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Kirhenlerifon 


Eucyklopädie 
ber Tatheliichen Theologie und ihrer Hülfswiflenichaften. 


IX 


— 
und Weltes 


Weber 
Kirchenlerikon 


Enrpklopäbie ber katpolfigen Chesiogie und rer guſswiſenſcaften. 


Bweite Auflage, 


in neuer Bearbeitung, unter Mitwirkung vieler Tatholifchen Gelehrten 


begonnen von 


Joſeph Kardinal Hergenröther, 


fortgefegt von 


Dr. Franz Kaulen, 


Brofellor der Theologie zu Bonn. 
Mit Approbation des Bow. Capitels-Yicariais Freibarg. 


Dritter Bam). 


Genius bis Dugnet. 


Areibdurg im RAreisgau. 
Herder'ſche Verlagſshandlung. 
1884. 
Bweiguieberlafiungen in Straßburg, Mänten unb Si. Lonis, Mo. 


Das Recht der Ueberfegung in frembe Sprachen wird vorbehalten. 


Die Verlagshandlung übt und genießt bie Nechte bed Urhebers. 





Consus (Zins) beißt im canonifchen Rechte !unaıc)) beftand. In der Republik war die Een: 


Leiſtung feitens einer Kirche, eines 


derjenige VBermögenswertd, auf deſſen jährliche | fur anfänglich mit dem Eonfulate verbunden, aber 
ei tiftes, über: | feit dem Jahre 443 v. Chr. beitanden pe eigene 


haupt eines kirchlichen Inftitutes, Jemandem Cenſoren. Bor den Eenforen hatten die Bürger 


das Recht aus einem fpeciellen Rechtstitel ji 
ftebt. Durch daB letztere Moment unterfchei 
ſich der Zins von der Steuer (exactio) und Pro: 
curation (ſ. d. Art. Abgaben, kirchl.), welche auf 
dem gemeinen Rechte beruhen. Jener Rechtstitel 
kann fein die Recognition eines Abhängigkeits⸗ 
verhältniffes, welches nun gelöst ober gemilbert 
wurde: fo kann der Borfteher einer felbitändig 
ewordenen Tilialkirche gegenüber der früheren 
utterfirche zu einem Belenngelbe verpflichtet 
werben, ebenfo die einem eremten Klofter incor: 
porirte Kirche (c. 6, X. 3, 36). Jener Rechts 
titel kann in einer Refervation eined Theiles der 
Früchte des einer Kirche gegebenen Vermögens 
befteben ; fo kann der Patron in ber Stiftunge- 
urfunde einen Zins fich vorbehalten (c. 23, X. 
3, 38), ber Biſchof von Kirchen, welche er mit 
Conſens des Capitels einem Kloſter ſchenkt (c. 9, 
X. 3, 10). Eine ecclesia censualis iſt deßhalb 
noch nicht exemt (c. 8, X. 5, 33 und c. 10, VI. 
5,7). Der Zins muß in der Art und Höhe der 
Leiftung gelegentlich der Errichtung des belaſte⸗ 
ten Beneficiumd oder gelegentlich einer basjelbe 
betreffenden an fich rechtäfräftigen Innovation 
firirt werden. Ein ſolche 
quus) beiteht zu Recht, darf aber nicht erhöht 
werden, ba darin eine Veräußerung von Kirchen: 
vermögen gelegen ift. Daraus ergibt fi), daß 
bie Auflage eined census novus nur redhtöfräftig 
ift, wenn die geleglicen Vorausſetzungen einer 
Veräußerung von Kirchengut vorliegen (c. 7, X. 
3,39: Lat. III, 1179, c. 7). Der Ordinarius 
ift nur zu einer vorübergehenden Belaftung der 
kirchlichen Jnititute (census novus temporalis) 
befugt. Hier eignet aber der Leitung nicht une 
Dinglicder Charakter; fie erfcheint nicht me 


al3 Reallaſt, als welche der Zins des cano⸗ 


nifhen Rechts zu denken ift, fondern entweder 
als Abgabe, Aushülfe oder ala Tenfion (f. d. 
Art.) [R. v. Echerer.] 


t Zins (census anti- |&y 


perfönlich zu erfcheinen und unter einem Eide (vgl. 
Dionys. Halic. 1. o. 4, 15) genaue Angaben über 
ihre Familien⸗ und VBermögensverhältniffe zu 
machen (deferre censum), welche von dieſen ent: 
egengenommen (accipere censum) und in die 
enjualiften (tabulae censorise) eingetragen 
wurden. Als Auguftus daran ging, den durch Die 
Bürgerkriege tief erfchütterten und finangiell fehr 
efährbeten Staat wieder zu ordnen, widmete er 
efonders dem Cenſus große Aufmerffamkeit, und 
wir finden in der That, baß unter feiner Regie 
rung in den meiften Provinzen aan en vor: 
enommen wurden (vgl. Zumpt, Das Geburts- 
jahr Ehrifti, Berlin 1869, 160 ff.; Schürer, Neu: 
teſtamentl. Zeitgeſch, Leipzig 1874, 270). Wäh- 
rend aber die Srofanbifterter über die Anord- 
nung dieſer Schagungen, deren Durchführung 
fe berichten, nichts mittbeilen, finden wir beim 
geliften Lucas eine zwar kurze, aber Ay 
wichtige Nachricht, welche über dieſen Bunt volle 
Klarheit bringt. 

II. Der Reichscenſus des Auguftus. 
Lucas leitet (2, 1.2) feinen Bericht über die Ge 
burt Jeſu in Bethle mit den Worten ein: 
Evero 84 dv raic Tueparc duelvarc FE7Adev öbyua 
rap2 Kaloapos Adyoustou droypagesdaı rasav 
Av olxoueewmv‘ abın (n fehlt in x BD) dro- 
pay &yivero rpirn T,renovedovros Ts Zupizs 
Kupnvioo. Hier wird zunächſt Inhalt und Zweck 
des Taiferlichen Decretes kurz und beftimmt an: 
gegeben. Weil das Verbum droypageoda: die Ein- 
tragung in die Eenfusliiten zum Zwecke der Ber: 
mögensihaßung und ber ‚Delteuerung be eichnet, 
und weil olxoup£&wm nach dem herrichenden Sprach⸗ 
gebrauch und nad Zuſammenhang als Bezeich⸗ 


rnung des Römerreiches genommen werden muß, 
5 


fo find die Worte des hl. Kucas von einem De: 
crete des Auguitus zu verftehen, welches für das 


ganze Römerreich eine Schatzung anorbnete. Da 
.). ‚ferner der Ausdrud Fyepovenovroc 
Genfus (Schahung), der römifche zur: durch ben Beiſatz ns 


Kupnviou 
uptas näher beftimmt 


Zeit der Geburt Jeſu Chrijti. I. Der römifche wird, fo iſt Hrepovaneıv in der aud) fonit vor: 
Senfus im Allgemeinen. Da die von kommenden Bedeutung, „da8 Amt eines Statt: 
Könige Eervius Tullius eingeführte römifche | halter verwalten”, feitzubalten (vgl. 1 Betr. 2, 
Berfafjung auf den Srundjage beruhte, dak 14). Es ift fomit zu überſetzen: „Es geſchah aber 
jeder — nach Maßgabe ſeines Vermögens in jenen Tagen, daß ein Decret vom Kaiſer Au⸗ 


v* 


an ben Pflichten und Laſten des Staates theilzu⸗ quſtus ausging, die ganze Welt aufzuzeichnen. 
nehmen babe, ſo mußte dieſes Bermögen eruirt Dieſe Schatzung — die erſte während der 
und in Evidenz gehalten werden. Dazu diente! Statthalterjchaft des Uuirinius über Syrien.” 


der von diefem Könige durchgeführte (Liv. 1, 42. ' Lucas berichtet fomit folgende hiſtoriſche t: 
43; Dionys. Halic. Antt. Rom. 4, 15—22)'jadhen: a. Kaifer Auguitus erließ um die Zeit 
und fpäter nach Ablauf von je fünf Jahren wieder: | der Geburt Chriſti ein Decret, welches eine Scha⸗ 
Bolte Genius, welcher in der Volkszählung (dro- Hung des ganzen Romerreiches anorbnete; b. in 
Paz”) und der Lermögensabihägung — Ausführung dieſes Decretes fand in Paläftina 
1 


Rird enlexiton. IL 2. Auf. 
40947 





3 Genfus, 4 


unter Serobes dem Großen (vgl. Pur. 2, 
mit Matth. 2, 2, 1ff.) eine 
mar bie erfte. unter ber © 
rinius über Syrien. 

1. Der Reichscenſus unter Kaifer Auguftus 
in eine geſchichtliche Thatjache. Zwar zahlten bie 
römifchen Bürger um bdiefe Zeit Feine directen 
Steuern (tributa); allein Yucas fpricht nur von 
einer droypaz, (professio), womit man nad) 
dem Zeugniſſe eines Nuriften bes zweiten Jahr: 
Sunberts eine Schapung ber Prov men bezeich 
nete, während bie von Tömifhen Bürgern dro- 
tlunaıs (census) hieß. Die Beſchrantung von 
olxovptvn bei Lucas auf bie Provingen des gan: 
zen Römerreiches ift fomit nicht willfürlich, Jon; 
dern durch den Contert gefordert und findet ſich 

fonft (vgl. Vellejus Patereulun 2, 8 
Piefeler, Studb. u. Kritt. 1875, 537), 
hat auch Suibas, welcher in feinem Werfe unter 
Ro payı A von ‚biefem Genfus berichtet F unten), 
ftatt rüsa f olxoundvn bes Lucas müs # 
Grmebus (das ganze Sand der Untertanen, 
alle Provinzen) gebraucht. Wenn nun thatſach 
lich unter der Regierung des Auguſtus in einzel 
nen Provinzen des Reiches Schahungen vor 
genommen wurden, wie W. Zumpt (a. a. DO. 
160 ff.) an der Hand ber überlieferten Nach 
richten zeigt, fo Tann die Mittheilung bes hi Su 
cas unmöglich mit ber verbürgten Zeitgeſchicht e 
im Widerſpruche ſiehen, trohdem daß bie romu 
ge Geſchichtsſchreiber über das Schatungs: 
wcret des Auguftus feine Directe Mittheilung 
Bumpt 159) bat bereit‘ 
daß das im Zeitalter der Anto: 


1 ff. 





enthalten. 
hervorgehoben, 


nine in allen Provinzen des Neiches im Gegen 
jabe zur früberen Praris bereits gieichmahig und 
nach römischer Norm geordnete Steuerweien noth⸗ 


wenbig eine allgemeine Schagung vorausjehe, 
und hat ben Nachweis geführt, Lat diefe die 
Steuerreform anbahnende Schakung in die Res 

t bes Auguſtus zu verlegen fei. In 


ftatt ; e, dieſe Diefer Staatsmann berichtet, daß 
Staithalterſchaft des Dui; | Auguftus der Orund und Boden bes röm 


hm ram | 





Eaffioborus (Variarum epist. et formul. 3, 52). 
zur Zeit bes 
hen 
Reiches (orbis Romanus) einer Dermeflung 
unterzogen wurde zur r Sicherung des Befiges und 
zur Feſiſtellung ber Steuer für denfelben. Dei 
leihen meldet Suibas in feinem Yerifon (s. v. 
&roypapri), es habe Katfer Auguſtus 20 Män 
ner von erprobler Treue und \ adelloſigleit in 
alle Brovingen (rl mäsav tiv yiv tüv Irmuswv) 
gefehiett, Aufzeihhnungen nom den Perfonen und 
Ihrem. Vermögen veranftalten laſſen und habe 
eine Steuer verordnet. Die Nachricht des Lucas 
über bie Unorbnung eines Meichscenfus durch 
Auguftus fteht demnach; mit der verbürgten Zeit: 
gefehichte nicht bloß nicht im Widerfpruche, fon: 


;|dern die Entwiclungsgeſchichte des römifhen 


Stantöwefens überhaupt, und die der Finanzen 
insbefondere, macht einen folden Genfus hoͤchſt 
wahrjdeinti tere, von Fucas völlig unab 
bängige eugniffe bejtätigen dieſes Ergebnif. 


“| (Val. außer der ange}. Fiteratur noch Huſchte, 


Ueber den Genfus und die Steuerverfafjung der 

ifchen Kaiferzeit, Berlin 1847; 
Aberle in der Tüb, Theol. Quarialſchr. 1874, 
569— 668; Florian Nick, Das Geburtsjahr 
Jefu Ehrifti, Freiburg 1880, 66 ff.; 
Nochmals das Geburtsjahr If Ghrifti, 
1883, 59 ff.) 

2. Baldftina warbin der Regierungs⸗ 
zeit Derobes' bes Örofengefhapt. Ee 
ift ficher, bafı Rucas (2, 2) über bie Durchfüß 
rung des faiferlichen Ebictes in Paläftina be 
richtet, und daß diefe Schakung noch im bie Ne 
gierungszeit Herodes’ bes rohen fiel (MR 
2, 1 fi.) Iwar fhmeigt Iolephus 
hierüber, allein diefer jüdıihe Gefcjichtichreiber 
will überhaupt nicht alles Borgefallene erzählen, 
und feine Slonbwürbigfeit ift nicht gr 
die des hl. Lucas (vgl. Hug, Gutad; 
burg 1840, 98—100; Aberfe, Tüb. Theolog. 


Derf., 


eb. 
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befonbere blieb mährenb feiner ganzen Regie: 
runggeit völlig von Rom unb vom Statthal⸗ 
ter in Syrien abhängig (vgl. Jos. Antt. 16, 9, 
1sqg.; 11, 1q.; 17,9, 1 sqq.). Wenn enb: 
ich Iofephus Hlapius’ (Antt. TI, 13 in fine; 
18, 1, 1; B. J. 2, 8, 1; vgl. Apg. 5, 37) be 
richtet, daß eine fpätere Schatzung, etwa zehn 

jahre nach der Geburt Jefu, in den Augen der 

iden etwas jo Neues und Unerwarteteß gemejen 
fei, daß fie einen Aufruhr veranlaßte, fo hal 
jchon Hufchte (Lieber d. Genus 113. 114), Zumpt 
(188 fi.) unb Aberle (Tüb. Theol. uartalfär. 
1874, 672—682) ausführlich ge D daß die 
Gründe zur Unzu| iebenbeit, eide i legteren 
maßgebend waren, bei der früheren Schagung 
nicht vorhanden waren. 

3. Um die Zeit ber Geburt Chriſti war 
Quirinius Statthalter von Syrien. 
Der volle Name de aus dem Landſtädtchen 
Lanuvium in Latium gebürtigen Quirinius lautet 
Bublius Sulpicius 
nus, da der einige Male vortommende Genitiv 
Quirini aud dem Nominativ Cuirinius ent: 
ſpricht. Die Form Eyrinus in der Vulgata ent: 
ji der durd) Coa. Vatie. bezeugten Lefeart 

upebvou im griechiſchen Terte. Nun ift zwar nad) 
gewöhnlicher Anficht bei Joſephus Flavius (Antt. 
18, 1, 1) wohl eine Statthalterfcaft des Duiri- 
niuß in Syrien um bie Zeit der Entſetzung bes 
Archelaus (759 u. 0.) bezeugt (vgl. dagegen 
Aberle, Tüb. Theol. Quartaiſcht. 1865, 104 bis 
125), nicht aber eine folhe um 750 u.c. Allein 
die hiſtoriſche Forfchung hat jet bereits aus ben 
profanen Geſchichtsquellen den Beweis größter 
Wahrſcheinlichteii für eine erfte Statthalterſchaft 
des Quirinius von 750753 u. e. (4 bis 1 vor 
Chr.) geführt (vgl. Zumpt, Commentationes 
Epigraphicae, Volumen alterum, Berol. 1854, 
73—150 unter dem fpeciellen Titel: De Syria 
Romanorum provincia ab Caesare Augusto 
ad T. Vespasianum; Derf., Das Geburtsjahr 
Ghrifti, Leipzig 1869, 20—71; Th. Mommsen, 
Res gestae Divi Augusti, Berol. 1865, 111 
biß 136; Aberle, Weber ben Statthalter Quiri: 
nius, Tüb. Theol. Quartalſchr. 1865, 103—148). 
uirinius, der ſchon im 3. 742 u. c. (Dio Cas- 





sius 54, 28) mit Diarcuß Balerius Gonful war, ſprochen. 


tonnte nach der beftehenden Obſervanz gewiß im 
2.750 u. c. Etatthalter ber ſehr wichtigen kaiſer⸗ 
lien Provinz Syrien werden (legatus Caesaria 
pro praetore), für melden ®oiten gewöhnlich 
end Gonfuln gewählt wurden. In der Lifte 
tömifchen Etatthalter von Eyrien aber, wie 
fie auf uns gefommen iſt, findet ſich eine ben 
Zeitraum von 750— 757 umfafiende Lüde; in 

ieſer Zeit wirb aljo Quirinius kaiſerlicher Yegat 
in biejer Provinz geweſen fein. Tacitus (Ann. 
3, 48) berichtet, Quirinius habe über bie in Cili⸗— 
dien wobnhaften Homonadenſer triumphirt und 
fei Gajus Cãſar, dem Adoptioſohn des Auguftus, 
bei Schlichtung von Eucceilicnsitreitigfeiten 
Armenien als Rector beigegeben worden; dieß 
läßt ſich faum anders als aus jeiner Statthalter⸗ 











Cenſus. 


wirinivs und niht Quick | 
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ſchaft in Syrien erflären, und zwar muß er in 
derfelben unmittelbar auf Varus gefolgt fein 
(Zumpt, Comment. epigr. II, 90—98; Ges 
burtsjahr Chr. 44—62 ; Mommsen, Res gestae 
121—123; vgl. Aberle, Tüb. Theol. Quarlalſchr. 
1865, 125 ff.; Derf., Bonner Lit.-Blatt. 1869, 
652—656). Die mar eine erfte Statthalter: 
{chaft besfelben (750— 753), während ferner ges 
ſchichtlich feftfteht, daB er auch noch ein zweites 
al (um 759 u. c.) Statthalter von Syrien war. 
Eine Beftätigung der zweimaligen Statthalter: 
ſchaft des Quirinius über Syrien finden viele 
Gelehrte auch in ber Tiburtiniſchen Inſchrift, 
welche im 3. 1764 in ber Nähe von Tibur aus: 
jegraben wurde; indefien find hierüber die Ans 
Alen noch immer getheilt (Sanclemente, De 
vulgaris aerae emendatione, Romae 1793, 
414 sqg.; Hufchle, Ueber den Eenfus, 65 ff.; 
R. Bergmann, De inscriptione Latina ad P. 
Sulpieium Quirinium referenda, Berol. 1851; 
Herm. Gerlach, Die rm. Statthalter in Syrien 
und Jubäa, Berl. 1865, 89 ff.; Zumpt, Comm. 
epigraph. II, 110 sqq.; Geburtsjahr 73 ff.; 
lommsen, Res gestae 111—126; R. Hilgen: 
feld in U. Hilgenfelbs Zeitſchr. für wiſſenſch. 
\ Theologie XXIII, 98—114). Da die Gründe 
für die Beziehung der Inſchrift auf Duirinius 
wenigftend ebenfo gewichtig find, als die vorge 
brachfen Gegengründe, jo Tann die Tiburtinifche 
Inſchrift in Verbindung mit den anderen Zeug. 
niffen über Quirinius immerhin als ein fecun 
dãres Beweismoment für deſſen zweimalige Statt: 
halterſchaft von Syrien geltend gemacht werben. 
Hierher gehört ferner die Inſchrift Orjato, jo ges 
nannt nad) dem gelehrten Jtaliener Orfato, wel: 
her fie auffand, und in deſſen Werte (Marmi 
eruditi, Padova 1719, 276) fie zuerft veröffent⸗ 
licht wurde. Nachdem ihre Äechtheit eine Zeit: 
‚Tang angezweifelt war, wurbe vor ganz kurzer 
Zeit ber größere Theil bes Steines mit der In 
ſchrift vom Venetianer Laurentius Seguſo beim 
| Yau eines Haufes wieber aufgefunden, von Rofft 
(Bull. di arch. cristiana 1880, tab. IX) und 
von Mommfen veröffentlicht und von letzterem 
in einem ausführlihen Commentar (Ephemeris 
Epigraphica IV, Berol. 1881, ae] be 
jprochen. Tiefe Inſchrift glaubt man auf bie 
erſte Statthalterſchaft bes Quirinius beziehen zu 
müffen, weil wohl vom Jahre 752 u. e., nicht 
\aber von 759 ein Aufftand ber Araber berichtet 
werde: Plinio teste 752 Arabes tumultuati 
»unt (Noris. Cenot. II, c. 298; vgl. Rieß, 
| Nochmals das Geburtsjahr Jeſu Chrifti 66 
Eine Schwierigkeit FÜ ner noch darin ge 
funden worden, daß Ouirinius, ald Nachfolger 
des Varus, habe erſt mit Herbſt 750 u. c. Statt 
halter werben können, während er nad) Lucas 
noch vor dem Tobe des Herodes (Dftern 750) 
Statthalter von Eyrien die Gaabung Pa: 
ina's vorgenommen babe. Allein Yucas 
jagt ganz allgemein, daß bie Säayung Yald: 
jtina’8, melde die äußere Veranlafjung der Ges 
burt Jefu in Bethlehem ward, die erfte unter 
1° 
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der Statthalterfchaft de3 Qu 
ſei. Weil rpm nad den Fonts 
licjflen mit Feupovedonens 


geweſen 
m natür⸗ 


den wird, fo ergibt ſich, daß bie Zeitbeſtimmung | Jol 


zu dem Zwece beigefegt üit, um die Echakung, 
welche Yucas in B. 2 berichtet, von jener zu unters 
fcheiden, die um ungefähr zehn Jahre fpäter in 
Judãa durchgeführt wurde. Teer Wortlaut des 
Evangeliums zwingt fomit zur Annahme, daft, 
als Qi. 18 Statthalter von Eyrien war, der 
betrefiende Cenſus entweder ſchon begonnen hatte, 
‚oder noch nicht beendet war. Ta nun, wie Jump 
an den Schagungen in Gallien nachmeist, bie 
Turchfũhrung eines rõmiſchen Genjus oft viele 
Jahre in Anlprucdh nahın, jo kann nicht in Ab» 
rebe geftellt werben, daß Cuirinius den bereits 
von jeinen Vorgängern begonnenen unb fort: 
geführten Genius beendet habe, und ba Lucas 
nfelben gerade wegen ber Bedeutung, welche 
Quirinius für die weiteren Geſchicke bes heiligen ! 
Landes hatte, den Cenſus des C.uirinius genannt 
bat. Damit lüft ſich auch leicht die Nachricht 
des Tertullian (Adv. Marc. 4, 19) vereinbaren, 
daß die Schahung durch Eentius Saturninus 
a -747) geſchehen ſei. Zum Schluſſe möge 
noch ——— werben, daß die Schahung 
des römiichen Reiches, worüber Lucas berichtet, 
weſenilich verfdjicden ift von dem Cenſus römi 
ſcher Vürger, welchen Auguſtus nad) dem eu 
niffe des Zuetonius (August. 27) und des Ancy: 
taniihen Wonumentes (vgl. Mommsen, Rex 


— 21—24) dieimal vornahm und in den 


jahren 746 und 767 (turz vor feinem Tode) 
durch ein lustrum fchloß. — Yiteratur: Außer 
den in der Abhandlung angeführten Werken 
find noch zu nennen: srieblich, Geſchichte des 
Lebens Jeſu Ehrifti, Breslau 1865, 51—63; 
$. Grimm, Geld. der Kindheit Jefu, 
dang Komment. 
Lucas, Tüh, 1 


Eenturien. 


Imurbe derjelbe Abfcpnitt und 


f.| den und Dänemark, bie 
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unb vornehme freunde, wie Nidbruf und bie 
Fugger,, öfineten gleihfals ihre Bibliotheken. 
Gigenttiche Mitarbeiter an den Genturien waren: 
ann Wigand, geboren 1523 zu Viansfeld, 
1553 Euperintenbent zu Magdeburg, 1560 Pro⸗ 
feffor der Theologie zu Xena, 1562 uperintens 
dent zu Wismar, dann fieben Jahre Profeſſor zu 
Königsberg, geitorben als proteſtantiſcher Viſchof 
von Fomefanıen und Samland ben 21. Tetober 
1587; Matthãus uber, geboren au Tippolbs: 
malbe in Meißen 1528, er in Magdebu 
Profeſſor in Jena, als Gegner Strigels abgejept, 
dann in Wismar und Roſtock lebend, geitorben 
1564; Yafilius aber, geboren au Corau in 
der Nieberlaufig 1525, Phılolog, geitorben 1575 ; 
Andreas Gorvinus und Thomas Holzhuter ober 
Athuther. Tie Arbeit war planmäfig ver: 
theilt; fünf Tirectoren hatten andere Arbeiter 
aufzunehmen, zu befolden und felbjt mitzuar: 
beiten. on biefen Arbeitern mußten fieben jün: 
gere Gelehrte nach einem ihnen vorgeſchriebenen 
Plane aus den beiten Echriftitellern Auszüge 
machen ; zwei andere ältere unb gelehrtere trugen 
die Auszüge in gewiſſe Klafien qufammen. 3 
auf dieſe Art eingetragen war, wurde ben s 
toren vorgegeigt. Es durfte nichts geſchrieben 
werben, wovon nid;t der erſte Abrik_von den 
Tirectoren unterfucht worden war. Erſt dann 
wurde der Artifel aufanımengefett, und wenn ein 
ganzer Abichnitt fertig geworben, fo wurde er 
noch von den Tirectoren durchgeſehen. Dann 
ver die g 
Genturie noh von Winer Perfon zufanmı 
geordnet und vollends in's Keine gebracht. 
aur Beſoldung der Aı ur Anidaffung der 
Sudlen u. lichen Gelbiummen 
wurden von Fürften, ganzen Gefellihaften, rei 


chen MAbeligen und Vürgerlicen zufammenge 


foffen; barunter waren die Könige vom Schwe 
d derzoge von Sadhfen, 
e Fürften von Anhalt, die Städte Augsburg, 
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derzeichen; 14. äußere ober politiiche Verhältnifje 
der Juden; 15. die nicht en Religionen, 
nämlich Judentum und Heidenthum, und von 
der fiebenten Centurie an aud) ber Islam; 16. po- 
Iitiiche Veränderungen der ed. — Nach die: 
ſem Plane erichienen unter der Leitung des Fla⸗ 
cius allmälig 13 Genturien, jede in einem ein- 
zelnen Bande, die erſte 1559, die dreizehnte 1574, 
alle in Folio, mit dem Drudorte Bafel. Sie 
waren theil8 in Magdeburg (die eriten fünf), 
tbeild in Wismar und anderwärts gejchrieben, 
weil Flacius feinen Aufenthalt oft wechſeln und 
zum Theil unftät und flüchtig in der Welt herum: 
irren mußte. ‘Der Titel nennt, nad) einer ziem- 
lich genauen Aufzählung des Inhaltes, als Ver- 
fafjer aliquot studiosos et pios viros in urbe 
eburgica und verſpricht eine Kirchenge 
ſchichte, welche, sin i diligentia et fide au8 
den älteften und beiten Quellen zufammengetra- 
gen, integram ecclesiae Christi ideam geben 
werde. — Bis zur vierten Eenturie wurde von 
den Berfaflern felbft auch eine deutſche Ausgabe 
angefertigt (Jena 1560—1565, 2 Bände). Eine 
Geſammtausgabe der einzeln erfchienenen Een: 
turien, Die eigentlich eine zweite Auflage zu nen- 
nen ift, beforgte M. Ludwig Lucius, Profeſſor zu 
Bafel, 1624 in ſechs Yoliobänden; doch find 
darin die Namen ber afler und die Debi- 
cationen weggelafjen, auch einzelne Stellen den 
Galviniften zu Liebe geändert. Nicht weniger 
war man auf die Yortiegung der Eenturien 
dacht. Schon Wigand hatte die 14., 15. und 16. 
Genturie mit vieler Mühe und Koftenaufwand 
außgearbeitet; die Arbeit des heftigen Philip- 
piftengegners blieb aber ungedrudt und foll in 
der Bibliothek zu Wolfenbüttel mit andern 
Schriften desfelben aufbewahrt fein. In Helm: 
ftäbt bezog eine Zeitlang ein Profefjor der Theo⸗ 
logie ein eigenes Gehalt behufs der Fortſetzung 
ber Centurien. Auch für die Verbeſſerung der 
Centurien gefhahen Vorſchläge und Verheißun⸗ 
gem. Gebhard Theodor Meier und Johann An: 
reas Schmid, durch eigene Lehrbücher der Kir: 
chengeſchichte bekannt, legten Hand an, wie z.B. 
Schmids Schrift (Consilium de emendandis, 
defendendis et continuandis centuriis Magde- 
burgensibus, Helmstad. 1700) zeigt; e8 kam 
jedoch nichts zum Vorfchein. Ein wirklicher An: 
fang zu einer dritten Ausgabe wurde erit, auf 
Betreiben des Predigers J. %. Haufe im Ans 
badyiihen, im J. 1757 gemacht. ©. 3. Baum: 
arten verjprach die Ausgabe zu leiten und bie 
Yorreben zu ben einzelnen Bänden zu fchreiben. 
Die Fortfegung jollte bis zum 18. Jahrhundert 
geben, und Bierauf follten eigene Supplementa 
emendationum, defensionum et illustrationum 
zu ben eriten 13 Genturien folgen. Allein Baum: 
garten farb, und an feine Etelle trat I. ©. 
Semler, der ſich nur zur Ausarbeitung ber 
16. Genturie verpflichtete. Es erichienen jedoch 
nur ſechs Bände (5 Genturien), Norimbergae 
1757— 1765. Einen Aus;ug von den Genturien 
batte von 1592—1604 in neun Quartbänben 


Lucas Oſiander (t d. Art.) zu Tübingen verans 
ftaltet und die Geſchichte ſelbſt bis 1601 fort- 
geiebt. Er wich von der Zeit: und Sachordnung 
enturiatoren ab, war aber in feiner eigenen 
Anordnung weniger glüdlih. Wir haben von 
dieſem Auszuge eine deutiche (von David Törter, 
Frankf. 1597— 1608) und eine ſchwediſche Lieber: 
jegung ; Johann Valentin Andreä (f. d. Art.) 
bearbeitete nach dem Auszuge jein Compendium. 
— Wenn aber au) die Plan und Zweckmäßig⸗ 
feit der Magdeburgifchen Eenturien, für melde 
übrigens Dahl (in Koppens wiſſenſchaftl. Jahrb. 
des Herzogthums Medienburg 1808, 4. St.) 
den Namen Medlenburgiihe Centurien vor: 
ihlug, in ihrer äußern Form und Durchführung 
jo viel Anerkennung fand, daß die meilten fpä- 
tern proteftantifchen und felbit einige katholiſche 
Kirchengeihichtscompendien nad ihrem Muſter 
gearbeitet ſcheinen, ſo iſt dennoch die Wahrheits⸗ 
liebe der Centuriatoren nicht durchgängig jo 
rühmenswerth. Es war nämlih Flacius und 
feinen Genoſſen weniger um die objective Kir: 
chengeſchichte, als um die Begründung lutheri⸗ 
Der nfichten über bie Staubenslehre, das 
pſt⸗ und Kirchenthum zu thun; und daß bei 
biejer ung oft gewaltſam, parteiijch und 


leidenſchaftlich vorgegangen wurbe, find felbft 
viele Proteftanten gejtändig. Cave (Hist. li- 


teraria, Pars altera. Edit. Genev. 1699 in 

raefat. p. II) jagt: Inesse (Centuriis M.) 

bes et naevos, multa omissa, peccata multe, 
deprehendi etiam quandoque in ipsis condi- 
toribus nimiam affectuum indulgentiam et 
dyustplav tie dvBoAxfic, nec negari potest, neo 
debet dissimulari. Noch jchärfer ſpricht fi Ri⸗ 
hard Montacutius aus in feinem Adparatus ad 
origines ecclesiasticas, praefat. $ 48 14 
Auch Stäudlin (Geſch. der theol. Wiſſenſch. LI, 
152) geſteht, daß die Centuriatoren „oft einen 
polemiſchen Ton führen und oft aus Partei: und 
Streitgeift Thatſachen entftellen, der Fatholifchen 
Kirche und ihren Vorſtehern bie und da Unrecht 
thun und manche Begebenheiten mit befchränftem 
Blicke betrachten und einfeitig barftellen“. Sa, 
dieſer Partei: und Streitgeift richtete ſich nicht 
bloß gegen die Katholiten, Yondern auch gegen die 
Anhänger Melanchthons zu Wittenberg , h daß 
dadurch ein heftiger Briefwechſel hervorgerufen 
wurde; davon zeugt die Schrift: Narratio de 
ecclesiastica historia, quae Magdeburgi con- 
texitur, contra Menium et scholasticorum 
Wittebergiensium epistolas scripta a guber- 
natoribus et operariis ejusdem historiae, 


Magdeburgi 1558. Daß unter ſolchen Umjtän- 
den von den Anhängen Melanchthons das 


Diagdeburger Unternehmen weder pecuniär nod) 
literarifch gefördert wurde, verfteht fich von ſelbſt. 

Wie andere Tendenz: und polemiſche Schriften 
der Proteitanten, jo riefen auch die Magdebur⸗ 
gicen Genturien mehr und minder gewandte 

iderlegungen von Eeite der Katholiten hervor. 
Der gelehrte Auguftiner-Stemit Onuphrio Pan⸗ 
vini (f. d. Art.) war der erfte, welcher Annales 


11 


ecclesiarticos adroraus conturintoren Magdı 





burgennen ſchrieb: fie werben als Manufcript in 
ber Vaticaniſchen Bibliothek auibewahrt (Gr, 
Hist. lit. p. II. Genev. 1699, pracfat.). 
m kt verblichenen Panvini folgte — 
(f. d. Art.) unter den Italienern. Unter den 
Deurfchen mat auerit ber ‚Rechtägelehrte Ronrab 
Braun (j. d. Art.) auf: Liber adv. Centurian|i 
Magileburgenser, Dilingae 1565. Ihm ant: 
wortete Flaci Refutatio_inveetivae Bruni, 
Basileae 1566. — Wilhelm Gijengrein (f.d. Art.) 
den Catalogus testium vei 
tatis des Fiacius den Catalogur christianae 
veritatia (Dilingae 1. herausgegeben ; gegen 
die Magdeburger Centurien beabjichtigte er nun 
aud), Irentenarios, eontinenter deseriptio- 
nem rerum memorabilium in ecelesia cuntra 
Matthiam Flacium Illyricum qu ſchreiben. Tie 
erſie Senturie erihien zu Ingoljtadt 1566, die 
goiite m ben 1568. Qu den beutichen 
Wiberlegern der Genturien find endlich noch zu 
rechnen: der Jeſuit Peter Ganifius (f. d. Art.); 
der Ganonicus J. Coccius (f. d. Art.), befannt 
durch feinen Thesaurus catholicus; dann der 
Carthãuſer Lorenz Zurius (1. d. Art.) und ber 
yeebeutie ‚Kritifer Rajpar Scioppius (ſ. d. Art 
Inter ben katholiſchen Engländern hatte ſich Nic. 
rpsteld (f.d. Art.) gegen die @enturiatoren 
ſucht: Dialogi sex contra summi pontificatu«, 
‚ae vitar, kanctorum, sacrarum im. 
um oppugnatores et greudomartyros (im 
jerter anirihen und au Antwerven 1566 und 
1573 herausgegeben von Sarpsields Freund und 
Sandsuronn, Alanus Fopus). Unter den isran: I 
zofen widerlenten bie Genturiatoren der gelchrte 
Art.): 





Benebictiner Wilbert Genebrard (f. d. 
Chronngraphiae libri IV contra centuria- 
tores Muır ehurgenace und der Jeſuit Pierre 





Geolirid. 
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dient als Beı stop felbit. Nachdem er, wie 
s ſcheint, ei Zeit im Klofter Santerbury 
Goit gebient, begab er ſich unter Vennets geiſ 
‘em | liche Yeitung, machte mit ihm die römiſche Pi 
gerfahrt, war von der erſten Gründung Wert 
months an durch Wennet bis qu beffen Lob fein 
eifriger und treuer Mitarbeiter und wurde von 
X. 682 dem neuerrihteten Kloſier Jar 
orgeieht. Kura vor feinem Lob 
Rennet auch die Oberleitung 
des Kloſiers Kerem, 
her Bennet über beide Stifter Aeremoı 
die Vorſtandichaft führte. In dieſem Amte mar 
(Seolfrid das geireueſte Ebenbild ſeines Veiſiers. 
Er kaufie für die wachſende Gemeinde, welche 
bei feinem Tode 600 Mönche zählte, vä 
dereien an, baute Oratorien, fchafjte neues Kir 
hengeräth herbei, vermehrte bie Kloſterbiblio 
thefen (unter den neuerworbenen Büchern waren 
aud) Tren panılertan novar trannlat. und ein 
Cosmographorum codex i) und 
erhielt unter den Zeinen den Sinn und die De 
triebfamteit für Handwerke und Rünite, wie man 
unter Andern daraus erlieht, daß der König ber 
Titten, Naitan, von ihm zur Erbauung einer 
Kirche aus Stein Yauleute begehrte und erhielt. 
Den glängenditen Beweis für feine Vortrefflich 
keit lieferte er im feinem Cchüler und 
Beda Li. d. Art.), der unter ber Yeitung 
mnet Biſtops und (Seolfrids und unter bem 
influß des von dieſen zwei Aebten zu hoher 
Blüte gehobenen Kloſterlebens zu Weremouth 
Jarrow ein Heiliger und Yehrer feines Volkes 
und der gejammten Kirche wurde. Außerdem 
brachte er durd fein Anſehen und feine lich: 
reichen Bemühungen it in einem bedeutenden Tbeile 
ber britiihen Intel die Anbänger ber alten b 
tiſchen Diterfeier von ihrem hartnädig verthei- 


| digten Brauche ab unb bemog fie zur Urmahme 


fpanifche Jefuit Franz Turriamud (f. d. Art.) t 
feiner Vertheibigung ber Aechtheit der apoftolis | 
ii [ * * 


der römifchen Ofterordnung. Zuerſ trug er das 
Seinige bei, um ben fremmen und gelchrten 
% * N jr 2* 
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üglich die Einführung der römifchen Paſchafeier 
—* der Tonſur befahl. Die letzten Tage ſeines 
Lebens wollte Ceolfrid an den Gräbern der hei⸗ 
ligen Apoſtel zu Rom zubringen. Er machte ſich 
daher in einem Alter von 74 Jahren auf den 
Weg; allein zu Langres in Frankreich angelangt, 
ſtarb er am 25. September 716. (Mabill. Acta 
O. 8. B. saec. II, 1001 sqqg.; Beda, Hist. 
Angl. 5, 22 und am Sölufe der Geſchichte; 
Bolland. Sept. VII, 123 sq.; Schröbl, es 
Jahrhundert der Engliſchen Kirche, Paſſau 1840, 
126 ff. 197 ff. | Schrödl.] 

Gepdas, |. 8. 

Gepdire, |. Caphara. 

Gerdo (Kerdon), Onoftiter, Lehrer bes 
Marcion, aus Syrien gebürtig, fam unter dem 
Tapfte Hyginus (137—142) nad) Rom. 
gab 2 Anfangs den Schein eined rechtgläu- 

igen Chriſten und juchte dabei im Stillen feine 
noſtiſchen Anfchauungen unter den römilchen 
Shriften zu verbreiten. Als feine Jeihümer 
entbedt wurden, leiftete er Buße und Widerruf. 
Indeß war feine Belehrung nicht von Dauer, 
vielleicht gar nur erheuchelt; denn er wurde bald 
wieder auf ber Verbreitung feiner Irrlehren be: 
troffen. Jetzt kam er dem Urtheil der Kirchen: 
obern zuvor, indem er ſich felbit von der Kirchen⸗ 
gemeinſchaft abfonderte. Was feine Lehre an: 
langt, jo hatte fie der mit den jüdijchen Verhält⸗ 
nifien woßlvertraute Syrer aus dem ihm unver; 
einbar fdyeinenden Gegenſatze zwiſchen Juden: 


thum und Chriſtenthum allmälig heraus ent: 


Cephas — Cerethi. 
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uten Gott ſtammenden fittlichen Kräfte von 
—*— 83 auf die fi ihm anſchließenden Men- 
hen übergehen. — Dieß find bie Orunbii e 
eines Syftems, welches Cerdo's Schüler Mar: 
cion weiter entwidelt und ausgebildet hat. Mar: 
cion Fam erft nach Cerdo in die Hauptſtadt, und 
da er die Kirchengemeinfhaft nicht erlangen 
konnte, ſchloß er fih an Cerdo an. brend 
aber diefer nur zwei Urwefen annahm, behauptete 
Marcion drei ungezeugte Subftanzen, den guten 
Gott, den Demiurg und außer diefen die Materie 
und da3 Böfe, zu dem dieſe gehöre. Ebenſo fuchte 
Marcion bis in’3 Einzelnite den vermeintlich un: 
verjöhnlichen Gegenſatz zwiſchen Geſetz und Evans 
gelium aufzuzeigen. (Dal. Iren. Adv. haer. 
1, 27. 3,4; Theod. Fab. haer. 1, 24; Epiph. 


Er | Haer. 41; Pseudo-Tertull. c. 51 de praeser. 


haer.; Baur, Die hriftl. Gnoſis 101. 278 ff.; 
Massuet, Dissertationes praeviae in Irenaei 
libros IX de Cerdone.) [eilenberger.| 
Gerealis, Biſchof von Caſtellum in der afri⸗ 
kaniſchen Provinz Mauretania Caesariensis, 
lebte gegen das Ende des fünften Jahrhunderts. 
Um das Jahr 478 Hatte er zu Carthago eine 
Disputation mit dem arianifchen (oder, wie ihn 
Cerealis jelbft nennt, ariomanitiihen) Bifchofe 
Mariminus (nicht zu verwechfeln mit jenem 
Mariminus, gegen melden Auguftinus ſchrieb 
Cerealis hatte in diefer Disputation den Schrift: 
beweis für die katholiſche Lehre von der Trinität 
u liefern. Aus Veranlaffung diefer Disputation 
"rich er ein Buch in zwanzig Kapiteln De fide 


widelt. Er berief ſich darauf, daß das jüdiiche | sanctae Trinitatis, welches öfter gebrudt wurde 
Geſet ein firenges Vergeltungsrecht babe, wäh: | und fich in der —R58 VIII, 671 sqq. und 
rend das Evangelium gebuldige Ertragung felbit | Migne, PP. lat. L 755 findet. En J. 


des erlittenen Unrechtes fordere. Vielfach trete 
im Geſetze der Feindeshaß hervor, im Evange⸗ 
lium aber ſei Feindesliebe anbefohlen. Solche 
Differenzen Tönne er ſich nur erklären durch die 
Annahme, daß der Gott des Alten Teftamentes 
ein ganz anderer fei, als der Bater Jeſu Ehrifti. 
Jener fei als ftreng und gerecht, diefer als ſchlecht⸗ 
hin gut zu begeicänen. an müfle einen gerech 
ten Gott und einen guten Gott untericheiden. 
Jener babe die Welt hervorgebracht, das mo: 
jatiche Geſetz gegeben und fich den Propheten vor 
Ghriftus mitgetheilt. Dieler, der Vater Jeſu 
Chriſti, fei in der ganzen Geſchichte vor Chriſtus 
unbefannt geweſen. Rucfichtlich 
logie war 


der Chriſto⸗ feinem 
erdo nah Epiphanius und Theo 44). Als Befehlshaber dieſes Corps wird zur 


484 ericheint Cerealis noch einmal bei einer 
Sanıereng in Carthago (Fabrieiur - vr L 
342). auſch. 
Cerethi (Ipr. Kerethi) und Felethi (mar 
n2am , collective Singularformen), Namen der 
Leibwächter der israelitiſchen Könige. Joſephus 
Flavius (Antig. 7, 5, 4) nennt fie swparogb- 
Naxsc. Dieſe Leibwaͤchter werden erwähnt 2 Sam. 
15, 18 zur Zeit der Flucht Davids vor Abfalom, 
auf welcher fie den König begleiteten; dann 
2 Sam. 20, 7 bei Unterdrüdung des Aufftandes 
des Seba gegen David; ferner zur Zeit ber 
Salbung des Königs Salomon, dem fie wie 
ter getreu anbingen (3 Kön. 1, 38. 


doret Doket. Dieß ift fehr —— — Zeit Davids Banaja, Sohn des Jojada, genannt 


der gerechte und der gute Gott im 
ſtehen, wenn die Welt des erſteren dem letzteren 
fremd iſt, ſo kann der Sohn des guten Gottes, 


enſatze (2 Eam. 8, 18; 20, 23. 1 Par. 18, 17). Ohne 


weifel find die 3 Kön. 14, 27 erwähnten 
äufer und Wächter (er7esm arzın) und bie 


der ald Geſandter des erbarmenden Vaters ge: | 4 Kön. 11, 4. 19 vorlommenden Bari und Ra: 


tommen ift, um die Menſchen der Härte des zim (ez7m man) zur 


WMelrihöpfers zu entrei und fie zur Boll 


bringung des wahren Guten anzuleiten, nicht letzterwähnten Stelle ausdrüdt, in 


it des Königs Joas 
die Vulgata an der 


it identiſch, was 
mit identiich, was au ee fir 


felbit die Menſchennatur, fondern nur Menfchen: | jene Worte Cerethi et Phelethi fest. Die Be 


geitalt angenommen haben. Natürlid) muß dann 


utung der beiden Namen ift ungewiß. Schon 


auch die Herridaft des Weltenſchöpfers durch | die Septuaginta und die Yulgata waren fic) da⸗ 


Chriſtus befchräntt werden und in dem Maße | rüber nicht Far und 


behielten darum die be 


aufhören, in weldem die vom hödften, dem |bräifhe Benennung bei. Das Targum des 
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Sanathen sit ni 


ichnungen 


6. 
vr Inn thut die veſchinho, welche jedoch 
einmal (2 Sam. 8, 18) Edle und Soldaten 
überfegt. Auch die neueren Eprachgelehrten find 
im ber Teutung nit einig. Am nächjten lieg 
&, nad) der Ftymologie die Namen mit Scharj— 
richter und Läufer zu überfegen, indem Cerethi 
von 22 (abhauen, ausrotten, tödten) und Pe: 

teilen, fliehen) hergeleitet wird. 
ü ichen Leibmächter hatten nach 3 Rön. 
2, 25. 34. 46 die Tobesurtheile zu vollitreden. 
Diep war auch anderswo Lifte; der Befehls: 
* der ägpptifchen wie der babyloniſchen Leib: 
wache hieß „Syerr der Schlächter” (Erz: 
9m. 37, 36; 40, 3; 41, 10, "31 Tan. 
14 fi). "Dap ſerner bie fi iglichen Leib 
der als (Filboten aur Meberbringung ber Be 
fehle des Königs gebraucht wurden, ergibt ſich 
aus 2 Par. 30, 6; hierin bieten die reitenden 
Gouriere in der Türfei, Tataren genannt, eine 
Ansteni Fine andere Deutung (vgl. Wo: 
F Hanneder, 





hi 
SL, Gin 1m Proar. 1872) fat beide Namen als} 
gentilicia für Philifter. So auffallend es fein: 


mag, daß Tavid Ausländer und zudem Philiſter, 
Angehörige des ben Jeraeliten fo feindlich ent: 
gegenftehenben Voltes, als Leibwächter foll ge: 
nommen haben, fo ſpricht doch Manches für biefe 
rung. Ausländer nahmen die Fürſten 
immer gern als Yeibwadhe, wie ja der Name 
Schweiger von der an vielen neueren Höfen herr: 
[enden Zitte eine eigene Bebeutung erhalten 
hat (vgl. Winer, Realwört. I, 235). Aehnlich 
Eonnten die fraglichen Namen 
blieben fein, wenn aud nad) Tavib vieleicht | 


Eerimoniale 
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Im zugleich enthalten, finden ſich in ben Ceri⸗ 
ihern bloß, bie onituellen Vorfhriften. 
der Ritwalbücer ber 
— Kirche —5 man mit dem Namen 
iOrdines Romani. Dabillon (Mun. Ital.. II 
hat 15 folder Ordines Romani veröffentl . 
Auf Grund ber alten Ordines und ber fonftigen 
bewährten Gebräuche der römifchen Kirche Ntellte 
it ber apoftolifche Serimoniar und nachherige 
j von Pienza (1483— 1496), Augujtinus 
! Patric mit dem Veinamen Piccolomincaus, 
im Auftrage des Rapites Innocenz VIII. in 
brei Yüchern bie Serimonien, meldhe die Päpite 
bei ben verſchiedenen kirchlichen Acten einhalten, 
georbnet aufammen. Tiefe Arbeit, welche Augu: 
ſtinus Patricius den 1. März 1448 Innos 
ceny VIIL. gemwibmet hatte, war urſprũnglich 
nit für bie Teröffentlihung beftiimmt. (Frit 
1516 murbe fie vom erwählten (Frbilhofe von 
Goregra, Ehriſtophorus Warcellus, mit päpitz 
lichen Privileg zu Venedig im Drude heraus: 
gegeben unter dem Tite ituum Ecclesiasti- 
corum sive nacrarum Cerimoniarum 8. R. E. 
Libri vn: Weder bie Beräf tlihung des Ceri- 
R. E. war der damalige päpitlihe 
Naginter — 1 Paris de Graſſis, fehr 
aufgebracht. (Fr erblidte darin eine Herabwũrdi⸗ 
gung des päpitlichen Anfehen® und jtellte def: 
"balb bei Yeo X. den Antrag, die gebrudten 
Exemplare des Cerimoniale 8. R. E. zu ver: 
nichten und den Serausgeber zu ien. Tas 
Cerimoniale Romanum murbe indeß fpäter noch 
Öfter gebrudt, 3. Rom 1560, 
mwieberbolt zu i 
m 1750 in amei Foliobänden; es ward von 
. Fatalanus mit einem gelehrten (Kommentar 





Einheimiſche als Yeibwäcter fungirten. Tavib derfehen und bem Fapite Benebict XIV. debicirt. 
felbft aber hielt ſich einige Zeit im Bhilifter- | Bon größtem Belange für das Gerimoniell beim 
gebiete auf, und ber Philifter thai ſchloß ſich päpftlichen Gottesbienfte und bei allen feierlichen 
mit voller Singabe an ihn an (2 . 15, 19; | unctionen ber Garbinäle ijt bie von Sirtus V. 
18, 2). Der Name Gerethi Geint wirt! Bangen, 


auf | eingefepte C ongrogatio { >erimonial 
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ebracht werben. Denn vor ber allgemeinen 
Dur fürn g des —— Ritus gab es in 
den einzelnen —** oder en viel⸗ 
fach eigene, vom romiſchen ne ın mar 
chen Punkten abweichende Gerimonialien, 3. B. 
Modus et ordo cerimoniarum ad usum s. Ec- 
elesiae Aquilegiensis, Venetiis 1575; Cerimo- 
niale Parisiense, auctoritate Archiep. Pari- 
siensis edit. Parisiis 1703. Dazu kommen 
die Gerimonialien der verſchiedenen to e 
Orden; Merati (Novae observatt.) gabe 3 äblt 28 
drudte Orbenscerimonialien auf. A 
Regularen, welde den römiſchen Ritus i im 
vier und Miſſale haben, müfien ſich nad dem 
Cerimoniale Episcoporum ridten (8. Rit. C. 
19. Aug. 1651). (gl. Zaccaria, Bibliotheca 
Ritualis, Rom, 1776, 1, 169—180.) [Puntes.] 
Gerimoniari 
ämtern, Veſpern, Ertheil —— bei 
Sen an und anbern Bieten Buncionen 
ge ‚ber na i orſchri 
im Rochette — die ordnungsmäßige Vornahme 
der Junction forgt und das Ganze leitet, jeden 
Einzelnen feines nun folgenden Dienftes emabnt 
I won der wo Bu an ah 
iſt, zur zeite i zu un 
das Miſſale oder Pontificale zu reichen N 
Nach * „iR Wer bei neh Novae 
observ. I, 790 iſt hierzu ein fo u er: 
mwäblen, der den inne nd 
einem Decrete ber SR R. C. 29. Nov. 1603 fin 
ihm außer den Einfünften, die er als Canoniker 
Curat an ber bifhöflihen Kirche hat, bie 
Oblationen ober er zu belaflen, die am 
Charfreitage der Biſchof, Die Driefter und Glaͤu⸗ 


ann, nad) ber Aboration des ae 
Grimenie, er (von car, thun; 


nice, Mörtb. der lat. Spr. 34), ift 
pie ur een Daritellung und Ausprägung, 
e zur Wedung und Belebung ber innern 
Religion ion ge nete, äußere Handlung, jeder reli⸗ 
giöle Debr ac, fo daß Vellarmin (De sacram. 
29) f felbit dad Opfer eine Gerimonie nennt. 
Heuer —R8 der inneren Religion iſt 
Beduͤrfniß des Wenden, ift Pflicht für ihn und 
it von weſentlichem Nutzen für ihn und Anbere. 
Der Menſch ift ein Doppelweſen, die Syntheſe 
von Geiſt und Natur; er handelt daher nir⸗ 
enbs als Nun allein, fonbern es ruft des Geiftes ! 
Denen und Wollen aud) eine entf 
tigfeit des Leibes hervor: der Menſch 


er innerlich erfennt und will, aud) —2* 


Cerimoniarius — Cerimonie. 


noch | nimmt. 


nbe hi: | 
drüdt, mad | nien, bie miteinander ein San es bilden, heißt 
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wiffe Stellung anzunehmen und feine Glieder 
gleihfam herguleiben zwingt, um das vom Geift 
rkannte Gewollte auszudrücken. mai 
wirkt biefer äußere Ausdrud nicht nur Närten 
und Träftigend auf die innere Religion deſſen 
ſelbſt zurück, der ſie ſo aus drückt, ſondern weckt, 
belebt, nährt und „Närtt die innere Religion auch 
in dem Andern, der ben äußern Ausbrud wahr: 
en beumtpeit ſich die Nothwendig⸗ 
keit und der Cerimonien ũberhaupt 
von ſelbſt. Auch —* ſich hieraus, daß ein ge⸗ 
wiſſes Cerimoniell in jeder Religion ſich findet, 
und daß eine Religion ohne Cerimonien ſchlechter⸗ 
dings unhaltbar und nur von ephemerer Dauer 
ſein muB. Weit entfernt jedoch, daß hiermit auch 
ſchon jeder Cerimonie das Wort gejprochen wäre, 
wird gielmehr an jede die Forderung geftellt, Daß 


ns Heißt bei „‚olennen Hoch: | fie geeignet ſei, Religion zu offenbaren, zu ftärfen, 


u erhalten oder zu weden; daß dasjenige, deſſen 
Kan und Ausdrud fie if, Wahrheit fer; dag fie 
abäquat, ſprechend, verjtändlich, da fie fittlich 
mans, äfthetifch jchön, er aben und würbe 

wenn fie auf allgemeinere Geltung 
Anfprud machen will, von kirchlicher Auctorität 
eingeführt fei. Wird diefer Maßſtab an die Ceri⸗ 
monien be3 Alten Bundes eleat, fo HR 
bieelden wohl für jen jene Seit als ächt, tragen j jet 
das ©epräge und rafter der Borbi lich 
feit um fo gemwifler an fich, als das, deſſen fie 
Ausdrud waren, ſelbſt mur Schatten und Vor⸗ 
bild war; daher mußten fie e weichen, als das 
Licht, die Wahrheit und die Wirklichkeit kam. 
Das Geiftige Ieit, Wahrheit und Gnade, find 
nun wohl aud) Die neuteftamentlichen Gerimonien 
nicht; doch liegt es ihnen zu u Grunde, und fie 
drüden e3 nicht nur aus, fondern vermitteln und 
bewirken es auch. Vorzugsweiſe ift bieh bei den bei- 
ligen Sacramenten der Fall wo 3.8. die Hände: 
aufle ung bei ber Priefterweibe das — 
ni t Bis bedeutet, fondern nach der Einſetzung 
dem Willen Ehrifti auch bewirkt. Es 
find daher bie Cerimonien keinesfalls bloß ein 
leeres, unnöthiges Gepränge und keineswegs bloß 
für den auf der Stufe der Vorftellun tehen⸗ 
den nötbig; fie find fo unentbehrlich wie bie 
äußere Religion, der äußere Gottesdienſt über: 
haupt (8. Aug. Contr. Faust. 19, 11), find das 
ber jedem Gläubigen ehrmürbig und aben au 
von Ungläubigen und ——— fen die 
Anerkennung und bas &o nden, das ihnen 
fo ſehr gebührt. — Der Inbe griff von Cerimo⸗ 


Ritus, z. B. Mepritus, Taufritus. Die Ge 


Zufolge dieſes angeborenen Dranged un Be fommthet aller Riten einer Religion beißt ihr 


dürfnifjes ftellt er auch, was er von Gott er- Cultus. — 
kennt, und wozu er ſich nach ſeiner Golleserkennt gyde um er 


niß — fühlt, hör⸗ und ſichtbar dar. 


zum Dienfte Gottes allerdings zu: 7 neu bearbeitet und berausg 
nächft nur der Gott erfennenbe, freie Beift, nicht D- imiobe, Mainz 1841; Kühn, 


aber auch der unfreie Leib verpflichtet. Da jeboch | der 


ber Geiſt, (ber, ben Leib als W ‚R d 
Su Fe eh fi) felber, fo auch a ifeman ehren un 


erfennt, beugt er auch diefen 
unter den Dienft Gottes, indem er ihn eine ge: 


Marzohls und Schnellers Vor⸗ 


en Bande ihrer Liturgie sacra; 

ippel, Die Schönheiten der liſchen 
n von 

ärung 

monien und nungen, anti. 1830; 


räuche ber kath. Kirche, 
Re egeneb. 1838 ; Göbel, Der Gottesdienft 


d 
hr ‚ebd. 1857 .) [Tertlau. 


der kath. 





Ger 


Gerintß, ber erfte namhafte Gnoſtiter und 
either ber nach ihm benannten gnoſtiſchen Zecte 
der Gerintbianer, lebte in Rleinajien und; 
war Seitgenofie bes Apoitels Aohannes Dieler' 
ſoll ihn jeboch nach einer bei Jrenäus (Adv. haer. 
3, 3, 4; val. Euseh. H. E.3, 28) vorfonnmenden 
und auf Folgcarp als (Mewährsmann zurüdgehen: 2 
den Angabe jo fehr gemieden haben, bag er, als er 
einft mit ihm in einem Hab au Epheſus qufam: 
mentraf, augenblidlich id entiernte, weil er ge 
fürchtet, Hort würbe das Haus über den Feind 
der Wahrbeit aulammenftürgen laſſen. Nach 
Theoboret (Haer. fal 3) hielt ſich Gerint 
bevor er nach Kleinafie geraume Zeit in 
Negupten auf und beichättigte fich bort mit Thilo: 
ſophie. Tasfelbe deutet der Veriaſier ber Phi 
sophumena I) 33) an (Krpwios At 
Wie Anartr Wirklich it der Ginflı 
ifch:alerandrinijcher (philoniſcher) Ideen auf 
Gerinths Yehrfoitem unverfennbar. Aber außer 
dieſen lieferte ihm auch ein jubailirendes Ehriſten⸗ 
thum feinen Beitrag. Gerintb war nad Allem 
in geborener „Nude, und er muß fi 
ige Vorurtheil, ba hr moſaiſche 
vᷣhall 


Litiche Volt die Veſimmung zur Serrichaft über , 
alle anderen Nationen habe, fo tiei hincingelcbt 
haben, daß daran meer das Chriitenthum noch 
die vhiloſophiſche Yilbung, bie er ſich ang iguet 
Kefultat 
nabe legte, im Weſentlichen etwas zu ändern ver: 
mochten, Wan ijt aus dem Grunde, daf Irenãus 
den Judaismus des Ecrinth nicht hervorhebt 
nicht berechtigt, bie beftimmte Angabe des (pi 
phanius hierüber (Hacr. 28, 1) in Iweijel 


19 


uw 


sieben, aumal da in den Philosophumena (7, 34) 


die geijtige Wablverwandiſchaft amiihen ben 
Ebioniten und Gerinth conitatirt iſt. Frei⸗ 
lich mögen bie meiteren Angaben, bag Ge 
rinth an der Epipe jener jul iſchen Uppo: 
jitionspartei, welche zu Jeruſalem Petrus wegen 
ber Aufnahme des Gomelius in bie driftlice 


inth. 20 
ommene it. Das Gouliche ba int das an und 
"für ſich Eeiende, fann mit feinem abfoluten 
‚ Segenfage, der Materie, in feine Verbindung 
treten, und je näber eine ber aus der Gottheit 
emanirten Kräfte dieſer ift, beito ferner ficht fie 
ebenbehhatb der Diaterie (der Weltbildung). Tie 
ung muß fonad von bem unterften 
Kräftefuitente ausgegangen fein, ba biefes dem 
ildenden Ztoife am nächiten jteht. Von dieien 
Standpunkie aus lehrte Cerinth, factum esse 
undum a virtute quadam valde separate 
jetd dixtante ab ea prineipulitate, quae est super 
‚universe, Wit den angeführten Worten bes Ire 


übrigens bie Hg des Eriske (8, daß die 
t dur die Engel gemorden jei, nicht im 
erfpruche, londern beibe Referate werden eines 
durch das andere berich:igt, wenn man anninmt, 
Cerinth habe dem Hai ıpte der lebten Geiſterklaſſe 
(Borauis 10, 21) das Werk der 
ing im "Ganze n untergeorbneten 

Engeln «bei Theodoret heißen fie Gorapeıs und 


= Friekar) bie Ausführung diefes Werkes im (Fin: 


zelnen beigelegt. In gleich unbeitinnmter Weiſe 
"fpricht aud Fpiphanius von den Gngeln als Ur: 
hebern des moſaiſchen Geiebes nad) Gerinth und 
bringt erit i ten Cape die genauere An: 
nabe bei, bafı derjenige, meldher daß (efeg ge: 
geben, einer von den meltbildenden Engeln ae: 
weien fei. Giwas fhwierig ift es, bie Relation 
des In ber Philosophumena (7 : 

area Hebv) und 
Theodoreto., welcher zuielge die Krait oder die 
Kräfte, melden biefe t ihr Taiein au ver: 
danfen habe, den höditen (Wott nicht gefannt 
haben follen, mit dem Verichte des (Fpiphanius, 
daß Gerinth auch nad; ber Erjcheinung Chriiti 
das Geſetz noch beobachtet wifien wollte, in (Fin: 
tlang u bringen. Aber auch dieie Schwierigleu 
ift nicht unüberminblid. Wir dürfen nur unter 
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wollte, wie Epiphanius (Haer. 28, 1 et 2) be- 
richtet, ber ihm nur ein rpooeyew top loudauun 
and pepous Schuld gibt. Die Nothwendigkeit 
einer höheren Offenbarung Tonnte er daher bie 
fem feinem Ideengange zufolge nur durch die‘ 
während der vorchriſtlichen 3 
berrichende Unkenntniß des höchſten Gottes moti- 
viren. Wirklich läßt auch Cerinth Jeſum, den 
er fich als einen bloß auf natürlichem Wege ent: 
ftandenen Menſchen — er hielt ihn für den Sohn 
— und Mariä — vorſtellte (Phil. J. c. tod 
Inood öredero h dx rapdevou yeyevrodaı, 
yerovevar & abröv 2& 'Iwot;o xai Maplac ulöv 
öpolwe roĩc Aornots Aranıv —— nach Ire⸗ 
näus und ben Philosophumena ausgezeichnet 
durch Gerechtigkeit und Weisheit (womit nur die 
Geſetzeskenntniß gemeint fein Tann), nad) Thes⸗ 
doret durch eine Fülle von Tugenden, zur Taufe 
am Jordan hinzutreten, bei welcher Gelegenheit 
erft der Aeon Chriftus (nach Epiphanius iden⸗ 
tifch mit dem rveüpa Eyıov) fich mit ihm verband. 
Das Neue, das ihm dadurd zu Theil wurde, 
war nicht ein höheres Maß von Sittlichleit, fon: 
dern einzig die Erkenntniß des bis zu dieſem Zeit- 
punfte auch ihm noch unbelannten höchſten Got: 
tes und bie Macht, Wunder zu wirken, um diejer 
Lehre Anerkennung zu verfchaffen (Irenaeus 1, 
26; Philos. 1. c.; Theodoret. haer. fab. 2, 3). 
Zu dem Ende mußte er für binlänglich halten, 
wenn da3 höhere Princip mit Jeſu bis zu deſſen 
Kreugigung in Gemeinſchaft blieb. Der Tod 
Jeſu Eonnte für das cerinthiihe Meifiasmert 
keine Bedeutung haben. Die Annahme, daß 
Chriſtus von Jeſus noch vor feiner Kreuzigung 
fih entfernt babe, war ebenjomohl Folge der 
judaiftiichen als der gnoitiichen Richtung unferes 
Irrlehrers. Anders verhielt e8 fich mit der Auf- 
eritehung Jeſu; denn diefe konnte ald das ſpre⸗ 
chendfte Seugnik der Wahrheit der neuen Lehre 
geltenb gemacht werden. Diele hielt denn auch 
erinth nad Berichte nicht bloß des Epi⸗ 
phanius, fondern aud) des Irenäus und ber 
Philosophumena a. a. O. feſt (rpöc && zw relaı 
arorınvar tov Äpıoröv drd ou Insod, xal röv 
‚Inzo0v zerovdcvar xal Iymyepdar, tüv 6 Äpıoröv 
dran, Stanepevixivarn Rweuparızöv Ündpyovra). 
Welche Stellung bei allen diefen Vorgängen 
Gerinth dem Welturheber gegeben habe, darü 
ſchweigen die Luellen; ohne Zweifel war e3 die: 
felbe, welche fpäter Yalentinus (ſ. d. Art.) in diefer 
Beziehung feinem Temiurg gab. Der Relturheber 
führt von mın an bewußt den Willen des hödh- 
ften Gottes in dDiefer Welt aus, wie er früher 
unbewußt that, und die Menſchen geborehen | 
ihm zwar nicht mehr als ihrem höchſten Seren, 
mohl aber al8 ihrem Schöpfer und als derjenigen 
Macht, durch welche fie allein in Verbindung 
mit den höheren Geifterflafien und dadurch mit 
dem höchiten Gotte treten können. Tiefe Anficht 
finden wir ichon bei ber colofienfifchen Irrlehre 
—* Fu die Golofier 2, 14—23 a ſie fügt 
ih aud) am leichteften in den Zuſammenhang 
der cerintbiichen Lehre ein. 


Cerinth. 


eit durchgängig Theodoret eigen 
Allein 
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Noch bleibt der Chiliasmus dieſes jubai- 
firenden Gnoſtikers zu erwähnen. Diefer ift 
theil3, weil Epiphanius und Irenãäus hierüber 
ſchweigen, theils wegen ber roh: finnlihen Be: 
Ichaffenheit desjelben, die ihm nach Cajus und 
eweſen fein ſoll, beitritten 
worden. a8 Stillſchweigen de3 Ire⸗ 
näus in diefem Punkte ift durchaus nicht be 
fremdend, denn Irenäus war felbft Chiliaft, und 
außerdem fcheint e8 ihm nur darum zu thun ge: 
weien zu fein, das Cigenthümliche in dem dc 
ſoftem des Cerinth hervorzuheben. Was aber 
en andern Punkt betrifft, ſo iſt es allerdings 
nötig, daß der Chiliasmus, den der römifche 
Presbyter Cajus (bei Euseb. H. E. 3, 29) 
Gerinth zur Laſt legt, eben nicht geiftig genannt 
werden kann. Nach diefem Berichte hat nämlich 
unſer Häretifer in den von ihm unter dem Na 
men eines großen Apofteld erdichteten Offen⸗ 
barungen, welche er al3 Eingebungen der Engel 
bargeltellt, ein Reich vorhergefagt, in welchem 
die Menſchen in hochzeitlichen Luftbarkeiten und 
frohen Opfergelagen zu Sjerufalem taufend Jahre 
ubringen würden. Siermit ftimmt der Bericht 
heodoret8 (2, 3) volllommen überein. Wenn 
wir übrigens annehmen, daß Cajus nur die 
Kehrſeite des cerinthiichen Gemälbes von dem 
taufendjährigen Reiche aufgezeigt habe, fo fteht 
der gnoſtiſche Standpunft Gerintk dem Chi: 
liasmus durchaus nit im Wege. Nirgen 
findet fih eine Spur, daß derfelbe irgend- 
wie die Materie für böfe gehalten babe; galt 
ihm aber die Herrſchaft der Sinnlichkeit über den 
Geiſt als das Böfe, fo ift nicht einzujehen, warum 
er nicht, gleichwie er von diefem Standpunkte 
aus die Auferitehung feithielt, auch an ein 
irdiſches Reich Ehrifti glauben konnte, in welchem 
nad) jeiner Vorſtellung die Verklärung der Ma- 
terie und eine fo gänzliche Unterordnung derfelben 
unter den Geift ftattfinden mochte, dab von num 
an Wohlfein, Würde, Macht und Anfehen in 
dem genauejten Verhältniſſe zur Weisheit und 
dem fittlichen Verdienfte ftänden. Daß Eerinth 
übrigens nicht bloß die Auferftehung Jeſu feit- 
bielt, fondern auch eine dereinjtige Auferftehun 
der Todten (mahrjcheinlich bloß der erechten) 
Ichrte, fagt Epiphanius ausdrüdiih a. a. DO. 
$ 6; fie werde erfolgen gleichzeitig mit ber 
Auferſtehung Chriſti, d. b. bei der Wieder⸗ 
kunft Chriſti und bei der Vereinigung desſelben 
mit dem auferitandenen Jeſus. Nach Irenäus 
fol Johannes unter andern Häretifern auch 
gegen Gerinth fein Evangelium gerichtet haben 
(Adv. haer. 3, 11). Die Anhänger des Cerinth 
wurden nad) Epiphanius nicht blok Cerinthianer, 
fondern öfter auch, vielleicht zum Spott, Merin- 
thianer genannt (a. a. O. F 8). Demjelben 
Schriftſteller zufolge bedienten fie ſich einer 
unferm Matthäusevangelium ähnlichen Evan- 
elienfchrift, in welcher jedoch die eriten Kapitel 
Fehlen. wahrſcheinlich alſo des verſtümmelten 
euayyerrov xad” Eöpatous, womit auch der Be 
riht des Philaftrius (De haer. 36) überein: 
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Der Umftanb, baf bie erften Kapitel 


fimmt. 
fehlten, mochte Jrenäus veranlaßt haben (Haer, 
3, 11, 7), diefem Häretifer, wenn er ihn anders 
dabei im Auge hat, jammt allen Ehriftum von 
Jeſus unterſcheidenden Häretifern den ausichlief 
fihen Gebraud; bes Marcusevangeliums yuyus 
Schreiben. Nach Epipbanius (a. a. O. 
warfen die Gerinthianer die Briefe bes Kpoftels 
Paulus, weil er die Befchneidung herabgewürbigt 
babe, unb folgerten die Nothmwendigfeit der Be: 
fchneidung unter Anderm auch aus dem Bei: 
fpiele Chrifti. (Val. über Gerinth; und befien 
tehre Massuet, Dissertationes praoviae VI; 
Paulus, Hist. Cerinthi Judacochristiani et 
Judacognostie , Jen. 1795; Hilgers, Kritifche 
Darit. der Härefien I, Bonn 1837, 152—183 ; 
Schwane, Dogmengeihichte der nornicän. Zeit, 
Münfter 1862, 247 fi. [franz Werner.) 
Serle, Jean, regulirter Chorhert ber Cathe: 
brale von Lamiers unb nad) dem Tode des Di 
fchois Gaulet (f. d. Art.) Gapitularvicar ber 
Didcefe, zeichnete fih im Negalienftreite Lud⸗ 
mig XIV. gegenüber durch feine ftandhafte Vers 
theibigung ded Rechtes der Kirche mus. Cr war 
im I. 1634 zu Aubin in ber Didcefe Rodez ges 





















boren, machte feine theologifchen Studien an ber | 


Univerfität zu Touloufe, trat dann in bie Dis 
ceſe Pamiers ein umd erhielt, nachdem er einige 
Jahre im der Seelforge thätig gemefen war, eine | 
Stelle unter ben vegulirten Chorberren des Gas 
pitels der Gathebrale. Als der nach dem Tode deö 
Bilhofs (7. Auguſt 1880) ermählte Gapitular. 
vicar P. Aubarede (f. d. Art.) und der ihm fub- 
Bi P. Rech auf Fniglichen Befehl in's Ge 
fänguiß abgeführt maren, ernannten bie noch 
übrigen Gapitulare den P. Jean Gerle zum Gas 
pitularvicar. Die Wahl wurde durch den — * 
politen von Toulouſe, Joſeph de Montpe der 
wur Partei der Regaliſten gehörte, auf Befehl 
ubwig® XIV. für michtig erflärt, und ein An 
berer, ber Priefter Fortaffin, zum Abminiftrator 

iöceie ernannt. Gerle mwiberftand_ feiten 


- Gerularius. 
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zn noch vorhandenen Echriftftüde von ihm, 
Briefe am dem Glerus, die Gläubigen und dem 
| Fapft, ‚zeugen von guten theologiihen Kennt 
Iniffen, ſowie von warmem * in Vertheidi⸗ 


\gung des Rechtes der Kirche. (Wal. Moröri; 
| Grin, Recherches historiques sur l’Assen- 
bilde du Clerg6 de France de 1682, Par. 1870; 





J. T. Loyson, L’Assembl&e du Clerg6 de 
France de 1682, Par. 1870.) [B. Jungmann.] 
Gerularius, Michael, Patriarh von Eon: 
fläntinopel, führte die zweite unb von da an nie 
mehr allgemein und bleibend gehobene Spaltung 
zwilchen ber morgen: und abenbländifchen Kirche 
berbei. Das burd Photius bewirkte Ch 
war geheilt (f. d. Art. Photius), und bie von 
| im gegen bie Sateiner erhobenen Befulbigum 
gen fÄhtenen vergeffen, ald Michael Gerularius 
1043 den Patriarchenſtuhl von Conſtantinopel 
Diefer Mann, beherrſcht von umerfätt: 
lichen Au ige, hatte, als er noch Laie war, an 
einer Verihmörung gegen Saifer Michael den 
Baphlagonier Theil genommen und war befihalb 
in ein Klofter vermiefen worden, wo er durch 
gleifimerifche Krömmigteit fi die Weihen und 
| zulegt bie Batriarcdhenwürbe erwarb. Er war ein 
heftiger fyeind der Yateiner; den Anblid der la 
teiniichen Kirchen und öfter in ber Kaijerftabt 
lonnte er nicht ertragen, da ihre ziemlich unab: 
hängige Stellung feinen Stolz beleibigte, und er 
| fing zulegt jo meit, baf er fie durch ‚jeine ſang 
| tifhen Anhänger 1053 entweihen und jchließen 
ließ, Auf fein Anftiften verfaßte der Metropolit 
Les von Adrida in ber Bulgarei ein Eircufar 
| ihreiben, worin die alten Beidulbigungen gegen 
| die Ubenblänber wieder aufgenommen und ihnen 
namentlich vorgeworfen wurde, bafı fie zum hei 
| Tigen O pfer ungefäuertes Brod nähmen, dafı fie 
an ben Samsiagen in ber Duadragefimalzeit 
| fafteten, dafı fi Diefe Zeit Bindurch das Allelırja 
nicht fängen, und da fie vom Blut und Fleiſc 
| eritichter Thiere äfen. Biihof Johann von Troni 
| burd Gerularius jelbft zur Verbreitung 
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ftammten, als ob nicht audh die von den riechen 
beliebte Enthaltung vom Blut und Erftidten 
und das von den Griehen urgirte Alleluja 
bem Jubenthum entnommen wäre. Mit diefen 
CE reiben [Side der Bapft 1054 den Kanzler 
Friedrich (nachher Stephan X.), den Cardi⸗ 
nal Humbert und iſchof Petrus von 
Amalfi als —55 nach Conſtantinopel. Der 
riechiſche Kaiſer, Conſtantin Monomachus, 
Ber die Unterftübung bes Abenblandes zur 
Abwehr der Normannen von feinen griechiſchen 
Provinzen in Italien beburfte und in dem 
fie den einflußreichiten Vermittler dieſer 

ilfe ſah, wollte ernitlih den Frieden erhalten 
wiflen, nahm daher auch die römijchen Legaten 
wohlwollend in feinen Palaft auf und ließ jelbit 
die Vertheivigungsihrift des Cardinals Hum⸗ 
bert, welche dieſer während feines Aufenthaltes 
zu Eonftantinopel verfaßt hatte, in's Griechiſche 
überfegen und veröffentlichen, obgleich fie mit 
unummundenem ae die Mipbräuche der 
Griechen rügte, daß fie ihren Prieftern die Ehe 
und fogar an den Tagen bes Altardienites den 
ehelichen Umgang erlaubten, daß fie die Neu: 
eborenen am achten QTage nad) ihrer Ge: 
urt tauften, daß fie die Lateiner gleich Ungläu⸗ 
bigen einer nochmaligen Taufe unterwürfen. 
Humberts EC chrift fand zwar Anfangs einen ge 
lebrten und figen Gegner in dem Studiten⸗ 
mönde Nicetas Stethatus, der nicht bloß deu 
Gebrauch der Azymen und den „Sabbatismus“, 
fondern auch den Gölibat der lateiniſchen Prie: 
fter befämpfte; doch unterwarf fich diefer, als 
Humbert ihn mit dem Anathem bedrohte, dem 
apoftoliidgen Stuhle, widerrief öffentlih und 
jeigte jih eine Zeitlang als Freund ber Legaten. 
erularius aber hatte —— und hartnäckig 
jeden Verlehr mit den päpſtlichen Geſandten ver: 
weigert. Da ſprachen dieſe feierlich in des Kai⸗ 
ſers Gegenwart die Excommunication über den 
Patriarchen und ſeinen Aphang und legten den 
Bannbrief auf dem Hauptaltare der Sophienkirche 
nieder. Gerularius und feine Anhänger wurden 
in diefer Echrift der Simonie, der Ertheilung der 
heiligen Weihen an Eunuchen, der Wiedertaufe 
von Yateinern, bes donatiftiichen Irrthums über 
die Kirche, des Nicolaitismus, des Macebonia: 
nismus (megen Verwerfung des Filioque), des 
Manichäismus u. ſ. w. beſchuldigt. Nachdem 
aber die Yegaten ihre Heimreiſe angetreten hatten, 
lag Serularius dem Kaijer an, diejelben zurück⸗ 
zurufen, vorgeblidh, als fei er nunmehr geneigt, 
ſich mit ihnen in Gonierenzen einzulafien, in der 
That aber, wie e8 fcheint, um fie der Wuth bes 
Volles preiszugeben, da8 er durch die Bekannt⸗ 
madung der von ihm vorher verfälichten päpit: 
lichen Bannbulle aufzureizen gehofft hatte. Allein 
der Kaiſer vereitelte diefes Vorhaben und entliek 
die Geiandten unter jicherem Geleite. Gerularius 
aber ermangelte nicht, den Kaijer ſelbſt dem Ber: 
dadıte blofzuitellen, daß berjelbe im Einverſtänd⸗ 
nifle mit den Römern die griechiſche Kirche ver: 
rathe. Giligft berief er eine Berfammlung von 


Ceſarini. 
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Biſchöfen, auf die er zählen konnte, und — 
nachdem er das Vorgegangene in entſtellter Weiſe 
berichtet, über die Legaten den Bann, weil ſie, 
wie er ſagte, für Abgeordnete des Papſtes ſich 
ausgegeben und erdichtete Schreiben in deſſen 
Namen vorgelegt hätien. In ähnlicher Weiſe 
ſchrieb er an Petrus, den Patriarchen von 
Antiochien, und entblödete ſich nicht, die albern⸗ 
ften Dinge ald Anklagen gegen die Abendläns 
der geltend zu maden, fo daß Petrus felbft 
fih veranlaßt fah, ihm das Unbebeutende und 
Grundloſe feiner Anfchuldigungen (mit allei: 
niger Ausnahme des Zuſatzes Filiogque im 
Eymbolum) zu erfennen zu geben. ch im 
nämlichen abre 1054 ftarb der finderlofe Kai: 
fer, und nachdem auch Theodora Porphyro⸗ 
geneta, bie hierauf die Zügel der Negierung mit 
männlicher Kraft geführt, im zmeiten {jahre 
ihrer Herrichaft mit Ueberlafjung des Reiches an 
Michael Stratonicus das Zeitlice gejegnet hatte, 
gelang e3 dem mächtigen Einflufie des Patriar: 
chen, Letzteren zu ftürzen und die Erhebung bes 
Iſaac Komnenus zu bewirten. Sein Uebermuth 
fannte nun feine Grenzen. Er begann die Zei: 
chen ber Taiferlihen Würde zu tragen und be 
gegnete dem neuen Kaifer mit einer Anmaßung, 
die diefem unerträglich werden mußte und ihn 
bewog, fich des herrichlüchtigen Patriarchen um 
jeden Preis zu entledigen. Cerularius wurde 
nad Proconnefus verbannt, wofelbft er 1059 
ftarb. Aber mit feinen Tode war nicht auch das 
von ihm angerichtete Unheil zu Ende. Zwar trat 
nicht fogleich fchon die förmliche und erflärte 
Epaltung der morgenländiichen Kirche von der 
abenbländifchen ein, aber das Band der Eintracht 
ward immer loderer, bis es endlich fich löste, 
und alle folgenden Verfuche, die Trennung zu 
beben, haben nie wieder allgemeinen und bleiben⸗ 
den Erfolg gehabt. (Vgl. Mansi XIX, 635 sq.; 
Will, Acta et scripta, quae de controversiis 


ecclesiae gr. et lat. saec. XI composita ex- 
stant, Lips. 1861; Sergenröther, Photius III, 
Regensburg 1869, 730 ff.; Pichler, Geſchichte 
der kirchlichen Trennung I, München 1864, 
255 ff.; Hergenröther, Kirchengeſchichte III, 
234. lermaneder 
F(eſarini oder Cãſarini, Julian, Gar: 
dinal des 15. Jahrhunderts, ſtammte aus einer 
altadeligen Familie Roms, welche ihren Urſprung 
von Julius Cäãſar herleitete, zeichnete ſg früh⸗ 
zeitig durch humaniſtiſche und juridiſche Gelehr⸗ 
ſamkeit aus und wurde Profeſſor der Jurispru⸗ 
denz zu Padua. Hier war auch der ſpäter ſo be⸗ 
rühmte Nicolaus Cuſanus (ſj. d. Art.) unter 
feinen Schülern, mie Ni aus der Tedication er: 
ſehen läht, worin Cuſa eritern eine Anzahl 
pbilofophiicher Echriiten widmete. Sein Ruhm 
als Rechtslehrer eröfinete Julian Die Bahn zu 
kirchlichen Ehren; er ward zunächſt apoſtoliſcher 
Trotonotar und Auditor der Rota, und ſchon ım 
3.1426 erhob ihn Papſt Martin V. zum Car: 
dinaldiacon von Et. Angeli, bald darauf zum 
Gardinalpriefter von St.Cabina, zulegt zum Car: 


— — — — — — — — 
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dinalbiſchof von Frascati. Papſt Martin V. 
fandte ihn auf den Nürnberger Reichstag (Krũ 


jahr 1431), um bie Kreugbulle gegen bie Qufiten . 


B verkünden und einen Kreuzzug gegen fie in's 
eben zu rufen (ſ. d. Art. Hufiten). Zu gleicher 
Zeit ernannte er ihn auch zu feinem Legaten und 
zum Träjidenten der auf das Jahr 1431 berufe: 
nen Pasler Synode. Als aber Martin ſchon 
vor Fröfinung derjelben, am 20. Februar 1431, 
ftarb, erneuerte fein Nachfolger Fugen IV. bieie 
Grmennung, während Julian eben mit dem Krcu 
ber ER jen Böhmen zog. Tie Sclacht bei Tau 
Ge 1431) entichieb gegen bie Krei 

ulian felbft Bielt noch fo lange als möglid) die 
vom Huſitenſchred ergrifienen Zchaaren Aufanız 


men; endlich wurde aber audı er in bie all⸗ 


erifien, und die Kreuz⸗ 
te ſammt jeinem Sarbinalshut wurde von den 
Böhmen erbeutet. Hierauf begab ſich Julian 
nach Baſel (9. September 1431), mo unterbefien 
das Concil von jeinen Eubbelegaten cröfinet 
worben war. Ueber bie Thütigfeit Julians auf 
dieſer Synode ſ. d. Art. Bafel, das Concil. 
Später nahm Julian fehr Tebbajten Aniheil an! 
ber Zynobe von Ferrara und ihrer ixortiegung 
ve Florenz und mar bier einer der Sauptredner 
12 Kateiner gegen die (riechen, beionders gegen , 
Marcus Eugenicus (j. darüber Hejele, Con— 
Geſch. VII. gl. auch den Art, Hri 
chiſche Kirche). Nah endigung bes_ikloren: ! 
tiner Goncils jdidte Papit Fugen den Cardinal 
Gefarini als Yegaten nach Ungarn, um König‘ 
Wladislaw von Ungarn und n au einem 
großen Unternehmen gegen bie Türken zu be 


wegen. Auf jein Verreiben beſchloß jebt der un 


rifche Landiag zu Tien an Pf jiten 1443 bie 
heerfahrt gexen die Osmanen, und im Juli des: 
Jahres vereinigten ih Ungarn, Polen, 
Wlachen und Teutihe zu einem mäch: 

tigen Kreuszuge. Der Held Hunyades jiegte wie: 
der in zwei großen Schlachten bei Niffe und Ja— 
* * a 
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Fr 8 von Burgund und der Republifen 
ig und Genua, abgeichlofien habe; wenn 
—8 der König von Ungarn doch Gemifiene: 
jcrupel babe, jenen (Frieden zu bredyen, fo befreie 
er ihm davon fraft apoitoliicher Auctorität. — 
Durch Julians Verebfameit beſiegt, brachen 
jedt die Ungarn ben eben geichloifenen ix Frieden, 
und felbit Hunyades, ber deſſen Urheber gewej⸗ 
mar für Grnenerung bes Krieges unter fo gün: 
{tigen Umftänden begeiitert. ‘Der (rfolg mar 
leider fehr unqlü Murad übernahm wieder 
jelbſt die ierung, ſchloß mit den Karamanen 
ij nem großen Heere 
che Nlotte, welche der 
Rapft —S— hatte, jtand an les: 
pont, um ihm ben Uebergang zu veriperren;; aber 
aenuefiihe Echiffer lichen ſich beitedjen uud 
ırten das tũttiſche Heer, um einen Tucaten 
jür den Mann, über den Bosporus. So jtand 
Murad unerwartet ſchnell, ehe das ungarijche 
Heer gehörige Verſtartun⸗ "erhalten, dieſem mır 
viermal überlegener Wacht bei Varna entgegen. 
‚Am 10. November 1444 kam es hier aur 
ntfdeidenden Schlacht. Hunnad commanbirte 
it aller Trefflichteit, und zroeimal ſchon neigte 
ih der Eieg auf Eeite der Chriſten; da 
rannte der Ungarfi Iadislam, zu feurigen 
Muthes, während bes britien Treifend in die 
Reihe der Nanitidjaren, fein Pierd wurde am 
duße verwundet und ftürgte; bem unglüdlicen 
‚sürjten aber bieb ein alter Janitſchar cilends 
ben Ropi ab und jtedte ihn als Trophäe aui 
eine Yanze. Von ba an fanf der Muth des chrıit: 
lichen Heeres, und nicht einmal Sungad konnte 
ihn aufrecht erhalten, fo daß jich nad) und nach 
es in ordnungsloie ‚slucht auflöste. Unter den 
j Geialfenen war aufer ben Biſchöſen von Erlau 
und Oroßwardein aud (Kardinal Beiarini, und 
war foll er von einem Chriſten, einem Yılachen, 
der den slichenden über die Donau jchifjen jollte, 
aus Habiucht erſchlagen worden fein (Aegid 
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Geslaus, der felige, Dominicaner des 
13. Jahrhunderts, war ein Verwandter oder 
nad) Andern ein Bruber des hl. Hyacinthus, ge: 
hörte zu dem gräftigen Geſchlechte Kontski von 
Odrowans und wurde 1180 zu Kamin im Bis⸗ 
thum Breslau geboren. In Paris und Bologna 
ſtudirte er ae und Rechtswiſſenſchaft und 
wurde darauf von feinem Oheim, Viſchof Ivo 
von Kralau, zum Canonicus an der dortigen 
Domkirche, fowie zum Cuſtos an der Kirche von 
Sandomir ernannt. In dieſen Stellungen ver: 
wandte er feinen weitreichenden Einfluß zum 
Schutze des Rechtes und zur Unteritügung ber 
Armen und Bedrängten, fo daß er in jenen trüben 
Zeiten bürgerlichen Zwiſtes als Poloniae gen- 
tis et ecclesiae quasi quoddam numen et in 
dubiis columen gepriefen wurbe. Gegen das 
Jahr 1220 begleitet ex mit Hyacinth feinen Bi: 
ſchof nah Rom ; dieſe Reife bezeichnet den Wende: 
punkt feines Lebens. Dort lernte er ben bi. Do⸗ 
minicus fennen, war Zeuge feiner Wundermadht 
und feines heiligen Wandels und bat mit Hya- 
cinth um die Aufnahme in den Orben; beiden 
reichte Dann Dominicus in St. Sabina auf dem 
Aventin das Ordensgewand. Ceslaus drang fo 
in ben Geift feines Meijters ein, daß er als 
omnibus numeris absolutus filius beatissimi 
Patris Dominici erſchien. Nach vollendetem 
Noviziat kehrten Ceslaus und Hyacinth in ihre 
nordilche Heimat zurück; unterwegs gründeten fie 
p Frieſach in Kärnten das erſte Dominicaner: 

oſter Deutſchlands. Hierauf wandte ſich Ces⸗ 
laus nach der Böhmenhauptſtadt Prag, während 
Hyacinth nach Polen In Prag wurde ihm 
die —— und ein großes Kloſter für 
hundert Religioſen überwieſen, und Biſchof Pere: 
grin von Prag trat ſelber als Mönch ein. Auch 
ein Kloſter für Dominicanerinnen konnte Ceslaus 
in Prag gründen. Von hier begab ſich der heilige 
Ordensmann im J. 1226 nad) Breslau, wo ihn 
Biſchof Laurentius die Kirche des bi. Adalbert 
und ein bedeutendes Grundſtück zum Bau eines 
Kloiterd übergab. Ceslaus durchwanderte nun 
als Prediger des göttlichen Wortes ganz Schleſien 
* Fuß; den Tag widmete er der apoſtoliſchen 

rbeit, den größten Theil der Nacht, gleich feinem 
Lehrer Tominicus, dem Gebet. Tie hi. Hedwig 
erfor ihn zu ihrem Gewiſſensrath. Der felige 
Jordanus, General des Toominicanerorbens, er: 
nannte ihn zum Trovinzial von Böhmen und 
Polen, und ın dieſer Ordensprovinz entitanden 
auf feine Anregung zahlreihe Klöjter feines Or- 
dens. Als im J. 1241 die Tataren Polen und 
Schleſien mit Feuer und Echwert vermüjteten, 
befreite Ceslaus (pie creditum est, jagt das 
Tominicaner:revier) durch jein Gebet die Stadt 
Breslau wunderbarer Weiſe von der Belagerung. 
Er itarb dafelbit im Haufe jeines Ordens im X. 
1242; feine Gebeine ruhen in der Zt. Adalberts: 
kirche. Bald begann bie Verehrung des Seligen; 
Tapit Glemens XI. bejtätigte ſie durch Breve 
vom 6. September 1713 und geitattete dem Do: 
minicanerorden, das Feſt des feligen Ceslaus als 


Ceslaus — Cossatio a divinis. 
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duplex minus zu begehen; Pius IX. hat es für 

die Didcefe Breslau zu einem duplex majus er: 

hoben. &3 wird am 18., reſp. 16. Juli begangen. 

(Bal. Boll. Julii IV, 182; leben bes feligen Ges: 

las, vn einem Breslauer Prieiter, Regensburg 
862. 

Cessatio a divints ift die Einftellung des 
Oottesdienites in einer Kirche, namentlich bie 
Unterlafjung de3 öffentlichen Ehorgebetes und 
aller feierlichen Functionen in Dom:, Collegiat: 
und Kloſterkirchen. Diejelbe tritt 1. ohne Wei: 
tere8 (ipso jure) ein in Folge der Eriecration 
oder der Pollution der Kirche (f. d. Art. Entwei: 
hung), und zwar bei letterer erit von dem Moment 
der factiſchen oder juridiichen Notorietät der be: 
wirkenden Urſache. Die Oottesdieniteinftellung 
muß nad) Conftatirung der Erfecration oder Pol: 
Iution dur den jeweiligen Rector ccelesiae 
fofort erfolgen. Nur in zweifelhaften Fällen 
iſt der Beicheid der Firchlichen Oberbehörbe ab: 
zumarten, an welche man fich auch behufs der 
eo nehration der entweihten Kirche zu wen: 

en bat. 

Die Einftellung des Gottesdienftes an Dom⸗, 
Eollegiat: und Klofterfirchen kann aber auch 2. von 
den Capiteln an denfelben beichloffen werden, fei 
es aus Anlaß von Unbilden, welche der Kirche oder 
deren Dienern zugefügt wurden, oder wegen Vor: 
entgaltung von Leiſtungen, welche denjelben ge: 
bühren. Soll jedoch dieje Cessatio a divinis von 
der Perſon, gegen welche fie gerichtet iſt, beachtet 
werden, jo muß diefe a. einen hinreichenden und 
oftenfundigen Anlaß (causa rationabilis et me- 
nifesta) hierzu gegeben und b. nach Vorhalt diefes 
rechtsgiltigen Anlafles in einer ihm zugeſtellten 
authentiichen Urkunde die entiprechende Genug: 
thuung hierfür verweigert haben; überdieg muß 
c. die Cossatio in einer Plenarfigung des Ca⸗ 
pitels, zu der alle Gapitularen zu berufen jind, 
beichloffen worden fein, und «8 find d. beide 
Theile verpflichtet, innerhalb Monatsfrift (falls 
nicht inzwiſchen eine Ausjöhnung erfolgt ift) 
ihren Streit dem apoftoliihen Stuhle zur end: 
giltigen Entſcheidung zu unterbreiten (e. 13, X. 
de off. Jud. ord. 1, 31; c. 2 und befonders c. 8 
eod. tit. in VL). Wie aus diefen Erſchwerungen 
erhellt, iſt die canoniſche Geſetzgebung der Cos- 
satio a divinis kirchlicher Corporafionen im 
Allgemeinen nicht günitig, will jedoch deren An⸗ 
wendung denielben nicht gänzlich unterjagen, weil 
fie unter Umjtänden das einzige Mittel fein kann, 
um ſich für erlittene Unbilden Genugthuung zu 
verichaffen (c. 1 de sent. excomm. 5, 10 in 
Clem.: quia ipsos unico lumine ad repel- 
lendas injurias eis factas privare nolumus 
nec debemus). Unter ftrenger Strafandrohung 
ijt aber durh das zweite Koncil von Yyon 
(c. 2 de off. Ordin. 1, 16 in VI.) als ver: 
abiheuungsmwürdiger Unfug verboten, Crucifire, 
Keliquien und Heiligenbilder gleihjam zur Ver: 
ihärfung der ottesdienfteinitellung aus der 
Kirche zu entfernen und an abgelegenen Orten 
unter Gejträuch und Torngeitrüpp zu verbergen. 


s Cessio bonor 
Unter biefer Einſchrãnkung, fowie mit der Ber 
ſchränkung darauf, daß das Ölodengeläute und 
die Kirhenmufit verftummt, das (Chorgebet 
der Canoniker, überhaupt jeder feierliche, nicht 
aber der einfache (3. B. Eelebrirung von ftillen 
Meſſen) Gottesdienft eingeftellt und bie Innen 
wände ber Kirche in Trauer gehüllt werben, ift bie 
Cessatio a divinis aud) nad) der geltenden Kir: 
bisciplin noch zuläffig. Insbeſondere ift biefe 
milbere Form ber Cessatio, Kirchentrauer ges 
nannt, auch in unferer Zeit mit Nugen an⸗ 
wenbbar ais Ausbrud der tieſſten Entrüftung 
und des größten Schmerze3 über eine von Seite 
der öffentlihen Gewalt an ber Kirche, beren 
Rechten ober Dienern verübten Gemaltthat, für 
welche auf bem orbentlichen Rechtswege eine Ab: 
hilfe ober Süßne nicht erlangt werben kann. 
jüngfte Beifpiel biefer Art gab das Metropolitan: 
a en nad y auf — der 
preußifchen Staatsregierung erfolgten Gefangen: 
nehmung bes —S rar von Darin 
(f.d. Art.). Obmohl dem SInterbicte {ehr ähn: 
lich, unterſcheidet fich die Cessatio a divinis we: 
fentti) von demfelben und zwar ſowohl hinſichtlich 
ihrer Natur als ihrer Rechtsfolgen. Yor Allem 
iſt Diefelbe weder eine Genfur, noch eine lirchliche 
Strafe im ftrengen Sinne des Wortes, fondern 
eine aus Gründen bed öffentlichen Wohles ver: 
bängte Birchliche Verwaltungsmaßregel. Fine ge: 
naue Betrachtung fämmtliher Etellen des Cor- 
us jur. can. über die Cessatio a divinis läßt 
Biefebe (von ber ipso jure eintretenden ab 
iehen) erſcheinen als einen in außerordentliche 
ällen den Capiteln an Tom, Gollegiat- oder 


Kloſterkirchen zuſtehenden Act, der Rothwehr 


gegenũber einer irchenobern oder 
iner andern öffentlichen Perſon (cujuscunyue 

di Praeeminentiae, conditioni 

tus existat c. 8 an kirchlichen Per: 

fonen oder Rechten 

aus ergibt fid) 1. daf bie Verlegung der Consa‘ 
spar ftrenge geahndet wird, aber nicht, mie bie 


um — Cethim. 3 


Schulbners erfolgende Abtretung feines Bermör 

ens zum Zwece der Befriedigung feiner Gläus 
di Diefelbe wurbe durch eine lex Julia de 
unione bonorum eingeführt ; ihre Annahme vom 
Seiten ber Gläubigen hatte bie missio in bona 
und bie venditio bonorum zur folge, auß beren 
(Ertrag dann bie Gläubiger in ihrer geſehlichen 
Orbnung_pro rata zu befriedigen waren, wähs 
end der Schuldner von ber Perfonal-Fyecution 
und ber Infamie befreit murde und das Privis 
Tegium ber Competenz, b. 5. bed Anfpruches auf 
Unterhalt, genoß, anderfeit8 aber verpflichtet 
blieb, Bei elangung zu beſſeren Vermoͤgens⸗ 
verhältniffen ben Kt der Schulden zu bezahlen, 
alfo für biefen Fall von der Keftitutionspflicht 
nicht befreit murbe (8. Alphons. Theol. mor. 


tract. 7, disp. 1, cap. 4, q. I, n. . 2). 
Im canpnifeten Recht? wuche bit Orano Honor 
rum aus bem römifchen Rechte recipirt, und das 
im legteren für bie milites militias armutan 
ausgeſprochene Privilegium ber Kompetenz auch 
auf die milites militise coelestis, d. b. die 
Gleriter außgebehnt. Hiernach konnte und mußte 
der Glerifer bei der Cessio bonorum regels 
mäßig zurüdbebalten, was zum ftandesgemänen 
Unterhalt erforberlidh ift, ohne der mit derielben 
verbundenen Befreiung von der Schuldhaft vers 
luſtig zu gehen. Die Ausnahmeiälle fiehe bei 
Reiflenstuel, Jus. canon. univ. III, 3 de 
solut. $ 1, n. 8—12; Barboss 3 tit. de 
solut. (3, 23) n. 6 ; Gonzalez Tellez in 
eund. tit.n. 16. — Tie neueren Geſebgebungen 
haben bieje Rechtsmittel der Cennio_bonorum 
entweder ganz aufgehoben ober mobificirt; ihre 
| Rolge ber Befreiung von der Perjonalhaft iit 
das deutſche Reich durch die A— ing ber 
infälig geworden. B.— bes 
bonorum verbundenen Vrivi⸗ 
legiums der Gompetenz ſ. d. Art. Privilegien dei 
| &lerus, ) 
‚effulis, be, |. Nacabus von Gefju 


Das| IV, 699; III, 158; Searini, Theol. 
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für identifch mit den Gen. 10, 15 als Chamiten evenols, |. Samifarden. 
bezeichneten eran ober Hethäern (ſ. d. Art.) ge (on, |. Indien. 
balten werben fönnten. Wirklich wird auf cypris 3 or. 
ſchen Diünzen der einheimiſche Name für Eitium | CEhabul (zz), Name für den Diſtrict von 
bald n>, bald rm geſchrieben (Gesen. Thes. | zwanzig galilätihen Städten, welchen der tyrifche 
s. h. v.); zehn cuprifche Könige, welche dem afly- | König ram von Salomon als Entgelt für ge 
riſchen König Sargon und befien Nachfolgern liefertes Baumaterial erhielt; der Name foll $ 
tributpflichtig waren, werden von dieſen zu ben |rams Unzufriedenheit mit der empfangenen Ver⸗ 
ern gerechnet, „welche am Deere und mitten in | gütung ausdrüden (3 Kön. 9, 13), kann aber 
demfelben wohnten” (Schrader, Keilinichr. und | etymologifch nicht mit Sicherheit erflärt werben. 
A. T. 354); endlich wird auch in der Vulgata I. Böttger, Bei Lexicon zu ben 
Ez. 16, 3.45 der Name oınn mit Cethaei über: riften des Flavius Joſephus, Leipzig 1879, 
ſetzt. Nun aber ift nach Gen. 10, 4 der fo be | 83.) Kaulen. 
nannte Volksſtamm ein Sohn Javans, d. d.| Ehacon (Ciaconius, Ciaconus), Alfons, 
griehiiher Nationalität. Zur Erklärung biefer |O.Praed.,gebürtig aus Basza in Spanien, geftor: 
ngabe muß die Thatſache dienen, daß zu den ben wahrſcheinlich 1602, ift am meisten durch jeine 
älteren phöniciihen Bewohnern auf Eypern fi) Geſchichte der Päpfte und Carbinäle bekannt. Er 
ſehr bald eine griesiice inmwanderung gefellte | trat in den Dominicanerorden und wurde Prior 
und mit benie zu Einem Bolt verſchmolz. des Thomasflofters zu Sevilla; in ber freien 
Daß hierbei die früheren Ankömmlinge ihre | Zeit war Gefchichte feine Lieblingsbeſchäftigung. 
äußere Selbftänbigteit an die Griechen verloren, | Unter Gregor XII. fungirte er als Pönitentiar 
ift für die Zeit um 700 v. Chr. aus aſſyriſchen an der Kirde S. Maria Maggiore zu Rom, 
Tributliften zu fehen, auf weldyen fämmtliche | mo ihn zugleich in der günftigen Lage unauf: 
cyprifche Könige ihrem Namen gemäß Griechen | börlich en itellerifche Arbeiten, befonders bifto- 
find, auch wenn fie über Städte mit phönicifchem | riiche, in Anſpruch nahmen. Seine Werte, fo: 
Namen berrichen (Schrader a. a. O. 356); die | wohl die gedructen als die nur handſchriftlich 
Nachricht in der moſaiſchen Bölfertafel aber | befannten, zählt Quoͤtif im zweiten Bande feiner 
fcheint darauf Hinzubeuten, daß cine ſolche Ver: | Scriptores ord. Praed. auf. Sie find außer 
fhiebung fhon in viel früherer Zeit vollzogen | dem Hauptwerke über die Päpfte für Die Gegen: 
war. “Dagegen blieb, wie Achnliches in ber Ge | wart von geringerer Richtigkeit. Der in feiner 
ſchichte vielfach zu beobachten ift, Die Sprache der | Zeit fehr geachtete Gelehrte erlebte nicht den voll: 
unterlegenen Bevölkerung noch lange Die Landes⸗ jtändigen Drud der Papſtgeſchichte. Das ge 
fprache, fo daß die ältern Infchriften aus Eypern, | nannte Werk erfchien, zulegt unter Aufficht von 
namentlid die zu Larnaka auf der Etelle des Franz Eabrera Morales (und mit deſſen Er: 
alten Gittum gefundenen, phöniciſch abgefaßt | gänzungen), in zwei Foliobänden zu Rom 1601 
find, und daß erit auf den jüngeren ein äoliſcher und 1602 unter dem Titel: Vitae et res gestae 
Dialekt in eigenthümlichen Cchriftzeichen auf: | summorum pontificam Romanorum et 8.R.E. 
tritt. Aus diefer Verbindung des chamitifchen | Cardinalium ab initio nascentis ecclesiae ad 
und des japhetitiſchen Elementes würden fi) bie | Clementem VIII. Beſſer als diefe erite Aus: 
angerührten Thatfachen, fomweit fie Eypern jelbft | gabe ift die zweite von Andreas Vittorelli unter 
betreifen, wohl erklären laſſen. Das Yand der Herbeiziehung anderer Öelehrten, wie Ferdinand 
Cethim war nun aber feiner Lage nad) für die | Ughelli und Yucas Wabdding, veranftaltete: Vitae 
ſemitiſchen Bewohner Vorderaſiens der zunädjit |etc., 2 voll. fol., Romae 1630. Macht ſich 
liegende Reprälentant ber hellenifchen ober über: auch noch in der britten, bis zum Jahre 1667 
haupt japhetitiihen Bevölkerung im Weſten; da: | reichenden und von dem Jeſuiten Auguft Oldoi⸗ 
raus ijt zu erflären, daß der Name Gethim die | nuS bergeitellten Edition (Vitae etc. ad quat- 
meiteraebende Bedeutung erhalten hat, welche |tuor tomos ingenti ubique rerum accessione 
ſchon in den oben bezeichneten Ueberjegungen ber! yroductae, Romae 1677) wiederum ein großer 
Vulgata angedeutet iſt. Es find alfo Jer. 2, 10; ortichritt bemerkbar, jo kann man doch nicht 
unter insulae Cethim, wie Sen. 10, 5 unter ‚jagen, daß das Werk felbit in biefer Geitalt 
insulae zentium, die fänmtlihen Länder am | den tsorberungen der Kritik entiprede. Das 
Diittelmeer zu verjtehen, und jelbit der mace |reihe und fonft mit gutem theologiihem Ur: 
doniſche Rönig als Repräſentant des (riechen: | theil gegebene Material verlangt immerhin 
tbums fommt 1 Dad. 1, 1 de terra Cethim | bedeutende Sichtung. Noch in Oldoins Aus: 
oder ift 8, 5 Ceteorum rex, tiv Kırsov Baoı- |gabe werden 7. B. die pieuboiliboriichen Der 
teus. (Vgl. aufer ben angeführten Tuellen |cretalen als ächt verwendet. Einen bejondern 
nod Riepert, Lehrb. der alten Geogr. 132; Fürft, | Werth geben allen drei Ausgaben die zahlreichen 
Sandmörterb. I, 639. 6540.) [Kaulen.] Abbildungen, jedoch mehr die von Monumenten 
Cetura Inyr;, ſpr. Retura), zweite recht: als die nur angeblich getreuen von Fäpiten. Ein 
mäßige Gattin Abrahams, die aber, vermuthlich | ganz felbftändige Werk bilden die chronologijch 
weil te unfreien Etandes geweſen war, mit Agar |an Tiaconius-Oldoin ſich anfchliegenden Vitae 
die ‚Benennung concubina theilt (Gen. 25, 1. Rom. Pontiff. et Cardd. von M. Guarnacci 
4.6. 1 Far. 1,32. 33), [Raufen.) !(Romae 1751, zwei doliobande), welche bie 
Rirgeniczifon. TIL 2. Null. 2 
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Zeit von 16701740 behandeln. (Vgl. außer 
Dustif (fe aben) Nicolaus Antonius, Bibl. | 
nova hisp, I, 18 und Hurter, [omenelator 
I, 391.) [9. Orifar, 8. J.] 
Ehacon, Petrus, Theologe und Hiftorifer 
wie ber Vorige, aber nicht deſſen Bruber, wie man 
ihm wohl bezeichnet Ticst, war aus Toledo gebür: 
fig und ftarb 1581 zu Nom. Seine Wirfjamteit | 
fällt zum beiten Theile in das Pontificat Gre: | 
gors XIIL., der ihr nicht bloß wegen feiner ganz 
hervorragenden Begabung für geichichtliche und 
vᷣhilologiſche Kritit zur Heritellung des Terted 
der heiligen Schrift, der Kirchenväter und des 
canonifchen Nechtsbuches verwenbete, fondern 
auch bei der Berbefierung des Kalenders heran 
og. Gr übertraf feinen Namensgenoffen an Ge 
iegenheit der Kei tungen, bie freilich ein engeres 
Gebiet umfafien. Im 3. 1592 erfchienen ohne 
feinen Namen zu Rom feine Annotationes in 
Joh. Cassiani opera. Die übrigen Annotatio- 
nes des beſcheidenen Gelehrten machten nach 
feinem Tode Andere in ihren Werken zum Ge 
meinqute, jo diejenigen zu Arnobius adversus 
gentes und zum Oclavius des Minucius Felig, 
zei tüchtige Arbeiten, Fulvius Urfinus in feinen 
gaben beider Schriftiteller (Rom 1583); die 
zu Tertullion Satinıs Yatinius (Rom 1584); 
bie zu Nidors von Sevilla Etymologien 
Grial in feiner Ausgabe der Iſidoriſchen Schr 
ten (Madrid 1599). (Val. Bibliotheea hisp 
nova II, 179; Michael a 8. Josepho, Biblio- 
Hurter, Nomenclator 
(9. Grifar, 8. J.) 
Jehuda ben David ben 


grapkin erit, III, 444; 


Edajjug, Ion, |. 
Shajlug. 
Shalanne (Galne, 
Babylonien (Gen. 10, 10. Amos 6, 2), 
nus und ben jpätern Targumin nadı 
rmuthung mit Gtefiphon ibentificirt, 
aber bis jept nicht wieder aufgefunden. Daß 
fie mit Galano (Fi. 10, 9) identiih ei, ift 
* fi Nr: 


. uralte Stabt in 


Ehalcedon. 36 


Deo d. Or. Hatte das Urtheil genehmigt (21. Mai 
449), Kaifer Theobofins IT. hatte die Acten rich⸗ 
tig befunden. Eutyches aber benütte die Nivalis 
tät unb perfönlich feindliche Gefinnung des Paz 
triarchen Dioscurus von Alerandrien gegen la 
anus, Patriarchen zu Gonitantinopel, um das 
Urtheil anmulliven zu laſſen. Wirflich ſprach 
Dioseurus im J. 449 auf der berüchtigten Rau⸗ 
berſynode zu Ephefus (f. d. Art.) mit Hilfe bes 
neter Soldaten und fanatifirter Mönche Eu⸗ 
tyches frei und verhängte über Flavian und am: 
dere rechtgläubige Bifchöfe die Abfegung. Fia⸗ 
vian felbit, der am den Papft und an eine im 
Itafien abzuhaltende Synode appellirte, wurde 
durch bie Mönche des Barfumas (ſ. d. Art.) fo 
mißhandelt, daß er bald darauf ftarb, Nun be 
wirfte Dioßcurus die Erhebung des ihm ergebenen 
Anatolius auf ben Batriarchenituhl ; bie meiften 
Bifchöfe beugtem fihh der berrihenden Partei, 
und bie ganze orientalifche Kirche fam in bie 
größte Verwirrung. Da trat PBapft Yeo als 
Retter auf. Gr vermichtete auf einer römifch 
ynobe die Beihlüffe des Räuberconcils 
forderte, da Katfer Theodoſtus II. in bie Abs 
haltung eines neuen Concils nicht einwilligte, 
von allen Biichöfen die Unterzeichnung ber Epi- 
stola dogmatica, melde er gegen bie Ychre des 
Eutyches ſchon vor der Räuberfynode an Flavian 
gerihtet hatte. ALS men nad dem ſchnellen 
Tode des Theodofius (28. Juli 450) unter ber 
Regierung ber glaubenstreuen Pulderia und 
ihres Gemahles Diarcian ein völliger Umfhwung 
im Oriente eintrat, bie entiepten Biſchoſe reftis 
tuirt wunden, und die Glaubensenti—heidung bes 
Papites allenthalben Annahme fand, ſchien die 
Berufung einer neuen Synode umnöthig, ja ges 
fährlich. Da jedoch Marcian vor Ankunft des 
päpftlihen Abmahnungsichreibens bereits am 
17. Dat 451 eine Synode ausgeichrieben hatte, 
trat Seo dieſer Anordnung bei und ſandte mehrere 
Legaten. Unter dem Vorfipe des vom Papfte 
| dazu bevollmächtiaten Bijhotes Pafajimıs ven 
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den: Qui verus est Deus, idem verus est 
homo; et nullam est in hac unitate menda- 
eium, dum invicem sunt et humilitas hominis 
et altitudo deitafis. Sicut enim Deus non 
mutatur miseratione, ita homo non consumi- 
tur dignitate. Agit enim utraque forma cum 
alterius communione, quod  groprium est: 
Verbo seilicet operante, quod verbi est, et 
earne exequente, quod carnis est. Unum 
horam coruscat miraculis, aliud succumbit 
injuriis: et sicut Verbum ab aequalitate pa- 
ternae gloriae non recessit, ita caro naturam 
nostri generis non reliquit. Als diefes i⸗ 
ben — zweiten Sigung vorgeleſen worben, 
riefen bie Väter alle in freudiger Zuftimmung: 
Das ift der Väter Glaube, dad der Glaube der 
Apoftel: fo glauben wir Alle; der hl. Petrus 
hat durch Les's Mund gefp ; fromm und 
wahr bat Leo geriet u.f.mw. Das Glauben 
befenntniß, welches in ber fünften Sitzung aufs 
jeftellt wurde, bajirte darum bis auf die neue 
— der hhypoſtatiſchen Einheit (pie bnö- 
sraaıc) ganz auf dem päpftlichen Schreiben. 
Das Symbolum lautet in Kürze geſaßt aljo: 
Chriftus, der Sohn Gottes und Menſchenſohn, 
vereinigt in ſich bie beiden Naturen, die göttliche 
und bie menſchliche; nicht geichieden, getrennt in 
gei Berfonen, und auch nicht vermijcht zu Einer 
tatur, ſondern hypoſtatiſch vereinigt, ohne Vers 
änberung ber einen ober andern ber beiden Nas 
turen, beide in ihren beiberfeitigen Eigenthüm⸗ 
Eee bemabrenb; wahrhaft Gott und wahr: 
haft Menſch, Gott von Ewigkeit, unverändert, 
und wahrhaft Menfch geworben in der Zeit. 
Unter den Disciplinargefegen biefer Synobe 
hat ber 28. Ganon eine bejondere Celebrität 
erlangt, weil er bie bisherigen Rechte der alten 
Batri aife verlegte, wiederholte und ener⸗ 
ie roteltationen des großen Papftes Leo 
Im in Se Beige abge 
nahme ın bie ie ei ewieſen 
worden iſt. Die ——— der 
Vatriarchalſihe war nämlich bie geweien, bag 
Yige Megenbrien, mn Amtogien: gu Sch 
te Aleı ien, fiochien ; cha 
236) war, aus Ehrfurcht vor de Je en 
tabt SJerufalem, auch dem bortigen Biſchofe 
der Ehrentitel Vairiarch zuerkannt worden. Zu 
Chalcedon aber hatte Anatolius von Eonftan- 
tinopel in Abmwefenheit ber päpftlichen Segaten bie 
gießen ereben gemußt, ba fie dem 
ige von Eonftantinopel, en des politischen 
Ranges biefer Stadt als Talerlider Nefidenz, 
die Ehelle unmittelbar nad dem römifchen ans 
i ſonach den zu Aleranbrien und zu Antios 
dien je um eine Stelle 
fußten babei auf ber ganz falihen und das nad 
berige griechiſche Schisma ſchon im Keime in fi 
enthaltenden Borausjegung, dag dem Bifchofe von 


teo, der bes poli 
Bien Kerges Dir —— I Bil’ 
worben 


Chaldäa — Ehaldäer. 


rüdbrängten. Sie | bei 
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| Pa Sige bie zweite Stelle eingeräumt wer⸗ 


jolle. gie gen proteftirten bie Regaten ſo⸗ 
fort. Bapft Xeo befämpfte in vielen Briefen an Die 
Bifchöfe der Synode, an Anatolius, an bie Batris 
archen von Alerandrien und Antiodien, den Kaifer 
und die Kaiferin diefe Verlegung ber uralten 
Rechte ber übrigen Patriarchen mit eben ſol⸗ 
juriſtiſchen Schärfe und tiefwiſſenſchaftlichen 
inblichfeit, wie er mit wiſſenſchaftlich dogmati⸗ 
{cher Genauigkeit die beiden Häreflen abgemiefen 
hatte. Nebft dieſem Streite führte die Synode 
Shalcedon und ihre Entiheidungen noch für 
lange Zeit, namentlich an ben Patriardalfigen 
Alerandrien, Antiochien und Jerufalem, Erörte 
rungen unb Zwiftigfeiten herbei. Schon damals 
gib 8 im Oriente viele Mönche, und dieſe übten 
ei Clerus und Volk in kirchlichen und bürger- 
lien Angelegenheiten großen Einfluß aus. Als 
beſonders eifrige Verehrer ber feligen Jungfrau 
hatten diefelben für ihren Standesgenofien Eu— 
irches und feine monophyfitiiche Lehre Partei ger 
nommen, hielten die Gegner derfelben für Nefto- 
rianer und erklärten ach die Entſcheidungen 
der Synode zu Ehalcedon für Verrath an dem 
Glauben. Es kam dazu, bag mit Rüdfiht auf 
die Gewaltthätigfeit und bie Verbreden, mit 
welchen die Mönche auf ber Räuberfgnobe für 
Eutgches eingefchritten waren, bie Väter zu Chal- 
cebon in ihrem vierten Canon bie Anmaßungen 
der Mönche gerügt, fie unter Aufſicht und Juriss 
diction der Bifchöfe zurüd: eier und ihnen 
jede Einmiſchung in Fentice kirchliche An⸗ 
jelegenheiten ſtrenge umtefogt hatten. Don dies 
fm önden nun wurden Kämpfe und ärg 
Kor Auftritte gegen bie Serrentiäeibungen 
jalcebonifchen Synode umd die Vertreter ber: 
jelben zu Aleranbrien, Antiochien und Jerufalem 
aufgeregt und unterhalten, bie erft nad) mehreren 
jeblichen Vermitilungsverſuchen verfhiedener 
Kater unter Papſt isdas und Kaifer 
Juſtinian I. (518) mit allgemeiner Anertens 
nung jener Synode enbigten. Ge Acten der Sy 
nobe find mitgeteilt in Mansi, Conc. VI et 
vu Fed Harduin A; — weitere bei Balle- 
rini, Opp. nis M.I, 1491 29.; II, 1223 4q. 
IH, 213 sq. 548. (Bgl. Delete, Eonc-Gefdh, TI 
388 ff.; Berufung und Präfidium der Sy 
node vgl. Moy's Ardiv f. KR. II, 9. 9 
u. 10.) Marz.) 
GHaldän, |. Babylon. _ 
a ne tun 
inglich bie eigentlichen Chals 
dia, vr jenigen Landſchaft Weide nordwefts 
lich vom Zufammenfluß des Euphrats und bes 
Tigris Tiegt und fonft in der Schrift Sennaar 
ibt. Eine uralte Stabt biefes Landes 
degmwegen in der Bibel immer den Namen „Ur 
der Chalbäer“ (Gen. 11, 28. 81; 15, 7; hebr. 
Reh. 9, 7). Da von Bier aub Abraham nach 
Eonnte der Ammoniter Achior auf 


Paläftina a8 
ie Väter ein: | feinem Standpunkt von ben Jsraeliten jagen: 
fei, und daß alſo nun, da Con- Populus iste ex progenie Chaldaseorum est 
in taiſerliche Reſidenz geworben, dem! German! 


(Jubith 5, 6). Eine btjchaft beſteht mm 
2° 


zwifchen Israeliten und Casbim ober 





Ghalbäern, weil lehiere, ohne deßwegen mit dem 
Terachiten Caſed 192) zufaunmenzubangen, jeden: 
falls femitifhen Urfprungs waren. Der Name | 
cf z) marb von den Schriftſtellern 
des A. T. als bebräifches Sentilicium behanbelt ; 
und mit ber einheimifhen Pluralendung ver: 
fehen (eez, &. 23, 14. 2 Chron. 16, 37 
aud era); allein er ift anderen Uriprunges 
und zeigt diejenige Form, welche er in ber alla 
diſchen Sprache der älteften Bewohner Yabu: 
loniens trug (Cas-dt). Tas Bewußtjein von bie: 
ſem frembiptadigen Charakter zeigt fih noch 
fpät beim Gebraude des Namens, infoiern er 
auch als Bezeichnung bes Yandes in der Form 
neun (6. 11,24; 23, 16) und in den Ber 
Bindungen &-== ra ( Iſ. 47, 1), e* * 
(Jer. 10), e au: (Jer. 51, 24. 35) 
vortommt. Auf den aſſyriſchen Infchriften er: 
ſcheint derfelbe Name nach leicht ertlärlichem 
Lautwechſei in der Form Caldi, Calda, Blur. 
Caldiai (Xadöztor); unter biefer Benennung 
warb das Bolt, der gefchichtlicden Entwidlung 
qutolge im Abenblande befannt. Tie Träger 
ieſes Namens nun zeichneten ſich durch zweieriei 
Eigenthũmlichkeiten aus. Cinerjeits waren bie 
Ghaldäer thatträftig, wild und zu weit ausſehen⸗ 
den Unternehmungen geneigt; anbererfeits ver: 
legten fie ſich auf die Filege der Wiſſenſchaften, 
entlich der Siernkunde und Sterndeutung. ı 

je merfmürdige Verbindung von ganz ver: 
ſchiedenen Eigenſchaften ift vermuthlich fo zw 
erflären, daß die Ghaldäer als Ankommlinge 
dem Einfluß einer vorgeiundenen Gultur unter: 





lagen, ohne ihren nationalen Charakier zu opiern. 
Nach den beiden angegebenen Richtungen lafien , 
ſich bie Ghaldäer in der heiligen Schrift ver: 


folgen. Zuerſi mitt ſchon Gen. lein „Rönig 


nem Krieg‘ 


GHaldäer. 


ann: | angenommen hatte, welche ſich aus 
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erheben, beſtieg mit Nabopolaſſar eine chal⸗ 
Dynaſtie den Thron, und ſeitdem wird 
in ber heiligen Schrift der Name Chaldãer flatt 
des Namens Babylonien für die legte Periode 
des aflyriibabplonif—hen Weltreiches allein üb: 
li. Den Uebergang bildet Barud (6, 1), bei 
dem Nabuchodondſor ‚König ber Babylonier” 
heißt; bei Jeremias, Gzechiel, Daniel gibt es 
zwar noch „Könige von Babylon”, aber nur mehr 
„Ghaldäer“ als Angehörige feines Reiches (Jer. 
21,4 u. d. Ex 1,3 u. d. Dan. 3, 8. 48; 
5, 30; 9, 1); „Vabglonier” find feitbem bie Be: 
wohner der Stabt Babel (Tan. 14, 2. 22. 27) 
Bei den claſſiſchen Schriftſtellern iſt dieſer 
ſſel nicht beachtet, weil bei Griechen und 
Name Ehaldäer diejenige Bedeutung 
der oben als 
weite Eigenthũmlichkeit bezeichneten Geiſtesrich⸗ 
tung des Volkes ergibt. Tie Chaldäer waren in 
dem von veridiebenen Stämmen bewohnten 
Babylonien die eigentlichen Träger und Pfleger 
derjenigen Cultur, melde oben I, 1208 ale 
Yauptruhm dieſes Landes dargeſiellt, und welche 
Tan. 1, 4 als literae et lingua Chaldacorum 
Der Name „Ghaldäcr“ warb ba: 
&oyrv für den prieſierlichen 
Stand gebräuchlich, welcher ſich der im Gefolge 
des (Hötterbienites jtehenden Aftrologie wibmere. 
Temgeimäß erfcheinen neben anderen Klaffen von 
Jeihenbeutern Dan. 2, 4 aud bie „Ghaldäer“ 
unter den Weiſen, melden Nabuchodonoſor feinen 
Traum auszulegen bejichlt, während fie ihrem 
vrieiterlihen Vorgange gemäß für Alle das 
4.10). Dei dem Sturze Baby: 
loniens warb bie eigenthümliche Kunſt der Chal: 
däer aud) den fremden Völtern befaunt, fo day 
dieſe unter dem Namen lediglich Renner geheimer 
Wiſſenſchait, Sterndeuter und Zauberer 
tanden. Herodot ſpricht 1, 181 von ol Nadıı 


u 


Römern der 
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demnach ſicher inbogermanifche ober perfilche 
Chaldaer neben den babyloniſchen gegeben. 
Allein Bier liegt nur eine Verwechslung vor, 
über welche Strabo (12, 49) Sicht verbreit et 
wenn er fagt: ol & var Kaldator Ädußes ro 
zalardv hvopdlovro. Die armenifchen Ehalyber 
find mit dem befannteren Namen Chaldäer be 
zeichnet worden ; die einzige Stelle bei Xenopbon, 
an welcher Chalyber von Shaldäern unterjchieden 
werden (Anab. 5, 5, 25), if unägt (Dal. 
Schrader, Die Abftammung | Chaldäer x., 
Zeitichrift der d. enl. Gef. XX VII, 397 
bi8 401; Derf., Die Keilinfchr. und das 

129 


AT. 


AR [Kaulen.] 
ſdaiſche Ehriken, d. i. mit ber römi- 
hen Kirche unirte Neftorianer. Die 
Anhänger des Neſtorianismus nannten ſich ſchon 
Ehaldäer oder aldäifche Shriften, als fie, um 
die Mitte des fünften Jahrhunderts aus dem rö- 
mifchen Reiche vertrieben, in den damals unter 
perſiſchem Scepter ftehenden Landichaften Meſo⸗ 
potamien,, Chaldäa (Afiyrien) und Kurbiften 
feften Fuß faßten (f. d. Artt. Edeſſa und Ibas). 
Ta diefe chaldäiſchen Ehriften der Einwirkung 
der abendlänbif Kirche, befonder8 auch jeit 
dem Ausbruche griechiſchen Schisma, ferne 
gerict waren, verblieben fie in der Härefie und 
ildeten ſich ein eigenes kirchliches Syſtem unter 
einem Patriarchen, der zuerft in Seleucia-Ktefi: 
pbon und feit 762 in Bagdad feinen Sit hatte 
(f.d. Art. Neftorianer). Erft in Folge der Kreuz: 
züge kam das Abendland wieder in Berührung 
mit Diefer chriftlicden Secte, und von da an da: 
tiren fich bie partiellen Wiebervereinigungen der 
Neftorianer mit der allgemeinen Kirche. Es wird 
zwar, nach J. Guriel, berichtet, daß ſchon der Pa⸗ 
triarch S na (Joſeph J.), als er 628 an den 
byzantiniſchen Hof geſchickt worden war, dort fa: 
tholifch geworben fer; ebenfo dag Patriarch Ma: 
rimme (758—762) in Folge einer Unterredung 
mit Ortboboren den N anismus abgejchwo- 
ren babe; allein ſicher ift nur, daß Papſt Gre⸗ 
gor IX. im %. 1233 und Imocenz IV. im J. 
1247 den Ratriarchen Jaballaha oder Yballa II. 
(in ber Series Ep. des P. Gams heißt er Sebar⸗ 
jefus, ord. 26. April 1225, geft. 20. Mai 1255) 
als den Erſten beglücwünfäten, der den katholi⸗ 
fhen Glauben angenommen (Raynald ad ann. 
1247, n. 43; Wadding, Annal. III, 181). 
Hätten es die fanatifchen Biihöfe nicht vereitelt, 
fo wären damals fämmtliche Neftorianer dem 
Beispiele ihres Patriarchen gefolgt. Dem Papſte 
leifteten auch Obedienʒ Machicha oder Makika II. 
(geſt. 1266), und zwar durch den Dominicaner 
P. Andreas von Lonjumeau, dann Jaballaha III. 
(geft. 1317) dur P. Jacobus (Raynald ad 
ann. 1289, n. 59, und 1304, n. 23—26), wäh: 
rend bie naͤchſtfolgenden Patriarchen fi durch 
die Erflärungen diefer ihrer Vorgänger nicht für 
gebunden eradjteten und im Irrthume verbarr: 
ten. Beim Unione-Concil zu Florenz, wozu aud) 
die Neftorianer geladen waren, erſchien kein Ber: 


treter derfelben; dagegen gelang «8 den Erz! Ballium. Er 
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bifchof Andreas von Rhodus (Colossae) als 
päpftlicdem Legaten, auf der Inſel Enpern den 
neftorianifchen Metropoliten Timotheus von Tar: 


„Jſus für die Union zu gewinnen. Timotheus ver: 


ſprach in der zweiten Sigung des Lateranconcil3 
zu Rom, in weldhem das Ylorentinum fortgeſetzt 
wurde (7. Auguſt 1445), die Obedienz. Der 
Papft verkündete diek in einem eigenen Decrete 
und verbot, die Ehaldäer ferner Häretiter zu nen⸗ 
nen (Raynald. ad ann. 1445, n. 20— 22). Bon 
da an erlofch das Verlangen der Neftorianer nach 
einer dauernden Union mit Rom nie mehr ganz, 
wa3 fi namentlich bei der Wahl eined neuen 
triarchen im J. 1551 zeigte. Damals hatte 
die neftorianifche Kirche im ehemaligen Perſer⸗ 
Ei nur noch einen Metropoliten, mit deſſen 
gi e der Neffe des eben verftorbenen Patriarchen 
imeon VII, Simeon Bar Mama, das Pa- 
triarchat, das feit 1450 in feiner Familie erblich 
geworben, fi) angeeignet hatte. Er war aber 
nur denen genehm, welche am Neitorianismus 
zähe fefthielten, und nur mit ihrer Hilfe konnte 
er den Patriarchenftuhl in Moful, wohin derjelbe 
von Bagdad verlegt worden war, befteigen. Die 
Bilchöfe dagegen, die fämmtlich zur Union hin 
neigten, wie auf einer Synode zu Moful den 
Mönd Johannes Sulafa oder Siud, ſchickten 
ihn nad Rom und ließen ihn vom Papite zum 
Patriardden ordiniren (9. April 1553). Zurück⸗ 
gekehrt nahm er feinen Sik in Diarbefr und 
weihte zwei Bilchöfe: Abdjeſu, der fein Nach: 
folger im Patriarchat wurde, für Geira, und 
ormisdas ober Hermetes (Etias) für Amida. 
ald darauf wurde er in den Kerker geworfen 
und dort auf Anftiften der unter Bar Mama 
fehenten Neftorianer ermordet (1555). Der 
achfolger des Patriarchen Simeon Bar Mama 
in Moful, Elias V. (geft. 1602), ſchickte 1586 
eine Sefandtichaft an Papſt Sirtus V. mit einem 
Glaubensbekenntniß; dasjelbe ward aber wegen 
feiner neftorianifchen Yaflung nicht angenommen. 
Die —38 er dieſes Patriarchen in Moſul tru⸗ 
gen alle den Namen Elias und Buldigten der Irr⸗ 
ehre. Der Nachfolger Sulaka's (Cimeon VIII.) 
zu Diarbefr, Abbjeju oder Ebedjeſu IV., erwählt 
1555, begab fich gleichfalls nad) Rom, erhielt 
dort das Pallium (7. März 1562) und befannte 
feinen Slauben dur Annahme des Trienter 
Concils, defien letter Situng (4. December 
1563) er anwohnte. Sein Nachfolger Ahatalla 
(geft. 1580) unterließ e8, die päpftliche Beſtäti⸗ 
gung einzuholen. In Diarbekr ſcheint Jabal⸗ 
laha V. (geit. 1606) ber lebte katholiſche Pa⸗ 
triarch geweſen zu fein ; dafür unirte ſich das neue, 
durch ein Schisma entftandene Patriarhat Ur: 
mia mit Rom. Erzbifhof Simeon von Jelu, 
Seert und Salmas trennte fi nämlich 15756 
vom Patriarchen Elia V. von Moful und ließ 
[ib zum Patriarchen von Kurbiftan wählen mit 
Sitze in Urmia. Diefer Simeon KX. (al. VIL 

vereinigte ſich 1582 mit ber rõmiſchen Kirche u 
erhielt mit der päpitlichen vegatgung auch das 
arb auf der Ruckreiſe von Rom 
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Tripoft in Syrien 1582. Ccine Nachfolger, an den Uiern des Zees Umia bei ihrem Irre: 
alle den Namen Simeon annahmen, denen ıhum. Turch proteitantiihe Sendlinge, dene: 
aber nur der Beinfte Theil der Reſtorianer an- es nad eigenem Gejtändnifie nicht gelungen ift. 
hing, verlegten fpäter ihren Sib von Urmia nad) die —E au proteſtantiſiren (vgl. beſon 
Rodäncs (Robichanes), wo fie, von allem Ver: ders Marfhall, chriſil. jionen, Mainz 
tehr mit Nom abgeſchnitten, aröktentheils micher| 1863, II, sur fi.), werben fie von der Union 
de Hareñe verũclen. Katholijch blicben mw Zi: mit Som ſerngehalten. Auch die atrionden 
meon N. (VILL), feit 1600, ber am 28. | Nu traten wieder in U 
Rem Übedieng leiftete; Einwon NL. Eon Glias Tenba, erwählt 25 
an Papſt Innocenz X. | ichrieb 1751 — 1770 wiederholt an den Papi 
fi 40.000 familien der Chaldäer den | um in die Gemeinſchaft der Kirche a; 
Yrimat des Papſies anertennen (Arsemani. De zu werben, ebenio (Flias, ber legte dieſes Namens, 
Catholieia #. Patriarch. Chald. 29, Mpril 1778 zu Mlfoih —8 Eein Nelie 
. amb Bibl, orient. Ill. 1, # Kar Hanna, geboren 176% unb von jeinem Inter 
1. fein Hlaubensbefennt: etropoliten von Wioſul ordimirt 
paganba jandte, und Zimeon XlIl. | unterwarf iich 30. April 1778 ber ro 
ion den Fa: | Kirche, un m Patriarchat au gelanaeı 
ſtorianer in den Ebenen Wofuls | aui das g 
ade aud der eine und andere katboliſch; io} Leihmayau (Hiai), der Ihon rüber fih Nom 
Clias VI, (II), ermäblt 1, ber mit Fapft | unterworien, Anſpruch machte. Yeyterer murde 
‘Yanl V. durch Briefe und Geſandte in Verbin: | als Patriarch ancrfannt; er war aber faum von 
dun⸗ 7 und 1610) und auf einer Eye‘ Kom aus beſtätigt, fo fiel er ab (Mai 17701. 
ı Tianbefr (1.— März 1616) mit feiz} An feine Stelle trat nu 
[oder BsSormer), Dem die mieiiten Trie im den 
nit bieier Wiedervereinigung qebübrt | Ebenen des Tigris anhingen. Ta_übrig 
noriten sr. Thomas Ti Ra: chaldäiiche Patriarch Aeiph IV. ( Timotheus) ın 
raria (P. Strozza, Synodalia Child., Rome Tiaibetr noch Ichte (weit. 1825), jo wurde Mor 
1617, fewie deſſen De Chald. doen at. dis- der Kropaganda nur als \ 
putatio, Colon. 1617. 16 ayq.). Glias VI. |ürater des ü 
ftarb nach 26jabriger Regierung am Jamtar "In 0 als 
1617 (al. ce 





igjiste abeı ! ind aber gem 
sbetenminug an di unt. Tas Pallium euhrelt er erit ein — 
zanda und bat am eine en vor feinem Tode, der ibm ım 2. In41 zu Bar 
Ruus in Nom. Zum Vicat in Meiul hatie f Dad, im welche Inu der Zi 


ben verlegt worden mar, ereilte. Zwichen ihm 
6 Juni und feinen Viichdien brachen mehriache Ztreitig: 
, und Sean —E —8 III.blieb ne dh keiten aus, webalb Fapit reger XV 
in der Union mit Rom; Dagegen huldigten die" 1835 
riarchen ron Alebro die wanon des chaldaiichen 
areſie. Da nunmchr beide Pa dates übertrug (Bull. Propag. V. 127 et 1741. 
wieder Lurenich waren, aber durch die Thatiafeit ine fen Nachiolger, Nicolaus Ifaia de Jacobis 
au ice f u an. PR * 


4: Chaldäiſche Sprache und Literatur. 4 
Bitte un Gonfirmation und Fallium, fomie um nach ber Unterredung mit den Chaldäern bie 
Translation, endlich die Form der Yeitätigung | aramäifche Sprache beibehalten wird, fo iſi 
iind ganz wie bei den anderen orientalijchen Pa⸗ mit den Namen doch das Richtige getroffen. 
riar.nen (vgl. Allocution Pius' IX. vom 11.Cep: | Tie erfte Anwendung desjelben findet m näm: 
tember 1818 in Acta Pü IX. I, 156— 158). |li in der Eeptuaginta (Dan. 2, 26): 5 Banı- 
(fr ernennt und confecrirt die Rifchöfe. Yon dieſen Med: eine tw Aavın), Eriwaloupevw dt yaldairti 
ühren vier den Titel Grabifchor, nämlich die von | Bzi-zsap. Hiermit ift nad der Etymologie wie 
Antadia, Kerlurk, Schanan und Seert; die wei: nach dem Zuſammenhang die nämliche Sprache 
«eren ſieben find die von Ara, Tiarbefr, Gefira, | gemeint, welche fett dem Bl. Hieronymus dal: 
Mardin, Moſul, Zalmas und Zaku. Der nicht däiſch heißt. Der alerandrinifche Weberjeper aber 
ahlreiche und qleih den Biſchöien böchit arme konnte zu feiner Zeit noch aus eigener Erfahrung 
Gterus (101 Perſonen) erhält jeine Vorbildung wiſſen, daß dieſe Sprache das angeſtammte Idiom 
bei einem Yrieiter oder auch im Klofter Rabban ; der Chaldäer war. Dasſelbe hatte im alinriich: 
Sormurd (30 Meilen von Woful) und dari vor, babyloniihen Reich erit neben dem Akkadiſchen, 
von höheren Weihen ſich giltig verbeiraten. Gin, dann neben der aſſyriſchen Schrijtſprache ale 
ziweites Nlofter, Zt. Georg (Mar Nurgis), liegt | Umgangsiprache die meiteite Anwendung. Schon 
zwei Meilen oberbalb Moful. Tie etwa 40 ı Gen. 31, 47 erjcheint das Chaldäiſche als Mutter: 
oöonche befolgen die Negel des Hl. Antonius jprache Labans, der in Meſopotamien wohnte, 
Silbernagl, Kirchen des Trients 306 j.). Tie, und deſſen Zamilie aus Chaldäa jtammte. Bei 
icha!däer haben Die meiſten Gebräuche, Tomeit ſie der 4 Kön. 18, 26; Xi. 36, 11 erzüblten Be: 
sich ipeciell unterſagt murden (3. B. in De, gebenheit wird vorauögeiekt, daß n’ex Die ge: 
vchuma auf den Taufritus, vgl. Dergenröther in, wöhnlidhe Sprache der Aſſyrer iſt. Gegenſtände 
Bering's Archiv für NW. 1-62, VIII. 162 jf. )des gewöhnlichen Lebens, wie bürgerliche Con⸗ 
mt Ben nicht befchrten Reſtorianern gemein, ſo tracte und Gewichtſteine, welche aus ber nüm: 
Tas griauer:e Brod bei Der Vieiie u. ſ. m. (vgl. lichen Zeit bes aſſyriſchen Altertbums erhalten 
Assem. TIL, 358: Mai, Nov. Coll. X, 2, 359). iind, zeigen neben ben leilſchriftlichen Pegenden 
Tre Zahl der Chaldäer, im J. 1826 noch auf Ueberjekungen in aramãiſcher Sprachform und 
120 000 angegeben (Ubieini, Lettrer sur la altiemitiiher Schrift (Rawlinson, Journ. of the 
Turquie, Paris 1854, II. 393), ift in volge von Roy. As. Soc. I, 1865, 187; Schrader, Die 
Krieg. Gewaltthaten der Kurden, Cholera und aſſyr.babyl. Keilinihr., Leipzig 1372, 167 ). 
Hungersnoth bis 1555 auf 30 000 herabgejunfen In Babplonien felbit, al3 dem Hauptũtz der 
Ami de la relizion, 10. Mars 1853) und wird (haldäer, war dieſes Jdiom befonbers in Uebung 
ch ie:: her kaum erhoht haben, trotzdem daß manche und blieb es um jo mehr, ala eine daibäiike 
ei:eraner Senieinden in Die allgemeine Kirche Tynaſtie den Thron beitieg, während das ihr 
aagzeichrt ſind. (VFal. außer den bereitö an: riſche nur ala Chrihiprade beibehalten mir: 
aben Sriiten noch Moroni, Dizion. IV, So erflärt ſich dak die Juden in der Geranzen. 
vg. und VI. 240 sq.: Bader, Nestorians- icaft nicht das dem Sebrätichen viel mäber "=zhcmn, 
ind their rituals, Lond. 1852; Ad. d’Avril, Affgriie, fondern das Chalbäiiche a'3 Ur = 
Lat. die chretienne in Bulletin de loeure iprade annahmen. Schon Dante: gebta..s- -. 
ls pelerinages en terre sainte, Paris 1862, Babylon in einer Schrift das Ghaldzike man 
fer IV; è. Guriel, Elementa linguae chald.,: mittelt neben bem Debräiihen,, urb a & 1—- 
has ae. lit Series Fatrinrcharen * ‘ Bude Exra if 4, 8 ein haltärider 2. 
dene Dr Neber.] :einem bebräiichen ohne Treitereö re-kaene >. 
Cbaldaiſche Sprade und Lileratur, Aus 'geiftige a ne —— ne: F 
inf des arana: den EGciſteslebens, jomeit das: ward nicht mit der äußeren mifsctcbon. You 
be durch Juden gepflegt morden iſt (1. d. Art, mern bie nadheriliichen Nuden oc & = a nt 
RERELEN Tie fragliche Sprache führt im noch ſprachen und ihrieben FE 
urn Teitamente den allgemeinen Kamen r'ex; : iden menmigfach vom (Skaissien “em 
Sea irehn mis Ueberichrijt Dar. 2, 4: Geralumd gefärbt, und Idliekth armen teen re 
4. 7. um anzudenten. da ber bebräiiche Tert von "Wurteriprache gan; ——— FETT 
nem aaitensen Schrüititüd unterbzochen wird, ! Irre. Aramäijch und — SITE ie 
25m ribilmlich von ben Ucberikemn and Siteratun), Zur mic Die 
2... vcnonemien 1Esdr. 4, 7 LXX) in een dat! Spradhreite aus Dieter DW NITNITSH 


rn “; 
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ur ont 
.n “. 


TSRSWIERTEI Ras | Nr . 
u nttinorden. Bei Dan 2, 4 lag bier: "und bei doierhus ice = 2: zu F 


e die Rieinung au (Mrunde, daß die ebemdaieibit Niaũ 
ce Inr 54 alältina nur das (ri: 2; -urchen 
amade Sprache bie der Chaldier ier, deren wohl man ihm — Q Tone 
genen Idiom angeführt müzder. In hares Mikvermirn..n SIT run et 
em Sinne lage der Bl. Neramus (Praef. Däih“ gesehen he: aa in Ru 
k HG“ geseben ke. 2: nn. N rd 
Serie h.ıldaieus es Yedenia u. v . II. 3983 ri _ N zp nupe fi 
en 1. „ebental nad leinem: mar eine Folge des lot. He 
N Ih see <enennung algemein gemer: Mirepun®ttse EL “ sn wir 
er ade um AU Diefür ber angegebene fiser Dergihes on. er" 
Kein FISE SUR, inivem Tan 9, 19 auch reif Die bean izgrat 
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halben eifrig begehrt, und fo blieb die Sprache | Ho wird durch das relative 7, ber Aecuſativ durch 


Babylond das Mittel eines allgemeinern Ver 
fehrs. Nach Ezra 4, 8; 7, 12 bedienten bie pers 
füchen Könige ſich ihren ſemitiſchen Unterthanen 
gegenüber bes Chalbäifhen als Kanzleiiprade. 
Aud) jonft warb im perfifchen Reich das Ueber: 
jerwicht der chaldaiſchen Weltfprache fo mächtig, 
& ihon aus der Zeit der Verbindung Babıy 
loniens mit Perfien der Urfprung des räthjel 
haften Idioms hergeleitet werben muß, welches 
unter dem Namen Huzvareſch, Pehlewi oder 
Ehaldäoperfißch als Sprache des Saffanibenreidhes 
befannt geworben ift (Haug, Essay on Pahlavi 
128, in An old Pahlavi-Pazand Glomary, 
Bombay 1870). Die Seleuciben fonnten wohl 
die Bedeutung Babylons als einer Weltitabt 
brechen, aber nicht die Sprache Babylons in ii 
weiten Verbreitung ausrotten. Vom perfiihen 
Meerbufen bis zum mittelländifchen Meere bin 
behauptete das Chaldaiſche ſich als Sprache des 
lebendigen Verkehrs, troy aller Bemühungen, das 
Griechiſche am feine Stelle zu ſeden. Ja feine 
Lebensfraft war fo groß, da auf bem Ruinenſeld 
von Babylon eine haldäifche Literatur erſt auf 
blühte. Als die Juden in Baläftina ihre Heimat 
verloren hatten hen fie ſich immer zahlreicher 
in Babylon nieder, wohin die Gleichheit der 
Sprache und viele feit dem Eril zurüdgebliebenen 
Stammesverwandten fie einluben. Hier fuchten 
fie durch geiftige Thätigkeit ihrer Nation eine 
ideale Selbjtändigteit zu fihern, nachdem fie auf 
die äußere hatten verzichten müffen, und fo entſtand 
eine Reihe von Schriften, weiche der Pflege bes 
füdifchen Glaubens, der jübiiyen Tradition umd 
der jübtfchen Weisheit dienten, Zwar verſuchter 
die Öelebrien 
Sprade wieber zu beleben; allein der Einfluß 
des Chaldaiſch 
Weiſe nur ein m 
($. d. Art. Hebräiiche Sprache und Literatur) 
umb bie für größere Kreiſe beitimmten Schrift 


lebie Silbe Tegt; die Bildung der Infin 


dafı auf diefe | 
s Ioiom entftand | 
| handen, 





> umfchrieben; die Pluralendung ift 1; bie 
3. Plur, Perf. unterſcheidet in der Form beide 
Geſchlechter; die Eonjugationen bilden Paſſiva 
oder Nefleriva durch Vorfegung von n%; bie 
Paffiva haben eine Imperativform; durch Bu: 
lammenfegung bes Particips mit dem Sufftrum 
werden neue Tempusformen, dur) Verbindung 
des Relativs = und ber Präpofition > mit bem 
Suffirum Poffefftva gebildet. Sehr gering find 
die Unterfchiede des Chaldäifchen von den übrigen 
aramätfchen Dialecten, namentlid von bem 
Syriſchen (vgl. Aurivillius, De lingua ara- 
maea, Dissertt, ed. Michaelis, Gootting. 1790, 
104). Schon die Septuaginta und die Bulgata 
überjegen daher das bibliſche na 7« mit Zuper 

Syriace; der hl. Nierongmus fagt von den be 
treffenden Stüden in Daniel, fie feien lingun 
Chaldaica, quam vocant Iyriacam, gerieben 


(Comm. in Dan. 2, 4), und im Talmud fteht 


In 


ebenfalls oe mitunter für „dalbäifch 


|neuerer Zeit hat man den beiden diomen jeden 


andern Unterichied, als bie Religionsverſchieden 
beit der betreffenden Schriftiteller, abgeſprochen. 
(So fürft, Formenl. der hald, Gramm. 5 fi.) 
Indeſſen Laffen fic doch al unterſcheidende Merk: 
male des Chaldaiſchen bezeichnen: der fat durch 
gängige Gebrauch des a für fgrifches o, wie 
Slahf fir älohö, ober bie Pluralendungen am 
nd ath für on und oth; ber Mangel der Diphe 
thonge ; regelmäßige Betonung ber lepten Silbe, 
mäbrend das Eyrijdhe den Accent auf bie vor⸗ 

e im 
den meiften Gonjugationen durch eine Endung 
ftatt durch voraeii 2; endlich in dem 3. Sing 
Imperf. das Sräfirum * ftatt > (vgl. Dietrich, 
De sermonis chaldaici proprietate, Lipsiae 
1839). Freilich find aus den fpäteren Perioden 
ber haldäifchen Fiteratur ein hriftitüde vor⸗ 
in benen munbartlich, wie es ſcheint, 
auch die dem Syriſchen zugeiprochenen Formen 
ortommen, und hier reducirt fich bie ganze Figens 
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aufgeftellten Grundfäge nicht mehr in ihrer | laflen, fo ſehr beeinflußt, daß in demfelden vieı- 


ganzen Ausdehnung befannt waren, zum 
erit in den Drudausgaben, und die Vocalifation 
der chaldãiſchen Terte ift daher jehr unregelmäßig 
und ſchwankend. 

Das erfte Dentmal chaldäiſcher Sprade ift 
das einzige Wort Gen. 31, 47, womit Laban das 
hebräiihe Gilead überjebt. “Der Zeit nah wür⸗ 
den al8 die früheften chaldäiſchen Schriftwerke 
die Bücher Judith und Tobias zu nennen fein, 
von welchen der hl. Pieronymus aus eigener An- 
ihauung bezeugt, daß fie chaldaeo sermone 
conscripti maren (Praeff. in Tob. et in librum 
Judith). Von beiden find die Driginalien längft 
verloren; ganz unerwartet aber iſt in neueiter 
Zeit der Urtert des Buches Tobias abgekürzt in 
einem Gober der Boblejaner Bibliothet aufge 
taucht und veröffentlicht worden (Neubauer, 
The Book of Tobit, a Chaldee text etc., Oxford 
1878; Bidell, Zeitfchr. für kath. Theol. IL, Inn 
brud 1878, 216 f.). In der Reihe der haldäifchen 
Zerte folgt dann ber Vers Ser. 10, 11, den ber 
Prophet Auden in den Mund leat, wenn fie 
den Chaldäern gegenüberftänden. Weiter find 
die Stüde Ezra 4, 8 bis 6, 18; 7, 12—26 und 
Daniel 2, 4 bis 7, 28 in chaldäilcher Sprache ver: 
faßt; diejelben zeigen unter allen größeren Texten 
die relativ ältefte Geſtaltung der Sprache, haben 
fich aber vom Kinfluß bes SHebräifchen natur: 

emäß weniger rein bewahrt als die fpäteren 
iteraturwerte (vgl. Hirt, De Chaldaismo bi- 
blico, Jenae 1751). Hiernad) find fieben Zauber: 
ſprũche oder Exorcismen zu nennen, welche von 
Layard auf dem Boden des alten Babylon, im 
Tell Amran, gefunden worden find und nad) 
eingeitreuten bebräiihen Wörtern, wie Sela, 
Hallelujah, Amen, von Juden herrühren. Sie 
ind in eigenthümlichen EC chriftzügen, welche aus 
altfemitifchen in die Quadratſchrift übergeben, 

im Innern von halbflachen Thongefäßen an: 
gebracht und zeigen, wie fi) chalbäricher Aber: 
glaube mit jüdifchen Lehren amalgamirt bat (ab: 
gebildet und überfebt bei Layard, Discoveries, 
London 1853, 509; vgl. Levy, Zeitfchrift der 
D. M. ©. IX, 465). Cine eigentliche dal: 
däifche Literatur beginnt mit dem Aufhören der 
jũdiſchen Eelbitändigkeit einerjeit8 in den für 
Ungebildete beitimmten paraphrafirenden Bibel: 
überjegungen, den ſog. Targumin (ſ. d. Art.), 
andererjeitö in den Arbeiten ber jüdiichen Ge: 
Iehrten zur Gommentirung der traditionellen Ge: 
jegesüberlieferung, welche in der Miſchna (f. d. 
Art.)vorlag. Beiden Richtungen gemeinſam iſt die 
immer wadiende Aufnahme von Fremdwortern, 
weiche mit der Zeritreuung der Juden in alle 
Yänder gleihen Schritt hält. Dagegen iſt in 
den Targumin der grammatiiche Charakter ber 
Sprache viel reiner bewahrt als im Talmud. 
Gritere find trog aller morgen: und abendlän: 
dıichden Lehnmörter, welche darin Platz gefunden 
haben, durdaus chaldäiſche Schriftwerke; bie 
Beitandrheile de Talmud aber jind von dem 


Deitreben, dad Hebräiſche nicht ausiterben zu‘ 


it | fach 


eine förmliche Deifchiprache, welche weder 
chaldäiſch noch hebräifch ift, vorliegt. Die Denk: 
mäler der haldäifchen Literatur zerfallen dem: 
nach in zwei Klaſſen. Zur eriten Klafie gehören 
das Targum von Onkelos zum Pentateuch und 
da8 von Jonathan ben Uziel zu den Propheten, 
die Targumin zu den SKagiographen und das 
Targum des Pjeubojonathan nebft dem von Ste 
rufalem zum Pentateuch, der gubällde Text der 
deuterocanonilchen Stüde in Efther, endlich die 
Nefte einer chaldäiſchen Ueberjegung und Er: 
weiterung de3 Buches Sirach nachgemielen bei 
Delitzſch, Zur Geſch. d. jüd. Poeſie, Leipz. 1836, 
20, abgedr. bei Fürſt, Perlenſchnüre ſſ. u.) 23); 
hierzu kommt eine ausnahmsweiſe mit ſyriſchen 
Buchſtaben geſchriebene, aus dem achten Jahr⸗ 
hundert ſtammende chriſtliche Bibelüberſetzung, 
von welcher die Evangelien und die Pſalmen be⸗ 
kannt geworden ſind (ſ. Kaulen, Einl. 107). 
Zur zweiten Klaſſe gehört die auf dem Boden 
von Babylonien entſtandene Gemara (ſ. d. Art. 
Talmud) faſt vollſtändig, die Gemara von Je⸗ 
rujalem aber nur zum Theil. Auch die unter 
dem Namen Midraſchim oder Rabboth (f. d. Art. 
Midraſch) bekannten Commentare zur beiligen 
Schrift, deren Abfafjung in der talmudiſchen 
Veriode beginnt, find theilmeife chaldäiſch ge 
fchrieben oder enthalten Helbäilge Abfchnitte. 
Der ſchon angeführte merfwürdige XTert des 
Buches Tobias ift als Epifobe in einem alten 
Midraſch zum Pentateuch eingeſchoben; auch aus 
fpäterer Zeit gibt es felbitändige chaldäiſche Dar: 
ftelungen der Gefchichte von Tobias, Judith und 
Daniel. Außerdem find in den liturgifchen 
Büchern der ipäteren Juden eine Anzahl von 
haldäifch geichriebenen Gebeten, Sprüchen und 
Gedichten erhalten, welche theils noch in alter 
Zeit von chaldäiſch rebenden Juden, theils [päter 
mit Nachbildung der alten Sprachform verfaßt 
find. (Nachweiſe über die gejammte Literatur 
diefer zweiten Klaſſe fiehe bet Zunz, Die gottes⸗ 
dienftl. Vorträge der Juden, seipgig 1832, 35 ff.; 
Delipih a. a. DO. 35, 136, IT, und nebft 
einer Sammlung von Terten bei Yürft, Perlen: 
ſchnüre aramäiſcher Gnomen und Nieder, Leipzig 
1836.) An die künftlihen Nachbildungen der 
alten Dichtung — ſich ein kabbaliſtiſches 
Buch in chaldaͤiſcher Sprache, der Sohar (ſ. d. 
Art.), deſſen Urſprung im Dunkel liegt, bei dem 
aber jedenfalls die chaldäiſche Sprache als todtes 
Idiom künſtlich verwendet worden iſt. 

Die grammatiſche Bearbeitung des Chaldãiſchen 
begann im Abendlande ſchon bald, nachdem die 
erſten Texte in dieſer Sprache veröffentlicht 
waren. Die erſte Ausgabe des Targum von 
Onkelos erſchien 1482 zu Bologna; ihr folgte 
1527 zu Baſel: Grammatica et Lexicon chal- 
daicum von Eeb. Münfter; 1571 die Instit. 
linguarum hebr. et chald. ed. Mart. Martinez, 
Salmant.; 1597 Petri Martinii Gramm. Chal- 
daca, quatenus ab Hebraeo differt, Rupellae. 
Aus dent 17. Jahrhundert ift beſonders hervor: 
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zuheben: Jo. Buxtorfi (fil.) Lexicon Chaldai- | yaganda. Derfelbe Gebrauch zeigt ſich bei Guriel, 
eum et Syriscum, Basilı Ej. Gramm. | Elementa linguae Chaldaicae, quibus accedit 
Chald. et Sı . (16 Le: ies patriarcharum Chaldaeorum, Roma 
icum, T: Imudicum et Rabbinicu: | 1860. 
‚ögegeben von fi:| Auch das Aethiopifche oder Geez wurbe von 
1866— 1874; J. Plan- | Totlen (f. d. Art.) unter dem Namen Lingus 
'nonymicus Hebracus, Chaldnea in (Furopa eingeführt und behielt die 
Chaldaicus, Rabbinieus, Loduvae 1644; Chr. |ien Namen während des ganzen 16. Jahrhun⸗ 
Cellarii Chaldaismus 4. Grammatica nova |bert3. Tas erſie Buch war Psalterium Chal- 
lingune Chaldaicae, Cizae 1685; H. Opitii um ed. Putken, nebſt Syllabarium liter. 
Chaldaismus targum., talm., rabb. Ed. III, |t'haldacarum und Cant. cauiie. chald., Rom. 
Schaaf, Opus aramneum, (Kaufen) 
hald., ayr. ete. d. Bat.| 6bal :3, Xaay), im A. T. eine der vier 
aus dem 18. Aahrhundert I. Dar. Mi-| Ztädte, melde Ipü zu der Großſtadt Ninedeh 
chadlis Grammat. chald., Goett. 1771; aus zufammenfloffen (Gen. 10, 11. 12). Tieielde 
der legten Zeit Run Fürit, Yehrgebäube der | ward nad} ajtgriihen Berichten von Salmanaſ 
aramäiichen . 1. Theil, ormenlehre der |iar (1.) zur efideng erhoben und ausgebaut. 
chald. Oranım., eipxig 18355 Miner, Oranım. | Später verfiel fie, wahrſcheinlich bei den Ueber: 
des bibl. und taraum. Ghaldaismus, 2. Aufl,, |fällen ber Babylonier; neues Anichen erhielt fie 
Leipzig 1842, bie ei nilich claſſiſche — ‚er unter Affurnafirhabal, der fie im neunten 
der Epracke, welche in der dritten, von B. Zücher, Nahrhundert zum ameiten Vial als Refidenz 
Yeipig 132, beiorgten Ausgabe feine Verbef: | wählte. Nach Yauaıds Unterfuhungen war 
ferung fahren bat; Petermann, Brevis Ling. |(bale das ‚heutige Nimrud, die Südſtadt von 
Chald. Gramm. ete.. Carolsruhae 1372: Yu) Tie Ruinen von Yilurnairhabals 
yatto, Gramm. der bibi..hald. Sprade und d onftätte jind unter dem Namen Norbiweit 
Niomd des Talmud, herausgeg. von Krüger, | palaft beffunt; auf der nämlichen Terrafie mit 
Breslau 1873 (nach einem ital. Original, auch) uten fpätere Könige meitere Paläfte, 
engl Don Goldammer, New:J)ort 1877); Levy, | und auch der biblische Tiglat: Pilefar refibirte hier 
Chald. Wörterb, über bie Targumim und einen |in dem fogen. Gentralpalaft. (Bol. Schrader, 
großen Theil des rabbin. Echrift 2 Bbe,, | Die Keilinfchr. und das A. T. 96 fi.) [Kaulen.] 
Leipzig 1866— 1868 ; Derf., Neubebr. und halb Challoner, Nihard, apoftoliicher Wicar vor 
Wörterb. über die Talmudim und Midrafhim, | Sübengland, bebeutenber Gontroverfift, wurde 
Seipig 1877 fi.; Turpie, A 2 9. September 1691 zu Lemes in Suffer non 
Chaldee language, London 1879; Durid, | proteftantiichen tern geboren. Jung verlor er 
Grammaire de la langue aramöenne selon | jeinen Vater ; die unbemittelte Mutter brachte ihm 
les deux dialectes syr. et chald., Paris 1881; | unter * Obdach einer adeligen Familie im 
Mer, — über bie vocalifanon ber ? . Hier bemerkte der berühmte datho 
Targumin, Abhandl. des Berl. intern. Orient. liſche — John Gother (geft. 1704) bie Tas 
Gongreffes, Berli isst. Ghreftomathien, faft | lente des Anaben und b e befien Aufnahen 
fümmtlih mit Gloſſarien verf gibt es | bern Gollege zu Douay. Richard machte 
9. v. d. Hardt elmft. 1714; ©. 2, Bauer, | glänzende Stubien, n nilich in ber griechif 


Nürnb, und Altdorf 17 Jahn, Wien 1800 ; | Xiteratur, bie er fein eben lang mit Borliel 
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tholiihen Kapellen geietoften und der Gottes: 
dienft verboten wurbe. Auf's Neue gerieth er in 


Lebensgefahr, als der verhetzte Pobel im Mai 
1780 die katholiſchen Häuſer mit Mord, Brand 
und Plünderung heimſuchte (No Popery). Muth 
und Gottvertrauen verließ ihn auch in den ſchlim⸗ 
men Tagen nicht, aber die Sorge um ſeine Heerde 
beſchleunigte ſein Ende. Er ſtarb am 12. Januar 
1781. — Challoner hinterließ über 40 Drud: 
ichriften religiöfen Inhaltes. Die wichtigſten 
find: Britannia sancta, 2 vols., 1745, Legenden 
der Heiligen aus der altbritifchen Kirche; Me- 
moirs of Missionary Priest and other Catho- 
lies, 2 vols., 1741, 2. ed. Manchester 1803, 
deutih 2 Bde. Paderborn 1852, eine Geichichte 
der Opfer, welche während ber englilchen Kat 
Iifenverfolgung von 1577—1688 fielen. Bon 
ben kcetitchen Merken find am meiteften be: 
Tannt geworden: Considerations upon Christian 
Truths and Christ. Duties, digested into Me- 
ditations for every day in the year, 2 vols., 
Derby 1843, unter dem Titel „Betradtungen“ 
öfter in's Deutiche überfebt: Berlin 1848, Mün—⸗ 
fter 6. Aufl. 1873, Regensburg, Dlanz, 3. Aufl. 
1875, Regendburg, Puftet, 1879; Garden of 
the Soul, deutſch Aachen 1851; The City of 
God, 1760. Auch bejorgte er 1749—1750 eine 
fehr gerühmte fprachliche Verbeflerung der Bibel⸗ 
überfehung, welche für die engliichen Katholiken 
u Touay erihienen war. Das Hauptgebiet 
b balloner'8 war aber die Polemik: Grounds of 
the old Religion; Unerring Authority of the 
CatholicChurch; Spirit of dissenting teachers; 
A Carveat against Methodism, eto. Gegen 
Gonyers Middleton in Cambridge, der in einem 
Briefe aus Rom die katholiſche Religion als Er⸗ 
neuerung des alten Heidenthums dargeftellt hatte, 
erihien: The Catholic Christian instructed in 
the Sacraments. Sacrifices and Ceremonies of 
the Church. (gl. J. Barnard, Life of R. Chal- 
loner,. Lond. 1784; NRäß, Gonvertiten IX, 
171 ff.) [Wandinger.] 
Chalmers, Thomas, berühmter presby: 
tersaniicher Prediger in Schottland, wurde am 
17. Maärz 1789 in Eaft:Anjtruther geboren und 
itudirte auf der Univerfität in Et. Andrews 
neben der Theologie mit Vorliebe Mathematik 


und Naturwiſſenſchaften. Als Prediger huldigte 


er bis zum J. 1810 dem vulgären Rationalıs- 
mus, wandte ſich aber von da in Folge einer 
längeren Krankheit und eingehenderer Etudien 
über das Chriſtenthum einer pofitiv gläubigen 
Richtung zu. Im I. 1815 wurde er Prediger in 
Glasgow, 1823 Profefior der Moralpbilolophie 
in Et. Andrews und 1828 Proiefior der Theo: 
logie in Edinburg. Oroßen Beifall fanden fieben 
Predigten, die er im J. 1817 über das Ber: 
bältnig der Bibel zur modernen Aitronomie hielt. 
In der Kaufmanndwelt vor Glasgow fuchte er 
durch eine Reihe von Predigten: „über dic Anwen: 
dung des C hriftenihunms auf Die commerciellen und 
gewöhnlichen Geſchaͤfte des Lebens“ chriftiichen 
Zinn au mweden und zu beleben. Cein ganz 


Chalmers. 
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beionberes Augenmerk aber richtete er auf bie 
maffenhafte, arme Fabrikbevölkerung in Glas⸗ 
90, und vertrat bier den berrichenden Anfichten 
egenüber die richtige Anſchauung, daß mit der 
aatlihen und bürgerlihen Armeniteuer und 

rmenpflege jehr wenig gethan fei, daß vielmehr 
nur dur) eine wohlorganifirte kirchliche Armen 
pflege, durch das freie Walten der chriftlichen 
Liebe und Wohlthätigkeit, durch perfönliche Ein: 
wirtung der beſſer fituirten auf die ärmeren 
Kafien, durch gute chriftlihe Schulen, durch 
Förderung des Kirchenbefuches und Hebung des 
religiöfen und fittlichen Lebens der armen Fabrik: 
bevölferung den materiellen und fittlichen Uebel: 
ftänden des Pauperismus erfolgreich entgegen: 
gerirft werden könne. In diefem Sinne ver: 
fientlichte Chalmers ſowohl als Prediger in 
Glasgow, wie auch ſpäter als ‚Peofefor vom Jahre 
1821 —1841 mehrere Sguiften. ine berjelben 
ift auch in deutſcher Bearbeitung erichienen unter 
dem Titel: Die kirchliche Armenpflege, nad) dem 
Engliſchen des Dr. Thomas Chalmers, bearbeitet 
von DO. v. Gerlach, Berlin 1847. Gleichfalls in 
deuticher Bearbeitung eridien auch die Schrift, 
welche Chalmers für die Bridgewater-Bücher 
(|. d. Art. Bridgewater) verfaßte; ebenjo wurde 
in’3 Deutfche überfeht feine Echrift The evi- 
dence and authority of the Christian reve- 
lation (Edinburg 1817; deutſch von Oſter, 
Frankfurt 1834, nach der zwölften Auflage des 
Originals von Reinede, Rinteln 1841). Eine 
ſtehende Klage Dr. Chalmers’ war, daß nament: 
lid in den großen Städten Schottlands die 
Pfarreien zu an und volfreih, und daß 
überhaupt die Zahl der Kirchen und Pfarreien in 
Chhottland viel zu Hein ſei. Seiner mächtigen 
Anregung gelang e3, daß während der Jahre 
1834—1841 306000 Pfund Sterling burg 
freiwillige Sammlungen zufammengebradt un 
damit 205 neue Kirchen errichtet wurden. Was 
die PBarteiftelung Dr. Chalmers’ innerhalb der 
ſchottiſchen Kirche betrifft, jo war er das geiftige 
Haupt der „evangelifhen“ gegenüber der „mo- 
deratiftiichen” Partei. Seid n Männern der 
„moderatiftifchen” Partei war aber auch er feiner 
eigentlichen und —A Anſchauung nach 
für die Verbindung der ſchottiſchen Rirde mit 
dem Staate, indem er glaubte, daß eine folche 
Verbindung im Intereſſe ſowohl der Kirche als 
des Etaate8 liege. Bon diefem Etandpunfte 
aus ftellte er auch die Forderung, daß der Staat 
| der Iäottifcen Kirche die noch fehlenden Mittei 
zur ichtung einer ausreichenden Zahl von 
Kirchen und —— bewilligen ſolle. Dieſe 
Forderung, für welche Chalmers namentlich auch 
in einer Reihe von Vorträgen vom 25. April bis 
12. Mai 1838 in London eintrat, ſtieß jedoch bei 
den ſchottiſchen und engliſchen Diſſenters, ſowie 
bei der Regierung und dem Parlamente aui leb- 
haften Widerſpruch und hatte überhaupt die 
ganze auf Trennung von Kirche und Etaat ab: 
zielende „voluntaryiftifhe” Bewegung der ba: 
ı maligen Zeit gegen fih. Wie Dr. Chalmers 
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einerleus für die Verbindung der Kirche mit, 
dem Staate war, jo mar er doc) auch anderer 
feits als ächter ſchottiicher Presbyterianer jeh 
entichieden für die Zelbitändigfeit der ichottifche: 
Kirche in allen kirchlichen Singen und gegen 
unberechtigte und bem kirchlichen Yeben ſchi 
ingriife in diefelben. (Fr mar deßhalb and) ein 
eqner ber abiolutiitifcen Art und Weite, in 
melcher die reichen (rundbei und bie Krone 
bei Beſebung der arreien vielfach das Patro— 
natsıccht übten, und nahm auf der General— 
Affembfo der ſchottiſchen Kirche im J. 18:34 einen 
regen Antheil an der Veichlußiaffung der iog. 
Veto: Acte, wodurch den emeinden wiederum im 
Zinne des alten ortiichen ‘Rresbnterianismus ı 
ein Rerwerĩungorecht der ihnen vom Fatron prä 
fentirten Geiſtlichen eing, 
gerlichen (erichtchofe cr 
Nete, die auf ber Generai 
au einem ſtändigen (cie 
erhoben wurde, nicht am und dränzt 
Rahe von Fällen, unzer offenbaren Fingrifien 
in bie firchliche Jurisdiction, den Gemeinden die 
von denjelben verworfenen (Neiitlichen auf. In 
Rolge defien entitanden ichr bei Kämpie zwi 
chen der Majorität der Genera 
der Ztaatsgewalt, und ebenio auch im Schooße T 
der ſchettiſchen Kirche jelbſt amii der „eva 
arhidıen Partei“, Die ſich in diciem Kanıpl. 
als die Partei der 
derates“, die von vorn. 
te waren, und bie Wh 
en Antruiionen gefallen 
Tas Ende dieier Kämp'e war. 
ung der General-Ajembly am 
3 200 „Non in it 
rammlung ver 
e Tr. Chalmeis als aite 
Schorꝛlande conitituirten. 
Kirche, die in Tegma und 
‚Ferinfiung gany auf dem Nor 
ſchen Kirche jtchen blich, enti, 


tafien wollten. 


e eine Ütanmens. 


ur-Marue. 56 
der alten ſchottiſchen Nationaltirhe eintrat und 
Dr. (halmers jih an die Spibe der neuen 
„seien Kirche“ jtellte, ging auch von ihm die 
Anregung zur (Wründung der Evangelical 
Allianer aus (ſ. d. Art. Allianz, evangeliiche 
Während der Tepten Jahre jeines Yebens Rand 
&halmers, der im N. 1943 feine Projeſſur an 
der Univerjität Edinbin niedergelegt hatte, als 

ector bem von ber „Freien Kirche gegründeten 
theologiden Golleg in (Fdinburg vor. Als 
foldher ſtarb er in Vorningſide bei dinburg am 
31. Mai 1847. Ehalmers iſt weder als Theolog 
noch als Philoſoph von Vedeutung, und eigent 
‚ liche (Melchrjamteit oder grofe Gedankentieſe find 
bei ihm nicht zu fuchen. Dagegen war er ein 


von vaitlojer Thätigteit "und kühnem Unten 


Begabung 
eller war er icht fruchtbar und viel. 
ng. Zeine Schriiten find theologiſchen, philo 
ophiſchen, apologetiſchen, morali homꝛile. 
tücen, nationalstonomuchen, Rirhli.h ieciaiem 
itiſchen Anbalıs. Tie erfic Zamım 
lung derie; ven erichien in den J. 18° 18406 
35 Tuodeꝛbanden unter dem 


die jeine binterlafienen 
en in den I. INI“— 1849 
Klernoctarbänden unter dem 
Imer rs Pusthumens Works. 
— Yırratın 
j Potsdam 1x 


Tie ihattiiche Kırdenirage, 
Wr 


omas Chalmers, 
Julius Konl:n. 


zum Ztaat, von der ‚Keiorma 
aui Die a Teamart, Harrburg und Ge 
I 





& in der Shimmagne Terar, 
— Suiſraganat von kbh . Tas Chris 
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Divcöse ancien de Chälons sur Marne, | völfert worden. Auf den Chamiten lajtet der 
Chaumont 1861; Perry, Hist. de Chälons, | Fluch der Knechtſchaft. Ihr Stammvater hatte 
2 vols., Chäl. 1853.) ſich ſchwer verfjündigt, al8 Noe vom Weine, 
GHalens-Iur-Saöne (Cabillonum), Stadt deſſen Kraft er nicht gefannt, beraufcht war und 
in der Bourgogne (Dep. Caöneet:Loire), em: | entblößt in feiner Shütte Tag (Gen. 9, 21—22). 
pfing gegen Ende des zweiten Jahrhunderts das | Während feine beiden Brüder zum Lohn für bie 
Chriſtenihum durch den bi. Marcelus (Feſt | Hierbei bewiefene Pietät und Züchtigleit den Se: 
4. September). Der erfte befannte Bifchof Pau: | gen des Vater empfingen, wurde über 
lus ftarb um 470. Dieken Heilige (Eylvefter, | der Fluch ausgefprochen (Gen. 9, 25—27). Die 
gen 526, Agricola, geit. 580, Lupus um 600, | prophetifchen rte Noe’8 über die Gefchide 
atus um 648) zierten den bifchöflichen Stuhl. | jeiner Radfommen gingen treulich in Erfüllung. 
Unter den 86. Biſchofe, Johann des Ehilleau | Während die Semiten Träger der Verheißungen 
(geft. 1824), wurde 1801 das Biöthum, das fort: | wurden und bie Japhetiten nad) weiter Aus- 
während ein Euffraganat von Lyon gewelen | dreitung in deren Rechte eingetreten find, ſchmach⸗ 
mar, aufgehoben (Gallie christ. IV, 860 sq.; | ten Chams Nachkommen in Sklaverei, find am 
Hugues du Tems IV, 571 ss.). Eine Synobe | tiefiten in Barbarei verfunfen und find der Wahr: 
dajelbft (813) ift unter den vielen Eynoben, | heit des Evangeliums am ſchwerſten zugänglich. 
welche während ber glorreichen Regierung Karls | In biblifcher Zeit offenbarten Nie) told Volgen 
des Großen in feinem ganzen ge jo ſegens⸗ | befonder8 an den Canaaniten, deren Stamm: 
reich für wiſſenſchaftliche und ſeelſorgerliche ı vater ganz ausbrüdlich verflucht worden, weil 
Thätigkeit des Clerus gewirkt haben, ausge | in Diem Sohne Chams die böſe Natur des 
zeichnet an Reichhaltigkeit und Zweckmäßigkeit | Baters ig am treueften abipiegelte (nach alter 
ihrer Anordnungen. Dieſelbe wurde von den tübülcher S ge fol &anaan fi an der Sünde 
Biſchöfen der Yroning Lyon gehalten, erließ | des Vaters betheiligt haben). Die Kanaaniten 
66 Canones und orbnete in biefen die Disciplin | verfanten bei äußerer Eultur in die Knechtſchaft 
des kirchlichen Regiments und Lebens von den | des lichſten Götzendienſtes, bei welchem 
höchſten Obliegenheiten der Biſchöfe ſelbſt herab —— und Unzucht eine Hauptrolle 
bis zu der Pförtnerin des Kloſters. Den Bi⸗ſpielten; zur Strafe wurden fie faſt ganz aus— 
höten wird eingefhärft: Studium der Schrift, | gerottet. — 2. Dichterifher Name Aegyptens 
der Sanones, des Pajtorale von Papft Gregor, | (Pf. 77, 51; 104, 23. 27; 105, 22). Bei diefer 
Errichtung von Schulen, umfichtige Piarrvitita: | Bezeihnung dachten die alten Hebräer wohl zu: 
tionen, Unbefcholtenheit des Wandels und Ein⸗nächſt an Cham; in Wirklichkeit lehnt fich jedoch 
tracht mit den Grafen als ber ihnen entjprechen: | diefer Ausbrud an den einheimifchen Namen an. 
den weltlichen Behörde. Die Aebte und Mönche | Die Aegypter nannten nämlich ſelbſt ihre Hei⸗ 
werden in allen Dingen auf die Vorſchriften ihrer | mat nad) der dunklen Farbe des vom Nil ab: 
—rbendregel hingewieſen; e8 wird die alte Orb- gelagerten fruchtbaren Bodens in den älteren 
nung in Betreff der öffentlichen Buße, daß pu- | Spradhformen Kam, in den jüngeren Keme, 
blica peccata auch publice gebüßt werden müß⸗ Kemi und Chemi = das Ehmarzland. (Vgl. 
ten, erneuert und Anmweifung zur Dermaltung | P’lut.. De Iside et Osiride 33; Herod. 2, 12; 
des Deichtgeichäftes gegeben; beichränfende Bor: |j. d. Art. Acgypten.) [Cder.] 
Ichriften über das Wallfahrten und endlich aus- Ghambery, Kirdenproving in Savoyen mil 
tübrlihe Vorſchriften über Claufur und Dis: |der Metropole Chambery und den Euffragan: 
jtühlen Annecy, ©. Jean de Waurienne, Taran⸗ 
taife. Savoyen (Sabaudia, Sapaudia) war a 
Zeit der Römer der nörblidhite Theil des Ge: 
bietes ber Allobroger und gehörte zu Gallia Nar- 
bonensis. Später ward ed eın Theil des burgun- 
difchen Reiches, feit dem elften Jahrhundert aber 
eine eigene Grafſchaft, feit 1416 Herzogthum; 
1798— 1814 war es franzöfiiche Provinz, ward 
dann zum Königreiche Sardinien geihlagen und 
ift feit 1860 wieder im Beſitze Frankreichs mit 
540 985 Seelen auf 10 076,35 Quadrat-⸗Kilo⸗ 
ichloſſen worden, wo 337 mit der Bulgata als | meter. Das Chriftentyum muß längitend im 
„der längere” (minor) zu fafien ift. In den vier | vierten Jahrhundert in_diefen Gegenden Wurzel 
Zöhnen Chams verzweigten jich die Chamiten in gefaßt haben, denn in Tarantajia ericheint ſchon 
vier Yinien: von Chus entiprangen die Völter: | 420 ein Biichof, ja in den nahen Städten Gent, 
ihaften Tft: und Südaſiens, befonderd Süd- | Aofta und Grenoble gab es Ichon zu Ende bes 
arabiens, und (in Afrika) Nethiopiens ; von Me | 4. Jahrhunderts Biſchoͤfe. “Der Hl. —* ein 
raim und Phut die im norböjtlichen Afrika; von | Schüler des bi. Honorat, war 420—429 der erſte 
Canaan die Stämme ber Canaaniter (ſ. d. Artt.). | Biſchof von Tarantafia (Boll., Jan. II, 26). Sein 
Durch die Nachkommen Chams ift alfo Haupt: | Schüler und Nachfolger, der hl. Marcellinus, fi- 
fählich der Eden des bibliſchen Erdgürtels be: rirte den biſchöflichen Eis in der Stadt Moutiers 


cıplin der Nonnenkloſter ſchließen dieſe beilfamen 
Anordnungen. (Tgl.Concilia Galliae II.306sq.: 
Mansi XIV, 91 sq.) [Viarr.] 
Cham (En, d. h. Echwarzer), 1. einer der 
drei Söhne Noe's, Durch deren Nachlommen bie 
veröbete Erde nach der Flut wieder bevölkert 
wurde. Ta Cham immer in der Mitte zwijchen 
Sem und Japhet genannt wirb (Gen. 5, 31; 
6, 10; 7,13; 9, 18; 10,1. 1 Bar. 1, 4), fo iſt 
er wohl auch der mittlere an Alter; daß er der 
jüngite fe, ift mur irrig aus Ölen. 9, 24 ge 
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drale zu Ehren ber Mutter Gottes und daneben eine 
andere (Tauf:) Kirche zu Ehren des bl. Johannes 
des Tänfers erbaute. Ihm fi der hi. Paſch 
ſius und dann Sanctus oder Sanctius, ber 517 
bei dem Goncil zu Epaon (Fpauna) war. Bald 
darnach treten auch Viſchoije von Mauriana auf: 
lmaſius ſeit 577 und der hl. Aeconius 
581— Tarantajia, obgleid) politiiche Vi: 
tropole der Provinz Alpen (rnjae und Pen- 
ninae, mar nur einfaher Eufiraganjiuhl von 
Tienne und erlangte erjt im achten oder neunten 
Nahrhundert die Warde einer Lirchlichen Mi 
pole. Als ſolche wird es zum eriten Male er: 
mähnt 811 (Labbe VII. 1203) mit ben Zuffre: 
janaten von Sedunum (Zitten) und vom Klo: 
jer 8. Mauricii, von meld letzterem nur der 
einige Sl, Uiharius 765 befannt ift 
(Mansi XII, ls weiterer Eufiragan: 
Aut tam bald Aal hinzu, Im J. 1792 wurde 
dieſe Kirchenprovinz ganz aufgehoben. Taren: 
taiſe blieb als Viihoistig unterdrüdt bis 1825, 
welchem Jahre Yeo XII. dajelbit ein einfaches 
Bisthum unter der neuen Metropole (Khanıbern 
reſuscitirie. Tieie ehemalige Hauptſtadt bes 
rzogthums Zavonen wurde erſi 1775 11779) 
ifchersfig und Zufiraganjtubl von Yon, inden 
Fius VI. bie von Herzog Ymabeus gejtiite 


pelle au bieier % ürde erhob. Tas Haupt dieier 
Kirche führte_den Titel Decanun Sabau 
Decham von Savoyen. Vor ihrer Frhebung zum 
Bilhofsfige gehörte die Stadt GChambery 
Diöcefe Grenoble, und der Biſchof hatte feit A 
Jahrhunderts bafelbft einen 
eigenen Seneraloie urch Bulle vom 20. 
1817 murbe dann Chamber zur Metropole er 
hoben, mit den € blen A An 
mecg, wozu 1 noch ©. Jean de Maurien 
und Tarentaife kamen, nachdem biefe 1801 u 
drüdten Cite wieder rejuscitirt waren. 


fang des vorigen 


Chambery. 


| mn 


| bielt vo 
|Bielt © 


so 


(Mustierium, Monasterium), wo er die Gathe: | litan: und drei Diöceſan-Officialen, ſowie neun 


Titularcanonifer an der Metropole Et. Franz 
von Sales. Tas Tiöcefanfeminar wurbe bisher 
von Jeſuiten geleitet; die drei Rnabenfeminarien 
geistliche. Pfarreien find 18, Euc 
curfalen 153, Vicariate 47. An Regularen geh 
es bis 1880: : Sefuiten, Kapıziner, Efiercienſer 
Somaster, Trappiiten, rüber der chriitliche: 
Yehre Q Noviziat au Chambery, Penſionat 


dann Carmeliterinnen, Zifita: 

nen vom heiligen Serien, vom hl. „Xofepb (die 
je mit Fenfionat zu Chambery. 
Schweſtern, Auguftinerinnen und 


2. Annecy, früher Zit des Biſchois von Geni 
d. Art. ), murde Inzz 2 Bifhofsfig. Ter brütte 


mig Rendu 
Aneciensia Slaudius Maria re jeit 
1861. Zeinen Sprengel bildet der Kanton Ugine 
des Arvonbiitement Albertville, ſowie das Te: 
partement Tber:Zavoyen, mit "Ausnahme ein: 
ger Yiarreien der Gantone Alby und Rumiltn 
des Arrondiſſement Annecy, die zum Eprengei 
Ghambery gehören. (Fr hat gmei Gencralvicare, 
zwei Zecretäre und vier Tificialen. Tas Kapitel 
an der Cathedrale 8. Petri in vinculis zählt 
adıt Titularcanonifer. Tas Priefterieninar wie 
bie drei Knabenfeminare leiten Weltprieſter. für 
Viarreien, 2 
An Regularen 


|fanden fi bis 1880 


Miſſionare vom hl. Fr 

von der heiligen familie, 

Schweſt bi. Joſeph. Bar 

ſtern uzſchweſtern, Praſentat 

ean de Maurien 

de auf folgende Weiſe Biihofsfig. Eine 
omme frau diejer Namens Thekla, ers 
YRönchen, bie aus bem heiligen Yane fa 
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reien ber Arrondiflements Albertoille und : 
berg. Er hat zwei Generalvicare, einen bilchöf: 
lien Kanzler, vier Didcefan-Officialen, acht Ti⸗ 
tularcanontler. Das große wie das Fleine Se 
minar leiten Weltgeiitliche. Tür die 69 000 
Eeelen beftehen 10 Pfarreien, 76 Succurjalen 
—* ehe urh —ã Fee der She 
ule un igen Familie, we: 
ern vom bi. Joſeph als Unterrichts: und Ho: 
pitalfchweitern. 

4. Tarentaife, das fchon 82 Biſchöfe, darun⸗ 
ter 57 Erzbiſchöfe ſah, bat feit 1873 Karl Franz 
Turinaz als birten. ‘Die D. Tarantasien- 
sis umfaßt das Arrondiſſement Moutiers, fowie 
mehrere Pfarreien des Arrondiffement Albert: 
ville. Der Bifchof, der in Moutiers rejidirt, bat 
zwei Generalvicare, einen bifchöflichen Secretär 
und acht Titularcanonifer an der Cathedrale 
Et. Peter. Das große und das Heine Seminar 
wird von Üeltprieftern geleitet. Für die 68 000 
Ceelen gibt es 7 Pfarreien, 79 Succurfalen und 
25 Vicariate. Reaularen: Kapuziner, Brüder 
der chriſtlichen Schule, Brüder vom beiligen 

Auguftiner de l’ Assomption, Schweitern 
vom hl. Joſeph mit Mutterhaus zu Moutiers, 
Barmherzige Schweſtern mit Centralhaus zu Al⸗ 
bertville. al. Gallie christiana 1770, XII, 
611 sqq. 700 sqq. 806 saqq.; Besson, Hist. 
eccl. des dioc&ses de Genöve, Tarentaise et 
Maurienne, Nancy 1759; P. L. Bima, Serie 
cronolog. dei vescovi di Sardegna, Torin. 
1842, 203—228; Gams, Ser. Epp. 828—830 ; 
La France ecel. pour 1878; Moroni, Dizion. 
unter den betreffenden Artifeln.) [Reber.] 

möon, Marcellina, |. Joſephitinnen. 

mier, Daniel, einer ber eifrigften und 
einflußreichften Verfechter des Calvinismus in 
Frankreich, beſaß Gelehrſamkeit und dialektiſche 
Fertigkeit, dan auch eine ungemeſſene 
Bitterkeit der katholiſchen Kirche gegenüber. Sein 
Bater, ein Rechtögelebrter, war von ber Kirche 


abgefallen und zum Caldinismus übergetreten;|(3 Kön. 11, 7), das 


ex lebte als Prediger zu Montelimart (in der 
Dauphins, Departement Drome), mo der Calvi⸗ 
nismus frühzeitig feften Fuß gefaßt hatte. Da⸗ 
niel wurde 1565 geboren, ftubirte in Genf 

ie und wurde, nad 


Chambon — Chamos. 


verſchiedenen andern | der moabitiſche 
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zu einer Art von hugenotiſcher Republik und 
Feſtung geitaltet, fo daß ſich König Ludwig XIII. 
u einer Belagerung desjelben genöthigt ſah. 
ei dieſer * es, daß Chamier, der ſich 
muthig auf den Wällen aufhielt, von einer Kugel 
tödlich verwundet wurde, am 17. October 1621. 
Seine Schriften ſind durchgehends heftig pole⸗ 
miſch und charakterifiren ſich ſchon durch ihre 
Titel: Epistolae Jesuiticae, Genev. 1599; La 
confusion des disputes papistes, Gendve 1600; 
Disputatio scholastico-theologiea de oecu- 
menico pontifice, Genev. 1601; La honte de 
Babylone, 1612; und beſonders Panstratiae 
catholicae, sive Controversiarum de religione 
adversus pontificios corpus, im Auftrage der 
Synode von La Rochelle verfaßt, aber erit nach 
feinem Tode von feinem Sohne Adrian 1626 zum 
Drud befördert in vier Bänden Folio. Letzteres 
Werk follte feinem Titel gemäß den geſamm⸗ 
ten Katholicismus mit voller Heeresmacht nieber: 
tüämpfen. Sponheim bat einen Auszug davon 
verfaßt: Chamierus contractus, Gienev. 1643. 
Ein anderes Wert, das erft vom Sohne heraus: 
gegeben wurde, ift Corpus theologicum sive 
i communes theologiei. Später find Nach⸗ 
tommen von Chamier nad) England ausgewan: 
dert, und fo erſchien denn auch 1852 zu London 
Memoir of D. Chamier, with notices on his 
descendants. [Bone. 
Chamos rl ), im A. T. die moabitiſche 
Nalionalgottheit Kön. 23, 13. Jer. 48, 13), 
welche Jer. 48, 7 ſchlechthin als Repräfentant der 
Moabiter ftebt, und nach welcher dieſe felbft 
Num. 21, 29. er. 48, 46 „Boll des Chamos“ 
genannt werden. Chamosnadab ift daher ein ge: 
wöhnlicher Name ber moabitifchen Könige. Der 
mythologiſchen Vorftellung nah war Camps 
identifch mit dem Moloch der Ammoniter (f. d. 
Art.), fo daß er einmal ſtatt desjelben genannt 
wird Richt. 11, 24). Auch diefem Götzen errid;: 
tete Salomon ein Heiligthum bei Jeruſalem 
von Joſias zerftört 
wurde (4 Kön. 23, 13). Reichen Aufichluß über 
die Verehrung des Chamos durch die Moabiter 
bat die Steininfhrift des Königs Meſa (I. d. 
Art.) geliefert. Es ift Daraus zu entnehmen, daß 
Sögendienft in feinen äu 


—* Stellungen, Nachfolger ſeines Vaters Formen viele Aehnlichkeit mit dem Jehopa —— 


in Montoͤlimart. 
Anſehen, daß er zu den wichtigſten Religions⸗ 
verbandlungen herangezogen wurde und nament: 
ih auf die Abfafjung des Edicts von Nantes 
einen wefentlichen Einfluß übte. Letzteres über: 
brachte er im J. 1598 perjönlic der Synode 
von Montpellier. Dadurch jtieg fein Anſehen 
immer mehr. Er präjidirte verfchiedenen Syno: 
den, verfuchte noch weitere Unterhandlungen mit 
König Deich IV., war befonders bemüht, die 
ſranzoͤſiſchen Proteftanten zu einer geichlofienen 

nigung zu bringen, wurde 1612 Pfarrer zu 
Montauban und zugleich Profeſſor an der dorti⸗ 
gen Alabemie. Dont 


gewann alsbald ein folches | beſaß, innerlich aber dem canaanitifchen 


erwähnt werden, fi 
auban hatte ſich, nachdem ' für Gens (Bol. Schlo 
e8 1572 die Reformation angenommen, allmälig fäule 


ößen: 
dienit durdaus analog war und wie dieſer in 
Unzudt und Menfchenopfer verlief; demna 

wurde Chamos als Beelphegor (Mira by: 
verebrt (Hier. Comm. in Is. 15, 2), den ber 
bl. Hieronymus mit Recht dem römifchen Priapus 
gleichſtellt. Der unzüchtige Eultus, der ſich an 
diefen Namen nüpfte, übte zu den verfchiedenften 
Zeiten feine Macht über die Israeliten aus 


(Rum. 25, 1 ff. Deut. 4, 3. Iof. 22, 17. 


Bf. 105, 28. Of. 9, 10); die moabitiichen Ber: 

brechen aber, welche (4 Kön. 3, 27. Amos 2, 1) 

jebenfalls Menſchenopfer 

. ttmann, ‘Die Siegeds 
eſa's, Halle 1870, 25.) (Raulen | 


63 Gbampeaur — 


Ehampeanz, |. Wilhelm von Gyanıpeaur. 





Ehanaan, Ghansaniter, ſ. anaaıı, ( 


wi), I. im 

T. Pſeudopropheten Scdexiad am 

fe Achabs (3 Kön 11. 24. 2 Yar. 18, 

Der vierte Zohn Balans, aus ben 
Ztamnıe uoenjarnin 1 Par. 7, 10), 

Ghandien, Antoine de Ia Node be, 
einer ber einflußreichften hugenotiichen Prediger 
und Gontroverfilten des 16. Nabrhunderts, war 
1534 auf dem Schloſſe Chabot bei Macon von 
angefehenen Tatholiichen Eltern geboren, machte 

Paris jeine eriten Studien und fahte dort 
ichon durch den nachtheiligen Einiluß 
ceptors die Hinneiqung zu den neuen Irrlehren, 
welche ſich au verbreiten anfingen. Er machte zu 
Tonloufe seine Rechtsſiudien hier waren unter 


den Studenten manche Calviniſten, die ihm noch 


für die neue Lehre gemannen, und eine 

ife nady Gent vollendete jeinen Abiall von der 
tatholiſchen Kirche. In Genf lernte er Calvin 
und Beza kennen und ſchloß ſich ihrer Secte 
vollig an. Nach Paris zurüggekehrt, beiuchte er 
fleißig die Verfammlungen der Kalviniiten 
Wenier, Prediger Colonge bewog ihn un bi 
Seit, lich von der Kedirswillenichait aur Theo: 
logie zu wenden, und kaum zwanzig Jahre a 
erhielt ev an der calviniftiihen Gemeinde 
Faris eine Anitellung. Er entfam glüdlıh, als 
bei einer nächtlichen Ferfammlung zur eier d 
Abendmahis iiber 150 Hugenoien verhaiter m 
den, und jdnich daraur eine Apologıe zur Ver: 
iheidigung Dicier nachtlichen Veriammlungen. 
Kurz darauſ wurde Chandieu auch 
eingezogen; allein König · 
beireue ıbm auf T 


x Sılcans 
oricher 


Biger tätig, kam * Bald 
zurüd unb 
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war bei der Schlacht von Coutras zugegen, in 
der Heinrich von Navarra am 20. October 1587 
‚einen glänzenden Cieg über den Herzog von 
Joyeuſe ertämpfte. Ta KChandieu's erichütterte 
Geſundheit dieſes unruhige Yeben indeß nicht 
wmehr ertragen konnte, fo kehrte er nach Gent 
surüd, übernahm aber kurz barauf noch eime 
von Heinrich von Navarra ihm aufgetragene 
Zendung an bie Fürſten Teeutihlande. 
deren Deenbigung verlebte er die legten Jahre 
jeines Yebens im Genf, indem er fi dem Ole: 
ichäften widmete, welche jeine Siellung als Pre 
diger mit fi) brachte, und ſtarb daſelbſt im 
Februat 1591. — Ehandieu war beſonders als 
gutator qur Verbreitung und Beſenigung bes 
Galvinismus th: er \hrieb inbek aud) eine 
nicht geringe Anzahl von (Sontrov riften, die 
er meiitens unter den hebräiſchen ubongmen 
Zabeel (champ de Dieu) und Jamariel (chant 
de Dieu) berausgab. Zie find nit von Bedeu: 
Chandien meber in ber Theologie noch 
im ri lien Alterihum fehr bewandert war. 
Wr verfakte auch eine Ilistoire den pernöcutions 
ot des martyra de Füglise de Paris depuis lan 
jusqu'au rörne de Charles IX., Lyon 
- Zeine geiammten Werte wurden 1392 
# m soliebande herausgegeben 
: Antonii Sade#lia Chundaci 
nohılissimi viri opera thenlogi Es erſchie 
nen davon in der Rofge noch drei andere Aus 
gaben. |Nungmann.] 
Ghanning, Wilhelm, j. Unitarter. 
Chantal, rau o., j. Jobanna 
ilfe, Xohann ein durch feine 
nfeit und Schriften über Kaſtoral 
ıhneter Theologe, 
anuar 1551, warb 
jahre Epnodal: 
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8. Perpetui, 1601, und ſchrieb die Gesta 
Pontificum Leodiensium vom %. 1505—1613 
als Fortſetzung des Werkes von Suffridus Petri 
— das er nebſt den Schriften neun älterer 

ütticher Chroniſten und einer von ihm verfaßten 
Abhandlung De prima et vera origine festivi- 
tatis ss. Corporis et sanguinis Domini zu einem 
drei DO nde umfafienden Werke unter dem 
Titel Historia sacra, profana necnon politica 
vereinigte. Das Werk wird, nach dem Seugnifle 
Fellers, wegen feines reichen Inhaltes und ber 
fritiihen Anmerkungen von den Gelehrten ge 
ſchätzt. (Vgl. Hurter, Nomenclator lit. II, 
428 


sQ. Müllendorff, 8. J. 

Charakter und Quafigerafter, tbeologiiche 
Ausdrüde zur Begeidinung gewiſſer Wirkungen 
einiger Sacramente. Nach katholiicher Glaubens⸗ 
lehre prägen die Sacramente der Taufe, der fir: 
mung und der Priejterweihe der Seele des Em: 
pfängers ein unauslöfchliches Merkmal (cha- 
racter indelebilis) ein, in Folge deſſen fie nicht 
wiederholt empfangen werden Tönnen. Gegen: 
über den Proteitanten, welche zwar die Unwider⸗ 
holbarkeit der Taufe feithielten, jedoch die Ein: 
prägung eines geiftigen Charakters Täugneten 
(vgl. das Genauere bei Bellarmin, Controv. 
de sacram. in genere 2, 18 sqgq.), hat das Con: 
cil von Trient (Sess. VII, can. 9) ausbrüd: 
lich definirt: Si quis dixerit, in tribus sacra- 
mentis, baptismo scil., confirmatione et ordine, 
non imprimi characterem in anima, hoc est, 
signum quoddam spirituale et indelebile, unde 
ea iterari non possunt, A. 8. Dasſelbe hatte 
ihon früher Eugen IV. in der Instructio ad 
Armenos audgeiprochen, und Innocenz IV. hatte 
in der Decretale Majores (c. 3, X de Bapt. 3, 
42) die Lehre, daß in der Taufe ein unauslöfd;- 
liches Zeichen aufgedrüdt werde, als eine befannte 
und allgemein angenommene vorausgeſetzt. Unter 
den Ccholaftifern beftanden zwar verfchiedene 
Meinungen darüber, wie dieſe Lehre pofitio zu 
begründen fei, ob der Charalter den Weſen ber 
Seele ober irgenb einer Potenz derielben anbafte 
u. dgl.; aber darüber waren ſie einig, daß zum 
Mindeiten die Auctorität der Kirche Die Annahme 
eines Charakters als einer Wirkung der genann- 
ten drei Cacramente verlange. Im patrıftiichen 
Zeitalter bewies Augujtinus, geſtützt auf die all: 
gemeine Ueberzeugung und Uebung des katho— 
Iifchen Erdkreiſes (De bapt. 6, 1), gegen bie 
Tonatiften, weldye die zu ihnen übertretenden 
Katholiken wieber tauften, daß in der Taufe außer 
dem fihtbaren Zeichen, welches im Augenblide 
vorũbergeht (fit et transit, Contr. Faust. 19, 16), 
und der beiligmachenden Gnade, welche nur bie 
gehörig Disponirten empfangen (De bapt. 3, 21) 
und weldye auch diefe durch jebe Todſuͤnde ver: 
lieren fönnen, noch eine weitere Wirkung des 
beiligen Geiſtes mitgetheilt werde, in Folge wel: 
cher die Taufwirkung nicht verloren werden fünne 
(Contr. Epist. Parm. 2, 28), fondern beftändig 
bleibe (baeret, manet, inest etc., ib. n. 29; 
bapt. 6, 14), auch im denen, welche nad) 

Rizyesieztten. II. 2. Huf. 
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Taufe vom Glauben abfallen oder von Anfang 
an von den Häretilern mit der Taufe auch ihre 
Irrlehre angenommen haben (De bapt. 6, 14, 
23; Contr. Ep. Parm. 1. c.; Sermo ad Caesa- 
reens. eccl. pleb. n. 4; Contr.Crescon. 1, 30 sq. 
35 sq.; In Evang. Jo. tract. 6, 16). Diele von 
der ethiſchen Dispofition unabhängige und uns 
verlierbare Wirkung nennt Auguftinus conftant 
Charakter. Mit der Taufe ftellt er gerade in 
diefer Beziehung die Firmung (Contr. litt. Petil. 
2, 239: potest esse et in hominibus pessimis) 
und die Brieflermeiße auf gleiche Linie (Contr. 
Ep. Parm. 2, 28; De bapt. 1, 2). 

Diefelbe Lehre findet fi auch bei den übrigen 
Kirchenvätern. Diefe führen unter den Bir: 
tungen der Taufe nicht nur die Nachlaſſung der 
Sünden, die Heiligung u. dgl. an, fondern aud) 
ein „beiligeß, geiftiged, unauslöfchbares Siegel“ 
(sppaylc dvenıyeipntoc, Basil. Serm. in s. bapt. 
n.5; —— &xardluroc, dvekaleıntoc sic 
tobc aluvac, Cyr. Procatech. c. 16. 17; ı co- 
enpuödne sgpaylc; i Baupasia; sppaylc rveupa- 
tun xal gwrnpıoc, id. Cat. 1, 3; sppayls it 
uxc. id. Cat. 17, 30; vgl. Epiph. Haer.8, 5; 
signaculum spirituale, Ambr. de Spir. 8.1, 6; 
in corde signamur, ib.). Demnad) nennen fie 
häufig die Taufe, wie auch die Firmung, welche 
gem leich nach der Taufe geipendet wurde, 
metonymiſch „Siegel” (vgl. bezüglich der Taufe 
Clem. Rom. Ad Cor. 2, 7. 8; Hermae Past. 3 
sim. 9, 6. 16. 17. 31; Tert. De spectac. 4 
Signaculum nostrum], 24 [Signaculum fidei]; 
Const. Ap- 2, 39. 3, 16 [eppayls &dpaustoc]; 
Clem. Al. Quis div. salv. 42 [opparis zou 
Kuplou]; Jo. Damasc. Fid. orth. 4, 9; be 

üglid) der Firmung: Conc. Const. I, can. 7 
—* öwpeäc ou Ilvespnaros Aylou]; Clem. 
Al. Strom. 2, 3; Euseb. H. E. 6, 43; Ambr. 
De myst. c. 7, n. 42 und [Pseudo-]Ambr. De 
sacram. 3, 2,n.8). Wie Auguftinus, fo bezeugen 
auch die früheren Väter die Nealität dieſes Merk: 
mals an ber Seele dadurch, daß fie ed mit vers 
fchiedenen körperlichen Unterſcheidungszeichen vers 

leihen, wie } . mit der Beichneidung ber 
Auden (Cypr. Testim. contra Jud. 1, 8; Optat, 
De schism. Donat. 5, 1; Chrysost. Hom. II 
in Eph. n. 2; Hom. III. in 2 Corinth. n. 7; 
Aug. Contra Crescon. 1, 36, Contra litt. Petil. 
2, 162), mit dem militärischen Kennzeichen, wels 
ches der Hand des Soldaten eingebrannt wurbe 
(Cyr. Catech. 1, 3; Chrys. in 2 Cor. 1. e.; 
Basil. Hom. 13 [in s. bapt.] n. 4; Aug. Contra 
Ep. Parm. 2, 29; Serm.ad Caesareens. n. 2. 
4; Enarr. in Ps. 39 n. 1; In Ev. Jo. tr. 6 
n. 16) und ihn auch dann noch kenntlich machte, 
wenn er feinem Range untreu geworden wäre 
(Aug. u. Chrys. ll. ce.), mit dem Brandmale, 
wodurd man Die Schafe bezeichnete (Basil. 1. c.; 
Greg. Naz. Or. 40 [in s. bapt.] n. 15; Aug. 
Contra Crescon. 1, 35 ; De bapt. 6, 1; Ad Cae- 
sareens. 4), mit dem Gepraͤge der Dlü (Aug- 
Contra Ep. Parm. 2, 29 ; [Pseudo-]Clem. Al. 
Exoerpt. ex Theodot. n. 86), mit dem Abdru 

8 


— 
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des Siegels im Wachſe (Ereg. Naz. ib. n. 26), 
nut der Verfiegelung eines Schades (Basil. 1. c.), 
mit der Beriänung der Thürpfoiten, woran ber 
Würgengel in Aegypten die Käufer ber Israe—⸗ 
liten erfannte (Grez. Naz. l.c. n. 15. 
1. e.). Daher komme es, folgert Auguitinus, daR 
dieſes Zeichen, wenn außerhalb der Kirche auf: 
yebrüdt worben iſt, bei ber Küdfehr des irrenden 
Schäfleins zur Heerde Ehriſti anerfannt und, 
nicht durch ein neues erjegt werde (Du bapı 
6. 1; Contra Fp. Parm, 2, 29), wie aud) ein 
Camaritan, der zu den Juden übertrat, nicht 
von Neuem beihnitten wurde, fondern wegen 
des in der früheren Secte empiangenen Senn: 
an einfach zugelajien wurde (Contra Ci 
36). 


Gharalter und 


r ar 
gan welche von lung ber 


eben (2 


uns befeſtige euch in Ch us, und ber ung 
sgiabt hat, iſt Gott, welcher uns auch beſiegelt 
& nal orprywänzvoe hnäs) und das Pland 
Y Ceiſtes in unfere Herzen gegeben hat.“ Hier 
zeigt ſchon der Wortlaut, daß außer der Calbung 
durch die Gnade und der Inwohnung des 5 
gen Weiftes in den Gercdirfertigten noch 
weitere, davon unterichiedene Wirkung der beiden , 
genannten Sacramente ald Beſiegeiung ange: 
nomnen wird, beren Unauslõſchlichteit (ph. 4, 30 
mit den Worien „auf ben Tag der Exlöſung 
nãmlich der vollendeten Frlöfung nady Volle: 


dung dieſes irdiſchen Weltlaufes (dal. Röm. 8, 
19 ff.), ausgebrüdt iit. Diele Stellen hatten die 
Bäter im Nurge, wenn fie vom Gharatter, „Lie: 
gel", „Zeichen“ u. f. mw. redeten. Dieſes erhellt 
aus ihrer Redeweiſe felbit, wird jedoch auch durch 


ausdrüdlice Bezugnahme beitätigt (Chryront 
Hom. Ill in 2 Hom, II in Eph. 
nm. 1, 2; Hieron. in Eph. 1, 13 und 4, 


Basil. |@2rörg); ba} 


3 su u Gh und die Firmung |au 
1 


:lals ein si 


Quaſicharakter. 


i Sent. 4, “ Zeichen, 
fagen die Täter und Scholaititer weiter, werben 
mir von Ghrifto ais zu feiner Familie Sebörige 
anerkannt cr Catech. 1, 2 eüpwrtuı np 
durch beweilen wir unjere Zuges 
hörigteit (olxesrnra, Basil. Inn. bapt. n. 4) zu 
ibm; mer fo bezeichnet ift, ben Ihügen die — 
dos olaciov (Cyr. Cntuch. 1 —* bie 
Tämonen vor ihm fliehen (Basil 
1,3. 17, 3. Wir werben 
beionderer Meife geweiht (conı 
ftin lehrt diefes von der Tauſe 
n. 5), von der Taufe und der Prieſterweihe zus 
gleih (Contra Ep. Parm. 2, 
hl. Thomas, welcher hieraus 
teit des Charaliers ableitet. 2 
ftus, welchem wir dadurch 
ein ewiges Priejtertbum befitt, 13 
Winmweihung, melde vermöge diejes fe 
" nd, fo lange 
Sache bleibt, was die Kirche felbit be: 
Lofer Tin je, wie es Kirchengebäude , Reihe 
” ind, feit! Si 
n ie verleiht uns eine rde. 
Naqh Chryſoſtomus (llom. 3 in 2 ep. ad Cor. 
n. 5. 7) werden wir dadurch Propheten, Brie 
fter und Könige, und (Nregor von Natiang 
gt, die Taufe werde ein Eiegel genannt ald 
ewahrung unb Zeichen ber Herrſchaft (Orat. 
40, 4). 5. Insbelondere erlangen wir nad) dem 
hl. "Thomas dur) dieje drei Zacramente Antheil 
am hobenpriejterlichen Amte Ghriiti, nämlich 
wilje Vollmachten in Bezug auf den göttlichen 
ult nadı dem Ritus ber hrijtlichen Keligien. 
Dieſe Vollmachten find theils pafiie, wie. B. 
durch die Taufe das Recht zum Empfange der 
übrigen Sacramente ertheilt wird, theil active, 
dem bie iinmmung zum Belenntniſſe und qur 
Xertheidigung des (Maubens, bie Frieitermeibe 
aur Ausipendung der Sacramente befähigt. 
Darum begründet ber factamentale Gharalter 
znum distinetivum nicht nur ben 





69 


berniffeß der Charakter die Verleihung, 

tefp. das Wiederaufleben der Gnade. Gott wi 
fo viel an ihm ift, daß der Charakter und bie 
daran gefnüpften geiftlichen Rechte ftet3 mit ber 
Gnade verbunden feien. Charakter ſoll die 
Önabe in ung erhalten umd fie uns für die Ewig⸗ 
feit fihern. Schon der Eontert in 2 Cor. 1, 22 
bef. 1, 13, wonach mit der Befiegelung 
3. auch der heilige Geiſt als Pfand unſerer 
—* Erbſchaft mitgetheilt wird, ſpricht 
dieſes aus, und die Väter Geben die Verbindung 
des Gharatters mit der Önade al das normale 
Verhaͤltniß voraus, wern fie fagen, daß wir 
wegen des Charakt ers von den Engeln beſchũtzt 

von den Dämonen gemieden wer 

der Charakter den Glanz des göttlichen Eben: 
bildes in uns bewahre, daß ur ihn das Licht 
des göttlichen Antligeß über und gezeichnet fei 
(Basıl. 1. c.; Theod. — J 13; Pseudo- 

Dionys. Eccles. hier. c. 2, 8, 84 und im 
Anſchluß an diefe Stelle viele Kohnlaftiter), da 

dieſes Siegel „heilbringend” für die Seele un 

ein Eduß fei (Cyr. Catech. 1 
‚7; Greg. Naz. Or. 40, 4; vgl. Ambr. De 
Spir. 8. 1,6: Spirite signamur, ut splendo- 


rem atque imaginem ejus et Serichtstage Die 


an daß Chriſtus am 
Degeichneten ale als leine Saaltein aner: 
— wer mil. 5, 12). 


Aeg. H 
Auch die EC cholaftiter " Tchren — 
innige —— bet Ober Charalters zur Gnade und 
nennen darum Charalter ein Signum dis- 
positivum (Thom. in IV Sent.d. 4, q.1,a. 1, 
ad 5; NY Sent.l.c.q.1; t.Lec. 


Q. 9, n. 3 
. Niinmungen über bie eigentliche 
„ea bes jacramentalen Charakters gibt das 
kirchliche Lehramt nicht ; Darum konnten die theo⸗ 
Legilchen ne De hierüber vielfach von einander 
en vertreten. Die Meinung 
—— der Charalter ſei nur eine logiſche 
Beziehung (relatio rationis), eine bloße Bevoll: | dem 
mödtigung zum Gmpfange ober zum Bollzuge 
beitimmter beiliger Handlungen (non est nisi 
deputatio ad sacras actiones active vel 
sive, in IV dist. 4, q. 1, n. 11—13), wider: 
ipriht nicht nur dem laute des Tridentiner 
Concils ſondern auch ſchon den Worten Inno 
conz' IV. in der citirten Decretale: Characterem 
sacramentalis imprimit operatio. Eine joldye 
Beziehung wurde auch ſchon durch bie Weihe ber 
nũdiſchen Prieſter, ja fie wird durch bie Conſe⸗ 
cration eines Kelches, einer Kirche bewirkt, und 
die Reformatoren hätten den Eharalter in diefem 
Einne nicht geläugnet. Tuns Ecotus meint, 
daß man der Firchlichen Lehre genüge, wenn man 
den Charakter als eine reale äuperliche Beziehung 
euffaſſ e (respectus realis extrinsecus adveniens 


ipsi animae, causatus a Deo immediate in | daß ſie auch in 


susceptione sacramenti initerabilin, I.c.q. 10, 
n. 9—13) Tod könne die gewöhnliche Anfıdı, 
dan der Charakter ein reales, abjolutes Accidens 


Charakter und Quaſicharakter. 
Ka’ worben ift, jo vermittelt nad) Entfernung | (forma realis absoluta) fei, nicht evident wiber: 
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legt werben (ib. n. 13). Für die Zuläffigfeit der 
eren Annahme berufen fich feine Dertbeibiger 
auf den kirchlich fanctionirten Ausbrud si 
(Conc. Flor. et Trid. l. c.). Sie lehren fern 
Scotus meine nebft der Beziehung auch ihr Fu 
dament, In e er gebe der gewöhnliceren Meinung 
jogar den ® OU, wie aus den Werken feiner 
nächften Schüler 8 erſehen ſei (vgl. Scholion 
vor n. 13 1. c. in Opp. ed. Lugd. 1639, VII, 
360). Doch muß bemerkt werden, daß Scotus 
alle Gründe des hl. ar für die gewöhnliche 
BC zu widerlegen jucht und unter Anderem 
agt, man folle eine Urſache nicht als voll: 
kommener erichließen wollen, al3 es die buch hie 


mer 


aß | nothwendig verlangen ; biefe feien aber u 


Annahme einer relatio realis extrinseca bin- 
länglich ertlärbar (ib. n. 3). Weitaus bie mei: 
ften Theologen find jedoch darüber einig, Daß der 
Charakter eine übernatürlide Qua ität Der 

eele jei. Wie aber dieſe Qualität zu beftimmen 
— ob als Potenz (Thomas) oder als Habitus 
(Bonaventura, Suarez und viele Andere) u. ſ. w., 


‚2; Cat. myst. | und ob fie dem Weſen der Seele (Suarez, Vasq., 


Bellarmin, de Lugo und Andere) oder zunädjit 
einem Seelenvermögen, und zwar, ob fie dem 
Intellecte (Thomas) oder dem Willen (Scotus 
unter Porauzleun der gewöhnliheren Anficht 
—— ee — Chess t he — 
t eine große ieden er Anſichten. 
Da auch —8 Sacrament der letzten Oelung 
in einer und derſelben Todesgefahr und die Ehe 
bei Lebzeiten der beiden Ehe m nicht wieber: 


bolt empfangen werd der de darf, und da doch nad 
allgemeiner Lehre ber Theologen Gott au un: 
würdigen Empfängern diefer beiden Sacramente 


nad) 
entſprechenden jacramentalen 
ih verleiht, fo haben Schwe weh 
spec. III, $ 39) und Oswa 


efeitigung der etbilcden 7 Andispofition die 
Gnaden nadhträg- 
(Theol. dogm. 


(Sacramenten: 
lehre I, 8 7) auch bei biefen X Sacramenten 
einen „Uuafi-Charakter” angenommen, d. h. eine 


dem Charafter analoge Wirkung, an welche das 
Aufleben der Gnade genürft fer. Allein wie die 
float des Ehebandes vom Taufcharat: 
ter der Kontrahenten abbängt, jo Inüpft aud) bie 
ber Ehe und analog die der legten Delung com 
thũmliche Gnade an den Taufcharakter an; bie 
der lebten Delung, welche zum legten aigeige 
den Kampfe ausrüſtet, w vr auch an den 
mungdcharafter. Aeltere Theologen bezog 
mitunter gerade auf die Lehre von biejen Seiler 
Sacramenten, um zu u jeigen, daß die abfolute 
Unwiederholbarteit der harakterifirenden 
Eacramente nicht auf einer —* äußerlichen Bes 
vollmächtigung , fondern auf einer bejonderen, 
der Seele aufgeprägten Qualität beruhe. Co 
jagt 3. B. Suarez (In 3, q. 63, disp. 11, sect. 1, 
n. 5): was Auguftinus. von der irmung fage, 
en Echlimmiten verbleibe, muſſe 
von einer bejonderen Wirkung veritanben wer⸗ 
den, ſonſt müßte es ja auch von der legten Delung 
gelten; und de Lugo (De sacram. in gen. disp. 
3° 


71 Charan — 


h seet. 1.n. 11 ngg.) hält dafür, daß, wenn die | 





Ehe einen (haratter einprägen würde, dann aud 
eine nicht conlummirte Ehe in feinem Falle gelöst 
merben , ja felbit nad) dem Tode des einen 
Gatten, der andere feine ameite Ehe eingehen 
hürfte. ¶ Bgl. außer ber bereits citirten Literatur 
noch Franzelin, De sacrum, in gen., then. 12 


er KACram. 
Salisburg. 


yr. 
Tobit e Sin. eod. ed. et 
[Rauten.] 
„ Gharcamis (v „ LXX bloß er. 26, 2, 
Kapı „im A. T. uralte Stadt amı Guphrat, 
im Lande des von ben Negnptern Eheta, von ben 
Aſſyriern Ghatti q 
Art. Serhite), 


en im Kriege wie 
Bedeutung. Zie mi 
ten 1200 d. Chr, 
Arelpuntt der Eroberung 
niden Könige der IN. und 1 
Surien unternahmen. Im zwölften Jahrhundert 
ward Charcamis von den Ninriern crebeit, und 
damit begann eine Zeit langen Ningens um 
dasielbe mır den Ehatti, die vergebens immer 


genannt und war ber 


Tunaitie gegen 


ın den Veſeb Desielben zu gelangen fuch 
r in Die Shlien tube (Sroberung des 
'elben (5. 10,0) ebenio, mie die von Watano, 


“das he 
endem r 
vafelbır. 


Yın I. BUS zog der Pharao Rechao 


züge, welche Die ägup- - 
9 





Charenton. 


Volter von Pietſchmann 125; Schrader, Keil: 
inſchr. und Geſchichtsforich. 221 ff.; Terſ. Keil: 
infchr. und N. T. 384.) Kaulen. 
Chardon, Matthias, oder mit ieinem 
densnamen Gharles, ein franz 
dieti der Congregation von St. — 
(8. Vitonius) angehörig, iſt als einer der be: 
deutenderen Appellanten unbtheologiihen Cchrift: 
tieller des 18, Nalıhundertg zu erwähnen. Gr 
wurde zu Avoi⸗Cavignan in Yorbringen am 
22. September 1695 geboren, trat frübzeirin 
den Benebictinerorben und legte am 3. Auli 1 
in der Bencbictinerabtei Ct. Vannes au Verbun 
feine Orbensgelübde ab. Er bejak eine große 
Kenntniß der griedifchen, bebräiichen und ıgrı 
ſchen Sprache und galt aud) al wohl bemander: 
in der Kirchengeichichre. Im Kloiter zu Nom 
les: Voines bei :herhel bekleidete er einige Jahre 
; die Froicjiur der Auhetorit, Fhilofophie und Theo 
logie, und er batte auch eine Zeitlang Die Ye 
tung des Noviziars. Indeß durch das General 
!capıtei der Venedictiner zu Toul, im J. 
wurde er wegen feiner Tppo! ion gegen die Bulle 
Umgenitus als Appellant feiner Ztelle enthoben. 
Wr ſtarb in der Abtei Zt. Arnold zu Meg am 
29, Tetober 1771. — Gbardon iſt der Bertafier 
einer Istenre d 





de Luxax⸗ 
den res jungu'üg 
| stein ſchabbares Iverk, in welchen ſich manche 
intereijanten Unterinchunsen finden, und wurde 
audı in s Italienijche übertegt (Breaci 
hardon 


. Dom. ('ılmet, Bibl. lorraın«, 
at Aungmann.] 
legen am Zuiammcaluf 
Zuse amd Marie, rien Rılometer oxlıh Don 
satin, murde 1606 den Parver :hefi 
reien Dreliguom 
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zugleih auch große Sehnſucht nah Einigung 
untereinander felber, und um den großen Schwe: 
denfönig für fich zu gewinnen, glaubten die Re⸗ 
Dn F in ! in ide eine 
unblichleit bezeugen zu müffen, welche zu i 
bisherigen Intoleranz im ſchneidendſten Wider: 
ſpruche ftand. Bon diefer Zeitrichtung getragen, 
faßten die reformirten Prediger, nad der 
Nationalfynode das Anerbieten bed Kaufmanns 
ur Entigeibung vorgelegt morben war, den Be 
chluß: „Da die Genteinden der Augsburgifchen 
onfeifton mit den übrigen Reformirten in allen 
| fägen und Hauptartifeln ber wahren Re 
ligion übereinlommen und einen von Abgötterei 
und Aberglauben nicht befledten Gottesbienft 
balten, fo joll e8 den Mitgliedern dieſes Bekennt⸗ 
niſſes, wenn fie mit dem Geiſte der Liebe und 
Milde die heiligen Verfammlungen unferer Ge 
meinden beſuchen und nad unferer Kirchen: 
emeinſchaft trachten, ohne alle vorgängige Ab- 
Kmwörım erlaubt jein, mit uns zu dem heiligen 
Tiſche Chriſti zu treten, mit Perfonen unferes 
Bekennmiſſes Heiraten zu fchließen, Kinder auf 
die gewöhnliche Art zur Taufe darzuftellen und 
als Pathen aufzutreten, wofern fie nur in dieſem 
Iegteren alle unferen Gemeinden heilig ver: 
ſprechen, daß fie die Kinder, deren Taufpat 
fie geworben find, niemals weder unmittelbar 
noch mittelbar gegen die Lehre unſerer Gemeinde 
einnehmen, fondern fie nur in folchen Glaubens: 
artiteln unterrichten wollten, über welche wir mit 


ihrer Kirche übereinlommen." — Es war natür: | 
lich, daß ein fo auffallender Beſchluß vielerlei |auh in den ch 

te Tatholifchen | Während in frühchriftlicher Zeit felbft mandje 
ihre Zwecke zu lateiniſche Kirchenichriftiteller auch noch jeden 


Kritik erfuhr. Vor Allen uote d 
Miſſionare das Geſchehene für ih 


Charfreitag. 
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Lutheraner könne nicht mit gutem Gewiſſen mit 
ben Reformirten in Kirchengemeinfchaft treten, 
namentlih nicht wegen ihrer Abendmahlslehre. 
So Thomas Ittig in feiner Dissert. de Synodi 
Carentonensis indulgentia erga Lutheranos, 
Lipsiae 1705. (gl. Aymon, Tous les Sv- 
nodes nationaux des Eglises Röformses de 
France II, & la Haye 1710, 500 ss.; Benott, 


Hist. de I’Edit de Nantes, Delft 1693, II, 
524; Echroch, Neuere Kirchengefdichte V, 
194 ff.) v. Hefele.] 


Charfreitag, der Freitag der Charwoche, an 
welchem die Kirche die jährliche Gedächtnißfeier 
des Erlöfungstodes Ehrijti begeht. I. Verſchi e⸗ 
dene Benennungen. 1. Parasceve oder 
Feria sexta in Parasceve ift die in den lis 
turgifhen Büchern ber römiichen Kirche ge 
brauchte Bezeihnung des Charfreitaged. Die 
Realerklaͤrung von Warascene iſt nah Marc. 
15, 42: Borlabbat, d. i. Tag vor dem Sabbat 
oder Treitag; die Wortbebeutung ift: Zurüftung, 
Zubereitung auf den folgenden Tag, dann meto: 
nymiſch der Tag felbit, an welchem die Zuberei- 
tung vorgenommen wurde. Um nämlich die vor⸗ 
geichriebene ſtrenge Sabbatrube nicht zu verlegen, 
trafen die Juden it8 am Freitage die noth⸗ 
wendigen Vorbereitungen für die Sabbatfeier. 
— dieſer am reitag ſtanfindenden Zurüſtun 
auf den kommenden Sabbat nannten die griehife 
redenden Juden den jechöten Wochentag jchlecht: 
weg Ta . Diefes Wort, deffen fi in 
gleicher Weife die Evangelien bedienten, ging 
riftlihen Spradgebraud über. 


verwenden, indem fie den Reformirten vorftellten: | gewöhnlichen Yreitag Parafceve nannten, diente 
„Die Lutberaner glauben wie die Katholiken an bie —* im Abendlande dieſes Wort nur mehr zur 
wirkliche Gegenwart Chriſti im Abendmahl; wenn ausſchließlichen Bezeichnung des Charfreitages. 
nun ihr Reformirte deſſenungeachtet mit den Lu: | In der griechiſchen Kirche heißt noch heute jeder 
theranern euch uniren Fönnet, fo Fönnt ihr es auch aha eitag rapasxeun, der Oharfreitag 
mit den Katholiken. Iſt euch bie lutheriſche aber 1 Ayla xal peydin rapaszeun ( Schegg, 
Abendmahlslehre fein Greuel mehr, fo kann auch Spang, Marc. II, 315; Probft, Kirchl. Discipl. 
die katholische von euch nicht mehr verworfen wer: | 255; Nilles, Kalend. II, 239. 253). 2. Coena 
den.“ Andere Katholiken wieſen darauf Hin, in |pura war nad) dem Zeugniffe bes hl. ‚Auguftin 
dem Beichlufie der Synode liege das Bejtändniß, : (Tract. 120 in Joan. Evang. 19, 41) die bei den 
daß die reformirten Prediger bisher böslich die Lateinisch rebenden Juden gewöhnliche Bezeichnung 
fkatholiſche Abendmahlslehre geihmäht hätten. des fechsten Wochentages. Die alten Computiften 
„Jedt ſagen fie jelbit, eigentlich mit dürren Wor: aber bezeichneten mit Diejem Worte vorzugsweiſe 
ten, die Xehre von der realen Gegenwart Chriſti den Eharfreitag, wie Kruſch (Studien zur driftl.- 
im Abendmahl fei der Gottſeligkeit nicht zumiber, | mittelalterl. C tonologie, Leipzig 1880, 48) an 
und body haben fie bisher gerade diefelbe Lehre ' mehreren Beifpielen zeigt Ueber Einn und Be 
der Katholiten als Gift, als fleiſchlich, viehifch | deutung dieſes etwas dunklen Ausbrudes val. 
und erzbarbariich verſchtieen.“ Dieſen Etand: ı Baronius ad ann. 34, n. 154, 156; Du Cange, 
puntt aufjafiend, verflagte ber franzöfiiche Epi:! Gloss. lat.; Nilles II, 254. 3. Eehr alt iſt der 
ſcopat die Eynode von Eharenton bei König Lud: ı Name Pascha. Schon Tertullian nennt (De 
wig XIII. im J. 1635. DaUäus vertheidigte fic urat. 18) den Todestag Ehrijti Dies Paschae. 
in feiner Apologia pro Ecclesiis reformatis, An einer andern Stelle (Adv. Jud. 10) ijt ihm 
Genevae 1677, 171 sg. Eine ſcharfſinnige Kri⸗ Pascha Domini gleichbedeutend mit Passio 
tit des Charentoner Beſchluſſes gab ofluet in; Christi. Derfelben Auffafjung begegnen wir bei 
feiner Histoire des variations etc. II, 1. 14, n. ' Irendus (Adv. haer. 4, 20). Antjänglich jcheint 
95 ss. Aber auch Proteftanten waren mit di er | man unter Pascha vorzugsweiſe die Feier des 
Synode nicht zufrieden, und viele beutfche Iutbe: : Verſohnungstodes Chrifti verftanden zu , 
riſche Gelehrte ftellten dagegen den Satz auf, ein! etwas Ipäter aber bezeichnete man mit Diefem 
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orte zugleich die Auferſtehun. 
nun den (Sharfreitag NMasya 7 
ten Literjonntag Iösya avar | 
Gonc.zWeich. II, 97 f.). Gegenwärtig „bient ! 
Pascha ausichlieklich zur Seeidnung des Oſier⸗ | 
tag 4. Gh ag (eigentlich Karfreitag), | 
ein der deutſchen Sprache allein eigen thünlicer ! 
Ausdrud, heißt fo viel, als „Nlagefreitag“ (v, 


feier und nannte ! 
vomayanv und" 
ww (Sefele, 





x bi Sezeichnung „der heilige J 
tag“: italieniſch V. h 
nes santo, franzöfiich Vendredi rnint. Den 
mungen anderer Spradien: — the Good! 
Friday, hollã Vrijdag, „ber qute! 
Areitag”, bäniid und Khmehiih lanzfredag. 
ber lange Sreitag” ‚ volniſch und ruſſiſch „der 
be nteitag“ ,, bohmiich und Mi ih „der file 
—W— 
I. Tas älteite chriſiliche Nahres 
Reit als aud dem Range nadı 


it fomohl der 
tas Yasha: 


3. 29. 
welches man am Chart 


führt (Tert. De j 
2,17). Weil aber di 
Gedãchtnißtag 
ganz beionderer 
mitunter geradezu 


Art, da es mit ajten md Burt abungen geſeicri 
der Areude wicht de 
ich 


wurde und den Y 
te. Sum Zeichen 


Gharireitag. 


Mabillon. Mus. Ital. II; Martöne, Do antiqua 
iplina,, Antw. 1737, 354—405). 


tinum aan). der fxorın nach gleich denen 
des (Hründonnerstages (j. d. Art.), begannen in 
der rönijchen Kirche um 
allicaniſchen aber um bie britte Stunde der 
[Sad feit ungefähr 400 Jahren werden ſie am 
Vorabende aniicipirt. DTie Perſolvirung bes 
Tagesofficiums erfolgt ohne Geſang und Yichter. 
Die Horae diurnae wurden früber an manchen 
Orten privatim, auferhalb bes (ihores, oder an 
ichiedenen Stellen bed Chorraumes zu⸗ 
leidh geberet. Dadurch jollte angedeutet werben, 
i Math hielten gegen Jeius (Mar- 
1. e. 355). up n Öharfreitage 
jficium wurde ehetem häufig noch das ganıe 
alterium gebetet oder T geſchah 
entweder in Shore, oder proceifionsiveiie inner: 
halb der Kirche oder aui dein Wege von ber einen 
Kirche in die andere. Yentere Citte beitand auch 
zu Nom, Hier begab nd) der Papit mit feiner 
Umgebung tomnes disenleeatı) vom Yateran 
einer andern Kirche aus unter Abbetung 
jalmen in Proceſſion zur Stationskirche 
n Crueem, quao ost in Jerusalem, 
um daielbit die Eharireitagsliturgie zu feiern. 


120 der aus dem 11. \ahrhundert ftammenbe 


nur diejenige ermähnt, weldhe in ber Nacht vor 
dem Charſamstag bei den Griechen abachalten 
su werben pflegt. Vei Kerzeni 


. Nm Gharfreitage feierliche 
en mit dem Allerheiligiten u veranz 
stalten, it von der 8. Con:z . wiederbolt 
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Judas findet ſich wohl im Missale Geallican. |datio et adoratio Crueis. Das verhũllte Cru⸗ 
vetus (Muratori II, 724). — b. Es „folgt dann |cifir wird vom Altare genommen und vom 


die Leidensgeſchichte unjeres Herrn und 


Zeit wurde die Paffion bloß am Aöarfreitage ge 
Iefen. Entweder wurde aus allen vier 
gelien eine einzige Leiden el te gebildet, ober 
es wurde die Paſſion nad äuß genommen. 
Letz — ne l. "Auguftinus in ber 
afrifanifchen Kirche der Fall (Martöne 1. c. 207). 
Doch enthält ſchon der Ordo Rom. I, welcher 
aus dem Ende des ahten und dem Anfange 
des neunten Jahrhunderts ſtammt, die gegen 
mwärtige Srbmung. ehe m Ende des 14. Jahr: 
bunderts wurde bi ffion nır vom Diaconus 
missae potgelragen {en Ordo Rom. XV, c. 75). 
Ungefähr fett at Beginn es 14. Jahrhunderts fin 
man an, päpftlihen Gottesdienſte nad 
jenem Teile be ber Paſſion, welcher in tono evan- 
gell gelungen wird, eine Predigt zu halten (Ordo 
m.XIV. ce. 93). Damit ift jeboch nicht gejagt, 
— in den erſten —E Jahrhunderten am 
Charfreitag nicht gepredigt worden ſei; das 
Gegentheil erhellt (do on aus den XIX Sermones 
de Passione Domini, welde in den Werten 
Leo's des Großen ſich finden. — c. Monitiones 
et orationes, Da Ehriftus an diefem Tage für 
ale geflorben ift, fo (ollen wir nach Aufforderung 
Kirche auch für A 
Gebete für die ganze Kirche, den Papft, die Bi: 
ſchöfe, die Cleriker aller Grabe, für das chriftliche 
Volt und die Regenten, für die Katechumenen, 
Kranken und Bedrängten, für die Häretiler und 
Edismatifer, für Juden und Heiden. Yu den 
einzelnen Yürbitten fordert der Officiator auf 
mit Oremus, dann folgt der Ruf des Diacond 
Flectamus genusa (Laſſet uns die Kniee beugen), 
umd enblid der des Subdiacons Levate (Er: 
bebet euch). 
unterbleibt der Ruf Flectamus genua, weil die 
Juden durch Kniebeugumg den Heiland verfpottet 
haben. Im Weſentlichen find diefe Gebete fehr 
alt. Papft Eöleftin I. (geit. 432) bezeichnet fie 
als auf apoftolifcher eberlieferung berubend 
und al8 eine in ber ganzen Kirche gleichförmig 
gebrauchte —E (Ad episcopos ee 
e. 11). Solche Gebete kamen früher Bei 
Mekfeier vor; Ipäter = ward die mit —* 


auf die g8 Feſtkreiſes anders, in⸗ 
dem ſich die Liturgie den Tagesfeſten accommobirte. 
Aber am Gharfreitage blieb dieſes ehrwürdige 


Denkmal jtehen, da ihm der Charakter dieſes 
— ſehr gi ünftig war (Probſt, Liturgie 341). 
Rad) Ordo Rom. I. n. 28 und XII. n. 21 mur: 
den die in Rede ſtehenden Gebete (orationer sol- 
leranes) außer am Gharfreitage auch noch am 
Mittwoch in der Charwoche verrichtet. Bezüg: 
lich derjelben befimrnt eine Calzburger Verord⸗ 
nung (799): „Wenn ihr dem römiſchen Ge: 


zwar nad) | Officiator allmälig entblößt, zuerft am 
dem Evangelium des BI. Johannes. Ir früt frübefter | d 


lle beten. Es folgen baber | d 


Nur beim Gebete für die Juden | 


Haupte, 
ann am rechten und endlich am linken Arme, 
e|worauf das Belum gänzlich entfernt mird. 
Bei dieſer Enthüllung wird dreimal mit ſtets 
erhöhter Stimme gejungen Ecce lignum Cru- 
cis, und während der Chor Venite adoremus 
reſpondirt, — Alle, mit Ausnahme des Offi⸗ 
ciators, auf die Kniec. Das enthüllte Erucifir 
legt nun der Celebrant auf ein in ber Nähe 
des Altares bereit liegendes violettes Kiſſen; 
bierauf zieht er die Schuhe aus und aderirt, 
indem er ſich unter breimaliger Kniebeugung 
um rueifiz be und ſchließlich die Wundmale 
—** kũßt. Dasſelbe thun auch, und F 
—* die Altardiener, der anweſende 
und endlich die Laien. Während der Adoratio 
crucis werden bie log en. Improperien gefungen, 
die Ichtießtich in ben Friumpogeung bes Kreuged, 
Pange lin giorioei ergehen. Am: 
properien Find Kt lagen des Helandes über as 
jüdifche Volt, welches ihm die größten eohlthaten 
mit Undank umd dem fchmählichften Tode ver: 
golten hat. Am Schlufje eines jeden der brei 
erften Impro properien wird das Trishagion (d. i. 
das erweiterte bibliſche dreimal De in gie 
chiſcher und lateiniſ er Sprache geſungen. 
er Adoratio crucis vorausgehende elle 
des Kreuzes erwähnt von den römifchen Ordines 
zuerft der dem 14. Jahrhundert angehörige und 
vom Cardinal Jacobus Kajetanus veröffentlichte 
Ordo Rom. XIV. c. 93, während die genannte 
&erimonie bereit3 in mehreren aus der karolin⸗ 
gifchen Zeit ſtammenden liturgifchen Documenten 
der fräntifhen Kirhe enthalten ift (Martöne 
l.c. 362 und 375; ngl. bezüglich der Verhüllung 
der Erucifire und Bilber 1. c. 187). Der Aus: 
drud Adoratio a bat Ba einen 
allgemeineren Sinn und darf nicht verwechſelt 
werden mit der Gott allein gebührenden —38 
Derehrung und Anbetun Oarpela). Die 
deutung der Kreuzesverehrung erflärt Pſeudo⸗ 
Alcuin mit folgenden Worten: Prosternimur 
corpore ante crucem, mente ante Dominum. 
Veneramur cerucem, per quam redemti su- 
mus, et illum deprecamur, qui redemit 
(Martöne 1. c. 364). Die hate refpective 
Verehrung gebührt aber dem wahren Kreuze 
Vriſt als dem Zeichen des Menſchenſohnes und 
dem Inſtrumente unſerer Erlöfung. ine ber 
Adoratio crucis der Occidentalen am Charfrei⸗ 
tage ähnliche Cerimonie wird in der griedhifchen 
Kirche am dritten Baftenfonntage vorgenommen, 
weßhalb er xupumn ic Srauporposxuviseos 
beißt (Nilles II, 126). “Die Adoratio crucis in 
ber Charfreita —7 — iſt uralt. Sie geſchieht in 
——— irche von Jeruſalem, welche 
feit ffindung —* wahren Kreuzes Chriſti das⸗ 


brauche folgen wolel jo müſſen auch am Mitt: ſelbe alljährlich am Charfreitage zur öffentlichen 
woch vor Coena Domini die für ben Charfreitaq Verehrung ausitellte (Paulin. Epist. 31, n. 6 


eihriebenen Orationen gebetet werden“ 
(Delete Eonc. Geſch. III, 732). — d. Denu- 


ı bei Migne, PP. lat. LXI, 329; Baron. ad ann. 
397, n. 11). Dasjelbe taten auch jene Kirchen, 


melde Tartifeln vom heil igen Kreuze hatten; bie 
übrigen aber, welche nicht im Beſibe fol fo 
barer Reliquien waren, erwieſen einem Abbilde 
des wahren Kreuzes bie aebührende „perehn g 
Gretxr, De auneta Cruce 1, 

Denen, welche ftatt eines bloßen Abbitdes Yan 
wirflühe Kreuz (Ch au verchren wünichten, 
entgegnete Amalarius (Div. off. 1, 14) mit den 
orten: (Juamvis omnis ecelesia eam non 
powrit habere, tamen non dest eis wirtus 
nanctae erueis in eis erueihun, qnae ad 
litudinem sanetae erueis netae xunt. Die 
Tharfache der Nreuzesverehrung am Gharirei: 
tage erwähnt bereits das son Thomajins ebirte ! 
und in jeiner jetigen Form aus dem B 
ginne des achten Nahrhunderts ſiammende gel 
fianiſche Zacramentar (Muratori I, 5 

nähere Beichreibung bieier Cerimonie finder fi 
exit in Ordo Rum. I. n. 35: Pr 

praeparatur erux ante ultaro, iuterpueito 
spatio m et altıre, nustentatn hine | 
inde a duobus acolyt 


Gharf 


suliliaconi , et eeteri per ordinem, 
populus. l'untifex veru aedet in see, use 
dum ermnes salutent.... N 


eis, in quo salıs 
„remus. Dieit 
ad) Dielem Ordo Rom. mind 


s weder die Impie 
agien gelungen; beid 

5 tun 11. 
ur 


alio bei der 
verien noch di 
den sich erit im tem a 
nammenden Ordo Rom. 
it das mir Den Amproperi 

hagion bereits in mehreren dem neuni 
hundert angehötigen litu— 

des Aranfenlandes entha‘ 


Nabıh 


; her —* Weaben 


reitag. [0 


den find. Der Celebrant begibt ſich Gierauf am 
den Ort. wo bie am Ghründonnerstage mit ber 
Hostin Minsae conjecrirte große Holtie in einem 
“ verhüllten Meßlelche beigeieut morben it. Die 
| Hostia praeconsecrata wird in Proceſſion und 
unter Abjingung bes Hymnus Vexilla regis 
rodeunt um Hochaltare getragen, wo nun die 
jog. Missa P 
it ein abgetürzter Vießritus, der hauptiädhlich 
x bari bejteht, daß die Hostia praeconserrata 
incenfit, nad dem Pater nonter und (Fmbolis- 
I mus dem Nolte zur Anbetung geꝛeigt, Dann ge: 
brochen und wie gen 
unterbleibt alles 
Elemenit von 


. Fin eigentiiches Diekopfer mid 
alfo heute nicht Dargebradht. Tenn es ſcheint ber 
Lirche unpaliend zu ſein, an dielen Tage der 
| Trauer, an welchen das jührliche Wehäctnik bes 
bintigen Opfers auf Wolgarha begangen wird, 
; dejien unblutige Erneuer in der heiligen Aeiie 
zu vollziehen. Ta das romtiche Wiiſſale die Ferı 
monic der Grablegung nicht Fennt, jo werden 
nach romiſchem die 6 
feitanıs mut der nun folgenden Vesper abge 
R I die Mina Pı 


In der 
grchifdjen Rirdie dagegen mind nad Voricrit: 


Acıtes Win; 
Zion in der 
hrbundents beitimmte 
„dak man in 
can joll auker 
ohne jedoch bei 


Wann aber 
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des neunten Jahrhunderts ſtammenden römis 
{hen Ordines Mabillons gallicanifche, in Rom 
früher nicht gebräudjliche Niten enthalten. Zu 
letzteren gehöre insbefondere die Missa Prae 
sanctificatorum am ©harfreitage. In Gallien 
war fie wahrfcheinlich, wie die gallicanifche Li: 
turgie felbft, griechiſchen Urfprungs und ift wohl 
von dort, wie fo man ndere, 3. B. die Ro⸗ 
gationdtage, in bie römifche Liturgie aufgenoms 
men worden (Tüb. Quartalſchr., 1862, 59. 64. 
68; %. Mayer, Seid. d. Katechumenats, Kemp- 
ten 1868, 112 ff.). ‘Die am Charfreitage bei der 
Bräjanctificatenmefie üblich gemeine allgemeine 
Communion war vorwiegend gallifche Sitte; in 
Rom, wenn fie bier überhaupt Eingang gefun: 
ben hatte, beitand fie bereit8 im 9., jedenfalls 
aber im 11. Jahrhundert nicht mehr (Ordo 
Rom. X, n. 15; Martene, De antiqu. eccles. 
disc. 367; Mabillon, Mus. Ital. II, Comment. 
praev. 72). Nach ber heutigen Praris dürfen 
am Charfreitage außer dem Öfficiator nur noch 
bie anfen communiciren. [Puntes.] 
(harismen find die außerordentlicdhen Gna⸗ 
dengaben des heiligen Geiſies, welche einzelnen 
Gliedern der Kirche zur Förderung des firdlichen 
Geſammtwohles verlichen werden. Insbeſondere 
verfteht man darunter die Geiftesgaben, von 
welchen das Neue Teitament an verfchiebenen 
Stellen redet. Der Heiland hat fie (nad) Mare. 
16, 17, entſprechend der altteftamentlihen An⸗ 
fündigung bei Joel 2, 28) den Seinigen ver: 
heißen, und bald nad} feiner Himmelfahrt traten 
fie in Erfheinung, zuerit bei der Außgießung des 
heiligen Geiſtes in Jerufalem (Apg. 2, 4), dann 
in Samaria (8, 18), in Cäfarea (10, 46), in 
Epheſus (19, 6), in Rom (Röm. 12, 6), in Ga: 
latien (Sal. 3, 5) und namentlid in Eorinth 
1 Cor. 12—14). Eicher waren jie in letzterer 
meinde auch nicht häufiger und auffallender 
als an andern Orten; daß aber von den corin: 
thiſchen Eharismen fo ausführlich geredet wird, 
beruht nur auf den Mißſtänden und Irrthũmern, 
welche ſich in Corinth mehr als irgendwo an dieſe 
Gaben anſchloſſen. Die Inſtructionen, welche 
Paulus darum ertheilt, find von hochſtem Werthe, 
weil fie faft die einzige Leuchte auf diefem dunk⸗ 
len Gebiete bilden, troß der Schwierigkeiten, die 


Eharismen. 
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Ausdrüde für einander gebraucht (Sal. 2, 9. 
Eph. 4,7 u. ſ. f.). Die Charismen entipringen, 
wie alle Gnaden, aus der göttlichen Urquelle, 
dem die Kirche als den Leib Ehrifti erfüllenden 
und belebenden heiligen Geiſte (1 Cor. 12, 4 bis 
11). Darum werden fie auch (1 Cor. 12, 1; 
14, 1) rweupatınd, ja (1 Cor. 14, 12. 32) fogar 
rveöpara genannt. Don anderen Gaben bes Bei: 
ligen Geiſtes unterfcheiben fie fi, und zwar 
a. von den natürlichen dadurch, daß fie nicht Dem 
Gebiete der Schöpfung angehören, wie die ge 
wöhnlichen Gaben ber menjchlichen Seele, 3. B. 
das Gedädtnig, fondern dem der Erlöfung, in: 
dem fie fi) auf das Verdienſt des Heilandes 
gründen und, wie die fonftigen Erlöfungägnaben, 
übern eig find: b. von den andermweitigen über: 
natürlichen Gnaden dadurch, daß fie außerordent⸗ 
ih und wunderbar (onpeta, Marc. 16, 17) find 
und nicht allen Chriſten zu Theil werden, ferner 
dadurch, daß fie nicht zunächſt zum Wohl des 
einzelnen Empfängers, Öondern zum Nuben An: 
derer und der Kirche überhaupt verliehen werben. 
Das Charisma ift nad der Bezeichnung ber 
Schule nit gratia gratum faciens, fondern 

is gratis data (1 Cor. 12,7). Somit ge: 
ren die fogenannten fieben Gaben des hei⸗ 
ligen Geiftes (Iſ. 11, 2. 3) nicht zu den Cha⸗ 
rigmen im engern Sinne, da fie die Förderung 
des eigenen Wohles des Empfängers zum Haupt: 


zwede haben. 

Die Zahl der Eharismen im —Xx Sinne 
läßt fi) kaum auf die neun von us 1 Cor. 
12, 8—10 aufgeführten Arten beichränfen 
(8. Thom. Summa th. 2, 1, q. 111, a. 4), denn 
in der fpätern Aufzählung (8. 28—30) werben 
neue Arten hinzugefügt. Der Apoftel will feine 
erichöpfende Aufzählung geben, fondern er redet 
nur von den Charismen überhaupt und hebt dabei 
die wichtigſten und Häufigiten Arten bervor. 
Ebenſo gibt er auch keine Eintheilung derjelben. 
Es haben nun die Eregeten nad) verfchiedenen 
Geſichtspunkten eine Eintheilung — aber 
keiner dieſer Verſuche hat völlig zu befriedigen 
vermocht. Am meiſten entſpricht wohl die Ein⸗ 
theilung von Englmann (Die Eharismen, Ne 
genöburg 1848), welder Ehariömen für das 
innere thum der Kirche und Charismen 


fi) der Erflärung ber betreffenden Stellen ent: | für ihre Entfaltung nad) Außen untericheibet ; zu 


enfeben. 
— Wort yapıspa bezeichnet im Allgemeinen 


den eritern rechnet er die Charismen, die 
‚lichen Aemtern befähigen, zu ben Iebtern die Wun⸗ 


kirch⸗ 


die Geſchenke Gottes überhaupt (Röm. 1, 11; dercharismen. Eine ſolche Unterſcheidung ſcheint 


5, 16. 16; 6, 23; 11, 29 u. ſ. w.) dann ſpe⸗ 
cielle Gaben und Talente eines jeden Chriſten 
Bollbringung jeiner Aufgabe in der Kirche 
160r.1,7;7, 7 u. |. f.), endlich die einzelnen 
iften zum Wohle Anderer verliehenen außer: 
ordentlichen Gaben (1 Gor. 12, 4. 9. 28.30. 31) 


— Charismen im engeren Einne, von welchen 
bier die Rede iſt. Aapıc und yapıspa verhalten 
fi zu einander wie die Geſinnung und ihre Be ı 

thätigung. Aapıc ift das Wohlwollen Gottes, 


öttliden Liebe entitrömende 
chen. Doch werben auch beide 


ipoua die Der 
an den M 





1 Petr. 4, 11 angedeutet. Bon den von Paulus 
aufgezählten Gaben konnen al3 Aemtercharismen 
berechnet werden 1. das Apoitolat (1 Cor. 12, 
28. 29), dann als Abzmweigungen davon 2. das 
Prophetenamt (3.28.29), 3. die Unterfcheidung 
der Geiſter (B. 10), 4. das Lehramt (V. 28.29), 
5. die Weisheits- und Erkenntnißrede (8), 6. die 
Hilfeleiitung , dvränige:c (28), 7. die Verwal: 
tungsgabe, xußepvrorıc (28); als Wundercharis- 
men gelten 8. der gefteigerte Glaube, riorıs (9), 
9. die Wunderfraft (10), wozu noch fpeciell ge 
hören 10. die Gabe, Krante zu heilen (9), 11. bie 
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Cpracdpengabe (10. 23. 30) und 12. die Aus: 
legung der Sprachen (10. 30). 

An der Epige der Charismen ficht 1. das 
Apojtolat, welches alle Gharismen in fi be 
greift, alfo das höchite und größte Charisma 
bildet. Wie Chrijtus alle Haben des heiligen | 
Geiſtes in höchſier Fülle und Vollendung beſaß. 
fo bat er ſie durch den von ihm geſandten Geiſi 
über feine Kirche, fpeciell über die Apojtel aus: 
gegoffen und lebtere fo zu ihrem Amte a: 
geräftet Tom Apojtolat abwärts ftrömte nun 

ie in ihm vereinigte ülle ber Charismen 
in einzelne Aemter hinab nach den Yebürfnifien 
der ſich ermeiternden Kirche. Co erſcheint 2. die 
Fropbetie, d. h. die Gabe, Dinge zu erfennen 
und Andern mitzutheilen,, bie ber natürlichen 
Kenntnig des Vienichen verichlofien find. Als 
Propheten werben in ber Apoftelgefchichte (13, 1), 
erwähnt: Yarnabas, Simon Niger, Yucius von 
Gorene, Manghen, jerner Agabus (11, 28; 21, 
10) und felbft einige Frauen (21, 9). Lhre 
Mittheilungen betrafen nicht bloß die Zukunft 
(Apg. 11, 28; 13, 2; 21, 11), fondern aud) das 
Innere bes Denfchen (1 Cor. 14, 25) und A 


fchlüffe über ben Glaubensinhalt (1 Cor. 14,31). | 5 


Nach 1 Kor. 14, 30 erhielten die Propheten die 
Erleuchtung nicht als ſiets bleibende Gabe fon: 
dern durch momentane Finitrahlung. Als Zweck 
ericheint die Belehrung, Erbauung, Aufmunter 
rung und Tröftung der Glãubigen (1 Gor. 14, 
3 


tigite und wünfdenswertheite und 
Eprachengabe meit vor (1 (or. 14, 
muß auch in den eriten Zeiten ber 4 
geweſen jein (1 Gor. 14, 291, jo daß fie als 


zicht fie der 
.5) © 





eigenes, aber auferorbentliches kirchliches Amt 
erklärt werben barf (Apg. 13, 1. 1 Gor. 12, 28. 
Eph. 4, 11), während ſie fpüter feltener wurde, | 
ohne jedoch irgentwann vollig au verichroinde 

3, Die Unterſcheidung ber Geifter, nicht 


verwechjeln mit der angeborenen oder burd) 
tubium erworbenen Klugheit und Urtheiläfraft, 


Eherismen. 


. Paulus erklärt biefe Habe als die wid: | & 


4 





wãhnten Evangelijten, d. 5. Diänner, welche von 
Ort zu Ort reifend die Grlöfungsfunde gebe 
und bie Bildung von Gemeinden veranlaften 
(mie 5. B. der Tiacon Philippus, Apg. 8, 401, 
fich lange irgendwo aufhalten. Darum maren 
eigene Lehrer, an Ort und Stelle gebunden, noth⸗ 
wendig, die zu ihrem Amte harismatifh aus 
geitattet wurden (2 Tim. 2, 2). 5. Die Weis: 
its: und Erkenntnißrede, Aöyocaopiar. 
os Phatoc. Unter 072 verficht Paulus 
(nad 1 Gor. 2, 6. Eph. 1, 17) die Kenntnig 
der tieferen Geheimniſſe im Chriltenthum, unter 
üsıe (nad) 1 Kor. 1, 5) eine gründliche Kennt: 
des Chriſtenthums überhaupt und (1 Ger. 
1. 7) insbeiondere Die Kenntniß ber Richtig: 
keit anderer Culte. Co ungefähr fat beibe 
Ausbrüde auch Venedict XIV._(l. c. 3, 48, 

nad Thon. Aq., Calmeron, Suarez u. 4. 
indem er unter Ans _onglac bie Gabe 2 
steht, ohne beionderes Etudium von göftlicgen 
Tingen jo zu reden, daß Die Hörer den ũbernatur 
lichen Einfluß gemahr werden; als Asyoc yew- 
sews betrachtet er die Hähigfeit, ohne Mühe über 
Verhalten mit Bezug auf das ewige 

Heil ſchriftlich oder mündlich fo eindringlis 
menschlich anfchaulich fich auszuſprechen, dag man 
den höheren Veiſtand erfennt. Co bat N 
) ohne eigenes Pemüben am Pfingftfefte 
ütternb zu ben Nuben gerebet (ngl. hend, 
Luc. 21,15). 6. 7 Ifeleiftung 
. Tamit ift und Kranten 
pflege gemeint, welche in ber Apojtelzeit den Lie: 
conen (Npg. 6, 1 ff.) und Tiaconiffen (Röm. 
16, 1) oblag. Ter Plural bei diefem und dem 
genden Charisma deutet auf mehrere Etufen 
und Abtheilungen diejer Tienfte. 7. 2 
maltungsgabe, xu3epviserc, b. i. die bejor: 
dere Ausſiatiung zur Yeitung, Verwaltung und 
gierung der hriitlichen Gemeinden. In der 
gel wird bieies Amt mit dem Yehramte ven: 
bunden geweſen fein, namentlich bei ben Apofteln 
Nacfolgern,, 








85 
von Wundern, Wunderwerke), d. i. das von Gott 
verliebene ögen zu vollbringen, die 


‚ Thaten 

über die menihlihen Kräfte hinausgehen. Zu 
diefem Charisma gehört nicht bloß die Kranken: 
beilung und Sprachengabe fammt Auslegung, 
fondern alles, was Marc. 16, 17. 18 genannt 
wird, insbefondere Austreibung von Dämonen 
(Apg. 5, 16; 8, 7), Schlangenergreifen one 
Schaden (Apa. 28, 5), Trinken von Gift ohne 
Volgen, ebenfo Todtenerwedung (Apg. 9, 40), 
wunderbare Strafen ip. 5 u. 13) u. ſ. 
10. Die Krantenheilungen (Yaplopara 
arev — Gaben zu Heilungen) hebt Paulus 
aus den Wunderwerken eigens hervor, weil fie 
wohl bie bäufigiten Wunder waren. Der Plural 
deutet auf die verſchiedenen Arten ber Delungen, 
indem die Kranken durch Ausiprecdhen des Na⸗ 
mens Jeſu (Apg. 3, 6), durch Handauflegung, 
Salbung, Kreuzzeichen u. ſ. w. hergeſtellt wurden. 
11. Das auffallendfte und auch für und be 
fremdendfte Charisma ift die Sprahengabe 
mit der dazu gehörigen 12. Auslegung, welche 
Gaben Paulus nicht bloß erwähnt, jondern im 
ganzen 14. Kapitel des erſten Corintherbriefes 
eigens erläutert. —— dieſer Gaben herrſcht 
unter den neueren Auslegern am meiſten Ver⸗ 
wirrung. Durch Bleek engez erſchienen 1829 
bis 1831 in den „ I. Etudien und Krititen” 
eine Menge von Erkl Sperfuchen, welche aber 
meift die Sache noch mehr verwirtten. Gegen: 
märtig bat faft jeder proteftantifche Erklaͤrer des 
erftien Sorintberbriefes feine eigene Anſchauung 
bierüber. Will man aus den Worten des Apo- 
ſtels felbft eine Borftellung von der Ericheinung 
der Epracdhengabe gewinnen, jo muß Folgendes 
erwogen werben. lus fie mit Addleıv und 
ihren Gegenfa mit oryav (1 Cor. 14, 28) be 
geicnel, fo mug ein lauteß, und da er davon den 
usdrud A6yoc (14,9) gebraucht und von einem 
Beten, Tanken, Lobpreiſen (14, 14—17) redet, 
ein artikulirte® Sprechen ftattaefunden haben. 
Nach 14,4 und 14— 16 war ber üthszuſtand 
des Redenden hierbei tief erregt, ja —*8 Der 
Inhalt ſeines Sprechens war nichts Profanes, 
auch nicht Verkündung etwa einer religiöjen 
Wahrheit an die Menſchen, ſondern man redete 
zu Gott im Gebete (14, 2. 14—17). Die Wir: 
fung dieſes Charisma war zunächſt nicht für Die 
Gläubigen beftimmt, fondern es jollte ein Zeichen 
für die Ungläubigen zur Annahme des Glaubens 
fein (14, 22). Doch war e8 auch für die Ehriften 
ſelbſt, wenngleih hinter der Prophetie zurüd: 
fiehend (14, 5), nicht ohne Nupen. Der Redende 
jelbit Hatte Erbauung davon (14, 4), und für die 
chriſtliche Verſammlung wurde es nützlich und 
darum zugelaſſen, wenn die Auslegung dazu kam 
(14, 13. 27. 28), die wieder ein eigenes Charisma 
war (1 Cor. 12, 10). Sie erfolgte theils durch 
den Sprechenden ſelbſt (14, 5. 13), theils durch 
einen Andern. Manche hatten beide Charismen, 
manche nur eines (14, 27: eis duppunwudto), 
Tie Auslegung wurde ftet8 mit vollem Bewußt⸗ 
fein, nidyt wie die Rebe felbit in einer Art CR: 


Charismen. 
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itafe gegeben (14, 15. 19). Eine Auslegung 
war aber nöthig, weil der Vortrag ſelbſt (14, 2. 
9. 14. 16) unverftändlid war. Aber warum 
jollte ein lautes, artitulirte8 Beten nicht veritan: 
den worden fein? Dieß ift nur zu beantworten, 
wenn man annimmt, daß die ©lofiolalie ein 
Reden in fremden, ausländifchen Sprachen war. 
Daß diefe Annahme die allein richtige ift, ergibt 
ſich ſchon aus der Verheißung Marc. 16, 17: 
Awooarc Amdroovar xawatc, dann aus der Sr: 


f. | füllung Apg. 2, 4: ñptœto Amlaiv Erkpars Ylwo- 


cars, ıb. 10, 44 f.; 19, 6; ferner aus den 
Stellen 1 Cor. 14, 10—12, an weldhen Paulus 
den Spredhenden ohne Auslegung einen BapBapos 
nennt; 14, 21, wo er von fremden Sprachen und 
fremden Lippen (dv yellssw ErEpwv) redet (gl. 
13, 1. 8). Dagegen fpricht nicht der bie un 
gebrauchte Ausdrud YAhosn Adstv oder Adam 
Tpoced (1 Cor. 14, 13. 14; vgl. V. 9 Sta 
ne YAwoonc), aus dem man, weil der Singular 
ſteht, —I hat, Paulus meine ein unartiku⸗ 
lirtes Geſtöhne mit der Zunge (Bardili, Eichhorn, 
ähnlich H. A. W. Meyer, Neander, de Wette 
u. A.); der Singular tft ja durchweg da gebraucht, 
wo nur von einer Perjon die Rede ift, die nicht 
leichgeitig in mehreren fremden Sprachen reden 
onnte. Die Väter find einftimmig in der Er: 
Märung, e8 fei ein Reden in fremden Spraden 
gemeint (vgl. den Nachweis bei Englmann 294 
i3 302). Nur fpärlich ift neben dieſer sen- 
tentia communissima Die Meinung vertreten, 
daß die Apojtel am Pfingftfefte nur Eine Sprache 
rebdeten, aber von den Anmelenden fo verftanden 
wurden, als hätten fie in eines eben es⸗ 
ſprache geredet. Dieſe Meinung wird zuerſt er⸗ 
wähnt von Gregor von Nazianz; dann iſt dafür 
Bafilius von Seleucia; Beda führt beide Er: 
Märungen an (EngImann 308). Bon den vie 
Ien irrigen Anjichten über die Gloſſolalie ſeien 
außer der oben ſchon beſprochenen, es fei ein 
Lallen mit der Zunge gemeint, nur folgende er: 
wähnt: a. YAwoca ſei fo viel als unverjtändlicher 
ungewöhnlicher Ausdrud (Bleek). In der That 
bedeutet YAwoca außer „Zunge“ und „Sprache“ 
auch diejes. Der Redende hätte demnach zwar 
die Mutterfprache gebraucht, aber allerlei fonder: 
bare, veraltete Ausdrüde beigemengt, fo day 
man die Rebe ohne ärung nicht veritand. 
Aber Solches wäre feine erftaunliche Geiſtesgabe, 
auf die man ftolz fein, und um die man beneibet 
werben konnte (1 Cor. 12, 15. 16). Yerner 
ſpricht das Afingitmunder entſchieden dagegen 
(Apg. 2, 2 b. Manche Erklärer überfeben die 
etitatifche timmung ber Redenden und betrady: 
ten die Spraddengabe nur als das Mittel zur 
Verfündung des geliums, demnach als blei- 
bende Gabe (Ealmeron, Cornelius a Lapide, auch 
Thom. Aq.). Aber wenn fi) auch die Fähigkeit 
mehrmals wiederholte (1 Cor. 14, 18. 19. 27. 
28), fo war fie Doch immer nur momentan, wie 
der ekſtatiſche Zuftand, nie habituell. Doch darf 
angenommen werden, in ber die 
Sprachengabe manchmal nıdht blog zum Gebete 
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geb Englmann, Regensburg 1848. Außerdem 
. Thom. Summa 2, 2, q. 176—178; Schram, 
Theol. myst. 8 435; Bened. XIV. De serv. 
Dei beatif. et canonis. 1.3, c. 42—48 ; Görres, 
Chriſtl. Myftit II, 187 ff.; Döllinger, Chriften: 
thum und Kirche zur Seit der Grundlegung 
332 fi.). Seijenberger. 

C Eharlas, Antoine, ein frangöfifcher Arie er 
und Theologe des 17. Jahrhunderts, der ſich im 
Regalienſtreite ſowie durch verſchiedene Schriften 
verdient gemacht hat, ſtammte aus Couſerans, 
lebte als Prieſter in der Didceje Pamiers, wäh- 
rend Gaulet (f. d. Art.) dort Biſchof mar, 
und erbielt von demſe die Leitung 
Priefterieminars übertragen. Gelehrfamteit, Be 
ſchei it und Yrömmigfeit zeichneten Charlas 
aus, wenngleich er wohl einigermaßen, wie fein 
Biſchof, einem zu großen Rigorismus wird ge: 
Buldigt haben. Beim Ausbruch des Regalien- 
ſtreites betheiligte er ſich mit Entſchiedenheit 
an dem Widerſtande ‚gen die Willfür Lud⸗ 
wigs XIV., und ſchri richiebeneß zur Ber: 
theibigung der Rechte der Kirche. Seine Schrif- 
ten wurden vom Parlament zu ZTouloufe zum 
Teuer verurtheilt, und Charlas felber floh nad 
Rom, um dem Öefängnifie zu entgehen. ſchrieb 
dort noch mehrere flüge Bücher und ftarb 
in hohem Alter am 7. April 1698. — Seine 
bauptjäjlichften Werke find: 1. Tractatus de 
libertatibus ecclesiae Gallicanae, ein Wert, in 
dem er Anfang3 nur verihiedene Mikbräudhe 
franzöfiicher Nechtögelehrten anzugreifen dachte, 
das er indeß auf Anrathen feiner Gönner in 
Rom zu einer Vertheidigung der päpitlichen Bor: 
rechte gegenüber den vier gallicanifchen Artikeln 
vom Jahre 1682 erweiterte. Das Werk erichien 
su Lüttich im J. 1684, und eine fpätere vermehrte 
Yusgabe in drei Luartbänden zu Nom im 
% 1720. 2. Causa Regaliae penitus expli- 
cata adversus Dissertationem Natalis Ale- 
xandri de Jure Regaliae, Leod. 1685. 3. Pri- 
matus jurisdictionis Ronıano Pontifici asser- 
tus, Colon. 1700, und im britten Bande der 
römijchen Ausgabe des Tractatus de libertati- 
bus eccles. Gallicanae. Dafelbft findet fid) 
auch eine Abhandlung De Concilio oecu- 
menico. [Xungmann.) 

GBarlier, Aegidius, bekannt unter dem 
Namen Negidius Barlerius, war einer der Theo: 
Iogen, weldye auf dem Koncil von Bajel mit den 
Hufiten unterhandelten. Er war zu Cambray 
gegen das Ende bes 14. Jahrhunderts geboren, 
machte feine Etudien zu Paris, wurde 1414 
Doctor des Collegs von Navarra, bierauf Pro: 
fefior der Theologie und erhielt 1431 das Teca: 


nat des Gapitels von Sambray. Dann wohnte‘ 
er dem Goncil von Baſel bei, auf dem er bei den: 
Verhandlungen mit den Böhmen eine bedeutende : 


Rolle fpielte. Tie Böhmen hatten ihre Lehren 
und 


Communio sub utraque, Beitrafun Ss Tab: Ä 
redigt 
ges der Cleriter. Liber de legatione ſchrieb er noch eine Nar- 


fünder durch die weltliche Obrigkeit, 
und Verbot des weltlichen 


Charlas — Eharlier. 
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In dem Vertrag von Eger waren die Abgeſandten 
des Concils mit den böhmiſchen Abgeordneten 
ũbereingekommen, in Betreff der vier Artikel ſolle 
das göttlige Geſetz und die Praris Chrifti und 
der Urkirche fammt den Concilien und den auf 
jene (lex divina et praxis etc.) ſich ftüßenden 
Doctoren als wahrhafter und unparteitfcher Rich⸗ 
ter auf dem Basler Concil angewandt werben. 
Nachdem die Deputirten der Böhmen Anfangs 
October 1432 in Bafel angelommen waren, 
wurden bald darauf vier ghte Synodalmit⸗ 
lieder ju Spredern der Synode über bie vier 

rtitel der Böhmen gewählt. Unter diefen war 


des Barlerius, und es wurde ihm der Auftrag, über 


die Beitrafung der Todſünder Au reden. Die 
Böhmen hatten in der lebten Hälfte des Januar 
1433 die Darlegung und Begründung ihrer vier 
Artikel verſucht; am 21. und 22. Januar fprady 
der Taboritenbiſchof Niclas Bisfupec von Pelhri⸗ 
mom in berauöforberndem Tone und mit groben 
Ausfällen auf bie Hierarchie über Net und 
Pflicht, Todfünder auch bürgerlich au beftrafen. In 
der Generalcongregation vom 13. Februar begann 
Aegidius Carlerius zur Pidgegung feinen or⸗ 
Ivan über diefen zweiten Artitel der Böhmen; er 
vollendete aber an diefem Tage nur den eriten 
Punkt feiner Pofition; die Forlſetzung und Erle: 
digung des Ganzen erfolgte an den brei folgenden 
Tagen. Die umlangreiche Rede Charlier's findet 
fih in den Eoncilienfaınmlungen (Hard. VII, 
1759— 1824). Die böhmifchen Gefandten ver: 
ließen zwar nach längeren Debatten das Concil, 
ohne ein Reſultat erzielt de baben, allein mit 
ihnen fchidte die Synode Legaten nad) Prag zu 
weiteren Unterhandlungen. Unter benjelben war 
wiederum Garlerius; ebenjo hatte er an den wei: 
teren Verhandlungen mit den Böhmen einen 
regen Antheil. Er beichrieb die Erlebniſſe in 
Prag und bie fpätern Verhandlungen in einer 
Schrift Liber de legationibus, die zum erften 
Mal von Talady und Birk im erften Bande ber 
Monumenta Conciliorum generalium Sae- 
culi XV, Vindobonae 1857, im Drud ver: 
öffentlicht wurde. — Auch bei der Legation, 
welche im Januar 1435 in der böhmilhen An: 
gelegenheit nach Wien abging, und bei dem Son: 
see zu Böhmen im Juli 1435 erfcheint Charlier 
wieder als Abgejandter; er reiste Ende Au: 
guft mit zwei andern Mitgliedern der Deputation 
nad) Bafel zurüd, wo fie dem Concil Bericht ab: 
itatteten. An der fünften Zegation an die Böhmen 
im November 1435 und am Congreß zu Stuhl⸗ 
weißenburg, mo die Einigung völlig zu Stande 
fam, hatte Eharlier zwar keinen Antheil; in 
eritredt fi der Liber de legationibus au 
fiber diefe Begebenheiten und ſchließt mit Dem 
Berichte, Martin Berruer, Dechant von 
Tours, am 25. Februar 1436 der Synode über 
das Reſultat abjtattete. — Nach feiner Rückkehr 


Forderungen in vier Artikeln aufgejtellt: ı vom Basler Concil docirte Sarlerius wieder zu 


Paris, wo er us zeitweiliger Nector der Uni: 
verjität wurde. Außer ſchon genannten 
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ratio de morte Juliani Cuesarini Cardinalis, | 
welche bei Baluze (Miscellanea III ſich findet, 
jowie ein größeres Werk über thı 
welches 1475 und 1479 zu Brüfiel in zwei Folio⸗ 
binden herausgegeben wurde. Ter erite Band 
führt den Titel Sporta fragmentorun; unter 
den Abhandlungen finden ih: Deconservatione 
bonorum Ecclesiae; De communione sub 
utraque; De perpetua virginitate B. M. 
Pro coelibatu praesertim erelesiasticoru: 


Ter andere 2 Sant hat ben Titel Sportula frag- | 


es finden fid in demietben ähnliche 
theologiſche Abhandlungen, 3. De electione 
Judae prudituris; Deh —8 ecclesiastica; 
De decimis; De non eru carnium apud Bene- , 
Außer dem exiſtiren als Manu⸗ 
script von Charlier noch ein Scutum fidei und; 
ein Commentarius in IV libros sententiaru 
zug, Carlerius jtarb in hohem Alter zu Paris 
Nov. 1473. (7 Hefele, Con— 
Seid. VII, 494. 514 Aungmann.)] 
Starte, Johannes, ſ. Gerion. 
jarmel ftcht für Sarmel in appellativer 
— wie es ſcheint, jprichwörtli Zi 
; . 16. 


tes, |. Thomas von Charmes. 
mi (© Napuic), im A. 
vierte obn end GGen. 46, 9. er 
Run. 26, — 2. ein Nachkom 
Juda's, Vat in des Adan. oder Achar, welcher bei 
der (Froberung von Hai einen babylonifchen ‚Tep: 
ih unterihlug (Joſ. 7, 1.1 P 
1); — 3. eines von ben israelitijchen Stammes 
Selagerung zurbulia‘ '8, der aud: 
[Raulen.] 
— der jtarten 


mentoru: 


rron. P —* — 
Geiſter“, warb als Sohn eines Buchhändlers 


zu Varis 1541 geboren, widmete ſich zuer ji 
Zuriertudez And wirkte mehrere Jahre als 
N murbe aber 

t Köni 
prebiate_in 


fpäter P 
ain Margaretha von Navarra. 


Charlier — Eharron. 


tagen, ierfhien unter dem Titel De 
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ratteriſirung als „itarfer Geift“ iſt indeß fein 
anberes Werk wichtiger, welches 1601 zu Borbeaug 
la vraie sagosse, 
Ter Orundgedanfe des Werfes iſt ſchon ans 
geiproden in dem an bie Spihe le Cage, 
dag die Kenntniß feiner felbit für 
Grundlage aller Weisheit fei. den 
enthält der erite Theil theoretiich gen 
über die Natur und bie Kräite des Menſchen 
über feine Stellung zu ben andern Gefchöpien, 
über die fittlihen Dispoſitionen des Vienichen, 
über die Verſchiedenheit der Menſchen unter ein: 
; ander nad) Wohnſitz und Klima, nad) ihren An: 
‚lagen, nad 
‚und ihrem Ylüdsitande. Vezügli des Weſens 
| ftaruirt (Sharron qroei Weftanbtheife im Dtenfchen, 
Yeib und Seele, die mit einander Fine Sypoitafe, 
Gin ganzes Zubject bilden. Tie Seele ift bie 
innere, immanente Urſache be Lebens, der Be 
wegung, der Gmpfindung und bes Denfene. 
Zwiſchen der Seele und dem Yeibe gibt e& fein 
verbindenbes Mittelglieb, aber über der Seele 
iteht als höheren der Geift, der ein Funke, ein 
id und Ausfluß ber Gottheit ift und feiner 
tur nach dem (Buten zuſtrebt, während das 
die niedere Natur des Menden, fies 
nad) dem Wöjen ftrebt. Die Cecle wirb wi 
. Geilte und vom Fleiſche folicitirt und 
nachdem fie dem einen ober dem andern ſich 
wendet, gut ober 6öj Obgleich Charron se 
Seele freiheit zuſchreibt, obgleich er fie als im 
manente Urjache des Tentens bezeichnet, fo läug: 
net er dennoch bie Untörperlihteit derfelben, da 
je nur Gott allein aufomme. Als ——— 
Weſen müfje fie, wie alles Endliche, ortlich fein, 
und ein Oertliches, Näumliches Fönne nicht ohne 
Körperlichfeit gedacht werben. Allein die Seele 
jei nicht als grobiinnlicher,, ſondern als feiner, 
— Unpermeglicher Körper zu benfen 
Rad) biefen Frflärungen ift @ 
arron nicht geneigt iſt, dem 


en Wenih und Thier je 
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Letztere feien die wirklich Weifen. Der Weiſe 
mäfle ja fein dein Urtheil ſtets offen halten für Alles 
und ſich bemußt fein, Daß die menſchliche Erkennt⸗ 
niß höchſtens eine größere oder geringere Wahr⸗ 
einlichkeit beanſpruchen könne. Dieſes ſtep⸗ 
tiſche Verhalten ſei auch die beſte Dispoſition zur 
Aufnahme der göttlichen Offenbarung und 
&riftlichen Glaubens. Eben weil die menfhlice 
Erkenntniß unficher fei, müfle die Wahrheit dem 
Menſchen geoftenbart werben. Die geoffenbarten 
Wahrheiten unterlägen nicht mehr der Prüfung, 
fondern müßten ohne Discuffion auf die Aucto- 
rität bin feitgehalten werben. Wenn aber me 
tere Lehrſyſteme fich als göttliche Offenbarungen 
anfündign? Es ijt wohl un ud vom 
Standpunkte des Skepticismus dieſe ürage 
Iöfen, und thatſaächlich ift au Oharron i in ieer 
Frage äußerft verwirrt und unklar. In der 
—* Auflage des ht en Ing er, daß alle Re 
ligionen mit Unrecht ihren Urfprung von Gott 
ableiteten, während fie doch durch menfchliche 
Mittel entftanden feien, und wir fie von unferem 
Zande bei der Geburt empfingen. In der zweiten 
Auflage beichränft, er bie! es auf bie falſchen Re 
ligionen, wogegen bei ben wahren bie erſte allge: 
meine Verfündigung zu unterſcheiden jei von ber 
befonberen Reife, wie fie zu dem elnen ge 
Im en. Auffallend iſt jedenfalls d ie Rede von 
eren Religionen, ſowie aud) der von 
ibm weiter betonte Unterfe ied einer mehr popu⸗ 
lären und einer mehr geiltigen, für die Höher: 
ftehenden beftimmten — Waͤhrend erſtere 
einen äußeren Cultus, Abtödtungen und Opfer 
kenne, betrachte lebiere ein reines Herz als den 
wahren Cult Gottes, und wenn fie den äußeren 
Fam mitmadhe, fo thue fie e8 mehr, um die Sitte 
befolgen. — Aud im Wollen müſſe der Weiſe 
Fine Breit bewahren, d. h. nur dem Geſetze 
Beften folgen; darin beitehe die Rechtſchaffen⸗ 
beit. — Betrachten wir den Grundgedanken 
ganzen Syſtems, fo erſcheint Charron jedenfalls 
als eine fehr zweibeutige Geſtalt, wenn auch der 
Jeſuit —* e zu weit gegangen ſein mochte, als 
er in feiner Somme thöologique ihn „einen 
Chriſten zum Schein, einen Atheiften in Wahr: 
heit” nannte. (Vgl. Ctödl, Geſchichte der Phi⸗ 
loſophie des Mittelalters IT, 375—384 ; Den: 
—8 sie Büder relig. Srtenntmi L 408 


[Dippel.] 
6 — | Oſtervigilie. 

rtoyſbvlaa (ber Wortbebeutung nad 
etwa fo viel als Archivar, Bibliothekar, Regie 
ftrator und Kanzler) wurde in der grie If 

Kirche ſchon frühzeitig berjenige Geiſtli 
‚welchem neben anderen Geſchaften * 
fprünglih und hauptſächlich die Aufbewahrung 
tirchlicher Echriiten und Documente anvertraut 
war. Amt und Name beitehen noch heutzutage, 
wenigriend unter den unirten Griechen ın ber 
öfterreichiichen Monarchie, mo der Chartophylar 
bie Geichäite der bilchöflichen. Kanzlei beforgt und 
Mitglied des Tomcapitels iſt. Der uriprüng- 


Charſamstag — Chartopbylar. 


Ratur oder der Bernunft zu feinem eigenen | des 
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lihe Umfang, wie der Name biefes Eichlichen 
Amtes, prad allerdings demjenigen Des 
Shartularius im Abendlande (Hard. 524; 
Baron. ad ann. 591, n. 33—40); doch unter: 
ſchieden fie ſich bald, weil ber Wirkungskreis bes 
Chartophylar fich erweiterte und der bes Char: 
tularius auf die Negiftratur beichräntt ie 
(Pagi, Crit. in Baron. ad ann. 591, n. 2). Der 

Name Chartophylar kommt fchon in den ara: 
bifchen Canones bes erften nicäniidden Conciliums 
vor (Hard. I, 504). Dort ift nämlich von dem 
Ereommunicationsrehte des Archidiacons die 


b= | Rede, welches fich über die Diaconen, Subdiaco- 


nen, Lectoren und die übrigen Diener des Al- 
tares erftredte. Dann beißt es weiter: Pariter 
ecclesiae et altaris chartophylaces ei parere 
debent, meritum deferre honorem atque 
illius exequi mandata. Diefe chartop phylanee 
ecclesiae et altaris fanden alſo urſpruͤnglich 
unter ober neben den eigentlichen Altardienern, 
und fo begründet ſich aucı die Anficht, daß das 
Amt des Steuophylar oder des Aufbewa 

der heiligen Gefäße, ſowie das des Ecclefiarchen , 
ober Cuſtos len 8 mit 7 ei C Chnttopbular 
verbunden — — Origin. eool. 
IL, 74). päter —* Pr drei Aemter aus 
einander, und feit dem fechöten Jahrhundert 
wirb ber Chartophylar als eigentlidher Ber: 
wahrer der kirchlichen ente in ben Eon: 
cilienacten öfter8 erwähnt. So fungirt bei ber 
Synode, weldhe im %. 536 zu Gonftantinopel 
gegen die Alepbaler gehalten wur wurde, der 

phylar Cosmas, welcher nebenbei aud „ a: 
rius“ genannt wird (Hard. II, 1315); auf der 
Synode, welde 649 im Lateran den Typus Des 
Kaiferd Conſtans verwarf, ‚ gedient in den vor: 
gelefenen Acten von einem Chartophylar Erwäh- 

nung, welcher zugleich Prieiter und Syncellus 
iarchen Sergius von Conitantinopel 
mwar (Hard. III, 797); auf der achten öcume 


des | nifchen Synode (Constantinop. oec. IV.) wird 


der actione II. genannte hylax Paulus, 
welcher dem actone III. eten Charto- 
phylacium venerabilis Patriarchae vorftand, 
actione X. von dem Patriarchen Ignatius dem 
Papſte dringlih zur bifchöflihen Würde em: 
pfoblen (Hard. V, 782. 789. 938). u madıt 
nun Anaftafius Bihliothecarius (bei 
942) bie Bemerkung, daß Paulus, von —5* 
m Erzbiſchof ordinirt, von der Verwaltung des 
—5* Amtes ausgeſchloſſen, aber von Igna⸗ 
tius mit Vorwiſſen des Papſtes zum Charto⸗ 
phylar aufgenommen worden ß (Beripsorat 
enim et papa Romanus, ut [Ignatius] alia 
&|illum [Paulum] excepto Sacerdotio, quanta- 
cungue vellet, dignitate ditaret). Dann be- 
merft Anaftafius weiter über den Chartophylar: 
Chartophylax interpretatur chartarum custos. 
Fungitur autem officio chartophylax apud 
ecclesiam Constantinopolitanam, quo biblio- 
thecarius apud Romanos: indutus videlicet 
infulis ecclesiasticorum ministrorum et agens 
ecclesiastica cuncta prorsus obsequis, ex- 
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schen den Fribiihöfen von Nicke und Kiew 
und mit dem magnus Ecclesiarcha als Ab 
geordneier ver Hrichen an den Fapit; au be 
er (Hard. IX, 42:9 die Finigungsurfunde als 
Archidiaremus nad) dem magnus Sacellarıns 
eonventui praesentatur, nullius “pitola ja- und maznus Sceuophylax aber vor dem 
reeipitur, hisi forte a enteris mugnun Exelesiarcha et Dieacophylax, melde 
ullus ad prarenlatum iärımelih Diaconen find, unterzeichnet. Hau⸗le] 
s ordini« elerieatum. ad prac- de die dem Titerfonntage vor. 
posituram monusteriorum provehi ni-i ausgehende und die siersigtänige Faſten abichlie 
iste hune approbet et eımmendet, ue de ßende Woche. I. Ihre Bedentung erfemm 
illo ipsi Patrinrchae auggerat et ip jram- man am beiten aus ben verichiedenen Benen 
. Tieie Stelle, auiammengebalten mit der nungen, welche fie im Yaufe der Seit erhalten 
Volſamons sum neunten Kanon des hat. Tie wichtigſten berielben find: 1. Der 
weiten nicänichen Conciliums ıbei Binsham Deutihe Name Charwoche. Tie Bezeichnung 
1. e.) und mit den obigen Aniuhrungen aus den (har gehörte uriprünglid nur dem üreisage 
Koncitien, gibt zur Genüge au er nen, wie an ımittelhochbeutid, karfritac, karvritac) bieher 
die Zelle des Aichid;acons ti. d. Art.) im Woche an, wurde aber ipäter auf die ganze Woche 
Triente allmälig der —E trat und übertragen. Narlund in alterthümlicher Schreib 
beionders zu Cenſiantinopel das Auge, der meiie (har) iſt das gothiide kara == Sorge 
Viund und die Hand, gleichiant der (eneralvscar althodıdeutih chuara, kara — Rlage, Yeiden, 
des Farriarchen murde; auch ı daielbit der mittelhodhdeutih kar<-. Klage, Trauer. har. 
Wirkungskreis des Chartopbylar, weniyitens freitag Kein im Althochdeutichen noch nicht vor 
Kenitanzinopel, austuhllih genug bezeichnen, 5 3 bedeuten Rlagefreitag. 
menn ncd aus Baliamon und iedinus bei Ba- und der Tag bat dieien Namen baber, weil er 
ran. I. 0.) ar wud, daß er ım Namen Todestag Jeiu in ber Kirche durch einer 
YFarriarben in allen Grimmal: und) Kot: Klagegeiang (bie Yamtentationen und Impto 
sachen, namentlich in Watrsmonialiallen als peren), und ipater in ben geiſtlichen Schau 
hıchter entichted und bei Werichzsverbantlungen spielen Durch Die Klage Maria's unter bein Kreuze 
über ano! vom Parriarchen beglaubigte ilnes Zohnes geruient wurde (vgl. Wione's Scheu 
rien au verſen zen hatte. Su den Ohremworsige N) L Tie Ableitunger 
N R gt ratin, Huld. Gnade) 

vom iateimichen  earrina (Enibehrung 
harus blieb. — varuven Na} el. 





eeptin illia cl“ 
liter ac propri 






, quar ad sacerdotale aprei 
pertinere probantur offirium 
Sine illo prasteren nullus praesulum aut cle- 
rıcorum a foris veniens in conspertum 
triarchae intromittitur, nullus erelesinstie 
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mut B Trek iind die in den li 
qudenen Ringe an der Ha q schen Kirche üblicher 
dandimnntren Viube auf dem Daunen \ 5 . Te (reden 
in fein Amt mitteljt Darreichung eine vereimigen beide Ausdrüde und nennen fie 4 &yle 
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Charwoche befchräntt hätte, fo Fönnte von heb- 
domas major an noch in der Bedeutung einer 


Toppel geiprochen werben, die wegen ber 
engen Beziehung des Mldoya otaupwayaov zum 
Naoya dvasıdey.ov bie Leidens und Aufer⸗ 


ſtehungsw leichſam zu einer einzigen und 
—** gro Woche in da vereinigt. en alter 
it dauerte wirklich die Ofterfeier vierzehn 
und Oſterwoche wurden als ein zu: 
fammengebörigeß Ganze betrachtet und hatten 
aleiche Rechte und Privilegien. Eonftantin ber 
Große verlieh ohne Zweifel einer bereit8 vorhan⸗ 
denen chriſtlichen Sitte (Constit. Apost. 8, 33) 
geſetzliches Anfehen in feinem Reiche, indem er 
verordnete: Tàc zasyallac 800 EBöopddas Anpd- 
xtoug talsiv ‘ iv Ta rũ Rdcya, xal Thy ner 
aöro (Augufti, Dentw. II, 37; og. Ang. 
Sermo 259, n. 6, Opp. ed. Maur., V, 1064). 
— 3, Nah älteiter und zugleich verbreitetfter 
Benennung Ayla #Bd5opdc (Constit. Apost. 
5, 13; Epıphan. Haeres. 70, 12), Hebdomada 
oder Septimans sancta. Heilig heißt Die Woche 
theils wegen der Wirkungen der Leidensgeheim⸗ 
niffe, theild wegen ber mit einer würdigen Feier 
diefer Geheimniſſe verbundenen ſittlichen An: 
forderungen. „Septimana major dicitur etiam 
sancte, quoniam in ea impii justificantur“ 
(Durand. Rat. div. off. 7, 67). — 4. Leiden 
oder Kreuzigungswoche, befonders bei grie⸗ 
chiſchen Kirdhenfchriftfiellern: ‘H radouc —* 
as (Constit. Ap. 8, 33); 7 toõ swrmplou nd- 
ouc EBodc, Kadrydrev Auipar, araupwarysaı 
Tpdpaı (Leo Allatius l.c. n. 21). Im Deut: 
ſchen ift dafür ber Ausdrud Marter woche ge: 
bräuchli, während dort Kreuzwoche die Bitt⸗ 
woche heißt, infofern bei ben Bittgängen bas Bild 
bes Gekreuzigten vorangetragen wird (Gretser, 
De Processionib. 1, 3). — 5. Toö rndoya 
AßBSOBRGc oder Fydpar (Const. Ap. 5, 13. 18); 
% qpipai oder einfach Tgipaı roõ racya, EBöo- 
pAc TOD Rdoya (£ iphan. Expos. fid. n. 22; 


Ilneres. 75, 3); pdc oder Tuipaı tõv Rao- 
y»v (Epiphan. Haeres. 29, 5). Dadurch it 


jene Woche bezeichnet, in weiche ber jährliche Ge- 
daͤchtnißtag des Erlöfungstodes Chriſti oder das 
Ilaoya otzupwazov fällt. Das Wort Pascha 
wurde früher in verichiedenem Einne gebraucht, 
nämlidy bald zur Bezeihnung des Todestages 
ober ber ganzen Leidenswoche, bald auch zur Be 
zeihnung des Auferfiehungstages und der Oſter⸗ 
woche überba . Da aber die bes Hebräiſchen 
unkundigen Heidenchriſten vielfach genei 

den Ausdrud Ilasya vom griechiſchen Zeitworte 
zaoyem „leiden“ abzuleiten, jo mag berfelbe 
wohl längere Zeit vorwiegend zur Bezeichnung 
bes Tobestages und ber Leidenswoche gewählt 
worben fein. Zum Unterfchiede wurde f — 
wann zuerſt, iſt ungewiß — ber Todestag mit 
zdsya oraupwayov, der Auferftehungstag aber 
mit zdoya avastzoyaov bezeichnet (Hefele, Sonc.: 
Geſch. IL, 88-99). — 6. EBdopnac ne kr 
poyazriac (Epiphan. Haeres. 70, 12). Nach 
Cpiphanius nämlidy (Exposit. fidei o. 22) be 

Rirgenieziien. UL 2% Usf. 


waren, 


Charwoche. 


Tage; | am 
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ſchraͤnkte man fi allgemein — ot Aoſ) 
nur während der Charwoche auf den Genuß von 
bloß trodener Nahrung, Brod und Salz mit 
Wafler. Dagegen verordnete can. 50 des Eoncils 
von Laodicea Kerophagie für bie ganze Quadra⸗ 
gefimalzeit(vgl. Nilles, Kalendarium I, 61—62; 
IL, 83—84). Im Abendlande faftete man bloß 
Gharfreitage rerophagiſch (Hergenrötber, 
K.G. I, 412; E. Martöne, De antiqua Eccle- 
siae disciplina in Div. celebr. ofl., Antw. 
1737, 366). — 7. Trauermode, Hpipaı 
rdvdouc (Const. Ap. 5, 18), Hebdomas luctuosa 
oder lamentationum. Diefer Name bezieht fi 
theil8 auf den Schmerz über unfere Sünden, 
welche den Tod Jeſu verurfacht, theild auf die 
Trauergefänge (lamentationes), melde das 
kirchliche Officium vorfchreibt. — 8. Stille 
Woche, Hebdomas muta, weil in den drei 
lebten Tagen der Charwoche ber firchliche Ge 
brauch der Orgeln und Glocken unteragt if. 
Diefe Bezeichnung entipriht auch der von aifer 
Conſtantin dem Großen eingeführten Benen: 
nung &ß&opds änpaxtos — hebdomas inoffi- 
ciosa, woburd auf die Unterlafjung aller öffent: 
lichen Arbeiten, auf bie Entfernung aller Hinder: 
nilje und Störungen der Andacht dur Schau: 
ipiele, lärmende VBergnü ungen unb dergleichen 
pingemielen wird (Augujti, Denkw. II, 40). — 
9. Bußwoche, Hebdomada poenalis, auch 
nosa oder poenitentialis ucange 8. V. 
ebd. maj.), bezieht ſich theils auf Ehriftus, 
But ha für unfere Sünden die Strafe des Todes 
auf ſich genommen, theils auf die Bußübungen, 
denen ſich die Dläubigen in der Charwoche unter: 
ziehen follen (Durand. 1. c. 7, 67). — 10. Be- 
gnadbigungswode, Hebdomas indulgen- 
tiae. Septimana major... dicitur quoque 
indulgentise, quia poenitentes in ea absolvun- 
tur (Durand. 7, 67). Auch ließen ehedem bie 
hriftlicden Kaifer beim Beginne der Charwoche 
vielfah DBegnadigungen der Gefangenen ein: 
treten (Chrysost. in Psalm. 145 1. c.), — 
11. Shwarze Woche, Hebdomas nigra (im 
Gegenfate zur Hebdomas in Albis, der Woche 
nad) dem Oſterſonntage), weil in ihr der Heiland 
in die Nacht des Leidens und Todes einging 
(Augufti II, 39). — 12.Hebdomas authen- 
tica. Dieſer fonderbare Name, welchen die Char: 
woche in der ambrofianifchen und gallicanifchen 
eitursie führt, ift nach Ducange gleichbedeutend 
mit Hebdomas canonizata und foll von der ge 
nauen Ordnung in den firdhlichen Verrichtungen 
der heiligen Woche —— Auguſti CI. 
42) dagegen ift der Anficht, daß fich die Benen⸗ 
nung authentica auf die Streitigfeiten über den 
Termin der Ofterfeier beziehe und foviel heiße, 
als ber wahre, richtig beftimmte Zeitpunft, wann 
man das Ofterfeft feiern foll. — 13. Endlich 
fommt die ra al auch noch unter dem Na: 
men Hebdomas ultima vor, und zwar bei 
Ambrofiuß (Ep. 20, n. 6, ed. Maur. II, 853). 
So heit fie nach Gavantus (These. ss. rit.), 
weil fie Die legte Woche in der Quabragefimalzeit 
4 


[3 - | 


vo 


iſtz ober vielleicht richtiger, weil man urſprüng⸗ 
Uch, ehe die Geburt Chriſti durd ein eigenes 
Te gefeiert wurde, bas chriſtliche Rirhenjahr 
mit Sjtern begann "Probit, Kirhl. Tiociplin 
263 fi.; Nillen II, 332 
II. Die Feier derSgarmodie. Tie Tage 
der heiligen Woche, welche in bejonderer Weile 
dem Andenken an bas Yeiden und den Tob bes 
landes geweiht find, waren in ber Kirche von 
jeher durch ein Trauerfaiten ausgezeichnet. Wie 
die Apoſiel gleich unmittelbar nah dem Tode 
Herrn brei Tage i im tieiſten Schmerze zu: 
zen und ein Trauerfaiten bielten, fo begingen 
fie auch in der folgenden Zeit das jührliche ( 
dochinißz feines Todes jehesimal durch 
nes Kalten. Es fanden daher die 1 
Venient autem dien, cum ablatun fuerit "ah 
sponsus, tune jejunabunt in. illi 
), nicht bloß in jenen Tagen, ba er 
e und i in der Wrabesruhe von di 
ihre buchftäbliche Sr: 


ganze dolgedeit als Wiotiv des Paschafaftens an: 
eſehen. Zus Pasıharaitın war das itrengite | li 

walten ber frühchriitlichen Zeit, da es durh Kero 
phayie und Superp it wurde. Tie 
Xerophagie insbeiondere war harwoche 
orm der Abstinenz. Rach den 

n (5. 18) jollie in ber 


al, Gemuſe und ed 


sen hitfen, Tai 

ine all 

phanius: „tie ichs 

ha bringen alle Velker in Jeropt hagie ! 


eine fo ſtrenze 
wurde, lagt und 6 


Charwoche. 





10 


(Epiphan. Hneres. 75, 3; Chrysost. in Paalm. 
145 1. e.). Ueberhaupt war, beſonders im Trierie. 
die game Woche durch größeren Ernit, 
Stille und vorherrihende Trauer chararter 
Tie Tage der heilige 
bloß kirchtiche Feiertage (Comstit, Ap. &, 3 
dern auch bürgerliche Ruhetage. Nach ben Bus 
ſtimmungen ber erjten chriſtlichen Kaifer mukter 
die Merichtsverhandlungen, fowie die öffentliche : 
Arbeiten und Vergnügungen unterbleiben, dam: 
ſich Alle ohne Frbitterung und geritreuumg i ind 
Feier ber heiligen Tage ver Tönnten (Bing- 
ham, Origin. IX, 233). Vom Yründonners 
tage an durfi 0 ber dritten Synode 
au Orleans (533) die „Juden nicht mehr unter 
den Ghrijten erſcheinen. Endlich war es aus 
nichts Seltenes, bafı die chriſtlichen Kaifer ber 
zu Ehren des Leidens 
vielen Sefangenen bie Siteißeit fchentten 
(Chrysost, in Psalm. 145 1. e.). Dieſe Tult: 
ct dann Papit Yeo ber Große at: 
„(68 ziemt fich nicht. 
vn die Lrivatgeſere strenger feien, als die öften:- 
1. Zarum laife man die Schuld nach, wer 
je bie Vande, erititz 
heilige Feier durch Gotre 
hen Gnade von Allen freub- 
ı werde" (lud, ‚aa. T. 


zeit bie heilige Woche. 
, bas in ber Deeret: 
Zammlung ixiegors IX. (1234) enthalten 
ganze Charwoche zu den damals 


gemein üblshen und vom Papite anerfannten 


lich, fie gebrauchen dann Vidd | nciertagın gerechnet. Allein bereits im 15. La} 
1. 


uns Salz und Lafer am Abend“ (E 


tung b nauszu. IM KR ht Fi is 2 Zune: 
untergang, jondern amei oder mehrere Tage hi 
durdy ohne Speile und Trank zu bleiben. Di 
firengfte Korın des Fajtens war bie dr 


< | die Charwode ni 


ie bes hi a. 


hunderi beitand nach dem Yeugı r 
t, welche dur& 


ſonin eine gegentheilige Memahn! 


‚die Feſtordnung Urbans VIII. vom 13. Ser 


Da lır vollitändig anerfannt wurde (ix 


7 ff.). Wenn auch gegenmärng 
ht mehr in foro gefeiert wird, 
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verlegt wird. Nur beim Feſte Mari Verkündi⸗ 
ung findet eine n 


Chaſidim. 
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fonake, 2. Aufl., Regensb. 1873; Pachtler, Das 


Ausnahme ftatt. Wenn näm: | Buch der Kirche vom Palmfonntag bis zum wei: 
ich Dasfelbe auf den itag oder &harfamstag | Ben Sonntage, 4. Aufl., Regensb. 1879: Gue: 


fällt, fo wird es fomohl für die eier in foro als 
in choro bis auf den Diontag nach dem weißen 
Eonntag vertagt. Würde nun ein anderer ge: 
botener Feiertag, 3. DB. Tatrocinium, auf den 
Charfreitag oder Charſamstag einfallen, fo bliebe 
zwar, wie gefagt, Die äußere Feier, aber das Volt 
wäre nur zur Entbaltung von Tnechtlichen Ar: 
beiten verpflichtet. Dagegen ift bie Verpflichtung 
ur Anhörung ber heiligen Mefle an diefen Tagen 
ußpenbirt, und zwar aus dem einfachen Grunde, 
weil ihre Erfüllung am Charfamstage nicht all: 
gemein und am Charfreitage gar nicht möglid) 
. Nur wenn ein gebotener Feiertag, z. D. 
ariä Berfündigung, auf den Gründonnerstag 
aut. kann und foll vor der einen feierlichen Meſſe 
ie nothwendige Anzahl von Privatmeſſen gelejen 
werden (Schũch, Paftoraltb., 3. Aufl., 538). 
Mas die gegenwärtige kirchliche Feier der 
Charwoche betrifft, jo find nur der Palmfonntag 
und die Drei letzten Tage derfelben, nämlich Grün: 
Donnerstag, hartreitag und Gharfaınstag (f. d. 
Artt.), durch befondere gottesbienjtliche Verrich⸗ 
tungen audgezeichnet. Bezüglich der drei übrigen 
Tage ift weiter nichts zu merken, als daß 
rend der heiligen Meſſe am Dienstag die Taffion 
nad) Marcus und am Mittwoch die nad) Lucas ge: 
leſen oder gefungen wird. Die Ballon nad) Diar: 
cus wurde früher nicht inder Meſſe des Dienstages, 
fondern als neunte Lection in der dritten Nocturn 
des Ralmfonntages gelejen (vgl. Ordo Rom. XI. 
n. 38 bei Mabillon, Mus. Ital. II, 135; E. Mar- 
tene 1. c. 205. 225). Die Sunctionen der 
Charwoche gehören nicht zu den rein pfarrlichen 
Rechten (8.R.C. 10. Dec. 1703. Deer. gener.). 
An Kirchen, wo bie gehörige Anzahl von Geift: 
lichen nicht vorhanden ift, um die Gerimonien in 
eierlicher Weiſe nach Vorſchrift des Miffale zu 
Iten, müffen diefelben nah dem von Bene 
dict XIII. herausgegebenen Memoriale Rituum 
r Meinere Kirchen vorgenommen werben. Tas: 
be enthält das Heinfie Maß deffen, was die 
Kirche zu einer erlaubten Vornahme der Func⸗ 
tionen ın ber Charwoche verlangt (Maier, Die 
liturg. Behandl. des Allerh. 76— 77). 
Ueber die Feier der Charwoche in der griechi⸗ 
ſchen Kirche ſ. Nilles, Kalendarium II, 208 sa.; 
die Feier in der ra Kapelle f. Wiſe⸗ 
man, Tie in ber päpitl. Kapelle übliche Liturgie 
der ftillen Woche, deutſch von Aringer, Augsb. 
1840. —— — des officiellen in Vre⸗ 
vier, Miſſale und Pontificale enthaltenen Textes 
der Liturgie ſammt Geſangsweiſe und Cerimo⸗ 
nien bieten unter Anderem: Vilsecker, Officium 
Hebdomadae sanctae, Landish. 1856; dann 
Officium majoris Hebdomadae, Ratisb. 1882; 
den Cantus Passionis neo non Lamentatio- 
num die Sditionen von Paderborn 1875, Kemp: 
ten 1867, Regenab. 1877. Zum Gebrauche der 
Laien find beitimmt: Maginelli, Heilige Char: 
woche, 4. Aufl., Innebrud 1852; Reiſchl, Paſ⸗ 


b: | oder Diann vom guten (göttlichen) 


ranger, Die Paſſions und die Charwoche, beutfch, 
Mainz 1877; Officium Hebd. Sanctae, latein. 
und deutſcher Tert, Münden 1857; Officium 
Hebd. 8. et Paschalis, lat. und beutih, Mainz 
1879. lPuntes 
haſidim, 1. ſ. v. a. Aſſidäer, ſ. d. Art. 
2. Chaſidim oder Beſchterianer heißen die 
Anhänger einer jüdifhen Secte, welche im acht⸗ 
ehnten Jahrdum ert in Polen entſtand und bis 
—* viele Bekenner, beſonders in Ruſſiſch⸗Polen 
und der Türkei, auch in Ungarn und Galizien 
zählt. Die Chaſidim führen ihren Namen, weil 
ſie durch außerordentlichen Eifer den Drang nach 
wahrer Frömmigkeit (hebr. Tem) zu befriedigen 
Iuen. Ihr Schriften ift wahrſcheinlich aus 
em Studium der Kabbala beroorgegangen, das 
immer Oppofition gegen den Rabbinismus er: 
eugt und bei vorurtbeilslofer Hingabe zum Chri⸗ 
entbum, bei einfeitiger Weberftürzung aber zu 
ſolchen emen führt, wie dieſe Secte eines 
bildet. Ihr Stifter iſt Iſsrael aus Podolien, ge: 
nannt Baal Schem Tob (contr. nos, Beſcht, 
daher der Name Beſchterianer), d. h. der Herr 
amen, der 
fich durch die Macht ſeines Wortes ſolchen Ein⸗ 
fluß verſchaffte, daß er die Auctorität des „höch⸗ 
ſten Statthalters Gottes” erwarb. Seine Ge: 
burt und Jugend wurden mit wunderbaren Sa⸗ 
gen ausgefhmüdt, und er heißt fchlechthin Zad- 
ik, der ©erechte. In den Augen des Volkes 
befaß er nicht bloß göttliche Weisheit, fo daß er 
unfehlbar Alles enticheiden konnte und nſpruch 
auf unbedingten Gehorſam hatte, ſondern galt 
auch als ſündenlos; alles, was er that, ſprach und 
dachte, war Beilig, und wenn in feinem Thun 
etwad von der gewöhnlichen Anfchauung über 
Recht und Sitte abwidy, fo war es doch immer 
gut bei ihm, weil er in ſolchem alle von feiner 
Macht, das Geſetz zu ändern, Gebrauch gemacht 
batte. Die Auszeichnungen, welche Beſcht Yan 
ingen bei feinem Tode (1760) auf feine Nach: 
—* über; als ſolche Zaddikim fungirten zuerſt 
drei Enkel desſelben, welche in geſonderten Be⸗ 
irken coordinirt den Poſten des Statthalters 
ottes bekleideten. Der Zaddik genießt eine aber: 
gläubifche oder verbrecherifche Verehrung. Ihm 
naben Au dürfen, ift nah Meinung der Beichte 
rianer die größte Gnade, welche ein Eterblicher 
auf Erden haben kann; ihn Geld zu geben, ift 
ein Pfand für Vergebung der Sünden und Sün- 
denftrafen; von feinem Mauſoleum um ſchweres 
Geld eine Reliquie zu erwerben, iſt Eegen bed 
Himmels und ein Schub gegen böfe Geiſter; feine 
Beinfleider zu tragen, ift ein wirkſames Mittel 
jur Vergebung der Blutſchande; da3 Hemd nimmt 
bie ne von dm no ahrng eds 
ie Müpe fhüpt gegen mutb. Zehn ⸗ 
dim bilden ein Kloſel, eine laufe oder Scdee 
ftube, wo jeder auf's Gerathewohl Bibel: und 
Kabbal e recitirt, über bie der Zaddik, wenn 
4° 
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er anweſeud iſt, ober ber ältefte Chaſid am 
Schiuß der Sibung (die im Uebrigen mit R 
chen und Echnapstrinfen hingebracht wird) einen 
Yortrag inpronifirt. Gin (nel bes Etiiters, | 
Namens Yär, gab die Tehren feines Grofvaters | 
in dem ns Ed heraus, ebenjo das Teſtament 
und eine Viographie desfelben.  [Rohling.] 
C baslui⸗ LXX at = 
14 um 


on BE —* 
um den Berg Caſius, Caſioti 
tas Vlittelglied zwiſchen dem Nildelta und Ya: | 
läftina bilder, Nach dein Koptiſchen bedeutet der 
Name „B der Türre“, eine Bezeichnung, 
melde ie tie ausgebraunte ige_Küjten: , 
gegend im Gegenab um waſſerreichen Aegupten 
Ter alerandriniſche Ueberſeber Icheint ! 
nichau feiner Zeit dafür (Shaemo: 
enmänner, geleht zu haben, iniofern 
zu feiner Seit auf dem Voden ber alten (has: 
luin der entiprechenbe Nabrungsmweig betrieben 
wurde. Ceit Bochatt wird angenommen. daß 
die —E mit den Kolchern i 


iter „ausgegangen | 
(Rat. bers, Acg. und bie B 


ihaft. in welcher zur Jei 
angenſchait Yeriten und 
waren (1 Catr. 8, ad jübiicher Tradition: 
’oU dieß die terra lata und »parinea geweſen 
nad) welcher der Tempelobeiite Zobna N 
exilirt wurde (W. ra rablıä 
Die Namensahnlichkeit mut Saspiana 
unnung der Tertlichteit Füh, 


giſch wegen | 17 


(Raulen, | 


Ehate ubriaud 


Chasluim — Chatcaubriand. 


«allem Phanta| 
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ſelben, huldigie ihren Principien, war aber bei 
fi jtüichen Welen zu edel und auf feinen 
Adel zu fehr erpicht, um ſich mit ber zunehmenden 
Anardie und Öemaltthätigfeit vertragen zu Fon: 
nen. „Die Indignation jegte über bie Com: 
vathie“, und im April 1791 — er ſich, einen 
Hl an Aualingten und einen 
Heinen gi hen Homer in Ihe, nad 
‚Yorbamenia Fi Gr wollte ber Sr durd 


| Berrahtungen und der Diufe fih — 
er erlebt und geſehen, klingt in ben fhöniten Wer. 
fen wieder, zunädjit in bem proſaiſchen Gedichte 
ben Natehez, weld.es in dieſer Zeit entitand, 
aber, mit Ausnahme des Bruchſiũdes Atala 
(Fari 1801), erft 1A26 gebrudt mwurbe. 
Zeine Mittel waren gänzlich erihöpft, als er 
durch eine engliiche Zeitung die Fiucht und bie 
Verhaftung Ludwigs XVI. erfuhr. Am 2. Je 
war Chateaubriand wieber in Frant 

tatt inbeflen an ben Rhein und in die 

en Prinzen zu eilen, begab er 

iratete, Fam bald in Nord, in 

ummen im Spiel verlor, und 


nach Brüſ 
als Adfutant des Nenerals ae blieb, 
wanderte er au Fuß nach Coblenz, um ſich der Gun: 
antenarmee anzuichließen, ward als genteiner 


int der Hretonen, nach England. Hier mußte 

er fich anfänglich durch Üeberiegungen 5 für Vuch 

. Zen Emmi sur los r& 

„mit dem er 

rıftjteller auftrat, ift reich am 

alle bisherige Noth und Er 
Neltanihauung noch nicht 
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du coeur; j'ai pleur6 et jyai era!" Eeine Be: eimig 
fehrung war eine aufrichtige, und fein ganzes | fentli 


Leben war fortan ein Beweis für die Standhaf⸗ 
tigkeit feiner lebendigen, wenn gleich allmälig und 
unter Kämpfen fiy vertiefenden Ueberzeugung. 
Seit Anfang 1800 lebte Chateaubriand wieder 
in Paris und half den von feinem Freunde Fon⸗ 
tanes geleiteten Mercure francais redigiren. 
Hier erkhien erit (1801) die Epifode Atala ou 
les amours de deux sauvages, welche feinen 
Ruf beoründete und ihn, wie er felber faat, in 
Die Mode brachte; zabliofe Auflagen und Ueber: 
jetungen in ale Spraden trugen ben Namen 
Auctors durch die civilifirten Länder. Nun 
folgte im Mai 1802 fein Hauptwerk, Le G&nie 
du Christianisme, das in glänzender Weife und 
begeifterteim Ton einer Zeitftimmung, dem Be: 
bürfniß einer religiöfen Wiedergeburt im Volke 
zum Ausbrud half. „Nie ift,” wie Villemain be: 
merkt, „ein Bud meh ur rechten Zeit erichie 
nen.” Daher fein gündender Erfolg. Das Wert 
bezeichnet den Wendepunkt in Shateaubriands 
äußerem wie innerem Leben. Napoleon brauchte 
damals (e8 war die Zeit der Bromulgation des 
franzöfifchen Concordats) die Auctorität der Kirche 
und das Anfehen der Geiftlichkeit für fih; er 
fanbte Ehateaubriand 1803 als Legationsfecretär 
mit dem Garbinal Feſch nah Rom und dann, 
als diefem Die vordringliche Geſchaͤftigkeit feines 
Secretärs zu Täftig geworden, zu Anfang 1804 
als MRinifterrefibenten nad) n Grab nm bie 
Srmorbun Herzogs von en rz 
1804) enttihieb für immer ben Bruch unferes 
Dichters mit Rapoleon I.; er nahm augenblid: 
lich feine Entlaſſung. Graf Garne, ein Nrenger 
Beurtbeiler des Didters, nennt diefe Demiffion 
„den nobelften Act im Leben Chateaubriands“. 
Mit einem hriftlichen Epos, den „Martyrern“, 
befhäftigt, ging Chateaubriand auf Reifen (1806 
bis 1807 —8 — Italien, Griechenland, Aegyp⸗ 
ten, betete in Jeruſalem, ſah die Stelle, wo Car⸗ 
thago geftanden, und kehrte über Spanien, wo er 
in ber Alhanıbra „Le dernier des Abencer- 
rages" entwarf, beim. Ceine Martyrs, ou le 
triomphe de la religion chretienne (Paris 
1809; deutih von F Feſenmaier, DM indhen 
1864) offenbarten feinen Unmutb gegen die Vie 
len, die [ih u Knechten und Schmeichlern jeber 
herrſchen acht hergeben; fein Itinérairo de 
Par & Jerusalem (Paris 1811), die andere 
Frucht diefer Pilgerfahrt, nach Villemain das 
am meiften natürlide Buch des Auctors, it 
in ber That ein befcriptive® Meiſterwerk un 
wird noch heute gern gelefen. Die Alademie öff⸗ 
nete ihm jebt ihre Reihen (1811); er follte ber 
Rachfolger Joſeph Chenier's werden. Allein bie 
übli Hobrebe auf diefen feinen Vorgänger, den 
atheiſtiſchen Tichter und Conventsmann, enthielt 
einer firengen Kritit der revolutionären 
Leidenſchaften zugleich fo deutliche Anfpielungen 
auf Napoleons Seat haft, daß fie von 
Akademie abgelehnt, er felbit aber von dem Ge 
waltberrf verwarnt wurde. Er ging für 


Chateaubriand. 
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e Zeit nah Dieppe in's Exil; aber die df- 
ihen Ereigniffe führten ihn bald wieder zu: 
rüd. April 1814 veröffentlichte er die Flug⸗ 
ſchrift: De Buonaparte et des Bourbons, das 
erite freie Wort genen Napoleon und für die an- 
geftanımte Monardie, das nad) Ludwigs X VIII. 
eigenem Geſtändniſſe diefem mehr als eine Ar: 
mee genutt bat. Chateaubriand fuhr fort, für die 
Bourbong zu fehreiben, wurde nach Napoleons 
Rückkehr von Elba Ludwigs XVIII. Minifter 
in ©ent, dann am 15. Auguft 1815 Pair von 
Frankreich, Staatäminifter, Bräfibent des Wahl⸗ 
collegiums des Departement Loiret, durch koönig⸗ 
liche Ordonnanz vom 21. Diärz 1816 auch Ala: 
demifer. Aber die Echrift De la monarchie 
selon la Charte (Paris 1816), worin er in einem 
Anflug von Liberalismus den freien Willen des 
Königs Hinfichtlich der berühmten Ordonnanz von 
5. September, der Auflöfung der Chambre in- 
trouvable, bezmweifelte, hatte Feine Entlaffung als 
Minifter zur Folge. Nun gründete er ben Conser- 
vateur und zeigte fich wieder fo royaliftifch, daß 
ihm die Liberalen vorwarfen, er habe für ferneres 
leiben der Dccupationdtruppen in Frankreich de 
wirkt. Nach Decazes’ Sturz wurde er 1820 
fandter in Berlin, 1821 abermals für kurze Zeit 
Staatsniinifter, 1822 Geſandter in London und 
wirtte alddann auf dem Congreß zu Derona, 
deſſen Gefchichte er fpäter ſchrieb (Congrös de 
Vörone, Paris 1838), für Krieg gegen Die ſpa⸗ 
nifchen Eortes, wodurch er Frankreichs Stellung 
als Großmacht verbeffern und Kriegsruhm für 
die bourbonifche Dynaſtie erreichen helfen wollte. 
Daß er den Glauben hegte, Yerdinand VII. 
werde Spanien eine Sonftihition geben, zeigte 
Chateaubriand, nahdem er unter Villdle das 
Minifterium des Aeußeren übernommen (Ende 
1822). Die Diaßregeln des Miniſterpräſidenten 
vertrugen fich nicht lange mit feiner Weberzeugung 
und feinem oft nur allzu ſtolzen Charakter; er 
warb am 6. Juli 1824 neuerdings und plöblich 
entlafien. Unter Karl X. gewann er keinen Eins 
flug, kam er nad) Villele'3 Sturz 1828 auf 
kurze Zeit als Sefandter nad) Rom, wo er auf 
eigene Fauſt und ohne Auctorifation der Regie 
rung beim Conclave von 1829 dem Cardinal Al: 
bani die Erclufive gab (vgl. Sams, Geſch. der 
Kirche im 19. Sahehunde! II, 480), kehrte aber, 
da er fi mit dem Miniſter Portalis überworfen, 
ſchon am 16. Mai 1829 wieder nach Frankreich 
zurüd. Als Polignac an's Ruder kam, ſchied er 
aus dem Staatsdienſte für immer aus, und ſo hat 
in Rom, wo ſeine officielle Laufbahn 1803 begns 
nen, diefelbe auch thatfächlich ihr Ende gefun 
Männlich und ebrenvoll war jeine Haltung zur 
Zeit der Aulirevolution; in der Pairskammer 
trat er für die Mechte bes Herzog von Bor: 
deaur mit der flammenden Kraft feiner Bereb: 
ſamkeit ein, wie er auch fortan der vertriebenen 
Königsfamilie feine Dienfte lieh. Er ließ ſich 
eher aus der Pairskammer ausſchließen, als daß 
er dem Haufe Orleans den Eid leitete, und 
techtfertigte ſich hierüber in dem Schriftchen De 


Cha 


tion et de la Monarchie dlective | 
in welchen: ber eig, 
„Je suis bourbu 

‚te par raison et con- 

par goüt et par_carac- 

trat er für die gelangene 


non Roi!“ und ging au 
Troseh, ber deichalb angeitrengt wurde, fiegrei 
hervor. Von da an lebte er man, 
itellerte, machte Reiſen in bie Schwe 


rag zu Karl X., nach Yondon zum I 
Yordeaur. 
Ru 


Eeine legte Arbeit war: Ta 

hen Sehen ann , denu er 
veriafte die Schrift 
IV 18 Seguin, direeteur de ma vie“, wii 
Gr eilebte noch den dent 
1848, welder das 


digen 24. Febiu— 
ffalder Julidimaſiie 


roiausgelagte 
und ſiaib am 
ſchen Amerila und nd eingeleilten Curopa 
nichrs Guies wophaztiend, aber an einer be 
i Hilje ber Kirche 
hateaubriand hat 
m und Politiler den Veweis ges 


nd Katlolzcismus| } 


; en war ein 
des legitimen 
ehr ein heund 


Die Ninche 


tel. 139 

man Klarheit ber Veweisführung ober Entwid 

ung erwartet, und leiden überhaupt 

qeipreigten Weſen.“ Tiefes geſpreizte Weſen fehl: 

ud) nicht in Chateaubriands berühmtefter Schritt, 
ie du Christianieme, durch welche er 
ng bes Jahrhunderis dem arg nermil: 


E| oerten Frankreich und ber Kirche einen unichäg: 


baren Tienit geleiftet. Co ſchwach übrigens bie 
I: iſtoriſchen amd theilweiſe ud) die philofophifcdyen 
‚ Kartien bes Buches fo au⸗ egeweichnet Gon 
it die Poetil bes Chriſtenthums, die Darftellung 
tes Zuſammenhangs des Ghriftenthums mit der 
Wiſſenſchaft und den Künften, der Berdienite der 
che um das Yeben der Menſchheit. Nicht blok ir: 
ter franzöſiſchen, ſondern aud) in bei allgemeinen 
eltliteratur wird (Shatcaubriand's enialitär 
immer einen hoben Hang behaupten. 
verschiedenen Auflagen kiner gefanmelten poetis 


hristianisme, Martyrs, 
ire de Paris & Jerunalem, Opiniuns et 
Diseours, I. Liberte de In preme, P’olömique, 
nes politiqui ſodann die neneite, von 
Zainte-Beupe veranjtaltete Gefanmtausgabe in 
Wänden, Paris 18: 1 Eine ihrer Zeu 
Litändige „uleberfegung eiſchien zu dreiburg 

1832 in 52 Wänden. 2 

hen Schrijten über Ghatcaul 





ser Memoiren, 
ateaubriand, sa vi 
que kr son temps, 
te-Ueuve, Chateaubriand et 
our 1 
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namentlich des höheren Clerus, vor dem Volke.des ſcheußlichſten Fanatismus ausgab, zogen nid 
un 


Chatel ftellte fi) an die Spike diefer Aumoniers, 
bielt mit ihnen in feiner Wohnung häufige Bu 
jammenfünfte und gewann fie für feine Sache. 
Bald ſchloſſen fi ihm auch Laien an, viele Da: 
men wetteiferten, dem religiöfen Julihelden ihren 
Beiſtand ubieten, und verſchmähten nicht, 
mit eigenen Händen Altarbedeckungen, Gewän⸗ 
der, Tapetenarbeiten u. |. m. gu verfertigen. Cha⸗ 
tel felbit aber fuchte eine Verbindung mit den 
Tempelherren. In der Hoffnung, an ihm eine 
bedeutende Acquifition zu machen, nahmen ihn 
diefe mit offenen Armen auf, und der Ritter Ma⸗ 
chault weibte ihn zum Bifchofe. Mit neuem Eifer 
ſetzte nun Chatel ſein fectirerifches Unweſen fort; 
in Saint Prir und Ermont bei Montmorency, 
in Clichy, Ta Garenne bei Paris u. |. w. wurben 
Gemeinden gegründet, in Montrouge und Bou⸗ 
logne, auch in Nantes und in den rtements 
des Hauted Porendes u. |. w. Bethäufer er: 
richtet. Wohl fuchte der Erzbiſchof von Paris in 
einem Raftoralfchreiben den Clerus und bie ge: 
fammten Gläubigen der Kirche von Frankreich 
vor Chatel als einem frechen Volfsverführer zu 
warnen, aber der Großmeiſter ber Templer 
erließ im felbigen Jahre, den 29. Juli 1831, 
ebenfall® ein Eendidyreiben, worin Chatel und 
feine Cache vertheidigt, der Erzbiſchof aber und 
der Bultus feiner Rircy auf eine fehr ſchmaͤhliche 
Weiſe herabgewürdigt wurde. Da in Paris das 
bisherige Berfammlungslocal für die Anhänger 
nicht mehr geräumig genug war, wurde in 
der Poritadt St. Martin ein bölzerner Schup: 
pen in eine Art von Kirche umgewandelt. Cine 
Inschrift daſelbſt Iautete alfo: „Die franzöfiiche 
Kirche wurde gegründet zu Paris den 15. Sa: 
nuar 1831 durch den Seren Abbe Chatel; dies 
fer Tempel wurde dem Einen, nit dem 
Dreieinen Gott geweiht im Januar bes 
Jahres 1832 und reitaurirt im Jahre 1839.” 
Am J. 1832 gab Chatel au eine Glaubens: 
formel heraus: Profession de foi de l’&glise 
catholique-francaise, pr&c&d&e de l’esprit de 
l'&glise Romaine ou de l’education antinatio- 
nale des a&minaires. Die Quinteffenz derfelben 
iſt in folgenden Eäten ausgedrüdt: für einen 
jeden Menſchen müſſe die Vernunft bie Grund: 
regel feiner Ueberzeugung fein; dieſer eigenen 
Veberzeugung babe man zu folgen, felbft wenn 
fie mit dem allgeniein angenommenen Glauben 
in Widerſpruch jtehe, denn es fei mwenigitens 
Schwachheit, fein Leben nad} Ueberzeugungen ein: 
zurichten, die man als tböridht betrachte, ſelbſt 


wenn fie allgemein angenommen feien. So lange 


Ghatel das allen Ketzern gemeinfame Thema: 
„Rom muß fallen!” ablanzelte, gegen den Ele: 
rus überhaupt und den römifchen Hof recht los⸗ 
og, dieſem und der alten Herrſcherfamilie alles 
Unheil Frankreichs zur Laſt legend, fand er Bei: 
faU ; als er ſich aber mit derfelben Brutalität auf 
das Gebiet ber religiöfen Ueberzeugung warf, die 
beiligiten (Yegenitände der Religion in’s Lächer: 
liche herabzog und fie fämmtlid, als Erzeugniß 





nad) und nach die Edleren von ihm zurüd 

fein Auditorium beftand bald nur mehr aus Leuten 

des gemeinften Schlags, denen er communiftif 

Tendenzen einzupflanzen fuchte. Er felbft wur 
auf den Tleineren Volkstheatern zur Zielfcheibe 
bed Spottes gemacht, und die geiftreicheren Jour- 
nale der Hauptſtadt, namentlich das Livre des 
Cont-et-un, beſchleunigten in den Augen der Na: 
tion feinen moralifhen Tod. Chatels Haupt: 
verbündeter, der Abb Auzou, gründete 1833 
ein eigenes Kirchlein, bis er ſechs Jahre fpäter 
in einem reuevollen Briefe bei dem Bilchofe von 
Verſailles um die Wiederaufnahme in die katholiſche 
Kirche nachſuchte und ſie auch erhielt. Das lächer⸗ 
liche Poſſenſpiel Chatels langte bald beim Ichten 
Acte an; von Seite der Regierung fand die neue 
Secte keine Unterſtützung, die Ueberlaſſung von 
Cultusgebãuden an den Abb6 wurde verboten, 
feine keeriſchen Grundſaͤtze wurden vom apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhle verdammt, und der Erzbiſchof und 
der Clerus von Paris konnten mit Ruhe fortan 
dem ſchnellen Auflöfungsproceß der Secte zu: 
fehen. Die Regierung ſ If 1002 den Tempel 
in Baris. Chatel ging nach Brüffel und begann, 
Fa N br 188 en en 
ereibanbel. 8 Jahr 1848 führte ihn 
abermals nad) Paris. Er ſtarb in Armut und 
Vergefienheit 1857. Bon feinen Schriften find 
au nennen: Sur le D&isme, Sur la vocation de 
a femme, Sur l’öducation du jour, Code de 
l’humanits, Oatöchisme & l’usage de l’öglise 
catholique-francaise, Paris 1833. vet i⸗ 
burger —* ir Theol. III, 1, 57 ff.; Tüb. 
Quartalſchr. 1832, 698 ff.; Echeeben, Period. 

Blätter 1874, 5 ff.) Fritz.) 
FChatel, Johann, Sohn eines Dartjer Tuch⸗ 
aͤndlers, machte 1594 (27. December) auf 
inrich IV. von Frankreich, als dieſer eben im 
ufe der Gabrielle d'Eſtroͤes weilte, einen Mord⸗ 
verſuch, verwundete ihn aber nur an der Ober⸗ 
lippe. Weil Chatel bei den Jeſuiten Vorleſungen 
gehört hatte, wurden letztere für das Attentat 
verantwortlich gemacht. Beim Verhöre drängte 
der Richter auf Namen von Anftiftern ; doch der 
19jährige Verbrecher blieb dabei, daß er aus 
eigenem Antrieb die That vollbracht. Der Po: 
figeifieutenant Lupoli hörte, als Priefter ver: 
fleidet, den Verbrecher Beicht, um eine Ausfage 
wider die Jeſuiten zu erhalten; aber dieſer blich 
bei feiner Aeußerung, Selbft die Folter erpreßte 
fein Geftändniß zu Ungunften der Sefuiten. Am 
29. December 1594 warb ihm die Hand abge 
bauen, er felbit fobann von vier Pferden in 
Stüde geriffen. Nunmehr ließ das Parlament, 
das um jeden Preis die Gefellihaft Jelu ver: 
derben wollte, Bücher und Papiere ber Jeſuiten 
beichlagnehmen und unterfuchen, um ben Bemeis 


zu erhalten, daß die Jefuiten den Tyrannenmord 


als erlaubt barftelten. Wan fand nur bei 
P. Quignard, dem Rector de8 Clermonter Col⸗ 
legs, verfängliche Schriften ; in feinen Papieren 
itand irgendwo die Bemerkung, daß man ben 
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wretiſchen Bearner (Heinrich IV.) bekriegen, ja | befannt und gefürchtet war, und ber um das 
im Notbfalle töbten Dürie. Guignard räumte die | Jahr 455 zulept genannt wird (Wend, Heſſiſche 
Auctorfchaft ein, berief ſich aber zugleich darauf, Tandesgefcichte Il, Sranff. 1789, 142). Ihr 
daß er dieſes 15R9 vor des Röı Bekehrung | Yand war ald Grenzprovinz des auftcafi (dran 

fi en habe, daf mithin fein Vergehen durch ‚fügen Reiches von Thüringen und Sachſen be: 
die Anneftie bereits ſtraſios geworben jei. D " prängt und beengt, ber ftete Schauplay ber i 
noch fällte das Parlament am 7. Januar 159: ven Kriegszüge und tbeitmefe B —— mit Tbi 
das Tobesurtheil, das noch am felben Abend au | ven, bald mit Sachſen vereint. Alle dieie 
dem Yıtveplag d durch den Strang an ihm voll: | Reiten "und Wechſel waren aber über das Land 
zogen wurde. Der Jeſuit betheuerte auf dem 'hingegaugen, ohne ba basjelbe, ungeachtet feiner 
Todesgange fort und fort feine und feiner Wit: | langen Verbindung mit dem fränfiihen Reiche 
rüber Unſchuld an Chatels Verbrechen, ermahnte | mit dem Ghriftenthume auch nur befannt gewor- 
das Volk zur Treue gegen den König und EI feneige denn für basielbe gewonnen 
laut für denfelben (Mm. d'ẽtat von He “Die Yegende weiß zwar von dem bi. Lu: 
Chiverny). Tags darauf mußten alle Je n |ben 18 zu erzi ber unter dem Schuhe bes 
Paris und nad) wenigen Tagen das Kön ih | Biföofs von Trier im vierten Jahrhundert an 
verlaflen. Tie Comp) t uignards, geichweige ber Lahn bei Tiettirchen das Fvangelium ver: 
der Geſellſchaft Jeſu, mit Ghatel mar durch det haben ſoll; auch erweitert fie die Kirk: 
nichts bewicjen. Selbit de Thou geiteht, die Der: ſamkeit des hl. Goar, der um die Witte des 
urtheilung ber Geſellichaft ici erfolgt non ser-|jccheten Nahrhunberts in feiner einfamen Rlauie 
yato juris orıline neque partibus auditis. An am :Nheine lebte, über Heilen, und zieht jogar 
der Etelie von Chatels Haufe ward ne mit ‚den Hl. Severin, den Ypojtel von Noricum, und 
Inſchriften Zialigers verfel ne Schanbdjäule er: die Scoten Columban und Gallus dorthin; 
richtet, weldye mehr ben Jeſuiten als dem Mör- allein die drei leuteren haben ficher niemals das 
der galt, und melde Heinrich IV. 1605 zerjtören Yand der Heſſen betreten, und mas von den bei: 
ließ. Gigentlihe Jejwitenieinde maren über: "den erſteren erzählt ‚wird, iſt um nichts begrün: 
haupt nur bie Sugenoten, das ‘Parlament und | deter, als was die Sage von Tagobert I. weiß. 
Eullu; Heinrich felbit hielt an das Karlament welcher um das Lahr das Tori Daberta 
eine jchr ernite (von de Thou gehörte) Rede zur | haufen (Tagoberishaufen) in der Nähe von 
Vertheidigung der Jeluiten. Auch aumullirte er! Diarburg an ber Yahn erbaut haben fol. 
mittels Edicies von Int und 1604 ben unge ; immerhin Einzelne durch den Umgang mit Shn: 
rechten Parlanentsbei,hluf auf Vertreibung der ten etwas von ber neuen Ychre vernonnen haben, 
Iehwiten und erflärte 1607 dem P. Provinzial: |fo wurde bie gar bald mit dem Seidentume 
„Ich babe euch geliebt, feit ich euch kenne“ (Gär | vermiicht, und gemif if, ne: vor der Ankunft 
far Gantü, Neue Zeit 1857, 1,549. ; Crötineau- | des hf. Bonifatius (j. d. Art.) im Heflenlante 
| von einer —A dafelbft, ja and) mur 





Joly, Hist. de la Comp. de Jesus, II Paris 
1840, 353 sa.) Wohie |von einzelnen wirklichen Betennern des Ehriften 

Chatten (Hatten, H Hejien) und | thums unter den Heſſen nicht die Rebe fein Bam, 
ihre Ehriftianifirung. Die Öhatten treten | Bonifatius war «8 vorbehalten, diefelben für bes 
zu Gäfars Zeiten als ein Hauptvolt ded Suevens | Rı 6 Gottes zu gewinnen. Der Heilige kam im 
bundes zuerjt im die Geſchich hatt, t nachdem er eben zu Hammelburg im 
bis auf unfere Tage niemals verlaffenen ringen feine erfte fleine Stiftung begründet 
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dem Holze derſelben das erſte chriſtliche Bethaus Fuß gefaßt hatte, 3 ebenfalls für die Wahr⸗ 


in Heſſen. Nachdem Bonifatius dann längere | beit jener alten 


Zeit in Thüringen und Franken thätig genden 
war und inzwilchen Mitarbeiter aus England 
erhalten hatte, von dem Papſte Gregor III. aber 
m iſchof ernannt worden war, kehrte er im 

. 732 zu den Heſſen zurüd und legte den Grund 
den beiden Klöftern Fritzlar und Amöneburg. 
erem ſetzte er den ebenfo tüchtigen als er 
rigen Angelſachſen Wigbert als Abt vor, und 
beide Klöfter waren von fo entfcheidendem Ein: 
—F für die Chriſtianiſirung des Landes, daß 
ie Zahl der Bekehrten ſich bald nach Hundert⸗ 
tauſenden zaͤhlen ließ. Bei feiner dritten An⸗ 
weſenheit in Rom (739) Tieß fi Bonifatius 
unter andern auch ein Sendf 
Heſſen und die einzelnen Gaubewohner de3 Lan: 
des, die Bortharier, Niftrefer, Wedrever, Lognaer, 
Euduofen und Grabfelder, von dem Oberhaupt: 


der Ehriftenheit mitgeben, und nachdem er dann | W 


die kirchliche Organijation in Bayern zu Stande 

gebradit batte, führte er das Werk der Belehrung 
alten Shattenlandes feiner Vollendung ent: 

gehen, indem er im J. 741 für dasſelbe das 

Visthum Büraburg (f. 

den eingeliahien Witta zum eriten Bifchofe 

meibte. 


eiben an die |l(C. 


d. Art.) gründete und | 


achricht in Betreff des ange 
—* Bittgeſuchs. Um dieſem Geſuche zu ent⸗ 
echen, betraute der Hof von Conſtantinopel im 
inverſtäändniſſe mit dem Patriarchen den nach: 
er fo berühmt gewordenen SIavenapoftel Con: 
antin (Eyrillus, f. d. Art.) mit diefer Miffion. 
Dürfte man den Worten Stredowsky's (Sacra 
Moraviae historia, sive vita SS. Cyrilli et Me- 
thodii, Solisbaci 1710) Glauben fchenten, fo 
fiele Conſtantins Miffionsreife in das Jahr 843, 
auch hätte Konftantin feinen Bruder Methodius 
mitgenommen; allein ſchon der Jeſuit Henjchen 
(Comment. praev. in vitam SS. Cyrilli et Me- 
thodii) und noch mehr Joſeph Simon Aſſemani 
alendarium ecclesiae universae) haben deut: 
lich nachgewieſen, daß Eyrill allein und erft nad) 
848 feine Reife über die damals noch le 
Stadt Eherjon zu den Chazaren angetreten hat. 
ar auch Cyrills Wirkſamkeit bei diefen eine 
fehr gefegnete, fo daß er bei einem een 
Aufenthalte viele Tauſende für die hriftlicde Re: 
ligion gewann, fo gab es doch im zehnten Jahr: 
Fa wie der Mohammedaner Achmed Ibn 
oßlan (Frähn, Mömoires de l’Acad. de 
St-Pötersb., 1822, VIII, 590), ver al Ge 


r Biſchofsſitz wurde nicht lange nad} | fandter des Kalifen im J. 921 ihr Land durd; 


ber nach Fritzlar verlegt, und als Karl d. Gr. 
das Bisthum Paderborn errichtete, wurbe das 
fächfifche Hefien mit diefem, das fräntifche aber 
mit Mainz vereinigt, fo daß Bürabur ganz ein- 
ing. Eo gewann Bonifatius das Yan alten 
batten für das Ghriftentbum. Cr that aber 
noch mehr. Im J. 744 gründete er mit feinem 
treuen und tüchtigen Mitarbeiter Eturmi das be: 
rũhmte Klofter Fulda und vertilgte durch das⸗ 





reiste, erzählt, noch viele, die theils dem alt: 
väterlihen Götzendienſte anbingen, theils dem 
Islam und Judenthum zugethan waren. Im 
J. 862 kehrte Cyrill, begleitet von vielen Grie⸗ 
chen, die ihm ihre Befreiung aus chazariſcher Ge 
fangenfhaft zu verdanken hatten, wieder nad 
Sonftantinopel zurüd, um im Bunde mit feinem 
Bruder Methodius an der Ehriitianifirung an: 
derer an das griechifche Neich grenzenden Völter: 


felbe nicht mur die lebte Epur bes Heidenthumes | [haften zu arbeiten. Die Aufficht über bie 
in dem Lande, fondern machte e8 auch zur ie ae unter den Chazaren behielt der Erz: 
i 


chriſtlicher Civiliſation, Kunſt und Wiſſenſchaft 


of von Cherſon. Im Jahre 1016 wurde 


für ganz Deutſchland. (Vgl. die Literatur im das Reich von den Ruſſen zerſtört. (Vgl. 


Art. Bonifatius. ) [Seiters.] 


Chrödh, Kirhen:Gefhihte XXI, 400 f.; 


Gdazaren und ihre Ehriftianifirung. | Sfrörer, Allgemeine Kirchen-Geſchichte III, 1, 
Die Chazaren, wohl zu unterfcheiden von ben | 347 ff.) [Frik.] 
Kabſcharen, waren einaltes, wildes und mächtiges| Ehellus, KeMoüc, ift ein Ortöname, ber nur 
Raubvolf, deffen Gebiet bei feiner Befchrung | Judith 1, 9, und zwar bloß im griechiſchen (nicht 


zum Chriſtenthum fich von der Wolga und dem | im Tateinifchen) 
kaſpiſchen Dieere bis zum aſow'ſchen Meere über | die Gegend meltli 
die Ruma, die ganze Kabardei und über einen | wird auf 


exte vorfommt. Es wird in 
vom Jordan verlegt und 
gezählt nad) Jeruſalem und Betane, vor 


Theil der Halbinjel Krim eritredte. Das Ber: | Cades und „dem Bache Aegyptend“. Da die 
dienft, unter den Chazaren den Samen des | Aufzählung von Norden nad Süden erfolgt, fo 
Chriftenthums audgejtreut zu haben, gebührt muß Chellus füdlih von Betane, nörblid von 
er rill. Alten Nachrichten zufolge kamen Cades gefucht werben; Betane aber ift ft 
it des griechiichen KRaifers Micdael des | wahrideinlich zu ibentifieiren mit dem alten Be 
runlenbolb8 Abgeordnete der Ghazaren nad); thanoth im Gebirge Juda. Reland (Paläftina 
Conſtantinopel mit der Bitte um einen tüchtigen | 717) findet Chellus in dem nördlich von Cades 
heiligen Miffionar, da fie nicht alle gemillt und ſüdlich von Berfabee gelegenen ebomitifchen 
jeien, Slauben der Juden und Earacenen, Eluſa, dem beutigen El-Chalaça (Robinion, 
welche unter ihnen Profelyten zu machen juchten, . Baläjtina I, 333 ff.; Socin:Bäbeler 310, Karte). 
anzunehmen. Die alte Freundſchaft mit bem —— nennt dieſen Ort, der im griechiſchen 
byjantiniſchen Hofe und der Umſtand, daß in der Texte des Eufebius 'ANoud heißt, Allus, welches 
Chazarennãhe, im tauriſchen Cherfonejus felbft, bezeichnet wird als Regio Idumaeorum, quae 
unter den Iberiern, Laziern und andern afiati: nunc Gebalene dicitur, vicina Petrae civi- 


ichen Stämmen das Chriſtenthum ſchon feſten tati. [Eder.] 
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Ghelmad (- LXX Xazadı), im A. T.: Monheim zu Düſſeldorf unter dem Titel Doc- 
eine Ortichaft ober Gegend, mit melder Tyrus trina coelestis herausgegeben, eine Cunsura de 
handel trich, neben Afiurien ermähnt bei &y. 27, praveipnis doctrinae coelentis capitibus ge 
2%, vielleicht Kalwadha bei Bagdad. (Val. richten. Tavon nahm Shemnig Beranfaflu 
ett. of the Soc. of Bibl. Arch, [. 1872. bie Theologie ber Jeſuiten einer ſcharjen Krin? 
au unterwerfen in dem Buche Theologiae de 
 hemnig, Martin, einer ber a en praceipun capita ex quadam ipeo- 
unter ben Iutheriihen Theolo: 1, wurde am! rum censura, quae Colonine anno 60 edita 
9. Yovember 1522 zu Trenenbriegen in der Diart, eat, adnotata, Lips, oder wie deſſen ip& 
als Sohn eines Tuchmachers geboren. In den terer Titel (1623) lautete Theologiae Jeruita- 
Jaehren ii Ming brevis ac nervoaa deseriptio ex prae- 
burg, Aranfiurt a. erg eapitibus eensurae ipsorum, quae anno 
lich auf al —E inner Coloniae edıta est, adnotata, in qua 
U fich aeitweilig dem Schuldienite | orig et arcana Iesuitarum aperiuntur (Deu 
wißincte, um die Wiinel zum Studium zu ge 1719). Tiefem Buche fegte auerft Johann Albeı 
winnen. r ſchmaltaldiſche Krieg vertrieb ibn | eine dentiche Crwiederung entgegen, und baid 
#7 von Wittenberg nach Königeberg. wo ſein Barau Ic ber portugieliiche Theologe Andrade 
FORCE EA ſelanchthons Schmwieger: If. Kxplieationum orthodoxarum de 
john, der neuerrichteren Univerfität als Hector" Baer ionis enpitibun LL. X, Col. 
voritand r gab ihenmi Praedieniones" . worin er die Jeſuiten in Schug nadır 
astrologieae heraus und erwarb fich dadurch nd bie Yehre von der heiligen Schrift, 
unit des Herzogs Albrecht von Preußen, der, Zinte, von ber fsreibeit des menichlichen Willen⸗ 
ihn auf feine Rojten zum fter promeviren u. |. w. im Zinne des Soncils von Trient er 
li Ti tung pol ider. Edellenie in ihren läuterte. Ghemnib antwortete mit feinem E 
ir ‚men Con Tridentini  quadripartitum. 
nenf. 13 1573 (deuiſch ebendaf. 1576 
b HAAR er Geora Sabmus m } a mus, Faitor au Gießen; od 
kan, mac ih von Viclan hihon, dem ei ſchon 
irüher befannt gamaıren mar, im einer gut gie an cha no). Tiefe polemiiche Echi 
B ‚weiche Ghemnig unter bie erften proteſtantiſcher 
Iheotogen bes 16. Jahi bunderis itellt, ſucht alle 
crete des Conciis mit vielem erege 
hen, biiteriichen und bogmatiihen Mufmande 
widerlegen. Tie Ratbolifen blieben ihre Ant 
wort nicht ſhuldig. Audiada hatte eine Geger 





wift bereit, als ihn 1557 der Zob überraiähte, 
ĩ och unter dem Titel Defeneis 
thalıcne, Vlibris compre- 
$ adversus enlumniaa har 
dien, und nadı drei Jahren ci N H Ulipone 157: 
anter den Seanern Thanders Gi. d. ö Sehon ein Jahr früher batte Io 
die Parteı des vehtern eine Zeuig die & { Ober | dot Ra enſtein, Der Theol ogie vroſcſer zu Yomen, 
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Lehrbegriffs und auf die Einrichtung der neuen 
Kirche. So ericheint er 1567 zu Königsberg an 
dem Corpus doctrinae Prutenicum (ſ. d. Art. 
Corpus doctrinae) mit feinem Amtsgenoſſen 
Joachim Mörlin betheiligt; im nämlichen Jahre 
dann zum Superintendenten von Braunfchweig 
ernannt, leitete er die Firchlichen Angelegenheiten 
nicht nur der Stadt und des Landes Braun: 
Idmwei ‚ fondern aller niederſächſiſchen Lande. 
Es erfihien von feiner Redaction die Kirchenorb- 
nung für Braunfchweig (1569), die (1571) auf 
dem Gonvente zu Wolfenbüttel angenommen 
wurde, und auf welche ſich das Corpus doctrinae 
Julium gründet. Auch die zur Kirchenorbnung 
gehörigen „Fürnehmſte Lehrſtücke der chriftlichen 
Lehre, wie darinnen die Paftores eraminirt und 
unterwiejen werben”, Wolfenbüttel 1569, find 
von ihn verfaßt. Als Superintendent von Braun: 
ſchweig weihte er das Pädagogium von Sanders: 
beim (1570) ein, und vier Jahre fpäter hielt er 
die maugurationspredigt der neuerrichteten Uni: 
verfität zu Helmitäbdt, für melde er gemeinfchaft: 
lih mit David Chyträus (f. d. Art.) die Sta⸗ 
tuten entworfen Batte. Göttingen, Halle und 
Lũbed erbaten fich feinen Rath in kirchlichen An: 
gelegenheiten; in den majorijtifchen Streitigkeiten 
(f. d. Art.) fchrieb er ein Bedenken, und faft an 
allen Religionsgeiprächen und Berfammlungen, 
welche in die Zeit feiner Amtsthätigkeit zu Braun: 
ſchweig fallen, hatte er Theil genommen. Den 
vorzüglichiten Antheil aber hatte er an der Vor: 
bereitung, Abfaffung und Cinführung der Eon: 
cordienformel zugleich mit Jacob Andreä (f. d. 
Art.) Daß er deßhalb von den Calviniſten 
mannigfach getabelt wurde, iſt erflärlid. Gr 
bielt feit an dem Lutherthum und war gegen alle 
Reuerungen, welche darüber hinausgehen wollten; 
obwohl Freund und Schüler Melanchthons, ftand 
er Doch gegen die kryptocalviniſtiſche ihtung und 
gegen da8Corpusdoctrinae Philippicum. Eigen: 
thümlich war feine Anſicht von der Multivoli- 
praosentia Christi, inwiefern er der Ubiquitäts- 
lehre (f. d. Art.) gegenüber eine relative AU: 
gegenwart der verllärten Natur Chriſti, von dem 
freiehten Willen des Gottmenfchen abhängig, be: 

uptete. Die Univerfität zu Roſtock hatte ihn 

ats im X. 1568 zum Doctor der Theologie 
ernannt. wei Jahre vor feinem Tode (8. April 
1586) legte Shemnig fein Amt nieder. Noch 
1584 hatte er für den Yandgrafen von Heſſen⸗ 
Gaffel ein Gutachten über den Gregorianiſchen 
Kalender gefchrieben und fo feine literariiche Lauf: 
bahn beſchloſſen, wie er fie begonnen hatte. Erſt 
nach ſeinem Tode erſchienen —* noch jetzt ge⸗ 
ſchäyten Loci theologici, in quibus Philippi 
Melanchthonis loci communes rerum theolo- 
gicarum perspicue explicantur, et quasi in- 
tegrum doctrinae christianae corpus ecclesiae 
Dei sincere proponitur, Francof. 1591. Es 
ift in denfelben viele Rückſicht auf die Dogmen⸗ 
geichichte genommen, fie find aber nicht vollendet 


Cherbury. 
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IV ergänzt werden. Bei der Ausgabe von 1623 
findet ſich auch Chemnitz' Oratio de lectione 
Patrum seu doctorum Ecclesiae ınit andern 
Ihon oben genannten Schriften besfelben. Ein 
ebenfalls erit nad) feinem Tode erſchienenes ge 
lehrtes Werft ift die Harmonia quatuor Evan- 
gelistarum ; dieß wurde jedoch von Chemnit 
nur angefangen und bi8 Kapitel 51 fortgeführt, 
von Polgcarp Lyfer fortgefekt und erft von Jo⸗ 
bann Gerhard vollendet. Noch mehrere andere 
Werke und gefammelte Briefe erichienen gleich: 
falls erft nad feinem Tode. Gelehrfamteit und 
eine für Die damalige Zeit beachtenswerthe Mäßi- 
ung fann Ehemnig nicht abgeiprochen werden. 
Bene fand auch Fatholifcherfeits Anerkennung ; 
man wollte in ihm eine der Hauptſtützen bes 
Lutherthums bezeichnen, wenn man ihn Tatho- 
Lifcherfeitö „alter Martinus“ (Lutherus) nannte. 
Arnold (Kirchen⸗ und Keberhiftorie II, Buch 16, 
8.14, n. 16) macht ihm feine Binterlafjenen Reich⸗ 
thümer zum Vorwurfe. Unter feinen Blutsver⸗ 
wandten find zu einigem Namen gelangt feine 
beiden Söhne Martin Ehemnig, Juriſt, 
geb. 1561, aeft. 1627, und Baulus Chem 
nid, Domberr zu Braunfchweig,, geb. 1568, 
geft. 1614; ferner feine Enkel von Martin 
1. Bogislaus Philipp Chemnig, Edler 
von Hallerftabt, geb. 1605, geit. 1678, ſchwedi⸗ 
iher Hiltoriograph; 2. Johann Friedrid 
Chemniß, geb. 1611, gent 1687, um die med: 
enburgiſche Geſchichte verdient; endlich ſein ne 
neffe: Chriſtian Chemnitz, geb. 1615, geit. 
1666 als Profeſſor der Theologie in Sfena. — 
Gleichzeitig mit Martin Chemnit lebte als Gene 
raljuperintendent in der alten Mark Branden: 
burg Sabellus Ehemniß, früher Rector in 
Stendal, geft. 1611. Auch hatte er einen Better, 
Ambros Ehemnik, und einen Enfel, Jo— 
bann Chemnitz, Med.Dr. (Vgl. Rehtmeyer, 
Braunjchweig. Kirchenbiitorie ILL, Braunfchweig 
1710, 273—536 u. Beilagen 118—464; neueite 
Biographien von Preſſel, ın Leben und Schriften 
der Väter der Iutherifchen Kirche VIII, Elberfeld 
1862; Lentz, ©otha 1866; Hachfeld , Leipzig 
1867. (Häuste.] 
Cherbury, Edward Herbert, Lord, eng- 
licher Teift, wurde 1581 in Wales geboren, 
empfing feine Albung in Orford und vollendete 
diejelbe auf Reifen. Heimgekehrt erhielt er unter 
Jacob I. mehrere Aemter und wurde 1616 deſſen 
Sefandter in Frankreich. Acht Jahre ſpãter ver: 
öffentlichte er zuerſt in Paris eine Schrift De 
veritate prout distinguitur a revelatione, & 
verisimili, a possibili et a falso, die bis 1645 
in vier Auflagen erfchien, bei der vierten ver: 
mebrt durch zwei Abhandlungen De causis 
errorum und De religione laici. Im nämlichen 
Jahre 1645 fam aud fein Buch De religione 
gentilium theilweife heraus; vollftändig wurde 
dasjelbe erft 1663 und 1700 in Amfterdam ge: 
drudt. In diefen Schriften entwidelte ihr Ber: 


und müflen, nach Chemnitz' eigener Angabe, aus faſſer, der inzwiſchen durch Karl J. vom bloßen 


feinem Examen Cone. Tridentini Pars III eti 


Edelmann zum Lord erhoben worden war, feine 
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Gedanlen 


Bezug auf die Religion. Angeſichts 
acen Enlariung des CEhriſtenihums, 
ich au feiner Zeit in tem abgejallenen 
erjtellte, hatte derſelbe den Glauben 
an bie geoffenbarte Religion verloren. Ten 
echten Erſab dafür meinte er in der von ihm 
auszedachten_ atürlichen“ Weli Aehunden 
Tiefe_ ftügte er auf fünf 
Eriſtenz Motti 


einer Eli 


Cherub. 
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Tas Weſen und bie Beſtimmung ber Chervbim 
im Altgenteinen, wie fie bier ericeinen, bleiben 
in ber heiligen Schrift unveränderlich, wenn aud 
die Griheinungsform und die Thätigfeit im ein 
zelnen all Berfchiebenbeit zeigen. Wei ihrem erit. 
maligen Erſcheinen führt fie der Frzähler als te 
tannt ein, beichreibt ihre Geſtalt nicut, jondern 





bloß ihre Function. Es iſt möglich, daß Violet 


{bald ihre Geſtalt nicht beſchrieben hat, wei; 
jie mit der bildlichen Taritellung über der Zr: 


v deslade übereinitimmte, Es fann aber auch fein. 


See ‚ber — 
Pefferung; 5. Velohnung bes Nuten und We 
ſirafung des Röien jomohl in dieiem mie im a 


Anderes, als de 
Heidenthum, natınali 
alaube, welchem nur bei 
als angebriche Veriäl 
ein eiaenthümliches Sepräge gab. 


anterieits von bem unglüdliden Karl I. abtıel, 
taun ber fittliche Ernſt, welcher ihm na 


onig von der — 
jert wurde. Spätere Araı 
geiiter, welche bie „matünlide” Neligion noch 
eriolqreicher. vertiindete baben ihm völli 
Schatten u Handb. d. eich, 
gel Corler, 
herburn ge 
nicht heaztzet worken. a ae mie 
von ibm jelbit vo 
C 


colonie mar (1 Wspr. 
Nadı einer andern raum 
eines heimfchrenden Frulanten. 


. Rır Name 
monis, 


bat er eine Aufzeichnung aus der Urzeit einiac 
jeinem Contert eingel gt hat, und dak bem du 


maligen Schreiber ihre ( Se ſtalt burd Die Trabi: 


Wir haben uns einlad 

die Wienſchengeſtalt als ihre Gricheinungsterm 

zu denken, weil diefe in ber ‘Kegel von ber 

Engein als bie raſſendſte angenommen wird und 

aud) ie Wenicen, denen die Grich 

ailt, die anipredendi Ob die Geſtalt 

zlugeln verfchen mar oder nicht, muß dal 

bleiben. Tas ‚slammenidwert, welches nel 

ben (Sherubim ernühnt wird, wurde vielfach Ier 
fi 


befannt war. 


Bl 
ge und feine —S Tie Yer: 
treibung des Vienſchen aus dem Paradies 
weht ein Act ber Merechtigfeit, aber zuglei⸗ 
ber Yarmbersigfeit Gottes, weil fie eine auf das 
Heil de chen abzielende Strafe ift, die ihn 
ar dent leiblichen Tode entgegenführt, aber vom 


marıben die — fpäter ie vi 


uber dei deslade, in der Seiten Fülle de: 
menichgewordene ort, in ber Kirche das beilis· 
Zacrament und endlich 

una des auttlichen 
ıfte Stätte dauernber Ro 
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auf ihre Gaben fchaute. War das Paradies auch 
verloren, fo war es doch nicht zerftört, ſondern 
fein Lebensbaum befand fi im eigenften Inter: 
efie des Menichen unter der Hut von Engeln; 
das verfcherzte Leben war nicht unerreichbar, aber 
der Weg war außerhalb des Paradieſes ein Lei⸗ 
densweg und führte durch das Thal des Todes 
in das himmlifche Paradies, wo der verheißene 
Abftanım des Weibes auch wieder einen Lebens⸗ 
baum pflanzen wird. Das Abhalten vom Lebens⸗ 
baum ift demnach indirect auf weiten Ummegen 
eine Vermittlung des Lebens; die Cherubim find 
alfo ſchon im adied Diener Gottes bei der 
Vermittlung feiner noch auf Erben weilenden 
und den Menfchen zugemendeten Gnadengegen⸗ 
wart. An bie u daß die Cherubim im 
D ſt en bes Gartens ich lagerten, laſſen ſich wohl 


noch folgende Thatfachen anknüpfen. Bon Often 
ber führte der Singang in bie Stiftshütte und 
in den Tempel. Bei Ezechiel begibt fich die Herr: 


lichkeit Gottes (Kap. 9— 11) zuerit an das Oft: 
tbor bes Tempeld und dann auf den Delberg ; 
von dort zieht fie auch wieder in den neuen Tem: 
pel ein. Von Often ber führt eine Lichterichei: 
nung bie erften Heiden zur Krippe des Herrn. 
Vom O zieht Chriſtus als melfianifcher Kö- 
nig in feine efibeng ein. Bon dort aus verfün- 
digt er, wie früher echiel'fche Geficht, der 
heiligen Etadt ihren nahen Untergang. 


unter Gngelbegleitung 


2. Wegen der bildlihen Daritellung: 
der Cherubim auf der Bundeslade wird Jehova 
oft „der über den Cherubim Thronende” ge 
nannt (1 Cam. 4, 4. 2 Sam. 6, 2. 4 Kön. 19, 
15. 31. 37, 16. Bf. 79,2; 98, 1. 1 Bar. 18, 
6 x.). Um dieſe Daritellung zu veritehen, muß ; 


man von der Gefegespromulgation am Einat | 
ausgehen, wo Bott fih in Geſtalt einer Wolke | 


auf den Berg berablich (vgl. Cr. 19. 20). Nach 
Deut. 33, 2 f. famen mit Gott Taufende von 
Seiligen auf den Berg herab; dieß Letztere wird 
noch erläutert durch einen Halbvers, in dem eine ' 
Tertcorruption vorliegt, weibalb die Weberjegung . 
der Bulgata: „in feiner Rechten das feurige Ge 
fen” als unrichtig bezeichnet werben muß. Die 
LXX batte eine befiere Yesart, wenn fie über: 
iehte: dx dafımv adrou Ayyeloı autad, was 
durch das Geſetz bes Parallelismus gefordert und 
fomit begründet ift. Hiermit iſt zu vergleichen 
3:f. 67 — 18; deßhalb ſagt der Stephanus 
au ben Juden: „Ihr habt das Geſetz empfangen 
auf Engelanordnung hin“ (Apg. 7,53; vgl. Gal. 
3, 19. Hebr. 2, 2). Nach ſolchen Zeugniſſen iſt 
es alio unzweifelhaft, daß am Sinai mit der 
Herrlichkeit Jchova’8 audı eine Engelserſcheinung 
verbunden war. Nach Ri. 67 foll aber das Sei: 
ligthum ein Sinai im Kleinen fein. Zeil dort. 
die Engel die Wolken getragen haben, follen fie 
auch im Bilde den Thron Gottes auf der heiligen 
Lade bilden. Auf Gottes Befehl und nad) einem 


Cherub. 


Von 

dort aus, vom Often der Stadt, erhebt er fih |ten denjenigen ais 
um Himmel, und dort bim am Sinai erf 

wird er, nach dem giropfeten Sacharias, bei ſeiner 

zweiten Ankunit das Gericht halten. | 


gelgen auch mit Augen bededt waren. 
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geihauten Vorbild follte Moſes an beiden Euden 
r Lade zwei im von Gold in getriebener 


Arbeit anbringen, die ihr Antlig gegeneinander 
auf den Dedel gerichtet hatten und mit ausgebreite⸗ 
ten Flügeln die Sühnftätte überdeckten (vgl. Er. 
25 u. 37). Die Flügel, durch welche ſich ihre Ge⸗ 
jtalt von der menfchlichen unterſcheidet, und welche 
am Sinai wohl aud fihtbar geweſen fein wer: 
den, follen ihre überirdiſche, geiftige Natur, ihre 
Schnelligkeit und Bereitihaft, Gottes Willen zu 
vollführen, ausdrücken. Diefelben find kein Zei: 
chen des Schußes, jondern in ihrer nad) oben ge- 
richteten Schwingung (Er. 25, 20; 37, 9) bilden 
fie den Thronfik Gottes, weil auf ihnen die Licht: 
wolke rubte. Die Capporeth (ſ. d. Art. Bundes 
Iade) heißt daher oft der Fußſchemel Gottes, und 
der obere Theil der Wolfe Gottes Aingeficht, das 
nah Iſ. 6, 2 von Serappim umfchwebt ig In 
der Stiftshütte waren dem koſtbaren Byſſus⸗ 
teppich und dem Vorhang Cherubimgeſtalten ein⸗ 
gewebt. Im erſten Tempel waren die Flügel⸗ 
ſhüren am Eingang zum Heiligen und Aller: 
— und das innere Getäfel, ſowie der Vor⸗ 
ng und die Wagenſtühle mit Cherubimbildern 
geziert. — ſtanden im Allerheiligſten zwei 
coloſſale sgeitalten aus vergoldetem Oel⸗ 
baumbet . Alle dieſe Bilder hatten die Bedeu⸗ 
tung, } man an ihnen die Stätte der Gnaden⸗ 
gegenwart Gottes erkennen folle. Cie bezeichne 
egenwärtig, der auf Eheru- 
dien und wenn er auf der 
Sühnftätte über Eherubim thronte, fo zeigte er, 
daß Sühnung der Sünde und Spendung von 
Gnaden ——8* ſeines Wohnens in Israel iſt. 
Die Cherubim, die Aſſiſtenten des Ichenbigen 
Gottes, deuten auf der Bundeslade an, daß 
Gnadenthron die Stätte ift, von welcher das 
Bolt Gottes das durch die Sünde verlorene ewige 
Leben wieder erhält. Einzelne poetifche Stellen 
Pf. 17 [18], 11. 2 Sam. 22, 11. Pſ. 108 
8 3), an denen von Cherubim die Rede iſt, 
haben die Erſcheinung Goties am Sinai zur Un⸗ 
terlage. Sie bieten alſo nichts Neues. 

3. Was die Cherubim in der pr A en 
Anſchauung betrifft, fo erhält a. Ezechiel bei 
feiner Berufung eine großartige Vifion, Die ſich 
noch dreimal wiederholte (1, 4f.; 3, 22 f.; Kap. 


8—11; 43, 1ff.). Bon Norden kommt im Wind 


eine feurige Wolke, in deren Mitte fich Tichtglanz 
zeigt. Bald werben vier menjchenähnliche Weſen 
ertennbar, die je vier Gelichte (aber nah LXX 
nicht je vier Köpfe, fondern nur einen Kopf), vier 
Hände und vier Flügel befigen und auf runden 
süßen jtehen. Die vier Gefichte find die des 
Menſchen, Löwen, Stier und Adlers. Ihr An: 
ſehen war wie Feuer, und nad Kap. 10, 12 war 
der Körper der Weſen ringsum mit Augen be 
det. Jedem ftand ein Rad zur Seite, defien 
In jedes 
Rab war ein zweiteß rechtwinklig eingefügt, fo 
daß es ohne dung nad) vier Eeiten gehen 
Eonnte. Ueber den Weſen erichien das Firma⸗ 
ment, und oberhalb desjelben, vom Regenbogen 
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überwölbt, eine Dienichengejtait, auf einem Throne 
figend. „Tag war das Au— der Geſtalt 
der Serrlichfeit des Herrn“ Ezechiel 
nennt anfänglich die vier bi 
digen“, aber tm schnen Kapitel nennt er fie ans: 
drüctlich Gherubiin. Wenn er dort (10, 14) von 
jedem Wejen nut Fin Oeficht erwähnt, fo Tonımt ; 
dieh daher, daR er von jedem 

gelehrte Geſicht nenne; implieite gibt er von 
jedem damit doch vier an. Tort ſieht er dem 
Etierangeficht gegenüber, nennt aber das B 


Nich darſiellen lieken und die antern beiten ver: 
ſiedi bleiben Taf unter dieien 
digen“ Hei in höherer Art oder Engel zu 
vei ſichen find, daß den fombotiichen Geitalten 
Welen entiprechen, kann nicht bezweifelt 
tmerden. Ideen oder 
die heilige Schrift nirgends als lebendige 
won den Glauben an Engel mären die 
idlich. Crcchiel Seibit beʒeichnet 
m, wenn er 28. 1411. 
BUS wegen feiner won 
onen heben Stellung mit einem be: | 
über den 
GSherabim Thronenden“ zei— 
1, daß Goit trotz des Ziraigeı das Le ' 
ito begonnen und bald dur Auiſloinng. 
N vollenden a 1, dennoch an 
eich erꝛbaten und 


chemung bei: von Tanter Zvmbe 


chugkeit und Gnade. 


Ta 
t ber, ber awind, das Gemölt, 


die Blite deuten auf ein € 


dentriohlen und durch das Verlafien d 
pelß und ber Stadt noch erläutert und verflärtt 
werben. Aber Gott will Serufalem nicht b 

jerftören, fondern auch wieder aufbauen. Tief 


Cherub. 


und deihalb vorzug 


= dern in 
bole, die durch die auf den n | 
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ftärft durch die Vierzahl der Hände und Flügel. 
dur die Viergeitalt bes Hauptes unb bie wer 
viergeftaltigen Rüben, welche die Viöglichfeit un: 
Yeichtigteit di ng nad) allen Weltgeger 
den anzeigen. Tie ‚geitalt der Engelgeſi 
hängt mit ihrer Bei higung um Gehen ‚nat 
; alten Simmelsrichtungen zu! 

veffenten Thiere find die Könige der Luft: un 
Yanbibiere, ber zahmen wie der milden. T 
Vienichengeftalt drüdt plaftifh bie nei 
und Intelligen aus, womit, ER noch 





RT des Adiers. 
hierdurch als Weien bezeichnet werben, welde & 
‚sülle des Yebens in ſich vereinigen und alle ve 
benstraft, die einzelnen Geſchöpſen nur theilmer 
veilichen iſt, im volliten Mafe beiten. Tiejer 
gen Engelweſen, welche in mägjte ähe (Motır 
weilen, an ber Fülle feines Lebens theilnchme 
weile „bie Yebendigen“ be 
Ken, find auch die Tiener (Hottes bei der Te: 
des göttlichen Lebens an die Menicen 
ing bieies Lebens von Hort an de 
i örtlichen Bunde 
Ich bin gekommen, daß ſi fie das Yeben haben ur. 
es überflichend haben“ (Koh. 10, 101. — b. J 
| der Alpocalnpie des Neuen Teitamentes erichein: 
die Cherubim im mächiter 
reiten das Trishagion und Amen, 
miber qu treten, laden 
Zcher ein, den Anhalt der Ziegel fernen 
lernen, u 1d einer berielben au de 





nie von Gherubim, ' fer 
mer nur von den Lebenbigen“ ; alkin 
«8 Fannı feinem Zweifel unterliegen, daß bie 
| hanneifchen Iebı Nefen mit den (Fy —— 
denniſ find ung, Zahl, Geftalt, 
[Ic ht für r bie Ventität berflber 
an man barf jan cal 


125 Cheverus. 126 
rend ber chritelichen Aera. Blige, Tenner, Ne: Auläfjigfeit der Nilderverehrung aus den mc: 
genbogen find geblieken, au die Augen find ſaiſchen Cherubimbildern nachgewieſen wird. 
doch da und die Flügel, aber jeder Engel bat Unmittelbar darauf heißt es: „wie überdaur: 
deren ſechs, damit deren Aahıl 24 der der Aelte- die Gnacl, fo oft fie den Menſchen erichienen. 
iten entiprche. Die Pierzahl der Merichzer iſt auch nach der heiligen Schrift in Men'icher⸗ 
auch geblicben, al! ein fie ſind auf vier Individuen geitalt erichienen find“ (Harduin. IV, 161; 
pertheilt und nid mehr auf jedes nereinigt. Tas: Mansi XIII, 5). Der geheinmikvolle Cha⸗ 
eich Gorzes Tell ſich eben nicht mehr ausbreiten, , rafter, welcher nad) der Beiligen Schrift im: 
ſondern dieſe Idee iſt bereits idealiter zur Toll: : merhin den Cherubim bleibt, Hat Anlaß zu 
enduna gebracht. Tie Haupiache bei den apoca= einer Menge von Erklärungen gegeben, dur 
Inpriichen Cherubim bejtcht jedoch darin, dak die melde fie von der Engelmelt geichieden und au 
Ratriarchen der alt: und neuteſtamen: lichen Kirche . bloßen Symbolen berabgedrüdt werden jollte::. 
ganz in ihre Nähe und fomit in De Rähe des, Schon Thilo (De vita Mos. 3) deutet fie als 
Ichenipendenden Gottes aufgenommen find. Tie | Wilder der höciten göttlichen Kräfte, der ſchaffen⸗ 
um den Thron Verſammelten bilden drei concen: | den und der herridhenden ; unter ben Proteitanten 
triſche Kreiſe; den innerjien nehmen die „Leben⸗ iſt durch ben von Luther gegebenen Anitog (vgl. 
digen“, die Cherubim, ein, den folgenden die | Ferdinand Friedrich, Symbolik der Moſaiſchen 
2i Melteiten und ben dritten die unzähligen | StiftShütte, Leipz. 1841, 219 ff.) bie allegoriiche 
Schaaren von Engeln und Meiligen aus allen | a der Cherubim vorberriäend gemor: 
Volkern. Alio Die Fülle des göttlichen Lebens, | den. In der neuejten Zeit getällt man ũch darin, 
das vom Throne Gottes auf feinen nächſten Ali: | die ägyptiichen Ephinre, die peritihen Gteire 
itenten überiirömt, iſt durch die Erlöſung bereits | und die afigrifchen ‚slügelgeitalten, für welche ber 
auch den Repräſentanten der alte und neuteita: ! Name ki-ra-bu geleien worden, mit den 5:6": 
mentlshen Kirche mitgerheilt worden, merbalb ſchen Cherubim in Parallele zu ſetzen, ot=:%{ 
im himmlischen Paradies auch der Lebensbaum kein vorurtheiläfreier Forſcher läugnet, hat die 
wieder erſchein — Roch ſeien zwei Kunſtdar⸗ Idee der Cherubim uriprungliches Eigen:t. 
ſtellungen der Cherubim erwähnt. Anbetende der jüdiſchen Anſchauung iſt. Tas !essere Au 
Engelgeit ilten neben dem Tabernakel find den: gejtändnik reicht bin, um bern oben Anzer:=:- 
Eherubimbildern der Yundeslade nachgemadit, | die wiflenichaftliche Remeisfrert su sem. 7x”. 
mo derleibe Gott vor der Fleiſchwerdung gegen: Jae Arje [Leo]. Tractarus de Cherzöir’a, 
mi tig war. Tie vier Zumbele der Svangeliiten Amst. 1647. Unter ben Trotenianen 'smehe- *& 
find nich.s Anderes als die Gherubimgeitalten gegen die Unzelönsser oz: Bi Samt -e 
der Hrocalzpie. Tas Gvangeltum, das durch die. 2, Aufl. Heibelb. 1874, L 262 #.: Aeasereter- 
Welt sieht, iſt auch ein viergeftaltiged und wird, Weisiag. d. Proph Gzeh, Berl, 27 1 352°; 
ähri:h wie der Ihronmwagen bei Ezechiel, von Riehm. De nat. et nr. ernds;.] (>... "Ex: “ 
Den vier Crangeliſten getragen, an deren Feſten 1864 und Zmidien u *— 1871 A 2. De, 
die Kirche das erite Kapitel des Ezechiel leſen mann in Schenfels Sciheiier, L 32 2 „37. 
lätt. — die Cnaclönarur find: Detmierm. Zi-iteoe: 
IT. Tie Tradırion läßt feinen Zweifel dar: Kördlinzen 1857, I. I7=®. 327 . 
über, daß die heilige Nirche in den Cherubim eine Zeche. zon Inähoi urt Eis To Lern. 
hehere Engelt: aie erblictt. In der Praefatio de u A Karbolüheriert me wo Se = 
SS, Trinitate heist es: quam laudant Angeli Meinmg neuerdinae ehem oc. 
atque Archaneli, Cherubim quoque ae Se Theologie der Immphrer Zen --- ar 55 
rapbim, (qui han vexsant elamare quondie una Knabenbauer in ber Sonıe Sum m 
rore divenies: Finetus ete. (dgl. Y 6,3," HF] f: er der Sms bene —.. 
4,2% In der Antiphen zum Magn:ñtat dee 1880 1 257 ee 
eſtes Ommium Sanctorum eijcheinen fie mıeder beverus Non irn: Urn: 
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au ertheilen. Zunädhjit wurde er nun Vicar bei jei 





nein Sheim Louis Kend de Cheverus, dem Sau 


pfarrer von Mayenne, und als dieier 1792 itarb, |$ 


deſſen Waxbfolger ; zugleih verlieh ihm ber, 
Biſchof die Wurde eines Canonicus mit der! 
Bollmacht eines Generalvicars. Ta er aber 


folgte feine Abiegung von Zeite der 
behoͤrde, und er ſah ſich zur Flucht, bald darauf 
aswanderung nad En 


9 
geben ng fortbradhte. Im J. 17906 ichiitn 
in Kolge einer Aufforderung des ihm befreunde 
ten Abb6 Watignon , früheren Proieſſors ber 
Sorbonne, nach \ 
ausgezeichneten Prieſter in Yojton als Y 
ſich in bie Zeeliorge eines ſel 
riteriums au theilen. Tie Vliſſion umiaßte ganz 
Keu England, dazu die wilden Ztämnte von Ye: 
nobicott und Paſſamaquody, eine Landerſtrecke 
von etma 180 Ztunden in der Yänge und 100 
in der Breite, Es war. Aufgabe, hier 
alle entgegenitchen 
allein ſie machten 


lid eine Ki nie baute. 
Fieber heimgejucht m 
ante loste, war es Herr ven Chererus, be 
Allen voran eiipzel tode ü 
Zeibttautoprerumg gab und als 
durch die In 
und Zrerbent 
Bersiferung Jene 
zerung und 2 N 


nuung mer Rt 
‚in Yoiton, eu 


Gheverus. 
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anjtal die weibliche Jugenb und rief bafür 
Urfulinerinnen in’® Land. Naddem aber fein 
‚sreund und vieljähriger Mitarbeiter, Abbs Ma: 
tignon, am 19. Ceptenıber 1818 geftorben wer. 
empfand auch bie bis dahin fo Fräftige Natur des 
Bifchofs Cheverus die Foigen der Anjtrengungen: 
zu ber Mcberbürbung gefellte fi ein quälendes 
Aſthma, das zulebt jo überhand nahm, ba bıe 


i Aerzte den Uebergang in ein milderes Klima als 


einiges Seilmittel erflärten. Ta kündigte ik 
nfang 1823 ein Schreiben des Crokalmo 
jeniers von Frankreich, des Prinzen von Grog, 
an, daf ihn Ludwig XVII, zum Biſchof vom 
Nontauban ernannt habe. Es Toftete den ap 
itolifchen Mann eine ſchwere Ucberwinbung, die 
geliebie Diöcefe, das Werk einer 2Tjährigen ar: 


: ‚ beitovolten Thätigteit, zu verlafien und beim Rufe 


des Königs, in den er boch den Fingerzeig der 

riehung ertennen mußte, Folge au leiten. 
Ter Schinerz und die Yiebe feiner Tidcefanen 
äußerte ſich bei feinem Abſchied in den rũhrend 
ften Kundgebungen. Im Herbſt 1823 verliek 
Migr. Chewerus, von dem felbit ein proteftann: 
icher Prediger, Dr. Söannin, bezeugte, daßz du 
Metropole von Neu-Fngları 3 in ihm „das a 
babene Muſter chrijtlicher Tugenden gefehen“, 
den amierikauiſchen Continent um in die alte 

Welt zurützufchren und, nachdem in Paris alle 
Aormalitsten erledigt waren, im Juli 1824 vor 


ing des Seminars, für deſien Yeitung er 

In feiner Cathedrale über 

Sonntagspredigt und hielt 

atehismuspredigten, da er wahr 

genommen, wie groß noch die Unwiſſenhheit ın den 
eine tı ige 

nsgeit, felbit in den 

ildeten ſei. Ter Zauber feine 

bier dieielbe unmider: 

acht. wie es in der neuen Welt der 


nebierungsvolle Ihingler 
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Thäti Karl X. ernannte ben 
* tat (November 1828) un den 
ommentbur des vom beiligen 

(1830). Aus feinen Sympathien für dieſen e 
te Cheverus auch u Juli⸗Regie⸗ 
in l. Seiner Auctorität gelang es, 
die neue Regierung von dem 
* erus zur Ableiſtung des Treu⸗ 
eides zu „ven Ole bei Zeiten wieder abftand, 
und daß fo unabfehbare Verwirrung verhütet | fo 
Eine andere „Brandfadel des Zerwürf: 
niffes zwiſchen Regierung und Epiſcopat“ er: 
tannte er in der Lönigli donnanz vom 
25. December 1830, a die Autafung 
kirchlichen P nben. Als im %. 1834 ein Cir⸗ 
aular des Miniſters ben Vollzug der in Kraft 
tretenben 
nldol in einem Promemoria mit fo freimüthiger 
e gegen diefe Einmiſchung des Staates 
Zt —— — ber Che 
mfallen lie eit o⸗ 
—* verwandelte Cheverus ſei a Palais in ein 
Can mit der Aufichrift An de secours. 
in  bihöllihen Wort genügte, um im Volke 


— —— — Verdacht von 
— lung zu r au ver 
eiteln. du —* —* —*  Kans warb er 
1835 zum Sarbinal erhoben und am 1. Yebruar 


1836 es folder proclamirt. Diefe Ernennung 
ift auch deßhalb von Bedeutung, weil erſt mit 
das officielle frühere Berbältmiß zwiſchen 
om und ber franzöfifchen Regierung wiederher⸗ 
geftellt ward (Cams, Die Geſchichte der Kirche 
im 19. Jahrhundert IL, 532). Sein letzter be 
amer Itungsact war die usavbeitung 
von Diöcefanftatuten für feinen Clerus, 
Steiförm igkeit in Die usübun ng der Seelforge 
nung in das geiftli en ber Prieiter 
r bringen; fie wurben zu efingften 1836 ver: 
— t unter dem Titel: Statuts du diocdse 
Bordeaux, suivis d’une instruction sur l’ad- 
— — temporelle des paroisses, Bor- 
deaux, Faye, 1836. Schon im Juli deöfelben 
Jahres ward der Eardinal von einem Schlag⸗ 
anfall betroffen, der eine Woche [päter, am 19. Juli 
1836, feinen arbeit& und thatenreichen Leben ein 
Ende egte. Die Volksſtimme gab dem Hin⸗ 
eſchiedenen bie ehrenditen Prädicate, indem bie 
Einen ihn einen zweiten Fenelon, die Andern 
nen Bin von Raul unferer Beit nannten 
(Quörard, itterature francaise contempo- 
raine, 1846). Eein Charakter und feine Tuge 
den find mit diefen zwei Worten bezeichnet. ( 1. 
M. IIuen Dubourg, Vie du Card. de Cheve 
beutih von Karler, freiburg 1875.) [Binder] 
Ghdiemfee und die Kloͤſter, das at 
Diaconat und das Bisthum bafelbft. Der 
Chiemſee, der größte Eee Bayerns (193 Q.K.), 
Itegt am Fuße der Alpen zwiichen dem Inn und 
der Salzach. Aus feinem Wafferipiegel erheben 
1a des, „grletn, einſt — — |, 
u unzenau, tzutage 
Chiemſee, SrauendShiemfee und Kraut⸗Inſel ges 
Rtripenkertlen. IL 2 Aufl 


Chiemſee. 


Orbonnanz anfündigte, trat der Erz | Beren Chiemſee-Inſel das St. 
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ifchof |nannt. I. ChiemfeesKlöfter. Nach baulichen 


Ueberreften waren die Chiemſee⸗Inſeln fchon am 
den Römern bewohnt (Mon. Boic. II, 275). Di 
Zeit aber, wann hier zuerft das Evangelium ge 
prebi rebigt oder eine Flöfterliche Niederlaffung ge 
et wurde, läßt fi gich genau beſtimmen. 
u wahrſcheinuch e Chriſtianiſirung 
dieſer Gegend theilweiſe ſchon unter den Römern 
he onnen. Durch St. Rupertus und feine Nach: 
oiger wurde dann dad Wert der Belehrung 
wieder aufgenommen und vollendet. Huber (Ge: 
—**— der Einführung des Chriſtenthums in 
Südoftdeutihland III, 243—254) ſucht X lager 
nachzuweiſen, daß bereit8 der bayriſche Landes: 
apoftel Rupertus, befien Auftreten er in Die Mitte 
des fechsten Jahrhunderts verle eg auf der grö- 
(vatormüniter 
als religiöfen Mittelpunkt für die Um — er⸗ 
richtet habe. Wie dem auch ſei, als ſi 
man wohl nur ſozie nn dag et 
den zwei —58 riſchen gen ie dem 
agilolfingifhen Ha dilo (737 — 748) und 
Taſſilo (749— 788), ) Hoergehnbungen a auf bem 
Chiemſee ftatt gehund en haben (Mezger, His 
lisb. 212 und 383). cit dar Wollend 
der Kloftergrünbung —* s Jahr 782 ug 
Grund nadjitehender, den Lectiones antiqu. des 
Samifiuß (edit, oasmag. III, 2, 475) entnom: 
Anno a incarnatione Domini 


menen No 


DCCLXX indictione quinta, consecrata 
est Basilica in insula Kiemesse stagno, et 
monasterium constructum prima die ptem- 


1. Das Denebictinertlofter auf der 
Beren Chiem emſee⸗Inſel, damals Ama genannt, 
aſſilo II., wenn nicht ‚volig neu ge 
um [grün o doch erweitert und v reichert. Zur 
eſſeren Dotation diefes zum Salzburger Sprengel 
gehöri — —— af ılo und fchne 
lin Liutpirga auch mehrere am linten 
Innufer gelegene Kirchen, welche fie ungerechter 
Weife dem Bisthum Freiſing entzogen hatten. 
Dieß thaten fie aus Abneigung gegen den franten; 
(mg Biſchof Arbeo von nd, ae , 
wie fie fagten) dem Könige Karl und 
ben mehr ın Treue ergeben fei als ihnen. — 
dieſer Kirchen, Willing, Verbling und ER ling, 
wurden am 13. Januar 804 bei einer band: 
lung zu Aibling wiederum dem Bisthum rei: 
fing gelprochen | (Hundt, Bayer. Urkunden aus 
Re Agilolfinger 42 und 75). Nad 
dem Sturze Taſſilo's wurde dad Monasterium 
n: | Balvatoris Kieninseo al8 beimgefallenes Kron⸗ 
guut betrashtet und am 25. October 788 von Karl 
Großen nicht ohne bittere Rüderinnerung 
an Zaffilo an das isthum Meb verichentt 
(Sickel, Acta Karol. II, öl, n. 120). Ungefähr 
ein Jahrhundert fpäter übergaben Ludwig der 
Deutiche (875) und König rnulf (28. June 
890) die Salvatore Abtei b dem Erzftifte Salz urg 
* Sign ir 6 — 
tei i i on. Boic 
* Der ae Inſel Ama 
(me) —8* —— 4 N von bem wir 


—5 — 
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wiffen, iſt Lupo, ber sompater (Pathe oder; 
Täufer) des ald Geiſel nad) Vayern gefommenen 
jungen Rarantanenfüriten Chotimir, welchem die 
Injel zum Yufenıhaltsorte angewiefen worden, 
war. Lupo jelbjt war von der Salzburger Ki 
wahr ſcheinlich unter dem vom hl. Yonitatius 739 
eingeiepten Viſchoſe Johannes, nach der Inſel 
Ama abgeorbnet worden (Do conversione Ba- 
‚gonrior. et Carantanor. bei Pertz, Mon. (term. 
Seript. XI, 7). Wiezger (1. ce. 202) bejei 
net Yupo bereits als bt von Chiemſee. Sr 
ter dann, als der Schoite Virgilius ven bild): 
lichen Stuhl von Zalzburg inne hatte, gelangte 
— — und Begleiter, Tobda, welchen 
gacht hatte, in den 
‚grünbeten ?) Abtei 
10.49; Meichelb 


di gie 
Chiemſee befannt: Vinfrid von 
und 827 (Sundt, Urfund. d. 
aus der Zeit ber Karolii 


Urkunde vom 30. October YTO ernenerte Kaiſer ü 


Otto I. die Verſcheulung der Abtei Chiemſee an 
das Erzjtift Zulzburg, und bi ihöfe Fried- it 
rich und Balduin ließen i 
Beñtz der genannten Abtei w erhalt beitätig 
3 von Tito IT., amı N. Fehrin— 
ach 


Im Yauie der 
den Ungerpeiniällen 


it, pielleisht ion mach 
uitte ſich der Venedictiner— 
m'ee aufgelöst, jo daß 


‚„abnbunberis nur mehr 
ande 
lirte Shorberrenitift 
dieies Anitirutes auf Derven.Sbiemiee it 
hof Konrad 1. von Zatibun 
bis 1147) aus dem (Meichlechte der Gu 
Abensberg. Ta ſich im Klofter Serrenmörth 


en daielbit 


mebr Mönche, fondern nur nod Weltprieiter 


Chiemſee. 
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«Mon. Bei: u a 3). — beior.: 
deres Anfehen aber te bem Chorherre 
ſtiſte Chiemfee der Umftand, bag ber jeweilige 
Propſt desfelben die Würbe eines Archidiacon⸗ 
'peffeidete. Unter den Trüfungen welche das 
Reqularitift Chiemſee während feines beinate 
Vjährigen Beſtehens durchzumachen hatte, war 
ine der ſchwerſten die Reformation des 16. Jabt 
hunberts, Ziefelbe fand in ben benadiba 
ren von Freyberg auf Hohenaſchau eih 
Neförderer und entvölferte das einit fo jahlre:: 
befegte Kloſter fait gämlixy. Doch 
shi e Kriſis glũcllich und bi 
Proͤpſten wieder auf, bis es ent 
lich der Säcufarijation zum Opfer fiel. Am 
14. November 1803 wurde die ganze Aniel m: 
alt ihren Beſtandtheilen und Fradhtgebäuben 
0 Gulden an einen Privatmann verfa: 
die vorhandenen 42 Conventualen waren gi 
tigt, die oeeräume zu verlaflen. Die We 
jammtzahl der nachweisbaten KRegularpröpite vor 
5. Tie Reihenfolge derielbe 
IT, 277—273 it zu ergänge: 
an III. irss—ı7y2 )und Auge 
geit. IN T ide 


ie weiteren en <chihale von Herren Ghiewier 

fo wurden unter dem neuen Veſider 
bald die zwei itatılichen, weithin fihtbaren Srid⸗ 
thürme ber Kloſtertirche abgetragen, und fo ir 
Inſel. wie die ganze Umgegend, einer ihrer f&5r. 

ierden beraubt. Sad iner auf Herten 

i 26, Detober 1318_ neue: 
folgten Beiig: it 
fire, 4 n 
thums hiemfee, in ein 
T — murde auch di 


melder bie ehemalige Gathebrale von Chiemker 
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wirb als ſolches (Monasterium puellarum) au3- 
drüdlih erft im J. 894 erwähnt (Pertz, Mon. 
Germ. I, 606; vgl. Annales Fuld. 1. c. I, 410). 
Als Stifter dieſes Kloſters wird durch einftim- 
mige Tradition Herzog Taffilo II. (III.) bezeich⸗ 
net. Gleichwie Kremdmüniter, das feinen Stif- 
tungsbrief vollftändig in Abichrift ſich bewahrt 
hat, feierte darum aud Frauen⸗Chiemſee von jeher 
am 11. December den Todestag Taſſilo's mit 
einem Gottesdienfte und reihen Almoſenſpenden 
an die Armen. Als agilolfingifches Hausgut ging 
Srauen:Chiemfee nad dem Sturze Taflilo’3 in 
den Beſitz der Karolinger über. Die erfte be: 
fannte Abtiffin von Frauen⸗-Chiemſee ift bie 
felige Irmengard, eine Tochter Ludwigs des 
Deutihen (Riezler I, 216). rauen: &hiem- 
fee war und blieb ein Tönigliches Klofter (abba- 
tia regia), bis es 1062 vor ehend und 1201 
bleibend an das Erzftift Ealzburg fam (Mon. 
Boic. XXIX, 1, 162. 504). Nachdem nämlich 
König Heinrih IV. am 12. December 1062 die 
Reichtabtei Frauen-Chiemſee an Salzburg ver: 
ſchenkt hatte, wurde ihr ſchon 1077 wieder die 
perfectissima regalis libertas zugeſichert; erft 
nach der 1 hemkung König Philipps vom 14. Sep⸗ 
tember 1201 blieb Nonnenwörth dauernd beim 
Erzſtifte (Ficker, Dom Reichsfürſtenſtand I, 344 
bi8 345, n. 237). Erzbifhof Eberhard II. be 
jtätigte nun (1202) dem Frauenkloſter Chiemfee 
alle feine bisherigen Privilegien, Freiheiten und 
Rechte (Meiller, Salzb. Regeiten 177, n. 34). 
Allein bereits am 27. März 1213 erwirkte fich 
Eberhard die Tönigliche Erlaubniß zur Errichtung 
eines biichöfliden Sitzes im Nonnentlofter Chiem⸗ 
fee, deflen Aufhebung er beim Papſte beantragt 
hatte. Aus den Gütern biefes Kloiter8 und den 
Belibungen, die er felbit binzufüge, follte das 
Zafelgut des Biſchofs beftritten und die Sano- 
niter von Herren-Chiemſee auf die Nachbarinfel 
erfeßt werden, ihr Vermögen jeboch zu ihrem 
Unterhalte unverfehrt erhalten bleiben. Diefen 
Vorſchlag begründete der Erzbifchof einerfeit3 mit 
dem völligen Berfalle der Disciplin im Nonnen: 
flofter, andererfeitö mit dem Nutzen der Errid; 
tung eines Biſsthums in diefer Gegend. Am 
20. Juni 1213 beauftragte Bapft Annocenz III. 
zwei vom Erzbiſchof Eberhard unabhängige Prä- 
laten, den Abt von Melt und den Propſt vom 
Heiligen Kreuz in Augsburg, ihm Bericht zu er: 
jtatten über den Verfall des Nonnenkloſters 
Ghiemfee und die Errichtung eines Bisthums 
daſelbſt (Mon. Boic. XXX, 1, 12; WVieiller, 
a. a. D. 204. 523, n. 60; Dr. fr. Gruber, 
Eberhard II. Erzb. v. Salzb. Burghaufer Pro: 
gramm 1878— 1879, 18). Sei es. daß ſich die 
pꝓapſilichen Commiſſare gegen das Vorhaben des 
Erzbiſchofes ausſprachen oder ba ß Eberhard ſelbſt 
feinen Plan änderte, das Kloſter Frauen-Chiemſee 
wurde nicht aufgehoben, und es behauptete ſeinen 
ununterbrochenen Fortbeſtand bis zur Eäculari- 
fetion 1803. Yon König Yudwig I. von Bayern 


wiederhergeitellt,, beitcht es noch gegenwärtig. 


(Näheres in der Geſchichte des Venedictiner⸗ 


Chiemſee. 
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Nonnenkloſters Frauen⸗Chiemſee von E. Geiß 
in Deutingers Beiträgen ıc. I, 284— 480.) 

II. ne al — Ungefähr 
feit der Mitte des 12. Jahrhunderts bekleidete 
der jeweilige Propſt von Herrens&hiemfee auch 
immer dad Amt eines Archidiacons. Die Erz: 
biichöfe von algburg erfannten nämlich die 
Nothwendigkeit, die Leitung der Seelforge in 
ihrem ausgedehnten Sprengel unter eine ftete 
Auffiht zu ftellen, und tbeilten deßhalb den 
bayrifchen Antheil ihrer Diöcefe in die drei Archi⸗ 
diaconate Gars, Baumburg und Chiemſee ab. 
Der Ardidiaconaliprengel Chiemfee hatte ur: 
fprünglich eine größere Ausdehnung, als in der 
letzteren Zeit feines Beſtandes; er überfchritt Die 

egenmwärtigen Grenzen von Oberbayern egen 

irol au, dehnte fich über bie bi8 1505 bayriſchen 
Pfleggerichte Kibüchl, Kufitein und Nattenberg 
auß und reichte hinein bis in das Briren- und 
Zillertbal (recht3 oder äftlih vom Silerbade). 
Als 1215 ein Bisthum Chiemſee errichtet wurde 
(f. u.), trat für das Archidiaconat Chiemfee feine 
weitere Aenderung ein, al3 daß defien Sprengel 
von da an in einen erzbilchöflich falzburgifchen 
und in einen bifchöflich chiemfee'ichen Antheil 
erfiel, und daß der Propft von Chiemſee als 

rchidiacon unter zwei verfchiedenen Orbinarien 
ftand. Unter Kaifer Joſeph II. wurde das :Decanat 
St. Johann im Leufenthal, d. h. der in Tirol 
gelegene Diftriet der Didceje Chiemſee, vom Archi⸗ 
iaconate Chiemfee abgetrennt, und letzteres das 
durch auf den bayrischen Bisthums⸗Antheil redus 
cirt. Auch der erzbiſchöflich ſalzburgiſche Antheil 
des Archidiaconates Chiemſee bemwahrte feine ur: 
fprünglihe Ausdehnung bis zu den Zeiten Jo⸗ 
ſephs II.; er erſtreckte Re bis zu diefer Zeit von 
Bogtareuth den Inn hinauf bis in das Zillerthal 
hinein (Mon. Boic. II, 421—424; Archidiaco- 
natus Chyemensis in der Matrikel bes 
Bernhard von Salzb. [1468—1487] aus dem 
Notizenblatt z. Arch. f. Kunde öfterr. Geſch.Qu. 
1852, 290—291; Handfchriftl. Beichreibung des 
Archidiac. Chiemſee vom Jahre 1650 im Archiv 
bes Orb. zu München). Gänzlih erlofchen ift 
das Arhidiaconat Ehiemfee 1812. Nachdem «8 
1809 von ber köoniglich bayrifihen Regierung 
formell aufgelöst worden war, beftand e8 unter 
dem lebten Archidiacon Auguftin Fuchs noch einige 
Sabre fort. Im J. 1812 wurde auß heilen 
des ehemaligen Bistbums und Ardhidiaconates 
Chiemſee dad Decanat Sölhuben gebildet. (Dal. 
Weſtermayer, Beichr. des Erzb. München und 
on uU, 738. 756—762. 778—799. 806. 
ll, 

III. Bistbum Chiemſee. Wegen feiner 
großen Ausdehnung und geizsigen gend ges 
nügte zur Verwaltung des Erzbisthums Salzburg 
ein einziger Hirt nur fehr ſchwer; deßhalb hatte 
bereit8 iſchof Gebhard mit Erlaubniß des 
Tapftes Alerander IL im J. 1070 von der auss 
gebehnten Ealzburger Diöcefe das Bisthum 
Gurk abgetrennt. Da aber die Ausdehnung des 
Salzburger Sprengels noch immer zu groß war, 

5° 


[| 
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fo errichtete Erzbiſchof Eberhard IT. innerhalb 
tesfelben drei meitere Nisıhümer: Chiemſee, 
1218 und Yavant 1224. Tie Errichtung 

hi n 


Synode im Lateran genehmii 
ubiger von ‘Nabed, Propſt zu Zell am Zee 
und Ganonicus in Paffau, zum eriten ifdef 
ordinirt (Pertz, M Berip! 
). bifchof Fberharb ur 
lich (1213) die Fraueninſel als Viſchoſoſi 
Y t genomnen hatte, wurde durch bie päpitz 
liche Bulle, welche Innocenz IH. am 28. Januar 
lich der Errichiung des neuen Wis: 
thums erließ, das (horke ft Chiemſee zur 
Kathebrale bes Nisthums enee erhoben. Zum 
Vollzuge des erlangten päpiilichen 
fertigte nun Eberhard über die Frrichtung des 
Biothums Ehiemſee zwei Urkunden aus. In di 
einen vom 30. Teceniber 1217 mies er dem Wi: 
fchei von Chiemſee die Grenzen feiner Tiöcefe 
fomie_jeine Cinfünfte an, in der anderen vom 
24. Februar 1218 umte er näher deſſen 
Rechte und Yitichten. Tas Visthum hiemiee 
wurde gebildet aus ber öftlid 
diaconates q 3 
Ausdehnung von circa acht 
vier der Vreite nach, aufer dem Ghorherrnitiite 
(Sbienfee, achn heil hayrifche, theils tiroliiche 
welche jegt ihrer ‚geoken Ausdehnung 
fü | in zwei und nıehr 
Ta nadı der 


gel Barüglih der 
fimmte Eberhard, ber Propft und das Gapitel 


zu Ghienfee dürften niemald den Bifhof von 
Chiemſee wählen, fonbern das Recht ber Ernen 
mung besjelben ſiehe ausſchlie ßlich den Erzbiſchofen 

teren ernannte 


Chiemſee. 





X. | verbande mi 


vilegiums | ft 


jemeiliger 


Rem Gluck zu wahren Kent, Auf dem Triden: 
tinum war der Frabilhof von Salzburg ber 
jige Dietropolit, der ein ſolches Recht beſaß. 
die vier jüngeren Ealzburger Suffraganbildäre 
die Inveititur mit den Regalien vom ch biich⸗ 
von Zalgburg und nicht vom Reiche empfingen, 
fo ftanden fie audi in feinem unmittelbaren Xchenk 
den Reihe und waren berhalb 
von der Ausübung veichsfürftlicher Rede aub 
gefchloffen. Ynfangs werben fie nur bisweile⸗ 
Fuͤrſten genannt, und erft in ber zweiten Hriſe 
bes 15. Jahrhunderis fcheint e8 allgemein üb.id 
geworden zu kin, ipnen den Rürftenuitel 
Ficter a. a. D. I. 285— 2%). — Die Keen 
gen biemfee mar das —* 
ie BiſSo 
e ihre eigentliche Refideng nur feltes 
und bequügten ſich mehr mit ber Wahrung ihres 
echtes tazu. Ihr gewöhnlicher Auſenthaltien 
"Ghiemleche? au Satıbu . mo fie as 
Viearii in pontitienlibus oder als Stellvertreter 
in Megierungsgeicäften ben ihöien mn 
Salzburg immer leicht zur Seite fein Eonmen 


| Den Grund zum nachherigen Chiemfechofe Im 
Ri 


aiſchof Albert IT. von Ghienifee, indem er 195 
einen bis dahin dem Klojter Et. Peter zu Sale 
burg gehörigen Ep anfaufte, um ſich area 
eine Wohnung zu erbauen (2. Hübner, Beidres 
| bung der bt Zaljburg I, 273). Was ca 
Biſchof von Ehiemfer, ber nad de 
Intention (berharb IT. „eitra montes arch- 
i Naliah vicarius“ fein follte, a⸗ 
urg ungefähr zu thun hatıe, 
das Nlinerarium des De 


Nisbiichof von Sal 
fchr anſchat 


5 ihets Verthoid Yiritinger von Chiemſee im An 
«| bang des 


burger Schematismuß vom 185 
und 18 em Bisthum Chiemſee ftanden sen 
| feiner Errichtung bis zu feiner Auflöfung 4526 
ichöfe vor. Diefelben finb mit einer kurzen Beben 
ſtige in Deutingers Beiträgen (di, 217—235) 
| aufgeführt. Unter ihnen befanden ſich fehe wide 
| iron üchtin b Wi 
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des Bartholomäus Holzbaufer. verlieh die 
fem die Pfarrei St. Johann im Leufenthal, 
wo das nititut der gemeinfam Iebenden Welt: 
priefter (Bartbolomäer) feinen Anfang nahnı. 
— Die proviforifche Auflöfung des Bisthums 
Chiemfee trat in Wirkſamkeit mit dem 1. Ja⸗ 
nuar 1807 und war eine Folge der politifchen 
Ereigniſſe zu Anfang dieſes Jahrhunderts; ca: 
noniih fupprimirt wurde e8 erft durch die zum 
Bollzuge des bayrifchen Soncorbates vom Jahre 
1817 am 1. April 1818 erlaffene Eircumfcrip- 
tionsbulle. Dadurch wurbe ber in Bayern lie 
(es Theil des ehemaligen Bisthums Chiemſee 


« 


d. 5. die Pfarreien Bernau, Breitbrunn, Egg: 
ätt, Endorf, Frasdorf, Graſſau, Nieberafchau, 
Prien, Reit im Winkel, Sachrang, Sölhuben 


und Ueberſee) definitiv mit dem Erzbisthum ber 


Münden und Freifing vereinigt; der in Tirol 
und im Erzſtifte gelegene Diftrict kam unter die 
Jurisdiction von ssalgburg. (Val. außerdem 
noch über daB Bistum Chiemſee Kleimayına 
Juvavia2860—267.271—277.509—512; Ai 
Sternfeld, Beiträge II, 269—314; Zeitfchri 
tür Bayern 1816, 208; Deutingers Beiträge I, 
213—237. 260—263; Mayer : Weftermapger, 
Beichreibung des Erzbisthums Münden, Mün- 
chen 1874, I, 532. 555. 873. 584 ff.; III, 
®Glieregeto, Scans, ploMlider Run 
»Franz, icher Nuntius, 
war —5* — aus einem adeligen Geſchlechte 


eboren, lebte am Hofe Leo’8 X. und wurde von 
iefem zu Geſandtſchaften nach Preußen und Eng: 
land verwendet. Papft Hadrian VI. verlieh ihm 


p 
am 7. September 1522 das Bisthum Teramo 
im Königreiche Neapel und betraute ihn mit der 
wichtigen Geſandiſchaft zum Reichstage, der im 
Tg, 


o 1522 zu Nũ et wur 
Obieregato nahm feine Reife über Stra 
da er dortigen Magiftrate ein päpftliches 
Schreiben gegen die gefä lien Neuerungen 
überbringen hatte ( Karol. [.XVIIL, 760 f.). 
Auf dem Reichstage follte er die beutfchen Stän 
fowohl zum Kriege gegen die Türken als zum 
ernften Auftreten gegen Luther vermögen. Dieſer 
doppelten Aufgabe entlebigte fich Ehieregato viel: 
leicht mit ebenfo wenig Geſchick, als Gluͤck. Als 
er in der Berfammlung vom 19. Rovember 1522 
wirffame Hilfe für die von Eoliman fchwer be 
drängten Ungarn erflehte, erhielt er nur aus⸗ 
weichende prechungen. Man verlangte, daß 
der Papft quer auf einem Congreſſe den Frieden 
ifchen chriſtlichen Fürften zu Stande 
Erin e und auglei auch die Ungarn beitimme, 
ihrerieits den Krieg wirffamer zu führen. 
neben wurde bie Rebe, welche Chieregato in la: 
teinifher und deutſcher Sprache (Verteuſchte 
Oration und Werbung, fo bapſtlich Heiligkeit 
bet thun laſſen) zu Nürnberg in den Druck ge 
ben batte, lutheriſcherſeits mit einer Yülle von 
hniſchen und ſchimpflichen Slofien auf ben 
ft und „feinen gotilofen Eurtifan” zu Nürns 
berg nachgebrudt und vertheilt. In einer zweiten 


Chieregato, 
(1625—1643) war ein vorzünlicher Gönner 


Da: der Wurzel 
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Rede beſchwor der Legat die Stände, gegen bie 
verberbliche Härefie Luthers, gr die Religion 
erftöre, endlich Die Wormfer Be Häffe in Aus 
Habrung zu bringen. Zugleich übergab er am 
25. November ein Motu proprio Hadrians, in 
welchem der Papſt zeigte, wie bie uftehnung 
gegen die kirchliche Auctorität in Deutfchlan 
en Bürgerfrieg entzünde; die Yürften möchten 
Luther und die übrigen Anftifter der Unruhen 
ad rectam sentiendi et vivendi viam omnibus 
sanctis modis reducere. Mit biefem Schreiben 
publicirte Chieregato auch eine geheime In⸗ 
ftruction (Raynald. ad a. 1522, n. 65 sq.), in 
welcher der Papft mit edelfter Selbftverbemütbi- 
ung an ben Edelfinn ber Deutfchen zur Durch⸗ 
brung wahrer Reformen appellirte. Frei⸗ 
mütbig geftand ber Papſt, daß bie Derjolgung 
irche al8 eine Strafe für die Sünden der 
Menfchen, hauptfählich der Prieiter und Bor: 
fteber anzufchen fei, daß ſich beim römifchen 
Stuhle feit längerer Zeit viel Tabelnswerthes 
(abusus in spiritualibus, excessus in mandatis 
et omnia in perversum mutata) vorgefunden 
babe, und bag es deßhalb Fein Wunder fei, 
wenn bie Krankheit vom Haupte über die Glie⸗ 
der, von den Päpſten über die untergeorbneten 
Prälaten fich verbreitet habe. Zugleich gab er 
der Reichdverfammlung die Zuſicherung, er 
in allem Ernte mit der Reform feines Stubles 
beginnen wolle. Wohl mochte Hadrian in der 
Gerne erwarten, daß eine ſolche Aufrichtigkeit, 
verbunden mit der reblichften ©eneigtheit, bie 
Quelle des Uebeld zu verftoplen , einen wohl: 
thätigen Eindrud auf bie tiöen machen 
werde; allein der Votſchafter hatte den Zien 
der Semütber und bie Lage der Dinge in ch⸗ 
fand bald beſſer erfaſſen können. durfte ih 


de. von foldher Belaftung des römifchen Stuhles um 


fo weniger einen guten Erfolg verſprechen, als er 
die Fürſten felbft einlud, wenn fie Befchwerden 
hätten, ſolche vorzutragen, indem der Papft ge 
neigt fei, mit feiner bekannten väterlichen e 
fie aufzunehmen. Durch die unaufbörlichen 
Schmähungen Luthers waren die Gemüther ohne: 
dieß ſchon genug gegen Rom gereizt; bie Süriten 
aber konnten fi nicht für ſchuldlos Kalten, e 
zur ae Deutichlands durch fie bisher fo 
wenig geichehen, und den Ungarn immer 
feine Hilfe gebracht worden war. Die Rede des 
päpftlichen Internuntius kam ihnen baber ganz 
erwünfdt. Eie fanden nun plöhlich außer allem 
Vorwurfe; denn der römifche Stuhl trug aller 
Uebel Schuld, und biefe fehienen nur dann ges 
beilt wer fönnen, wenn bie gelung an 

it8 erfolgt wäre. ler 
nahmen fie deßhalb auch ihre Entſchuldigung für 
die unterlaflene Bolrefmg bes Wormſer 
Edictes. Sie erflärten, es fei ihnen unmöglich 


eweſen, das genannte Edict gegen Luther in 
Vollzug zu ſetzen; denn bie Deut? hätten [yon 
aus —** iften die großen Gebrechen 


rõmiſchen Kirche erkannt und ſeien gegen Rom 
fehr gereizt; es wäre baber ſehr getährlich ges 
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weſen, die Sache Luthers mit Gewalt zu unter: 
drüden. Auch jür bie Zufunft gaben jie 
fihtlich der Vollftredung des Mormier Gdictes 
tein Derfpieden ab, fondern beanügten fi, dent 
FVapft für das Verſprechen einer Nejorm zu 
danfen und ihn zu bitten, daf er das Verſprochene 
irllich leiſte. Rebſidem ſchlugen fie al d 
geeigneiſte Mittel zur Beendigung ber Wirt 
ein ın Teutſchiand abzubaltenbes Goncilium vi 
auf Ai jede abweichende Stimme ſich jrei 
jollte äı nen (Sortleder, Urjachen bes 
deutſchen —X wider bie Schmaltaldeuer. 
Goltha 1645, 1,6 ſi.) Tas war alles, womit 
der Reichbiag den Forderungen bes Yapfıcs ei 
egenkam; denn, wenn auch über dieſes Die Fi 
‘ jten veripradhen, für zu forgen, Ger und 
feinem Anhange bis zur Abhaltung bes Goncils 
E:rillihweigen aufgetragen werde, menn fie aud) 
den Predigern einfdärften, das reine lautere 
Gvangelium fanftmütbig, und chriſtiich nach ber 


Lehre und Auslegung der bewährten und „von |o 


zu prebigen; wenn fie ſich aud) q 
den Trud und Verkauf njirter En u |} 
verhindern, und die (Heiftlichen, welche ſich ver: 
ehelicht, ſowie die Mönche und Nennen, weldhe 
die Klöfter verlajien hätten, den firchlichen ( 
richten au überlafien, fo blieb es ılem bei den 
blegen Verſprechungen und Beihlüfien, und Yu 
iher Fonnte in feinem Sendichreiben an den 
„Statthalter und das Regiment wider die Ver: 
fehrer und lichen Mandats“ 
be lieiern, wie viel man gegen 
chiffe des Neichstages wagen dürfe. Co 
blieb die Sendung Ghieregato's auch rũgſichtlich 
teyenheiien ohne Erfolg. Cr 


der kirchuchen Un 
verlieh in File Nürnberg, um nicht die hunbert 
Oravamina entgegennehmen zu müffen, meldhe | {ch 
die Reichsritterichaft dem Neichötage zugeftellt 

entum gravamina Nationis Germa- 


nicae, bei Schilterus, De libert. E Germ., 


Jonae 1683, 859 »q.; Raynald. ad a. 1 


Chieti. 





Deeret 


l40 


vom adriatiſchen Meere, hat eine fhöne Catbe 
drafe zum heifigen Apoftel Thomas, 3_Fjare: 
firden, 5 Manns⸗ und 2 Frauentl Prie ner · 
ſeminar u. ſ. w. und zählt 13 600 Gi webner. 
Dieſe Stadt, welche ehenials Theate oder Tea: 
hieß, und von welcher der 1524 geſtiftete Mond⸗ 
orden ber Theatiner (f. d, Art.) den Namen er: 
hielt, mar in ber vorchriſilichen Zeit fchon be 
rühmt als Hauptitabt des alten Volksſiamme? 
der Maruccini, und Silius Italicus (8, 520. 
17, 457) nennt fie: 
rumque Trate*. Bon Yipin x 
bereits unter den Normannen wieder in wir: 
1706 wurde fie durch ein Erdbeben fehr befhäng:. 
Viele von den Einwohnern biefer Etadt fcler 
fchon zur Zeit des heiligen Apoftels Petrus der 
lichen Glauben angenommen haben; ein 
Viſchof erhielten fie jedod) et fpäter. Ter ke- 
ie Auftinus, Zeitgenofie des heiligen Papites 
(3 337), berühmt wegen fen 
v Wunden werke (Mi 
5 Bened. KIY. Te C# 
2, e. 18, n. 8), wirb als erftr 
Sanıptpatton der Stadt vereb B 
fein heiliger Leib ruht in der Gathedrale. Carr 
Nadjiolger ftanden ſtets unter bem heiligen 
Ztuhte, bis Papſt Glemens VII. auf Bine 
Kaiſer Rarls V. Wing der Einwohner von z 
am 
ichofe 
einer Wietropole erhob. 
das neue Erzbisthum i hũmer Ya 
ciano, Penne, Atri, welche ihr bald —E 
wieder entzogen murdeı Tamit nun biefe Me 
tropole nicht ganz ohne firaganate fei, errichteie 
Fapit Pius V. im J. 1570 in ber öftlich nem 
Chieti gelegenen Küftenftadt Ortona einen Ob 
fig, den er derfelben unterftellte. Auch biciet 
Suffraganat verlor Chieti, indem Ortona 
mit Lanciano vereinigt wur der Geh 
der Erzdideeſe errichtete ius IX. burk 
Adeo late vom 20. Mai 1858 ans 
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geb. zu Palermo 1840, präconifirt 1877, aber 
von der Regierung nicht anerkannt. „jm Novem⸗ 
ber 1878 richtete er an König Humbert ein frei 
mütbiges Schreiben, worin er um Aufbebu 
der Gewaltmaßregeln gegen bie beiden Kirchen 
Chieti und Vaſto bat (Köln. Volks.⸗Zig. 1878, 
Nro. 322, I). Erfolg hatte fein Schreiben vor: 
derhand freilich keinen. Seine Erzdiöceſe zählt 
in 108 Pfarreien, welche in 21 Vicar. foran. 
eingetbeilt find, 239 000 Diöcefanen. Die Menfa 
beträgt 4000 Ducaten, die Kammertare 500 Golb- 
qulden. Das Metropolitancapitel beitcht aus 
2 Dignitäten, 15 Canonici, 10 Hebdomabarii 
unb anderen Prieftern und Clerikern. (Val. Luc. 
Camarra, De Teate metropoli libri Rom. 
1651 ; Ughelli VI, 667 a ; Cappelletti XXI, 
95 1: Jan. Ravizza, Serie de Vescovi Tea- 
tini, Napoli 1830; Diplomi e Documenti alla 
atoria della città di Chieti, 4 voll., Napoli 1832 
bis 1836; Degli uomini illustri di Chieti, Na- 
poli 1830 (bie beiden letztgenannten Werte find 
gleichfalls von Ravizza); Moroni XIIL, 75 sqq. 
und LXXXVIIL, 185 q.; G. Petril, 229 sq.; 
Gams, Ser. Epp. 875 sq.) [Neber. 
Chifflet, Name einer zu Belancon einhei⸗ 
mifchen Gelehrtenfamilie, von welcher fich fol: 
gende Mitglieder im geiftlihden Stande au 
zeichneten: 1. Pierre Frangçois, geb. 1592, 
geft. 1682 zu Paris, ein Jeſuit, deffen Merle 
von weit mehr Gelehrſamkeit als kritiſchem Scharf: 
finne Zeugniß ablegen. Zu nennen find: Ful- 


gentii Ferrandi etc. opera, cum notis, Divione | der 


1649; Scriptorum veterum de fide catholica 


uinque opuscula, cum notis, ibid. 1656; Die | zweit 


r bie Geſchichte des Mittelalters wichtige Lettre 
touchant Böatrix, comtesse de ons, 
Dijon 1656 ; Paulinus illustratus, sive appen- 
dix ad opera et res gestas 8. Paulini Nolen- 
sis episcopi, ibid. 1662; endlich Differtationen, 
wovon die De uno Dionysio am befannteften 
wurde; weitere hiſtoriſche und chronologifche 
Werte, zulegt Bedae presbyteri et Fredegarii 
scholastici concordia ad senioris Dagoberti de- 
finiendam monarchiae periodum, Paris. 1681. 
Die Schrift 8. Bernardi Claraevallensis abbatis 
— — ——ãä (hr gear yn 

ierre coiß herausgegeben, ihr afler i 
—* ſein Neffe a R ein Bernhar: 

iner. 2. Philipp, ber Bruder bes Vorigen, 
geb. 1597, geft. 1657 ober erit 1663 als Cano: 
nicus zu Befancon, Abt von Balerne, Almofenier 
des Infanten Statthalters der Nieberlande. Un⸗ 
ter feinen Schriften find erwähnenswerth bie 
Histoire du prieur6 de Notre-Dame de Belle- 
fontaine, Anvers 1631, welche von Philipps 
Freund, Heinrich Dupuis (Erycius Puteanus), 
in's Lateinifcye überfeht wurde ; Concilii Triden- 
tini canones et decreta cum praefatione et 
notis, Antw. 1640, eine in Frankreich [ehr geachtete 
und oft aufgelegte Ausgabe; endlich eine 
zoſiſche Ausgabe ber Dtaciol e Chrifti, Antwer: 
pen 1644, welche fieben ufla en erlebte, zulebt 
aud) eine lateiniſche Ausgabe desſelben Werkes, 


Ehifflet — Chiliasmus. 


fran: |: 
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ebenbafelbft 1647, und zwei Briefe darüber, daß 
Thomas von Kempen der Verfafler dieſes Welt: 
büchleins fei. Ein Bruder der Beiden war fers 


ng |ner: 3. Laurent, geb. 1598, geit. 1658 zu 


Antwerpen, gleichfalls Jeſuit; er fchrieb in latei⸗ 
nifcher und franzöfifcher Sprache ſehr viele, da⸗ 
mal3 ſehr beliebte und in's Italieniſche und Spa⸗ 
niſche überſetzte ascetiſche Schriften und einen 
Essai d’une parfaite grammaire de la langue 
francaise, Anvers 1659. Verwandt mit den 
Vorigen waren: 4. Jules Chifflet, geb. 1610, 
geil 1676 zu Döle, der nad) Philipps Ableben 
t von Balerne wurde und in verichiedenen, 
für uns Deutfche minder intereffanten Werten 
Gelehrſamkeit im Bunde mit großer Glaubens: 
treue bewährte. 5. Sein Bruder Jean, geb. 
1611, wurde früh Geiftlicher und 1632 zum 
Canonicus von Bejangon ernannt, doch ward bie 
Stelle von Rom aus einem Mitbewerber gegeben. 
Chifflet 8 fih nad Flandern zurüd und ſtarb 
1666 zu Tournai al8 Canonicus dafelbft, fowie 
als Almofenier des Statthalters der Niederlande. 
Er hinterließ den Ruf ungewöhnlicher Gelehrs 
famfeit und zablreihe Schriften und Abhand⸗ 
lungen huriftifen biftorifchen und theologiſchen 
altes. Sein Judicium de fabula Johannae 
issae, Antw. 1666, fand noch im achtzehnten 
Sahıhunbert Aufnahme in gelehrten Sammels 
werten. [Hägele.] 
Chiliasmus ift die Lehre von einem taujenb- 
jährigen irdiſchen Neiche Meifiad am Ende 
iten, welches mit der eriten Auferftehung 
ten beginnen und mit der allgemeinen 
uf ung, dem Weltende und dem 
allgemeinen Weltgericht, zum Abſchluß kommen 
fol. Ihren Ausgangspunft bat diefelbe in den 
BVorftellungen der irdifch gefinnten Juden, welche 
die Weiffagungen der Propheten Iſaias, Ezechiel, 
Daniel über das meffianifche ar A wörtlid) 
auffaßten und von einem weltlichen Reiche ver: 
ftanden, in welchem der Meſſias dem Volte 38: 
rael die Herrſchaft über die ganze Erbe verfchaffen 
und eine Yülle parabiefifcher Seligfeit überallhin 
1 yur Zeit Ohr er ——— 
zur Zeit Chriſti der größte Theil des jũdi 
Volkes, und felbit die Apoftel, wie deren Ber: 
wandte, waren Anfangs nicht ganz frei von den⸗ 
ſelben Dat . 20, 20 ff.). Der Herr felbft ents 
ſprach denfelben in Feiner Weife. Er war als 
ber eingeborene Sohn Gottes vom Himmel ge 
ie 


der 
iten 


fommen, um Alle zu Gott und zum Himmel zu 
führen, nur auf Oründung eines folchen 
himmlischen Reiches war feine Lehre und fein 
ge e8 irbifches Neben gerichtet. Er prebigte 

u Abtödtung und Selbftverläugnung, d. h. 
die Yehre vom Kreuze, und ftellte de in feinem 
Leben auf das Vollkommenſte dar. Der Sohn 
Gottes galt als der Sohn eines Zimmermanns 
du Neyareif, batte während feines öffentlichen 

irkens nichts, wohin er fein Haupt legen 
fonnte, und ftarb den fdhimpflichiten Tod am 
Kreuze. Um biefe Lehren vom Simmelreide und 
diefe goͤttlichen und übernatürlicden Lehren des 
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Gottmenſchen zu erfaſſen unb mit ganzer Eeele | 
aufzunehmen, dazu bedurften die Apoftel einer: 
Grhebung über den Kreis ihres natürlichen Ten: . 
tens und Krachtens, einer geiitigen Ummanbdlung, 
und biefe wurde ihnen am eriten Pfingftfefte durch 
ben heiligen (eilt zu Theil. Ta erit wurden | 
fie mit der Kraft von Oben ausgerüiter, die Lehren 
des Meſſias, auch die von feinem Reiche, zu ver⸗ 
stehen und Älles, auch ihr Leben, für fie und fi 
die Verfünbigung derjelben zu opfern. Bei den 
rdiſch gelinnten Juden fanden fie mit ihrer Fr 
digt feinen Anklang. Ihren Erwartungen en 
ſprachen bie Worfpiegelungen ber falſchen W 
fiaffe, welche in der damaligen Zeit, ber eine nach 
dem andern, auftraten und das Volk zu gemalt: | 
famen Fmpörungen gegen bie römiiche Herrſchaft 
aufmwiegelten. Ihnen diente die Yehre des wahren 
Meſſias und die Religion des Kreuze zum Spott , 
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ift Papias, Biſchof von Hierapolis in Phrogien: 
jedenfalls hat er durch a Anfehen zur Gebr 
tung biefer Norftellungen in Rlemaften ‚viel bei: 
tragen. Gr_fchrieb fünf Bücher Einmieus 
oylv xupıaxav und hatte die Nachrichten, wie 
er ſelbſt in ber Finleitung angibt, nicht unm; 
bar vom Apoftel Johannes, fondern von Ari! 
und Johannes dem Presbyter, zweien Apoftel: 
ichülern, ſowie von Anderen, welche bie Apofiel 
gehört hatten. Im vierten Buche der (Fregeien 
befennt er fi) zum Chiliasmuß als einer apo- 
ftolifchen Lehre, was Euſebius (H. E. 3, 39) 
ans dem beichränften Geiſte beöfelben er! 





it. 
indem er awiichen der budjitäbliden und figär 


ichen Auffafjung der bibliichen Stellen nicht zu 
unterfceiben gewußt habe. Den Berfafler der 
Epistola Barnabae fann man aber nicht mit 

icherheit zu den Ghiliaften rechnen. Er ziehe 





und Hohn (2 Petr. 3, 4), und dieies Gegenſabes mur eine Parallele zwiſchen dem Sechstagewert 
find fid) die Apoftel wohl bewußt. Auf die Lehre ber Echöpfung und der jehstaufenbjührigen Ge 
Ghrifti und der Apoftel, wie fie in den heiligen ſchichte der Wienfchheit, fo daß er auf biefelb: 


Büchern vorliegt, lürt ſich die Vorſtellung von 
einem irdiſchen iauſendjãhrigen Reiche Ehriſii gar 
nicht zurũcführen, wenn wir vorläufig von ber 
dunfeln prophetiichen Stelle Oſſenb. 20 abſehen. 
Ebenſowenig ſprechen dafür die älteiten Zeugniſſe 
der apoitolichen Tradition. Tie Echriften der 
apojtoliihen Väter, des hl. Clemens Romanus, 
Ignatius, Folycarpus, Hermas, der Brief an 
Diognet, enthalten nichts von ben chiliaſtiſchen 
Zoritellungen. Wohl aber wurden biefelben von 
folchen Zexten gehegt, welche dem Judenthum 
näher als dem Ghriftenthum jtanden, von ben 
Ebioniten und Gerinthianern (Hier. in Tai. 66, 
20; Eus. H. E. 7, 25: Aug. De Haer. 8). 
trug der Shitiasnnis dieſer S ü 
fter an fich, indem 


IT 
entidhieden bäretiichen Et 
ınan von dem tauienb; 
friebigung aller finnlichen, auch der geich! 

Triebe und die Wiederherſiellun— 

Eults in Jerufalem erwartete. Es ift nicht uns 
mwahrfcheinlich, daf Gerinth zur Stüge dieſer Er 


den ewigen Eabbat folgen läßt (c. 15). Wohl 
aber gehört zu diefen Ghiliaften der HI. Juſtin. 
‚ber in dem Dinloge nut bem Juden Xrgpbe 
(e. RO), welchen er zu Ephefuß gehalten, feinen 
MHauben an das taufenbjährige Reich befenm 
‚und ih zu den Deftanbtheilen bes orthoboren 
Glaubens vechnet, weil man mit ber Läugnung 
‚besielben zugleich den Glauben an bie Aufer: 
ſtehung fallen laſſe. Terartige Hoffnungen und 
Vorftellungen hatten für das hriftliche Fat = 
„der bamaligen Seit einen befonderen ‘Reiz, woraus 
wir uns ihre Verbreitung leicht erklären fonnen. 
Tie ſchredlichen Berfolgungen, unter denen dr 
Ghriften feuizten, fteigerten die Sehnſucht nach 
einer Beiferung der Xerhältniffe und nach einem 
irbiichen Reiche des Meſſias, wie nad) einer bel: 
digen Beſtraiung und Vernichtung ber Verfolger 
durch die göttliche Herechtigkeit (Nöhlers Parre- 
logie 427 f.). Tie übrigen Apologeten bes zwen 
ten Jahrhumberts, Tatian, Athenagoras, Chess 
philus, wiſſen jedoch nichts vom Chilinsmue. 
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wann, indem er darin eine Verurtheilung des und für die Gerechten während der Zeit nad 
Gnoſticismus erblidtte, welchen er in feiner Schrift | den Tode bis zum Beginne des taufendjährigen 
vornehmlich zu bekämpfen Hatte. Denn die Anz ! Reiches nicht die Anfhauung Gottes, fondern 
nahme, daß die Materie der Sit der Sünde fei, ein Gefängniß angenommen. Ebenſo wird bie 
und dieſe eine unüberwinbliche Macht befite, wurde gleichzeitige Auferitehung Aller gelängnel Je 
durch den Chiliasmus ausgeſchloſſen, und es deutlicher dieſer Widerſpruch des Chiliasmus in 
wurde dadurch zugleich die Macht des Erlöſers feinen näheren Beſtimmungen mit der bibliſchen 
fheinbar in ein helles Licht geftellt (1. o. c. 31). | Eschatologie hervortrat, um jo mehr wurde er von 
Allein in anderen Gegenden als Kleinafien find nun an von den Vätern befämpft. Er fand nur 
die Epuren des Chiliasmus gar nicht ober boch ! noch bei einzelnen Häretilern, wie bei den Apol: 
nur fpärlich zu finden. ALS die Montaniften ganz | Iinariften Cal. Epiph. Haer. 77), Aufnahme, 
ſchwaͤrmeriſchen Vorftellungen in diefer Hinficht | aber Verwerfung beim HI. Bafilius (Ep. 74) und 
huldigten, traten die Väter denfelben birect ents | beim bi. Gregor von Nazianz (Carm. 30). Der 
egen. Namentlich ift dieß von dem römifchen | BI. KR kommt in feinem Commentar 
zresbyter Cajus zu Anfang des dritten Jahr⸗ zur heiligen Cchrift oft auf die Fabel vom tau⸗ 
bunbert6 aus feinen Disputationen mit dem enbjährigen Reiche zurüc, um fich dagegen zu 
Montaniften Proclus befannt (Eus. H. E. 3, erklaͤren unb der bilblichen Interpretation der 
28). Er hielt Eerinth für den Vater diefer rt: ; betreffenden Stellen da8 Wort zu reden; fo in 
thümer. &benfo erhob ſich Drigenes (De princ. | Is. 17, 60; in Ez. 36; in Zach. 14 etc. 
2, 11) gegen diefelben und nannte ihre Anhänger | Am gründlichften und nachhaltigften wurbe ber 
Stlaven des Buchſtabens, weil fie die prophe: | Chiliasmus vom hl. Auguftin befämpft. Durch 
tifchen Säilberungen ber heiligen Bücher über | diefen ward ernicht nur feines Charakters als einer 
das meſſianiſche Reich wörtlich auffaßten. Am | frommen Meinung, mofür er megen de3 An: 
Uebrigen ging jedoch Origenes in der allegorifchen | ſehens der vornicänifchen Väter bei Manchen ge 
Erklaͤrung vielfach zu weit und provocirte badurd) | golten hatte, vollftändig entkleidet, fondern eigent: 
von felbit eine Oppofition. In der alerandri: lich zu Grabe getragen, obwohl Auguftin felbft, 
niſchen Kirche erhob ſich der Bilchof Nepos von | nad eigenem Geſtändniß, demjelben früher zus 
Arfinoe in bem nude "Deyyos zav Anyopr- | gethan geweien war. Dieß erreichte er nicht etwa 
orav, und nach deſſen Tode fein Schüler Korakion | durch Verdächtigung der Apocalypfe, welche bie 
für den Chiliasmus und gründeten ein förmliches | wichtigiten Anhaltspunkte bot, fondern durch eine 
Schisma. Diefen trat Dionyfius der Große gründliche allegoriiche Erklärung ber einfglägigen 
Biſchof von Alerandrien, mit der Schrift Ilspl tellen in berfeiben, namentlich des 20. Kapitels. 
av izayyelımv entgegen und führte viele An: | Dem Mortlaute derfelben gemäß fol der Satan 
bänger des Chiliasmus durch mündliche Dispu: | auf taufend Jahre gefeffelt und in einem Ab- 
tationen in Arfinoe zur Kirche zurüd. Nur ging | grund verfchloffen werben, während welcher Zeit 
er in diefem Kampfe dadurch zu weit, baß er die die Heiligen und Martyrer mit Chrifto regieren 
Apocalypje, um den Chiliaften ihre Anbalts: | werden. Am Ende dieſer Zeit, welche mit ber 
punfte im 20. Kapitel berfelben zu entkräften, | erjten Auferitehung der Gerechten beginnt, wird 
für eine Echrift nicht des Apoſtels Johannes, der Catan nochmals losgelaſſen werden und das 
fondern eine8 anderen infpirirten Mannes er: | Seerlager der Heiligen befriegen, aber befiegt 
Märte und hinzufügte, einige feiner Vorgänger | und in den Feuerpfuhl geworfen werden. Als⸗ 
hätten diefelbe für ein Machwerk bes Gerinth | dann wird ber Herr in feiner Herrlichkeit und 
außgegeben (Eus. H. E. 7, 24. 25). Er er:| &lorie wieder ericheinen und alsbald nad) ber 
wähnt hierbei nicht, daß diefe Vorgänger wahr: | nun erfolgenden zweiten und allgemeinen Aufer: 
ſcheinlich, mie ſchon bemerlt wurde, eine andere jtehung das Weltgericht abhalten. Der hl. Au- 
Apocalypfe im Auge gehabt haben. — Nach Vic: | guftin bezieht nun dieje Schilderung vom tauſend⸗ 
torinus von Pictavium, den der bl. Hieronymus ' jährigen Reiche auf die hriftliche Zeit und bie 
(In Ezech.) zu den Ehiliaften rechnet, und Com: "von Ehrijto dem Herrn gegründete Kirche, d. h. 
modianus (Instruct. adv. gentium deos bei! auf die jekige triumpbirende Kirche im Himmel 
Pitra, Spieileg. I, 47 sqq.), einem Zeitgenofjen | in Verbindung mit der ftreitenden hier auf Erben, 
des bl. Cyprian, ift e8 zu Anfang des vierten ! befonders nach den Siege berfelben über die heid⸗ 
a Ha Yactantius, der dem Chiliasmus niſche römiſche Weltherrfhaft. QTaufend Jahre 
in jeinen Jnititutionen (7, 20 qq.) das Wort. bezeichnen dann einen unbeftimmten Zeitraum, 
redet. An feinen Ausführungen wird recht und die erfte Auferjtehung ift nicht Die des Leibes, 
erſichtlich, wie die genauere Weichreibung des fondern eine geiftige, nämlich die Aufnahme der 
taufendjährigen Reiches von felbit Verwirrung | Heiligen und Martyrer in den Himmel zur Theil: 
in die Lehre der heiligen Echrift über die letzten nahme an der Herrichaft Chriſti über alle Dien- 
Dinge brachte. Er meint, daß nad) Ablauf der ſchen. Während diefer Zeit ift der Satan in 
fehstaufend Jahre der Weltgeſchichte ein Gericht | Vergleich mit der vorchriftlichen wirklich gefeflelt ; 
über die abgehalten werde, welche an Ehriitus | denn Chriſtus hat ihn durch feinen Tod über: 
geglaubt haben, wogegen bie Ungläubigen von | wunden und ihn in Ketten gelegt, und die Kirche 
sornberein verworfen jeien (c. 20). Tas befon: | richtet ihr Lehr:, Prieſter⸗ und Hirtenamt und 
dere Gericht nad) dem Tode wird fallen gelafien, | die ununterbrochene Ausübung desfelben darauf 
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hin, das Reich des böfen Feindes immer mehr ſchaften Fonnte man noch weniger eine Darftellung 
a beichränfen. Aber am Ende biejer Zeit wird bes Gottesreiches vorzeigen. Von ber Zukunft 
der Teufel nochmals auf eine kurze Friſt losgelajien um einer Zutunfistirche bie Frfülung aller 
und macht jeine legten Anftrengungen Wünjche zu erwarten, lag dem Proteitantismus 
Reid) Goties; ed jſt die Zeit des Antichrijts alſo nicht ehr fern. Co erklärt es ſich wie micr 
und der Todesfampf für das Meich des Teufels; nur einzelne Proteitanten, 4. B. Peterfen, Horch. 
der Catan wird überwunden und von der Kirche Küſter i im 17., Bengel im 18. Jahrhundern ion 

Boden geitvett werden. Alsdann naht das dern in ber nenejten Zeit faft fänmtliche pro:e 
Ende der Welt, bie zweite Niederfunft Chrifti' jtantiiche (Fregeten dem Chiliasmus huldigen 
und bie zweite Auf ãmlich bi i ingi ie 
Yeibes für alle 

, 7. Auf die Widerſt 


ſti 
Don tellungen mit den Glaubenslehren über di 
legten Tinge ging ber bl. Augujtin nicht jpeciell i 
ein. Aber bie bibliiche Hrundlage war dem Chi: 
liasnus unter den üſſen weggenommen, um fo 
mehr, als die —8 ion des hl. Mi uftin! 
von den nadhio'genden Vätern und Scholaitifern ' alı 


— — 1819, 240 Fa 

Innerhalb der Kirche hat ber Chiliasmus aus 
in der neuern Zeit nur gan vereinzelte Vertreie: 
jefunben, und gewöhnlich nur folche, welche ıbr 
mit Rückſicht auf die vornicänifhen Vater not 
einen loeus liber glaubten annehmen :: 
en. Tas Unbegründete und ‚Verfchlte der 


faſi allgemein recipirt und fo zu einer lirchlichen bü 
wurde. ° hiliaftiichen Grwartungen wird in ber Kirk 
Tie Scholajtifer betrachten den Chiliasmus somit ganz allgemein angenonmen. Es Kann is 
nicht nur als einen überwundenen Standpunkt eigentlich nur darum handeln, ob der E 

ſondern bezeichnen ihn zum Theil als eine hä: auch in der ner Form, wenn er die Ausüc: 
tetijhe Meinung; fo ber DI. Themas (S. Th. auf Vefricdie ordentlichen Begierl:t 
suppl. qu. 77, a. 1). Ter bl. Bonaventura hält ‚Leit und auf Bieberbertelung bes jüilhen Gulr 
den Zah von der gleichzeitigen Auferitehung ‚ ausidjliekt, als sententin errunea oder als sen- 


aller Wenichen, welcher durch den Ehiliasmus tentia hneretiea anyı ſehen ſei. Tas Legen 
eidhloiien wird, für einen Beftandeheil des glauben viele Theologen, wie framelin, Aurz 
kathol dien aubens (In Sentt. 4, dist. 
1). Soio. einer ber ibentimhen Thesiogen 
it 


mann u. A., nicht behaupten zu können, weil die 
intliche Verwerfung bes 
ciprochen, fondern den Arrtyum aus 
nennt, von der heit eingegeben feien Am i vielen Schriftitellern tolerirt habe, ohne da⸗ 
Sentt. 4, dist. 4 a. 1); Bellarmin be: veriumgsurtheil über denfelben ausbrüflid 
zeichnet fie als nit überwundene Irrihumer gefällt zu haben. Trohdem ſiehen dem Chilias 
(De Rom. Pont. I. 3. c. 17), ebenſo Suarez mus folbe enticheidenbe bogmatiihe Gründe ber 
(De ine. P. X gen heiligen Zi Tradition und ratio theologica 
lebte der Chiliasinus hei einzelnen Zei im | entycgen daR er als eine rententia errones, 
Vittelalter fort und nahm bei ihnen ganz ent: fidei divins siva aud) in 1 ber milderen fr PH 
ſchieden büreriihe Beſtimmungen auf, indem bezeichnet werde 
man, wie Joachim von Floris, für Die Geichiche lehrt überall, wenn mir von Ci. 20 Ba 
der Venſchheit Drei verichiebene Acitalter, Das i das Teutlichite Feine doppelte, jondern nur 
Vaters (daB vorchriftliche), das des Sohnes (das | eine allgemeine Auferfichung Aller am jüngften 





149 


mit Unficherheit darüber geäußert hatte, befinirte 
der nachfolgende Papft Benedict XII. in der 
Bulle Benedictus Deus vom Jahre 1336 als 
Glaubensſatz, Homines pios plene purgatos 
vel justos ex hac vita decedentes statim 
consequi beatitudinem, et visione Dei beatifica 
rfrui. Dasfelbe geſchah auf dem allgemeinen 
oncil von Florenz in dem Unionsbecrete. Mit 
diefer Dogmatifchen Lehre ber beiligen Schrift wie 
der Kirche ſteht nun aber der Chiliasmus in Wi: 
berjprud), indem für die Seligen des Himmels ein 
Aufenthalt bier auf Erden ın Vermiſchung mit 
den noch fterblichen Menſchen während bes taufenb: 
jährigen Reiches nicht nur zwecklos, fondern zweck⸗ 
widrig und ala eine Strafe erfcheint. 2. Die 
Tradition kann nicht nur nicht ala eine Stütze 
des Chiliasmus angeführt werben, fondern ſpricht 
direct gegen ihn. Diögen auch einzelne vor: 
nicänifcye QVäter fi für denfelben ausgeiprochen 
ben: nad) dem Concil von Nicäa, namentlich 
eit den Zeiten des hl. Auguftin, bat innerhalb 
der Kirche fein nanıhafter Theologe fich je wieder 
für denfelben ertlärt. Jedenfalls hat vom ange: 
führten Zeitpunkt an bis auf unfere Tage eine 
vollftändige Unterbrechung oder ein Abbruch der 
Tradition ftattgefunden; dieß findet aber bei 
feinem Veftandtheil des Glaubens ftatt. Es 
fann wohl über einzelne Folgeſätze und nähere 
Bellimmungen bes Glaubens ein Bewußtſein 
der Kirche Ki erft allmälig entwideln, fo daß «8 
an Zeugniffen für dasfelbe in den vorangehenden 
Zeiten fehlt. Aber wenn die Tradition einmal 
eine allgemeine geworben ift, fo kann fie in ber 
Kirche nicht wieder abgebrochen oder erſtickt wer: 
den. Ja man bat die Meinungen einzelner vor- 
nicäntfchen Väter, welche nur auf einen Theil 
der Kirche, auf Kleinafien, binweifen, in ber 
Kirche nicht nur fallen aelafien, fondern als 
Serthümer verworfen, wie oben gezeigt wurde. 
3. Gegen die ratio theologica veritökt der Chi⸗ 
liasmus, indem die Borftelung vom Ditllennium, 
in welchem auch daß fterbliche Geſchlecht fich fort: 
pflanzen foll, zu einer ganz unvernünftigen wird. 
Denn die Berbindung der fterblichen Menſchen mit 
den auferitandenen Gerechten zu einem fichtbaren 
Gottesreiche würde für eritere den Glauben an die 
Auferftehung in ein Echauen verwandeln und 
ihm den verdienftlichen Charakter nehmen. Er ift 
außerdem eine Yrucht der Abneigung gegen bie 
gegenmärtige fihtbare Kirche und zugleich eine 
Nahrung für diefe Abneigung. Die allgemeine 
Idee von den parabiefiichen Zuſtänden, welche ja 
im Anfange der Geſchichte thatſächliche geweſen 
find, und von der unberedhenbaren Kraft 
Erloſungswerkes auch für die irdiſche Ordnung 
beruht gewiß auf Wahrheit und macht uns für 
chiliaſtiſche Borftellungen zugänglich. Aber dieſe 
euerung und Wiedergeburt des Dienfchen: 
eſchlechtes will das Chriſtenthum eben unter ber 
rm ber von Chriſto gegründeten fichtbaren 
irche allmälig hier auf Erden hervorbringen, 
fo dafı es fidh gar nicht im Voraus beitimmen 
läßt, was die Kirche durch die göttliche Wahrheit 


Chillingworth — China. 
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und Gnade, dur) die chriſtliche Charitas und 
Tugenb noch aus dem Vienichengefchlechte machen 
wird. Allein ein Abbruch der allmäligen ge 
ſchichtlichen Enwidlung iſt erſt am Ende der 
Zeiten zu erwarten, wo der Herr wieberlommen 
wird, zu richten die Lebendigen und die Tobten, 
und alsdann feine daft an den Vater 
zurüdgeben wird. ( I. als Apologetik des 
Chiliasmus: Schneider, Die hiltaft. Doctrin, 
Söaffbaufen 1859; dagegen wane, Dog: 
men⸗Geſchichte der vornic. Bit, ünfter 1865, 
398 ff.; Franzelin, De divina trad., Rom. 
1875, 191 sqgq.) [Schwane. 

eHikingwortd, Wilhelm, ſ. Latitubi- 
narier. 

Chiuna, Miſſionsgeſchichte. Nach dunkler 
Sage ſoll ſchon der En Apoftel Thomas in 
China den Glauben verkündet haben. Sicher ift, 
daß der fyrifche Priefter Olupen 636 dorthin 
kam und beim Kaifer in Anſehen ftand, ſowie, 
daß das Chriftenthum noch 782 in Schenft und 
Fokien blühte. Dieß meldet eine in letzterem 
Jahre theils chineſiſch, theils zile verfaßte Mar: 
morinſchrift, welche 1625 bei Singanfu (Schenft) 
gefunden wurde, und deren Neitheit mit au 
reihenden Gründen nicht beftritten werden Tann 
(vgl. Saint-Martin, Hist. du Bas-Empire VI 
69). Spuren driftliher Gemeinden zeigen fi 
bi8 877. Dan hält jedoch Olupen und feine 
Nachfolger für Neftorianer, weil fie von Se 
leucia aus gefendet worden. Aus dem zehnten 
Jahrhundert ift eine vereinzelte Notiz vorhanden, 
wonach in diefer Zeit der Katholikos von Bagdad 
ichs Miſſionare nah China ſandte (Reinaud, 
Note adressee & M. Lenormant, Correspon- 
dant XV, 761). Den Yortbeitand neftorianiicher 
Chriſten bezeugt Marco Polo, der 1272—1293 
am Hofe Kublai Khans in China fi) aufhielt 
und erzählt, Mar Sergio habe um 1278 zmei 
(neſtorianiſche) Kirchen in Singanfu erbaut. 
Aud Johann von Monte Eorvino O. 8. F., der 
1292 nad) Cambalu (Peking) kam, fand die Ne: 
ftorianer fehr zahlreich, mächtig und feindfelig. 
Bis 1303 wirfte Monte Corvino allein, taufe 
6000 Heiden, die er ohne den Neib der Neſto⸗ 
rianer auf 30 000 zu bringen meinte, und baute 
1299 eine Kirche; dann aber fam Fr. Arnolb aus 
Köln zu ihm. Clemens V. weihte fieben ran: 
ciscaner zu Bilchöfen und beauftragte fie, dem 
1307 zum Erzbiſchof von Cambalu ernannten 
Monte Eorvino die Weihe zu ertbeilen und deſſen 
Suffragane zu fein. Nur drei berfelben gelang: 
ten 1308 nach China. Auf Corvino (geit. 1330) 


des | folgte noch ein Erzbifchof Nicolaus, der erft nad) 


1338 anfam. Der Eturz der Juen oder Mon⸗ 
golen durch die Ming 1369 zog aud) den Unter⸗ 
gang des Chriſtenthums nach ſich, jo daß jede 
Spur verſchwand. 

Der Portugieſe Ferdinand Perez Andrada ent⸗ 
deckte 1517 China wieder; dem günftigen Ems 
pfang in Canton folgte aber bald bittere Feind⸗ 
Ihaft. Die Portugielen erhielten die Inſel Sans 
cian alß Aufenthalt angemwiejen, 1556 die nähere 
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Inſel Gozan, nachdem fie zum Vortheil der 
Mandarinen die Piraten vern ieben hatten. Hier 
erhob ſich Macao, aber China blieb berſchloſſen 
nur im Diärz und October jührlidy durften die 
Voꝛ ingieſen, ſcharj bewacht, des Handels megen 
nach Kuangrfcheu (Santon) fommen. Auf Can: 
cam, im Aingelicht von Shina, ftarb 2. Tecember 

1552 ber bi. Franz Xaver. Nach China gelangte 
et der rovingial in Indien, Nufies Varreto 
8. J., der auf feiner Neife nad Japan 1555 


qmeimal für furze Zeit nad) (Kanton kam; aud) | di 


Gaspar a Eruce O- F. hatte 1556 feinen beffern 
Grfolg. Im Noveniber 1575 burften bie Ne 
fuiten Manuel Tereira und franz Perez mit 
Erlaubniß des MWiandarinen Canton beiveten, 
aber ſich nicht lange aufhalten, und P. Nibera 
ſuchte um! 
PP. Martin de Herreda und Hieronvinus Via: 
ria_O. 8. Aug. 14. Ecptember 
1575), auch vier ipantiche jkramı 
Feter de Alfaro, die von den } 
ud Tichintfd;o (21. Juni bis 
Y Jerfchienen, buriten nicht bleiben. 


n vorzubereiten. Roger 
3 1581 bio Zertember 
und Tihnefing ), öfter 


lich einpfangen, dann verfolgt Ai vertrieben; 

endlich erlangte er am 27. 2 

P. Vaes und im September 

thias Kicci duch munterbare Figung Die Fr: 
F 


Age einen dinefiichen Katehiemus heran .! 


Die erfte Taufe erbielt ein Aanter Armer, Die, 
erſie öffentliste 11. November 1584 Paul 
(Ein). Im I. 1585 durften zwei neue 





it 1568 heimlich einzubringen. Die] ü 
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Oberer der nun vom Mector von Macao unch 
häi gigen Mijſſion China's. Alsbald tar 
Ami mit Sataneo und amei Fratres bie :Re 
nad“ Peting an, wo jic 7. September anfamen: 
aber er mußte November megen bes jare 
niſchen Krieges wieber zurüd und fonnte 
bruar 1599 eine Reſidenz in Nanfing gründen 
Tie dritte Reiſe nach Peking werde mit P. Kanton 
18, Mai 1600 angetreten; nad) großen Ajinder 
niffen famen fie 23. Januar 1601 an un) 
fer günftig aufgenommen. In Kan 
fing madıte P. Rocca 1603 eine wichtige Welch 
rung in Dr. Paul Ziu (gef. 1633), fpäter aub 
Solao (wegen der Wũrde) genannt, dem beden 
tenbiten Ehriſten, den China je gehabt bat; ie 
ichtig mar auch die des Mandarinen Faule 
Durch Ziu erhielten bie Ratres 27. 


sine erntte Verfolgung — 

zur Zeit, als Yalignani (20. Januat 1606) im 

Macao ftarb, durd) ben (Frjefuiten, Damals aber 

uqutiner und Generalvicar von Wiacao, Ihr 

acl be’ Santi. Dieſer raunte ben argmöhnitchen 

Mandarinen in's Chr, P. Cataneo wolle Köniz 

von (ihina werben; das genügte, und Fiauj 

Martinez 8, J. wurde ſchon am 31. März 1606 

als eriter Martyrer Gbina's in Kanton ermerbe. 

nete nodh 8. September 1609 bie erfte 

che Gongregation in Peking und flarh 

ai 1610, hochgeehrt von r Vanglie. 

Die denien hatten damals fünf Viifreme 

ſt Tichaorichen (verloren 25. April 1612). 

Nancian) 1595, Nanting 1599, 

ng 1601 und Schanghai 1608. Bald grüi 

Longobardi (geft. 11. Tecember 1:55 

m, noch drei, Je 

tihen I6IL, hion 1612 und Kieniſchane 
1616. In i 


Kai 1616 be 
ned Öelehes 


indielige MandarinZ Schin 
ei Öefuche um Anmenbung 
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im Juli 1619 mit vielen neuen Miffionaren 
wieder in Macao an und brachte in drei päpft: 
lichen Breven von 1615 für die Fünftigen chine- 
ſiſchen Prieſter die Erlaubnig mit, Meſſe, Bre 
vier und Sacramentenſpendung chineſiſch zu hal⸗ 
ten, die heilige Schrift in's Chnefiö zu über: 
feben und die Mefie (27. Juni) bebediten Haup⸗ 
te8 zu leſen; die beiden erfteren Decrete wur: 
den indeß nie ausgeführt. Auch hatte er von 
P. Zitelleschi die Trennung China's von Japan 
als eigene Vice⸗Provinz erwirkt, fo jedoch, daß 
beide Provinzen eigene Provinziale, aber gewöhn: 
lich denfelben Bifitator erbielten. 

Auf Kailer 
1620) folgte Kuangtfong, und fchon 28. © 
tember 1620 Hitſong (geft. 30. September 1627), 
welcher ben Chriſtenfeind Schin zum Colao, der 
böchiten Würde im Reiche, erhob. Nah Schins 
Eturz 1622 famen neue Miſſionäre, darunter 
der berühmte Kölner Adam Schall; P. Longo⸗ 
bardi und Manuel Diaz wurden fogar 1623 von 
dem chriſtli Mandarin Paul Xi ald Inge 
nieure nad) Peling berufen und unbebelligt als 
Milfionare gebulbet. Neue Miffionen eröffneten 
1625 in Kiangtſcheu (Schanfi) Jacob Rho 
(geit. 28. April 1638) und Vagnoni, der bis zu 
feinem Tode 9. April 1640 die dortigen Ehriften 
von 25 auf 8000 brachte und 1634 ein Spital 
für außgeiegte Kinder errichtete; Trigault (gef 
1628) ın Singanfu (Schenſi), kurz na t⸗ 
deckung des berühmten Monuments; Julius 
Aleni (geſt. 1649) in Futſcheu (Folien) 1625; 
Sambiaji 1623 in Kaifongfu (Honan); Vagnoni 
1631 in Purfhen (Schanſi); Peter Marches 
1633 auf der Inſel Hainan. Es waren nun 
12 Refidenzen in 8 Provinzen mit 26 Patres. 
Noch freier wurde die Bewegung unter Tſong⸗ 
tihing (September 16., geft. 26. April 1644). 
Im J. 1628 hielten die Patres eine Gonferenz 
in Kiatin wegen bed jüngjt entjtandenen Zwiſtes 
über die Benennung Gottes durch Schangti 
und Tien (P. Bagnoni dafür, P. Longobardi 
dagegen), aber entſchieden mwurbe nichts; ber 
Viſitator P. Andreas Palmeiro verbot 1629 das 
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Seneralen der Mendicanten 12. December 1600, 
Saufen über Portugal dahin Ey fenden. 
V. hob 11. Juni 1608 diefe Wegbeſtim⸗ 
mung auf; Urban VIII. dehnte 22. Februar 1633 
die Erlaubnig auf alle Orden, Clemens X. 
23. December 1673 endlich auch auf Weltpriefter 
aus. J. 1631 kamen die erften Domini: 
caner, Angelus Coqui —8 1633) und Thomas 
Serra, nad Fokien. Als man dann auswärts 
hörte, der Kaifer (ein Anhänger des enfuchuß) 
habe 1631 viele Götzen zerichlagen laſſen, 
daraus ſchloß, er fei Ehrift geworden, kamen 
1633 P. Morales O. P., Anton de Santa Ma- 


glis (1573 bis 13. Auguft |ria und Bonaventura Balies O. 8. F. Bisher 


hatten die Sefuiten Aleni und Diaz jun. fegens 
reich in Fokien gewirkt und 17 Kirchen gegründet; 
jährlih zählte man 800—900 Zaufen. Die 
neuen Miſſionare (befonder8 Moralez) beſchul⸗ 
digten aber die Jeſuiten der Abgötterei wegen 
Beibehaltung der chineſiſchen Riten und predigten, 
Confucius und die alten Könige feien verdammt. 
Die Folge war, daß die neuen Miffionare 1638 
nah Macao gebracht, Aleni und Diaz aus 
Folien verbannt wurden. Die letzteren konnten 
zwar 1639 mit Erlaubniß bes Vicelönigs wieber 
zurückkehren, und Aleni erhielt ſogar 14. Juli 
1639 die entriffene Kirche wieber ; allein der früs 
bere Erfolg war gelähmt. Bon Macao aus be 
ann Moralez erft recht feinen Kampf gegen bie 
og. Riten damit, daß er 3. Juni 1639 dem 
Viſitator Manuel Diaz sen. zrrölf Tragen vor: 
legte; ohne jedoch die von dem Biceprovinzial 
Franz Furtado erft zu ertheilenden und am 
8. Februar 1640 (1641?) wirklich gegebenen 
Antworten abzuwarten, reiöte er mit Anton de 
©. Maria Mr Nom, um dort feine Bedenken 
eltend zu machen. Im April 1642 hielten die 
Sefuiten eine Berfammlung in Dangtichen (Tiche: 
fiang), wo verjchiedene, von anderen Miſſionaren 
auch angenommene Beitimmungen über die Ri- 
ten getroffen wurden. Das iſt der Anfang bes 
fog. Accommobationgftreites (f. d. Art.). 
Schon lange, bejonders feit 1641, litt China 
durch Rebellen (Räuber) und innere Aufftände; 


Wort Schangti, P. Vitelleschi hob aber das Ber: umfonft wurde P. Schall gezwungen, Kanonen 


t auf. 


| zu gieken, die Dynaitie eilte ihrem Untergange 


Schon Nicci ftand megen feiner aſtrono⸗ zu. Likung, der mädtigfte Räuber, drang 


mifhen Kenntnifje in hoher Achtung, und 


1610 hatte P. de Urſis gegen die chineſiſchen 


Aftronomen eine Viondfiniterniß richtig ver: 
kündet. Auf Antrag des Dr. Paul Li fette der 
Raifer durch Decret 27. Ceptember 1629 eine 
matbematifye Commiſſion zur Kalenderver: 
beilerung ein, ernannte Yı zum Rräfidenten und 
die PP. Loncobardi, Johann Terenz, einen Ron: 
ftanzer, nebit einigen Chriſten zu Mitgliedern. 
Rach dem Tode des P. Terenz (13. Dat 1630). 


wurden P. Schall Lin defien Armen Xi 1633‘ 


itarb) und P. Rho Nachfolger der beiden Je 
iuiten. 

Gregor XIII. hatte 28. Januar 1585 allen Re 
ligioſen außer ben Jeſuiten verboten, nad) Japan 
und China zu gehen; Elemens VIII. geftattete den 


26. April 1644 durch Verrath der Eunuchen 
unter entſetzlichen Greueln in Peking ein; nur das 
Haus der Miiſſionare wurde verſchont, und ber 
letzte Kaiſer der Ming erhängte fi. Am 6. Juni 
1644 langten die Mandihu:Tataren, eingeladen 
von Ufangui, einem Laijerlichen General, in Peking 
an; die Räuber flohen, und Schungti, ein fieben- 
jähriger Knabe, ward als erfter Mandſchu⸗Kaiſer 
(1644, geft. 6. Februar 1661) ausgerufen. Der 
innere Stadttheil (mo P. Schall mit feinen aſtro⸗ 
nomiſchen Inftrumenten fi) befand) wurde den 
Tataren, die Borftäbte den Ehinefen angemwielen ; 
P. Schall durfte jedoch auf feine Bitte verbleiben 
und wurde fogar wegen ber auf 1. September 
1644 und 10. Februar 1645 richtig berechneten 
Eonnen: und Mondfinfterniffe zum Präfidenten 


— 
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des mathematiſchen Tribunals ernannt. Ein 
Edict führte 1655 die europäiſche Aſtronomie 
ſtau ber bisherigen mohammel 

niſchen ein. Tie hehe Gunſi, welche P. Schalt . 
beim Kaiſer genoß, und das ihm ertheilte 
Privileg, ohne Vermitilung der Tribunalc icder 
itiichrijten übergeben zu dürien, war dent] 

Ti Jeſiten 

zählten 1617 nur 13000 Gläubige, 
eva 150000 und 1664 





10. Provinzen 
ideen und jührs 
un Bekehrungen; bie Tominicaner 

649 — 16654 5400 Taufen, 21 8 
Kirchen, 1 Reſi⸗ 
den. Es fehlte nicht an eingelnen Verioigungen, 
beſonders im Züden, wohin die Tatareı sbre | 
Heriſchait ned mit ausbreiten konnten; Kran | 


-- 1657 wegen ber 
Frage über hi n nad :Nom gereist mar und 
23. wär 1656 ein — 3 Tecret erhalten 
fiionare an, 
„den ber Kaiſer 
g 
lenten verwalteten nach Schungti' 8 Ted 
u Sohn Nangbi 
it acht Jahre 
iehen 
iacao gegen das Edict von 
1662 retten, weldes alle Kivitenorte drei Ztuns, 
den landemmaris wegen des ẽ 


reichte aber I 
chlechte % 


Anklage 


. Zur ber 
agelhaens 


Patres ein. 
bicit, du 
ch vor "Bericht geitellt 
ber nebit drei Cipirer acht) hreitli.hen Man 
tinen eingekerkert and mit Ketten beladen. 
ianuar 1665 wurde Schall als Bräfident bes ] 
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übernahm, wurde Sucama, zweiter Regent unt 
SHauptverfolger, verurtheilt, zerfchnitten gu mer- 
den, aber aus GGnade den 4. Eeptember gekänge. 
Aanfuangfi , 1669 von Verbieit der Un’ähie: 
feit übermiefen, wurde abgelegt und verbannt. 
Veibieſt (geit. 1688) erhielt bie Stelle, bie num 
immer Jeſuiten inne behielten: A, 

Velgier, und Thomas Pereira bi 


»; maldi (geit. 1712), Kilien Stumpf von } 


burg (neit. 1720), Ignaz Kögler von Landsderz 
tgeit. 1746), Auauft Salerftein ans Rärnıker 
taeit. 1774), Rclig oda, Portugieie (geit. 

E81), Joſ. d'Esopincha it 17R3), —X der 
Yazarijt Naur (get. 16. Nov. 1801). 

Im Juni 1669 reichten die drei Patres in To 
King (Lerbieft, Bu— Wagelhaens) bein: Rai'rr 
die Bitte um ssreigebung der Religion, Rüdber:> 
fung ber Lerbannten und Reititution im ihre Kir 

Ter Beicheid lautete, das Chriftenzburn 
it, feine Verbreitung aber fei unterfaat, ebem’s 
der Vau neuer Kirchen; Schalls Andenken wurte 
glänzend hergeit: Auf ein neues Mefuch vor: 
2 Terember, 1670 befahl Ranghi, op arte: 
I ppofition des Staatsraths, den 11. Nanurr 
1671 Freilaſſung der Geiangenen unb Küdzae 
"ber Kirchen, verbot aber, bi igi 
Die Miifionare wurden 
ton beireit und in ihre Kirchen aurüdge 
Trot des Terbotes fanden 1670 in Befing 300 ', 
in China 1671 über 00cm Bekehrungen Ratt. 
P. Ferbieit, hodıgeehrt durch ein Breve Inn 
cenʒ XI. Tecember 1681) und durch 
Wumit dis Kaiiers, jtarb 28. Nanuar 168=, 
7. Februar lamen nf Patres (vom: 
tenay, erbillon, Ye (Somte, Yısdelou, Bouren), 
en Viiſſion, in PF 
an. Lereira und Veibillon vermittelten 3. 
tember 1689 den Irieden von Niptichu anifchen 
ina, und mehrere Jefuiten um 
er in der Marhemanik. 8 
von, 3 ichctiang. Ticdang 
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Alerander VIII. errichtete 10. April 1690 die 
Bisthümer Peking und Nanking für ganz China 
unter dem Erzbiſchof von Son; diefer ernannte 
einftweilen Generalvicare. Damit fdhien jeber: 
mann, auch den Jeſuiten, die Gewalt der apofto: 
lifchen Vicare erloſchen; anders dachte Maigrot, 
ber hierauf 26. März 1693 ab irato ein Decret 
gegen die Riten erließ, wozu ihm jedoch aus vie: 
len Gründen die Berechtigung beitritten wurbe. 
Innocenz XII. trennte 15. September 1696 von 
den zwei Bisthümern Peking (mit Schantong und 
Leatong) und Nanking (mit ‚panan) eine ei 
Provinzen al8 eigene apoftoliiche Vicariate ab: 
Fokien, Tſchekiang, Kianafi (1709 mit Tſche⸗ 
ftang, 1758 beide mit Folien vereint), Sutſchuen, 
Sünnan (1781 mit Sütfchuen vereint), Hukuang 
(1762 zu Echanfi gefchlagen), Kueiticheu (1709 
mit Hukuang vereint, 1737 Sütſchuen zugetheilt), 
Schanſi mit Chenfi; zu Macao (Bisthum feit 
1575) gehörten Kuangtong und Kuangſi. So⸗ 
mit beftanden von 1762—1838 nur drei Bie- 
thũmer und die drei Vicariate Folien, Eütfchuen 
und Schanſi. Die Zeit von 1697—1717 ward 
der Sinefihen Kirche verhängnigvoll durch eine 
Reihe von Mafregeln, welche mit den Accommo- 
bationsjtreitigfeiten zuſammenhingen. Bloß er: 
wähnt kien ie Entziehung der Yurisbiction für 
die Jefuiten und deren fpätere Wiedergabe durch 
Maigrot, der feit 1697 mit dem Titel eines Bi: 
ſchofs von Conon für detien beſtätigt war; die 
Frage der Jeſuiten an den Kaiſer 30. November 
1700 ũber den Sinn chineſiſcher Wörter und Riten; 
die Ernennung des Karl Thomas Maillard de 
Tournon 2. Juli 1702 zum päpftlichen Legaten 
und ſeine Ankunft 8. April 1705 in Canton, 
4. Dec. in Peking; ſeine Audienzen 31. Dec. 1705 
und 29. Juni 1706 beim Kaiſer; die Ankunft 
Maigrot's in Peking Juli 1706; die Briefe an ihn 
2. Auguft mit Tadel feiner Unkenntniß des Chine 
ſiſchen; feine —— in's Haus der Jefuiten 
p Peking; ein Brief an Tournon und deſſen Ver: 
annung vom 28. Auguſt; die Verordnung vom 
18. December, welche von allen Milfionaren das 
Piao (Aufenthaltsichein) forderte ; die Publication 
des bedingten päpftlichen TecretS vom 20. No: 
vember 1704 und das unbedingte Mandement 
Tournon's 28. Januar 1707 gegen die Riten; 
die Verbannung von fünf Tefuiten wegen An⸗ 
nahme be8 Mandement und die Todedandrohung 
für Predigten gegen die Riten; die Appellation 
der apoitolifchen Picare und 22 Jefuiten April 
und Mai gegen Tournon nah Nom; befien 
Haft in Macao 25. Juni 1707 und Tod 
8. Juni 1710, nachdem er 9. Eeptember 1709 | 


®e 


geiſiliche und weltliche Behörden, Dominicaner 
und Jefuiten in Macao ercommunicirt hatte; bie 
Verwerfung ber Appellation 8. Auguft 1709 und | 
bie Beitätigung der Ercommunication 15. März ! 
1711 durch den Papit; Bulle gegen die Riten 
25. September 1710; Unterwerfung der Jefuiten 
11. October (erneuert 20. November 1711 durch 
die Congr. gen. 8. J.) und der übrigen Orden 
18. October; der neue Erlaß 19. Viäry 1715; 
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Clemens' XI. gegen bie Riten nebſt Eidesfor⸗ 
mular und Verwirrung aus der Ungewißheit, ob 
manche Riten verboten ſeien, da die Ordinarien 
I nicht darüber erflärten; Cibesleiftung ber 

iffionare, aber Einftellung der Sacramenten- 
[penbun durch viele Srancißcaner und Sefuiten; 

ie ſchän lien, von dor Pedrini November 

1715 und Karl a Caſtorno 24. Januar 1717 
an den Kaifer und nah Rom gefandten Ber: 
leumdungen gegen die Jeſuiten. — Schon fehr 
mißſtimmt über diefe Vorfälle, erhielt Kangbi 
Sanuar 1717 von Tſchingmao, einem Manda: 
rinen in Kuangtong, ein Geſuch, den San: 
del mit Europäern und die griftlihe Religion 
zu unterfagen. Die oberiten Tribunale ftügten 
ihren Entſcheid 19. Mai 1717 auf die Profcrip- 
tion von 1669 und auf das Piao vom 18. De 
cember 1706. Der Kaifer beftätigte 23. Mai 
die zweideutige Sentenz, und eine Supplil der 
PP. Suarez, Parennin und Mourao, 24. Mat, 
hatte nur Üiße Worte, keine That zur Folge. 
Ganze Gemeinden fielen nun ab, der Hirten be 
raubt. Mezzabarba, ein neuer Legat, kam 23. Sep⸗ 
tember 1720 in Dlacao an; er bob das Interdict 
und die Srcommunication Tournon’3 auf. Der 
Legat erwirkte nichts in den Audienzen beim 
Kaifer 31. December 1720, Januar und März 
1721, milberte aber, den Wortlaut der Bulle 
durch Irre Decret 4. November erflärend, 
in acht Punkten die Beitimmungen über Ber: 
ehrung der Verftorbenen und des Konfuciuß und 
reiste 8. November nah Europa ab. 

Kanghi ließ durch die Jefuiten Bouvet, Negis, 
artoux, Fridelli, Bonjour, Eordofo, du Tartre, 
inderer und de Mailla China, die Tatarei und 
ibet vermeflen und die Karte biefer Yänder an: 

fertigen, ein Wert, welches von 1708—1715 
vollendet wurde. 

Unter Zongtihing (1722, geit. 7. Oct. 1735) 
begann der Statthalter Tongtſu in Fobkien 
28. Juni 1723 die Verfolgung, weil die Do- 
minicaner Männer und Frauen gegen die Lanz 
desſitte in derfelben Kirche verfammelten; am 
22. November verlangte er in öffentlicher Zu: 
ſchrift an den Kaifer Abſchaffung des Ehriften: 
ihumß im ganzen Reid. Das „Tribunal der 

iten” beſchloß 10. Januar 1724, nur die „nük- 
lihen” Europäer am Hof zu belaffen, die un: 
nüßen aus den Provinzen nad) Macao zu brin: 
gen, die Kirchen einzuziehen und die Religion zu 
verbieten. Der Kailer unterfchrieb 12. Januar 
das Decret. Ueber 300 Kirchen wurden zeritört 
oder entriffen, 300 000 Ehriften hirtenlos, 23 
Miſſionare nad) Peking, 35 nad; Kanton gebradit. 
Unter Letzteren war Morit du Baubory, ein Vater 
der verlafjenen Kinder. Die Mandarine ließen ihm 
bei feinem Tobe 15. Auguft 1732 ein feierliches 
Leihenbegängniß halten; aber drei Tage nad) 
feinem Tode wurden 30 noch lebende, bisher in 
Santon belafjene Miſſionare nach Macao —— 
und die Verfolgung müthete gegen die Chriſten. 
Die fürftlihe, dem Kaifer verwandte familie 
Eunu traf feit 1723 Verbannung und Entbebs 
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rung affer Art. — Einer der erfien Acte des | und Ghislin, in Pefing an, alle vom Kaifer 

neuen Kaiſers Rienlong (8. October 1735 bis empfangen. Gleichzeitig jedoch erfdhien 7. IR 
8. Februar 1796) mar ein Verbot (2 il Edict, weldes 6 europäilde, 4_dine 
1736), Ghrift zu werben. Das hödite Sriminals ſiſche Prieiter und 34 Chriſten zum ewigen Kerter, 
gericht publicirte 27. November 1737, aus Anz | zum Grit, zum Tragen des Kang verurtheilte, 
laß mehrerer vom Katecheten Yieuscul getaufter | Die Kirchen zu zerftören, bie Chriften zum Abfell 
‚Kinder, ein Ebict gegen ſolche Taufen. Frater | zu zwingen befahl. Die Mijlionare wurben von 
Gaftiglione 8. J. den der Raiier als Dialer hoc) ' allen Zeiten nad) Peting geliefert, und viele Chei⸗ 
ichäte, erhielt auf feine Bittſchrift vom 14. Der] jten fielen ab; im Auguft aber zeigte ſich auffel⸗ 
cemder nur leere Troftworte. Alsbald gab es iend die Strafe Goties gegen bie ungerchtem 
Berfolqungen in vielen Provinzen; nur in Reling, Richter. Ameites Edict 9. November 1785 
mo 1739 noch 9000 (hriten Lin ganz ‘Feticheli | befreite bie gefangenen Europäer, erlaubte ihmen, 
und in der Tatarei 25 100—30 000), 29 ei in Peting zu bleiben ober nach Canton und Furope 
ten in drei Häuſern mit brei Kirchen und 2—3 u gehen; bas Eril der Ehinefen aber biıeb in 
Prieſier der fropaganda (darunter Pebrini) leb⸗ Straft. US Joſeph de Almeida, ber ledte Jefun. 
ten, genoß man öffentliche Duldung. In den Pro⸗ 12. November 1205 in Peling ftarb, brach unter 
vingen waren noch 30-— 10 Miſſionare veritedt, ' $ . ebruar 1796, get. 2. Ceptember 
denen es uner großen Gefahren gelungen, hei ) auſame Verfolgung aus, weil ber 
lich einzubringen, und die nur bei Nacht wirken deodat eine Yandfarte von Chi 
fonnten. Als Benedict XIV. durch die Bulle i Zwei Jeſuiten aus Kıry 
Ex quo singulari 11. Juli 1742 die Ritenirage, , ie (Brafli, ſchon in Kifjaben 
mit Aufhebung aller tzabarba gewährten | auf ge nad) China, mußten bewegen ihr 
Erleichterungen, endgültig entihied, wurde bie | Vorhaben aufgeben. Der Sturm mwürhete beim 
Lage noch ernit: Nartyrer itarben in in Zütſchuen, Jünnan, Rueitihen, Hukuang 
Fofien die Tominicaner Zi hof! Tie bedeutenditen Martyrer find: 14. Sep 
kauricajtro (26. Mai 1747), Zerramo, |tember 1815 Taurins Dufreife (ausw. Mif.y, 
lcober, Tiaz und der Katechet Kol 2R. Te | Biſchof von Tabraca, apoftoliiher Bicar in Ei 
S); in Zuricheu die Neiuiten Antbemis , tichuen; 13. Februar 1316 Joh. Triora O.8.F. 

i rang Italiener, in Schenii; 17. Februar 120 Lazari 

iter ber auswärtigen nen und ‚let in Huknang. Ziele hundert Chriften wurden 
apoſtoliſcher Vicar von Zütichuen, wurde 1 gefoltert, gewiartert, verbannt , mandhe fielen ab. 
gefoltert. Ein ſchwerer Schla— i ter T a 5. Februar 1850) 
jennahme der Jeſuiten in gelinder; doch ar 
Perboyre 11. Zeptember 1340 
In Peling wur 


bei der Ankunft Di s nur noh 350 
Khriiten. Forbin Janſon, Biſchoj 


liche Chriiten 
roiſch jtandtaft, aber ıhr Vater Lorenz 
wante · An tihuen litt Gleyo, Prieſter 
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geheilt. Mſgr. Bei, Adminiſtrator von Nan: 
fing, berief 1841 wieber bie erften Jeſuiten nad 
China. Das Vicariat Honan (Lazariften, jeit 
1869 ausw. Diff. von Mailand) wurde 1843 
davon abgetrennt; das Bisthum Nanking aber, 
1356 aufgehoben, wurde Bicariat Kiangnan. — 
Bon Macao wurden 22. April 1841 Donglong 
(Mailänder Seminar der auswärt. Miffionen), 
April 1856 Kuangtong mit Kuangfi und 
Inſel Hainan (auswärt. Miff.) als apoftolifche 


China. 
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nuar 1858 und 29. Yulı 1861 viele Chriften 
enthaupten. Nach dem Kriege mit England und 
Frankreich verhieß China im Vertrag von Tien- 
tfin 27. Juni 1858 Freiheit des Chriſtenthums, 
—* aber nichts. Ein neuer Krieg April 1860 

atte zur olge die Niederlage bei Palikao 
21. Sept., die Einäfcherung des taijerligen Som: 
merpalaftes 18. Oct., den Einzug 


er Engländer 


der | und Franzoſen in Beling 21. Oct. und einen Frie 


den vom 25. Oct., welcher Reititution der Kir: 


Träfecturen getrennt. Fokien (ſpaniſche Domi⸗ | hen und freiheit der Religion und der Miſſio⸗ 


niicaner) verlor die Bicariate 
und Kiangfi 1846, beide an 


riate Nords und Süb-Riangfi getheilt. 
Sütſchuen wurde 28. Auguit 1840 nan, 
1846 Kueitfcheu gefondert; Sütjchuen ſelbſt in 
Oft, Weit: (1856) 

getheilt. In allen fünf Vicariaten ift die aus⸗ 
wärtige Miſſion von Paris feit 1702. Bon 
Schanſi wurde 1843 Schenfi, 14. Auguft 1838 
Hukuang 


Hunan (ſeit 1879 Süd- und Nord-Hunan) und | reich erhielten bie 
Die, Nord: und Süb- | den Laiferlichen ſto⸗ 
ch3 Vicariaten find italieniſche Fran⸗ liſche Vicar Anouilh von Weſt-⸗Petſcheli 1862 


Hupe (Auguſt 1870, 
Hupe). In} 


ciscaner, in Nord:Qunan aber ſpaniſche Auguftis | einen anderen in Tſchin tingfu ‚ 
ner. Kukunoor, 1848 als apoftolifches Vicariat 

errichtet, wurde 1878 mit Kangſu vereinigt und 
dem belgiſchen Miffionsfeminar übergeben. Tibet 


wurbe 1857 zum apoftoliicden Vicariat erhoben 
(unter ausw. Miff.), Macao endlich, die frühere 
Metropole China's, durch das Concoidat von 





heliang 1838 nare im ganzen Reiche gewährte. Schon 29. Oc 
te Lazariiten. | tober wurde bie feit 1825 geichloffene Cathedrale 
Letzteres wurde 1881 in die apoftolifchen Vica⸗ | von Peking eröffnet, und 
Bon | 25. December 1861 der erfte Gottesdienſt darin 


nad) ihrer Reftauration 


l Unter de inderjähri Kai 
De (18611875) und ofa de 
g 


und Süd: (1859) Sütſchuen 1875) war ber Onkel des erſten, der Regent Kung, 


den Ehriften wenigſtens äußerlich gewogen. Auf 
feinen Antrieb erſchien 5. April 1862 das Edict, 


38 | welches fie von der Pagodenfteuer befreite und Die 
getrennt ;_dieje® zerfiel Juli 1856 in | alten Strafgeſetze formell aufbob. Dur Frant: 


azariiten 21. December 1861 
Palaſt in Tientfin, der apo 


die „gehuiten 
4. November 1866 zwei ftüde in Nanking 
u. f. f. als Erfat für Beraubungen feit 1722. 
In den Provinzen jedoch mütheten bei der Macht: 
Iofigfeit der Regierung die Rebellen (Räuber) 
und der Pöbel, geheimer Billigung der Manda 
rine gemiß, ahi gegen die — beſon⸗ 


1857 auf die portugieſiſche Beſitzung beſchränkt, | ders ſeit den Niederlagen Frankreichs. Hunderte 
hat nur das nominelle Patronat über Kuang⸗ von Gemeinden wurden zerſtört, bie Chriſten 
tung und Hainan. — Behuſs leichterer Abbal: | außgeraubt, vertrieben, gesoltert, ermordet. Am 


tung von Frovingiel- Synode theilte Leo XIII. | härteiten traf dieſes Loos die Bicariate Kueitſcheu 


1830 die apoſtoliſchen Bicariate China's in fol: 

ende fünf Regionen ein: erfte Region: Nord: 

zetſcheli, Süd: Pericheli, Dit: Beifcheh, Leaotong 
und Mongolei; zweite Region: Schantung, 
Schanſi, Schenſi, Sonan und Kanfu; dritte Re: 
gion: Hunan, Oſt-Hupe, Nordweit-Dupe, Süd⸗ 
weſt⸗Hupe, Iqhelang Kiangſi und Kiangnan; 
vierte Region: Nordweſt-⸗Sutſchuen, Djt-Süt: 
ichuen, Suͤd-Sütſchuen, Jünnan, Kweitſcheu und 
Tibet; fünfte Region: Kuangtong, Kuangſi, 
Hongkong und olien. 

Kaiſer Hienfong (Februar 1850, geit. 22. Aus 
gujt 1861) erneuerte Durch geheimes Edict März 
1-51, mit Befeitigung des franzölifchen Vertrags, 
die alten Geſetze gegen die Ehrijten, deren Blut 
jegt reicher floß als je zuvor. Der Lazarift Ba: 
hal und fein Katechet verhungerten 11. April 
1851 im Gefängniß zu Jünnan. Biſchof Mouly 
in Peking verhinderte April 1854 durch eigene 
beroiihe Auslieferung an die Mandarinen bie 
Marter vieler Ehrijten ; Chapbelaine (Prieſter der 


auswärtigen Mifjionen) litt 27. Februar 1856 | Dupe 18.000, 6000, 3000; Kiangnan 1879 


1861, 1862, 1864, 1869, Kiangnan 1862, 1869, 
1870, 1876, 1877, Oft: und Weft-Sütfeguen 
1865, 1869, 1873, 1874, 1876, Jünnan 1874. 
Für das ſchreckliche Blutbad von Tientfin (Pe 
ticheli) und den Maſſenmord an Franzoſen und 
Chineſen, 21. Juni 1870 verübt, leifteten die Be 
börden eine lächerliche Eühne. Am 15. Septem: 
ber 1880 wurde die Ehriftengemeinde in Kanton 
vernichtet. Folgende Europäer erlangten das 
Martyrium: Vuillaume 8. J. 4. 1862 
in Schanghai; aus der Kongregation der au 
mwärtigen Miſſionen Neel 17. Februar 1862 
und Gilles 13. Auguft 1869, beide in Kueitſcheu, 
Mabileau 29. Augujt 1865, Rigaud 2. Januar 
1869, Hus6 5. September 1873, alle drei in Oſt⸗ 
Sütſchuen; die Xazariften Chevrier 21. Juni 
1870 in Zientfin, Baptifond 16. September 
1874 in Jünnan. — Statiſtik: Folien zählte 

1877) 4U 000 Ehriften; Honan ER 3580; 

onglong (1874) 5000; Hunan (1866) 2207; 

ft: (1876), Nords (1870) und Süd: (1870 


mit mehreren Ehriiten in Kuangſi, der Lazariſt 95 175; Kiangfi (1875) 11871; KRuangtong mit 

Wontels 26. Juni 1857 in Riangii. In Chang: | Ruangfi (1878) 20.487; Kueiticeu 1er) 

hat wurde 17. Auguft 1560 Wiafla 8. J. mit | 13659; Leaotong(1876)9000; Diongolei( 1872 

27 Isarlenfindern ermordet. In Kueitſcheu 12 000; Nord: (1876), Welt: (1876) und Oft 

liepen die Wũtheriche Tai und Tientajen 29. Ja⸗ (1877) Petſcheli 239 000, 21028, 26 023; Schan- 
æir aenlexiton 111. 2 Ust. 6 
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tong (1A66) 10 7513 Schanſi (1466) F 
Schenſi (1866) )23.0005 Dite, We DC 
Sũtſchuen( 1878)40000, 32000, 17089; Tſche 
78) 15.000. 
in |; 


fianq (1876) 3000; 
teratur: Trigautius, Experlitio christi 
ap. Sinas. Aug. V, toli, Opp. 
bis XVIII (della Cina), Torino 182% 
nıont, llist. Tartaro-Sinien, Lo 
Relatio de ortu et progresu fi 
Chinensi ab a. 1581-1669, Ratisb, 167: 
Luquet, Lettro< a Mer | 
3 


Chlodwig I. 
!(Maria), melde Infel vom 13. bis 16. Ich 
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hundert gleichiall8 lateiniſche Bifchöfe hatte (Le 
Quien IH, 1054 2qq.: Moroni XLVII, 4 
endlich Eamos (f. d. Art.) Nah Ungemine: 
Hopi (rdbefchreibung, Tresben 1879, 
hat die Haupiſtadt allein unter 1510 

„etwa 3000 Abendländer katholiſcher E 


i 16743 feffion“, Vor einigen Decennien zählte man mız 


ic de Langres, |ber gangen, — J Prieſter 5 Kirchen 


Kapeilen, 2 Schulen, je ein Klofter ber Yazari 
und Kapuziner und 400 Katholiken, und € 


H !aibt gar nur 190 in einer Piarrei an. S 


Annales de la v ropag. 3 er 
öreib. 1878, Yir. J.], 
Ehios, eine ber Sycladeninfeln im äntifchen 
Dieere, an ber ie Joniens. 13 
ud Zanıos, heute Etio, bei den Türten Za 
Adaiii, d. h. Vaſtix⸗Inſei. T 
her der hl. Paulus anlandete 
schenkte der gricchiiche Kaiſer Anl 
logus der genueftich h 
und aus dem chiotiichen Zweige dieſer ranuilie 
ginn ı viele berühmte kanner, Gelehrte uud 
Wie ſchon vorher, fo lut Chio⸗ 
nuſchait der A mi viel 


abeiitlichen Yen 
rechte, namen: 


Start und v 

geblieben. Heute find wieder 401m 
ganzen Iniel, Uebrigens kamen 
Jem Erdbeben im I Ins weht 
fonen um, während 16 000 verwundet 


auf ber 
us bei 
u 


die Griechen, von welchen bie Yateiner Nest faitıa 
Tode gequält murben (u ug. 2 

IR! . Cct.), von ben Türken immes mer 
verbrängt werben, 

mit jedem Tag. s 


Ebittim, f. Cethim. 

Sötodwig „ der Begruͤnder des fir. 
reiches, ab. 9 i 
feinem \ ‘ r 
— gen über die zwijſchen Zomz: 
und Maas wohnenden faliihen Franken geder 

EN Vald unterwarf er ſich ale 

von den Zaliern eingenommene Yand, fchlug ber 
Zyanrius, der in alien noch einen Weit de 

en hömerherrichaft behauptete, An6 bei Ser 


ömern ihre be 
Sinrichtungen ‚ deſonders den x 


Tenn bei aller Rauhheit ſeines kriegeriſchen W 
tafters befundere er doc) wieder einen milden 
bickeren Zinn, 
« da 

Kirche zu !Nheim® geraubte: 
Tofibares Kirchengefäk von wunderbarer Chröße 
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ihn von allen Eeiten umgab, das in Gallien : 1825 bei der Krönung Karls X. diefes Gefäpes 
von einer Reihe der würbigiten Bifchöfe repräfen: : wieder bediente. Die Lilien aber, ein altes 
tirt wurde, und deſſen übernatürliche Kraft ſich Symbol auf Teltifhen Münzen, wurden feitbem 
damals in vielen Wundern und Gebetserhörungen , Wappenzeichen der franzöfifchen Könige. 

am Grabe des hl. Diartin von Tours offenbarte, | Chlodwigs Mebertritt zur Kirche hatte bie 
auf ihn nicht ohne Eindrud. Allein ber gewal⸗ weittragenb'ten Folgen. Er war enticheidend 
tige Krieger, der die Stärke der Götter nad) bem | nicht bloß für die Bekehrung der Franken, fon: 
Waffenglüde ihrer Verehrer beurtheilte, konnte | dern überhaupt für die Ausbreitung ber chrift- 
durd) den moralijcgen Einfluß des Chriftenthums | lichen Religion unter den noch heidnifchen deut: 
allein nicht zur Entiheidung gebracht werben. ſchen Völkern des Frankenreiches. Er gab dem 
Da geſchah es, daß er 496 bei Tolbiacum (Zül: | Arianismus, welcher fich über Italien, Süd⸗ 
pich?) im Kampfe gegen die Alamannen mit | franfreih, Spanien und Nordafrika erftredte, und 
feinen Franken in große Noth gerieth. Jetzt flehte | durch Chlodwigs Schweſter ſchon in deſſen Familie 
er — ein zweiter Conjtantın, wie ibn or | eingedrungen war, den Todesftoß und führte im 
von Tours nennt — thränenden Auges zum Hımz | ganzen Abenblande den Sieg der Tatholifchen 
mel und gelobte, Chriſt zu werben, wenn er fiegen | Kirche herbei. In dieſer weltgefchichtlichen Bes 
würde. Die Echlacht wendete ſich, und die Ala⸗ deutung von Chlodwigs Bekehrung, ſowie in dem 
mannen flohen, nachdem auch ihr Herzog gefallen | einfahen und natürliöen Entwicklungsgange 
war. golobwig aber hielt fein Berfprechen und | derfelben Liegt auch der beſte Beweis dafür, daß 
ließ fih von Bifchof Nemigius, den bie hocher⸗ | nicht die Politik allein den Frankenkönig zur An: 
freute Königin berbeigerufen batte, im katholiſchen nahme des Tatholifchen Ehriftentbums beftimmt 
Glauben unterrichten, nad) aud dad Volk | hat. Daß aber das Chriſtenthum auf Chlodwigs 
fich bereit ertlärt hatte, dem unfterblichen Gotte Handeln noch wenig Einfluß äußerte, zeigt fein 
zu folgen, den Remigius predige. Noch am Chrilt: | weitered Leben. Lüſtern ſah er zunächſt auf das 
vefte desielben Jahres fand Die feierliche Taufe | Reich der Burgunder im ſüdöſtlichen Gallien, 
in der auf's Reichſte gefhmüdten Kirche zu | wo ihm Thronftreitigkeiten einen erwünfchten An⸗ 
Rheims ftatt. „Beuge dein Daun, ftolzer Sicam: | laß boten, das Land in feinen Schuß zu nehmen. 
ber,” ſprach Remigius, als der König zum Tauf: | Unter dem Vorwande, den Arianismus auß- 
beden bintrat, „verehre, was bu biöher verfolgt | rotten zu wollen, zog er 507 gegen bie Weſtgoten, 
bait, und verfolge, was du bisher angebetet Haft 1” | welchen nur Burg die Intervention des Oſtgoten⸗ 
lleber 3000 Franken empfingen gleichzeitig mit | königs Theoborich des Großen ber fübliche Theil 
Ghlodwig die Taufe, unter ihnen eine Schweiter , Galliens von ber Garonne bis zu ben Pyrenäen 
des Königs, Albofled, während bie andere, Lante⸗ | noch erhalten blieb. Ilm feine Aumeigung gi e 
Hild, dem Arianismus entfagte und dur Cal: | winnen, verlieh ihm jett der oſtrömiſche aifer 
bung in bie katholiſche Kirche aufgenommen wurde. | Anaftafius, der ihn gegen die Oſtgoten benugen 
Welch hoher Grad von Aufrichtigkeit Ehlobwig | wollte, den Titel eines Conſuls und Patricius 
innewohnte, geht am beiten aus einer Aeußerung | nebft Purpur und Diadem, welche er in ber 
bervor, die er that, als der Bifchof bei der Taufe Kirche des bl. Martin in Tours anlegte. Darauf 
vom Kreuzestode Shrifti ſprach: „Wäre ich mit zog er nad Paris, das er zum Sitze feiner Herr: 
meinen Franken dabei geweſen, wie würde ich Die (af erhob, richtete feinen Hofitaat nach römt: 
Juden in Etüde gehauen haben!“ An dem rohen f em Diujter ein und fette über alle Beamten 
Zicamber gewann bie Kirche einen muthvollen feines Hofes einen Mann aus edlem Geſchlechte 
Dertheidiger von gewaltiger geiftiger und phyſi⸗ als Hausmeier (major domus), der im Frieden 
{her Kraft. Papit Anaftafius II. beglüdwünichte | und im Kriege der Erfte nach ihm fein follte. 
den Neugetauften im Namen bes apoftoliichen | Nach ber Unterwerjung Galliens war das Haupt: 
Stuhles, und die Biſchöfe Avitus von Vienne | ziel feines Ehrgeizes, die ganze fränkiſche Nation 
und Nicetius von Trier hoben freubig erregt die | unter feinem Scepter zu vereinigen. Durch Lift, 
hohe Bedeutung dieſes durch providentielle Leis | Verraih und Mord räumte er die übrigen frän⸗ 
tung berbeigeführten Ereigniffeß hervor. Echön | kifchen Dynaſtien, fomweit er ihre Glieder nur er- 
ift das Gefühl von ber welthiſtoriſchen Wichtig: | reichen Tonnte, aus dem Wege und verichonte 
keit dieſes Actes in ber aus Hinkmars Zeit ftanı: | felbft feine nädjiten Anverwandten nit. Doch 
menden Cage außgefprochen, daß, als der Priefter mißbrauchte er feine Unterthanen nicht, ‚um fid; 
mit dem Ealböl nicht durch die Vollsmenge kam, | zu bereichern, unterftüßte vielmehr großmüthig 
eine fchneeweige Taube das Teljläihchen im Wittwen und Waifen, ließ auf Vermittlung bei 
Schnabel und ein Engel ein mit Yilien geitidtes Geiſtlichleit Strafen nad und Gefangene frei, 
Banner herbeigebracht habe. Dieſes Fläſchchen ſoll ſchonte auf feinen Heereszügen Kirchen und Klö— 
die berühmte Ampulla Rhemensis geweſen fein, ' jter, errichtete deren ſelbſt mehrere, gewährte 
aus welcher feit 1179 die franzöliihen Könige! der Kirche ungehemmte Bewegung und freic 
die Salbung empfingen, und welche erſt in der ! Viſchofswahl und nahm ſich derielben überhaupt 
franzöjiien Revolution vom Deputirten Romme | fo an, daß ihn Remigius, gegen den er ſtets 
1794 zertrümmert wurde. Die Bruchſtücke wur: | dankbar blieb, noch lange nah feinem Tode 
den gluͤcklich gerettet und nach der Nejtauration | einen Verkünder und V echter katholiſchen 
dem —** von Rheims übergeben, der ſich Glaubens nannte. Seiner Gemahlin Chlotilde 
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blieb er ſiets in Liebe und Trene verbunden, ' 
während jeine Cohme und Nachfolger zum 
Aergerniſſe des Volles und zum Unglücke des 
ngiſchen Haufes den genieinſten Ausſchwe 
Ghlodwig itaıb W 
veniber 511 plönlich und wurde zu Yaris in 
der Apoſiellirche beigelckt. 
Hist. ecel. Francoru 
gor von Tours und jei 
W. Junghans, Die Geſchichte 
Könige Gl; id und (Shlodomech, rät 1857; 
—Bs—— Teuiſchl. I. 258 jf., Gött. 
— G. Yornhat, C te ber Aranten unter 
W. Rädeli— 
t 1865; 
Ad. Pose, La eivilisation chrötienne chez 
ls Franes, Par. 1819; Aug. Thierry, Reeite 
iens, Par. 1 
poque merovingienne 





im N. T. Name einer chı ütlichen ‚Ara, - 
durch Angehörige der hl. us Rachricht 
über die in Corinth beitehende Spaltung erhielt 
(1 6or. 1, 11). 

EHfotilde (Ghroschilbe, Ehrotildi 
GTothildis), die bi., Röniyin vs ‚Aranfı 
landes und Memabtin Ghlodwigs J., ftammte 
aus dem Kaufe der Konige von Yuraund. Ter 

ig Olunbobald 
hatte feinen n Chilperich 
Schwerte bin ehren und deiien GGemahlin 
m Zien an ertränfen laiten, jedech 
ihrer zwei Tochter Tie ältere, Chiona, 
nahm den Schleier der gettqewerhten \umyiranı 
die jüngere aber, “ orchilde, gene 


ern ſich aur kaib 
zarten und 

arbeit 
'ebr abield ‚To durfte fie au 

ie den Uebunzen und der Lebie der 
ihen Kirche treu bleiben. Während mun 


Religion befannt 
obwohl ‚ dem 


Chloe — EHlotilbe. 
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fie ihn für den Larholifchen Glauben gemonner 
hatte: fie jeßte ihm ohne Unterlaß mit Mabnungen 
und Geſpraͤchen über bie Keligion zu; fie höre 
nicht auf zu beten; fie fuchte auch Durch den 
Schnud der Kirchen auf ihn Findrud berver 
bringen, wie fie zu dieſem Ende bei der Tauie 
hres Sohnes Ingemar die Kirche mit fchöner 
Tapeten behängen lieh; namentlich aber mui:ır 
"bi g Klugen und gottbegeifterten Antworten, mo 


auf ihn heiliam ei Eo antwortet: 
ihm auf den Vorwurf, daß Angontar, wäre er ım 
Namen der Nötter eingeweiht, ftatt getauft wer: 
den, wohl nod) leben würde: „I fage dem 
|altıädhtigen Gott und Ecöpfer aller Tinge 
Tanf, daß er mid; für würdig gehalten, bıe 
rucht meines Yeibes feinem himmlifchen Ra 
einzuverleiben, und ba ich weiß, daß bie im Taut: 
gewande Abbderufenen zur Anſchauung More 
gelangen, fo iit mein Herz über dem Tob Ines 
mars auch nicht betrübt." Als Chlodwig berte⸗ 
dem fatholiichen Ghriftenthum gewonnen mat. 
stand fie ihm in jeiner Thätigfeit für die Aus 
‚ breitung und Befeftinung der Kirche aufmunternd 
und mitwirfend yır Seit: CEhlodwig, erzählt ibr 
Biograph, fing nach der Taufe auf den Kart 
Whrotebilde's an, Goͤbentempel zu gerftören, Kır 
hen und Klöſter zu bauen und 
Wiitwen und Waifen au unter 
derm verſprach ig vor feinem Zuge gegr 

Weſigoten auf ihr Jureden, nach erlangter: 

dem heiligen Apoitel Petrus eine Banılıt: 
aris qu erbauen, und hielt fein Veripreser. 

Ka Ehledwigs Tod er It 
alle Filichten einer dh 

ch Tours zur Mrabitätte des hi. Martin 

crie da watt in Keuichheit und Wilbebä: 
feit den Neit ihres Yebi 


"m Bein fie va ICH n geiterben ier 


ie Nonnenflöfter u Galss 
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dem Throne ihreß Vaters zu fehen. Aber Chlod⸗ 
wigs Cöhne Childebert und Ghlotar gönnten 
ihnen feinen Antheil am Reihe, bemaͤchtigten 
fi ihrer mit Lift, fandten an Ehrotehild einen 

oten mit einer Scheere und einein entblößten 
Schwerte und ließen fie aufforbern, zu erklären, 
ob fie ihre Enfel lebendig und geöeren ober 
tobt zurüdverlange. Da fi vor Entfegen außer 
ſich war und felbit nit wußte, was fie that, 
entgegnete fie: „Sollen fie nicht auf ben Thron 
gelangen, jo will ich fie eher tobt als geſchoren 
ſehen.“ Ohne bie Königin zur Befinnung kom⸗ 
men zu lafjen und Weitereß abzuwarten, eilte 
der Bote zu feinen Herren zurüd und berichtete 
fälfchlich, fie fei mit dem Vorhaben (ihrer Söhne) 
einverjtanden. Unbarmberzig ſchlachtete jetzt Chlo⸗ 
tar zwei ber jungen Prinzen eigenhaͤndig ab; der 
dritte, Chlobmald, wurbe gerettet unb weihte ſich 
nachher dem Elericalftande (im 9. 533). Da; 


mit war aber Chrote hiidens Leidendielch ns nicht A. 


erſchõpft. Sie erlebte daß herzzerreißende 
fpiel, daß ihre eben genannten Eöhne gegen: 
einander mu Gelb zogen (537); da und 
wachte fie am Grabe bes bi. Martin, und Gott 
fügte e8, daß ein ſchrecliches Unwetter und bie 
daran fi Inüpiende Erinnerung an ben Tod fie 
Stroh kn Shen acahr gu Mabren, Dab 
il merz gehabt, jahren, 

ihre gleichnamige — ae ag den 
weſtgotiſchen König Amalrich, einen rohen Arias 
ner, verheiratet war, von biefem ihrer Religion 
wegen ſchwer mißhanbelt wurbe, inbem er fie 
bei den Kirchengaͤngen mit Koth und anderem 
Unrath bemarf und fogar blutig flug. Jedoch 
wirft die Etanbhaftigfeit biefer eifrigen Tochter, 
die noch um 531 ftarb, ein neues Licht auf die 
mwürbige und age Mutter, unter deren Pflege 
fie zu fo großer Giaubenstreue berangereift war. 
— nachher gemöhnli Chlotiide ges 
nannt, ſtarb um 545 zu Tours als Heilige, nach 
dem fie in ber Schule der Leiden unb durch bi 
Vereinigung mit dem göttlichen Willen geläutert, 
eiftig geabelt und über alle Schu 


haus 


morben war. Ihr Leichnam warb in 


jtoßer 
Proceſſion und unter Pſalmengeſang nad Baris Choiſeui dem I 


gebracht und in der Apoftelfirche an ber Eeite 
Tdiodwigs begraben. Ahr Feit iit am 3. Juni. 






Bal. Greg. Tur. nc. 2, 28—31. 43; 
3,10. 18. 28; Boll. Ju 292 sq.; Barbier, 
Clotilde de Bourgogne, Limoges 1863; Gay, 


Ste. Clotilde et les origines chret. de la nation 


Chobar — Choiſeul du Pleſſis. 


en ihrer | 3. 1671 wur! 
it und ihrer perfönlichen Anſchauung erhoben !nannt, und aus 





E 


ot monarchie frang., P’aris 1867; Rouquette, | eine 
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fagen, als daß darunter irgend ein Fluß ober 
Kanal in Babylonien zu veriehen if. Ierig iſt 
die früher oft begangene ung bie 
Namens mit Habor (|. d. Art.). 1. Nöfbete 
in Schenkels B. L. I, 508.) [Raufen.] 
Ghodszta (massı2, LXX Xoöoioyo- 
„p), im A. T. ein König von Elam aus Abra⸗ 
hanis Zeit, ber zwölf Jahre lang Canaan unter: 
morfen hielt. Nad) aſſhriſchen Infchriften gibt es 
mehrere elamitifche Könige, beren Namen mit Ku: 
dur: ¶ Chodor⸗) beginnen; ebenfo wird in denfelben 
Quellen eine ebomitifche Gottheit Lagamar ge 
nannt, deren Namen mit dem zweiten Theil des 
obigen Königdnamens entijc if. Der Name 
ift alfo ficher Hiftorifch, ohne dag es gereätfertigt 
wäre, ben betr. Rönig mit bem auf babyloniſchen 
Badteinen genannten Elamiterkönig Kuburmas 
bug zu identificiren. (Vgl. Smith in ben Rec. 
of the Past III, 19; Schraber, Keilinſchr. und 
"hen du Weis, Brast (Bauten) 
$, Braslin Gilbert 
de, Bilhof von Comminges und fpäter von 
Tournay, ftammte aus ber jehr alten und ange 
fehenen Familie der Grafen von Choifeul 
Pieſſis und warb im J. 1613 geboren. Während 
fein Bruder Gäfar die militärijche Laufbahn be: 
trat, in der er fich großen Ruhm erwarb, wählte 
Gilbert frühzeitig den geiſtlichen Stand, machte 
feine Studien an ber Sorbonne zu Paris und 
erhielt dort im %. 1640 ben Doctortitel. Im I. 
1644 zum Side von Comminges ernannt, 
zeigte er in ber Verwaltung feines Bisthums 
rogen Eifer. Durch Hufige Bifitationsreifen 
#4 er bie geſunkene Disciplin im Elerus_ und 
gründete auch zur Heranbildung besfelben Colle⸗ 
gien und ein Seminar; zur Zeit einer Hungers⸗ 
noth fpenbete er ben Armen reihe Hilfe, indem 
ex felbit Geldanleihen machte, um ıl beizus 
ftehen; bei Gelegenheit einer Seuche widmete 
er ſich perfönlich dem Dienjte ber Kranten mit 


ie großer Hingebung, fo baß er felber, von der 


Krankheit angeftect, in Lebensgefahr kam. Im 
de er zum Biſchof von Tournay ers 

dort erwarb er fi den Ruf 
eines eifrigen Biſchoſs. Anbererfeits indeß zeigte 
ſenismus gegenüber eine zwei⸗ 
deutige Haltung; er war ben gallicanilchen 
Grunbjägen ars Entfchiebenfte zugetfan und 
fpielte im 9. 1682 bei ber Berfammlung bes 
Elerus eine bebeutende Rolle. Als im J. 1651 
große Wiehrzahl der franzöfiichen Biſchöfe ſich 
Sanoceng X. gewandt hatte, um von ihm 
feierliche Enufgedung Hinfichtlich ber fünf 


Ste. Clotilde et son siecle, Paris 1867; Annal. | Säge des Janfenius zu erlangen, war Choifeul 


de philos. chret. 1862, VI, 449 se.) [€ 


‚öbI.] | unter den if BVilhdfen, welde durch ein beſon⸗ 


hebar (722, LXX Xo3sp), im A. T. ein) bered Schreiben den Papft erſuchten, über die 
‚xluß, an beffen Ufer Ezechiei die Kerrlichfeit bes | Frage feine Ertlärung abzugeben. Später bes 
Neriu Ta an dieſem Fluß die jübilchen | theiligte ſich Choiſeul — an den Unter⸗ 
Terorurien angefiebelt waren (3. 1, 1) und handlungen, durch welde man zu einem fried⸗ 
als Zrätte ber Getangenfchaft ausbrüdlich Baby: lichen Einvernehmen mit den Janfenijten ir ge 
lonien angegeben ift (4 Kön. 24, 15. 16); ba end: | langen dachte. Diejelben blieben ohne ein befries 
lid der Chabar „im Lande der (halbäer” fließt | digendes Wefultat, aber es zeigte ſich in ihnen, 
1& 1, 3), fo ift darüber nichts Anderes zu day Ghoifeul, wenn er aud nicht gerabe dem 
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Jonſenismus anhing, bed mit ber Partei 
eng verbunden war. Vei der Verſammlung be 
Glerus vom Jahre 2 war Choiſeul, damals 
ichon Wijchei von Tournay, Mitglied der Som: 
miſſion, welche die vier berüchtigten Artikel zu 
entwerien hatte, und es ward ihm Anfangs die 
Nedactien devielben übertragen. Indeß gi 

in feiner Polemik gegen die Nechte des apojtoli: 
ſchen Etuhlcs denjenigen Giallicanern, welche eine 


Choiſeul. 





zeitig trat er in’ Heer ein, und ba er ſich ım 
oͤſterreichiſchen (Frbjolgefrieg auszeichnete, ic ftien 
er bald bis zum (enerallieutenant auf. 
Ehrgeiz getrieben, reich auögeitattet mit Taler: 
d körperlichen Vorzügen, fuchte er fich durch 
Terbinbungen mit ben angefeheniten Hofdamen 
eine glänzende Yaufbahn au bereiten; er ven 
mãhlie ſich mit der Gh Gontaut aus einer 
der erſten Hãuſer Frankreichs und wußle du 


ewifie Viäßigung zur Schau trugen, zu weit. | Hunft_der Wiarquife Pompabour zu erlangen. 


e Unfehlbar 
apftcs, ſondern auch die Indefectibilität 
ber rõmiſchen Kirche, und wenngleich 
feinem Irithum im confequenter Weiß 
wollte dech Boſſuet 
mern jene Indeiec aufrecht ih 
n. fenelen hat uns den Tialog auf: 


Auf ihren Kath verließ er bie Armee und tra: 
die biplomatiihe Carridre; er erhielt ba 
75:5 deu Sefandtfdaitspoiten zu Rom und I 
uf aber ward eı 
! berufen und dem Viinifter der auswärtigen “An: 
! gelegenheiten, dem Abbõ Vernis, beigegeben. 
jernis hatte in Kurzem die Gunſt Yubmig. x. 


9— dem Choiſenl Voſſuet gegenüber ı verloren, und nun wurde ii dm Auguſt des Jabres 


Hãrte e veril) 


digte, 1758 Ctainville zum 


Herzog von Ghon 


ubrite Tiftinctionen | Staatsjeeretär und Miniſter der ausmäır 


m für X —* zu gewinnen, die, | Ang 
irriq, doch milder war, aber auch nur Winijterium und auf 


fenuente Halbheit qröbere Nerthümer | 
vermied. Choiſeul trat dann von ber Nedacıion 
„and bielelte ward Wofiuct 


Gr ſchieb gegen 


nbeiten ernannt. Vald erlangte_er ı€ 
Yeitung der Staa:s 
angelegenheiten einen riiegenden Cini: 
theils jeiner Talente wegen, theils weil er in der 
Sunft ber 


In dieſer Hinficht Teifteten ihm feine Gemal 


Schweiter, die Herzogin von Gram 


ſier au Frotejtanten in dreil mont, welche der Marquiſe fortwährend den ; So 


ı 
ter Palmen und kirchlichen 
mals —8 ud war feinem — 


vie —* Gehit 


us beeinflugten 


rt iſt es zuzuichreiben, daß er bie 
franzöfiit.e eberſebung der in Köln erkbienenen 
Menita salutaria B. 


aade, ſo ſah ſich Sheifent 
feine Approbation zu redtfertigen, 


Med arıcyı 


veranfafit , 


n, vorzügliche Tienfte. Nadı dem I:> 
ompadour Berichte er bann durch ‚Seiner 


" niiter ie bh in einigen Ctüden die materieller. 
Intereſſen Aranfreidıs zu heben idien, fo trug © 
tech gerade dadurch, daß er bein moraliicheı 
Verfall Vorſchub leiſteie um Ruu 
des Landes Gin Ireigeiſi, irivol m 
feinem Handel und Wandel, ſtand Ehoiſtul mz 
den ungtaubigen ioteyben in engem Bunde, 
er war ibr Mönner und Nefbüger, und jene 
fchmeichelten dafür feiner Citelfeit und feinem 
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Finfluß zu erlangen und ber immer mehr um 
fi greifenden Irrreligion und Corruption Eins 
halt zu thun, begte Ehoifeul bie bitterfte Ab⸗ 
neigung. Bekannt find bie anmaßenden Worte, 
die er ihm einft fehrieb: „er Fönne das Unglüd 
baben, fein Untertban zu werden, doch nie werde 
er fein Diener fein”. tyrühzeitig fiechte der Dau⸗ 
phin Hin, und auf Choiſeul fiel der Verdacht, ſei⸗ 
nen Tod durch Gift herbeigeführt zu haben; zu 
Wien ſprach ber fpätere Kaiſer Joſeph IL. felber, 
wie der Abboͤ Georgel in feinen Dentwürbt . 
feiten berichtet (Mem. I, 87), dieſen Berbadi 
aus, Doch möchte man oh au weit gehen, wenn 
man Choiſeul ein folches Verbrechen aufbürden 
wollte. 

Einen hervorragenden Antheil hatte nach ben 
Berichten der Zeitgenofien Ehoifeul auch an ber 
Unterdrüdung ber Jefuiten in Frankreich und 
Epanien, ſowie an der bald darauf erfolgten Auf: 
bebung des Ordens. Theiner hat zwar in feiner 
Geſchichte Clemens' XIV. Ehoifeul zu rehabili⸗ 
tiren geſucht und auch den Einfluß der Mar: 
quiſe Kompabeur auf den Stu Jeſuiten in 
Abrede geitellt; indeß find feine Beweiſe den 
Ausführungen anderer EC hriftiteller gegenüber 
nicht ftichhaltig. Beſonders haben die Berichte des 
Abbe el Reine Widerlegung gefunden. 
Die Marquiſe pabour war von und 
Bere gegen Pr Bra en weil an 
Beichtvãter ihr ſich nicht willfährig gezeigt, ſon⸗ 
dern ihre Entfernung vom Hofe als —— 
für die Zulaſſung zu den Sacramenten verlangt 
hatten. Choiſeul ſtand ber königlichen Maitreſſe 
zur Seite, ja er war die Seele des Bundes, den 
die Freidenker, die Janſeniſten und das Parla⸗ 
ment zum Eturze der Geſellſchaft Jeſu geſchloſſen 

tten , er ermuthigte die Parlamente, in ihren 

ngriffen gegen die Nefuiten vorzugehen, und 
dirigirte in verfledter Ueife die Manöver zum 
Sturz des Orbens, dem ber König an und für 
ſich durchaus nicht abgeneigt war. Als Grund 
jeiner Abneigung gegen die Jeſuiten gab Choiſeul 
jelber Folgendes an. Als er Gefandter in Rom 
geweſen ſei und einft in Gegenwart des Generals 
der Geſellſchaft fi dahin ausgeiprodhen babe, 
bafı er perjönlic) dem Orden durchaus mohlmwolle, 
babe jener ihm mehrere Aeußerungen vorgebal: 
sen, die er zu Paris gegen die —53 — chon 
ethan habe. „Wir wiſſen Alles,” ihm 


General gefagt, „wir kennen unfere Freunde 
und Feinde, und wir haben bie geeigneten Mittel, 


zu erfahren, was wir in unferem Intereſſe zu er: 
fahren wünfcdhen.” Er babe fi} dann auch * 


in die Geheimniſſe der Cabinete und der 
milien eindringe, und wie wichtig es für 
Staat ſei, fie zu unterbrüden. Dieſe Anecdote 
it wohl ganz von dem macchiavelliſtiſchen Mi⸗ 


Choiſeul. 


ter 
überzeugt, wie gefährlich eine Gefellichaft fei, bie, 
überzeugt, wie gefährlich eine Geſellſchaft fei de qlubig Freigeift am 8. 
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Aeußerung des Generals ganz übertrieben und 
verdreht. Jedenfalls hatte, wie gejagt, der Mi: 
nifter andere Gründe für feinen Haß gegen 
die Jeſuiten; als Freigeift und Anhänger der 
Philoſophen, ſowie im Intereſſe der Pompadour 
arbeitete er an ihrem Sturze. Bei einem be 
fonderen Vorfall ward fein Haß und feine Rach⸗ 
ſucht noch geiteigert. Durch Vermittlung bes 
Dauphin wurde dem König eine von P. Neuville 
verfaßte Denkſchrift zugeftellt, in welcher bie Ge: 
ſellſchaft Jeſu vertheibigt und bie boshaften In⸗ 
triguen des Minifters bloßgelegt waren. Die 
Denkſchrift hatte auf Ludwig XV. Eindrud ge 
macht, allein e8 gelang Ehoifeul und der Rom: 
pabour, bei dem ſchwachen Könige wieder zu be: 
wirken, daß er bie Schrift in's Feuer war und 
ihr weiter keine Tolge gab. Mit neuem Eifer 
arbeitete nun der Miniſter an dem Sturze der 
Defeliäaf, und im November 1764 gelang es 
ihm, das Edict zu ihrer Unterdrüdung in Frank⸗ 
reich zu erlangen. Er ftrebte dann im Bunde 
mit Pombal darnad), aud) den König von Epa- 
nien zur Unterdrüdung bes Ordens zu bewegen, 
und dur) die gehäffigiten Intriguen und die ver 
werflichſten Mittel erreichte er auch bier feinen 
wed. Darauf [uchte er mit den andern bour: 
onifhen Höfen durch den auf den apoftetifcgen 
Stuhl ausgeübten Drud die Aufhebung ber 
ſellſchaft Jeſu erzwingen, war durch den Car⸗ 
dinal Bernis bei der Wahl des Nachfolgers Cle⸗ 
mens’ XIII. thätig und bedrängte dann Cle⸗ 
mens XIV., um von ihm dad Aufhebungsbreve 
zu erlangen. 
Indeß im 3%. 1770 fiel Choiſeul felber in Un: 
nade. In bohmüthigem Vertrauen auf feine 
& Stellung hatte er ſich nicht herabgelafien, 
er neuen Maitreſſe Ludwigs XV., der Gräfin 
Dubarry, fi anzufchließen, und feine Anhänger 
batten diefelbe mehrfach verlegt. Wohl mochte 
er glauben, feine Stellung unb fein Einfluß 
feien fo groß, daß er mit dem Weibe, welches er 
nicht aus hen ©ründen, fondern wegen ihrer 
niedern Herkunft verachtete, e8 aufnehmen Tönne. 
Indeß gelang e8 der Gräfin, ben mächtigen Mi- 
nifter & ftürzen. Am 24. December 1770 er: 
I hoifeul_feine Entlaffung und wurde auf 
ein Schloß Ehanteloup verwiefen. Dort lebte 
er unter großem Aufwande bis zum Tobe Lub- 
wige XV. fonnte er nad) Paris zurüd: 
kehren; e8 gelang ihm aber nicht, wieber eine 
Stelle in der Verwaltung des Staat zu erhalten. 
Maßloſe Ausichweifungen, denen er ungeachtet 
feines Alters fi hingab, führten ihn balb dem 
Grabe zu. Er ftarb, wie er gelebt hatte, als uns 
Mai 1785; in feinem 
ejtament hatte er verorbnet, auf bem Kirchhof 
zu Chanteloup unter einer Pappel begraben zu 
werben. Eycifeuls Gemahlin opferte ihr Ber: 


nifter erfonnen, denn eine derartige Aeußerung ; mögen, um — Schulden zu tilgen, die er 


würde der veritändige General der Geſellſcha 

Jeſu, Diutius Vitelleschi, ſicher nicht dem franzojis 
ihen Geſandten gegenüber gethan haben; viel- 
leiht bat aber auch Ehoifeul eine unbedeutende 


. durch feinen v 


| Hatte. 





chwenderiſchen Aufwand gemacht 
Eie zog ſich dann, da fie kinderlos war, 
mit einer einzigen Dienerin in ein armes Kloſter 
in Paris 34 wo ſie noch lange genug lebte, 
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um das Unbeil ber Revolution zu ſehe 


en, bie ber: 

beiquführen ihr Gemahl nicht wenig beigetragen 

hatte. - Tie Memoiren (hoijeuls ebirte X. Y. 

G. Eoulavie (Mim. de M. le due de Choixrul. 

Serits par lu 2 vola, Chantelonp et 

Paris 1790). C gl. Anbe Georgel, Mömoirer 
N Paı 





Schlöer, Chor‘ 
THAN. | 
Choniates. ſ. Akominatos. 
6der, 1. derjenige Theil des Kirchengebãudes, 
welchem der Hochaltar aufgeitellt ift und bie 
läge für den Clerus ſich befinden. Ta den 
Laien der Eintritt in dieien Naum während ber 
gettesdienitlichen Functionen verjagt iſt (Constir. 
Apost. 2,57; c. 1, X de vita et hon. 
mirb der Chor gegen das Schiff der au 
durch Schranken ı Cancelli. Leuner Jabgeichloffen. 
2. Ton dieſem Orte, an welchem das Arevier: 
gebet feierlich gehalten au werden pfleat, heikt 
auch die betr. Andacht ſelbſt Chor (ihordienit, 
chorgebet). Etwas anders lautete freilich bie 
Ertlarung dieſes 
Sevilla: Chorus, quod initio in modum co- 
ronae circa aras ntarent et ita paallerent ! 
(Etymol. 6, 19), wonach die Penennung bes Tr: 
te3 ven bent, mas daielbit qcihok, herfäme. Schon 
ter Ausbrud „hor” deutet auf den hifteriichen ° 
Urfprung, wie auf den eigentlichen Öharatıer des 
Oftieium divinum bin, es nämlich von den 
ſten Nabrhunderten an in der ganzen Kindie 
‚massin, Vet. et nov. eerlor d 
Goar, Fuchuler. 30) feierliche u 
diſenrliche Gebetsũbung des geſammien Ole 
vi dem, jo weit es tbunlich mar, ſogar Die 
ı anmohnt, u. De a einenzliche Charatter des 
ft durch Benennung 
ibmer, als basielbe jeiner 
jangen Einrichtung, feinem ganzen organifchen 


eul und feine Zeit, 
[Rungmann.] 


usdrudes nach Jñdor von | Ch 


-- Choral. 


Am Altar můſſen zu jeber Hora meniaftens am 
Kerzen brennen. Tas Officium duplex wie kt 
des Sonntags fol mit Geſang recıtirt werien: 
| von ben Palmen jebod brauchen bloß die au der 
Taudes gejungen zu werben. Der Gantor bat die 
Lectionen, Antiphonen und Frophezeiungen ı 
veriheilen. Im Allgemeinen bat ſich ber gan 
(Shor der größtmönlicden Gleichförmigken ım 
Zigen, Etehen, Knien u. f. m. zu beflekign 
(Gavantus, 'Thesaur, sacror. rituum, cum ub- 
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in |nervat. et annotat, Merati II, Aug. Vind 


1863, 1-9). 

Festum ehori beift im Gegeniade m 
Festum fori jedes Rircenieft, welches m 
feierlichem (Hottesbienite in Wi und Öborge: 
gefeiert wird, ohne daß für die (Mänbigen de 

tlicht beitcht, an bieiem Tage dem Gottesdient: 
beitumohnen und fi} ber knechtlichen Arbeiten zı 
enthalten. Maũ. 

Choraſ (Cantur choralis, Gregorianus oder 
Remanus, ipäter im Gegenſare zum Cantus 6- 
guralis und mensurabilis auch Cantus firmu« 
ober planun) heikt ber officielle liturgiiche Kirche 
geiang, mie berjelbe jich in ben erſien Zeiten der 
hine nus entwidelt hat, vom hl. Gregor der 

ien für bie lateiniidhe Kirche injtemanich jet 

geitellt worben und noch jegt nach jeinen run 
\fernten in berielben üblidh ift. Reinem Ime’d 
tann es unteul: exen, dak bie erften Shriften 
dem Seren and im Geiange dienten. Ben de 
Ancitein werden fie wenigitend wieberkolt Bzi: 
auige er dert. „Zeid voll des heiligen (Her 
ſagi der hl. Kanlus, „redend mit einand 

atmen, Hommen und geiltlichen Xier 





"Unter ben Domnen 
bier nennt, find die Cantıcs 
N. T. zu veritchen (Iu- 
ie Nieder (W3zı zwesar- 
way aber maren neue Dichtungen, aus bei! 


egeifterung beruorgegangen. Im Gegenfag u 
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Hymnen antiphoniſch zu fingen (Aug. Confess. 
‚7; Isid. De ecel. off. 1, 7). Der bl. Ambro- 
ſius führte diefe Geſangsweiſe in Mailand ein; 
der bl. Auauftinus brachte fie nach Afrika; unter 
Papſt Eöleftin L (geft. 432) tam fie auch in Rom 
in Anwendung. Gleichzeitig mit der Einführung 
es 
ſius auch den muſikaliſchen Inhalt aus. Er 
entnahm nämlich dem diatoniſchen Syſtem der 
Griechen vier Tonreihen (die Octavengattungen 
d—d, e—e, f—f, g— 8) und firirte nach 
ihnen den — unter Anwendung der Geſetze 
der ſprachlichen Metrik mit reihen Modulationen 
und im Umfange einer Tredecime, aufwärts bis 
ur großen Non ber Finalnote, abwärts bis zur 
nterquinte derſelben (f. d. Art. Ambrofianifcher 
Geſang). Auf diefem vom hl. Ambrofius ge 
Iegten Fundament vollendete ſich nun durch den 
bl. Gregorius d. Gr. der Bau des liturgifchen 
Geſanges (Cantus choralis), der bis auf den 
beutigen Tag in der lateiniſchen Kirche befteht. 
Da die von Ambrofius angenommenen vier 
Tonreiben einen allzugroßen Umfang hatten, zer: 
legte der hl. Gregor eine jede derfelben in eine 
authentifde (urfprünglihe) und plagale (ab: 
geleitete). Hierdurch entitand nun ein Syſtem 
von acht Kirchentönen: 
I. (eriter autbentiiher Ton) defgahcd 
(doriſch). 
II. (erſter plagaler) 
oriſch). 
III. (zweiter authentiſchey efga hede 
(phrygiſch). 


Choral. 





nicht 
ſelgeſanges geſtaltete der hl. Ambro⸗ nd unter bie Ba 
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efeklichen Umfang um mehr als einen Ton übers 
reiten und vorübergehend das Gebiet eined an- 
deren Tones berühren; ſodann die Toni com- 
mixti, welche in einen andern Ton vollftändig 
übergeben; fchließlich die Toni neutrales, welche 
icht über die Sert ihre Grundtones fteigen und 
jelben fallen. 
Bei der Unterfu ung, welcher Tonart eine Me⸗ 
lodie angehöre, find fo gende Stüde zu beachten. 
1. Der Ambitus oder Umfang berfelben. Dieſer 
beträgt bei jedem Ton eine Octav. Doch ift zu be 
merfen, daß dem erften und fiebenten Ton ein ganz 
zer Ton nach unten, dem zweiten und vierten ein 
balber Ton nach oben, dem dritten eine große 
Unterterz, bem fünften ein halber Ton nad unten, 
dem ſechsten und fiebenten ein ganzer Ton nad) 
oben hinzugefügt werben Tonnte. 2. Die Re 
percuffion (Wiederſchlag), d. h. das am häufige 
ften vorkommende charakteriftifche Intervall einer 
Zonart. Bei den authentifchen Tönen ift es die 
Quint, bei den plagalen die Terz des Grundtones. 
Eine Ausnahme bilden der dritte Ton, der die 
‚Sert, und der adhte, der die Duart des Grund⸗ 
tones als Repercuffion bat. 3. Die Tropen, F 
| wiſſe melodifhe Formeln und Gänge, bie bei 
. jedem Kirchenton ſtereotyp geworben find. 4. Die 


| Anfangs: und die Schlußnote. ft einer Choral: 
| 


melodie ein b vorgezeichnet, fo zähle man, um 
den urſprũnglichen Kirchenton herauszufinden, 


ahcd o fg a (bypo- | vom Grundtone aus eine Quint höher ober eine 


Quart tiefer. 
Im 16. Jahrhunderte fügte der gelchrte Gla⸗ 
rean (Heinrich Loritus) den acht gregorianifchen 


IV. (zweiter plagaler) hedefgah (hyro-! Kirchentönen vier neue hinzu, indem er bie pla⸗ 


if). 
V. (dritter autbentiiher) f Bo ef: 
Iydiſch). 
VI. (dritter plagalr) cedefgahe ( 
| j polybifh). 
VII. (vierter autbentider) gahcodefg: 
(mixolydiſch). 
VIIL (vierter plagaler) deofgahcd (hypo- 
rn mixolydiſch). 
Die griechiſchen Benennungen rü nicht 
vom hl. Oregor felbft ber, fondern entitanden 
erft fpäter. Cie finden ſich mit Ausnahme der 
‘esteren zuerit bei Notker Balbulus und Huc⸗ 


bald im neunten Jahrhundert. Wie aus 
Schema erfichtlih ift, bat jede plagale Ton: 
reihe denfelben Grundton wie die ihr entſpre⸗ 
ende autbentifhe. Der Unterichied zwif 
beiden liegt nur in dem vericiedenen Kurt u 
der Melodie. In der authentiſchen Tonreihe ijt 
der Grundton der Ausgangspunft der Me 
lodie, in der plagalen der Angelpunft derfelben. 
der erfteren bildet fi) die Melodie vom 
Grundton ausgehend und fteigend bis zu deſſen 
Octap; in der legteren fteigt die Melodie eine 
Quart unter den Grundton hinab und eine Cuint 
über denielben hinaus. Taneben gibt es im Cho⸗ 


rale auch —2 — welche weder den Charakter | ſprechend der In 


einer authentiſchen noch einer plagalen Tonart 
an fi tragen: fo bie Toni mixti, welche ihren 


| als 


Töne auf a und o (den 1 ameiten und jechöten 
aus ihrer abhängigen Stellung, in ber fie 
lagaltöne zu den authentiichen Tönen auf 
d und f (erften und fünften Ton) ftanden, löste 
und fie als felbftändige Tonreihen hinſtellte (Do- 
decachordon, Basil. 1547). Damit erneuerte 
er die altgriechiſche Eintheilung der Scala nad) 
zwölf verſchiedenen Octavengattungen und nahm 
auch die von Notker und Hucbald (Gerbert, 
Scriptores eccl. de musica sacra, St. Blasii 
1784, I, 98. 128) bereitS angewandten, ſpäter 
aber wieder in Vergefienbeit gerathenen griedhi: 
{hen Benennungen wieder auf, Die neu binzus 
gefommenen Tonarten beiten: 

IX. 9) ahcdefga =: 


ya 


X, (plagal) efgahcde (hypoäclif 
XI. on entiſchj/ edefgahc (joniſch). 
XII. (plagal) gahedefg (hypojoniſch). 
Eeinem Inhalte nad theilt man den Choral 
in den Accentus unb Concentus ein. Accen- 


Itusift die Art und Weife des nach grammatis 


kaliſchen Diftinctionen eingeriöhteten firchlichen 
Leſevortrags (modus legendi choraliter). Diejer 
nähert fi) mehr der Declamation als dem Ges 
fange, weıl die Stimme fich auf demfelben Tone 
: hält und nur bei gewiflen Tertabfchnitten, ents 

terpunction , Tleine ——— 
‚(Accentus ecclesiastici) macht. Mit Einſchluß 
des Accentus immutabilis, der keine Berändes 
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rung berbeiführt, ähft man ihrer ficben: me-! 
dius, gravis, acutus, moderatus, interrognti« 
vus und finalis, Ihre klerionsiormen find aber 
nicht jedesmal die gleichen, fonbern richten fid) 
nad) dem aur Daritellung kommenden Texte 
ion, Epiſtel, Evangeiium u. ſ. w.). Ri— 
beſonders wichtige Zerte (Lamentationen, 
“Fajlion in der Eharwoche) haben ihre beſonderen 
Accente. Zum Arcentus gehören ferner noch die 
beiden (eiangsmeifen der Präfation (solemı 
alis) und des Pater noster, jchr ein 
aber erhabene Geſãnge voll majejtätiicher 
de und Schon ‚it. Tas Herrlichite in dieſer 


vom Khariamstage mit feinen feierlichen Intona⸗ 
tionen und ſchwungvollen Wielisneen. Während 
die zum Acventus gehörenden Oft 
ion vorgeiragen werben, umſaßt ber 
tus die Geſänge Des Volles oder bes 
das Volf vertretenden S 
hören zumächit die Palmen mit ihren Antipbo: 
nen, meldye, abgeichen vom Tonus pei 
beim Pſalm In exitu la ib 
ben acht Kirchentönen med) 
menton wird auntericienen 
Antang), die Merlintio ( Mitte 
ich durch den Aſteriscus aetennzcıdne 
die Tırminnt| Scluß) mit den verichiedenen 
Schluiformeln, Difierenzen genannt, welch let 
tere dazu dienen, au der dem Pialm folgenden 


Üchergang zu 
Kanten haben eine beicnders fr‘ 
tion, welche durch alle S 

ui 


che Antona: 
hindurch 


Untroitu. 
duale, A| 

Credo, 

und Communio), dann Die gr 


md Tractus. 
Arnua } 
„‚npbonen 


Choral, 


an. 


Tie neuieitamentlichen Y 
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Neumen, die ihrer Form nach aus den Er 
accenten entitanden, find eigenthumlich geformm 
Striche, Punkte und Häkchen, welche über den Zero 
worten die Zeichnung ber Melobie dem Auge dar 
itellten. Einzeine tepräfentirten Einen Ton, or 
dere ganze Tongruppen; auch zeigen fie die Cuas- 
tität , ſowie das Steigen und allen bes Tone 
nicht ‚aber die genaue Entfernung der Intervalle 
Ten (ober des Antiphonariums ließ de 
‘Fapjt am Hauptaltare der Peterstirche mit eine 
Kette bejeitigen, damit fpätere fehler in Eber 
büchern nad) dem Triginale verbefiert werte 
fönnten. Tief Folgezeit erblidte in dieſem Ik 
etwas (Wötrliches. Franco von Röln jagt, de 
heilige Geiſt habe den Papſt i 





„Salomon meint, ber (Shoral jei Durch gemeinicme 
‚ Yemühungen der heiligen Engel, der Yiropberer 


und des hi. Gregor zu Stande gekommen ı 2x; 
rbert, De cantu ct musica sacra 
1774, MH 2). Unter den Nacht 
pit Vitalian ( 
ne zweue Verbeſſerung der firchlichen 
en in's Wert fepte; daher der Kame Vra- 
ani zur Bereihnung einer beionderen Kate, 
von Zängern, weldje, wie v. Thimus ſagt (Her 
monifale Zumbolif I, 262), Darauf bindex:c 
R nicht etwa nur eine neue Correctur der I: 
qüichen Wielodien, jondern auch eine beionde 
tunſtvolle Weiie des Vortrags (Megenitand der 
durch italien erneuerten Yerbefierungen u 
Vervollfonmmmun m geweſen fein mürle. 


nen und ‘atmen auf einen beiieren Vo— 
d, weil bie © Na Fenkeiben verander. 
Von Gregor 


die den beionderen Weinamen der . 


Geiang erhielt ( Thimus a. a. T.ı 
‚gen des Vorranges, den die 
vor den andern Kirchen behauptete, und im Fo. ze 
der Beinuhung der Papne verbreitete ſich de 
Wregoriam jung uber bas ganze Abentlard 
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Verſchiedenheit des Ritus und des Geſanges für 
die Einheit des Glaubens eine Gefahr erwadjien, 
drang er in feinen Gapitularien und bei ben 
Spnoden auf Einführung der römischen Liturgie 
und bes römifchen Selanges, Nicht bloß in 
Oallien ſetzte er die von feinem Vater angeitrebte 
Einigung durch, fondern aud in Italien, mo 
man ſich noch vielfady jträubte. Nur Mailand 
vertheidigte feine Liturgie mit einer Energie, daß 
ſchließlich Papſt und Kaifer nachgeben mußten. 
Um die fo nothwendige Einheit im Geſange mög- 
lichſt ſchnell uſtellen, ſchickte Karl fräntifche 
Geiſtliche nach Rom, die dort im Geſange unter⸗ 
richtet wurden; auch bat er ſich zu verſchiedenen 
Malen Singlehrer vom Papſte aus, welche in 
Metz und Soiſſons Muſikſchulen gründen muß 
ten. Es war im J. 790, als der Papſt Hadrian J. 
wiederum zwei Sänger, Petrus und Romanus, 
mit authentiſchen Abſchriften des gregorianiſchen 


Choral. 
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d. h. ſolche, welche für jede Textſilbe nur eine 
Note haben, als auch ſolche mit melismatiſchen 
Verzierungen auf einer Silbe, wie z. B. im Kyrie, 
Alleluja u. ſ. w. Mit beſonderer Vorliebe wurde 
die letzte Silbe des dem Graduale ſich anſchlie⸗ 

enden Allelujas dazu benutzt, den begeiſterten 
Aufſchwung des Herzens, den man in Worten 
nicht auszudrücken vermochte, in Tönen aus: 
fingen zu laſſen. Dieje langgezogenen melis- 
matifchen Ausihmüdungen nannte man Jubi⸗ 
Tationen oder Pneumen (von nvweupa, Athen, den 
fie allerdings fehr in Anſpruch nahmen) oder audy 
rare eumen. Um diefe Jubilationen beffer 
im Gedächtniſſe behalten zu können, legte man 
ihnen einen Tert unter und zwar in der Weiſe, 
daß auf jede Note eine Tertfilbe kam. Weil diefen 
Terten die metrifche fehlte, hießen fie Pro⸗ 
fen, und weil fie auf das Alleluja bes Graduale 
folgten, Sequenzen. Notker Balbulus (f. d. 


Antiphonars auf Verlangen des Kaifers über die | Art.), der berühmte Mönch im Klofter St. Sal: 


Alpen fandte. Petrus traf an feinem Beſtim⸗ 
mungsorte Met ein, Romanus aber, der erkrankt 


len, ſchuf eine ganze Anzahl 


\ er Geſänge, 
welche von Papit Nicolaus I. 


858—867) für 


im Kloiter St. Gallen zurüdgeblieben war, grün: | den kirchlichen Gebrauch approbirt wurden. An 


dete dort eine berühmte Sängerſchule. 


ähnlicher Weife bereicherte man an hoben Felt: 


Aber trog der verfchiedenen Berfuche, die Ein: | tagen zur Erhöhung ber Teierlichkeit den Introitus, 


beit in der Geſangsweiſe ſtets aufrecht zu erhalten, | dad Kyrie, Gloria, bie 


ijtel, das Credo u. ſ. w. 


brachten jowohl die Unbejtimmtheit der Neunen: | mit allerlei Einfchiebfeln in Profa oder Verfen. 


ſchrift an fi, als auch die Nachläffigkeiten ber 
Gopiften mannigfache Verwirrung. Bi i 
eliten Jahrhundert klagt der Muntfcrift tell 
Johannes (Gerbert, Script. II, 258 sq.), daß 
jeder Sänger nach Belieben finge, und nicht 
drei in Einem 
Buchſtaben, welche Romanus in der Schule zu 
Et. Ballen den Neumen beifügte, um Tonböke, 
Bewegung und Vortrag näher zu bezeichnen, 
fonnten ebenfo wenig als bie ſchwerfaͤllige Buch 
taben: und Linienmethode deö Benebictiners Huc: 
bald (f. d. Art.) Abbülfe fchaften. Eine ent- 
ichiedene Verbefjerung entitand erjt, als man um 
die Mitte Des zehnten Jahrhunderts anfing, eine 
rothe Hilfslinie (F) zu ziehen und über und unter 
fie die Noten ferte. Epäter fügte man eine 
zroeite, gelbe Linie (C) bei. Guido von Arezjo 
(1. d. Art.) jüllte den Zwiſchenraum mit zmei 
weiteren Yinien aus und führte eine ganz be: 
ftinımte Notation ein, indem er die Neumen in 
das Vier⸗Linienſyſtem, d. b. auf die Linien und: 
in die Zwiſchenrãume, eintru 

ſchrift Guido's entwidelten 


3 


er B. M 


. Aus dieſer Roten: | als fie in dem Metzer Dia 
ich die fog. deutichen | große Anzahl melismatifher Verzierungen über 
Choralnoten (dem Ausiehen nah wie Nägel, |je einer i 


Dieſe waren ſowohl in der lateiniſchen wie auch 
in ber Volksſprache verfaßt. Das Kyrie in festis 
. V. 3.8. lautete: Kyrie virginitatis ama- 
tor, inelyte pater et creator Mariae eleyson. 
Ein Gloria beginnt folgendermaßen: Gloria in 


Sefange übereinftinnen. Die |excelsis Deo, quem cives coelestes sanctum 


clamantes laude frequentant, et in terra pax 
u. f. w. (Essai sur la Tradition du Chant eccl&- 
siastique, Toul. 1867). Dieje verichiedenartigen 
melodiihen und textlichen Interpolationen hatten 
jur Balge daß die Ehoralbücher vielfach nicht 
mehr übereinftimmten. Um dieſe Ungleichheit 
zu befeitigen, ließ Syarding, Abt von Ciſteaux, von 
Me eine Copie des Antiphonars kommen, wel: 
ches einſt der Sänger Petrus im Auftrage des 
Papftes Hadrian dorthin gebracht hatte; jodann 
Iud er den bi. Bernhard und die beiten Sänger 
der Eiftercienferflöfter ein, die Chorbücher ihrer 
Abteien mit dem genannten Dlanufcripte zu ver: 

leihen und darnach zu corrigiren. Der hl. Bern: 
—* und die übrigen Sänger waren erſtaunt, 
cripte eine ungemein 


ertfilbe vorfanden, und Eonnten die 


3. im Kölnifhen Meßbuche), welche fpäter | Ueberzeugung nicht gewinnen, daß die der vom 


—* die in der Menſuralmuſik übliche franco: | bl. Gregor überlieferte Geſang ſei. Sie erblickten 
niſche Rotenichrift (Nota quadrata), wie wir fie | in ben genannten langen Notenpaſſagen eine grobe 
heute nody in uniern Ghorbüchern haben, vers | Abjurdität (gravis et multiplex absurditas), 
Drangt wurbe. unmürdig derjenigen, Die regelrecht das Lob Gottes 

Gin anderer Grund für die Verſchiedenheit der ' fingen follten. Es wurde demnad in den neuen 
Seiangsweiie lag in der allmäligen Erweiterung Eijtercienjer-Chorbüchern eine große Anzahl Die: 
und ‘Bereicherung des Chorales. Ye mehr Ölanz : lisınen unterdrüdt, und die langen Notenverje 
und Pracht die Kirche in ihrem Cultus entfaltete, | in den Offertorien und Communiongefängen um 
beito glänzender und veichhaltiger wurde auch . bie Hälfte bis zu dreiviertel Theilen gekürzt. In 
ihr a. In den Antiphonarien der früheren ' ähnlicher Weile behandelte man auch den Introi⸗ 
Beiten finden wir ſowohl ſyllabiſche Gejänge, tus, das Graduale und den Tractus nach dem 
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daz bie charalieriſtiſche Form tes bisherigen Weile vermochte das Decret des 
Gelanges feitzulialten und nur das AUnmejentliche ftes feinen Einbalt zu thun. J er gregoriam 
und Ueberflũſſige zu ſtreichen ſei. Dieſer vere Geſang wurde im Laufe der Ze mer mebt 
fachte Choralgeſang blieb Anfangs auf den Wi: | eine jecundäre Etellung zurütgebrängt. Fr ba 
»tercienierorden beihränft, fand jedoch am Fnde | bem contrapunttiicren Tongemebe bes meh: 
des 14. und im 15. Nahrhundert in „alien und; mi en Geſanges nur noch das Thema zu lieie 
in verihiedenen Didceſen ıranfıeihs Aufnahne Tieres murde in Noten von gleichlanger T 
(Fötis, ii re de la musique, Paris 1869 bis. dem Ganzen zu Grunde gelegt; daher Der I 
1876. V, 96 ar.). Cantur firmus (feititchender Hefang) gegemüh 
Aires "eatieten Piodificationen war ber bem Cantus figuralis (dem harmon jch varıızer- 
Shorat unterworfen in der Epoche ter ſich al den) und Canrus pl nus (gleihnäßii 
mälig entwidelnben mebritimmigen gegenüber den Cantus mennuratus (dem nase 
Menfural: , fo bu nem. beitimniten Zeitmak gemeflenen Geianz 
Jobann XXI. (1316-1331 Ter poinphone Geiang munde allenthalben io di 
fan iebt der einfache Choral immer mıchr au 
ihrend einige Schüler ver neuen ler vanb und nur in den Rlöiter 
inat er, „das Einhalten bes Jeitmaßes genau ich: 
beobai und auf neue Noten ihre A geichrieben max, eine Pilegeitätte fand. Tie A:x 
fomfeit richten, wollen sie lieber ihre jelbiterion: jührung wurde aber ftellenm 
nenen Noten als die alten ſingen. Tie kirch hafte und rohe, daß verſchiedene Wonc : 
Terte werten in Cemibreren und \ 186 Trier — u.a) I veranla 
thalbfurzen und kleinſten Noten) al abgeit 
mit Beineren ‚Noten überladen. 
ich i Trient beichloß eine Rei 
q intel. d. Art.), beitimmte ab ⸗ 
bie Tiscante, vermiſchen zumei! T rales nur, daß die Knaben ır 
plen und Vioterten (eine dritte und eweite Ztimme) Zeninar ben tiublichen @elang, d. h. den * 
d dieß geichicht in einem ſold en Vaße. gorinm Sen Shorak erlernen jollien (Seas. XXIII 
des Antiphonars und.e, 18 Ref. näheren Anorbnuns 
er Acht laſſen, nicht wijen, worüber R Weile, mie in den Kirchen = 
mmen ausbauen, und bie Rırdıen: fingen und zu moduliven j 
nicht kennen, micht nur F umt — ũberlaiſen 
cheit en, iondern iogat durcheinanderte Sn de Bet.) i 
otenmenge werben Di B iturgiihen Yücher d 
fallenten Küng: avit Fi > ge'egt wurde, m: 
ne non einander r der nenen Niedaction Per Terte norbwe 
Rerimg, ter Singweilen in s Wert 5 


vortragen. Tad ige A AHA 
dacht bei Z cl abe mine AN zu Venedig 4 
bi Dom aber erhielt 9 
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Galluzzi und Petruzzi, hinfichtlich der Muſik die | lage ninımt, dagegen aber fajt Note für Note mit 
Kapellmeifter Naldini, Ceccarelli, Landi und! einem Accorde verfieht. Der von Franz Witt 

| 1867 gegründete Gäcilienverein bringt bie rich⸗ 
tigen Srundjäge für den Vortrag des Chorales 
wieder zur Geltung. Der Gregorianiiche Choral 
entitand zu einer Kit, in welder man an eine 
harmoniſche Begleitung nicht denfen konnte. Als 
freie Wielodie mit rhythmiſchem Shmunge (nicht 
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Allegri thätig geweſen. 

Die im Anſchluſſe an das Concil von Trient 
abgehaltenen Provinzial: und Diöcefanfynoben 
beihäftigten fich fait alle mit Vorſchriften über 
den kirchlichen Geſang. So die Synoden von 
Cambray 1565, Mailand 1565 und 1573, Augs⸗ 
burg und Konſtanz 1567, Mecheln 1570 und | in gleihlangen Noten) gelungen, bedarf er gar 
1607, Toledo 1566, Sanburg 1569, Bordeaur | feiner Begleitung und duldet nur eine ſolche, 
1583, Bourges 1584, Dierifo 1585, Avignon | welche den recitativen Vortrag nicht hindert. 
1594, Köln 1598, Narbonne 1609 u. ſ.w. Das | Will man abfolut eine Orgelbegleitung,, dann 
Facit ihrer Beichlüfie iſt, daß der Gregorianiſche Ä ift am zweckmäßigſten die mit durchgehenden No- 
Choral würdevoll und mit deutlicher Ausſprache ten, mie fie zuerit Witt (Organum comitans, 
vorgetragen werden müfle, und daß er aus kei⸗ Ratisb. 1872) aufgeftellt bat (Könen, Kyriale 
nem runde weder vom Priefter, noch vom s. Cantus Gregor. cum harm. organ. accom.. 
Chore ausgelafien oder abgekürzt werden dürfe. ' Col. 1866: Orgelbegleitung zur Missa Defunct., 


Indeſſen vermochten diefe Beichlüffe und die An⸗ 
itrengungen ber Bifchöfe nicht, den Choral in 
jeiner wunderbaren Großartigfeit zu erhalten. 
Durch bie nad der Periode des muſikaliſchen 
Umſchwungs im 17. Jahrhundert inımer mehr 
fib ausbildende Anftrumentalmufit und das 


Köln 1878). 

Da in Folge eines Indultes, welches Pius V 
bei der Sherausgabe des verbefierten römifchen 
Brevierd und Miſſale 1570 gewährte, viele Diö⸗ 
cefen und Corporationen ihre frühere Liturgie 

 beibehielten, blieb auch ihre alte Geſangsweiſe. 


dur die Reformation begünftigte, überhand Cie accommobdirten ficy aber doch im Laufe der 
nehmende Eingen beuticher Lieder während des | Zeit immer mehr der officiellen römifchen Weiſe, 


Hochamtes und des übrigen liturgifchen Gottes: 
dienjtes wurde der Shoralgelang in der Praris 
immer mebr in den Hintergrund gedrängt. Man 
verlor die Fertigkeit und Damit auch den richtigen 
Vortrag und das Berftändnig. Tie Worte Be 
nedictd XIV. (1749): „Diefer Sefang (Choral) 
iſt es, welcher die Giemüther der Gläubigen zur 
Andacht und Frömmigkeit amreat; er iſt e8, der, 
auf die rechte und geziemende Weiſe vorgeführt, 
von den Frommen lieber gehört und dem andern 
GSeiange, den man den harmoniſchen ober figu- 
rirten nennt, mit Recht vorgezogen wird”, moch⸗ 
ten dem an theatraliiche Muſik gewöhnten Publi⸗ 
fum merkwürdig vorlommen. Um den Choral 
anyörbarer zu machen, wurde er mit Tiefen voll: 
jtändig überladen und mit ciner Orgelbegleitung 
verjeben, die jeder Note einen vollitändigen 
Accord zutheiltee Daß der Vortrag bierburd) 
fh weriällig und feines erhebeuden Schwunges be: 
raubt wurde, fühlte man nid;t, weil eben das 
Terjtändnig dafür verloren gegangen war. Eben⸗ 
jo wenig fand man etmas Auffallendes darin, 
daß der Choral durch eine Begleitung in Zur 
oder Violl modernifirt, und dag damit der cha: 
ralteriſtiſche Uinterichieb der Kirchentöne verwiſcht 
muıde. Grit in der zweiten Hälfte unjeres Jahr⸗ 
bunderts traten in Deutſchland, Yelgien, Frank⸗ 
reih, Amerifa und England Beitrebungen zum 
Beiſeren ein; jedoch Eonnte man ji von alten 
Irrihümern nen nicht vollitändig emarcipiren. 
Wollersheim hält in jeinen Lehrbuchern Iheor.: 
rat. Anleitung zur Erlernung des Gregor. 
Ehorals, 3. Aufl. Waderb. 1865; Meform des 
Gregor. Geſanges, eb. 1861) noch an der Tie: 


und fo finden ſich denn bis jegt die verſchieden⸗ 
artigiten Ausgaben römifcher Sporalgelänge. 
Neueftens veranftaltete man auch Ausgaben nach 
Handſchriften bis zum 14. Sahräumbert in der 
Abficht, den alten neumenreichen ©regorianifchen 
Sefang wieder zur allgemeinen Geltung zu 
bringen. Dahin gehören die Ausgaben des Gra⸗ 
duale, welche in Paris bei Lecoffre 1854, von 
Hermesdorff in Trier 1863 und vom Benedictiner 
othier in Tournay 1882 erfchienen. Zur Ein: 
führung fchrieb Pothier: Les Mélodies Grego- 
riennes d’apres la tradition (Tournay 1380, 
deutfch ebd. 1881). Auch ein im J. 1882 zu 
Arezzo abgehaltener Congreß für liturgiichen Ge⸗ 
fang juchte u. A. für Wiedereinführung des Gre⸗ 
gorianiſchen Geſanges nad den älteren Hand⸗ 
Ihriiten Propaganda zu machen. Dielen Veitre- 
bungen traten vie Päpſte Pius IX. und Leo XIII. 
gegenüber. Nachdem eine officielle Ausgabe der 
Choralbücher feit dem Medicãerdrucke nicht mehr 
erſchienen war, die meijten Kirchen aber inzwi⸗ 
ihen den römiſchen Ritus angenommen hatten, 
judhte Pius IX. au in Bezug auf den litur: 
gifhen Geſang eine Einheit anzubahnen und 
beauftragte die Nitencongregation mit der Ser: 
jielung einer neuen officiellen Ausgabe. Für 
das Graduale jollte die Ausgabe von 1614 map: 
gebend iein, und nur das Fehlende ergänzt wer: 
den. Tür das Antiphonarium wurde der Vene 
diger Druck von 1585 und der Antwerpener von 
1611 zu Grunde gelegt, mit Beibehaltung der 
Intonationen, welche Guibetti's Directorium 
Chori von 1582 enthält. Es erſchien nun bei 
Puſiet in Regensburg das Graduale mit einem 





fis teit, wührend J. ©. Miettenleiter (Enchi- | eınpiehlenden Breve des Papites Pius IX. vom 
ridion chorale, Ratisb. 1853) der Rhythmik zu : 3. Wiai 1373 und die Horae diurnae als Theil 
wen:g Rechnung trägt und in ber Orgelbeglei⸗ des Antiphonariums mit einem Dreve bed Pap⸗ 
tung zwar bie kirchlichen Tonarten zur Grund⸗ ſtes Leo XIII. von 15. November 1878. Tie 





187 Choral — Chorbiſchöfe. 168 


Ausgabe wurde ausbrüdlich als die authentiſche rüden in bie Clericaldienſte beftimmten As: 
ertlänt. Gegen die Veldhlüffe des Congreſſes linge des Seminars, gemeiniglich ſchon die 
von Areno eriiek bie Kongregation der Niten Tonſur. 
(10. April 1883) ein Tecret, bak nur bie in! ie erfte Singſchule entitand zu Rom un:r 
der officiellen Mirsgabe enthaltene xorm des | Tapii Eyfoeiter 1.1314— 335). Als eigentihr 
regorianiſchen Ehorales den legitimen Gejang Vegrunder, wie des Kirchengeianges, e Berfirt 
der venufchen Kirche biete und in den liturgiſchen lichen Cingichulen, eriheint Gregor d. Cr. 15% 
lüchern (dem Dtifiale, dem Rituale und dem, bis 604). Gr gründete zwei folder Ani 
Fontificale) zum Abdructe kommen dürſe. (W. eine im Yateran, die andere bei Et. Yet. 
außer der bereits genannten Literatur: 2 | Tie eine, Orphanotrophium (Waiſenbaus 
ie des lat. Choralgeſanges, D „ war gewiſſermaßen die Vorberci 
R. A. Jannen FRrundregeln des anitalt, während das andere Haus bie den (br 
Sregerianiken ober Chor 'cfanges, beutic | bienit verrichtenden Sänger (Schola eantorum, 
; Shoral und Yiturgie, Cchafthaufen | in ſich aufnahm. In dem Maße, wie der gress 
\ R3 rianiſche oral “Ausbreitung fand , entitande 





Regenob. Isitand.; Sch re ment. d in Rlöftern und an biſchoflichen Kirst 
muſik, Regens il; KR iea Insbeſondere ging Karl d. Ar., der die Sch-a 
„Di fath. Kirchenmunt, Freiburg | u ja errichtete und römiihe Sänger nt 
‚ner. de In Musique Hräntiiche Neid rief, in bieier Yeriehung mıt ou 
B [| Yäunter. | Item Yeiipiel voran. Tas Anita der Tiort: 
{1} mder protejtantilcden Kirche, ichulen muite an Vedeutung gewinnen. alsr 
f. Rirchenlie bloß der Ehoral auf eine Ichr hohe Ztuie ve 
Ghoranfe (Aula chori) bie der in den Yollenbung gebradıt wurde, ſondern auch die Ar 
Ten amd Erifisfirhen zum Unterrichte ber ; je der Harmonie im Trganum und ın de 
Chorlnaben Geiange eingerichtete Saal. Faurbourdons ſich entwidelten. Schon ii im 
Gbenio hieß und heißt auch jeet noch der in den item Kahrhunderte hatte jede qı 
Rlöftern, bejonders der Wiendicanten-Orden, wohleingerichtete Singichule. 
hinter dem Hochaliar der Kırdhe berindiäche Ver: der Bollendung erreichte die g 
Monde zur ” ng der in Diefen Schulen im Yaufe des "eds ;chmaer 
1 rt.) amd ficbengehnten Jahrhunderts. Ter S 
‚s) bich bei den Kar der ſogenannten Cäcularilation aber kat x 
vielen Yändern den kirchlichen Einginftrumg 
ge en trauiigen Untergang bereitet. Tie 
Nöter). Don gebraucht aber von einer bellen Tavon war. dak R 
ngpollen Zrimme, wie ven dem Eeſange der Die tarbelifiken Kirchenchere üherfluteren. sc: 
Rachtigall, den men: y it a des n.chritimmigen Kırhengefanaes e c⸗ 
Taher wurde das 1 ‘ h Frovinzialcencilı — 
die an den Tom: und Geilegiatiti ı Sabre 1862 die Weedereiniuhrung ven 
geitellten Öbertraben überaenagen. abın (Pu mphaniaei). 
an den Sunern tue ı ‚chen Die Neitrebungen des ü 
welden Knaben und Jünglinge im — 


189 


auß dem achten Canon bes Concils von Nicäe. 
Im Abendlande kommen Ehorbifchöfe befonders 
in Gallien vor und werben zuerit erwähnt in der 
Synode von Reur (Conc. Regense) vom Jahre 
439. In mehreren Ländern, 5 in Stalien und 
Illyrien, finden fie ſich gar nit; ob in Spa: 
nien, ift zweifelhaft. Ueber ihre Etellung im 
Clerus, namentlich darüber, ob fie für wirkliche 
Biihöfe mit beſchränkter Jurisdiction, ober für 
Presbyter mit erweiterten Bollmadhten zu nehmen 
feien, berricht bei den Canoniſten große Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit. Die einen halten ſie für 
wirkliche Bifchöfe, berechtigt zu eigentlichen Pon⸗ 
tificalbandlungen, und berufen 8* hierfür auf 
das Schreiben der im J. 269 zu Antiochien ver⸗ 
ſammelten Biſchöfe. In demſelben werden Bi⸗ 
fhöfe der umliegenden Ortſchaften und Städte, 
ſowie Jrieſter wxörouc ν duöpev dypuv 
xal rölewv rpesßurepouc, Euseb. Hist. 
Ecel. 7, 30) zufammen auigeführt. Daraus 
fei zu fchließen, daß der große Umfang der 
einzelnen Diöcefen ſolche Gebilfen der Bifchöfe 
nöthig gemacht babe, die in den entfernteren 
Gegenden auch in Betreff der eigentlichen Pon- 
tificalien ihre Stelle verfehen konnten. Auch 
das Concil von Neocãſarea vom Jahre 314 
unterſcheide im Sanon 13 und 14 zwilchen Land- 
prieftern (ürtyapıoı rpesBurspo:) und Lanb- 
bifhöfen (yo oror). Diefer Anſicht find 
u. A. Beverivge (Pand. Can. Not. in Conc. 
Ancyr. can. 13), Bingham (Origines II, c. 14, 
! 4), Binterim — I, 2, 386 ff.), Phillips 
KR. II, 99 f.). Andere find der Meinung, 
dat die Ehorbifchöfe nur Presbyter geweſen feien, 
welche vom Diöcejanbiichofe mit beſonderen Boll: 
machten ausgerüftet waren; fie berufen fich hier: 
für auf Canon 8 des Concils von Nicãa, der be 
ftimmte, in Einer Tiöcefe dürfe nur Ein Bifchof 
fein. Wenn nämlih ein novatianifher Biſchof 
an einem Orte, wo bereits ein katholiſcher Biſchof 
fi) befinde, zur Latholifchen Kirche zurüdtehre, 
o könne er entweder mit Erlaubniß des katholi⸗ 
chen Biſchofs an der Ehre des biſchöflichen Titels 
theilnehmen (⁊ñe Tyarc toü c petiyew), 
oder e8 jolle ihm die Etelle eines Landbiſchofes 
ober Prieiterd (ywperıszörou PR —— 
gegeben werden, damit er vollftändig als Mitglie 
des Glerus erfcheine, und doch in einer Stadt 
fen fich ferner 


ordnet, daß bei der Benediction eines 


Ehorbifchöfe. 
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dürfen ohne Zuftimmung des Bifchofs. Diefer 
Meinung find Eftius (In IV libr. sentent., 1. 4, 
dist. 24, $ 30), Solzer (De proepiscop. Tre- 
virensibus, Confluent. 1845) u. A. Die richtige 
Anfiht dürften Bellarmin (De clericis 1, 17), 
de Marca (De concord. sacerd. et imp. 2, 13), 
Natalis Alerander (Hist. ecel. Saec. 4., diss. 44. 
in Append.), van Esſspen (Schol. in can. An- 
tioch. 10), ehomefjini (Vet. et nov. disc. I, 
1.2, e. 1 u. 2) u. A. vertreten, daß nämlich die 
Chorbifchöfe ihrer Natur nach nur Presbyter mit 
QUuafiepifcopalrechten waren, daß aber unter 
ihnen ſich auch wirkliche Bifchöfe (z.B. wieder 
aufgenommene episcopi Iapsi ober schismatici) 
befanden, und beibe Arten gleichmäßig dem Stadt: 
bifchofe als Orbinarius in Allem untergeordnet 
waren. 

Die Chorbifhöfe durften Subdiaconen, Lec⸗ 
toren, Exorciſten und die übrigen Cleriker niederer 
Grade weiben (Cono. Antioch. can. 10). Der 
bl. Bafilius, der 50 (al. 25) Landbiſchöfe unter 
ſich hatte, ſchärfte ihnen Strenge bei der Prüfung 
der Ordinanden ein (Ep. ad chorepisc. o. 90). 
Sie ftellten den Clerikern literae pacificae, 
eiormıxd aus (Conc. Antioch. can. 8). Sie 
durften in ber Cathedrale aud in Gegenwart 
des Biſchofs das Heilige Opfer darbringen, 
was ben Landprieftern nicht erlaubt war; „fie 
find Nahbilder der 70 Schüler Ehrifti; als 
Mitarbeiter agree tn dürfen fie wegen 
ihrer Sorge die Armen ehrenhalber das 

fer verrihten“ (Conc. Neocaesar. can. 
14). Sie batten ferner die Auffiht über den 
Clerus und die ihnen unterftellten Kirchen und 
vifitirten letztere als Vicare des Biſchofs (Conc. 
Antioch. can. 10). Auf den Concilien wurde 
ihnen Sitz und Stimme zugeſtanden; ſo enthalten 
die Acten von Nicäa, & efus, Chalcedon, Neo: 
cäfarea u. a. die Unterfchriften von Ehorbifchöfen. 
Sie durften wenigftens in Gallien (Conc. Reg. 
can. 3; die Eoncilien des Drientes fchmweigen 
hierüber) den Neophyten die heilige Yirmung 
ipenden. Endlich ertheilte ihnen der Biſchof die 
Weihe durch eine bejondere Handauflegung (ger 
poßesie), und wenn fie dadurch auch nicht einen 
neuen Ordo empfingen, fo erhielten fie damit 
doch nicht bloß eine erweiterte Jurisbiction, fon: 
bern eine geiftliche Gewalt, welche ber biichöffichen 


ni i Bifchöie feien. ©ie "zwar nicht gleichfam, aber doch die ber Pres: 
au Canon 4 des nämlichen Concils, wel on | öt 8 

iſchofs 
alle Biſchofe der Provinz oder, wenn dieſes nicht 


ter überragte. 
Obwohl das Concil von Laodicen die Chor: 
bifhöfe zu einfahen Bifitatoren der DB. ;chöfe 


möglich fei, wenigiten® drei anweſend fein und | berabbrüdte, fcheint biefe Verordnung nicht überall 


mit Ginwilligung der übrigen die Weihe 


vor: |in Vollzug geſetzt worden zu fein, denn im fünf 


nehmen follen, während der Chorbiſchof nur von | ten Jahrhunderte kommen ſehr viele Ehorbifchöfe 
Einem Biichofe, nämlich dem feiner Diöcefe, ge: in den Flecken und Dörfern Afrika's vor. Am 


weiht wurde. Endlich babe auch da3 Boncil von 
Laodicea vom Jahre 373 verfügt, daß in den 
Dörjern und auf dem Lande Feine Bifchöfe auf: 

eitellt werden dürften, fondern nur Bifitatoren 
zepwdsural); die bereitd aufgeitellten follten 
nichts thun ohne Zuſtimmun Biſchofs in 
der Stadt, gleihwie auch die Priefter nichts thun 


Ende des achten Jahrhunderts werden fie in 
Gallien wieder häufig erwähnt. Im Gegenſatze 
gegen die frühere Bebeutung des Inſtitutes 
nahmen aber die fräntifhen Chorbiſchöfe ihren 
Sitz nit mehr auf dem Lande, fondern an 

biihöflihen Gathebrale, und mande Diöcefans 
biichöfe entzogen ſich ihren perfönlichen Pflichten, 


Pr | 


eijerien Die oder von 
elun 845. Much in England "reiiirten 
chöie zu Santerburn, bis Yanfranc ie abidatii 
Hiei durch gerieth das Juſtitut jelbit jo in Di 
N aurus ſich veranlaßt fah, 
auf (rund ber alten 
treten (Si liceat chorepi 
ineones ordinare on 
und Hartz. © 
verichwinten von dieſer : 
e Thätigkeit ging auf die Arı 
 :Ruralbecane über, weßwe gen bi 


ei Hard. Gone. V, 


wen, 1. jew n 
in allen Oiden und Won 


Ehorfrauen — 





welche Yaienichweitern (Converwun) 


Bezeichnung der vollberegt ‚ten Zitaticher der laus den Jabren 


Wenofienichait. Sie haben im Gegen 
Vonvente Zip und Stimme, 


fine, activ und paiiio wahliahig und tragen auch 


in Schnitt oder Farbe des Diantels' 


ſolches 
500 in Konſtanz, 
in und Frocuratoren, 
mter dem Worfige des T 
ter bit 
*ür den Kanton Zürich in \ 
Gborgerichte oder eigentlich Rai 
er i ien richterlichen Beĩugniſſen 
inden ſich auch in den einzelnen Ei 


Enncheidung für bie alte Kirche, 
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Ehe und Eheſcheidungen gegeben werben. Die 
Piarrer, „denen das gottesmwort und ehejachen be 
fohten it“, jollen fÄjwere „übertretter mıt der 
chriſtenlichen gmeind bannen und ußfdlichen, 
aber die liplich ftraj und mit dem Gurt zu banb 
len der obexfeit heinıjegen“. Tas Ehegericht da 
gegen konnte (Held: und Gefängni itraien aus 
iprechen, doch nicht in legter nt an, da Appel 
latıon geitattet war. Im Juni 1526 wurden ın 
ben einzelnen Pfarreien untergeorbnete Che 
angeorbnet. Zwei bis vier ehrbare Män 
ner, Ehegaumer genannt, hatten mit dem Präde 
tanten bie Aujſicht über das eheliche und figzlie 
ben in ber Ölemeinbe, Tas obere Chorgens: 
Züri erhielt 1529 auch ein Auflicisrede 
über die Präditanien ber Yandicaft. 
Auch in anderen Kantonen, die ſich zur Re 
formation hinneigten, wurden ähnliche Initte 


aufnehmen, tienen eingeführt. Zo findet fid in Zolotbure 


bis 1532 das Wrotcol 


gli, dann während feinel 
Aufenthaltes in Colotyurn der berniſche Reise 
mator Berchtold Haller und der Frädicant Te 
lipp (rog, und in ben lekten Jahren nur ma 
meiſt reiormfreundlihe Narhsglieder nebit ke 
Ztadtjchre:ber fen, und welches über Strei 
feiten wegen Gheveripreden und ohne first: 
Guniegmng eingegangene (Fhen, aud) über 
icheirungen aburtbeilt. Nah der vollitändigen 
nadıdem ein 
ientag 1532 bis zum Lucica 
3 das gericht laut Protocoll ink: 
. beihliert der Nath im Tecembe 
3, unter dem Vorſibe des Schultheigen Kurs 
s von Wengi, „binfür der Shehandlen mück 
gande vnd den an bie alten Urxe (d. & 
biichoilichen Gerichre d kounnen au lafien, wer 


Jahr lang von Yı 


“ jol man den Biſchoien ſchriben, einen — 


lid. 


Der Yjarrer ſiand am Son 


» oder Fejt⸗ 


biderde Lütten 


türtern, damit vie nıtt geuziade 
werben, ſich des 


wider zu beladen“. Body ati 
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eingeführt, auß dem Prediger und menigitens 
mer ehrenhaften Männern beſtehend, melches 
amilien! und öffentliche Sittlichleit zu 
überwadhen hatte und, in Eheſachen eine vor: 
berathende Behörde bildenb, nach dem Gottes: 
dienſte im Chore der Kirche feine Berathungen 
pflegte. Da mit der reformatorifchen ng 
religiöfe und fittliche Unorbmung sunahın, wurden 
die Etrafen gegen fittlihe Vergehungen ver: 
härft, das obere Chorgericht in Bern erhielt 
ompeteng zur Verſtoßung von Ehen und Aem⸗ 
tern, zu Gefangenſchaft und Landesverweiſung. 
Erſt 1558 wird bier auch der Ehegaumer, d. B. 
„Uffiäher der Laftern und ärgerlichen Lebens”, 
erwähnt. Noch weiter hudten nad) der Eroberun 
er Waadt * bie eg —* un 
a vorzug und una ige Conſiſtorien, 
nach Art des Genfer —— durch Cal⸗ 
vin, zu errichten; allein ſie wurden vom Ra 
u Bern abgersielen ,‚ und da fie eigenmächtig 
uspenfion des Abendmahles verbängten, kam 
es zur Verbannung einer großen Anzahl calvi- 
niftifcher Geiſtlichen. Damit und infolge der 
allgemeinen Landesordnung von 1566 und ber 
— von 1587 erhielten die 
erichte unter kirchlichem Scheine mehr 
einen ſtaatlichen und polizeilichen Charakter und 
waren wie andere bürgerliche Tribunale an die 
Appellation vor dem Rathe und an durchaus 
weltliche Etraſeſtwnoge ebunden, die man 
1667 und 1787 nach —2— erweiterte und 
vermehrte. Mit der Verfaſſungs⸗ und Regie 
rungsänderung von 1831 wurde das Uber: 
Chorgericht aufgehoben, und feine Yurisdiction 
ging an die orbentliden Givilgerihte über; 
ie unteren dagegen dauerten fort unter bem 
Namen von Eittengerihten und feit 1852 von 
Kirchenvorftänden, freilich mit veränderten Com⸗ 


petenzen. I. Egli, A I Se 
(id 3 — "1879: 


in Herzogs Realencyclopädie III, 206 
(Fiala.] 


en, |. Canonici regulares. 

antel, ſ. Cappa. 
e, |. Missa conventualis. 

„ Vertreter des Biſchofs auf 
. Urſprũnglich nämlid befchräntte 
ſich das Kirchliche Leben bloß auf bie biſchöfliche 
Stadt. Tieß konnte jedoch nur fo lange der Fall 
fein, als die Zahl der Chriiten auf dem Lande 


gering war. Als ſich aber die Gläubigen auf dem 
Yande vermehrten, wurden in —555 


bis 209. 


Der anſehnlicheren Landbezirte Kirchen erbaut 
und vom Bildofe aus der Stadt iefter 
dahin gefendet. Solche Landprieiter, von den 
Ganone® der Synoden von Neocäfarea und 


Chorherren — EChorpriefter. 
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ecclesia baptismalis für den ganzen umliegenden 
Bezirk; die zu ihr gehörende Gemeinde hieß 
plebs (plebes) und ber ihr vorftehende Prieiter 
plebanus. Der einem Plebanus ober Lanb- 
priefter zugetbeilte Diftrict wurbe mit bem früher 
gleichbebeutenden Ausbrude dioecesis oder 
rochia bezeichnet. Daher hießen Die Sandprieiter 
auch clerici parochiani und find fomit die erften 
berochi oder Pfarrer. (Phillips, a des 
enrechtes 1. Aufl., 118)fpPuntes. 
Chorroc ( Chorhemd, m.lat. rochus, ital. 
rochetto, franz. rochette) beißt in der liturgi⸗ 
{hen Sprache Camisia linea (Ordo Rom. , 
gewöhnlicher Rochettum, Cotta, Superpelli- 
ceum, weil er über mit Pelz gefütterte Talare 
(super tunicas pelliceas de pellibus mortuorum 
animalium factas, Durandi Rat. 3, 1, 11; 
Abbild. bei Doc, Liturg. Gemänder II, Taf. 46) 
getragen wurbe. Da bei ben Römern neben der 
angen tunica virilis von Männern und Knaben 
ug eine kürzere Tunica getragen mwurbe, und 
bi3 in das Mittelalter herab Alben bei 
Clerikern in quotidiano vel exteriori usu 
(Riculfi, Ep. Buess., Statuta 889 c. 7) gebräud)- 
lich waren, fo lag ſchon in altchriftlicher Zeit 
nabe, n der linea tunica ris, wel 
nah Rabanıs Maurus (De instit. 1, 16) bis 
ad talos reichte (Albe), aud) eine verfürzte Albe 


in Form unjere® zu tragen; jedoch 
redet erft 1050 ber 3. can. der Synode von 


Coyac in Spanien Flar von superpelliceum, 
amiotus, alba. Daß der Ehorrod nur eine 
abgefürzte Albe Ei bezeugt außer dem Augen: 
ſchein die Thatſache, daß nad) Angabe der Synode 
von Narbonne 589 c. 12 und der Giemma 
animae 1, 226 die niebern Elerifer eine Albe 
trugen, und noch jett die Miniftranten und 
Singknaben in Frankreich meiftend nicht im 
Chorrod, fondern in der Albe Dienfte leiſten. 
Ferner kommt e8 im Pontificalritus noch öfter 
vor, daß ber Bifchof ben amictus über den Chor: 
rock wie über eine Albe anzieht. Die Korm be 
Chorrods war nad Diöcelen und Orben ſehr 
verſchieden. Benedict XII. verorbnnete 19. Decem: 
ber 1339, daß Regularcanonifer große und weite 
Euperpelliceen en, welche in der Länge die 
Mitte bes Schienbeines berührten, und deren 
Aermel noch vier Finger über die Hand hinaus 
ich erftrediten ; nur außerhalb des Chores du 

ie Aermel bloß bis Mi Handmwurzel reichen. 
Wurden diefe langen Aermel, wie Gemälde von 
van der Göß und andere Documente (Thalbofer, 
Augsburger Baftoralblatt 1860) zeigen, ganz oder 
theilweiſe aufgefchlitt, fo erhielt man die jog. 
Blügelhorröde, wei eit drei Jahrhunderten 
bis jetzt in einzelnen Didcefen ſich erhalten haben. 


Antiochien Ertywpını rpesßurepoı oder rpeoßu- | Shorröde ohne Aermel wurden von Synoden zu 


zupoı 


ats ywpaıs genannt, fommen feit dem | Avignon 1509 c. 6 (Martöne, Anecd. IV, 387) 
vierten Jahrhunderte vor. Sie unterridteten | und Air 1589 ftrenge, | 
das Volk, fpendeten bie Eacramente, vornehmlid) | cation verboten: 
die Taufe, und wurden enblich al3 eigene Eee: | weilen ihrer 


ar unter Crcommunts 
gleihwohl werben fie bis- 
Einfa beit wegen von Laien 


forger mit den erforberlihen Einkünften ftändig | fängern in Frankreich benutzt. Unter dem Na⸗ 


angeſtellt. Cine folde 
Rirdenieziten. III 2 Ball 


nbfirhe mar dann ! men sarracium ober scorlicium iſt nod) ein Chors- 


7 





rod befannt, welcher nad Art eined weißen, 
Scapuliers etwa vier Finger breit iſt unb feiner ; 
compendiöjen Form wegen ben ganzen Tag über 
getragen werben fann (Georgius Rhodeginus, 
Art. Canonici regulares). 
Die römiſche Liturgie kennt nur zwei Haupt- 
formen, welche feit dem Mittelalter (Syn. Exon. 
1287, ce. 12) fid gebildet haben, nämlid; das 
rochetum mit engen und bie cotta ober bas 
superpelliceum mit meiten Aermeln. Tas, 
Rocet foll nur von Pilhöfen und einem Prac- 
latus saecularis (Missale, Rubr. gen. 1, 2; 
jetragen werden, weil es nicht vestin aacra ült, 
Ändern nur zur (Shorlleidung gehört (8. C. 
10. Jan. 1852); das Zuperpellicum dagegen 
iR von Praelatis regularibus, Wanonifern , 
und den übrigen Vrieſtern zu tragen, vor Allem 
bei Cpendung ber heiligen Sacramente (8. C. 
23. Maj. 1446, 19. Jun. 1773 u. 6.). Tod 
der angemerfte Unterſchied bei entgegenitchender 
Gewohnheit nicht rigoriitifch au betonen (8. C. 
27. Febr. 1847). Taf bie (fhorröde aus 
Yein 
Vattiſt oder Opus araneum, legt ihre 
ſtammung ven der Albe iden nahe: eine’ 
iq breite Spitze oder eine Tambourverzierung 
in gebrochenen Farben iit aber nicht verboten 
und für ein heiliges Gewand geziemend. 
den Vorſchriften des Goncils au Baſel 14 
(Sess. XXI, e. 3) und der Instruetio fabricae | 
des hl. Rarl Borromäus follten die Chorröde | 
bis an bie Schienbeine reihen und fattenreich | 
fen. Cb dieier Weite fombelifirt der Chorrod 
ie Charitas (Durand. Rat. 1. e.) und wegen! 
feiner farbe nach Pontif. H . de elericn 


mit einem Site veriebenen Zrühle genannt 


jeder Ganonicus foll einen eigenen befigen | abgeftuft 


tallum, daber installare); bie eigentlichen Ca: 


Chorſtühle — Chriſten. 


[ati politifhe Körperichaften wurben, deren 


ind beſtehen iollen und nicht bloß aus a 


13,5) die haupiſãchlichſten 


1% 


gemeinfame Ghorbienft bald Iäfjiger verſeben: 
und als bie Gapitel in ihrer fpäteren idlung 





itglieber nebit_ber geiſtlichen und meltlher 
Verwaltung ber Etifte aud) die wihtigften ander: 
meitigen Kirchen: und Staatsämter befleideier. 
murben fie dadurch bem perfönlichen (Shorbientte 
immer mehr _entirembet und fingen Daher er. 
ſich eigene Ztellvertreter für daB regelmätıe: 
rvitium chori (Chorvicare) zu beftellen, melde 
ihre Kirchenplãte in der unteren Reihe der Gher: 
ihle im Presbyterium erhielten. Dieſe Fer: 


‚ vicare wurden bald an allen Enfistirchen fänds 


eingeführt und ordentlich präbendirt, woher ihxer: 
der Rame Prachbendati geworben ijt. Don ds 
an wurde die Yräbende eines Canonikers gemein 
licher Canonia, oder als eines ſtimmberechtigte⸗ 
Vütglicbes im Gapitel Pracbenda capitularıs 
mannt. Tieles Inſtitut der Chorvicare ertuel: 
ch aud) nachmals, ala das Tribentiniiche Torcil 
(Sees. XXIV, c. 12 de Ref.) ben Ganonifern der 
verjönlichen Chordienſt neuerdings zur Yilık 
adıt und durch Einſchärfung ber früheren cz 
ihen Bejtimmungen über Cumulation te: 
Rirchenämter und über denzpflicht (e. 3.X 
d . 


inblichfeit nachzutommen, au befeitigen geind: 
hat. Auch an den neuerridteten und reorger> 
firten Hochſtiſten in Teutſchland wurden fie anzer 
der Benennung Praebendati beibehalten, jebe& 
ausbrüdlich nur den Ganonifern zur Verftärtung 
des Chors bi eben, außerdem aber zur Ans 
hilfe in ber Zeeliorge und ju andermeitiger ver 
wendung im 6: ienſt id in & 


Hlafien, Die ber älteren und ber jüngeren Tin 


f. d. Art. Dotation). 


Ar (fermanzber.) 
drifam, |. Ocle, heilige. 


197 


H.E. 8, 10; Hieron. in Ps. 104), Pisciculi 
(Tertull. De bapt. 1: quia secundum {ydü 
nostrum Jesum Christum in aqua nascimur, 
neo aliter quam in aqua endo salvi 
sumus). Stammt aber die Benennung Ehriften 
von Außen ber, jo kam fie doch ficher nicht von 
den ‚ die in Antiochien nur einen klei⸗ 
nen Bruchtheil der Bevölkerung bildeten. Sie 
hätten ben von ihnen hochverehrten Namen Chri⸗ 
ſtus, d. h. Meifias, nicht auf die verabfcheuten An: 
bänger Jeſu übertragen; fie gebrauchten viel- 
mehr den Echmähnamen Razarener (Apg. 24,5). 
Ter Name Xpsstiavol ging alfo von den Heiden 
aus und zwar, wie die an römiſche Namen erin: 
nernbe Form zeigt, — von den Römern. 
Die Griechen hätten für Anhänger Ehrifti ol tod 
Xpæœroõ gefagt; den zahlreichen ländern 
Dagegen, die in Antiochien wohnten, lag ber 
Ausdrud Christiani näher, nannte man ja in 
Rom die Anhänger des Eäjar iani, Die 
des Pompejus Pompejani. Ohne Zweifel hielten 
die Römer, mit den jüdifhen Anſchauungen und 
Lehren nicht vertraut, das Wort Chriftus für 
ein nomen proprium, nicht für einen Ehren 
namen, und fo fchien ihnen bie Deciänung 
Christiani für Parteigänger gang paflend. All⸗ 
mälig gewöhnten fi) bie Gläubigen auch ſelbſt 
an diefen Namen und liebten ihn, fo daß bie 
Bäter bereits die Häretifer tabeln, daß fie mit 
Verihmähung des gemeinsamen Namens fich 
Marcioniten, Arianer, Tonatiften u. |. w. hießen 
(vgl. Basil. Comm. in Ps. 48; Eus. H. E. 
5, 2). Wie Sueton (Vita Claudii c. 25) die 
Kamen Chriftus und Chreſtus verwecjelt zu 
haben ſcheint, wa8 per Itacismum leicht mög- 
Ih war, jo kam auch neben dem Namen 
Xptsriavol die Bezeichnung — vor, in⸗ 
dem manche Heiden, mit der Meſſiasidee nicht 
bekannt, den Namen des Heilandes nicht von Xplw, 
falben, berleiteten, jondern ihn für gleichbedeutend 
mit protoc. d. i. ber Gütige, Toehli ‚ hielten. 
Darum jagt Tertullian (Apolog. c. 3): „Rüd: 
ſichtlich der Teutung ift christan ianus mit Sal 
bung verwandt. Wird aber fehlerhaft chrestia- 
nus geiprochen (denn bei euch hat man nicht ein; 
mal eine fihere Kenntniß bes Namens), fo er: 
innert bieß an Güte und Milde.“ | Geiienberser.) 

Grienlehre heißt überhaupt ber leichtiaf- 


Chriſtenlehre. 


Jeſſe ſtammten, Theophori, Christophori, auch benen Dioceſankatechismus. Sie hat die Auf 

Christi, d. 5. Gefalbte (Ign. Epistolae; Euseb. |gabe, den in ber Schule ergaltenen Tatedjetiitgen 
nterriht durch weitere rung und 

{dv | lärung und durch 


198 
Auf 


dlichere eweie der eins 
‚Inen Tehrjäge zu Defeitigen und zu vervollſtän⸗ 
igen. Die Chriftenlehre, wie wir fie jebt ge 
möhnlich auffaffen, wird in ber Kirche gehalten 
und ift ala folche wohl & unterfcheiden einerjeits 
von dem Tatechetiichen Unterricht in der Schule, 
anbererjeitö auch von ber jogen. Katechismus: 
predigt. So wurde in der Kirche immer ‚gen 
mit Rüdficht auf die Perfonen und ihre Bebürf- 
niſſe ein Unterſchied gemacht; den Anfängern 


ward bie Mil chriſtlichen Lehre, ben Gereif: 
teren aber Träftigere Speife gereicht (1 Cor. 3, 2. 
Hebr. 5, 12). m alten Katechumenat wurden 


die Neubelebrten zur Vorbereitung auf die Taufe 
auf Grundlage des Symbolums und des Vater: 
unjer8 in den Elementen der chriſtlichen Glau⸗ 
bend- und Sittenlehre unterrichtet; die weitere 
Ausführung aber und die fortgefebte tiefere Be 
grünbung jene Unterrichte8 wurde ihnen bei 
—— a noen Verfammlungen in der 
Zeit nad) der Taufe gr eil. Auch äter bilbe: 
ten das apojtolifche sbefenntniß und das 
Gebet des Herrn die Grundlage nicht bloß für 
die Katechefe in ber Yamilie und in den Pfarr: 
und Klofterfchulen, fondern auch für die Ehriften- 
lehre in der Kir n „alle Chriſten von 
edem Alter, Geſchlechte oder Stande, alle, 
änner und rauen, Sünglinge und Greife, 
Knechte und Freie, Kinder, Verbeiratete und Un: 
et peiratete müflen da8 Symbolum und das 
des Herrn auswendig willen“ (Conc. 
Forojuliense a. 791; Harduin IV, 857). ort 
und fort ringen nun die Synodalbeitimmungen 
und bie bifcöflichen Verordnungen darauf, daß 
die Seelforger an den Sonn und Feiertagen 
ihren Untergebenen dieſe beiden Stüde einprägen 
und nad) deren ändniß und daflungöfeft 
erflären, damit fo die Gläubigen auf nd 
defien, was fie in der Taufe befannt und gelobt 
baben, zu einem lebendigen Glauben, zu einem 
regen Äriftfichen Leben und zu eifrigem Ge 
brauche der kirchlichen Snadenmittel angewieſen 
werden. Um fich zu verfichern, ob auch Alle den 
Glauben und das Vaterunſer im Gebächtniffe 
haben, follen fich die Geiftlichen beide vorfagen 
lafien, und zwar nicht allein von den Kindern, 
ſondern auch von den erwachſenen Männern und 


lie und planmäßige Unterriht in den Wahr: | rauen (Capitulare eccl. a. 809, c. 3; Mon. 


beiten ber chriſtlichen Glaubens: und Gittern: 
lehre. Man untericheibet aber gewöhnlich zwi: 
fen Kinderlehre und Chriftenfehre im engeren 
Einne. Die Kinderlehre oder Katechefe beban: 
delt die eriten und nothwendigſten Wahrheiten 
der hriftlichen Religion, fo wie fie für Die Kinder 
—— N kai oh Saflungskraft ent: 

e iſten egen, als e 
für die Erwachſenen, ijt die Darlegung und Er: 
—— en rg „nehre * Kirche 

em Zuſamm e nach einem gewifſen 

ane, d. i. nad) der Ordnung des vorgeidrie 


Germ. LL. I, 160). So blieb «8 bis in das 
13. Jahrhundert. Von da an wurden aud) die 
ehn Gebote Gottes, die fieben Sacramente und 
ie verfchiedenen ngen von Eünden und 
Tugenden in den Gang und Zufammenhang der 
Ehriftenlehre aufgenommen. Heilige und aus- 
gezeichnete Männer der Kirche, wie z. B. Edmund 
von Ganterburg, Thomas von Aguin, Bonavens 
tura, Guido de Monte Rocherii, Gerjon u. |. w., 
und verfchiedene Soncilien, 3. B. zu Durham, 
Lambeth 1281, Köln 1281, Würzburg 1298, 
Yavour 1368, Tortofa 1429 u. f. w., gaben 
7 s 
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Katechismusſiũcke 
ht, daß die Geiſt- 

und Feiertagen 
Tie 


ſchriſtliche Ertlarungen obi 





mit der ausgeſprochenen 
iichen darnah an den Son 
das ige Tolt unterweifen fönnten. 
Gltern und Hausleute wurden ermahnt 
Kinder und das ganze Hausgeſinde fleikig ü 
Kirche zu ichicden. Nod am Ende bes Mittel: 
alters wirb es lobend aı annt, daß in Dörfern 
und Städten fromme Prieſter Vormittags oder 
Nachmittags die Stücke des OHlaubens und ber 
Gebote den ungen und Alten ertlären und fie 
fragen, was fie Davon veritanden hätten. Val. 
Röhl, Geſchichte der Katecheſe im Abendlande, 
Kempten 1KRO, 82 fi.) — Die Ölaubens: 
fpaltung des 16. Jahrhunderts veranlafte einen 
neuen (Niier für die Unterweifung | des chriſt— 

lichen Volkes. Tas Goncil von Trient vi 
erbte in dieſer Sinficht, es ſollien bie Biſchöfe 
daiur  forgen, de jarrer an allen Sonn— 
und Feſtiagen nicht nur den Erwachſenen das 
Wort WGoties vertünden, ſondern, wenn nicht 
öfter, fo wenigitens an benielben Tagen auch bie 
niangsgründen bes Glaubens 
gegen Gott und bie Eltern 

XV 


3 Tann wurde auch (Sess, 
mus befchlofi 


miejen. Nun mus Roma- 
nus, auch € s genannt, 
weil er nicht für das Sit, sondern für die Eecl: 
forger beitimme mar, die ibm ibrem Unterrichte 
au Grunde legen Sollten. Allenthalben ſchrinen 


em und Frwachfenen auf eine Teid 
Weife erflärt würben. Zur Unterftügun: 


Chriſtenthumsgeſellſchaft. 


das Yeben 
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chriſtlichen Lehre beitragen, follen felbit an der 
Conntagen fleißig und aufmerffam dem drir 
lichen Unterrichte beimohnen und durch gemer 
ſames Gebet bei den Bruberichaftsanbachten ur> 
durch oftmaligen Empfang ber heiligen Cocre 
mente das eigene und fremde Seil jorbern ( Mer: 
tel, Die Abläffe, Paderborn 1874, 356 fi. — 
Termalen wirb bie fonntägliche Chriftentehte * 
der Regel im Anſchluſſe an ben Nachmitisct 
gotteodienſt al behalten. Die Verpflichtung de 
Jugend aum Veſuch derſelben iſi —e— me 
eine kirchliche, in Bayern auch eine ftaatliä. 
Tie Ausdehnung der Pflicht auf beitis 
Yebensjahre iſt eine verihiebene. Jı 
aber ilt e8 ber ſehnlichſte Wunſch der Kirke 
daß aud die Erwachſenen an der Ghrite 
Ichre ſich betbeiligen. Darum foll der Trierer 
um nit bloß gezwungene, fondern aud me 
millige Theilnehiner zu haben, bie betrefiender 
Fragen bes Katechismus mit möglichiter Klar 
und Yräcifion, mit Annehnligfeit um 
Wärme erllären und begründen, foll im Gm 
gange von ber vorausgegangenen Ghriftenlcht 
auf Die gegenwärtige überleiten und im Cchlur 
nad kurzer Zuiammenfaſſung der Kauptpurdz 
: | des Vorgetragenen prattifche Anmenbungen fr 
iadyen. (al. Amberger, Zaftore 
.; Venger, Pafısrz: 
RS, L, 15h; Instracs 





255 fi.) Yon gebrudten „Cbrite 
" mögen genannt werden: Gaume, Te 
eligionsichre na 


ihrem Ir 
Aus dem Franzoñichen überiee 


Negensburg 1843-1945; Serenizt 


Haid. Die lamnme tatholiſche Yebre im ihrer 


ünden 1837—1n42: 


., Donauwörth 1838; Werne, Gino 


Ichren, berausgeg. von Dreer, 8 Bor, 
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größeren Städten follten gwei vereine conftituirt 
und ein reges Pereinsleben durch ‚vegelmäßige 
zulammenfünfte und umfaffende fleißige 
orreipondenz zwifchen den einzelnen Vereinen 
und dem Dauptorte erhalten und geförbert wer: 
den. Tie Geſellſchaft verbreitete ſich ſchnell; in 
kurzer Zeit und rafcher Aufeinanberfolge ans 
den Zweigvereine in Nürnberg, welches als Vor⸗ 
ort der Geſellſchaft betrachtet wurde, Frankfurt 
a. M., Etuttgart, Bern, Chur, St. Gallen u. ſ. w.; 
bald war ein eigener Geſchaftsführer nothwendig, 
und feit 1783 erſchien auch eine monatliche Vereins⸗ 
correipondenz: „Sammlung für Liebhaber chrift: 
licher Wahrheit”, welche noch beſteht. In dem⸗ 
jelben Jahre wurde Bajel endgültig als Eentrum 
der Geſellſchaft erflärt, und ihr Name umgeänbert 
in „Deutfche Geſellſchaft zur Beförderung chriſt⸗ 
licher Wahrheit und Gottfeligkeit“, Def bald 
die einfache Bezeihnung „Deutfche Chriſten⸗ 
thumsgeſellſchaftꝰ eintrat. Wie die äußere Ver: 
breitung derfelben immer größer wurbe, fo er: 
weiterte fi) auch das Arbeitsfeld berfelben; fie 
umfaßte die gefammte innere und äußere Milfion 
der proteftantifchen Kirche. Die Verbreitung ber 
Bibel und frommer Tractätlein, ſowie der Ver: 
fud aur Proteftantifirung ber Katholiten waren 
eine Haupthaͤtigkeit der Gefellichaft. Eo war ber 
Geſchaãftslreis bald zu groß, und der äußere Ber: 
band der Gejellichaft ging damit aus den Fugen. 
Dieſelbe löste fih im Anfange diefes Jahrhun⸗ 
derts bereitö in eine Menge Kiständige weig⸗ 
vereine auf, welche je einen Sm der Selammt; 
thärigfeit gejondert übten, aber alle noch mit dem 
emeinſchaftlichen Centrum Bafel in Verbindung 
tanden. So entftanden in der Chriſtenthums⸗ 
geſellſchaft unter anderen 1804 die Bajeler Bibels 
eſellſchaft, 1816 die evangelifche Miffionsgejells 
haft, etwas fpäter der Verein ber Freunde Is⸗ 
raels u. f. m. Der Geſammtverband Ioderte 
immer mehr und mehr, und mit dem Tobe 
legten Seihäftsführers Epittler (1867) dürfte 
die Chriſtenthumsgeſellſchaft als folche auch jelbft 
dem Namen nad) erlofchen fein. Literatur: Bei: 
träge zur vaterländiichen Geſch., herausg. v. ber 
bift Gefelicait in Bafel IV, 197 ff.; De 
Reafencpel. IIL, 210 f., 2. Aufl. [Crube.| 
_ Ghrihenverfolgungen, Verſuche heidniſcher, 
jũdiſcher ober haͤretiſ Staatsgewalten im 
Alterthume, die katholiſche Religion auszu⸗ 
rotten. I. Im römifhen Reihe. Wenn 
der Juriſt unter den Kirchenvätern in einer 
Schrijt, ın ber er fi über die Härte ber 
Chriſtenverfolgungen beflagt, den römiichen Dia; 
giitraten zunuft: Hoc imperium, cujus mini- 
stri estis, civilis, non tyrannica dominatio 
est (Apol. c. 2), fo ift das feine Schmei: 
chelei, fondern Anertennung eines thatfächlichen 
Kerhãltniſſes. Tenn im römifchen Staatsweſen 
war Alles gekelic geregelt ; auch beim Verfahren 
gegen die Chriſten berrichte volle Geſedlichkeit. 
Billtür der Beamten war nur injofern möglid), 
als die Geſergebung ihnen bei der Anwendung 
einzelner Maßregeln Epielraum ließ. Tiefer 


Chriftenverfolgungen. 


chKaiſer gipfelte, fo war au, wer 


war allerbings nach unfern Begriffen ein Ich 
großer. Auch war das römiſche Strafre 
viel härter als das unferige, ja in manchen 
Stüden graufam; allein an bie Geſetze hatten 
fi alle, auch die höchſten Beamten, die Procons 
fuln, zu halten. Was die ftaatörechtliche Stel 
lung der Chriſten im römifchen Reiche angebt, fo 
waren bie Geſetze, welche auf fie angewendet wur⸗ 
den, mit wenigen Ausnahmen fchon vor der Ent⸗ 
ftehung bes Chriſtenthums vorhanden. Es waren 
die Schete gegen a. sacrilegium, b. laesa ma- 
jestas, c. fremde Eulte, d. magia, endlich e. die 
Geſetze über das Vereinsweſen. Die Kailer 
brauchten aljo Feine Geſetze gegen das Chriſten⸗ 
tum mehr zu machen, und die Ebicte, welche 
fortan gegen bie Ehriften erlaſſen wurden, waren 
auch Feine Geſetze, ſondern eben Edicte und Res 
jeripte auf Anfragen, Vollzugäbeftimmungen und 
abminiftrative Anweifung zum Vorgehen gegen 
die Ehriften; höchſtens regelten fie die Einzel: 

iten des Verfahrens. Dieſes aber rubte von 

nfang bis zu Ende auf benjelben Örundlagen 
und weist im Verlauf der Zeit keine mweientliche 
Veränderung auf. 3 die Lage der Ehriften 
bedingte, war zunächſt der Umſtand, daß die heid⸗ 
niſche Religion StaatSreligion war, von ber fi) 
Niemand ausfchließen durfte Die Alten, befons 
ders die Römer, waren in ihrer Art ſehr religiös; 
das ganze Öffentliche und Privatleben war von 
Culthandlungen erfüllt, denen fi) Niemand ent: 
ziehen durfte. Denken konnte man von den Staats⸗ 
gottheiten, was man mollte, aber man mußte 
ihnen huldigen. Wer das nicht that, galt als 
Feind des Staates und der Götter; er war ein 
sacrilegus. Das religiöfe Verbredien des Sa⸗ 
crilegium3 im Sinne der alten Suriften befteht 
näm iin —— bes den Göttern ſchul⸗ 
digen Dienftes. der Staatsbegriff zuletzt im 
Kaifer: 
göttern nicht opferte, sacrilegus. Uno eodem- 
que crimine imperator impugnatur et nu- 
mina, brüdte fi ein Proconful aus (Passio 
s. Epip. et Alexandri 4). 

Die Sefegesformeln anlangend, fo find 
Geſetze, die fi) a. auf das eigentliche Sacrile: 
gium beziehen, nicht erhalten. Offenbar mur: 

en die auf den Götterdienft begüglichen Etraf: 
androhungen von den Hriftlichen Redactoren der 
Tigeften nicht mit aufgenommen. Es blieben 
meiſt nur die auf die Kaifer bezüglichen Formeln 
ſtehen, fofern biefelben keinen Götzendienſt invol- 
virten. Daß Geſetze gegen Sacrilegium vorhan- 
ben waren, bemweißt das fletige Verlangen der 
Bräfides, die Ehriften follten opfern. Die Apo- 
logeten befämpfen die Anklage auf Atheismus 
und Eacrilegium immer mit der Behauptung, 
die beidnifchen Götter feien keine Götter. “Di 
war freilich richtig, aber vor ben heidniſchen 
Obrigkeiten, bie ben formell legalen Standpunkt 
feithielten, war e8 eine jchlechte idigung; fie 
kam einem Gingeftändnig der Schuld gleih. Die 
Strafen für das Eacrilegium aber richteten fi) 
nad) dem Stande des Schulbigen und waren im 
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Minimum Teportation und Bmangsarbeit, bei 
Eklaven fteigerten fie ſich 5iß zum Kreugestob 
und Verbrennung (Ulpian in den Digest. 1. 4R, 
1.13, 86). b. Majeftätsverbredhen wur⸗ 
den fchon bei ber Unterſuchung ſchãrfer behanbelt 
(Cod. Just. lib. 9, tit. 39, lex 1; Digg. 1. 48, 
tit. 4, 81,8 et 9) und folgten an Schwere gleich 
nad) den Eacrilegium. Tiefe beiden waren reg 
mäßig die Hauptanklagepunkte gegen bie Chri: 
ten (Tert. Apol. 10). e. Ter Umftand, daß 
die Religion Etaatöreligion war, bedingte, daß 
man frembe Culte mit Miktrauen anf 
auch waren formelle Verbote derſeiben vorhande 
Qui novaa et usu vel ratione ineognitas re- 
ligione honestiores deportan- 
tur, humiliores capite puniuntur (Pauli Sent. 
rec. V, 21, & 2; vgl. Cie. De log. 2, & 
Liv. 39, 16). Grit mit Genehmigung des 8 
ierd und bes Senates (Tert. Apol. 5) dirrit 
fremde Gulte ausgeübt und neue (ötter ei 
geführt werben. d. Sodann kommen gelegent: 
li und nebeniächlich zur Anwendung bie (Ne: 
fee über bie Magie. Vefiter von Zauber: 
büchern wurden mit Teportation ober, wenn fie 
niebern Standes waren, mit Enthauptung beſtraft 
(Pauli Sent. rec. * 18: Dig, 
das Vereinsweſen angeht, 
abgeiehen von industriellen | 
@eiellichaiten, feinerlei Vercine Afiociationen, | 
Zünite u. ſ. w. Nur ben ärmeren Rlafien der ı 
Bevölkerung und den Sflaven war gejtattet, Bes 
gräbnißvereine zu bilben mit gemeinfamer Kafje 
und einmal monatlihen Zufammentünften, mo 
bie Deiträge einfaffirt wurden, fog. collegia te- 
nuiorum (Digg. lib. 3, tit. 4, $ 1; lib. 47, tit. | 
3; val. Mommsen, De coll. et sodal. 


22,81 
Rom., Kilise 1843). Zumiderhandelnde wurden 


wie Aufrührer beftraft. Auf Grund biefer Ge 
fee über bie eollegia tenuiorum fonnten bie 
Ehriftengemeinden ohne einfpecielles Privilegium 


GHriftenverfolgungen. 








Grunbeigenthum befihen und als gefehlich gebul: 
dete Gorporation auftreten, mern fie fi zu einer | 


2 


denn nur dann fonnten bie Verwaltungsbehörber 
gegen bie Chriften als ſolche vorgehen, da bie r; 
mitche Rechtöpflege, wenn auch a unb grau 
fam, doch keine Willfür duldete. ebenfalls fear 
man nicht Plinius als denjenigen anfehen, ber ix 
erft die Verſchiedenheit von Judenihum m 
Ghriftentfum erfannt habe. Auch blieb ſich im 
Haltung der Behörden unb ber Rechtäpiieg 
durchaus gleich, indem vor 311, reſp. 313, keirz 
Toferangebicte erihienen. Was man bie und de 
ſchon feitens der hriftlichen Apologeten für iolde 
ausgegeben hat, waren feine Tolerangebicte, im 
dern nur Verfügungen, die dem E ylopbanter 
thum vorbeugten, bie Ausführung der Edicte nr 
qulirten oder eingebrungene Wifbräuche verbeter. 
inige Kaiſer gaben fpecielle Anorbnumgen über 
ie Vehandiung einzelner Klaflen ber St 
3. ®. Valerian (Cypr. Ep. 30), aber biefe ieter 
dasjelbe gefekgeberiiche Princip und die Unerlach 
heit des Chriſienthums voraus. Nero muk 
jenige geweſen fein, ber erflärte, die dyriftlite 
Meligion gehöre nicht zu ben erlaubten, mes 
Tertullian (Apol. 5) durch die Worte Neron 
damnatum anbeutet. Chne dieſes wäre ein rt 
terliches Vergehen feitens der Beamten gar m& 
möglich geweien. Tas Weitere ergab fic derr 
von felbit; die Behörden mußten aus den iv 
ftehenben (Hefegen, maß fie Fe thun Batten, 
ihnen dur) glaubwürdige Anzeige Veranlafzr: 
aum Norgehen gegeben mwurbe. In den Fromme 
lag die Anwendung ber Okfepe in ber rd >” 
oconfuln, in ber Stadt Rom in ber Hand bes 
Praefectus Urbi. 

Nero (5468). Chriſtliche und Keibnäde 
Schriftiteller berichten übereinftimmenb, bafı Wer 
bie Chriften nicht als jübifche Secte, fonberm als 
folhe verfolgt ba Unter ben dirifilides 
Auctoren ift an erfter Stelle zu nennen Dich 
von Sardes in einem von Fufebius aufbemahehe 
Fragment (Eus. H. E. 4, 26), dann Xertullien 
(Ad nat. ab Nerone damnatio inwalit; 
Apol. 4. 5; Scorpiace 15). Bon beibnüiden 
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zu machen, fchob Nero, wie Tacitus fchreibt, Leute, 
welche ihrer Sreuelthaten wegen Kt waren 
und indgemein Ehriften genannt wurden, als die 
Schulbigen vor und verhängte über fie aus⸗ 
gefuchte Strafen. Theils Treuzigte man fie, theils 
ließ man fie, in Thierfelle eingenäbt, von Hunden 
zerfleiichen, theils wurden fie, in brennbare Stoffe 
eingehüllt, Nachts als Fackeln in den kaiſerlichen 
Gärten verbrannt. Die Zahl der Opfer war 
eine fehr grobe (ingens multitudo). Bei dieſer 
Bluttaufe der römifihen Gemeinde Teuchteten die 
Apoftelfürften Petrus und Paulus hervor. Bon 
Rom aus verbreitete fich Die Verfolgung auch in 
die Provinzen. Nachdem einmal die Hinrich⸗ 
tungen um des Brandes willen begonnen hatten, 
wurden, wie Tacitus fagt, Andere, obne ber 
Brandftiftung befhulbigt zu fein, um's Leben 
gebracht, weil fie Durch den auf ihnen Taftenden 
Haß todeswürbig erichienen. Aber nur wenige 
Namen folder Martyrer find der Vergeflenbeit 
entrifjen: Hermagoras, der erfte Bilhof von 
Aquileja, nebit feinem Diacon Fortunatus und 
den AJungfrauen Euphemia, Dorothea, Thecla 
und Cradma; in Ravenna der Arzt Urficinus, 
weldyer durch Vitalis vor dem Abfalle bewahrt 
wurde, fodann dieſer hochberühmte Martyrer 
jelbft und Valeria, feine Gemahlin; in Mailand 
Gervaſius und Protafius, Nazarius und Eelfus, 
in Brescia Alexander, in Piſa Paulinus, in 
Zuscien Felix und Conſtantia, wahrſcheinlich 
auch Ptolemäus und Romanus nebſt Anderen 
in en (Dal. Katholit 1881, II, 406 ff. 


Zomitian (81—96) lic (Sueton. Dom. 
e. 15) feinen Neffen Flavius Clemens, Conful 


des Nahres 95, der überdieß eine Berwanbte To: 


mitians, die Flavia Domitilla, zur Frau batte, | aber 


nad Ablauf feines Conſulats wegen contemtis- 
sima inertia binrichten. Dio Caſſius (67, 14) 
rebet Davon deutlicher und jagt, es fei ihnen bei: 
den Verachtung der Götter (WMeornc) Schnld ge: 
geben, d. h. fie jeien Chriften geweſen; auch feien 
viele Andere, die fi) zum Judenthum binneigten, 
zum Tode verurteilt ober mit Bermögensconfis: 
cation beitraft worden. Domitilla wurde, wie 
die Einen wollen, nady Pandataria im pontifchen 
Ardipel ober, wie Euſebius (H.E. 3, 18) an: 
gt. nah Ponza verbannt. Den fcheinbaren 

iderſpruch gleichen Einige, 3. B. de Roffi, 
aus, indem fie zwei Domitillen annehmen. Fer: 
ner wurben zwei Verwandte Chrifti, Enkel bes 
Judas Thaddäus, als Ablümmlinge des davi⸗ 


diichen Hauſes nach Rom gebracht und vor Do: | üi 


mitian geführt, aber als unfchädliche Landleute 
entlajien. Lie Verfolgung unter dieſem Kaifer 
war kurz und unbedeutend, auch Tertullian 
(Apol. 5) bezeichnet fie mehr als einen Verſuch 
dazu. Ter Senat annullirte nach Domitians 
Tode alle feine Ehrentitel und Regierungsacte 
und rief die von ihm Berbannten zurüd. So 


Ehriftenverfolgungen. 


206 
lafien und nad) Epheſus zurüdtehren (Eus. H. 
E. 8, 17—20). 

Nerva (9698) erließ ein Edict des Ins 
baltes, Niemand folle wegen dsdßerz und jübi- 
{cher Lebensweife angellagt werden; er verbot, 
daß Sklaven ihre Herren denuntürten, umd rief 
alle unter Domitian Verbannten zurüd (Dio 
Cass. 68, 1; Passio s. Timothei ed. Use- 
ner 6). Diefe Maßregeln mußten, inbirect we 
nigftens, auch den Ghriften zu gute fo 
Dennod kamen unter ihm Martyrien vor ; Timo⸗ 
tbeus ward zu Epheſus vom Pöbel zu Tobe miß⸗ 
handelt, Nereus, Achilleus und Domitilla wur⸗ 
den hingerichtet. 

TZrajan (98—117) ſchränkte zwar die An: 
Magen auf laesa majestas zu Anfang feiner 
Regierung ein, aber dennoch begann bald eine 
heftige und auögebebnte ehri enverfolgung. Den 

nftoß dazu un allem Anfchein nah Plinius 
der Jüngere. Derjelbe war im J. 100 n. Chr. 
Conſul und wurde nach Ablauf feines Eonfulates 
Ctatthalter von Bithynien. traf als jolcher 
erit ziemlich jpät, nämlich am 17. September 101, 
in feiner Provinz ein (Plinii Ep. 10,17; Nirſchl 
läßt ihn October 103—105 Propraetor consu- 
lari potestate fein). Der neue Proconful ver: 
öffentlichte fofort in ber Provinz das von Trajan 
gegen die Hetärien, b. i. die collegia ober soda- 
litis illicite, erlaffene Ebdict. Dieß wurde An- 
(aß zu einer Verfolgung der Chriſten. Es wur: 
den ibm nämlih eine Anzahl Perjonen als 
Ehriften denuntiirt (Ep. 10, 97). Er fand an 
ihnen eben nicht Strafwürdiges, außer einer 
immodica superstitio, dem Beſuch nächtlicher 
Zufammenkünfte, bei welchen ihren Auslagen 
zufolge nur unſchuldige Dinge vorgingen, die 
gegen das Verbot der Hetärien veritießen; 
ferner weigerten fie fih, den Göttern zu opfern 
und vor dem Bilde des Kaijers Weihrauch zu 
ftreuen oder zu libiren. Einige ließen fich durch 
Drohungen bewegen, dieß zu thun, Andere nicht. 
Plinius fand die Hartnädigleit dieſer Letzteren 
firafbar und ließ die unter ihnen, welche römijche 
Bürger waren, zur Unterfuhung nad) Rom ab: 
führen, die Uebrigen hinrichten. Die Sache nahın 
nun größere Dimenfionen an, und e8 erfolgten 
weiter auch anonyme Denuntiationen. Da Pli⸗ 
nius aber nicht ganz im Klaren war, ob fein Der: 
fahren ben Beifall des Kaiſers haben werde, und 
da er bisher noch Feiner Unterſuchung gegen 
Ehriften beigemohnt hatte, fo glaubte er, Trajan 
itten zu müljen. Die Puntte, 
Zweifel hegte, waren folgende: 
1. Ob Alter und Geſchlecht der Angellagten eine 
Verſchiedenheit in der Behandlung bedingten; 
2. ob die Gehorfamen und Reuigen obne Strafe 
entlaflen werben dürften; 3. ob bie bloße Zu: 

ehörigkeit zum Ehriftenbunde ohne binzutreten- 
es eigentliches rechen ſchon strafbar ſei; 
4. wie es mit den anonymen Denuntiationen zu 


konnte auch der Apoitel Johannes, der zu Rom | halten fei, worin eine große Anzahl von Berfonen 


in fiebendes Tel getaucht worden war, ohne 
Schaden zu nehmen, fein Exil zu Parmos ver: 


als Chriſten bezeichnet wurden, während Andere 
von den Indices oder Polizeifpionen als Chriften 
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angezeigt worben waren. Plinius hatte daraı 
Bin die Sache genauer unterfudht und zwei Sf 
vinnen foltern laffen, aber nichts weiter heraus: 
gebracht als bie oben erwähnten Aufichlüffe über 
die Verfammlungen. Die Sache ſchien ik in& 
beſondere auch befhalb Beachtung zu verdienen, 
weil die Zahl der Angefhulbigten eine fo große 
war, daf die Tempel veröbeten, die Opfer unters 
blieben, das Dpferfleiih feine Kä 
fand. Durd die von ihm ergrii 
regeln waren diefe Dinge wieber etwas in Gang 
gefommen. Trojan entihieb, man jolle feine 
Hejagd auf die Chriſten machen und anonyme 
enuntlationen nicht berüdfichtigen, aber bie auf 
gejeglichem Wege (d. h dureh bie indices, dela- 
tores, vigiles, beneficiarii) angezeigten Chriſten 
beftrafen, wenn fie fid) zu opfern weigerten. Die, 
welche opfern würden, follten ungeftraft entlafjen 
werben. Damit war bas Eignal zu einer allge: 
meinen Verfolgung gegeben, welche auch alsbald 
begann und bis zum Ende von Trajans Regie: 
rung fortbauerte. Die nambafteften Opfer, 
welche fielen, find: Jgnatius von Antiohien 
(104 5hr.), Gvariitus, Bilhof von Rom 
(108), Simeon, Sohn des Cleophas, Biſchof 
von Serufalem (107 oder 108 gefreuzigt). 
Unter Habrian (117—138) wurde gegen 
die Ghriften nichts von Belang unternommen, 
Zampribius (Hist. Aug. 1, 259) berichtet, dieſer 
Kaiſer habe Chriſtus einen Tempel bauen wollen, 
6 jei ihm aber davon abgerathen worden, weil 
fonft alle Menfhen Ghriften werben würden. 
Demnach wäre feine Geſinnung gegen das Chri⸗ 
ſtenthum feine ungünftige gemelen. Als er im 
I. 124 Griechenland bejuchte, um ſich in bie 


Ehriitenver 


Mpjterien aufnehmen zu laſſen, und dadurch die 
Feinde bes Chriftenthums fih ermuthigt fühlten, 
übergaben ihm Ariftibes und Quadratus ihre 


Apologien. Sein Standpunkt gegenüber ben 
verfchiebenen Religionsformen ſcheint übrigens 
ein indifferenter geweſen zu fein. Dieß trat ber 
vor bei feiner Reife nach Aegypten, mo es jehr 
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Es foll auf einen Bericht des Serenius Crane 
nus, richtiger D. Bicinius Silvanıs Granis 
nus, Eonful 106, Proconful von Afıa (mh 
Waddington n. 128) aber erjt 123 bis 

an befjen Nachfolger ergangen fein. Dies 
Ediet findet fih im Anfang ber erften Ups 
logie Yuftins; fodann hat 8 Gufebiub ie 
feine Geſchichte (4, 18) aufgenommen umb Ru 
finus es in's Lateinifche zurüdüberfept. Mi 


«| tig verftanben, ift «8 fein Tolerangebict, fonbers 


will nur bem turbulenten Verfahren umb ber 
geheimen Angeberei (suxoyavriz) flewerm. Der 
Umftand, daf Juftin «8 zu günftig für bie Eis 
ften deutet, ift fein Grumb, e8 für umächt zu m 
Hären. Unter Hadrians Regierung werben die 
Martgrien von Papft Alegander, Euftsdist 
* Genoſſen, Symphoroſa und ihhrer — 
geſetzt. 

Antoninus Pius (188—161) wear ben 
Chriſten freunblih gefinnt, aber das ikm zu 
geichriebene Tolerangedict mpös rd u “ 
Anlas ift unädht. 8 ift eine reine Gtrefprebigt 
gegen bie Heiben und voll Lobes für bie Ghrifien 
und die Martgrer. Eufebius kennt 8 nicht, und 
in ben Anhang der erften Apologie Zuftins mu 
es durch fpätere Abjchreiber gelommen fein, mei 
es im Terte felbft nicht angefünbigt mwirb, mie 
die andern Ediete. Auch ift dad Datum confuk 
Unter feiner Regierung litten die römtifchen 3b 
ſchoſe Hnginus und Anicetus, ſewie 
von Smyrna (23. Februar 155; vgl. Wad- 
dington, M&m. de l'Institut de Franco XX VI, 
P. I, und Egli in Hilgenfelbs Zeitfhrift IXV, 
227 ft.). 

Unter Marc Aurel (161—180) —⸗ 
bie Chriften heftig verfolgt, am Keftigftem in Pen 
und Bienne, worüber ber ausführliche Bere 
ber dortigen Gemeinde (Eus. H. E. 5, 1) Us 
funft gibt. Es thaten fih durh Stanbhaftigkeit 
hervor: der Bifchof Pothinus, der Diacan Same 
tus und die hi. Blandina. In Rom It Ju 
muß ben Tob unter dem Stabtpräferten Om. Im 
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Eicher fällt in diefe Zeit das Marterthum des 
Papſtes Eoter (170). 

Commodus (180—193) gilt als einer der 
Kaijer, welche die Ehriften nicht verfolgten, und 
dennoch hatten letztere, namentlich in eriten 
Jahren feiner Regierung, viel zu leiden. Theo: 
vhilus von Antiochien (Ad Autolycum 3, 30) 
ipielt auf Chriſtenhetzen in ben Bringen an. 
Unter Commobus litten in Carthago nad der 
neu entbedten griechifchen Ueberſetzung der Acten 
die zwölf Martyrer aus Scilli am 19. Juli 180. 
Der Eenator Apollonius wurde von einem Skla⸗ 
ven denuntiürt und, obwohl er fich im Senate 
durch Verleſung einer Apologie vertheibigte, Hin- 
jerichtet (18. April; Hieron. De script. eccl. 
42). Nach Cufebius (H. E. 5, 21), deſſen Nach⸗ 
richten weniger genal find, wäre es während ber 
Stadtpräfectur Perennis geweſen, der 185 
itarb. Auch Papſt Eleutherius litt 25. Mai 185 
den Martyrertod. Im J. 183 (Herodian. 1, 
6.8) fam Marcia an den kaiſerlichen Hof und 
wurde des Kaiferd uncebenbürtige Gemahlin. Sie 
ſcheint ihn günitig gegen die Chriſten geſtimmt 
au haben. Wenigitend wird «8 (Philos. 9, 12) 
als ihr Werk bezeichnet, daß eine Anzahl zu 
Bergwerlsarbeiten nad) Eardinien verbannter 
Chriſten im J. 192 begnadigt wurde; unter 
diefen befand fich auch der nachmalige Papft Ca⸗ 
li 


irtus. 

Pertinar (193) ſchaffte die Anklagen auf 
Majeſtätsbeleidigung ab (Jul. Capitol. 6; Dio 
Cass. 73, 5; Herodian. 2, 4, 16). 

Zur Verfolgung unter Severus(193— 211) 
gab die fühle Haltung der Ehriften bei feinen 
zahlreichen Siegesfeiten, namentlih in Afrika, 
mo fie mit tollem Jubel gefeiert wurden, wahr: 
icheinlih den Anlaß. Sein Berfolgungsebict 
(Judaeos fieri sub gravi poena vetuit, idem 
de Christianis sanxit) wird zwar von par: 
tian (Vita Sev. 17) erit erwähnt, nachdem vom 
dritten Conſulate des Severus (202) die Rebe 
gerefen iſt; allein der Echriftiteller trägt offen: 

ar, nahdem er den Partherkrieg beichrieben, 
früher Geſchehenes nad. Es iſt vielmehr im J. 
199 oder noch früher erlafien. Denn im J. 200, 
als das Apologeticum Tertullians verfaßt wurde, 
wũthete die Berfolgung bereits. In Afrika fielen 
ihr hum Dpier Perpetua und Felicitas mit ihren 
Kindern, in Aegypten Leonidas, Potamiäna und 
ihre Mutter Marcella, in Gallien Irenäus im J. 
202; Papit Victor jtarb 197 jedenfalls als Mar: 
iver. ES everuß wurde von einem Ghriften, dem 
ontaniften Proculus, in einer Krankheit durch 
Anwendung von Tel geheilt und behielt ihn in 
feiner Umgebung bis zu defien Tode (Tert. Ad 
Scap. 4; Adr. Val. 5). Ihn hatte auh Sara: 
calla, der eine chriſtliche Amme gehabt haben 
jol (Tert.1.c.; Spartian. Carac. 1), noch perfön- 
lich gefannt, und vielleicht war er durch dieſe Ein⸗ 
nüffe den Ehriften günftig gefinnt. Macrinus 
befreite Die wegen laesa majestas Angeflagten und 
begnabdigte bie ſchon Verurtheilten. Er und He 
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Bon Alerander Severuß beridtet fein 
Biograph Lampridius (c. 22), er habe das Bild 
Chriſti in feinem Lararium aufgeftellt und die 
Ghriften gebulbet (Christianos esse passus est), 
natürlich nur factifch, ohne durch Gekh die chriſt⸗ 
liche Religion für eine religio licita zu erflären. 
Unter feinen Sclaven waren viele Ehriften (Eus. 
H. E. 6, 28). 

Mariminus Thrar foll (Eus. H.E. 6, 
28 u. Orosius 7, 19) ein Edict gegen die Chriſten 
erlaflen und befohlen haben, die Vorſteher der 
Gemeinden zu töbten. 

Nah der kurzen Ruhe unter Philippus 
Arabs, der fogar ſelbſt für einen Ehriiten ge⸗ 
halten wurde, brad) ein neuer Sturm unter Des 
cius (249—251) los, ee durch deſſen 
Edicte, die befonders gegen die Bilchöfe und Prie⸗ 
fter gerichtet waren (Cypr. Ep. 55, 9; Eus. H.E. 
6, 41). Bisher hatte man die Ehriiten nur als 
ftrafbare Individuen behandelt und fie, wenn fie 
bartnädig blieben, fofort ben Geſetzen entiprechend 
beftraft. Durch Decius wurde die Behandlung 
äußerlich eine andere. Dieſer Kaiſer, der als Re 
gent, Feldherr und Privatmann gute Eigenſchaf⸗ 
ten beiaß, wollte da3 Reich innerlich träftigen 
und heben. Da er erfannt haben mochte, daß der 
Staat bei der Töbtung von fonft untabelhaften 
Leuten, wie die Chriſten waren, nichts gewinne, 
jo ging er darauf auß, dieſelben zur Staats⸗ 
religion zurüdzuführen und fo die hriftliche Re 
ligion zwar aus der Welt zu fchaften, aber die 
Perſonen der Chriſten mo möglich zu fchonen. Auf 
diefen Gedanken mochte er unter Anderem durch 
das bedeutende numerische Anwachſen ber Ehriften 
in ber langen Friedenszeit von 207—249 mit 
der kurzen Unterbrechung unter Maximinus ge 
führt worben fein. Von Decius' Zeiten an und 
offenbar auf jeine Weifung gaben ſich die hohen 
Beamten Dlübe, die Ehriiten erit durch freund: 
liches Zureden, dann dur) Drohungen, wenn 
dieß nichts fruchtete, Durch leichtere Strafen, wie 
Hunger, Einterferung u. dal., endlich durch Yol- 
terqualen zum Opfern zu bringen. Erft wenn 
Alles nicht zum Ziele führte, ließ man bie Todes⸗ 
ftrafe eintreten. Daher erhielten von nun an bie 
Proceduren mehr den Charatter des Qudferifchen; 
auch fand, wie natürlih, Eigenmächtigkeit und 
Willkür der Beamten grö Spielraum. An 
der allgemeinen ſtaatsrechtlichen Lage des Chri⸗ 
ſtenthums und dem Charalter des Strafverfab- 
rend änderte fich jedoch nichts Wefentliches; bloß 
die äußere Erſcheinung war eine andere. Die 
neue Art des Verfahrens brachte e8 mit fich, daß 
ed von nun an Abtrünnige (lapsi) in Mafie 
gab, während ſolche früher zu den Eeltenheiten 
gehört Hatten. Sie zerfielen in sacrificati oder 
thurificati, eigentliche Apoftaten, welche fich durch 
blutige Opfer oder durch Weihrauchſtreuen des 
Gotzendienſtes activ ſchuldig gemacht hatten, 
und in libellatici, die ſich durch Erkaufen eines 
Scheines, fie hätten geopfert, Ruhe verfchafft 
batten. ine dritte Klaſſe bildeten die acta fa- 


liogabal unternahmen nichts gegen die Chriften. ! cientes, ſolche, welche ſich in die Regifter derer, 
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bie geopfert hatten, eintragen ließen. Die Ge 
fallenen der erften Klaſſe galten als ipso facto 
ercommunicirt und mußten fi durch Tang 
dauernde Bukübungen (exomologesis) die Kir: 
hengemeinfhaft (pax, communio) erft wieder 
erwerben. Die libellatiei und acta facientes, 
deren Vergehen ein viel geringere war und oft 
gar nicht oder erft nad) langer Seit publif wurde, 
behandelte man gelinder (Cypr. Ep. 55, 14). 


Unter biefem Kaifer Titten den Martyrtod: | iR. 


Bapft Fabian 20. Januar 250, Agatha in 
Sicilien, Mappalicus u. U. in Afrika, B. Ba: 
bylas von Antlochien und Alerander von Jeru⸗ 
falem; Dionyfius von Alerandrien wurbe ver: 
bannt u. f. w. 

Unter Gallus und Bolnfian (251 bis 
Mai 253) trat eine kurge Ruhe eim, dann 
aber orbneten bie Kaifer zur Abwenbung ber 
Peſt allgemeine Opfer des ganzen Volkes an, 
um den Zorn der Götter zu Befänftigen (Cypr, 
Ep. 59, 6). Der darüber ausbrechenden Vers 
folgung feste die Seuche alabald ein Ziel. Papft 
Cornelius wurde nach Gentumcellä verbannt. 
Lactantius und Andere übergehen dieſe Verfol- 
gung. 

Balerian (253—260) verbot, nachdem er 
eine Zeit lang die Chriſten begünftigt haben ſoll, 
zuerſt bie gottesbienftlichen Berjammlun; Eus, 
H.E 10; Acta procons. s. Cypriani c. 1) 
und es wurden allgemeine Opfer für das ganze 
Bolt vorgeichrieben (Eos, qui Romanam reli- 
gionem non colunt, debere Romanas cerimo- 
nias agnoscere). Gyprian mußte in's Eril warı 
dern. Im Auguft des folgenden Jahres 258 
erichien ein ausführliches jtrengeres Verfolqungs: 
ebict in Form eines Neferiptes an ben Senat 
(Cypr. Ep. 80). Dasjelbe befahl fofortige Hin⸗ 
richtung der Bijchöfe, Priefter und Diaconen; für 
bie Senatoren, Viri egregii und römifchen Kit 
ter ſchie es Degradirung und Güterconfiscation 
feft, bei fortgejegter Hartnäcigkeit Enthauptung, 
für die Matronen Güterconfiscation und Ber: 
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lieita zu Begräbnifgweden zu bilben, meldhet fir 





























auf Grund der allgemeinen —— 
ftetS beſeſſen hatten, das ihnen aber durd) feinen 
Vater offenbar war entzogen worben. Daf Eufe 
bius (1. ©.) baS Gbiet faljch deutet und «8 zu eimem 
allgemeinen Toleranzebict ftempelt, ift eim Im 
thum diefes Hiftoriterd. 

Von Aurelian (270-275) gibt «8 di 
kurzes Edict gegen bie Ghriften in Form eins 
criptes am bie Provimialvorftänbe (Acts 
Symphoriani 2; Ruinart 126). Desfelke 
ſcheint troß bes verihriebenen Namsen® (Hune 
Tius ftatt Aurelian) ächt zu fein. 
Diocletian (17. Sept. 284 bis 1. Mai 
305) verfolgte mit feinem Mitfaijer Marimis 
nus Herculeus, namentlich auf Unftiften bei 
Gäfars Galerius, die Chriſten am fängften unb 
beftigften, nachdem er Megypten dem Adilles 
entriffen hatte. Schon 295 wurde der 
Marimilian zu Thebejte in Numibien enthauptet. 
ALS einft die Opfer wegen Anmwefenheit wider 
riftlichen Holbeamten nidt bem gemmdkmfchten 
Verlauf nehmen wollten, mwurbe zumädhft ber 
Palaſt von Chriften gejäuber 'benjo rourben 
auf Betreiben des Magister militum Behuriss 
die chriftlichen Elemente aus der Armee aub 
geſchieden (Eus. H. E. 8, 1.4. 6). Die Pal 
beamten Dorotheus, Petrus und Gorgomius a 
litten den Tod. Endlich im Februar erfciemn 
Ebicte, wodurch Nieberreifung ber dirifkficdes 
Kirchen und Berbrenmung der heiligen Bader 
anbefohlen wurde. Diejenigen Glerifer, melde 
Tetstere zu dieſem Zwede auslieferten, befamen dem 

amen traditores und bildeten eine mem, Bib 
her unbefannte Klafje von Abtrünnigen, Cohen 

urbe auch thätlich mit Nieberreifung ber grade 
vollen Kirche zu Nicome dien vorgegangen (23,5 
bruar ). Ein zweites Ebict verorbmeie Ge 
fangenfegung fämmtlicher Gleriter; bir ein 
dritte® wurde befohlen, diefelben zum Opfern ze 
zwingen; ein viertes Edici Iente im Weüihling 
bes Jahtes 304 allen Ehriften Opfer; ei 
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gifbien bie Quatuor coronati am 8. November 
ji Aud im Reichtanthei le RK TA 
8 es nicht rern, z. B. 
—— der — ——— 
* — Denn wenn Gonftantiuß Saar, 
— ung Begins, De 65 Spriften zu 
F blieb ten unbenommen, D 
— en Diocletian wird dad 
jenannten —— ne richtiger 
jebacorum , re über: 
Seite Acten — er bie eg —E 
unbrauchbar in 
Das erfie olerangebict erſchien Fa 
anftaltung bes Galerius und wurde von ihm, 
ſtantin un Licinius ————————— 80. or a 
311 zu Nicomebii 
(8, 17) und —e 34) iſt ber — jän- 
dige Tert und Wortlaut herzuftellen. Die chriſt⸗ 
liche Religion wirb zwar nod) als stultitia be „ 
zeichnet, doch aber für eine Religio lieita erklärt 
(Ut denuo sint Christiani et conventicula 
sua componant, ita ut ne quid contra discipli- 
nam nt). Mariminus Daza unterlie es, 
dieſes Edict, welches offenbar auch für feinen aı 
Reihsantheil Iten en publicen, und be 
fabl feinem räfectus Prätorio Sabinus nur 


münblid, bie Verfolgung eit nyuftellen. Diefer 
erließ nun ein bahin — an die 
Statthalter ber Provingen, worin wegen Reſultat⸗ 
lofigfeit ber_bißherigen Verfolgung beſohlen 
wurde, bie Chriſten nicht mehr zu beunruhigen; 
von einer Freigebung der — Religion 
als ſolcher ober Anerlennung ais Religio lieita 
iſt —— Die afregel —— 
nur ein poli Shah wie daran te 
geht, baß bie Ctabtobrig! ln bie —ã— in 
anderer Art fontenten. Die Bürgeriäaft 
Antiochien machte Anfang, in a fa 
von Mariminus auctorifiren lieh, ein Gef 
geben, monad | fein Chriſt in Intiochien en 
nen dürfe, Der Gurator (Rentmeifter) ber 
— verfolgte die Chriſten auf hinterliſtige 
Weiſe durch dung) Yalfde Anklagen. Andere Stäbte 
folgten biefem Beifpiele. & wurden jetst ſalſche 
Acta Pilati in Umlauf gefegt (Eus. H. E. 9, 5) 
und fogar in den Eulen verbreitet. Es gab 
wieber an verfchiebenen Orten Martyrer, jo3. B. 
Bildof Syivanus von Emela und Luciamus, 
Friefter zu Antiodien (Eus. 9,6). Mazinin 
312 ſchon wieder fo weit, bie Geſuche der 
— — um Ausweiſun der Chriſten 
u beloben, das Chriſtenthum eine „vers 
it“ zu nennen und feine — 
igen Renate an Anfclagjäulen in den ei 
nen Städten publiciren zu lafien. (Tas an bie 
Etabt Tgruß gerichtete ift erhalten bei Eus. 9, 7., ) 
Jahr darnach fand er es für gerathen, ei 
anderes Verfahren einzuſchlagen, und zürh ein 
en im gerichteteß geſ⸗ raubtes ZTolerai 
edict. Beil die usmeifun fo vieler Leute, ve m 
& barin, bie fi bem Bol Tolle der Ehriften ange 
haben, ſich als nachtheilig für die Pro- 





insen erwieen habe, fo folle fie fortan nicht: 
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uhr ſchehen. Der Kaifer jiwar beim 
Bay von Nicomedien A Antrag 
usweilung ber Chriſten geftattet, fortan 
Ar folle gegen bie Shriten, Ra Mitde ver- 
jahren und inäbefonbere darauf gejehen werben, 
iß fie von ben Poligeifoldaten ee Mißhand⸗ 
ieß lungen erlitten. Man ſolle fie auf gütlichem 
Wege zum Eultuß der Götter zurüdführen ; wenn 
fie jedoch nicht wollen, fo folle man fie gewähren 
lafien. Er gab dieß heuchleriſcht Edict vor dem 
Kriege gegen Lieiniuß, in welchem er 1. Mai 
313 ei —— wurde. a vor ſei⸗ 
nem in Auguft 313 Zar aid e er noch 
ein Edict, worin er die Datelgung 
uf Andere zu wälzen fı . Em 
ann wifle, daß er mm dad ohl feiner 
interthanen und das Befte des Staates gewollt 
ri *. — gewiſſe Verordnungen ſeiner 
* (Diocletian und Galerlus) unge 
Be je von ben Richtern zur Bebrüdung 
der Chriſten angewendet worben feien, fo 


er — im vorigen Jahre verfügt, bai vr 
ni u — — 
noch einige Ri a olchen 

Br rt und erzeugten baburd) bei den une, 
thanen Mitrauen gegen ihn. Damit dieſes aufs 
höre, erfläre er nun das für eine 
Religio lieita, erlaube, die Gotteshäufer mieber 
aufubauen, und befehle ber coı 
figcirten ſtellte fr 


fe bie 
Häufer und Grundftüde. 
alfo mit a: Worten auf ben Standpunft 
bes Mailänder Tolerangebicts. Dieſes Iegtere 
datirt vom März 313 und wurde bei einer Zus 
fammentunft Conſtantins mit Licinius zu Mai 
lanb verabrebet und unmittelbar vor bem Feld⸗ 


juge gegen Mariminus Daye publicirt. ab 
m denn —* geſchlagen und weit nach Afi 
gurüdgebrängt worben war, publicirte es 


zu nius 13. zum io ee ‚ud, für für a 
minus’ cheantheil. Der Wort 
Taut bes ai un Re ohne die üblichen Ein 
genoe und Schlußformeln, ift uns gelten bei 
actantiuß (De mortt. pers. 48). Es gewährt 
allgemeine Religionsfreigeit (et Christänis et 
omnibus liberam potestatem sequendi reli- 


.... in colendo quod quisque de- 
erib habeat Iheram facultatam) und be 
Mt bie Nüdgabe ber irten Kirchen: 
—z und fon —A imer. Die der: 
maligen Befiger follen entfhäbigt werben, wenn 
ie e8 verlangen. Die aber Tote an die 
orporation, nicht an eingelne Chriften geſchehen 
(ad jus co: ris Christanoram i. o. ecclesia- 
el: rum, non um rum). Das Edict 
folle im ganzen Beide, I kannt gemacht unb 
pünftlid zus jeführt werben. 


verfolgte Licinius feit 318, 
nadjbem er Er von — befi 


fiegt und ges 
Kr aiglign een, 


worden war, die Ehriften, fo daß 
milßen 


18 bei Abrianopel 3. Zuli 323 
—A A Sie des Chriſtenthumẽ im rd⸗ 
Unter ah re dem Abtrünnigen kam es 





215 


bei ber Kürze jeiner Negierung zu einer ge: 
feglih angeordneien Verſolgung nicht Mehr, 
was er erreihte, war nur die Zurüdnahme der 
den Ehriften reip. dem Clerus von den dhri 
lichen Kaiſern bewilligten Privilegien und bie 
Antziehung der Lehrfreiheit. Tod) wurden von 
ihm und einzelnen Staithaltern unter diverien 
Vorwãnden mehrere angejehene Chriſien verfolgt, 
und es famı jo zu einigen Vartyrien. 

Nach dem Borgange des bl. Nuguftinus (De 
eiv, Dei 18, 52) pflente man biöher chn Ghrift 
verfolgungen i iſchen Reiche zu 
Chn Kaiſer als Verjoiger anzuf 
Tomitian, Trajan, 

Zeverus, Mariminus Thrar, Yalerian, 
Aurelian und Tioclerian. Tier iſt jedoch nicht 
fachentiprechend, denn es gab auch unter andern 
min Menge. 
folgungen von 
en, denn 
je Hajis des Vorgehens war von An: 
Ende dieſelbe. Die Verfolgung 
bis jie dur ein: Anweiſung 
orgehen wieder angejacht wurde. 
Wenn dann die namhaiteren Ghrijten theıls dem 
Tode verfallen, theils veriheucht, und di 
auseinandergejtoben war, 
lungen nicht mehr gehalten wurden, oder wer 
ein Krieg, eine Seuͤche, ein Thronwechſel ein: 
tat, fo hörte die Verfolgung für fürzere ober: 
längere Zeit auf, ohne daß die Geiege jurüd: 


Richtig 
Nero 


mandıe Freilich mochten auch 
geben. Tas Yerdierit, gegenüber den früheren ! 
mecbaniihen Aufiaiſungen und den populären 
Vorftellungen ven willtürlichen Mafiacren auf 
die rechtliche Vaſis des adminiſtrauuwen Y 
® haben, 
römische" 


gl._d. polit. Stellung 


htöanihauungen be; 
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vet. prince. Rom. de Christianis, 2. ed., Li 
et Halae 1727. ine 
IL. Bei den Sorten. Tas Chriftenthura 
fand bei ihnen {don von 260 n. Chr. an, met 
rend ji fie nod) in Dacien anfäflig waren (Philost. 
H. E. 2, 5), mithin zuerjt in ber Batholiichen 
Form, (Fingang. Cie Satten bereits im X. 3% 
einen eigenen Biſchof Nanıens Theophilus, der 
auf deni Concil zu Nicäa als Episcopus Go- 
ine metropolis unterzeichnete. Aus bien 
Titel ſchließt Nuinart, dag e3 noch mehrere #.. 
air A ben Goten aab (vgl, Kern H.E 





Wejtgoten gleichei 

Arhanaric. Terjelbe unterftügte den Ujurpaze: 
ocopius gegen Balentinian im J. 365, 

daiür 367 von Valens gez 

Ein Feind des Ehriſtenthu 

Zoʒomenus red) 

bild auf einem 

Goten ihre 2 





0 dak die Zerfann: 


Ru, 

ne —E awang, Rn 
1, um die Khriften herauszufinden (M: 
abue 2). Tie, melde ſich weigerten, wur 
J ken veitrieben ober getöbtet. Sozomenus bendir 
ferner ¶. e.), daß er eine Anzahl Mäubise 
Männer, Weiber und Kinder, habe in einer 
‚gelte verbrennen lafjen. Er wird auch ime 

onig gel Goren fein, von welden | 

ı 


| Pie Shriften grauiam verfolgt zu einer Seit, ff 
18 dort nur Katholiken gab, und viele hätten be: 
Viariyrertod erlitten. Tie Zerfolgung wir? 
ipster vielleicht wohl auch die Arianer mitberm* 
fen baben, nachdem ber chriſtliche Theil der X 
tien das arianiihe Vekenniniß angenommer 
hate; weniaitens hält Zofrates Die gotilder 
| Wartgrer, von welchen er H. E. 4, 33 vebet, für 
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Ufer liegen und wurde von den Chriften geborgen. 
Prag eg reg der able 
rovinz ia minor Ju⸗ 

lius Soramus, ein frommer Chriſt und Sid des 
bl. Bafilius, Tieß fie nach einiger Zeit auf römi⸗ 
ches Gebiet ſchaffen und machte fie dem hl. Bas 
filiuß zum Gefchent. So murden die Reliquien 
dieſes Martyrers nad) Kappabocien übertragen. 
Auf diefe Translation beziehen fich drei Briefe 
des BI. Bafilius (155 [al. 241]. 164. 165 [al. 
338. 339]). Diefem Soranus zur Seite ftand 
der Biſchof Vetranio von Scythien, defien —* 
doret rũühmend gedenkt (H. E. 4, 85). Auch 
Aſcholius von Theſſalonich (geft. 383) machte 
fih um Ausbreitung und Be figung bee Chri⸗ 
ſienthums unter den Goten verdient (Basil. l. c.; 
Ambros. Ep. 15). Etwas ſpaͤter, als die Goten 
von den Hunmen überfallen und beſiegt waren 
und ein Theil bes Volkes fih unter Anführung 
von Fritigern und Alavivus Wohnfite in Diöfien 
geluct hatten (Amm. Marc. 31, 4 sqq.), rieth 
doxius von Germanicia, der Ufurpator des 
Etuhles von Eonftantinopel, dem Kaifer Valens, 
I: ber Treue der Goten dadurch zu verfichern 
aß er fie zum Artanismus hinüberziehe. Valens 
bediente fich dazu der Hilfe des bei den Goten 
Bodangelchenen Biſchofs Vulfilas (ſ. d. Art.). 


efen Abfall der Goten berlagt der bl. Am: 
brofiuß um jo mehr, als fie für Chriſtus bereits 
ihr Blut offen hätten .in Lucam 
2, 37). Es iſt alfo gegen ben Zerlauf der Er: 


eignifle ſowohl als gegen die außbrüdlichen Zeug: 
nilfe der Alten, zu behaupten, bie Goten u 
ihre nartyrer vor dem Jahre 376 feien Arianer 
geweſen. 

Während der Dauer ihres Konigreichs in Süd⸗ 
franfreidy unternahmen die Weftgoten feine eigent: 
Wer Serjolgung der Katholiken. Was dafür an- 
geſehen worden ift, beichränft ſich auf Einferfe 
rung des Sidonius Apollinaris und Verbannung 
einiger Bifchöfe, die als politifche Gegner ber 
Goten galten. (In Betr. d. Weiteren vgl. Görres 
in Kraus, Realencyfl.) Unter Leovigild (569 bis 
586) begannen die Vyzantiner ſich ım Reich der 
Weſtgoten von Afrika aus feſtzuſetzen und ver: 
ſuchten eine Zurüderoberung des Landes. Gleich⸗ 
zeitig wurde Prinz Dermenegild, der Convertit 
mar, unb noch mebr beflen Fatholiiche Gemahlin 
durch bie Etief: und Schwiegermutter Guns 
wintha verfolgt, und fo hielten fi) beibe vom Hofe 
fern. Ihre Eituation wurde immer unangeneh- 
mer, und Hermenegild kam fchließlich in, 
fih gegen feinen Vater aufzulehnen und bei den 
Byzantinern und Galläciern Schutz und Bei: 
ftand zu ſuchen. Er fiel aber, von feinen Lauten 
verlaffen, 584 in Die Gefangenſchaft ſeines Vaters 
und wurde 24. März 585 im Kerfer hingerichtet, 
da er es verfchmähte, durch den Rüdtritt zum 
Arianismus jein Leben zu erfaufen. Er bat 
mithin im eigentlihen Einne bie Palme des 
Martorttumd zu beaniprucdhen (vgl. Gregor. 
Ter- ja Fr. 5, 38 [39); Gregor. M., Dial. 

31). 
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III. Die Bandalen, lange mit ben Goten 
verbünbet, befannten fich wie diefe zum Arianis⸗ 
mus. Nachdem fie, vom Statthalter Bonifatius 
eingeladen, im Mai 429 nad) Afrita hinüber: 
gegangen waren, eroberten fie ftüdweile das 

‘and, erlangten im Frieden von Hippo 435 den 
rubigen Beih des Eroberten und endlich im J. 
455 ganz Nordafrika. Bei der barbariichen Art 
der Kriegsführung und der Rohheit der Van⸗ 
balen hatten Kirche und Clerus fchon bei ber Er: 
oberung viel zu leiden. Eine förmliche Verfol⸗ 
gung der Katholiten begann im J. 437 unter dem 
eriten Könige Geiferich, der vier feiner ſpaniſchen 
Diener zwingen wollte, den Arianigmu3 anzu: 
nehmen, und fie, als fie fi) dazu nicht verftehen 
wollten, graufam binrichten ließ. Nach der Ein: 
nahme von Carthago (14. October 439) ließ er 
den Biſchof Quodvultheus und den größten Theil 
der Geiftlihen auf lecken Schiffen dem Unter: 

ange im Meere preisgeben, entriß ben Katho⸗ 
ifen die Kirchen und beraubte die reichen Ro⸗ 
manen ihres Grundbeſitzes und ihrer Habe zu 

Gunſten der Vandalen. Auch erließ er für ben 
noch übrigen Elerus eine Art Kanzelgefeß, indem 
er verbot, von Pharao, Nabuchodonoſor und ähn- 
lihen aus der Bibel befannten Verfolgern zu 
reden, um Anfpielungen auf feine Berfon abau: 
fchneiden. Nach der Niederlage Attila’s ftellte er, 
aus Furcht vor ben Römern, die Verfolgung eine 
geitlang ein (454—457); dann begann fie von 
Neuem bis 475, mo Geiſerich mit dem Kaifer Zeno 
Trieben ſchloß. Im © vermied er es, eigent: 
lich blutige Martgrien hervorzurufen. Hunerich 

477— 484) gewährte den Katholiten anfangs 

ultusfreibeit, geftattete 481 bie Einſetzung des 
Eugenius als Biſchof von Carthago und ver: 
langte, daß umgekehrt die Arianer im römifchen 

Reiche geduldet würden. Die Manichäer jeines 
eigenen Landes aber verfolgte er ſchonungslos. 
Nachdem es ihm gelungen, mit Verlebung der 
vandaliſchen Erbfolgeordnung feinem Cohn Hil- 
—* Men n kels —— die Fon 

olge zu fichern, begann er, in Folge von Hetze⸗ 
reien bed arianifchen Clerus, in ben letzten Jah⸗ 
ren feiner Regierung eine höchſt graufame Ver: 
folgung. Die Katholiken wurden von den Aem⸗ 
tern ausgeſchloſſen, QTaufende von Laien und 
Geiftlihen in die Wüfte oder zu den Mauren 
verbannt und auf dem Trandport unmenſchlich 
bebanbelt (bie Martyrer von Tipafa); vielen 
wurde die Zunge audgeichnitten; andere, welche 
die Haartracht der Vandalen in der Kirche trugen, 
wurden flalpirt. Endlich, am 24. Februar 484, 
erließ Hunerih ein förmliches Verfolgungsedict 
(Victor. Vit.4,2). Es wurde darin allen Katho⸗ 
lifen unter Etrafen befoblen, das arianiſche Be- 
kenntniß anzunehmen. Die liturgiichen Bücher, 
Kirchen und Kirchengüter wurden ihmen weg⸗ 
genommen, die Eleriter mit Güterconfiscation 
und Verbannung bedroht und 46 Biſchöfe in 

Folge deffen zu Iwangsarbeiten nach Corſika ges 
ihleppt; andere wurben im Lande zu Colonen ge: 
macht; andere erlitten das Martyrium. Hunerich 
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ftarb ſchon am 13, December 484. Sein Nadhfi 
ger Guntamund geftattete bem Bifchof Eugeni 
von Garthago die Nüdfehr, gab den Katholiken 
einen Theil der Kirchen zurüd und begnabigte 
487 bie verbannten Bijchöfe. 

mund (496 — 523) 

folgung, ſchickte Eugenius und andere Biihöfe 
abermals in bie Verbannung (Hulgentius von 
Ruspe nad) Sardinien) und fucte die Katholiken 


auf liſtige Weife zum Arianismus binüberzu: |f 


iehen. Hilderich der nach ihm (523—530) zur 
Regierung gelangte, gewährte Neligionsfreibeit. 
Unter ihm ging das Vandalenreich aus innerer 
Schwäde und durd) äußere Feinde rafch feinem 
Untergang entgegen. (gl. Victor. Vit. Hist. 
pers. Vundal. V; dazu Görres, Art. Chris 
ttenverfolgung in $ " Kealencyfl.) 

IV. In Berfien. Nach Verfien gelangte die 
Kunde vom Ghriftenthum ſchon zur Zeit der 
Apoftel (Apg. 2, 9) und war befonders in Os⸗ 
thoene, Abiabene und Mejopotamien ftart ver 
breitet. ©o lange es im römifhen Reiche ver: 
folgt wurde, konnte es ſich dort ungeftört aus 
breiten. Dieß wurde anberd unter Sapor II. 
Schahpori, der 310-380 lebte und nad} er: 
langter Grofjährigfeit Geſandte an Conftantin 
ſchiate. Diejer ſchrieb ihm einen langen Brief 
(Eus. Vita Const. 4, 9—13), worin er ihm 
aud) bie Chriften anempfahl. Cs fheint aljo, 
daß fie ſchon damals von den „Juden und 
Magiern, welche ihre Fortſchritte nur höchft 
ungern ſahen, angefeinbet wurden. Bald nach 
345 begann die Verfolgung. Bei dem lanı 


gen Kriege, ben Sapor mit ben Römern um ben 


Befig Armeniens führte, erfchienen die Chriften 
als heimliche Freunde der Römer. Sie wurden 
erft mit Steuern bebrüdt, dann ihrer Kirchen be: 
raubt; endlich ward Biſchof Simeon von Seleukia: 
Ktefipkon mit 100 andern Biihöfen und Geift: 
lichen enthauptet, weil fie fih weigerten, das Feuer 
anzubeten. Auch einige hohe Beamte wurben 
malooll hingerichtet. Im folgenden Jahre murbe 


GhHriftenverfolgungen. 


= | ber beutfchen morgenl. Gef. XXX V, 





2o 
und mit einer kurzen Unterhtechung Bis 450 nach 


5 | umter S}zbebjerb IT. (441458), im Gangen 


35 Jahre anbauerte, Berühmte Martyrer ben 
felben find der Diacon Benjamin unb Prim Her 
misdas, der verbrannt wurde. Währenb ber 
folgung wanderten bie auß dem römifchen Meide 
ausgewieſenen Neftorianer in Maffe ein und be 
mädhtigten fich, von den ſaſſanidiſchen Iderm 
ünftigt, ber ihrer Priefter entbehren * 
Kirchen. Im J. 625 lich Chosru IL die 
tatholifchen Kirchen ausplündern unb zumang bie 
noch übrigen Katholifen, ben Neftorianisums 
anzunehmen (Theoph. Chron. ad an. 6110; 
Muralt, Chron, Byz. I, 280). 

V. Im füblichen Arabien Hatte bat Heime 
Volt der Hamdſcharen oder Himjariten im pierten 
Jahrhundert die hriftliche Religion angenomenten 
fie waren erft Arianer, bann Katholifem. Die im 
Lande mächtigen Juben erregten einem 
frieg, und der Mhifihe König Dunaanı —— 
das Chriftenthum völlig auszurotten. (Er zen 
folgte die Chriften mıf'8 Oraufamfte mb E 

nad Einnahme der Hriftlihen Stabt 

über 5000 Gläubige, auch den Fürften 
und feine Yamilie, umbringen. Er mürbe bie 
Ghriften völlig ausgerottet haben, wer ühmm 
nicht Elesbaan, der drijtlice König vom Abk 
fi dilfe gezogen wäre (pgl. Passio 8, Are- 
ei Boissonade, Anecdota Grasea V, 
63 aqq.; Rohrbadher, Univerfafgefch der Eatel 
Kirche, Deutfche Bearbeitung, IX, 40—49; fell, 
Die Chriftenverfolgung in Südarabien, — 
j X 81, 1) 

VI Die Mohammebaner hatten zwar mit 
bie ausgejprochene Abficht, das Chriftentkem ir 
den von ihnen eroberten Yändern außzurotien; 
jactiſch aber fam es allmälig bo dahin. Die 
Lage der Chriſten war ftetS eine bebrüdite, wie 
fhon bie ben Ehriften von Jerufalem aufgelegte 
Velgränkungen zeigen, und häufig gingen bir 
Berrüdungen in blutige Berfolgungen über, Be 
mächft murbe ber Verkehr mit ben driftlichen 
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einen Spion der Griechen und verbot den Chri⸗ Flora und Maria. inter Mohammed (852 bis 


ften, ihre Kirchen zu repariren. Chalif Alman⸗ 
fur belaftete fie mit Abgaben, confiscirte Die Koſt⸗ 
barfeiten der Kirchen und verbot 759, die Steuers 
tegifter durch Ehriften führen zu laſſen. Diejes 
Geſchaäft hatten fie nämlich bis dahin beforgt, 
weil die Mohammebaner nit die nöthigen 
Kenntniſſe des Rechnungsweſens beſaßen, ja 


noch nicht einmal Zahlen zu ſchreiben veritanden. erſt 


Terfelbe Chalif befahl, al3 er 772 nad) Jeru⸗ 
falem tam, daß Ehriften und Juden durch Brand: 
male an den Syänben kenntlich gemacht werben 
follten, was Biele zur Auswanderung bemog. 
Noch ſchlimmer wurde die Lage der Chriſten 
unter Mahadi. Er juchte die Sflaven und Kinder 
der Ehriften zum Mohammedanismus hinüber⸗ 
zuziehen, lieg mit Verletzung der Verträge in 
Eyrien viele Kirchen verwüften und eine Anzahl 
Chriſten unter Martern binrichten; auch verhin: 
derte er die Beſetzung der Biſchofsſtühle (Jeru⸗ 
falem von 655— 705 unbefest). Walid II. hatte 
dem Metropoliten Petrus von Damascus bie 
Zunge ausichneiden lafien, weil er den Moham⸗ 
medanismus zu widerlegen wagte; aus demſelben 
Grunde erlitt Biſchof 8 von Majuma den 
Martyrertod. Inter Heiham wurden 741 fämmt: 
liche chriitliche Kriegögelangene umgebracht, welche 
fi) im Reiche vorfanden. Doch erhielt ae — 
743 die Kirche von Antiochien wieder einen Pa⸗ 
triardden. Im J. 845 ließ affem 40 chriſtliche 
Difiziere, die bei der Einnahme von Armorium 
efangen waren, nad) fiebenjähriger harter Ge 
angenibeft in Bagdad binrichten. Das Gefagte 
wird genügen, um zu zeigen, wie fich Die Lage ber 
Chriften unter mohammedaniſcher Herrichatt ge 
ftaltete. Sie wurden durch die Geſetze zu He 
Ioten berabgebrüdt, blieben der Willkür der Be 
börben und ber Brutalität bes Pöbels ſchutzlos 
und rechtlos preisgegeben und ſanken fort und 
fort, wie an Zahl, 10 an Bildung, Beſitz und 
Einfluß, fo dag in allen mohammedanifchen Län: 
dern die Chrijten immer mehr zufammenichmol: 
zen, und daß von ber frühern Herrlichkeit nur 
ein Echatten blieb (vgl. Theophanes, Chron. ; 
Muralt, Chronogr. Byz. zu den betreffenden 
Jahren; Rohrbacher a. a. O. X, 95 ff.; XI, 104. 
326 fi. 396 ff.; XII, 344 f.). 

An Spanien ging es ähnlid. Anfangs 
wurden den Chriſten gemwifle Rechte durch Ver: 
träge gefichert ; fie mußten zwar Kopffteuer bes 
zahlen, durften jedoch nad ihren Geſetzen leben 
und hatten ihre eigenen Richter und Obrigkeiten 
aus ihrer Nation. In dem Mate, als ſich die 
Herrſchaft der Diohanımedaner mehr beieftigte, 
wurde fie brutaler und drüdender. Zwar erlitt 
im adten Jahrhundert das Chriſtenthum ba: 
durch noch keinen fonderlichen Abbruch, allein im 
neunten unternahm von 850 an Abderrahmen II. 
hr be eine förmliche Berfolgung, als deren 

fer beſonders zu nennen find: Adolf und Io: 

nes, der Prieſter Perfectus, ber Kaufmann 
nes und ein Mönch gleidden Namens, 
ndyo, ein junger Laie, fowıe die Jungfrauen 


ſchofs beförberte er wiſſenſchaftli 


887) dauerte die Verfolgung fort; die berühmte⸗ 

ten Martyrer waren ber Pfarrer Abundius 

(get. 11. Juli 854), die bl. Aura, ber Priefter 
o 


go (geft. 13. März 857) und endli 
biichof Eulogius von Zolebo, rüber —* zu 
Corduba, der ichtsſchreiber dieſer Verfol⸗ 


gung (geſt. 11. Maͤrz 859). In der Folgezeit 
arkten die Ehriften Spaniens und gin en zur 
Dffenfive über; ſeitdem wagten die Mohamme⸗ 
daner nichts mehr gegen fie zu unternehmen. 
(Vgl. 8. Eulogius, Memoriale sanctorum u. 
Documentum mertgriale; Alvarus Cord., 
Vita vel passio 8. Eulog. bei Migne, P. lat. 
CXV; Rohrbacher XII, 349 — 364: XIH, 
90 iR . [H. Keliner.] 
—33 von Aquitanien, ſ. Druthmar. 
C Chriftiaun, Au gu ft, Herzog von Sadjien: 
Zeit, Biſchof von Raab und Cardinal-Primas 
von Ungarn, geboren 9. October 1666, war ber 
dritte Sohn des Herzogs Mori und ein Entel 
bes berühmten Kurfürften Johann Georg L. von 
Sachſen, welder die Seitenlinie Sadlen-Zeip 
gründete. Schon von Kindheit an verrieth Chri⸗ 
Itian vortreffliche Herzens: und Geiftesanlagen, 
kämpfte als Jüngling von 18—20 Jahren an 
der Seite des deutſchen Großmeiſters gegen bie 
Türken und zeichnete fich namentlich bei der Er⸗ 
oberung ber Stadt Dfen durch feltene Bravour 
aus. Ueber dem Kriegögetümmel aber vergaß er 
nicht, auf die Entwidlung feines Geiſtes bedacht 
= fein, und las mit befonderer Vorliebe die 
ontroversichriften — — Theologen und 
der Wortführer der Ei en Eecten, welche 
ihm fein Freund und en , der gelehrte 
ünjterer Domberr Ignaz Philipp von Petten⸗ 
burg, zur Lektüre empfohlen tte. Durch das 
Studium der Kirhengefhichte, fowie der katho⸗ 
liſchen Gebräuche und Serimonien, fühlte er ſich 
immer mehr zur Kirche hingezogen, bis end- 
lich die Erkenniniß von ber Heiligkeit der katho⸗ 
lichen Lehre und die Gnade Gottes feine Nei⸗ 
gung ur Weberzeugung brachte. Schon im 
, —* 1689 kehrte er zur Mutterkirche zurück, 
bielt an x negem feine —5 
vorerſt eheim. Im Auguſt 1691 je 
legte er in bie Hände de3 Kurfürften Joſep 
Clemens von Köln das katholiſche Glaubens 
befenntniß öffentlich ab und wibmete ſich jofort 
dem geiftlihen Stande, wozu ihn feine Tugenden 
und trefjlichen Geiftesgaben vor Vielen befähig- 
ten. Am 19. März 1695 feierte er in der Dom⸗ 
fire zu Köln feine erite heilige Diefje in An- 
weſenheit bes päpfilihen untiuß und vieler 
Prinzen, Herren und Grafen, wurde am 4. No- 
vember barauf zum Dompropft des Erzſtiftes er; 
wählt und erhi bayu mod Canonikate ın Lüttich, 
Münfter und Bres Aber ſchon am 7. Juni 
1696 wurde er auf Vorſchlag des Kaiſers Leo⸗ 
pold L durch Papſt Innocenz XIL als Bis 
ſchof von Raab in Ungarn präconifirt. ALS 
ein vollendetes Mufter eines zeichneten Bis 
Studien und 
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firenge Eittenreinheit, um dadurch bem (in 
reißen he Froteftantiömus und ber en 
Tofigfeit einen fihern Tamm entgegenzufeken. 
Eeine Frlafie athmen ben Geiſt bes großen Mir 
Kdofe Karl Rorromäus von Niailand; Clerus, 
T umd Molf verehrten ihn ala ihren Dater, 
Freund und Beſchũt er. (Fine befonder 
angelegeneit war ihm bie Rurüdführung ber 
ieber feines — zur tatholiſchen 

ch ihm, feinen Veiter Friedrich 

iürſt, von Sachſen und nach— 


mit dem Rechte ber Rardiot 
benielben nach dem Tode de 
und wurde ſchon dem 12. 
mend XI. mit tem Purpur ausgezeichnet. Nach 
einem thatenreichen 
Erbiſchof ſiarb Ehriflian am 
au Mexensburg, wo er eben ala fe 
ri iiter und I herconmi 
Ka 
berführen und in der 
no er von Ghriitian 
in gekrönt worden 
ie Cenveriiten 
inn der Zurüd. 
von Braunchw 


tage weilte. 
feine Leiche nach 


ter Tldenburger Yinie der Röni 
marf, murbe 1481 


1 
boren. Nachdem er Thon 
ſchaft ven Normegen amaeır 


. | bem er ©; 


Chriſtian I. 


«| ber herzuſt 
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Anführung des mächtigen Erzbiſchofes von Upiaie. 
Guftan Trolle, auabrad, & lang e8 Ghriftian II. 
durch Anſchluß an die Cache der Geiſilicic 
und das Verſprechen ber Nufreditbalrung de 
ſchwediſchen Freiheiten feften Buß in © 
zu faflen und bamit die Ralmar'; Ihe Union wie 
n (1520). Noch wäre es möglid 
jen ben hadernden Varteien 





geiveien, zwij 


che. | mitteln, wenn der päpftliche Legat Jobann 


r 
gelus Areimboldi (f. d. Art.), weicher 1517 
nad) Efandinavien Fam, feiner Etellung mek 
gewachſen gemweien märe. Co aber mu 

Wafien entiheiden, und bie Groberung Es 
holms gab dann alles, waß reich und mähnı 
mar, bein Könige Chriftian preis. Nachdem de: 
ielbe am 4. November 1520 Etodbolm einar 
nommen hatte, erklärt ſich aum Tollitrede 


te | des Bannes, der den mit ben Prälaten famrien 


den Abel getroffen, und verfuhr gegen feine Gez 
ner mit milder raufamfeit. Allein ſchon ı2 
Ztodholms Blutbade (R. bis 10. Son), warez 
auch zwei Biſchöfe mit eingeſchloſſen ne: 
ichen Blicken hatte nämlich, ie Yonıen 
bemerkt, Chriſtian geiehen, daß fein Chen 
Zachien ſich mit_ben fatholiihen Kircen 
bereicyerte, und ſich deihalb don damals e— 
tutheriichen Praͤdicanten erbeten. m Bars: 
nben Jahre, während er in Schweden be 


sonen aufbüngen ließ, verbot er der Uninernt. 
N en, die Yehre Luthers au verbammer. 
daß dieier an Zpalatin fchri 
:quitur Papistas mandato dato unı- 
mea dnmnarent. Als dx 


ürde here 
önig ie Domberren, weil auch fie in fein Ex 
ehren einmilligten, in's Geiangniß 
ben iich der „Anfel mit Oemalt. Tanz 
machte er jeinen Barbier, Dietrich Cie 
weben zur Regierung übergebe: 
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erft die ſchwediſche Reichsvorſteherſchaft, dann 
1523 das Königthum, das er ſchnell zur Unter: 
drüdung des Adel und ber Geiftlichkeit an⸗ 
wandte. In Dänemark aber erfolgte eine Re 
action des Clerus gegen den König. Man berief 
ben Bruder König Johanns, Friedrih L, an bie 
Stelle Chriſtians. Der neue König verpflichtete 
fi, die Bilchöfe und Prälaten bei Stand und 
Würde zu erhalten, fo daß köoniglich (Chriftian 
0) und ketzeriſch (lutheriſch) zu fein 
längere Zeit identiſch war. Chriſtian entwich 
1523 aus ben drei Ländern, bie nun, ihres Ty⸗ 
rannen befreit, ſich in zwei unabhängige Reiche 
conitituirten. Als hierauf die Slaubensipaltung 
bei dem Volle ba und dort vielfachen Eingang, 
an andern Orten große Oppofition fand, von 
Friedrich I. aber unterftüßt wurde, verfuchte 
Chriſtian IL. 1531 einen gewaffneten Einfall in 
Norwegen unter dem Vorwande, die katholiſche 
Religion wieder berzuftellen; allein da er wegen 
feines Goncubinateß mit der Ihönen Hollänberin 
Duifje verachtet und feiner Grauſamkeit wegen 
auf's Aeußerſte gehaßt war, fand er keinen Ans 
flang, war überall unglüdlich, Tieferte fich end: 
lich feinem Theim Friedrich auß und warb von 
diejem in einen ſcheußlichen Kerker geworfen, bis 
er unter der Regierung König Chriſtians III. 
(14. Juli 1546) feinem Thronrechte entfagte. 
Dann erhielt er Schloß und Amt Kallundborg 
und ftarb 26. Januar 1559. Vergeblich fuchte 
jein Fidam, Pfalzgraf Friedrich von Wittelsbach, 
die dãniſche Krone an fein Haus zu bringen. Der 
Stamm Chriſtians blieb ausgeichlofien, und 
einerfeitö ward jet die Glaubensſpaltung mit 
(Gewalt und zum Theil mit entfeglicher Atrocität 
in den ftandinaviihen Reichen eingeführt, ander: 
feit3 in Tänemart die Leibeigenichaft der Bauern 
auf'3 Härteite begründet, und fo eine politifche 
wie religidje Revolution zugleich in Ausführung 
gebracht. (Tal. O. Klopp, Deutſche Geſch.Bibl. 
I. 1856, 23.) [v. Höfler.] 

Ghrikien, eriierBiihofvon Preußen. 
Nah dem Tode ber eriten Apoitel unter ben 
Preußen, des Bilchoi8 Adalbert von Prag (geit. 
y97) und bes Benebictinermöndes Bruno von 
Luerfurt (geit. 1103), vergingen 200 Jahre bis 
zur Wiederaufnahme der Miiſſion im öftlichen 
Gebiete der Weichſel. Die Giitercienfermönde 
von Tliva (f. d. Art.) und Lekno (auch Lugna 
oder vukina, bei Tiongromig) wirkten zuerft wie: 
der bei den Treuen für die Annahme bes Chri⸗ 
itentbums. Bom Papſt Innocenz III. gelandt 
und den polniſchen Bilchoien empfohlen (Man- 
rique, Annal. Cisterc. III, 463 sq.), fam 1207 
Abt Gottfried von Lelno mit bem Ordensbruder 
Philipp in's Gulmerland und befehrie ben Her⸗ 


Phalet und deilen Bruder, den König Sodred ſchaften 
(Chronic. Alberici in SS. rer. Pruss. I, 241). | (Xöbau) machte, 


Chriſtian. 
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trat. Von ſeiner nft iſt nichts Beſtimmtes 
überliefert. Die Berichte Grunau's (Preußiſche 
Chronik IX, c. 1, $ 4) find, wiewohl fie ſich 
theilweife (Geburt in Freienwalde, Aufenthalt 
in Kolbacz u. |. w.) bis in Voigts Preußifche 
Geſchichte (I, 430) fortgepflanzt haben, erbichtet. 
Selbſt der vielfach angenommene Aufenthalt in 
Dliva wird zweifelhaft wegen ber verfchiebenen 
Lesarten im Chronicon Olivense. Die auf Chris 
jtian bezügliche Bemerkung de Oliva ober Pro- 
fessus Olivensis fcheint erft fpäter am Rande ber 
Handichriften von Olivaer Diönchen hinzugefügt 
u jein (88. Rer. Pruss. I, 658. 676; Wölky, 
atalog der Bifchöfe von Eulm 28, abgebr. aus 
der Zeitichr. |. d. Geſch. Ermlands VI, 363 ff.). 
Wolky vermuthet, daß Ehriftian ebenfo wie Gott⸗ 
fried aus Lekno oder einem andern polniichen 
Giftercienjerklofter gekommen fei, weil fait alle 
Güter, die ihm von feinem Orden oder andern 
Wohlthätern zum Unterbalte angewiejen wurden, 
in Polen lagen. Auch Umftanb ſpricht für 
Lelno, daß das Culmerland von Innocenz III. 
ber Obhut des Erzbifchof8 von Gneſen anvertraut 
wurde, und dieſer bis 1218 daB Amt eined fe 
gaten für Preußen bekleidete. Wäre Preußen 
bauptfächlich von Oliva aus befehrt, dann wäre 
e8 auch wohl, wie das Ardidiaconat Pomerellen 
1148 durch Papft Eugenius III.), dem Bisthum 
eslau (Wioctamwel) unterftellt worden. Winter 
(Die Giitercienfermönche des norböftl. Deutſchl. 
I, 266 N) nimmt an, daß Gottfried von Lekno 
Chriſtian für die Miffion ausgewählt habe. 
Shrijtian war ein Mann von Mutb und Kraft, 
und fein erfteß Auftreten wurde du glädtiden 
Erfolg belohnt. Mehrere Große und andere Be 
mwohner ließen fi taufen. Nachdem der neue 
Slaubensapoftel ſchon 1210 fih den Segen bes 
Rapites für fein Miſſionswerk perfönlich in Rom 
erbeten hatte, unternahm er bei Gelegenheit des 
vierten Lateranconcild 1215 eine zweite Reiſe 
nad) Rom, um über bie Erfolge jeiner Thätigkeit 
Innocenz III. Bericht Ai erftatten (Watterich 
jebt ohne genügenden nb die eriten beiden 
Reifen Ehriftians nah Rom 1209 und 1211. 
Bal. Gründung d. deutſch. Ordensſtaates 5—7). 
Zwei neubelehrte edle Preußen, Warpoda und 
Zuavabuno,, begleiteten Chriſtian und wurden 
vom Papite felbit getauft. Wenige Wochen vors 
ber (Ende 1215) wurbe Ehriftian zum eriten Bis 
ihofe von Yireufien geweiht (Chronic. Montis 
Sereni in SS. rer. Pruss. I. 241). Die Ers 
nennung zum Biſchofe war vielleicht ſchon 1212 
eriolgt (Ewald, Die Froberung Preußens durd) 
die Teutſchen, Halle 1872, 1,55), aber erft in der 
päpitlichen Betätigung der Schenfungdurfunde, 
welche Chriſtian zum Herrn der beiden Land⸗ 
anſania (Groß⸗-Lensk) und Lubavia 
ißt Chriſtian urkundlich, Epi- 


Turch Philipps Martyrertod und die Heimkehr | scopus Prutie“ (18. Februar 1216). 


Gottfrieds wurde jedoch das Miſſionswerk in 


Auf der Heimreije von Rom berührte der neue 


feinem Fortgange gehemmt, biß 1249 oder 1210 | Biihot Camin in Pommern. Seinen Werken 
(iedenlone vor dem 4. Eeptember 1210) der erwuchſen jedoch jekt die grökten Schwierigleiten 
onch Chriſtian als Apoftel unter die Preußen | durch die Reaction der noch heibnifchen Preußen, 


Rirdenigitse. IL 2 Null 
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Gebieter und einen Feind ihrer freiheit fahen. 
Das ganze nördliche Polen (bis nah Gneſen) 
murbe vermüftet, und bie Kirchen und Kapellen 
geritört. Ghriftian, der biß dahin immer eine 
Belehrung der Heiden auf friedlichen Wege ge 
wunſcht und erftrebt hatte, rief jet die Hilfe der 
Ghriften an. Bapft Honorius ILL, geftattete unter 
dem 3. März 1217 die Werbung für einen Kreuz: 
zug und forderte im Mai 1218 bie Chriften 
Deutfchlands, Böhmens, Mährens, Dänemarks, 
Polens und Pommerns auf, falls fie nicht nad 
dem Morgenlande ziehen fönnten, fid an biefer 
Kreuzfahrt zu betheiligen und Aimoſen für d 
felbe au ſanimeln. Chriſtian erhielt nicht bloß 
bejondere Bollmadhten über die Kreusfahrer, fo 
bern zugleih vom Papfte den Auftrag (5. Mai 
1218), Gathebralfirchen zu gründen, fie mit © 
fchöfen zu befehen und Ietstere an Stelle des P 
ſtes zu weihen. Die Bedrängniffe der Chri 
durch die Heiden wurden jedoh 12 
immer größer, fo daß Chriftian die Einwirkung 
jeine Gemeinden entzogen war, und er na— 
Deutfepland ging, um ben Kreuzzug zu fördern 
(25. Auguft 1219 war er in Trebnig, 16. Auguft 
1220 in Halberjtabt bei der Weihe des Domes; 
vgl. Chron. Mont. Sereni 1. c.). An 5. Auguft 
1222 ftand endlich ein Kreugheer zu Lonyz (Yon: 
Gun zwißchen Culm und Thom; nad Emalb 
D. TI Lowicjek zwifchen Inomwraclam und 
Herzog Konrad von Mafovien ſchentte 
re des culmifchen Gebietes che 
malige Burgen mit allen dazu gehörigen Dör: 
fern zu freier Nutzung und berzoglichem Nechte. 
Ebenſo überlich Bifchof Gebeon von Plock in dem 
Eulmerlande, dad feiner Jurisbiction früher 


unterjtand, alle feine Befigungen dem preußiichen 


Bisthume, Allein 1 zeritreute fich das Kreuze 
beer, und bie Preußen, gereigt durch ben Ritters 
orben von Galatrava (Niederlaffung in Thymau 
bei Memwe), fielen in Vomerellen ein und zerjlörs 
ten Oliva (1224). Ebenſo ermeuerten fie ihre 





Chriſtianer. 


2 
wel che in bem Bifchofe einen ftrengen Herrn und | Rechte Chriftiand ein und fahen pad nd 
cher 






gültig zu, als bie Samländer 1238 bem 
gefangen nahmen. Erſt 1288 murbe Ghrifties 
frei, nachdem er feinen Bruber Heinrich umb je 
nen Neffen Chriſtian ald Geigeln zurürtgeiafien 
hatte. Durch die vom Bapfte zur fügung a 
ftellten Sühnegelber gelang es ihm, bie Seimigmn 
zu befreien. 

Segen ben Deutſchen Orden führte Chrifkien 
bei bem Papfte Klage, Hauptjächlich wegen Ber 
letzung feiner bifhöflichen Rechte unb Einziehung 
und Vorenthattung von Bejigungen. = te 
Klage ift jedenfalls neben vielem Wahren ach 
manches Falſche ober Uebertriebene smit mie 
laufen. Die von Papſt Gregor IX. 1240 am 
geordnete und vom Bifchofe von Meißen geleitete 
Unterfuhung wurbe durch ben Tob bes 
unterbroden (1241). Nach der Entfcheibung bei 
päpftlichen Legaten Wilhelm von Modena (ser 
1, October 1242) follte ber Orden „vom ben bis 

erworbenen und in Zuhunft zu ermerbenben 
Gebieten zwei Theile mit allen Einkünften 
halten und ber Biſchof den dritten“. Muferbem 
jollte „leterer in ben zwei Theilen ber Drüber 
das geiftliche Recht Haben, welches mucr banzdh einen 
Bifhof ausgeübt werben fünme* (Wölky, Cd 
dipl. Warm. I, Nr. 24: Voigt, Ood. dipl 
Pruss. I, Nr. 41). Als Wilhelm von oben 
im Auftrage des Papftes Innocenz IV. 1949 
Preußen in vier Bisthümer theilte, ſollte 
ftian fich eines derfelben auswählen. Seine Be 
gerung hatte ein |harfes Schreiben des 
zur folge. € tercienferäbte legten für übern 
Didensgenoſſen beim Papfte Fürbitte eim, au 
daß jein früherer Vorrang nicht gefchmälert were. 
Trotdem erging 1245 ein nener päpftlicher Bichehl 
an Chriftian, bei Berluft jeder geiftlichen Juri 
diction binnen zwei Monaten eine ber preufilden 
Dideeſen zu übernehmen. Der Legat Heinnh 
aus dem Dominicanerorden follte auf die Dur 
führung des päpftlichen Erlaſſes binwirten. Dat 
in bemjelben Jahre noch (zwiſchen 6. Wehr 
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gationaliften, dieſe Baptiften. Die Chriftia- ' mentar begleitet bei den Bollandiften (Juli V, 


ner, welche ihren Namen auf Grund von Apg. | 


637—660; vol. Görred, Myſtik II, 405. 530 


11, 26 fich beigelegt, laſſen nur das al8 lau: | bi8 560). Chriftina wurde geboren in der Diöcefe 


bensvorichrift gelten, was ausbrüdlich als ein 
„jo Ipricht der Herr“ in der heiligen Echrift ent: 
halten ijt. Ihre Hauptverbreitung haben fie in 
Ohio und anderen weftlihen Staaten Amerika's 
gefunden ; nur wenige wohnen in Maſſachuſſets; 
im Ganzen follen fie 1200 Gemeinden in Nord⸗ 
amerifa mit 812 Kirchen und 296 050 Kirchen: 
fipplägen bilden, jo daß ihre Zahl fi} ungefähr auf 
300 000 belaufen würde. 
Geistlichen haben fie, in Gemeinfchaft mit ben 
Unitariern in Meadoville, ein theologiſches Semi 
nar, an welchem regelmäßig vier Unitarier und ein 
Chriſtianer als Profefioren angeftellt find. (Val. 
Wimmer, Kirche und Schule in Norbamerita, 
Leipz. 1353; Cramp, Geſch. d. Baptiften, überf. 
v. Balmer:Rinf, Hamb. 1873, 3 Bde.) [ e.) 
Ehriſftinag, heilige Sungfrau und Mar: 
tyrin, wird von ber abendländifchen Kirche am 
24. Juli verehrt. Eeit der älteften Zeit genoß 
fie eine große Verehrung in der griechiichen 
Kirche, wie die Bollandilten in den Acten der 
bi. Chriſtina zum 24. Juli nachmeifen. Nicht 
mit Unrecht folgern fie Bieraud, die bi. Chriſtina 
fei mahricheinli eine Griechin geweſen und im 
Oriente zu unbelannter Zeit, etwa zmwifchen 270 
und 300, gemartert worden. Die älteiten latei⸗ 
niſchen Martgrologien, Fortunatus Venantius, 
ſowie Aldhelm von Sherburn u. A. rühmen 
die hl. Chriſtina als eine der hervorragendſten 
chriſtlichen Inngfrauen und Heldinnen; nur 
muß man mit den Bollandiſten beklagen, daß 
die Leidensacten der hl. Chriſtina, wie wir fie 
gegenwärtig befigen, wenigitens fehr unb zum 
heil ganz unfinnig interpolirt find. Gewiß ift, 
wenn wir den älteiten und glaubwürbigen Nach⸗ 
richten Aldhelms (geft. 709) und des griechif 
Oymnographen Yolepb ( eit. 883), welche obne 
ifel alte Acten vor H batten, beipflichten 
wollen, daß Ghriftina, ein gang junges Mädchen 
von elf Jahren, nachdem de im heiligen Eifer 
die Dausgöpen ihres Vaters zerbrochen, zu: 
nädhit von dieſem felbit ſchrecklich mißhandelt 
und zulegt wegen ihres ftanbhaften Belennt: 
niſſes getödtet wurbe. (al. Boll. Julii V, 
495 sq,) [Schrodl.) 
Görikine von Belgien, die hl., wird 
zum Ulnterichiede gewöhnlih die Wunderbare 
(Mirabilis) genannt. Wirklich bildet ihr Leben 
eine Kette von fo wunderbaren Erſcheinungen, 
daß fie für unglaublich gelten müßten, wofern 
nicht die verbürgteiten Zeugniſſe vorlägen. Ihre 
Lebensbeſchreibung wurde acht Jahre nad) ihrem 
Zode von dem Dominicaner Thomas anti: 
pratanus, einem Schũler Albertö des Großen 
und Werfafler mehrerer Biographien, unter: 
nommen. Gr fagt ausbrüdlih, daß er nur fol; 
den Augenzeugen Glauben geichentt habe, welche 
ſich lieber hätten das Haupt abichlagen lafien, als 
wifientlich eine Unwahrheit gelagt. Die Yebens- 
beichreibung iſt abgebrudt und mit reichem Som: 


ur Ausbildung ihrer | 


Züttich in dem nahe bei St. Trond gelegenen Hofe 
(Dörfchen) Brüfthem, um das Jahr 1150, als 
jüngfte von drei Schweitern. Nach dem Tode 
der ziemlich wohlhabenden Eltern beichloffen die 


| drei Schweitern, nad) Flöfterlicher Weile ihre Ob- 
liegenheiten zu ve 


ilen; die ältefte follte dem 
Gebete obliegen, die mittlere den Haushalt füh: 
ren, und die jüngfte das Vieh auf der Weibe 
üten. Willig übernahm Chriftina, damals 
15 Sabre alt, diefen miebrinlten Dienit ; berjelbe 
aber wurde bei ihrem Stillleben in freier Natur 
bald durch himmlische Gnaden und Süßigfeiten 
belohnt. Nach etwa 17 Jahren eines folchen be: 
ſchaulichen Lebens (um 1122) erkrankte fie und 
ſtarb; wenigſtens galt jie als völlig geftorben und 
wurde als Leiche zur Kirche getragen, wo die Exe⸗ 
quien für fie gehalten wurden. Da plötzlich, mähs 
rend ber Meſſe, beim Agnus Dei, erhob fie ſich von 
der Bahre, jchnellte wie ein Vogel aufwärts an 
das Gebãlk der Kirche und blieb dort unbeweglich, 
bis der Prieſter nad) der Meſſe fie beichwor, ſich 
wieder herabzulaffen. Alle Anweſenden waren 
bei dem Anblid voll Entſetzen hinmengeflchen. 
Eie erzählte, wie fie zuerft die Qualen des Fege⸗ 
feuerd, dann die Schreden ber Hölle und zulekt 
die Herrlichleiten des Paradiefeß geichaut habe, 
und wie ihr dort zur Wahl geftellt worden, ob 
fie im Himmel bleiben oder auf Erben für die 
armen Seelen und zur Belehrung der Sünder 
leiden wolle. Sie babe das Lebtere gewählt, und 
von nun an möge man fich über nicytö mehr ver: 
wundern, was man an ihr erleben werde; denn 
e3 überjteige allen menſchlichen Verſtand, was 
Gott mit ihr angeordnet. Hiermit begannen alle 
die außergewöhnlichen Dinge und Ericheinungen, 
die qualvollen Leiden und himmliſchen er: 
züidungen, die übernatürlihen und geifterhafs 
ten Vorkommniſſe, welche ihr den Namen Mira- 
bilis verfhafft haben. Zunächſt, fo Heißt es, 
tonnte fie den ch der Menſchen nicht mehr 
ertragen; fie ſchweifte in Einjamteiten umber, 
lebte in Wildniffen, auf Kirchhöfen, auf den Gi⸗ 
pfeln der Bäume, auf den Zinnen der Thürme 
und Kirchen, wandelte wie ein Geift über bie 
Waffer, verweilte Tage lang zwiſchen Eisſchollen, 
fprang zwiſchen Dornen und Difteln, in Feuer 
und glühende Badöfen, in jiedende Keſſel und 
auf rollende Mühlräder, ftand Pfalmen fingend 
auf ſpitzen Pfählen, henkte ſich mit Striden an 
Galgen, ballte ihre Glieder in eine völlige Kugel: 
eftalt zufammen und rollte wie ein Kreijel um: 
ber. war, wenn fie auf Bäumen weilte, jo leicht, 
daß fein Zmeiglein fi) unter ihren Knieen 
wegte. Mehrmals wurde fie auf Anlaß ihrer 
Schweſtern eingefangen, eingejperrt und ftrenge 
bewacht; aber dann plöglich, nad) ausgeſtandenen 
Leiden, entkam fie wie ein Vogel ; ebenjo wunder: 
bar heilten ihre Berwunbungen, und ebenfo wun- 
derbar gewann fie ihre nothhürftige Nahrung. 
Letztere erbettelte fie auch oft zur Bußübung. Vo 
go 
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Mitleid Fießen die Schweftern enblich von ihr ab 
und gaben ihr volle Freiheit. Ton allen foldjen 
Dingen men hatte fie die entfprechenden Schmerz 
zen, obgleich ihr Körper durchgehends unverleit 
blieb. Aus ihrem Innern aber, zwifhen Brujt 
und Kehle heraus, ertönten oft unbeſchreiblich lieb⸗ 
liche Harmonien, während fie wie eine Erſtarrte 
dalag. Sehr viel verkehrte fie mit den Schwer 
tern des Kloſters zur hl. Katharina in der Nähe 
von St. Trond; bieje wurden dadurch gleichfalls 
Augenzeugen von all den Wunberdingen, welche 
mit ihr geſchahen. Später kam fie auf das Schloß 
&oen (2003), in der Mitte zwiſchen St. Trond und 
Tongern, wo fie neun Jahre mit einer Freun⸗ 
din, der von bem Pebenäbef fi 
Schweſter Avetta, verlebte 

oft ganz einfam in der Kirche, und man hörte fie 
dann in übermenſchlich Tieblichen Tönen fingen. 
Sie verftand das Lateinische und gab Grflärun: 
gen zur heiligen Schrift, obgleich fie nie ftubirt 
hatte. Auch den Geift der Weisfagung bejak fie 
und ſchaute die verborgenften umd entlegenjien 
Dinge. Graf Ludwig von Loen verehrte fie 
auf's Höchſte, nannte fie Mutter und fragte fie in 
Allem um Rath. Segen Ende ihres Lebens ſchweifte 
fie wieber einfam in ber Wildnik ner, um fi) 
gang ihren Gebeten und Verzüdungen zu übers 
lafien. Sie ftarb 1224 im Klofter der hl. Katha— 
rina: bier wachte fie abermals, nachdem man fie 
bereits für tobt gehalten, wieder auf umd redete er 
mabnend zu den verfammelten Schwejtern. T 

ftarb fie wieder und wurde bajelbit begraben. 
Nach fieben Jahren wurde ihr Yeib, weil das 
ganze Klofter verlegt wurde, transferirt ; wunder⸗ 


Wohlgerüche gingen vom bemfelben aus. 


1249 wurben die Gebeine in folge einer 
g in die Kirche übertragen und neben 
dem Altare beigefept. (Val. d. Art. Chriftina 
von Stommeln.) [Bone.] 
Ehrifina, Königin von Schweden, 
Tochter Guſtav Abolis, des S 


Polen und Deutfche, wurde 8,/18. December 


Chriſtina. 





‚[feit dem 1 
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für Chriftinens weitere Erziehung zu forgen, wäh 
rend den fünf oberften Reichöbeamten die Megemb 
fchaft übertragen wurde. Der Ghroßlangler bei 
Reichs, Arel Orenitierna, führte der beufjchen 
Krieg fort, welcher jhon von Cuftan Mbelf mr 
nad) „wallenfteiniiher Weife” Hatte gefühe 
werden Fönnen, jeht aber für das fchrwebilce Belt 
felbft eine immer größere Laft wurbe. he font 
Drenſtierna nad Schweben kam und bie großes 
Erfahrungen ber Welt und be Lebens feine 
föniglichen Schülerin mittheilte, war es ber De 
prebiger ihres Vaters, Dr. Job. Watibiä, cz 
dem Syneretismus hulbigenber Iutherilcher Theo 
Toge, nachmals Biſchof von Strengnäs, melder 
als Lehrer einen großen Einfluß über GShriftime 





8 | erlangte und ihr insbeſondere eine Borliche für 


claffiiche Stubien einflößte, fo ba gimar Darüber 
die eigentliche Abficht ber ſchwediſchen 
eine ächt ſchwediſche Fürſtin mit allen ichmebilden 
Nationalvorurtbeilen aus ihr zu erziehen umb fr 
vor den Irrthümern des Papiömus umb bes Gel 
vinismus vecht gründlich zu bewahren, nut zum 
Theil erfüllt wurde, bie hriftliche Wektunfchauum 
aber jedenfalls der heidniſchen weichen 
Allein gerabe dadurch wurde ihr Berftand mehr 
gelhärft, und es warb ihr fpäter möglich, bes 
teligiöje Parteigetriebe von einem wuminerjelle 
Standpunkte aus anzufehen. Selten bat dm 
Fürftin von früher Jugend an foldyen Etubim 
und ſolchen Beihwerben fich freiwillig umterzegen 
wie Chriftina, und ber Ruhm, durch bem fie über 
ihr ganzes Gefchlecht hervorragte, iſt eim mur ze 
mühjam erworbener gemeien. Mit einer gerabee 
eidenfchaftlichen Wipbegierbe ftubirte fie jede 
en am Vormittag und ſechs am Nadiems 

ge, Sie ſprach und fchrieh fertig beuntich, fram 
zöltfch, holländiich und Tateinii. Ws pm 
ſtierna nad Schweden zurüdgelchtt war, beadie 
er täglich brei, vier und nod mehr Gitunben be 
ihr zu, um fie über die Pflichten ihrer Würde — 
December 1644 regierte fie jdb 


ftänbig — zu unterrichten. Sie gemöhnte fh 
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th üffe“. Drei dem däni 
Er AR der < I — grice de 


Ehriftina. 
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wandte, die lutheriſchen Prediger Miene machten, 
wider Khriftina zu thun, was John Knox in der 


ſchloſſen, durch welchen der allgemeine Krieg, in ı Zeit feines zahmeren Auftretens wider Maria 


den alle anderen aufgegangen waren, 1648 be | Stuart verfucht Hatte, war der Entſchluß, den fie 


endigt wurde; auch bier hatte die Königin, sem 
die Vergögerungspolitit ihres Kanzlers, den Ab: 
ihluß ındgeheim betrieben. Allein nur fechs 
Jahre noch trug Ehriftina die Krone der Echwes 
den und Goten, der eroberten deutſchen und fin: 
niſchen Provinzen. Während befanntlich der 
große Streit zwiſchen Calviniſten und Luthera⸗ 
nern, bejonder8 in fräftigen romanijchen Na: 
turen, eine allgemeine Indifferenz, eine Ber: 
Ipottung jebweber Religion hervorbrachte, erfolgte 
bei der flandinaviichen Königin, die in ber claf: 
ſiſchen Welt Iebte, gerade Dadurch der Durchbruch 
zum Entgegengeſetzten. Die Stelle bei Cicero, 
aß die wahre Religion nur Eine fein könne, und 
alle andern falfch fein müßten, machte auf jie 
einen tiefen Eindrud; nicht minder das Ber: 
dienstliche des jungfräulicden Standes in der fa: 
tbolifhen Kirche. Die Bewunderung des letz⸗ 
teren erpreßte ihr fchon in ihrem neunten Jahre 
den Ausruf, diefe Religion wolle fie annehmen. 
Allein einen ſolchen Entſchluß auszuführen, 
foftete nichts Seringeres, als die Krone, welche 
erit ihr Großvater dem katholiſchen Zweige des 
Haufe Wafa widerrechtlich entriffen hatte. Ihr 
Iharfer und durch tiefes Studium ausgebildeter 
Verſtand indeſſen hatte ihr nun einmal bie logi- 
ichen Blößen, alle die dogmatifhen und prafti- 
ichen Inconfequenzen des Lutherthums gezeigt, 
und bei einer Yüritin, die gemöhnt war, mas 
tie wollte, auch in's Werk zu ſetzen, konnte von 
jener Halbheit ber Geſinnung, die eine fpätere 
Zeit charafterifirt, feine Rebe fein. Yünf Jahre 
brachte jie Damit zu, die verichiedenen Religionen 
mit einander zu vergleichen; fie hatte mit dem 
Iefuiten Antonio von Macedo (geb. 1612 zu 
Coimbra, geft. 15. Juli 1693), dem Kapları und 
Tolmetjcher des portugiefiihen Geſandten Pe 
reira in Stockholm, oftmals Unterredungen über 
dogmatiſche Giegenjtände. Endlich fandte fie ihn 
nad Rom, um ſich von dem Sefuitengeneral ein 
paar vertraute Männer zu erbitten, mit welchen 
fie ſich noch weiter Benehmen fönne. Im März 
1652 Iangten diefe — es waren bie Patres Franz 
von Malines und Raul Eafati — in Stodholm 
an und richteten in ihren Unterredungen ihr 
Hauptbeſtreben auf ben Beweis, daß der fatho: 
liſche Glaube wohl über die Vernunft erhaben, 
aber nicht diefer entgegen fei. Tie jteigende in: 
nere Dermwirrung, zum Theil die natürliche Folge 
des ichwebilch:beutfchen Krieges, kam dazu, ber 
Königin die Regierun 
einen fräftigen, fegreiden ‚ friegerifchen König 
fonnte die abfolute Herrſchaft, welche Guftav 
Waſa (1523 — 1560) über dem Grabe der ſchwe⸗ 
dijchen Freiheit aufgerichtet hatte, erhalten wer: 
den. Als der Krieg trop der großen Beute ſich 
Durch Terarmung des Bauernftandes, durch Ent: 
völferung und 8 
m undſchaft wieder dem Adel die Regierung zu: 


u verleiden. Nur durch, 


‚tommen batte, 
"Jahren ein Wanderleben, das fie erit nach Frank⸗ 
: reich, dann wiederholt nach Echweden und Ham: 
nanznoth räcdhte, und die Vor: : burg führte. Cie war in der Auswahl ihrer Um⸗ 
| gebung nichts weniger als forgfältig und machte 


bereit3 im October 1651 gefaßt und nur auf An⸗ 
dringen der Stände wieder aufgegeben hatte, zur 
That gereift. Am 6./16. Juni 1654 vollzog fie, 
aller Borftellungen ungeadhtet, die feierliche Ab⸗ 
danfung. F etter, der Wittelsbacher Karl 
Guſtav von Pfalz⸗Zweibrücken, deſſen Anerken⸗ 
nung als Thronfolger ſie trotz des Widerſpruchs 
des Adels durchgeſetzt hatte, wurde zum König 
ausgerufen, während fie ſich ſelbſt nur eine ans 
fehnliche Leibrente und königliche Gewalt über 
die Perſonen ihres Hofſtaats vorbehielt. Mit 
dem Wahliprudy Fata viam invenient verließ 
die Königin ihr Land und reiste über Hamburg 
nad) Brüffel. Hier legte fie am 24. December, 
vorerft im Stillen, in Gegenwart des Erzherzogs 
Leopold und des Grafen Diontecuculi, das katho⸗ 
Iloe Glaubensbekenntniß ab. Der feierliche 
Uebertritt geihab zu Innsbruck am 3. Novepnber 
1655 vor dem päpftlichen Legaten, dem hm 
ten Sonvertiten Lucas Holitenius. Der Kummer 
bierüber koſtete dem Klanzler Orenftierna 
das Leben 


Es war diefer Uebertritt in der That ein 
glängenber Triumph der katholiſchen Kirche. 

briftina hatte an ihrem Hofe die audgezeich 
netften Gelehrten , die kenntnißreichſten Maän⸗ 
ner verfammelt: Staatsmänner wie Hugo Gro⸗ 
tius, Philologen erftien Rangs mie 
heim, Iſaac Voſſius, mit dem ſie Plato in der 
Urſprache, Nicolaus Heinfius, mit dem fie Ta: 
citus und die Kirchenväter las; Kartefius, den 
Begründer der neueren Pbilofophie, der feine 
Zage in Stodholm beihloß (1650); Salmafius, 
der bei ihr im Schloſſe wohnte (1650— 1651), 
u. U. Von einer Üeberredung mar bier durchaus 
feine Rebe, wohl aber von einer Handlung bes 
nüchternften Berftandes und der volliten Lieber: 
jengung nad reiflichfter Prüfung, Prüfung alles 

fien, was Geſchichte, Philoſophie, Kenntniß bes 
Altertbums und der Religionen dafür und da: 
gegen einwenden ließen. Allein da ber Uebertritt 
mit dem Verlufte der Krone verbunden war, und 
Chriſtina 22 Jahre Iang diejelbe getragen hatte, 
zugleich auch ihre Heimat und ihre Beſchäftigung 
verlor, konnte es nicht anders fein, als da in 
ihrem fpäteren Betragen manches Unftäte und 
Bizarre erfhien. Mit derſelben Nüdfichtslofig- 
feit, mit welcher fie bei ihrer Abdankung jich über 
die öffentlihe Meinung ihres Landes hinaus: 
geſetzt hatte, verfuhr fie auch noch [päter bei vielen 
Anläffen. Nicht lange nachdem fie in Nom 
(23. December 1655) ihren vielgefeierten Einzug 
gehalten und bei der Firmung durch Papit Ale 
rander VII. ihren zweiten Namen Alerandra be 
begann fie für eine Reihe von 
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deimegen jchlimme Griabrungen, ſo daß fie, 
als fie ich am Hoje Ludwigs zu Kontaine: 
bleau aufhielt, zu bem V fi, ſich durch 
einen Gewaltſireich ihres Etallmeilters Wional 

deschi zu entledigen. Auf bie Antlage eines Geg— 
ners Yubwig Santinelli nämlich verurtheilte fie 
ihn zum Tode und ließ ihn nach einer Ztunde V 


taria Zantineli, mit einer verwittweten ür: 
ftin von Geri Anlaß zu Jen on mit dem 
Tapite. Später wollte tie ielbſt mit ei 
Sauren 
obern. Grit nachden allmälig der norbiiche und 
friegeriü,he Zinn, der vom 
aus Wangel an einem würdigen Gegenſiande, 
an den cr ſich hoatte auslajſen konnen, durch das 
apues und durch einen energiichen 
Kampi mit der eigenen Natur erloſchen war, 
zeigte ſich Der veredelnde Ginfluk, den Meligion 
und die ſchenen Bliten derfelben, Kunſt md 
auf fie geltend machten. Cie nahm. 
Fäpte IL. 9) jagt, 
an bem —V den ehe 


Tie ammlunaen, welche fie au 
gebracht, vermehrte, Nie mit To wich 
it, daß fie N eine m 


hühe werth erachtet, ine Win 
au eilazuern; ihren geichnitrenen 
meit Sann Baysin jene geubt 
ihrer Gemäldefammlu 


EHriftine. 


eu 


Dichttunſi und Veredtiamfeit damals bınzet. 
Königin Shrijtina war au gebilbet, zu geritrint 
als daß fie von biejer Miobe hätte beitt:dz zoc: 
ben ſolien; vielmehr jtrebte fie eine ‘Reform d- 
Yiteratur gerabe im Rampfe gegen gen beider 
den „Mariniomus“ an. Nm N. 

eine Atademie für Gate und Inter. 
). Uebungen in ihrem Hauſ— 

1680 formulirten) Statuten das vornehm 
daß man ſich „des modernen fchmülitige: 
enthalten und nur der geſunden Vernunũ 
den Wiuſtern des augufteiihen und 
jchen geitalters folgen wolle. Ghrenvell rı 
Gharatier Ehriſtinens ift auch der elf: 
graph dieſer Ztatuten, welcher befagt 
demiter haben ſich der Schmeidjelci 
gedichte auf die Königin zu enthalten.“ 
ihrer Afadenue, die unter der mwachienden zur. 
der Wütglicder and Garbinäle und tr 
zühlte, gingen Männer hervor, wie Ale 
Guidi, der irüher auch dem gewohnten S 
Mai m war, id aber, jeit er in bie Näbe 

ö), entichlofien von ur 
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tat, um FA ihm ganz au verbrängen. Ir 
Arcadia, eine Äladen 
zuicn eibt, dich: vollbracht zu haben, bat 
der Wwejellichat der Königin Ghriftin 
Habr nach ıhrem Tode, entwidelt. Ghruitnes 
eigene Poeſien baben nur den Werth von X 
" tegenbeitsı dichten. Ihre „Maxi: 
nd aeiitnoll und nidt ohne T 
Khriitina ſiarb au Nom am 19. sr. 
it im prachtoollem Wionumente ız 
iche benattei. Ahre Zammlur 


verme.bie fie dem Cardi 


eoncernant Chrisir 
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des Großen in Köln, fah Chriftina bei einem |zu Leiden hatte. Man fand fie aus dem Bette 
Beſuche in Etommeln zum erſtenmal am 21. De | vor die Hausthüre geworfen, in eine Cifterne 
cember 1267, wiederholte fehr oft feine Befuche | voll Schlamm gefchleubert, mit Weidengeflecht 
bei ihr und wurde ihr innigfter Verehrer und | an einen Baum gehängt, fah fie wie von unficht: 
Bertrauter. Am J. 1269 wurde er nad) Paris | barer Hand an den Haaren im Zimmer hin und 
seien, blieb dort, unter brieflichem Verkehr mit | her geriffen und ho gegen die Zimmerdede ge 
breftina, ein Jahr lang, ſprach auf feiner | ftoßen und erblickte plößlich frifch blutende Wun⸗ 
Nüdreife 1270 wieder bei ihr an und be:|den an ihren Füßen und anderweitig. Wieder: 
gab fih in feine Heimat Gotland, wo er Lector | holt wurde fie im Zimmer mit Unrath und 
und jpäter Prior wurde und in ftetem Der: | Steinen geworfen, fo daß auch die Anmefenden, 
kehr mit ihr blieb bis an feinen Tod um ſelbſt Peter von Dacien, davon getroffen wur: 
12858; im I. 1279 batte er Chriftina noch ein |den. Solche innere und äußere Qualen, unter: 
mal perfönlich beſucht. Was er ald Augen: und | mifcht mit ruhigen Zwiſchenzeiten und himm⸗ 
Ihrerzeuge niebergefchrieben,, ſowie die fchrift: liſchen Entzüdungen, durchgekämpft für ihr 
lichen Berichte von ihrem Pfarrer Johannes und | eigenes Heil und für die Rettung armer Seelen, 
nach deſſen Tode (1277) vom Magijter Johan: | dauerten fort bis zu ihrem 46. Lebensjahre 
1288, wo eine körperliche Kriſis eintrat, indem 
eine folche Blutung mit ihr vorging, daß (mie 
es heikt) „täglich zwei Bettlaten wie in Blut 
eträntt waren”, Dann hörten alle weiteren 
nfechtungen auf, und fie lebte noch 24 Jahre. 
Am 6. November 1312 jtarb fie, 70 Jahre alt. 
Den Beghinen-Anzug behielt fie Ihr ganzes Leben 
lang bei. Sie trug auch die Wundmale des 
Herrn; wann fie zuerit die Stigmata empfan⸗ 
en, ift nicht genau ermittelt. Sie wurde in 
tommeln begraben, fpäter 1342) zugleich mit 
dem Canonikatſtift durch Markgraf Wilhelm 
nah Niedeggen in ber Eifel übertragen und 
von da um 1583 durch og Wilhelm nad 
Se in ein ihr errichtete kmal gebracht. 


nes, nebit feinem Briefwechjel mit Chriſtina und 
mand;en anderen Briefen, da8 alles bis zu Peters 
Tode (1288) befindet fi) in einem alten Perga- 
ınentcoder, welcher, wie auch ber Leib der Ce 
ligen, in Jũlich aufbewahrt wird. Abgedruckt 
(nur zum Theil etwas anders georbnnet) und mit 
forgtältigem Commentar verfeben iſt der Codex 
bei den Wollandiiten zum 22. Juni (Jun. IV, 
271— 430); dabei fteht eine kurze Lebensbeſchrei⸗ 
bung, weldye ein Ungenannter bald na ri 
finend Tode verfaßt bat (S. 431— 454). Die 
xebensbeichreibung iſt fo voll von Wunderbar: 
lihem und Unerhörtem, daß auf Einzelnes bier 
faum eingegangen werben Tann (vgl. Görres, 
Myſtik I, 343 fi.; II, 249 ff. 416; III, 445 bis 
456. 487. 492 ff.). — Ehriftina wurbe geboren 
um 1242 zu Stommeln, einem zwiſchen Köln 
und Neuß (3 bis 4 Etunden norbmeitlic von 
Köln) gelegenen Orte und war die Tochter eines 
recht mohlhabenden Landmannes, Heinrich Brufo, 
der jeboh um 1272 durch Bürgichaftleiftung 
gänzlih verarmte. Als fie elf Jahre alt war, 
eridien ihr Nachts der Heiland in munder: 
barem Glanze und verlangte von ihr das Ge: 
Lübbe der Treue; fie willigte ein und hatte von 
da an ein unüberwindliche Verlangen, nad) 
Köln unter die Beghinen zu lommen. Nach zwei 
Jahren gelang e3 ihr, gegen ben Willen der 
Eltern dieſes Vorhaben auszuführen. In Köln 
bielt jie fi immer einfam, faitete, betete, be 
tradıtete, Fam häufig in Berzüdung und wurde 
von den Echweitern für einen Eonderling ge: | gegründet war, zuerſt ftille Zuſammenkünfte 
halten. Nach zwei Jahren begannen für fie fin: | hielt, dann im J. 1802 die Staatsanerfennung, 
itere Geſichte und Verſuchungen; fie fühlte fich | völlige Religionsfreiheit und beträchtlichen Zu: 
mit damoniſcher Gewalt zum Celbitmorb ald | wachß erlangte, aber bald wieder, beſonders von 
einer von Gott gewollten That getrieben, verfiel | den Neformirten angefeindet, zur Heinen Secte 
in marternde religiöfe Zweifel, hatte allerlei | zufammenfhmolz und 1838 aufgelößt wurde. 
efelhaite Bilionen bei Trank und Epeije und Ihre Abficht war, auf Grundlage einiger mehr 
gerierh in folde ſchrechafte Zuftände, daß fie | allgemein gehaltenen Dogmen (von der Gottlich⸗ 
wieder nad) Stommeln zurückgeſchickt wurde. keit der heiligen Schrift, von dem Verderbniſſe 
Zabeim aber ſetzten fich bei ihr alle bie Echred | der menſchlichen Natur, von der Erlöfung durch 
bilder und Gtitaien in erhöhtem Maße fort, und ; den Gottmenſchen Chriftus und von ber De 
es mar augenſcheinlich, da fie babei völlig fo !ligung durch den göttlichen Geift) eine Der: 
lin und duldete, Lämpfte und fiegte, ald wenn fie | einigung aller hrijtlichen Belenntnilje zu erwir⸗ 
mit vollen Rirflichkeiten zu haften hätte. Tazu ten. (Bal. ihre im J. 1801 zu Legben erichienene 
fam nun aber (wie umftändlih erzäblt with), Apologie, Het genootschap Christo sacrum 
bafı fie auch äußerlich von dämoniſcher Gewalt binnen Delft; Etäublins und Tzſchirners Ar- 


ter befinden fich die Reliquien noch immer; am 
Schädel will man noch die Eindrüde der Dornen: 
krone erkannt haben. Obgleich fie noch nicht 
canonifirt worden, bat fich doch ihre Verehrung 
bis jegt in Stommeln erhalten. Die Stelle, wo 
ie dort begraben war, ift neben der Kirche durch 
ein umfchließendes Gitter sgeihnet. us fteht 
mitten im Orte ein uralte Kreuz an ber Stelle, 
wo ihr Haus geweſen fein fol. (Vgl. Wollerd 
beim, Das Leben der ekitatifchen und ftigmati- 
firten Jungfrau Ehriftina von Stommeln, Köln 
1859.) [Bone.] 

Christo sacram nannte fich jeit 1797 eine 
religiöfe Partei unter den franzöfiihen Refor: 
mirten zu Delft in Holland, welche vornehmlich 
von Jacob Hendrik Onderbewiingaart Canzius 
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chiv für Kirchengeſch. I. St. 2, 170 fi.; St. 3,) här 

155 ff. [Häusle.] |da 
Ehrikophorus, Papſt, mar ein Nömer von |fie über Zeit, Ort und andere es ice 

Geburt und Hausgenoſſe feines Vorgängers, | Tobe3 nicht genau zufammenftimmen, molar 


Leo's V. weichen er nach viergigtägigem Ponti 
ente in den Kerfer warf, um jel jt ben pi 
lichen Stuhl zu befteigen. Er hatte diejen aber 
nur durch wenige Wionate, nämlid) von Ende 
Nonember 903 bis Anfangs > Juni 904 inne, 
weil ihn fein Nadfolger, Sergius TIL. (f. v. 
Mrt,), ebenfalls vom Throne | n ein 
Rlofter fperrte. Yon Papit hriitophorus findet 
fih eine Frivifegiumsurfunde für "as Kloſter 
Gorbie in ber Tidceſe Amiens bei d dern ' 
(Spieileg., Paris. 1723, TU, 348) vom 25. Te; 
cember 903. ( Pagi, Critie. ad a. 903," 
n.2) [Häuste.] 
horus, Der bI., einer der 14 North: 
heiter, wird feit uralter Zeit in der morgen: und 
der abenblänbifchen Kirche hoch verehrt. Schon im 
fechsten Nabrhundert trugen Kirchen und Kl 
feinen Namen (Boll. Oet. I, 110. 161: 8. 
X 3); 9 Gemälden ſ tommt er fchen 
Kloſier Sinai vor, und 
ie älteiten und any: 


ſtãr 
— des Rabanus, Veda's mit der Erwei⸗ 
terung des Klorus, Ado 3. Uſnards und Roiters 


nebit mehreren griechiichen (husn 
IL P. K 


für ichen der Sun Nicolaus Zerarius in jei 

Schrift über Pie Yitancien und Molanus in fer 

mer Gejchire über Die heiti, der gegen Die 
v ie Schranken geireten. 


jedoch am wahrſcheinichften bleibt, daß er mır 
der Regierung bed Kaiſers Tecius in Yan 


| Heiden befehrt und gelitten habe. Wahricherle 


füßen ſich dieſe martgrologifchen Nachrichter er 
alte treuere Paſſionsacten, welche leider der 
frühzeitig verloren gingen ; ftatt ihrer machter *} 
bald unächte Ycten geltend. Die erften beusLde: 
puren von ber Niejengröke des bl. (hriiupee 
rus finden fih im Mozarabiſchen Miſſale Bei. 
Ju 134). Im zehnten Jahrhundert ware 
mebjt der Nie jenhaitigfeit des Heiligen au ir: 
andere Ausihmiüdungen und Zuthaten bınz 
tommen, mie bieics bei dem Zpeierer Zub 
icon Walther erſichtlich wird, di 
für die damalige Zeit ſe 
thaten bes hl. Shritophorus befchreib 
here Yegenden hin und Bi jarer 
gen Helden unter Anderem en 
in die Hand, welcher, auf fein Weber q 
geworben, die Yelchrung vieler Heiden verar. 
habe (B. Poz, Aneedat, II 
4). 


dh unter den händen — —E — 
diiten bie Ghriitophorusfage in verichiel 
Schattirumgen immer mehr aus und errı 


1208), wonach KRolegarien die Keriz 
gende bearbeitete, ihren Gulminar: 
wunft. In aleiher Waſe erhielt auch der scher 
in alreiter Zeit große Kult des Heiligen Die er 
bung and Frhöhung. an 
ſiophorus ben vierzehn Norbl 


amen; in ben Hoien Nr Näuier, ar 


ten :Märkien und vor den Kirchihüren und := 
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nage-Canisius III, P. 1,428) wird er der große 
Martyrer genannt; möglich, dat folche Prä- 
Dicate, und insbejondere der Jtame des Deiligen 
fetbit, „Chriſtophorus, d. i. Chrijtusträger”, den 
Uriprung oder doch die Ausbildung der Ye 
gende veranlakten. Celbit die Cage der germa: 
niihen Mythologie von dem tiefen ſcheint an 
biefen Anknüpfungspunkten auf bie Legende ein- 
gemirft zu haben (Jacob Grimm, Teutihe My⸗ 
thologie, Göttingen 1844, 496.509). Uebrigens 
halten e8 Varonius, Papebroek u. A. nicht für 
unmahricheinlih, daß die Ghriftophorusbilder 
uriprünglich einen fombolifchen Charakter hatten. 
Daher fingt der Biſchof Vida: „Weil du, Chriſto⸗ 
phorus, Ghrijtum ſtets im Herzen trugft, geben 
dir die Maler Chriſtum auf den Schultern zu 
tragen, und weil du viel gelitten haſt, malen fie 
dich zu Fuß das hohe Meer durchwatend. Da 
du dieſes nicht ohne einen großen Leib vermoch⸗ 
teit, ſo geben jie dir Riefenglieder, daß dich auch 
die gröpten Tempel nicht faflen, und bu in 
firenger Kälte unter freiem Simmel mohnen 
mußt; und meil du über alle8 Harte geficgt, geben 
tie dir die qrünende Ralme zum Reiſeſtab.“ 
(Tgl. zur Literatur no‘ Huot, Vie de St. Chr. 
d’apres la lI&gende et les monuments Ecrits 
des premiers siecles, Soissons 1861; Chn- 
vanne, Hist. de St. Chr., 2. &d., Roanne 1875, 
und die tunitgefchichtliche Vionographie von Eine 
mus, Tie Yegende vom hl. aa u. die Pla⸗ 
tik u. Malerei, Hannover 1868.) [Cchrödl.] 

CEhriftophsorden, ſ. Mäkigteitövereine. 

Ebrifus oder der Meſſias (d. h. der 
durch die Gottheit ſelbſt Geſalbte) iſt die zweite 
Perſon der Gottheit (Sohn oder Wort Gottes), 
Menſch geworden durch Aufnahme der aus Ma— 
ria, der Jungfrau, angenommenen menſchlichen 
Natur in ſeine görtliche Berfünlichkeit (Verbum 
incarnatum). Die bogmatiiche Lehre von Chri⸗ 
tus, den Welterlöſer, zerfällt in zmei Haupt: 
theile, in die Yehre von feiner Perſon (Chriſto⸗ 
logie) und von feinem Werke ( Zoteriologie). 
La lentere Lehre im Artikel „Erloſung“ zur 
Zarftellung gelangt, jo iſt bier nur ber erite 
Haupttheil, die Lehre von der Perſon Chrifti, zu 
behandeln. 

I. Sachgemäß leiten die Theologen die Lehre 
von der Incarnation de3 Sohnes durch die Frage 
nach der :Möglichfeit (porsibilitan), Nothwendig⸗ 
feit (necessitan), Angemeſſenheit (convenientin, 
congruitaa) berjelben ein. 1. Ta die Incarna⸗ 
tion ein Glaubensgeheimniß (mysterium) im 
jtrengiten Sinne it, daher adäquat nicht be: 
arıfien werden kann, fo iſt die Vernunft außer 
Stande, die Möglichkeit der Incarnation direct 
und pofitiv su beweilen; wohl aber muß fie aus 
Der Durch den Glauben feititchenden und durch die 
ftärfiten (Hlaubmürdigfeitsbemeiie (motiva cre- 
dibilitatis) geitügten Thatiache der Incarnation 
auf deren Moglichkeit Ichlieken (indirecter Be: 
weis) und kann durch Widerlegung aller dagegen 
erhobenen Vernunfteinwãnde Diele WMoͤglichkeit 


„negativ“ beweilen und auf (rund des Glaubens 
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durch Analogieen unferem Verſtaͤndniß erſchließen. 
Dieſes geichieht durch die jpeculative Erklärung 
des richtig verftandenen Dogmas (vgl.unten IX). 
2. Die Menſchwerdung des Logos ift als Wert 
Gottes (opus Dei ad extra) ſchlechthin frei; 
fie iſt das Werk der freieften göttlichen Liebe und 
Erbarmung. Bon einer dem Rathſchluſſe der 
Menſchwerdung vorausgehenden und ihn beftim: 
menden unbedingten Nothwendigleit (necessitas 
antecedens et absoluta) fann aljo nicht bie 
Rede fein; wohl aber von einer auf dem freien 
Rathſchluſſe Gottes beruhenden Nothmendigteit 
(necessitas decreti); d. 5. der Sohn mußte 
Menſch werden, weil Gott e8 mollte, keineswegs 
aber mußte Gott diefes wollen. Wo immer die 
heilige Schrift von einer Nothmendigfeit der 
Menſchwerdung ober des Erlöfungstodes ſpricht, 
ift dieſe necessitas decreti gemeint. ferner 
muß unter der Bedingung, daf die Erlöfung 
durch vollflommene Senugthuung (satisfactio de 
condigne) mollte, eine necessitas conditionata 
der Dienihwerbung behauptet werden, da eine 
ſolche Genugthuung nur ein Gottmenſch leiften 
konnte. Jebe andere bedingte Nothwendigkeit 
der Incarnation dagegen iſt zu läugnen. Weder 
unter der Bedingung der Echöpfung, 106 unter 
der Bedingung einer übernatürlichen Ordnung, 
noch unter der Bedingung des Sündenfallg, noch 
unter Bedingung der Erlöfung im Allgemeinen 
iit bie Menthmerbung nothmwendig ; denn Gott 
bätte den gefallenen Menſchen auch in einer an: 
dern, wennglei minder volllommenen Weife 
erlöfen oder ihn unerlöst laſſen können; deß⸗ 
geilen mußte er Teineätege der übernatürlichen 
dung ihre höchſte Vollendung im Gottmen: 
ſchen geben; auch konnte er bie Creatur über: 
haupt in statu naturae purae belafien. Auch 
die Ehre Gottes forderte die Dienichwerbun 
nicht nothmendig, denn Gott ift fich felbit, and 
ohne jedes Wert nach Außen, unendliche Ehre 
und Verherrlihung. Nur unter der Bedingung, 
dar (Hort fich felbit auch in der Greatur eine un: 
endliche Ehre verichafien wollte, liegt eine be: 
dingte Nothwendigkeit vor. Jede bedingte Noth- 
wendigkeit geht bemmnad) auf die necessitas de- 
ereti zurüd. Falſch und verwerflich find daher 
alle Ychren, welche irgendwie eine abjolute North: 
wendigfeit der Menſchwerdung behaupten, ge: 
ichehe diefeö nun auf Grund pantbeijtiicher, dua⸗ 
lifiicher oder pſeudomyſtiſcher Theorien, welche 
die Incarnation al8 ein nothwendiges Moment 
des göttlichen Lebensproceſſes baritellen, oder 
geichehe e8 auf Grund der Yäugnung der gött: 
lihen Wahlfreiheit (MWiclif), ober eines fals 
ſchen Optimismus (Yeibniz), mag dieſe Noth: 
mendigfeit der Menſchwerdung jchlechthin oder 
unter Vorausſetzung der Chöphung (Male: 
branche ) oder des Zündenfalles oder irgend einer 
(Krlöjung behauptet werden. Man bat auch dem 
hl. Anjelm und Richard von Et. Victort j.d. Artt.) 
dieſen Irrthum vorgeworfen; allein die aller: 
dinge theilmeife ungenügende Darſtellung der bei⸗ 
den Lehrer iſt in bonam partem zu interprefiren. 
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Auf der andern Ceite iſt aber auch die Anficht 
derer zu verwerien, welche eine Erloſung durch 

vollfommene Genugthuung ohne Wenfemerbung 
halten, wie diejes bie Scotiſten be: 

haupteten, und wie es auch in der Conſequenz 
der üntherichen Yehre Tiegt. 3. So entihieden 
die Nothwendigkeit der Venſchwerdung oder 6 

lölung durch volle Genugthuung zu lãugnen iſt, 
ebenio entichieben uk behauptet werden, daß 
im hödhjien 

Tiefe Congruenz oder 

nennen viele Theologen, wenn and) 

ine R 


Vonvenien 
minder p 
weni teit ift), nee 


i 
ihr eine e unendliche Ghre” Kl xtn 
feiner Yiebe und Gute gegen die Geſch 
er ich dadurch in der vollfommeniten Yı 
tbeilte, feiner Allmacht, deren hödjites 
itatifche Union iſt, feiner Gerechtigleit. Karm. 
ndanten 


te, 


ung und Vergi —X der 
enen Nanır in Ehriſtus, feine 
melde durch die Ancarnarion die höditen und 


und 


—E eiten Imede, in vollfommenit 
4, Ni 


ei icht minder 
a price ve Incarnation den Yebürfnifien des; 
ben dadurch Wort in mjcplicher 
imitalı amabilis wurde, 
re des gefallenen Mienichen 
Yurca eine iuperabundante Herſtellung Ni 
kant, Sie und Zeligteit empfing (St. 7 


Mögliditeit der oͤncarnatien einer a 
dern Perion IS. Th. 3_q. 
mehrerer Perionen der Trmität (I. 
geläugnet werden fann, war dennod Di 
werbund ber ameiten 


Chriſtus. 


narütlichen Ordnung durch 


Perſon beſonders ange: | 
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pörung angeſtrebt hatte (8. Thom. 3, q.3. ar. 
Aus allen dem erhellt, baß die Dienfämenen 

nicht, wie ber lanbläufige Einwand lauter, © 
unmiirbi ‚ ‚Sondern feiner im_böciten ede 
t, indem fie, ohne in Gon die minkr 
Zeränderung au bemirten (val. unten IX 1. >: 
iten © fienbarun 


der Menſchwerdung des Sohnes; es iit bie hatt: 
Verherrlichung Goites und bie (Frlöfung, Se. 
gung und Beieligung bes Menichen, aug! 
‚der höcditen Vollendung der gejammten 
den (ormen'kr 
und in ihm. Taß in Schrift GB. Tan.» 4. 
Yuc. 19, 10. Joh. 3, 17. 1 Tim. 1, 151 20 
Kirchenlehre ——— R gui propter nı=traz 
I salutenn”) ber Jmedt der ( tlöfung des geialleme 
enichen in den Vordergrund tritt, Liege ın de 
Naiur der Zache. Hier erhebt ſich die zul de 
ürittene sage, ob bad Wort auch ısleiih ger 
den wäre, wenn fein Cündenfall jratıgers 
‚ hütte, aljo der Zwed ber Grlöjung vom ber Zi 
rt höditer ie 
‚ berelichung | Gottes und ber hochſten übern: 
! fichen Frhebung der Creatur übrig bliebe. Io 
mas und viele große Theologen glauben die 
verneinen au follen; denn der Arme der Wert 
werdung jei nur aus der Tfienbarung erfenn!= 
dieie aber lehre pr 
um Zwece der Erldſung des jünbigen Kite 
aeichlechtes Menid geworben fei (3. Thom. ». 
1: ). Auch bei den Dätern begegnen ra 
; nicht selten dem Ausiprudje , d “ 





Andere, Scoius, Suarez. der 
m von Zales, bejaben 


Frage. berufen fich auf viejer ‚gen — 
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III. Auf die Lehre von der Möglichkeit und 
Nothwendigkeit bezw. Congruenz und dem Zwecke 
Menſchwerdung und Eriöfung folgt ſach⸗ 
gemäß die von der Vorbereitung auf biejelbe 
und von dem Zeitmoment ihres Eintrittes (vgl. 
d. Artt. Jeſus und Mefliad). Hier heben wir 
nur folgende dogmatiſche Sätze hervor: 1. Wie 
an allen opera Dei ad extra, fo iſt aud) an der 
Incarnation das diejelbe fepende göttliche Wollen 
und Wirken an fih, weil Sins mit dem oött: 
lichen Wefen, ewig ; das Gewirkte oder dag Werf 
aber, nämlich die Erhebung der menſchlichen 
Natur Chrifti in die göttliche Perfon des Wortes, 
zeitlich und in einem beſtimmten Zeitmoment ein: 
getreten. 2. Diefer Zeitmoment ift frei von Gott 
eitimmt; daher hätte daB Wort auch in einem 
anderen Momente, alſo aud am Anfang ober 
am Ende der Zeit, Menſch werden und die Er⸗ 
Iöfung vollbringen fönnen, und e3 dürfte fein Ge 
ſchöpf deßhalb mit Gott rechten. 3. Daß aber die 
Menſchwerdung in der Mitte und Fülle der Zeit 
eintrat, war überauß angemefjen ſowohl der Ge 
rechtigfeit und Barmherzigkeit Gottes, als der 
Würde des Gottmenſchen und als der Beichaffen: 
beit und der Natur des Menſchen (vgl.S. Th. 3, 
q. 1. a.5; Bonav., Brevil. p. 4, c. 4). ©o 
ging der Menfhwerdung Gottes ein Meltalter 
ber Vorbereitung voran, in weldem bie göttliche 
Gerechtigkeit die abgefallene Menfchheit ihre 
Wege geben (Apg. 17, 26. 27) und die Sünde 
in ihren Folgen ſich entwideln ließ, die Barm⸗ 
berzigkeit aber ſowohl durch natürliche Vorſehung 
als durch übernatürliche Offenbarung und Gnade 
die ganze Menſchheit auf die Erloͤſun 
reitete; letzteres zunädjit in den Patriordien und 
in Volle Gottes, eineötheild Durch die Verheikung 
und Prophetie (ſ. d. Art. Meflianiiche relegun: 
gen), anderntheild durch das Geſetz (ſ. d. Art. 
vgl. 8. Th. 2, 1, q. 98— 107). Dieſe Vorberei⸗ 
tung fam aber auch allen Völfern zu gute, welche 
nicht nur durch das natürliche Gewiſſen und bie 
natürlihe Geſchichtsentwickelung, fondern auch 
von Anfang an durch Die ihnen nicht ganz ver: 
loren gegangene uriprünglie Verheißung des 
Grlöfers, dann aber durch das niemals ihnen 
ganz verborgene Zeugniß des Volkes der Ber: 
beikung dern wahren Bott entgegengeführt und 
auf den Erlöfer vorbereitet wurden. Auf bad 
Weltalter der Torbereitung folgt das Meltalter 
der Erfüllung, in welchem der Erlöſer die Herr: 
lichkeit feiner Gnade und feines Reiches in ber 
Kirche und in allen, die ihn aufnehmen, entfaltet, 
über die aber, welche ihn wiberjtehen, fein Ge 
richt hält bis zur Bollendung aller Tinge im 
Weltgericht und zum Beginne des ewigen Reiches 
der (Morie und der Gerechtigkeit. 

IV. Tas chriſtologiſche Togma fließt eine 
dorvelte Glaubenswahrheit in fih: 1. daß ber 
biitoriihe Chriſtus, Jeſus von Pagareh, und 
kein Anderer, der von Anfang an und durch alle 
Propheten verheikene Meffias und Welterlöfer, 
und 2. dat derſelbe wahrhaft der menichgewor: 


dene Logos if. Gin näherer dogmatifcher Nach⸗ 


Chriſtus. 


vorbe⸗ J 
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weis der erſteren Wahrheit iſt nicht nothwendig, 
da alle Zeugniſſe der Schrift und Ueberlieferung 
für den Gottmenſchen ſich eben auf den hiſto— 
riſchen Chriſtus beziehen, und der Erebibilitäts- 
beweis diefer Wahrheit bier al8 geführt gilt (val. 
die Artt. Jeſus und Meſſias). Die Dogmatik 
oet fi mit dem zweiten Satz zu befchäftigen. 
iefe Aufgabe pflegen die Theologen in drei 
Lehrſtücken zu löſen: 1. von der göttlichen Natur 
und Perjönlichfeit Chrifti; 2. von feiner menſch⸗ 
lichen Natur; 3. von der Bereinigung der beiden 
Naturen in der göttlichen Hupoftafe ober Perſon 
des Mortes, welche Vereinigung deßhalb unio 
hypostatica oder personalis genannt wird. 
. Daß Ehriftus im ftrengften und eigent: 
lihen Sinne eine göttlihe Perſon, und 
zwar die zweite Perjon ber Trinität, der Sohn, 
und dag im daber die göttliche Natur oder das 
öttliche Wefen in untheilbarer Einheit und ab- 
Pofuter Identität mit dem Vater und dem beis 
ligen Geiſte eigen ift: dieß ift das Grund⸗ 
dogma bes Chriftenthums. Der Beweis bes: 
jelben iſt mit dem Beweiſe der Trinität, 
insbeſondere der Eonfubftantialität des Logos, 
untrennbar verbunden. Denn alle biejenigen 
Zeugnifle der Echrift und der Weberlieferung, 
aus welchen in der Trinitätslehre die Gottheit 
und Perfönlichleit des Logos erwielen wird, be 
iehen ſich auch, und meiſtens zunädjit, auf Chri⸗ 
* den menſchgewordenen Logos. 

A. Schon das Alte Teſtament bezeichnet 
den Deffias mit immer größerer Rlarkeit als 
wahren Gott und Eohn Gottes. Zu ihm fpricht 
ebova : Diein Sohn bift du, heute, d. i. ewig: 
ih, habe ih dich gezeugt (Pi. 2, 7). Von ihm 
fingt David: Dein Thron, o Gott, fteht immer und 
ewig... Dich, o Gott, bat dein Gott gefalbt (Pf. 


144,7). Und: Der Herr hat geſprochen zu met: 


nem : Sitze zu meiner Rechten (Pf. 109), 
welches Wort Chriſtus felbit als unmiberlealichen 
Beweis feiner Gottheit geltend macht (Matth. 
22, 41 ff. Marc. 12, 35 ff. Luc. 20, 41 ff.), 
ebenjo Petrus (Apg. 2, 33 ff.) und Paulus 
(1 &or. 15,25. Hebr. 1, 13). Diefes ift nicht nur 
der Lohn feines Kampfes und feiner Erniebrigung 
jeiner Menichheit nach, fondern auch fein 

als des vor dem Morgenjtern aus dem Schooße 
Jehova's Gezeugten Br. 109; über die Richtig: 
feit und den Einn ber zulebt erwähnten Leſeart 
der Qulgata ſ. Kaulen im Katholik 1865, II, 
129 ff.). Hiernad find auch die Pfalmenitellen 
von dem ewigen Reiche des Mefjiad und der ihm 
von allen Königen und Völkern gebührenden An- 
betung (namentlich Pf. 44 und 71) im eigent: 
lihen und höchſten Einne zu eben. Noch 
flarer und alljeitiger Ichildern die Propheten die 
göttliche Perfon und Natur des Meifias. Der 
Eohn Tavids, der Eproffe Jeſſe's ift auch der 
ES prößling Jehova's (1.4, 2 fi. Jer. 23,5 ff.), 
der Aufgang (Zach. 3, 8; 6, 12) aus der Höhe 
(Luc. 1, 78); ber aus ber Erde geborene iſt 
aud der vom Himmel berniedergeitiegene Er: 
löfer (Iſ. 45, 8; vgl. Pi. 71, 6), deilen Aus 


iſt von A linn und non ben Tagen der 
Ömigfeit; der Sohn der „\ungivau iſt auch der 
Nenuel (NT, 14), der ö gi tr 
der S veerfchanren (X. 5) das uns geborene 
Kindlein it auch unier 'icht, der Herricher, 
der Rathgebei 
Aufınit, der Friedenviurſt, deſſen Reich ewig 
dauert (N. 9, 6), der Knecht (Notes, der 
olf und Alle ſich Opiernde 1 
3. ), iſt Gott fett, der uns 3 
font (Iſ. 35, 4), © 
5 J 


erlöten 
under König (51. 
fes( N. 52, 10; val, 


Israels, der Gon der 17 
unſer Licht und bie, 


ganzen u 
Glorie des Herrn . 9, 23 ogl. Iſ. 6, 
der Sort der Fahrheit unb ber Richter 

4), Jehova, ıniere — 


di Tan. 7,91 
Ya, der unter feinen Tolfe mohnt (> 
10.113, der H 
temnt Aa 


N 
mordene ort und Zohn U 5 iſt identiſch mit 
dem Wialeach „chova, in welchem Jehowa und 
welcher Ichoda ielber it 15), mit 
— von Jebova (fen, 1 


Ghrifius, 


Ivor Allem feine Apoftel 


der jtarfe Giott, der Later ber, 


28 


zur Orlenninik :s 
bringen, daß er ber verheifene Meiſias. ſender 
darauf, daß ber Weſſias und fomit er ie 
wahre Soim Goties jei (Vatth. 

Xob. 14, 9; 16, 30; vgl. 3, 12—17 1, ber te: 
feine enichwerbung ( 1.2, 6—8) vom x 


"hit 
mel ee (ob. 3, 1: 


ige, Angeborene (A „ 
1 0b. 4,93, der wahre (1 ‘Joh. 
fiebte, in "dem der Vaier ſich wohigtiau Am. 


Schein iR aus, wie der Name an ter 
der Zuhöpfung, von (Fmigfeit, bei (Wort ur 
i geworden iſt ( ob. 1, 1 
t. 20909) 
chr. 1,2.3. 2 Cor. 4,4. Wol. 1.1: 
a als solchem die nanze Fülle der Marche 
t (Sol. 1,191. GT, der als Wienich uber 
geſert und um 5 Üpfertodes wilen iv 
lles erhöht munde, if als ber wahre Zchn F: 


rbe und trägt 
Hebr. 1,31. 


ites Geichöpi, Sondern als der_erite und 


. Gesengte des Zaters und als Schoͤpier 


tber hsäifien Riaıken und} 
aeipo.en. 1. Tus 
mentum (1 Tim. 


ab 
der alleinige 


{ Acheon), 
. 1b N ner ; Alberrär 


he 
ett, Die Urſache und das W 
tl Ger. Ss, 4 61, der mabre ixc 
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l. 1 Cor. 2, 10. 11); bie abſolute Heiligkeit, die Erſcheinung eines aus dem göttlichen Urs 
lebe, Gerechtigkeit, ne im Er der weſen irgendwie emanirten Xeon, Ober mit Sa⸗ 


Natur, wie in dem der Uebernatur, fo daß durch 
ihn Alles geworben ift und fortbefteht, und Neben 
und Tod, Begnadigung und Berwerfun Pan 
und Hölle von feinem Willen abhängt (d enb. 1 
18; 3, 7). Alles was dem Bater eigen, ift aud) 
ihm eigen (ob. 16, 15; 17, 10), und waß der 
Vater wirkt, wirkt der Sohn in gleicher Weile 
(305. 5, 17. 19. 21); was ihm als Menſch ge 
geben, iit ihm eigen als Gott, wie er auch deß⸗ 
balb erhöht ift als Menſch, weil er zuvor herab: 
geitiegen iſt al8 Gott (ob. 3, 13). Demgemäß 
werden b. ihm auch alle göttlichen Werte, die 
Schöpfung (ob. 1, 3. Sch. 1,2. Col. 1, 16. 
17. 1 Cor. 8, 6), die Erhaltung — 1, 3. 
Col. 1, 17), die Werke der Gnade (Joh. 1, 16. 
17; 14, 6; 15, 4 f.) und Glorie (Joh. 4, 13. 
14; 10, 23; 17, 22), der Erlöjung (2 Cor. 5, 
19) und Vollendung (Ep. 1, 10; Bir. 3, 21), 
ber Lodtenerwedung und des Gerichte, der AU: 
wirffamtfeit (Matth. 11,5. Joh. 6, 39; 5, 22. 17. 
19) im wahren und abfoluten Sinne zugeſchrie⸗ 
ben. Temgemäß befigt er auch c. alle göttlichen 
Rechte den Greaturen gegenüber, das Recht auf 
(Pauben (fides divina) Ri 

14, 1), Hofinung (Col. 1, 27), Liebe über Alles 
und um jeiner felbit willen (Matth. 10, 37. 39. 
Röm. 8, 35 f.), Anbetung (cultus latriae) 
(Job. 5, 22. 23. Hebr. 1, 6. Phil. 2, 10. 
Tifenb. 5, 11 f.), in Einheit mit dem Vater und 
dem heiligen Geiſte. 


5. Tiefe Zeugnifie der heiligen Schrift über 


die aöttliche Natur und Perfönlichkeit 
balten ihren Abſchluß in den ebenfo Plaren als 
präcifen Ausſprüchen über fein trinitarifches Ber- 


ob. 3, 18. 36; 8, 24; i 


bellianern und Batripaffianern, fei e8 in theifti- 
ſchem, ſei e8 in pantheiſtiſchem Sinne, als eine 
Manifeftation des göttlichen Wejens, oder mochte 
man endlich mit den Arianern den in Ehriftus 
erſchienenen Logos al3 ein erihaffenes Mittel: 
weſen auffaffen, oder in irgend einer andern 
Weiſe die ewige Perfönlichteit des Sohnes und 
feine Wefensidentität mit Vater und Geiſt läug⸗ 
nen und irgendwie fuborbinatianifchlehren. Wenn 
die Lehrenticheidungen bes Nicänums, wie fpätere 
Definitionen, inäbe) ondere die des vierten Rateran- 
concil8, nicht, wie die Lehrenticheidungen gegen 
Neftorianer, Monophyfiten und Monotheleten, 
zunächſt das Incarnations⸗-, fondern daB Trini- 
tät3-Dogma im Auge haben, fo ſprechen fie doch 
juli aud) erftered aus; denn der Logos, deſſen 

onfubftantialität und Verhältniß zum Vater 
und zum heiligen Geiſt jene Sehrenticpeibungen 
definiren, ift eben der Tleiich gewordene, der aus 
Maria der Jungfrau geborene, unter Pontius 
Pilatus gefreuzigte Jeſus Chriſtus. 

VI. Wie wahrer Gott und Sohn Gottes ver: 
möge feiner göttlichen Natur und Perfönlichkeit, 
iſt Chriſtus auch vermöge feiner angenommenen 
menfhlihen Natur wahrer Menf ; denn der 
20908, der erig muß bem Vater gezeugt ift, bat 
in der Zeit aus Maria, der Jungfrau, eine wahre 
und vollftändige menſchliche Natur, d. h. einen 
von einer vernünftigen Seele bejeelten, wahren 
menſchlichen Leib angenommen (Verus homo 
factus est ex anima rationali et carne com- 


brifti er: ı positus, Symbol. Lat. IV). An vielen Stellen 
ı nennt die heilige Schrift 


riitum den Menichen- 


| iohn, einen Menſchen (Joh. 8, 40. 1 Tim. 2,5). 
bältnik am Nater und dem heiligen Seijte, wo: ' Tas Wort it Tleifch geworden (ob. 1, 14). 
nad er, weil vom Qater durch ewige Zeugung In diefem Ausdrude, der die wahre Menſch⸗ 
ausgegangen, perjönlich von ihm verſchieden und werbung bezeugt, ift den Doketen (f. d. Art.) 
fubitantiell mit ihm eins, und er felbit in untheil: gegenüber die wahre Leiblichkeit Chriſti beſonders 
barer Einbeit mit dem Vater das Princip be3 ! Bervorgehoben. re befißt einen wahren 
beitigen Geiſies iſt, Die göttlichen Perfonen aber menſchlichen Leib (ob. 19, 385 20, 12. 1 Betr. 
gegenjeitig einander in abfoluter Weiſe inne: 2, 24) mit Fleifch und Blut (ob. 6, 55. Luc. 
wohnen (val. d. Art. Trinität), Die Stellen, 22,19.20), mit allen leiblichen zepen gu 
welche Antitrinitarier, Arianer, Socinianer, Ra: 26, 7. Viarc. 7, 33. Luc. 2, 21; 7, 38. Io 
rzionaliſten zum Beweiſe einer ſubſtantiellen Sub: 18, 6519, 34; 26, 27), mit leiblichem Urſprung 
ordination des Sohnes unter den Vater miß⸗ (factus ex muliere Gal. 4, 4]; ex semine 
brauchen, reden, wie namentlich Joh. 14, 28, David secundum carnem [Rom. 1, 3]), Wachs-⸗ 
von Ehriſtus feiner Menſchheit nad). 'tbum, Bebürfnifien und Zuftänden (Luc. 2, 52. 
Tie gonlihe Natur und Perfönlichkeit Chrifti Matth. 4, 2. Joh. 4, 6.7). Er hat wahrhaft in 
ala des fleiihgemorbenen Yogos war, wie die feinem Yeibe gelitten, ift wahrhaft durch Iren: 
»eugnifle der apoitoliihen und vornicäniihen nung des Leibe und der Seele geitor en, ft 
Näter, die Vekenntniſſe der Martyrer, bie älteiten wahrhaft leiblich auferftanden und hat die Apo⸗ 
Yirurgien bemeiien, der das ganze dprijtliche tel durch Sehen und Betajten von der Wahrheit 
Yeben beicelende und mweltüberwindende Glaube feines Auferjtchungsleibes überzeugt (Luc. 24, 
der Kirche von Anbeginn. Alle Yäugnungen und 39). Ebenſo klar bezeugt die Cchrift Das Vor: 
Fntitellungen dieſer Wahrheit hat Die Kirche als hbandenfein der wahren und volljtändigen menjd- 
antichriſiliche (1 oh. 2, 22. 23, 4, 3; 2 Joh. 7) lichen Seele in Chriſto, indem fie ihm die Eigen⸗ 
Irrlehren verworien; mochte man nun, wie Ebio⸗ ſchaften, Thätigkeiten und Affecte der menſchlichen 
niten, Theodotianer, Artemoniten, Paulianer Secle, Freude (Joh. 11, 8 Traurigreit (Joh. 
und Photinianer, CEhriſtum als bloßen, wenn auch 11, 33. 35. Matth. 14, 34), Unwillen (Matth. 
in einziger Weiſe von der göttlichen Weisheit 11,21. Joh. 2, 14 ff.), insbeſondere einen wahren 
erleuchteien Menſchen, oder mit Gnoſtikern als menſchlichen Intellet und Willen und deren 
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gleiten zufchreibt. Tasſelbe bemeiien alte | 
jene Tugenden und Tugendacte, welche Chriſtus 
nur feiner menichlichen Zecle nad) eigen fein | 
fünnen, mie Gehorſam (oh. 
29), Ehrfurcht, 

ebet Hebr. 5, 7). Im Tode 

Zcele, ober, was dasielbe iſt, fein 

don! Yeıbe geichieben (Matt). 27, 50. Luc. 

19, 30), iſt zu den Tätern i in die 

vom Leibe bis 


Tre Nirche und ihre Zirer haben bie Tal 
heit und Vollftänbigfeit der menichlichen Ratur 
Ghrifti auf das Nachdrüdlichite, befanm und 
denigemãß alle Irrlebren verworfen, welche d 
mit in irgend einer Weiſe oder Vegiel ng 
Widerjpruch traten, ü 
höchi:en Alterıhum bie Häreſie der 

mie Marc 
M.Ep. 
n Scheinleib oder, mie bie 


nei den. 
n und jpäter Die , 

hrijtug einen 
Valentinianer, 
durch 


Chriſtus. 


Luc. 2, 49; ji 





Natur verträgt, daß fie gleich einer inc 
pleten Eubjtanz mit einer erfchaffenen R 
zu Einer zufanımengefegten Natur verkunie: 
, wie bie apollinariitifhen (reip. arianı'ter 
und ein Theil ber monophufitifchen Hätt: 
meinten: ebenjo kann bie volle Wahrheit 
Integrität ber menfhlien Natur nur in x 
dnpoftatiichen Vereinigung mit ber göttlichen iz 
tur bewahrt bleiben, ninmermehr aber in 
tangeblid)) hypoſta⸗ ichen ober phuiiicdgen I, 
einigung mit einem dicht göttlichen LWejen 
einer nicht göttlichen Perjon, fei e8 nun tere 
icjaffene Yogos der Arianer, oder ein Aeon x 
‚chen Gnoſticismus. 
Bevor bie hupoftatiiche Vereinigung v- 
m Natıren erflärt werben ann, ijt es sme: 
die näheren Yeitimmungen über 
men hlige Natur Christi und ibren ©: 
fprung anzubeuten. 1. In dem Togma = 
wahren Vienſchheit Chriſti iſt nicht mur die 
iprochen, daß bie menſchl 
unierer Natur volltommen ähnlid :: 


; glei (varo rationali anima informataı 


ib auihreiben. 

Uinariitiiche Irrlehre, modıte marı 
mit Npollinaris auf rund der fali 
niſchen Tri hotomie  bebanpten, daß ihr: 


des Gieiſtes — N aber der 
treten ſei; oder mochte man 
Apollinarsı Folen 5. Zarcolatren , ähnlich wie, 


aud die Arianer geiban, Ehriſtus nur einenm 
lichen Leib auichreiben, die meni. 


be Seele aber 
günzlich läugnen und alle jeelenühnlichen ib 
feiten anf den Loges zurũck oder moch 
man endlich die zwiichen Der Seere 
und ben Leibe Chrifti anders ize denfen, als 
die einem jeden Venichen natürliche ven Form 
And Diaterie (ngl. unten X, daber ın 


jontern daß ber Yogos Diele feine Natur ex 
wahrhaft aus Maria der Nungfrau angenomz:z 


"und dadurch wahrhaft ein oh Maria un! 


fie eim Rachtonime der Yatriarchen, ein 
Tamıds, Abrahanıs, Adams geworden ii 
iolches Die enangeliichen enealogien contarır 
r E 3). Gr hat aljo ın?z 
len Zinne unfere Natur angenmr- 
, wie feiner Gotibeit nach Hort dem Karı 
feiner Menĩchheit nad) Maria, feiner Vutter 
dadurch uns conjubitantiell, wie ſolches Fand 


2 mer Sigenichait als des comnaruralen H 


lverircters und (rlöfers des sine 
Thom..q.31.a.1 
Gbriftus iſt feiner Wienihheit nach wa 
bait von Varia empiangen (eoncertu 
, aber in übernartüurli&t 
lich nicht, wie in der Nanırerinea 
durch den generativen Act eines Aammei, kam 
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Jeſu nie, auch nicht einen einzigen Moment wirk⸗ſind abſolut ausgeſchloſſen alle Affecte, wie auch 


li war außer der göttlichen Hypoftafe; die Ins 
carnation des Wortes und bie en 

Beiligen menſchlichen Natur fallen alfo in einen 
und denjelben Moment zujamnıen (Firmissime 
tene et nullatenus dubites, carnem Christi non 
fuisse conceptam in utero Virginis, prius- 
quam susciperetur a Verbo. Fulgent. De fide 
c. 18). Daraus folgern die Theologen, daR der 
Leib Ehrifti im erften Diomente feiner Empfäng⸗ 
nik von feiner von Gott erfchaffenen Seele be 
feelt war. Taran fließt die Sententia com- 
munis das Theologumenon, daß die Menſchheit 
Chriſti von dem erften Momente ihres Daſeins 
an wegen der Würde des in ihr incarnirten Wor: 
tes und in Folge der VBolllommenheit der gött- 
Iihen Wirkſamkeit dem Leibe nach vollendet ge 
formt, der Eeele nad) aber im Vollbeſitz ihrer 
natürlihen Kräjte und übernatürlichen Gaben 
gemweien ſei (vgl. 8. Thom. 3, q. 33). 

3. Noch if etwas über bie Eündelofigkeit 
und Leidensfähigkeit, bie Individualität und 
ideale Vollkommenheit der menſchlichen Natur 
Chriſti zu fagen. a. Das Wort hat feine Menſch⸗ 
beit aus der Nungfrau angenommen im Stande 
abfoluter Eündelojigfeit. Bon der Erbfünde mar 
die Menfchheit Chritti frei ſchon megen ihres über: 
natürlichen Urjprunges aus der Jungfrau: denn 
nur durch die natürliche Generation aus Adam 
wird die Urfünde fortgepflanzt (f. d. Art. Erb- 
fünde). Chriſtus als Dienfch iſt aljo, mie die Echo: 
lattiler fagen, nicht ratione seminali ein Cohn 
Adams, fondern ſchon vermöge feines Urfprungs 
aus der Jungfrau der neue Adam. Die menſch⸗ 
lihe Natur Chriſti ijt aber aus einem noch weit 
hoheren Grunde, nämlich wegen ihrer hypoſtati⸗ 
ſchen Vereinigung mit dem Logos, abſolut fünde- 
108 und jeder Sũnde unfähig (fiehe unten XIII,C). 
b. Während aber die Menſchheit Chriiti abfolut 
ſündelos iſt, war fie leidenstähig und wirkli 
mit den Leiden ber gefallenen Vienichheit beladen 
(Vere languores nostros ipse tulit, Is. 53, 4). 
Tas iit die Forma servi (bil. 2, 6), die 
Similitudo carnis peccati (Röm. 8, 3). Tieß 
iſt auch von allen Glaubensbekenntniſſen und 
insbefondere vom Epheſiſchen und Chalce⸗ 
bonifhen ausgeſprochen: passus et mortuus 
est. Gaänzlich ausgeichloflen von der Menid; 
heit Chriſti jind jedoch Diejenigen Folgen des 
Zündenfalld, welche mit der abſoluten Vollkom⸗ 
menbeit Chrifti unverträglidh find, alfo, wie das 
fünfte dcumeniſche Concil (Constant. II) im 
Treicapitelöftreit gegen Theobor von Mopjueitia 
ausdrüdlich erflärt bat, das vulnus concupi- 
scentiae, nicht minder das vulnus irnorantise. 
Leiden konnte aber Chriſtus wie wir, fowohl 
Durch Törperliche al3 durch Eeelenleiden, nänı: 
lich durch ſchmerzliche Affecte der Trauer, der 
Furcht, des Abſcheues und des Entſesens. Al: 
lein auch bier find die aus der göttlichen Per: 
ſoͤnlichkeit und der menichlichen Weisheit und Hei: 
ligfeit, ſowie aus der Stellung und Würde Chrifti 
FF ergebenden Folgerungen zu beachten. Taher 


tftehung feiner 


alle Teiblichen Aftectionen, welche irgendwie einen 
fündhaften Charakter an fid tragen oder welche, 
wie die Reue über eigene Sünden, die Sünde 
ur Dorauslebung haben. Allein auch die fchlecht: 
din unfündigen Affecte waren in Chriſtus gänz- 
lih abhängig von der Herrſchaft ſeiner weiteften 
Vernunft und feines heiligften Willens, konnten 
daher nur infofern eintreten, al3 er fie zuließ. 
Dasſelbe gilt auch von den leiblichen Leiden; 
denn obwohl die Paffibilität und weiterhin die 
Mortalität eine natürliche Eigenfchaft der menſch⸗ 
lien Natur und fomit (wie die Sententia com- 
munis gegen die abweichende Meinung Weniger 
lehrt) Chriftus infofern ex necessitate naturae 
dem Leiden und dem Tode unterworfen war: fo 
ftand es doch in feiner freien Macht, in jedem 
Momente jedes Leiden von fi) auszufchließen 
und die ihm auch feiner Menjchheit nad) von 
Rechtswegen gebührende Seligteit zu genießen. 
Mas immer alfo Ehriftus in den Tagen jeines 
irdiſchen Wandels (in statu viae) litt, bat er 
wahrhaftig, aber durch freiwillige Selbitentäuße: 
rung gelitten. Tas Wort des Äpoſtels: propo- 
sito sibi gaudio, sustinuit crucem (Hebr. 12, 2), 
. aljo im volliten Einne feine Wahrheit. Wie 
ehr alleß diejeß der Natur des Gottmenſchen und 
dem Berufe des Welterlöferd entfpricht, Teuchtet 
von felbit ein. Aus der Würde und Stellung 
Chriſti ergibt fih auch, daß es fih für ihn 
zwar ziemte, die allgemein menſchlichen Leiden, 
nicht aber auch abjonderlihe und abnornıe Ge 
brechen an fi zu nehmen. c. Die Menſchheit 
Chriſti iſt felbitverftändlich nicht die Menſchen⸗ 
natur in abstracter Allgemeinheit (denn diefe 
kann nicht in Wirklichkeit, fondern nur in ber 
Idee beitehen, S. Thom. 3, q. 4, a. 4); noch 
weniger bat das Wort mehrere oder gar alle in: 
dividucllen Menſchennaturen angenommen, was 


Hidie Verichiedenheit menjchlicher Perjönlichkeiten 


vernichten würde (8. Thom. 3, q. 4, a. 5); fons 
dern er bat dieſe beftimmte individuelle, in der 
Perſon des Mortes fubfiitirende Menfchennatur 
angenommen. Daher trägt er auch alle indivi: 
duellen Ei mieten diefer für fih be 
ftehenden Menſchennatur (signa personae) an 
ih. Injofern ift Chriſtus ein beftimmter einzel: 
ner Menſch. In einer anderen Desiehung m er: 
dings ift Chriſtus nicht ein Menfch, wie die an- 
deren Menfchen (einer von den vielen): nicht nur 
deßhalb, weil er perjönlich wahrer ott, Cohn 
Gottes ift, fondern auch deßhalb, weil er feiner 
Menſchheit nach das ‚Daupt aller Dienfchen, der 
zweite und höhere Adam und als folcher das 
ideale Urbild aller Menſchen ift. Wenn bie mo- 
derne pantheiſtiſche und pofitiviftiihe Wiffen: 
haft (3. B. Strauß, Renan) eingewendet bat, 
alle Individuelle und fomit alles Menſchliche 
fei nothmendig einfeitig, beſchränkt und a 
haft, daher könne au nimmer Einer Ideal für 
Alle fein, fo iſt dieſes ſchon an ſich für die bloße 
Creatur nicht richtig, und ed war fchon die Na- 
tur des erften Adam der Idee ihres Schöpfers 
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vollfommen entſprechend und ohne Fehl und 
Ginfeitigfeit; noch viel weniger aber iſt es wahr 
für jene Vienichennatur, in melder die fhöpie 
riſche Weisheit nicht mur die Idee des wahren 
und vollfonmenen Menſchen verwirklicht hat, 
fondern die auch in die Perſonlichteit des ewigen 
Lortes, ihres unerichaffenen Urbildes, von ihrem 
Momente an aufgenommen und dadurch 
iſt, das Borbild aller Vollfom: 
ir die Vienfchen, jonbern auch 

für die Engel zu jein. 

VII. Tie göttlihe und menfhtiche Natur 
find in Ghri hupojtatiich, d. b. in der Hypo⸗ 
itafe ober ber Ferion des Wortes mit einander 
vereinigt. Es iſt dal Ghriftus nur Gine 
Perſon, die göttliche Perion des Yogos; aber es 
find in ihm, unversehrt und unveimiſcht, zwei 
Narren, die göttliche Natur, melde dem Yogos 

öge feiner Generation 


und bie menſchliche 
Natur, melde er aus — der Jungirau, an⸗ 
genommen und durch bie Aufnahme in ſeine gö 
Ferjonlichkeit aus freier Gnade und in der 
ch eigen gemad dit —F fo daß er vermi 
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das 


menſchliche Natur, die in eigener menſchli⸗e 
Hypoſiaſe ſubiſiri, mit bem göttlichen Loen 
nur durch ein äußeres, moraliſches Berbäim 
(wara aytaw, nat’ dvapopdv), burdh eine Gel: 
ichaft und (Yemeinfchaft zwiſchen ben beiden Te: 
fonen (ovsazeig) und wegen der vollfommmz 
Uebereinjtimmung ihres Willens mit bem gie 
lichen Willen verbunden, kraft welcher ber Xaga 
dem Menſchen Jefus in beionberer Weiſe ume 
mohnt (Evasız war dvolenaw), Demfelben jez 
Wohlgeiallen, feine Gnade und Liĩcbe ichentt (1° 
Box. ara Dlanaw) und in ihm wirfiam m 
(xar dviprea), der Menſch Jeſus aber weser 
feiner Tugenden und Verdienite an der Eürk 
und Herrihait des Sohnes Goties und aus 
an feinem Namen Theil nimmt. Diele I eier 
gung des Logos mit dem Menſchen Iefus i «ir 
nicht jpecififch, fondern nur dein Grade nad ww 
jener Ver ng verichieben, in welcher ine 
mit ben Propheten und mit den (Werechten un 
gen ſteht. Es it aljo eine Verbindung der 
Gnade und ſomit nur eine accidentele Berbindure 
Tazu kommt noch, dak Reſtorius auch den BSe— 
der Gnade rationalijtiih verflacht hatte und de 
ichauungen des Pelagius theilte. Tier 
n der Ancarnation vernichtende Yes 
fuchte ber bäretiiche Patriarch von Konitantız.me. 
unter ortbodog klingenden sormeln au verbergr 
Tbmobl nach feiner Yehre zwei Chriftus find, 


al her und ein me licher, io wollte er doz 


daũt 


aeichen haben, ven 
‚ Knoititern 
.d. 


vorsugsneiie 
der baden N 
Wostheit oder die mahıe 
udh Unmitt 
ma ron den 


man 

Gunemn (ẽhri⸗ 

is nur 

nicht Wine pufiihe Perion oder woſtaie. vr 
dern Cine moraliiche Perion, wie Wann ı=: 
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ren ———— den Ace 
nennt und ihn als cın 
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108 zu. 
Ehritus, jondern ber Menfcheniohn, ber menſch⸗ 
liche Chriftus fei am Kreuz ‚elorden, baßer fei 
er auch allein Priefter und Opfer zu nennen, 
nicht aber Gott der Eohn. 

Daß diefe Lehre des Neftorius und feines 
Lehrers Theodor von Mopfueitia (f. d. Art.), 
aud des vom hl. Auguftin befehrten Leporius, 
mit der Beiligen Schrift und dem Glauben und 
dem Belenntniffe der Kirche in Widerſpruch 
ftebt, it Mar. Ale Etellen der heiligen Schrift, 
welche die wahre Gottheit und die wahre Menſch⸗ 
heit Chriſti darthun, bemeifen auch bie Einhei 
und Gottiichteit ſeiner Perſon. Es iſt nur Ci 
Ghriftus (1 Cor. 8, 6), Ein Herr (Eph. 4, 9 
Dieſer Einen Perſon werden in gleicher Weiſe 

jöttliche und menſchliche Attribute zugefchrieben. 
Derfelbe, ber herabſtieg vom Himmel als Gott, 
wird auch aufiteigen in ben Himmel als Menſch 
¶ Joh. 3, 13); derjelbe, ber als Menſch noch nicht 
fünfiig Jahre zählt, fpricht: raham war, 
bin ich (05.8, 58); der aus Abrahams Stamme 
iſt bem Fieiſche nach, ift Gott hochgelobt in 
Gmigteit (Röm. 9,5). So nod) an vielen andern 
Stellen. Dasielbe Eubject it im ren und 
eigentlichen Einne Gottesfohn und Menfchen: 
fohn, Gott und Menſch. Der Cohn Gottes ift 
aus Maria geboren (Luc. 1,35), gebildet aus 
dem Weibe (Sat. 4,4. Röm. 1, sy; der Herr 
der Serrlicleit wurde gefreugigt, ber Urheber 
des Lebens getöbtet, Gott hat und erfauft mit 


Chriſtus. 
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verkünbigt, fondern den alten und je 
lichen er e idigt. Diefen le 


ſprechen aud alle Glaubensbekenntniſſe, ins 
befonbere das Nicänifche, Mar aus. „Getreu der 
Lehre der Evangelien,“ jchreibt daher Eyrill von 
Aeranbrien, „erklärt das große unb heilige 
Concil (von Nicäa), daß bedelte Eingeborene, 
ber aus Wefen Gottes, des Baterd, gezeu⸗ 
ift und durch ben Alles befteht, unferetiwegen 
— unſeres Er willen vom —E 
eſtiegen ift, Fleiſch angenommen hat und Men| 
H oben hr Qeliten bat und auferftanden ift... 
18 Goncil nennt dad aus gezeugte 
den Einen Herrn Jeſus Ehriftus. Bebente alfo, 
daß bie Väter, indem fie die Einheit des Sohnes 
befennen und ihn den Herrn und Jeſus Ehriftus 
nennen, von biefem fagen, daß er aus Gott dem 
Bater gezeugt, daß er der Eingeborene, Gott 
von Gott, Licht vom Fichte, gezeugt und nicht ers 
ſchaffen, confubitantial mit er ift" (Ep. 
ad Monach. Aeg.). Förmlich als Härefie ver 
worfen wurde bie Lehre des Neftorius von Papft 
— 
und im it! 
das allı —— von Ephefus (431). Eine 
eig Formel hat dieſes Concil nicht aufgeftellt, 
die fehr genaue Formul leran⸗ 
Ben beige god (and: 
nat men 
L 1288) — Ausdrud der wahren 
liſchen Lehre aboptirt, wie dieſes auf's Neue 





urung bes 


kinm — (on ri 8. Apg. malen hr daß ——— Fi Be nn 
; und umgefebrt heit es von e litanum iſt. In jener Ep. IU. 
fohn Bier auf ad Nest. ift aber nicht nur die Einheit der 


den, daß er im Simmel ift (Joh. 
3, 13). Tiefe Fine Perſon, Chriftus, ift aber 
nicht eine menfchlidye, erft in der Zeit geworbene 
Perſon, jonbern es iit das Wort, dad von Ewig- 
keit ift, der Cingeborene des Vaters, ber Fleiſch 
wurde und unter und gemohnt hat ; der von Fwi 

feit in Gottes Geftalt und Gott abſolut gleich war, 
bat die Kr jejtalt angenommen (oh. 1, 14. 
Fhbil. 2, 6) Das Wort, der Cingeborene, iſt 
durch feine Menſchwerdung nicht eine andere 
Terfon geworden, hat aud nicht eine andere 
menſchliche Perjon mit feiner göttlichen Perjon 
au Einer Perfönlichteit verbunden — was beides 
Widerſinn wäre —, ſondern er hat Iebiglich bie 
menichliche Natur als eine zweite Natur in feine 
göttliche Perjönlicfeit aufgenommen: fo iit er 
Wenid geworden und Gott geblieben. Tiek 
Ipreten von Anfang an ale Vater mit hödjfter 
Klarheit als den weientlihen Anhalt des hrüt: 
lichen Glaubens aus (vgl. Barnab. 5; Clem. 






Rom. 1 Cor. 36: Ign. Ant. Rom. prooem. 6. 
Magn. 7. . 18 ete.: Justin. M. Dial. 
e. Tr: Iren. Adr. haer. 3, 16—24 








. Tryp . 
ete.). Zelbit der Sprachgebrauch ie Hypo 
ftafe ober Terion in zwei Naturen, iit bereits 
vor bem Cphejinum ſchari Sußgeprägt (Tert. 
Adr. Prax. 27; Aug. Enchir. 35). 18 daher 
die Kirche ben Trug bed Jieftorius entlarote und 
die Einheit der beiden Naturen in der Hypoſtaſe 
bes Borteß ausipra, hat fie nicht eine neue 

Mr@eniegiton. II 2 Ran. 
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lien Perſon, fondern auch der Unterfchieb ber 
Beiden Kalten im — auf's Klarſte und 
jauefte ausgeſprochen. Sequentes per om- 
nis, heißt e8 unter Anderem, % Patrum con- 
fessiones .. . profitemur, quod ipse Unigeni- 
tus Dei Verbum Deus, genitus ex ipsa sub- 
stantia Patris ... incarnatus est et homo 
factus, hoc est carnem suscipiens ex 8. Vir- 
gine et propriam sibi faciens ex ejus utero, 
nostram sustinuit nativitatem et processit 
homo ex muliere, non abjiciens illud quod 
erat, sed licet factus sit homo in assumtione 
carnis et sanguinis, etiam ita manens quod 
erat, Deus scilicet natura et veritate. Neque 
carnem dicimus mutatam esse in divinitatis 
naturam, nec in carnem conversam esse in- 
effabilem naturam Dei Verbi... Carni igitur 
Verbum secundum hypostasin unitun con- 
fitentes, unum adoramus Filium et Dominum 
Jesum Christum, non seorsum ponentes et 
dividentes hominem et Deum velut sola 
dignitatis et auctoritatis unitate invicem con- 
junetaes ... Nec item Christum seorsum 
nominamus eum, qui est ex Deo Verbum, et 
iterum seorsum Christum alterum qui est ex 
muliere ; sed unum solum novimus Christum 
Dei Patris Verbum cum propria sus carne. 
Wenn Cyrill aljo im dritten Anatfematismus 
die Vereinigung der güttlihen und menſchlichen 
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was alles die neftorianifche Unterſcheidung einer 
menfhlichen und göttli poftafe in Chriſto 
zur Vorausſetzung bat. In Beziehung auf die 
an fid richtigen, von den Theopaſchiten di d. Art.) 
aber in monophufitiichem Sinne mißbraudten 
Ausdrüde: „Bott hat gelitten“, „Einer aus ber 
Trinität ift gefreuzigt”, ift noch can. 10 hervor: 
zubeben: Si quis non confitetur crucifixum 
carne Dominum nostrum Jesum esse Deum 
verum et Dominum gloriae et unum de Tri- 
nitate, tau⸗ Srenticheihn sit. ber Kirche 

. Die Lehrentiheibungen i egen 
Neitorianer und Monophpitten erhielten ihre —* 
gänzung und Vollendung durch die Definitionen 


egen die Adoptianer § —8 und die| D 


Monotheleten(ſ. d. Art. 
tianer den Logos als filius proprius, den Men: 
ſchen Chriftus aber als servus und filius adop- 
tivus bezeichneten, legten fie dem Menſchen eine 
eigene Perjönlichkeit bei und fielen fo in den Ne 
ſtorianismus zurüd. Sie wurden deßhalb von 
Hadrian I. und der Regensburger Synode von 
192, ſodann apostolica auctoritate auf dem 
großen Eoncil zu Frankfurt 794 und mals 
von Leo III. auf der römischen Synode von 799 
verurteilt (vgl. unten XL, 3). Die Monotheleten 
erneuerten den Monopbofitismus, indem fie Chri⸗ 
tus nur Einen (phyſiſchen) Willen und Eine 
(phyſiſche) Willensthaͤtigkeit zuſchrieben. 
dieſem Ende ſtellten ſie eine doppelte falſche 
yauptung auf: Die eJauptung, baf ille und 
Wollen nit der Natur, fon lediglich der 
Perſon eigen, und die Behauptung, daß aus der 
Zweiheit ded Willens und ber Willensthätigkeit 
in Ehriitus ein Widerftreit zwifchen dem menſch⸗ 
lihen und göttlihen Willen in Chriſtus, oder 
wenigitend die Möglichkeit eines ſolchen Wider: 
itreite folge. Dem gegenüber hat die Kirche de: 
finirt: daß in Chriſtus wie ber ei Wille 
und das goͤttliche Wollen, fo auch ein wahrer, 
vernünftiger und freier menſchlicher Wille und 
eine ſolche Beet itigfeit ift, unvermifcht und 
unverändert; dag Wille und Wollen unmittel: 
bar der Natur als ihrem principium quo, ber 
Perſon aber als dem prinei ium quod mitteljt 
der Ratur eigen find; daß endlich, der vollen In⸗ 
tegrität und freien Eelbitbeftimmung bes menſch⸗ 
Lihen Willens Chriſti unbefchabet, ein Wiber: 
ftreit zwiſchen diefem feinem menfchligen und 
feinem göttlichen Willen niemals eintreten Tann, 
da diefer menfchliche Wille mit dem göttli 
Millen volllommen übereinftimmt und ihm in 
Allem unterworfen ift nicht nur vermöge ber 
Fülle der menſchlichen Weisheit und Heiligkeit, 
fondern vor Allem wegen ber göttlichen Perſön⸗ 
lichkeit Ehrifti. Denn obwohl in Ehriftus zwei 
Willen und zwei Willensthätigleiten jind, fo ift 
doch nur Gin Mollender, der Logos, dem der 
menſchliche Wille, wie die ganze menſchliche Natur 


Chriſtus. 


duas naturales voluntates, divinam et huma- 
nam, et duas naturales operationes, divinam 
et humanam, in approbatione porfeota et in- 
deminuta eundem veraciter esse perfectum 
Deum et hominem perfectum, eundemane 
atque unum Dominum nostrum et Deum Je- 
sum Christum ntpote volentem et operan- 
tem divine et humane nostram salutem ; was 


in den Anathematismen noch genauer ulirt 
wird. Diefelbe Wahrheit definirt Papſt mie in 
dem dogmatiſchen Synobalfchreiben der römilchen 


Synode von 680 ad Imperatores und auf Orund 
diefer Cathedralentſcheidung das fechöte öcumes 
niſche Concil. Letzteres erklärt (Sess. XVIID: 
uas naturales voluntates (Yuowmds Beirceıs 


dem bie Adop- | Aroı Beirpare) in eo, et duas naturales opera- 


tiones (guowdc ävepyelac) indivise, inconver- 
tibiliter, inseparabiliter, inconfuse secundum 
sanctorum Patrum doctrinam adaeque prae- 
dicamus; et duas naturales voluntates non 
contrarias, absit, juxta quod impii asserue- 
runt haeretici, sed sequentem ejus humanam 
voluntatem, et non resistentem vel reluctan- 
tem, sed potius et subjectam divinae ejus 
atque omnipotenti voluntati. Oportebat enim 
carnis voluntatem moveri, subjici vero volun- 
tati divinae, juxta sapientissimum Athana- 
sium. Sicut enim ejus caro, caro Dei Verbi 
dicitur et est, ita et naturalis carnis ejus vo- 
luntas propria Dei Verbi dicitur et est, sicut 
ipse ait: Qui descendi de coelo, non ut fa- 
ciam voluntatem meam, sed ejus, qui misit 
me, Patris, suam propriam dicens voluntatem, 
uae erat carnis ejus. Man kann breierlei Acte 
riſti unterfcheiden: rein göttliche Acte, wie 
Schöpfung, Erhaltung; rein menſchliche Acte, wie 
Gehorchen, Beten, Leiden; an ſich göttliche, aber 
in der menſchlichen Natur und inftrumental durch 
die menſchliche Natur gewirkte Acte, wie Wun- 
derwirken, Snadenfpenden, Serichtbalten. Schon 
die Väter nennen die Acte dieſer dritten Klaſſe 
insbeſondere, aber auch die der zweiten Art, gott 
menfchliche Acte. Weil aber die Monotheleten 
mit dieſem Ausbrud den falihen Sinn verban- 
den, daß in Ehriftus nur Eine Energie fei, fo hat 
Martin I. auf dem Lateranconeil diefe Deutung 
ausdrüdlich verworfen, ben Ausdrud aber gebils 
ligt und in feinem wahren Sinne feitgeitellt 
(Can. 15): Si quis secundum scelerosos hae- 
reticos deivirilem operationem, quod Graeci 


chen | dicunt Bezvöpıx/iv, unam operationem insipien- 


ter suscipit, non autem duplicem esse con- 
fitetur secundum Sanctos Patres, hoc est di- 
vinam et humanam, aut ipsam deivirilis, 
quse posita est, novam vocabuli dietionem 
unius esse designativam, sed nom utriusque 
mirificae et gloriosae unitionis demonstrati- 
vam, condemnatus sit. Diefe fo allieitigen und 
präcifen Definitionen über dad Moyfterrum der 


Chriſti mit allen ihren Kräften und Acten, perfön= 
lich eigen iſt. So erllärt Martin I. mit ber ta: | 
teranfonode von 649: Credimus et duas ejus- 
dem sicut naturas unitas inconfuse, ita et | 


—— hat die Kirche in ihren \päteren 

laubensbekenntniſſen ia wieber ka er 

ausgeiprochen, jo namentlid in bem üymbol. 

Fid Leonis IX. in der Confess. Fid. Michul, 
9% 


Paleolog., in dem Deer. Eugen. IV. pro Jaco- 
bitis und in dem für die Orientalen von Urs 
ban VIII. und Benedict XIV. vorgefchriebenen 
Glaubensbelenntniſſe. 

D. Hiermit war die kirchliche Formulirung des 
Incarnationsdogmas vollendet und erhob ſich 
durch Jahrhunderte feine Irrlehre mehr gegen das: 
felbe. Die ſchismatiſchen Griedyen hielten an 
dem Incarnationsdogma ber alten Kirche feit. 
Auch die Neformatoren des 16. Jahrhunderts 
wollten an bemjelben feithalten, wie fie aud) die 
bezüglichen Lehrentiheidungen und Glaubens 
befenntnifle der alten Kirche annahmen. Allein 
die proteftantifchen Principien führten mehr und 
mehr zur Zerfeitung auch biefes Grunddogmas 
des Ghriftenthums. Schon bei den Reformatoren 
und ihren eriten Schülern finden fich bedenkliche 
Lehren; man erinnere ſich nur an bie Ubiqui 
fehre (f. d. Art.), welde ihre monophyfitiiche, 
aber auch ihre neſiorianiſche Seite hat: denn man 
ſehzte das Wejen der Incarnation nicht fowohl in 
die Aufnahme der menschlichen Natur in bie 
göttliche Hypoftaje des Wortes, als in eine Ber 
gottung ber Natur bes Menſchen durch Theil: 
nahme an ben Eigenſchaften ber göttlichen Natur 
(vgl. Bellarm. Controv. de Christo 1. 3, e. 1; 
Scäzler, Das Dogma von der Menſchwerdung 

Daß in der mit Servede und 

nmenben, feit bem 18. Jahrhundert zu einem 
faft allgemeinen Siege kommenden rationalift 
ſchen Chriftologie von feiner wahren Menſch 
werbung Gottes bie Rebe fein kann verfteht ng 
von felbft. Dem beiftifchen Nationalismus ift 
Ghriftus der Weife von Nazareth, iım beften Fall 
ber größte der Propheten, fein ganz oder zum 
Theil auf Mythen beruhendes bibliſches Bild 
ein populäres Ideal menſchlicher Vollkommen 
heit. Auf dasſelbe läuft aud bie Chriftologie 
des Bantheismus hinaus von Schelling und He: 
gel Biß auf die meuejte fpeculative Theologie: der 
biftorifche Chriſtus geht in dem innerlichen Chris 
ftuß unter, im bem Nbenle, nad) deſen Vermirk: 


Chriſtus. 





in der — Schrift den Menſchen Jeſes be 
zeichne, der auch, abgeſchen von ber Inctarmatien 
de3 Logos, Sohn Cotte des Dreieinen ja 
Defgleihen wurbe ber Güntherianisnnd, wir 
Pius IX. (Ep. 15. Jan. 1857 ad Card. et Ar 
chiep. Geissel) ausbrüdlich erklärt, auch wegen 
feiner falj hen Deutung der Hypoftatifdden Uses 
cenfurirt. Günther Iehrte nämlich zwei Des 
ſtaſen, die göttliche und bie menſchliche im Uhr; 
ſtus, die mit einander zu einer „formalen* Einbet 
„der Berfon” verbunden feien. Wie jeher amd der 
Güntherienismus bemüht war, biefe feine Sehe 
von der bes Neftorius zu unterjcheiben, fo ift bes 
in der Wirflichteit diefe formale Einkeit mis 
Anderes als bie moralifche Einheit, wie fir Be 
ftorius Tehrte: eine durch die Ginabe dee 
Geiſtes einer: und durch die freie Dingebuung det 
Menſchen Jeſus anbererfeits vermittelte inzig 
Lebensgemeinſchaft zwiſchen dem Logos umb ben 
Menfdjen Iefus, welche man in einem uneige 
lichen moraliihen Sinne als eine und zwar gie 
liche Perfon bezeichnet, infoferm mämlich de 
Menſch Jeſus „mit dem Inhalt des gättiihe 
Bewußtſeins erfüllt“, bie Perjon bed Logos aber, 
in Vergleich mit welcher die menfchliche Berfäs 
lichteit ganz zurücträte, dad berrichenbe Prinz 
fei. Darüber erflärt das Kölner Propinzielenmd 
von 1860 nad) Nuseinanberfefung beö Latkels 
ſhen Dogmas: Itague quum secundum fidem 
Eeclesine una sit agnoscenda in Christo per 
sona, dogma catholicum ab illis Inedi dee» 
ramus, qui ausi sunt docere, duns in Ohrisie 
esse personas, alteram divinam, humazam 


alteram; Christum esse unum unamgque per 
sonam eatenus tantum, quod persona diviss, 


utpote nobilior quam humana, prinei 
seu hegemoniam habeat (Cone, deion. Te l 
e. 19). Die Irrtümer Günthers, wie fat dk 
modernen Jrrthümer bezüglich der Inca 
lehte, haben theils in einem faljchen Perfänih 
feitsbegriff, theils in dem Wahne ihren 

daß durch Die alte Lehre von ber Einen und 
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beiden Naturen oder Weſenheiten, die göttliche 
und menjchliche, in der Einen göttlidhen Hypo⸗ 
itafe oder Perion des Wortes vereinigt find, ver: 
bindet jie mit den Namen Natur oder Wefen: 
heit einerjeit3 und Hypoitafe oder Berfon 
andererjeitö einen ganz beitimmten Begriff, den- 
ielben Begriff, den fie auch mit diefen Worten 
im Trinitätsbogma verbindet, wenn fie erflärt, 
die numerifch Eine göttliche Weſenheit oder Na: 
tur jubjiltire in drei durch bie Relationes origi- 
nis von einander verfchiedenen Perfonen oder 
Hypoſtaſen. Diefe Begriffe von Natur und Per: 
ion find alfo mit ber geofienbarten Wahrbeit 
ielbit gegeben, und auch der Sprachgebrauch, der 
unbeſchadet bes Begriffs Anfangs einigermaßen 
ſchwankie, ſteht durch die kirchlichen Lehrentfcheis 
dungen, namentlich feit dem Chalcedonenſe, feft. 
Wer einen anderen Natur: und Perfönlichkeits- 
begriff, al® den der Kirche, auf das Togma ar: 
wendet, verfälicht dasfelbe, und wer vom Sprach⸗ 
gebrauch ber Kirche abweicht, gefährdet e8 wenig: 
tens. Wenn daher neuere Theologen und Philo⸗ 
fophen, namentlid Günther, Durch einen, wie fie 
mähnten, richtigeren und volllommeneren 
ſönlichkeitsbegriff das Incarnations⸗ und Tri 
nitãtsdogma beſſer als die Kirche in allen an 
Yebrenticheidungen und die alte kirchliche Wiſſen⸗ 
ſchaft begreifen und ausbrüden wollten, fo muß: 
ten fie daburch in die verberblichiten Irrthümer 
fallen. Gegen ſolche Umdeutung der Dogmen 
auf Grund vermeintlich befjerer pbilofophiicher 
Begriffe hat das Vaticanum (Const. de fide IV, 
can. 3) erllärt: Si quis dixerit, fieri ı posse, ut 
dogmatibus ab Ecclesia propositis aliquando 
secundum progressum scientiae sensus tri- 
buendus sit alius ab eo, quem intellexit et 
intelligit Ecclesia: anathema sit. Die Be 
griffe, welche die Offenbarung und die Kirche 
angenommen und fanctionirt und auf Die gött: 
lichen Geheimniſſe analog angewendet bat, find 
aber die der Natur der Tinge und der richtig 
denkenden Bernunft volllonımen entiprechenden, 
alſo die allein philoiopgifh wahren Begriffe. 
Daher find auch fie allein geeignet, da8 Togma 
richtig zu veritehen und e8 gegen bie Einwaͤnde 
falicher Wiſſenichaft zu vertheidigen. 

ach der einmüthigen Lehre der Väter und 
Theologen iſt Rerfon (persona, rpöswrov) bie 
Hypoſ aſe (Urssrazcc, suppositum, subeisten- 
tin) einer vernünftigenoder geiftigen 
Weſenheit (odcia, essentia), Natur (yuaıc, 
natura) oder Zubitanz (in dieſem Einne 
Der Unterſchied zwiſchen —*— und Hypoſtaſe 
liegt alſo in der Verſchiedenheit der Natur, keines⸗ 
wegso aber in dem, was das Weſen der Perſon 
oder Sinpoftaie als folder ausmacht (in der ratio 
formalis personae s. hyporntaseos). Wenn aljo 
der Terion eine höhere Würde als der Hypoſtaſe 
einer vernunftlojen Natur azugefchrieben wird, jo 
entipringt diefe höhere Wũürde aus der höheren 
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möge ihrer Vernünftigkeit und Freiheit auch 
deſſen ſich bewußt fein und demgemäß ſich frei 


bethätigen können (8. Thom. 1, q. 29, a. 1). 
Wenn man aber deßhalb das Weſen der Perföns 
lichkeit al8 folcher in das Selbitbewußtfein und die 
freie Eelbitbeitimmung gefegt, das Selbſtbewußt⸗ 
fein und die Selbftbeitimmung als das perjonens 
bildende Princip und die Perjönlichkeit als ein 
Product des Selbſtbewußtſeins⸗ und Selbſt⸗ 
beitimmungs-Procefjeß angejehen bat, fo berubt 
dieſes auf einem Paralogismus und führt zu den 
ſchlimmſten Confequenzen. Um den Beariff der 
Perlönlichkeit richtig zu faflen, fragt e8 ſich alfo, 
was unter gpoflaf: u eben ift, und wie ſich 
biefelbe zur Natur verhält. Nach der gefunden Der: 
nunft, dem alten Sprachgebrauch und der von der 
Kirche als richtig anerfannten Philofophie wird 
eine ald Ganzes in und für fich beftehende einzelne 
Subſtanz oder das individuum in genere sub- 
stantiae Hypoſtaſe, suppositum genannt. Acci⸗ 
dentien einer Subftanz, Theile eined Ganzen, in: 
complete Subftanzen, aus denen eine zuſammen⸗ 
geſetzte Natur gebildet ift, find daher, weil fie 
nicht in fi und für io, fondern in dem Ganzen 
und für das Ganze, dem fie angehören, beftehen, 
feine Hypoitafen, obwohl fie individuell find, nicht 
aber in genere substantise, ſondern eben in 
Meife von Accidentien, Theilen und ilſub⸗ 
ſtanzen. Mithin iſt die Hypoſtaſe nichts Anderes 
als die ariſtoteliſche xphrn oöcta, die prima sub- 
stantia, bie für fich beftehende Einzelfubitanz. 
Bon diefer in concreto wirklichen substantia 
prima unterjcheiden wir durch Abstraction bie 
substantia secunda, die Weſenheit, durch welche 
jene das ijt, maß fie ift, oder die quidditas rei. 
Dieſer Allgemeinbegriff bat aber als folcher Fein 
reale3, fondern mır ein ideales Cein in dem In⸗ 
tellecte. Hiernach verfteht e8 ſich von felbft, daß 
die Natur nicht in diefer ihrer abötracten All⸗ 
gemeinheit, fondern nur in einer beitimmten Hy⸗ 
poftafe wirklich fein kann. Ferner ift Mar, daß 
die Natur mehreren Hypoſtaſen gemeinfam fein 
kann, alfo communicabel oder afjumtibel, die 
Hypoſtaſe aber fchlehthin incommunicabel ober 
inaffumtibel ift; mit andern Worten, e8 kann bie 
felbe Ratur (fei e8 in generiſcher Einbeit, wie bei 
endlichen Gattungsweſen, 3. B. dem Menſchen, 
ſei ®& in mimerifäher Ginbeit, wie in der gött: 
lihen Trinität) verſchiedenen Perſonen, ebenfo 
tönnen verſchiedene Naturen derſelben Perfon 
eigen fein, wie in Ehrifto ; nimmermehr aber kann 
eine Hypoſtaſe oder Perfon zu einer anderen Hy 
poitate oder Perfon, oder können mehrere Hypo⸗ 
ſen ober Perfonen zu Einer Hypoſtaſe oder 
ton werden, da ja das Weſen (die ratio 
formalis, das constitutivum) der Hypoſtaſe oder 
Perſon gerade in dem ausichließlihen In: und 
Fürzjich-bejtehen, im Unterſchied von allen an⸗ 
deren Hypoitafen oder Perfonen, ober in ber In⸗ 
communicabilität oder Inaffumtibilität beitebt. 


Bolllommenbeit der vernünftigen Natur, kraft, Dieles iit der Einn der allgemein recipirten ‘Des 


welcher die Hypoſtaſen geiitiger Naturen nicht 
nur felbftändig für ſich beſtehen, ſondern ver: 


| finition des Boethius: Persona est naturae ra- 
'tionalis individua substantia ober, wie Thomas 
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zur Vermeibung von Mifverftänbnifien lieber 
lagt, subsistentia. Der Begriff substantin ift 
nämlich weiter und unbejtimmter als ber Be 
griff subsistentia; denn er kommt nicht nur der 
aubstantia prima, ſondern aud) der substantia 
secunda zu und wird demgemäß von ber Kirche 
wie vom profanen Sprachgebrauch auch gleich: 
bebeutenb mit Natur und Wefenheit genommen. 
Ueberbieh ift der substantia prima nit nur 
eigen, felbftändig in und für fi) zu beftehen, was 
man im engeren Sinne durch subsistere auszu⸗ 
drücten pflegt, jondern auch Träger von Aceidens 
tien zu fein, was man burch substare ausdrückt. 
Da mun in Gott weder Accidentien noch Theile 
fein können, fo kann felbftverjtändlic von ihm 
nicht das substare ausgefagt werden, fondern 
nur das subsistere. Allein nicht erfteres, fon: 
dern letzteres ijt das Weſentliche am Subſtanz⸗ 
begriff. Wenn daher Richard von St. Victor 
die Definition des Boethius für unanmwenbbar 
auf Gott erflärt und fie durch die Definition 
naturae divinae incommunicabilis existentia 
erjegt, jo ift zwar diefe Definition volllommen 
richtig, der Cinwand gegen bie vollfommen 
gleihbebeutende Voethiusiche Begriffäbeftims 
mung aber unbegrünbet. 

Wenn man jagt, da die Perfönlichkeit incom: 
municabel, und fomit eine jebe Perfon ober Hppo- 
ftafe notbwendig von allen anderen verſonen 
unterf&pieden fei, fo hat das nicht ben Sinn, daß 
„Berjönlichfeit“ ein wefentli) relativer Begriff 
jei, daher eine jede Berfon nothwendig bie ri: 
ſtenz anderer Perjonen vorausfege und fordere, 
mie man in neuerer Zeit behauptet und daraus 


bald die Unperfönlichkeit Gottes, bald die Ver: 
nunftnothwendigfeit der Trinität gefolgert hat; 
fondern «3 fagt nur, daf eine Berfon nothwenbig 
von allen anderen Perjonen, wenn folche eriftis 
ren, verſchieden jei. Das incommunicable oder, 


wie Boethtus «3 ausbrüdt, individuelle (vgl. 
8. Thom. 1, 9. 29, a. 4) Fürsfichebeftehen allen 
ift 8, was die Supoftafe zur Sypoftafe mat. 
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man bie Hypoſtaſe bie Vollenbung (complemen- 
tum) der Yatur und fagt, daß bie Natur band 
fie ultimo terminitt, genere substantias 
oder subsistentine completirt werbe. Durc ige 
teren Beifat wird hervorgehoben, bafı bie Oase 
ftafe nicht der Natur als folcher (im ‚ere na 
turae) eine Vollendung binzufügt, nicht 
einer volltommenen Natur macht, fonberm bef 
der Natur Subfiftenz und baburd) bie Bolllem 
menbeit felbftändigen Beftandes verleiht. 

Was aber das Verhältnig ber fake pe 
Natur betrifft, fo find beibe zu unterjcheiben, m 
aber zu trennen. Sie find zu zumterfdpriben 
Dieh fordert das Dogma fomohl ber Triniäkt 
als ber Yncarnation; denn nimumt man beibe 
wie Die Gäretifer, für [hledpthin ibertifch, fo uueh 
man bort entweder mit ber Einheit ber Mat 
au Perfoneneinheit oder mit der Dreikeit br 
Berjonen Dreiheit bed Wefens, hier aber mit be 
Zweiheit der Natur Zweiheit ber Perſon aber mi 
der Einheit der Perjon Einheit bed Weiens = 
nehmen. Diefe Unterfeibung ift aber auch dent 
die Natur der Sache und die Vernunft geforben 
Wenn auch bie antike, inäbefonbere bie arifieie 
liſche Philofophie, da in ber Erfahru: be 
Anlafı dazu fehlte, welcher erit durch das deib 
liche Dogma gegeben wurde, jene Unterfcheibung 
nicht ausbrüdlid hervorhob, jo Liegt fie bad is 

n richtigen Principien biefer und Tr mer 
Rhilofophie; denn etwas Anderes denken mir ie 
dem Begriffe der Natur, eimas Anders is 
dem Begriffe ihres incommunicablen Fünf 
beitehens, unb mas wir in dieſen Begriffen 
iſt wahrhaft in der Sache begründet. Der Unten 
ſchied ıft allo jedenfalls eine distinetio ration 
ratiocinatae (distinct. virtualis, s. cum fand» 
mento in re). Diefe virtuelle Unterfchei * 
nügt aud) volftändig, um das ma der Io 
nität und ber Incarnation richtig zu fafhen zb 
zu verftehen. Ja bei der Trinität barf zuiiden 
Natur und Perjon nur diefe distinetio rationh 

atiocinatae , nicht aber ein realer 
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irgend einer ftafe und die Hypoſtaſe nur 
vermöge einer Natur wirklich fein. Allein der 
Say „die Natur kann nur in einer Hypoſtaſe 
wirflich fein” darf nicht, wie die häretiſche So⸗ 
phiftit will, mit dem Satze verwechlelt werben: 
„teine Natur Tann anders als in eigener Hypo⸗ 
ftafe wirklich fein“. Das ift nur wahr bezüglich 
der göttliden Natur, die ſelbſtverſtaͤndlich nur 
in eigener Hypoſtaſe wirklich ſein kann und noth⸗ 
wendig wirklich iſt in den drei durch die Relation 
des Urſprungs von einander real verſchiedenen 
göttlichen Perfonen. Cine Nothwendigkeit der 
Zubfiftenz in eigener Hypoſtaſe beiteht aber 
keineswegs für die erfchaffene, insbefonbere menſch⸗ 
lihe Natur, welche, weil contingent und abfolut 
von Gott abhängig, nicht nur in eigener, fon 
auch in der Hypoſtaſe einer höheren, insbeſondere 
der görtihen Natur fubfiftiren kann, wie dieſes 
yi laube von der menſchlichen Natur Ehrifti 
rt 


X. Aus den bisher dargelegten richtigen Be 

riffen von Natur und Perjon und ihrem gegen- 
Feitigen Verhältnifie, dowie aus dem auch ber 
Bernunft erfennbaren Öirundverhältnifle des Ge 
ſchöpfes zu Gott ergeben fih auf Grund und 
ohne Aufhebung des Slaubensgeheimniffes alle 
die Beitimmungen, welche das ma nad) den 
oben angeführten Tehrenticheibungen ber Kirche 
über die bupoftatiiche Union ausſpricht, und er: 
Iedigen fi alle Einwände, welche man gegen 
dieſes Geheimniß erhoben hat. 1. Wir erkennen 
daraus vor Allem, daß und mie nur der Logos, 
nicht eine andere der göttlichen Berfonen, Menſch 

erworben ift; denn nur Durch ihn, nicht durch bie 

derſon des Vaters oder bes heiligen Beiftes, iſt 
Die menichliche Natur hypoſtafirt. Die beiden an: 
deren Perfonen find wohl mit ihm in ber Einbeit 
des Weſens Urfache, nicht aber, wie er in der 
Beionderheit der Perfon, Terminus der In: 
carnation: Incarnationem....Filii tota Trini- 
tas operasse credenda est, quia inseparabilia 
sunt opera Trinitatis. Solus tamen Filius for- 
mam servi accepit in singularitate personae, 
non in unitate divinae naturae, in e0 quod 
proprium est Filii, non quod commune Trini- 
tati (Symb. Fid. Conc. Tolet. XI; vgl. Lat. IV, 
Can. Firmiter: Filius...a tota Trinitate com- 
muniter incarnatus). Wäre bagegen bie Ber: 
einigung ber göttlichen und ber ment lichen Natur 
unmittelbar ın der Natur gejchehen, jo wären, ba 
alles der göttlichen Natur Eigene den drei Per: 
fonen in abjolut gleicher Weife eigen ift, Die drei 
Perſonen Rujd geworden. Dieſe Conſequenz 
ergibt ſich, wie von ſelbſt einleuchtet, nicht nur 
für bie —— fondern auch für bie 
neftorianifche Lehre. Denn nach ihr befteht bie 
Menihwerbung lediglich in einer Gnadenwir⸗ 
kung auf ben Menihen Jeſus: jede Wirkung 
Gottes aber auf die Creatur, jedes Opus ad ex- 
tra iſt der göttlichen Natur und deßhalb den drei 
Perſonen eigen, und nur ratione similitudinis 
Eönnen die Werke Gotteß einer Perſon beions 
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alſo die ausſchließliche Menſchwerdung des Logos 
auf bloße Appropriation zurüdführen; und dann 
müßte man ihn nod) fragen, weßhalb denn dieſe 
Gnadenwirkung dem Sohn, nicht aber, wie alle 
anderen Gnadenwirkungen, dem heiligen Saft 
appropriirt werbe. Dieh um fo mebr, da bie hei- 
lige Schrift die göttliche Bewirtung der Menſch⸗ 
werbung dem heiligen Geift approprürt. Der 
Güntherianer kann freilich nad) feinem Syftem 
erflären, weßhalb nur der Logos Menſch gewor: 
den, aber nur um den Preis feiner tritheiftifchen 
ZTrinitätölehre, wonach im Logos die göttliche 
Subftanz duplicirt ift. Wollte man einwenden, 
es jet ja nad) tatholifcher Lehre die Perfon des 
Wortes mit der göttlihen Natur ibentifch, was 
daher vom Worte, müfle auch von der Natur 
und den beiden anderen onen wahr fein, daß 
fie nämlich Menſch geworden: fo beruht dieſes 
auf demfelben Sophisma, durch welches man in 
der Trinitätölegre aus der Einheit ber Natur bie 
Einheit der mit der Natur identifchen Perſonen 
folgert. Der Logos, der Meni geworden, ift 
allerding8 der Natur nah mit dem Vater und 
dem beiligen Geifte identiſch, keineswegs aber 
der Berfönlichleit nad. So wie demnad) in Gott 
[bit der Sohn der Eine mahre Gott, nicht aber 

er Vater ift und nicht ber heitige Geift, fo ift 
au nur der Sohn nicht a er Vater und 
Geiſt, kraft der Annahme der Menſchennatur 
Menſch geworden. Wie aber kraft der Identität 
der Natur und der darauf beruhenden Immane 
der Ausgänge in der Trinität Vater und Set 
dem Cohne innewohnen und vice versa, fo auch 
in Chriftus, wie er ausbrüdlid fagt: „Du Vater 
in mir und id) in dir" (ob. 17, 21). 

2. Wir verftehen ferner, daß und warum in 
Chriſto Die Perſon nur Eine und zwar die gött: 
liche ift und fein fann: denn die Perfönlichkeit 
als folche iſt ſchlechthin einfach und ſchließt bezüg- 
lich der Hypoftaje jede Zufammenfekung aus, 
Wenn magemäß in Chriſtus Eine Berfon 
iſt, jo kann dieſe on nur die göttliche ſein, da 
Die göttliche Natur nur in eigener, nicht in frem⸗ 
der Hypoftafe fubfiftiren fann. Daher kann, wie 
die Kirche (Constantinop. II, can. 4) ausdrüd: 
lich erflärt, die Perfon Chriſti zwar bezüglich der 
beiden Naturen, nicht aber an ji), ratione per- 
sonae sive hypostaseos, zuſammengeſetzt ge 
nannt werden. 

3. Im Lichte der richtigen theologiſchen und 
philoſophiſchen Begriffe A wir ein, daß die 
Incarnation in feiner Weiſe und in keiner Be 
giehung eine Veränderung in Gott felbit jebt, 

aber mit Gottes Unveränderlichleit und Ueber: 
weitlichkeit, überhaupt mit allen feinen Attribus 
ten nicht in Widerfpruch fteht. Sie ſetzt Feine 
Veränderung in der göttlihen Natur, welche ja 
in der hypoſtatiſchen Union abjolut unverändert 
und unvermifcht fortbefteht. Gie fetst feine Ver: 
änderung in der Perfönlichleit bes eb, die ja 
in Chriſtus unwandelbar biefelbe unendliche gött 
liche Berfon bleibt, die fie von Ewigkeit Traft 


ders approprüirt werben. Der Neftorianer müßte !ihrer Zeugung aus dem Vater war. Daburdk 
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aber, daß bie ewige göttliche Perſon in ber Zeit 
die menſchliche Natur in ſich aufnahm, hat fie 
von dieſer menſchlichen Natur meder eine Winde 
rung noch eine Xervollfommnung empfangen, 
eben]o wenig als Gott durch die Schöpfung oder 
irgend ein anderes Werk verändert wird. Nur 
die menſchliche Natur empfing daburd, daß jie 
vom Yogo8 angenommen wurde, eine Vollkom⸗ 
menheit und zwar zunädjt die unendliche Voll: 
ommenpeit göttlicher Perjönlichleit, und trat ba: 
durch zum ewigen Worte in bie realite und innigjte 
Beriehung. Vetanntlich jegen aber die Kela: 
tionen ber Greatur zu Gott zıvar in ber Creatur, 
nicht aber in Gott etwas NReales; bei Gott nur 
unjerer Vorſtellung nad. Tekhaib iſt aud die 
bnpojtatiiche Union nichts Unerfhaifenes, fon: 
dem etwas Erſchafſenes. io, de qua loyui- 
mur, non est in Deo realiter, sed secundum 
rationem tantum; in humana autem nutura, 
quae creatura quaedam est, renliter est. Et 
ideo oportet dicere quod sit quiddam cren- 
tum (8. TI T). 


Menichennatur, nicht aber, 
mie Pſeudomyſtiler und manche protejtantiiche 
Theologen meinen, von ber göttlichen Natur und 
Perſon Chrifti an fich aciagt. 

4. Aus benfelben theologiich und philoſophiſch 
richtigen Begririen erhellt aud), daß die menſch- 
liche Natur Ehriſti dadurd), daß ſie nicht im 
eigener menihlidyer, ſondern in der göttlichen 
Supoitafe beitcht, weder in ihrer compleien Zub: 
ftantialität, noch in ihrer Individualität und in 


vielmehr zut 


deren 
fie (potentiu 
hr ijt. Die menschliche Natur Chrifti fit, mi 
wir oben VII. geichen haben, eine voll! 
und individuelle Menjchennatur ( uum in 
genere substantiae). Daß dieie nicht, wie in 
der Naturorbnung der Fall, aud) eine menfd) 
Hide Supoftaje oder Berjon ift, bat barin feinen 


ſtus. m 
denen und einanber entgegen Beñend 
theile zur Einen menfälthen gern verbunden 
find, und als die Eigenthümlichkeit des Ledes 
durd) die Verbindung mit der vernünitigen Sede 
nicht aufgehoben, jondern verebelt wird. Aleı 
dieſer Vergleich ijt inabäquat infoiern, als Zeh 
und Seele im Menſchen nicht (wie allerdings ber 
Güntherianismus in feiner Weife anmme) 
lediglich zu Einer Verfon, ſondern auch zu aa 
aufammengefegten Natur verbunden find, in we; 
der Naturverbindung nicht nur ber Leib von der 
Seele, ſondern aud die Seele vom Yeibe benz 
flußt und abhängig ift. Dem ent ſprechend wt 
auch die menſchliche Perſonlichkeit micht lerra:-& 
durch die menſchliche Ceele, jondern ebenfo kurs 
den Yeib, mit andern Worten durch die aus xe> 
und Ceele zufammengejegte Menichennarur oe 
ftituirt und ijt daher nicht ei i i i 
dern eine geiſtig⸗leibliche, eben die 
rſönlichteit. Durch die Beachtung bi 

jentlichen Unterfdiede erledigen ſich bie 

ide, welche man aus dieier Analogie, eis * 
ſie abäquate wäre, hergenommen hat. Ze 
hin gehört namentlich der Einwand, es fönmer 
da die Natur die Perjon conſtitui 
Naturen Eine einfache Berfon conftituiren, 3 

ſſon Chriſti ais folhe wirb keineswegs 

! maliter durch bie menfchlice, ſondern einzig durs 
die göttliche Natur conjtituirt; wenn man abe: 
‚Sagt, materialiter werde die Perſon Chriim ee 
durch feine menſchliche Natur conſtituirt. so ber 
das lediglich den Zinn, daR bie göttliche Lerin 
ch die menſchliche N 
Ichthin, sondern im 
ſtimmie jubjtantielle Zi 











‚ewigen 


it in fi; wohl aber ift fie ei 
welches, 


a cd einzig daftcht, meber bir 


niß, für 
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träglih. Man bedenke nur, daß das Selbfl- | ren Gott und wahren Menſchen in Einer Perſon. 


bewußtfein, das Sich⸗ſelbſt⸗wiſſen, eine Species 
des Wiſſens oder Erkennens überhaupt ift, alles 
Wiſſen und Erkennen aber gerade jo, wie das 
Wollen, nicht der Perfon, fondern dem Weſen 
oder der Natur zufommt. Daher ift in Chri⸗ 
us, obwohl nur Eine Perfon, ein boppeltes 
Wiſſen und Wollen, in Gott aber, obwohl drei 
Verionen, nur Ein Wiſſen und Wollen, das wie 
das Mefen den drei Perfonen in abfoluter “den: 
tität eigen ift. Wer daher die Perjönlichkeit mit 
dem Sclbitbemußtfein identificirt, reſp. die Per: 
fönlichkeit al8 das Product des Eelbitbewußtfeind 
betrachtet, muß, abgelehen von allem Anderen, in 
Gott entweder die a des Wiſſens oder Die 
Dreibeit der Perfonen (wenn er dieſelben nicht, 
was nicht minder fchlimm und falſch, als bloße 
Momente des göttlihen Eelbitbewußtieinspro- 
zeſſes betrachtet), in Ehriftus aber entweder die 
Einheit der Perſon oder die Verfchiedenheit der 
Acte, insbeſondere der Erkenntniß⸗ und Willens⸗ 


acte, der beiden Naturen läugnen. Nun ift aber | 5 


bereit8 den Monophyſiten gegenüber definirt, Daß 
Wiſſen und Wollen und deßhalb auch das Sid; 
jelbitzwifien und Sich⸗ſelbſt⸗beſtimmen der Natur 
und nur mittel8 der Natur ber Perjon eigen ift. 
Consequenter itaque juxta regulam sanctae 
cathol. et apostol. Ecclesiae Christi, fagt 
Tapft Agatho in der Epist. dogm. ad Imperat., 
duas etiam naturales voluntates in eo et duas 
naturales operationes esse confitetur et prae- 
dicat (Ecclesia). Nam si personalem quisquam 
intelligat voluntatem, dum tres personae in 
S. Trinitate dicuntur, necesse est, ut et tres 
personales voluntates et tres naturales opera- 
tiones dicerentur, quod absurdum est et ni- 
mis profanum. Sin autem, quod fidei chri- 
stianae veritas continet, naturalis voluntas 
est, ubi una natura dicitur sanctae et inse- 
parabilis Trinitatis, consequenter et una vo- 
luntas et una naturalis operatio intelligenda 
est. Ubi vero in una persona Domini nostri 
Jesu Christi, mediatoris Dei et hominum, 
duas naturas, id est divinam et humanam, 
confitemur, in quibus et post admirabilem 
adunationem consistit; sicut duas unius et 
ejusdem naturas, ita et duas naturales volun- 
tatcs duasque naturales operationes secun- 
dum canones confitemur. Was vom Willen 


Wenn man neuerdings gejagt hat, es fei in 
Chriſtus zwar ein doppelte Bemwußtfein, aber 
nur Ein Selbftbemußtfein, weil nur Eine Per: 
fon, und in diefer Einheit des Selbſtbewußtſeins 
beitehe die Einheit der Perfönlichkeit Ehrifti, fo 
fteht das mit dem allgemeinen Spradhgebraud 
und den richtigen Begriffen in Widerſpruch: wer 
wollte jagen, die menſchliche Seele Chriſti fei 
ihrer felbit nicht bewußt? Allerdings fubfiftirt 
diefe Seele nur in der Einen göttlichen Perfon 
und find daher ihre Acte dieſer Einen Perſon 
eigen — actus sunt suppoeitorum — und ift 
diefe Seele nur in der Perion bes Wortes, nim⸗ 
mer aber außer derfelben wirklich; allein gerade 
daraus geht Far hervor, daß die Perfönlichkeit 
nicht durch dad Selbftbewußtfein conftituirt fein 
fann, da ja jede Wirklichkeit und jebes Wirken, 
und fomit auch jeder Act des Selbitbewußtfeing, 
die bereits beitehende Perfönlichkeit ober Hypo⸗ 
ftafe zur Borausjegung hat. Begründet ja über: 
aupt das Erkennen nicht ein reales, fondern mur 
das ideale (oder, wie die Scholaftifer fagen, in 
tentionale) Sein des Erfannten in dem Erken⸗ 
nenden. nz befonder® aber bedenke man, daß 
das Erkennen, aljo aud das Sich⸗ſelbſt⸗wiſſen, 
wie deßgleichen das Wollen und Sidzfelbit:be; 
ftimmen in der Creatur, alfo auch, wie bereits 
angedeutet, in der Menſchheit Ehrifti etwas Acci: 
dentelles ift. a wäre eine im menjchlichen 
Selbitbemußtfein Ehrifti begründete Vereinigung 
mit dem Logos etwas Accidentelles, was purer 
Neitorianismus und die Zerftörung des Incar⸗ 
nationsdogmas ift. 

XI. Um die ſchlechthin einzige rein hypoſta⸗ 
tifche Vereinigung, welche in Ehriftus zwifchen 
der göttlihen und menſchlichen Natur beſteht, 
einestheils gegen neftorianifche und anderntbeils 
gegen — Deutungen ſicherzuſtellen, 
unterſcheiden die Theologen dieſelbe 1. von allen 
accidentellen Vereinigungen. Gott, Geiſt und 
Menſchheit ſind alſo in Chriſtus vor Allem nicht 
mit einander verbunden a. in Weiſe einer acci⸗ 
dentellen phyſiſchen Zuſammenſetzung (composi- 
tem physicum accidentale). Wohl wird fie 
mit ſolchen Zuſammenſetzungen verglichen, indem 

B. die Menſchheit Kleid, Wohnung, Tempel, 

ag der Gottheit oder bes Logos genannt 
wird. Allein dieſe oft gebrauchten Vergleiche 


und feinen Thätigfeiten, gilt _felbftverjtändlid | find nur in einer gewiſſen Beziehung zutreffend, 
aud) vom Intellect und feinen Operationen. So | dürfen aber nicht in neſtorianiſchem Sinne zur 
wie daher in Ehriftus Ein Wollender, aber zwei | Läugnung der Snpoftatifhen Union mißbraudt 
Millen und eine doppelte Willensthätigfeit ift; | werden. Die Dienfchheit wird ein Kleid bes 
fo if in ihm au Ein Wiflender und Selbftbe | Sohnes Gottes genannt, infofern er und durch 
mwußter, aber ein doppelter Intellect, ein boppel: | fie fichtbar ift; fie heißt ein Spiegel, infofern fie 
tes Wiſſen und ein boppelted Celbitbemußtfein. | ein creatürliches Bild feiner göttlichen Vollkom⸗ 
Tiefelbe göttliche Perjon, welche vermöge fee menbeit ift; in dem Menſchen Ehriftus wohnt 
göttlichen Natur wahrer Gott und vermöge i die Fülle der Oottheit wie in einer Wohnung 
menſchlichen Natur wahrer Menſch iſt, weiß fich | oder einem Tempel, aber nicht accidentell, fondern 
felbit ſowohl mit ihrem göttlichen Wiffen, das | fubitantiell BR cr Qupeatilcen Union. So 
mit ihrer göttlichen Natur identiſch iſt, als mit |ift auch bie Menfchheit Ehrifti ein Werkzeug bes 
ihrem menſchlichen Wiffen, daS eine accidentelle ‚ infofern er durch fie wirkt; aber nicht ein 
Thatigkeit ihrer menfchlichen Natur iſt, als wah: | Außerliches ober auch organiſch verbundeneß vers 
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nunftfofeß Werfieug, wie der Hammer ber Sand, 
die Hand dem Menſchen ald Werkzeug dient; 
auch nicht wie ein vernünftiges und freies Wer 
zeug, das aber zu dem, ber ſich feiner bedient, 
nur in accibenteller und moraliiher Beziehung 
jteht, wie ber Diener zum Seren, ber Prophet zu 
Wott; aud nicht bloß fo, mie alle Geſchöpfe 
Werkzeuge Gottes find, inſofern fie ſchon in der 
natürlihen Ordnung durch den concursus uni- 
versalis und bie natürliche Providenz von ihm 
bewegt und regiert und nach feinen Abfichten 
braucht werben: fonbern in_jener ſchlechthin 
vergleichlichen Weiſe, mie ſich der Yogos jeiner 
ibm perfönlich eigenen completen, vernünftigen 
Vienſchheit bedient. b. Die Menſchheit ift mit 
der Gottheit in Chriſtus nicht lediglich moraliſch 
durch Uebereinftinnmung ber Erkenntnißß und des 
Willens, der Geſinnung oder bes fit 
rafters verbunden, wie Dich genugſam den neit 
ianiſch: pelagianiſchen Irrihůmern gegeı a 
tlärt iſt. e. Gottheit und Menſchheit find aber 
aud in Chriſius nicht durch die Gnade oder 
durch die Glorie verbunden. Die Verbindung 
der Gnade (reip. Glorie) mit dem Begnabigten 
it amar cine innerlihe und überaus innige % 
bindung, welde auch als eine phyiiiche bezeichnet 
werden muß, infofern bdiefelbe die erigpafiene 
Natur nicht etwa blok durch ethiſche 
durch reale phufiihe (inmirfung berüglich ibrer ; 
Fahigkeiten und Ihätigfeiten, und im ihrem 
Weſen ielbit übernatürlich erhöht und verklärt; 
allein die von der Gnade und Glorie bewirfte 
gung mit Gott it mur eine accidentelle 
unb beruht auf einer accibentellen Veraͤhnlichung 
mit Wort (ngl. d. Aru. Gnade, Narur 1 
Denn YAuguftinus jagt: Ea gra- 


Uebernatur 
tia fit ab initio fidei suae homo quieunqus 
Christianus, qua gratia homo ille ab initio 


factus est Christus (De praedest. SS. 15,n.31), 
fo verfteht er bier unter Gratia den Favor divi- 
nus, den gnädigen Willen Gottes; in diefem 
Sinne it die Menfchwerdung ein Wert ber 





Chriſtus. 


und mr in ihr 


rs 
folder Bevorzugung einigermaßen würdig ge 
madıt haben. 


2. Auf der anderen Ceite ift bie bypoftarige 
Union feine Einheit der Natur, wie dieſes der 
Vonophyfiten gegenüber gezeigt worden, na 
mentlich bilden Gottheit und Menichhen mi: 
Gine_zufammengefegte Natur, weder in Eiet 
der Zufammenfegung von Form und Ihazere. 
noch in Weiſe der integralen Einheit des Genim 
und feiner Theile. Aber aud) die Perfon Cr 
als folde kann, wie wir geiehen haben, nur ır 
fofern zufammengefegt genannt werden, als tu 
abfolut einjache und mit ber göttlichen Kan: 
identifche göttliche Hypoftafe des Wortes als m 
ſonliches Weſen einer beftimmten Art aus dure 

ie menſchliche Natur conjtituirt wird. Er m: 
dieitur persona composita, in quantum unuz 
duobus subsistit (. Thom. 3, q. 

3. Fnbli muß noch bie Frage 
den, wie ſich in Chriftus bie göttliche Hoder 

den Theilen ber menſchlichen Natur, 


die Wahrheit 

fo auch jeder Theil dieier menihlichen Natur = 

mittelbar mit der göttlichen Perion verbunden 

ftir. Als jalich und 
baber die Xehre Finiger abzumeifer. 

in Ghrifto Yeib und Zeele mit einander mb: 

mittelbar wie Norm und Materie, ſondern a- 

zeln nur mit dem Logos und erit bur& 

unter einander verbunden jeien. Nich: minke 

falich und verwerjlich ift die Bebauptung, der 


|der Yogos nur mir einem Theile der Wiemkden 


natur, inäbefondere nur mit ber Seele ober me 
mit ihrem oberen Theile (dem voSe) uummittellier 
verbunden fei. Wenn daher die Väter zur Wide 
fegung des Apollinarismus jagtem, Tas Ba 
babe den Leib mittels der Seele und die 
mittelö bed vobs angenommen, fo. Täugmem fe 
nicht bie unmittelbare Annahme ber ganzen Mies 
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bezeichnet wird. Durch den Ausbrud Peri oreje | fon des ewigen Sohnes unb daher Filius pro- 


bezeichnen die Väter und Theologen das 


egenfeitige abfolute ewohnen göttlichen 
Bern en In ber Far Der weientliche Unter: 


ſchied zwiſchen * Te unb der trini: 
tarilien ircuminceffion i evident. In 
Zrinität wohnen bie ie Perſonen 


in Haar fraft der Einheit der Natur, in 
Chrifto findet eine gegenfeitige —— 
der beiden verſchiedenen Naturen ſtatt kraft der 
Einheit der Perſon; dort iſt die gegenſeitige 
Innewohnun ng eine abiolute und abfolut ut gleiche, 
bier ift dasſelbe keineswegs der Fall: denn wohl 
wird in Chriftus bie menihliche Natur von der 
göttlihen Perfon und der mit ihr ibentifchen 
göttlihen Natur ganz durchdrungen und ums 
fat; keineswegs aber vermag bie menfchliche 
Natur, obwohl im Worte fubliftirend, die gött 
liche Natur in gleicher Weife zu begreifen und 
zu durchdringen: Deus enim capax est, 
non capabilis, penetrans, sed non penetrabi- 
lis, implens, * non Peter. (Leporü Li- 
bell. emend. n. 4; vol. Petav., De incarn. 
1.4, c. 14). 

2. Die Communicatio idiomatum. Die 
felbe Perfon wird genannt und ift Gott als Euppo- 
fitum der göttlichen und Menſch ald Suppofitum 


ber men lichen Natur. Die concreten Namen | Oottes, des Vaters 


Gott und —A Gottesſohn und Menfchenfohn 
und alle übrigen Nomina concreta bezeichnen 
alfo die in dem Morte bypoftafirte Natur mit 
ang 5 BEE TAN, 

als jolde un eben von ppoftale, mie 
dieſes die abstracten Namen m ber Havel und Men 
Beit t Es fünnen daher fämmtliche ben beis 
den Naturen zulommenden Namen und Eigen: 
ſchaften (idiomata, proprietates) in concreto 
ober in subjecto, nimm aber in abstracto 
ober in sensu formali von einander auögejagt 
werben. Communicatio idiomatum fit in con- 


creto, sed non in abstracto. Wer die Com- | Wahr 


municatio idiomatum in concreto * net, iſt 
Neſtorianer, wer fie in abetracto be uptet, 
Monophufit. Ueber bie richtige Anwendung der 
Nine rein —— — —— über || 
richtigen chriſtologi Spra eo. 
ftellen Die Theologen Anarbenbe I Regeln 
(Bol. d. Art. Communicatio idiomatum.) 


3. Die wahre —— des ——* und geboren 


Menſchen Chriſtus. Der Chriſtus 


iſt wahrer und eigentlicher, nicht angenommener | fie ihm mi 
oder Adoptivfohn Gottes: denn die Sobnidaft | mente ber 
id und | nommen und feiner göttlichen Perf 

t der |bat. Wer behauptet, Maria —* nicht 
Chriftus aber ift nur | Oottes des Sohnes, fonbern bes 
‚ihrer Denfhentohned, * Br m DMenicien Jeſus 


(Bliatio in dieſem Sinne; vgl. unten Nr. 

der Rame Sohn fommt der ae zu, ni 

Cine Perlen, bie götlihe, melde ft 
ne on, die iche, we 

ewigen Geburt aus dem 

des Vaters if; diefer wahre Eohn Gottes ift 

auch mahter Menſch und Cohn Mariä (f. unten 

Br. 4); bie diefer — und Sohn 

nicht eine menfchliche, fondern 


nicht die Natur | Go 


Vater der wahre, eigent: | eine von der 
liche Cohn (Eilius, Bropriun naturalis) * —— —2 — 


ſeiner angenommenen menſchlichen Natur nach —— 


n Mariä alſo iſt jagen wü 
göttliche Ber: | Jeius feiner Gottheit nach geboren, ſpraͤche eine 


prius ‚ in keiner Weife und Beziehung aber 
doptivfohn Gottes. In Christo non est alia 
persona vel hypostasis, quam increata, cui 
convenit esse filium per naturam; ... est 
autem ... filiatio adoptionis partieipate simi- 
litudo filiationis naturalis.. Non autem reci- 
itur aliquid dici participative, quod per se 
icitur. ideo Christus nullo modo potest 
der | dici filius adoptivns (8. Thom. 8, A 23, a. 3). 
Wenn daher die Adoptianer und ndere Chri⸗ 
ſtum ſeiner Menſchheit Fr Adoptivjohn Gottes 
nannten, fo ſchrieben fie ihm nicht nur eine 
menſchliche Natur, fonbern auch neben der gött- 
lichen eine menſchlich Perſonlichkeit zu und fielen 
in den Neſtorianismus zurück (vgl. d. Art. 
doptianer). Wenn im Alterthum der Name 
adoptio Öfter8 im Sinne von assumtio, von 
der Annahme der menſchlichen Natur, ſowie mit⸗ 
unter das nomen concretum „Menich“ im 
Sinne de8 nomen abstractum ,Menſchheit“ 
ebraucht wurde, fo ift nunmehr foldhe mißver⸗ 
*— e und von den Adoptianern mißbrauchte 
edeweiſe gänzlich zu vermeiden. 
4. Die wahre Gottesmutterſchaft 


Mariä. Weil der Menſch Jeſus vermöge fei: 
ner göttlichen Perfönlichkeit der eingeborene Sohn 
‚u wahre Gott ift, fo 


ift felbftverftändlih Maria, die, wie wir oben 
(VII, 2) ſahen, dieſen hen, Bahrheh ‚eu 
pfangen und geboren hat, 

tteßgebärerin. Diele auch in ‚se —* 
Schrift (Luc. 1, 35. 43. Röm.1, 8 


>| 4, 4) und, felbft nach dem Sehänbriffe der Ste 


ftorianer ‚ in der Xrabition (vgl. Ignat. M. 
Ad Eph.”7; Iren. Haer. 8, 12, 6; Athan. 
Orat. 4 contra Arian.) enthaltene, im apo- 
ftolifchen Glaubensbekenntniß (Credo in... 
Fillum ejus unicum, ... qui conceptus est 
de Sp. S. natus ex M. V.) Har ausgelprochene 
Grheit. wurde den Neitorianern gegenüber 
durch bie Concilien von Epheſus (Anath. Cyr. 
can. 1), von @onftanti II. (can. 6) und 
von Nicda II. (Act. 7) definirt wir alſo 
agen, daß Maria die Mutter Gottes iit, fo be 
ne ber Fa Name Gott die göttli 
a Segen dm ), nit abstract das göttli 
en (die — t, abgeichen von ber fon). 


Shtte feiner menfihen Ratır nad, bie 
Sohn ttes ſeiner menſchli atur nach, die 
ae te LEN ange 


ehung biefer Natur x fer ange: 


„angeeignet 


eufiben, des 


beß ogok Der; 


Wer umgelehrt 
—2 abe bie Gottheit ober habe 


| 
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widerſinnige monophyiitifhe Fütterung aus. Hi 
aus ergibt fih auch, daß Chrifto, mie zwei Na: 
turen, zwei Geburten (generationer, nativita- 
tex) auqufchreiben find: die emige aus dem Vater 
und die zeitlihe aus Maria. Durch eritere 
geht ber Logos in ber Einheit bes Weſens und 
ım relativen Unterſchiede ber Perjönlichfeit ei 
lich vom Yater aus; durch letziere hat dieſe ewige 
göttliche Perſon die menſchliche Natur angeno: 
men und iſt dadurch ohne jegliche Veränberung 
ıbrer göttliben Nasur und Feriönlichkeit wahrer 
Menid und wahrer Sohn geworben. 
Was das Wort filintio betrifit, fo mird es von 
rechtglãubigen Theologen in deppeltem Zinne 
braucht: als Correlat der generatio oder nati, 
tas, und in dieiem Zinne find Ehriſto a 
filiationes zuzuſchreiben; ober aber als Pei— 
sonalcharafter des Eubjectes ber pafliven ( 
burt — und in dieſem Zinne ift, weil nur Ein 
filius, auch nur Fine (vgl. 8. Thom. 3. 
35,0. Ter leptere Sprachgebrauch iit 
der gemöhnlichere und daker der eritere beiier zu 
vermeiden 
ito die Anbetung (eultus Ia- 


trine) aud) einer Wenſchheit nach geb: 


Schriit(i.oh. V,B4)und Tradition enthalten; 


tet ich die vom Uoangelium gemelbeten 
Adorationen der Magier, de 
inger nach der? 
liche Yatrie auige r 
berung Ghruiti im Glauben und Yeben der Chri: 
itenheit von Anfang an gemurzelt, daß jelbit 
‚rianer und Neil 1 iegar noch die Co: 
nianer fie beibehalten mellten: veirſteht fich in 
ihrem Zinne. Term gegenüber bar die Kirche alle 
zeit gelehrt, daß feinem Geſchopft Mnberung er 
wieſen werben bürfe. Daher bezeichneten bie Väter 
die Adoration, weiche die Arianer ihrem erſchaf 
fenen 2oge8 und bie Neftorianer dem Menich 
Ghriftus wegen feiner nur moralifcen Vereini 
gung mit dem Loges ermielen, als Götenbienft. 
Demgemäß lehren bie Theologen, bak der Menfch- 


Chriftus. 


Ko 


4.235,81). Wer bagegen ben Gott und de 
Menſchen in der Anbetung Thriſti trennt. mr 
in Chriſtus zwei Perfonen, eine göttlide ==> 
menſchliche, an. Daher trifft ihn gegen It 
Nejtorianer gerichtete Verwerfungsurtbal 36 
Chalcedonenſe (Anath.Cyr.can. 8). Rıdı == 
der verwerflich ift es, wenn die Monerbrea 
die angeblih Fine Natur in Ehrijtus zum se 
genitand ber Finen Anbetung machen. Sem 
der neftorianifchen ais ber monophyjitiichen Ir 
Ichre gegenüber erflärt das Constantinopoha- 
quis adorari in duabus naturis de⸗ 
um. ex quo duae adorationes inducuntz 
motim Deo Verbo, et semotim homini; ss 
i quis ad peremtum carnis aut in confum> 
nem deitatis et humanitatin unam naturız 
ive essentiam convenientium portentuow 
dieens sie adorat Christum, sed non uns si 
ratione Deum Verbum incarnatum cum e;» 
carne adorat, juxta quod ab initio Dei eri- 
sine traditum est, talis anathema sit. Anx 
betet wind aljo der Yogos, aber nicht blot z4 
ort, fondern aud als Wenich, weil ber xuct 
wahrhait Wienich_gemorden, und bieier Hier 
mahrhait Gott if. Was von der ‘Wieniäbe 
Ghrüti im Ganzen, gilt auh von jehem Zies 
derielben — dem Yeib und ber ‘Zerle, Yes 
‚ Aleiih und dem Blute, ben heiligen füni Li= 
den und bem Herzen —, melde in der Kir 
des Ganzen und in ber hypoſtatiſchen Us 
i Sorte angebetet werden, und de 
keit auch dieſer Anbetung farm tx 
erlegung des Incarnationsdogmas mict a 
ugnet werben. Taher bat Fius VI. ın ie 
#ulle Aurtorem prop. 61—63 = 
mar zum Schude der Frömmigkeit, jembem 
|aud, mas uns bier zunädhft imtereffirt, zum 
| Schuse ded Incarnationsdogmas bie beim 
dere und birecte Anbetung ber WRenfdbek 
| Ehrifti und ihrer Theile, indbelondere bes He 
| zens Iefu (vgl. d. Art.), in Schuß gensmmm 
ndem er den injuriöfen Beichulbigum 
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von der Gottheit und göttlichen Perfönlichfeit 
Eprifti, anderntheils an on und Weile, 
— in puren Gefdöpfen fih 
finden, —A unterſe Wir betrachten 
bie Gnade reſp. Glorie und Heilig⸗ 
keit, es Wiſſen und die Weisheit, die inte 
Tofig figfeit und Willensfreiheit Chriſti feiner Menfc- 


nad. 
F Unter Gnade en be verftehen wir hier 
nicht die dem Farin een burg Chriſtus 
verdiente Gnade gratia 
demtoris, gratia —E in ee — 
ſondern bie Chriftus ſelbſt feiner Menſchheit nach 
Snabe. Bon einer ſolchen kann in 
verfhiebenem Sinne und in verfdiebener Be 
jiehung bie Rebe fein. 1. Die bypo! iſche Union 
Ih le je de — Natur Shi infos 


[8 bie Aufnahme diefer Natur in 
je — — a.in feiner Weiſe und 
in feiner Beziehung verbient, b. über jedes eigene 


Bermögen und jeden Anſpruch der menihlichen 
Natur abfolut erhaben iſt, und als c. dadurch 
Biefe — Gott unendlich wohlgefallig iſt. 

Ewigkeit die ide ber Boroft Ta 
tilden Union diefer menſchlichen Natur zu geben 
beſchloſſen hat, iſt Chriſtus feiner Menſchheit 
nad) präbeftinirt, wie bie Zäter und Theologen 
(8. Thom. 3, q. 24, a. 1) einmüthig lehren und 
auch (nach der genägmigen und ritigeren Aus⸗ 


legung) Röm. 1, I gi ui praedestinatus est bar ber 


Filius Dei) aı Inwiefern diefe 
Prãdeſtination Ei al; —X lade (causa exem- 
plaris, finalis et effieiens) unjerer Prãdeſtina⸗ 
fon üft, f. in d. Art. Präbeftination. 

Während die Hupoftatiihe Union felbit in 
dem foeben erflärten Sinne als bie hödjite unter den 
allen ũbernatũrlichen Gnaden zu 1 Begeicmen ift, 
barf dagegen bie Sereinigung ber iben Nas 
turen, wie wir bereits fahen, keineswegs und in 
keiner Weiſe als Wirkung, fei e8 actueller, ſei es 
habitueller Gnade bezeichnet werden: denn das 
wäre Neſtorianismus. Nicht mittels ber heilig⸗ 
machenden Gnade und accidentaliter, ſondern 
unmittelbar in ber Einen göttlichen 9 verſen find 
die beiden Raturen in Chriftus vereinigt. Esse 
autem personale vel h tieum non est 
per aliquem habitum, per naturas, qua- 
rum sunt hypostases vel personae. Unio igi- 
tur humanse naturae non fit per aliquam 
habitualem gratiam, sed per ipsarum natura- 
Kam conjuncionem, in persona una (3. Thom. 

mpend. theol. c.214). Aus bem Biäherigen 
an t jich auch, inwiefern bie HyPoftatiihe 
Union ober. die göttliche Verjönlichleit etwas dem 
Menihen Chriitus Uebernatürliches, inwiefern 
etwas ihm Natürliches ift. Cie iſt infofern im 
eminenteiten Einne ũbernatürlich, als jie nicht 
aus den Vrincivien ber menſchlichen Natur hervor: 
gegangen und derſelben in feiner Weile geihulbet 
ıft; Dagegen iſt fie dem Menſchen Chriſtus in 
doppelter eziebung natürlich, infofern bie Menſch⸗ 
heit Chrifti vom erſten Momente ibres Daſeins 
ta prima nativitate) in ber gõttlichen Hypoſtaſe 


Chriſtus. 
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kon flirt, und inf jofern dieſe Hypoftafe von Natur 


Goit um! ttes, und fomit diefer Menſch 
Alius gr in et proprius Dei ift (3. Thom. 
3,q.2,8. 2) 


3. Die Gnade, dere bie heilt 
iR 
wohl aber Folge und nn Be der ale ey 
Da bir Meniähett Gfeit Te 9 iſti bi Signs en 
ri 1 e 
Snabe in höchfter Bolltommenpeit je 
eheiligt ei ati ve 


re- fit und aud durch fie 
1, beige Pe 11,2: — — um 
Spiritus Domini; Jo. 1,14: plenum eratiae 
Luc. 4, 1: plenus Spiritu sancto eto.) Mar aus 
und lehren alle Väter Et mur ‚August. De 
Trin. 1. 15, c. 26, n. 46: Dominus ipse Jesus 
Spiritum sanetum non solum dedit ut Deus, 
sed etiam accepit ut homo . 
unxit eum Deus Spiritu sancto TAot. 10, 38]. 
Non ee se Teibili, sed gone ) 
unl m. 3, q. 7); nur 
x derſ —S Meinung, % unfer Sat, mie wie 
Suarez Ichrt, de de fei ober nicht; jeden⸗ 
falls ift er sententia communis et certa. Dat 
ergibt ſich auch auß der Natur der . Die 
Beili ide Gnade inhärirt nämlid) der Nas 
tur, ift eine qualitas animae inhaerens, eine 
forma accidentalis animae (vgl. 8. Thom. 
1.2,q. 110, 4. 1. 2; fie ift alfo nidt unmittel- 
önlichteit (mie Moberne in Folge 
ihres faljchen Perſonlichkeits· und Onaben- 
begriffes wollten), ſondern der Natur als folder 
eigen. Da num Chriſtus bie menſchliche Natur 
in ihrer vollen Wahrheit befist, fo ift er auch 
feine, Aã— Natur nach der heiligmachen⸗ 
de emỹſanglich und vermoge ber innig⸗ 
ſten Fe dieſer Natur mit der göttlichen 
Berfon und Natur wirflih in höchfter Fülle 
theilhaftig. Quanto enim aliquod receptirum 
est propinquius causae influenti, tanto magis 
paricipen | de influentia ipsius (8. Thom. 3, 
1 
Tas bem Gefagten ergibt ſich fofort een 
liche Unterſchied, welcher Basti der Heilig 
durch bie —S made zwiſe 
Se elg Bent Lift bie ———— 
enſchen und Engel iſt bie beiligmachen! Gnade 
das erfte und einzige Princip ihrer übernatür- 
lichen Heiligkeit ; rim dagegen ift principa- 
liter heilü ermöge ie feiner — Perſonlich⸗ 
keit und hatır; ie heiligmachende Gnade ift 
für ihn nur fecunbäreß Frincip der Heiligun⸗ 
feiner menſchlichen Natur. Menſchen un! 
Engeln iſt bie —ES Gnade geſchenkt. 
und fie koͤnnen fie durch ihre Schuld verlieren; 
Ehrifto bagegen ift fie vermöge feiner göttlichen 
Perjonlichteit nothwendig, weſenilich und unver⸗ 
lierbar eigen. ©. Menfe und Sue befigen 
die Gnade nur in einem beftimmten Maße, nad) 
dem Maße nämlich der freien göttlichen Gnaden⸗ 
austheilung und auf Grund der Gnade ihrer 
freien Mitwirkung; daher auch bie Gnabenfülle, 
welche bie heilige S —S Maria, dem Hl. Stepha 
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nus u. A. zuſchreibi, nur eine ihrer, Stellung 
entiprechende, relative Fülle ift; in die Menic- 
heit Chrifti dagegen er: ſich aus feiner göt 
lichen Natur und Perſonlichteii bie Gnade ohne 
jegliches Wa, io day fie im ihm unermeklich 
und unerfhöpilid) iit. Joh. 3, 34 (Non enim 
al uram Dei 
(In ipso complacuit omnem plenitudinem ha- 
itare) kann man auch hierauf anwenden. Aus 


diejer Unbegrenztheit der heiligmachenben Gnade 


und ber in ibr begründeten erichafienen Heil— 

der Menſchheit Chrifti als folder folgt aber 

jeswegs deren Unendlichteit — unendlich iſt 

ie Goitheit und bie göttliche Heiligkeit 

Chriſti, während bie heilinmachende Gnade alt 
gratin erenta auch in ihm, wie jeine Den 

heit und alle Qualitãten derfelben, endlich itt. 


Aus dem eingten ergibt ſich aud, daß in’ 


Engeln und Menſchen die Gnade einer Nermeh; 
rung fähig ift, nicht aber in Ehriftus, ba er vom 
eriten Momente der Incarnation an bie ganze 
Fülle ber Gnade befikt. Das proficiebat gratia 
(Luc, 2, 52) lann alfo nicht vom einer Vermeh⸗ 
rung biefer Önabenfülle an fid), jondern nur von 
einer fortfchreitenden Offenbarung berfelben ver 
fanden werben. d. Während ben Menſchen und 
Engeln bie heiligmachende Gnade zunähft nur 
zu ihrer eigenen Seiligung gegeben ift, befitt 
Chriſtus die Fülle ber Gnade nicht nur für fich, 
fondern aud und gang vorzüglich für uns 
Daher unterfcheibet mar gratia Christi tan- 
quam hominis singularis und gratia Christi 
tanquam capitis, Diefe doppelte Gnade ift je 
doch nicht real von einander verjchieben, ſondern 
es iſt diefelbe feiner göttlichen Perſonlichteit ent: 
fpringende Gnabenfülle, moburd) feine eigene 
Menichheit gebeiligt ift und melde, auf feinen 
moftifchen Leib, die Kirche, überitrömenb, biefe 
und alle ihre Öllieber heiligt. De plenitudine 
ejus nos omnes accepimus et gratiam pro 
gratia (Job. 1, 16; ngl. Eph. 1, Thom. 
3, q. 8). Im diefer Vegiebung begeidinen Bär 


Chriſtus. 





dat »piritum) und Sol. 1,19, Peri 


= 


. Thom. 3, q. 7, a. 5 u. 6), bie Ghaniwe 
(gratiae gratis datae), im8befonbere die Gak 
der Prophetie und ber Wunder zu (8. Them. 
3, q.7, 8.7 u.8). CS fönnen jedoch) insber 
jdere bie Tugenden Chriſto mur infower me 
fchrieben werden, al3 fie mit feiner götl:de 
| önlichteit und menſchlichen Volltommrse: 
verträglid find, Von den göttlichen Tugcue 
kann ihm daher, als dem abſolut Wiffenden. de 
(Haube gar nicht (8. Thom. 3, q. 7. a. 3. x 
Soffmung aber nur bezüglich jener Nerklärss 
feiner Wenfchheit beigelegt werben, bie nz 
Intatu vine noch nicht genoß; Die Liebe degtze 
iſt ihm in vollem Viaße guzufchreiben. Zn 
ihm auch alle übrigen, insbeiondere Die Fartı=. 
tugenden, nur mit biefer näheren Bejtimmzm 
beim. Weichränfung eigen; e8 kann ihm Ice 
1.8. bie Tugenb ber } luße gar nicht, bie we 
‚ntia nicht besünlich ungeorbneter un) 
| bafter Seibenfdhaften, als welche midht in fe 
waren, beigelegt werben. Die beftrittene Ara 
ob Chriſto bezüglich feiner menfchlicden Bi 
aud) gratia actualis zugufchreiben jet, Yen 
| wir mit Suarez (De incarn. disp. 18, set. 4 
probabiliter bejahen, da von ber gratia netmab 
dasfelbe, was von der gratia habitunlis als be 
\connaturalen Princip übernatürlicher menib 
licher Acte gilt; nur ift der neftorianifde O6 
|danfe abfofut fernzuhalten, ala ob bie abıtlh 
Perſon vermittel der actuellen Gnade Blei bei 
| verurfachende, nicht auch als Inhaber der Kae 
| das handelnde Prineip der menfchlichen lieb 
acte Chriſti wäre. 
|, B. Wie ein doppelter Wille und eine beppi 
‚So ift auch Ghrifte ein beppdit 
en, eine doppelte Weisheit, bie 
und die menfchliche, eigen. Sein Kr 
ft abiolut und unenblich, reimer Ma 
m usſchluß jeglicher bloßen Potentinfität ud 
Habitualität, iſt ibentiich mit den 
Weſen fein menfhlices Wiffen ift embih 
ein Accibenz der menfhlichen Natur, Kat, kam 





liche 


Wiſſen i 
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keineswegs beftehe, indem Ghriftus dem höchſten 
Theile feiner Seele nach im Etande der Giorie 
und als Cohn bereits Erbe, und dem übrigen 
Menſchen nad) in statu viae, daR er compre- 
hensor et viator zugleich mar (3. Thom. 3,q. 15, 
a. 10). Tem entipridt die allgemeine Lehre ber 
Theologen, daß nur diejenigen Ucte Chriſti meri⸗ 
toriſch maren, welche er als viator feßgte, nicht aber 
die Acte der feligen Liebe, welche ihm als com- 
prehensor ſchon auf Erden eigen waren. Was 
aber das Leiden betrifit, jo kounte Chriitus als 
Gott feiner heiligen Menichheit in feinem Yeiden 
jeglichen Troft entziehen und konnte ald Menſch 
auf jeglichen Trojt verzichten, ohne in der höchſten 
Eeelentraft deſchalb die Anſchauung und bie de 
mit verbundene Eeligkeit zu verlieren. Dieſer 
Toppelguftand ift amar, wie der Gottmenſch übe 
haupt, ein übernatürliches Geheimniß, allein fein 
Widerſpruch; und felbit an Analogien fehlt es 
nicht, weder im Gebiete des natürlidıen noch in 
dem des übernatürlichen Eeelenlebens. 

2. Außer der scientia beata hejaf die Seele 
Ghrifti nach der sententin communis bie einge: 
‚goffene Wifienfchaft (scientia infusa sive indita, 
per quam cognoseit res in propria natura per 
species intelligibiles humanae menti propor- 
tionata: Thom. 3, q. 9, a. 3). Kraft diefer 
eingegoffenen Wiſſenſchaft befag Chriftus eine 
volltonmene Greenntnif von allem, mas ein 
Geſchopf, Engel und Menſch, durch natürliche 
Ertenntnig, wie auf ©: 
und ber übernatürlichen Gaben ber Wifjenidhaft, 
des Berftandes, des Nathes, des prophetiſchen 
Lichtes irgend zu erfennen vermag (8 
q. 11, a. 1). Nur die Anfcauun 
Es ftügt ſich diefe 


nicht unter diefe Erkenntniß, 
Lehre gleichiall8 auf bie Stellen ber heiligen 
Schrift, melde Chriftus die Fülle der Gnade 
und Wahrheit, der Gaben des heiligen Geiftes 
zuſchreiben, was nur von ber Menſchheit Ehrifti 
gejagt fein fan, und welche von ihm fagen, daß 

9 ſahe der Weisheit und Erkenntniß im ihm 


Chriſtus. 





fenbarung | 





3. bie dem Menſchen natürliche Erkenccj 
weiſe durch ſinnliche Wahrnehmung und neis 
liche Verſtandesthãtigkeit (scientia experi 
talis, acı ta) eigen, wie biefes bie Dabrir 
der menſchlichen Natur in Chriſtus fordene, x 
Beige Schrift beyeugt (3. B. Sehr. 5, 8) 
unbeitritten iſt. Daher war in Chriltus a 
feiner Dienfchheit nach wie feine Reden beme'n. 
ein in Begriff, Urtheil und Schluß ſich forier 
gendes bi&urfives Tenfen möglid), und ze 
nidt nur auf Grund ber scientia experimm- 
talis, fondern aud auf Grund jeiner sciers 
indita og! Thom. 9%,a.4erg 1! 
Vermöge bieſer natürlichen (Frfenntmigthenge 
konnte Ehriſtus feiner Dienichheit nad} neu 
Eenntniffe erwerben unb ſomi ber Grlenmt=t 
ortſchreiten, indem er von foldyem, ws r 
cientia beata unb scientia indita mußte, «ı! 
dieſes natürliche Kiffen erwarb. Infotern ber 
auch Chriſtus von Anbern etwas lernen; 8 +: 
aber Väter und Theologen darin einig, und 
jelbe bezeugt bie heilige Gefchichte, ba kührritm 
wie es ſich für den Lehrer Aller gegiemte, mehr 
von Menſchen noch von Engelm einem Uster 
empfing. Daß diefe dreifache Erfenntnikmet 
in berfelben menichlihen Seele 
ift einleuchtend; insbefonbere fchlieft Die win 
beata wohl den Glauben, keineswegs aber dei 
natürliche und eingegofiene Wiffen aut 
die Volllommenheit des Willens Chrifi mh 
bejonbers Chrifti Wort, da der iiemfcheniche 
ben Tag bes Gerichtes nicht wiffe (Rare. 15, = 
9 36) und das profieiobat ampienis 
2) eingemendet. Über Väter unb Ti 
darin einig, dafı biefe Stellen mide is 
einer Weife ausgelegt werben bürfem, berb 
velche die ftete Volltommenheit ber menichlichen 
heit, geichweige das göttliche MWilfen Geis 
geläugnet wird, Den Nrianern gegenüber, mei 
diefe Stellen für bie Unmwiffenheit und mt 
Greatürlichfeit des Logos felbit gelten made 
begnügte man ſich, darauf hinzumeifen, bafs bie 
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Seheimniß des Vaters bezeichnet. Was aber den 
Fortſchritt des Biffens betrif betrifft (und dasſelbe gilt 
vom Willen unda tigfeiten), 
fo bezieht ſich derfelbe, nad) der einmüthigen Lehre 
der Väter und Theologen, auf die natürliche 
menſchliche Ertenntni ätigfeit Chrifti(8. — 
3 —E 2 4 an kann Fa fügen, 
riſtus aud) jein eingegoſſen 

Wiflen in entſprechender z for reitender Weiſe 
actualifirt babe. Daß die im Bisherigen ange 
deutete theologifche Lehre über das menfejliche 
Wiſſen Chriſti ſehr geeignet ift, das Geheimniß 
des Gottmenſchen unſerem Verſtaͤndniſſe näher 
zu bringen, leuchtet von ſelbſt ein; ſie entſpri 
aber auch vollkommen dem hiſtoriſchen Bilde, das | i 
die Evangelien von Ehriftuß uns geben, wenn 
man fie unbefangen und nicht im Geiſte bes 
Rationaliömus liest. 

Daß Ehriftus feiner Menfchheit nad) nicht 
nur fach frei von jeder Sünde, fondern vers 
möge feiner göttlichen Verfönlichteit und Fubftans 
stellen ai keit abfolut ſündelos, zugleich 

frei war und ſein Werk mit voller 
—— vollbracht hat, ift beides de fide. 
1. Die Sündelofigkeit Chrifti ſpricht die heilige | be 
Schrift überall aus, wo fie ibn 


Chriſtus. 


ituelles iſt. 


als den Hei⸗ id 
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nur darin war zwilchen Scotiften und Thomiften 
eine Meinun chiedenheit, daß erftere die ab- 
jolute Sünbdelofigkeit Chrifti aus der visio beata, 
letztere einfach und ſchlechthin aus jeiner götts 
Iihen Perfönlichteit begründen, welch’ letzterer 
Meinung fi Tängft ve Gonfens der Theologen 

angeſchloſſen hat, und welche mithin feſtzuhalten 
Quum enim, ſagt das Colon. 1. c., quae 
per naturam fiunt, tribuenda sint personae, 
si Christus peccare omnino potuisset, dicere 
liceret: Deus potest peccare, quod sane blas- 
phemum est. Gerade " baburd, aß die Sünde 
lofigfeit Chrifti in feiner göttlichen nlichkeit 


ht | oder, was dasſelbe iſt, in erh ypoitatifchen Union 


Iprem Grund hat, ift fie ni tee bloß moralifche 
lichkeit, wie die re aneiofigteit der Seligen 
und wie die der ſchon auf Er tie oonfir- 
—— — 
on eine phyſiſche i et 
Slaubenswidrig und wi g ift auch 
die Meinung von einer möglichen nlsfung der 
nen Union burd die Sünde der Menfch- 
eit Ehrifti. Durch die göttliche Perfönlichkeit 
ben abfolute Sündelofigtei Chriſti ift aber auch 
— —— 
egierli jede und je 
Das Gebet a m Del: 


ligen, ben Gerech ten, ben Allerfeiligften be Shmanten ausgeichlofien. 


zeichnet und von — t, daß feine Sünde 
ın ihm (1 Petr. 2, 22. Ess, 9. 1 Joh. 3, dr 
bag die Eünde ihm (hledh thin fremd ift (2 Eor. 
5, 21), daher Niemand ibn der Sünde beſchul⸗ 
bi igen ann (Joh. 8, pl daß der Fürſt der 
elt feinen Theil an ihm hat (Job. 14, 30); 
dak er zwar, wie wir, ın Allem verfucht 
wurde, aber ohne Sünde (Hebr. 4, 15), und 
dab ber Melterlöfer fein mußte Pontifox san- 
etus, Innocens, impollutus, segregatus 
catoribus (Sehr. 7, 26), welde Ausfprüce 
ſaͤmmtlich von Chriftus feiner Dienfchheit nach ge: 
fagt find. Die abfolute, jede Möglichkeit & 
Sünde und fündhafter Verſuchung ausſchließende 
Sundeloſigkeit Chriſti, das non posse peccare | 3 
lehren alle Väter in der prägnanteften Weife. 
Dasſelbe ift wiederholt von der Kirche erflärt, 
insbeſondere dur) das Epheſinum (Anath. 10 
Cyr. A.: Si quis Christum pro seipso quoque 
et non potius quo nobis solis sacrificium ob- 
tulisse dixerit; neque enim ablatione ege- 
bat, qui peccatum non novit, a. s.); durd) 
das Constantinopolitanum U, welches die Lehre 
des Theodor von Wiopfueitia verwirft, daß Chris 
ftus einen Kampf innerlicher Verſuchungen und 
böfer Begierden durchgemacht habe; ferner durch 
das Glaubensbekenntniß des Tolet. XI., das 
Decret. Eug. IV. reip. des Florent. pro Ja- 
eob. Tie üntherianifche Behauptung, daß in 
Chriftus nit nur Verſuchungen wirklich, fon: 
dern aud ein Eündenjall möglich gewe en fei, 
bat das Colon. a. 1860, Tit. 1. c. 19, verworfen. 
Abgeieben von den abfonderlicyen Meinungen 
des Marſilius und Turandus, beiteht unter 
allen Theologen über bie abjolute Cünbelojigs 
keit Chriſti eine volllommene Uebereinjtimmung; 
Rtreniertien UL 2% Nu 





berg und ber Ruf am Kreuz quare dereligis 

meP darf aljo nimmermehr, wie 

meinte, ald Ausbrud von Ungebu ; Klein 

oder gar von Zweifel und Bub, in aufs 

gelaßt werben, fondern nur als Offenbarung 
reinften und beiligften Leidens. 

2. Nicht minder als bie abfolute Sünbelofigs 
keit ift die volle Wahlfreiheit des menſchlichen Wu⸗ 
lens Chriſti Fatholifches Dogma, declarirt g 
pec- | über den Monotheleten; denn die Wahlfr Freibeit, 
die Freiheit von innerer Röthigum das liberum 
arbitrium (nicht bezü glich des nothwendig gewolls 
ten letzten Zieles, fon bezüglich der der freien 
Wahl — Mittel zum Siele) gehört 

zum We vernün ftigen und fomit bes 
menfhlichen Willens (v Thom. 3, q. 18, 
a. 4). Diefe Billensfreifei riſti iſt aber auch 
klar in Schrift und Ueberlieferung enthalten. 
Alles, was Chriſtus zu unſerem Heile — 
hat er freiwillig getban, gel gelitten, geopfert (vg 
[.53,7. 305.10, 17. attk, 26, 53). Die 
reibeit ift die weientliche Vorauzfegung feines 

horſams (Phil. 2, 8) und feines Verdienftes: 
denn ohne {Freiheit von innerer Nötbigung in 
fein Verdienſt möglid (vgl. Prop. damn. 
Jansenü). 

3. Wenn man die Unmöglidkeit der Sünde 
und die freiheit der Wahl in Ehriftus für uns 
verträglich erklärt, fo berubt bieles auf einer argen 
Verfennung bed Weſens Freiheit überhaupt 
und der creatürlichen Freiheit insbeſondere. 
Die Möglichkeit des Sündigens, d. h. die Mög- 
lichkeit, durch Mißbrauch der natürlichen Wahl: 
freiheit der Knechtſchaft der Sünde und der Hölle 
zu verfallen, gehört nicht zum Weſen der l⸗ 
freiheit, zu deren Conſtituirung vollſtändig ges 

10 
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nügt, daß bie Wahl zwiſchen verſchiedenen guten 





Termini freiitcht. Wohl liegt das Gündigen- 
Können in der Natur der crentürli—en und fomit 
der menſchlichen freiheit ; allein nicht bie Freiheit, 
fondern bie bem Gejhöpfe wegen feiner Fnblid; 
keit und Contingenz natürliche Defectibilität iſt 
ter Grund biefer Moͤglichteit. Diel 

Tität des menſchlichen Wi 

durch die hypoſiatiſche Union aufgehoben. Tas 
durch, daß bie hypoſtatiſche Uni 

lichen Willen von feiner Defectibilitãt befreit, 
hebt fie aber keineswegs feine Freiheit auf, macht 
vielmehr dieſe Freiheit vollfommen. Aut ideo 
in illo (sc. in homine Christo Jesu) non libera 
voluntas erat, ac non tanto magis erat, quanto 
magis peccnto servire non poterat? (August. 
De praedest. SS. c. 15, n. 30.) 

4. Nun hat man eingewendet: entweber müfie 
man bezüglich der welterföfenden Acte Chrit 
insbefonbere beyüglid) feines Opfertobes, die reis 
beit ober die abjolute Sündelofigkeit Chrifti Täuge 
nen. Denn wenn Chriftus feinen Opfertob frei 
vollbrachte, fo mußte er die Möglichkeit haben, 
ähm auch nicht zu vollbringen; das fchlieke aber 
die Möglichkeit ber Sünde ein, weil joldyes eine 
Uebertretung des göttlichen Willens, des Gebotes 
bes Vaters (hoc mandatum accepi a Patre 
meo, Joan. 10, 18) geweſen wäre. Wolle man 
dagegen wegen ber fubftantiellen Heiligteit Chrifti 
die Möglichkeit diefer Sünde 
man bie freiheit des Werkes Chri 
diefer Einwand ift aus mehr als einem Grunde 
unftihhaltia, Gon deihalb, weil der Wille, der 

Vaters dem menfchlichen Willen 


Chriſtus. 





baß man fagte, „ber Logos 


zn 


Dieß wird noch einleuchtenber, wenn max be 
denkt, daß der menſchliche Wille Chriiti des 
göttlichen Willen zwar als ein anderer Exlı 
aber nicht als ber Wille eine® Anderen, und m 
fofern nicht als ein fremder Wille gegenüberick. 
Böttlider und menſchlicher Wille find je = 
Chriſtus nicht nur durch bie Ginheit der Gree 
nung, fonbern durch die Einheit der Verion ser 
bunden. Daß aber dem Logos gegenüber zer 
einem eigentlichen Gebote des Vaters nic: tw 
Rebe fein kann, verfteht fi) von fe 

üt bes Vaters und des Eohneß Wille idee 
derfelbe abfolut freie Wille des göttlichen ok: 
wollens, ber göttlichen ung. Bes de 
der Eohn als Gott mit dem Vater und halısm 
Geiſt ewiglich mit unendlicher Freiheit meix 
das wollte er aud in der Zeit ale Menih — 
feinem freien und liebreichen menfchlichen Zuler 





‚| denn wir hürfen nimmer nergeilen, baf, me. Ic 


janze menfchliche Natur und ihre Mcte, jo ai 
fein Wille und fein Wollen dem perin 
lich eigen find. Das Gcheimmig Fiegt deie 
darin, wie der Logos feinen menfchlichen Die 
befigt und gebraudt, ohne baburch 

deſſen Freiheit aufzuheben. Man Hat bien &s 
heimniß dadurch begreiflich Br machen aruit 
d 3 be fich min ds 
folchen menſchlichen Seele verbunden, zon mb 
her er voraußfah, baf fie unter bem beftimmen 


ıgnen, fo hebe | Snabenverhältnifien auch ohne Bereinigumg mt 
auf. Allein | der göttlichen Natur alled Böfe mit Freibeit mb 


den und alles gufgetragene Gute volliringe 
würbe*, Allein diefe Vorftellung ift, mie fi am 
felbft ergibt, höchſt unvolllommen, ja äufet 


ten der Schrift jelbft (po- | bebenflich, ſhon aus dem Grunde, meil ik 


testatem habı . 10, 18) und nad; ber 
einmütbigen Lehre der Väter und Theologen 
feineswens als ein unter Sünbe verpflichtenbes 


menfhlihe Natur Chriſti außerhalb ber ie 
ſtatiſchen Un gar nicht zu deren, zb iin 
menſchlicher Wille nicht außer ber bypoftariien 


Gebot gegenüber ftand, vielmehr als ein ihm vom | Union, fonbern in ber hypoftatifchen Uiriem Is 
Vater zur Annahme vorgelegter Rathſchluß, dem | it. Wenn wir num auch micht veüte be 
Chriſtus aus freier Wahl zujtimmte, entfpredhend | greifen Fönnen, wie foldhes geichicht, fo Miemm 
jener Gefinmung, bie er in den Worten ausfpradh: | wir doch das vollfommen einfehen, af here 
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prieiter unb —58 ſeine Rellvertretenbe, unenblid) | der überhaupt 1 die ‚neueren Forſchungen das Mär: 


wertbvolle Genugthuung und die von ihm uns | dh 
verdiente Gnade und Glorie Erlöier, Vollender 
und Seligmacher der Menſchheit zu fein, wie dieſes 
n ben betreffenden Artikeln von ben Aemtern | Wäh 
Chrifli und noch befonbers in dem Artikel Erlöfun 
ezeigt wird. gma von on un 
Den emtern Ebrifti nu be der „era richtige 
Schlüſſel zum Ber iffe des rifti, 
wie es uns in ben Evangelien en ift. 
— in der patriftiiden Zeit haben die Kämpfe 
gegen Arianer und Apollinariften Bätern, 
indbefonbere Athan panafius, „Gregor von Nazianz, 
Gregor von Nyſſa, Bafilius d. Gr., Epiphanius 
u. ſ. w., lot: zur ——8 Entwicklun ung |: 
der Ghrifto Begeben noch tiefer und a 
feitiger wurde — ie in den Kämpfen 
gegen Neftorianer und Monophyſiten (Eyrill 
von Alerandrien, Proclus, Leontius Byzantinus, hu 
Anoftafins Cinaita, Eulogius von Aler., Petrus 
Chryfologus, Fulgentius von Rufpe), Monothe⸗ 
leten (Sopbronius, Marimus, Johannes von Da: 
matcıe) und Aboptianer (Paulinus von qui 
leja, Etherius, Alcuin, Agobard). Unter 
Scholaſtikern ragen auch in der Chriſtologie 
rvor Thomas Summa theol. 3, q. 1—59; 
umma contra Gent. 1. 4, c. 27—55; In 
Sentent. De veritate q. '20, 29; Compend. 
Theol. q. 199—242; Opusc. 2 etc.) und Bo: 
naventura (Brevil.. 4: In III Sent.) unb deren 
Gommentatoren. Von ben Theologen der Ge 
felichaft Jeſu find Hervorzuheben: Bellarmin | 1 
(De Christo Capite totius ecelesiae, Contro- 
vers., Col. is —8 —— (De incarn. J 
XIV et X (De incarn., Opp. N) 
Ta den Mi nf find zu rühmen: 
vius t. 
Pars 1 et2) und Thomalfin Dar incarn. ‚ Dogm. 
theol. III et IV); beide enthalten ein "überaus 
reiches patriftifches Material. Unter den neueren 
Theologen find zu nennen: Sranzelin (De verbo 


- 


incarnat., Romae 1874), Kleutgen (Theologie 
ber Borzeit III, Ranſter 1873), — 
Dogma von Men um {burg 
1870), hub (Dogmatit IL urg 
1878. 2. Jungmann (De verbo incar- 
2 Die. Ratis 


—ã— F Denalb (Die Erlöfung, 

78), Hurter (Theologia 

 Bogmalien, 2 Denipont. 1877, II, tract. 7), 

Stentrup (Praslectionee dogmaticae de verbo 

imcarnato, 2 voll., 1882). Yon Mono; 

a erwähnt: 6 Lieber, Das Wachs⸗ 

der Wei , Mainz 1850; 

famp, Das menſchuche Wiſſen 
—* 1873; Rappenböner, Körperleiben 


Gemüthsbewegung 
17: Apberge er, EEE bem Dihtbr 
Wänden 188 eichichtli apellen 
die Dogmengeſchichten von Schmane, 8 Bbe, |C * 


ünfter und Sriburg 1862 bis 1882, und 


„ Heinrig 6 


IV, |tav. I; Lehnert 


hen von nitbaffe ber eriten Ehriften 
wider —A on d. Art. Bilder in der Kirche), 
fo insbe * auch bezüglich der Chriſtusbilder. 
Während vor noch nicht langer Zeit die Anſicht 
vorherrſchte, die ättefte Kirche habe feine Bilder 
Chriſti gehabt, und erft mit Eonftantin fei eine 
neerung eingetreten, ift jebt eine ganze Reibe 
folder aus den drei erften Sahrhunderten be 
kannt. —— beginnt mit Conſtantin eine neue 
Periode auch bezüglich der Darſtellungen Chriſti. 
Hatte bis —* die chriſtliche Kunft einen mehr 
ſymboliſchen Charakter g * ſo erhielt ſie 
nun einen mehr hiſtoriſchen und inbivibualifirten 
Ausbrud. Der Üebergang aus der einen Periode 
in bie andere ift nicht ein plößlicher, fondern voll: 
zieht fi allmälig ; namentlih auf den Sarfo- 
Den en, ehören aud) im vierten und fünften Jahr: 
ie Darftellungen vielfach noch nach Form 

und Snhaft der fymbolifchen Kunftrihtung an. 
I. Der eftchriffiche Bilderkreis dieſer Riötung, 
welcher gegen Ende bes dritten Jahrhunderts feine 
beftimmte trabitionelle Geftalt angenommen, ift 
Iebe reich, und in demfelben erſcheint Chriftus ge⸗ 
mäß den noch vorhandenen Dentmalen in Scenen 
nicht nur des Neuen, ſondern aud) bes Alten Teile: 


ab 


III | mente®. Tür das vollftändige Verzeichni 


bezüglichen Darftellungen kann auf Kraus, 
Encytl. II, 7—12 verwielen werben. Hier be 
ſchranten wir uns auſ diejenigen, welche aus der 
Zeit vor Conſtantin erhalten ſind. Es ſind: 
1. Chriſtus als Kind auf dem Schooße ſeiner 
Mutter: a. aus ber apoftolifchen get ober doch 
ſpateſtens aus der eriten Hälfte bes 2. Jahrh., 
in einem 1851 im Coemeterium 8, Priscillae 
entdeckten Gemälde (de Rossi, . scelte, 
Die Marienverehrung, f. J. 1): 
b. auf Gem Gemälden des Coem. 8. Domitillae (de 
Rossi l.c. p. 8; Lehnert Taf. I, 2); 6 in der „grie 
iſchen Kapelle“ des Coem. 8. Priscillae (de 


il. o. 10; Lehnert 291 n. 5); d. bei der 
Anbetung ber beiligen drei Könige im m Coem. 8. 
Da3 | Domitillae (de Rossi tav. II; ert Taf. II; 


e. bei der nämlichen Scene 5 i im Coem. SS. Petri 
et Marcellini (de Rossi tav. V; Lehnert 
Zaf. II, 7), 6 im Coem. 8. Domitillae (de Rossi, 
Rom. sott. III, tav. X, 2; Lehnert Taf. II, 8); 
f. — im Coem. 88. Petri et Marcellini 


— .IDʒ g. im Coem. 8. Soteris (Lehnert 
II. 11); h. im N Coem. 88. Thrasonis et Sa- 
turnini (ebb. ). Diefe Gemälde Nr. b—h find 


aus dem britten Jahrhundert, oder viellei as 
aus dem Anfang des vierten. 2. Die Tauie 
im im Jordan aus Ende des erften ober Anlara 
beß qweiten Jahrhunderts im Coem. 8. Callisti 
(de Rom. sott. I, tav. XIV). 3. Chriſtus 
igen eilend, in den Sacrament8- 
8. Callisti, und ebendaſelbſt 
oriftus den Lazarus erwedend, beide aus dem 
—— er hm Ange bs ia 
abrhun e 
Kraus, R. 8., 2. Aufl. 312. ar rn Eiriftus 


n Darfeltu 
_ gewordenen Settesjohnes. Pie berüglich de der Bil: zwifchen den Apofteln und bie Auferwedung des 


1i0 
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Mufeum, fpäteftens aus bem britten Jahrhundert 
(Scpnaafe, Gefch. der bild. Künfte TIL, fig. 21; 
Kraus, Die chriſiliche Kunft in ihren Anfängen 
1 Fig. 30). 5. Die Domenkrömung, auf 
einem Gemälde von durchaus claffiihem Stile 
aus bem zweiten Jahrhundert im Coem. Prae- 
textati (Perret, Les catacombes de Rome I, 
pl. LXXX—LXXXIT), bis jet daß einzige 
Monument jo früher Zeit, auf welchem eine Scene 
der Raffion fo offen dargeftellt erfcheint, während 
an biejelbe felbft auf den doch jpäteren Sartopha= 
gen meift nur durch die Gegenüberftellung des 
Opfers Abrahams erinnert, ftatt der Dornen: 
krone ein umenfranz dem Herrn aufgejegt, 
ober ihm bei der Kreuztragung Stmon von Öyrene 
ober ein Chriſt fubftituirt wirb. 

Wir übergehen die Darftellungen auf ben 
Golbgläfern, vom denen eine Anzahl nod) dem 
dritten Jahrhundert angehört: die angeführten 
Dentmale werden mehr als genügen zur 1 
Tegung der Meinung, Die ältejte Kirche habe feine 
Ehriitusbifber gehabt. In benfelben ericheint 
Griſtus regelmäßig bartlos und in jugendlicher 
Geftalt, ein Ausdruck für bie nie alternde Ju: 
gend des ewigen Sohnes Gottes, für feine Gott: 
beit und für feine ohne Ende fortbauernde Herr⸗ 
Ichaft. Das Untlig des Erlöfers trägt in biefen 
Werten den antifen Schnitt, große, Ihöngeformte 
Augen, gerabe Nafe, volle Fippen, jhöne Möl: 
bung ded Haupted. Huch in den nächftfolgenden 
Jahrhunderten erſcheint in ben Kunſtwerlen, 
melde noch der erſien chriſtlichen Kunſtrichtung 
vorwiegend ſymboliſchen Charakters angehöre 
beſonders zu Nom, biefelbe Darftellungsmeii 
Wo auf den Sarkophagen der Grlöfer in vers 
ſchiedenen Zeiten feines Lebens ericheint, ift die 
Geſialt regelmäßig bie eines bartlofen Nüng: 
Fings; fo auf dem Sartophag des Junius Bafjus 
(geit. ), wo man ihn im Himmel thronend, 
bei der Gefangennehmung und beim Ginzug in 
Nerufalem erblidt. Die Kumft begeanete ih bier 


Ghriftusbilber. 
Lazarus, auf einer Elſenbeinpyris im Berliner | Zeit der Berfolgungen auf bem Ehriften Taflız, 


| rihtung ber Gruppe durch die bintfläffi 








defto mehr bob bie Kirche auch im ährer un 
das Tröftliche in den chriftfic Wahrheiten hen 
vor und ließ dem göttlichen Heiland ala ben m 
feinen, ber das gefnicte Roht micht Iricht uch 
den glimmenbden Docht nicht außlöfcht, befin 
Joch jüß und befien Bürbe Teiche ift. Iie Bayet 
(Recherches pour servir & hist. de ia peist 
et de la sculpt. chröt. en Orient) nadmek, 
gift dasfelbe auch vom Orient. 

Ein ai — Euſebius bericee, 
bedarf einer beſonderen äh ebgleih d 
ſchon im vierten Jahrhundert —— murbe. € 
erzählt (H. E. 7, 18), die von Ghriftus 
blutflüffige Frau habe vor ihrem Danfe zu Cälems 
Philippi aus Dankbarkeit ein Denkmal erricit: 
auf hohem Sodel ftanb eine Gruppe aus in, 
Chriſtus mit weiten Ballium befleidet, ner de 
auf ben Sinieen eine rau, welche Kilfeiudiens 
die Hände nad) ihm ausfiredte. (Eufebeut ieh 


s | diefes Denkmal felbft. Nach dem von U Din 


herausgegebenen Eommentar des Gufebius zum 
Lucasevangelium und nad) Afterius (get, 440 
hätte Mariminus Daza 305 biefes Deuiue 
wegnehmen lafjen (Photii Bibl. Cod, 271), med 
Sojomenus (H. E. 5, 21) aber Julian # 
entfernen unb fein eigenes Bild am bie Eike 
ſeben laſſen, worauf die Chriſten bie f 

der früheren Gruppe (nad Philostorgius, HE 
7, 3 den Kopf Ohrifti) in ber Sirche kim 
legt hätten. Nicephorus (Antirrhetien m. 41 
ed. Pitra, Spieileg. Solesm. I, 332) teilt dw 
Stelle des Macar, Magnes mit, worin Bid 
Schriftſteller bes dritten Jahrhunderts Die & 
Am 


welche er Berenice nennt, berichtet. Die 


ber Meinung, e8 habe vor Eonftantim Feine 3b 
der Ehrifti gegeben, fonnten natürlich 
der Gruppe von Pancas nicht Liugnen, Tinges 
aber beren chriftlichen Charakter und Demhehen ik 
als ein Ehrendenfmal eined Kaifers, eima De 
brians, ober, wegen ber non Fufebi 
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II. Wenn auch nad dem Gefagten mit Con: 
ftantin die Ehriftusbilder nicht erit entftanden, 
fo zeigte ſich Doch der Friede ber Kirche bezüglich 
derjelben in boppelter Weile von Einfluß: 1. Die 
Geſtalt und die Züge Ehrifti wurden indivibualis 
firt; 2. der Cyclus der aus feinem Leben barye: 
ftellten Ereigniffe ward erweitert, und dieſe ſelbſt 
nicht mehr wegen der in ihnen ausgeprägten 
Wahrheiten in fymbolifher Tendenz, fondern 
als Hiftorifche Ereigniſſe aufgefaßt. Die Kunft 
folgte der Ummandlung, welche in den Geſchicken 
der Kirche vor fi) gegangen war. Es galt jebt 
nicht mehr, die engen, dunkeln Räume ber Kata- 
tomben, jondern prachtwolle Bafiliten zu ſchmücken. 
Wie in den Gewänbern der bargeitellten Per: 
fonen ftatt der früheren Einfachheit pracdhtvolle 
Etoffe, Edelfteine u. ſ. w. erſchienen, fo traten 
auch in den Perſonen felbit, ganz entiprechend 
dem Orte, wo, und ber Weife, wie fie in ben 
weiten Räumen wirken follten, an die Stelle 
unbeftimmter und allgemeiner Züge beftimmte 
und individuelle. Aud der Stil felbft wechſelt: 
das Natürliche und Lebendige der eriten Periode 
wird durch einen weniger lebendigen und mehr 
conventionellen Stil erlebt, ber aber die Oröpe 
nicht ausſchließt, fie vielmehr in höherem Gra 
zum Ausbdrud bringt. Diele neue Richtung der 
chriſtlichen Kunft übte ihren Einfluß naturgemäß 
auch bezüglich ihrer höchſten Aufgabe, der Dar: 
ftellung des menſchg Sohnes Gottes. 
Wie man ihn jetzt mit den zu en darzuftellen 
fuchte, von denen man dachte, er fie getragen, 
fo ging man auch bei den Ecenen aus feinem 
Leben auf biftorifche Treue aus und begnügte fich 
nicht, wie früber, mit den Umftänden, meld um 
Ausdrud der darin liegenden ſymboliſchen Idee 
binreichten. Die Erweiterung des Eyclus bezog 

ch beſonders auf die Paffionsfcenen: die gegen 
Darftellung früher obmaltenden Bebenten 

fielen jest fort, und zudem war jchon durch ben 
majeftätifchen Eharafter der ganzen Kunſtrichtung 
Diefen Scenen der Eindrud des Erniedrigenden 
nommen. Wie die hriftlichen Conceptionen 
berhaupt ihre Geſtaltung, fo erhielt auch die 
Seftalt des Erlöfers in diefer Periode ihre in: 
dividuelle Phyſiognomie, in der feine göttliche 
Macht und Mlajeftät zum Ausdrud tommt. Diele 
Entwidlung der chriſtlichen Kunſt fand ihren 
Abflug mit der Zeit Juftinians, mit welcher 
die fymbolifhe Darftellung namentlid in der 
Kunft des Orients gang in den Hintergrund tritt. 
Tie älteften Beifpiele oder Anfänge diefer typifch 
gewordenen Taritellung der Züge Chrijti find 
ein in Elfenbein geſchnitztes VBildniß aus ben 
Katafomben, jegt im Vatican, und wenn die Ab- 
Bildung bei Bofio genau ijt, ein (Nemälde im 
Coem. 8. Domitillae, gewöhnlich der callifti: 
niſche Chriftustopf genannt, ferner fünf Earto: 
phage im lateraniſchen Muſeum (Bottari, Scul- 
tare e pitture sagre tav. XXI—XXV), melde 
nad, Emeric Tavid (Disc. hist. 64—92) der 


Zeit Yulians angehören. In Rom dauerte e8! geglaubt hätten. 
| an Eonftantia, die Schwefter Conſtantins d. Gr., 


länger als im Orient, bis Diefer neue Typus 


Chriftusbilder. 
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vollftändig burchbrang, während er in Ravenna, 
wo die ganze Kunft der byzantinifhen Richtung 
angehörte, Iomohl in den ſaiken als in den 
Sarkophagen der herrſchende ift. Beim Verfall 
der byzantinifchen rnit erhielt diefer Typus 
vielfach etwas Greifenbaftes, Keblofe3 und Dedes; 
aber es ſcheint und zu weit gegangen, dieſes bem 
bugantinijchen Typus als ſolchem zuzufchreiben 
und letzteren als einen dritten von demjenigen 
zu unterjcheiden, welcher fi in den erwähnten 
römifhen Dentmalen, fowie in Gemälden der 
Coem. 8. Gaudiosi zu Neapel, 8. Generosae 
und S. Pontiani findet und Chriſtus voll Hoheit 
und Manneskraft, in vollem Alter und bärtig 
mit freundlicherem Ausdruck darftellt ; denn dieſer 
Typus findet fi) auch in Mofgiten, weldhe uns 
zweifelhaft ber entinifcden Kunftridtung an⸗ 
ehören. (tür die nähere Ausführung f. Kraus, 
ealencytl. II, 7—29, fomie 24—27 das volls 
Röndine Verzeichniß der noch vorhandenen Chri⸗ 
ftushilder aus den erften acht ahegunberien, 
und ©. 12 ff. eine Üeberficht über Die Scenen, in 
welchen Ehriftus in Dentmalen bes hiftorifchen Ey- 
clus der erften Jahrhunderte bargeftellt wurbe.) 
II. Wenn aud in biefer zweiten Periode 
die Züge Er indivibualifirt erſcheinen, fo 
iſt * nicht anzunehmen, daß elben ein 
authentiſches Porträt bes Grlöfers zu Grunde 
elegen babe. 1. Die altchriftliden Echrift: 
eller geben Teinerlei Nachrichten über das 
förperlide Ausfehen des Erlöfers. In der 
vorconftantinifhen Zeit berrichte die Anficht, 
Chriſtus fei in unfcheinbarer Knechtsgeſtalt er: 
fhienen (Justin. Dial. o. Tryphon., ed. Mo- 
ran 0. ha p. —— Alexandr. Strom. 
2, 5; 3, 17; .3, 1; Orig. C. Cels. 
6, 75; Tertull. Adv. Jud. c. 1 während 
nach dem Siege der Kirche feine Vorftellung als 
de8 speciosus forma prae filis hominum 
(Ps. 44, 3) geltenb wurde (Hier. Opp- II, 684, ed. 
Ben. ; Chrysost. Opp. ed. Montf. V, 162). Wie 
dieſe weientlich ve hiedene Auffaffung beweist, 
daß feine beftimmte Tradition über die Geftalt 
Ehrifti ſich erhalten hatte, fo bezeugt dieß der 
bl. Auauftin (De trinit. 8, 4) mit ausdrüd- 
lichen Worten. Lampridius berichtet (Vita Alex. 
Sever. o. 29), daß Kaiſer Alerander Severus 
(222235) in feinem —— en ii ns 
polloniuß, abam 8, fo au 
Chriſti gehabt habe, fagt aber von einer Porträt: 


äbnlichkeit nichts. (Haeres. 1, 25) er: 
wähnt, die Karpofratianer hätten Bilder Chrifti 
gehabt und befränzt und fie mit denen 


des P — — Ariftoteles, Plato u. |. w. auf 
heidniſche Weife verehrt, dicentes formam Christi 
factam a Pilato illo in tempore, quo fecit 
Jesus cum bominibus (vgl. Epiphan. Haeres. 
27,86; A De haer. c. 7), allein bie 
Ausdrudsmeile fließt jede Vermuthung aus, 
als ob die Katholiken an die Eriitenz eines folchen, 
im Auftrage des Pilatus ang erfigten Porträts 

Das i s Eufebius 
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406), welches man früher mohl als Beweis 
anführte, bis zu jener Zeit habe es überhaupt 
noch feine Chriftusbilder gegeben, iſt auch von 
dem Mangel eines wirklichen Porträts zu ver: 
fichen. 


2. Nachrichten über die Geſialt des Herrn | bi 


finden wir erjt bei Schriftitelern bes Mittel⸗ 
alter, zuerft im 8. Jahrhundert bei Joh. Ta: 
masc. (Opp. I, 631, ed. Le Quien), dann im 
Malerbuch vom Berge Athos ($ 446), welches 
feinem mejentliden Inhal: ch aus dem 11. 
Jahrhundert ſiammen bürii jerner aus dem 
14. Jahrhundert die Schilderung des Herrn bei 
Nicephorus Gallijti (die Terte |. bei Kraus a. a. 
II. 151.); endlich in dem angeblichen Brief 

des Yentulus an den Zenat, welder den älteiten 
Ausgaben di erfe des hl. Anjelmus_ bei 
drudt Tieielbe ſcheint einer griechiſchen 
Quelle zu entſtammen, aber allgemein als 
unãcht anerfannt; über bie Zeit, in welcher ber 
allein vorhandene lateiniihe Tert entitanden 
ober befannt geworben üjt, ſchwanken die Anſich⸗ 
ten zwiſchen dem 11. und dem 1: 
(den Tert und bie Yiteratur j. b 
D. 1, 16). 

3. Apocryph wie dieier Brici des angeblichen 
Freundes und Vorgãꝛ Nitatus jind aud) 
ie jog 1d ilder. Zuerſi 
im achten Jahrhundert erzählt Papſt Gregor II. 
in feinem erften Schreiben an Kaiſer Leo (vom 
ß )), Ehriftus, Jacobus ber Jüngere, der 

. Stephanus und andere der erſten Ghriften 
feien ipon bei ihren Lebzeiten aus Ehrfurcht ab: 
gemalt worden (Baron. ad an. 

86 ber Mainzer Ausgab 

Nicht viel fpäter entftand Die 
geliit Lucas, der nicht blof 
ſendern auch Maler gemweien fei, 


Kraus a. a. 


6). 

an 
‚ 14), 
Por- 


r habe 
träts Ghrifti, der heiligen Mutter und ber bei 


Apoftel Petrus und Paulus gefertigt. So 
* Ri} Diichasl 


CHriftusbilder. 
(erhalten in den Act. Cone. Nie. II, Harduin | häufiger wirb aber Nicodemus als Bilbfhnin 
I 


Jahrhundert | 


so 





fern 3 ah ee Gehenten 47 
führt an, ein von ihm aus Cel « 
Ichnigtes Bild des Gekreuzigten, der non Lenz 
Inf. 21, 48 erwähnte Volto santo, noch jegt := 
Yucca zu fehen fei (Reinkii Exereit. de imagın- 
Jenae 1685, 139). Dieſes angeblid mer 
Nicodemus geſchnitzte Wild Chrifti Haben Cum 
mit jenem Bilde zu Bergtus_ibentificirt, weare 
Pſeudo· Athanaſius fpriht. Seine Nachrich c 
der zweiten allgemeinen Synode zu Nicaa (72 
verleſen geht dahin, daß ein Chriſt zu Berg:s 
feinem Bette gegenüber ein Bild Ehrifti nz 
jbeitet und, als er eine andere Wohnung brax, 
Dasfelbe mitzunehmen vergefien. In fem b 
heriges Haus nun ein Jude, ber das 
‚weil er es nicht bemerkte, an feiner Etelle beit 
ber ei Glaubensgenofien, die ihn beiuden 
erblidten «8, machten ihm darüber beitige Te: 
‚würfe, holten nody mehrere Juden herbei ı= 
ingen nun an, das Bild gan auf biejelbe Fer 
au behandeln, wie e ihre Ahnen dem &\ 
jelbit gemacht hatten. Cie ipieen es an, ſch 
es und durchſtochen feine Ceite. Ta flog pr 
lich Blut heraus, und die Frevler, halbtor x 
' Ztaunen, nahmen jet den Glauben an iHar 
duin, Colleet. Cone. IV, 178 5qq.). Der Pau 
tiner Leo Tiaconus, aus bem yehnten Ir 
tt, fagt (10, 4. 5), fein Zeitgenoffe, der Karz 
‚ Nicephorus, habe dieſes Wild nach Gonitanrıred 
in die Kirche bes Heilandes bringen Lafien; abe 
weder er noch PieuboAthanaflus melde ea 
|davon, daß dasielbe von Nicodemmms Kerrähm 
Ebenfalls apoeryph ift das Mofaitbiid Ci® 
raflebe zu Rom, befien Ucherbringumg 
nach Rom dem bi. Petrus zugefchricbem mus 
welches aber fpätere byzantintidhe Arbeit ik, Fir 
als fromme Erzählung kann man auch beiradtn 
was Adaman von einem Tuch berichtet, melde 
Arnoli im heiligen Lande als eine Wirken be 
beiligen Jungfrau gezeigt wurbe, umb mens 
ir Apofte) ü 
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menifche Hiftoriter Moſes von Ehorene im ı fünf: 
ten Jahrhundert (ed. Whiston II, 29; ed. le 
Vaillant II, 32) das Bild auf gemwö lem 
Wege, durch einen Maler, entjteben Laffen, nehmen 
bie übrigen Quellen, der Kirchenhiſioriker 
rius (4, 27), die griechiſchen Acten bes Thab- 
3 (ed. Tischendorf 261 sq.) u. . w. ( L 
—5— Die ebefj. Abgarfage, 1880, 52 
Matthes, Di ie edeſſ. Abgarfage, 1882, 29 n) 
einen wunderbaren Urfprung an. Das Bild 
fpäter nach Eonftantinopel und von da in die 
Et. Sylveſterkirche zu gekommen fein, wo 
es erjt 1587 erwähnt und noch jetzt ge eig! 
wird. Es 57— fichtlich den byza 
Typus, iſt wohl eine Copie eines älteren ils | alt 
des und ftellt das Antlib bes in ber 
— jugendlicher Kraft dar, in völliger Ruhe 
d ibealer Schönheit. Man kann nit an 
berg jagen, al3 daß es einen großartigen Ein: |I 
drud von Hoheit und Reinheit Hinterläßt. Es 
ift ein edles Geficht mit freier hoher Stirne, 
Ublidenden Augen, fehr langer und gerader 
afe, geicheitelten Haaren und einem nicht langen, 
aber ſtarken, etwas röthlichen, geipaltenen Barte. 
(Bezüglich dieſer —— vol. & raus II, 18.) 
Bon einem auf wunder iſe Stande 
gekommenen Abdruck desſelben ſpri Dia⸗ 
conus (4, 10), indem er lt, , Ei , wel: 
cher da8 Porträt des Herrn Abgar zu überbringen 
ebabt, habe es auf der Reife Ra in einen 
ufen von Ziegelfteinen verftedt; das Bild 
abe ſich aber dem Ziegel, auf welchem das 
ud lag. wunderbar eingebrüdt. Dielen Ziegel 
babe Kaifer Nicephorus im —* 968, nachdem 
er Edeſſa ‚von ba nad Gonftanti- 
Ylnarbibe fu ©x Eylorfe ——— 
arbildes zu veſter in i 
helm Grimm feiner — Die Sage vom 
Arfprunge ber ——— beig 
Abgar). Aber auch Genua 8 ächte 
nd ,‚ und fein Anfprud wurde burd) den 
Meditariften Malachias Samuelian in einer 
17 in Wien gebrudten Abhandlung berthei- 
Derfelbe nimmt in an, 
ih das aglicye wunder: 
bare Bild geihicdt, und das aͤchte Bilb befinde 
fs in Genua in der Kirche S. Bartolommeo degli 
rmeni, das römifche Bild fei nur eine Copie 
von dem gemuefilchen. Dieſer Ar neigt “ 
auch i zu, ber Vüngft das genuefilche 
Bild in feiner Btoris dell’ arte cristiana (T 
106, 1) veröfjentlichte und zwar nach einer Gople 
bie den Maler Chiolone für die Kaiferin 
von Rußland gefertigt worden war, ba i 
geftattet wurde, eine photographifche Aufnaßıne 
veranftalten. Das Bild weicht von dem römi- 
io vielfah ab, daß an ein unmittelbares 
bängigleitßoerhälmi nicht zu denfen tft, weber 
einen noch na andern Seite. Das 
ht T —* dem genueſiſchen Bild im Ganzen 
breiter, die Stirne weniger hoch, die Naſe weni⸗ 
ger lang, der Bart in brei, nicht in zwei Spigen 
getheilt u. |. w. Das Bild ift Daher, jomeit man 


Chriſtusbilder. 


t (f. d.| Die 


|folen. Die Auffaffung if IN ober nicht ganz 
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nad) den Bublicationen urtheilen kann, nicht als 
Dorlage 


: bes römifchen zu faſſen. Aber aud) von 
Ach Tann feine Rede fein, da es ſich, von 
dem Mangel an fiheren Zeugniffen gar nicht 


zu reden, allzu bentlich 0 ai Erzeugniß der ent 
arteten bizantinif zu erkennen gibt. 
Ein drittes Abgar X * e neuerdings durch 
einen ee aufgeftellt. Dr. Legis Glüdſelig 
a rhäologie. Das Buch von Jeſus 
Hear feinem wahren Ebenbilbe, Prag 1862) 
läßt zwar einerſeits das edefleniiche Bild i dem 
Sturze des griechiſchen Kaiſerthrones 1204, und 
zwar, wie e3 fcheine, unwiederbrin ng verloren 
n|geben. Da aber na feinem Dafür alten die 
alten Bilder a effenum als das allein 
beglaubigte Sriginal anfnüpften, fo glaubt er 
ebene aus den riftlichen Denkmälern 
und Ge hichtöquellen der Vorzeit, mit Zugrunde 
ung eine3 richtig gewählten alten Muſter⸗ 
r des, den phyfiognomtichen Typus Jefu Chrifti, 
nämlich jenen von Edeſſa, mit genügender, oder 
doch annähernder Gewißheit conftatiren und eine 
sacra effigies Edessena rediviva beritellen zu 
Tonnen. Zur Baſis feines Unternehmens wä ? 
er das Chriſtusbild von Nazareth, das ſeit einiger 
Zeit in dem dortigen Klofter zu Mari Verkuͤn⸗ 
digung aufbewahrt ine Sit Im, welches ſich 
ihm ſo ergibt, iſt einer Schri ft dorangeftellt. 
Daß eB ung für a8 Ausſehen des Herrn feine 
Gewähr gibt, braucht nach dem rüheren nicht 
weiter bemerkt zu werden. — b. Tas das Bes 
ronicabilb anlangt, ar ift die Legende über 
dasſelbe doppelter Nach der Mors Pilati 
betitelten Schrift al. Evang. apocr. ed. Ti- 
sehendorf 1876, 456 aq.), ber Legenda aurea 
cob be Toragine (geit. 1298) u und anderen 
—2 lungen entſtand das Bild ſchon 
vor und gig von dem Leiden des Herrn. 
Veronica wollte ſich ein Bildniß des 
Heilandes malen laſſen und trug zu dieſem Behufe 
ein a Ar einem Maler. Da begegnete 
Ei ber Der Kal und auf die Kunde von ihrem 
or er da8 Tuch und gab es ihr 
u8 | mit jeinem nieht en Antlig bezeichnet zurüd. 
Nach der anderen Recenſion war Veronica eine 
der beiligen Sranen, welche den Seren bei feinem 
Gange nach Golgatha begleiteten. Als er unter 
der Laſt der Kreuzes ſchwitzte, reichte fie ihm 
ihren Schleier bar. und als er fi damit ab: 
trodinete, blieb das Bild feine8 dorngefrönten 
—— nei "wunderbar auf dem Tuche zurüd. Die 
hiebenheit der Legende bedingte eine ver: 
ſchiedene Auffaſſung und Darftellung des Ant- 


m nicht | lige8 Chrifti. Die eine Craäblun führte zu 


einem jchmerzfreien, in überirbij Schön 
beit ftrablenden Antlitz, die andere zu einem 
dornenummwundenen Schmerzenshaupt. Da bie 
zweite Erzählung in der Literatur ganz ficher erſt 
mit dem 16. ndert bervortritt, glaubte 
W. Grimm a. a. D., wo die bezüglichen Erzaͤh⸗ 
lungen 3 ammengeftellt find, eine eine I ineig 


der Leg ndert anne — 


im 15. Jahrhu 
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GHriftu 
tig. In der Runft fommen bie Veronicabilder 





mit dem Cchmerzensantlig nicht erft feit dem 
Ende des 15., fondern, mie ein (emälde in ber 
Münchener Pinafothet vom J. 13°0 zeigt, bereits 
im 14. Ahnen vor. Tas Veronicabild, 
welches Rom befitt, fol fhon um's J. 705 in 
ige Stadt gefommen jein. Am J. 1011 

in Altar des heiligen Schweißtuches ge: 

weiht, in welchem biefe foitbare Neliquie felbit 
auibervahrt murbe, und bis auf unfere Tage wirb 
dieſes Tuch) unter ben Reliquien der Et. Geters: 
fire aufbewahrt, jedoch nur jtlichen Perfonen 
zeigt, melche zu biefem Zwecke zuvor unter die 


ei 
Ei rbomberren von Zt. Peter aufgenommen | T; 


fein müffen ( W. Grimm 24 f.). Aber auch Wi 
Ianb_unb Jaen wollen biefes sudarium befiten, 
und Abbildungen davon find vielverbreitet. Tas 
römifche Bild, ‚durch Garrucci (Tav. 106, 2) neue: 
ſtens wieder geitochen, zeigt in ber Bildung bes 
Yartes Vermandtihait mit bem genuefifhen, in 
dem Ianggeftredten Geſichte Aehnlichfeit mit bem 
römiſchen Abgarbilde. Eiwas mehr mähert ſich 
bem lepteren bie ixivv äyeıpornintac, melde 
Lateran in ber Kapelle Sancta Sanctorum auf: 
bewahrt wird und vom Patriarchen Sermanus 
von Gonftantinopel dem Papite Gregor II. zwi 
ſchen 726 und 731 augeihit worden fei 
Tod gilt auch fie fir eine Copie des Veronica— 
Bildes (vgl. den Stich bei Garrucci Tav. 1 
3). Der gemöhntihen, namentlich durch Via: 
billon und Papenbroet vertheibigten Meinung 
nad) märe ber Name Veronica nur durch einen 
‚erthum entftanden, indem man bie Korte vera 
icon (etxav) fälfhlic in ein Wort zufammen 
jeronica gemadht 
abe. In der That fprechen die mittelalterlichen 
Gelehrten nicht von einer h Tigen Fran 
nica, fonbern fie nennen das 

Gervas. Tilb 

Domini, quae Veronica dieitur, 
Veronien pietura Domini vera; Matth. Paris. 
(ad ann. 1216): effigies vultus Domini, qua 


geſchrieben und jo baraus eine 


fl. |rio VIT, 1861; Portraits of 


sorben. > 
lich, dag bie ingelaem nicht wenig ven ar 
ander abwichen, und ſchon in den Zilk: 
ftreitigfeiten mwielen bie Jconoflaften auf Ir 
Verſchie denheit Sin, um ein Argımmı eger 
die Vilber daraus abzuleiten. Bei 
hatte ſich nad dem Aeugniffe des va Am ıEp. 
64 initio) ein geroifler eigener, ben Rationalzäsrı 
entfprechenber Typus für das Vortrãt Che 
gebilbet, und fo bat in unferm Jahrhunden 2x 
Prof. Edol aus Bonn auf feiner Reife in ir 
Orient bei (riechen, Armeniern, Eyrem 2 
Kopten ganz verfchiebene, jedem fe eigener 
lihe Arten von Chriſtusbildern gefunden. - 
Grörterung, wie an den Typus des As 
Ghrifti, welcher in den Kunitwerfen des nırc 
8 ſechſten Jahrhundert uns ſich entwi: 
bat, die Kunft des Mittelalter und der 
Zeit annüpfe, gehört der Kunſigeſchi 
(Siteratur: Außer den im Terte citirten Sim 
ten: Grimouard de St. Laurent, Manuel 4 
LArt. chrei Didron, Tconogr. Chret. Ha 
de Dieu, Paris 1843; Cchnaafe, Geſch. Ken 
Rünfte NIT; Jameson and Eastlake, The 
of our Lord, London 1857; T. Heaph, 
min. into the Antiquity of the Likenem 
our blessed Lord, in Art Journal 
Christ in Quaset! 
Review, Oct. 1867; Chrit. Marianus, es 
und Maria in ihrer Auferen Geitalr. Ki 
18705 — und Careĩcaſeue Ghefchüdier de 
ttalienifchen Malerei, deutſche be, —J 
1869.) —— Oeu⸗ 
Ehriausorden. ein Nitterorden amt ber Il 
derjenigen, welche auf den Trümmern bes Tump 
ler Orbens entitanden find. Dom Diemzfink 
König von Portugal, ftiftete nämlich 1317 ge 
ertbeibigteng ber Gtemen von Algerien gegen 





er 


4. B.|die Mauren einen neuen Orden und geb 


den Namen ber Ritter Jeſu Chrifti, mm ** 





durch bie BI mung Zur Befämpfumg te 
Feinde des Seite Namens zu ermumen 
Japft Iobann X) 
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wollte, mußte brei Jahre lang gegen bie Ungläu- 
bigen geitritten haben und den Adelsbrief vor: 
weiſen körmen. Die Ritter zerfielen in Comture, 
Großkreuze, bloße Ritter und Priefter. Papſt 
line III. vereinigte 1550 die Würde eines 

Bmeifters für immer mit der Krone von Por: 
tugal. Die Ritter trugen einen weiten weiß- 
wollenen Mantel und auf ber Bruft ein breites 
rothes Kreuz, worauf ſich ein filbernes befand. 
Der Hauptfit des Ordens mar Thomar. Unter 


—*8 nton von Liſſabon, ein 


liſche 


Chrodegang. 


der Regierung Johanns III. führte der apofto: | Chrodegang als fein Abgeſandier 
ero= | Langobarben bebrängten B 
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Jr nad) dem Tode Karl Martells ward erzum 
Biſchof von Metz (1. Oct. 742) gewählt une er: 
bielt von Karls Sohn und Nachfolger, Bipin 
dem Kurzen, bie Erlaubniß zur Annahme diefer 
Würde nur unter der Bedingung, daß er feine 
Stelle als erfter Minifter beibehalte. Der dop⸗ 
pelten Aufgabe eigte er ſich gewachſen und blich, 
dweifadh hochgefte t, ein Mufter von Demuth, 
nfachheit und Gottesfurcht. Nachdem Pipin 
den fränfifhen Königsthron befticgen ‚ geleitete 
en von den 

apſt Stephan III. in 


nymite, mit Einwilligung bes Königs und des |die vom Könige ihm angebotene Freiftätte im 
päpitlihen Nuntius in dem Convente von Tho: | fränkifchen Reiche und kehrte dann in ber 


mar eine Derbefjerung 
abſetzte und alle Beiftlichen zu gemeinſchaftlichem 
Leben und zum Tragen einer Monchskleidung 
mit dem Or aeg auf der Bruft verpflichtete. 
Papſt Julius III. beftätigte die von ihm ent- 
mworfenen Satungen. Jetzt trat Anton felbft in 
den Orden; die Moͤnche des Ordens Ehrifti wur: 
den 1567 von Papft Pius V. von ber Gerichts: 
barkeit des Abtes von Alcobaza befreit und Viſi⸗ 
tatoren unterworfen. Als man fie in ber Folge, 
weil fie behaupteten, nicht von den Rittern abzu⸗ 
bangen, unterdrüden wollte, ftellte fie Papft Gre⸗ 
gor XIII. unter den König von Portugal, als 

Großmeiſter der Ritter, und forgte für bie 
forgfältige Erziehung und Bildung der Novizen. 
Im %. 1797 wurde ber Orden fäcularifirt und 
in einen dem Adel refervirten Verdienſtorden 
(mit 6 Großkreuzen, 450 Comturen und einer 
unbeftimmten eh Ritter) umgemwandelt. Die 
bebeutenden Einkünfte ber Drbensmitglieder wur: 
den 1834 eingezogen. 

Ein Ritteror leihe® Namens (Ordine di 
Cristo) wurde von Rapıt Johannes XXIT. für 
Italien geitiftet und von Paul V. 1605 
Auguftinerregel unterftellt. Adelsprobe wurde 
nicht verlangt. Aud er ift gegenwärtig ein 
bloßer Verbienftorben, bat nur eine Klaffe (Ca- 
valiere dell’ ordine di Cristo) und wird durch 
ein apoftolifcheß Breve verliehen (vgl. Helyot VI, 
72; 4 X VI, er (and —2 

gang, der hl. (a odegand, 
on obigen Rutgang, Gundigran), 
der Geſetzgeber un —* vita canonica, 
wurde im Haspengau (in pago Hasbaniae) in 
Pelgien aus einem vornehmen fräntifchen Ge 
fchlechte geboren, welches mit dem karolingiſchen 
blutsverwandt ober wenigſtens |päter verfchiwägert 
war. Inder Abtei St. Trond erzogen und wiffen: 
ſchaftlich ausgebildet, galt er bald als einer ber 
ausgezeichnetftien Männer Auftrafiens; feine 
mmigfeit und feine geiftige Bedeutung er: 
warben ihm das volle Vertrauen des allgemalti: 
en Hausmeiers Karl Wartell, der ihn zu feinem 
eferendar und zum Kanzler des fräntilchen 
Reiches, 737 zum eriten Miniiter machte. Auch 
am Hofe führte er fein bisheriges ftrenges, von 
weltlichen öklichfeiten entfernte® Leben, fi 
felbit nur das Unentbehrliche geitattend, aber ein 
Vater aller Armen und Hilisbedürftigen. Ein 


lei: 
ein, indem er den Prior | chen Eigenfchaft zu Aiftulf, dem a der Far 


obarden, zurüd, um diefen zum Aufgeben der 
indfeligfeiten gegen Rom und zur Jurüdgabe 


der dem heiligen Stuhl entrifienen Befibungen 
ie bewegen. Nachdem er von diefer Sendung 
ohne 


olg Ba war, unternahm er mit 


deito größerem Erfolge die Reform feines Elerus 
und die ellung der Kirchenzucht und erwarb 
fi) dadurd ein untterbliches Verdienſt weit über 


fein Bistum hinaus. 

Nah dem zuerft von dem hl. Eufebius von 
Bercelli und dem bl. Auguftin von Hippo gegebe 
nen, in den folgenden Sahrhunderten mehrfach 
nachgeahmten Beiſpiele verſammelte er den Cle⸗ 
rus von Metz bei ſeiner biſchöflichen Kirche p 
einem gemeinſchaftlichen, durch eine Regel geord⸗ 
neten canoniſchen Leben (ſ. d. Art. Canonica vita). 
Gemäß feiner 34 Kapitel umfaſſenden Regel (bei 
Mansi XIV, 313; Walter, Font. jur. eccles. 
p. 20; Migne, P. P. lat. LXXXTIX, 1097 sq.) 
wohnten dieſe Geiſtlichen mit dem Bibel, und 
unter defien unmittelbarer Auffiht in Einem 
Saufe, der Domus episcopi, dem Biſchofshof; 
in deſſen Umfang lag auch die Cathebrale, bie 
Ecclesis in domo (vielleicht daher der Name 
Domtlirde), in welcher fie gemeinihaftlic das 
Chorgebet (die Nocturnen Nachts um 2 Uhr) 
—*8 Sie fpeisten gemeinfam mit dem Bis 
Hofe im Refectorium, batten alle ihr Bett in 
dem gemeinfchaftlichen Dormitorium; bie hiervon 
Dispenfirten n ihre Wohnung gleichfalls 
innerhalb des Clauſtrum, welches keine Frau und 
fein Laie ohne Erlaubniß des Bifchofs, des Ardhi- 
diacons oder des Primicerius eten durfte. 
Bor der Complet wurde die Thüre des Clau⸗ 
ſtrums gefchloffen, und e8 mußten dann Alle zu 
geufe fein. Täglich mußten alle Canoniker gm 

apitel fommen, d. 5. zur Anhörung einer Vor⸗ 
lefung aus ber Beiligen Schrift, aus der Regel 
(Institutiuncula) und aus den heiligen Vätern, 
fowie zur Entgegennahme der Beichle und der 
etwaigen Rügen der Vorgejegten. Die Strafen 

bei geringeren geheimen ober öffent: 
lihen Vergeben in Dermeilen und Faſten, bei 
größeren in Förperlichen Züchtigungen, Gefäng⸗ 
niß und Ausmeifung. Um dem Müßiggange 
vorzubeugen, wurben den Canonikern von ben 
Obern Arbeiten, auch Handarbeiten zugewieſen. 
Außer in der Quadrageſima vor Oſtern mußten 
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fie ax} in ber von Ct. Martin bis zum Weiß: ; 
nadjzfeite falten, wo möglich an allen 
und ——3 commuiniciren und zweimal 
im Jahre dem Biſchoſe ober einem von dieſem 
beitellten Vrieſter beichten. Jeder mußte beim 
Gintritt fein (unbewegliches) Vermögen ber 
Kirche fchen tonnte ſich aber Die lebenslãng⸗ 
liche Nubnießung vorbehalten, behielt auch die 
Veriũgung über jein bewegliches Vermoͤgen und 
über das, was er perſoönlich als Almoſen, z. B. 
für eine hei Meſſe, erhielt. Durch diefe 9 

gel, melde theils der Regel bes Benedict, 
theils ber Lebensweiſe der iateranenſiſchen Cano⸗ 
nifer entnonmen war (Hergenröther, Kirchen— 
geih. I, 569), erleichterte Ghrodegang die Fin: 
Führung des gemeinfamen Lebens, indem er fü 


Chromatius — Ch 


dasſelbe eine geordnete Grundlage ſchuf, und jo! 


iſt eo großentheils je fein Xerdienft, wenn bie Vita 
eanoniea bamalß eine fo große Verbreitung fand, 
daß die Bilhöfe ber Aachener Synode von RI6' 
erflären fonnten, die meiiten von ihnen lebten 
bereits mit ibren Untergebenen nad) ber caı 
ſchen Trdmu und dieje werde am ben meijten 
olljtändigite beobachtet. Auf dieſer 
Signobe zu Aachen erhielt t Chrobegangs 
Regel eine befonters von dem Tiacon Yma- 
larius von Metz ve ing, welche 
fie auch für andere Dom: und Vollegiatcapitel , 
anpafte, und in melder jie für das ganz 
frantiſche Reich vorgeichrieben murbe (vgl. Auchen 
15. 

Auch um das Möiterliche Yeben machte ſich 
Ghrobegang verdient; er gründete das Kloſier 
Er. Peter in der Parocie Zt. Stephan an ber 
Mofel, 743 das Rloiter Worze in Yorbringen und 


efchenfte Yorich oder Yauris- | 
beim in ber Tiöcefe Worms mit 14 Venedicti— 
nern aus dem Klojter Gorre, welchen er feinen 


Bruder Gundeland zum . Nach Lorſch 
icbenkte er auch den Yeib bes hl. Marturers 
Nazariuß, wie er mach Borze den des hl. 
tgrers Gorgonius geſchenkt hatte. Sein religid. 


ms miſchen Stirchengefang eingeführt habe. ¶Val 


'r:| quae supersunt, 


ronicon Paschale. Lu} 


Gottesdienſt bie römifde Ordnung umb ben ri 





Paul Warnefrid, De eı Mettensibus u 
ı Mon. Germ. 88. 11, 287; Yita auctore Juan.de 
FON ), ib. 88. ‘x, 852 2q.; Boll. Mar L 
Berg in den Abi inbf. ber Berlıne 
Akademie 1852, 507 fi.). [(Sebad) Heuier.] 
6hromatins, ber bI., Bilhoi von Aquica 
8, war ſchon vorher durch feine wie: 
I migteit und Gelehrſamkeit ein ausgezeihnee 
! Yan, welder die Korpphäen unter den de 
maligen Theologen, wie Hieronymus, Rufızzt 
| Amıbrofius, au feinen dreunden zäßlte und e 
den theologifchen Streiligkeiten jener Zeit tm 
mährend den Iebhafteften Antheil nahm. Gr ge 
hörte zu denjenigen Männern, welche ben bl. He 
tonymuß anipornten, bas Alte Tejtament aus | iz 
Giundiert zu überfegen; in ben origenittii 
Su ‚gleiten vertheibigte e nahbrudih = 
it: Con omus; feine in Folge 
teiten mit einander zerfallenen Freunde Hierer⸗ 
mus und Rufinus ſuchte er, leider vergeb: 
wicber zu verjöhnen und bie unter feinen Az 
ı brübern wegen der mancherlei Rämpie bamaı 
oft geitörte Fintradht nach Kräften zu erhal. 
Er jtarb um das J. 406. in literari 
Nachlaß hat ſich fehr unvolljtänbig — 
Mehrere feiner Briefe, welche alte Schruftete 
anſũhren, ſind verloren gegangen, und die um: 
inen Namen bei den Werken des BI. DC 
"mus befindlichen find nit für üce 
m meiſten ijt zu bebauern, da nee 
ien über bas Goangelium 2 karcbäi nr na 
einzelne größere Fragmente übrig find, wei 
miederhelt edirt, amı beiten in Galand$ Bibbr- 
thoca l'utrum VIII. 333sqg. fi finden. Ei= 
volljtänbige nlung feiner binterlafene 
Schriften hat Pietro Yraida zu Udine berazs 
geben unter bem Titel: Saneti Chromatü ep- 
opi Aquilejensis scripta, sive — 
ete., Ütini er, zus 
| wiederholt Migne, pP! X, (Bat. Cam, 
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fein Fönnte; aber auch gefeßt, dem fei nicht allo, 
fo ift doch fein Stillſchweigen kein ficheres Argus 
ment für da3 fpätere Alter Diefes Chronicons. 
Der erite Coder besfelben wurde in ber zwei⸗ 
ten Hälfte des 16. Jahrhunderts von dem ge: 
lehrten Spanier Hieronymus Surita (Zurita) 
in Sicilien gefunden, durdy den Auditor Rotae 
Antonius Auguftinus nad Rom gebradt und 
Kari von Karl Sigonius und Onuphrius 

nvinius benutzt, indem fie das für ihre Fasti 
consulares paſſende Material daraus entlehnten 
und unter dem Namen Fasti Siculi abdruden 
ließen. Einige Zeit fpäter (1615) gab der Je 
fuit Matthäus Hader das ganze Ehronicon nad) 
einem Augsburger (fpäter nah Münden ge 
brachten) Eoder famimt lateiniſcher Ueberſetzung 
unter dem Titel Chronicum Alexandrinum 
heraus, indem er, von feinem Eober verführt, 
den Petrus Alerandrinus, dem nur eine dem 
Werte beigefü te Abhandlung angehört, für den 
Verfaſſer San en bielt. Biel befjer war die 
Ausgabe, welde gelehrte Ducange im J. 
1688 in einem Yoliobande beforgte. Er batte da⸗ 
bei auch Lectiones variantes vaticanifchen 
Coder benugen können; zubem gab er eine neue 


Iateinifche Ueberſetzung und fügte eine 
Anzahl hronologiiher Belege 
gen aus Handfcriften und gebrudten Bü 

i. Die neuefte und befte abe enblich lie 


ferte Ludwig Dinborf im J. 1832 für die Nie 
buhr'ſche Sammlung der Byzantiner in zwei 

vbänden, mit neuer vollftändigerer Be 
nusung bes römifchen und bes bayriſchen Coder 
(auch bei Migne, PP. gr. XCII zugleidy mit der 
Praefatio generalis von Ducange). Somohl 
Ducange als Dindorf gaben dem e den Titel 
Chronicon Paschale, indem Erfterer in feiner 


jehr gelehrten Vorrede Nr. 12 und 16 dazu be | Erwähn 


* —— babe in ſeinem Buche ebenfo: 
wohl eine , en zu berechnen, als eine 
Chronit gegeben. Indem er nämlich die Welt: 
begebenheiten chronologiſch erzäblt, ſchiebt er über: 
all an den paflenden Stellen bie Canones &op- 
tzorıxoöc Paschalesque ein. Uebrigens ift das 
Chronicon Paschale nicht aus einem Guſſe ge 
fertigt, ſondern es find darin centonartig Stüde 
aus allerlei Echriftftellern und Büdhern, aus 
Julianus Africanus, Epiphanius, Eufebius, Jo: 


hannes Malala und aus älteren Pafchalien in |T 


der Weiſe zufammengeitellt, daß nicht einmal 
eine gleiche Somputationsart durchgeführt ift. 
Auch wurden die entlehnten Stüde ohne Abäns 
derungen aufgenommen, daß fogar Formeln, 
wie „u meiner Zeit ift es gefchehen“" wieder: 
eben werben. ſv. Sefele.] 
5 
ibliſche, iſt bie : 
und Einordnung der bibliſchen ———* 
ſtellung nach den Zeitmomenten, innerhalb wel⸗ 
cher die berichteten Ereigniſſe verlaufen ſind. 
Aus dem Umſtande, daß ſie das tragende, ſchei⸗ 
dende und zugleich verbindende Gerüfte 
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Be | Sing. 
Ausrednun: | fein, wie Iſidor felbft annimmt, der das Jahr 


für die | fchaft die feleucidifche Zeitrechnun 
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erhellt die fundamentale Bebeutung und Noths 
wendigkeit diefer Disciplin, mit welcher die Ge 
[dichte erft aus dem Chaos der Mythen, Sagen 


und lofen ra en auftaucht. Der Wich⸗ 
tigfeit Diefer — hält ihre Schwierig⸗ 
feit ziemlich die Wage, da fie aus meift feihft 
verftändlihen Gründen nur eine approrima= 
tive Löſung zuläßt. Die Zeitmomente oder Zeit: 
einheiten, in welchen die Ereignifie verlaufen 
und fi für die orftellung und Darftellung 
fondern, find in aufiteigender Ordnung: der 
Tag, die Woche, der Monat, das Jahr. (Leber 
diefe f. d. Art. Jahr bei den Hebräern.) 
türlih mußte fi) für bie biblifchen Auctoren der 
alten wie der fpäteren Zeiten unwillkürlich die 
Nothwendigkeit herausftellen, die Jahre an eine 
fefte, Durch entfcheidende Wendepunkte oder Katas 
ftropden, die fich der Nation ımauslöfchlich in's 
Gedachtniß gruben, gegebene Zeitmarke zu knü⸗ 
pfen und von da nad vorm wie rüdwärts zu 
berechnen. Damit bildete man eine Aera (droyn), 
die erft eine wiffenfchaftliche, gelammtgelhichtt 
Darftellung lite. Das Wort ſelbſt, fpät: 
lateiniſch und zuerit bei Iſidor v. Sevilla (Etym. 
5, 36) zu finden, mag wohl ber wie biblia zum 
dem. ewordene Reutrumdplural von aes 


716 u. c., quando (Auguftu®) primum censum 
oxegit, als Ausgangspımlt für den Gebraud 
des es in dieſem Sinn anführt. Wir haben 
bier An unterfcheiden einzelne Aeren, welche in 
der Bibel gebraucht werden, von einer zufammen: 
faflenden chronologifchen Einrahmung der haupt: 
ſaͤchlichſten bibliſchen Geſchichtsdaten felbit von 
ben älteften Zeiten bis gegen bie Zeit Chriſti hin. 
Was zuerft jene betrifft, jo geht geſchichtlich die 
allgemeine Faſſung der Zeittermine natürlich der 
ung und dem Gebrauch beitinnmter Aeren 
voran, und deren umfafjendere Verwendung in 
Weife eigentlicher fortlaufender Jahreszählungen 
erſcheint erft in den fpäteften Schriften. Die äl⸗ 
tefte Berechnung ift in der Genefis (5, 8 ff.), die 
nah Geſchlechtern und Menfchenaltern. Nach 
dem Auszug aus Aegypten wurde derfelbe für 
Israel die ‚ von der man jedenfalls bis in 
bie frühere Königszeit batirte (Num. 1, 1; 33, 38. 
3 Kön. 6, 1). Eine neuere Aera bildete der An: 
fang ober die Vollendung des Salomonifchen 
aueß. n vorber hatte man begon 
nen, nach dem Anfang ber jeweiligen Regierungs⸗ 
zeit der Könige zu rechnen und befolgte dieß noch 
genauer feit Neihötrennung (3. u. 4. Bud) 

Kön., Paral., Jerem.). Später wurde bie 
Zerftörung Jeruſalems und des Tempels, der 
Anfang des Erils, ein feſter Punkt der Zeit: 
berechnung (Ezech. 33, 21; 40, 1). Als man 
unter frembe Herrfchaft zu ftehen kam, bildeten 
die Jahre der babyloni den und perſiſchen Fürs 
—Se— der Juden (J 
Epoche bildete für Dir ben unter ſyriſcher Herr⸗ 
g, auch die grie⸗ 


Tonfiruirung ber Gefchichtsbaritellung bildet, | dicke und bie Aera der Contracte (n-ue 12x, 


shetaroth) genannt. Cie batirte vom 
ri 312, wo Seleucus Ni: 

cator den Antigonus bei Gaza befiegte, und nach 
ihr, als der allein für Verträge gültigen, wurde 
von ben Juben bis in's Mittelalter gerechnet. 
Sie ift die Aera der beiden erften Machabäer: 
bücher, beren Berfafjer aber bi [ = 
tiren. Im erften Buch wird bie feleucidifche Aera 
jebenfalls nicht vom Herbit 312 datirt, fondern, 
wie Petav und Andere wollen, vom Nifan, und 
im zweiten Buch vom Tiſchri desfelben Jahres, 
wogegen Idelet in lehterem erſt vom Herbſt 311 
datırt fein läßt und eine anberthalbji 
ferenz zwifchen der Datirungsmeife des Cpochen 
jahrs beider Bücher annehmen will, welde von 
Andern wieder in etwas ermäßigt wirb. für 
daS zweite Bud) wird e$ mit Datirung desfelben 
vom Tifhri 312 fein Bewenden haben. — Die 
madabäijche Zeitrechnung (1 Mad). 13, 41 f. 
begann mit Befreiung der Juden von 
ſchen Oberherrſchaft durch ben Hohenpriefter Si: 
mon (143 v. Chr.) und it für einige Jahre burd) 
Mänzen jene ten und Verträge aus jener 
Reit bezeugt. Man ſcheint fie bald völlig wieber 
mit ber feleucidifchen vertaufcht zu haben. 
man ſchon vor biefem Jahr ber machabäijche 
Zeit nad; ben Hohenprieitern gezählt habe, ift 
ganz ungewiß. "Erft im mädjiten Jahrhundert 
früßeftens wird bei den Quben bie Weltära auf 
gefommen fein (nad; der Tradition durd) den 
befleniftifchen Juden Demetrius), bie von Er: 
ſchaffung des erften Menfchen an rechnet, und 
deren Gebrauch fich querft bei ojephus in der 
Archäologie findet. Sie ift im ber Folgezeit bei 
Juden und Ehriften am meiften üblich) geworben, 
aber die umficherite geblieben und erfreut ſich der 
größten Mannigfaltigeit, da ihre gleitende Ecala 
nad bem gefehrten Des Vignoles nahe an 200 
Grabe zählt, deren Differenzen bis zu 3500 Jab; 
ven anfteigen, 

ührt nun ſchließlich zum ſchon berührten 
Berfuch einer Kronologiihen Zujammenfaffung 
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\turvölfern auch waren, gegenüber jenem böh- 
ſchen Bericht nicht weiter im Betracht, jo Ich 
fr. Lenormant mit Recht jagen kommte: „Ucer 
Geſchichte der erſten Menfchen und den De 
fprung umjeres Gefchlehts eriftirt kein zul 
menhängender Bericht in ber Welt aufer bem 
der Bibel.“ Sie ift, was nur zu haufig ⸗ 
wird, das einzige Buch, welches won ber Web 
fhöpfung bis in die Zeit der babulomifchen Ars 
Nabonafjars, ber biersglgphifchen unb ib 
inſchriftlichen Urkunden, fowie be# ptolemäiiien 
Regentencanons eine wenig unterbrocdhene Sr 
chronologiſcher Angaben und Beftimmums 
hält und bamit feine unbedingt hohe Schatz 
für Welt: und Heilsgefhichte, wie won ber Be 
jehung ihm auf bie Stimme geprägt, ante 
Alsbald begegnen fich aber hier werjchieben: Be 
rechnungen. Aus biefen mögen genannt werben = 


)| de Aleranbriners Philo, der von Erfichaftung 


Welt oder vielmehr, da diefe al8 fofche fi = * 
beſcheidene Einfiht ber Berechung 
entzieht, des erſten Menſchen bis Chriftus SW 
Jahre zählt; die des R. SHillel, welcher dem jühiiden 
Kalender um Mitte des vierten Jabrhunbertämah 
Chriſtus durhführte und die Chöpfungsepede 
auf 3761 Jahre vor Chriftus fenfeht: 3 du is 
Elemens von Alerandrien, ber 5624, Bebaa de 
wieder nur 3951, endlich die faft aller Mer 
welche eine nicht weit von 4000 bifferirenbe U 
zahl von Jahren bis Chriftus annehmen. Ti 
hoͤchſt fragliche Weltära, unter ben Chriften Idee 
in den eriten Jahrhunderten als antiodeniiie 
(5492 Jahre bis Ghriftus), feit bemm ficken 
Jahrhundert als bzantiniſche angenmemm 
wurde noch zuleht von Chr. Gatierer (gef 
1799) in der Geſchichte verwendet und iR mh 
jet bei ben äthiopiihen Chriften im Gebrund. 
Man ging bei Aufftellung berjelben üßer be 
Bibel felbit hinaus, denn diefe berichtet mmol zen 
der Weltihöpfung, aber nicht von «einer ib 
ära, nach welcher fie die Folgezeit Hg A =. 
hätte, Das meigen ber heiligen & 
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und göttliche Erfchaffung weiter hantiren und | authentifche feit; auch Proteftanten ken 


ronologie kann nun | fie, wie 


phantafiren läßt. Die 
einmal nicht ohne Maß und Vernunft eriftiren 
und findet auch fo noch der Räthfel genug. Denn 
— die oft verhandelten Fragen, ob 
ufenthalt im Paradies Tage oder Jahre, und 
wie viele er im einen ober andern Fall gebauert, 
in weldyem Jahr der Protoplaften ihnen die 
beiden eriten Söhne geboren, Abel getübtet wor: 
den und Anderes, bleiben am beften unberührt, 
weil fie nicht gelöst werben Fönnen. Dagegen be 
richtet Gen. 4, 17—24 und 5, 3—32 in zwei 
Stammtafeln über die Nachkommen Cains, bes 
eriten, und Seths, des britten Sohnes Adams. 
Die mehr beliebte Anficht, daß es uriprünglich 
nur eine Tafel geweſen, bie —— in 
zwei verſchiedene Linien geſpalten worden, gilt 
jetzt als ziemlich abgethan, da fie in der urſprüng⸗ 
lien, der Sünde entftammten Divergeng beider 
Linien, in ber tiefen und abſichtlich als folche her⸗ 
vorgehobenen Verſchiede 
Dauptper] 
ber jeder chronologiſchen Beftimmtheit entbehren- 
den cainitifhen Linie gegen die genau chrono⸗ 
logiſche ng der andern, die Heilsver⸗ 
beibung tragenden, wie eben nur fie im e 
der bibliſchen Darftellung liegen konnte, die ſtärk⸗ 
ften Inſtanzen gegen 10 bat, und da auch die 
von der Flut bis Abraham laufende Geſchlechts⸗ 
tafel (11, 10 ff.) mit ihren er Angaben 
bloß die Berbeigungslinie weiter führt. Die je 
thitifche Genealogie der vorfintflutlidhen Patriar: 
chen gibt bei jebem derfelben an, in welchem Le 
bensjahr ihm fein nachfolgender Sohn und Trä- 
er der Verheißung geboren wurde. Die Zeit: 
iltanzen, von der Geburt des eriten bis zu der 
des nädjiten u. ſ. w. zufammengerecdnet, ergeben 
die Eumme ber Fahre biß zur Geburt Noe's; 
wenn man dazu bis Anfang der großen Flut 
600 Jahre fügt, fommt man nad bebräi- 
ſchen Tert auf 1656, nach dem famaritanifchen 
auf 1307, nad) dem griechtichen der Septuaginta, 
mit welchem die moßlimifchen Chronologen fait 
durchweg übereinitimmen, auf 2242 bezw. 2262, 
fal8 man nämlid) das Alter Mathufala’8 zur 
Zeit der Geburt ſeines Sohnes Lamech nach 
dem bebräifchen Terte zu 187 (ftatt 167) Jah⸗ 
ren annimmt. Der Syrer Ealomon Halatenfis 
(Assem. Bibl. orient. III, 313) liest bei Enos 
290 (itatt 90 bebräiichen und famaritanifchen, 
190 griechiſchen Zertes), damit von Adam bis 
Phaleg 3000 Jahre und fomit, da Phaleg als Die 
Mitte zwiſchen Adam und Chriſtus galt, 6000 
Jahre bis auf legteren, Die gewöhnliche Annahme 
chriſtlicher Chronographen für die Tauer ber ge: 
ſammten vorchriſtlichen Geſchichte, fich ergeben. 
Es harren hier die beiden Fragen einer Ant⸗ 
wort: welcher der drei Zahlterte der aͤchte fei, 
und ob derſelbe für den Zeitraum von Adam bis 
zur Sintflut genũge. Die Berechnung der Sep⸗ 
tuaginta hielten die helleniſtiſchen 
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t 
der |fala (67 ftatt 187 bebr.), Lame 


nheit der gleichnamigen | Luft 
onen und in dem abfichtlichen Gontraft | fallen au Die gegen alle brei Terte erichteten, 
unter Berbiegung des Wortfinns delben aus: 


den, die, 
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Eappellus und Iſ. Voffius, 
Gerlach u. * Die Ab 


ie —— 
aners bei Jared (62 


weichungen des Samari⸗ 
ftatt 162 hebr.), Mathu⸗ 


182 hebr.), welche Gehringer im Tüb. 
Programm 1842 auszufälligen Leſe⸗ und Schreib: 
fehlern erflärte, werben wohl aus dem Be 
ftreben kommen, eine gleichmäßigere ubnahme 
des Lebensalters der Urväter zu erhalten. ‘Die 
(ex hyp. Iogen.) Abweichungen der Septuaginta 
follen künſtliche Verfuche fein, die bibliſche ⸗ 
nologie mit der agyptiſchen auszugleichen, wozu 
eine alte Ueberlieferung vom Gebrauch einmonat: 
licher Jahre in ber Agyptifchen Vorzeit verwendet 
wird; oder fie follen einen Synchronismus ber 
Profangefchichte mit den Biblifhen Zeiträumen 
ermöglichen wollen. Solche —— — 
und andere ſcheitern indeß an ihrer großen Kuͤnſt⸗ 
lichfeit und der völligen Willtür ihrer aus ber 
gegriffenen Annahmen; nicht minder zer: 


edacht logi S der cykli⸗ 
(hen Berednungen in 1 fe. Die Innehme 


erefle | von zehn Öenerationen 3. B., zu je 160 Jahren 


— 1600 Sonnenjahren = 1656 
oder für Septuaginta iu je 220 Jahren und für 
den Samaritaner zu bloß 130 Jahren ift mit 
Rückſicht auf Gen. 47, 9 eine für die Generatio- 
nen vor der Flut viel zu niebrig gegriffene Durch⸗ 
ſchnittszahl. Kaum weniger tertgemäß fcheinen 
die Berluce zu fein, die fahre (05) als kleine 
Zeiträume von je einem, zwei, drei Monaten zu 
erweifen. Die Aushilfe, welche die Perſonen⸗ 
nanıen in Stammnamen oder ganze Cultur⸗ 
perioben verwandelt, ift an fich einleuchtender, 
kann aber, wie es fcheint, nicht Davon loskommen, 
auf die ausdrüdliche Scheidung des Alters vor 
und nad der Zeugung & verzichten und etwa 
die dann fich ergebende Geſammtſumme zu ver: 
rößern. Eine gloffirende Umgeitaltung ur: 
Porünglich generell gemeinten eried iu Gunſten 
ber perfönlidden Faſſung desſe urch einen 
Bearbeiter anzunehmen, iſt jedenfalls mißlich. 
Man wird kaum anders können als annehmen, 
daß die bertömmliche buchſtaͤbliche Faſſung des 
Textes zwar ebenfalls große Schwierigkeiten hat, 
aber vor irgend einer der bis jetzt unternomme⸗ 
nen Umdeutungen noch nicht zu weichen braucht. 
Ebenſo wird man dem durch Zeugniſſe alter 
Dölfer befräftigten Hauptargumente, daß die 
beteriorirten Zuftände fpäterer Zeiten nicht auf 
die Urzeit mit ihrer noch weit mädhtigeren 
Kräfteentfaltung und ihren deßwegen ungleich 
längeren Lebensperioden zurüdgetragen werben 
dürfen, fein Gewicht * abſprechen können. 
Das Argument leuchtet durch ſich ſelbſt ein, 
iſt daher immer wieder von den Apologeten 
—— aber dadurch noch lange nicht ver 
raucht worden und kann auch durd den Nach⸗ 


Mondjahren, 


pr 


Ite Ki d hal di i irte), weis viel , bis 200 
fowie le de rail aiec HL | —— — re allen a Zeiten 
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und Völkern, einer Art ataviftiicher Rüdfcläge 


auf dem (Mebiet der menichlichen Yebensbauer, ge: 
jtügt werben. Tas :Räthlel der Erſchaffung und 
der eriten Erſcheinung des Menichen wird nicht 
mit dieſer als abgeſchloſſen betradıtet werben ton: 
nen. Tiefer als die genannten und manche un: 
genannte Umbeutungäverfuche ftcht die Anficht, 
daß jene Zahlen geradezu millfürlich erionnene 
Yüdenbüper für den Mangel pojitiver Berichte 
aus ber Ürzeit jeien, ungefähr wie bie noch halb: 
ernit gemeinten Glieder des menſchlichen Stamm: 
baums ber Tarwiniſten, obgleich felbit nod die 
3575 Yebensjahre ber zehn bibliihen Urpäter 
gegen bie 432.000 Nahre der zchn chaldãiſchen 
Ürfönige und die darminiitiich;mythiichen Peri 
den der uranfänglichen, höchſt allmäligen Menſch⸗ 
werbung, wenn man jene adbiren bürite, für bie 
erite Periode nach der Echöpfung als durchaus 
äßig und nirgends eine runde Zahl verrathend 
hen merben müjten. — Die Zahlen bes 
bebräiichen Tertes, melche die Zeit von Adam bis 
aur Eintflut auffällig Fü ü 
Zeit gewöhnlich für ichtig: 
Vertreter der alten Kirche ſich 
die ber Eeptuaginta gehalten haben. ( 
au beenfen, ichon die 130 Nahre des hei 
ie das Alter ams bei ber Gie 
burt Serhs erweitert werben müffen, menn man 
die Zeit Adams im Paradiefe, zuerit ohne und 





dann mit Eva, bis zum Fall, jodann der Geburt , chi 


ie, deren Heranwachſen, endlich 
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hielt ſich hier an den Seinäiigen Tert, Elemes 
von Aleranbrien hat 2149, Ecaliger hat 235. 
Petavius 2329, Seyffarth Conad) Der von Fach 
u Ende der Flut verzeihneten und im hebriz 
hen Alphabet aufbewahrten Gonitellarım‘ 
3447 ober 3448, Bunfen 9252 Jahre. 
s RB. Dom Ende —* ET bis Abre 
ams Geburt. Wo möglü ker 
Anftoß pilegt die Edi vn ae ” 
Zeit nach der Flut bis Abraham in der Ge 
ſchlechtstafel Gen. 11, insbefondere wieder nes 
der Zählung berfelben im hebräifcdhen Texte. & 
gm In legterem hot man für gencn 
3 am 353, am fimaritanifigen 943 un 
riehifhen 1073 oder mal ini 1 
Jahre, wenn man für bas her Ar 
banıs nach Wen. 11, 32 das 130. Jahr Tbaxs 
annimmt. Tamit ift 11, 26 nicht in Soc 
fpruch, denn Abraham ſteht hier nur als Trier 
der Verheißung voran und heißt nirgends te 
Erſtgeborene Thare's. Neltejter Cohn deeiche 


er/ift vielmehr Haran, der nad) I1, 28 mod z 


Ur ftarb, während feine Brüder Abram ır 
Nachor noch nicht verheiratet waren; fein Sch 
mar Yot, welder mit Abram nach Kap. 1A 

emlich gleichem Alter fand und zwei ermadier 
Töchter hatte zu einer Zeit, da fein Sheim Are 
ham nod) Finderlos war. Tie Zahlen des ism= 

itaniichen jtimmen ſonſt genau mit Denen des gr= 
en Tertes, welcher auch Hier der urfprunst:t 
anerkannte war und um Theil geblieben sit. 3 





der Geburt Seihs zufammennimmt. T 
Jahre ber Zertuaginta werben dadurch 
wahricheinlich. Die höheren Zahlangaben der Ieı 

für bi it der Zeugungen jtehen im rich: 
tigerem Verhaͤliniß au den Summen der Yeben 
jabre, und es mindert ſich auch Dadurch die 


230! man mehrfach mit Orunb bie Yebengzeit ber Be 
ſich ; triarchen zwiſchen Cem und Thare vor Geber 
des eriten Zohnes je um 100 Jahre zu fun = 

bräiichen Tert und im Mifverhältnik zu der 


Seugungsjahren auf der eriten Tafel fine 
i ) auch = (ainan, Cohn Arpharads, in der Sept 
iheinlichteit, baf ber griechiſche Ucberieger bier ! mit 130 Jahren, als er Sale zeugte, und 46: 
urfprünglich geändert habe, ober fein Tert fpäter | Nahren feines Gejammtlebens, fehlt im hebri 


geändert wur! um io gemwiffer, als die Juden 'ichen Texte, iſt aber von Lucas 36) in iz 
nach Erſcheinung des Meifias geneigt fein muß: | Öencalogie des Heilandes aufgenommen, zei 
ten, bie Zahlen in c. 5 und 11 zu fürzen. Die auch für die abendländiihe Kirche und 
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fällt, die Lebensdauer um zwei Jahrhunderte 
und "barüber ermaͤßi⸗ Bieibt Die Zahlen ver: 
rathen nirgends Abſichtlichteit und bieten bei 
ihrer ungefucht bunten —S — 
3.2. if 57 Jal ang jeworden, als fein Vater | verli 
— feine Handhabe Gmmahme mythifcecgtfi | fü 
fer aber —— — Speculationen. 
wenn die Jahresſumme ber Septuaginta für bie 
Zeit von Sem bis Abraham als |pätere Cor: 
rectur angejehen wird, gibt man doch gewöhnlich 
jerne au, dak diefelbe auf rihtigeren Voraus 
fesungm beruht ais bie Zahlen des hebräifchen 
Terted, welche faum ein wenig über viertehalb 
Jahrhunderte für den wichtigften Zeitraum ber 
neuen Welt: und — betragen. Mit 
der Eumme ber Septuaginta verfügt man über 
nicht ganz viertehalb Jahrtauſende ehr die Zeit 
Pac der Eintflut biß Chrifuun, Er wenn man 
im ftricten Wortfinn fel für bie zweite 
ihn Beibt, ges jegen rt Fa 
jahre ichen Terteß, denen die Vulgata 
folgt; und es will noch für Manche keine Frage 
fein, ob jene Summe für bie Bildung der älteften 
Eutturoölfer und ihre frühefte Sefsiäte in 
Aeaypten, Babylonien, Mitte: und Oftafien 
hinteiche und ben Anfprüden der wiſſenſchaft⸗ 
chen Gefhichtsforihung genüge. Allerdings 
übernehmen h fich nicht bloß ige u und nt 
pologen in Sahlenangaben über das 
Menihengeichlechts, und finden bie vi lg 
bibtifchen Zahlen viel zu für ihre 
einer in zahllofen Jahrtaufenden —88 
Menschheit, ſondern zumeilen redet auch die Ge 
Ihichtswiflen|haft von vielen Jahrtaufenden alter 
Voltergeſchichte, obgleich weder nie hin 
Funde — am wenigften bie ber 
noch geidhi —— mmente und — aus 
den bis jegt befannten älteften Zeiten, noch Keil | ri 
ſGrift⸗ und HieroglgppenEntzifferungen dafür 
irgend eine bieten. ierfenöwerth | 71 
bleibt und einen {ingerzeig für maßvolle ver: 
nänftige Forſchung bietet, daß ba, wo die Bibel 


Be Alter für religiöfe Einrichtungen, 
—e angibt, * —— 


thenghieee erde 
bel fir Bi — FR 


ri A Nullen kargt, bie „Wiffenfhaft“ zur 
— dieſer — wie ein moderner 

jantua ſich in den Riß ftellen will. Da die 
— kp ke un Weltära — u. in iron 
logiſchen Dingen Stüdmwerk ift, fo wird eine 
ihrer regen Demußte Darſteliung bie 
zur Ctüdarbeit liefern wollen und eben bat 
Brenn enden Bee De ar 
angemein jahlı juche, die 

up finden, gleihen bem Suchen nı 


m Bone das Wiſſen Stüc 

man keineswegs bei ed m lin em 
Ra ber 19 aus bem 
Kudlii« Die ale Denkens Anen inne m % 
erfter Linie Ögyptifche umb babplomifche Urs“ 
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ch Mh von, und in Beme, 


bes Finke und zeigen, I Mei bi 
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Betrachtung, denn di altariſche 
Pa finger abi in ihnen 
fd) über! a 


verläffigen miſſen nicht nı 250% 
—— — Pe Bakrien ans 
ing gefegt Haben werben. 
ei der älteften chin: en [dichte aber wird 
man ſchwerlich mit irgend einer Verläßlichkeit 
über das britte Jahrtauſend v. Chr. hinauflom⸗ 
men, da bier die urfundlich Seafenigten Ying Ange 

ben nad) zuverläffigen Kennern (2. v. Strau| 

kaum über das zweite Jahrtaufend v. Chr. 

aurüdgehen. Allerdings mögen ältere Kailer 
wie Hoangti und we um die Mitte bes britten 
—X— u ud Jahrhunderte früher 
Supra die alten Quellen bezeugen 
(don arten den — des dritten —— 
eine fo beträchtliche — bei den Chineſen, daß 
fie mur durch eine ſehr Lange Vorentwidlung auf 
biefe Stufe gelangt fein Tonnten. (Webrigens 
rüttelten fchon im vorigen Jahrhundert, gerabe 
mit Rüdfiht auf ihre —— über alte 
hineſiſche — gel eörte Wii 
nare des Jefuitenorbens, wie Parennin ubil, 
ber_verbienftvoßle -ebecſeber des Ehesing 
de Maillac, mit vollem eo am an Im Ha 
Rahmen ber ichen, aber ind⸗ 
des loſen vier Jal en in aaa Mr dingt 
are eſchi Aue inungen und Dehmungen 
en , namentlich aber zwis 
Fl dem — der Sintflut ie der chriſt⸗ 
lichen Aera, eingezwängt wurben.) Die babylo- 
niſche eg ungleich ältere Zeit 
Kin: wenngleich bier ar: je Entzifferungen 
Serfich, wo nit it Mißtrauen aufgenom: 
men werben müfjen. Drei keilinſchriftliche Be 
un Sale u erwähnen. Sanherib, 8 Sohn 
ger auf dem aſſyriſchen 
Berichtet auf einer feiner Infchriften 
an 7 (he 418 Jahre früher unter 
jar I. er 1. Gm we fi begab; dieſer 


geigiäte an 


Anfängen 


Kr: 
gigtet 


en: | Affunban Hi fit 
668, berichtet "eine Invafion —— von 
Elam, h, 1638 Jahe por Erbe ben — 
rungen, 163: re vor run lams 
in {ef im J. 639 v. Chr. m fände 
man tief im 23. J indert (Mönant, Ann. 
des rois d’Ass. 188.; „Babyl. et Chald. 
55 s.; Hommel, Abri| Der affgre babyl. und 
israel. (hihte 2). Hiermit fiimmt ein von 
Polyhiſtor erhaltenes ment bed Berofuß, 
rwonach die für die Zeit Abral auch durch 
ie Geneſis elamitiſe —ã um 
Tod | 2300 Babylon jehte. Dasjelbe weiß aber 
ferner von früheren dem — be 5 — 
deren in Ruinen liegende Bauten von jener ber 
geftellt wurben. PR dieſe a frühere 2 — ja 
‚mahe an bie obere Grenze ierten Jahr⸗ 
taufenb8 würbe eine ea Naboneds 
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führen, dern Ueberfebung Pinches am britifchen 
Mufeum m Vovember 1882 der Gef. bibl. 
Arch. in dondon präfentirte und H. Ramlins 
fon im Abenäum vom 9. Tecember 1882 an- 
erfannte. Danach grub Naboned (um 550) im 
Eonnenempel zu Cippara den timin, Grund 
jtein, au, 32 Fuß tief, und fand hier die Tafel 
des Noram Ein, Sohnes des Cargina, die 
3200 Jahre lang nicht mehr durch ein jterbliches 
Auge geiehen worden fei. Diefer alte Sargina, 
den man früher um 2000 v. Chr. angejegt, 
tommt auch in Verbindung mit ber Eintflut vor 
und wurde fpäter vergöttert. Gin Summar ber 
Greigniffe feiner Regierung auf einer von Nas 
boneb dort gefundenen ajtrologiihen Taiel bes 
stätigt ihn als hiſtoriſche Perſonlichteit. Man 
hätte bie Sintflut hiernach eiwa um 4000 v. Chr. 
anzunehmen. Die Ueberlieferungen der vordal: 
dãiſchen Attadier und Gumerier gehen bis tief 
in das dritte Xahrtaufend, und um 1500 v. Chr. 
mar das Alfadilche bereits eine tobte Sprache (f. 
Kirdenler. I, 1806). 

ie Geſchichte des alten Aegyptens führt 
aber unbejtreitbar in noch höhere Zeitenferne. 
Manethos, der mit Benugung bed Tempel: 
ardyivs zu Heliopolis unter Pioleinãus Philadel: 
phus feine ãgyptiſche Geſchichte ſchrieb it 
let 3 jmajtien und langen Ri 
durch die entzifierten Denkmale und Urkunden 
glänzend geredhriertigt. Während Keilinſchriften 

ibliſche Angaben zufällig mehrere Berichte 
der äguptiichen Dentmale bezeugen, finden ſich 
die nieiſten Königsnamen Manethos' auf ben 
Tentmalen, beren hiitoriicher Werih, jedenfalls 
in Bezug auf die Königonamen, für die Chrono 


logie unanjehtbar ijt. für die Zeiten von ber! 
12. Tynaitie, aljo noch durch bie zweite Hälfte 


des dritten Nahrtauiendg — 5. Tonaiti 
mit den ſechs Hirtentonigen, ‘os, wird erit 
im die Anfänge des zweiten Jahrtaufends reichen 
— bat fi) nah und nad eine folde Menge 
gleichzeitiger Zeugnifle, Infpriften unb Urtun 
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febiuß verftümmelt überlieferten Namen ber altız 
Donaftien auf jenen Denkmalen Beitärigun; 
Gorrectur und jänzun; zugleich finden, zu 
die Manethos eibenbo ige der Könige nd 
durch die fo_zahl Bamilieninfhrifen us 
der ältejten Zei iſtatirt wird. Alle unbe 
genen Kenner haben baber, geftügt aui em 
Menge beglaubigter Thaijachen, mit Anerire 
nung ber Featen Eriftens des alten Reides = 
dasjelbe auch eine entii lange Dava u 
Anfprud genommen, wie eine foldje auch vers 
die weſentiich veränderten neuen Berhältmifie zu 
Zuftände auf allen Gebieten feit dem Auft⸗ 
der 12. Dynaftie des mittlerm Reiches nahe ge 
legt . Eomit kann nicht zu beanjtanden ler. 
dag für die Neubildur Berkrenung und Dir 
tenzirung des menſchi Sefcglechts, fowz = 
die Dynaſtien deß alten Reichs und 
fame Vorbildung und Vorbereitung auf 
denen Eulturgebieten, womit die Zeit 
ni ber —X zig einmal 
üit, feit ber Eintflut ſchon allein eine größere fe 
tiobe, als die Ceptuaginta fie bis Abrabem = 
Verfügung bat, vonnöthen fein wird. Ob xu 
aber mit Böckh der Anfang der 30 Domain. 
das erite Jahr bes eriten Königs Menes ex 
5702 v. Ghr. (er hält e8 für ein ? 
durch cytliſche Berechnungen jeftgeftelltes), sie 
mit Bunfen auf 3663, oder mir S [3 
*92, oder endlich mit Lauth auf 4157 2. CE 
geitellt werden muß (hinter welchem Jahre va 
;terer bie noch ältere Periode des Yirys [4245 
erihlofien haben will), oder ob ein neue, we 
ausſichtlich ſchwerlich jüngere Datum 
‚ men jein ntag, muß künftiger Unterfudung ax 


bebalten bleiben. 

Es kommt dazu das jedenfalls 
leiche Alter der phönizifhen — 
Auch daraus iſt zu entnehmen. daß tem ale 
| Unfigyerbeit und Dunicihen in einer Menge ms 
Einzelheiten auf bem Okbiete der äfteften Tim 
\ihpengeichichte feit Ende ber großen Prlmt ww 
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fnüpfende Faden für jene, und für Diefen die 
fihere Fortſetzung und Begr enzung nach oben, 
die für immer ne offene Fr leiben wird, 
wenn aud) noch weitere urfunblice Einzelangaben 
und einzelne „oerbinbungsfäben nah aufmärts 
gefunden werben 

Die —— muß ſich alſo nad 
diefer Eeite bin freie Bahn offen halten un 
darf fd feine Grenze, fein chronologiiches 
non plus ultra octroyiren laſſen. Thut dieß 


die Bibel, ober thut es bloß ihre ruilöe 
Auslegung ? en Haben wir in Gen 

b und 11 einen I u erfennen und 
anzuesennen 78 er Se, heit und Klars 
beit ber beiden ber aufgeftellten Additions⸗ 
rmpe! nur 


ein cheinbar ift, wie fo oft bie 19 
Klarheit der Bibelftellen, zeigt ſchon bie 9 
Derfchiedenbeit ber auf jene beiden ttafeln 
bauten Syſteme. Es N odann f Fair ng 
für einen der (drei ober doch) ae: e mit 
verfchiebenen Bablangaben zu enticheiben 7 
umal Terte der Septuaginta deren 

Iter (Anfang be des britten gahrhunbert v. 
und unangef me Gebrauch in der a 
Kirche bis in's fi te Jahı undert zur Set 


fteht, und da überbieß im altteitamentlichen Terte 
brdiſchen und der Vulgata) eine ziemliche 


enge anerfannt unrichtiger und ſich wiber: Ei er grobe 
fraglichen 
le des Dat 


prechender Zahlangaben infol F gi —— 
ehlern und andern Gebrechen 
dar die Authentie besjelben nA enden bes 
fauben® und der Moral in keiner Weife, de 
— ſeine aa ffgreit in den Sahlangaben 
ah erheblich beeintraͤchtigen. Daher wird 
berechtigt fein, an jenen Beiden Stellen 9 
dem Zwang ber offenbar zu kurzen Angaben 
bebrätichen, aber auch wenn a bes A um 
1000 Jahre erweiterten ne 
färlich, und um fo mehr 
licher Nöthigung, zu entzichen und zu erflären, | v 
daß gerade bier, an einem Kapitalpunft, bie 
Bibel feine ſichere chronologiſ Berechnung als b 
Unterlage bietet. Kin man auch genöthi 
einen der (drei oder) zwei Ballen als inf 
gereätiertigt anzuerfennen, fo erhöben fi 
ald neue Echmierigleiten ge —* geſi 
chronologiſches Reſultat aus — 
Charalter der Oenealogien im 9. T., welde 
nicht felten eine grö re oder geringere ere Za l von 
Mittelgliebern überfpringen und ſelbſt Großvater 
mit Enkel oder Urenkel als Vater und Sohn mit 
einander verbinden. Wie ſchon berührt ift, fehlt 
auch wirklich im hebräifhen Terte der zweiten 
genealogifhen Tafel ein Glied, Cainan, und 
man bat durchaus feine Bürgfcaft, daß nicht 
ſchon urfprünglich bei der Abfaflung jene Ueber: 
gehung von ! Wittelglicbern in umfaſſender Weife 
vorgenommen worden ift. Eo iſt 1 Par. 26, 24 
Der sierbundertjä IE — zwiſchen Mofes 
und David durd Kine Generation ausgefüllt, 
und der Schatzmeiſter Davids, Zubael, ne 
Meitered Cohn Gerſoms, bes EC ohnes Mo is, 
genannt. Solche Auslafiungen von Mittelglie 
Kirdexierlter. 111. 2 Au 
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bern ‚find allgemein anerfannt und müffen als 
nr vielmehr ganz Fon A auch für 
die beiden genen Hohen Tafeln um fo mehr zu⸗ ge 
gegeben werden, als die beiden Decaden von Na⸗ 
men leichtlih als complex sulemmengegogene 
ans 9 Darftellen eher b das er 
ogifchen tungen zu Grund liegende Prin 
. Knabenbauer in den Stimmen aus Marie 
ah VI, 364 ff.) Unter allen Umftänden 
Klift das Mißtrauen gegen chronologiſche Daten, . 
welde auf Genealogien fußen, geredtfertigt: 
nicht als ob Iehtere unrihtige Angaben enthiel: 
ten, fondern weil der ſchwankende, aber in ſich 
vollkommen begründete Sprachgebrauch eine Kan 
verläffige Bere mung gänzlich ausſchließt. ud 
Are; fo regelmäßig da8 „zeugen“ wieder It wir 
dam zeugte Seth u. |. w.), beweist keineswegs 
—8 — *— da neben ſol em 
noch Dat) 1 im ee ifter Selu, © 
daß der Unterfchieb lung bemerflich 
emadt wird, ber N ieh Gebrau 
va ber ®. 8 fteht i in: Joram zeugte den Dzias 
— ber fein Urentel war. Cine auf altteftament: 
en — tsregiſtern gebaute Oenealogie 
kann daher völlig richtig auögerechnet fein und 
bennot wegen ihrer ſchwankenden und unficheren 
en F ganz falſches Reſultat ergeben. 
en Beſtimmtheit, womit in den 
en immer das Zeugungsjahr 
ers angegeben wird, kann man, mit Bes 
eö | rufung auf Eatnan, dieß nicht als Inftanz gegen 
die Annahme von mittelbaren Zeugungen gelten 
I en, fondern darf annehmen, daß dort auch an 
m Stellen der unmittelbar Gezeugte und 
ebenfo befien Sohn und fo fort in unbeftimmter 
3 | Zahl die folgenden der directen Linie Übergangen 
fein Fönnen, bis wieder einer derfelben fich dar: 
d- | bot, der als völlig ee Fortſetzer der Ver: 


m bet ilerihaft bei ngelinie 0 aus: und aufgezeichnet zu werden 


iente. Denn auch dieſe iſt Doch ficher nicht . 
* In ethiſchen Abbruch in ihr ſelbſt denk⸗ 
——— der Urvãter bleibt aber 

unberi rt ben bei Annahme unmittelbarer 
ober — Zeug ungsangabe. Die Angabe 
8 | der SeugungBjahre Eegwedt esternfalls Teinen 
onologiſchen au, ſondern bie fchärfere 
orhebung ber Anlkhten was auch die 
muthmaßiiche Unterbrüdung der unbedeutenden 
oder unwürdigen Mittelglieder veranlagt bat. 
vater Specifiſch chronologiſche Rüdfichten find ohnehin, 
feltene Fälle ausgenommen, der eigentlichen Heils⸗ 
efhichte und noch mehr der Heilsweiſſagung 
Fremd geblieben. Nach obigen Ausführungen 
wird nun eine genaue Beitimmung der Grün: 
dungszeit des Reiches Nimrods (Gen. 10, 9 f.) 
und des Thurmbaueß innerhalb der Periode der 
zweiten Etammtafel hinfällig. Nimrod gilt feit 
und nad) Joſephus (Antt. 1, 4, 2) als Erbauer 
bes Thurmes, pr alfo in die Zeit der Sprach⸗ 
verwirrung und Völferzerftreuung, welche wieber 
e| der Zeit Phalegs (Gem 10, 25) zuzumeifen jein 
wird. Alle genaueren Rechnungs und Berech⸗ 
nungsverfuche Aelterer und Neuerer find bier 
11 
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haltlod und gehaltlos und ern eines Syn 
hronismus aus heibnifcher Gefdjichte, befonders 
feitbem Opperts 42 Menjdenalter über Nabucho⸗ 
donofor Hinauf, die er einer Inſchrift desſelben 
in Bird Nimrud, der mutmaßlichen Ruinen 
fätte des Sprachenthurmes, entnahm, und wos 
mit er den Thurmbau auf 3522 v. Chr. herech⸗ 
nete, fich als zu größter Vorficht mahnende faliche 
Lefung ermiefen haben. 

©. Für den nächften Geſchichtsabſchnitt: Bes 
rufung Abraham bis Auszug feiner 
Nahtommenaus Aegypten, gibt bie Di: 
bel die nötbigen Sahreszahlen an. Bon Abra: 
hams Geburt Bis zu feiner Auswanderung nach 
Sanaan find «8 7 ihre; von da bis zur Ges 
burt Jacobs (Gen. 25, 26) 85 Jahre, bis zur 
Ginwanberung Jacobs nach Aegypten weitere 
130 Jahre; für den Aufenthalt in Aegypten find 
430, beziebungsmweife 400 Jahre angegeben (Gen, 
15, 13. Er. 12, 40), zufammen 690 Jahre. 
Die 430 Jahre dürfen nicht mit Manden von 
der Auswanderung Abrahams aus Mefopota: 
mien an gerechnet werben, fo daß 215 Jahre auf 
jene bis zum Einzug Jacobs in Aegypten und 
ie weitern 215 auf den Aufenthalt dafelbit bis 
zum Auszug fielen. Denn für folchen verkürzten 
Aufenthalt ift nicht das Gefchlechtäregifter bes 
Mofes Gen. 46, 11 (Jacob, Yevi, Caath, Ams 
ram, Moſes), wonach er Urenkel Levi's wäre, 
anzuführen, ba (abgeſehen davon, daß das ent⸗ 
fprechenbe Zeugungsjahr biefer noch Tanglebigen 
Ahnen ein noch mamhaft höheres fein fonnte) 
bort Mittelalieber ausgefallen find. Dieß erweist 
ſich aus der Unmöglichkeit, die Num. 3, 17 ff. ans 
gegebene Zahl von 22 300 männlichen Leviten 


renfel Leni‘, der nur drei Söhne hatte, zu bes 
greifen; auch Fönnen bie 70 nad Aegypten eins 
gemanberten Perjonen fi in 215 Jahren micht 
zu einer Beoöfferung von ungefähr 2/, Millionen 
ausgewachſen haben. Die Stelle Gal. 3, 17 
wiberfpridht dem ebenfo wenig, da Paulus bier | 





bie beitimmte und befannte Jahl 430 mur für | 
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zeugt wäre, finden ſich natiirlich Feine 
Lerſchiedenheiten in der Beftimmmung Ge 
330 Nu Elemend Alerandrimms Hat dafür 





2226, Yultus Africanus 2301 ». Ghr. — a0 
feiner Weltära, M. Niebuhe 2215 ». Chr. Sins 
tann füglich nicht über bie Mitte bes 22, Ihe 
hunderts dafür herabgehen; und bie Ders 
zur Auswanderung, als er 75 Jahre zählte, au 
Haran (nah Paläftina), wohin er noch mit io 
nem Vater aus Ur gelommen mar unb mei 
ihr Aufenthalt in Haran unbeftimmt Blake 
muß, hätte entweber noch besfelben Nabrkuntens 
oder bald im nächftfolgenden ftattgefumben. & 
ift dann fehr wahrjheinlich unter einem King 
der erften Dynajtie ber ehemfalls femitiiden 
Hytſos (Salatis bei Jolepfus [C. Ap. 1, 1, 
ber ihm; 2115—2096 — läßt) nad Aa: 
jervandert. Dorthin kamen Jofeph 

has unter Apophis, nad Zauth —* 
re Drmaftie, ber eg jiert zu 
Jacob ebenfalls noch unter der Hyffosheriäch 
nicht Lange vor ber Wende bes 21. In das 20. Je 
Kg Dat aber 3 bie Gontish 
nicht fehlen, fegt Bunfen Hofephs Einbringug 
nad Aegypien auf 2755, Yepfius 


fie im die zweite Sälfte des 15. 


| herab. Erfterer hält 430 Jahre für dem 


halt in Aegypten für viel zu Kurz zb dehe 
denfelben auf 1484 Jahre aus; Lepfius dez 
ſieht ſchon jene Zahl für viel zu lang am. 

D. Vom Auszug aus Aegypten bi 
zur Gründung des Salomoniids 
Tempels. Der Erodus gefchab nicht lang 
vor dem Ende des 16. ober nicht jeher lange za 
dem Anfange bes 15. Jahrhunderts », Chr; mi 
guten Gründen muß man fid) wieder Diefer mi 
ganz beftimmten Austrudämeife bebiemen. De 
alte Datirung des Auszuges burh 
auf 1721 v. Ohr. müßte dem Sara gelten, ie 
mit Jörael gulsr für ibentif, 
wurden. Auch Joſerhus gebt ungefähr im 
bobe Zeit hinauf, andere Alte —— 
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Dynaftienverzeichniffen bezeugten Ramſes bes | aus Anlaß der ſchwer beftimmbaren Chronologie 
nannt in —* Ae Bein Lauth, —5 des Richterbuches meiſt namhaft über die Ar 


ebenfalls Ramſes den 

m Hofe Moſes erzogen worden, für 
een der Hebräer und deflen Eo 
tab für den Pharao des Auszuges 


oßen, an befien glänn |? Da hinaus: Sulpit. 


Menepb de 
It, nimmt |w 


Severus z. B. auf 

Nic. Serarius auf 680, Seyffarth auf 880 
Nicht mindere Willkür ift bei Andern, 
hen die 480 Jahre zu hoch gegriffen fcheinen 


dagegen, wie e8 fcheint, mit viel mehr Recht | und 300—350 genügen wollen. Neben beiben 


1491 v. Chr. als —X ahr in al 
(Shron. Briefe, Beil. d 12.2. 


ruch | ergibt fi in Antnüpfung an bie jüdiſche Tradi⸗ 
tr. |tion eine 


Berechnung, welche an der biblifchen 


1883). Andere machen ben —— Amen: Sad te fefthält und, auch davon abge eben, zweifel⸗ 


botep IV., welchen Brugf von 1509—1497 |1o8 ber 
regieren (läßt, au Wr PH unter welchem | fummirt nämlich nig 
he * O. und 3 für die Richter von 


Israel we 

„Moies Ho hefnß ie Berfafler?) 
erſcheim auf einer von Mariette im Sera⸗ 
peum zu Memphis aufgefunbenen. Stele (jebt 
im Louvre), bie im 55 he des Se 
foftriß zu Ehren eines P —A ftet wurde, 
ein hoher Würdentrager Sic (Hl es) mit feiner 
Sattin Thebarja (Zippora), fein Bruder Leni: 
Aharun Paſol mit feiner Gemahlin Elifcheba, 
und beider Schwefter Mirjam ald Sängerin und 
Tympaniſtria bargeftellt. Die drei rauen tra: 
gen auf der Vorderſeite ihre Gewandes im Bild 

n Kopf eines Mannes (oder Gottes, jagt Lauth), 


8 bei ägypti b t 
—* „Sie arg se und geieen, fo 
trage nad) den beiden Königen, unter 


—8 Moſes erzogen und Israel außgezogen ift, 
entichieden. Man nimmt auch immer allgemeiner 
Menephtah als den Pharao des Exodus an, ba 
ſchon anctboß I in eigener € rift über bie Ber: 
treibung ber „Ausfäßi iefe unter Ame 
nopbi® (Diemepbt ), Ein Ramfes’ II., 
ſchehen läßt, und n und Fe Igriice Shele 
iseman, Hor. 8 munophtis 
nennt. Mit 1491 —8 ob a he Ueber: 
lieferung,, wonach der Auszug 480 
dem Tempelbau Ealomons ftattfand. 


enau von 1577 an, und nicht er, fondern Ram: 
es III., Neilos, fiel in die Hauptepoche 1325 
der Eotißperiobe, wonach Lepfius um über anbert: 
halb Jahrhunderte zu tief mit Ramfes II. herab: 
elommen wäre. Ueber den Tag des Auszugs 
(15. Abib nad Er. 12, 2f. 13, ur und ch 
Jos. Ant. 2, 14, 6 am viergeßnten Kantbicus, 
während des Eonnenftandes im Zeichen bes | ru 
Widders) iſt nur du fagen, daß berfelbe um 
Mitte des April fie 

As fter nofogifeher Martitein in ber 
bibliſchen Geſchichte find 3 Kön. 6, 1 480 Jahre 
( Septuaginta 440) für die Zeit vom Erodus bis 
zum Beginn des Tempelbaues im vierten Regie 
rungsjahr Salomons angegeben. Die Zahl wird 
durch die uralte rabbiniide Chronik und den 
Sundronismuß ber tyriſchen Geihiähte betätigt 

und gilt mit Unrecht Vielen zu fu 
lang. Zu jenen zählt vor Ale Ark, er der 
wit leicht in anderer Sache jich fo verfdhieben 
und widerſpruchsvoll äußert; er Ian von 590 
Pb u 612 Jahren und Darüber. Auch die rift 
ichen Chronographen und viele Spätere kommen 


abre vor 
a Bauth Jahre, 3 Kön. 6, 1, muß die A 
a.a. O. regierte der große Eroberer Ramſes LI. | eine 40jährige Regierunggzeit 


Wahrheit am nächſten fommt. Dan 
einfach die Sebredgehlen 
boniel bis Samſon (410 
ve Fi noch für den Aufenthalt in der 
e, Joſue, Heli, Samuel, ul, Da: 
sid, res erite drei Jahre 40 +40 4 40 
+ 3 befannte Sabre und drei unbefannte Jahr⸗ 
fummen fämen, fo daß die 480 Jahre ſtark über: 
fohritten würden), ſondern fubfumirt die 111 
abre der Fremdherrſchaften im Richterbuch unter 
die Herrihaftsiahre der Richter mit Berufung 
auf4, 4. 15, 20, ſowie 11, 26. In diefem Sinn 
ift thatfächlich bie Angabe ber 480 Jahre ge 
meint, und wir erhalten nun: 40 Jahre Wüften- 
aufenthalt , 25 Sabre, nad gewöhnlicher An: 
nahme, für Joſue's Yührın ng und Eroberung: 
eit, für die Aelteften mit Othoniel 40 Sabıe, 
Kir Aod (Samgar) 80 Jahre; unter Barac und 
Debbora 2 Jahre, 43 FJahre für Gedeon mit 
ſeinem Sohn Abimeled: für la und air 
45 Sabre. Dazu tommen 6 Jahre für Jephte, 
7 für Abeſan, 10 für Ahialon, 8 für "Abden: end⸗ 
lich noch für Samſon 20 und für Heli 40 Jahre, 
e⸗ was vom Auszug an 404 indgefammt oder 400 
Sabre rund ausmacht. Samuel war Richter 
nad) Heli's Tode 12 Jahre und neben Saul noch 
18 Jahre. Sein Tod wird um 1075 v. Chr. 
anzufepen fein. Mit der Annahme jener 480 
. 13, 21 über 
auls "gemachte 
Angabe, die aud) aus innern Gründen nicht halt: 
bar ift, zu Gunſten einer etwa 20jährigen wei: 
den, wie nie Joſephus (Ant. 10, 5, 4) annimmt, 
d er allerdings 6, 14, '9 die 40 Jahre 
bat, da mit den gänzlich verberbten Zahlangaben 
1 an PR 1 . als ! Ne gen ur 
nicht8 anzu 5 a iſt entwe 
Zahlangabe, oder Paulus bat nad Sul: 
ieh Severus (Hist. s. 1, 56) die Jahre Sa: 
muels und Sauls — Die buch⸗ 
ſtaͤblich ſtrenge Faſſun 3 ahre für Saul 
allein iſt allgemein aufgegeben von söhler 
Lehrb. d. bibl. Geſch. 38), ber nur 9 Ja 
ür feine Regierung annimmt, und Keil, wel er 
für 20—22 Jahre derfelben fi entjcheider und 
den Apoſtel die 40 Jahre na de er in den jüdi⸗ 
(hen Schulen berfömmli einung angeben 
zu |läßt. David regierte 40 Jahre (3 Kön. 2, 11), 
Ealomon 3 volle Jahre bis zum Tempelbau, der 
fomit um 1012, mit ziemlicher Einftimmung 
nabeju fämmtlicher Ehronologen, gegen Ende 
bes 11. Jahrhunderts fällt. Die 37 Sabre, welche 
Ealomon nad) Beginn bes QTempelbaues noch res 
11° 


L 
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gierte (40 Jahre im Ganzen, 3 Rdn. 11, 42 unb 
P * 9, 30), führen in bie dritte Decabe des 
Jahrhunderts v. Ehr., und man barf fd) 
Pur, die Angabe von 80 Regierungsjahren Sa⸗ 
Tomons bei Jofephus nicht irre machen lafien, da 
fein Grund vorliegt, ihm mit ber Ammonitin 
Naama, der Mutter Moboams, welder im 
41. Lebensjahr zur Regierung kam, erſt in feiner 
fpäteren Megierungszeit fich chelich verbinden zu 
iaſſen. Die Reidstrennung und Aufrichtung 
mweier feibftänbiger Staatöwefen fällt mit der 
ronbefteigung Koboams zufammen, in beflen 
fünften A ab König Seſat von Aegypten (Sche: 
ſchent oder, gräcifet, Sefondis I., 
meiho8 an bie Epige ber 22. Bubaftitifhen 
Dynaſtie geftellt) beraufog und. bie feften 
Pläte Yuba’S mit Jerufalem eroberte (3 Kön. 
14,25 2etsterer hat nach übereinftimmen- 
den Ergebniſſen der Weguptolsgen 980 bis 
959 regiert, unb ift die Ihronbefteigung Ro- 
boams owie die Spaltung des Reichs Yüheftens 
nicht viel vor 970 o. Ehr. anzufegen. Schon 
Champollion fand auf der Wand des Bubaftiten: 
baues zu Karnat (Theben) ig Schefhent ab: 
ebildet, wie er dem Amon bie perjonificirten 
Veften Yubäa’s vorführt, und erfannte darin 
einen unbedingt ficheren äggptiihen Syndronis- 
mus. Meltere gehen mit der Reichötrennung 
meift in das 11. Jahrhundert zurüd, umb mur 
die rabbinifche Chronik rüdt auffallend damit 
auf das Jahr 797 herab; alle Neuern differiren 
nicht jehr ſtark aufwärts oder abwärts von 970. 
Hier erwies bie ägyptologifde Forſchung der bib⸗ 
lichen Gefhichte und Chronologie einen ihrer 
erften und werthoollften Dienfte. 
E. Der Zeitraum von Beginn des Sale: 
onifchen Tempelbaues biß zur Ser: 
Rörung Jeruſalems und bes Tempels 
durch bie Ghaldäer, woran ſich noch die im Ver: 
lauf des Erils geichehene Befreiung des gefangenen 
Königs | Joadhtn (Jechonias) anfchliekt, ift nad) 
feiner Dauer in der Bibel nicht jummarifch, fons 
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Zr 
Jehu bifferiren troh gleichzeitigen Begins (55 
Herrſchaft Roboams und Jeroboams) und Enbes 
die Diefe Periode ausfüllenben fühlte 
Könige in ber Gefammitfumme ihret Regierumgs: 
zeiten (95 Jahre) von der Zeit ber meuen Könige 
Neraels (98 Jahre 7 Monate). Eine noch härtın 
Differenz bieten bie beiberjeitigen Jahreifummen 
ber parallelen Regierungszeiten mom che is 
Israel und Athalia in Juba an bis zum Use 
ang des Reiches Aörael, inbenm fich für br 
ige von Juda 165 gegen 148 Jalıre 7 Is 
nate der Könige von Jerael ergeben. Laffen ⸗ 
diefe Differenzen an fi noch feine ee kei 


über erſcheinen, fo muß man bad dem Ges 
fat zuftimmen, baf bie fih aus einer zerais 
chenden Gegenüberjtellung ber —— 
Verzeichniffe beider Meiche ‚giyebenden 

nach dem Verzgeichnik bes Reiches m ar 
urtheilen und eventuell zu Iöfen find. Im Reib 
reich führte der häufige Wedhfel ber Dmallin 
faft beftänbige Unorbnungen mit fich, umb bik 
trafen auch eher die gefdichtlichen unb dem 
logiſchen Aufzeichnungen; dagegen bemirkien in 
Reich Juda die conftante Behauptung bes Ties 
nes dur) die Davibilde Dymaftie, fomie dr 
bier von Anfang beitellten Perf 

troffenen Anitalten für Aufzei 

ſchichte ber einzelnen Könige und 

gefnüpften meifianifchen Doffnungen und & 
wartungen eine gewiſſe Bürgichaft für bie @= 
nauigfeit und QZuverläffigkeit der annafifiihe 
Aufzeihnung. "Nun fonnte allerbi 


Bo 
verderbnif ſih in beide Liften einfchleidhen. Dr 
Genauigteit des Berfafiers ber Bücher ber Rüge 


wonach er auch angibt, in welchem Megiermsb 
Ijahr des Königs eines Meidhe® der Beirefimie - 


des andern zur Mei Se gelangte, Kat —— 


Berſchulden die Schwierigkeiten —— — 
gerade bier am häufigften die Ballen ges 
haben. Als Hilfsmittel zur — zii 
dienen: a. Die Annahme von 
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elfjähriges Interregnum, darauf bie Regenten 
Zacharias, Cellum Danabem, Phaceja, Wace); 
Joathan 16, Achaz 16, Ezechias (Hisfia) 29, in 
beilen ſechstem Regierungsjahr Camaria zerſtört 
wurde. Wande bringen von der bis Hierher ſich 
berechnenden Summe von 261 Jahren für Mit- 
vegentichaften unter Joſaphat, Joas, Achaz und 
wohl aud) Azarias je 2, zufammen 8 Jahre in 
asun. Es folgen nad) ber Zerftörung Sama- 
Er as 25 2 en ee 
Joſias 31 Jahre, Joaı 3 mate, Joa⸗ 
— Sekt, —* 3 ra * 
11 Jahre. jen tem rt warb Jeru⸗ 
falem zerftört, ber — verbrammt. dar 
stehende Synchronismen aus ber Profangeſchichie 
treten bier hervor: In der langen Regierungäzeit 
Afa’s, die den größeren Theil der zweiten Hälfte 
des zehnten Jahrhunderts ausgefüllt Haben wird, 
überfiel ber Nethiope Zara das Land (2 Par. 14, 
9 f.), wie Seſac unter Roboam. Ob berfelbe 
aber mit Oſorchon, bem zweiten König ber 
22. Tiynaftie, identiſch, oder gar kein äguptifher 
Kürjt war, ift nicht zu entfcheiben. ur Seit der 
Seritörung Samaria's und bis ins fiebente Jahr: 
hundert herrſchte dagegen über Aegypten bie 
25. äthiopiiche Tynajtie ber von Manethos Sa: 
bafo, Sebichos und Taraka genannten Könige. 
Ton bieien erwähnt die Etelle 4 Kön. 17, 4 ben 
eriten unter dem Namen Sua als Bundesgenoſſen 
‚Tiee'8, bes Iepten Königs Israels. Er war um 
725 zur Regierung gelommen, Tharafa dagegen 
¶ Taharta der Tenkm.) wird im 14. Regierung 
jahr des Ezechias erwähnt (Iſ. 37, 9), und war 
Damals nur erſt König von Aethiopien, der letzte 
der äthiopifchen Könige, welche unmittelbar vor 
Pſammetich durch ihre mädtige Tynaftie Aegyp⸗ 
ten nochmals im alten Glanze der Eroberung 
eritrahlen ließen, der bann bald erbleichen follte. 
Ter_ mittlere, Sebichos, iſt Sabatafa (Cavata 
= Sethos des Herodot, Lauth a. a. D.), gegen 
den Sanherib 309. 

Durch bie affyriiche Chronologie der Epony 
menliſten ift nun aber bie biblifche für das neunte 
und achte Jahrhundert v. Chr. in Frage geitellt, 
da fidh hier für einen längern Zeitraum zwei ges 
ſchloſſene Syſteme gegenüil ten, bie bei durch⸗ 
gansiaer ebereinfimmung im geſchichtlichen 

jaterial dennoch in den Zeitbeftimmungen für 
Dasielbe ſtark von einander abweichen. Bon allem 
Zweijel ausgenommen ift nur ber Zeitpunkt ber 
Eroberung Samaria v. Chr. der Daher auch 
an a ana 7 fin wird. gu Liſten 

m ein Verzeichniß ber oberſten Beamten in 
Der ;Keibenfolge der nach ihnen mie fpäter nach 
Eonjuln und Ardonten sshlıen und benannten 
Jahre mit gewöhnlicher Beifügung der wichtig: 
ten Greigniffe und gehen ohne Ünterbrechung 
son 593—666 v. Chr. Ihre Sicherheit ruht in 
ihrem lüdenlofen Ineinandergreiſen und ihrer 
DHarmonie mit den übrigen Keilichriften, noch 
mebr in der mit dem unbebingt verläflichen ptole: 
mäilchen Xı jencanon und in der aſtronomiſch 
vollig autreftenden Grwähnung einer Sonnen: 
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infternig_für den Sivan (15. Juni) 763. Bon 
iejem feiten Punkte aus berechnet ſich der Res 


gierungsantett, Tiglat Pileſars U. auf das Jahr 
45, Calmanafjard auf 727, Sargons auf 722, 
Sennacheribs auf 705, Aſarhaddons auf 681. 
Von 722 bi zum Tode Achabs zurüd zäglt nun 
aber die aſſyriſche Chronologie etwa 130 Jahre 
gegen faft 160 Biblifhe der Könige Jeraels 
und wenigſtens 180 biblifche der Könige Juba’s; 
Achabs Tod fällt nah a Rechnung kurz 
nad 900, nach aſſyriſcher frül 888, der 
Tod Yehu’3, welcher auf ber mmenliſie im 
I. 842 erft als ibutpftchtig erſcheint, Biblife 
ſchon um 855. Die Differenz Berringent fie 
fpäter bei Azarias und Manahem, der 738 auf der 
aſſyriſchen Lifte als tributpflichtis Rat bibliſch 
um 760geftorben), aufn 20 Jahre, i Phaceja 
auf 5 Jahre und hört mit 722 zunädjft ganz auf. 
Zur Ausgleihung ber beiberfeitigen Zahlen fin) 
ſehr verſchiedene Wege eingeihlagen worden. 
‚Oppert nimmt vor 745 eine füde von 46 Jahren 
in ben Eponymenliften an und füllt diefe durch 
eine zur Herrſchaft gekommene babylonifdhe Dy⸗ 
naftie ohne ıpmen aus. Allein von einer 
ſolchen iſt au sußerbatb der Liften nichts be⸗ 
tannt. Der aſſyriſche König Phul aber, welchem 
Manahem Tribut leiftet (4 Kön. 15, 19), der 
auch (Phul der Chaldãer bei Berofuß genannt) 
vor Allem bie Annahme einer Babytomifden Herr: 
ſchaft über Afiyrien vor 745 nöthig macht, wirb 
in ben Keilinſchriften nicht genannt unb baber 
von Andern (Schrader) als identiſch mit Tiglat 
Pileſar angefehen, was ſowohl daraus erhellen 
fol, dag Manahem von Samarien auf ben 
Liſten von demfelben Tiglat Bilefar neben Rafin 
von Damascus ald ihm tributpflichtig aufgeführt 
wird, al3 daraus, baß ber ptolemäifche Canon 
von 731 an, wo Tiglat Pileſar nach den Keil: 
inf&riften Babylonien eroberte und fih König 
dieſes Landes nannte, bis zu feinem Tode 727 
Porus und Chinziruß als Herricher Babyloniens 
nennt: jener fei offenbar = Phul = Tiglat Pile⸗ 
far, der andere — Ukinzir der Keilinfchriften, wels 
hen Tiglat Pileſar 727 befiegte und als Unter: 
tönig in Babylon beließ. Ferner will Oppert aus 
Azarias und Manahem der Liften vom I. 738 
fpätere Toppelgänger der biblifchen Könige gleis 
ed Namend maden, wie er für Außgleihung 
der ältern Chronologie die Somnenfinfterniß von 
809 an telle ber von 763 fett. Diele etwas 
fühnen Annahmen ſchreden viele Eregeten zus 
rüd, I —— De te ie ent 
jegenftehenbe Ausgleihung mehr immung 
Are Die Regentenlifte des Reiches Juba 
ergäbe hiernach als Anfang ber Regierung des 
Aariad bas De des Soathan 740, 
des Adaz 734, deB Cehias 728 (wie bie 
ber). Tie Regierungdzeit Aday und Joathans 
iR um je 10 Jahre verkürzt; bei Jonathan viel- 
Ir —* —ã* we em zes feine 
itregentic jahre angerechnet jein werben. 
Aus dleiden Grund tönnen ſchon bei Joram 
einige Jahre in Abzug fommen. In Jörael hätte 
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mahem im J. 748, Phaceja 738, Phacee 
, Tiee 731 zu regieren begonnen, beren Re— 
Bibel gewöhnlich 
; fomit find aud 
gen bei den meiiten, bei 
Na 


um 771, 761, 759, 

bier namhafte Verkũrzun 
Vhacee eine folche um 15 Jahre von 20. Immer: 
hin bleibt für das Reich Juda noch ein grökereı 
ungelöster Reſt überihüfliger Jahre der biblie 
fchen Zeitre_hnung. Beide X.uellen, die affnriiche 


ie bibiiſche behandeln ben. geſchichtlichen Jr 


in derſelben R igen biejelben 
Perſonen mit einander in die richtige Verbindung 
und erweiſen ſich nad) dieſer Eeite als Giuellen 
eriten Ranges, die den Archiven entnommen find. 
Grhalten fie fo gegenfeitig von einander ihre 
völlige Veglaubigung, jo fann bi jerenz, 
welche nach Richtigſteilung ber aſſyriſchen Chro⸗ 
nologie übrig bleiben wird, nur in ſehr früh: 
gen Störungen und Verberbniffen der bibliſch 
ihren Grund haben, welche dann mohl ein ipäs 
terer Rechner nad} eigenem Plane zu heben fuchte, 
aber auf'6 Neue, nur in anderer Weite, vermirr! 
Allein aud) die Vermuthung von chronologiſchen 
Irrthümern in den aſſyriſchen Yiiten darf trotz 
des oben bargelegten Charakiers derjelben und 
trog ihrer mehrfahen Bezeugung und Gontros 
lirung einftweilen noch nicht abgewiefen werben 

Nachdem Salmanaſſar IV. 

723 Samaria belagert hatte, 
und mit ihm Mei) Israel dur 
im 9. Jahre 8 
von Juda (4 Kö 
für ben Fall bi durch die afiyris 
Ichen Liften conftatirten 22— 721 ftimmen 
die Chronologen alter und neuerer Zeit ober wei 


fiel dasſelbe 


hen nur gany wenig davon ab, einzelne nati 


wieber auägenommen, die den Untergang b 
reich8 früher anſehen (Eufebius auf 746) ober, 


wie neueftens vergeblich verfucht wurde, bis gegen | 


Ende des 8, Jahrhundert dafür beruntergeben: 
Neteler, auf angebliche (fehler in ben affyriichen 
Lüften fich ftügend, in’6 2. 702; Bunfen, von der 
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lich der Aufeinanderfolge von Greigniflen une 
Eʒechias⸗Sennacherib * ver Bike abwes 
aber nirgends mehr bie biblife Eumme x 
hu Heben Ale gi. Don ber Kerahe Dar 
u ziehen Anlaß gil m se 
ı Zerftörung Camaria’8 und ber Lewis 
im 11. Jahr Eebecias’ (im 133 Ad 
fommen no zunähft 23 Jahre auf bie He 
rung (Sehia8'. In biefelben fällt bie are“ 
invafion Sennacheribs und die wun! ® 
vettung Jerufalems. Nach ben affgriichen Acbre 
listen gelhah die Invafion 701— 700 z.C* 
(Schrader, Sppert, Ramlinfon, Lenormanı). x 
chias aber fam nicht nad) 727 auf den Ime 
it die Invafion aber (nad If. 36, 1) m is 
Jahre desjelben erfolgt, fo wäre 713 dafür m 
aunehmen, wie bieher faft allgemein qeise 
Siaias hat in feinen vier Biftorifen R. 
36—39 aus innen Gründen die fachliche {= 
nung befolgt und bie Rranfheit und Euer 
nefung bes Ezechias der Invafion nadyer: 
Ih aus Anlaß diefes in ſich gerechter: 
Hpfteronproteron, welches auch bie Bader 7 
| Rönige adoptirten, dad Datum der after’ 
Invaſion geändert wurde, das Dann urfpri==. 
bei der Erzählung über die Krankheit 
haben mag, oder ein Abfchreibewerfehen aber er 
| aus einem ſolchen verfuchte Gorrectur iR, mb 
zu entfdeiben. Manafjes wirb (4 Kim 2 
eine Ööjährige Megierumgszeit Sugemwiehen (# 
woͤhnlich 698—643). Diefelbe tft midht beiies 
zu beanftanden, weil fein Sohn Aımom fen =i 
x“ 








2 Jahren König geworben, alfo erit m 
ebensjahr des Baters geboren wäre, ber mi 
Jahren auf den Thron fam. Dem auch Eid 
I war ſchon 42 Jahre alt, als ha s 
boren wurbe; das Erftgeburtsredht Bebimate nis 
|die Thronfolge fonnten vor Amon mu 
Söhne geboren fein, wie dem Pharao bei be 
dus, Menephtah, von ſeinen i ie 
| füngfte nachfolate, Da alle andern geflorben mes 
[Die bibliſche Angabe ift hier um fo wenige = 
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bemertitelligt Ir Reg ch 627—622 karın 


aud nur Scythen in 
deſſen in ben en Büchern feine er 
mung | eſchieht fattgefunben haben. im, 
99, wird, nachdem ber * 
——— —A— 
moſor den nad Pal jemaı 
(im 4. Regierungeja Joakims, rigen 2), 
im felben Jahr von ihm bekrie und Jerufalem 
erobert. Nabuchodonsſor war (Dan. 1, 1) fon 
im 3. Jahr Joakims auf ufgehroien und wurbe 
in beffen 4. Jahr König genannt (bei 
Der. 25, 1546 2), — ler erſt 604 dem Vater 
Nabopolaffar ‚auf dem Thron folgte, deſſen Mit: 
tegent er Die beiden Iehten Jahre gemefen zu zu fein 
ſcheint, entweber mit dem Königstitel, ober doch 
fo, daß er (Dan. a. a. D.) ald deſſen ber 
eigenen konnte. Drei Jahre rät € (on fiel 
Jeatim ab und ftarb dann während ber Kämpfe 
ni —— a (4 Kön. * br: 
oac uni achin vegierten nur drei Dios 
nate (4 Kön. 23, 31; 24, 8), weiche in die Ge 
fammtfumme ber 133 jahre als approrimative 
Ausgleihung mit den der Frühe iheren Kö: 
nige, welde unmöglich ſammtlich ganz volle 
gnclen fein Können, einzubeziehen fein werben. 

— iſt entweder — 599 ober 598 zuge fi 
gierung gelommen; bieß läßt den 
rufalems auf 588 oder 687 —— — 
wie jetzt haufig gericht, Fr 586, ba bie 133 
Br dom —— Norbreis 2) nigt 

im neunten Jahr be 

— begannen bie Chalbäer Jeru⸗ 
falem zu belagern ; im 11. ‚Jet begeben marb es 
eingenommen und fammt dem Tempel 
Es war das 19. Jahr Nabuchodonoſors (4 Yan 
25, 8. Jer. 52, 12). —— legte Datum ber 
sori igebücher und des 

Sahr der führung 
— vom Nac ic ichodonoſors 
merodach, in Babel begnadigt wurde 
25, 27. Jer. 52, 3 Joachin ift noch 599 
wei fährt, Jemit "562 befreit worben. 

PD: Zeit vom Erile bis auf Chri 
Rus. Die “babylonifche Selan enſchaft Beginmt wel 
in ihrer weiteften zeitlichen Ausdehnung von 
10 Sehen ae 11; 29, 10) — ham m 

t in ihrem größeren — un 
firicteren Bebeutung, E;; Ta 
cdritien, vielmehr) vierten J — , * 
von wo es bis zum erften Jahr 
des Eyrus in Babylon, dem Jahr der 


hing, in wel 


tion gelchah mit Joa 
FH 2538, —— 1, ie 
rechnen. Kuh fie wurde — Anfangepuntt des 
Grüs gemadt, das dann, um bie 70 Jahre 
Berautzubelommen , entiweber mit dem erften 
Jahr bat mus i in Berfi ſien geihloffen (Joahin 
Fi oder mit erften 


Sur Ja Ed Ion über 536 ab: 
Berechnet man mit Jer. 1, 3 
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334 


und 2 Bar. 36, 20 von Zerftörung Seen 
, an das Eril im ftrieteren Sinne, fo graben 
dafür 52 Jahre bis 536, annä| eb ee 
aber, wenn bis zur Wieberaufnal ie bed 
baues im zweiten Jahre bes Darius — 
Serabgegangen wird. Das Ge bat fomit einen 
dehnbaren Rahmen auf abwärts. Seit 
der Zerftörung Jerufalems erden bie Siölfgen 
‚Ereigniffe nach den Jeitbeftimmungen und Aeren 
der ae ölfer berechnet, welchen die Is— 
Tee tige, I —5— In egierungs- 
en pei yril ee er Könige. 
Die ei —A bie Chro- 


nologie — nahe gegen — des Fünften 
indes und fie * erſt wieder in den ER 
jäerbüchern aufgenommen, deren Xera, bie feleus 
cidiſche, mit 312 v. Chr. beginnt. Darüber ift 
weiter oben gerebet. Was bie Zeit ber im zweiten 
Theil des —* zu es Eäbras' erzählten Ereig⸗ 
a Betift, jo anchen als ungewiß, ob ber 
— in deſſen fiebentem Res 
——ã—— tam, Xerxes 
lriarerres L Longimanus (464 — 424) 
——— . 359) gemefen fe fi. 
Für Ei einung ift_nt t entſcheidend, 
Esdras noch © ae 
De ber 588 nad) Babel beportirt warb 
636 wieber in bie Fr auädtem, ſolche 
aber nad dem fiebenten Jahr eines Artarerzes 
(458 oder 397) Ya mehr am Leben fein konn⸗ 
ten; jene Söhne Sehne (10, 18) find Nach⸗ 
Se Tommen überhaupt. Wohl aber. kann von Kerze, 
der nur 21 Jahre We, meglerte (485—464), im 
Buche Nehemias 8 od ba 18 32. Regierum, 
jahr erwähnt fein. Ob aber ber erfte ober 
zweite Arte tehen ift, wird bis jept 
berſchieden Heer; ie Gründe, welche für 
dm gmiten ſprechen, f bei Kaufen, Einleitung 
Ein fefter, Anhaltspunkt für die hebraiſche 
Chronologie iſt in der machabaiſchen Periode ges 
jeben ai bie Denpeleinmeibung am 25. ge 
[eo 148 ser. Bel. (Dec ember 1640. Fr unter 
Subab, nahbem das Hau; — 
ches ben aan tale gegen Ans 
* IV. begonnen, 166 $ geflohen war; fomie 
fpäter durch den Tod bes Herodes it im fer 4 
vor ber Aera bed Fonufius (750 u. 2; 
im bie Angaben über bie Regiern 
— m Könige von Nabuchot —* an — 
ſſchen Könige bis Alegamber den Großen 
ns dem ptolemätichen — Sm für Bi Alten 
‚mitqudermenben fü ind. Auf Judas Matkabi 
Martel) folgte 161 fein Bruder Jonathan 
is 148 und, ber tüdhtigfte ber brei Herr⸗ 
ſcherbrũder Simon bis 13 , in welchem Jahre 
er durch Meuchelmord fiel. Sein Sohn Johans 


jan 


nes Aueh jierte Föniglich bis 107; b befien 
Sohn 11. Yubas), a Eu 
nigstitel, nur bis 106; befl 


der I. Jannäus (Jonathan) bis 79; von F bis 
70 deſſen Wittme Alerandra. Hyrcan I, 
thatkräftigeren Bruber Ariftobul II. betäunpft, 
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warb von Pompejus, ber 63 Jerufalem und ben 
Tempel unter blutigfter Gegenwehr eroberte, zum 
tributären Fürften erniebrigt, im J. 40 nad) Ba: 
bylon durch bie Parther gejchleppt, indem ein 
Sohn Ariftobuls, Antigonus, auf kurze Zeit die 
hasmonätiche Königswürbe herftellte. Nach dem 
Sieg des Antonius warb ber alte Hyrcan zurüd: 
geführt, mur mehr ein Schatten und bald dennoch 

as Opfer bes Herodes (Sohnes feines früheren 
Minifters, des Idumäers Antipater), der mit 
Hinrichtung besfelben feine Blutregierung ins 
augurirte. 

Literatur: Die älteren chronologiſchen 
Schriften und Ungaben, namentlich; Euseb. 
Chronic. ex Armen. textu ed. Aucher, 2 voll., 
Venet, 1818; ragmente der Chronographie 
des Julius Africanus bei Routh, Relig. sacr. 
II, 111 sq.; Cl. Ptolemaei Recensio chronol. 
rogum, ed. Par. 1681; Georgi Syncelli Chro- 
nogr., 2 voll., ed. Dindorf, Bonnae 1829. 
Die Bearbeitungen der Chronologie: Greswell, 
Fasti temporis cath. and Orig. Calend., Oxon. 
1552; Scaliger, De emendat. temporum, 
Jenae 1629; Petavius, Rationarium tempo- 
rum, Par. 1633, ed. Venet. 1758. 1849; Cap- 
pellus, Chronol. sacra, P: 55; Usher, 
Chronol. sacra, Oxon. 1660; 

Chronol. de l’histoire sainte, Berl. 1738 
J. A. Bengel, Ordo temporum, Stuttg. 1741; 
L’Art de verifier les dates, &d. Par. 1821— 
1844; Ideler, Dandbuch der matem. und tech; 
nifchen Chronologie, 2 Bde., Berlin 1825— 
Tiele, Chronologie des T. Br 1839; 
Scyffarth, Chron. sacra, Lips. 1846; Lepſius 
Chronol. der Aegypter, Berlin 1849; Jat 
Grundzüge der alitejt. Chronof., Hildesh. 1856; 
Bunfens Bibelwerk, Leipzig 1859 öderath, 
Bibl. Chronol., Münfter 1865; Gutihmid, Beis 
träge zur Geſch. des alten Drients, Leipzig 1876; 
Rasta, Die Chronol. der Bibel im Cinflang 
mit ber Zeitrech der Egypter und Affgrier, 
Wien 1878; jäfer, Die bibl. Chronol. vom 
Yuan aya Ho ia AR, h 
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Beit, jei es ald Statthalter von Syrien aber da 
außerorbentlicher Legat, kann jet ala minbefims 
fehr wahrſcheinlich gelten. Die Ehatthalteridut 
fiele aber in die Jahre 751—752 p.u.o. mb 
mit den folgenden Daten nur vereinber, mem 
Quirinius bloß wegen bed Mbfchluffes des Gais 
genannt wird, BDurd eine Fängere Dauer # 
aud allein die Notiz Tertullians (Adv. Mam. 
4, 19) erlärbar, daß ber Eenfus unter Erst 
Saturninus (746—748) fattaefunben kabe 
Rick verfebt Die *8 ſchaſt besfelbem tm 
li in das Jahr 752 (vgl. db, Art. Genius) — 
2. Eine — aber entcheidende Be 
mertung madt Matthäus (2, 1). Dim 
wurde Jejus geboren in den Tagen dee 
Herobeö (vgl. Luc. 1, 5) unb wurbe mad ben 
Tode besfelben aus Wegypten zurüdgebrudt 
2, 19) Die Regierungszeit bes Herbei 
dauerte, nad) der Einksung durch dem rämiiden 
Senat gerechnet, von 714—750, nad der & 
erung von Jerufalem geredimet, nom 71T u 

), wobei, ber Gewohnheit des Fofepkus aus 
fpredhenb, zu ben 37 ober 34 Jahren hab ao 
gefangene „Jahr als volles gezählt mirb. Br 
Gaspari und Rieß haben im meierer Zeit m 
Gunſten der herfönmlichen Aera des 


Eriguus den Tod des Herodes in da —* 


verlegt. Die Hauptgründe ſind bie 

des ofephus und ber römifchen Schrift 
über die Creigniffe im Orient zu jener 
Rich muß aber zugeben, baf bie römifchen 
eitigleiten, b. h. die Zählung der Jahre 
Eonfufaten bei Jofephus, für das S 
fprechen, Diefe Zählung des fübifchen Eirib 
jtellers ift aber nit etwa mir eine Beilkung, 
fondern öfter im ben Gang der Erzäßlung zb 
genommene unb muß aljo der Gombimation au 
anbermweitigen Nachrichten über Die Priegerif 
Greigniffe vo jen werben. Die vom 
berichtete Dion t die Wahl yeüde 
dem Jahr 750 ober 753; bodh Äft angsmertenmemn, 
daß im erfteren Jahre vom 12, 
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Aegypten verlangen aber auch fo eher das Ende des 
Jahres 749 als den Anfang des Jahres 750. — 
3. Matth. 2, 2 ff. erzählt von einem Stern, wel: 
her den Meilen im Morgenland (Aufgang) er: 
ſchienen und als Wegzeiger nach Bethlehem vor: 
angegangen ift. Nach dem Dorgange Keplers 
en nun San Clemente, Münter, Winer, Wie 
feler, Ebrard, Huſchke, Brinkmaier u. U. den 
Etern der Weifen mit der Eonjunction der Pla: 
neten Jupiter, Eaturn und Mars in Verbindung 
ebradyt. Im J. 1603 war eine Bonjunction des 
A upiter und Saturn, zu welchen 1604 ber Mars 
und ein neuer Stern hinzukamen. Dielelbe Con⸗ 
junction berechnete Kepler für das Jahr 747 
(7 v. Chr.) und erhielt, indem er für das m 
748 einen neuen Etern bingunabm;, dieſes Jahr 
als das Geburtsjahr Jeſu. Wegen der Ungewiß⸗ 
beit des Eterneß ließ er aber auch das Jakr 149 
offen. Andere fommen nad) Matth. 2, 16 auf 
das Ende 749 oder den Anfang 750 (Wieſeler, 
Lichtenitein). Das Jahr 747 (Sanclemente, 
Ideler, Münter, Vorgheſi, hr chke, Patrizi, 
Ebrard, Sepp, Liungberg u. A.) it ſchon wegen 
des Wortes dstrp unmwahricheinlich, denn dieſes 
fann unmöglich eine Conjunction anzeigen. Wie 
feler verweist für feine Berechnung noch auf eine 
ERS Beobachtung eines Kometen zu jener 
it. Es iſt aber überhaupt fraglich, ob man 
einen derartigen Himmelskorper oder eine meteor: 
artige Erſcheinung anzunehmen bat. — Zu mei: 
terer Regründung dienen die indirecten Angaben. 
4. Nach Luc. 1,5 ff. war Zacharias aus ber Tages⸗ 
reihe des Abia und hatte Opferbienit, als 
ihm die Verheißung eines Sohnes zu Theil wurde. 
Tie Klaffe Abia war unter den 24 von David 
eingeſetzten Frieiterflaffen bie achte. Die Klaſſen 
wechſelten wöchentlich im QTempelbienft ab. Die 
Zählung von Judas Machabäus an (Ecaliger) 
int aber ziemlich unſicher. Mehr Wahrſcheinlich⸗ 
keit bietet die Zählung rüdwärts. Der Talmud 
und Joſephus berichten, daß am Vorabend vor 
der Jeritörung Serufalems, am 9. Ab 823 — 
5. Augujt 70, die erite Klaffe Jojarib den Tienft 
antrat. Dieß führt für die Klaſſe Abia zur zit 
der Geburt Chriſti auf den 17.—23. April o 
3.—9. Tectober 748. Zählt man 15 Monate 
hinzu (Luc. 1, 26), fo erhält man ungefähr ben 
9. Januar 750. Daß aber diefe Reihenfolge zu 
jener Seit, in welcher felbit das Hoheprieſterthum 
Gegenſtand des Kaufes und der Gunſt war, fo 
tegelmäft eingehalten wurde, fann nicht un: 
bedingt * werden. — 5. Yuc. 3, 23 wird 
das Alter „Jeiu bei der Taufe oder dem Beginn ber 
öffentlichen Wirkfamkeit auf ungefähr 30 Jahre 
angegeben. Ta Lucas das wert gern bei Zahlen: 
anga ebraudt und 9, 28 nachweisbar An: 
fangs⸗ und Endtermin eingerechnet bat, fo iſt ber 
aus unferer Angabe gezogene Schluß, Jeſus habe 
das 30. Jahr surügelent gehabt GWieſeler, Rieß 
u. A.), etwas unſicher. Eine nähere Beitimmung 
Dazu gibt nur Luc. 3, 1, wonach der Täufer im 
15. X egierungsjahre des Kaiſers Tiberius zu 
taufen anfing. Auguitus jtarb am 19. Auguit 
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767. Xiberius trat mit dem 19. Auguft 781 
oder, wenn man die fpäter gewöhnliche Zählung 
vom 1. Samuar zu Grunde legt, mit dem 1. Ja: 
nuar 781 in das 15. Jahr feiner Regierung ein. 
Eo wurde früher auch allgemein gerechnet. Die 
Kirchenväter zählten von da an 30 Jahre rüd: 
wärt8 und erhielten das 41. ober 42 Jahr ber 
Regierung des Auguftus (von 711 an) oder das 
28. Jahr der alerandriniihen Aera (von 724 
an) für das Jahr der Geburt Ehrifti, d. h. 751 
oder 752 p.u.c. Seit Kepler, Petavius und 
San Elemente ift aber obengenanntes Jahr 747 
oder 748 aufgeitellt worden, und San Elemente 
die Unrictigfeit der Rechnung des Diony- 
us Sriguus nachgewieſen. Volkmar abstra⸗ 
hirt von Matth. 2, 1 und rechnet für Johannes 
nad) Lucas 781—782, für bie Geburt Jeſu den 
Sommer 751. Rich iſt gleichfalls gen die 
Gorrechir, nimmt aber nicht ohne nd an, 
daß Dionyfius, welcher den Cyclus des Eyrill 
von Alerandrien fortſetzte (532), mit Diefem vom 
traditionellen Jahr 752 ausging. Der Anfang 
wurde vom 25. März auf den 25. “December, 
dann auf den 1. Januar verlegt, fo daß mit dem 
1. Sanuar 754 das erfte Jahr nad) Ehrifti Ge: 
burt begann. Rieß kann alfo mit Recht Luc. 3, 1 
für fih in Anfpruch nehmen. Die ganze R 
nung ift aber faljch, wenn Herodes im j 
750 geſtorben iſt. In dieſem Fall iſt das 30. Jahr 
das Jahr 779 oder 780. Deßhalb hat man ſeit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts auf eine an⸗ 
dere, jetzt von vielen Eregeten angenommene Zäb- 
[ung der Regierungsjahre des Tiberius aufmert: 
fam gemadt. Tiberius wurde Anfangs des Jah⸗ 
red 765 (Anger, I. Grimm 764, Oarructi, 
Schegg u. A. 766) zum collega imperii und 
consors tribuniciae potestatis (Tac. Ann. 1,3; 
Vell. Pat. 2, 121) für die Provinzen ernannt. 
Daher Eonnte feine Regierungszeit, namentlich für 
den Drient, von da an datirt werden. Spuren 
einer andern Zählung finden fich auch anf Münzen 
und bei Clemens von Alerandrien. Bei Augujtus 
gab es fogar vier Zählungsarten. Bom 1. Januar 
165 gerechnet, erhält man dadurch das Jahr 779, 
vom 1. Januar 766 das Jahr 780 (Schegg, 
sah), vom 1. Januar 764 das Jahr 778 
(3. Grimm). Tür das Auftreten des Täufers 
ift aber je der Herbſt vorauszuſetzen, denn die 
heiße Jahreszeit war für das Zuſammenſtrömen 
Volles am Jordan wenig geeignet. Dürfen 
wir annehmen, daß biejes im 30. Jahre des Täu- 
fers geihab, und bis zur Taufe Jeſu volle fünf 
Monate binzurechnen hc 1, 36), fo erhalten 
wir für biefe Jahres 781 oder 
28 n.Chr. könnte Johannes auch im Frũh⸗ 
jahr, Jeſus im Herbſt des Jahres 780 aufgetreten 
—* ( Fritzſche, Wieſeler, Schegg, Nösgen u. A.). 
Daraus ergibt ſich mit großer Wahrſcheinlichkeit 
das Jahr 749 für die Geburt —— 748). — 
6. 305. 2, 20 fagen bie Juden, der Lempel fei 
in 46 Jahren gebaut worden. Darunter ift weder 
mit einigen ern der Salomoniſche, noch mit 
andern Bätern und vielen Exegeten bis zu Tolet 
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herab der Zorobabel ſche, fondern der von He 
rode8 umgebaute Tempel zu verftehen. Dieler 
Bau wurde 734—735 begonnen und 817 vollen: 
bet. 734—735 + 46 = 780—781 ober, wenn 
man gegen bie Regel das begonnene Jahr bes 
Anfangs nicht mitzähft, = 781—782 (Unger, 
Meyer u. A.) Die Worte wurden zur Zeit Des 
Oſterfeſtes geiproden, aljo Oſtern 781 oder 782. 
Die Taufe Jeſu fällt aljo in den Anfang bes 
Jahres 781 (782) oder das Ende vom Jahre 
780 (781), die Geburt in das Jahr 750 oder 
749. Wie man fieht, bleiben auch hierbei noch 
verfchiebene Unficerbeiten. Alles zufammen: 
genommen, Können wir nur fagen, baf das Ende 
des Jahres 749 (5 v. Chr.) die meifte Wahr: 
{heinlihfeit für fid) hat. 

Den Geburtstag bejtimmen zu wollen, hat 
ſchon Clemens von Ülerandrien für ein noch 
Ächwierigeres Unternehmen betrachtet. In ben 
Gvangelien fehlt hierfür jeder Anhaltspunkt. 
Hätte der beihlehemitiiche Kindermord kurz vor 
dem Tobe bed Herobes ftattgefunden, fo würbe 
die Flucht nach Aegypten, der Beſuch der Weifen 
und die 40 Tage nad ber Geburt vollzogene 
Darftellung Jefu im Tempel auf den Anfang 
bes Jahres 750 oder auf das Ende des Jahres 
749 binweilen. Wiefeler, Frieblieb u. A. machen 

ür aud) Luc. 1, 5 f. geltend, Die Empfäng: 

ß Fönnte nach biefer Rechnung (f. 4) in bie 
zweite Hälfte bes März, die Geburt im die zweite 
Hälfte des December verlegt werben, Glemend 
von Alerandrien gibt den 17. November, 19. und 
20. April an und berichtet von ben Bafilidianern, 
fie feiern am 10. ober 6. Januar das Geburts: 
feft. 


Den 6. Januar hielten fpäter die Syrer 
unb Griechen feit. Seit ber Mitte des vierten 
Jahrhunderts haben wir Nachricht über die Feier 


der Geburt Ehrifti am 25. December. Seit etwa 
376 wurde biefe Feier auch bei den Griechen ein: 
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geführt 
b. Die Dauer ber öffentlihen Wirk) 
famkeit Jefu. Die Spnoptifer erwähnen mur | 


M 


das Wort gerebet. Oxigenes redhmet In Matik 
fere tres annos, CO. Cels, 2, 12 vi mia 
im. Auguftinus Doetr. chr. 2, 4 wermeilt af 
die Folgerungen aus den Freigniffen im Sc 
Jeſu. Cufebius, Hieronymus umdb Under mb 
men 3'/, Jahre an. Diek ift eime Felsen 
aus Job. 5, 1, mo audy mod Mice, Neuiim 
Hengitenberg, Sepp, I. Grimm, Mich, Säuie 
u. N. das Pafjahfeft finden. Unbere Bäter mb 
Theologen nehmen bas Pfingfts ober Yaubkäte 
feſt an, die meiften Neuerem aber emticheiben Ad 
aus inneren Grůnden für baß Purimfeft, melde 
am 14. und 15. Abar (März) gefeiert wur 
Diefe Beziehung auf ein faft weltlichen Tel be 
zwar etwas Auffallendes, und es ift midht zu sm 
tennen, baß für dad Unterbringen bes fgunes 
ſchen Stoffes bis zur Brobvermehrung (6, 1# 
vor dem Vaſſah wenig Zeit übrig bleibe. Mat 
fönnte das deurepörpwros Pre. 6, 1 Dagegen am 
geführt werben (Mich), wenn es nom eriien Sb 
bat nach dem zweiten Paflabtag zu werfüchen 
weil vor bem lepteren feine Achren gegefkee mm 
den durften, aber Tert und Erklärung finb fr 
einen „peremtorifchen Beweis“ zu umficher. Bis 
ler und Chavannes nehmen wit gleichen Ach 
oder Unrecht die Stelle für ihre Anficht in > 
ſpruch. Chavannes ift fo fehr Davon Überumg 
daß jener Sabbat der erfte Sabbat be uam 
Jahres fei, dah er bafür das Datum nom 9. Ad 
I gibt und den ganzen Stoff Que. 4, 15 55% 17 
auf vier Wochen vertheilt und obme Mad 
Luc. 3, 1 auf die Finterferung des ie 
zieht. Aber die bekannten Feite find im cken 
sangelium regelmäßig bepeichnet, unb I 
hannes müßte bie Ereigniffe eine® ga: KU 
mit Stillſchweigen übergangen Dr 
größere Wabriceinlichfeit fpricht alfe für be 
Burimfeft. Die öffentliche Wirffamtent Zee 
bauerte folglich circa 2'/, ober 317, 
©. Das Todesjahr Jefn. Das is 
fichere Datum hierüber ift die Angabe im 
licher Evangelien (Matth. 27, 62, Ma. 
0 00 04 8 r r 
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Können. Die eregetiihen Gründe pro et contra 
würden zu weit führen. Die aſtronomiſche Be 
A mit beiden Anſichten verträglid. 
Die Juden hatten Mondmonate und berechneten 
Dftern (15. Niſan) nad) den Mondphafen. Der 
1. Nifan wurde angenommen, wenn dad Neu: 
licht für das Frühlingsäquinoetium beobachtet 
worden war, falls bie Gaben eit fo weit fortge: 
ſchritten war, daß am poeiten Yafl ſſahtag Die erften 
Garben geopfert wer ndernfalls 
hob man m den (aber = he 
ein. Die Di zwifchen wirkli eu⸗ 
mond und dem —— wird nach dem Vor⸗ 
Kr e Wurms, auf den fih alle Ehronologen 
burcfmitti A: 1 Tage beitimmt. 

det man bieß mit ben den Mondt abellen für 

bie abe welche pt in Betra 
Können (283—34), fo findet man, daß 
fan auf den Frei 


fommen 
15. Ni 
efallen if 783 (30, den 
7. April), im RR 184 (31, den 26. Apri 
und 787 1 (84, den 23. April). hl na 
etwas anderer Rechnung für Te 783 Mittwoch den 
6. April, für 786 Breitag bem 8. April. 
aber die Unficherheit der 
te, die Abhängigkeit von der —— die 
Willkür des —** Synedriums 
erwägt, wird ſich wohl Güten, einer ſolchen Rech⸗ 


mung des Neu⸗ 


nung unbedingt zu vertrauen. Degen ige 
meinen Berufung auf Wurm gen a eb, pie ie 
Warnung besie n anzuführen. it Verwei⸗ 

fung auf erkt er, „daß alle Bere 


nungen biefer Art be Natur nad) nur einen be: 
ſchroͤnkten Grad von Zuverlaͤſſigkeit haben Fön- 
nen“, und —5 — Tafel "eniföeiben, f €, „fürl! 
mmt zu en o nur, 
a nologie bie Ueberficht der | un 
— —** einiger Jahre, zwiſ 
welchen man zu wäblen bat, zu erleichtern” (S 
231 Die von C nes mitgetbeilte Tafel 
fefiors Dudemans — 
—— bereitigt, 
e nicht tigt 
der 7. pril 30 ſei o 1e alle Unde 
Def 183 ıft aber auch mit dem 
14. — — vereinbar (Saspari). Chavannes meint 
gar, die Differenz zwifchen Freitag dem 14. u 
15. Niſan 53* Jahr auf —* —* 
teſte. Auch Kalenderrechnung beſeitigt alſo 
nicht jede Unfſicherheit. Dieß beweiſen einige 


nahmen der zegeten: 782 (29) Eepp, 
Schulze u. A.; 783 ee Wiefeler Eihienfein, 
C Grimm, Gaspari 
termund, Rösgen u. Sy 784 (31) 1) Anger 
Meyer, Ljungberg u. A.; 186 (33) 

utt ip u. A.; "786 oe 187 (33 ober 


84) Bolkmar; 188 (35) Keim, Hausrath. 
im Alterthum manche Väter nad) dem Beilpiel 
Zertullians ben Tod Jeſu in das Conſulat 
ber Gemini verlegen, d. h. in das I. 782 (29), 


fo haben fie bie einjährige Wirkſamkeit und das | —5 


15. Jahr des Tiberiuß zu Grund gelegt. Auch 
guftimus folgt zwar an einer Stelle (De eiv. Dei: 
ir 54) bis aut bus Monatsdatum (25. März) 


Chronologie 


‚ Dafe, | frübeftens 
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den Tertullian, gefteht aber an einer anderen 
(De doctr. chr. 3. 42) die Unfenntniß über 
das Conſulat des Geburts und Tobdesjahres und 
erflärt daraus bie irrigen Angaben über das 
Alter Jeſu (46 Jahre). Clemens Alerandrinus 
und Julius Africanus geben das 16. Jahr des 
Tiberius an und Fönnten Zeugen für 783 fein 
(Wiefeler), aber e3 liegt auf der Hand, daß 16 
aus 15 + 1 entitand. Eufebius aibt das 18. 
und 19. Jahr des Tiberius, allo 785 und 
786 an. 

II. Die Apoftelgefhichte. Indem für bie 
ausführliche Chronologie des apoftoliichen Zeit: 
alter8 auf die Artikel Petrus und Paulus ver: 
wielen wird, mögen her die wenigen GGronole- 
giſchen Daten ber poſtelgeſchichte in indung 
mit Gal. 1. 2 nambaft gemacht wer ie 
ar beginnt mit der Himmelfahrt 

Fi vage e nad) der Auferftehung 
—R ie Sendung des heiligen 

Ma am erften Aingitiefte, 50 Tage nad 
Dftern (2, 1). Das Jahr beftimmt fich nach den 


Mer Evangelien zwiſchen 782—786 (29—33). Ein 


weiteres Datum gibt 12, 19 di an welcher Stelle 
der Tob des Ag gr'ppa I. zu Säjaren während ber 
e8 | Verhandlungen mit den en Abgefonbten der Tyrier 
und Sibonier bericht Nah Joſephus 
wurde eben ein det r I as Heil des Kaiſers e 
feiert (Antt. 19, 8, 2), das aud in Rom 
[ange bes J. 44 oralen wurde, falls ni t bie 
uinquennalien im Au uguft gemeint find (Wieſe⸗ 
ler, alſo 43). ebenfalls war das Ofterfeit vor: 
über (12, 4: an — und wahrſchein⸗ 
& die Ernte noch nicht bigt (12, 20). 
Dr e Hinrichtung Jacobus des Aelteren (12, 1) 
e Einkerkerung Petri (12, 3 fi.) fal- 
a alfo in dasſelbe Jahr. Denn wohl hätte 
Lucas, der nicht ungern antecipirt, um eine 
af | jäbfung abzufchließen, zeitlich Außeinanderliegen. 
inden en, aber warum er diefe Er: 


ſchen, dag ui auch gäblung fo verbunden hätte, wenn das Ereigniß 


das J. 42 ober 43 gehört 1 
—— * ng, Einleitun ‚ if nich aba 
fehen. Kür die Ankunft us und 
naba8 könnte die Abficht, das Ueheröringen, be 
nd | gelammelten —B—— 27ff.; 

os. Antt. 20, 5, 2: 1.45) möglichft nahe ir rüden, 
einen Grund Um fellung abgebe (Aberle 
161), aber A dieſer wird die na dem 
Tode bes Agrippa angefegte Rüdkehr nach An: 
tiochien (12, 25) wieder binfälig- © Daraus teigt, 
Ro⸗daß die Kap. 13 erzählte Ausſendu nd — 
lus und Barnabas auf die erfte — * 
end Ende des I. 44 ſtattgefunden hat. 
Vor der Reife nach Jerufalem wirkte aber Sau- 


e (Reithmayr, 


Wenn lus ein volles Jahr in Antiohien (11, 26). 


©» 


echnet man bazu den Aufenthalt in Tarfus 
(9, 30. Gal. 1, 22) und bie brei Jehren in Ara⸗ 
ien und Damascus (Sal. 1, 18), fo muß die 
ng des Apoftels minbeftend „ünf bis ſechs 

e zurüdverlegt werden. Für bie Zeit vom 
36—39 —* auch die Angaben über den 
Arabertonig Aretas in Damascus (2ꝰ Cor. 11,32) 


N} 
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und die Verfolgung ber Chrüten burd die Ju: ! 
den, melde ber jubenfeindlihe Pilatus faum | 
gedulber hätte. Tieier wurde aber im J. 36 ode 
37 abberufen. Ta bi berufung wahriche: 
lich zur Gröfinung der Veriolgung ermuthigte, 
fo hat das J. 37 viele Wahricheinlidjfeit. Ib der ' 
Tod des Judenfeindes Zejan im J. 31 und diel 
Entjcheidung des Tiberius gegen Pilatus in. 
Sagen ber Weiheſchilde (Philo ad Caj. 38) 
g ügen, eine ſolche Indulgenz des Tilarus im , 
3 31 anzunehmen (Ri , iit_ ſehr fraglich. ! 
Ter Zioff der Apojtelgeidichte bis Nap. tı 
auch für cin Jahr zu janareih. 33 (Reit 
magr) oder 34 (1 Schulze) find durch die ipäteren 
Taten veranlant, 

Gin qweites ficheres Tatum findet fi) gegen. 
das Ende der Apoitelgeihichte. Paulus wurde , 
in Jerufalem feitgenonmen und zu dem Procu— 
rater Felir nad tea geichickt (Rap. 2: 
Rach zweijäriger Gejangenſchait daſelbſt (24, 

) appellirte er bei dem neuen Procurator 
Feſtus an den Kaiſer (Rap. 25), reiste gegen 
den Herbſt nach Rom ab und kam bajelbit 
rüblahr an. Mit der Nachricht von einer zwei⸗ 
jährigen Gejangenſchaft, die jebentallg vor den 
Ausbruh der Neroniihen Verfolgung (Som 
mer 64) zu verlegen tit, ſchl die Apoftelge 
ichte. Die feit Eufebius (Chron. ad a. 
übliche trabitionelle Annahme, daß Feftus den 
Felix im I. 55 abgelöst habe, welche noch Pa⸗ 
trizi vertheidigt (De evang. I, 3, 24), beruht 
auf einem Mhverſtändniß bes Joſephus und 
Tacit Sicher iſt, daß Felix vor dem J. 
nad Rom gefommen ift, weil fein Bruber 
las, welcher ihn vor der Verurtheilung bewahrte, 
vergiftet wurde. 

) hatte ſein 


in diefem Jahre durch N 
Seit dem Tode der Agrippina 


Ghryiologus — Chub. 


2 


verbinden iſt, wird faſt allgemein qugeachen. De 
Verbindung mit 18, Wiefeler) in b.:t de 
chronologiſchen Schwierigkeit wegen er; 
(65 läßt fi) nämlid) night beftreiten, bat ia-= 
Gal. 2, 1 nad der Analogie von 1, 1r. 21 
das zunãchſt voraußgehenbe Datum, die Niftr 
des Saulus nah Yerufalem, yurüsscmee 
ſcheint, jo daß bie zutehrung um 17 Jabre writ 
ich 





Datirt werden müßte (Reithmant, X 
Schuhe u. A.). Aber au) in biejem el a 
52 noch möglich, ba nirgends beinerft int, a 
volle Jahre gerechnet find. Für Diele Ja: = 

iterhältniffe (Aberfe 171°. 
üttitelleriiche Thärigkeit des bL Taxis 
wird in der Apoftelgeihichte nirgends ermiie. 
Tie (Chronologie derfeiben ift alio aus ben Ere 
fen jelbit auf Grund der Chronologie der Aw 
itelgeidjichte zu gewinnen. Tieles bilber de 
ine Aufgabe für jih. Zeit Chruieitomus >: 
man die Briefe in Vriefe vor und in Are === 
der (eriten) Sefangenihait ein. Tie Fr 
bildet der im 3. 53 (59) u Corinth geiämcer 

Römierbrief. 

Yiteratur. Tie oben Sp. 335 genser 
te über Chronologie. In Betrefi ber vr 
arie uub der Zpecialicriiten f. Die Gomm 
erf. zu ben [pnoptifden Evangeliem. ermer ter 
Clemente, De vulgaris aeras emendatiem, 
Rom. 1793; Wurm, Aftronomifche Beisie 
ur — Beſtimmung des Gchurtte =d 
Tobesjahres Jefu (Archiv für bie Theologie, zu 
Bengel, II, 1816); Anger, De temporumi 
actis apostolorum ratione, Lips. 1833; Suiäk 
Ueber den zur Zeit der Geburt Yefu Ehriti p 
haltenen Genfus, Breslau 1840; cher den Gm 
fus und die Steuerverfaffung ber früberen res 
Ihen Kaifermwelt, Breslau 1847; Wiefeler, üb» 


Einfluß überhaupt abgenommen. Dod genügt |nologiihe Synopfe ber vier Erangeliem, Saw 
dieh nicht, für den Wehfel das I. 58 (Lehmann) | burg 1843; Chronologie bed apoftolifchen Au 


oder 59 (Mösgen) amunehuten. Wie Pallas | alters, Göttingen 1848; Beiträge zur ringe 
nad} der Ungnade im %. 55 wieber Einfluß zu | Würdigung der Evangelien und der e ; 
gewinnen verftand, fo tt derfelbe aud) nad) über | Gejchichte, Gotha 1869; Patrizi, De em 
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Chur. 
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in Verbindung mit Aethiopien, Libyen (PBhut) | Sein erfter beglaubigter Bifchof ift der hl. Afimo, 


und Lydien genannt wird. Jedenfalls iſt an 
eine mit den Aegyptern verbündete Völkerſchaft 
zu denken, da die Weiffagung wider Aegypten 


defien Name 451 auf der Mailänder Synode 
erwähnt wird (Mansi VI, 141; Muratori, Rer. 
ital. Seript. XI, 573). Die Kirche und bie 


erichtet ift. Dieß nöthigt, unter Chub eine afri: | Wohnung des Biſchofs war auf dem Martidl 


amifche oder vorberafiatiihe Gegend zu ver: 
ftehen. Man wird alfo Hävernif und Hengiten: 
berg (Frl. des Pr. Ezechiel) nicht beipflichten 
Tönnen, welche es für ien nehmen, weil auch 
Ez. 27, 10 neben Phut und Lud die Perfer ge 
nannt feien und weil der Name Kufa (nad) 
Wilkinſon I, 379) als der eines aflatifchen, den 
Aegyptern tributpflichtigen Volles auf ägyp⸗ 
tiiden Tentmälern vorkomme. Diefe Erwäh- 
nung fällt nämlich in eine viel frühere Zeit als 
die des Ezechiel. Hitzig (Ezechiel, 1847) und 
Keil (Ezechiel, 1868) find geneigt, >= für ver: 
fhrieben ftatt => — li zu halten; allein 
jedenfalls iſt das ſchon erwähnte Phut — Libyen, 
und => kommt auch fonft nicht vor, fondern 
nur er2r5. Mill man eine Verfchreibung ans 
nehmen, fo liegt näher ==> = ars d. i. Nubien 
au nehmen, welcher Name ſicher fehr alt ift, wie 
auch der arabiiche Ueberſetzer das Wort mit 
„Bolt von Nubien“ q 
ftaben > und > waren nicht bloß in der Quas 
dratichrift, fondern auch in der altfemitifchen 
CE dritt fehr ähnlih. So erſcheint diefe Erklä⸗ 
rung als die annehmbarfte. Mit Maurer u. U. 
die Stadt Koba oder Kobat in Mauritanien 
(Itinerar. Antonini 18) für dieſes Chub zu 
nehmen, gebt ſchon wegen ber weiten Entfernung 
von Aegypten nicht an; Ezechiel meint zudem, 
wie feine Zujammenitellung zeigt, nicht einen 
einzelnen rt, der nur wernge Bewohner haben 
konnte. [Seiſenberger.) 
Ebur (Curia Raetiorum, roman. Cuera, 
ital. Coira), ein dem römifhen Stuhle unmittel: 
bar unterftebendes Bisthum der Schweiz. An 
dem Scheitelpunkte der beiden Militärjtraßen, 
welche von Ghiavenna theil8 über den Eeptimer: 
berg, theils über den Eplügen durch Nätien 
gegen den Bobdenfee führten, erbauten die Römer 
auf einer Terraffe des Dlittenberges das Castrum 
Curiense. (8 bildete ein Treied‘, defien Punkte 
durch die Thürme Martiöl und Epindl und die 
eigentlibe Citadelle bejeftigt waren. Cpäter 
entitand am Fuße des Gaftrums eine Pur 
( Ebodurum, Planatena, Amburg), mofelbft Kai: 
fer Conſtantius um 350 fein Hoflager (Curia) 
aufihlug. Tie um die Burg fi bildende Stadt 
wurde der Sauptort von Raetia prima. In den 
Crenigebieten Nätiens fol jchon der bl. Sermago: 
ras. eın Schüler des hl. Marcus, das Evangelium 


des alten Nömercaftells (Zeitfchrift Amity della 
Religiun e della Patria, Cuera 1838). Von 
Aſimo's Nachfolgern Pruritus, Claudian, Urficin, 
Sydonius und Eddo ſind nur die Namen be 
—— unter sen en bie —— 
as Gebirge; nach 493 breitete gote 
dorich ſeine haft über Nätien aus; namen: 
Iofes Elend und Unterbrüdung des Katholicis- 
mus waren !die Folge. Da erihien ein Bilchof 
von hohem Anfehen, der bi. Balentinian (530 
bi8 8. September 548). Iinderte die Noth 
durch großartige Spenden und errichtete zur Be 
fampfung des Arianismus ein eigenes Priefter: 
8 (asceterium), das er unter den Schub bes 
[. Lucius ftellte; aus ihm erwuchs Die fpätere 
anonie und das Domcapitel auf dem Martiöl. 
Neue Leiden brachen herein, als die Langobarden 
fi mit den Heiden im Gebirge befreundeten, 
um die Alpen zu einer Schutzwehr gegen bie 


egeben bat. Die Buch⸗Frankenmacht zu gewinnen. Doch ſcheint ſchon 


um 590 König Agılulf die Nordfeite des Alpen: 
grate8 und ſonach au) Ehur an die Franken ab- 
etreten zu haben. Auf einer Generalfynobe von 
ris 614 war ein Biſchof Victor von Chur an: 
weſend. In diefe Zeit fällt die Gründung des 
Kloſters Diſentis durch den bl. Sigisbert, einen 
Öefäbrten des BI. Columban. Unter dem näd): 
ften Biſchofe, Verendar I., wurde durch König 
Dagobert eine Grenzlinie zwiſchen den Bisthü- 
mern Chur und Konftanz paen, welche mit der 
Orenge zwiſchen Rätien und Burgund zufammen: 
fiel (Tſchudi, Hauptſchlüſſel zu verſch. Alterthü- 
mern oder Belchreibung von Urfprung, Land: 
marfen und Sprachen Galliae Comatae, ber: 
ausgegeben von Gallati, Konftanz 1758, 7). 
Chur umfaßte damals nach heutiger Geographie 
den Kanton Graubünden mit Ausnahme von 
Poſchiavo, das zu Como gehörte, das Urierenthal 
in Uri, da8 Earganfer: und Gafternland bis 
Usnad in Et. Gallen, das Fürftenthum Lichten: 
jtein mit Vorarlberg, den ganzen Bintſchgau und 
das Burggrafenamt Tirol bis zur Pafler bei 
Meran. 

Mehr als ein Nahrhundert gehörten ſowohl Die 
Biſchöfe von Chur wie die von den Meromingern 
eingeſetzten Statthalter (praesides) von NRätien 
demielben Dynaſtengeſchlechte der Bictoriden an. 
Giner aus ihnen, Biſchof Paschalis (geit. 696), 

ichlechte 


vorher vermählt mit Aeſopeja aus dem 


verfündet haben (Ughelli, Ital. aacra V, 20); lder Ryalt im Tomlefchg, gründete bei feinem 
als Apoitel des inneren Mätiend im zweiten (Fintritte in den geijtlichen Etand (630) für 
Jahrhundert wird nach conitanter Trabition der ' feine Gattin und feine Töchter Bespula und Ur: 
bl. Yuciud (f. d. Art.) gefeiert, deſſen Reliquien ; ſicina das Klofter Katzis bei Ryalt; einer jeiner 
sum arökeren Theile in Ebur auibermahrt wer: Söhne, Victor, folgte ihm als Biichof (geit. 712). 
den. An ihn erinnern bie Orte St. Yucieniteig ! Unter Biſchof Pigilius (712— 735) gründete ber 
und Ct. Luciußlöchlein. Tas Nistbum Chur bi. Pirmin das Kloſter Piäffers, aus welchen 
ftand zur Reit, als es zum eriteninale in der Ge- der folgende Biſchof Adalbert hervorging. Nach 
ſchichte erfcheint, unter ber Metropole Diailand. dem bi. Urficinus II. (754158), der ſich in 
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die Eindde zurüdiog und dort 2. October 760 
ftarb, beftieg ber legte der Victoriten, Tello, ben 
biföfligen Stuhl (758— 773). Er war im 
Kloiter Tifentis herangebilbet; jeine von ben 
Ahnen ererbten Güter verwendete er für das 
Klofter und für die biichöfliche Kirche. Er er: 
baute den Tom mit ber hodinterefianten Krypta 
und verlieh in feinem Teftanente alle He 
haits: und Eigenthumsrechte feiner Familie 
fomie fein Wappen (Eteinbod) dem 
Unter ihm lebte ber hi. Florin, Piarrer in 
Keremufium (Remüs im Unterengabin), ber 
fpäter zum zweiten Patron des Bisthums_er: 
wählt wurde (Keit 17. November). Biſchof Con: 
ſiantius (feit 773), ein abeliger, kiuger und hoch— 
angefehener Mann, wurde burd Karl d. Gr. 
aum Etatthalter (reetor) Rätiens bejtellt. Auf 
feine Bitte bin empfing das Capitel das Recht 
der freien Biſchoiswahl. Als Biſchof und Nector 
R 13 folgte Remedius oder Remigius (800 
bis 820). Gr war in Tours unter Älcuin ge 
bildet worden ; aus bem Briefmechiel, ben cr mit 
feinem Lehrer fi 
15); von ihm rührt 
bie Kirchen Alas 


Folge ausgebrodener Unruhen trennte Karl um 
807 das weltliche Amt vom bifhöflichen und 
beftellte Hunfrieb, Herrn von itrien, zum Gau⸗ 
grafen Nätiens. Nach dem Tode bes großen 
Kaiferd wurde das Stift durch die Habgıer der 
benachbarten Großen ſchwer bebrängt, und erſt 
825 erlangte Biſchof Victor IT. (820—833) bir 
Rüdgabe einiger Gü inesi 
ecclesin et illa S. Columbani (Difentis) nee 
non pagus Ci anus (Ziger$) atque 8. Petri 
xenodochium, ſowle 831 Immunität für alle 
Befigungen im Churgau, im Elſaß und in Ale: 
mannien. 

Als Ludwig II. durch den Vertrag von Ber: 
bun 843 Deutihland erhielt, wurde das mın 
zum. beutfden Reiche gehörige Bisthum Chur 


Chur. 


ihrte, Haben ſich einige Briefe er: | J 
Graien von Andechs und Propft in Wugsser 
‘ Tie Synode von Cueblinburg 1085 erflär« * 


Mr 


darum gaben fie ihnen den Brüdı we 
venna. Unter Biihof Hiltibalb (WB %S: 
einem Mönde aus Et. Gallen, lebte im Sale 
thale der hi. Einfiebler Gerold aus dem G 
ſchlechte der Grafen von Car, welche im Nier 
thale begütert waren (| Fer 19. April). An Su 
ber Einfiebelei entftand der Ort Et. Gerolda m: 
eine von Einſiedeln aus befegte Benebieme 
propitei, das Klöfterle. Es folgten bie Brikr 





| Walbo II. (995—1002); Ulrich I., Cxei mr 


Lenzburg (1002— 1024); gm 
bis 1039), bisher Abt von Pfaffers; Lieme 
Graf von Montfort (1039—1070) unb fx= 
rich I. von Montfort (1070— 1078), Mönd + 
Reichenau. Heinrich gehörte zu den beiazes 
ften Bifdöfen feiner Zeit und ftanb im Inoe> 
turftreite treu auf Ceite Gre— VvIL & 
beffen Yegat überbradhte er ber Mainzer Same 
1075 bie päpitlihen Gölibatöbecrete. o 
nem Tode entitand in Chur ein Schisme. € 
Tun, Bel und Zolt Berlan ten ben Tomztrt 
rich von Tarasp zum Bilchofe; Seinmd IT 
aber intrubirte 1079 Sonder? en 


Conſecration des lepteren für penitms irrm. 
| Norbert fügte ſich und ging in das non dag 
gründete Gollegiatitift Haba) in Bayern, eu 
1087 ftarb. m Auftrage Urbans IL fehte mb 
lich 1089 Gebharb von Konftary dem gemdzihes 
Ulrich von Tarasp als Bilhof ein (1080 WE 
1096). Ein Jahr vor feinem Tobe grünkes 
| diefer mit feinem Bruder Eberhard bas ie 
Schuls im Engadin, welches 1150 nad Dunn 
berg bei Mals in Tirol verjept wurde, Eb 
ggeiäne war Bifhof Guido oder (1UM 
i8 1122), vorher Ganoniker vom A AL 
folgten Konrad, Graf von Biberege 
1150), ein großer Veförberer ber 


—— 
| tenfer, denen er 1126 auf dem Feae 





| Roggendurg, 1140 in Chur, banım 
malden und im Prätigau Klöfter ü 


in &e 
ab br 
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Egino, der nie confecrirt wurde, mußte noch in 
diefem Jahre abtreten und erhielt zu Nachfolgern 
Ur III. von Tegernfelden (1170-1179); 
Bruno von Ehrenfeld (1180); Heinrich II. von 
Arbon (1180—1193); Arnold I. (um 1194). 
Reinherius (1200—1208) übertrug an Kaifer 
Dtto IV. die Schirmvogtei, die von nun an ſtets 
den deutſchen Königen blieb. Es folgten Ar: 
nold II. von Mätfd (1209—1221); Rudolf I. 
(1222—1226), Abt von St. Gallen; Berthold 
von Helfenitein (1229—1233); Ulrich IV. von 
Kyburg (1233—1237), der Oheim Rudolfs 


Eur. 
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kluges Benehmen den Bruch fowohl mit Papft 
wie mit Sailer zu vermeiden; gleichwohl ward 
er mit dem Sohne bes Kaifers, mit Ludwig, dem 
Markgrafen von Brandenburg und Grafen von 
Tirol, in Krieg verwidelt, bei Tramin gefangen 
und erſt nad ſchimpflichem Vertrage entlaflen. 
Durd © der Vögte ging zugleich die Graf⸗ 
ſchaft Bormio und Poſchiavo an Mailand vers 
Ioren. Einige Beflerung brachte Petrus Gelyto 
(1355—1368), ein bedeutender Rechtögelehrter, 
welchen Urban V. zum Bilchofe erhob (3. Berg: 
mann, Ueber die Münzen Sraubündens, Siß.: 


von Habs urg, Örünber des Chorberrnfliftes auf | Ber. der Wiener Akad., pbilof.:hiftor. KI., 1851). 


dem Beiligen 


erge bei Rintertbur. Im Streite | Er erhielt durch Vertrag mit 


raf Ludwig von 


der MWelfen und Ohibellinen wurde das Etift | Tirol die Feſten Steinberg und Fürſtenburg 


tief zerrüttet und in Echulden geftürzt. Fürſt⸗ 
bifhof Volkard von Neuenburg (1237—1251) 
ftand auf Eeite Friedrichs II.; er erbaute bie 
Burgen Guardavall im Engadin, Friedau bei 
Zizers und ganbhabte beſſer das Schwert als 
den Hirtenſtab. Sein Nachfolger, Graf Heinrich 
von Montfort (126080 — 1272), ein Dominicaner, 
erhielt erſt 1259 die bifchöfliche Conſecration. 
Er führte mit großer Kraft in der Zeit bes Fauſt⸗ 
rechtes bie geiſtliche und weltliche Herrſchaft in 
Churrätien, erbaute die Feten Fürftenau in 
Domleſchg und berg bei Werdenberg, und 
verfchönerte die bifchöfliche Kathedrale und Reſi⸗ 
benz. Konrad III., Freiherr von Belmont (1272 
bis 1282), berief zur Reform bes Elerus 1273 
eine Eynobe nach Chur, veranlaßte die Grün 
dung eines Tominicanerflofter in der Stabt 
und erbaute die Fürſtenburg bei Mals in Tirol. 
Friedrich, Graf von Monffort⸗-Feldkirch (1282 
bis 120), wurde im Kampfe feiner Familie 
egen Rudolf von Habsburg gelangen und fand 
Pinen Tod bei der Flucht aus der Burg Werben: 
[b II, Graf von Seiligenberg (1290 


bis 1298), bereicherte die Stiftßbibliothet durch 


eine koitbare Büderfammlung. Sigfried, Freis | flu 


berr von Geilenhauſen (1298—1321), der zus 
gleis die Stelle eines Generalvicars von Mainz 
eidete, erwarb die —— in der Stabt 
Chur und gründete das Klofter Himmelau bei 
Geilenhauſen für Eiftercienfernonnen. Bald dar⸗ 
auf übertrug er die Berwaltung der Diöcefe an 
Rudolf von Montfort und zog fi in das Prä: 
monftratenferflofter Et. ui urüd. Rudolf, 
der 1319 auch Biſchof von onftang wurde, ge 
rieth mit dem gemwaltthätigen Donat, Freiherr 
von Day, in eine verderbliche Fehde, welche 1322 
Das fift in große Elend bradte. Als er 
nun bei Kaifer Ludwig dem Yayer Hilfe fuchte, 
traf ihn der Bann; er 309 fich darauf von 
Ghur zurüd (ob refianirt?), und das Tom: 
capitel wählte 1325 Permann von Eij 
zu feinem Nachfolger. Tiejer ftarb balb na 
der Wahl; der nunmehr vom Capitel aufs 
eitellte Johann Pfefierhart, der die Partei 
riedbrib® von Leiterreib nahm, wurde durch 
die Anbänger Subwigß 1331 erfhlagen. Eein 
Nachfolger, Ulrich V., Schultheiß Edler von 


rück und erlangte von Kaiſer Karl IV. das 
ünzrecht und die Reichöregalien. Von nun an 
and das Stift unmittelbar unter dem Kailer. 
m %. 1368 wurde Petrus zum Bilchofe von 
eitmeriß erhoben. Es folgte Friedrich I. von 
Menzingen, Kanzler des 98 Leopold von 
Deiterreih. Da er gegen die Visconti in Mais 
land, welche Anfprüde auf Veltlin und Chia⸗ 
venna machten, nicht glüdlich mar, taufchte er 
1376 mit dem Bifchofe von Briren, Johann II. 
Ribi von Sengen, aus dem Geſchlechte der Schults 
Dei von Eng letzterer regierte in Chur 1376 
is 1388, 3 26 Jahre kampfte hierauf der 
friegerifhe Bilhof und Deutihorbenscomtur 
Graf Hartmann von Wardenberg (1390— 1416) 
und vereitelte den Plan der öfterreichifchen Her: 
zoge, das Hochſtift um die Reichdunmittelbarkeit 
zu bringen. König Sigismund inveftirte ihn 
als Reihsfürften (Urkunden vom 26. Auguſt 
1413). Martin Bisconti von Mailand verzichtete 
1404 auf die Anſprüche an’s Veltlin. Der fol 
ende Bilchof, Johannes III., wurbe während 
einer Anweſenheit auf dem Konftanzer Concil 
nad Riga trandferirt, und es erhielt durch Ein- 
Sigismunds der Faiferlihe Rath Johan⸗ 
nes IV. Nafo, Freiherr von Munzingen, das 
Bistbum (1418—1440). Der Kaifer verlieh 
ibm das Gericht Glurns im Bintſchgau und bes 
ftätigte Die Herrichaft Nauders (Urkunde 19. April 
1418). Da egen erboben ſich in Churrätien die 
Vögte von Mätih und die Stabt Chur felbft, 
um fih von der bifchöflichen Oberherrichaft frei 
maden; Johannes ftarb in Tirol, fein Nach: 
—* Konrad IV. von R ,‚ mußte nad 
Verlauf eines Jahres refigniren; 12 Sabre lang 
war fein Biſchof vorhanden. Ein von Konftanz 
aus gelandter Adminiftrator wurbe vertrieben, 
und die Stiftsgüter mit Beſchlag belegt. Der 
im Intereſſe der Grafen von Tirol aufgeftellte 
Bifchof Leonhard Wyßmayr (1453— 1458) fand 
im Bisthume wie von Eeite des Papſtes Wider⸗ 
ftand (Alb. Jäger, Der Streit des Card. Cuſa 
mit Herzog Sigmund, Graf von Tirol, Innsbr. 
1861, I, 6 f., 83 in: auch Ortlieb von Brans 
dis, Herr von Babuz (1458— 1491), fonnte dem 
Treiheitsitreben, das ſich namentlich in der Con⸗ 
ftituirung ber drei Bünde ausfprach, nicht Widers 


Xenzburg (1331 — 1355), wußte zwar durch fand leiften. Durch ihn wurde 1489 eine Außs 


— u 
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gabe des Vreviers ſammt Modun prallendi_und 
Calendarium veranitaltet. Ter Nacjiolger, Sein: 
ri VI., Freiherr von Höwen (1491—1503), 
Ghorherr von Beromünfter, Cuſtos von Straß⸗ 
burg, Propit von Stonitanz, empfing zwar 1492 
die Huldigung der tBangehörigen, aber bie 
erneuten Gtreitigleiten trieben ihn 1505 aur 
Refignation. (Fr 30g fi nach Straßburg zurüd 
und jtarb bajelbit 1509. Der bisherige (Neneralz 
vicar, Paul Ziegler von Ziegelberg, wurde durch 
Genpromiß zum Biſchofe erhoben (1505 bis 
1541). 

Tie Freiheitsſtũrnie des Dorausgegangenen 
Jahrbunderts hatten das Hochſtijt tief erichüttert, 
die Bijhöfe ihrer Macht beraubt; das Volk war 
in Unmifienbeit und religiöjer Zerfahrenheit, der 
Glerus theilmeife der Gorruption verfallen. Tiek 

utbigte Zwingli, einen feiner Schüler nad 

ih und Malans au fenden, um der neuen 
Lehre Bahn zu brechen. In Ghur felbit hielten 
Zwingli's freunde geheime Beratungen, und 
nachdem die Abgeordneten der brei Bünde ge: 
wonnen waren, erliek der Bundestag am 4. Yı 
1524 au Ilanz eine Verordnung (Artifelbriei), 
die das Gemeindeprincip in geiftlichen Angelegen⸗ 
Beiten proclamirte. Tie Ztadt riek die Collation 
der Zt. Martinspfarre und der Et. Nequla: 
tirche an ſich und überrrug die Stadtpfarre einem 
Bürger von Chur, Johannes Komander (Dorf 
mann), einem freunde Zwinglis; bie zmeite 


Kirche erhielt 1526 der übelberüchtigte Johaunes 


Bläfo. Hiermit war das Signal zum allgemeinen 
Ungeborfam gegen bie firdlice Uuctorität ges 
geben. Wo immer ein Pfarrer ben Forderungen 


der Reformationsfreunde nicht entfprach, wurde 


er durch Abftimmung entieht und verja 
bifchof Paul, ber feine Ei 
brief verweigerte, mußte 
sieben. 
feinem Seneralvicar, bem Abt 
von St. Yızi. 

9 


Arti 

ol zuri 
übertrug 
heodor Schlegel 


Die 


Ehur, 


I8e 





Eu 


hausbund trat ihnen mit ber Erflä: 

über, e8 dürfe fo lange fein Biicyof genäht ae 
den, bis das Domcapitel etliche Artikel beiduwere 
habe. Aus der Wahl ging Lucius ter, ca 
Bürger von Chur, als Biſchof hervor (1541 be 
1548), der aud) wirklich die fog. Gonvenzwn de 
ſechs Ärtikel von 1541 beſchwor und einen izle 
Frieden ſchloß. Cine nit geringe ürieche det 
das Hochitift felbit nicht aufgehoben wurde, mem 
bie heftigen Iwiſte ber großen kamilien Wars 
und Salis, welhe Männer aus ihrer 

auf dem biſchoflichen Stuhle wiſſen wollten. 
December 1549 murbe Thomas Zlanta vor Ic 
im Engadin erwählt, ein Freund des H. Ar. 
Borromäus. eine Bemühungen , die Rex 
mation einzubämmen, waren umfonft. Roma 
ber fagte: „Der Biſchof wirb zwar Fer 
nanıt, die Bauern aber regieren.” Tie ir 
hungen der reformirten Bündner nöthigten 13% 
fogar_ den Biſchof, Trient, wohin er H& ır 
Woncil_ begeben hatte, zu verlaffen. Gr + 
5. Mai 1565, wahrjdeinlid) an Gift. Jer use 
die familie Salis geftügt auf den fog. Cor 
hawsbund, einen Bildof aus ihrer Mire dert 
auiegen. Bartholomäus von Ealis nabn & 
Gewalt Bejit von ber Refidenz ; das Gapi:d de 
mählte den Tomherrn Beatus von Porta ı 1% 
bis 1581). Mar IL belehnte dem Ichiteren Ibm 
mit den Neichöregal Der Gotteshausbentie 
anſpruchte nun bie Schirmpogtei über das Dub 
ftift; ba ber ©treit aud) burch bie päpilden 
ten nicht gefchlichtet wurde, refignirte Beni 
9 fich nach Tirol zurüd md ftarb zu Cr ib 
fan 1590. Das Gapitel wählte mach em Be 
Ichlage des Gotteshausbundes 1551 Metrus I 





. Würfte|von Kaſcher aus Zus im Fngabim. Ühnter de 
[s | hatte die M 


rmation freien Xauf in Graiiis 


den und im tlin, Der Hl. Karl Borrmil 


| wollte Ordensmänner, namentlich apuzinr, # 


die Thäler fenden, Betrus aber bot ihm kim 
Heilige fchrieb ihm Darımm ISEE 
H - 
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Prädicanten geftört. Den Katboliten der Stabt 
wurde der Beſuch des Gotteßdienftes in der Ca⸗ 
brale des Biſchofs verboten, die umliegenden 
einden mit Gewalt proteitantifch oder pari⸗ 
tätiich gemacht, eine allgemeine Proſcriptionsliſte 
der Katholifen entworfen. Der Biſchof entging 
der Ermordung durch die Flucht nad) Tirol. 
April 1618 wälzte fi) vom Engabin aus 
Aufruhr nach Bergell und dem Beltlin. Der 
Errpriefter Nicolaus Rusca von Sondrio im 
Beltlin wurde durch Die Prädicanten zu Tobe ge: 
foltert, der alte Zamıbra von Bergell on . 
Nun aber erhoben ſich bie Veltliner Katholiken; 
im fog. Veltliner Mord vom 19. Juli 1620 
wurden Hunderte von Proteftanten getöbtet und 
das Beltin von ben Reformirten befreit. Die 
Deiterreicher beſetzten das Land der drei Bünde, 
und es fam der Diailänder Vertrag vom 15. Ja: 
nuar 1622 zu Stande, in Folge deſſen alle durch 
die Reformation bis 1621 dem ftifte und 
den Katholiken entrifienen Rechte eitellt und 
bie Tatholifche Religion wieder eingeführt werden 
jollte. Die ſchwierige Miſſion, die Reformirten 
im Prätigau zur Kirche zurüdzuführen, wurde 
dem Kapuziner Fidelis von Sigmaringen über: 
tragen. Er wirkte ſichtbarlich, aber nicht lange. 
Eden am 24. April 1622 ftarb er unter 
Künden der wüthenden Bauern den Martyrtob. 
ie Bünde brachen den Mailänder Vertrag; die 
Defterreicher zogen abermals ein und erzwangen 
auf einer Berfammlung zu Lindau eine allgemeine 
Gapitulation (24. 2), au 
Grundlage der Nuntius Alerander Scoppi [pe 
cielle Berträge mit ben einzelnen Bünden fchlo 
(1623 und 1624). Die Klöfter St. Luzi un 
Nicolaus in Chur wurden zurüdgegeben, der 
bent dem Capitel wieder gefichert. Der Fin- 
all der Franzoſen verzögerte ben Vollzug, bis 
endlich Fürftbiichof Johann e8 durchſetzte, daß 
die Reſtauration des Bisthums wenigſtens im 
Grundſade urkundlich anerkannt und verſprochen 
wurde. Die Durchführung gelang theilweiſe dem 
Nachfolger, Joſehh Moor (76827 — 1635). Der: 
ſelbe erhielt von Kaiſer Ferdinand die Belehnun 
mit den Reichsregalien. Da 1635 die Herrſcha 
Großengitingen ın Würtemberg nad) dem Aus 
erben der Lehenträger an das oh fiel, 
ũhrten von nun an die Biichöfe den Titel Reiche: 
ürit, Herr von Fürſtenburg (in Tirol), von 
Fürſtenau (im Domleſchg) und von Großeng- 
ftingen (letzteres bis 1717). 

Fürſibiſchof Johannes VI. Flugi von Asper⸗ 
mon: (1636— 1661), Neffe des Biſchofs Johan: 
nes V., ein Schüler der Jeſuiten, übergab die 
böbere Echule zu Feldkirch 1649 der Geſellſchaft 
Jeſu, reitituirte das Prämonſtratenſerkloſter 
Eı. Yuzi, das Dominicanerkloſter Ct. Nicolaus 


Chur. 


beren | hänglichleit. Seine 
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von Mont-Billa (1661—1692), ein Förderer des 
Kloſterlebens; Ulrich VII. von Federſpiel (1692 
bis 1728), der in Meran ein Gymnaſium grüns 
bete und den Benedictinern übergab ; Joſeph Be 
nedict von Roft (1729— 1754); Johann Anton, 
Freiherr von Federſpiel —— und Dio⸗ 
ny8, Graf von Roſt, Baron von Buchenſtein 
u ein Kirchenfürft voll Eifer und 
Milde. Bejondere Sorge wibmete er der Jugend: 
erziehung und Heranbildung des Clerus. Auf 
dem bifhöflichen Hofe wurde ein Knabenfeminar 


tet. | eingerichtet ; da der Fond für ein Elericaljeminar 


nicht zureichte, fandte er die Theologen theils nach 
Dillingen, theils in's Coll um. Borromäum 
nad) Mailand, wo für ftudirende Bündner 6—12 
läte beitanden. Der lebte in ber Reihe der 
ritbifhöfe war KarlRubolf von Buol-Schauen: 
ftein (1794— 1833). Er wurde am 30. Juni 
1760 zu Innsbruck als ältefter on des kaiſer⸗ 
lichen Kämmerers Johann Anton Freiherrn von 
Buol-Schauenftein geboren. Als der Vater Ge 
fandter bei den drei Bünden wurbe, ließ fi die 
ganze Familie im Schloffe Reichenau bei Ehur 
nieder. Karl Rudolf erbielt ein Canonicat in 
Chur und wurde am 22. Januar 1794 zum Bi- 
ſchofe erwählt. Seine Spracdhengabe (er rebete 


den | deutih, lateiniſch, franzoͤſiſch, italieniſch, rätoro- 


maniſch mit gleicher Fertigkeit), feine wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kennnille, fein imponirenbes Auftreten, 
feine Leutfeligfeit und fein ebler Charalter er: 
warben ihm allgemeine Hochachtung und An: 
chiedenheit offenbarte 
fih, al8 die den Franzoſen geneigte Partei das 
Anfinnen jtellte, er müffe feinen Geiftlichen alles 
Prebigen wider die neue Freiheit und Gleichheit 
verbieten. Rudolf antwortete lakoniſch: Verbum 
Dei non est alligatum. Um das von den Fran: 
zojen angegrifjene Tirol retten zu helfen, wendete 
er 20000 Gulden auf und batte dafür ben 
Schmerz, daß Oeſterreich durh Patent vom 
4. December 1803 das bifhöflihe Eigenthum 
im Vintſchgau und Vorarlberg einzog, indeß die 
Bündner es mit dem Biſchofshofe Fürſtenau 
u. a. ebenfo machten. Doch ließ die helvetifche 
Republik bem Hochftifte das geringe gen 
und den Hofbezirt, um nicht Die feſtgeſetzte Su⸗ 

entation von 20 000 Qulden leiften zu müffen. 

[8 Tirol und Vorarlberg 1805 an Bayern ab: 
getreten wurden, kam Rudolf, der fich inzwifchen 
zu Meran aufbielt, gleih dem Biſchofe von 
Briren, mit der neuen Regierung wegen ihrer 
rüdtichtölojen Uebergriffe in Streit. Beibe wur: 
den im September 1807 nah Innsbruck citirt 
und am 24. October als aus dem Reiche Der: 
bannte mit Polizei abgefü rt, jener nad Salz 
burg, diefer nah Marti ,‚ von wo aud er 
zu Fuß über das beichneite Joch Scharl nad) dem 


und das Frauenkloſter Katzis. Auf dem Schloffe | Kloiter Münfter zu Anden fuchen mußte (vgl. 


Knillenberg bei Dieran, wo er längere Zeit refi: 
Dirte, fammelte er das „Knillenberger Archiv 
und fchrieb eine Geſchichte der Bilchöte von Chur 
(Gatalogu® oder orbentli 
son Chur, ebd. 1645). 
Rirgenieston. IL 2 Ku 


Serie der Biſchoſe ben eingebüßt; bafür 


folgten Ulrich VI. 1819 provijoriich die ehemaligen ſchweizeriſchen 
12 


Albert Jäger, Die viefterverfolguing in Tirol 
von 1806— 1809, Wien 1868). Die Bisthums⸗ 


antbeile außerhalb ber waren und blie 
” ve 777 Biſchof Rudolf 
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Antheile des Bisıhums Konſtanz, nö die 
Kantone Züri, Luzern, Uri, Schwiz, Unter: 
walden, Zu up, Glarus, Schafthauien, Sarnen, 
Appenzell, burgau und Theile von ©t. Gallen. 
Turch Bulle vom 2. Juli 1823 wurde der letz⸗ 
tere Kanton mit Chur zum Toppelbisthume 
Chur: St. (Hallen vereinigt. Tie politiichen Ber: 
änderungen hatten auch ben Metropolitanverbanb 
mit Mainı vernichtet, und Chur gehört ſeitdem 
au den eremten Pisthümern. An den letzten Nah: 
ten feines Lebens murbe ber Biſchoi in den „<chul: 
fampj* verwidcit, Das Corpus catholicum 
drängte auf paritätifhe Schulen. Tas Gym⸗ 
nafium au Zt. Fuzi wurde aufachoben und welt: 
licherſeits im Kloſter Tijentis eine fogenannte 
taiholiſche Rantonsichule errichtet; «3 war dieſes 
der Anfang der jpüter erfolgten Echultrennung. 
Rudolf ſchioß den Leichenzug des ritterlichen, 
einjt ſo zahlreichen rätiichen Adels ſterbend zu 
Zt. Fallen am 23. October 1833. Man konn 
nicht leicht etwas Würbdevolleres fehen als bielen | i 
greifen Prãlaten in feinen wunctionen, ba ihn 
ion die hehe, eble Geſtalt und das noch jugen 
lich früiche Angeſicht bei ichncemeiken Haaren an 
zeichneten. Ceine Scheine ruhen im Tome au 
Chur. 

Nach Nubolfs Tod hoben die Kantonäregie: 
rungen das Doppelbisthum Chur: St. Gallen 
einfach auf, während Gregor XVI. den Capitels- 
vicar ob Georg Boffi 1835 zum Bifchof 
von Chur: St. Gallen ernannte, Die Regierung | 
hatte zwar nichts gegen Die Perſon einzuwenden 
binberte aber, erzümt über das Gingreifen bed 
apftes, den Bilhof mit W t, vom 
Visthum Chur Befi zu nehmen. Grit im fol 
genden Jahre, al dıe Trennung der Bisthiimer 
vollzogen und für St. Gallen ein apoftoliicher 
































ichof Johann Georg anertannt. 
der 63jährige Oberhirt und erhielt 1843 einen 
Goadiutor cum jure succedendi in dem Dom 
propfte Gaspar von Garl ab Hohenbalten, wel 


Chur. 
fignirte 1876 unb flarb are 





ef Petrus Mirer, aufgeftellt war, wurde Bi | fterfeminar zu Chur mit drei Currfem 
Bald erkrankte | ceum , Oymnafium 







































Nadeln 
ter: | wurde 1877 der Weihbiſchof C— IL Eu 
Eonventual von Einfiedeln, il. Tide 
trankte auf einer ber mühevollen Vaftsralreie 
und jtarb ſchon am 17. April 1879. Als 9. ð 
ſchof folgte fein Kanzler, any Gonteı 
Nampa, geb. 13. September 1837 zu Poidum 
ermählt 28. Mai 1879, conſecrirt 9. Rovewse 
1579, 

Tie Tidcefe umfaßt bie Kantone Otraubüzte 
und Schmy;, ſowie das Zürftentkum Lidten: 
Provijoriſch gehören zu ihr auch Uri, Unterse 
den, Glarus und Züri. Die Ceelenzahl berie 

900; davon reden 900 die italienidk. Du 
die deutiche, 20 700 bie rätoromaniiche Syria 
(in brei Tialeften), 400 finb unbeftimmber. 
Gapitel zähle 6 Refibentialcanoniter (Kar 
Tecan, Scholaiticus, Kantor. Euros, Zar 
und 18 Srtrarejidentiale. Es beftchen Gotıecs 

ite in Wifog und Puſchlav, Benedictinerabme 

fiedeln und Engelberg, Briorate in Ire 
tis und Earnen, Rapuzinerflöfter in Eios 
Arth, Altdorf, Stans, Samen unb Mäfds. 5 * 
Venebictinerinnen haben vier, Tomi 
nen zwei, Franciscanerinnen drei und Sara 
nerinnen ein Klofter ; eine Schweftercomgrugee 
befteht in Maria Ridenbah umd auf Ei 
berg ; bie barmberzigen Schweiterm pam bei 
Kreuze, geftiftet von P. Theobofine, Habe # 
Mutter aus zu Ingenbobl und wirfen am mim 

Orten theils für Unterridit, theil® für Ara 
pflege; bie barınherzigen Shweftern aus Zu 
in Tirol verfehen die Mädchenfchulen zunb ie 
Armenhäufer in Yichtenftein; die ke 
göttlichen Liebe aus Boderborn haben cin 9» 
fionat auf Öutenberg. Bon befonberen Eh 
lichen Lehranftalten find zu menme 






und Kuabenfemi 
Didcefen Gallen, Bajel und Gi = 
Schwya; die von den Benebictimerm 
Gymnaſien zu Difentis, Einficbelm, 





und Schulen gm Gebraud eingeführt wurbe. 
Es mar dieſes bie Zeit, wo die fogenannten Fla⸗ 
cianiſchen Streitigkeiten in Bewegung waren, 
Bauptfächlich veranlagt Durch den gelehrten Theo- 





Eiaconius — Ciampini. 


f&jiebenen Orten 
8, 


logen ber Augsburgiichen Confeffion Flacius I: | So 


lyricus (geb. 1520 in Jftrien); ihnen gegenüber 
De ee en Fon Delaritons 
Namen Philipp bie Vhilippiiten genannt. Ser: 
338 Albrecht von Meklenburg wollte bie 

Parteien gern vereinigen; aber eines ber 
Häupter ber Flacianer, Tileman Heßhus, der 
1556 als Profefior nad) Roſtock berufen wurde, 
war in ben Verhandlungen darüber zu heftig 
und in ber Abfaflung von Vergleidsartifeln 
zu fcharf, fo daß er binnen Jahresfriit Roſtock 
chon wieber verlafien mußte. Nun war e8 haupt: 
achlich der milde Chyträus, ber al8 getreuer An: 
bänger ber Augsburgifhen Confeifion die weite: 
ren Verhandlungen mit Befonnenheit in Händen 
hielt und an den verichiedenen Zufammenkünften 
(Wismar, Worms, Naumburg) mündlich oder 
jchriftlich thärigen Antheil nahm ; namentlich bez 
gleitete er auch ben Herzog Ulrich von Meklen⸗ 
urg wieberholt zu Fürftentagen , 


gi J 

den unter der Pebingung, daß nach Maßgabe 
der Augsburgiihen Gonicijion eine Kirchenord⸗ 

mung eingeführt würbe, bie mit ber ſächſiſchen 

übereinftinme. Zu dieſem SImede wurden auf 

Wunſch des Kaiſers Camerarius und ipäter auch 

CEhytrãus beruſen. Yepterer veriaßte zur 

lirung des Kirhenweſens vier verſchiedene Schrif; 


ten, eine Agende, ein Doctrinale (nach feiner Ca- 
techeais), eine Gonfittorialordnung und eine Fra: 
minationdorbnung für die Ordmanden, moon 
jedoch nur die Agenbe, und mar nur mis mancher. 


lei Abänderungen, Auinahme fand. Hierdu 
entftanden fpäter gleiten unter bei 
gern, zu deren Schlichtung Chyträus im 9. 


Briefe auf ben König 
ben zu wirten, nahdem er erfi J 
zum Katholicidmuß neige. 


— * 
itefi ! 
Bi fine prftfße Zägfet Te were 
riftitelleriice ſeht fruchtbar und ä 
ine größere Sammlung feiner Schrin 
mentlich jeiner tl ien zu 


1599 in zwei Soli 
it iden 


Ic 
Ei 


theologicum; Catalogusconciliorum; 
fidei; Regulae stadiorum; De Bapta 
;Eucharistia; De morte et vita aetenı 
Auch ſhrieb er Pilologifdhes, .. B. übe 
bot und Cicero. Ceine Commentariem y 
‚ ligen Schrift umfaffen fat alle Bücher de 
aber vereinzelt und zu verſchiedenen Ze 
ſchienen. nit als Sammer, Eeimeı 
‚reihen Epistolae und feine gehaltvollen ( 
ı nes erihienen 1614 zu Leipjig. (ine on 
| Ihe —— — mie allgemeiner 1 
i geichichtlicher Beziehung auf 16 
h mbert erichien von Cito Gricbr Sa i 

länden, Syamburg 1720—1727, De vita 
Chytraei ete.: in neueiter Reit eich 
grapbien von Preſſel. Eiberfelb 1863, 
—J Roſtock 1870. 


et Chronicon totius Seripturae; Onoma 
B 
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Forſcher, als Krititer und als Leidenfchaftlicher 
Eammler einen Namen machte. Nicht minder 
aber zogen ihn die eracten Wiſſenſchaften an, die 
feiner Pflege in Italien manche Förderung ver: 
danfen. Im J. 1668 begründete er mit Fran⸗ 
cesco Nazzari aus Bergamo und anderen Ge 
lebrten das Giornale de’ Letterati, eine nad 
franzöfifchem Vorbild eingerichtete Zeitfchrift, mit 
Der die periobifche Literarkritit in Rom ihren An 
fang nahm. Auf Ciampini's Anregung bildete 
fih dann 1671 eine Akademie für das Studium 
der Kirchengeſchichte. Deßglei errichtete der 
Unermüdlide 1677 unter der Protection der für 
alle wiſſenſchaftlichen Beftrebungen begeijtert 
thätigen Königin Ehriftine von Schweden eine 
Academia Physico-Mathematica, welche bie 
nambafteiten Raturforfcher und Mathematiker in 
feinem Haufe vereinigte. Aus den Verhand⸗ 
lungen und Erperimenten dieſer erſt wöchentlich, 
dann monatlich fih verfammelnden Geſellſchaft 
ging eine Anzahl wichtiger Differtationen hervor. 
Ueberhaupt war fein Palaft, der durch Die reiche 
Sammlung von Antiquitäten und die ausgezeich⸗ 
nete Bibliothek nah dem Zeugniß feines Deit 
genofien Piazza einem Mufeum glich („tota do- 
mus gymnasium est“), ein Sammelpunft der 
Gelehrtenwelt. Diefes ganz den Wiſſenſchaften 
ewibmete Lehen fand audy im Dienfte berfelben 
kin Ende. Eiampini erlag einer hitzigen Krank: 
keit, die er fih bei chemiſchen Verſu durch 
ueckſilberdünſte zugezogen hatte, im Alter von 
65 Jahren. Er bat zahlreiche Schriften hinter: 
Lafien über Oegenitänbe der Archäologie, der Kir: 
chengeſchichte, des Kirch t8, ber B yſik und 
Aitronomie. Seine bedeutendften Arbeiten find: 
Vetera Monimenta, in quibus praecipue mu- 
siva opera, sacrarum profanarumque aedium 
structura ac nonnulli antiqui ritus dissertatio- 
nibus iconibusque illustrantur, Romae 1690. 
1699, 2 voll. mit 134 Kupfertafeln, ein monu⸗ 
mentale Werk, das auch heute noch Werth bat, 
und De sacris aedificiis a Constantino Magno 
eonstructis synopsis historica, Romae 1693. 
Ferner feien erwähnt: Sacro-historica disqui- 
sitio de duobus Emblematibus, quae in ci- 
melio.. Cardinalis Carpinei asservantur etc., 
1691 ; Examen libri pontificalis ab Anastasio 
Script. und Parergon ad examen libri ponti- 
Gcalis .. . sive epistola Pii II. ete., 1688; De 
Romani Pontificis baculo pastorali, 1690; De 
Cruce stationali investigatio historica, 1694; 
De S. R. Eeclesiae Vicecancellario eto., 1696; 
Giannini hat eine Auswahl feiner gefammelten 
Werke herausgegeben: Jo. Ciampini Romani 
opera in tres tomos distributa, Romae 1747, 


Ciborium — Cienfuegos. 
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iberium (xıBeptov, die becherartige Frucht: 
sa der Kolofafia) heit 1. die auf Der Er 
len rubende Bedachung (der Ueberbau) des 
altchriſtlichen Altares, auch) Umbraculum Al- 
taris genannt (|. d. Art. Altar). — 2. Das Cibo- 
Na 6% rg oder urban it ein liturgi⸗ 
räth zur Au rung der heiligen 
Euchariſtie. & wird zuerft erwähnt in einem 
Ordo Romanus des adten Jahrhunderts (Bibl. 
Lugd. XII, 724). In alter Seit wurde die 
beilige Euchariftie in einem taubenförmigen ober 
thurmartigen Gefäße aufbewahrt, das von dem 
Ueberbau bes Altartifches Keuneegin . Doc 
kam e3 wohl auch vor, daß fie in — 3 — 
aufbewahrt war. Auch die einfache Bũchſe (Pyxis 
oder Capsa) ift als Aufbewahrungsort des hei- 
ligen Sacramentes in den älteften Zeiten nicht 
unbefannt (Marzohl und Schneller, Liturgia 
jocra I, Luzern 1834, 123), wie fie denn oft in 
er Taube (f. d. Art.) oder dem Thürmchen als 
nächfte Umhũllung der euchariftifchen Speife ein- 
geichlofien war. Das jetzt gebräudliche Ciborium 
ıft eine prößere Form der Pyxis, oder, wenn 
man will, eine befondere Art derfelben, da nad 
der Sprade der Rubriken mit Pyxis das Auf: 
bewahrungsgefäß der Euchariſtie ganz allgemein 
bezeichnet wird. Es ift gewöhnlich aus edlem 
Metalle gefertigt, wenigitens innen vergolbet 
(Cerim. Episc. 2, 30, 3), und bat bie Seftalt 
eined Kelches, der mit einem kreuzgekrönten 
Dedel (operculum) geichlofien werben Tann. 
Das Eiborium mit den heiligen Hoftien foll 
mit einem weißen Belum verhüllt fein; nament: 
lich darf letzteres nicht fehlen, wenn das hoch⸗ 
würdigite Gut im Eiborium erponirt wird. 
Das römiſche Ritual beftimmt Hinfichtlih der 
Ciborien oder der Aufbewahrungsgefähe der hei: 
ligen Euchariſtie uur im Allgemeinen: 
sit ex solida decentique materia eaque munda 
et suo operculo bene clausa, albo velo 
c00 . In der romanifhhen Periode wurde 
die Sehe häufig aus Elfenbein bergeftellt, wel⸗ 
ches wegen feiner Geinheit und Weiße als ein 
iymbolii geeignete Material erichien. Seine 
Anwendung wurde durch 8.C. 26. Jul. 1588 
unterfagt. gotiſche Stil geftaltete das Cibo⸗ 
rium zu einem polygonen Thürmchen mit Zinnen⸗ 
krönung und hohem Aufſatze. In der Zeit der Re 
naiffance wurbe die Schale helbtugelförmig; den 
flachen oder gemölbten Dedel zierte eine Krone. 
— Das Ciborium muß vom Bifhof oder von 
einem bierzu delegirten Priefter benebicirt fein; 
ift e8 einmal ſchon verwendet worden, fo darf e8 
fein Laie mehr berühren (vgl. Roms6e, Praxis 
celebrandi Missam II, 174). Gereinigt wird 


und berielben eine Vita bes Veriaflers (p. XVII |da8 Ieergewordene Eiborium in der heiligen 


bis X X XI) von Job. Sanctorius beigege 
Dere Luellen: Crescimbeni, Vite degli Arcadi 
illastri Il; A. Fabroni, Vitae Italorum do- 
etrina excellentium, Pisis 1766—1783, VI; 


Quadri, Dissertazioni . . intorno alla Valtel-' 


tina UI, 255; F. Fabiani, Il merito applau- 
dito di G.G. Ciampini, Fermo 1694. [Binber.] 


An: Meſſe nad) der 


Sumtion des heiligen Blutes, 
indem mit demſelben ß fo, wie fonjt mit dem 
Kelch, verfahren wir Wai. Otte, Handbuch 
ni om Kunft:Archänlogie, Leipzi 1868, 
l . M. 
ien s, Alvarez, 8.J., eich und 


Gienfuege 
Garbdinal, entftammte einer altabeligen Familie 


Einen. 
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Aquerra, einem Fleclen ber Tiöcele Tviedo in 





fturien, woſelbſt er am 27. Februar 1657 (nach 
Anderen 1656) geboren wurbe. Im J. 1676 trat 
er in das Noviziat der Heiellichnit Jeſu zu Sal 
manca, lehrte nach Beendii der philoſophiſchen 
und theologiichen Studien Philoſophie in Compo⸗ 
ftella, wurde dann öffentlidyer Profeſſor an der 
Univerjität Zalamanca und warb fpäter zum 
Qualijicator der Inquiſition ernannt. Bei Aus: 
bruch des ſpaniſchen Grbfolgekrieges trat er auf 

die Ceite des Hauſes Habsburg, fam durch den 
Großadmiral Johann Thomas Henriquez von 
Gaitilien an den Hof bes Prätendenten Karl und 
übernahm in defien Auftrag eine Miſſion nach 
Liſſabon. Als aber 1711 Erzherzog Karl als 
Kaiſer Karl VI. nad Deſterreich zurückehrte 
und Philipp von Anjou in den thatſäãchlichen 
ig von ganz Spanien gelangte, mußie Gienft 
08 auf die Rüdlehr in's Vaterland verzichten. 
'ine Zeitlang weilte er noch als Gejandier in 
Yillabon, wurde dann nach Wien berufen und 
von Kari VI. in Regierungsangelegenheiten nach 
England und Holland geichiat. Nach Vollendung 
feiner on lebte er als einfacher Crbensmann 
in Wien. Der Kaiſer aber wollte bie Verbienjte 
des Mannes im beionberer Weiſe chren und er: 
bat ihm 1720 von Glemens XI. die Verleihung 
des Garbinalates, Seit 1722 war Gienfuegos 
taiſerlicher Gefanbter in Nom, Gonprotector 
Deutichlands und ber öfterreichiichen 
und zugleich Präfivent des fpanifc:öfterreichi 
ſchen Konjeils in Wien. Im 4 wurbe er 
auch Erzbiihof und Abt von mreale in Gi 
cilien. Er wohnte den Wahlen Benebict6 XII. 


und Glemens' XII, bei und ftarb in Rom am 


19. Augujt 1739. Seine ſterblichen Ueberreite 
wurden nach der Kirche al Geſu gebracht und in 
ber dortigen Wuttergottestapelle beigeſeht. Nach 
Gienfuegod wurde fein Mitglied der Gefellichaft 
Jeſu zur Garbinalswürde erhoben, bis Pius IX 
im 3. 1873 den gelehrten Ganoniften Tarquini 
und, da derfelbe nach einigen Monaten ftarb, 


Eilicien — Eilicium. 





das Geheimniß der heiligen Dreifaltigtet um 
der göttlichen itreiheit behanbelt. Gimge dern 
enthaltenen Behauptungen wurden von bauı> 
mifchen Theologen beanftandet und eridmwerzı 
die Karbinaldernennung bes Austors. Im I 
1728 ließ der Garbinal in Rom ‚fein geicmd 
Werk über die Gegenwart Chrifti im allerbeg 
ften Altardfacrament: Vita abscondita ete. c 
ſcheinen; basfelbe legt von dem ſcharjen Verttarz. 
aber aud von ber eigenthümlichen Tent: zu 
Auffaffungsmeife des Verfafiers Zeugmik ab (x 
Franzelin, De 89. Euchar. Saer. edit. ız 
401), ohne doch, wie ein Tübiı Throlaee = 
den as dafelbit erfchienenen Theſen bebax:n 
wollte, etwas Irrihũmliches zu enthalten. (de 
Mar. Guarnacci, Vitae et res gestae Pond 
Rom. et 8. R. E. Cardinalium, Romae 1:31 
1, 361 nqq.; de Backer s 25 ſeæaca⸗ 

"Gifichen, 1. Rleinaiien. 

Eilicien, Patriarch von, f. Armenien 

lem urfprünglid ein raubes & 
gewand von einfahem Schnitte, Aniangs — 
Ziegenhaaren, jpäter auch aus Kameel: we 
Kierdehaaren gefertigt. Es wurde ame dr 
Obertleidern auf bloßem Leibe getragem zu 
führte den Namen Gilicium, weil das bazı is 
mende Zeug zuerft in Eiliciem angefertigt mi 
Der Gebrauch härener Bußgerwänber if aut 
Der hebräifche und griehiihe Tert ber kis 
Schrift bezeichnen fie tegelmäfrig mit dem Roms 
Sad, während die Bulgata bei Ucberjegdumg = 
betreffenden Stellen balb von Sad, balb == 
Eilicium rebet. Beide Ausbrüde, Sat * 
licum, bezeichnen mın allerdings 
ein härenes Oberffeid, das bei befonberm * 
zum Zeichen der Trauer oder Buße il 
wurde (Gen. 37, 34), nit felten aber au 
3 Kön. 21, 27; 4 Kön. 6, 30; Jubith 8, 6: 
16, 16) ein ſolches Unterfleib, bas man ut 
den Oberfleivern verborgen trug, umb hab id 
feiner Form und Beitimmung nach von bem 5b 


tern Gilichum ber chriftlichen Büher nicht zus 


Gimeliarh — Ciniter. 866 


baib wurde es von ba an Eitte, dasielbe nur | nicht felten Einſpruch erhoben, wobei jedoch, wie 
mehr furz und unter ben übrigen Kleidern ver: . ſchon Debreyne (Essai sur la théol. mor. p. 4, 
borgen zu tragen; cilicium infra lebitonem in- ch. 7, $ 5) bemerkt, vieljach Uebertreibung mit 
dutus dirinam implorabat opem, heißt es unterläuft. Freilich, was einzelne Heilige aus 
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ſchon im Leben des bl. Theoborus, des Echülers | beionderem Antriebe des heiligen Geiſtes getban, 
des hi. Fahomius (Vita S. Pachomii etc. 12: | darf nicht Regel für die Dienge werben, und es 


Boll. Maji III, 332). Gewöhnlich hatte es die 
Geſtalt eines engen, meiit ärmellofen, kürzern 
oder lüngern Hemdes, daher das härene Buß⸗ 
hemd genannt; bisweilen begnügte man jich auch 
mit einem breiten bärenen, zumeiit aus Pferde⸗ 
haaren gelochtenen Gürtel. Eo beſaß der bi. Lud⸗ 
mia, Konig von Frankreich, außer dem bärenen 
Vuübemd noch drei oder vier derartige Gürtel 
(Vita auctore reginse Marg. confessario 
c. 12. Boll. Aug. V, 604). Der Gebrauch 
des Ciliciums war beionder8 in ben alten Klö⸗ 
jtern allaemein verbreitet, in einigen Ordens⸗ 
genoiienichatten, wie bei ben Karthäuiern, fogar 
durd die Regel geboten. Meiſtens aber blieb es 
eine freiwillige Yukübung, zu deren Uebernahme 
die Urdenättatuten ermunterten, ohne jie jtrenge 
vorzu’ähreiben,; auch Fromme Laien befleideten 
ib cht mir dem Cilicium. Eelten wurbe es be 
nandig getragen, gewöhnlich mır an gemiften 
Zagen, oder zu gewilien, der Buße beſonders ge 
mweibten Zeiten, wie in der Advents⸗ und Faſten⸗ 
zeit; doch fanden fi) immer einzelne, von beſon⸗ 
Derem Bußeifer beieelte Heilige, die es nie ablegten. 
Gine ganze Reihe ſolcher beitändigen Ciliciums⸗ 


iſt nicht zu besweifeln, daß der indiscrete Gebrauch 
folder Bußinſtrumente nachtheilig auf die Geſund⸗ 
heit wirkt; aber eben deßhalb unterliegt die An⸗ 
wendung derſelben in Kloͤſtern der ſteten Controle 
der Obern, und Laien ſollen ſich derſelben nur mit 
Erlaubniß und nad Anmeitung eines klugen und 
erfahrenen Beichtvaters bedienen. (Vgl. Haefte- 
nus, Disquis. monast. 1. 4, d. 8, Antw. 1644: 
Gretserus, De spont. discip. et flag. cruce 
l. 1, c. 6 et 13 und Apolegeticum pro discipl. 
l. 1,c. 18, Opp. IV, ed. Ratieb. 1734; Zödler, 
Kritiſche Geſchichte der Asceſe 2, 1, Frank—⸗ 
furt 1863; Olfers, Paſtoralmedicin, Freiburg 
1881, 94.) Urbany, C. SS. R. 
Cimeſiarch (xtumiapync), Schatzmeiſter 
einer Kirche, gehörte in Conſtantinopel zu den 
Öxogbignitären (Justin. Novell. 40) und ent: 
ſprach Thesaurarius und Saccularius ber 
römiichen Kirche. (Streber.] 
Gingulum (balteus, Zuviov, Lavn, arpöztov, 
einctorium, zona), liturgiihes Kleidungsjtüd, 
war jur Edürzung der langen Gewänder nicht 
bloß bei Griechen und Römern, fondern auch bei 
den Juden (1 Cam. 18, 4. Apg. 21, 11) ge 


träger findet jich bei Gretſer (De spont. disciplin. | brãuchlich. Es beitand aus Leder, bei Prieitern 
s. flag. cruce 1. 1. cap. ult.) verzeichnet. Ja | aus Leinen (Lev. 16, 4), unb war mit Öyacıntb, 
manche aus ihnen begnügten ſich nicht mit bem , Purpur und Garmofin gefärbt (Cr. 39, 28). 
gewöhnlichen Cilicium aus Ziegen-, Kameel: oder | muß daher das Cingulum ber chrüitlichen Prie: 
Vierdehaaren; die bi. Margarerka von Ungarn | fter und Cleriker, weiches die Albe gürtet, als ein 
tgeit. 1271) 3. B. bediente fich eines ſolchen aus | iuncretifches Gewandſtũck angeiehen werden. Am 
I erdebaaren und Echweinsboriten, und ließ | Mittelalter hatte es breite Bandform, jeit dem 
überdieg noch zahlreiche Knoten hineinflechten | 16. Jahrhundert wurde es nicht felten wie eix 
wi. ibre Vita cap. 2, Boll. Jan. Il, 91), und | Etrid geflochten. Nach den jegigen liturgüce 
dasjenige, welches ber hl. Robert von Arbriffel | Borichritten ſoll es aus Leinen (8. C. 22. Jaı 
(geit. 1117) während feines Einñedlerlebens im 1701) oder doch aus Rolle (3.C. 23. Dee. 12) 
de von (raon trug, beitand nur aus | beitehen; iit es weiß, fo kann es für alle ale Se 
Echweinsboriten (Vita cap. 2, Boll. Febr. III, |nugt werden, farbige jedoch find zz ara 
605). In neuerer Zeit bezeichnet man mit | colorem paramentorum zulälfig (2. C. Fan. 
dem Horte Gilicium vielfach aus diden Traht 1709). An den Enden darf es ur Laser 0 
geflochtene, etwa hantbreite Bukgürtel, die mit audy mit Yuntitiderei gesierr zerter „ir 3er 
nach innen gelchrten Zpigen aut bloßem Leibe. heiligen Echrift it der Yun ex eier = 
getragen werben. Tiele werben feltener um die Freundſchait (1 Sam. 1%, 4. 3e Nafr ii. 
Xenden ı Ztadelgürtel 1, häufiger um die Arme. 44, 4), der Öerehtigten IN. IE I m Ymi- 
(Ztacelarmbäntder) ober um dad Bein gelegt. : alter wird das Cingeixz zur mı miele 
Rach Benedict XIV. (De serv. Dei beatif. 1.3, ſtricken Ebrifti vergistex Imre. Lie ı & - 
eap. 28, n. 3) find fie erit feir Beginn des 16. Kelle, Speculum eeeiemine. stern, M:i.:orı 
Jahrhunderts in Gebrauch, doch icheint der eiſerne 1853), und neh ker Sie wre = =. 
jtachlige Gürtel, den der bi. Jacobus von War: Puritas. Imre Zen): 
chia ı geit. 1479) mug, icon dieier Art gemeien | Gintter (x. 2m =— =— — 
zu ſein. Der in Rede ftebende Trabıgürtel hat! LXX Asse: , eu Belturm = 1. - 272 
in neuerer Zeit die alten Gılicien vieltah ver: mexzi. Ku Ger -i 23 sum mm =” 


brängt unb mwirb ın einzelnen Gegenden aud dem ie Ealteitene zu 02 Set 


häufig von Laien angewandt, beionders von ben Ares user zu -— „ 72°” 
in der Welt lebenden Mitgliedern der tritier !cher Cm m Siam —— Te 
Erben des bi. Franciscus und des hl cm. mE m u Da — — * 
Ton arulicher Seite wurde gegen bes Iroxer ur sa ı Wie -- — Fame 
der Cilicien. ſowohl der alten wie der neuer Sue ze Zur — Zr 
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bes Madi⸗ 


iter8 (Frod. 2, 165 3, 1), Heißt cin 
Giniter (Richt. 1, 16; 4, 11). Nah Num. 10, 
29—32_ begleitete Hobab als Ortsfundiger auf 
Bitten Moſes die Joraeliten während des Zuges 
durch die Wũſte, und es blieb, wie bie fpätere 
Geſchichte zeigt, von da an zwiſchen den Ginitern 
und Jsracliten ein freundſchafiliches Verhaͤltuiß. 
Tie Nahfommen Hobabs Iebten in der Folge 
füdlih von Arad in der Wũſte (Nicht. 1, 16), 
welches Gebiet jeit Tavid zum Stanımland Juda 
gehörte (1 Sam. 27, 10). Zur zeit Sauls 
wohnten fie da mitten umter den Amalelitern. 
Als letztere nah der Weiſung Samuels dem 
durch Saul zu vollziehenden Banne verfallen 
waren, verfchonte Saul bie Ciniter in Gri 
tung an bie von ihnen während des Wüſtenzuges 
gegen Israel bewiejene Yicbe und Hilſe (1 Caı 
15, 1—6). Aus demſelben runde berüdji 
tigte fie fpüter David bei ber Vertheilung ber den 
Amalelitern abgenommenen Beute (1 Cam. 30, 
29). Später wohnte ein Theil der initer in 
Städten (val. 1 Par. 2, 55), während einzelne 
Abtheilungen das frühere Wanberleben als Wi. 
maben fortießten; letzteres wird ausdrücklich 
hervorgehoben von Haber Cheber), dem Wlanne 
der im Deboraliede gepriejenen Nabel (Nicht. 
5, 24), ber fi im Norden Paläftina's bei der 
Leviten⸗ und Ajglitabt Cedes niedergelafien hatte 
und mit dem Könige Jabin befreundet war 
(Ridt. 4, 11. 17). — Gin anderer Zweig ber 
Einiter wohnte zur moſaiſchen Zeit in Ebom; 
diefe werben von Balsam mit der Wegführung 
durch Afjur bedroht, welcher fie erreichen werde 
troß ihrer feften auf Felſen gebauten Neſter 
(Num, 24, 21). — Ueber das Verhältnif ber 


Giniter zu dem Haufe Rechab (1 Par. 
diefen Art. (gl. Ritter, Erdiunde X 


‚185; 
Nötbefe, Amaletiter 19; e Siter. bei 


Winer, Realwörterb. 


bie älı 





die von den Bilhöfen zur Bifitation der Land: | 
gemeinben vermenbeten Priefter oder Diaconen 


Circeuitores — Circumfcriptionsbullen. 


feiner Eünden unfähig geworben, Wefle zu !ri 
unb zu abjolviren ; bed Papftes Bann und ur 
bict feien wirtung8loß; fie aber brädjten mehr 
Ablaß, der von Gott felbft durch ıkren Orte 
jeipendet werde. Die Secte fand aber ba ir 
Bürgern und felbft bei ben königli ven Zu 
leuten fo [hlimme Aufnahme, daR ihr Bei 
Konrad, einem Flüchtlinge gleich, fein 
thum Echwaben verlaflen un) 
zurückziehen mußte. 

Circumelsl, |. Fafagier. 
Gircnmferiptionsenken werden bier. 
päpitlichen Erlaſſe genannt, durch welche due I> 
grenzung ber einzelnen Tiöcefen eines Yazs 
enbgtikig geregelt wird. Eoldye Er 5 
gegeben behufs (Finführung bezw. Hieberax:: 
rung einer regelmäßigen Hierarchie in Länder 
in welchen bisher die wenig zahlreichen und we. 
fad} zeritreut lebenden Katholiken nur eine scie 
gewöhnliche Seelſotge genofien und mitten > 
ſioliſcher Bicare ober apoftolifcher Prütecız 
leitet und regiert wurben. Auch treten derzinsn 
Grlafie ein behuis Neugeitaltung der ider r 
stehenden orbentlihen Hierarchie dirch Ver sr. 
jung oder nene Abzweigung von Dibcejen; Zus 
geſchieht meiftend nad) vorausgegangenen Eich 
lichen Wirren und Berwürfniffen, melde zone 
politiihen Gewalt gegen bie Firchliche Susi 
beraufbeihworen waren. Soll nad; Unbakemg 

friedlicher Verhältnifie eine Umgeflaltumg 
Hierarchie eintreten, fo beruht ber päpfilide & 
laß, durch melden jene Umgeftaltung mid 
vollzogen wird, gewöhnlich auf förmlicher Beris 
barung, welche zwifchen bem Apoftolifcgen Exuie 
und ber betrefienden Landesregierumg 

fen ward; er pflegt dann net den Bejtimmengen 
über die Einrihtung, Gintheilung mb 
grengung ber Didcefen auch nähere Wert 

zu enthalten über die Einritung umb Dein 
ber bifhöflihen Kirden und Gapitel, über ie 
Verhältniffe der Kirchenfürften gegenäi ka 
weltlichen Regenten, über Rechte und Berbiie 


ee 
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für Bosnien und bie Herzegowina. Yür Eng- 
land war durch Pius IX ber die Bulle Uni- 


versalis Ecclesiae vom 1 ‚ October 1850, für die M 
Niederlande die Bulle Ex qua die vom 
4. März 1853 die Wiederberftellung ber Hie 


rarchie und ‚bie —— der eineinen Did- 
ceien voll benz ehentob atte Gregor X VI. 
durch die ulle Be Sa Bars —* vom —8 Juli 
1834 in den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerifa eine Eintheilung und Abgrenzung eigent- 
licher Diöcefen enommen, welche fodann 
wiederholt auf W 


Pius IX., befonderd am 24. Januar 1868 ohne 


ein förmliden päpftliches treiben durch Ver⸗ 
mittlung der Propaganda um eine beträchtliche 
Zahl vermehrt wur — Circumferiptions 
bullen ber zweiten Art Tiegen en (mit Beſchraͤnkung 
auf Deutihland) vor in den feierlichen Erlaffen | fprü 
bebufs Wie ellung und Neu (Ben bu 

—A a in den verfchiebenen deut⸗ 


{hen Anden nad den Stürmen, welde bi 
franzöfifche Revolution des Dort en Sabrhunderts 
auch über Deutſchland > gbra t batte: 1. Für 
Bayern als Beilage oncordat vom 5. Juni 
1817 die von Pius VU. am 1. pri 
1818 erlafiene Bulle Dei ac Domini nostri, 
welche aber erft nach Beleitigung verfcdhiebener 
Anitände fammt dem durch den apoftolif en 
ifhof von Nicka, Cerra 
fano, gefertigten Uzugsdecrete vom 8. Sept. |U 
1821 ın Folge Bniglicer —— Entſchlie⸗ 
Bung vom 15. desfelben Jahres promul⸗ 
gi! worden ift (fiehe Döllinger8 Verordnungen: 
ammlung VIII, 361—404). — 2. Für Preu⸗ 
Ben pie m —* der —7 damaligen —5 
anzler en von ogen 
Unterhandlungen von AR VII den 
16. Zuli 1821 erlaffene und von König Friedrich 
Wilhelm TIL durch Cabinetsordre vom 23. Aug. 
desielben Jahres beftätigte Bulle De salute ani- 
marum, amtlich publicirt in der Geſetzſammlung 
für Preußen, Jahre. 1821, Nr. 12, 114— 152. 
— 3. Für Hannover die von Bapft Leo XU. 
unterm 26. März 1824 erlafiene Bulle Impensa 
Romanorum Pontificum sollicitudo, welche 
durd Patent vom 20. Mai desjelben Jahres Die 
Böniglihe Genehmigung erhielt und in der Han⸗ 


noverihen Geſetzſammlung, J 1824, L 
Nr. 22, 89 ff., lateiniſch und beutt promulgirt 
if. — 4. Für die oberrheinifche Kirchenprovinz 


Die Bullen bes Papſtes Pius VIL Provida so- 
leregn ue vom 16. Auguft 1821 und bes Bapftes 
co ku. Ad dominıci custodiam vo 
ır April 1827, welde — von den reſp. 
gierungen, zuerſt von Nafſau unterm 9. October 
1827, dann von Baden und ber freien tobt 
Frankfurt a. M. unterm 16. October und von, 
Würtemberg unterm 24. October desfelben ' 
In endlich von Heſſen⸗Darmſtadt unterm | 

October 1829 und von Kurhefien unterm 
s Derober 1831 "beftätigt und in ben be! 
trefienden Regierungsblättern belannt gemadt 
wurden. [1 Permaneber) Lehmkuhl, S. J.] 


Cireumstantis — Ciſiojanus. 
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Cireumstantia, |. Moralität. 
Gis (fpr. KiB, 7 in der heiligen Sit 
Aianneöname; 1 . ein Benjaminit, Sohn des 
en 8, "0; 9, 36). — 2. ein Ders 
elben, ein Abkömmlin (nit Sobn, 
1 Sam. 9, 1; 14, 51) de8 Ner, Vater des Kö⸗ 
nigs Saul a Sam. 9,1. 1Par. 8, 33; 9, 39). 
— 3, Der Ahnherr de Marbodhäus unb ber 
Königin Eſther. Er gehörte gleichfalls dem 
Stamme Benjamin an und fam durd) eh 
donofor als lant nah Sufa ih. 2, 


Gifiojenus (au Eyfianus und ga), 
nad Anfangsworten genannt, war eine 
Gattung von alten Kalendern, die in Verſen ab- 
gefaßt waren, damit fie fi dem Gedaͤchtniß 

icht a ai men one enthielt ur: 

in 24 lateini rametern, wei 

I — Monat, die unbeweglichen Ki Kehren 

und Heiligen, meift nur in den Anfangsfilben, 

e | fonft ın abgefürgter ©e Geftalt. Die für einen Mos 

nat beftimmten zwei Verſe mußten je giepedmal fo 
viel Silben enthalten, als der betr. Dionat Tage 
batte, und durch die Stellung ber erften Si 

eine jeden Feſt⸗ oder Heiligen-Namens mußte 

glei der Monatstag desjelben bezeichnet wer: 

‚ damit, wie Chyträus fagt, syllabis in digi- 

tum pueri calendarium integrum 

eilacere et memoriter circumferre 
vprüngich hatte der Eifiojanus ungefähr * 
Geſtalt, in welcher die len meift 
eicht zu erfennen find 
Cisio Janus Epi sibi vendicat Oc. Feli. 
Mar. An. 


Prisca. Fab. Ag. Vincen. Tim. Paulus, no- 
bile Jumen. 
Bri. Pur. Blasus. Agath. Februo Scolastica, 
Valent. 
PrimumoonjungetuncPetrum,Matthiaminde. 
Martius officio decoratur Gregoriano, 
Gertrud. abba Bene. juncta Maria genetrice. 
April in Ambrosii festis ovat atque Tiburti 
Et Valer. sanctique Geor. Marcique Vitalis. 
Philip. Crux. Flo. Goth. Johan. latin. Epi. 
Ne. Mar. ad mar. 
Majus in hao serie tenet Urban. in pede 


an. 
Nic. Celline. Bon. Med. dat J un. Primi. Ba, 


ni, 
Vitique Mar. Prothas. Al. sancti Joha. Joha. 
Le. Pe. Pau. 
Jul. partes Udal. Oc. Wil. Kili. fra. Bene. 
.& 
Occurrunt Prax. Mag. Ap. „Chrin — Jacobique, 


Sim 
Petr. Steph. Steph. Just. Os. Sixt. Af. En 
—— * 
Sumpeio, Ga An. Pri o. olo. 
pain, ap. Nes. Ruf. Au. col. Daucti. 
 Aegidium Sep. habet N Nat. Gor — Proti. 


Eu. Lam ue Mat ee et Da, 
pertague, Tr Mich. Hier. 


unjch der dortigen Bifchöfe von | 11, 2). 


| 
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Remi. sub Octobre Marcu«, Di. Ger. An.‘ Und opferten bem herren lobeſam. 
quoque Calixt., Antonius ſprach zu Eebaftian 
Galle, Lucas, Cap. Un. Cor. Seve. Crispini, Agnes i iſt do mit Pauluß geweſen. 
Simonia, Quin. ; Wir folten ouch mit weien. 
Omne Novembre cole Co. Theo. Martin. , Wenn fompt jungfrouw Barbara ? 
Briceiique, i Eprad Niclas zuo Varia. 
Suecedunt illi Ce. Cle. Chry. Katharina, Wie lang fol denn Lucia beiten, 
Nat. An. Tas fie das findelbett bereiten ? 
December: Barba. Nicolaus etalma Luein,. Wann Thomas bringt ichier Die Weihenas 
Sanctur abinde Thomas, modo Nat. Steph. Jo.' itefien, Johann, finblin, Thomen | Babe 
Pu. Thoma. Syl. 
Und dazu ber erflärende Vers: Gin nieberländiiher Eilben: ie k 
Sillaba quaeque diem, duo versus dant tibi|fnber fid) banticriftlich in Brüffel unter se 
mensem. Auiſchrijt: Prai 
rirchen find bier nur: Or 
mar. — Muriae! ; veröffentlichte Hanta, Wien 1853. (Dal 
Crispulus, Can- in Erſch und Grubers Ancyklopäbie ı. v 
Gap. a: Kiſiojanus und im Anzeiger für Runde der ke 
i iden Yorke, 1870. 1871; Naumarm im & 
184 T, Ueberficht über bie 
jani, im Zerapeum 1853; &. Fidel. 24 
vorerit je mit der Zeit ihrer Deiligfprechung, fo | heilige Namenkud; des Ronrad Tangtrogier. 
dak man baraus auf die Eniftehungszeit ‚der mi er Unterjuchung über die Ciñoj 
betr. Gifiojani jchließen tann; die älteiten weiſen burg 1 ) . i 
megen \ 7 
bt. Tinabeth auf den Anfang bes I on), R: enfluß in — bez 
bin. Tann murben aber auch iebe - heute bei den Arabern nahr el-mukatta. x 
ürgens, wahrideinlich von der Z:e 
geitatten einen — auf die 98 end, 1: Baalsprieſter durch Elias (3 Kim i* 
her ber betr. Ciſiojanus q in der heiligen Chrift führt er aus v 
mie denn z. B. € H Reinamen torrens Cadumim (© Rz 
auf volniich-ilavifche mden hinweiſen. Dit 5 ), Nach der Vorzeit, weil feine Thalcher 
de jani ü :: von icher das Schlachtield Yaläftin, $s war. ci 
aeitopit mit aqua« Mageddo, "€ “e (Nicht. 5, 19) von ic 
immer barbariiher. So begiunt ein I Ztadt, die in der übe feines mitgleren Ya 
aus DTonaueldinge liegt. Der Ciſon entipringt an der Mordmeinen 
Cisio janus Epi. Erhart. Pauli. Kat. Oc. Foli. | de Berges 'bor, zwei Stunden äfiih = 
M Ant. Nazareth, flieht in zahllofen Bindungen mei 
urdh den nörblichften Theil ber (chem: Eh 
\ drelom (f. d. Art.), bricht fich zmifchen dem Ge 
melgebirg und ben weſtlichen Gebirgsaustäuche 
Galiläa'3 in enger Echlu 




























Prisca, Fab. Ag. V 
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zu. Gleichwohl ift er in feinem tief eingefchnit: 
tenen Bett nur an einzelnen Stellen ungefährbet 


Cifteaur — Eiftercienferorden. 


cienferordben 
he de 
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(„grauer Orden“) ift ein 
enedictinerordeng (ſ. d. Art.). Er 


u durchwaten; feine Breite mag dann durch⸗ ! erhielt feinen Namen vom Stammflofter Eiftenur 
nittlic 12 Meter, feine Tiefe gegen einen Meter | (Cistercium, jest Citeaux); nad) dem eigen: 


betragen. In der Regenzeit und nad) Gewittern | thümlichen Oepräge, 
ihmwillt er ungemein an und ift wegen jeines | von Elairvaur (f. d. 


raichen alles ſehr reikend. Gegen Ausgang 
der Regenzeit, im März, bededt er, wie feine 


welches der HI. Bernardus 
Art.) ihm aufdrückte, wurde 
er auch vielfach Orden von Elaravall und Bern: 
bardinerorden genannt. Eein Stifter ift ber 


Auflüffe, große Streden der Ebene feeartig mit | hl. Robert, der ald Sohn adeliger Eltern 1024 


Waſſer und iſt wegen des erweichten, ſchlammigen 
Lehmbodens ſchwer zu paffiren. So erklärt ſich 
leicht, wie in den Wellen dieſes meift fo harmlos 
ausjehenden Baches von ber älteften bis zur 
neueiten Zeit bei den an feinen Ufern ge 
Ichlagenen Schlachten viele Krieger den Tod er 
den konnten. Einit, da alle Höhen viel mehr be: 
waldet waren, mwälzten jedenfall8 der Eifon und 
feine Zuflüffe felbit im Sommer ihre Wafler 
durch die Ebene und waren im Winter noch 
reigender als jet. — Seit grauer Vorzeit wur: 
den am Gifon die Schlachten gefchlagen, in wel: 
Ken um den Beſitz Paläjtina’3 gelämpft wurde: 
fo im Kampf des Barac gegen Eijara, um 
1230 v. Chr., bei Thanad) an den Waflern 
Mageddo's am Weſtrand der Chene Esdrelon 
(Richt. 4 u.5). Dort ward auch der fromme 
König Rofias, da er fih dem Pharao Nechao 
entgegenitellte, töbtlih verwundet, 610 v. Chr. 
(4 Kön. 23, 29). Drei Etunden weiter abmärt3, 
am Fuß des Eüdendes bes Garmelgebirgs, beim 
Tell el Kadis oder Priefterhügel, töbtete Elias 
die Yaalsprieiter des Achab (3 Kön. 18, 40). 
Gegenüber an der Tftfeite bei ber Quelle Harad 
ſchlug Gedeon die Madianiter und Amaleliter, 
um 1200 v. Chr. (Richt. 7); in derſelben Ge 
end warb Zaul, um 1060 v. Ehr., von ben 
Ihiliitern geichlagen (1 Cam. 28, 4 ff.; 29, 1; 
31, 1 fi.), und errang Adyab durch Gottes wun⸗ 
derbare Hilfe einen glänzenden Sieg über Bena⸗ 
dad von Damascus, gegen 900 v. Chr. (8 Kön. 
20, 26). Fine Etunde ſüdlich davon, bei Ser: 


rahel, übte Jehu das Gottesgeriht am Haufe | während der Biſchof von 
Achabs, tödtete deſſen Sohn Joram, verwunbete | Abtei erhob und den bl. 
König Ochozias von Juda und | nannte. 


zum Tod den 


Allein er ward wieder als Prior nach 


in der Champagne geboren war. ſich ſchon 
in ſeinem 15. Sabre in Die Benebdictinerabtei 
Montier-la:&elle zurüd und wurde bier ein 
Mufter Möfterliher Strenge. Wenige Sabre 
nachdem er Profeß getban, wurde er Prior 
diejes Klofterd und bald darauf Abt des Klo: 
ſters St. Michel de Ia Tonnere. Seine Be 
mübungen, bier religiöfe Zucht und Orbnung 
einzufübren, wurden vereitelt, und fo fehrte Ro- 
bert in ba3 Klofter Montier-la-&elle zurüd, um 
wenigſtens jelbft ungeftört Gott dienen & fönnen. 
t. Aigulf 

bei Provins berufen und als foldher mit päpft- 
licher Bejtäfigung von Einfiedlern, welche zu 
Golan in der Normandie nah der Benebictiner: 
regel Iebten, zu ihrem Oberhaupte gewählt. 
Da der Ort ungefund war, ließ er ſich fpäter 
mit ihnen im Walde von Molesme nieder, 
wo feine Genoffen mit eigenen Händen Zellen 
und ein kleines Bethaus von Baumzweigen 
errichteten. Bald aber riß auch unter die 
fen Einfiedlern Zuchtlofigkett ein, und Robert 
ließ fi daher mit zwanzig der Eifrigſten zu 
Ciſteaur (nad) Einigen von ben häufig in biefer 
Gegend ſich findenden Eifternen fo genannt) in 
der Gegend von Dijon im Bistum Chalons⸗ 
fur-Säone unter höchſt bebrängten Verhältniſſen 
nieder (1098). Die große Armut und der auf: 
erbauliche Wandel der neuen Anfiebler erwarben 
ihnen bald die Gunft edel Geſinnter; Eubes, 
ge von Burgund, vollendete das angefangene 
lojter und beſchenkte es mit Aedern und Vieh, 
ons dasſelbe zur 
bert zum Abt er: 
Allein auf Betreiben der ın Molesme 


ließ Jezabel tödten, 883 v. Chr. (4 Kön. 9). | Zurüdgebliebenen mußte diefer ſchon im fol: 


Im füdlichiten Theil der Ebene lagerte auch das genden 


afiurifche Sheer unter Holofernes, um Bethulia 
u belagern, und ward durd) die fromme Wittwe 
N ubirh einer ſchmãhlichen Niederlage überliefert, 
um 670 0. Chr. (Judith 4, 3 ff. ; 6, &iff.; 7, Iff.J. 
Noch viele andere Kämpie der Negypter, Baby 
lonier und Eyrer, ber Römer, 53 v. Chr. und 


Sabre feine Würde niederlegen und 
nad Molesme zurüdtehren. Ihm folgte in 
der Leitung de8 Novum Monasterium, wie 
Gifteaur im Gegenſatze von Molesme gemöhn: 
lid) genannt wurde, der hl. Alberich. Dieler 
erwirkte von Papſt Paschalis II. die Firchliche 
Betätigung feine® Hauſes auf die Regel des 


69 n. Chr., der Perſer, Earacenen, Kreuzfahrer bl. Benedict und entwarf bierauf die nöthigen 


und TZürfen, der Franzoſen 16. April 1799 
unter Bonaparte und Kleber in ber Nähe bes 
Thabor bei Sulem oder Zunam, und zuletzt noch 
1832 der Negypter gegen die Türken, tränkten 


die Gefilde bes Gilon, die Ebene Esdrelon das | 


rope Bölferichlachtield, überreich mit Menſchen⸗ 
Iut. (Robinjon, Paläftina, Halle 1842, III, 
Ieruliem, War, 1881) _(Oelammer] 
alem, Würzb. . jammer. 
Gieamı, |. d. folg. Art. 








- Statuten (Instituta monachorum Cistercien- 


sium de Molismo venientium). In denjelben 
wurde jtrenge Beobachtung ber Regel bes hl. Be: 
nedict und eine braune Ordenstracht vorgeichrie: 
ben; leptere wurde jedoch bald, vielleicht um einen 
Contraſt gegen die der Cluniacenſer zu bilden, 
unter Beibehaltung bes dunklen Scapuliers mit 
einem weißen Gewande vertauſcht. Zur Beſor⸗ 
gung der weltlichen Angelegenheiten wurden 
' Yaienbrüder aufgenommen. Nach Afberich8 1109 


| 
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eriolgtem Tobe übernahm der Engländer te: 
vhan KHardingti. d. A.) bie oberfte Yeitung 
von GSijtcaur. Tieler drang befonders auf Beob⸗ 
achtung bes Gelũbdes der Armut ſowohl im Klo⸗ 
iter, als auch ſelbjt in den Kirchenornaten, und 
führte mit feinen Gene ſſen ein fo ſtrenges Yeben, 
dak ſich Niemand mehr in fein Kloſter aufnehmen | X 
fallen wollte. Zugleich lichtete eine anitedenbe 
Krankheit die Reihen der Viönde. In dieſer 
R fi) der Fromme Abt zu Gott um 
Eriũllung ten Wüniche, und ſein 
Gebet nidpt ohne Frhörung. Am I. 11 
bat der fpäter als iger fo hochverehrte Ber: 
nardus mit 30 Genoſſen um den weißen Habit 
von CEiſteaur, und bald mehrte ſich bie Sahl ber 
eintretenden Genoſſen io fehr, daß Stephan auf 
Ertichtung neuer Kloöner bedacht jein mit 
ungen entitanden Ya Ferté 
öc. ns 1113, Pontigny in 
Tidccie Sens 1114 Klairraurif t.) 
und ned) in demſelben Jahre Worimond 


eſe Yangres, vier Abteien, welche als | 
geit 


Die ãlteſten Töchter von Ciſteaur fiir lange 
bebeutende Vorrechte genofien. Dieien Stätten 
des Geberes und der Abrodtung jahen die Zeit: 
genofien die Ginfalt der apoftoltichen Kirche wie: 
der aufleben; in Clairvaur galt Abt Yernardus 
alten, die ihn kannten, als Seiliger, und da bicier 


nojienjdait einiegte, fo 
tung bald zahlıcıche Klöjter. Nunmehr entwarf 
der hi. Stephan mit den übrigen Aebten und 


gemeinichaftlichen Yı bene N 
Carta charitatix, melde in fünf Rapiteln 
de uniformitate Ordi in morilus et 
Yisitatiomibus per Ordinem fi 
e filiarum Abbati 


Ordine faeiend s un 
" Fratrum Ordinis enthält. 
pit Galirtus IT. am 


Giftercienferorden. 





Fine fo ſchnelle Ausbreitung und ein fe ra'seh 
Wachsthum des Einfluſſes iit umeitt der Weiz 
feit des Yebens zuufchreiben, wodurch bie Wi. 
des Ordens hervorleuchteten. Zie waren ic cz 
die Bewunderung der damaligen Weir. dar 
altenthalben fih glüdlih Ihägte, Arı: 
Ordens zu bejigen, und ihnen bei Besen 
Nieberlaifungen anbot. Tie ftrenge Tb 
aus welcher Diele Heiligfeit ermuds. w 
um 1240 in voller Bluͤte, als Jacob ve, 
feine Geſchichte des Abendlandes ichrie: 


> | ganze Kirche Jeſu Chri 


Öhrfurdt und Vemunderung über die Yo_t= 
menheit dieſer Religioſen mie von dem I 
eines himmlischen Yalfams durchdrun. 

es gebe fein Yand und feine (Megend, 
fegenbringende 

breite. Von ihren Übjervanıen beme: 


fie auf Unterfleiber verihteren, ste 
ich 


Käſe nur ausnahmswe 

die Laienbrüder tränfen bei it 

den Vieierböien niemals Wein; 

glieber des Ordens ſchlieien nur auf S 

Habit oder Rapuze abqulegen. Zie 

um Mitternacht und verbrãchten De: 

Nacht bis zum Morgen damit, de 

im her au fingen; dann werde 

feiert, wonach fie im Kapitel ihre S 

und den ganzen Tag verbräcten fie mız &: 
und cher, ohne auch nur einer 

blict anehärig zu jcn. Dei allen Dieien Le 


ben onierenien beitimmt ser. N 
dauerten von Kreuzerhöbung bis TU itern, 
tgteit an den 

v.: 


Tie Hauptbeitummungen ber Carte ehant 
melde jpäter in dem Liber uxuum und = - 
N „K nardi ahbat 
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ſchicken; die Aebte aus Eaftilien und Leon haben 
nur alle drei Jahre, die von Portugal, Irland 
und Griechenland nur alle vier, Die von Syrien, 
Schweden und Norwegen nur alle fünf, die 
von einzelnen entlegenen Klöftern nur alle fieben 
Sabre zu erfcheinen. Ueber die Zahl der mitzu: 
bringenden Diener, Pferde u. |. w. find genaue 
Beitimmungen gegeben. Der Abt von Ciſteaur 
ernennt die Vifitatoren der Kföfter, Die aber dem 
Oeneralcapitel verantwortlich find, und dieſes 
kann über fehlerhafte Achte Etrafe verhängen. 
Gifteaug felbft wird von den Aebten ber vier äl- 
tejten Klöfter vifitirt, und fein Abt Tann mit 
Beiftimmung aller Aebte auf dem Generalcapitel 
fogar feiner Würde entjeßt werben. Neben dem 
eneralcapıtel wurde das aus dem Abte von Ei: 
jteaug und den übrigen vier Protoäbten, fowie 
je vier Aebten der refpectiven Linien, mithin aus 
25 Mitgliedern beitehende Collegium Definito- 
rum eingerichtet. Es entſchied über die vom 
©eneralcapitel zugewiefenen Fälle. Nah Be 
ſchlüſſen der Generalcapitel durfte Niemand ohne 
Beiftimmung feines Abtes und bes Abtes von 
Gifteanr ein Bisthum annehmen; nur der aus: 
drüdliche Befehl des Papftes Tonnte einen folchen 
Schritt ent{chuTbigen. Die erwählten Bifchöfe 
trugen die Kleidung des Ordens und beobachteten 
defien Geſetze über Faſten u. dgl. Kindern und 
jungen Perſonen durfte die Würde eines Abtes 
nicht verliehen werben. Gegen Luxus und andere 
Negelverlegungen waren nad) Umftänden Etra- 
fen befitimmt. Den Generalcapiteln — — 
nicht ſelten Garbinäle, Erzbifchöfe und Biſchöfe 
bei, und bie Fürſten unterjtüßten die Aebte 
oftmals in Beitreitung des hierzu erforderlichen 
Aufmandes. Die Kleidung blieb ein meißes 
Kleid, dad dur einen ſchwarzwollenen Gürtel 
zufammengebalten wird, ein ſchwarzes (ur: 
fprünglid braune) Ecapulier und eine Ka- 
puze von berfelben Farbe. Im Chore bedient 
man fi) ber weißen Kutte mit einer Mozette, 
Die gerundet vom bi8 auf den Gürtel und 
Binten bi8 auf die Waden berabreiht, außer: 
halb des Kloiterd aber einer einfarbigen, meift 
rauen Urdenstradht. Die Kleidung der Laien: 
rüber iſt von brauner Farbe; die Novizen 
find weiß gefleidet. — Tie Capungen ber Gi: 
ftercienier fanden allenthalben eine jo beifällige 
Aufnahme, daß ſchon 1143 Alfons von Portu⸗ 
al ihrem neuen Inſtitute in feinem Reiche Hau: 
ter gab, und dak ganze Nitterorden, namentlich 
in Vortugal, ihre Kegel entlchnten und ſich unter 
ihre Gerichtsbarkeit ſtellten. Yon den Päpſten 
ward der Geiſt, welcher fich in benielben aus: 
ſprach, und die Treue, womit jie gehalten wur: 
den, durch bie Kalen Auszeichnungen aner: 
tannt. Nachdem ſchon Paschalis IL. die Abtei Ci⸗ 
fteaug gegen jebe Vergewaltigung durch geüjtliche - 
oder weltliche Macht ın Schutz genommen hatte, 
ertbeilte Innocenz VIII. dem Generalabt für 
den Bereich des ganzen Ordens, den vier Proto⸗ 
äbten aber für ibre einden das Hecht, Kelche 
und Altäre zu conjecriren, den Orbensmitgliedern 
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die Subdiaconats- und bie ‚Diacnatömeibe u er⸗ 
theilen. Außerdem blieb dem Abt von Ciſteaur 
das Necht, fämmtliche Achte und Abtiffinnen 
des Ordens zu benediciren, ein Vorredht, zu bem 
Clemens VII. 1595 auch die Delegation ge: 
ftattete. Später kam noch die Auszeichnung 
Hinzu, daß der Abt von Eifteaur auf den allge: 
meinen Goncilien den erften Pla vor allen 
Orbenögeneralen einnabm. Aucd die Herzoge 
von Burgund ertheilten dem Abt von Cifteaur 
Borrechte, welche ihn als ihren erften Untertbanen 
und geborenen Rathgeber bezeichneten. So groß 
wie dieſe Bevorzugungen war auch die Wirkſam⸗ 
feit, welche der Ciftercienferorden übte. Schon 
Stephan Harding hatte eine wirkſame Seelforge 
eingeleitet, befonders indem er die Verehrung der 
allerfeligften Jungfrau förderte. Der fchwarze 
Gürtel, den er als Geſchenk der Benedeiten aus: 
teilte, und den Unzählige al3 Kinder Mariä 
zu tragen fich beeiferten, Tettete Die Gläubigen mit 
Liebe nicht bloß an das höchſte Vorbild aller ir: 
diſchen Vollkommenheit, fondern aud an die Vä⸗ 
ter des Ordens, welche fie zu ihrer Pflichterfül: 
lung ermahnten. Bald waren die grisei mo- 
nachi, die „grawen Müniche“, überall die Zu: 
flucht reuiger Sünder und die Stützen hriftlicher 
Zucht und Sittiamleit. Schon frühe widmeten 
die Giftercienfer fich auch der Jugenderziehung. 
Auf ihren Meiereien legten fie überall neben 
Kirchen auch Schulen an; in den Klöitern felbit 
ward höherer Unterricht in der damals gewöhn⸗ 
lihen Form ertheilt, und Ordenscollegien für 
das philoſophiſche und theologiſche Studium gab 
e5 zu Raris, zu Meß, zu Touloufe, zu Würzburg, 
zu Orford, zu Eftrella in Portugal. In ihren 
Klöftern legten die fleißigen Ordensleute, jeit: 
dem der hl. Bernhard den Impuls dazu gegeben 
batte, große Bibliotheken aus den literariſchen 
Schätzen an, welde fie mit unermüdlicher Hand 
abgefchrieben hatten. In der Geſchichte der 
Wiſſenſchaften find die Eijtercienfer, wenigftens 
als Echriftiteller, von geringerer Bebeutung 
geweien. Großes Verdienſt dagegen erwarben 
tie fih um die Pflege der Kunſt, beionders 
der Tonkunſt und der Architektur, wie dieß die 
von ihnen herrührenden Chorbücher und die herr: 
lihen Kirchen und Kreuzgänge zu Heiligenkreuz, 
zu Zwettl, zu Lilienfeld, zu Oſſegg, zu Hohenfurth 
u. 1. m. bemeifen. er Gedichte der Bau: 
kunſt ftehen fie beſonders als die eifrigiten Ver: 
breiter der neu aufblühenden Gothik da. Die 
fämmtlihen Bauten der Eiftercienfer aus dem 
12. und 13. Jahrhundert zeigen gewiſſe durch⸗ 
ebende GFigenthümlichkeiten, welche ihnen den 
Sharakter einer befondern Echule aufprägen; 
bie gothifchen Ideen find in alterthũmlich ftrenger 
Were unter möglichiter Vermeidung decorativer 
Authaten entwidelt. Höchſt wirkſam war aud) das 
Beilpiel der Thätigteit, welches der Orden bei 
Urbarmahung und Bearbeitung des Bodens 
gab; feine Pachthöfe waren die Aderbaufhulen 
ber damaligen Zeit, und geiftliche mie weltliche 
Fürften bemühten fi, graue Mönche als Leiter 


373 


und Vermalter ihrer Hofpitäler und Suiftun 





jüter zu gewinnen. England verbantt ihnen die 
Hebung jeiner Wollindujtrie; in Teutſchland 
haben fie entſcheidend zur Germaniſirung des 
Oſtens beigetragen. (Fbenio thätig und wirfiam 
traten die Gijtercienier als Arbeiter in bem 
großen Weinberg des Herrn auf. Die Schule! 
der Selbitverläugnung und Abtödtung erzoq aus ı 
ihnen Flarblidende, beſonnene Nathgeber, welche 
den Hirten der Kirche in den midhtigiten G 

ſchãften zur Seite ftchen konnten. Innocenz III. 
Honorius III. und Gregor IX. hielten ben I 

den von Eiſteaur fo hoch, daß jie bei jeber mic 

tigen Unternehmung Wiitglieder besfelben zu 
Mathe zogen. Alexander III. nannte in einem 
Schreiben an das eneralcapitel den Orden 
einen Troit und eine Hilfe in den Ztürmen, 
welche über bie Kit gebrochen, und einen 
Anter, der das Schiüilein Letri unter Zrurm ; 
und Wogengebraus feitgehalten habe; feine Aebte 
hätten nicht mit menſchlichet Weisheit. ſondern 
durch das Yicht des heiligen Geiſtes geholjen. der 
Kirche den Frieden zu bringen. In folder Wirk 

famteit erlebte der Ciſtercienſerorden ein lange 
dauernded golbened Zeitalter und in demſelben 
aud eine unglaublich rafhe Zunahme feines 
äußern Befigitandes. Diek war eine der Ur: | 
fahen, welche allmäfig dem Gkeifte, den bie 
Giftercienjer geſchaffen, Eintrag thaten. Dazu 
kam die große Zahl und die weite Entfernung 
der einzelnen Klöfter, welche eine bebenfliche 
Poderung ber urfprünglichen Goncentration be 

wirkte, ferner das Unweſen ber Commenden (|. b. | 
Art. Abt), dann die großen Geißeln des Mittel: | 


alters, Krieg, Seuchen, Schigma, weiter die Eins | 
griffe meltlicher und geiftlicher Vorgejepten in| 
Die Rechte und den Bejigitand ber Kiöiter, end» 
lid die Ausbreitung der Mendicantenorden — 


Alles Urfahen, melde einen Stein nadı dem 
andern von dem feftgeichlofienen Bau des Gifter: 
cienfer-heiligthurms abbrödelten. 

Schon unter bem RPontificate Urbans TV. | 
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bannt worben fein follte, bei ber Frinneruna c= 
ihn weniger im Guten erftarkte Religioſen icarı 
verführeriichen Reize nicht wiberftehen fe 

ud in d jercienferbäufern wurden se: 
nun an eine Menge neuer Verfügungen nict, 
um eingerifienen Unorbnungen zu fteuern. St: 
1390 mußte bad (Heneralcapitel auf Abibar-sz 
von Mißbrãuchen denken; auch im den iolaenden 
Nahren war bieß zu wiederholten Wiaten axz: 


jund in ber eriten Sälfte bes 15. NabrberN 


zeriplitterte ſich der Orden in mehrere Ge: 
gationen, die ebenfo fehr von bem theilwer 
vortrefilichen Meift der Ciſtercienſer als ver 
Terfall mehrerer Säuier, namentlich in x 
reich, zeugen. Tie ipite Fugen IV. un: 
laus V. mußten 1444 und 1448 gegen x = 
Folge von Krieg und Theurung überband ner 
den Unorbnungen wirken, und Zirtus IV be: 
es für gerathener, den Genuß der sleaitiec 
freiquitellen (1475). Allein dieß führte je net 
der Strenge oder Wilde ber Aebte und der ix 
finnung ber Religioien in den einzelnen 5 
Zireit nd Hader herbei, fo Daß das (“ereralcez. 
von 1485 auf Finförmigkeit in Zpeiie un? Rz 
dung drang. Indeh aber janf die Diächplin = 
einzelnen Häufern bis zu dem Grabe, bez it 
weltliche Fürften auf Berbefferung ober Hufbehum 
der betrefenden Klöfter beim beiligen Emit 
antrugen. Die biergegen getroffenen päpiide 
Verordnungen wurden nicht beobachtet. Gmbh 
trat 1493 ein auferordentliches Gieneralcapüdl 
Baris zufammen, aus defien Beftimmumgen da 
erfall einzelner Köfter erf 
er Luxus in Speiſe und 
und Wohnung wird darin ermftlich getabeit; ben 
Einzelnen wird der Vefit mon Gelb uub Be 
verboten; die Ktofierpforte foll zur beikimmies 
tunde geſchloſſen und bie Glaufue mn die 
Strenge gehandhabt werden; ebenfo werben mid 
liche Kleidung, der Befuch der Schenten wi 
Theater und das Tragen von Waffen merke 
dar aber die Nothwendigfeit, folde — 
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emadt. Das 1427 gegründete Klofter Monte 
Zion wurde Sitz des Generalcapitel3 dieſer 
Dongregation, Diele alte Abteien ſchloſſen fich 
diefer eflerung an. Nach diefem Beifpiele 
famen bald andere Congregationen zu Stande. 
So vereinigte 1497 Papſt Alerander VI. die 
Klöiter des nördlichen Italiens zur Kongregation 
S. Bernardo. Eie wurde zwar von dem ge: 
nannten Papite wieder aufgehoben, aber von 
Julius IT. unter neuen Bedingungen 1511 wieder 
bergeitellt. Andere find die von Pius V. 1567 
beitätigte Congregation von Alcobaca in Por: 
tugal und die von Paul V. auf Bitten Phi: 
lipps IIL im 93. 1616 getiftete Songregation 
von Aragonien. Ein Generalcapitel verord⸗ 
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gation ausmachen, und diefe durften ſelbſt nach 
dem Tode des Papftes, welches Ereigniß bie 
meiften Häufer zur Sintertreibung der verfuchten 
Verbeſſerung benütten, ihr erftes Capitel halten. 
Auf diefem wurden Satungen entworfen und 
Dom Stephan Maugier, Abt von La Charmoie, 
um Oeneralvicar erwählt. Die Reibungen zwi: 
Üben den reformirten und nidht reformirten Ci⸗ 
ftercienfern dauerten jedoch fort und nahmen am 
Ende einen fo gefährlichen und ärgerlien Cha: 
rakter an, daß Papſt Urban VIII. in einem Breve 
vom 10. September 1632 dem Cardinal Roche: 
foucauld die ihm unterdeflen ftreitig gemachte 
Vollmacht zurüdgab. Allein die Neligiofen der 
mindern Obfervanz waren gegen jede Verbeſ⸗ 


nete, daß die italieniichen Klöfter, welche ſich noch | ferung, und auf eine Einladung der Aebte der 
feiner Songregation angeſchloſſen hätten, ſich ver⸗ Hauptklöfter zu einer Serjammlung erichien nur 


einigen follten, und die Vollziehung diejer Ver: 
ordnung hatte 1623 die Gründung der römi- 
ſchen Longregation für die Klöfter des Kirchen- 
ſtaates und des Königreiches Neapel zur folge. 
Urban VIII, den man fo viele meile Verord⸗ 
nungen rückſichtlich des Ordenslebens verbantt, 
jtiftete 1633 die calabrifh:lucanifche Eon: 
regation. Tie benkwürbigiten Congregationen 
find aber die von Jean de la Barriöre in 8 Leben 
gerufenen Kulienfer (f. d. Art.) und die Con: 
gregation von 2a Trappe (f. d. Art. Trap: 
piiten). 
Keben diefen Abzweigungen bildeten fich inner: 
halb des Ordens felbit ın Eleineren Kreiien Eon: 
regationen zur Durchführung von Reformen: 
h 1418 dieConfraternitas ober Colligatio 
Galilaeensis in Holland, die vom Klofter 
Sibculo (Galilaea major) ausging: 1580 die 
polniſche Gongregation, 1595 die Congre⸗ 
gation von Oberbeutfhland. In Frank—⸗ 
reih wurde Denys l'Argentier, Abt von Elair: 
vaur, Etifter ber iftercienfer von ber jtrengen 
Obſervanz, ober ber reformirten Bernarbiner. 
Er begann 1615 die Mißbräuche aus feiner Abtei 
zu verbannen und die alte Strenge des Ordens 
wieder einzuführen. Alsbald fchlofien ſich meh⸗ 
rere Abteien dieſer Verbeflerung an; das General: 
capitel von 1618 billigte — benahm ſich 
aber in Bezug auf deren Förderung mindeſtens 
zweideutig. Allein alle bisher getroffenen Maß: 
regeln hatten das Schickſal des Ciſtercienſerordens 
in Frankreich nicht hemmen können: er beburfte, 
wie bie meiſten älteren Orden, einer Berbeilerung. 
Ludwig XIII. wandte ſich in dieſer Ueberzeugung 
an Papſt Gregor XV. und erhielt von biefem 
(8. April 1622) ein Breve, worin er dem Car: 
dinal Rochefoucauld die hierzu nöthige Vollmacht 
erikeilte. Die Befanntmadung dieſes Breve's 
erregte bei ben Ciſtercienſern große Unzufrieben: 


der von Pontigny. Jetzt ergriff der Cardinal 
ernftere Maßregeln; er beſchied alle Aebte und 
Prioren des Drdens nach Paris und zog zu diefer 
Verſammlung mehrere Bifchöfe und Staatsräthe 
und je zwei Dauriner, Feuillanten, Jeſuiten und 
Kapuzinet. Gemäß den Beſchlüſſen dieſer Ver: 
fammlung vifitirte er in Begleitung von zwei 
Bilhöfen, zwei Etaatsräthen und ebenfo vielen 
Aebten der ftrengen Obfervanz das Haus der 
Bernardiner und gab darauf im Juli 1634 eine 
Verordnung zur allgemeinen Berbeflerung de3 
Ordens, wonach in jedes Haus, felbit in die älte- 
ften Abteien, ‚etigiolen von ber ftrengen Ob: 
jervanz geſchickt und bei Belebung der Aemter 
bevorzugt werben follten. Man appellirte an 
Papft und König und am Ende an den Cardinal 
Nichelieu. Allein der Premierminifter ging ernit- 
lich auf die Verbeflerung ein, erließ felbft einige 
darauf bezügliche Verordnungen und übergab 
das Weitere dem Kardinal Rochefoucauld. Diefer 
befeftigte die neue Congregation, ohne fie von 
Gijteaur loszureißen, und auch der König von 
Frankreich betbeiligte ſich bei den zu trefienden 
Maßregeln. Um nun fich der Verbeflerung zu 
entziehen, wählten die Giftercienfer den Cardinal 
Nichelieu ſelbſt zum Generalabt von Ciſteaur, 
in der Hoffnung, er werde ihnen, wenn er das 
Haupt des ganzen Ordens wäre, feinen Schuß 
nicht verfagen können. Allein fie fühlten ſich 
bald in dieſer Hofinung geräufht; der Cardinal 
nahm die ihm angebotene Würde an, drang ernit: 
lich auf Verbeflerung feine Ordens, führte felbit 
in Ciſteaux die ftrenge Obfervanz ein und ver: 
ſetzte die twiberjpenitigen Religiofenin verfchiebene 
Klöfter. Auf diefe Weiſe nahmen in kurzer Zeit 
über 40 Abteien bie Berbefferung an. Kaum war 
jedoch Richelieu 1642 geftorben, als die Religiofen 
tumultuarifh nad Ciſteaux famen und Tom 
Claudius Tauffin zum Oeneralabt erwählten. 


beit, und nur Diejenigen, welche die jtrenge Ob⸗Der König erklärte diefe Wahl für ungültig, und 


jervanz bereitö angenommen hatten, ſahen barin 
eine mächtige Stüpe ihrer gerechten Sache. In⸗ 
Der gaben 


1623 die Gerordnung, die zu Clairvaur gehöri- 
gen Abteien follten eine neue verbefierte Congre: 


ı Der 


der Tapft fette zur Wiederberftellung der Ord⸗ 
nung eine Commiffion nieder, welche die Haupt: 


Abt von Giiteaur und die vier ! punkte ber DVerbefierung beftätigte (13. uni 
Aebte ber älteiten Klöjter dennoch am 11. März 


1644). Eine Appellation an das Barlament und 
den König hatte nur einige wenige Milderungen 
Verorbnung zur Folge. Dagegen proteitirten 


| 
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aber die verbefierten Neligiofen und ermählten 
anı 10. 1645 einen Religioſen von ber 
ftrengen Cbiervanz zum Abte von Gijtcaur, wä 

tend bie andern abermals Claudius Wauffin 
wählten. Ter Yapit bejtätigte die Wahl bes 
legtern, und diefer begann feine Amtszeit damit, 
dak er bie von Michelieu eingeiührten Mejti 

mungen für ungültig ertlärte. Es ließ ſich ba: 
ber leicht vorausiehen, dak damit bie Streit 

feiten nicht beigelegt murben ; beide Parteien 
führten bei Rapit, X und Parlament Klage, 
die enblih Aleranber VII. dadurch unterbrüdte, 
daß er alle in frankreich durch Rocefoncauld 
eingeführten Terbefierungen für ungültig erklärte 
und zur Verathung einer allgemeinen Reijor— 
mation ein @eneralcapitel nach :Nom berie 
(1664). in auf den rund desſelben ausge 
jertigtes Breve lautete zum Nacıtbeile der frag: 
lichen Verbeſſerung. Tie SHäuier der ftrengen 
Obſervanz follten in amei Provinzen getheilt 
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waliet hatte, nicht _auszulöfchen; bie 
namentlich beim Tode Joſephs II. urbia 
durch feinen Nachiolger gewährten Möglıhtr 

tgeine Abteien wieber aufzurichten. Als Nez 
fentanten bes Gefammtorbens (observantia rem- 
munis) bejtchen jept noch die öfterreid:'$ 
ungariidhe e Fompregetion (entitanden 180 zz 
13 Klöftern; bie elgifhe Kongregation m? 
die italienifde, bur$ Fius VII a 
Gongregation uns: Bernardo mit 16 Klö 
Neben ber jelbftänbigen Gongregatiom ven 
Trappe (ubservantia atrietior), melde in {re 
verjchiedenen Zweig m 40 Säujer befigt, entisz: 
1867 bie Gongregation von @6nangre. x 
jtiitet von Wiarie Wernard Yarnouin, ber cm 
befonbere Art bes Ürdenslebens (ubservaazs 
media) zwiſchen der Strenge ber Trappiiten = 

t Yebensweife der andern Wiitercienier = 
führte. Ju ihr gehören 5 Klöſier. 

Leider it, mas mehr als alles Andere ;= * 


werden; der Abt von Ciſteaur die vier Aebte Magen bleibt das Viutterkloiter dem Orden er 


der Etammtlöfter unb zehn Deſinitoren eben | erhalten ge 


itatoren | 


diefer Tbiervanz follten zwei Provinzial 
it über die: 


mäblen, und dicie die Gerichtobart‘ 


eben. Auch Ciſteaux mukte 17% 
das Yoos io vieler Etiftungen des Witteisin 
theilen und ward am 4. Diai 1791 als Rarzıa. 


Klöiter ihrer Vrovinz haben. Dabei _wünfcte | gut veriteigert. 62 Mebte hatten bier ruke=. 


das Stirchenoberhaupt, daß die ftrenge O 


Obfervanz | und fegensreid gewirkt, von benen bie erien 2 


fortbejtehe, und gebot daher, fie zu jhügen. Die | im Orden fänmtli als Heilige ober Ede 


übrigen in diefem Breve enthaltenen Artikel be: | 
zogen fid auf die Verbefferung de ganzen Or: 
dens und find im Ganzen der Regel des hi. Be 
nebiet unb ben Satungen ber Eiftercienjer gleich 
(Bullar. Rom. V, Constit. 173). Ihre genauere | 


verehrt werben. Unter biefen bürfen mel zu 
beutiche befonders genannt werben. Der 10.8 
war Aleranber, ein geborener Kölner, af is 
nonicus zu Mariengraden in jeiner Bateriak 
dann Ordensmann zu Glairvaur, Bierad ® 


Beobachtung verfchaffte dem Orden einen neuen | zu Grand-Selve, endlid von 1168 — 1175 ®& 


Glanz und wiederum allgemeine Achtung. 
Zahlreidher als irgend ein a 
Europa verbreitet und felbft 
Arifa getragen, hat ber € 
es geftiftet. 


8 nad) Afien und 


Gr ſchenlte ber 
Kirche zwei ‚ Eugen II. und Bene 
biet XIL., vierzig Gardinäle, eine große Anzahl 
Erzbiichöfe und Biihöfe; Könige und Fürften 
baben fein Gewand getragen. Allein diefer mädh: 


nberer Orden über | richtet, melde 


Inadı dem Tode Honorius” TIL. 


neralabt von Ciſteaur; an ifn war Die Bulle 
eiligiprehung des SL. Bew 


hard enthält. Der 19. Abt war Komrah, s 


teienferorben uns | bem Geſchlecht der Sanbgrafen von 


früher Dombehant zu Lüttich, fpäter ke, «i 
von Villers, dann von Clairpaur, zuickt 
1217 von Ciſteaur; er warb 1219 zum Gars 
bifchof von Porto ernannt und nahm als jnihe 
„am Gendes 
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enommenen, welche allmälig bis auf 900 ge 
tiegen ift, al8 die fegensreichen Wirkungen, welche 
in der Anſtalt erzielt werben, können als Beweis 
Dienen, daß ber Segen Gottes von Neuem auf 
dieier Etätte ber Aulopferung und des Verdien⸗ 
ftes ruht. 

Mas die Ciftercienferinnen, die ge 
wöhnlich Bernardinerinnen genannt werden, an: 
langt, fo ift e8 ziemlich unermittelt, wann und 
von wem biefelben geitiftet worden find. Einige 
(Gefchichtfchreiber bes Ordens eignen der heiligen 
Humbelina, der Schwefter des hl. Bernhard, 
den Ruhm diefer Stiftung zu; Andere dagegen 
behaupten, fie feien von dem bl. Bernhard Telbn 
geitiftet worden, noch ehe ſich Humbelina ber Welt 
entzogen babe, und feien mehr al3 die Mönche 


Eiftercienferorben. 
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Seit dem Jahre 1596 entitand in Spanien eine 
Berbeflerung unter dem Namen von der Re 
collection, welche ihren Urfprung ber Ab: 
tiffin Agnes Henriquez von Las Huelgas ver: 
dankt. Cine andere Berbefierung (Bernardines 
reform&es de la Providence) mwurbe in dem 
Städtchen Numilly in Savoyen von der ehrwür: 
digen Mutter Luife Blanca Terefia von Ballon 
(1622) eingeführt, verbreitete fich bald nad 
Grenoble und von da über einige andere Klöſter 
Frankreichs und Savoyens und fpaltete fich 
jpäter in zwei Congregationen, in die von Sas 
voyen, von der Menjchwerdung, und in die von 

anfreidh, vom bl. Bernardus genannt. Später 
(1653) ſchied ſich davon noch eine andere Ver: 

efferung, von dem koſtbaren Blute genannt, 


berechtigt, dieſen Kirchenlehrer ihren Vater zu |aus, konnte aber nie zu einiger Bedeutung ge 
nennen und feinen Namen ii tragen. Indeß ıft langen. Eine große Nolle in der Geſchichte des 


es ſehr wahricheinlih, da 


ihr erites Klofter | Janſenismus fpielt die Reform, welche die Ab- 


Zart in der Diöcefe Langred war und von dem | tiffin Angelica Arnauld (f. d. Art.) zu Port 


bi. Stephan 1125 gegründet wurde (vgl. Helyot 
V,373 a6.). Eo ſtrenge und abſchreckend auch die 
Zakungen bes Giitercienferorbens für die weib- 


Noyal:des-Champs, einer alten 1204 geftifteten 
Abtei, 1622 einführte und 1626 aud in das 
neue Kloſter Port:Royal:des-Paris übertrug. 


tiche Natur ſcheinen mochten, fo wurben doch bald | Während das erfte Klofter wegen feiner fanas 
mehrere ſolcher Häufer in Frankreich errichtet, | tiſchen Richtung 1708 aufgehoben und fogar in 


und zuletzt fol es deren 900 ober, wenn man | feinen Bauten zerjtört wur 
den Geſchichtſchreibern bes Ordens glauben will, |den Bernardines de l’Adoration 
beinahe 6400 in allen Ländern gegeben haben. | zu Befancon erhalten. Auch die 


Das berühmtejte derſelben ift das zu St. Maria 
der Königlichen bei Burgos in Nitcaftilien, ge 
wöhnlich Las Huelgas 


welchem viele königliche und fürſtliche Prin- Abtei wurde 1623 na 


zefiinnen den Habit trugen. Die Abtifjinnen 
von Yeon und 
capitel, bis ihnen bie 
des Conciliums von 

Saltung der Glaufur verpflichtet wurden, ver: 
sochrt blieb. Tasſelbe thaten auch die Abtiffinnen 
ein Frankreich, welche die Abtei Tart zum Ver: 
fanımlungsorte gewählt hatten. Die Nonnen 


e, bat letzteres fich in 
berpetuelle 
utterabtei 
art hatte fi) dem Weltgeifte überlaffen, nahm 
aber 1617 von Johanna Tyrancisca de Pourları 


Burgos genannt, in | eine Rückkehr zur alten Ordensſtrenge an. Die 


Dijon verlegt. 
Auch der weibliche Zweig des Dr fonnte 


Gaitilien bielten eigene General⸗ den Gefahren, welche der Reichthum mit ſich 
durch eine Verordnung | führt, nicht genugfam widerjtehen. Manche Ab: 
rient, dergemäß fie zur |teien befaßen unglaublich große Neichthümer, 


und viele prangten, namentlich in Deutichland, 
in der Reihe der reichöfürjtlichen Abteien (Die 
Namen der bedeutendften derſelben bei Henrion⸗ 
Fehr, Geſch. der Mönchsorden I, 122). Leider 


folgten im Allgemeinen denjelben Kegeln und | wurde öfter argen Erceflen Raum geitattet. Die 
Eatungen wie die Mönche; Schweigen und | Revolution und Eäcularijation ſchlug tiefe Wun⸗ 
jändearbeit, von weiblichen Arbeiten bis zur |den; es beitehen nur noch wenige (etwa 40) der 
Urbarmachung des Bodens, Gebet und Betrach: | alten Klöſter in Italien, Deutichland, Frankreich, 
tung wurden inäbeiondere von ihnen gefordert. | Belgien und der Schweiz, dann zu Lima in 


Ihre Kleidung beitand in einem weiten Habit, 
ſchwarzen Gürtel, Scapulier und Schleier. Tie 
Yaienihmeitern trugen braune Kleidung. Ihre 
Kloster itanden entweder, namentlich in Deutſch⸗ 
land, unter der Gerichtsbarkeit der Urbinarien, 


oder waren unter Nufficht von Gifteaur, oder gefell: | legia Ord. Cist., Divione 1491; Chrys 


Peru; in der neueften Zeit verbreiteten ſich über 
Epanien die beihuhten und unbeſchuhten Ber: 
nardinerinnen und die Nonnen von Galatrava 
und Eantiago in etwa 60 Käufern. 
Yiteratur: Joannes Abb. Cisterc., Privi- 
. Hen- 


ten ich zu Vereinen zuſammen und regierten fi !riquez, Regulae, Constitt. et Privill. Ord. 


felber mit geiitlicher Hilfe der Giitercienfer. Ein: 
eine Abtiſſinnen mißbrauchten ihre Gewalt in 
bem (Grade. So unterfing fi) Gonitantia, 
Abriiiin von Las Huelgas, Rovizen einzujcgnen, 
das Evangelium zu erflären, zu predigen, die 
Veichten der Ronnen zu hören und andere prie 
ſterliche Verrichtungen vorzunchmen. Papſt In: 
mocen; III. unterdrüdte jedoch noch in demſelben 
Sabre (1210) dieſe Mißbräuche. jrrühzeitig 
wurde dieſes Kloſter ein 
abeliae räulein. 
Birdeniriten. IN. 2 Wut. 


k lordre de Cisteaux, Doua 
| 


Cist., item Congregationum monast. et milit., 
quae Cist. instit. observant, Antverpiae 1630; 
Julianus Paris, Nomasticon Cisterciense, Par. 
1664; Meschet, Privilöges de l’Ordre de 
Cisteaux, Par. 1713; Guignard, Monuments 
primitifs de la r&gle Cist., Dijon 1878. — 
J. d’Assignies, Cabinet des choses advenues 
1598; Aub. 


Miraeus, Chron. Cist. ordinis, Coloniae 1614; 


ziehungsinititut für | Gasp. Jongelinus, Notitia Abbatiarum Ord. 


Cist., Col. 1640; Aug. Manrique, Cisterc. 
13 





Eifterne 


um TT. IV (bis 1236), Lugd. 1642 
deutich von Hiltprand 1739—1 
, Essni de l’histoire de l'ordre de 


Annales austrio - clart 
2 voll., Viennno 172: 1, 
de l’ahhnye de Moriman: Dijon 1855; 
M. d’Arbois de Jubainville et L. Pigeotte, 
Ftude zur l’ötat int#rieur des abbayes cist. 
aux XII® et XIII® si Troyes et Paris 
1858; fr. ter, Die Ciſterzienſer des norb- 
öftt. Deutſchlands, 3 Bde., Hotha LH 8—1NT1; 
L. Janauschek, Origine ie 1 
Vindob, 
1630 

3 "aseie, Sanetorum Ord. 
Cist., Col. 16; ©. Chalemot, Series sanctt. 
et beatt. ac illustrium virorum saeri ord. 
Cist., Paris. 1670; A. Sartori, Cistercium 
bis tertium, seu hist. elog. ete., 
1700 sq. — Henriquez, Phoenix reviviscei 
sive Ord. Cist. Seriptorum Angliae et Hisp. 
series, Brux. 1626; C. Visch, Biblioth. 
riptt. Ord. Cist., Duaci 1649, Col. 
B. Tissier, Biblioth. Patrum Cist. 
Bonofonte 1660—1669; R. Mufliz , 
Cist. Espafiola, Burgos 1793. 

ie Kirchen des Ciſt Orden 


Bibliot. 
. Dohme, 


Eift.. Ordens in der Schweiz, Mitth. der 
antig. Gefellichaft in Zürich XVII, 1872 
Sharpe, The Architecture of the Cistercien- 
sans, Lond. 1874. (Fehr (Kaufen).] 

Eifterne (2, cisterna, lacus, nur uneigentz 


Ti auch puteus), in der heiligen Schrift eine 


Art der unterirdiichen Wafierbehälter, welche im 
Orient auch heute noch nicht entbehrt werden 
fnnen. Die Cifterne ift zur Aufnahme des Ne 
jenwafjers beftimmt und untericheidet ſich das 
dur vom Brunnen (az, putous, fons), welcher 
Grund: oder Quellwaſſer enthält. Die Ciſter⸗ 
nen find tiefe Gruben, mwelde im Felsboben ein 


in Deutichland, | 
1869; R. Rahn, Mittelalterl. Kirchen | 


— Eitate, 
waſſer gewöhnlich, ehe es von den Zädyern ic 


zus 





2; | aus Graben durch Röhren in die Gittern & 


langt, in Käften mit Sand filtrirr; zu alnıks 
mentlidh ſcheint Diek weniger geihrber = 
fein, weil wieberholt erwähnt wird, das rr 
Kifterne Schlamm ftatt Waſſer enthielt ı i- 
15. Jer. 38, 6). Die Ciſternen haben ı7 Ar 
genlande, wie in allen wajierarmen Yänderr. se 
teher große Bebeutung gehabt, weil in ıbı 
vorhandene Wafler jih während der tra 
„Nahreseit nicht bloß aufbewahren, fon! 
ch cıhalten ließ (er. 6, 7); eim T 
! der Ciſterne wurde baher oft hoch geichägt 1 
‚11, 17). Natürlich bing ihr Werth bapc- 
|dafı die Wände mailerdiht waren ( ‚er. 
und daß ber Bobenfag (Ti. 39, 3) von Ir 
| Zeit entfernt wurde. Rad; einzelnen Bas 
nungen in ber beitigen Schrift zu urtbeilen, ⸗ 
es auch öffentliche Gifternen, welche 
| waren (2 Sam. 28, 15); fonft aber merbm 
| Eifternen als Privateigenthum behanbeit(&r N 
Waren fie troden, jo Bilbeten fie für 
Sefährbeten fihere Schlupfwintel (1 Cam 
6), deren Meine Cingänge leicht wunfenmt 


che Fallgruben für wilde Thiere (2 Com # 
20). Noch häufiger dienten fie, merm fir mis 
waren, als Öefängniffe oder Sungerwerliche, 
ht leicht Jemand entrinnen Bonnie (de 
u. d, Gen. 37, 20 Bi. 87,79 
daß Öefangene ganz gewöhnlich alt dessendn 
tes in Iacum bezeichnet werden (Bi. 27, 1. Es 
26, 20 u. (gl. Rau, De fontt. et ist we 
| Hebr., Traj. ad Rh. 1773.) [Raus 
|  Eitate, biblifche. In Ulfgemmeimen zeit 
| man unter Gitaten angeführte Stellen zen Bit 
ſtellern, welche irgend einen Yusipruch beiiuge 
| erläutern oder weiter audführen jollen. Es 
daher Stellen auß ber Bibel angeführ: ⸗ 
fo joll dadurch entweder ein bibfifcher Ab 
liefert, oder «8 foll durch bad An’ 
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itend namentlich von Böhl (Altteft. Citate im 
N. T., Wien 1878), welcher 266 altteftamentliche 
Stellen zählt. Die meilten bat der Römerbrief 
(55), dann Matthäus (44) und der SHebräerbrief 
(37), während die Apocalypje nur ein Eitat aus 
dem Alten Teſtamente enthält (2, 27). Meiftens 
find dieſe Citate nach dem verbreitetiten Terte, 
dem der LXX, manchmal auch nad) dem be 
bräiihen Terte gegeben (|. Kaulen, Lehrb. d. 
Fint., 70). Auffallend ift dabei, daß viele der: 
feiben nad) unferer Anſchauung ungenau find, 
d. b. fi nit an den Buchſtaben des Originals 
anſchließen, wenn ſie auch dem Sinne treu blei⸗ 
ben. Offenbar citiren die neuteſtamentlichen 
Schriftſteller häufig nur aus dem Gedächtmiſſe, 
was bei der Koitbarkeit und Eeltenbeit der Bibel: 
handſchriften fehr erklärlich iſt. Die Alten kann⸗ 
ten überhaupt nicht die ängſtliche Genauigkeit 
unſerer Zeit; ſie hatten nicht bei jedem Worte die 
Zurechtweiſung eines Kritilers zu fürchten. Eine 
Stelle, Matth. 2, 23 (70 )äν sa av rpopntwv, 
Er Narwpatoc Antr;serar), fucht man vergebens 
im Alten Teitamente, wenn nicht etwa auf "23 
N. 11, 1 hingewieſen fein fol. Da indeß von 
mehreren Propheten die Rebe ift, fo ift wohl auch 
daran erınnert, daß die Propheten den Meſſias 
als arm und niedrig anfündigten (3. 3. If. 53. 
Zach. 9, 9); der Name Nazarener war bei den 
Juden eine verächtliche Bezeichnung des Herrn, 
worauf auch die gemeine Ausſprache mit ® hin 
deutet. Keinesfalls zwingt die Ungenauigfeit 
ſolcher Gitate, der Annahme Böhls beizuftimmen, 
daß fie nach einer fogenannten Boltäbibel gegeben 
feien. In der oben angeführten Echrift nämlich, 
fowie in einer früheren (Forſchungen nad) einer 
Volksbibel, Wien 1873) fucht Böhl zu beweifen, 
es babe die Verfion der LXX in Paläſtina Ein: 
gang geiunden und fei dort, in die Yandesiprache 
überickt, zu einer Volksbibel geworden, welche 
dem Heiland und den Apojteln zu Citaten diente. 
Aber bieje Hypotheſe kann auf wenig Beifall 
rechnen; „Volksbibeln“ waren die Targumin 
und die ſamaritaniſche Ueberſetzung. — Die An⸗ 
fübrung der altteſtamentlichen Citate im Neuen 
Zeitamente geſchieht gerne mit den Worten: Dieſes 
geihah, damit die Schrift erfüllt würde — va 
rirsotn 6 erdev u. dgl. Tieſes Tva iſt ftets 
Abrichtspartifel und darf daher nie für „fo daf“ 
gefaßt werden (ſ. Winer, Gramm. d. neut. Sprach: 
ıdıoms, 7. Aufl., 426 fj.). Co verhält es jich ins⸗ 
beiondere mit Job. 12,40; 19,28. Wenn ferner 


Sitation — Givilconititution. 
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2. Wie die Apojtel, fo citiren auch die Kirchen: 
väter gewöhnlich die Bibelitellen nach dem Ges 
dächtniſſe und baber oft nad) unferer Anſchauung 
ungenau. Dan darf deßwegen für die ZTerteö- 
kritik auf ihre Eitate nicht zu viel Gewicht legen. 
Nur wenn ein Citat ungewöhnlich lang iit, darf 
man annehmen, daR e3 wörtlich abgejchrieben 
ift. Genau find die Väter ferner, wenn fie den 
Schrifttext commentiren. (Vgl. Kaulen, Lehrb. 
d. al kei Sqhrift iſt Eigentum ber Kir 

3. Die heilige Schrift ift Eigenthum der Kirche. 
Denn der Kirche iſt die gefammte Offenbarung 
zur Verkündung an die Menſchheit übertragen 
worden (Matth. 28, 18—20). Ein Bibelcitat 
zum Beweiſe einer Glaubenswahrheit hat daher 
für den Katholifen nur die Kraft, ihn zu über: 
zeugen, daß etwas fchriftliche Lehre der Kirche ift. 
Nah außen bin jedoch bat ein folches Citat 
auch eine Beweiskraft denen gegenüber, welche in 
inconfequenter Weife die Auctorität der Schrift 
ohne die Auctorität der Kirche anerkennen. (Bal. 
Bleeks Einleitung in's Neue Teitament, 3. Aufl., 
von Mangold, Bonn 1875, 865; Anger, Ratio, 
qua loci V. T. in Ev. Matth. laudantur, Lip- 
siae 1862— 1863; Gemmel, Vet. Testamento 
qua ratione usus sit J. Chr. etc., Regiom. 
1880. [Seifenberger.] 

Gitation, gerichtliche, nennt man bie 
vom Nichter von Amtswegen vorzunehmende 
——A der Parteien zur Vornahme eines gericht⸗ 
lichen Actes oder zur Anhörung eines richterlichen 
Erkenntniſſes. Sie wird in Form einfacher De⸗ 
crete erlaſſen. Die Ladung iſt entweder eine mo: 
nitorifche, wenn der Geladene Dadurch bloß die 
Berechtigung, eine Parteihandlung bei Gericht 
vorzunehmen, erhält; oder aber eine arctatorifche, 
wenn er den gerichtlichen Auftrag, ſich zu ftellen, 
befommt. Die einfach arctatorilche —ã 
auch dilatoriſche, weil im Falle des Nichterſchei⸗ 
nens ein neuer Termin angeſetzt, ſomit die vor⸗ 
gehabte Handlung verſchoben werden muß. Wird 
aber nach einer bereits unbeachtet gebliebenen 
einfachen Ladung oder wegen Wichtigkeit oder 
Dringlichkeit des Gegenſtandes gleich anfänglid) 
eine ſolche Eitation mit Androhung einer Strafe 
oder eines Rechtsnachtheils für den Fall des Aus⸗ 
bleiben3 verbunden, Io Heißt fie eine peremtorifche. 
Am Executions⸗ oder Santverfahren werden die 
dem Gerichte zum Theil unbelannten Gläubiger 
ur Wahrung ihrer rechtlichen Forderungen 

urch öffentliche Ausichreibungen vorgeladen; 


Die neuteitamentlichen Schriftſteller von einer Er: | dasjelbe findet ſtatt, wenn ber Aufenthalt 


füllung (Arpousdar) reden, jo iſt dieß itets von 


einer in einen Proceſſe betheiligten, zur Zeit 


einem wirklichen Cintrefien zu verſtehen, nicht | aber abmweienden Perfon nicht ausgemittelt wer: 
aber eine Accommodation oder Application ans | den, und demnad) die Ladung nicht auf ordent- 
junchmen. Die Schriftiteller wollen nicht ſagen, lichem Wege geichehen kann. Man nennt die 


ak eine altteitamentlihe Ztelle auf den Heiland 
nur paile, auf ihn nur angemenbei werden könne, ! 


fontern dag jie in ihm in ung trat, handle 

es ſich nun um eine Reiffagung oder um ein 

Torbild. 68 iſt ja dad ganze Alte Teſta⸗ 

ment Schatten des Neuen, auı2 Tw —XR 
—X 


ſes Leriahren die Edictalcitation. Bei 
allen genannten Ladungen wird der Tag, an 
welchen, oder die Friſt, binnen welcher der Vor: 
geruiene vor Gericht zu erfcheinen hat, ange 
geben. [Rermaneber.] 

FCiviſconflitation des Clerus, |. Revolw 
tion, franzöfilche. 


ı2%€ 
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abſchluſſes ald den durch diefen Abſchluß herbei 
eführten Stand bezeichnen. ALS Act ift die 
Sivilehe die von den Brautleuten nach dem rein 
bürgerlichen Gejepe abgegebene Frflärung, ſich 
au ehelichen, welche vor bem durch eben jenes bür 
gerliche Geſetz beitimmten Beamten erfolgt. Als 
Stand ift mithin bie Givilche das rein bürge 

liche Medhtöverbältniß, meldes ſich aus iefer 
Willenserklärung vor dem Forum ber Staats: 
geſetze ergibt, ohne Rücjicht auf bie Verbinblid; 
feit umd die Nechte vor dem Gewiſſen und ber 
Religion. Man unterfdeibet eine dreifache 
Kivilehe: eine facultative, eine Notheivilche 
unb eine Smangseivilehe, Tacultativ wird die 
Givilche genannt, wenn das Landesgeſetz es 
freiftellt, entweder vor dem Staatöbeamten bie 
Gheerflärung abzugeben ober es vor den kirch 
licperfeit® beitimmten Organen und nad) kirch⸗ 
lihem Braud zu thun, jo af das Gefey in 
beiden Fällen in gleicher Weife die bürgerlichen 
Folgen einer anerlannten Che eintreten läßt. 
Notbeivilehe heißt fie, wenn, um ben Vortheil ber 
bürgerlich anerfannten Ehen genießen zu können, 
von Seiten des Geieges nur benjenigen Die Ehe: 
erflärung vor Staatsbeamten mit Ausfhluß 
firhlicher Trauung zugeitanden wird, melde 
feiner ber ſtaatlich anertannten Religionsgeſell— 
Ihaften angehören, oder etwa durch ihren Aus: 
tritt feiner berjelben mehr angehören zu wollen 
erflärt haben. Zmangscivilehe heiftt die Che: 
erflärung vor Staatsbeamten, wenn nur bie vor 
diefen nad) bürgerlihiem Gefepe abgegebene Ex: 
Alärung, mag ihr eine Firchlie Trauung zur 


Seite jtehen ober nicht, bie bürgerliche Rechts 
mohlthat einer wirklichen Ehe genießt. 
Es laßt ſich nicht läugnen, dab der Stan: 


und die bürgerliche Orbrung an ber 
fung ber ehelichen Verhaͤltn Inter: 
Sobald daher der Staat fich von Gott 
eligion Lostrennt und bie weientlich res | 


Rege 


figidfe 


Civilehe. 
Clvilehe dann ſowohl den Act des Che 





3“ 


wurde bie Anerlennung formiofer Een ag 
fpafit (jedoch nicht für Irland unb Schottianh 
und die Trauung von anglicaniichen Geifllite 
geforbert, bis im J. 1836 «8 freigegeben wart 
entweber vor anglicanifchen Seiflihen ober ux 
einem Givilbeamten den EFheabfeglufs zu md 
ziehen. Huch Lehzteres iſt mach Hestigem Geis 
mobifieirt. Fine nähere Ermägung folder fine 
tichen Grlafje zeigt, dag man principiell zih 
eigentlich den religiöfen Eharafter der (übe zb 
geben wollte: es war nur die religiäfe Unheil 
famfeit gegenüber den Anber&gläubigen und ii 
enbliche Nothwenbigkeit, auch biefem zu ei 
Möglichkeit des Eheabihluffes ohne rain 
verlegung zu verhelfen, was ben Staat ben 
drängte, einestheils bie irdhlich geichlefie 
tatholiſchen Ehen nicht anquerfennen, anben 
theils für eine ftantliche Anerkennung fid me 
der Eheerflänung vor Givilbeamten zu begmäg 
Im katholiſchen Frankreich wurbe Aukng 
die kleine Zahl von Proteftanten weit günfise 
geftellt, injofern aud; deren (Ehen, melde mi 
proteftantiichem Ritus gefchlefien maren, ins 
liche Anertennung fanden. Später ändert & 
5 freilich, bejonderd durch bie Mufchung ii 
Edicted von Nantes, und aud) madıber me 
für bie Proteftanten wenigftenb bie Gegmsei 
eines Fönigliden Richters erforbert, ham I 
Ehen berfelben bi tgerlichen Nechtöichug Sr 
fpruchen konnten. Die Orumbfäge ber ab 
ſiſchen Revolution haben weit rabicaler: Ss 
in Schwung gelegt unb zur Musführung gebrait 
auch der chriſtlichen Ehe gegenüber. Au 
bis da die Civilehe nur ein Nothbehelf geiiche 
war, jollte in fie jept der Schwerpuntt sei 
werden. Der Staat Kimmerte ih gar miht es 
um den religiöfen Abidluß der Ehe; gu 
fi voll und gang das heredht. Bam hide 
Beifte find feitbem bie Gefepeäbeftimmumgs 
in den meijten Ländern belcht, und barım gi 
die geiftige Strömung ber Staatsmänner mi 


eite der Ehe miffennt, fo tft die Einfüb; ik auf bie obligatoriiche Bivilche hin. In der air 
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ward fie 1864 für die Donaufürſtenthü— 
mer aus bem franzöfichen Rechte entlehnt. — 
Die Schweiz bat vom 1. Januar 1876 ab bie 
Civilehe für kas ganze Bundesgebiet obligato- 
riſch gemacht. 

In Deutſchland und ſeinen verſchiedenen 
Ländern begann ſpeciell in ben vierziger Jahren 
mit dem Deutjichtatholicismus und den bald fol: 
genden Nevolutionsjahren aud eine religions- 
feinblide Gährung, welche der Givilehe zufteuerte. 
Zuerſt warb für die mit ihrer Religion zerfallenen 
Staatsbürger in mehreren Ländern die Notb- 
civilche eingeführt. Die Grundrechte ber Frank: 
furter Nationalverfammlung enthielten wenig: 
ſtens ben Anjag zur obligatorifhen Civilche. 
Als Nahmwirkun Hier Wirren ſetzte ſich thats 
ſãchlich für Frankfurt 1850 bie obligatorifche Cibil⸗ 
ehe fe, für Oldenburg 1855 und für Hamburg 
1861 die facultative, für Würtemberg 1858 bie 
Notheivilehe. Baden vertaujchte lehtere im Jahre 
1869 mit ber obligatoriichen. enwärtig ift 
im ganzen Teutihen Reiche die Civilche obli- 
gatoriih. Ein Borfpiel dieſes Gefeges war ber 
Beihluß des preußiichen Landtages, nach wel 
chem vom 1. October 1874 an für Preufien bie 
obligatoriiche Eivilche zu Recht beitehen follte. 
Schon bei der folgenden Eeijion bes Neichötages 
wurde von Seiten der Regierungen eine faft gleiche 
Vorlage gemacht undalsKeichsgefehin ber&igung 
vom 25. Nanuar 1875 angenommen. Auch hier 
find die Beitimmungen denen des franzöltichen 
Geſetzbuches ähnlih. Der $ 41 lautet kurz: 
„Innerhalb des Gebietes des Deutfchen Reiches 
Bann eine Ehe rechtsgũltig nur vor bem Etanbe- 
beomten geſchloſſen werben.” $ 67: „Ein Geiſt⸗ 
lider ober anderer Religionsdiener, welder zu 
den religiöfen Feierlichkelien einer Che fchreitet, 
bevor iom jewieien worden ift, daß bie 
Ehe vor dem Standesbeamten geichlofien fei, 
wird mit Geldſtrafe bis zu breifundert Mark 
oder mit Giefängniß bis zu drei Monaten be: 


af. 
Kine bie kirchlichen Anſchauungen weniger ver: 
Legende Form hat die jacultative Givilch, wie 
fie gegenwärtig in England und in Rordamerifa 
beitcht. Wie oben gejagt, waren vorbem bie 
Katholiten in England gezwungen, vor einem 
anglicanifhen Geittlihen die Fheerflärung ab: 

geben. Die tatholiſche Kirche konnte daS in- 
jotern dulden, als jene afatholifhen Prediger in 
der Wigenihaft von Givilbeamten fungirten. 
Allein die allmälig erwirfte Gleichſtellung der 
Katholiken hat es dahin gebracht, daß endlich ber 

junde Zinn der Engländer ſich bamit begrrügt, 
ba der Eheſchließung nur bie Gegenwart eines 
Eivilbeamten zu fordern, der über den Che 
abſchluß Civilregiſter führe. Das heutige bürger: 
liche Eherecht Englands geht bahin, — die 
ber Hohftrdhe nicht angehärigen Geiftlihen be 
Viebiger Soniefjion um. bie Berechtigung einfom- 
wen Fonmen, ihre Kirchen oder Kapellen als 
„Trauungsplay“ erklären zu laſſen. Iſt dieß 
kitens der weltlichen Behörde geichehen, fo haben 
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bie Brautleute nad) vorhergegangenem bürger- 
lichem Aufgebot nur bei bem betreffenden 
amten Anzeige zu machen über Tag und Stunde 
unb Ort, wo fie ihre Ehe zu ſchließen beabfid- 
tigen; alsdann findet der Eivilbeamte ſich zur 
Zeit an Ort und Stelle ein; Sirälicher und sin 
gerlicher Act fällt zufammen, oder es geſchieht 
unmittelbar nad} kirchlicher Einfegnung vor dem 
Civilbeamten in der Sacriftei die bürgerfiße Ex 
Mörung. Freilich begnügt fi der Staat auch 
mit ber bloß bürgerlichen Exflärung auf dem 
Bureau de betreffenden Beamten. — In Nord» 
mente iR in Annie | —— . * 
na irgerli— ſetze die Eheſchlie 
ſtattfinden vor dem Friedensͤrichter, dem Cie 
fchreiber oder dem Geiftlihen. Nur muß im 
iebtern Falle bei dem Regiftrator des Diftricts- 
gerigtes uvor ein Atteft eingeholt werben, daß 
treffende Geiftliche notoriſch Priefter oder 
Prebiger einer Religionsgefellfhaft fei und fo- 
mit die Befähigung beſihe, Trauungen vorzus 
nehmen. Dem von folden Geiſtlichen ausgefer: 
tigten Heiratscertificate legt das Geſetz volle 
Den 9 lehe beſteht 
ie Not heipilehe beſtel jenwärtig in 
Oeſterreich und beſtand kurze Set im Soanen. 
Diefelbe gilt ftaatlih für diejenigen, melde 
einer nicht anerkannten Confeſſion amgehäuen; 
doch auch für folde, melde, mit ihrer Religion 
verfallen, durch Kircenftrafen auß ber Gemein» 
Ysaft mit den andern Öläubigen ausgeſchloſſen 
find, und überhaupt für alle, denen ürchli— 
ſeits die Trauung, falls nur ein ftaatliches Ches 
binderniß nicht Dei verweigert wird. — 
Spanien hat bezüglich Bürgerlichen, 
einen merfwürbig raſchen Wandel durchgemacht: 
am 18. Juni 1870 durhbrad man das katho⸗ 
uͤſche Eheret durch Einführung ber Zwange- 
civilche; das Decret vom 9. Februar 1875 caſ⸗ 
firte biefes unfirdliche und unpopuläre Gefeg und 
beließ nur die Rotbeivilehe; jept (April 1883) 
fol ben liberalen been fo viel Rechnung ge 
— werben, daß bie facultative Cibilehe & 
eb ſei. 
eh für Juden und Heiden, welche eigentlich 
keiner religiofen Gerichtöbarteit unterjtehen, eine 
bürgerliche Trauung angeordnet werde, das dürfte 
ſchwerlich von Jemandem beſonders getabelt wer⸗ 
den. Wir hätten bann ein Stück Nothcivilehe: 
doch eine zu weite Ausdehnung in Anwendung 
folder Noihcivilehe dürfte leicht bie Pflichten, bie 
dem Staate obliegen, verlegen. Die aügemeine 
Einführung der cuftatinen Civilehe aber be 
kundet deutlich ben Abfall des Staates nicht bloß 
von ber Kirche, fondern auch von den rein nas 
türlicreligiöfen Principien, weil durch fie auch 
ſolche zur Srofanirung ber ermädtigt wer⸗ 
ee nen 
religiöfen il nicht entzie u 
baburd) einen feiteren religiöfen Halt bewahren 
würben. In der Jmangscivilche muß bie Kicche 
den itärfiten Eingriff im ihre geheiligten Rechte 
erbliden. Sie Pr von ber Wleberzeugung aus, 





395 


daß jie allein, mit Ausichluß des Ctaai 
die chriſtlichen Chen Verfügungen trei 
bingungen über Gültigkeit und Ungültigfeit des 
Gheabichlufies feitlegen fann. Zie beruit, fid) 
hierbei auf ihre geijtlihe Gewalt, von Chriſius 
ihr übertrag der den von Anbeginn an be: 
ftehenden religiöien Charakter der (he zum förı 

lien Sacrament des Neuen Yundes_erhoben 
und danıit ganze Gerichtsbarteit über ben 
eigentlichen Fhebund und deſſen Gultigteit 
wenn und injomeit es nöthig war — für jede 
anbere Auctorität caſſirt umb ber Kirche anbeim 
die wieder⸗ 


über 





nit Zerurtheilung, mit 
bie Givilche vorgegangen iſi. So ſprach befonbers 
. in ber Allocution im geheimen (Son: 
filtorium, 27. September 1852: „Rein Katholif | 
Tann darüber in Unmifienheit jein, deß die Ehe 
in Wahrheit und Wirtlichteit der ſieben 
Sacramente iſt, auf Chriſti Ei ing beruhend, 
und ta... . bekhalb jede andere} Berbindung 
awifchen Di in und Weib unter Chriſten, Die nicht 
Sacrament ift, mag fie auch noch fo ſehr nad) 
Givilgefegen ſſen fein, nichts Anderes üt 
ä und fluhmwürbiges Coneu⸗ 
in feiner Eneyelica vom 
21. April 1 : „Aber nachdem durch gottlofe 
Gelee, welche alle Ehrfurcht vor diefem ‚großen 
Sacramente‘ bei Seite jegen, die Ehe unter die 
rein bürgerlichen Gontracte eingereiht ift 
man elendiglich das erreicht, daß unter Ver: 


Givilehe 


waltet werben... Das ift ber Uriprum: de 
fogen. Givilehen . . .“ 
ee legt bie Kirche der Givilce c+ 
folder nicht die geringite rechtliche Bedeu: 
Die Koncilcongregation hat baber 
gZuſtimmung Yeo'3 XIII. 13. März 1379 
erflärt, daf die Gioilehe dort, wo fie 
im emifien und vor der Kirche gültig 
ſchließe, nicht einmal als eine puiative Ede 
ala ein Eheverlöbniß aufgefakt werden ! 
und bak mithin, fall8 nicht ein anderes Berlibz: 
voraufgegangen fei, aus ihr nice das trenz: 
Ghehindernig der „öffentlien Ehrbarken 
wachſe, welches ſonſt aus einer puta:iden U 
und aus gültigem Cheverlobniz entiprine 
hiv für Kirgene. XLIL, 431 #.). Tor ers 
wo das Tridentiniſche Geſet über bie beim.:4- 
Ghen nicht in Kraj hält die Kirche enrituse 
daran feit, daß jede Che, welche auch nö e 
Piarrer und Zeugen gefchlofien,, und 
auch bie blofe Givilche, unerlaubt mar. se 
eine wahre und gültige Ehe fei, falls feın 
tirchliches Hinderniß entgegenfiche. 
nun anch bie Kirche die Givilche ais einer 
griff in ihre Rechie auffafien um bie (Eimfühung 
berjelben ihren Angehörigen gegenüber alt = 
ftatthaft zurüctweifen muß, fo geftalter 54 5 
Sadye doch anders bezüglich der Statfheirets 
oder jelbjt der Gewiflenspflicht für — 
ünlerhanen eines Staate®, die Die 
| Staatsgefege zu befolgen. Wenn Bloß; die Inh 


fegung der Würde der riftlichen Ehe die Den: | eivilehe oder die facultative Civilche 
ſchen mit legalem Goncubinat jtatt der Che fich | it, fo werben ja Kathelilen nie is 
begnügen" ; und womöglich nod) f&ärfer in der | gezwungen; dann ift «8 Mar, ba bie Kinke® 


Gncyelica Arcanum divinae sapientiae vom | ihren Kindern ftrengften® unterfagen mu, ine) 


10. Februar 1880, in welder der Urjprung | eine Iche einzugehen. Nicht jo, mern 
der Givilehe meifterhaft geſchildert ift: „Unter Geſetz die ngscivilche eingeführt bat. Fr 
Anreizung des böfen Reindes hat es an folden | fid) hält die Kirche grumbfählich baızm fe, 2 
nicht gefehlt, welche nebſt den andern Wohlthaten | der Staat die kirchlich abgefchloffenen hen um 
der Grlöfung, die fie undanfbar abweifen, aud) |tiren müfle und dak er nur eredhtigt jei, ir 
die Wieberherftellung und Verpolfommmung ber | Regelung der welilichen Interefjen > tes 
Ehe veradhten oder gar nicht anerkennen. Das | gerlichen Folgen wegen fidh die ir 
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1866 bezüglich bes Verhaltens ber Civilehe 
gegenüber eine eingebendere Inſtruction erlaflen, 
eren Hauptpunkte folgende find: 1. Wo 
Zridentinifhe Gejeh bezüglich ber geheimen Ehe 
rechtstrãftig iſt, Eonne nur unter Einhaltung der 
dort vorgefchriebenen Form vor Pfarrer und zwei 
Zeugen eine gültige Che zu Stande kommen. 


2. Die Gläubigen feien darüber wohl zu unter: | De 


richten, daß eine Ehe zwilchen Ehriften entweder ein 
Eacrament fein muß ober gar keine gültige Ehe iſt. 
3. Der bloße Civilact könne daher vor Gott und 
der Kirche nicht nur nicht als Sacrament gelten, 
fondern aud nicht als ein wahrer gültiger Che 
contract; wer aljo, den kirchlichen Vorſchriften 
entgegen, ſich mit jenem begnüge, fei ber Los⸗ 
ſprechung im Beichtſtuhl nicht fähig. 4. Um aber 
den Pladereien und Etrafen für ji) und bie zu 
hoffende Nachtommenſchaft zu entgehen, fei ed am 
Platze, daß die Gläubigen nad) kirchlich geſzut 
ſener Ehe die bürgerlich vorgeſchriebene Ceri⸗ 
monie erfüllten. 5. Aus demſelben Grunde dürf⸗ 
ten auch die Pfarrer diejenigen nicht leicht und 
unteiſchiedslos zur Firchlichen —ArF zu⸗ 
lajien, bei welchen ein bürgerliches Ehehinderniß 
obiwalte. 6. Wenn aber das ſtaatliche Geſetz 
durch ſchwere Strafandrohung die kirchliche Ehe⸗ 
ſchließung vor der bürgerlichen unmöglich mache, 
daun könne freilich die bürgerliche Formalität 
ftattfinden vor der eigentlichen Eheſchließung nad) 
tirhlihem Brauch; allein e8 fei dann durchaus 
Eorge zu tragen, daß der firchliche Act möglichit 
bald ertolge und unterdeflen die Betreffenden noch 
etrennt leben. Dazu wurde Ipäter noch einge: 
ri: 7. Wo nad) kirchlichem Recht die geheime 
Ehe unerlaubt zwar, aber gültig wäre, da müß- 
ten, im Fall daß der bürgarti Act dem kirch⸗ 
lien voraufginge, die Gläubigen darauf auf 
mertſam gemadıt werden, daß ihre Abficht fein 
müßte, in der Civilehe eine reine Sormalıtät zu 
beobachten, nicht aber eine wahre Che ſchließen zu 
mwollen; geichehe lekteres, fo fei die Ehe zwar 
gültig, aber ſchwer fündhaft. (Zur Literatur noch 

ie einihlügigen Partien bei Walter, Kirchen: 
recht: v. Echulte, Eherecht; Ueber, Kanoniſche 
Ehchinderniſſe, Yreiburg 1875, und Tas ın 
ZT eurihland geltende Eherecht, Augsburg 1877; 
Echneemann, Irrthümer über die Ehe, Laacher 
Etimmen 1866; [Adams], Die Eivilehe in ihrer 
Berührung mit der firhlichen Che, Regensburg 
1875; Dr. Conr. Wartin, Die Hriftlihe Che 
und die Civilehe, Mainz 1874; Rh. Hergen: 
rörber, Tie Civilehe, Münijter 1870; Hirfchel, 
Die Veihichte der Civilehe in Frankreich, Mainz 
1873; proteitantifherfeits E. Friedberg, Die 
Geſch. d. Civilehe, Berl. 1871.) Lehmkuhl, 8. J.) 

Civiſgeriatsſtand des Elerus, ſ. Privile 
gien des Clerus. 

Civiſreſt und Ginilproseh, Einfluß 
der Kirche auf dieſelben. Die Kirche hat 
in Zolltührung ihrer goöttlichen Miſſion immer 
und überall die pofjitiven Geſeze des Staateß, 
wie verichieben fie auch nach den nationalen Be 


Civilgerihtsftand — Civilrecht und Civilprozeß. 


8 | läutern und zu veredeln und i 


| edenbürtige Stellung 
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eachtet, und nur das ihrem fittlich-religiöfen 
ee WWiberftrebenbe allmälig an —— zu 
Gnen das Gepräge 

ächt Hriftlicher Humanität zu geben geſucht. So 
t fie im Hinblid auf das Civilrecht 1. vor 
Uem die Lage der Sclaven gemilbert, bie 
nad heidniſch-römiſchem Nechte mit gänzlicher 
rkennung ihrer Perfönlichkeit fo unbedingt in 
die Gewalt ihrer Herren gegeben waren, daß fie 
von biefen ungeftraft ſogar getöbtet werden fonn- 
ten. Diefem Mißbrauche unumjeräntter Gewalt 
wirkte Die Kirche theils pofitiv Durch das Verbot 
folder unmenſchlichen Willfür und durch Eröff: 
nung von Freiftätten (can. 43, Dist. L; c. 6 
X, de immunit. ecel. 3, 49), theils negativ da⸗ 
durch entgegen, daß fie auch den Sclaven, wie 
jeden Freigeborenen, in ihren Schooß auf: 
nahm, deſſen Ehe als vollgüttig erflärte (c. 5. 8, 
C. XXIX, qu. 2; c. 1 X. de conjug. serv. 
4, 9) und fo die Menſchenwürde auch an dem 

Knete zur Anerkennung brachte. Allmäli 
wandelte fie die Sclaverei Telbft in die weit mil: 
dere Leibeigenſchaft um, empfahl die Freilaſſung 
als gott fällig verdienſtliches Wert und febte 
an Stelle der erichwerenden Formen der alten 
Freilaſſung die leichtere formlofe Manumissio in 
ecclesia (l. 1.2. Cod. de his qui in eccl. manu- 
mitt. 1, 13). Einen ebenio Beitfamen Einfluß 
auf das römiſche Eivilrecht übte die Kirche 2. in 
Beſchrankung rwäterligen Bema t. Der 
Vater verlor das frühere Hecht über Leben und 
Tod feiner Kinder (1. un. Cod. de his qui pa- 
rent. 9, 17), fpäter überhaupt das Recht einer 
u barten Behandlung derfelben und namentlich 
Jus liberos noxae dandi, d. i. das Recht, 
er der Vergütung eines durch fein Kind verur: 
achten Schadens das Kind felbit der Gewalt des 
Beſchädigten zu überlafjen (Instit. $ 7 denoxal. 
action. 4, 8). Der Hausſohn, früher ganz und 
gar dispofitiondunfähig, konnte jegt über fein im 
Kriegsdienfte erworbenes Vermögen (Peculium 
castrense), fowie über das, was er durch Ad⸗ 
vocatur oder ein weltliche oder geiftliches Amt 
erwarb (Peculium quasicastrense), teitamen- 
tarifch frei verfügen und mit väterliher Ein 
willigung auch von anderswie angefallenem Ver: 
mögen (Peculium adventitium) fromme Legate 
errichten (Instit. $ 6 de milit. testam. 2, 11; 
c. 4 VI. de sepult. 3, 12). Die Enterbung 
der Kinder nach bloßer Willfür des Vaters 
wurde feit der Herrſchaft bes Chriſtenthums 
auf widhtige und erwieſene nde beihränft 
(Nov. CXV, c. 3—5). Noch tiefer wirkte 
die Kirhe 3. auf die ehbelihen Verhält: 
niffe ein. Der Concubinat (f. d. Art.) wurde 
verpönt; die Eheſcheidungsgründe bejchräntt 
(1. 8, 10. 11. Cod. de repud. 5, 17); bie 
fortwährende Tutela feminarum aufgehoben. 
Erſt das Opriftentgum machte aus ber Gattin 
Sub —— en , anne und —* bat Weib 
ſt in Anſehun Vermoͤgensrechte in eine 

; zu ihm. Beſonders 


wid) 
dürfniffen und Eitten der Wöller fein mochten, | tig geftaltete ſich ber Einfluß der Stiche auf das 
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und Vermädtniffe. Abgeſehen von ben man: 
nig) gfaltigen: :Rehrsbeitimmungen über Tejtirfühige 
feit der Erblaſſer, über die Form ber Teitamente, 
über Bollftredung der letztwilligen Dispofitionen 
1. dgl., Binfichtlich deren das Givilrecht durch das 
canonifhe mehr ober weniger mobificirt und ab: 
jeänbert wurde, und welche größtentheils noch 
jeutzutage gelehliche Geltung haben (f. d. Art. 
Leptiwillige Verfügungen), mag bier nur Eine 
Beitimmung erwähnt werben, welche bie Kirche 
im Intereffe der Humanität gegen das römifche 
Recht erfocht. Diefes nämlich hatte verorbnet, 
daß ber mit Fideicommiſſen beſchwerte Notherbe 
bie trebellianifche Quart, ben vierten Theil 
ber Erbmaſſe, der ihm geſehlich frei bleiben und 
nötigenfalls durch verhäftnigmäßige Abzüge an 
den außgefehten fibeicommifjen ergänzt werben 
follte, auf feinen Pflichttheil einrechnen mufte 
(. 6. Cod. ad Set. Trebell. 6, 49); wogegen 
das canonifhe Ned die nachmals auch von den 
weltlichen Gerichten aboptirte Entſcheidung aus 
ſprach, daß bie Kinder erſt den ihnen als Noth- 
erben gebührenden Pflichttheil zurücbehalten und 
dann von dem Nefte ber Verlaſſenſchaft auch noch 
bie Quarta Trebelliana abziehen könnten (e. 16 
18 X. de testam, Im Hinblid auf bie 
Lehre vom Befite konnte der gewaltfam aus ſei 
nem Roffefi Verbrängte das Interdietum unde 
vi nad) dem römifhen Rechte nur gegen den um: 


mittelbaren ober mittelbaren Spolianten, gegen | 


defien Erben mur, infofern dieſer dadurd) be 
reichert worden, gegen dem dritten Beſiher be 
Sade gar nicht anftellen (fr. 1, 12. 15. 
4 43, 16; fr. 3, 
17); die Kirche 
vor Allem 


‚ Dig. de vi et vi armat. 
5 10, Dig. Uti possidetis 43, 
dagegen berechtigt den Spoliirten, 
und unbedingt die Wiedereinfegung im den veſih 


zu forbern, jeber allenfallfigen Klage des Spo— 
lianten, ohne fid) vor der Hand auf diefelbe ein: 
zulaffen, bloß die Exceptio spolii entgegenzu: 
Neßen, und aud) gegen jeden dritten Inhaber der | 


Civilrecht und Civilprozep. 
weltliche Recht 4. in Ninfigt der Teitamente 


“ 


gebungen find manche in biefer fd: Se⸗ 

n römiichen Rechte zurũckgekehrĩ und 
die bürgerliche Klagbarteit iſſer Berrräc: m 
beitimmte Formen. Tieielbe emii F 
fest die Kirche auch 6. bei der Verjährung 
voraus. Während das römifche Mecht bei de 
Verjährung durch Crfikung (Meoquifitiseriib 
rung) verlangte, daß ber Ufucapient mr bes 
Anfang des Befiged in gutem Glauben mer 
bei Verjährung einer Klage (rtinctissenb 
rung) aber die bona fides fomohl auf Ex 
des Wräferibenten ald auf Seite bes Bellen 
ganz unbeachtet lich, Täht bas camomifche Medt am 
Klage auf Reftitution der Sache gegen ben Ps 
| sessor malae fidei gar nicht präfcribiren unb ir 
dert bei der Acquifitinverjäfrung, bafı der Be 
feribent bie ganze Frfigungägeit bimburrch in bes 
fide geweien fei (0. 5. 20 X. de prasserigt 2 
26; c.2 VI. de R. J. 5, 12 fin.). 

Im Givilprogeffe verfchaffte bie Mi 
manchen Bejtimmungen Geltung, melde #= 
|tiefe Einfiht und bie Örundfäte ber fie 
Humanität und Billigfeit nicht verfennen 
Dergleihen Beftimmungen unter anderen ii 
daß die Vorjehrift bes römifchen Mechtes, mu 
die Dauer eines ganzen Progefle® auf dem achet 
lichen Wege ſich nicht über eim Trienmirm 
ſtreden durfte, nicht immer unb überall mb 
gebend fei, wohl aber ein fummmrifcher Des 
vor dem bijchöflichen Gerichte in zumei Yale bo 
enbigt fein müfje (e. 20 X. de judie, 2, 1: Om 
| Trid. Sess. XXIV, c. 20 de reform); w 
materiellsconnere Sachen bei dem mämlicen b 
richte verhandelt, namentlich das Pomsessonme 
und Petitorium in Befigitreitigfeiten Bei bes 
felben Richter anhängig gemacht merken Mi 
(e.1 X. de caus. possess. 2, 12: 1 Ib 
sequestr. 2, 17); daß ein porgeblich merbädige 
Richter nur bannı wirfjam recufirt ober zube 
escirt werben fünne, wenn bie Verbachiägriit 
angegeben und bewielen werben (e. 61 X. dem 
| pell 8); baf von zwei in berfellben Au 
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pignor. 3, 21), aud von den weltlichen Ge 
rihtshöten aufgegeben oder nur auf Wechſel⸗ 
ſchuldner beſchränkt wurde. Auch zur Ausbildung 
der jetzt herrſchenden Anfichten über den Unter: 
ſchied und die Zuläſſigkeit des Juramenti sup- 
pletorii und purgatorii hat das canoniſche Recht 
(c. 36, 81 X. de jurejur. 2, 24) wejentlich bei- 
getragen. [Permaneber.] 
Civita· Vecchia, Hauptort der ehemaligen 
päpitlihen Delegation gleiche Namens am 
mittelländifchen Meere, nordmeitlih von Mom, 
mit 10000 Einwohnern, Cathedrale zum HI. Franz 
von Aſſiſi, drei Pfarrkirchen, ehemaligen Klöftern 
der Tominicaner, Kapuziner, Toctrinarier und 
barmberzigen Brüder, war feit den eriten Zeiten 
Riihofsfig unter dem alten Namen Centum- 
cellae. ‘Dieje von Trajan prachtvoll gelämüdte, 
mit der Aqua Trajana geipeiste und mit dem 
römifhen Muſterhafen verfehene Seeſtadt hielt 
ſich ziemlich dur die frürmiichen Jahrhunderte 
der Goten⸗ und Yangobarbentriege hindurch bis 
zur Zeit, da die Seeräubereien der Earazenen 
begannen. Ton diefen wurde ber Urt 814—828 
ganz zeritört, und die Einwohner, welche den Bi: 
taten ſchutzlos ausgefegt waren, bauten nunmehr, 
von Papſt Yeo IV. unteritügt, in den benachbar⸗ 
ten Bergen, wo heute das Dorf Eiccelli liegt, eine 
neue, 854 von dem genannten Papſt eingemeihte 
Stadt (Leopolis). Bald bauten fie jedoch die 
alte Stadt wieder auf und nannten fie nun Ci- 
vitas vetus, woher beute noch Cività-Vecchia. 
Die 1870 mit dem Königreich Italien vereinigte 
päpitliche Delegation zählte auf 17,62 Quadrat: 
Meilen 25000 Einwohner. Der erite Bifchor 
von Sentumcellä ericheint 314 bei einem Concil 
’ Arles. Im fünften Jahrhundert wurde mit 
ieſem Sitze das alte Bisthum Bleda oder Blera, 
in der Nähe von Viterbo, vereinigt. Dieſe ver: 
bundenen Bisthümer wurden dann 1086 mit Tos⸗ 
canclla und 1193 mit Viterbo unirt, nachdem ge: 
trade 100 Jahre früher (1093) der 14. und legte 
Antistes Centumcellicus et Bleramus, Richard, 
ein Zuscier, auf dieſem Stuhle gejeflen. Durch 
tie Bulle De Dominici gregis salute vom 
20. December 1825 jtellte Yeo XII. das Bis- 
thum wieder ber, unirte e8 aber ſofort mit dem 
Garbinalbisthum Yorio und Eanta Kufina; 


Bius IX. trennte es durch Bulle Ex quo ad! 


Apostolicam vom 14. Juni 1854 wieder von 
Rorto und unirte es nun mit Corneto, dem alten 
Tarquinii oder Castrum novum an der Marta. 
Die ganıe Tiöceie zählt in acht Pfarreien 15 00U 
Ziöceianen; das Tomcapitel beitcht aus einem 
Bropit, acht Canonikern und mehreren Prieitern 
und Vlerifern. (al. Aphoserio Osmenio, De 
antiqua Centumcellarum dignitate et epi- 
seopalibus infulis, Romae 1751; A. Fran- 

ipani, Istoria della Citt& di Civ., Rom. 


1761: Ughelli I, 985 2qq.: X, 55; Mo-| 


roni XII, 297 —310; AIV, 5— 11; G. 
Perri I. 143 sq.: Gams, Ser. Epp. XI sq.; 
Wenn audy Constitutiones eccl. Catbedralis 


Eivitä:-Bechia — Elairvaur. 
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gegeben von Cardinalbiſchof Johann Franz Yalza: 
cappa.) Neber. 
Glairvanz (Clara vallis), die brittältefte 
Tochterabtei von Ciſteaur, liegt in der Cham: 
pagne am Flüßchen Aube, in einer Einöde, 
welche früher thsthal bie. Die Abtei 
wurde 1115 von Graf Hugo von Troyes ge: 
ftiftet, und der Hl. Bernhard ftand ihr als der 
erite Abt vor. Hier koſtete es Damals noch mehr 
als jegt Mühe und Ausdauer, um der zu erniten 
Betradhtungen mächtig auffordernden Natur das 
abzugewinnen, was die nötbigiten Bebürfnifie 
des Dienichen verlangen. In der That war die 
Armut der eriten Bewohner diefer Einöde jehr 
roß. Sie mußten oft aus Baumblättern ihre 
Suppe kochen und aus Gerite und Hirfe ein fo 
ſchwarzes Brod baden, daß es ein Religiofe aus 
einem andern Orden nicht ohne Thränen an: 
fehen konnte und beimlih ein Stüd davon 
mit fi nahm, um es feinen Brüdern als etwas 
Seltenes zu zeigen. Allein die Treigebigkeit des 
Grafen — 28 von Champagne, der 1135 das 
Kloſter auf eine günſtigere Stelle verlegte, und 
der Fleiß der Bewohner geſtaltete die öde Stätte 
bald in eine reihe Abtei, welche nun, im Gegen: 
fa zu früher, den Namen Clara vallis (Licht⸗ 
thal) erhielt. Die Zahl der Schüler des hl. Bern: 
hard wurde fo groß, daß er niemals weniger 
al3 100 Brüder in ein von ihm geftiftetes oder 
nad) den Satzungen des Eiftercienjerorbens ver: 
befjertes Kloſter ſchickte, ſo daß diefer Kirchen: 
lehrer mit Necht den Titel eines Beförderers des 
Ciftercienferordens, und die Neligiofen feines 
Ordens von ihm ihre Benennung erhielten. 
700 Jünger betrauerten den Tod ihres geiitlichen 
Vaters, eine Anzahl, von der man auf die Dienge 
zu deren Wohnung u. |. w. nöthigen Gebäulid- 
teiten jchließen Tann. Achtzig Abteien, und unter 
diefen jehr bedeutende Häufer, nannten fich Töch⸗ 
ter von Clairvaux, das am Ende als das Haupt 
von mehr ala 356 Abteien galt (vgl. Arbor 
genealogica bei Janauschek, Origg. Cist. I, 
Vind. 1877). König Alfons I. von Portugal 
itiftete 1148 die Abter Alcobacar zum Andenten 
an einen Eieg, den er ein Jahr früher über Die 
Mauren eriocht, und ben er dem Gebete des 
bi. Bernhard verdanken zu müſſen glaubte. Die 
Hebte diejes Hauſes waren nachmals ftet3 Al⸗ 
mofenpfleger der Könige von Portugal. Der ge: 
nannte König machte ſogar fein Reich zu einen 
Lehen von Glairvaur und verpflichtete feine Nad; 
folger zu einer jährlichen Abgabe an dasjelbe, 
weßwegen da3 Klofter nach dem Tode Königs 
Sebaſtian Anſpruch auf ortugal machen zu 
dürfen glaubte. Die in England, Schottland, 
Schweden, Dänemark liegenden Tochterabteien 
wurden von ber Kirdhenfpaltung des 16. Jahr: 
hunderts verfchlungen, während die in Tortugal, 
Spanien, Frankreich, Flandern, Jtalien, Ungarn 
gelegenen Säufer in Erichlaffung geriethen und 
ernite Verbeſſerungsmaßregeln nöthig machten 
(f. d. Art. Giiterctenferorden). In Frankreich 


«iv. Centumcellarum, Rom. 1840, heraus: brachte bie Revolution 1790 auch dieſer Abtei 
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den Untergang, und gegenwärtig find ihre Ge— 
bäulichteiten in eine Zejlerungsanitalt un 
wandelt. (Vgl. Junauschek 1.c. 4 s94.; Gallin 
christ. IV, 736, Fehr.) 

Elamen, —F Nicolaus von Elemanges. 

Glandeiinität, ſ. hehinderniffe. 

Klara, die bi. Stifterin des zweiten Or: 
dens bes hl. Franciscus (Clariffen, Arme 
frauen, i tinnen genannt). Zur 

t als der hl. ssranciscus bie Siadt Aiſiſi und - 
deren Umgegend durch feine apoſioliſche Frebigt 
und jeinen buffertigen Wandel erſchütterte (um 
1210), wurden burd) ihn viele Seelen zur Liebe 
Wortes und zu aufierordentlicen X 

bet. (Fine unter Di ine achtzehni 

um 
Er: hung, ſollte nadı dem Plane der göttlichen 
Voi ſehung über Alle Bervortagen unb den Greiñ 


ihrige 


jomen ihres (eichleihied buch alle tommenden 
Jahrhunderte der tircengejchichte fortpilaı 
Dieß war Clara, bie älteite Tocht 

mannes Favorino Sceſi uud feiner Gemahlin 
Hortulana. Favorino fol in Handhabung des 
Schwertes und Degens ſehr geſchiat geweien 
fein, wie denn Edelniann, Ritter und Soldat in 
den endloien Kriegsiehden der Damaligen Zeit als 
ſynonyme Bezeichnungen gelten tönnen; daß er 
als Anführer militäriiher Streitkräfte aufge 
treten, ift wahrſcheinlich, aber nicht erwieſen. 
Hortulana, die Diutter, aus dem Geſchlechte der 
Fiume, das noch jett beiteht, war da‘ ufter 
einer hriftlichen Oattin und Hausfrau; gute, 
eifrige Chriſten aber waren alle Kamilienglieder, 
ite, 


ſowohl auf ihrer als auf ihred Mannes 
Gott jegnete diefe Che mit drei Töchtern, Elara, 


Agnes und Beatrir, welche die Eltern von Kind: 
beit an in ber Fatholifchen Religion fowie in allen 
Tugenden und fertigfeiten ihres Geſchiechtes 
aufs Beſte unterrichten lichen. Clara erblidte 
das Licht der Welt am 16. Juli 1194. Sie 


ftand eben in ihrem achtzehnten Lebensjahre, und | 


Glamenges — Clara. 


fer ente 


au von vornchmer Familie und ſeiner 


14 


lange. In den erſten Tagen ſchon ſah mar '; 
betleibet mit einem rauhen Büßergemande zu 
En alte, 1 


Sorıes millen einhergehen. Franciscus erftazsz. 
und nadı einigen weiteren Beſprechungen m m 
er fein Bedenien nicht, zu dem Xprer, x 
ches Klara mit ihrer Perjon Goti Era 
wollte, feine Auitimmung zu geben. Am v 
fonntage wohnte Slara noch geihmü: 
andere ‚räulein ihres Standes, der Yalı 
des Wifchofs und ber darauffolgenden Tre 
bei; gegen Abenb aber begab fie e fich i in S 
tung ihrer Tante heimlich nach St. Mana n 
den Angeln, mo Ftranciscus ſich aufbielt. =&rz 
in ber Portiuncula:Rapelle das Buffler 
immer und legte die drei Ordensgelübde x 
Armut, ber Keufheit und bes —e— F 
dem Seren ab, den 18. Wär, 1212. Tıei 

alio der Geburtstag des nachmals fo 
ten und weitverbreiteten Klariffenordens. > 
die. Loriehung weitere ge aeigen wir 
brachie ã ‚sranciscus bie erſtgeborene Tocrer ic 
Irdens in das Kloſter der Benebictinerinne- xe 
St. Paul in der Stabt Aſſiſi. Allein de ir 
mübungen der unzufriedenen Eltern unt 
wandten, den Entihluß Elara's rüdga 
madıen, und die Klagen der Yenteren über iss 
Beunrubigungen ihrer Mlöfterlichen Burkte 
zogenbeit, veranlaßten den Heiligen, Glem is 
nachher in ein anderes frauenklofter det De 
dictinerordend, nah St. Angelo Di Banie, m 
weit von St. Maria von ben E Engeln, überneis 
zu laſſen. An biefem neuen Aufenthalttorte bat 
Slara ein paar Wochen in Ckbet, image 
und Bufübungen zugebradt, als ihre Sims 
Agnes, welche vier Jahre jünger amd is ie 
Frömmigkeit ihr gleih war, zu einem Dieb 
dorthin fam; dieſe wollte jett gar mid mt 
von Slara weggeben, fondern baßjelbe Beben = 
ihr führen bis zum Tode. Der Vater geriet ie 
dieſer Nachricht vor Schmerz un * 
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jüngfte Schweſter, Beatrix, in den ſtrengen Dr: | Arbeit Clara's, welche beweist, daß dieſe in 
den. Clara leitete nun aus Gehorſam gegen den | Stidarbeiten eine nicht geringe Geichidlichkeit 
bi. Franciscus vierzig Jahre lang die Gemeinde betellen, 
von St. Damian und fekte ihr überjtrenges ie Ausbreitung des Ordens ber Elariffen 
Büßerleben in Arbeit, Gebet und Dielfadher ift nicht weniger merfwürdig, als die des Tran: 
Krankheit des Leibes mit inımer gleichem Eifer cißcanerordend. Zwei Jahre, nachdem Klara 
fort, indem fie durch ihr Beilpiel die lebendige |den Schleier genommen, hatte fie acht Gefähr: 
Ordensregel für die Uebrigen zu fein nicht auf: | tinnen. In den folgenden Jahren wurben dann 
börte bis zu ihrem feligen Tode am 11. Auguft | mehrere Glarifjenklöjter in größeren Städten 
1253. Diefelben Gründe, welche beim Tode bes | Italiens gegründet. Fünf Jahre ſpäter ent: 
bl. Franciscus (1226) maßgebend geweſen, den Handen ſchon die erften Klöfter in Spanien (zu 
Yeib des Heiligen nicht im einfaın gelegenen | Burgos und Barcelona), 1220 daß erfte ın 
Kloiter zu Et. Maria von den Engeln, fondern Frankreich (zu Rheims), und fo ging es raſch 
in der Stadt beizufepen (nämlich einerjeit3 die | voran durch alle Länder ber Chrijtenheit. Diefe 
Hochſchatzung und Andacht gegen ihn und ander: | fchnelle Verbreitung eine fo ftrengen Frauen⸗ 
feitd die Furcht, bei etwaigen Kriegdunruhen ordens, der von feinen Mitgliedern nur Arbeit, 
eines jochen Schatzes verluftig zu gehen), bewogen | Buße und Gebet bei Tag und Nacht fordert, hat 
nun auch die Rathsherren von Aſſiſi, den Xeib | etwas Wunderbares an fc. Schon zu Lebzeiten 
Clara's nach der Etadt bringen zu lafien. In der heiligen Stifterin fühlten fi Töchter bes 
feierlicher Proceſſion, zu der jogar der Rapft mit | vornehmiten Adels und Fürftenkinder, wie Agnes 
den Gardinälen von feiner NRefidenz im naben | von Böhmen (1234), zu diefem harten Büßer⸗ 
Perugia berbeigeflommen war, trug man ben | leben hingezogen. A dem Tode der Heiligen 
Leib der Tienerin Gottes von Et. Tamian nad) | ging die Ausbreitung ihres Ordens noch jchnelle 
Aſſiſi in die Kirche des hl. Georg, mo auch der ren Ecdhritt. Bald gab es in allen größeren 
bl. Francisſscus einjtweilen noch rubte. Wegen | Städten, wo Franciscanerklöfter beſtanden, ober 
der vielen Wunder im Leben und nach ihrem | doch in deren Nähe, auch ein Klofter der armen 
Tode wurde Klara ſchon zwei Jahre jpäter (1255) | Töchter der HI. Clara. Am Ende des fechgehnten 
von Alerander IV., der inzwiichen den päpftlichen | Jahıhunberts, nachdem in denjenigen Ländern, 
Stuhl beitiegen hatte, heilig geiprochen. Den |in welchen der Abfall von der Kirche Meijter 
Clariſſen aber baute man ein neues Klofter, in | geworden, ſchon fo viele Klöfter aufgehoben und 
welches dann 1260 die fterblihe Hülle der hei: | zerftört waren, zählte man deren bo noch gegen 
ligen Clara übertragen wurde, Sechs Jahrhun: | 90V mit 25 000 Orbensichweitern, die unter der 
derte faıt hatte der Sarg der Seiligen in diefer | oberiten Leitung des Generals der Srenciscaner 
Kirche tiet im Boden vergraben gelegen, als | ftanden; deren aber, die von der Jurisdiction 
1550 Fapit Pius IX. auf die Bitte des Diöcefan: | der Diöcefanbifchöfe abhingen, waren faum we: 
biichofes die Gröfinung des Grabes und Cr: |niger. Man kann fich denken, daß es für den 
hebung der Beiligen Reliquien geftattete. Diefe | Orden der Franciscaner keine geringe Mühe mit 
fand unter großen Feierlichkeiten in Gegenwart ſich bradyte, den Gottesdienſt, die Gewiſſens⸗ 
von fieben Nachbarbiſchöfen am 23. September | leitung und die Spendung der Eacrantente für 
Desielben Jahres ftatt. Die Beiligen ©ebeine, ſo viele Klöjter und Nonnen zu bejorgen. Der 
beienders aber das Haupt mit allen Zähnen an | hl. Franciscus fcheint dieß bereits geahnt zu 
ihrer Stelle, waren volllommen erhalten und | baben; denn er wollte fic) nie um andere Nonnen: 
lagen da in ſchönſter Ordnung, die linke Hand | tlöfter, ald um dad von Et. Damian, und aud) 
auf der Bruit rubend, die rechte audgeitredt; fo: | in diefem alle nur ungern befümmern. Unter 
gar die ur Zeit ihrer Beiſetzung um die Stimme | dem Generalate des bl. Bonaventura (1263) 
Heiligen gemundenen Xorbeerblätter hielten | wurden ſchon bejondere Anitrengungen gemacht, 
noch zuſammen und waren biegiam mie frijch ge: | ficy der Leitung fo vieler Nonnenklöjter gänzlich 
pflüdte; nur alle fleifhigen Theile mit den Klei: | zu entziehen; allein e8 war immer umfontt Die 
Dern waren verihmunden oder in ein wenig Paͤpſte ſprachen lich ſtets zu Sunften der armen 
Staub aufgelöst. Seitdem ruht die Heilige in: | Schweitern aus, die man, da fie aus Liebe zu Jeſus 
mitten ihrer guten Schweſtern, der E lariffen zu Chriſtus nach dem Beiſpiele des hl. Franciscus 
Aſſiſi, und Gott fährt fort, ihr Grab mit neuen |die Welt und alle irdiſchen Hoffnungen mit 
Wundern und Öeberserhörungen zu verherrlichen. | Füßen getreten, ohne eine angemefjene Seelen⸗ 
In demielben Kloiter bewahrt man auch noch Leitung Im Geiſte des heiligen Stifters nicht be 
ein guterhaltenes Kleid der Heiligen, nad wel: |lafien dürfe. Ter Orden ber bl. Clara zählte in 
&em man urtheilen muß, dat Clara von großem, | den 600 Jahren feines Beſtehens in feinem 
f&hlanlem Wuchſe geweſen. Vierfwürdig find Schooße mehr als 150 Prinzeffinnen, Fürſten⸗ 
ferner noch zwei andere Nicliquien: eine weiß⸗ und Rönigstöchter, wie Agnes von Böhmen, Ka: 
lederne rußbedeckung des hl. Franciscus, welche | tbarına und Anna von Lefterreich, Agnes, Die 
Glara ihm mit eigenen Sänden fol angefertigt | Tochter Kaifers Ludwig des Bayern, Blanca, 
haben zur Yinderung der Schmerzen, die ihm |; Tochter des bl. Ludwig, und nod eine andere 
feıne Iyundniale beim Gehen veruriadhten, und Blanca, Tochter Philipps des Echönen von 
dann noch ein Chorrock besfelben, ebenfallß eine : Frankreich, Katharina und Conſtantia, Könige: 


wi 


töchter von Zicilien, u. 


. wm. Tie Zahl der Se: 
ligen und Heiligen bes Troens it jehr groß; 
n ae bier blof die bi. Coieta 
Ni 





und bie Formentrone munberbar an ihrem Yeibe 
gezeichnet trug und I 
nonifirt wurde, genannt werben. 

Tie Ordensregel ber Glariiien hat ver: 
ichiedene Stadien und Wodiicationen durch— 
lauien. In ven eriten fieben Jahren beiolgte 
Glara mit ihren Schweſiern nur die mündlichen 
Rathſchlãge des bl. ranciscus, ber ielber ber 
WDieinung war, Clara jei die lebendige Megel 
und die Uebrigen len nur, 
Kräften, au thun ſuchen, was ſie Klara thum 
fähen. Tann bat der Heilige kurz vor feiner! 
Abreile in’s heilige Yand (1219) den Gardinal ı 
Ugolino, er möge als Yroiector und großer ðion 
ner des Ordens den Schweſtern eine Regel au 
fchreiben. Tieier Kirchenfürſt legte dann Pie 
Regel bes hl. Benedictus zu (runde, die er bloß 
mit einer Anzahl jtrengerer Zuſätze verichärite, 
meil er hierin den Wunfch und Gifer ber bei 
ligen Glara und ihrer Nonnen fannte und be 
friebigen wollte. Nach der Nüdlehr des DI. Fran— 
ciscus aus dem Orient beftürmte bie hl. Clara 
ihren geiftlichen Vater wieberholt mit ber Bitte, 
feinen Töchtern body aud) eine eigene Regel zu 
geben, wie er feinen Söhnen eine ſolche gegeben 
habe. Endlich willfahrte der Heilige ihren Bitten 
unb verfaßte gemeinfam mit dem Gardinal Ugo- 
Tino eine Drdenöregel für die Glariffen in zwölf 
Kapiteln nad) dem Borbilde bei 
dern Brüder. Hauptpunfte diefer 


el der Min: 
gel find die 
äußerfte Armut in Kleidung und 9 
ftrenge Glaufur, beftändiges Schmeige: 
und Umthaltung von (Hleifchfpeiien 
die Klöfter, Eigenthum md Einkünfte zu haben. | 


Faſten 
Verbot für 


ALS dieſe Regel belannt wurde, nahmen die mei⸗ 
ften Glarifientlöfter diefelbe an. d Ugo: 


Clarendon -- 


i regel nı 


9 von Gregor XVI. cas, 


Glareniner. 


ſich aber äuferlid alle gleich in dem engen. 
ähnlichen Kleidt von raukem Welti = 
Sandalen an bloßen küßen. Ta mat ter 
Urban IV, 64) auf Anrathen dee 
nals Kaletan den Veriud, eine revibirte Tr: 
einigen nothwenbig ericheinenter 
derungen 13. B. daß die Klöiter ein teitee v 
ommen aum Unterhalt hätten und bie Sc 
tern zu beftändigem aiten nicht verptit= »: 
ollten ) ur allgemeinen Anerkennung au Fre 
58 gelang aud) in ben Klöitern aller Ya: = 
usnabme von Ntalien und Epanıer = 
immer Gemeinden gab und gibt, melde tzrde= 
bei ihrer primitioen Strenge bleiben mei 


" Tiefe allein behielten fortan den Namer © 
jede nach ihren, 


tifien, während man die Andern Urber. 
nen han: 
jange bes 15. Jahrhundert 
EN Kun in ‚sranfreih, Melgien und io 
Ian bie ittenge ‚Reform der bI.@ole 
Heilige führte in allen von ihr re 

Rlöitern has Yeben der Nonnen einiad 

Kegel zurück, meldhe der bl. Franciscus ie!l 
Mt. ara gegeben bat, und melde ver 1 
Nnnocenz IV. approbirt ift. Ws aber ber kai 
Franciscaner Johannes Gapiftranus dem Sert 
Eugen IV, voritellte, dafı Diefe Megel über ko 
dert Gebote enthalte, welche bie 

einer ſchweren Günde verpflichtetem, erkläre ie 
Papft (1447, nod im Tobesjahre ber HL ie 
leta), dieß fei für bie menichliche Sihmeiit 
der Strenge zu viel, und „mit Htrmalee be 
jenigen Vorſchriften, weldhe die brei Giefäßte ie 
Glaufur und die Wahl ober Abjegung ver b 
tiſſin betreffen, folle fein Regelpumit um 
fünde verpflichten". Co it «8 ned. 
puzinerinnen, welde fi bem neuen Orte 
zweige dieſes Namens enger amichlofien (ir 
fang 153 Neapel burch bie ehem. Sims 
Yaurenzia), und bie Alcantarinerinetl 
(feit 1631), fo genannt nach ber Mes ii 
hL. Petrus von Alcantare, find einfach © 


f 
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der Fortbeſtand feines Ordens wurde ſtillſchwei⸗ 
gend gebulbet. Angelo ftarb 1340 zu Neapel, 
ohne daß er weiter berüdfichtigt wurbe. Nach 
feinem Tode aber begaben ſich die Elareniner 
unter die Gerichtsbarkeit ber Orbinarien, ver: 
breiteten fich über mehrere Diöcejen Italiens, 
3.2. Fermo, Ascoli, Spoleto, Aquila u. |. w., 
und nahmen viele Nonnentlöfter in ihren Verein 
auf. Im 3.1472 untermwarf ſich jedoch ſchon ein 
Theil derielben dem Generalminifter der Diino: 
riten, während die übrigen auf ihrer bisherigen 
Veriaflung bebarrten. Erſt Papſt Julius II. 
wußte jie 1510 dadurch vollends zu vereinigen, 
daß er alle Trennung im Franciskanerorden ver: 
bot und nur Obfervanten und Conventualen be: 
itehen ließ. Anfangs neigten fi die Cla⸗ 
reniner zwar mebr uf die Eeite der Conventua⸗ 
len, traten aber bald entfchieden zu den Obſer⸗ 
vanten über. (Wadding, Annal. Minor.; Helyot, 
VII, 61 ss.; Henrion⸗Fehr, Allg. Geſch. der 
Diöndsorben I, 285 f.) Fehr.) 

Elariffen, |. Clara. 

Slarius (Glaris, Clars), Iſidor, ein ge 
lehrter Benedictiner, Biſchof von Foligno, war 
im J. 1495 zu Chiari nahe bei Brescia von nicht 
fehr bemittelten Eltern geboren, hatte zuerit in 
Padua fih dem Etudium der Medicin, dann 
aber dem der Theologie zugewendet und war im 
J. 1517 zu Parma ın den Benedictinerorden ge 
treten. Seitdem wibmete er fich bejonders dem 
Studium der heiligen Schrift. Ausgezeichnet durch 
Zugend und Wiſſenſchaft, ſtand er zuerit Dem Klo: 
jter von Er. Jacob au Pontida in der Dioceſe von 
Berganıo, dann dem von Et. Maria zu Gefena 
als bt vor und mohnte als foldyer und in der 
Figenichait eines Theologen dem im J. 1545 er: 
öffneten Concilium von Zrient bei; die vier von 
ihm daielbit gehaltenen Reden, in welchen er ji 
gegen das Ziecret de authentia versionis vul- 

tae ausiprach, erſchienen jpäter im Drucke. 

son Paul III. ward er im J. 1547 auf den bi 
ſchoilichen Stuhl von Foligno erhoben und ent: 
ſprach ganz dem Vertrauen, welches der Papſt 
in ihn geſetzt; er war ein eifriger Oberhirte und 
erwies ſich namentlich ale ein wahrer Vater 
der Armıen. Außerdem, daß er den bei weitem 
rökten Theil feiner reichen Einkünfte unter die: 
ſelben veriheilte, ſtiitete er auch noch einen Verein 
von :mölt angeiehenen Männern, welche theils 
aus eigenem Vermoͤgen, tbeils aus gefammelten 
Aimoien die Armen unteritüßen follten. Dabei 
mar er weit entiernt, ſeine N\ermandten befonbers 
zu beaünitigen. Nur ſieben Jahre war e8 dem 
eifrigen Niichofe geitattet, feine Tiöceſe zu ver: 
walten, als ihn eın bösartigeß Fieber feiner 
Heerde entrik am 26. Mai 1555: quadraginta 
t mortem horis.... hiesitusest die XXV III. 
Mai; MDLY, jagt die ihm geſetzte Grabſchrift. 
Nachdem Clarius im %. 1540 eine Schrift Ad 
eos. uia communi Ecclesiae sententia dirces- 
serunt, adhortatio ad concordiam zu Mailand 
herausgegeben hatte, ließ er zwei Jahre jpäter zu 
Venedig eine mit Anmerkungen begleitete latei: 
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nifche Ueberfegung der heiligen Schrift erfcheinen 
unter dem Xitel: Vulgata editio Vet. et Novi 
Test., quorum alterum ad Hebraicam, alte- 
rum ad Graecam veritatem emendatum est 
diligentissime, ut nova editio non facile de- 
sideretur, et vetus tamen hie agnoscatur, 
adiectis ex eruditis scriptoribus scholiis, ita, 
ubi opus est, locupletibus, ut pro commen- 
tariis sint cet. Wegen dieſes Titeld und wegen 
der darin ausgeſprochenen Principien warb diefe 
Ausgabe von der Inder-Congregation mit Recht 
verboten. Elarius’ Bibel war nämlich nicht mehr 
die Vulgata, als welche fie ſich anfündigte, fon: 
dern ein eklektiſcher Text, in welchem das alte 
lateiniſche Bibelmort an unzähligen Stellen nad 
der proteftantifchen Ueberſetzung von Sebaftian 
Münfter geändert und die Anmerkungen besfelben 
faſt alle herübergenommen waren. Die Methode 
aber, die Bulgata aus den hebräiichen und grie 
chiſchen Terten zu „verbefiern“, ftatt fie auf ihre 
urfprüngliche Geftalt zurüdzuführen, würde der: 
felben ihren Charakter als eines Denkmals der Tra- 
bition vollftändig, zumal bei dem damaligen Zu: 
itande der Bibelfritit, genommen haben. Clarius 
ſelbſt würde wohl nicht fo für die Urterte und 
gegen die Bulgata eingetreten fein, wenn er mehr 
als eine dürftige Kenntniß des Hebräifchen und 
bes Griechiſchen beieflen hätte. Gleichwohl durfte 
feine Ausgabe 1557 mit Weglaflung der Vor: 
rede und der Einleitung und nad) Verbeſſerung 
vieler notirten Stellen unter dem Titel: Biblia 
Sacrosancta V.acN.T.... ex secunda Au- 
thoris reougnitione, Deputatorum Conc. Trid. 
servata Censura ericheinen und erlebte 1562 
noch eine neue Xitelausgabe. “Die Reg. gen. 
Ind. Libr. prob. IV erlaubte diefelbe unter 
Vorbehalt, ut nemo habeat pro textu editionis 
vulgatae, momit der Grund bes früheren Verbo⸗ 
te8 angegeben ift. Bon Elarius’ übrigen Werten 
führen wir noch an: In Cantica Canticorum Scho- 
lia ex Arcanis }lebraeorum eruta, Ven. 1544; 
Super Missus est et super Magnificat Oratio- 
nes variae, ib. 1565; In Evangelium Lucae 
Orationes LIV, ib. 1565; In Sermonem Do- 
mini in Monte Orationes I, XIX ad populum, 
ib. 1566 ; Epistolae ad amicos, Mutinae 1705. 
Ueberdieß erwähnt M. Ziegelbauer (Hist. rei 
literar.O.S. B. III, 347 a.), dag Elarius außer 
jeiner Bibelüberfegung 22 Bände bandichriftlich 
binterlafjen, von denen manche ungebrudt blieben. 
(Val. Niceron, Mém. XXXIV, 107; Ughelli, 
Italia sacra I, 712; Kaulen, Geſch. der Vulg. 
333. 438.) [Kobler, 8. J.] 
Glarke, Adam, Bibliograph, wurde 1760 
zu Magberafelt in Irland geboren und erhielt feine 
philologiſche und theologijche Bildung im Semi⸗ 
nare ber Wesleyaner zu Kingswood bei Brijtol. Cr 
war 1779—1805 methodiſtiſcher Reijeprediger 
und blieb bis zu feinem Tode (im J. 1832) im 
terefie feiner Glaubensverwandten durch Erri 
tung von Schulen u. |. m. Fa Seine freie 
Zeit widmete er bibliographifchen und eregetilchen 
Arbeiten. Noch während feiner Miſſionsreiſen 
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ſchrieb er ein bibfiographiiches Lexikon (A Biblio- 
graphical Dietionary, 6 vols., Lond. 1802; 
2 Suppl. 1806). Seit 1807 folgten: The auc- | 
cession of sacred Literature ( bis zum I. 345 
reichend, fortgefegt bis 1446 von feinem Sohne | 
2. 8. Glarfe, London 1831); bann vier Be 
richte mit wichtigen Auffhlüffen über die eng: 
Tifche Geſchichte aus öffentlichen Urkunden der 
engliſchen Gerichtshi Im 9. 1816 begann er 
eine neue Ausgabe der äußerjt jeltenen Foedera 
inter reges Angliae et alios reges, welche Tho⸗ 
mas Ryımer aus engliichen Archiven zufammenz 
getragen batte (Lond. 1704—1735, 20 Bde.). 
rberer Gelehrfamfeit und fritifcher 
Schärfe zeugen feine Commentare zur heiligen 
&chrift (Comment. on the Bible, 8 vols., Lond, 
1810— 1826). Gine Sammlung vermijchter 
Schriften erſchien in 13 Bon. zu London. 
J. Everett, A. Clarke portrayed, 3 vols., Lond. 
1850.) Häusle.] 
Elarke, Samuel, Humanitt, Phyfiter und 
anglicaniſcher Theologe, wurde am 11. October 
1675 zu Rorwich in Norfoft geboren und bezog 
hon 1691 nad früßzeitiger und grünblider 
Vorbereitung bie Univerfität Cambridge, mo er 
ſich vorerft mit Phyfit und Mathematik beſchãf⸗ 
figte und als einer der tüchtigften Schüler Nem- 
tons galt. In biefe Zeit fällt feine Ueberſetzung 
der Knfit von Jacob Nohault in das Lateimifche, 
in mwelder er zu bei 
feine eigenen binzufügte, um in denjelben 
Lehren bes Cartefius zu befämpfen. 
Siudien bis an fein Ende treu, lieferte er fpäter 
(1706) eine treffliche Iateintjche Ueberfekung von 
Newtons Optit und mehrere mathematiichphyfi 
Taliiche Abhandlungen. Weil er aber entichlofjen 
war, in dem geiftlichen Stand zu treten, verlegte er 
ſich mit dem nämlichen Eifer auf Metaphyſit, auf 
profane und bibliſche Philologie und auf die eigent: 
Fiche Theologie, vornehmlich unter der Leitung 
bes gelehrten Biſchoſs John Moore von Nor 
wich, der ihm 1698 ald Kapları zu fic genommen 
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Discourse or demonstration of the being und 
the attributes of God, London 1705 (ms 
niſch von Jenkins in Thomasii Hist. Atbeii 
Altdorf. 1713). Die zweite führte urigrängt 
den Titel; Verity and oertitude of natumi 
and revealed Religion, London 17 > 
Ueberjegungen eridienen beibe: framsdiih zu 
Ricotier, Amfterdam 1727; beutich, Deus 
ſchweig und Hildesheim 1756. Hobbes, Ey 
und Toland find in biefen Schriften mit me 
Schärfe widerlegt, und bie dhrifiliche Aber mu 
Gott ift in denielben auf glängenbe Weik me 
theidigt. Glarte'8 Hauptbeweis für 
Gottes ift eigentlich ber foßmnologifche, bad ke 
er auch auf den theologiichen und phuficadieh 
giſchen ein bebeutenbes Gericht. Waft gleiten 
vertheibigte er aus dem Begriffe eines imma 





. |riellen Weſens und auf hijtorifcg-tbesisgühe 


Wege bie Unfterblichleit ber menfdhlichen Et 
gegen Dodwell (f. d. Art.), meldher birieike 
von Natur aus fterblich umb einzig bumh ds 
Taufgnabe zur Unfterblichkeit umsgeftalter ih 
Diefe fiegreihe Vertheidigung ermarb ke 
theologiichen Doctorhut auf der Univerfiht us 
bridge. uch auf dem Gebiete ber Moruigkie 
fophte war Glare thätig, indem er bie mit 
Freiheit des Menihen gegen A. Collins is 
digte und bie „naturgemäße Behandlung ie 
Dinge“ ald Sittenprincip aufftellte (ir 
Handbuch ber Gejch. der Piilofophie, 2. Id. 
Sulzbad 1829, 140. 141), Gr fehrie hie 
noch einmal auf dieſes Gebiet zurüd, ala am 
Leibniz einen gelehrten Briefwechfel über Am 
und Zeit und über die freiheit de m 
gefnüpft hatte, welcher 1717 engliich, 17205 
zöliich zu Amjterdam und im nämliden 
deutich von Heinrich Köhler zu Frankfurt =e 
Leipzig erfdjien. Mittlerweile Hatte ie it 
Gönner, der Biihof von Norwich, (ION) 
einer Pfarrftelle in Norwich beförbert umb (IN 
ber Königin Anna für eine Hofprebigerfiche =# 
für eines der angefehenern Rectorate in Sim 
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bängige Urſache aller Dinge, der Vater. Mit 
ihm Bi von Anbeginn ber eine zweite getlihe 
Rerfon, das Wort, und eine dritte, der Geiſt des 
Vaters und des Sohnes, zugleich dageweſen. 
Das Meien diefer drei Perfonen erkläre uns die 
Schrift nicht, wohl aber ihre perjönlichen Eigen⸗ 
ſchaften und Werke. Der Later allein jei ſelb⸗ 
jtändig und die Quelle aller Macht und Hoheit, 
auch aller Verrichtungen des Eohnes und des 
heiligen Geiſtes. ‘Der Sohn fei nicht jelbitändig, 
iondern babe fein Weſen und alle feine Eigen: 
fchaiten von tem Bater befommen. Die Art, wie 
dieſes gefchehen, und bie Zeit beitimme die Schrift 
nicht, ausgenommen, daß es vor aller Welt 
und nad) den älteften Kirchenvätern durch eine 
willfürlihe Handlung des Vaters gejchehen jei. 
Ebenſo jei auch der Beilige Geiſt eine Perſon, 
aber nicht jelbjtändig. Ter Cohn werde in der 
Schrift oft Gott genannt, aber nicht in Bezug 
aut jein Weſen, jondern in Anſehung feines Ver: 
häliniſſes zum Vater und der von demielben ihm 
mitgetheilten Vorzüge. Der Sohn ſei das Werk: 


Claſſiker. 
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tiſche Ausgabe des Julius Cäſar in 2 Folioban⸗ 
|den mit 87 Kupfern (Rondon 1712) und einen 
Commentar über die erften 12 Bücher der Iliade 
(London 1729), welchem Clarke's Sohn, Sa: 
muel GSlarfe, einen Commentar über die andern 
12 Bücher und über die Odyſſee (London 1732. 
1746) beifügte. Außer ben ſchon berührten 
Schriften erſchienen von Clarke noch in feiner 
Jugend „Anmerkungen“ zu dem damals viel- 
gelejenen Amyntor; nach jeinem Tode aber, ala 
neuer Zanfapiel, feine „Erklärung des Katechis⸗ 
mus der engliihen Kirche“ und 10 Bände Ser- 
mons, beide herausgegeben von Clarke's Bruber, 
Dr. John Clarke, und legtere mit einer Vorrede 
und Clarke's Biographie von Benjamin Hoadley, 
uletzt Biſchof von Winchefter (London 1730, 
eutfch Leipzig 1732—1738). Eine Gefammt: 
ausgabe jeiner philojophifchen, phyſikaliſchen und 
theologiſchen Schriften erichten zu London 1732 
'bi8 1742, 4 Bde. Huber Hoabley haben fein 
| Leben noch beichrieben William Whiſton (Histo- 
rical Memoirs of the life of D. Sam. Clarke, 


zeud, durch welches der Vater die Welt erfchaffen | London 1730) und Arthur Aſhley Sykes (Elo- 


hate und regiere. Der heilige Geiſt fei der Ur: | gia of 


heber aller Wunderwerle, die von Chriſtus und 
Andern verrichtet worden find. Ihm werde bie 
Eingebung der göttlihen Echriften, die Leitung 
der Apoſtel in ihren Amtöverrihtungen und alle 
Gnadenwirkung zugeichrieben. Er habe höhere 
Eigenſchaften als die Engel oder irgend ein an: 
bered Weſen, den Sohn ausgenommen. Eeine 
Perſon werde in der Schrift niemals Gott ober 
Herr genannt. Yon dem Sohne werde zwar dieſer 
Ausdruck gebraucht; aber er jtehe doch unter dent 
Vater und habe Alles von ihm; feine göttlichen 
PVerrichtungen feien nur ein Gebrauch von der 
KRrait des Vaters, nach deſſen Anordnung und 
Willen und zu deſſen Ehre jene geichehen. Ter 
beilige Geiſt jtehe unter dem Vater und dem 
Eohne. Alle gottesdienitlihe Verehrung komme 
bloß dem Vater und nur mittelbar dem Eohne 
und dem heiligen (Heilte zu. — Daß mit dem 
Angetührten eine Zubordination in der göttlichen 


Dreieinigkeit jtatuirt wird, unterliegt feinem | 


Ameitel; ob aber Glarfe ernitlih widerrief, 
bleibt ungewiß. 

Obwohl CElarke nach dieſen Vorgängen keine 
Hofinung nähren durfte, über das ſpäler erhal: 
sene Nectorat des Wighton ichen Hoſpitals hin⸗ 
aus eine andere kirchliche Würde zu erreichen, 
beſonders mweil er auch die Unterichrift der 39 Ar: 
tifel beharrlich nermeigerte, jo ihlug er dod das 
burch Rewtons Tod (1727) erledigte, ihm ange: 
botene und jehr einträgliche Amt eines Münz—⸗ 
Directors aus, iheils aus Achtung vor jeinem bis: 
berigen Etande, theils um ungeitörter feinen 
Lieblingsſtudien [eben au Tönnen. Unter dieje ge: 


Clarke, in der Zeitichrift The present 
state of the Republic of Letters, July 1729). 
(2gl. noch J. Fr. Seiler, De difficultatibus 
Arianismi subtilioris, imprimis Clarkiani, 
Erlang. 1774; Zimmermann, Clarke's Leben 
und Lehre, in den Denkſchriften der Wiener 
Akademie, Hift.:phil. Klaſſe XIX, 1870, 249 ff.) 
Andere englifche Gelehrte dieſes Namens find: 
1. Samuel Clarke, presbyterianiſcher Pre: 
diger in Warmwidihire und London, geb. 1599, 
get. 1682; 2. Samuel Clarke, geb. 1626, 
geit. 1701, Sohn des Vorigen, Mitglied des 
Rembrote-Sollegiums zu Cambridge, aber, wie 
fein Vater, durch die Uniformitätsacte feiner 
Stelle verluftig; 3. Samuel Elarte, geb. 
1623, gejt. 1669, Arditypograph zu Orford und 
Vorſtand der bodlejaniigen Bibliothek, ein tüd)- 
tiger Orientalijt, Gorrector und Wtitbeförderer 
der Walton'ſchen Polyglotte (ſ. d. Art.), für 
welche er eine lateiniſche Ueberjekung ber versio 
persica und Anmerlungen zu der paraphrasis 
chaldaica lieferte. [odust 
Glaffiker, die heidniſchen, d. 5. diejeni⸗ 
gen Echriftiteller, melche der Blütezeit des grie⸗ 
chiſchen und römiichen Alterthumes angehören, 
galten in den chrijtlihen Schulen von jeher als 
eines der vorzüglichiten formalen Bildungsmittel, 
und die Bedenken, welche wiederholt, zuletzt durch 
Abboͤ Gaume (f. d. Art.), gegen den Gebraud) 
derielben in den Schulen erhoben wurden, wer: 
ben ſowohl durch die Geſchichte der chrift- 
lihen Schulen als dur die hriftlihe Pädae- 
gogik widerlegt. I. Was die Verwendung der 
Claſſiker innerhalb der Kirche betrifft, jo tritt bei 


börte, neben der Phyſik. Philoſophie und Theo: geſchichtlicher Betrachtung bie providen⸗ 


logie, auch die clajtiiche Philolegie; und vielleicht 
nur fein zu früher Tod (am 17. Diat 1729) ver: 
eitelte manchen feiner grokartigen Entwürfe auf 
Dieiem selbe. Andeilen beiinen wir von ihm eine 
pradhtoolle, treftlidd commentirte und hödjit kri⸗ 


tielle Bedeutung der griechiich:römiihen Eultur 
für das Ghrijtentbum plaſtiſch ſchon an ber 
Kreuzesüberjchrift hervor, die in griechiicher, latei⸗ 
niicher und bebräiiher Sprache abgefaht war; 
ein Ereignig, auf welches Iſidor von aund 


16, 1) bebeutfam : 
nb die ganze erſie 

chriſtliche Heiellichait einzig auf dem Voden grie: 
chiſch ömifcher, Vildung, nicht dieſe felbft, | 
bein ur ihre Aus: und Mikwüchre ern end 
Ter heilige Apoſiel us hielt es mit jeiner ai 
ftoliichen Würde nicht für unvereinbar, auf heib: 
niſche Dichter ( Fpimenides, Wienander und Ara: 
tus) ald Zeugen der Wahrheit Bezug zu nehmen. 
Ehe hriitliche Yehrer vorhanden waren, fhidten 
fatholiicye Eltern ihre Kinder au heitnifchen 
:Rhetoren und Grammatitern in die Schule, ein 
Verfahren, welches Tertullian (De idel. 10) 
wegen ber Worb enzjchuldigt. Ter Unterricht be: 

un aber bajelbit meiſt mit der Yectüre Homers. 

€ erite chrftliche Vehranitalt, von ber Die (Ye 
ſchichte uns berichtet, ıvar die berühmte Ratecheten: 
ſchule von Alexandrien. Taf bier die heidniſch 
Yiteratur und Philoophie als Norbereitungs: 
wiffenichaften in ben Yehrplar aufgenommen | 
waren, dürfen mir mit Sicherheit aus der Tent: 
richtung eines ihrer vorzüglichſten 
Glemens von Alerandrient 1921, 
bat fein Nadfolger Trigenes bie Claſſiler in den 
Ratechetenidhulen eingeführt, mie er denn in 
nen jüngeren Jahren als Katechet die Glaffiter 
in eigener Perfon erflärte E 


In Gäjaren, wo er eine Zeitlang als + atechet 


thätig war, blieb Drigenes feinem Gedanken ge 
treu, indem er nicht wenig auf das Stubium Der 
seibniihen Dichter und Philojophen drang (Greg, 
aud) verbreitet 

2 in Exod.) 


Thaumat. Panegyr. c. 13 sq.); 
er fi in feinen Schriften (tom. 
mit berebten 

ſiſche Bildung dem Gh iftenthum leifte, ein Sat 


Glafjiker. 
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ſiſch gebildete Viänner, erwieſen fich bie bare 
Gappadocier aud) als bie rührigften Torfinr 
einer nach chriſtiichem Geifte poranfarc:mr 
claſſiſchen Bildung. Als Nulian Apottera 1%: 
3) aus Giferfucht gegen das gelchrte r=: 
geehrte reunbeöpaar (Bozom. H. E. 5. 1 
Ühriftenichulen das Leſen der Clafſiter ver. 
ein (Fbict, welches fogar der Heide Ammien Ne 
cellin (Rer. gest. 22, 10) durum et inelemes 
fand, da war es ber bl. Gregor, von Hau 
welcher bieje Tgrannei auf ewige 2: 
‚ Zäulenteben brandmarfte. Tap bi mike 
\ ; Meuferungen Gregors (Ep. 235 ad Adaman. 
‚od, Maı I, 192) unb Bafilius des Grm 
(E) 3, 1 Maur. III, 337 B) über ® 
heibniſchen Glafjiter nicht bas Enfıem mr 
Zade, fondern lediglich die Nerfehriber 
Geiſt und Viethode treiien, mit welcher mar de 
Studium berfelben betrieb, erhellt durch 34 
lafiungen, melde beide Heiligen nody am Abe: 
ihres Yebens ganz übereinitimmend mut ıEa 
früheren Ausiprüden fund gaben, und == 
Baſilius in feinem Werfen über bie Nazi 
profaner Schrijtſieller (ed. Maur. II, 173). = 
‚gor_in feiner Leicenrebe auf feinen Az 
Bafılius (Or. 43, ed. Maur. I, 777). Dem 
iebenen hierher gehörigen — 
zwifchen ben Ausſagen ber beiligen 
haupt hat ebenfo makvoll als — pe 
(l. e. I, 20 ag.) ausgeglichen, Die Notf mer 
|dem abtrünnigen Julian rief ellerbings == 
riftliche Literatur in’® Leben; ber Gramm 
| Apollinaris und fein gleichnamiger — 
Homer, Pindar, Euripides in Diblifchen Sie 
auf jo vollendete Weife nah, da nah a 





412) in dem Buche Dio | zomenus (5, 18) und Gorrateß (8, 16) Aueh 


ührlich behandelt hat (Petav 
? Antwerp, . Uebri 

die vielen Verfolgungen den Chri 
gemeinen eine wiflenfhaftliche Bil: 


den Ghriften auch zur Zeit der 35 

Zweig der griediichen Literatur fremb Biich F 

ober niemals mußte es ſich enticheiben, ab bu keb 

nifchen Glaffiter oder bie chriftfichen ir 

werfe in ben Ghriftenfchulen tm Surf deu 3 
behaupten follten. Allein 





aa 8. nn ww yo.“ 
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zu rechnen (Civ. Dei 18, 52). Außerdem e 
er nit nur, wie zu 
Virgil leſen mußten (Civ. Dei 1, 3), 
dern entwidelt auch mit meifterhafter 
führlichfeit in feiner Doctrins christiana (2, 


29 sq.) feine a anglihen Grundfäge und | firung des 


ſchließt feine Ausfü 


Claſſiker. 


bit|vius u. ſ. w. leſen mußten (Opp. II, 535 

feiner Zeit die Schüler ed. Maur.). m Bi * 
on⸗ ve Schüler und Söhne des hl. Benedict die 
u8- | Klo 
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Am nämlichen Geifte führten 
chulen fort. Seit dem fiebenten Jahr⸗ 
undert erſahen die Benebictiner in der Civili⸗ 
ordens eine ihrer Hauptaufgaben. 


rungen mit einer großartigen | m Italien berrfchte politifche Verwirrung und 


biblifchen Allegorie, in welcher, anknüpfend an | Waffengellirt, das Merowingerreich lag in fteriler 
Cr. 12, 35, da8 Achte der heibnifchen Weisheit | Barbarei; nur da8 von Rom aus elehrte Groß⸗ 


mit dem Gold, dem Silber und den Teppichen 


britannien ſtand mitten in der europäiſchen Fin⸗ 


der Aegypter, der heidniſche Aberwitz und un⸗ſterniß als ein Leuchtthurm des Glaubens wie 


nüge Wiffensballaft dagegen mit den trügerifchen | der 


Söken derfelben in Ber Mar: 
Ueberhaupt hatte fi durch die wiſſenſchaftli 
Rührigkeit der Chriften im Laufe des vierten 
Jahrhunderts die Antike in einer Weife gehoben 
(Aufonius, Juvencus, Prudentius), daß Dam: 
mertius Glaudian in ähnlicher Meife, wie die 
jpäteren Humaniſten, den bezeichnenden Ausſpruch 
thun durfte: „Keiner von allen denen, welche ſich 
nach den Neueren gebildet, hat der Nachwelt wür: 
dige Schriften binterlafien“ (Baluz. et Mansi, 
Miscell. III, 27). Als die hauptfächlichiten Ver: 
mittlerinnen claffifher Bildung des fünften und 
echſsten Jahrhundertsjind die oberitalifchen Stadt⸗ 
chulen anzufehen, in welchen neben Horaz, Vir⸗ 
gil, Cicero feibig Homer, Hefiod, Pindar, Euri⸗ 
dides u. |. w. erklärt wurden. Der grammatijche 
Flementarunterriht wurde aus Tonat und Pris⸗ 
cian ertheilt, während für die Redekunſt Arifto- 
teles und Cicero als Führer dienten. Doch ge: 
ſchah es nicht felten, daß bie Knaben nach alt: 
römilher Eitte zuerft Griechiſch und dann erft 
Lateiniich lernten, mie wir beiſpielsweiſe vom 
bi. Fulgentius wiſſen, daß er als kleiner Knabe 
auf das Geheiß feiner frommen Mutter den gan: 
zen Homer, fowie Etüde aus Menander aus 
wendig lernen mußte (Boll. Jan. I, 33). 

Tie Zeit vom fechsten bi3 zum zwölften Jahr: 
Hundert laßt fich als das Zeitalter der Benebicti- 
ner⸗ oder, allgemeiner, der Klofterfchulen be 
zeichnen, welche von nun an die Erbſchaſt der in 

roger Blüte jtehenden Kaiſerſchulen antraten. 
Trient waren es die Mönche des hl. Baſi⸗ 
lius, welche im Geiſte ihres Stifter durch Gr: 
richtung von Kloſterſchulen für allgemeine Volks⸗ 
bildung wirkten. Taß in ihrem Unterricht den 
heidniſchen Schrijtſtellern eine Etellegegönnt war, 
Dafür leiitet die treue Anbängtichteit der Bafilia: 
ner an ihren geijtigen Tater, der ja fo entichieben 
für die claijiihen Etudien eingetreten war (De 
log: libr. gent.c. 2), die vollite (Yemwähr. Fũr dad 
Abendland aber, wo namentlich die langobardiſche 
Invaiion unter Alboin die berrlihen Pilanz: 
fkätten der ſchönen Wiſſenſchaiten unter ihren 
Trümmern begraben hatte, beſtellte um dieſelbe 


iſſenſchaft da. Der claffiihe Geſchicht⸗ 


eftellt wird (2,40). | fchreiber feines glüdlichen Vaterlandes, Beda 


(H. E. 4, 2), weiß zu berichten, baß ber vom 
Papſte Bitalian (669) zum Bifchof von Canter⸗ 
bury beftellte Theodor aus Tarfus engliiche Kna⸗ 
ben heranbildete, welche daß Griechiſche geläufig 
wie ihre Mutterfprache rebeten. Im Schatten 
der Kirche von Port wuchs unter Egberts und 
Aelberts umfichtiger Leitung der berühmte Flac⸗ 
cus Alcuin heran, der die Traditionen feiner 
Heimat auf das Frankenreich zu vererben berufen 
war. Die Lehrmeife feiner Lehrer, br den 
ganzen damaligen Bildungsgang überhaupt, wie 
er im engften Anſchluß an die patriftifche Epoche 
im Allgemeinen und an Eaffiodor im Befonderen 
in den driftlihen Schulen üblich war, bat er 
uns in zierlichen Verſen geichildert (Po&m. de 
Pont. et SS. Eborac. II, 241, ed. Frob.). Ueber 
die Klofterbibliothek, in welcher Ariftoteles, Ci⸗ 
cero, Virgil, Lucan, Statius x. friedlich neben 
den heiligen Qätern jtanden , durfte der lern⸗ 
begierige Süngling als über carissimas super 
omnia gazas die Aufficht führen. Es war 781 
in Ravia, wo Alcuin mit Karl dem Großen eine 
Unterredung pflog; fie follte der Wendepunft 
einer neuen Epoche werden. Schon im folgenden 
Sabre (782) ericheint der engliiche Benedictiner 
an der Faijerlichen Pfalz in Aachen, die er in 
eine Gelehrtenſchule ummandelt. Karl der Große 
erlernte felber von Alcuin Rhetorik, während 
Peter von Piſa ihm in der Grammatik nad) Do: 
nat und Prisctan Unterricht ertheilte (Epinh. bei 
Boll. Jan. II, 885). Der Anſchluß Alcuins an 
die Lehrweiſe Caſſiodors fpringt zu fehr in die 
Augen, als daß Guizot Necht daben konnte, der 
in deſſen Methode nichts als Laune und Willkür 
erblidt (Hist. de la civilis. en France II, 191). 
Allerdings erblidt Alcuin im Studium der Claſ⸗ 
jifer nur das Mittel zum Ywed, inſofern claf: 
jiihe Bildung nur in Beziehung auf die Glau⸗ 
bensioiflenichaften ihm eritrebenswerth ericheint. 
Denn dem gelehrten Trierer Erzbiſchof Richbod, 
welcher ſich auf Kojten feiner bibliichen Studien 
wohl zu angelegentli mit Birgil befaßte, ruft 
er zwar fcherzend, aber warnend zu: Flaccus 


Zeit die göttliche Vorſehung zwei Diänner, welche (Aleuinus) recessit, Virgilius accessit et in 


Die alte Bultur auf uns berüberretten follten, 


locum magistri (i. e. Alcuini) nidificat Maro; 


Den hi. Benedict (480—543) und Gafjiodor, utinam Evangelia quattuor, non Aeneides 


Den Abt von Pivarais. Mit grokartigem Er: 
Ige organifirte Caſſiodor zahlreiche Kloſter⸗ 
ulen, ın weldyen die Knaben Cicero, Cuins 

tilian, Virgil, Boethius, Ariftoteles, Porpby 

Kträenleriten. IIL. 2 Uull 


| duodecim 





pectus compleant tuum (Ep. 129). 

Sein bervorragendit Schüler ift ohne Zweifel 

Rabanus Maurus (deft. 856), welcher die Abtei 

Fulda, diefe herrliche Schöpfung des bl. Bonis 
14 
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Claſſ 


zur glängenbjten Pflanzſtãtte ber Wiſſen⸗ 
ſchait —53 Trithemius rũhmt ihm nach, er ſei 
der Erſie, der die Teutichen nach ihrer Beleh— 
tung zum Ghri lenthum griechiſche und lateiniſche 
Töne arti en gelehrt habe (Vit. Rabani 1); 
er felbjt hatte von einem geborenen Griechen, 
Theophilus von Epheſus, das Grichifhe erlernt. 
Was hier beſonders in's Gewicht fällt, ijt die von 
Trithemius bervorgehobene Thatiache, dak Ra: 
banus bie Lehrweiſe Alcuine, der ſich feinerfeits 
n an Gajliovor, wie biefer an bie Wäter an: ! 
hloſſen hatt t nur Für fich jeltit adopti 
tondern auch in der Fuldaer Schule vollitändig | ro 
eingeführt hat: hierdurch blieb natürlich ben 
Glafjitern ſowohl in Fulda jelbit als in ben zahl⸗ 
reichen Zweigichulen bie alte, eingebürgerte Stelle 
kunft gelichert, wie denn dieſe 6 
tinuität für Zt. allen, Reichenau, Weifenbur: 
serriereg noch ausdrũdlich bezeugt wird (Ziege 
bauer, Hist, rei liter. I, 202). Die berüh) 
hüler des Rabanus find der Abt von 
Reichenau, Walafried Strabo (geft. 849), ber 
suafficr Dichter der Heiligen (Canis. Ant. loc 
II, 2, 176), und Servatus Lupus von iyerridr 
(aeft. 860). Insbejondere von letzterem, der in 
einem Briefe an den Abt Eginhard von Sel 
ftabt um Ueberfenbung von Gellius und Cicero 
bittet, willen wir, daß er (wahricheintich noch in 
Fulda) den hi. Heirif von Augerre heranbildete, 
deffen Gedicht auf den bi. Germanus (Boll 
Juli VII, 223) Jmitationen aus Yoray und 
Virgil auf jeder Ceite zeigt. Gleihwie Fulda 
und Neu-Gorvey (jeit € Deutſchland, fo 
warb die Abtei Clugny (feit 909) für Frantreich 
der Mittelpunkt claſſiſcher Bildung, melde die 





Zweigtlöfter Fleury und Aurillac in immer wei: 


tere Kreife trugen. Die Kloſterſchule zu Aurillac 
namentlich brachte den berühmten Gerbert, nad): 
Herigen Rapit Spivefter II. (geft. 1003), hervor, 





welcher anfangs in Aurillac jelber, 
Rheims als unermüblicher Lehrer thätig war. 


iter. >) 


der Vorfahren in feinem Etüde ab, axh jew 
Marime war und blieb: causam in = 
strumentum in gentilibus libris ju fade 
(Ruotg., Vit. 8. yurun. bei Leibniz, Serx 
rer. Brunavi 275). Als eine jernere TAcız 
ſchule Fulda's hatte fid im Laufe des elinen L= 
Bunderts unter dem bl. Dieinwert, —— 

Ausbildung den Schulern des Rabanus Ti 
rus, Haims und Altfrieb, zu verdanken bez. d 
Schule von Vaderborn erhoben, in meld: 
minder wie im Stammflojter die gle.se Zu 

Bunganıcthobe inheimif lich; ‚bdenm unter Yo 

viguit Iloratius magnus et Virzü 
Crispus ac Sallustius et urbanus Statius' Ei 
Junii I, 537). Ueberhaupt ift es für New 
malige Zeit, und zwar gerade für bas is »e 
| fehrieene zehnte ober ciferne Nahrhunder 
äußert bejeichnende Thatfadye, daß bie © 
fogar von Nonnen geleien murben, in os. 
daß B. bie Abtiffin Noswithe (geh. iR 
Gandersheim behufs Verbrängung bes Zum 
ſelber chriftliche Komödien für ifre EShwckm 
zu dichten für gerathen fand. 

Es folgt das Zeitalter ber Uminerfität 
(1150—1360), das als die Periobe bes Bea 
der claffiihen Stubien bezeichnet merben zei 
Aus den jtillen Benebictinerfchulen unbe ie 
Wiflenihaft in das Geräufch ber Eäbie, m 
bei ber afabemijchen freiheit alabafd Inghe 
denheit und Planlofigteit unter ber unbeautnäg 
ten Jugenb einriß. Die Dinleftit mar = 
‚Koften ber Grammatit (Literatur) betrichen =) 
anflatt ſich erft Wertigkeit im Muibrudt ee 
eignen, ftürzte man fi lieber glei im > 
fophiihe Streitigfeiten. Treffenb Hat Aral 
in feinen Annalen biefe Verwirrung gcia 
Hic Sophista est, ille Thomista, = als Abe 
tista, hie iterum Realista, illo Occamisa; i# 
Marsilium seguitur, ille Tartaretum, 
Brieartum (Ziegelbauer I, 66), Die Di 
der Dialektiter waten überfüßt, währen) = 
Lehrräume für Spraden und Se 
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lektik und trat nicht nur mächtig für die claffi- 
ſchen Traditionen der Vorzeit ein, indem er feinen 
Schülern beionders Tonat, Priscian, Birgil und 
Lucan an's Herz legte, fondern er felbit trat, dad 
Mangelhafte feiner Zorbildung fühlend, aus der 
Dialektik wieder in die Grammatik zurüd, um 
für eritere unter dem Grammatiker Wilhelm 
von Conches erſi das fehlende Fundament zu 
legen. Salisbury's Neiipiel und Wirken blieb 
nicht ohne Oriolg ; fein Echüler Peter von Blois 
(geit. um 1200) ſpiegelt getreu des Lehrers Geiſt 
und Dierhode wieder. Immerhin waren bie claf: 
ſiſchen Studien auch in biefem Zeitalter nur in 
den Hintergrund gedrängt; gänzlich eritorben 
waren jie nicht. Tie zahlreichen Leitiäben für Die 
unteren lebritufen würden vielmehr den Beweis 
für eine außerordentliche Regſamkeit im Studium 
der Glatjiter zu liefern im Etande fein, wenn 
mir nicht gerade aus ihrem Inhalte uns von dem 
beiipiellos geihmadlojen Treiben der Damaligen 
(Srammatifer überzeugen müßten. An Etelle 
Priscians traten neue Grammatiken, von denen 
namentlich drei im Schwange waren: das ver: 
fificirte Doctrinale puerorum von Alerander 
von Yilledieu (1210), der fog. Graecismus von 
Eberhard von Vethune (1212) und die Disci- 
plina scholarium eines unbefannten Berfaflers, 
aus welch‘ letzterer wir die erfreuliche Thatſache 
erichen, daß die damaligen Schüler aus Eeneca, 
Virgil, Lucan, Horaz, Ovid und Perſius aus: 
wendig lernen mußten. Dagegen läßt uns ein 
ie Buch Eberhards von Bethune, überſchrie⸗ 

en Labyrintlius seu de miseriis rectorum 
schularum, einen tiefen Bli in den jähen Ver: 


thun; gleichwohl Icien wir darin den Eag, daß 
ſchon die Kinder Tonat mit Thränen beneken 
und bie Tiſtichen Cato's in Fetzen reißen. Ob⸗ 
ſchon der große Vincenz von Yeauvais (gejt. 1264), 
den Geiſie feiner Seit entiprechend, die heidniſchen 


Tichter und Hiſtoriker mehr zu den Amuſements 


nd 


mu 
[3 


und „Appendicia”, al8 zu den erniten Beſchäf⸗ 
figungen rechnet, jo bat er dennody bei feiner 
eigenen Vertrautbeit mit den claſſiſchen Erzeug⸗ 


Claſſiker. 
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;aber ſeines Mitſchülers und nachmaligen Zög- 


lings, Nicolaus de Clemange, den Peter von 
Luna (Benedict XIII.) wegen feines glänzenden 
Stils als Eecretär an jeinen St 309, be 


wunderten fogar die Staliener. Gegen die offens 
baren Üebertreibungen Petrarca's (Rer. senil. 9), 
ald wenn in Teutichland, Frankreich und Eng: 
land die claſſiſchen Studien dem gänzlichen Unter: 
gange verfallen wären, hat derſelbe Nicolaus 
(Ep. 4. 5, Lugd. Batav. 1613) energiichen Pro: 
teft erhoben. 

Die allgemeine Gleichgültigfeit 
niihen Claſſiker rief in theilwei 
Reaction die Nenaiffance, jpecieller den Hum a⸗ 
nismus bervor, welcher in Italien durch ‘Be: 


vorn die heid⸗ 
5 und Boccaccio (1313 — 1375) bereitd 


e berechtigter 


durchgeführt und vollendet war, ehe er nach den 
eriten einleitenden Bemühungen be3 Cardinals 
Nicolaus von Cuſa (geb. 1401) durch den fronı: 
men, biederen Ruboit Agricola (f. d. Art.) aus 
Italien nad) Deutichland gebracht wurde (1480). 
In Frankreich fand die Renaiſſance erft ober 
hauptſächlich Eingang dur Franz I., dem Bu: 
maniftifch gebildete Diänner wie Marat, Bude 
und beſonders Ramus anregend und meithin 
wirfend zur Eeite itanden. Ein Hauptgrund für 
da3 MWiederaufblühen der claſſiſchen Studien ift 
in der Erfindung der Buchdruckerkunſt (c. a. 
1440) zu fuchen, welche in Verbindung mit dem 
beitigen Rũdſchlag gegen bie frühere Gleichgül—⸗ 
tigkeit, fomie mit der durch die Entdeckungen 
Ijener Zeit gewaltig gefteigerten Wißbegier, in 
naturgemäßer Folge fofort die kritiſche Philologie 
und mit ihr eine große Fülle genauerer Elaffiter- 


” all der literariihen Etudien des WViittelalters | terte,Lerila, Grammatiken zc. hervorbrachte (vgl. 


Kirchhoff, Beitr. 3. Geſch. des deutſchen Bud} 
| handels, Leipzig 1851, 1,41 f.). Die Grammatik 
wurde mit Recht von den Geſchmackloſigkeiten 
einer entarteten Afterſcholaſtik, welche, ftatt zu 
decliniren und conjugiren, alberne Unterſuchungen 
über die Zuläffigfeit von Ego amat u. dgl. an: 
zujtellen Zeit fand, allmälig gereinigt, das Grie: 
Br in feine alten echte wieder eingeſetzt, 
I 





auf die ſprachliche Form und Eleganz des Ztils 


niſſen des Heidenthums es nicht verabſäumt, ſchon ein beſonderer Fleiß verwandt. An den altbe 
im Voraus Die Einwürfje der Claſſikerfeinde in währten Grundſätzen bat die Renaiſſance nicht 
der Haupiſache zu widerlegen (Specul. doctr. 2, zu rütteln gewagt. Man las nahezu dieſelben 
35). Einen prägnanten Ausdruck empfangen bie Schriftſteller, wie in der Vorzeit; nur las man 
Zuſtände jener Jeit durch die kaſtenartige Schei- ie mit mehr Geiſt und Methode. Freilich muß: 
dung (1251) der Artiſten (Philoſophen) von den |ten Tonat und Priscian nicht nur, ſondern auch 
Orammazitern, auf welche jene von jekt ab, wenn | das Doctrinale und der Graecismus der neuen 
aud nicht feindieligen, jo Doch verächtlichen Blickes lateiniſchen Grammatik van Pauterens (geft. 
herabiahen. Im Jahre 1456 kam e8 ſogar zum 1520) weichen, Cato's Diſtichen wurden ſtellen⸗ 


Ausidhluk der Grammatiker von den Privilegien 
Der liniveriitäten und zur Entriehung des Re—⸗ 
ententi:eld. In dem 1304 zu Varis gegründeten 
olleg von Navarra waren nad tem Berichte 
ters non Nillg Priscian. Cicero. Virgil, Ovid, 
az. Seneca, Juvenal, Salluſi, Terenz, Livius, 
mer u. 1. w. in Gebrauch; bier harte der be: 
zübnıe Kanıler Merfon (1363 — 1429) ſiudirt, 
Deſſen zablreiche Keden befanntlidy von Gitaten 
aus ten Alten durchwoben find. Tie Yatinität 


| weile durch Aeſop und Phädrus erfeht, von den 
üblihen Tichtern wurden Etatius und Yucan 
ausgeſchieden, die Hiſtoriker aber durch Cornelius 
Jepos, Cäſar und Tacitus vermehrt, während 
die fruiher gebrauchten chriſtlichen Schriftiteller 
(Fulgentius, Eidonius, Prosper, Theodul, Sul⸗ 
picius Zeverus x.) von jetzt ab mehr und mehr 
aus den Echulen fhmwanden. Die lehrbücher der 
Berediamleit von Luintilian, Cicero, Arijtoteled 
ließ man beitehen. &8 bat mithin die Renaifjance, 
14° 
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umguftürzen, vielmehr Lediglich das Alte in vielen 
Runkten wieberhergeftellt. C# ift daher auch bie 
Behauptung ara Glaffiferfeinde, daß der 
Proteftantismusd das ächte Kind des Humaniss 
mus fei, ſowohl in fi) unhaltbar, als den That 
fahen ber Geſchichte wideriprechend. Die Wurs 
zeln des Protejtantismus liegen ganz anderswo, 
wie beſonders bie jorgfältigen Forſchungen Janſ⸗ 
ſens (Gef. d. deutſch Volkes, isreiburg 1876 f.) 
immer Marer berauöftellen. Ueber den prin 
piellen Unterſchied zwifchen dem älteren (chri 
lichen) und jüngeren (heidniſchen) Humanismus 
f. Ianffen a. a. O. II, 1f. und Hergenröther 
K.G. Freib. 1877, II, 167.172. Umgekehrt muß 
behauptet werben, daß Die Reformation in Deutich: 
land, während der erften Jahrzehnte wenigfte 
den Humanismus und Das ganze wifenicaft 
liche Leben überhaupt ertöbtet hat. Es war 
eine Verwilderung und Unwiſſenheit eingerifien, 
über welche felbjt Luther ſich entjepte (}. deſſen 
Selbftgeitändnifje Janfjen a. a. ©. II, 293 bis 
ft.=pol. Bf. 1847, XIX, 2% 
335; Döllinger, Neformat., Negensb. 1846, 
439). Das Klagewort des Grasmus: Ubicungue 
regnat Lutheranismus, ibi literarum est inte- 
ritus, ift zu befannt; ja feine Abneigung gegen 
das Lutherthum, dem er bei feinem Entſiehen fı 
große Sympathien entgegengebradht, muß zum 
nicht geringiten Theile auf Nechnung der willen: 
faftlichen Apathie bei den lutheriſchen Prädi— 
canten gejegt werden. Erasmus felber erflärt: 
Istos Evangelicos quum aliis multis, tum 
illo nomine praecipue odi, quod per eos 
ubique languent, frigent, jacent, intereunt 
bonae literae, sine quibus quid est hominum 
vita? Amant viaficum et uxorem, cetera 
pili non faciunt (Ep. 19, 56, bei Ziegelb. I, 
514). (Vgl. über die Gymnafien vor der Nefor: 
mation Pachtler in den Laachet Stimmen XVI, 
fi. ; über bie gelehrten Wittelſchulen Janffen, 
ih. bes beutichen Voltes I, 47 fi.) 


9 
Gef 


Elaffiter. 
ftatt die alten chriſtlichen Stubienprogramme | pönt, aber von ben obftönen Heibnifdien 


[3 





beißt es ausbrüdlid : propter nermanis eleges- 
tiam et proprietatem permittunter, zul 
tamen ratione pueris praelogendi sunt. &* 
kraft diefer Beitimmung die nicht obfcinen Us 
fifer ber Jugend a fortiori geilatiet, je mad 
Mafgabe von Sess. V u. KXITL für den Ume 
richt vorgefchrieben find, umb mie bie Erleuiei 
zur Lectüre der obleönen Glaffifer am Natursdn 
und Gewiſſen bes Einzelnen eine fichere Sdemt 


= | findet, darüber fiche Kleutgen, Die alten wat 
neuen Schulen, Münfter 1869, 96 ff, ine 


treueften hat bie Abfichten bes Trienter Gm) 
rüdfichtlich ber gelehrten Erziehung mi * 

und verwirfliht bie Ratio studiorum ber > 
fuiten, denen die Päpfte und ber HE. Karl de 
romäus in Italien, ber Earbinal vom Lori 
in franfreid, ber Garbinal Dito von Aug 
in Deutfhland, Eardinal Hoftus in Bolm 55 
len und Univerfitäten anvertrauten. Fremb=t 
Feind ftimmen in ihrem Urtheil über bie gut 
artigen Leiftungen de Jefuitenorbend auf Im 


.| Gebiete der Erziehung überein; man em 
I,|fih nur der Lobiprüde eines ® 


nn, — 
mL von Preußen u. f.m. Mber wie pie 
die Jeſuiten denn ihre großen Erfolgen 4 
inbem fie den von unferen &riftlichen — 
überfommenen Geift zu erhalten fudhten I 
| vencius, ein Jefuit (j.1.), zeichnet Dicken Gattin 
| alfo: Auctorum interpretatio si 

iptores quamvis ethniei et profsni use 
fiant quodammodo Christi praseones, Ders 
lag gerade der Unterihieb der Yefwiteciidee 
von denen des fogen. Yumaniämus, bei bir 5 
tife ganz unter hriftlichen Gefichtspumft 
und nach einem Bilde des Mingurftim En 
ſiſche Höhlung mit hriftfichem Cor 
wurbe. Wie fchr diefe Frgiehungsmerkobe aut 
nicht etwa eine Neuerung, ſonde ra 
Weiterführung, rejp. eine Wirberanfnügiugs 
bie uralte fatholiie Schultrabitiom ur, ka 
wohl am beiten das Urtheil bes 
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1853) nur ber Wahrheit ze miß gegeben, wenn 
ex fo große Erfolge gerai m mit hriftlicher 
Erziehung gepaarten claffiicgen Bildungsgang 
aufcreiben zu müffen glaubt. Unfere moderne 
Schulbildung freilich, welche ſich vom Stubien- 
programm ber Jejuiten in eben dem Maße ent: 
fernt hat, als fie undriftlicher geworben, bürfte 
vom Ideale der Kirche, welche eine Vermählung 
der claififchen Bilbung mit ftreng gläubiger Er: 
Rehung anitrebt und gegebenen Falles aud) burd- 
führt, vielerort8 noch weit entfernt fein. Es unter 
liegt aber nad) Ausweis der Geſchichte faum einem 
Zweifel, daß auch heutigen Tages mwieber eine 
unter hriftlichen Aufpicien vor ſich gehende Wie: 
bergeburt ber claſſiſchen Studien eine Drütegit 
in Literatur und Wiffenfchaft hernorbringenwürbe, 
bie den glänzendften Literaturperioben ber Ver: 
gangenbet zur Eeite ftehen könnte; fo lange 
er Kirche jebod) ein größerer Einfluß auf unfer 
Gymnaſialweſen nicht eingeräumt wird, mu 
Diele Frwartung vorerft nur ein frommer Wunſch 
bleiben. (fiteratur: P. Daniel, 8. J., Des 
©tudes classiques dans la soci6t6 moderne, 
Paris 1853, deutſch von Gaißer, Freib. 1855; 
Mabillon, Des &tudes monastiques, 3 vols.; 
Ziegelbauer, Hist. rei literariae O. 8. Bened. 
I, Aug. Vind. 1754; Kraus, Realencykl. ber 
chriſtl. Alterth. I, 292 f.) 

II. Zom vnitolandifäpäbagsgifgen 
Standpunkt kann der Gebrauch der heidniſchen 
Elaifiter in unferen chriſtlichen Schuien keinen 
erniten Bebenfen unterliegen, wofern man nur 
vom Weſen bes Heidenthums und von feinem 
Verhältnig zum Ehriſtenthum ſich eine richtige 
Zoritellung gebildet hat. Iſt das Heidentfum 
auch feinem innerften Kerne gemäß als Abkehr 
von Bott zu bezeichnen, fo geitaltet ſich deßwegen 
noch lange nicht jede Eeite an ihm zu gottlojem 
„Teufelöwert”. Wir haben uns im Gegentheil 
itets bie große Wahrheit zu vergegenmärtigen, 
melde in&befondere Clemens von Alerandrien 
mit fo berebtem Wunde vorträgt, daß nämlich 
das gebildete Heidenthum fo gut wie das Juben- 
tbum, jedes in jeiner Art, nichts war als eine Bor: 
ſchule und Vorbereitung für das Chriſtenthum, 
din paedagogur ad Christum;; ein Eaß, befien 
Bedeutung noch erhöht wird durch bie jtetig zu= 
nehmende Wahrſcheinlichleit, daß dur das 
geiesith-römifde Heidenthum und insbeſondere 

urch die vythagorãiſchariſtoteliſche Philoſophie 
ſich wie ein rother Faden eine göttliche Urofien- 
Barung binburdyieht, welche in lepter Initanz 
Die Yölter auf den göttlichen Yogos, den Welt: 
erlöfer binzumeifen und hinzuiuhren beftimmt 
war (vgl. Ihimus, Sarmonifale Symbolif des 
Alterıh., Köln 1868). Unbebenkli führt da: 
rum Clemens von Alerandrien alle Wahrheit, 
Schönbeit und Tieie in der griechiichen Philoſo⸗ 
phie aui Gott als ibren Urheber zurũck (Strom. 
1,4). Die Tragweite der ariitorelifchen Specu⸗ 
lation für bie chriſtliche Scholaſtik, ſowie des rõ⸗ 
miſch heidniſchen Pandectenrechts für das cano⸗ 
niſche Recht koͤnnie ohne providentielle Beziehung 


Elaffiter. 


8 wirtfam ſich abl 
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und Fügung von oben ohnehin nur ſchwer ges 
würbigt und verftanden werben. Der bl. Augus 
ſtinus vergleicht die zutreffenben been, fitfiöen 
We iten und natürlichen Vorzüge, die wir 
am claffiichen Heidenthum bewundern, mit dem 
Gold und Silber, welche in ben Metallbergs 
werfen ber göttlichen Vorfehung verborgen liege 
(Doetr. Christ. 2, 40). Der — Ueber⸗ 
zeugung vom erziehlichen Berufe ibens 
thums entiprang ohne Zweifel jenes ũberſchwãng⸗ 
liche Lob, weldes Auguftinuß (Civ. Dei 8, 1 
bis 10) der platoniſchen ehre in einer Weiſe ſpen⸗ 
dete, daß er am Abende ſeines Lebens das Ueber⸗ 
triebene besfelben zurücdnehmen zu müffen glaubte 
(Retract. 1, 1). In ber That läßt fi mehr 
als ein Geſichtspuntt aufbeden, unter weldem 
bie heidniſche Bildung den Charakter einer „Ers 
zieherin zu Chriftus“ annimmt. Wie bie figts 
partien eine Gemäldes erft durch die Schatten 
ven, fo erftrahlt das Chriſten⸗ 
thum erſt durch bie Betradtung feines Gegen: 
fate8 im Heidenthum, durch bie tiefe Ohnmacht 
de& unerlößten Menſchen, durch feine Sehnſucht 
nach einem Grlöfer, durch feine Todesfurcht in 
vollſter übernatürliher Schönheit. Die alten 
Apologeten bebachten fich daher nicht Tange, ſon⸗ 
dern holten ihre Waffen zur Vertheibigung des 
eben aufkeimenden Chriftentbums Gieflah aus 
der Rüftammer ber heibnifchen Literatur, indem 
fie auf bie zahlreichen Berührungspuntte hins 
wiefen, welche die Lehre Jeſu mit den Lehren der 
Weifeften unter den Heiden aufweist, indem fie 
unter dem Hinweis auf das Dogma von der Erb: 
fünde aufmerfjam machten auf den inneren Zwiſt 
und Zwieſpalt in Herz und Gliedern, wie er bes 
fonders gu im bumpfen Weltſchmerz ber heibs 
niſchen Dichter fich wieberfpiegelt. Selbft die 
Verirrungen der Vielgötterei und Sinnenluft 
verwanbelten ſich unter ihren Händen zu werth⸗ 
vollen Waffen, die fie mit bitterem Spotte gegen 
den unterliegenden Paganismus ſchwangen. Aber, 
Tönnte man einwerfen, die Apologeten und erften 
Väter mußten als Zeitgenofien einer weitaus 
beidnifchen Mitwelt mit ben Zeitfactoren rechnen, 
und biefeß Verhältnig Hat ſich Heutzutage umge: 
kehrt en mit dem Iierlen % 
ganismus erlof eineswegs feine erzichli 
Miffton, welche die Vorſehung ihm von An: 
beginm zugemielen. Auch jet noch wohnt dem 
claffiichen Heidenthum, wenn auch nicht mehr in 
demfelben Sinne wie vor Chriſtus, ein großer 
erziehlicher Einfluß auf den einzelnen Menſchen 
i deſſen Werth und Bedeutung eben in 
üqung ber Claſſiker in den chritlichen Schul: 
plan die befte Kürbigung gefunden at. Zus 
nãchſt verhilft die Beihäftigung mit der claſſi⸗ 
{hen Literatur am eriten und leichteften zur har⸗ 
moniſchen Ausbilbung aller Seelenträfte, alio 
ur Erziehung des natürlichen Denfden. „Der 
jorzug der Beiden ‚* bemerkt trefiend Stiefel 
bagen, „beiteht in der ungemeinen Natürlichkeit 
und Unbefangeneit der Auffafiung und Lars 
ſtellung, wie ge einzig den Alten eigen iſt. Alle 
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Tarjtellung beruht bei ihnen auf fo unmitt 
barer, klarert, handgreiflicher Anſchauung, daß jic 
ſchwerlich je wieder erreicht, niemals übertroffen 
werben können. Sie jtellen in dieſer Beziehung 
das Jugendalter alter Yiteratur überhaupt dar 
und tragen auch die Naiverät der Jugend jo ganz 
in ſich ausgeprägt. Eben darauf beruht auch vor: 
üglid), warum tie vor Allen ſich fo jchr für die 
rctüre der Jugend eignen, marıım jie in biejer 
Hinſicht wahrhaft unerſetzlich find“ (vgl. Ste 
rhinsfu, Tie heidniichen Glajiiter als Hildungs: 
mittel für die hriftl. Nugend, Trier. 
1866, 13). Aber der Nuven ber claii 
dien geht nicht in der geitigen Ausbildung und 
Zuchi allein auf, wie fie die Uebertragung und 
Bearbeitung eines ftruchurfeften, beweglichen, im 
harmoniſchen Ebenmaß gleihmäkig fortireiten: 
ben und in innerer, ftreng logiſcher Gefetlichteit | 
zufammengefügten Epradibioms unzweifelhaft 
ber jugendlichen Seele verleiht; ein noch höherer | 
Beruf ift den Claſſilern befchteden, den man nach | 
dem treffenden Ausbrud Stephinäfy's (a.a.D.8) 
in „die Entfaltung ber natürlichen Gottebenbilb: 
Tichteit al Unterlage für die übernatürliche Gott- 
ähnlichteit in Chrifto zur Grringung des höhften 
Eebenszieles” verlegen fann. In den beibnülchen | 
Dichtern und Profaifern weht nämlich im großen 
Ganzen ein kräftiger, fittigenber Geiſ | 
fih darin durchweg” eine unerfchöpfliche Fund: 





Elaffiter. 


nicht unchriſilicher als ſelbſt Die obkcönttra He 
den? Es dürfte doch kaum einen Lin 
geben, der ſich erit dur) die mühiame Arbe⸗ x 


| Üleberfetung aus heidnifchen Auctoren bes = 


holen möchte, welches er in „hriftlihen" Sb 
ftellern fo billig baben fann. Dazu komm. ve 
der hriitliche Vehrer krait kirchlicher Tora 
(4. 2. Regul. VII. Indi 
tung bat, nit nur feine obfcönen Glainte = 
'änden ber Schüler zu bulden, iorderz ea: 
auf die in den Elaſſiklern auftretenden betr 
Anfhauungen aufmerffam zu madk: 


«widerlegen und fie vom hrültliden = 


auf ihren wahren Werth zurüd zu fübren. 
Für bie Yeantwortung ber porlıegenden ee 
ift jedoch noch ein weitere® Woment mm ı> 
fchneibenber Bedeutung, nämlich baf Die Anh 
die heidniſchen Glaffifer nicht — 
weil es Heiden, als weil «8 (laffiter finb. De 
wäre allerdings der Begriff des (Elafitidien we 
erft genau feitzuftellen. Allein berjelbe ui & 
in allgemeinen Ausbrücen fdpner amgeben, b 
Wefen und Färbung des Elafficksmus je mi 
den einzelnen Gegenftänben bemeflen mich = 
melche er fic) beieht. Classie & 2 
mern jeder’ zur erften Vermi 
tlaſſe Serangezogene, in Holge befiem ale de 
feiner Art Vornehmfte unb Aue 
Hleichtwie für bad canonifche Medht die Derruaie 


grube wahrhaft fittliher Ideen und natürlicher | für das Givilredht bie Panbecten, für die Dugf 
Wahrheiten, die das Chriſtenthum nicht geläugnet, | die Summa des hi. Thomas von Wauin trag ir 
fondern mur beftätigt, vertieft und in höherem ſptachlichen Barbarismen, als im ihrer An db 
Lichte verflärt hat. Nicht ohne tiefen Grund bat | ſſche Erzeugnifje angufehen find, weil fir det 
ruch ge: | Berüdfichtigung de® fpeciell erftrehten Ami 
ftörbar | dem Sernenden das anerfannt Weite ad m 


der hl. Baſilius den bezeichnenden Ausf 
than: „Soll der Glanz des Guten un 
in unferer Seele haften, jo müfjen wir erft durch | möglichft vollendete Weife barbieten, Io Zu me 
beibnifche Bildung Diefelbe vorbereiten, ehe wir | aud) im Gebiete ber Literature biejemigen Mast 
auf die heiligen, geheimnifvollen (Glaubens:) | mit dem Beiwort Glafjiter ausgezeichnet, um 


Lehren laufen. Haben n 18 erſt gemöhnt, | 
die Sonne im Spiegel des Waflers zu betrachten, 
dann fönnen wir zum Lichte felber das Auge er: 
heben“ (De leg. libr. gent. c. 2). Die Behaups 


entichiedenften bie grammatifch- jtififtiihe 34 
enbung unb Reinheit der Spradie, gepamt = 
barmoniihem Ebenmaß ber Sapglicher ii # 

‚Gmiegung der biegfamen Spraiie 
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Seneca, Plinius, Macrobius nicht ment gang in 
die Periode der Glafjicität fallen, fo iſt dieß na- 
türlidh noch viel weniger von den nachfolgenden 
Kriftlihen Echriftftellern anzunehmen. a3 
aünitiger ſteht e8 um bie Slafficität im Griechi⸗ 
ſchen. Es gibt in Wahrheit auch griechifche Claf- 
fiter, welche GShriiten waren, nämlich Bafıliug, 
Gregor von Nazianz und Chryſoſtomus; dieſe 
haben denn aud 3. B. in der Ratio studiorum 
der Jeſuiten factiih eine Etelle gefunden (vgl. 
De ratione dircendi et docendi ex decr. Con- 
gre:r. general. XIV auct. Jos. Juvencio, 8. J., 
art.7, p.245, ed. Paris. 1711). Im Allgemeinen 
büriten aber auch fie für den erſten Edyulunter: 
richt wicder aus dem Grunde weniger geeignet 
fein, weil tie meiit einen bei Stnaben ungewöhn⸗ 
Iichen, pofitiven Miffensfond, fei e8 auf philoſo⸗ 
phiichem oder tbeologifchem Gebiete, vorausſetzen. 
Deßwegen werden Schriftfteller wie Xenophon, 
Komer, Thucydides mit ihrem leicht verftändlichen 
Anhalt aus unieren Echulen fich niemals ver: 
drängen, geſchweige je durch etwas gleich Gecig- 
netes eiſeven laſſen. Gleichwohl fteht einer weiſen 
Mitbenutzung von chriſtlichen Schriftſtellern, na⸗ 
mentlich auf den höheren Klaſſen, durchaus fein 
Hinderniß im Wege; im Gegentheil muß ber: 
felben vom theorenichen wie praftiihen Stand: 
punkt das Wort geredet werden und iſt auch jeder: 
zeit geredet worden (vgl. Hilt.pol. BI. XXXI. 
543). Wenngleich nämlid, nad einer Bemer: 
tung von Veda Weber (Wartons aus dem deut: 
hen Kirchenleben 722), die patriftilche Lite 
teratur, wenigitens zum Theil, ohne tiefe Kennt: 
nik der claſſiſch-heidniſchen Weltanfhauung gar 
nicht einmal veritändlich, der hriftliche Claſſicis⸗ 
mus aljo fogar in dem Falle, daß er bie einzig 
berechtigte (Weiftesnahrung für die chriſtliche 
Schuljugend abgeben jollte, Doch erit aut dem lnı: 
wege des heidniſchen Claſſicismus erreichbar ift, fo 
ericheint doch cben darum eine frühzeitige Gewöh⸗ 
nung an die Väterlectüre, die nariirlich am beiten 
durch die jogenannten chriſtlichen Claſſiker ein: 


Claſſiker. 
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leben ber claſſiſchen Studien in hriftlichem Geifte 
bat es jedoch nicht an Vorfchlägen zur Wieber: 
aufnahme der uralten Gewohnheit gemangelt. 
So hat Pofjevinus (geft. 1611) auf die großen 
Bortheile aufmerkſam gemacht, die etwa einer 
vergleichenden und ergänzenden Zectüre der gleich 
namigen Officia Gicero’8 und des hl. Ambrofius, 
Herodots und der griechifchen (LXX) Bücher der 
Könige entipringen könnten. Gleich zutreffenbe 
Ergänzungen und Parallelen Tießen fich bei Ci⸗ 
cero und Yactantius, dem „hriftlichen Cicero“, 
bei Temofthene8 und Chryſoſtomus u. dgl. an- 
ftellen. Offenbar würden bier Ehreftomathien 
mit ausgewählten Lejejtüden aus chriftlichen 
Schriftſtellern die trefflichiten Dienfte leiften 
(Hift.:pol. Blätter XXXI, 543). Alle Gefahren 
endlich, welche der Jugend möglicherweife aus 
der Lectüre der heidniſchen Claſſiker erwachſen, 
werben endgültig bejeitigt und ausgeglichen in 
der parallel zur Seite gehenden chriſtlichen Er: 
ziehung, welche die Seele der ganzen Bildung 
ift und ohne welche aud die Beichäftigung mit 
chriſtlichen Glafjitern vor Verirrung nicht be: 
wahrt. Im Erklärer der Schriftiteller, im chriſt⸗ 
lichen Lehrer Liegt daS Gegengift gegen den Pa: 
ganismus, der allenfalls im heidniſchen Ya 
cismus verftedt liegen follte. Sehr weile bat 
deßwegen der bi. Ignatius verordnet, daß 
der Lehrer der Humanitätswillenfchaften feinen 
Schülern in eigener Perſon auch den Katedhis 
mus erfläre. Es bat No übrigens bei einreißen: 
ber Ba. und Vermilderung unter ber 
itudirenden Jugend no regelmäkig heraus: 
geftellt, daß nicht die Claſſiker, fondern ihre un: 
chriſtlichen Erklärer Unglauben und Unfittlichkeit 
ber gebildeten Jugend verfchulden, wie denn bie 
Eynobe von Borbeaur 1583 treffend bemerkt hat: 
„tales ut plurimum evadere solent discipuli, 
quales fuerunt ipsorum magistri“ (Hard. X, 
1369). Allerdings, wenn der Lehrer nad dem 
Beifpiele Julians (Opp. II, ep. 42, p. 192, ed. 
Petav.) von feinen Schũlern nicht nur verlangt, 


geleitet wird, um jo mwünichenswerther, weil die! von den Göttern zu leſen, fondern aud an Die 
ganze claſſiſche Bildung nicht fo fehr um ihrer | Götter zu glauben, wenn die lare Heidenmoral 
ſelbſt willen, als vielmehr in Beziehung auf Me: | ald erlaubt oder nachahmenswerth bingeitellt 
licion und Chriſtenthum erjtrebt wird. Schon | wird, fo iſt natürlidy das Heidenthum die unaus: 
Johbann von Zalisbury empfahl für den Unter: weichliche Folge. Aus eben diefem Grunde mag 
richt die Witbenukung Caſſiodors, Iſidors und, Tertullian (Idol. 10) hriftliche Eltern, die ihre 


Aeda's. Von dhrijtlihen Tichtern waren in der 


Vorzeit Prudentius, weniger Juvencus und: 
Am 13. Jahrhundert : ha 


Sedulius in Gebrauch. 


waren die Schriften des hl. Prosper eingeführt, 


in 14. Jabrbundert im Colleg von Navarra 
(133043) die Des bi. Fulgentius, des Sidonius 
und GEaiſiodor. Zelbit au Beginn der Renatif: 
fance waren in den Zchulen noch Theodul, 
Prosper, Zulpicius Eeverus, Gregor von Na: 
tan:, Vañlius, Ebryioſtomus, ja das griechiiche 
 ucasevangelium au trefien; freilich hat die fort: 
ſchreitende Rengiſſance mit ihrem übertricbenen 
RPurismus und firchenfeindlichen Antagonismus 
dieſe Ueberreſte chriſtlicher Schultradition aus 
den Schulen verbannt. Nach dem Wiederauf—⸗ 


Kinder zu heidniſchen Rhetoren in die Schule 
ſchickten, höchſtens wegen der Noth entichuldigt 

ben; er vermißte eben den chriſtlichen Lehrer 
und Erzieher. Ein zweites Gegengewicht gegen 
das Mefährliche der Claſſiker bilden die purgirten 
Claſſikerausgaben, wie fie von je in den Jeſuiten⸗ 
fhulen im Schwange waren (Const. Soc. Jesu 
P.4,c.16). Ucber die Zwedmäpigteit dieſer Maß⸗ 
regel iſt fchon viel geitritten, fie felbit aber nicht 
bloß durch Gregor XIII. in der Bulle Exponi 
nobis ausdrücklich gebilligt worden, ſondern fie 
bat auch das ganze drijtliche Altertum im Prin⸗ 
cip für jich. Eon Hieronymus rãth (Ep. crit. 3, 
al. 146 ad Damas.), die heidniſche Poeſie wie die 
Sklavinnen im Deuteronomium zu behandeln, 


Nägel und Haare (das Gefährliche und f 

ſige ) abgeicpnitten werben mußten, ehe , 
fie einen Noracliten heiraten durften, eine Wal 
heit, melde Rabanus Waurus (Institut. Cl 
3, 18) wicberhoft hat. Auch der HI. Auguftinus ; 
warnt vor ben Figmenta superstitiosa genti- 
lium gravesque sareinae supervacanei Iaboris ! 
(Doetr. christ. 2, 40). Ter hl. Karl Worro: | 
mãus ſchrieb feinem Beinen Seminar ausbrüi 
lich den purgirten Horaz vor (Acta erel. Mediol. 
II, 949; vgl. Gretser, De jure et more pro-; 
hib. libros malos 1, 27). Im felben Zinne en 
lich verordnete neuerdings Pius IX. in feiner 
Encyclika von 21. Diärz 1853 an bie franz 
ſchen Biihöfe, daß die itubirende Jugend fomohl 
nach den gediegeniten, aber von allem Anjtöf; 
gefäuberten heidniſchen Elaſſikern, als nad) hriit: 
lichen Diujteribriftitellern zu bilden fei, eine An: 
ordnung, welde die Synoden von Vordeaur 
(1859, 1868) wiederholt eingeichärft haben (Herz | 
genröther, >., Freiburg 1877, IT, 989). — | 
Viteratur: Bäumlein, Bedeutung der claſſiſchen 
Stubien für ideale Bildung, Heilbronn 1849; 
Daniel, Des ötudes elassiques ete.; Ste⸗ 
phinsfy, Die heidniſchen Glaffiler old % 
mittel, Trier 1866; Bonner Fiteraturbl. 1867, 
©. 167; vgl. auch d. Artt. Gaume und Biblio: 
tbeten. [Pohte.] 

Claude, Inſel, |. Cauda. 

Elaude, Jean, geb. 1619 zu Pa Sauvetat | 
im füblichen Frankreich, wird als der bebeu: 
tendjte proteftantifhe Gontroverfift in Frant 
reich angejehen. Er ftubirte Theologie in Mon: 
tauban, verjah erſt mehrere Meine Pfarrftellen 


der reformirt-franzöfifchen Gemeinde, warb 1654 
als Prediger nach Nısmes berufen und Bielt | 


dort mebenbei Borlefungen über Predigtkunft 
unb Gregeje. Der calvinifchen Provinzialignode 
(1661) präfibirte er mit fo viel Wniehen, 
daß er das vom Prinzen Conti vorgelegte 
Project zur Vereinigung ber Proteftanten mit 
den Katholiten vereitelte. Die Folge hiervon 


Claude — Elaubianus, 


«\ Plaintes des Protestants 


| Be 


Prejuges l&gitimes contre le Calrinisme 15 
verfaßte er eine Defense de la Reformawe 
1673, welche für fein Hauptwerk gehalten ==ı 
Nicole erlick eine Replit unter dem Ind: Fr 
tendus röformes convaincus de schisme. 1. 
Auf Betreiben von Mabemoijelle de Ir 'r 
melche vor ihrem Uebertritt zum Katb: 
den Adler von Meaur und ben P 
Gharenton wollte in ihrer 
hören, hatte (Taube 1678 eine Gonicr: 
Voſſuet. Rach Beendigung berfelben it: = 
beide Theile fi den Sieg zu; doch inñ Fer 
Ertlärung interefiant, worin er ſich ank. 
macht, in einer zweiten Tisputation m: 
jelben Argumente, bie er in Der erſten ver: 
er bieiclben Zugeftänbnifle von Flaute : 
zwingen, auf welchen Vorichlag jedoch dırier S 
lich nicht einging. Im 3. 1685 erjch : 
vocation bes Edicts von Nantes; bie Ke‘ 
hatten das Land in 14 Tagen, (Slaube $i 
binnen 24 Stunden zu verlaffen. Er 
feinem Sohne Iſaac, der im Hang Pfarser =e 
der Pring Wilhelm von Otarmier mmieß ihm am 
anfehnlide Penſion an. Hier fdhrieb er ie 
cruellement > 
rim6s dans le royaume de France, Oslaps 
deren Ginfeitigteit felbft ber t 
feindliche Bayle tadeln zu müflen glaubt. Erz} 
ben 13. Januar 1687. Kaybit behauptet (Bene 
ques sur Virgile), Elaube habe auf dem Eis 
katholify werden wollen, aber bie Chu 
gefürchtet ; doch fein Cohn NMane, ber bir Omen 
posthumes feines Vaters beforgte (1688) 
Bayle (Dietion. ». v. Olaude) jeigen bie ib 
igfeit diefer Angaben. Wehr eim binlekiike 
it Sophismen jpielenber Klopffedhter, is mb 
richtiger Freund der Wahrheit, Hat Glsate ii 
allen Torzügen bes Charakters daß Urthel me 
dient, welches Boffuet über ifm füllte: „I 
Glaube ift ein ſeht fharfiinniger Kopf, et 
gilt, die Entjheibungen feiner Kirdde wert 
[08 zu machen, fobald diefe ihm Täftig kim“ 
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claſſiſch gebildet, beredt, Elug, fromm und wohl: 
thätig, Tichter, Philofoph und Theolog, und er: 
warb fich große Verdienite um den feinem Bru- 
der untergebenen Clerus durch Untermweilung 
besfelben in ber heiligen Echrift, im kirchlichen 
Geſang und in der Fiturgie, für deren Aufnahme 
er nu als Hymnendichter wirkte. Namentlich 
rührt der ſchöne Hymnus: Pange lingua glo- 
riosi lauream certaminis im Brevier am Sal. 
fionstag nad) äußeren und inneren Eriterien von 
ihm und nit von Venantius Fortunatus ber 
(Jac. Sirmondi oPP- edit. Venet. 1728, I, 530 
in nota.). Unter den Gedichten bes beibnifchen 
Dichters Claudius Claudianus finden ſich eben: 
falls einige auf Chriſtus und das Oſterfeſt, welche 
nur durch eine Namensverwechslung dem römi⸗ 
Ihen Dichter zugelchrieben wurden und wohl 
Claudianus Mamertus angehören mögen. Aud) 
wird dieſem mit größerem Rechte ein Gedicht 
vindicirt, das bie und da dem hi. Paulinus von 
Nola zugeeignet ericheint und den Titel führt: 
Carmen contra varios errores seu vanos Poö- 
tas (G. Fabricii poätarum christianorum cor- 

us, Basil. 1564, p. 775; Bibl. PP. Lugd. 

I, 1074). Die midtigjte Schrift Claudians, 
Libri tres de statu anımae, ift gegen Fauſtus 
von Rhegium tied in der Provence), welcher 
die Unförperlichkeit der Engel und der Menfchen: 
feele Täugnete und nur die Körperloſigkeit Gottes 
zugab, gerichtet und Sidonius Apollinaris 
(ſ. d. Art.), damals noch Laie, gewidmet. Die 
mit vieler philoſophiſcher Gewandtheit abgefaßte, 
an Carteſius erinnernde (Du Pin, Nour. bibl. 
eccles. IV, 224 sq.) und noch heutzutage leſens⸗ 
werthe Schrift wurde zuerft von Petrus Mofel: 
lanus (Basil. 1520), dann mit Anmerkungen 
von Caſpar Barth (Cygneae — Zwidau — 
1655) herausgegeben und findet ſich auch in der 


Biblioth. PP. Lugd. VI, 1050 mit einer andern | | 


Meinen Schrift Claudians vom nämlichen In: 

Ite. Außer diefen poetiihen und philofophi: 
chen Erzeugniſſen Claudians haben ſich noch ein 
paar Briefe desielben erhalten; einer an Sido⸗ 
nius Apollinaris findet fi in der Brieffamm- 
ung bes letztern (Sirmond 1. c. 528), der andere 
en den Rhetor Sapaudus von Bienne ijt bei Ba⸗ 
luʒe (Mincell. VI, 535). Cämmtlide Schriften 
find gefammelt bei Migne, PP. lat. LIII. Ueber 
Glaudians Yeben gibt Nachricht fein Iyreund und 
Lobredner Sidonius Apollinaris (Sirmond 1. c. 
L, 529 sq. 537 sq. 555) und Gennadius von 
Marieille (De script. ecel. c. 83). (Bal. Ceil- 
ler X, 346 ss.,; Caro I ad a. 462.) — Cin 
anderer hrıjtliher Claudianus gilt als Ver: 
fafier einiger Epigramme in der griechifchen An⸗ 
shologie, von welchen zwei an den (Frlöfer ge: 
richtet find. Vielleicht iſt er der Dichter, welchen 


Claudius. 
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3. Coquelin (Rom 1652) u. X. befchrieben haben, 
von dem aber nur wenig Sicheres befannt ift. 
Er ftamınte aus einer angeſehenen Familie Hochs 
burgunds und lebte etwa Get 650 als Mönd im 
Klofter St. Oyan, da, wo im heutigen Jura⸗ 
departement die ala Biſchofsſitz und Mittelpunkt 
einer großartigen Yabrilation von Drechsler⸗ 
waaren befannte Stabt St. Claude an der Bienne 
liegt. Er wurde Abt und waltete fo, daß man 
feine Mönche mit denen der Thebais verglich. 
Nachdem er auf den erzbifhöflichen Stuhl er: 
— worden, regierte er weiſe und feſt und ver⸗ 
r nach dem Beiſpiel der Heiligen aller Zeiten 
vor und nach ihm; er reformirte im Geiſte der 
Kirche. Was von vielen kirchlichen Würdeträgern 
erzählt wird, nämlich daß fie ihre Würde ge 
zmungen annabhmen, wird auch von Claudius be: 
richtet ; daß es ihm aber mit der Weigerung Ernft 
geweſen, bewies er, indem er ſich nad) einigen Jah⸗ 
ren in feine Kloftereinfamteit zurück — Er war 
ber 25. (Chifflet) oder 29. (Bunsd) iſchof von 
Beſançon und ftarb 696, wie 1779 eine Preis- 
ſchrift der Akademie von Befancon gegen Chifflet, 
der da3 Jahr 703 ala Todesjahr angenommen, 
nachwies. Im 13. Jahrhundert wurde der un- 
verjehrte Leichnam des Heiligen aufgefunden, die 
Wallfahrten begannen, und ihnen verdankt die 
Stadt St. Elaude ihr Dafein. Benebict XIV. 
verwandelte die Abteikirche in eine Cathedrale, 
indem er am 22. Januar 1742 bier ein Bis: 
tum errichtete; doch die Mevolution brachte 
Schrecken und Bern ‚und 1794 verbrannten 
die Sansculotten ſogar Leichnam des Heili⸗ 
gen. (Vgl. Rabani Mauri Martyrol.; Gallia 
christ. XV, 17.) Der hl. Claudius war in Beſan⸗ 
con der zweite Bifchof diefes Namens, da ſchon 
auf dem Concil von Epaon 517 ein Clau- 
dius episcopus ecclesiae Vesuntionis unter: 
hrieb. Hägele.] 
Glaundius Apollinaris, f. Apollinaris. 
Claudius von Turin, Schüler des Adopti⸗ 
aners Felix von Urgel, bat ſich hauptſächlich 
durch ſeine bilderfeindlichen Beſtrebungen, in 
zweiter Linie aber auch durch bedeutende Leiſtun⸗ 
gen auf dem Gebiete der Exegeſe einen Namen 
erworben. Er war Spanier von Geburt, wie 
jetzt keinem Zweifel mehr unterliegt (vgl. Migne, 
PP. lat. CIV, 610 sq.). Ludwig von Aquita⸗ 
nien berief ihn feiner Kenntnifle wegen an bie 
fränkiſche Hofichule ala Lehrer der Exegeſe, und 
übertrug ihm, nachdem er Kaifer geworden war, 
820 das Bistum Turin. Daher wird Claudius 
auch Taurinensis genannt. Hier fand der junge 
Biſchof die Kirchen mit Bildern mehr gefüllt, 
als er e8 bei den nüchternen Franken zu ſehen 
gewohnt war; er begann mit ungeftümem Eifer 
einen wahren Bilderfturm und ließ troß des 


Evagrius (Hist. Ecel. 1, 19) als unter Theodo⸗ Widerſtandes des Volkes Bilder und Grucifire 
fius II. lebend anführt. (Vgl. Jacobs, Anth. aus den Kirchen mit Gewalt entfernen, während 


Graeca XIII, 872.) Lräuste.]. 

Glaudins, der hl., cin ausgezeichneter Bis 
{dot von Beſançon im jiebenten Jahrhundert, 
Delien Leben Ghifflet (Boll. Junii I, 671 8q.), 


er nicht minder heftig Bagegen prebigte und ſchrieb. 
Bor Allem war e8 fein Sommentar zum eriten 
Corintherbrief, der jehr bedenkliche Säge ents 
hielt. Hatte fchon früher Papft Paſchalis L 
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fein langjähriger freund, Abt Theodenuir von 
Lialmody ( Tiöcefe Nismes), die im erwähnten 
Gommentar enthaltenen Jrrthümer einer Ver: 
jammlung von Biihöfen und Großen vor und 
mahnte 828 unter Bereichnung ber irrigen Sãtze 
den Freund, von feinen Irrwegen zur Mecht: 
Mläubigfeit urüdzufehten. Claudius antwortete 
start deflen mit ciner Echrift: Apologeticun 
atque Reseriptum adv. Theutmirum abba- 
tem, wovon Auszũge bei Nonas und Tungal 
(f u.) vorbauben find. Das Werk iſt, nachdem 
e8 1461 noch im Klofter Bobbio gefehen worben, 
jeitben fpurlos verſchwunden. Glaubius trieb 
darin die irivolität jo weit, di r bie Bilber: 
verehrer geradezu Gögendiener ſchalt und gegen 
Balljahrten, Reliquien und befonders den Kreuz: 
eult in den maßlojeften Schmähungen zu Felde 
—F Theodemir erließ eine Neplit (Fragm. bei 
Nonas), worin er ebenfo Mar ais würdig den 
datholiſchen Standpunkt präcifirte und begrün 
dete, Die Sache fam aber auch vor Ludwig 
den Frommen, der das Buch prüfen und verur: 
tbeilen ließ. Als Claudius auf des Kaiſers Be 
fehl vor eine Verfammlung von Bildöfen g 

laden war, weigerte er ſich, in biefer „Verfamm 

lung von Ejeln“ zu erſcheinen. Nichtsdeſtoweni— 
ger blieb er bis zu feinem Tode (um 840) in 
Amt und Würde. Der Biſchof Jonas von Dr: 
leans (821—844) war von Ludwig felbft mit 
der Wiberlegung der „Apologie an Theodemir* 
betraut, gab aber feine Arbeit (De eultu imag. 
lbri III, Bibl. PP. max. XIV) erft nach Glau: 
dius Tobe, ais deffen Schüler bie irrigen Lehren 


von Neuem anfachten, heraus; freilich erhob er | 


ſich nicht über den engen Standpumft der Par 


Synode vom Jahre 825, monad) von einer eigent: 
lichen Verehrung der Bilder feine Rebe ift, jons 
dern mur von ihrer rein äußerlichen Beziehung als 
Jerde und Belehrung. Den gleichen einfeitigen 
Standpunkt vertritt jo ziemlich auch das ſonſt um: 
gleich gründlichere Werk des Schotten Dungal, 


Claudius. 
iſchoſs Haltung gerũgt, fo legte jett 





a* 


Thãtigkeit ſetzte unermübet auch als Fiör 
fort. Gharakteriftiich für die bamal:ge Zer 
was er jelbit erzählt (Migne 1. e. 339). det r 
wiber die Earayenen Nachts das Eher: rw 
Tags über bie Feder in ber Kart 
Schon R14 erfchienen drei Bucher über der :x 
neji3 (Oudin, Seriptt. eccl. ant. II. “ 
eine Catena Patrum in Matth. mit Vorrede e 
Abt Juſtus von Charrour (Mabillon, Az 
8. I; Mai, Spieil. Rom. IV: M 
CIV), 816 der Gommentar um 
laterbrief, dem Abt Tructerann von Solana: m 
widmet, der einzige, der ganz gebrudt ift (Pie 
1542; auch Bibl, max. XIV unb Migns Le 
842), 817 ber Gommentar zum Epbeferbeiei = 
Vorrede an Ludwig den frommen (Mabillen, Va 
Annal., 2. ed., p. 91), 821 vier Bäder in im 
dum (Oudin ]. e.), 823 auf Theobemirt Bis 
die Libri informat, literae et spiritus me 
Levit. (Mabillon 1. e.). Unbeftimmt it ie ® 
fafjungszeit der Gommentare zum A— 
(Praef. bei Fabrieius, Bibl. Int. med. « 
aet. s. v. Claud.) und zu Dem Büdem be 
Könige (Migne ]. e. und Bedan et Cs 








Taur. opuse., Bologna 1755), fomie ber ie 
posit. Ep. ad Philem. (Mai, Spiel IE 
Die Commentare zu fämmtlichen Baulsiciie 
fah übrigens Mabillon in zwei Bänden (Be 
nufcript) ber Bibl. Floriacensis, Oubin ae 
dem foldhe über Ruth, ofıne wmb bie Mb 
ter. Die Glaudianiie Eregefe gipfelt in me 
fleißigen Zufammentragung von SBäterkiie 
(Catena Patrum) zum Bmedte allfeitiger 5 
leuchtung eines beftimmten Schrifttert = 
rer heutigen Eregeje verglichen, dürfte je 
ſo viel an philologiider Alribie, als ick mm 
triſtiſchen Nachweiſen «8 fehlen Lnfien Em 

uptaugenmerf hielt er auf dem uuiiin 
Sinn (sensus spiritunlis) gerichtet. Der Hi 
guſtinus galt ihm als Lieblingsnater , aber ⸗ 
Drigenes, Hilarius, Ambrofins, Gier 
| Beba u. U. nennt er (Migne L e. 835) 08 
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ftartgefunden hat. (Qgl. Ughelli, Ital. sacra IV, | (fein Sohn Agrippa II. erhielt nur Trachonitis 
1025; Trombelli, De cult. Sanct. diss. II. VI; | und Gaulonitis) wieber unmittelbar unter römis 
Labbe. De scriptt. eccl. ant. ad a. 820; Ru- ſche Verwaltung, und die riftlichen Gemeinden 
delbach, Claudii Taurinens. Ep. inedit. opp. wurden darum jebt den Augen der römifchen 
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specimina praemiss. de ejus doctr. scriptis- 
ue dissert.. Hafniae 1824: Migne, PP. lat. 
IV, 610 2q.) Pohle.] 
Claudius, römifcher Kaiſer, und die Chri⸗ 
ftenverfolgung unter ihm. Die früheiten 
Verfolgungen der Gläubigen gingen, wie uns 


bie heilige Schrift erzählt, von den Juden aus; | 
Stephanus wurde geiteinigt, Jacobus der Neltere 


enthauptet, Petrus und die anderen Apoſtel mehr: 
fach eingeferfert. Unterdeſſen fchien der römiſche 
Staat den Bemühungen zur Ausbreitung der 
neuen Weligion ruhig zugejehen zu haben, und 
wenn auch die alte Sage, Tiberius habe Chriftum 
unter die Gotter aufnehmen wollen (fo erzählt 
Zertullian [Apolog. e. 5], neueſtens vertheibigt 
von Braun [De Tiberii Christum in deorum 
numerum referendi consilio, Bonnae 1834|), 
unbedentlich grundlos iſt, fo tit Doch fo viel mahr, 
Dat unter feiner Regierung die Chriſten von 
Sere des heidniſchen Staates aus nicht verfolgt 
wurden. Wan bielt jie für eine bloße Cecte 


EtaatSmänner elwas näher gerüdt. Auch be 
gann jett Paulus durch großartige Miffions- 
thätigkeit in vielen angejehenen Städten bes rö⸗ 
mifchen Reiches Gemeinden zu gründen, während 
die ſchon von Pfingftzeugen und Andern geftif: 
teten zu allmäliger größerer Entfaltung gelangten. 
Aber auch jet war da3 römifche Auge noch nicht 
befähigt, ben Unterſchied zwiſchen Juden und 
Ghrijten genau zu erkennen, und die Verwechs⸗ 
lung beider hatte für die Kirche ſowohl günftige 
als nachtheilige Yolgen. Günftig war es, da 

unter dem Schutze diefer Verwechslung die junge 
Gemeinde ohne Verfolgung von Ceite des römi⸗ 
ichen Staates ſich immer mehr ausbreiten konnte 
(J. G. Kraft, Proluss. II. de nascenti Christi 
ecclesia sectae Judaicae nomine tuta, Erlang. 
1771; und J. H. Ph. Seidenstücker, Diss. de 
Christianis ad Trajanum usque a Caesaribus 
et Senatu Romano pro cultoribus religionis 
Mosaicae semper habitis, Helmstadi 1790); 
nachtheilig aber war jene Verwechslung dadurch, 


unter den „Juden und abnte noch nicht, daß die | daß ſich mancher, welcher dem reinen Ehriiten- 
jert io Feine (Wejellichaft einft den ganzen Paga- thume beizutreten geneigt geweſen wäre, burd) 
nismus umitürzen und den Kampf mir dem Coloß die Vermuthung, e8 würde ihm auch hier das 


des beidniihen Weltreichs wagen werde. Die 
Römer hatten damals auch wenig Gelegenheit, 
die chriſtliche Kirche und ihren eigenthümlichen 
Charakter näher kennen zulernen. In PBaläjltina 
und Zyrien beitand, jo lange Tiberiuß lebte, 
noch feine einzige heidendhriftliche (Nemeinde ; die 
judenchriſtlichen aber ftanden noch in fo vielen 
und naben Neziehungen zum Judenthume und 


feinem Tempel, daR ein Heide fie faum für etwas ı 


ganze jübifche och aufgelegt werben, vom Ein- 
tritt abhalten ließ. Auch mar es gerabe biefe 
Verwechslung, was die erſte Chriftenverfolgung 
von Eeite eines heidniſchen Kaijers hervorrief. 
Eueton (c. 25) erzählt nämlich von Claudius: 
Judaeos impulsore Chresto assidue tumultuan- 
tes Roma expulit. Die Worte find ohne Zwei: 
fel dahin zu veritehen, daß die neue Religion zu 
mannigfadhen Etreitigleiten zwiſchen den Juden 


Anderes als für eine jũdiſche Secte halten konnte. : und Judenchriſten Anlaß gab, und der Kaifer 
Wohl waren auch außerhalb Paläſtina's und; ji dadurch beitimmt fand, die ftreitenden Par⸗ 
Syriens, namentlid durch Zeugen des Pfingit: | teien unter dem gemeinjamen Namen Juden aus 
munbers, die Anfänge zu chriftlichen Kirchen ge: | der Hauptſtadt zu vertreiben. Tiefe Auffafjung 
legt worden, darunter ficherlih auch zu Nom; iſt freilich nicht über allen Zweifel erhaben und 
aber wie die Zeugen des Pfingſtwunders felber! blieb nicht unbeſtritten. Einige (vgl. Herzog, 
Juden (Helleniiten ) waren, io waren natürlich | K.⸗G., 1876, I, 40, Real⸗Encyll. für prot. Iheol. 
auch die von ihnen begründeten Hemeinden : und Kirche, 2. Aufl., III, 242 f.) fehen in dem 
judendriitlichen (harafters. (Nerabe was von Ghreftus Zuetons einen jüdiihen Aufrührer, 
Kaiier Glaudius zu erzählen iſt, beitätigt bie. | nicht eine aus dem Itacismus leicht begreifliche 
Als Ziberius den 16. März 37 n. Ghr. geſtor⸗ Form für Ehriſtus. Jene Deutung iſt aber 
ben war, iolgte ihm Caligula, und nad deſſen immerhin die mahricheinlichere. — In welches 
Burger Regierung im J. 41 Kaiſer Glaudius. Jahr die fraglidye Austreibung gefallen jet, iſt 
Heide waren Gonner des Herodes Harippa I., | ungewiß. Man vermutbet viel 9 dieſes Ereig⸗ 
eines Enkels Des groſten Herodes, und verlichen niß werde ungefähr in die gleiche Zeit zu verſetzen 
ibn nach und nach alle nach dem Tod des leptern iein mit dem Senatsconſult de mathematicis 
getbe:lten Tetrarchien wieder, fammt Zamarien Italian pellendis, welcher nad) Tacitus (Annal. 
und Nudöa, jo daß bis an jeinen Tod im J. 44 , 12, 52) dem Jahre 52 n. Ghr. angehört. Ne 
die meriten riftlichen (emeinden nicht unmittel: ' ander beinerft dagegen, daß die Verbannung 
bar unter romiicher Herrichaft, jondern unter der : der Aſtrologen (dieje find unter den Mathema⸗ 
des idumãiſchen Ablommlıngs jtanden. Unter tifern gemeint) aus Bejorgnifien vor Verſchwö⸗ 
feinen Kegiment fanden Bertolgungen durdy die rungen gegen das Xeben des Kaiſers hervorging, 
Juden itatt, namentlih bie Sinrichtung bes bie Austieibung der Juden aber in feiner Ver⸗ 
Bl. Jacobus und die Einkerkerung bes hi. Petrus. bindung hiermit jtand (Weich. der Pflanzuna unb 
ad Agrippa's I. Tod aber kamen alle Yänder, Yeitung der drijtl. Kirche durch bie 
bie er beherricht hatte, mit geringer Ausnahme 1. Auf, 174, Note). So ri 
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fo hat es boch eine gewiffe Wahrſcheinlichteit für 
fi, daß Claudius die Zrabt Rom zu einer und 
derjelben Zeit ſowohl von den :Wathematifern al 
den Juden gereinigt habe. Tieje Wahrjcheinlich- 
feit wird aber noch dadurch verjtärft, daR ber 
Apoſiel Paulus auf jeiner zweiten großen M 
fionsreije im J. 53 oder Anfangs 54 au (for 
rinth den Aquilas (f. d. Art.) und bie Priscilla 
traf, ein judenchriſi 
Avoſlelgeſchichte (18, 2) jagt, fie feien eben aus 
Jialien gefommen, meil Elaudius alle Juden 
aus Rom vertrieben habe. |(v. Hefele) wunt.| 
jausulae apostollcae heilen gewiſſe Au 
drücte, welche ven päpitlichen Erlaſſen beig 
au werden pflegen, um deren Inhalt näher 
itimmen ober an gewiſſe Yedingungen zu knüpfen. 
Nach ihrer Stellung in dem Erlaſſe werden fie 
in Clausulae narrativae, dispositivae, exeeu- 
toriae, nad) ihrem Inhalte in suppletoriae, ir- 
ritantes, absolutoriae, restrictivae, exten- 
sivae, dispensatoriae, accessoriae eingetheilt. 
Bei dem großen Umfang des päpftlichen Ge 
ſchaftskreiſes ift die Zahl diefer Clausulae natur: 
gemäß; eine fehr große. Barbofa will, wie con 
der Titel zeigt, in feinem Tractatus de c 
lie usu frequentioribus mr von ben häufiger 
vortommenben handeln, und die Zahl ber von 
ihm in jener Schrift erflärten beläuft ſich gleich⸗ 
wohl auf 188. Hier Kann die kurze Erklärung 
von einigen für die Praris beſonders wichtigen 
und häufig vorfommenden Clausulae genügen. 
1. Die Clausula Motu proprio zeigt, daf 
Refeript nicht auf einen Antrag oder wenigitens 
nicht fo ſeht wegen dieſes Antrags, als aus eige 
ner Initiative des Papftes erlafien iſt. Diele 
Clausula fanirt nicht die in dem Antrag durch 
Angabe faljher Gründe enthaltene Obreptio, 
mobl aber bie Subreptio, aufier a. wenn die ver 
ſchwiegene Wahrheit das Recht eines Dritten be 
trifft, b, wenn die Unfähigfeit der Perfon (3. B. 
bei Beneficien defectus natalium, netatis 
u. f. w.), oder c. bei Beneficten die Qualität 


Clausulae apostolicae. 


iches (hepaar,, wovon die] 


[7 


| Reseript. n. 172; Card. Soglia, Insät. jr 
| publ. eceles. Praenot. c. 3, & 14 gegen N» 
schat, De Rescript. n. 10; Böckhn, De ie 


A App. Comm. in jus can 


4. Salvo jure alterius gilt ſtets als beige 
wo der Papit nicht ausdrůcklich das ea 
erklärt. 

5. Si dignus est gilt bei Reicripten 
der Erlangung von Beneficien, auch mer= -= 
ausgebrüdt, fiets als beigefügt, beureh; E37 
nicht auf das Privatleben bes Smpiängers. = 
dern auf bie canoni! indernifi 

6. Non obstantibus. ie jatori Car 
aula hat balb eine allgemeinere \affung ı = 
non obstantibus constitutionibus et orcua⸗ 

bus apostuliein vel aliis contrarüs qu:> 
eunque, bald eine fpeciellere, 3. B. non obwar> 
bus statutis talis ecclesise ober nom obs 
loci consuetudino oder praeseriptione mm 
traria. In ber allgemeinern Faffung berag 
|nicht den befonderen Privilegien, Statuten, @e 
| wohnbeiten, weil diefe ber Papft potest prohab- 
liter ignorare und mur die allgemeinen Kunden 
| gefee in serinio pectoris sensetur habere/e 

de Constit. 1,2 in VI); ebenfo wenig bersainti® 
ben Beftimmungen, welche eime bejenber 

mägung verdienten, j. B. einem ganzem fpech 

| rivilegium, wenn nicht die Fafjung der Che 
|sula auch folde einihlicht (daS Näßere { ie 
| Böckhn, Tit. de Rescript. n. 3995), 
dem stilus Ourise berogirt fermer Diele C 

sula nicht den Decreten allgemeiner Gemalim 
wenn bieje nicht erwähnt wer G2.m+ 
stantibus decretis coneiliorum yenerales 
ſoll dem Concil von Trient berogirt werben # 
| muß dieſes namentlich erwähnt fein (Benod. KIT. 
De syn. dioee. lib. 13, €. 24, m. 23); usb 
|gitt von der 71. Rargleiregel. (Leber bir bes 
gatorijhe Tragweite der Clausula Quorum = 
nores pro insertis habentes ober ne ı # 
|verbo ad verbum essent inserta, f. Fuge 
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tas Wiſſen des Papſtes ſich bezieht, und daß fie 
auch vorfommt, wo die plenitudo potestatis 
nicht in Ausübung fommt (Böckhn l. c. n. 35). 

9. Appellatiohe romota fließt die fuspen- 
five, aber nicht die devolutive Appellation aus 
(Devoti $ 8 in tit. de Rescript.). 

10. Ut asseris, ut asseritur. Bei ber erften 
Clausula muß der Antragfteller die Richtigkeit 
veriftciren, bei der zweiten nicht, weil hier nicht 
defien, ſondern des Papites Behauptung vor: 
liegt. 

11. Tune und eo casu befchränfen die Ver: 
fügung auf den borliegenben Val und fchneiden 
fo jede Ausdehnung ab. 

12. Arbitrio tuo, judicio tuo gejtattet, ohne 
gerichtliches Verfahren die Sache nad) verftändi: 
ger Grmwägung, bie freilidh regelmäßig nach ben 
rechtlichen Beitimmungen fi richten muß, zu 
enticheiden. 

13. Conscientiae oder discretioni tuae com- 
mittimus, oneramus zeigt, daß die Vollmacht 
eine perjönliche iſt und nicht fubdelegirt werden 
kann. 

14. Summarie, simpliciter, sine strepitu 
judicii geitattet, von den Eolemnitäten bes Pros 
zefies, aber nicht von deſſen wefentlichen Beftand: 
theilen, 3. B. der Vorladung, der Vertheibigung, 
den Beweiſen abzujeben. 

15. Si per diligentem examinationem ido- 
neum inveneris. Tiefe Clausula verlangt, 
wenn jie nicht an die Perſon des Richter gerich: 
tet sit, zwar eine Prũfung, aber feine gerichtliche. 
Pei den Timifforialien für die Deiben beziebt 
fie ih auf die Konitatirung nicht nur ber 
nötbigen Kenntniffe, iondern aud) der andern 
eanonifchen Eriorderniſſe. Für die Weihen iit, 
wenn der Biſchof von der Idoneität ſich übers 
zeugt hat, eine neue Prüfung wegen dieſer Clau- 
sula nicht erforderlih (Pyrrho, Prax. disp. 
Apostol., Neap. 1641, 1.4, c.7, n. 1 et 9), 
wohl aber für die Verleihung einer Ffarritelle, 
auch wenn das Reſcript ſich nicht auf eine be: 
jtimmte Rfarrei bezieht (Pyrrho, Prax. benefic., 
Ven. 1735, 1. 3, c. 14 et 15). 

16. Prout juris et de jure enthält die Be: 
dingung, da das Geſchäft jtreng nach den cano⸗ 
niihen Beſtimmungen au erledigen iſt (c. 18 de 
Rescript. 1, 3). 

11. Te a quibusvis excommunicationis etc. 


Clausulae apostolicae. 
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penjation vorbergehen. Von dieſer allgemeinen 

Clausula ift die fpecielle Abjolutionsclaufel, 

welche bei Ehebispenfation über Verwandiſchafit 

Häufig vorfommt, wohl zu untericheiben (Feye, 
e imped. matrim., Lovan. 1867, n. 743). 

18. Perinde valere brüdt aus, daß ein Act 
oder eine frühere Gnade troß ber Mängel, welche 
ihre Verleihung ungefetlich oder ungültig mad 
ten, Geltung haben fol. Wer z. B. die Tonfur 
von einem dazu nicht berechtigten Bifchof erhalten 
bat, kann vom Papfte ein Reſcript erhalten, ut 
tonsura perinde valeat, als habe er fie von ſei⸗ 
nem Biſchof empfangen. Iſt das perinde va- 
lere felbit ungültig geweſen, fo kann für diefes 
auch ein perinde valere nachgeſucht werben. 
Für das perinde valere einer Ehebispens, zu 
defien Ertbeilung die Bifchöfe von dem Bapfte 
Vollmadt de erlangen pflegen, iſt zu bemerken, 
daß dasſelbe nie über die causa finalis gegeben 
wird, es fei denn, daß der angegebene falfche und 
der richtige Grund derfelben Art find, wie bei 
den verfdiedenen Tormen der incompetentia 
dotis (Feye l.c. n. 729). 

19. Die Clausula In omnibus et singulis 
festis D. N. J. C. bei der Verleihung eines 
vollfommenen Ablaſſes bezieht fih nur auf 
die Hauptfeite des Herrn, nämlich Weihnachten, 
Beſchneidung, Epiphanie, Ofterfonntag, Ascens 
fio und Frohnleichnam, nicht aber auf die festa 
secundaria, 3. B. Verklärung, Kreuzerfindung 
u. |. w. (S. Indulg. Congr. 18. Sept. 1862 ad 1 
in den Decreta auth. 8. Congr. Indulg., Ra- 
tisbon. 1883, n. 392). 

20. Die Clausula In reliquis omnibus festis 
Domini bei Berleihung eine unvolllommenen 
Ablafies bezieht ſich auf alle Feite des Herrn, 
welche in der ganzen Kirche gefeiert werden (8. 
Congr. Indulg. in eod. decr. ad 2). 

21. Aehnlich ift die Clausula In omnibus 
singulis festis B. M. V. bei vollflommenen Ab⸗ 
läſſen nur von den Hauptfeiten ber allerfeligiten 
Jungfrau, nämlich Mariä Empfängniß, Geburt, 
Verlündigung, Reinigung und Himmelfahrt, zu 


| veritehen; bei unvollkommenen Abläflen die Clau- 


sula In reliquiis omnibus B. M. V. festivita- 
tibus von allen Marienfeiten, welche in der 
ganzen Kirche gefeiert werden (8. Congr. Indulg. 
in eod. decr. ad 3 et 4). 

22. In omnibus et singulis festis Apostolo- 


absolrentes wird in allen Reſcripten, fowobl | rum ift fomohl für die volllommenen als die un: 
gratiae als justitiae, beigefügt, um bie Inha⸗ vollkommenen Abläffe nur von den Hauptfeſten 
bilitäten und Nullitäten zu heben, welche aus der! der einzelnen Apoitel, nicht von den übrigen Apo- 
etrraigen Cenſur oder Strate des Empfängers ſich — ſtelfeſten, z. B. Petri Stuhlfeier, Pauli Bekeh⸗ 
ergeben würden. Sie bezicht ſich nur auf Genfu: | rung, zu veritehen (S. Congr. Indulg. in eod. 
ren und Strafen, welche vor Erlangung des Re | decr. ad 5). 

feriptes incumirt waren, und hebt dieſelben nur | 23. Quam etiam in Ablaßverleihungen drüdt 
zu dem Zwecke der Wirkung des Nejcriptes, und : aus, daß die Gläubigen den Ablaß nad) Belieben 
auch diek nicht, wenn die Excommunication entweder für ſich oder für bie Verjtorbenen ge: 
wegen SNärejie incurrirt war ober einer der Fälle winnen fönnen (S. Congr. Indulg. 15. Jan. 
der G6. Ranzleiregel de insordescentibus vor: ı 1839 in Deer. auth. n. 267). 

liegt. Iſt dieie Abjolution vom Papſte dem Te‘ 24. Corde saltem contrito in ben —55 
legaten übertragen, wie es wohl bei Dispenſa⸗ leihungen verlangt die Reue nicht als beſon 
tionen geſchieht, fo muß die Abſolution der Dis⸗ Werk, ſondern nur als Dispoſition, inſofern ber 
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im Etanbe ber Tobfünde Vefindliche feiner Ab: 
afgeninnung fähig iſt und aljo wenigitens durch 
vollfommene !eue mit dem Vorfage der Beichte 
den Etand der Gnade erlangen muß, um ben 
Ablaß geminnen an können (S. Congr. Indulg. 
17. Dec. 1870 in Deer. auth. n. 427). 

25. Pro tali die eujuslibet anni bebeutet, 
ebenfo wie bie Clauxula In perprtuum, bei Ab: 
Laßverleihungen trotz der 56, (57.) Nanzleiregel, 
daß ber & nide nur für zwanzig Jahre, 
jondern für immer verliehen ift (3. C 

22. Jan. 17. 
leber bie Bebeutung ber Clausula Dum- 
modo nulla alia similis indulgentia plenaria 
concossa fuerit fiehe bie Enticheidungen ber 


8. Congr. Indulg. 18. Mart. 1677; 28. April. | 


1716; 5. Febr. 1748; 16. Dee. 1760; 7. Jan. 
1843; Deer. auth. n. 16, 61, 168, 2 4. 
27. Ueber die Clausulae bei Ehedispenſen 
fe d. Art. (Literatur: Barbosa, De su 
usu frequentioribus, in Varise juris tracta- 
tiones, Lugd. 1631 u, ö.; Ferraris, Promta 
biblioth. ed. Cassin. v. Clausulae Apo- 
stolicne. Die Ganonijten handeln über bie 
Clausulae apostolicae meift zum Tit. de Re- 
seriptis.) [Heufer.] 
Elaufur in Klöftern ift die techniſche Bezeich 
nung für das Abgeihloffenfein ber Kloiter: 
bewohner vom Berfehr mit der Außenwelt. Es 
bezeichnet daher das Wort Clauſur auch den be 
jfimmten, meiſt durch Mauern abgegrenten 
Raum des Kloftergebietes, in welchen Auswär: 
tige nur mit beſchrankter Erlaubniß eintreten, 
und welchen die Klofterangehörigen nur in ebenfo 
befchränfter verlaffen dürfen. Kirchlicher: 
ſeits beitehen verſchiedentlich ftrenge Vorſchriften 
für Mannstloſter und für Frauentlöͤſter. Dieſe 
allgemein gültigen Beitimmungen gelten ndeß 
nur für die Klöfter von O 
und firengen Sinn. Für Kl 
Sinne, d. h. ſolche, welche religiöien Genofl 
ſchaften oder Congregationen zugehören, bie nicht 


Glaufur. 


(1) 


“auf Abſchaffung dieſes Mißſtandes bring x: 
der firengen Glaufel: „Wiffe, daß merz 1 
, dergleichen wieder zu Gehör kommen isllx, ze 
dich ſolch fharfer Sirafe unterwerien. bet z 
deiner Beſirafung bie Andern ohne Imeik. ca 
g nehmen ve 
* 


warnendes Beiſpiel zur Beiferun 
den.“ Allein für Ausnahmisi 
Gründen (Frlaubniß zu ertheilen gegen du 

ı gen Vorſchriften der Claufur, blieb ic 

| Dlänner: als auch in frauenkiöitern vie 
mmittelbaren Obern überlafjen; die 61 
heutigen jtrengen Sinne beftanb eben nicht (Fe 
raris, Prompta Biblioth., unter „Moninie‘ 
art. 3,n. 1). Auch wurde nadh vortribentieiiden 
| Rechte eine einzelne Claufurverfe —2 
ein ſchwer fündhaftes Vergehen amgelchen; Ih 
das Seraudgehen der Nonmen auerheib ie 
Klofterräume hatte ſhon Bomifas VIIL (em 
VI De statu regul. 3, 16) burd bie € 
ftitution „Periculoso* ftrenge verboten, De 
Trienter Goncil drang nicht bloß; auf Grmmenm 
der mit der Zeit hinfällig gemworbenen Becks 
ten, ſondern aud) auf Berfhärfung der 
bejonders der Nonnenklöfter (Sem. IXV, ap) 
de reg. et mon.). 

Das heute geltende Necht, foreit 28 uni p 
| orbneten Berhältniffen, bei been die Orbeution 
| einem ftaatlichen Zwange nicht umterfiegem, beb 
achtet werben kann, ift auß der Bulle Fir IL 
Apostolicae sedis vom 12, October 1969 
aus den Beftimmungen früßerer Päpfe, Im 
ders Pius’ V,, Oregors KIEL umb Be 
dicis XIV., auf melde erftgenammte Flle & 

, zu entnehmen. — Bezüglich ber Wien 

er befteht 1. das ftrenge Verbot, umter 
der Ercommunication, Frauendperjoren inmehlb 
der Glaufurräume zugulafien, jo zwar, af amd 
| diejenigen, welde eintreten, al® auch Digempn 
| welche den Eintritt gewähren, biefer Erue m 
fallen. Eine Ausnahme findet fiatt bezügfch se 
Mitglieder regierenber Käufer mebft ihrer Auie 
tung (nach der Erflärung Gregors KITL 2ud 
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Elaufur. 
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eıneine, fonbern nur auf eine fpecielle Erlaubniß ; legt, weſſen Standes, Geſchlechts oder Alters er 
eö Obern für jeden einzelnen fall, und zwar mır | fein mag, d. h. wer in jene Klöſter ohne bie geſetz⸗ 
in Begleitung, außerhalb bes Klofters jich ver: mäßige Erlaubniß eintritt; ebenfo unterliegen 
fügen dürfe; doch ſcheinen dieſe und bie fie be: | derielben Strafe diejenigen, welche Jemanden 
gleitenben Verfügungen eine allgemein bindende | einführen oder zulaffen, auch die Nonnen, welche 
raft nicht erhalten oder nicht behalten zu haben | aus der Claufur heraustreten, es fei denn in den 


(vgl. aus dem 17. 
Salmantic. tr. 15. ce. 5, n. 163). 3. Yür die 
Ausdehnung der Glaufur ift eigentlich der Ber: 
ſchluß mafgebend, fo daß jene Räume unter 
die Clauſur fallen, mwelhe ohne Anwendung 
von Gewalt oder ohne Aufſchluß jeitens des 
angeitellten Pförtners weder von den Kloiter: 
angebörigen verlafien, noh von Auswärtigen 
betreten werden Fönnen (val. die angeführten 
Decrete Clemens' VIII. und Urbans VII. und 
die Gonjtitution Gregors XIII. Deo sacris 
rirginibus vom 30. December 1571). Wenn 


jedoch dieſer itrenge Berihlug nicht immer fo. 


Sahrh. Cursus theol. moral. Fällen und nad) der Form, wie der bl. Pius V. 


e3 in feiner Conftitution „Decori* angeordnet 
bat.” Die weientliden Verſchärfungen für Non: 
nen eritreden ſich alfo auf folgende Puntte: 
1.68 ift nicht bloß der Eintritt oder die Zulaf: 
fung von Perionen andern Geichlechts, fondern 
jeder fremden Perjon jtrengitend unterjagt. Die 
gefegmägige Erlaubniß beichränft fich auf Noth: 
fälle im engern oder weitern Sinne bezüglich 
des Befuches von Aerzten, Handwerkern u. |. w., 
und auch diefe ſollten, abgejehen von dringender 
Noth, die Ichriftliche Erlaubniß des Bilchofs oder 
de3 auftändigen Obern befiben. 2. Das Verlafien 


genau beobachtet wird oder werden kann, jo, der Claujur von Eeiten der Nonnen iſt um fo 
muß doch wenigſtens burch ein äuferes Hemm⸗ , mehr auf die bringenditen Nothfälle befchräntft. 
nik die Abgrenzung der Slaufur bezcichnet wer: . In der Bulle „Decori“ wird nur der Tall einer 
den, in Ausdehnung oder Beſchränkung der Feuersgefahr (welchem natürlich ähnliche Cala: 
Räume ijt nach gemiller Ceite bin dem Ordens | mitäten gleichgeitellt werben) und der Fall ſchwe⸗ 


obern irgend ein Spielraum gelafien. Roth: 
wendiger Weile fallen unter die Clauſur die 
inneren Nlojterraume, wie Wohn, Cchlaf:, 
Speiſezimmer u. |. w., durchgängig aud irgend 





rer anſteckender Krankheit genannt; bei letzterem 
muß, weil der Fall nicht zum jotortigen Verlaſſen 
des Kloſters drängt, die fchriftlihe Erlaubniß 
bes Tiöcelanbijchof3 und regelmäßig auch die des 


AIIIA VE 


ein anſioßender (Yarten. Doch gerabe bezüglich | uftänbigen Ordensobern eingeholt werden; zu: 
der anitoßenden Räume, (Härten, Hallen zc., auch dem darf das VBermeilen außerhalb des Kloſters 
wenn fie eingeiriedigt find, bat der There freie. jich nicht über die nothmendige Zeit binzichen. 
„and, die einzubaltenden Grenzen enger oder Auch iſt es die allgemeinere Anjicht der Theologen, 
weiter zu zieben. Kirche und gemeiniglich auch ı dat bei Berlebung der päpſtlichen Clauſur der 
Sacriſtei find für Urdensmänner Urte, die man | Nonnen faum je die Seringfügigfeit der Sache 
neutral nennen kann; jie fonnen ohne Berlekung | von ſchwerer Eünde entichuldige, jelbit wenn nur 
ber Clauſur von den Urdensleuten betreten und ı der eine oder andere Schritt außerhalb der Claus 
aud) von Auswärtigen, feien es aud) frauen, be- ! jur gethan würde. 3. Bezüglich der Nonnen gibt 
ſucht werden. es auch nicht, wie bei Ordensmännern, neutrale 

Für Frauencongregationen, welde, Räume Darum muß felbit in der Kirche ein 
einen eigentlichen päpitlich approbirten Orden vollſtändig abgeichloffener Haum für Die Nonnen 


- nicht bilden, iſt die ſogenannte bijchöfliche Clauſur fein, aus welchem und nad) weldyem hin von 
kaum in ſchärjerer Weiſe, als die eben beichriebene, | Außen her kein freier Zutritt beſteht; und für 


r Anwendung gekommen; im Wegentheil wird : die erforderlichen Unterredungen mit Auswärti⸗ 
he gewöhnlich noch milder gehandhabt. Abgeichen ı gen muß die Vorrichtung getroffen werden, daß 


. von den Straibeſtimmungen, melche an ſich für | das Gitter den Beſucher von dem Blaufurraum 
dieſen Fall nicht Flag greiien, wenn nicht etwa ' bes Kloſters trennt und den freien Einblid ihm 


H 


nit 


der zuſtãndige Pilot ähnliche Strafen fejtgeſetzt verichliekt. — Endlich iſt jedoch zu beachten, daß 
hätte, wirb häufig die lauiur ſelbſt auf die ein: : felbjt in geordneten Verhältniſſen durch eine Tegie 
zelnen Zimmer oder Zellen beichränft, aljo nicht . time Gewohnheit die verbindliche Kraft dieſer 
einmal auf den ganzen inneren Kloſterraum aus: oder jener (Finzelbeitimmung aufgehoben oder 

edehnt, mas mir dem Vegrifi einer päpitlichen gemildert werden kann. Day folde in Deutſch⸗ 

lauiur unvereinbar iſt. Um jo mehr wird eine ı land bis zur Seit der obigen Bulle Pius' IX. 
mildere Auitaliung für Wännercongregationen , vom 12. Tctober 1869 vorlag, bezeugen die im Ar: 
am are fein; doch können die Ordensobern div für Kirchenrecht XLVI, 25 mitgetheilten An- 


aus eigener Neiugnik eine arökere Strenge für 
ihre Untergebenen walten laſien. 

Was jedoh die eigentlihen Nonnen: 
klöſter approbirter Urden berifft, fo iind bie 
päpitlihen Beſtimmungen über deren Glau: 
fur erbebli jtrenger. als für Männerklöſier. 
Nah der oben angerührten Bulle Pius' IX. 
unterliegen der püpitiihen (rcommunication, 
„ter immer die Glaufur der Ronnenklöſter vers 


tragen eines Biſchofs bei der Gongregation des 
heiligen Tiftciums aus dem Jahr 1880. Ch 
und wie weit folche mildernde Gewohnheit auch 
jert noch bejteht oder wieder Platz gegriffen bat, 
dus des Rähern anzugeben ift bier nicht der Ort. 
(Sur Yiteratur außer Ferraris, verb. „Clau- 
sura! und „Monialis“, Er Sanchez, In deca- 
log. 1. 6, cap. 15—17; Bouix, De jure regu- 
lar., Paris. 1857, P. II, sect. 1, 0. 3; GSch 
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Die religidfen Prauengenoffenfhaften, Schaft: 
haufen 1857, 10 ff.) Lehmtubt, 8. J.] 
Glavenau, Jgnay(Balthajar)von, Bene: 
bictiner, warb 7. März 1653 als der Sohn des 
fteiermärtifchen Artillerieobriften Sigmund von 
Glavenau zu Oraz geboren, famı fehr jung an das 
Gymnafium zu Admont und zeichnete ſich bald 
durch fein ernſtes, tiefreligiöfes Weſen aus. Mit 
15 Jahren nahm er ebendort das Drdensfleid 
und legte 1669 die Profep ab. Drei Jahre 
früher hatte dieß fein älterer Bruber, P. Mar, 
ethan; eim anderer Bruder meihte ſich zu 
St. Lainbrecht, ein vierter zu Stainz dem Or: 
densftande. Nachdem Jgnaz zu Graz die höhern 
Studien gemadt und 1677 die Priejterweihe er: 
halten hatte, wurde er (e Admont verihiebent- 
lid im Lehrfache verwendet und erwarb jid als 
geſch ater Secljorger ber Jugend befondere Ver⸗ 
bienfte. Man übertrug ihm ſodann das Amt 
eines Novizenmeifters und Bibliothefars; dabei 
Batte er bie religidfen Uebungen zu leiten und 
war der Seelenführer fait ber ganzen Kiofier 
jemeinde. Selber voll Tebendigen Glaubens und 
feften Vertrauens zu Gott, die lautere Unſchuld 
und Demuth, und von einer unbeſchreiblichen 
Geduld befeelt, wußte er allenthalben den Gift 
ber Frömmigfeit und wahrhaft flöfterlichen Sinn 
zu pflegen. Endlich erhielt er den Auftrag, das 
Frauentloſter Göß zu leiten, und es wird ihm 
nachgerũhmt, daß diefes unter feinem Einfluſſe zu 
hoher Blüte gedieh. Bei aller Arbeit übte er 
eine feltene Entbaltiamteit in Speife und Trant, 
ſtete Wachfamkeit und großen Gebetseifer, und 
Demahrte bei einem lange bauernben, it 


fmerzlichen Leiden bie unerfcüitterlichite Heiter: 


keit des Gemüthes und Antlikes. Er ftarb am 
2. Februar 1701. uf jeder Stufe feiner 
Thätigkeit fuchte er fih Bedeutung und Umfang 
feiner Aufgabe auch fchriftlih Mar zu machen, 
um befto gemiffenhafter feiner Pflicht machgufom. 
men. So entftanden aus dem Leben heraus recht 
mügliche, praftifche Schriften, bie cht 


Clavenau — Elömencet, 





9— 


aber leider ben Tendenzen des Je⸗ 
gethan, ein großer Bermunberer vom Portäkme 
und bitterer freind der SJehuiten, murbe im } 

1703 zu Painblane im der Didcefe 

boren. Er trat frühgeitig in bie Winurine Gm 
gregation und legte in ihr am 7. Nut 1723 kie 
Vroſeß ab. Nachdem er einige Zeit zu San 
Boy die Rhetorik docirt Hatte, mmuzbe er wi 
Paris berufen; bort blieb er biß zu feinem Ihe 
ende ununterbrochen mit gefehrten, mei Wis 
rifchen Arbeiten befchäftigt, soogu ihm fein gi 
liches Gedachtniß und fein raftlofer Urbeiieie 
befähigten. Das Hauptwerk, dem er beide 
den Namen gegeben, ift Das Wert: Lan b 
verifier les dates, ou fnits Iulstorigum de 
chartes, des chroniques, ot anciens mm» 
ments depuis la naissance de Järus(kes 
par le moyen d'une table ehrenolgig 
etc., avec un calendrier perpötuel, iines 
abrögde des coneiles, des papen, dies ums 
reurs, des rois ete,, par des religieux bi+ 
dietins de la congregation de Saint-Me= 
Der Benedictiner Dom Maurus Dentine is 
dazu den Plan entworfen umb bie mein Bo 
arbeiten gemacht, war aber im bem Teitem Ice 
feines Lebens durch Krankheit arbei = 
mworben und ftarb im $. 1746, Glämesen nd 
endete das Werk mit Hilfe des Dem Dei 
und bie erfte Ausgabe erjhien in Omar im] 
1750; neue Audgaben in drei Frolinhänben > 
öffentlihte P. Clement (f. d. Art.) 170 
1783; das Werk wurde mit Verbefferumge = 


einer Fortſehung neuerbings won U. Dim! 


Saint:Alais (18 Bbe., Paris 1818, bs 
ebd. 1818) heraudgegeben. Finen britim Ei 
veröffentlichte Julten de Eotreelleg (19 Bi 
Paris 182 844). Der Inhalt de BE 
erhellt aus bem Titel, und man fan zii # 
Abrebe ftellen, daf «8 eine Arbeit if, meiien 
eifriger Forſchung und von großer Geickeieit 
zeugt; bod) finden fid) barim unter bem Blair 


er Geiſt den Schein einer Fritifchen Grörterung mais 





„TIL. a 
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Clemens L 
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veröfientlichte er in brei Bändchen (Utrecht, Paris | ber Elementinen Glauben, welche Clemens 


1760) die Conferences de la Möre Angölique 


de St. Jean, Abbesse de Port-Royal. Sie war des (flavifchen) 


einem Sräbling fenatorifhen Gefchlechtes und 
aiferbaufes machen, und nicht 


die Nichte und Nachfolgerin der Abtiffin Angelica | viel begründeter ift die Annahme einiger Neueren, 


Arnauld. In diefen Bublicationen fuchte Ele: 
mencet Port⸗Royal und feinen Geiſt zu verberr: 
lihen. Als Manuſcript hinterließ er noch eine 
Titerärgefchichte der Schriftſteller von Ports 
Royal, die mehrere Bände ausfüllen würde. — 
Als um jene Zeit die von einem Sjefuiten 
(P. Cavage) verjakte Edhrift erfchien: La réa- 
lité du projet de Bourgfontaine, antwortete 
Glemencet darauf durch die Gegenſchrift: La 
verite et l’innocence victorieuses de l’erreur 
et la calomnie, Cologne 1758. In biefem 
Werke ſowohl wie in andern Broſchüren fchrieb 
er im beftigiten Tone gegen die Jeſuiten und 
grifj fie in ungeredhter und unmürdiger Weiſe 
an. Mit ihren übrigen Gegnern arbeitete er auch 
eifrig am Eturze dieſes Ordens. An dem 
Machwerke Extraits des assertions dange- 
reuses et pernicieuses des ouvrages des J6- 
suites, welches von mehreren Biſchõfen in Hirten: 
Briefen widerlegt wurde, hatte Gl&mencet eben: 
jalls Antheil. Bon feinen gelehrten Werten 
mag noch die Fortſetzung der Papitbriefe ober 
Decretalen, welche Couſtant und Mopinot be 
gonnen hatten, fowie das Yeben bed Petrus Be 
nerabilis und des bi. Bernard erwähnt werden. 
Als im J. 1772 der Mauriner Rrudentius Dia: 
ranus jtarb, war derſelbe damit beichäftigt, eine 
Herausgabe der Werle Gregors von Nazianz 
vorzubereiten, und Eleͤmencet übernahm nun 
Diele Arbeit; er fchrieb auch das Yeben des Hei: 
ligen und begann den Tirud bes Werkes. Der 
erite and wurde von ihm (Paris 1778) heraus: 
gegeben. Inder um dieje Zeit warb Clemencet 
von einem Schlagfluß getroffen; während zwei 
Jahren nahmen jeine Kräfte mehr und mehr ab, 
und er jtarb am 5. April 1778. (Vgl. L'art de 
veritier les dates. preiace; Tassin, Hist. litt. 
de la Cungr. de St. Maur, Brux. 1770, 636 u3. 
619. 617.) | Rungntann.] 
Glemens, Rame von 14 Päpſften. Ele 
mens Il. Vapft und als Viſchof von Rom ge: 
wöhnlih Clemens Romanus genannt, zählt zu 


': den geiciertiten Namen des Griſtlichen Alter⸗ 


14 


thums. Toch iſt über ſein Leben nur weniges 
Sichere belannt, da die Rachrichten, die ſich über 
ihn erhalten haben, mehr der dichtenden Cage 
als ter beglaubigten Geſchichie angehören. Wie 
uns Irenẽus (Adv. Haer. 3. 3, 3) berichtet, ge: 
Börte er su dem Kreiſe derienigen Diänner, welche 


unfer Clemens fei identifch mit dem Eonful Ti- 
tus Flavius Clemens, dem Vetter des Kaifers 
Domitian, der im J. 95 feined Glaubens wegen 
hingerichtet wurde, ober, wie Ewald (Geſch. des 
Volkes Israel, 3. Aufl., VII, 330) will, deſſen 
Eohn geweſen. Denn e8 ift ſchwer zu denken, 
daß die Väter e8 hätten unerwähnt laſſen follen, 
wenn ein Glied des Kaiſerhauſes die Vorſtand⸗ 
ſchaft der römiſchen Ehriftengemeinde gefübrt 
hätte. (Bezüglich des Näheren vgl. Theol. Du.: 
Schr. 1879, 531 ff.) Eher läßt ſich vermuthen, 
der Biſchof Clemens fei ein Freigelaſſener ober 
der Eohn eines Freigelafienen aus dem Haufe 
des Conſuls gemejen. Doch kommt man aud 
in dieſer Beziehung nicht über die Vermuthung 
hinaus, und ebenfo wenig wirb man darüber Ge⸗ 
wißheit erzielen, ob er Judenchriſt ober geiben. 
chriſt war, da für beide IAlnnahmen fi) Gründe 
vorbringen lafjen. Doch dürfte in Anbetracht des 
ganzen Gepräges feined Briefes an die Corinther 
tür feine Abſtammung von jübilhen Eltern 
immerhin die grögere Wahrſcheinlichkeit anzu: 
nehmen fein. (Für bie Belege vgl. meine Patr. 
apost. I, p. XVII sqq.; De Rossi, Bullet. di 
archeol. crist. 1863, 27. 39; 1865, 20.) 

Daß Clemens Biſchof war, ijt einitimmige 
Tradition des Alterthums. Leber die Reiben: 
folge, in welcher er zur kirchlichen Vorftandichaft 
berufen ward, lauten die Berichte zwar verſchie⸗ 
den, doch Tann in diefer Beziehung kein ernſt⸗ 
liher Zweifel obwalten. Der Sachverhalt ift 
folgender. Hieronymus erzählt (Catal. 15), daß 
Clemens nach der vorherrihenden Anficht der 
Lateiner auf Petrus gefolgt fei, und Tertullian 
(De praescript. 32) läßt ihn von Petrus felbit 
ordinirt werden. Hieronymus nennt ihn aber 
an derjelben Etelle jelbit quartus post Petrum 
Romae cpiscopus; er zollte jomit für feine 
Berjon einer anderen Ueberlieferung Glauben, 
wenn er berfelben nach einigen anderen Andeu⸗ 
tungen auch nicht immer treu geblieben zu fein 
fcheint. Nach dieſer Ueberlieferung, bie und durch 
Irenäãus (Adv. IIner. 3, 3, 3) bewahrt wird, 
jolgte auf Petrus Linus, auf diejen Anacletus 
und jegt erit an dritter oder, wenn Petrus felbit 
mitgezählt wird, an vierter Stelle Clemens. 
Sach einer dritten Ueberlieferung endlich, welche 
hauptſächlich in der afrikaniſchen Kirche Eingang 
fand (Aug. Ep. 53 ad Generos. n. 2: Optat. 


mu den Apoſieln Verlehr hatten. Nach Trigenes | De schism. Donat. 2, 3), fällt der Gpifcopat 
(In Jounn. ed. Bened. IV. 153) war er iden: des Clemens zwiſchen den des Linus und ben des 
tiſch mit jenem Clemens, deiien Taulus unter Anacletus oder Cletus, wie der Name diefes 
feinen übrigen Mitarbeitern im Philipperbriej Fapites auch lautet. Die Differenz fiel ſchon im 
(4, 3) rühmend gedenkt; wenn dem fo iſt, ſo Alterthum auf, und e3 wurden verichiebene Ver: 
unteritü:tte er den Apoſtel wohl bei jeiner Fire: - juche zu ihrer Crflärung gemadt. Epiphanius 
digt in Niacebonien. Einige Reuere baben auf (Hl. 27, 6) glaubte, geitugt auf 1 Clem. 54, 2, 
Grund jener Bemerkung die Stadt Philippi als annehmen zu follen, Clemens je par von Bes 
feine Hermat angeichen. Wie es ſich Damit ver: trus ordinirt worden; er babe Evriſconat 
halten mag, ſchwerlich verdient die Erzählung um des Friedens willen an Sit = 
Mrrienlenifon. Il. 2 Huf. 
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fpäter nad) Gletus wieder erlangt. Rufin wollte mußten. (Siemens babe biefem Ungemad cı 
in der Vorrede zu den Necognitionen ben Wider- Ende bereite. Gr habe eine Quelle erorme, x-& 
ſpruch durch die Annahme löfen, Yinus und Cle- zum Fluſſe gerorben fei, unb das munbeher 
tus hätten {mar vor (lemens den römiſchen Bi: Greignik habe die ganze legend für das iin 
ſchoĩsſtuhl inne gehabt; da jie den Epiſcopat aber ſienthum gewonnen. Täglich jeien 5U0 u: 
noch zu ben Yebzeiten des Apoſiels Ferrus ver: Perſonen getauit worden, binnen Nabres'r* 
walteten, während bi it ich wid: ' 75 Kirchen dajelbit eritanden, die bare’ 
id) beides jagen: i Gotbenbilder. Tempel und Haine icien = \= 
weien, und Glemens habe den reis von 300 Meilen zeritört wer: 
nad) dem Hingang des Apojtels Kaiſer Trajan habe in Folge befien vie: 
erlangt. Allein beide Erklärungen find grund: ‚auf mancherlei Art Binricdhten lalien. 7 
108, und ühnlid) verhält es ſich mit den analogen ! ireubig in den Tob gegangen, habe man '; 
Auffaffungen des Wittelalters. Ter Bericht des lich Ciemens au ue zum T'pie 
Irenäus überragt die beiden anderen Ueberlie: wollen, und als Dicie wieder vergeblid sr 
ferungen hinſichtlich der Glaubwürdigleit um ein babe man ihn mir einen Anker um De ze 
Betraͤchiliches, und die zuerit genannte kann ibm in's Wicer geworien. Man habe dieie 
gegenüber um io weniger aujfommen, al3 ſich gewählt, um ieinen Yeihnam ben Ei. 
ihr Uriprung mit amı il !entzichen. Aut das Geber der Chruiten 
lãßt. Sie bat ihre Quelle obne Zweijel ‘das Vieer drei Meilen weit zurüdgerre: 
Elementinen und kann demgemãß einen höheren die Ueberreſte des Heiligen ieien in erem 
Werth beanſpruchen als Sichtung und Sage. mortempel gefunden worden. Iwar ie. => 
Tie dritte Ueberlieierung aber muß vor dem Ne: Gläubigen der Befehl ergangen, bie Fı.== 
richt des Arenäus zurüdtreten, da dieſer nicht nicht von dem Orte au entiernen. Au er 
bloß der ältere ift, jonbern auch von einem glaub: | bern Seite fei ihnen aber auch bie röftfice fe 
mürbigeren Gewährsmann ausgeht barung zu Theil geworben, daß Ifeer merbe pi 
Ueber die Zeit Clemens’ gibt und Irenäus | Jahr am Tobestage bes Heiligen auf fichen Im 
feine weitere Nachricht. Die ÜUeberlieferung (Liz | zurüctreten, und die geichehe bis bamalı (« # 
berianifcher Katalog und Eufebius) ift aud in | bis 25). Allein biefe Actem wmerbiemem zu 
diefer Beziehung eine verfchiebene, unb ganz genau | ihres durdaus fabelhaften Gharatierb Mur 
wird ſich die Amtszeit nicht mehr beitimmen | Glauben. Höchftens fann mar ihmen die Geb 
laffen. Nur das darf als ſichet gelten, daf die: | heit des Martyriums entnehmen. ie ai 
jelbe an das Ende der Regierung Domitians und | aber damit verhalten mag: Element ui # 
wicht früher fällt. Darauf weist ebenſowohl die | der fpäteren Zeit ald Martgrer amerfam = 
Reihenfolge des BI. Clemens im Bapitfatalog |jein Todestag wird am 23. Monember gie“ 
als fein Brief an die Gemeinde von Gorinth hin, | Schon im römiiden Mefcansm wirk a 
für deffen Abfaffung in jener Zeit die überwie: | Martgrer aufgeführt, und amd eine (des 
enden Gründe fpredden. Ueber Clemens’ Tod | Haniice) Inichrift aus bem vierten Jahekiet 
fehlen wiederum zuverläffige Nachrichten. Rufin |nennt in Martgrer (bei de Rosi Le Ei 
und Zofimus nennen ihn Dartgrer, und Ores| 141; ngl. Hergenröther, AS, LEE, 9rL 
gr von Tours (H. Fr. 1, 25) läßt ihm unter | neunten Jahrhundert wurbem von dem Ciem 
rajan bie Krone des Martyriums erlangen. | apofteln Cyrillus und Methobins Mefigeien we 
Auch die Wiartyreracten, die von ihm vorhanden | Nom gebracht, welhe alß bie 7 


lem 


beit menigftens ſtarke Zweifel. Was vor Allem 
die apoſtoliſchen Conititutionen und Canones 
anlangı, jo wird von ihnen jpäter beſonders 
gehandelt werden (f. d. rt. Constitutiones 
apostolorum). Ebenſo fei bezüglich der Clemen⸗ 
tinen auf den unten folgenden Artikel verwieſen. 
Lie anderen Echriften dagegen find gleich hier 
zu beiprechen, und es mag mit den unädten be 
onnen werden. Tie fünf Tecretalbriefe 
And pieuboiiidoriihen Uriprungs und jtehen an 
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i 
der Zpige der unter dielem Namen befannten 
Sanontamımlung. Ihre Entitehung fällt jomit 
in die Lite des neunten Jahrhunderts; Dod) 
find fie nicht ein bloßes Fabrikat Pſeudoiſidors. 
Ihr Inhalt iſt gröſctentheils älteren Documenten, 
namentlich den Elementinen, entnommen. Co 
ijt der erite Brief, der, wie auch der zweite, an 
Jacobus gerichtet iſt, in feiner eriten Hälfte (bis 
non praedicationis Petri, oder sed et nunc 
exponere, wie der Anfang der zweiten und etwas 
arokeren Hälfte lautet) identiih mit dem Brief 
des Clemens an Nacobus, der den clenıentiniichen 
Homilien als Regleitichreiben vorangeht und ber 
bereits von Rufin in's Yateiniiche ũberſetzt, wenn: 

leıh der Weberiekun 

eigegchen wurde. Ebenſo it der Inhalt der 
drei legten Nirieie gröktentheild aus den Clemen⸗ 
tinen, beim. den Recognitionen geſchöpft. Eie 
find gerichtet, der cine (bezw. in der ganzen Reihe 
der dritte) an alle Riichöfe, Prieſter, Tiaconen 
und die übrigen Cleriker, jomie an alle Gläu⸗ 
bigen, jomit an die Geſammtkirche; der vierte an 
Julius und Julian, zwei angehlide Schüler Gle: 
mens’; der fünite an die Chriſten in Xerufalem. 
Gedruckt find jie, abgeiehen von den Ausgaben 
der vieudoiſidoriſchen Canonſammlung, in den 
Goncılieniamnilungen von Harduin und Manſi I. 
Peisutügen iſt noch, daß aud ein Decret bei 


der Recognitionen nicht 


en3 1. 454 
VII, qui arcani appellantur et Chronicon 
Patrum apocryphasque Petri revelationes 
continent. Lib. 1. Chronicon Patrum ab 
Adam ad diluvium; 2. A diluvio ad Reu; 
3. A Sarug ad Christum; 4. De Christi genea- 
logia ; 5. Revelatio Petri; 6. Revelatio Petri; 
T. Revelatio Petri de Antichristo; 8. Reve- 
latio Petri et aliorum apostolorum (Assemani, 
Bibl. Orient. II, 508: eine andere Beichreibung 
III, 282). Genauer befannt iſt durd die Wii: 
theilungen, welche Dillmann in den Göttinger 
gelehrten Anzeigen 1858, Nachrichten S. 185 bis 
225, über fie gemacht hat, eine äthiopiiche Schrift, 
welche auf der Zübinger Univerfitätsbibliothef 
ſich befindet. Diejelbe ftanınıt aus monophyſi⸗ 
tifchen Kreifen, mar urſprünglich wahrſcheinlich 
arabifch geichrieben und entitand um die Mitte 
des adıren Jahrhunderts. Inhaltlich fällt fie 
zum Theil mit der vaticaniihen Echrift zuſam⸗ 
men. Eie hat fieben Theile, und jeder will eine 
Offenbarung des Petrus, des „Hauptes der 
: Apojtel”, an Clemens jein. Der erite nibt Auf— 
ihlur über den Hergang der Weltſchöpfung und 
die Abſtammung der Jungirau Maria, der zweite 
über das Geiſterreich und die jenfeitige Welt, 
iomie über die künftigen Schidjale der Kirche 
Chriſti auf Erden. ‘Die weiteren Stücke beziehen 
fih auf die Ordnung ber Kirche und die Kirchen: 
geſetze. Hier gewinnt alfo die Echrift inhaltlich 
einen bibattiihen Charakter. Doc findet ſich 
noch im vierten Theil ein apocaluptiicher Ab⸗ 
ſchnitt. Tie Form der Taritellung aber bleibt 
die nämliche, indem Petrus, wie in den früheren 
ı Theilen, fo auch in dieſem zu Siemens fpricht 
und durch ihn die Kirchengejete einichärft. Die 
zwei Briefe ad Virpines jind mır ſyriſch auf 
und gelommen und wurden erjt um die Witte 
des vorigen Jahrhunderts wieder an's Licht ges 





Gratian (ec. 30, Dist. II. de consecr.) den Na: | zogen. Als Wetſtein den britiichen Geſandten 
men des Clemens führt. Dasſelbe gehört Rapit | bei der Pforte um Beſchaffung eines Exemplares 
Gugen II. oder der römischen Eynode vom Jahre ' der philorentantihen Wibelüberiegtung bat, ers 

26 (ec. 33; val. Hard. Coll. Concil. V, 69) | hielt er ein Exemplar der Peſchittho, gefchrichen 
an. Kenn unter den pieudoclementiniihen Werken ! 1470 von einem Mönch Namens Kuphar, in 
eine Yıruraic aufgchuhrt wurde, jo war nicht dem nad) dem Jacobusbrief, dem erjten Petrus⸗ 
Biıjenige gemeint, welche gemöhnlich als die cle: | und erjien Kohannesbrief, ſowie den pauliniichen 
mentiniſche befannt ilt. Tieſe wird, da ie im | Briefen, d. i. den von den Eyrern allein als 
achten Buche der apoitolifhen Bonititutionen ent: ; ächt anerlannten Nriefen des N. T., jene ame: 
halten ift, mit Dieiem Werke zur Sprache kommen. ! Briefe ſtehen, und er veröfientlichte fie ſamm: 


gr it vielmehr Die Yıturgıe gemeint, welche die 
Jacobiten dem bl. Clemens auichrieben und welche 


KRenautot (Liturg. Orient. Coll., Parie. 1716, 


II. Ir --1949) aus einem Colbertiniſchen ober 
in lateınifcher Ücheriegung verötientlichte. Icäheres 


iſt über tie nıcht befannt. Veizufügen ijt nur 


noch, dat; ſie auch von Wiigne (PP. gr. II, 603 


bis Hl6) aedrudt murde. Tie apocalypti⸗ 


ſchen Schriten, welche Dem römiſchen Clemens 
zuareignet wurden, ſind bis jert nicht gedruckt 
worden. Yian bat von ihnen nur durch Reſchrei⸗ 
bung der Handichriften, welche fie enthalten, 
eine Kenimik: io wird eine arabiihe Sand: 
chrin ın der vaticaniihen Vibliothek (Nr. 29) 
olgertermaxen beichrieben: Clementis libri 


einer lateiniichen Ucherjegung 1752 zu Leyden. 
ı Sie find nicht fo faıt an die Jungirauen in: 
eigentlichen Sinne, als vielmehr gemäß dein mei: 
teren Umiang des entipredyenden iyriichen Aus 
drurdes an die Eheloſen beider Geſchlechter ge: 
richtet. Der erite enthält Velchrungen über da 
Weſen ber chriſtlichen Virginität, betont nament: 
lich, daß die Birginität als ſolche und ohne bie 
entiprechenden Werke nicht Hoffnung auf das 
Heil gemwähre, hebt das Frhabene und Beſchwer⸗ 
liche des jungfräulichen Etandes hervor (c. 1— 9) 
und gibt Verhaltungsmaßregeln für die Enthalt⸗ 
iamen, indem namentlid vor bem Zujammens 
(eben beider Geichledhter und vor Müßig 
gewarnt wird (c. 10—11). Im zweiten 
15 ® 
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der Verjaſſer zur Belehrung ber Lefer über bie jtantinopel eine Handſchrift, gefcricben 11%. 
an feinem Ort beitehenbe Yebensweiie Aufichluß welche die Briefe gang enthält, unb veranftsl:c 
(e. 1—6) und verweist auf bibliiche Beiſpiele des | auf Grund berjelben 1875 eine neue Mubace 
U. T., zulett auf das Verhalten des Herrn (e. Ti Der Rund veranlakte fofort 1876 Gebbers 
is 14). Im Altertum erwähnen bie Brieſe Harnack und Hilgenfelb zu zwei weiteren E> 
Goiphanius (Maer. 30, 15) und Hieronymus ı tionen. Um biefelbe Zeit erfuhr aber des rm 
vin. 1,12). Die Neueren haben fie kritiſche Material noch eine andere Verrihere 
vielfach für äct gehalten. Wichrere fpradhen fie! In dem Nadylaf des eben bamals verürhm 
aber dem römijchen Clemens ab, wieber Andere ' Frofeffors I. Mohl in Paris fand fi eme x= 
erklärten ben clementiniſchen Urfprung wenig: ſyriſche Ueberfetung ber Briefe, und he Fr 
eng für ameitelhaft Mit Nüdjicht auf den : befung dieſer jegt der Univerfität®biblisthei ze 
Stil und die Verwertbung der heiligen Schriſt, Cambridge angehörigen Handfriit bewog I 2 
beionders des N. T., find die Yriefe nicht für Yightioor, feiner Ausgabe vom Jahre IM = 
ein Wert des Elemens, mit Müdjiht auf die }. 1877 eine Appendir beizugeben, melde kwes 
Vefämpiung des Syneisaftenthums jind fie viel: die neuentdedten Etüde als bie Lesern = 
mehr für ein Product aus dem dritten ober dem nen fyriichen Verſion enthält. Beriafier se 
Sinfang des vierten Jahrhunderts au halten. Cb jomit in der Yage, in feinen Patres 
fie uriprünglich griechijch gefchrieben, darüber ı (I, 1878) die beiden neuen Sanbicriften pe 
gitens nicht völlige Webereinjtim: | Tertesrecenfion heranzuziehen. Tie Aufrarce 
mung. Tod haben fich bisher bi iten Ge: | be3 volljtändigen Tertes war auch im lorz 
Ichrten für bie griechiſche Abjaſſung ausgeiprodıen | geichichtlicher Veziehung bebeutfam. Eie russ 
(vgl. Gött. Gel. Ang. 1856, ©. 1456). Die lichte vor Allem ein Üideres Urteil über ıe 
arünblichite Edition veranjtaltete auf rund | Sharatter bes zweiten Echriftftüdes. Nwar be 
neuer Vergleihung ber jegt im Seminar ber Ke: | fon Todwell und Grabe in bemielben wer= 
anten zu Amiterdam beiinblidien Hands | einen Brief als eine Homilie erkannt, Aber = 
5 Veelen in Löwen. Verjafier gab im|Auffafjung brang noch micht burd. De ie 
veiten Band feiner Patres apost, Beelens lateis | Aiten die Schrift einftimmig als Brief auffühem 
ttiche Ueberfehung in verbefierter Geftalt heraus | fo hielten die Neueren großentheil® am birier Bs 
und verweist bezüglich der weiteren Ausgaben ſicht feit. Die Auffaffung ftellt fi aber zw 
und Ueberfeungen, fowie bes näheren Standes | mehr als durchaus unrihtig Heraus. Zu ie 
ber literarbiftoriihen Frage auf die Prolego: neu entbedten Theile tritt uns ber 
menen feiner Ausgabe. Veizufügen ift nur die Charakter wiederholt (15, 2; 17, 3; 19, 1)= 
Ueberjegung von zlomsty in ber Kemptener | der ausgeſprochenſten Weile entgegen. x 
Bibliothek der Kirchenväter, Briefe der Päpfte, I. | 1. 3 erhellt überbieß, Daß Die Domilie uns dus 
Die beiden Corint r N fel in Gorinth gehalten murbe, um bei Bidet 
3 zu Orford im | Sachverhalt wird bie Hechtheit der Cerit md 
Sie bilden einen Anhang | zweitelhafter, ald fie e8 {chen Bisher mer. 
en Vibelcoder, der fünf der filiftiicen Abneichung mom (iememiiel 
GSejchent des Patriarchen Ey: | und zu den Momenten, welche auf eine pie 
Eonftantinovel an König | Entftehung, bie Zeit des Gnofticksemu, kim 
Karl I. von England in'® Abendland gefommen | gefellt ſich mın als Zeugniß gegem dem diem 
war, und wurden in ber folge holt edirt. tinifchen Urfprung noch eine bem Ort ber bs 
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Berfafler. Eie jtellt fi vielmehr als Schreiben 
ber römifchen Kirche an die chriitliche Gemeinde 
oon Gorinth dar. Allein Srenäus (Adv. Haer. 
3, 3, 3) läßt fie bereits unter dem Tontificat von 
Clemens geichrieben werden. Dionyjiuß von 
Corinth (Eus. H. E. 4, 23) gibt ausbrüdlich 
&lemens als Verfaffer an, und alle Späteren 
flinnmen ihm bei. Nah der Veröffentlichung 
durch den Drud haben zwar einige Gelehrte Be: 
benfen gegen ben clementiniichen Uriprung er 
hoben; ıhre Gründe waren indeflen nicht zutref: 
tend, und in der Gegenwart fcheint ber Zweifel 
allgemein verftummt zu fein. Schwerer war es, 
ſich über die Zeit des Briefes, bezw. bes hl. Ele 
mens, zu einigen, und bis in die neuefte Zeit 
vertraten die Gelehrten im Wefentlicden in glei⸗ 
hier Etärfe zwei Anfichten. Die einen reibten 
ihn an die neronifche, die anderen an die domi⸗ 
tianiſche Chriftenverfolgung an; jene wieſen ihn 
im Allgemeinen dem Sabre 68, diefe den Sr 
ren 93—97 zu. Verſchiedene Etellen im Briefe 
verrathen indeß mit ziemlicher Sicherheit Die 
jpätere Seit, namentlich c. 42—44, wo die Apo⸗ 
ftel nicht bloß feit wenigen, fondern ſchon feit 
mehreren Jahren als todt erfcheinen, wo fogar 
mehrere von den Apoiteln eingefebte Presbyter 


als beimgegangen, und die corinthiichen Presbuter | Su 


als durch lange Zeiten hindurch bewährt erwähnt 
werden (44, 3); 47, 6, wo bie Kirche von Co: 
rinth eine alte genannt wird, und 63, 3, wo bie 
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dieſem Zwecke follte das fragliche Senbichreiben 
dienen. Dasſelbe zerfällt außer Eingang und 
Schluß in zwei Theile. Der erfte Theil (c. 3 bis 
36) ift allgemeiner Natur. Im zweiten (c. 37 
bis 61) geht der Verfafler auf die corinthifche 
ee näher ein. handelt von ber 
firhlichen Ordnung, weist die Unabfetbarfeit 
ber kirchlichen Vorftände nach, die ihr Amt un: 
tabelhaft verwalten, und fordert die Corinther 
um Gehorfam gegen ihre Oberen auf. Der 
Brief nimmt unter den Schriften der apoftoli- 
ſchen Väter eine fehr hervorragende Stelle ein. 
Er iſt ein Beweis für das hohe Anfehen, deſſen 
ſich Die römische Kirche bereits in der erften Zeit 

ute; er enthält bemerkenswerthe Züge aus 
der nerenifchen Ohriftenverfolgung , ſowie das 
bedeutendſte Zeugniß für den Aufenthalt bes 
Apoftels Petrus in Rom; er gibt reichliche Auf: 
fhlüffe über den Glauben der Kirche am Ende 
des erften Jahrhunderts u. |. w. Zur Litera⸗ 
tur fei auf die Prolegomenen in meinen Patres 
apostol. verwieſen. Beizufügen ift noch: Brüll, 


Der erite Brief des Clemens v. R. an die Co 
rinther, Freibu 


1883. (Funk.) 

Clemens I. (1046 - 1047), vordem zweiter 
Silcdof von Bamberg, von Geburt ein ae 
idger geheißen, war im Gefolge des deutlichen 
Königs Heinrich III. nach Italien gekommen, 
und wurde 1046 zur Beendigung bes obmalten: 
den Schisma's (f. d. Art. Benedict IX.) auf den 


von der römifhen Gemeinde nad Gorinth ent: | Torichlag des Königs ala der Würbigite einſtim⸗ 
fandten Diänner als Greife erfcheinen, die von | mig zum Papft erwählt, nachdem ſchon auf der 
ihrer Jugend auf gläubig und keuſch wandelten: ! Synode zu Eutri Gregor VI. und Sylveſter III., 
Diomente, die alle mehr ober weniger über bie | dann zu Rom Benebict IX. abgefett worden waren. 
Jahre 68 und 69 berabführen. Dazu kommt, | Am eihnacdhtöfefte bes nämlichen Jahres feiers 
daß der Verfaſſer des Briefes, wie oben gezeigt, | lich inthronifirt, ſetzte er Heinrich III. und defien 
nach der beglaubigteren Ueberlieferung erjt unter ! Gemahlin Agnes an demfelben Tage bie Kaifer: 
Domitian zur Vorſtandſchaft der römilchen Kirche krone auf. Schon ım Januar 1047 hielt er eine 
gelangte. Ter frühere Urfprung des Briefes ; Synode zu Rom gegen das Laſter der Simonie, 
wurde deıngemäß in der jüngften Zeit mit Recht | welches dazumal ın Stalien jehr ftark verbreitet 
fait allgemein aufgegeben. Den Anlaß zu dem |war. Auf diefer wurde jeder, welcher eine kirch⸗ 
Echreiben gaben Unruhen in der corinthijchen !lihe Würde faufen oder verlaufen würde, mit 


Gemeinde. Einige wenige junge Leute hatten 
fih daſelbſt gegen die kirchlichen Vorjtände er: 
hoben und jie aus ihrem Amte verdrängt. Da: 
durch ward nicht bloß die corinthijche Kirche in 
roße Derirrung geftürgt, fondern ber chriftliche 
Name auch bei Ungläubigen in Berruf ge: 
bracht. Wie die römiſche Gemeinde von den Vor: 
ängen Kunde erhielt, erfahren wir nicht näher. 
über hat man in der Regel aus 1, 1 geſchloſ⸗ 





dem Banne, wer aber wiflentlich von einem der 
Eimonie ſchuldigen Bilchofe een Weihen 
empfinge, mit vierzigtägiger Kirchenbuße bedroht 
(Mansi XIX, 625—628). Hierauf begleitete er 
Heinrich nad) Benevent, das er mit dem Inter: 
dicte belegte, meil e8 den Kaifer nicht aufnahm, 
und dann nach Deutfchland, wo er während feines 
furzen Aufentbaltes die Nonne und Martyrin 
MWiborada von St. Gallen (geft. 925) canoni⸗ 


en, bie corinthiidde Gemeinde habe felbit die | ſirte. Nach Italien zurüdgekehrt, ftarb er am 
Bermittlung der römiihen Kirche nachgefucdht. | 9. October 1047 auf römiſchem Gebiete. Sein 
Die Annahme beruhte aber auf einer unzureichens | Leichnam wurde nad dem geliebten Bamberg 
den Exegeſe. Es läßt fih nur vermuthen, daß | gebracht, deffen „iathum er von der Metropole 
einzelne Weütglieber der Gemeinde von Corinth |zu Mainz erimirt und aud als Papft noch beis 
von dem Aufruhr in der Heimat zu Rom be: | behalten hatte. Auf die Nachricht von feinem 
richteten, fei es bei Gelegenheit einer Reife, die Tode bemachtigte ſich Benedict IX. abermals auf 
fie aus anderen Gründen ın die Rei ſtadt kurze Zeit des Pontificates, bis Damafus IL für 
führte, fei es, daß fie zu eben jenem Behufe ſich wenige Tage den päpftlichen Stuhl sehen: ie 
Bortbin begaben. ebenfalls jab bie römiiche a daß Clemens IL. an Sift, welcdheß 
ie Italiener aus 


irche es ale i ‚ bie geftörte kirch⸗i Abnei en einen 
Hide Ordnung in Garn wieberbergufellen, un | Yepfı beifiger Ketten beigehruct bäten, 
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ſiorben jei, iſt ſehr unwahrſcheinlich, indem ſie 





fi) unmittelbar nach ibm einen Deutſchen als 
Bapft gefallen lieken, den ihnen abermals Sei 
rich vorgeihlagen hatte. (Vgl. Clementis II. 
eita er epistolao bei Mansi XIX, 619 nqq 
Teutiche Pãpſte J. Regensbi 
Wiejebredt,, Teutſche Kaiſerzeit 11 
1875, 415.5 < 
ciches unter Heinrich I Br 


Glenens IH. (1187 — 1191), ehem Achte 
Zcolari, ein geborener ‘Nömer und Gardinı 
biſchof von Prüncite, wurde am 19. Tecemiber ; 

i zum Nachfolger des daſelbſt zwei 
Tage früher veritorbenen Fapitvs Gregor VILL 
erwablt und bewichnete jeine !Kegierung hau) 
para durch ben Me der Milde, ber Alles 
Torg te bereite, als bie 
3 ride vom Kalle Ieruialems (3. Ücteber | 
1157) im Abenblanbe cintrai, Schritte geihau, 
um den frieden in der Chriſtenheit berzuftellen 
und einen neuen, den dritten Kreuzzug zu Stande 
zu bringen. Clemens III. jette diefe Bemuhun⸗ 
gen Gregors VII. mit meiler Nachgiebigfeit 
und mit gutem Erfolge fort. Auch nad einer 
andern Seite hin war er glüdlih. Seit dem | 
Tode Innocenz' II. (1143) hatte ſich bes Voltes | 
und bes niebern Adels in Nom eine republifa: 
niſche Gährung bemächtigt (ſ. d. Art. Arnold 
von Brescia), welche «8 den Bäpften unmöglich 
madıte, in der Stadt zu refidiren. Clemens III. 
brachte am 31. Dai 1188 einen Vergleich mit 
den Römern zu Stande, welcher bie republifa- 
nilche Verfaffung wenigſiens zum Theil bejeitigte 





und die Stadt zum Gehorfam gegen den Bapjt 


mrüdführte, Auch zwiſchen dem Kaiſer frie: | 


wich I und dem päpftlichen Stuhle beitand noch 
immer ein fehr gefpannte® Berhältmif;, wobei der 
Trierer ihojsitreit ben Hauptbifjerenzpunft 
bildete. it 1183 ftanden in Trier D ompropft | 
Rudolf und Archidiacon Volkmar, aus zwieipal: | 
tiger Wahl hervorgegangen, als Kandidaten für | 


UL—IV. 


orbnung der ſchottiſchen Kirche unter bie engl ir 
auf und jtellte erjtere direct unter Nom. tem: 
vermittelte er amiihen Philipp II. von Arartias 
und Heinrich IE. von England den mel 
bewog beide Fürſten, ſowie auch den Keriet ana 
vi, das Kreuz zu nehmen. Leider korr:e 
Kreuzgug bei dem Tode des Kaiiers ım & 
nus und ber Uncinigfeit unter den übrigen #= 
iten nicht den gemünidten (Friolg baten. 1: 
nit Wilhelm I. von Eicilien die mim > 
Yinie bes normanniiden KRönigsbauies 
machte Heinrich VI., Sohn Friedt ich Harber= 
als Gemahl Konftanze'6, der Tante Kıtkeims! 
Anſprũche auf Sicilien. Allein die Sınlur 
erhoben aus Furcht vor ber srremtberie 
1 Sanuar 1190 Zancreb von Xecie, enm = 
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iürlichen Sohn bes Herꝛogs Koger von Zı..r 


j auf ben Thron, und Clemens III. 

ihn mit Zicilien zu beichnen; denn es wäre zu= 
dag Intereiſe bes römiichen Siublea gemacn — 
Vereinigung von Norb- und Gübitalien in as 
anb und bazu noch in ber einch chen kurs 
geben. Der am 20. März 1191 erjelgu Ze 
apfieß hinderte ben baburdh ummermeilih 
gewordenen Zufammenftoß mit Deinrih VL 5 
welchem fi der folgende Bapfı Göleiie II 
wieder freundlicher fiellte. Mus ber ciemid 
|firghfichen Thätigfeit Clemens” II. it me 
mwähnen, daß er den Biihof Dito von Dauiz 
den Apojtel der Pommern, und Gteshes ze 
Thiers, den Stifter ber Gramumontenfer, us 
firte. (Ogl. Mansi XXII, 543574; We» 
rich, Pontif. Rom. vitae II, 668— ‚te 
hefier-Boichorft, Kaiſer Friebriche legte &= 
mit der römifchen Gurie, Berfim 1866; Is 
bach, Die Neihäpolitif der Trier"fchen Erpiase 
u.}. m., Programm des Bonner Gymmuiu 
1833; Ip, Tocche, Kaifer Seimrich VL, Eat 

1867.) (Hänsfe) Küzgr 
Glemens IV. (1265— 1268), merken G=b 
Foulquois le Örod, aus ritterbürtigem, gem 
caliſchem Geihlehte zu St. Gilles am dr Dies 
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fred, ein natürliher Sohn Friedrichs II., die 
Regierung, zunächſt als Statthalter für feinen 
Nerien Konradin, Eohn Konrads IV.; allein 
im J. 1258 ufurpirte er auf das falfche Gerücht 
rom Tode Konradins hin auch den Königstitel. 
Ta Wanfred alle Päſſe beſetzt bielt, fo konnte 
Clenens IV. nur in der Verkleidung als Mendi⸗ 
cantenmönd nad Perugia gelangen. Er lieh 
fih dann aın 22. Februar 1265 zu Viterbo krö⸗ 
nen und reñdirte dort auch fortwährend, ohne je 
nach Rom zu tonımen. eine erfte Eorge mußte 
Die Zicherung jeines Thrones und feiner Perſon 
gegen den Hohenſtaufen fein. Echon Urban IV. 
hatte gegen Manfred den Bruder Ludwigs bes 
Heiligen, Karl von Anjou, zu Hilfe gerufen und 
ihm als Oberlehnsherr das ficilianifche Reich an: 
getragen. Clemens IV. erneuerte am 26. Ye 
bruar 1265 dieſes Anerbieten, und Karl von 
Anjou fanı im Mai 1265 nad Nom, leiftete in 
dic Hände von fünf Gardinälen, welche Clemens 
zu dieſem Zwecke abgeſchickt hatte, den Lehnseid 
und wurde am 6. Januar 1266 mit ſeiner Ge⸗ 
mablin Beatrice feierlich gefrönt. Vom Papſte 
mit Geldmitteln reichlich unterſtützt, gewann er 
am 26. sebruar 1266 die Schlacht bei Benevent, 
in weiter Manfred fiel. Der Papſt hatte indeß 
feine Urſache, mit dem anmaßenden, graufamen 
und von einer zügellofen Eoldatesca begleiteten 
König beionders zufrieden zu fein. Gleichwohl 
Sich er, als der junge Ronradin zum Kriege 
gegen Karl rüjtete, der einmal eingefichlagenen 
Politik des römiihen Etuhles getreu. Er mahnte 
und warnte Ronradin und verhängte, als dieß 
nichts 'ruchtete, am 18. November 1267 den 
Bann über denfelben. Die anfänglichen Erfolge 
des von den Ghibellinen mit Begeiiterung aufs 
genemmenen Hohenſtaufen und deſſen glänzen: 
er Empiang zu Rom fonnten den Einn bes 
Zapites nicht ändern. „Qes Knaben Größe,” 
fagte cr, „wird verihwinden wie Rauch; er zieht 
bin gen Apulien, wie zur Schlachtbank.“ Kon: 
radins Kiederlage bei Tagliacozzo am 23. Auguſt 
und feine Sinrichtung zu Neapel am 29. October 
1268 beitätigten diele Worte des Papites. Ihn 
trifft an dem gemaltjamen Tod des legten Hohen: 
ftauten feine Wiitihuld. Tak er Karl zur Hin: 
richtung Konradins aufgefordert babe mit den 
Worten: „Vita Conrndini mom est Caroli, et 
mon Uonradini vita Caroli”, ift nur eine jpä: 
nie, ieindſelige Erdichtung. 
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1267 Hatte er die 1243 — Herzogin 
Hedwig von Polen unter die Zahl der Heiligen 
aufgenommen. In ſeinem Privatleben war Cle⸗ 
mens IV. äußerft ſtreng gegen ſich ſelbſt, ein 
Mann von großer Abtödtung und tiefer Fröm⸗ 
migteit, daher auch ein abgeſagter Feind des Nes 
potismus. „Unfere Erhebung,“ fagte er, „fol 
feinen unſerer Anverwandten hochmůthig machen. 
Mabilla und Cäcilia ſollen Männer nehmen, 
wie fie bekommen haben würden, wenn mir ein⸗ 
facher Seiftlicher geblieben wären.” — Ueber bie 
ächten Briefe und Schriften Clemens' IV. und 
die ihm fälfchlich beigelegten, welche einem ge: 
wiffen Guido Papa (1427—1483) zukommen, 
j. Cave, Hist. scriptor. eccles., Genev. 1720, 
641, ad ann. 1265; ferner Bzovius, Cont. Ann. 
Bar., ad ann. 1266 sqq.; Raynald a. 1265— 
1268; Mansi XXIII, 1123—1128; Martöne, 
Thesaur. Anecdot. II, 136 sqq.; Potthast, 
Regest. Pontif. II, 1542. (gl. Cl. Clöment, 
8. J., De eruditione, vitae sanctimonia, rerum 
gestarum gloria et pontificatu Clementis IV., 
Lugd. 1624; Murat. Seriptor. Rer. Ital. III, 
1, 594; III, 2, 421; Raumer, Geſch. der Hohen: 
ttaufen IV, 491 ff. 613 ff. ; Hefele, Conc.Geſch. 
VI. 20 ff.) [(Häusle) Stüpper.)] 
Clemens V.(1305—1314). Der unmittel: 
bare Nachiolger Bonifaz’ VILL., der felige Bene 
dict XI., hatte den päpftlichen Stuhl nur acht 
Dionate inne und ftarb zu Perugia aın 7. Juli 
1304. Im Gardinaldcollegium jtanden zwei 
Tarteien, die italieniiche und die franzöfilche, 
einander gegenüber. Die Jtaliener unter üb: 
rung ber Sardinaldiaconen Matthäus Roſſo 
Orſini, welcher Senior des Collegiums mar, und 
Franz Gaetano, eines Neffen Bonifaz’ VIIL, 
verlangten zum Papſt einen Italiener, der den 
Anmapungen des franzöjiichen Königs, Philipps 
des Ecönen, entſchieden entgegenträte. Die 
iranzöfifche Partei, an deren Spike der Cardinal⸗ 
diacon Napoleon Orfini und der Cardinalbifchef 
von Dftia, Nicolaus von Prato, ftanden, wünſch⸗ 
ten einen Rapit, welcher den bereit3 von Bene: 
diet XI. eingeichlagenen Weg des nachgiebigen 
Entgegenkommens weiter bereiste En zog ſich 
das Conclave bis in den elften Monat reſultatlos 
hin. Da ſchritten die Peruglaner zu Zwangs⸗ 
maßregeln; ſie jchloffen die Cardinäle enge ein, 
ichmälerten ihre Koſt und hoben die Bedachung 


Am Segentheil | des Gonclave ab. Am 5. Nuni 1305 fam es 


barte ſich Cleuiens IV. jomobl bei Karl felbjt, ! endlich zu einer enticheidenden Wahl, indem zehn 
wie auch bei deiien Aruder Ludwig dem Seiligen | der int Conclave befindlichen Bardinäle, darunter 
eindringlich für Ronradin verwandt. In den lang: ; die beiden ‚sührer der franzöfiichen Partei und 


wierigen Ztreitigleiten zwiſchen Heinrich III. von 
(Fngland und feinen Baronen, ſowie in dem Streit 


auch der Gardinal Gaetano, ihre Stimmen auf 
den nicht zum Collegium gehörigen Erzbiſchof 


des ungariſchen Königs Bela mit feinem Lohne Nertrand von Nordeaur vereinigten. Dieje zehn 
Zterban fuchte Glemens IV. zu vermitteln; auch bildeten die eriorderliche Zweidrittelsmajorität; 
beiten er die beiden Titularkönige von Deutſch. - cs traten nun aber auch die übrigen fünf, ſowie 
land. Kichard von Cornwallis und Alfons von. noch vier weitere Sarbinäle, welche nicht im Con⸗ 
Gaitılıen, vor jeinen Richterſtuhl, wurde aber |clave maren, darunter ber wegen Kränklichkeit 
durch den Tod an dem Spruche verhindert. Gr | ausgetretene Matthäus Orſini, der Wahl Ber: 
ftarb am 29. November 1268, gerade einen Mo: | trands bei. — Der Florentiner Johannes Billani 
nat nad der Hinrichtung Konrabind. Im N. !beridtet über die Vorgefchichte biefer Wahl Fol⸗ 
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gendes. Als man zu feinem Ergebnik gelangen 
konnte, ſchlug bie franzöfifche Partei ber italieni 


Glemens V. 


* 


hielt. Er weigerte ſich, das berüdhtigte Accecc⸗ 
zu unterſchreiben. durch weis⸗· —— 


{chen vor, lettere möge brei Nichtitaliener bezeich- | Slerus für Philipp gegen Bonifas Bern = 


nen, au mweldyen fie, die Kranzofen, dann Ginen 
auswählen wollten, bem Alle ihre Stimme geben 
follten. 
begeichneten aufer zwei Andern aud) den Crz 
bilchof Bertrand von Bordeaur. Nun ſchrieb der 
Garbinal von Prato jhleunigit an Philipp den 
Schönen, daß fie bie Wahl in ber Hand hätten. 
Darauf Hatte der König eine Zu 


D’Ungely in Caintonge, wo er bemfelben ſechs 
Bedingungen vorlegte, auf welde hin er, ber 
König, ihn zum Papft machen wolle. Bertrand 
jollte verjpreden, daß Papft alle von 
Bonifaz VIIT. gegen den König, deffen Anhänger 
und Selferähelfer verhängten Genjuren zurüd: 
nehmen und fogar das Andenken Bonifaz' VIII 
vernichten werde. Diefes war ber Anhalt ber 
fünf erften Bebingungen; die fechöte theilte ihm 
ber König damals noch nicht mit, ſondern behielt 
fidh die Befanntgebung derjelben auf eine jpätere 
Zeit vor. Bertrand follte fie alio unbefchen an 
nehmen, und er that es; er verſprach eidlich, dieſe 
Bedingungen zu erfüllen, und wurde darauf: 
bin von der franzöfiichen Partei als Papit vor: 
geſchlagen der Abſprache gemäß einſtim— 
mig gewählt. Soweit der Bericht des Villani, 
ben bie meiften fpätern Hiftorifer einfach wieder: 
bolt haben. Derjelbe wurde jeboch {don von 
Manfi, Döllinger und Ghriftophe b 
neueftens als ganz unwahr nachgewieſen. N 
fehen von andern Unmahriceinlicteiten, auf 
welche bie eben genannten Krititer bereits auf: 
merffam machten, ift durch das Tagebud) Ber: 
trands für bie Zeit, welche feiner Wahl vorauf: 
ging, unwiderleglich bargethan, bafı er während 
Diefer gangen Zeit niemals in ©t. Jean b’Ungely 
geweſen ift und auch nicht dahin kommen konnte, 
weil er ftetö zu weit davon entfernt war. Das 
felbe läßt ſich auch für den König Philipp nach 
Tall ionadı hieie uiamınenfunft gli 


Die taliener gingen darauf ein und | 


mmenkunft 
mit dem Etzbiſchof Bertrand in St, Jean 





greifen follte, und beteiligte fich auch gegen bei 
Königs Willen an bem 1302 zu Mom abet 
tenen Goncil. Die fonnte er übrigms = 
leichter thun, old er nicht birecter Unterthan bs 
lipps war; benn bie Stabt Borbeauz fand ee 
unter dem König von Franfreid, als Olberieieb 
herrn, gehörte aber zu ben Befitungen be ms 
lichen Krone. Gerade dieſer Umftanb us 
aud ben italieniihen Garbinälen, mern fir == 
einmal auf die Wahl eines Ntaliemers veridem 
follten, den ihnen durch feinen römihden Sıies 
halt als Anhänger Bonifaz’ VIELE beiammi # 
mordenen Erzbiſchof von Borbenizr beienberi me 
piehlen. Bertrand empfing de ie 
Gardinalcollegiumd am 23. Yufi 1305 zu Be 
deaur, erflärte fih am folgenben Tage für ir 
Annahme ber Wahl und nannte fich Clement V 
Obwohl von den Gardinälen brimgemb eriait 
nad) Italien zu tonımen, befchieb er bieie bed 
zur Krönung nad Lyon. Letztere fanıb am 14.0 
1305 mit großer Feierlichfeit ftatt; aber bei ie 
darauf folgenden Umgug ber; bie Gtahe His 
ein altes Gemäuer ein und begnub ben Bote 
feiner Umgebung unter den Trümmern. Giies 
hochgeftellte Perjonen, unter biefer der Guhie 
Matthäus Orfini und ein Bruder bes Paris 
trugen töbtliche Berlegungen baven ; dem Bush 
felbit entfiel die Tiara, und der ds 
jtein aus derfelben ging verloren. Soli mi 
den Krönungsfeierlichfeiten trat Philipp mi I 
Anfinnen hervor, der Papft jolle aeg & 

VIII. den Proceh wegen B 


ac 
Glemens fuchte den König durch am 
ftändnifje einftweilen zu befchuwichtigen. (ir # 
neuerte bie ſchon von Denebict XL. — 
bjolution bes Königs umb feste amdh bie Babe 
Colonnas, Jacob und Petrus, in Die 
| wieber ein. ferner ernannte er für mekem® 


lebigte Bifhofsfige dem König genchme Be 
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Grmahnungsfchreiben an bieitalieniichen Staaten. 
Allein e8 gelang ihm nicht, den Parteihader zu 
beſchwichtigen; die Genuefen trieben fogar ein 
verrätherifches Epiel mit den Griechen, und im 
Kirchenitaate jelbit, deſſen Negierung er drei Car⸗ 
Dinälen übertragen hatte, dauerten die Känıpfe 
ſowobl zwiſchen den Golonnas und Orjinis, als 
auch zwiichen dem hoben Adel und der republika⸗ 
riſchen Yürgerichaft unabläfjig fort. Ebenfalls 
jum Zwecke des Kreuzzuges gewährte Clemens 

em engliichen König Eduard I. einen Kirchen: 
zehnten auf zwei Jahre. Gleichzeitig nahm er 
defien auf Hochverrath lautende Klage gegen den 
Erzbiſchoi Robert von Winchelſea, der unter Bo: 
nifaz VIII. unerſchrocken für die Nechte der Kirche 
eingetreten war, entgegen, lud Robert vor feinen 
Michterjtuhl und juspendirte ihn auf jo lange, 
bis er jich von der gegen ihn erhobenen Anklage 
gereinigt baben würde. Ta die Einkünfte aus 
Italien nicht eingingen, jo mar der Papſt ge: 
nötbigt, auch für den Unterhalt des eigenen Hofes 
die lirchlichen Einkünfte namentlid in England 
und Frankreich in Anſpruch zu nehmen. So re: 
fervirte er ſich auf zwei Jahre die fruetus primi 
anni von allen in Englanb zur Erledigung kom: 
menden Heneficien, und in Frankreich jelbit wurde 
der päpitliche Hofhalt bereits jo drüdenb em: 
pfunden, daß die tranzdiiichen Prälaten jich bei 
Philipp IV. darüber beichwerten, was ihnen der 
Papit als „feinen frühern Freunden“ ziemlich 
übel nahm. 

Mintlerweile war Clemens V. gegen Ende 
Februar 1306 von Yyon nad) Pordeaur zu: 
rüdgelehrt, wo er Krankheits halber ein ganzes 
Jahr vermeilte. Am 6. Juni 1306 berief er zum 

wed einer Veſprechung über den Rreuzzug die 
Hochmeiſter der Templer und Hofpitaliter zu jich; 
allein nur der Erſtere konnte, zu jeinem Unglüd, 
dem Ruie des Japites folgen. Im Mai des fol: 
genden Jahres, 1307, fand die lange in Ausſicht 
genommene Zuſammenkunft des Papſtes und des 
Königs zu Poitiers ſtatt, wo zwiſchen Philipp, 
dem (raten Robert von Flandern und Eduard I. 
von England der Friede zu Stande fan. Sofort 
srar nun aber auch der iranzöſiſche König wieder 
mit jeinem Anſinnen bervor, dark der Proceß 
gegen Zonilay eingeleitet werde. Zwar gelang 
es dem YTapite nochmals, dieſe Angelegenheit 
hinauszuichieben; dagegen konnte er dem wei: 
tern, auf die Vernichtung des Templerorbens 
(fi. d. Art.) gerichteten Verlangen Philipps nicht 
wiberitchen. Philipp mar eiterfüchtig auf die 

Macht dietes Tidens und lüſtern nad deſſen 
Gutern. Es wurde alio auf Grund von Gerüch— 
ten, die über den Orden in Umlauf geſetzt wor. 
"den, die Anklage aut Apoſtaſie, Idololatrie und 
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indem er am 13. Oct. 1307 alle Templer in 
Frankreich mit einem Schlage verhalten und von 
ihnen die ihm zujagenden Geftändnifje durch die 
Folter erpreſſen lieg. Der Papſt beflagte jich 
bitter über dieſes eigenmähti e, den Kirchen: 
gefeken zumiderlaufende Vorgehen und verlangte 
die Auslieferung der Templer und ihrer Güter, 
wogegen er veripradh, die Unterfuchung auf den 
ganzen Orden auszudehnen. Am 22. Nov. 1307 
erlieg er mirflich eine Bulle an alle chriftlichen 
Fürſten und Regierungen, worin er die Verhaf⸗ 
tung der Templer und ihre Stellung vor das 
kirchliche Gericht verordnete. Sn folgenden Mo: 
nat gab denn auch Philipp wenigitens zum Schein 
infoweit nad, als er die Templer felbft auszu⸗ 
liefern verfpradh ; ihre Güter aber wollte er, an: 
eblih für die Zwecke des heiligen Landes, in 
Verwahr halten. Im Mai 1308 kam Philipp 
wieder nach Poitiers, wo der Papſt noch immer, 
und zwar, wie dad Gerücht ging, nicht ganz frei: 
willig verweilte. Die Frucht ihrer Beiprechungen 
war eine Webereinfunft, welche den Anſprüchen 
des Papſtes zwar der Form nach gerecht wurde, 
thatlählih aber doch noch inmer dem Köni 
einen übergroßen Einfluß geftattete. Der Papft 
begnügte fi) damit, daß mehrere der gefangenen 
Ritter ihm ober den von ihm entiandten Cardi⸗ 
nälen vorgeführt, und daß die eingezogenen Güter 
durch biichöfliche und Fönigliche Commiſſare con: 
currirend verwaltet würden. Darauf erließ er 
am 12. Aug. 1308 die Bulle Regnans in coe- 
lis, durch welche er ein allgemeines Concil zur 
Aburtheilung der Templer auf den 1. Oct. 1310 
nad) Bienne berief. — Selbſtredend bildete auch 
bei diejer zweiten Zuſammenkunft in Poitiers Die 
Klage gegen Bonifaz VIII. wieder einen Gegen: 
jtand der Verhandlung, und der Papft gab jest 
darin nach, daß er verſprach, die Ankläger bis 
um 2. Februar 1309 perfönli zu hören. 
Außerdem fällt noch in die Zeit des päpitlichen 
Aufenthaltes zu Poitier3 die Ernennung des thä⸗ 
tigen Miſſionars in Mittelafien, Johannes von 
Monte Sorvino (f. d. Art.), zum Erzbiſchof der 
Tatarei, die Erhebung des Clerikers und Arztes 
Petrus Aichipalter auf den Mainzer Erzſtuhl 
| zum Dank dafür, daß er den Papſt von feiner 
: Krankheit geheilt hatte, ferner die Borladung des 
allzu kriegeriſchen Erzbiſchofs Diether von Trier 
und der Brand der Yateranfirche zu Rom am 
‚5. Mai 1308. Deßgleichen erließ Glemens V. 
von Poitiers aus am 10. Aug. 1307 eine Bulle 
'zu Gunſten des neapolitaniihen Prinzen Karl 
‘Robert, um demjelben die ungarische Krone zu: 
zuwenden (ſ. d. Art. Bonifaz VIII., II, 1047), und 
ichictte einen Earbinallegaten nad) Ungarn, wel: 
her die ungariihen Großen zur Anerkennung 


Eobomie gegen denielben erhoben. Bereit3 aın ; Rarl Noberts beitimmte. Auch fällt in die näm: 


24. Aug. 1307 Ichreibt der Papit, dieje Anfchul: ! liche Zeit der Anfang der Etreitigfeiten zwilchen 


E Bigungen feien zu jeiner Kenntnig gelommen, 
= upb die Ordensobern ielbit hätten eine Unter: 
ſfuchung verlangt; zugleich iſt er aber auch be 
" wüht, die Sache ın feiner Sand zu behalten. 

Allein gerade hierin fam ihm der König zuver, 


ı dem Papſte und Venedig wegen der Stadt fer: 
‚rara. Die Bewohner von Ferrara hatten die über 
ſie herrſchenden Markgrafen von Ejte vertrieben. 


Cl V. hielt dieſe Ge i ig, 
— ——— 
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nen, und richtete befihalb ein Schreiben bahin amı 


der Gewalt der päpftlihen Nuntien, als bie ® 
netianer, allen Abmahnungen des Papftes zum 
Trop, mit Heeresmacht ſich der Stabt bemädhtig: 
ten. Darauf erließ Elenens am 27. März 13 
eine fehr ſcharſe Bannbulle gegen die Venetianer 
und ſammielte, ald auch diefes nichts fruchtete, ein 


franzöftihes Kreugbeer, welches ihnen durch eine | 


Blutige Schlacht am Po, 28. Aug. 1809, Ferrara 


wieder entriß. 


Gegen Ende Auguft 1308 verlich der Papft | 


Voitiers und 309 über Bordeaur und Agen nach 
Toulouſe. Dort blieb er bis 6. Januar 1309 
und ging dann über Somminges, wo er die Ge⸗ 
beine feines heiligen Vorgänger im dortigen 
Bisthum, des um 1126 geftorbenen Bertrand, 
erhob, nach Avignon und langte dajelbft gegeı 


Glemens V. 





27. April 1308. Ferrara befand ſich bereits in | 


t|gend ber mweltlihen Fürften 


[3 


Sache dem Papfte überlaffen wollten, Days 
gab diefer in ber Bulle Rex gloriae am #7, 

1311 die Grflärung, da König ai u 
Helfer bei ihrem —— jegen — = 
inem guten unb reinen Fifer gelciiet muche 
ſeien, und caffirte alle feit bem 1. Rosie 
1300 biefer Sache wegen verhängten gie 
Strafen. Selbſi Nogaret, der feine Unide 
theuerte, wurbe unter Auferlegung einer beim 
ten Buße losgeſprochen. Die eehfien, zii 
ber König in diefer Ungelegenbeit dem Pad 
machte, erfolgte, wie außdrüclich bemierft meh 
in Anertennung bes (Eifer, ben ber Bari = 
andern Dingen, namentlich im bem Progek ges 
die Templer, bemiefen Habte. Didier Iusi 
murbe theils auf Grund ber Bulle zom 12 & 
venber 1307, theils auch im Wolge bei Due 
in dem ⸗ 





Ende März 1309 an. Dieß war ber Anfang | Yändern ber Chriftenheit geführt. — 
zu dem 7Ojährigen Avignoner Sril ber Bäpfte. | Frankreich erzielten die besfallfigen Um 
Avignon gehörte Damals dem Könige von Neapel, | {chungen faft überall ein dem eben gute 
war aber umjchloffen von ber Graſſchaft Venaij: | Relultat. In Frankreich Hatte ber Bapk ui 


fin, die ſchon 1228 an den römiſchen Stuhl g, 
kommen war. 

Die Erhebung ber Klage gegen Bonijaz VIII. 
hatte bis in den März 1309 hinein noch 
nicht ftattgefunden, ba die Anfläger wegen an 
geblih aut dem Wege ihnen drohender Yebens 
gefahr nicht nad) Avignon gekommen waren. 
Der Bapit, dem es überhaupt um Hinaus— 
ſchiebung der Sache zu thun war, erließ erſt am 
13. September 1309 ein neues Citationsedict. 
Von da an bis in ben Mai 1310 wurde zu Avig; 
non eine Reihe von Gonfiftorien gehalten, in 
denen die Anfläger des veritorbenen Papft 


| gemäß ber Uebereintunft von Boitierk, 
| vortagende Orbensmitglieber verhört, melde he 
König ihm zu diefem Zmede zugelanbe bet 
Diefe geitanden fämmtlich ihre Echulb ein. 2 
jelbe thaten Andere, barumter ber Errkmir 
Jacob von Molay, vor ben vom Puyk# 
|Jeidieten Garbinälen. Am 12, Anget ME 
nannte Clemens V. eine päpfilice Gi 
<ommilfion, welde bie Unterfnchung gay # 
| Templer in Üranfreidh zu bem Bude Mir 
\follte, um über den Stand bed Ordens init 
| gemeinen ein richtige® UrtGeil zu erfaltm. DE 
elbe war mit einer Unterbredjung zom 7. up 


garet und Pla: | 1309 bis zum 26. Mai 1811 im The 
x einander | verhörte während biefer Zeit 231 Zeugen BE 


batunter bie unvermeidlichen 9 
fien, und befien zwölf Vertheidi 
gegenüber ftanden, ohne daß die Sache felbft|vend Anfangs bie meiiten Orbeniuisgiit 
dadurch auch nur um einen Schritt gefördert | darunter auch Jacob von Molay, ihre kakez 
worden wäre. Die ganze Zeit verfloß unter Pro: | Geftändnifje als dur bie Folter ergrekt ale 


teſten ber Anfläger 


egen Inhalt und Form der | riefen, befannten die fpäter verbörtem Ih it 
päpftlichen Citation , 


jowie unter gegenfeitigen | weg ſchuldig. Es hatten nämlich, unterbein® 
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ratben Sollte. Tie Mehrheit der Sarbinäle und | trat Heinrich feinen’ Nömerzug an und mwurbe 
ber Commiſſionsmitglieder ſprach ſich dahin aus, |am 6. Januar 1311 in Mailand mit der lom⸗ 
bafı die beigebrachten Beweiſe nicht genügten, um | bardijchen Krone gekrönt. Bald aber gerieth er 
den Orden rechtskräftig zu verurtheilen. Als in das italienische Rarteigetriebe hinein, da die 
aber im Februar 1312 König Philipp mit großem ' Hhibellinen ihn mit offenen Armen empfingen, 
Beiolge vor Vienne erihien und nochmals die. während die Welfen, beſonders in Mailand, Flo⸗ 
bringende Bitte um Unterbrüdung des Ordens renz und Nom, ihm feindlich entgegentraten. Kö: 
an den Papſt richtete, entichloß ſich Clemens, den nig Robert von Neapel, päpitlicher Yehensmann, 
Orden nicht durch gerichtliche8 Urtheil, jondern : unterftügte bie Welfen in Florenz, und fein Bru⸗ 
auf dem Yermaltungsmege, per modum pro-'der Johannes ftellte fi in Rom an die Epige 
rixionis seu administrationis Apostolicae, aut:  derjelben. Am 27. Mai 1312 traf Heinrich in 
zuheben. Dieſes geihah am 22. März 1312. Rom ein und wurde, da die Peterskirche noch in 
Am 2. Mai bejtimmte der Fapit, daß die Güter der Gewalt der Gegenpartei war, im Lateran 
bes auinchobenen Ordens den Hofpitalitern zu: , gefrönt. Darauf gebot der Papſt beiden Fürſten, 
Fallen io::ten, was aber Philipp durch Vorfchütung | dem Kaijer und dem König von Neapel, ihre 
angeblicher töniglicyer Schyuldforderungen an den | Truppen aus Nom zurüdguziehen und fich jeder 
Orden für Frankreich fait ganz illuioriih zu | Feindſeligkeit zu enthalten. Heinrich proteftirte 
machen wußte. Am 6. Mat bezeichnete der Kapit | gegen dieſen Befehl, da er nicht, wie Nobert, ein 
Diejenigen irühern Urdenämitglieder, über welche | Lehensmann des Papſtes jei, 309 aber dennod) 
er jelbyt jich das Urtheil vorbehalte, nämlidy den | jeine Truppen zurück, belagerte Florenz ohne Er: 
Großmeiſter und einige andere Mauptiwürden: | tolg, ſprach dann im April 1313 über Robert 
träger des Ordens. Tb auch die Angelegenheit | die Reichsacht und das Todesurtheil aus und be 
Bonifaz’ VIII. auf dem Concil zur Verhandlung | fand ſich eben auf dem Kriegszuge gegen Neapel, 
fam, in wenigitens gmertelbatt. Die offictellen |ald er am 24. Auguft 1313 von einer Seuche 
Acıen der Zunode, ſoweit lie erhalten find, ſchwei⸗ | tchnell hinweggerafit wurde. Nach jeinem Tode 
en davon; ebenjo mehrere gleichzeitige Schrift: | erichienen zwei päpitliche Erlaſſe, nämlich ein 
tteller, während andere jo namentlich der bereit | Proteſt gegen die einichränfende Deutung, welche 
erwähnte Kohannes Viilani, Das Gegentheil bes | Heinrich jeinem Treueid gegeben hatte, und die 
haupten. Danach hätten der König und feine | Ingültigfeitserflärung der von ihm über Itobert 
Räthe wiederum den Antrag qeitelt, dak Pene: | verhängten Sentenzen. — Ter Papſt hatte, wie 
biet Hactano --- Yonifay VIII. — al3Windring: | oben gejagt, das Urtheil über die Hauptwürben: 
fing, falicher Vapſt und Häretiker verurtheils ! träger des Templerordens ſich felbit vorbehalten. 
werde. Allein drei Nardinäle übernahmen Die | Die llebrigen waren den Frovinzialfgnoden zur 
Vertheidigung tes verjtorbenen Rapſtes, und. Aburtbeilung überlaſſen; jedoch follte hierbei im 
wei catalonıiche Ritter erboten ſich den Fran⸗ Allgemeinen Milde und nur gegen Sartnädige 
jen gegenüber zum Sweifamp für Denjelben. | und Rückfällige Strenge geübt ıverden. In Wirt: 
—*8* gaben ſich der König van Frankreich und lichkeit aber fuhren die franzöſiſchen Biſchöfe fort, 
die Seinigen damit zuirieden, daß der Papſft in |alle Templer, welche ihre frühern Geſſländniſſe 
einem Teeret fie von jeder Verantwortlichkeit zurücknahmen, als hartnäckige und rückſällige 
wegen des Noraciallenen irciſprach. Yextercs | Keger au verurtheilen und dem weltlichen Arme 
war aber, mie mir oben jahen, bereits jrü: | iur Bejtratung durch den Feuertod zu überlafien. 
yer in ausgichizer Weiſe geichehen, und So Elemens V. gab diejes nicht nur zu, fondern lien 
yürste auch vielleicht das Uebrige, was Yillani | jogar das Urtheil über die Großwürdenträger 
yerichtet, in einen rüberen Zeitpunkt anzu: | des Ordens jeinen Sünden wieder entwinden, 
egen icin. inden ev damit eine Commiſſion beauffragte, 

Nach Shluß des Cencils (6. Mat 13121 welche aus drei franzöjtichen (Sardinälen und 
ehrte ter Papſt nad Avignon zurück. Gr mehreren franzöſiſchen Biſchöfen, auch dem 
rön:e den jungen Nonig Robert von Neapel, den Templern beſonders abgeneigten Erzbiſchef 
Zohn Karls II. welher nah Arignon gefom: |von Sens, zuſammengeſetzt war. Dieſe ver: 
nen war, um dem „apit den Lehenseid au leiſten, urtheilte Jacob von Molay und drei andere 
ind entiendte fünf Na:dinnle nah Nom, welche Würdentiäger des Urdens zu lebenSlänglicher 
en deuchromiſchen König Heinrich VIL von. Daft. Außerdem iollten fie vor der Notre-Dame⸗ 
zeug zum Kauer krönen ſollten. Heinrich Kirche zu Varis ein oftentliches Geſtändniß ihrer 
yar tretz din vom liapite allerdings nicht ſehr Schuld ablegen. Als aber Jacob von Molay 
irin uniertätzen Gegenbemühungen Philippsl und der Großpräceptor der Normandie wider 
es Zonen, der Die abendlandiſche Kaiſerklrone Erwarten öfientlich ihre Unſchuld betheuerten, 
gnnem Urader Karl vericzaiſen wollte, am wurden fie dem anweſenden Profoßen der Polizei 
7. Keraster 1308 von den Nurfüriten ge zur Bewachung übergeben, bis die Commiſſion 
abl :ıd am ti. Jannuar 1369 zu Aachen ge: über die veränderte Sachlage Beſchluß gefaßt 
rönt werden. m darauiforgenden 2. Juni’ haben würde. Allein König Philipp ließ noch 
hide er !Wciandte nach Avignon wegen der. denielben Abend (11. März 1314) bie Beiden, 
aiſer!tenung, melde der Kapıı ibm für Yicht: "ohne weiter die Commiſſion zu befragen, anf 
seh 1312 in Ausſcht itellte. Im Herbſt 1310: einer Inſel in ber Leine 
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Am 21. Mär 1314 hielt Clemens V. noch 
ein Conſiſtorium, in welchem die von ihm ſowohi 
auf dem Concil zu Vienne, al auch vorher und 
nachher erlafenen Eonftitutionen, die fogen. Ele 
mentinen, verlefen wurden. Die Veröfientlihung 
derſelben hinderte der bald darauf, 20. April 
1314, zu Roquemaure an der Rhone erfolgte 
Tod des Papſies. Clemens bereits krank, be: 
jand fi auf der Reife von Avignon nach Bor: 
deaur, feiner Heimat, als der Tod ihn ereilte. 
Der von ihm für den Kreuzzug gefammelte 
Schatz von angeblich mehr ald einer Million 
Goidgulden wurde fofort geplündert, wobei des 
Rapites Neffe, Graf Bertrand von Lomagne, 
fi) mitbetheiligte; der Katafalk, auf welchem bie 
Leiche des Papited in ber Kirche auögejtellt war, 
wurde dur eine umfallenbe Kerze entzündet 
und ber Leichnam jelbit halb verbrannt. Eein 
Grab fand Clemens V. wie er gewünſcht, im 
Geburtsorte Uzeſte; dasjelbe wurde 1577 durch 
die Calviniſten zerftört. — Noch ijt aus dem 
Lehen dieſes Papites zu erwähnen, daß er 
auf den Wunſch Karls II. von Neapel den Ga: 
nonifationdptogeß des hl. Ludwig von Touloufe, 
Sohnes Karls II. und Grofnefien Submige des 

i i te und auf Bitten 
VPhilipps Vorgänger 
Voniſaz' VIII., am 5. Mat 1313 canoniſirie. 
Ferner gab er auf den Concil 1311 die befannte 
Verordnung, wonach aı 
ligen Univerſitãten am 
Atabiſchen und Chai 


ich 
ten. Dieſes Tecret 2 auch in’® Corpus juris 


aufgenommen und findet ſich daſelbſt lem. 
V, Tit. 1, 0.1. 68 läßt fich nicht verfen: 


nen, baf Clemens V. während feines Ponti— 


ficateß im Gingelnen mande gute, auf das| 


Wohl ber Kirche abzielende und gebeihliche 
Maßnahmen getroffen hat, jowie ja auch jein 
Vorleben ihn in einem durchaus günftigen Lichte 
zeigt. Andererſeits ift es aber aud mahr, 
bak er feine Verwandten zu jehr begünjtigte; 


Clemens V. 


feit an feine Heimat Cübfrantrei, 
e ne, — begraben fein * 
eine, den Privatmarın vielleicht zieren! 
Rapfte aber übel anftehenbe Boreingensn 
für fein Volt, welches er fogar in einer a 
Urkunde das Jöracl des neuen Bunden 
ae ein zum Theit rooht in feiner fan 
lichkeit ind angel an Gntidl 
und That! alt: Mrd weten Die unter 
gebenen Verbältnii der wiegende 
im Charakter Glemen®" V., bie fein Tow 
einem für die Kirche unbeilvollen gemad 
Es iſt dieß geworben zunädjft durch d 
jung ber päpitlichen Reh nad) Anıgı 
Römer und bie Italiener » 
wiß durch ihre fortwäßrenben E treitigle 
republifaniihen Tendenzen die Yixgm 
Bäpii en — — es war am 
a bie en Könige 1 em ı 
‚ber Kraft, theils in Foige Änbieliger {>} 
8 nicht mehr als Beſchũder bes gi 
Siuhles erwieſen, für den Papſt jeher ſ 
Rom jeine Würde und Etellung zu bei 
| hatten ja doch fchon feit geraumer Fe * 
| nicht mehr in Rom, fon] meiit in da 
Perugia oder an andern fihern Orten 
— a ein —Se Star 
urften m neu ten nice e 
feine Pflichi zu thun und ben Fe 


Folge deiien das Epil der Päpfte ji 
\dauern würde. Er burfte aber —— 
Nachfolgern nichts zumuthen, mas er kl 
tun mochte, und jodann bat er amdh } 
daß er unter 24 von ihm creirten Gm 
23 rangofen ernannte, pofitin dem ka 
| Uebergemwicht der framgöfichen Carbindde 
bes päpitli 


mit zur firirung * > 
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Fiorentine, lib. 8—9, ib. XIII, 416 sq.; Vitae ' feinen Erfolg. Ludwig war zu fehr compromittirt 
Paparum Avenionensium ed. Baluze, Par. durch Ufurpation päpftlier echte, durch den 
1693, I et II; Chriſtophe, Gleich. d. Papſtt .wäb- Crlaf Tirchenfeindlicher Geſetze, durch willkür⸗ 
rend des 14. Jahrh., deutich von Nitter, Paderb. liche Vergabung von Bisthümern und Abteien, 
1853, I; Rabanis, Clement V. et Philippe le | dur Wegnahme der für einen Kreuzzug be 
Bel, Par. 1858; Boutaric, La France sous | jtimmten Gelder, durch offene Verachtung aller 
Philippe le Bel, Par. 1861; Sefele, Conc.: | Kirchenftrafen. Alle diefe Verbrechen zählte der 
Geſch. VL, 357— 493.) [Küpper.] Papſt in einer Bulle vom 12. April 1343 auf 
Clemens VI. (1342—1352) war der vierte. und verband damit die Aufforderung an Lud—⸗ 
ber zu Avignon rejidirenden Päpſte und glei mwig, binnen drei Monaten die Verwaltung 
feinen drei Vorgängern, Clemens V., Johan: des Reiches (regni et imperii) und alle feine 
ne8 XXIII. und Benedict XIL., franzöfiicher Her: : Titel niederzulegen, für das der Kirche zu: 
Punft. Er war geboren 1291 auf dem Schloſſe gefügte Unrecht Genugthuung zu Tleiften und 
Maumont in der Tiiöcefe Limoges und hieß vor: : wegen feiner Frevel fie) perfönlich in Avignon 
bem Reter Roger. Mit zehn Jahren trat er in! zu ftellen. Al nah Ablauf der drei Monate 
den Nenedictincrorden, ftudirte zu Paris, war Ludwig nicht erfchienen mar, wurde wirklich der 
nad einander Abt von Fecamp, Bifchof von Ar: | Prozeß gegen ihn eingeleitet. Jetzt ſchickte dieſer, 
ras, Erzbiſchof erit von Eens, dann von Rouen, | da ihm durch die Umtriebe der Luremburger im: 
und wurde 1338 durch Venedict XII. zum Gar: | mer mehr Schwierigkeiten im Reiche erwuchſen, 
binal ernannt. Eeine Wahl erfolgte einjtimmig | neue ©ejandte an den Papft mit dem Erfuchen 
am 7. Mai 1342, vierzehn Tage nad) dem Tode | man möge ihm ein Formular für feine Unter: 
feines Torgängers. Bald erichien eine Geſandt⸗ werfung zufenden. Dieß geihah, und mın er: 
ichaft der hömer, beitebend aus achtzehn ange: | mächtigte Yudwig im September 1343 feine Ge⸗ 
ſehenen Zürgern, unter dielen auch Petrarca, um ! jandten, in feinem Namen zu Avignon „den kai: 
dem ‘Tapite drei Nitten vorzutragen. Zunächſt ſerlichen Titel, den er zu Nom empfangen und 
erfuchten tie ihn, Die ihm von der Etadt Rom, je: ! biß dahin gebraucht babe, bedingungslos nieder: 
boch nicht in feiner Eigenſchaft al3 Papſt, fon: ! zulegen und anzuerkennen, daß er denjelben auf 
bern nur tür feine Perion als Ritter Roger an: | eine verlehrte, böfe und unrechte Weife erlangı 
ebotene Ixürde eines Senators anzunehmen. babe: ferner feine ganze Angelegenheit, feine Per: 
odann baten Sie, Clemens VI. möge jeinen Sitz jon und feine Etellung (res, personam et sta- 
nach ‘kom zurücverlegen, und drittens, er möge tum) rüdhaltlos in die Hand des Papſtes zu 
bad näüchſte Jubiläum, anſtatt im J. 1400, be: | legen und den Verfügungen desjelben nicht bloß 
reits 1350 abhalten laſſen. Ter Papſt gewährte in diefen, fondern auch in allen andern Dingen 
bie dritte Mitte unbedingt, Die erite nur tnjofern, ! nachzukommen; endlich zu bitten, dag er wieder 
als die Unnahme der iraglichen Isürde mit feiner | in den Etand zurüdverjebt werde, in welchem er 
Stellung als Zouverän von Non verträglich jei; | war, bevor Johannes XXII. den eriten Prozeß 
bezüglich Les zwei:en Punktes, Die Rücklehr nad) | gegen ihn eröffnete”. Co meitgehend diefe Unter: 
Rom, aub er eine ausweichende Antwort. — Ele: | werfung den Wortlaute nad) war, fo konnte fie 
mens VI. batte von feinen beiden Torgängern doch in der Sache felbjt nicht befriedigen; denn 
ven Erreit mit Ludwig dem Bayer von I eutidy: , Yırdiwig verzichtete ausdrücklich nur auf den Rai: 
and i:berlon:men, trat aber unter viel günitigern ! fertitel, den er fich gegen alles Herfommen von: 
Imjtänten, als jene, in denſelben ein. Yudmig ; römiichen Tolfe hatte geben laſſen; dagegen wollte 
yatte namlich durch icine Yündergier viele Fürſten er, mie der Schlußſatz feiner Unterwerfung deut: 
jegen ſich auf..nnudt, beionders Die des Iureni: "lich erfennen lieg, die, wie er glaubte, allein auf 
urgiſchen Harnes, Ten Erzbiſchof Yalduin von, ver Wahl der Nurfürjten beruhende Würde eines 
Erier, ten Kenig Jehenn von Böhmen und deiten römiſch-deutſchen Königs beibehalten. Nun hatte 
Zobn Karl, weldier jelbit nad) der deuſchen aber der römide Stuhl feit der Toppelmwahl 
drone j:zchie. Als er nun au noch, um Karn— | Yıdmigs von iayern und Friedrichs von Öefter: 
ben und Tirol an ſein Haus zu bringen, die reich den Standpunkt eingenommen, daß bei ftrei: 
Srätın Marzareiba Viaultaſch, Erbin jener Län- tigen Königswahlen in Deutichland die Entſchei— 
ver, von ihrem bi:kerigen (Hatten Kohann Hein: ; dung dem ‘Papiie als den Verleiher der Kaiſer⸗ 
Ach, cinem jüngern Zobne Johanns von Vohmen, | trone zujtche, und mithin Die Ermwählten bis zu 
mgeklich wenen phuticher Inpotenz eigenmäch⸗ dicſer Entſcheidung ſich weder als römiſche König: 
ig trenzte und Ne feinem Sohne Ludwig zur betrachten, noch auch die Regierung thatſächlich 
gab, ncherer ebenialls aus tatierlicher Vacht. , antreten dürften. Taher veriangte jebt der Papſi 
ollfuzsmenheis Die Tispens vom dritten Grade von Ludwig, er folle aud) alle bis dahın von ihm 
der iutsvermanttichaft ertheilte, da nahm Die aetrojienen Anordnungen im Weiche bis zur Be: 
Erbitterung aeven ihn einen bedroblichen Charak- nürgung durch den Papſt fuspendiren, bis zur 
ter an. Ludwig iutte daher im Revember 1342 endqultigen Entſcheidung der Sache ſich jeg- 
hurch einc ciandtichait nadı Avignon einen Aus: licher Ylusübung der Negierungsgemwalt enthal: 
eich n::t dem Yapite berbeisufübren; allein die sen, die von ihm eingefekten Biſchoͤſe und Aebte 
Verbartzungen, weiche Kbilipp VI. von Krank: wieder entfernen und endlich für die Zukunft noch 
reich mwenigiiens zum Echein unterjtügte, hatten verſprechen, daß er niemals bie O 
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r die Beñ igungen der römiichen Kirche bean: ' nung, daß ber Raifer Den Wapit ab :: 
ipruchen wolle. Tie beiden eriten Forderungen fünne, als hüretifch bezeichneten und mrizi 
fonnte Ludwig ohne die Auitimmung der Küriten feinen Kai anzuerfennen, der r 
nicht erfüllen; denn abgeichen davon, dat biejel: Kirche beftärigt fei. Ter ganie Ztre 
den nicht ſeine Perſon allein, iondern Neichsan: ! in folgenden Nahre auch Pie let 
elegenheiten betrafen, ſianden fie auch in birectem * ber idismatiichen Winoriten, weit 
egenfag zu den Heichlüfien des eriten Nur: ; Yubwigs ergriiien und nach feınem 
vereins von :ühenie 1 Fer di leihung ‚in Viünchen ſich aufgehalten hat:en. 
der römiich.deurich und auch iogar ber ben, mit ber Kirche machten. 
KRailerwürde allein von ber Kurtü den Angelegenheiten Te 
abhängig erflärt hatte. vudnag legte die pü nahmen beionder3 Die pelitihen 6 
lichen sorberungen einem Keihstag au Srantturt | Neapel die Thatigkeit Eleniens' Vi 
am K. September 1344 und adır Tage jrärer | ipruch. In Weapel und ın Uns: 
einer zweiten umlumg zu henie das Haus Anjou, welches beide Kie 
vor; bi i mübungen der Füpite verdankte. 
annehmbar jeien, allein fie wollten aud von nuar 1343 ſianb Köni Weber: 
einem Ali 15 mehr milien, der das Weich ! es folgte ihm feine eiſt jũn 
zu Grunde gerichtet habe, uud überlegen wegen | Nohanna, die mit dem mur armer 
der Wabhl eines neuen . tinzen Andreas aus der umaar: 
trat (Stemens VI. entichiedener auf bie Seue “mählt war. Nobert hatte feiner V, 

emburger. Bereits im April 1344 hatıe ; münder für die Negierung des 
nic) des Königs Johann das Kisthum 
zdiöceie Mainz gerrennt und: S berichnsredhte über Neapel, vers. 
— zu einem —— „gemacht mi den ſelben Di < raie ber Ercommun⸗ 
aierung & 
zur Grokiäh 


König Andreas von Verichworener 
Säit ı it ieibi ie und Die Königin Johanna, weide 
deiholt verach i beiten Yeununds erfreute, —* in der 
Ludwigs * 46 der Wü 
iprach er über ibn als offenen i bruar 1346 eine 
die a ung aus und ernannie und bite — 
den Mainzer Tomdechanten, © N ten und zu beit 


Naſiau, welcher ichon 1 i Theile jaugs 1343 König Yubwig ven Ung 
i morden war. "des ermordeten Andreas, in 
Zuubl vers 


banna alg Gattenmorderm beim 
indeſien Gehör zu finden 
Unterjujung teine Belajrums 

h 4 
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König ber canariſchen Inſeln, unter der Bes 
Dingung, daß er in bieiem neuen Königreid, 
Fortuna genannt, das Chriſtenthum ginge 
und dem apoitoliihen Stuhle Jinspflichtig ei. 
Ludwig Fam aber nie in den Beſih dieſes Reiches, 
durch welches feine Anfprüche auf Caftilien ber 
feitngt werben ſollten. Unter der Regierung Cle⸗ 
mens’ VI. wurde in Rom felbit auf kurze Zeit bie 
Republit wieder eingeführt. Das römifche Volt 
hatte die päpitlichen Bevollmächtigten verjagt, 
ohne jedoch irgend welchen Nupen davon zu haben, 
da es jofort eine Beute der verſchiedenen Adels: 
factionen in der Etat wurde. Dazu kam die 
‚bh die Abweſenheit des päpitlicden Hofes her: 
hrie allgemeine Verarmung, welde um 
fo drüdender empfunden wurbe, als man fich 
gerade damals mit Vorliebe der alten vepublifa: 
niichen Serrlichfeit Noms erinnerte. Dieſe Zu: 
ftände benugte Cola di Nienzi, um unter repu— 












bike jen Formen ſich felbit ala Volfstribun 
zum Herricher Noms zu machen. Anfangs beiler: 


Elemens VI. 
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h id ber; zuletzt abı fi die Sage. 
YRas meh auf Koracer Leleknte gehe 


! Reich wurde ãußerlich von den Türfen fort und 
fort hart bebrängt und mar in jeinem Innern 
jeine Beute ber Härelie, da der Kaifer felbft die 
Partei der quietiftiichen Palamiten ergriff und 
die Orthoboren verfolgte. Clemens VI. unters 
hielt auch mit den Armeniern bie Verbindung, 
welche von feinem ‚Borgänger angetnüpft worben 
war. Gr ſchickte mehrere Sefandtichaiten dahin, 
rgte für die Befeitigung der in bie Lehre und 
Praris der Armenier eingeichlichenen Irrthümer 
unb gewährte ihrem König Conſiantin Gelb: 
unterjtügungen zum Kampf gegen die Ungläus 
bigen. — Die auswärtigen Unternehmungen des 
Papfies und die Hofhaltung zu Avignon erforz 
derten große Eummen. In Folge deſſen famen 
unter Clemens VI., da aus dem Kirchenftaat 
feine Grträgnifje eingingen, die von feinem Vor 
gänger aufgehobenen Stejervationen und Erfpecs 
tativen wieder in Uebung. Tadurd) gerieth der 








sen ſich wirklich die Verhältniiie unter jeinem Re: H Papft in Mifhelligkeiten mit ben Königen von 
giment; aber bald verleitete der Hochmuth den Engiand, Gajtilien und Aragonien, melde theils 
Gmportönmling zu einem mahnfinnigen Lupus, die vom päpitlichen Etuhl vollgogenen Ernen⸗ 
der brüdende Eteuern und allgemeine Unzufrie: nungen zu geiftlihen Etellen in ihren Ländern 


denbeit im Geiolge hatte. Clemens VI. benupte 
die Sachlage und ſchickte den Cardinal Bertrand 
von Deur nach Rom, welcher den Tribun mit 
dem Vanne belegte und ihn am 13. December 
1347 mit Hilie des Adels ftürste. 

Am J. 1343 ließ Glemens VE einen Kreuz⸗ 
zug predigen und vereinigte feine eigenen Streit⸗ 
frätte mit denen bes Königs Hugo von Cypern, 
der Johanniter und der Venetianer. Tie hrüjt: 
Tiche Flotte eroberte Cmurna am 29. October 
1344. In dieier Stadt hielten bie Kreuziahrer 
fobann eine ıweijährige Belagerung aus, mukten 
aber ſchließlich, ba wegen der kriegerrichen Ver— 
mwidlungen im Abendlande die nothwendige Unter: 
ſtũtung aust!ieh, mit des Papites Finmilligung 
den von den Türken angebotenen Wajfenſlill ſiand 
annehnten, Ten finderlofen Tauphin Humbert 
von Vienne. weicher zuletzt den Oberbefehl über 
das Kreicheer geſuhrt hatte, bemog der Papſt, 
fein Sand an bie Krone Frankreich abjutreten. 
Tann ernannie er ihm aum Patriarchen von Ale: 
gandrıen und ertheilte ihın am Weihnachtsieſte 
1351 die höheren Weibhen, am baraufiolgenden 
Neujabrätage die liche Koniecration. - 
Bei Gelegenheit di Kreurzuges knũpite auch 
ber griechtiche Kaiſer Johannes Cantacuzenus 
Unzerbandlungen mit dem Yarite an. Seine 
Abũcht ging Dal den berbeichl über das 
Kreuibeerszu erhalten, was ihm aber nicht ge: 
lang. Tod) verbot der Papft itreuge den Kreuz: 

- fjabrern alle iseinbielig, gegen bie (riechen 
zu welchen dieſelben um io mehr aufgelegt waren, 
. al6 Kantacugenus selbit mit Hilie der Türken 
; fi bem jungen Kaiſer Johannes Paläologus als 
Diitregent auigedrängt hatte. Cantacuzenus bot 
auch jeine Winpirfung bei Berufung eines all: 
gemeinen Goncils zum Amede der Rircenver: 
anızung an. Mehrere Geiandrihaiten gingen 




































beanjtandeten, theils die Erhebung der für den 
Kapit bejtinmten (Selber verhinderten. Gegen 
König Gafimir von Polen mußte er wegen 
öffentlichen Goncubinates und Unterdrüdung der 
Kirche mit der Excommunication vorgehen. Ter 
von ben Litauern bebrängte König unterwarf 
ſich und Teiftete die geforderte Buße. — An den 
Jahren 1347 umd 1348 müthete in Europa die 
Veſt, welche Kaufleute aus dem Morgenland 

unächft nad) Sicilien und Toscana eingelhleppt 
Yatten. Elemens VI. ertheilte den Priejtern uns 
beicräntte Vollmacht zur Abfolution der Peits 
tranten umd gewährte Abläjfe für die geiltige 
und förperliche Pflege derjelben und für die Be: 
ftattung der Todten. In Avignon felbit traf er 
auch äufere Beranitaltungen zur Bekämpfung 
der Seuche und zur Linderung der Leidenden. 
Gegen bie im Anſchluß an die Reit allenthalben 
ſich zeigenden Nubenverjolgungen ging er mit 
zwei jdarien Bullen vor; ebenjo entwidelte er 
große —— gegen die Flagellanten, welche 
ebenialls in Folge der Peſt beſonders am Rhein, 
in ber Gegend von Epeier, auftraten. Noch iſt 
zu erwähnen aus dem Pontiſicat Clemens' VI. 
die am 16. Juni 1347 erfolgte Canonifation des 
bl. Ivo von Treguier, bed Patrons der Advo— 
caten; ferner die Etiitung der Prager Univerjität 
in demjelben Nahre, und die Verleihung mehrerer 
geiltlihen Privilegien an bie Könige von Frant⸗ 
reich, fo unter Anderen, daß fie jederzeit die heis 
lige Communion unter beiden Gejtalten cms 
| piangen dürfen, was jeit Aniang des amöliten 
Jahrhunderis allmãlig außer Gebrauch gefommen 
war. (Fin Jahr vor jeinem Tobe milderte Cle⸗ 
mens VI. bie ftrenge Conſtitution Gregors X. 
über bie Lebensweiſe der Gardinäle im Gonclave. 
Grielbit ernannte 24 Gardinäle, namlich 20 Frans 
zoſen, 3 Italiener und 1 Spanier. Es befanden 
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inf feiner Anverwandten. Clemens VI, ftarh 
am 6. December 1352 unb wurde in ber Abtei 
be Ia Ghaife-Dieu in der Auvergne, wo er den 
Benebictinerhabit genommen hatte, beigefeht, 
Sein Grab wurbe im J. 1562 von ben Caldi⸗ 
niften zerftört. — Diefen Papft trifft im feiner 
öftentlichen Wirkfamteit ber Vorwurf, daß er 
durch ben Ankauf der Stabt Avignon, burd) bie 
Berfchönerung des von Benebict XII. dort er: 
bauten Balaftes unb burch die Greirung fo vieler 
franzöfticher Garbinäle zur Fortdauer des Ai: 
gmoner Erils welentlich beigetragen hat, fowie 
and, daß unter ihm bie Mejervationen und ans 
dere verpönte Finnahmetitel wieder in Schwung 
gelommen find, Wenn ihm bes Weitern =’ 
eine zu große Nachgiebigkeit gegen bie franzöfifche 
Bolitif und im Folge deſſen übertriebene Strenge 
gegen Ludwig den Bayer vorgemorfen wird, ſo 
mag e8 ja immerhin wahr fein, daß die Politik 
des frangöfifchen Hoſes durch ihre Intriguen die 
Ausföhnung zwilhen Papft und König Hintan: 
zubalten gewußt hat; ebenjo wahr ift es aber 
auch, dag Clemens VI. nur den Standpunkt 
feiner Vorgänger Ludwig bem Bayer gegenüber 
tefthielt, und daß lehterer feinem ganzen Auf 
treten nach feine Milde verdiente. Was bas 
Privatleben des Papſies anbetrifft, fo jtimmen 
Alle darin überein, daß er fehr gelehrt, eim 
tüchtiger Prebiger, babei von jeinen Manieren, 
freundlich und gewinnend im Umgange, endlich 
überaus mohlthätig und freigebig geweſen je. 
Aus diefen guten Figenſchaften erklärt fid) zum 
Theil mwenigitens der Tabel, den feine Gegner 
wiber ihn erhoben, indem fie ihn als pracht 
liebend, verſchwenderiſch, zu weltlich, zu freund: 





Tich gegen Damen u. |. m. bezeichneten. Wären 





Elemens VI. 
unter ihnen ein Bruder bed Papftes und ' 


1492 Cardinal wurbe, auf Reifen unb wi 
feiner Miſſionen, trat in ben. 

in welchem er das einträgliche 

pua erhielt, und wurbe al@balb nad Cie 
Bapftwahl (Leo X.) won biefem zum 
von (Florenz, unb an 23. September 151 
Gardinaldiacon von Santa Maria in Du 
ernannt und vertaufchte biefen Titel fpäh 
dem von San Lorenzo in Damafo, alt ı 
Bicefanzleramt der Kirche übernahm. Re 
legteren verwaltete er bie Legationen mm 
cana, Bologna und Ravenna, und Med 
der politifhen Geichäfte lag Hesmptjächlich im 
Hand. In biefer Stellung, mie im ber © 
tung von Florenz nad) dem Tode non Ward 
Neflen, Lorenzo Herzog non Urbins, mm 
den Ruf großer Geihäftsfenntnig umb En 
heit, fomie würbiger Saltung, eim Ruf, & 
unter Habrians VL Regie neh fi 
fo daß er im Gonclave nach befien Zoe d 
eine ftarfe Partei für fich hatte, Erin 
erfolgte am 18. November 1523 un mu 
mentlid das Wert ber Laijerlis Dei 
Gardinalat, da deren eigentlicher ÜGambibet 
pejus Golonna feine Ausficht Hatte, Dim 
nad) allen dieſen Prämifjen glauben fellen 
mens VII, im fräftigen Alter von 459 
in politiiden und abminiftrativen Dizga 
gewachlen, von großem Cinfluß anf fen 
den nachſten Vorgänger, irje fi A 
anſchloſſen, werde in weltlichen © 
Sicherheit der Haltung unb Gomfeguem i 
Politit an ben Tag legen. Dem ift abe] 
wegs fo geweien. Unfhlüffie, manbeiher, 






| müthig, ohne richtige Berechnung, der 9 


der Mittel, hat Glemens VIL als 
Nuf eingebüßt, ben er als Garbinel am 


bieje Vorwürfe in bem amgebeuteten Umfange | hatte; jeın Pontificat ift im meitficien ©) 
wohr, fo würde Gienend ſicher nicht gewagt | ein höchft unglücliches gemefen, unb mes] 
haben, bei Gelegenheit bes Kreugzuges 1344 ben lehte Jahre ſich ruhiger geftaltetem, jo 


— zu verbanfen u 


Sohannitern und fpäter 1351 ben über bie Mens | zumeijt der 
ich bi apfttbum immii 


bicanten fü werenben Vrälaten in fo be: | welche bas 3 
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und furchtbare Blünberun * 6. Mai 1527. 
Nach fiebenmonatlicher haft in der 
Grit unb wirt Bernie mi Den 
i ptleuten gelangte am 
— Den a Be 
i ieb, ging dann 
kehrte am 6. : na Rom zurüd. en dem 
zwiſchen Karl V. und Franz I. ausg 
neuen Kampie, welcher im —*— ft 1528 mit dem 
ang des 
— Ende nahm, Hz — neutral und ver⸗ 
trug fich endlich mit dem Sieger, weniger um 
Der allgemeinen politiichen wage Fra ala um 
feiner Familie bie — enz wieder | ber 
gegen bie 
von Bars 


ewinnen, welches nam a re 
84 
Karls V. 


erhoben hatte. 
celona (29. Juni 100) 9 ührte u 
Kaifertrönung in Bo r 1530), 
womit bie neue politi he —2 Italiens 
auf zwei Jahrhunderte gleichſam Befiegeli wurde. 


„... ...n..„„.,mGu.n mm" 


Bloreny, —— 
Ten Deere ihre Thore zu A ar 


* und die vrigeng ihrer 
ui Sunſten der Mebtei hat auf Clemens’ 
„Ruf einen dunkeln Schatten geworfen. —** 
—— — — mit bem maöffhen König 6 
SE mens n franzd i 
* u Haufe —* 36 genähert, daß er im —* 
—58 — mit —— 
uf — * — er, 25. September 1534, in 


farb. 

- In rirchlichen Dingen hatte Clemens vi. 

= e eine glüdlihere Sand als 8 in politifchen, und 

er wechſelvolle Haltun 
defien Etellung zu Proteſtanten noth⸗ 
— ſchwaͤchte und ſeinen Vorkehrungen Hin⸗ 
in den ag regt bat den Sortichritt der 

= bermifle in in ben entſcheidenden Jahren in: 
— gefördert. Er hatte die Verhandlungen 
= wieder aufzunehmen, wo in Vorgänger fie mit 
ber Eendu Chieregato's gelafien hatte. Die 
Aiq durch die Legation des Cardinals Cam⸗ 
io; aber die durch dieſen auf dem Nürn⸗ 
er Reichſtage 1524 erfolgte einfache eh 

der feinem Vorgänger überreihten Be 
den deuticher Nation fteigerte bie Oppofition 
zum dem Maße, daß die vom Legaten erlangte |g 
AAAlrung in Betreff möglicher Vollziehung bes 
Ecemſer Edicts und das zu Regensbu 
Earnde gebrachte Latholiihe Bündnik bie 
me weitung und Vefeftigung der Reformation nicht 
Mit den ttalienifchen Kriegen waren 
ie Greuel in Teutfhland durd Bauern: 


Fr 


en war, 

















urn 
EZ und Üiebertäufer gleichzeitig. Der Speierer 
g von 1526 brachte die Folgen zu Tage 

meit> Konnte nur auf Schlichtung ber Etreitigleiten 
allgemeines Concil verweilen, während 


Zi unb Reifer gepaltene, weicher dem 
aiſer tene, we 
wei ¶ greifen ——— Ochranten su [eben 
DL 2 &f. 


Clemens VII 


und | derung, welche 


vor Neapel | vorwärts 


De I erige Kampf gegen feine abt erigfeiten und unter Bebi 
1 melde am 4, ucuft 1880 nad) ich | merfung berieibenunter Die Befäffffeber 
enwehr einem Faiferlic) s päpfts | verfammlung. Die nachmaligen Berhandlungen, 


dem Kaifer gegenüber, | CI 
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verfuchte, zu der Proteftation und Appellation 
führte, die der Iutberifchen Partei ihren Namen 
gegeben bat. Der Aug a —— — von 
1530 brachte die nach dem 
feffion und die Forberun hr Fer eine Sm 
den Anſchauungen ‚und Abfichten 
Karla V. entſprach, der durch die allgemeine 
en | Rirhenoerfemmlung die Wieberb ellung ber 
Einheit in Deutſchland und die Abwehr der immer 
dringenden Macht der Osmanen zu 
erlangen hoffte. Schon 1524 hatte er die Be: 
rufung bei Clemens VII. unter Bezeichnung 
Trients als geeigneten Ortes angetragen und bet 
der Zufammentunft mit ihm den Antrag wieber: 
holt; im 3. 1530 that er dieß noch —5* — 
unter Sinmeilung auf die im alle des Unter⸗ 
laſſens unvermeidlichen Uebel. Die Zuftimmung 
bes Papſtes erfolgte am 31. Juli, jedoch unter 
Hinweis auf die aus der Haltung der Proteftan: 
ten gegenüber den alten Concilien entfprin enden 
nter- 
Kirchen: 


jo mit dem Kaifer perfönlich, wie auf dem Regens⸗ 


um zu burger —— 1532, von Seiten des Papſtes 
—*— 


von Gambara und durch Hiero- 
ngmu8 Aleander gepflogen, legten an ben Tag, 
wie wenig Gefinnungen und ine der prote⸗ 
ſtantiſchen Fürſten und Theologen bie Berufung 
einer allgemeinen ammlung, wie 
Karl V. fie verftand und Clemens VII. fie zu: 
geteben konnte, ermöglichten. Der jog. Nürn- 
Berger Reli iomafriebe, 23. Juli 1532, mehr ein 
—I86 and ein Triebe, — — — die 
ng andelommend nicht ganz 
aus, aber bie en hme, welche nad) Karls und 
emend’ neuer fammentunft in Bologna im 
Winter 1532 —1533 der von lebterem m bie 
deutichen Fürften en Nuntius Yu 
der | gone bei diefen fand, beftätigte nur Die en 
ungünftigen Eindrüde und bot dem, von wel: 
chem ber Kampf gegen Rom begonnen worden 
war, auf'8 Neue Gelegenheit zu ber unmürbigen 
Sprache, in welcher er fc) immer wieber 
bieten zu wollen fchien. Clemens VIL hat bis 
gu feinem Tode feine Bereitwilligteit zur Berufung 
Eoncils erflärt. Sein Verlangen, es in einer 
italieniſchen Stadt zu halten, konnte jeboch bie 
Sache nicht fördern, und die Bermengung ber 
Trage mit politifchen Dingen und In 
en bat an ber Aufrichtigfeit Zweifel gewedt. 


u So viel ſteht feit, daß alle Anregung von Karl V. 


8 | außgegangen ift, und daß dieſer von Seiten 
Bapites Teinehimens & in gleic abe entiprochen 
wurde. Die Ste r Frage war 
allerdings nicht dief Bei —2 verfolg⸗ 
ten katholiſche —— — und politiſche An⸗ 
ſchauung denſelben ei dem Zweiten 
gegnete neten ne religiöfe, —* — ſelbſt perfönliche 
hergeleitet aus den Erinnerungen der 
ung | Tehten nen den "Einbrüden ſaͤmmtlicher 
nad Deutf land geſandten Segaten und NRıms 
tien, dem offenen unb brobenden Wiberfireben _ 
16 
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ber Könige von Frankreich und England, ber 
Lage Italiens, endlich aus feiner eigenen Stel: 
fung, aus feiner angeborenen Unentichloffenheit 
und der alten Ungewöhnung des Lavirens. Wer 
weiß, ob «8, auch im Malle längeren Lebens und 
unter veränderten Berhältnifien, zur Berufung 
des Concils gefommen wäre? 

Unter Clemens’ VII. Regierung ging bie 
Hälfte Deutſchlands für Rom verloren, und es 
erfolgte der Bruch mit England aus s Örünben, 
welche zunächft in den Leiden haften eines Königs 
Tagen, in alten tirchlichen Verhaltniſſen jedoch 
Anhaltspuntte fanden. Die Bemühungen Hein 
rids VIIL, bie Firchliche Löfung feiner Ehe mit 
Katharina von Aragon, ber Wittive feined Bru⸗ 
ders Arthur (die er mit Dispenfation Papft Ju 
Tiu8’ II. geheiratet hatte), hatten 1528 während 
des Bapftes Aufenthalt in Viterbo begonnen und 
die Bejtellung einer unter dem Prüfidium ber 
Garbinäle Gampeggio und Thomas Wolfey, Erz: 
bifofs von ort und nornehmiten Föniglichen 
Rates, ftehenden Gommiffion veranlaßt. Die 
Berufung der von einer ungünftigen Gentenz 
bebrobten Königin bemog den Bapit, bie Sache 
nach Rom zu ziehen; bie Bergögerun der Ent: 
i&eibung aber, wozu ſowohl Clemens“ VIL. Ges 
mwifjenöjcrupel wie die Rücficht auf den Kaifer, 
Katharinens Neffen, beitrugen, jteigerten ded 
Königs Ungebuld, ho daß er feine Ehe durch 
Tomas Granmer, Fröbiihof von Canterbury 
und Primas des Reiches, Löjen lieh und Anna 
Boleyn, die Tochter des Grafen von Rocheforb, 
welche ben Anlaf zu dem Eheſcheidungsprozeß 
gegeben hatte, heiratete. Im Gonfiftorium vom 
erflärte der Bapit bie Sentenz 


23, März 153: 
bes Erzbijchofs für mull und nichtig, die Ehe mit 
Katharina für gültig und bedrohte den König 
mit ben geiftlichen Genfuren, wenn er bie Ben 
ftoßene micht wieder annchme. Die Aufgebung 
der päpftlichen Auctorität und Jurisdiction in 
England und Uebertragung berfelben auf den 





Clemens VIIL 


ihm Schranken gejeht, wäre 
Ban om * 
wäre fein Mediccer gemeien, 

für Literatur und Kunft_ imtereffizt, 
wirklich Vieles von dem 

begonnen war, auch nachbem 
Roms bie Schule —— 

in gewiſſem Sinn 

Ernſt hat doch mit 

Berni, Firenzuola umb 

mwenigftend zeitmeilig, 5 

Miche lan⸗ elo —— 

feinem Oheim &ı 

aber befien Werfe 


— 


ausgeführt u 5* 
Antonio da San Gallo als 2 
nelli, Raffael von Montelupe, 
ini u. X. waren ale Bildhauer, und Geh 
thätig. Die Mebiceifh-Paurentinnife® 
in Florenz, größtentbeils ans älteres 
Tungen ded Haufed —— ift in Lam 
a —* fein Merk. 
Monte Mario, von Raffael * 
enbet und im J. 1527 — jet, be 
Ville Madama nur noch bi 

Schönheit. Elemens V) 1 ey im € 
Kirche Santa Maria ſopra 
gegenüber, er Das — 
ft ein Werk Baccio Banbinelli 
mens VII. bat feinen nambei 
5* aber die zahlreichen hard 

jeit und bie Documenten! 
Material in Menge. Die 
ratur findet ſich verzeichnet in bes 
ber Stabt Rom III —— 2, 
Die Memorie storie) 
mente VII di Patrizio F Rom, 
find eine fpätere, obgleich aicht 
lation. le Au 


Clemens VII. 


ben Garbinal Aldobrandint in ſehr freund: 
tlichen Beziehungen ftand, hatte dieſem feine 
ebung zur päpftlichen Würde vorausgejagt. 
ich beim Antritte des Pontificates entwidelte 
ine große politifche und firchliche Thätigkeit. 
rft beftätigte er Die Gonftitution Pius’ V. De 
distrahendis Romanae ecclesiae civitati- 
und die Anorbnungen Sirtus’ V. rüdfidt- 
des in der Engelsburg aufbewahrten Schatzes; 
ı befchräntte er den Aufenthalt der en 
päpftlichen Gebiete auf die Städte Ancona 
Avignon. Hierauf vifitirte er in eigener 
on alle Kirchen, Klöfter, Eollegien, Hoſpi⸗ 
‘, Brubderichaften und Woblthätigkeitsanftal- 
n Rom, führte dafelbft das fogenannte immer: 
renbe vierzigftündige Gebet ein, erließ ftrenge 
fehrungen gegen daB Duell und m 
ame Zisciplinarvorihriften und Conſtitu⸗ 
m für einzelne Orden. Nach einer fchnell 
eglichenen Mißhelligkeit mit Venedig, das 
ſche Verbannte in feinen Kriegsdienſt auf: 
mmen batte, richtete er fein S;auptaugenmert 
bie in Folge der Religionsfriege heillos ver: 
renen kirchlichen und politiichen Verbältnifie 
afreichs. Heinrich (IV.) von Navarra, nad) 
am 31. Juli 1589 erfolgten Ermorbung 3: 
Deinrich3 III., de legten Balois, König von 
ılreich, aber im harten Kampfe mit ber von 
ig Philipp II. von Spanien unterftügten 
e, hatte, von bem ehemaligen Calviniſten bu 
on bewogen, am 25. Juli 1593 das katho⸗ 
: Glaubensbelenntniß zu St. Denis feierlich 
ie Hände des iſchofs von Bourges ab- 
, um die Krone deſto jicherer behaupten zu 
en, unb hatte durch eine eigene Geſandtſchaft 
Ibfolution, welche ſich Sixtus V. ausdrüdlich 
ebalten hatte, bei Clemens I Tie 
cherheit ber Lage, die Unzuverläffigleit Hein: 
‚ bie Beforgnik, es mit Spanien zu verber: 
enblich die in Folge des Königsmords gegen 
Befellichaft Jeſu und andere Ordensgeiſiliche 
ffenen Mafregeln verzögerten in Rom die 
Hung des Geſuchs des Königs. Aber diefe 
dennoch am 27. September 1595, nad 
Beinrig am 27. Februar 1594 zu Chartres 
ams war in den SNänben ber Ligue) gekrönt 
am 22. Diärz in Paris eingezogen war und 
und nad) ganz frankreich fich unterworfen 
. Ein Jahr fpäter ließ Clemens fogar bie 
sg der finderlofen Ehe zwiſchen Heinrich und 
garetba von Valois zu. Die jo eingeleitete Ver: 
ing mit Frankreich machte es Rapite 
ich, als der Mannesitamm des Hauſes Kite 
Kitons II., Herzog von Ferrara (geit. 27. Oc⸗ 
1597), erloidhen war, dieſes Herzogthum als 
zn rõmiſchen Stuhle anheimgefallenes Lehen 
sehen, während Säjar von Eſte, aus illegi⸗ 
Verbindung bes Großvaters des lebten 
88 entipiofien, Ferrara nicht au behaupten 
wehrte und jich mit den Reichsichen Modena 
X eggio begnügen mußte, welche die Familie 
359 beieiien bat. Ter Papit nahm am 
1 1598 periönlich von der Stadt Ferrara 
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Beſitz. Während eines mehrmonatlichen Aufent- 

te8 daſelbſt fegnete er die % zwifchen Phi⸗ 
ipp (III.) von ien und Margaretha von 
Oeſterreich feierlich ein, legte ben Streit zwifchen 
Frankreich und Savoyen wegen der von letzterem 
Staate beſetzten Markgrafſchaft Saluzzo glücklich 
bei und vermittelte den Frieden zwiſchen Sur 
ri IV. und Philipp II., welder am 12. uni 
1598 zu Vervins zu Stande kam, nachdem Hein: 
rich noch vor Abſchluß des Friedens zu Gunften 
der franzöfiihen Proteftanten das Edict von 
Nantes (13. April 1598) erlaffen hatte. Schon 
vor der Uebergabe von Ferrara, ala Mehemeb III. 
jeit 1594 Ungarn und Siebenbürgen mit Krieg 
überaog, Jette Clemens dem Kaiſer Rubolf II. 
und oimoden Sigmund Bathory die thä- 
tigfte Hilfe geleiftet un au Befreiung Grans 
wejentlich beigetragen. König Sigmund III. 
von Schweden und Polen veranlaßte 1595 den 
Metropoliten von Kiew und fieben ruthenifche 
Silhör zur Wiebervereinigung mit Rom, und 
im nämlichen Jahre bielt auch der koptiſche Pas 
triarh von Alerandrien, riel, dur) Abge⸗ 
ſandte um die Verbindung mit der römifchen Kirche 
an. Durch SZefuitenmiljionare fuchte Clemens 
den Katholifen im Libanon, durch Benebictiner 
denen in England zu Hilfe zu kommen. Um bie 
Katholifen ottlands, deflen Protector Ele 
mens als Kardinal geweſen war, bei ihrem Glau⸗ 
ben zu erhalten, errichtete er zu Rom ein eigenes 
theologiſches Collegium für ſchottiſche Zünglinge 
und zu gleichen Zwecken ein anderes für die Ju⸗ 
genb Juyriens, welches nad ihm den Namen 

ementinum erbielt und ber Leitung ber So: 
masker untergeben wurde. Das Jubiläum bes 
Jahres 1600, während deſſen an drei Millionen 
Menihen Rom beſucht haben follen, verlief be 
fonder8 glänzend und glüdlid. Mit welchem 
Ernſte und mit welcher Liebe er für Neligiojität, 
Sittlichleit und Bildung zu forgen wußte, davon 
zeugen die Vorſchriften für bie religiöfen Bruder: 
—*5— und die reichliche Ausſtattung vieler Kir⸗ 
chen und Kapellen in Rom, zwei von ihm errich⸗ 
tete Zufluchtshaͤuſer für arme Jungfrauen und 
Wittwen, ein Haus für arme und elternloſe Kna⸗ 
ben und drei dem Baſilianerorden übergedene 
Ceminarien. Seine Hodhadtung für Wiffen 
{haft und Tugend legte er dadurch an den Tag, 
daß er in die Zahl der Gardinäle Männer 
wie Franz Toletus, Cäfar Baroniuß, Robert 
Bellarmin, Arnold d'Oſſat, Jacob David du 
Perron, Eilvio Antoniano und Franz Maria 
Zarugi aufnahm. einer Eorgfalt verdanken 
wir eine beſſere Ausgabe der Bulgata, ded römi- 
ſchen Breviers, des romiſchen Dias, bes Ceri⸗ 
monials und des Pontifical®. Auch verorbnete 
er eine neue und vermehrte Ausgabe des Index 
librorum prohibitorum. In einer eigenen Eon: 
ftitution verwarf er die Meinung, daß man 
ichriftlih oder durch dritte Perfonen beichten 
und abfolvirt werden könne. In den legten 
Tontificatsjahren beſchãftigten ihn noch zwei 


: Angelegenheiten von größerem Belange; die 


16® 
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geführte Streit 
über ben göttlichen Gnabenbeiltand, welcher ſich 
jeit 1594 zwiſchen den Dominicanern und ben 
Iefuiten entſponnen Hatte, Clemens entichieb 
micht unmittelbar, fonbern ſehte 1597 die be 
rühmte Congregatio de auxiliis divinae 
tie (f. d. Art.) ein, welde von 1598 an Ähre 
Sihungen hielt. Die andere Angelegenheit betraf 
die fonderbare Weigerung Benebigs, den (1601) 
zum Patriarchen erwählten 9 Matthäus Biani ber 
vorgängigen Prüfung beim romiſchen Stuble zu 
unterziehen, bamit es nicht den Anſchein gewänne, 
als wollte der Bapft die Ernennung des Patriar⸗ 
hen am ſich reifen; ferner bie Weigerung, ben 
Sohannes Delphimus als Bifchof von ſcenza 
auzulafien, weil dieſer einmal Geſandter ber Ne 
pubfit geweſen, und meil es den Gejandten Be: 
medigs verboten fei, vom Papfte, Königen und 
Fürften irgend eine Würbe anzunehmen. Einen 
befonberen jenftand des Streites bildete fer 
ner bie Gerichtsbarkeit der Mepublit über Ge | ri 
neba, welches 1418 feinem Bifchofe von den Ber 
netianern unter ber Bedingung überlaffen wors 


eine berfelben war ber ai 


den mar, daß 2 ea Den Ohren Sea freiftehen | bı 


follte, vom Lerigte des Bischofs an die Republit 
E appelliren. Nun hatte bei Gelegenheit einer 
Tutigen Jrrung unter den Genedenfern ein Theil 
der letern das Urtheil bes Papfles angerufen; 
aber Venedig erflärte ben Urtheilsipruch bes 
päpftlichen Gefandten zu Ceneda als einen 
gi in feine Rechte und mithin für um 

Alle diefe Streitigkeiten wurben durch die N 
giebigfeit des Papftes auf eine cbenſo würbige 
als iche Weife Beigelet denn Glemend be: 
ſaß Klugbeit und Friedenöliebe in hohem Grabe 
unb gab davon felbit in feinen eigenen Staaten 
den alö er den Cardinal 


Hönften Bemeit 
Eduard Farnefe begnabigte, welden feine jpas 
nifcpeöfterreichifche Gefinnung i in die vom fpanis 
{gen Hofe zu Nom veranlaßten Unruhen ver: 


midelt hatte. 


b du feiner größten Freube hatten 
bie Jefuiten (16 


2) wieder Zutritt im 








Elemens IX. 


Magn. III, 1—170 finben fi von in 1 

ftitutionen unb Decreie, J. Palst 

Pontif, IV, et je) u. Rz 
[67 


Glemens IX. — RK} 


Fe entftammte einer 


di Iten unb angefehenen Kamile 
Na Be in — 


dort bl ent 

De uud Non) serns 

Am 28, 

—— — 
te 

—— — = 

war, und auf ber Pifaner nee 


Tehterer erwarb er im $. 1623 ben 3 
und wurde Profeſſor ber Phileſe 
bans VIII. vieloermögen! 
ihn nochmals nach rg 

e Talente unb mwürbige = 
Pr und biejer nahm a 
latur auf. Di * iedenen 
ſus i. p. geweiht, als 
Hof ing, mo er 
mene Kenntniß ber politifchen U 
fangte. Unter ft Inmocenz‘ X. 
ber VIE zum Gtaatöfecretär 
zum Garbinalpriefter von San 
Nachfolger fe wählt. Ex war ein F 
voller, in Allem gemäßigten, 
ſich ſogleich angelegen jeim I die 
Bertalumife, in — 
möglichft zu befiern und —— 
Friedens wiſchen Fran 


dete Beriehungen zu bem — 
= ewöhnliche Literarische 
id er Sn 
Kipps IV. in hohem 
längere Zeit unbefgäftigt, mmırbe 
Am 20. Juni 1667 murbe er 
unb Klein geachteter umb gelichter Din 
ůch burdh den Haber mit — 
—— — 


Clemens X. 


iltig zu Iolihten. Aud in andern Dingen | 
ach 

jeinen Bemühungen. 

ra, um durch feine Sinangmapregin, aid: one 
8 Steuererleihterung Hebung des 

es und der induſtriellen —E 


n ſtrebten, Verbeſſerung der pecuniären Rage der 


ielen. Die Rettung Candia's aber, zu wel⸗ 
r ber Republif Venedig felbft bie en: 
des Beſitzthums geiftlicder Inſtitute er: 
e, war durch bie partielle Unterftügung, zu 

er er durch —— ——— beitrug, 
moͤglich. Die Hauptſtadt lirte am 

ptember 1669, und die Kunde owgen 

Mes brachte bem Papſte den Tod. Ele 
verjeieh, beinahe 1oiährig, am 9. De 
ten Jahres. Er liegt in Santa 
had vor ber Sonfeffion 
dad ger © Clemens X. hat ihm in biefer | von 
dem Haupteingange ein Denkmal 
et. wi Grinnerung an feine Tugenden bat 

miſchen Volte fort lebt. [v. Reumont.] 
emens X. (1670—1676). Nah dem 
Clemens’ IX. blieb ber päpftlihe Stuhl 
he fünf Monate unbefept, bis endlich bie 
näle am 29. April 1670 in ber 51 | Dan 
Atzigjährigen und erft feit einem halben 
zum Sarbimal ernannten Yemilius Altieri 
wigten. Derfelbe war am 13. Juli 1590 
eboren und ftammte aus einer alten 

en en Familie, deren Namen und Wappen 

als der legte männliche Eprößling auf ben 


nal Paluzzo PaluzzisA und deſſen 
sura Katharina Altıeri verehelichten Neffen 
t Baluzzi-Albertoni übertrug. Er hatte fich 


Inglic bürgerliden und canonif 
ewidmet, fam bierauf als Uditore 
Mi chen Nuntiatur mit Johann Baptift Lan⸗ 
nach Polen, und folgte 1627 feinem ältern 
mw, dem Gardinal Johann Baptift Altieri, 
n Bisthum Gamerino, daß er biß 1666 bei: 
L Unter Urban VIII. befleibete er verſchie 
wihtige Aemter ; namentlid) leitete er bic 
en Cupbauten nach einer ungemöhn: | B 
chwemmung bei Ravenna. linter 
en; X. ging er auf acht Jahre als apoſto⸗ 
Nuntius nad) dem du —— Bench auf 
en Neapel, wo er durch fein flugen Deneh 
wi allen Parteien zu großem an ge 
. Rah dem Tode Innocenz' X. 
e im Konclave verfammelten —E als 
növermittler nach Oberitalien, und Alexan⸗ 


J ernannte ihn zum Secretaͤr der Congre- en (mb; 


Spiscoporum et arium. Slem 
ihn zum Vorſtand 

kan letten ‘Donate vor ſeinem Tode 
nal und ſagte ihm ſterbend die Nachfol ge; 
ufttbume voraus. 
willigte Altieri, fein Alter chützend, 


Erfolg nicht ſeinem guten Bilen en ai 
n Pontificat 


n bie auf ihn fallen von Goran bezü 
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© die Regierungsgefhäfte fait 
einem ri ſüch higen und ſtolzen 
en von Avignon 
—ãA Balırge al Diefes er: 
e fe mannigfadies Mifvergnügen, und man 
ee Ip egte in rom Au Id: es ſeien num zwei Päpfte, 
eine d der andere nad). 
Auch mit no —* ſatholiſcher Mächte ner 
widelte ſich der Cardinal in — Rang 
teiten derſelben und wegen Verweigerun 
Zollfreiheit in unan me Colliſion —* 
8. | 00 roße Friedensliebe be bethätigte Siemens baburd, 
B er zwilchen Savoyen und Genua in Grenz 
ftreitigfeiten eine Ausföhnung zu Stande bradite, 
den Kurfürften von Köln, ſowie den Biſchof von 
Münfter, wiewohl ai, von dem Kriege 
gegen bie Niederlande a augichen ſuchte und kurz 


ficates re 


; | vor feinem Ableb eben bem Kaifer und bem Könige 


iebenävorjchläge mache. 
Die olen fa ich feit der Einnahme von Kas 
miniec (1672) durch die Türken bart bebrängt, 
beſonders nachdem auch die rebelliſchen Ungarn 
mit den Lebtern fi verbunden hatten. Ele 
mens X. fuchte nun zuvörderft die Großen des 
polni Neiches mit ihrem König In verjöhnen; 
anbte er ihnen, vei —88 che Hilfsgelder und 
tte dafür noch bi im J. 1674 einen 
ebeutenden Sie ber 8 über die Türken zu 
erleben. Am Schluſſe des namlichen Jahres er: 
öffnete er das beim Antritte des Pontificates auf 
1675 außgefchriebene Jubiläum ; allein das Jubi- 
[äumsjahr wurbe durch ein großes Erdbeben in 
Say verbüftert, und nur die Treigebigfeit des 
fteß brachte einige Linderung. In 
richtete er ein Hofpiz für Eonvertiten, baute den 
Palaft Altieri, verfhönerte die Engelöbrüde und 
ben Petersplatz. Gegen feine Unterthanen war 
er mild und gereht. Sein Tod ni am 
22. Juli 1678, Mäbrend feines fechsjährigen 


Pontificates erließ Elemens X. theils unmittel- 
bar, theils durch Die verſchiedenen Eongregationen 
viele Bullen, Sonftitutionen un , von 


benen einige größere Wichtigkeit erlangten. Das 
ullarium Romanum enthält Tom. VI, Luxem- 
burg. 1742, 288 sq. von ihn 61 Gonftitutionen ; 
Continuat. P. IV, Luxemb. 1730, 204 sq. ein 
Breve und Continuat. P. V, ib. 1739, 1 sq. 
104 Eonftitutionen. Unter den wichtigeren ver: 
dienen befondere Erwähnung bie Gonftitution 
, welche die Privilegien der Ne 

— prüfen bezüglich der me ber Öfter: 
t erweiterte und in Frankreich Widerſpruch 

die X die ug! ung ph gaietan 
Thiene, P 8, Yranz Borgia, 


päpftlichen Kammer, Sudıni ertrarb der Rofa von Lima, dann 
m die auf die Seligfpredhung bes Bapfied Pius V. 


‚dei bl. Johannes vom Kmuge und der Martyrer 
ichen Documente, die von ber 
verhängte Berurtheilung 


Con tio Indi 


igern ein; aus Ertenntlichteit egen feinen ı ber janſeniſtiſchen Schrift Monita salutaria B. 
’ er nannte er ſich Clemens X. Er war | V. ad cultores suos indiscretos (P. Alexandri 
liebender,, frommer und mohlthätiger ie Cruce, Continuat. hist. eocl. Cl. Fleury 
aber gieich bei dem Antritte bes Pontis | XXXIX, praefat. und $$ 91. 92), endlich ver: 


ico-Hungari- 
cum (f. d. 9.) ertheilte Brivil ter 
Glemens X. begannen in Frankreich die Streitig- 
keiten über das Regalrecht, welches die Berleihung 
der von einem erlebigten bifchöflichen Site ab: 
hängigen einfachen Beneficien, bann bie Verwal— 
tung und ben Genuß bes Intercalareintommens 
erlebigter Bisthümer dem Könige einräumte, 
Dis auf Heinrich IV. galt diefes Recht mur bei 
den von den Königen geftifteten Kirchen; aber 
biefer König dehme es auf alle Kirchen Frant 
reichs aus, und Ludwig XIV. nahm es in biefer 
Ausdehnung abermals in Anſpruch. Die Bir 
{höje von Pamiers und Alet traten gegen biefen 
Uebergriff auf, fanden bei dem Papfte begreifs 
licherweiſe Unterftil und, unb nur ber Tob bes 
Lehtern verhinderte für den Augenblid einen noch 
heftigern Ausbruch bes Streited. Auch zeigte ſich 
nur zu balb, wie wenig aufrichtig die Janfeniften 
ſich Slemens IX. unterworfen hatten, als Hein: 
rich Arnaulb, Bifchof von Angers, im Mat 1676 
neuerdings mit der Unteripeidung ber Quaestio 
juris ot faoti hervortrat. Clemens X. hatte 

innocenz XI. zum Nachfolger. (Joann. Palatii 
Gesta Pontif. IV, 655 sq.; Amelot do ia 
Houss: Hist. du Conelave de Cl&m. X, 
Par. 1676; C. Arisio, Memorie sulla vita di 
Clom. X., Roma 18, Rante, Die römifden 
Räpite II, 477 ff 

Glemens XI (1700-1721), Johann 
Franz, aus bem Haufe Albani, geb. zu Urbino 
am 22. Juli 1649, hatte fich in jeiner Jugend 
eine ungewöhnliche humaniſtiſche, theologtiche 
und juribifche Bilbung angeeignet und bie ð 


fjiedene dem Collegium Germi 





eined Doctors beider echte erlangt. Nach mehr: 
facher Berwenbung im Staatsdienſte auferhalb 
Roms wurde er Ponente ober Referendar bei der 
Eonfiftorialcongregation und nad dem Tode bes 
gelehrten Garbinals Stufio, als einfacher Abbate 
unb kaum 30 Jahre alt, Secretär ber geheimen 
Breven bei Annocenz XL Durch feine Beicei 





Clemens XL 


zum Nachfolger Innocen KIL 
Yenber 1700) ermäbtt, Da anfınga 
gewiß ernftlich — Mei 
ex bie Wahl und nannte fich 
30, November zum Bilcpof comferrirt 
December feierlich gekrönt, fpradh er 
Anfangs mit aller Strenge gegen ben 
und für Beibehaltung feiner früheren 
und frommen Lebenämeije aus. a | 
zu beichten und bie heilige Mefie zu 
Ausgaben für feinen leiblichen Unterkell 
des Tages nicht über 0,60 Mark bei 
Schlaf gönnte er ſich mur foniel, alse 
ginatic nöthig hatte, feine Gefchäfte mit) 
eit zu verrihien. Seine 
muth ofjenbarte ſich befonbert, da er im) 
fam, das von feinem Bor: jer für IM 
nete —— zu Filichen, 'eiber wer 
wenn auch lange, doch menii — 
beſchieden. Fin eigener Ser bes 
jeglider Willfür gegen ben Citatihein 
hatte felbft an den fatholijchen Höhmü 
* älteren Baier bemfelben beide 
t immer mehr umb mehr werbeim 
Volitit war einzig —* geworden | 
war es ber ſpauiſche folgefrieg, mei 
mend XI. die bitterfte Werfegenheit hei 
hatte zwiſchen ben ftreitenben Nächten Oi 
unb ftanfreid) einen wahrhaft jdmenm 
um fo mehr, als eine bie Schritte dei 
mit Giferfucht bewachte, und eis eg 
Ghunftbezeugung, welche ber Bapfi bera 
mies, von der anderen auf bas Edi 


de deutet wurbe. Doch läßt eb fich mided 
bourde wae 


daß er von vornherein ber 
mehr gewogen war, ala ber 


Zwar trachtete er Anfangs feine 
= 


bergen und eine neutrale 
Dephalb ſchob er die beiderjeits 


lehnung mit Neapel längere 
rieth öfters zum frieben. 2: —— 


493 Clemens XI. 494 


der mit dem Verbote der Einfammlung, beſetzte Interbict zurück; aber bie Privilegienangelegen: 
Comacchio und belagerte Ferrara. Dadurch kam ! heit blieb unentſchieden. Mittlerweile waren auch 
der Rapit, der fi anfänglich mit dem größten | Parma und Piacenza für Laiferliche Lehen erflärt 
Ernſte zum Widerſtand rüftete, aber von män= |und an einen Infanten von Spanien vergabt 
niglich verlafien fah, fehr in's Gedränge. Ver⸗ worden; auf bie Proteftation des Papſtes als 
g lich drohte er mit bem Banne; die kaiſerlichen Oberlehensherrn wurde nicht geachtet. Den fte: 
ruppen rüdten immer näher gegen Rom, und |tigen Unruhen in Polen fuchte Clemens durch 
er fand kaum fo viel Zeit, burch den Frieden: | mannigfadhe Ermahnungen zu fteuern, und mit 
ſchluß vom 15. Januar 1709 noch größere Ge: | befonderem Eifer nahın er ſich beftändig des Kö- 
fahr abzuwenden. In folge diejes Friedens und | nigs Auguft IL an; aber gegen ben Altranftäbti- 
auf erneuerte Kriegäbebrohung mußte Clemens ſchen Frieden von 1706 und gegen Stanislaus 
Den Bruder des Karfers, Karl (III.), als König | Lescinsky proteftirte er fortwährend. Als 1715 
von Epanien, jedoch „unbeichabet der Rechte ! die Benetianer von den Türken angegriffen wur: 
eined Andern“, anerfennen und ihm die Beleh⸗ | den, leiftete er u die tnätigfte Hilfe durch 
nung mit Neapel verfprechen. Comacchio aber | Gelder und Schiffe; auch fchrieb er deßhalb ein 
blieb als prätendirted Reichslehen, tro ber vielen | allgemeines Jubiläum aus und vermochte ben 
päpitlihen Aufforberungen, in den Händen der | Karfer durch Bewilligung eines Türkenzehnten 
Deiterreicher bis zum Jahre 1725; auch wieber: ! von den geiltlichen Einkünften in feinen Landen 
holten jich verichiebene Irrungen mit dem Faifer: | zu eifrigem Widerftand. Prinz Eugen erhielt 
lichen Hofe, bis Joſeph I. am 17. April 1711 nach dem Siege bei Temesvar zut und geweihten 
unermartet flarb und feinen Bruber Karl (alö | Degen vom Papſte. Auch dem Könige Philipp V. 
Kaijer VI.) zum Nachfolger erhielt. Philipp (V.) | von Spanien hatte Clemens geiftliche Gelder ver: 
von Anjou, der bourbonifhe Kronprätendent in | ftattet, damit er ben Venetianern zu Hilfe zöge. 
Epanien, und fein Großvater, Ludwig XIV. von | Aber Philipp führte Die mit dieſen Geldern aus- 
Frankreich, nahmen es dem Papite (ehr übel, daß gerüftete Vlotte gegen den Kailer, dem er Sar: 
er Karl bedingungsmeife ald König von Spanien dinien entriß, und zerfiel fo neuerdings mit dem 
anerlannt und demfelben auf der Reife zur Kaifer: | Papfte. Dennoch gelang es diefem, bie Fort: 
frönung nad) frankfurt einige Aufmerffamteit ſchaffung bes Cardinals Alberoni, welcher bie 
erwiclen hatte. Philipp verbot dem päpftlicden | Mißhelligkeiten am fpanifchen Hofe genährt hatte, 
Nuntius jeinen Hof, ließ Fein Gelb nah) Rom | aus Spanien zu erwirken und gegen benfelben 
ausjolgen und that durch feinen Ngenten Jofeph | den Prozeß zu initruiren, befien Endſchaft Ele 
Molines dem Papite allen erdenklichen Verdruß mend nicht mehr erlebte. Mit dem Könige von 
an. ber auch mit dem neuen Kaiſer gelangte | Portugal geriethb Clemens ebenfalls in einige 
Glemens in manderlei, mitunter bebeutenbe E ol: | Differenzen, weil ber apoftolifche Commiffar für 
Lifionen wegen verfchiebener ftreitiger und beider: | China, Kardinal Thomas Maillard von Tour: 
feitö in Anſpruch genommener kirchlicher Rechte | non, von dem chineſiſchen Kaifer nad) Macao de: 
fowohl in Neapel wie in Deutichland. Schon | portirt und dajelbit auf Requifition des Lebtern 
bei der Kaiſerwahl zu Frankfurt war fein Reffe, | von den Portugiefen bis zu feinem Tode (8. Juli 
Der nachmalige Cardinal Sannibal Albani, als 1710) in Haft gehalten worden war. Doch ftellte 
päpitlihher Geſandter mit vieler Rüdjichtölofig- | jich |päter da8 gute Einvernehmen greilchen dnig 
keit behandelt worden ; bei ben Friedensverhand⸗ und Papſt injoweit wieder ber, daß dieſer am 
lungen zu Utrecht (1713) wurden bie de 7. December 1716 das Patriarchat von Liflabon 
Des Papſtes beiderſeits ignorirt, ber päpitliche | creirte. Der Kronprätendent von England, Ja- 
Runtius wurde gar nicht zugelafien und über die | cob III., auch Ritter Et. Georges genannt, fand 
päpitlichen Leben Sardinien und Sicilien ohne | 1717 bei dem Papſte ‚gaitlice Aufnahme und 
alle Intervention des berlehensheren verfügt. ; allen möglichen Vorſchub zu jeiner Vermählung 
In diefem rieden war Zicilien an den Herzog | mit Johann Sobiesky's Tochter. Von den wid)- 
Victor Amadeus von Savoyen gelommen, mit | tigften Folgen aber war bie berühmte, am 10. Sep: 
welchem Clemens ſchon feit feinem erſten Ponti⸗ | tember 1713 gegen die moralifchen Aeferimen 
catsjahre ebenfo verdriekliche wie unaufhörliche : des Paſchaſius Quesnell über das N. T. er: 
ngen wegen ber firchlihen Jmmunität und ! laflene Sonjtitution Unigenitus, welche in Frank⸗ 
wegen des Wominationsrechtes zu erledigten reich ben größten Widerftand fand und den Elerus 
Piründen hatte. Der neue König nahm ohne daſelbſt in zwei Feldlager, in das der Eonftitu- 
Weiteres bie Tirivilegien der Monarchia Sicula . tionijten und Anticonftitutioniften oder Appellan: 
für ſich in Anſpruch, und als der Papit das jene ten, theilte. Ihr war fon am 16. Juli 1705 
Privilegien vollzichende Tribunal aufhob und zu die Gonititution Vineam domini sabaoth genen 
ie 





Bann und Interdict die Zuflucht nahm, wurben den Janſenismus voraußgegangen, ſowie 
die Wein und Ordenegeiftlichen, welche ben päpft: ſebung des janfeniftifchen Titular-Erzbifdjofs und 
lichen Bullen ſich fügten, bei 3000 an der Zahl, apoftoliihen Vicars in den Niederlanden Peter 
aus dem Lande gejagt. Ihre Ernährung fiel Codde, nebit mehreren ftrengen Vorkehrungen 
meiitens dem Papite zur Laſt. Erſt nachdem gegen die von der Sorbonne ausgegebene Schrift 
Eicilien von 1718 an unter die Herrſchaft E pa: de conscience unb gegen einige Schriften 
niens gekommen war, nahm Clemens Dann und : des Bifchofs von Et. Pons (}. d. Art. Janjenius 
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und Janfeniften). Einen — Mr Stteb a ae m XLfeb 


Kummers und manı zu 
beten für Clemens bie amiichen den Jefuiten und ‚zum Radjfolger. (Polidori, Libri VI 
anderen MWiffionaren in China eniftanbenen'et rebus gestis Clement. XI., Urbin. m 
Siritigteiten über bie Zulafiung und Beibehal:'|anonym]; Reboulet, Hist. de Cirm. iL 
kung ſewiſſer chineſiſt er Gebr. (he und Worte | Avign. 1752; Lafiteau, Vie de Ciem. Xi 
riftlichen Hottesdienite (ſ. d. Art. Accom: ! Padoue 1752. (hr. Gottl. Buder [rent 
a it) So hatten dem fronmen und eben Clemens’ XI. Branff. 1721,3 Üde) des 
milben Rapite nicht nur die politiihen Verwid: : Bullar. Rom. Continust. P. II.« —X 
lungen ber damaligen Zeit, ſondern auch ſchwere in drei Abtheilungen: 1. 112 Bullen, Gostes 
irchliche Zerwürfniffe nur Kummer und Sorge tionen, Handſchreiben und Vreven zen @ie 
bereitet, und bie Ginführung des Feſtes der, mens XI, 1—142; 2. 78 Ebicte, Decrete, Aa 
unbeledten GFmpfängnig Mariä (6. Tecember nitorien und Danbate, bie geiſtliche und weis 
1708), die Ganonifation einiger igen, wie liche Regierung Roms und des Kırcenitaus 
Pius V., Andreas Aoellino, Felir von (an: beirefſend und von ben hierzu durch Clemens XL 
talice und Katharina von Voiogna, unb der'auctorifirten Vehörden erlaflen, 242 — 3; 
MRüdtritt mehrerer hoher Perfonen, wie Anton 3. 122 Edicte, larationen unb Decrete der 
Ulrich von Braunſchweig und des Kurpringen unter Clemens XI. abgehaltenen ——— 


acher Unterſuchung 


Friedrich Auguſt von Sachſen, zur katholiſchen 
Kirche waren faſt die einzigen freudigen (Frei 
niſſe für ihn. Aber kein Üngemach vermoch 
feine Hirtentreue und Regentenſorgfalt zu laͤh⸗ 
men. Er erließ zur Aufnahme der kirchlichen 
Dieciplin und — Siutlichteit manı 
fache Verordnungen, ſuchte die Unterthanen fe: 


Gardinalcongregationen 386 — 466. 
i . (1739) 183 ie 
351—#1 


Glemens XII. (1730-1740), Loreaj 
Eorfini, geb. zu Fiorenz am 7. [pril_ 1652, 
hatte im Collegium Romanum unb zu File its 

irt und an lepteren Orte das Tioctorat ber 


Vaſallen im Kirchenſtaate gegen Bebrüdun en | Rechte erlangt. Nach Rom zurüdgelehrt, be 


möglihft zu fügen, ber durch Feuersbi 
Gröbeben und Ucherihwemmung berbeigeführte: 
Noth und Armut, fo viel er konnte, zu jteuern, 
und kam 1720 durch Getreibequfuhr felbit den, 
Armen in ber Provence qu Hilie, nachdem er 
fhon 1705 für_bie armen Römer ein Kornhaus | 
erbaut hatte. Tabei war er ein freigebiger Le! 
förberer ber Rünfte und Wiſſenſchafien. 
1701 fette er ein Collegium mathe 
zur meiteren Verbefferung des gi 
Kalenders ein, und um biefelbe Zeit 

die Karthäuierfiche Ct. Maria degli 
welcher er furg vor feiner Grwählung 

die Frieitermeihe empfangen und primizi 
einen Meridian zichen. Vologna erhielt durch 
ihn eine Alademie für Malerei und Baukunſt, 
und für bie vaticanijche Bibliothek Tief er Durch 


cum 
ianifchen 


te, \ fleibete er unter Innocenz XI. und 


Schon! 


ch burg ernannt. 


lgem 

tv VIII. verihiebene Aemter am römıicen 

fe, bis er 1690, zum päpitlihen Rum 
für Wien auserjehen , Titular : Grzbiiot ur 
Nicomebia wurde. Allein dem öflerreidxichez 
Hoie war er vorher nicht infinuirt worden und 
murbe deßhalb nicht angenommen; fo blieb ex 
au Rom als Kammerclerifer und wurde im 
Tecember 1695 von Innocenz XII. zum Ge 
neralſchatzmeiſter und Gouverneur der Engels: 
Am I. 1704 fungirte er ur 
Ehrenrettung des Neutralität vorichügenden Var 
ſies (Siemens XI. als Unterfugungscommifier 


, in Ferrara, mo unter Auftimmung bes päpit: 


lichen Generals Paluzi bie Teiterreiher von ben 
Franzoſen aus ihren Tuartieren vertrieben wer: 
ben maren. Seit 17. Mai 1706 Garbinalprie 
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IT, Regensburg 1769, 113—119). Er galt bei 
feiner ung auf den päpftlichen Thron als ein 


preditlichenber Fürft und vorzilglicher Gönner 
der Künfte und Wiflenfchaften und nicht minder 
aan —— Als wi 75 
er fi durch die Ausführung großartiger öffent: 
licher Bauten, durch die Errichtung enes Mu: 
eums für römifche iaumer und durd die 
icherung ber vaticanifchen Bibliothek, für 
welche Afiemani feine zweite Reife in den Orient 
unternehmen mußte. Auch fuchte er die auf ihn 
gelekien Hoffnungen des Volkes zu verwirklichen. 
ie Abgaben und ber —— wurden 
erleichtert, gegen Benebict8 XIII. (1. d. Art.) 
Günftling Soscia und beffen Greaturen wurde 
Die UnterJuchung durch Die Congregation de non- 
nullis oder de causa nota eingeleitet, und ein 
achtjähriges Sefängniß auf der Engelsburg, ſowie 
eine uße von 40 000 Ducaten mußten Cos⸗ 
cia'8 frühere Srpreffungen fühnen. Erſt nad: 
dem Clemens XII. gejtorben war, wurde er 
feiner Haft wieber ledig. Eine zunächſt für Rom 
berechnete Kleiderorbnung, die Beichränfung ber 
piele und das Verbot des Tragens von 
waffen, fowie die Minderung des Aſyl⸗ 
rechtes bekundeten ben Eifer des Papſtes für bie 
öffentliche Sittlichleit und Sicherheit. In feinem 
auswärtigen Verlebr, ald Oberhaupt der Kirche 
und ttalienifcher Yürft, zeigte Clemens XIL., je 
nad) den Umftänden, — igfeit und Nachgiebig⸗ 
keit und ben redlichſten Willen, die Sache der 
Kirche zu fördern. Leider ſank das Anſehen des 
päpftlichen Stuhles der kirchenfeindlichen Politik 
und dem ſyſtematiſch wachſenden Unglauben des 
18. Jahrhunderts gegenüber unaufhaltſam tiefer 
und tiefer. — Mit weifer Unterfcheibung des 
Wefentliden und Zufälligen drang Clemens vor 
Allem auf eine allgemeine Sittenbefferung, be: 
fonber® unter den Geiſtlichen, und auf bie Auf: 
rechthaltung der kirchlichen Zisciplin ; ſchon 1732 
vervolllommnete er Durch eine eigene Conſtitution 
die Einrihtung des Sonclave; durch ein Breve 
von 1736 erflichte er die Cecte der Cocchiari oder 
italienifhen Freimaurer (von la cucchiara, die 
Maurertelle), und 1738 verdammte er die ge: 
beimen Geſellſchaften der Freimaurer überhaupt. 
Um bie Vereinigung ber morgenländifchen Kirche 
mit der abenbländilchen zu ermöglichen, gründete 


ex zu Bilfignano in Calabrien das Corjini'fche | Icbendigen Geiſtes. 
Seminarium, und in einer eigenen Bulle von . 6. Februar 1740 und hatte Benedict 


Clemens XIIL 
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trachtete er nad) dem Beifpiele feiner Vorgänger 
als den Erbfeind der Ehriftendeit, und deßhalb 
unterjtüßte er 1739 den Kaifer im Kriege gegen 
die Pforte durch bedeutende Subfidien. Aus 
feinem Eifer für die katholiſche Sache erflärt ſich 
das aufopfernde Woblmwollen gegen den engliichen 
Prätenbenten Jacob III. und deiien Familie. Mit 
Portugal hatte er fih 1731 burh die endliche 
Ertheilung des Purpurs an den Onfting Io: 
banns V., Bincenz Bichi (ſ. d. Art. Bene 
bict XIII.), geeinigt; aber mit Karl Emmanuel 
von Sardinien, der, ne Rückſicht auf den an⸗ 
ebrobten Bann, die Lehensherrlichkeit über einige 
em Papſte zuftänbige Leben in Piemont ans 
geſprochen hatte, erhoben ſich im nämlichen Jahre 
neue Differenzen, welche erſt nach einigen Jahren 
ausgeglichen wurden. Am mißlichiten geitalteten 
fih aber die Verbältniffe bes Papftes zu ben 
Höfen von Paris und Madrid, nachdem der [pa: 
nifche SInfant Don Carlos 1734 Neapel und 1735 
einen großen Theil von Sicilien beſetzt und das 
übermüthige Benehmen der Spanier in Italien 
und Rom den Papit zur Aufhebung der Nuntia⸗ 
tur in Madrid veranlaßt hatte. Denn der Hof 
von Madrid nahm Repreffalien in Neapel und 
fpannte feine fyorderungen, troß der Bermittlungs- 
vortihläne Kaifer Karla VI., bis 1737 zu —8 
als daß Clemens hätte nachgeben können. Gleich⸗ 
eitig traten auch die andern Bourbonen, deren 
ebermuth bei der weiten Ausdehnung ihrer Ge 
walt gar feine Grenzen mehr kannte, mit alten 
und neuen Anfprücden bervor, welche dem Papſt 
nit wenig Kummer und Aerger bereiteten. 
Zum Glück hob fi ein Miverftändnig mit bem 
neuen Großherzog von Toscana wegen Carpegna 
und Scavolino im %. 1738 in ganz kurzer Bet 
wieder, und auch die 1739 durch den Cardinal 
Alberoni unüberlegt bewertitelligte eauifition 
von ©. Marino blieb in Folge gänzlicher Reftitu: 
tion diefer Kleinen Republik ohne weitere unan⸗ 
genehme dolgen. Aber ebenfo vergeblich war 
Ihon bei dem Ableben des legten Farneſe 1731 die 
Bemübung geblieben, das Iehenspflichtige Parma 
dem Kirchenitaate einzuverleiben. Clemens XII. 
war während des größten Theil feiner Regie 

rung des Augenlichts beraubt und Jahre Ian 
bettlägerig; aber auch auf dem Sterbebette 1 

ertheilte er Aubdienzen und war immer glei 
Er ftarb, fait sejährig, am 
IV. zum 


1735 ſuchte er den Protejtanten in Sachen den ! Nachfolger. Seine Grabftätte ift in der ſchönen 
Rücktritt zur Fatholiichen Kirche dadurch zu er: | Kapelle, die er dem HI. Andreas Corfini in ber 


leichtern, daß er ihnen im Falle des Rüdtritteß 
den ungeftörten Befit aller Kirchengüter zu: 
3: 

eines 


mens; aber 
durch ihre Bonvulfionäre Aufjehen zu machen 


ſuchten, erflärte er fich mit vieler Veſtimmtheit; Torre di Nezzonico, geb. zu Denebig 
e 


ebenſo nahm er die Zugeſtãndniſſe Mezzabarba's 
rüdfichtlich ber 


gegen bie vorgeblich thaumaturgi: ! ihm. 
Erfdeinungen unter den Janſeniſten, welche | I, Augsburg 1807, 71 ff.) 


ineſiſchen Gebräuche zurüd (f. 'von Pa 


Yateranfirche gemidmet bat. Im Bullarium Ro- 
manum Continuat. P. VIII (Luxemb. 1740), 


en proteftantifche Gelehrte befliß er! 1—352 und P. IX (Luxemb. 1748), 1—348 
befonders Mugen und humanen Bench: ! finden fih zufammen 277 Konftitutionen von 


(Val. Huth, KG. des 18. Jahrhunderts 


Clemens XII. (175869), Karl della 
am 
1693, kam bereits al8 Doctor der Rechte 


7. Mäã 
—* nach Rom, trat daſelbſt in den geiſt⸗ 


d. Art. Accommodationsſtreit). Die Türken be: lichen Stand, wurde 1716 Referendar der beiden 
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Zignaturen, dann Gouverneur von Rieti und 
1721 Sauperneur von dano. Yon Benebict XIII." 
im 3. Nom zurüdberufen, wurde er 
Fonente der Sagra (oniulta und 1 Ubi: 
tore di Roia für feine Vateritadt, endlich am, 
durch Glemens XIL. auf“ 
nedig Gardinal: 
diacon tit. 8. Nivolai in carcore, Seit dem 
Jahre 17:39 Präfeet der Selonomie bei der Con- | 
gregativ de propaganda file, erhielt er 17. 
von Benebict XIV. das Yisthum Jabua, wel: | 
ches er mit ber röh ten ——— igkeit und 
mit befonderer Sorge ber’ 
Kirchenzucht und für bie ! dung F rt Zee: 
forger verwaltete. Zu dieſem wede hielt er am 
24. Eeptember 1746 eine Tröceianiynode und: 
erließ ein ausgezeichnetes Kaftoralichreiben, | 
von der Würde des Prieitertbums handelt. Diele ' 
eifrigen Reformen wurden aber bejonders durch 
fein Ihönes Veiſpiel unterjtütt; denn fein Wan 


Heiligleii. 
tit. 8. Mariı 


Im 3. 1747 
" in ara vowli erhoben, murbe er 
Juli zum Nachiolger Benediets XIV. 
(gei Mai 1753) erwahlt und nabın den Na. 
men Glemens XIII. an. (gl. Yebensgeidichte 
aller Kardinüle |des 18. Jahrhunderts] U, Re 
jensburg 17 3 
fenbie des Ungl jaubens ihre böfen krüchte bereits 
zu tragen begonnen, und die Fürſten Furopa's | 
waren meiitens jo unglũ⸗dlich, denen ihr_volles 
Tertrauen zu Ichenten, welche unter dem Scheine 
des Forijchrines nichts Geringeres vorhutten, als 
mit den Altãren bie Throne zu ftürgen. Gleich 
zeitig traten Canoniſien aut, denen es darum au 
thun mar, weil über den Wallicanismus hinaus 


mentiid der Hofcanoniit Pereira in Fo 

und ber ihbiſcho Nicolaus Honiheim d. 
Art.) in Trier. Tem Papite, als oberitem , 
Wächter der Kirche, mukten daraus trauri 
Kämpfe erwachien, befonders da Wlemens X1 
und fein Staatöfecretär Torregiani als Freunde | 


im (Sarbinalprieiter ie 


s XIII. ” 
die Genueſer begriffene Inſel Gorfica ald azet> 
lichen Viſitator gefenbet harte, damit er die ler 
gen Bisthũmer vermalte und fo dem —— 
Zittenverialle ſteuere. Immer mehr 
das Ummetter über bie eelfchaft Aeiu Yon 
men und entlub ſich querit in Forus jal, we ve 
— — ein Adept ber e nabi:iäer 
fterphilofophie, alle Kunitgrifie engemnde 
Hatte, um ben Jejuiten den Untergang zu bern 
‚tem. Vergeblich trat Clemens als Veſchũder ie 
bedrohten Ordens auf und erflärte die au! ix 
jehl Pombals verbreiteten Schmähldriten e 
einem an feinen Nuntius in Spanien gen&tarz 
Kreve als „Ausgeburten bes Reides ur: be 
:Ruchlofigfeit“. Pombal ſchicte i i 
; haften Vericht über bie Jejuiten ju und mi 
durch einen unabänderliden Entichlus dei 
die Vertreibung aller Neiı 
Zraaten befchlofien fei, dak aber denjenigen. vr 
ipecieller an bem angeblich veriuchten 





ien, die verdiente Strafe nicht erlaiien mwerl 
Eönne; zugleich verlangte er zu deren Zollgıchun: 
vom Vapſte die nötbige Vollmacht. Clemen 
welcher den Haß Pouibals gegen die Aeiu:ier 
mohl kannte, verweigerte eine unbebingte ie 
macht und legte au dem hierüber erlafienen Srexe 
‚ Prieie an den König bei, worin er dieien be 
ſchwor, das Mut gotigeweihter Perſonen zu iSe 
nicht alle Jeſuiten ohne Unterſchied aı 
iche zu verjagen und, wenn ſich unter denie!ber 
doch Schuldige fünden, nicht auch Unſchuld ae 
mit ihnen au verderben. Aber Kombal mel, 
die Neiwiten vernichten, weßhalb er dem I 
i die und die Hriefe an 


im * nfange des Lahres 1760 ber 
rtugieiiiche Jejunen im Kirchenſtaare aus 


geihifit, nah Pombals höhniiher Aeußerun; 
„als ein Geichent jur den bl. Petrus“; ander 
mupten in den greulichſten Sefängnuffen ſchma⸗ 
|ten. Der Vapſi nahm die Vertriebenen näterlig 
auf und forgte für ihre Bebürfniffe; aber Bom 
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Janfeniften zum Untergange ber Jeſuiten ver: 
batten und in ıhrem Borbaben von dem 
Minifter Choifeul, von der durch bie Jeſuiten 
beleibigten Maitrefie Bompadour und von den 
Parlamenten aus allen Kräften unterjtügt wur: 
den. Während die verwerflichiten Mittel an- 
ewenbet wurden, um eines ber Hauptbollwerte 
Glaubens zu flürzen, waren die nachdrücklich⸗ 
ſten —— die An XI. en 
König richtete, nicht mächtig genug, einem Für⸗ 
ften, Ser in den Armen der Wolkaft alle Kraft 
verloren hatte, wieder eine königliche Feſtigkeit 
zu verleihen. Das am 1. December 1764 er: 
ngene königliche Edict bannte alle Jeſuiten als 
oldhe aus Frankreich. Clemens erhob nun als 
Dberhaupt der Kirche feine Stimme und erließ 
im %. 1765 die Bulle Apostolicum pascendi 
munus, in welcher er den Orden der Jeſuiten 
auf's Neue beftätigte; allein die Bulle wurde 
vom Parlamente zurüdgewiefen und geädtet. 
Nicht glüdliher war Clemens XIII. in feinen 
Bemühungen für die Sejuiten bei Karl III. von 
Spanien. Tiefer ließ, von dem Grafen Aranda 
irregeleitet, am 2. April 1767 nah Eonnen: 
untergang alle Jeſuiten mit bemaffneter Hand 
efangen nehmen und auf Schiffe bringen, welche 
ie im Kirchenitaate ausjeben follten, indem er 
gleichzeitig den Souverneuren und Alcalden mit 
der Tobesitrafe drohte, wenn nach der Einfchif: 
fung noch ein Jeſuit in ihren Bezirken leben 
würde, felbit wofern er krank oder fogar auf dem 
Zobbette ware. Diele graufame Maßregel, follte 
man denlen, fee doch die wicdhtigiten Gründe 
voraus; allein Karl erklärte, daß dieje auf im⸗ 
mer in feinem föniglichen Herzen verihloffen 
bleiben würden. Ja er fchrieb jelbit dem Papſte, 
ber ihn in einem Briefe von feiner eigenen Hand 
befhwor, im Namen der Religion ihm fund zu 
geben, maß ihn vermodht habe, der Stirche eine fo 
große Wunde zu fhlagen, und ihm fchnelle und 
volllommene Genugthuung zu verichaffen ver: 
ſprach, wenn unter den Nejuiten Jemand es an 
ſchuldiger Treue bätte fehlen lajien oder fonjt 
feinen Etand entehrt haben jollte, „da er, um 
der Belt ein großes Aergerniß zu eriparen, auf 
immer in feinem Herzen die abſcheuliche Ver: 
rätherei bewahre, die ſolche jtrenge Maßregeln 
noihwendig gemacht hätte, daß Seine Heiligfeit 
ibm auf's Wort glauben bürie”, und vermundete 
überbieß das Herz des Tapitcs auf's Neue durch 
die Kundgebung des Entſchluſſes, mit allen ihm 
zu Gebote jtehenden Viitteln einen Orden zu ver: 
nichten, befien Untergang im Intereſſe aller Für⸗ 
ften gelegen fei. Wirklich bewirkte er die er: 
treibung der Neiuiten aus Neapel, 20. November 
1767, unb aus Parma. Herzog ikerdinand von 
Parma batte zwiſchen den Jahren 1765 und 1767 
mehrere Reformen in Kirchenſachen getrofien, 
eine eigene Curie für das Kirchenmweien errichtet, 
von feinen Bilchöfen den Yehenseid geiordert, eine 
befondere Commiſſion nicdergejekt, um die Etif: 
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defien Steuerfreibeit und die Befekung ber Pfrün- 
den befchränft, die Verkündigung der päpftlichen 
Nefcripte ohne fein Placet unterfagt u. f. w. 
Diefe Derfügungen tonnte Clemens nad dem 
bis dahin geltenden Rechte nur für einen Eingriff 
in die Kirchengewalt und für eine ungerechte Bes 
ſchränkung berjelben, fowie der geiftlichen In: 
munität anfehen. Er erließ daher am 30. Ja⸗ 
nuar 1768 ein Breve, in welchem er alle dieſe 
Verfügungen des Herzogs als Oberhaupt der 
Kirche und als Lehensherr von Parma für ni 
tig erflärte und alle biej igen, die bei der A 
taffung, Publication oder Tollftredung des im 
December 1767 ergangenen Edicteß betbeiligt 
waren, mit Cenjuren belegte; überdieß ſprach er 
die Barmefaner von der Verbindlichkeit los, das 
Edict zu befolgen, und brohte den Räthen bes 
Herzogs mit dem Bann. Dieſes gegen einen 
bourbonifchen Prinzen gerichtete Breve erregte 
an den bourboniſchen Höfen das größte Miß— 
fallen, und man fand darin Grund genug, fi 
an dem Tapfte zu räden. Der Herzog von 
Parma vertrieb alle Jeluiten, dem Papfte zum 
Trotz, 1768 aus jeinem Lande; Frankreich nahm 
dem Papite die Grafichaften Avignon und Ve 
naijfin, Neapel nahm die Enclaven Benevent und 
Vontecorvo weg und drohte mit der Wegnahme 
von Gaftro und Nonciglione. Aber alle dieſe 
Unbilden vermodten den Papft nicht zum Wider: 
rufe feines Breve's vom 30. Januar 1768 zu 
bewegen. 

Der polnifche Reichstag vom J. 1767 ſah fich 
bemüßigt, den Diffidenten, deren Anſprüche von 
Rußland eifrigft unterftügt wurden, bedeutende 
Zugejtändniffe zum Nachtheil der katholiſchen 
Kirche zu gewähren, fo daß der lehteren kein 
anderer Vorzug mehr verblieb, als der, für 
die herrſchende in Polen erflärt zu fein. Am 
30. Januar 1768 proteftirte Clemens XIII. 
durch den Nuntius Angelus Maria Durini zu 
Warſchau gegen alle zum Nachtheile der Religion 
und ber Geiſtlichkeit zielenden Reichstagsbeſchlüſſe 
und wendete ſich überdieß klagend an den König 
Stanislaus; dieſer aber entſchuldigte ſich damit, 
daß man bei dem fürchterlichen Sturme habe 
froh ſein müſſen, in den nächſten beiten Hafen 
einlenken zu können; alles Widerſtreben gegen 
den Andrang des gebieteriſchen Nordens wäre 
ein fruchtloſer, ja ſelbſt verderblicher Gedanke 
geweſen. — So erlebte denn Clemens XIII., 
deſſen Regierungszeit im J. 1764 auch noch 
durch eine große Hungersnoth im Kirchenſtaate 
getrübt wurde, während feines Pontificates wenig 
andere Freuden, als die er im vertrauten Um⸗ 
gange mit Gott und im Bewußtſein ſeiner red⸗ 
lichen und edlen Abſichten gefunden hatte. Das 
anhaltende Mißgeſchick der päpſtlichen Politik 
hatte ſelbſt im Schooße des Cardinalcollegiums 
der Anſicht Vahn gebrochen, daß auf dem Wege 
der Nachgiebigkeit vielleicht mehr zu erreichen 
ſein werde. Clemens XIII. konnte den Werth 


tungsbriefe der Klöſter näher zu unterſuchen, dieſer Meinung nicht mehr erproben; er ſtarb 
gegen ben Clerus ein Amortiſationsgeſetz erlaſſen, am 2. Februar 1769, einen Tag zuvor, ehe bie 
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unter Androhung ber Blocabe geforberte Auf: 
hebung der Geſeilſchaft Jeſu im Conſiſtorium 
berathen werben follte. Tie dominirende Geſtalt 
der Religion an feinem Denkmal in der vati⸗ 
caniſchen Vaſilika mit den beiden Löwen, bem 
wachen unb dem ſchlummernden, wedt emite 
Beitachtungen über die Zeit und das Geſchic 
des Papſtes, ber das ſorgenſchwere Haupt betend 
nieberbeugt. — Yon kirchlichen Anordnungen 
Glemens“ XIII. verdienen Stwähnung die all: 
gemeine Finfübrung ber Präfation de Trinitate 
an den gewöhnlichen Eonntagen des Jahres, bie 
Veſchrãntuug des Ainlrehtes und bas erneuerte 
Verbot des Handels für den Elerus, ſämmtlich 
9. Ter Kaiſerin Maria Terefia, 
ftätiate er balb nach 

f egierungsantritte ben Titel „Apoſt 
Tifche Majeltät“ (}. d. Art. Apoftoliiher König). 
Am 25. Februar 1764 cenjurirte die nde: 
wongregai 5 befannte Buch von Febronius 
über bie päpftliche Gewalt. Glemen® XIII. er⸗ 
lebte den Widerruf des Verfafiers nicht mehr. 
In das Gebiet ber Cage gehört bie von ben | 
Segnern der Kirche Bis in bie neucite Zeit herab 
ausgenugte Behauptung, Glemens XII. babe 
dem öjterreihiichen General Taun einen ge: 
weihten Hut und Tegen geihidt. Wahr dagegen 
iſt es, daß der Fapit den mit Friedrich II. vers 


bünbeten franzöfiien König von biefem Bünbiif | di 


abzuziehen fuchte, ba e3 feine Pflicht fei, mit dem 
Kaifer die Farholiiche Kelig (hüten. Der 
von Friedrich II. geführte Krieg fei zwar aus terri⸗ 
torialen Gründen eröffnet, aber in jeinem Ver 


laufe durch eben dieſen Fuͤrſien au einem Keli: 
iongfriege gemacht worden. Hierbei fpielt ber 

pft an auf das Bündniß Fricdrichs II. mit | 
den protejtantiichen Fürſten und auf das befannte 
von Friedrich LI. erbichtete päpitliche Breve. ( Vgl. 





Spergenröther, R. . 562 fi.; austübrlic 
iteratur ebd. III. 50%.) 


Glemens XIV. (17691774). Als nad 
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Conclave und bemühte fid) für die Wahl eine 
wachgicbigen Vapſtes Endlich vereimi na 
die Sarbinäle am 19. Mai 1769, naı fe 
ſchon über brei Monate im Fonclave gewrien 
waren, in ber Perfon des Gardinals Yoreni Han 
ganelli. Tiefer ſchien den einen biegſam geum;, 
ihre Friedenshoffnungen zu erfüllen; ben andern 
aber ſchien er nicht verbädhtig, weil er wohl ex 
Gegner ber Politit des veritorbenen Papris, 
aber fein Gegner ber Yefuiten war. Ganganeli, 
der als Bapit den Namen Klemens X 
nahm, war zu Et. Arcangelo bei Rimi da 
Romagna am 31, October 1705 geboren; ker. 
Vater war Arıt. Den eriten Unterricht empfine 
er bei ben Neiuiten in Rimini und bei ben Ku 
riften in Urbino. Halb verwaist und bürtng, 
war er an frembe Unterftügung gemiefen. Am 
7. Mai 1723 trat er u Urbino in ben Ihm 
ritenorden und vertaujchte feinen Tauinamer 
„Johann Bincenz Anton mit dem Klojternamen 
Lorenz. Nachdem er zu Pejaro, Kecanati, Fars 
und Kom Philoſophie und Theologie ftudirt hatte, 
murbe er Lehrer berielben au Ascoii, Bol 
und Mailand. Am J. 1740 trat er auf Laer 
menbung bes Garbinal Sannibal Albani als 
Regens in das Sollegium von ©. Yonaventure, 
weldes Zirtuß V. im N. 1587 für 20 Ste 
direnbe in ber Nähe des Minoritenklofters zu 
iligen Apoiteln gegründet hatte. Als Be 
nedict XIV. am 20. Wiai 1741 dem General: 
capitel der Minoriten in diefem Kloſter anmohnte, 
bielt Glanganelli als Detinitor perpetuus ber 
Ordensprodinz bie Anrede an ihn und lenkte be: 
durch die volle Aufmerkſamteit dieſes Papitet. 
der ihn ſchon von Vologna her fannte, auf fih. 
Im J. 1745 wurde er eiliter und im folgen: 
den Jahre Sonjultor bei dein Sant" Uifizio oder 
bei ber Gongregation ter Inquiñtion und erwarb 
ih durch Welehriamteit, Umſicht und Mäfigung 
allgemeine Achtung. Nachbem Benebict XIV. 
der ihn geihätt und oft qu Rathe gezogen katte, 
eftorben war, ernannte ihn beflen Nachfolger 
mens XIII. am 24. September 1759 2 





en, jedoch ohne Schaden zu nehmen. Ge 
möglicht ſelbſt und allein zu regieren, 
eröftnete er fein Pontificat durch mehrere zweck⸗ 
mäßige Vorkehrungen in der Abminiftration und 
Staatsölonomie, gründete dad Mufeum bes Bas 
tican®, welches, von feinem Nachfolger erweitert, 
den Namen Pio-LTementinum führt, und bewies 
fe allerwärts al8 einen Freund und Gönner 
Gelehrten, der Künfte und Wiffenfchaften ; 
auch fuchte er fi) dem römischen Volke angenehm 
machen. Seine Hauptiorge blieb jedoch, den 
Trieben und daß gute Einvernehmen mit den 
antijefuitifchen Hofen wieder 
dem er feine Er ung auf den päpftlichen Thron 
den größern ien in eigenhändigen Schreiben 
soll ſchaftlichſten A de zu wiſſen 
n unb ihre Glädwünfche mit aller Artig- 

eit entgegen genommen batte, fuchte er ſich den: 
felben auch dadurch gefällig zu erzeigen, daß er 
mit den Fürften einen nli riefwechſel 
eröffnete und die Verleſung der Abendmahlsbulle 
am ndonnerstag 1770 einftellte. Zu dem 
darüber unzufriebenen Cardinal Albani jagte er: 
Jam est tempus veniae, non anathematum. 
Ja er bielt ſogar den General ber Sefuiten in 
einer gewiffen e von ſich, indem diefer ber 
einzige Ordensgeneral blieb, welchen ber neue 
Bapit bei der Adoration nicht in die Arme ge 
ſchloſſen hatte, und welchem der Zutritt in den 


Batican unterfagt wurde. Dem Hofe von Barma 
fuchte fich Clemens durch die bereitwillige Erthei- 


lung einer Ehebispens zu nähern; am Hofe zu 
Mabrid hatte er fich felbit zum Taufpathen für 
den neugeborenen Sohn der Prinzelfin von Aſtu⸗ 
rien angetragen und durch den Yrälaten Doria, 
nad) herfömmlichem Brauche, die geweihten Win- 
deln dorthin gefendet. In der eriten Cardinals⸗ 


romotion am 18. December 1769 ertbeilte er F 


18 Bruder, dem durch diefen ohne päpft- 
liche Intervention beftellten Großinquiſitor Paulo 
de Carvalho, den Purpur; der Hofcanonift Anton 
Bereira, vom Könige zum Biſchof von Coimbra 
ernannt, erhielt die päpftliche Beftätigung, wo: 
gegen Conti als Nuntius in Liſſabon angenommen 
wurde. Die Aufhebung des von Elemend XIII. 
wider Parma erlaffenen Breve's brachte die Ver: 
mittlung des Derzonß in Paris und Neapel, und 
durch diefe die rigend mit der Aufhebung der 
Defuiten zufammentallende Rüdgabe von Avi⸗ 
gron, Venaiſſin, Benevent und Pontecorvo zu 

tande. Ferner fchwieg Clemens zu den bedenk⸗ 
lichen und einfeitig unternommenen kirchlichen 
Reformen in Neapel, Venedig und Deutſchland. 
Allein jelbit die größte Nachgiebigleit des Pap- 
Res in andern ragen konnte die bourboniſchen 
Höfe nicht von ihrer Forderung, den Jeſuiten⸗ 
orben aufzuheben, abbringen. Lange fuchte 
Clemens auszuweichen; er madhte 


Glemens XIV. 


uftellen. Nad | M 


egenvor: : 
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Fubwig XV. —8 September 1769), um Aufs 
{hub bittend feine eventuelle Geneigtheit, den 
ünjchen ber Fürften nachzukommen, in Aus: 
ficht ftellte. Nun war bie ne jo gut wie ent: 
ſchieden. Der letzte Vorwand, hergenommen aus 
dem Widermillen der katholiſchen * Deutſch⸗ 
lands gegen die Aufhebung der Sefuiten, mußte 
durch Elemens felbft binweggeräumt werben, ba 
er die Schritte der bourboniichen Höfe, die Kai: 
jerin Maria Terefia für bie Aufhebung zu ftim: 
men, perfönlich zu unterftüten fich herbeiließ. 
Vergeblich hatte er ſich dem fpanifchen Gefandten, 
onino Graf von Florida Blanca, gegenüber 
bi8 zum Bitten und Flehen erniebrigt ; vergeblich 
batte er, Krankheit vorjchügend, fich abgeſperrt 
und nad) Caſtell Gandolfo geflüchtet; er mußte 
auf dem Wege dahin auch noch gemahren, daß er 
durch verfehlte ftaat8öfonomiiche Mafregeln fich 
um feine Popularität HA atte. Als Vorbo- 
ten der nicht mehr hinaueguf iebenden Aufhebung 
zeigten fi das Verbot, Novizen aufzunehmen, 
und die Entfernung der Sefuiten aus dem Col- 
legium Romanum, aus dem römifchen Seminar, 
aus dem Seminar von Frascati und aus dem 
irländifchen Eollegium zu Rom. Am 21. Yuli 
1773 unterzeichnete Clemens das Breve Domi- 
nus ac redemptor noster. ‘Der Inhalt des⸗ 
felben läßt fi auf folgende Sätze zurüdführen: 
Bon jeher bat ber römifdhe Stuhl die Orden, 
wenn fie ihren urfprünglichen Zwecken nicht mehr 
entfprachen, reformirt oder aufgehoben. Gegen 
die Geſellſchaft Jeſu, welche zum Heile der Reli: 
ion geftiftet worden, haben ſich im Laufe ber 
Seiten mehrere Klagepuntte herausgeftellt, unter 
Anderm Streitigfeiten unter den Orbensmit: 
gliedern felbft, fowie mit andern Orden, Welt: 
prieftern, theologiſchen Schulen, Biſchöfen und 
Fürsten; ferner Anfammlung zeitliher Güter, 
Einmif ung in weltliche Geichäfte, Beibehaltung 
idnijcher Gebräuche in den Milfionen. Nady 
bereits die Päpfte Sirtus V., Paul V., In: 
nocenz XI. und XIII. und Benebict XIV. mit 
beöfallfigen Klagen behelligt worden, feien unter 
Clemens XIII. gewaltige Unruhen entitanden, 
indem bie Könige von Frankreich, Spanien, Bor: 
tugal und Sicilten bie Jeſuiten aus ihren Reichen 
vertrieben und den Bapft um die Aufhebung 
Ordens erfucht hätten. Er, Clemens XIV., fei 
nun nad reifliher Erwägung zu der Ueber: 
zeugung gelangt, daß der Orden bie reichen 
Fruͤchte nicht mehr hervorbingen könne, derent⸗ 
wegen er geitiftet worden fei, und daß mit feiner 
Eriſtenz der Friede in der Kirche nicht erhalten 
werden Fönne. Daher bebe er ex plenitudine 
potestatis Apostolicae ben Jefuitenorden gänz: 
lih auf. — Zur Ausführung bieles Breve'8 im 
Kirchenitaate ſelbſt ernannte der Papſt eine Com: 
miffion von Cardinälen, welche leider nicht immer 


ftellungen und zeigte fich bereit, ein allgemei- | mit der a entoat 8 p Werke ging. Der 
e 


nes Concilium zu berufen. Aber Bernis hatte General der 
zu einem Schreiben an 


u, P. Ricci, wurde 


ellſchaft 
bis zu ſeinem Tode in der Engelsburg ſcharf be⸗ 


* unglüdlicher Weiſe 
arl (30. November 1769) bewogen, worin wacht, und gegen mehrere andere Anaeitellte des 
ex ebenfo, wie in einem vertraulichen Briefe an | Ordens wegen des Berdahtes der Unteriulunumn, 
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von Geldern eine peinlihe Unterfuhung einge 
leitet, welcher erjt ber folgende Papft Pius V 
ein Ende machte. Clemens XIV., deſſen Ge: 
jundheit jhon feit 1771 eridjüttert war, fing balb 
nad) (rlap des Aufhebungsbreve'8 ernftlih zu 
fränfeln an, was olme Zweifel der vorhergehei 
ben Bebrängniß, *rregung und Gewiſſensun 
rube zuzuſchieiben iſt. Zeit dem Ghründonners. 
taq 1774, wo er fich eine heitige Ertãltung 


Clemens. 
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Lettres int6ressantes du Pape Ciöm. XIV. 

Par. 1776, deutſch franff. u. Leipzig 1777. = 
ihrer Aechtheit beanftandet, jedenfall ſtart 

lirt; Esprit du Pape Clem. XIV, mm aa 

par le conferseur de ce pontife, Amsterd 

Lettere, bolle e discorsi di Fra Lorenzo 

i, Firenze 1845; Saint-Priest. Hız 

de la chäte des ‚Jenuiten, 2° ed., Par. 1346, 
‚D. Reumont, Hanganelli — B. lem. XIV. — 
8 





zog, zeigten ſich bei ihm bie Spuren einer ſchnell feine Brieſe und jeine Seit, Berl. 184 


fortfhreitenden Abnebmun öfrantheit, welche ihn 

fehr ſchwermůthig und tiei 

ertrug er feine Schmerzen mit ber gröften Ztan 

haftigkeit und fegte feine Arbeiten top der We 

nungen bes Yeibarjtes Zalicetti mit ungen 

derter Strenge gegen ſich felbit fort, „Der Zol 
mir ohnebin bald eine lange 
Gr jtarb am 22, September 

Jahren. Tie ſchnelle 


Leiche, welche 
{ebd. TIL, 5Ioi.) 


v 

ſollten deſſen ze bi Ihie beſchuldi 

Dem — aber zunãchſt das Jeugniß des 
q ti, welcher au Pro: 
tocoll gab, dak alle an der Ver 


Leiche zu Tage getretenen Symptome dem natür: 
lichen Berlauf der Krankheit entiprechend gemeien 
feien; ſodann die am 27. Juni 1775 abgegebene 
eidlihe Erflärung des päpftlichen Beichtdaters 
Marzont, der bis zum fetten Augenblide bei dem 
Sterbenben geweien, ba legterer nie auch nur 


die geringite Undeutung über eine bei ihm ftatt: 


gefundene Vergiftung auegeſprochen habe. In 
feiner Orbensfirde SS. Apostoli liegt er be: 
graben. Hußer dem Breve Dominus ac redem- 
tor noster,, an weldhem nicht weniger als ein 
Dugend Hände geichrieben und gebefiert haben 
follen, finden fidh bei Guerra, Epitome Bullarii 
nod) mehrere andere Breven und Bullen, wie 
7 k Hi 


fon des Papſtes 
während feiner Krankheit und nachher an ber, 





neau Joly. Cltm. XIV et les J&ru 
1847; Hiitpol. BL. 1847, XX, 1 
t. du Pontificat de Cl 


Crötineau-Joly, Le Pape Cı 
au P. Theiner, Par. 1852; Reinerbing, Gie 
mens XIV. und die Aufpebung der Weil 
ichait Icſu. Augsburg 1854; Ravignan. S. J. 
Clem. XIII et Cl6m. XIV, P 1054; Hager 
rötber, K. G. II, 567 fi., und weitere Yıteratar 
l( Hãusle) Küpper.) 
Glemens, Titus Flavius, mit dem Be: 
namen von Mlerandrien (Clemens Alexan- 
drinus), weil er als Zoritand ber Katechen 
ichule au Alerandrien in ber ganzen Ehriſtende: 
hohen Ruhm erlangte, war gegen bie :Wırte des 
zweiten Jahrhunderts nach Einigen au Alear 
drien, nach YIndern zu Atben geboren. Senne 
Beburt nach dem Heidemhume angehörend, 
mit glänzenden Geiftesgaben audgerüftet, {plrke 
er früh in feinem Innern ein Iebhaftes Berlamgen, 
die Wahrheit zu erfennen. Bon glühendem Si 
ſensdurſt entflammt, durchforſchte er alle S:päcme 
der alten Weiſen Griechenlands; feine bebeustenbe 
Schrift bed Altertfums lich er ungelefen, keime 
Andentung blieb von ihm umbeachtet. Eos ge 
langte er, emfig und unabläffig nad) der Wahrheit 
ſuchend, zu einer umfafienden und gründlichen 
Gelehriamteit und zu einer Kenntnik ber alten 
griechiſchen und römifchen Literatur, wie fie ſche⸗ 
ın jener Zeit mur Wenige befafen, heute zu be 
figen nicht mehr möglic) ift. Gott jah bes reb» 
© EIN j 
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ber Chriftenheit auf, bei welchen bie apoftalijch 
Lehre am reinften und vollitändigfien zu finden 
war. Zu diejem Ende durchwanderte er Jtalien 
und Griechenland, den Trient und Paläftina, 
bis er endlich nad) Aegypten fam, dort den be 
rühmten Lehrer und Vorſteher der alerandrini- 
fhen Katechetenichule, Pantänus, hörte und, von 
dieſem hochbegabten Geiſte geieflelt, in Alexan⸗ 
drien feinen bleibenden Aufenthalt nahm (Euseb. 
H.E. 5, 11). Die katechetiſche Schule Alexan⸗ 
driend war damals die Hochſchule der ganzen 
Chriſtenheit, an welcher nicht nur alle 8weige 
Der damaligen Profanwiſſenſchaften in ihrer Be 
iehung auf das Chrijtenthun al3 Vorjchule zu 

mjelben gelehrt wurben, jondern aud) das Ehri- 
ſtenthum felbit nach feiner tbeoretijchen und praf: 
tiſchen Eeite tief und gründlich erörtert und wiſ⸗ 
feni&haftlich behandelt wurde (f. d. Art. Aleran- 
briniihde Schule). Nachdem Pantänus gegen 
180 das Torjteheramt diejer Echule niedergelegt 
batte, um ald Miſſionar unter die Heiden zu 
ziehen, wurde jein Echüler Clemens, der in: 
zwiſchen Prieſter der Kirche von Alerandrien ge 
worden war, vom Bifchof Alerandriend zu Dieter 
wichtigen Etelle befördert. Als Lehrer und Vor: 
ftand diefer Eule war Klemens ebenjo fehr 
darauf bedacht, einen wohlgeorbneten ſyſtemati⸗ 
fhen Bang in feinen Vorträgen einzuhalten, als 
auch jedem feiner Zuhörer, wie es deren verſchie⸗ 
dene „Individualität zu erfordern ſchien, eben die 
für ihn pailenden Ermahnungen und Lchren zu 
ertbeilen (Strom. 1, 1). Umfaſſende, tiefe Gie: 
lehrſamkeit und wahre chriſtliche Klugheit zeich- 
neten ihn al3 Lehrer aus; beide Eigenſchaften, in 
fhöner Harmonie vereint, dienten bei Glemens 
der Wahrheit, deren Strahlen die finftere Nacht 
des Heidenthums erleuchten follten, und der Liebe, 
welche das Heil Aller durch die bejeligenden 
Lehren bes Ehr. ſtenthums zu bewirken ſehnlichſt 
begehrte (Cohort. c. 12). Unter ihm wurden 
mehrere auögezeichnete Männer herangebilbet ; fo 
der große Irigenes, der nach ihm die Schule 
von Alerandrien mit hoher Auszeichnung leitete 
und in den brei erſten Jahrhunderten der chriſt⸗ 
lichen Kirche vielleicht allein feinem Meiiter an 
Gelehrſamkeit gleihlam, und der bi. Alexander, 
Biſchof von Jeruſaleni, welcher Clemens feinen 
„Dater” nennt, dem er gar viel verdanfe (Euscb. 
H.E. 6, 14). Wit dem Ausbruch der Zerfol: 
gung unter Ceptinius Severus (im J. 202) 
entiernte jich Clemens, feinen Girundiägen treu, 
von Alerandrien; denn wic er Ichrte, jo lebte er. 
Er Tannte den Beich! des Herrn: „Wenn fie euch 
in einer Stadt verfolgen, tliehet in eine andere”, 
und bielt e8 demgemäß für Pflicht, der Nerfol: 


t vermefien und jtürst jich jelbit in Ge⸗ 


Clemens. 
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den von Alexandrien zu wohl bekannt, als daß 
er ſich irgend hätte Hoffnung machen dürfen, der 
hereinbrechenden Verfolgung zu en Darım 
entzog er ſich derfelben durch Die Flucht und be 
gab fi) nach Kappadocien. Doc feine Kräfte 
entzog er nicht dem Dienite Gottes und der Aus 
breitung der Wahrheit des Evangeliums. So 
lange er in jenen Gegenden weilte, befeitigte er 
die Kirche Ehrifti im Glauben und gewann Viele 
für das Chriſtenthum (Euseb. 1. o. 6, 11). Ob 
er päter wieder nach Alexandrien zurüdkehrte, 
iſt unbekannt. Er ftarb in hohem Alter, wahr: 
ſcheinlich um das Jahr 217, da fein Leben noch in 
die Regierungszeit des Caracalla herabreicht 
(Hieronym. De viris illustr. c. 38). &lemens 
wird von Einigen (Ujuard, Baillet, A. Butler, 
Etolberg u. U.) den Heiligen beigezählt, aber 
mit Unrecht. Das römilhe Martyrologium kennt 
ihn als foldden nicht; und wenn er aud) in einigen 
andern Martyrologien am 4. December zu An: 
den iſt, jo bat dagegen der gelehrte Papſt Bene: 
dict XIV. in der feiner Ausgabe des römifchen 
Martyrologiums vorgedrudten Bulle Postquam 
intelleximus vom 1. Juli 1748, (6 19—36 
(auch zu finden im Bullar. Benedicti XIV. II, 
Constit. 54) die Gründe ausführlich entwidelt, 
weßhalb Clemens nicht in das Verzeichnig der 
kirchlichen Heiligen gehört und darum auch in 
das rõmiſche Miartyrologium nicht aufgenommen 
worden iſt. 

Bon den zahlreihen Schriften des aleran- 
driniſchen Clemens (Eus. 1. c. 6, 13) haben ſich 
nut vier volljtändig bis auf und erhalten. Die 
drei größern, nämlich die „Ermahnung an dic 
Heiden“ (Abyos rpPoTpertixös TPÖc Tvas. 
Cohortatio ad Gentes), der „Srzieher“ (6 Ilaıda- 
yoyös, Paedagogus) und die Stromata oder 
„buntgewirkten Teppiche” (Ztpwpatreis), ftehen 
unter einander in innerem Zujammenbange. Das 
vierte Verf, eine Meine Schrift unter dem Titel 
„Ob die Reichen auch felig werben ?* (Tic 6 awL6- 
nevos r)ovcıog, Quis dives salutem consequi 
possit) beiteht für fi). Um den Inhalt der drei 
eriten Werke zu überfchauen und gehörig zu wür: 
digen, muß man auerjt bie Zeit und die Verhält⸗ 
niſſe in's Auge fallen, in welchen Clemens lebte. 
(Fr ſchrieb dieſe Werke als Vorjtcher und Lehrer 
der Schule zu Alerandrien zwiſchen den Jahren 
190— 200. Alexandrien war damals der Wlittel- 
punft griechiſcher Bildung; es follte auch das 
Chriſtenthum dem Einfluß der Wiflenfchaft nicht 
ganz jich entziehen. Die Heiden forderten Weis- 
beit. Da aber um jene Zeit die fchöpferifche 
Kraft des Menfchengeijtes sich bereit3 erichöpit 
zu haben jchien und neue philofophifche Syiteme 


durch ihre lange gegenfeitige Bekämpfung nad) 


Ede auszumeichen; denn „mer nicht gehorcht, |nicht mehr auftaudhten, die alten aber gerade 
n 
a 


br. Und wenn ber Vertolger, der einen Chri⸗ 
fien töbtet, fünbdigt, fo wird derjenige, melcher dic 
Verfolgung nicht meibet und ſich der Verhaftung, 
Dem Gericht ober dem Tod vermeſſen ausſest, an 
jener That mitſchuldig und verlegt die Liebe“ 
(Strom. 4, 10). Nun war fein Name den Sei: 


allen ihren Bloͤßen und Gebrechen binlänglicd) 
belfannt geworden waren, auch nicht mehr den 
Reiz des Neuen zu bieten vermochten, fo war 
eine neue Art zu philojophiren, der ſog. Eclecti⸗ 
cismus, herrſchend geworden. Man ſuchte aus 
den Syſtemen der berühmten Philoſophen der 


51 
Vorzeit, hauptjächlich Plato's und mohl auch 





der Stoa, das Beite heraus und feßste fich daraus 
eine Philofophie zufammen, fo gut es eben ging, 
Auch die Onoftier, welche ſich einer tiefern Er: 
fenntniß göttlicher Dinge und einer höhern Boll: 
tommenheit rühmten unb bie „blindgläubigen 
Katholiten“ deßhalb jo gerne veracdhteten, waren 
feit lange fon in Wlerandrien zahlreich gemwor: 
den; manche Katholifen waren aus Begierde 
nad) jener höhern verborgenen Weisheit in ihre 
Sclingen gefallen. Dagegen fuchten viele Ka⸗ 
tholiten, melde bie Philoſophie geradezu als ein 
Wert bes Teufeld zur Verführung der Menfchen 
anfaben, biefelbe ganz unb gar vom Chriſtenthum 
fern zu halten ; in falfcher nfeitigteit verwarfen 
fie gang, was nur in feinem Mißbrauche ver 
wei war. Clemens fuchte nun in einem um: 
fafenden Werte von bemunderungsmwürbiger Ge: 
Ichrfamfeit, welches nach bem naturgemäßen 
Vorbild der alten griechiſchen Myſterien (Rei: 
nigung der Seele, dronddapsıs, — praftiicher 
Unterrit, xariynets, — und bie eigentliche 
theoretische Geheimlehre, irontınös ober Ex 
rata) felbft wieder im drei ftufenmweife auf ein: 
ander folgende Werte zerfällt, mit Benukung 
bes ganzen Vorrathes griechicher Weisheit 
geoffenbarte Lehre bes Chriſtenthums gegen Hei 
und Gnoftiter zu vertheidigen und zu recht: 
fertigen; er fuchte zwifchen allen jenen Gegen⸗ 
lägen eine vermittelnde Stellung einzunehmen. 
Slemens gebt dabei von folgenden Anfhauungen 
auß, „Der Logo3, bie ewige Weisheit des Vaters, 
bat jeden Menichen erleuchtet, der in dieſe Welt 
kommt; doch ift der Strahl jenes höhern Lichtes 


je nach ber Ompfängficpteit des Gingelnen mans 
nigfad gebroden, mehr oder minder getrübt. 
Chriftus, der Menfch gewordene Gottesfohn, ift 
bie aufgehende Sonne bes Menfchengeichlechtes, 
bei dem allein die gange Fülle der Wahrheit zu 
finden ift, während auch bei ben meifeften ber 


alten Phi 
Wahrheit 


fopben mur vereinzelte Strahlen der 
u finden find (Strom. 1, 13). Und 


Elemens. 
| (Strom. 1, 7), bereitete er bie Gemüiber zur &s 





tenntnig der Nichtigteit bes Deibentkums unb 
que Annahme des Priftentfums vor. Die ins 
flifer aber dedte er in ihrer wahren Geflalt au, 
enthüllte ihre Principien, branbmarkte ihre Sand 
Tungsweije und ftellte ihrem Unfinn bie waier 
chriſtliche Weisheit, ihrer von Ehrifi Deher fe 
weit abweidhenben Hanblungsmweile has Nheal 
des vollfommenen Chriften in feinem gung 
Wandel entgegen. Auf biefen Grunblagen mm 
ruht fein breifaches Werk. nmer üft eb ber 
Logos, ber im erften Werk bie Heiben ermalet, 
den Irrthum ihrer Götterlehte zu erfenmen uud 
zu verlafien, der im zweiten Werk rt 
ilbung und —— übernimmt, der enblih 
im britten Werf fie unter manı lei Barmen 
und gebeimnißvollen Bildern bie Walchet 
Schauen läßt. In der Ermahmung am bie Heben, 
welche nur Ein Buch ausmacht, weißt er dem In 
fprung ber Bielgötterei nad} und zeigt dan, um 
das Heidenthum zu ftürgen, bie Thorheit und 
Nichtigfeit des griechiichen Götter un Bilden 
dienftes, ſowie des ägpptifchen Thierbienftch, die 
Leerheit und theilmeile Schänblichkeit ber ge 
feierten Myſterien, das Grundloſe des Rats 
bienftes, wie des philofophiihen Pantheiteu 
(e. 1-5). Vachdem er jo das Heibenfhum is 
feinen Grundfeiten erfchlittert, ermaßnt ex bie 
Heiden, von den Gefhöpfen fi zum Gdöpke 
der Dinge ſelbſt zu erheben, ben jchon bie 
VHilofophen und Dichter der griechifchen 
erfannt, bie Sibylle als bie Hrophette bes 
dem hums verfünbdet, endiich bie Prophetem 
A. B. Mar ausgefprochen hätten. Dice Bra 
pheten, bie Herolbe des einen wahren Ehetieh, 
hätten zugleich ben Menfchen ben rechten eg 
zum Seile gewielen ; biefer ſei das Chriftenfkem, 
in weldem ber eine wahre Gott und das memde 
gewordene Wort Gottes und bie vom ihm 
ttiftete Heilsanftalt, Die Kirche, erfannt 
Yur Annahme des Ghriftenthums fordert num 
($lemens die Heiden nahdrüflid auf, indem m 
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Etimme Gotteß in der äußern pofitiven Offen: 
Barung aufzunehmen. Der wahre Erzieher bes 
—— iſt das Wort Gottes, Jeſus 
iftus, der Gottmenſch, welcher, als Gott von 
aller Eünde frei und voll Liebe zu und, bie wir 
feiner Hände Merk find, und fünbebehajteten 
lenſchen die Sunde nachläßzt und mit feiner 
Kraft und ftärkt, aber auch ala Menſch und be- 
en an un fein m —5 Dei 
uns vorbält. Diefer göttliche Erzieher, dem 
Sort der — uns at Binden er See 
tauften, zur Erziehung ül n bat, ja welcher 
fon uch ne den ganzen A. B. 
berab die Erziehung des Menſchengeſchlechts be 
forgte, Lehrer und volllommenes Vorbild zugleich, 
befigt auch alle zu diefer Erziehung nöthigen 
Eigenfdaiten: Einſicht, Wohlwollen und reis 
mütbigfeit. Das Jdeal aber, zu welchem dieſer 
gti ieher den Menſchen heranbilbet, it 
ilblichteit und Sottähnlichkeit“ (Lib. D). 
In den zwei folgenden Büchern ertheilt Clemens 
nun bie einzelnen Vorfchriften in Bezug auf ben 
geib, Die Seele und bie — je, mit be 
jänbi —X auf heidniſche Sitten uni 
— jen und Trinken, Gaſtmahle 
und andere Unterhaltungen, Schlaf, Ehe und 
Keuichkeit, Kleibung und Echönheit werben auf 
die Grundfäge bes öriftenthums zurüdgeführt; 
die Pudſuqcht wirb ſcharf gerügt und ber rechte 
Gebrauch des Reichthums gelehrt. Nachdrücklich 
empfiehlt er die Selbſikenntniß, die Selbſt 
verläugnung, bie wahre Gottes und Nächten: 
liebe, welche er als den Inbegriff aller Pflichten 
bezeichnet (Lib. II et IH). Diefe Bücher ent: 
Balten viele fhöne und Beilfame Vorſchriften; 
da fie jedoch geſchrieben wurden zu ſittlicher 
Veſſerung ber Kaiechumenen, welche in einer 
der laſterhafteſten Stadte jener Zeit in allen 
Schändlichkeiten des Heidenihums aufgewachſen 
waren, fo dürfte Einiges in dieſer Schrift den 
zũchtigen Sinn chriſtlicher Leſer verlegen. 

Tie Stromata oder „Teppiche“ füllen ſieben 
Bücher; denn das fogenannte achte Buch der 
Stromate barf wohl mit gutem Grund als 
unãcht bezeichnet werben. In dieſem Werte, 
welches den Namen von feinem bunten mans 
migiahen Inhalt trägt, beginnt Clemens bie 
Wahrheiten des Chriſtenthums vorzutragen, 
iebod im ber Weiſe verhüllt, daß nur bie Cin- 
geweihten fie au erfennen vermochten, die Uns 
angeweihten aber aus ber bergenden Hülle jie 
wicht herauszufinden im Stande waren (Strom. 
1.1.2.12: 4,2; 6,1; 7, 18). Dieies Wert 
wird wohl mit Recht ald Vorarbeit für eine 
Agemlihe Zarjtelung des Chriſtenthums ange 
feben; denn Glemens führt bier gerade nur bis 
& Kirche und erllärt am Ende des jiebenten 

'uches, er werde das Weitere von einem andern 
Etandpuntte aus baritellen. Er beginnt damit, 
daß er die wahre Philojophie in Schutz nimmt. 
„Tie THilofophie, welche durch die göttliche Vo 
Vehung den Menichen geichentt ward, vermittelt 
uns bie Weisheit, melde nichts Anderes üit, als 

Mcoenieri‘ 1 2 mm 
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die wahre Erlenntniß der göttlichen und menſch⸗ 
lien Dinge. Diele Vhilofophie, melde dem 
Griechen als Mittel zum Heile diente, it au 
jegt noch eine nügliche Vorbereitungsmifienicha! 
für bie, melde auf höherer Stufe Bildung 
ſtehen und durch menfchliche Beweife zum Glauben 
jeführt werben follen. Der Glaube aber ift den 

'enihen zum Heile nothwenbig, jener Glaube 
nãmlich, welchen man der ſich offenbarenden 
ervigen Wahrheit ſelbſt ſchenkt, und welder in 
ber Liebe thätig ift; biefe —— bes Glau⸗ 
ben in Liebe begreift auch die Aneignung menſch⸗ 
licher Wiffenfhaft in fih. Die aa fopbie nun, 
melde von ber Afterphilojophie (Sophiſtik) ſorg⸗ 
fältig zu unterfceiben ift, befaßt fi) mit ber 
Wahrheit; die Wahrheit aber it nur Eine, melde 
theilmeife bei ben alten ſowohl griechiſchen ala 
auch nichtgriechiſchen Philojophen (d. i. bei den 
Aeracliten) Er finden iſt. Weberbieß wurde die 
Philoſophie bei andern Völkern, welche man jetzt 
rarbaren beißt, Kae a F om en be 
trieben, und bie griedhifchen Philofophen haben 
bei andern Völfern die Weisheit eich, Int 
befondere war es bie Philojophie des jübiihen 
Volkes, welde nach dem eigenen Geftändniß ber 
Griechen lange vor ihrer Philoſophie srügte © 
tam «8, da die griechiſchen Weifen von den Ju⸗ 
den, und bejonbers von Mofes, fehr viel entlehnt 
haben“ (Lib. D. — Im zweiten Bud) weist Ele 
mens fojort nad, was denn die Griechen von 
den Juden entlehnt haben: die Lehre vom Glau⸗ 
ben, von ber Hoffnung und ber Liebe, von 
der Buße und der wahren Gottesfurcht, beir 
gleichen von den übrigen Tugenden, als da find: 
Klugheit, Gerechtigkeit, Stärke, weiche den Muth 
des Menichen End gebuldigen Setragung der 
Leiden dieſes Lebens und hauptſächlich zur Üeber- 
nahme des Martyrthums fählt, endlich Enthalt- 
fameit, die Grundlage aller Tugenden. Weil 
aber die Gnoſtiker gerade in Betrefi der Ents 
haltſamkeit ſowie der Verpflichtung zum Dar: 
turthum fehr gefährliche Irrlehren verbreiteten, 
jo beweist er nun gegen jie, daß zwar ftrenge 
Enthaltfamfeit des Chriften wie bes Menſchen 
Pflicht fei, ba aber darum die Ehe keineswegs 
al3 unerlaubt angejehen werben bürfe, und zeigt 
ausführlich, worin der Unterſchied beitehe —A 
der von den Philoſophen und ber vom Chriſten⸗ 
thum empfohlenen Enthaltſamkeit (Lib. II). 
— Ebenfo beweist er dann die Vortrefflichkeit 
des Martyrthums, ba ja der Chrift den Tod 
nicht zu fürchten brauche, und alle zeitlichen Leis 
I den, beim mahren Licht betrachtet, noch Fein 
eigentliches Unglüd genannt werben fünnen, da 
ferner Ghrijtus ſelbſi defien Lob verfünde, und 
in demielben die wahre Stärke des Menſchen, die 
rechte Gottesliebe und bie jihere Hoffnung ber 
fünfrigen Vergeltung ihren jihtbaren Ausdrud 
! geminne. Weiterhin beleuchtet er die interefjanten 
gen, ob der Chriſt, dem ber Glaube das 
te und Nothmendigite iſt, ih auh um 
| die fortgeicirittene Grfenntniß (mörıs) uf 
dürfe (Lib. IV), und inmieiern jener Glaube 

ı7 
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Ghriften auch noch eine Unterfuchung oder ireie ! 
[hung geftatte. Tann weist er nach, wie bi 
iechen ihre Taritellung der Wahrheit unter , 

geheimnikvollen Zeichen und Eprüchen, jomie | 
unter verjhiebenen Einnbildern von den Juben | 
gelernt haben; enblid wie jie bie wichtigiten, 
auf Theologie, Anthropologie und Eschatologie 
bezüglichen Wahrheiten von den meiien gott: 

erleuchteten Mannern des A. B. angenommen , 

haben (Lib. — In den zwei lebten Bũchern 1 

(Lib. VI et VII) mird das Muſierbild bes 

vollfommenen Ghriiten (ober wie Glemens ſich 

ausbrüdt: des wahren Gnoſiilers) mit den herr: 
lichſten Farben geichildert; da wird gezeigt, wie 
der Glaube des vollfommenen (hrüiten (des 
wahren Gnoſtikers) beichafien fein müfle, auf 
melden Grũnden er beruhe, mie berielbe alle 

Zweige des menichlidyen Wiſſens gehörig wür— 

dige und ben höchſten Zweden bienitbar mache, 

wie diefer Glaube ſich zur immer tiefern und 
vollflommenern Grfenn püzıs) ber geofien: 
barten Wahrheit fortentwidle, und mie er den 
ganzen Wienjchen, nicht blof das Denken, iondern 
auch alles Reden und Handeln desſelben durdı: 
dringen und gejtalten mũſſe; bieier (Nlaube aber 
werde im feiner Reinheit und Vollſtändigkeit 
nur in ber fatholiichen Kirche gefunden. 

Tie Stromata ſind brigens, fo vi 

fie auch enthalten, nicht frei von Arrthümern ; 

Wlemen®” haupriächlicher Irrihum ſcheint in ji: ı 

ner Anficht von der Erbſuͤnde au Liegen, bie er. 

Daher erllärt ſich 


Philoſophi 
barung Goties im Alten 
Zonit iſt er im dieſem feinem breigerbeilten 


ül erichäßt, ia legtere ber Ofen: 
d fait qleichitellt. | 1 


lemifer, Togmatifer, 
koralijt und Greget ı zugleich, da er {ehr viele 
Stellen ber heiligen Schritt anführt und erläu: ı 
tert, wobei er jedoch bie allegoriiche Auslezungs 
art nad dem Vorgange des Philo und dem ( 


B mptwerk Mpologet , 


Glemens. 





fhmad jener Zeit bebeutenb vorwalten 


. | erichien 
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felben ale Anhang zu den Berumaıa begeräg. 
;unb man findet ſie im jewöhnlih ım uuen 
Ausgaben als achtes Pe der Stromata en 
jenommen. Die andere kieine Schnitt, weis 
ſich ebenfalls an bie Stromata aniclıckt zu 
einen in benjelben nur kurz berühren (eg 
nd (Strom. 3, 6:4, #) außiübrlid bebande: 
ift die [don genannte „Cb die Reichen and dw 
werden 7* Rn biefer Schrift zeigt Flemens x 
Ichön, daß ben Reigen bie Hoffnung ıur Ser 
keit im Chriftenthum feinesiwegs benommen we. 
und daß fogar der Reichthum, wolem mar x 
echte (Hebrauch von ihm gemacht werde. ur dr 
langung ber ewigen Seigteir ſehr förberlih vor 
önne. — Außerdem befigen wir noch umer sm 
Namen des Elemens: Excerpta ex senpw 
Theodoti etdoctrinae. quae orientalis vocaser. 
epitomo; ferner Eclogas ex Seripturis Propbe 
tarum und Adumbrationen in iquut E Epum 
Ins eanonicas, legtere nur lateinif‘ 
liegt die Hechtheit dieſer drei Schriften en mar 
hen Bedenken. Hypotypolen (Uroruzwsei. 
Untermeilungen, ven) bes (Klemens m 2% 
ücdhern enthielten eine kurze e erläuternde Ucher 
ficht der geſammien heiligen Shnnit (Eue. H E 
14); da jie aber auch manderiei m: 
thümer enthielten und mohl deßwegen des Ib 
jchreibens minder werth geachtet wurden. find 
frühzeitig ichon verloren gegangen. Vielleict at 
auch bieie Irrthümer, wie fie Pbotius erwad 
. 10, erit von ber fi 


1550, fol, 
chienen . 


mojelbit ſie 1551 auc laten 
och int nämlichen Jahrbundern x 
Zulburg eine abermalıge 
H deiberg 
— 
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aufer dem Sommentar des Gentianus Hervetus 
Nicol. Ie Nourry's weitläufige und gelchtte 
andlung über dieſen Auctor in feinem Ap- 
paratus Bibliothecam maximam veterum 
atrum I, Paris. 1703, 622— 1362, wieber 
abgebrudt in Sprenzer, Thesaurus rei patristi- 
ese, Wirceburgi 1784—1792, II, 420 sqgq. 
et III. — Die Lebre des Clemens in ihren Haupt: 
momenten fchön entwidelt, |. in Möhlers Patro⸗ 
logie I, 450484. Dal. noch Cognat, Clement 
d’Alexandrie, sa Doctrine et sa Pol&mique, 
Paris 1859; Freppel, Clöment d’Alexandrie, 
Paris 1866 ; H. Laemmer, Clementis de Logo 
doetrina, Lips. 1855 ; Köffing, Der reiche Jüng- 
ling im Evang., Freiburg 1868, bef. 130— 154; 
‚ Clemens von Aler. über Familie und 
igenthum, Tüb. Quartalſchr. 1871, 427 ff.; 
Winter, Die Ethik des Clemens von Aler., in 
den Etubien zur Geſchichte der chriſtl. Giöit I, 
ipzig 1882. Teßler.] 
emens, ein Irrlehrer zur Zeit des hl. Bo: 
nifatius, war von Geburt ein Echotte und trieb 
mit einem andern Irrlehrer, Albebert oder Adal⸗ 
Bert, mit welchem er gewöhnlich zujammen ge 
nannt wird, fein Unweſen in Gallien, indem er 
fid der Erneuerung der Dietropolitanorbnung 
mwiberjegte, das Anſehen ber heiligen Echrift, ber 
Soncilienbefhlüffe und der Echriften der Väter, 
bes Hieronymus, Augustinus und Gregor ver: 
warf, entieglihe Irrtümer über bie Prädeſti⸗ 
nation verbreitete und lehrte, daß Chrijtus, ala 
er zu den Todten hinabgeſtiegen fei, alle, welche 
die Torbölle beſchloß, Gläubige und Ungläubige, 
Diener Gottes und Göpenanbeter, daraus be 
eit babe; auch wollte er, daß nad jüdiſchem 
auche der Bruder feines Brubers Wittwe bei: 
raten Fönne, und lebte felbit als Bilchof, von un: 
befannten Biſchöfen geweiht, mit einer Concu⸗ 
bine , welche ihm zwei Eöhne geboren hatte. 
Nachdem die Srrlebren Neider wiederholt auf 
dem Goncilium von Soiſſons im J. 744 und 
im folgenden Jahre auf einer Tateran:Zynobe 
verworfen maren, gefellte fich ihnen ein dritter 
Irrlehrer, Godalſacius, zu, von dem nichts weiter 
befannt ijt (vgl. d. Art. Adalbert). [Eeiters.) 
Glemens Auguit, Erzbiihof von Köln, |. 
Troftetiichering. 
Glemens Prudentius, |. Prudentius. 
Slement, Franz, einer der qründlichiten 


Clemens — Element. 


Belehrien und fleiigiten Zammler der Wiau: . 


rınercongregation, ward gcb. 1714 zu Bere, nahe 


dem Staͤdtchen Zaulnier im heutigen Goldhügel⸗ 
Zepartement, jtubirte im Achuitencolleg zu Tijon, 
rar in den Venedictinerorden und legte 1731 die 
Gelübde ab. Wiſſenſchaftlichen Arbeiten mit ge: 


h 


wiſſenhafter Genauigkeit und einem jo erlernen 
wleike fich hingebend, daß er nur zwei Zrumden ' 


Icpliet, ward er von jeinen Obern in das Ktloiter 
ber Blancs-Mantcaur zu Far:s geichitt. Hier 
bearkeitere er zunuchit den el’ien und zwülren 
Band tir Histoire littiraire de Franee, bie 
Iabre 1141— 1167 und unter Anderm Die inter: 
Aanten Artitel Abälard und Suger umfaſiend; 
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alödann lieferte er mit D. Brial den zwölften 
und breizehnten Band der von Bouquet 1738 
begonnenen Eoftbaren Sammlung Recueil des 
historiens des Gaules et de la ce. Sein 
Hauptwerk aber bleiben die Ausgaben ber Art 
de verifier les dates (f. d. Art. Elemencet). 
Die 1770 von Element beforgte zweite Auflage 
war eigentlich ein ganz neues Werk ; an ber dritten 
Auflage (Par. 1783—1787, 3 Fol.) hatte er über 
13 Yakre carbeitet und machte auch noch Zuſaͤtze 
und Verbeſſerungen zu einer vierten, welche aber 
erft 1818 durch de Allais erichien. Element wurde 
Mitglied der Akademie der Anfchriften und be 
reitete ein neues Werk vor, welches vor Allem 
feinen riefigen Fleiß berausforderte, nämlich 
l’Art de v£rifier les dates avant J6sus-Christ, 
als die Revolution ausbrach und ihm ſammt ber 
Muße auch fein Ordensgewand nahm. Er blieb 
zwar in Paris und arbeitete im Haufe eines An- 
verwanbten fort, ftarb jedoch 1793 in Folge eines 
Schlagflufies. gele. 
Glement, Jacob, der Mörder Heinrichs III. 
von Frankreich, ward um's Jahr 1565 zu Sor: 
bon, einem Dorfe der Diöceje Rheims, nach An: 
dern zu Eorbonne bei Sens geboren. Ueber 
feine Jugendzeit ift nichts Näheres befannt; früb- 
zeitig trat er in den Dominicanerorden und war 
eben im Alter von 23—24 Jahren zum Prieſter 
geweiht, als er feine verbrecheriiche That unter: 
nahm. Die Zeripaltung der Parteien in Frank⸗ 
reich, Die langjährigen Yugenottenkriege und bie 
Kämpfe der Ligue hatten die Gemüther gewaltig 
aufgeregt, und dieſe Aufregung ftieg auf's 
Höchſte, ala im %. 1589 König Heinrich die 
Sauter der Ligue, den Herzog von Guiſe und 
feinen Bruder, den Kardinal von Guife, durch 
einen Gemaltiprud ermorden ließ und bald 
darauf mit Heinrich, dem hugenottiiden König 
von Navarra, Bund und Yreundichaft einging. 
Tie Stadt Paris verſchloß nun dem König die 
Thore, und groß mar die Erbitterung der Statho- 
Iifen in Paris wie in ganz Tranfreich gegen 
Heinrih III. Auf den Kanzeln predigte man 
gegen den treuloien Monarchen, und die Cor: 
bonne hatte ichon bald nach der Ermordung der 
beiden Guiſe auf die Anfrage des Etadtraths 
ben Veſcheid ertheilt, das franzöjifche Volk jet, 
weil der König, zum Nachtheile des Glaubens, 
fein gegebene3 Wort gebrochen habe, von dem 
ıhm geleiſteten Eide der Treue entbunden und 
berechtigt, fi gegen ihn zu vereinigen und zu 
bewatinen. Die jo entjtandene Empörung fuchte 
Seinrich III. mit Gewalt zu bezwingen. Ende 
Juli erihien er mit einem mächtigen Heere vor 
der Stadt, und da er dort nicht wenig Anhänger 
hatte, To hoſite er in Kurzem in dietelbe einzu⸗ 
tichen und ji) an feinen ?reinden zu rädıen. In 
der Nähe von Paris, zu Et. Eloud, hatte er im 
Palaſt (Nondi feine Wohnung genommen, und 
auf den 2. Auquit wur der Angriff auf Die 
Stadi ieſtgeſetzt; indeh Der Koͤnig follte den An: 
bruch dieſes Tages niht mehr erleben. Clement 
hatie den Entſchluß gerfast, ihm zu ermorden 
17° 
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Derfelbe war ſchwach von Körper und einfältig, 
von feinen Genoffen eher verfpottet als geachtet; 
allein gerade feine ſchwache nervöfe und reizbare 
Natur führte ihn zu jener Ueberfpannung, bie ihn 
den Morb Heinrichs III. als eine erlaubte, Gott 
mohlgefällige That betrachten lich. „Der König 
erihien ihın,* jagt Rante (Franz. Gele. D), „wie 
ein Ungeheuer, das Staat und Keligion verfhlin- 
gen wolle; er glaubte etwas unenblid; Verbienft 
liches tbun, wenn er beide non ihm befreie; er 
hegte den Wunſch, dabei umgulommen, denn 
wenn es ihm gelänge und er am Leben bliebe, fo 
würde die Bewunderung ber {jrangofen feiner 
Seele fchäblih werden.” In ber franfhaften 
Aufregung, feiner Phantafie glaubte er die Er: 
ſcheinung eines Engels gehabt zu haben, ber ihm 
mit entblößtem Einer erihien und ihn aufs 
forderte, Frantreich von feinem Tyrannen zu bes 
freien. — Unter bem Borwanbe, dem König wide 
tige Nachriggten zu überbringen, verſchaffie fid) 
Element vom Grafen von Brienne, einem Ans 
bänger Heinrichs, der im Louvre gefangen Taf, 
einen Pafı, füllte einen Empfehlungsbrief des 
Präfidenten be Harlay und begab ſich am Abenb 
des 31. Juli in'® feindliche Lager. Bei ben Bor: 
poften traf er ben Generalprocurator La Guesle 
und erflärte bemfelben, er Habe dem König wiche 
tige Nachrichten von feinen Anhängern zu über 
bringen. 2a Guesle führte ihn tn fein Quartier, 
unterfuchte bie Papiere bes Mönche und behielt, 
ba fie ihn befriebigten, Clement in feinem Logis. 
Derfelbe fpeiste mit den Leuten des Procurators | j 
zu Abend und ſchlief bie Nacht fo ruhi⸗ 


hm am ——— da man ihn in der Irübe 


zum 
—— wollte, weden mußte. Nachdem 
auch Heinrich IIL. von jenen Papieren Kenntni 
genommen, ließ er Element zu ſich kommen, und 
biefer erflärte mın, er müfle den König allein 
ſprechen, weil er ihm gedeime Sachen mitzus 
theilen habe. Da ber Sardecapitän Sarcham 
und Sa Gucesle, die Clement eingeführt hatten, 
zu verhindern fuchten, baf derjelbe mit bem Stö- 


Elementinen. 





{den 2 und 3 Uhr, nadibem er reuig gebeiät 
jomie bie Abfolution und bie Wegsehrung um 
pfangen hatte. Da ber Mörber —* 
weiſe niebergehauen war, jo fommte mmam Beine 
weitere Unterhugung anftellen. Dan mellte {pi 
ter bie Mitſchut an bem Morbe — 2* uL 
den Dominicanern aufbürben, ohme ba; inbeh 
irgenb ein gültiger Beweis dafür aufgebracht 
werben konnte. P. Bourgoin, ber bei einem m 
griff auf die Vorftäbte non Paris gelangen 
nommen mar, wurbe angeflagt, jagt vos * 
ſtant Sismondi, da er der Prior bei Klee 
fei, aus bem Glement gelommen war, um mm 
marf auf ihm den Verbadit, daß er dem Märter 
zu feiner That ermuthigt habe. Bom VBarlamee 
zu Tours wurde ihm ber Vrogeh ——— Bexr 
gin laugnett beharrlih, von 
y 


Rörbers auch mur bie gerimaf —— —* 
u haben; allein au Die Mußlage einiger ra 
fie hätten” ihn bie That bed Element nom 
ze auß Loben gehört, wurbe 
daß er von vier Pferben zerriflen, wer“ — 
Leiche verbrannt werben follte.- Das Knie 
murbe am 11. Februar 1590 vollgogen. P. Bas 
oin ertrug zuerft bie Folter und ba bie 
um Hinrichtung mit bewumberumgi 
Stanbhaftigfeit und behauptete biß zum Kehiee 

ugenblicte feine Unfhuld (Sismondi, Hist, de 

France). Der Morb bes Element war, wi 
Diaimbourg mit Recht jagt, ein rein perfänkidet 
Verbrechen, zu bem ihn eine famafifde Uchen 
fpanmung führte (vgl. Maimborzg, Hist. de ls 
Ligue, Paris 1688 

Glementinen beißen bie ‚S — * 
mens I. unterſchobenen Schriften, well 

Belehrung zum Inhalt haben. Cie zı —* [3 

die „Homilien“, bie „Recognitionen“ umb bie 
„Epitome*, Das Ganze ergielt inbeffen ern ie 

ber neueren Zeit biejen Umfang. Die Miten be 
zeichneten al$ Känndvrz in der Regel mu bie 

Homilien unb (Niceph. Call. H, E. 8, 18) ie 

ortbobore Bearbeitung berjelben. Auf 
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den Grund der Entitehung bes Wertes. Cle⸗ 
mens foll nämlid noch weiterhin in Kürze be 
richten, wie er von Anfang an Petrus begleitet, 
feine Vorträge gehört und auf feine ganblun en 
geachtet Dan bamit Jacobus erfehe, daß der Bi- 
ſchofsſtuhl an einen tüchtigen Mann übergegangen 
ſei. Er vollzieht den Auftrag, und weil der Apo⸗ 
ftel früher ſelbſt ſchon jährliche Miſſionsberichte 
eingeſchickt hat, entledigt er ſich desſelben in ber 
Weiſe, daß er jene ercerpirt und beifügt, was 
feine Perfon noch bejonbers betrifft. Die Schrift 
will demgemäß unter dem Titel „Des Clemens 
Auszug aus den Reifepredigten Petri” an Jaco⸗ 
bus abgegangen fein, und die gleiche Aufſchrift 
ſteht — —F den mın * dene 
lien, beziehungsweife Kerygmen, da nad) Hom. 
1. 20 jenes Bor mit biclem identifch ift. Die 
2 der Homilien ift im Mefentlichen fol: 

gende. Clemens, ein römifcher Bürger, wurde 
in feiner Jugend vielfach von Zweifeln über bie 
Untterblichlett der Eeele, über die Entſtehung 
ber Welt u. dgl. Fragen beunruhigt. Die Phi: 
loſophen, deren Schulen er beiuchte, wußten ihm 
die gewũnſchten Aufichlüffe nicht zu geben, und 
von dem Vorhaben, durch einen Magier in 
— eine Seele aus dem Jenſeits 
affen und von dieſer die Wahrheit zu erfragen, 

d er auf die Vorftellungen eined Freundes 
ab. Ta tauchte unter ber Kegierung des Tibe: 
rius das Gerücht auf, daß in Sudan das Reich 
Gottes verfünbigt werbe. Yalb verfündigte Einer 
in Rom öͤffentlich das Erſcheinen des Sohnes 
Sottes in Jubäa und forderte Die Bewohner der 
Ctabt in kehrung und zum Glauben an den 
Ginen Gott auf. Diet beftimmte Clemens, in den 
Irient zu reifen, um dort die gepofite Wahrheit 
zu finden. Durch ungünftige Winde nad) Ale: 
randrien getrieben, lernte er bier den Apoitel 
Barnaba® Tennen. Er wurde von ihm in ben 
Anfangsgründen der Religion unterrichtet, und 
als berfelbe in einigen Tagen nad) Judäa ab: 
reiste, folgte er ihm in Bälde nach; in Cäſarea 
trafen fie wieder zufammen. Clemens wurde hier 
dem Bi. Petrus vorgeitellt und durch ihn als 
Schüler nommen; er follte ihn auf feinen 
Reifen begleiten und bie Reben hören, welche er 
von Etedt zu Stadt bis nad) Nom hin halten 
werde. Der Antrag wurde freudig angenommen. 
Nur erbat fid) Clemens zuvor noch Loͤſung ber 
Zweifel, bie ihn Beunrubigten. Petrus unter: 
richtete ihn über den wahren Propheten und er: 
theilte ihm den Auftrag, ein Buch über denfelben 
zu ſchreiben und an Jacobus zu jhiden. Bezüg: 
lich des Weiteren verwies er ihn auf die Die 
utationen, welche er mit den Vertretern anderer 
esren balten werde. Die erite follte ſchon am 
enbern Zage mit dem Magier Eimon ftattfinden 
(Hom.1). Zur Vorbereitung auf dieielbe gab 
er a am fommenden Morgen nod genauere 
Aufichlüffe über den wahren Propheten; er unter: 
richtete ibn ferner über Gott als den Echöpfer 
ber Belt umb gerechten Richter, ſowie über die 
entgegenftebende Lehre Cimons, und zwei feiner 


Glementinen. 
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jehzehn Schüler, Aquila und Nicetas, ehemalige 
Schüler des Magier, machten über diefen no 
weitere Mittheilungen. Da die Disputation no 
nicht zu Stande kam, fondern auf Verlangen Si- 
mons auf den folgenden Tag verfchoben wurde, 
ward der Unterricht noch Tänger fortgefekt 
(Hom. 2). Auch der Anfang de3 nädhften, be 
giebun, Smeije dritten Tages wurde zur Belehrung 
er Ehüler verwendet. Endlich begann die Dis: 
putation; fie dauerte drei Tage, und Simon floh 
befiegt nad} Tyrus. Petrus richtete zunächſt eine 
Gemeinde in Cäfarea ein mit Zachäus als Bi: 
hof, und bevor er felbit die Stadt verließ, um 
Simon zu folgen, ſchickte er Clemens mit Aquila 
und Niceta8 voraus, um den Gegner geimlich zu 
beobadhten (Hom. 3). Diefelben traten ihn in 
Tyrus nicht mehr, da er zur Zeit ihrer Ankunft 
ſchon nad) Sidon abg angen war. Wohl aber 
trafen fie mit feinen Schülern Apion, Annubion 
und Athenobor zufammen, und jo kam e8 zu einer 
Disputation mit diefen, wobei Apion die heid⸗ 
niſchen Mythen allegorifch deutete (Hom. 4—6). 
Am Schluß des Wettkampfes Iangte Petrus an, 
prebigte dem Volke und gründete eine Kirche in 
yrus. Dasielbe that er hernach in andern 
Städten, in welde ihn die Verfolgung Simons 
führte, in Sidon, Bergtus, Biblus und Tripolis 
(Hom. 7—11). An legterem Orte warb Ele 
mens getauft (11, 35). Dann ging die Reife 
weiter nad) Eyrien, und auf dem Wege dahin 
gab Clemens dem Apoftel über feine Familien: 
verhältniffe Aufſchluß. Er erzählte ibm, wie 
feine Mutter Mattibia, eine Verwandte bes Kai: 
ſers, bald .. feiner Geburt mit feinen Zwil⸗ 
lingsbrübern Yauftin und Fauftinian Nom ver: 
laſſen habe, angeblich in Folge eines Traumes, in 
der That, um den Riebedanträgen auszuweichen, 
welche ihr von ihrem Schwager gemacht wurden, 
wie fie troß mannigfaltiger Nachforſchungen 
nicht mehr aufgefunden worden, und wie auch 
fein Vater von der Reife nicht mehr zurüdgefehrt 
fei, weldde er unternommen babe, um bie Ver: 
Iorene aufzufudhen. Die Familie war biernad) 
völlig erftreut. Clemens Tannte weder den 
Aufenthalt feiner Brüder, noch den feiner Eltern, 
und wie es fchien, wußten auch diefe nicht3 von 
einander. Die Trennung follte aber nicht mehr 
lange dauern. Als Petrus von Antaradus aus 
die —5*— Aradus beſuchte, fand er die verlorene 
Mutter ſeines Schülers als Bettlerin (IIom. 12). 
Als dann in Laodicea, wohin ſie von Tripolis 
aus vorausgegangen waren, Nicetas und Aquila 
von dem Geſchehenen Kunde erhielten, gaben ſie 
ſich Clemens als ſeine Brüder Fauſtin und Fau⸗ 
ſtinian zu erkennen. Wie erſterer erzählte, waren 
ſie nach dem verhängnißvollen Schiffbruch, der 
fie von der Mutter trennte, in die Hände eines 
| Eeeräubers gerathen und an die Profelytin Juſta 
in Gäfarea verfauft worden. Von diefer wurden 
‘fie mit Simon Magus an Eohnes Etatt er: 
‘zogen und fpäter mit Zachäus und Petrus 
befannt. Die Taufe der Mutter führte endlich 
zur Auffindung des Vaters. Auf dem Rückweg 
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von bem abgelegenen Ort am Deere, wo fie ers 
folgt war, traf Petrus einen Greis, ber fi mit 
ihm in ein Geſprach über das Fatum einließ und 
durch die Mittheilungen, welche er zum Bemeife 
feiner Anſchauung über feine Grlebniffe und feine 
Familie machte, verrieth, bafer Fauftus, der Gatte 
Mattidia's fei (Hom, 14). Petrus bemühte ſich 
am anderen Tage nod) weiter, ihn für die Wahr: 
heit zu geminnen (Hom. 15). Bevor er aber jein 
Biel erreichte, traf Simon in Laobicea ein, umb 
8 fand nun bie Hauptbisputation ftatt. Sie 
dauerte vier Tage und betraf hauptlählih bie 
Einheit, Gerechtigkeit und Güte Gottes, jowie 
das Böje und feinen Urfprung (Hom. 16—19). 
Zufeht gab Petrus feinen Schülern noch über 
ben Teufel Aufichluß. Nun fanden ſich Apion 
unb Annubion in Laodicea bei Simon ein. Fau⸗ 
ftuß beſuchte fie als Jugenbfreunbe, fehrte aber 
mit bem Geficht Simons zu den Geinigen zu: 
rüd, Da nämlich der Magier erfahren hatte, 
daß bie Behörde ihm nadhftelle, hatte er mittelit 
feiner Zauberfünfte dem Fauſtus feine Geftalt 
jegeben. Gr ftellte ſich fo micht bloß gegen bie 
Berfolgung ſicher, jonbern nahm zualeid Rache 
dafür, daß fih Fauſtus Söhne an Petrus an: 
gefchloffen hatten. Der Verwandelte und bie 
Seinigen waren über bas Geſchehene troftlos. 
Petrus wußte indefien Rath in der Noth; die 
Verwandlung konnte nicht bloß aufgehoben, fon 
dern aud feinen Interefien dienjtbar gemacht 
werden. Da Simon ben Apoftel in Amiochien 
als einen Magier, Zauberer und Betrüger bar: 
ftellte, fo daß das Volk im heftige Aufregung 
gegen ihn gerieth, follte Fauſtus als Simon, 


am den Han der Antiochener zu befchwichtigen, 
jene Angaben widerrufen und fich ſelbſt als Ma: 


gier und Zauberer befenmen. Der Lohn bafür 
follte die Wicberherftellung feiner wahren Ge 
ſtalt fein. ſu i ubig auf ben Antrag 
ein. Die Antiochener ließen nicht bloß vom Hat 
gegen Petrus ab, ſondern einige geriethen in Wuth 
genen bi Si io bafı fie ü ibm 


Elenentinen. 
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ferenzen find nur unbebeutenb. Barnabas ⸗ 
bier nach Rom, inbem ber Verfünbiger ya Wadet 
Gottes dafelbit mit ihm ibentificirt wirb (1, 7 
und Glemend gelangt, ohm ben Limmeg über De 
zranbrien, unmittelbar nad) Baläftine. Der is 
ſchub der Disputation in Gäferen beirägt mi 
einen Tag, fonbern fieben Tage (1, 20), uh Ole 
mens wird zuvor von Petruß nicht bio mit ben 
befannt gemacht, was zu ihrem —R 
derlich iſt, fondern auch über des bem Late 
Chriſti Vorgefallene unterrichtet. Die Ditgs 
tation in Gäfarea (2, 20 bis 3, 48) if anbereien 
bie einzige, welche zwiſchen Betruß zumb Eimm 
ftattfindet; fie iſt gemäß inhaltlich weiche 
und umfaßt auch bie meiften Pimfte, ⸗ 
die Homilien in bie Disputation zu Yasbias 
verlegen. Der Vater des Element 
ſtinian, feine Vrüber Fauftimus m 
(7,28; 9,36). Die fragen, meldje nad Deu fe 
milien in ber Unterrebung zmlfchen (Element uub 
Apion behandelt werben, find in des 
des Vaters und der Söhme zerlegt, ba jene Dis 
putation fehlt. Die Reife bes ofiela Beta 
von Laobicea nad) Antiohien wirb am Edi 
nicht angefünbigt, fonbern enählt, und in Bo 
bindung bamit mird audh bie Befehrung ber fin 
tiohener und die Grritung einer Kirche im Aber 
Stadt mit Theophilus ala Bifhof berichtet. 
II. Die Epitome ift ein Autzug amd ke 
Homilien (vgl. die Marginalnsten im ber Eu 
gabe von Gotelier und bie Zufanmserfleliunge 
von Schliemann, Die Elementinen, —— 
1844, 335 f.; Uhlhern, Die Domilien 
Recognitionen bed Glemens Rom., Bötlingen 
1854, 44). Sie führt aber bie Wabel m 
glei etwas meiter, Indem fie ©. I42—IM 
erzählt: als der Statthalter von Gpriem zen 
den Schidfalen des Fauſtus und der ietibie 
erfahren und gehört habe, ba fie zum Belle 
Tihen Haufe gehören, habe er am Tiberiuf Se 
richtet, und biejer habe Beibe zu fich Befdhichen 
ınb ebrenvoll aufgenommen. I 1 jera 
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ober Arayrmptapöc, welche Form ebenfalls vor: 
kommt (Phot. bibl. cod. 112 sq.), Recogni- 
tiones, bedeutet Wieberfehen, Wiedererkennen 
und erflärt ſich aus dem Schluß der Erzählung. 
Außer ihm kommen auch die Titel Heplo30: Tldrpou 
oder Kinnevtoc, Itinerarium, Historia oder 
Gesta Clementis u. ſ. w. vor, Die Erzählung der 
Schrift beginnt unmittelbar mit Dem Bericht über 
den ! itödurft Des hl. Clemens. Es fehlen 
alſo die brei prologartigen Echriften, welche vor 
den Homilien itehen. Doch betrifft dieſer Mangel 
nur unieren gegenwärtigen Tert. Urſprünglich 
war ber Brief des Clemens mit der Schrift ver: 
bunden. Rufin fand denfelben, wie er in der 
Vorrede bemerft, in feinem Cremplar vor, und er 
fügte ihn nur deßwegen feiner Ucberfegung nicht 

,‚ weil er ibm entiprechend feinem Inhalte 
einen fpäteren Uriprung zufchrieb und weil er 
ihn ſchon früher überfeht hatte. Die erfte Drud: 
ausgabe wurde 1526 durch Eichard in Bajel ver: 
anftaltet. Einen verbeflerten Tert lieferte Cote 
lier, deſſen Ausgabe zuerit den bisher fehlenden 
Abſchnitt III, 2—11 enthielt. Die neueite Aus- 
gabe verbanten wir Gersborf (3. Clem. Rom. 
Recognitiones, Lips. 1838). Die Epitome 
mwurbe zuerft 1555 durch Turnebus in Paris ver: 
oftentlicht, fpäter durch Cotelier. Die neueite 
Edition wurde durch Dreſſel veranftaltet (Cle- 
mentinorum Epitomae duae, Lips. 1859), und 
fie enthält nicht bloß die fchon bisher befannte, 
fondern, und zwar vor dieler, fomit in eriter 
Neipe, noch eine zweite und etwas ausführlichere, 
die bis dahin noch nicht veröffentlicht worden war. 
Zum Schluß iſt hier noch zu erwähnen, daß in 
der neueren Zeit auch eine ſyriſche Redaction ber 
Mecognitionen, bezw. eine Compilation aus den 
Recognitionen und Homilien gedrudt wurde 
(Clem. Rom. Recognitiones syriace ed. De La- 
garde, Lipe. 1861). 

Die Erzählung der Schickſale des bi. Cie: 
mens ift natürlich nicht Selbſtzweck, fondern nur 
Mittel zur Empfehlung ber in fie verflochtenen 
Lehren. Die Schrift iſt ein religiöfer Roman, 
und bie Erzählung dient den in dr niedergeleg- 
ten religiöfen “been zur ‚Pintleitung. Der Lehr⸗ 
begriff Homilien iſt aber im elentlichen 
folgender. Tas Ziel des Menſchen iit bie Gr: 
langung bes böchiten Gutes (2, 5). Zu dieſem 
fommt er nur durch Gott, Durch die Erkenntniß 
ſeines Weſens und feiner (Merechtigfeit. In der 
Echöpfung bat ſich Gott zwar geofienbart; allein 
durch die Sünde wurde das geijtige Auge des 
Menſchen fo getrübt, daß es (Hort nicht mehr au 
fehen vermag. Es bedarf daher neben ber Ur⸗ 
ofiendbarung einer fortlaufenden Uftenbarung, 
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da biefe Männer mit Adam und Mofes zuſam⸗ 
mengeitellt werben (17, 4; 18, 13). Indeſſen 
wird ihnen doch nirgenbB das Präbicat bes Pro: 
pbeten beigelegt. Moſes hatte bie Aufgabe, die 
nad) Adam durch Die Sünde verbunfelte und ver⸗ 
fälſchte Urreligion wieder berzuftellen. Das Ge⸗ 
jeß, das er zu biefem Behufe verfünbigte, wurde 
nach feinem Tode durch 70 weile Männer auf: 
geſchrieben (3, 47), und als es in ber folgezeit 
wiederholt unterging ., extolgten neue Aufzeich⸗ 
nungen. Auf dieſe Weiſe ging feine urſprüng⸗ 
liche Reinheit verloren. Es erhielt viele falle 
Beitandtbeile, namentlich die Niten: und Opfer: 
vorichriften (2, 38; 3, 56), und das Verberben 
wurde durch die Propheten noch vermehrt (3, 63). 
Im Alten Teitament und in3befondere im Penta⸗ 
teuch (2, 43—45) ift fomit Falfches mit Wahrem 
vermifcht, und wenn es auch noch möglich war, 
aus ihm die Wahrheit zu ertennen, fo geichah es 
doch nur fehr felten. Es war daher eine neue 
Offenbarung nothwendig, und biele fand ftatt, 
indem der Prophet in Jeſus erfchien. Das Chriſten⸗ 
thum ift, da es gleich den früheren Offenbarungen 
von demſelben Propheten ausging, nicht eine neue 
Lehre. Es ift vielmehr mit reinen Moſais⸗ 
mus identifch, und nur infofern fteht es etwa 
höher, als in ihm die Offenbarung an alle Den: 
ſchen ergeht, während fie ſich früher auf das Volt 
der Tuben beſchränkte (1, 11; 3, 19), und als 
Chriſtus Sohn Gottes genannt, aber auch nur 
enannt wird (15, 15), während Adam und 
Moſes diefen Namen nie erhalten. Von einer 
Erlöſung im eigentlihen Einne kann natürlidy 
bei folder Sefammtanfchauung feine Rebe fein. 
Ehrijtus hat nur die Aufgabe, Gott zu offen: 
baren und feinen Willen tund zu tbun, und dem 
Menfchen liegt es ob, den göttlichen Willen zu 
erfüllen und dadurch fein Heil zu ſichern. Unter 
den Werfen, deren Bollbringung von ihm vers 
langt wird, find namentlich hervorgehoben Ent: 
haltung von Fleifchipeifen (3, 45; 8, 15), Armut 
oder möglichiter Verzicht auf Befig, da derſelbe 
Sünde jet(17,7.9), Faſten (11, 10), Waſchungen 
(11,28 ff.). Die Gotteslehre, die vorgetragen 
wird, ift jtreng monotheiftiih. Gott wird ſtets 
als Einer betont und dieß in einer doppelten 
Richtung, indem er ſowohl als Weltichöpfer ge: 
faßt, bezw. ein von ihm unterfchiebener Demiurg 
negirt, als ein Perfonenunterfchied in ihm aus: 
geichloffen wird. Das Weſen Gottes wird theils 
anthropomorphiſtiſch, theils durchaus geiitig, theil- 
weiſe ſogar pantheiſtiſch aufgefaßt, und wir be⸗ 
gegnen hier beſonders dem doppelten Intereſſe, 
von dem die Homilien überhaupt beherrſcht er⸗ 
ſcheinen, einem ethiſchen und einem metaphyſiſchen, 


und dieſe wird durch den wahren Propheten ver⸗ indem die erſtere Auffaſſung jenem, die letztere 
mittelt, den der Menſch an ſeinen Weisſagungen dieſem dienen foll. Ueber bie Entſtehung der 
und anderen Wundern erkennt. Der wahre ‘ro: Welt drüden ſich die Homilien fo unbeftimmt 


pbet iit aber nicht bloß in Chriſtus erichienen. , 
Er bat ſich ichon früher in Adam und Moſes ge: , 
sfienbart (2, 38; 3, 21). Nach einigen Etellen | 


bar e8 den Anichein, als fei er aud in Henoch, 
Noe, Abrabam, Iſaac und Nacob erſchienen. 


und fo verichieden aus, daß theils eine Schöpfung 
aus Nichts (Schliemann), theild eine Bildung 
aus einer vorhandenen Materie (rebner in 
Winers Zeitſchr. j. wiſſenſch. Theol. I, 1829), 
theils eine Fimanationslehre (Baur, Dir SEN. 





327 


Gnofis, Tübingen 1835) in ihnen gefunden 
wurde. Lehtere Auffaffung bürfte die begründes 
tere fein; mr iſt ber Begriff ber Emanation 
nicht allzu enge zu nehmen. Die Materie er 
ſcheint einerfeit® als ewig (20, 8); ambererfeits 
wirb fie als ber Leib Gottes gefaßt, und biefer 
foll Durch den Alles durdbringenden Geift Gotte 
in bie vier Glemente verwandelt werben, aus 
deren Dermifhung bie Welt hervorgeht (20, 6). 
Der gegenwärtigen Welt gegenüber fleht bie 
Tünftige, unb deren Weherriher ift der Sohn 
Gottes, der von Gott gezeugt ift, während ber 
Beherrfcher jener ber Teufel ift, ber gleich ber 
Welt felbft aus ber Mifchung der Elemente her: 
vorging. Beide Welten ftehen zu einander im 
Verhältniß bes Weiblichen und des Männlichen, 
des einen und bes Grohzen, des Zeitlichen und 
hre Beberridier bitben zufammen 

rer Sohn iſt bie rechte, ber Teufel 

die finfe Sarb Gottes, und gleich) ihnen geht Die 
ganze Welt außer Gott in Gegenfäge auseinander, 
am fi wieder in Syaygien sufammenzufhliehen. 
Näherhin gibt es eine doppelte Syangienreibe. 
Bei der einen geht das Männliche, Große und 
Gute voran und folgt das Weibliche, Kleine unb 
Schlechte nach; bei der anderen tft bie Reihen: 
folge die umgekehrte. Die Swygicnordnung tritt 
uns fofort bei ben Protoplaften entgegen. Adam, 
von ben Händen Gottes gebildet, ijt ber * 

phet und gang Wahrheit; Fva 

tingeren Wefend, ift der erfte falfche Prophet und 
ganz Jrrtbum. Sie find die Stammeltern bes 

ganzen Geichlechtes. Was aber bei ihnen getrennt 
auftritt, findet ſich bei ben übrigen Menſchen beis 
fammen, und wenn bei ihnen bie - grob Seite 


vorangeht, jo bei biefen bie Meine. Das Ziel und 
Ende der Weltentwidlung ift die Nüdlehr bes 
Vneumatiſchen in Gott als die Urquelle bes Lich: 
tes. Der Teufel wirb umgemanbelt, bie Finjters 
mi, durch) daß Licht verzehrt werben. Haben Die 
milien biernach einen anoftifh-ebionitifchen 
'haratter, jo tritt dagegen in den Recognitionen 


Glementinen. 








Gharafter betrachtlich abgeftreift wer, 
fie zumächft vielfach dem 
Wert fie fih außgaben. Wir 
Auffafjung ſowohl bei Sichard als 
Venradiuß, ber bie Rerognitiomen 1568 und 1519 
auf'8 Neue berausgab. Body murben bald Angie 
Beftanbtheilein der Schrift alb umlicht erklärt, zu 
«8 ward eine Verfälicung burd; Häretifer ange 
nommen, ‚namentlich von Baroniuß (ada di, 
n. 10; a. 79, n. 10). Diefeb Urtheil mar die 
nur der Uebergang zu einem meiteren, zu bern 
fenntniß ber völligen Unächtheit ber Schritt, ub 
ber Schritt warb jofort fait allgemein vollygex, 
als Eotelier in den Homilien eine mewe Reber 
des Merfes veröffentlichte. Damit jant aber uch 
ber Werth besfelben, und wenn es gleich an —* 
fucjungen in ber mädhften Zeit micht gr 
fo murbe ihm eine ernſtlichere und 
Yufmerffamteit doch erit im gegenmärtigen Jahe 
hundert zu Theil. Zunädift geihab Dich Dur 
Reander in einer Beilage zu der „ 
Entwidlung der gnoftif Syfteme* (Berta 
1818) unb burd Baur, der bie ⸗ 
außgiebig zur Be sprändung feiner eigentbümlidhen 
Auffafjung ber Urfirche heramog, im einer Wee 
von Schriften, unter denen hauptfächlih unge 
führen find De Ebionitaram origine et doetrum 
ab Essaeis repetenda (Tübingen 1851); 1 
—* in der 5 

183 De er 


je | Zeitichr. f. ; 
ie Frage nach dem Berhäle 
niß ber Ho zu ben Recognitiomen Fakt 
zuerſt Schliemann in ber bereit erwähnten Diem 
graphie in's Auge, unb er —— iene aid de 
urfprüngiche © Schrift, diefe als eine in de· 
0 in monarchianiſchem Intereffe, mahe 
fheinlic in Rom, vorgenommene Ucherarbeitung 
fafien zu follen. In den Homilien jelbft erfammie 
er ein Produet des gnoftijen Ebionitismus, m 
die Mitte des zweiten Jahrhunderts ober im ber 
Folgezeit in Nom entilanden. Geime sten 
fuchung fehrte fi) Hauptfählih gegen bie Anh 
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ſchrift annahın, und als das Vaterland ber gan: 

Literatur Oftigrien nachzuweiſen fuchte, ftellte 
Sehmann (Die glementinifden Schriften, Gotha 
1869) eine vermittelnde Anſicht auf. Er unter: 
ſchied in den Necognitionen zwei Theile, 1—3 
unb 4—10, und während er jenem bie größere 


Ufprängfiöiteit zuerlannte, betrachtete er biefen | fi 


eine era ng nad den Homilien. 
Lipfius(Proteft. Kirgengeitung 1869, 477—482) 
zerlegte enblich den Stoff in drei Hauptgruppen: 
1. Recogn. 1—3 = Hom. 1—3; 16—20, 10; 
2. Recogn. 4—10, 51 = Hom. 4—15; 3. Re- 
eogn. 10, 52—72 = Hom. 20, 11—23. Er 
tonnte aber bei feiner einen der vorhandenen 
Zerte als Grundlage des anderen anerkennen. 
Er erklärte vielmehr beide für jelbftändige Be- 
erbeitungen älterer "Avayympısuol Kirfusvros, 
deren relativ urfprünglichere Geſtalt in Recogn. 
1—3; Hom. 4—15; Recogn. 10, 52?—72 zu 
finden fei. Seitdem ift die Frage nicht mehr ein- 
en Br Fa hat ir: Uhl⸗ 

inzwi wenigſtens noch kurz über ſie ver⸗ 
laſſen —— f. prot. Theol. u. Kirche, 

3. Aufl. ILL, 286) und erfennt jetzt an, daß die 
Kecognitionen fi nicht als eine bloße Ueber: 
t der Homilien betradhten laſſen. Die 


Frage bedarf, wie aus dem Vorſtehenden hervor: | d 


‚ noch einer weiteren Unterſuchung. Bor 
em aber ift eine rüchtige Ausgabe ber Clemen⸗ 
tinen mit gründlichem Commentar zu wünfchen, 
da bie bisherigen Editionen fait nur bie Texte 
und felbft dieſe noch nicht mit ber wünſchens⸗ 


a bieten. [Funk.) 
„ ein Beſtandtheil des Corpus 


juris eanonici clausum führen ihren Namen 





nad) Clemens V. (1305—1314). Diefer 
Tieß nämlich die Beichlüffe des von ihm im 2. 
1311 begonnenen und durch das Jahr 1312 fort: 
edten gemeinen Concils zu Vienne, ſowie 

i ngen, welche er jelbit jomohl vor 
als nad diefem Concil erlaffen batte, in eine 
Sammlung bringen, welche fich als Liber Septi- 
mus an den von Bonifatius VIII. 1298 veranital: 
teten Liber Sextus und durch diefen an bie fünf 
DBüder ber von Gregor IX. 1234 gefammelten 
Derretalen anſchließen follte. Sie war deiwegen, 
wie bie beiden vo ebenden, in fünf Bücher 
(nach dem befannten jJudex, judicium, clerus, 
eonnubia, erimen) abgetheilt, wenngleich das 
vierte (connubia) einen einzigen Titel und darin 
eine einzige Verordnung enthielt. Ebenſo iſt die 
Reihenfolge der Titel nicht minder als deren 
Ucherfäritt genau den Gregor'ſchen Decretalen 
entlehnt, nur daß nicht alle, die in den letzteren 
sorfommen, bier ſich wiederfinden; denn von den 
43 Titeln des en Buches der Decretalen 
Gregors enthalten die Glementinen nur 11, und 
war: 1, 3, 6, 9, 10, 14, 28, 29, 31, 38, 41; 
von ben 30 Titeln de zweiten Buchs nur 12, 
unb zwar: 1, 2, 12, 14, 16, 17, 19, 20, 24, 25, 
27, 28; von den 50 Titeln bes dritten nur 17, 
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des vierten Buchs nur ben einzigen 14 de con- 
sanguinitate et affinitate; endlich von ben 41 
Titeln bes fünften bloß 11, nämlich: 5, 6, 7, 12, 
19, 31, 33, 37, 38, 39, 40. — Clemens V. ſelbſi 
machte die Sammlung zuerft im J. 1313 dem 
Confiftorium feiner Gardinäle Fund und fchidte 
ie darauf an die neugeftiftete Univerfität von 
Orleans. Sein Nachfolger, Johann XXII., 
dehnte dieſe damals übliche Art der Kundmachung 
1317 auf die Univerfität von Paris und Bologna 
aus. Die Sammlung bat jeboch nicht den Titel 
Liber Septimus, auf den fie zunächſt Anſpruch 
machen Eonnte, beibehalten, fordern ift, weil fie 
allein Beichlüffe und Verordnungen von Ele 
mens V. oder doch unter feiner Regierung ent- 
hält, unter dem Namen der Clementinae befannt 
Den — Die erfte Gloſſe dazu fchrieb Jo⸗ 
annes Andreä (ſ. d. A.) um das Jahr 1326; 
fie erlangte bald das Anfehen der glossa ordi- 
naria und ward als jolche fpäter von dem 
Rechtslehrer und nachmaligen Cardinal Franz 
qabarella (gef 1417) verbeflert. Die eriten 
dausgaben erfchienen 1460, 1467 und 1471 
in Mainz, in dem lebteren Jahre auch in Straß: 
burg, fämmtli in Folio. (Ueber die Stellun 
der Slementinen im Corpis juris canonici ? 
. Art.) [Helfert.] 
Cleophas ftebt in der Bulgata für bie beiden 
riehifchen Namen Kieörac (Luc. 24, 18) und 
orac (oh. 19, 25). Erfterer war einer der 
beiden Jünger, denen Jeſus am Tage feiner Auf: 
eritehung erihien, nad bem hl. Hieronymus 
(Epitaph. Paulse ad Eustochium) ein Ein: 
wohner von Emmaus; letzterer dagegen der Ge 
mahl Mariä, einer Verwandten der allerfeliaften 
Jungfrau, welche nad) ihm Maria Cleophä heißt. 
Näheres, namentlicy über die Froge, ob die bei- 
den Namen uns Eine Perfon bezeichnen, f. i. d. 
Artt. Brüder Jefu und Jacobus. [Raulen.) 

Cleriei eamerae apostoliese, j. Curie, 
römifche. 

Cleriei capellse pontifieiae, |. Kapelle, 
päpftliche. 

Clerici martyriorum oder auhMartyrarii 
waren Glerifer, welche an einem Martyrium, 
d. h. an einer Kapelle über dem Grabe eines 
Martyrer8 angeltellt waren (Greg. 'Tur. De 
Mirac. 2, 46; Hist. 4, 11; Lib. Pontif. in vita 
8. Sylvestri). Streber.] 

Cleriei regulares heißen die Mitglieder ver: 
ſchie dener Orden oder Orbens:Congregationen, 
welche feit dem 16. Jahrhundert zur Ausübung 
der Seelſorge und jur ebung ber Werke der 
Nächſtenliebe, befon der Erziehung ber Su: 
gend und bes Dienftes der Kraknen und Ster⸗ 
benden, gegründet wurden. Inſtitute find 
eine neue Blüte des Ordenslebens, wie fie den 
Bedürfniffen der Kirche in jener Zeit entipradh. 
Mit den Canonici regulares (ſ. d. Art.) gehören 
fie zu den religiones clericales, quae principa- 
liter ordinantur ad ministeria clericorum in 


und zwar: 1, 5, 8, 13, 19, 26, 28, 30, 31, 35, ı divino cultu promovendo et salute animarum 


36, 38, 39, 41, 42, 45, 49; von den 21 Titeln 


procuranda (val. S. Thom. 2. 2, q. 189, a. 8 
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ad 2; Reiffenstuel 1.3, tit. 31, 


&2,n.25). 
Nach der Neibenfolge ihrer Stiftung find es: 
1. die Theatiner, geitiitet 1524 von bem 
bl. Gajetan von Thiene und „oh. Peter Carafſa 
d. Urt. Theatiner) i 
res boni Jenu geiiter 
zu Ravenna um 1526 von einer Nungfi 
garetha mit Hilie der Prieſter Yeo und Sieronge 
mus, welche auerjt eintraten. Cie leben unter der 
Regel des hl. Augujtin (f. d. Art. Jeſusorden) 
die Barnabitenti.b. Yrt.), geitittet 153 
betätigt von Clemens VII. 
master (j. b. 
8. Majoli, ge‘ 
liani —X von Paul III. 1540, 
Unterricht des Landvolkes, Erziehung amıer 
Waifenfinder und Yeitung von Unterrichtsanital: 
ten; 5. die Nejuiten (i. d. Art.), geiüret 
1534, beit von Paul ar. 1540; 
Cleriei regulares minoren, 
von Joh. Aug. Adorno, beitätigt von 
15>» (j. d. Art. Franz Garaccıolo); 7. 
ter besguten Todes ober Clerici rerulares 
ministrantes infirmis, geitiitet 1584 von dem 
bl. Gamillus von Yellis(1.b. Art.), beitätigt von 
ieiregulares 
matris Dei, geitiitet zur eigenen Zero 
tommmung und aur Erziehung ber ‚Nugend von 
Joh. Yeonmdi (f. d. Art.), 
gor XII. 158; 
hoben von Gregot XV, ; 9, die Kiari —F oder 
Üleriei regulares pauperes Matris Dei scho- 
larum piarum, aud) Scolopiüi genannt, gejtijtet 
um 1600 von dem bl. Joſeph von Galajanza 
betätigt von Paul V., zu einem 





(1. d. Art.), 
N giöten Orden erhoben won Gregor XV 
Ihrer Einrichtung nach würden auch die Re 
demtoriften umd die Baffionijten zu den 


Cleriei regulares gerechnet werben fünnen: fie 
wurden aber nicht ın diefer form, ſondern als 
Eongregationen errichtet und beftätigt und wer 
den aud) in dem Annuario Pontificio nicht unter 
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ältere Recht der Kirche forberte als unerläilide 
Vedingung der Irdination, daß ber Tri 
dus an einer beitimmten Kirche mittel® Lebe 
tragung eines jtänbigen Kirchenamies oder ehr 
durch definitive Aufnahme in einem Kloite: sr 
einer anderen tirdlichen Anitalt dauern: se 
rgt würde. Ter fo orbi 

von ber beſtimmten Kirche, an ber er anzı 
war, oder von bem ihm übertragenen Aczıe 

vo ‚nannte man titulus) ein int 





: | beitimmten Ziß, namentlih aum Zebure der 


Mijſionen in enilegenen Gegenden. zu werde⸗ 
in der Vorausſerung. daß fie bei den von une 
Neubefehrten ihre bleibende Stätte finden mu: 
ben (Cone. Tiein. a. #55, bei Ma: 
Tergleidien nannte man, im (Hegeniape Mi ea 
feitbepfründeten (eiitlihen, elerıci_rewonarı. 
und inioferm fie unter feines Mıichois bieubeader 
Jurisdiction jtanden, cleriei daeyaası Ykande 
wurden durch (efahren und Nachitellungen ver 
ihrem beihwerlichen Beruie abgeſchreat. mand 
aus ben Yandern ıbrer Viriion mit (hemait zer 
trieben, andere vielleicht ohne beitimmte Anz 
ibres Zieles aus beionderer (Yunit oder Mad“ 
eines Yifchofes orbinirt. Zolde zogen nun us 
& 


hen ihre Zienite eder Aushilie ın der Ze. 
gegen freie Verpflegung ober vertragh 
mäßige Wemumneration an (Oome, Regiatie 
=. 850, c. 18, bei Mansi XIV, 938). Sluig 
fanden berlei waudernde Geiſtliche auf ben De 
figungen ber Adeligen, Grafen, Ritter und as 
derer Outöherren als Schlof und Burgfapfän 
ibre Verwendung. Nicht jelten mifbrauchten fe 
aber auch den Ginfluß, den fie bie unb ba ge 
warnen, und [lichen fid mit Berbrängumg ber 
rechtmäßigen Befiger in Pfarreien und amber 
Beneficien ein, worüber auf mehreren Synoben 
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belvetifchen Conſenſus neu befeitigt wurde, war 
ihm mwiderftrebend und regte ihn zu jelbitändig 
freierem Forſchen an, wodurch fich frühzeitig bei 
ihm eine Neigung u dem bolländifchen Arminia⸗ 
nismuß feſtſetzte. Nach vollendeten Studien bielt 
er fich eine Zeitlang in Grenoble als Shofmeifter, 
dann wieder in Genf zum Eramen und fpäter 
in Eaumur auf. Um diefe Zeit verfaßte er 
feine pfeudongme Schrift Liberii de Sancto 
Amore epistolae theologicae, worin er nicht 
nur feine Webereinftiimmung mit den Grund: 
fägen ber Remonftranten ausſprach, fondern aud) 
über diefelben binausging und ſich dem Eocinia- 
nismu® näherte. Als junger Prediger bejuchte 
er darauf England, begab fich aber bald nad) 
Amfterdbam zu dem Profefior Limborch, erflärte 
Darm den Seinigen zu Genf feinen Uebertritt zu 
den Kemonftranten und erhielt im J. 1684 
durch Limborchs Vermittelung in Amſterdam 
an dem blühenden —— * Gymnaſium 
die Vrofeſſur der Philoſophie, der ſchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften und der hebräiſchen Sprache, und nach 
Limborchs Tode auch deſſen Profeſſur der Kirchen⸗ 
geſchichte, jedoch nicht die der Dogmatik, weil 
man ihn im Verdacht des Socinianismus hatte. 
Von nun an begann neben feiner amtlichen Thä- 
tigkeit feine eigentliche fchriftitelleriiche Laufbahn, 
und feine immenie Gelehrſamkeit ergoß in Bit: 
chern ſich ſtromweiſe nach den verichiedeniten Rich: 
tungen bin, drang aber eben darum auch nicht 
genug in die Tiefe und gab und nahm bald bier 

Id dort Anſtoß, zumal ba jie durchgehends mit 
RPolemik Durchflochten war. Am J. 1728 wurde 
er mitten in einer Zorlefung von cinem Echlag: 
anfall gerührt, wodurch beſonders jein Gedächt⸗ 
nig und fein Sprachorgan geſchwächt wurde. 
Fin neuer Schlaganfall im J. 1732 Tähmte 
feine Zunge völlig, und feine Geiſtesſchwäche 
nabm zu. Dennoch hielt er ſich, wie mit mecha⸗ 
nifcher Gewohnheit, an's Leſen und Schreiben, 
bis er am 8. Nanuar 1736 ftarb. Cr wur ver: 

iratet, binterlien aber keine Rinder. — Seine 
chrijtſtelleriſche Thärigkeit ift kaum zu überjehen 
und georbnet vorzuführen; ihre Früchte jind 
theils jelbitändige Arbeiten, theil® die Heraus⸗ 
gabe und Bearbeitung fremder Werke; meijt 
nehmen die einzelnen Werke, mit denen er ich 
beiaft bat, eine Anzahl von Koliobänden in An⸗ 
fprud. Nachdem er Anfangs einige Kleinere theo⸗ 
logiihe Abhandlungen, namentlich eregetiiche 
Echriften ſeines Vaters und jeines Oheims, ber: 
audgegeben, verwidelte er ſich alsbald in eine 
längere literarifche isehde (1684 — 16865) mit 
dem XLratorianer Rihard Simon, veranlaft 
durch deſſen „Kritifche Geſchichte Des alten Teſta⸗ 
mentesꝰ; er itellte demſelben nämlıch abweichende 
Srundfäge über die Inipiration entgegen und 


ging in feinen freien Behauptungen jo weit, daß 


Glericu3. 
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verselle et historique, welches bis zum Jahre 
1693 in 25 Bänden erfchien, theil3 von ben 
beiden Begründern, theild von Glerc allein, 
theil3 von dem Fortſetzer Bernard bearbeitet. 
Auch betheiligte er ſich an der Herausgabe bes 
Grand Dictionnaire historique von Moröéri, 
mobei er mit Bayle in ein polemifches Verhält: 
niß trat. Letzteres ward noch mehr genährt an 
Clerc's Schrift Parrhasiana, ou pensses di- 
verses sur des matidres de critique, d’histoire, 
de morale et de politique, morin er die Artikel 
Manich&ens und Pauliciens in Bayle's Lerifon 
angriff wegen der darin vorfommenden Anfichten 
über die Unzulänglichkeit der menichlichen Ver: 
nunft und über die aus den Uebeln der Welt her: 
geleiteten Einwũrfe gegen die Hüte Gottes. Die 
literarijche Fehde darüber dehnte ſich allmälig 
über verjchiedene andere Tragen aus und ſpann 
fi) fort bis zu Bayle’3 Tode 1706. Ebenfo fam 
le Elerc in Polemik mit Publ. Ventidius wegen 
feiner Erflärung bes eriten Stapiteld des Evan- 
geliums Johannis und mit ben Sefuiten Des: 
pineul und Maſſon wegen feines Wertes Har- 
monia evangelica (1699). ine Reihe von 
Jahren binburdh arbeitete er an einer [ateinifejen 
Ueberſetzung und Erklärung der Bücher des 
A. T., melde er vom Jahre 1693 bis 1791 
berausgab, und melde gleichfalls auf Seiten 
der ortbodoren Bibelerfläruno vielfachen Wider: 
iprud erregte. Am J. 1696 erfchien feine Ars 
eritica in zwei Bänden, moran fich fpäter feine 
Epistolae criticae gegen Cave anſchloſſen. Seine 
philofophifchen Compendien erfchienen 1698 als 
Opera philosophica zujammen in vier Quart- 
bänden, womit er zugleich eine Selbitbiographie 
verband. Kine Historia ecclesiastica duorum 
primorum saeculorum mar fchon frühzeitig be: 
gonnen, erſchien aber erit 1716. Beſonders groß 
war le Elerc's Thätigfeit in Herausgabe fremder 
bedeutender Werke, die er reichlich mit ebenſo ge: 
lehrten als polemifh wirkenden Anmerkungen 
und Ereurien verfah. Dahin gehört feine latei⸗ 
nijche Ueberjegung von H. Hammonds englifcher, 
1653—1656 eridhienener Ylusgabe und Erflä- 
rung des N. T. in zwei Toliobänden (1698). 
Ferner feine mit Anmerkungen und Zuſätzen ver: 
jehene Ausgabe von Cotelerii Patres apostolici. 
Unter dem Namen Theophilus Alethinus gab 
er 1700 in ſechs Foliobänden das Werk bes Je⸗ 
juiten Petavius De theologieis dogmatibur 
heraus und fpäter in brei Foliobänden Petarvii 
Doctrina temporum. In feinen Quaestiones 
Hieronymianae madıt er jcharfe Ausfälle gegen 
dieſen Kirchenvater felbit und gegen den Heraus: 
geber besjelben, den Benedictiner Martianay. 
Au einer Nachdrucksausgabe des hl. Auguitinus 
in elj toliobänden lieferte er einen zmölften 
Band als Appendir, morin er auch dieſen Kirchen: 


er Moſes nicht als den mahren Verſfaſſer des vater nicht unangefochten läkt. Am I. 170% 


Ventateuhs anerkennen mollie. Im J. 1636 
begann er mit Joh. Bonr. de la Crope ein grokes. 


tortlaufendes Sammelwert von Krititen und Ib: 
bandlungen unter dem Zitel Bibliotheque uni- 


gab er eine franzöſiſche Ueberſetzung des N. T. 
heraus mit Anmerkungen, die ihn bes Socinia⸗ 
nismus verdächtig machten. Ferner lieterte ex 


| eine neue Ausgabe \ammtliher Werte Üe& rohr 
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mus von Rotterbam, fowie von Bonfrerii (8. J.) 
Onomasticon urbium et locorum sacrae 
seripturae unb von Hugo Örotius’ De veri- 
tate religionis christianae, Auch befaßte er 
fih mit Herausgabe von griechiſchen und lateis 
niſchen Glaffitern, ſowie mit Profangeichichte, 
namentlich der Niederlande. Dazu kommt nun 
noch fein ausgebehnter Briefwechſel. Ein Vers 
xichniß feiner Schriften findet fid) bei Nichron, 
Möm. XL, 294 ss. Ein ausführlicher, ums 
faflenber und eingehender Artikel über ihn (von 
Eicher) bei Erich und Gruber XVIIL. (Bone.] 

Glermont, Bisthum in Frankreich. 
Die Baterjtabt bes hl. Gregor von Tours, Gler, 
mont (Olaramontium) das alte Auguftone: 
metum ber Mömer, weldyes bie Hauptſiadt ber 
Averner war. Heute ift es Hauptort des gleich 
namigen Artondiſſements im Departernent Puy 
de Döme mit 37.000 Einwohnern. Glermont 
hatte zu verſchiedenen Zeiten von den Goten, 
Alanen und Vanbalen Vieles zu leiden und 
mwurbe 976 von ben Normannen zeritört. Pub: 
wig XII. lich Glermont mit dem faum zwei 

lometer entfernten Montferrand verbinden, und 
feither beißt die Stabt Elermontsigerrand. Den 
eriten Samen des Evangeliums ftreute hier der 
hl. Auftremonius aus, ber unter Kaifer Decius 
nad) Gallien gefandt war, und aud) erfter Bi: 
ſchof wurde (vgl. Arbellot, Observations crit, 
sur la lögende de S. Austremoine, Tours 
1871). Der bi. Jlidius (St. Allyre), Biſchof 
von 370 bis 387, erlangte durch fein heiliges 
Leben und feine vielen Wunder eine folde_ Bes 
rühmtbeit, daß ihn Kaiſer Marimus nach Trier 


kommen ließ, um feine von böjen Geiftern ge 
vlagte Tochter zu heilen. In der mach ihm be 


nannten Abtei St. Allgre In der gleichnamigen 
Vorſtadt von Glermont wurden feine Reliquien 
bewahrt; in ber frangöfifchen Revolution wurde 
bie Abtei aufgelöst und bie Kirche 1796 nieder⸗ 
geriffen. Sein Nachfolger, der bl. Nepotian, ges 
langte durch folgendes Ereigniß zu großer Be: 
N EM Reit Eng, 


Clermont. 
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Revolution vertrieben, ber 8. September 18 
zu München ftarb. Der jepige 102. Bilet & 
gem Weter Boger, geb. 1829, Büdei zm 
Cvara i. p. i. 15. Ji 1878, CGoediea ⸗ 
— vudwig Karl Foron. ernannt i 
dem er 24. December 1879 fuccebirte. Bein 
Sprengel, der ba® ganze, durch Hole Gichinge 
burcjfehmittene Departement Pay de Die zus 
faßt, zählt in 53 Pfarreien unb 441 Succurieien 
580 000 Seelen. Das Domcapitel Motre Dam 
beiteht aus neun Titularslfanoniferm, umier ben 
ein Archipresbgter ift. Das Glerifal-Semimar je 
Rontferrand leiten Sulpiciener, ba fleine Ee 
minar zu Clermont Weltpriefter. Neben mil 
lichen Orden und Gongregetiomen gibt zb ide 
viele weibliche, unter denen bie Schmeftern ⸗ 
HI. Iofeph, genannt vom gutem Sirtem, am 
teichſten find (42 Ricberlaffungen). ( 
J. Savaron, Antiquites de Ciermont, Cierm. 
1607; Gallia christ. II, 225 »qg.; Hugwen da 
Tems, Le Clergö de France Ir, er 
B. Gonod, Chronologie des &väg — 
Clerm. 1833; Moroni, Dizion. 
dann auch L. E. d’Ambert de Raiier * 
de V’6glise d’Auvergne jusqu’en 1560, Ülerm. 
1855, 3 vols,) 
Synoben von Glermont. 1. Coma Ar 
vernense I. 535 unter König Theobebert; die 
Bifchöfe fpredhen ſich beſonders gegem bie 
Wahl der Biihöfe durch den Fürften aus mb 
mollen, daß fie durch Clerus und Bolt 
nehmen und zu beftätigen fei(Defele, Ger 
II, 761-763). 2. Arvernense II. nom Jake 
549 wiederholt bie Beſchluſſe des fünften Em 
cils von Orleans, das die Härefien bes Nefterius 
und Eutyches verbammt, die Rechte bes Tierc 
und Volfes bei Diihofsmahlen wahrt und 
Simonie eifert (Hefele III, 5 f.). 9. Im & 
585 ober 588, auf bem der Streit zmtjchen ben 
Bifhöfen von Rodez und Cahors wegen eimiger 
Pfarreien geſchlichtet wurde (Sefele U. 
4. Im 3. 1095 unter Bapft Urben IL (E.& 
* 
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den Laieninvejtitur zu begegnen; ferner wurde 
der Gotteßfriebe erneuert, König Philipp wegen 
feiner Ehe mit Bertrade neuerdings ercommus 
nicirt, die Primatialrechte der Kirche von Lyon 
beftätigt, ber Erzbiſchof von Tours in feine 
richtsbarkeit über bie Kirchen der Bretagne ein- 
geführt, ben Elerifern unterfagt, zwei Beneficien 
inne zu haben u. ſ. w. Eine andere Beftimmung 
ftellte unter ben Schuß ber Kirche die Wittwen, 
Waiſen. Handels. und Adersleute. Die Kirchen 
recht haben, ebenfo die Kreuge an den 
Straßen (Hefele V, 196 fi.). Hierauf berief Urban 
Die ängftlid) harrende Menge auf einen freien 
Bla berfelben Etabt und hielt da eine hoͤchſt 
begeifternbe Rebe. Es find jedoch mehrere, fehr 
verfchieben Tautende Reden erhalten, melde ber 
Bapt Bier geſorochen haben foll ; dieß ertlärt fich 
deraus, daß die alten Gelichtichreiber Urbans 
Rebe zum Theil fehr frei bearbeiteten, mehr den 
Sinn als bie Worte besfelben beizubringen ſuch⸗ 
ten; vielleicht ift auch bie von bemfelben Papſie 
Fiacenya in ähnlicher Angelegenheit gehaltene 
'ebe mit dieſer neuen zufammengeichmolzen wor: 
ben. ebenfalls war der Einbrud ber Rede 
auf bie unabjehbare Dienge unbeſchreiblich, wie 


denn auch der Papſt oft in feiner Rebe unter: Dabı 


brochen wurbe, bald durch lautes Schluchzen der 
verfammelten Menge, bald durch bie Worte: 
„Gott will es!“ morein bie ganıe Verſamm⸗ 
einftimmte. Aimar (ober Ademar, wie ihn 
Wilhelm, Erzbiſchof von Tyrus, nennt), Biſchof 
son Puy, warf fi) dem Papfte zuerſt zu Yühen 
und erklärte feinen Entſchluß, in den heiligen 
Krieg ziehen zu wollen; feinem Beifpiele folgte 
der größte Theil der anweſenden Geiitlichen und 
Laien. Gin rothes Kreuz, auf ber rechten Schulz 
ter amgehefte war das Zeichen ihres gemein: 
famen Unternehmens zur Grinnerung desjenigen, 
defien Geburtsjtätte u. ſ. w. zu beſuchen fie ſich 
vorgenommen hatten. Zurüdgefehrt von bem 
Concil in ihre Heimat, mußten die Bifhöie und 
i und die Begeiſterung für den 
heiligen Krieg allgemein zu madjen, und bie ben 
Kreusfahrern bemilligten Indulgenzen förberten 
die Seche ebenfalls (j. d. Art. Kreuzzüge). (Vgl. 
Vfahler, Hiftor. Stizzen II; Schroch, Chriſil. 
Kircengeih. XXV, 48 fi., Willelmus Mal- 
mesburius, bus gestis Anglorum lib. IV; 
will. Histor. lib. I de bello sacro; Har⸗ 
duins Goncilienfammlung VI, 2, 1721 89.) — 
5. Im J. 1110 unter dem päpftlihen Yegaten 
Nihard. 6. Im J. 1124 unter dem Yegaten 
Beer von Laon. 7. Im J. 1140 unter Inno⸗ 
ceng II... ber in Frantreich eine Zuflucht gegen 
die ftörrigen Römer gefunden hatte. Cr nahm 
die durch König Yothar an ihn geiandten Biichöfe 








ſter auf. 8. Am J. 1163 unter Alerander III. 
1f.d. Art.). Weitere minder wichtige oder einfacye 
Tiöcefanfgnoden wurben in den Jahren 1U77, 
1094, 1097, 1263, 1296 gehalten. |icher.] 
Glerus it die Bezeihnung für den Stand 
ver chriſtlichen Prieiter und Gultdiener. Ten 


Cletus. 
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Gegenſatz dazu bilden die Laien; das find alle 
jene Shripgtäubigen, welche nicht zum Clerus 
gehören. ie Ynterfepeibung biefer zwei Stände 
r Kirche ift eine fundamentale, mob zum Ver⸗ 
fändniß_ber folgenden Deritellung nur zu be 
merfen ift, daß, wie fo oft, auch Her bie Sache 
älter ift ala das Wort, die techniſche Bezeichnung. 
I. Die allgemeine Religionsgeſchichte lehrt, bal 
mit forti—reitender Entwidlung bie Sunctionen 
des feierlichen Gottesdienſtes einer befonderen 
Klaſſe von Perſonen ald Berufsitand zufielen. 
War anfänglich der Hausvater, der Häuptling, 
der Fürſt zugleich Leiter und Volbringer der 
religiöfen Handlungen, fo traten in ber Folge 
neben ihm ober an feine Stelle Männer, deren 
Beruf ed war, den Dienft der Oottheit zu be 
forgen. Eine Religion wird ber Religionsdiener 
eines Priejterftandes auf die Dauer nicht ent- 
behren können. Je gewaltiger die religiöfe Idee, 
je ftärfer das {ei ber Zufammengehörigkeit 
der Glaubenögenofjen, je Tebhafter das Strden, 
die Gunft der Gotiheii [7 erwerben, je ausgebrei⸗ 
teter die Neligionsgefellihaft, deſto dringender 
wird bad Bebürfnig nach einem befonberen Stande 
der Priefter und Diener ber Religion werben. 
rei macht es wenig Unterfchieb, wie georbnet 
die Verhältniffe dieſes Standes find, ob berfelbe 
ein außfchlieglicher Berufsitand tft ober nicht, ob 
eine erbliche Kaite oder ein durch freie Wahl ſich 
ergängenbes Eollegium. — Wenn nah dem Ge: 
fagten ſchon die Natur der religiöfen Gemeinſchaft 
zur Beltellung eined Priefteritandes früher ober 
jpäter Veranlafjung geben wird, fo folgt daraus 
noch nicht, dag der Cierus der chriſtlichen Kirche 
eben einer ſoichen rein natürlihen Entwidlung 
fein Entjtehen verdanke. Nur das ift zuzugeben, 
daß bie Eriftenz des Clerus nichts Uns ober 
Widernatürliches it, fondern der Natur ber 
Sade entipriht. In der That ift der Klerus 
aber mehr als nur ein Poftulat der Ordnung, 
eine Frucht der natürlichen Gntwidlung. Der 
Urfprung bes Clerus ijt ein übernatürlider, da 
er auf Jeſus Chriftus, den Herrn und Gründer 
der Kirche, zurüdzuführen iſt. Es märe eine 
faljche, mindeſtens eine oberflãchliche Anſchauung, 
— bat Intereſſe der Drömung ber tirch⸗ 
lichen Geſellſchaitsverhãltniſſe als Entſtehungs⸗ 
grund des Cierus anzuſehen und in dem Clerus 
nichts Anderes zu erbliden, als einen kirchlichen 
Beamtenſtand, deſſen die Kirche ſo wenig wie 
andere Vereinigungen entbehren könne. Der 
chriſtliche Clerus iſt nicht eine mehr ober minder 
glüdlicye Copie der Vorſteher ber jũdiſchen Reli⸗ 
gionsgemeinden und der heidniſchen Eultgenojien 
ſchaften, fondern iſt der von Chriſtus beſtellte 


; Träger ber Kirchengewalt. Auf dieſes Moment 
Konrad von Salzburg und Heribert von Viün: | 


muß aller Nahdrud gelegt werben. Nur die 
Erijtenz der Kirchengewalt macht das Weſen des 
Glerus aus. Hätte Chriſtus jeiner Kirche feine 





"Gewalt gegeben, dann bebürfte es auch feines 


Trägers diejer Gewalt, und es wäre genug, wenn 
die Stirche ſich ſelbſt Organe ſchafftn würde, um 
überhaupt Drbnung zu haben. Dann wären 
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Erwãgungen der Cpportunität ber Exiſtenzgrund 

des von der Kirche hinterher eingelenten 

während nun Shrifti Wort und That der Exiſtenz 

grund des chriſtlichen Clerus iſt. — Chriſtus der 

Herr hat die Gewalten. beren Ucbung ben Wien 
[vermitteln jollte, nicht ununter: 





ſchieden ber Menge, jondern einer ausermäblten ! 


Schaar von Vlännern, den Apojteln (ſ. d. Art.) 
und insbeſondere beren erftem, bem | ne di 
Art.) verlichen. Diejen auserwählten und ab: 

ionderten Männern gab er den Yluftrag, fein 

Verf fortzufübren; biefe Männer, und keineswegs 
die Menge der gegenmärti nd aufünftigen 
Gläubigen, erhielten bie Schlüfjel des Himmiel- 
reiches (Matth. 19, d Vollgemalt, 
welche Ehriſtus feiner Kirche verdient und ver: 


lieben hatte; ihnen wurde die Verwaltung bes | fü 


Wortes, der Gnadenmittel und der äuferen Acht 


. Wenn es wahr iſt, bag Ehriſtus nur 
timmten, ausermählten Perſonen bie 

urchliche Hemalt gegeben bat, wenn thatfädılich 
gerade nad) der Auferjtebung des Herrn die ſog 
70 Nünger Jeſu zurüdtraten und die Apoftei 
aus ihlieklid) al& die Träger der Yehre tin doe- 
trina Apustolorum, Apg. 2, 42), als Perwalter 
der übernatürlichen Moiterien, als die Yeiter der 
Gemeinden erſcheinen: jo iſt dieſes Verhãlimiß als 
ein iundameniales, 
ertlaͤren, welche von Chriſtus, dem 
Kicche, nicht als eine norüberachende 
ung, jondern als bleibende und weſentlich jener 
Kirche eigene beabiichtigt und gewollt war. Tie 
Apojtel hätten gegen den 
delt, wenn i: 
ihnen verlichene Kirchengewalt durch 
theitung an iammiliche Hemeinbeglicber jo 
u verflüchtigen. Es mar dem 


men, anderen | 


E 
eitimmten Männern von ihrer Giewal 
oder minder muttbeilten und insbeiondere fü 
Foridauer des von Ehriſtus grundgelegien Yı 
höltuifiea Huch Ren * uhlnen 


die 


Clerus. 





verſucht hätten, die ihnen und nur ! Gläubigen, den fog. 


mehr; 


> 


natürliche ift, in Bezug auf ihren Träger re 
erworbene und von einem Andern ım rei 
Weife empfangene, daß obne Ulebertragung der 
Kirchengewalt an beren Uebung zu benten se: 
kehrt üjt, daß demnach immer nur die orbnungs 

ig Befähigten und Berebtigten, bıe ine 
fogenannten Glerifer, nicht aber unseriduenies 
jeder an der Uebung ber apoftolıichen is 





ri]! 
. malt mehr ober minder theilgunchmen beraten 


iſt. Dan könnte verſucht fein, bie Dreifase Ge 
malt der Upojtel in der Art auf ihre Hadisiger 
übertragen zu denken, daß den Ziaconen mr 
Alem aufteht, zu Ichten, den Frneitern, Au opiern 
den Biichöfen, zu regieren. Ter (ebanfe an cz 
lche ug ift gleichwohl abzuwehren, 2 
daß dem Ziacon die de 

jung, das Tpier des neuen Hundes barız 
bringen, gebricht,, wie ſjolches gegenüber ini: 


x, |erpobener Prätenjion ausbrüdlid, erflärt werden 


mußte (Goncil von Arles 314, c. 15). — The 
jãchlich concentrirte ſich in den erften Fleinen we: 


| meinden bie Yeıtung ber genannten kırdirde 


Kerhältnifie in den Händen des Biſchoies © 
lehrte, er opferte, er verlangte Gehorſam. er übs 
die Zucht. Unter ihm itehen die Trierer um 
Tiaconen in ber vom Yiichof ihnen ang. 
Ordnung, und den Genannien find die üb 
Gläubigen zum Gehorſam verpflichtet. 
der Ichrenben bie hörende Kirche, ber 
bie gehoichende gegenüber. Tie Yrieiter ar: 


«| Ziaconen find dem Bıichoie untergeben und ez 


recht zum Gehorſam (obedientia cununica) ser 
pflichtet ; fie idhlicken ſich aber trogdem an ber 
Viſchoi an und deiden ih ven den übnges 
‘aien, ba Dieje wieber ı£nea 
zum Gchoꝛ ſam verpilicht: 
der Kirchengewalt zu ſein. 
erechtiertigte Bebazz 

‚ menn von protsjtantiiher Zeite ( derra 
mente überinbtlih aujammenfagt Eden, 
Hateh The Orzumsunon of the early Chr- 
arun Chure es. Oxfurd 1531, bei. TE en 


Id, ohne jelbjt Träger 
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uti; an bie Emyrnäer 8, 1: valida eucharistia 
habestur illa, quae sub episcopo peragitur, 
vel sub eo, cui ipse eoncessprit). Aber der erft: 
genannte Concilscanon ſpricht nur das Recht des 
chriſtlichen Laien aus, im Nothfalle den erfrantten 
Katechumenen zu taufen; die folgenden Stellen 
bemweiien durchaus nicht, was fie bemeiien follen, 
müflen vielmehr für die ausfchliegliche Opfer⸗ 
befugniß der Prieiter angeführt werden und geben 
lediglich dem Gedanken der Communion Aller 
am euchariſtiſchen Mahle Ausdruck. Wäre e8 
wahr, daß jeder Gläubige prieiterlihe Gewalt 
hätte, jo wäre es ganz unverftändlih, weßhalb 
son Alters ber die Kuchariitie den Kranken in's 
us, den Gefangenen in ben Kerker, den Ein- 
edlern in die Bitte gebracht wurde, um von 
denfelben verehrt und genoifen, nicht felten aud) 
eine Zeit lang verwahrt zu werben (f. d. Art. 
Aufbewahrung der heiligen Euchariſtie). 3. Die 
Laien üben die Disciplin (1 or. 5 [?]; Ele 
mens von Rom 1 Corintber 44, 3: consen- 
tiente universa ecclesia, 54; Polycarps Brief 
an bie Philipper 11 [?]; Eyprians Brieffamm: 
lung, beionder8 Ep. 30 ed. Hartel, 1871, 553: 
sc stantibus al. adstantibus laicis). In der 
That bemweijen bie ange ebenen Stellen beiten 
Falles nur, daß ber ! of und das Presby⸗ 
terium bei der Uebung der Kirchenzucht auch dem 
Volke, der Gemeinde Gehör und Einflußnahme 
geitattete, und daher in der Hauptſache nichts; 
dern noch heute ijt der Einfluß der Laien in 
Räckſicht der materiellen Ceite der kirchlichen 
Verwaltung fein geringer. Tas konnte um fo 
Leichter früher der Fall jein, mo das Intereſſe ein 
alljeitigeß, die Abjicht eine reine und lautere 
war. — Zum Beweis deſſen, dat ſchon in den 
Kirchen ber apoitoliichen Zeit das Recht der Yei: 
rung dem Biſchofe und den von ihm beitellten 
Dienern und Gehilien zujtand, mögen nur fol: 
ende Stellen bier eine Erwähnung finden. 
pa. 20, 28: Baulus jpricht zu den majores 
natu (zpesdurepnuc. V. 17) erclesiae von Ephe⸗ 
ins: Attendite vobis et universo gregi, in 
quo vos Spiritus Sanctus posuit episcopos 
rerere ecclesiam Dei, quam acquisivit san- 
guine suo. Der Nahdrud ijt darauf gelegen, 
daß die Heerde einen Hirten hat, melcher jeine 
Gewalt unmöglic von der Heerde, fordern vom 


nirgends als Bevollmächtigte oder Urgane ber 
ısemeinde, jondern als Geſandte Shriiti (2 Gor. 
7,20), als Chriſti Tiener und Vermalter feiner 
Seheimniſſe (1 Cor. 4, 1). Als feine Ztellver: 
rreter will derjelbe Apoſtel die von ihm eingeſetz— 
sen Limotheus und Titus angeichen wiſſen ( Tir. 
1, 5 u. 6.). Wiemens von Mom (get. e. 101) 
ım ertten Worintherbricte 42, 4: Per re;rione: 
izituret urbes verhuni praedieanten (Apostoli) 
primitias carum spiritu cum probussent, con- 
-tituerunt episvopus et dinconos errum. qui 
eredituri erant. Jnnatius van Antzechien get. 
c. 107 ) an die Smurnuer e. 8: Omnes episcopo 


Clerus. 
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obtemperate ut Jesus Christus Patri, et pres- 
byteris ut Apostolis, diaconos autem reverea- 
mini ut Dei mandatum. Separatim ab epi- 
scopo nemo quidquam faciat eorum, quae ad 
ecclesiam spectant... Ubi comparuerit epi- 
scopus, ibi et multitudo sit, quemadmodum 
ubi fuerit Christus Jesus, ibi catholica est ec- 
clesia ; an die Magnefier c. 6: Episcopo prae- 
sidente loco Dei et presbyteris loco senatus 
apostolici et diaconis mihi suavissimis con- 
eroditum habentibus ministerium Jesu Chri- 
sti, u. õ. 

III. Aus dem Geſagten ergibt fich zur Evidenz, 
daß Träger kirchlicher Gewalten ſchon in der Ur: 
firche nur ganz beitimmte, auserlefene Männer, 
keineswegs ununterfchieden jeber Gläubige, waren. 
Als eine gemeinfame, doch keineswegs technifche 
Bezeichnung biejer kirchlichen Gemwaltträger kann 
das Mort Graxovoc (minister) erflärt werden. 
So nannten fi die Apoftel felbft (Col. 1, 23 
u. d.), fo werben Timotheus und Tychicus ges 
nannt (1 Tim. 4, 6. 2 Tim. 4, 5. St. 4, 7), 
ſo die Presbyter (Hebr. 10, 11). Den Namen 
führten auch Frauen, welche im Dienſte einer 
Kirche ſtanden, wie Phöbe von Cenchrä (Röm. 
16, 1). Aber noch mehr: ſo wie Chriſtus ge⸗ 
kommen war, nicht bedient zu werden, ſondern zu 
dienen (Matth. 20, 28; vgl. Röm. 15, 8. Hebr. 
8, 2), fo follten feinem Beiſpiele gemäß die Apo⸗ 
itel und bie von dieſen Beitellten von ihrer Ges 
walt und bie außerordentlich Begnadigten von 
ihren Sharismen (Nom. 12, 5—8. 1 Petr. 4, 
8—11) den der Geſammtheit zuträglichiten Ges 
brauch machen, fo ſämmtlich Diaconen jein. In 
der Folgezeit wurden aber ausſchließlich die Nach⸗ 
folger der Eieben (Apg. 6, 5), welche auf der 
niedrigiten Stufe der urjprünglichen Hierardjie 
Itanden, „Diacone“ genannt, fowie die jpäter ge 
bräuchlich gewordene Bezeichnung der auserwähl⸗ 
ten Träger der Kirchengemalt „Cleriker“ (nad 
dem Grundſatze: denominatio fit a potiori) that: 
fählih nur für ſolche Glieder des geiitlichen 
Standes gebraudht wurde, melde nicht den 
höheren Weihen angehören (c.5.7X, 3,3), ſon⸗ 
dern jogen. Minoriſten find. 

Was nun dieſe Bereihnung „Cleriker“ be: 
trifft, To iſt ſie abzuleiten von Arpos, d. i. 


Loos, Erbtheil, Antbeil, Berufung. Die Appo- 
Herrn ber Deerbe, d. i. Ghrijtus, hat. Die Apo⸗ 
itel, fo insbejondere auch Paulus, erklärten ſich 1, 17: 6 


tion ijt entweder ber Kirchendienit, jo Apg. 
xTpOs TTS Ötaxoviag Tauıms. oder 
ipüter gewöhnlich Gott, aljo fo viel als in 
sortem Domini vocati. Weide Erklärungen 
find richtig und ergänzen ſich gegenjeitig. Im 
eriicn mebr juriitiihen Sinne ſpricht Ter: 


tullian (geſt. c. 220) vom Glerus, den er 
auch wohl als ordo, kirchliche Ordnung, firch: 


lichen Stand bezeichnet (Do idolvlatria e. 8: De 
monozzamia ec. 12) und dadurd vo: den an: 
dern, nicht Dazu Gehörigen, den Yaien, unter: 
ſcheidet. Auch Hieronymus ſpricht vom ordo 
ecelesiastieus, doch etymologiſirt gerade er mit 
deutlicher Bezugnahme auf die altteitamentliche 
Ztellung der Yeviten den Austrud cleriei: — 
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teren ocantur clerici, vel quia de sorte sunt 





omini, vel quia ipre Duminus sors, i. e. pars 
elericorum est (Epist. ad Nepotian.; c. 5, 
C.XIl,gq. 1. Palm 15, 5. Rum. 18, au. 
Xof. 13, 14. 33). Ceine Grflärung wurde und 
blieb bie berrichende. (Fine Reininiscenz an die 
Anmendung bes Looſes bei ber Wahl des Apos 
ſtels Vatthias (Apg. 1, 26) ift im Worte nicht 
gelegen, wie u. A. fi idor von Cevilla glaubte 
XX). Im N. T. erſcheint der Aus: 

burdhweg in ber Webeutung von 

2008, Stnthei ; bie Vulgata überfegt denfelben nur 
in 1 Petr. 5, 3 mit clerun, vielleicht bierunter 
die fpäteren Gterifer vermutbenb. An den ächten 
Gmifen der apojtoliichen Vãter findet ſich das 
Wort Glerifer noch nicht, wohl aber Yaic als Be: 
zeichnung aller derjenigen, welche weder Biſchof, 
nod Prieſter, noch Tiacon find (Clemens von 
Rom 1 Gor. 40, 5; cbenfo Syn. v. Neocãſarea 
314, c. 8). Origenes Lgeft. 254) gebraucht, bie 
Ausdrüde Elerus und Yaien fjon als technifche 
MHoı Jerem. XI, n. 3; Opp. ed. Lom- 
matzsch XV, 1843, In den apoſtoliſchen 
des vierten Qahrhunderts, 


völlig eingebürgerte wieder. 
Die Unteriheitung von Clerus und Yaien 
iſt ein „Funsamenraltap des Kirchenrechts ge: 
mera ehristianorum 
XII, q. I (Hier. %, 


vgl. Trid. Sei de naer. ordinis 


4. Tabei it au bemerken, daR der Clerus 


bildung der fogenann: 
balten bat und derart au einem Ztande wurde 


defien Glieder keineswegs nothmen 

lid) ſchon Träger der Rirchengewalt 

nur dazu vorbereitet werden · und berei 

ſolddes zu werben, und durch eine Reihe 
N 


nd, fontern } 


Elerus. 


> 


der Gebrauch des Wortes, Weltgeintlicher". Gew 
autage wird das Wort „Weiitlicher“ beirubers 
in ben modernen Oefepen vielfach für Seeliger 
gebraucht unb meist dann barauf bin, bei Au: 
nbimed aller kirchlichen Thärigkeit die 
der Eeelen it, paßt dann freilich miche fr re 
(Steriter ber nieberen Teihen, Dagegen vorzüg.h 
für den Priefter, welcher in der praftiidhen Led: 
forge —E Einrich 
I ar ganzen Ein ber Rırde 
erfolgt bie Aufnahme in ben Gere durch ie 
Kirche. Der Clerus ift nit, me im Al 
Yunde bie bei den Yeviten der frall wer, e: 
Geburtsitand; er iſt Feine Kaite, fondern cın &e 
ruißjtand. In diejem Worte liegt dordele⸗ 
Vloment. Cubjectio ift ber ij, die Uche: 
ugung ded Eingelnen von der Berufung feıtens 
Gottes zu feinem iite (Hebr. 5, 4) 
Ter Gebante, jih ins Heiligthum midt az 
gebrängt zu haben, fonbern nad reifliger Ucbe: 
legung durch bie Wahl des geiftli—hen Etanses 
durd bie Witte um Aufnahme in den Glas 
nicht mur ein gutes, fondern ein von one ge 
mwolltes Wert geihan zu haben, wirb für ben c 
tifer der Born, aus welchem Gejũhle des Ten’ 
unb ber Freude hervorftrömen, aus weldem r 
aud Krait {höpit, allen an ihn berantretende 
Aniehtungen und Schwierigkeiten mit Der nei 
Gottes fiegreih die Stirne zu bieten. I 
beiteht der Beruf in ber Exilarung ber Kirk. 
daß im eimelnen alle alle jene Sorte: 
Fülle ie melde die Vorbildung f. d. 
ninar), die Auswahl (j. d. Art. Irene 
, bie Aufnahme und Yromotıon der Ges: 
didaten des gei lien Etandeß regeln Mu der: 
Zeuaniſſe, daft ber Nuinahıne in den Elerus fer 
Hinderniß entgegentrete, ijt Diele felbit nad mt 
\ vollzogen. Tieie geidieht. feit scher durch ame: 
ct, die jogen. Ordination (f. d. Ar. 


\ deren Weſen in der Yluflegung der Hände x 


ſiebi. 
manus imp 
* 


Daher auch bie verjchiedenen 
553— —* 


Elerus. 
ſondern durch die Tonfur (f. d. Art.); durch fieli 
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Unterfdeidung zwiſchen Pneumatikern und 


werben bie Standesrechte erworben, ohne daß Pſychikern ſetzten. In diefer Richtung berühren 


eine kirchliche Gewalt auf den Tonfurirten über: | fich 


geleitet würde. So ift die Untericheibung des 
nur tonfurirten Clerikers vom Laien eine rein 
perittiice, feine innerliche und mwejentlihe. An 

Rechten des Elerus nehmen aus alle Regu⸗ 
Iaren Theil, wenn fie auch feine Cleriker find 
oder nicht einmal werben können, wie bieß bei 
den Nonnen ber Kal ift. Die Unterfcheibun 
son Regular: und Eäcularclerus iſt von ſelbſt 


T. 

« V. Der Cleriker it berufen, im mine der 
i ätig zu werden; er übernimmt bei feiner 
Bee und 


einer feiner Weihe entiprechenden äußeren Ehre 
tbeilbaft. Die Würbe des Clerikers fteht im Ver: 
iß zu der ihm übertragenen Amtögemalt. 
matiſch betrachtet ift Die priefterliche Würbe 
Die dentbar hödjite, eine durchaus eigenartige und 
wunderbare. Der Prieiter müßte bei abötracter 
Betrachtung feiner Würbe nothwendig ftolz wer: 
den. Im Individuum wird die Würde gemäßigt 
einmal durch in ber Perfon gelegene Umitänbe, 
Dann aber durch das Mehr von Jurisdictions⸗ 
gewalt, welches andere Cleriker im Vergleich zu 
ihn genießen. — Die Etellung (ordo) im kirch⸗ 
lichen Dienſte ift nad Firäficher ed 
unter allen Umftänden eine Würde, welcher ber 
Berfchulden nicht beraubt wer: 
welcher zu entfagen bem Cleriker 
nie in den Sinn fommen fol. So kennt die 
Kirche Leinen freiwilligen Austritt aus dem Ele 
rus in bem Einne einer Raifirung, fondern nur 
ein Zurüdlegen ber mit der Weihe verbundenen 
äußeren Stellung, wenn nicht auf andere Weife 
eine Aushilfe möglich iſt. Mit der Entwidlun 
des Gölibatgefeped hängt es zufammen, bat 
man fi) gewöhnte, ben dadurch verpflichteten 
Cleriter als definitiv dem Clerus eingegliedert 
anzuiehen, dem Dlinorijten dagegen den Austritt 
aus bem Clerus immer offen zu halten. Die zur 
Strafe verfügte Ausicheidung aus dem Klerus 
(f. d. Artt. Tepofition und Tegradation) ift in 
foferne feine definitive Laifirung, als im alle 
einer Rehabilitation eine Wiederholung ber früher 
ag erhaltenen Weihen nicht jtattfindet und 
iejelbe, wenn nicht Anderes verfügt ıwird, aud) 
von den übernommenen Ctandespflichten,, im 
Gegenſatz zu den Amtspflichten, nicht befreit. 
VI. Nicht von den ſalſchen Auffaifungen ober 
der Läugnung ber Hierarchie iſi fchlieklich noch 
handeln, vielmehr find nur die grundfäglichen 
ftreiter des Unterſchiedes von Glerus und 
Lsien bier kurz zu erwähnen. Alle jene Secten, 
deren Kirchenbegriff ein phantaitiicher, ein ohne 
Rüdficht auf die biftoriiche Einrichtung der kirch⸗ 
lichen Verfaſſung durch Chriſtus conitruirter iſt, 
muften naturgemäß auch die firchliche Unter: 
ſcheidung von Blerus und Laien über Bord wer: 
fen ; fo ſämmtliche Sinoititer, mit Einſchluß der 
Marcioniten, weiche an die Stelle der kirchlichen 
Bisdgenieziten. IIL 2. Nufl. 


nitellung nicht nur eine Reihe ver: | Verfaſſung ber Kirche. Unter den 
antwortungsvoller Befugniſſe, fonbern wird auch (über die englifche Hochlirche |. d. Art. England; 


mit den tern die Montaniften, wie 
einige Aeußerungen Tertullians darthun, jo De 
exhortat. castitatis c. 7: Nonne et laici sacer- 
dotes sumus?.. Differentiam inter ordinem 
et plebem constituit ecclesiae auctoritas et 
honor per ordinis consessum sanctificatus, 
adeo ubi ecclesiastici ordinis non est con- 
sessus, et offers et tinguis et sacerdos es tibi 
solus, sed ubi tres, ecclesia est, licet laici . ., 
wenn nicht die Worte nur von einem Laiengottes⸗ 
dienft im Falle der Noth zu verftehen find. Die 
Katharer des Mittelalterd vermarfen die ganze 
eformatoren 


Calvin f. d. Art.) lehrte vor Allen Luther 
ein allgemeines Prieftertyum, Täugnete da8 amt: 
mäßige Prieſterthum, welches die Gewalt der 
Schlüffel und den Beruf des Opferns babe (Aus- 
le yoee 110. Pjalmes, 1518; An den chrift: 
liden del deutfcher Nation, 1520, und Bon der 
babylonifchen Gefangenſchaft, 1520), Daber 
ſahen Luther felbit, wie feine Nachfolger, fich ge 
nöthigt, in die Verwaltung bes Wortes und der 
Gnadenmittel Ordnung zu bringen, und führten 
demnach thatfähhlich, wenn auch inconfequent und 
ohne bogmatifche Grundlage, ja biefer zum Trotz, 
ben geijtlichen Stand wieder in die neugegrünbete 
Kirce ein (Conf. Aug. a. 5. 14 u. Apol. Conf. 
tit. 7). An Stelle der kirchlichen Hierarchie trat 
die ftaatliche Theofratie. Schwenkfeld (. d. Art.) 
lehrte lediglich ein inneres Prieſterthum. 

Ein Laienprieſterthum kann im Ernſte von 
Niemandem behauptet werden. Es iſt ein Zei⸗ 
chen großer Geſchmackloſigkeit und exegetiſcher 
Verirrung, aus 1 Petr. 2, 5. 9 (sacerdotium 
sanctum . . genus electum, regale sacer- 
dotium, gens sancta, populus acqguisitionis) 
ein ſolches conjtruiren zu wollen. &8 ift Kar, 
dat bier nur von einem uneigentlichen, höch⸗ 
ftens fecundären Prieſterthum ber Gläubigen 
die Rebe ift, welches bie Eriftenz eines wahren 
und wirklihen Prieftertbums vorausjeht. Das 
ergibt fi) aus der deutlichen Bezugnahme Wr 
Er. 19, 5 f., in welchem Worte Gottes bu 
Mofes zum israelitiihen Volke eine Läugnung 
der Erijtenz eines befonderen Priefterftanbes 
nicht gelegen fein kann. Das Gleiche gilt von 
andern Ausiprücen der Bibel (Röm. 12, 1. 
Offenb. 1, 6) und ber Väter, welche auf ben 
eriten Blick fich ald Dietapbern zu erfennen geben 
und fo wenig das berufene Prieftertfum bezw. 
den Eleru3 läugnen mwollen, als etwa ber Beis 
tritt zum „Alpoftolat“ bed Gebetes eine Laugnun 
der Auswahl der Apojtel durch Chriſtus ın fie 
ihliekt. — Literatur: Catechismus Rom. P. 2, 
c. 7, bei. q. 22, Bellarmin, Controvers. V de 
membris ecclesiae L. 1, beſ. ce. 1—6 (Opp. ed. 
Paris. 1870, II, 415 sqq.); Petavius, De theol. 
dogmatibus L. 3 de hier. c. 1—6 (ed. Ant- 
werp. 1700, IV, 76 sqq.); de Marca, Diss. de 
discrimine clericorum et laicorum ex jure 

18 j 





8547 
divino ap 


p. zu Do concordia sac. et imp., ed. 
Baluze, Venet. 1770, 84—93). ump, Das 
allgemeine Prieſterthum der (1 ‚ 1860; 
&. Schneemann, Tie kirchliche Gewalt und ihre 
Träger (Stimmen aus Maag VII), 1867, 
bei. Schenz, Tas Yaien: und das hie 
rarchiſche Prieiterthum, Freiburg 1873 

über das fog. Noihprieſterthum ber Yaien ba 
felbit 69, A. 218 v. Scherer.] 
Anaclet, 


letus, i. 

Kewe, ehemaliges Herzogthum am Nieder: 
thein, muß in ber Kirchengeichichte wiederholt 
wegen eigenthümlicher Vorkommniſſe genannt 
werben. Veſonders wichtig iſt das fogenannte 
Glevilhe Yandesbisthumgemorden. Zi 
Zeit des Basler Goncils ftanden die Erzbi 
von Köln und Trier, ſowie ber Bilchof von Mün— 
ſter auj Eeiten ber Basler und des Gegenpap⸗ 
ſtes Felix V., mährend die Serzöge von (SIeve 
und Geldern mit Rudolf von Diepholt, Biſchof 
von Utrecht, bei dem rechtmäßi it 
Gugen IV. verblieben. Ta ſich nun bie clevi: 
ichen Lande auf die Didceſen Köln, Müniter und 
Uirecht vertheilten, jo entitanden viele Unzuträg; 
lichteiten. Der Glerus it f Sei ü 
Biſchoſe, das Volk auf Zeiten feines Fürſten, und 
beide behandelten ſich gegenieitig als gebannt. 
Herzog Adoli von Eleve, der jeit mehreren Jahren 
mit dem Erzbiſchof Dietrich von Köln viele :Kei: 
bereien gehabt hatte unb zur Zeit mit ihm in bie 
Soeiter dehde vermidelt mar, benutzte dieſe (He: 
Iegenkeit, um vom Papite, dem er bie trojtloien 
Folgen bieies Zwieſpaites für feine Territorien 
innerhalb der Liöccien Röln und Wäniter dar: 


legte, zwei Bullen zu jeinen Gunſten zu erwirken. 
In der einen Bulle vom 16. Nanuar 1444 (nad 


unferer Zeitrechnung 1445) bob Ei 

geiftlihe Jurisdictionsgewalt der Wii 

Köln und Münfter über die cleviiche 

in deren Tiöcefen „bis au andermei 
orbnung“ auf und übertrug bie intermiftiiche 
Verwaltung derjelben an den genannten Bil 


Cletus — Cleve. 


* 


Dauer ber Rebellion gelten folle. Temt ze 
der tranſitoriſche Gharafter der Meinskm 
Eugens kiar genug zu erfennen gegeben I 
‚per Rüatehr der betrefienden Bitdöte zur re 
mäßigen Obedienz hatte fie felbitweritzak‘s 
ihr (nde erreißt und traten die normalen ne 
fände wieder ein. Tas it der einiache Ihe 
beſtand, mie er au8 beiden Yullen Ah er 
|ehmanns Tarftellung (Publicarionen ans ter 
!preußiihen Staatdardiv IX. Preuken ut 
"atholıfche Kirche, Leipzig 1878, I, 20, if Meier 
irrig. 
MNudolj von Tiepholt, feit 1433 Biiche er 
‚ Utredht, betraute krait ber päpitliden Besolmas 
gung feinen Weihbiſchoi Johannes, Episcope 
Corcagenris, mit der commiflarıicyen Are 
jtration der erwähnten cleviihen Termine 
Nach älteren Nachrichten in ben Ardınen = 
Utrecht und Eleve war dieſer Jobannes Eriie 
von Cort in Irland, vermutblih idencid == 
dem in Game’ Serien Episcoporam 215 "= 
als Bijcho von Cort verzeiänues 
Miles Fit John. Nach brieilichen Terticherunges 
Caulſields bertſchte in ber fraglichen Seıt zn im? 
eine große i und dieſer Jol [3 
nicht der einige Yiihoi von dort, mwelder = 
Ausland itarb. Ueber die Vontificalacte, weise 
Episenpus als eufn- 
ga 442 auf den Ar 
'netenberg bei Zmolle und 1443 als Pater Dm 
Joannex Corvagensis Episcopus, Dnu. Tr- 
' jeetennis uffraganeus, Ordıni Benedr: 
in ber Rlojterlirche au Windesbeim pornabım. x- 
Chronie. Montis 8. Arnetis e. 24: Batara 
! sacra ], 95 et 2: über andere von ibm x. 
aogene Pontificalacte vom 6. u. 3. Augui? 14- 
tirt von Utrecht „aus der Yebauiung warm 
Keiibens”, vom 21. Aprıl 140° 
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cleviihen Landesbiſchof im Ernſte die Nebe fein. 
Eomwohl die Bullen Eugene ald auch die vom 
Biſchof Johann von Cork gefertigten Urkunden 
reben ausbrüdlich von einer übertragenen Juris: 
Diction über die cleviichen Antbeile innerhalb ber 
Diöceien Köln und Münfter. 
Nun aber führen fpätere cleviſche Geſchichts⸗ 
iber neben dem urkundlich erwiejenen „clevi- 
fchen Landesbiſchof“ Johannes von Kork noch einen 
zweiten auf. Teſchenmacher nennt ©. 294 den 
eriten unter ber Jahreszahl 1445 Corcagensis 
und den geiten ©. 304 unter dem Jahr 1461 
Joannes Carcagensis. So iſt der alte hiſtoriſche 
Aberglaube entitanden, dem Hop in feiner „Kurbe 
Beſchreibung des Landes“, ©. 98, folgenden Aus⸗ 
brud gibt: „Im Jaht 1445, 1461 bat der Papft 
ius — dolf und Herzog Johann 
in einer ſicheren Bulle die freie Dispoſition ũber 
die Geiſtlichkeit in ihrem Lande oder das voll: 
kommene ius episcopale gegeben, daß die clevi: 
ſche Geiſtlichkeit feinem Metropoliten oder an: 
Derem, nur allein bem römifchen Stuhl immebiate 
unterworfen fein jolle. Daß auch ein zeitlicher 
Fürft zu Eleve Macht habe, einen eigenen Biſchof 
in feinem ttorium anzuordnen oder foniten 
den Suffragan von Utrecht als ein Eubititut in 
Rotbfällen gebrauchen möge." Daher das Sprich⸗ 
wort: Clivensis est papa in territorio 
suo. Auch Harkheim nennt (Bibliotheca Colo- 
niensis) einen Carmeliter Heinrich von Marienau 
als Episcopus Bornaxeugensis, der auf Befehl 
Vapſt —5 IV. von 1440 an Biſchof im Clevi⸗ 
ſchen mit Sitz in Calcar geweſen ſei; ähn⸗ 
lich Binterim (Deutſche Concilien VII, 190 und 
Suffrag. Colon. 59). 

Alleın einen cleviichen Landesbiſchof vor 1445 
ober nach 1449 anzunehmen, widerſtreitet der Ge⸗ 
ſchichte. Wären aber zwei Bilchöfe zu gleicher 
Zeit über das clevilche Land bejtellt worden, fo 
würde ber clevifhe Ehroniit Gert van der 
Schuren, ber eben unter den Herzogen Abolf und 
Johann von Cleve Cecretär und demnach Zeit: 

enofie war, ſolches gewiß berichtet Haben. Gert 
—* aber nur Einen, den Viſchof von Cork, und 
läßt diefen „aus Macht und Befehl des Papites 
(Eugens IV.) alle Dinge in dem Lande von 
Cleve verrichten, wie e8 ein Erzbiſchof von Köln 
thun gewohnt war“ (Orig. Handſchr. 93°). 
Damit ftimmt auch ber Tenor der Bulle Cugens 
und die Botfchaft bed Herzogs von Eleve an die 
Soeſter era: 1445: „Item de By 
ſchop van t fal fetten aver alle Yande des 
Hertogen egnen Wigelbyſchop, aver de Geiſtlylen 
te regeren x.” Seibertz, Quellen der Meftfäli: 
ſchen Sefchichte, Arnsberg 1860, II, 297). Die 
cleviſche chichte nennt auch keinen einzigen 
Pontificalact, den Heinrich in der fraglichen — 
ausgeübt hätte. Die Mittheilungen der oben ges 
nannten CE chriftfteller müjjen daher auf irgend 
einem Verſehen beruben, wie denn auch in dem 
fonit reichhaltigen Archiv zu Calcar bis jept feine 
Spur von dem angeblichen Landesbiſchof Heinrich 
entbedt worden iſt. Jedenfalls kann Heinrich 


Cleve. 
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‚von Marienau weber vor Kohannes von Cork 


noch gleichzeitig mit ihm cleviſcher Biſchof ge 
weſen jein. Nach dem Friedenstractat von Maas 
triht 1449 ift aber für einen eigenen Biſchof im 
Cleviſchen überhaupt kein Play mehr, da Erz 
bifchof Dietrich von Köln von da ab bis zu feinem 
1463 erfolgten Tode ohne Unterbrehung und 
nad ihm feine Rechtsnachfolger in EleveMart, 
ſoweit dieß zu dem isthum gebörte, die biſchöf⸗ 
liche Jurisdiction thatſächlich ausgeübt ha 
Allerdings dauerten die Streitigkeiten zwifchen 
Dietrih und dem g fort und drobten bis⸗ 
weilen in Thätlichleiten auszubrechen (Tacomblet, 
Ard. IV, 273 ff.); allein dieſe betrafen nicht 
die geiftliche Jurisdiction, fondern den weltlichen 
Beſitz von Soeſt und Kanten und die frage nad) 
dem Zehnten. Wiederholt hatten Clever Herzöge 
dem Elerus in ihrem Lande verboten, Decimen 
und subsidia caritativa an ben Erzbiſchof von 
Köln abzuliefern, jo daß die cleviiche Geiſtlichkeit 
von den Strafandrohungen ihres Oberhirten nad) 
Nom appellirte (Ennen, Geld. der St. Köln 
III, 419 ff.). Teſchenmacher und andere Hiitos 
riker, fowie die clevifhe und preußiiche Regie 
rung folgerten aus dieſem Vorgehen des 
mit Unredt, daß er die geiftliche Jurisdiction 
des Erzbifchofs von Köln und insbeſondere bie 
tölniihe Ercommunication für feine Lande ab- 
geichafit habe. In der That erkannten die Her⸗ 
—F während ſolcher Streitigkeiten und auch nach 
lauf derſelben die Jurisdiction des Erzbiſchofs 
im Cleviſchen an, wie dieß z. B. Wolff, Die 
St. Nicolaikirche in Calcar, Calcar 1880, 8, und 
eine Original-Urkunde im Stadtarchiv zu Rees 
Nr. 125 beweiſen. Herzog Johann felbſt Hatte 
auf ſeiner Pilgerreiſe nach einer zu Forli glück⸗ 
lich überſtandenen Krankheit zu Bologna, wo er 
das Grab des bl. Dominicus beſuchte und Dos 
minicaner nach ber neuen jtrengen Obfervanz 
fennen lernte, das Gelübde gemacht, in feinen 
Landen ein ſolches Klofter gründen zu wollen. 
Im % 1454 hatten Dominicaner Galcar als 
einen geeigneten Ort dafür auserfeben. Der 
Herzog und der Magiitrat von Calcar baten nun 
—*8 ben Magister generalis Martialis Auri- 
belli um die Erlaubniß zum Bau bes Klofters. 
Diefer ertheilte folhe von Avignon aus am 
7. Ceptember 1455, jedoch unter der Bedingung, 
dat ſowohl der Papſt als auch der Erzbiſchof von 
Köln dazu ihre Zuſtimmung ertheilen würden. 
Der Herzog und der Magiſtrat wandten fi) nun 
an den Erzbiſchof, und dieſer gab bereitwilligit 
die Erlaubniß (De Jonghe, Belgium Domini- 
canum 314— 322). Auch die Diutter des Her: 
098, Maria von Burgund, ſah jich genöthigt, 
für die Einführung der Birgittinerinnen in das 
Kloiter du Mariendbaum die Zuftimmung bes 
Erzbiſchojs zu erbitten, melde am 31. Juli 
1460 erfolgte (Sotier, Marienboom, Venloo 
1769, 16). 

ALS Refultat diefer Auseinanderfehung ſteht 
demnach zmweiieldohne feit, daß von ber legten 
Hälfte des Jahres 1445 an biß zum Maastrichter 

18 ® 
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Vertrag vom 27. April vn nur Fin Biſchof, 
und zwar ber Utrechter 
Biſchof von Gort, biſch Rechte in den cle 
viſchen Yanden krait apojtoliicher Auctorität auß: 
geübt hat, unb nad ihm wieder bie Erzbiſchöſe 
von Köln in ihre alten Rechte eintraten. Grit 
bie clevijchen Hoijuriiten vindicirten der Bulle 
Bugens eine ewige Geltung unb waren unabläfüg i 

bemüht, die dee des aummur episcopur un! 


Kurfürjten von Brandenburg als 
folger der cleviichen Herzöge einzuniiten. 2 
ftellungen dieſer Urt fanden aber nur zu ofiene 
Ihren, da der Säfaropapismus, ben die Pfieger 
des römifchen Rechtes um die Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts gemedt und genãhrt hatten, inzwiſchen 
gub und allgemein geworden waı 

m 14. Dat 1787 teic Köni 


Elihtoväus — Glinge 


Leihbiſchof Nohannes, | 


2 theils zu Köln gebrudt. 


Nod, ame Rı 





Wilhelm an die cleviihe Negierung, „daß das 
Land von Gleve zu feiner Tiöcefe gehöre, und | 
viel weniger zu ber von Köln, jondern daß fra 
einer Bulle vom Papit Cugen IV. dieſes Yand' 
ift independent von allen Tidceien“ u. 
Welde traurige Frũchte daraus jür bie Ratho: | 
lien in ben cleviichen Yandesantheilen Preußens, 
erwachſen find, der Schrijt von frloR_(op. 
posth.), Sum cleviſch⸗ mãrkiſchen KRirchenitreit, 
Bonn 1883. ferner im Katholit“ 1880, 3. 
IL, 589; 1881, I, 8 und in den 

aus Maria⸗Laach“ X fi. ol: | 
je Yandesbisthum, Cleve 


m. Tatholiihen Gottesdienſt in 





84. Scholten. 4 

E tiqi⸗vdus, Jodocus, der erite unter en | 
Tarifer Theologen , melder gegen das Yurh 
thum auftrat, war au ieupoort i in Flandern ge: 
boren, itubirte auerit Sumaniora zu Yömen, 
Hierauf unter Yeleore d’Fstapled in Karis Thilo: ı 
ſophie. Nachdem er 150: iiter der Theologie , 
geworben war, wirkte er längere Yeit am Wolle: 
gium von Navarra ald Krediger und vebrer. Es 
ericienen nun jeine an Yejeore ich anihlien 
den Schriften: Damasceni theolugia, IV libri 
explicata Fabro interprete et adjecto Clich- | 


Ecclesiae adv. Latheranos, Paris. 1526: 00- 
nd. Veritatum contra Lutheranos, ex as 
'oncilii Senonensis a. 1529 habiti: Impm- 
batio quorumdam Articuloru: a 
tate cath. dissidenti 533 ; Coari 
sio calumniarum Ulrichi Veleni. quibes X Pe 
tram nunquam Romae fuisse cavıllatır. 
Paris, 1535; De sacra scı ira in Ingm 
vernscula non legenda. Andere Eder. 
namentlich auch Predi find tbeıla u Ben 
9. Cchyweller überirn 

Erangeliſche onnd Kriflihe Vredigen, Ingeit 


Minoriten au Eri 
Fabriei Centif. Lu, * 


lich behauptet 
182), Clinge ie — —— De Kuchen 
ums auigerteten. Wlinge war vielmehr de 
einzige, welcher während des grofen Abfelles des 
furt aufreit © 
bielt. Juſtus I nannte ihn befhaib des 
rediger ber Finſierniß und ſchrieb: Wibder den 
ochberumbten Yarfüfier au Erfiurt. D.C 
Klingen, Zcugted ond grundliche GErfinug 
uptartitel Ghrütliher Xere, Bu 
7, und Gtlicher Öbottlofen omb mtr 


N 
der —X zu Eriurt gethan, Wirtenb. 1527. 
mit Vorreden Luthers ((9. X. Schmidt. Irkzt 
bienius, Gotha 1867, IT. 239). Als in Aslge 
„bes Sammelburger Ausgleiches 1530 ber Dem 
und mei andere Kirchen den Ratbolifen zurat: 
gegeben wurden, erhielt Elinge die Zomprebger 
ttelle. Er führte Viele zur Kirche zurüd (Pyrgall 
1. €.) und jtarb 1556. Roch fura vor feinem abe 
mußte er das von ben Yutheranern verbreien 
txerũcht widerlegen, daß er von der Fasholrihen 
Kirche abgerallen jei und ſich „aofi jre verbammme 
ie begeben babe. Gr habe biij in das 36. je 

au Griorb geprediget ond aeleret nach form eb 


N 





giea. Hoc est epitome seu oompendium doc- 
trinae christianse catholicae, Colon. 1562. 
1570. Georg Wicel d. J. beforgte die Drudlage 
und dedicirte dad Bud, Consulibus ac Sena- 
toribus inclytae urbis Erfordiensis Metropolis 


Zuringine 1. De Securitate Conscientiae 
Catholi in rebus Fidei et de periculo 


atque errore Sectariorum hujus seculi libri II. 
Item ejusdem Authoris confutatio menda- 


oonfess. Cath. Fidei, Col. 1563. [Streber.] 
Glinifge Jaufe (baptismus clinicorum) 
mannte man in ber alten Kirche diejenige Taufe, 
nd nicht auf Die gewöhnliche feierliche Weiſe 
dreimaliges Untertaudden, fonbern durch 
Bio g dem auf dem Krantenlager 
ieg ertheilt wurde. Der ſo 
ſelbſt hieß Clinicus (Crp 
u erimonie des Untertauchens fehlte 
biefer Taufe noch ein anderer heiliger Gebrauch, 
mamlich das sppayodiivaı bnd Tou Emiwrörou 
bes Biliiofß zur Deitfeilung dep Heiligen Ger 
i ittheilung des heiligen Gei⸗ 
X raue wieder, jo wurbe in 
e „Beliegelung” no 
L c.). Es ift faum zu nern daß au 
iden erften Jahrhunderten der Kirde 
erft auf dem Kranfenlager oder To 
bie Beilige Taufe empfangen haben werde, 
eine beftimmte Untericheibung der clinifchen 
der gewöhnlichen Taufe begegnet uns erit 
it dem britten Jahrhunderte, und zwar in der 
iſe, * Die cliniſche Taufe von ber Kirche un⸗ 
war, und es nicht für erlaubt galt, 
‚ ber bloß fie empfangen hatte, zum 
eriler (in irgend einer Stufe) zu weihen. Der 
fie Beleg Hierfür findet fi in einem von 
Eufebins (1. c.) aufbewahrten Briefe des Pap- 
Res Cornelius an den Bilchof Fabius von An- 
tischien (um'3 Jahr 250), worin es heißt: „ALS 
Resstian, welcher nur den baptismus clinico- 
rum, unb zwar ohne nachträgliche Händeauf⸗ 
des Si f8, empfangen hatte, von einem 
des Cornelius zum Priefter geweiht 
surbe, babe ber geſammte Clerus und das Volt 
Einfprache gethan, weil e8 nicht erlaubt wäre, 
jemanden, ver erft auf dem Krantenbette die 
Xeufe empfangen habe, wie er, zum Glerifer zu 
weihen (dxel ui dEdv Av, röv drl wAlvnc &a 
ivra, Soxıp xaı oõtoc. elc wI7pov 
er ) Der aan babe aber ebeten, 
ihen in dieſem einzigen alle eine Ausnahme zu 
erlauben.” Den naͤmlichen Grundſatz ſprach im 
314 die Eynode von Neocäfarea can. 12 
jemand während der Krankheit ge 
er nicht zum Prieſter geweiht 
; denn bie Noth, nicht die Freiheit, bat 
einem Oläubigen gemacht.“ Dieſelbe 
fügt aber fogleich auch bei: „der befons 
und Glaube des Betrefienden, ſowie 
gel an anderen Perionen” vechertige 
Ausnahme (Harduin, Collect. Concil. I, 
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286). Diefe Beftimmung ber alten Kirche wiebers 
bolte und erneuerte die fechste Parifer Synobe 
im 9%. 829, can. 8 (Harduin IV, 1301). Auf 
der andern Seite brüdte der hl. Cyprian den 
Sat fehr ſtark aus, daß die clinifche Taufe nicht 
minder gültig und wirkſam fei, als die andere, 
und ebenfo viel Gnade verleibe (Epist. 69, 
c. 15 sq.. ed. Hartel). Er vertheidigte hiermit 
nur die dogmatifche Wahrheit denjeni 


en geser> 
ı | über, welche Bedenken trugen, die clini If aufe 


für gültig und wirkſam zu erfennen. Cornelius 
tte in dem oben angeführten Briefe die richtige 
ispoſition des eisen a er „wenn 
man je von einem Solchen (clinicus ten 
Kader (et Te 


fe |darf, daß er die Taufe empfangen 


ph Adyew röv toroürov enpevar). Andere be 
ränften wegen des Mangels feierlichen 
Eroreismen ihre Wirkung; Cyprian war da: 
folder Anfichten 
befugt. Aber auch die Synode von Neocäfarea 
war in ihrem Rechte, und der anfcheinende 
Widerſpruch wiſcheni r und Cyprian, zwiſchen 
dem ma und der ſtrengen Disciplin in De 
trefi der Ausſchließung von ber Prieitermweibe 
löſt fi ohne Schmwierigfeit. Am dritten und 
vierten Jahrhundert verichoßen nämlich Dance 


ch den Empfang der heiligen Taufe abfihtli bis 


auf's Todtenbett, um noch länger ungeitört und 
ohne Verpflihtung zur chriftlihen Moral ihren 
fünbbaften Gemobnkeiten dienen zu können. Am 
we ihres Lebens follte dann bie Taufe fie 
doch aller göttlichen Gnaden theilhaft machen. 
Wenn nun ein Soldher nachmal® wieder genaß, 
batte die Kirche in feinen Präcedentien doch ge 
wiß Grund genug, ihn nicht zum Priefterftande 
zuzulafien, wenn e8 auch feinem Zweifel unter: 
lag, daß er die volle Taufgnade empfangen habe. 
Damit ift jedoch nicht gelagt, daß alle, welche 
die Taufe bis an's Lebensende verjchoben, ſich 
nur durch Leichtfertigkeit leiten ließen ; im Gegen: 
tbeil wiflen wir, daß Manche au ängftlicher 
Gewiſſenhaftigkeit das heilige Sacrament zu em⸗ 
pfangen zögerten, weil fie ſich noch immer nicht 
Kraft genug zutrauten, ein vollkommenes Leben 
zu führen. Wieder Andere hatten den novatia- 
nifchen Irrthum und meinten, falls fie nad) der 
Taufe wieder in eine ſchwere Sünde verfallen 
würden, könnte ihnen dieſelbe unter feinen Um: 
ftänden mehr verziehen werden. Wieder Andere 
endlich wollten die Taufe erft, wie Ehriftus, im 
30. Jahre, oder aber, gerade wie er, im Jordan 
empfangen (fo 3. B. Eonftantin b. und 
verichoben deßhalb den Empfang des heiligen 
Cacramentes. Die Kirche batte jedoch wegen 
Solcher, zumal wegen der Abergläubigen, nova: 
tianiſch JIrrgläubigen und Scrupulanten feinen 
Grund, von ihrer Disciplin abzumeichen, wie fie 
u Neocäfarea außgeiprochen wurde. (Val. Bing- 
m, Origines IV, 237 sqq.; Suicer, T'hesaur. 
s. v. xAwıxöc.) [v. Hefele.] 
Gluguy, ehemalige Benedictiner: 
abtei an der Grosne im jeßigen Departement 
Saodne⸗Loire, ift befonderd befannt durch Die 
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von bier ausgegangene Gluniacenfer:Re 
form des Benedictinerordens. Hundert Nahre 
nad ber Reform des Benedictinerordens durch 
Venebiet von Aniane (f. d. Art.) waren die 
franzöfiihen Klöſter ſchon wieder in großem 
Verfalle, und zwar, mie die Chroniſten fi 
ob nimins divitias. Die feindlichen Gi 
der Normannen und Saracenen mögen aber 
noch mebr dazu beigetragen haben. Nun wollte 
Her;og Wilhelm von Aquitanien gegen Ende 
feines Lebens nad) der fronmen Eitte Vieler 
ein Rlofter gründen. Er fepte fi 
in's Einvernehmen mit Berno, bem Abt der 
Klöfter Gigny und Baume, welches Ichtere 
vom bl. Golumban gebaut fein fol. Man 
ſuchte nun unter ber Leitung von Hugues, Abt 
von St. Martin d’Autum umd Freund Berno's, 
einen für bie neue Stiftung günftigen Plap, und 
die ftille Ruhe ber Stadt Glugny, welche Wil« 
helm gehörte, ſchien am einladenditen, als Ab: 
bild der himmliſchen Stille. Zwar machte Wil: 
helm den Cinmwurf, das Hunbegebell und Jagd: 
geräufch in ben anftogenden Forſten werde him 
fein. Uber auf Berno’s Antrieb wurde 
die Jagd hier aufgegeben und im J. 909 eine 
Abtei gegründet, am weldye Wilhelm feine ganze 
omäne Glugny, Welder, Wälder, Weinberge, 
Stlaven, Diühlen x. vergabte. Das Kloſiei 
follte die Benedictinerregel annehmen, zu Ehren 
ber Apoftel Petrus und Paulus erbaut werben 
und Bermo als erſtem Abte unterworfen fein; 
nad) Berno's Tobe aber follten die Mönche ih 
Abt felbit wählen dürfen. Das Klofter follte 


immer offen fein für bie Armen, Fremden, 


Nothleidenden und nad Nom eine Meine Ab: 
gabe für das Licht der Kirche der heiligen Apoftel 
entrichten. Ueberdieß jollte es von ber herz 
Fichen und bifhöflichen Gewalt ganz erimirt und 
nur bem Abte und Papſte untermorfen bleiben. 
Der alte Gerzog Wilhelm reiste fofort ſelbſt nach 
Rom, um feine Etiitung beftätigen zu laflen, 
Berno aber führte zwölf Mönche aus jeinen Kld⸗ 
h ß fr inen %, 


Elugny. 


ich darum 


5 


und fah bier eine Vaſe voll von Echlangen, mr 
der Erllaͤrung, die Schla— feien die be 
nifchen Bücher. Daher findet man in lem 
Büchern (3. 2. über Job, über bie Moralia (ke 
gors d. € Dialog über Muſik und Occupe- 
tionen, d. i. fromme Vetrachtungen [bei Murse. 
PP. lat. CXXXIII]) feine Spur von eur 
Betanntſchaft mit ber Profanliteratur. Ode me: 
45 ‚Jahre alt, als er Abt wurde. Cein Nrkn 
lodte viele Möndye herbei; er ließ eime re 
Kirche bauen und aud das Klofter erwe:iee 
orgie für die Schule mit allem Cifer unb jmam 
felber den Unterricht. Die Hegel murbe ftreme 
beobachtet mit vielem Faſſen und Stilkfdeodgm. 
Taglich wurben achtzehn Arme gelpeint. Einige 
Moͤnche wohnten in Hütten im der Mäbe des 
Kloſters, wie bie alten Anachoreten. Obe mar 
dreimal in Rom, wohin ihn bie Päpfte Zero VIL 
und Stephan VIII. riefen; auch mar er Eid 


«| richter tm Kriege zwiſchen König Huge vom Js 


lien und Albetich, Patricier vom Kom, rim 
mirte in Rom das Klofter St. Paul aueh 
der Mauern, dann das bes bi. Aısguftir zu Basis 
unb viele andere. Zahlreiche franzdfiiche Alte 
unterftellten fid) bem von Glugng. Diele ale 
murben von dein Abte von Glugmy regiert uud 
hatten (merige ausgenommen) nur Priorem. Se 
entftand die Gongregation oom Elugeg 
melde von Benesent bi6 an ben mil * 
Deean reichte und bie wichngſten er zen 
Italien und Gallien umfahte. Auf ben giis 
zenben Obo folgte bie beicheibene © 

3. Aymarbö, unter deſſen guter Mbeinifee 
tion Glugng fehr viele Schenfungen erhielt. Ds 
er lange vor feinem Tobe erblinbete, mählte 
| 4. den hi. alten! (Majolus) zu feinem Gas 
jutor, der aus einer reihen Familie Moiguenl 
|Nammte. Er war früher Aridiacon non Mac 
| geweien, und fchon hatte man ihm zum Exabüldet 
| von Befancon gewählt, allein er nah 

| nicht an und ging nach Elugny. Mafeul regiert 
Inady Aymards Tode nody 40 Nabre Bis UM 

% & 
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Clugny. 


wie an Vaterland.“ Unter ihm nahm 
rin die Reform von Clugny an, und 
und Biſchöfe wetteiferten, ihre Klöfter 
Iuany di elen. Maieul nahm fpäter 
an dilo’3 einen Coadjutor und ftarb 
| e nad) St. Denys, wohin ihn Hugo 
jerufen batte, um dieſes erfte Kloſter 
ichs zu reformiren. 
er bl. Odilo, fromm, gelehrt und von 
eitgenofien als Hunbertbäter angeftaunt, 
: aus einer ritterlichen Familie der Au: 
war anfanga lahm an allen Gliedern, 
ver als Kind einft in die Kirche der bei: 
ungfrau und erhielt hier feine Heilung. 
em Klofter förderte er die Wiflenfchaften ; 
en Befehl fchrieb der Mönch Glaber eine 
te feiner Zeit und der Mönch Syrus das 
x bi. Diaieul. Seine Wohlthätigkeit 
ie Milde gegen Sünder waren fehr groß. 
rmirte und gründete viele Klöfter; viele 
nterwarfen ſich ihm. Auch die Befigungen 
'$ vermehrten fi. Unter ihm trat Prinz 
von Polen als Berbannter in’3 Klofter 
und wurde im J. 1041 als König zurüd: 
. Obilo wollte ihn anfangs nicht zurüd: 
HB Papft Benebict IX. denfelben feiner 
e entband und vom Diaconat dispenfirte. 
te zurüd, wurde König und heiratete, 
e mehrere Klöfter in Polen und beſetzte 
Huniacenfern. Obilo war geehrt und ge 
oa den Päpſten Eylvefter II., Bene 
[L und IX., Johann XVIIL und XIX. 
emens II, von Kaifer Otto III., der 
lheid, von Heinrich II, Konrad dem Sa⸗ 
inrich III., von König Hugo Capet und 
von Frankreich, König Sancho, Ramiro 
ırciad von Epanien, dem bl. Stephan 
zarn u. A. Gr war der Erite, ber den 
reden zu gründen fuchte; dieß geſchah 
er großen Serjammlung von Bourges. 
nıte er ein neues ſehr fchönes Klofter mit 
son Marınor und führte bie Feier des 
ran ein Hi d. Fangen ae 
m Lyon erwäblten ihn zum iſchofe, 
ine Bitten, auch die des u Jo⸗ 
KIX. nicht, konnten ihn zur Annahme 
u. Der Papſt hatte ihm ſchon Ring und 
ı geichickt, aber der Abt blieb ftanphaft, 
Inſignien blicben zu Clugny. Seine 
Ithätigleit zeigte er in der ungeheuren 
Inoth des Jahres 1030, wo er ben Kir: 
md bis auf eine goldene Krone, die er 
atſchen Kaifer erhalten hatte, verfaufte. 
chrieb fünfzehn Reden über verfchiedene 
ı, voll Kenntniß der heiligen Schrift 
ee er Beſonders gerne las 
iften des bl. Ambrofius, aber er 
auch die griechiichen Väter. Sein Latein 
ene Zeit recht gut, und lange galt eine 
für auguſtiniſch. Er Yrieb auch 
en der heiligen Kaiſerin Adelheid, eine 
Wie des bi. Maleul, Briefe, Hymnen, 
Migne, PP. lat. CXLII). Er wurde 
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87 Jahre alt, einer ber ausgezeichnetſten und 
länzenbften Männer feiner Seit. — 
* Regierung wurde die Exemtion von Clugny 
urch eine große franzöſiſche Synode zu Anſe 
für ungültig erflärt, und erft feinem Nachfolger 
gelang es, das alte Privilegium wieder zu ge 
winnen. Diefer war 6. der BL Hugo, 

Sohn des Grafen Dalmace von Semur in Burs 


gund, im J. 1049, 25 Jahre alt, einftimmig 
zum Abte erwählt. Sein Vater gab ihm eine 


weltliche Orziebun ‚ aber bie Mutter Aremberge 
wollte ihn für die Srömmigfeit heranbilden, und 
[eine eigene Neigung entſprach ihren Wünfchen. 
[3 Jüngling ſchon ging er nad Elugny, und 
Odilo ernannte ihn, ungeachtet er noch jehr jung 
war, zum Prior. Damals lebte auch Hilbebran 
(Sregor VII.) zu Elugny und trat mit Hugo in 
enge reunbf aft. Hier war e8 auch, wo Hilde 
brand dem Biſchof Bruno von Toul abrieth, bie 
kaiferlide Erwählung zum Papfte anzunehmen, 
und ihn beftimmte, fih in Nom von Elerus und 
Bolt neu wählen zu lafien. Bruno entfchloß fi 
ierzu, und beide reisten nun als Pilger na 
om. Hugo aber befuchte mit Leo das 
Concil von Rheims und wirkte hier gegen Si⸗ 
monie und Concubinat. Dann begab er ſich 
mit dem Papſte nach Rom, wohnte auf dem 
Wege einer Synode u Mainz und fpäter einer 
Synode zu Rom in Berengars (f. d. Art.) An- 
gelegenheit bei. Obgleich der jüngfte unter den 
ebten, hatte er boch den zweiten Plab. Weiters 
in nahm er fait an allen wichtigen Angelegen: 
iten Antbeil, mußte oft Reifen machen, vers 
föhnte erzürnte Fürften und Bifchöfe, befuchte 
fehr viele Synoden, wurde von Gregor VIL 
mehr al3 einmal zum Schiedsrichter in geiftlichen 
Gtreitigleiten ernannt und war ftet3 als fein 
Legat in Gallien betrachtet. Hugo war ber Fa⸗ 
milie Heinrichs IV. verpflichtet, darum fuchte er 
im J. 1077 durch fein Anfehen bei Mathilde die 
Ausföhnung Heinrichs mit Gregor und nahm 
den Kaifer gegen feine Söhne in Schuß; ja Hein- 
rich IV. fchrieb ihm — entfeßt und flüdtig — 
einen ſchmerzvollen Brief über die Revolte Hein: 
richs V. Um diefe Zeit erreichte Dong eine be 
deutende Höhe. Durch den fel. Ulrih (geb. 
1018 Ei egensburg, geft. 1093), der eine Zeit: 
lang Novizenmeiſter in Clugny war, verbreitete 
fih die Eluniacenfer-Reform auch in Deutſch⸗ 
land. Ulrich ſchrieb De antiq. consuetudini- 
bus Cluniac. monasteri, bei d’Achöry, Spi- 
cil. I, Par. 1723. Zwei Schüler Hugo's wur: 
den Päpfte, Urban II. und Paschalis II., welche 
Hugo als feine Geſandte nah Rom geichidt 
tte. Als Urban II. wieder zum Concil von 
lermont (f. d. Art.) kam, reiste er auch nad 
Eluany und weihte den Hauptaltar der neuen 
Rirce. Hugo begab fich dann mit ihm zu jener 
Synode, deren Frucht e Kreuzzug war. 
Er war e8 aud, der den König Philipp I. von 
Frankreich zur Uebernahme der Kirchenbuße be 
ftimmte. Damals — die Congregation von 
Clugny 10000 nche. Hugo unternahm 
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1089 den Bau ber herrlichen Bafilifa von Elugny, | den Erſteren, 
welche bei ihrer Vollendung die größte ber ba: | von Elugny 
maligen Welt war und auch nadmale nur von | Urtheil gaben für Annocenz den Ausſchlaz Zur: 
dem neuen Et. Peter zu Rom übertroffen wurde | weihte zum Tank im J. 1131 die Kırde me 
(öhriften bei Migne. PP. lat. CLIX). Clugni. Tamals gehörten mehr als 2000 Kia 
uf Hugo folgte im I. 1109 7. Vontius zur Congregation, auker vielen afleciiriea a2 
de Melgueil, Eohn einer reichen familie aus | chen und Klöftern. Peter machte wiele Crisis 
Auvergne, Taufpathe des Papſics Paſchalis II. reifen, mar bei vielen Eynoben, auch der yes 
Er mar einer von denen, welde ben trieben. allgemeinen im Yateran, war (sriebenssensrie 
zwiſchen Rapft Paſchalis IT. und dem Kaifer her: zwiſchen Füriten und Städten und zwiſchen fir 
Nieten. Paſcholis gejtattete ihm die Pontifical | ten und Vapſt und jtand faft mit Der game 
infignien und ſchictie ihm feine eigene Dalmatik. Welt in Briefwedjfel. Unter ihm wer Gin 
Papit und Kön dwig VII. von Frankrei uf feinem Gipiel, und die Kreuzzũge gaben ie 
beftätigten die Privilegit ſters. Papft i Detegenbeit, felbit im Thal Jol uud a 
Vaſchalis hatte Gelafius II. zum Nachfolger, ; dem Berge Tabor Eluniacenfertlöfter zu grünben. 
und diejer, von den Anhängern Heinrichs, na: | Befannt ift Peters Verwendung für Abklerr 
mentlich den Srangipanis, vertrieben, floh na (ſ. d. Art.) und fein Streit mit dem hl. Deraben 
Elugng, wo er fehr bald Auf Aſche Hinz ;(f. d. Art.) über bie Armut ber Klöfter. Ucer 
eftredt und in der Benebictinerfutte, mitten im | haupt jtand Peter dem bi. Bernhard m ich 
hore, erwartete er feinen Tod, von allen Wiö ieljachem Berbältni ind obgleich öfter gegen 
hen umgeben. Eein Nachfolger, von ihm felbit | einander fämpienb, meihten ſich beide die as 
defignirt, von den Cardinaͤlen gewählt, war Sa: | richt: 
lixt II.; Gelafius aber wurde in ber Kirche von | Chi 
Glugny begraben. Kalizt ftedte feinen eigenen 
Ring an Tone Hand und gab dem jemei: | Wohammebaner, 
ligen Abte von Clugny das Reit, bie Functio⸗ lige Dieffe, überbieh Prebigten, Spinnen und kr 
nen eines Garbinal® auswüben, ſowie das | viele Ariefe, von denen noch jegt 200 erhalte 
Frivilegium, daß in Clugny bei veridlofienen | find. Ceine Werke find abgedrudt in der Bibloch. 
Thüren auch zur Zeit eines Interdictes Motte: max. Patr. Lugdun. XXII. jammt Naderäger 
dienft gehalten werden dürfe. Später fam das; in Baluzi Miscell. fabillon, Analecta Il. 
ge Ele nach Glugny. Abt Pontius hatte, Martene, Anecdot. I; Martene, Colleetio am- 
aber auch große Schwãchen; er jtritt mit Vionte: Pin IX: Migne, PP. lat. CLXXXIX. Res 


Gaffino um den Torrang, nannte id Ardhiabbas! jeinem Tode 1156 jant der Olanı Glugnz's, be 
und machte unziemlichen Aufwand. Endlich rı ini ben Dex: 
fignirte er und unternahm eine Wallfahrt na üi 

Jeruſalem. An feiner Stelle wurde 8. Hugo Il. !auf einige Merlwürdige aus der jpätern Ge 
und nad) befien baldigem Tode 9. Petrus jcichte von Glugng. Im 2. 1245 kam her 
Morip von Montboiſſier, bekannt als Petrus Papit Gregor IX., als er das 13. allı 
Vener , im J. 1122 erwäblt, erſt 30 Jahre Concil zu Yyon gegen Kaiſer Friedrich II. bee, 
alt. Allein Pontius kam mieder zurüf, nahm mit König Ludwig dem Heiligen zufanrmee. 
das Kloſier mit Gewalt ein, vergeubete die Kir: Ei Tecennien jpäter gründete der Abt Ins 
Senfhäge an feine Soldaten und hauste fhredt:] de Bergy im Anterefie der Müffenfchaft bat 
fih, jo dag Rapit Honorius IL. ibn und jeine | Collegium von Clugny zu Paris; Re 
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son Clugny felbft eine unfreie wurde. Die 
Könige von Frankreich, die Päpite in Avignon 
unb Die franzöfifhen Familien erhielten 
einen bie freiheit unterbrüdenden Einfluß. Im 
16. Jahrhundert war die Abtei von Elugny eine 
Gommende der Prälaten und Gardinäle aus der 
Suifenfamilie und deßhalb der befondere Gegen- 
Rand hugenottiſcher Verwüſtung. Außerdem ver: 
Ist jeht Clugny viele Klöfter durch die Reforma⸗ 
tion, ſowie dadurch, daß manche fremde Staaten 
die indung ihrer Benebictinerflöfter mit 
Elugny aus politiicher Eiferfucht gegen Frank⸗ 
reich nicht fortbeitehen ließen. Im J. 1627 
machte fi Gardinal Nichelieu zum Abte von 
Elugny und unterwarf dasjelbe ber Mauriner⸗ 
ation. Aber diefe Verbindung Löste ſich 
nachmals wieder auf. Dagegen begannen jebt 
heftige Parteiungen unter den Gluniacenjern 
felbit, und die traurige Zeit der hocdhgebornen 
Gommenbataräbte (f. d. Art. Abt) dauerte fort. 
Dieſe verpraßten zwei Drittbeile der Einkünfte 
am Sof, während dem ganzen Kloiter nur ein 
Drittheil blieb. Um dieß ihre Einfünfte 
a — fteigern, verminderten fie die Zahl 
ber und ließen Alles in Verfall gerathen. 
So war Clugny gewiſſermaßen ſchon halb tobt, 
als am 13. Februar 1790 die conſtitutionelle 
Berfammlung alle Klöfter Frankreichs aufhob. 
Der legte Abt von Elugny, Kardinal Dominis 
cus de la Rochefoucauld, ftarb 1800 als 
igrirter. Die Kloftergüter wurden einge 
en, die herrliche Kirche aber von der Etabt 
ugng um 100 000 Francs angetauft und bis 
auf wenige Reite abgebrochen. Napoleon fagte 
deßhalb fpäter zu den Bürgern von Clugny, ala 
fie ihn zu fich einladen wollten: Allez. vous &tes 
des Vandales. (Vgl. bie trefilihe Schrift von 
Lorain, L’Abbaye de Clugny, Dijon 1839; 
Champly, Hist. de l’abbaye de Clugny, Mäcon 
1866, u. d. Art. Benebictiner.) ſv. Srfele] 
„ Kriöos, eine Etadt in Kleinafien, 
im fübweftlichen Landſchaft Carien, an der 
Epipe einer Dalbinfel, an einem Vorgebirge mit 
i Däfen, ın welche das Schiff, worauf ber 
Paulus war, wegen des wibrigen Windes 
Apg. 27, 7) nicht einlaufen konnte. Der Wame 
mbus lommt auch 1 Mach. 15, 23, aber ohne 
nähere Beitimmung ber Lage bes Ortes, vor. 
Eie war von Doriern bewohnt, daher hieß die 
Landſchaft um die Stadt au) Doris. In Enidus 
wurde befonders die Venus verehrt, deren Statue, 
ein Bert des Prariteles, zu den fhönjten Werken 
der Bildhauerkunit gerechnet wurde. [KRaerle.] 
heißt im canoniſchen Rechte ein 
dem eines Kirchenamtes beigegebener 
Gehilfe. Er iſt entweder vorübergehend ange: 
fellt (coadjutor temporarius), oder bleibend 


( us) ; im leßteren Falle hat er unter Um: 
auch das Recht der Nachfolge im Amte 
(jus succedendi). 


L Der Coadjutor des Bifchofes. Der 
Bifchof bildet den Mittelpunft der Einheit für 
feine Gemeinde. Es tönnen daher nach der Strenge 


Cnidus — Coadſutor. 


des canoniſchen Rechtsprincips nicht zwei Bifchöfe 
für eine und diefelbe Diöcefe zu gleicher Zeit be 
ftellt fein; den einen Bifchof verbindet eben mit 
feiner Heerbe ein Band, welches, dem ehelichen 
vergleichbar, in der Regel nur durch den Tod zu 
löſen ift. Wenn alfo der Bifchof in einen körper: 
lichen oder geiftigen Zuftand gerätb, welcher ihm 
die Leitung feiner Diöcefe unmöglich macht oder 
zu ihrem Nachtheile fehr erſchwert, jo müßte die 
Gemeinde ein ſolches Unglüd bis zum Abfterben 
des Biſchofs tragen, wenn nicht auf einem an⸗ 
dern Wege eine Abhilfe geboten würde. Diele 
ift in dem Inſtitute der Coadjutoren anzutreffen, 
welche in den Fällen ſchwerer, insbefondere un: 
beilbarer Kranfheit (c. 5, X, de cler. aegrot. 
3,6; o. un. VI eod. tit. 3, 5), des Ausjaßes 
(c. 3, X eod. 3, 6), des Verluſtes der Sprache 
(c. 6 eod.), der Altersſchwäche (c. 17, C. VLI, 
q. 1) und des Wahnfinnes (c. 14, C. VII, q. 1; 
c. un. VI, de cler. aegr. 3, 5) nach der Beſtim⸗ 
mung der Sanones den Biſchöfen, ſowie auch 
andern Inhabern von Kirchenämtern beizuorbnnen 
ind. Bei den Coadjutoren diefer andern Ber: 
onen erfennt man fon auf den erften Blid, 
daß durch ihre Beitellung das Firchliche Einheits⸗ 
princip durchaus nicht verletzt wird, indem die 
jenigen, denen fie zur Aushilfe dienen follen, 
nit gleih den Biichöfen Einheitspunfte ber 
kirchlichen Regierung bilden. Aber auch die Be 
itellung der biſchöflichen Coadjutoren wird, wie 
man nad der weifen Ordnung der kirchlichen 
Disciplin vorauszufeßen berechtigt ift, dem Prin⸗ 
cip der Einheit nicht widerfprechen ; ja, dieſes iſt 
fo fehr zum Leben und Weſen der Kirche gehörig, 
daß es aus fich felbit heraus die Verſoͤhnung 
jener ſcheinbaren Widerjprüche zu Stande bringt. 
Der göttliche Bau der Kirche bat fein Fundament 
und den Mittelpunkt feiner gefammten Einheit 
in dem Papſte. Dieſem liegt e8 ob, überall, wo 
in den Meineren Kreien, aus welchen die große 
Gemeinſchaft der Kirche befteht, die Einheit ge 
ftört oder in ihrer Kraft geſchwächt zu werben 
droht, als Oberhirte, dem Hirten belfend, ein- 
utreten. Dieß kann er aber nicht perjönlich thun, 
Iondern kraft feiner Auctorität müflen für der: 
leihen Notbftände Andere die Hil eleiftung der 
Bicöfe übernehmen. Demgemäß ift das Recht, 
biſchöfliche Coadjutoren zu beitellen, mit dem 
Primate, mit dem höchſten Einheitöpunfte der 
Kirche, wefentlich verbunden; ja es geht aus dem⸗ 
felben feinem Urſprunge nad) hervor. Befragt 
man aber in diefer Beziehung die Geſchichte, io 
fcheint fi aus ihr ein ganz anderes Reſultat 
berauszuftellen, indem erjt jeit dem achten Jahr: 
hundert Beiipiele vortommen, dag von Rom aus 
GCoadjutoren gegeben worden find, während ohne 
biefe Mitwirkung im dritten Jahrhundert der 
Biſchof Narcifjus von Serufalem in der Perfon 
Alerander8 von Cappadocien (Euseb. H. E. 
6, 11) und im vierten Valerius von Hippo in 
dem bl. Auguftinus einen Coadjutor erhielt (vgl. 
c. 12, C. VII, q. 1). Hinſichtlich der Beitellung 
ber Soadjutoren durch dad Oberhaupt ber Kirche 
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gibt aber der Fanon Petiisti 17, C. VII, q. 1 
einen beſonders für Deutſchland merlwũrdigen 
Brief des Fapjtes Zacharias an den hi. Boni⸗ 
ſatius wieder, worin dieſem bie Crlaubniß er: 
theilt wird, ſich einen Coadjutor zu m 

deſſen übten wie auvor die Yroı 

diefes Recht aus, bis da im J. 1298 Papſft Bi 
fatius VII. (c. un. VI, de cler. ‚aegr 


höheren Prälaten als eine enusa major (j.d. 
Art.) dem apojtoliichen Stuble reierirte. Er 
geitattete hierbei nur wenige Ausnahmen, aber 

dieſe unter Verleihung apojtolij.her Aucto⸗ 
ät. At namlich bi 
von Rom fehr groß und das Bebürfnik dringend, 
fo darf ber fran iſchof unter Suxiehung ſe feines 
Gapitel8 ſich einen oder zwei Goabjutoren 

rt er fich defien hartnädig ober iit 
nig, fo iſt dem Gapirel geitattet, ihm, 
h einer Stimmenmehrheit von arei 
Trittbeilen, einen Coadjutor beizuordne 

dallen iſt aber ſogleich nacı 
richten. Veirachtet man dieſe Gun q 
he Recht aur 


Verhältnifies, io heine das päpii 
ii 


Beitellung bij er Coadjutoren nur ein Er— 
gebniß der Geſchichte zu fein; wenn man jedoch 
auf die wahre Bedeutung der bis dahin in dieſer 
Beziehung tbätigen Provinzialconcilien zurüd: 
acht, fo geitalten ſich bie Tinge ganı a; 

Fine Provinz iſt die Xereinigung mehrerer Tiö- 
cefen unter einem tropoliten, der als ein 

irchli Ker Ginheitspunte fi 


werdene Regierungorechte auszeichnet. 
echte aber entipringen nicht aus der bi 
Gemalt, fonbern fie gehen dem (ri 

oben zu, fie find ihrer Natur nach Ausilı 
des päpitlichen jates, die jenem, 
ausbrütliche 
zu Theil geworden find (j. mein Kirchenrecht II. 
87 fi.). Wenn daher Yonifarius VIII. die A: 
ordnung von Goadjutoren, fomohl der Biſchoſe 


Coabjutor. 


ſei es itillicbmeigend, } 


jutorie, bie fih eben nur auf feine Berion bag, 
ſich auch nicht über jenen Belang herr [.,7 207 
festen, fonbern u bonn | —— — 
auf canoniſchem Wege ein iger 
werben. Beirachten daher das —— Le 
die Coadjutorie überhaupt als eine auch des 
deihalb nidt wünihenswertbe Ausnabene, zei 
ie] durch fie einem von Kummer bereits Ham 
geiuchten gar leicht ein neuer Kummer berean 
ird (nfilicto non est addenda afıctio, €. 2 
. VII, q. 1 und e. 1, X, de cler. zeerw 
; ce. 5 eod.), I haben fih die Rındengreg 
türlih um fo entſchiedener gegen ai 
Falle außgeiprochen, wo dem Goadjutor bıe in 
tige Euccellion in das Beneſicium 
wird. Papit Alexander III. bezeichnen Dei es 
iniquum et sacris canonibus inimicum (e.5, X 
de pactis 1, 35) unb meist in dem brittem Is 
teranenjiichen Concilium (e. 2, X, de come 


prach, 3, 8), welches dergleichen — 


unterfagte,. darauf bin, wie das 


den Tod eines Andern je fehr = 


5 | Gefüht jelbit ber Driden verlept habe, Dep fie ums 


diefem (runde in ihren Geſeden bie Erben 
träge verboten hätten. Papit Yonifarins VIII 
fand fi bewogen, bie Yeitimmungen der * 
dachten öcumentichen Synode nechdruciihũ a 
aufcärien (e. 2 et 3, VI, de conc. praeb. 3 Tı 
Teilenun: achtet traten bin und wieder bed 
Wründe ein, aus welchen es nothwendig erkäuen 
von jenen Geſeben eine Ausnahme zu geftace, 
unb daber ber Papit fi} veranlaft tehen burie. 
trait feiner apoitoliihen Mach: dollkommeader 
davon zu biö;enüiren (e. 4. X eod. 3, 8: Luce 

itentionis nostrao non sit, investituras de 


\ 
vacaturis factas contra canonum institem 


qui secundum plenitudioem 

re possumus supra jus dispen- 

. I ie runde da lagen theils darıı 
Wege für den Goadnus 

man für ‚seine Amtsorr 


pote: 





„Tea bei den kirchlichen Beneficien dasjenige, was | (3. B. Sess. VII, de Ref. o. 2 


eine Achnlichkeit erblicher Nachfolge an ſich hat, 
ben heiligen Verordnungen zumider und den Be 
ſchlũſſen der Väter entgegen ıft, fo fol fünitigbin, 
auch mit Finmwilligung, Niemandem ein Acceß 
ober Regreß auf ein kirchliches Beneficium, von 
was immer einer Beſchaffenheit e3 fei, ertbeilt 
werben dürfen. Diefer Beſchluß fol Statt 


haben bei burdaus allen kirchlichen Beneficien | © 


und Perjonen, auch bei denen, welche mit der 
Garbinaldwürbe glänzen. Eben basjelbe werde 
von nun an auch bei den Coadjutorien mit fünf: 
tiger Rachfolge beobachtet, fo daß fie Niemandem 
für was immer für kirchliche Beneficien erlaubt 
werben follen. Wenn aber eine dringende Noth⸗ 
wendigkeit ober ber offenbare Nuten einer Cathe⸗ 
draifirche oder eines Kloſters es erforbert, daß 
ihrem Trälaten ein Coadjutor gegeben werde, fo 
darf diefer mit fünftiger Nachfolge nicht anders 

eben werben, als nachdem zuerit jene Urjache 

u forgfältiaft von dem römiſchen Papſte in 
Kenntniß genommen und es gewiß ift, daß in 
jenem ſich alle Eigenſchaften vereinigen, welche 
nach dem Rechte und den Beſchlüſſen dieſes 
heiligen Kirchenratbes für die Biichöfe und Prä- 
laten erfordert werben. Widrigenfalls jollen bie 
bierüber —— Zugeſtändniſſe für erſchlichen 

werben.” 


schalten 
In Hinſicht auf die Coadjutoren laſſen ſich 
Bierauß nachſtehende degerungen ziehen: 1. Die 
frũheren geſetzlichen Grunde (denen das Conci⸗ 
lium von Trient |Sess. XXI, de Ref. c. 6] noch 
als ſolchen die Unmwifjenheit hinzugefügt hat), aus 
welchen für die nicht bifchöflichen Beneficien zeit: 
liche Curatoren (Coadjutores temporales), fei 
es für eine beitimmte Friſt, fei e8 für die Lebens: 
Dauer des inbabilen Pfründners, von den Bi: 
ſchõfen beftellt werden konnten, beitehen auch noch 
egenmwärtig fort. 2. Da bei den Bisthümern 
fir Die Lebensdauer des inhabilen Biſchofs theils 
durch Beftellung von Vicarien, theild von Weih⸗ 
Bifchöfen Eorge getragen werben kann, fo kommen 
85 wie au i den höheren Prälaten, in der 
egel nur Coadjutoren mit dem Rechte der Nach- 
folge (Coadjutores perpetui) vor, die jedoch, 
unter Beobachtung ber durch das Goncilium feit: 
geftellten Bedingungen, nur vom Papſte beitellt 
werben fönnen. 3. Coadjutores perpetui jcheinen 
bei ben übrigen Pfründen nicht zulälfig zu 
fein ; da jeboch daB Concilium von Trient (Sees. 
XXV, de Ref. c. 21) alle feine Zecrete, fie 
mögen wit was immer für Glauieln verfehen 
fein, fo erflärt, daß die Auctorität des apoitoli- 
ſchen Etubles durchaus unverjehrt bleiben folle, 
fo möchte Die Folgerung nicht zu gewagt jein, daß 
der Papit, wenn er fich von dem wirklichen Nuten 
der Beftellung eined Coadjutor perpetuus bei 
\ niederen Beneficien überzeugt, doch einen 
—* zu ernennen berechtigt ſei (vgl. Bened. 
XIV., De Synod. dioec. 13, 10, 8 28. 29). &8 
find daher auch mandje Beiipiele der Art vorge 
tommen, die, wenn man jie mit päpjtlichen Dispen⸗ 
Wetienen von anderen tridentiniichen Veſchlüſſen 
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: XIV, ce. 7; 
XXV, c. 5) vergleiht, gar nicht sehr auffallend 
cheinen. Eher möchte es auf den erften Blick 
Wunder nehmen, dag unmittelbar nach dem Con⸗ 
cilium von Trient die Räpfte von der Befugniß, 
biſchoöfliche Coadijutoren cum jure succedendi 
zu ernennen, einen ſehr umfangreihen Ge 
braudy gemacht haben. Dieß hatte aber feinen 
rund in den damaligen Zeitverhältniflen, in: 
mitten derer die Kirche auf alle Weile der Se 
fahr vorbeugen mußte, daß die ihr günftigen 
Einrichtungen für fie nicht gänzlich verloren 
gingen. Eine jede ſolche Beitellung follte zwar 
und foll auch heutigen Tages mit ber Ein 
willigung der wahlberechtigten Eapitel, ſowie 
des Biſchofs geichehen (Bened. XIV, l. e. 8 24); 
allein wenn es da3 Wohl der Kirche erbeifcht, fo 
kann der Papſt auch hiervon abweichen (vgl. Card. 
de Luca, Theatrum veritatis et justit., I, de 
canonic. dise. 27, n. 4; disc. 38, n. 3 saq.; 
III, de regular. disc. 53, n. 14 sqq.). — 
einzufegende Coadjutor muß, nächſt dem gehörigen 
Alter, überhaupt alle Eigenfchaften haben, welche 
für das betr. Amt erforderlich find; es muß daher 
der bifchöfliche Coadjutor auch jelbit Bifchof fein, 
außer wenn ihm nur die Adminijtration ber 
Zemporalien übertragen wird, in welchem alle 
die bifchöflihe Würde nicht verlangt wird und 
ein Alter von 25 Jahren genügt (Ferraris, v. 
Coadjutor, n. 21). Wird er ald Coadjutor per- 
tuus eingejegt, fo erhält er ein Jus ad rem 
in Beziehung auf die Diöcefe, welches ſich durch 
den Tod des Coadjutus in ein Jus in re ver⸗ 
wandelt, jo daß e8 keiner abermaligen Collation 
bedarf ; ein Rechtsverhältniß, welches in dem Be⸗ 
ſtellungsdecrete durd) die Klaufel Ex nunc pro 
tune ausgedrüdt wird. Wie weit Die Nechte des 
bifchöflichen Coadjutors in Betreff der Verwal: 
tung der Tiöcefe reichen, iſt zunächit nach den ihm 
ertbeilten Bollmachten zu beurtheilen; diefelben 
find befonders dann ausgedehnter, wenn er wegen 
Dilapidation des Bifhois oder überhaupt wider 
deſſen Willen beitellt ift. In allen anderen Fallen 
bleiben dem Coadjutus immer gewiſſe echte, 
namentlich die Beräuferung der Kirchengüter, fo: 
wie die Bergebung von Beneficien liberae colla- 
tionis vorbehalten. Bei allen diejen Verbältnifien 
muß aber doch ſtets der Geſichtspunkt feitgehalten 
werden, daß der Coadjutus der eigentliche In⸗ 
baber der Pfründe ift. Soll daher zwar ber Go: 
abjutor aus diefer feine Songrua haben, fo müflen 
die Kinfünfte der Pfründe doch zunächſt für ben 
Pfründner felbft dienen, und wenn fie für den 
Coadjutor nicht reihen, fo muB für diefen auf 
andere Weife geforgt werden. Jenes Princip 
zeigt jich ferner auch darin, dag, wenn der Coad⸗ 
jutor Biichof ift, er ſich doch nicht jeder Zeit aller 
biiehöflichen Fhrenrechte bedienen darf; fo ift ihm 
3. B. nur bei Urdinationen, die er vollzieht, der 
Gebrauch des Hirtenitabes geitattet. Zur Nefis 
denz jind beide verpflichtet, aber nur dem eigent: 
lihen Biſchof wird der Beſuch der Limina Apo- 
stolorum innerhalb der gejegmäßig vorgefchries 





benen Friſten zugemuthet (fiche des Verf. Kirchen 
recht II, 207). 

Die Literatur ift bis auf einige Differtationen, 
von benen bier als bie befjeren: Steck, De adju- 
toribus praesulum Germaniae, Lips. 1755, 
unb Köhler, De eoadjutoribus in Germania, 
Mog. 1787, angeführt werben mögen, nicht eben 
reihhaltig. In neuerer Zeit wurde bei Gelegen⸗ 
heit der Ernennung Wefienbergs zum Nachfolger 
im Bisthum vielſach in Schriften die Frage ven 
tifiet, wie weit ber Tanbeöherrliche Einfluß bei 
ber Veitellung der Coadjutoren zu reichen habe. 
Diefe beantwortet ſich wohl einfach dahin, dafı 
bie Yanbesherren in biefer Beziehung nur Rechte 
nad) Analogie derjenigen haben fönnen, welche 
ihnen durch die Kirche in Betreff der Belegung 
der Bisthümer eingeräumt worden find. it 
demnach für fie das Wahlrecht ber Eapitel in ein 
Nominationsredht verwandelt, jo bebarf «3 auch 
des Ianbeöherrlichen Conſenſes zur Beitellung 
eines Coadjutor perpetuus; ba, wo bie Landes⸗ 
berren jenes Recht nicht Haben, muß ihnen der 
Gebrauch derjenigen gefehlichen oder vertragd« 
mäßig eingeräumten Mitlel aufleben, welche für 
fie dazu dienen, um eine Persona ingrata von 
dem bifhöflichen Stuhle entiernt zu halten. 

U, Ueber ben Goabjutor eines Piar 
rers oder eined andern Beneficiaten f. d. 
Art. Hilfspriefter. Bhillips.] 

Goblenz, das römifde Conflnentes, Stadt 
am Zufammenflufie der Mofel und des Rheines 
feit 1018 Gigenthum umd von 1786—1794 aud) 
Refidenz der Bilchöfe von Trier, fah in feinen 
Mauern drei Kirchenverſammlungen. Die erfte, 


welde 860 ftattfand, gehört in bie Klafie ber ge: 
miſchten Synoden, auf welcher zuerft Belttiße, 
dann geiftliche Dinge verhandelt murben. Ans 
fangs Juni des genannten Jahres trafen näm: 
lich die Brüder Fudwig der Deutie und Karl 


der Kafle, fomie ihr Neffe Yothar IL. von Lotha: 
ringien in der Gacriftei der ©t.:Gaftorfirdhe zu 
Gobleng zufanmen. Gin 

bea fie; 11 Biihöfe, einige Yebte 


Coblenz. 





| 


| 
| 





einzuführen beſchloſſen. Cie gelebtea 
gegenfeitiged Vergeben und Bergeflem, treue Si 
in ber Noth, gemeinihaftliche — 
Auslieferung der Berbrecher, die aus einem 

in bad andere flüchtete, auch derer, bie mom Ds 
Ichofe ercommunieirt feien, ober bie im nerbeieun 
be, im Ehebrud) ober im Goncubinat mit dam 
Klofterfrau lebten, Unterbrüdung ber Mäubem, 
Handhabung von Reit und Geredptigfeit. Die 
felben Vereinbarungen, wörtlich gleadlauiee, 
hatten bie drei Brüber Lothar I, Karl unb db 
wig bereits 851 auf dem allgemeinen Firm 
tage zu Meerfen getroffen. Neu find ich &n 
titel 6—9 bes Inhalts: ber Bifchof jelle Fin 
manden von ber Gemeinſchaft ausfchlichen, baum 
nicht zuvor zur Buße und Beflerung ermaknt, uub 
wenn dieß nicht frudjte, dem Könige und Seins 
Beamten angezeigt habe. Solche, Die ih u bs 
Wirren ber vergangenen Jahre am Gott, Zirde 
und Kürft verfündigten, follten, mem fie Hiem 
bewieſen und Treue gelobten, begmabigt merken, 
ihr Eigenthum und, joviel möglich, auch übe int 
beibehalten. Das fräntilche, vom ihren Brehm 
eingeführte Gapitularienreht folle aufredt m 
halten werben. Dann bielt Yurbwig cime Mumie, 
worin er erflärte, bie angegebenen Berrinben> 
gen beobachten zu wollen. Cine gleidilautemir 
Rebe hielt auch Karl ber Kable im romamikke 
und darauf in beutjcher Eprade. Edi 
fiherte Karl feierlich allen meuftrifchen Grin, 
die zu Ludwig übergegangen waren, nie 
Anneftie zu. Much Lothar erflärte im feiner Mn 
rede, an jenen vereinbarten Artileln feftkalten zu 
wollen. Dann ging bie Berfammlung ausines 
der. Karl lich die Beidlüffe in feinem Weide 
durch Die Mimi vollftreden. Den zumälf Friebe 
artifeln waren einige Verorbmungen über bie 
Strafen ber Verbrecher aus ber Grjepfaummlun 
beigefügt (Mon. Germ. LL. I, 469; Eekkarl, 
Francia orient. II, 474; Binterim, Geidide 
der deutſchen Goncilien III, 71; Gfrörer, Op 


an Zahl beicränttes | und weilfräntilche Rarolinger L, 306). — Mai 
: hr 


weiten Eonobe 922, die au 
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Was bie erwähnte St. Caſtorkirche betrifft, in! Joh. Ludw. von Wolzogen, Sim. Epifcopius ıc.) 


weldyer die Zujammentunft 860 ftattfand, fo 
wurde fie 836 confecrirt; der jetige Bau ber: 
felben ftammt aus dem zwölften Snbıhundert, 
mit einem unbebdeutenden Ueberreſte aus der äl⸗ 
teren Zeit. Sie hat vier edige, mit vier Halb: 
fäulen beiente Pfeiler; die Ueberwölbung iit aus 
dem Ende bes 15. Nahrhunderts; der Thurm 
bat eine aujjallende Verwandtichaft mit angel: 
ſachſiſchen Bauten. (Bgl.A. J. Richter, Et. Ca⸗ 


for zu Coblenz als Dlünfter, Stift und Pfarr: 
tirche, 2. Aufl. Coblenz 1854.) [Floß. 
ws (Koh), Johann, war ein refor⸗ 


mirter log, ber fich inäbefondere unter ben 
Bibelauslegern des 17. Jahrhunderts berühmt 
gemacht bat. Er war zu Bremen im J. 1603 
eboren, benukte zuerit den Unterricht am Pä⸗ 
—* ſeiner Vaterſtadt, erwarb ſich dann (von 
1625 an) unter ber Leitung eines gelehrten Juden 
zu urg eine gründliche Kenntniß der orien- 
taliichen Sprachen und der rabbiniihen Schrif: 
ten und bereicherte in der Folgezeit feine Kennt: 
niß unter Amama zu Franeker. Er lehrte zuerft 
(1630) zu Bremen die bebräiiche Sprache, wurde 
fpäter (1643) zu Franeler und endlich (1650) 
zu Leyden Proteffor der Theologie; bier ftarb 
er 1669. — Eeiner Bibeleregeie legte er die 
gung zu Grunde, daß das A.u.N.T. 

als ein genau zuſammenhängendes Ganzes zu 
Betrachten fei, und daß ſich hier Alles auf die 
son einem Bunde Gottes mit den Menſchen 

und auf eine dreifache Deconomie desſelben — 
bie patriarchaliiche, Die gejepliche und die evange: 
liſche — zurüdführen laſſe. Deßhalb wurde aud) 
fein thestogilches Syſtem mit dem Namen Föderal⸗ 
de! ie bezeichnet. In der Anmendung jenes 
nblages rt, den er in feiner ſchon 1648 
—— ,‚ hernach vielfältig aufgelegten 
rift Summa doctrinae de foedere et testa- 
mento Dei (vgl. Summa theologiae ex sacris 
scripturis repetita, Lugd. B. 1661, Amstel. 
1665 u. 0.) entwidelt hatte, ging er fo weit, daß 
er nicht nur bad A. T. und die jüdiſche Kirche 
überhaupt als einen Typus des N. T. und der 
chriſtlichen Kirche betrachtete und die im erjteren 
wirflih enthaltenen Weiſſagungen und Inpen 
anerkannte, fondern mitteljt allzubäufiger allego⸗ 
riider und myſtiſcher Teutung überall einen 
tieferen und verborgenen, die Deconomie und die 
Berhälmiffe Des N. B. betrefienden Sinn darın 
fuchte ; wie er denn 3. B. Iſ. Gap. 19 die Zwiſtig⸗ 
feiten der Nachfolger Gonitantind d. Er. und 
Gap. 23 die Geſchichte Karla d. (Wr. angebeutet 
fand. Aud im N. T. ging er häufig über den 
Bortfinn hinaus. Au einer ſolchen Anwen: 
dung des oben bezeichneten Hauptgrundſatzes 
mochten ihn theils feine früheren und namentlich 


verbreitet und verfochten wurde, geleitet, in- 
dem er diefer Berirrung eine vom theologifchen 
Standpunkte ausgehende Bibelerflärung ent: 
gegenzuftellen bemüht war. Bei diefem Streben, 
worin er auch die Exegeſe des Hugo Grotius nicht 
verfchonte, fand er bejonders unter den holländi⸗ 
ſchen Theologen vielen Beifall und viele An: 
bänger, welche Coccejaner genannt wurden, und 
von denen einige fein Syitem weiter ausbildeten 
(Fr. Momma, Fr. Burmann, Chriſt. Wittich, 
Nie. Gürtler u. 4.); felbft bei einzelnen lutheri⸗ 
hen Lehrern, wie bei Joh. Wolfg. Jäger zu Tü- 
bingen (get. 1720) u. A., fand feine »ustegunge- 
art Eingang. Es fehlte ihm und feinen An⸗ 
bängern aber auch nicht an Gegnern, unter denen 
befonder8 Gisb. Voetius, Profefior der Theologie 
zu Utrecht (geft. 1676), hervorragt. Auch Melch. 
Xeydeder zu Utrecht (geit. 1721) und Heinr. 
Hulfius zu Duisburg (geft. 1723) fanden fein 
soderaligftem ſowie feinen Lieblingsſatz, daß das 
Sabbatsgeſetz bloß Juden verpflichte, und die 
Sonntagsfeier eine freiwillige Anſtalt der Chri⸗ 
ſten ſei, verwerflich. Den Arminianern mißfiel 
dieſes Syſtem überhaupt, und franzöfifche Refor⸗ 
mirte konnten ſich ebenfalls wenig damit vertragen, 
obgleich es dieſe in Holland weniger wagten, ſich 
darũber offen auszuſprechen. Die ausgebrochenen 
Streitigkeiten neigten ſich bald nach Coccejus' 
Tode mehr zum Vortheil ſeiner Methode, wozu 
unſtreitig auch der Umſtand beitrug,.daß feine 
Schule mehrere namhafte Gelehrte, wie Joh. 
Braun, Herm. Witfius, Abr. Gulich, Jac. Go⸗ 
lius, Jac. Gouſſet, Salom. van Till, Campegius 
Vitringa u. A., aufzuweiſen hatte. — Die von 
Coccejus verfaßten Echriften jind von feinem 
Eohne herausgegeben worden unter dem Titel 
Jo. Cocceji Opera omnia theologica etc., 8 voll., 
Amst. 1676— 1678. Hierzu famen fpäter: Opera 
avexöora theol. et philol., 2 voll., Amst. 1706. 
Die fünf eriten Bände find bloß eregetiih und 
verbreiten fich faft über das ganze A. u. N. T 
Am eriten Bande befindet ſich feine von feinem 
Eohne verfaßte Kebensbeichreibung. Sein Lexi- 
con et Cummentarius sermonis hebraici et 
chaldaici V. T. unacum interpretatione vocum 
germanica, belgica ac graeca ex LXX inter- 
pretibus, Amst. 1669, wovon I. H. Majus 
1689 eine verbejlerte Auflage beforgte, gehört 
unter die bejieren derartigen Werke feiner Zeit 
und beurfundet jeine Kenntnig der biblifchen 
Originalſprachen. (Val. H. Ph. E. Henke, Allg. 
Geſch. der chriſtlichen Kirche, Braunichm. 1797, 
IV, 308 ff.; ©. 8. Meyer, Geichichte der Ere: 
geje, Göttingen 1804, III, 103 ff., 441 ff.; 9. 
N. Clauſen, Hermen. des N. T., Yeipzig 1841, 


282 ff.; Dieſtel, Studien zur Föderaltheologie, 


feine rabbinijchen Etudien disponirt und geneigt ı in den Jahrbüchern für deutſche Xheologie X, 


gemacht haben, theils wurde er Dabei von Jeinem 


Wibderſtreben gegen die aus der Zeitphilojopbie | 


209 fi.) 


[stozelfa.] 
Coccius, Jodocus, 1.8. J., Profeſſor und 


kEervorgegangene einfeitige Mibeleregeie, welche eriter Kanzler der theologifchen Akademie zu 
von Fauſius Zocinus und defien Anhängern Molsheim im Elſaß, geb. 1581 zu Trier, geit. 
(Georg Enjedin, Joh. Crell, Jonas Schlichting, 1622 zu Ruffach im Elſaß, ſchrieb: Parallelon 
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biblicum, 


Molsh. 1618; Theses theol., ib. 
1619; Do arcano Scripturae sensu, ib. 1620; 
De Antichristo, ib, I 3. Missae sacrifi- 
cium ab haereticorum injarlis vindieatum, 
ib. 1622, Die ald Opus posthumum veröffents 
lichte rfuchung über die Gründung bed Biß- 
thums Etrafiburg (Dagobertus rex Argenti- 
nensis ecclesiae fundator, Molsh. 1623) wurbe 
von Senjchen (Acta SS., Mart. III, p. XII sq.) 
unb Obhrecht (Prodromus rerum Alsatic., Ar- 
gent. 1681) befämpft. (Bol. de Backer s. v.) 
2. Ganonicus zu Jülich, Gonvertit, geb. zu 
Bielefeld von lutheriſchen Eltern, geft. um 
verfaßte den vielgenannten Thesaurus eathol 
cus (2 voll., Colon. 1619), in welqem ſich al 
Gatene ber tatholiſchen Trabition alle Zeugniffe 
der Bäter und ber Goncilien über die religiöfen 
GEontroveräpunfte feiner Zeit gefammelt finden. 
(2gl. Hartzheim, Bibl. Colon, 210; Näß, Con⸗ 
vertiten VIIT, 500.) [Streber.] 
Eodem, Martinvon,f. Martin. 
Godläus, Johannes, eigentlich Dobened, 
ein auögezeichneter Humanift und Polemifer im 
Beginne der Reformation, war am 10, Januar 
1479 zu Wendeiſtein bei Schwabad in fyranfen 
geboren, Er wibmete ſich frühzeitig den Wiffens | 
‚haften, beſonders der Yiteratur und Mathematik, 
ftubirte zuerft in Nürnberg, fpäter in Köln, und 
änderte bier auch nad dem Geſchmacke jener 
Zeit feinen Namen in Godläus (von cochlea, 
Schnedenhaus, weil fein Geburtsort Wendelftein 
an bie Windungen des Schnedengehäufes er 
innert). Mit befonderem Eifer lag er fodann 
dem Stubium ber Philojophie und Theologie ob 
Im 3. 1510 übernahm er 





und ward Magifter. 
an ber Lateinſchule bei St. Lorenz in Nürnberg 


die Rectoratsftelle und 1515 auch bie Leitung 
einer poetifhen Schule dafelbit. Im freund: 
aſtlichen und literariſchen Verlehre mit bem 
Patricier Willibald virkheimer und dem geleht⸗ 
ten Propfte Johann Kreß arbeitete er mehrere 
gute Schulbücher auß; fo eine Tateinifhe Oramı 


Cochem — Eodläuß. 
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rath des Kurfürften Niderb von Trier ben 
Verhandlung mit Luther bei unk som 
gaten Aleander bie Weifung erhielt, barüher 8 
richt zu erftatten. Ws in Folge bei ·⸗ 
ftandes 1525 auch in Frranf! Unreber aus 
brachen, mußte Cochlaus. der jchon cimige bei 
Schriften ze Luther veröffentlicht hatte, Hazien 
Er ging Köln, traf mit Dr. Et ulm 
und In ac fi mit literarijhen Achern, 
bis ber Papit ihm 1526 ein Gansmiat 
St. Victor in Mainz verlich. Mach dem Tee 
des Hieronymus Emſer 1529 aber üe 
Herzog Georg von Sachſen als feinen Eumik 
nad) Dresden, wo er Luthers Angriffe gegen bes 
derjog in einer eigenen Scusgidrift 
zurüdwies und das geharnifchte Werten: 
therus septiceps ubique sibi oontrarius bad 
und lateinifch veröffentlichte. Auf dem Bass 
tage zu Augsburg 1530 war er einer ber hie 
ften Mitarbeiter an der Gonfutationsichrift 

die Augsburger Eonfeifion, begmügte fd de 
damit nicht, ſondern richtete am dem Kaifer une 
|dem Titel Philippi — 
tlageſchrift gegen Melanchthon als des ⸗ 
der Gonfeffion. Als aber 1539 Serzog Gem 
ftarb und deffen Bruder Heinrich bie Netormatin 
| einführte, mußte Gochläus mit Wigel flächen mh 
fid nad Bredlau, wo er ein Gansnicat beieh 
zurüdziehen. Da berief ihn Biichof Merig zum 
Hutten als feinen Rathgeber nach ich uch 
verlieh ihm bei ©t. Willibald ein Cammii 
Auf dem Reichstage zu Hagenau 1540 werieit 
er nun auf König Ferdinanda Befehl cin ide 
gemäßigtes Gutachten über bie Auguftane, be 
gleitete 1546 feinen Bilchof zum BR 
gefpräch nad Negensburg und war bier Galle 
cutor nebit Maldenda, Billit und Hofmeiler. 
Noch in demielben Jahre wurde er nom Bild 
als Abgeorbneter zum Concil von Trient be 
| ftimmt. Gochläus aber ging nicht nach Triest, 
fondern nach Ingolftabt und fpäter nach Main; 
| um bie Herausgabe ber von Konrab Bram His 
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lein” nannte. Einen bleibenden Werth behält 
feine mit großer Treue gearbeitete Gefchichte der 
Qufiten istoriae Hussitarum librı XII, 
Mogunt. 1549), ein für den Geſchichtsforſcher 
umentbe 
nupten Actenftüde zu Grunde gegangen find. 
Ebenſo wichtig ift fein Tagebuch über Luthers 
Birken und iften (De actis et scriptis Lu- 
theri ab 1517 ad 1546 incl.), worin er die oft 
wiederholte Behauptung aufitellt, daß Luthers 
NR tion aus der Auguftiner Neid und Eifer: 
[ud egen die Dominicaner entitanden ſei. 
erden verfaßte er noch eine Menge Contro⸗ 
versichriften gegen Luther, Melanchthon, Zwingli, 
Galvin, Bucer, Konrad Cordatus, Musculus, An: 
dreas Ofiander, Heinrich Bullinger u. U. (Bal. 
De Joann. Cochlaei vita et scriptis, auct. Urb. 
de Weldi mer, Monast. 1865 ; Otto, Jo⸗ 
yon [äuß, der Humanift, Breslau 1874; 
äß, Sonvertiten I, 42 ff.; Janſſen, Geſch. des 
b. Volles I, 61 u.a. O.; II, 2+ ff.) [Seidl.) 

Coehlearia, d. i. Löffel, kommen im liturgifchen 
Gebrauche vor: 1. nach Vorſchrift der Rubriken 
beim te und anderen Eulthandlungen, 
um vor der Incenfation die Meihrauchkörner in 
des Rauchfaß zu legen (Missale Rom., Rit. 
celebr. miss., tit. 4, n. 4; Cerimoniale Ep. 
lib. 1, ep. 23, 8 1). 2. Nach dem Cerimoniale 
8. R. E bebient fich bei der feierlichen Papit: 
meſſe der Eubdiacon eines Löffeldyend, um 
beim Offertorium dem im Dießtelche befindlichen 
Meine ein wenig Wafler beizumijchen. Der Se 
brauch eines ſolchen Föffelchens iſt auch bei anderen 
Beiligen Mefien gewöhnlich (S. Rit. C. 6. Fobr. 
1858, Baltimor. 4; cfr. Bona, Rer. liturg., 
Ib. 2, e. 9, 8 3). 3. Als cochlear bezeichnet 
tes Rituale Romanum aud das beim Taufacte 

zur Abgiekung des Waſſers beitinnmte Gefä 
(font Taufmuldel genannt), wenn e3 bei Auf- 
umg Der zur Ependung ber Taufe nothwen: 
i equifite ſagt: Vasculum seu coch- 
lear... 4. Das Loͤffelchen dient in ben Litur⸗ 
ien der riechen und Orientalen zur Austhei: 
Luna der Sommunion, und zwar in der Weile, 
DaB damit entweder den niederen Clerikern ein 
wenig vom confecrirten Weine, oder den Laien 
eine ın das heilige Blut getauchte Partikel (com- 
mıunio intincta) gereicht wird. Zu biejem bei- 
ligen Gebrauche wird das Löffelyen eigens ge: 
Die Weihegebete (E. Renaudot, Lit. 
orient. ooll. I, 54. 329. 501) nehmen fämmtlid 
auf Iſaias 6, 6 und vergleichen biejen 
‚ weldyen fie daher Aadic — forceps be: 
nennen, mit der Zange, vermittelit welcher ber 
Exraph eine glühende Kohle vom Altare nahm, 
um bamit die Lippen des Propheten zu reinigen. 
Bei Martigny (Dictionnaire des Antiq. Chret.) 
iR nad) Goars Euchologium ein derartiger Löfiel 
abgebildet (ſ. d. Art. Communion). 5. Endlich 
wurden im Mittelalter bisweilen mittels eines 
filbernen Löffeld die Hoitien auf die Patene gelegt 

. Glossar. s. h. v.). Punkes.)] 

Cedbde, Peter, Janſeniſt, ſ. Utrecht. 


Cochlearia — Codex Justinianeus. 


iches Werk, weil die von Cochlãus be | A 
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Codex canonum, ſ. Canonjammlungen. 

Codex Justinianeus, ein wichtiger Theil des 
Corpus juris eivilis. Ceit der Zeit, da Nom 
aufbhörte, Freiftaat zu fein, und alle höchiten 
emter und Würden in der Perfon des Impera: 
tors ſich vereinigten, fing dieſer nad) Art der 
alten republikaniſchen Magiſtrate an, Verord⸗ 
nungen und Verfügungen kraft des von ihm be⸗ 
kleideten Amtes zu erlaſſen, und je mehr man 
ſich gewöhnte, ihn als Mittelpunkt des Staats⸗ 
körpers anzuſehen, deſto vielfachere Gelegenheit 
war ihm geboten, ſowohl geſtellte Anfragen zu 
entſcheiden und gemachte Anſuchen zu erledigen, 
als auch aus freien Stüden Erlaſſe herauszugeben, 
allgemeine Anordnungen zu treffen. Jene, die 
Verfügungen über Anfragen und Bitten in ein⸗ 
zelnen Fällen, nannte man Rescripta, dieſe, die 
aus eigenem Antrieb ergangenen allgemeinen 
Vorſchriften, hießen Edicta; die einen wie die 
anderen begriff man unter dem Gattungsnamen 
Constitutiones prineipam. Die erfteren waren 
in den Zeiten bis auf Eonftantin d. Er. faft die 
einzigen; aber von da an gab ſowohl die Erhebung 
des Chriſtenthums zur Staatöreligion al8 auch 
die Verlegung des Reichsſitzes nach Conſtanti⸗ 
nopel vielfältigen Anlaß, eigentlihe Geſetze, 
Edicta, zu erlaſſen. Je reichlicher nun diefe neue 
Rechtöquelle Ar fliegen begann, deſto dringender 
mußte das Bedürfni bervortreten, diefe vielen 
und verfchiedenen Verordnungen in zweckmaͤßige 
Sammlungen zu bringen. Die eriten, wel 
diefem Bebürfniffe abzubelfen ſuchten, waren die 
Nechtögelehrten Gregorianus und Hermogenic 
nus, welche um die Mitte des vierten Jahrhuns 
derts unter den Söhnen de3 großen Conſtantin 
lebten. Tier erftere jammelte die Eonftitutionen 
der Kaifer vor Konijtantin im Codex Grego- 
rianus, der letztere hauptſächlich nur die der beiden 
Kaifer Diocletianus3 und Marimianus im Codex 
Hermogenianus. 68 ijt ungewiß, ob diefer nur 
eine theilweiſe Nachlefe zu jenem bilden follte, 
oder ob er in einem anderen Verbältnifje zu dem⸗ 
ielben ftand. Beide Codices enthalten fajt bloß 
Refcripte und nur wenige Edicte. In der eriten 
Hälfte des fünften Jahrhunderts lie darauf der 
Kaifer Theodofius II. durch eine Commiſſion von 
16 Nechtögelehrten einen dritten Coder (Codex 
Theodosianus) zufammenjtellen, melcher dort 
anfnüpfte, wo jene aufgehört hatten, nämlich die 
Gonititutionen von Sonitantin d. Gr. bis auf 
feine Zeit herab umfaßte. Im J. 438 ließ ihn 
Theobojius in jeinem Reiche und nod in dem⸗ 
jelben Jahre Valentinian III. im abendländifchen 
Kaiferthume kundmachen. Er war in 16 Bücher 
getbeilt, wovon wir den letzten Theil des ſechſten, 
ann das jiebente bi3 Iechgehnte uch vollitändig, 
das Uebrige jajt vollitändig bejigen. Die letzte 
von Hänel beforgte Ausgabe aller drei vorgenann⸗ 
ten Codices findet fi im Corpus juris Ante- 
justinianei, Bonnae 1842—1854. 

Endlich faßte in ber eriten Hälfte des ſechſsten 
Jahrhunderts Kaijer Auitinianus den Entfchluß, 
einen neuen Coder abjaflen zu lafien, welcher 
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nit nur baßjenige, was von dem Inhalte der 


drei früheren Codices noch zeitgemäß und braude| b. 


bar war, umfaffen, ſondern auch alle feither er⸗ 
loffenen taiferlihen Verordnungen aufnehmen | C 
und auf folche Weife jene ganz erjegen und vers 
brängen folte. Im Februar 528 gab er bazu 
uftrag; im April 529, alfo binnen 14 
Monaten, war das Wert vollbradit (Codex Ju- 
janeus). Aber als Kaifer Yuftinian danach 
bie Panbecten, d. i. einen reichhaltigen Auszug 
aus den mafienhaften Echriften der früheren 
zömifchen Rechtsgelehrten, und bie Anftitutionen, 
d. i. einen kurzen Lehrbegriff zur Einleitung in 
das Stubium des römiſchen Rechtes, hatte ver: 
fertigen laſſen, wollte der vorhandene Cover 
zu Diefen neueren Ceiegesarbeiten nicht mehr 
recht paflen; er gab daher im J. 534 den Befehl, 
denfelben umquformen, und dieß geſchah noch in 
demfelben Jahre durch den berühnıten Tribos 
nianus unter Beihilfe von vier anderen Redts: 
gelehrten. Tiefe zweite Amarbeitung (Codex re- 
etitae pracleetionis) iſt ed, welche ſich erhalten 
bat um ven wichtigen Theil bes Corpus juria 
een , während die dadurch um] bar 
geworbene erfte Abjafiung (Codex ve 
begreijlihen Urſachen verloren gegangen ift. Ti 
Codex Justinianeus bejteht au amolf QYücern, 


und jebes Buch aus vielen materienweiſe anein: Fr 


anber gereihten Ti in ben Titeln find die 
auf die berreficnde Materie begüglichen 

ionen nad) ber ‚Beitfolge cordı 

im Gober enthaltene Verorbnunt 


Codices — Eosffeteau. 





— 
Cinige‘ Reöttierer gebrauchen ftatt des e ml, 


und darum vielfältige 
Re 
ii te en zn 
ftinians Ferkituronmsder iencober Verorbuumgen 
Kräiche Angelegenbeiten, unb wenn man eruig. 
da zuerft weltlichen Regenten & som 
welche die Ehen der Geiſtlichen im ben höhere 
Bien für umgältig — (e #5. C. First 
, de epise. et cler.), ein weltliches 
——— ie Ehen jwiſchen Tuben muh 
Ghrijten verbot und für Ehebruch erflärte (e & 
C. Just. I, 9, de jud. ger And 
Canoniſt bie hohe Wichtigkeit verfennen, wide 
biefe Gobiceß auch für ihn haben. lOHeiſen.] 
Cedices, f. Bibelhanbichriften. 
37 1. Leptwillige Verfügungen. 
oöffetean, Nicolas, eine 


chriſtſieller — sea 1574 u Er. Gi 
in Viaine (im heutigen GarthesTepartemem) 
trat {hon 1588 in den Orden, lehrte mit 21 Jahren 


von da bis auf! ı bereits Philoſophie, murbe 1601 Doctor ber Then 


Eonftantin find jajt blok Reſcripte, erſt von Ce 


ie, 1602 Hoſprediger Heinriche IV. und bi 


icte zu finden. Bei weitem bie | für dieſen auch nad) Ravaillace Unthat die Leiden 


meiften Gonititutionen rühren von ben Kaifern irebe. Ctatutenwibrig, weil noch nidt 40 Jaher 


Diocletianus und Vlarimianus ber, mas wohl: 
dem Fleiße bes Syermiogenianus(j.oben au danken 
iſt. In der neueren Zeit haben ſich einige, v 
nehmlich franzöiiche Welehrte, wie (harondat 


Gontius (le Conti), Gujacius, bemüht, mehrere |und zugleich Apminiftrator und Gar 
| Didceje Mey. 


verlorene unb in Bergeflenheit geratene Gonfti 


alt, warb er zum Prior des Gonventeb um 
St. Jacques ermwählt, erbielt aber auf Ber 
dung des Königs alı Vertärigumg. 


8, : Schon 1617 ward er Biihoi von Dardenienip.ı 


be 
In diefer Stellung befämpite = 
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auf Gonitantin den Großen. Das abfällige Urs | aber auf feinem Widerſpruch gegen die afrifani- 


tbeil ber Biblio 


fegeint durch die zahlreichen Auflagen entkräftet; 
feine Oeuvres lamenin Paris noch 1822, La Mar- 
guerita chrötienne noch 1827 neu heraus. Be 
—5 ſeiner polemiſchen Schriften waren Freund 
und Feind, Dupin wie die Encyklopädiſten einig 
im Lobe feiner Nobleſſe und Ruhe, die ſich durch 
Läfterungen niemals außer Faſſung bringen ließ. 
— Goöffeteau, Guillaume, ein San 
mann und höchſt wahrſcheinlich aus der Familie 
des Vorigen, bat ſich als Exeget einen Namen ge: 
macht (geft. 1660). (Qgl. H. Hurter, Nomencla- 
tor literarius, I, 565 et sq., 808.) [Dägele.] 
ren f. Dietrid von Münfter. 
der heilige, war einer der bedeutenditen Päpfte 
der eriten Jahrhunderte. Bis dahin Diacon ber 
rõmiſchen Kirche, wurde er (wahrſcheinlich am 
10. September) 422 als Nachfolger Bonifatius’ I. 
auf den päpitlichen Stuhl erhoben. Bon feiner 
Hürde als Haupt ber ganzen Kirche war er tief 
durchdrungen, fuchte feinen Pilichten ſtets treu 
nachzukommen und bemühte ſich, Die Rechte des 
apoſtoliſchen Stuhles mit Kraft und Weisheit 
überall zur Geltung zu bringen. Gleich im An 
fange feines Pontificates wandte fi im Auftrage 
der mmidiſchen Bifchöfe deren Primas an ihn, 
und ber HI. Auguftinus ſchloß fich in einem aus 
fũhrlichen Echreiben an, um feine Silfe zu er: 
langen egen einen numibdifchen Bilchof, der wegen 
gro geben beftraft, von Bonifatius aber, 
als er an diefen appellirt hatte, günitig bejchieden 
worden war. Göleftind Antwort kennen mir 
nicht, jicher aber wird er von feiner Yurisdiction 
den rechten Gebrauch gemacht haben. Wie bier 
die Afrikaner die Hilfe des Papſtes in Anſpruch 
nahmen, fo widerſetzten jie fi) in einem andern 
Falle feinem Eingreifen in ihre Verbältnifie mit 
roßer Hartnädigleit. Schon unter Zojimus 
Bette der abgeſetzte Priefter Apiarius von Sieca 
an den Rapit appellirt, und diefer die Appellation 
angenommen. Er berief fid) dabei auf die nicä- 
nithen Ganones, hatte aber in Wirklichkeit die 
farbicenfifhen vor Augen, welche jenen in ben 
Sammlungen unmittelbar angereiht waren und 
auch rüdjihtlih ihrer Geltung gleich geachtet 
murden. Die Afrilaner Tannten die Canones 
son Eardica nicht und verfagten der Anordnung 
des Papiieß ihre Anerkennung. Inter Eöleitin 
tand Apiarius wiederum Schutz in Nom; der 
Papft nahm ſich durch jeinen Yegaten, den Bi⸗ 
ichof Fauſtinus desfelben an. Die Afrikaner 


bielten mun im J. 424 ober 425 ein Plenarconcil 
zu Carthago, von welchem aus fie in einem ent: ' 
jchieden gehaltenen Echreiben gegen das Bor: , 

bes Papſtes protejtirten. Namentlich baten : 
re dieſen, er möge die Appellationen der Pres⸗ 


Boter und niederen Glerifer abweiſen, meil bie 


Däter dieſe Beſchränkung der Jurisdiction ber | 


eiritanifhhen Kirche nicht auferlegt hätten. Die 


Antwort Cõleſtins ift nicht auf uns gelommen, ; 


Birdenlerifen. IIL 2 Aufl. 


dB: | {chen 


phie universelle (tom. IX) ſchen Biſchdfe bat er wohl nicht weiter beftanben, 
über bie ascetiſchen und polemifchen Schriften | ba die Verbrech 


en bes Apiariuß zu offentundig 
waren. Größeren Erfolg als in dieſer An elegen- 
beit hatte Eöleftin in den neftorianiihen Streitig⸗ 
keiten (f. d. Art. Neftorius). Eyrill von Ale 
randrien, der bervorragenbite Gegner ded Ne 
ftorius, wandte fi), „durch Gottes Forderun 
welche Wachſamkeit erbeifche, und durch die a 
kirchliche Sitte dazu verpflichtet”, an den römt: 
tubl und legte in einem ausführlichen 
Schreiben die neue Irrlehre dar, nachdem vorber 
ſchon Neitorius in zwei Cchreiben den Papſt für 
fich zu gewinnen geſucht hatte. Cöleftin verſam⸗ 
melte nun im Auguft 430 Kr Nom eine Synode, 
welche bie Lehre des Eyrill billigte und die des 
Neftorius verwarf, dabei Lehteren mit Bann und 
Abſetzung bedrohte, wenn er nicht binnen gehn 
Tagen nad) Empfang diefes Decretes einen f 
Iihen Widerruf leiſte. Cyrill wurde mit ber 
Bollftredung des Urtbeils betraut. Dem ganzen 
Streite wandte der Papſt fortgeſetzt die gewiſſen⸗ 
gefteite Aufmerkſamkeit zu, und dadurch, daß 

yrill in vollitem Einertänbniffe mit ihm ban- 
delte und in Allem nad feinen Inftructionen 
fid richtete, wurde der Sieg des orthoboren 
Glaubens in verhältnigmäßig kurzer Zeit ent: 
ſchieden. Zu bem allgemeinen Concil von Ephe⸗ 
ſus (431) entſandte Eöleftin noch drei beſondere 
Legaten, und der Beſchluß desſelben nahm auf 
feine Entſcheidung ausdrücklich NRüdfiht. Nach 
dem Concil blieb Cöleftin eifrig bemüht, in der 
leidenſchaftlich aufgeregten orientaliichen Kirche 
Nude und Eintracht wieberherguftellen, was ihm 
auch größtentheilß gelang. — r an den pela: 
gianiihen Streitigkeiten nahm Göleftin Theil, 
indem er, Durch zwei galliſche Presbyter, Prosper 
und Hilarius, bewogen, im J. 431 zu Gunſten 
der auauftinifhen Gnadenlehre ein Schreiben 
nah Gallien erließ. Die Slaubensverbreitun 
förderte der Papft, indem er 429 den Bilhe! 
Germanus von Aurerre nach Britannien fchidte, 
um die Briten, welche der Belagianer Agricola 
abtrünnig gemadht hatte, wieder zum katholiſchen 
Olauben zu befehren, und 431 dem zum Bifchofe 
geweibten Palladius nebit vier andern Milfio- 
naren bie Belehrung Irlands übertrug. — Zu 
erwähnen tft noch ein umfangreiches, wichtiges 
Disciplinardecret, welches Eöleftin am 26. Juli 
428 an die Provinzen von Bienne und Narbonne 
erließ, fowie eine Decretale an die Bifchöfe Apu⸗ 
liens und Calabriens, worin er fie tabelt, daß 
jie von ihm die Weihe von Laien, welche in welt: 
lichen Tieniten geftanden, zu Biſchöfen verlang: 
ten. — Nach fat zebhnjährigem Pontificate ftarb 
GSöleftin I. am 26. Juli 432. Sein Andenken 
wird von der Kirche am 6. April gefeiert. (Cou- 
stant, Epistolae Rom. Pontiff.; Jaffe, Regesta 
Pontt. Romm.) 

@öleitin II. hieß vor feiner Erwählung zum 
Papſte Guido Gaitello, weil er von Tiferno in 
Zoscanien, Citta Caſtello genannt, gebürtig war. 
Er ftammte aus einem vornehmen Geſchlechte, 
19 
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erwarb ſich unter Peter Mbälarb große Gelehn 
famfeit und zeichnete ſich durch Ernit unb Reit 
heit ber Citten aus. 1128 wurde er Garbinal: 

iefter vom Titel de hl. Marcus und war im 
& 1140 eine Zeitlang Legat in ran! mo 
ihn ber hl. Bernhard wegen des Schutzes, di 
er Arnold von Brescia hatte angedeihen laſſen, 
ftreng zurechtwies Gleich nad; dem Tode In: 
nocenz' II. gaben ihm bie Sarbinäle an 25. Ep: 


tember 1143 mit großer nm bite * tim: i 
ft nicht viel zu, 


men, Aus feinem Vontificate i 
verzeichnen. Tas nterdict, mit welchem Anno: 
cenz II. Frantreich belegt hatte, weil Ludwig VIT, 
dem rechtmäßig gewählten Biſchofe von Yourge 

hartnädig einen andern entgegenfepte, Bob er 


auf; ben von feinem Vorgänger mit Roger von | 


Sicilien gejchloffenen Vertrag wollte er nicht ans 
ertennen, und er wäre bierüber mit biefem wohl 
in Conflict gerathen, hätte der Tod ihn nicht vor: 
ber vom irdiichen Echauplage abberufen. 
ftarb am 3. März 1144, nachdem er nicht gan 
ſechs Monate regiert hatte. (Jaffö, Reg. P. R.; 
Watterich, Vitae Pontiff. Roman. Il, Lipsiae 
1862.) 

Göleftin III, vorker Garhinaldiacon Kya: 
cinth Bobo. mit dem das Beichlecht der Crjini 
zum eriten Wale in bie römiiche Geſchichte eintritt, 
war ſchon ein Greis von X5 Nahren, als er am 
30. Viärz 1191 zum Nadjfolger Clemens II 

jerwählt wurde. Am Diterfeite, 14. April, er: 
ielt er bie Goniecration, und am folgenden Tag 

frönte er in feierlicher Weije Heinrich VI. und 
defien Gemahlin Gonftantia. Aber nicht cher 
hatten dieſe Acte vollzogen werben fönnen, ald 
Kaifer und Papft den Römern willfahrt und 


Tusculum ihrer Rache überliefert hatten, welches 


dann in trauriger Weile dem Erdboden aleidh: 
gemacht wurbe. Gegen ben Willen bes Papſtes 
manbte ſich Heinrich nach Apulien, um Tancred 
gegenüber feine Anfprüce auf Sicilien geltenb 
zu machen; allein der Welbzug fiel unglüdlich 
aus, ja feine Gemahlin wurde von ben Saler 


Göleftin III.-IV. 


; 
en 


Er: 


fs 


rich wieber zu verijafien. Als baun im 
nn het der 
treff ficilif önigrei ein 
getroffen hatte, jog der Kaifer wicher nad 
italien und erlangte jept, was er mellte. 
ſich um Göleftin zu fümmern, verftänbis 
ı mit Tancred3 Wittwe und lieg fi zum 
' von Eicilien frönen. Aber faum hatte and 
‚ feine Abficht erreicht, fo verübte er in Unteruzstn 
geraberu unerhörte Grauſamkeiten. Ter Bert 
auf's Eifrigite bemüht um das Juflenkefvrumn 
eines neuen Kreugugee, dem ber Kaijer nk «x 
jemeigt zeigte, ging auch jept noch mie == 
‚Strenge gegen benlelben vor, fonberm fire 
' pril 1195) mit größter Milde und Ede 
ng an ihn und fandte iym zwei Eardındl a 
weiterer Unterhandlung. Heinrich maben de 
jelben freundlich auf und rüttete zu einem Rrıy 
zug, an dem er ſelbſt freilich der Keicysangelger 
heiten wegen nicht theilnehmen koͤnne. Et = 
| gu vermundern, daß Göleitin auch dann 
i gegen ihn vorging, als er das für bem 
gewonnene Heer theilmeife benupte, um im 
politanifhen auf die graufamite Weiſe ae C> 
vofition gegen feine unumihränfte Herriheh 
‚ brechen. Witten in der Ausfũhrung ſolcher Flke 
!rafite_ben Kaiſer ein fhneller Tod bakım, em 
23. September 1197. Der Bapit folgte de 
lb in’® Grab ale I2jähriger Greis am & Io 
nuar 1198. War er —* gegenüber won m 
rotzer Milde nicht ireiqufprechen, jo zeig, 
* apojtolifche Entſchiedenheit, wo es fi um Rex 
erhaltung eines ber mwictigften mflituie ber 
Shriftenheit auch gegenüber gefrönten Hintere 
banbelte. Alfons IX. von Leon murbe vom dm 
zum Verzicht auf die inceftuofe Berbinbung mi 
einer portugiefilhen Prinzeffin genätbägt; ab 
als Philipp IT. von Frankreich vom feimer ymeiie 
Gemahlin Ingeburg, Schweiter deb bin 
Königs Kanut TIL, unter dem Bormande ber 
Blutöverwandtfcaft ſich trennte, trat er Beim 
Könige, wie beim framöfiicden (Fpifcopate, fir 
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Cdleſtin V. ber beitige, Nachfolger Nico⸗ 
Taus’ IV. Nach dem Tode des Letziern blieb ber 
päpftlihe Stuhl zwei jahre und drei Monate 
vermaist, weil das Heilige Collegium fich über 
bie Reumabl nicht einigen konnte. Endlich lenkte 
der Garbinaldecan Latino Malabranca die Auf: 
wierfiamfeit der Wähler auf den beiligmäßigen 
Petrus von Morone, den Etifter bes Coleſtiner⸗ 
ordens (ſ. d. Art.). Nur die große Verlegen⸗ 
beit, in der man fich befand, madıt es erflärlich, 
daß die Wähler auf dieſen allerdings heiligen, 
aber gänzlich welts und menſchenunkundigen 
Mann am 5. Juli 1294 ſich vereinigten. In 
der auferorbentlichen Wahl ſah Petrus den Finger 
Gottes und erklärte den Abgeorbneten bes Eon: 
clape unter Beinen und Schluchzen die Annahme. 
Er nannte fi Eöleftin V. Die Cardinäle Iuden 
ihn nad ia ein, er aber beichied fie mit 
Hinweis auf die drüdende Hitze nah Aquila, 
nabe der Grenze des Kirchenftaates. Er felbft 
ritt auf einem Kiel, angetban mit dem Ereniiten- 
gewande, dorthin; am 29. Auguft wurde er bier 
geweiht und gekrönt. Daß die Mahl eine un: 
glüdliche genelen, zeigte fich alsbald. Er war 

von König Karl II. von Neapel und defien 

Sohn Karl Martell abhängig, und auch die frü- 

beren Senofien feiner Eiedelei fonnten mit beitem 

Erfolge für ihre Interefien auf ihn einwirken; 

die wichtigſten Entſcheidungen traf er, ohne irgenb- 

welche Rüdficht auf die Barbinäle zu nehmen. 

Unter den zwölf Sardinälen, die er ernannte, 
waren fieben Franzoſen und drei Neapolitaner ; 

dem Könige von Neapel bewilligte er den Zehn: 
ten in Frankreich und England, ben 21jährigen 

Sohn desfelben erhob er zum Erzbiſchoſe von 
Lyon, Gregors X. Eonititution über das Con⸗ 
clave fehte er wieder in Kraft; Privilegien, Dis⸗ 
penfationen, Sunjtbezeugungen aller Art ertheilte 
er mit unerbörter Leichtigkeit. Beſonders wurde 
sein Orden auf alle Weiſe begünftigt,; Monte 
Saffino follte fi} unter feine Regel beugen. Tas 
ganze Kirchenregiment drohte in die äußerte er: 
wirrung zu gerathen. Göleftin fühlte bald, daß 
feine Schultern für die fchwere Bürde bes Papſt⸗ 
tbums zu ſchwach feien, und von den Carbinälen, 
befonders dem fähigjten unter ihnen, Benebict 
Saetano, wurde der Entſchluß in ihn: zur Reife 
gebradit, auf bie päpitliche Würde zu verzichten. 
Selbſt Karl II. konnte fi, jo gern er den ihm 
ergebenen Papit halten wollte, der Ueberzeugung 
son der Nothwendigkeit feiner Abdankung nicht ver: 
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könnten ben ſchwachen Mann zur Errichtung eine? 
Schismas benutzen, ließ er ihn ſtrenge übers 
wachen. Als er entflob, ſchloß er ihn auf dem 
Schloſſe Fumone bei Anagni ein, wo eine nach 
dem Vorbilde feiner früheren eingerichtete Zelle 
ihn aufnahm. In ftrenger Ascefe verbrachte er 
bier feine legten Tage bis zu feinem am 19. Mai 
1296 erfolgten Tode. Das Volk verehrte ihn 
ſchon zu Febzeiten als einen Heiligen; 1313 wurde 
er von Clemens V. heilig gefprochen. Sein Ans 
denfen wird in der Kirche am 19. Mai gefeiert. 
— Bir befiten von Cöleſtin V. einige kleine 
ascetiiche Werte, welche Telera zu Neapel 1640 
berauögab, und die auch in der Biblioth. PP. 
maxima XXV gedrudt find. (Val. Potthast, 
Reg. Pontiff. Rom. II; Acta SS. Mai. IV, 
419 8q.; Reumont, Seid. d. Etadt Rom IT, 
615 ff.; Hergenröther, Handbuch der allgenı. 
Kirchengeſch. I, 821. [Techtrup. ] 
Gölefliner (Congresatio Coelestinorum), 
eine Kongregation im Benebictinerorben, ward 
geftiftet vom hl. Petrus von Morone, der nad} 
mals unter dem Namen Cöleſtin V. (f. d. Art.) 
fünf Monate lang auf dem päpftlichen Stuble 
faß. Er war 1215 in dem neapolitanifchen 
Etäbtchen Iſernia als der Eohn armer, gottes- 
fürdtiger Fltern geboren und erwirkte ſich nad 
dem Tode feines Vater von feiner Mutter die 
Erlaubniß zum Etubiren. Sobald aber Peter 
feine Etudien vollendet hatte, begab er ſich, ſchon 
nad) zwei Tagen von feinem Gefährten verlaflen, 
allein in eine Einöde unb übte dajelbft drei 
Jahre lang außerordentlich Iirende Ascefe. Der 
Ruf feiner Heiligkeit fammelte bald heil3begierige 
Ceelen um ihn, und dieſe erbauten fich jo Schr 
an feinen feurigen Reden, daß er auf ihre Bitten 
nah Rom reiste, um fich daſelbſt zum Priefter 
weihen zu lafien. Allein faum batte er diefe heis 
ligen Weihen empfangen, als er ſich wieder nad) 
Apulien begab und auf dem Berge Morone in 
einer Höhle Wohnung nahm. Ta aber nad 
fünf Jahren diefe Gegend urbar gemacht wurde, 
verließ er die ihm unterbeflen theuer gemorbene 
Stätte und begab fi) auf den Berg Majella. 
Hier jammelten ſich 1254 mehrere Genofien feis 
ner Lebensweiſe um ihn, und er war daher ges 
nötbigt, ihnen ein Klojter und ein Bethaus zu 
errichten. Urban IV., cin um das Monchthum 
vielverdienter Papſt, beitätigte dieſes neue In⸗ 
ſtitut und gab ihm die Regel des hl. Benedictus; 
vielleicht wollte er ſo dem im Anfange desſelben 


ſch Am 13. December 1294 erließ Cöleftin | Jahrhunderts erlaſſenen Verbote, einen neuen 
eine Xecretale, welche ben Räpiten das Recht der : Orden zu jtiiten, ausweichen. Zehn Jahre fpäter, 
Abbantung zuſprach, und legte dann feine Würde | als die Kongregation bereitd 16 Klöjter zählte, 
sor den verjammelten Cardinãlen nieder, „wegen ; wieberholte Gregor X. die Beitätigung und be 
meiner Niebrigkeit, wegen beiieren Lebens und | freite die Klöfter von ber Jurisdiction der Bi⸗ 
vahi Gewiſſens wegen Schwäche bes Leibes | {chöfe, wie von ber Entrichtung des Zehnten. 

Gangels an Wiſſenſchaft, wegen ber Bos⸗ | Veter ftand feiner Etiftung bis 1286 in dem 
beit der Menſchen und um zurüdfehren zu fönnen : Kloſter Et. Maria von Diajella, das nachmals 
zum Troft und zur Ruhe meiner früheren Lebens⸗ zum heiligen Geifte genannt wurde, vor, bejtellte 
weiſe“. Eo kehrte Göleitin V. zu dem geliebten dann einen Nadjfolger und z0g ſich abermals in 
einfachen Mõonchsleben zurüd. Ta ſein Nachfolger bie Einſamkeit zurüd. Nad einem Beichluß des 
Benifaz VIII. mit Recht fürdtete, jeine Gegner Generalcapitels von 1293 wurde das Klojter 
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zum heiligen Geifte auf Morone, gewöhnlich Suls 
mona genannt, zum Sauptflofter erhoben, und 
nadbem Petruß den päpftlichen Stuhl beftiegen 
hatte, nahmen feine geiftlichen Söhne, bie bis ſetzt 
infiebler des hl. Damian oder von Morone ges 
heißen batten, den Namen Edleitiner an. 
Der neue Bapft befhüpte feine Stiftung, gab 
iht bebeutenbe Vorrechte, beftätigte bie von Omus 
phrius, dem britten Generalabt, entworfenen 
Sagungen, fowie ſammtliche Klöfter, deren es 
in Stalin 20 gab, und verorbnete zugleich, alle 
Jahre ein Generalcapitel zu halten ımb alle drei 
Yahre einen Generalabt zu wählen. Hierauf 
fanbte er 60 Orbensbrüber nach Monte Caſſino 
um in bem weltberühmten Mutterflofter des 
Benebictinerorbens bie Annahme der Sapungen 
feiner Gongregation durchgufepen. Nach feinem 
Tode (19. Mai 1296) verbreitete ſich die Eons 
gregafion, von Königen und Fürften geachtet, 
fchnell in Italien, Frantreich, Deutfchland und 
in ben Nieberfanben. Bapft Bonifatius VIII. 
der Nachfolger Cdleſtins V. 
von feinem Borgänger auf inte Caſſino ges 
troffene Maregel für ungültig, beflätigte aber 
feine Stiftung auf's Neue, und Benebict XI. er 
tbeilte ihr meue Privilegien. In Deutfchl 
waren ihre zahlreichen Kföfter unglüdllicher Weife 
gerade in denjenigen Gegenden gelegen, wo nach 
mals Luthers Meinungen Eingang fanden, und 
gingen baber im Sturme der Reformation zu 
Die franzöfiihen Klöfter jtanben unter 

einem eigenen Provinzial, ber über fie bie Rechte 
eines Generals ausübte, und waren befugt, neue 
Satungen zu entwerfen. Dieß geihah au auf 
dem Provingialcapitel vom Jahre 1617. Nach 
biefen Satungen (Constitutiones P. P. Coele- 
stinorum provinciao franco-gallicanae) follte 
alle drei Jahre zu Paris ein Provingialcapitel 
gehalten werben , auf dem fi die Vorftcher 
(änmilicher Yäufer zur Wahl des Provinzials 
einfinden mußten. nf Bier gewählte Definis 
* erwählten die Prioren ber Klöfter, „unb Diefe 


Göleftius — Eölibat. 


erflärte zwar bie a 





En 


enannt wurben. Das Nähere über we Lei 
xt. Krancidcanerorben. [Beie) 
Sölefins, |. b- 
Eolidat bei —* 
ben ſtehenden Cleriler eriftirenbe — 
im Stande ber Ebelofigfeit bie Keufdiheit zu 
wahren. Diefelbe ift unmittelbar an de· 
ber jacramentalen Weihen gelmüpft, felbft munnis 
dem Empfänger vorher nice befand 
In ihren Wirtungen wird fie einem‘ Gab 
geftellt, fo daß bei bem betr. Cleriteca much um 
Sünden gegen bie Reufchheit als Sacrilegies 
zuſehen find. — Die chebem wielverbreiteie Dis 
nung, daß Papft Orenor VIL. bem Gölibet zunh 
unb zwar al8 ein wirtiames Mittel zu 
ſchen Zweden eingeführt habe, Kamm im gebälhee 
Kreifen gegenwärtig nicht mehr auf Geltung Us 
fprud; machen. Man hat die Thatjede nah 


gewieſen, dah jene Geſebe bereits im eimer 
von mehr als fieben Jahrhunderten er 


iſt, in welcher der Gölibat vom bem (Slerikem 
obachtet wurbe, ohne dah es dazu der 
durft hätte. Denn — wie ein neuerer 


b | ter Schriftiteller über ben Gölibet 


1841) febr trefienb bemerkt 

nicht mehr in das Herz geichrieben war, ba ind 
man «8 auf's Papier. Die beiben Sersergie 
benen Gefihtspunfte, das Grunbprindip bei üb 
libats und bie hiftorifche Geftaltung beikdie 
durch bie Befepgebung, fin «5 demmad, zuide 
bei einer Gntwidlung biefer Materie 

weife in'® Auge gefaßt werben müflen. L 

man nad ben Urjaden, warum ber Gilde 
für den Clerus in der Kirche gefehlich Befichk, # 
muß man die Orünbe ber — — 
bes großen Nuhens ber daran — 

der Kirche und baburdh auch für das da v 
Menichen überhaupt hervorgeht, jehr Kari 
dem Brincip felbft unterfdeiden, welch, zum 
abgejehen von jenen Oründen, ben Eälibei Fr 
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thun vermodhten , daB haben fie geleiitet; aus mie feine Unabhängigkeit von ber Welt über: 
prieiterlichen Geſchlechtern entſproſſen, ſelbſt prie⸗ haupt, fo insbeſondere auch bie von der welt: 


ſterliche Geſchlechter be 
fter der Juden und 
Opfer Enthaltſamkeit geübt. Um fo mehr muß 
ſich die jungfräuliche Reinheit bei dem hriftlichen 
Prieſterthum von felbft veriteben, da dieſes tãg⸗ 
lich, vom Aufgang bis zum Niedergang, Chri⸗ 
ſtum als unblutiges Opfer darbringt. — Gehört 
alfo die Virginität zur Natur des chriſtlichen 
Vrieſterthums, fo muß auch das Geſetz, welches 
die Aungfräulickeit für den Clerus fordert, 
durchaus zwedmäßig fein; denn das Prieſter⸗ 
tum wird und muß dann am leichteften und 
beften feinen Zweck erreichen und erfüllen, wenn 
es felbit in feinem naturgemäßen Zujtande 
fi befindet. Temgemäß fragt e8 fich, welches 
der Zweck des Vrieiterthbums fei? Diefer läßt 
fi) einfad dahin audrüden: das Prieſterthum 
bat daß Denjengeichleht der Herrſchaft Ehrifti 
zu unterwerfen und unter biefer Serrichaft zu er: 
halten. Dazu hat dasſelbe die drei Vollmachten 
erhalten, durch Lehre, Eacramente und Regierung 
auf bie Erziehung und Heiligung des Menſchen⸗ 
eſchlechtes zu wirken, und hierfür ift der unver: 
iratete Prieſter geeigneter. 
Von dieſem Standpunkte aus kann nun: 
mehr 29 im Einzelnen hervorgehoben mer: 
den, wie daB jungfräuliche Prieſterthum wirkte, 
oder vielmehr, welches die heilbringenden Fol⸗ 
gen des Cölibats find. Hier tritt zunächft ent: 
egen, was der Apoitel Paulus ausipricht: 
Dar ohne Weib ift, iſt beforgt um dasjenige, 
was des Herrn ift, auf baf er Gott gefalle; 
wer aber en Weib bat, ift belorgt un da3: 
terige, was von ber Welt ift, auf dat er dem 
Zeibe gefalle, und ift getheilt (1 Cor. 7, 32.33). 
Wer foll aber weniger getheilt jein, wer voll: 
ſtändiger Gott angehören, um ſich wirkſam 
dem Heile der Mitmenfchen widmen zu fönnen, 
als gerabe der Brieiter ? Aber eben diefe we 
fentlihe Bedingung zur Erfüllung feine Be 
rufe wird allein durch den Eölibat erreicht; 
mur in diefem Stande Tann er gänzlich beiorgt 
fein um dasjenige, was des Herrn ilt. Dieß 
drüdt auch Juſtinian aus, wenn er (L. 42, 8 1, 
Cod. d. episc. et cler.) jagt: Vix fieri potest, 
ut vacans hujus quotidianae vitae curis, quas 
liberi ereant parenti maximas, omne studium 
omnemque cogitationem circa divinam litur- 
giam et res ecclesiasticas conaumat. Oportet 
enim episcopum minime impeditum affectio- 
nibus earnalium liberorum, omnium fidelium 
iri esse patrem. Ja der Kaiſer ging 
in feinen Anforderungen meiter als die Kirche, 
inbem er ben Wittwer, welcher Kinder hatte, 
nicht einmal zum Spiicopate zulajfen wollte, eine 
Berorbimung, die von der Kirche nicht anerkannt 
unb auch von feinem Nachfolger Xeo dem Weiſen 
wieber aufgehoben wurde. Die weitere wichtige 
Bolge davon, daß ber Priefter, welder vom Fa⸗ 
milienleben getrennt iſt, ungetheilt feinen Veruf 
als das höchſte Ziel vor Augen behalten kann, ift, 


ndend, haben die Prie⸗ 


iden doch zur Zeit der |th 


lihen Gewalt. Diefer ift er als Bürger unters 
than, und tüchtige Priefter, wie Kailer Valen: 
tinian fih ausdrüdt, gehorchen nicht bloß den 
Geſetzen Gottes, fondern auch denen der Könige. 
Allein deſſen ungeachtet Tönnen hier möglicher 
Weile Eollifionen eintreten, und die Kirche muß 
in jolden Fällen von ihren Dienern fordern Fön: 
nen, daß fie Gott und ihren Beruf ebenfo wenig 
verläugnen, als jie durch irgenbweldhe Rũck⸗ 
fiht abgehalten werden dürfen, fich dem Dienite 
ber Kranken und Sterbenden auch zur Zeit ans 
ſteckender Seuchen aufopfernd Binzugeben. Das 
Kine wie da8 Andere ift wegen der nothwendigen 
Rückſicht, die ein Yamilienvater auf Weib und 
Kind nehmen muß, ohne den Cölibat ſchwer zu 
erreihen. Will man aud in diefer zur Natur 
bes Prieſterthums gehörenden Wirkung des Cö- 
libates eine Förderung hierarchiſcher Zwecke er: 
fennen und annehmen, die Päpite hätten fich bei 
ihrer diefen Gegenſtand betreffenden Gefeßgebung 
au von diefem Geſichtspunkte leiten Iaflen, fo 
ijt mit Bezug auf die oben hierüber gemachte 
Bemerkung nicht füglich etwas einzumenden. 

Aber auch noch aus einigen anderen Gründen, 
welche von der —A— an die Hand gegeben 
werden, erſcheint der Eölibat der Geiſtlichen als eine 
ſehr zweckmäßige Einrichtung. Für die kirchliche 
Disciplin kann nichts nachtheiliger ſein, als wenn 
zur Erlangung geiſtlicher Aemter, für welche 
allein der wahre innere Beruf entſcheiden ſoll, 
auf irgend eine andere bloß natürliche Eigen: 
ſchaft ein Anipruch gegründet wird. Die menſch⸗ 
lihe Schwachheit bat ſich bei der Vergebung von 
Pfründen allerdings fehr viel zu Schulden kom⸗ 
men laflen; durch den Eölibat wird aber wenig: 
iten3 eine große Berfuchung in dieſer Beziehung 
binweggeräumt. Nichts übt nämlich in jener 
Rückſicht einen fo großen Einfluß aus, als die 
Bande bes Blutes. Hat auch die Kirche zu allen 
Zeiten gegen den Nepotismus zu jtreiten gehabt, 
da nur zu oft die Bilchöfe ihren Neffen und an: 
deren Verwandten bei der werteihung geiltlicher 
Etellen den Borzug gaben, fo ift da8 Band, wel- 
ches jie an dieje knüpft, doch nicht ein jo inniges, 
als wenn ſie eigene Söhne hätten oder durch ıhre 
Töchter ihnen Echwiegerföhne zugeführt mwür: 
ben. Ein Bli auf die anglicanifche Kirche lie: 
fert davon ben hinlänglidhen Beweis. Ein Blick 
auf die orientalifche zeigt einen andern Grund von 
der Zweckmäßigkeit des Cölibats. Hier nämlich 
ftehen in dem weltlichen und in dem Regular: 
clerus verheiratete und unverbeiratete Geiſtliche 
neben einander; jene aber ſind, weil ſie des Ver⸗ 
trauens entbehren, faſt ganz außer Stande, das 
Richteramt in dem Sacramente der Buße und 
ſomit einen weſentlichen Beſtandtheil ihres prie⸗ 
ſterlichen Berufes auszuüben. 

Ta der Gölibat in einer Abtödtung der finn: 
lichen Natur des Menſchen beiteht, jo hat es 
auch nicht fehlen können, daß zu allen Zeiten 
große Einwendungen gegen benfelben er: 
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hoben worben find. Der zunädhft liegende Ein 
wand, ber eben defihalb auch am meiften Bet 
fall gefunben hat, ift der, bak man ben Ei: 
libat für naturwibrig erflärt und von *8 be 
hauptet, er führe zur Ausfchmweifung und Unfitt: 
lichfeit, diene aber eben Darum nicht zur Ehre, 
fondern zur Herabſehung bes geiftlichen Etans 
des. Stellt man fi auf ben Stanbpumft, baß 
die Naturtriebe des Menſchen überhaupt nicht 
beichräntt werben follen, fo erſcheint ſchon bie 
Ehe als eine brüdende Feſſel; ftellt man ſich aber 
auf den höheren fittlihen Standpunkt, daß bie 
von Gott geheiligte Ehe bie allein rechtmäßige 
und zu geitattende Verbindung zwiſchen Mann 
und Weib jei, fo bleibt das Gittengefch der Ents 
baltfamteit doch für alle Diejenigen beftehen, welche 
nicht in ber Ehe Iehen, fei ed, baf ſie noch nicht 
u derjelben gefchritten find, fei ed, daß ihre Ehe 
durch den Tob getrennt worben ift. Unter ben 
Grfteren gibt es aber viele, melde durch bie 
Macht der Berhältnifie, ja durch den oft micht 
nad) Belieben gemählten Stand ſich gar nicht in 
ber Lage befinden, eine Ehe jchliegen zu Fönnen, 
und für alle biefe involoirt die unfreimillige Ent: 
haltjamfeit von ber Che doch ebenfo fehr bie 
Pflicht zur ſtrengſten Beobachtung bes fittlichen 
Sefeted ber Enthaltfamkeit überhaupt. Nimmt 
man hinzu, daß biefe fittfiche Pflicht für bie meis 
ften jener Perſonen gerade während derjenigen 
Periode ihres Leben gefordert wird, mo fie am 
ſchwerſten zu üben ift, fo erſcheint es dagegen als 
etwas verhältnigmäßig nicht fo Schwieriges, fie 
dann zu beobachten, wen jemand nach reiflicher 
Selbftprüfung mit freiem Willen fi dazu ents 
ichlofien bat. Allerdings tritt er mit einem fols 
en Entichluffe feiner Natur entgegen; das ift 
aber überhaupt die Aufgabe bes Menſchen, und 
wird bei dem Priefter mur in einem höheren 
Grabe geforbert, welchen zu erreichen es ihm bei 
dem aufrichtigen Willen, fein Leben gang Gott zu 
auch nicht an ber nöthigen Omade fehlen 

u forbert aber Chriſtus ſelbſt auf, in: 

5 ind & 


Ehlibat. 





eine befondere Pflicht der Beiftlichen 
mollen, daß fie durch gu Ehen den 
Mufter des ehelichen Lebens ‚geben 
Allein dieſen Aalen hat Chrikus feinem See 
ſterthum nicht binterlafien, fonberm bemiciien 
den Worien: „Öehet hin umb Ichret alle Eile” 
eine Miffion übergeben, meldhe es nen ben 
milienbanben —— lostrennen 

aber der Apoftel für alle Bölter, bat je ker 
Viſchof für das ihm befonbert ammertramie Eu 
fein; er foll ber Vater für feine gange Gemeisie 
aber nicht durch die Bande der fleiichliien & 
meinfchaft mit einem Mitglied berfelben sek 
ben fein, um eima mit feinem Teibe zu 

wie man gute Kinder 25 er bat ſie elle am 
siehen. Des Biihofs Gchilfen aber, bie 

und bie übrigen Geifilichen, Känmen Beinen u 
dern Beruf haben als er, denn fie alle be 
ber nämlichen großen Miffion beftiummt. 

Aber auch von dem Stanbpunite bei Patent 
der Kirche, fowie des Staated, hat man fi mie 
ben Gölibat erflärt. Dort, weil bie Zahl de 
unter der Bedingung ber (Ehelofigfeit im ie 
geiftlihen Stand Eintretenden dem SA 
ber Kirche nicht genüge; bier, weil ber Eile 
den Geiftlichen zu umabhäng) 


j. 


Kirche überhaupt zug 
beiter zu der Ernte jende, d. b- ba 

jenigen zuführe, welche Kraft und Entfälsies 
beit haben, ſich ihm unbebingt Kir & 
jenigen, weiche die bedingungsiweije Hhem 
nicht Alles um Gottes willen verlaflen 
fonbern erft nad) einem Joch Ochien ober 
Landgute, das fie gekauft Habem, fidh mumichen 
ober eine frau fi genommen haben umb 
biefer weilen müfjen, fann bie Kircie midht 
hen. Die Anficht von der durch dem (iälibet be 
gründeten zu großen Unabhängigkeit dei Eleruk, 
und fomit der Kirche von dem Gtaate, iR im 
Vorübergehen bereitd oben berührt umb Beiaitige 
mworben ; fie bat * Grund in biftorifchen Rip 
q 5 — 
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verheirateten Männern bie Weihe ertbeilen Tön- 
nen; auch hat fie fich durch die Zeitumitände und 
bie menſchliche Gebrechlichkeit diter8 genöthigt ge⸗ 
ſehen, die Clerogamie zu dulden, ohne daß He 
darum jemals unterlaffen hätte, die Virginität 
als das dem Prieftertfum entiprechende Princip 
nachdrũcklich hervorzuheben. Eben darıım bat fie 
auch, wo e8 irgend Ni durchführen ließ, feine 
Dispenfation von dem dem Empfange der Weihe 
inhärirenden Gelübde der Keufchheit gewährt. — 
Roc erübrigt die Bemerkung, daß in dem foeben 
angedeuteten Bunte ber Inbären, des Gelübdes 
zur Weihe der charakteriftiiche Unterichied zwi: 
then dem Keuſchheitsgelübde ber Cleriker und 
dem Tlöfterlichen Gelübde der Keufchheit beitebe. 
Das letztere, bei welchem es auf die Weihe gar 
nicht anfonımt, und welches ebenjo wohl von 
Laienbrũdern als auch von Perfonen weiblichen 
Geſchlechts abgelegt wird, ift nur ein Mittel 
zum Zwecke der Vollkommenheit, ein Mittel, um 
ganz auf Gott zu richtenden Willen wahr: 
baft frei zu machen; der Gölibat des Clerus iſt 
aber nicht Mittel zum Zweck, fondern infofern 
weck felbit, als er weientlih zur Natur des 
rieſterthums gehört. 

DO. Das freiwillige Gelübde der Birginität 
— um nun zu der Geſchichte der Legis⸗ 
Lation über biefen Gegenſtand ersehen — 
findet ſich ſeit den älteſten Zeiten der Kirche vor. 
Die Begeiſterung für das in die Welt gelommene 
und Fleiſch gewordene Wort lieg Diele, Geiſt⸗ 
Lie wie Laien, die Welt und das Fleiſch über: 
winden und ihren Leib als ein durch die reine 
Flamme der Liebe zu Gott zu Täuterndes Opfer 
Darbringen. Was alfo bei Laien geichab, ver: 
ftand fi bei dem opfernden und dienenden Prie 
ſterthum von felbft. Daher waren, als fi) aus 
dem Diaconat, der britten und letzten Stute ber 

örtlich initituirten Hierarchie, biftoriich noch 
Fünf niedere Etufen entmwidelten, auch dieje von 
dem Eölibate fo lange nicht ausgenommen, als 
jene reine Liebe zu Gott unter den Chriiten noch 
mädtig und wirkſam war. Als aber der Gifer 
erfaltete, als ftatt feiner die Einnlichkeit immer 
mehr berricyend wurde, da mußte bie Kirche be: 
ginnen, mit der Feſſel des Geſetzes wenigſtens 
die drei göttlich initituirten Stufen der Hierarchie 
an den reinen, die Birginität forbernden Opfer: 
altar bes zu keiten. Die Zunahme der 
Lauheit umd zugleich die richtige Beurtheilung 
jened Berhältnifies kann man daraus entnehmen, 
daß die Kirche ſich genötbigt ſah, geſetzlich zu ge: 
bieten, daß jeder Chriſt dreimal im Jahre die 
Heilige Communion empfangen folle, und ſich 
ipäterbin damit begnügen mußte, wenn ed nur 
einmal im Jahre geihah. Derſelbe Nüdfchritt 
fi auch darin, daß felbit der Schutz bes 
etes gegen die der Natur des Prieſterthumes 
widerſprechende Clerogamie nicht überall für den 
Disconat, ja nicht einmal für den Presbyterat 
ügte. Im Allgemeinen untericheidet ſich in 
icler Beziehung der Occident vortheilbaft von 
dem 


Gölibat. 





Drient, wo man im jiebenten Jahrhunderte. 
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| mit Ausſchluß des Epifcopates, für die übrigen 


Kaanchiicen Stufen auf das altteftamentliche 
rincip zurüdging, indem man nur zur Zeit des 
Altardienftes (tempore oblationis sanctorum; 
Syn. Quinisext. c. 13; can. 13, D. XXX) 
die Enthaltfamteit forderte. Ein großes Unrecht 
geichähe aber dem berühmten Bifchof Paphnutius, 
wenn man von ihm behaupten wollte, er babe 
auf der Eynode von Nicäa (325) die Clero⸗ 
Ban für den dem priefterlichen Berufe ent 
prechenden Stand erklärt und dadurch eine ge 
jegliche Sehtimmung des Concil® über bien 
Punkt verhindert. Nichts weniger als das; Paph⸗ 
nutiu8 machte nur darauf aufmerfjam, wie weit 
dad Uebel der Clerogamie vorgefchritten fei, und 
wie es fi) zur damaligen Zeit nicht wohl aus⸗ 
führen lafje, das Verbot derfelben bis auf den 
Subdiaconat auszudehnen (vgl. Lupus, Diss. 
prooem. d. Latin. episc. et cler. contin. c. 2, 
P- 5; mein Kirchenrecht I, 722, Note 9). Es 
lieb alfo im Driente, obſchon auch hier, wie im 
Abendlande, die Kirchenväter, namentlih Epi- 
phanius (Expos. fid. cath. n. 21; Haeres. 59, 
n. 4), fi auf's Nachdrücklichſte für den Cölibat 
ausipradhen, bis zu der vorhin erwähnten Be 
ftimmung der trullanifhen Synode wenigſtens 
geſetzlich bei den Beichlüfjen der beiden im J. 314 
gehaltenen Concilien von Ancyra und Neocäfarea 
(can. 8. 9, D. XXVIID. Dieſen gemäß murbe 
dem Diacon bei feiner Weihe der Vorbehalt der 
Ehe geitattet; er durfte dann, fo lange er Diacon 
war, ſich verebelichen, murde aber feines Amtes 
entſetzt, wenn er ohne jenen Vorbehalt ober über: 
haupt als Presbyter heiratete. Im Abendlande 
rührt die erfte diefen Gegenſtand betreffende ge: 
jegliche Beſtimmung von dem Concilium von 
Elvira (ann. 305, c. 33, bet Hard. Conc. I, 253) 
ber; fie dehnte die Verpflichtung zum Gölibat, 
oder vielmehr zur Enthaltfamkeit, auf alle Ele 
riter aus, Indeſſen auch im Occidente, wo eine 
Zeitlang Vigilantius die Emancipation des Flei⸗ 
ſches predigte, aber an dem hl. Hieronymus feinen 
Gegner fand, war die Geſetzgebung nad) Ber: 
hiebenheit der Ränder und Zeiten bald nad 
ſichtiger, bald Iivenger. In Epanien lehrte man 
nad einiger Unterbredung zu dem Grundſatze 
zurück, daß fein Subdiacon heiraten bürfe (Conc. 
Tolet. VIIL, c. 6, IX, c. 10), und man fand 
fih dazu um jo mehr veranlaßt, als diefer Ordo 
überhaupt in eine nähere Beziehung zu dem Opfer 
der Meſſe getreten war. Entſcheidend wirkte aber 
auf das gefammte Abendland das Beiſpiel der 
rõmiſchen Kirche ein, wo ſchon Gregor ber Große 
nur für Eicilien den mit ſtillſchweigendem Vor: 
behalt geweihten Subbiaconen, für die Zukunft 
aber feinem derjelben bie Ehe geftattete (can. 1, 
D.XXX]). Hierzu gefellte ih als eine wichtige 
Etüge für die Durdführung des Virginitäte- 
princip8 bei dem Clerus die neue Geſtaltung des 
gefammten clericalifchen Lebens in den Etiftern. 
it der ftrengen Vita canonica mar die Clero⸗ 
gamie ganz unvereinbar, und fo mußte biejelbe 
allmälig auch für die niedern Weihen verichwin- 
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den. Als hinwieberum im zehnten Jahrhundert 
die Vita eanonica burd Auflöfung bes gemein 
fHaftlihen Wohnens in Verfall gerieth, äußerte 
bie natürlich auch auf die Geobachtung der Vor 
{&riften über den Gölibat fehr nachtheilige Wi 
tungen. Es trat auch in biefer Beziehung ein 
völliger Verfall ein, und es mußten baher bie 
Väpfte ſich berufen fühlen, auf eine entſchiedene 
Weile gegen eine Praris aufzutreten, welche ebenfo 
fehr ‚gegen die Kirchengefete ald gegen das Prins 
eip des Prieſterthums überhaupt verftich. Cine 
ganze Reihenfolge von Päpiten hat in biefer Be: 
stehung bie Disciplin zu reformiren fich bemüht ; 
Benebicet VIIL ſchärſte das ältere Verbot ber 
Glerogamie bis zum Subdiaconate abwärts auf 
einem zu Pavia im J. 1012 gehaltenen Con: 
cilium von Neuem ein (Coneil. Tiein. e. 1 u. 2, 
bei Harduin VI, 1,813) ; ihm fehloffen ſich Se 
gor VI., Leo IX. und Stephan IX. an (can. 14, 
D. XXXII; can. 14, D. XXXTD). Hatte 2eo 
den vor ber Weihe verheirateten Subbiaconen 
Enthaltfamfeit auferlegt, und nad) ihm Nicos 
laus II. verboten, ah jemand bei einem be 
weibten Presbyter bie Meſſe höre (can. 5, 
D. XXXIf), fo wieberholte Alexander IT. beides 
auf dem Goncilium, welches er im J. 101 
Rom bielt (can. 6, D. XXXII; can. 16. 
D. LXXXI). 

Die ift die Gefdjichte des Gölibates und der 
benfelben betreffenden Gefehgebung bis in die 
zweite Hälfte des elften Jahrhunderts; ba erit 
gelangte im 3. 1073 Gregor VII. auf den päpft: 
lichen Stuhl, und fomit fragt ſich welde Neues 
rungen er in biefer Sache eingeführt habe. Die 
Antwort ift einfach: Keime. Die von ihm erlaffenen 
Kirchengejebe (can. 15, D.LXXXI; Mine, PP. 
ke CXLVIII, 645. 396) haben nur die näms 

* Grunbfäge wie die feiner Vorgänger aus 

wochen, und nur darim unterfcheidet er fich 


von biefen, baf er bie Verbote ber Glerogamie 


bis zu dem Subdiaconate hinab mit größerer 
Entſchiedenheit und Strenge zur Ausführung 


Edlibat. 








benen Bettelorben durch übe Beifpiel bei; ⸗ 
fand fich Bonifatius VIII. bewogen, im Bene 
der niebern Weihen von der biäherigem Eimunge 
in etwa nachqulaffen. Cr geftattete nämlich ach 
den verheirateten Clerilern der vier umtern Erin 
bie Privilegia canonis ımb fori unter ber Es 
ausfegung, bafı fie bie geiftfiche Keibuumg ab bie 
Tonfur trügen (cap. un. VI, de eler. om 
3,2). Das Eoncilium von Trient (Be. X 
d. Reform. e. 6) bat bie 3 bie 
Eonftitution Bonifatius’ VIIT. aus 4 je 
vorgehoben und die Aufnahme — * 
den niedern Weihen unter ber Voramäfeung go 
Matte, daß es am lnverheirnteten fehlt, 
aber tugendhaft eben und fonft für bad = 
tauglich find, daß fie ferner mur Eine Ehe 4 
ſchloſſen haben und die Tonfur fermie bat 
liche Kleid in der Kirche tragen (Uome, 
[3 Diefe Beflinmungen bei Ges 
ciliums von Trient jind aud die Heutzutage gb 
tenden, bodh müffen fie noch buch cimige anben 
in den Deeretalen enthaltene ergänzt merbes. 
Demgemäß foll Keiner, wie Bonifatius VIEL 
(cap. ult. VI, de tempp. ordin. 1, 9) u eb 
gefprochen hat, bie micheren Weiben anyiazga. 


zu | ber nicht bie Abficht hat, zu ben höheren umge 


‚ und —* * nech der Worideit 


, X, de cler. ns 


mi 
als Jungfrau geheiratet bat, und auch bamın nice, 
wenn biefe nicht munmehr die Keufchgeit gelebt 
und, für ben Fall daß fie mod jung dit, an C} 
Klofter eintritt. Wer aber bie [m 
empfangen bat, wird baburd, wie —— Aerr 

Decretalen verordnet haben umd das Gomeilium 
von Trient (Sess. XXTV, can. 8 d. sacr. matr.) 
wiederholt, zur Gingehung der Che gejeplich um 

In folge aller diefer —— 


fähig. 
mungen über den Gölibat ift boch immer eis 


großer Unterjchieb im biefer *83 De 
den höheren und ben nieberen Weihen 





rifer der niederen Weihen kann es möglicher 
Weiſe gewährt werben, die oben genannten Pri⸗ 
silegien zu behalten, allein er verliert, wie ber 
Eubdiacon und jeder höhere Cleriker, duch die 
Ehe feine Beneficien. Der Minorift ab er büßt 
dieſe ipso jure ein, weil feine gültige Ehe mit 
dem Befige von Beneficien incompatibel ift, ber 
@leriker der höheren Weihe durch richterlichen 
Spruch) wegen feines Delicts. Ein jolher Spruch 
ift aber audy bei jenem nothwendig, wenn er bie 
* deßhalb invalide contrahirt, weil fein Eon: 
—— eontroverfen Gegenitand fiehe bei Ri- 
ganti, Regul. cancell. apost. 58, Tom. IV, 91. 
Faßt man nun die efammt! it der gefeb⸗ 
lichen Beſtimmungen über den Eölibat zuſam⸗ 
285 1 fe int erfichtlich, daß fich nicht nach und nach 
ber Kirche eine Meinung ausgebildet hat, 
wonad der ehelofe Stanb als der für die Geiſt⸗ 
lichen angemeffenere angeſehen worden jei, fon: 
dern vielmebr, daß bie irche ſich ab und zu ge: 
nbthigt gefehen hat, von der Strenge bes an ſich 
unmwenbelbaren Princips nachzulaſſen. Hat es 
aber zu feiner Zeit an Gegnern des Colibats ber 
Saiflichen gefehlt, fo find diefe auch in neuerer 
‚ und zwar vorzugsweiſe unter dem Clerus 
—* aufgeſtanden. Dieß beweist ſowohl bie 
jehr reichhaltige polemijche Literatur über dieſen 
38 insbeſondere aber der in Würtem⸗ 
und Baden entſtandene anticölibatariſche 
ein bem Gregor XVI. in feiner Encyelica 
som 15. Auguft 1832 mit unerjchütterlicher 
Feſtigkeit entgegengetreten iſt, und welden er 
als eine foedissima conjuratio bezeichnet bat. 
Deflemungeachtet find in mehreren deutſchen 
Kammern wiederholt Anträge auf Aufhebung 
des Gölibates geftelt worden. Was aber die 
Schriften über den Cölibat anbetrifft, fo glauben 
wir zunãchſt Bin der se en denjelben ges 
richteten uns der Muhe überbeben zu bürlen, 
dieſe gefammte Subelliteratur anzuführen. E 
Bert“ ſteht in diefer Beziehung für alle ein. 
nämlich) Ant. und Aug. Theiner, Einführung der 
enn € ofigfeit bei der katholiſchen 
Geiſtlichkeit, 2 ‚ Altenburg 1828 u. 1845. 
Für den Eilibet ebenen außer Thomassin, 
Vetus et nova eccl. discipl. 1, 1. 2, c. 60—67, 
unb Gr. Lupus (in der oben angeführten Dik: 
fertation) vorzüglid F. A. Zaccaria, Storia po- 
lemiea dei celibato sacro, Roma 1774, und 
Nuova giustificazione del celibato sacro, Fu- 
lieno 1785, insbefondere aber das Werk: Der 
Cõlibat, Regensburg 1841, erwähnt zu werben. 
Bon neueren Schriften find zu verzeichnen: 
öbler, Gef. Werte I, 177 ff.; Aug. de Rosko- 
vany, Coelibatus et Breviarium, 5 voll., Pes- 
tini et Vindob. 1861, wofelbit in ben brei eriten 


Bänden die Monumenta, im vierten Bande die 


Litteratara de Coelibatu ſich finden; Jacob 
ESchmitt, Der Prieitercölibat, Pünfter 1370; 
2aurin, Der Gölibat ber Geiſtlichen nach cano: ' 
nifchem Rechte, Bien 1880. 


Coelicolae — Cönobiten. 


mangelhaft if. Das Nähere über bielen | gef 


Neueitend trat! (Monachorum primum 


Dice (Annöbr. Zeitſchr. f. kath. Theol. II, 26 ff. ! hoe est monasteriale, m 
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und III, 792 ff.) für die Thefe ein, daß fchon 
nad) apoftolifcher Anordnung die Cölibatäver: 
pflichtung für Diaconen, Priefter und Bifchöfe 
beftehe, und die im Oriente übliche Beſchraͤnkimg 
auf die Biſchöfe eine durch die arianiſchen Wirren 
veranlaßte Neuerung ſei. Ihm traten bei: Ernſt 
(Ratboit 1878, II, 528 ff.) und Kraus (Real: 
cyklop. I, 307). Nah Funk dagegen (Tüb. 
Quartalichr. 1879, 208 ff.) beruht die unbedingte 
Sontinenz der höheren leriker erit auf den in 
der nachapoftolifhen Zeit erlafienen Kirchen: 
eben.) Phillips.) 
Coelicolae (Himmel3anbeter, coeli eultores, 
obpavoldıpaı), eine im Anfange bes fünften Jahr⸗ 
hunderts genannte Secte, über welche aus Mangel 
zuverläffiger Nachrichten eine klare Kenntniß 
nicht zu gewinnen ift. Da fie in einem Edicte 
bes Kaiſers Honorius den Ketzern Beigegäblt wer: 
den, da fie ferner nicht unter der Gerichtsbarkeit 
des jüdifhen Patriarchen ftanden, fon neh 
eigenen Borfteher, Majores genannt, hatten, auch 
eine Taufe bei ihnen gebräuchlich war, fo zogen 
Einige hieraus den Schluß, fie jeien eine beſon⸗ 
dere chriſtliche Secte geweſen, wenn auch von Bon 
untergeorbneter Bedeutung. Andere bageden, 
eſtützt auf eine Stelle im ibeotofianifchen ober 
db, XVI, tit. 5 de rer et coelicolis), mo 
fie neben den Juden aufgeführt werden, find der 
Meinung, daß fie vorherrichend fübif den Urs 
fprung3 gewefen feien, vielleicht von Profelyten 
des Thores abftammen (eine befondere Secte ber 
Efiener); auch die bei ihnen vorhandene Taufe 
brauche nicht gerade Die chriftliche zu fein, fonbern 
könne in der gübifchen Profelgtentaufe ihren Ur: 
iprung haben. Noch Andere halten die Coelicolae 
für abtrünnige Chriften, die fih an bie Sache 
ber Eſſener angefchlofien, ihre Glaubenslehre mit 
Sägen aus der platonifchen und pythagoräiichen 
Philoſophie bereichen! hätten, namentlid) auch mit 
dem Lehrſatze, daß die Himmelskörper von ge: 
n | wiffen Geiſtern oder Engeln belebt würden, fo 
daß bie Geſtirne gleihfam die Körper der Engel 
wären; dieſe Coelicolae, wird weiter angeführt, 
babe ber Apoftel Paulus im Auge, wenn er Col. 
2, 18 von einer Öpnomeia rwv dyyilwv rede. 
Mit dem orte Coelicolae werden zuweilen auch 
diejenigen Juden bezeichnet, welche zur Zeit ber 
Könige den Geſtirnen des Himmels ‚göttliche 
Ehre erwielen. (Vgl. Wald, Entwurf einer vo 
ftändigen Keberhiftorie, I; Neander, Allgemeine 
Geſchichte der chriſtl. Religion und Kirche II, 
1470; J. A. Schmidt, Historia Coelicolarum, 
Helmst. 1704.) [Frie.] 
Gömeterium, f. Kirchhof. 
Coena Domini, 1. die kirchliche Feier, ſ. Grün⸗ 
donnerstag ; 2. die Bulle, f. Bulla in Coena. 
Gönoh fen (xowoßirar) wurden die in Cõno⸗ 
bien (xowößtov, gemeinſchaftliche Wohnung, dem 


Wortlaute nad) keineswegs identiſch mit Clau- 
strum, abgeſchloſſene Wohnung) unter ber Leis 
tung eine bern lebenden Asceten genannt 


enus Coenobitarum, 
Hitans sub regula vel 
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Abbate. Regul. 8. Benedicti c. 1). Wie ben 





Anadporeten, fo kam auch ihnen die Benennung 
Wönde (povayol) zu, während man z. B. ben 
Earabaiten oder Rhemoboten, die aud in Ge 
meinjhaft lebten, aber wegen ihres unfteten 
Hin: und Herreiſens jih immer veraͤchtlicher 
machten, biejen Ehrennanien entzog (vgl. Jonn. 
iani Collationes Patrum 18, 7). Der 
hl. Hieronymus ze anfang ba en er nahen 
reten, wenn es di cht des cönobitiichen Lebens 
war und nad) Ausübung aller das letztere ver: 
serrlihenden Tugenden ergriffen worden mar, 
dem der Gönobiten vor, hielt aber nachmals in 
ichen Schwachheit dad ge 
inſchaftliche Yeben für heilbringender. Der 
bi. Baſilius (Regul. fus. expos. interrog. 7) 
sieht das cönobitiiche Leben dem ber Eremiten 
und Anachoreten bekiegen vor, weil bie lehteren 
nur allzuieicht der Bequemlichkeit verfielen und 
ſich gar leicht fogar per dehler angewöhnten, 
weil Niemand fie auf diefelben aufınertjam mache 
und bie einmal Gefallenen Niemand aufricht 
Bei dem cönobitifden Leben dagegen erbauten 
und ftärkten ſich die Einzelnen an bem Vorbilde 


der Anderen, und zubem entipreche dieß mehr ber ! 


Yebensweife der eriten Chriſten, welche in vol 
tommener Gemeinſchaft unter einander gelebt 
bäten. Die eriten Gönobiten nun lebten nad) 
tem bereits ermähnten Zeugniſſe des bi. Bene: 
dictus in ihren verſchiedenen Klöjtern nicht nach 
einer gemeinfamen Regel, jondern nad der An: 
jung ihres Abtes (sub regula vel Abbate, 
d. i. unter einer Segel, welche in dem lebendigen 
Beiipiele und den Beitimmungen des Abtes 


Cohen. 


nach dem moſaiſchen Geſede nur bie Radler 
Levi's zum Clerus (Num. 8, 14 x.). und em 
ſamimtlichen Levitenſamilien hatte nur bie ẽ⸗ 
Aarons Anſpruch auf die priefteriihe Ic 
(67. 28, 1x.). Die Nahmeijung ber arm 
then Äbſtammung war daher für bie Freier 
unerläßli, und die Schrift erzäbl: uns. wu be 
der Nüdtehr aus dem Grile Vrieiter, weide = 
Stammregiſter nicht nachweiſen konnier, us 
geſchloſſen wurben (1 Esdr. 1,62 1.3 2 Ce 
63 1.). Daher forgten die Priefter für gene 
Einzeichnung ihrer rehtmäßigen Sherfuntt m be 
genealogi en Archive zu Jeruſaiem. lass 
Sofeph: ntr. Apion. 1, 7), dei mis 
nur die in ina Icbenben, ſondern and be 
in Aegypten, Babylon und an anderen Jaien 
nieberlaffungen fi findenden Yaromiten ı la 
Heiraten, Geburten u. f. w.) bie Ramen ie 
hen und — mit In jabe der 
nad Jerujalem jdidten, und dag na: * 
Kriegsunruhen, wie nad den ——— 
ãnipfen, nad) den Invaſionen von Tomzess 
d. Gr. und Quintilius Varus beionders cher 
nad) den legten Nömertriegen ( dv toic a8 iai: 
ypövors)aufGrund der alten Stammtateln wueir 
neue angefertigt worben feien. So ijt es begrei 
ch, dar ſich Geſchlechtsregiſter prieiterlicher ke 
mie — arg Yrufalems kam 
erhalten n. . Tit.3, 9 und Dieronzuub 
zu dieſer Stelle, dann die beiben (Gemara m 
Miſchna, Kidduſchin e. 4, $ 1 fi., nämlid Ks 
dusch. .65, 0.3 
71, e. 2; aud, Jebam. bab. 49, 2; Tanz 
ron. 1.) Die alten Stammregifter fab 





steht), und es it fomit fein Grund vorhanden, | nun freilich ganı verloren gegangen ; bloß zum 
dem hl. Antonius die Ehre abzufprechen, daß er |bden Karäern rühmen ſich prieiterlide Familn, 
den Örund zum Wönobitenleben gelegt babe | noch volltommene Stammbäume zu habem ( 


It, 

(Thomassin, Nova et vet. ecel. diseiplina P. I, | Geld. b. Israel. IX, Regifter, 95). Allein ad 
1.1, 6.50, n. 1). Der hl. Antonius felbft ftiftete | dem Wege ber mündlichen Ucberlieferumg Salben 
im Anſange des vierten Jahrhunderts mehrere ſich viele Jubenfamilien in dem Unfechen zus 
Klöfter, wie bas zu Phaium (bie ift gegenwärtig | Cohanim oder Nachtommen Narons erhalten. In 
Hoſpiz und Erpofitur des Franciscancrordens | allen Jahrhunderten feit der Berftörumg der 
8* Rispir I i&loß | Lia N Mi * 


iben 
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ein folder ba it, dann ber Levit aufgerufen, und 
hierauf tolgen erit die Laien. Diejer Borzug ge 
bũhrt dem Cohen, wenn er auch ein ungebildeter 
Handwerker ift (Moses Maim. Jad kah 
f. 75 und 76, I,ed. Ven. 1574). 2. jeder Cohen 
t, wenn er nicht an förperlichen oder geiftigen 
ularitäten leidet, das Necht und die Pflicht, 
in ber Eynagoge zum Echluffe des Gottesdienſtes 
den prieiterlichen Cegen mit emporgehobenen 
änben zu ertheilen. Die formel dieſes Segens 
jteht Rum. 6,24; es iſt Diejelbe, deren ſich mitunter 
der hi. Franz von Aſſiſi bediente. (Die einzelnen 
Beitimmungen bei Moses Maim. 1. c. f. 78, 
Hilcoth tefillah c. 15.) 3. Die Cohanim be 
ziehen noch immer gewifje Abgaben, namentlich 
von den Eritgeburten (ſ. Er. 13, 13. Num. 18). 
Die menfchlide Erſtgeburt Sn nod immer durch 
Gelb gelöst werden ; ijt der Water, der fein Kind 
Iöjen will, ein reicher Dann, fo ſetzt er „wohl 
einen großen Sud oder Schüffel voll oder einen 
Saufien dem Cohen für, der dann nad) 
ieben einen Griff thut, und grifie er 20 Tha⸗ 
ler, darf er's behalten; wo ihnen Gelb fürgelegt 
wird, nehmen fie nicht über fünf Stüde* (Schudt, 
Jüd. Mertw. VI, 8.39). — Die Eritgeburten 
vom reinen Vieh follten eigentlich geopfert und 
nur dann von den Prieitern enellen werben, 
wenn fie einen Fehler belamen; fie werben daher 
da und dort fo lang gefüttert, bis fie irgend einen 
Schaden erhalten. Im Sommer wird dieſen 
Eritgeburten an manchen Orten das Gras auf 
dem Gottesacker preißgegeben, was zu allerlei 
Erzählungen von dem Begor⸗Ochſen (1132 1%) 
Beranlafiung gegeben bat (Schudt, a. a. O.). 
Für bie Auslöfung der unreinen Thiere, nament: 
li der Eſel, bleibt Er. 13, 13 noch immer 
Borfhrift. Die Beichwerlichkeit der Ausführung 
dieſes Erſtgeburtsgeſetzes ift vermiöge der unge: 
mein verwidelten Beitimmungen der Rabbinen 
io groß, daß felbit in dein clafjifchen Coder des 
rabbiniſchen Geſetzes, Schulchan Aruch, Jore 
Deah n. 320 der Rath crtheilt wird, es möchten 
die jũdiſchen Gutsbeſitzer durch irgend welchen 
& mit Oojim dieſes Gebot zu umgehen 
ſuchen. 4. Das Geſchlecht der Cohanim muß ſich 
binfichtlih der Che und der Todtentrauer noch 
immer an bie Borichriften halten, welche Lev. 
21, 1 ff. gegeben find. [v. Haneberg.)] 

Goßen, Hermann, f. Auguſtinus Maria 
vom Peiligen Sacramente. 

Cola oder Colum vinarium (töpös), 
das Sieb, durch welches früher der Opferwein 
aus den Krügen (ex amulis) in ben Kelch gegofjen 
wurde. Die Ordines Romani und das Fapfı: 
buch ae II. und Benebict III.) erwähnen 
öfter biefes g. Diit dem Nufhören der 
älteren Art der Oblationen ficl auch die Noth: 
wendigleit ber Cola hinweg. (Bgl. Bona, Rer. 
lt. 1, 25, 5; Kratzer, De eccl. occ. Liturg., 


. V. 1786, 143 sq.) Keiner] 
lardaſus ober Eolorbafus, wie Epi⸗ 


phanius und Theodoret fchreiben, nach den alten 
Därefiologen ein Haretiler aus der Schule Va: 


Cohen — Colarbafus. 





ſichten. 
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lentins, über deſſen Lehre verſchieden berichtet wird. 
Hippolyt oder der Verfaſſer der Philoſophumenen 
erwähnt ihn an drei Stellen. erfte Dial 
(4, 13) läßt er ihn die Religion einfach durdy 
Maße und Gewichte erflären. Das zweite Mal, 
in der Inbaltsüberficht des jechöten Buches, heit 
er ihn mit Marcus zufammen, indem er beifügt, 
daß einige der Ihrigen fich mit magiſchen Kün- 
ften und — 5 en Zahlen abgäben, und 
ähnlich bezeichnet er ihn und Marcus am Ende 
des Buches (6, 55) als Edhüler des Pythagoras 
und der Witrologen. Der Lehre des Marcus 
widmet er eine befondere Darftellung. Bon Co: 
larbafus fpricht er nur in der angeführten Weife, 
und man fönnte daraus zu folgern verfucht fein, 
daß er feine Lehre al3 mit jener identifh ange: 
fehen habe. Ebenſo ftellt Pfeubo-Tertullian (De 
praescript. c. 50) die beiden Dlänner zufammen 
und charatterifirt fie al$ novam haeresim ex 
Graecorum Alphabeto componentes. Aehnlich 
verfährt endlich Tertullian (Adv. Valent. c. 4), 
der freilich auch die übrigen Valentinianer in Die 
gleiche Linie ftellt und eben deßhalb Tein gleich 
ewidhtiger Zeuge ift. Epiphanius (H. 35) und 
eoboret (Haer. fab. 1, 12) dagegen geben 
von der Lehre des Colarbaſus im Unterfchied von 
der des Marcus eine beiondere Darftellung. 
Jener bezeichnet ald Ausgangspunkt feiner Lehre 
die Doctrin des Ptolemäus und ihn felbit ala 
anfänglichen Gefinnungsgenofien de Marcus, 
fo daß die Secte beider gleich einer zweiföpfigen 
Schlange als zweitheilig fich dargeſtellt habe. 
Später aber habe er ſich von demſelben getrennt 
und folgende Lehre vorgetragen. Die Ogdoas 
(vgl. d. Art. Valentin) ſei nicht ftufenweife ent: 
itanden, fondern auf, einmal feien aus dem Ur: 
vater und feinem Gedanken bie ſechs übrigen 
Aeonen hervorgegangen, und es feien demgemäß 
bier nicht acht verſchiedene Aeonen zu erkennen, 
jondern nur der eine Gott, beziehungsmweile eine 
Eysygie, in verfchiedenen Verhaͤltniſſen und Wir: 
Fungen betrachtet. Als der Urvater den Entſchluß, 
zu zeugen, gefaht habe, fei dieß Vater genannt 
worden, und Wahrheit, weil das, mad er gezeugt 
babe, Wahrheit fei. Als er ſich offenbaren wollte, 
jet er Menſch genannt worden, und Kirche, als 
er diejenige bervorgebradht, die er ehedem gedacht 
habe, und der Menſch babe da8 Wort hervor: 
gebracht, welches jet der eritgeborene Sohn. Den 
Worte endlich folge das Leben, und fo werde die 
erfte Ogdoas vollendet. Lieber den Grlöfer be: 
ftänden unter feinen Anhängern verjchiebene An: 
Einige ließen ihn au3 allen Aeonen ent: 
jtehen und gäben ihm deßwegen den Namen 
‚vSorrrös, weil das ganze Pleroma ihn geliebt 
babe, oder, wie der lateinifche Irenäus fchreibt, 
weil es dem ganzen Pleroma gefallen habe, durch 
ihn den Vater zu preifen. Andere ließen ihn aus 
ehn, wieder Andere aus zwölf Heonen entſtehen. 


| Kine weitere Klaffe laſſe ihn als Stütze des Ple 


roma dur Chriſtus und den heiligen Geiſt ges 
zeugt und deßwegen felbit Chriftus genannt wers 
den, damit er den Namen desjenigen führe, dem 
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er ben Urfprung verbanfe. Einige enblich nännten 
den Urvater ſelbſt Menſch und den Erldſer aus 
diefem Grunde den Sohn des Menden. Aehns 
lich ftellt Theoboret bie Lehre vom Erlöfer dar, 
während er über die Ogdoas nur bemerft, fie ſei 
aus dem Urvater hervorgegangen. Die Quelle 
biefer Darjtellung aber it ber Bericht des Ire— 
näus (Adv. hner. 1,12, 8.4), ber von Gpis 
phanius wörtlich wieber 
Srenäus die Lehre zundchſt nicht Folarbafus, 
fondern den vermeintlihen prudentiores unter 
ben Balentinianern zu. Erft fpäter, in ber Dars 
ftellung der Lehre des Marcus (c. 14), nennt 
er jenen Namen, indem er fagt: Hie igitur Mar- 
cus vulvam et susceptorium Colorbasi Silentii 
semet solum fuisse dicens, quippe Unigenitus 
istens, semen, quod depositum est in cum, 
sic enixus est. Die Stelle ift ſhwer verftänd: 
lich, und dieß veranlafte einige Neuere zu einer 
von der Huffaffung der alten Härefiologen ab 
weichenden Deutung, zunächit Heumann (Sam: 
burg. Berm. Bibt., 1748, I, 145), fpäter Volks 
mar (Die Golorbafus-Gnofis, in Zeitichr. für 
bifter. Theol. 1855, 602—616). Da in dem 
nächftfolgenden Sate bemerkt wird, daß Marcus 
ſich rühmte, die Tetras Balentins jei in Geftalt 
einer Frau zu ihm herabgeftiegen und habe ihm 
——— geoffenbart, und da bie 
Kirdenpäter bie Bebräifche, begiehungsweife ara, 
mäifche Sprache in der Negel nicht verftanden, 
murbe angenommen, daß in dem Ausdruck bie 
bebräifchen Worte ran 53, b. i. alle vier, fteden, 
und ba Kolapßasos nichts Anderes fei als ein 
von Srenäus aus KolArbas (ber jpäteren Aus: 
ſprache von #37#) gräcifirter Name für die Te 


traß, wie er in dem Munde der Markofier, die 
in ihren Mythen und Riten vorzugsweiſe des 
Aramäifchen ſich bedient haben (Iren. 1, 21, 8), 
ber gebräuchliche geweſen fei. Die Deutung hat 
vielfachen Anklang gefunden. Sie ift aber wohl 
faum richtig. Denn 1. ift Golarbajus, worauf 
Hilgenfelb (Zeitfhr. f. wifl. Theol. 1880, 481 f.) 


Eollarıon — Kollationsredt. 





olt wurde. Nur ſchrieb Pf 
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für ben — Erben ber Weisgeit det > 
larbafus ausgab. Be 
Gollation, ein firchenreihtlicher Mutbrut, 
Öfter in einem meiteren Cinne (gleidbebeuieh 
it Provifion) für die Id mg ober Bm 
feihung eines Kirchenamtes fl pt gebrauig 
wirb. Lebtere ift hiernach entmeber eime schen 
liche (ordinaria), wenn regelmäßig Die ⸗ 
Anden ber Papft, bie mieberen aber ber Eb 
{hof verleiht; ober eine außerorbentlicdhe (axtre- 
ordinarin), wenn in Folge jpecieller Ni ⸗ 
ein Dritter das Defegungsrecht hat (f. b, ir 
Provisio canonica). engeren und 
lichen Sinne aber 5* die —— 
eines Kirchenamtes durch ben * als erde 
lichen Gollator aller niederen Benefichen im feine 
Didcefe. Iſt der Biſchef bei Berfeil am 
folden ungebunden hinſichtlich ber te 
Propidenden, fo heit fie eine freie (online 
libera) ; ift er aber babei an ein Beflimmieh Bub 
ject, welches ein Dritter ihm norzufchlagen bat, 
jebunden, fo wird fie cine neifwenbige ober be 
[&ränfte (collatio necessaris, non libern) ze 
nannt (f. Gollationsre[t). Auch im Hehe 
alle erhält der von einem Dritten Mominirs 
ober Präfentirte erſt durch bie Finfepumg im bei 
Kirhenamt (institutio tituli collativa), melde 
er ſich regelmäßig am Sibe bes Dilcheis um 
holen hat, vollends das Redt auf das Amt mb 
die damit verbundene Jurißbictiom. Nur bei der 
freien biihöflichen Eollation Liegt biefe Finfegumg 
ſchon in dem audgefertigten Berleihum: 
wenn anders bie übertragene Pfrünbe midt ein 
Guratbenefictum ift; denn zur erlaubten Us 
übung der Seelforge bedarf der Jmftituirte jeden 
falls auch noch die fpecielle Uıctorifatiom bes 
ſchofs (f. Inatitutio canonica). Die im Form 
Rechtens erfolgte Eollation ift Boraußfi de 
legitimen Beſihes des Amtes und ber mit 
felben verbundenen Amtsgemalt und Mnziies 
fünfte. Wer durch eime unbereditigte Werken, 
insbejondere durch einen Laien, bas Firdilide 
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(fofern ni 
fei e8 kraft des Devolutionsrechte8 oder bu 


rechtsgũltiges Reſervat, das Berleihungsrecht übt) | Vereinbarungen mit Rom geregelt. 


entweder durch Wahl oder Poitulation, oder durch 
Iandeöherrliche Nomination (ſ. d. Artt.) beſetzt 
werden, verleiht alle übrigen Kirchenämter ber 
betreffende Diöcefanbifchof. Diefes Recht eritredtt 
fi in der Regel auf den ganzen Umfang ber 
Disceſe (e. 10, C. XVI, q. 7; Conc. Aurel. I, 
ann. 511, ce. 19; eo. 16, De off. jud. ord. 
1, 31; c.3, X, De instit. 3, 7). Es ift dasfelbe 
aber entweder ein freied oder ein beichränfktes 
(1. Eollation). Erſteres wirb im Zmeifel recht⸗ 
lich präfumirt, bis das Segentheil volllommen 
erwieien ift; und zwar ift dieſes Recht der freien 
Collation ein fo hoͤchſt perfönliches Precht des 
Biſchofs, dag weder sede plena ber General: 
wicar ohne befonberen Auftrag des Biſchofs, noch 
auch sede vacante das Capitel ober ber Capi⸗ 
tularvicar (f. d. Artt.) e8 ausüben darf. Es bil: 
beten fich jedoch allmälig verjchiedene Verbältniffe, 
woburd) Biſchofe das Verleihungsrecht auf 
ewiſſe Kirchenämter theild ganz entzogen, theils 
Hräntt wurde. Ausnahmsweiſe nämlich fönnen 
durch befondere Privilegien oder durch Verjäh⸗ 
rung auch britte Berfonen (in der Regel jeboch 
nur firhlicdhe Dignitäten und Gorporationen, be: 
ſonders Klöjter in Bezug auf die ihnen incorpo: 
rirten Beneficien) das volle Verleihungsrecht auf 
ſolche Kirchenämter erworben haben, mit denen 
keine Seeljorge verbunden ift. Denn die Ueber: 
tragung der Ceelforge iſt ausfchliegliches Refervat 
de Bi chofs (f. Institutio canonica). Cine wei: 
tere Beſchraͤnkung erlitt das bifchöfliche freie Col⸗ 
lationsrecht burch bie Entftehung und Ausbildung 
der Capitel. So lange an denjelben da3 gemein: 
ſchaftliche Leben beftand, theilten ſich Biſchof und 
Sapitel in bie Beſetzung der Capitelspfrũnden 
in der Art, daß erfterer gemöhnlid die Digni⸗ 
täten und jene Aemter, mit denen die Eeelforge 
verbunden war, verlieh, das Kapitel aber die ein: 
fachen Ganonifer wählte. Als aber die vita ca- 
noniea außer Uebung kam, blieb dieſes frühere 
Verhälni nur bier und da noch beitehen (c. 5, 
X, De suppl. negl. praelat. 1, 10), oder es 
wurben die Ernennungen ſowohl zu den Digni: 
täten als zu den einfachen Ganonicaten gleich: 
mäßig zwiſchen dem Biſchofe und dem Kapitel 
getheilt. Meift eber wählte das Gapitel felbft 
als Corporation fi feine Xorjtände und Wtit: 
ieder, umd zwar entweder jo, dat; des Bilchofs 
timme babei fo viel wog wie die Stimmen 
fänmtlicdher Eapitularen zulammen, oder fo, daß 


Collationsrecht. 
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ausnahmsweiſe der päpftliche Stuhl, | benden an den Metropolitan⸗ und Domſtiftern 


in Deutichland größtentheild durch die neueften 
In Oeſter⸗ 
reich werden die Dignitäre und die wirklichen 
und Ehrendomherren in der Regel durch den 
Kaiſer, einzelne auch durch Corporationen und 
Private (vorbehaltlich der canoniſchen Inſti⸗ 
tution derſelben durch den betreffenden Erz⸗ 
biſchof oder Biſchof) beſetzt; die erſte Dignität 
im Domcapitel, oder wenn dieſe einem Laien⸗ 
patronate unterſteht, die zweite, wird vom Papſte 
verliehen (Concord. 1855, Art. 22). In Preußen 
beiett die Metropolitans und Dompropiteien, fo: 
wie die in den fogenannten päpitlichen Monaten 
(Januar, März, Mai, Juli, September, Novem⸗ 
ber) erledigten Sanonicate der Papft (thatjädh: 
lich aber der König, f. Archiv f. ER. XLII, 
464 f.); die Decanate dagegen und bie in ben 
übrigen Monaten vacant gewordenen Domberren: 
ftellen und bie Chorvicarpräbenden (letztere ohne 
Rüdfiht auf den Monat ihrer Erledigung) der 
betreffende Erzbiichof oder Biſchof (Bulle De sa- 
lute animarum). In Bayern ernennt den Propit 
eines jeden Metropolitans und Domcapitels der 
Papft auf Vorſchlag des Königs (Silbernagl, 
Berfaflung u. Berw. jämmtl. Religiondgenof]. in 
Bayern, 2. Aufl., Regensburg 1883, AN den 
Decan der König, der auch die in den päpitlichen 
Monaten vacant werdenden Canonicate beſetzt; 
der Erzbiichof oder Bilchof vergibt bie in den 
Monaten Februar, Juni und October erlebigten 
Canonicate und alle Chorvicarftellen ; bas Capitel 
endlich hat die Canonicate, welche in den Mona: 
ten April, Auguft und December in Erledigung 
toınmen, a beſetzen (Bayriſches oncordat, 
Art. X). Die Beſtätigung der vom Könige und 
von dem Capitel —— Srnennungen hatte 
der päpftlihe Stuhl Anfange fi ſelbſt vorbe 
halten (Sircumferiptionsbulle für Bayern: Dei 
ac Domini nostri von 1818); ſpäter ward fie ben 
betreffenden Erzbiſchöfen und Biſchöfen, jedoch 
nur als perfönliches Recht, überlaſſen (Apoſto⸗ 
liſches Breve vom 19. Dec. 1824). In der ober: 
rheinifchen Kirchenprovinz haben der Erzbiſchof 
von Freiburg und fo aud die übrigen Bilchöfe 
abwechſelnd mit ihren Sapiteln die Stelle des 
Decans und die erledigten Sanonicate und Prä: 
benben zu befepen und zu diefem Behufe binnen 
ſechs Wochen, vom Tage ber Erledigung an, vier 
Andividuen dem betreffenden Landesherrn als 
Wahlcandidaten vorzufchlagen, aus welchen diejer 
Einen al8 ihm mipfällig bezeichnen, und der 
Erzbiſchof oder Biſchof oder beziehentlih das 


auch der Biſchof nur eine Etimme (c. 15, X, De ' Eapitel fofort aus den Uebrigen den Würdigſten 
eoncess. praebend. 3, 8) und bei etwaiger ' wählen kann, dem dann ber betreffende Biſchof 
Stimmengleichheit den Ausſchlag zu geben hatte, | die canoniſche Einſetzung ertheilen wird (Bulle 
oder auch % daß nur die Capitularen, mit gänz: | Ad dominiei gregis custodiam). Ganz in der: 
licher Ausichließung des Biſchofs, die erledigten | jelben Weiſe iſt auch in Hannover die Beſetzung 
Stellen beiegten (c. 31, X, De eloet. 1, 63 c. 3, ber einen Tiignität (des Decanats) und der Ga: 
X, De suppl. negl. prael. 1, 10; c. 2, X, De nonicate und Präbenden an ber bijchöflichen 
concess. praeb. 3, 8). Seutzutage iſt das Vol: f Kirche zu Hildesheim geregelt (Bulle Im- 
Ietionsredt der Erzbilhöfe und Biſchöfe bei Be: pensa RR. PP. sollicitudo). Am öiteſten wird 
fegung der Dignitäten, Canonicate und Prä- das freie Collationsrecht des Biſchofs dadurch 
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beſchtãnkt, daß ein Tritter berediigt ift, dem|rend nun urfprängid mit dem Ramen Es 
Erzbiſchoie oder Biſchofe ein Eubject für ein er: | [ecte mur biejeni tion belegt wurde. weis 
ledigtes Nirdienanıt mit der Wirkung in Vor- | bei bein vorbereitenben —E über der 
ſchlag zu bringen, daß der Biſchof biefem Tor: | verfammelte Volt gieeden wurde, ns 
eihlagenen, menn er die canonifchen Eigen: mälig üblich gewori die bald nachber mir 
\haiten hat und ihm rechtzeiti d in gehöriger | Statlonstirche zu verrichtende WRekoranım dies- 
Weiſe präjentirt worden iſt, bie canon:iche (Fin: | fall8 fo au benennen, ba ja auch bieie eıme Orane 
fegung nicht verweigern Bann (j. d. Art. Präfen: ad Collectam, d. 5. super populum eollerrım 
tationsredit). Endlich können als Bergleichen mar (Ch, Das bl. Mefopter 3451, Am var 
Demäterungenber bifchöflicden Gollationsrechtes | ber 3 ıg man aber noch weiter und bar$ 
die bejonderen Falle bezeichnet werden, wo der nete — alle in der heiligen Wefle unt m 
Papit ſich kraft befonberer Keceiie bie Verleihung | Tagesofficium vorfonımenden Ürationen ale Ge 
gewiſſer Piründen vorbehalten hat (i. d. Q lecten. DTemgemäß war man ud verexisit 
Rejervatrechte,, päpitlihe); und mo in ohme Rüdiicht auf die biftorifdhe Teutung d 
dem römijc: deutihen Kaiſer bas Recht zuge: ; Nusbrudes Collerta nach andern Worterflären 
fanden war, bie erite während feiner Ne: gen zu fuchen. Tiefe Frflärungen. melde ale 
gierung vacant gemortene Ztelle an ben (a: ; bie Gollecte al3 ein Zammelgebet dharafierıren, 
piteln beiegen (j. d. Art. Jun primarum | iaßt Cardinal Yona in folgenden Worten wen 
precum [Fermanebder. ] !meı .ideo Collecta dieitur, quia popar 
golfecten T. im liturgiihen Sinne beiten in unum "eongregato et collecto recitatar. wı 
diejenigen Trarionen oder kirchlichen Bittgebete, quia ancerdos legatione apud Deum pro om- 
ihmäfigen Vaue ber ek: nibun fungens omnium vota in unum collg“, 
Seripturae et Ecclesme 
ılis compendiora brevitate eolligitur. rei 
lecte entfpredenbe © qui omnen collectis animis affectus suos « 
des Dfiertoriung bildet, Necreta (Stiligeber mentem ad Deum attollunt (Rer. litere. 
während das (cher, weldies auf die Fommunien . — Vüt wenigen Ausnabmes 
folgt, Postcommunio Eommuniongebet) ber: n Gollecten der beiligen Ahcke 
fchrieben iſt. In den älteiten Zacramentarien ı au 1 Tagesoiſicium. Cie gehören zu ben be 
ird für jede Vieſſ nur eine Collecte bereichnet. jmegli en eitandtbeilen desielben und formen 
Im elften Jahrhundert wich man bereits vieliadh , bier als Sammelgebere inſoweit bereichner 
don der urſpruͤnglichen Kraris ab und betete mehe . den, als fie in prägnanter Kürze den Indegri 
tere Orationen, nur jollte die heilige Sicbenzahl alles deſſen enthalten, was wir aus Anlat der 
nicht überichristen werden. Mit der Gntwidlung , Zanchivier von Gott vornehmlich zu erlanıa 
des liturgiſchen Kalenders bildete ſich allmälig ſuchen. unten 
es bezüglich der Anzahl ber Follecten heiken aud) bie unter des 


12 

Trationen. Yon diejen Geſeben banteln die I: liedern einer :Keli onsgenoſſenſchan — 
briten des Miſſale und bie Decrete der Ntit | genommenen , Sammlungen. Cie gewähren dem 
Congregation. Ihrem Inhalte nach find bie (Sol: Kirchenärar in Frmanglung oder Unergiebig: 
tecten verfchieben ie nad) ber Verihicdenheit der [eigener Fonds tbeil® vorübergehende, tbeils Ttäm 
Tage, Zeiten und . Sbrer form nach find Zuflülfe, und find baher bald ‚erorben> 
fie fientliche, vom riejt t im Namen der Kirche bald ordentliche Collecten. Zu ben 
verrichtete Bittacbete; fie werben daher eins |Tichen gehören gemiffe alljährliche Sam 





Collegia pietstis — ECollegialfyjtem. 
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Reden, ur leichteren Beitreitung der Kirchen: 
ie von den Kirchenverwaltungen 
net. Demnach kommen bier zunächſt die außer: 
ordentliden Sammlungen in Betracht, welde 
son den betreffenden Rocal-Kirchenverwaltungen 
etwa Wiederaufbau oder zur Ermeiterung 
oder Vornahme einer SHauptreparatur und an: 
deren auferorbentlihen Bebürfniffen einer Kirche, 
welche diefe aus eigenem Vermögen oder durch 
gefehlihe Concurrenz von Beitragapflichtigen 
entweder gar nicht oder nicht zur Genüge beden 
kann, beantragt werden. Dergleichen Gollecten 
bebürfen, wenn fie über die Grenzen bes Pfarr: 
irks hinausgehen und den Charakter öffent: 
liher Sammlungen annehmen, nicht nur bie Be: 


willigung der oberhirtlichen Etelle, ſondern heut: 
äulage überall auch die Genehmigung der welt: 
ichen Regierung, um welche die Rocalverwaltung 


durch die geſetzlichen Euratelbehörben einzufom: 
men bat. — Aus dem Sefagten geht hervor, daß 
man zwiſchen pflihtmäßigen und freiwilligen 
Sammlungen wohl —— müſſe. Die 
Uebung der letzteren führt in die apoſtoliſche Zeit 
urüd. Der bi. Paulus (1 Cor. 16) gibt über 
n Durchführung höcit zweckmäßige Winke. 
(Bgl. Petrus de Idis, De collectis, in 
Tractatus Juris univ. XII, Ven. 1589, 96 bis 
100.) [(Permaneder) v. Scherer.) 

Collegia pietatis, |. Pietiſten. 

Goegialrete oder Geſellſchaftsrechte 
find foldhe, deren Ausübung den Mitgliedern 
einer Geſellſchaft als einem freien, felbftändigen 
Bereine zuſteht, und die daher auch nur durch 
freien Vertrag und jure repraesentationis auf 
Einen oder mehrere derſelben Gefellfchaft über: 

eben Fönnen. Nach einer zuerit von Blondel, 
nn von Pufendorf und Jäger angebahnten 
und von ben meiften neueren proteftantifchen Ca⸗ 
noniiten aboptirten Auffayfung der chriftlichen 
Kirche follen die Rechte, welche in dem Begriffe 
des eigentlichen Kirchenregiments oder der jo: 
annten jura in sacris (im Gegenſatze zu den 
jura eirca sacra, ber Ioge amnten ftaatlichen 
Kirchenhoheit) enthalten find, dergleichen Geſell⸗ 
ſchaftsrechte fein. Uriprünglich nämlich habe ein 
— jr Bat org Rai 
bierardji Stand nicht eriitirt, fon iefe 
Gealı fei in bie Hände der Kirchengemeinde als 
eines freien corporativen Ganzen (Bollegiums) 
niebergelegt worden, was zunädit fchon Daraus 
erbelle, daß die Kirchenbeamten laut hiſtoriſcher 
Ueberlieferung ihren Beruf und ihre Vollmacht 
erft durch bie freie Wahl des Glerus und ber 
Gemeinde, fohin der ganzen kirchlichen Genoſſen⸗ 
küaft erhielten. | | 
jolcher ftehe demmnach das Recht der inneren, d. i. 
reinfirchlichen Geſetzgebung, Regierung und Der: 
waltung zu, namentlich die Befugnig, Glaubens⸗ 
und Eittenlehren aufzuitellen, die Yiturgie und 
überhaupt die Gegenitände des Cultus zu ord⸗ 


nen, abzuändern, zu verbefiern, die auf Lehre und 
Berfaffung bezüglihen Streitigkeiten zu ſchlich 
sen x. Rur die Kirchengejellichaft als folche fönne 
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daher auch die Ausübung diejer und ähnlicher 


- | Öewalten, wenn und ſoweit es ihr zur Erreichung 


ihres Zweckes bienlich fcheint, auf Andere, 3.2. 
auf den Landesherrn, übertragen, der folglich 
diefe Rechte nur ala Delegat oder ala Repräfen: 
tant der Gemeinde auszuüben babe (ſ. d. folg. 
Art.). aneber.] 
Gollegialfyufiem, ein proteitantiiches Syſtem 
über da8 Berhältnig der Kirche zum GStaate. 
Seit der Reformation behaupten die meiften pro: 
teftantifchen Yürften in ihren Territorien zugleich 
auch die oberite Kirchengewalt neben den landes⸗ 
berrlihden Majeitätsrechten über ihre proteſtan⸗ 
tifchen Untertbanen. Diefen factifchen Zuſtand 
der proteftantifchen Kirche fuchte man auch wiſſen⸗ 
ſchaftlich zu rechtfertigen, und glaubte diefe Be⸗ 
ründung nad) und neben andermeitigen Theorien 
ri Spifcopaligftem und Territorialfyftem) in 
dem zuerft von Chr. Mattb. Pfaff (De jure 
sacrorum absoluto et collegiali, illo in superio- 
ritate territoriali, hoc in ecclesia tanguam in 
eollegio quaerendo, im Anbange der Origines 
Juris eccl. Tub. 1756) in Deutfchland näher 
entwidelten und dann von 3. Ulr. v. Cramer, 
J. L. v. Mosheim, Ludw. Böhmer, A. J. Schnau: 
bert u. A. verfochtenen Collegialſyſtem gefunden 
ji haben, welches nur die weitere Ausführung 
er im vorhergehenden Artikel angedeuteten An⸗ 
fit iſt. Hiernach babe fich die Kirchengemwalt ur: 
ſprünglich in den Händen der einzelnen Kirchen> 
gemeinben al3 freier, felbftändiger Verbindungen 
der EHriftglänbigen befunden, jei dann von den 
Hierarchen allmälig an fich geriflen, endlich durch 
die Reformation wieder an die Gemeinden zurüd: 
egeben und von diejen freiwillig an die Landes 
—* übertragen worden. Nach dieſer Auffaſ⸗ 
ſung wären in dem Landesherrn zweierlei Ge⸗ 
walten gegenüber der Kirche zu unterſcheiden, 
das jus circa sacra oder das ihm als Staats⸗ 
oberhaupt zuſtehende oberſthoheitliche Aufſichts⸗ 
und Schirmrecht hinſichtlich der äußeren Verbält- 
niſſe der Kirche, und das jus in sacris oder der 
Inbegriff der ihm als oberftem Delegaten ber 
Kirchengefellichaft feines Landes von dieſer erſt 
übertragenen Eollegialrechte bezüglich der inneren 
Regierung und Verwaltung ber Kirche (|. Cäfaro- 


papıe 
Allen biejes Syitem beruht nicht nur auf einer 
irrigen Vorjtellung von der urfprünglichen Kir: 
chenverfaſſung, jondern widerſpricht auch nad 
allen Richtungen hin dem Zeugniſſe der Geſchichte. 
Es ift für's Erite unwahr, —F die Kirche primitiv 
eine demofratifhe Verfaſſung gehabt, ober daß 
die Kirchengewalt urſprünglich in der ganzen 
inde beruht . Die chriſtliche Offen: 
barung iſt eine hiſtoriſche Offenbarung, in der 
überall und nothwendig das Allgemeine durch 
das Beſondere bedingt iſt, folglich, wie ohne Chri⸗ 
ſtus keine Apoſtel, ohne Apoſtel keine Biſchöfe, 
ohne Biſchöfe keine Cleriker, fo auch ohne ſpecielles 
Sacerdotium kein allgemeines, ohne ſpecielle Ge⸗ 
ſellſchaftsleitung kein allgemeines Regiment zu 
begreifen iſt. Die chriſtliche Kirche iſt fein Pros 
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duct menſchlicher Willfür, keine durch Vertrag 
der eingelnen Bereinsmitglieber entftandene Ges 
Veliepaft; Chriftus hat fie geitiftet und ihr ihre 
Gemwalthaber geſetzt. Wäre je die Kirchenregie 
rung urfprünglich in den Händen der Oemeinbe 
geweſen und erft fpäter von ben Hierarchen fur: 
pirt worben, fo wäre eine ſolche Anmapung ſicher 
nicht ohne große Bewegungen begonnen, noch 
weniger fo allgemein durdhgejeht worden. Wo 
aber finden wir in Schrift und Tradition mur 
Eine Spur folhen Kampfes? Und ba bie wefents 
fijen Hierarhiihen Ordnungen ſchon bei Igna: 
tius von Anlischien (geft. 107) fih in einer 
Weiſe bargeftellt finden, die für das unbeftrittene 
und allgemeine Anerfenntnip berfelben zeugt, fo 
bliebe den Berfechtern jener Anficht feine anbere 
Ausflucht, als (was denn wirklich aud von Einig 
gewagt worden ift) in den Apofteln felbft bie ver: 
meintlichen herrichlüchtigen Ufurpatoren zu ſuchen. 
Waren aber bie Gemeinden als ſolche nie im Be 
fie der Kirchenregierung, fo kann auch von feinem 
Heimfall ber lehteren an bie Gemeinden bie Rebe 
fein, und ebenfo nichtig ift bie Behauptung, daß 
bie vorgeblichen Eollegtalrechte von den Kirchens 
gemeinden burch freimtllige Uebertragung an bie 
Zanbesherren gelommen feien. Denn erftend liegt 
nirgends ein biftorifches Zeugnif für eine folche 
ausbrüdlice Delegation "des Kircenregiment 
an die weltlichen Cewalthaber vor; ebenfo wenig 
laßt fi eine ſtillſchweigende Uebertragung an: 
nehmen, da eine ſolche Auffaffungsweife gar nicht 
in die Vorftellungen jener Zeit paßt. Vielmehr 
ſteht geichichtlich ſeſt, daß zur Zeit der Reforma: 
tion nicht die Oemeinden, fondern theils die Re— 


formatoren es waren, bie den Fürſten biefe vor: 
blichen Gollegialrechte einrebeten; theils bie 
Furſten ſelbſt, als die Agitatoren der Bewegung, 
dad Nuber ber Kirdienregierung gleich) von vorn 
herein und nicht felten mit Widerjtreben der € 
meinben an fi nahmen. (Ueber bie proteftan« 


tülche Auffaffung ogl. Richter, Gefch. der evang. 
Kirchenverfaflung in Deutfhl., 2p3. 1851, 208 ff. 
Meier, Die Gnindlagen des Iuth. Kirchenreg; 
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derer ein Gebet, und mar auch 
fo wurbe gefragt, ob jemanb zur a 
Rede halten wollte; wer fi) dann „wem © 
ergriffen fühlte, prebigte über einen billähe 
Tert oft mehr ld eine Etunbe fang. Dixie 
traten mehrere folder begeifterten Rebner — mus 
‚annte fie Propbeien — hinter einanber auf, ab 
immer mehr Schwärmerei brang im bie junge 
Gemeinde ein. Diejelbe hatte Anfangs nur zum 
Mangels an Prebigern ben Laien Das Bet p 
führen erlaubt; aber balb gefielem fi Die b 
jehr in ihrer Rolle, daß fie vom Gott gung beim 
derm Auftrag bazu erhalten zu ⸗ 
ALS daher einige remonftrantiiche Prebiger, die 
Gefahr nicht achtend, heimlich zu ühmem ⸗ 
und ihnen ihre Dienfte anboten, miejen fie ie 
felben von ſich unb da die übrigen Yirminime 
diefed ihr Treiben mißbilligten, trematen fie id 
nicht bloß von ihnen, fonbern ftellten fh ben 
ſelben feindlich entgegen und jhmälten ⸗ 
ihre Prediger. Als fie ihren Sig von Dura 
Hinweg nad) dem Dorfe Rhynsburg im der Nähe 
von Leyden verlegten, erhielten fie ben Ram 
Rhynöburger, noch fpäter nannte man ihre Bm 
ſammlungen Oollegia und fie jelbft Gollegieuien 
Die größere Toleranz, welche mach dem Tobe I 
Norig von Oranien (1626) eintrat, machte 
ihnen möglih, eine ziemliche Außbreitung i 
Holland und Friesland zu gewinmen. Bam ben 
Arminianern behielten fie mur bie Wermerkung 
ber calvinifhen Präbeftinationsichre Bei. Im 
gegen führten fie wieder einige altfirchlide Be 
bräuche, namentlich das Eintauchen bei ber Tau, 
ein, verboten ben Kriegöbienft und die Unnakem 
obrigfeitlicher Hemter, vermarfen jede 
beit eines Glaubensbefenntnifies unb male 
darum Leute von ber verfchiebemften Denied 
unter fih auf. Seit einigen Decennien finb fe 
als organifirte Gemeinden verfämunben. (Bei 
Schrödh, K.:Gefh. feit ber Mei. V, 830 [; 
Grögoire, Hist. des Seotes religieusen, 2° 44, 
Paris 1828, V, 328 =.) Heicke.] 
GColegiathirde, Titel gewifler Kirchen. Dei 


6. 
Gründer eines Kloſters miterwerben, fonbern 
erft durch fpecielles päpftliches Indult erlangen 
6 25, X, De jure patron. 3, 38; Innoc. VIII. 
Quum ab apost. sede, 23. Aug. 1485: 
Bull. Taur. V, 1860, 316.) [Permaneber.] 
Gollegiatift ift ein Kollegium von Clerikern, 
weldhe für den regelmäßigen Chordienſt und oft 
auch für die Seelſorge präbendirt find und unter 
der Vorſtandſchaft eines Propſtes und Decans 
nur Einer diefer Dignitäten)) ihre 
den Tomcapiteln nachgebildete corpora- 
tive affung haben. Man nennt dergleichen 
Gollegien auch Unterftifte im Gegenſatze zu 
Toms oder Hochftiften, denen fie begreiflich —* 
infichtlich ihres kirchlichen Ranges als in An⸗ 
ng ihrer politiſchen Bedeutung nachſtehen. 
hatte Früher in ſchon darin einen Haupt⸗ 
grund, daß bie Mitglieder der Gollegiatftifte 
größtentheil® bürgerlicher Abkunft waren, wäh- 
rend nad einer mißbraͤuchlichen Geftaltung der 
Domeapül zulept gewöhnlich der Geſchlechtsadel 
als Bedingung der Aufnahme in diejelben ge 
fordert Jedes Sollegiatftift ift regelmäßig 
der Yurisdiction des Didcefanbiichof3 untergeben, 
one befien Genehmigung daher auch fein jolches 
werben darf; ja nach der ım 16. Jahr: 
Fa a Balk leiten ai 
i regationen feſtgehaltenen Anſicht 
——— ſogar päpftlihe Ge 
nehmigung (Ferraris, Bibl. v. Collegiata, n. 
18— 24). Am bäufigiten wurbe in dieſen Ge 
nofienfchaften die Regel, welche die Synode zu 
Aachen 816 auf Grundlage der Ehrodegang'ichen 
entworfen hatte, beobachtet. Cie wurde jedoch in 
Zeit, nachdem auch allen biefen Capiteln 
Recht, ſich eigene Statuten zu geben, einge 
räumt worden war, mehrfach abgeändert und er: 
weitert. a Uebrigen führen die Mitglieder der 
Collegiatſtifte —— wie die der Cathe⸗ 
bralti ( Domherren) den Namen Canoniker 
f. d. Art.) und haben als Corporation eine den 
iteln analoge Verfaſſung (ſ. d. Art. 
Caopitel), mit Ausnahme jener Rechte, welche die 
i mliche Stellung der letzteren zum Bi⸗ 
fe und deſſen Diöceſe mit ſich bringt, d. h. 
fie fißen weder im Rathe des Biſchofs, noch ne 
men fie sede vacante an der Wahl desjelben 
unb an ber interimiitiichen Verwaltung ber 
Ziöcele Theil. (Val. Schuberth, De origine 
et oonditione ecclesiarum collegiatarum, in 
Mayer, Thesaurus novus jur. eccl. I, 1791, 
157 sq.) ———— 
Gehzeien, römifche, die für einheimilche 
und außlänbilche Slerifer gegründeten Bildungss 
anftelten in der ewigen Stadt, find mit ihren 
sortrefilichen, durch bie firchlichen Behörden aus: 
— und überwachten Einrichtungen cin 
ebhaftes Bild der Sollicitudo omnium eccle- 
siarum, die von Rom ausgeht. „Nirgend wohl,” 
fegt Leo XIII. in der Gründungäbulle des neuen 
ermenifhen Collegiums vom 1. Maͤrz 1883, 
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ſtadt des chriſtlichen Erbfreifes, an den Gräbern 
der Apoftelfüriten, unter den Augen des Papftes, 
welcher als Stellvertreter Ehrijti gemeinfamer 
Bater aller Völker und Wächter und Außleger 
des Fatbolifchen Glaubens ift.” Die betreffenden 
Anftalten verdienen daher nach ihrer Einrichtung 
und ihrer Geſchichte beſondere Aufmerkſamkeit. 
Die Collegien laſſen ſich am beſten folgender⸗ 
maßen abtheilen: J. ſolche, welche öffentliche oder 
balböffentliche Lehranitalten find; II. folde, 
welche Lehranitalten mit mur privatem Charafter 
bilden, d. 5. deren Schulen nicht von fremden 
Alumnen oder Studirenden befucht werbeu; 
III. &ollegien ohne eigene Lebranitalten. Bet 
ben letteren ſtehen A. die fogenannten apoftos 
liſchen an der Spitze. Diefelben find unmittel 
bar dem apoitoliihen Stuhl untergeorbnet und 
von jeder geiftt en und weltlichen Jurisdiction 
pãpſtlicher Unterbehörden erimirt. Die betreffens 
den Formeln in der Bulle Gregors XIII. Post- 
quam Deo für das deutfche Colleg, deſſen Stel 
lung bier als Muſter dienen kann, lauten: Sub 
beati Petri et sedis apostolicae atque nostra 
protectione suscipimus (alumnos), nobisque et 
dietae sedi immediate subjicimus et liberos, 
immunes et exemtos (sc. ab omni jurisdictione, 
visitatione, correctione, dominio, superiori- 
tate senatoris.. rectoris studii generalis alio- 
rumque quorumeungue judicum et officia- 
um] declaramus. Unter den Eollegien obne 
eigene Lehranitalten reiben ſich an dieſe apoitos 
(ie en (welche alle für Ausländer beftimmt find) 
B. die übrigen für Ausländer beftimmten, C. die 
für Staliener gegründeten. Die Eollegien im 
uneigentlihen Sinne (Brieftereolegien) bilden 
eine befondere IV. Gruppe. Die Ueberficht ſchließt 
mit der Anführung derjenigen Knabencollegien 
(V) und untergegangenen geiftlichen Bildungs⸗ 
anftalten (VD), welche einige Bedeutung haben. 

I. Fr He Fr Pi mit öffentlihem ober 
balböffentlihdem Charakter. 1. Das 
Collegium Romanum, eine Gründung 
bes hl. Fanatius von Loyola. Im J. 1551 lieg 
derfelbe zunädjit die Gymnaſialſchulen des Col⸗ 
legiums eröffnen und mußte dann mit Hilfe des 
bl. Sranz Borgia und mit Unterftübung frommer 
Moplthäter und einflußreicher Kirchen riten das 
begonnene Merk fo zu fördern, daß 1553 Die 
philofophiichen und kurz nachher aud) bie theo: 
logifchen Vorlefungen binzufamen. Der Heilige 
dachte die Idee von den Schulen feines Ordens, 
wie diefelben ihm als einer der wirffamiten 
Hebel der katholifchen Reformation vorjchwebten, 
vor Allem an diefem Collegium zu verwirklichen, 
und daß feine Grundlegung die That eines Hei⸗ 
ligen war, zeigt die fegensoolle Wirkſamkeit des 
Gollegiumd. Schon im J. 1584 zählte e8 2107 
Schüler, und in den legten en vor der pie: 
montefifchen Invafion bewegte fich die Zahl ber: 
felben zwifchen 1000 und 1500, die Gymnaſial⸗ 
Mafien eingerechnet. Bor der Aufhebung der Se: 


gibt es einen Beriansieren Ort zur Peranbilbung felichaft Jefu, 1773, genofien im Coll. Rom. ben 


son Dienern ltares, als in 
@letenieziten. IIL 2. Huf. 


eier 
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des Jefuitenorbens die Zöglinge des Collegium 
Germanicum et Hungarieum, bie des Bemi- 
narium Romanum, des Coll. Seotorum, Coll. 
Anglorum, Coll. Hibernum, Coll. Grascum 
1. Ü., von denen die Mehrzahl jet noch die Vor⸗ 
fefungen desſelben (mur feit der ftaatlidien Oecu⸗ 
pation ded Gebaudes an anderem Orte) befucht, 
während von den neu entftandenen Gollegien als 
Schüler hinzugelommen find: bie Alumnen bes 
Seminarium Gallicum, be$ Coll. 88. Aposto- 
lorum Petri et Pauli, beö Coll. Illyricum, 
Coll. Polonieum, Coll. Latino-Americanum, 
Coll. Italiae superioris, Coll. Belgicum u. X. 
Zehn Päpfte find aus dem Collegium Roma- 
num hervorgegangen: Urban VIIL, regor XV., 
Innocenz X., Glemens IX., Clemens X., Ins 
nocenz XIL, Glemens XI., Innocenz XII. 
Glemens XII. und der gegenwärtig regierende 
Leo XL An gen zählt bie Anftalt unter 
ihren ehemaligen Schülern Aloyfins von ons 
zaga, Joh. Berchmans, Camillus de Lellis, Leos 
narbus a Portu Mauritio und Joh. B. be Roffi; 
außerdem aber find noch viele ihrer Schüler im 
Rufe der Heiligkeit abgeſchieden. Viele Ein: 
jelheiten aus ber Geſchichie ber Entwidlung 
Bihes Eollegiums Tennzeihnen ben umiverjells 
Kirchlichen Charakter besjelben und wiberfprechen 
der Vorausfegung der jehigen italieniſchen Res 
gierung, als fei es eine fpecifiiche Anitalt bes rös 
mifcen Staates, ober gar eine bloß für die Stabt 
berechnete. Die groß :quenz ber jungen An: 
ftalt veranlafte ſhon bie Väter des Concils von 
Trient im J. 1563, durch ihren damaligen erjten 
Borfigenden, den Gardinal Morone, beim hei 


figen Stuble um eine bleibende Fundation für 
das materiell noch nicht genügend geficherte Col 


legium anzubalten. Pins IV. verlieh und er: 
wirfte demjelben denn auch aus Privatmitteln 
große Subfibien, „damit 8 allen Öfiebern der 
Kirche nuhen Fönne*, Der zweite Gründer des 
Gollegiums aber wurde Gregor XIIL, unter 
defien großer Thätigkeit für die Heranbilbung 
b Ds üb as Stubiene 


* gupt ba 
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erichtet. Auch erhicht durch eime Bulle um 
Jahre 1584 bie ſchen 1568 am Collegium ib 
manum entitandene marianijde Gmngreguien 
ber Gtubirenben große Borredhie umb mmurbe zer 
NHauptcongregation erhoben, won ber alle üben 
der Ehriftenheit im gewiffer Seue — 
follten. Schon im 16. Jahrhundert eutiuub m 
dem Gollegium ein Obfernatorium für 
kunde, das zur Zeit Gafilı 
Glavius, Scheiner, Graffi unb 
Ehren gebracht wurde, dann mit bem Hertha 
ber Willenfchaft —— ward unb zum 
den Jefuiten Gottignies, Asclepi, Bergunbi ih 
Bocodich günftig auf bie da i> 
nomie einmirfte. Nah ber Aufhebung bei 3a 
fuitenorbens warb ed wieber durch ben Eis 
priefter Joſ. Ealandrelli erheblich vernollfieuuume 
und erlangte in neuen it unter best Umgeii 
tungen unb der Thätigfeit P. Cat 
europäifcen Ruf. Die naturbift Zi 
des mit dem Gollegium verbundenen Miufeuus 
wurden von ben in ber ganzen Welt — 
Mitgliebern bes Drbens zufamnmengebradit. Em 
dem Deutihen P. Athanafins Kirchen, ber Sb 
um das Zuftanbefommen desſelben im erjier Eine 
verbient gemacht, hat e3 ben Namen Kirchen 
num. Unter feinen Gegenftänden zeidimm üb 
jet bie ber Archäologie angebörigen aus (Eyes 
crucifig vom Palatin, Ficoroniide Eifte, Dim 
cabinete mit werthvollen Affen u. f. m.); Im 
wurden in neuerer Seit non bem Bert 
Garrucci und Tongiorgi georbmet und üben 
durch Schriften beleuchtet. Die Bibliokiel der 
Anftalt zählte zulekt 63000 Drudwerte uub 
000 Handichriften. Die fhöme, bem Hi. Im 
fius geweihte Kirche bes Gollegiams zmunrbe son 
dem Cardinal Ludovico Lubooifi (geft. 1632) 
richtet. Daneben befindet a ie 
Oratorium bes P. Garanita, benbenbeien 
von Männern beftimmt. \ebo nicht Biek ii 
feeljorgliche Thätigfeit des Gollegiumg, fanbern 
ch die Arbeiten an feinen vorhin gemammim 
1 2 ar 


chen ctem zur; 


wal (f. das Gutachten bes Cardinals Bar: 
tolom. Vacca, Civiltä catt., 1871, I, 188). Zur 
Entiäbigung für die inzwiſchen erlittenen Nach⸗ 
ile wurde von dieſem PBapite bem Collegium 
eine jäbhrlihde Summe von 12000 Ecubi zuge 
wieien. Damals kam auch eine Lehrlanzel für 
Domiletit und eine für phyficaliihe Chemie 
den früber beitanbenen hinzu, und die alten 
rivilegien wurden erneuert. Bon den Doctor: 
diplomen, die vom General ber Jeſuiten unter: 
fegrieben werben, bemerkt bei diejer Gelegenheit 
Meoroni: „Cie haben die gleiche Gültigkeit wie 
Dieienigen anderer Univerfitäten.” Von Jahr zu 
—— — die Zahl der Schũler. 
Jahre vor der Einnahme Roms waren 700 
in den ſechs Gymnaſialklaſſen, 280 an der philo⸗ 
fopbiichen, 390 an der theologiichen Tacultät. 
Am 21. Auni 1870 wurde zum letztenmale bie 
ergreifenbe Veierlichkeit der Seneralcommunion 
er Schüler und Stubirenden, wie fie am Aloy⸗ 
fiusfefle immer ftattzufinden pflegte, begangen. 
Die neuen Machthaber begannen alsbald die 
Dand auf daß Gollegium zu legen. Vergeblich 
waren bie Protefte des römifchen Generalvica- 
riates und der Überen der Jeſuiten, welche über: 
einftimmenbd ſich darauf beriefen, daß die Anitalt 
nicht auß öffentlichen Domänen des mit welchem 
Rechte immer annectirten Kirchenitaates, fondern 
aus privaten Schenkungen an den Orten ent: 
fanden fei, und daß das Kollegium nicht parti: 
aulären Zwecken, fondern den großen Aufgaben 
der Geſammtlirche diene; vergeblich waren bie 
energiichen Borftellungen ber Rectoren der aus⸗ 
ländifchen Sollegien in Rom, „daß ihre Nationen 
ein Recht auf den in jener Anitalt ertbeilten Un⸗ 
terricht befäßen. Uniere Eollegien gewähren ihren 
Zöglingen Unterlommen und Erziehung, haben 
aber feine eigenen Schulen, haben auch die Mittel 
wicht, ſolche herzuſtellen. Eie find durch ihre 
Gründung auf bie Univerfität des römifchen Col⸗ 
—— angewieſen, die den Unterricht vermittelt. 
an nehme uns dieſes Collegium, und unſere 
igenen Collegien find weientlich verlegt... .“ 
(Broteft vom 17. Januar 1873, von zehn Mecto- 
ren unterfchrieben, Civ. catt., 1873, I, 495 ss.; 
vgl. den Protelt der Rectoren vom 11. November 
1870). Die fremden Regierungen ſchwiegen und 
fo blieben die Piemonteien ungeltört im Belite 
des Gollegiumß und bei dem Werke der „zeit: 
äßen Umgeftaltung” desſelben; die Orden 
* ja ohnehin ihre Briften; verwirft, wenig⸗ 
ftens als anerfannte Communitäten. In dem 
berrlichen Gebãude wurde ein fünigliche8 Lyceum, 
Liceo Ennio Quirino Visconti genannt, und ein 
Königliche Gymnaſium untergebradt. Die Bi: 
bliothet, von ungeiehenen SNänden eben damals 
ſtart verringert, mußte den Grundſtock abgeben 
der im nämlichen Gebãude eingerichteten, aus 
annectirten Kloſterbibliothelen zuſammen⸗ 
gebrachten Staatsbibliothet, Vittorio Emma⸗— 
nuele”. Nebſt den übrigen wijicnichaftlichen nz 
ftiruten verfiel auch die Sternwarte bes Colle⸗ 
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der Beichlagnahme. P. Secchi weigerte ſich felbft- 
verſtaͤndlich, bei berielben aus Staatsgnaden zu 
verbleiben. Das Collegium Romanum beftebt 
troß alledem, befierer Feiten barrend, als Uni- 
versitas Gregoriana rechtmäßig fort unb wirb 
im päpftlichen Staatöfalender (Gerarchia cat- 
tolica) alljährlich aufgeführt. Die höheren Vor⸗ 
lefungen werden von den Profefioren des Sefuiten; 
ordend nach wie vor gehalten, nur mußten andere 
Näumlichkeiten dafür gewählt werben; fie find 
feit 1873 in den zu ſolchem Zwecke freilich allzu: 
engen Sälen des Collegium Germanicum. Da: 
hin fommen bie immer noch recht zahlreichen Stu: 
direnden aus den andern Collegien und theilweife 
aus der Stabt. Gegenwärtig (1883) find an 
der tbeologifchen Facultãt circa 340, an der phi- 
loſophiſchen 180. Die academifchen Grade wer: 
den wie früher ertheilt, und der unterricht ift 
unentgeltlich gelicben, Im %. 1876 ift durd 
den heiligen Etuhl auch eine eigene acultät für 
canonifches Recht mit Promotionsbefugniß an der 
Universitas Gregoriana erridtet worden, zur 
Zeit ſchon von 40 Stubirenden beſucht. Trotz 
alledem erinnern die augenblidlichen Zuftänbe 
nur allzu lebhaft an die ecclesia pressa. 

Zum Schlufie möge die neuere Studien: 
ordnung folgen, welde im Wefentlichen, ein: 
zelne — abgerechnet, mit dem in der 
alten Ratio studiorum der Jeſuiten vorgezeich⸗ 
neten und vom hl. Ignatius ſelbſt ſchon unter 
Anſchluß an die Vorzeit in den Grundzũgen auf⸗ 

eſtellten Plane übereinſtimmt. In dem drei⸗ 
jährigen philoſophifchen Curſe, welcher bie,Abfois 
virung des Gymnaſiums vorausjegt, hört man 
im eriten Jahre reine und angewandte Logik, fos 
wie Mathematik, und kann 68 in der Rhetorik 
und im Griechiſchen weiterbilden; im zweiten 
Jahre folgt Pſychologie und Kosmologie nebſt 
Phyſik und Mechanik; im dritten Ontologie, 
Ethik und Aſtronomie. Der vierjährige theolo⸗ 
giſche Curſus enthält in jedem Jahre Dogmatik 
ala Mittelpunkt und Hauptgegenſtand des ganzen 
theolsgifcen Studiums (zwei Etunden täglıd, 
eine Bor: und eine Nachmittags, bei zwei ver: 
fhiedenen Profefioren, pofitive und jpeculative Be: 
handlung bei beiden neben einander herlaufend); 
daneben ferner im erften Jahre Moral, cano: 
niſches Recht, Kirchengeichichte und Hebräifch für 
folche, die die Kenntniß des lehteren nicht vom 
Gymnaſium mitbringen; im zweiten Jahre Mo: 
ral, canonifches Recht und Kirchengeſchichte, im 
dritten und vierten Exegeſe der heiligen Schrift. 
Chriſtliche Archäologie, Chaldãäiſch, Eyrifch, Ara: 
bify und Armeniſch find Freigegenſtände. (Fin 
befonderer Werth für die Einführung in felbfts 
thätiges Studium iſt den nach dem Muſter der 
alten Schulen beibehaltenen häufigen Disputatio⸗ 
nen und Repetitionen (circuli) beizulegen; jie find 
an der philoiophiichen Facultät, wie an der theologis 
ichen, durchſchnittlich viermal wöchentlich und be: 
siehen ſich hauptſächlich auf eigentliche Philofophie 
und Togmatif. Tie Kollegien pflegen übrigens 


giums mit ihren ausgezeichneten Initrumenten noch eigene häusliche Uebungen ſolcher Art und 
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baneben fogen. Afademien zu veranitalten. eben 





isputation im öffent: 
jaal gehalten (diap. menntrua), und 
\e jedes Jaht unterbricht ein folenner actun 
publicur, in (Wegeniart von Prälaten, Yifchöfen 
ober Gardinälen durch e einen der nn jeichnetiten 

Schüler über eine große Zahl von 
in der Rirde) gehalten, die_gleihiörmige ftille 
Thätigkeit von Yehrern und Schũlern. Vian fehe 
die intereifante Etilberung. eincs ſolchen wiſſen⸗ 
chaftlichen Turniers bei Wiſeman, Die vier leg: 
ten Päpfte (deutſch, 1859, 2} or Orlan- 

dinus, Hist. Soc. Jesu, lib. 

Leben bes hl. Ignatius, —8 
Petr. Joh. Perpinianur, Opp. om: 

1749, III; Moroni, Dizie 
184— 207, mit Angaben über jpeciellere Lite⸗ 
Brevi memorie intorno al collegio Ro- 

a 1870.) 

eminarium Romanum iſt bie 
Beiondere Erziehungs und Etubdienanftalt für 
ben Clerus ber Tiöcefe von Nom. Tiefelbe be: 


d eine größere 


fiet feit Leo XII. ein Gymnaſium und eine ? Art ! 


Loceum, legteres mit philofophiihen und the 
Toyifhen Vorleiungen, melde, 
flaflen, auch von Schülern, e 
minar felbjt achören, bejucht werben fönnen. 
Pius IX. fügte kirchen⸗ und proianredtlich 
und al8 die gegenwärtigen , 
die 1heologiiche Jaculiãt an 
ienza 1370 aufhoben, erbob er die ıheo: » 
Iogifäen Schulen des Neminarium Romanu: 
iner eigenen theologiſchen Facultät mit dem 
hte, Tie Gebãulichteiten des Ze: 
bei der Kirche des hi. 2 


Concil für die Errichtung von Zeminarien 


den Dideefen gegeben hatte. Pins IV, erlieh 
betrefjenden Anordnungen im Webruar 15 
Er betraute die Cardinale Savelli, Amul 


Gollegien. 


fen (öfter | der 


„| desielben beyi 





' genannten eigenen Gymnañal. 


|ben ermeiterten 


ss 


dens nicht; bie älteren wie bie jüngeren (Gem 
nafial:) Schüler gi an's Collegum BR» 
manum. Ter Eih Seminars wurk ı 
ber eriten Zeit adıtmal gewedjielt, bis ex zuwz 
Xaul V. 1608 in dem heute von dem Name 
des deutſchen Gollegiums bewohnen Zum 3 
t Via del Seminario auigeſchlagen wux 
Urban VIII. beftätigte mit ber Bulle Cum wen: 
vom 26. Auguft des Iahreb 1629 Due me 
Pius IV. feitgefegten, feit Rius V. aber sera 
derten Ve feuern. Aus deflen Zeit rührt enb 
die Beſchreibung, melde Theodor ker 
von dem Kömilhen Ceminar und sch 
fih zugleich auf die unten (V) näher zu ermäb 
nenden mehr als hundert weltlidden —— 
: Cultus et educato as 
leacentium admiranda; imbuuntur aimul pe 
tate et litteris. Lectiones audiunt in Colegs 
Romano; singulas elarses babent 
titores ex patribus, coram q 
eorum, quae a lectoribus ivere. Saguı 
cubicula ex iisdem religiosis habent pras- 
fect ui adolescentes nunquam deserme 
ictus abundans et frugalis (De piecats 
2. De privatis urbis oollagıs 
° Anfinbungen Ihrer The 
gingen traurige Anfeindungen il 
in biefem Zeminar voraus (Moroni, Dinse 
LXIV, 11 0). Gleid nad der Aufbchen 
murben fänmtliche Zöglinge in dem 
Romanum untergebradt, mo fie die 
bei ben bort Iehrenden Aeltprichen en 
Yo verlegte dann, als er ben Jefuiten det 
“Collegium Romanum wrüditellte, das & 
nar ohne das weltliche Convict an feinen 
Zig, in ben Palaſt von Zt. Apollinare. 
diejer Gelegenheit erhielt e8_aud die eier 
Schulen und de 
Yoceum, beides von Leltprieitern verieben. a 
äumen bei Et. Apellinem 
ündete Pius IX. fpäter dad Seminario Pie 
(f. unten), beffen Alumnen ben Unterriät 
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Monfignor Joh. Bapt. Vives in Rom, Nefident 
der fpaniichen Infantin Iſabella Clara Eugenia. 
Diefer bot dem Papfte Urban VIII. feinen Pa: 
laft am fpanifchen Plate nebit feinem Vermögen 
pet Qeranbilbung von Clerikern, zunächſt aus 
Driente, an. Urban erweiterte den Plan, 
forgte für Vermehrung der Fundation und erließ 
am 1. Auguft 1627 die Grünbungsbulle Immor- 
talis Dei (Bullar. Propag. I, 65; vgl. Guerra, 
Epitome Pontiff. Constitut. I, 312). Weil 
das Collegium Urban VIII. zum Gründer bat, 
—* e8 auch Collegium Urbanum. Tas Col: 
wurbe anfänglich dreien vom Papſte er: 
nannten Ganonitern der Patriarchalbafiliten jur 
—— übergeben, 1641 aber noch von ihm ſelbſt 
der Propaganda - Eongregation untergeordnet. 
Die betreffende Bulle Romanus pontifex (Bull. 
Prop. I, 113) incorporirt e8 der Congregation 
immer, erimirt fein Perfonal_von jebem 
anbern geiftfichen oder weltlichen Gericht und 
eftattet ector, den Alumnen nad Zurüd: 
kg ber philoſophiſchen und theologifchen Lehr: 


F 


e, bie im Eollegium eingerichtet worden, das 
Doctorat In verleihen, wie an einer öffentlichen 
Univerfität. Der obengebachte Palaft Vires 


erfuhr als Sitz des Collegiumd in der Folge 
Umbauten und Erweiterungen, befonbers 
den Architekten Bernini. Borromini baute 
die Feine innere Kirche bed Collegiums, die unter 
bem Titel der Epiphanie ben heiligen brei Kö- 
geweiht wurde. Die anjtoßende größere 
Kırde ©. Andrea belle Fratte, bekannt durch) 
Ratisbonne's Belehrung, behielt ihre frühere 
feibftändige Stellung. Kine ſtark anwachſende 
Bibliothel, namentlic reih an Literatur wenig 
Befannter Sprachen, ferner die beim Collegium 
errichtete Druderei mit Typen für bie verfchieben: 
fen Idiome und fein Diufeum Borgianum, von 
den ligen Zöglingen aus allen Weltgegen: 
den ichert, madıten aus dein Propaganda: 
Inſtitute eine wahre Zierbe der ewigen Stadt. 
Noch mehr muß es eine foldhe Zierde in den 


E 


Yugen jerigen fein, welche zu ermeffen wiffen, 
was fei inge feit der Gründung des Hau: 
fes iges geleitet haben zur Erfüllung 
des Wortes Euntes docete omnes cht 


ntes, ni 
bloß unter ſchweißvoller apoftolifcher Arbeit, 
fondern auch mit dem Opfer des Blutes. Ueber 
den Geiſt, den die Anftalt bei ihren Miſſionaren 
wünfdgt, und über bie Anleitungen, welche fie 
ihnen gibt, orientirt die im J. 1669 erfchienene 
Schrift Monita ad missionarios S. Congrega- 
tionis de prop. fide (von den damaligen apo- 
{ Bicarien von Tongkin und von Go 
indana; neu erichienen in der Propagandas 
Truckerei 1874). 
Sieben Monate nad ihrem Kintritte in die 
Unfalt leiften die Alumnen einen Eid nach dem 
are, welches Alcrander VII. vorgefchrie: 
ben bet (Bull. Prop. I, 140; auch abgebrudt 
bei Moroni, Diz. XIV, 224; val. die Decla- 
rationes der Propaganda : Kongregation Bull. 
Prop. L, 145). Eie verſprechen auf die „volle 
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Kenntniß der Snititutseinrichtungen” hin, bie fie 
fih verfhafft haben, den Gehorſam gegen alle 
Vorſchriften für das Leben im Collegium, ver: 
pflichten fi, in keinen Orben einzutreten obne 
ausdrüdlihe Erlaubniß des Papſtes oder der 
Eongregation, ferner mit Gutheißung der Con: 
gregation die höheren Weihen zu nehmen, zu ge: 
ebener Zeit zum Wirken für die Seelen in 
en firchlichen Sprengel, dem fie vor ihrem Ein: 
tritt zugehörten, zurüdzufehren (in provinciam 
meam revertar, ut ibi perpetuo in divinis ad- 
ministrandis laborem meum ac operam pro 
salute animarum impendam), endlich ftet8 bie 
Kongregation über den Aufenthalt und die Ar: 
beiten zu benachrichtigen, aus Europa jährlich 
einmal, au8 anderen MWelttbeilen jedes zweite 
Jahr. Ausnahmsweiſe werben — auch 
zu Eide zugelaſſen, in jedwelche Miſſion zu 
gehen, welche die Congregation ihnen anweiſen 
werde. Die Aufnahme in das Collegium ge 
ichieht durch den Eardinalpräfecten der Congre⸗ 
gation; demfelben find die Kandidaten durch 
ihren Bifchof, bezw. apoftolifchen Vicar, ober 
durch eine der Congregation befannte Perfönlicy 
feit in Rom, unter Ausweis über gewifle in 
einem Profpect formulirte Fragepunkte, vorzu: 
ichlagen; wer ohne vorher erhaltene Aufnahme 
nah Rom kommt, hat die Aufnahme ein= für 
allemal verwirkt. Staliener find von der Aufs 
nahme ausgefchloffen; Jünglinge aus Ländern, 
die feine Miffionsländer find, erhalten jet eben- 
falls gar nicht oder nur jelten Aufnahme. Unter 
den Miffionen aber haben wieber diejenigen Ge 
enden den Borzug, welche am meiften geiftlicher 
Silfe bedürfen. Hin und wieder werden aus 
folden Ländern Alumnen in fehr jungem Alter 
aufgenommen, die dann mit dem Eide biß zum 
14. Lebensjahre warten müſſen; fie erhalten ihre 
Bildung von den unterften Gegenjtänden ange 
fangen. Außer dem Rector und vier mit der 
Erziehung und Bermaltung betrauten Geiftlichen, 
welche der gedachte Sardinalpräfect ernennt, find 
etiwa zwanzig Lehrer, durchgängig aus dem Welt: 
priefterftande, angeftellt. Die Pbilofophie ums 
jaßt zwei PR die Theologie vier. 
ftudien, insbelondere Griechiſch, Hebräifh, Sy 
riſch, Armenifch, Arabiſch und Chineſiſch, werden 
von den Zöglingen nebenbei eifrig betrieben. Der 
im Haule wohnenbe Sardinalpräfeet bat die 
Oberaufjicht über die Disciplin und die Stu: 
dien. In den Herbitferien gehen die Zöglinge 
zur Erholung auf'8 Land in ihre tußculanifde 
Beſitzung. Ahre Kleidung ift ein ſchwarzer Talar 
mit rothem Cingulum. An Auszeichnungen ift 
denfelben u. A. bewilligt, daß einer von ihnen 
am Bfinagftfeite vor ben Carbinälen und dem 
beiligen Vater die übliche Predigt halten, daß 
fie die päpftliche Procelfion gewiſſe Streden be 
gleiten und zu den fog. Apoiteln, denen ber 
Papſt auf Gründonnerstag die Füße wäſcht, zwei 
aus ihrer Mitte ftellen dürfen. 
Die Zahl der Alumnen ift gegenwärtig 120; 
vor den Stürmen in Rom am Ende des vorigen 





619 
und am Beginn des gegenwärtigen Jahrhu— 


ziemlich begüterte Anſtalt erlitt durch die Kepı 
bit und_ bie iranzoien bedeutende Einbußer 
Im J. 1798 wurde fie aufgelöst, die Zögline 
erſireut 
r Wiederherſiell ung eine abermalige Auflöfung 
jet 1817 jedoch begannen bie alt 'äume am 
miſchen Plage ſich wieder zu füllen. Großes 
Verdienſt erwarb ſich der fpäter zum Cardin— 
erhobene deuiſche Graf Karl voı fach 
Nector des Gollegiums feit 1829. Als er 1836 
viſchof von Ficjitätt wurde, fam die Yeitung 
des Collegiums auf feinen Vorſchlag an die J 
fuiten, bis das Sturmjahr 1848 dieſe vertrieb. 
ie hatten im 3. 18- 3 
unter ji. Die neue italienifch 
dieſes ber ganzen Ghriftenheit ai 
El [egium mit Gemaltmaßregeln kei 
Cie hat daß ganze Vermögen besfelben, 
noch das der Fropaganda:Gongrı 
Beide in Liegenſchaſien beficht, in un + 
g njtitut 
von fo univerfelem Charalter an die —8 mi 
als hofinungsreihen Geſchige — ae 


Bau angeftrengten Progefjes wurde ab: 
gewartet. 


Beſonders glänzend pilegt ji der Geiſt und 
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deris war fie bisweilen 130—140. Die damals 
‘ amerifanifchen, 


1809 geihab nad) Kleinen Ver uchen ! 


Die Porlejungen in der Vrovegande merie 


gegenwärtig aud) von ben Höglingen da sn 

bes —e— des 3 
ſchen und irlandiſchen Gollegiums heute 
melde dort auch promoviren Förmen. Tacie 6a 
legien ftehen in einer gewiſſen Abbänzger 
von ber Propaganda, indem fie emtweber Yara 
Ausiheidung aus deren Gollegium enrtsutn 
finb oder durch Subfibien berjelben fi erkalm 


äfect der PropagandaCongregation· 
reducirt ſich die unterordnung unter Die feıpe 
janba, welche O. Meier (Die Propagante, de 
$ winzen „und ihr Recht 2 Wide, Cöeuage 


1839 ss., * voll., , mufterhaft; berin 

Prospectus coll. Urbani und Regole 
ete.. legtere auch feparat, 3. V. Romae, 
1831; Catalorun alumnorum coll 


os 


im Pa Urban Cerri 
ganda] Bert über bie Propagande 
‚Yapit vom Jahre 1677 unter bem Ind bu 


die Beitimmung des Collegium bei dem fog.|prösent de l’öglise cath., in lcheriegung 


Exrachenfeſt, der Accademia poliglotta, a au Amſierdam 1716 erſchienen, 


tag nach Gpiphanie zu zeigen. 


ift ein Zchauſi 
ſchafien im Stande ift. Die Zoglinge ver: 
betigen in den verihiedenften Sprachen ber 
It, zumeilen in mehr als fünfzig, vor einer 


ausgewählten Zubörerihaft in Gedichten und 
Berträgen die Öcdanten, welche bas Dreifönigen- 
feft mabe Ieot. Hier jei aud) beivefjs ber tupo- 


l, das nur die katholiſche ke J 


3 Material jür die Geſchichte der Fi 
Wiffionen. ) 

4. Kollegium des bi. Thomas ner 
Aquin zu ©. Maria fopra Winerse. 
jelbe gehört dem Toominicanerorden, ber m ex 
bezeichneten Gonvent einen altberübmm En 
bat, und ift nicht bloß von Glerikern bes Orient 
fonbern aud) von fremben Stubirenben Beine 





tense (ſ. d. Art. Gafanate) verbunden worden. 
Leider fiel die ungemein reiche Bibli des 


iothel 
Minervakloſters (ſ. d. Art. Bibliotheken, röm.) | den 


ſeit der unglücklichen Wandlung von 1870 ſo⸗ 
wohl privater als öffentlicher Annerion anheim; 
fie ift jet mit der Bibliothek Vittorio Emma: 
nuele im anftoßenden Collegium Romanum 
durch eine Brüde verbunden. Auch in feinen 
Räumlichkeiten ſah fi da3 Collegium bes bei- 
8, wie das ganze Klofter, arg be 
ft. Die Borlefungen der Orbensprofefjoren 
bauern aber noch fort; fie erhielten fogar, den 
ibrigen Umftänben zum Troße, eine neue fräf: 
ige Anregung burch die nach päpftlihem Willen 
im Klofter organifirten Arbeiten für die neue 
ußgabe der Werke des Engels der Schule. 
oroni, Diz. XIV, 213.) 
5. Die Bnpienza muß wegen ihrer theolo- 
chen Facultaͤt hier ebenfalls in Betracht gezogen 
Der piemontefiichen Regierung erit war 
mit bem Jahre 1870 vorbehalten, diefer durch 
in ebrwürbiges Alter hervorragenden Facultät 
in Enbe zu bereiten. Bereitö Innocenz IV. hatte 
* die un n Durie Diem 
ehenben en für rung iligen 
Schrift und für Theologie im engeren Sinne 
durch eine Facultaͤt für beide Nechte erweitert. 
Der eigentliche Gründer eine8 Studium gene- 
rale ‚das an bie Stadt Rom geheftet fein 
follte, wurde Bonifatius VIII. durch feine Bulle 
In supremae vom 20. April 1303 (vgl. die 
Bulle gleihen Anfanges vom 8. uni 1303). 
Er errichtete mit derſelben eine förmliche Univer: 
fität mit allen Jacultäten und mit den damals 
üßlichen Privilegien. In das jebige für die Bau- 
dichte ante ude fam die Univer: 
unter Alerander VI. und Leo X., welche 
beiden Päpfte auch in anderer Weife auf die 
Hebung der Studien eifrig bedacht waren. Unter 
@ Profeſſoren an derfelben. Cle⸗ 
men VII befchentte das Rõomiſche Archigym⸗ 
nafium, wie dieſe Hochſchule ebenfalld genannt 
wurbe, mit den Zollgebühren vom Heu, wie 
fon früher Eugen IV. die von fremden Weine 
ihm überlafien hatte. Beſonders beftrebte ſich 
dann der gelebrte Alerander VII. (Fabio Chigi, 
Bapit feit 1650), dieſe Univerfität in Flor p 
ingen. Er gab ihr neue große Beifteuern, 
e ihre, von der Chigiana verſchiedene 
ibliothet (Alexandrina), welche auch fein Stand: 
bilb erhielt, vermehrte bie Vorlejungen und legte 
den botanischen Garten am Janiculus an. Einen 
Lehrer der Botanik 
einer Zeit, ba dieſe Disciplin im übrigen Thei 
son Europa noch nicht als Wiffenfchaft galt. Ale 
render VII. brachte auch den gegenwärtigen Bau 
m Abfchluffe, und eine von ihm berrübrenbe 
—* verkũndigt mit Anſpielung auf den Na⸗ 
men der Anſtalt den in derſelben hochzuhaltenden 
Grumdſat: Omnis sapientia a Domino. Unter 
DBenedbict XIV. wur 
Chemie und 
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tte die Sapienza fchon zu | Jah 


imentalphyſil errichtet. Die, 
durchgreifendſte Neuordnung der Studien erfolgte 
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jeboch, nachdem die Wirren der Nevolutions: und 
Kriegsjahre mit ihren Nachwirkungen überwun⸗ 
waren, unter Papſt Leo XII. Derſelbe er: 
ließ am 28. Auguft 1824 die umfangreiche Bulle 
Quod divina sapientia, ein denfwürbiges Docu⸗ 
ment in der Geſchichte des kirchlichen Unterrichts- 
weſens. Hiernach joll dieſe römijche ſchule, 
mit der älteren von Bologna an die Spitze der 
Unterridtsanftalten des Kirchenitaates geftellt, 
in feinem alle weniger ald 38 Lehrftühle be 
fiten. Ihr höchfter Vorftand, mit dem Titel Erz 
Tanzler, ift der Sardinallämmerer der römifhen 
Kirhe. Das Rectorat ift an das Kollegium der 
Confiftorialabvocaten geknüpft, welches auch den 
eigentlichen Körper bed juriftiichen Lehrperſonals 
bildet. Neben diefem gibt es fogen. Profeſſoren⸗ 
collegien für Theologie, für Medicin nebit Chi⸗ 
nurgie und für Philofophie. (Kurze Zeit nachher 
wurde durd Leo XII. eine eigene Tacultät für 
Philologie beigefügt). Zum theologifchen „Pro: 
fefiorencollegium” gehört laut der Bulle der Ma- 
gister s. palatii, als der Präfident besielben, 
der Migr. Sagrifta, der Pater Commiſſarius 
des heiligen Officium, die Generalprocuratoren 
der Dominicaner, der Conventualen, der Augu⸗ 
ftinereremiten, der beſchuhten Carmeliten und 
Serviten, nebit den Brofefloren für heilige Schrift, 
für Theologie im engeren Sinne und für Kirchen⸗ 
geſchichte. Die activen Profefloren gruppiren fi 
um diefe Collegien. Unter Gregor XVI. erhielt 
die Sapienza ein aftronomifches Obfervatorium 
auf dem Capitol. Pius IX. erweiterte und bes 
reicherte ihre wiſſenſchaftlichen Sammlungen und 
Apparate. Die Zahl der Studenten betrug in 
den legten Zeiten vor 1870 durchgängig 8—900. 
Gin Namen: und Rangpergeichniß des gefammten 
Lehrperfonals von 1857 mit 56 Brofetforen gibt 
Moroni, Diz. LXXXV, 184. Seitdem die pies 
montefifche Regierung biefe ne päpftliche 
Pflegeftätte der Wiſſenſchaft ſich angeeignet hatte, 
verfiel fie dem Geſetze, wonach die theologifchen 
Facultäten an fämmtlichen Univerfitäten Italiens 
aufgehoben wurden. An den weltlichen Yaculs 
täten der Sapienza wurden die alten päpftlichen 
Profefioren noch eine Zeitlang gebuldet, dann 
aber dadurch eliminirt, daß man ihnen einen mit 
ihrem Gewiſſen unvereinbaren politiſchen Eid abs 
forderte. ALS erſte Staatöuniverjität des Königs 
reichs Italien zählte bie Hochichule 1877 in der 
juriſtiſchen Facultät 12, in der mebicinifchen 24, 
in der phyſikaliſch-⸗ mathematiihen 16, in der 
pbilologiich-philofophifchen 12 Profeſſoren. Die 
Zahl der Studenten war aber auf 559 berabs 
efunfen. Erit in den legten jahren vermehrt 
de fid wieder. Die oben erwähnte Marmor⸗ 
infchrift des Gebäudes erhebt aber einen beitäns 
digen Proteſt gegen ben Geift, welcher vielfach 
in den Hörfälen waltet. (Vgl. F. M. Renazzi, 
Storia dell’ universit& degli studi di Roma, 
4 voll., Roma 1803-—1806; G. Carafa, De 


die Lehrkanzeln für: Gymnasio Romano, Romae 1754; Moroni, 


Diz. LXXXIV, 282 bi8 LXXXV, 192, wo 
andere reiche Literatur.) 





625 


11. Das ältefte und angefehenfte unter den 
epoftolifchen Collegien Roms ift bad Colle- 
gium Germanicum, gegründet 1552. Zwei 
große Dränner, ber Cardinal Johannes Morone 
unb ber bl. Ignatius von Loyola, begegneten fich 
in bem Gedanken, durch Erridtung einer Bil: 
Bungsanftalt für deutſche Priefter im Mittel⸗ 

der Ehriftenheit die Heilung der tiefen 
Schaͤden und des bejammernswerthen Zuſtandes, 
in welchem ſich um die Mitte des 16. Jahrhun⸗ 
derts Kirche und Clerus in Deutſchland befan⸗ 


den, zu erſtreben. Papſt Julius III. ſtimmte der | feminarien anor 
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ihrer Art bezeichnet werden. Am Ende des ‘abs 
res 1552 zählte das Germanicum bereits 25 3ög- 
linge, deren Zahl ſchon im naͤchſten Jahre auf 
52 anwuchs. Zu ihrem erften Rector erfor Ig⸗ 
natius feinen vertrauten Sreund, den P. Andreas 
Fruſius, einen frommen und hochgebilbeten Or: 
dendmann. So war nun die große, fruchtbare 
Idee verwirklicht, die zehn Jahre fpäter die 
Kirchenverijammlung von Trient zu ber ihrigen 
madte, als fie am 15. Juli 1563 in der 
XXI. Situng die Errichtung der Diöcefan- 

nete und damit eine ber beil: 


Idee freubig Er Am 31. Auguit 1552 erließ | jamften Einrichtungen und Reformen in die la: 


derfelbe die Bulle Dum sollicıta, durch welde 
Heranbildung frommer , feeleneifriger, an 
—2 und —2*— ausgezeichneter Prieſter 
deutſcher Nation ein Collegium Scholarium 
Germanicum nuncupandum errichtet wurde. 
Die innere Leitung, die geiftliche —— und 
der Unterricht ber ling in den fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, in Philoſophie und Theologie wurbe der 
Geſellſchaft Jeſu anvertraut, während die Sorge 
für Die Aufnahme und den Unterhalt derjelben, 
ſowie für den äußeren Beftand ber Anftalt den 
Cardinälen Pio von Carpi, Alvarez de Toledo, 
Marcellus Cervini, Otto Truchfeß und de Puys 
gelteben follte. In Wirflichkeit aber rubte die 
usführung des beichloflenen Werkes fait einzi 
auf den Schultern des bi. Ignatius, der es 10 
mit der vollen Kraft feineß Geiſtes und der gan- 
gen lt feines frommen Seeleneifers umfaßte. 
ie Erhaltung der katholiſchen Neligion in 
Deutichland und wo möglich die Zurädtührung 
ber beutjipen Nation zur Einheit der Kirche mar 
. I 


je Beugniffe feine8 treuen Juͤngers 
unb Biographen Ribadeneira, eine ber großen 
em. welche feine Seele erfüllten und bewegten. 

von ber ganı wunberbaren Thatfraft 
des eifterten Mannes, daß ihm drei Mo- 
mate genügten, um unter den fchwierigiten Ver⸗ 


alien eine Anftalt in's Leben zu rufen, welche, 
elbſt ohne Vorbild, dad Muſter zahllofer ähn: : 


licher Schoͤpfungen in der ganzen latholiſchen 
i it zu werben beitimmt war. In ber 
kurzen zeit vom Ende des Monats Augujt bis 
1552 erwirfte Sgnatius den Erlaß 

ber Stiftungsbulle, deren Entwurf fein Wert 
wer, und forgte für die Auswahl und Sendung 
der linge, für den Erwerb und die Ein: 
i einer geeigneten Wohnung, für die Be⸗ 
Borftände und Lehrer und endlich für 

bie nufbringun der Mittel zum Unterhalt der 
Gemeinde. ice wurden vorläufig in Ermang⸗ 
einer feiten Dotation durch freimillige 

af eabeitri ge des Papites und der 33 damals 
in Rom anweſenden Carbinäle, welche zufammen 
Die Summe von 3860 Goldgulden zeichneten, 
aufgebracht. Ignatius fiel auch die Aufgabe zu, 
bie Statuten des Collegium abzufafien. Die 
* tragen anz das Gepräge jeined Flaren, 
ie Uebel it und ihre Heilmittel mit tiefem 
Berftänbniß erfafienden, gottinnigen Geiſtes und 


tholifche Welt einführte. In Deutſchland wurbe 
die Errichtung des Collegs zwar mit frohen Hoff: 
nungen begrüßt, aber die Bemühungen des bei: 
Tigen Stubles, die deutſchen Fürften und Prä- 
laten zu einer thätigen Unterſtützung zu bewegen, 
tonnten bei dem Sammer ber Zeit feinen Sri 
haben. Nur Kaifer Ferdinand fandte dem Col: 
legium nicht bloß Kandidaten, fondern auch von 
Zeit zu Zeit einige Hilfe an Geld. So brachen 
für bie junge Anitalt ſchon drei Jahre nach ihrem 
Entſtehen ſchwere Zeiten an. Julius III. konnte 
in Folge der fchweren Kriegsläufte die beabſich⸗ 
tigte Dotation nicht ausführen, und mande der 
Garbinäle waren aus demjelben Grunde in ber 
Leiftung der verſprochenen Jahresbeiträge fäu: 
mig. Als vollends Julius III. am 22. März 
1555 ftarb, fehien dem Collegium die einzige 
Stüße verloren. Paul IV. hatte andere Sorgen 
und Gedanken, und die Carbinäle hielten fich 
nah dem Tode Julius’ III. ihres Verſprechens 
entbunden. Die faum entftandene Anitalt ges 
rieth in höchſte Bedrängniß. Selbit Otto Truch⸗ 
feß, an ben ſich der hl. Ignatius um Hilfe wandte, 
rieth, das Werk wieder aufzugeben. Allein ber 
hochherzige Heilige wankte niht. Dem Cardinal 
von Augsburg fchrieb er zurüd, wenn Alle das 
Eollegium im Etiche lichen, jo wolle er es allein 
erhalten und es nicht aufgeben, follte er auch ſich 
felbit verfaufen müffen. Seinen Freunden pflegte 
er zu fagen, e8 folle nur keiner verzagen und den: 
ten, es fönnte Dad Germanicum aus Wiangel an 
Mitteln zu Grunde geben; es würde ein Tag 
kommen, an dem e8 fo volllommen alles Nöthige 
haben würde, daß e8 cher Ueberfluß als Mangel 
leiden würde. Um ber Noth des Augenblid zu 
fteuern, entlieh der Heilige eine bedeutende Summe 
Geldes, vertheilte einen Theil der Zöglinge in 
verſchiedene Kollegien des Ordens und entließ 
andere in ihre Heimat. So batte das Collegium 
die ärgfte Noth überjtanden, als Ignatius am 
31. Juli 1556 ftarb. Die Zahl der Zöglinae 
war auf faum ganıig herabgeſunken, melde 
durch eine jährlihe Subvention des Cardinal⸗ 
collegiumd im Betrag von 500 Ducaten, durch 
eine Spende von 120 Ducaten, welche der edle 
Cardinal Nlerander Farneſe Jahr für Jahr 
ichidte, und durch andere zufällige Schenkungen 
unterhalten wurden. lm dem Collegium bie 
Laft zu erleichtern, beichloß der Nachfolger bes 


Biunen mit allem Fug als ein Meiiteritüd in! hl. Ignatius, Yainez, neben den Alumnen zab: 
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lende Gonpictoren ohne bie Bedingung bes geift: | Brauı 


Tichen Berufes aufzunehmen. Bei dem Bertrauen, 
das fih Geſeilſchaſt Jeſu bereit ermorben 
Batte, itrömten alsbald eine geh Anzahl ade: 
liger Nünglinge aus allen Ländern Guropa’s 
berbei, fo daß ber Regel nad} neben dem Häuf: 
lein ber 20 beutichen Alumnen gegen 200 abelige 
Gonvictoren im Kollegium weilten, durch welche 
das Germenicun. abweichend von feinem Ya: 
men, ben (harafter einer abeligen (rziehungs: 
anftalt seen. Aud) als ſolche war fie mol, 
erite und einzige in ihrer Art und genoß einen 
fo großen Rule daß bie eriten Familien, nament: 
lid) Jialiens, es als ein Gluͤckerachteten, ihre 
jungen Eöhne im Germanicum unterbringen zu 
Fönnen. Viele Cardinäle vertrauten ihre Nefien 
der Anftalt an, und Pius V. ließ gegen 20 feiner 
jungen Verwanbten aus ben Häulern der Ghis⸗ 
lierı und Bonelli in derſelben erziehen. Eine 
große Anzahl diefer Gonvictoren bed Germani- 
Sum find nachmals bedeutende Männer ge 
worden. 

Mit der Thronbefteigung Gregors XIII. brach * 


jedoch eine neue Periode für das Collegium Ger- [x 


manicum an. Der Garbinal Otto Truchſeß und 
Petrus Ganifius Ienkten des neuen Bapftes Sinn 
und Gebanten nad Deutihland. Auf ihren 
Rath befchlog Gregor, das Wert Julius’ EIT. 
wieder aufzunehmen und das Germanicum durch 
eine feite Dotation fo zu ftellen, daß es eine bem 
Bebürfniffe entfprehende Anzahl von Zöglingen 
unterhalten konne. Die Stiftungsbulle Post- 
quam Deo placuit ift batirt vom 6. Auguft 
1578. Nach derfelben follte das Collegium fortan 
minbeftens 100 Zöglinge aus fänmtlichen Kreifen 
des deutjchen ds unterhalten und in Philo: 
fopie und Theologie unterrichten. Als Dotation 
wies bie Bulle die uralte Abtei von © 

mit ihrem reihen Grundbefig, das Erträgnif 
ber Zaren bei Verleihung ded Gardinalshut 


unb einen jährfihen Jujhuß von 6800 Seubi | geiftlice Erziehung, bie u, 
der 66 Kammer an. Den Ieptern | nien und dem Kirhengefang, ii 


| 
| 





| zwölf ungarifde Zöglinge zu umten 


|fefben feitfetste, 





uni und ve im 

licher Freigel N 

den bieie für bes dm 
rafteriftiichen Stiftungen, unb 
Germanieum, auf bie Reftauration 
liſchen Kirche, — in 


äufern, er ah von den Sul 
meilen an kaiholiſche Fürſten 

ie | feinen Gewinn eriebt, von 

die er gegrünbet, fühe er 

bereits mit eigenen Henn — 
reihen Dotation ſtieg bie Zah 

im J. 1574 auf 130 um Ib eimige \ 
fogar auf 150. Als Wohnung 
bem Gollegium, welches — fiebenmal 


are der an benfelben itoßenben 
biejeß Heiligen an, während bie ——— 
victoren von den Germanikern getrruu unb 
minarium Romanum ver t mwurben. 
1578 gründete legium Bm 
garicum. Da er jebor ven he zu cimur ab 
reichenden Dotirung besjelben nicht 
vermochte, fo vereinigte er «8 zei 
mit dem Collegium Germanicum, imbem « 
dem Iepteren bie Verpflichtung aufer! ma 
Tr 
vereinigten Eollegien follten vom mum am Oslie 
gium Germanicum et Hungarieum beifee — 
Zehn Jahre nach der Neugrändı bes Gele 
giums erfich Gregor bie Bulle 


y HR 


| Gormanico, durch welche er, mit Denütung E 


bisherigen Grfahrungen umd unter tbeilmeier 
Augrunbelegung ber urfprünglichen, nom KL. 
natius entworfenen Regeln, die — 
Dieſelben enthalten 
ftimmungen über bie Ausmahl mb bie Gigs 
Ichaften der Gandibaten, über bie * 
in ben Gerims 
ie ha über 





manum beſuchen. Einen hoben Werth legt die 
Bulle auf die Uebung in den Gerimonien und 
dem kirchlichen Geſang. “Den Eintritt in einen 


Orden ftellt die Bulle genlic frei. Toch muß: | deren 9 


ten fpäter nad) einer Anordnung Urbans VIII. 
und Aleranders VII. die Alumnen eiblih ver: 
ſprechen, in den drei eriten Jahren nad) ihrem 
Abgang aus dem Collegium ohne Erlaubnif des 
Beiligen Stuhls in keinen Orden zu treten; dieſe 
Erlaubniß ift aber in 300 Jahren nicht ein ein: 
iges Mal igert worden. Nach der Bulle 
gors mu jie außerdem beſchwören, die 
Regeln bes Collegiums zu beobachten, feiner Zeit 
bie heiligen Weihen zu empfangen, die mit dem 
geiftli Beruf unverträgfien Studien bes 
weltlichen Rechts und der Medicin nicht ex pro- 
fenso zu betreiben, auch feinen Hofbienft anzu: 
nehmen und auf Geheiß der Oberen unverzüglich 
in's Baterland zur Förderung des Heiles ber 
en zurüdzufehren. Cämmtliche Regeln bes 
Collegs e dahin ab, die Zauung zu from⸗ 
men, ſeeleneifrigen, in der heiligen Wiſſenſchaft 
ndeten Weltprieftern heranzubilden, 
und ausbrüädlich wird in der Bulle der Statuten 
eingefhärtt, daß biefelben nicht in Flöfterlicher 
Weite, | „Pprivatim et publice secundum 
eanones et clericorum saecularium mores“ 
en werden follten. 

8 Collegium, auf ſolchen Grundlagen neu 
aufgebaut, fam jetzt zu rafcher Blüte. Viel trug 
dazu ber auögezeichnete Mann bei, der es als 
eriter Rector mit ungewöhnlicher K Iugbeit, From: 
migkeit und tiefem Verftändniß für die Bebürf: 
nuifle der beutfchen Kirche leitete. Es war P. Mich. 
Pauretanus aus Necanati. Auch unter den fpä: 
teren Rectoren finden mir viele trefiliche Män⸗ 
ner. Saft alle gehörten hochabeligen Familien 
Staliens an. Eo der innig fromme Petrus Spi- 
nelli, Bernardin Gaftorio, Albrizi, Oliva, der 
fpätere Ordensgeneral, Aloy8 und Joh. B. Spi⸗ 
nola, Gattaneo, Alamanni, Tolomei, nachmals 
Garbdinal , Srimaldi, Genturione,, Imperiali, 

ini. Das Collegium jelbit erhielt all: 
mäli vun gpeligen Oaarafter, ba ber beilige 
evorzugung der jungen Herren vom 
Adel bei der Aufnahme die Domcapitel zu refor: 
wuren hoffte. Es iſt befannt, mie es mit ben 
Iekteren im 16. Jahrhundert in Deutſchland 
fand. Die Ganonicate an denfelben waren 
überall dem Adel reiervirt, der fie lediglich als 
eine feinem Stande gebührende Winfunftöquelle 
betrachtete. In den meiſten Gapiteln gab es auch 
nicht einen einzigen Priefter, und e8 erregte all: 
gemeineß ndern, al8 die eriten im Ger- 
manieum erzogenen adeligen Domherren nicht 
allein ın geiftlicher Kleidung auftraten, fondern 
auch die heilige Meſſe Iafen, predigten, Beicht 
und andere priefterliche Functionen ver: 
richteten. Allmälig richtete der Abel jeine Augen 
nah Rom. Echon um bie Mitte des 17. Jahr: 
ange ab mochte wenigftens die Hãlfte der Zög⸗ 
inge abeliger Geburt jein, und von 1700 an 
waren biejenigen, welche nicht aus abeligen ober 
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Batricierfamilien ftammten, eine verfchwindenbe 
Minderzahl. Es mag nur ganz wenige tatholifche 
abelige Häufer in Deutichland und Ungarn geben, 
tamen unter den Zöglingen des Germa- 
nicum nicht vertreten wären. 
Der beilige Stuhl erwied dem Collegium jeder: 
zeit ein befonderes Wohlwollen. Außer Gre⸗ 
gor XIII., der es wie feinen Augapfel liebte, er- 
zeigten ihm die Päpfte Clemens VIII, Aleran: 
der VII. Clemens XI. und XIII., Benedit XIII. 
und XIV. ungewöhnliche Gunft. Gregor XIH. 
ertheilte dem Germanicum das Privilegium, 
daß jährlich ein Zönling desſelben am Feſte Aller: 
heiligen vor dem Papite und dem Gardinals- 
collegium eine Anrede balten follte, während 
nach einem von Clemens XI. und XIII. ver: 
Tiehenen Borrecht die Germaniler am Feſte Mariä 
Lichtmeß die geweihte Kerze und am Palmfonn: 
tag die Palme aus den Händen des Papites em: 
piangen. Benebict XIII. hatte eine ſolche Vor: 
liebe für diefelben, daß er e8 fich vorbehielt, ihnen 
iebesmal ſelbſt Die Prieſterweihe zu ertheilen. Als 
as Gollegium fi) 1742 eine neue Kirche baute, 
bedingte Benedict XIV. es fi) aus, auf eigene 
Koften den herrlichen Hochaltar derſelben zu er: 
richten. Der Sottesdienft in diefer Kirche wurbe 
böchft würdevoll gefeiert, wie denn ſchon von den 
eriten uinfängen des Collegiums an ©. Apol: 
Iinare durch Glanz und die Herrlichkeit der 
firhlichen Tunctionen und den muitergültigen 
Geſang alle anderen Kirchen Roms übertraf und 
deßhalb felbft von Sardinälen, Prälaten und ine: 
beſondere von Fremden eifrigft bejucht wurde. Die 
Mufiltapelle des Collegiums genoß einen hohen 
Ruf, und Meifter eriten Rangs, wie Vittoria, 
Etabile, Ruggeri ©iovanelli, Cariſſimi, Pittoni 
u. A., bielten e8 nicht unter ihrer Würbe, an ber: 
jelben zu wirken. Das Collegium unferer Tage 
bat diefen Ruf mit Ehren behauptet. 
Nach zwei Jahrhunderten fchönfter Blüte be: 
gann 1773 in Yolge der Aufhebung der Ge 
ſellſchaft Jeſu auch für da8 Germanicum eine 
Periode des Niedergangs. Die Leitung erbiel: 
"ten jetzt Weltprieiter, während bie Profefjoren 
:aus dem TDominicanerorden entnommen wur: 
'den. Zehn Jahre fpäter raubte ihm Joſeph II. 
durch einen Miachtſpruch feine fchöniten, im 
Matländiichen gelegenen Beligungen und ver: 
: wandte dieje zur Errichtung eines neuen Col- 
ilegium Germanicum et Hungaricum in Pa: 
via, in welches er feine Untertbanen von Rom 
!abberief. Tiefe After-Germanicum, dem ber 
berũchtigte Pietro Tamburini janleniftiihen An- 
I denfens als Rector voritand, nahm fchon nadı 
| wenigen Jahren ein unrühmliches Ende. Auch 
das Bollegium in Rom friftete von da an ein 
— ümmerliches Daſein, bi es 1798 von der ro: 
miſchen Republik geichloffen, die Alumnen in 
ihre Heimat entlaffen, jeine Güter verfauft wur: 
den. Pius VII. jtellte ihm zwar ſchon 1800 feine 
Beſitzungen wieber zurüd, und auch Napoleon I. 
ichonte diejelben, mit Ausnahme der zur Apanage 
des Prinzen Fugen eingezogenen Abtei von Anel: 
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lona; allein in zolge der unaeheuren Verlujte 
und bertrauri eitverbältnijie war es 20 Jahre 
„Alunmen aufzunehnen. Erſt 
us VII. bas Collegium wieber 

nen; doch lonnte c& Ici it 


verſebt hattı 

gaſtliche 

bis ihm 

als ftändi —E —2 

von 1870 hat auch den (ierma: 

durch die Aufhebung des 

und bie erzwungene (onver 

ſchaften, großen Echaden gethan ; trogdem ift ie 

Zahl der Alumnen, melde von 1573—1 

wiſchen 80 und 120 zu ſchwanlen pflegte, in den 

legten Nahren wieder zur jrüheren Höhe geftiegen. 
Die Früchte, welche dieie herrliche tung 

für die Reftanration der katholiſchen Meligion in 

Deutſchland und Ungarn, für die Reiorm_ bes 

höhern Gleruß, ber Tomcapitel, mancher Klöfter 

und der Geiftlichfeit überhaupt brachte, find hin 

Kofinungen, melde Gregor XIII. 

liebevolle Vater der chriſilichen Nationen 

die ausgejeichnetiten Wänner auf fatholifher i 

Seite amı Ausgange bes 16. Jahrhunderis auf! 

dasſelbe fetten, feincämeqß zurüctgeblieben. Kaum 

begannen bie erften Zoglinge aus dem von (regor 

neugegrünbeten Collegium ü in ihreı 

fcheinen, al auch ſhon von den verii 

ten, von Herzog Wilhelm von Bayern, vonden Rus 


fürften von Wainz und Trier, von ben Bifchöien !fı 


von Ealjburg, Dürzburg, Gichitätt, 
von dem Abte von Fulda u. 
Aufiorbderungen und Vitten an ben Rector um 8 
fenbung tüdı iger Alumnen gerichtet wurden. De 
urg, Julius von DViespelbronn, 
ieb Briefe, über Briefe, der Rector möge 
einige ber reiferen und gelchrten Alumnen 
laffen, von denen er einen zu feinen 
machen, die übrigen für andere wi 


ge Aemter 


Gollegien. 





ingenbiten ! ix 


“2 


Eifer und Eegen als (Yeneralvicare, a6 Reaseı 
von Eeniinarien, ald Ganonifer und Tiere 
Der edle und fromme Eohn bes Rerkrs mm 
nand IL, Keopolb, bebiente ſich zur Termeitue 
feiner vi 

des deut 

gegen basjelbe war au Gerdinand N. ru Du 


ig|Xeiterreic fogufagen erblih. Rıdt anders ze 


H am „farhofichen Sale von Y me Ein ee 
zahl von außgezeic neten ngringen rin 


he | ihre Aufnabme ın'8 Golegium auf 


des Kaiſers oder des Rurfüriten von Bayern. Anh 
auf die Rejorm oder ben Auiſchwung mandeı 
Klofter® übte die deutſche Anitalt einen weh 
n Einfluß; fo auf Wietten, Rurtah, Sa 
bering, Heiligfreu, Kremömänfter, Prim rı 
Mancher treijliche Abt ift aus dem Gollı In 
vorgegangen: vier von Et. Blaſien. ebenials ne 
von ulda, drei von Aremsmünfter, ben wm 
Et. Ulrich in Augsburg u. j.m. Nm Ganzen zäh 
‚maıt unter den 5560 Zöglingen diefer Arte: 
einen Papft ( Gregor XV. Garbinäte, 6 2x: 
fürften, 47 Erzbiſchoſe, 2LO Yilcdöfe, 55 Ace 
11 Adminiftratoren von Bisthümern und aw 
| große Anzahl von eneralvicaren und Hero 
ivon Seminarien. Etwas über 200 der öglunge 
| murben aus verfchiedenen Abteien aufgensuen. 
sbenioniele traten nach ihrem Abgang in geiftfihe 
Orden. 

Ter Gintritt ins Collegium German 
urde in den vergangenen zwei Jahrhundene- 
als und von kei r Eeite gehindert. Zche 
de bemühte ſich noch 1785 
iofani angelegentlich wer 
jeine neuen Unterthanen. Erik ı 

unferem Jahrhundert wurde in bieier 
pi dreiheit der beutichen katholiſchen Jugend be 
ſchrankt. Tas Mißtrauen, welches den Rege 
rungen bieie Maßtegel eingegeben bat, begrec: 

wenn man bie Schilderungen bes Col! 
jermanicum, welde auß proteitantiicher ned 
gehtofien find, Tiest. Wine foldhe ift leiter ⸗ 
e ee % “ 
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aus, deſſen Bulle In apostolicae sedis vom in der Nähe von Piazza Farnefe in einem uralten 
13. Januar 1577 auch die Einrichtung vorichrieb. ‚ englifchen Wilgerhaufe deſſen Einkünfte ihm zu: 
Indem e8 tüchtige Prieiter des griechifch-fatholis ! gewiefen wurden. Bedeutungsvoll erhob fich neben 
Ritus beranbilden foll, ift es glei dazu | demifelben die Kirche des glaubensmuthigen Mar: 
timmt, durch biefelben auf die Wiedervereini⸗ tyrerd Englands, des Hl. Thomas von Canter⸗ 
g der ſchismatiſchen Griechen mit der Kirche bury; fie tit feit der franzöfifchen Snvafion u 
inzumirten. Die Anftalt bewahrt den alten! Anfang des Jahrhundert zeritört. Diefe Kirche 
griehilgen Ritus und feiert nad) demfelben 3.8. | hielt den jpäteren Zöglingen die durch Pome⸗ 
ie Dochämter auf Spiphanie und am Athanafius: | rancio 8 Pinfel gefertigten Porträts englifcher 
fefte in ber bei dem Collegium errichteten Kirche | Martyrer aus der Zeit des Proteitantimus vor 
Des bi. Athanaſius, gleihfalls einer Gründung | und umfchloß bie NRubeftätten des Cardinals 
bes freigebigen Oregor XII. Als befondere | Allen, des Jeſuiten Parjon und anderer großer 
Pegünftiger des für den Orient ſowohl als auch | Vorbilder. Wenn der bl. Rhilippus Neri den 
nmamentlich für die Griechen in Italien fehr wich | Zöglingen begegnete. begrüßte er fie: Salvete 
een Daftitutes erwiefen fi Siemens Aı. uno | nores martyrum! In der Zeu vor 1647 gingen 
ens XII., fowie vor ihnen Eirtuß V. Eeit| 40 Blutzeugen aus diefer Pflanzichule apotto: 
den Zeiten des Ickteren fungiren bei den feier: | liſcher Männer hervor. Gregor XIII. hatte das 
lichen päpftlichen ämtern zwei Alumnen bes | Sollegium 1579 der Leitung ber Jefuiten über: 
Collegium graeco-ruthenum als Tiacon und | geben; fie behielten e8 bi3 1773. Die Vorlefungen 
ubdiacon; fie fingen Evangelium und Epijtel | werben am Collegium Romanum befudt. Die 
in griehifher Sprache. So Tange das Col: | Neueingetretenen werden erft nach einer Prü- 
t auf eigenen Füßen ftand, hatte ber | fungszeit von 6—8 Monaten al8 eigentliche 
Jefuitenorden die längite Zeit die Leitung des: | Alumnen zugelaflen, und fie legen Hierbei den 
felben (1622 1173), wie auch ſchon vorber | von jeher üblichen Eid ab, nämlich in den Welt 
unter Gregor XIII. die Vorftandfchait ihm zeits | priefterjtand einzutreten und fi) zum Dienfte 
weife übertragen war; die Zöglinge beſuchten die | Gottes und feiner Kirche in England verwenden 
Edyulen bes Collegium Romanum. Als aber | zu laffen. Tiefer Eid erhielt in der Folge die im 
in den unrubigen Seiten zu Ende des vorigen | Bropaganda-Collegium übliche Form; die damit 
und am Anfang bed gegenwärtigen Jahrhunderts | im Zuſammenhang ftehende jährliche Bericht: 
das Vermögen des Collegiums gänzlich berab: | erftattung der ehemaligen Zöglinge an die Pro: 
gefommen war, wurde es finanziell von der Pro: | paganda, ober beffer, durch de an den beiligen 
paganda abhängig und zu einer Filiale derfelben | Stuhl kam nicht zu dauernder Durchführung; 
gemadt. Die Zöglinge gingen fortan bis heute | noch weniger ein enger Anſchluß an die Propa⸗ 
m die Torlefungen der Propaganda, und Pro: ande, oder gar eine Abhangigkeit von derjelben. 
tector des Sollegiums ijt immer der Garbinal: | Nach der Unterbrüdung der Nehuiten 1773 wurde 
präfect der Tropaganda. Zeit der Aufhebung | das Collegium anfänglich von tüchtigen Welt: 
der Geſellſchaft Jeſu fteht das griedliche Sol: | geiitlichen verwaltet, dann in den Stürmen ber 
Leolum unter Weltprieitern. Zu den berühmten | Seit aufgelöst, von Pius VII. jedoch wieberber: 
Maͤnnern, die aus ihm bervorgingen oder in ihm ! geitellt, und zwar mit der Beitimmung, daß ber 
wirkten, gehören Leo Allatiuß (ſ. d. Art.), der i Sector immer aus dem englifhen Clerus ge 
feine Bibliothek der Anitalt Hinterlieg, Nicolaus i nommen werben folle. Wie jämmtliche andere, 
Alemanni , der gelehrte Cuſtos der Baticana, | den fremden Nationen gehörige Anftalten, wurde 
und der Martyrer Jeremias Narberigo, Erz: | e8 durch Napoleon I. unter die Verwaltung einer 
biſchof von Paros:Naxias. Die Kleidung der |feitend der franzöfifchen Regierung ernannten 
Alumnen ift ein blauer Talar mit rothem in: | Commijlion gejtellt und erlitt in Sol e befien 
gulum. (Vgl. Carlo Bart. Piazza, Emerologio | bedeutenden materiellen Echaden, um % mehr, 
di Roma erist., Roma 1713—1719, 215: | als die wiichen England und Napoleon beitehende 
Phil. Buonanni, 8. J., Catalogus collegiorum Feindſchaft mit in 8 Epiel fam. Die Zahl der 
in Catalogus ordinum religiosorum Ill, Rom. 3öglinge ging deßhalb auf 30—40 herab und 
1710; Moroni, Diz. XIV, 166.) ‚erreicht nach 1870 feit den neuen Benachtheili⸗ 
13. Die Gründung des engliſchen Col: | gungen nicht mehr 30. Cardinal Wifeman ging 
legiums war gleichfalls eine jegensreiche apo: |au8 diefem Collegium hervor und war ſpäter 
ſtoliſche That Gregors XIII. Er wollte der Not | Rector desjelben (vgl. feine ſchönen Mittheilungen 
der katholiſchen Kirche in England, die unter ! über das Kollegium und über feine Studienzeit 
der Terfolgung durch den Frotejtantismus ſeufzte, in ber unten angeführten Schrift). Die Klei: 
abhelien. Die Seele bei dem Unternehmen bil: | dung der Zöglinge ift der einfache ſchwarze 
bete der fpätere Gardinal Dr. Aillianı Allen, | Talar. (Vgl. Angelo Rocca, De anglicano 
berfelbe, welchem auch das engliiche (Sollegium | collegio commentarius, Rom. 1582; }loroni, 
zu Douay fein Gntitehen verbaufte. Nähere An: Diz. XIV, 170; Ilenry Foley, Records of 
erbnungen über die Einrichtung gab Gregors , the English Province of the Society of Jesus, 
Bulle vom 23. April 1579, beginnend (Juantam | VI, London 1880, enthaltend: Diary of the 
bonitas. Tas Collegium, ſchon bald an 50 Jüng: | English College 1579— 1773; Wijentan, Die 
Inge aus England zählend, erhielt feinen Sig | vier letzten Päpite, beutfch, 1259.) 





ſchãſtigen und allenfall® auch auf 
Rand vorbereiten wollten. Anjänglih in dem 


Eollegien. 
us IX. A 1852 ein Collegio ec- 


a 
urdignitic 20 Biglinge Reibung: m 


letter Tal⸗ 
16. Das norbamerifanifche Eallegızz 
ift eineß ber jüngjten in Rom entilanbenen da 
Eis 1 IX. fam einem euskistzian 
rfnig_ der raſch emporgemadsienen m 
priejterbebürftigen Rırde in Iorbamen!s ae 


apoftaliihen Gonvertitenhofpig untesgebradht, fam |gegen, als er 1854 ben Bilchöten der Rdn 


«8 drei Jahre fpäter in das engliiche Golleg, 
in „neigen «8 gegenwärtig aufgegangen fein! 
ũrite. 

14. An bie Herſtellung eines iriſchen Kol: 
le giums dachie ebenfalls fchon der große Semi: 
narfreunb) Gregor XIII. Angeſichts der religiöjen 

ingnifie der Iniel ber en jegte 1628 

— II. die Gründung duich und ward hier: 
bei von dem Gardinal Yudovifi und bem Irian⸗ 
der Lucas Wadding, dem Hefchichtichreiber des 
Minoritenordens, lebhaft unterit der Icptere 
murbe ber erite Mector. Alsbald jebod unter: 
jtellte der Seilige Stuhl basielbe der Leitung der 

Iefuiten, und bie anfänglic) ſehr Reine Conimi 

mität ſchlug ihren Sitz gegenüber dem Tomi 
canerinnentloiter ©. Annunziata auf. Jt 
bet ſich das Colleg 


beigefegt iſt. Zeit ber 2 

leiten iriſche Weltprieiter bie YJöglinge. 
1798. 26 war das Kollegium unt 
um ſich halten au Fonuen, fam e3 dann in einen 
befonderen Anſchluß an die Propaganda-Gongres 
gation, deren Carbinalp ject jeither immer Pro⸗ 
tector bes Gollegiumß iſt. Ehemals wurden von 
den Zöglingen die Vorleſungen des Collexium 
Romanum befucht, jeit 1848 bie ber Propaganda. 
Cardinal (Sullen war bis zu feiner Grhebung 
zum Grabifchoi von Tublin Nector. In ber Zeit, 
aus welcher der Irlãnder Viaquire über das reg 
fame Leben in der Anitalt berid tet (1856), zählte 
Nie 54 Zögli : jhmarzer Talar, 
roth geiütterter 
pie di Roma 26: 


; Moroni, Diz. 


proving Rı rt nad) ihrem Damals abe 
tenen Xropingtalconcile naßelegte, bie 
eines Seminars für tüchtige Prieiter am do 
trum der Kirche anzuftreben. Beid floñe be 
deutende Geldmitiel feitend ber Rathelıtn = 
Norbumerita zuſammen, und das Golem 
tonnte 1859 im ehemaligen Rlofter ber Ewe 
fionerinnen eröffnet werben. Es wurde mn be 
deutenden päpitlichen Drivilegien ausge 
Fin Prorector aus dem Weltprieiteritiande a 
an ber Spike. —— 
fecten der Propaganda 
das Gebãude — gehoör 
vogling iſt bereits auf 5U geitiegen. 

7. Tas armeniihe Collegium su 
neuefins durd) Leo XIII. mit der Bulle Be 

1 


"nigna bominum vom I 


gern‘ Es bat jeinen Si €. Ricsls 
Tl . Schon Gregor XIII. wollte in Ku 
ein Gollegium für bie Armenier beritellen ı = 


; Romana ecelenia vom 13. Cctober 1584, 


fein Tod verhinderte bie Außiührun 
Kollegium joll Tau obiger (in der Civilch 
1833, I. 721 abgel ten) Stiitungsurtuaie 
als apofto! he Anitalt kũnftighin für inmer de⸗ 
Gardinalprätecten ber gropaganba unterwerke 
fein, zunädit aber noch ber Yeitung des erme 
iſchen Cardinals Sajiun_unterjtchen; dee Br 
menier unter ben gegenwärtigen Alummen Is 
Gollegiumß der Propaganda jiebeln in ıbr memes 
Nationalcollegium über, und eritereb nd 
terem jährlich 6400 italieniiche Lire. Ze Zap 
linge de8 Collegium Armeniorum follen bu 


Schulen der Propaganda beiuchen, wo fie ul 
* 
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Erercitien oder aud) den täglichen Umgang ber , wurde im Zufammenhang mit der Annahme bes 
jugendlich ftrebiamen Alumnen unter einander | römifchen Ritus in Frankreich dur die fran⸗ 
beobachten Gelegenheit hat, fieht manch er: zöſiſche Gongregation vom heiligen Geiſte und 
ndes Bild eineß fiegreihen Kanıpfed gegen | vom reinften Herzen Mariä unternommen. Diefe 
fich felbit und eines entichlofjenen Ringens nad | Kongregation erwarb zu befagtem Zwecke ein 
ber 2ebenshöhe des fpäteren apoitolifchen Arbei: | Haus, welches nicht ohne baldigen großen Zu: 
ters; ein Zeugniß für den Geift ber katholiſchen ſpruch dem franzöliichen Epifcopate zur Heran⸗ 
Mutter, die ihre Söhne fo großzieht. Bon allen | bildung von Geiſtlichen unter der Leitung eineß 
Collegien Tann gewiſſermaßen gelten, mad Dia: Rectors aus der Longregation anempfohlen 
ire von dem iriſchen ſchrieb: „Die Etubiren: | wurde. Das Collegium nannte fi) Seminar, 
ben begen bie größte Verehrung und Liebe gegen | nicht Sollegium, um nicht im Namen mit dem 
ihre Borgefebten. Ich fand in ünen reine Herzen an der franzöfifchen Kirche S. Luigi fehon vor: 
soll warmer Andacht und glühender Begeiiterung | bandenen Collegio francese (Communität der 
für den Beruf, dem fie ih widmen follen. Je Kapläne, wie bei der deutſchen Anima) zu con 
näher ich das irifche Collegium kennen lernte, | curriren. Der heilige Etubl beförberte das 
beito mehr mußte ich dasjelbe bewundern.“ — | Unternehmen, und im J. 1857 befanden fich in 
Eine warme Echilderung der miljenfchaftlichen | dem Gebäude der Anitalt bei S. Chiara in der 
— — des Studiums in Rom gibt aus eigener | Nähe des Pantheon 32 Cleriker aus den ver: 
Ertahrung der Cardinal Wifeman in jeinen | hiebeniten franzöſiſchen Diöceſen, Anfang 1883 
„Erinnerungen an die vier lepten Päpſte“, deutfch, | aber ſchon 80. Vorlefungen im Collegium Ro- 
1859, 228234. — Als Freiherr von Stein |manum, nad) Umſtänden zugleih in andern An: 
von einem Domberrn in Düniter gefragt wurde, | jtalten. Kleidung fchwarzer Talar ohne Ab- 
ob er denn glaube, day die Bildung im deutjchen | zeichen. Cagt- Moroni, Diz. LXXXV, 202 ss. ; 
Collegium zu Rom auch eine wijienichaftliche jet, | Chantrels usb. der Kirhengeih. von Rohr: 
antwortete er: „Ad was, der ganze Menſch wird | bacher, ital. Ueberf., X VI, 381, mo das apoft. 
en.” — Daß uber da3 jetzige politiiche | Schreiben der Erridtung, Datum vom 14. Juli 
Regiment ficher nicht hebend auf die Collegien 1859.) 
wirtt, werden außer ben obigen noch andere zul 20. Tas polnifhe Collegium, der Eon 
berübrende Thatfachen zeigen. gregation von der Auferftehung des Herrn ans 
B. Andere geiftlice Gollegien ohne | vertraut, ſteht unter dem Protectorate eined Car: 
Lebranftalten, und zwar für Ausländer. dinals. Es wurde 1865 aus bochherzigen Bei: 
18. Das belgifhe Kollegium erwuchs | jteuern von Polen gegründet. Pius IX. gab if 
aus Beiträgen des belgiichen Epiſcopates im J. die Bezeichnung Collegio pontificio, indem er 
1844 bauptjählich unter der eifrigen Thätigkeit erflärte, da das Vaterland der Zöglinge zwiichen 
des Cardinalerzbiſchoſs von Mecheln, Engelbert | den Mächten getheilt jei, wolle er ihr Vater jein. 
Sterckx. Frũher war e8 für jüngere Prieiter der , Es fteht übrigens unter öſterreichiſchem Schuß. 
Diöceien Belgiens beitimmt, welche in der Syei: | Seine gegenwärtig circa 30 Söglinge befuchen 
mat bereitß ihre gewöhnlichen theologifchen Stu⸗ das Collegium Romanum. Kleidung ſchwarz 
dien vollendet hatten und in Rom jich weiter aus⸗ mit grünem Eingulum. 
bilden follten, namentlih im Kirchenreht durh| 21. Sübameritanifhes Collegium 
Theilnahme an den Studien und Arbeiten für | (Collegium Pium Latinum Americanum). Im 
bie Gongregationen. Gegenwärtig jedoch treten | Einverjtändniffe mit Pius IX. durchreiste ber 
Anfänger für die Studien der Philofophie und | eifrige und gelehrte Prieſter Joſeph Eyzaguirre 
Theologie, die am Collegium Romanum (d. h. (verdienter Schriftſteller, ſpäter apoſtoliſcher 
ar im Coll. Germanicum) gemacht werden, in | Protonotar, geit. 1875) Die Länder Sübdamerita's, 
Sfelbe ein. Sein von dem belgiichen Epiſcopat, um die Biichöfe zur Gründung eines Seminars 
son dem es abhängt, ernannter Boritand führt. in Rom für ihre Cleriker zu bewegen. Die 
den Titel Präfident. Die gegenwärtig durch; | reichen Ergebniife von Sammlungen und befon: 
ſchnittlich —— Alumnen thun ſich durch Tũch⸗ | ders die Unterſtũtzung des Biſchoſs von Rio Ja: 
tigkeit in den Studien an der genannten grege neiro ermöglichten es, daß das Seminar im Sep: 
rianiſchen Univerjität hervor. Seit 1846 !tember 1358 eröffnet wurde. Anfänglich richtete 
wohnen fie das ehemalige Kloiter ber ewigen. e8 ſich in einen Theile des Theatinerconventes 
Anbetung bei dem Kirchlein EZ. Gioachino ed von ©. Andrea della Balle ein; inı I. 1867 
Anna auf dem Quirinal. (Vgl. Notice sur, jedod wurde es, nachdem es auf 50 Zöglinge 
le collöge ecciösiast. . .. . Belize institus à angemadien war, in dem Neoigiatögebäube ber Je 
Rome eto., Malines 1845; Moroni, Diz. fuiten auf dem Quirinal bei S. Andrea unter: 
XLII, 57.) gebracht. Die Yeitung erhielten von Anfang an 
19. Turd Errichtung des jranzöjiihen die Jeſuiten. In dem vom Sollegium benugten 
„Seminars“ vom heiligen Serien Mariä er: Theile des Hauſes befindet jich daS Zimmer, jept 
bielt endlich in ben füniziger Jahren aud) die Kapelle, worin der hi. Stanislaus Koſtka jtarb, 
öftiche Nation eine geiitliche Aıldungsunitalt ein fortwährender Antrieb der Selbſtheiligung 
in Kom; Niederlafiungen mit Kirchen beſaß fie für die Zrudirenden, welche zu jo ſchwierigen 
sorber, fech3 an ber Zahl. Lie Gründung Aufgaben in ihrer freimaureriſch durdyläuerten 
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imat berufen find. Dis 18-0 zählte biejes 

ollegium aufanımen 261 Zöglinge aus 4U ver 
f&iedenen Diöcefen. Actuell befinden fi 70 in 
demfelben. Nach der Invafion von 1870 lonnte 
das Gollegium feine Wohnung in dem fönig: 
licherfeits ammectirten Gebäude nur gegen eine 
jährliche an bie Regierung zu zahlende Miete 
von 25. 000 Franes behaupten. Borlefungen am 
Collegium Romanum, Kleidung |—hwarz mit 
hellblauem Gingulum. (Val. Catalogus Coll. 
Pü L. Amer., Romae 1830; Moroni, Diz. 
XCVIt, 2 V, 203.) 

22. Gin fpanifches Golleg ift gegenwärtig 
zu Rom in der Entitehung begriffen. 

23, Das ilfyrifche Öollegium und andere 
Hleinere Anftalten dürfen hier ebenfo übergangen 
werben, wie unten das Collegio Sabino, Col- 
legio Piceno u. |. w. melde für Angeböri 
gewiffer Gegenden Ztaliens befteben. 

C. Debgleichen für Italiener. 

24. Seminario Pio, eine Gründung 
Pius’ IX., die von ihm fehr bevorzugt wurde. 
Während das Seminario Romano (oben Nr. 2) 
die geiftliche Bildungsstätte für bie Didcefe Nom 
it, follte diefes 1853 errichtete Seminar begab: 
tere Schüler aus dem ganzen Gebiete des Kir 
Henjtaates mit feinen 68 Didceſen vereinigen. 
Der Papft fundirte e8 zum Theil aus eigenen 
Schenkungen, zum Theil aus eingegangenem 
Peteröpfennig und verlegte die Wohnung bes: 
felben in bie erweiterten Näume bei AUpollis 
nare. Jede der Diöcefen des Kirchenftaates kann 
einen Schüler in dad Seminar entfenden, der 


die Rhetorit mit Außeichung vollendet” hat. 


Die 3 glinge haben ſowohl die Borlefungen an 
der bei ©. Apollinare befindlichen philoſophiſchen 
und theologiſchen Lehranftalt als mande Gin 
richtungen ımit bem Seminario Romano gemeirt: 
fam; fie ſtehen auch, wie dieſes lehtere, unter dem 
Vicario Di Roma, welchem für den Zwed ber 
Überleitung vier vom Papfte aufgeitellte Depus 
tirte zur Seite ſtehen. Indeß bilden fie eine ges 
ennte Gommumität mit jonberem KRect, 


Collegien. 
|pe 
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auilchen, in befonberee Abhängig’et som 
heiligen Etubl unb mit bebeutenb ermasmm 
Zwede; es üt jeht allen Diöcelen Oberiiliet 
zugängli gemacht. Der Kardinal Edoarte Em 
tomeo, aus ber Familie be# Leifigem, mar Dan 
tector, und feiner fiebenollen Hrürforge un Bess 
gebigfeit verdankt das Gollegium fehr wiek. (Byk 
Moroni, Diz, Indiee VI, 76.) 

26. Das Collegio Capraniea, des 
15. Jahrhundert von dem Römer Garbinel De 
menico Gapranica (geft. 1458) im feinem eigemes 

auſe errichtet, fpäter in das anftohende Be 

ube verlegt, war urfprünglich cime Art Bir 
mit 32 ffreiplägen und jlandb mit unser gib 
licher Leitung, ſondern unter dem (Eomfernuiems 
von Rom. Die alten in elaffiihem Labels 
ſchriebenen Regeln find von dem Garbinat 
verfaßt (gebr. Romne 1705, Oracas). Ya T. 
reformirte bie zu feiner Zeit gefumfene Unit 
nad) dem Mufter des Seminarium Homann 
und ftellte fie unter Zeitung von Prieftern. is 
mere Studirende des Kirchenitantes bereiten Ah 
bafelbft unentgeltlich auf die Weihen nor unb in 
diren Philofophie und Theologie am Collegium 
Romanum. Im I. 1807 wurbe bie Meines 
von Gonvictoren eingeführt, welche eime Mic 
Zahlung erlegen. Geijtliche Reibung non fine 
zem Saiſch. Protector ift ber jebesmalige Gas 
dinalvicar von Nom. (Vgl. Moroni, Dix. XIV, 


Collegio Pamfili. Diefes jet 1077 
mit dem Seminarium Romanum vereinigte Geh 
legium befand fi in dem Palafte Bam Id 

eſe an Piazza Napıne. u 
feiner Gründung führte der Örofmeffe Sams 
ceng’ X. (Bamfıli), Gianbattifta Pamfik, zur 
einen Plan des genannten Vapfteh auk Die 
Stiftung war bloß den Unterthanen ber Familie 
jet Dorie-Pamfıli, zugänglich. Die Säle 
gingen in’ römifche Gollegiuns unb zmurben beim 
Vottesdienfte in der Kirche ©. Agneſe verwendet 
Die Kleidung war ein violetter Talar mit kin 

BL Aufihlägen. 
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von obann Peters aus Tortrecht und deſſen erwähnten Bruderſchaft bemerklich; feit ber zwei⸗ 
Gattin Katharina gegen Ende des 14. Jahrhun: ten Hälfte desſelben erfolgten nur noch wenige 
derts begonnen und fpäter, jeit 1406, durch den ! Einjchreibungen in das Bruͤderſchaftsbuch. Wil: 
befannten Echriftfteller Dietrich von Niem be: rend bie Verwaltung ber ſehr angewachſenen 
Deutend erweitert wurde. Die Anſtalt ift mit | Stiftung (im J. 1725 gehörten ihr 47 Häufer 
ibrer Kirche „ein Denkmal de einigen gläubigen ! mit 7522 Scudi jährlicher Einkünfie) fi in ben 
Einnes und des nationalen Bewußtſeins der! Händen einer jogenannten Congregation, eines 
beutihen Nation, welches aus ber mittelalter: | Ausſchuſſes von etwa zwölf der in Mom vorhan: 
lichen Zeit des heiligen römiichen Reiches mit | denen Bruberichaftsmitglieder, concentrirte, ging 
vielen hiſtoriſchen Dionumenten in die Neuzeit | das Vrotectorat, daß früher die deutſchen Kaifer 
herüberragt* (Eenti3). Das Wappen des Ho⸗ ı fir bie Nation geführt hatten, mehr und mehr 
ſpizes zeigt den deutichen Reichsadler, auf deſſen | an Oeſterreich über, fo daß man im vorigen Jahr⸗ 
Bruſt die heilige Jungfrau thront zwifchen zwei ı hundert das Jnftitut als ein ausfchließlich öfter- 
geflügelten nadten Öeftalten, welche die Ceelen reichiſches auffaßte. Im I. 1740 waren nur 
ım Fegfeuer voritellen. Eine Goniraternität zu | Deiterreicher in jenem Ausſchuſſe; in ben vier: 





Ehren ber heiligen Jungfrau dell’ Anime (d. h. 
ber Tröjterin der armen Eeelen) wurde fchon 
taft feit ber Gründung der Anſtalt mit ihr ver: 
bunden. Die Inſtitutionsbulle des Hoſpizes 
rührt von Papſt Bonifaz IX. her und iſt datirt 
som 10. (9.) November 1399. Mehrere der 


ziger Jahren des gegenwärtigen Jahrhunderts 
befanden I fogar faft nur italienische Priefter 
aus öjterreichiichen Sanbestheilen ala Kapläne an 
der Anitalt; ihr allgemein deutſcher Charakter 
mar fo gut wie vergefien. Aber andererfeit3 ver: 
danft die Anima gerade dem öjterreichiichen 


nachfolgenden Päpſte, inäbefondere der Nicder: ' Kaiferhaufe ihre Rettung aus den Stürmen der 
länder Hadrian VI., der bl. Pius V. und Gre: | Nevolutionszeit. Bei den Beitrebungen für 
gor XIII. gewährten dem Pilgerhauje Gnaden, die Reorganiſation des Inſtitutes ging die öfter: 
Vorrechte und materielle Beijtener. Die ge: |reihiiche Krone auch fofort auf die Unterſuchung 
nannte Gontraternität jtellte zwölf beutiche Ka: | des Eigenthumsrechts ein. Hauptfählich war es 
pläne an. Tie langen Liſten der diejer Bruder: | Verdienft des ebengenannten damaligen Rectors 
ſchaft beigetretenen Mitglieder (über 2000), Gar: | der Anima, Dr. Aloys Flir, aus Landed in Tirol 
Dinäle, Rijchöfe, Fürſten, Grafen, Geijtliche und | gebürtig (geſt. T. März 1859), daß dasalte Rechts⸗ 
Laien jeden Standes aus dem bdeutfchen Reiche, | verhältnit und zugleich eine paflende Iteform des 
welche ald Wallfahrer oder megen kirchlicher Ge: | Injtitutes vermitteljt des Vorgehens der Sagra 
ihäfte zu den Schwellen der Apostel gekommen, | Visita und durch ein Breve Pius’ IX. vom 
verkünden zugleich die reichen Mohlthaten, welche | 15. März 1859 eingeführt wurde. Der Rector 
durch ſolche Gaãſte der Stiftung zu Theil wurden. | wird hiernach vom öfterreichiichen Kaifer als dem 
In dem Lilser confraternitatis liegen Diele Liſten weltlichen rotector ernannt. Tas Hofpiz fteht 
feit einiger Zeit gedrudt vor (ſ. u.) ; derielbe ent: | aber allen Fatholiihen Pilgern aus den vormalı- 
bält beadhtensmwertbes Material für die Geſchichte gen deutichen Bundesſtaaten ofien, fowie auch 
der Beziehungen Teutichlands zu Rom. Noch | den vlämiih und holländiſch als Mutterſprache 
Bichtigeres für bie Kenntniß dieier Beziehungen : redenden Rombejuchern. Arme Pilger, melche 
wäre acleiitet worden, wenn der Negenerator der | bie nöthigen Zeugniſſe beibringen, finden während 








Anitalt in neuerer Zeit, Dr. Aloys Flir, feine | drei Tagen unentgeltliche Aufnahme und Ber: 
Bantichriitlich vorbereitete eingehende Gefchichte pflegung. Die als Stapläne aufgenomntenen 
der Anima hätte zum Drude bringen können | Beittlichen find aus verichiedenen öſterreichiſchen 

u). und beutichen Diöceſen; um in diefer Weiſe be 

Aus der Meichichte der Anitalt ſei nur Fol- hufs des Studiums für längere Zeit eintreten zu 
gendes erwähnt. Im 11. April 1500 legte der | Tönnen, müflen fie dem Gardinalprotector der 
Faiserliche Geſandte au Rom und ipätere Kardinal: | Anſtalt (jetzt Sardinalerzbiihof v. Schwarzen: 
er:biichof von Ealzburg, Matthäus Lang, den berg zu Prag) durd ihre Urdinarien empfohlen 
runbitein der jerigen Kirche des Hauſes, wel: werden. Ueber den Zweck ihres Aufenthaltes 
&e3 bis dabin nur eine kleine Kapelle beſaß. Am | äupert fi das angeführte Breve: Praeterea 
23. November 1511 wurde die Kirche eingeweiht. , quum satis consulat collegium Germanicum 
Die ichr edle, im Stile Bramante's gebaute | parandis doctrina ac pietate ad sacerdotium 
Facade wird Zangallo zugeichrieben. Gegen-⸗ ' juvenibus Germanicae nationis, visum ea: 
wärtig ihmüden das Gotteshaus trefilich aus: apostolicae Visitationi, optimum fore consi- 
geführte Glaſgemälde, die nad der Zeichnung ! lium excipiendi in hospitio juvenca, qui sacer- 
von Ludwig Seitz durch die Tiroler Slasmalerei- dotio jam aucti, theologicas in Urbe discipli- 
antalt bergeitelit und durch Die Munificenz des! nas melius ac perfeetius adJiscere et sacro- 
Kariers Franz Joſeph I. von Leiterreich geichen!t ' rum negotiorum usum apud sanctaın sedem. 
wurden. Tapit Hadrian VI. erbielt in dieſer relisionis magistram, cognoscere et assequi 
deutſchen Kirde feine Kirheltätte; ſein Grabmal, velint; unde fieret, ut in dioecesim quisque 
ift mit reicher Melieiarbeit geichmückt. — Schon ısuam et Romanae curiae methodum et dis- 
fett der Mitte bes 17. Jahrhunderts machte jih ciplinam germanumque sacrae doctrinae sen- 
eine Abnahme in der Betbeiligung an der oben sum transferrent, quod in maximam cederet 

Rirderieziton. III. 2 Aut. 21 





643 Eolle 
religionis commwlitatem. — Als Anner ber, 
Anima beiteht das böhmijche Dolir, en | 
öffnet 1371_unter dem Schute bes bi. Wenzel 
(De Waal, Tas böhm. Pilgerhaus in Rom, Prag 
1873). (gl. A. Kerſchbaumer, Geſch. des deut: 
ſchen Nationalhofpiges Anima in Rom, Wien 
1868, und Bonner Theo! aturblatt, 1868, 
431; Te Waal, Tie Vationalſtiftungen des 
deutihen Volkes in Kom, Frantkſurter Brofhüren 
1880, Seit 3; Moroni, Diz. XXIX, 105 ss. 
Literariche Rundicheu 1475, 229; 1876, 297 
Im Archiv der Anima befindet ſich das an bi 
riihen Taten reiche, dem Verfaſſer vorſtehender 
Gedichte leider nicht zugängliche Protocollbuch 
der obengenannten Vermaltungscongregation, 
ebenjo bie umfangreichen Zorarbeiten von Dr. Flir 
für eine Geſchichie der Ani 

29. Campo santo. Auch daß beutfhe Pil: 
erhaus von E. Maria in Campo janto, bei 

Et. Peter gelegen, befigt in ähnlicher We i 
die Anima ein Kollegium — wenn man «6 jo, 
nennen — von deutfchen Beijtlichen, welche 
ſich während längeren Aufenthaltes in. 
Kapläne des Hauſes dem Studium mwibme 
Collegio ecelesiastico teutonico wird die Xı 
ſtalt gegenwärtig von der Gerarchia genannt. 
Im Vebrigen ijt fie ihrer Hauptſeite nad) wie die 
Anima ein Solpiz für Romfahrer; auch hier fins 
den arme Teutide (und Ylämen) einige Tage 
umentgeltlihes Unterfommen. Ahr Uriprum 


der ſich auf ein zur Zeit Karls des Großen u 
gefähr an ber nämlicden Stelle errichtetes Hoſ 
tal Schola Francorum (von der in der Nãhe be 





iindlichen Vegräbnikitätte auch 8. Salvator in 
ossibus genannt) zurüdführen jo, iſt in Dunkel 
gehüllt. Zur Zeit Papit Fugens IV. (geit. 
1447) umgab ein Deutfcher, Nantens ifriebrich, ' 
den dort befindlichen (Hottesader mit einer Mauer 
und ſchenkie fein Haus und Vermögen zur Ver: i 
fchönerung besielben. In der Kapelle dieſes 
Friedhofes hielt 1448 ber deutſche Pönitentiar ‘ 
von Veter, Johannes Golberer aus Nürn: 
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gien. “u 

30. Andere Prieitercollegien, une dei 
franzöſiſche Geiſiliche bei S. Luigi der Aramri 
und ähnliche mit ben betrefienden Karaım 


bofpizen verbundene Finrichtungen für Same. 
Portugiefen, Polen, Slorentiner, Lucheinz' =. 
müfjen übergangen werben. 

V.Collegien zur Erziehung rerkas 
ben ( Convicie) tragen allerdings wormuges 
weltliche Beitimmung, werben aber doch Fi: mu 
Zöglinge die Vorſtuſe zum geiſtlichen Semme 
Eie find in alphabetiſcher Reibe: Tees Colleges 
Hand seh Lot — 

'allisto, eine Kloj ule bei ber gleidmemgn 
Kirche, von ben Benebictinern gegrünse. - 
Tas Collegio Cerasoli, für Bergamectea e 
richtet, gegenwärtig mit dem Seminario Romass 
u — Tas Collegio Ciementize · 
Nobili, von Clemens VII. berrührend zu x 
Kongregation der Comaßfer übergeben; ed sc* 
ichr vortbeilbaft für Kirche und Staat, da m 
“Fiemontefen im legten Tecennium dee Zee 
darauf legten unb nad} Vertreibung ber Crdew 
leute ein ächt moternes Collegio-Conriteo > 
vineiale baraus machten, weiches in Ra m 
öffentliche Vertrauen bereits eingebür 
Tas Collegio oder Instituto dei 
dettrina eı na (Carissimi vom Gel ge 
nannt), zu Rom ichr beliebt. Tab Collage 

ir Ion ” jegtünber ; es zeichen & 

mer durch guten Geiſt auß; bie Schüler 
Collegium Romanum. — Tes — 
retano ober Spoletano, gleichfalls cus den 
17. Jahrhundert. — Aus dem Kampf za) de 
Noth der Hegenmart erwachſen ift bes tet 
bejuchte Collegio ober Irtituto Marsimo, den d⸗ 
Jeſuiten Warimilian Ptajiimo in einem der te 
laſie feines jürjtlihen Vaters als Meiner Ga 
ir die geritörten O'ymnafialihulen des chemes 
gen Collegium Romanum erridte. — Ze 
Coll Nazareno hat geihichtlichen Rewer: 
aus dicier Grũndung des Warbii Tom, 63 
Bifchofs von Nazareth (geft. 1622), finb En 





Collegium — Collenbuſch. 


beligen, eine Art Filiale desſelben. Wie das 
nar, fo ftand auch das Convict unter den 
tem. Die Schüler befuchten biß zulegt die 
m des römischen Collegs. — Das Collegium 
Pietro in Vinooli ift ein Knabenjeminar, 
ben bortigen regulirten Chorherren bes 
aguſtin geleitet. — Daß Collegium Preu- 
um, eine Stiftung, die nur beziehungsweife 
gehört, wurde von ermlän- 

8 nn von Preud, einem 
ınbten des Cardinals Hofius und ehemali- 
Weling de8 Germanicum, im J. 1629 ge 
et mit einem damals bei der Kirche 
J. Norbert in Blüte ſtehenden Collegium 
kämonftratenfer in der Weiſe verbunden, 
er Präfes des Iehteren zugleich der Bor: 
biefeß auch Collegio Warmiense genanns 
einen fein follte. Die da⸗ 
umnme 10 200 Scudi. Am 19. Juli 
erließ Urban VII. ein Breve zur Beitätt- 
der Gründung. In Folge ungünftiger 

Itniffe ſank da8 Vermögen fo, daß die Zin⸗ 
m noch zum Unterhalt von zwei Zöglingen 
chten, und am Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
wurde da8 Collegium gänzl unterdrüdt. 
, die Bemühungen v. Bunſens wurden 
bie Stiftungen wieder für geei Zöglinge 
| gemadt. Die preußilche ierung bat 
enwärtig Die Hand darauf gelegt und 

© Erträgm e unter Sperre. Die aus 
Hte Biblioihet be Preuckianum wird in ber 
a verwahrt. (Val. Moroni, Diz. LV, 156; 
162.) — Das Collegio Salviati, gemöhn- 

ısa degli orfanelli genannt, ift eine Grün: 
des HI. Ignatius von Loyola. Die Zög: 
tingen in’8 Collegium Romanum, einzelne 
; dort auch Philoſophie und Theologie. 
zug bie 1870 weißer Talar. — Bom deut⸗ 
Gäcilienvereine ging in jüngfter Zeit bie 
des Collegio ober Istituto della 

a i aus. Die Anſtalt wurde 
thatiger Mitwirkung des bergeitigen Rec 
er Anima, Difgr. Jaͤnig, bei der deutfchen 
: dell’ Anima errichtet und bezwedt bie 
tbelebung bes kirchlichen Geſanges; fie ver: 
bie Iebhaltefte Unterjtügung der Freunde 
der Liturgie und Kunit. — ‘Die genannten 
—— !heii® Senna. Be 
i iehung, theils Penſionate. Be⸗ 

tere Angaben über den actuellen Stand ber 
en Fönnten in ber bewegten Gegenwart 
bie Ereignifie allzu raſch überholt werben. 
untergegangenen Eollegien 


8 erwähnen: a8 Collegio Nardini, von 
arbinal gleihen Namens (geit. 1484) ber: 
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den kriegeriſchen Zeiten an der Wende bes voris 
gen und des jetigen Jahrhunderts unter. Der 
übrig gebliebene Theil feiner Einkünfte dient jet 
um Unterbalte maronitifcher Zöglinge in ber 
ganda. — Collegio Mattei, 1603 von 
Cardinal Girolamo gegrünbe. — Collegio Gin- 
nasi. 1636 von Kardinal Domenico Ginnafi ge 
gründet. — Collegio Fuccioli, feit 1646 
tehend, von Pius VI. aber mit dem Collegio 
dell’ Umbria vereinigt; letzteres, unter Cle⸗ 
Dar xı Kallanden , a er — ‚ide 
aßrege ten, ging jedoch glei ur 
Zeit Leo's XII. wegen Berfuften feines der. 
mögens unter. — Weitere Mittheilungen über 
diefe Gollegien bei Moroni, Dizionario XIV, 
143 ss. [Srifar, 8. 9.] 
Collegium Complutense, Conimbri- 
cense, Salmanticense, f. Gomplutenfer, 
Conimbricenfer, Salmanticenfer. 
Collegium saerum, |. Sardinalscollegium. 
Coſſenduſch, Samuel, Urheber einer pietis 
ſtiſchen Partei (Collenbuidianer) am Nieder: 
rhein. Die religiöfe Schwärmerei und ber After: 
myſticismus, welche gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts und in der eriten Hälfte bes jetzigen 
in Deutfchland vielfach wieder in Ericheinung 
traten, fanden auch frühzeitig einen eifrigen Ver: 
treter und Förderer in dem proteftantifchen Arzte 
Samuel Collenbuſch. Seine körperliche Conſti⸗ 
tution und feine Jugenderziehung waren bie 
Daupturfachen feines Ipäteren Auftretens. Col⸗ 
lenbuſch wurde am 1. September 1724 zu Bars 
men von orthobor-proteftantifchen Eltern geboren; 
feine Mutter war tief religiös angelegt, neigte 
ſtark zum Pietismus und leitete auch ın biefem 
Geiſte die Erziehung ihres Sohnes, der von 
Augend auf fränflih und daher für bie Geiftess 
richtung der Mutter um jo mehr disponirt war. 
Die wifienihaftlihe Bildung Eollenbufchs blieb 
in Folge feiner Krankheit jehr im Rückſtande; 
erft im neunten Sabre Iernte er das Lefen, im 
18. Jahre wurde er confirmirt, und bereits 
23 Jahre alt, wandte er fi dem Stubium ber 
Medicin zu Straßburg zu. Hier follte feine 
pietiftifche Richtung noch mehr befeitigt und ge 
fördert werben. In dem Haufe eines Lchrers 
wurbe er nämlich mit aftermyftiichen und alchy⸗ 
miſtiſchen Schriften befannt, in deren ium 
er fi ganz verſenkte. Collenbuſch mußte indeß 
auch an einen Lebenserwerb denken; er legte zu: 
erit eine Schmelze auf der Kipp bei Rubrort an; 
al8 er aber jchlechte Gefchäfte machte, er zu 
feinen Brüdern in Duisburg und ließ ſich bier 
als praktiſcher Arzt nieder. Er ſchloß Freund⸗ 
ſchaft mit dem Rector Haſenkamp und dem prote⸗ 


. — Collegio Crivelli, 1573 gegrũnbet. ſtantiſchen Vicar Kammerer, welche ihn allmälig 


io degli Armeni, der Verſuch Gre⸗ 

. (fe oben Nr. 17), welcher feinen 
ıb erlangte. — Collegio dei Maroniti, 
ü8 eine Cinritung Gregors XIII. Es 
ben Jeſuiten zur Leitung übergeben und 
bie Mimificenz Sixtus' V., Urbans VI. 
sberer Bäpfte gt. Leider ging es in 





zu einem eifrigen Benagelianer madıten, obſchon 
er nicht alle Anfichten Bengels billigte (1760). 

Als Collenbuſch 1784 mit feinen Brüdern fi 

verfeindete, fiebelte er ebenfalls ala Arzt na 
Barmen ‚wo er am 1. September 1803 
farb. Ser erfuhr feine Lehre eine welt 
enderung. Im J. 1772 hatte er nimluh Km 
212 
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et Bes 
handiung, welche in Folge ihres bujterifhen 
Leidens oft vifionäre Zujtände hatte. Tiefe Bi: 
fionen hielt Collenbuſch für Wahrheit, bildete 
nad) ihnen feine Anfichten über die andere Welt 
auß und erflärte nad) benjelben bie heilige Schriit. 
So veriammelte er um ſich eine ziemliche Ainabi 
Schwärmer und bildete eine theologifd: 
meriſche Schule. Ceine Yehre trat in vielen Bun 
ten dem luiheriſchen und den reiormirten De: 
tenntniffe entgegen, aber dennoch blieb er in der 
vroteftantifchen Kirche und mißbilligte eniſchie den 
ie feparati‘ itrebungen, melche jonit ben 
Schwärmern eigen find, und welche auch damals 
bei Anderen bervortraten. (Sollenbu 
big auf den Vuchſiaben ber heiligen Schrift, ‚aber 
dag protejtantiide Frincip ber freien dorſchung 
unb feine ‚ganstihe Untenntniß ber griechiſchen 
unb bebräüchen Sprache bewirkten bei ihm 
gan mertwürbige Auslegung derielben. Die 
Frbjünde iſt nach Colenbui feine Schuld, fon: 
dern blok ein Unrechtleiden aller natürlichen 
Adamstinder, welches ort durch den zweiten 
Adam, d. b. Chriftus, wieder gut gemacht hat. 
Chriſtus hat Goit veriöhnt durch feinen voll: 
tommenen Gehorjam und feine vollfommene (Se: 
tigkeit, nicht Durch feinen Tod und durd Der: 
iekung feines Blutes. 
t feine Frlöfungsthat, ſondern bl: 
fung und Yäuterung, weiche Gore sur Vollendung 
feines Gehorſames über ihn verhängte. Ghriftus 
bat fomit von Gottes (naden, und nicht, um 
Wortes Zorn zu veriöhnen den Tod gelitten. | 
Krait feines prieiterlihen Amtes fann er alle 


geroifje Dorothea Auppermann in ärztl 





beiligen, welche mit ihm durch den (Mlauben an 


Wortes Verheißung in Verbindung treten. Ter 
Wienich mird dann aber nicht blog für geredit 
erklärt , ſondern wirklich gerecht _gemadht. In 
biefer Gierechnigtein qibt es ſeben Ctuien, weide 
ichon bier auf Erden durchgemacht werden fon: 


ein Leiden und Sierben 





uen und ſollen, weiche aber in der andern Welt 
von jedem durchgemacht werben müflen, ber «| 


let. “ 
lenbuſch riteratut if fpäter bei Serum a 
Yarnıen und Pfeifier in Colingen eriäeem 
Collenbuſchianer gibt es noch heute. zıs dem 
Kreiſe ift beionbers die befannte Berze: Rs 
fionsanitalt jegangen. Golmbsiät 
deutenditer Cchüler, der Taftor Herrn Ra 
fen (geit. 1831) gu Bremen, bradste james Te 
fterd Yehre in Buiammenbängenbes E 3 
Tie Lehre des Dr. Role 
»46; beri,, Kit. eich. ber prateke. 
ierei im Grofb. Berg, Eike. 18: 

heii. auß dem Leben und den Schmher m 

fel. Golienbufh, Yarmen 1853.) itaie‘ 
oßet, Petrus, rigeriftifder Zeri 


«| Togmatiter, Hagiograpb und Ascenter, wa 


am t. Ceptember 1695 in dem fremite 
Törihen Ternau in bem gegenmärrigra ige 
tement Yoit sher geboren unb gebera m 
von dem bi. Vincenz von Paul geizittemes ix 
den nöpriejter ober Yazarıtz a 
Gr wirkte als Profeilor ber Theologe = se 
idjiedenen Häufern feine Uxbens, wurde ws 
oriteher des Gollege des Borken 
in Yaris, war auch Heihtvater des m Nie 
1765 veritorbenen Tauphin von Araster 
des Sohnes Ludwigs XV., und ftarb iz cm 
Iter von 77 Jahren am 6. Ociober 1776 = 
Paris. Collet war ein würdiger und eirge 
Irdensmann und ein gelehrter, geiitwolle = 
äugerit jruchtbarer titeller. Als Iren 
und als_der Sontinuator Tournely’s bar a # 
in der Theologie einen hervorragenden Rıza 
erworben; jetoch Huldigt er in feinen IRorı 
mitunter allau jtrengen Reinungen. Burr Cem 
pendium Theologiae moralis, edit Kai 
9) urtheilt über ihn: „Doetrina eter 
ed, teste S. Lieom. = 
generatim detieau 
iten Gollet6 haben eine Ne: ser 
uflagen erlebt, einzelne wurden auch ın mezene 
Zeit wieder gebrudt. (Fr ſchrieb: 1. Disnertaue 
scholastica de quingue Jansenil 





Beiondere die über die Sacramentenlehre her: 
sorgehoben zu werben. 3. Traitö des Dis- 
en general et en particulier, par le 

.D.T. (le continuateur de Tournely), Paris 
1742, 2 vols. Haurdau verzeichnet neun Edi⸗ 
tionen dieſes vielgeichäßten Werkes, bie drei letz⸗ 
ten, mit den Berbefierungen bes Lazarijten Com⸗ 
yans, von 1788, 1328, 1829, 2 vols. 4. Insti- 
tutiones theologicae, quas ad usum semine- 
riorum e praelectionibus Tournelyanis con- 
traxit P. Collet, Paris. 1744, 1756. 5. Insti- 
tautiones theologiae moralis, quas ad usum 
seminariorum e propriis suis praelectionibus 
eontraxit P. Collet, Paris. 1745, 5 voll., 1753 
(5. Auflage) 6 voll.: Lugdun. 1765, 5 voll., 
1768 6 voll., Paris. 1775, Gandae 1824. 6. In- 
stitutiones theologiae scholasticae, quas ad 
ssum seminariorum e propriis suis praelec- 
tionibus contraxit P. Collet, Lugdun. 1765, 
2 voll., u. ö., Paris. 1775, Gandae 1324. 
7. Lettres critiques sur differents points d’his- 
toire et de dogme, par le prieur de Saint- 
Edme, Paris 1744, Turin 1751. Dieſe pieu: 
Bonyme Schrift ift gegen die Janſeniſten gerichtet. 
8. Vie de saint Vincent de Paule, Nancy 
1748, 2 vols. Nour. Edit. augm. des Discours 
et des Ecrits textuels du Saint, Paris 1818, 
4 vols. — Collet verfaßte auch einen Auszug 
aus diefer Echrift unter dem Titel: Vie abreg&e 
de saint Vincent de Paule, Paris 1764 u. ö., 
1826, Lyon 1825, Tours 1862. 9. Examen 
et r&solution des principales difhicult6s qui 
se renconcrent dans la cölöbration des saints 
mystöres, Paris 1752; 7° &d.,2 vols., ib. 1768. 
Diele Schrift erichien auch unter dem Titel: Traite 
des saints mystöres, Avignon 1816, 2 vols., 
nu. ö., Paris 1817, 2 vols., u. ö., 1848. In den 
fpäteren Ausgaben befindet ſich als Anhang die 
Pleine Schrift Gollets: Les c&r&monies de la 
messe basse, expos£es selon les rubriques du 
Missel romsin, avec les differences du rit pa- 
risien. 10. Vie de Henri-Marie Boudon, 
archidiscre d’Evreux, Paris 1754, 2 vols., 
aud) in einem Auszuge, Paris 1762. 11. Trai- 
t&s des devoirs d’un pasteur qui veut se sau- 
ver en sauvant son peuple, Paris 17.7, 7° ed. 
1760, au Lyon et Paris 1321 u. ö. Mit 
mandyen Auflagen finder ſich auch eine kleine, 
frũher ſchon erihienene Broihüre Gollet3 ver: 
bunden: Bibliothöque d’un jeune ecelösige- 
stique. 12. Instructions et pricres & l'usage 
des officiers de maison, des domestiques etc., 
Paris 1758 u. 5. 13. Traite historique dog- 
matique et pratique des Indulgences et du 
Jubile, Paris 1759, 2 vols.; 1770, 3 vols. Gin 
—— aus dieſer Schrift wurde im J. 1826 
t des Jubilãums oft gedruckt unter dem 


L: Instructions pour le saint temps du 
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2 vols.: auch in Migne, Collection des Ora- 
:teurs sacres, LV. 16. Lettres d’un thöolo- 
gien au R. P. A. de G. (Anton de Gasquet), 
oü l'on examine, si les hör&tiques sont ex- 
communies de droit divin, Bruxelles 1763. 
17. Abreg6 du Dictionnaire des Cas de Con- 
science de M. de Pontas, Paris 1764, 1771, 
2 vols., Liege 1768, 4 vols. 18. Trait6 des 
devoirs de la Vie religieuse, Lyon 1765 
Paris 1773, 2 vols. 19. Recit des principales 
circonstances de la maladie de feu Monsei- 
gneur le Dauphin, Paris 1766. 20. Tractatus 
dogmatico-scholasticus de Deo ejusque attri- 
butis, Paris. 1768, Bruxell. 1769, 3 Tom. 
21. Vie de St. Jean de la Croix, premier 
carme döchausse, Turin 1769, Tournai 1852. 
22. Meditations pour servir aux retraites an- 
nuelles, Paris 1769, 1849. 23. L’Ecolier 
Chretien, ou trait6 des devoirs d’un joune 
homme qui veut sanctifier ses ötudes, Lyon 
1769 (nouv. &d.), Lille 1818 u. ö., Avignon 
1827, Limoges 1853. 24. La devotion au 
Sacr&-Coeur de Jesus, &tablie et reduite en 
pratique, Paris 1770. 25. Traitö des Exor- 
cismes de l’Eglise, Paris 1770. 26. Instruc- 
tions sur les devoirs des gens de la cam- 
pagne, Paris 1770. 27. Vie de la ven. meöre 
Victoire Fornari, de la me&re Magdelaine 
Lomellini Centurion et d’Et. Centurion, 
Paris 1771. 28. Vie de Colette Boellet et 
de Philippe, duchesse de Gueldres, Paris 
1771. 29. Vie de M. Queriolet, St. Malo 
et Paris 1771 (nouv. &d.); im Anbange: His- 
toire abreg&e de M. P. Ragot, cur6 de la 
aroisse du Crucifix nu Mans. — Außerdem 
bat Collet auch mehrfache Echriften anderer Aus 
toren in neuen und verbeilerten Auflagen heraus: 
gegeben, fo im X. 1769 in Paris die Schrift 
des Abbe Gobillon: Vie de la v6n. Louise 
de Marillac, veuve de M. Legrus, fonda- 
trice de la Compagnie des Soeurs de la 
Charitö. (gl. Querard, La France litte- 
raire II, Paris 1828, 245 s.; Hauréau, Hist. 
litt. du Maine IV, Paris 1852, 331—336 ; 
Lorenz, Catal. gen. de la Librairie Fran- 
qaise pendant 25 ans [18401865], Paris 
1867, I, 562.) [Hundhauſen. 

FCoſſiſton der Pflichten, ſ. Widerſpruch der 
Geſetze und Pflichten. 

FCoſſuſion (collusio). ein juriſtiſcher Ausdruck, 
bezeichnet 1. im Accuſationsprozeſſe bie 
heimliche Uebereinkunit zwijchen dem öffentlichen 
Ankläger und dem Beklagten in der Abficht, den 
leßteren der geſetzlichen Strafe zu entziehen, fei 
e8 dadurch, daß ber Kläger die ihm zu Gebote 
ſtehenden Veweismittel abjichtlich unbenutzt läßt, 
oder daß er ſolche Exceptionen des Beklagten, 
von deren Grundloſigkeit er überzeugt iſt, als 


——— —— — — — — — — —ü — - — — — — — —— —— — —— — — — — — —— —— — — 


Jubil6. 14. Traité des dovoirs des gens du | wahre hinninimt (Praevaricatio), oder daß er 
monde et surtout des chefs de famille, Paris |im Laufe der Unterfuhung von der Anklage 
1763. 15. Sermons pour les retraites, avec . unter falihem Vorgeben, jetzt von der Unfchuld 
des discours ecclesiastiques, des panegy- des Beflagten überzeugt zu fein, abiteht (Tergi- 
riques etc., Lyon et Paris 1763 et 1764, |versatio), Ten der Colluſion Uebermieferen 
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trifft nad} Befinden bes Richters arbiträre Strafe | 
und Infamie, in außerorbentlichen Verbreden | 


fogar bie Poena talionis. Den Bellagten aber ' 


fol das dur Gollufion herbeigeführte losſpre 
chende Urtheii ſo merig, muben, daß er immer 
wieder belangt und in Unterfuhung genommen 
werben fann, und daß im Falie der Tergivers 
fation de tlãgers ber Richter auch ex officio 
die Inqu —S berechtigt und ver: 
pflichtet ift er 1.2.4, X De collusione dete- 


genda 5. 

2. Ein Gollufionsfalt anderer Art ift im cano⸗ 
niſchen Rechtsbuche ausbrüdlidh vorgefehen; wenn 
nämli der ! eliser einer Piründe fih 
verabrebetermagen von einem andern, den er zu 
feinem Nachfolger wũnſcht, das Befibred auf 
fein Beneficium anftreiten läßt, in der Abjicht, 
daß ber fingirte Kläger, wenn er mit Hilfe des 
Bellagten feinen Anspruch begründet, bem Stirchen: 
obern erfläre, er jei zufrieden, wenn ihm nur 
für den nädjten Grfedigungsiall das Nachfolge: 
recht auf bie eritrittene hirůnde bleibe, und ihn 


6i8 bahin von bem feitherigen Beſiver berfelben 3 
Durd) ' 


eine jährliche Nente verabfolgt werde, 
folchen Kunſtgriff hatten fid mehrere Geiſtliche 
in England die oberbirtliche Genehmigung b 
gleihen jimonijtiicher Verträge erſchlichen und 
durch ihre Piründen auf Verwandte und an 
dere Sünftlinne förmlich vererbt Yapit Mleran: 
der III. verordnete baher, da in dieſem Falle 
der figer ber Fründe feines Amtes 
entjegt, und beide für inımer ihren Anſpruch auf 
bie Piründe verlieren follten (c. 3. X ood. 5, 22). 
3. In Giviljtreitfahen findet der Bei W 


griff einer Golluiion in der Regel feine Anwen: 
dung. Wohl fann der Anwalt einer Partei 


Kolmar. 


® 
des beffagten Theiles Tein befonberes Brad 
fonbern fordern fl „von dem Rläge ie 

eil bringung noch jer Bewere i 
Rlayı —v 
EN == Ilerh Eubmig, Brär 
Mainy, zu Stra 
entjaltete nad —— —— mb & 
sember AA erſte Wir rien 

iecht "| Sprade uni 

x ichen Collegium iu SEE: 

ing De Eidle ae Keptan Ir 
mil ie je als an 
und die Seelforge der DE kr 
Salon ih as — o hatte er 

al jewirtt, als ‚redenäherricek ms 
Gonoente aud in beein fig arte m 
auch dort das Blut manches ftanbheften TRerre= 
fließen mußte. Colmar wollte fich der Oeus 
nit entziehen und fegte, obgleich 1000 Reis 
thaler für feinen Kopf geboten waren, in dere 
ſchiedenſien Verfleidungen oft wunderber 
rettet, ‚fein, feeljorgliches Wirken fort. Sa 


im Vüniter zu Ctraüburg unumterbrecen Br 
träge über bie Urſachen bes Zeitnerberbnufiet u 


| < ür junge Ratholifen, ridgtete eine Bike 
ı the? guter Schriften für die Jugend ein uud übe 
befonders in ven —— die Bet 
leiblicher und ei licher igkeit eus Sem 
Wirtſamkeit fand in Paris neue: x 
Abit des Goncorbate® ernannte Nazelem 

in am 6. Juli 1802 zum Bifchofe von Kam, 





durch Frävarication oder Tergiverjation ein Ber: ' das durch den Lüneviller Frieden an Gratis 


brechen begeben, wenn er gegen den Willen ſeines gefonmen war. Nachdem er am 24. 

Glienten und zu deſſen Schaden im geheimen | der (Sarmeliterficche zu Varis von Bil = 
Einverftänbniffe mit dem Gegner ober deffen | nay von Trier coniecrirt worben mar, mal 
Abpocaten handelt; allein diejes ftrafbare Vers |am 3. Oktober ben feit 1792 verkaffenem ap 
baltniß frägt | den —— eines qualificirten | Böffiggen Stuhl des hl. Bonifatiuß al⸗ an 
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alle Theile feineß ausgedehnten Bisthums vor: | de franzöjifhen Heeres nach den Schlachten von 


nahm. Abgejehen davon, daß er auf denjelben | L 


eipzig und Hanau Taufende von Franken und 


eft Taufenden von Kindern die heilige Firmung | fterbenden Soldaten Straßen und Häufer an- 
ertbeilte, predigte, Tatechefirte, die heiligen Sacraz | füllten und ein bösartiges Nervenfieber in Mainz 


mente oft a 


an Kranke ausjpendete, Kirchen |an 30 000 Menfchen wegraffte. Den Tirchen: 


und Schulen vifitirte, Fromme und um die Kirche | feindlichen Beitrebungen feiner Zeit trat er auch 


serbiente Männer befuchte, hielt er jelbft die Ap⸗ 
grobationsprüfungen der Pfarrer ab, vernahm 
Die Decane über Beobachtung der Diöcefan: 
flatuten (vom Jahre 1811), legte Streitigkeiten 
zwifchen den Gonfeliionen bei und verhalf den 
Kirchenfabrifen zu ihrem noch vielfach zurüd: 
bebaltenen Gigenthume. 

Bas er an Ort und Stelle begonnen, ſetzte er 
nad) feiner Rũckkehr durch einen lebhaften per- 
fönli Briefwechſel mit feinem Clerus fort. 
Befondere Sorgfalt wandte er auf die religiöfe 
Erziehung der Jugend. Er ermahnte nit nur 
in ber ruͤhrendſten Sprache die Geelforger zur 
gemifjenhaften Abhaltung der Katecheſ en, Ionbern 
war felbit im Seminar, im Lyceum und auf 


feinen Viſitationsreiſen als Katechet tbätig. ein | Ei 


Plan, eine von ihm begründete religiöje Genoſſen⸗ 
ſchaft für Kindererziehung und Krankendienſt (die 
Schweſtern der göttlihen Vorſehung) überall zu 
verbreiten, fam leider nur in dem bayrifchen An: 
theil feiner Diöcefe (am 25. März 1818) zur 
Ausführung. Dagegen gelang es ihm, von Na 
leon am 3. Mai 1807 ein et zu erwirken, 
Furs welches das Inftitut der Engliſchen Fräu⸗ 
lein wieberum als religiöfe und geiſtliche Genoſ⸗ 
fenihaft erneuert wurde. Nicht minder forgte 
Colmar für Wieberherftellung eined würdigen 
Gottesdienſtes. Er bewirkte (7. November 1803) 
die Rüdgabe und MWiederheritellung des 1793 
zum grögten Theile abgebrannten und jeitbem 
profanirten Mainzer Domes, rettete auch den 
Dom zu Epeier vor dem ihm zugebachten Unter: 
und feste manche Gemeinden, 3. B. Zwei: 
üden, in den Befit fatbolifcher Kirchen. Turch 
einer Sammlung alter deutſcher 

irchenlieber (1809), Verbreitung vortrefflicher 
ücher, Wiedereinführung mander im 
Strome ber Revolution untergegangener Bruder: 
ſchaften und Andachten, ſowie durch eine Reihe 
ber heilſamſten Verordnungen und Vorſchriften 
gelang es ihm allmälig, den geſunkenen religiöfen 
inn zu beben. be Freude hatte er, als im 
3.1817 bie außer Brauch gelommene feierliche 
Frohnleichnamsproceſſion wieder in 
balten werden burfte. Colmar mar aber nicht 
bloß für das geiftige, ſondern auch für da3 leib⸗ 
lihe Wohl feiner Diöcefanen bejorgt. Wieder: 
bolt verfuchte er, leider vergebens, in Mainz eine 


Riederlafiung der barmherzigen Echweitern zu |ten Zeitgenofien, in zahlreichen kleineren 


ünden. Eein erfter Gang nach feiner Ankunft 
in Mainz mar in das Et. Mochus-Hoſpital; oft 


ſah man ihn mit feinem freunde Humann in bie ! 
entlegenften Winkel der Gejängniſſe dringen oder  angliec., 


Mainz ge! 


auf wiſſenſchaftlichem Gebiete entgegen; beſonders 
unterjtügte er Doller in feinem Kampfe gegen 
Weſſenberg. Colmar ftarb am 15. December 
1818. Eeine Predigten erfchienen in 7 Bänden, 
Mainz 1836 ff., neue Auflage Regensb. 1879. 
(Bol. Remling, Geſch. der Biichöfe von Speyer, 
Speyer 1867; Saufen, 3%. 8. Colmar, eine 
biogr. Skizze, im eriten Bande der Prebigten; 
Guerber, 5.8. Liebermann, Freib. 1880.) . 

Col Yidre (7 5), Anfang und Name 
eines haldäilhen Gebetes, welches nad) jübifcher 
Liturgie am Abend des großen ——— 
recitirt wird und häufig als poraufgehende ngül- 
tigkeit8erflärung aller Gelübde un würe für 
da8 kommende Yabr angejehen wird (f. d. Art. 

id der Juden). l. darüber Jo. Buxtorfi 
Synagoga Judaica, oder Juden-Schule, Frankf. 
und Leipz. 1737, 469; Eijenmenger, Entbedtes 
Judenthum IL, 489; Schu t, Süd. Merkwürdig⸗ 
feiten IL, 68; Bodenſchatz, Kirchliche Verf. der 
Juden II, 354—386.) Kaulen.) 

— ſ. Herz-Jeſu⸗Feſt. 

olomBini, ſ. Jeſuaten. 

Coſomids (Colomesius), Paul, reformirter 
Theologe und Literarhiſtoriker, wurde 1638 zu 
La Rochelle geboren, ſtudirte zu Saumur die 
proteſtantiſche Theologie, machte 1664 eine wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Reiſe durch Frankreich und wurde 
zu Paris mit Iſaac Voſſius bekannt, mit welchem 
er fortan innig verbunden blieb. Um 1665 
brachte er bei Voſſius in Holland ein ga es Jahr 
zu; 1681 folgte er ihm nach London und wurde 
an ber franzöfiichen reformirten Kirche als Lector 
angeftellt. Zwei Jahre [päter ernannte ihn ber 
Erzbiſchof von Canterbury, Wilhelm Sancroft, 
u feinem Bibliothefar. Als dieſer nad ber 
euch Sacob3 II. dem neuen König Wilhelm IIL. 
den Eid nicht Teiften wollte und 1691 jeine 
Stelle verlor, hatte Colomid8 gleiches Schidfal, 
ertrantte darüber vor Kummer und ftarb am 
13. Januar 1692 zu London, als er fi) eben 
dur Abreife anfhidte, um beim Herzog von Hol: 
ſtein-Gottorp die Stelle eines Bibliothekars an- 
zutreten. Golomid3 war fein felbftändiger For⸗ 
ſcher, aber er bat uns eine ‘Menge literarifd) 
und culturbiitorifh merkwürdiger Züge und in- 
tereffanter Gitate, die Frucht einer großen Be 
leſenheit und mannigfachen Verkehrs mit Far 

dir: 
ten aufbewahrt, welche zuerft feparat erjchienen 
und 1709 von Joh. Alb. Fabricius in Hamb 
unter dem Titel: Pauli Colomesii, presb. ecel. 
opera theologiei, critici et historici 


die Kranken befuchen, welche feinen Beiitand ver |argumenti gefammelt Berausgegeben worden 
langt hatten. Tas glänzendite Zeugniß apoſto- find. Darunter find: Gallia orientalis, eine 
liſchen Eifer und heldenmüthiger Nächſtenliebe Sammlung von Nachrichten und Urtheilen über 
legte er ab, als im J. 1813 bei dem Müdzuge franzöjifche Gelehrte, welche der hebräilchen aber 
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einer anberen orientalifchen Zprade Funbig ge: I 
weſen find; Opuscula (darunter wenardtz lite- 
rticularites ete.); Biblio- 
iecenfionen über 100 Bücher |iı 
It3; Clarorum virorum epi- 
stolae singulares; Observationes sacrao et 
paralipomena de scriptoril 
protestante, worin er Ausſprũche von 
Gaffander, Earpi u aber aud) mijwerjtan: 
dene Etellen von wirklichen fatholiihen Theo: 
Iogen Aber ini fatholiiche Yehren und Wer 
bräuge au Gunſien des Proteitantismus zu ver: 
werthen iu ;Theolaguram pres 
icon, und Paralltle de Ia pratique de 
ancionne et de celle des prot«: 
dans l’exereice de leur 
ungünftiq, Colomit3 neigte nämlid zum Angli⸗ 
canismus hi 
dachte de3 Eocinianismus); Colomesiana ou 
me&langes historiques u. 1. m. In der Samm— 
lung von Fabricius fehlen unter andern: Vie 
du P. Sirmond, I, und, mit 


iogr. in ber 
1731: Polen, 1% 
Ealvinismus IIE, 363, Anm.) [Stanen 
Golonua, cin noch heute in verichiehenen 
Zweigen zu ‘Rom, Neapel unb Zicilien blühen 
des römiiches Abelsgeidjiccht, welches in ber ita: 


Tieniichen Geſchichte bis gegen ben Ausgang des 


16. Jahrhunderts eine grı 
Der Name fommt ohne : 
Gen Ya Golonna ber, weiches wabricheinlich bi 
& limmt und 

(el gelegen iit 
dieſes — wird in der zweiten Hãlfte bes 
elften Jahrhunderts als Columna eivitas und 
Castellum quod vocatur Columna ermähnt.! 
Segen Enbe des nämlid hunderto er: 


Golonna. 


in, ja in England ftand er im Xer- | 


—2 


Unordnung ein Ende machte. Auch nach dx 
Johannes haben die Tusculanergraien nos we 
— gehabt, aber mit ihrer groken Ancrea 
Nom war es ſeit Otto'$ I. Tagen wi a 
—X wie denn unter deſſen Enkel en essen 
Geſchlecht, bie Ereicentier, bie erfte Role meiz. 
\ Auch ihr großer 2 Pefig, deſſen IKırtelsunf: wem 
das fehr jtarfe Tusculum wer, wurde m Se 
laufe der Zeit mannigfach gefhmäler:. sbg= 
«8 an Bailerlichen Vejtätigungen mich fehle. 
wehielnden (eihide ber [bmäbiider Kae. 
ſowie die Wechjel in ber römifchen Stan 
lung, welche im J. 1143 der Hlieberke: hun: 8 
Senats mit einer felbitändigen Gomm.me Rı.a 
gaben, mußten auf bie Stellung bieier Zuncem. 
wie überhaupt auf die des römtichen Adels I 
fluß üben. Tusculum war den 
meil die Gegner, fei ed ber Ti 
meinbe, fich lei 
und nachdem 
veritärfte Beſarung im Mai 1167 den Erise 
eine ichwere ‚Nieberlage beigebracht bat, ec 
an feinen redhten & üriebe m mebr au denken Sch 
.|bem Heinrich VI. in Kolge Zertrags Die Bere 
Frbbotes 


. | feite geräumt, warb bieie 1191 dem E 
gleich 


macht. 
Zusculum verihwand unb am muke da 
els Frascati emporwuchs, fo erkling? *rrıız 
‚feine Runde mehr von den Tu&culanergreie 
währen die von Golonna berühmt wurden. Ts 
nahe ein Jahrhundert irũher hatte man ber As 
men zu vernehmen begonnen nicht an den W 
bancı In bloß, iondern au in Paleitzm, 
das noch heute einer Yinie ber yamilie ihren Zrx 
Im Jahre nad Tusculums Nertöreg 
erie jeint auerit ein Sprößling bes Cheichledrs eis 
arbinal und beginnt io die lange :Reibe der 
Golonna, welche den Karbinalspurpurr fragen 
it Nobannes von Zta. Prisen 
Fapit Köleitin III. um Garbinal ername. 
der eitrige förberer bed jungen iramcißcanen 
orbens, defien Anerkennung er von Bapft Is 
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Beſitz einen älteren Beitand befundete. Im J. 
1252, in welchem ein Theilungsvertrag zwiſchen 
Vetrus und Otto Colonna ftattfand, um: 


Be dieſer Befiß, außer zwei Burgen in Rom | ftri 


ft (dem Auguitus-Srabmal und Monte Gi: 
torio, dem vormaligen Amphitheater des Stati- 
lius Taurus), eine ganze Reihe Ortichaften (Pa⸗ 


Ieftrina, zugarolo, Gallicano, Eanto Vito, Ca: 
yranica, Colonna, San Cefareo u. a.). ihre 


nungen in Rom haben die Golonna, fomeit 
Die Nachrichten reichen, bei der Apoftelkirche ge: 
habt, wo in ber Region Bia Lata im zehnten und 


elften Jahrhundert die Alberiche ſaßen. Echon 
in ber Geſchichte des jüngeren Cardinals Johan⸗ 


neß zeigen ſich bie eriten Spuren des Jahrhun⸗ 


derte bin währenden Haders mit den Or: 
fini, mdem Matteo Roſſo, der Vater bes 


nachmaligen Rapites Nicolaus III.. mit welchem 
dieß große Geſchlecht in die rõmiſche Geichichte 
einzugreifen begann, fi an der Belagerung des 
AnguſtusGrabmals betheiligte, als das römiiche 
Sol? biele Feſte im Cinverftändnig mit re 
gor IX. berannte. Doch ertheilte gedachter Papit 
Sticolaus III. 1278 an Jacob, den jugendlichen 
Sohn Otto Colonna’3, die Cardinalswuͤrde. Die 
Kirchengeſchichte des 13. Jahrhunderts nennt Jo⸗ 
bannes Colonna, weldher, dem Prediger: 
orben angehörig, im J. 1255 von Papſt Aleran: 
der IV. zum Erzbiſchof von Meſſina ernannt 
wurde und neben Anderen eine Weltgeichichte 
unter dem Titel Mare historiarum und eine 
Chronik feines Ordens fchrieb; ferner die felige 
Margaretha, weldıe auf dem Berge von Pa⸗ 
leſtrina ein (ſpãter nah ©. Silveſtro in Capite 
in Rom verlegtes) Franciscanerinnenkloſter grün: 
dete und in dieſem 1284 ftarb. 

Unter Rapit Nicolaus IV. (1238—1292), 
welcher vorher Cardinalbiſchof von Paleitrina ge 
weſen war, ftiegen die Colonna zu großem in: 
fluß und Anfchen. Johannes Colonna 
mwurbe vom Bapite zum Dlarfarafen von Ancona 
ernannt und mar wiederholt römifcher Zenator. 
Einer feiner Eöhne, Stefano, Herr von Ge 
nazzano und nachmals von Paleſtrina, erhielt 
1290 das wichtige Amt eines Gouverneurs oder 
Grafen der Romagna und war 1292 gleichfalls 
römifcher Eenator. Die Geichichte des 14. Jahr: 
hunderts nennt unzählige Diale feinen Namen. 
(Sin anderer Sohn, Petrus, wurde 1288 Gar: 
dinaldiacon. Diejer nebit feinem Vatersbruder 
Garbinal Jacob gerietben mit Papſt Boni— 
tag VIIL im J. 1297 in die verhängnikvolle 
Fehde, welche jo viel Aergerniß, jo viel Elend, 
to viel Blutvergießen veranlakt und bis auf bie 
letzte Lebenszeit des Papſtes einen grellen Wider: 
ſchein en hat. Aller Forſchungen ungead; 
tet jr die eigentlichen Anläſſe dunkel geblieben; 


cheinlich Bingen fie ſowohl mit der politi: ! 


Colonna. 


Hauptrollen zu. 
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in der Nähe Roms Nachitellungen fürdhtete und, 
un dieſen zu begegnen, die Uebergabe der colon: 
nefiihen Caſtelle, namentlich des feften Pale⸗ 
na, verlangte, wurde dieje ihm vermeigert, und 
die beiden Cardinäle verließen Rom. Ser Der: 
lauf des Streites ift aus der Gefchichte Boni: 
faz' VIII. befannt. Am 10. Mai erfolgte bie 
Bannbulle, worauf der Proteft der beiden Gar: 
dinäle mit Behauptung der Nichtigkeit von Bo: 
nifaz’ Wahl und Appellation an das Concil ant: 
wortete. Am Himmelfahrtstage dehnte eine zweite 
Bannbulle die Excommunication auf andere 
Glieder der Familie aus und verhängte die 
Gütereinziehung über die Gebannten, ſowie das 
Interdict über die Orte, welche biejelben auf: 
nehmen würden; eine Bulle, welche auch in das 
ſechſte Buch ber Decretalen aufgenommen murbe. 
Nun begannen Kämpfe mit Waffen verichiebener 
Art; an den, der mit Schriften geführt ward, 
betheiligte fi auch der bei den Solonna ver: 
weilende Minoritenbruber Ira Jacopone von 
Todi. Ein Vermittlungsverfuh des Senators 
Pandolfo Savelli war vergeblid. Das Kreuz 
wurde gg die „Rebellen“ gepredigt, ihre rö- 
miſchen Wohnungen wurden vermüjtet, ihre Burs 
gen genomnten und gebrochen. (Endlich, im Sep⸗ 
temıber 1298, fiel auch die Hauptburg Paleftrina. 
Cine unbeglaubigte und nicht wahrfcheinliche, 
aber in Dante's göttliche Komödie übergegangene 
age läßt den Papſt durch Befolgung des vom 
(Srafen von Montefeltro ihm ercheilten Rathes 
(„Biel verjprechen, wenig balten”) in den Be 
jiß Paleitrina’8 gelangen; die Zerftörung des⸗ 
jelben vernichtete zugleich den alten Fortunen⸗ 
tempel,, in melcdhen die mittelaflterlide Stadt 
hineingebaut war. Die Pflugſchar ging über den 
Boden weg; in der Nähe bauten die armen Be: 
wohner armıe Hütten. In Rieti batten die Co: 
lonna ji) Yonifaz VIII. zu Tüten geworfen und 
waren vom Banne gelöst worden, aber ihre Kla: 
gen über Vernichtung Paleſtrina's und Brud 
der Bedingungen ber Uebergabe veranlaften bie 
Erneuerung ber kirchlichen Cenſuren. Da gingen 
jie theils nach Frankreich, theil8 nach Eicilien 
und fteigerten überall die Oppofition gegen den 
Tapit. Bei dem Ueberfall von Anagnı, welcher 
Bonifaz' VIII. Macht brach und feinen Tod zur 
Folge hatte, fiel einen von Johannes Colonna's 
Zöhnen, Jacob, genannt Sciarra, eine der 
Noch in feinen letten Tagen 

wies der Vapſt die Zumuthung des Gardinals 
Wapoleon Orjini zurüd, die Golonna wieder zu 
Gnaden anzunehmen. Erft fein Nadlolger e⸗ 
nedict XI. löste fie vom Bann; erſt Clemens V. 
rejtituirte die beiden Garbinäle Jacob und Petrus 
und hob die Beichlagnahme des Beſitzthums auf. 
Für Rom folgte die ruhelofe Zeit des babyloni- 
hen Exils. Aunächft fah es die beiden Römer: 


ſchen Stellung ber Golonna als Ghibellinen und ! züge, welche Die von den Päpſten verlaflene Stadt 
Anhänger ber aragonejiihen Könige Siciliens, | mit TZumult und Kampf füllten, 1312 den Hein- 
mie mit der Uppolition gegen des Rapſtes nepo: | rich VII., 1323 den Ludwigs des Bayern. Beide: 
riſtiſche Tendenzen zu Gunſten der Gaetani zus | male itanden die Colonna auf kaiſeriicher Seite, 
jammen. Als zu Anfang 1297 Bonifaz VIII! und Sciarra war es, welder am 17. Nannar 


659 


legtgenannten Jabres das römiidhe Volk bei X 

wigs tumultuarifcher KRaiferfrönung in Zt. Peter 
vertrat. Aber einer jeiner Neffen, Nacob, ein 
Sohn Stephans, war es auch, welcher den päpft: | jo 
lichen Proteit gegen bie Krönung bes arm 
und feine Acte in Nom vor ber Kirche Can Viar: 
cello öffentlid dorlas und dann nad) Paleitrina 
teitend entfan. Die beiden Garbinäle waren 
damals tobt; “Jacob war 1 Vetrus 1326 ge: 
ftorben, letterer in Avignon. In Nom haben 
fie ein chrenvolles Andenken hinterlafien durch 
Stiftung des großen Spitals von Can Giacomo 
am Gorjo, da von dem nahen Auguitus:Viau: 
foleum den Beinamen in Augusta führt, durch 


Betbeifinung an ber iiederherftellung der arg | renzo eine ſchwere Niederlage, m 


beſchãdigten lateraniichen Baſilika, durch Lieber: 
aufbau des Glarifientlojters ©. Lorenzo in Pane 
e Perna auf dem Biminal und durch Serftellung 
bes fünitlichen Schmucs von Eta. Maria Viag- 
giore. Die amilie Golonna hatte mährenböchen 
noch ein Mitglied gehabt, welches ihren Ruhm 
erhöhte, beim man jeboch in ihrer Genealı 

keinen fihern Plag anzumeiien vermag, fo 

Zweifel an ber Zulammengehörigtit, € erhoben 
worden find. Tieı Erzbiſchof 
von Vourges (i. d. folg. Ein Matthäus 
Golonna, der wie Aegidius auf Papft Boni: 


faʒ VIIL. Ceite ftand, war Fropit von Et. Omer 3 ® in einem Vollsaufitande den Tod. Zrepber 


in frankreich. 
Alle Diejenigen, welche an dieſem verhängnig: 


vollen Kampfe theilgenommen, überlebte Ete: ji 


nhan, der vormalige Grafvon Romagna. 
ein Yeben war eine lange Reihe von Arbeiten 
und Rämpien: eriolgreih für feine Familie, 


welde fi durd ibn nad) tiefem Sturze wieder 


erhob; von aucitel ihrem Nugen fü 
Rom, deren Verfafjung während der Abı 


heit der Papſte feine größere Feſtigkeit erlangte, | vergeblich belagern. 
1378 Agapet und 


während ihre Hilf len mehr und mehr 


bie € „Bpirso 
Bei, ie PH Een & ee 


rs ji Gedichte dieſes Volfsmannes. dar z 
Frügti 1347 die römiidhe (Wemende ı= ca 
bemofratifhe Nepublit umzugeitalten ur) de 

acht des Adels au vernichten ——— Fr 
Solonna mehrfach vermidelt geweien. Der ran 
Vollserbebung mußten fie mit_ ben übram 

jroen familien weichen. Tann brads:en ix = 

jaleftrina eine anfehnliche Streitmackt uriermer 
und glaubten fo in Rom einzichen au former r 
litten aber im November vor bem Ibore S. 
ober drei der er 

n, unter ihnen Etephan der Nüngere, umtene 
Üinen Monat fpäter 109 ber alte Stepben er e 
Epige bes Adels in die von dem Trıbunen se 
lafiene Etabt mieber ein und ftellte das Fr 

legiment ber. Dieies bewies ſich jedoeh zu: Az 
rehthaltung ber Ordnung jegt nicht gengume 
als früher, % ak Kapit Annoceng VI. ua? es 
kräftiger Legat Cardinal Albornoy es im 2. 134 
mit Stiengi als Senator verfuchten. Yeyıre 
unternahm al8bald einen Kriegszug gegen wm 
alten Gegner, die Colonne 
gegen Faleitri 


Aeltere jcheint 1348 jein Yeben beichü = 
ein Omtel Stefanello mar bra lei 





ie fpätern Jahr· ber Avignon ſchen Eres 

mie die des großen Schisma verfloien fir 
die Familie unter mandperlei Wechſeln und et 
anhaltenden Rämpfen, glsemlis ach gegr 
fprady_mwierer dr 

und ließ Fale:raz 
Vapit Urban VL er⸗ 
ephan Golonne, zz 


pi 
irchenbarn über fie aı 


fiegten. Stephan Eolonna ift Kaifer Heinrich VIL. | denen der erftere viel zu auswärtigen $ı 


treu beigeftanden, aber er bat 
von Neapel, der auf die römifcen % 
heiten fo großen Einfluß übte, wie mit di 


t König Robert | gebraucht murde und (rgbiichof von Liff 
ngelegen: | zu Gardinälen 
franz | volöfiichen Stranbe bes Düttelmerrt Bis zu be 


mu 
Der Befig der Familie, wem 





den Grund gelegt. Hier wetteiferten fie von 
nun an mit ben ini, bie längit zu den 
nädtigiien neapolitanifhen Baronen gehörten. 
Bon Martins V. beiden Brüdern murde der 
eine, Giordano, Deriog von Amalfi und 
Benofa und Fürſt von Salerno, der andere, 
Lorenzo, Graf von Alba und Gelano in 
Abruzzen. Bei Giordano's kinderloſem 
Tod erhielt Lorenzo's Eobn, Antonio, Ea: 
lerno, deflen Bruder Odoardo Eelano und 
Marſi nebit dem feiten Paliano im Thal bes 
Sacco, durch weldyes die von Rom nah San 
Germano und meiterhin nad Neapel führende 
—— ieht. Von Antonio ſtammte ein 
ig, welcher im 17. Jahrhundert in der Linie 
—* und Gallicano erloſch, und zu wel⸗ 
chem bie ſpaͤter zu nennenden Prospero (geft. 
1523) und Cardinal Pompeo (geſt. 1532) 
gehörten. Odoardo war der Stammvater ber 
noch heute blühenden Hauptlinie der Fürſten Co⸗ 
lonna von Paliano, welche nad feinem Sohne 
Babrizio, von dem Erbamte, das fie in 
Neapel erhielt und bis zur Aufhebung diefer erb: 
lichen Würden bewahrte, die Linie bes Groß—⸗ 
conmetable benannt ward. Neben diefen Linien 
beftand noch der alte Hauptzweig von Paleftrina, 
weldyer durch des alten Etefano'3 Enkel Stefa: 
nello fortgepflanzt wurde, aber im Laufe der 
Zeit viel von feiner Bedeutung verlor. 
Auf die Slanzepodhe Martins V. folgten neue 
Beitige Stürme. Papit Eugen IV. gerieth 1431 
oleih beim Antritt feiner Regierung mit den Ber: 


wanbten jeines Vorgängers in einen Swift, ber 


Golonna. 
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und hingerichtet ward. In dem neuen aber, 
der zwilden dem Könige und Papſt Inno— 
cenz VIII. in Yolge der Parteiungen der neapo⸗ 
Titanifchen Barone und des < raufamen Verfah⸗ 
rens gegen dieſelben ausbrach, ſtanden die Co— 
lonna auf Seiten des Papſtes. Bald aber ge⸗ 
rieth Alles noch mehr in's Schwanken. Papft 
Alerander8 VI. ftürmifche Megierung , welche 
alle großen römiſchen Familien in Mitleiden: 
[haft zog, drohte auch für Die Colonna verhäng- 
nigooll zu werden. Anfangs zeigte fich der Pap 

ihnen gewogen und verlieh dem Carbinal Jo⸗ 
hannes das Patronat über die Benedictinerabtei 
Subiaco und deren Eaftelle; allein bald fanden 
Fabrizio und Prospero Eolonna fidy in das Zer: 
würfniß bes Cardinals della Rovere (nachmals 
Papſt Julius IL.) mit dem Papfte verwidelt. 
Bei König Karla VIII. von Frankreich Vorgehen 
ae Neapel ftunden die Beiden erſt auf Kane 
zöftfcher Seite, dann auf Seiten bes jungen Kö— 
nigs von Neapel (f. d. Art. Alexander VI.). 
Fine blutige Fehde mit den Drfini, in welche die 
ganze römtjche Ariſtokratie hineingezogen wurbe 
und welche zum Nachtheil der Genannten endete, 
brachte endlich beide Parteien zu der Cinficht, 
daß fie einander zu Gunſten der Borgia, welche auf 
ihre Beute lauerten, gegenfeitig ſchwächten. Der 
Friede von Tivoli 1498 follte der alten Feind: 
haft ein Ziel fegen. Die Wirren, zu denen bie 
Unternehmungen Ceſare Borgia’s, die Theilung 
des Königreich8 Neapel zwiſchen Frankreich und 
Spanien und ber zwilchen beiden entitandene 
Krieg Anlak boten, mußten auch auf die Ge: 


fi zu wahrem Kriege jteigerte. Im Lauf des | {hide biefer Familien Einfluß üben. Während 
felben ward auch der Colonna'ſche Palaft bei der | der letzten Tage Aleranders VI. hatten die Co⸗ 


Apoftellirche, in welchem Martin V. gleich feinen 
Borfahren refibirt hatte, verwültet und befien 


Befiger mit dem Bann belegt. Zwar wurde ber | To 


Friede wieber hergeitellt, indem die Colonna, denen 
man Schuld gab, fich einen anichnlichen Theil 
des püpftliden Schatzes angeeignet zu haben, ſich 
mit bedeutenden Summen lo8fauften, aber nad 
des Bapftes Flucht aus Rom 1434 brach der 
Hader unter jeinem gemaltthätigen Etatthalter, 
den Carbinalpatriarchen Johannes Vitelleschi, 
nohmal8 aus, und Palejtrina wurde wiederum 

rftört, um unter Nicolaus V. bei neuem Aufbau 
Dieienige Geſtalt anzunehmen, die e8 im Ganzen 
noch beute bewahrt. Gute und ſchlimme Zeiten 
folgten. Unter Papſt Pius II. genoß Cardinal 
Prospero Golonna (geit. 1463) großen Einfluß. 
Vapſt Eiytus IV. zeigte ſich anfangs der Familie 
mwoblgeneigt und verlieh 1480 Johannes, dem 


ger 
telung als Feldherren im Dienfte grö 





Ionnejen beider Linien alle ihre römifchen Be: 
fißungen verloren, erlangten fie aber nad) deſſen 
de wieder. 

Schon beim Ausgange des 15. Jahrhunderts 
batte eine wejentliche Veränderung im Verhält⸗ 


niß der Mitglieder des hohen Adels begonnen. 


Während ihre Bedeutung als unabhängiger 
en fi minberte, fleigerte fi bie Fa 
erer 
Mächte. Prospero und Fabrizio Colonna, Beide 
Sroßnefien Rapft Martins V. und fon er: 
wähnt, haben an den großen Kämpfen, bie feit 
Karla VILI. Heerzug Stalien nicht ruben ließen, 
hervorragenden Antheil genommen. Namentlich 
war Eriterer der Fabius Marimus der neuen 
Krie sgelhihte, an welchem die ſtürmiſche fran- 
ffde apferteit ſcheiterte. Dandıe Angebörige 
r Colonna leifteten bei den in der Lombardei 


Sohne de Fürften Antonio von Zalerno, bie immer wieder auäbrechenden Kriegen Dienfte, 
Corbinaldwürbe, gerietb aber während eines und die Gefangenſchaft, in welche Fabrizio mit 
Krieges mit König Ferdinand von Neapel, wel: feinem Schwiegerfohn Ferrante d' Avalos von 
dyer 1482 die Schaaren des neapolitanifchen | Pescara 1512 in der von Gaſton de Foirx ges 
Thronerben bis in die Nähe Noms führte, mit , monnenen Schlacht von Ravenna, ſowie diejenige, 
denſelben in ſolche Mißhelligkeiten, daß in Som: | in welche Prospero bei König Franz I. unerwar: 
mer 1484 wilder Straßenkampf entitand, bie!tetem Alpenübergange vor ber Schlacht von 
Colonna ſchen Wohnungen erftürnt wurden und Marignano 1515 gerieth, thaten ihrem Ruf 
ber PBrotonstar Yoren 30 Bruder bes ſchon feinen Abbruch. — Im Kirchenſtaate ruhten bie 
erwähnten Großconnetable Fabrizio, gefangen Parteiwaffen, nachdem unter Vermittlung Papit 
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Juliud' IT. im X. 1511 Friede zwiſchen ben, 
oropen Familien geichlofien worden war. Nur 
tinmal noch ſtanden die Colonna in verhängniß— 
vollem Moment unter ben vornehmiten Gegnern 
der Fäpite, nãmlich bei dem Zerwüririß Sie 
" VII. mit Kaiſer Karl V. Nach dem im 


Kolonneien im Bunde mit den von Neapel her: 
beigebolten Spaniern im Herbſie gedachten Jal 
res den Batican und bictirien Clemens VII. ber 
in bie Engelsburg geflohen war, harte Wi 
dingungen. An ben tragiichen Ereigniſſen des, 
Jahres 1527, melde in der Gritürmung und 
Plünderung Roms gipfelten, hat fodamı n 
mentlih Gardinal Rompeo, Prospero's Ar 
derſohn, ſich betheiligt, welchem Yeo X. 1517! 
den rothen Hut gegeben hatte. Wenn er bein 
Anblid des furchtbaren Elends feinen römiichen 
Falajt ben Flüchtlingen und (Hemarterten öh 
nete und mit dem in der En— ngelsburg gelang, 
30 über bie entfetüce erheerung Thränen ' 
fo mi biek nur wenig feine M 

— Als Ticefo ig Neapel für Karl V farb; 
er, wegen jeiner Härie verhaßt, im J. 

Für lange Jahre in nu te 
wenig mehr zu bericht: 
itrına mar ın ıhren 
herabaefommc: 
tirte, beiehligte die florenri 

gerung von Fie 

und itarb 1547 im Zienfe Herꝛog 


über PA 
itredten, bewahrten ihre große Stellung. Fat 
elcher 1520 ftarb, mar mit Manes von 


. ber yüngern Tochter Fucduich 
Herzogo ron Urbino, vermählt, 
Ascanie, ber nadmalige a 

und Titteria entiprofien. Lebtere hat üb 


Geichlecht, von welchen fait nur at den Iarien 


Gelonna. 


dieſet edlen und be 


zum poetiihen Ausbrud ihrer 6 E 
‚veranlafte. Tie nahmaligen Aahre ie: “.r 
follten für Pescara nicht zu lange währen 
Rivalität amifhen Karl V. und s 

bete ben Rampf in Jtalien auf“ 

cara beiheiligte —* an ben Zieam. ib m 
| Frangoien bie feit Marignano bebaup:ete vom 


feinem (Mtüd, in bie Provence führten. Fir 
fuch ber Hegner bes Raiiers, ihn dur£ be 
erbieten ber neapolitaniſchen Krone ıa fider. 
mißlang: die Schlacht von Yavia, in ite= 
am 24. iebruar 1525 mit Karl be Yı 

dem Sonnetable von Bourbon ben Beicht re 
machte ben Shofinungen ber ikranzeien. bie * 
‚Torene Ztellung in Fialien wieder au erl 

ein Ende. Neun V e m 
'Tes furchtbaren Anitrenaunger ” 
el 35. Yebensjahre. Tırtone 


remabls erhicht fie i in Titerbo auf dem tw 
nadı ber Yontbarbei. Zie lebte fertan. abariehe 
von gehen, auf \schia und in Ferrate 
löitern 2. 
lo zu Orviero. in Im 
Gaterina zu — bis fie, eit lange Kür 
feind, im Hauje einer nahen Verwandien. der 
ni bei Torre Argentina m Wem 
ehruar 1547 im Nahre ibres 3. 
s von einen Yeben abberuien wurde, meides 
ihr eigenes Wort au gebrauden, unter melr 
birzern, menigen fügen Yähren veritmden za. 
Edeliten und Begabteiten der Zeit, bie Kar 
Pinäle Cervini ( Papit Warcckus IT.), Ber: 
Gontarini, Pole, Eabolete, Morone Ru 
angeio Yuonarrot Annibal Caro, Bere 
Tafio und Andere, gehorten au den renden 
bien rau, welde, as& 
in ihrer Abgeichiebenheit , keiner der Xebers 
iragen ıhrer bewegten Neit fremb blich. Qu ve 
ien gehörte Di Niche Reiormirage, melde Fr 
ı R e 
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der Umgang mit Männern aus ber Schule 
des Juan Valdes (f. d. Art.) zur Laſt gelegt 
mwurbe, während ibre ganze Anfhauungsmeile 
und Gefühlsrihtung in religiöfen Dingen bei 
«U ihrem NReformverlangen entihieden katholiſch 
war. Bon ihren Dichtungen iſt geiagt worden, 
in ihnen fei Petrarca's mit Platons Geiſt ver: 
Ihmolzen. Ihre Stärke liegt in den geiitlichen 
Poeſien; dieſe find der volle und lebendige Aus: 
druck inniger und gottergebener wie gottver: 
trauenber römmigfeit mit hohem Gedanken⸗ 
fluge bei fortfchreitender Ablöjung von irdiſchen 
Iniereſſen und Banden. In manden ihrer 
Briefe, die zum Theil erit in jüngiten Zeiten 
befannt geworben find, gibt ſich ihr Tebendiger 
Antheil an der religiöjen Bewegung zugleich 
mit der Beſorgniß wegen des Ganges der: 
felben fund. 

Vittoria Colonna erlebte noch den Sturm, 
ber gegen ihre Familie losbrach, als ihr Bruder 
Ascanıo den Verordnungen Papſt Pauls III. 
in Betreff der Erhöhung des Salzpreiſes den 
Gehorſam verweigerte und der Krieg ausbrach, 
Der im Mai 1541 zur Groberung Paliano's nad) 
zweimonatlicher Belagerung führte. Selbſt Kai: 
ger Karl V. konnte den erzümten Papſt nicht 
bewegen, Ascanio wieder in Gnaden anzunch- 
men, und die Burgen und Lehen der Familie 
blieben fequeitrirt, fo lange Paul III. lebte; erit 
während der Sedisvacanz nah deiien Tode 
tonnte Ascanio fih Paliano's mit Hilfe feiner 
Balallen wieder bemächtigen. Einen faſt noch 
ernitern Kampf beitand ſein Eohn Viarc An: 
tonio in ben Jahren 1555—1557 gegen Bapit 
Baul IV., denn diefer Kampf hing mit dem 
Kriege des Papſtes gegen König Philipp II. von 
Epanien zufammen, der bie Franzoſen unter 
dem von Guiſe nah dem Kirchenitaat 
og und Die Spanier unter dem Herzog von 

vor bie Diauern Roms führte. Im Sep: 


—— Kai dyugeben;, Diele. 5 
e iano aurüdzugeben; viele hatte 
der Papſt feinem Neffen Oiovannı Garafa von 


Colonna. 





Großmutter Fürſt Doria von 
tember 1557 ſetzte der Friede von Cave dieſem 
iel, ohne jedoch den Colonna ihre 
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Orſini, deren erbliche Gegnerſchaft durch Marc 


Antonio's Heirat mit Felicia Orſini zu Grabe 
getragen wurde, treue Lehensträger; beiden Fa⸗ 
milien wurde ihre Stellung an der Spitze des 
römifchen Adels als Thronaſſiſtenten (Principe 
assistente al soglio pontiflcio) angemiefen. 

Giulio Ceſare Colonna, der Sohn bes 
obengenannten Stephan, wurbe 1571 Yürft von 
Taleitrina, Marco Antonio 1570 Fürft und 
Serzon von Paliano. Letzterer —8 den Ruhm 
und Glanz ſeines Geſchlechts auf's Höchſte, als 
er, Oberbefehlshaber der päpſtlichen Galeeren, 
an der Seite Don Juans d'Auſtria 1571 bei 
Yepanto fiegte und in Rom nad) alter Weiſe 
einen Triumphzug bielt. Seine fpäteren Be 
mübungen im Ceelrieg fcheiterten durch den 
Mangel an Einigkeit der Bundesgenoſſen, die 
nicht alle vom Eifer Papſt Pius’ V. erfüllt 
waren. Er ſtarb 1584 als Vicekönig von Sici⸗ 
lien. Seine Nachkommen, von denen einer ſich 
mit einer der Mazarin'ſchen Nichten, Maria 
Mancini (Madame la Connétableo), nicht zu 
jeinem Glück vermählte, bemahrten in Rom eine 
groge Stellung. Bon ihnen zmweigte fi im 
17. Jahrhundert die in Neapel blühende Linie 
von Stigliano ab. 

Der legte Großconnetable Philipp, Ge 
mahl der Prinzeffin Katharina von Savoyen- 
Garignan, Schweſter der unglüdlichen Prinzeffin 
von Lamballe, bewied in trauriger Zeit dem 
Papſt Bius VI. und dem sarbinifehen König: 
baufe feine Anhänglichleit. Die bei der Reſtau⸗ 
ration 1814 ihm angebotene Wiederheritellung 
alter Feudalrechte nahm er nit an. Bei feinem 
Tode 1818 gingen die Allodien auf feine brei 
Töchter, der übrige Befiß auf feinen Neffen 
über, deilen Sohn Giovanni Andrea, Witt: 
wer von Tonna Iſabella Alvarez de Toledo, 
heute Fürſt Colonna und zugleidh durch feine 
urſi ift. 

Unterbeffen war es mit der Linie von Pale 
ftrina auf verfchiedene Weiſe au egangen. Die 
E dulden hatten fich fo gehäuft, j Kr ancedco 
Colonna, Eohn des erwähnten Biulio Ceſare, 


Montorio nebit dem Herzogstitel verliehen. ! 1630 Paleſtrina an Papſt Urbans VIII. Neffen, 
Selbſt der Vertrag von Chateau Cambrejis | Tadbeo Barberini, Gemahl einer Urentelin 
1559, durch melden König Heinrich II. von: des Siegers von Lepanto, verfaufte, worauf fein 
Frankreich jih in Bezug auf die italienifchen | Türjtentitel auf Carbognano übertragen wurbe. 
Angelegenheiten mit Spanien vertrug, bradıte | Gin Jahrhundert jpäter geiratete deſſen Urentel 
feine cheidung, und erjt der unter Papſt Giulio Ceſare die rbin der Barberini, 
Pius IV. gegen die Carata geführte ‘Prozeß gab , Tonna Vornelia, wobei er Namen und Wappen 
1561 Paliano wieder an Marco Antonio, nachdem ; ihrer Familie annahm, und die beiden Söhne 
er die übrigen Befigungen bei Pauls Tode zurüd: | theilten ſich in die Erbſchaft, wodurch die Yinien 
erhalten hatte. Antonio's Vater Ascanio, deſſen Colonna di Eciarra, Yürften von Carbognano 
Redgtgläubigkeit lange zweitelhaft war, endete (heute Don Maffeo), und Barberini, Füriten 
fein Beben in einem neapolitaniichen Kerker.! von Faleitrina (heute Don Enrico), gebildet 
Die politifche Bedeutung der Colonna, wie des! wurden. 
Baronaladel8 überhaupt, war in Atalien zu Hieronymus, 


Die legten Gardinäle der Familie, 
geft. 1763 als Gamerlengo, 


Enbe; fie blieben große Herren, aber jie konnten 
die Autonomie nicht mehr ausüben, welche ſie 
einft den Päpſten wie den Königen Neapels 

enüber in Anſpruch genommen hatten. Tie 
— hatten fortan in den Colonna mie in den 


Marcus Antontus, geit. 1793 ala Biſchof 
von Balejtrina, und Betrus, Nuntius Rapft 
Siemens’ XIIT. in Paris, als Cardinal den Va: 
men Pamphili führend, geit. 1780, haben feine 
befondere Bedeutung gehabt. Die Tine Boris 






667 Colo 
rini hatte einen Cardinal in Benediet, geb. 
1788, Garbinal durch Papft Leo XIL. 1826, 
Grapriefter ber Iateranifchen Bafilifa, geft. 1863. 
(Bl. P. Litta, Genealogie der Eolonna, in F 
miglie celebri italiane; A. Coppi, Memorie 
Colonnesi, Roma 1855; L. Tosti, Storia di 
P. Bonifazio VIII, Montecassino 1846 ; Ores 
gorovins und Reumont in ihren Geſchichten der 
Stadt Rom; P. E. Visconti, Le rime di Vit- 
toria Colonna con Ia vita della medesima, 
Roma 1848 [1leberf. ber Dichtungen von Bertha 
Arndts, Schaffh. 1857]; A. Guglielmotti, Marc- 
antonio Colonna alla battaglia di Lepanto, 
Flor. 1862; A. v. Neumont, Die Garafa von 
Dabbaloni, Berlin 188 „und Die Kamilie € 
lonna und Barberini, in Beitr. zur ital. Geſch 
1857, V; Derf., Vittoria Golonna, Freiburg 
1881, ital. mit Zufägen Turin 18% 
Vitoria Golonna, Heidelberg 1882, 
tolotti hat neuerdings, Mail. 1888, bie Schuld 
Marcantonio’8 an ber Terhaftung und dem 
Tode feined Vaters Ascanio urkundlich nachzu⸗ 
weifen unternommen.) [v. Reumont.] 
Solonna, Aegidius be, Erzbiſchof von 
Bourges, auß der römifchen fürftlichen Bamilie 
ber Colonna entjprofien, beßhalb zum Unterſchiede 
von Zeitgenofien beöfelben Namens, wie Aegi⸗ 
dius de Fuscariis, Aegibius Parifienfis u. |. w., 
auch Aegidius Nomanus genannt, murbe gegen 
die Mitte des 13. Jahrhunderts (mahriheinlich 
um 1245) zu Rom geboren. Frübgeitig trat er, 
nad, haricın Kampfe mit feiner widerftrebenden 
Familie, in ben bamals in feiner eriten E 
mwidlung ftehenden Orden der Auguftiner-& 
miten und wurde wegen feiner beroorragenden 


Talente von denn Orbenägeneral Clemens von 
Dfimo nad) Paris gefandt, um dort bie höheren 


Stubien zu vollenden. Hier war er einer ber 





auögezeichnetiten Schüler des hl. Thomas von 
Aquin, ben er ftet® in hoben Ehren Bielt, beflen | 
Summa er jpäter ſieis ais clafjilche® Wert unter | 
dem Namen „script communin* citixte, und | 
den er auch gegenüber ben nad) jeinem Tode | 


nna. “ 


men derfelben die Anfpr 

aber —— auch in der at — 
und Aufgabe als Lehrer nicht ; demm bie 2 
Rebe ift nichts Anderes als eine 

Uebung ber Gerechtigkeit. (Der Tert ber 8 
Ossinger, Bibliotheca Augustiniana, Inguht 
et Aug. Vind. 1768, 233 29.) Wür biejen jun 
Bniglichen Schüler hat er auch die Sein De 
regimine prineipum ll. III, ein Gompenbiuu he 
Morak und Rehtöphilofophie, verfaßt, dm Ss 
tenftüd zu ber — Schrift, weiße ke 
bl. Thomas ad regem 

Beide Schriften wurden — mit eimame. 
ober mit einer britten: De eruditione prins- 


«| eipum, welche Wilhelm Peraldus zum — 


hat, vermedhjelt; g. Werner, der — 

im fpäteren Wittelalter, Bien 1883, zu 

ift der Anfit, daf bie Bücher III unb IV iu 

genannten thomiftijchen Wertes, die ihen isst 

dem hl. Thomas abgeſprochen umb dem Paso 

mäus be Lucca zugeichrieben wurden, ek uch 

Aegidius und mit Verücfichtigumg sem beflın 

Wert Deo potestate eccles. g 

Bon 1292— 1295 war Argibius General (int 

Ordens; 1296 wurbe er auf Berwenbumg Dis 

lipps des Schönen von Bonifag VIIL. 

biſchof von Bourges ernannt. Als — 

er ſiets treu dem Sehe in —*85 rohen Züzıpn 

zur Seite, obgleich er mit dem —— 
Iben, der Familie Golonna ——— 

Schönen, durch fo enge Bande — = 

Inshefonbere (chrieb er zur 


Bertheibii de 
Kehtmäfigkeit der Wahl Bonifaz’ VIIL, de 


= | auf Grund der angeblichen Ungültigkeit der 2b 


banfung Göleftins V. beftritten worden mez, bes 
Tractat De renuntiatione Pa; sive Apals 
gina pro Bonifacio VIII. Aud; mar er bein 
Vigt an der römijchen Synode vom Herbie IM, 
Jauf welcher die Bulle Unam sanctam erfafen 
wurde. (8 ift fogar nicht unmahrjcheintich, def 
gerade er ber Verfaffer ber Bulle mar; mas 
| vermuthet bie auf Grund ber großen 


feit, welde awischen bem Terte ber Bulle bez 


caneın ald Werft des Aecgibius gern angerufen 
wurde, ift unächt (vgl. Kraus a. a. O.). Aegidius 
farb zu Avignon am 22. Tecember 1316 und 
Tiegt zu Paris begraben. 
eine literarifche Thätigkeit erſtreckte jich über 
alle Gebiete der Philoſophie und Theologie und 
tbeilmweife auch über das canonijche Necht. Xeider 
ıft noch ein jehr großer Theil jeiner Schriften 
ungedrudt, und maß gedrudt ift, liegt meiſt 
eut in Einzelausgaben oder zuſammen⸗ 
gerafiten Sammlungen vor; dabei ijt auch oft 
der Zuitand des Tertes und die ganze Ausitat- 
tung ſehr mangelhaft, in einzelnen Cordubenſer 
Ausgaben geradezu entſetzlich. Die velativ volls 
vialie Ueberſicht über die einzelnen Schriften, 
ihre Ausgaben und Dlanujcripte findet fich bei 
Gandolphus, Dissert. de 200 scriptoribus 
Augustinianis: Ossinger, Bibl. Aug. 242 bi3 
250. Wir führen die wichtigeren, welche gebrudt 
find, bier an. 1. Philoſophiſches. Man 
bat von Aegibiu Kommentare zu den meiften 
logiichen, phyfifaliichen und metaphufiichen Schrif: 
ten des Ariftoteles, die zum Theil ſchon jeit dem 
15. Jahrhundert oft aufgelegt jind. Beſonders 
bedeutend ijt der Eonımentar zu den Libri de 
anima (Venet. 1496 und 1500). Mehr oder 
weniger felbitändige Werke find Die Quaestiones 
metaphysicales (Venet. 1499, 1501 u. 1552); 
esse et essentia quaestiunes tredecim 
(Lips. 1493, Ven. 1503); Tractatus de gra- 
dibus formarum, nebit Quaestt. de intellectus 
poss. pluritate (Padov. 1493, Venet. 1500, 
1502 u. 1552) und De formatione corporis 
humani (zulest Arim. 1626). Das bereits er: 
wähnte, der Ethik, Oeconomik und Politik des 
Ariſtoteles entiprehende Wert De regimine 
principum murbe jeit 1472 ſehr oft, namentlich 
zu Rom, gebrudt (zulegt 1607). Auch hat man 
von Aegidius einen Commentar Super authorem 
libri de causis (Ven. 1550), welcher dem Gar: 
dinal Benedict Gaetano, dem ipäteren Papſt 
Bonifaz VIII, gewidmet war. — 2. Erege 
ti ſches. Comm. in Hexaemeron (Pad. 1549); 
De arca Noe; In Cantica canticorum; In 
epist. ad Rom. (ſämmtlich in Opuscula, Rom. 
1555). — 3. Dogmatijhes. Tas Haupt: 
wert ijt der große Commentar zu den Zentenzen 
des Lombarden, ber jedoch nur bis lib. III, 
dist. 11 reiht. Einzelne Bücher find öfter ge: 
drudt; das zweite, worin ſich wohl am meijten 
die Originalität des Negidius ausſpricht, am 
beiten dur) den aelehrten Auguitiner Angelo 
Rocca, Benedig 1581. Die jelbit Oſſinger unbe 
kannte, vielleicht einzige Geſammtausgabe bes 
nzen Commentars erichien zu GCorbova 1707 
dur den Auguftiner Ant. de Aguilar in fünf 
Händen. Bon den VI Quodlibeta erittirt eine 


fehr gute Ausgabe, Yöwen 1646; in der Bibl. : 


Solonna. 
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Aufjicht 1712 zu Cordova erichien, finden ji 
noch viele, meift Kleinere theologifche Arbeiten; 
darunter find die größten und bebeutenbften: 
De mensura et cognitione Angelorum ; Theo- 
remata quinquaginta de corpore Christi (bloß 
in der röm. Ausgabe); De renuntiatione Papae 
(worin vieles fehr Gute über die kirchliche Nie 
rardie); De charactere sacramentali u. f. w. 
und die freimüthige Schrift Contra exemptos, 
Aeltere Sammlungen der Opuscula erjchienen 
Venedig 1490 und 1617, Neapel 1525 und 
Wien 1641. Das Leben bes Aegidius findet fich 
vor der römifchen Ausgabe der Bücher De re- 
gimine princ. von 1607. 

Aegidius wird mit Recht zu den claſſiſchen 
Vertretern der Scholaſtik des 13. Jahrhunderts 
gezählt. Er zeichnet fich ebenfo durch Buͤndigkeit 
und Klarheit der Darftellung, wie dur Friſche 
und Originalität ber Yufaflng aus. Sachlich 
jteht er in feiner Lehre dem bi. Thomas am näd): 
ften, ohne jedoch ſich an denfelben zu binden; in 
manden Punkten nähert er jich mehr ber älteren 
Franciscanerſchule, befonders in ſolchen, wo bieje 
mit ihm das Beitreben theilt, fich enger an ben 
bl. x uguftinns anzuſchließen. Indeß ift er in 
dieſem Beitreben nicht immer glüdlich, beſonders 
dort, wo er (auf Grund einer pfeudo-auguftini- 
ſchen Schrift) die Läugnung des Satzes, daß 
Adam nicht im Stande der Gnade erſchaffen 
worden, ſo weit treibt, daß er behauptet, Adam 
habe überhaupt vor ſeinem Falle die Gnade gar 
nicht erhalten. Auch ſtreift ſeine Lehre über die 
Dispoſition zur Gnade im gefallenen Menſchen 
eher an Semipelagianismus, als daß ſie den 
Gedanken des hl. Auguſtinus treu wiedergäbe, 
geſchweige, daß fie Die Erklärung der ſpäteren ſoge⸗ 
nannten Augustinenses vorbildete. Eine über⸗ 
ſichtliche Darſtellung der Eigenthümlichkeiten der 
Aegidianiſchen Lehre findet ſich bei K. Werner 
in dem oben citirten Werke. Auf Grund des 
bereits erwähnten Generaldecretes von 1287 
wurde die Lehre des Aegidius wenigſtens zeit⸗ 
weilig Ordenodoctrin, und fo bildete R bie jo 
ägidianifhe Schule. Dieſe wurde suert 
vertreten durch die Freunde und Mitichüler 
Aegids, Jacobus Capocci von Viterbo und Augu⸗ 
ſtinus Triumphus. Als academiſche Vertreter 
in der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts ragen 
hervor in Bologna Gerhard von Siena (Qucd- 
libeta, Viterb. 1567) und Prosper von Reggio, 
in Paris Albert von Padua, Eimon Baringun- 
dus und Heinrih von Vrimaria (Frimar in 
Sachſen: Additiones in Il. sent. una cum 
Comment. Aegidii, Basil. 1497, Colon. 1513), 
in Paris und Etrafburg Thomas von Etraf- 
burg (1357 als Ordensgeneral zu Wien geſtor⸗ 
ben). Des letzteren Commentar zu den Zen 
tenzen iſt das befanntejte und wohl auch verbrei: 


Angelica zu Rom jollen jedoch noch viele weitere | tetite Werk der älteren ägibianiihen Schule, 
Quodlibeta in Danufcripten eriitiren. In der und weil es jich wegen feiner faßlichen Kürze 


erwähnten römiihen Ausgabe der Opuscula, 
ſowie in einer andern, welche, von Aguilar vor: 


' einer großen Beliebtheit erfreut, jehr oft gebrudt. 


Durch Gregor von Rimini (der Thomas ale 


bereitet, nach deflen Tode unter fehr ſchlechter Drbensgeneral folgte und 1358 eben aim 
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ftarb) trat eine mwenigftens zeitweilig und theil: "am Fluſſe Lokus gelegen. In ber periiihen sr: 
weile Wendung ein. (regor war nänlid) einer: ı jwar Coioſſã eine große und wohlhabende Zur 
feits Nominaliit und anbererieits in ber naben: und trieb nicht unbebeutenben Jandei (Horse 
ichre ein io ercelliver Verſechter der Yehre Bes |, 30; Xenoph. Anab. 1,2. 6 
. Auguftinus, daß er bezüglich der Rothwe Ben gieichen 4 Zeit jedoch fam 
digkeit der Gnade tim gefallenen Menſchen und, die ründung der Nadbaritädte S-erasoi4 zu 
der Strafen der Frbjünde der : gelammmten Yehre ; Yaodicca, mehr und mehr berab, jo dei 
der Echolajtifer entgegentrat. So feit geichloſen - «die Zeit Öhrijti nur mehr ein Stãdichen 
und allgemein verbreitet, wie bei den Zomini: ‘genannt wird (Strabo 1 8 57 
canern die thomiſtiſche und bei ben syranciscanern , nat. 6, 32, al. 5, 41). 
bie ſcotiſtiſch auch Später die ägibianiiche; dicea mar "wohl "auch ca häufig 
Säule im Augujtinerorden niemals gemvejen. ı beben heimgeiucht, fo namentlich unter Iibers 
„einer ber berühnteiten Theologen und Nero (St 
14,27). Im 
her Blüte unter dem Namen Char 


mten Jehrbndernz Kardinal Yegibius von, 
dem Zufap Colofiä, und base cm 


Biterbo (j. d. Art.), den Ylatonisnuus der italic- 
nischen Nenaifiance ; manche Andere, wie name: Kirche qu Ehren des hi. Wichael. Hegenwirms 
lich die beſonders gefchägten Theologen Johannesiſt es ein uubebeutender Urt, von den r 
Yuteanus in Toulouſe und ber in Zpanien ges (honos ober Konos genannt, eın Gar 
bildete Ire Auguſtinus Gibbon in Würzburg, einem Feiſen mit einem Fleden. wohl aum ie 
ichtoffen | ſich mehr oder minder enge an ben hei: "aut der Zrelle der alten Ztadt 1 

ligen Thomas an, mas allerdings dem Geiſte des fangen 1754, III, 114 Harued, Leiuch —* 
Aegibius nicht widerſprach. Ueberdieh nabın | calpptichen Kirchen, 1826; Zreiger, ‚And fe: 
gerabe um m 17. Qabrhundert, an die Coloſſer, Erlangen 1-35, 

wo bie ägibianijce Schule in alter orm neniger, Handbuch der alten Geograp 


in's Peben geruien murde, durch Shr. Yupus und 
Gardinal Noris auch bie Richtung Gregors von 
Rimini neuen Aufiswung (j.d. Art. Auquſtiner⸗ 
vreilich war nunmehr auch der (N 
ichen jenen beiden Richtungen in 


— 
1844, II, 347). — Obwohl der bi. Bez. 
qweinal vurch das nördliche Khregien cas 
Apg. 16, 6518, : doch 


bei dieien geweien ( v. 


[IK keineswegs nıehr jo grok, wie zwijchen | nach Bejreiung aus 

Yendius und Gregor jelbit,, indem bie Aegi⸗ fangenihait ſie zu beiucen ( Fhilem. 221 in 
dianer, theils mit Kecht, theils mit Unvecht, Kunde vom Chriſtenthum batıen De ds 
mancen Punkien mehr Gregor als Aeridius | [oer vielleicht ichon Durch die Übrngier erde.ca 
fofaten und lerteren im Sinne des erſteren die Zeugen des Afingftmunbers i in Ieruislen = 
umbenteten. Ter erite, welcher jormlich den. weien waren (Apg. 2, 101; die Gründung 
Nanıen des Aegibius wieder auf feine sahne | hriitlidhen —E "in Wolefiä, die aus de 


, Kaphael Vonherba (geſt. 1081), betonte 
angebeuteten Toppelcharakter. ber ü 
dianiſchen Toctrin in dem Zinn €, baß darin die, 


| fchrten Juden und Heiden beitand, geiheh = 
Zweiiel durch Epaphras, einen geborenen 
ſſer, Schüler und Gehilien des bl. Paulus 
1 der Apoitel es vorzs 


29), waren bald mach, feine 
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„die geliebte Schwefter”, wahrſcheinlich die Gat⸗ 
tin bes Philemon (Philem. 1. 2), Archippus, 
ber „Mitkaͤmpfer“ des bi. Paulus (Philem. 2) 
und, wie e8 fcheint, ber Etellvertreter des Epa⸗ 
in Leitung ber Gemeinde zu Colofjä 
(Col. 4, 17), Onefimus, ber entlaufene Sflave 
des Philemon, in Rom vom Apoftel befehrt und 
feinem Herrn wieber zugefendet, damit diefer ihm 
werzeibe. (Dal. Philem. 10. 12. 15 ff. Col. 4, 
7.9. Holzammer.] 
Golumda, Stifter und Abt loſters Hy 
und Glaubensprediger im heutigen Schottland. 
Der uriprünglide Name des Hl. Columba, der 
Bin und wieder mit dem hl. Columban (ſ. d. Art.), 
dem Apoitel der Echwaben, verwechſelt wird, war 
Grimthan ; dieſer Name wurde wegen ber Heilig: 
keit und Unſchuld feines Trägers in ben lateini⸗ 
fen Solumba und den hebräiſchen Jona 
umgeſedt; von der Menge ber von ihm geftifteten 
Klöfer erhielt er nach Beda's Bericht auch den 
Ramen Eolumbrille. Geboren wurde Solumba 
Ende 520 oder Anfang 521. Eeine Studien und 


iftliche Sriehung empfing er in der bamals 
Berühmten Schule des heiligen Biſchofs Finnian 
von Magbbile; er lag eifrig den Wiſſenſchaften 
ob und brte dabei von Jugend auf die Nein: 
* bes Leibes und der Seele. Noch ehe er zum 

riefterthbum gelangte, gründete er im J. 546 
ein ſehr anſehnliches Kloiter in Tirconnel, woraus 
bie Stadt Derry (Londonderry) entitand; im J. 
550 wurde er zum Presbyter geweiht, da er aus 
Demuth nicht Biſchof werden wollte. Ungeadhtet 
aber Columba mit Eegen in feinem Vaterlande 
Hibernien wirkte, hatte er fich doch den Zorn des 
Königs Dermot zugezogen, und Columba's Bio 
graph Adamınan erzählt, er fei in einer Synode 
wegen geringer Urjadhen unrechtmäßig ercom: 
municirt, jebod durch Vermittlung des heiligen 
Abtes Brendan, der feine Unſchuld erfannte und 
vertheidigte, wieder Iosgeiprochen worben. In 
Folge davon faßte Columba den Entſchluß, feine 
Heimat zu verlaflen und nad Ntorbbritannien, 
dem heutigen Echottland, zu geben, um die noch 


Columba. 
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dem heidniſchen Volke — würde. Als einſt 
der Heilige zu einer Quelle kam, welcher die 
Picten göttliche Ehre erwieſen, freuten fh be 
dieſe Priefter nicht wenig, im Wahne, da3 Waſſer 
dieſer Quelle werde ihm fchäblich fein; allein Co⸗ 
lumba jegnete das Waffer, wuſch fih Damit Hände 
und Füße, trank mit feinen Gefährten daraus, 
und nicht nur ſchadete es ihnen nichts, fondern 
e3 erlangten von nun an viele Kranke durch dieſe 
Quelle Senefung. Ein anderes Mal batte er 
eine ganze Familie befehrt und getauft; bald aber 
itarb daraus ein Knabe, und nun rühmten die 
Priefter die Stärke ihrer Götter gegenüber der 
Schwachheit des Ehriftengottes; da ermwedte Co⸗ 
Iumba den todten Knaben wieder zum Leben. In 
diefer Weile beichämte und befiegte er feine Geg⸗ 
ner oft, und allmälig gelang es ihm, unter dem 
Beiitande feiner Gefährten und Mönche, bie 
Picten zu Chriften zu machen. Mit dieſer apo- 
jtolifchen Wirkſamkeit verband er die Predigt auf 
ben hebridiſchen Inſeln, wo er und feine Jünger 
mehrere Klöjter errichteten, und führte Die Ober: 
aufficht über die britifchen Scoten, unter denen 
er gleichfalls folche Anitalten gründete, ſowie über 
die früher von ihn in Irland geitifteten Klöfter. 
Eo erwarb er fich die höchſte Verehrung bei den 
Picten und Ecoten in Britannien und Irland; 
häufig wurde er daher auch von Irländern be 
ſucht, und feine Klöſter mit Jrländern bevölkert. 
Gr felbit kehrte im J. 590 nach Irland zurüd 
und wohnte der vom Überfönig von Irland, Aid, 
berufenen Berfammlung zu Drumceat bei. Hier 
wurde die Unterdrüdung und Verbannung ber 
allzu zahlreich gewordenen iriſchen Barden, gegen 
deren Habſucht und Beitechlichkeit ſich ſchwere 
Anklagen erhoben hatten, beratbichlagt ; auf Co⸗ 
Iunba 8 Verwendung wurden fie geichont, aber 

ewiſſen Beſchränkungen unterworfen. Diefe 
Dirde ſticht auch jonft aus der gefammten Hand⸗ 
lungsweiſe de3 Heiligen hervor. Er war gegen 
Alle liebreich, mildthätig gegen die Armen, Taufte 
Sklaven und Gefangene los, beſchützte die Be: 
drängten, veradhtete die ihm dargebrachten Opfer 


heidniſchen nördlichen Ficten zu befehren, nad: | der Yablüchtigen, freilich verhängte er auch bie 
dem ber su Rom gebildete britiiche Riicdyof Ninian | Etraje der Excommunication, aber nur zum 
die jüblichen Ficten ſchon um da3 Nahr 412 be: | Echuße feiner chriſtlichen Pfleglinge, die von den 
ehrt harte. Zudem bezweckte Golumba, die jeit : britifch:fcotifchen Eeeräubern häufig ausgeplün⸗ 
bem Jahre 503 in Norbbritannien anjäkigen | dert wurden. Namentlidy hatten die Armen eine 


riftlihen Iren oder Ecoten befier zu unter: 
richten und auf ben hebribijchen Inſeln zu pre 
Digen. Im %. 5063 jchifite er mit zwölf Schülern 
nad Si, einer diefer Anfeln. Tiefe ward ihm 
nad) Deba von den befchrten Victen, nady Ufiher 
aber von jeinem Verwandten Gonall, dem König 
der albanifchen Ecoten, zum Weichen? angetragen; 
feitdem erhielt Diefe Infel auch den Namen Jona. 
Als der Heilige auf Hy ein Kloſter fammt Kirche 
errichtet hatte, fing er im J. 565 die Predigt bei 


den Ficten an. Großen Widerſtand jetten ihm 


roße Etüte an feinen Klöjtern, in denen die 
(Yajtfreundichaft geübt wurde ; felbft Die Arzneien 
bolten fih die Kranken aus diefen Anitalten. 
Auch feinen zahlreichen Mönchen erwies ſich Co— 
lumba als einen milden Vater; zwar gehörte die 
Arbeit unter ihre weientlichiten Pflichten, und 
jie mußten ſelbſt ihre Felder, Häuſer, Klöjter und 
Kirchen bauen, aber mit Arbeit überladen konnte 
er fie nicht jehen. Durch Benedictionen — er be: 
nedicirte die verſchiedenſten Gegenſtände, auch 
Wagen, Handiwerfägerät ꝛc. — heilte er, mie 


die beidniichen Prieſter entgegen. Co ſuchten fie | feine Biographen erzählen, Kranke und wirkte 

zu verbindern, bat ber Chorgelang Columba's viele Wunder. Mehr aber noch als die Lörper- 

und feiner Mönche, der auf die Heiden einen für lich Kranken lagen ihm die durd die Eünbe 

bie Predigt günftigen Cindrud hervorbrachte, von : Ciechen am Herzen; er drang auf das Bekennt⸗ 
irdenleztlon. 111. 2 Aufl. 22 
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niß aud) ber geheimften Sünden, nahm ſolche 
Belenntniffe auf, ließ bie Sünden nach und bes 
flimmte bie ge igneten Yußen (Adamnan. Vita 
un. II, 204 et 223). Beam 

ben 


8. Col., Bol 
die Bijhöfe zeigte er wegen des hol 

ranges vor ben Presbytern die grökte Ehr— 
furdt. So befuchte ihn einft ein Biſchof, wel: 
her feine Würbe nicht zu_erfennen gab und 
auf Columba's Bitte am Sonntag „nad Ve 
brauch den Leib Chriſti confecrirte” (Christi 
corpus ex more conficcı ierbei rief er 
Golumba auf, zugleih) mit ihm das Vrod des 
Herm zu brechen. Ta ertannte Columba in ihm 
den Biſchof und ſprach: „Chriftus fegne 
Bruber; brid bu allein nady dem biſchöͤflichen 
Ritus (episcopali ritu) die ſes denn jeht 
wiffen wir, dag du ein Biſchof biſt; warum halt 
du dich aber verborgen, da wir dir bie gebü 
rende Verehrung nicht leiſten konnten?“ (Ibi 
211.) Indeg übte Columba, ob er auch nur 
Vtesbyter war, über alle nach feiner Regel lebens 
den Klöfter, fowie über bie nördlichen Picten, 
die britiihen Ecoten und bie hebridiſchen Inſeln 
und felbjt über die Bifhöfe biefer Gegenden bie 
firhlihe Oberaufſicht und Jurisdiction. Dieß 
war allerdings, namentlich zu Beda's i 
ungemöhnlides Verhaãltniß; allei 

von felbit aus Golumba's Apoitolat und ©: 
tungen und beftand felbit noch lange Zeit nach⸗ 
her bei feinen Nachſolgern, den Yrieiteräbten 
von Sy. Beba berichtet: „Aus dieſen beiden 
Klöftern verpflangten jich fehr viele Klöfter mit: 
teljt Golumba’8 Schülern nad) Yritannien und 
Hibernien, über welche alle das Kloſter Hy, mo 
der Yeib bes Heiligen ruht, den Principat jührt. 
Es pflegt aber die Inſel (Hy) immer einen Abt, 
der Presbyter it, zum Nector zu haben, defien 
Jurisbiction fomohl bie ganze Provinz, wie auch 
jelbit die Niichöfe (ordine tato) untergeben 
fein mußten, nach dem Reifpiele jeneß erſten Leh— 
verd, welcher nicht Biſchof, fondern nur Prieji 
unb Dönd war“ (Beda, Hist. Angl. 3.4). 6 


Eolumbe. 





war ein Sammel: 
Kenntniffe manni 
gagihnee Viänner hervor, 5 DB. einen beige 

tban, den großen und liebenewürbıgen Ati 
Nordhunbriens; es war Jahrhunderte keuburt 
die Grabſtatte vieler Könige vom 
Arlan —X ER bie keines 2 
widerlegt von fel „ — 
Columba und feine Moͤnche eine Zusenerak 
der Biſchõfe über die Presbpter niche aueriuze 
hätten; auch Abamnan, der Abt von iu m 
Biograph Colunıba’8 (get. 704), uureridehe 
ſtets zwiſchen Bilhöfen und Prieitern (1. e m 
211 et 229 etc.), und Beba, bie w 
Hyenfer Möndes Aiden zum Mifisner 
Sumbriens Berichten, hlt. Wider je Dale 

jenbet worden accepto gradu Bi 
de jen er mürbig Gehunben worben fa 

. et 5). Ebenſo wenig leflen ia 

aus Columba's Mönden fogen. Guiberr (Lt 
Urt.) machen, da biefe erit im neunten uab pie 
ten Jahrhundert in Schottland ermähn: wrin 
und nichts Anderes als gemeinichaizi:ch Lcene 
Ganoniter waren, bie jpäter nad) Aufläkung is 
canoniſchen Lebens fih_mie andersme 
Soncubinen beilegten. Will man denn dem 
igen Golumba unb feinen Möndyen ein eds 
ald des römifdtatholiihe Ylaubersbefeumen 
und bie Negatıon des päpitliben Virimares me 
ſchieben, fo belehrt und gleichfall® das vche &o 
lumba's, und maß Beba vom Klofter Iig erzähk 
vom Gegeniheile; Beda nämlich freude ia 
Mönchen von Hy das reichite Lob, reber mırgent 
von abweichenden (Hlaubensiehren, fondern me 
von ber abweichenden Titerfeier, und beriee 
da auch der in ber Gonferemy von Ze = 
J. 664 anmejenbe Hyenſer Diönh und rer 
Golman von Yindistarne den Primat des be 
Ligen Petrus anerfannt habe (Beda, Hist. Aue! 

, 25). — Das Yıben Golumba's Bes 
und Abt 9 


Srömmigfeit und Rreng: 


Abt Gumineuß von $ 
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Joisselle, Translat. des reliq. de Ste Colombe, | richtete Klofter die Menge nicht faſſen, und daB 
Joigny 1853.) — 2. Eine Gefährtin der HI. Ur: | urbar gemachte Land bie Anzahl nicht nähren 
fula, gefeiert am 16. März. — 3. Eine War: | konnte. Deßhalb fah ſich Columban genöthigt, 
Sgrin aus dem Benebictinerorden, war zu Cors | in berjelben Wüfte ein zweites Klojter zu grüns 
bova geboren und lebte in dem von ihrem | den, und wählte bierzu die Trümmer einer ans 
ee er, dem hl. Jeremias, geflfteten Doppel: | dern benachbarten Sure, welche ehemals Luxo⸗ 
Eo abane, nahe bei ihrer Geburtsſtadt. ALS | vium hieß, das heutige Luxeuil im Departement 
aber bie Mauren bie Bewohner vertrieben und | Oberfaöne in ber Tranhe-Comts. Als aber auch 
Golumba ſah, wie viele Ehriften feige ben Glau⸗ | bier die Zahl der Antümmlinge tägli wuchs, 
ben verläugneten, trat fie in Corbova kũhn auf | gründete Columban das dritte Klofter in jener 
ben Marktplatz und bekannte ſich als Ehriftin. | Gegend, feiner Quellen wegen Fontanas, jetst 
Sie wurde am 17. September 853 enthauptet. | Fontaines genannt. Er felbit behielt feinen Sitz 
Ir Leib ward zuerft in der Kirche ber bi. Eu: | zu Luxeuil, und bie Vorjteher der beiden andern 
Lelia, dann in bem nad) ihr benannten Priorate | Klöfter follten fortan von dem Abte von Lureuil 
Golumba beigefegt (Boll. Sept. V, 618). — |abhängig fein. Nach einiger Zeit gerieth Kolums 
4. Die fel. Coiumba, eine Terttarin des Toniini: |ban mit der fränkiſchen Geiſtlichkeit in Streit 
eanerordens, war 1467 zu Rieti geboren, erricy | über die Dfterfeier. Schon der hl. Patricius 
tete zu Perugia ein Klofter, in welchem fie fünfzig | hatte bei der Gründung ber iriichen Kirche ben 
Schweſtern unter eigenen Conftitutionen ver: römiſchen Oſtercyclus eingeführt nad) der von 
eimgte, und ſtarb am 20. Mai 1501, berühmt Sulpicius Severus in Gallien angebrachten Vers 
bie Gabe der Weilfagung und Kranten: | befferung, welche einen chronologiſchen Irrthum 
Beilung (Rotelli, Vita della b. Colomba, Monza | des alten Eyclus aufhob. Weil nämlich in dem 
1875). [Streber.] |lettern die Diondesläufe um zwei Minuten und 
(umdan, der bI., der Apoitel Alaman⸗ einige Secunben zu kurz berechnet waren, jo war 
miens, wurde in der Provinz Feinfter in Irland man der Zeit um zwei Lage vorangelommen und 
um's Jahr 545 geboren, erhielt gründlichen Un: | zählte am 14. eine® ‘Monats bereit den 16. 
terricht in den weltlichen und heiligen Wiſſen⸗ Da aber Dftern nach dem Neumond auf den 16. 
fchaften, trat in das Klofter Bangor und wid: | fallen konnte, jo verordnete Patricius, daß in 
wete ſich in dieſer Pflanzichule des alten Vaters | der iriſchen Kirche in diefem Falle das Feſt an 
Comgall ascetiichen Uebungen und ftrenger rom: | dem gleichzeitigen 14. nad} ber Computation des 
wigfeit. Nachdem er ſchon lange eine Zierde Sulpicius Severus gefeiert werben folle. Das 
des berühmten Kloſters gemeien, ergriff ihn die | Djterfeft wurde demnach bei den Iren an dem 
fromme Sehnſucht, nach dem Beifpiele anderer | nämlichen Tage wie bei den übrigen Chriſten 
feiner Landsleute in ferne Gegenden zu wandern gehalten, aber der Tag hatte bei ihnen eine an: 
und dort die Keime des Chriſtenthums anzu: | dere Zahl und hieß der 14., während man ihn 
vflanzen oder bie fchon gepilanzten zu pflegen | anderwärts als 16. zählte. Diele iriſche Ofters 
und zu fügen. Ungerne verlor Vater Comgall | praris brachte Columban auch nad Gallien mit, 
Diele Zierbe ſeines Kloſters, dennoch gab er feine | wo unterbejien, um die Mitte des ſechſsten Jahr⸗ 
inmwilligung, und Columban verließ, vom Segen | hunderts, die verbeflerte des Dionyfius Eriguus 
feines A begleitet, zu Ende des jechäten Jahr: | eingeführt worden mar. Wie aber die irifche 
hunderts mit zwölf gleichgefinnten Freunden, 
unter denen beſonders Gallus, Mang, Theo: 
dor und Placidus genannt werben, das Vater: 
lend, um nah Sallien zu fegeln. Wann fie 


Praxis auf den britifchen Inſeln jelbft jet einen 
neuen Djteritreit veranlaßte unb ben Iren von 
Seite der Chriſten in Britannien ben Vorwurf 
zuzog, fie feien Quartodecimaner (weil bei ihnen 

ier anlamen, darüber geben die beiben alten | möglicherweile Ditern nach dem Neumond auf 

iographen Columbans, welche am Ende die !den 14. fiel), fo aud in Gallien. Die gallis 
feß Artifels zu nennen find, feine beutliche | ſchen Biſchöfe verftanden den ünterſchied zwſchen 
und übereinftimmenbe Auskunft; der Zufam: ı der quartobecimaniichen und ber iriihen Praxis 
menhang der Thatjachen zeigt nur, bag Go: mohl nicht vollitändig; auf jeden Fall ftießen 
Iumben zwiſchen 585 und 590 in ben Dogelen fie fih an ber letztern und verfammelten darum 
angefommen it. Dier wählte er jebt auf Bitte | eine eigene Synode, nachdem lange feine folche 
des fränfiic-burgundiihen Königs (Guntram) |in Gallien mehr gehalten worden war. Dieß 
feinen bleibenden Auienthalt, um den Bewohnern geld zwölf Jahre nad) ber Ankunft Colum⸗ 
bes boppelte Glũck des Chriſtenthums und ber | band in den Vogefen und gab Veranlaffung zu 
Cultur zu bringen. Ein altes Schloß, Anagrates, einem merkwürdigen Briefe desfelben an bie ver» 
nachmals Anegray, warb der erite Sig ber from: ı famımelten Bifchöfe (bei Mabillon, Ann. Ord. 
men Colonifien; die Pflanzen und Wurzeln der Benedict. I, 233), worin er Gott dankt, daß er 
Müfe bildeten vorerft ihre Epeife, bis ihnen ber ! Urfache der Feier einer Synode geworden fei, 
Abt eines benachbarten Kloſters hilfreiche Unter: : und den Wunſch ausipricht, e8 möchten die gallis 
ſtügung gewährte. Ter Ruf des Namens und ı [hen Bilhöfe zum Wohle der Kirche folche Vers 
ber Thaten Columbans zog bald fo viele Schũler fammlungen öfter wiederholen. Uebrigens, fährt 
umd Verebrer herbei, welde in die neue Eolonie ‘er fort, möchten fie ihn und feine Praxis in Ruhe 
eintreten wollten, daß daB im alten Echloß er: | lafien und den Frieden bewoalen, ex take. Tin 
27° 








Lit} Colu 
ſchon vor Rapft Gregor I. wegen dieſer Sache vers 
antwortet, Sofort ſchiate er auf'8 Neue im F.606 
an Papft Vontfatius III. einen Brief mit ber 
Bitte um Betätigung feiner Ofterfeier. Es ift 
aber nicht befannt, ob der Bote nach Rom kam 
und Antwort erhielt; nur fo viel ift aus einem 
fpätern Briefe Columband gewiß, daf er feine 
Sitte beibehielt und doch ftets in enger Verbin: 
bung mit der römifcyen Kirche verblieb (Mabill. 
L ec. 261). 

Aber bald follten größere Verfolgungen den 
Boten Gottes beimfuchen, Verfolgungen, welche 
bie glüdliche Veranlaffung wurden, ba Golums 
ban und ein Theil feiner Schüler in die Gegen: 
ben des Bodenſees kamen, und daß St. Galls 
fegensreidhe Zelle gegrünbet warb. König Ghil: 
debert IL, der Beichüyer Columbang, war geftor« 
ben, unb feine beiden Cöhne, Theobebert und 
Theoderich, hatten die väterliche Erbſchaft getheilt. 
Lepterem war Burgund zugelallen, und Golums 
ban erfannte darum in ihm feinen Landesherrn. 
Der Fönigliche Jüngling aber erſchien nicht jelten 
in ber Belle bed armen Wönches, freute fich feiner 
frommen Neden und bat ihn um Würbitte bei 
Gott. Es hatte aber des jungen Königs Graf: 
mutter, bie jhänbliche Brunehilbe, ihren Enfel 
methodifch zu verderben gefucht, ihm namentlich 
von ber The zurüdgebalten umd in bie Arme von 
Goncubinen geführt, damit er ſich in Wolluft bes 
grabe und ihr das Regiment überlafle. Colum⸗ 
ban wollte den Fürften reiten und jprad) darum 
einft mit ihm über die Sache mit väterlichen 
Freimuth. Seine Worte machten Ginbrud; als 
aber Brunehilb dieß bemerkte, fann fie fogleid) 


auf den Sturz ihres gefährlichen Gegners. Sie 
berief Golumban zu fi und verlangte, baf er 


die vier von Theoderich mit Concubinen erzeugten 
Söhne fegnen und im Namen Gottes zur 6 

folge fähig erflären folle. Wie fie vorausjah, 
meıgerte ſich Golumban, und das wollte fie. So: 
gleid) erging von ihr an alle anderen Klöfter | 
der Befehl, jede Verbindung mit dem von Lureuil 





Bitten um 
Bon den een Sea zur 
aus Irland mit ihm er 
ihrem Abte folgen ; 

fehl des Könl 

gleitete ben Zus 

war ein Schiff 

ihr irifches Baterland zurüu 


Ueberfahrt, und Golumban ertieht jeyt 
laubniß, außerhalb des burgunbifden Be 
feinen Aufenthalt nach Belieben zu wählen. ud 
einigem Verweilen zu Nantes wenbeir a im 
König Ehlotar IL, der bamals (610) zu Eis 
tegierte und «8 gerne geichen hätte, wem ie 
Darm Gottes in feinem Reiche geblichen min 
Aber Golumban hatte den Plan geiuft, 
Sranfreih nah Italien zu wandern. uz 
mın mit ben Geinigen mach IR: — 
ihnen der auſtraſche aig 
Brudet des Fürften, welcher ꝛñe tꝰ 
jagt hatte) die Etlaubniß, im auftrafiiien Bus 
17 überall, mo fie wollten, nieberzulafien. 
Nach längeren Wanderungen gelangte Eike 
ban mit feinen Schülern, unter denen Gi 
hervortagte, über Mainz, me Bifchof Lenin 
freundlich empfing, in die Säymeiz, unb fie Bein 
fich bier am Züricher * Tucconis nieber(uuh 
Iob. v. Müller jept wahriheinlich das Dexf = 
gen, etwa eine halbe Stunde nom 
| entfernt). Die Bewohner biefer Sams — 
nod) roh und raub, und viele vom ihnen nad kn 
| Heibenthum zugethan. Deihatb bemühte ib 
bie fremden Milfionare, fie zur Kenmtmik Ed 
zu führen, und vor Allen zeicmete ji Eli 
durch apoftoliichen Fifer aus. Ginmal traf is 
|umban auf eine beträchtliche Anzahl mom Brain, 
die um ein großes Gefäß berftanden, mis 
Bier gefüllt war. Auf feine Frage, mai fie be 
mit wollen, erfuhr er, daß c& zum Die fir 
f Nun bläst Golumben* 
fo erzählt Jonas, „räftig an das CeiiE a 


Ai 





Columban. 


Konftanz (f. d. Art.) verlegt worden, und 
all an den Ufern des Bodenſees hausten 
fen mit 
ten unfere Miffionare eine Zeit lang in dieſer 
wirten, und ®illimar empfahl ihnen 
von Uamannen (f. * Art.) aa 
jentium, d. i. Bregenz, als ganz befonders 
jmet ax Niederlaſſung. —E ſie ſieben 
ebei Willimar verweilt, fuhren fie auf einem 
ven gen Bregenz. Sobald fie an's Land 
en, traten fie in ein altes, ber bl. Aurelia 
— um ihre Andacht zu verrich⸗ 
chteten dann die ganze Gegend, fan⸗ 
ſie lieblich und bauten ſich Hütten rings 
—— Man zeigt noch jetzt bei Bre⸗ 
t. e 


iden untermiſcht. Deßhalb ges | fre 
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Herzoge Gunzo, der zu Ueberlingen (Iburnin 

reſidirte, und ſtellten ihm Or wie bu viel 
mben Anfiebler die öffentliche Jagd in jenen 
Bezirken aden nehme. Ausreutung von 
Wildniſſen, welche unfere Driffionare behufß ihrer 
Culturverſuche vornahmen, mußte die Klage 
unterftügen, und e8 ließ ſich voraußfehen, daß 
auf ſolche Weije der Herzog gegen bie Fremd⸗ 
linge eingenommen werde. Den eigentlichen 
Grund der Anklage durften Columbans Feinde 
natürlich nicht angeben, denn Gunzo war ohne 
Zweifel ſchon Chriſt, wie fein fpäteres Verhält⸗ 
niß zum bl. Gallus (f. d. Art.) zeigt. In der 
Ba wirkte aud) die Anklage, und der Herzog 
befahl den Tsremdlingen, die Gegend zu mei: 


Gallenſtein und bie Etelle, an|ben. Außerdem vergriffen ſich die benachbarten 


er die Miffionare zuerit übernachtet haben | Heiden felbit an den Wiffionaren und töbteten 


rn; das Aurelialirdhlein aber fol an ber 
eitanden haben, wo nachmals das Klo: 


le 
—* (eine Viertelſtunde von Bregenz) | ion früher fein Verlangen gezogen hatte. 


wurde. Diefe Aureliakirche ftammte 
aus jener Zeit, da in den römıichen Colo⸗ 
am Bregenzer Eee chriftliche Gemeinden 
ten und unter dem Schutze ber eriten chriſt⸗ 
rn Kaiſer öffentlich Tempel und Altäre er: 
Denen Ra Sehe Aamannen I bie 
egründet hatten, 

Bregenz in Edhutt; nur die Aureliafirche 
a die Alamannen geichont und fie zu einem 
ihrer beibnifchen Gottheiten umgeftaltet. 
Banden jett darin drei eherne vergoldete 
men alamannifcher Götzen. Dieſe nody heid⸗ 
en Anmohner des Bodenſees zu befchren, 
febt Abficht der Miſſionare, und Columban 
trug biefes Geſchãft beſonders feinem Schüler 
8, der nicht nur der lateinifchen, fondern 
der barbarifchen (germaniihen) Sprache 
ig war. An einem heidniſchen Feſte, als 
große Menſchenmenge bei jenen Tempel zu: 
nenfam, theils um bie Feſtfeier zu begeben, 
B um die Fremdlinge zu jehen, begann 
8 feine Predigt und ſprach von dem wahren 
e und feinem Sohne, jowie von der Nichtig- 
ver Böpen. Um diefe Nichtigkeit zu beweifen, 
ff er die drei Gögenbilder, Ichmetterte fie an 
nen in Stüde und warf dieje in ben nahen 
Ein Theil der Anwejenden glaubte jegt an 
‚ die Andern dagegen gingen erbittert und 
finnenb hinweg. Columban aber ließ Wafjer 
vem, fegnete e8, beiprengte damit die burch 
mbienit verunehrte Kirche und weihte die 
wieder ein. Nach dielen Vorfällen ver: 
en die Miffionare drei Jahre zu Bregenz, 
a fich beflere Hütten, legten einen Garten 
Mlanzten fruchtbare Bäume, nährten ſich 
entheils mit Fiſchfang, übten Gaſtfreund⸗ 


raus gan Fremde, unterftügten freundlich | gu 


unb fuhren fort in der Predigt 
liums. Allein je größere Fortſchritte 
Miffion machte, deito erbitterter wurben bie 
Abrigen peiben und wählten ein Mittel zur 
| tiffionare, das in jenen Zeiten 
— — 


Sie gingen zum alamannifchen 


—* derſelben tũckiſcher Weiſe. Columban be⸗ 
loß nun, nach Italien zu wandern, wohin Un 


ermahnte feine Freunde zum Vertrauen auf ihren 
öttlichen Beſchützer, deſſen Engel fie ſicher zu 
em Langobardenfönige Agilolf führen werde. 
Die gefdab brei Jahre nah Coluinbans An: 
kunft in biefer Gegend, alio ums Jahr 612. 
Diele Datum gibt aber einen weiteren Finger⸗ 
zeig, warum die Miffionare fo willig Alaman- 
nien verließen und feinen Echritt thaten, um 
Erlaubniß zu fernerem Aufenthalte zu gewinnen. 
Im %. 612 hatte nämlich Theoderih von Bur: 
und feinen Bruder Theodebert von Aujtrafien 
ient und defien Reich erobert. Eo ward 
eoderich auch Herr von Alamannien und fo: 
mit von Bregenz, berielbe Theoderich, der Die 
Miffionare ſchon aus Lureuil vertrieben hatte. 
Noch Iebte Brunehilde, mächtig und einflußreich 
wie früher — eine ſchlechte Einladung für Co⸗ 
Iumban, länger in diejer Gegend zu weilen. Als 
die Zeit zur Abreife da war, erkrankte Gallus 
an einem beftigen Fieber und erflärte zu den 
Füßen feines Dieifters, daß er nicht im Stande 
jei, die beſchloſſene Reife mitzumachen. Eolum: 
ban aber ſetzte — aus was immer für einem 
Grunde — Mißtrauen in die Wahrheit feiner 
Ausjage, glaubte, Gallus habe den bisherigen 
Mohnort zu lieb gewonnen, um ihn verlafien zu 
wollen, und erwiederte: „Ich weiß, Bruder, daß 
es dir Täjtig iſt, ſolche Mühe zu übernehmen, 
deßhalb bleibe hier; aber das jage ich dir, fo 
lange ich lebe, jolljt du nie mehr eine Meſſe 
feiern.” So ſchieden beide, und Columban ging 
nach Stalien, wo er in den Apenninen bas Klo 
fter Vobbio gründete und ſchon im J. 615 ftarb. 
— Bon den Werfen, bie er jchrieb, find noch er- 
halten: a. Sommentar zu den Pjalmen (Opp- 
S. Hieron. ed. Vallarsi VIL, Appendix), b. 
la coenobialis, c. Instructiones s. sermones 
und d. einige Briefe und Gedichte. Das unter 
feinem Namen angeführte Pönitentiale gehört 
ihm nit an. Die Schriften jind mehrfach ges 
drudt worden, 3. B. in der Bibliotheca max. 
PP., am beften aber in der Bibliotheca vetrum 
PP. von Sallandius (KIT), ei Migne, FR .\nt. 
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LXXX (vol. Seebaß, Columbans von Luxeuil 
Klofterregel u. Bußbuch, Dresden 1883, u. H. J. 
Schmiy, Bußbücer, Mainz 1888, 588 fj.). — 
Biographien Golumbans lieferten fein Gefährte 
Jonas, Mönd im Klofter Bobbio, und Walafrib 
Strabo, Abt von Reichenau im neunten Jahr: 
Hunbert. Ihre Werke find abgebrudt bei Mabil- 
lon, Acta 88. Ord. 8. Bened, I, Sec. 2 und bei 
Goldast, Rerum alam. script. (Dal. des 
Berf. Schrift: Geſchichte der Einführung bes 
Chriſtenthums im fübmeftlichen Deutſchland 262 
bis 280; Knottenbelt, Disp. de Columbano, 
Lugd. Batav. 1 her, Eccl. Ant. 6. 17, 
Opp. VI, 484; Oreith, Öcihichte ber altirifchen 
Kirche, Freiburg 1 252 ff.) [v. Heſele.] 
Solumdns (ital. Colombo, fpan. Colon), 
Ghriftoph, der große Entdedet Amerika‘, 
ift geboren 1435 oder 1436 (mach Pefdel erft 
1486), und zwar nach eigener Angabe in Genua, 
als der ältejte Sohm des Tuchwehers Domenico 
Golombo. Nachdem er ein Jahr an der Univerr 
fität zu Padua verbracht, ging er Icon frühzeitig 
u Eee und diente unter zwei Gapitänen feiner 
Verwandiſchaft auf weiten Seefahrten. Um 1477 
ericheint er in Lifiabon, wo fein Bruder Bartos 
lomeo ſich niebergelaffen hatte und als Berfertiger 
von Landkarten, loben und Eeeinftrumenten be: 
reit$ einen Ruf befaß. Hier verheiratete er fich mit 
Donna Felipe de Pereſtrello, Tochter bes Gou⸗ 
verneurd der Infel Porto Santo. Diefe bin: 
bung veranlakte ihn zu Fahrten zwiſchen Li 
bon und Rorto Santo und bradjte ihn in ben 
fit werthooller Karten, Schiffsjournale und No: 
tigenbücher. Schon im I. 1474 gibt er in einem 


Brief an Paolo Toscanelli, ben iflorentiner Ge 
lehrten, bie Abſicht fund, eine Fahrt nach Welten 
internehmen. Die Antwort Toscanelli'8 vom 


Juni 1474, worin er diefem Vorhaben feinen 
Beifall gibt, ift noch handſchriſtlich vorhanden 
und in faciimilirtem Abdruck mitgetheilt won 

rrifje (Fernando Colon, Sevilla 1871, 72). 

chtzehn Jahre fpäter erft fam ber mit bemuns 


Columbus. 








fänge, welde in ber neuen Weit — 
—— entbedie er am 27. Dcisber Ge 
6. December Hilpaniola (' Deiti). Das zig 
39 Freiwillige unter Diego de Wrama paid 
laſſend, bie Heimreife an. Im Palo, men 
15. März 1493 glüdlich wieber eimkief, marke 
unter Olodengeläute eingeholt; feine Kae m 
den Hof zu Barcelona glich einem — 
Columbus erhielt alabaid dem Wi 
zeiten Reife; eine Flotte som 17 
dazu —— und 8 F 25. 
1493 von Cabit aus. Das Abmiraiiä 
Maria Galanta. Diefen Ramen ergielt uch * 
Inſel, auf welcher man in ber neuen Eddi zu 
wieber Tanbete. Dad nächte —— Fi 
das man betrat, im Gentrum ber 
Santa Maria de Cuabelupe zw EZ 
ſpaniola, das Columbus am 22. Rosenda = 
reichte, fand er die Beſabung gerfprengt ⸗ 
töbtet. Er Iegte nun bajelbfi eime befeitigte Enaı * 
an, ber Königin V u Ehren abelle —— = 
verpflichtete Singeborenen zu einem Trüket. 
Im ber Berfebung feiner ———— 
er Jamaica. Beichwerben und 
am fpanifchen Hofe und die Mrkunät eines ms 
Unterfuchung ber — —— 
miſſars, Juan Agua —— 
den Abmiral, im F et —* nch Sam 
zurädzufegeln. (58 gelang ihm, am Hofeze Bin 
g06 id) vollfoınmen zu rechtfertigen. Misf ber beiten 
Reife, Die aber erft am 30. Mai 1498 zu Eisk 
kam, entdedte Columbus Trinibab umb au ie 
Küfte von Paria dad amerifanifche Meftlank Ir 
Hiſpaniola dagegen fand er bie mit abemimm 
lidyen Elementen verjegte Eolonie in Unschumg 
und theilweiſen — Eine Eq⸗ꝛt eb 
füchtiger rebelliicher Coloniſten Hatte füd us 
Francisco Roldan im weftlichen Bezirk sun ins 
gua feitgefegt, wo fie in ihrem Derrft much Ex 
die Eingeborenen unmenfdlic bebrüdten De 
Admiral konnte, nachdem er alle Mittel eriäigh 
ihre Unterwerfung nur burd) Zugeftänbmilie fo 





Empfang, aber nicht die volle Wiebereinfeßung 
in feine Würden. Bobadilla warb zwar ab: 
Berufen, aber ftatt feiner der Ritter Nicolas de 
Ovando y Lares mit einer wohlausgerüfteten 
Blotte als proviforifcher Statthalter der Inſeln 
unb bes Feſtlandes nad) Hiſpaniola ausgejanbt. 
Erft am 9. Mai 1502 gelang es Columbus, auf 
vier armieligen Schiffen feine vierte und lebte 
Entbedungsreife in’ Werk zu ſetzen. Auf dieler 
Fehrt begleitete ihn fein zweiter Cohn und nad}: 
wmaliger Biograph Fernando (geb. 29. Auguit 
1487 zu Cordova), dem Iſabella zu dieſem Zweck 
eine Öffizierftelle in der Marine verlichen. Nach 
Rofelly de Lorgues (Christophe Colomb I, 35. 
45—56. 173 ss. ; II, 384— 388) war dieſer er: 
nando nicht, wie die feit Napione und Spotorno 
fortgeſchleppte Tradition behauptete, ein illegiti⸗ 
mes Kind, ſondern der ehelihe Sohn aus Go: 
Ismbuß’ zweiter Che mit Donna Beatrir En: 
rique von Cordova. Golumbus' Plan war bieß: 
mal eine Umſchiffung des Erbballs. Eine Durch⸗ 
fahrt nach dem großen Ocean fuchend, gelangte 
er unter enfetihe Ctürmen biß zum mus 
son Panama und entdedte das golbreiche Vera⸗ 
gua. Im Uebrigen war biefe Fahrt eine fait un⸗ 
e Reihe namenlofer Leiden, Auf: 
regungen und Gefahren, noch verbittert durch 
Undent und Verräthereien Untergebener. Am 
7. Rovember 1504 kam Columbus, krank und 
erihöpft, nah Epanien zurüd. Am 26. No- 
vember darauf ftarb feine 
Da, ebe fie den Heimgekehrten jehen konnte. 
nderthalb Sabre fpäter hatte auch er vollendet, 
Pi be a und — mißtraui 
dnige bie ihm zugeficherten Privilegien zu 
——* ſeines Sohnes erlangt zu haben. Co⸗ 
lumbus ſtarb zu Valladolid, mit dem Habit der 
Franciſcaner bekleidet, am Shimmelfahrtstage, 
20. Mai 1506. Im Klojter der Franciscaner 
daſelbſt fand er auch feine Rubeitätte. Im J. 
1536 aber, ne Sans F bem r ode feines 1 
nes Fernan eſt. 12. Juli 1539 zu Sevilla), 
wurben die Seheine des großen Entdeckers er: 
boben und nach der von ihm angelegten Stadt 
feiner neuen Welt, nach Can Domingo überbracht. 
In den nicht lange vor feinem Lebensende ver: 
faßten „Profecias“ hat Columbus die Ideen 
niebergelegt, weldye ihn auf feiner merfiwürdigen 
Laufbahn beherrſchten. Der Enthuſiasmus, wo: 
mit er den Gedanken feiner Entdeckungsfahrt im 
Ben Weſtmeer ergriff, war ein weſentlich re: 
Eigidfer. „Solumbu8 betrachtete lich,” jagt Ir⸗ 
ping, „unter der Sand des Himmels jtehend, aus 
den Menſchen erwählt, diefen hohen Endzweck 
ea Gnidedung heidniſcher Yänder) auszuführen. 
las, wie er meinte, feine fo betrachtete Int: 
deckung in ber heiligen Echrift voraus verfündet 
und in den gebheimnikvollen Ausiprücden der 
Bropbeten duntel abgeichattet. Die Enden der 
Welt jollıen zufammengebradht, und alle Natio- 
nen, Zungen unb Sprachen unter der Fahne bes 
Heilandes 


vereint werben. “Die glorreiche Boll: Pe 


enbung feines Unternehmens follte fein, daß es 


Columbus. 


nnerin, die Königin Herrſch 
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die unbekannten Renionen der Erbe in Gemein: 
(daft mit dem chriſtlichen Abendland brächte, das 
iht des wahren Glaubens in die umnadhtete 
Heibenwelt trüge und ihre zahllofen Völker unter 
ber Herrichaft der Kirche fammele“ (Irving, Ges 
ſchichte des Lebens und der Reifen deö Chr. Co⸗ 
lumbus, deutſch Frank. 1828, I, 70). Colum⸗ 
Bus ftellte den Herrſchern von Gaftilien und Ara- 
gon in Ausficht, er werbe, an ben äußeriten En- 
den von Aſien anlandend, auf die weiten und 
prächtigen Länder bes Groß⸗Khans treffen, von 
denen er in Marco Polos Reifen fo Außerorbent- 
liches geleſen. Dieler Groß-Khan, erinnerte er, 
habe ja bereits früher das Berlangen funbgegeben, 
den chriſtlichen Glauben anzunehmen; Bäpite und 
fromme Könige hätten auch Geſandte an ihn ab- 
geld. ihn und feine Untertbanen im chriſt⸗ 
ichen Glauben iu unterweifen. Durch bie neue, 
u hoffende Entdedung nun werde eine Gemeins 
Haft mit diefem Reiche angelnüpft und Gelegen: 
beit gegeben, der chriſtlichen Kirche neue, uner: 
meßliche Länder einzuverleiben und fo den Glau⸗ 
ben bis an die Enden der Erbe zu verbreiten. 
Wie tief und richtig hat nicht der große Mann 
das wirkliche Endziel feiner Unternehmung ge 
ahnt! Kin anderes Motiv, das ihn nicht weni 
er beichäftigte, war die Befreiung bed heiligen 
rabes. Mit dem Golde, da8 er aus den neu 
entdedten Ländern gewänne, fönnten — I ftellte 
er in Ausſicht — Ihre Hoheiten, die katholiſchen 
er, einen Kreuggug eranftalten, das Grab 
bes Herrn den Händen der Ungläubigen zu ent: 
reißen. &8 war eben die Zeit ber granabinifchen 
Kriege vorüber, ganz Spanien noch voll bes ro: 
mantifh=religiöfen Enthufiasmus, den dieſe 
Kämpfe erzeugt; er felbit hatte dem — 
des gewaltigen Drama’s, der Einnahme 
naba 8 (2. Januar 1492), ald Zeuge beigemohnt. 
Die Realifirung eines joldhen ‘Planes, in einem 
Lande, das fo viele geeignete Elemente bot, war 
durchaus nichts Undenkbares. „Ich verficherte,“ 
fo erzählt Columbus felbit (f. fein Reifetagebuch 
bei Navarrete, Coleccion de viages y discu- 
brimientos etc. I, 117), „Ihren Hobeiten, daß 
der ganze Gewinn dieſes meines Unternehmens 
aufgewendet werben folle auf die Eroberung von 
Jeruſalem; Ihre Hoheiten lächelten und fagten, 
daß Ihnen folches wohlgefiele, daß fie übrigens 
auch ohne biefen Gewinn e8 unternehmen wür: 
den." Columbus hielt diefen Gedanken feit. In 
feinem Teftamente, da8 er vor der dritten Reile 
(1502) gemacht, hat er noch diefen feinen Lie 
lingsgedanken niedergelegt, indem er feinem Sohn 
befebit, eine Summe Geldes zu dieſem Zwecke 
u deponiren, damit er einſt dem Könige auf dem 
Int nach Jeruſalem folgen oder ſelbſt einen 
Kreuzzug ausrüſten könne, wenn etwa der König 
einen ſolchen Zug nicht unternehmen wolle. 
Sollte, fügt der fromme Entdecker noch bei, ein 
Schisma in der Kirche entſtehen, ſo möge ſich 
fein Sohn dem Papſte zu Füßen werfen und feine 
tion und fein Eigentfum ber Kirche und dem 
apoftolifhen Stuhl zur Vertheidigung anbieten 
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‚(bei Jroing a. a. O. II, 292). Man kann nach 





alledem nicht mehr zweifeln, daß bie Religion ben 
rößten Einfluß auf das Gelingen des großen 
Ünternehmens übte, welches eine neue Zeit mit 
ieftalten half. Diefes reine Motiv hielt dem 
mmen Genueſen aufrecht in Mitte der wiels 
fadhen Prüfungen, die er zu beftchen hatte, bevor 
er an's Ziel kam. Dieſes Motiv aud) erwarb ihm 
die Freunde, welche ihm wefentlich zum Gelingen 
feines Planes verhalfen, vor Allem die Mönche 
von Rabiva mit P, Perez, dem vormaligen 
Beichtvater der Königin, an der Spige, dann 
Yabella von Gaftilien felbft, dieſe hochherzige 
und fromme Monardin. Columbus erinnert jie 
fpäter felbft daran, wie vornehmlich die Rüdficht 
auf bie Verbreitung des Glaubens fle vermocht, 
feinen Vorſchlag beizuftimmen. „Nach den Auf: 
Hlärungen,” jo ſchreibt er in feiner Neife-Relation 
(Sei Navarr.L.e. 1,2, 117, franz. Ueber 
„die ich Euern Hoheiten gegeben über 
von Indien und über den ürften, den man Groß ⸗ 
Khan nennt . . . ber ſchon mehrmals nad) Nom 
um Öfaubensboten gefandt, und nachdem ich vor: 
geftellt, wie fo viele Völker in ihrem Gögendienft 
verloren gingen . . . gebachten Eure Hobeiten 
ſelbſ in ibrer Eigenfeaft als fatholif Herrſcher, 
als Liebhaber und Verbreiter des heiligen Glau⸗ 
bens, als Feinde Mohammebs, des Gobendienſies 
und aller Härefie, mich, Ehriftop Columbus, in 
dieſe Länder zu jenben, um ihre Fürften und Böls 
ter tennen zu lernen, fowie die Art und Weife, 
biefelben zu unferm heiligen Glauben zu befeh: 
ven.“ So Columbus, ber aud) in feinem ganzen 
übrigen Verhalten diefe Geſinnung beharrlich be⸗ 
tHätigt hat. Er lebte und ftarb als ein tiefglän 
biger, in Glüd und Unglüd bewährter Ehrift. 
E ift u. A. ein Berbienft von Jroing, wieder 
nachbrüdficher auf jenen Oefichtöpunft aufmerl 
fam gemacht zu haben. Umfafjend aber iit bie 
religiöfe Seite feines Weſens und Wirtens ge 
mwürbigt von Graf Roſelly de Lorgues (Chri- 
stophe Colomb, Histoire de sa vie et de ses 
voyages d’aprös les documents authentiques 


Columna — Eombefis. 





manbe, einer Meinen Gtabt im Gugene 
Lot und Garonne), geboren, ftuibirte Bei den 
fuiten in Borbeaug und trat 1624 im ies 
Digerorben. Nachdem er feine Etsibien im 
fter beendet hatte, wirkte er ala 

BHilofophie und Theologie in mehreren 

feines Ordens, bis er 1640 im —— 
Eigenſchaft nad; Paris veriegt murbe. Den EB 
neten ſich ihm die reichen Bibliotheen but c 
Mozarins und Seguiers, deren 

Schäge er, vom Lehramte zurüdigesonen, ib 
tiger Freund und Renner ber w 

ſchen Literatur und ber morgenlänbifdien ie 
ibichte durch Herausgabe und = 
Terten, —— unb Erl 

aller Art veröffentlichte und gemeinmägig 
Nachdem er bereits 1644 bie Werke des 2 
lochius, Biſchoſs von Jconium, dee A⸗ 
und bes Anbread von Ürela in zwei 

griehifh und Iateinifh mit Anmerkungen us 
1645 etlihe Inodita bes bi. Achannen Wis 
ſtomus mit einer Vertheibigumg ber Schalen bit 
* Marimus über den Dionyfius Keramsgegdien 
jatte, trat er mit einem Novum muciarim 
Graeco-latinae Bibliotheene Patrum auf, =& 
ches, 1648 zu Paris gedrurft, in einem erugeiäies 
und einen bifl ii bogmatifchen Theil yerrällt 
Der eregetifche Theil enthält Homilien uud Ries 
des hl. Aiterius, Bifchofs von Amajen, bes. Drs 
Mus, bes hf. Anaftaftus von Mlerambrien, das 
eingelne Homilien und Reben verfchiebemer Ei 
henpäter unb Kirchenfchriftfieller. Im dem 55 
ſioriſch dogmatiſchen Theil befinden fi 

haeresis monothelitarum san 

sextae Synodi actorum vindiciae in brei #b 
handlungen ; bann Diversorum item ⸗ 
ac medii aevi, tum historise sacras tum dag- 
matica Gracca opuscula, griechifch und Inne 
niſch mit Frläuterung ber ſchwierigen Shell 
Die Oefichte ber monotheetifcgen Särefie fh 
wegen einzelner gemagter Behauptungen, im mb 
hen Gombefis von Baronius und Bellarmin Eh 
entfernt, einigen Widerſpruch zu Rom. LS 1633 
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bene Marigreracten unter bem Titel Illustrium 


Comenius — Comitolus. 
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veranſtaltete Conbefis eine Ausgabe der Werte 


Christi Martyrum lecti triumphi vetustis |de8 rüftigen Monotheletengegners Marimus 


Graecorum monumentis consignati griechiſch 
und lateinifch veröffentlicht hatte, erſchien in acht 
Boliobänden feine Bibliotheca Patrum concio- 
matoria, Paris. 1662, ein ebenio umfang: 
reiches als inhaltsvolles Wert, welches Com: 
befis nad) Aufforderung ber gelehrteiten Zeit: 
genofien und im Auftrage feiner Ordensobern, 
auf Grundlage der ſchon 1588 in vier Bänden 
eridienenen Bibliotheca homiliarum et ser- 
monum priscorum Ecclesise Patrum mit ge 
wifienbaftem Fleiße und mit Benutzung ber 
rühmteften Danuicripteniammlungen geſchaffen 
Bette, indem er zugleich in einer theilweiſe pole 
miſchen Finleitung über alle in dieſer Drebigen 
bibliothet vortommenden Auctoren genauen Be: 
sicht erftattete. Als ibm 1664 fein Freund Leo 
Allatius feine Diatribe de Simeonum scriptis 
überichidte, ließ er biefelbe mit einer Kleinen 
Eammlung verſchiedener, den Urfprung und bie 
Mertwürbdigfeiten Konitantinopel3 betrefiender 
Schriften druden,, von denen eine bereits ber 
Wiener Hofbibliothefar Petrus Lanıbecius heraus: 
gegeben hatte, jo daß Combeſis mit diefem in 
eine literarifche Fehde gerieth. Hierauf folgte 
isti Mart locta Trias (Hyacinthus 
Amastrensis, Bacchus et Elias Boni 37 
Agarenico pridem mucrone sublati), Paris. 
1666. Gin Gert von größerem Umfange war 
wieder das 1672 zu Paris in zwei Yoliobänden 
griechiſch und lateiniſch erichtenene Auctarium 
novissimum Bibliothecae Graecorum Patrum, 
in quo varia scriptorum ecclesiasticorum an- 


Confeflor in zwei Yoliobänden nad) den beften 
in Paris, Nom, Ylorenz und Venedig befindlichen 
Handſchriften mit lateiniſcher Ueberſetzung und 
gelehrten Noten (Paris. 1675, Ex almi Galliae 
cleri jussu et ordine). Diefe zwei Bände ums 
faßten aber nicht alle Werke des Marimus, und 
Combefis hielt ſchon den dritten Band zum Drud 
bereit, al3 ihn am 23. März 1679 der Tod er: 
eilte. Tas Dianujcript fam nad) feinem Tode in 
unrechte Hände, und fo find die in demſelben 
vorfindliden Schriften be8 Maximus nur eins 
jeln berausgegeben erſchienen. Ebenfo unvollen> 
t blieb, wenigftend von feiner Hand, bie im 
Auftrage des Königs vorbereitete Ausgabe ber 
byzantinischen Schriftfteller, welche nach Theo⸗ 
phanes fchrieben; doch blieb Combefis' Arbeit 
nicht liegen, da Karl bu Fresne diefe Byzantiner 
im J. 1685 wirklich herausgab. Zu feinen kriti⸗ 
hen Arbeiten find endlich zu zählen: Basilius 
Magnus ex integro recensitus. Textus ex fide 
optimorum codicum ubique castigatus, auctus, 
illustratus, haud incertaquandoqueconjectura 
emendatus. Versiones recognitae etc. etc., 
Paris. 1679, 2 voll., ein Wert, das alle Aner: 
kennung verdient (Schrödh, Ehriftl. Kirchengeich. 
XUI, 218). Ferner Gregorius Nazianzenus 
ex integro restitutus, eine Schrift, die nicht im 
Drud erichien, fondern dem Mauriner Franz Lou⸗ 
vard au einer beabfichtigten Ausgabe des Gregor 
von Nazianz überlafien wurde. Außer den an- 
geführten Echriften erſchienen 1668 noch einige 
tleinere von Sombefis bei Gelegenheit einer ge 


tiquioris, medii et vergentis nr lehrten Fehde, Die er wegen einer neuen Ausgabe 
n 


continentur. Im eriten Bande be 


en fi der Catena aurea bes hl. Thomas von Aquin 


Liber Flavii Josephi de imperio rationis in |mit feinem Ordensbruder Johann Nicolai be 
laudem Machabaeorum ; Hippolyti Ep. et |jtand, weil dieſer den Echrifttert in der Catena 
Mart. de Christo et Antichristo ; Hippolyti Ro- | nad} ber neuen Ausgabe der Vulgata umänbern 
maniLL.in Susannam et decaptivitate Babyl.; | wollte, während Combefis für die urfprüngliche 
son Methodius die in Sombefis’ erjten Werle Lesart bes bl. Thomas einjtand. Seine aus: 
fehlende Abhandlung Convivium decem virgi- | gebreitete Gelehrſamkeit hatte ihn mit den hoch: 
num sive de castimonia und niehrere anbere | 1ten MWürdenträgern der Kirde und mit ben 
einzelne Auffäge. Der zweite Band enthält zwei ! meiſten und berühmtejten Männern des an ka: 
Schriften gegen die Manichäer von Alerander | tholifchen Gelehrten fo reihen 17. Jahrhunderts 
won Lycopolis, früher jelbjt Vianichäer, und von | in freundfchaftliche Verbindung gebracht. Dabei 
Didymus von Alerandria; bann einige Heben |blieb er aber bis zu feinem Tode der bemüthige 
und Abhandlungen des Heſychaſten Palamas | und gewiffeuhafte Mönch, welcher, freundlich und 
(f.d. Art. Barlaam)) und ſeines Gegners, des 'gejällig gegen Andere, gen fi felbit ftreng, 

elehrten Griechen Dianuel Kalelas, der, wegen Inur den Chor und die Bücher in feiner Zelle 
Feiner Untonsbejtrebungen aus der griechiſchen kannte. (Vgl. Quetif et Echard l. c. II, 678 2q.; 
Kirche verſtoßen, in den Tominicanerorden ge: !Charl. Perault, Recueil des &loges des hom- 


treten war (Qudtif et Echard, Script. Ord. 
Praed. I, 718—720). Zwei Jahre darauf er: 
ſchien bloß lateiniih Ecclesiastes graecus, id 
est, illustrium graecorum Patrum ac oratorum 
digesti sermones ac tractatus; Basilius M. 
Caesar. Cappadoc. et Basilius Seleuciae Isaur. 
episcopi, Paris. 1674. Ebenſo bloß lateinijch 
Theodoti Ancyrani adversus Nestorium liber 
et 8. Germani Patriarch. Constantinop. in 
S. Mariae dormitionem et translationem oratio 
historica, Paris. 1675. In dem nämlichen Jahre 


jmes illustres du 17° siecle II; Du-Pin, Bi- 
blioth. XIII, 99; Niceron, Me&moires XI, 
| 185 ss.) [Häusle.) 
Gomenins, |. Böhmilhe Brüder. 

Comes, |. Pericopen. 

Gomehor, ſ. Petrus Comeſtor. 

Gomitolns, Paul, Theologe ber Gefell: 
ſchaft Jeſu, geb. zu Perugia 1544, geit. dajelbit 
1626, trat ım Alter von 15 Jahren in die Ge 
ſellſchaft ein, derer als Profefjor der Exegeſe und 

! der Moraltheologie auögezeichnete Tienite leiftete. 
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Zwei Werken verfakte er über bas Vorgehen 
Vauls V. gegen bie venetianifche Republik, das 
eine zur Vertheibigung des Papites (1606), bad 
andere zur Widerlegung der von fieben Theo 


logen gegen das päpitliche Interdict veröffent 
Tidten Cärift (1607). Sein einziges Wioral: 
werf: Responsa moralia in VII libros di- 
gesta, quibus quae in Christiani oflieii ratio- 
nibus videntur ardua ac difficilia enucleantur 
(Lugduni 1609, ed. alt. Cremonae 1611, Ro- 
thomagi 1709 cum Indice rerum praceipua- 
rum), dem er fpäter als Anhang binzufügte Doe- 
trina de contractu universe ad scientiae me- 
thodum revocato (Lugd. 1615 — ber Ausgabe 
von Rouen beigegeben), ift eher eine hiſtoriſche 
Merkwürbigkeit, als ein Erzeugniß von miflen: 
ſchaftlicher Bedeutung. Unter ungefähr 150 Dos 
raliften, bie von 1577— 1656 gelchrieben haben, 
war Somitolus, nebit Canbidus Philalethes (f. 
d. Art. Bianchi), der einzige, der ben Probabiliss 
mus nicht vertheibigte,, 
deren form und Inhalt den Yefer wenig beirie: 
digen dürfte, für den Probabiliorismus plaibirte. 
Günitiger haben awar Andere (4. B. Feller, 
Biogr. univ. II, Par. 1345, 89) über die Sprache 
ober den Werth feines Werkes geurtheilt. Tie 
ſcharfe Kritik, welche jein Urdensgenoffe Ant. 
Ballerini Anmerk, zu Gury I, 405) gegen ihn 
geübt hat, bürfte indeß begründet fein. (Fr fhrieb 
noch Cento e trenta Pri della B. Ver- 

gine, Perugia 1615. [Miüllendorff, 8. J.] 

Comma Pianum, f. Bajus, 

Sommemoration in der Liturgie. Im 
meiteren Sinne bedeutet Commemoratio, wie 
Memoria und Recordatio, Andenten, Erinne: 
rung, Gebächtnißfeier, d. 5. bie feftliche Begehung 
eines hochwichtigen Ereigniſſes. So wird am 
Dienstag nah Septuagefima die Commemoratio 
Orationis D. N . in monte Oliveti, 
am freitag nach Latare die Commemoratio Pas- 
sionis, an 30. Juni Die Commemoratio 8, Pauli 
Apostoli gefeiert. Wie in diejen Titeln, begegnet 
Y d Ien Sdrationen 


Comma Pianum — Gommemoratiom. 


jondern mit ®hraien, | un! 


; Tage nicht an einen beftimmten Monstäung 
bunden find, daher liche (Festa meiahn, 
— — ‚DB. Di a Be -.- 

abhängigen Feſie Sonn⸗ Terialtnge, 

tenb andere, namentlid) die Seiligenteite, wm ir 

Hegel gemäß ihrer eriten Ginfegumg «iii 
an bemjelben Monatktage gefeiert werden me 

deßbalb unberegtiche (Festa immobilia) jeje. 

! Ginerfeitö nun burch bie ficfige Bermehrung ie 

| firhlidyen Jahresgebägtniffe und anberinzs hut 

die unvermeidlide Begegnung won 

; unb unbemeglicen fveiten oder geieierten 

ift es gefommen, baß oft eine doppelte aber mehr 

face Feier auf einen und bdenfelben Tag S 

und fo von bem einen oder andern bio ame €: 

memoration übrig bleibt. Um über das 

fahren der Kirche in den fällen berarmgen I 

fammentrefiens eine idhtige Vorftellung we 

— 5 — 

‚Zeiten an zwi n tirchli jangenen & 

1b Tagen je nad) der Wichtigkeit der gehn 

Greignifie, Perfonen und Moiterien em 

unterjchied beobachtet und Teftgrieee merken 

Unter den recipirten Seiten werben dem Kamp 

h licia primae unb secundae Class 

dann duplieia per annum major unb mern 

ferner semiduplieis und simplieia unserräuces. 

— Die Sonntage find dem Range nad Dem 
nicae majores unb per annum und die erfme 
find entweber primas oder wecundas Ola 
Unter den Ferialtagen find bie be# Yboenik be 
viersigtägigen Faften, die Ountemiberiage ab 
der Montag ber Dittmoche als Ferine ma 
ausgezeichnet. Mit Rüdjit auf Diele > 
ſchiebe gilt folgende Regel: Wem zwei de 
mehrere Feſie u. |. m. auf Einen Tag fein, 
wird daß höhere gefeiert; bad ober bie Dem Kun 
nach untergeorbneten aber werben emtmcher zen 
legt oder für das laufende Jahr außgelafien, die 
endlich commemorirt. Hiermit finb bie Comes 
morationen im engeren unb eigentlichen Ciem 
(Commemorationes speciales) gegehem. Ex 
beiteben darin, daf von dem Dificterm eines kb 
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beigefügten Tabellen ber Occurrenz verwieſen 
werden. — Es iſt hier jedoch der Ort, auf das 
Decret Sr. Heiligkeit Papſt Leo's XIII. vom 
28. Juli 1882, wodurch eine ſehr erhebliche Aen⸗ 
derung ber Rubriken eingefübrt wird, aufmerf: 
fam zu maden. Dasſelbe lautet: „Festa du- 
plicia minora (exceptis illis Sanctorum Ec- 
elesiae Doctorum) et Festa semiduplicia, si 
oocursu Dominicae vel Majoris Festi seu Of- 
fleil uomodocumque impediantur, non trans- 
feruntur, sed ipso die quo cadunt, de eis fit 
in utrisque Vesperis et Laudibus commemo- 
ratio, cum nona lectione historica, sive una 
ex duabus aut tribus, si tamen haec eo die 
fieri possint, secus hujusmudi feste duplicia 
et semiduplicia eo anno penitus omittuntur, 
ut de simplici cautum est in rubric. tit. IX, 
num. X, tit. X, num. VIII.“ In den neuen 
Ausgaben des Breviers foll dieſes Decret der 
Rubrit am Schlufle einitweilen beigefeßt wer: 
ben, bis die genaue Eorrection der Rubrik felbit 
burch die Congregation der Riten ftattgefunden 
babe. Außerdem gibt e8 noch Commemora- 
tiones communes oder Suffragia Sanctorum, 


eine —— oder Erweiterung der gottes⸗ 
dienſtli Begehung gewiſſer Tage unter⸗ 
georbneten Ranges. Vieſe finden ſich im Pſal⸗ 


terium nad ber Vesper des Samstages. Sie 
von der Octav der Epiphanie au bis zum 
fionsfonntage erclufive und von der Pfingit: 
ectan bis zum Abvent erclufive an Eonn- und 
Ferialtagen wie aud) an Seiten exceptis dupli- 
abus et infra Octavas am Ende der Vesper 
und Laudes vorgeſchrieben. Es find folgende: 
De 8. Maria, de S. Joseph, de Apostolis, de 
Patrono vel Titulo Ecclesiae (Tettere vor oder 
nad) den Öenannten, je nach ber Dignität) und 
am Schluſſe de Pace. Voran geht Die Comme- 
moratio de Cruce nur im Terialofficium. In 
der öfterlichen Zeit ift täglich in den Laudes und 
(exceptis duplicibus et infra Octavas) 
eine eigene Commemoratio de Cruce vorge: 
fdyrieben. Jede diefer Commemorationes beſteht 
aus einer Antiphon nebit Verſikel und Oration. 
Wie im Dificium, finden auch in der Meile 
Commemorationes communes ftatt, indem ber 
ritus semiduplex vel inferior verlangt, daß ber 
Oration des Tages weitere beigefügt werben. 
Die näheren Beftimmungen geben das Proprium 
de tempore und die Rubricae generales Mis- 
salis Tit. VII. [Köfiing.) 
Gommendataraßt, |. Abt. 
Commendatitise literae, |. Literae. 
mende (commenda, custodia, 
guardia), Bezeichnung für ein kirchliches Be 
nefictum, welches in der Weiſe verliehen wird, 
dat der Inhaber die Temporalien genieht, bis⸗ 
weilen aud eine gewiſſe Nurisdiction ausübt, 
nicht aber das Amt rüdfichtlich feiner fpirituellen 
Seite verwaltet. Schon fehr frühzeitig wurde 
ein vacantes Bisthum oder eine Abtei einem 
ſchon anderweitig bepfründeten Prälaten zur in: 





Commendatarabt — Eommende. 
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Erledigung übertragen (Ambros. Epist. 2, Opp. 
ed. Venet. 1781, V, 476; Conc. Aurel. IH. 
a. 538, 0. 18). Später vergab man dergleichen 
vacante Kirchenämter an Einzelne auch auf längere 
Zeit oder auf Lebensdauer, jedoch nur in provi- 
ſoriſcher Eigenfchaft (in commendam), ohne die: 
jelben definitiv al8 wirkliche Beneficiaten (in ti- 
tulum) zu injtituiren. Daher die Unterfcheibung 
jwilchen Beneficia commendata und Bene 
ficia titulata oder zwiſchen uneigentliden und 
eigentlichen Beneficien (|. d. Art. Beneficium 
ecclesiasticum). Beſonders wurben den burch 
die Sinfälle der Barbaren von ihren ver ver: 
triebenen Biichöfen nicht felten eben ledigſtehende 
Abteien verliehen, aus deren Einfünften ihnen, 
mit Vorbehalt der bifhöflihen Rechte über ihr 
früberes Bisthum, einftweilen ein ſtandesmäßiger 
Unterhalt außgemworfen wurde; oder man über: 
trug ihnen unter Fa A Vorbehalt eine andere 
vacante Cathedrale auf unbejtimmte Zeit (Greg. 
M. Epist. 1, 40. 3, 13, Opp. ed. Paris. 1705, 
IL, 528. 633), jo daß fie an der einen Kirche in⸗ 
titulirt, an der andern bloß commendirt waren, 
was gegen das Verbot der Cumulation der Kir: 
henämter (ſ. d. Art. Cumulation) nicht zu ver: 
jtoßen fchien (c. 3, C. XXL, q. 1; vgl. Gratian. 
ad c. 2. 4. 6 ead., und c. 54, 8 5, X De elect. 
1, 6). Aber auch beionderer Verdienfte wegen 
erhielten oft gering präbendirte Cleriker der⸗ 
gleihen Commenden (Joann. Diacon. in Vita 
S. Gregor. M., 3, 22. 4, 86 al. 90). ee 
wurde die Verleihung von Commenden teit dem 
elften Jahrhunderte, von wann an eine Menge 
Pfarreien, Klöiter, jelbit ganze Bisthümer, welche 
früher die weltlihen Regenten, wie eben der 
Drang der Umftände ihnen gebot, oder eigene 
Willfür fie gelüjtete, an ihre Dienftmannen und 
Vaſallen Hingegeben hatten, wieder an die Kirche 
reftituirt wurden; da wurden denn die Pfründen 
vieler ſolcher Kirchenämter und Prälaturen an 

ering präbendirte Clerifer ald Belohnung ihrer 
Verdienſte zur zeitlichen oder Iebenslänglichen 
Nutznießung verliehen (Thomassini Vet. et Nov. 
discipl. ecel. circa benefic. IL, 1.3, ec. 11—21). 
Aehnliche Verleihungen von Commenden veran: 
laßte vorzüglich auch der Verluft der von den 
Kreuzfahrern im Orient eroberten Länder, ba den 
von ıhren Befigungen vertriebenen Biſchöfen, 
Aebten und Clerikern in anderer Weife nicht 

ilfe und Unterftügung geichafft werden konnte. 

8 ift nicht zu läugnen, daß bei biefen Commen- 
dationen manche Mißbräuche fich einjchlichen; 
daher fand Bonifatius VIII. fich bervogen, im 
Hinblid auf die daraus für die gehörige al: 
tung der Ktirchenämter entipringenden Nachtheile 
zu bejtimmen, daß eine Eeelforgerpfründe nur 
im Notbialle oder bei augenfcheinlihem Nuten 
für die Kirche, und keinenfalls über ein halbes 
Jahr lang ala Commende verliehen werden könne 
(c. 15, VI, De olect. 1, 6); Clemens V. revos 
cirte die früher von ihm felbft theild motu pro- 

rio, theils auf Interceſſion fürjtlicher und an: 


terimiftiichen Verwaltung für die Dauer ihrer : derer einflußreichen Perſonen übertragenen Come 





menben (Extr. comm. e. 2, De praeb, 3, 2). Leis 
der führte das fpäterhin ausgebrodene Schiöma, 
wo bie einander gegenüberftehenden Päpfte in 
ihrem Deitreben, fich Anhänger zu werben, auch 
zu derlei Gommendenverleihungen ihre Zuflucht 
nahmen, mwieber bie vorigen Mißſtaͤnde herbei. 
Namentlich waren es die Klöfter, welche in dieſer 
Weife an Weltgeiftliche übertragen zu werben 
pflegten. In biefer Beziehung bat das triden⸗ 
Anifhe Concil verordnet, dag Klöfter in Fünf 
tigen Frledigungsfällen nur an fromme und 
tugendhafte Negularen, Haupt: und Stamm: 
Höfter aber und die von biefen unmittelbar ges 
gründeten Tochterabteien und Priorate gar nicht 
mehr als Gommenden vergeben werden follen 
(Cone. Trid. Soss. XXV., c. 21 Do regular.), 
Ueber diefen Gegenftand haben dann nod) Gre 
gor XII. und Annocens X. nähere Beftims 
mungen erlaflen (Greg. XII. Const. Superna 
89; Innoe, X. Const. Pastoralis; in Bullar., 
ed. Lux. 1727, IT, 410. V, 490). Dergleichen 
——————— hatten nach neueren 
onſtitutionen gemeiniglich ihr von dem Con⸗ 
venttifche ausgeſchie denes Gut und mußten unter 
diefer Vorausiepung den vierten Theil davon, 
wenn fie aber den Gonventtifch hatten, den brits 
tem Theil des GommendesErtrags für bie Bebürf- 
niffe des Klofters ober zur Unterftügung der 
Armen beifteuern. Regelmäfig mußten fie auch 
in Frankreich, Italien und andermärts Glerifer 
der höheren Weihen fein und Refidenz halten, 
wenn mit ber Pfrünbe eine Seelforge verbunden 
war. In Deutichland gibt es heutzutage feine 
Commenden mehr. (Vgl. beſonders im hiftori: 
ſcher Beziehung Devoti, Instit. canon, I, Gan- 
dae 1852, 683 sg.) [Bermaneber.] 
Commendengelder, |. Abgaben. 
Sommendone, Johannes Franciscus, 
päpitlicher Legat und Gardinal, wurde zu Bene: 
dig den 17. März 1523 aus einer fehr ange 
fehenen Familie geboren, melde, bei einer politi 
Ichen Umgeftaltung von Bergamo auszichend, 
fich Bier miebergelaffen hatte. \Jn feiner Kindgeit 


Gommenbengelder — Commenbone. 








lichen Stuhle betraut wurde. Niemals find cine 
päpftlichen Legaten zahlreichere unb widigen 
Geſchafie aufgetragen worben, als get 
und nie hat ein päpftlider Degat mit ⸗ 
Geſchicke und mehr Uneigennüpigfeit fm: Bub 
träge ſich entlebigt, ald er. Schem im feinem 
28. Jahre (1551) erhielt er von Bapit Icias 
sine — 
um ihn von einem politiſchen Banbenge gegen ben 
Vapit abzumahnen, und vollzog Diejelbe mut gät 
lihem Erfolge. Bon höchiter Wichtigteit mer 
aber {on die Nahres darauf folgente Semiung 
mit dem Cardinal Dandins nach ben Ride 
landen, von wo Gommenbone allein unter unbe 
Gefahren hinüber nad England ging, um Bas 
Land wieder mit der Latholifchen Räcche zu sn 
einigen. Seit Heinrich VIIL war Englanb em 
apoftolifchen Stuble loögeriffen, umb unter ⸗ 
Nachfolger Eduard VI. war ber Ealsiniteut u 
diefem Reiche eingeführt worden. Mummehr zur 
Eduard geftorben, und bie fatholifche Maria jelir 
ben Thron befteigen (1553). Im biefem Kid 
wichtigen Momente erichien Gommenbene is 
cognito vor ber Königin Darin, verhandelt mi 
ihr über Wiebervereinigung bes Meiches mit her 
Kirche, und erhielt von ihr die Zufage mb an 
eigenhändiges Schreiben an ben Papit, ui ie 
mit ihrem Reiche zum Glauben und Geheriem 
der Päpfte zurüctehren und alle früßer in Eng 
land in ber Kirde vorgenommsenem Beräche 
rungen aufheben werde. Gommendome eilte felbk 
mit biefer Botihaft nah Rom, und als er im 
Conſiſtorium Verlauf und Erfolg feiner Ems 
bung mitteilte, weinte der Papft Greubenthränm 
über ben kaum gehofiten Ausgang. Unglab 
fehrte unter Data wirklich —— Eizjer 
zurüd, 

In andern Aufträgen begab ſich Gommenbene 
fodann nach Portugal, durhreiste Spanien ub 
Frantreich und mußte überall fi bie Dad 
adtung und das Vertrauen der She zu ermerben. 
Paul IV, ernannte ihn zu feinem Eeereiär uub 
zum Biichof von Zante. Pius IV. fehenkie, 





serfammelten fie ſich zu einem Eonvente, um eine 
Bereint zu Stande zu bringen unb einen 
emeinfamen Beiheib auf die Einlabung des 
Kopfes zu geben. Während fie in lebhaften 
Disputen fi) befanden, welche Ausgabe der 
Augsburger Confeſſion zu Grunde gelegt, und 
weiche Fafſung der Lehre vom Abendmahle ge: 
eben werben folle, bamit die beiden Parteien 
zufrieden ftellten, kam Commendone mit 
Delpbino, dem päpftlichen Legaten am kaiſerlichen 
‚an. der Berfammlung der lutheriſchen 
ſprach Commendone über die Gegnum en 

bes Concils für die Kirche und übergab die Ein⸗ 
Iabungsbulle und die Schreiben des Papftes an 
Die einzelnen Kürften. Auf ihre Herberge zurück⸗ 
gelehrt, erbielten die Legaten durch Deputirte die 
hreiben uneröffnet wieder zurüd, indem die 
Fürften ald Söhne vom Papite bezeichnet jeien, 
aber nicht Söhne von ihm fein wollten: die Ein: 
ladung in der Bulle wurde mit hödhft kränkenden 
Ausbrüden abgelehnt. Commendone, geijtreich, 
rubi ndt, der einen tiefen Blid in bie inne: 
ren % de der deutſchen Proteftanten, in ihre 
ite, Barteiungen und Widerjprüche gethan 
Batte, beantwortete mit Würde und fchlagender 
Bünbdigfeit die Rebe ber Deputirten, führte ihnen 
ihre eigenen betrübten Zuſtände lebendig vor die 
Seele und madıte folchen Eindrud auf diefelben, 
baß fie, ohne ein Wort vorzubringen, ſich ent 
fernten, die Einen mit Thränen in ben Augen, 
Die Andern mit Zähnelnirihen. Zu Naumburg 
theilten ſich Die Legaten, und Commenbone erhielt 
den Norden ; er reiste über Leipzig, Halle, Witten 
berg nad Berlin. Kurfürft Joachim nahm ihn 
freundlich auf, bezeugte Berlangen nad) Frieden 
amd Einigung, beflagte, daß die (Iutherifchen) 
en feinen Frieden wollten, und ſprach mit 

€ g vom Papfte und ber römilchen 
Kirche, hierin der einzige proteftantiiche Yürft in 
Deutihland. Mit Hochachtung gegen den Te: 
gaten erfüllt, entließ ıhn der Fürſt mit den Wor⸗ 
ten: Gewiß, ürdiger Herr, Ihr habt mir 
viele und große Gedanken in den Sinn geſetzt.“ 
Jedoch eine beitimmte Zujage für Beichidung 
Des Concils gab er ihm nicht. Der König von 
Dänemark verfagte die Aufnahme des Yegaten 
in feinem Reiche; der von Schweden, welcher im 
iffe war, eine Reife nach England zu madıen, 

ihm frei, ihn dort aufzujuchen oder feine 

ehr abzuwarten. Commendone zog weiter, 

um bie rheiniihen Bilchöfe einzuladen, nad) 
Paderborn, Müniter, Köln, Trier, Cleve, Lüttich, 
Aachen, Brüffel, Löwen, Lũbeck, zurüd durch die 
Niederlande nah) Nancy, Trier, Mainz, Würz⸗ 


auf in Briefen an Karl Borromäus über das 
Ergebniß feiner Reife und bradıte im Ganzen 
anderthalb Jahre mut feiner Legation hin. Wenn 
er auf dem Concil zu Trient aud eine traurige 
Edhilderung von den firhlichen Zuitänden ent: 
werfen mußte, und feine Miſſion in Bezug auf 
die Troteitanten ohne allen ſichtbaren Erfolg ge: 
blieben war, fo hatte er doch den Ruhm mit: 





Commendone 


Bamberg, Eichſtätt, Münden, berichtete | & 


gebradht, daß er überall würdevoll aufgetreten 
war, neigenmütsig gehandelt und freimütbig ge- 
redet hatte, ohne durch Schroffheit Ei verleben, 
und daß er durch gründliche und bündige Dar: 
legungen die Unmwillfährigen, wenn auch nicht 
um rechten Handeln, fo doch zu verlegenem Ders 
Hummen ebradht, in lauen Bilchöfen neuen 
Eifer angefacht und fo einen für den apoftolifchen 
Stuhl und die Synobe zu Trient günftigen mo: 
rg ut in ganz Deutfchland zurüd: 
gelaſſen hatte. 

Im J. 1563 ſchickte ihn Pius IV. als feinen 
Legaten nad Polen an den Hof bes Königs 
Sigismund, wo er in Gemeinſchaft mit dem 
Cardinal — Biſchof von Ermeland, zur 
Annahme des Concils von Trient, zur Einfuͤh⸗ 
rung aller nöthigen Disciplinarreformen unb 
kur Aufnahme der Sefuitenväter, welche bei 

igismund durch die Häretiker angeſchwärzt 
worden waren, wirkte. Hier auch erhielt er feine 
Ernennung zum Gardinal als Anerkennung 
feiner großen Verdienfte, um fo ehrenvoller, als 
der Borichlag zu feiner Erhebung von bem hei: 
ligen Karl Borromäus und ben Vätern zu Trient 
ausgegangen war. Bis zum Jahre 1566 ver: 
weilte er als Legat in Polen; dann ſchickte ihn 
Pius V. nah Wien, um bei Kaifer Marimis 
lian II. und am Reichsſstage für die Annahme 
des Tridentinums im Reiche zu wirken. Im 
J. 1568 erhielt er eine zweite Miſſion dorthin, 
um Marimilian, ber feit lange fon im 
dachte einer Hinneigung zu ben Proteitanten ges 
ftanden, vor unüberlegten Conceſſionen an bies 
felben zurüdzubalten. Während biefer feiner 
Miſſion ſtarb Eigismund, und Commenbone’s 
letztes wichtiges Geſchäft war e8, daß durch feine 

ndungen bie Parteiungen der polnijchen 
Etände gelegt und Heinrich von Angers, Bruder 
Karls IX. von Frankreich, eifriger Katholik, mit 
Beifeitefegung Maximilians zum Könige von 
Polen ermählt wurde. Als Gregor XIII. den 
päpitlihen Stuhl beitiegen hatte, kehrte Com⸗ 
menbdone 1573 nad) Rom zurüd, in Betreff feiner 
legten Miſſion mit zweifelhaftem Lobe, indem 
Viele ihm vorwarfen, Frankreichs Intereſſen gegen 
Deutſchland zu ſehr begünftigt zu haben. Dallems 
ungeadhtet war die Ehrfurcht vor ihm und fein 
Anjehen noch fo groß und feine hoben Ber: 
bienjte um die Kirche jo anerkannt, daß, als 
Gregor von einer Krankheit ergriffen wurbe, die 
Cardinãle befchlofien, im Yalle der Erledigung 
Commendone auf den päpitliden Etuhl zu er: 
beben. Bald darnach ftarb jedoch Commendone 
zu Padua 1584 in feinem 60. Lebensjahre. 
lechier jagt von ihm, daß der römifche Hof nie 
einen gebildetern, thätigern, uneigennüßigern 
Miniſter gehabt babe, als ihn. Er hinterließ 
Gedichte, Reden, eine Echrift über die römifche 
Gurie, eine andere über Deutichland. Eein te 
ben beſchrieb lateinijch fein Secretär Anton Ma⸗ 
ria Graziani (fpäter Bilhof von Amelia), Paris 
1669; Flechier übertrug die Echrift in's Fran⸗ 
zöfiihe, Paris 1671, Lyon 1702. Aus diefer 





Vita umb andern gleichzeitigen Quellen ift ge: 
fhöpft, was ji bei Pallavicini, Hist. Conc. 
FE . 15, 0. . 851.24, 0.13; 
docta 1. 5, c. 8 unb bei Wil: 
& Kom e Legaten” Gommendone und 
ini in Berlin, Neuß 1848, findet. [Marr.] 
mensalltium ift einer der durch bie Ca⸗ 
none bezeichneten vier Gründe, auf denen bie 
Gompetenz bed Biſchoſs, einen Cleriker zu orbis 
niren, beruht (f. d. Art. Titulı Man ver: 
fleht aber unter Commensalitium ( Tiſchgenoſſen⸗ 
ſchaft) ober dem gleichbebeutenb ‚gebrauchten Fa- 
miliaritas (genauere Wefanntihaft) ein ſolches 
Tienfverhältniß eined zu orbinirenden (Frbid 
fanen, welches den Weihecandidaten mit bem be: 
trefienbden Bifchofe geraume Zeit lang in nähere 
Berührung bringt. Wenn daher auch nicht jtreng 
gefordert wird, daß ber Ordinand win 
und Tifchgenofie des Biichois fei, fo muß er doch 


aus dem bifchöflichen Tafelqute feinen Unterhalt ; 
im dienſilichen 


bezogen und brei Jahre lanı 
Verhältniffe zum Bifchofe und zwar in einem 
ſolchen Verkehr geftanden haben, daß dieſer die 
Eitten de Ordinanden kennen au lernen im 
Etande war. Auch muß ber VIſhe dem ratione 
familiaritatis oder commensalitii Geweihten fo: 
gleich (d. i. in Monatsfriit) ein Beneficium ver: 
leihen (Conc. Trid. Sen. XXIII, e. 9 de ref.; 
Innoe. XII Const. Speculatores vom J 
1694, in Bullar. Rom., 
VII. 250 eq 

Eomment e. 1. biblifche, 
noniftifche, ſ. Gloſſen. 

Gommentnrei ober Comturei (jo viel 
als Gommende, |. d. Ar) hi bieß in ber Ver: 
faflung bes Nobanniter: und Deuiſchherren⸗ Ir 
dens eine Abtheilung Grundbeig, welder je. 


ed. Luxemb. 
[Rermanebi 


einem Ordensritter zur Verwaltung und th 


weiſen Nupriekung angemieien war. Tie 
genen Güter des Nohanniter: ober Maltefer: 
itterorbens waren nämlid in Priorate, biee ü in! 
Balleien per ledtere mieber i in — (Com: 
G 


Commensalitium 


— Eommifferius L 
welche bie in ben Canones außgeiprschenen En 
fen ihre volle 4 haben fellxn (Be 
ned. XIV., De synod. 12.5.13 
Ueber die Schidfale der belegen 
NRitterorben und ihrer Güter |. 

niter und Deutſchherren. Bei ben adden 
Nitterorben bezeichnet der Name Gm ie 
erſte Rangklaſſe der Tignitäten, mwelder ie 
Grog:omturen (Orobtrauge), dann de frsıu 
übergeordnet find. 

Gemmiferins,. ein im Auftraege wur 8a 
men eines höheren Gommittenten zur Bermsim 
einzelner Functionen betrauter Beamte. Tide 
nur bie oberſte Etaat& und 5* = 
dern jebe felbftänbige, i. eine —SE nf ser] 
mit orbentlider Gerie Bez 
! tungsbefugnig —S Juſtix ober rm 
‚ Itratiobehörbe ift berechtigt, einzelne Gerichetene 
—e— — Kan anbert, wenn me 
überhaupt amtsfähige jonen zu überrrugen. 
Co 3.3. fungiren weltliche Reg: * 
ais — Commifare Bi da 
Vilhöfe (und Decane) al Zeugen über nn 
iehaltenen Formen des Wahlact 
Seflattatien der Rirchenbeamiten 
des Givildienfteides, oder bei 
Eynoden und andern Berrammlungen par = 
techthaluung ber Ruhe und Orbrung und mx 
Renntnifnahme ber a athungegegenftände md 3 
bes Ganges der Verhandlungen x. €: 
aus päpitliher Vollmacht regelmäfig em 


= biſchof zur (Fonfecration eines Bilois uud | 





des Obedienzeides ein Erbricot, Bade 

oder Tignitar zur Vornahme des Internen 
|progefles" über die Tüchtigfeit eine® gemäble 
‚ober nominirten Kirchenprälaten x., fo em de 
mehrere Tomcapitulare ald bilhörlihe Ge 


nahme 


‚miflare zu ben jebesmaligen Piarrconcurs fe; 
=} ı fungen, ober ein Tecan bald zur Amtsermiegung 
"ober Anitallation geiftliher Prründebefiger, bed 
zu auperordentlichen Bifitationen, zu Ieugesse 
|mebmungen im Ordinariats: und Eheftreitjadene 
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der ihrer Jurisdiction untergebenen weiblichen 
Klöfter, theils als Vorftänbe des von den Land⸗ 
Becanaten erimirten Stabtclerus in der Perfon 
bes einen oder andern jeweiligen Stabtpfarrers 
bleibend niedergeſetzten geiftlihen Commiſſare. 
Die Amtsvollmacht eines ſolchen ftändigen Com: 
miflars trägt ganz den Eharalter einer Delega- 
tion, unb e8 finden daher auf dieſes Verhältniß 
zmächht alle in den Decretalen Gregors IX. De 
offie. et potest. jud. delegati (1, 29) ausge 
fprochenen Srundläbe ihre Anwendung. Das 
felbe gilt von benjenigen Gommiflaren, denen 
nicht bloß einzelne Juftiz: cber Adminiſtrativ⸗ 
acte committirt find, fondern die Cognition unb 
Enticheibung einer ganzen Rechtsſache übertragen 
ift, wie 3.8. einem vom Papite in letzter Ap⸗ 
yellationsinftanz als judex in partibus delegir⸗ 


Commissi — Commodianus. 
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Commodianus felbft ſich als Auctor befannt. 
Das letzte Akroſtichon (Nr. 80) trägt bie u 
fhrift Nomen Gazaei, und die Anfangsbu 

jtaben der einzelnen Berje, von unten nach oben 
gelejen, ergeben den Namen Commodianus 
mendicus Christi. Der Beiname Gazaeus ift 
auf feine Vaterftadt Gaza in Paläftina zu bes 
ziehen, nicht, wie früher vielfach geſchah, figürlich 
auf ben Schat (Tdla) der Wahrheit zu deuten, 
welcher ihm nach langer Dürftigkeit im Heiden: 
thume durch feine Befehrung zum Chriſtenthume 
erſchloſſen worden (ſ. den Eingang der beiden 
Werke). Zur Converſion führte ihn das Stus 
dium der Beiligen Schrift, zunädjit des A. T., 
wie er au) allem Anſcheine nach zuerit jũdiſcher 
Proſelht war. Die zweite Abtheilung der In- 
structiones, welche Ermahnungen an verſchiedene 


ten Erzbiſchofe oder Biſchofe. Ueber die rechtliche Kriftliche Stände, auch an die Cleriker, enthält, 
Wirkſamkeit und Stellung eined Delegaten vgl. ſcheint auf eine höhere kirchliche Rangſtellung 
e 


d. Urt. Gerichtsbarkeit. Ernennung einer 
hen zeitlichen, aber für die ganze Causa be: 
ten Commiffion iſt rechtlich ulaffig: wenn 
die Parteien felbit darum bitten; wenn der com: 
ordentliche Richter wirkſam recufirt wor: 
; wenn ein Gericht nicht gehörig beſetzt ift; 
wenn unter mehreren Gerichten Eompetenzitreit 
obwaltet unb noch res integra ijt; endlich wenn 
ein Gericht bie Rechtspflege hartnädig verweigert 
oder ert. Doc kann in allen dieſen Fällen 
nach Umftänden auch das nächfthöhere Gericht 
als zuftändig betrachtet werden. Da dergleichen 
Gommiffionen wahre Gerichtöbarkeiten find, 
welche in außerordentlichen Fallen eintreten, fo 
ift dabei das gewöhnliche Verfahren einzuhalten 
(e. 13, X De office. et pot. jud. deleg. 1, 29); 
auch der Inſtanzenzug bleibt unverändert (c. 9, 
X De sent. et re judic. 2, 27; c. 47.53, X 
De appellat. 2, 28; c. 10, VI De offic. jud. 
deleg. 1, 14). [Rernianeber.] 
mmissi, f. Conversi. 

Gemmiffonsgelder, |. Abgaben. 

Co rium (Rescriptum commissorium, 
Commissoriale) heißt bie jchriftliche Bollmadıt, 
welche derjenige, dem eine oder mehrere richter: 
amtliche oder Adminiftrativfunctionen committirt 
find, zu feiner Legitimation erhält (c. 24, X De 
rescript. 1, 3; c. 31, X De offic. et pot. jud. 
deleg. 1, 29), und worin die Grenzen feiner Be 
tag genau verzeichnet find (c. 22. 33, X De 


forium ift immer ftricte zu interpretiren (c. 32, 
X eod.), und jebe Ueberſchreitung macht alle 
hieraus erfolgenden eigenmächtigen Handlungen 
sichtig (e. 32. 40, X eod.). |ermaneber.} 
—— f. Verträge. qriftch⸗l 
Gemmeodianus, älteite chriftlich : latei= 
niſche Dichter, Verfafler einer Sammlung von 
80 Akroſtichen unter dem Titel Instructiones 
unb eine® Carmen apologeticum. Was von 
feinem Leben befannt ıft, ergibt fi aus feinen 
Schriften. Die Angaben über ihn bei Gennabius 
(De vir. ill. c. 15) find obne Frage nur aus den 
Instruetiones geihöpft. In dieſem Werte gibt 





jud. deleg. 1, 29). Kin ſolches Gommif: ! 


Commodians hinzumweifen, und in ber Hand⸗ 
ſchrift des Carmen apologeticum wird er als 
Episcopus bezeichnet. Sehr ſchwierig ift die Be 
ftimmung feiner Lebenszeit. Sichere Anhalts⸗ 
punkte zu einer genaueren Yirirung ihres Da⸗ 
tums bieten feine Schriften nicht. Die Instructio- 
nes werden bald noch in das dritte, bald in den 
Anfang des vierten Jahrhunderts verwieſen. 
Das Carmen apologeticum pflegt nach ben In- 
structiones angefebt zu werden. Die letzteren 
wurden zuerft herausgegeben von N. Rigaltius 
(Toul 1650), zulekt von E. Ludwig (Leipzig 
1878). Der volljtändige Titel lautet: Instructio- 
nes adversus gentium deos, pro christiana 
diseiplina. In diejem Titel iſt Die Zweitheilig⸗ 
keit des Werkes fchon angedeutet. Der erite 
Theil iſt apologetiich : pofemifcher Natur und 
wenbet ſich an die Heiden und die Juden; ber 
zweite richtet ſich an die Chriſten und ift parä- 
netiih gehalten. Nach den Handichriften ums 
faßt das erfte Buch 41, das zweite 39 Akro⸗ 
ftihen; Oehler zählte 42 und 38, richtig Ebert 
45 und 35. Die beibniihen Götter betrachtet 
der Dichter als Dämonen und weist die Diythen 
als abjurd und unfittlih nad. Von den Heiden 
kommt er auf diejenigen, welche als Projelyten 
des Thores bei den Juden ihr Heil fuchten, ohne 
darum ihren Göttern zu entiagen. Don biejen 
jubaijirenden Heiden geht er dann auf die Juden 
Felder über, um Whlieklih in den Afroftichen 41 
bi8 45 von den legten Dingen und bem jüng- 
iten Gerichte zu handeln, auf welches letztere ex 
vorher fhon, um feinen Mahnworten Nahdrud 
zu verleihen, wiederholt hingewieſen hatte. Das 
zweite Buch gilt, wie gejagt, der hriftlichen Ges 
meinde. Commobianu® belehrt und ermahnt die 
Katechumenen, dann die Gläubigen überhaupt, 
injonderheit die PBönitenten, hierauf die Apoita= 
ten. Manche Akroſtichen haben einzelne Fehler 
und Untugenden, wie fie zum Theil fpeciell die 
Gegenwart der Betrachtung des Verfaffers nahe 
legte, zum Gegenſtande. Andere find an einzelne 
Klafien der Gemeinde, wie an die Matronen, bie 
Lectoren, die Diaconen, die Setlien Wex⸗ 
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haupt, die Yemen, geriätet. Namentlid) in dies 
fem zweiten Theile Sefunbet ſich ein gefunber 
Einn, ein frommes Herz und ein wohlthuender 
Eiſer für die Sache Chriſti. Tiefer Theil ge: 
währt auch in höherem Grabe, als ber vor: 
aufgehende Ausbeute für bie Gultur unb 
Sircengefchichte feiner Zeit. Don theologiſchen 
Seltjamteiten und Ierthümern find die In- 
structiones nicht durchaus frei. Insbeſondere 
vertritt Commodianus einen recht crafen Chi⸗ 
liasmus: auch feine Trinitätslehre ſehr vag. 
Der poetifche Werth des Werkes ift gering, übe 
Haupt hat basjelbe in formeller Hinſicht nid) 
pfehlendes. Commodianus {&hreibt in gez 
lingua rustica, und fein Au&drud ift meiſt höl⸗ 
ern fleif. Merkwürbig ift bie Vildung bes 
ker; es ift ein volismãßiger, rhythmiſcher 
Herameter, ber auf bie jät der Eilben!| 1 
feine Rücſſicht nimmt, ſondern Iebiglih vom 
Accente beberricht Die Akroſtichen find von 
fehr verſchiedener Größe (es finden ſich ſoiche 
von 6 und folhe von 40 Berfen); die Anjangs: 
buchſtaben der einzelnen Verſe enthalten die jedes⸗ 
malige Ueberſchriſi. Tas Carmen apologeticum | 
adversus Judaeos et Gentes beiteht aus 1U53 | 
Verfen, von melden aber bie lepten 33 nur 
bruchſtũgweiſe erhalten ober leſerlich find. Hier 
if der Ausbrud der Feſſel des Alroſtichons ent: : 
lebigt und icon deßhalb friſcher und ‚Tebenbiger. 
Ter Vers iit ebenio gebildet wie in ben Iı 
structiones, bod) finden ſich einzelne correste, b. 
ben Geſeren ber Quantitat entiprechenbe Her 
nd der Rhythmus ift im Allgemeinen 
iger. Der Inhalt des Carmen flieht | 


Common Prayer-Book. 


ber, ‚umb 
ichtun 

5* — n 

42, ii 

meife, wi Ken en em 

Stämmen ber Juben (v. 934 ff. 

eine wirtlih portifhe Dirtion. 

lehre Gommobiaı erweist ſich im Dieiem 

ten Werte deutlich Er WMonardyanituus 


Ghert, —— Ri 


ihägbare Beiträge zur ritte und 


Tie he Ausgabe beforgte E. Lub⸗ia 


a on Prayer-Book ift ber Name tür 
officielle Gebetbuch oder die ÄAgende der englihen 
Hochtirche. Tie erfte Recenfion baven ers 
1549, nachdem fchon 1547 ein Homilienbud ne 
öfientlit und 1548 die Gommunion unter boten 
Seftalten angeordnet worden war. Ei bh 
aber nicht lange in Gebrauch. Eden 1552 e 
fchien ein zweites Gebetbuch, das mehrieh zu 
ı dem eriten abwich. Unter Diaria ber Rarbeiähen 

befeitigt, wurbe es durch Glifaberh wieber ım Kız 
geiet und blieb feitbem, von ber furgen User 
chung burch bie Republif abgefehen, im unser 
!mährendem Gebrauch. Tod erfuhr eb mr 
Sliabeth ſowohl als auch in ipäterer Dem ame 
änberungen. Diejelben find inbefien, mt 
etwaiger Ausnahme der Necenfion für bie dab 





fih, wie in ber allgemeinen Tendenz, jo auch in | kirche in ben Vereinigten Gtanten zum Jahe 
manden Einzelheiten an bie erfte Abtheilung | 1789, nicht fchr bebeutend, und merm 

ber Instructiones an. Dasfelbe bezwedt gleiche |genben der Inhalt eined Eremplars — 
ſalls Ermahnung und "Belehrung der Heiden | wird, bas gebrudt mwurbe, fo mir bunt 
und ber Juden; nur mendet fid) der Dichter hier | daS Buch im Wefentlicen in der Beftaft beiamm, 
vornehmlich an bie fepteren, wie er bort haupts | weldje ed von 9 nfang an hatte. Auf die Buıe 
ſachlich die erfteren berüdjichtigt hatte. Das | und nad) einigen Bemerkungen über bie —* 
iedte Drittel des Werkes (v. 798 ff.) und zu foafiten und beibehaltenen Gerimonien 





tollen, fo daß jeden Monat ber ganze Pfalter ge: 
betet wird, und an fie fließen ſich wiederum 
verfchiebene Gebete an: zum Gebrauch auf ber 
Ex, am 5. November oder Tag ber Pulverver: 
Kamörung, am 30. Januar als dem „Tag bes 

artgriums des feligen Königs Karl I.” u. |. w. 
Den Schluß machen die 39 Artikel vom Jahre 
1562. Die neuefte Darftellung der Berände 
rungen des Sebetbuches findet fi) bei O. M. But- 
ler, History of the Book of Common Prayer, 
Philadelphia 1880, wo zugleich die frühere Li⸗ 
teratur angegeben ilt. unk. 

Commune Sanetoram, ein Abſchnitt 
Miffale und bes Brevieres. Es finden fich da: 
ſelbſt alle GSebetsjormulare zufammengeitellt, 
welche für die feier verichiedener Klaſſen von Hei: 
ligen (Apoftel, Martgrer, Bilchöfe, Belenner, 
Jungfrauen, rauen und Wittwen) regelmäßig 
sur Anwendung kommen. 

Gommunicanten heißen diejenigen, welche 
Die beilige Euchariſtie empfangen (ſ. b. Art. 
Eommunion). 

Communicantes, Anfangswort eines Ge 
betes im Canon der heiligen Meſſe (ſ. d. Art. 
Diefle). 

Communlcatie idiematum (communio, mu- 
tus communicatio, permutatio, permixtio idio- 
matum. proprietatum, attributorum;; dvriöoarc, 

tdgtasıc, xoworoinas Ltmpdtmv) nennt 
man bie ſachliche (ontologiiche) und begriffliche 
(vräbicamentale) Uebertragbarkeit der Eigen⸗ 
fchaften und Namen beider unvermijchten Naturen 
Christi auf feine Fine Perſon. Tiefe Berfon ift 
wahrhaft Gott vermöge ihrer göttlihen, wahr: 
haft Menſch vermöge ihrer menſchlichen Natur. 
Daher fann und muß im eigentlichen und un: 
bebingten Einne gejagt werden: Gott ift Menſch, 
Cohn des Baters iſt Eohn Mariä, Gottes 
Sohn ift Menſchenſohn, Gott, der emige Cohn 
u. f. m. ift geboren, geitorben, auferitanden, auf: 
gelahren; und umgelehrt: der Menſchenſohn, der 
enſch Jeſus, dieſer Menſch hat die Welt er: 
ſchaffen, iſt im Schooße des Vaters. Die Com- 
zaunicatio idiomatum ijt demnach der genaueſte 
und prägnanteite Ausdrud des Dogmas von ber 
Beopoitanichen Union und mit dieſem Dogma in 
den Luellen des Glaubens und in den Yehrent: 
fcheidungen ber Kirche gegeben (ſ. d. Art. Chriſtus, 
bei. VIII). Wer diefe Communicatio idioma- 
tum im eigentlidhen und unbebingten Sinne 
Iäugnet, ift Neftorianer, tenn er läugnet die Kin: 
beit der Perſon in Chriſtus. Wir fagen: im 
eigentlien und abjoluten Einne; denn ın einem 
uneigentlihen und relativen Einne lehren auch 
bie Neitorianer eine Communicatio idiomatum, 
indem jie dem Menſchen Chriitus göttliche Nanıen, 
gõttliche Ehre, gewiſſe görtliche Eigenſchaften zu⸗ 
Ichreiben ; nicht aber, als ob dieſer Menſch perſön⸗ 
lich Gott wäre, jondern weil Gott mit ihm innig, 
jedoch nicht hupoſtatiſch. jondern nur ſchetiſch oder 
moralüih verbunden, und deßhalb der Mienich 
Jeſus Gottedträger (Heup;pos) ober cin vergött⸗ 
lichter, vergotteter Menſch (homo deificus, divi- 
Bichmieifon. TIL 2 Huf. 


Commune Sanotorum — Communioatio idiomatum. 
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nus, dominicus) fei. Wohl wurden die Tebteren 
Ausdrüde mitunter auch von Vätern in recht⸗ 
gläubigem Sinne gebraucht; allein fie find nicht 
nur wegen be bäretifchen Mikbrauches, fondern 
auch deßhalb zu vermeiben, weil fie ihrem eigent: 
lichen Sinne nad) eine menſchliche Hypoftafe vors 
ausfeten (S. Th. 3, q. 16, a. 3; Augustin. Re- 
tract. 1, 19, n. 8). Bergöttlicht kann auch bie 
menfchliche Natur Ehrifti kraft der Gnadenfülle, 
die ihr eigen ift, kann überhaupt das Geſchöpf 
im Stande ber Gnade und Glorie wegen ber 
übernatürlichen ©ottähnlichleit genannt werben. 
Hieraus erhellt, daß die Communicatio idio- 
matum, welche einzig in der göttlichen Perjönlich- 
keit Chriiti ihren Grund bat, nicht verwechſelt 
werben darf mit jener Fülle der Gnade und 
übernatürlihen Gaben, welche der Menfchbeit 
Chriſti ala folder eigen, und melde zwar ein 
Ausflug aus ber göttlichen Perfönlichkeit, nicht 
aber dieſe felbit iſt (ſ. d. Art. Ehriftus, XIII). 
Auch mit der chriitologifchen Perichoreſe (f. d. 
Art. Chriftus, XII, 1) iſt Die Communicatio 
idiomatum feineswegd ibentiih. Ebenfo ent: 
ſchieden wie fie in der Einen Perfon Ehrifti be 
bauptet wird, muß eine jede Communicatio 
idiomatum unter den beiden Naturen als ſolchen 
eläugnet werben. Lebtere behaupten und in 
—* davon ſagen, die menſchliche Natur, die 
Menſchheit ſei oder ſei geworden göttliche Na⸗ 
tur, Gottheit, ſie ſei unendlich, allgegenwärtig 
(ſ. d. Art. Pe: oder umgelebrt, bie 
Gottheit fei die Menichheit oder fei von Ma⸗ 
ria geboren, babe gelitten, ift Monophyſitismus 
(f. d. Art. und d. Art. Ehriftus, VIII, B). 
Ebeuſo wenig, wie zwiſchen der göttlichen und 
der menſchlichen Natur, Tann zwiſchen der gött: 
lihen Terfon und ber menſchlichen Natur als 
folder eine Communicatio idiomatum ftatt: 
finden. Es iſt baher faljch, zu jagen, ber Sohn 
Gottes, Bott ſei die menſchliche Natur, fei Die 
Menichheit. Der Cohn Gottes ift nicht Die 
Menſchheit, wohl aber bat oder befitt er bie 
Menſchheit als eine zweite, Eraft der Incarnation 
ihm perlönlich eigene Natur. Was von der menſch⸗ 
lihen Natur als folcher, gilt noch mehr von den 
Theilen derfelben. Die Perſon Chriſti beſitzt dieſe 

Theile, Leib und Seele, Hände und Füße, a 
ſie iſt nicht dieſe Theile. Obwohl daher in triduo 
mortis der Logos ſowohl mit der Seele als mit 
dem Leib verbunden blieb, und man deßhalb ſagen 
muß, der Sohn Gottes ſei in die Unterwelt hinab⸗ 
geſtiegen, nämlich der Seele nad), und ſei be 
graben worden, nämlich dem Leibe nad); fo kann 
doch nie gejagt werben, der Leichnam oder die ab: 
geſchiedene Seele ſei der Sohn Gottes; ſondern 
ſie find und müſſen genannt werden: ber Yeicdh: 
nam, die abgejchiedene Seele des Sohnes Gottes. 
Da die richtige YInmendung der Communi- 
catio idiomatum für da3 Incarnationsdogma 
und feinen correcten ipradjlichen Ausdruck von 
‚10 enticheidender Wichtigkeit iſt, jo haben die 
Väter und kirchlichen Lehrentſcheidungen, noch 
genauer die Theologen, \owakl vie (&yalallütgen 
2 
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als bie pofitiven, eine Reihe von Regeln für den 
theologiſchen Cpradigebraudh aufgeftellt. Hierbei 
haben fie den firchlichen und vernünftigen Orund: 
jad befolgt, dak nicht nur folde Ausbrüde Er 
meiben find, welche förmlich gegen das Dog: 
verftogen, ſondern auch an fi s 
mungen, welche entweber von Häretifern miß: 
braucht wurden ober aber an ſich ſchwi 
mißverftänblich find, daber falſche Vorſtellungen 
veranlaſſen konnten. (Sieut Hieronymus 
limplie. in cap. 5 ad Galat.], ex verbis inor- 
dinate prolatis incurritur haereni 
haereticis nec nomina debemus habere com- 
munie, ne eorum errori favere vides 
8. Th.3,q.16,R.8.) Wenn ſich bei ben Yä 
jumal wo fie mehr rhetoriſch ala jtreng theolı 
hen, mitunter minder genaue Ausb: 
finden ; wenn fie namentlich in rhetorifcher Weiſe 
abstractum pro concreto unb umgekehrt ſeben, 
und z. B. fagen: Divinitas humanitatem susce- 
it, ober Deus, Fi is Dei suscepit hominem; 
jo find fie zwar in richtigem Einne auszulegen, 
nicht aber nachzuahmen. 

Oberſte Regel der Communicatio idiomatum 
und des auf ihr beruhenden Sprachgebrauche 
das Ariom: Communicatio idiomatum fi 
concreto, non vero in abstracto. Ta nãmlich 
die abötracten Namen die Natur als ſolche und 
abgefehen von ber Hypoitafe, die concreten aber 
die Hypoſtaſe. in welcher die betrefiende Natur 


fubfitirt, bezeichnen (supponunt pro hypostasi), | 


fo können wohl die concreten, ninımermehr aber 

die abstracten Namen für die Hypoſtaſe ob 

garten jefept werden. Es kann daher die Perion 
riſti 


vodi durch die concreten Namen ber 
göttlichen als der menſchlichen Natur bezeichnet 
werben; wir Fönnen daher Chriſtus jomohl G 


tesfohn, Hott, den Ewigen, Allmächtigen, All: 
jegenwärtigen u. j. m. nennen, mie di 
Menfenjohn, Menfch, Wann der 
den Gekreuigten, Auferſtandenen. 
eine und biejelbe Perfon Gott und Menſch ift, fo 


Communicatio idiomatum. 


Und weil 


iſt allwifiend, all; 
eöfich, wenn bie Re 


des demonitrativen Prenomen® ewsbräfi:h m 
bie Perfon bezogen wird. Ter Cay: rat us 


richtige Fr daher 


. |tum, auf bie Perfon bezogen werben foemz 5 


'h. 3, q. 16. 2. 10; ef. a. 11) ımb son Fre 
tianern und Aboptianern wirtlich beygen men 
Daher ift e8 fiherer und weniger witserii 
li), fih zur Bezeichnung der Narr ber Abtercz 
ais der Neduplication der concretcn Kore » 
bebienen. 

So viel über das Ariom, dag die Germn 
cation ber Idiomaten in eoncreto, mi = 
abstracto ftattfinde, im Allgemeinen; ım de 
fonderen find hauptjãchlich noch jolgende tert 
hervorzuheben. 

1. Vezüglid, der abötracten Namen der za 
lichen Natur iit ein Toppelte® u merfen. a fe 
möge ber abjoluten göttlichen Ginfachbeit, ve 
mit Ausnabme des relativen Unterfänedes = 
ı Perfonen, jeden realen Unterf&ieb in Goet iö'cie 

zwiſchen Wort und Gocher 

Iem um Fi nidaiten ‚kin realer Ux:erien 

rt. Gott); deßgleichen iit jebe giers 

x Perſon mit dem Weſen Gones ober mit der Duo 
| beit der Zache nach identiid) ¶. d. Art. Trank. 

ei endlichen Weſen iſt ſolches nice der * 
Daher verhält es ſich anders mit ben abet 
Namen der göttlichen, ale mit denen der mens 

hen Natur, Yehtere können im eigensiugen 

ſchlechthin nicht für bie Berfom geiept we 

ben; der Logos bagegen ift, weil Bott, amd ie 

| Gottheit und jebe göttliche Cigenfhat. De⸗ 
im a 0 f = 
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liter vom Sohne als von ber Perſon verftanben 
werben. 2. Eine andere Bemerkung betrifft Die con- 
ereten menſchlichen Namen. Da durch diefelben 
die Perſon ihrer menfchlichen Natur nach bezeich- 
net wird, die Menichheit Chriſti aber vom eriten 
Momente ihres Daſeins in der Perſon des Wortes 
und nur in ihr fubfiltirt, außer diefer göttlichen 
Hypoſtaſe aber weder iſt, noch gedacht werden 
Bari; fo können bie concreten menſchlichen Namen 
von Ghriftuß nur unter Vorausſetzung der In: 
camation und vom Momente ihres Fintrittes an 
gebraucht werden. Daher iſt jeder Ausdrud zu 
vermeiden, welcher geeignet wäre, eine Subſiſtenz 
der menſchlichen Natur Ehrijti vor ber Incarna⸗ 
tion und außer der göttlichen Hypoſtaſe und fomit 
eine menſchliche Perjon neben der göttlichen Per: 
fon anzuzeigen. Während wir daher mit voller 
Wahrheit und ohne jede Gefahr bes Mißverſtänd⸗ 
niſſes jagen: „Sott ift Menſch geworben”, ijt ber 
allerdings von Vätern (3. B. Augustin., De 
Trin. 1, 13) und von Epäteren im rechtgläu⸗ 
Bigen Sinne gebrauchte Ausbrud: „ber Menſch 
iſt Sort geworden“, nicht ebenfo unverfänglid; 
denn fireng genommen würde diefer Ausdrud 
indiciren, daß der Menſch Ehriftus bereits vor 
ber bupoftatiihen Vereinigung mit dem Norte 
beftanden habe, aljo eine menſchliche Hypoſtaſe 
gemweien fei. Daher bedarf jener Ausdrud, um 
micht durch Mißverſtändniß in neftorianifchen 
Irrthum zu führen, einer näheren Erklärung. 
&r darf nur in dem Sinne veritanden werben, 
wonach dadurch, daß Gott der Eohn Menſch 
wurde, d. h. die menſchliche Natur in feine gött: 
liche Perjönlichleit aufnahm, jener Menſch in’s 
Daſein trat, der vermöge dieſer feiner göttlichen 
Perſonlichkeit wahrhaft Bott iſt (S. Th. 3, q. 16, 
a. 7). 3. Endlich ift darauf aufmerffam zu 
machen, daß bei allen göttlichen und menfchlichen 
Bezeihnungen der Perfon Chriſti alle Zujäge 
vermieden werden müſſen, welche in irgend einer 
Meile eine Läugnung der anderen Natur aus 
ſprechen. &8 iſt daher felbjtveritänblich durchaus 
verwerflich, zu jagen: Chriſtus ijt purer Menſch, 
oder er iſt purer Gott. Dekgleichen find ohne 
erflärende Rebuplication alle Negationen unitatt: 
haft: denn einjache und abjolute Negationen läug- 
zen das durch fie Negirte nicht etwa nur bezüg: 
lich der anderen Natur, ſondern ſchlechthin, alſo 
euch für die Perjon, welche das Euppoiitum 
beider Raturen iſt. Daher find 3. B. Cüpe wie 
folgende durchaus verwerjlih: Chriſtus iſt nicht 
Gott, oder: er ift nicht Menſch; oder: Gott, der 
Gottesjohn ift nicht Menſch; oder: biefer Menſch 
ift nicht Gott; oder: der Sohn Gottes hat nicht 
elitten; dieſer Menſch hat nicht die Welt er: 
fien u. ſ. w. Tagegen mit einem erflärenden 
Zuſabe find dieſe Ausdrüce zuläſſig. Daher fann 
man jagen: Chriſtus iſt nicht Gott ſeiner Vienſch⸗ 
heit nach, nicht Menſch ſeiner Gottheit nach; oder, 
was dasſelbe bedeutet: er iſt nicht purer Gott, 
nicht purer Menſch; oder: er hat nicht gelitten als 
(Yort oder feiner Gottheit nach; er hat nicht die Welt 


erjchafſen ald Menſch oder jeiner Menſchheit nad. 


Communioatio idiomatum. 
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Endlich find noch einige Ausdrüde zu beachten, 
welche zwar nach der Regel der Communicatio 
idiomatum an fich zuläfiig wären, aber aus an- 
deren Gründen nicht, oder nur mit näherer Er: 
Härung gebraucht werden dürfen. So bat bie 
Kirche den an ſich richtigen Ausdruck: „Einer aus 
ber Zrinität wurbe gefreuzigt“, wegen bed mono: 
phyſitiſchen Mißbrauches (f. d. Art. Theopa⸗ 
ſchitismus) eine Zeit lang verboten, dann nur 
mit dem Zuſatze: „dem Fleiſche nach”, wieber er: 
laubt (ſ. d. Art. Chriftus VIII, B). — Der 
Ausdrud: „Chriftus ift ein Geihöpf“ ift ſchon 
deßhalb zu meiden, weil ihn die Arianer ge 
brauditen, um die wahre Öottheit des Logos zu 
läugnen und letzteren als Geſchöpf zu bezeichnen. 
An fi könnte der Ausdrud einen richtigen Sinn 
baben, und zwar in doppelter Beziehung. Da 
nämlich der Name „Geſchöpf, Ereatur” nicht 
nur die Hypoſtaſe, fondern auch die Natur bes 
zeichnet, die menſchliche Natur aber etwas Er: 
ſchafſenes ift, fo fann man offenbar mit berjelben 
Wahrheit jagen: „Chriftus ift Gelchöpf feiner 
Menſchheit nah”, als man fagt: „er iſt Menſch 
feiner menſchlichen Natur nad”. Und noch in 
einer anderen Beziehung kann ber Gottmenfch 
al ein Geſchöpf im weiteren Sinne oder als 
etwas Erſchaffenes bezeichnet werben, infofern 
nämlih die SIncarnation, die Aufnahme ber 
menſchlichen Natur in bie Perfönlichkeit des Lo: 
908, ein Wert Gottes (opus Dei ad extra) ift. 
Denn man dagegen ben Namen „Selhöpf” auf 
die Perfon bezieht, wa8 in dem Satze: Christus 
secundum hic homo est Creatura auödrüd: 
lich erflärt wäre, ijt der Ausdrud ablolut ver: 
werflih (vgl. S. Th. 3, q. 16, a. 8 et 10). — 
Aehnlich verhält es fihd mit dem Ausbrude: 
„Chriſtus iſt einmal nicht geweſen“, ober: „er 
bat angefangen zu fein”. Obwohl diefe Aus: 
drüde einen richtigen Einn zulajien, indem die 
Menſchheit Chriſti, ſowie deren hypoſtatiſche Ber: 
einigung mit dem Worte, nicht, wie das Wort 
ſelbſt, von Ewigleit waren, ſo ſind dennoch jene 
Ausdrüde wegen des arianiſchen und neſtoriani⸗ 
ſchen Mißbrauchs zu meiden. Wenn man aber 
gar diejelben ausbrüdlid auf die Perfon be: 
zieht, was in dem Sape geichieht: „Chriſtus 
als dieſer Menic war einmal nicht, ift nicht von 
Ewigkeit“, fo find jie abjolut verwerflich, meil 
dadurch entweber mit den Arianern die Ewigkeit 
des Logos geläugnet, oder mit den Neftorianern 
neben der göttlichen eine menfchliche Perfon be 
bauptet wird (S. Th. 3, q. 16, a. 9). — Ter 
Ausdrud: „Chriſtus ift geringer als der Vater, 
als Gott”, obmohl von Ehrijtus felbit in dem 
orte: „der Dater ijt größer als ich”, gebilligt, 
ijt doch, weil von Arianern und Nejtorianern 
fo fehr mißbraucht, ganz zu meiden, oder nur mit 
dem Zuſatz: „feiner Menſchheit nach, als Dienidy” 
gebrauchen. Wird dagegen letzterer Ausdruck 

urch das Demonſtrativum auf die Perjon be 
sogen in dem Satze: „Ghrijtus, als dieſer Nienich, 
ijt geringer ala Gott der Vater“, jo iſt deri.ibe 
ganz verwerflid. — Obrwwohl man von Vyii: 


2, ® 
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ſius ſagen kann, daß er unkorperlich, leidens- 
fei, namiich feiner Gottheit nach, jo find 
dennoch auch diefe Ausdrüde ohne nähere Sr: 
Mlärung gänzlich zu meiden megen des Mißs 
brauche, den die Tofeten d Art.) damit ges 
trieben haben (8. Th. 8)._Neh 
liches gilt von dem Ausdiude: Chriſtus ift 
Knecht Gottes; er it Wott, dem Bater, unter: 
worfen”, 


und Euares) Kontroverfen beitanden. 
nämlid die Ausbrüde, auf die Menſchheit be: 
jogen, einen richtigen Einn aulafien, und bie 
ige Schrift felbit den Mefiias als Ebed Je- 
oa bezeichnet (f. d. Art. Meſſianiſche Weis 
fagung), und ber Apojtel von der Unterwerfung 
& ke unter den Vater rebet (1 Gor. 15, 28), 
fo dürfen dennoch diefe Ausdrüde aus mehr: 
jachem Grunde nicht, oder nur mit Vorſicht und 
unter Beifügung der nöthigen Erklärung, 
braucht werden. Ter Ausbrud „Recht“ Suche 
nicht nur von Ariane, ji 
nugsweiſe, von den Nejton 
(f.d. Artt.) mißbraucht, indem lehtere ihn, ihrem 
Vehrfgitem entiprechend, auf eine menichliche 
Terfon, auf den Abopt bezogen; deßhaib 
wurde jener Ausdrud in jeinem nejtorianiiden, 
vefp. adoptianiſchen Zinne vom Epheſinum, 
Hadrian I. und dem Goncil von 


oa” den Meſſias nicht ſowohl als Knecht 

mie vielmehr als Hausgenoſſen Gottes bezeichnet 
daft dat Teitament Chriitum als ben 

Zohn und Kern den Engeln und Vienichen alı 


Tienern Gottes gegemüberitellt (gl. 
Auch jeiner Dienichheit nach kann Shrii 
nicht die nechtichaft, welche aus der 
fpringt, ſondern auch nicht diejenige Knechtichaft, 


welche dem rein natürlichen Geſchoͤpfe als joldyem | 
eigen ift, augeihrieben werben, da Chriftus kraft | 
jeiner göttlichen Perfönlichteit aud) feiner Mend; 
beit nach nothwendig bie Hülle ber Onabe bes 
in S 6 R 5 


Communicatio in saoris. 





über welche Ausbrüde auch unter den | 
tatholifchen Theologen (3. B. zwiſchen Yasquez | 


m 


bie Communicatio idiomatum und de ring 
Weiſe, von Chriftus zu fprechen, vgl. bei Te 
man, 8. Th. 3, q. 16 et Comment; Petarm 
De incarn. 1. 4, 0. 16; Btentruj trap. De Varna 
incarn., Thes. 37; Echecben, zum 
u. 2 ) Semr& 


den firdlichen Oinabenmitteln, den Serames 
Item. I. Begriff. Gine ſolche äufere dm 
nahme und kmeinfdaftlihfeit fuhr exi eur 
inneren geiftlichen Geineinſchaft. auf ber um 

Communio Sanctorum, vermöge welder 
Chriſtus und feiner Kirche ſich Fee —— 
der freie Genuß ber in ber Kirche norbeztam 
geiftlihen Hüter und Gnabenſchade berzehmm 
je: | wirb und ein gegenieitiger Austaufd_bercies 
often fteht. In abgeihmächterem Sum — — 
auch da von einer Communicatıo in mern ie 
Nebe, mo es ſich bloß um den einferngen Rz 
genuß irgend jemandes am ben gotsehtuentzizden 
Acten eines Andern banbelt, obne baf bur& be 
|gegenfeitige Teilnahme des Xeprern ax Im 
! Öottesbienit bes (ritern eine vollıge Eeiib 
gemeinichaft erwüchie. Hieraus gebt berzer. Mi 
ie Theilnabme jomoßl als der Julaf yar Zieb 

nahme erftlih in der Natur der Eade ich 

ine Grenzen hat, und daß von ber zmiräntugs 
ligiöfen Auctorität die Grenzen noch enger ge 
gen werben Tonnen. Theilnahme an bare 

hen Handlungen einer vertchrien Ad 

it der Natur der Sache nach eim 
gehen gegen Gott; fie gehört aus fich ım u 
jegorie ded Aberglaubens im tbeolsgide 
me, weldjer entweder bie Ghotteiierukrung 
| auf einen faljchen Gegenſtand überträgt, aber in 
| falicher, Gott mißfälliger Weife Gott zu des 
\mänt, aus fid um fo jünbhafter, je offener ii 
| Falſchheit der betreffenden Religion aber ber ie 
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fein; ſolches wäre bie Zulafiung von Anders⸗ der Glaubenseinheit enthalten würbe (vgl. ſchon 


gläubigen zur Theilnahbme an den kirchlichen 


acramenten. Dieſe dürfen nur geipendet wer: 
ben an folche, die im Zuſtande der Gnade, be 
jehungsweiſe in nächiter Vorbereitung zu dem: 
—* ſich befinden; Grundlage hierzu iſt jedoch 
ein Act des wahren Glaubens; mithin iſt 
es ein Gottesraub, jene Spendung an ſolchen 
vorzunehmen, welche nicht durch den wahren 
&Slauben mit der Kirche geeint find. Es kann 
aber eine Zulafjung zur Fheilnahme auch dei: 
wegen fünbhaft jein, weil jie ein Ausdruck reli⸗ 

idier Indifferenz und verlehrter Toleranz fein 
ann, ober gar als folder gelten fol. End: 
lich kann eine derartige Zulaflung fündhaft fein, 
injofern fie eine Derlegung tirhlichen Geſetzes 
ift, Durch welches in fehr berechtigter Weife ge: 
wifie Klailen von Vergeben mit dem Ausichluf 
von der Theilnahme beitimmter geiftliher Güter 
beſtraft werben. Thatſäachlich geichieht dieß Durch 
bie fogen. tirhlihen Etrafceniuren. Der Aus: 
drud Communicatio in sacris fommt bekhalb 
in den firchlichen Rechtsbeſtimmungen meiiten: 
tbeild da vor, wo es jih um eine unerlaubte 
Communicatio handelt oder um den Aus—⸗ 
ſchluß von der an fich zwifchen den Gläubigen 
beitebenden geiftlihen Gemeinſchaft. Der Be 
ariff der Communicatio in sacris wird baber 
noch mehr erläutert durch ihren Gegenſatz, näm: 
lich durch die ftrengite kirchliche Strafcenſur, die 
Exeommunicatio oder den Bann (j. d. Art. 
Bann). 

II. Die kirchlichen Entfheidbungen 
und Verbote bezüglid) einer unerlaubten Com- 
municatio in sacris find in ihren wichtigiten 
Punkten folgende: A. Als Theilnahme, 
welche meiftend der Cache wegen nad) natür: 
lichem und göttlihem Rechte als fündhatt be 
zeichnet werden muß, gilt der Kirche die Theil: 
nabıne an irgendwelchem afatholiichen Bultacte, 
fo nametlih: 1. Tie Theilnahnıe am proteitan- 
tiſchen Abendmahle. 2. Ter Beſuch proteitan: 
tifcher Predigten und bes dicje begleitenden Got: 
tesdienſtes, wenigitens injofern der Katholik fi 
dadurch als Eines Sinnes mit der proteitan: 
tiichen Religion bekundet ; im Uebrigen iſt ſolcher 
BSeſuch meiſt eine fündhafte Glaubensgefährdung 
(vgl. Inatruet. Vicarii Urbis, bejtätigt von 
Yeo XIII. 12. Juli 1878; Deecr. 8. Officii 
10. BDiai 1770; Raul V. in den Breven an bie 
englischen Katheliten 22. Sept. 1606: „Magno 
anımi moerore”, und 22. Cept. 1607: „Renun- 
eiatum est“). 3. Die Theilnahme an öffent: 
lichen Gebetsacten der Yiroteitanten. Obwohl 
nämlid der Ratholit mit einem gläubigen Pro: 
teftanten privatim beten kann, jo iſt Doch die 
Teilnahme an jeinem öfjentlichen Gottesdienite 
unſtatthaft, weil diejer nur durch Errichtung von 
Alter gegen Altar, von Kirche gegen Kirche, 
aur durch Trennung von der Einen Braut Chriſti 





Can. apostol. 67: si quis clericus aut laicus 
ingressus fuerit in synagogam Judaeorum 
vel haereticorum ad orandum, deponatur et 
segregetur). 4. Das Taufenlaffen —* einen 
akatholiſchen Religionsdiener außer dem Falle 
der höchſten Noth, oder auch nur die Uebernahme 
der Pathenſtelle bei einer proteſtantiſchen Taufe 
(ſ. Deer. 8. Offieii 10. Mai 1770). 5. Die 
proteftantifche Eheſchließung bei Fatholifchen oder 
gemiſchten Ehen (vgl. u. A. Instruct. ad Epp. 
Hannov. jussu Pii IX. 17. Febr. 1864). 6. Das 
Eingehen gemifchter Ehe (val. u. U. das Breve 
Pius’ VIII.: „Literis altero abhinc* vom 
25. März 1830 und die folgende Instructio vom 
27. März 1830; Bened. XIV., De syn. dioe- 
ces. lib. 6, cap. 5, n. 3, wo die Communicatio 
in sacris auch fpeciell al3 einer der Gründe für 
das Verbot folder Ehen angegeben wird). 7. Abs 
haltung öffentlichen Gottesdienſtes für veritor: 
ene Alatholiten, weil darin ein fträfliches Zei⸗ 
hen religiöfen Indifferentismus liegt (vgl. Gre- 
gor. XVI. ad Ep. Aug.: „Officium perlibenter“ 
13. Febr. 1842). In ähnlicher Reife kann fol 
ches Verbot veritorbenen Ercommunicirten gegen: 
über beitehen, fomit auch noch die na 
Tode erfolgte oder aufrecht erhaltene Excommu⸗ 
nication ihre traurigen Wirkungen haben. 

B. Ein Zulaffen zur Theilnahme ift ber 
Perfonen wegen entweder aus fi) unerlaubt 
ober von der Kirche pofitiv verboten. Das unter 
ipecielle Strafe geitellte dießbezügliche Verbot bes 
ſchränkt fi) nad) jet beitehendem Rechte (Const. 
Pii IX.: „Apostolicae Sedis“ 12. Oct. 1869) 
auf folgende Fälle: 1. Unter päpitlich refervirter 
Srcommunication wird den Clerikern verboten, 
jolde, die namentlih vom Papſte ercommunts 
cirt jeien, wiflentli und aus freien Etüden zur 
Theilnahne am Sottesdienjt oder zum kirchlichen 
BVegräbniß zuzulaſſen (l. c. Ser. 2, art. 17). 
2. Bon ber Strafe einfacher, nicht refervirter Ex⸗ 
communication werden diejenigen betroffen, welche 
das Firdliche Begräbnik eines notoriihen Häre⸗ 
tikers oder eines namentlich Excommunicirten ober 
namentlich Interdicirten anbefehlen oder erzwin⸗ 
gen (I. e. Ser. 4, art. 1). 3. Unter der Strafe 
des Ausjchluffes vom Betreten der Kirche wird 
Glerifern wie Yaien verboten, diejenigen zum 
kirchlichen Gottesdienſt oder kirchlichen Begräb⸗ 
niſſe zuzulaſſen, welche von irgendwelchem Obern 
namentlich excommunicirt ſeien (l. c. Ser. 6, 
art. 2). Außer diejer unter Etrafe geitellten 
Communicatio in sacris und der vorhin erwãhn⸗ 
ten Theilnahme an falihem Gottesdienſt bleibt 
jelbitveritändlich auch eine Theilnahme an gotteds 
bienjtlichen Rerrichtungen eines abgefallenen oder 
mit der Stirche zerfallenen Priefters in der Regel 
verboten (vgl. Teer. Pius' VI. 28. Mai 1793 
berüglich der auf die damalige Civilconititution 
Eid leiſtenden Prieiter in Frankreich). Ebenſo 


möglih warb, die Theilnahme aber eine An⸗ ! bleibt bezüglich aller namentlich Excommunicirten 


erfennung jolcher öffentlichen Trennung und einen - 
gegen bie eriten göttlichen Forderungen ' 


und derjenigen, von welchen es notoriſch befannt 
it, daß lie ſich durch thätliche Mißhandlung eines 
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Geiftlichen den Kirchenbann zugezogen haben, 
das Gele beftehen, ſolche nicht v 

Gottesdienft zugulafien, fondern auch, falls fie 
felbfteigen ſich eindrängen follten, fie außzumeifen 
‚oder wibrigenfalld den Gottesdienft abzubredhen 
und das Gotteshaus zu räumen. In früheren 
Sahrhunderten ging biefed Verbot viel meiter. 
68 war bas bie Zeit, wo man bei ben Anhängern 
atatholiſchen Belenntniffes einen fündhaften und 
bemußten Abfall von Gott und dem Glauben 
meiftentheils angunehmen berechtigt war. Allein 
auch folden gegenüber Tieß Martin V. durch 
die Eonititution „Ad evitanda* eine große Mil 
berung eintreten. Um fo mehr ftellt die Kirche 
heutzutage nichts mehr in den Weg, fie wünfcht 
«8 fogar, daß die Afatholifen durch Theilnahme 
am katholiſchen Gottesbienfte mit diefem befannt 
gemacht und von der Wahrheit der katholiſchen 
Religion mögen überzeugt werben. Nur kann 
fie jelbitverftändlid; benfelben nicht den Genuß 
der Ginabenmitiel gemähren, an welche dieſe felbft 
nicht glauben. — Aehnlich verhält es fih mit 
der gemeinſchaftlichen Benutung einer Kirche 
durd Katholiken und Häretiter. So lange bei 
einer neu entftandenen Härefie ein poriculum 
perversionis vel scandali zu befürten ift, fann 
ein Simultaneum nicht geftattet fein. Darum 
zogen ſich die Katholifen aus ben von Donatiften 
(Aug. Ep. 105, al. 166) und von Arianern 


(Ambros, Ep. 20) ufurpirten Kirchen aurüc, 
und als balb nach dem vaticanifchen Goncile ein. 
zelne Staaten den Altkatholiten den Mitgebrauch 
latholiſcher Kirchen zufpradhen, belegte ein päpft: 
Tiches Breve vom 12. März 1873 ſolche Kirchen 


mit dem Interdicte, jo daß mach einer fpäteren 
Erläuterung der katholiſche Gottesbienft jogleich 


aufzubören hatte, fobalb in der Kirdhe durch bie | 


Alıtatholiten eine religiöfe Function vorgenom 
men worden war (gl. Archiv für KR. XXX, 
349 ff.)._ Dagegen wird ber durch den weit 
fütifen Frieden auf Grundlage des Normal 
jahres 1624 (j. d. Art.), bann dur) 


loh nicht zum | 


Communio laioa, 





die beiligen Sacramente empf: WE wis 
es tft bieß eben fein wahrer Au der Om 
municatio. Eine innere Oommuniestio ber gib 
lichen Güter und Ginabenfhäge beficht mil mh 
ganz; ein Uebergang nom einem Mitut zum 
ern ift zwar zur eidung vom Unsiem 
erichwert, aber nicht unmöglich gemadit. in 
herrliches Document, meldet feierlichen Sram 
abfegt von der fatheliihen Finbeit und Öemns 
ſchafi inmitten ber Eigenthlinfichleiten ber mu 
ſchiedenen Riten, liefert bie Encgelice Bess XL 
„Grande munus* 30. September 1850. (bb 
beres |. bei Sergenröther, Rechtincrhälteite Ir 
oriental. tath. Riten, Archiv für Kirdene. Wi 
u. VIII; Const. Bened. XIV.: „Ei pam 
ralis® 26. Mai 1742. Zur fermeren Giesen 
Suarez, Defens. fidei Hb. 6; Lago, De &% 
disp. 14; fpät. firdl. Beftimmungen in One 
Lac. II, unter „Haeretici*,) 82 
Communio lalea baeichnet zunädyit den Et 
der gemeinen kirchlichen Ditglicbidheft im Eigs 
fape zum befonberen ober geiflfichen Stande uch, 
infofern ein Geiftlicher, ber als folder ham be 
vorrechteten kirchlicen Stande amı , ia Bi 
gemeine Mitgliebichaft zurüctwerfeit mir, Im 
Verfuft der geiftlihen Gtanbesredite Di 
Standesrehte eines Gleriters Fünnen zum be 
Minoriften burd freiwilligen MAdtritt in im 
Laienftand aufgegeben, vom deu 
höherer Weihen aber nur im Felge ⸗ 
Entbindung von der Erfüllung ber geifiide 
Standespflichten, mit weldien der ⸗ 
Rechte in nothwenbiger Wechfelbezichung Bak 
verloren, ober enblich ſowohl höheren al nich 
Gleritern in Folge der über fie verkängien De 
grabation entzogen werben. Die Jurrüfnericiumg 
eines Geiftlichen in den Zaienftanb üft bafer => 
weber Laifirung mittels freimilligem Rädrim 
ober Laifirung mittels geieplicher Diepenk, die 
Laifirung aus Strafe; leptere ift bie fogemamie 
uctio ad communionem laicamı im engem 
ne. a. Gleriter ber niedern Weihen ine 
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nem Kirchenoberhaupte ausgehen und nur in 
höchſt fingulären Fällen eintreten. Sie gehört 
in die K ie derjenigen Fälle, in welchen ber 
pꝓapſtliche Stuhl nur ſehr felten und nur aus 
den wichtigiten Gründen dispenfirt. Die Folgen 


dieſer eigentlich fogen. Laifirung find begreiflich (Te 


die nämlichen: Berluft der geiitlichen Amts: und 
der cleritaliſchen Standesrechte. — c. Die Zu: 
rüdverfegung in bie saiengemeinfchaft fann end: 
lich den Cleriker auch als Etrafe, und zwar nad 


älterem canoniichen Rechte in Verbindung mit | 228 


ber Abfebung (f. d. Art. Depofition), nach neue: 
rem Recht erit als Folge der Degrabation (ſ. d. 
Urt.) treffen. rüber nämlich verlor ber Abge 
feste nebit Amt und Pfründe auch alle Standes⸗ 
rechte und gehörte (merm er nicht zugleich dem 

ken Banne verfallen war) zwar noch zum 


Communio peregrina — Communion. 
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in die Hand empfangen wurde, gehörte zu der 
Vorbereitung — wie noch jetzt bei dem Prieſter 
vor der Celebration und der Ausfpenbung der 
geiligen Kommunion — das Wachen der Hände. 
> eſchah dieß aupt vor dem Gebete 
l. De orat. c. 13) in dem Waſſerbecken, 
welches im Vorhof der Kirche ſtand (Eus. H. E. 
10, 4); aber dieſe alte Sitte wird theilweife auch 
mit Ritdficht auf den Empfang der heiligen Com: 
munion entitanden fein (Probit, Sacramente 


II. Ritus der Ausſpendung. Beim 
Herannaben der Sommunion des Prieſters rief, 
wenigſtens in der griechiichen Kirche, der Gele 
brant oder der Diacon: „Das Heilige den Hei: 
ligen“, ein Ruf, der, außer in dem Itigen to= 
miſchen Mifjale, in fänmtlichen alten Liturgien 


eib der Kirche, aber nur als Laie, daher er auch | fich findet, und auf welchen das Volt mit Amen 


e Eudariftie empfangen durfte (c. 7, Dist. L.; 
8 ead.). Nach dem Decretalenrechte aber tritt 
ber Berluft der geiftlichen Etandesrechte, womit 
die Reductio ad communionem laicam zuſam⸗ 
menfällt, erit mit der Degradation ein (c. 10, 
X De judiciis 2, 1; c. 9, X De haeret. 5, 7; 
e. 7, X De crim. falsi 5, 20; c. 27, De V. 8. 
5,40). [Termaneder.] 
Communie peregrins oder bie Verſetzun 
eines Geiſtlichen in bie Srembengemeinfcatt iſt 
eine im ältern Rechte üblich geweſene Art ber 
Euspenfion, wodurch ein mit Buße belegter Ele 
rifer der Ausübung feiner geiftlichen Functionen 
entboben und jenen fremden Clerikern gleich 
geftellt wurde, welche fich nicht durch fogen. Li- 
terae formatae ober commendatitiae (|. b. 
Urtt.) von ihrem Diöcefanbiichofe befriedigend 
ausweifen Tonnten. Ein zur Communio pere- 
ina verurtheilter Geiftlicher behielt zwar Einen 
lerifalrang, fein Amt und Pfründeeinfommen, 
durfte aber feine lirchlichen Verrichtungen vor: 
nehmen, bis er nach eritandener Buße wieder zur 
Ausübung feines Amtes zugelaflen wurde (c. 21, 
Dist. L.). Permaneber.] 
Communie Sanctorum, |. Heilige. 
Gommunten it die Theilnahme an dem 
Leibe und Blute Jeſu Ehriiti in dem Hei: 
ligen Altarsfacramente zur Nahrung der Seele. 
Dan unterfcheidet die reale Gommunion, 
melde in dem wirklichen Empfange der bei: 
Ligen Euchariſtie beiteht, und bie geiitliche, 
d. i das Verlangen nad) dem wirklichen Em: 
piange. Bloß von eriterer wird im Nadjitehen: 
den gehandelt. — I. Ueber die Dispojition 
der Empfänger j. d. Art. Altarsfacre- 
ment VI. Bezüglich der Pflicht der Nüchtern 
beit Er auch das apoftoliihe Echreiben Bene 
dicts XIV. vom 24.Wtärz 1756 in befien Bulla- 
rium, Romae 1757, IV, 404 sqg. Wie nad) 
dieſem Schreiben Ludwig XV. bei feiner Krö- 


glis diefem nur außerhalb der Altarichranten 
e. 


zung apoitolifdhe Dispens von dieſer Verpflicy : welches mit den W 
erhielt, jo aud) 1933 Ferdinand von Oeſter⸗ | Tran des Lebens. Amen” , dargereicht wurde; 


ce 


bei feiner Krönung zu Mailand. Weil in 


den eriten Jahrhunderten die heilige Sommunion - 


oder mit einem Lobipruche auf Ehriftus ober auf 
die heilige Dreifaltigkeit antwortete. Der Gele 
brant vertheilte dann den Leib des Herrn mit 
den Worten: „Der Leib bes Herrn“, worauf der 
Sommunicirende zum Ausdruck feines Glau⸗ 
ben? mit „Amen” antwortete (Const. Apost. 
8, 13; Tertull. De gpectac. 0. 25; Euseb. 
H.E. 6, 43; Cyrill. Hieros. Catech. 23, 21; 
August. C. Faust. 12, 10). Zuerſt communi- 
cirten die Bifchöfe, dann die Briefter, die Dia⸗ 
conen, die andern Cleriker, bie Mönche, bie 
len und die gottgeweibten Jungfrauen, 
nach dieſen die Laien, zuerft die Männer, dann 
die Frauen und die Kinder. Ein Uebergriff ber 
Diaconen, vor den afjiftirenden Bifhöfen und 
Prieftern zu communiciren oder dieſen die heilige 
Euchariſtie zu reihen, wurde durch c. 18 bes 
Cone. Nicaen. I jtreng verboten (vgl. Hefele, 
Conc.Geſch. I, 423). Daß die Diaconen den 
andern Gläubigen ben Leib des Herrn reichten, 
was ſchon zur Zeit Juſtins (Apolog. I, n. 67) 
vorfam, ift bier nicht verboten. Die Bifhöfe und 
Prieſter communicirten am Altare, die Diaconen 
hinter demfelben, bie übrigen Cleriker im Chore, 
die Laien außerhalb des Chors, entweder an 
defien Cancellen oder auch wohl an ihrer Etelle 
in der Kirche (Chardon, Hist. des sacr., Par. 
1745, Euchar. ch. 4). Nach der Belehrung der 
römifchen Kaijer war e8 diefen geitattet, im Ösor, 
wie ihre Opfergabe darzubringen, fo auch bie 
heilige Communion zu empfangen. Sie mußten 
aber nad dieſer, außerhalb Conitantinopel (Syn. 
Trull. c. 69), da8 Presbyterium verlafien, weil 
nah den Worten des bi. Ambrofius gegenüber 
dem Kaifer Theodofius (Sozom. H. E. 7, 25; 
Theodoret. H. E. 5, 18) der Purpur zum 
Kaifer mache, aber nicht zum Priefter. Nur 
in Gallien war e3 früher allen Gläubigen ge 
ftattet, am Altare zu communiciren (Conc. Tu- 
ron. II, a. 567, c.4). Diejelbe Ordnung wurbe 
bei der Tarreihung bee heiligen Blutes beobachtet, 

ten: „Das Blut Chriſti, der 


diefe Darrei , nachdem ber Priefter 
bavon {umirt und & dem Diacen geridk at 
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bigen berührten die von dem Blute Chriſti be⸗ 
negten Lippen mit ber Hand und bamit bie Au: 
em, Etirne und die andern inne, um fie au 
eili en (Cyrill. Hieron. Catech. 23, 21). Wie 

il griechiſche ‚„empfins 
gen in ben erften Sahrhunderten wahrſch 
Fr in ber Iateiniihen Kirche alle die hei 
Kommunion ftehend, wenn über lehteres auch 
kefimmten Zeugnifie — (Bona, Ker. 

ıb. 


—8 — —— 
nicht für_bemeifend hält, viel⸗ 
mehr glaubt, daf an den Etationd: und andern 
Tagen, wo überhaupt bie Gebete knieend ver: 
richtet wurden, man aud) fo communicirt habe). 
Während des Austheilens der heiligen Sommus 
nion wurde ein Pfalm gefungen, deſſen Antiphon 
fi) in der Communio der römilhen Liturgie 
erhalten hat. Tie Sommunicirenden empfingen 
den Leib des Herrn in die rechte and, welche, 
von ber linken kreuzweiſe unterftügt (Cyrill. 
Hier. Catech. 1. e.; Conc. Trull. e. 101), etwas 
Bob, | gepalten und nad) dem Smpfange geiäteien 
be (Cyprian. De lapsis c. 26), damit nichts 
zu du Boden falle, was zu verhüten bie Gläubi— 
gen ängjtlich bei waren (Origen. In exod. 
hom. 13, n. 3). Zeit dem vierten Jahrhundert 
wenigſtens empfingen die frauen in ber lateini: 
ſchen Kirche das heilige Sactament nicht mit ber 
bloßen Hand, fondern hatten biejelbe mit einem 
Tuche bebedit (Mulieres quomodo nitidum ex- 
hibent linteolum, ubi corpus Christi aceipiunt, 
sic corpus castum et cor mundum exhibeant, 
August. Sermo 252, al. 229 de tempore). Tick 
I&härfte das Goncil von Auzerre (585) all 
6: Non licet mulieri nuda manu 

ristiam accipere), und beftimmte im e 
eine Frau, melde ihr Dominieale nicht bei ſich 
babe, bis zum folgenden Sonntage nicht commus 
nietren bürfe. In ber griechiſchen Kirche ſcheint 
diefer Unterfdieb nicht beftanden zu haben, ba | 


Gommunion. 


ur; ben Diacon. Die Gläu:!und neunten Jahrfundert (Boma le. u 


* 


Beiſpiele dieſer Art der Commmmin finden th 
fon i im ehren Jahrhundert (Gregor. M. De 
). Ter Ordo Rom. VI, weiräes 
74 auß dem neunten Jahrhundert, —⸗ 
daß ſelbſt die Subdiaconen in ber Tiefe mm 


Als allgemeine Erie= 
arg fü 5 die am der Gommumien rm caz 
| Goncil von Rouen von 880. Tie Formel Corss 
Christi wich allmälig im römifdyen Nirus eur 
der jegt vorgeſchriebe nen äbnlidyen Teyrrcunm 
Zur Zeit Gregors des (Wroßen bediente mas 
wie man aus deſſen Leben von Johannes Zur» 
nus Mid. 2 m fieht, zu Rom der Borze: Cor 
gu D . C. conservet animam tam 

Yon dem —E dag der Gonmmurieree 
ſelbſt Amen antwortete, finden fid no pers 
in dem rõmiſchen Pontificale. Ten Reugeweies 
wird die heilige Sommunion mit den (nad Boss 

. e.n. 3 jchon bei Alcuin erwähnten) Eon: 
GormusD, N.J.C. custodiat te in vitam seew- 
nam gereiht und Quilibet res; jet: Amen 
Bei der jegigen beprecativen Faffung iR Des 
Amen nicht, wie bei der alten Kormel, Austez? 
des Maul des Empfängers, fondern der Zum, 
sielleidt liegt hierin der Grund, daß bas Rızzal 

Romanum be durch den austheilenden oe 
fter fprechen läft. Im Mailänder Ruus 'yads 
der Friefter: Corpus Domini, und der Fcamz 
nicirende antwortet: Amen (über bie Autehe 
lungsworie in ben verſchiedenen Liturg-en a8 
Orient j. Renaudot, Lit. Oriene U. 


118. 614). Tie Eumtion bes heiligen Dix 
geſchah in den erſten "Jahrhunderten. unmund: 
|bar aus dem vom Diacon an die Yippen bei 
- | Gommunicirenden gehaltenen Keldhe, jelbit 

$ | Kindern (Oyprian. De lapsis e. 





‚communicirten und alfo ber Kelch bes Gdie 
| branten nicht audreichte, ans einem bejonberm 
calix ministerialis, maior, ansatus, seypbes, 
|der größer war und zur Erleichterung deh Ge 
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hbelli ordinis Romani. Diefe Miihung geſchah 
durd ben Diacon (Soppe, Tie Epikleſis 237; 
über die diefen Gebrauch betreifenden dogmati- 
ſchen Fragen f. Bened. XIV. De sacrif. Missae 
Sect. 2, n. 82, und bie dort citirten Theologen). 
der lateinifchen Kirche führte die Eorge, jede 
nehrung durch Verichütten des heiligen 
Dlutes zu verbüten, zu der Sumtion vermöge 
einer fleinen Xöhre, fistula, siphon, calamus, 
ipa, pugillaris, sumtorium, canna u. |. w. ge 
sannt (ſ. d. Art. Fistula). Die vielen Namen 
und die häufige Srwähnung in den alten Schatz⸗ 
verzeichniffen deuten ſchon auf die allgemeine 
Verbreitung diejes Gebrauches hin. Dieje Nöhre 
war gewöhnlich von Gold oder Eilber (Vogt, 
Hist. fistulae eucharist., Bremae 1740). Da 
ſchon die älteiten Ordines Romani die fistula 
kennen, fo wurde fie jedenfalls ſchon vor dem 
achten Jahrhundert, vielleicht ſchon einige Jahr: 
Bunderte früher eingeführt. Jetzt hat fie fich nur 
Bei der päpftlichen Sontificalmefie in Form von 
drei mit einander verbundenen Röhren erhalten, 
von denen die längere dem Papſte, die beiben 
andern dem Tiacon und Eubbiacon dienen. In 
Der morgenländifchen Kirche fand die fistula feine 
Aufnahme; man bedient fich dort eines Löffels, 
Aadlz ober Aaßiörov, um die Partikel der heiligen 
SDoftie zugleich mit dem heiligen Blute zu reichen 
(Goar, Not. ad Liturg. s. Chrysost. 152; Ab- 
bübung bei Rajewsky, Euchologion p. XV ; vgl. 
d. Art. Cochlearia). Wann biejer Gebrauch ent: 
ſtanden, fteht nicht feit; jedenfalls beitand er noch 
micht zur Zeit bes bi. I ohannes Chryſoſtomus, 
zu welcher der Diacon noch das heilige Blut ge⸗ 
trennt reichte (Bona l.c. c. 18,n. 3). Im Abend⸗ 
lande kam dieſer Ritus, die beiden Geſtalten 
verbunden zu reichen, nur vereinzelt vor (Conc. 
Turon. bei Burchard 5, 9; Migne, PP. lat. 
CXL, 754) und wurde im Allgemeinen als 
Mißbrauch und mit dem Reijpiele Chriſti nicht 
übereinftimmend (Conc. Bracar. a. 675, c. 2; 
Gratian, De consecr. Dist. II, c. 7; Microlo- 
gus e. 19; Conc. Anglic. sub Rich. Archiep. 
Cantuar. 1175, 0. 16) betrachtet. Das Concil 
son Glermont unter Urban II. (1095), c. 28, 
ließ es nur per necessitatem et cautelam zu. 
Paſchalis II. der Nachfolger Urbans II. (Ep. ad 
Pont. Clun. bei Mansi, Coll. Conc. XX, 1013), 
erklärt näher, dieſe Nothmendigteit fei vorhanden 
in parvulis sc omnino infirmis, qui panem 
absorbere non unt. Damit die Beiligen Ge: 
ftalten befto beijer beruntergeichfud und nicht 
bei Ausſpucken oder Suiten verunehrt würden, 
entitand ſchon früh der Gebrauch, unmittelbar 
nad) der heiligen Communion etwas zu trin: 
ken oder auch einen Biſſen zu efien. Schon in der 
Regel bes BI. Benedict (c. 38) finden mir Spuren 
Davon, ebenio in ben deitfalljigen Anklagen gegen 
den hl. Johannes Chryioitomus (Palladius bei 
Mansi III, 1150; Kelek, Conc.Geſch. IL, 92, 
Rote 1). Weitere Seugnifie dieſes Gebrauches 
[. Bei Martene, De ant. ecelcs. rit. lib. 1, c. 4, 
art. 10, n. 15. Derfelbe bat ſich bis Heute bei 


Communion. 
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den Orbinationen, vielfach bei der eriten Rinder: 
communion und bei der Communion der Kran: 
fen erhalten; bei letztern ift jie au dem Gefäße 
zu reidyen, in welchem ber rieiter die Yinger 
nad) der heiligen Sommunion abgewaſchen hat, 
falls nicht, was häufig der Fall jein wird, der 
Kranke einen Widerwillen biergegen empfindet. 
Nach dem Rituale Romanum (De ord. ministr. 
s. commun.) fann dieſe Purificatio allen Gläu: 
bigen bei jeder Communion mit Waffer oder mit 
Hein gereicht werden, aber nicht aus einem 
Kelche, Tonberm aus andern Gefäken. 

Nah der jekigen Disciplin geht der Aus 
teilung der heiligen Communion, auch wenn fie 
in der Meſſe geichieht, das Confiteor voraus, 
damit der Empfänger mit defto demütbhigerem 
und reumüthigerem Herzen ben Herrn empfange. 
Diefer Gebrauch entitand, feit im 13. Jahrhun⸗ 
dert die heilige Communion auch außer ber Meſſe 
häufiger geſpendet und deßhalb das Confiteor 
des Ctaftelgebetes hierfür hinübergenommen 
murde, ebenjo wie ba8 Misereatur und Indul- 

ntiam des Prieiterd. Hierauf erhebt der Prie⸗ 
jter bie heilige Hoitie über dem Ciborium, zeigt 
lie mit den Üıorten: Ecce agnus Dei, ecce qui 
tollit peccata mundi, mit welchen Johannes der 
Täufer auf den nuhenden Heiland hinwies (Joh. 
1, 29), und fpridt dann nad den Worten bes 
Hauptmanns (Matth. 8, 8): Domine, non sum 
dignus, ut intres sub tectum meum, sed tan- 
tum dic verbo et sanabitur anima mes, und 
gar dreimal, um das Gefühl der Schuld und 

er Unwürdigkeit deito Iebhafter bervorzurufen. 
Diefe Worte, welche ſchon Origenes (Hom. 6 in 
Evang.) und Chryſoſtomus (Hom. de 8. Thom.) 
den Gläubigen bei der heiligen Kommunion zu 
iprechen empfablen, wurden in den Ritus ber 
heiligen Communion wohl aus dem Meßritus 
binübergenommen, in welchem fie im 13. Jahr: 
hundert (Durand, Ration. 4, 54) ſchon vor: 
famen. Die heilige Communion reicht dann der 
Prieſter, nachdem er mit berielben ein Streuz- 
zeichen über dem Ciborium gemacht hat, mit ben 
orten: Corpus D.N.J.C. custodiat animam 
tuam in vitam aeternam. Amen. Alle diefe 
Korte, deren Zinn ja auch jebem Gläubigen be 
kannt ift, follen nach dem römifchen und den 
meijten Tiöcejan:Ritualen in lateinifcher Sprache 
efprochen werden; in Eübdeutichland und ber 
Schweiz wirb das Ecce agnus Dei und das Do- 
mine, non sum dignus vielfad) noch in der Lan⸗ 
desipradhe geiprocdhen, mas das Goncil von Nars 
bonne von 1609 (c. 18) und ber bi. Franz von 
Cales in den 1612 zu Annecy herausgegebenen 
Ritual (p. 46) ausdrüdlich geitatten. Nachdem 
die Seelen den Bund der Yiebe mit dem guten 
Fitten geſchloſſen haben, ſoll, wenn die heilige 
Communion außer der Meſſe geſpendet wurde, 
deſſen Stellvertreter den Segen des dreieinigen 
Gottes und die ewige Dauer dieſes Segens auf 
die Communicirenden herabflehen mit den Wor⸗ 
ten: Benedictio Dei omnipotentis, P. et F. et 
:Sp. S., descendat super vos et maneat semper. 
| 
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R. Amen; vorher kann er bei der Rüdtehr zum 
Altare bie Antiphon O sacrum convivium mit 
Verfitel und Tration beten. Statt dieſes von 
dem römifchen Ritual vorgefchriebenen Cegens 
mit der Hand fhreiben manche Tiöcelan-Rituale 
den Eegen mit dem Ciborium vor (3.9. Agenda 
Colon. 71). Seitdem bie heilige Sonmunion 
wieder häufiger geworden ift unb felbit an 
Wocentagen in vielen Kirchen wiederholt aus: 
getheilt wird, it bie Borfchrift bes romiſchen Yti: 
tuales gewiß die angemeflenere, um fo mehr, als 
das Kreugzeichen mit der heiligen Hoſtie vor ber 
heiligen Sommunion ja aud ſchon als ſacramen⸗ 
talifher Segen des Communicirenden aufzufaffen 
it. — Wird bie beilige Gommunion außer der 
Meſſe in der Kirche geipenbet, fo trägt ber Prie 
fter über dem Rödlein eine Stola von ber farb 
bes Zagesefficiums (Rit. Rom. Ordo a 

Euchı Rit.C. 12. Mart. 1836 in Trident. 
ad 13); bei der Sommunion der Kranfen wirb 
ſtets eine weiße Ctola angewendet. Im Vai: 
länder Ritus iſt bei der heiligen Communion 
eine rothe Stola vorgeihrieben, wohl mit Bes 
if bie unendliche Yiebe, welche Chriſtus 
igſten Sacramente uns beweist, wie 


{chen Kirdyen für das Frohnleichnamsfeſt un! 
die innere Ausihmüdung des Tabernakels 
rothe farbe gebraucht wurde (Le Brun, Explic. 
de la Messe, Lyon 18tu, I, 64). 

II. Häuslige Gommunion. X 
eriten Jahrhunderten war es den Gläubigen g 
statt m Theil der in bie and empfangenen 
heiligen Gommunion mit nach Haufe zu nehmen 
und ich diefelbe dort jelbit zu ſpenden. Echon ' 


Tertullian bereugt dieie durch bie Gefahren der 
Verfolgungen Irgrünbet Einrichtung (De Orat. 


e. ult.: Ad uxor. 

quid secreto ante omnem eibum gustes, et si 
anen, non illum eredet, qui 

it 6) in ber 

nählung von dem Wanne, weldyer vor ber hei: 

ligen Sommunion einem Mögendienite beigewohnt - 
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Zur Uebertragung ber heiligen EA 
auß ber Kirche nach Haufe —— de· 
ſpiel aus Cyprian zeigt, zumeilen —— 
Hand, bei den (frauen bes Zus, ai u 
fie das heilige Caframent empfingen, 
Meiften wohl Meine Gefäße ans Hit, ⁊ 
ober anderem Stoff, welche auf der rat gem 
gen werben fonnten. Lie allerdings mi 
zweifelhaft echten Acten ber nicomebricen 3 
tgrer unter Diocletian erwähnen rne arm 
lignea (Baron. Dat 
Baron. 1. c.). 

Gömeterium ©. ei irti, welches ten dern 
fchen !yBös baritellt, wie er in einem Earafs 
hen Brod und Wein trägt, fowie du Erle m 
hl. Hieronymus (Ep. 95, al. 4 ad Base 
nihil illo divitius, qui 
portat canistro, legen bie 
man fish auch folder Körbchen 
dient habe. Fremplare folder Allee finb bar 
nicht aufgefunden worden. Die von Fellins Le 
dissert, de euch. infirm., ed. Colon, IL 19 
hierfür gehaltenen, 1671 im vaticaniichen Grm 
rium auf Leichen gefundenen duo parra vasıa 
auren thecac quadratae formam prae m 
ntia find mi nur fpäter als bes Part : 
erfolgungen , fondern waren aud für kin 
‚Zmed zu klein, ba unfere důnnen Softuen dezas 
noch nicht im Gebrauch waren. uch bes 
colpium von Bi mit ber Tarı: 


! Hochzeit zu Sana und der Anfichrıft 55* 


in der Sammlung Vafilewah's (De Rossi. Bel 
72, tav.2,n. 1) tann zu biefer Xlafie wir 

zählt werben, ba es wegen des zu geringen 

raums nicht außreichte, um A m —— 

damals vortommenden Gebrauche eine baree 

des heiligen Sacramentes, namentlich auf Xerer. 


5: Non sciet maritus, ' bei fi zu tragen (De Rossi l.e. p.19—24) Ew 


wir aus Yajılius (Ep. ad Caesar. Patre. 9 
al. 239) eriehen, erhielt ſich dieier Gebrand de 
bäustihen Sommunion wenigiten® in Aegra 
uch noch längere Zeit nad den Terielgunge 

ht nur für bie, „welde in den Cinöden cs 
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der Kirche davon zu genießen. Uns fcheinen jene 
Canones nur hiergegen gerichtet zu fein. Da bie 
Gläubigen in den eriten Jahrhunderten das hei⸗ 
Iige Eacrament im Haufe bewahren burften, jo 
waren fie im Intereſſe der Eicherung besfelben 
und um bei plöglicher Gefahr nicht ohne die Weg: 
brung zu fterben, manchmal in die Nothwen⸗ 
igfeit verfeht, dasſelbe namentlich auf Reifen 
ber fich zu führen. Auch nad) der Verfolgung®- 
it blieb dieſer Gebrauch beftehen. Satyrus, der 
ruder des bi. Ambrofius, trug e8 bei einer 
Seereiſe bei fi) und widelte e8 beim Schiffbruch 
in fein orarium et orarium involvit collo, atque 
its se dejecit in mare (8. Ambros. De excessu 
Satyri fratris sui lib. 1). Ein ähnliches Bei: 
fpiel erzählt Gregor d. Gr. (Dialog. 3, 36). 
Der hi. Birinus erhielt von Papft Honorius 
super quam corpus Christi consecra- 

t et in qua corpus Dominicum involutum 
et ad collum suspensum semper secum fere- 
bet (Suriusin actis s. Birini, 3. Dec.). Tiefer 
Gebrauch erhielt fich länger bei den reifenden 
Prieſiern (Binterim, Geſch. der deutfchen Con⸗ 
cilien IL, 140, Note 6). In der zweiten Samm⸗ 
Iung der Eynobalitatuten des bl. Bonifatius 
heißt es n. 4: „Kein Priefter darf reifen ohne 
daS heilige Chrisma und das geweihte Tel und 
die heilbringende Euchariftie, Damit er immer be: 
reit jei, fein Amt zu vollziehen” (Hefele, Conc.: 
Geſch. III, 533). Das fpätefte und bekannte Bei: 
er gehört dem 16. Jahrhundert an, da die zur 

it Pauls V. aus Venedig vertriebenen Sefuiten 
singuli singulas hostias collo alligatas ge- 
stantes profecti sunt (Mlartene, De antiq. ec- 
cles. rit. lib. 1, cap. 5, art.4,n. 1). In ber la: 
teiniichen Kirche hat fich dieſer Gebrauch jekt 
nur bei weiteren Reifen der Täpite erhalten 
(A. Rocca, De 8. Christi corpore Rom. pon- 
tiff. iter conficientibus praeferendo, Rom. 
1599; Chr. Lupus, De s. process., Venet. 
1724, c. 2; Sandini in vita Greg. XI, n. 6). 
Auch Pius IX. trug bei feiner Flucht nach Gaeta, 
natürlich in der geheinien Weije der Berfolgungs: 
zeiten, das heilige Sacrament bei ji, und zwar 
in ber Pyris, deren Pius VI. fi bedient, und 
welche er kurz vorher von dem Biſchofe von 
Balence zum Geſchenk erhalten hatte. — In 
der griehlichen Kirche beſteht der Gebrauch noch 
jest bei längeren Reifen der Mönche (Bona l. c. 
n. 5), wurde aber für die Italo-Graeci von 
Bendeict XIV. (Constit. Etsi pastoralis, 6. Maii 
1742) verboten. 

IV. Zeit des Empfanges der heiligen 
ECommunion. 1. Tie Zeugniffe über die täg: 
liche heilige Communion (ſ. u.) lajien es als 
bõchſt wahrſcheinlich ericheinen, daß früher an 
feinem Tage des Jahres die Ependung der bei: 
ligen Communion unterfagt war. Wir haben 
aber auch austrüdliche Heugnifie, daß die Gläu⸗ 
bigen an ben Tagen, wo has heilige Diefopfer 
unterblieb — aljo an dem beiden legten Tagen 
ter Charwoche und in der griedhiichen Stirche an 
allen Wochentagen ber Faſtenzeit mit Ausnahme 


Communion. 
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der Samstage —, dennoch zur heiligen Commu⸗ 
nion gingen. Aud in der lateinifchen Kirche ers 
bielt fich bi8 in’8 neunte Jahrhundert biefer Ges 
brauch allgemein (Mabillon, Mus. Ital. II, 
pag. LXXII; Martöne, De ant. eccles. ritt. 
lib. 4, c. 23, n. 25; Thomassin, Vet. et 
nov. discipl. I, lib. 2, c. 83, n. 6). Noch im 
neunten Jahrhundert Iefen wir im c. 41 der Ca- 
pitula Theodulphi npiec. Aurelian. ad pres- 
byteros (Harduin IV, 911): In coena Do- 
mini et in parasceve, in vigilia Paschae 
et in die resurrectionis Domini penitus ab 
omnibus communicandum. Da feit dem mölf 
ten Jahrhundert allmälig überall die Meſſe 
der Diternadht, in welcher von Alters ber Alle 
mit den Neugetauften communicirten, auf ben 
Morgen des Charſamstags verſchoben wurde, 
mußte die heilige Communion an dieſem Tage 
um ſo eher ſtatthaft erſcheinen und iſt auch von 
der S. Rit.C. (in Veron., 7. Sept. 1850, ad 15) 
post Missam ausdrüdlih als zuläffig erklärt. 
Bezüglich des Charfreitags drang der zu Rom 
ihon zur Zeit des Amalarius (De eccles. offic. 
1, 15), alfo im neunten Jahrhundert beftehende 
Gebrauch, daß in ea statione, ubi Apostolicus 
salutat crucem, nemo ibi communicat, nur 
fehr allmälig dur. Das mittelalterliche Ordi⸗ 
narium der Prämonftratenfer, ſowie das der 
Kirchen von Mons, Nantes, Straßburg u. f. w., 
fagen ausdrüdlid, communicent omnes qui 
voluerint sub silontio (Mart&ne, De ant. eccl. 
rit. lib. 4, c. 23, n. 25). Bet den ſpaniſchen 
Benebictinern beitand die heilige Communion 
an biefem Tage sub specie panis am Ende 
bes 17. Jahrhunderts noch allgemein, ebenfo 
mehrfach fonft in Epanien (ſ. die darauf bezüg- 
lichen Vota aus den Jahren 1678 und 1681 
abgedrudt in Annal. Jur. Pont. 1864, p. 839 
bi3 842 und bei Mühlbauer, Decr. auth. S. Rit. 
Congr. III, 564— 574), nad De Bert (Explic. 
des cer&m. de l’&glise, Par. 1741, IV, 287) 
im vorigen Jahrhundert noch in ber ganzen 
Auvergne. In Deutfhland hat ſich diefer Ge: 
brauch bis heute in der Pfarrei Delbrüd, Didceſe 
Waderborn, erhalten, wo eine Rartifel vom hei: 
ligen Kreuz beſonders an den Freitagen der Falten: 
zeit viel verehrt wird, und mo am Oharfreitage 
Taufende von Gläubigen aus der ganzen ( 

end bie heilige Communion empfangen. Dieſer 
Sebrauch bat (nad einer mündlichen Wittheilung 
aus Paderborn) vor ca. 300 Jahren die Geneh⸗ 
migung des Apoitoliihen Stuhles erhalten, wel: 
cher deſſen Fortdauer auch in den leuten Jahren 
noch geitattete. 

2. Tageszeit der heiligen Commu: 
nion ijt gegenwärtig wie für die heilige Meſſe 
die Zeit zwiſchen aurora und meridies; wo nad) 
rechtmäßiger Gewohnheit, oder einem bejondern 
Brivilegium, oder wegen eines großen Concurſes 
die heilige Veſſe früher oder jpäter gelefen werden 
dari, iſt fo auch bie heilige Kommunion geitattet 
(S. R. C. 17. Sept. 1816, in Tuden. ad _37). 
Bei der Mitternachtsmeſſe am Weihnadhtsfeite ift 
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ledoch auch. die Austheilung ber heiligen Com: 





munion nur nach Ertheilung eines ſpeciellen Pri⸗ 
vilegiums, welches Srauenklöjtern leicht gewahrt 
wird, erlaubt (S. R. C. 16. Febr. 1781, in una 
Carmolit. ad 7 et 8). Bei ber innigen Yezichuno 
zwiſchen Mefle und Communion in in ber fird) 


lichen Disciplin bie Zeit der eriteren auch für | 


legtere maßgebenb geweſen. In der eriten Zeit, 
wo bie Yirurgie mut den Agapen in Verbindung 
jtand, wurde auch bie heilige Sommunion am 
Abende einpfangen. Tie Viikitände, melde aus 
diejer Verbindung bei der Ausbreitung ber Kirche 
hervorgingen, führten wahrjcheinlich ſchon in ber 
apoftoliichen Zeit au einer Trennung beider unb 
einer Verlegung ber Yiturgie und damit ber hei: 
tigen Sommunion auf den Wiorgen (Clem. Rom. 
Corinth. c. 40. 42; Ep. ad Trajan. 
10, 97; Jur Apol. I, c. 67; Probſt, Yehre 
und Gebet 352), wenn aud in einzelnen 
Gegenden die Verbindung nod) fortbeitand (Sozom. 
7. 19), in Afrifa nad) c. 28 des Concils von 
ippo (393) für den Gründonnerstag (j. d. 
Art. Agapen). Als für die Sert und Ron noch 
die entipregenbe Stunde ſtreng eingehalten wurde, 
fand die heilige Meſſe an den Tagen, wo fie post 
Sextam ober post Nonam qu halten iſt, erſt nach 
zwölf Uhr ober drei Uhr Nachmittags jtatt, und 
es wurde aljo auch die heilige Kommunion fo ipät 
empfangen; ebenjo Nachts, mo die heilige Meſie, 
wie Weihnachten, Ojtern und an den Vigilien, 
Nachts gefeiert wurde (f. d. Art. Meſſe). 
in das 13. Jahrhundert wurbe die heilige (Som: 
munion an die Geſunden nur bei der heiligen 
Meſſe ausgetbeilt. Tie Bemühungen der damals 
entjtehenden ısranciscaner und Tominicanuer um 
den bäufigeren Empfang ber heiligen Commu— 
nion führten dazu, dak die Ausipendung auch 
aufer der heiligen Meile geſchah, was die ver: 
änderten Verhälmifie jebt oit_au einer pral: 
tiihen Nothwendigkeit machen. Fin Nigorismus 
in diefer Yeziehung iſt um jo weniger jtatthait, 
als die Kirchengelete damit im Widerſpruche 


ftehen. Das Rituale Romanum jagt ausbrüd: 


Eommunion. 


3 weide; Rudolfus. 
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forbert, da unter jeder ber beiben Oeftsira Ei 
ſtus ganz empfangen wirb; fie mer abe 
durch bie Kirche nie geboten. Tie Boriärt 5 
Bapjte Gelaſius I. (um 435, bei Grat. De am 
seer. Dist. II, c. 12), daß, wer sub epere rm 
nicht communicire, ganz von ber heılızen Gm 
munion ausqufchlieken fei, und ber früber in 
liche Nusiprud; Yeo d. (Hr. (Serm. 4 de Quadne. 
beziehen ji, wie ber Tert klar zeigt, ar ur 
meldye aus bäretifhem Aberglauben des ke. 
Blut nicht nehmen wollten, wahrideinlh Yier 
häer. Tie auch bei aller Vorficht werderiu 
Weiahr der Verunchrung bes heiligen time 
durch Verihüttung, auch wohl die Umztain 
feit Wieler, welche, bejonders zu Zeiten ewt:etexie 
Rronfheiten, nicht gern Die Xırpen au wach 
Stelle des Kelches oder der Fiſtuls legen mein 
wo Andere fie ſchon berührt hatten, führte ie= nom 
zwölften Nahrhundert zu einem allmälıges In 
hören ber Sommunion sub utraque in der dns 
ländifchen Kirche, während fie in der misruecks 
difhen Kirche menigitens meiiten® beubchaize 
de. Tie richtige dogmarijche Auftaftırmı naz 
esalleinerflärlich, Dakeine joaufrällige Acrverumg 
der Tiscipli ging, ohne DaR uns mas 
| über Unaufriebenheit oder Wideritand der Fi 
‚zen berichtet wird. (Fine der eriten Jeneuk 
er die Aenderung führt neben ber Fertumm 
der Zerunehrung al Motiv an, dat bebrerä es 
degmatiſcher Irrihum bei Ungebildeten wertserer 
Abt von Et. Trond, idreie 
e. c.18,n. 1): 
ie Preabyter arıra 
de sanrzuine Chr‘ 
am fundi posset le implexque putaret. 
“uod non sub specie sit totus Jesus utragan 
Aehnlich Alexander Ilalenei⸗. Traet de > 


eram. qu. 4. 8 3.) Nah dem bi. Ziemes 
. qu. 80, art. 12: provide in quibusdem 





um 1110 (Bona 1. 


ic et uteln fi 
Aut «nnin tribuat lai 


ecelesiis observatur, ut populo sanzus w- 
‘mendus non detur. sed solum a sarerdomw 
sumatur. Die allgemein gemorbene —⸗ 
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an ben gebotenen Feittagen in ber Abtei Clugny 
(Bened. XIV. l. ec. n. 369) und in einigen 
auberen franzöfiihen Kirchen. Clemens VI. ge 
flattete 1352 die Sommunion unter beiden 

falten den franzöfiihen Königen bei ber Krö⸗ 
nung (Bened. XIV. 1. c.). Im vierzehnten 


Jahrhundert fand biefelbe auch nod) bei der: Missae 
Austheilung der Oftercommunion durch den 


Bapit ftatt. In dem XV. Ordo Romanus, von 
Petrus Anelius, Biſchof von Einigaglia (geft. 
1398), verfaßt, beißt e8: Diaconus remanet in 
altari tenendo cum manu sinistra super cornu 
dextrum altaris calicem, et cum sinistra fistu- 
lam, cum qua dat ad bibendum omnibus, qui 
communicaverunt de manu Papae, de Christi 
sanguine, dicendo cuilibet: SanguisD.N.J.C. 
eustodiat animam tuam in vitam aeternam. 
Amen. Bei der Krönung burch den Papſt em⸗ 

ng bis in's 15. Jahrhundert der Kaiſer ebens 
als noch die heilige Communion unter beiden 
Geſtalten; bei Friebrich III. wurde 1452 wegen 
der bufitiiden Härefie zuerit bieß unterlaffen 
(Bened. XIV., De sacrif. Missae n. 369). Bei 
der Austheilung der heiligen Communion in ber 
päpftlichen Rontificalmefle am Oftertage erhielt 
fih die Communion sub utraque noch bid an'3 
Ende bes 15. Jahrhunderts. allerdings in 
feinen Berichten nicht jtet3 ganz zuverläjlige 
Ritter Amold von Harff erzählt in feiner Pıl: 
gerfahrt (herausgegeben von E. von ote, 
Köln 1860) S. 35, daß am Oſterfeſte 1497 
der Tapit „hatte eyn gulden peijf, bie ſtraich he 
im den kelch und ſouch dat faframent des bloyk 
Durch die peijit uss dem kelch“. Nachdem die 
Garbinäle, Biſchöfe und „viel groyfier heren von 
Rome” communicirt hatten, „Doe wanrt ich ouch 
vur gebocgen ind eyn busscoff voirt meich vur 
den pays Ineende. Dan ontfynd ich dat heylige 
fatrament von fiinen henden, dar zo dat jacra: 
ment des bloytz ouch conjacriert, a8 be idt ſels 
perſchoinlich genutzt hat“. Bald nad) dieſer Zeit 
muß bie Communion sub utraque auch in dieſer 
Liitermefie des Papſtes abgefchafit worden jein, da 
nach des Christoph. Marcelli Rit. ecclen. sive 
s. cerimon. ss. Rom. eccles., libri III, Venet. 
1516, 110 ber Tapit bei dieiem Amte nur sin- 
gulas hostias singulis communicantibus aus: 
tbeilt, und Sacrista vel Diaconus graccus stans 
in cornu epistolae in manibus suis teneat 
ealicem cum puro vino, quo communicati se 
purificent. 

VI. Die Communion unterliner Ge 
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5. die heilige Communion aller Gläubigen bei 
der Missa praesanctificatorum (f.d. Art.). Die 
oben angeführten Texte der Päpfte Leo d. Gr. 
und Gelaſius bemeifen auch, daß es zu jener Zeit 
Släubige gab, welche nur sub specie panis com: 
municirten; denn, wie Benedict XIV. (De sacrif. 
issae, sect. 1, n. 362) bemerft: aliter Mani- 
chaei non satis sibi cavissent, qui se catholi- 
cos haberi posse putabant, ad ecclesiam ven- 
titando sumendoque sub sola specie panis 
Sacramento. 

‚VO. Häufigkeit des Empfanges. Als 
die Apoftel noch zu Jeruſalem verfanımelt was 
ren, wurde das Brod des Lebens täglich gebrochen 
(Apg. 2, 46), vorzüglih aber am Sonntage, 
weldyer auch ohne Zweifel der „feſtgeſetzte Tag” 
für die Berjammlung der Chriften in dem Briefe 
des Plinius an Trajan (10, 97) war und aus: 
drũcklich als folder von Nuftin (Apol. I, c.67) be 
zeichnet wird. In der Woche waren wahrſchein⸗ 
lid) die bereit3 im Paſtor des Hermas erwähnten 
Stationstage (Mittwoch und freitag) ſchon früh 
befondere Communiontage. Bei Tertullian (De 
orat. c. 19) werden fie beftimmt al8 ſolche erwähnt, 
bei Bafilius (Ep. 93, al. 289) auch der Sams: 
tag. Zu Ende des zweiten Jahrhunderts beftand 
ihon der Gebraudy der täglihen Communion. 
Nach Klemens Alerandrinus (Quin dives c. 23) 
reiht Jeſus, ber Ernährer, der fich ſelbſt ala 
Brod bingibt, täglich den Trank der Unfterblich 
feit. Nach Xertullian (De idol.c. 7) jtreden die 
Gläubigen täglich die Hände aus, um ben Leib 
beö Herrn zu empfangen. Um in dem bevors 
ftehenden Kampfe für Chriſtus das Blut vers 
gießen zu können, follen nad Cyprian (Ep. 58) 
die Gläubigen täalih den Kelch des Blutes 
Chriſti trinken. (Weitere Velegitellen bei Probit, 
Eacramente 234 f.) Das Titerfeft, an welchem 
die Neugetauften zuerft communicirten, war jeden: 
falls im zweiten Jahrhundert allgemeiner Som: 
muniontag, weil die Gläubigen mit den Kate: 
chumenen wie fajteten, jo auch communicirten, 
weil die Euchariſtie das Fleiſch des Lammes ift, 
welches an Litern geopfert wurde, und weil es deß⸗ 
balb Pflicht ift (zP% Origin. C, Cels. 8, 22), die 
jelbe an diefem seite zu empfangen. Don einem 
förmlichen Gebote für die Geſunden, die Eucha⸗ 
rijtie zu empfangen, findet ſich in den drei erften 
Jahrhunderten feine Srwähnung; ein ſolches war 
nad) dem Befagten nit nöthig. Daß die hei: 


: lige Communion als Wegzehrung gereicht werde, 
| wird dagegen ſchon in c. 13 des erſten Concils 


Ralt kam ncben der Gommunion sub utraque . von Nicaa ein altes canonifche8 Geſetz genannt. 


feit dem Beginn der Kirche vielfach vor, und der 


Ritus brachte auch in dieſem Punkte den Glauben dieſer Eiſer, die heilige Sommunion täglich zu 
der Kirche zum Ausbrud. Wine Gommunion | 

unter Einer Geitalt war regelmätig 1. die häus⸗ 
liche Gommunion (f. o. III); 2. die Sonmmunion . 
der Kranken (j.u. IX.); 3. auch bei der Liturgie 
die Communion der Heinen Kinder sub specie. 


vini. und 4. der Kinder, welchen man die 
Ueberbleibjel des conjecrirten Brodes reichte, sub 


specie panis (j. d. rt. Kinderconimunion);. 


Mit den Aufhören der Verfolgungen ließ 


enıpiangen, nad), und zwar früher im Oriente, 
als in Abendlande (Si quotidianus est panis, 
cur post annum illum sumis, quemadmo- 
dum Graeci in Oriente facere consueverunt P 
Accipe quotidie, quod quotidie tibi prosit. 
Sic vive, ut quotidie merearis accipere (Am- 
bros. De sacram. 5, 4). Gegen bieje Beichräns 
fung der heiligen Communion auf eine eins 
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malige im Jahre mußte auch ber Beilige Jo⸗ 
bannes Ghryjoitomus (Hom. 5 in Ep. 1 ad Ti- 
moth.) feine Stimme erheben. Es —* noch 
immer baran ſeſtgehalien, daß alle zur Ans 
mohnung der missa fidelium Berechtigten bie hei⸗ 
fige Gommunion empfangen follten. Der c. 2 
des Goncil$ von Antiochia in eneneniis (341), 
fowie der 10. Can. apost. verboten unter Strafe 
der Ercommunication, daß dieſe Gläubigen nad) 
der missa Catechumenorum mit den Büßern 
bie Kirche verliehen. Das Goncil von Elvira 
(805) verbot in c. 28 ben Bilhöfen, die Obla⸗ 
tionen folder anzunehmen, die nicht commus 
eirten. Zu Rom und in Spanien hatte ſich bie 
tägliche "Tommunion nad dem Zeugnifie des 
Hieronymus (Ep. 30, al. 50 ad Pamm. und 
Ep. 52 ad Luein. Boetie.) erhalten ; aber wie er 
in bem erftgenannten Briefe fagt quod nec re- 
prehendo, nec probo, fo ſpricht ſich auch ber 
bi. YAuguftin (Ep. 54, al. 118 ad Januar.) b 
bin aus, daß die veränderten Verhältniſſe eine 
Uenberung des früheren Gebrauches naturgemäß 
berbeiführten. Diele Aenderung war eine all: 
mälige. Der hi. Bafilius (Ep. 93, al. 289 ad 
Caes, Patr.), welcher die tägliche Gommunion 
anempfiehlt, erwähnt als gebräuchlich, daß vier: 
mal in der Woche (Sonntags, Mittwochs, Frei⸗ 
tags und Samstags) und an ben einfallenden 
Felten communicirt wurde. Ebenſo war es in 
Afrika zur Zeit bes hl. Auguftin (Ep. 54, al. 118 
ad Januar.) Öebraud), daß Einige täglich, An: 
dere mehrmal in der Woche, Andere nur Sonns 
tags bie heilige Communion empfingen, Nach 
e. 42 ber Synode von Aurerre (585) ſcheint da⸗ 


mals nur mehr an den Sonntagen commumicirt 
worben zu fein, und das Goncil von Agbe im 
ſadlichen Gallien (508) ftatuirte fogar in e. 18, 
daß Laien, welche nicht an Weihnachten, Oſtern 
und Pfingiten communiciten, nicht für Katholilen 


gebalten werben ſollen. Anberjeits finden ſich 


noch im fiebenten Jahrhundert Zeugniffe über | 


das vielſache Vorfommen ber täglichen Commu⸗ 
oh, &, 2 — 


Communion. 
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bie Kircht propter iniquitatis abundantium, n- 
frigescente caritate multorum (8. Tim. ia, 
3, q. 80, art. 10.nd 5) ge; Kor 
äußerjte Grenze ber Nach gehen und 1215 
auf bem vierten — Gosci (e 20 
das ftrenge Gebot auf bie Oflercsemmumi z 
befhtänfen. Gin Beweis, ba im bicer Jet ke 
Gebrauch, öfter zu communichren, fee all 
Tiegt in ben auf bie heilige Gommamiss * 
lichen Vorſchriſten der bamalß entfichenben 
ben. Nach ihren —— mm 
die Saienbrüber des Orbens vom Eempringien 
welchen der hi. Gilbert im zwölften J— 
ftiftete, nur adhtmal im Jahre (Hole 
Brockie, Codex reg. II, 503), bie @lariien zer 
fechömal (ib. IIT, 3), nad ber € Ganoailenem vo 
hl. Franciscus fieberrmal, bie Deminieameriumm 
fünfzehnmal, falls fie Beichtoäter fünben, mie 
fie fo oft Beicht hören wollten (ib. V. 
Tertiarier des bi. Franciscus commmumichun uch 
ihrer Regel breimal (ib. III, 40), bie bei MD» 
minicus viermal im Nabre (ib, IV, 145) Des 
beiligen König Ludwig wurbe von feinem Bei 
vater gewöhnlich mur fehsmal bie im 
munion geftattet (Boll. Act. 88. Aug. V, Bull; 
ber bi. Fubmig von Toulouje empfing, die = 
in's Mofter trat, mur dreimal (ib. = IL 
809), die bi. Eliſabeth von Portugal an 

dreimal im Jahre die heilige Gommunine 
Jul. II, 181). Das 14. und 15. Jebriumiet 
braditen im Ganzen und Großen bene fen 
Beiferung, eher noch einen Nüdgeng. Im be 
DOffenbarungen ber bi. Gertrub (get. IE) 
Hat der Herr über bie Priefter, melde au be 
gnadigten "Seelen bie häufige Gommunise zäßt 
geftatten wollten. Der bl. Yibiwina (geft. 1485) 
wollte der Priefter, auch mwenm fie sur Kick 
gehen fonnte, die heilige Gommumion mer zweimal 
im Jahre geitatten, und es beburfte eins Bis 
bers, um befien Wiberftanb zu brechen (Beil 
Acta SS. April. II, 330. 335), wie audh bei be 
jel. Columba von Nieti, welder man mar de 

* 
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unb Andere gegen die Meinung fchreiben, ein und ber berühmten Decretale des Papſtes In⸗ 


Laie fünbi 
—— — 


die dem heiligen Sacramente nocenz I. an ben Biſchof Decentius von Eugu⸗ 
t, wenn er mehr als einmal |bium c. 5: Presbyteri... quia die Dominica 


im Jahre communicire. Das größte Verbienit propter plebem sibi creditam nobiscum con- 
um bie Befjerung in diefer Hinſicht erwarb fich | venire non possunt, ideirco fermentum a no- 


Rom der bi. Pbilippus Neri, neben ihm ber 
A Ignatius und Sacciaguerra, welche deßhalb 
jahrelange Anfeindungen und heftige Verfol⸗ 
gangen zu erdulden hatten (Cacciaguerra, Tratt. 

ila s. Comunione I, 12). Ton Rom aus 
verbreitete ſich die Beſſerung über bie ganze 
Kirche, beſonders auch durch die Bemühungen 
ber Eohne des bi. Ignatius, aber auch mit —* 
chem Widerſtand, daß der hl. Thomas von Villa⸗ 
nsoa fie öffentlich deßhalb gegen den Verdacht 
ber Härefie vertheibigen mußte. In gleicher 
Richtung wirkten in Epanien Ludwig von Gras 
naba ( Gedenkbuch des chriſtl. Lebens I, 3, c. 12), 
in Italien der bl. Karl Borromäus (Instruct. 
de Sacr. Euchar.), in frankreich der bi. Franz 
son Sales. Fin Rückſchlag trat wieber ein in 
Frankreich beſonders durch den Janſenismus 
(A. Arnauld, De la fr&quente communion), 
im Allgemeinen durch die Erichlafjung des kirch⸗ 
Küchen Febens, welcher auch in dieſem Bunfte ber 
BL. Alfons von Liguori mädtig entgegentrat. 
Mit dem Aufſchwung des kirchlichen Lebens hat 
in den vier Decennien auch der öitere 
Empfang ber heiligen Communion in erfreulicher 
Meile zugenommen. Tie Regeln, nach weichen 
Bei Seftattung der häufigern Communion zu ver: 


bis confectum per acolythos accipiunt, ut se 
8 nostra communione maxime illa die non 
iudicent separatos. Nach einer Gloſſe zu bie 
fem Decrete in einem Regensburger Eoder wurbe 
diefe artikel bei den Worten Pax Domini u. f. w. 
von dem Prieiter in das heilige Blut gelegt, 
während noch nad) dem Ord. Rom. IV, der fer 
vor dem neunten Jahrhundert entitand, der Papft 
non mittit partem de sancto in calicem, sieut 
ceteris sacerdotibus mos est. Mabillon (Mus. 
Ital. II, p. XL) glaubt, daß jener Gebrauch vor 
dem achten Jahrhundert aufgehört habe. De Roſſi 
fand aber noch ein Zeugniß für deflen Beſtand 
zur Zeit Karla des Großen (De Rossi, Bullet. 
d’arch. crist. 1866, 20). Mit dieſem Gebraud) 
bat eine nahe Beziehung die Einrichtung, daß 
der Bifchof bei feiner Weihe von dem Papit for- 
matam atque sacratam oblationem integram 
erhielt, wovon er einen Theil fumirte, quod vero 
residuum fuerit sibi reservei denuo ad com- 
municandum anoqueque die usque quadra- 
ginta dies expletos (Ordo Rom. in der Aus: 
gebe Hittorps, Colon. 1568, 102). Derfelbe 
Gebrauch beitand vielfach in frankreich bei ber 
Priejterweihe (Chardon, Hist. des Sacr., Eucha- 
ristie, ch. 9). ‘Den wegen des Glaubens in den 


ift, hat das von Innocenz XI. beitätigte | Gefängniſſen Ehmaditenden und den Kranfen 


ausführliche Decret der S. Congreg. Conc. unter 


wurde jelbitrebend die heilige Communion über: 


dem 12. Kebruar 1679 aufgeitellt. (Vgl. über | fendet, und zwar wurde fie, wo nicht zugleich 


Diele Regeln Benger, Taitoraltheol. II, 535 bis 
5855; Kölner Raitoralblatt 1880, 85 ff.; Probit, 
Berwaltung ber heiligen Euchariſtie, Tübingen 
1857, 120 ff. Zur Geſchichte der häufigen Com⸗ 
munion f. Probſt a. a. O. 102—120; Dal: 


eine priefterlicde Yunction, wie Ablolution ober 
legte Oelung,, vorzunehmen war, durch einen 
Diacon oder einen andern Kirchendiener über: 
bracht und gereiht. Der Acolyth Tarſicius 
wurde bei einer foldhen Gelegenheit zum Mar⸗ 


gairns, Die hl. Comnmunion, deutſch Wiainz | tyrer. In feiner vom Papſte Damaſus verfaßten 


1862, Kap. 6, ©. 201— 262. 
VII. Aufbewahrung der heiligen Eucha⸗ 
riftie, ſ. d. Art. I. 1576 fi. 


or beißt e8 (Migne, PP. lat. XI, 
392): 


i Tarsicium sanctum Christi sacramente ge- 


rentem 


IX.Ueberfendung ber heiligen Eucha⸗ 
ritiean Andere. Aus Quitin (Apol.I,c.67) Cum malesana manus peteret vulgare pro- 
iR zu erſehen, daß damals die heilige Communion phanis, 
den Abweienden durch die Tiaconen überbracdt | Ipse animam potius voluit dimittere caesus, 
wurde, eine Finrichtung, welche mit ber Häufig: | Prodere quam canibus rabidis coelestia 
keit der heiligen Gommunion, mit der durch Die membra. 
Eelbit Laien wurden mit der Ueberbringung 


Lage der Chriſten und die Zeiten begründeten , 
Edmierigteit, immer der einen Meſſe beizu: 


wohnen, zufammenhing. Ferner wurde von dem 
Tapite den Biſchöfen zum Zeichen der kirchlichen 





der heiligen Euchariſtie in ſolchen Fällen beaufs 
tragt. Cerapion fchidte beim Herannahen des 
Todes einen Knaben, um einen Briefter zu rufen; 


Gemeinihaft und von den Niihdien, als den ı da diefer frank banieberlag, gab er dem Knaben 


eigentlichen Fituraen, an die Prieſter auch als | eine Partikel der heiligen 


uchariſtie mit dem 


Ausdrud des Auftrages zur Tollbringung und | Auitrage, fie dem Serapion in Waſſer getaucht 


Epenbung ber heiligen Beheimnifje die heilige 
Euchariſtie unter der Brodsgeitalt überjendet. 
Eoldyes eriehen wir aus dem Brieie des hl. Are 


näus an Papſt Victor (Euseb. H. E. 5, 24),: 
aus den Tecreten ber Räpite Zephyrinus (Lib. 
ntifical. in Zephyrino 8 2), Miltiades (ib. in 
filtiade 8 2) und Siricius (ib. in Siricio $ 2): 





in den Mund zu legen (Euseb. H. E. 6, 44). 
Es kann die um fo weniger auffallen, weil den 
Glaͤubigen in den eriten Jahrhunderten die hei⸗ 
lige Euchariſtie mit nach Haufe gegeben wurde, 
um fich diejelbe felbit zu fpenden. Mit der Ver: 
änderung ber Verhältniffe wurde bie Ueberbrin: 
gung und Epenbung der heiligen Sowmunisu 
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an Kranke nur ben Prieftern und im Nothfalle 
(8. R. C. 25. Febr. 1777) den Tiaconen ges 
fattet. Wenn noch im zehnten Jahrbundert 
Ratherius von Verona (Epist. syn. in D Achery, 
Spieileg. I) vorf&reiben mußte: Et nullus prae- 
sumat communionem laico aut fomi- 
nae ad ferondum infirmo, fo bürfen wir und 
die Nothwendigteit dieſes und ähnlicher Verbote 
wohl auß einem Anklang an bie alte Tisciplin 
erflären. In das Corpus Juris wurde das be: 
zügliche Verbot aus einem Nheimier Concilium 
(eo. Pervenit 29, De conscerat. Dirt. II) aui: 
jemonmen. (Ueber bie Frage, ob ein Yaie bie 
Beige Communion fpenden dürfe, mo dieſelbe 
notwendig zu empfangen und weder ein Prie⸗ 
fter noch ein Diacon vorhanden iſt, f. d. Glonsa 
au jenem c. Pervenit und 8. Liguori, Th. mor. 
lib. 6, n. 237; Probſi, Bermalt. der Euchar. 
als Eacrantent 136 f.) Bei biefer Ueberſendung 
der heiligen Sommunion an die Kranken ift in 
den brei erften Jahrhunderten ſtets nur von ber 
Brodsgeftalt bie Rebe; es blieb bieß auch bie 
fait ausnahmölofe Negel mar jdon ba: 


durch geboten, dak bas heilige Cacrament nur 
unter biejer Geitalt auſtewahrt wurde (Bos- 


suct, Commun. sous une especı 
tuit6 de la tradition, ch. 8— 2 
Veifpiele, wo Kranfe unter 

oder unter der Geftalt des Weines communi— 
cirten, haben zur Vorausierung, daß bie heilige 
Communion in naher Verbindung mit der bei: 
ligen Meſſe ftattfand, welche in den früheren 
Zeiten häufig im Hauſe der Kranfen geleſen 
murbe, wie anberjeits auch viele Krauke zum 
Empfang ber heiligen Communion und ber leg: 
ten Delung ſich in die Kirche bringen liefen, was 
in ben orientalifhen Kirchen noch oft geichicht 
(Martöne, De ant. eccles. ritt. lib. I, c. 7. 
art. 2, n. 7). Die bei ber Krankenproviſion 
häufig vorfommende Yormel: Corpus et saı 
guis J. C. ober Corpus cum sunguine J, C 
u. f. w. (Bud) von Deer bei Bellesheim, Gef 


Perp6- 


Communion. 





(Bened. XIV. Constit. Allatae sunt X. Je 
1755, 29). Bei ber © an ba Sm 
ten wird in ber griechiſchen Kirde Die Bank 
mit Wein ober Waffer angefeuceer. 

In ben eriten Zeiten geſchah Diele Uicheriem 
gung der heiligen Gudariftie nerürtıdh 
und ohne äußeren Apparat. 
finden wir die erften Zeugniffe am Ende bei ib 
ten unb im breigehnten Jahrhundert ( Symacı 
von York 1195 e. 1, Yonbem 1200 e. 2, Im 
Me 3, Area Dan e. 8, Genterburg 124 
©. inbem bie Begleitung ber = 
ins nen mit einer Yaterne ——— 
ober auch eines zweiten zum SBortragen uns 
Kreuzes vorgeſchrieben murbe. Im 15. Jus 
junert entitanden zur feierlichen Begleizung ie 
jonbere Bruberfdaiten. In manchen Gegen 
beiteht auch der Gebrauch, daß Radıbera mm 
Kranfen mit brennenden Lichter dem Erche 
abholen und zurüdbegleiten. Tes Ra Rem 
Tit. de Comm. infirm. gibt an, mas bie Luis 
jest in biefer Beziehung vorichreibt uud wünia. 
Aus vielen Verboten iit ber Mibraud bang. 
den Tobten noch bie heilige Kommunion ya reden, 
vielleicht entitand berjelbe auß der Sorge ira 
Seelenheil des Verftorbenen in den Adler 
s aid —Se werben Konzte. 

kißbrau ten bie Synode von OQure me 
393 e. 4 (Spefele, Conc.Geſch. IT, 56 
nobe von Augerre 578 e. 12 (ebd. II 
noch die Ennobalflatuten ii 
(ebb. III, 585), ein Beweis, wie lange er be 
bielt, und in wie vielen Gegenden er setze. 
Ziejelben Ganon. i 
brauch, mit den 
munion zu begraben, welcher aus dem Xeben It 
bi. Baſilius von Amphilochius bei Aem. 
lib, adv. Graccos und aus dem BSenpiele 
bi. Yenedict (Greg. M. Dialog. 2, 24) bias 
iſt (Martene, De ant. ecel. ritt. üb, I,c& 
art. 4,n. 8). 

Grwähnt fei bier noch der Boljtänbigteit wegen 
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@iteratur: Bons, Rer. liturg. lib. 2, ce. 17 
BB 20 und bie Noten von Rob. Sala hierzu; 
Bossuet, Traitö de la commun. sous les deux 
espöces und La tradit. defendue sur la ma- 
titre de la commun. sous une espece; Char- 
don, Hist. des sacrements, sect. III; Martöne, 
De antiqu. eccles. rit. lib. 1, c. 4, art. 10, und 
e. 5; Probſt, Verwaltung ber Euchar. als Sa⸗ 
erament, Tübingen 1857; Desielben Eacra- 
mente und Sacramentalien in ben brei erften 
—— ebend. 1872, Theil 2, Kap. 8; 

geind, Die heilige Communion, Mainz 
1862, Kap. 6; Binterim, Tentwürb, * 

euſer. 


8, 493 ff. 
nionbauß (Communiongitter, 
Gpeifegitter) beißt Die Kniebank, an wel: 
der die Gläubigen nach dem jetzigen Gebrauch 
ber lateinifchen Kirche die heilige Sommunion zu 
empfangen pflegen. Auch in ben früheren Jahr⸗ 
berten empfingen die Laien gewöhnlich Die 
ifige Communion an den Chorfhranten, aber 
ere wurben erit Communionbank, feitbem bie 
peilige Communion nicht mehr ftehend, fonbern 
nb an benfelben empfangen wurde. Bis 
an's Ende bes Mittelalter® herrichte bei der deco⸗ 
retiven Ausbildung biejer als Communionbank 


Communionbant. 
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cancelli reicht ; der Gläubige hält bei der Heiligen 
Gommunion eine größere Palla vor, wie fie zu 
biefem Zwecke bort an allen Altären fich finden. 
Gleichwohl haben die Gläubigen fein Met, u 
verlangen, daß der Prieſter ihnen in biefer Weiſe 
in jeder Heiligen Meile, an welchem Altar fie auch 
gelefen werde, die heilige Communion fpenbe. 

nruben, welche in ber Diöcefe Erema in ber 
Lombardei über diefen Punkt entftanden, veran⸗ 
laßten Benebict XIV. zu der an die italtenifchen 
Biſchöfe gerichteten Encyelica Certiores effecti 
vom 13. November 1742, worin er in G 4 al 
Norm aufftellt: At quoniam in ecclesia chri- 
stiana opus est cuncta ordinate et congruenter 
disponi, Pastores vigilantiam et curam suam 
conferent, ut ex una parte fidelium pietas 
minime fraudetur eo accessu eaque partici- 
patione (ber Beiligen Communion); ex alia 
vero ita utrumque sortiatur, quin ulla in lau- 
dabilibus aliis institutis oriatur perturbatio, 
unde facile confusio etiam et scandalum ori- 
retur; in $ 7 erflärt dann der Papft, es fei 
Sache der Bilchöfe, erforberlihen Falls das 
Nöthige hierüber zu beftimmen. — Wenn aber 
aud nicht durch ausdrückliches Geſetz, fo ift doch 
dur allgemeine Gewohnheit jetzt in allen Kir: 


dienenden cancelliihr Charakter als Ehorabichluß | hen die Communionbank eingeführt. Als ſolche 


vor. Als feit dem 16. Jahrhundert die heilige 
Communion wieder häufiger empfangen mwurbe, 
trat in ihrer Einrichtung und ihrer Ausſchmü⸗ 
@ung bie Pegiehung zum beiligen Eacramente 
miehr hervor; fo 3. B. in den Sommunionbänlen 
der alten Abteifirche zu Braumeiler (abgeb. im 
Organ für riftl. Kunit, 1850, Nr. 6) und in 
der marmormen Sommunionbant in der früheren 
uitentirche zu Köln, beide mit reichen figuralen 
aritellungen, welche ſich auf die Euchariſtie bes 

teben (Aaron vor dem Tpieraltar, Diannaregen, 
elchiſedechs Opfer, das Schlachten bes Oſter⸗ 
lommes, das letzte Abendmahl, Chriſtus mit den 
Jüngern zu Emmaus, Engel mit Trauben und 
Achren, Inſchriften u. ſ. w.). Neuerdings hat 
man bei Herſtellung alter oder Ginrichtung neuer 
remaniicher ober gotiicher Kirchen wieder mehr: 
ſach metallene Communiongitter angefertigt; es 
ift Biergegen nicht8 zu erinnern, wenn nur, was 
wicht immer gefcheben, in den Söhenverhältniffen 
auch die praftifhen Nedürfniffe beim Austheilen 
ber heiligen Communion, und in der Ausſchmuͤ⸗ 
@ung aut bie vorwiegend euchariltiiche Aeziehung 
Diefer Gitter bie erforberlihe Rũckſicht genom: 
men wird, was ganz gut geichehen kann, ohne 
egen bie Stilgeſetze zu fehlen. Kin allgemeines 
ek, woburd die Sommunionbanf und die 
ausichliekliche Austbeilung ber heiligen Oonımu: 
sion an berie vorgeichrieben würde, beſteht 


nicht. Zu Rom felbit kommt es häufig vor, daß, 


werben in den Pfarrlirchen, wo das beilige Sacra⸗ 
ment im Hochaltar aufbewahrt werben fol, regel: 
mäßig die Chorſchranken zu dienen haben; wo 
biefe Dazu nicht geeignet, find eigene Communion- 
bänfe aufzuftellen. Diefer allgemeinen Gewohn⸗ 
beit entſprechend entſchied S. Rit. C. in Tarno- 
vien. am 26. März 1859 auf die Anfrage, 
ob bei großem Eoncurfe zur Verhütung bes 
bränges an ber Sommunionbant geitattet fei, ben 
Gläubigen sive per ecclesiam sive extra illam 
in genua provolutis die heilige Communion zu 
reichen, oder ob dieß nur penes cancellos linteo 
mundo contectos sive ad gradus altaris ge: 
{heben dürfe: Praestare in casu, ut plura genu- 
tlexoria sive scanına linteo mundo contecta 
hinc inde a cancellis circulatim seu in qua- 
drum intra ecclesiam ordinentur et in extre- 
mitatibus interjecti spatii duo saltem cande- 
labra disponantur, quae perpetuo colluceant. 
Ausdrũcklich vorgefchrieben iſt bei Austheilun 
ber heiligen Gommunion da8 Communiontu 
(ante eos linteo mundo extenso, Rit. Rom. 
Ordo ministr. s. Commun.; linteum mundum 
ante pectus comınunicandi ponatur, ib. De 
commun. infirm.; Duo capellani seu acolythi 
cottis induti cum mantili albo, quod genu- 
flexi sustinent ante communicandos hinc inde 
ambabus manibus per quatuor angelos, 
quousque perfecta fuerit communio. Ceri- 
mon. Episcop. 2, 29; vgl. Agenda Colon. 69). 


wer bei ber heiligen Viefle, an weichem Altare ‚ter (Srund für dieſe Vorſchrift iſt die pflicht: 


fie auch geleſen werbe, conmuniciren will, es 


dem Dierdiener fagt, welcher dann eine Hoftie: 
holt, die der Gelebrant mitconfecrirt und fie dann | 


nad; jeiner Sommunion dem Gläubigen, aber nicht 


am Altare, fondern an ben dieſen abichließenben , 


Rirdenieriton. 111. 2. Nu. 


mäßige Vorſicht, daß, wenn eine heilige Hoſtie 
oder eine Partikel derſelben beim Austheilen der 
heiligen Sommunion fällt, fie auf dieſem Tuche 
liegen bleibe und aufgenommen werden könne. 


Die hriftlide Kunſt bat ih te Audnitunn, 
Ta 
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„Reiche, ſelbſt 
figurale Sticereien in Weiß tommen bei älteren 
Communiontüchern viel häufiger ols bei Altar 
tüdern vor. Bel. 3. ®. Ritdenihmu, 1857, 
eft 12, ©. 80, mwofelbft ein foldes aus dem 
Gebr 1538 8 Befchrieben wirb” (Jafob, Die Kunjt 
im Dienfte der Kirche, Aufl., 333). Die 
Art der Verzierung ift durch die euchan 
Beziehung der Communiontücher gegeben ; lets 
tere hervortreten zu lafjen, empfiehlt fid) befons 
ders, mo die Communionbant biefelbe nicht 
zeigt. Gin © d, ber nie fehlen barf, ift die 
dur die Amedbeftimmung ‚gebotene und durch 
die Kirchengeſetze nicht ohne Grund fo ftreng bes 
tonte Neinlichfeit. [Heufer.] 
Sommunismus heiken biejenigen theoretis 
ſchen und praftifchen Beitrebungen, welche unter 
der Behauptung eines angeblich gleichen Rechtes 
aller Menihen auf alle geiftigen unb materiellen 
Güter das Privateigentgum durch eine Korm 
genoſſenſchaftlichen Befiges oder Gollectiveigens 
thums zu erjehen juchen. Unter dem Namen des 
Sorialismus dagegen, welcher häufig daneben 
genannt wird, fat man am beiten diejenigen 
Beftrebungen zufammen, welde im Gegenfate 
gegen die freie Willfür bes Indivibuums in Bes 
zug auf Gigenthum und Erwerb eine Neuordnung 
oder doch wenigſtens eine Mobdification der Figen: 
thums und Ermwerböverhältnifie burch bie Staats: 
gemalt im Sinne einer gröheren Solidarität im 
wirthſcha ſtlichen Leben bezweden. Der Commu⸗ 
nismus iſt hiernach ſeinet Natur nach focialiftiich, 
aber nicht jeder Socialismus iſt communiftild. 
— Im Nahfolgenden joll zuerjt eine Prüfung 
nommen und 


biefer Tücher angelegen fein laſſen. 





des commumniftiichen Princips vorg, 
daran eine Geſchichte der communiftijchen Beftres 
bungen angereiht werben. 

1. Die Örundvorausfetung des Com— 
munismus ift die Behauptung einer allge: 
meinen Gleichheit aller Menſchenz der 
Anſptuch auf gleichen 2 Befig ı und gleichen Genu 


jomie bie Befämpfung be Sonbereigenthums it 
ie Menti 


Gommunismuß, 





1a 


ferner die fociafe Gliederung der Ne⸗ in 
Ungleichheit theils zur Voraußfepumg hat, Sch 
biejelbe hervorruft ober eigen 2 he wei 
Verbindung in der Hamilie, das freimillige 35 
fammentreten zu gemeinfamen Berriditungen mb 
Yeiftungen, das ZJufammenlchen im Eine & 
micht mi ih obne manninich abgefuir > 
hältniffe der Ueber» umb Untererbmung, ie 
abfolute Gleichheit aller Wenfdpem befrcht fat 
nicht und kann nicht beflchen. Wer ud ie 
Folgerung ift unberechtigt, melde ber (mm 
nismus aus der Gleichheit ziehen mil. Ye 
Menſch hat ala phufilhes Beſen —— =i 
das, was ihm zur Erhaltung feines Lebens mh 
wendig ift, fein Menſch aber hat einem urigcim 
lihen Nehtsaniprud auf Reichthum aber ES 
bäbigfeit. Bon einem gleichen Ynfpruh Bir 
auf Befig und Genuß fan fomit midt bi ih 
ein. 

Allerdings ann man fragem, moramf imis 
zelnen alle für den Einzelnen dad Medt Beni 
mehr zu befiten, als bas, mas zur Frbaltung ie 
Lebens unentbehrlich ift, und biefen us 
behalten und zu vermehren. Die führt me 
Grage nach dem Nechte des Privateh 
Dasjelbe wurzelt in einer dreifachen Pride I 
Menſchen. Aus der Pflicht De 
eigenen Leibes und Lebens jiammt das Meche mi 
diejenigen Beftanbibeile ber Natur, melde Ss 
erforberlich find; aus der Pflicht, bie pheiiin 
und geiftigen Kräfte in ber Arbeit zu Beinen 
ftammt das Recht auf das mas 
Arbeit ift; aus der dem Menfchen als 2* ie 
menfeficien Geſellſchaſt obliegenben Pike ie 
Dienfts und Hilfeleiftung gegen Andere ⸗ 
das Recht auf die a nöthigen Mitt. Dei 
Eigentum ift bie Crgänzung ber freien Paris 
lichkeit, bie Unterlage für bas Leben im der in 
milie nad) feinem ganzen Umfange, die Sie 
gung mie die mächtige Triebieber ber Eultur. De 
wirihſchaftliche Ausnuhung der non ber Hair 
gebotenen Wlttel und ebenfo bie freie, Maik 
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würde ber Ginzelne für fi ausgejondert haben, : Jagdgründe felbit und das Weibegebiet wird ber 
we durch Gebraud; und Gewöhnung, durch den - Begriff des Eigenthums erjt angewandt, wenn 
Werth der Erinnerung oder auch dadurch, daß «3 gilt, biefelben gegen andere Stämme zu ver: 
«8 in bejonderem Maße das Sepräge feines eigen: ı theidigen,, Cigenthümer iſt aladann aber nicht 
lihen Weſens angenommen batte, zu feiner | der Einzelne, Iondern der Etamm. Ebenfo iſt es 
fönlichkeit in engere Beziehung getreten mar. | der lektere, wenn mit dem Uebergange zum Ader: 

8 für das menſchliche Geſchlecht, wie «8 thar: : bau der Stamm ferhaft wird und er nunmehr 
En ift, eine beftimmte rechtliche Ordnung der | den abgegrenzten Bezirt an Grund und Boden, 
igenthbumsverbältnifie zu den Bebingungen : den er feiner Bearbeitung unterwirft, als ben ihm 
frieblihen Zuſammenlebens gehört, liegt auf der ' angehörenden vom fremden trennt. Wie neuere 
d unb ift längft von der kirchlichen Wiſſen- Forſchungen mahrjcheinlich gemacht haben (val. 

it außgeiprochen worden (Thomas Aq.S. Th., E. de Laveleye, La proprictö dans ses form«s 
22. q. 57, 2.3; q. 66, a. 2 c. et ad 1). Die: primitives, 1874, deutſche Ausgabe von Bücher 
gemeine Finweifung in den Belig (Gen. 1,| 1879), war individuelles , uneingejchränftcs 
28. 29; 9, 3) erhielt ihre Ergänzung durch das | Grundeigenthum in den älteiten Zeiten des 
Berbot (Fr. 20, 15. 17): „Tu jolljt nicht! Stantenlebend allgemein unbefannt. Weide, 
— — Nicht die ſtaatliche Geſetzgebung hat | Wald und Aderflur gehörten der zum Stamm 
it das Eigenthumsrecht geſchaffen; mohl aber ! erweiterten Familie, der Gemeinde. Den einzel: 
muß fie das in der Natur begründete, d. h. nen Familien waren gleich große Parzellen zur 
aus göttlicher Anordnung ſtammende anerkennen Bearbeitung zugetheilt. Hier und da galt auch 
und genen Etörung ficheritellen. Eie bat zu: | das Erträgnig als Gemeingut. Von Cinrid: 
leich die bejondere Eigenthumsordnung feitzu: | tungen diejer legteren rt jcheint Ariſtoteles 
‚ welche unter beitimmten räunmnlich-zeitlichen | Kenntniß gehabt zu haben; nad) Diodor beitand 
ältniffen durch das Zuſammenleben der vie: , fie, um von der fabelhaften Injel Banchaia abzu— 

len Menſchen gefordert wird, und darüber zu fehen (Bibl. hist. 5, 45), bei den Baccäern in 
wachen, daß ber Eigenthumserwerb ein recht: | Zpanien (l. ec. 41). Das Gewöhnliche war in- 
licher bleibe. deſſen wohl die gefonderte Nutznießung, melche 
ihre Ergänzung in ber periobijch wieberfehren- 

den Bertheilung der Aderloofe fand. Mas Cã—⸗— 

ſar (De bell. Gall. 4, 6, 22) und Tacitus (Germ. 

c. 26) von den Germanen, Strabo nach Neard) 

von den Bewohnern Dalmatien berichtet, findet 

ih noch heute in den ländlihen Gemeinden 

Großrußlands und zum Theil auf Java. Eelbit: 

verſtändlich fällt eine folche Einrichtung mit den 

Uebergange aus der ertenjiven zu der intenfiven 

Bewirthſchaftung; aus der Aufwendung geitei: 

„er Erſte, weldder ein Grundſtück einzäunte, | gerter Culturarbeit von Seiten Einzelner erwächs: 
weicher fich unteritand, zu jagen: das ijt mein, | der Anipruch diejer Einzelnen, die Früchte jener 
und welcher einfältige Yeute jand, die es glaubten, Aufwendung ausjchlicklich Telbit zu genieken und 


Aus dem Gefagten erhellt bie Umichtig⸗ 
keit einer früher verbreiteten Meinung, al8 ob 
Gůtergemeinſchait die urfprüngliche, dem Natur: 

ftande des Menſchen entiprechende fyorm ber 

igenthbumsordnung geweſen fei. Aus dieſem 
Irrthum und zugleich aus ber weiteren Tendenz, 
Die Vildung bes Privateigenthums als einen Ab: 
fell und ein frevelhaftes Gieltendmachen bes 
oiftiichen Figenwillens abzuleiten, jtammt jener 
Bufig wiederholte Ausſpruch J. X. Rouſſeau's: 


war der Gründer der bürgerlichen Geſellſchaft.“ | nicht zum größeren oder kleineren Theile Andern 
Die Geſchichte weiß von einem ſolchen Urzuſtande, zu überlajien. Eie wird in ihrem Auftreten be: 
michts. Vereinzelte Nachrichten, wie die bei Tio- | günjtigt und in ihrem Beitande gejhügt wer: 
Bor von Eicilien (Bibl. hist. 4, 15 sqq.) über | den, wenn ber Gemeinde folidariihe “Pflichten 
die Shrpopbagen am rothen Meere, würden, nach außen anfliegen: Krieg und Abwehr ber 
wenn tie befier beglaubigt wären, nicht für einen | Feindesgefahr, wie Säjar von den Sueven, Dio⸗ 
dor (5, 9) von den Bewohnern der lipariſchen 
Infeln erzählt, oder auch die jolidarijche Ueber⸗ 
nahme von Steuern und Laſten, wie dieß in Ruf: 
land und Java der Fall it. — (Fine zweite 
Phaſe, zu welcher, wie es ſcheint, allgemein ber 


Urzuftand der geſammten Menſchheit, 
fondern nur für den tiefen Verfall einzelner 
Etämme oder Löllerichaften Zeugniß ablegen. 
Richtig aber ift, daß die Eigenthumsordnung ver: 
ſchiedene Phaſen durchlaufen bat, daß insbeion: 
dere der Begriff defien, was der Einzelne in sortichritt der Wultur, die Zunahme der Bevöl— 
Die ausſchließliche Sphäre feines Privatwillens lerung, die Yoderung der Bande, welche die 
—— hatte, nicht immer und nicht überall | Stammesangehörigen unter einander verknüpf— 

ielben vollen Inbalt bejak. Hei Jäger- und | ten, das Erwachen der Zonderinterejjen, aber aud) 
Bichervöltern, wo wilbwachiende Früchte und die | die ächt menſchliche Anhänglichkeit an das Ch. 
Beute der Jagd oder des Fiſchfangs den Unter: | ject und den Schauplatz der Arbeit binführten, 
halt des Lebens reichlich liefern, fnüpit ber Se: | zeigt das Aderland nicht mehr zu bloßem Nie: 
Dante bed Eigenthums an Waffen und andere | brauch, jondern zu eigenthümlihem Beſitze an 
ertzeuge des täglihen, unmittelbaren Ge: | die einzelnen kamilien vertheilt ; jede Familie aber 
braudies an. KRaunt reicher wird fein Anhalt bei ericheint dabei alg einheitliches, in der Reihenfolge 

irtenjtämmen, tolange fie die Heerden über un: der Wenerationen ſich erhaltendes Ganze. Das 
eıngeichränfteß Weideland bintreiben. Auf die michtigite, Durch göttliche Seiekarbung, ulltkia 

LS 
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Beilpiel diefer Auffaſſung und Ginrichtung findet 
fih beim bebräifhen Volke. Die ugeloosten | 
Aeder (Num. 26, 55) follten den Familien auf, 


unveräugerlice ZBeife angehören. War jemand | 


ige, feinen Grundbeſit zu verlaufen, fo 
1 das echt, denfelben von dem neuen 
r jeber Zeit wieder einzulöfen ober durch 
einen Verwandten einlöfen zu lafien (Yeo. 25, 
23 ff.), und vermochte er dieß nicht, fo fiel der Mer 
im ‚Jobels oder Salljahr, welches alle 50 Jahre 
eintrat, ohne Entgeit an ihm oder feine Grben 
urüd (ebd. 10 u.28). Aus der nämlicen Auf 
Yoftung entiprang bie Beſtimmung, daR Töchter, | 
melde! das väterliche Gut erbten, einen Hatten aus 
dem Stamme und ber Vermanbrichaft bes Batert 
wählen mußten (Num. 36, 8), jowie die Fin: 
richtung der Leviratsehe (Deut. 5). Aber 
auch bei den heidniſchen Völkern und noch in re 
latio fpäter Zeit deuten einzelne Epuren auf bie 
Denkweiſe, welche in der Familie als folher den 
Eigenthümer an Grund und Boden erblidte. 
Hierher gehört das Verbot oder bie Erſchwerung 
der Beräuferung angeftanımıer Grundſtũde, ber 
Ausſchluß ber ter vom Erbe, die Bei 
fung oder gänzliche Aufhebung Kr Sefirke 
Nato in den Geſeben (11, begrünbet di 
legtere Einſchrãnkung ausdı Hi damit, dai 
der Befig nicht dem Einzelnen, iondern dem ge: 
fammten (eichlechte und mar bein vergangenen 
wie dem zufünftigen angehöre. Ueberali aber hat 
die weitere Cutmidlung babin geführt, jene Ye: 
färänfungen mehr und mehr zu befeitigen und 
ntbumfäbiges Hut von ber Viöglichkeit 
fen, daß e3 der rechtlich unbeichräni 
ten Herrichait eines Finzelnen unterworfen werde. 


Bei biefer Entwidlung war gemalıthätiger syrevel | 


und. bimerliftige Uebervortbeilung gamı 
Spiele. Wegen die Were 
ttquna, der Entwiclung im Ganzen aber foluı 
baraus ebenfo wenig, wie aus dem Mifbraud) | 
bed zum vollen Durchbruch) gelangten Gigenthumse | 


Eommunismus. 


! Rom bericht Hier ſhentkt keiner, wenn a mis 
muß, und niemand zahlt einen Pienzıg zer zn 
Ve auch ‚ihr m in 


Jeruſalem es pi an er bu 
Alle ni ic, welche Aeder oder — 
verkauften jelbe, brachten ben 
fie verfauft hatten, und ** 
der Apoſtel; es wurde aber 
nachdem er beburfte” ( 
einem Sommunismus 8 
dem nicht bie Rede. Oel 
ſchen Unterfhlagung bes 
Recht des Privatbefiges vom 
drũdlich anerkannt (ebd. 5, 4). 
ſtus dem (Fgoismus der alten 
das Gebot ber Yiebe als das erit 
allen hingeitellt hatte, fo murbe son 
und ihren Nachfolgern die Soli 
terefien nadbrüdlihit zur Gelt 
us es irn den 9 die 
thume haftenden fittlihen Pflichten eıngekhie 
Es iſt Pnicht des Reichen, feinem Ude 
fluſſe Anderen mitzutheilen, unb be Berb 
läjfigung Biden — En ſchwer; — 
tung nach fi Almofen beıbe bern 
freie, fittliche Fe Ko Rapinger, De Zeib 
wirthichaft in ihren fütlichen Gm 
burg 1581, 65 ff. Der Einzelne mi. 
unbefchränfter Der feineß Figenthums zer in 
Menichen, doc Gott gegenüber mur ** 
weicher „Kesenläeit zu eben hat. 

fo an die * * 
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nicht. Viit der Anerfennung des pripaten (gem 
thums in feiner rechtlichen und iocialen Dei 
tung geht barum Hand in Hand die nom deu be. 
ligen Lehrern zu allen Zeiten erhobene Make, 
| ſich vom irdiſchen Befig und feinen Gefahren Ib 


zujchälen. Aus höheren religiöfen Motinen Bam 


2 


des Vrivateigenthums wird von ber qriſt⸗ 
Boa Car aan 
Beringung it ben fittlichereli 
Seinen aber Bert Ali der Brei 


Sefellfchaft. eher Oeliden,“ fagt ein 


da 
chriſilicher Nationalölonom unferer Tage, „bleibt | Pheidon abı 


wur bie Wahl zwifchen der legalen — durch ftaat- 
ches Gefeh erzwungenen — ober ber freiwilli⸗ 
Solidarität ; ein Drittes ift unmöglig. Nie 
mals werben die Menſchen das egoitiihe Eigen: 
als legitim anerkennen, niemals ein Eigen- 
m achten, welches nur für feinen Beſitzer 
allein und feine ausſchließlichen Genüffe da ift. 
er und überall, wo bie Figenthümer that 
lich den Mißbrauch bes Eigenihums mit dem 
te des Gigenthums verwechſeln, wird die 
Geſellſchaft den Communismus entitehen fehen, 
and zwar um jo mächtiger, den Geijt der Maſſen 
Begwoingenber und in feiner Verzweiflung um fo 
rüdfihtelofer und fühner, als ber Mißbrauch bes 
Eigenthums mit anmapenderer Ausgelafienheit 
getrieben worden ift“ (Perin, Les lois de la So- 
eist6 chrötienne, deutſche Ausgabe, Freiburg 
1876, 209). 

U Die Geſchichte des Communismus 
Sat einerjeits die in dm —— — 
aufgetretenen communiftii jeorien, ander⸗ 
en die auf a a ifchen 

jen gerichteten praftiichen ebungen 
—e— zu bringen. Sie muß dabei 
4 dem Einflufle nachgehen, welchen bie er: 
Reren auf die lehteren ausgeübt haben, 
umterjuhen, ob unb wie weit bie communifti- 
fen Tendenzen durch bie auf der Baſis des Pri⸗ 
seteigenthums vollzogene Ausgeftaltung ber Bes 
fig und Erwerbsverhãltniſſe Direct ober inbirect 
seranlaßt ober geförbert worben find. 

Nur in uneigentlihem Sinne fann man von 
einem Communismus des claffifhen Alter 
thumß reben. Was bei Gejeggebern und Philo⸗ 

hieran anflingt, gehört doch in Wahrheit 

einer andern Gebantenverbindung an. Nicht das 
Individuum mit feinen unveräußerlichen Rechten 
üft Bier der Ausgangepuntt, fondern der Etaat und 
— ne iſt es wichig, auf bie 
infhlagenben inungen einen Blid zu wer: 
fen; an lehrreichen Yinalogien mit den Vorkomm: 
wiffen ber fpäteren Zeit fehlt es nicht. Daß ein 
iſſes Gleichmaß im Befige der Staatsbürger 
Eiderieir und Gedeihen des Gemeinweſens ver: 
bärge, wachſende Ungleichheit dagegen Empörung 
und Bürgerkrieg nach jid ziehe, war eine Erfah: 
nung, bie ſich Res wieberholte. Die darauf ge: 
gründete Meinung, bag der ſtaatlichen Geſetz⸗ 
gebung weil ebene Befugniffe in der Reguli⸗ 
rung der igverhälmifje auitchen mükten, 

Er 


EEYETEN 


fie enthielt fehr einjchneidende Con: 
1. Wenn bie foloniidre und andere älz 
tere Öejepgebungen dem Erwerb von Grundbeſitz 
Schranken zogen oder beitimmten, daß bie alten 


üter unverrüdt erhalten werben jollten, wie 
Pe ben einzelnen Familien zugeloost 


Communismuß, 


wdwo auf kritiſche Zweifel geitoßen | 
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worben waren, fo mag man barin nur einen Aus⸗ 
fluß der oben bezeichneten allgemeineren, durch 
bie naturgemäße Ennmielung Eultur beding- 
ten Auffaffung des Grundeigenthums als Jamı 
lieneigenthum zu ſehen haben. Der Gorinther 
i ver, den Ariſtoteles einen der älteſien 
Geſetzgeber nennt, verlangte, daß ſtets die gleiche 
Anzahl von Bürgerfamilien, je von einzelnen 
Bürgern, aufrecht erhalten werben müffe. leas 
— vermuthlich ein älterer Zeitgenoſſe 
Plato’8, machte die Gütergleichheit zur Grund⸗ 
lage feines politiihen Entwurfs (Arist. Pol. 2, 
6. 7). Das bedeutjamfte Ergebniß dieſer Dent- 
weile aber ift Plato's Idealſiaat. Im Intereſſe 
einer volltommenen Einheit bed Gemeinweſens 
vernichtet Plato die Familie und jeden indiviz 
duellen Befig. Gemeinfchaft der Güter wie der 
Weiber und Kinber ſoll innerhalb des bevorzugten 
Stande der „Wächter* berriden, durch gemein: 
fame Wohnungen, gemeinfame Mahlzeiten, öf- 
fentliche Erziehung der Kinder und Teilnahme 
der Grauen an allen männlichen Befäftigungen 
eine völlige Gleichheit Hergeitellt werben. Son 
dieſem Staat, befien Bild Plato in den zehn Büs 
ern der „Republif” entwirft, weicht ber Staat 
in ben fpäter verfaßten zwölf Büchern der „Ger 
fege” in wichti en Beitimmungen ab. Die Weiber: 
jeneinfchaft ii aufgegeben, doch läßt bie ſtaat⸗ 
fiche Bevormunbung der Eheleute, die öffentliche 
Erziehung ber Kinder und die Beibehaltung ber 
gemeinjamen Mahle für Viänner und Frauen 


auch |ein wirkliches Familienleben nicht auffommen. 


Statt der gleichfalls befeitigten Gütergemeinſchaft 
fol für die jeftbeftimmte Zahl von Bürgern 
Gleichheit im Grunbbefite, und für das bemeg- 
liche Eigenthum ein unüberfchreitbare® Maß ein- 
gerührt werden. — Ariſtoteles wendet gegen beibe 
Sntwürfe feine ſcharfe und einbringende Kritik. 
Ungleich tiefer und rihtiger als Plato erfaßt er 
in der Familie die natürliche Grundlage bes ge 
ſellſchafilichen Auſbaues. Was er zur Vertheidis 
gung des Privateigentfumß geltend macht, trifit 
noch heute zu. Seine eigenen pofitiven Gedanken 
über die Einrichtung des Staatsweſens kommen 
indefien dem platoniihen Geſetzesſtaat nahe ger 
mug. Nicht nur empfiehlt auch er gemeinfame 
Speiſung der Etaatöbürger aus öffentlichen Mit: 
teln, jondern es ſcheint ihm eines ber wichtigften 
Grforberniiie eines mohlgeorbneten Staates, daß 
jeder Etaatöbürger einen ausfömmlihen Befig 
habe. Ta dasjelbe jtet3 an dem Anwachſen der Bes 
völferung zu jdeitern droht, ſcheut er fid nicht, 
Mittel zu deſſen Verhütung vorzufclagen, welche 
feiner eigenen Auffaflung der Ehe Hohn fprechen. 
‚Der Güterbeiig ſoll getrennt, die Rugniegung eine 
gemeinjame fein, und bie ftaatliche Erziehung der 
Bürger darauf abzielen, daß fie hierzu fähig wer⸗ 
den. Arijtoteles beruft ſich Dabei au 
jeder des Andern Sflaven, Rierbe, Hunde und 

Anderes wie jein Gigenthum benuge, unb auf 

die Tarentiner, welche die Armen an bem (Se: 

nuffe ihrer Güter theilnehmen ließen. Auch für 

Plato war vielad) das Wiutter \partanüäger Fin> 








747 


richtungen niakgebend. Der „Kommunismus“ 
Sparta's aber beitand darin, dak das hert— 
ſchende Kriegervolt in ben Diüriggange ftänbi: 
jen Lagerlebens aus den Abge er unterwor⸗ 
fenen und zu Staotsſtlaven gemachten Urein: 
mohner, ber Heloten. unterhalten wurde, und bie 
Männer gene famı in den jogenannten 
{pe Güteraleihheit gab es in Sparta zu 
das ſchon ſeht frühe beginnende Zu: 
fammenfliefen des \ 8 in den Händen 
Weniger, während bie große Venge mehr und 
mehr verarmte, dazu Die machlende G tvölterung, 
een den Staat zu Grunde. Bereits in der 
eit des zweiten meſſeniſchen Krieges verlangten 
die Verarmiten nach einer nei 
Landes. Sold) lung 
land nicht ganz ielten vorgelommen icin. In 
dem von ben griechiſchen Ztaaten mit Alexander 
abgeſchloſſenen Hunbeöver:rag winde u. A. feit: 
gient, daR in den verbũ jaten feine 
dervertheilung geſcheben . Als gegen Ende 
ichen Jahrhunderts Kö: 
Rleomenes von Sparta unter: 
geluntene Ztaatömeien durch Gewaltmaßregeln 


— ausgerbeilt. Taß aber in eine jolhe Di 
ie Nejammibevölferung einbegrifien n 
hören wir niemais. Bio zu 
nung der natürlichen Elleichheit aller Vienichen 


Gommunismuß, 





ef: nährt werden mußte, bewielen. 


ki 


geheure Vermögen floſſen im ben £\inben Ser 
fammen;, in alien wurde der Ban 
runbbefit ig durch die großem Yarifundier ws 
gelogen. ie hätte der ehenia:s raw Free 
auf ihnen als Tagelöbner feinen Umterbe: w 
ſucht; allein das billinere Arbeirgnssmd x 
— Sflaven verdränam ce 
m bie Schar dei immer enwesne 
äbtilden Pobels vermehren. Eklexe 
dedte zum großen Theile alle Bebürturk e 
Reichen und lieit einen freien und räftızen Zeus 
von (Hemwerbetreibenden nit auffommea ie 
formveriucdge ber Gracchen bildeten blate Iris 
den, welche ben mit ber kewalt eines Razzrınga 
vorwärtsichreitenden Frozeß nicht au’bairen ses 
der tiefen Serrüttung der ioız.aı Se 
linijſe zog der Nürgerfrieg amıiden Ta 
und Zulla jeine zeritorende Kraft. Aut Zeiss 
und der Üptimaten Zeite war der Zug, ee x 
Ztlavenfriege, die Ierihwörung des Geim 
>08 ricige Anfchwellen des ftäbrilhen Era 
iatS, welches aulept auf öffentliche Rot e 
tief uurerwit: 
die Wrundlagen des nad aufen no m suis 
icht daſichenden Reiches waren. Kälerı ie 
Blick erfannte das Uebel; er nöthia:e ?:om 
samilien, die Ztadt zu verlafien un +3 2m 
andbau zu widmen, lieh >0 000 Menice⸗ 
erjeeiichen Golonien bringen, ſorgte für es 
lısie Arbeiten, wehrte der Üchermacdt bei Ka 


drang nicht einmal Ariftoteles durd. Tie Zcla: tals durch U ichergeſere, beiahl den Grm 


verei blieb bie ſiets vorausgejegte Hrundlage des 
vollen jtantsbürgerlichen Yebens. 

An der Bei ms bilder der Kanıp deu 
"Beiigenben und bei ‚lojen einen der hervor: 
ttedenditen Züge. MNüdfichtsloje Ausnutung , 
alter Vortheile, weldye das in feinen legten Con 
jequenzen entwidelte Eigenthumsrecht an bi 
Hand gab, rufen gewaltiame Katajtrophen, DI 
tige Neactionen bevor; eine conmuniſtiſche 
Theorie zeigt ſich nicht. Dem alten Gefchlecht 
abel hatte jeine privilegirte Stellung bald da: 


beiigern, ben britten Theil ibrer Arber as 
freien Männern au nehmen, und lex, me ng 
ichon Zulla gerhan hatte, feine außgebıentes Eh 
daten ale Leine Eigenthuͤmer auf dem Yazdı 
anfiebeln. 

ren Kaiſern folgten ibm mit ‚ähnlıden Kıp 
regeln, aber der ('riolg war gering; Latifunds 
perdidere Ialiam. Ein 


tüchtiger neinde 
Bauernjtand wuchs fo ſchnell nicht heran: ie 
hauptftäbtilche Pöbel, deſen Sunn weilte 
den Jutperatoren durch Kornipenben un dies 
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worben ; allein das Chriſtenthum verlünbete bie 
auf der Gotteskindſchaft beruhende freiheit und 
Gleichheit aller Menſchen, es vertrat das Recht 
ber Armen und ſcharfte die auf dem Eigenthum 
ftenden fittlihen Brlichten ein. Wurden Diele 
ehren überipannt, und ward die frohe Bot: 
ſchaft, welche vor Allem den innern Menſchen 
erneuern und die Ginzelnen durch das Band 
Der Liebe zu Einem (Yottesreiche verfnüpten follte, 
in ein Gebot äuerlichen Zwanges verkehrt, jo 
Lagen freilich communijtiiche Tendenzen nahe ge: 
nug. In den aus dem lebendigen Zuſammen⸗ 
Bange mit der kirchlichen Auctorität losgelösten 
Secten traten jie alsbald hervor. Nach der Lehre 
der Apoftolifer iit die Aufgabe bes Eigenthums 
Dedingung der Eeligfeit, nad} der Tehre der Mani⸗ 
chãer ſchließt die Kırcde der Auserwählten irdi: 
ſchen Beſiz aus. In Nordairifa konnte dem 
communiſtiſchen Terrorigmus der Bircumcellio: 
nen nur durch Waffengewalt gefteuert werden. 
Communiſtiſche Anfhauungen, mehr oder minder 
ausgeprägt, finden ſich bei einer ganzen Reihe 
mittelalterliher Eecten, den Npoitelbrüdern, 
Katharern, Waldeniern, Albigenjern u. ſ. w. 
Eie finden ſich insbefondere, und zwar als zer: 
förende Macht, in dem nach diefer Richtung noch 
viel zu wenig gewürbigten Huſitismus. Nach 
dem Borgange Wiclifs lehrte Hus, alle die 
jenigen, weldye ihren Beſitz gegen göttliches Ge⸗ 
verwalteten und gebrauditen, hätten fein 
Recht an denielben, ja der Befig irgend eines 
Sutes von Eeite eines Ungeredhten und Gott: 
Iofen ſei Tiebftahl und Raub; wenn insbeſon⸗ 
dere die Armen und Bebürftigen die Güter der 
reichen Geiftlichkeit verlangten, fo forderten fie 
nur das Ihre zurüd. Die Saat folder Grund: 
fäge ging in den Huſitenkriegen furchtbar auf. 
Tiefer, andauernder Verfall des bis dahın blü- 
henden böhmifchen Königreiches mar die folge. 
Bon Aöhmen drang die Lehre nach Deutfchland. 
Seit dem zweiten Trittheil des 15. Jahrhunderts 
fam es in vielen Gegenden zu jenen Bauern: 
empörungen, welche man nad) dem von dem 
Panboolte erwählten Panier mit dem Namen 


Bundſchuh“ zu bezeichnen pflegt. Unter unge 
beurem > ulauf predigte 1476 Hans Böhm, der 


Sadpieiler von Niflashaufen im QTaubergrund, 
allgemeine Freiheit und Gleichheit, Aufhören 
aller Abgaben, Zinſen und Zölle, unbeichränttes 
Nupungsreht an Wald, Waſſer, Weide und 
Wild. „Die jrüriten, geiſilich und weltlich, auch 
Strafen und Ritter, haben fo viel; hätte das die 
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den Eturz ber reihen Bürger in den Städten 
und der Grundherrſchaften auf dem Lande. Da 
und dort trat die Abficht, „mit den Reichen zu 
theilen“, deutlich hervor. Daß bie communiitis 
ihen Tendenzen fo meite Verbreitung fanden, 
hatte allerdings feinen Grund in den wirtbichaft: 
lichen Verhäliniſſen. Die beiden großen focialen 
Inititutionen des Mittelalters, das Lehensweien 
und die Sunftverfaffung, hatten ihre Blütezeit 
überfchritten. War die Ausbildung bed großen 
Grundbeſitzes urſprünglich aud für die fleinen 
Leute von Bortheil geweien, denen fie Schuß und 
eine fichere wirthichaftliche Exiſtenz gewährte, jo 
war daraus doch häufig eine Ausbeutung der 
Schwächeren durch die Stärkeren geworben, und 
Frohnden und Laſten lagen vielfach ſchwer auf 
dem Landoolfe. Ein Jahrhundert früher ſchon 
batten in Frankreich analoge Verhältniffe zu einer 
gewaltiamen Erhebung der Bauern gegen den 
Adel geführt, der fogenannten Sacquerie. Auch 
die Zünfte waren aus freien Vereinigungen Blei: 
ner und mittlerer Befiker, in denen der Einzelne 
Schuß und Förderung feines Handwerkäbetriebes 
fand, bald genug zu abgeichlofienen Corpora: 
tionen der eingeleilenen Meiſter geworben, welche 
eiferfüchtig über ihre Privilegien wachten, und 
denen in den Gefellen ein neuer Etand Fapital: 
loſer Lohnarbeiter gegenübertrat. Der aufblühenbe 
Handel hatte den Wucher in feinen verichiedenen 
Formen großgezogen; Klagen über künſtliche 
reisjteigerungen durch bie großen Handelsgejell: 
ihaften, über die Verfälihung der Lebensmittel 
waren jehr verbreitet. Nicht minder war ber mach: 
fende Luxus ein Ferment der Unzufriedenheit, 
indem er den Einen der Anlaß bes Ruines wurde, 
bei den Andern Neid und Begierde anitachelte. 
— Ihren Höhepunkt aber erreichte Die Bewegung 
unter dem Kinfluffe der religiöfen Wirren des 
16. Jahrhunderts. „Luthers evangelifche Pre: 
digt,“ jagt W. Maurenbredder (Kath. Reforma: 
tion I, 257), „hat die ungeheure, ſchon aus dem 
15. Jahrhundert herſtammende jociale Aufregung 
in ben unterjten Volksſchichten ganz gewaltig ge: 
jteigert und zum Ausbruche reif gemacht.“ Die 
aufſtãndiſchen Bauern erblickten die Reformation 
vor Allem darin, daß jede Verſchiedenheit der 
Stände und jede Ungleichheit des Beſitzes be⸗ 
ſeitigt werde. In welchem Umfange der große 
Bauernkrieg durch communiſtiſche Tendenzen ge⸗ 
tragen wurde, geht aus zahlreichen Betenntniffen 
der Nufrührer und ihrer Näbelsführer hervor. 
Der Nufitand wurde aller Orten mit blutiger 


Gemein, fo hätten wir alle gleich genug.” Am ; Sand niedergeichlagen; hatten rauchende Schlöſſer 
efährlichiten wurde die im J. 1514 in Würtem- | und Klöfter den Anfang der focialen Revolution 


unter dem Namen des „arınen Monrad“ | des 16. Jahrhunderts 


zeichnet, fo bezeichneten 


ausgebrochene Empõrung, an weldyer nicht nur | verlafiene Törfer, unbebaut liegende Felder, 
lãndliches und jtäbtiiches Proletariat, fondern | Jammer und Elend ber ländlichen Bevölkerung, 
aud wohlhabende Vauern und Zräbte theilnab: | namentlich die zahllojen Wittwen und Waiſen, 
men. Uriprünglich gegen die Yebrücungen des | deren Ernährer ber Rache der fiegreihen Herren 
Herzogs Ulrich gerichtet, gingen die Forderungen | erlagen, das Ende (Janſſen, Geſch. des deutſchen 
des Bundes bald viel weiter. Er verlangte Frei⸗ Voltes II, 393 ff.). — Schwärmeriſchem Secten⸗ 
beit der Nagd, Fiicherei und Holzung. Befreiung geiſte entiprang der Verſuch der Münſter ſchen 
von Abgaben und Frohndienſten und erjtrebte - Wiedertäufer, in bem von ihnen errichteten 
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„neuen Jorael“ Gutergemeinſchaft einzuführen 
(1534). 

Das treibende Princip ber großen franads 
ſiſchen Revolution war die Idee ber abjor 
Iuten Gleichheit, ihr nächfter Erfolg freilich nur 
der Sturz der beiden privilegirten Stände, Abel 
und Geiftlicleit, an deren Stelle der biöherige 
dritte Stand, dad erwerbende Bürgerthum, als 
der herrſchende trat. Aber noch vor dem Aus: 
bruche hatten Mably und Brifjot in ihren Schrif- 
ten das Privateigenthum als das vornehmfte 
Hinberniß, ber Gleichheit belämpft; auf ber 
Hohe der Bewegung trugen ſodann Kobespierre 
und Gonborcet ſich damit, auch bie Beſihloſen 
an ben Vortheilen der neuen ftaatlichen und ges 
ſellſchaftlichen Ordnung theilnehmen zu lafien. 
Nach Mobeöpierre'8 Sturz machte ſich Babeuf 
(geb. 1762, 1797 hingerichtet) zum SKaupte 
einer communiftifchen Verſchwörung. In jeinem 
Journal Le Tribun proclamirte er das gleiche 
Necht Aller an Befik und Genuß und die Noth⸗ 
wenbigteit einer ftaatliden Drgenifation, welche 
die pflictmäßige Arbeit der Cingelnen regeln 
und zugleich Allen einen mäßigen Woblitand 
gewãl n ſolle. Zwei Momente aber mußten 
noch hinzufommen, um den Gommunismus ber 
Neuzeit außgeftalten zu helfen: die zunehmende 
Ausbildung des Induftrialismus mit feinem 
Gefolge von Proletarist und Maffenelend und 
die dionomiſche Wiſſenſchaft, melde zuerft in 
England, und zwar dort ganz anderen Ziel: 


. Simon zu gelten (1760—18 
Smith umd feine Schule hatten die Arbeit als 
bie alleinige Duelle des Werts und darum bes 
Reichthums der Nationen bezeichnet. St. © 
folgerte daraus, daf in ber beftehenben Gefell: 
ſchaftsordnung die Arbeit, die er ’Industrie im 
mweiteften Sinne nennt, nicht an der ihr zukom⸗ 





menden Stelle fid) befinde. Die Inbuftriellen 
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der Arbeiter und ber Müfigen, bes But 
ber Bourgeoifie. Sein herporragendfir 
Bazarb ging noch einen weiter. 
„Ausbeutung des Menſchen burch ben 
zu befeitigen, will er die Mechtäformen, im 
das gegenwärtige Wirtbfchaftälchen fh 
aufgehoben oder wejentlich mebificit mil 
die von Et. Simon erd und feidem mu 
den Gocialiften nicht wieber en 
philoſophiſche Betrachtumgsmeiie * 
Märt er e als ben Öhrumbirriäum der Jet bu 
geltende Gigenthumsrecht als ein ⸗— mb 
unveränderlices anzufehen, ba das 
vielmehr wie alle focialen Thatfachen An 
lung und dem Fortſchritte untermorfen jei, Trike 
habe e8 ein Erbrecht auch bei Hemtern, Eis 
unterſchieden, Gewerben gegeben; jei Dies ah 
gehoben und badurd ein wichtiges Wii 
Befeitigung wirtbfhaftlicher Dripfänke pri = 
worben, jo gelte «8, in ber rn nn 
zu geben, und bad Erbrecht Berbirneh 
Stelle desjenigen ber Blutänermanbiiieit 5 
fegen. Darum habe bei dem Tobe bes Driges 
nicht die Familie, fonbern Die Cefemumikei ke 
Geſellſchaft, unter deren Schuß umb Witwe 
das Eigenthum erworben morben, als rix ums 
treten. Staatöbanten follten bed Weiter ie 
Erbſchaften an diejenigen vertheilem, mehdie ie 
beiten Gebrauch davon zu machen gerigmet wärm 
ährenb Bazarb an ber fbeoretii Artes 
ng des St. Simonismus arbeitete, warm Ik 
ärgerlichen Vorkommniffe in dem reife Eis 
tin s, eines anderen Schülers, mweldyer bie mb 
tifche Durchführung vor Allem im ber mm 
cipation bes Meibes fuchte, mir geeigmet, bes 
felben dem Spotte unb ber Beraditumg ⸗ 
zugeben. — In einen neuen bei 
Gedankengang lenkte bagegen Boni Blanc u 
(Organisation du travail, 1841). 
Brineip der allgemeinen Eontisrreng alt int 
ein culturfeinbliches, weil feine Anwendung mr 
auf eine fortgefehte Unterbrüdung des Sieb 
cheren durch den wirthidhaftlid Stärkeren bin 
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gt würben und nunmehr bazu übergingen, den | entitehen laſſen, welche, bilflo8 der Macht bes 
rbeitßertrag nach den Grundfägen der Gleich: | Kapitales preisgegeben, für fich felbit nur den 
—— zu vertheilen. Damit war den beſitz⸗ | nothwendigen Yebensunterhalt zu erwerben ver: 
ofen Zohnarbeitern das Ziel und ber Antrieb zu | mögen, während ihre Arbeit ben glücklichen Unters 
politiiher Bethätigung egeben. Gelang es nehmer befähigt, Gewinn auf Gewinn zu häufen. 
ihnen, zur berrihenden Partei im Etaate zu Je ſchärfer man bier täglich die Ungleichheit in 
werben, fo befaken fie damit zugleich die Mög: | der Vertheilung ber Güter, da8 Mißverhältniß 
ri bie politiiche Verfafiung ihren wirthichaft: | awifchen Arbeit und Befik empfand, defto mehr 
Intereflen zu unterwerjen. — Anderer mußte man geneigt fein, in ben bort ausge 
Art und mehr utopiftilchen Charakters waren | jprochenen Ideen fein eigenfted Programm zu 
Die umgefähr gleichzeitig auftauchenden Neform: | erbliden, bie Formel ſowohl für den Urfprung 
güne urier's (1772 - 1837). Mit detaillirten | der ebenjo drũckenden als ungerecdhten Xage, wie 
führungsbeftimmungen verbinden fie eine | für daS Ziel ber berechtigten Forderung einer 
willtũrliche Pigchologie und eine materialiftiiche | Durchgreifenden Aenderung. Die bisherigen Re 
Meligionsphilojophie. Nicht das Kigenthum, | volutionen hatten eine ſolche nicht gebracht, aud) 
die Einzelwirtbichaft fol aufgehoben, die | die Julirevolution von 1830 vielmehr nur bie 
milien follen zu gemeinjamer Arbeit vereinigt, | Herrichaft der Bourgeoifie befeftigt; Der befitlofe 
und bie Theilung des Gewinnes nach bem brei: | Arbeiter blieb, Dank dem nftitute des Cenſus, 
fachen Verhaͤltniſſe der Arbeit, bes Talents und | von der Ausübung ftaatbürgerlicher Rechte aus: 
Des Kapitals vorgenommen werden. Mit der | geichloffen. Als nun aber 18 Jahre fpäter das 
Ereigerung der Production werde angeblich die Julikönigthum zufammenbrad, hatte ber vierte 
Beriohnung von Anftrengung und Genuß Hand | Stand hierbei bereitwillig Dienfte geleiitet und 
in Hand geben, indem jeder die Arbeit über: | verlangte in der neuen haltung ber Dinge 
nehme, zu welcher feine Neigung ihn bintreibt. | dafür auch feinen Antbeil. Die Gonceffionen, 
— Des Veiteren find jobann noch zwei Dlänner | welche das eingejchüichterte Bürgerthum freiwillig 
nennen, welche, an Charakter und Methode darbot, die Aufnahme eines Arbeiters, Albert, 
verſchieden von einander, gleich den vorge | in die proviforiiche Regierung, das Arbeiterparla- 
nannten dazu beitrugen, die Boritellung von der | mıent im Sugembourg, welchem Louis Blanc prä- 
Berwerflichkeit der beitehenben Zuſtände weiter | ſidirte, die Eröffnung von Nationalwertitätten, 
zu verbreiten und den Plänen der Reform oder | durch welche das Recht auf Arbeit praftifche An: 
des Umiturzes Vorſchub zu leiiten: ‘Proubhon | erfennung finden follte, erwieſen ſich bald als 
umd Sabet. Jener brachte e3 zwar nicht zu einem | unzureichend. Die blutige biertägige Schlacht 
in ſich abgeſchloſſenen Syſteme einer neuen Ge: | jedoch, welche im Juni 1848 in den Straßen von 
ſell ſchaftsordnung, aber in feiner 1840 erichiene: | Paris geichlagen wurbe, endigte mit ber Nieder: 
nen Schrift Qu’est-ce que la propri6t6? identi: | lage des Proletariates. Louis Blanc, Ledru⸗ 
ficirte er das Eigenthum mit dem Diebftahl, | Kollin und andere, welche zu den erklärten Füh—⸗ 
da jedem das, was er gebrauch, nur zum Ge: | rern gehört hatten, mußten fliehen. Wie hierauf 
brauche, niemandem aber etwas zu jtänbigem Louis Napoleon feinen Cäjarenthron auf breiteiter 
Beſitze eigen fein folle. Als die Regierungsiorm, | bemofratifcher Grundlage mitteljt des allgemeinen 
weiche ber gerediten, von Proudhon übrigens | Stinnmredhts aufbauen, wie er die Bourgeoijie 
endwo tlich entwidelten Ordnung des durch das Proletariat in Schach halten und die 
iBe8 entipredhen mwürbe, bezeichnet er die Lage der Arbeiter durch fociale Iteformen auf: 
Anarchie. Cabet iſt der Verfaſſer einer utopiiti: beffern wollte, wie, nachdem das zweite Kaiſer⸗ 
ſchen Schrift, Voyage en Icarie (1840), welche | reich bei Sedan ein jähes Ende gefunden hatte, 
in Arbeiterkreifen viel gelefen wurde. In der: in Paris ſich die Vorgänge des Jahres 1848 
felben ericheint der Staat als der allgemeine ! wiederholten und bie neue Vlegierung, welche die 
Gigenthümer, er forgt für die Debürfnifle eines | Revolution gebracht, einen blutigen Kampf gegen 
Jeben, macht aber auch Anſpruch auf die Arbeit | die „Conmtune” von Paris zu kämpfen batte, iſt 
eined Neben; er regelt durch jein Geſetz und als der jüngiten Vergangenheit angehörig noch in 
feine Zwangsgewalt die geſammte Production. | Aller Grinnerung. 
Der Ueberſchuß der Iekteren wird vom Staate, Ihre letzte Nusgeftaltung erhielt die commu: 
an das Ausland abgelafjen, Handel im Innern | niftifche Theorie in Deutihland. Der wiſſen⸗ 
iftirt nicht. Allgemeines Wohlbefinden, hödhite ſchaftliche Vertreter derjelben ijt Karl Diarr (1818 
Dläte und Zufriedenheit werden als die Folgen bis 15. März 1883). Der Caß der Freihandels⸗ 
Diefer Einrichtung verheißen. ſchule, daß die Arbeit allein Werthe ſchaffe, gilt 
Wahrend jo in Frankreich eine ausgedehnte ihm als der feſtſiehende Ausgangspunkt. Mit die: 
communiftiiche und focialiftiiche Yiterarur ent: | iem wird jtillfchmeigend die principielle Läugnung 
ftand, hatte zugleich die intwidlung der modernen ! des Privateigenthums in feiner heutigen Geftalt 
Rroductionsweiie ihr den enıpfänglichen Boden : verbunden. Gefolgert wirb jodann daraus Die 
bereitet. Maſchinentechnik und Arbeitsiheilung, | Ungerechtigkeit der heutigen Productionsweile, in 
Die unendlich geiteigerten Verkehrsmittel und der | welcher der Kapitalijt jich mit dem Schweiße der 
Welthandel harten in allen civilifirten Yändern | Arbeiter mäjte, das Kapital den grögtmöglichen 
den neuen Etand ber inbujtriellen Yobnarbeiter ' Theil des AUrbeitäproductes aufiauge. Als Ziel 
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erieint die Herbeiführung eines Zuftandes, in | fang bie gegenfeiti 


meldem alle Productionsmittel, Grund und 
Boden, Rohitofie, Viafhinen u. |. w. Gejamnıt: 
eigenthum ber jtaatlichen ober conımunalen Ver: 
einigung gemworben jind und jedem ber volle 
Ertrag feiner Arbeit gefichert ift. Lehterer tann 
narürlih_nur mehr in Sonfumtionsgütern be: 
ſtehen. Schliekt dieß die Ordnung ber gejannt: 
duction durch den Etaat ein, jo foll 
durch eine ſolche zugleich bie furdtbarite (Fon: 
fequenz ber heutigen anarchiſchen Verhãliniſſe be: 
feitigt werben: die Abwechslung von Perioden 
des wirtbichaftlichen Aufihmwungs mit folden des 
Nieberganges und die periodenweiſe eintretenden 
Krifen. Gedadı endlich wird jenes Ziel ala das 
fiher zu erwartende Nejultat eines mit natur: 
gelevider Norhmwenbigkeit vorwärts jchreitenden 
ntwidlungsprogefies;, die wachſende Concentra⸗ 
tion bes Kapitals in wenigen Sünden unb bie 
überall hin eindringenbe corporative form bes 
Arbeitöprozefies bilden den Uebergang. In jeinen 
ESchrijten (Zur Kritit der politiihen Telonomie, 
1859; Tas Kapital, Kritik der pol. Oek. 1. leinz.] 
Band, 1867, 2. Aufl. 1872) hat Viarg dieſe 
Gedanken theil® mit eindringenden Scharffinn, 
theil3 mit jhmwerfäliger Tialeftit entroidelt, ine 
befondere aber durch Weibringung eines ausge 
breiteten tbatlählihen Materials au ftügen qı 


5 bis 31. Anguit 1964) 
Entitehung einer ziel: 


oder, wie fie gemöhn: 
ſtiſchen ( focialdemofra: | zei 
Daß ibr Programm ben 
erhellt aus dem zuvor 
ten und wird fofort noch weiter belegt wer: 


Gommunismus einſchlie 


den; nur muß man mit jenem 
populäre Voritellung einer allgemeinen gleich 
mäßigen Gütervertheilung verbinden. In feinen 
Reden und Flugſchriften wies Lafjalle die Arbeiter 
insbejondere auf das „eherme Lohngefeh“ bin, 





: weiteren Verbreitung und regelmäfi 


te nicht bie | 





Fractionen hinderlich. 
Tod geipalten hatte, 
Grund des fogenannten Gothaer 
vereinigten. Hier beikt es umter I.: „Zw Ace 
iſt die Tuelle alles Reichthums und aller Gmen, 
unb ba allgemein nupbringende Arbeı war mut 
die Geſellſchaft möglich ift, fo gebört der Geh 
ſchaft, das heißt allen ihren Gliedern. da p 
janınıte Arbeitöprobuct, bei allgemeine: Ace 
piliht, nad) gleichem Recht jedem med icm 
vernunftgemäpen Bebürfniffen. — In ber be 
tigen Gelelligait find die Arbeitäunir:el Tumuuga 
der KRapitaliitenklafle ; die hierdurch bedemax Ib 
hängigteit ber Arbeiterflafte if Die Uriate m 
Elends und der Rnehtihait in allen vorm -— 
Tie Vefreiung der Arbeit erfortert die Ser⸗ ⸗ 
tung ber Arbeitömittel in (Nemeingut der Ges 
ſchait und die genoſſenſchafil iche :Negelumg der @& 
jammtarbeit mit gemeinnügiger Bermeniumg 
und gerechter Tertbeilung bes X: . 
— Bei der Reihstagswahl im I. 1577 werte 
493447 Ztimmen für die forialdemofrecider 
Gandibaten abgegeben. Am I. Aprıl 1679 se 
je bie Fartei über amölf täglich eric 
Zeitungen und 35 periodiſche Reirfhriten Am 
andere Fonnte ſich einer gleic rigen Agua. 
einer befier gefügten Urganifation hen ie 


ira 

Kundgebung z0g allerdings das (Beiey gegen „In 
ingelährliben Beitrebungen der Sons 
demofratie“ vom 21. October des gleichen Jar⸗ 
Taß bie Partei tropdem we 

jeitbem erfolgten Zahlen = 

idhalt befipt fie zudem mm den 

4 zu Yonbon geitifteten internarioneien I» 
jerbunde, in melı larr bis zu feinem Zeie 
ie maßgebendſie Periönlichkeit war. Bereits IM: 
hatte berjelbe von Brüfjel aus bie „Prolieie 
aller Länder“ zur Vereinigung aufgerufen. Eu 
den jährlichen, an veridiebenen Orten ubgeieb 
tenen Congreſſen dien mehr umb mer bi 
deutiche Socialdemofratie die Führung gewimem 
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nit den Turdgang und das Wiittel zu ande: | treter ber Theorie biß jept über die an ben be: 
ren Zweden zu erbliden. Gin charakteriſtiſcher jtehenden wirthſchaftlichen Verhältniſſen geübte 
Bug des gefanımten mobernen Communismus Kritik und gewiſſe geſchichtsphiloſophiſche Betrach⸗ 
und Socialismus aber, welcher in wachlender | tungen nicht hinausgekommen. Ein Verſuch, die: 
Schroffheit hervorgetreten iſt, obwohl noch das | jelbe poſitiv und in's Einzelne hinein zu ent: 
©othaer Programm bie Religion als Privatſache wickeln und damit ihre Durchführbarfeit glaub- 
erflärt hatte, it die iseindichaft gegen Religion haft zu machen, ijt von ihmen nicht angeitellt 
und Kirche und jeden (Hottesglauben überhaupt. | morden. 


Auf den Gongrejien der Internationale und in 
den ſocialdemokratiſchen Tolfsverjammlungen in 
Berlin ijt dieler Zug in der abfchredenditen Ge: 
ſtalt zur Erſcheinung gelangt. Aber auch ber 
Aboeorbneie Bebel bat im beutihen Reichstage 
eusdrüdlich die Zielpunkte der Socialdemokratie 
Babin aufammengefaßt: „auf politiſchem Gebiete 
Die Republik, auf dem ölonomilchen Gebiet den 
Socialismus, und auf dem, was man heute das 
religiöfe Gebiet nennt, den Atheismus“ (ten. 
Ber. 1881, I, 657). Die Thatſache Tann nicht 
Wunder nehmen. Gibt es keinen Gott, fein gött: 
liches, allgemein verbindendes Geſetz, feine gött: 
liche Welteinrichtung, dann beitcht auch feine ur: 
fprüngliche, in der Patur jelbjt begründete Ge: 
ſell ſchaftsordnung, dann iſt e8 Sache der Dienfchen, 
Diele Ordnung jedesmal fo zu trefien, wie es ihren 
Bedurfnifien und Intereſſen entipricht. Und iſt 
der Glaube an Gott und Jenſeits erit bejeitigt, 
wo anders wirb die große Maſſe das Jiel des 
Erbenlebens ſuchen, ala in materiellen Beſitz 
und Genußz? So bildet der Atheismus die legte 
Borausfegung für die conimuniſtiſche Theorie 
und die Do dingung einer wirkjamen Propa⸗ 
ganda in ihrem Sinne. 

Auf Seiten der kirchlichen Auctorität hat man 
weder dieſen Zuſammenhang noch die Gefahr ver⸗ 
kannt, welche das Umſichgreifen der communi⸗ 
ſtiſchen und ſocialiſtiſchen Irrlehren für den fried⸗ 
lichen Beſtand der menſchlichen Geſellſchaft nach 
fich ziehen muß. Man vergleiche von Pius IX. 
die Encyclica Qui pluribus vom 9. November 
1846; die Allocution Quibus quantisque vom 
20. April 1849; die Encyclica Noseitis et No- 
biscum vom 8. Teecember 1:49; die Allocution 
Quibus luctuosissimis vom 5. Ceptember 1851; 
von Leo XIII. die Sncyclica Quod apostolici 
muneris vom 28. December 1875. 

Daß die commmuniftiichen Ideen jemals in 

rößerem Unifange und für längere Tauer ihre 

irklichung finden jollten, ijt nach dem unter 

I. Bemerften nicht zu erwarten. Der communi: 
ſtiſche Zukunſtsſtaat, ein ungeheures Arbeitshaus, 
wäre gleichbedeutend mit dem Untergange jeder 
wahren Freiheit und jedes höheren, geiltigen 
y Aud in ibm würde der Unterſchied von 
Peieblenden und Gehorchenden nicht aufgehoben 
fein: nur durch unerhörte Zwangsmittel aber, 
welche in die Sünde der eriteren gelegt werden 
müßten, würde fich die Regelung der Production 
bewertitelligen und die Gleichheit der Staats⸗ 


Wohl aber bedeutet Die Exiſtenz einer großen, 
über die geſammite civilifirte Melt verbreiteten 
communiſſiſchen Partei eine drohende Gefahr für 
den friedlichen Fortgang der Cultur und eine 
ernfte Mahnung an alle berufenen (kactoren, mit 
den Mißſtänden, welche ſich im Gefolge der mo: 
dernen Productionsmeife thatjächlich herausgeitellt 
haben, auch die Urjachen zu befeitigen, welche die 
arbeitenden Klaſſen für die Aufnahme revolutio: 
närer Ideen nur allzu empjänglich machen. (Vol. 
d. Art. Eociale Trage.) 

Literatur. Außer den fon Genannten 
vol. Koh. Huber, Socialismus und Communis 
mus, ın Bluntſchli's Staatswörterbuch (wieder 
abgedrudt in Joh. Huber’3 Kleinen Echriften, 
Xeipzig 1871); H. v. Scheel, Eocialismus und 
Kommunismus, im pc der polit. Oeko⸗ 
nomie“ von Schönberg, Lübingen 1882; X. Stein, 
Der Socialismus und Communismus des heu⸗ 
tigen Frankreichs, Leipzig 1848, und Gefchichte 
ber jocialen Bewegung in Frankreich von 1789 
bi3 auf unjere Tage, ebd. 1850; L. Reybaud, 

studes sur les reformateurs ou socialistes 
modernes, 7° &d., Paris 1864; E. Jäger, Der 
moderne Socialisınuß, Berlin 1873; R. Dleyer, 
Der Simancipationsfampf des vierten Standeß, 
Berlin 1874. 1875; %. Mehring, Die deutſche 
Zocialdemolratie, Bremen 1877 und öfter; 
Winterer, Le socialisme contemporain, Paris 
et Rixheim 1878, und Trois annees de l’histoire 
du socialinme contemporain, ebd. 1882, und 
in deuticher Ausgabe, Köln 1832. [v. Hertling.] 

Communis vita, j. Canonica vita. 

Commnunität, |. Corpus ecclesiasticum. 

Gompactaten, |. Basler Concil und Su: 
jiten. 

Companatio, |. Consubstantiatio. 

Gompaternität, cin kirchenrechtliches, durch 
Pathenſchaft entitandenes Verhältnig. Aus den 
Zacramenten der Taufe und der Firmung ent: 
jteht die jogenannte geijtliche Verwandtichaft 
(f. d. Urt.) und biernah aud ein trennendes 
Ehehinderniß, welches ſich feit dem Koncil von 
Trient nur mehr auf den Taufenden, den Tauf: 
und Firmpathen einerjeird und auf den Täufling 
oder Firmling und deren Eltern andererſeits be: 
ichränft. Fruüherhin hatte es aber eine viel wei: 
tere Ausdehnung und eritredte jich auch auf die 


Pathen unter einander (c. 5, C. XXX, qu. 1; 


Unpitt. Regg. Franc. 1.6, c. 21; ce. 3, VI, De 
cornat. spirit. 4, 3). Hier und da wurde aud) 


bürger, das eigentliche Idol der Gommunijten, zwiſchen den gegenieitigen Kindern, welche bie 
aufrecht erhalten laſſen. (Vgl. die trefiende Kritik | mehreren Pathen nad) bereitö entitandener Com⸗ 
bei Fr. Hie, Kapital und Arbeit, Paderborn ' paternität erzeugten, ein ehetrennendes Hinder⸗ 
1881.) Auch jind gerade die bedeutenditen Wer: . ni angenommen (c.5,C. XXX, qu. 3; c.1. 
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3, X Decogn.spir. 4, 11). Beides ift nunmehr 
auigehoben. Permaneder. 
Compatronat heift dasjenige Patronatsrecht, 
an deſſen Ausübung Mehrere mit gleichem Rechte 
theilnehmen, in egenfage zum Hlleinpatronat, 
welches nur Einer (phyiiichen ober moralifchen) 
Perſon zuitcht, ohne daß noch ein Anderer als 
mitberechtigt erſcheint (f. d. Art. Patronatsrecht). 
Ter Fall eines (Fompatronats ift eritlich geneben, 
wenn glei uriprünglih Viehrere gemeinfdait: 
lich mit Bewilligung des Biihofs — und heut 
Autage auch der weltlichen Regierung — bie voll: 
Nändige Etiftung einer Kirche (mitteld Grund: 
i auführung um jattung)) unter: 
ben (e. 1 D 


q des Bauplatzes und bie wirkliche 
Bauführung werben nur die übrigen im Patro⸗ 
nate begrifienen Nechte mit Ausſchluß des Pri 
ſentationsrechtes, ſowie umgelehrt durch die bloße 
Totation einer ſchon errichteten Kirche nur dad 
Präjentationsrecht ohne bie übrigen Rechte er: 
worben. Turch die uriprünglich gemeinſanie unb 
volljtändige Stiftung einer Rirdye aber erwerben 
die Mebreren mitiammen das volle Patronats. 
recht, d. h. ſie alle genießen bie Ehrenrechte und 
theilen ſich mit gleicher Berechtigung bei jebes: 
maliger Vacatur der Pfrũnde in die Präfentation 
des anzuijtellenden Geiftlichen es, daß fie 
ſelbe abwecholungsweiſe der Reihe nach (per tu! 
num) ausüben, ober daß ſie in jetem einzelne: 


Falle durch Etimmenmehrheit enticeiden, oder | 


dai: fie jeber für ſich einen Vann mäblen und dem 
Biſchofe die Auswahl lafien (j. d. Art. Prüfen: 


tationsrecht). Fin Mitpatronat kann aber auch 
dadurch erworben werden, daß ein Wut, an wel: 
chem das Yatronatsredt bereits haitet, durch 


Schenkung, Tauſch, Rauf, Erbichait oder fonitige 
erlaubte und ohne ſimoniſtiſe Niebenvertrag 
abgeichlofiene bürgerliche Geichãie ungetheilt an 
Vichrere übergeht, wobei die Verhältnilie der 
Gompatronen diejelben bleiben und begreiflih 


Gompatronat — Compenfation. 





“ 


Gompenfation, 1. Die legelı rm 
Rechtsact, wodurch mwechfelfeirige kderzum 
(Tbhligationen) zweier ober mehren: 
fubjecte gegen einander außgegluher 
(debiti et crediti inter se contnbatıs:. Em 
folhe Ausgleihung findet entweder fat wm 
milligen gegenleitigen Webereintommens ir 
(compensmtio voluntaria), oder ai (kam 
einer Klage durch richterliches Urtbel (m 
pensatio neressaria). miiea Als 
und unter water Sein ung * 
Klage zuläſſig fei, ii die 1 
gebungen näher beftimmt. Im — * 
kommt ber Begriff der Fombeniation ums 


;lauc bei der aus Rechtsverledungen (farm 


damnificatio injusta u. ſ. 
Griagpfliht zur Anwendung. Ledtere 

. X. aud) in dem alle ais per comprmame 
nem erloſchen anziehen, wo dem sum Ga 
Verpflichteten von dem Frfapgläubiger me ges 
get Kechtöverlegung zugefügt wird. Th mh 
ei Verleumdung die Pflicht der Fhrertemum 
per eompensationem aufhöre, wenn der Greax 

n andern Theil ungerechter Weiſe ar cms 
Rufe ihäbigt und bie Fhreritattung verseme. 
ft bei den Theologen ftreitig. Bebeutent« Aue 
ritäten, wie ber bi. Alions von Yiguarı (Tan 
Mor. IV, n. 999: Sent. communior, imo ce» 
munissima et probabilior), Biliuert, 64⸗ 
u. A. entiheiben bie Frage im bejahenden Zum. 

TieCompen: 

eu improprie dieta) oder geheime Schadiss 
haltung beiteht darin, daR Nemand das, mes e 
| unter irgend einem Nedhtstitel von einem Anden 
! zu fordern bat (debitum ex justitia,. ñd ste 
defien jen durdy einen Act der Seic 
Haneignet, ſei e8 durch politive Anlihnakme em 
Vermögensiheiles des Schuldners oder ve 
Nichtertüllung einer demſeiben ınater Ib 
ligatıon. Tanit dieſer Act der Selbabele as 
fütlich erlaubt gelten fönne, müflen nah der C 
| gemeinen Yehre der Theologen folgende Dur Die 


1.) enfigrugete 
iu 
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weder ben Rechten des Schulbners noch feiner | 


Competentes — Compilationes decretalium. 
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Compilationes deeretallum, Name für ge 


Erben oder anderer Perfonen irgendwie zu nahe | wife Sammlungen (collectiones) päpitlicher 


trete; daß er 3. B. nicht mehr nehme, als ihm 
zulommt, noch auch eine dem Schuldner nicht 
gehörende ober Andern verpfändete Sache fich 
ameigne; daß ber Echulbner oder feine Erben 
wicht doch noch feine {Forderung befriedigen wer: 
ben. d. Es muß mit Eicherbeit angenommen 
werben können, daß er meber fich jelbit noch einen 
Dritten durch den Act der Sompenfation in den 
Berdacht des Diebſtahls bringen, noch audy ein 
tonftige® Argemiß dadurch entftehen merbe. 
Alle dieſe Bedingungen find theils durch bie 
GSeſetze der hriftlichen Liebe, theild durch Die ber 
Gerechtigkeit geforbert. Soweit letzteres ber Fall 
if, würde bie jträfliche Nichtbeachtung berfelben 
bei einer Compensatio occulta bie Prlicht der 
Reftitution begründen. (Bgl. Ferraris, Prompta 
Bibl s. v. Compensatio; Laymann, Theol. 
mor. Lib. 3, tr. 2, c. 9, n. 9. 10; tr. 3, p. 1, 
e. 1, n. 9; Liguori. Theol. mor. IV, n. 521 
bis 524; Carriere, De justitia et jure P. II, 
sect. 2,c. 3, a. 3, 8 1; Pruner, Lehre vom Rechte 
mb von ber Gerechtigkeit I, 385.) [Simar.] 

Competentes, |. Katechumenat. 

Gompetenz (competentia, Zuftänbigfeit) 
heibt das Recht, bie in einem beitimmten Kirchen: 
amte enthaltenen Setugniffe in gejegmäßiger 
Weiſe außzuüben. Subjectiv gibt es in der 
Kirche fo viele Gattungen der Competenz, als es 
verfchiedene Kirchenämter gibt. In dieſem Sinne 
fpricht man von der Competenz des Papſftes, der 
Patriarchen, der Erzbiſchöfe und Biſchöfe, der 
Tecane, ber Riarrer zc. (1. d. Artt.). Objectiv 
aber geitaltet ſich die Frage nach der Kompetenz 
oder der Vefugniß der ordnungdmäfigen Aus: 
übung dieſes oder jenes geiitlichen Rechtes jo viel- 
fach, als es Functionen bes Lehramtes, der Weihe: 

ewalt und ber Kirchenregierung gibt. lud) dieſe 
ompetenzfragen alle werden füglicher — jede 
an ihrem Orte — unter den betrefienben Artikeln 
ihre Weantwortung finden, 3. B. Gontpetenz 
der kirchlichen Lehrgewalt (j. d. Art. Yehramt); 
Gompetenz; der Urbdination (f. d. Art. Ordo); 
Gompetenz der Trauung (f. d. Art. Ehe⸗-Ein—⸗ 
fegmung); Sompetenz der Beſetzung der Kirchen: 
ämter (f. b. Artt. Gollation, Itomination, Prä: 
jentation, Wahl); Kompetenz der geiitlichen Ge⸗ 
richtsbarteit (ſ. d. Artt. Gerichtsbarkeit und 
Terivilegien des Clerus) sc. Neben diefer amt: 
lichen Bonıpetenz kommi aber auch die Piründe: 
competenz des in einem Kirchenamte angeitellten 
Geiſtlichen in Betracht, d. h. die durch politive 
Staatsgeſetze oder Praxis gegebenen Beſtim⸗ 
mungen, einmal, wie viel des jührlichen Amts⸗ 
einkommens dem Tfründebeiiter ron Eteuern 
und Staatsabaaben ıunbelaiter bleiben tolle; dann, 
wie viel ihm ſelbſt im zralle gerichtlicher Hilis— 


—— —— —— ——— — —— — Rn 


voll ſrrecung gegen die Anſprüche der Glaãubiger 


zum nothwendigen ſtandesmäßigen Unterhalte 
belaſſen werden mũſſe, mas man die (ompeten:: 
wohlthat der Geiſtlichen zu nennen pflegt (ji. d. 
Art. Congrua). [| Permaneder. | 


Decretalbriefe, d. 5. folder Refcripte, in welchen 
die Bäpfte auf Pitten oder Anfragen bezüglich 
einzelner Segenftände der kirchlichen Disciplineine 
auctoritative Antwort ertheilen. Gregor IX. gab 
in der Bulle Rex pacificus von 5. September 
1234, durch welche die Decretales Gregorii IX. 
(Collectio Gregoriana) publicirt wurben, feiner 
Sammlung den Namen Compilatio. Doch heißen 
bei den Canoniſten Compilationes decretalium 
bejonber8 diejenigen SDecretalenfammlungen, 
weldhe in der Zeit zwiſchen dem Erfcheinen bes 
Decretum Gratiani (um 1150) und der Bublis 
cation der eben erwähnten gregorianifchen Samm: 
lung entitanden. Es find ihrer mehrere befannt, 
von denen fünf (Nr. 5, 11, 12, 13 u. 14) zu bes 
fonderer Bebeutung gelangten, ba fie von ber 
Univerfität Bologna recipirt, in ben VBorlefungen 
erflärt, glofjirt und in der kirchlichen Praris all 
gemein gebraucht wurden. Sie werben als Com- 
pilatio prima, secunda etc. oder al3 Liber pri- 
mus oder Volumen primum etc. bezeichnet unb 
ber gregorianifchen Decretalenfammlung gegen: 
über, welche Compilatio nova oder sexta beißt, 
Compilationes antiquae genannt (vgl. Tancred 
bei Echulte, Geſch. der Uuellen und fit. des 
can. Rechts I, Stuttg. 1875, 244; Hostiensis, 
Summa decrett., prooem.n.10; Joan. Andreae 
Novella comment. in I decretall., in Prolog. 
Greg., v. Qregorius I, n. 14 sq.). Die wi. 
tigften vorgregoriani] hen Sompilationen ber De 
cretalen find: 

1. Die fog. Appendix Concilii Late- 
ranensis(sc.IlI.,a. 1179). Eie beiteht gegens 
wärtig auß 50 Partes, welche größtentheil mit 
Ueberſchriften (Rubriken) verjehen und in Capita, 
gleichfalls mit Ueberſchriften, abgetheilt jind. Die 
Pars I enthält lediglich Die Schluͤſſe des gedachten 
Concils vom Yateran; die übrigen 49 Partes 
unfafien andere kirchenrechtliche Diaterialien, 
weßhalb auch die ganze Sammlung Appendix 
Coneilii Lateranensis genannt wird. Die Par- 
tes IT—XLIV enthalten neben einigen Synodal: 
Ichlüffen hauptſächlich Tecretalen, und zwar be: 
ſonders Aleranders III. (1159 —1181), fomie 
einiger aus feinen Borgängern und Nachfolgern 
bis zu Glemens III. (1187—1191). Die Par- 
tes ALV—L umfaſſen neben zahlreichen Decre 
talen Alexanders IH. und Lucius’ III. fieben 
Decretalen Urbans III. (1185—1187), zwei 
(regors VIIL (1137) und eine Clemens' IIL 
(118T—1191). Die einzelnen Decretalen mer: 
den in den Rapiteln bald in ihrem vollen In—⸗ 
balte, bald mit Auslafjung desjenigen, das dem 
Verjaſſer überflüifig zu fein fchien, angeführt ; 
welche Auslajjungen im Terte der Kapitel mit 
„et infra” oder „ete.” angedeutet find. Decre⸗ 
talen, die von mehreren (Hegenjtänden handeln, 
ſind demgemäß zerttüdelt und Die einzelnen Stücke 
derielben in beionderen Kapiteln der bezüglichen 
Partesdargelegt. Urſprũnglich enthieltdie Zanım: 
lung bloß die erjten 44 Partes und Decretalen 
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der Päpfte bis zu Lucius TIL; 


bie Tehten 6 Partes 


(XLV—L) mit ben Decretafen der folgenden | 


Räpite bis zu Clemens III. 
hinzugefügt worben, bei welcher Gelegenheit auch 
in bie erjten 44 Partes einige Decretalen ber 
gedachten fpäteren Päpfte eingeſchaltet wurden 
Die erfterwähnte Gejtalt der Appendix wird 
al8 bie erfte, die lehterwähnte ald die zweite Mes 
cenfion berjelben bezeichnet. Der Verfafier dieſer 

ammlung ift unbefannt. Was bie Zeit ihrer 
Entſtehung betrifft, fo iſt fie in erfter Mecenjion 
wahrſcheinlich unter Papft Lucius III. (1181 
bis 1185), in zweiter Recenſion jedenfalls nicht 
vor dem Pontificate Clemens’ ILL. (1187—1191) 
zu Stande gefommen, indem fie Decretalen dies 
es Papftes in fich ſchließt, noch auch nach dem 
Jahre 1191, indem fie in bem unten (Nr. 5) ans 
führten Breviarium Extravagantium Bern: 
Bachs von Pavia, das im J. 1191 fiher ſchon 
vorhanden war, benupt erſcheint. Abgedrudt iſt 
ſie in den meiften größeren Eoncilienfammlungen, 
fo 5. ®. bei Hard, VI, 2, 1693 »qq.; Mansi 
XXI, 248 2qq. 

2. Die CollectioBambergensis, ent 
dedt in der Föniglihen Bibliothek zu Bamberg 
(Cod. P. I, 11) von I. #. v. Schulte, Sie hat 
54 Titel, welche in Kapitel getheilt find, und 
enthält hauptjächlich Decretalen Uleranders III. 
(1159—1181), außerdem einige Decretalen 
feiner Vorgänger und vier feines Nachfolgers 
Lucius III. (1181— 1185), am Ende in 25 Ka⸗ 
piteln die Schlüffe des britten allgemeinen Con: 
eis vom Lateran. Sie ift zur Zeit Papſt Lır 
cius’ III. entitanden. Ihr Verfaffer ift unbe: 

Sit.-Ber. der I 
IV, 188 ff. LXXII, 494 fr). 
entdedt 


find ihr erſt fpäter 


tannt (Schulte, 
phitshift. KL., I 
Die Collectio Lipsionsis, 
A. L. Richter in ber Leipziger Uni 


von 
biblioth et )od. 975). Sie ift in 65 Titel 

in Kapitel zerfallen, eingetheilt und umf; 

den Schlüflen des britten allgemeinen Goncils 
vom Lateran, die ihr in 28 Kapiteln vorangeitellt 


find, und einigen andern Sunobaljhlüflen be 


# 


s decretalium. 


| Lateran. Mit Rüdficht beranf it bie Em 
fung in der gedachten Hambidriit Bereit: De 
eretales Alexandri ILL. in eoneilio Lem 
nensi III. generali anno MOLXXIK mis 
|brato oditas. Die übrigen 53 Titel ⸗ 
Derretalen Aleranders ILL, mehrere Ders 
feiner Vorgänger, fowie amd) feiner Radiige 
Lucius ILL. und Urban IE. Mönch & 
unter Urban III. ober Gregor WELL. abe 
mens III. ; von wen, ift umnbefannt. Bbgieit 
tommt fie vor im Corpus jur, am, «LIE 
Böhmer, Hal. a 1747, IL, Appmi 
ol. 185 2gq. (vgl.J. H. Böhmer 1 <. dm 
p- XXIII 2gg.) 

5. Das Broviarium Extr atiem 
verfaßt von Vernharb, Bropft vom Barie © 
enthält ſowohl Nachtrage zu dem im ge ⸗ 
Deerete fehlenden vorgratianilden — 
als auch eine Sammlung nachgratiamifder Ps 
tialien, beſonders Decretalen der Pipe u 
rander IIT., Lucius TIL, Urben IIL, m 
gor VII. und Glemens LIE. Bernbarb Mes 
feine Sammlung im Anfhluh am bie Base 
und den Codex Justinianeus im fünf Oder, 5 
in Titel und biefe wieberum im Kapitel De 
erfte Buch umfaßt diejenigem Firdilichen Hude 
normen, weldhe fih auf die Nieder ber (ierentie 
beziehen; das zmeite enihält dize de⸗·e 
Gerichtöroefen und den canomifchen Prasch, bu 
britte die den Glerus in feinen perfönlichen ai 
vermögensrechtlichen Bezichungen um bes Eich 
liche Ordensweſen, das vierte bie baf Mir 
recht, das fünfte bie bas firliche Etrafreiet > 
treffenden kirchlichen Beitimmungen. Kur ⸗ 
der Inhalt diefer fünf Bücher im Felge 
Herameter zufammengejaßt: Judex, — 
Clerus, Connubia, Crimen. Beil bie sum 


8 | Anordnung biefer Sammlung fich ais ⸗ 


erwies, wurbe jie von ber Ilntverfität zu Belag 

zuerft unter allen nad; bem (Erjcgeimen dei 

Deeretum Gratiani entlandenen Derek 

fammlungen nn unb beimenen nn 
bi 
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auß dem neunten Jahrhundert (vgl. Walter, aber auch mehrere Tecretalen der Päpfte vor 
Lehrb. des Kirchenrechts F 100, Nr. 3) zu ver: Innocenz bis zu Eugen II. (1145—1153) 
ſtehen iſt; für das nachgratianifche Rechtömaterial ; hinauf (vgl. Echulte in den cit. Siß.:Ber. LXV, 
Bat er unter Anderem bie oben (ir. 1—4) ans | 603 ff.). 

geführten Tecretalenfammlungen benukt (vgl. 

rüber Schulte in den cit. Sitz⸗Ber. LXXII, 
8503 ff.) Tie Compilatio prima mar feine offi= 
cielle, fondern nur eine Privatfammlung des 
Kirchenrechts (val. Papſt Benedicts XIV. Const. 
Jam fere sextus vom Jahre 1746, zu Anfang 
feines Bullariums). Gloſſirt wurbe fie unter 
Andern von Bernhard felbit, von Richardus 
Anglus, Petrus Hispanus, Gilbertus, Alanus, 
Johannes Salenjis (Walenſis) und Tancred 
(ogl. Schulte in den cit. Sitz⸗Ber. LXVI, menſtellte. Sie wurde mitunter Compilatio Ro- 
78 ff.; Handſchriften dieſer Sammlung ebend. | mana genannt (vgl. Schulte, Geſch. der Quellen 
74 fi.) Abgedruckt iſt fie in Ant. Augustini | I, 85). 

Antiqune Collectiones decretalium, ed. Nlerd.| 11. ZieCompilatio tertia, veranftaltet 
1576. 7 sqq., ed. Paris. 1609, 1 san; eine | durch Papſt Innocenz III. Da in der eben er: 
neue Ausgabe derjelben begann J. A. v. Riegger wähnten Cammlung Bernhards von Compoftela 
in feinem Bernardi praep. Pap. Breviarium | mehrere Decretalen vorfamen, welche von der 
Extravagg. cum Gregor. IX. PP. decretall. | römifchen Curie nicht anerfannt wurden, fo lieg 
eollect. ad harmoniam revocatum P. I, Frib. ! \nnocenz jelbit im J. 1210 die von ihm in den 
1778, die jedoch unvollendet blieb ; ferner iſt fie, | zmölf eriten Negierungsjahren erlaſſenen Decre⸗ 
fowie die übrigen, vorzugsweiſe jo genannten Com- | talen durch feinen Notar, den Eubdiacon Petrus 
pilationes, abgebrudt in Frielberg, Quinque | Collivacinus aus Venevent, daher Petrus Bene- 
Compill. antigq. 1 sqq.. mo jedoch leider nur | ventanus genannt, nad) dem Eyjtem ber Com- 
diejenigen Kapitel biefer (Sompilationen vollitän: | pilatio prima in eine Cammlung bringen, welche 
dig angeführt find, welche nicht in bie Decre: | er beitätigte und mit der Bulle Devotioni vestrae 
talenfammlung Papſt (Yregors IX. vom Jahre | vom Sabre 1210 an die Univerjität Bologna 
1234 aufgenommen wurden. behufs deren Reception überfandte. Cie war io- 

6. TieCollectio Lucensis, entdedt von | nad eine officielle Cammlung des Kirchenrechts 
Tom. Manji in einer Handichrift der Kapitels: | (vgl. die cit. Conſt. Benedicts XIV: Jam fera 
bibliothek zu Yucca (n. 541), entitand zur Zeit |sextus). Ihren Namen Compilatio tertia er: 
des Papſtes Innocenz IIT. (1198 —1216). ic | hielt jie nad) dem Erſcheinen der unten (Nr. 12) 
enthalt theils von Vernbarb von Pavia über: | angeführten Compilatio secunda des Johannes 

angene, theil8 fpäter erlajiene Tecretalen und |von Wales. Gloſſirt wurde fie unter Andern 
ift gebrudt in Baluzii Miscellanea, ed. Mansi, | von Laurentius, Vincentius und Tancred (Schulte, 
Luc. 1762, III, 368 sq. cit. Eig.:Ber. LXVI, 123 ff.; Handſchriften 

7. Fine Sammlung, welche Rainer von Pom⸗ | derfelben siehe ebend. 76 f.). Gebrudt iſt jie in 
pofa, Tiacon und Viöndy des Bencdictinerklojter | Ant. Augustini Antiquae collectt. decretall., 
S. Mariä zu Pompoſa ( Tiöcefe Commacchio in |ed. Ilerd. 1576, 124 sqq., ed. Paris. 1609, 
ber Kirchenprovinz Ravenna), un 1201 an: | 226 sqg. ; bei Friedberg 1. c., 105 sqq. 
fertigte; jie zerfällt in 41 Titel und umfakt| 12. Die Compilatio secunda, verans 
Tecretalen Papit Innocen;z' IIT. aus feinen drei | jtaltet bald nach dem Erſcheinen der eben ers 
eriten Regierungsjahren (11I93— 1201). Eie iſt 
herausgegeben von Stephanus Baluzius, Epist. 
Innocentii III., Paris. 1682, I, 543 aqq. 

8. Tie von dem Engländer Gilbertus (vgl. 
Edulte, Geihichte der L.uellen I, 188) im 
J. 1201 oder 1202 nad) rt der Compilatio 
prima angefertigte und im J. 1205 ermeiterte 
Sammlung, welche Decretalen der Fäpite von 
Alerander III. bis zu Innocenz III., und zwar 
bis zum Jahre 1205, in fich ſchließt; fie wurde | mentlich einige Tecretalen Papit Aleranders III., 
mitunter Cumpilatio secunda genannt (vgl. ! Yucius’ III. Urbans III. und Gregors VIIL., 
Schulte in den cit. Sitz⸗Ver. LXV, 595 ff.). unter Benupung der Sammlungen Gilbertö und 

9. Tie um dad Jahr 1203 von einem andern | Alanus’, nach dem bisherigen Syſtem Bernhards 
Engländer Namens Alanus (j. d. Art.; ferner |von Pavia. Tie Cammlung wurde ebenfalls 
Echulte, Geſch. der Quellen I, 183 f.) verfaßte | von der Univerjität zu Bologna recipirt und, obs 
Eammlung; fie wurde ebentailsnach dem Syſtem | glei) erit nad) der oben gedachten Bompilation 
Terngarts von Pavia angeleut und enthält haupt. | Innocenz' III. verfakt, mit Rüdficht auf das 
ſachlich Xecretalen Junocenz' III., außerdem in ihr enthaltene kirchliche Rechtsmaterial, das 


10. Die im J. 1208 oder 1209 von Bern⸗ 
hard, Archidiacon von Compoſtela (zum Unter⸗ 
ſchiede von einem ſpätern, zur Zeit Papſt Innos 
cenʒ IV. [1243—1254] lebenden Canoniſten 
Bernhard von Compottela, al3 Bernardus Com- 
postellanus antiquus bezeichnet, ſ. d. Art.), 
während ſeines Aufenthaltes zu Rom ver: 
faßte Canımlung, in welcher er die Decretalen 
Papſt Innocenz' IIT. aus deffen zehn erjten Re⸗ 
gierungsjahren und eine aus ben elften zuſam⸗ 


wähnten Compilatio tertia von dem Engländer 
ob. von Wales (Johannes Walensis, oder, 
was das Gewöhnliche iit, Johannes Galensis). 
Er fanımelte das zwiſchen die Compilatio prima 
und die eben genannte Compilatio tertia gehörige 
firhliche Nechtsmaterial, namentlich die Te: 
cretalen Clemens' III. und Gölejtina III., fowie 
mehrere von Bernhard von Pavia bei Abfaſſung 
der Compilatio prima überjehene Etüde, nas 


ee. — — — A a ———— ———— — — 


767 


latio prima und jene Bapft 
Innoceng' IIT. fällt, Compilatio secunda, auch 
Decretales modiao ober secundao genannt. 
SHoffirt wurde fie unter Anbern von Johannes | K. 
felbft, ferner von Alanus, Bi 

ered (Schulte in den cit. Ei 3 

118 ff.; Hanbfehr. berjelben ermähnt Schulte, 
ebenb. 76). Gebrudt kommt fie vor in Ant, 
Augustini Antiqune collectt. deeretall., ed. 
Nlerd. 1576, 85 agg., ed. Paris. 1609, 150 8q. 
bei Friedberg 1. c.. 66 aqq. 

18, Die Compilatio quarta, von einem 
Unbefannten nad) dem Syſiem der Compilatio 
prima geordnet. Sie entitand wahriheinli um 
1217 und enthält die vom Papft Innoceny III. 
in feinen jechs legten Negierungsjahren (1210 bis 
1216) erlaffenen, fowie einige von ihm früher ers 
Iaffene, in bie Compilatio tertia aber nicht auf: 
genommene Decretalen und bie Schlüffe bed vier: 
ten allgemeinen Goncils vom Lateran vom Jahre 
1215. Sie wurde gleichfalls von der Univerfität 
in Bologna angenommen , galt aber nad ber 
berrichenden Deinung der Canoniften (vgl. 
Schulte, Geſch. d. Quellen I, 90) ichiglich als 
Privatfammlung; indeß wirb fie in ber cit. 
Const. Jam fere sextus Papſt Benediets XIV. 
ben officiellen Gompilationen der Decretalen beis 
gezählt. Gloſſirt wurde fie von Johannes Teu 
toniens (Schulte, in den cit. Sit.:Ver. LXVI, 

135 f.; Handſchriften berfelben eben! Im 
Drud wurde fie von Antonius Auguftinus ſepa 
tat herausgegeben zu Leriba im J. 1576, unter 
dem Titel Colleetio quarta Deeretalium; * 
in feinen Antiquae collectt. deeretall., 
Paris. 1609, 739 sqq.; bei Friedberg” * © 
135 qq. 

14. Die Compilatio quinta 
ftaltet von Papſt Honorius III. (1216 
welcher die von ihm bis 1226 erlaffenen Deere: 
talen, mit einigen von Kaifer friebrich IT. zu 
Gunften der Kirche erlafenen Eonititutionen, 
ebenfalls nach Art ber Compilatio prima, durch 
‚einen num unbefannten Ganoniften in eine Samım. 





awifchen bie Comp 
t 


veran 
227), 


Completorium — Compler. 





Laspeyres, Bernardi Papiensis, Furmis 
opiscopi, Summa Deeretalium, Rath. vum 
ze r er 77 Laurin, i 


. dt, —F bes can. Recxal. 


, | vgl. Laurin, Schulte’ Rt 


ırchenreditäzeiflenkh eu 

und jet, 2. Aufl, Wien 1875, 31 fe ]; Feind 
berg 1. e., Prologg. p. V »g: 9 

Gompietorium (Complet 
jenige Beitandtbeil des Breniert, 
Tagesoffichum vollendet und abichlicht — 
fiebente und lehie ber cans nchen 
das Completorium auf bie Besper * 
Abendgebet der Kirche, während bie Prim iu 
Diorgengebet ift. Noch mehr als die Prim nie 
das Bompletorium einen gang allgemein (is 
rafter, fo baf es fidh beimal — d ⸗⸗ 
bindurch gleich bleibt. Diefe Sse 
zuerft ber hl. Benedict eingeführt. Cie 
mit einer Leetio brevis (1 Petr. 5, 8); Dir 
an ©telle der Gollationen getreten, melde bei ie 
Möndyen während ber lichen 
gelefen wurben. Dann folgen bad Gonfitzer, nie 
Palmen, ein Hymnus, das Cantieum Sims 
1. f. m. Nach ber Regel bes GE Demebirt mein 
bloß brei Palmen gebetet (PF. 4. 90. 129: =# 
im neunten Jahrhundert mwurbe mach ein Kid 
bes 30. Pſalmes (3. 2—6) Hinzugefügt. (Bf 
Grancolas, Comm. hist, in Brer. Hom. « # 
Bona, Divin, Psalm. e. 11 

Complex (jhulbbethei 
Sinne des Wortes heit derjenige, ber mit dem 
Anderen burd) eigenes Berfulben im eimem ub 
baren Handel verwidelt it. JI· — 
Sprachgebrauche wird damit beſenders — 
Perſon bezeichnet, mit welder fi ein Price 


bei beiberfeitiger Uebereinftimartung peccasu 
‚| I hwer verfündigt hat. Das (Anulbpeile Beth 


niß felbit heit Complicität (Orimen ⸗ 
plieitatis). Unter peccatum turpe fi ii 
Thatfünbe, welcher Art fie and) fei, zur werfen 
Ob auch unzüdhtige — dice Fe 
——— 


v— rw 3 
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waortis zu abfolviren, der Bacerdos complex 
aber diefe Erlaubniß nur dann habe, wenn ein 


anberer Prieſter nicht gefunden oder ohne Aerger: 
wiß und große Beſchaͤmung für die Betbeiligten 
weicht igerufen werben kann. Sollte aber 
ber ſchuldige Briefter fih aus Scham ober Leicht: 
Fertigkeit die bloße Möglichkeit eine ſolchen Aer⸗ 
es zum nde nehmen und nicht ernit: 
Alles aufbieten, die Seiniejung eined andern 
Briefters zu ermöglichen, jolo zwar bie von ihm 
felbft ſtrafbar ertheilte Losiprehung des Com: 
—— — Vorausſetzung einer wahren Reue des⸗ 
gültig fein, er ſelbſt aber der angebrohten 
ipso facto unterliegen. Gemäß der Bulle 
A Sedis vom 12. October 1869 unb 
eines Decreteö ber Inquiſition vom 4. April 
1871 if die Srcommunication dem Papfte in 
ganz fpecieller Meile refervirt, jo daß auch Beicht- 
väter, welche fonft die ausgebehnteiten Vollmach⸗ 
ten befigen (3. B. Miifionare), von dieſer Een: 
far nicht losſprechen Tonnen. [Permaneber.] 
utenfer over Collegium Com- 
Iutense 8. Cyrilli discalceatorum 
ratrum Ord. B.Mariae de monte Car- 
melinannten ſich die Berfafler eines ausführlichen 
Philofophiichen Handbuches in der Form von Dis⸗ 
putationen zu verjchiedenen Werten des Ariftote 
les nad) dem Sinne der thomiitifchen Schule. Seit 
dem Sabre 1624 erichienen zu Alcala der Reibe 
nach die vier erften Bände unter dem Titel Col- 
legium Complutense philosophicum, hoc est, 
artium cursus, sive disputationes in Aristotelis 
dialecticam et philosophiam naturalem juxta 
angelici doctoris D. Thomae doctrinam et 
ejus scholam, eidem communi magistro et 
Sorentissimae scholae dicatae. Der erjte Theil 
enthält die Logik, nebit einer Kinleitung in die 
fefbe mit Rũcſichtnahme auf fämmtliche Logifche 
Schriften des Ariftoteles, der zweite die Dispu- 
tationes in octo libros physicorum Aristotelis, 
der dritte Disputationes in duos libros physi- 
corum Aristotelis de generatione et corrup- 
uone seu de ortu et interitu, der vierte Dis- 
putationes in tres libros Aristotelis de anıma. 
Der Berfafler bes eriten Bandes war Michael a 
SE. Trinitate, 1538 zu Baeza von adeligen EI: 
tern geboren und ſeit jeinem 18. Jahre unbe: 
ſchuhter Garmelit. Er hatte zu Ejia und zu Baeza 
Vhiloſophie und Theologie gelehrt und wurde 
dann nad) Alcala de Henares verſetzt, wo er ge: 
meinfam mit Antonius a Matre Dei, weldyer 
die übrigen drei Bände bearbeitete, diejen Curſus 
berausgab. Im %. 1654 wurde er Provinzial 
von Andalufien und jtarb, als Gelehrter hoch: 
geachtet, Baeza 1661. — Antonius a Diatre 


genannt, aus Leon 


Somplutenfer. 
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auf dem Titel einiger Ausgaben des Curs. theol. 
Salmant.). “Der Cursus Complutensis war 
ſchon bei feinem eriten Erfcheinen von der Univers 
jität Alcala approbirt und warm empfohlen wor: 
den und fand auch fofort bei der ganzen thomi⸗ 
ſtiſchen Schule großen Beifall. Gonet fagt: 
Complutenses philosophi, quibus non alii pu- 
riorem D. Thomae doctrinam tradiderunt, 
quos elegisse ipse D. Thomas ut fidelissimos 
interpretes, quorum ore scriptisgque suam 
mentem et reconditos sensus ceteris patefa- 
ceret, videri possit (in dedicat. Clypei Thom.). 
Die elfte und zwölfte Generalcongregation ber 
franzöfiihden Oratorianer und wieder die vom 
Sabre 1675 verpflichteten ihre Profefjoren der 
Philofophie auf die Lehre des heiligen Thomas 
nach der Auslegung feiner bemährtejten Erklärer, 
unter denen an erſter Stelle die Complutenſer 
(dann Joannes a S. Thoma und Philippus a 
SS. Trin.) genannt werben. Daher wur 

bald neue Auflagen bed Cursus nothwenbig. 
Solde erſchienen zu Frankfurt 1629, Lyon 1637, 
1651 und 1668. Nur ift u bemerfen, daß in 
mandjen Ausgaben, wie in ben beiden zulett ges 
nannten, die erften Worte des Haupttitels fehlen, 
jo daß e8 nur heißt: Collegii Compl. disc. fr. B. 
M. de monte Carm. Disputationes in etc. und 
daß die Zufammengebörigkeit und bie Bandfolge 
auf ben Titeln der eingeinen Bände nicht erficht: 
kn aa ae 3573 
ehlten je zwei wichtige philoſophiſche 
Fächer, die Metaphyſik und bie An Deren 
Bearbeitung übernagm ein franzöfiicher Carme⸗ 
lit, Blaſius a Conceptione (mit dem Familien⸗ 
namen Bertrand Riquet). Derſelbe war 1603 
zu Nogent in der Diöcefe Chartres geboren, trat 
1623 in ben Garmeliterorden und entfaltete in 
verichiedenen Klöftern Frankreichs und Italiens 
als Lector der Philofophie und der Theologie eine 
jo umfafjende Lehrthätigfeit, daß man ien Ma- 
gister totius ordinis nannte. Er wurde nad) 
einander Vorjteher mehrerer Klöfter, öfter Pro: 
oinzialbdefinitor, dann 1655 Generalvifitator der 
Provinzen von Lyon und Guienne und ftarb zu 
Rouen am 28. Auguft 1694. An den Jahren 
1640 und 1642 erichien zu Paris Metaphysica 
in tres libros divisa, in quibus metaphysica- 
les, quae ad integritatem philosophici Carme- 
lit.excalc. Complutens.cursus desiderabantur, 
quaestiones disputantur. Juxta eximiam an- 
gelici doctoris D. Thomae et scholae ejus 
doctrinam. Diefes Wert wurde ala fünfier 
Band in den beiden Lyoner Yolio-Ausgaben bes 
ganzen Cursus 1651 und 1668 (beide Dale als 
editio secunda) und in der einbändigen Barifer 


Dei, vor feinem Wintritte in den Orden Ölivera | Folio-Ausgabe des ganzen Cursus wiederholt. 
ebürtig (geit. 1641, erit ı Dagegen fehlt in allen 


Verfaſſer bekannten 


54 Jahre alt), hat |päter auch die eriten brei | Geſammtausgaben daB zweite Werk, melches 

Bände des Cursus theologiae collegii Salman- : Blafius verfaßte: Philosophia moralis in tres 

tieensis verjagt, für welchen der Koniplutenfer |, libros divisa a quaest. 1. usque ad 76. primae 

Cursus philosophiae al3 Vorſchule dienen jollte | secundae D. Thomae, Par. 1647. Obwohl der 

(omnino consone ad ea, quae Cumplutense col- | Cursus von Anfang an für den philojophiichen 

legium in suo artium cursu tradit, beißt es linterricht der jüngeren Ordenscleriker abgefaßt 
Rirdenieztton. IT. 2. Kal. 25 





a 


worden war, fat man doch erft mit ber Zeit ein, 





daß die Darftellung für biefen Jmed nicht fakli 
genug fel. Daher übernahm Nohannes ab Ans 
nuntiatione (au8 Oviebo gebürtig, mit bem Fa⸗ 
miliennamen laned-Gampomanes, Vorjteher des 
Gollegiums von Salamanca und an bem darnad) 
benannten Oursus theologieus hervorragend be: 
theiligt, wieberholt Generalbefiniter, enblich © 
nerol der ſpaniſchen Gongregation der unbeſchu 
ten Garmeliter, in theologiichen fragen von ben 
größten Gelehrten wie von dem fpäteren Garbinal 
Aguirre oft zu Rathe gezogen, geft. 1701 zu a 
Tamanca, über 60 Jahre alt) eine Umarbeitung 
unter dem Titel Collegii Complutensis fr. dis- 
eale, B. M. de monte Carm. Artium cursus 
ad breviorem formam collectus et novo or- 
dine atque faeiliori stilo dispositus, 5 voll., 
Lugdun. 1669—1671, Colon. 1782. Yängere 
Empfehlungen von Seiten ber Lectoren bes Be: 
nebictiner: und bes Hieronymitencollegiums von 
Salamanca find dem erften Bande vorgebrudt, 
Der fünfte Band enthält Tractatus de coelo 
et meteoris. Appendices ad artium cursum 
collegii Complut. etc. Dagegen hat Johannes 
ab Annuntiatione die Metaphyfit micht eigens ber 
handelt, da bie dahin gehörigen Fragen ohnehin 
in verfcjiebenen anderen Disputationen feines 
Cursus befprochen morben feien. Nur fügte er 
am Schluſſe bes britten Bandes zwei weitere 
Disputationen De principio individuntionis 
rorum materialium und De essentia, existen- 
tia et subsistentia hinzu. — Welchen Tert bie 
Ausgaben Patavii 1675 und Coloniae 169 
voll., enthalten, unb inwieweit fie vollftäni 
find, konnte der Verjaſſer nicht ermitteln. (Bol. 


Cosm. de Villiers, Bibliotheca Carmeli 


relian. 1752, I, 349. 293. 728; II, 463; Nicol. 

Antonio, Biblioth. hisp. nova (ed. 2) I, 144, 

Il, 148; Michael a 8, Joseph, Bibliogra- 

phia erit. I, 271 sq.; III, 5; Hurter, Nomen- 
lat, lit. I, I, 306, 648.) [Stanonit.] 

Compositio Heißt bie Beilegung einer Anz 

jelegenbeit, welche den Gegenftand eines redytz 


Compositio. 


ig | dauernden Kirchenbußen im 





Daher ift bie Gompofition mar dann + 
wenn ber componirende bie freie 

tion über das Recht ober S⸗⸗ * 
dieſem Falle aber it diefelbe ·— ui 
vertritt bie Stelle eineB im Medhtäteuh ⸗ 
nen Urtheils. it in der Eompefitien —⸗ 
änderung des vom objectimen Medht ——— 
Zuſtandes z. B. bez. ber Bebntung, 

muß die Gutheißung bes Firdhlichen > 
treten (c. 2, X, 1,36) umb bie m 
des Papftes, menn eine berartige 

bleibende Folgen baben fell (e. 8 end) Br 
durch feine guten Dienſte einem p= 
Parteien zu Stande bringt, ift Krim Ark 
Stiebarichter, fondern lebiglidh ein Compmiie 
amicabilis (vgl. Reiffenstuel, Jas cam. ui 
tit. 36, n. 13 nq.; fit. 43, m. 3). 

2. Die — eines Handeie kann ab 
durch das objective Recht mormirt fein, fo hehe 
nicht im freien Belieben des andern Theis ua 
‚ob er babei ſich berußigen mil ober mit. Di 
traf bejonders bei der alten Eitrafrediägäige 5. 
welche die Höhe ber Summe Geldes beiten, 
durch deren Erlegung jemand bie einem Een 
zugefügte Unbill erjeten fonınte. Eo keit Om 

‚ositio das Wehrgeld, welches ber Mörder fer 
Den Griälagenen nad germanikdem Wett = 
defien Verwandte zahlte. Er fühnte babundh kim 
Schuld und ſicherie ſich vor weiterer Beriel 
der Blutrache. In dieſem Sinme wirb bie nd 
positio erwähnt in e. 2, X, 5, 37. — Huf lh 
lichem Gebiete aboptirte man biejes Gompofiiiuum 
fyitem auch für die Ableiftung ber altem, langen 

> 





fogenannten 
demptionen ber Veichtbücher. Grfemchteh Es 
ſchoͤſe erfannten früh das Gefährliche bike 
Uebung; gleihmohl hielt der Gebrauch nor mb 
fpielte im Mittelalter zum Theil eime 
Rolle. Später gebrauchte man bafür ben 
drud Taxa. (8 verband fi) bamit bie Bm 
ftellung, daß deren Erlag Borautfepung ⸗ 
ditio ie qua non), aber nicht Grunb uub Ss 
dingung (eonditio qua ober —— 
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ihr ein Pretium eollationis und erffärte fie für 
fimoniftifch ; dieß Läugnete Die mildere Anfchauung 
unb erblidte in ihr lediglich ein objectin nor: 
miries Stipenbium (f. Sixti IV. 8. P. ad Pau- 
am IIL O. P. M. eompositionum defensio, 
ed. Dittrich, Brunsberg. 1883; Dittrih, Res 
geften u. Briefe C. Contarini's, 1881, 279. 288). 
An ber Datarie beftebt noch immer ein Admini- 
strator generalis componendarum. 

4. Compositio pontificia ift die Ausgleichung 
unb ARäfigung ber Reftitutionspflicht (1. d. Art. 
Erjab)feitens Papſtes. Der apoftoliiche Stuhl 
entbi nicht obne Weitere von der Pflicht 
gu reihen, fondern legt an Stelle derſelben 

Bittſteller die Leiftung eines beſtimmten 
Almofens zu einem gewiſſen guten Zwede auf. 
Auch diefes Almofen beißt Compositio pontificia. 
Einige Moraliften leiten die Bereihtigun der 
Compositio pontificia aus dem Rechte War 
ſtes, über das gelammte Vermögen ber Glaͤubi⸗ 

zum Seile der Seelen zu verfügen, ab, eine 
Bearündumg, welche ficherlih vom Standpunkt 
des heutigen nehteguftanbes ungenügend ift. Co 
weit liquide Rechte beftimmter dritter Perſonen in 
e tommen, kann von einem juriftiihen Er: 
e ber Compositio pontificia, d. h. vom Weg⸗ 
fall der Reftitutionspfiict für den Rechtsberei 
nicht mehr die Rebe fein, außer es handelte fi 
um Neftitutien an kirchliche Anftitute, welche 
unter der Derwaltung des apoftoliichen Stuhles 
Reben. Anders verhält fi) die Sache für den 
Gewiſſensbereich, inäbefondere in allen jenen 
Hallen, wo die Reftitution fchwierig ober mora⸗ 
liſch lich iſt, ſei es in Rückſicht auf die Un⸗ 
Beitimmtbeit ber Perſon, welcher, ober der Sache, 
weldye reftituirt werden fol. Die Compositio 
tifieia normirt entweber das freie päpftliche 
eſſen ober eine Behörde der Curie, Röniten: 
tierie, Congregatio Concilii u. a. Prattifch be 
deutend ift noch 1. die Compositio ſeitens ber 
gatio fabricae 8. Petri zum Behufe der 
C tion von übernommenen Meßintentio⸗ 
wen, nachdem die erhaltenen Stipendien verbraucht 
find. Eie wird unter gewiſſen, in einer von Be 
mebict XIV. De synodo dioecesana, lib. 13, 
e. 25, n. 19 angeführten Bulle Innocenz' XII. 
normirten Vorfichten ertbeilt; bie gezahlte Com- 
positio dient zur Erhaltung der Kapläne an ber 
waticaniichen 
der Meinung ber frommen Geber Mefien cele: 
briren. 2. Die Compositio auf Grund jenes 
Theiles der Kreuzbulle (f. d. Art. Bulla cru- 
eiatao), welche die Gompofitionsbulle genannt 
wird. Die in der Bulle angeführten 19 Fälle 
lafften fi) unter folgende füni Claſſen bringen: 
Reftitution a. von widerrechtlich percipirten kirch⸗ 
lichen Einkünften, b. von übel vertbeilten Legaten, 
e. aus einem beiberjeitig unxechten Bertrage, 
d. aus einem einfeitig verwerflichen Rechtögeichäit 
und ©. aus rechtmähigen Berträgen, wenn bie 
beſtehende Verpflichtung nicht erwiejen ift. Die 
Compositio felbft muß in allen diefen Fallen an 
ben ernannten Commiſſar der Bulle erfolgen. 
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Die Moraliften behaupten, aber nicht ein kirmig, 
daß Durch die verfügte Compositio der Schul 

ner völlig frei geworben fei, und daher auch, 
wenn na Kr der Forberungäberechtigte befannt 
werde und fich melde, nicht weiter zu leiften ſchul⸗ 
dig fei. Dem Biſchof und Beichtvater ſteht nad) 


der gemeinen Lehre die Befugniß zu componiren 
nicht zu. Glaffifch in ber Frage in bie Darftel, 
lung von Joan. de Lugo (De justitia et jure 
Disput. 6, sect. 12, n. 150; Disput. 21, sect. 7, 
Lugd. 1646, 619640) ; tur behandeln den 
genftand die Neueren (vgl. Alph. Liguori, 
Th. mor. UI, 591; Scavini, Th. m. lib. 2, 
tract. 7, n. 6906). [R. v. Scherer.] 
Gompoftela gehört nach Jeruſalem und Rom 
zu den berühmteiten Wallfahrtsorten der katho⸗ 
liſchen Welt. Eantiago de Compoſtela ift eine 
ungefähr 24000 Einwohner zählende Stabt in 
der fpanifchen Provinz Salicien und verbantt die 
eine * ihres Namens dem heiligen Apoſtel 
Jacobus dem Aeltern, deſſen Gebeine hier ru 
ſollen, während die andere Hälfte durchaus 
ungewiſſer Etymologie iſt. Der ſpaniſchen Tra⸗ 
dition gemäß ſoll der heilige Apoſtel Jacobus ber 
Aeltere Ye ber pyrenätfchen Halbinfel gelommen 
fein und fein Grab eben in Compoitela er: 
halten haben. Diefe Tradition begegnet uns aber 
erit nad) dem Jahre 800, und alle älteren Zeugen, 
weldhe man dafür vorbringt, wie die angebliche 
Schrift des bl. Iſidor De vita et morte Sancto- 
rum c. 17, ferner des hl. Julian von Toledo 
(Comment. in Nahum) und die Collectanea 
Bedae Venerab. find unächt. Auch das Bre- 
viarium Toletanum, welches fagt, Jacobus habe 
Spanien zu feinem Miffionsantheil bekommen, 
ift fein kräftiger Zeuge. Dagegen wiflen wir, 
daß Jacobus der Neltere [don im J. 44 hingerichtet 
wurde (Apg. 12, 2); daß damals die Apoftel 
Jeruſalem noch nicht verlafien hatten (Apg.8, 1); 
daß der Apoftel Paulus im J. 53, als er feinen 
Nömerbrief fchrieb, nah Spanien zu reifen im 
Sinne batte (Röm. 15, 24) als in ein Land, 
wohin da3 Chriſtenthum erft gebracht werben 
müfle. Das vierte Argument gegen bie Ipanifche 
Tradition nehmen wir ex silentio; feiner ber 
alten Schriftfteller und Feines der alten Soncilien 
(und in Spanien wurden doch fo viele gehalten) 
weit hiervon das Geringite. im neunten 


filita, welche Tag für Tag nad) | Jahrhundert erfcheint diefe Sage bei Walafrid 


CEtrabo (Poem. de 12 Apostolis), bei Yreculph 
(Chron. UI, 1.2, 4), Notker dem Stammler von 
Et. Gallen (M Lad 25. Jul.) und Anderen. 
Aber auch nad) diefer Zeit wurde fie durchaus 
nicht allgemein geglaubt, und das tft ein fünftes 
Argument. Papft Gregor VIL 5.8. Ipricht in 
einem Briefe an bie fpanifhen Könige Alfons 
und Sandjo (Lib. L Regest. Ep. 64) ausdrüd: 
lid von den Anfängen der ſpaniſchen Kirche, aber 
des bi. Jacobus erwähnt er babei nicht im 

ringiten. Noch weiter ging der Erzbiihof Rode⸗ 
rich Rimenes von Toledo auf der zwölften allge 
meinen Synode im Yateran unter Papſt Inno— 
cenz IH. im I. 1215. Als nämlid der Er. 
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tialrechte besjelben nicht amertennen wollte und 
ſich auf ben apoſtoliſchen Unfprung feiner Kirche 
(igre Gründung durch ben Apoftel Jacobus) be: 
tief, entgegnete der Primas von Toledo, Jacobus 
fei gar nicht nach Spanien gefommen, nirgends 
finde man eine ſichere Nachricht hierüber, und 
mr von frommen Weibern habe er in feiner 
Jugend foldhe® gehört (Baronli Annal, ad ann. 
816, n. 49). Dem Primas ftimmte die Synode 
u. Die Tradition von der Anmelenheit und 
Difionstpätigteit Jacobus des Weltern in Spas 
nien fand jebod; Vertheidiger unter Anderen an 
dem Bollanbiften Euypers (Acta 88. Juli VI, 
5 »9.; VII, 869 2q.), fomie an bem Proteftan 
ten Johann Albert Fabricius (Salutaris Jux 
Evangelü, c. 16, $ 2). Dagegen hat Natalis 
Alerander diefe Sage mit Grundlichteit wider: 
Iegt (Hist. eccl. Sec. I. Dissert., Propos. I, 
. 161 299., tom. III, ed. Venet. 1778). € 
Bieie jeboch noch immer die Möglichfeit, daß der 
Leichnam des HI. Jacobus zu Gompoftela vors 
handen fei, und Notter Balbulus (1. 6.) behauptet 
dieß old eine ausgemachte Sache, während er 
von ber Miffion des Apoftels in Spanien mır 
als von einer Sage (referuntur) ſpricht. Wohl 
wird auch in der Kirche des HI. Saturnin zu 
Touloufe ber Leichnam besfelben Apoftels gezeigt, 
aber wahrfcheinlich hatten beide Kirchen, Kom: 
poftela und Touloufe, je mur bie eine Hälfte 
dieſes Leibes, wie folche Theilungen fojtbarer Re 
fiquien im Mittelalter jchr Käufig vorfamen. 
Die Legende hat übrigens auch das wahrſchein⸗ 
liche Factum, daft Die Gebeine bed heiligen po: 
ſteis nah Gompoftela gebracht wurden, mit 
allerlei undiftoriichen Zuthaten umgeben. Man 
behauptete nämlich, der Leichnam des Apoftels 
fei noch im bemjelben Jahre, in welchem er den 
Martyrtob erlitt, von einigen feiner Verehrer 
nad Itia Flavia in Spanien gebradt worden. 
Nachdem aber biefe geftorben, habe niemand 
mehr etwas von der heiligen Reliquie gemußt, 





Gompoftela. 
biſchof von San Jags de Gompoftela bie Prima; 


ke 
Tradition, bie wir bier wirbergegeben Kal 
durd) ywei Bılhöfe meberfchrriben Ein Das 
bebenfen gegen biefelbe bat 
ann. 816, n. 52) 
nantind Fortunatus ( 
1786, I, 269) beridjtet, mam 
die Leihname beider Facobi 
verehrt, währen er vom einer 
bl. Jacobus in Spanien nicht das * 
Vegendel einen Bincentius als 
iligen Spaniens angibt. Geine 
Praecipuum meritis 
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Dirigit et Jacobos terra beata ancrım. 
(®gl. Baron. I. c. n. 52, wo übrigens bie 
tion und die citirten Worte ungenau fink.) 
(Rah. Spaniens IT, 2, 1 
368 ff.) hält dagegen für ziemlich E 
Gebeine des hl. Serobus auerft im 

vom Sinai dur Kaiſer Yuflimiam 
Klofter Raithu übertragen 
dann um 700 bie Gegend 
hätten brei mehrfadh genannte 
Klofiers, Athanafins, Speober unb 
Reliquien nah Spanien geflüchtet. 
fie vor ben Arabern verborgen (vor 
endlich um 824—829 wieder aufgefunden 
Nach der durch bie ſpaniſche Piturgie (zum 23. 
beftätigten Tradition eridhien ber Mpeii 
843 bem Könige Ramiro I. zu GI , bir 
freiung aus ber Knehtidhafi 
forehend. Seit diefer Zeit wurde ber SL Funds 
Patron Afturiend und banm ganz 
und bie Kirche zu Gonpoftela eim wickbeindee 
Wallfahrtsort. Der Zutrang mar bitweils 
gewaltig, dah Vermunbung unb Täbtumg 
den Hauptaltar vorfam. "Sept Junserg IL 
geftattete 1207 (Baluz. If, Epiet. L } 
dem Etzbiſchoſe, eine aus biefem Ghrunbe 
wendige Reconciliation ber Kirche 
vorzunehmen. Durch Papft Sistus IV_ mie 
1478 bas Gelübbe einer Wallfahrt nad ⸗ 
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por el P. Fidel Fita y Colom6 
mandez Guerra, Madrid 1880; 


D. A. Fer- 
ita et Vin- 


acques-de-Compo- 
: Die fonft bem 
e, durch bie Er: 
lien Stuhl 3 a —* A 
fü von a veran] el 
u das Fr 971 und A von feiner a} geneine 
tiger ift bie Reformfynobe 
Per Se Gmedde IV. N. 
ten (dgl. Sefele, Conc. 

Im zwölften Jahrhundert entftand ein Rit: 
terorden von San Jago de Comp 
ſtela, auch St. Jacob de Spaba ober Jacob 

vom Schwert genannt, zunaͤchſi zur —ãB 
ber der Bilgeime, inn aber auch zur Sigeru 
Straßen überhaupt und qun Dertgeii 
Tier Länder —— Bang am 


Wer eigene eher di et Hi 5 
ä iefeß 18 (im 
161), ae Canonici von St. Siane oder 
bei San 3883 ſ!loſſen ſich im 3. 1170 an 
Nitter hatte jet ber wei 
: Ritter, die ſich, aber nur einmal, ver- 
durften unb mit hohen Eiben eheliche 
— gelobten, und Ordensgeiſtliche, welche nach 
und voii in eine Art Unten unter bie 
erfteren faı Papſt Cöleftin IL KH 
Diefe neue Shftung, unb ber Orben zeigte ſich balb 
im Kriege gegen die Mauren fehr thätig. 
alles, a Sen abnahm, als freies Eigen: 
tum ten te, igte er zu viel 
Beſid. —— — —— und bieß war 
Katholiiche Some ——— 
atholi iftermün ſes wie ber 
zwei anderen großen Ritterorben von Alcantara 
— Calatrava auf immer mit ber Krone ver⸗ 
Mehrere Bäpfte, beſonders Leo X. (1515) 
und Perg rei VI. (1523), bejtätigten bieje Ein⸗ 


I 





* 


— 


verleibung. Jahre 1835 wurde auch dieſer 
Orden aufgel (Dgl. d. Art. Alcantara 
unb Flores, Eapafia sagrada III, Append. 


50.56.) [o. Helele.] 
if, 1. in Streitfaden, iſt ber 
nichen den ftreitenben ar gefötoffene Der: 
trag, ihren Prozeß ber Entſcheidung eines Dritten 
Schiebtriter) zu unterwerien. Damit fteht 
us das Receptum (arbitrium) in Verbindung, 
d. h. der Vertrag ber fireitenden Theile mit dem 
E djiebsrihter (Arbiter), den fraglichen Streit 
m near Si 
nen mel iebörichter gemillfürt 
werben (c. 1.13, X De arbitr. 1, 3). melde 


- 


fi dann alle an ber Entſcheidung betheiligen Tauf 


müffen. Nur wenn einer von ihnen ohne ent: 
— — 
Li (e. 2, 'e arbitr. 

1, 22). * Elaufeln: ſammi und ſonders x. 
jens auch hier, wie im ordentlichen Ge 
ihren bei delegirten Richtern, Procuras 
—— maßgebend (ec. 4.8, VI. De off. jud. 
deleg. 1, 14; e. 6, VI. De procurat. 1,19). 


% 
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Sind die Stimmen ber mehreren Schieb8männer 
ihrem Inhalte nad} verfchieden, fo enticheibet ber 
Sprud, ber die meiften Stimmen für fid hat. 
Sind die Stimmen der Zahl nad) glei, fo 
Tonnen die Schiedsrichtert, nit burd) 
Cooptirung, ſich einen Obmann (Superarbiter, 
Concordator) wählen, ber u —— gibi 
oder auch, abweichend von beiden, nach eigener 
Einſicht pricht (e 3, x De ‚off. et potest, jud. 
deleg. 1, 29; c. 1. 12, X De arbitr. 1, 43). 
Beide fireitenden Bart mäüffen ſich fofort den 
ſchiedsrichterlichen Ausſpruch (Arbitrium, Lau- 
dum) gı allen 1 In jen unb können nad römischen 
Rechie das nonifche Recht 
Fi war) r lechthin nicht appeliren (fr. 27, 
$% 2 Dig. de recept. qui arbitr. 4, 8; 1. 8 Cod. 
its de e audient. 1, 4). Nach neuerem ca: 
am: une De ift zwar u feine _ eigentliche 
Appellation, die nur I orbentlichen Pi 
Tommt, — aber doch eine au li 
35 Hain 
c. —F lat. 2, if 
555 u fie, —* hr 
edsſpru⸗ lagbar fein ſollte nic 
noch —e daß ſich —8 
durch eine bi ebungene Sennensmaifrafe (Stipu- 
latio re ober compromissa pecunia) bie 
Erfüllung der fdiebrigterli cheibung 
jenfeitig garantitten, mol fobann ige 
Een, ve hie dem Arbitrium nicht fügte, mit 
ber Fe ex stipulatu auf Erlegung der ons 
ventional| afe belanı werden konnte. Doch ließ 
fon Juftinian in beitimmten Fällen eine Actio 
in factum zu, ohne ab eine ſoiche poena ftipus 
lirt war (1. 1. 2. 3. 4. 5 Cod. de recept. arbitr. 
2,56). Nah —S Rechte begründet 
überall ſchon der bloße vertrag eine Klage auf auf 
Erfüllung des Arbitrüi (c. 2.9. 13, X 
bitr, 1, 43). An ein Schiedsgericht önnen aber 
begreiflid) nur folde Streitfachen gebracht wers 
den, welche die Compromittenten durch einen Vers 
dus ſelbſt sätten abthun können; alfo nicht ſolche 
genftände und Rechtöverhältnifje, mo: 
Privatperfonen überhaupt nicht Biöpsniren Din 
nen (4.8. c.9, X De in integr. rest. 1, 
2. Compromiß bei Den Le 1% Br 


Compntatio graduum, fi aaa 
Gomte, Auguft, ſ. Poſitivismus 
Conceptio Immecalata, f. Smpfängniß, uns 


befledte. 
afismus, |. Univerfalien. 

rg 1. als oc jäß die muſchel⸗ 
förmige Schale, mit welcher das Wafler aus dem 
innen entnommen unb über das Haupt 
des Täuflings egoflen wird, Sie foll aus eblem 
Metalle hergeftel It werben. Schon bie — 
von hire (a. 306, can. 48) thut —5 

mung. Im Sacramentar 

(ed. Menard, Par. 1642, 71. 73) heißt —8 
auch das Gefäß, in melden das Chrisma ges 
weiht wird; im Mittelalter bezeichnet der Rame 
bisweilen eine Sängelampe (Hariulf., Chron. 
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von, wie von einer allbefannten Sache (Agun- 
tur... per Graecias illa certis in locis con- 
eilia ex universis ecclesiis, per quae et altiora 
Quaeque in commune tractantur et ipsa re- 
praesentatio totius nominis christiani na 
veneratione celebratur). Wie dieſe Stelle an- 
Deutet, hat das Inftitut ber Concilien zuerit im 
Drient fi in umfaflender Weile ausgebildet. 
So begegnen uns auch um die Dlitte des zweiten 
underts die erften biftorifch befannten Sy: 
noden (in Sachen ber Viontaniften und bes 
Dfterfeierftreites), und um die Mitte des dritten 
derts (vgl. Ep. Firmil. ad Cypr. inter 

epp. Cypr. 75, n. 4) ftebt bereit die Uebung 
jährliher Brovinzialconcilien in Blüte, 
obgleich diejelben Pi; im vierten Jahrhundert bei 
Ber Ichärferen Durdbildung ber Metropolitan: 
verfaflung ihre feite Gejtalt erbielten. Unter 
inzialconcilien, die auch Eparchial⸗ oder 
Metropolitanfynoden genannt werden, verfteht 
man diejenigen Soncilien, wo die zu dem Klein: 
gen firhlicen Verband (Eparchie) gehörigen 
iſchöfe unter dem Vorſitze ihres Metropoliten 
oder Eparchen zufammentreten. Durch das all: 
emeine Goncil von Nicäa (can. 5) wurde eine 
—— zweimalige Abhaltung ſolcher Concilien 
beſonders zum Zwecke der befferen Handhabung 
der Straf⸗ und Bußdisciplin vorgeichrieben, was 
fpäter durch das Concil von Chalcedon neu ein: 
efhärft wurde. Ueberhaupt ift die periodilche 
ier der Provinzialconcilien, weil man dieſelben 
als ein vorzügliches Mittel aut Unteritügung 
der orbentlidden Wirkſamkeit der einzelnen Bi: 
fchöfe betrachtete, im Princip jtet3 von der kirch⸗ 
lichen Gelepgebung feitgehalten worden, wenn: 
gleich der Termin allmälig immer mehr, zulebt 
durch das Tridentinum auf drei Jahre verlängert 
wurde ; aus bemielben Grunde iſt auch die Art 
und Weiſe ihrer Abhaltung immer genauer ge 
regelt worden (vgl. d. Art. Provinzialconcilien). 
Dieſe Form der Soncilien kann daher als eine 
gemeinrechtlich organifirte, ftändige Inſtitution 
der Sefammtlirche betrachtet werden. Die übri: 
gen Formen der Goncilien haben dagegen einen 
mehr sußergemöhnlichen Charakter, obgleich ein: 
zeine derfelden in ben betreffenden Theilen ber 
Kirche dur) Gewohnheitsrecht ober durch Parti⸗ 
culargefeße zeitweilig ebenfalls einen mehr oder 
minder ftändigen Charakter angenomnien haben. 
An die Provinzialconcilien ſchließen lich zunächſt 
an die Batriarhhal: und Primatial: reip. 
Grarhats:Concilien, auch Diöcefancon: 
cilien genannt, da nad altem Ausdrude das 
ze Patriarchat als Diöceſe bezeichnet wurde. 

In ihnen verfammeln fich die Biſchöfe der be 
treffenden größeren kirchlichen Verbände unter 
dem Borfiße ihres Patriarchen, Primaten oder 
. Unter biefen Goncilien find von Be 
beutung die afrifantichen fogenannten Plenar: 
oder Univerfalconcilien CEeſonders im 


vierten und fünften Jahrhundert), die unter der | andere Synoden der älteren 
Zeitung des Primas von Carthago ftanden und ; einen beitimmten kirchlichen 
lange Zeit regelmäßig alle Jahre verjanmelt 
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wurden. Mit ihnen verwandt ſind die beſonders 
in den fränkiſchen und weſtgotiſchen Reichen auf⸗ 
gekommenen Reichs⸗ oder Nationalcons 
cilien, welche freilich urfprünglid nicht auf 
einem einheitlichen firchlichen Verbande, fondern 
bloß auf der durch Die politifche Einheit herbei: 
geführten Intereſſengemeinſchaft berubten. In 
ermaniihen Reichen wurben bdiejelben feit 

bem Ende des fechsten Jahrhunderts vielfach mit 
den Berfammlungen der Reichsftände verbunden, 
wodurch die fogenanntenconcilia mixta ent 
ftanden. Indeß war jene Verbindung eine bloß 
äuperlie, ohne alle Vermiſchung der beider: 
feitigen Yunctionen, indem die rein kirchlichen 
Angelegenheiten auch allein durch die Biſchöfe 
verhandelt und entfchieden wurden, wie neuer: 
dings unter Anderen Löning, Geſchichte des 
deutihen KR. II, 138 ff. und Hinihius, K.R. 
III, 542 nachgewieſen haben. Die bedeutenditen 
und einflußreihiten Vatriardhalconcilien aber 
waren in alter Zeit die fogenannten concilia 
ApostolicaeSedis. Darunter verfteht man 
theils die bei befondern Veranlafjungen aus dem 
ganzen abendländifchen Patriarhat durch allge: 
meine Convocation verfammelten Soncilien (wie 
die 649 unter Martin I. gehaltene Lateranſynode 
und die 680 unter Agatho zur Vorbereitung des 
jechöten allgemeinen Concils gehaltene), theils 
die regelmäßig aus der römifchen Kirchenprovinz 
und ebenfalls faft jährlich aus ganz Italien und 
den zufällig in Rom anmefenden fremden Bi: 
ihöfen gebildeten Eoncilien, deren ſich der Papſt 
zur Ausübung feines univerfalen Hirtenamtes 
bediente, und die bei feinen Decreten balb bloß 
berathend, bald definirend mitwirkten (vgl. Ep. 
Syn. Rom. von 485 bei Hard. II, 853 und 
Ep. Syn. Rom. von 680 bei Hard. III, 1115). 
Es muß bemerft werden, daß zumeilen nicht bloß 
die betreffende Verſammlung, fondern auch der 
Complex des abendlänbiichen Patriarchats con- 
cilium Apostolicae Sedis genannt wurde. — 
Gin Analogon der regelmäßigen concilia Apo- 
stolicae Sedis hat ſich feit dem Ende des vierten 
Jahrhunderts zu Conftantinopel, als dem Site 
des Kaiſerthums, herausgebildet in der fogenann- 
ten suvodoc ivönpouca. Diefelbe wurde 
aus den zahlreich nach der Reichshauptſtadt zu- 
fammenftrömenden Biſchöfen unter dem Vorſitze 
des dortigen Patriarchen gebildet, urjprünglid 
wohl zunächft, um den Kaiſer in ſolchen kirch⸗ 
lichen Ungelegenheiten, für welche feine Einwir: 
tung in Anſpruch genommen wurde, zu berathen, 
fpäter aber auch, um überhaupt kirchliche Ange: 
legenheiten, in welchen fie von irgend einer Eeite 
angerufen war, zu verhandeln. Eine eigentliche 
kirchliche Jurisdiction freilich konnte diefe Sy: 
nobe bei Angelegenheiten, welche über den Be: 
reich des Patriarchates von Konftantinopel bins 
ausreichen, nicht ausüben; in diefer Beziehung 
fonnte fie nur ähnlich ſich geltend maden, wie 
it, welche nicht 
and in recht: 
licher Weife repräfentirten. Uebrigens brachten 
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füchtigen Beftrebungen der Patriarchen von Con⸗ 
ftantinopel «8 begreifliger Weife mit fi, baf 
diefed Inſtitut leicht dem Mißbrauche ausge 
fegt war. 

Obgleih die Goneilien der Natur der Sache 
nach orbentlicher Weife den Organismus ber 
größeren ober kleineren fichtiden Verbände 
tepräfentirten ober das Zuſammenwirlen eines 
geihloffenen hierarchiſchen Ganzen _barftell: 
ten: fo finden ſich boch in alter Zeit fehr 
viele Goncifien, melde nicht als Vertretung 
eines fejt organifirten kirchlichen Verbandes, 
und auch nicht, wie bie orientalifchen Gene 
rals und bie occidentalifhen Nationaleoncilien, 
durd die Vereinigung mehrerer coorbinirter 
Verbände gebildet wurden, fondern aus Bi 
ihöfen verfhiebener Gegenden, bie 
fidh jeweilig am feichteften zufammenfanben ober 
aus befonderen Gründen eigens berufen reſp. 
delegirt wurden. Soldie Goncilien begegnen 
und namenilich im vierten Jahrhundert, wo bie 
Metropolitan: und Patrierdpalverfafjung noch 
nicht vollftänbig confolibirt war und bie vielen 
Glaubensftreitigleiten Anlaß zu öfterem wechſel⸗ 
feitigem Vertehr gwiſchen ben verichiedenen Thei 
len ber Kirche boten. Viele diefer Concilien, die 
auf eigenmächtiges Betreiben ber Kaiſer ober 
unficchlicher Diichdfe zuſammengebracht wurden 
(4. B. das von Antiochia 341), find pofitio 
als irreguläre Concilien oder geradezu als con- 
ciliabula zu betrachten und prägten diefen Cha: 
rafter auch in ihrer Thätigfeit und Wirkfamteit 
aus, bie zumeilen eine recht unheilvolle war. 
Dagegen haben mandye andere fih ein hohes 
B. ſchon 


Anfehen in der Kirche erworben, 
das Goneif von Arles (314). Man Eönnte ſoiche 
Goncilien ihrem Weſen nad; mit den Biſchofs 
verfamimlungen der meueren Seit vergleichen. 
Kore Beichlüfe Hatten natürlih, außer für bie 
Diöcefen der betheiligten Bifchöfe, micht durch fich 


felbft gefehgebertiche oder richterliche Kraft, fon 


Eoncil. 








** 
Schon im Alterthum. als noch Orient · Os 
dent vereinigt waren, wurde fogar bad planen 
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zumeilen nicht bloß im relativen, 
nend in abfohıtem Eine (( 
universae coneilium) geb 2 
pleg weit entlegener Propingen ober 
triarchate — auf bem 
treten waren. So ichnete Auguftinus 
cap. 7, n. 19) mit bem eben = 
brud das Goncil von Arles nom I I 
welchem bloß abendländifche Biichöte gegmniing 
eweſen waren. In gleidgem Gimme man 
oncil won Gonftanti som Sabre 
feinem Briefe an Popft Damalus 
vorbergegangene Concii vom BER ( 
5, 9) das Iehtere eine oleon 
eine ben ganzen driftlichen Exbkreis (& 
p£vn) vertretende Synode, meil fünsmilihe 
triar hate des Orients, objdem mur Did, m 
berielben betheiligt waren. WE — 
Synode im abfoluten Sinne kormte bad Ed 
von 381 damals um fo weniger gelten, weil md 
gar feine förmliche Gemehenig ser Sem 
des apoftolifen Stuhles umb feine Emil 
gegeben worben war. Thatfädhtidh merke ah 
jenes Goncil jelbit von bem Öhrkedhem 3 
hindurch, wenigften® bis zum Gomcil som 
don, bei ben Laieinern aber moch wich foliter, ii 
in - feat —— nicht im einer ie 
mit den Concilien von Nicht und Ephefus 
(vgl. Hefele, Cone Geſch. IL, $ 100) bien 
bin aber und im abfoluten Einne verfinien, 
bezeichnen bie Namen ooncilium oeeumenium, 
enerale ober universale mur biej 
—— in welchen der gefammte ©: 

t Träger ber firdilichen ——— = 
feinem Haupte und in feinen Öflicberm, zu dus 
Tribunale und gefehgebenden Körper 
tritt, und deren Thätigfeit barımm bie weile 
menfte und wirffamfte Korm ber conciisciiies 


und überhaupt aller hirtenameli 
ber Iehrenden Kire barftellt. * dire 
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Concil in der Reife repräfentirt, daß die an dem: 
felben activ betbeiligten Slieber des Lehrförpers 
vermöge ihrer Bereinigung mit dem Daupte und 
durch das Haupt ein Tribunal conitituiren, welches 
im fich die Auctorität deö gefammten Lehrkörpers 
vereinigt, und deſſen Action biefelbe Bedeutung 
bat, als ob alle Glieder des Lehrkörpers activ 
daran betheiligt wären. Weil die auf dem Concil 
erſcheinenden Bifhöfe ohne Mitwirtung des 
Popſtes weber die diefem eigene höchſte Auctorität 
repräfentiren, noch aud) den gefammten übrigen 
Epiſcopat vollgültig vertreten können, fo ift eine 
solllommene Repräjentation der gefammten leh⸗ 
renden Kirche und der Kirche überhaupt auf einem 
Concil ohne Papſt nach der Srundverfafiung der 
Kirche undenkbar. Am wenigiten fann ein Eoncil 
ohne Papit und dem Papſte gegenüber als fou- 
veränes Tirchlide8 Tribunal, dem der Papſt 
unterworfen wäre, auftreten. Der Gedanke einer 
ſolchen Etellung des Concils neben und über 
dem Tapite ift auch nur aufgefommen in Zeiten 
der Berwirrung, wenn es feinen allgemein aner: 
fannten Papft gab und fein anderer Ausmeg 
übrig zu bleiben fchien, als ein papitlofes allge 
meines Concil mit louveränen Rechten auszus 
ftatten. Wahr ijt es, daß unter folchen Umjtänden 
eine allgemeine Biichoföverfammlung ohne Pe 
tbeiligung des Papſtes relativ berechtigt fein 
und auch eine gewiffe Befugnif zur Regelung 
der ſchwebenden Schwierigfeiten haben konnte. 
Wie aber eine derartige Berfammlung dem Noll: 
Begriffe des allgemeinen Concils nicht entipräche, 
fo würde fie auch nicht alle Befugniſſe des letz⸗ 
teren baben. Jedenfalls darf man nicht aus 
folgen anormalen Werbältnifien den normalen 
Vegriff des Wefens und der Stellung der öcıme: 
nijchen Goncilien überhaupt berleiten. (Vgl. den 
Art. Konſtanzer Concil.) 

II. Zwecund Bedeutung. Weil gemäß 
der Verfaflung ber Kirche dem Papſte die volle 
und höchfte Gewalt der Kirchenregierung zuſteht, 
fo Fönnen bie allgemeinen Concilien nicht Die Be: 
Deutung haben, baß durch fie allein mit fouve: 
räner Auctorität allgemeine Kirchengejege und ins: 
befondere endgültige Glaubensurtheile zu Stande 
gebracht würden. In der That find gerade die 
älteren Goncilien, befonders das dritte und vierte, 
keineswegs verfammelt worden, um eine noch 
ofiene Glaubensfrage zu entſcheiden, fonbern um 
Me vorausgegangene und ald unımgänglich maß⸗ 
gebend erflärte papitliche Entſcheidung wirffamer 
zur —— zu bringen. Auch können die all: 

einen Concilien ihrer Natur Hay ar dazu 

ten fein, etwa mie politiihe Rarlamente 
gegenüber dem Könige, die Ausübung der päpit: 
lien Gewalt zu controliren und zu beichränfen, 
obaleich e8 allerding3 unter Umjtänden zutreffen 
kann. daR durch diefelben dem Tapite nachdrück⸗ 
liche Boritellungen über ergangcne oder bevor: 
fiehende Maßregeln desſelben gemacht werben. 
An fi) und ſchlechthin ijt die naturgemäße Auf: 
geh der allgemeinen Goncilien vielmehr die, 


Goncil. 
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jammten Epifcopates mit feinem Haupte das letz⸗ 
tere in der Ausübung feiner Regierungsgemalt 
in wirfamiter Weife zu unterftügen, fei es bei 
der Vorbereitung und Motivirung der zu erlaſſen⸗ 
den Urtheile und Geſetze, fei es bei der nachdrück⸗ 
lihen Geltendmachung in Durchführung ber: 
jelben. Es liegt auf der Hand, daß diefe Unter: 
ſtützung der Action des Hauptes durch Die des 
gefammten Epiſcopates die volllommenfte und 
wirkſamſte ift, melde überhaupt in der Kirche 
ftattfinden kann. Ebenſo Mar iſt aber Br daß 
die Anwendung dieſes Hilfsmittels nicht zur 
ordentlichen Regierung der Kirche gehört, ſondern 
nur im Falle beſonderer Bedurfniſſe und Ge 
fahren am Plage ift, dann aber audy allerdings 
nicht Bloß höchſt nũtzlich, fondern auch je nachdem 
moralifch nothwenbig fein fann. Die Verordnung 
des (zur Zeit bauptlofen) Konftanzer Concils in 
der 39. Sitzung (can. Froquens), welche eine 
häufige periodiſche Abhaltung von allgemeinen 
Concilien forderte, fcheiterte alabald an der Natur 
der Dinge, indem ſchon das erfte aus Anlaß der: 
felben auf das Jahr 1423 nad Pavia berufene 
Concil durch Mangel an Theilnahme nicht zu 
Etande fam. 

IH. Conftitution, d.5. Beftandtheile 
und Berfaffung bes allgemeinen Eon; 
cils. 1. Befähigung und Beredhtigung 
der Mitaliedidaft Als eigentliche Mit: 
glieder des allgemeinen Concils ericheinen, mie 
bei allen Eoncilien, zunädhjft und zu allen Zeiten 
al8 unbedingt berechtigt die regierenden Bilchöfe, 
zu welchen auch die auf den älteren Concilien auf: 
tretenden Ghorbiihöfe (f. d. Art.), fowie in 
neuerer Zeit die fogenannten apoftoliichen Vicare 
oder Miifionsbifchöfe zu rechnen find. Nicht fo 
unbedingt berechtigt, aber doc) naturgemäß dazu 
befähigt — und zum vaticaniſchen Concil auch 
mit berufen — find die nicht regierenden Bi: 
ichöfe, die fogenannten Weihhbiſchöfe, weil fie durch 
ihren ordo aud) zur Theilnahme an ber Zeitung 
der Kirche jure divino befähigt find. Anderer: 
jeitö werden aber durch das kirchliche Recht natur: 
gemäß zu Mitgliedern des Eoncils berufen auch 
ſolche Träger einer epifcopalen oder quafisepiico- 
palen Jurisdiction, welche nicht Bifchöfe, fondern 
bloß Prieiter oder Diacone find, wie die Sardinäle, 
die abbates nullius, die Ordensgenerale. Die 
Trage, ob Priefter und Diacone als Bevollmäch⸗ 
tigte abmefender Biichöfe Sitz und —— een 
follten, wurde praktiſch zu verfchiedenen Zeiten 
verfchieden beantwortet, vor dem Tridentinum im 
beiahenden, in neuerer Zeit in verneinendem 
Einne — 2. Nothwendige Zahl der Mit 
glieder und Art der Theilnahme. Damit 
das Concil effectiv den Charakter eines allgemeinen 


beſitze, iſt es ſelbſtverſtändlich ebenſo wenig noth- 


wendig ala möglich, daß alle Glieder der Hierarchie 
aus der ganzen Belt wirklich auf demjelben er: 
ſcheinen. Auch läßt fich keine beftimmte Verhält: 
nißzahl der erichienenen Bifchöfe angeben, welche 
die efiective Allgemeinheit des Concils bedingte. 


das harmoniſche Zuſammenwirken des ge ! Im Allgemeinen kann man bloß fagen, daß 
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alle Verechtigten zum Goncil eingelaben fein 
möüffen, feinem derſelben der Zutritt vermehrt 
werde und auch wirklich eine relativ beträchtliche 
Zahl von Biihöfen aus ben verſchie denen Thei⸗ 
Iem der Kirche zufammenfomme, Gerabe im 
Altertfume nahm man es ſedoch auch mit biefen 
Bedingungen entfernt nicht fo genau, wie heut⸗ 
zutage. Meift wurben nicht birect alle Biſchofe 
eingeladen, jonbern bloß bie Patriarchen und 
Metropoliten mit der Weifung, einige ihrer unters 
gebenen Biſchoſe mitzubringen. Bei den Eoncilien 
von Ephefus und Ghalcebon war überdieh bie 
Friſt zwiſchen Berufung und Abhaltung fo kurz, 
baf feine Zeit übrig blieb, die abendlänbifchen 
Bilchöfe einzulaben. Ueberhaupt waren bei den 
acıt erften Goneilien mır jehr wenig abenblänbifche 
Biihöfe in Perfon anmelend. Yumeilen, wie 
namentlich beim fedhsten Goncil, wurbe die Ube 
weſenheit derſelben baburch —2 daß ein vorher 
gehaltenes allgemeines Concil des Abenblandes 
feine genau injtruirten Deputirten ſandte. Im 
Allgemeinen aber wurden jene Goncilien einfach 
dadurch zu deumeniſchen, baß ber apoſtoliſche Stuhl 
als Haupt ber — und ſpeciell der abend» 
Ländifehen Kirche bet benfelben mitwirfte. Diefer 
beionbers bei den Goncilien von Epheſus und 
Ghalcedon hervortretende Umſtand ift ber beut: 
tihfte Beweis, daß nad) alter Firchlicher Auf: 
ſaffung nicht fo ſeht bie Zahl der Glleder bes 
Concils im Verhältnik zur Zahl des gefammten 
Epifeopates, als vielmehr bie organiſche Verbins 
dung er Glieder mit dem Haupte das durch⸗ 
ſchlagende Moment i im Weſen des allgemeinen 
Koncıls bildete. — 3. Die formale Gonftitus 
tion besGoncil8burd fein Haupt. In 
der That gehört es weſentlich zur Gonftitution 
bes allgemeinen Goncils, dab das Haupt des 
Epifcopates, der apoſtoliſche Stuhl, an demſelben 
nicht nur irgendwie, wie alle anderen Ölicber, 
fondern in feiner Eigenſchaft als Haupt betheiligt 
fei und ihr entfprechend handle. Diefe Forderung 
in ihrer principiellen Allgemeinheit, worin bie: 
efbe. irgendwelche auctoritative Mitwirtung des 
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ftellen“ hgleichen Sejomenus (3, 10), „s 
fei ein beiliges Gleich, als — 

was ohne das Urtheil des um (re 
Bert gejeht werbe*, en 

Brief Julius' L (v, I. 342), befien 
crates und Sozemenus hier mickerschen E73 
auöbrüdlic nur von ber beftchenben 
Gewohnheit, und zmar 5 

beſonders wichtigen Falles 

Patriarchen); aber ber Sinn 

felbe heraus. Aum Winden wruf ber mie 
fiihe Stuhl dem Goncil, bamit beilen Bed 
vollgültig werden, burdh Ganctiem ber 
beitreten. In der That bat ae 
lien gegeben, bei melden der apoiteliice Ex 
nur in dieſer Seiſe mitgewirft, und bemm eh 
erft nachträglich einen Öcumenifchen (bene 
verliehen hat, nahdem das Komeil im ih Ks 
nad; Urfprung und Zufammenferumg Bah & 
materiellen Borbedingungen bieje® 

habt hatte und nicht bereit® innerlich all im 
niſch conftituirt gewefen war (fo bat ai mi 
zweite Concil von Gonflantinopel). Damit 

ein Eoncil den dcumeniichen Charakter in 
maler, naturgemäßer und volllommener Bi 
Befitge, ift es nothwendig, bafı «# aud zur I= 
wirkung bes apoftoliiden Gtubles cumiiie 
werde unb banble, ober vielmehr, ba der zei 
liſche Stuhl ald das conftituirenbe Yrinche jun 
tehtlihen Daſeins und daB leitende Briaie 
feiner Thätigkeit fungire. Seine vollfeumeis 
Geſtalt hat ein ſolches vom apeftoliidken Eid 
conftituirteß und geleitete Gomcil, mern eh ze 
bie fünf lateranenfilhen Goncilien, den Ba 
felbft in feiner Mitte hat, weil alba ie 
böchfte Auctorität der Kirche in mide Bis 
durch Bertretung, jondern durch perjönkiche Besen 
wart und Theilnahme ihres Trüger® vepräienm 
und mithin bie conciliarifhe Üctiom zum m 
herein mit ber Bollfraft bed ganzen 9 

ausge ſtatiet ericeint. It bagegem ber ask 
nicht in Berfon, jonbern bloß buurch — 
märtig, dann ift das Concii zwar sehr 
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ebenben öffentli Aufforde 
2833* auf ne di Leitung 
ſtalt directer Verfü ung alle den Gang 
mcils betreffenden ungen, und bie 
in Geſtalt eined nach dem Concils⸗ 
a ee! jenben formellen 
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1. Unter —— eh allgemeinen Eon: 
veriteht man dem Wortlaute gemäß zus 

äh die an bie Biſchöfe des Erdkreiſes gerich 
tete Einladung ober ———— einem 


er vollen päpftlichen Sinflufles, eine eine | Eoncil zufammenzutreten; im heiligen 
ge und undankbare Aufgabe, in deren | Sinne aber denjenigen —* web die Bifchöfe 
nur zu leicht an unbal biftorifche | zur Theilna an dem Concil reach ver: 
kente fi anllammerten, während die Geg⸗ —— wer 5 dieſes — als legitimes 
—— eine vortheilhafte Stellung ges Tribunal zu zur ‚Gelebigung Ei kirchlicher Angelegen- 
20 benuft m man an fd 10% neueitene zu | beiten conftituirt wird. An fich fteht die Beru 
m des Gonvoca des Bapites nach der Natur der Sache i In dm Sinne dem 
R — ** en Bil bes Papfter Pe Dapite und u. allein zu. Nichtsdeſtoweniger 
es vel ad Joannem Con- de die Berufung im erfteren Sinne ober 
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um mit Ber Pa jeneh Bet t in * 
umzen wei miange al3 aner: 
ja fehen. Ebenſo Tan ih mit einigem 
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Kaiſer 
dens zum Theil bie Acte ber 


fun 
— und ber Betätigung geübt haben. 
Acten nicht willfürliche Anmaßung, 
ı Recht und kirchlicherſeits anerfanntes 
sar, ergab ſich * aus einem im 
ichen Kaiſer über die Kirche, 
a in ihrem praesidium — Schut mad 
en Pflichten und Rechten und ſetzte immer 
oder doch eine Zulaflung und 
ung von Eeiten der Kirche, und nament: 
'BapfteB, voraus, ohne welche die betreffen 
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orium Papſt 


Fran der ee ung um —ã—— bei 
den erften acht Concilien, b lange die ga 


ober doch der. e Orient (aus welchem a in nk 

Docu | dann bie Bilädle vom Kaiſer berufen wurden) 

unter der Herrſchaft eines chriſtlichen Kaiſers 

En und diefer es für feine Pflicht hielt, als 

usherr das Wohl der Kirche in jeder ihm 

—— Weiſe —I— rar biejen vollzogen 
Convocations] zum 


— —8* 1. se —* —2* e, 
Harduin II, 42), und zwar geſchah dieß, ohne 
daß man immer einen förmlichen Yultra von 
Seiten des Papſtes nachweiſen kann —* 
ſogar, daß die Kaiſer den Entſchluß, das Concil zu⸗ 
—— eruen hm Dr. aus eigener Initiative 
aßten undnament —ã— — 
kunft mehr oder Ara — er feihändt 
Es ift aber evident die —A tlichen Raifer 
erlaubter und —— Weiſe ſo nicht handeln 
konnten ohne vorheriges Einverſtaͤndniß mit dem 
e oder wenigſtens ohne die Praͤſumtion 
dern | diejeß Cinverftänbnified. In der That läßt ſich 
bei keinem ber erften acht Eoncilien (etiwa mit Aus: 
me des fünften Concils, wo aber auch das kai⸗ 
fe iche Verfahren bie Rechtmäßigkeit d des Concils 
in Frage ftellte) ein Fall nachweiſen, in weldem 
der Kater im förmlichen Widerfpruche mit dem 


te rechtlich wirkungslos und überbieß eine | Papſte die Abhaltung des Concils hätte durch⸗ 
saltigung 


der Tirdlichen Freiheit geweien | jeyen wollen ; wohl a 


ift bei den meiften Con⸗ 
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cilien, namentlich feit dem Ephefimun, das vor: 
hergehende Finverftänbnig oder bie Präfumtion 
Besfelben oflenbar. Wenn bei der Berufung des 
Ghalcebonenje Kaifer Marcian den Wünſchen 
eo’ I. in Bezug auf Zeit und Ort bes Goncils 
nicht gang entiprady, fo hat body weder er bamit 
ein unbedingtes Recht feinerfeit® geltend machen 
wollen, noch ber Papit ein foldes anerkannt; 
vielmehr accommobirte fich Ießterer, wie er Ep. 89 
und 90 (ed. Ball.) fagt, der Verfügung bes Kaifers 
nur befbalb, weil er das wohlgemeinte Bejtreben 
desfelben micht durchfreugen wollte. Noch evibenter 
aber tft, bafı die faiferlide Berufung nicht die 
Bedeutung haben konnte und thatjächlich auch 
nicht beanfpruchte, auß eigener Machtvollfommens 
beit bie Biichöfe zum Erſcheinen auf dem Goncil 
zu verpflichten (ie zumeilen gebrauchten Aus— 
brüde jubere, xs3eöerv bebeuten bekanntlich nicht 
bloß „befehlen“, gefdimeige „gebieten“, fonbern 
„beißen, veranlaflen, auffordern“ )und Das Goncil 
jelbjt zum conciliarifgen Handeln zu auctorifiren 
und mithin eine Convocation in dem zweiten oben 
angegebenen Sinne zu fein. Ein folder Act 
tonnte ſtets nur vom apoftolifhen Stuhle aude 
gehen und ift auch ftets von ihm außgegangen. 
Weil inbef bei den alten Eymoben bie Pflicht 
des Erſcheinens für die Bifhöfe mehr als eine 
in ber Nothlage ber Kirche begründete ein: 
geidärft, denn als eine durch ftrenges Gebot 
aufzulegenbe betrachtet wurde (vgl. bie oben 
erwähnten Gonvocationsjdreiben der Kaifer), 
fo wurde damals von Seiten des Papftes 
nur die Nuctorifation zur rechtmäßigen Abhal⸗ 
tung des Concils ertheilt, und zwar baburd, 


daß er feine Legaten zur Leitung des Goncild de: 
putirte und in dieſen auch das Concil jelbft für 
die betreffenden Zwede defegirte. In der That 
erklärte Kaifer Marcian felbit im feinem erften 


Schreiben an Leo I. (inter E Leon. ed. 

Ball, 73) mit den Worten soü abllevroüvros, te 

auctore, den Papft als denjenigen, von deſſen 

Auctorifation der Erfolg der projectirten Synode 
oo 


Goncil. 








2. Die bie aucoritatine Zu im 
ſtituirung bes allgemeinen Goncila, 
Vapſte, ald dem Dmupte, auch 
Leitung ber gangen Mlchiom 
Wirflicpteit eriheinen benm 
meinen Goncilien des Wltertäumh, 
vornherein als ſolche comftitwirt warm, bie 
lichen Legaten, und mur im biefer Eigeuiduitud 
einmal ein orientafiicher Batrierd (Ui m 
Alerandrien) als die Borfigenben bei Una 
(wie bez. des Concils von Ghalccten kr Sir 
besfelben in ihrem Berichte am Ds Luis 
fagten: quibus tu tanquam caput ⸗ 
praepositus eras per eos, qui tan eſ⸗ 
vicem; ob piv &c nepakh main — 
volg vhv ade rk Äniyanee). WIE Thale 
an ber äußeren rein formalen . 
iheinen freilich bei einigen Gomcifien, 
beim fiebenten unb achten, nebem dem = 
die orientaliihen Patriarchen, bei = 
deren ſogar die Kaifer, refp. die u — 
Gommiflare ber Sonode bei En 
Staatäbeamten (AIpyawese, ra 
ober Senatoren (sapAntor). Dicie Urt u is 
tung wurde aber fletd von bem Hr 
fig unterſchieden, wie bemm auch Ruder: 
feine Gommifjare nicht einmal als Glide 
Synode betraditet und begeidhmet murben. 
—— — Kaiſers von bem ber 
Bericht des Concils von Chalcebem fugt: z 

nıgrol apde ebromulan dEiiegon, mar im 
bloß eine Unterftügung ber päpfilichken 
welde, fait allein das Abenblanb mertreiei 
einer ſo großen Verfanmmlung orienkaliidier 
ſchofe ın aufgeregter Zeit und im ber 
aufregenber (fragen gegerrübergeftellt, ame 
Unterjtäpung in ber Negel 
beißen mußten, zumal bie Gommiffere ii ii 
immer bes Verſuches einer materiellen Eis 
fluffung der Verhandlungen enthielten; ⸗— 
zu einer folden Beeinflufiung wirk ben ⸗— 
jaren für das britte umb aere im km 
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—— — rechtmaͤßigen Gewalt vollzogen wird. 
egitimität würde ſelbſt dann nicht ein⸗ 
treten, wenn, wie es bei den meiſten alten Con⸗ 
eilten wirklich geſchah, und wie es naturgemäß bei 
allen Eoncilien, die zur Execution bereits gefällter 
icher Urtbeile beitimmt find, geſchehen muß, 
Papit gebieteriih die Annahme feiner Ent: 
er mit ober ohne Discuffion fordert, und 
Die Biſchofe durch feine Auctorität genöthigt 
werben, ihr Urtheil dem feinigen zu conformiren. 
Eine thatfächlich zu weit gehende, d. h. über bie 
durch Die Würbe der Verſammlung und die Natur 
bes enſtandes geſteckten Grenzen hinaus⸗ 
inichränfung ber freien Tervegung der 

tönnte böchitens bewirken, daß der prak⸗ 

| und die moralifche Wirkſamkeit des 
Concils behindert oder gelähmt würde. Dagegen 
aber auch die Leitung der Berfammlung durch 
natürliches und von Gott verordnete Haupt 

am fidy die befte Garantie dafür, daß das Concil 
son allen naturwidrigen Störungen feiner Frei⸗ 
beit von unten ober von außen frei bleibt, reip. 
geblieben ift. Ebenfo wäre gerade die von irgend- 
Eeite berfommende gewaltfame Störung 

des Leitungsrechteß des Papites die gröbite Ver: 
der naturgemäßen Freiheit Des Concils 

wie denn auch 


—2* gerade in der Berbrängung der päptt: 


lichen Legaten durch Dioskorus das Hauptattentat 
gen DE Sreibeit des Concils FTatholijcherfeits 
idt wurde. 

8. Was endlih das Beftätigungsredt 
des Papites betrifft, fo ift vor Allem Elar, daß 
des Urtbeil des Concilskörpers, obgleich es weient: 
lich dazu berufen und angethan ift, in Verbin: 
dung und in ber Einheit mit dem päpitlichen 
Untbei Diefeß zu einem judieium plenissimum 
zu ergänzen, dennoch ohne dieſes oder abgejehen 
son dieſem, weil ihm der jouveräne Gharalter 
abgeht, nicht einmal ein judicium simpliciter 

um ober ein juriftiich perfecteö Urtheil bar: 

t, geſchweige denn fchlechthin ala Geſammt⸗ 
urtbeil des Bekrförpers gelten fann. Auch bie 
Mitwirkung der die Erelle des Hauptes ver: 
tretenden Legaten reicht hierzu nicht aus, fo lange 
und fo seit jie bloß auf genereller Bollmadıt, 
nicht auf fpecieller Anftruction beruht, da die 
Souveränität als ſolche nicht belegirt werden 
kann. Es ift alfo immer eine perfönligde Mit: 
wirtung des Papites zum lirtheile des Goncils 
nothwendig. Aber die concreie Art und Meife, 
wie das Urtheil des Tapftes mit dem des Con: 
cils sufammenwirft, kann an jich eine fehr ver: 
ſchiedene fein und iſt auch bijtoriich eine jehr ver: 
ſchiedene geweien. a. Wo das Eoncil, wie 3.9. 
daB Baticanıım, fo conitituirt ift, daß der Vapſt 
perfönlidy auf ihm den Vorſitz führt, und da mit: 
bin im Urtbeil des Concils das päpitliche ſchon 
unmittelbar unb formell eingeſchloſſen ijt, da be: 
barf es allerdingß Feiner weiteren formellen Be: 


Soncil. 
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ftätigung durch den Papſt. Wo dagegen b. ber 
Papſt bloß durch Gefandte auf dem Concil ver: 
treten ift, und dieſes mithin ein eigenes, in ſich 
abgefchlofjene® Tribunal neben ihm, alfo eine 
bloße Atepräjentation des Lehrkoͤrpers bildet, da 
fann naturgemäß das Urtheil dieſer Nepräfen: 
tation nur Dadurch weſentlich perfect werben, daß 
das eigene Urtheil des Papſtes in Form einer 
Beitätigung oder Ratification des Concilsſpruches 
iu biefem Binzutritt Aber felbft in der zweiten 

rausfegung ift die formelle oder ausdrüdliche 
nachfolgende Beitätigung, weil fchon in ber einen 
oder andern Weile vorweggenommen, nicht immer 
abfolut nothwendig; vielmehr wird dieſe Notb- 
wendigfeit befchräntt oder mobificirt in tolgen. 
den Faͤllen. a. Wo, wie das meiit bei ben alten 
Concilien ber Fall war, das Urtheil des Concils 
nur zur Durdführung und wirffameren Geltend⸗ 
macung einer vorhergegangenen päpftlichen Ent: 
iheidung ergeht, oder die Legaten kraft einer 
öffentlichen fpeciellen Inſtruction zuftimmen, ift 
die ausdrüdliche nachfolgende Beitätigung, meil 
ſchon im Voraus förmlich gegeben, an fi übers 
flüffig und wird nur ad abundantiam gegeben 
(wie 3.B. die Beitätigung des Concils von Chal⸗ 
cebon durch Leo I.). B. Zweitens wäre ber noth⸗ 
wendige Conſens des apoitolifchen Stuhles ſchon 
al8 gegeben zu präfumiren, wenn bie Legaten 
wenigſtens perfönlich für alle zu enticheidenden 
Fragen vom Papſte injtruirt find und gemäß 
ihrer Inftruction handeln, reſp. feine Frage zur 
Ontiöpeibung Tommen laſſen, ohne daß der Papſt 
vorher den Erlaß der beitimmten Enticheidung 

enehmigt und zuläßt (wie das in der Regel zu 
Trient geiheben). Endlich 7. darf man jeden: 
fall und muß auch nad der Anficht vieler Theo: 
Iogen annehmen, daß wenigitens bei einem Con⸗ 
cil, in welchem effectiv der größte Theil des Epi: 
ſcopates perfönlich vertreten ijt, der einftimmige 
und ungezwungene Epruch desjelben, weil und 
inwiefern er moralifh da3 allgemeine Zeugniß 
aller, auch der nicht anweſenden Bilchöfe reprä: 
fentirt, d. 5. entweder das Daſein desjelben förm⸗ 
ih bezeugt ober demſelben Äquivalent ift, ein 
unfeblbares Präjudiz bildet, welches der Papit 
aboptiren muß, und wodurch mithin fein Urtheil 
ſchon präoccupirt iſt; jedoch iſt und bleibt darum 
das letztere juriſtiſch die wejentliche Vollendung 
des eriteren. Gleichwohl kann c. die ausbrüd: 
Iihe nachfolgende Betätigung bei allen dieſen 
Tällen ınehr oder weniger nothwendig und nüp- 
lich fein in mehrfadher Beziehung: «. um aud) 
äußerlich dem ganzen Verfahren feinen natür: 
lien Abſchluß zu geben und das Gewicht und 
die Bedeutung der päpftlichen Auctorität nicht 
wurücdbrängen zu lafien; B. um jeden Zweifel, 
‚der aus dem eventuellen Mangel abjoluter No— 
torietät bei den im zweiten und dritten alle 
vorausgeſetzten Bedingungen entitehen könnte, zu 
paralyliren, reip., da diefe Bedingungen nicht 
immer gleichmäßig bei allen Decreten Desfelben 
Concils zutreffen, die formelle Gleichheit aller 
berzuftellen; y. enblich, um überhaupt den Sprud) 
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des Concils als ſolchen förmlich als Glaubens 
gefeh zu promulgiren und dadurch die allgemeine 
KRenntnignahme, Anerkennung und Beobachtung 
herbeizuführen — mit einem Worte, um bie in: 
nere Volllommenheit ober Decumenicität bes 
Concilsbeſchluſſes auch äußerlich allgemein er: 
tennbar und wirtſam zu machen. Unter allen 
Umftänden enthält nämlich die päpftliche Beſid 
gung eines dcumenifchen Goncils als ſolches 
gleidy die competente und vollgültige Vertundi⸗ 
gung feiner Decrete und ift demnach als das 
naturgemäße, orbentliche, peremtorifche und um: 
antaftbare Kriterium oder Kennzeichen des dcus 
meniihen Coneils umb feiner perfecten Urteile 
zu betrachten. Sie muß um fo mehr als ſolches 
gelten und betrachtet werben, meil jonft bei der 
Mannigjaltigfeit der bei einem dcumenifdhen 
Concil mitwirlenden Factoren und Umftänbe 
gerade das ſeierlichſte und vollſte kirchliche Urtheil 
en meiſten Zweiſeln und Chicanen auögeleht 
wäre, und die Wirfjamfeit besjelben Leicht 
hemmt unb vereitelt werden könn! 
man auch nicht zugeben mollte, die päpftliche Be 
ftätigung conftatire und beclarire in ber Weife 
eines authentiſchen Zeugniſſes oder Urtheiles u 
fehlbar die Decumenicität des Goncils unb feiner 
Beichlüffe als eine dogmatiſche Thatſache: dann 
muß man doch wenigſtens annehmen, dafı fie Die 
eventuellen Mängel und Fehler fupplire und 
fanire, refp. kraft der dcumeniſchen Auctorität 
des Papftes den Beſchlüſſen einen für bie End⸗ 
gie unb Unfehlbarfeit berjelben ausreichen: 
ben Charakter verleihe, wie ed bezüglich ded 
ten Goncils durch Papft Bigilius geſchehen ift. 
Dieß folgt nämlich nicht bloß aus der vollen 
Souveränität und Unfehlbarkeit der päpftlichen 
Urtheile überhaupt, fondern e8 märe felbit dann 
— und gerade dann am meiften — nothwendig, 
wenn das Urtheil eines deumeniſchen Goncils als 
das einzige abjolut endgültige und unfehlbare 
Urtheil angefehen werden müßte; denn bann 
müßte nur um fo mehr biejes Urtbeil burd) bie 


Goncil. 





veneranter suseipit: ideiren et Nas et pur Is 
strum officium ‚venerunda Selm ip 


solidam petram, quae Christus et, 
Domino adeptis (nad) bem —— = 
adipiscentibus, ron outwarg)) —— 7 
= igfeit und Bebeutung II der — 
Mitwirkung, refp. — —* 
der deumeniſchen Concilien Temdhiet Rs 
chengeſchichte am beuflichiten Kerner aut 
handlungen über die Gültigkeit 5* 
welches von dem Concil vom 
Orthoborie ber berühmten brei Rapid 
worden fein follte. Meben ber Frage, 
Concil felbft die Orthobarie jemer 
fannt , mwurbe auf beiben Seiten 
daranf gelegt, ob bie Legatem deu 
Leo 1. jelbft bie Kapitel approbirt him u 
Vertheidiger ber Kapitel, wie Aerrunbui Ui 
conus und Facundus Hermianenfih, ro 3 
den Umjtand, daß Leo approbirt Kae, ide 
prima ot immobilis ratie (Farund. 
Bcap. 1. 5, 0.5). Die Gegner (mie 
Ep. ad Eliam Aquilej.) gaben bas Frings 
chieden zu unb vermahrten fidh mu Dee 
Leo wirtlich beftätigt habe, beriefem 
darauf, daf eo felbft (Ep. ad Max, Ast) 
bezüglich feiner Legaten erflärt babe: 5 
sane ab his fratribus, quos ad & 
vice men misi, — id, — 
fidei ( namlich in Gaden de aut 
ärefie; die drei Kapitel Beirafen bie meine 
ice, unb zwar micht bie Crubftamg herein 
fondern das Berhälmi einzelner Actenfite = 
Perfonen zu derſelben) m 
fuerit, nullius erit firmitatie. Rutbcmie 
erffärten auch die Biſchsie de —⸗ 
von Conſtantinopel, zuerft mit bem d· 
Mennas, fodann mit deſſen Ges 
dem Bapite Vigilius im ber gr >- 
ihre Olaubenstreue bemeifen follte 
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vorgebradht wurde, beweist nur das, was oben 
pegegehen wurde. Wenn man aber felbit aus 

Worten der angeführten Beftätigung des 
ſechſten Goncil8 den auctoritativen Gharafter, 
weldyer die päpftliche Beitätigung von jeder an: 
deren unterfcheibet, herausdeuten will, jo iſt das 
feine juriitifche Eregeje mehr. Daß die den Con⸗ 
cĩlsbeſchlũſſen in alter Zeit in ber Regel auch von 
Eeiten bed Kaiſers ertheilte Beftätigung mit der 
inneren Rechtskraft der Concilsbeſchlüſſe nichts 
zu thun batte, iit ebenjo aus der Natur der Cache 
wie hiſtoriſch evident. Wenn Hinſchius das gerade 
Gegentheil evident findet, ſo hat er hier ſeine 
modernen ſtaatskirchlichen Ideen auf das chriſt⸗ 
liche Alterthum übertragen. 

V. Bezüglich der Thätigkeit des Con 
cilstörpers kommen zunächſt die Regeln 
ſeines Verfahrens in Betracht, ſoweit ſie 
nicht bereits oben IV, 2 beiprochen ſind. Eine 
beſtimmte canoniſche Feſtſetzung ſolcher Regeln 

ibt es nicht; ſoweit ſich dieſelben nicht aus der 
atur und dem Zweck des Concils von ſelbſt er⸗ 
om bleiben fie der jeweiligen Feſtſetzung des 
ils felbit, reip. des “Rapftes überlafien. Eine 
Betaillirte und vollitändige Geſchaftsordnung im 
modernen Einne iſt zum erften Male auf dem 
Baticanum auf Grund des bewährten kirchlichen 
Herkommens durch püpitliches Breve feitgejtellt 
worden (vgl. Gecconi, Geſch. des vat. Concils, 
deutiche Ausg., 176— 212). Was man die Ge 
ſchaftsordnung des Concils von Trient nennt, 
if nichts An als eine durch den Secretär 
des Concils, A. Maffarelli, angefertigte nach⸗ 
rräglicde Zujammenitellung alles defien, mas auf 
dem Concil beobadıtet wurde. (Der Titel der 
vaticanifchen Urfchrift lautet Ordo celebrandi 
Coneilu Tridentini sub Paulo III., Julio IIl. 
et Pio IV. 8. P. observatus.) Eine theilmeife 
Seitfegung der Geichäftsordnung fand aber ſchon 
auf den Keformconcilien de3 15. Jahrhunderts 
ſtatt, welche vermöge ihrer abnormen Verhält: 
nifle einer jeiten Leitung ermangelten und bie 
herkommlichen Formen nicht ausreichend fanden. 
(Auguftinus Patritius [geit. 1496) hat in jeinem 
Cerimoniale Romanum, 1. 4, die mefentliden 
Beilimmungen zujammengeitellt.) Bondem durch 
dieſe Concilien angebahnten Berfahren bat ſich 
als praltiih Die Unteriheidung der Eipungen 
in feierliche und nicht feierliche (die jog. General: 
Eongregationen, ſ. d. Art. Songregationen) be 
währt und ijt dann auch auf den folgenden Bon: 
cilien, obgleich nicht in derfelben Form, beibehal: 
ten worden. Ganz verfehlt und dent Weſen der 
Goncilien zuwider war hingegen ber auf den 
Goncilien von Piſa und Konitanz beobachtete 
Modus der Abitimmung nad) Nationen, nicht 
nad) Köpfen, und berjelbe wurde daher auch als: 
bald wieder verlaiten. — Was ſodann die Mo— 


Concil. 


798 


Momente, welche auf eine moͤglichſt vollkommene 
Weiſe die Idee des Concils verwirklichen und 
ſeine ſpecifiſche Wirkſamkeit verſtärken, alſo zur 
idealen und darum allerdings auch ſtets wuͤn⸗ 
ſchenswerthen und anzuſtrebenden Vollkommen⸗ 
beit der conciliariſchen Geſammtaction gehören, 
und diejenigen, welche unbedingt — 
ſind, damit die Geſammtaction die Kraft einer 
wahrhaft conciliariſchen habe und ihre weſentliche 
Vollkommenheit als Geſammturtheil des im Con⸗ 
cil repräfentirten Lehrkörpers erlange. 

1. Momente der erſteren Art ſind z. B. a. die 
große Anzahl der anweſenden Biſchöfe, nament⸗ 
lich die Anweſenheit des größeren ober gar größten 
Theiles der Biſchöfe; denn hierdurch wird bie 
Reprälentation des Lehrkörpers aus einer bloß 
juriftifchen zu einer möglichſt realen, damit aber 
wird zugleich in möglichjt vollkommener Weife 
die nicht vertretbare, weil an den ordo gefnüpfte 
Zeugenautbhentie der Glieder bes Lehrkörpers, 
fowie deren biftorifche8 Zeugniß von dem Glau⸗ 
ben ihrer verfchiedenen Kirchen in die Ver: 
lammlung binübergenommen; b. die freie und 
eingehende Discufjion aller Einwände; c. die 
Berufung auf den etwa ſchon allgemein vorhan⸗ 
denen ausbrüdlichen Glauben, der von fämmt: 
lihen Anweſenden als folder bezeugt wird (mo- 
bei freilich eine Discuſſion überflülfig würde); 
enblich d. die auf die eine oder andere Weiſe 
(nad) b oder c) erzielte, auf mitgebracdhter ober 
erjt neu gemwonnener Ueberzeugung beruhende 
Einitimmigleit aller Mitglieder ın der Votirung 
des Urtbeild. Daß dieje Momente von großem 
Werthe für die Wirffamkeit des Gefammturtheils 
find und dasſelbe feiner idealen Bollendung näher 
bringen, liegt auf der Hand. Aber ebenio ficher 
und Mar ift es, daß fie für die Eubitanz der 
Action, um ihr den Charakter eines Geſammt⸗ 
urtheile8 des Lehrkörpers zu verleihen, nicht 
weientlih find und fein können. Sie können 
ſchon deßhalb nicht weſentlich jein, weil a. jonit 
viele anerkannte Concilien und Concilsbeichlüfie 
ihre innere Auctorität verlieren würden; weil 
b. diefe Bedingungen, namentlidy die beiden 
eriten, theilweiſe ſehr dehnbar und unbeftimmt 
jind und zudem, wie es doch bei den beiden 
legten geichehen müßte, in den Urtheilen nicht 
ausdrüdlich conitatirt zu werben pflegen, jo daß 
die Beichlüffe aller Willtür der Kritik preis: 
gegeben wären; weil endlich c. dieſe Bedingungen 
in vielen Fällen, wo doch die Intervention einer 
conciliariſchen Entſcheidung nothivendig geweſen 
und letztere factiſch gegeben und anerkannt worden 
iſt, nicht möglich eweſen wären, weil aljo mit 
jenen idealen Anjorderungen die Concilsbeſchlüſſe 
aus dem Weiche der Diöglichkeit und Wirklich 
feit in das Reich der dee verwielen würden, 
was freilich auch meijt der Wunſch berjenigen 


mente betrifit, welche die Vedeutung und Wirk⸗ ; war, die ſolche Anforderungen ftellten. 


tamleit der Thätigkeit bes Soncilstörpers in Hin: 
sicht auf die Vollkommenheit der conciliarijchen 
Sejammtaction bedingen und beſtimmen, jo muß 
man vor Allem durchaus unterjcheiben diejenigen 


Grundfehler der Anichauung, melde dieje Be 
‚ dingungen als weſentlich angefehen wiſſen will, 


liegt aber darin, dag man eben bie Natur ber 


conciliariſchen Action als eines zunähft und 
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weſenilich richterlichen Actes verlennt, fie bloß 





als eine Zeugens ober Lehrerfunction auffaßt, 
ober gar felbit diefer ihre höhere Muthentie bes 
ftreitet und fo die Würde und ben Werth bes 
conciliarifden Körpers, ftatt zu erhöhen, wefent: 
lid) verfümmert und berabfept. 

ie wirflih wefentlihen Momente 
ber eoneiliarifhen Action ergeben fih aus dem 
richtigen Begriffe berfelben als einer richters 
lien Thätigteit. Wenn die Bilhöfe wahre 
Dichter fein follen, dann bebiirfen fie a. für ihre 
Entjeidung nur einen ihre perjönliche volle 
Ueberzeugung begrünbenden Beweis, und unter 
allen Uimftänden braucht dazu nicht das bereits 
vorhandene allgemeine Zeugniß ber Gläubigen 
ober auch nur jämmtlicher Biſchoſe zu gehören. 
Als Richter fönnen 8 ſollen ſie ſerner ein ein⸗ 
heitliches, mit ihrem Haupte verbundenes und 
durch deſſen Auctorität conſtituittes Richter⸗ 
collegium, alſo einen zum gemeinſchaftlichen, cor⸗ 
porativen Handeln berufenen und bejähigten 
Körper bilden, was allerbings bei Zeugen als 
foldhen nicht der Fall ift. fm biefer Boraus- 
fegung aber kann b. das verfammelte Gollegium 
für das corporative Handeln bie übrigen Be 
rufenen und Nichterfchienenen fobald vertreten, 
ald nur eine irgendwie beträchtliche Ungzabl er: 
ſchienen ift, und dann muß man von bem Be 
qiuſſe der Berfammelten fagen, er fei universali 
eonsensu constitutus. In berjelben Borauss 
fegung kann und muß endlich c. für das corpos 
rative Handeln bes Gollegiums das bei allen 
richterlichen ober befchließenden Gollegien geltende 
Verfahren unter Berüdjihtigung des fpeciellen 
bier obwaltenden Verhäftmifies zwiſchen Haupt 
Als Tegitimer 


und Gliedern maßgebend jein. 
richterlicher Spruch des Eoncils muß daher ber 
in Gemeinſchaft mit dem Haupte ober ben Ber 
tretern desſelben erfolgende Beſchluß einer ent 
ſchiedenen Majorität angefehen und aud von 
diefem gejagt werden, er jei communi consensu 
sonstitutus. Ein folder Majoritätöbefhluk farm 
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eventuell unter Juftimmmung feiner u 
Stande gelommene Urteil der er 
ober auch nur zwiſchen mei N 

tenben Parteien bem Ausiclag gäbe. 

bat allerdings ber einftimmuge 
Goncilsförpers das vor bem einfadhen 

beſchluß voraus, daß er, — zu ie 
ftänden, für den Bapft jelbit in greifen Ems 
binbenb werben und beflen Urche — 
kann. Derſelbe bat aber banın bie | 
formell als unfehlbares ——— 
ſondern als unverwerfliches, zumfchlbenet Sag 
niß oder discrefionäreß Uirfheil ; er hat Fe km 
auch nur in bem Wale unb "infemeit , 0} 
offenbar ber Refler bes allgemeinen 


For nur dann — und erihögkab u 
ftanden werben, wenn fie im eimer beppeli Bu 
ziehung und bemgemäß im eimer boppelize Be 
deutung aufgefaßt wirb, indem man ben kg 
ten Gharafter ber Goncilsglieber · Smugn ah 
Richter zur Geltung kommen Täßt. Des ie 
bigen gegenüber ift der Gonciläfürper 
Richter, der fein Urtheil mit bem bes = 
vereinigt unb basfelbe zugleich mehr 

durch das authentifche ‚gnii 

in ünlicer Fi eife beräftigt, : 

fagt: quod accepistis a me per 

Dem Vapfte gegenüber, b. 5. fomeit «# 
Veeinflufjung bes päpftlichen Urteils jeibt 

delt, iſt der Gonciläförper Bio eine = 
fung von authentiſchen Zeugen Go 3 
Rüthen, umb bemgemä 

diefer Richtung nur bie Be 

ober weniger volllommenen 

authentiichen Zeugnifies mb 

theiis; können bod auch fonft bie 
Richtercollegiums auf einanber 
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kuermen; d. abfolute Einftimmigfeit im judi- 
km decretorium und hödhite Majorität (neun 
kehrttel) im judicium discretivum ober prae- 
aratorium. 

VI. Aus dem Geſagten ergibt fich leicht Die 
gerithũmliche Auctorität, welche den durch 
zumittelbare Mitwirkung des Rapites perfect 
essorbenen Beichlüfien der allgemeinen Soncilien 
sEommt. Epeciell bei dogmatiſchen Beichlüffen, 
seicdhe al3 judicia plenissima des ganzen Lehr: 

ericheinen, kommt zunãchſt deren Unfehl: 
arteit in Betradt. Taß die allgemeinen Gon- 
Ken in ihren dogmatifchen Urtheilen überhaupt 
sfeblbar find, ift jteter Glaube der Kirche ge 
seien und ergibt ſich ſchon daraus, daß die Ur: 
beile des Tapites als ſolche kraft feiner eigenen 
ttät auch extra concilium uniehlbar jind. 
Kber bie dem Papite eigene Unfehlbarkeit iſt 
wach Latholiicyer Lehre nicht der einzige, formale 
mb abäquate Sirund der Unfehlbarkeit der Eon: 
Mäurtbeile.. Vielmehr könnten, müßten und 
pärden kraft der Gonttitution der Kirche und ber 
br gegebenen göttlichen Verheißungen die per: 
eeten Urtheile der Soncilien unfehlbar fein und 
wfür gelten müflen, wenn fchon der Papſt in 
einen felbitändigen Urtheilen nicht unjehlbar 
wäre. Hieraus erklärt es ſich, wie vor dem 
Beticanum nicht nur die Unfehlbarkeit der Con⸗ 
ilten von Vielen ohne die des Papſtes feit: 
Iten werden konnte, fondern warum auch 
lich allgemein zugegeben wurde, daß die Ich: 
ere in der eriteren nicht nothwendig vorausgefekt, 
mb Diele noch anders, als durch jene oder zu: 
eich mit jener, bewielen werden könne. In der 
muß, abgeſehen von der dem Papſte in 
einer Stellung gebührenden und zujtehenden 
Anfehlbarteit, der Goncilsipruch unfehibar fein, 
L. ſchon Eraft der dem Yehrkörper als Ganzem zu⸗ 
tebenden Uniehlbarfeit, weil er das Nefultat 
ver äukeriten Anjtrengung und Goncentration 
ver in ihm vorhandenen Kraft und Muctorität 
RR, und weil folglich der Die ordentliche zeritreute 
Chätigleit des Ganzen leitende beilige Geiſt dieſe 
uuferordentliche einheitliche Action nicht fehl: 
eben laflen kann und darf. Ter unfehlbare 
Beiftand des heiligen Geiſtes kann 2. bei dieſem 
Juſammenwirken um fo weniger ausbleiben, weil 
ze bemielben auch ganz fpeciell verheißen iſt. 
Denn die überhaupt ichem eintrüchtigen Zuſam— 
menmirlen für die Abſichten Gottes verheikene 
pecielle Gegenwart Chriſti gilt, nach kirchlicher 
Hurtafiung und nad) ber Natur der Sache, in 
sorzüglicher Weiſe für das legitim geordnete Ju: 
ammenmifen Der Organe und Stellvertreter 
Thriſti, a fortiori de3 geſammten in feinem Na: 
men bantelnden Fehrfürpers; und da bier der: 
Zweck und das Reiultat des Zuſammenwirkeus 
bie endgültige und unumſioßliche Feſtſtellung 
ber Wabrheu fein ſoll, to muß bier auch die ſpe⸗ 
tele Gegenwart Ehriſti als eine ſpeciell ver⸗ 
eigene Garantie der Unſjehlbarkeit betrachtet 
werden. Tie Wirkſamkeit dieſer ſpeciellen Ver⸗ 
Jdeißung läßt ſich im Hinblick auf die beiden beim 
RBirdenieziicn. TIL 2 Au. 
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Concil zufammenwirkenden Hauptfactoren und 
im Berhältniß zu ben beiberjeitig vorhandenen 
Garantien ber Unfehlbarfeit in folgender Weife 
iluftriren. a. Auf der einen Eeite bewirkt dieſe 
Verheißung, daß die der effectiven Uebereinftim: 
mung des gemeinfchaftlichen authentifchen Zeug: 
nifje3 oder Urtheils der fammtlichen Glieder des 
Lehrkörpers beimohnende Garantie auf die Ueber⸗ 
einitimmung des gemeinfchaftlichen Urteils über: 
geht, welches die im Concil verjammelten Glie: 

er des Lehrkörpers in der Conſpiration mit dem 
Haupte im Namen Aller fällen, und daß folg- 
lich der Concilsſpruch nicht bloß juriitiih un 
prälumtiv, fondern innerlich und wefentlich dens 
ſelben Werth hat, ala ob alle Glieder des Lehr: 
körpers factiich und phyſiſch ihr übereinſtimmen⸗ 
des Zeugnig und Urtheil zufammengetragen 
hätten. Oder mit andern Worten: der Eegen, 
welcher auf dent confpirirenden Zuſammenwirken 
ber auf dem Concil erjchienenen Glieder mit dem 
Haupte ruht, erfett den Ausfall von Garantie, 
der durch das Nichtericheinen der übrigen und 
den Mangel ihrer perfönlichen Mitwirkung be 
wirkt wird. b. Auf der andern Eeite bemirft 
jene bierheikung, Daß die dem Haupte als ſolchem 
für bie Leitung und Ginigung des Ganzen zus 
jtehende Garantie bier, wo deſſen Urtheil in Con: 
[piration mit den übrigen Gliedern, refp. mit der 
legitimen Ntepräfentation derſelben, gefällt wird 
und folglich formell al3 Product des einheitlichen 
Zujammenmirfens von Haupt und Öliedern zu 
Stande foınmt, verftärft und verdoppelt wird, 
und daß folglich das Haupt, wenn e3 Kon nicht 
in feinem jelbjtändigen Urtheil unfchlbar wäre, 
wenigitens in diefem gemeinjchaftlidhen Urtheil 
unfehlbar fein müßte. 

Wie demnad das Urtheil des Concils, auch 
abgeſehen von der Unfehlbarkeit des päpjtlichen 
Urtheils als ſolches, eine eigene Garantie ſeiner 
Unteblbarleit beſitzt, welche in jener nicht auf: 
geht, To hat es unter Vorausjegung der Un⸗ 
tehlbarteit des päpitlichen Urtheils eine Doppelte 
Garantie jeiner Unfehlbarleit und darum aud 
eine vollere Garantie, als das päpitliche für 
ih allein. Daraus folgt gegen die Einwürfe 
des „Janus“: 1. daß die Würde der allge 
meinen Woncilien dur die Definition der Uns 
ichibarfeit des Papſtes nicht nur nicht berab- 
geſetzt, ſondern verſtärkt und gehoben wor: 
den iſt, geichweige denn, daß das vaticaniiche 
Concil durch jene Zefinition fich felbit die Un: 
fehlbarfeit abdecretirt hätte; und 2. daß bei der 
Tefinition der Unichlbarteit des Japjtes durch 
das vaticaniſche Concil auch nicht einmal der 
Echein eines Cirkelbeweiſes oder eines bloßen 
Selbſtzeugniſſes des Papſtes vorliegt, da die Un: 
jehlbarkeit des Concils nicht erſt durch Die bes 
Papſtes bewieſen zu werden braudht, und das im 
Urtheile des Concils enthaltene Zeugniß für die 
Unfehlbarkeit des Papſtes weder ein Zeugniß des 
Tapitcs allein, noch ein ausſchließlich durch jene 
Unfehlbarteit vollgültig garantirted Zeugniß für 
diejelbe ijt. Andererjeits jedoch ijt Die eigene 
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Unfehfbarkeit ber Eoncilöfprüche gegenüber ber 
ber päpftlichen Sprũche ex eathedra nad) dem 


oben Sefegten nicht fo zu denfen, ald ob das Urs |i 


theil bed Goneils, foweit ed fpecifiich als Act der 
verfammelten Bifhöfe ober des Goncilsförpers 
von dem Acte des Peapſtes ala des Hauptes 
unterſchieden und geſchieden gebacht wirb, ebenfo 
eine eigene Garantie der Unfehlbarfeit habe, wie 
das Urtheil bes Papftes, und bafı folalid die 
Unfeblbarteit des Sefammtactes beider ſich gleich« 
ſam aus ber Unfehlbarkeit beider Eingelacte zu 
einer boppelten abbire. Im Gegentbeil haftet he 
formell an ber Einheit beider Ucte, weil nur 
beide zulammen ben periecten Goncilsfprud; ber: 
fiellen. Sie ift folglich nur virtuell eine boppelte, 
infofern nämlich, als fie nicht bloß durch Die ber 
Natur des gemeinfamen Actes, fondern aud) noch 
fpeciell durch die ber Natur eines der mitwirken: 
den Acte anhaftende göttliche Verheifung und 
Mitwirkung garantirt ift. Von einer doppelten 
Unfeblbarfeit im erftern Sinne fönnte etwa nur 
dann die Rede fein, wenn man den richterlichen 
Act des Papites und die Summe afler biihöf- 
lichen Zeugnifje einander gegenüberftellte. Aber 
bie ledtern find als ſolche eben auf dem Concil 
mur theifweife perfönfich repräfentirt. 

Dieß vorausgefegt, ift die Auctorität ber concis 
liariſchen Urtheile nicht zwar eine höhere, aber doch 
eine vollere und gewichtigere und barım nachdrüd: 
licher wirfenbe, als bie ber einfachen päpftlichen 
Urtheile; und jeu war fie dieß nicht bloß vor 
der bie Unfehlbarfeit der Iehteren ficherftellen: 
den Definition, fondern ift und bleibt es noch 
jebt nach der Definition. Daß fie feine höhere 


ift und fein Tann, liegt auf ber Hand; fie tft 


weber juriftifch und äußerlic höher, weil e$ über 
die fouveräne Auctorität hinaus im derfelben 
Gorporation Feine andere mehr geben fann, noch 
theologiſch und innerlich höher, weil ihre Untrüg: 
lichtein micht durch ein höheres Princip oder in 
höherer Weife garantirt ift, als die Muctorität 
ber son h q ne_nollere 
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ſowohl der firdlichen Mucteriiät 
ihr beimohnenden Wacht 
der Kirche waltenben —* 
baber ganz bazın amget 
Bhaniafie, fondern auch auf 
Herzen ber Wenichen, for 
als bie ber mehr aber mine 
einen gewaltigeren Eindrut zu 
bloße, wenn ſchon fouweräne 
Auctorität des päpftlicen 
ciellere Gründe für die größer: Bit 
Goneilsiprüche liegen noch berin, beh 
f&höfe, weil fie felbft bei der Bi 
augesogen murben, mehr MWeruis 
Antrieb zur Grecutiom berieben $ 
b. fiberbieß fon burd das Gem) 
Erecution theils vollzogen, theils + 
gebahnt ift, und dap felglih «= 
Tpänftigen auch bie legte dimdr 
auf Reformation des Urteils ober 
feiner Wirffemfeit abgefchmitten ı 
diefer Richtung hin Bomumen beionk 
ften orientaliihen Goncilien in 8 
bie große Entfernung bes Orieet 
dente, theilmeife auch bie Minafiik 
gegen den Iektern, eine möglich {] 
mulgation und Grecutiom Pr 
fcheidungen am Orte ber Gefahr 
wenbig machte. Das oben Gef 

als zur Öenüge bie bejonbere —8 
die Entſcheidungen der Goncilien zu 
Kirche genofjen, und das befonberet 
Ges man auf diejelben legem kom 
durch die fouveräne Muctorität um 
feit ber päpjtlichen Urteile irgenibesi 
oder zu beeinträchtigen. Vielmehr 
alten Zeiten ber Üraudh, beibe mebe 
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cklac. Die Ausbrüde Bespoi und Epoı 
n fih auf beides beziehen; die bin und 
: vorlommenden kurzen Verwerfungsfor⸗ 
imzelner Säpe hiehen dvadsnarıspol. Im 
mie unterichied man im Ausdrude nicht 
I; die beiden Worte Decreta und Cano- 
zeichnen ebenfo wohl Beftimmungen über 
a als auch über Disciplin. Das Concilium 
rient bat feine Disciplinarvorfchriften unter 
Ismen der Decreta de reformatione er: 
laffen; die Verordnungen in Betreff bes 
uns beißen Decreta ſchlechthin, wenn fie 
bie Damals beftrittenen Glaubensſatze feit: 
‚ Canones, wenn fie, gleich den alten Ana⸗ 
men, biejenigen mit dem Anathema be 
weldye die von dem Concil verworfenen 
behaupten würden. Abſurd ift die Met 
blog ſolche Etrafcanones der Goncilien 
a in dogmatifcher Beziehung bie perem⸗ 
a Urtbeile oder den Canon ecclesiasticus 
en. Ganz unbegreifli und ben That: 
wiberiprechend ijt Die zumeilen geäußerte 
ng, daß die Capita des Tridentinum bloße 
erungen der Canones und feine eigent: 
Definitionen feien, ba doch das Eoncil felbit 
eg in ber nachdrücklichſten Weiſe am An- 
ver am Echluffe ber Kapitel fie als Glau⸗ 
zel erflärt (io 3.B. Sess. XIII im Anfang: 
«nnibus fidelibus interdicit, ne posthac 
Eucharistia aliter credere, docere aut 
care audeant, quam ut est hoc prae- 
\screto explicatum atque definitum — 
m Schluſſe: Quoniam autem non est 
reritatem dicere, nisi detegantur et re- 
ur errores, placuit S. Synodo hos ca- 
subjungere, ut omnes, Jam agnita ca- 
ı doctrina, intelligant quoque, quae ab 
reses caveri vitarique debcant). Tas: 
ilt auch von den Kapiteln bes Baticanım 
ven Gonititutionen (etwa mit theilmeifer 
me des vierten Kapitels der zweiten Con⸗ 
u, wo der eigentlichen Definition eine Fin: 
. voraußgeihidt wird) auf Grund ber 
morte des Prooemium der eriten Son: 
n und der Anfänge der meiften Rapitel. 
oinnte man jagen, daß beiderjeit3 der In⸗ 
r Kapitel nicht immer Dogma im engiten 
des Wortes, ſondern blog „doctrina ca- 
‚* fei. Beim Tridentinum fönnte man 
bt von einigen Canones fagen % B. 
KXL c.2; Sess. XXII, c.6et 9). Beim 
rum ftebt dagegen bezüglich der Canones 
gentbeil feit, ſowohl nad) der Anweiſung, 
ie theologiſche Commiſſion erhielt (vgl. 
I, Gleich. d. Batic. I, docum. 61), al8 aud) 
m Echlufle der eriten Bonititution: Quo- 
rero non satis est haereticam pravita- 
witaere... 
LUeberficdht der bisherigen allgemeinen 
en. Biegen Mangels der einen oder an: 
othwendigen Bedingung find nicht alle 
en, welche als ſolche ausgegeben werben, 
8 trulleniiche von 690 und das pifanifche 


von 1409, felbft nicht alle, welche als foldye bes 
rufen waren, wie das ephefifche von 449, auch 
wirklich Scumenifh. Umgefehrt hatten nicht alle, 
welche als öcumeniſch anerfannt find, Dielen 
Charakter in allen Stüden von Anfang an. 
Volgenden zählen wir nur die anerkannt deu⸗ 
meniſchen auf. Die eriten acht wurden ſämmtlich 
im Orient (theils in der Dauptftabt, theils in 
andern, nicht weit von diefer entfernten Städten) 
gehalten, um die bafelbft aufgetauchten Härefien 
und Schismen zu überwinden und jo die Einheit 
des Glaubens und der Liebe mit dem apoftolifchen 
Stuhle aufredt zu erhalten; auf einigen wurde 
auch an zweiter Stelle eine 4 ab! disciplinärer 
Beitimmungen getroffen. Die Tech eriten waren 
gegen die trinitariihen und chriſtologiſchen Haͤ⸗ 
reſien gerichtet. 1. Das erfte Concil von Nicäa 
im Jahre 325 zur Zeit Papit Sylvefters und 
Kaifer Conſtantins des Großen — 318 Bis 
ſchöfe — definirte die wahre Gottheit des Soh⸗ 
ne8 Gottes (dpoousıoc) gegen Arius und fette 
gugleic die richtige Diterfeier gegen die Quarto⸗ 
cimaner feit. — 2. Das erfte Eoncil von Con⸗ 
ftantinopel im Jahre 381 unter Bapft Dama⸗ 
ſus und Kaifer Theobofius dem Großen — 
150 Bijchöfe — ergänzte das nicänifhe durch De 
finition der Gottheit des heiligen Geiftes (ouv- 
rpocxuvoupevov) gegen die Diacebonianer. — 
3. Das Concil von Epheſus im J. 431 unter 
Papſt Göleitin und Kaifer Theobofius II. — 
210 Bifchöfe — definirte die wahre perfönliche 
Einheit Chrifti, die ſich in der Eigenſchaft feiner 
Mutter ald Gotteögebärerin (Beoröxoc) fund 
gibt, gegenüber ber neftorianiihen Härefie. — 
4. Das Concil von Ehalcedon im J. 451 — 
520 Bilchöfe — unter Papft Leo dem Großen 
und Kaifer Marcian definirte gegenüber der dem 
Neitorianismus entgegengejepten Häreſie bes Eu⸗ 
tyches die Unverfehrtheit der göttlichen und ber 
nıenjchlichen Natur in Chriſtus. Die Nachwehen 
der von dieſen beiden Goncilien verurtheilten 
Härefien bilden den Gegenſtand der beiben fol- 
genden Soncilien, welche das chriſtologiſche Dogma 
zum Abichluß brachten. — 5. Das zweite Concil 
von Sonitantinopel im J. 553 — 165 Bifhöfe — 
unter Papſt Bigilius und Kaifer Juitinian I. (in 
feinem Verlaufe nicht dcumeniſch und daher fpä- 
terer Sanation bedüritig) beichäftigte ſich zunädjit 
mit den Ausläufern des Neitorianismus aus An⸗ 
laß der Etreitigfeiten über bie fogen. brei Ka: 
pitel. — 6. Das dritte Concil von Conitantinos 
pel 680— 61, auch das trullanifche genannt, 
unter Papſt Agatho und Kailer Gonitantin 
Pogonatus — nad einigen Berichten 289 Bi: 
ichöfe, nad den Unterſchriften jedoh nur 174 
— verwarf den Ausläufer der eutychianifchen 
Närefie, den Dionotheletismus. — 7. Das zweite 
oncil von Nicäa im %. 787 unter Papit Ha: 
drian I. und Kaifer Eonftantin VI. — zwiſchen 
330 und 367 Biſchöfe — war gegen die Bilder: 
ftürmer gerichtet. — 8. Das vierte Boncil von Eons 
Itantinopel im I. 869 unter Papſt Hadrian IL 
und Kaifer Bafilius — mehr als 100 Biſchöfe — 
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verurtheilte das Schisma des Photins. Dens 
noch wirkte dieſes fort und führte auerft bie grös 
here Entfrembung, dann zulegt die Trennung 
des Orients vom Oecident herbei. Co kam e#, 
daß dieſes Coneil das Iehte war, welches im 
Drient gehalten wurde; die fpäteren Concilien 
fanden im Abenblanbe ftatt, unb ber Orient 
beteiligte fich an benfelben nur vorübergehend, 
wenn Verfuche zur Wiedervereinigung gemacht 
murben. — 68 folgen num zunädft im Abend 
Iande fieben Concilien, bei melden die Päpfte 
perlönlich präfibirten, während bie Kaifer gar 
nicht mitwirkten, und zwar zunädft innerhalb 
Gines Jahrhunderts vier in Rom jelbit in ber 
Lateranfirche, baber lateranenſiſche genannt, und 
brei weitere in Stäbten bes füblichen Frantreich 
Die Vefeitigung der Härefie ift hier in ber Negel 
nicht mehr der Hauptgegenfland; vielmehr treten 
zugleich andere große Firhliche Angelegenheiten 
in ben Worbergrund. Namentlih waren der 
Kampf gegen bie Ungläubigen, befonber® im beis 
Ligen Sande, bie Abwehr ber Fingriffe der chrifte 
lichen Kaifer in das Leben der Kirche und bie 
Ausbildung bes kirchlichen Mechtes, reſp. bie Ne 
form der Disciplin, mehr oder weniger bei allen 
fieben Goncilien Gegenftanb ihrer Beſchluſſe. — 
9. Das erſte Goncil vom Yateran im J. 1123 
unter Galipt IT. zur Zeit Heinrichs V. 
900 Biihöfe und Aebte — beſchloß die Abs 
ſchaffung der Inveftituren mit Ring und Stab. 
— 10. Das zweite Goncil vom Sateran im I. 
1139 umter Innoceng II. zur Zeit Lothars II. — 
gegen 1000 Prälaten — befeitigte das neun: 
jährige Schisma des Pier Leone und bie 
Härefie deö Amold von Brescia. — 11. Das 
dritte Concil nom Sateran im J. 1179 umter 
Alerander III. zur Zeit Friedrichs I. — die Zahl 
ber Witglieber wird febr verfhieben angegeben 
— follte die Folgen des fridericianiichen Schite 
ma'& aufheben, ſchritt zugleich gegen die Härefien 
der Albigenjer und Waldenjer ein und erlieh 
jablreiche Reformdecrete. — 12. Das vierte Kon 
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Eoncil 
bem erften zu Moigmem vefibisudben Sch 



































mens V, — die Ungaben über de Mh 
Höfe ift ſeht fchrmanfemb — Iab ten Tage 
auf und verurtheilte Dchre umb Peuit 
ticellen, Leaparen und Beabinm, — 
dieſe fieben Gomcifien ebenio, mie biraia 
einen ziemlich gleichfärmigen Uheie] 
bietet von ben meiteren fünf ib zur ip 
jedes einen andern Typus ber. — IE24 
cil von Konftany im J. 1414 | 
des großen Schiöma’S zur Ab 
berufen, wurde erft fegitim bar) 
Gregord XIL. Im Holge pe 
aud), was bem Goncıl won Pıla ( Im 
Iungen war, bie Einhen ber Rinde ai 
ftellen, und ber reditmäfig gemähln de; 
tin V. betätigte banın bie — Bu 
Verfammlung gegen bie Din = 
und Hus. — IT. Das zu Baiel im LU 
nete Goncil gerfiel alsbald mit Bay & 
der die Berjammlung erft nad Kam 
nad) Florenz (1434) verlegte; bierm 
mald mır vorübergehend, iie Unsem be 
zu Stande gebracht, inbem biche bie me 
Definition der Gontrover@punfie am 
18. Das fünfte lateranenfiide Camcl 
1517), von Julius IL. begonnen uab 
fortgejegt, ift nur wegen feiner Une 
für bie Gallicaner vom birjen bezü 
meniſchen Charatter® beftritten merke 
weil ed die pragmatiſche Sanctiom 
aufhob umb die Bulle Unam sunetan 
| € befaßste fich vorzüglich mit der Find 
ciplin, erließ aber auch einige 
erete gegen bie Irriehren eines Fell 
phismus, — 19. Das aus Anleg } 
torijhen Härefien berufene Com 
wie an Dauer das längfte ( 
Unterbredungen unter beei Päpfin 
1563), fo auch in bogmatifdjer umb | 
Hinficht dad inhalt: und wirkungee 
Goncilien. — 20. Das vaticamitä 






















Conciliabulum. 


u. 33; bei I. Fr. Schulte, Stel: 
ien x., vieles, aber fehr mißhan⸗ 
(vgl. Scheeben, Schulte's neueite 
das Concil, Regensburg 1871); 
dinſchius, K.:R. III, 3235 —668, 
rial mit wenigen Ausnahmen in 
eife bearbeitet. 
nfammlungen. 1. Allgemeine 
Merlin, Concilia generalia 
na, Paris. 1523; Colon. 1530, 
1535, 2 tom.; P. Crabbe, Con- 
na generalia, quam particularia, 
2 voll.; Colon. 1551, 3 voll; 
Sanctiones ecclesiasticae tam 
m pontificiae, in tres classes 
krum prima universales syno- 
particulares, tertia pontificia 
jetitur, Paris. 1555; Laur. Bu- 
omnia, tam generalia, quam 
ue particularia, Colon. 1567, 
llani) Conciliorum omnium 
m quam provincialium volu- 
585, 5 voll.; Sev. Binius, Con- 
‚ et provincialia, Colon. 1606. 
a5 voll.; Paris. 1636, 9 voll.; 
mnium generalium et provin- 
io Regia, Paris. 1644, 37 voll.; 
onecilia ad Regiam editionem 
, Phil. Labbei et Gabr. Cos- 
572, 18 voll.; dazu als Eupple: 
e, Nova Collectio Conciliorum, 
Paris. 1683; J. Harduin, Col- 
ı Conciliorum generalium et 
Par. 1715, 11 tom. in 12 voll.; 
vrosancta Concilia ad Regiam 
sta, Vent. 1728, 23 tom.; dazu 
t J. D. Mansi, Sanctorum Con- 
eretorum nova Collectio, Luc. 
J. Dom. Mansi, Sacrorum Con- 
et amplissima Collectio, Flor. 
Venet. 1769—1798, 31 voll. 
Rändigiten und beiten aller Aus: 
jegenmwärtig in Paris bei Palme 
r Abdrud. — Yür den Hand— 
lange Zeit Barth. Carranza, 
ım Conc., Venet. 1546, beite 
Zdhramm, Aug. Vindel. 1778, 
yeute leiſtet hierfür gute Dienſte 
Notitia eccl. historiarum, con- 
ınonum, Lugd. 1680, Bamb. 
8 hierher Gehörige enthält aud) 
Yarand, Collectio amplissima 
id deren Thesaurus novus Anec- 
- Specialausgaben der öcumeni- 
Coneilia generalia, Pauli V. 
cum praef. Sirmondi, Romae 
voll.; J. Catalani, Sacros. con- 
ca commentariis illustrata, Ro- 
49, 4 tom. — Bon den Epecial: 
articularconcilien verzeichnen wir 
ichtigeren, welche ganze Länder 
ilia Germanise, quorum col- 
Fr. Schannat primum coepit, 
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oontin. Jos. Hartzheim, finivit Aeg. Neissen, 
indic. digessit Jos. Hesselmann, Colon. 1749 
bi8 1790, 11 voll.; Jac. Sirmond, Concilia an- 
tiqua Galliae, Paris. 1629, 3 voll.; dazu ein 
Supplementband von P. de la Lande, Paris. 
1666; Lud. Odespun, Concilia novissima 
Galliae, Paris. 1646; Conciliorum Galliae 
tam editorum quam ineditorum, stud. congr. 
S. Mauri, Tom. I, Paris. 1789; De Ram, Syno- 
dicum Belgicum, Mechlin. 1828, 3 voll. der 
unvollendet); Jos. Saenz de Aguirre, Colleotio 
maxima Conciliorum omnium Hispaniae et 
novi orbis, Rom. 1693, 4 tom. 1753, 6 tom.; 
Sylv. Puey, Collectio maxima Conciliorum 
Hispaniae epistolarumque decretalium cele- 
briorum a Jos. Card. de Aguirre edita, nuno 
vero ad juris canonici corporis exemplum 
nova methodo digesta, Matr. 1784, ed. alt. 
Romae 1753—1755, 6 voll.; Dav. Wilkins, 
Concilia Magnae Britanniae et Hiberniae, 
Lond. 1734, 4 voll.; Haddan and Stubbs, 
Councils and ecel. documents relating to 
Great Britain and Ireland, 4 voll., Oxford 
1869—1878; P. Care Peterffy, Concilia ec- 
clesiae Romano-catholicae in regno Hunga- 
riae celebrata, pars I Viennae 1737, pars II 
Posen. 1742; Statuta synodalia veteris eccle- 
siae sveogothicae, post celeb. M. a Celse 
edid. H. Reuterdahl, Lund. 1841. Eine voll: 
ftändige fritiihe Ausgabe der neueren Con: 
cilien aller Länder, die mit dem Baticanım 
fließen foll, ift die Collectio Lacensis, Fri- 
burgi 1870 sq. Scheeben.] 
Gouciliadulum, ein verãchtliches Verkleine 
rungswort von Concilium, bezeichnet jebe Ver: 
fammlung von Kirchenvoritehern, der ein weſent⸗ 
liches Merkmal zu einer wahren Kirchenverfanm: 
lung abgeht, wie insbeſondere bei den allgemeinen 
Synoden die Berufung oder die Beſtätigung 
durch den Papſt. Wegen eines ſolcher. Mangels 
bezeichnen Manche das im Nothfalle von den 
Sardinälen berufene Concil von Piſa 1409 
mit dieſem Namen. ebenfalls trugen in ber 
älteren Zeit den Stempel ber Unaͤchtheit ſolche 
Eynoden an fi), melde von den griediichen 
Kaifern ohne Beiftimmung oder nachherige 
nchmigung des Rapites verfammelt wurden, wie 
3. 8. die unter dem Einfluſſe des Dioscurus und 
unter Zuftimmung bed Kaiſers Theodofius II. 
zu Epheſus gehaltene Eynode, die daher auch 
von den zu Ehalcedon verfammelten Vätern als 
Anatınt, ouvodos, latrocinium (Räuberiynobe, 
j. d. Art), bezeichnet wurde; dieje find baber 
feine Soncilien, jondern Eonciliabula. Denfelben 
Namen verdiente fich die von Papit Damafus 
verworjene Synode von Rimini und das Basler 
Soncil(j.d. Art.) jeit der 25. Sitzung, worüber ſich 
Bellarmin (De ecel. mil. c. 16) in folgender Weiſe 
ausipridyt: Dico, Basileense concilium initio 
fuisse legitimum, nam et logatus aderat Ro- 
mani pontificis et episcopi plurimi; at a quo 
tempore Eugenium deposuit et Felicem ele- 
git, non fuit concilium ecclesiasticum, sed 


conciliabulum schismaticum, seditiosum et 





nullius prorsus auctoritatis. [Helfert.) 
Gondkienfefte, in ber orientaliihen Kirche 
Feittage gm Andenten an allgemeine Eoncilien. 
Im den Kalendern der morgenlänbifchen Riten 
finden fich diefe Feſte oft ala Gebäcdtniftage ber 
heiligen (Goncils:) Väter ober (bei ben Ars 
meniern) ber heiligen rzuäter verzeichnet. In 
be ändert biefer Name nichts am ber eigenthüms 
lichen Bedeutung diefer Feſte, welche nicht bie 
perfönliche Heiligkeit ber beteiligten Perfonen, 
ſondern bloß die unter deren Mitwirfung vers 
yittelft ber Goncilien ber Kirche zu Theil gemwors 
denen großen Gnaden im Auge haben und Gott 
dem gebührenden Dant dafür abftatten ſollen. 
Das heutige Typieum commune ber Griechen 
bat drei bewegliche Synobentage, je einen für die 
Väter bes Concils von Nicda, für alle Väter ber 
ſechs erſten Goncilien, und für biejenigen bes fies 
benten Goncild. In vielen Proprien einzelner 
Kirchen find jebod für jedes ber jieben erjten 
Goncilien befonbere Feſte, und zwar ald A unbenege 
liche, eingefept. Die Armenier feiern dieſe Fefte 
an einer Neihe von Samstagen. (Näheres f. 
Sunsbr. BDahrſcht. 1882, 195 f.) [Scheeben.] 
Eoncina, Daniel, O. Pr., ein namhafter 
Prediger und theologifcher Schriftfteller, wurde 
geboren 1686 zu San Daniele, einem Stäbtchen 
in riaul, und ftarb den 21. üebruar 1756 zu 8 
nebig. Im März 1707 trat er in den Domini: 
canerorden umd bilbete ſich hier nad) Vollendung 
feiner Studien für das Predigtamt aus, Als Kan: 
zelrebner verfuchte er fih anfangs mur an Meines 
ten Orten, bis er endlich mit dem größten Beifall 


auch in den Hauptftädten Italiens die Kanzel be 


trat. Selbſt in den Hauptlirchen Roms hielt er 

fiebenmal die Faftenpredigten. In feinem Or⸗ 

denshauſe lehrte er Theologie. Als theologiſcher 

Schriftfteller trat Concina erft im fünften De 

eenmiunz feines Lebens hervor. Er behandelte |B. 

hauptſachlich fragen ber driftlichen Moral unb 
** 





Concilienfeſte — Concina. 


veröffentlichte es vhue 
des Probabilismus unb 
ria del Probabilismo 
Venezia 1743). Den 
die Ausführung bed 
mus iſt idee begrünbet und —— 
lichen Sitenlehre zum —— 1 
logiſchen Sitreite, ber entizume bi 
7 fi — die — — 
asp. Gagna, Ric. Pe ® 
Goneina_felbit und fein 
Maria Dinelli, weldder in Pros 
gegen Sanvitale ſchrieb Finn Mq 
Wiberfprucde bei dem Sehmit witen begugei 
cina's Hauptwert Th chruman 
matico-moralis, 12 voll, Bomas «4 
1749-1751 u. 5., beffem — — 
auch den Titel Apparatus md fm 
christianam führen. Im Berlauie & 
nes Wertes hatte Foncina viele Ice 
dem Jefuitenorden Iarer & 4 
Die gelegentlich ber Wahl einch 
zu Rom verfammelten Vefuiten Initı 
Veſchluß, ein Berzeichni ber in Gamciae] 
logia christiana enthaltenen Jrriim 
Fapfie in Vorlage zu ‚bringen mit dr ® 
felben zu cenfuriren. Diefem Ynfinmeni 
Benebict XIV. mr infomeit, al w| 
zu einer Erklärung veranlafte, die 
Declaratio et sincera protestatio 7.1 
Coneinae super aliquibus — 
contra tomos sune 
mat.-moralis im erſten Dan er) 
veröffentlicht wurbe. Diefe Erklärung m 
nicht im Stande, dem Erfcheinen weitem 
ſchriften vorzubeugen. Gegen bie Theoiug 
stiana ſchrieben die Jefuiten I. Samsäd 
Noceti, fr. A. Zaccaria m. U; 
gs gen wurbe Goncina vom bem i 
M. Dinelli, Bine, —— 
Eufebius Eraniftes) und 


under dam 


Conclave 
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flict gefoms | digung und Rechtfertigung Concina’8 wurde ges 


— ——— Cano⸗ | Romae 1762 u. ð., veröffentlicht. Zur Verthei⸗ 


Anlaß dazu bot ihm d. von letzterem für 
Hand beforgte lateiniſche Bearbeitung (ed. 
indel. 1733) des urjprünglich franzöfifch 
ebenen Dictionarium casuum oonscien- 
I. Pontas. Concina veranitaltete gleich 
ine lateiniicye Ausgabe bed Dictionarium 
sü, Venet. 1738, und polemifirte in ber 
de dazu gegen Amort, welcher barauf mit 
Controversiae novae morales, Aug. 
entwortete. Endlich erregte Concina noch 
A viele unernidlihe theologifche Streitig- 
er Sc. Maffei auch bezüglich der Zus 

eit des Schaufpieles in zwer Schriften be 
te: De spectaculis theatralibus chri- 
‚, euigue tum laico tum clerico vetitis 
I; accedit diss. III de presbyteris perso- 
Romae 1752; Dei teatri moderni con- 
alla professione cristiana, Romae 1755. 
Renge und raſche Aufeinanberfolge, ſowie 
lemiſche Charakter ber Schriften Concina's 
ie rei daß es denſelben vielfach 
ichkeit,, Ioftematifher Ordnung und 
ſcher Abrundung gebricht. In Dans auf 
ogifhen Standpunkt wird Concina 


ſchrieben Dionysii Sandellii Patavini de Da- 
nielis Concinae vita et scriptis oommentarius, 
Venet. 1767. Den gesnerilgen Standpunkt 
vertritt vorzũglich Fr. A. Zaccaria in ber Storia 
Letteraria dItalie, auch in ber Dissertatio 
prolegomene in Alphonsi de Lig. Theol. mo- 
ral., Pars 3, o. 1. 8. Punkes.) 
Genaue beißt fowohl das für die Carbinäle 
zur Vornahme der Papſtwahl eigens eingerichtete 
und forgfältig abgefchlofiene Gebäude, als auch 
bie zu diefem Behufe und in diefer Weiſe ftatts 
findende Bereinigung der Cardinäle. Schon bei 
der Wahl des Bapties Gregor X. waren bie 
unter ſich uneinigen Cardinaͤle zu Qiterbo, wo 
defien Vorgänger Clemens IV. geitorben war, 
durch Rainer Gatto, den Präfecten dieſer Stadt, 
in ein bejonderes Gebäude enge eingefhloffen 
worden, um fie Dadurch zur Beläleunigung 
Wahl au vermögen (Odor. Raynald. Annales 
eccl. ad a. 1271). Auf dem zweiten allgemeinen 
Concil zu Lyon im J. 1274 erhob der neue Papit 
Sregor X. diefe Maßnahme zum Geſetze und er: 
Tieß eine Reihe hierauf bezüglicher Beitimmungen 
(c. 8, VI De elect. 1, 6), auf deren Grundlage 


L Alfons v. Liguori (Theolog. moral. 1. 4, | fpätere Päpfte noch anderweitige Anordnungen 


t) al3 ‚rigidarum sententiarum cele- 
autor" bezeichnet. Diefen feinen Stand- 
vertritt er mit großer Heftigfeit und ſchlã 
tämpfung feiner literariichen Gegner ni 
einen unmürbigen, mitunter Iogar ver: 
en Ton an. Manche jeiner 


a den Eindrud, als babe er mehr in ber | Pius IX. erfolgten im Qutrinal; bie 
t gefchrieben, feine Gegner zu befämpfen, |(feit 1303), ſowie die letzte 


ne eigenen Anfichten zu begründen. Trotz 


hriften | Die Wahl 


trafen. Dielen gemäß foll das Eonclave jede: 
mal an dem Orte, wo ber Papft mit Tod ab: 
egangen ift, gehalten werden. Stirbt er in Kom, 
o enticheibet daS Cardinalscollegium über den 
Palaft, in welchem das Eonclave ftattfinden foll. 
XI. bis 
früheren 
Papftmahl_ im 


ein eigener Tract 


bien der Päpfte von Leo 


vaticanifchen Palaſte, wofelb 


Mängel war Soncina feineswegs ein un: |(die Capella Paulina) beitimmt ift. Es wer: 


enber Theologe. Dafür fpricht fchon der 
mb, daß Papit Benedict XIV. fehr viel 
a hielt, ihn bei ſchwierigen Fragen als Con⸗ 
zu Gardinalscongregationen beinog und 
ar in feinem Werke De synodo Dioeces 
3, 2), ſowie in der Encyclika Libentis- 
vom 10. Juni 1745 als tbeologifche Auc- 
‘in ber frage des Jejunium Quadragesi- 
rühmend erwähnt. Als Orbensmann war 
na äußerft fireng und gemifienhaft, an: 
Blo8 und genüglam. Selbſt die aufregenb- 
ee Gontroverien raubten ihm nie 
bie Rube des Gemũthes. Die Heftigkeit, 
wider er feine Gegner befämpfte, hatte 
Grund nicht in Daß, fondern in dem eifer: 
Beſtreben, der Wahrheit zu dienen und 
inere Ethik gegen den Laxismus zu ver: 
jen. In jeinen legten 15 Lebensjahren ftus 
er täglich 12 Etunden. Dadurch wird es 
Eheil erflärlih, wie Soncina, der erft in 
ucttem Alter die fchriftitelleriiche Laufbahn 
‚bie Zahl feiner Echriften dennoch auf un 
40 bringen Eonnte. Bon den 12 bei ſei⸗ 
‚ode noch ungedrudten Schriften wurde das 
ı 1753 im Dianuferipte fertige Compen- 
theol. christ. dogmatico-moralis, 2 voll., 


den fofort die im eriten Stodwert der gans 
zen Ränge nach befindlichen Säle durch hölzerne 
Scheidewände in die benöthigten Apartements 
abgetheilt und jedes wieder in drei biß vier Ge 


.| mäcdjer (Zellen) abgefondert, welche mit einem 


Erucifire, einem Bette, einem Tiſche und einigen 
Seffeln möblirt find. Am zehnten Bon nad) 
dem Tobe des Papſtes oder am eriten nad) feiner 
Beftattung verfammeln fi) die Cardinäle im 
Batican, und nachdem ber Cardinaldecan die 
Meſſe De Spiritu sancto gelefen, und ein an: 
derer Prälat die hohen Wähler in lateiniſchem 
Vortrage aufgefordert, den Würbdigiten ald Statt: 
halter Chriſti auf Petri Stuhl zu erheben, geht 
der feterliche Zug paarweife unter Abfingung des 
Veni Creator etc. in das Conclave, dann in die 
Eirtuscapelle, wo ihnen die auf die Wahlordnung 
bezüglichen Bullen der früheren Päpite vors 
gelejen und von ihnen beichworen werben. Hier: 
auf werden fie zum Mittagsmahl nad ihren 
Wohnungen entlafien, nachdem fie vorher vers 
ſprochen, am Abend ſich wieder einzu nben. Che 
mals tehrten bie Sardinäle jeden Abend in ihre 
Wohnungen und am ae Morgen wieder in 
das Conclave zurüd. Sept aber werden fie vom 
Morgen des zweiten Tages an nicht mehr ent: 
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laſſen, fondern Thüren und Fenſter bis auf eine 
Heine Deffnung zur nothbürftigen Beleuchtung 
vermanert. Nur ein Ausgang gegen den Eorris 
dor bleibt in jeder Abteilung für ben Fall ber 
Erfranfung ber Gonelaviften und behufs des 
täglich zweimaligen Ganges zur Wahlcapelle frei. 
Ebenfo werben bie Haupteingänge mit Schlöffern 
und Riegeln forgfältig abgelperrt BiS auf einen, 
an bem eine zahlreiche Wade poftirt ift. Nach 
Auen ift fohin jede Verbindung abgeſchloſſen 
und nur durch Dreh⸗Niſchen oder Triller fönnen 
die Gonclavijten zur beftimmten Eſſenszeit bie 
Speifen und Getränte erhalten, nachdem bie 
hierfür eigens beeibigten Wächter fi) überzeugt, 
daf Feine fepriftliche Communication bei bieler 
Gelegenheit einzubringen verfucht worden ift. 
Die Triller werden fodann durch den Bebell von 
Außen zugerolft und durch ben dienfttäuenben 
Prälaten verfiegelt; basjelbe thut de Gerimonienz 
meifter von Innen, Die erften drei Tage ift die 
Zahl und Auswahl der Speijen, womit bie Gar: 
dinäfe ſich felbft zu verjchen haben, dem Belichen 
eines jeden überlaffen; von da aber wird das 
frugale Mahl quantitativ vorgeſchrieben. Jeber 
Cardinal darf 2—3 Conclaviiten als Genoſſen 
feiner Einfamteit mit ſich nehmen; biefe erhalten 
als bie Ehrenfecretäre ber Garbinäle und deren 


Vertraute gewiffe Auszeichnungen (Bürgerrest, 
Nitterwürde, Tarfreiheit :c.) und für die Dauer 
des Gonclave 10 000 Ecudi, in melde fie ſich 
tHeifen. Sobald die Gardinäle nad vorgängiger 
Beicht und Communion in das Konclave ein 
getreten, werden auch die Gonclaviften beeidigt, 
über alles, was im Gonclave vorgeht, das ftrengite 


Stillſchweigen zu beobachten. Drei Tage lang 
ift den nicht gleich anfänglich Eingetretenen g 

ftattet, ſich den übrigen zuzugefellen, falls nicht 
inzwiſchen ſchon die Wahl vollendet ift; die aus 
anderen Provinzen und Ländern kommenden Car: 
binäle können unter berjelben Borausfegung auch 
noch fpäter, jedenfalls aber nur innerhalb der 
drei erften je nach ihrer Ankunft in Rom, 


Concomitantis realis — Concorbate. 





Himmel verflärt throntaden — — 
tann, bei dem eine Trenmung son Bas 
Blut und eine Scheibung von Leib md iu 
unbenfbar ift, fo muß Traft birier ui 
Verbindung (ex vi eomeomitsntins raid 
bem in der BrobSgeitalt mochandenen Bde ad 
das Blut, mit dem in ber Bleintgriici ein 
denen Blute auch ber Leib im ben Due 
und Quantitäten de# werflärten Fre sie 
ben Geftalten mit Leib umb Dlut nt ei 
und in olge ber upufiusijdien Im ui 
die Gottheit Jefu Ehrifti muchemben — De 
Nähere |. in bem Uirtt. Altarsierme m 
Chriſtus. (@ 

Eoncordangen, biblife, f. Ohm 
bangen. 

Concordale (conventiones) bein u # 
particuläred Recht bilbenben Verträge bei 
mit den Gtaatsregierungen über bie Bein 
der Katholilen einzelner Yänder. Zar miles 
Name auch für Verträge gebrauct, bries 
fh meinen Regierungen fiber Gegemiich us 
gemeinfamem ke vereinberen, ab 
Ichmeizerifchen Staats reche für Tears 
wiſchen ben ‚Rantonalregierungen, 5 & 3 
Goncorbate. Im engeren Einme jebeh mie 
berrihend find es Uebereinfünfte der Erdlhe 
Behörden, beſonders deB Kirchenaberiuui ut 
ben Regierungen einzelner Stanien jur DS 
nung tbeils fäntmilidper, theils einzelner Miet 
verhältniffe in einem Lande. Da Emmi 
Kirche zwei felbftänbige Germalten 
in vielen Dingen fi derart Berüßen, 36 
gemeinſames Panbeln gebotem c — ie 
jermer Gonflicte auftaudpen, melde mur bei 
gemeinfames Gntgegentommen = 
tönmen; da endlich audh bie alte ik 
änbern, daß neue Regeln gebieterüh 
feinen: fo find in vielen Hüllen 

ichen ben Trägern ber beiden iemallien aus 

ih, deren Ergebnii; am — 
Sicherung beiber i heiie in Schriftftäiten zo 
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— ber erſteren ber weltlichen, bezüglich 
Der letzteren ber kirchlichen Gewalt unterſtehen. 
die Concordate ſollen die Grenzen der 
beiden Gewalten poſitiv fixirt werden. Per acei- 
dens fönnen ſie ſich auch auf eine rein geiſtliche 
aut eine rein zeitliche Cache beziehen. Be 
treffs der rein zeitlichen Dinge können die Con: 
cordate den Charakter eines Vertrages haben; 
betreffs der rein geiitlichen haben jie den Cha— 
valter eines Rarticulargejegcs, Durch welches ber 
pit beitimmt, wie das canonijche Hecht bezüg- 
eines Landes angewendet oder ermähigt wer: 
ben fol. Die ganze Art der Verhandlung und 
Des Abichlufies aber, die ausdrüctliche Bezeich— 
mung als liebereinfunft (conventio) ſowie ihre 
Fe geben den Concordaten als folchen den 
rafter zweiſeitiger, beiderſeits rechtsverbind⸗ 
It Vertrãge, wenn aud dem Inhalte nad 
fich offenbar Privilegien darin finden. 

Mas die Form der Goncordate angeht, fo tjt 
Biejelbe eine zweifache. Nach der einen erläft 
Der Rapit auf Grund vorgängiger Vereinbarung 
mit einem Etaatsoberhaupte eine Bulle, welche 
Die von ihm kraft jeiner höchſten Obergewalt in 
Der Kirche, aber auf rund vorausgegangener 
Unterbandlungen getroffenen Maßregeln verfün: 
Det, worauf das betrefiende Staatsoberhaupt 
feinerfeitö deren Anhalt ratiſicirt und ihn als 
E:taatögefeß verkündet (conventiones virtunler). 
Nach der andern Art wird auch die äußere Form 
eines von den Bevollmädtigten beider Theile 
umterzeihneten und von ihren Vollmachtgebern 
zatificirten Vertrages gemählt (conventiones ex- 
pressae). Es mird zumeilen behauptet, bei 
alatholiſchen Regierungen finde nur jene erite 
Form Anwendung; dieß ijt aber unvichtig und 
wird 3. B. durch die Form der Gonventionen mit 
Baden (1859) und Kürtemberg (1857) wider: 
legt. Indeß hat der Unterſchied in Der Conieſſion 
Des Staatsoberhauptes auf die Reichaffenheit des 
Goncordats injofern Einfluß, als das Staais— 
oberhaupt, wenn e3 katholiſch iſt, einerſeits eine 
beiondere perfönliche Terprlichtung gegen die 
Kirche hat, andererieit3 kirchliche Gerechtſame er: 
langen kann, welche einem akatholiſchen Regenten 
sicht zugeitanden werden fünnen. 

I1l.Charafterder Soncordate. A.Cie 
erſcheinen ald wirtlihe Verträge Die 
meiiten fatholiihen Gelehrten in Teutichland 
bezeihnen lie al3 völlferredtlihe Der: 
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Verträge. Die Concordate find feine gewöhn⸗ 
lichen wechſelſeitigen Vertrãge, bei denen die Con⸗ 
trahenten über ihre perfönlichen Intereſſen und 
ihr freies Cigenthum ftipuliren. Außerdem febt 
der gewöhnliche Vertrag volle Gleichheit unter 
den Contrahenten voraus; in ber Ordnung der 
geiftlihen Sachen kann man aber unmöglid 
Gleichheit zwiſchen dem Papite und den welt: 
lichen Fürſten finden; felbit der nichtkatholiſche 
Fürſt handelt bei dieler Gelegenheit ala Reprä⸗ 
ientant der Farholifchen Unterthanen. Darum 
jagen Viele, die Boncorbate jeien feine ſynallag⸗ 
matijchen Verträge, feien aud nicht ganz ben 
internationalen Verträgen gleich, aber doch den 
völferredhtlichen analoge Verträge (De Angelis 
l. c. 97; Vering, Lehrbuch des K.⸗R., Treiburg 
1881, 360 ff.). 

Daß die Concordate wirkliche, beide Theile 
bindende Verträge find, geht aus Folgen⸗ 
den hervor: 1. Die Concordate find in ver: 
tragsmäßiger Form abgeſchloſſen mit Stipu⸗ 
lation vollſtändiger Reciprocität und mit der 
Verpflichtung für die beiderſeitigen Nachfolger. 
— 2. Daß der Papſt ſich in den Concordaten 
vertragsmäßig verpflichten könne, d. h., daß 
er aus freiem Willen ſich zu etwas verpflich⸗ 
ten könne, wozu er an ſich nicht gehalten iſt, 
kann wohl nicht bezweifelt werden. Er kann 
den Fürſten Conceſſionen machen; warum follte 
er ſich nicht verpflichten können, dieſe Con⸗ 
ceſſionen nicht zurüdzuziehen,, ſofern nämlich 
nicht die höheren Bedürfniſſe der Kirche ihn dazu 
zwingen? (Sehmalzgrueber. Deeretal.1.I,t.35, 
SI, n. 28; Moulart, Kirche u. Staat, Mainz 
1881, 594 ff.). Daß der Papſt ſich aber auch 
verpflichten wolle, ſpricht derſelbe in den Concor⸗ 
daten auf das Unzweideutigſte aus. In alter 
und neuer Zeit find wiederholt die Concordate 
von den Jüpiten als wirkliche Verträge bezeichnet 
worden, welche beide Theile verpilichten, und von 
denen fein Theil einieitig ohne Einwilligung des 
andern zuriidtreten dürſe. Co fagt Yeo X. be: 
züglich des franzöfiichen Goncordates von 1516: 
Illam (concordiam) inviolabiliter observari 
desideramus: illam veri contractus et obli- 
gationis inter nos et Sedem Apostolicam prae- 
dietam ex una ct praefatum Regem et Re- 
gnum suum ex altera partibus legitime initi 
! vim et robur obtinere; ferner heißt es tit. 18: 
Fore irritum et inane, quidquid super his a 


Le — ——— —— — — ———— —— — — — — — 


träge (Phillips, K. R. III, 674 fi.; Schulte, quoquam quavis auctoritate per nos et suc- 
RR. I, 455 fi.; Th. Yalve, Goncordat, Ntün: | cessores nostros scienter aut ignoranter con- 
chen 1863, 123). Allerdings findet zwiſchen tigerit attentari. Yapit Galirt III. erflärt, 
internationalen Lerträgen und (oncordaten ein‘! se nullatenus intendere Concordatis contra- 
Unterjdied jtatt; denn die Koncordate fchliekt  venire. Julius III. jagt: Nos attendentes, 


die meltlihe Gewalt nicht mit dem Papſte 


al8 einem fremden Fürſten, fondern als dent 
Tberbaupt der unirerialen Kirche. Ihr Tb: 
ject ıjt ausichlicklih der Firchlichen Disciplin 
angehörig, in Vezug auf die Verpilichtung 
aber jteben fie den internationalen B.rtrügen 
lid. Brendel (RR. 622, S. 43 1., Dritte 
Ausg.) u. U. nennen jie ſtaatsrechtliche 


concordata praedicta vim pacti inter partes 
habere, et quae ex pacto constant, absque 
partium con»ensu abrogari non consuerisse 
neque debere. Aehnliches Iteht im Goncordat 
Benedicts XIV. mit Ferdinand VI. von Spanien 
(1753, tit. 25), im bayriihen Boncordat 1 1817, 
Artt. 17—19), im Art. 33 des Concordates zwi⸗ 
ichen Pius VLI. und Ferdinand I., König von 


Neapel (1318); Art. 35 im Goncorbat mit Oeſter⸗ 
reich (1855). in den Goncorbaten, fo hat 
fü Fi der heilige Stuhl auch in den Allocutionen 
und Bullen ausgeiprochen, womit er entweder im 
Sonfiiterium den Sardinälen diefelben kundgab 
ober bieie feierlich bejtätigte, z.B. Pius VII. in 
der Gonititution Ecclesia Christi, worin er das 
Goncorbat mit Napoleon I. be il 
que in ein contenta ac promirsa sincere et 
inviolabiliter ex Nostra hujusque Sedis parte 
adimpletum et servatum iri, tam Nortro 
quam Nostrorum auccessorum nomine pro- 


mittimus ac npondomun. Pins IX. fprad) Benin 


Vertragscharatter der Goncordate in der Allocus 
tion vom 1. November 1850 aus, wo er u. A. 
fagte: Earum (conventionum) vi ac juro e 
temto et labefactato aliorum quoquo publi- 
corum privatorumque pactorum ratio con- 
eideret (De Angelis I. c. 103 2q.). Gr bejeidhe 
net ganz generell ben Bruch des Foncordates 
ohne Quftiinmung des andern Theiles als v 
werflih und bertagt (Allocution vom 17. Tı 

ber 1N60) abrugatam cuntra omner just 
regulas sine alterius partis consensu sol 
nem Conventionem. Ebenio erflärte der päi 
liche Yuntius am 18. Wärz 150, 
gegen die neuen farbini 


und Cardinal Antonelli in den Schreiben vom 

Juli und 24. Zeptember 1850, 

gleich der Regierung 
bi 


daß ber heilige Ziuhl ji 
in formeller W 


drüdlichen Auftrag des 

vom 3. Augujt 1861 das würtembergifche Con⸗ 
corbat als eınen beide Theile verpflichtenden Ver: 
trag. Nach den angeführten Tocumenten und 
tlaren Ausiprüchen iſt e8 ungweiiclhaft, da bie ; 
Fäpite (und darauf Fommt es vor Allem an) die 


Goncorbate als öffentliche Pacte oder Verträge ; 


betradhten, welche eine beide contrahirenden Ti 
teien bindende mwirfliche Neligion! 


tigfeitöverpflichtung auferlegen. Die 


Eoncorbate 


indem er, 6 
ichen Geſebe proteſtirte, 3 


= 
‚mob ber Kirdie cs Derlar den 
der moraliſchen Un Das 
4. Tie) —— — 
‚au ber tömifden, erfennt in den Üsacmiem 
Vertrãge (Reiffenstuel in L. IIL Decret_ x i 
In. 534; Schloeı Dias. ad Cone. Germ Tin 
ur eccles. 1, 319 


[Card Soglia, Instit. jur. publ. ecel, Bmw 
1 G ta rationem non hab 
sed pacti, estque illud pertzm m 
temporarium et personale, sed reale et = 
Ppetuum, quod religiose obserrandam em m. 
In Bezug auf den VBertragshbaratirr mach s 
aud) keinen Unterfchied, ob Daß (orucordes user 
förmlicher zweiſeitiger Vertrag in eıner —— 
Urfunde enthalten ıit, oder ob nah vorziuze 
| Verhandlungen ber Tapiı das Ergebwi der Ise 
einkunit in einer befonderen Urkunde, acı m 
Staatsregierung wieder in einer eıgenen L:!zur 
die Staatsgenehmigung der Uebereintart 
|tünbet. Co behauptete Gichhorn (run 
des K. R. der kath. u. gang: Reıguusser. 
Gott. 1831, I, 408 f.) bezüglich 
dorm getrofienen Tereinbarung n 
Theinifhe Kirdenp: mit Unredt. zei ze 
jelbe ein vertragsmaßig begründetes Terkir 
des Fapftes und der katheliſchen Rırda zu 
Staat nicht zum Gegenſtande jebabt baix. em 
daraus fcine vertragsmäßigen Rechte ecx 
Es ift aber 1. unridtig, daß Gegentent x 
übernommenen Verpflichtung bloß bie dom 
der firhlichen Inititute gemeien je Se m 
ı Verhandlungen und die Daraus bervorgegs- om 
beiden Bullen von 1821 und 1427 yegex zes 
ibie Gircumfeription der Bisthümer, I de 
jaſſung der Capitel, die Art der Yeiegant Ic 
' bülhötlichen Ztüble u. {. m. zer 
Bereinbarung, zu beren Öemälrfeiitumg ih 3: 
aatöregierungen verpflihtetem. 2. Ebene # 








liari minime potuerint, spe tamen non deci- 
dentes, fore ut pro eorundem Principum et 
statuum sapientis valeant illae in posterum 
eomponi ete. Diejenigen Beitimmungen aljo, 
über weldde eine ereinbarung zu Stande ge 
fommen war, wurden in die Bulle aufgenommen, 
die anderen auf eine fpütere Zeit verfchoben. 
Demnad find als vereinbart auch die ſechs in 
ber Errichtungsbulle Ad Dom. greg. custod. 
enthaltenen Hauptbeitimmungen anzuiehen, und 
Die betreffenden Staatöregierungen bleiben an 
biefelben gebunden. Tie nachträglich in den Ges 
nehmigungsurfunden einjeitig von ihnen vor: 
genommene Ausichließung zweier jener Beſtim⸗ 
mungen fonnte daher dem vorausgegangenen 
Bertrage nicht derogiren. Die päpftlichen Reſer⸗ 
vatrechte bedurften ohnehin feiner neuen vertrag& 
mäßigen tyeititellung,, da fie ein altes, längit 
vertragsmäßig zugeltandenes Recht bilden, in- 
dem fie auf den Boncordaten der beutichen Na⸗ 
tion beruhen und noch jetzt fortbeftehen, fotern fie 
mid durch fpätere Vereinbarungen aufgehoben 
n 


B.Entgegenftebende Theorien. a.Te: 
galtbeorie. Nach Kinigen iſt ein Concordat 
eine bloße Functation, ein Ausdruck der Identi⸗ 
tät von Anfichten, welche erit durch die Staats⸗ 
gemalt und nur fo lange, als diefe ed will, Ber: 
Binbdlichteit erhalten. So fagt Sohm (Das Ver: 
bältnig von Kirche und Etaat, Tübingen 1873, 
53): „Die Concordate find nicht völkerrechtliche 
Verträge, fondern nur ber Ausbrud eines juriſtiſch 
trrelevanten Conſenſes der Kirche zu einem ſtaat⸗ 
lichen Geſetzgebungsact.“ Daher ſchließt man, dag 
Die weltliche Gewalt die unter den Namen von 
Goncordaten mit dem apoitoliiden Stuhl ge 
ſchloſſenen feierlichen Sonventionen ohne die Zu⸗ 
ſtimmung diejes Stuhles, ja trotz ſeiner Reclama⸗ 
tionen caſſiren, zerreißen, annulliren könne (Syl- 
lab. Error.. 1364, Prop. 43). Tiefe Anihauung 

eht von einem Standpunkte aus, welcher die 
atholiſche Kirche ganz negirt. Ten univerlalen, 
feine ſtaatlichen Grenzen anerfennenden Orga⸗ 
nismus der Kirche verkennen, iſt gerade ſo un— 
gereimt, als wenn der einzelne Staat nur ſich 
als in der Welt vorhanden anſehen und andere 
Staaten, Nationen, geiſtige und phyſiſche Per⸗ 
ſonen ignoriren wollte. Wenn man ſagt, die 
Staatsgewalt könne ſich in Betreff ihrer Sou⸗ 
veränerät nicht binden, jo würde das canoniſche 
Recht überhaupt dieie noch mehr beeinträchtigen 
als die Concordate, durch welche die Kirche von 
der Errenge in Ausübung ihres Rechtes abweicht. 
Der Staat kann die Kirche als eine von ber 
ſtaatlichen verichiedene, factiih neben ihm bes | 
ftehende Geſellſchaft nicht ignoriren; warum follte. 
er nicht mit ihr einen Vertrag jchlieken Fünnen? 
Schließt er doch Telbit nıit Unterthanen Berträge 
ab. Würde der Staat das volle Recht der Kirche ! 
anerlennen, jo genügte eben das gemeine Recht 
der Kirche; es würde der Boncordate nicht be: | 
Dürfen. Wer freilid den Ztaat als die Quelle 
alles echtes onjieht (Syllab. Prop. 39) und ber 
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Kirche jedes natürliche und von Gott ihr ver: 
liehene Recht abipricht, der leugnet auch die Ver⸗ 
binblichkeit der Concorbate für den Staat, und 
das ift Die Anſchauung, welche dieſer Theorie 
zu Grunde liegt. 

b. Brivilegientheorie. Manche ältere 
deutiche Sanoniiten haben eine Anficht vertreten, 
welche Schmalzgrueber (In L. III. Decret., tit. 5, 
$ 4, n. 271) jo ausſpricht: Wenn die Goncor: 
date auch etwas von der Kraft eines Vertrages 
(aliquam vim pacti) haben, fo find fie doch viel 
mehr päpftliche Privilegien. In neuerer Zeit 
bat diefe Anſicht indbelonbere Zarquini (geit. 
1874) vertbeidigt (Juris eccles. publici institut., 
ed. 6, Romae 1879). Nah ihn find die Con⸗ 
cordate Privilegia gratuita, höchſtens remune- 
ratoria, nicht aber onerosa, injofern diefe einen 
eigentlichen Vertrag enthalten, wozu fie z. B. 
Pignatelli rechnet. Man beruft ſich zum Bes 
weite hierfür 1. auf eine Entſcheidung der Rota 
Romana vom 15. März 1610 (Rotae Decis. 266, 
P- 3; cf. Dec. 114,n.2sq.p.6; Recent.n. 166). 
Allein dort wird nur unter den Entſcheidungs⸗ 
gründen, die niemals einen Rechtsfak begründen, 
von den Concordaten Deutſchlands gejagt, die 
von anderer Seite aufgeitellte Dieinung, die Con: 
corbate Deutichlands hätten die Kraft eined Ver: 
trag, ſei nicht wahr, weil geijtliche Dinge nicht 
in das Gebiet des Bermögensaustaufches fielen, 
fondern durch die Kraft einer Önadenbezeugung 
verliehen würden, und der Papſt durch ſolche Eon: 
cordate nichts Neues erworben, jondern Vieles 
von jeinem Rechtsanſpruche nachgelaſſen babe, 
weßhalb ein bloßes Privileg übrig bleibe. An 
den Koncorbaten des 15. Jahrhunderts handelte 
es ficy eben vorzugsweiſe um Beneficialfachen, in 
Bezug auf welche jich der Papſt im Goncorbat 
von 1448 felbit eine nothwendige Einſchränkung 
vorbehalten hatte (nisi ex rationabili et evidenti 
causa.... de digniori et utiliori duxerimus 
providendum). (8 befteht überhaupt ein weſent⸗ 
licher Unterſchied zwiichen den früheren und den 
neueren, jeit 1801 abgeichlojlenen Concordaten, 
injofern es jich in den früheren immer nur um 
einzelne Runtte, 3. B. Vergebung der Beneficien, 
handelte, in den neueren aber vielfach eine An: 
ertennung der mwejentlichen Rechte der Kirche erit 
auögeiprochen wird, da der Staat manches derjel: 
ben beeinträchtigt oder geradezu ich augemaßt hat. 
— 2, Wenn man jagt, den Anhalt von Verträgen 
können nur Begenjtände bilden, welche veräußert 
werben konnen, ein Vertrag über geiitliche Dinge 
aber wäre Zimonie, jo liegt bier eine Verwechſe⸗ 
lung von Vertrag im Zinne des römijchen Privat- 
rechtes und von Verträgen im meiteren Sinne, 
von völlerredhtlihen und diefen analogen Ver— 
trägen zu Grunde (Bering, K.R. 364 f.; Nö: 
miiches Privatrecht, 4. Aufl., G 77,n.3). Sicher 
paßt die allgemeine Definition der Alten auch 
auf die Soncordate: Contractus est duorum in 
idem placitum consensus. Wonvention, Der: 
trag, act, Contract werden als jynonyme und 
äquivalente Ausbrüde auch von ber römiichen 





Kanzlei gebraucht für einen Concurs von mebre: 
ven Willen, welche zu einem Wechtebande, zu 
einer Xerpfli tung Yeranlafiung ‚geben, mag diefe 
Verpflichtung eine Ni oder beiberjeitig in( Nous 
lart a.a.X. 5 Von Eimonie, Verkauf, 
Tauic) von Meijtlis nem gegen Weliliches iſt barin 
nicht eine Spur zu finden, zumal zwar die Kirche 
Gonceiiionen gewährt, der Ztaat aber ſich nur zu 
dem Schuge verpflichtet, den er ohnehin ſchon zu 
leiſten verpflichtet i . Wan jagt ferner: Tie 
Somcordate betreffen Gegenſtände, in welchen der 
Staat der Kirche untergeordnet üjt ; daher kann Die 
Kirche wohl dem Ztaateein Frivilegium gerväbren, 
aber nicht einen Vertrag über diele Hegenjtünde 
mit ihm jchlichen. Ebenſo ſchließt Die Legaltheori 
der Staat Fönne nicht durch einen Verirag m 
der Kirche gebunden werben, die als Colleg m 
im Staat demfelben untergeorhnet ji. 


ſchloſſen werden one, um den Bulturtampi u 
beendi en? Wenn bie Concotdate vorzugsweile 
gemiſchte Tinge betreiien, die nad der einen 
Seite der Firdhlichen, nach der andern der welt: 
lien Gewalt unterſtehen, warum fo 

nicht, um Conflicte zu beendigen und zu verhüten, 
Staat und Kirche als zwei auf 
feibftänbige Gewa 

jeitigen Cirenzen 

Gegenftänbe, melde beide Gebiete b 
Die Goncordate, zumal die neueren, ſeben eben 
ſchon voraus, dai; das richtige Verhältnik zwiſchen 
Staat und Kirche mehr oder weniger gejtört iſt, 
und daher die Verhältnifje vertragsm 


werben follen, wie e8 unter dem gegebenen Um: | 


fländen möglich ift. Wenn zugegeben wird (mie 
4 B. von Zarquini), mit afatholiichen N 
nungen fönne ber Papft keine Concordaie ichließen, 
ober wenn folche geichloffen werben, fo jeien fie 
nach Art völferrechtlicher Verträge im vollen 
Sinne des Wortes zu behandeln, fo ift nicht eins 
äufehen, warum ber Papft nicht auch mit kathe 


Concordate. 


1 


werben geſchloſſen zur WNieberberüdiue 
Frieden wilden Staat und Kıre; m = 
Staat würbe einen foldyen Bertrag eınacher ven 
derfelbe nur dem Etaate, nicht auch ber !r4.30 
Auctorität eine Verpflichtung auferlegte im ı» 
gelin 1. e. 105). — 5. Wenn Zarze: 

den Vertranscharafter der Soncorbe autor 
madıt, e8 tonnten durch folche Tertiẽ ae 23 m 
nach alle Rechte des Fri 

den, jo qilt das bereits ad 2. (Hei 

verdufert weder durch ben VB 

ein Privileg ein Necht des Irimates. Zu = 
des Primates Tonnen auch durch Trio 
nicht erworben werben. Tas Kanara za 
unerlaubt und nichtig, wenn es jura 


. ebenfalls bilder das & 
ivecielles Hefep, mas Tarquimı fett 
finition annimmt; das ſpecie Ae (welrz 
aber bem allgemeinen. — %. Ein Brede Um IL 
N 2 





gemifien Sinne aub Indulte ger: 
jojern bie Kirche Durch Die’e 


ibven eigenen verleift und darın Sde— 
begrünbet, melde vom jus commune aha. 
ilein das Hreve gibt durchaus feine pruacmeiı 


2) Gnticeidung über den (harafter der 


und belobt nur den Vertbeidiger der fi 
Brumbiüge; es bericht ſich auf ein J— 
allen Zinne dea Wortes auf das der 0 
m. Gin angebliches Breve Benebics XIV. 
| vom 16. December 1740 ober 1741 fol erfüän, 
der Papft werbe durch bie Goncorbeie Dash 
| lands nicht gebunden. Allein jchen Fehromiah, 
der ſich barauf berief, konmte Feimem Tert dab 
| felben liefern. Dasfelbe läßt fi nirgenbe ach 
finden und hätte jedenfalls ı nur den oben (ad 1) 
angegebenen Sinn (Schulte, ER. L⸗. 
Dagegen liegen fomohl von Benebict XIV. 4 








ftituttonellen Etaaten ber verfaffungsmärigen 
Zuſtimmung der Rammern und der Fublication 
Des betrefienden Staatsgeſetzes. 

IV. Interpretation, Abänderung, 
Abrogirung ber@oncordate. Die authen⸗ 
tiſche interpretation eine® Concordates kann nur 
durch die freie Zujtimmung der beiden Parteien 

eihehen. Die richterliche und die boctrinäre 
Anterpreiation muß wie bei jedem Geſetze oder 
Uebereinkommen nad den Terte, den Motiven, 
den früheren Geſetzen, der natürlichen Billigkeit 
u. |. w. geichehen. Im ftricten Sinne müfjen fie 
in jenen Punkten interpretirt werben, melche die 
vom heiligen Etuhle gemachten Conceſſionen be: 
treffen, weil biefe für die Kirche befchwerlich find 
(R.1. 15 in VI). Wie ein Concordat ungültig 
wäre, dem die Materia licita oder ber Liber 
Consensus fehlt, fo hört auch die Verpflichtung 
des gefchlofienen Concordates auf bei phyiiicher 
oder moraliſcher Unmöglidyfeit der Erfüllung. 
Abänderungen u. dal. follen allerdings nur mit 
beiderleitiger Zuſtimmung gemacht werden. Wo 
dieß aber nicht möglich iſt, und mo das doch zum 
Wohle der Kirche geichlofiene Goncorbat zum 
Scaden ber Kirche oder des Zeelenheiles wirlen 
würde, da bat der Rapit das Recht und die Pflicht, 
feine Verbindlichkeit aufzuheben. Namentlich be: 
rechtigt Treulojigfeit des andern Kontrahenten 
Dazu. Dasſelbe Recht könnte auch dem Staats⸗ 
oberhaupte nicht abgeiprochen werden, wenn es 
feinerieit3 dem Napite wirkliche Goncejjionen, 
Trivilegien bewilligt hätte. An den neueren 
Boncordaten find aber dem Staate nur joldye 
Lerpflihtungen der Kirche gegenüber auferlegt, 
welche der Etaat auch vor der Konvention und 
ohne dieſelbe hatte. 

V. Geſchichte. A. Tie älteren Con 
cordate, wobc von einzelnen Vereinbarun⸗ 
gen zmiihen Papit und Kaiſer, mie zwiſchen 
Otto I. und Johann XII. (Mon. Germ. LL. II, 
164 App.), und von Gapitulationen, in wel: 
Ken die Könige, wie Otto IV. 1209, auf das 
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rüdgabe der Regalien bes hl. Petrus. Der Papft 
geftattet, daß die Wahlen im deutſchen Neiche in 
Gegenwart des Königs, jedoch mit Ausſchluß 
von Gewalt und Eimonie, vorgenommen, ftreitige 
Wahlen durd den König nach dem Urtheile der 
Provinzbiichöfe zu Gunſten deſſen, der das beflere 
Recht für fi) hat (pars sanior), entſchieden, Die 
Gewählten mittel3 des Scepters belehnt werben, 
jedoch nur bezüglich der Reichslehen, in Deutſch⸗ 
land vor, in Burgund und Italien aber nad 
ber Conſecration, worauf dann die Inveſtirten 
zu den üblichen Leiſtungen verpflichtet fein jollen. 
Auch ficherte der Papſt denen Trieden zu, 
welche während bes Etreited auf der Ceite des 
Kaiſers ftanden. So warb der 50jährige Kampf 
wu Gunſten der kirchlichen Principien beendigt. 
(53 ward der ‘Doppelftellung der Prälaten des 
Reiches Rechnung getragen, der Lehenseid der 
Biſchöfe zugelaffen, deren Vajallenpflichten an: 
erfannt, dem Kaifer ein bedeutender Einfluß auf 
die Beſetzung der Prälaturen eingeräumt; es 
murde aber auch Geiſtliches und Weltliches ge 
ichieben, die freiheit der Wahlen wiederhergeitellt 
und dem mwillfürlichen Vergeben kirchlicher Aem⸗ 
ter durch Laien fammt den fi) daran fnüpfenden 
Uebeln geiteuert. — 2. Das Konjtanzer Son: 
cordat 1418 (v. d. Hardt, Conc. Constant. I, 
1055 sq.; Mansi XXVII, 1189 sq.; Hartz- 
heim V, 725—732; Münch I, 20 fi.; Walter, 
Fontes 86 sq.). Martin V. batte zu Konitanz 
20. Januar 1418 den Vertretern ber Nationen 
einen mit bejonderer Berüdiichtigung der von 
der deutichen Nation aufgeitellten Anträge aus: 
gefertigten Entwurf zu Reformen vorlegen lafjen. 
Allein die Forderungen waren zu verſchieden; es 
fanıen am 21. März fieben von allen Nationen 
angenommene Meformdecrete über Eremtionen, 
Untonen, Incorporationen, Intercalargefälle, 
Zehnten und andere Laſten, über Dispenſatio⸗ 
nen, Simonie, Leben und Wandel der Geiſt⸗ 
lichen zu Stande; die übrigen Punkte aber wur: 
den durch Voncordate mit den einzelnen Nationen 


Megalien: und Spolienrecht verzichteten, abzu: geregelt: mit der deutichen, zu der auch die Polen, 


feben iſt. 


1. Tas Wormſer Voncordat|lngarn, Ecandinavier gerechnet wurden, mit 


(Pactum Calixtinum), welches 23. Zeptember | den romaniichen Nationen (Franzoſen, Epanier, 
1122 zmwiihen Yapit Galiıt II. und Kaifer : \\taliener), beide vorläufig auf ſünf Jahre ge 


Heinrich V. abgeſchloſſen und 1123 auf dem ſchloſſen, und mit den Engländern. Tas deutſche 
eriten Yateranconcil beitätigt wurde (ſiehe die | Concordat entiprady den Intorderungen der Via: 
unten citirteen Zammlungen von Münch I,:tion bezüglich der canoniſchen Wahlfreiheit, der 
18 1f.; Walter, Fontes 75: Nussi 1 sq.: Mon. ' 
Germ. 1.1. II, 75 »q.). Es beendigte den In⸗ 


veititurftreit (f. d. Art.), den die PRäpſte jeit 
Gregor VII. für Die Freiheit und Reinheit der 
Kirche geführt harten, um die Nelchnung der 
Biichofe und Aebte mittels Kinges und <tabes, 
wodurch Das kirchliche Amt als von der weltlichen 
Gewalt ſtammend erichien, ſowie die Simonie 


und die damit verbundene Beſchüßung ſchlechter 


(Heristichen zu beienigen. Tas Irormier Concor⸗ 
tat beitimmte: Ter Railerentiagt der Anpejtitur 
mit Nıng und Stab und gibt für alle Kirchen 
Die Freihein der Wahl und Vontccration au; er 


veripricht der romiſchen Kirdie Beiftand und Zu⸗ 


Annaten, ppellationen, Abläſſe und Dispen⸗ 
ſationen und beſchränkte die Zahl der vom Papſte 
zu verleihenden Stellen. Für alle Länder galt 
das Indult, welches den Verkehr mit Cenſurirten 
geitattete, außer bei namentlicher und öffentlicher 
Benennung des Netrofienen und bei thätlidyer 
Releidigung eines Geiſtlichen (excommunicati 
vitandır. Aehnlich waren die Verträge mit den 
romaniihen Nationen. Für Frankreich wurden 
wegen der Kriegsbedrängnijie die Annaten auf 
die Hälite berabgejept und noch andere Erleich⸗ 
terungen gewährt. — 3. Tie yürltenconcors 
date 1447 (nad) De Angelis l. c. 96 daß erite 
eigentliche Goncorbat). Die Kurfüriten hatten 
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1439 auf dem Reichstag zu Mainz 26 Basler Ne 
formationsbecrete mit Mobificationen angenoms 
men (Münch I, 42—77); auf dem von 1441 
murben von ihnen fog. Avisamenta entworfen 
(Gärtner, Corpus jur. eceles, catholicor. no- 
vioris, quod per (ermaniam obtinet, Salis- 
burgi 1797, I, 64 °q.); auf dem Reichötag zu 
Rranffurt 1446 vereinigten ſich Die Kurfüriten, 
Eugen nur dann als Papft anzuertennen, wenn 
er die Konftanzer und Basler Decrete über bie 
Obergemalt ber allgemeinen Goneilien annehme, 
bis zum 1. Mai 1447 ein neues Goncil nad 
Konftanz, Straßburg, Worms, Maing oder Trier 
gu Hebung ber firlichen Iwietracht berufe, bie 
jasler Verordnungen, bie 1439 von ben Deut: 
{chen acceptirt worden waren, 
Bullen, bejonders bie Abjegung der Kurfürften 
und Erzbiſchoſe von Trier und Köln, melde 
Vertheidiger bed Basler Goncild waren und ſich 
zum Gegenpapfte hielten, wiberrufe. Erfülle ber 
Vapſt bis zum 1. September dieje Forderungen 
nicht, fo wolle man die Partei der Basler ers 
reifen. Nach langen Verhandlungen Leiieh ber 
Bapft vier Urkunden vom 5. und 7. Februar 
1447, welche er auf feinem Stranfenbette unt 
zeichnete. Cr jpradh a. in einem Vreve aus, ob: 
mohl ohne Berufung eines Concils auf anderen 
Wegen für die Bedürfnifie der Kirche befjer q 
forgt werben fönme und die übrigen Fürften da 
mit noch nicht übereinftimmten, molle er doch in 
zehn Dionaten ein Concil nad) einer der genann: 
ten fünf Städte oder, falls feine berjelben ben 
übrigen Reichen genehm jei, an einen andern Ort 
berufen und 18 Monate fpäter eröffnen. Er 


beftätige, feine 


rach die Anertennung des Concils von Kon: 
ftang, bes Konftanzer Decretes über öftere Ab: 
haltung der Goncilien und anderer (keineswegs 
alfo aller) Decrete desjelben, ſowie der übrigen 
Goncilien aus, welche 


fentiren. In einer eigenen (Salvations:) Bulle 
erflärte ber Bapft gleichzeitig, daß er dur) die 
den Deutihen aus Rüdjiht auf den Nupen ber 
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gen IV., bem bie beutfchen Giefanibirn zuh 
ich Obedieng geleiftet hatten. (Bel 
Concordata nat, IL, 135— 161; 
I, 77 fi.; Walter 97—109.) — 4. © 
ner Goncordat 144 Netım > 
laus V. am 28, März 1447 die 3 
feines Vorgängers beftätigt (Gärtner 1.1104 
120), und im Juli 1647 bie Kurtärkz z 
Afcpafjenburg Nicolaus V. Feiertich — 
hatten, brachte ber päpftliche egen Goran = 
mit Friebrid und mehreren R = 
| handelte, 17. Februar 1448 eime Uchereutiut 
(Wiener, auch Aichaffenburger — p 
nannt) zum Abſchluß, weiche bem Runde 
Goncorbat von 1418 nachgebilbet war. Ohm 
den anerkannt bie im camomifden ⸗ 
enthaltenen Reſerratienen geiftfider Exlim 
(e. 2, VI De praeb. ot dign. 3, 4), peu is 
von Johann XXI. (e. 1 De prank. im Es 
travag. Joh. XXII; co. 4 eod. 3, 2 in Em 
vag. comm.) unb von Benebict XIL (ec. mi 
3,2 in Extravag. comm.) eingeführten; bie &s 
feyung der Biöthümer burdh freie Wahl mt ker 
Beftätigungsrecht des Papftes, der uh mi 
einem evidenten Grunde mit Bairash bar ie 
näle eine würbigere und geeigmeiere Berk is 
die Stelle bejtimmen Tonne; bie Mitermatze be 
Monate, fo daß in den fech® umgeraben Mama 
erledigte Ganonicate und andere Beneficien zum 
Vapſie zu verleihen feien; die Anmetem, meiheie 
mäpigem Betrag undin Naten von jıei Schruns 
richtet werben follten (Ernminghaus, Oarp. je 
Germ. acad. ed. 1, I, 96— 104; Münd L is 
; Walter 109sg.; Nussi 15 29.). Dur beim 
den Nicolaus V. in einer eigemen Bule 
m 19. März 1448 betätigte unb bie Mais 
ftänbe allgemein annahmen, murben de 
concorbate außer Kraft geiept. Die Oemeis 
gültigfeit deöfelben fehen auch bie 
abidjiebe von 1497 $ 24, 1498 € 87, 150 fa 
50, jowie bie Reichöhofrath6-Orbmung zum 1454, 
Tit. 7, $ 24 voraus. — 5. Das framzäfifär 





— aus, daß bie katholiſch⸗apoſtoliſch⸗ 
rõmiſche Religion die der großen Mehrheit der 
franzölifchen Bürger fei. Die vom Etaate über: 
nommenen Verpflichtungen find feine Gunft: 
erweilungen, fonden nur Garantien der Rechte, 
welche der Kirche nicht verweigert werden kön: 
nen, fobald fie vom Staate anerkannt ilt. 
Artikel 1 fichert ihr freien und öffentlichen 
Sortesdienft zu, jedoch mit dem Beifag: unter 
Beobachtung der polizeilichen Vorjchriften, welche 
Die Regierung im Intereſſe ber öffentlichen 
Ruhe für nöthig findet. Tiefe Beſchränkung 
wurde wegen der Gefahr der Einmiſchung von 
Eeite der weltlihen Gewalt in alles Kirch—⸗ 
liche von Conſalvi wie im Conſiſtorium bean: 
landet. Artikel 12. 14. 15 beitimmen, daß alle 
Dom: und Pfarrfirchen, fowie die nicht ver: 
äußerten, zum Cultus nöthigen Kirchen ben Bi: 
fhhöfen übergeben werden, daß den Bilchofen 
und Tfarrern eine angemefjene Befoldung zu: 
efichert werde, und daß es den Katholiken frei: 

eben folle, Stiftungen zu Gunſten der Kirche 
zu machen. Dagegen bewilligt der Papſt ber 
weltlihen Gewalt folgende Rrivilegien: Der bei: 
lige Stuhl nimmt im Kinvernehmen mit ber 
franzöfifchen Regierung eine neue Gircumijcrip: 
tion der Diöcefen vor (10 Metropolen, 50 Bis- 
tbümer). Von den Bilhöfen, weldhe den Titel 
franöfitäer Bisthümer führen, fordert der Papſt 
um des Wohles, des Friedens und der Cinheit 
willen Rerzichtleiitung auf ihre Stũhle und wird, 
jalls fie dieſe verweigern, felbit Vorſorge für die 
Bisthümer treffen. Qu den neuen Bisthümern 
ernennt der erfte Conſul, der Papſt ertheilt nach 
den vor dem Regierungswechſel in Frankreich 
feftgeftellten Normen die canoniſche Anititution. 
Bon den Bilhöfen wirb in die Hände bes eriten 
Goniuls und von den Geiftlichen zweiten Nanges 
in die Hände der Givilbeamten der Eid der 
Zreue geleiitet, der gleich der Gebetsformel für 
die Republit und die Conſuln feitgeftellt wird. 
Tie neue Umſchreibung der Riarreien ſollen 
die Piichöfe mit Genehmigung der Negierung 
vornehmen und nur Perſonen, welche biejer 
genehm find, zu Pfarrern ernennen. Cie kön: 
nen ein Tomcapitel und ein Seminar in ihrer 
Tidceſe haben, ohne dat die Megierung zu 
deren Totation verpflichtet iſt (Artt. 2—11). 
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fhloffen, blieb unvollgogen. Es follte das Con⸗ 
eordat von 1516 wieberberitellen, das von 1801 
außer Kraft feben, ebenjo die organifchen Artikel, 
inwiefern fie der Lehre und den Geſetzen ber 
Kirche zumider feien, abrogiren und die am 
29. November 1801 aufgehobenen Wisthümer 
in einer noch gemeinfchaftlich feitzufegenden Ans 
zahl wieberherftellen. Die neu errichteten Did: 
cefen fammt ihren Inhabern follten mit wenigen 
Ausnahmen beibehalten werben, eine neue di 
cumjcription vorgenommen, eine angemefjene 
Dotation in liegenden Gründen und Staats: 
renten für Bisthiimer, Domcapitel, Seminarien 
und Pfarreien gegeben werben. Allein biefe 
Verabredungen fcheiterten an dem Widerfpruch 
der gallicaniſch gefinnten Kammern. Auch neue 
Verhandlungen blieben erfolglos. Weber bie Be 
Ichun ber Bisthümer traf der Papit 1819 pro: 
viforiiche Beitimmungen. (al. Bull. Rom. 
Cont. XIV, 363 sq.; Nussi 153 6q.; Roscoväny 
III, 617 9 n. 577; Münch II, 54 ff.) 

3. Tas bayrifhe Concordat. Nachdem 
feit 1802— 1807 und 1814 Bertragsentwürfe von 
bayrijcher und römifcher Seite biscutirt worden 
waren und im Eommer 1816 abermals Unter: 
bandlungen begonnen hatten, wurde am 5. Juni 
1817 durch den zum Gefandten in Rom beftimm: 
ten Freiherrn von Häffelin, Titular-Biſchof von 
Cherfones, mit Confalvi das Koncorbat abge 
ichlofjen; aber in München wurben viele Aen 
rungen beantragt, fo daß der Prälat Mazio am 
4. Cctober bie Verhandlungen für abgebrochen 
erflärte. Nachdem mande Cchwierigfeiten über: 
munden waren, warb ein neuer Concordats⸗ 
entwurf rebigirt, der am 24. October (mit Bei: 
behaltung des Datum vom 5. Juni) ratificirt, 
am 14. November von Papſte beitätigt und am 
15. im Gonitjtorium verfündet wurde. Am 
1. April 1818 ward die Eircumicriptionsbulle 
der bayriichen Diöceſen ausgefertigt, und am 6. 
wurden mehrere vom König ernannte Biichöfe 
vom Papſte bejtätigt. Allein das Concordat, 
gegen das mehrere deutjche Regierungen, Prote⸗ 
jtanten, Febronianer und Yiberale fich erhoben, 
ward erit am 26. Mai 1818 zugleich mit der 
neuen Berfajjung und zwar als eine Beilage ber 
Verfaſſungsurkunde publicirt. In ähnlicher Weiſe, 
wie Napoleon I. dem Soncordate die organiſchen 


Auf die bereits veräukerten Kirchengüter wird! 


Artilel zur Seite geitellt hatte, warb als zmeite 
Tersiht geleiitet, deren Käufer nicht beun: ; 


Derfafjungsbeilage das Religionsedict verfünbet, 
rubigt (Art. 13), Dem eriten Conjul wer: welches tropß dem im Concordat (Art. 16) geges 
den die Rechte zuerkannt, welche die franzö: | been Beripredhen, daß die dem Concordat ents 
fiſchen Könige beim heiligen Stuhle hatten, und ! gegenitchenden Gelege und Verordnungen aut: 
eine neue Vereinbarung vorbehalten, jalls die; gehoben jeien, das Dieifte aus dem früheren Re⸗ 
Nachjfolger des erſien Boniuls nicht katholiſch ligionsedicte vom 24. März 1809 und 10. Tas 


wären (Artt. 16. 17). (aranzdj.: Wünd II, 
ı1 fi.; Walter 187 sq.: latein.: Robiano II, 
459: Nussi 139 sq.: Bullar. Rom. Cont. XI, 





nuar 180: erneuerte. Der Widerſpruch zwiſchen 
Concordat und Neligiongedict iſt augenicheinlich; 
man vgl. 3.2. Conc. art. XII, e., mo den Bis 


175 sq.) Ohne Wiſſen des Papſtes wurden ſchöfen die Libera communiecatio firchlidyer Er⸗ 
jedoch dem Goncordate am 8. April 1802 die laſſe zugelichert, und Relig.Ed. G 58, mo die 
feg. organıihen Artikel entgegenitellt. — 2. Fin ' Forderung des Placet erneuert wird, art. VIII, 
neues 'ranzötiiches (Foncordat, 11. Juni 1817. mo der Kirche das Recht, Eigenthum zu erwerben, 
zwithen Ludwig XVII. und Pius VII. ges: ohne Beſchränkung zugeſprochen wird, und Relig.⸗ 
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Ed. 544, mo beig 
beitchenden (*eiegen“ ı. U. el 
ten den Terfaflt ſungseid vicht oder unter — 


daß der K 

iehen werde, das Viel 
gionsebict nur für Di Aatholifen gelte, I 
Verfafiungseid x 
den Tognieen und Geſeben ber 


Allein — Grtlärung, vom 


niſter al Meere VIL an den König 
fchrieb; es murden die Yideriprüche der ba: 
rifhen Verfaffungsgeicge nut den Tarbolil 
ru en und dem Cencordat nachgemieien 
und der bedingungsloje Cid auf die un 
für unerlaubt erllärt. Nach neuen Verhan 
lungen 1820 und 1 erliek ia an I. 
15. Zepteniber 1821 bie königliche Srklärn 
von Tegennice, worin ausgeiprocen ward, es ſei 
bei Erlaß der Gonftitution nicht des Königs Ab: 
ſicht gemeien, dem Gewiſſen der katholiſchen Ui 
terthanen irgend einen Zwang anzuthun; ber 
von ihnen zu leiitende (id bexiche Sich Icdi 
auf die bürgerlichen Nerbältniiie und werde fie, 
zu nichts verbindlich machen, mas den göttlichen 
We iegen oder den Fatholiüchen Kirchengeſeben cı 
gegen wäre; bas Goncordat ſolle als Ztaatsgeich 
angeiehen und volliegen werden. 
meuejter Zeit bie Berechtigung des Koͤnigs zu 
Liefer Erurung in — zichen und deren Gi 
tigfeit nah Erlaß ber Verfafſung beitreiten 
mollen. in jedensall® Tonnte be 
das Concordat abgeichtefien 
gegeben hatte, eine authei 
Nntention geben, welche er bei ihrer Vy 
gung im harte. Auch wurde werer von 
terium noch von den Nam 
ung und Gültigleit diefer Declaration 
in Imeifel gezogen. Nur auf Grund biefes | 


Concordate. 





: 1821 


ern die A 


zeigen, bie biefe Fönigliche E’rflärung sezr.sin 
h, Tas ipecielle Geſer berogirt den anerie 
(R. 1.34 in VI). Tas WFoncordat ı* or rm 
bar ein fpecielles, daß ü t 
Nechtöverhältniffe der 
reichs Vadern in Beziebung 
— eniatten" ein allgem: 
(go: 2). e. Wenn man bazrırs iz 
Keli —8 als das ipätere Derogıre der im 
cordat al dem früheren Geſede. fo n riıe 
it das Religionsebic: das Ir-berenen 

i] denn es ilt der beinahe wörtlide Abdr_. ei 
heren vom 24. Mãrz 1809; es ıft fom= der Zen 
nad älter. Tas Edict von 13119 gebarıı ee 
au den in Artifel 16 des Concor da:es es ee 
bezeichneten efegen, konnte alfo mät. ve a 
cordate zumider, auf's Neue in's Yebex um 
werden, zumal nach den in Artikel 
übernommenen Verpflichtungen. € 

orbehalt“ der früberen Lırensc: 
ftimnungen gegenüber den flaren Aus ia 
des Goncorbats fanrı rechtlich nicht engeren 
merden. Beide Geſere wurden übrızezs ses 
zeitig mit der WB 


feinen einzigen Artifel ben Goncordaret mt 
lich abgeundert, wie bie auch nach der ** 
menen Verpflichtung 
ber Widerſpruch unl 


an hat in,q 


14. 2q.; Rox 
Staat und Kirche in Sadern bı8 ızm ie 
Münden 1854, Urf. 18; Nonerse a 
Sonititutionseib in Bauern , Augsbur 
ıter v. Keuerbachs Leben una & 
Seipsig 1852, 1854, IT, 84 Senne. Tun 
Kircenfrage in Bayern, Würzb. 1 se 
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Der apoftoliihen Kammer (Münch II, 250 fj.;| Bisthums Münfter unter der en bes 
oli 


Walter 239 2q.). 

5. für Die oberrbeinifhe Kirdhenpro 
vinz erließ Pius VII. nach den bereits (1, A) er: 
wähnten linterhandlungen die Bulle Provida 
sollersque 16. Auguit 1821, in welcher Freiburg 
im Breisgau al8 Dietropole der ganzen Provinz 
und als Visthum für Baden, Rottenburg als Bis- 
tbum für Rürtemberg, Mainz für Hefien- Darm: 
gabı, Fulda für Kurbefien und Eadyjfen: Weimar, 

imburg für Naffau und Frankfurt a. M. er: 
richtet wurde. Tie Bulle Leo's XII. Ad Domi- 
miei gregis custodiam 11. April 1827 enthält 
Die nöthigiten Beitimmungen über die Wahl ber 
Biſchofe, den Antormativprozek, bie Geftattung 
einer zweiten Wahl, wenn bie erite nicht canonij 
— * iſt oder der Gewählte nicht Die erforder⸗ 
Eigenſchaften hat, über die Beſetzung der 
Domcapitel, die Seminarien, den freien Verkehr 
mit Rom und die Jurisdiction der Biſchöfe nach 
ber groenmärtigen Disciplin der Kirche. Diefer 
Bulle wurde von ben betrefienden Regierungen 
in den Negierungsblätten die Staatsgeneh⸗ 
migung ertbeilt, jedoh Art. 5 über die Eemi- 
sarien, Art. 6 über den freien Verfehr mit Rom 
und bie volle Ausübung der biſchöflichen Juris⸗ 
Biction einfeitig davon ausgeſchloſſen (Bull. Rom. 
Cont. XV, 424 aq., Const. 994; Viünd II, 
309 fi. 410 ff.; Walter 322 sq.). 

6. Sannover, das 1317 gleichfalls Unters 
Banblungen begonnen hatte, erhielt durch Leo XII. 
26. Auguſt 1824 die Gircumfcriptionsbulle Im- 
pensa Romanorum Pontificum sollieitudo, 
welche Beitimmungen enthält über die Ginridh: 
tung und Totation des Bisſsthums und Gapitels 
von Hildesheim, fomwie über die zur Zeit nicht 
mögliche und daher fuspendirte eventuelle Dota⸗ 
tion des Risthums Osnabrũck und defien einſt⸗ 
weilige Verwaltung. Beide Biſchofsſitze follen 
dem apojioliihen Etuhle unmittelbar unterwor: 
fen fein. Ferner Beitimmungen über Wahl und 
GSonfecration des Biſchois, ſowie über den In: 
formativprozek, über die Peietung des Dom⸗ 
capitel8, die Gircumicription der Tidceſen und 
Die Taration beider Kirchen bei der apoitolijchen 
Kammer (Münch II, 297 ff.; Walter 265 sq.; 
Nussi 222 40.). 

1. wür Oldenburg war in ber Circumicrip- 
ttonsbulle für die Wisthüner Preußens (1821) 
eine Beitimmung aufgenonmen und Verband: 
[ungen mit der preußiſchen Negierung gepflogen 
worden, worauf am 5. Nanuar 1830 von dem 


oldenburgifhen Bezirks bilden, die Tat en 
Kirchen zu Jever und Oldenburg von dem Bi: 
ſchof von Münfter verwaltet werben. Der Groß⸗ 
berzog von Oldenburg ftiftet an der Domkirche 
zu Münſter zwei Chrencanonicate, deren eines 
vom Bifdyof von Münſter dem Official, das an: 
bere dem älteiten Decan bes oldenburgifchen Be: 
zirks ertheilt werden foll; auch Tann ber Groß- 
berzog ein wirkliches Canonicat an dem Dom zu 
Münfter ftiften. Der oldenburgifche Bezirk fol 
eine eigene geijtliche Behörde erhalten, das Offi- 
cialat zu Vechta, dem die ordentliche Amtsgewalt 
des Biſchofs übertragen wird; auch die vom 
apoftoliihen Etuble dem Bifchof ertheilten Fa⸗ 
cultäten joll diejer Fraft feines Subdelegations⸗ 
rechtes dem Official übertragen. Dieje Conven⸗ 
tion wurde am 5. Januar 1830 als Fundamen: 
taljtatut der Fatholifchen Kirche im Großherzog: 
thum Oldenburg erllärt. 

8. Dasdfterreihifhe Concordat, am 
18. Auguft 1855 durh den Cardinal Viale 
Prela und den Fürfterzbifhof Joſephh Othmar 
von Rauſcher vereinbart, 25. Eeptember vom 
Kailer, 3. November vom Papfte ratificirt, 
wurde nur in wenigen Punkten vollzogen, durch 
Etaatögefehe einlettig außer Kraft geſetzt und 
1870 vollig befeitigt (Walter 280 sq.; Nusei 
310 6q.). — Am 8. Juli 1881 wurde mit 
der öfterreihifch-ungariichen Regierung eine Con: 
vention über bie Einrichtung ber Tatholijchen 
Hierardie in Bosnien und der Herzegowina ab: 
geſchloſſen. 

9. Das würtembergiſche Concordat 
vom 8. April 1857 wurde von der zweiten Kam⸗ 
mer verworfen und die Regelung der Kirchen⸗ 
frage durch einſeitige — gefordert 
(Nussi 321 8q.). — 10. Ebenſo wurde das ba: 
diſche Concordat vom 28. Juni 1859 von 
den Kammern verworfen (Nussi 330 sq.). 

11. $talienifhe Concordate. Yür das 
Haus Savoyen hatte Amadeus VIII. (f. d. Art.) 
das Recht der unmittelbaren Ernennung zu den 
Kirchenämtern ausbedungen, was Wicolaus V. 
für Piemont und Nizza 1451 anerlannte und Bene: 
diet XIII. durch einen Vertrag mit Victor Ama⸗ 
deus II. 1727 bejtätigte. Nach dem Concordate 
mit Eardinien 1742 (Nussi 69. 117) gab bie In: 
itruction Clemens’ XIV. vom 28. Nanuar 1770 
die Entſcheidung einiger Etreitigfeiten über die 
kirchliche Jurisdiction und die geittfihen Im⸗ 
munitäten. Zwiſchen der Regierung des Ser: 


Fürſibiſchoi von Ermeland, Joſeph von Hohen: | zogthums Mailand und dem heiligen Stuhle 


zollern, als püpitlihem Vollzieher der Bulle De 
salute animarum, und dem oldenburgiſchen 
E:taatöminijter von Prandenjtein eine Verecin— 
barung abgeidhloiien wurde, wonad u. A. die 





ward 1757 eine Vereinbarung rüdlihtlich der 
(Fremtion der Kirchengüter (Nussi 128 sq.), am 
2. Juni 1741 ein formliches Concordat zwiſchen 
Benedict XIV. und Karl III. von Neapel ge: 


zum Visthum Münſter gehörigen Pfarreien ber ſchloſſen, wonach der König als geborener apoſto⸗ 

Kreiſe Cloppenburg und Rechia dieiem verblei⸗ liſcher Legat die ſogen. Privilegien der ſiciliſchen 

ben foll:en, die Pfarreien Tamme, Neuenkirchen Monarchie auf Grund einer Bulle Urbans II. 

und Holdori vom Risthum Osnabrück nad) an König Roger (1099) genoß. Ueber Kirchen⸗ 

Diüniter verlegt wurden, die Piarreien beider ſachen ſollte ein aus geiſtlichen und weltlichen 

Kreiie in Aulunft einen beſonderen Theil des Richtern zuſammengeſehtes Tribunal entſcheiden 
Mirdgenlezifon. IL 2 Aufl. 37 





835 


betreffs ber Immumitäten wurden Zugeftänbniffe 
iemacht; allein bie ber Regierung läftigen Bes 
ftimmungen famen nicht zum 
72 »q.). dur bie von ber franzöfiihen Nepubfit 
eroberten und mit Frankreich vereinigten Länder 
galt das franzöfiiche Goncordat von 1801. Das 
Goncorbat ber italienifchen Nepublit mit bem 
heiligen Stuble vom 16. September 1803 war 
in manchen Punkten ber Kirche günftiger: die 
latholiſche Religion ward als bie des Staates er⸗ 
lärt, alle Bisthümer bis auf zwei beibehalten, 
den Biihöfen freier Verkehr mit Nom zugelichert, 
die Aufhebung der geiftlichen Stiftungen von 
der Mitwirkung bes heiligen Stuhles abhäng 
gemacht, und die Weihe der Geiſtlichen fr 
gegeben (Nussi 142 aq.; Bull. Rom. Cont, XII, 
59 sq.). Zuſatzdecrete verfümmerten auch bier 
1804, ähnlich den organiihen Artikeln Frant. 
reichs, wieder die Nechte der Kirche. Der Sturz 
des franzöfiihen Kaiſerreiches brachte dx 3 
ftand zurüd, der unmittelbar vor ber franzi 
Herrihaft beitanden hatte. Bictor Emmanuel I. 
von Sardinien lich 1817 in Nom über ein 
neues Goncorbat unterhandeln. Die Zahl ber 
Grbisthümer ward auf drei feitgejegt (Turin, 
Genua, Bercelli); «3 wurden Beitimmungen 
getroffen über die Einrichtung der Seminarien, 
die Gapitel umd deren Rechte u. A. Mit Nea 
pel kam am 16, Februar 1818 zu Terracina 
zwilchen Pius VII. und Ferdinand I. dur) Ci 
dinal Conſalvi und Staatsrath 2. de’ Medici 
ein Goncordat zu Stande, welches die katholische 
Religion als Die einzige des Königreichs beider 
Sicilten ertlärte, die Einrichtung aller Schulen 
im Geijte der Kirche garantirte, die Dotation 
jowie bie Diöceja: 
grenzen neu regelte. ige Bisthümer biefjeits 
der Meerenge wurden vereinigt, bie jenjeits ber 
felben vermehrt. Dem Könige ward das Fr 
nennungsredt zu den Bisthümern, dem Papfte 
die Befegung der erften Dignität zuerfannt, die 
Bejegung ber Abteien und Ganonicate in den 
n Sn BER: 


der Biihöfe und Gapitel fi 


Eoncorbate. 





ollzug (Nussi |: 





1025; für ombarbo,Benetien: Ib. IT, « 
176 sq., Const. 786. 844; für Suıa: A 20% 


8.9.) 

12. Mit Spanien ⸗—⸗ 
den Vereinbarungen zmifchen Habrian Li 
feinem Nachfolger Elemens WIL mi Bir 
Karl V, und zmijchen (lemend ZIEL ud 5 
Philipp V.) am 11. Janısar 1758 u Guis 
abgefchloffen durch Wenebict XIV. ob ii 
Ferbinand VL, worin ber Papk ⸗— 
Pfründen zur freien Berleihung 16 is 
(Nussi 120 29.; Münd I, 443 Ei! 
fath. KR. XL, 252 fi.) Am 27. Sa 
warb ein aus 14 Urtifelm Befichenbes Gi 
durch den Pevollmächtigten Gaitille uunrgaie 
die Natification wurde aber in Diabeb m 
meigert. Erit am 16. WNär; 1851 Eu bin 
cordat in 46 Artikeln zu Stande, meidiet ed 
rechthaltung ber Fatholifchen Religion, de 54 
rung ber biihöflichen Mechte, ſe⸗ ⸗ſ⸗ 
cumjcription der Diöceien, Being ie 
Eremtion der Bisthümer, feite S— 
Gapitel, Herftellung der Geminarien, de du 
Belehungsrechte ber fpanifchen 
Unterhalt des Cultus und bes Elerun, Die ne 
werbsjähigteit der Kirche zufichert (Nund ii 
Acta vᷣn I, 293341; AUrhetteh ai 
VIL, 376 fj.). Nad; mandyen Eheim 
wurde bie Convention im bem Gariet gung 
und von Pius IX, (5. September 1551) = 
eirt. Cine neue Convention im 22 Uiritdz me 
25. November 1859, welche alt Zuiap gms 
cordate von 1851 gelten follte, mmurbe u Hi 
nuar 1860 ald Staatögejep publicht; e 
aber nicht zur volljtänbigen Autführung ie 
Goncordate (Nussi 341 ng.; Ardiio VIE, U: 
vgl. I. Hergenrötber, Spaniens Berkunkluue 
mit —F heligen Stubl, im Ardyin £ ieh ER 
X, 1ff, 

13. Mit den Nieberlanben mark, uf 
* FEN 
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Die freie ennung der Generalvicare durch | fehrung der noch heidniſchen Einwohner Rüdficht 
„bie Biſchöfe und über bie freie Haltung der |nahm, aber glei andern keineswegs zur vollen 
; Seminarien, welche die Regierung zu botiren | Ausführung fam (Nussi 356 2q.). Am 26. Sep⸗ 
verpflichtet ift; jie gebietet den Biſchoöſen, wo |tember 1862 warb das Concorbat mit Ecuador 
S möthig iſt, eine neue Circumicription ber | (Nussi 349 sq., aufgehoben 1878), am 29. Mai 
, Wfarreien vorzunehmen; den neuen Pfarrern joll | 1851 das mit Bolivia abgeichloffen, welch’ 
‚ eine ftandesgemähe Eujtentation vom Könige letzteres am vollftänbigiten übereinitimmt mit 
, gewährt werden (Nussi 233 sq.; Wünd II, 
455 f.; Roscoväny II, 266 sq.). Die calviniſch⸗ 
- seanifche Partei hintertrieb jeboch die Ausführung 
des Concordates. 

14. In der Schweiz verlegte nach langen Ber: 
Wanblungen Leo XII. 1828 das Bisthum Bajel 
"mh So 
thurn, x denen noch bis 1830 die Kantone Aar: 

und Thurgau, dann NRajel und Jürich famen. 
- Am 7. November 1845 kam ein Bisthumscon⸗ 
cordat zu Etanbe für Et. Gallen, das aber 1847 
erft zur Ausführung fam, nachdem die Regierung | ap. Cum ad hanc vom 25. Mai 1862 (Archiv 
son Et. Sallen eigenmädtig das Toppelbisthum |a. a. O. 224); am 7. October 1852 mit Coſt a⸗ 
‘ son Chur und Et. Ballen (18:33) für erloichen | Rica, beitätigt durch die lit. ap. Totius domi- 
- erflärt hatte, und am 23. März 1836 die Auf: |nici gregis vom 15. Mai 1853 (Acta Pii IX. 
Wſung desfelben erfolgt war. Am 15. Auguft |I, 452 6q.; Archiv a. a. D.) Auch mit Haiti 
1848 gab das fogenannte Echmweizer „Fünfer⸗ und Weftindien (28. März 1860) kam ein 
concordatꝰ der Kantone Senf, Freiburg, Waadt, |Goncordat zu Etande (Nussi 346). Da die 
Bern, Neuenburg, welche die Diöcefe von Genf | Eoncordate Gentralamerita’s faft völlig überein: 
und Paufanne bildeten, firchenfeindliche Beitim: | ftimmen, fei nur das von San Salvabor 
mungen über die Stellung der katholifchen Kirche | bier angeführt. Die katholiſche Neligion wird 
Etaatögemwalt, der jich ber Bifchof bei jtreng: | (art. 1) als EtaatBreligion erflärt, ohne daß 
Ber Ahnung unterwerfen follte; erit 1852 | andere Eulte ausgeſchloſſen wären. Die Bilchofe 
Pnüpften die Regierungen von Genf unb frei: | haben die freie Yeitung der kirchlichen Anſtal⸗ 
Burg wieder Unterhandlungen mit dem heiligen |ten und das Necht, alle Unterrichtsanſtalten be 
Ertuble an (Nussi 242 sy. 269 sq. 252 sq.; | züglich der Lehre und Sitten zu überwachen 
Münd II, 690). (art. 2), fowie das Recht der Büchercenfur, 
15. Rußland ſchloß am 3. Nuguit 1847 ein | zu beren Durchführung der Staat Hilfe leiſtet 
Goncordat, wonach für Rußland die Pietropole |(a. 3). Elerus und Volt Fönnen frei mit dem 
Mohilem mit den Bisthümern Wilna, Camogi: | Bapite verkehren (a. 4). Mährend in Guatentala 
tien, Winst, Luck, Caminiecz beibehalten, ein Bi: | die Schnten jtaatlicherfeitS garantirt und bei deren 
thum Cherſon oder Taraspol mit einem Eufira: | Unzulänglicpkeit ein Zuſchuß aus der Staatskaſſe 
ganat in Saratow und einem Tomcapitel und Ce | veriprodhen wird, auch in Bolivia die Zehnten bis 
minar errichtet werben, Die INetropole Warjchau | zur Gewährung einer felbitändigen Dotation beis 
und die acht polnifchen Dioceſen fortbeitehen foll: | behalten werben, verjpricht die Negierung von 
ten; den Bifchöien wurde die Ausübung ihrer | Can Salvador, da die Zehnten aufgehoben find, 
kirchlichen Rechte auch bezüglich des Unterrichts die Koſten des Cultus zu beitreiten und dem 
eitchert, der Geſchãftskreis der Conſiſiorien be: | Klerus genügende Dotationen zu beitellen (a. 5. 6). 
immt, für die Latholifchen Armenier Borjorge | Der Präſident bat das jus patronatus und das 
fien. Erſt am 3. Juli 1848 konnte Pius IX. | Nominationsredht (privilegium proponendi) für 
te in Feteröburg ratificirte Uebereinkunft ver: | alle Biſchofsſitze, das er innerhalb eines Jahres 
fünden und die Birceumicriptionsbulle erlafien. |nach der Erledigung üben muß (a. 7), ebenfo 
Das Concordat murde jedoch nicht volljogen (Acta | das Ernennungsrecht für ſechs Banonicate (a. 8). 
Pü IX. I, 110 4q.). Am 31. Tctober 1880 fam! Bei Yfarreien ſchlägt der Biſchof drei durch 
ein vorläufiger Vertrag mit Rußland bezüglich Concurs, wie ihn das Goncil von Trient vor: 
der firdlichen Verbältnijje in Polen zu Stande | ſchreibt, tauglich befundene Perſonen dem Präſi⸗ 
mit Beitimmungen über die Frnennung der Di: denten vor, aus melden biejer den zu In⸗ 
fyöte, Vefugniſſe derielben zur (rriöhtung und: jtituirenden auswählt (a. 9). Der Papſt kann 
Yeitung von Eeminarien u. A. Weitere Unter: | neue Ziöceien (a. 10), der Bilchof neue Pur: 
bandlungen follen in neueiter Zeit durch eine |reien errichten (a. 11), Orden und religiöie 
nicht in Vertragsform eingekleidete Vereinbarung | Genojienichaiten einführen (a. 20); nur joll das 
ihren Abſchluß geiunden haben. bei das Goupernement gehört werben, weldyes 
16. Amerikaniſche Concor date. In Sũd- : für Dotation neuer Bisthümer und Pfarreien zu 
amerifa ward am 26. Juli 1862 das Goncordat ſorgen hat. Ten Capitelsvicar wählt bei Erledi⸗ 
von Venezuela abgeichlofien, das auch auf den ' gung des biichöflichen Stuhles das Ge! 
Erfay für die aufgehobenen Zehnten und die Bes inady der tridentiniſchen Vorſchrift (m, 
27° 


den Concordaten Tentralamerita’s. Hier wurde 
mit Guatemala am 7. October 1852 das 
Concordat geſchloſſen, beitätigt vom Papfte durch 
die lit. apost. In ecclesiastici Patris sede vom 
7. Auguft 1853 (Acta Pii IX. I. 509 sq.; Archiv 
f. tath. K.R. XII, 228 ff.); mit San Salve 
dor am 22. April 1862, bejtätigt durch die lit. 
ap. Vicariam Christi vom 1. uni 1863 (Archiv 
a.a.D. 234 ff.); am nämlichen Tage wurde das 
mit Honduras abgeſchloſſen; am 2. November 
1861 mit Nicaragua, beitätigt durch bie lit. 


rr 


othurn für Vern, Luzern, Zug, Solo: 
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ta3 kirchliche Gericht gehören nur mehr rein geift } em fpäter fog. Decrei 


liche Sachen (a. 1 über perfönlide Klagen 
ter Geiſtlichen in Giviljachen und in allen, welche 
Eigenthum, Befit oder zeitliche Rechte zum Gegen: 
ſiand haben, erkennen bie gemöl lichen Cbil⸗ 
gerichte (a. 14) ; auch in (Sriminalfachen ber Geiſt⸗ 
lichen erfennen die weltlichen Etraigeridte, nur 
hat der Bifchof das Recht, bei den Verhandlungen 
in zweiter und britter Juſtanz zwei geiſtliche 
Richter zu delegiren 
Biſchõfe über Geiſtliche it anerkannt (n. 1 
Tas Recht, zu ermerben und zu beiigen, wie j 
andere Perjon, wird ber Kirche garantirt (n. 17). 
Tas Beſteuerungsrecht ber Kirengüter wird 
dem Staate eingeräumt (a. 18). Conſiscationen 
der kirchlichen er, eigenmächtiger Union oder 
Eupprefiion von Beneficien von Stite des Staates 
wird vorgebeugt. důr den Belip ber in früherer 
Zeit durch den Etaat veräuferten Kirchengüter 
aber wird ben Inhabern berielben Eigperkeit 
gan | jede Beunruhigung gewährt (a. 19). Der 
veueid wird feitgeitellt (m. 21), dad Gebet für 
die Republit ( die fogenannte privilegia 
enstrensin für bie Heere verlichen lies 
Anbere ſoll nad) der vigens ecclesiae disciplit 
behandelt werben (a. 24). Tie art. 25—27 ver: 
heißen bie Fublication dieſer Convention als 
Etaatögefep, bie Natification und päpitlidhe De: 
Märigung, Tieie Soncordate zeigen, wie leicht 
bie Veritänbigung mit der geiſilichen Gemalt aud) 
heutzutage für ben Ztaat ift. — Yiteratur. 


Sanımlungen ber Goncorbate beforaten: Ernſi 
Vünd, Tollitänbige Sammlung aller älteren , 


Goncordate, 2 Thle. Leipzig 18301831; Wal-; 
ter, Funtes juris eceles. antig. et moderni 
Bonnae 18: i, Conventiunes de rebus 
oeeles. i dem et ci 
variis formis initae, Mogunt. 137 
De jure publ. seu Jiplomat. eccles. cath. 
Tractat. Docum. etc., Neap. et Paris. 1877. 
Wonographien ſchriehen: Malve Tas Concordat. 
Münden 1 


Concordis canonum — Concordia Vitebergensia. 


15). Tas Strafrecht der! 





wech er 
anfänglid die Bezeichnung Con 
dantium canonum, weldyen «8 5 Fr 
heutigen, Tag als leberihrift im den 
führt. Tenn während die früberm Zemze 
fid, begnügt hatten, Die Ganenıs = ex e 
wiſſen, ſei e8 zeitlichen, ſei es fto#l:Ser Irtem 
an einander zu Seiben, me war ed (ren 
ganzen Anlage feines Wertes haup-äsir5 cz 
zu thun, bie wirfliden oder Irınberer me 
heiten aussugleichen und Kıderipraie = = 
die ſich bei Nebeneinanderitellung is wer 30= 
artiger Rechtöquellen unvermeidliä sen 
mußten. Ubi discordare in speciem 
nones aut patrum sententiaa, 
utramque partem auctoritatibus mis 
stinetione (interdum satis futilı, reduce m 
in concordiam adnisus est ı Kautensrem 
Inst. jur. ecel. prol. $& 41: vgl. Scix ix 
Geſch. der Quellen und Literatur des. ers 
Rechts 1, 48). 
6 Concordia Vitebergensis ¶ 
oncorbie) iſt eine theologıide Ce 
Ice \ Welanchihon und eine Az * 
legen auf einem sea = 
36 zu Winenberg gebaitemz i= 
Dente mit Buße Spin und neun ade fe 
igern oberbeuriher Stãdte abiälafien Zerk 
fanı durch die Bemühungen des Yanıgıra 3 
lipp von Heilen und durch die Thärizter Euer 
nad langen, bereit im J. 1534 been 
Verhandlungen zu Etande und bazte der et 
den bisherigen Zireitigleiten zw:ihen Yes 
nern und Zwinglianern ein Ende zu made. 2 
! immittelbar vorher, am 10. Mai 1536 pa Ami 
iu M., erweiterten ſchmaitaldiichen Dax 


Potestatem ; beieitigen, ſowie überhaupt ein einträtnges & 
G.deLuise, | jammengeen 


r Yutheraner und — 
gegen bie fatpoliie Kirche zu ermägi:her Ze 
von Velanchihon verfaften und von der De 
logen beider Parteien unterzeichneten Ar Ir 

ittenberger Goneorbie beziehen fh ui ie 
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Plange, um dadurch die Wahrheit zum Ausdrud | Neformationswerked in nicht geringem Grade 
‚ gu bringen, daß Ghriftus objectiv, ganz und gar: förderlih war. Ranke (f. unten 59) bezeichnet 
. smabbängig von den Glauben des Empfängers, die Wittenberger Goncordie geradezu ald „eines 
. im Zarramente gegenwärtig jet, und um die An: | ber größten Ereigniſſe für die Entwidelung der 
nahnme einer durch den Glauben bedingten, blof | evangeliichen Kirche”. — Literatur: Walchs 
. geiltigen Gegenwart Chriſti im Sacramente | Ausgabe von Luthers Merten XVII, Halle 1745, 
völlig auszuichlieken. Die oberdeutichen Predi- 2406— 2618, mo zahlreiche auf die Wittenberger 
ger jedoch wiejen den Ausdrud impii zurüd und ; Concordie bezüglihe Schrijtſtücke aus den Jah—⸗ 


aben nur zu, daß auch indigni den Yeib bes 
Derrm empfingen, verjtanden aber unter indigni 
nicht, wie Luther, Ungläubige, jondern jolche, 
Die gläubig und nur zum Empiange des Za: 
cranientes nidjt gehörig disponirt feien. „Inden 
aber die oberdeutichen Prediger läugneten, daR 
auch ber ungläubige Communicant den Yeib des 
gem eınpiange, und die Gegenwart Shrijti im 
Sacramente von dem Glauben des Empfängers 
abhängig jein lieken, blieben jie bei ihrer un: 
lutheriſchen Anſchauung, dak Chriltus im Ca: 
cramente nur dem Glauben gegenwärtig jei und 
nur jeiner Gnade nach ſich mitcheile, und dat; 
demnach jeine Gegenwart nicht eine leibliche, fon: 
Bern nur eine geiſtige jei. Bezüglich der Taufe 
ertennt die Wittenberger Goncordientormel die 
Rorhwendigkeit der Rindertaufe an; bezüglich der 
Abiolution erklärt fie, daß zwar die alte Beicht 
und Autzählung der Sünden nicht zu billigen 
und zu fordern jei, daß dagegen ein dem Em— 
pfange des Abendinahls vorausgehendes Privat⸗ 
colloquium des Poͤnitenten mit dem Geiſtlichen 
und die Jrivatabiolution nützlich und heilſam jei 
und beibehalten werden ſolle. Die Wittenberger 
Concordie wurde von den Proteſtanten in Cber: 
Deutichland, vorzugsmeile aus politiichen Grün: 
den, bereitwillig angenommen. Nuter bemübte 
fib, auch die zwinglianiichen Schmeizer zur An: 
nahme derielben zu bewegen, indem er ihnen die 
Artikel von Abendmahle durch tophiitiiche und 
abihmächende Deutungen annehmbar zu madıen 
fuchte. Tie Schweizer traten mir Yutber jelbjt 
in Borreipondenz, und da Yurber merfwürdiger 
Weiſe, offenbar von politiſchen Erwägungen ge: 


ren 1530— 1538 zufammengedrudt jind; unter 
ihnen jind insbejondere hervorzuheben die beiden 
Berichte über die Wittenberger Verhandlungen 
von zwei Theilnehmern an denjelben, dem Gothaer 
Frediger Friedrich Myconius und dem Frank: 
furter Prediger Johann Bernhardi, S. 2533 bis 
2565; Corpus Reformatorum ed, Bretschnei- 
der III, Halis Saxonum 1836, 75—81; land, 
Weich. des prot. Lehrbegrifies III, 1, Yeipzig 
1796, 337 ff., insbe. 377 ff.; Niffel, Kirchen: 
geſch. der neneiten Zeit II, Mainz 1842, 495 fi.; 
Ranke, Teutjche Geſch. im Zeitalter d. Ref. IV 
4. Aufl., Leipzig 1868, 57 ff. [Hundaufen.] 
Concordienduß und Concorbienfor: 
mel der Yurheraner, ſ. Symboliſche Bücher. 
Concubinat ijt das Zuſammenleben zweier 
Perſonen verſchiedenes Gejchlechtes nach Art der 


gungen, durch welche die Che geiegliche Gültig: 
feit erhält, genügen können oder wollen. Wis 
in das dritte Jahrhundert beobachteten die Chri- 
jten, toferne die Che civilrechtliche Bedeutung 
und Folgen hatte, die römiichen Nechtsformen 
(yaunasıy we ravees x. t.A. Ep. ad Diognet. 
c. 5), holten jedoch die Gutheißung des Biſchofs 
ein (Ignat. Ep. ad Polycarp. ce. 5) und erbaten 
ſich die Beſtätigung ihres Hundes durch Dar—⸗ 
bringung des heiligen Opfers und durch ſeinen 
Segen (Tert. Ad ux. 2, 9: vgl. Bingham, An- 
tiquit. 22, 4, 1). Nach dem älteren römijchen 
Recht gab es eine zweifache Art von Ehe (matri- 
monium juxtum, nuptiae justae): die eine mit 
beitimmten Formen (confarreatio, cvemptio), 
durch welche Die ıyrau in die Gewalt Des Mannes 


leiter, ganz im Gegenſabze iu feinem ſonſtigen kam (conventio in manum), die andere formlos 
Auftreten in den Zacramenisttreisigfeitten, ſich eingegangen, ohne die manus mariti (matrimo- 
die abſchwãchenden Teutungen Yugers gefallen | nium tantummodo), ſonſt aber mit den bürger: 
und die bisherige Controverſe über das Abend⸗lichen Folgen der Ehe; es war bloß die Aflectio 
mahl möglidit auf ſich beruben lieh, nabm im | maritalis ertorderlih, Das iſt die Abſicht, mit 
%. 1533 aud die Mehrzahl der zminglianiichen | der Arau als Ehegattin lebenslänglich vereinigt 


Schweizer die Koncordie an. Ter durch dieielbe ; zu bleiben. Yon dieſer zweiten, forınlofen Che 
beraeitclite ısriede mar jedoch nicht von Tauer; war der Woncubinat (eoneubinatus lezitimur) 
vielmehr bradyen noch zu Luthers Yebzeiten und ı nicht anders verjchieden, als durch die Abricht 
baup:iüchlich durch ibn jelbit veranlagt die alten der Vereinigung (coneubinam ex sola animi 
Zrreitigfeiten zwiiden Yurberanern und Swing: dostinatione aestimari oportet; Dig. de con- 
lianern mit ernenter Dettigleit wieder aus. Richts- eubinis 25, 7, 4), imlotern beim Goncubinat 
deitoweniger ericheint die Wittenberger Concordie Die Affeetio maritalis nicht nöthig war, und 
als ein in der Geſchichte des Proteſtantismus durch die rechtlichen Folgen. Lie Goncubine 
febr wichtiger und bedentſamer Mer, indem das ; erlangte nicht, wie die Frau durch das Matri- 
Durch diejelbe, wenn auch nur Scheinbar und nur. monium justum, den Ztand des Mannes (di- 
perübergehend bewirkte Auihoren der bisherigen | gnitas mariti), und ihre Kinder waren nicht le- 
Zpaitung zwischen den beiden Heerlagern Der xitimi, jondern naturales, hatten jedoch mehr 
Reiormatien dem roteitartisnius neucs Anz, Mecht als Die apurii, d. i. die Ninder einer 
fehen und neue Kraft verlieh und jo der Beſeſti- pellex:; fie batten Anſpruch auf Alimentation, 
gung und dem wortgange Des proteftantiichen auch auf ein Zechstel Pirichttheil aus dem Rach— 


Verehelichten, ohne daß diejelben den Bedin⸗ 
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laſſe bed Vaters, wenn Reine ehelichen Nachtom⸗ 
men vorhanden waren (Justinian. Nov. 18, 5), 
und fonnten durch nachfolgende Ehe bes Bas 
ters mit ber Eoncubine legitimirt werben (Instit. 
de nuptüis 1, 10). Durch bie Lex Julia ot Pa- 
pin Poppaea (im J. 9 n. Ghr.) war ber Con⸗ 
cubinat, der vorübergehende (temporarius) ſo⸗ 
wohl als der Ichenslängliche (porpetuus), förms 
ih erlaubt als Verbindung von freien mit 
Frauen der nieberiten Stände und mit freigelaf: 
fenen. Wollte aber ein freier ein foldes Ders 
hältnif mit einer Femina honesta eingehen, fo 
mar hierzu, da die Verbindung mit einer ſolchen 
an fid) {hen Matrimonium legitimum war (in 
liberae mulieris consuetudine non coneu 
natus sod nuptiae intellegendae aunt; Di 
23, 2, 24), eine befonbere Erklärung nothwenbig 
(Dig. 25,7, 3). 

Aus dieſer Gefepgebung erwuchſen ber hrift: 
lichen Kirche einerjeits Vortheile, anderfeits Ver: 
legenbeiten. Günftig war für fie Die Geftattung 
der formlofen Ehe, ba ihr nach 1 Gor. 7, 39] 
daran liegen mußte, daß die Gläubigen nur | 
Ehen unter fi eingingen (ideo non nubimus 
ethnieis, ne nos ad idololatriam usque dedu- 
cant, a qua apud illos nuptiae ineipiunt; Ter- 
tull. De corona ce. 13). Zu Statten kamen ihr 
auch die Beftimmungen der Lex Julia et P. P. 
über den Goncubinat, zumal da bis in das dritte 
Jahrhundert die Mehrzahl der Chriften den un: 
terften Ständen angehörte. Noch mehr erweitert 
murbe ber Kreis ber ehelichen Verbindungen mit 
voller Rechtswirkung unter Kaifer Garacalla 
durch bie Constitutio Antoniniana de eivitate, 
welche allen Bewohnern des Reiches das Bürger: 


recht und damit der großen Zahl der Beregrinen 


bes Connubium verlieh. Gleichwohl blieben 
noch Schranfen, welche die Chriften an freier 
Eheichliekung binderten. Es blieben ungeſetzliche 
Shen zwilden freien und Sflaven; eine ſoiche 
Verbindung galt, da dem Sklaven die rechtliche | 
Verfönlichfeit (caput) fehlte, nur für ein Con- | 
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namentlich 
bürtigen prüftlichen hatten möcht Finden Yan, 
und zumal bie Olarissimme, bie üseen —* 
verlieren wollten, für bie Kirde cine Dh 
zahlreicher Berlegenbeiten. De ⸗ 
Galiztus 1. (217—222) bie Eiruuien 
erlichen Gejepgebung, erteilte am 
Verbindungen, die vor dem —— 
binate ober Contubernien meren, 
Lebensdauer eingegangen murben, bie iii 
Segnung unb erhob fie fo im ben * 
Gläubigen zur Wůrde einet A⸗ 

In bürgerlicher Beziehung Blich bir ei 


Geſebgebung über den Goncubinst im Sms 


auch unter den chriſtlichen Ketſer· = 
verbot Conſtantin im J. 320, cine ⸗ 
neben ber Ehegattin zu haben ¶ ··0¶ 
Tpeodojiud und Balentimiam memmen ben Gum 


|binat Confugium inaequale (1 3, Cnddeik 


natur. 5,27). Im Orient bob Keller tie 
Tofoph diefe Geſebgebung auf, indem er 


| die feierliche Finjegmumg ber Ehe Ieiahl (U 


Leon. 89); im Oceibente bagtgrm base is 
alte Verhältnig noch lange fort. Dad zen 
den germanifdhen Yänderm für abefige She 
melde ſich mit Frauen mieberem Eid m 
binden wollten, an Etelle bei Eoncubineui ie 
Ehe zur linten and (Matrimonium =d mu 
naticam oder lege Salien); menmglcid Im 
und Kinder nicht in dem Sitanıb und Die Beni 
des Vaters eintreten, fo fiumb dece· ——⸗ 


\dod rüdfihtlih der Auwfchlicklichteit uub ie 


Dauer auf gleiher Stufe mit ber edit Ei 
(Walter, Deutiche Nechtögeichichte, Fiomm 1ER 
$ 473). Die Kirche igrerfeits vermarf ben Om 
cubinatus temporarius vom jeher, ba ber eb 
lichen Che ber Gharafter der ü⸗——— 
weſentlich inhärirt (Augustin. De bomo som 

o. 14). Daber wies fie Berjonen, bie 
cubinat lebten, vom Katedurmenate zuräf, sem 


er ze zu 


von ben Verboten gegen den Concubinat ber 
n Glerifer bat die kirchliche Geſetzgebung 
Mittelalterd ben Concubinat nicht mit cano- 
wifchen Strafen bedroht. Erit Tapit Leo X. fegte 
auf dem Lateranconcil 1516 (ce. 1, VII De con- 
eub. 5, 16) gegen Laien ſolche Etrafen feit. 
Nachdem dann das Concil von Trient die Gültig: 
Leit der Ehe an eine fpecififche Yyorm, nämlich an 
die Conſenserklãrung der Contrahenten vor dem 
Pfarrer und vor zwei Zeugen gebunden und jo: 
mit auch eine fichere Unterfcheidung zwijchen Che 
und Goncubinat ermöglicht hatte, wurde jede 
dieſer weientlichen form entbehrende Verbindung, 
alfo aud) der Concubinatus perpetuus, als ver: 
Brecheriich erklärt und beitimmt, daß ein Laie, 
ber nach dreimaliger Ermahnung die Soncubine 
nicht entlaife, mit der Excommunication belegt und 
von der Goncubine nöthigenfallg mit Hilfe des 
weltlichen Armes getrennt werde (Sess. XXIV, 
e. 8 De Matr.); geiſtliche Concubinarier aber 
follten mit zuerft theilmweifer, dann gänzlicher Ent: 
ziehung der Beneficialeinkünfte, hierauf mit Sus⸗ 
venfion von Amt und Pfründe, mit Gefängniß 
und endlich mit Excommunication geſtraft wer: 
den (Sess. XXV, c. 14 De Ref.). Reichsgeſetz⸗ 
lich wurde der Goncubinat zuerjt durch Polizei: 
orbnung von 1530 (Tit. 33) als Verachtung des 
Eheſtandes getabelt, dann in Gemäßheit bes 
Tridentinumd dur Roltzeiorbnung von 1577 
(Tit. 26, 8 1) bei willlürlicher Strafe verboten. 
Auch neuere Varticulargeſetze erfennen auf Aus- 
weifung unb Gefängniß; das neue deutiche Reichs⸗ 
ſtrafgeſetzbuch von 1871 dagegen behandelt ben 
Goncubinat nicht als criminalrechtlich jtrafbar, 
ialls nicht andere Telicte, wie Anceit u. f. w. 
concurriren. (Dal. Klee, Die Che, eine dogma⸗ 
tiſch· archãologiſche Abhandlung, Mainz 1833; 
Töllinger, Hippolyt und Kalliſtus, Regensburg 
1853; de Rossi, Bullet. di Archeol. crist. 
1866, 23 ss.) [ Wanbdinger.) 
Goncurreng, techniſcher Nusdrud der Tatho: 
Lifchen Linurgie für das Zuſammentreffen zweier 
SFeite in der Vesper, moburd für Chorgebet und 
Brevier beftimmte Anordnungen nöthig werden. 
Da nämlic) alle festa duplicia und semiduplicia, 
zu welch legteren auch bie Sonntage und die Tage 
innerhalb einer Ictave gehören, zwei Vespern, 
eine am Vortage und eine am Tage felbit, haben, 
fo würde jehr oit die Vesper zweimal, als zweite 
des einen und als erite des andern Feſtes gebetet 
werden müflen, wolern nicht die Kirche beitimmte 
Regeln über bie Vereinigung beider gegeben 
bärte. Dieſe find im Anfange jedes Brevieres 
ober Breviertheild als iogenannte Wespertafel 
unter der Aufichrift Quando concurrit an: 
gegeben und beruhen auf dem einfachen Grund: 
far, daft bei Concurrenz jevesmal die Vesper des 
bödern Feſtes gehalten, die des andern blok com: 
memorirt wird. Eind die heiden Feſte gleichen 
Ranges, fo wird bie erſte Hälfte der Vesper, bis 
zum Kapitel, vom vorauigegangenen und bie 


ite vom folgenden Feſte genommen, wobei 
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es drei Ausnahmen: 1. Bei der erſten Vesper der 
duplicia 1. Klaſſe werden ſelbſt die festa duplieia 
majora und niederen Ranges, bei Feſten 2. Klafie 
die semiduplicia nit commemorirt; 2. in ber 
zweiten Vesper der Feſte eriter Klaſſe bleiben die 
unter dem Range des semiduplex ftehenden 
Tage ohne Sommemoration; 3. bei Concurrenz 
zweier duplicia majora und höherer Feſte ent: 
icheidet die Dignität (Feſte des Herrn, Mariä, 
der Engel u. ſ. w.) darüber, von welchem Feſte 
die ganze Vesper, von welchem bloß eine Kom: 
memoration gebetet wird. |Kaulen.] 
Concurs heißt eine im canoniihen Rechte 
vorgeichriebene Specialprüfung, welcher fich 
alle Bewerber um gewifle Ceelforgapfründen 
zu unterziehen haben. Von jeher wurbe in ber 
Kirche der Grundſatz feitgehalten, daß kirchliche 
Pfründen, namentlid aber die für bie Leitung 
ber Gläubigen fo wichtigen Eeelforgspfründen 
nur würdigen und für das befondere Ktirchenamt 
in jeder Hinficht geeigneten (dignis et idoneis vel 
habilibus) Verjönlichkeiten zu übertragen feien 
(ec. 5, Dist. XXIV). Die gewifjenhajte Beob- 
achtung biefer Vorfchriften wurde wiederholt ein- 
geihärft, namentlich) durch die Päpſte Aleran- 
der III., Innocenz III. und Gregor X. (c. 4. 
14, X De aetate et qual. praefic. 1, 14; c. 3, 
X De ler. non resid. 3,4; c. 14, VI De elect. 
1,6; o. 29, X De praeb. 3, 5). So lange bie 
Weihen nur mit Rückſicht auf ein beitimmtes 
Kirchenamt (relative Ordinationen) ertheilt wur: 
den, war die Prüfung für die Uebernahme des 
Kirchenamtes mit der Prüfung für den Empfang 
der Weihe, alſo bei Eeeljorgspfründen mit ber 
Prüfung für den Empfang ber Prieſterweihe ver: 
bunden. Als aber die abioluten Ordinationen 
die Regel wurden, ftellte ji bald das Bebürfnig 
einer befonderen Prüfung ber Bewerber um ein 
Kirdhenamt heraus, da durch die fogenannte 
Eynodalprüfung vor den Weihen nur die zum 
erlaubten Empiang biejer, nicht aber auch die zur 
Vebernahme eines bejtimmten Amtes erforbers 
lihen Kenntnifje und Eigenſchaften conftatirt 
werben fonnten. Schon Innocenz III. hält beide 
Prüfungen, die von Ardhidiacon vorzunehmen 
waren, klar auseinander (c. 7, 85, X De off. 
archidiac. 1, 23). Taf in Rom ſchon vor ber 
Dritte des 14. Kahrhunderts Prüfungs-Commiſ—⸗ 
jionen für die Vewerber um die vom päpitlicden 
Stuhle zu verleihenden Veneficien beitanden, er: 
gibt fi aus der Gonftitution Benedicts XL. 
(Juoniam nonnulli vom “Jahre 1339 (Mühl- 
bauer, Thesaurus resol. 8. C.C., IV, 260). 
Auch anderwärt3 (Synodus Leodicensis 1548, 
bei Hartzheim, Conc. Germ. VI, 392), bejons 
ders aber in Spanien zeigen fich Ichon vor dem 
Trienter Concil Spuren des Borhandenieins einer 
jolhen beionderen Prüfung (Pallavicini, Hist. 
Cone. Trid. 1. 23, c. 3, n. 24). Das Goncil von 
Trient erneuerte (Sess. VII, c. 3 De Ref.) nicht 
nur die genannten älteren Bejtimmungen, jon- 
dern erhob aud) (Sess. XXIV, c. 18 De Ref.) 


n das eritere commemorirt wird. Hiervon gibt | troß des Widerſpruches der franzofifchen Prälaten 
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einen von ben ſyaniſchen 


Bifhöfen eingebrachten 
Antrag zum Beichluffe, dak nämlich fünftig 
für alle Bewerber um Seeljorgspfründen durch 
den Biſchof umb durch wenigitens drei der von 
ber Didcefanfynode gewählten Synobaleramina 
toren (f. b. Art.) eine Specialprüfung abzuhalten 
fei. Pins V. fhärfte durch die Const, In con- 
ferendis vom 18. Mai 1567 das Decret neuer 
bings ein, erflärte bie mit Umgehung des Con⸗ 
curjes erfolgte Verleihung als nichtig unb 
ftattete eine Appellation ab irrationabıli judie 
episcopi, wenn unter ben im Concurs YUppros 
bitten das Seelforgsamt einem minus idoneus 
übertragen würbe. Als ergänzende Vollzugäver: 
orbnungen biefer grumblegenben Gejehesnormen 
dienten bie Gonftitution Pius’ V. Apostolatus 
offiecium vom 19. Auguft 1567, das Decret Ele: 
mens’ VIIT. von 1595, dann bie Gonftitutionen 
Gfemens’ XI. Quo parochiales vom 10. Januar 
1721 und Benebicts XIV, Cum illud vom 
14. December 1 mit der Nachtragsconftitus 
tion Redditae Nobis vom 9, April 17 
Aus den genannten Rechtsquellen ergeben 
ſich folgende Normen: 1. Die Verleihung von 
Seelforgäpfründen, ſoweit biefelben entweder ber 
freien biichöflichen Gollation oder einem geiftlichen 
Batrone unterftehen, kann nur erfolgen nach vors 
ausgehenber Goncursprüfung ber Bewerber. it 
bie Bfründe weltlichen Patronates, fo faun der 
durch den Patron Präfentirte erſt dann inftitwirt 
werben, wenn er durch ein fpecielles Eramen von 
den Synobaleraminatoren als idoneus befunden 
wurde. 2. Sobald ber Bijchof von der Erlebigung 
einer folhen Pfründe Kenniniß erhält, muß er 


innerhalb zehn (event. 20) Tagen durch öffent 
Tiche Ausihreibung oder durch Aufforderung an 
Einzelne die Abhaltung des Koncurfes ver 


Künden. 8. Die Prüfung felbit findet durch ben 
Biichof (refp. dem Generalvicar) und mindeſtens 
drei beeidigte Synodaleraminatoren ftatt und ers 
ftreitt fi) nicht bloß über bie wiffenfchaftlichen 
Kenntniffe, fondern auch über das fittliche Ber: 
halten und alle zum betreffenden Amte nötbigen 


Goncurs. 


” 


ohne Suspenfinmwirfung und meter kr iu 
(hränfung, daß die parteiifche Dehunikuug ag 
ben _vorzulegenden Foncurbactem zu ehem 
muß. 7. Die mit Hui u» 
dentinifchen Vorſchrift erfolgte * 
Prünbe gilt nach dem (emeile als ill 
(provisio surreptitin), mad ber Guiie 
Pius’ V, als nichtig. 

Die tridentinifhe Borjchriit fand m Iren 
ihre vollftändige Durchführung, mie Th ua 
aus —* wii ‚er verjchiebenen Vrsengub mb 
Diöcefanfynoden als aus den Entiheibenge ke 
Congr. Cone. Trid. unb päpftlicden Eicius 
gibt (vgl. insbei. die Conat. Buper uam 
von Leo XII. 1824 im Amalocts juris Dil 
II, 2743). Gbenjo murbe in Spaniee ieh 
die Provinzialfynsben zu Gampefick« u & 
Iencia 1565, Tolebo 1568 umb 1582, Turmes 
1591 (De Aguirre, Colleet. come. Ham. II, 
78, 105. 44. 214. 643) unb im den Wir) 
landen dur bie Symoben zu Gemini 1 
und 1586, Utrecht 1565, Medien 15 m 
1607 die Ausführung bes Gonciiäbeiätuiet m 
geichrieben, worauf durch bie Diäcieniguim 
die Synodaleraminatoren asıfgeflellt ui 
Auch das fpanishe Gonenrbat zum IM 
(Art. 13) und von 1851 (Art. 26) uni ai 
die Norma a Tridentino prasseripts Dos 
Das Nämliche gilt von Bortugel (Barkm 
zollect, ad Trid. Sem. XXIV, e 18; I 
offcio et pot. epise. III, Alleg. 63; De 
paroch. I, ce. Richter et Schulte, Oms- 
nes Cone. Trid., Lips. 1858, 379); som Br» 
filien, mit Ausnahme ber Wiens 
unb von ben fübamerifanifchen, ehemals zus 
ipanifcher Herrihaft befindlichen Republik 
Obwohl in Frankreih bie Preumizuug 
ber tribentinifhen Decrete Überhaupt Eike 
ſpruch fand, wurde doch bad Derrei über iu 
Goncursprüfung auf Brooinzialiguaben (Miet 
1564, Gambrat 1565, Rouen 1581, Sehe 
\unb Tours 1593, Bourges 1584, Mir 10 
verfünbigt und fogar burdı Decret Marta IE 





349 
führen; doch nur in ber Diöceſe Münfter warb 
m 


dentiniſche Concurs eine bleibende Ein⸗ 
ng. wãhrend anderswo theils durch bie fird)- 
Achen bern, theils durch jtaatliche Geſetze andere 
Normen fich bildeten. In den öjterreichiichen Nie: 
‘Berlanden machte ſich, nicht ohne Einfluß der 
Doctrinen des Sanonijten van Espen (Jus eccl. 
umiv.p. 2, tit. 22, c. 1, n. 2), zunädjit eine freiere 
Auffaſſung des tribentinischen Decretes geltend, 
‚einmal in der Veranſtaltung eines gemeinſamen 
Concurſes für mehrere im Yaufe einer gemiffen 
Zeit zur Erledigung fommender Beneficien (In: 
zum Öeneralconcurs), dann in der Ve 
nung der Prühıng auf bie Erforihung der 
wiſſenſchaſtlichen Befähigung (durch van Espen 
Le. e.3,n. 17 sq. migbilligt), in der Aufitel: 
fung der Framinatoren durch den Bijchof allein 
end im Ausſchluſſe des Appellationsrecdht3 (1. c. 
e. 4, n. 13). Die jofephiniiche Geſetzgebung ver: 
Iangte 1785, dat; in jeder Tiöcele zweimal im 
Jahre eine allgemeine Koncursprüfung abarhal: 
ten werde, von deren Reſultat die Bewerbung 
um alle Seelſorgsſtellen (auch Yaienpatronats: 
und Regularpfründen, ſowie Yocallaplaneien) 
abbange. Die Examinatoren ſollten vom Bilchofe 
aus der Reihe der Projieſſoren oder fonjtiger 
Männer der Wiſſenſchaft genommen werden. 
Das mündliche und ſchriftliche Framen eritredte 
Ah bloß auf die wiſſenſchaftliche Befähigung; 
Die Sonitatirung der übrigen (Figenichaften der 
Berverber ficl dem Diöcejanbiichof allein zu. Yu: 
gelaflen wurden nur Geiſtliche, welche das Indi⸗ 
at befaken und eine Reihe von Jahren in der 
Eeeliorge oder in öffentlichen Aemtern gewirkt 
garten. Aehnlihe Verordnungen erlicken Die 
egierungen von Bayern (1306, revidirt 1843, 
bei Tollinger, Berordn.:Camıml. VIII, 546; 
XXIII, 156), Yürtemberg (1807 und 1810, 
Longner, Rechtsverh. der oberrh. KR. Frovinz, 
Tübingen 1839, 275), Baden (1503 und 1824, 
Longner 270) und gemeinfam die Kegierungen 
der oberrheiniihen Kirchenprovinz (1830, bei 
Walter. Fontes jur. eccl. 344). Erſt in Folge 
der Würzburger Verſammlung reclamirten die 
Beutichen Viſchofe in der Denlſchrift vom 14. Ro: 
vember 1843 (Coll. Lac. V, 1136) die Freiheit, 
nach den canoniichen Rormen au verfahren, und 
erklärten die Mitwirkung der Staatsregierun 
beim Concurſe als Veeinträchtigung der bijchof: 
lichen Rechte. Die Regierungen trugen in ber 
That den Special:Anträgen der Biſchöfe mehr 
ober minder Rechnung. Uber mit Ausnahme 
von Tldenburg, welches ſchon durch Vertrag vom 
5. Januar 1830 den tridentiniichen Goncurs für 
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Conſtitution Cum illud von Benedict XIV. 1742 
(in Clauſur ſchriftliche Beantwortung der für 
Alle gleichmäßig geſtellten Fragen) beachtet würs 
den, auf Anſuchen einzelnen Biſchoöfen die Facul⸗ 
tät, Frofgnodalerantinatoren aufzujtellen. — In 
Oeſterreich- Ungarn fnüpften bie Bijchöfe, obmohl 
das Concordat (Art. 24) den tridentinijchen Eon: 
cur anordnete, dennoch an die früheren Staats⸗ 
geſetze an und ſchrieben den Generalconcurs vor 
(Nrovinzialconcile zu Wien 1853 und zu Prag 
1860 ; Soncuröordnung für Ungarn vom 22. Febr. 
1853); ebenjo die Biſchöfe der oberrheiniichen 
Kirchenprovinz (Mainz 9. Febr. 1854; Rotten⸗ 
burg 16. Wop. 1858; Freiburg 19. Jan. 1860 
und 30. Nov. 1861). Selbſt in den Diöcefen 
Preußens, in melchen auf Grund bes preußiſchen 
Lanbrechtes (Thl. II, Tit. 11, 66 61 und 62) 
das Concurderamen auf gemeinrechtlicher Bajis 
ih hätte entwideln Tönnen, wurde nad) und 
nad) ( Trier 1831, Köln 1849, Ermeland 1852, 
Paderborn 1857, Breslau 1858) der General: 
concurs eingeführt und die nöthigen Indulte 
vom Papite erbeten; 1863 folgte auch Münſter, 
in beiten weſtfäliſchem Theil bis dahın fi der 
Specialconcurs erhalten hatte. In allen diter: 
reihiichen Tiöcejen, ſowie in Köln, Münſter, 
Trier, Breslau und Rottenburg wird nun jähr: 
lih zweimal, in Paderborn ein: bis zweimal, 
in Ermeland, Hildesheim und Osnabrüd eins 
mal vom betreffenden Biſchof die allgemeine 
Prüfung angeordnet, deren einmaliges Beſtehen 
den betreffenden Geiſtlichen in Nottenburg und 
Taderborn für immer, in den übrigen genann: 
ten Diöceſen auf eine größere oder geringere 
Zahl von Jahren die PVerechtigung zur Bes 
werbung um jede jelbitändige Cecliorggitelle 
ertheilt. Tie Zulaſſung iſt bedingt durch eine 
längere Thätigfeit in der Seelſorge. Eo find er: 
fordert in Teiterreich drei Jahre activer Seel⸗ 
jorge (oder fünf Nahre als Beichtvater), in Köln 
und Osnabrück ſechs, in Müniter, Ermeland und 
Paderborn fünf, in Trier und Rottenburg zwei 
Jahre. Einzelne Rerfönlichkeiten werben co ipso, 
andere unter gewiſſen Vorausſetzungen zeitweiſe 
oder für immer von der Prüfung entbunden. Als 
Prüfungscommiſſare fungiren entweder die auf 
der Synode aufgeſtellten Synodalexaminatoren 
oder die kraft päpſtlichen Indultes durch den Bi⸗ 
ſchof ernannten Proſynodalexaminatoren. — In 
Bayern gilt die nach Kinvernehmen der Biſchöfe 
erlajiene fönigliche Verordnung vom 28. Septem⸗ 
ber 1854 ( Archiv j. K.-R. VIIL, 422 f.). Gemäß 
derielben findet alle zwei Nahre der vom Biſchofe 
anzuordnende Concurs ftatt für Dioceſanprieſter, 


bie zur Diöceſe Münſter gehörenden Pfründenwelche vier Jahre in der activen Seelſorge thätig 
vorgeichrieben hatte, blicb in Teutichland und | waren und auf Grund ber Zeugnifie des Pfarrers, 


Deſterreich bauptjächlich wegen der Ylusdehnung ı 


des Tecans, des Zijtrictsichulinipectors und der 


der Tiöceien und der Schwierigkeit der Abhal⸗ | Yolizeibchörde vom Biſchofe zugelafien werben. 
tung zahlreicher Epecialprüfungen der General: | Tie vom Biſchofe beitellte Commiſſion, welche 
concurs und zwar bloß zur Friorichung der wilien: |über die Nauptiächer der Theologie prüft, bes 
ſchaitlichen Aildung beitchen. Papſt Pius IX. ! jteht aus Toniherren, Profeſſoren der betreffens 


erfannte dieien Zuſtand thatſächlich an und ver⸗ 
lieh unter der Bedingung, daß die NRormen ber 


ben Univerſität ober des Lyceums und bem 
Tirector des Prieſterſeminares. Die Negierung 
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orbnet ihrerfeits einen Math Latholifcher Gons| fi 
feifion ab, welcher über kirchenpolitiſche Gegens 
Nände (Staatsredt, Schulweſen, Firdliche Ber: 
mögenverwaltung und Armenmweien) Claufu 
arbeiten fertigen läßt; als Correſerent bes Bis 
fchofes über lettere (fragen fungirt ein activer 
Parrer, Das in Tabellen Julemmeng ftellte 
Prüfungsrefultat wirb vom Biihofe der Re 
gierung übermittelt und dient als Grundlage 
für die Würbigung der wiffenichaftlichen Bildung 
bei Bewerbung um Pfarr: und Prädicatur-Bene 
ficten; die bei Verleihung einer Pfründe in Be 
tracht zu nehmenben übrigen Eigenſchaften eines 
vewerders werben vom Bifchofe allein feftgeftellt. 
In Ländern, wo fein geordnetes Pfarrfgftem 
mit inamovibeln Pfarrern beiteht (Norbamerifa 
und ben eigentlichen Miffionslänbern) oder mo 
dasfelbe burch das inbrechen ber Härefie geftört 
it (Großbritannien, Holland, Theilen von 
Deutfhland und der Ehweiz), Fiegt die Be 
fegung ber Geeliorgäftellen einzig in ber Hand 
des Bifchofes, dem „thunlichte” Beachtung der 
canoniſchen Vorſchriften empfohlen wird, 
Literatur: Lingg, Geſch. des Trident. Pfarr: 
concurjes, 2 Bamberger Frogranım 1880; ©ingel, 
P arrconcursprü ing nad) Staat: und "Rirchens 
gejeh, Wien 1855; Phillips, KR. VIL, 571 ff.; 
Bouix, Tract. de parocho, Par. 1855, 335 aq.; 
Le concours in den Analeota jur. Pontif. 
1867, 969 »q.; Arhiv f. KR. II, 885 
Tharhofer im Augsburger Paftoralblatt 186 
818 [Diendorfer.) 
Concursus divinus (aud) influxus oder motio 
divina) bezeichnet die Mitwirkung Gottes mit 
ber Thätigleit ber Geichöpfe, ſei es in der natür: 
Tichen ober der übernatürlichen Ordnung (Cone. 
naturalis vel supernatur.). Wie nämlid Gott 
die erfte Urſache des Seins und Grund des Fort: 
beftandes der Dinge ift, fo ift er auch das abjo- 
Inte Princip alles Geſchehens und aller Thätig: 


Coneursus divinus. 





feit in den Geſchopfen, fo daß fie ohne feine Mi 
wirkung gar micht als wirtend gedacht werben | 


ſchoͤpflichen Tätigkeit, Die gemeinhin au‘ 
eursus divinus verflanben wird, # des 

der Offenbarung wie ber geiuuben El 
(Pf. 133, 9f., vgl. bierzu Lossins, De eis 
17, 28, sL£EML 
J bie beiligem Biete: bad ie 
Concursus divinus naturalis beibei = 


1, 


div.11,3,n.9; © 


Kampfe gegen die Pelogianer berzunpdiei 
Daher bleibt bie Thatlache bes — 
nus wenn auch nicht formelleh D 
ſichere katholiſche Wahrheit (nal 
2, 22 und 8yll. Error. Pü IX, #1, mi 
und mwirb von allem wine 
mır Durandus außgensenmen, be ee ih 
ittelbare Mitwirkung beheuptef), wir kirad 
ihre Anſichten in ber näheren Beim u 
Die biefer göttlichen Allmwirffamteit zuirmuies 
gehen. Die Einen faflen die 
fern e8 fid) um freie Wefen banbeit, mein Idee 
lich und objectiv als moralijchen Einlich Os 
cursus moralis), inbem (Bott bau · —⸗ 
ber Extenntnif und dem —— derera ak, 
daß dadurch dieſet zur Zuftirumung be ⸗ 
die Anderen auch als — — (Cm 
sus physieus), inbem Gott inmerfid in benz 
und im Vermögen jelbft zwirte umb Inte 
Thätigteit bewege und vollenbe. Da ick um 
phyfilhe Bewegung Gottet dem weihiriie 
Wirten wenigjtens begrifflih umb urjähich m 
ausgehen muß, fo wird fie mehl mit Richt zw 


| motio, bi. praevin motio physica aber ade 


praevius genannt (Operatio came 
sermper fundatur super Operations ⸗⸗ß 
primae et praesupponit cam. & Tim a 
Sent.4,d.49,q.1,2.3, 4.2. — Motiomemus 
praecedit motum mobilis rations et um 
8.0.8.3, 149). Hierburd unterjcheibet Be ide 
dem Concursus simultanens, moneh zur &s 
als concausa mit und neben bem Gehdigiem 
mittelbar zu einer und berfelben Birke 
fammenhilft, aber nicht als primcipeie Ua 
auf bie ihm umtergesrbnete fecunbäre und kn 
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„ maturales causas et voluntarias; et sicut na- 
. ‚ turalibus causis, movendo ens, non aufert, 
_ quin actus earum sint naturales, ita movendo 
-_"eausas voluntarias non aufert, quin actiones 
“ garum sint voluntariae, sed potius hoc in eis 
Seit; operatur enim in unoquoque secundum 
ER ejus proprietatem (S. th. 1, q. 83, a. 1 ad 3). 
E Die Lehre von den Concursus divinus ijt von 
=: Geber wiſſenſchaftlicher mie religiös-fittlicher Des 
= Beutung. In willenichaftlicher Hinſicht dient fie 
: gar Vervollftändigung unjeres Gottes: und Welt: 
= ifieß, fomie zu einer lebendigeren Erfaſſung 
des Berhältnifies zwifchen Schöpfer und Geſchopf 
und bildet die Vorausſetzung und Sirundlage für 
Die Lehre von der Providenz in der natürlichen 
wie übernatürlichen Ordnung; ; in religiös:ethijcher 
Dinfiht bietet dieſe Lehre dem Menſchen den 
: aächtigiten Beweggrund zur Demuth, Dankbarleit 
und Liebe, indem fie feine völlige und allſeitige 
Wibhängiafeit von Gott darftellt. 

Ueber die analoge Wiederkehr des Concursus 
divinus auf dem übernatürlihen Gebiete der 
Gnade fiche die begüglichen Syſteme des Thomis: 
wu und Molinismus in den Artifeln YVallez 
und Molina. 

Siteratur: Thomas, S. th. 1, q. 105; 
8. e.g. 3, 66 sqq.; insbei. De potent. q. 3, 
a. 7; Suarez, Metaphys. disp. 22, 8. 1—5 
(ed. Paris. 1866, XXV, 802 sq.); Lessius, De 

. moribusque div. 11, 3 et 4 (edit. nova 

„ 161—172); Goudin, Philosophia juxta 
inconec. D. Thomae dogmata, Urbeveteri 
1860, IV, 357 sq.; De Libertate et praemo- 
tione sec. mentem D. Thomae, Romae 1882, 
96 sq.; Sylv. Maurus, Quaest. phil., ed. nova 
Par. 1876, III, 363 sq.; Scheeben, Dogmatik 
IL 17 fi. [Morgott.] 

Gondillec, Etienne Bonnotde Wably, 
franzöfiicher Philoſoph des vorigen Jahrhunderts, 
ward 30. Eeptember 1715 aus einer adeligen 
Bamilie zu Grenoble geboren und trat aus Wei: 

ng zu einem zurückgezogenen Leben in den geift- 

ichen Stand, ohne ein Amt anzunchnen. Indeß 
ward er 1746 zum Erzieher bes Antanten von 
Forma, nachmaligen Herzogs Ferdinand, be: 
rufen; nad Weendigung biejer Aufgabe aber 
kehrte er gleich wieder auf fein Vandgut Flur bei 
Beaugencg zurüd. Am J. 1763 ward er Dit: 

lied der franzöjiichen Akademie, erichien aber in 
Perielben nur an den einzigen Tage feiner Auf 
nabme. Er itarb 3. Auguit 1780 au iklur, tiel 
betrauert wegen ſeines edeln Gharalters und 


"UHREN julN 


on 


vsarı 


. 31 . 


würbenollen Weſens. Ceine erite fchriftitelleriiche | 


Yeiftung war der Essai sur l'origine des con- 
naissances humaines (Amiterdam 1746. 1738, 
Deutich von Hiſtmann 1780). Epäter erichienen 
von ihm: Trait& des syst&mes, 2 vola., La Haye 
1749: Traite des nensations, Londun et Pa- 
ris 1154, deutih von Johnſon, Yerlin 1810; 
Traite des animaux, Amsterdam 1775; Le 
eommerce et le gouvernement consideres re- 
latirement 'un & l’autre (Amſterdam und 
Paris 1776; abgedrudt in der Collection des 


Condillac — Condren. 


je Tüchtigkeit. Verſchiedene ihm angetragene 
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prineipaux &conomistes XIV, Paris 1847); 
Cours d’etude de l’instruction du prince de 
Parme, Deux-ponts 1782; La logique ou les 
premiers döveloppemens de l’art de penser, 
Paris 1781; aus jeinem Nachlaß: La langue 
des Calculs, Paris 1798. Ceine Oeuvres 
complötee erihienen Paris 1798, 23 Bände, 
ebend. 1803, 32 Bde.; ebend. 1824, 16 Bde. 
Condillac wird oft ala Materialift angeſehen, weil 
fein Syſtem von den Encyclopädiſten Diderot, 
d’Alembert und Holbach eifrig, aufgegriffen und 
vertheibint wurde. In der That aber wollte 
er den Materialismus befämpfen und bebiente 
ſich nur eines ungeeigneten Mittels, indem er 
Erfinder des fogenannten Senjualismus wurbe. 
Er wollte nämlich alle Erkenntniſſe und Fähig- 
feiten der Seele aus den durch die Sinne be 
wirtten Smpfindungen (sensations) herleiten 
und demonjtrirte feine Anfichten an ber Fiction 
einer Marmorſtatue, eigentlich eine in einer 
Marmorhülle eingefchlofienen Menſchen, deſſen 
Geiſt noch ohne alle Idee iſt. Indem er nun 
dieſer Figur einen Sinn nach dem andern, zuerſt 
den Geruchsſinn, aufſchließt, unterſucht er, welche 
Empfindungen und begleitende Gefühle geweckt 
und zu Ideen geſtaltet werden. Die Figur er: 
langt, ohne etwa3 anderes als der Senjation zu 
bebürfen, allmälig Verlangen, Leidenſchaften, 
Urtbeil, Reflexion. Condillac vergaß aber, daß 
er diejer Figur, die angeblich noch ohne alle dee 
ift, bei der eriten Geruchsempfindung ſchon eine 
Reflexion beilegt, und damit jein ganzes Syſtem 
zerjtört. eine Figchologie gewann für eine 
Zeitlang in Frankreich großen Kinfluß, iſt aber 
jet dort, wie überall, vergeſſen. (gl. Dietion. 
des sciences philos. I, 543 ss.; Balmes, Geſch. 
der Philoſophie, deutfche Ausg., Regensb. 1853, 
142 ff.) Kaulen.) 
F(ondren, Charles von, zweiter General 
ber vom Cardinal de Berulle geitifteten fran- 
zöfifhen Oratorianer, wurde am 15. December 
1582 auf dem Schloſſe Yaubuin bei Soiſſons 
aus angejchener Familie geboren und folgte trog 
des vom Vater geübten Widerſtandes feinen 
Berufe zum Etudium ber Theologie. Er wurde 
im 3. 1615 Doctor der Eorbonne; fein ganzes 
Etreben war aber nicht auf die Ehren der Welt 
gerichtet, ſondern einzig darauf, aus ganzem 
Herzen feinem prielterlihen Etande zu leben 
und fi) den Werken der Nädhitenliebe und 
dem Seile der Ecelen zu weihen. Im Jahre 
1617 trat er in die Congregation der Drato- 
rianer, und Berulle, der jeine ausgezeichnete 
Tugend hochſchätzte, ernannte ihn 1622 zum 
Euperior des Haufed Et. Magloire und mwählte 
ihn au feinem eigenen Beichtvater und Gewiflens- 
|führer. bglei ungern, mußte er auch das 
Amt eines Heichtvaters beim Herzog Gaſton von 
Orleans, dem einzigen Bruber Ludwigs XIIL, 
übernehmen und bewährte in diefer Stellung in 
| manchen wichtigen Angelegenheiten feine praf: 


Bisıhümer Ichnte er mit ſtandhafter Beſcheiden⸗ 





heit ab, ebenfo bas Mnerbieten, ihm den Carbis 
nalshut zu verihafien. Als ber Stifter und 
erite General des Oratoriums, ber Garbinal 
Berulle, im I. 1629 ftarb, wurde Condren fein 
Nachfolger und erwarb fich auch in biefer Stel⸗ 
fung bie größten Verbienjte. Verulle, obgleich 
durch Tugend und Eifer ausgezeichnet, hatte doch 
mit St. Cyran und feiner Secte, die gerade in 
jenen Jahren entftanben war, nähere Verbin: 
dung gepflogen; er hatte auch nicht verhindert, daß 
bie rigoriſtiſchen Tenbengen und bie Anſchauungen 
©t. Cyrans hinfictlid der Cmabe bei_mehre: 
ven Oraterianern Cingang fanden. ©t. Gy 
ran hatte ſich felbft Gondren, der in Paris als 
ein Mann von bewährter Tugend in großem 
Anfehen ftand, zum Freunde zu machen gejucht. 
Eine kurze Zeit hatte Gondren mit ipm Umgang 
gepflogen, aber bald hatte er ben Sectirer burdh- 
{haut umd war nun während feines Oeneralats 
übt, die Hinneigung zum 
IJanfenismus in feiner Congregation im Steime 
zu ertiden. Noch auf feinem Sterbebette ſprach 
ex ſich auf'8 Entſchiedenſte gegen St. Eyran und 
deſſen Lehre und Richtung aus und warnte bie 
Mütglieder des Oratoriums vor derſelben. Lei 
der beachteten die Oratorianer fpäter diefe ernfte 
Warnung nicht genug; befanntlih verwidel, 
ten fi manche Vtitglieder dieſer Congregation 
in bie Irrtümer bes Janfenismus. Condren 
beſchloß fein thätiges % Leben durch einen gott⸗ 
I m Tod am 7. Januar 1641. Er hinterließ an 
erbaulidyen Schriften: Discours et lettres, 2 vols. 
Paris 1643— 1648. (Bal. Amelotte, Vie du 
P. Condren, Paris 1643.) [Iungmann.] 
Tho 
mas, lebte im 15. Jahrhundert ald Garmelit 
in bem Klofter zu Rennes (daher auch Thomas 
Rhedonensis genannt). Nachdem er ſich ſchon in 
der Heimat einen großen Ruf als Prediger er: 
worben, durchzog er, auf einem Maulthi ere rei 
tend, von einigen Mitbrũ 
ihaaren begleitet, 
andern 


Gonecte (Gonnecte, Gonette), 


Ronate lang 
Artoiß, die Bicardie und die umlienen: 


Gonecte — Conferenz. 








er mit Gewalt geholt, unb «8 mach Au dies 
ben des Garbinals von Rouen a ⸗ 
bes P. Natalis von Benrbig als Grnmifuue 
tors de Orbenä ber Yrogeh Sat 

hl. Antonin (Chron. tit. 22, e. 10) et 
rüdjälliger Häretifer erfanzt, unb u aim 
gerte, zu wiberrufen, begrabirt zub img 
(1434, nah Anderm 1481 ober I, & 
Chroniſt Nicolaus v. Daarlem (mm IE 
hauptet, Thomas jei als Opfer ber Fig 
von ihm beleibigten (Glerus 2 
Gugen IV. babe es Tebentlängliä, vu» 
Urtheil beftätigt zu haben. Baptifie Bel 
(geb. 1444, geft. alS General — 
Örbens 1516) preist ihn am Ende jcimeh Enke 
vita beata als heiligen WMartgrer. Hubert 
Lezana, Annal. O. Carm. ad =. Il aH 
wollen die frage über jeine Sdulk Ede um 
ihieden Iaffen, ba man in zmeitelkefien 

zu Gunften ber Miditer prüfe 

und da fi aud der Bericht bes 
Antorinus nicht fo Leicht mit ber 
gen lafie, diefer Heilige habe arglah bein 
bes Volles als wahr angenommen. Der ieh 
mit Savonarola binft fchan beibelh, meins 


| denn do einen Fugen IV. mit Micra Tl 
|den Garbinal von Rouen unb dem P. Ai 


von Venedig mit den politiſchen reinen ⸗ 
vonarola micht vergleichen darf. (BL Ch 
Villiers, Biblioth. Carın. II, 81129: zu 
— Annales de Bourgogme ad 10 
[700 »q. — Hist. de Drums 
1.10, e. 381.) [Etezmi! 
Gonferenz, höhere, Name einer bebmmn 
Art veligiöfer Vorträge. Unter Gmiez = 
Allgemeinen verftcht man einen bomiliks 
Vortrag, deſſen Srundcharatier bir Dede 
im Gejprädsten ift. Vom diefer Form but 


| der Name Gonferenz, v 5. Beiprehung. Ei 


Unterredungen, anfänglich nur vertraue 35 

tur, kommen zu verjchiebenen Seiten im ⸗ 

Weiſe vor: 1. als wifienfchaftliche Unteres 
t eh 





Eonferenzen. 


r8 Durch einfache ragen oder Anfündigung 
ı beiprechenden Punkte (Latechetifche Pre 
bald in dem Wechſel zwiſchen ber älteren 
modificirten Form und der einheitlichen 
n Rede, wie in den Gonferenzen von 
nd. Die fo entftandene höhere Conferenz 
dem Stoffe nach vorwiegend der willen: 
ihen Unterredung , der (inneren) Form 
nehr der vertraulichen Konferenz, der Dar: 
ıg nad) aber ber höheren Rebe an. Wir 
ı fie definiren: ein für gebildete Zuhörer 
reter beichrenber Vortrag über religiöfe 
eligios⸗ ſociale Wahrheiten in freierer Form 
eigentliche Predigt; letzteres nämlich, info: 
e al Interrebung bald der philofophilchen 
dlungsweiſe, bald der (höheren) Conver⸗ 
fih mehr nähern kann, ald das für die 
ft zuläflig iſt. Daher ift fie aud) viel we: 
an die heilige Stätte oder an kirchliche An⸗ 
ebunden als dieſe. Eie ging aus einem 
bürfniffe hervor, das ihren oben dargelegten 
bten Charakter erklärt. Bereits im vorigen 
undert fetten mehrere franzöfiiche Predi⸗ 
wie Laberthonie und Beurrier, den von En: 
äbdiften ausgehenden Angriffen auf die Re⸗ 
apologetifche Vorträge entgegen. Diele 
zunächſt für gläubige Zuhörer beftimmt. 
jedoch machte ſich das Bedürfniß geltend, 
uf Andere, im Glauben bereitö Srichütterte 
ht zu nehmen, wofern diefe ihren 2er: 
en noch entrifien werben follten. Co hielt 
Fraufjinous in den erften Decennien dieſes 
underts feine berühmten Sonferenzen be 
vor einem gemifchten Publicum. Ihm 
ı in der Kirche Notre Tame in Paris eine 
Reihe hochbegabter Kanzelrebner (ee 
be Ravignan, Bentura, Yelir, Monjabrs), 
dieſe neue Rebeform mit Glück handhab⸗ 
d zu großem Anſehen brachten. 
der hiſtoriſchen Geneſis der höheren Con⸗ 
liegen auch ihre Haupteigenſchaften: be⸗ 
yer Gehalt und converſative Sprache. In 
er Beziehung iſt es ein Hauptverdienſt 
onferenz, die prieſterliche Aufmerkſam⸗ 
ieder auf die abſolute Nothwendigleit ge⸗ 
er Belehrung gegenüber der allgewalti⸗ 
ut der Zeitirrtjümer und damit auf die 
gkeit dogmatiſcher und apologetiidher Tor: 
gelenkt zu haben. Fin anderes Verdienſt 
ſich die Conferenz durch ihre Einwirkung 
Mannerwelt, für die fie hauptſächlich be⸗ 
iſt, und in deren Reihen fie vielfah wie 
bentiges (Hlaubensleben und Glaubens: 


ıtichland fehr erfreuliche Reſultate aufzus 
‚ zumal durch die glücliche Combination 
teulativen mit den ewigen und praftifchen 
reiten nach Art geiitliher Grercitien (Haß⸗ 
ind Roh). Selbſtverſtaͤndlich jext die höhere 
enz gediegene theologiſche und philoſophiſche 
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matiſche Rede aufſtellt, worauf deßhalb hier ver⸗ 
wieſen wird. Die naheliegende Gefahr, bei ge⸗ 
wiſſen Stoffen einem mehr oder weniger profanen 
Ton zu verfallen oder bei Beſprechung religiöfer 
Irrthümer mitunter Glaubenszweifel zu weden, 
findet in der Lehre vom bomiletifchen Tacte ihr 
Gegenmittel. Je mehr e8 der Conferenz gelingt, 
fih nad) Wefen und Geift zur höheren Katechele 
iu madıen, um ſo mehr bleibt ihr die religiöfe 
eihe, Einfachheit und praktiſche Nüslichkeit ge- 
wahrt. Manche Beifpiele diefer Art haben Beflon 
und Monfabre. Webrigens ift und bleibt Die 
höhere Sonferenz eine Ausnahmägattung und hat 
nicht den Zweck, Die tegelmäßige Predigt zu er: 
jegen, Tann aber nad) Umftänden neben deriel: 
ben fi) höchſt nützlich und fogar nothwenbig ers 
mweifen. [Scleiniger, 8. J.] 
Gonferengen (geiftlihe, Baltorals), 
Conferentiae, Collationes, Congre- 
ationes, Capitula, find Bufammen: 
nfte und Beſprechungen der Geiftlichen über 
Amtsſachen, Berufspflichten und dahin ge 
hörige ascetiſche und SEA Gegen: 
ſtände. Zweck derfelben ift theild Vornahme 
von Amtsgeihäften und Wahrung der Kirchen: 
zucht, theils gegenfeitige Erbauung und Beleh- 
rung zur pünttlihen Erfüllung geiftlichen 
Berufspflichten. Bald wiegt das erſte Moment 
vor, wie meiſtens auf den alten Kalenden und 
den Decanatscapiteln; bald das zweite wie auf 
den Raftoralconferenzen im engeren Sinne und 
den Collationes; bald find beide Zwecke ver: 
einigt. Je nad den fpeciellen Zwecken erhalten 
bie Sonferenzen auch verichiedene Benennungen: 
Conferentiae rituum (für bie Einübung ber 
Riten und Rubrifen), Conferentiae oder Col- 
lationes casuum conscientiae (für Löfung der 
Gewiſſensfälle), Collationes pro confessioni- 
bus suscipiendis, Collationes ad concionan- 
dum, Collationes spirituales (über ascetiſche 
Segenitände), Academiae (über wifjenfchaftliche, 
beionders apologetifche Segenitänbe). Bon diefen 
werden beionders die beiden erſten vom beiligen 
Stuhl auf da8 Angelegentlidhite empfohlen oder 
auch zur Pflicht gemacht; diefer genügt man nicht 
durch Beſprechung und Vorträge über theologijche 
Gegenitände, wenn nicht die Casus rituum 
et conscientiae eine hervorragende Stelle ein: 
nehmen (Lucidi, De visitat.s.limin., ed. Schnei- 
der, I, n. 466). Der Ori der Conferenzen ift 
entweder bejtimmt, wie 3.3. der Hauptort des 
Zecanates, ober e8 wird dazu eine der Piarreien 


|der Reihe nad) gewählt, in welchem Fall biefel- 
inführte. In ſolcher Weiſe hatte fie gerabe | 


ben auch wohl (in Ungarn) Corona heiten. Wit: 
lieder find entweder die Pfarrer allein, wie viel: 
tach auf den Decanatscapiteln, oder alle in der 
Seelſorge angeitellten und mit Beichthören be⸗ 
ihäftigten (Heiftlichen. Die Regularen, melde 
keine Curatſtelle haben, Tonnen zum Beſuche 
nit ftrenge verpflichtet werden, zum Min- 


voraus. Für Fallung und Ausführung | deiten nicht, wenn jie Casus in ihrem eigenen 
rt Torträge gelten im Ganzen biejelben : Haufe haben. Xorjigender ijt der Des 
1, welche die geiftliche Rhetorik für die dog: | jinitor oder ein anderer vom Biſchof beft 
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Geiftficher. Außerdem ift an ber biſchoflichen 






Gurie eine Gommiffion oder ein Theologe (häus 
fig_ der Can. theologalis oder poenitentiarius) 
eufgeftellt, um bie Oasus oder wiſſenſchaftlichen 
ragen für die Gonferenzen der ganzen Didcefe 
zu beftimmen und eventuell bie eingejanbten 
jungen zu revibiren. Bisweilen wurden bie Lo⸗ 
fungen au_einem Werke verarbeitet und heraus: 
gegeben. So enttanben bie Conförences do P6- 
rigueux, de Lugon, d’Angers, bie Casus Bes 
mebict# XIV. und bie Decisiones von Ghericati. 
Der Nuhen gut geleiteter Gonferengen tft fo 
groß, daß von jeher die wahren Meformatoren 
der Kirche nicht nur die Synoden, fondern auch) 
die Eonferenzen wieder zu beleben, von den Mi 
bräuchen zu reinigen und buch eine zwedtmäßige 
Norm zu leiten fuchten. Denn folide Willen: 
fchyaft, beſonders in der Moraltheologie, ift bem 
Seeljorger durchaus nothwendig ; es genügt aber 
nicht, fie einmal in der Jugend erlernt zu haben; 
durch fortgejegte Stubien immer 
chen und womöglich vergrößern, 
mozu eine äußere Anregung für die Mehrzahl 
der Priefter notwendig Eine folde wird 
nun in den Gonferengen gegeben. Zugleich bes 
fördern fie die ſo nothwendige Gleihförmigfeit in 
Handhabung der Kirhenzucht und Löfung ber 
Gewiſſensſalle, zeigen das rechte Mittelmag, wie 
es bie großen Moraltheologen gemeiniglid) ehr 
ven, geben Gelegenheit, von einander Math in 
ſcwierigen Fällen zu erholen und etwaige Die 
ferengen gütlid) beiqulegen, und beförbern burch 
die freundliche Befprehung Eintracht und Liebe 
unter dem Glerus. Diefer Ruten wirb aber nur 
erreicht, wenn Alle gehörig mitwirken, wenn der 


Theologe prattiſche und _interefjante Fälle und 
fragen vorlegt, ber Vorfipende mit völliger Bez 


berricjung des Stofjes, Mäfigung und Feſtig 
feit die Gonferengei leitet, Mitglieder aber 
pünktlich und gut vorbereitet beiwohnen und mur 
die Wahrheit, den geiftigen Nuten und die br: 
berfie Liebe fuchen. Häufig ift beihalb ei 


Gonferenzen. 


= | wöhnlih am erſten bes 





= 
ber im Brauche. Dom ben Cea be die 
äguptifhen Mönche Hat ums Gaike 
Aehnliche Gollationen um 
ter in ben Klöftern. Der BL Die, 
Glugny, hat in feinen Gollatiomen cum 
zum Werie bes Gaifien jiehert. Oiee 
nahm die alte Didcejan —— mar 
Fleineren Diöcefen, häufig bie form lies 
lationen an. Als aber Die Diderlen im uuiie 
reich und in ze wegen iheer 
Bezirke gei den mußten, xie2 
die Geiftlichfeit it Taler Berirle unser ben in 
scpipeeibert, d⸗ 


fige des Arhibiscone, W 
oder eines andern bifhöflichen — 
Gonferenzen auch Kalenden zum % 
Capitulare Attonis Vercellemsis (ce 20 36 
es von ihnen: „Wir haben vie Eric 
daf eine gute 6 Gollation nicht weziger 
Leſung nüte. Darum fepen wir von ⸗ 
daf in ben einzelnen Parodhien am je wie 
des Monates alle Priefter ober Giiiie 
fammentommen, damit fie über ia ab 
Sacramente, über Leben umb ⸗ 
einzelnen fie betrefienben Pflichten be bu 
und wenn jemand unter ihmen 
tabelnswerth) ift, er von dem Anden 
werde.“ Die Unverbefferlichen follen bem 
angezeigt werben. Auch über bie Mergeruikie 
Laien und den Buſeiſer der Eis 
tenten ward verhandelt. Selch / 
ten alſo einen boppelten Zmmedt: bie [3 
Kirchenzucht und bie Belehrung ber 
Denfelben zweifachen Charakter hatten di # 
fpätern Zeiten nod) bie en 
in England, Frankreich und Deutiäleei, 
befiehlt das Eoncil von Lonbom (1277, au 
Labb# XIII, 1401) den Ardübiaremen, dis 
Verfommlungen ihrer Decamate bie Pricer Be 
bie — der Eacramenie, Beioche ir 
Taufe, Buße, Eucariftie, Ehe zu Beiden Du 
Goncil von Rouen (1131, ©. 11; Labbd FL 








Confessio, 


und hielt, wie fein Bertrauter P. Natalis 
arauf, daß „die Casus nicht unterblieben”. 
8 entitand alsbald der Brauch, daß in 
Däufern der Geſellſchaft Jeſu eine Collatio 
m wöchentlich oder alle vierzehn Tage ge: 
; wurde. Clemens VIII. ſchrieb in ſeiner 
eformation der Orden erlaffenen und von 
ı VIII. beitätigten @onititution Nullus 
o (25. Juli 1599) an eriter Stelle vor, 
en Conventen folle wöchentlich zweimal 
jorleſung über die heilige Schrift oder bie 
; eonscientiae ftattfinden und ſodann 
Sellation über den behandelten Gegen: 
angeitellt werden. Echon vorher hatte der 
sl. Borromäus den hauptfählichiten An: 
gegeben, daß die Raitoralconferenzen und 
mmdere die Collation über die Casus unter 
Beltelerus allgemein verbreitet wurden. 
das erite Concil von Mailand (1565, cap. 
mr. for.) verordniete monatliche Paſtoral⸗ 
engen unter dem Vorſitz des Vicarius fo- 
s (Dechanten), die zugleich eine Erneue⸗ 
8 geiſtlichen Lebens fein jollten. Vorher 
n Die Prieiter beichten; am Gonferenztage 
außer den ftillen Meſſen noch ein So ⸗ 
Predigt, Inſtruction über die Standes⸗ 
im, Proceſſion zum Friedhof vorgefchrieben, 
in Gerimonienmeijter follte die Geiftlichen 
e babei geichehenen Fehler gegen die Ru⸗ 
au am machen. Rad) einfachen 
: fand die Collation itatt; die Nejervatfälle 
n erflärt, Schwierigkeiten bezũglich ber 
wge vorgebradht und Rath ertheilt, Pro: 
Is ober Diöcelanitatuten und endlich ein 
nitt auß einer Summa casuum vorgelejen. 
r(1580) gab der Heilige eine ganz aus 
be Inſtruction über diefe Baftoralconferen: 
raus; ftatt ber Lejung aus der Summa 
m Beitimmte ein vom Biſchof für die Did- 
au ernannter Theologe die Casus, worüber 
a der von einem Definitor geleiteten Gol- 
jeder Priefter der Weihe nad fi) au& 
a mußte; der Definitor faßte dann Alles 
men und gab ichlieglich feine Entſcheidung. 
dieſen ———— ——— ordnete der 
e noch eine Art Decanatscapitel an, 
die Pfarrer dem Vicarius foraneus vor 
Reife zum Biſchof über den Etand ihrer 
ten berichten und nach feiner Rückkehr die 
en Anordnungen des Biſchofs vornehmen 
. Endlich wollte er, daß die Geiſtlichen 
Ortes zweimal in der Woche zuſammen⸗ 
und über geiſtliche und wiſſenſchaftliche 
fände, womöglich mit Zuziehung eines 
Amannes, conferirten. Andere Provinzial: 
en und TDiocefanignoden ordneten nach die⸗ 
wgange gleichfalls Paitoralconierenzen an, 
ver in indung mit den früher gebräud)- 
Decanatscapiteln oder auch neben denſel⸗ 
So befahlen die Trierer Eynodalijtatuten 
720, daß in den TDecanaten, außer 
{, Con tiones S. Caroli von hõchſtens 
If Prieftern ber Reihe nach in den einzel- 


nen Pfarreien unter bem Vorſitze eines Definitors 
ſich verfammeln follten. Zu gleicher Zeit war in 
Italien in dem Erzbiſchof Orfint von Benevent 
ein eifriger Nachahmer des bl. Karl erftanben, 
F a apft —* an —5*— 
us⸗Collationen auf die ganze Ki udehnen 
ſuchte. Darum ordnete er fuͤr die Keim; Kirs 
denprovinz auf dem Eoncil von Rom (1725) 
ſolche Conferenzen an, publicirte mit en 
Acten die für Spanien erlafjene Reformbulle 
nocenz' XIII. Apostolici ministerii, welche gleich: 
fall8 Paſtoralcon en vorgeichrieben hatte, 
und ließ durch ini (Benedict XIV.) 
eine Inftruction für die Visitatio liminum 
Apost. anfertigen, wonach bie Bilchöfe der gun 
en Kirche bei jener Visitatio auch über die Ab- 
g der Riten⸗ und Caſus Collationen in 
ihren Diöcefen berichten ſollten. Hieraus geht 
ar hervor, wie fehr die Vornahme der Paitoral: 
conferenzen von dem heiligen Etuble gewünfcht 
wird. Aber Lucidi (1. c.) irrt, wenn er meint, 
daß diefelben durch jene Beitätigung der Bulle 
Innocenʒ XIII. der ganzen Kirche vorgeichrieben 
feien. Bon einer foldyen Ausdehnung ıft in dem 
Breve Benedictd XIII. Feine Rede. In neuerer 
Zeit bat Pius IX. in dem Breve Kal ui- 
dem d. 17. Mart. 1856 den Biſchöfen Oeſter⸗ 
reich⸗ Ungarns ernſtlich empfohlen, Conferenzen 
beſonders über Moral und Liturgik abhalten zu 
lafjen. Auch bat die Congregatio Concilii in 
den Regulae Episcopis commendatae ad ple- 
niorem cleri tum in litteris tum in pietate 
profectum für Italien verfchiebene Paftorals 
conferenzen (für Beichtbören, Predigten, Cafus 
und über Ascefe) empiohlen. Endlih haben 
durchgängig die neueren Provingialconcilien und 
Dibceianfgnoben Baitoralconferenzen angeordnet, 
entweder in Verbindung mit Decanatscapiteln 
oder neben denjelben oder mit Aufgebung dieſer 
Capitel, mit Einſchränkung auf die Casus oder 
die Paſtoral oder auch mit Herbeiziehung anderer 
wiflenichaftlichen Öragen. (Qgl. Thomassini, 
Vetus et nova Eccel. disciplina p. 2, 1. 3, c. 74 
et 76; Ben. XIV., Instit. can. 32, 102. 103; 
Acta Ecel. Mediol. v. ind. ad vocem Congre- 
gationes ; Hartzheim, Conc. Germ. v. ind. ad 
vocem Congregationes; Collectio Lacensis v. 
ind. ad vocem Collationes; Lucidi, De visitat. 
s. lim. I,n. 457 ss.) [ESchneemann, 8. J.) 
Confessio ( £opoAöynsıc), Belenntniß ber be: 
gangenen Eünben, |. Beihte und Bußdisciplin. 
Confessio, au Memoria oder Mapro- 
prov, altchriſtliche Bezeihnung für die Begräb- 
nifjtätte eines Heiligen, der in der Verfolgung 
den Glauben befannte (f. d. Art. Betenner). Wo 
über dem Dartgrergrabe ein Altar errichtet wurde, 
nannte ınan auch diefen Altar und da3 unter: 
irdifehe Cubiculum, in welchem ſich derfelbe be: 
fand, Confessio, Maprüpıov oder Memoria, welch 
letzterer Name auch für ein einzelnes Grab in 


dem |den Anfchriften vorfommt. Errichtete man über 


ber unterirdildhen Confessio, welche, weil man 
zu ihr hinabitieg, auch Katastasıs genannt wurde, 


eine Vaſilila über dem Boden, fo erhielt ber Ho⸗ 
altar regelmäßig feine Stelle über dem unt 
irbifchen Eonfeffionsaltar und ebenfalls ben Na: 
men Confessio, wie er auch häufig in ber Form 
eine Dinweifung auf den Orabescharakter der 
unteren Confessio zeigt. Die Bafilita felbft 
murbe wohl Mapröpıov oder, heſonders in Afrika 
(do Rossi, Bull. 1864, 28), Memoria, aber nicht 
Oonfessio genannt. Erſt im Mittelalter tommt 
der Name Confessio zur Beʒeichnung der Kirche 
felbft vor (Joan. Bar. De inven! 

bei Ducange, Gloss, v. Conf 

Kirche nicht über ber Begräbnißftelle des M 
tyrers erbaut, fonbern defjen heiliger Leichnam 
erft im biefelbe übertragen murbe, erhielt bie 
Stelle ber neuen Beiſehung ebenfalld den Na: 
men Confessio; fo erzählen bie Acten bes heis 
Tigen Theodot, daß bas Laftthier, welches feine 
Reliquien trua, da ftehen blieb, wo jetzt Die Con- 
fessio des heiligen und glerwürbigen Theobot 
(Ruinart, Acta martyr., ed. Ratisb. 1 
386). Im folden Fällen der Uebertragung 
bradte man entweder, wie in mehreren Kirchen 
der Stabt Nom, unter dem Hochaltar eine Krypta 
an mit einem Altar, welcher bie Neliquien um: 
ſchloß, ober man fehte die Neliquien in einer in 
der Kirche felbit, im der Erhöhung bes Chors 
über dem Schiff, unter dem Altar angebrachten 
Höhlung bei, die mit einem Gitter oder einer 
durchbrochenen Marmortafel (Transenna) ver 
ichloffen wurbe, und Ließ in den Treppen, welche 
zum Chor binaufführten, oder zwifchen den Gans 
cellen, welche denſelben abjchlofjen, einen Naum 
frei, welcher es den Gläubigen geftattete, fi) den 
Reliquien zu nähern und deren Schrein mit 
Tücern zu berühren; ſelbſtredend ſetzte biefe 
Ginrihtung voraus, da die heilige Mefie an ber 
dem Chor jugemendeten Seite des Altars gelejen 
wurde. Solche Eonfeifionen findet man noch in 
den römifcen Kirchen ©. Giorgio in Belabro 
und ©. Glemente. Die Anordnung hatte ihr 
Vorbild in den Katalomben, wo vor dem Grabe 
eines unbefannten Wartyrers eine folde mars 


Confessio. 





naueften Mai 

uns ein March 

Eonfejfionen umb i 
machen fünnen, Schon von 
folger des Upoftelfürften 
moriam b. Petri 

(Lib, Ponti 

bes constraxit val. de 

dieſes erjte Monument # 
hunbert bezeugt durch Gaj 
Gonitantin lieh bei 

Bafilifa eine neue 

beritellen, von bemen bie 

dem Fußboden der Kirche Ian; dem 
förein_jelbft He er mit bien Grmiciu m 


B es quinque, mı 
latus dextrum 

strum pedes quinque, 

supra pedes quingue; sie imelusit 

Petri (Lib, i 

ſtellung des Juſbodens ber ichigen reine 
Bafilifa im 3. 1594 ftich man ui uk 
nung, burd melde man biefes Mount im 
ftantins entdedte. Glemens VIIL “= 
Bellarmin und tinigen anberen ©: . 
diejelbe und erblidte im Lichte einer Fudk ie 
goldene Kreuz, welches auf Dem Grabe ns ze 
befahl nach Berathung mit dem Garbinlin I 
alte Wert unberührt zu Laffen, unb Eich 3eD# 
mıng in feiner Gegenwart verfchlirhen. Se 
obere Etage biejer Confemsio ftirg man ui 
Stufen aus der Kirche binab ; im ber Fin ib 
ein hobler Altar; unter bemfeiben beinzb kiss 
verſchließbares denſer; wenn man dert ⸗ 
den Kopf ftedtte, konnie mam bed cm mut 
Oeffnung (umbilliens, billiems), für sie b> 
nebiet III. einen golbenen Deiel made ii 
(Lib. Pontif, in Bened. IIL.), in ia m 
5. ber — auf das ie 
bliden. Die Weife, wie Die ha = 
Andacht verrichteten, ii —— 
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wommen Uebung noch jebt die Pallien, biefe 
fe der Theilnahme der Patriarchen und 
ifchöfe an oberften Hirtenamte bes 


‚ de corpore b. Petri genommen, wo 
We nad Vorſchrift Benedictd XIV. (Constit. 
Berum ecclesiasticarum 12. August. 1748) 
Bis aufbewahrt werden. Daß ganze 
alter hindurch wurden fie ganz der alten 
Bltte gemäß; nad) der Segnung durd) die cata- 
maetae auf das Grab des HI. Petrus herabge⸗ 
, wo fie eine Nacht bindurdh verblieben 
iſlips Kirchenrecht V, 624, Not. 61). Ueber 
chmũckung der Sonjelfionen in den römi- 
Kirchen, insbeſondere der des HI. Petrus, 
der Lib. Pontif. an vielen Stellen, 3.2. 
Hilario, Anastasio, Symmacho, Honorio I., 
Leone III., Benedicto III., Nicolao I. u. f. w. 
(vgl. Card. Borgia, Vaticana confessio B. Pe- 
kei... chronologicis tam veterum quam re- 
sentiorum scriptorum testimoniis inlustrata, 
Bom. 1776; de Rossi, Bull. 1877, 98 sq.). 
(Gerarchia 346) ermähnt als frühern 
ch, ohne jeboch die Zeit des eriten Vor: 
Bemmend anzugeben, dab der Papſt bei der 
wierten Lection des Nachtofficiums am Feſte 
ber Commemoratio 8. Pauli (30. uni) aus 
ber Baſilika des bi. Paulus in die Confessio 
Beh en fei, dort das Gitter über dem 
e geöffnet und das Rauchfaß, welches im 
worbergebenden Jahre dajelbit niebergeitellt wor: 
ben war, herausgenommen habe. Die Kohlen: 
zefle wurden vom Ardhidiacon an die Gläubigen 
wertheilt. Hierauf wurde das Gefäß mit neuen 
Brennenden Kohlen gerüllt, Weihrauch darauf 
geftreut, Dasjelbe alddann von dem Rapite wieder 
auf den Echrein des bl. Paulus geftellt und das 
Gitter geihlofien. [Heufer in Kraus’ R.E.] 
Confessio,, daß jedesmalige Schriftſtück, in 
weldem die Glieder der einzelnen proteltan- 
een Kirchenparteien den Inhalt ihres be 
enden Glaubensbekenntniſſes officiell kund⸗ 













I. Confessio Augustana, |. Augs⸗ 

er Confeſſion. 

II. Confessio Belgica. In ben Nieber: 
Ianben hatte der Proteitantismus jchon frühzeitig 
großen Anklang gefunden. Kaijer Rarl V. fuchte 
wergeblidy die Neuerung zu unterdbrüden. Phi: 
lipp II., dem die niederländiihen Provinzen im 
J 1555 von feinem Vater überlaffen waren, trat 
mit noch größerer Entſchiedenheit der Verbreitung 
Des neuen Glaubens entgegen. Insbeſondere be 
wirfte er im J. 1559 bei Papft Paul IV., daß 
in den 17 Provinzen, weldye bis dahin nur 
4 Bisthümer unter audwärtigen Metropoliten 
batten, 3 Erzbisthũmer und 14 Bisthümer er: 

i wurden, um fo für die kirchlichen Ange⸗ 
legenheiten befier jorgen zu können. Allein Dieter 
Ad rief eine große Yervegung im Lande bervor; 
son allen Eciten klagte man laut über Beein: 
teächtigung von Rechten und Trreiheiten. Diele 


Confessio. 


ielten jet den Zeitpuntt für gelommen, zu ihrer 
—— oͤffentlich mit ihrem Glaubens⸗ 
bekenntniß aufzutreten, und ſo erſchien denn im 
J. 1562 die Confessio Belgica in 37 Artikeln. 
Dieſelbe war im J. 1561 als Privatſchrift von 
ben belgifchen Predigern HadrianSaravia, Guibo 
von Bres, Hermann Modetus und einigen An- 
deren in franzdfifcher Sprache verfaßt und, bevor 
fie im folgenden Jahre dem Könige überjandt 
wurde, noch mehreren anderen Theologen und 
Geiftlihen zur Prüfung und Begutachtung vor: 
gelegt worden. Bald wurbefie auch in holländiſcher 
und lateinifher Sprache herausgegeben. Die Sy: 
node von Antwerpen billigte im J. 1566 eine für: 
zere Necenfion derjelben; aber auch die längere 
ecenfion, deren Abweichungen von jener jedoch 
nur unbedeutend find, erhielt die Beitätigung meb- 
rerer belgiichen Synoden, und jo gelangte fe nad 
und nad) in beiden Recenfionen bei Refor⸗ 
mirten der Niederlande zu ſymboliſchem Anſehen. 
Im Laufe der Zeit wurde ſie mehrmals überar⸗ 
beitet, insbeſondere im J. 1571. Unter Bezeich⸗ 
nung der Zufäße und Abänderungen, welche fie auf 
diefe Weife bis zum Jahre 1618 erfahren hatte, 
zugleich mit polemifchen Bemerkungen, wurde fie 
zu Leyden von Feſtus Hommius herausgegeben 
unter dem Titel: Specimen controversiarum 
Belgicarum sive Confessio ecclesiae reform. 
in Belgio; in usum futurae Synodi natio- 
nalis, Lugd. Batavor. 1618. Die National: 
ſynode zu Dordrecht vom Jahre 1618—1619 
unterzog fie einer nochmaligen Revifion und gab 
ber revidirten kürzeren Recenfion am 29. April 
1619 in ihrer 149. Situng die endgültige Be 
ftätigung. Die belgifhe Belenntnikichrift ſteht 
auf calvinifhem Standpunkt, der namentlid) in 
der Lehre von der Gnadenwahl ſehr ſcharf her: 
vortritt. — Die längere Recenſion findet ſich 
außer bei Homm in dem Corpus et syntagma 
confessionum fidei etc., Aurel. Allobrog. 
Genf) 1612, I, 163, ed. nov. 1654, I, 129. 
ie fürzere Necenfion enthalten die Acta Synodi 
Dordrac. und Augusti, Corpus librorum sym- 
bol., ed. 2, Lips. 1846, 170; lateiniſch und 
riechiſch (die griech. Ueberfegung belorgte ac. 
Revius) wurde fie edirt in Yegden 1623, Amiters 
dam 1638 und in Belgicarum ecclesiarum 
doctrina et ordo, Harderv. 1627. (gl. H.E. 
Vincke, Libri symbol, ecclesiae reformatae 
Nederl., Traj. 1846.) [Fechtrup.] 
III. Confessio Gallicana sive Hu- 
genotica wurde auf einer großen Berfamm: 
lung von Predigern und Aelteſten jranzöfiicher Ge 
meinden, welche auf Beranlafjung de Barifer Pre 
digers Antoine de Chandieu im J. 1559 in Paris 
zufammengelommen waren, abgefaßt. Sie bejteht 
au3 40 Artikeln und ift du 
hilfe, was befonders in ber Le 


und durch calvini- 
von der Erbſũnde 


(Art. 9—11), von der Prädeftination (Art. 12), 


in ber Lehre von den Sacramenten im Allge⸗ 
meinen und im Befondern von der Taufe und 


Bewegung beiörberte das Umfichgreifen des Pro: | dem Altarsjacramente (Art. 34— 38) bervortritt, 
teftantismnus im höchften Grabe. Die Neuerer | In dem Religionsgeipräde zu Poiſſy vom Jahre 
Bir@eniegiten. TIL 2 Nu. 38 


867 


1561 wurbe fie von Theobor Beza, nachdem ders 





felbe in längerer Nebe die Lehre der franzoſiſchen 
Reformirten auseinander gelegt hatte, im Nas 
men ber Kirchen franfreich® dem jungen Könige 
Karl IX. zur Prüfung übergeben. Zehn Jahre 
fpäter, im J. 1571, murbe dann die gallifche 
Gonfeffion auf ber Nationaljgnode zu Rochelle 
beftätigt und unterfchrieben von der Königin Jos 
hanna von Navarra, ihrem Sohne, dem nach 
mafigen Könige Heinrich IV. von Frantreich, 
dem Prinzen Heinrich Conds, dem Grafen Lud⸗ 
wig von Nafjau, dem Admiral Coligny und im 
Namen der reformirten frangöfifchen Gemeinden 
von den anweſenden Prebigern und Aelteften; 
auf dieſe Weiſe erhielt fie_officielle ſymboliſche 
Auctorität, — Den franzöfiichen Tert hat Beza 
mitgetheilt in dem Werke Histoire ecel6sinsti- 
me des Tglises reformees au royaume de 
'rance, Anvers 1580, I, 173 »q. In lateis 
niſcher Sprache wurde die galliſche Confeſſion 
zum erften Mal herausgegeben im 3. 1566. Dei 
lateimijche Tert findet fi u. A. in dem Corpus 
et syntagma confessionum fidei, 1654, I, 
77 sg. und bei Augusti, Corpus lihrorum sym- 
bolicorum, ed. 2, Lipsiae 1846, 110 sq. (Bgl. 
ebend. p. ; Schrödh, Ehriftl. Kirchengeſch. 
feit Der Refor. II, 246 ff, Fechtrup. 
IV. Confessiones Helveticae heißen 
im weiteren Sinne bie vielen Befenntnipfchriften, 
welche im Laufe der Zeit überhaupt bei den vefor: 
mirten Schweizern zu Anfehen gelangt find, tm 
engeren Einme dagegen nur bie unter Nr. 9, 4 
und 8 aufgeführten, weil fie allein bis auf den 
heutigen Tag ſymboliſches Anjehen behalten ha⸗ 


ben. Die jämmtlicdhen Confessiones Helveticae 
folgen am beiten in chronologiſchet Orbmung. 
1. Die Confessio Tetrapolitana, aud) 
Argentinensis oder Suevica genannt. — In den 
vier beutfchen Reichsftäbten Straßburg, Konftanz, 
Memmingen und Lindau hatte die Neuerung des 
16. Jahrhunderts ſchen jehr frühzeitig Anklang 


efunden, unb fie neigten ſich in ihren Lehren, 
1 3 


in il 
able, den Ans 


Confossio. 





Drude eriien. Der Inhalt ber Tekngdiem 
er aus — un S 
23 Kapiteln „Sim — ⸗ 

dem der Augsburger Eonfrifion überein; meh 
Lehre vom Abenbmahle madjt eine — 
Aber diefe it fo allgemein und ubeing 
faßt, baß fie jelbft den Wittenberger —⸗ 
Ichten; im 18. Kapitel wird geiler, dat Ds 
mahl fei verum sum (Chrinti) sure ve 
que suus sanguis, vere edemdum «t bs 
in cibum potumque animarum, que Du 
aeternam vita alantur. De⸗—⸗ 
man jenen vier Stäbten im Nalee IE ie 
Beitritt zum fhmalfalbilhen unbe, us 


diefelben im folgenben Jahre bie — 
Eonfeffion unterfhrieben. Indeg traue 
doch nicht von ihrer Tetrapolituns; Ki 
wieſen fie deutlich) genug bu bie — 
Ihmeizerifdher Lehrer, namentlich dar ie 
Calvin als Prebiger umb Pirofeiler u 
burg (1538). So galten jene wier Mrdeiie 
äußerlich für Tutherifh, ohme «6 im Buhcie # 
fein. Durd) das Interim (1548) wurde uns 
Konftanz, Memmingen und Sinben 
Lehre und Nitus wieder jet lit; gun 
dem Religionsfrieben (1555) erkieiten ish 
Lutheraner das Uebergerwicht, un bad Eule 
tinum fowie die Tetrapolitana mussten ber ib 
burger Gonfeffion weichen. Mnch im Einiiee 
behauptete bie Totrapolitana mide wel Enge 
ihr Anfehen; im . 1569 murbe fie bei 
den ftreng luthetiſchen Superintenbenten Yes 
Marbach abrogirt. Seitdem Befeumt 5& 
manb mehr zu ihr, obmehl bie reine 
Schweizer fie immer hoch jtem bahn — 
Laieiniſch findet fi bie Tetrapaliue = 
Corpus et syntagma confemsioem Sid 1 
174 sq.; bei Le Plat, Monumentorum sd im 
concilii Trident. speetant. amp. colinetis I, 
Lovanii 1782, 441 aq.; bei Niemeye, O8 
lectio confessionum in ecelexiis ref. 
tarum, Lips. 1940, 740 aq., umb bei Auges, 
* 
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ehristianae brevis et clara expositio (in 11 Ab: 


Confessio. 





(Beide in Opp. Zwinglii II, 538 8q. und 
Niemeyer, Collectio confessionum in ecele- 
ref. publicatarum, Lips. 1840, 16 sq.) 

8. Tie Confessio Basileensis prior, 
and) Myihusiana genannt, weil der Rath von 


; 
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zwecken. 8. Die Obrigkeit foll das von Gott ers 
 baltene Echwert zur Ausrottung des Laſters bes 
nugen. 9. Unfere Gerechtigkeit kommt allein aus 


n) verdrängt, welche Swingli 1531 an 
I. von Frankreich richtete, um ibn für 
ine dogmatiſchen Anjichten günftig zu ſtimmen. dem Glauben an den gefreuzigten Chriftus. Der 
auch diefe verlor bald I fombolifches Anz | 


Glaube foll ſich zwar durd) gute Werke zeigen, 
allein dieſe haben auf unfere Rechtfertigung feinen 
Einfluß, find vielmehr nur eine Art Danklagung 
für die von Ehrijtus erhaltenen Mohltbaten. 
10. Beim letzten Gerichte, welchem die Aufers 
ſtehung des Fleiſches vorausgeht, wird Chriſtus 


Müldaufen fie 1537 und 1550 mit feinem Siegel | nach unjeren Berdienften unjer ewigeß 2008 ent⸗ 


Die Grundſätze Zwingli's hatten |fcheiden. 11. Die Herrichaft über die Gewiſſen 


n 1524 in Mülhaufen, fünf Sabre jpäter | ift ‘allein Chrifto vorbehalten. Die Obrenbeichte, 


auch in Baſel allgemeine Aufnahme gefunden. 
Bebufs Feſtſtellung der neuen Lehre entwarf 
Decolampadius den Plan zu einem neuen Sym: 
Bole (mitgetheilt in Hagenbach, Kritifche Geſch. 
ber eriten Basler Conf. Baſel 1827, 213 ff.), 
nach welchen fein Amtögenofje und fpäterer Na 
folger zu Bafel, Oswald Digconius, im 3. 15323 
eine Confeſſion außsarbeitete, welche unter dem 
Titel „Belanthnus vnſers heyligen Ehriftlichen 
gloubens, wie es die kylch zu Baſel haldt” 1534 
zu Baſel berausfam. Im %. 1561 wurde fie 
einer Revijion unterzogen. In 12 Artiteln (oder 
36 Disputationen) bringt dieß Slaubenäbelennt: 
niß folgende Materien zur Sprache: 1. Wir glau: 
ben an Einen Gott in drei Perjonen, der Alles 
exſchaffen Bat und erhält, der vor der Echöpfung 
Der Welt diejenigen auserwählt hat, welche er 
felig machen will. 2. Der Menſch war urfprüng- 
Lich Beilig und gerecht, fiel aber durch freie That 
in bie Eunde; durch ihn wurden alle Nachkom⸗ 
men verderbt und fo zur Eünde geneigt, daß fie 
aus ſich nicht3 Gutes thun und wollen können. 
3. Obwohl der Menſch ein Feind Gottes gewor: 
den, hat Gott doch ununterbrochen für in ge: 
forgt. 4. Chriſtus, das Tzleiich gewordene Wort 
Des Vaters, aus der reinen Jungfrau geboren, 
—A erlöst durch fein einziges Opfer am! 
e. 5. Die Kirche iſt die Gemeinde der Hei⸗ 
ligen, bie Verſammlung (congregatio) der Glãu⸗ 
bigen im Geiſte; zu ihr gehören alle, welche 
Chriſtus ald das Eünden Dinnehmenbe Gottes: 
lamm befennen und dieß durch Werke der Liebe 
bethätigen. In biefer Kirche gibt es zwei Sacra⸗ 
mente: die Taufe für den Kıntritt, das Abend: 
mahl für die folgende Lebenszeit. Die Haupt: 





die vierzigtä igen Faſten, die Feiertage ber Hei⸗ 
ligen un dr Anrufung, die Verehrung ber 
Bilder, ſowie der Cölibat der Diener des Wortes 
und dergleihen Menfchenfatungen werben vers 
worfen. 12. Gegen die Wiedertäufer wird die 
Gültigkeit der Kindertaufe behauptet, der Eib 
für erlaubt erflärt und die Zuläffigkeit der Chris 
ſten zu Magiitratsämtern ausge prochen. Schließ⸗ 
lich wird die Confeſſion dem Lrtheile der heiligen 
Schrift als einziger Glaubendnorm unterworfen. 
— Wie aus Dieter gedrängten Darftellung bers 
vorgeht, ift die erfte Basler Confeſſion der leicht 
ertennbare, wenn aud) durch die vorgenommene 
Revifion etwas verwiichte Ausdrud des Zwingli'⸗ 
ſchen Lehrſyſtems. Sie gelangte aber, obwohl zu 
Baſel und Mülhauſen hochgehalten, dennoch in den 
meiften übrigen reformirten Schweizer Städten, 
wahrſcheinlich wegen des bald hervortreienden 
Einfluffes der Ideen Calvins, zu feiner allgemei: 
nen Auctorität. Gedruckt ift die erfte Basler 
Confeſſion lateiniſch im Corpus et syntagma 
confessionum fidei I, 72 sq.; bei Niemeyer 
l. c. 70 sq. da8 deutſche Original nebit Iatei- 
niſcher Ueberſetzung. Lateiniſch findet fie ſich 
auch bei Augusti, Corpus libror. symbol., 
Lipsiae 1846, 103 sq. (gl. Gueride, Alls 
gemeine chrijtlihe Eymbolif, 3. Aufl., Yeipzig 
1861, 155.) 

4, Die Confessio Helvetica prior, 
fo genannt wegen ihrer Auctorität, beißt nad) 
ihrem Entſtehungsorte auch Basileensis poste- 
rior ober secunda. 13 die im eigenen Lager 
der Reformatoren zunehmenden Zwiſtigkeiten auf 
beiden Eeiten die größten Bejorgniffe erregten, 
fing man an, aus Uniondverjude zu finnen. 
Allein die Bermittlungsverjudhe, wie ſie namentlich 


forge ber Kirche richtet fich auf die Wahrung der | 
Ginkeit, baber bat fie mit Eecten keine Gemein: | von dem geſchmeidigen Butzer ausgingen, fanden 
(haft. 6. Tas Abendmahl ijt zum Andenken | auch Widerſpruch, befonders in Bern. Die Geg⸗ 


des Leidens Ghrijti, ſowie zur Bezeugung des ner beantragten eine Berfammlung aller rejor: 
wahren Slauben3 und ber brüberlichen Yiebe ein: | mirten Kirchen der Schweiz, zunädhit zu dem 
geiekt worden. Credimus, heißt e8 vom Abend⸗ Zwecke, eine beitimmte formel für die Abend- 
mahle, ipsummet Christum cibum esse cre- | mahlölehre (denn diefe fchien die einzige Scheide⸗ 
dentium animarum ad vitam aeternam, et wand zu jein) feitzufegen. Am 30. Januar 1536 
nostras animas per veram fidem in crucifixum ' verjammelten ſich nun die berühmteiten Schweizer 
Christum carne et sanguine Christi cibari et | Theologen nebit den Abgeordneten von Zürich, 
potari. Tie Transfubitantiation, die Impana: : Bern, Yafel, Schaffhauſen, Et. Gallen, Diül- 
sion, fowie bie Zuläfiigleit der Anbetung des hauſen und Biel in Bajel. Da unterbeilen ſich 
Abendmahled werden geläugnet. 7. Tie Kirche, das Gerücht verbreitet hatte, der Papit habe mit 
hat die Gewalt, gröbere Sünder zu ercommuni: dem Kaifer bie Uebereinfunft getrofien, in Bälde 
ciren, und foll bamit einzig ihre WBeflerung be : ein allgemeines Goncil zu berufen, fo beichlog die 
8° 
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Basler Verfammfung einftimmig, eine neue Bes 
lenntnißſchrift ans Licht treten zu Lafjen, welche, 
von ben reformirten Schweizer Städten unters 
zeichnet, dem Goncil vorgelegt werden Fönnte. 
Heinrich Bullinger, Zwingli's Nachfolger in Züs 
ri, Oswald Viyconius und Simon Örpnäus 
von Bafel erhielten den Auftrag, eine ſolche zu 
verfaffen, an welchem Gejchäfte ipäter auch Leo 
Aubä aus Züri und Caspar Großmann von 
Bern tbeilnahmen. Auf diefe Weiſe kam nun bie 
genannte Confessio Helvetica prior zu Stande 
und zwar zunächit in Iateinifcher Sprache. Sie 
wurde alsbald von Leo Jubä aus Aujtrag 
in's Deutfche üiberfeht, und biefe Ueberfegung 
erhielt die Beftätigung aller Abgeorbneten. Die 
laieiniſche Edition ftieh wegen größerer Annähe 
rung an bad lutheriſche Belenntniß auf Widers 
forud, und ber Iateinifhe Tert murbe deßhalb 
nad dem ſchon approbirten beutichen corrigirt. 
Im März 1536 traten die Abgeorbneten ber res 
formirten Kirche wieber zufammen, unterzogen 
das Ganze einer nochmaligen Prüfung umd bes 
flätigten am 26, besfelben Monats die Gonfeffion 
und zwar aud) den verbefierten lateiniſchen Tert 
derfelben, — Die Gonfeffion gibt in ihren 27 Urs 
titeln die Grunbfähe Zwinglis, freilich, meil 
man doch immer noch auf bie Wittenberger Nüchs 
fiht genommen Hatte, in ziemlid) vager Faffung 
wieber. Ihr Inhalt iſt kurz folgender: 1. Die 
canoniſchen Schriften find Gottes Wort, 2. Die 
Schrift ft einzige Glaubensregel und ihre eigene 
Auslegerin. 3. Infofern mit ihrer Auslegung: 
art (interpretationis genere) die heiligen Väter 
übereinftimmen, find fie ala ausgewählte Rüft: 


zeuge Gottes zu verehren. 4. Alle übrigen menfc 
lichen Überlieferungen werben verworfen. 5. 

Ziel der canonifhen Schriften iſt, den Beweis 
berzuftellen, daß Gott den Menſchen durch jeinen 


Sohn wehlmolle. 6. Es ift Ein Gott in drei 
Verfonen, der Alles erihafien bat und erhält. 
7. Der erfte Menſch wurde heilig erſchaffen, fiel 
aber durch freie Wahl in Sünde und Berberben 


Confessio. 








Lerbienft wirb ihnen durch den Clin ae 
reines göttliches Ghelchent, lm ir Bil 
vermittelt. Diefer Glaube Bringt zur drin 
enden ald Früchte aus ſic Kermer, br ie 
ertigung 5* nicht deſe⸗· ⸗ 
jenem (dem Glauben) 14 Es 
folden Släubigen befteht Die Kürde, ber kele 
Yunb (colleetio) ber Seiligem, melde zu m 
Auge Gotted bekannt find, umb melde daher m 
auch ben Menſchen Lermtfich zus fein, eimeh ächem 
Ritus, der Bundeszeichen umb ber » 
bürfen. 15. Die Organe ber Rinde bie 
Diener des Wortes, melde über Kuzk mi 
Wirtſamteit unmittelbar von Chrikiut iin 
16. Die zweifache Kirchengemelt, — 
bie Heerde des Herrn zu —— 1} 
währten Männern anpertraut werben. 1.3 
Wahl erfolgt nach vorkergegangeme 

ihres Glaubens und Wandels burd) bie zur 
weltlichen Obrigteit Bi befugsez Kuh 
obern ; bie Gemeinde — Die Beh 
fo beftellten Lehtet beien mur im 1meigemtiche 
Sinne Hirten (Pafloren), da ber 

oberfte Hirt Ehriftus ift. 19, Ihre Pik au 
Vuße und Sündenvergebung zu prebigen, Be 
die Reinheit bes Lehrbegrifies umb ber = 
wachen u. f. m. 20. Secramenie, meiät Ems 
bole ber göttlichen Ginabe find, merben jme m 
genommen, die Taufe umb bat Wbenbeil 
21. Die Taufe wird aufgefaht als Iran m 
generationis, quam Dominus elsetis mus 
hibet; aud) den Kinberm fell fie erigeilt medien, 
quum de corum electione pie «it 

dum. 22, licher das Abenbmahl mirb ⸗ 
Coenam vero mysticam (eredimms) ET 
Dominus corpus suum of munguinem ⸗ 
i.e. se ipsum suis vere offerat ... Neu ged 
pani et vino corpus Domini et sunguis wi 
naturaliter uniantur, sed quod pans # # 
num ..symbols sint, quibus ab ipso Denis 
per © iao ministerium vera curpesis # 
sanguinis ejus communicatio .. . axkubesies. 
en — 
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67 qq. : bei Augusti 1. c. 94 sq.; lateinifch und 
beutich bei Niemeyer 1. c. 105 sq. (Dal. ebd. 
Praef. 33 sq.; Herzog, Realencyklop., 2. Aufl., 
V, 749 if.) 

5. Tas „Wahrhafte Belenntniß der 
Diener der Kirche zu Zürich, was fie aus Gottes 
Wort mit der heiligen hrijtlichen Kirche glauben 
und Ichren, injonderlid von dem Nachtmahl 
aunfers Seren“, erichien im J. 1545 zu Zürich, 

nah dem Auftreten Calvins, aber ohne 
Spuren jeines Kinflujjes zu tragen. Es ent: 
widelt vielmehr in 12 Artikeln noch die nadt 
geinaliihe Mbendmahlälehre. Zu beionderem 
nfehen gelangte es nie. ( Vgl. Gueride, Sym⸗ 
bolit, 3. Aufl., 156.) 

6. Ter Consensus Tigurinus oder 
Consensio mutua in re sacramentaria Mini- 
strorum Tigur. ecclesiae et J. Calvini. Calvin 
Batte Taum in Genf feiten Fuß gefaßt, als er 
auch ſchon darauf ausging, auf Grundlage feines 
Syſtems alle reformirten Schweizer zu Einer 
Religionsgenoijenichaft zu verbinden. Anfangs 
unterbandelte er ſchriftlich mit den Zürichern, die 
er im runde nur allein zu gewinnen brauchte, 
beionder3 mit ihrem Antijte3 Heinrich Bullinger. 
Als diefer gewonnen war, begab jih Calvin im 
J. 1549 nach Zürich, disputirte in einer öffent: 
lichen Berfammlung über die Natur und Wirk—⸗ 
famtfeit der Eacramente und wußte durch um: 
fidhtige, Plug gemähtke Einfleidung feiner An: 
fichten fein Auditorium zur Beiſtimmung zu 
vermögen. Aus dieſer Tisputation ging der 
Consensus Tigurinus hervor, eine Schriit, welche 
in 26 Artifeln bloß die Abendmahlsichre und 

in calvinijihem Einne behandelt und bald 

ie Approbation fämmtlicher reformirten Kan: 

tone erhielt. Gedrudt ijt der Cons. Tigur. u. N. 

in Calvini Opp. VIII, 648 sq. und bei Nie- 

mever l. e. 141 sq. (Bal. Gucride, Apologie, 
3. Aufl. 156 f.) 

7. Ter Consensus pastorum eccle- 
sise Genevensis de aeterna Dei prae- 
destinatione (eigentlich De aeterna Dei prae- 
destinatione, qua in salutem alios ex homini- 
bus elegit, alios suo exitio reliquit, item de 
providentia, qua res humanas gubernat, con- 
sensus pastorum Oencvensis ecclesiae a J. Cal- 
vino expositus) oder kurs Consenaus Geneven- 
sis. Satte Calvin feiner Ychre vom Abendmahle 
auf die eben beichriebene Weiſe Eingang zu ver: 
ſchaffen gemußt, jo drang ieine abjolute Präde⸗ 
ftinationdichre mitteljt des Consensus Gene- 
vensis durch, welcher fein Entſtehen folgendem 
Umitande verdantt. In Genf war der Crcarmelit 
Voliec gegen Galvins Ychre von der abjoluten 
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SDaſel gefommen war, unverkennbar. Lateinifc) | (woher fein Name) angenoınmen mwurbe und 
' iR dieſelbe gedrudt im Corpus et syntagma I, 


jpäter, namentlich feit 1554, nach einer Zuſam⸗ 
menkunft in Züri in der ganzen reformirten 
Sämeig zur Geltung gelangte. (Vgl. Gueride 
a. a. DO, 157 fi) Der Consensus Genevensis 
entmwidelt die abiolute Prädeſtinationslehre in 
ihrer äußerjten und ftarriten Echroffheit und 
zieht die vermeintlichen Beweiſe von allen Seiten, 
namentlich aus den pauliniihen Briefen und 
einzelnen au8 dem Zuſammenhange gerifjenen 
Aeußerungen des Hl. Auguftinus herbei. Im 
Trud eridiien der Cons. Gen. in Genf 1552; 
aud) in Calvini Opp. VII, 688 sqgq. und bei Nie- 
meyer l. c. 218 sqq. 

8. Tie Confessio Helvetica poste 
rior. Um den mannigfahen Gehäſſigkeiten 
entgegenzutreten, denen die Keformirten, bejon: 
ders ihre Sauptitüge, Friedrich III. von der 
Pfalz, von Eeiten der Zutheraner in Deutfhland 
wegen ihrer religiöjen Ueberzeugungen fortwäh⸗ 
rend ausgeſetzt waren, bielten die ungejcheniten 
ſchweizeriſchen Theologen es für nothwendig, eine 
neue Bekenntnißſchrift abzufafien, welche die re: 
formirten Dogmen näher beleuchten und durch 
ftihhaltigere Öründe erhärten follte. Auf Wunfch 
Friedrichs III. von der Pfalz arbeitete Heinrich 
Bullinger im $. 1564 zu Züri) ein Glaubens: 
bekenntniß aus, defien eriter Entwurf jchon zwei 
Jahre älter war. Da es dem Kurfüriten gefiel, 
wurde e8 nad) Bern und Genf geihidt, wo es 
ebenfalls Beifall fand. Dann jtimmten auf Der: 
bandlungen bin, welche von Zürich auögingen, 
diejer Bekenninißſchrift zu: Echaffhaufen, Mül⸗ 
bauten, Biel, Et. Gallen, Graubünden, Glarus, 
Appenzell, Thurgau, das Rheinthal, im J. 1568 
auch Neufchätel, wogegen Bajel erſt Ipäter beitrat. 
So wurde das urfprüngliche Privatichreiben Bul⸗ 
lingers die Confessio Helvetica posterior, welche 
im lateinifchen Original (nebit einer von Buls 
linger jelbit gefertigten deutichen Ueberſetzung) 
zuerit 1566 in Zürich, dann öfters gedruckt erichien 
(auch im Corp. et synt. I, 1sq.; bei Augusti 
l. c. 3 aq.; Niemeyer 1. e. 462 sq.). Die Con- 
fessio Helvetica posterior beſteht aus 30 Ars 
tifeln, deren Inhalt in möglichſter Kürze folgens 
der iſt: 1. Die protocanoniihen Echriften beider 
Teftamente enthalten alles, was zu unjerem Heile 
fronımt. Die Prediger Ichren daraus Gottes 
Wort, welches die Släubigen als folhes auf 
nehmen follen, ohne fi auf innere Erleuchtung 
durch den heiligen Geiſt zu verlafien. 2. Die 
heilige Schrift erklärt fich felbft; die Auslegungen 
der Väter, jomie die Ausſprüche der Concilien, 
wenn jie mit der Echrift harmoniren, find anzu⸗ 
nehmen, alle fonitigen menſchlichen Ueberlie⸗ 
ferungen aber zu verwerfen. 3. Es ijt Fin Gott 
in drei Rerfonen; Juden und Mohammedaner 


Torberbeitimmung aufgetreten, wofür er auf ſind verbannt. 4. Tie Abbildungen von Gott 
Anitiften Galvins von dem Vlagiitrate aus dem | und Chriſtus find verpönt; 5. ebenio die Ber: 
Etadtgebiete verwielen wurde. Um die durch ehrung der Heiligen und ihrer Reliquien. Es 
Boljec erregten Bedenken zu befhmichtigen, ver: | iit nicht erlaubt, auf den Namen der Heiligen zu 
dfientlichte Calvin im J. 1551 den angeführten | ſchwören. 6. Wott regiert die ganze Welt. 7. Er 
Zractat, weldyer zuerfi von ben Genfer Predigern bat Alles erſchaffen. Yon den Engeln bat nur 
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ein Theil die Probe beftanben, die gefallenen find 
unfere größten Feinde. Der erite Dienih mar 
nad) Gottes (Fhenbild gut erſchaffen. 8. Er fiel 


aber durch die Lift der Cchlange und eigene! 


Schuld in die Sünde, in zeitlihen und ewigen 
Tod. Wie Adam nad dem Falle war, fo find 
jept alle Menſchen beſchaffen. Die Erbfünde 
wirb aufgefaftt als nativa corruptio, qua con- 
eupiscentiis pravis immerai et a bono aversi, 
‚ad malum vero propensi, pleni omni nequitia, 
difidentia, contemtu et odio Dei, nil boni ox 
nobis ipsis facore, immo ne cogitare quidermn 

sumus, Aus ber Frbfünde fließen als fort: 
jegungen alle perjönlichen Sünden. Gegen bie 
Lehre, daß Gott der Urheber der Sünde fei, wird 

otejtirt. 9. Vor dem Kalle war der Menſch 

ei, nach demfelben hat er mer freiheit zum 
Boſen (in hae parte liberrimi est arbitrii); in 
der Richtung zum Guten ift die Vernunft vers 
finftert, voluntas libera autem facta est volun- 
tas serva. Nur der wiebergeborene Menſch hat 
eine freiheit zum Guten, ber aber noch manche 
Schwachheit antlebt. 10. Deus ab aeterno prao- 
destinavit vel elegit libere et mera sua gratia, 
nullo hominum respectu, quos wult salvos 
facere in Christo. Da die Auserwählten nur 
Gott befannt find, fo foll niemand verwegen 
oder muthlos fein, ſondern im Hinblide auf die 
BerbienfteChrifti und die empfangene Taufe jeiner 
Auserwählung getroft entgegenhoffen. 11. Chris 
ftuß, wahrer Öott und wahrer Menſch, hat feiner 
menjchlihen Natur nad) für ung gelitten. Arius, 
Neftorius, Eutyches und die Monotheleten wer: 
ben verbammt, die vier erften allgemeinen Con: 


eilien und das Symbolum Athanasianum an: 
jenommen. 12, Das Geſetz techtfertigte nicht, 
jonbern e8 bewirkte bloß, daß die Drenjchen ihrer 
Verdammungswirdigteit fi) bewußt wurden und 
u Chriſto ſich hinwendeten. Es ward durch bie 
Smade in joweit aufgehoben, daß eo uns nicht 


mehr verurtbeilt. 13. Die Alten hatten durch 
ihren Glauben an bie Verheißungen ſchon Theil 


Confessio. 








halb der 
ai Plan ade 
verdammt, welt 


tere Predigt bed goulichen 
heit im Glauben. 18. Die geifil 
aufgehoben. Die Diener ber Ki 
die Gemeinde gewählt und nom ben 
weiht. Alle Getauften find Priefier, Ind 
nur bie dazu Berufenen bem A⸗ 
ſchen. Die Hauptverrichtung ber Die 
Kirche ift bie Prebigt des Worte ud ie 
fpendung der Sarramente, deren — 
*8* der Wurdigleit des Autfpenders we & 
jängig ift. 19. Sacramente me: 
nd Msckbmakt. Das fhkhare Anden kt 
ihrer Ausipenbung bie Kirdie, Die Oinate bus 
von ©ott; jedoch find Zeichen ⸗—⸗— 
nicht unzertrenmlid; bie Umgläubägen —⸗ ⸗ 
wobl das Symbol, nicht aber bie Gnade. 20. Duck 
die Taufe wird ber WMenfch micbergebern tz 
einem Gliede ber Kirche gemadit. 21. mis 
Yigen Abenbmahle wirb gelehrt Arcipiumt Sie 
les, quod datur a ministro „.... intan Isis 
opera Christi per Spiritum sanstum ⸗ 
piunt etiam carnom ot sanguinem Demi 
22. Die Beihäufer follen einfach unb mit 
fein. 23. Das Breviergebet und ber 
Gefang werben abgeihafft; 24. chemie bir kun 
tage der Heiligen und bas Fraften, bad kam 
Ieyteres von Eimelnen aus Bejonberem Eee 
übt werben. 25. Den Dienerm der Kirde = 
8 zur Pflicht gemacht, fleikig Chrifteniie m 
alien und bie Sranten zu — 
verſtorbenen Glaubigen find chrjam zu ⸗ 
jedoch ohne Todtencuit. ba ühre Soden —* 
Chritus bie der Ungläubigen im Die Höle mm 
* Der ———— = 
geichafft. 28. Das Kirhenvermögen 
fein. 29. Der Gölibat wirb als Geich 
erfannt. 30. Die weltliche Obrigteit ii Eis 
Ordnung; fie foll für bie Meine Pe 
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= ber zweiten belvetifchen Confeifion eine Zeitlang 
BR: ubt. Im 3. 1647 gelang e8 aber dem ein: 
u ichen Johannes Burtorf jun. (ſ. d. Art.) 
=: Bafelbft, feine beiden theologiſchen Gollegen 
2: Beyinger und Bed zur Aufitellung eines gebräng: 
Ar ten Glaubensbekenntniſſes (in 11 Artikeln) zu 
=2: Beftimmen, in welchem nebit den reformirten Glau⸗ 
= bensichren auch Burtorfs Tieblingsidee von der 
=; Snfpiration des bebräiichen Punktationsſyſtems 
x: ausgefprochen wird. Dieje Confeljion blieb eigent- 
2 — Privatbekenntniß. (Guericke a. a. O. 
10. Die Formula Consensus Helve- 
%» tiei, mit vollitändigem Titel: Formula consen- 
ecclesiarum Helveticarum reformat. circa 
doctrinam de gratia universali et connexa 
iaque nonnulla capita. Die Canones ber be 
rühtigten Dordrechter Eynode (1618) hatten 
unter den Reformirten felbit eine Uppofition ber: 
worgerufen, welche, von England ausgehend, zu 
Eaumur in Frankreich ihren Sulminationspunft 
erreichte. Hier war dur den Profeflor Moſes 
Amgrault und Andere die Lehre verbreitet wor: 
den: „ber Erlöfer babe zwar für Alle ohne Aus- 
nahme genuggetban, doch werden nur Diejenigen 
felig, welche an Chriſtus glauben; das Vermögen 
bes Glaubens verfage Gott niemandem, wohl aber 
ls Beiftand zur heilbringenden Verwendung 
ieſes Slaubensvermögens, jo dag viele Tauſende 
nicht durch Gottes, jondern aus eigener Schuld 
verdammt werben“. Dieſe Lehre (universalis- 
mus hypotheticus) batte aud in der Schweiz 
Anklang geiunden, weßhalb Joh. Heinrich Hei: 
begger, Seofeffor zu Züri, im J. 1674 im Ein: 
peritändnifle mit ber weltlichen Obrigkeit und 
mit Franz Zurretin zu Genf und Luc. Öernler zu 
Bafel im Gegenſatze zu ſolchen Abweichungen 
von dem calviniitiichen Prädeſtinationsſyſtem ein 
neues Symbolum entwarf, welches im folgenden 
Jahre deutſch und lateiniſch erſchien. Dieſes Be: 
kennmiß (die Formula Consensus Helvetici) 
enthält in feinen 26 Artikeln die calvinijtiichen 
Yehrläne, beionders (Art. 4) die abfolute Präde⸗ 
ftination in den fchrofjiten Ausbrüden, und er: 
bielt die Beiltimmung ſämmtlicher reformirten 
Schweizercantone. Vald aber entitanden darüber 
in der Schweiz felbit Streitigkeiten, und üiberdie 
erregte e8 dad Mißfallen ausmärtiger reformirter 
Mächte, namentlich Friedrich Wilhelms I. von 
Preußen, deſſen Unionsplänen es binderlich in 
den Weg trat. Durch die Vermittlung Friedrichs 
wurde die Formel felbit in der Schweiz ihrer 


u... 1m 


"”"„"mwtirten Pe. 
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—ã und 1609 in ſeine jetzige Geſtalt 
racht. 

12. Endlich find hier zu nennen die bogma: 
tiſchen Schriften der reformirten ſchweize⸗ 
riihen Theologen, unter denen Calvins Insti- 
tutio religionis christianae (zuerft 1535, am 
vollendetiten 1559 in Calvini Opp. IX) bei wei: 
tem das Wichtigfte ift (Oueride a. a. O. 161). 
Cine vollitändige Sammlung fämmtlidher bel: 
vetifchen Confeflionen eriftirt nicht; die mehr: 
mals erwähnte von emaer ift bis jetzt die 
beite. [(B. Müller) Fechtrup.] 

V. Confessio Scotica. In Schottland 
fand die Reformation bald Eingang und großen 
Anklang. Die Mafregeln, weldhe man zur Ein: 
ſchränkung derſelben ergriff, erhöhten nur den 
Fanatismus der Reformirten, welcher fi im J. 
1559 in vandaliſchem Wüthen gegen Kirchen und 
Klöfter Luft machte. Am J. 1560 (6. Juli) 
mußte die junge Königin Maria und ihr Ge: 
mabl Franz Il. von Frankreich mit den Neuerern 
im Vertrag von Edinburg ein Ablommen fucdhen, 
indem fie ihnen ihre politiihen Forderungen be⸗ 
willigten, die Neltgionsangelegenbeiten aber an 
das bevorſtehende Parlament verwielen. Au 
Edinburg verjammelte fih im Juli 1560 das 
Parlament, in weldem die Reformirten unum: 
Ihränft berrichten. Die weltlihen Stände for: 
derten die reformirten Prediger auf, den Haupt: 
inbalt der Religionslehre ufammenzuftellen, ba: 
mit man eine beitimmte Belenntnißformel habe, 
die im Reiche eingeführt werden folle. Inner: 
halb vier Tagen wurde die Bekenntnißſchrift — 
die Confessio Scotica —, deren Haupturheber 
Kohn Knor ift, in 25 Artikeln abgefaßt, dann 
dem Parlamente vorgelegt und von demijelben 
beitätigt. Wie John Knox während feines Tangen 
Aufenthaltes in Genf ganz in die Gedanken Cal: 
vins eingegangen war, fo fteht auch diefes ſchot⸗ 
tiihe Belenntnig auf dem Boden des Calvinis⸗ 
mus, der, wenn auch die abjolute Präbdeftination 
in demſelben nicht ausdrüdlich ausgeſprochen ift, 
um fo klarer und bejtimmter in der Lehre von 
den Eacramenten bervortritt. Im J. 1581 wurde 
dieſe ſchottiſche Confeſſion auf's Neue beftätigt 
und feierlich erklärt, daß dieſelbe ſtets in allen 
Punkten im Reiche Geltung haben und gegen 
entgegenſtehende Lehren vertheidigt werden ſolle. 
Nichtsdeſtoweniger verlor dieſes ſchottiſche Be⸗ 
kenntniß ſchon bald ſein ſymboliſches Anſehen, 
und an feine Stelle trat die Confeſſion der 
Presbyterianer, die auch gegenwärtig noch in 
uctorität 


der Tergefienheit übergeben. Gedrudt ijt der: hat, ſoweit eine ſolche zugelafien wird. 


Consensus bei Niemeyer 1. c. 729 8q. (gl. 


chismus, von Calvin ſelbſt 1545 in lateinijcher 


Sprache veriaßt; b. der Züricher Katechismus, 


| drudt 
C. M. Pfaff, Schediasma de formula consensus ' 
Helvet., Tubing. 1723, Öueride a.a. D. 160.). 

11. Ten belvetiichen Belenntnikichriften müſſen 
auch beigesählt werden die refornirten Schweiger , 
Katehismen, und zwar a. ber Genfer Kate 


findet fi} die Confessio Scotica u. A. 
in Corpus et Syntagma Confessionum fidei, 
Genevae 1654, L, 126 sq., und bei Augusti, 
Corpus librorum symbolicorum, Lips. 1846, 
143 sq. (Vgl. daſ. 632; Gilb Stuart, Geld. 
der Reformation in Echottland, Altenburg 1786, 
225 ff.; Schröckh, Kirchengeſchichte feit der Re⸗ 
18 ff.) Ldehtrup.] 


formation II, 418 


von Leo YJubda und Heinrich Bullinger zufam: » Cemfidentia, |. Cimonie. 
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Genfitmation, 1. in der Latholiigen 
Kirche eines ber fieben heiligen Sacramente, 
f.d. Art. 7 Firmung. 

2. Bei den Proteitanten ein feierlicher 
tirchlicher Act, durch melden die angehenden 
Jünglinge und Qungirauen (Konfirmanden) 
nad voraufgegangener Prũfung öfientlih als 
münbig in der proteitantiich:chriftlichen Lehre 
und damit als vollfommene Mitglieber der er 
meinde erflärt werben, wie dieſelben ihrerfeits 
ihr Taufgelübbe mit Seibfibemuptfein und Frei: 
heit erneuern, Tas zur Konfirmation erforder: 
lie Alter iſt das 14. bis 16. Yebensjahr, bei 
den Mädchen reicht ba und bort ſchon das 13. 
bin; die kirchliche Zeit, an welcher fie Dorgenom: 
men wird, iſt gemöhnlid Oſtern, nämlıd, der 
Sonntag vor oder nad; Tiitern, hie und ba auch 
FPfingiten. Es wird mit Bezug auf fie ein bes 
fonberer Religiongunterricht ertheilt (Sonfirma: 
tionsunterricht); bie in ihm erlangte Meife wirb 
in ber durch den Prediger veranitalteten Prüz 


—— 


fung vor der Gemeinde erprobt, worauf dann 
unmittelbar die Handlung felbit, in ber Regel 
Händeauflegung mit Gebet, erfolgt. Der erit 
malig ge Empfang bes Abenbntahls, welcher jedoch 
jervöhnlid, am Darauffolgenden Zonntag jtatt: 
Fi, ß. Die Gonfirmarion 
a8 18 erfeen, was den 
eiormatoren 
verwarfen leptere, weil ihr, wi fagten, das 
ausbrüdliche göttliche Gebot und die Be 
der Gnade fehle. Relanchthon nannte ſie eine 
leere Cerimonie, Luther im feiner B ein, 
Affenfviel, und Calvin fuchte e8 beiden in ber 
Verachtung und Herabſebung derſelben wo mõg⸗ 


lich zuvorzurhun. (Ucber die Belege st Bellar- „bi 


min, De controv. III, 1.2 de con! 

mann, Fopuläre Symbolif II. 387 ) Aus 
die Apologie der Augsburger Conjeſſion, bb 
gleihen die helvetiſche Confeſſion von 1566, 

ie Firmung bloß unter die von den Vätern a 
genommenen Gebräuche. 


Die Anglicaner fin: 
den (25 


. Urt.), daß fie (aleich der Ieten Oeclum 


Gonfirmation. 


ments burg Rı 
Iyie ale Saale 
Stande gelommen. Die 
brandenburgilde 
vom Jahre 1540, melde 
enthält, läßt fir % nämlich 
Firmung, wenn aud viel 
I 
far t ejerrigen, ie dräite 
Glauben angenommen unb ——* 
in der Viſitaiion von den Bi 
den, und jo fie befunden, deb 
ben rech gefaßt, haben fie (Hort * [1"7 
jung der Hände, fie dariıme zu 

een und zu beitärfen; aud wur 
fie ſolchen Glauben ohne ale Scbm 
öffe entlich belennen ſoliten. haben fie 
Etim ein Kreuz gemacht und bemz 
daß fie ſich des Kreuzes Ehriitı anne ms 
Br, ab Dei eragen um 
en, fie im nis ⸗ 
3. ————— um 
Vathen banım emitli itrait, mcz 
Ermabnung, fie Tome Ju UMieTWEren mu 
e aufe zugefagt und ven Amcbmum 
ı bie Piarrherren ſchudig —F Zo ku se 
Brauch nicht zu verachten, die zu 
zu Unterricht bes chriſtlichen = 
Wandels gefördert, unb alfo guter Rx m 
Frucht daraus erfolgt, alfo wollen za. Mi 


Tas Yusgehobene bilbete fortan ben late 
Gedanten bei ber der Gontrmee. 
dem Weifpiele von Brandenburg [1 
auch Hannoder, Heſſen und andere Exam. 

ihrige Krieg jeboch zeritörte werde u 
egonnene. Erſt nach bielem ichen zu m 
Gonfirmation zuerit bei einzelnen zemılen ud 
Gemeinden, und nad) und nad; ul a m 
verihiebenen Iutheriichen Zanbestircen rum. 
Namentlid) wußte ber Spener ſche Fit 
ihre — zu ermirten. Die Reim 


J 


ig , Konfirmation nach altem Brauch 








1 


>: giebern regelmäßif vom Biſchofe aus; durch fie 
"wird erit das volle Recht an dem Amte (jus in 


⸗ 


ze) verlichen (j. d. Art. Proviſion). 

a. Bezüglich der gewählten Biſchöfe ftand bie 
firmation nad) älterem Rechte den Metropo⸗ 
(ce. 8, D. LXIV; c.3, D. LXV), bezüglich 
ewäbhlten Dietropoliten dein Tatriarchen 
Erarıhen zu (Chalced. a. 451, actio 16: 
Harduin II, 643; Innocent. I, Ep. 24, c.1; 
Schoenemann, Epist. R. Pontiff. I, 603) 
erfolgte nach vorhergegangener ftrengen Prü⸗ 
Die Confirmation der Patriarchen lag in 
| ausdrüdlichen ober ſtillſchweigenden Aner: 
durch den Papſt, an welchen daher nad) 
Ordination berichtet wurde (Damas. Ep. 8, 
3; 9, c. 2; Bonifat. Ep- 15. c. 6; Coelest. 
Nestor. c. 1). In der morgenländilchen 
Kirche ſteht auch gegenwärtig noch den unirten 
Patriarchen, fotern fie die ihnen untergebenen 
Biſchöfe nicht direct ernennen, das Recht der Be: 
igung zu, nachdem jie felbit vom Papſte die 
nermaton und das Pallium erhalten haben 
enrdiher im Arhivf. RR. 1862, I, 337 ff.). 

n bier der Patriarch an Etelle des Metro: 
politen getreten iſt, jo liegt der Grund wohl darin, 
bat in den Tatriarchaten der unirten Urienta: 

: len noch keine Metropolitanbezirfe gebildet ſind; 
: dem lateiniſchen Patriarchen von Jeruſalem 
: mmterftehen feine Biſchöfe. In der Iateinifchen 
Kirche entwidelte fich bie fpätere Oelesgebung 
Babin, dat die Beiekung ber erzbiichöflichen un 
biſchõflichen Etühle ald causa major (f. d. Art.) 
der päpitlichen Beitätigung unterliegt, welche der 
Erwãhlte oder Ernannte binnen drei Monaten 
vom Tage der angenommenen Wahl ober Er: 
nennung an (unter Vorlage der erforderlichen 
Belege über eheliche Abkunft, Alter, Weihen, 
Orthodorie, Lehrfähigkeit sc.) erbitten (c. 6, VI 
De elect. 1, 6) muß, indem er entweder ſich 
perfönlih in Nom fijtirt, oder jich durch einen 
Epecialprocurator vertreten läßt (Clem. c. 2, 
& 5 De elect. 1, :). Nach neuerer Praxis, 
welche auch durch bie jüngiten Vereinbarungen 
mit Nom beitätigt iſt, fol die päpitliche on: 
firmation fohriftlih unter Finjendung des Wahl⸗ 
Documents oder Nominationsdecretes, und zwar 
in Tejterreih, Preußen, Bayern mie bisher, 
b. h. innerhalb drei, in Hannover und der ober: 
rheiniſchen Kirchenprovinz binnen einem Mo⸗ 
nate vom Tage der acceptirten Wahl oder No: 
mination an nachgefucht werden (Weiss, Corp. 
jur. eccl. cathol. hod. 122.86. 163.204). Tie 
päpitliche Confirmation erfolgt nad; vorgängiger 
forgfältiger Prüfung (1. d. Art. Präconiſation). 
b. Tie Eonfirmation der GapitelSwürden 
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Tomcapiteln, deren Befegung durch Wahl ge 
ſchieht. in Teiterreich den betreffenden Erzbiſchöſen 
und Bifchöfen au. In Bayern bat die Beſtaͤti⸗ 
gung der vom Capitel ausgehenden Wahlen ber 
päpitlihde Etuhl fih Anfangs felbit vorbehal: 
ten, |päter aber den Erzbiſchoͤfen und Biſchöfen, 
jedod nur als perfönliches Recht, überlaffen 
(Weiss 1. c. 136; Apojtol. Breve vom 19, Dec. 
1824). In Hannover und in der oberrheinifchen 
Kirhenprovinz Tommt die Confirmation der De: 
cane, Canoniker und Chorvicare, fomweit fie da3 
oe wählt, dem Bifchofe zu (Weiss. c. 169. 

ec. Die Confirmation der gewählten Obern 
in Orden und klöſterlichen Genofienfchaften ftebt 
je nad) der Stellung diefer Oberen und nad) den 
Ordensitatuten bald dem Papite, bald den Bi: 
Ihöfen aus eigenen Rechte oder aus päpftlicher 
Bollmadıt, bald den höheren Ordensobern zu. 

Uneigentlic) wird zumeilen die einzelnen Landes⸗ 
berren bezüglich der Verleihung gewiſſer Kirchen; 
änıter von der Kirche zugeitandene, in weiterem 
Umfjange beanfpruchte Genehmigung Confirma⸗ 
tion genannt (f. d. Art. Jura circa sacra). 

2. Konfirmation tit auch technifcher Ausdrud 
für Die von dem Obern auögefprochene Beitäti- 
gung eines Rechtes, Urtheils, Geſetzes, Status 
te, Brivifegiums eines Untergebenen (Confir- 
matio est corroboratio juris quaesiti per 1eBt: 
timum superiorem facta). Man unterjcheidet 
eine Confirmatio essentialis, welche nothwendig 
iit, Damit das Object der Confirmation rechtliche 
Geltung erlange, und eine Confirmatio acciden- 
talis, welche bloß zur Erhöhung des Anſehens 
von einem Untergebenen begehrt wird, der aus 
eigener Muctorität handeln kann. Bei eriterer ift 
zur Nenderung des confirmirten Gegenſtandes 
oder Nechte3 die Auctorität des Obern erforder: 
lih. Eine andere Eintheilung iſt die in forma 
communi und in forma specifica. Bei der 
erjteren wird die Nechtsgültigkeit des Objectes, 
3. B. der erlaffenen Etatuten, vorausgefegt, und 
jie erfolgt regelmäßig unter dieſer Bedingung 
mit den Clauſeln si Juste, canonice, provide 
facta sint, et dummodo s. canonibus, Triden- 
tini concilii decretis et constitutionibus non 
adversentur; dieſe Konfirmation verleiht fein 
neues Recht und entzieht ihr Object nicht der 
Nuctorität der competenten Oberen. Der Con- 
firmatio in forma specifica geht eine genaue 
Trüfung voraus; fie geichieht vom Papite regel: 
mäßig mit den Glaufeln motu proprio et ex 
certa scientia und verleiht dem confirmirten 
I bjecte eine vermehrte Rechtskraft. Cie gibt 
3.3. einem Geſetze bes Bifchofes oder des Pro⸗ 


und Ganonicate, dengleichen aller niederen | vinzialconcil8 die Kraft eines päpitfichen Ge⸗ 
Kirchenämter, fomeit fie durch Wahl zu vergeben | fercs, deſſen Aenderung nur durch den Papſt ge 
waren, wurde regelmähiq vom betreitenden (Erz: fchehen fann (Fagnanus in c. 1 De Contirma- 
bifchofe oder Biſchofe ertheilt (c. 3, X De institut. |, tione utili vel inutili 2, 30; Bened. XIV., 
3, 7; Cone. Trid. Sess. XIV, c. 12.13 De ref.). De syn. 13, 5, 9—12; Schmalzgrueber Il, 
Aud heutzutage jteht die Beitätigung oder cano: | tit. 30). [(Rermaneber) Deufer.) 

niſche Inſtitution derjenigen Tignitäten, Can: | Geonfifeor, Formel des allgemeinen und 
nicate und Präbenden an öffentlihen Schuld: oder Sünbenbefenntiniffes. 
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Im tirchlichen Nitus iſt biefe formel vorge: | Acte._ Wo es alfo um bie bie Borberruum m 2 
ſWrieben 1. im Eingang ber heiligen Meſſe fe | Empiang einer großen Gnade 
2. bei Ausſpendung der heiligen Gommunion !wo e8 bringenb nöthig int, 8 x — 
außerhalb der Vieſſe; 3. bei ber Adminiſiration Gottes zu empfehlen, ba ift bem 
des beiligen Eacranıenteß ber Ießten Telung; el angemiejen. 
4. bei Ertheilung der Generalabfolution (bene Die älteiten Cacramentalien u (nis 
dietio apostolica in artieulo mortis); 5. im | Romani Beben feine Spur son ırex 
Offieium divinum, und zwar in ber enplet | mel. Im Ordo Romanus VI, a 3 tes 
täglich, in der Prim aber an jenen jejten und bloß: Inclinans se (se. Pontifex) pro pm 
Tagen, welche nicht sub ritu duplici gefeiert |suis deprecetur; bie Art und Zere be me 
en. Endlich wird 6. im römiſchen Rituale | catio ſcheint aber dem jeweiligen Gddams 
vorgeſchrieben (Tit. 18, & 9), daß bie facramen: | anheimgeitellt geblieben zus fen. Zw erw Em 
nal! Ihe Beicht jebesmaf durd ben eriten Theil | uniere® Gonfiteor finder ji bei 
des Eonfiteor oder mwenigitend mit den Worten biſchof von York (m. 735), umb bei dem Eike 
Confiteor Deo omnipotenti et tibi pater ete. ı Ghrobegang von Mey (geft. 7431 em 
eingeleitet werde. — Tas Confiteor zerfällt in ı um facramentaliihen Cünbenbefezuuu; mp 
i — im erſten bekennen wir vor Gott jcrieben. Im Microlsgus — 
dem Ali berjeligiten Jungfrau Maria, Novo von Ehanres um 1080) laxıcı De FT 
dem — en gel Michael, dem feligen Jo— Confiteor Deo omnipotenti. ists sunıis & 
hannes dem Täuier, den heiligen Apofteln Petrus ! omnibus sanctis et tibi frater. qum pam 
und Paulus und allen heiligen, ſowie vor den in cogii locutione, in opere. mpb 
gegenwärtigen Brüdern, 5 wir gelünbigt haben | | lutione mentis et corporis: Ideo pre m 
ſchuldig find. Im zweiten Theile bitten — pro me (De eccles. obserras. = 3 
die genannten Heiligen und alle Heilige fammt | Aehnlich in den Gonftitutionen zen Leim 
den anmejenden Vrübern in ürbitte bei Von da an begegnet uns die iormel in zahlen 
dem Seren, unferm Gott. Tiefe Fürbitte iſt es | Xariationen, von benen man beı Zone, Adi 
aber gerade, um derentwillen die Celbitanttage! und Ghrancolas einige nadjlefen kaua. Zei rm 
nicht biof; vor dem oberjten Richter, fonbern auch Sontit von Ravenna (im 2. 1314, Hami EZ 
vor den Heiligen und vor den gegenwärtigen | 1389) verorbnet (Rubr. 15), bus im ber ai 
Brüdern geichieht. — Es werden aber in dem | Ravenna das Sündenbefenntnif nt 
Formular genannt a. die jeligfte Jungfrau | tet foll: Confiteor ete. (unferer — 
in der Engel und Hei: |lautend). Um biefelbe Zeit finder fh baie 
ligen, als unfere Mutter und Füripredberin, als | mel mit einer ganz unerbeblidden Ubeciiun 
di Zuflucht der Sünder und bie Hilfe ber Chris |im Ordo Romanus XIV, e, 71 (bei Nakln 


ige genannt und angerufen | Mus. Ital. II) für die Mika, = 
werben, mit Recht den eriten Platz nimmt; | bent. Seit der Herausgabe — 
tgengel Michael, von dem es im Offis| durch Vapſt Pins V. ift bie Im 
i i feihförmigfeit in Diefem ante 
mas suscipiendas, unb der namentlich angerufen | Das Eonfiteor wirb durch den Berfitdl As 
wird, weil er der Kämpfer wider den ewigen | rium nostrum ete. eingeleitet umb zit Im 
Feind unferes Heiles ift (Jud. 9) und als der | Misereatur und Indulgentiam oie. slide 
Veſchlher der ftreitenben Kirche verehrt wirb; | Lepteres wird in den Rubritem — F 


2a Gonfiteor unter bie firhlihen Eacramenta: | Tage ohne innere religiöfe Nahrung bildete früh: 
= fen gehöre, zeigt Tap 


Conformiſten 


fer (Expositio ineruonti 


sacrif. art. 1,8 2, p. 24, edit. 2). Die 


T enter dem Namen „öftentlihe Echuld“ befannte 


che Formel des öffentlichen Eündenbelennt: 
ift von dem Sonfiteor ganz verichieden und 








= fi, da fie gewöhnlid nach der Predigt 
7 ird, in den Evangelienbüchern abge⸗ 
=. [Röffing.) 
X ormiſten, |. Diſſenters. 

uhr fraternitas, ſ. Bruderſchaft. 

= Gonfutation der Augsburger Gonfef: 
="fion, f. Augsburger Conjeſſion. 

: fe, gemöhnlih Confucius genannt, 
‚> Sefannter chineſiſcher Staatsmann aus vorchrift: 
Gier Zeit. Er wirb mit Unrecht als Etifter 
2 einer neuen Religion angefehen, da er vielmehr 


Vie Etabilität der in China ſchon vorhandenen 
3 Unſchauungen bewirkt und jebes transcendentale 
2 Moment aus denſelben ferngehalten hat. Ebenſo 


W 


’ıG 


0 ,, 


e: wenig fann er Philoſoph beiten, da die Weisheit 


«is Ertenntniß der legten Gründe ihm gänzlich 
fremd war. Gontutfe warb 551 v. Chr. als Ab: 
Bnmling einer feit dem zwölften Nahrhundert 
u. Chr. nachweisbaren Familie, welche den Bei: 
samen Khung führt, zu Kiufu in dem damaligen 
Fürftentfume Lu, der heutigen Provinz Chan: 
tung, geboren. Ter Name, welden er ald Kind 
erbielt, war Kiẽu; bei feiner Großjährigkeit warb 
im nach chineſiſcher Eitte ein anderer Name, 
Tſchungni, geaeben, und unter beiden Bezeich: 
nungen wird er in der chineſiſchen Yiteratur oft 
aufgeführt. In fpäterer Zeit wird er vorzugs⸗ 
weile zustie, „ber Meiſter“, genannt. Dieje Be 
nennung mit dem Zuſatze feines Tamilien- 
namens Khung-fu-tfe, „der Meiiter aus der Fa⸗ 
milie Khung“, ijt der Urſprung feiner gebräudh: 
lichen Namensform; in China felbit heißt er noch 
öfter Kbung-tie, Herr Khung“. Aur Zeit von 
Gonfutfe'3 Meburt war in China ſchon ein ver: 
ſchwommener Pantheismus ausgebildet, in wel: 
chem der Begriff eines höchiten Weſens mit dem 
bes Himmels verwechſelt und unter Geiſt nur jede 
durch Beobachtung nicht zu ergründende Natur: 
kraft verftanden ward. Mythologiſche Perſonifi⸗ 
cation, wie fie bei den Indogermanen gewöhnlich 
war, blieb diefem Zyitem fern; ber Cultus be: 
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zeitig in ihm Anfhauungen aus, wonach das 
höchſte Gut darin beitehe, unangefochten durch's 
Leben zu geben, und die höchſte Lebensweisheit 
darin, alles Unangenehme zu paralyfiren. Es 
wird auch von ihm erzählt, er fei mit fieben Jah⸗ 
ren zur Schule gebracht und bier ſehr bald zum 
Veberhören und Einüben feiner Mitſchüler ver: 
wendet mworben. Iſt diefe Angabe — — ſo 
würde ſich dadurch vielleicht ſein ſpäteres Beſtre⸗ 
ben, als Lehrer und Ermahner aufzutreten, er⸗ 
klären laſſen. Mit 19 Jahren heiratete er eine 
Frau aus der Familie Kiön, welche ihm im fols 
genben Jahre einen Eohn und fpäter noch eine 
Tochter gebar. Er war nun genöthigt, eine An: 
jtellung in fremden Tieniten zu ſuchen, und warb 
erſt Magazin:Auffeher, dann Gutsverwalter bei 
einer angelebenen Adelsfamilie. Aus diefer Zeit 
ift eine Aeußerung von ihm erhalten, welche für 
feine Lebensanſchauungen charafteriftifch sit. „ALS 
Confutſe Magazin:Auffeher war, jagte er: „Halte 
ih meine Rechnungen in Ordnung, fo genügt 
das.‘ Als er Aufieher über Park und Heerden 
war, fagte er: ‚Wenn die Ochſen und Schafe wie 
das Gras aufichieken und groß und fett find, fo 
genügt das““ (Wieng-tfeu bei Plath, Leben des 
Confucius 24). Um diefelbe Zeit bildete fich bei 
ihm da8 Beftreben aus, feine Lebensanfichten in 
weiteren Kreifen zu verbreiten und dadurch bie 
Folgen ber politifhen und focialen Mißitände zu 
befettigen. Cr vertiefte fich in die Betrachtung 
der monarchiſchen Vergangenheit, deren gefeierte 
Kaiſer und Miniiter feine Ideale wurden, und 
alaubte eine Befjerung der Gegenwart nur 
dur die Rũckkehr zu früheren Zuſtänden mög: 
lih. Wie jeder laudator temporis acti fand 
er bald mwillige Zuhörer, und es bildete IE 
ein Tleiner Kreis von folden um ihn, die fü 

jeine Ecyüler nannten. Sein Anfehen bei den: 
ielben warb durch eine in's Bizarre ausartende 
Pedanterie bezüglich aller Regeln der äußeren 
Ordnung, bes Wohlanſtandes und der Höflich⸗ 
keit gemehrt. Als er 24 Jahre alt geworden, 
ftarb feine Mutter; zmei Jahre dauerte nach chi⸗ 
nejiicher Eitte die Trauerzeit, und nun war er 
aller Bande entledigt, weiche ihn bis dahin an 
einem beftimmten Urt und in einem kleinen Kreiſe 


fand in Verehrung der Torfahren, welche nıan | feitgehalten hatten. Er war bereitö an einzelnen 
ſich als fortichend dachte. Aeußerlich zerfiel Shina | der damaligen kleinen Fürſtenhöfe befannt ge: 
im ſechsten vorchriſtlichen Jahrhundert, nachdem | morden und erhielt von verfchiebenen berielben 
es in früherer Zeit eine jtreng wmonarchiiche Ber: | (Finladungen, um den Fürſten mit praftiichen 
faffung gebabt, in eine Anzahl von Feudalſtaaten, Rathſchlägen an die Hand zu gehen. Co brach 
deren zrüriten fih von dem Euzerain, dem fo: jetzt ein YIbichnitt in feinem Leben an, während 
genannten Railer, möglichit unabhängig zu ma: | defien er fich fajt durchgängig in der Fremde bes 
hen bemüht waren. So erwuchs Wontutic unter | fand; mehr ala 20 Jahre zog er von einer Für⸗ 
dem Trude der Rerbältnifie, welche durch Will: | ftenitabt zur andern, ward überall mit hoben 
für und Geſetzloſigkeit hervorgerufen werden, und ! Ehren empfangen und gewann durch jein berech⸗ 
die Einwirkung folder Jujtände ward durch jeine | nete3, gemeſſenes Auftreten, fomie durch feine 
bäusliche Yage nur gemehrt. Wit dem dritten feierlich vorgetragenen Aeußerungen großes An: 
Jahre verlor er feinen bereits T3jührigen Vater fehen. Die Rathichläge, welche er ertheilte, bes 
und mußte ald einziges Kind einer Lrjührigen :zwedten durchaus nur die Beibehaltung des 
Littwe neben neun Stiefſchweſtern große Armut | Herlömmlidhen, Vermeidung aller Neuerungen, 
und vieles Ungemach ertragen. Fine ſolche äußere ' Verehrung und Nachahmung der gepriefewen 
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Männer aus berBorzeit. „Dem König Kingkung 
von Thfi antwortete er auf die Frage, wie er 
feine Regierung einzurichten habe: ‚Der Fürft 
fei Fürft, ber Unterthan Unterthan, der Vater 
Bater, der Sohn Sohn‘ Kingkung fagte: 
‚Sehr gut, denn wahrlich, wenn ber Fürft nicht 
Fü er Unterthan nicht Unterthan, der Vater 
nicht Vater, der Sohn nicht Sohn ift, wenn man 
da auch Reis hat, wie erfange ich es, ihm zu 
efien!’* Als er fpäter den Leichtſinn und bie 
Verföwendung biefes ürften fennen gelernt 
hatte, fagte er auf die nämliche Frage, die gute 
Regierung beftehe in der richtigen Anmwenbung 
ber vorhandenen Mittel. Dieſer Fürft hatte eins 
mal einen Beamten zu ſich entboten, ohme dabei 
die herfömmliche Form zu beobachten; ber Ges 
Iabene kam nicht, und da ber Fürft ihn ſchwer 
ftrafen wollte, rechtfertigte er ſich wegen unzu⸗ 
reichender Ladung. Als Confucius das hörte, 
fagte er: „Das iſt gut. Den rechten Weg eins 
halten, gilt mehr als fein Amt behalten. Der 
Weiſe thut mir, was recht iſt“ (Plath a. a. 
D. 44). Im dieſer Periode feines Lebens bildete 
Gonfutfe nun die Anfichten, womit er fih den 
Ruf eines Weifen verſchaffi, zu einer Art von 
Syitem aus, wofern man bie nüchternfte Lebende 
Nugheit Syftem nennen kann. Wenigftens tft 
fo zu verftehen, was er jpäter von fich ſelbſt jagte, 
er habe mit 15 Jahren zu ftudiren begonnen, 
unb mit 80 Jahren ſei er feft geftanben; er hatte 
fich jet fefte Anfichten gebildet, wie das irdiſche 
Glüd feiner Landsleute durch Herftellung einer 
äußeren, jocialen Ordnung im Staate, in der Ges 
meinbe und in ber Familie bewirkt werben konne. 
Natürlich trieb es ihn, davon Anwendung zu 
machen. Nachdem er in anderen Staaten ver: 
gebens eine Anftellung gefucht, ward er mit ſei— 
nem 43. Jahre Gouverneur erſt eines Heineren, 
dann eines größeren Bexirts in feinem 

Tande du und hatte mm Gelegenheit, jeine Jdeen 
zu verwirfliden. Mas aus feiner Wirkfamfeit 
berichtet wird, find bloß Anordnungen, welche 

* — ai 


Eonfutfe 


“ 
ſcheiden kann ich wie Unbeni; der zung 


maden, baf es feine RU “ 

mußte Gonfutie bei hier Bikes ee 
fahrung machen, bag durch Die zum hmmm 
benen Mittel ber gemwünfdite Zued mit ur 


reichen war. Um bie Auctorität dei Sidug 
ftügen, gab er biefem ben Rath, 


ſeſten Stäbte in feinem Lanbe E 7 
dadur ben Trog feiner Grsken ze [art 
” 


allein nun ftieg bie BMUNFür dab Herr 
er überlich fi allen 3 
Confutſe der Aufenthalt im feinem “ 


verleibet war. Yon Meuerm zog er ⸗— 
vielen Feudal ober Raubfiuatem im ber ai 
oft geehrt, oft veradhtet, Bier zum Muh 
dort verfpottet, bald im bie politiicden 
Tungen der feinen Staaten 
felbit fich in biefelben eimmildhenb. 
tam er endlich in bad Fürfteniium 
bier 478 unbeachtet und mar ·ea — 
Schüler gepflegt. Seine Frau wur in 
fein Soßn 481 geftorben. Er warb in limee 
mat begraben. Bei feinem 2 
wandte man bie Gebräuche ber erfizm 
Dynaftien an, um ben Yehrer zu Ahr, mie 
das Alte geehrt hatte, Sein ⸗⸗— 
nur unter ber fleinen Babl feiner Edi © 
halten, aber allmälig mehr gefeiert, 
li wurde feine Perfon der Typus fe 
gen Anſchauungen, melde GChes 
meiften Geiſtern getheilt waren. 
opferte_ der damalige Kailer, ber 
neuen Dynaftie, feinem Anbenten 
dem Seitgeift einen Stier am jei 
“In. Chr, wurbe er, wie 
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, nachträglich geabelt; feit 
ite für ihn eingeführt, und j 
ben Tempel errichtet, im bemem 
wohlriechende Kerzen angezündet 
Nachlommen leben noch : 
und genießen um ihres A 
Auszeihnungen. 


: 
i 
| 


f 
“ 


aut 


werben. 
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ZiuBbrud lomme. Das dritte canonifche Bud), 
auer fing oder dad Buch der Verwandlungen, 
Aurſchließt ebenfalls einen dreifachen Commentar 
: Benfutfe'3 zu einem äußerit Dunkeln uralten Tert, 
2ver Sittenregeln enthält und durch den Commen⸗ 
ser an Duntelbeit und Verſchwommenheit cher 
ie Seele als verloren bat. ferner rührt von 
e ber erite Abichnitt in dem den King 
schaeitellten Buch Ta-bio, „die große Weis⸗ 
‚ ber; diefer Text, welcher ben übrigen Ab⸗ 
itten ald Ausgangspunkt dient, zeigt die nam: 
:diche Unklarheit und Vieldeutigkeit & Rländner, 
= &sufucius, Ta-S)io, bie erhabene Weisheit, über: 
—rfegt und erflärt Leipzig 1875). Endlich fchrieb 
zEonfutfe auch noch ein rein hiſtoriſches Buch 
suter dem Titel Tihünsiien, „Frühling und 
— d. h. Gutes und Schlechtes. Unter die⸗ 
—mfen beiden Bezeichnungen führt er mit chronolo⸗ 
— gifcher Genauigkeit die Thaten von zwölf Fürjten 
— rauf, weldye nad) der im <auKing und im Edi: 
iR 












2 
A 
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Dargeitellten Zeit gelebt haben; das Bud) 
er iſt eine Art von Fürſtenſpiegel, indem Confutſe 
weit großer Vorſicht und Subtilität durch ver: 
» Redite Anfpielungen fein Urtheil über die einzel: 
. sen Thaten darlegt. 

Tiefe Echriften find e3 aber nicht allein, aus 
Denen die Chinefen ihre Kenntni von Confutſe 
und feinen Beftrebungen herleiten. An feinen 
NMamen bat fic) nach jeinem Tode eine ſtets wach⸗ 
„. fende Fülle von Anecdoten oder Legenden an: 
Ei welche feine Perſon verherrlichen und 


—44 


ul 


rn 
ta 


ine Weisheit ald eine ungewöhnliche darjtellen. 
andye diejer Erzãhlungen befunden die Pietät 
ber Echüler gegen einen verehrten Meiſter; bei 
den meiften ıjt aber leicht Die Reflerion zu er: 
fernen, mit welcher die Anfchauungen und Uebun: 
gen einer fpäteren Zeit dem gefeierten Lehrer bei: 
werben, um durch defien Anſehen gerecht: 
igt und empfohlen zu werden. Mit großer 
iwwetät haben dabei feine Echüler eine Reihe 
son Zügen aufbewahrt oder auch hinzugefügt, 
welche Ein Bild in unieren Augen nichts weni: 
gr als empichlenswerth erfcheinen lajien. Aller: 
inge 


ir . H 


ſoll die Schule des Laotſe, welche gleich⸗ 

— mit der ſeinigen ſich herausgebildet hat und 
i Leute u feinen Anhängern in erflärtem De: 
genſat fteht, durch feindfelige und unwahre Er⸗ 
zählungen Gonfutje's Andenten verdunfelt haben; 
allein wenn man ſich nur an die Mittheilungen 
feiner Nachfolger und Bewunderer hält, gewinnt 
men leicht eine Borjtellung von Confutſe's Cr: 
ſcheinung und Wirkſamkeit, welche einen fehr 
nüchternen Eindruck hinterläßt. Gewiß gejchieht 
allen Religionsftiitern, felbit Buddha und Mo— 
bemmeb, großes Unrecht, wenn man Gonfutie zu 
zählt; ebenfo wenig darf man ihn jeinem 
itgenofien Pythagoras an die Eeite Stellen. 
end fonft felbit in der Echmärmerei ji 

noch eine ideale Richtung auf das Uebernatür⸗ 
liche verrärh, findet ſich bei Gonfutie auch gar 
nichts, das auf eine Erhebung über bie Anforde⸗ 
sungen des Augenblid8 hindeutete. Echon was 
feine Echüler bewundernd über feine Xebend- 
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gewohnheiten mittheilen, fteht zu unferen Be 
griffen von einem Religiongitifter in eigenthüm- 
lihem Gegenfag. „Er verihmähte nicht eine aus⸗ 
gewählte Koſt, nicht den fein gefäuberten (auf 
30 Procent rebucirten) Reis, nicht klein gehacktes 
Fleiſch; aber verdorbene Speiſen, angegangene 
Fiſche, riechendes Fleiſch, ſowie alles, was eine 
ſchlechte Farbe oder einen unangenehmen Geruch 
hatte, ließ er unberührt... Was nicht recht zu: 
Benin war, aß er nicht, auch nicht, was nicht 
eine richtige Eauce hatte. Wenn aud) viel Fleifch 
da war, übernahm er ſich doch nicht beim Efien; 
beim Wein hielt er kein bejtimmtes Maß, aber 
er ließ es nie bis zu einer Trübung des Geiſtes 
fommen. Auf dem Markte gelauften Wein trant 
er nicht; gebörrtes Fleiſch genob er nicht. Nie 
aß er ohne Ingwer ... . beim Gfien ſprach er 
nicht ... Wenn feine Matte nicht recht lag, 
feßte er fich nicht darauf... War er zu einer 
utbefegten Tafel eingeladen, fo veränderte er 
feine rbe und ftand auf, um dem Gajtgeber 
feine Anerkennung zu bezeugen“ (Lünju bei 
Plath, ©. 89). Gegen niedere Leute war er 
berablafiend und betheiligte ſich an jedem Aber⸗ 
glauben derfelben ; den Fürſten bewies er eine krie⸗ 
chende Höflichkeit und trug überall die peinlichite 
Unterwerfung unter die Geſetze bed Anitandes 
zur Schau (ebd. 90 ff.). 

Das ſchon hierbei hervortretende Nũtzlichkeits⸗ 
princip ift nun auch die Seele und die Grund⸗ 
lage des ganzen Syſtems, welches aus feinen 
Ausſprüchen hergeleitet wird. Nie kommt in 
ſeinen Reden der Ausdruck „Gott“ vor; nicht 
einmal die pantheiſtiſche Bezeichnung Schangti, 
„höchſter Kaiſer“, für den Himmel hat er anders 
als in Gitaten gebraucht. Ueber religiöfe Be: 
ariffe und Verhältniſſe ſprach er fich fo wenig wie 
möglich aus. Auf eine derartige Frage antmwor: 
tete er (Lünjü 17, 19): „Ich bin nicht geneigt, 
zu reden.“ Ziaufung erwiederte: „Wenn unler 
Meiiter nicht fpricht, was follen denn wir Schü⸗ 
ler der Nachwelt überliefern ?" Gonfucius ent: 
gegnete: „Was fpricht denn der Himmel? Die 
vier Jahreszeiten kehren regelmäßig wieder, alle 
Ting: entitehen, was ſpricht ber Simmel fonft 
noch?" Dasſelbe Geſetz, das die Naturerfchei- 
nunaen leitet, beherricht nad) Bonfutje aud) als 
Beitimmung das eben der Menſchen. Einer 
feiner Schũler hat „von ihm gehört, daß Leben 
und Tod ihre Yeitimmung baben, Reichthümer 
und Ehren vom Simmel abhangen”. Bon einem 
Geſtorbenen fagt Conjucius (Lünjü 6, 2): „Uns 
glücklicher Weiſe war feine Beitimmung nur 
furz; er itarb früh“... Als Penicu krank war, 
ſprach Confutſe bei ihm vor, faßte feine Hand 
durch's Fenſier und fagte: „Er iſt bin; es ift 
Beitimmung, daß der Diann die Krankheit hatte.” 
Tiefe Auffaſſung wird auch auf da8 Thun des 
Menſchen angewendet. Im Sſe⸗ki fagt Confutſe: 
„Daß das rechte Princip Fortgang hat, iſt Bes 
jtimmung; daß es verlafien wird, ift ebenfalls 
Beitimmung. Was vermag Kımgpeliao (ber 
einen Andern verleumbet hatte) aeyen ir us 
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lei 


Daß es bem Guten 
auf Erben wohl, dem Schlechten übel ergeht, ift 
nad) Gonfutfe „die Orbnung des Himmels“, d.h. 
Naturgefeis; ereignet fih das Gegentheil, fo it 
@N ——— Der Frage nach der Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele wich Confutſe aus; feine hier⸗ 
ber gehörigen Aeußerungen laſſen fih nur jo ver: 
ftehen, bat die Lebenstraft des Menſchen bei 
feinem Tob in den allgemeinen Schooß der Naturs 
träfte zerfließe. Ebenſo äußerte er nie feine Ans 
fit darüber, ob die Berehrung der Abgeftorbe: 
nen wirklich deren überlebenbe Manen zum Ges 
genftand habe; ben darüber beftehenben Volts. 
glauben lief er unangetaftet und conformirte ſich 
demjelben in allen Neußerlichleiten. Un Wahr⸗ 
fagerei und Zeichenbeutung glaubte er nicht, trat 
aber der Anwendung derfelben nur äuferft jelten 
und vorfichtig entgegen. Das Gebet zu ben obern 
unb untern Geijtern mußte ihm folgerichtig als 
Aberglauben etſcheinen; vor diefem Gebei bewies 
er ausnahmsweiſe eine große Abneigung. Gleich⸗ 
wohl verwarf er einen äußeren Gultus und nas 
mentlich Opfer nicht, weil lee diefe ala Mittel 
erichienen, Zucht und Gejegmäßigkeit in die Ges 
fellfchaft zu bringen; bie Verehrung ber Vorfah: 
ren betrachtete er befwegen als unerläßliche Sins 
richtung. Nach ſolchen metaphyfiichen Anſchauun 
ven läßt ſich nun leicht das Moralſyſtem des 
Gonfutje begreifen. Sein höchites Princip ift Die 
Herftelhung eines Gleihgewichtes in der morali; 
{hen Welt, welches der nothwendigen Ordnung 
in ber fihtbaren Welt entſpricht. Er will das 
zeitliche Glüct der Menfchheit, und zwar mur ber 
Sinch(den Menfchheit, durch eine äußere Geſeh⸗ 


Kern Friedens unmöglich macht. 
Folgerichtig foll dieſe vom Staat auögehen und 
von ihm aus ſich auf die Gemeinde und bie Fa⸗ 
milie erjtreden. Der Kaifer ift im Geſammt⸗ 
ftaat, der Mandarin in feinem Bezirk, der Bater 
im Haufe unumjcdränkter Herr und Gefets 

jeber ; die Pietät des Kindes gegen den Vater iſt 


Confutſe. 





Jwede nicht verfchmähte. Cie en 
it, daß ein foldye® —— Bemuber 
den können. Die ihenreii —2——— 
lich, welche ihm im —— 
iſt m. en Unfenntni *—— 
lung. Daß aber in China daa · 
ıtje allgemeinen Fingang geiumben bie 
3 jahrtaufenben bie — 
ſofern bie Abweſenheit — 
ligion heißen laun, ift ebem mur aus —— 
en Zuftänden in Chins erflärlich. —— 
Spuren ber Uroffenbarung fee früh mm 
vagen Pantheismus verjch ea. 
jedes geiftige Streben ift bafelbit zer es 
tung auf bas Materielle und Gamer — 
Einer Rationalität, weldje in ber Dogg it 
Augenblids bie höchfte Huufgube erblickt, kunt 
Nüplichleitsprineip als kommerür ng 
ihrer Geſinnung willfommen fein. Gehen 
bemüht ben Chineſen nicht mit ber — 
ſutlicher Lauterung und vom 
—— lehrt ihn ak was er — u 
Neigung ift, mit Anftanb und im ginmiige 
Form fen. Da ein Bolt von — 
‚en, wie bie angegebenen find, nf ner 
eftimmt fein kann, jo kam — 
auch ein Regierungsfgftem Mer 
Form —— —* tee Ein 
den Despotismus auf alle R: der 
lichen Tpätigfeit außbehnte. Tom — 
ig! hierbei der Umftanb, beb da u 
licher Stand nach Confutje gu 
ausgebildet werben konnte jeber 
ligioſſen Cerimonien felbjt, unb 


ber zu Ehren bes Himmels umb ber Alam 
geordneten Gebräuche ift eime finailiche Eh 
tung. In gemiflem Sinne farın mem de us 
bafı nirgendiwo auf Erben bie —— 
geiſtlichen mit ber weltlichen Gewalt je 

men gelungen jei, wie im China. Imst 


auch bier jtatt einer das har: Dis 


darinentfum ausgebildet 


Confutſe. 


en, daß die Verhältniſſe in China eine 
us entgegengeichte Seitalt annehmen müß- 
enn es gelänge, in China geijtige® Leben 
wale Fiele an die Stelle der materiellen 
bungen zu fegen. Daher muß den Macht⸗ 
in China das Chriſtenthum immer als 
fäbrlichite Feind ericheinen, der ihrer 
ımfeit und ihrer Eriftenz erwachſen kann; 
die Chriiten richtet ficy ihre Verfolgung 
inftinctio wie gegen die Taiping, melde 
und neuer, aus Abendland gelomme: 
deen bie jociale Lage in China umzuge- 
fuchten. 
wen alle anderen Religionen find bie Chi⸗ 
tolerant , weil fie feinen umageftaltenden 
8 üben fönnen. Es gibt in China noch ein 
B einheimijches Syſtem, das von Eonfutje's 
aoſſen Laotſe (f. d. Art.) herrührt. Dieſes 
beidet fich aber im Weſentlichen nur da: 
da Laotfe an die Etelle der allgemeinen 
Hfeit die Vernunft jest, und dag er in 
unkeln Schriften den unbeitimmten Be: 
iner höchſten ichöpferiihen Bernunft auf: 
men bat. Seine Moral läuft auf einen 
gmus hinaus, der feine Anhänger vor ag: 
m Vorgehen bewahrt; dieſe heißen Taoflee, 
der Bernunft, bilden eine untergeordnete 
und fönnen den Trieben in China nicht 
Tas Nämliche gilt von ben Buddhiſten 
ı Anhängern der dritten in China einge: 
ten Religion. Diefe würden ſich in jtren- 
kegenfat zu den chineſiſchen Anſchauungen 
n, wenn fie nicht der Skepſis anheimge 
wären und ben Forderungen ber Segen: 
ebübrend Rechnung trügen. Ihre Zahl iſt 
ehr anſehnlich, allein nach ihrer jocialen 
bilden fie nur ein untergeorbnetes Ele 
zu fonımt, dag für die große Maſſe 
olkes der Unterichieb der einzelnen An⸗ 
en oder Befenntnifle ganz verwiſcht iſt, 
8 hinefiihe Volt bei aller jonitigen 
edenheit body durchaus von Confutſe's 
Yurhdrungen iſt. Co gilt von allen Chi: 
was der geiitreihe P. Huc fagt (L’empire 
s 11, 1862, 201): „Religion und Lebre ber 
r bes Confutfe ift der Poſitivismus. Für 
en weder der Uriprung, die Echöpfung 
8 Ende der Welt, noch lange philofophiiche 
rungen Intereſſe. Cie brauchen von der 
ur, was jie zum Neben bedürfen, von 
ſchaft und Büchern nur, was jie zur Gr: 
j ihrer Pflichten nöthig haben, von all: 
en Wahrheiten nur die praftifchen Folge⸗ 
‚ von der Moral nur, was dem Nupen 
inzelnen und bes Staates dient. Cie 
ut Einem Wort, das, was wir in Europa 
ı werden ſuchen. Sie laſſen alle ehr: 
keiten und fpeculativen Grörterungen bei 
und halten fih an's Poſitive. Ihre Ne 
ift gewiſſermaßen nur eine Civilijation ; 
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Chineſiſches und Kuropäifches it hier nicht 
um eriten Mal in Parallele geftellt. Als die 
Sefuitenmiffionare zuerit die chinefifche Literatur 
fennen lernten, ließen fie fich durch die vage Un: 
beitimmtheit in den canoniichen Büchern, ſowie 
durch Die von ihnen überſchätzte Vieldeutigkeit der 
hinefiihen Schriftzeichen verleiten, dem chineſi⸗ 
hen Altertum chriftliche Begriffe unterzulegen. 
Ihre richtige Ueberzeugung, daß die Entitehung 
hinefifchen Geiſteslebens der Uroffenbarung nicht 
fern geweſen jein kann, berühbrte fi) mit bem 
Bebürfni, für ihre Miſſionsthätigkeit einen Ans 
fnüpfungspunft in den hinefifchen Anſchauungen 
ſelbſt zu finden. Wie nun in Europa das chine⸗ 
ſiſche Alterthum durch Confutſe's Namen repräs 
ſentirt iſt, ſo wurde durch die begeiſterten Briefe 
der Miſſionare für lange in Europa eine über⸗ 
ſchwängliche Hochſchätzung von der tiefen Einſicht 
und der geläuterten Moral des Confutſe einhei⸗ 
miſch, und in Deuiſchland iſt dieſe feſter als anders⸗ 
mo begründet, ſeitdem ber Dichter die „Sprüche 
bes Confucius“ in feine gewinnenden Formen 
gekleidet hat. Diefe nämlihe Ueberihägung 
ward dann von Voltaire und den Encyclopäbi: 
ften in frivolem Sinne auögebeutet. Confutſe 
follte mit ſeiner erhabenen Moral den Beweis 
eliefert haben, daß die Menichheit zum Glück 
Einzelnen wie der Staaten das Chriftens 
thum mit feinen Dogmen nicht bebürfe; der Kais 
fer von China ward als der Hoheprieſter einer 
Religion gefeiert, welche nur Bruderliebe und 
Menſchenglück kenne und den höchſten Bebürfs 
niffen des menſchlichen Herzens genüge. Die 
letzteren Bemũhungen konnen jetzt als abgeſtan⸗ 
den bezeichnet werden, und auch die Bewunderun 
Confutſe's von Seiten gläubiger Chriſten muß 
allmälig einem nüchternen Urtheil Platz machen. 
Dazu hat am meiften eine genauere Belanntichaft 
mit den Echriften Confutſe's beigetragen. Diele 
waren lange in einen Nimbus von Grhabenheit 
und Großartigfeit gehüllt, der bei der Unkennt⸗ 
niß mit denjelben durchaus ihrem vagen und uns 
Haren Inhalt entiprad. Erſt der kuͤhldenkende 
— — en Amen 
Sprade un Sache zu fagen eichni 
der hinef. und mandichuiichen Bücher u. Hand: 
ſchriften der königl. Bibliothek in Berlin, t 
1822, 140): „Seit zweihundert Jahren bat 
man fo viel über die Weisheit des Confucius und 
jeiner Schüler geiprochen und fie jo hoch ge 
priejen; aber ihre Werke erheben ſich in Hinficht 
des Genius der Verfafler und ihrer Tendenz 
nicht über die kümmerlichſte Mittelmäßigfeit.” 
(Vgl. Amiot, Vie de Confucius in den Mé- 
moires concernant les Chinois XII, Paris 
1786; Thornton, History of Chine 1844, I, 
151—215; Pauthier, Chine, Paris 1853, 121 
bis 183 [beide nur Auszüge aus dem erftgenanns 
ten]; Legge, The Life and Teachings of Con- 
fucius, London 1867; Platd, Confucius und 


Hilojophie iſt die Kunit, unangefodhten | feiner Schüler Yeben und Lehren in den A 


n, die Kunit, zu gehorchen und zu ber | 


der philoſ.⸗philol. Klaſſe der Fönigl. bayr. 
der Wil. XI—XII, Münden 1868—1875 
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[II Leben bes Eonfuchus]; Faber, Introduetion 





of the science of Chinese Religion, London 
1880.) [Kaufen.] 
Congo, Reich in Nieberguinea, nörblic vom 
Gongoftrom, ſudlich vom Dandefluß begrenzt, 
Am J. 1484 drang ber portugiefliche Seefahrer 
Diego Cam, als der erfte europaiſche Entdeder, 
bis an den Gongo vor und nahm einige Ein⸗ 
jeborene mit fich, melde dann auf Befehl König 
Kobhanns II. von Portugal unterrichtet wurden. 
Im folgenden Jahre kehrte Diego mit benfelben 
durüd unb fand den Yandesfüriten durch eimige 
Vortugieſen, welche zurüctgeblicben waren, für 
das Chriftenthum äuferft günftig geftimmt. Mit 
Bewilligung desjelben wurden mehrere vor: 
nehme Sfünglinge nad Liffabon geführt, wo fie 
in der heiligen Taufe die Namen des Monarchen 
und feiner erften Granden empfingen. 
zwiſchen konnte in Congo ſelbſt ein portugie 
jcher Prieſter wirfen und den König, fowie deſſen 
Obeim, den Häuptling von Sogno, mehr und 
mehr für das Chriftenthum gewinnen. Im J. 
1491 Famen drei Üranciscaner:Miffionare in’® 
Land, welche bald den fetteren fammt feinem 
Sohne tauften. Auch der König empfing die 
Miffionare mit Zuvortommenbeit in feiner Haupt⸗ 
ftadt, orbnete ben Bau einer Kirche an und wollte 
nod vor einem Kriegäzug, zu bem er durch Ne 
bellen genöthigt war, die heilige Taufe empfan⸗ 
gen, in welcher er und feine Gattin die Namen 
des Königs und der Königin von Portugal (Io 
hann und Eleonore) erhielten. Bald folgte des 
Königs ältefter Sohn Sundi, nunmehr Alfons 
genannt, während der jüngere Bruber Panfo 


dem Ghriftenthum beharrlic abhold bfich. Man | 


mar jedoch mit Ertheilung der heiligen Taufe 
etwas zu raſch vorgegangen. Die noch im He 
denthum Verharrenden, an ihrer Spige bie Ü 
tifchpriefter und die entlafjenen Kebsweiber, bi 
beten mit einer Anzahl Neubetehrten, melde 
ihren Uebertritt zum jtrengen chriftlichen Sitten: 
gelet jehr bald bereuten, eine mächtige Bartei, 


Gong. 





Ct. Thomas, zu welcher Genge cm 
Vifitationsreife empfangen. — 
Domcapitel wurde in der — ⸗ 

und bie Haupttirche mit allem 

reichlich verfehen ; auch die E⸗— 
fionen mwurben abgegrenzt. Dem Bi 
fterbenden Oberbirtem entfpreienk, meh 
ber in Liffabon heramgebilbeien Prim 
fchofe beftellt ; er ftarb jeboch mer feier 

Der dritte Biihof von St. Themas ih SUR 
reits genötigt, unter bem wermilbernn Mi 
von Congo tüchtig aufzuräumm ts 
folgten 15401542 Deinrich, LSI2— ut 
varo, Geit 1547 waren Jchniten in Ems 
errichteten Schulen, hoben bie Einkäke u 
ben aber 1555 vertrieben, meil fir ber 3 

teit des Königs entgenentraien. Bes 

1626 führten acht — Dem Titel mm 






» | Salvador — fo bief jept Die D 


€ Set 
Landes —, aber bereitß feit 1502 mar ih 
tum mit Angola vereint umb ber Ey miE 
ihofs nah Et. Paul de Panda Bem 
GongeAngola ftanb zuerft unter Sick 
Ende des 17. Jahrhunderts unter Die, © 
1844 wieber unter Pifjabon. Irzmiiden ui 
fih der portugiehihe Handel immer ⸗ 
ven Gegenden zu, unb bie 2 ji 
Lifjabon und Congo warb immer mche 
Umfonft hielt König Yinare II. 1608 
durch Geſandie in Nom bringenb um 

an. Auch die feit 1645 in ber jr 
Kapıziner vermochten auf bie Di 


Dauer 
aud) nur annähernb genügenbe Zahl zum 
naren zu ftellen. ©o fant fchliekiih bei 
ftenthum zum bloßen Namendpri 


2 
ff), und ed ift fomit für die mädlie Sue 
gegründete Hoffnung verhanben, bei Be ii 
Ghriftenthum neuerblühen wirb. 
fenden Milfionare gehören ber Gonarrauie us 


397 
” . Congregatio de auxiliis, Name einer {pe 
hellen, zu dogmatifhen Zwecken niebergefehten 
" Iogen-Songregation. Tas Concil von Trient 
"Beat gegen bie Lehre der Neformatoren von ber 
inneren Nöthigung des Willens durch die Gnade 
Bogmatiid beitimmt, daß ber Mille unter dem 
Wirken der Gnade völlig frei jei (Sess. VI, 
5, can. 4); unentſchieden aber und ber 
en Erörterung ber Theologen überlafien blieb 
die Trage, wie die göttlihe Gnade unfehlbar 
uten Act zu wirken vermöge, wenn der freie 
e, wie jehr auch von der Gnade gezogen, 
och nicht beijtimmen könne, oder kurz, wie 
Unfehibarkeit der Gnade mit ber Freiheit 


" 
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nadtridentinifchen Theologen wurde benn 
alsbald dieſer Gegenitand in Angriff ge 
nommen und ein willenichaftliches Verſtändniß 
bes Verbhältnifies von Gnade und freiheit gefucht. 
Die Löfung des Problems aber war eine fehr 
verichiedene. Die Einen, unter Führung des Do⸗ 
minicaner8 Paßiez (ſ. d. Art.), die Thomiſten“, 
Leiteten die Unfehlbarkeit der wirlſamen Gnade 
: ab aus dem inneren Wefen der Ginade felbit ala 
einer Wirkung ber unmiberftehlihen göttlichen 
Allmadıt — praedeterminatio physica; die An: 
deren, unter dem Namen bes Jeſuiten Molina 
(f.d. Art.), die „Moliniſten“, von etwas ber 
made Aeußerlichem, nämlich von dem göttlichen 
Vorauswiſſen der bedingt zukünftigen freien 
Zenblungen ober der fogenannten scientia media. 

ie Lofung war bemnad: praedeterminatio 
physica oder scientia media. Ueber dieje Car: 
inalpunfte, nach denen jich andere Lehrſtücke der 
Gnade mehr oder minder verichieden geitalten 
müffen (f. d. Artt. Baficz und Wiolina), ent⸗ 
ipann fidy von der Neige des 16. Nahrhunderts 
ab unter den Theologen, nantentlid des Domi- 
nicaner: und Jeſuitenordens, ein langer und 
beitiger Kampf, der mit Wahrung zwar ftet3 
des Glaubens, aber nicht inımer auch der Liche 
geführt wurde und fchlieklich, vor das oberite Fo⸗ 
rum der Kirche gebracht, die Zujammenberufung 
einer otficiellen theologiſchen Prũfungscommiſſion 
veranlafte, weldye in der Togmengeſchichte unter 
dem Namen der „Congregatio de auxiliis di- 
vinse gratiae* befannt iit. Tem Zuſammen⸗ 
tritte biefer Verſammlung jelbit geht eine ſehr be 
wege Vorgeſchichte voraus. 

.Geſchichtliche Beranlaffung ber 
Congregatio. Ter großen Gontroverte über 
die Gnade war bereit3 durch mancherlei voraus: 
gegangene Reibungen zmiihen Toominicanern 
und Jeſuiten ein empfänglicher Moden bereitet. 
An der Wende ber neuen Zeit zu neuen Auf: 
gaben mit neuen, von den Eakungen ber bes 
stehenden Orden fo ganz verihiedenen Einrich⸗ 
tungen in's Yeben geruien, Tonnte die Geſellſchaft 
Jeſu bei ihrem Entſiehen audy innerhalb der 
Kirche verichiedenen Weurtbeilungen und Mi: 
Deutungen begegnen. Insbeſondere vermocdten 
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mebrere Mitglieder des alten und verdienitreichen ! 
Predigerordens und an ihrer Spitze ber als‘ 
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Congregatio de auxiliis. 


Millens im Seildacte vereinbar fei. Bon |f 
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Kanzelrebner und afabemijcher Lehrer hochanges 
jehene und einflußreihe Melch. Cano (f. d. Art.), 
für die Bedeutung, Sendung und Einrichtung 
der neuen kirchlichen Genoflenichaft fchlechter: 
dings fein Verjtändnig und feine Neigung zu 
gewinnen. An unermübetem Cifer bat Diele 
große Öelehrte mit Wort und Schrift die Gefell- 
haft Jeſu bis an fein Lebensende auf's Heftigfte 
befämpft und in weiten Kreifen die Gemüther 
gegen fie erregt. Das Wort des hochverehrten 
ehrers fand leider bei zahlreichen Schülern mehr 
Gehör und Nacheiferung, als die Abmahnungen 
feines Ordensgenerals und die Vertheidigung der 
Jeſuiten felbit ſeitens eines feiner Ordensgenoſ⸗ 
en. Den meijten Anſtoß fcheinen bie Domini⸗ 
caner, welde in Spanien wenigitend damals 
noch faft faämmtliche theologifchen Fehritühle innes 
hatten und mit unverbrüdlicher Treue an ber 
Lehre ihres großen Ordensgenoſſen Thomas von 
Aquin feſthielten, an derjenigen Beſtimmung des 
neuen Inſtituts genommen zu haben, welche zwar 
die Summa des engliſchen Lehrers als Lehrbuch 
vorſchrieb, jedoch mit dem Veifügen, „daß, wenn 
im Laufe der Zeit ein anderer Auctor für die Stu⸗ 
direnden nützlicher oder eine neue Summa oder 
ein theologiſches Lehrbuch den Zeitbedürfniſſen ent⸗ 
ſprechender erſcheinen würde, dieſes nach ſorg⸗ 
fältiger Prüfung und reiflicher Ueberlegung von 
jachverftändigen Ordensmitgliedern und mit Quts 
heikung be3 Mater General bei den Vorlefungen 
gebraucht werden lönne“ (Const. p. 4, c. 14, 
Decl. B). Hierin fahen die Dominicaner einen 
Bruch mit der bisherigen geichlojienen Lehr: 
tradition und ein offenes Thor für gefährliche 
Keuerungen (die Anklagen ſ. bei Serry, Histor. 
Congreg. de auxiliis, ed. 2, Antverp. 1709, 
l.1,c. let2, p. 1—10; die Vertheidigung bei 
Eleutherius [Livinus de Meyer], Histor. Con- 
trov. de div. grat. auxiliis, Antverp. 1705, 
1.1. c. 2—4, p.3—10; vgl. def. Hist. vindic.). 
Alsbald erſchien denn auch hervorragenden Theo: 
Iogen des Predigerordens die Yehre des hl. Tho- 
mas in einem der wichtigiten Punkte — der Yehre 
über die Wirkjamteit der göttlichen Sinade — von 
den Jeſuiten verlajien und ein Weg betreten, ber 
nach ihrer Meinung direct zur Häreſie der Pela⸗ 
gianer oder Eemipelagianer zurüdjührte. Cine 
Schuldisputation im Gentrum der Schule de 
hl. Thomas, in Salamanca, gab das erjte Signal 
sum ofjenen Ausbruche des großen Kampfes (Du 
Plessis d’Argentre&, Collectio judic. ad ann. 
1581, ed. Par. 1726, IIT, 120). 

Kaum hatte der durch langjährige Lehrthätig- 
keit bereit zu hohem Anſchen gelangte Tomini⸗ 
canertheologe Yaflez, ein eitriger Schüler des 
jetuitenfeindlihen Wi. Cano, nad) ruhmvollem 
Wettkampfe den eriten theologiichen Lehrſtuhl an 
der Hochichule zu Ealamanca beiticgen, jo wur: 
den baielbit im J. 1581 von dem Jeſuiten ru: 
dentius de Monte Mayor in einer öfjentlichen 
Disputation Sätze vertbeidigt, melde jomohl 
gegen die Lehre von abioluten Decreien Gottes 
bezüglich der freien Handlungen (praedeterini- 
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natio physien), ald gegen bie Lehre einer von jeber 
Vorausficht der Berdienfte unabhängigen Bors 
berbeftimmung (praedestinatio ante praevisa 
merita), alfo gegen die beiden Angelpunfte bes 
Bageʒ ſchen Thomismus gerichtet waren. Bafiey, 
durch die fühne Herausforderung auf“ 
überraiht und erbittert, erſchien fell 
Disputation und befämpfte die Aufftellungen 
feines Gegners. Sofort nad) dem Abbruche der 
fürmifchen Verhandlung verfaßte er im Einvers 
Mänbniffe mit feinen Anhängern eine Anklage: 
fchrift, in welcher er dem Vertheidiger jener Theſen 
ſechzehn theils irrige, theils häretiiche Sahe zur 
Zajt legte, und fandte fie mit eigener und feiner 
Freunde Namensunterjhrift zur Prüfung an 
das ſpaniſche Inquifitionstribunaf zu Valladolid. 
Das Ergebniß berjelben wird von beiden Seiten 
verjchieben berichtet. Rach der Darftellung ber 
Kläger habe die Inquifitton dur einen 
ſandien ben Thatbeitand an Ort und Stelle 
erheben laſſen und hätten ſammtliche Mitglieder 
bes theologifchen Profefiorencollegiums, von dem 
Unterfuchungsrichter um ihre Anficht befragt, Die 
„meue” Lehre ald „verwegen und irrig“ bezeich: 
auch die Gegner hätten die Thatſache diefer 
Genjurirung eingejtanben, jedoch fie dem überwies 
genden Einfluffe des Baiez zugeichrieben (Sorry 
l.e.1,1,3). Nad dem Berichte der Beflagten 
hingegen babe die Unterfuchung herausgeftellt, 
daß allerdings bie von Bafiez denuntiirten Säge 
verwerflich, jedoch nicht von den Jeſuiten gelehrt, 
die wirklich von ihnen gelehrten aber lebe Pros 
babel“ jeien (Liv. de Meyer I. ce. 1, 91). 
Sicher iſt, daß nach diefem eriten —— 
Zufammenftoße die Anhänger beider Schulen 


fortfuhren, ihre begüglichen Lehren vorzutragen 
und zu vertheidigen, fogar an der Univerjität von 


Salamanca. Bafiez felbft begann drei Jahre 
fpäter mit der Veröffentlichung feiner Commen⸗ 
tare zur Summa des engliſchen Lehrers, worin 








er die Örundzüge feines Thomismus entwicelte 
und, ohne feine Gegner zu nermen, bie „neuen“ 


de auxiliis. 


Bea ten Basaucı in Erin in 
or lentia im Deustichland (1544 m 
Rabe Serry 1, 1, 6), 2eilius im * 
theibigten ollentalben bie ber — 
phuiihen Präbeterminationem 

Lehre des Ordens. Im Toys Sat ba 

zu einem neuen beftigeren 

nicht mit den Deminicanern, (enbers mi 
ftrengen Auguftinern außerhalb det 
orbens, ala weiche ſich bumals bie —— 
beigifchen Alademien, insbeionbere der 
befannten. Kaum waren dort — 
Bajus (ſ. d. Art.) durch de ⸗·( iin 
ſcheidung ipfte Pins VW. (1007) — 
Öreger XII. (1579) 

fpann fich zwiſchen ben Jefnitem ur 
und Hamel unb ben anberen = 
Löwener Facultät, meift Schülern zub Fre 


| deö Bajus, ein neuer Streit, beffen 


fand Leſſius Lehre über Gnade ub 
beftimmung bildete. Die Behauptungen de 
die der — Iefuitentheologe über de Tui 
in Löwen vortrug, ftissmten im Gelenken ut 
denen feiner Orbensgensifem im Epunin ab 
anderswo überein und murbem bart mie Seit 
Neupelagianismus besichtigt. Deifiut dk ai 
feine Anſichten von feinem Lehrer Delermus 
plangen haben (dgl. Auszüge auß dem 
Codex 


Briefmechiel beider im einem 


vend bie Lümener ——53 in set 
warnung an bie Jejuiten behauptet, Bellen 
der erfte Lehrer ihres Orbens im Dies, ieh 
gerade bie gegentheiligen Lehren = 
der Dominkaner Serry (Le. 1, 16, Sm 
2, 1, 150 »9.) jogar bartgum zill, der 
Gonkroverfi, ber in dielem Kampfe eine ie 

lußreiche Rolle fpielt, habe niemals Ic 





1 


2, e. 4—11, p. 686—721, und Meyer 1. 1, 
6—27, p. 13—89, fomie d’Argentre, Coll. 
ıd. LIT, p. 2, 120—125). 

Moch waren in Belgien die Streitenden nicht 


Milde zur Rube gebradtt, fo erihien im I. 1588 | Ge 


ı Lıfjabon nad) vorgängiger forgfältiger Prü- 
meg der portugiefi nquifition (und bes 
minicaners P. Barth. Ferreira al8 Cenfors) 
28 durch breißigjährige Studien vorbereitete 
Bert des Jeſuiten Molina: Concordia liberi 
Fibitrii cum gratiae donis, divina praescien- 
u, providentis, praedestinatione et repro- 
ntione, das zuerit ausführlich iiber Die scientia 
wedie als das „einfacdhite, jedoch bisher kaum 
pschtete Mittel” zur “öfung des ſchwierigen Pro- 
lems handelte, aber eben damit die Controverfe 
uf einem anderen Punkte neuerbings zu hellen 
Nammen anfachte. Kaum nämlich hatte Bafiez 
own diefem Buche Kunde erhalten, als er mit 
Isfbietung ara are a 
Beinen zu verhindern fuchte. Er wandte fi an 
— von Portugal, den oͤſterreichi⸗ 

Erzherzog Cardinal Albert, dem Molina 

Wert gewibmet hatte, mit der Bitte, der 
Beröffentii ung desielben Finhalt zu thun, weil 
e in demſelben jene breizehn Sätze vermutbe, dic 
Arzlich von ihm der Inquifition von Bajtilien 
wrgelest und von biefer bis auf Weiteres ver: 
sten worden feien. Erit jeht erhielt Baficg Ein- 
icht in das Buch; denn ber Cardinal-Großinqui⸗ 
ker ließ ihm nunmehr fein eigenes, von Wolina 
bar überreichtes Eremplar der „Concordia“ zu: 
tellen, Damit er die Schrift prüfe und die an⸗ 






ößigen Sätze bezeichne. Wirklich entdeckte Dafiez | B 


ehn jener fuspendirten Sätze und jandte fie 
ammt feiner Cenſur durch feinen Freund, ben 
Dominicaner P. de la Cuevas (bei Eerry: be las 
Iuenta8), den Beichtvater des Großinquiſitors, 
m biefen zurüd. Unterdefien hatte Molina fich 
m die Inquifitionstribunale von Gajtilien und 
Iragonien gewandt und von ihnen troß der Fin: 
peache feiner (Segner bie Erlaubniß zur Der: 
#fentlichung feines Werkes in dieſen Königreichen 
langt. Nach diefer doppelten Approbation er: 
welt auch Molina die Batlez' ſchen Einwendungen 
ſeine Lehre zugeſtellt, die er alsbald mit 

iner Bittſchrift an den Großinquiſitor um Frei⸗ 
ſeines Buches beantwortete. Nachdem 

ieſe Tenſur und Antwort neuerdings einer 
Zrüfung von Theologen, auch der Tominicaner 
P. Ferreira und P. Quevas), übergeben und 
ieſe nichts Tadelnswerthes in den Sätzen Mo: 
ina's gefunden, wurbe endlich die Freigebung 
er „Concordia“ beichlofien, die denn auch al& 
aſd nach faft einjähriger Beanſtandung Anfangs 
dali 1589 mit einem Anhange — der Antwort 
nf Daßieg’ Anflagen — in die Deffentlichkeit 
rat (Meyer 2, 2—4, 92—99; dagegen Serry 1, 


Congregatio de auxiliis, 


Reken bei Serry 1.1, e. 3—12, p. 10—63; 1.5, |(1593) und Benebi 
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1594) erſchienenen Com⸗ 
mentare zum erſten Theile der Summa des hei⸗ 
ligen Thomas und vollſtändig in einer zweiten 
vermehrten Ausgabe ju Antwerpen (1595), deren 
(unweſentliche) Aenderungen jedoch von den 
gnern übel vermerkt wurden (vgl. Berry 1, 
13, 70; die Vertheidigung bei Meyer 2, 5 u. 6, 
—8 ſowie die Replik Serry's 5, 8, 2, 
sq.). 

Ueber die erite Aufnahme des Molina’fchen 
Werkes in der Tatholifchen Welt Iauten die Be 
richte der beiden ftreitenden Parteien verichieben. 
So ungünitig, wie Serry es daritellt (1, 14—19, 
75—99; 5, 3, 5—7, 751 sq.), fann fie nicht 
eweſen fein, weil Bafiez, feit überzeugt von ber 
breit feiner Lehre und ihrer traditionellen 
Stüße im HI. Auguftin und Thomas, nad} dieſem 
Miperfolg den Kampf wider dasſelbe nur mit 
noch gejteigerterer Energie fortiegte. Auf fein Bes 
treiben wurde von der Ipanifchen Inquiſition die 
ritellung eines Berzeichnifies von verbotenen 
üchern den beiden Ulniverfitäten von Alcala 
und Salamanca übertragen, fo zwar, daß jene 
die älteren, diefe die neueren Bücher burchfeben 
follte (über die verfchiebenen Indices ded Qui: 
roga vgl. Reufch, Der Inder der verbot. Bücher, 
Bonn 1883, 490 ff.). Die Tendenz war zu er: 
ſichtlich und trat auch alsbald offen hervor. ez 
und ſein Freund und Geſinnungsgenoſſe Zumel, 
Ordensgeneral der Mercedarier, in bie Prüfungs 
commiffion gewählt, fuchten Molina's Bud in 
diefen Inder zu bringen, wogegen aber ein an: 
deres Mitglied, der Benebictiner Euriel, bei dem 
Großinquiſitor felbft Proteft einlegte mit dem 
Bemerken, die beiden genannten Eenforen feien 
von einer folhen Aufregung Bingerifien, daß an 
eine gründliche Prüfung nicht zu denen fei. Der 
Plan ward vereitelt, aber die Aufregung immer 
größer, genährt durch öffentliche Disputationen, 
welche da und dort über den ftreitigen Gegen; 
ftand jtattfanden. Gereizt durch die ſcharfen Aus- 
fälle, welche ber Dominicaner P. Nufio als Lehrer 
an der Akademie von Ballabolid auf gewiſſe Saͤtze 
Molina's machte, benupten die Jefuitentheologen, 
welcheanderfelben Univerfität lehrten, Die Gelegen⸗ 
beit einer Dagijterpromotion (5. Diärz 1594), um 
die Angriffe offentlich zurüdzumweifen und ihren 
Orbensgenofien in Schuß zu nehmen. ‘Dem feier: 
lichen Acte, dem die Elite der Theologen jener 
Univerfitätsitabt beimohnte, präfidirte der Jeſuit 
P. Anton von Padilla; als erſter Gegner trat 
auf der Rector bes Dominicanereollens, P. Diego 
Nufio, indem er folgenden Cab Molina's als 
bäretiich bezeichnete: „Mit derfelben Gnadenhilfe, 
Verichiedenen ertbeilt, befehrt fich der Fine, ber 
Andere nicht; befiegt der Eine die Verfuchung, 
während der Andere unterliegt.” Der Bertbei: 
diger ftellte den häretiichen Charakter des Satzes 
in Abrede, und der Vorſitzende kam ihm zu Hüfe 


3, 64—69; 5, 3, 2, 720 8q.). Längit mit | mit der Unterſcheidung, Molina habe dieſes nur 


Spannung erwartet, waren die außgegebenen 
Eremplare bald erichöpft. Molina reprobucirte 
her die Echrift theilweife in feinem zu Lyon 


von der zuvorfommenden, nicht von der unters 

ſtũtzenden oder begleitenden Gnade verftanben. 

Nußio aber ließ dieſe Erflärung nicht gelten, 
29° 
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weil Molina ausbrüdlich von der unterjtütenden 
Gnade ipreche unb überhaupt jeben inneren Unters 
ſchied zwiſchen zuvorfommender und unterftügens 
der Gnade läugne, fo daß nad) ihm das Glauben 
ober Nichtglauben einzig von dem Belieben ber 
natürfichen freien Willenöfraft abhänge. Als 
Nufo mit großem Eifer fortfuhr, feine Gegner 
zu bebrängen und bie anmejenden Theologen zu 
Richtern aufrief, da lief ſich ber Vertheidiger in 
der Hide des Kampfes zu ber verlegenden frage 
Binveifen: „Numquid apud vos sunt clavos sa- 
ientiae ?* wofür er bie Zurechtweiſung bes Bors 
figenben und bie laute Mipbilligung der B 
ſammlung erntete. Dit mehr Ruhe und Maßi⸗ 
gung ald Nuflo traten fobann bie PP. Alvarez 
und Vallefo auf den Kampfplap ; jener fuchte die 
Uebereinftimmung Dolina’S mit Pelagius, diejer 
deffen Widerſpruch gegen das Trienter Concil nach⸗ 
zumeifen. Ueber ben Ausgang dieſes heftigen theo- 
logiſchen Wetttampfes muß jelbjt Gerry beridten: 
„Res non sine astantium offensione successit 
(1, 20, 106 sq.). Des anderen Tages brachte 
der damals gefeierte Prebiger der Dominicaner 
unb fanatijche Gegner der Jefuiten, P. Aven: 
danius, ben Disput auf die Kanzel und vor dad 
Volk (vgl. über die maßloſen Schmähungen und 
Hebereien dieſes Mannes Meyer 2, 27, 168. 
183). Hiermit war bie Eontroverfe aus den Hẽ 
fälen auf die Strafe geworfen und eine ber jch 
rigſten theologiſchen Fragen, wie einst 
artanifchen Wirren die ewige Geburt Chrifti, 
leidenſchaftlichen Parteinahme der urtheilsunfäht 
gen Denge anvertraut. Die Aufregung, welche 
in den theologischen Kreifen herrſchte, teilte fich 
daß 
der Generalvicar in Valladolid über dieſe Vor⸗ 
gänge an den apoſtoliſchen Nuntius Camillus 
Gajetanus, ſowie an feinen Ordinarius, den Erz 
biſchof von Toledo, Gardinal Quiroga, zugleich 
Grofinquifitor von Spanien, berichtete und um 
fhleunige Abpilje bat. Da hierauf von Seite der 
Inquifition den Dominicanern zwar jede Gen: 


auch bem Volfe mit und zwar in dem Grabe, 
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ſchen Inquifition nicht mehr binruäer. der iu 
‘zu ſchũchien unb bie Fintradt 


+ | Einticpeide der Gontroverfe 





sun 
den Orden berzuftellen. Der Guliugiie 
ſelbſt, ein formlicdhes Schiea befknktui ⸗ 
ih nad Rom und unterfiellte die gume Ei 
ſache dem Urtheile bes Beili Trubel ie 
bereits vorher Garbinal be Gaftre unt be il 
von Leon, Alfons be Moscofe, hierauf beige 
den Jeſuiten günjtige Berichte berikie guuie 
hatten (Meyer 2, 23 »q., 167-170). 
Darauftin erließ Wepft Clemens WI 
J. 1594 an ben Runtius son Webb u Eu 
fung (ib. 2, 25, 178 aq.): eich kn ie 
binal von Tolebo kund zu tum, ex falle ie 
Verhandlung bes Gtreites, der —— 
Vätern bed Dominicamerorbent — 
Geſellſchaft Jeju „Über die xci⸗⸗⸗ 
ſame Gnade” ausgebrochen, men cr kai 
etwa begonnen, nicht weiter fchmeitem, job 
‚ange Entiheidung Sr. Seiligteit, ber fie mike 
überlaffen ; weiter möge er dem Oberen berkiie 
—* in feinem Ramen befchlem, fe Wis 
riftli den Stand ber Frage barleges 
Gründe für ihre begüglichen Aufiäten 
und dur den Nuntius am Ge. Hal 
den, um hr ein richtiges Urtheil im 
zu ermöglichen; mittlerweile aber jollien 


Stuhl bei Bermeibum 
beide Parteien jeder erumg ber 
unkte, jei es öffenilid; ober prinatim, 
fih enthalten, Auf Wunich bes Papiied bu 
tragte jobann bie Generalinguifitien auch mies 
ſpaniſche Bifhöfe, Akabemien und 
ftreitenden Parteien einander Leaf 
Behauptungen abzugeben. DIE Bid —— 
ausgearbeitet und eingelie ſert ·ce·⸗— 
eine geraume Zeit, wahrenb meldher jih seite 
den beiden Parteien eine neue Scene be 
Die Orbensgenofien unb Freunde 
waren „entjegt“ darüber, ba bat zum Bei 


= Beiben Parteien. Der Rapit übergab die Bitt: 
- ift Rellarmin zur Begutachtung ; diejer wies 


se darin enthaltenen Beihuldigungen des Bafiez 


= en die Jeiuiten zurüd, befürmortete aber bie 


fhebung bes fraglichen Gebotes, jedoch für 


— Beibe Theile (vgl. die Supplik Nuza's bei Serry, 
Sr V, 37 q.; die des BYaüez mit der Antwort 
- a 





rmins bei Mever 1, 805 q.). Clemens VIII. 


= willfahrte ber Ritte und erlaubte mit Cchreiben 
des Gardinals a Et. Eeverina (26. Febr. 1598) 


u Bau 7 Be 11 


an den apoitoliichen Nuntius zu Madrid beiden 
ien die freie Erörterung der Frage mie 

; die Tominicaner follten der Doctrin bed 
Thomas folgen, die Jeſuiten aber ſtets eine 


z „gefunde und katholifche Ychre” vortragen. Bañez' 


nde erblidten in diejer Unterſcheidung des 
päpftlichen Tecretes eine Rilligung ihrer Lehre, 
fomie eine verbedte Surtbeilung ber jefuitifchen, 
und führten baher Beſchwerde, daß die Inquiſi⸗ 
tion in der Mittheilung der Zurücknahme des 
ꝓapſilichen Gebotes an die Ordensobern dieſelbe 
wicht beachte, ſondern vielmehr beide Theile 

ichitelle (Serrv 1. 26, 138 sqq.; Meyer 2, 

. 29, 187—195;, Hist. vindie., Brux. 1715, 
2, 25. 26, 224—239). 

Erit im Viärz bes Jahres 1598 trafen die zur 
Einleitung der Unterjuhung von Yapite_ ver: 
Iangten, ſehr umfangreichen Echriftitüde in Nom 
ein. Eie unifagten drei Bände. Der erite enthielt 
Die Toocumente der Tominicaner, nantentlid) die 
son Bauez, Petrus Herrera und Alvarez redigirte 
Apologia FF. Pracdicatorum mit dem bier 
zuerit gebrauchten Nusdrude „physica praede- 
terminatio*; der zweite umfaßte die Verthei⸗ 
Bigungsidhriiten der Jeſuiten, darunter lange Ab⸗ 
Bandlungen von Padilla und Suarez; der dritte 
brachte die Gutachten der Univerjitüten, Biſchöfe 
und Theologen, welche theils für die eine, theils 
für die andere Tartei oder für feine von beiden 
ſich erflärten (Meyer 2, 26, 179 sqq.; Serry 1, 
22—24,118 sq.). Yange vor dieien Actenjtüden 
batten die Dominicaner bereits einen perjönlichen 
Bertreter und Vertheidiger ihrer Sache, Bañcz' 
tücdhrigiten und vertrauteiten Schüler, P. Diego 
Alvarez, nad) Rom getendet (Nov. 1596), mo 
ihnen die Etimmung ohnehin nicht ungünstig 
wear. Denn Sardinal Nlerandrinug, der intime 
Freund des Tapites, war Protector ihres Ordens, 
und anbere Garbinüle, wie der berühnnte Annaliſt 
Baronius (vgl. Limmer, Meletematum Kom. 
mantisna, Itati«b. 1875, 353 sq., n. 2, jo: 
wie deſſen Annlecta Rom. 29. 75) und (le: 
mens VIII. felbit, maren der jtrengeren thomi: 
ſtiſchen Gnadenlehre zugeneigt. Amar bejafien 
auch die Jeſuiten an ihrem Urdensgenofien, dem 
nachmaligen Cardinal Nellarmin, und ſpäter an 
Kardinal du Ferron vielvermögende Rejchüker, 
aber auch einen cbenio unverjöhnlichen Megner an 
dem gelehrten fpaniichen Ganoniiten und einfluß⸗ 
reihen Tecan der römiichen Rota Franz Peña 
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fo günftigen Umftänden drängten Bafiez' Freunde 
durch ihre mächtigen Fürſprecher den Papſt, nod) 
vor dem Eintreffen der erwarteten Gutachten aus 
Epanien die Concordia Molina's, fowie feinen 
Commentar zum eriten Theile der Summa einen: 
Genjorencollegium zur Prüfung übergeben zu 
Laien. Glemens VIII. gewährte die Bitte, obs 
wohl er fpäter felbit diefen Schritt bereute. Hie⸗ 
dur wurde nänılid) die Unterſuchung von ihrem 
eigentlichen Gegenitande — den Weſen der zuvor⸗ 
fommenden und wirkſamen Gnade — abgelantt, 
und es erſchien Molina's Concordia, die bereit3 
durch die portugiefiiche Inquiſition gerichtet, d. h. 
freigegeben worden, neuerdings und zwar allein 
auf der Anklagebank, während doch, insbejondere 
feit den Tiisputationen in Valladolid, die Contro⸗ 
verie ſich vorzugsweiſe auf den einen Hauptpunft 
concentrirte, ob der Grund der uniehlbaren Wirt: 
famteit der Gnade die scientia media oder bie 
praedeterminatio physica jei, und während der 
Papſt jelbjt gerade dieſe Frage vor fein Forum 
gezogen, ſowie aud) nachmals die Gutachten der 
Untverjitäten und Theologen jomohl über bie 
En wie die andere Anſicht fi) ausgeiprochen 
atten. 

II. Beginn und Berlauf der Congre 
gationen (1595—1607). Anfangs November 
1597 batte Papſt Clemens VIII. die erwähnte 
Trüfungscommijjion — Congregatio do auxi- 
liis genannt — niedergejekt, deren Wiitglieder, 
11 an der Zahl, aus Theologen verjchiedener 
Orden und Schulen (Franciscaner, Augujtiner, 
Renedictiner, Garmeliten und Serviten) und 
Doctoren der Pariſer Eorbonne gewählt waren. 
Am 2. Januar 1598 begann die Kongregation 
unter dem Vorſitze der beiden Cardinäle Vadrucci 
und Arrigoni ihre Berathungen und jette fie in 
schn folgenden Eißungen fort biß zum 13. Wlärz 
desielben Jahres, an welchem Tage die Angelegen⸗ 
heit mit der Verurtheilung von Molina's Buch 
zu einen eriten Abichluffe gelangte. Das Ur: 
theil der Cenſoren lautete (nach Serry 2, 2, 
160): „La Wiolina die Yehre des hl. Auguftin 
von der unverdienten Norberbeitinnmung, welche 
von Vätern auf Väter fortgeerbt und von der 
Kirche zu öfteren Malen gutgeheißen worden, 
ſchmählich vermirft und behauptet, fie fönne salva 
fide nicht aufrecht erhalten werden ; da ferner alle 
vier Principien, aus denen er die Vereinbarkeit 
der ?rreiheit mit der Gnade, Vorausſicht und 
Vorkerbeitimmung ableitet, ausdrüdlich gegen den 
bl. Thomas, den bl. Auguſtin und die übrigen 
Väter veritoßen, auch vieles, was nicht undeuts 
ih den heiligen Schriften und Goncilien zu 
mideripredhen Icheint, dazu einige ausdrüdliche 
Irrlehren des Caſſianus und Fauſtus, die von 
Augustin, Proſper und Fulgentius jo jtandhaft 
und ſiegreich befämpft worden, einſchließen: jo 
eradıten wir es, ohne irgendwie dem lirtheile bes 
apoſtoliſchen Stuhles vorgreifen zu wollen, der 


(sol. über ihn Meyer 3, 2, 200: Hist. vindie. , fatholijchen Sache förberlid), daß das von Ludwig 
1,3, 244sq.; Serry.c. praeſ. & 10,p.XXIX Molina verfafte Buch ‚Concordia‘ und die 
sq.: Nie. Ant. Bibliotheca Hisp. I, 349). Unter . darin enthaltene Lehre gang und gar werkaten 
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werde, imgleichen auch deſſen Commentare zum 
erften Theile bes hl. Thomas, auf fo lange 
menigftend, bis dieſe Schriften dur eigens 
Bier beftimmte Theologen von ben neuen Mei⸗ 
nungen gereinigt werben, welche der Lehre ber 
alten Theologen, insbejonbere des hl. Tomas en 
umb ber Väter zu widerſprechen feinen.“ Auf 
Scheiß der Genjoren verfaßte der Secretär biejer 
Eongregation, der Auguftiner Eoronel, ein Ver: 
zeihniß aller von den Genforen beanftanbeten 
Sabe und übergab es dem Papfte, „damit ders 
felbe bie ganze Reihe der moliniftiihen Lehren 
wie in einem Spiegel {hauen fönnte“ (Serry 2, 
2, 160 und Append. 51—62). Allein Cie 
mens VIII. war von bem Urtheile der Genforen 
nicht befriedigt. Es erſchien ihm offenbar übereilt 
und unreif, denn er verordnete alsbald eine Re⸗ 
vifion desjelben. Die Genfuren ber früheren 
Eongregationen follten noch einmal jorgfältig ges 
prüft, die Gutachten der einzelnen Cenſoren 
fchriftlich abgegeben und hierbei auch bie mittlerz 
weile aus Spanien eingetrofjenen Informations · 
acten in Betracht gezogen werben, „damit man 
um fo reiflicher erwäge, ob die Principien Mo⸗ 
lina'8 und bie gemäß benfelben aufgeftellten 
Sätze von Irrthum freigefprochen werben Fönn: 
ten“ (Serry 2, 3, 161). Die Genforen nahmen 
hierauf ihre früheren Berathungen wieder auf, 
indem fie ſich bis zum 22. November 1598 all» 


wöchentlich einmal bei dem Garbinalpräfidenten 
verfammelten, um nad) der Weifung des Papites 
B verfahren. 

5 erjte Urtbeil aufrecht zu erhalten. 


Das Ergebnig aber war, es fei 
Am 
12. Marz 1599 wurde die von dem Auguftiner 
P. Eoronel redigirte Cenſur („opus aere dig- 
num“ nennt fie Serry 1. ce. 167) in feierlicher 
Sikung vorgelefen und von allen Genforen mit 
einziger Ausnahme des Garmeliten Bovius appro⸗ 
birt. Es fehlte nur noch die Zuftimmung bes 
Vapſtes. Aber der mächtigite Sachwalter der 
Dominicaner, Garbinal Aerandrinus, war vor 
Kurzem geftorben, und bie Jejuiten, von ber 
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handlung fih verlegt fühle (bie Biss 
Moyer 8, 5, 207 »9.). —— 
— beim Tapfte, bad 


bem Nee * Rear 

Verftändigung mit ihren — 

bürfen, mobei bie —— — 

ten gang bei Seite unb zur ve {up 

differengpunftt über | den Grund ber Eriets 

ber göttliden Gnade tzubeht — — 

vielleicht ftänben ſich bie der⸗⸗ ae 

Sache nicht allauferne uand ⸗· —— 

nur in ben Ausörüden. 
Der Papit willfahrte bem Lo] 

zwiſchen Dominicamerm und I in 

an („novum examen 

Serry 1. e, 169), mieberumm under ei 

des greiſen Garbinals Mabrurdi, dem = * 

bald barauf (von ber dritten Eiyumg 

neuernannten Garbinäle, ben — 

rius, Biſchof von Ascoli, und ben 

larmin, an die Seite gab, Der Beiai ii 

Golloquien bildet die zweite Perisbric® 

ſichte der Gongregationen (1599— 10) & 

begannen am 22, ebruar 1599 unb un 

im Ganzen acht Eonferengen, benen zum En ie 

Jefuiten beimoßnten ber P. 

Aquaviva umb bie D 

Cobos und Arrubal; von Seite er ® 

der P. Öeneral Bercaria umb bie 2 

varez und a Riva. Die — 

gleich Anfangs nur vom einer Prüi 

niftiichen Lehre hören, mogegen bie 

wieberten, ba; «$ fi) mur am Die =: 

ber Gnade handle. Nur in biefem Puzte his 

ihr ganzer Orden für Molina ala Berter 

und mit bemjelben IR „ mie 

müßten fie auch bie Unt * = 

Lehre fordern; denn wie Woline mem 

fei Bafız von Molina angeflagt 





a@14—240) verwandelt, wobei ftet3 bie eine 
tBertei ber anderen Winkelzüge und Umgebung 
tbeß eigentlichen Fragepunktes vorwarf, bis ſchließ⸗ 
alich (insbeiondere nad) ber „Expostulatio“ der 


r 
bei Serry 2, 7, 182 sq.; A 


Deminicaner und ber „Responsio* der Jefuiten, 
pp- 63 sgq.) doch Die 
Beiberfeitigen Anfichten über das Weſen ber wirt: 
famen Gnade immer fhärfer und deutlicher, aber 
auch um fo unverjöhnlicher bervortraten. Mit 
Dem im J. 1600 (dem Todesjahre Molina's) er: 
feisten Hinſcheiden ihres Präjidenten, des Gar: 
al Madrucci, gingen auch die Eolloquien ihrem 
Ende entgegen. Bon ber Nuslofigkeit derfelben 
eugt, erbaten die beiden anderen Vorſitzen⸗ 
Den jelbit vom Papite deren Beendigung. „Quid 
utrigue sentirent, jo faßt Eerry (191) ihr Er: 
18 aufammen, in aperto fuit; nemo tamen 
alterius sententiam venit, aut pristinos 
sensus exuit.“ 

In dem nun folgenden dritten Stadium 
Der Songregationen (vom 27. April 1600 bis 
20. März 1602 — mit nicht weniger als 77 
Sitzungen) wurbe wieder auf Coronel3 Eenfur 

udgegrifien, die endlih nad dringenden 
Bitten rõmiſchen Procuratoren Molina's 
auf Befehl des Papſtes den Jeſuiten zur Einſicht 

eitellt wurde. In Yolge ihrer Erwiederung, 


fie nachzuweiſen ſuchten, daß die cenfurir: | frü 


ten Cäse theils nicht wirkliche Lehren Molina's, 
theils unzweifelhafte Wahrheiten, oder wenig: 
Pens allgemeine Anfichten der Theologen feien 
(Meyer 3, 17, 249 sq.), ordnete Glemen3 VII. 
eine zweite Revilion derjelben an, welche ihre ur: 
fprünglicdye große Zahl (90 waren früher pro: 
feribirt ) auf 20 berabminderte. Das Referat 
Der Conſultoren ſoll auf den Papſt einen für 
Molina jehr ungünjtigen Cindrud hervorgebracht 
haben. Teer Eieg ber Seguer ſchien nun gewiß, 
Denn der Tapit batte orber beitimmt verjichert, 
Dat er die Sache auctoritativ enticheiden wolle. 
Die Vertheidiger Molina's machten daher alle 
Anftrengungen, um bie in Epanien bereits als 
eine feititehende Thatjache ausgegebene Verur⸗ 
theilung zu verbinden. Sie wiederholten ftet3, 
fie feien troß zweijähriger Verhandlungen nicht 

enuglam gehört; ihre Lehre fei aus Mißver⸗ 
Kandnik ober jogar aus Parteilichkeit verurtheilt 
worden. Innerhalb fünf Tagen reichten fie bei 
dem Rapite drei neue Vittgeſuche und Apologien 
Molina’s ein und verbreiteten dieielben auch 
unter ben Cardinälen und Prälaten. Cardinal 
Bellarmin felbft ſetzte feine ganze Geiſteskraft 
und Auctorität ein ( Promemoria gegen den Erz⸗ 
bijhoi von Armagb, einen der Genjoren Mo⸗ 
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wie ber quaestio facti volllommen gerecht zu 
werden und indbefondere das Verhältniß des 
Molinismus zum Pelagianismus und Semi: 
pelagienismuß genauer prüfen zu laflen. Jeder 
der beiden Orden follte in die Congregation je 
zwei feiner Theologen entienden, welche jebe ein: 
zelne Theſe von ihrem Etandpunfte aus ein- 
gehend zu erörtern hätten, und erit nach genauer 
agung diefer Referate pro und contra follte 

die Confulta ihre Beichlüffe fafien. Die Domi⸗ 
nicaner wählten al8 ihre Vertreter bie PP. Al- 
varez und Thomas de Lemos, die Jeſuiten Arru⸗ 
bal und be los &obo8, an deſſen Stelle |päter 
Gregor de Balentia trat. Letztere, eine richtige 
Kenntniß_ der pelagianiihen und femipelagia- 
niichen Häreſien bei den Genjoren und Domini: 
canertheologen bezweifelnd, beftanden vor Allem 
auf einer genauen Yeitftellung ber genannten 
Irrlehren, bevor über Molina's Lehre geurtheilt 
würde (vgl. Meyer 3, 20, 254 und die bezüg- 
lihe Abhandlung im Append. p. 134-754). 
Sie drangen nicht durch. Nah 47 Congrega⸗ 
tionen (vom 23. Januar bis 29. November 
1601) wurbe von der Mehrheit der Eonfultoren 
(vergebens batten die Jeſuiten um einen el 
der Genforen gebelen ; nur die ausſcheidenden 
Präfidenten und Mitglieder wurden era) die 
ühere Verurtheilung der 20 Sätze auf’3 Neue 
beftätigt (ausführlihe Referate über diefe Der: 
bandlungen bei Serry 2, 14—23, 212—255, u. 
Meyer 4, 1—30, 257—314). So war denn 
die Lehre Molina's zum britten ober vierten 
Male von den Genforen verurtbeilt. Die Zu: 
ftimmung des Papites ſchien nunmehr den Geg- 
nern gewiß und bie auctoritative Entſcheidung 
unausbleiblih. Allein fie täufchten ſich; Ele 
mens VIII., befonnen und geredht, wollte nicht 
enticheiden, ohne vorher —* die Meinung der 
Jeſuiten über das Urtheil der Conſultoren ver⸗ 
nommen und durch eigene genaue Prüfung von 
der Gerechtigkeit desſelben ſich überzeugt zu haben. 
Die Conſultoren und Gegner drängten, aber der 
Papſt wankte nicht; gerade diefe Ungebuld ſchien 
ihm verdächtig. Auch Philipp IIL. von Spa: 
nien drang auf möglichſte Beſchleunigung der 
Entſcheidung; aber Herzog Wilhelm von Bayern 
und die Erzherzogin Maria von Oeſterreich 
intercedirten zu Gunſten ber Seluiten. Außer 
den Erklärungen mehrerer fpanifcher und ita- 
lieniiher Alademien für Molina ftellte eine 
Reihe deuticher Univerfitäten, Dillingen, Ingols 
ſtadt, Würzburg (ogl. Ruland, Series et vitae 
rofess. ss. theol., Wirceb. 1835, 258—260), 
Mainz, Trier, Wien und Graz, in Rom die Bitte, 


lina's), um die Lehre feines Ordens zu retten. |man möge doch vor Entſcheidung diejer fchwie: 
Gr rierh dem Fapjte in einem jehr freimüthigen | rigen Trage auch die nordiichen Theologen (!) 
Schreiben (bei Serry 2, 27, 271 sq.), vor der hören, deren Urtheil wegen ihrer fortwährenben 
Entiĩcheidung erſt die Gutachten der Univerjitüten , Kämpfe mit den Häretikern beſonders competent 
einzufordern ober ein allgenteines Goncil zu be !fei (die Adreilen bei Meyer 2, 15, 126 sq.; 


rufen. Tieß geſchah nun nicht, aber im a: | über deren Werth Se 


4, 18, 551 sqg.). Der 


nuar 1601 ordnete Clemens VIII. eine neue, Rapit nahm dieſe Bittfchriften und ungeforberten 
(dritte) Revifion der Geniur (d. i. der 20 Säge) | Urtheile fehr ungnädig auf, weil er fie von den 
Molina's an, um jowohl der quaestio juris. Jeſuiten erbettelt oder erfchlichen glaubte. acc 
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omnia, ſchrieb Elemens VIIT. an Herzog Wil: 'fodann nadeinander ben 
helm, arbitramur ab iis provenisse, quorum Cala und Baftida. Ti 
et partes esnent subjivero ae submit- Beratungen — ein großeriiges 
‚nos potius eum vmni hut ; nier, in welchem bie hervorragenten Fed 
8. hujus Sedis, quam hnsce - ‚in einer ber fchwierigiten *5* 
tiaa et sedulitaten parum ad rem pertinenten "unter den Augen zweier Pipfti 
e  (ngl. Schneemann I u. Meyer ihre Kräfte maßen — bei ann en 
4,35). Ter Wedanfe Bellarmins (der mittler: j 1602 und endeten (85 an der Aabl. #* 5 
weile von Elemens VIII. zum Erzbiſche von mens VIII. 17 unter Tau Vıdr! Ge 
Capua ernannt worden), die Entſcheidung einem | 6, ohne au bem angeitrebten — 
allgemeinen Goncil u überlaſſen, wurde wieder führen. Ten äußeren Berlaui dar Turm 
ausgeiproden. Tazu hatte man — unter den betrefiend, jo begann ſier⸗ der Teriiexee a 
gegebenen Umitänden tactlos genug —- au ſpa⸗ lina s, ben dann ber Tominuarı 
niichen Atademien die Tele | discutirt 
de fide, hunc numero h ſammi ihren Tisputatoren ab:rarn ze) Dam 
tern VEIT. exse de jure divino summum P’on- die Berathung mit den Gardırälen zu vers 
tilicem — mas den betrefienden Jeſuiten von toren (fpäter in eigenen, von ben Isscmre 
Seite der ‚Anquiftien eine längere ‚von geionderten (ongregationen). ms u 
wſies höchite Ungnade zuzog (vgl. endigung er die Tagesordnung Für Yu mm 
die wedhielieitü igen Veichuldi ungen bezu nüch die⸗ Congregation beſtimmte. Aut dea cher ie 
ſes Sabes bei Sery 2 2 * 5, 4, Disputationen näher einzugeben serhee — 
836— 841; Meyer . Ter ber Raum, mie Die Injicherbert ber ⸗ 
von CElemens VI. ——— Jeſuit P. Gre- (ausführliche Rejerate bei Meyer 5. 3m. 
r de Valentia (doctor doetorum) beantragte ;344 sqq.; Serry 3. 8, 314 299.1. Arte 
in einem ſchriftlichen Wirtgeluce, zur endlichen Jabre lang disputirte man über ke ara 
Beilegung bes Zwiſtes bi uptdirferenspuntte, ienstraft und das Verhältnk der beize 
al8 welche er vier bezeichnete, in Gegenwart des Lehre Woling 3 gu ber auguitimiäen zei zus 
Fapites felbit eröriern zu laflen. Clemens, bie gianiihen. Tie Jefuiten vertkeid:gten 
Witigfeit des Momenies und bie Folgen einer einitimmung Molina’s mis Auguitm: me is 
unzeifen Entſcheidung wohl erwägend, nahm den minicaner wiberiprachen und juchren ca #3 
Vorjchlag an und ſandte den 3. Februar 1602 lang mit Pelagius darzuthun. Grit zeser te 
ben beiden Ordensgenerãlen ben Veiebl zu, des Jahres 1604 1 von der 59. Conzrese em 
Theologen ihrer Orden in feiner Gegenwart über brachte (Slemens V' III. den eigentlicher 8a 
die jtreitigen Punkte zu bisputiren hätten, Hi Ni iomu , bie scien! 
mit beginnt bie vierte und mictigite iode rung. Tie Begrũndung und 3 
der Weichichte dieſet Congregationen (1602 bis" Fundamentallehre von Seite P. es TE} 
1606): die ber feierlichen Zisputationen über welchem Serry [4. 25, 601 aq.: 5,7.5. 7° 
Molina und die Gnadenlehre unter tem Nor: alauben machen mil, er babe nah — 
ſide des Papſtes ſelb |der Eongregationen mit deur Gemenbe uhr 
Glemens VIII. rief für bie durch dieſe Ders | Lehre der Gejellichait Ice gemeiideit; £ 
Handlungen herbeiguführende, jehnlichit ge-| gegen Meyer 6, 29, ) nahım volle dee Gm 
wünfchte und längft erwartete Entiheidung Ben | gregationen in uch; im ae u. 
Beiftand des Himmels an, bereitete burch Gebet | judhte P. Pcmos nadaqumeifem, 
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r bf. Yuguftin und Thomas, Tonnte de3 | der hinreichenden Gnade illuſoriſch. Am 1. März 


uckes auf den Papit nicht verfehlen. Nur 
enige Congregationen leitete Clemens VIII. 
am 5. März 1605 raffte ihn der Tod 
3. Bellarmins zuverfichtlihes Wort, der: 
verbe die Eontroverje niemals entſcheiden 
ſollte er e8 verjuchen, vor Vollendung des 
des iterben, hatte fich erfüllt. Nach dem 
te der Dominicaner hätte der Papit bie 
eibung in ihrem Einne bereits beichloffen, 
mr der Tod bie Ausführung verhindert 
r 3, 46, 442 sq.); nad) dem der Jeſuiten 
w noch kurz vor feinem Hinſcheiden feine 
früher allerdingd unginjtige Meinung 
rt und Molina zugeneigt, beſtimmt ſowohl 
das fchmermwiegende Urteil des Kardinal 
rron, als —* eine aus eigenem Studium 
tolina’jchen Buches gewonnene beſſere Ein: 
denn das von Clemens benubte, von jeinem 
ı, dem Cardinal Aldobrandini, der römi: 
Jeſuitenbibliothek geſchenkte Sremplar ber 
rdia enthalte über 80 Randglofjen aus 
Hand, meiſtens dahin zielend, den Ber: 
vom Vorwurfe des Pelagianismus und 
xlagianismus zu reinigen (Meyer 5, 53, 
Wie dem auch jei, jicher haben nicht, wie 
meint (Die röm. Räpite u. |. m., 6. Aufl. 
II, 201), politifde Erwägungen ein End» 
des Tapites verhindert, wenn gleich, wie 
zu läugnen, der Wettitreit zwiſchen Epa- 
ınd frankreich, welcher damals die Melt 
e, ſich aud in dieſe Streitigkeiten ein: 
», indem eritere8 ebenfo für die Domini: 
wie letzteres für die Jeſuiten einitand. 
dem nun folgenden Gonclave hatte nach 
ımigem Deichlufle des heiligen Gollegiums 
Yarbinal eiblich ſich verpflichtet, bei etwaiger 
ung auf den päpitlichen Stuhl den Etreit 
ie Gnade fchleunigit zu beendigen. Gewählt 
Alerander Medici als Leo XI., und nad 
faum einmonatlihem Tontificate am 
Rat 1605 der Cardinal Borgheie als 
V. Dieſer nahm, eingedenk des geleiiteten 
und gedrängt durch die Höfe von Spanien 
rankreich, alsbald die unterbrochenen Con: 
ionen wieder auf. Mit den biäherigen Ver: 
ıngen genau befannt, lie er, mas die Je 
längit gewünſcht, glei nad) den eriten 
nmlungen den Sauptanflagepunft gegen 
minicaner — die Praedeterminatio phy- 
- erörtern, fo daß nunmehr die Vertheidi: 
olina's als Ankläger, die Baflesiiten als 
te erichienen. Letztere batten jih nun 


1606 wurden bie Disputationen geichlofien. Der 
Papft verlangte die Bora der Eenjoren. Mit eins 
ziger Ausnahme de8 Sarmeliten Bovius, der von 
Anfang an gegen jebe Eenfurirung fich erflärt 
batte, ſtimmten auch jetzt wieber alle für Ber: 
mwerfung von 42 aus Molina’8 Schriften gezoges 
nen Sätzen. Allein der Papft konnte noch immer 
zu feiner Enticheidung fonunen und wurde in 
diefer Unjchlüffigkeit beitärft durch die Cardinäle, 
denen er ala Mitgliedern ber Congregation bie 
Cenſur zur Begutachtung übergeben zu haben 
icheint. Denn ein noch vorhandenes autographes 
Botum des Cardinaldecans Pinelli (bei Schnee 
mann II, 87 ff.) führt aus: nicht alle bisherigen 
Senioren ſchienen ihm in biefer bochwichtigen 
Sache urtheilsfähig; Ce. Heiligkeit folle baber 
in aller Stille brieflich die Bernorra enbiten 
Theologen, fowie die Hochichulen der fatkoliichen 
Melt zu Rathe ziehen, inzwiſchen bie jegigen Een: 
foren entlajfen und den Theologen beider Par: 
teien bis zur auctoritativen Entſcheidung bie öf⸗ 
fentliche Verhandlung der Streitfrage unterfagen 
und, mie da3 jchon unter Clemens VIII. die 
Anfiht faft fämmtlicher Garbinal-Eonfultoren 
gemwejen, die Werke Miolina’8 bis zu ihrer Cors 
rectur verbieten. Gegen letzteren Antrag ſprach 
jedoch der Jeſuitengeneral Aquaviva au Befra⸗ 
gen des Papſtes entſchieden ſich aus, da die Geg⸗ 
ner ein ſolches Verbot als Verurtheilung der 
Gnadenlehre der Geſellſchaft ausgeben wuͤrden, 
er aber bereit ſei, nachzuweiſen, daß von den cen⸗ 
ſurirten Sätzen die einen nicht von Molina, die 
anderen auch von vielen anderen Theologen ge⸗ 
lehrt würden — eine Einrede, die in dieſer Con⸗ 
troverſe vom Anfang bis zum Ende wiederkehrt. 
Den Cardinal du Perron beauftragte Paul V., 
die Verhandlungen des Tridentinums betreffs 
dieſer Frage zu ftudiren, und ließ ihm deßhalb 
fämmtliche in der Engelsburg aufbewahrte hand: 
ſchriftliche Acten zuitellen (Meyer 6, 22, 702). 
Schließlich holte der Papſt auch die Anficht des 
bi. Franz von Sales ein. Der Heilige rieth von 
einer Intfcheibung ab; man folle beiden Mei: 
nungen volle Freiheit laſſen. Tas Urtheil dieſes 
wegen jeiner Heiligkeit und theologifchen ©elehr: 
fanıfeit allgemein hbochverehrten Biſchofs gab 
den Ausichlag (val. das die Erhebung des ei 
ligen zum Doctor ecclesise betrefiende Breve 
Pius' IX. 16. November 1877). — Am 28. Au: 
guſt 1607 berief der Papft die Cardinalconſul⸗ 
toren zur enticheidenden Schlußberathung in den 
Duirinal. Obwohl einige Bardinäle ihre Nei: 


gegen den Vorwurf des Calvinismus, | gung für die Anjicht der Dominicaner nicht ver: 


ftere bisher gegen den des Pelagianis- 
u rechtiertigen. In neun ZDisputationen 
Baitida zu erweifen und Yemos zu wider: 
die Lehre von den phyſiſchen Prädetermi⸗ 
en wideripreche der heiligen Schritt, den 
ien und den Bätern, beionders den bU. Au⸗ 
und Thomas; jie fei verwandt mit dem 





ehlien, fo itimmte Doch nur einer, der Domini: 
caner Cardinal d'Ascoli, entſchieden für den 
„Thomismus“ und die Berurtheilung Molina’s; 
dagegen erklärten Bellarmin, der unter 
neuen Papite nad Rom zurüdgelehrt war unb 
allen ferneren Songregationen beig 


6, 
und du Perron bie phyſiſche — 
im 


ninismus Calvins, becinträrhrige die Lehre Ichre des Baflez geradezu für ı 


er Willensfreiheit und mache 


n Begriff  Uebrigen ſprach leßterer gegen eine 
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und für eine Vertagun: und Cinfhläferung ber 
Sache. Der Papjt TEIEh gab folgende Erklärung 
ab: „da Goncil von Trient babe definirt, ba 
der freie Wille von Gott bewegt werden müfle; 
ob phyſiſch oder moraliſch, fer die Frage; eine 
ftrenge Notbwenbigfeit zu einer Entideidung ſei 
nicht vorhanden, weil die Dieinung der Dominis 
‚caner fehr verichieben fei von der Lehre Galvins, 
und bie ber Jeſuiten von ber Lehre der Pelagia- 
ner ; man Tonne daher bie Angelegenheit vers 
tagen, damit bie Zeit und rathe; bie Genjoren 
und Disputatoren follten nah Haufe gehen". 
Die fand bei den Gardinälen allgemeine Zus 
ftimmung. Gleich darauf ließ Paul V. biejen 
Endbeſcheid den beiden Ordensgeneralen zur Dits 
theilung an ihre Untergebenen zuftellen; Die Dis- 
putatoren und Genforen önnten nunmehr heim: 
fehren; Se. Heiligkeit werde feiner Zeit die er 
wartete Erflärung veröffentlichen, verbiete aber 
ftrenge, daß bei der Behandlung diefer Frage 
eine Partei die andere qualificire ober cenfurire 
(vgl. Schneemann II, 97; Denzinger, Enchir. 
ed. 4, n. 964, 12 313). — Dieß war das Ende 
der berühmten Gongregationen de auxilüs, welche 
neun Jahre hindurch die katholiſche Welt in je 
großer Spannung gehalten. Der Gewinn war 
für beide Theile eine genauere Entwidlung, 
Durchbildung und Begründung ihrer bezüglichen 
Lehrfäge und für die Geſellſchaft Jeſu überdieh 
das auctoritative Zugeftändniß, ihre jo heftig bes 
kämpfte Anſicht neben der Lehre der Dominicaner 
Iehren zu dürfen. Denn die vom den Thomiften 
(Serry 4, 19, 560; App. 155 sqg.; ogl. Lüm- 
mer, Melet. mantissa 384 aq.) angerufene, ans 
geblich nur aus politiihen Rüdfichten nicht ver- 
öffentlichte Bulle Pauls V., in welcher die Streit: 
frage durch Verwerfung des Molinismuß bereits 
entſchieden worben, ift, wie die bes Garmeliten 
Bovius (für Molina), der Privatentwurf eines 
Genfors, des Eizbiſchofs Petrus von Armagh, 
ohne allen officiellen Charalter, weil ohne päpit: 
liche Approbation, da der Papſt nichts entſcheiden 

bejjen autographe Aufzeichnungen 
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Leſſius De gratia efficai (Kuim 
und Alvarez 

nae_gratine 

ber ſpaniſche Hof, fomie 

bei Paul V. mem 

ſcheidung; allein ber 

ließ aber, um neue Reibungen 

ben Orben zu verhindern, am 

das Verbot, über bem 

gend etwas, märe es 

zum hl. Thomas ober au 

laubni der Inguifitiom bi 

ban VIII. bejtätigte biefe® Deere den & 
1625 und verichärfte «& 

ftrengiten Strafen am 1. 

laß der ingwifchen im 

in“ bes Janfenius und bie 
dagegen veröfjentlichten Thelem 
neuen Streitigleiten. Obichem aber 
am 23. April 1654 das Verbot — 
doch eine firenge Ausles⸗ feines 
außer Ucbung; bemm mn ber 
bes 17., namentlich aber feit dem 
dert wurde bie frage vom beiben Partei iii 
felbftändig, theild einfchlägig im andern sites 
Werfen allenthalben unbeanitanbet Schub 
(vgl. das ziemlich reiche Di 2 
Curs. Salmant. traot. 14, disp. 1, «A 
ed. Par. 1878, 116). 

II. Bieberauflebem ber Gontrumk 
Nachdem durch bie Dereinten = 
Päpite, jowie der Generaloberen 
verjammlungen ber beiben Drben ber Ein 
Zeitlang gerubt, brach er mit einem Enid 
zugleih in frantreih, Spanien un Bye 
wieber hervor. Anlai Bierzu gab inibinie 
das Auftauden des Janiemiämus, ber ei 
retiſche Yäugmung der Willensfreibeit im gie 
nen Menden hinter Ibomiftiichen Ferm =ü 
Argumentationen unb unlır kies 
Logenen Maske fi) den Vertheibigern ber Fue 
determinatio phyaica als Bun! 
ben fi 
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nel anberfeit8 (Serry, Praef. 12); ferner bie 
Hiterariichen Fehden zwiſchen dem Dominicaner 
Meginald und den Seluiten Annat (gegen das 
Libell „Quaestio theologica“ etc. val. 
ann II, 142), Raynaub und Liv. Meyer 
ist. vind. De mente Conc. Trid.); endlich 
officielle Crlaß (15. Juli 1697) des Erz 
Bifchofs Le Tellier von Rheims an die dortige 
WUlabemie, worin er Sätze, wie die von dem Je 
feiten Thirioug öffentlich vertheibigten: „ber 

iniömus ſei aus der ſcharfen Prüfung ber 
Wäpfte wie bad lautere Gold aus dem Schmelz⸗ 
ofen hervorgegangen und halte die richtige Mitte 
i dem Semipelagianismus und Calvinis⸗ 
mans“, als falſch, anſtoöͤßig und irreführend ver: 
bet (das Document bei Serry, App. 319 sqq.), 
worauf von Eeite der Moliniſten eine fachlich 
wicht unrichtige, aber formell ungeeignete ano: 
zuugme Erwiederung (Remontrance à Mgr l’Ar- 
ehevesquo de Reims sur son Ordonnance du 
15 Juillet 1697) erichien, berentwegen die Je⸗ 
fuiten Abbitte leiiten mußten (Serry, Praef. 
6 saq.). Wie fih die Janſeniſten von vorn: 
herein an die Thomiſten anzuflammern ſuch⸗ 
ten, fo verbreiteten fie nach ihrer VBerurtheilung 
Die Behauptung, durch die Bulle Unigeni- 
tus fei auch die Gnadenlehre des hl. Augu: 
fin und des bi. Thomas verworfen. Deß⸗ 
Halb erließ Benedict XIII. ein Breve (6. No⸗ 
vember 1724) an die Tominicaner, worin er 
jene Auslegung der Bulle als eine verleumbe: 
riſche zurüdweist und ermunternd fortfährt: 
„Magno igitur animo contemnite, dilecti filii, 
ealumnias intentatas sententiis vestris de 
greiin praesertim per se et ab intrins>co ef- 

i ac de gratuita praedestinatione ad glo- 
riam sine ulla praevisione meritorum, quas 
Baudabiliter hactenus docuistis, et yuas ab 
ss. Doct. Augustino et Thoma se hausisse et 
verbo Dei summorumque Pontificum et Con- 
eiliorum decretis et Patrum dictis consonas 
esse, schola vestra commendabili studio glo- 
riatur.* In der drei Jahre fpäter (26. Mai 
1727) erlafienen Conſtitution Pretiosus ver: 
Bietet derfelbe Papſt wiederholt sub divini in- 
terminatione judicii, iterumque sub canoni- 
eis poenis alle fhmähenden Angrifie „auf die 
Lehre des bi. Thomas und feine ausgezeichnete 
Edhule* , insbejondere auf ihre Gnadenlehre, 
als ftimme fie überein mit den vom heiligen 
Stuhle verworfenen Irrthümern Janſens und 
Quesnels, „a quibus S. Thomas et vera schola 
Thomistica quam longissime abest et abfuit“, 
und verurteilt Daher alle Broſchüren, Theſen und 
Bücher, welche diefe Verleumdungen erneuern. 
Beil jedoch ſolche von der höchſten lirchlichen 
Auctorität der thomiſtiſchen Schule geipendeten 
2obiprüche gegen die Ginabdenlehre der Jejuiten 
mißbraudt wurden, fo fügte Glemens XII. 
(2. Tetober 1733) den neuerdings von ihm be: 














Congregatio de auxiliis. 





918 


mus aut per nostras aut per ipsorum laudes 
Thomisticae scholae delatas, quas iterato 
nostro judicio comprobrmus et confirmamus, 
quidquam esse detractum caeteris catholicis 
scholis diversa ab eadem in explicanda di- 
vinae gratiae efficacia sentientibus, quarum 
etiam erga s. Sedem praeclara sunt merita.“ 
Der Bapit erneuert fodann die Decrete Pauls V. 
und verbietet, „ne notam aut censuram ali- 
quam theologicam iisdem scholis diversa 
sentientibus inurere aut earum sententias 
conviciis et contumeliis incessere audeant, 
donec de iisdem controversiis haec s. Sedes 
aliquid definiendum aut pronuntiandum cen- 
suerit" (Du Plessis d’Arg. III, 2, 5839 sq.). 
Der beilige Stuhl ift ſich fomit in feinem Verhal⸗ 
ten dieſer Sontroverie gegenüber feit dem Schluffe 
der Congregationen volllommen conjequent ge 
blieben; er bat bie verichiedenen Schulen gegen 
Seniuren, Verleumdungen und Echmähungen 
beihügt, aber bi8 zur Gegenwart feine Entſchei⸗ 
dung gegeben. Schon frühzeitig durch eigene 
Decrete der Generalobern und Generalcongre: 
gationen firirt (für die Geſellſchaft Jeſu durch 
die Decrete P. Aquaviva’8 14. December 1613, 
P. Vitelleschi's 7. Juni 1616 und P. Piccolo: 
mini's 1651; für ben Predigerorden durch Er⸗ 
laß des Generalcapitelö von 1670), wurden die 
bezüglichen Grundlehren troß fortgefeßter Kämpfe 
ſtets in ihrer weientlichen Integrität bewahrt. 
Mit der Unterdrüdung der Orden und theologi⸗ 
chen Lebranitalten in der Aufklärungsperio 
wurde auch die Eontroverje ſelbſt auf lange Zeit 
unterbrochen. 

IV. Yiteratur. Die Gefchichte dieſer Con⸗ 
gregationen wirb von den verſchiedenen Parteien 
verichieden bargeitellt. Die Originalacten wur: 
den niemals veröftentlicht. Bon dem Hiſtoriker 
der Geſellſchaft Jeſu, P. Pouſſines, erittirt eine 
ungedrudte Historia controversiarum in ſechs 
Büchern; ebenio bandichriftliche Aufzeichnungen 
von den Genioren de Bollu und Goronel, von 
P. de Yemos (Acta Lemosii, 1702 zu Löwen 
von den janfenijirenden Venedictiner P. de 
Biairnes herausgegeben) und Pena Actenftüde, 
welche insbejonders von den Janſeniſten gegen 
die Moliniſten ausgebeutet, aber von Anno: 
cenz X. (23. April 1654) nebit der bereitö er: 
wähnten Pſeudobulle Fauls V. officiell als, durch⸗ 
aus unglaubwürdig“ erflärt wurden (Meyer, 
Praef. 52; Dagegen Serry, Praof. XX XIX sqq. 
u.670 sq.). Lämmer notirte bei feinen Forſchun⸗ 
gen in den römijchen Bibliotheken viele hierher be- 
zügliche handichrijtliche Documente in Analecta 
Romana 29 u. 75, Meletem. mant. 382 sq. 
und „Zur Kirchengeichichte“ u. |. w. 111. — 
Mehrere dieje Songregationen berührenden Be: 
merfungen und Excurſe finden ſich in den Wer: 
ten des Tominicaners de Lemos (Panoplia gra- 
tine: andere dießbezügliche Manuſeripte von ihm 


ftätigten Tecreten feiner Vorgänger erläuternd bei Quetif II, 461 sq.), der Jefuiten Ripalda 


bei: „Mentem tamen eorundem praed 


ecesso- | (De ente supern. disp. 113, s. 1—13, ed. Vi- 


rum nostrorum compertam habentes, nolu-!v&s 1871, IV, 204—238), Henao (Scientia 
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media historice propugnata sou vontilabrum 
repurgans veras a fulsis novellis narrationi- 
bus eiren disputationes celeberrimas de en 
seientia, Lugduni 1655) u. U. Aber aud) die 
Yanfeniften Arnaulb und Quesnel (in feinem 
Werte Tradition de l’Eglise) ſchrieben beren 
Gefchichte, Hieran reiht ſich das große Foliowerl 
Historiae Congregationum de auxiliis divinae 
gratine libri IV, unter dem Pfeubonym auctore 
Augustino Le Blanc und mit falſchem Drudorte 
Mainz 1699 und Löwen 1700 (ftatt Brüffel). 
Das Werk, großentheils aus ben apocryphen 
Acten des Yemos u. ſ. m. geihöpft und unter 
Mitwirkung Ouesnels veröffentlicht, hat ben 
Berfafler fofort in einen heftigen Brojdhüren: 
kampf mit den Moliniften vermidelt (vgl. Hur- 
ter, Nomencl. II, 2, 990 sq,) und alsbald eine 
ebenfo umfangreiche Apologie hervorgerufen : 

Historiae Controversiarum de divinae gratiae 
auxiliis libri VI, auctore Theod. Eleutherio 
tbeologo, Antverpiae 1705, weldje den un⸗ 
lauteren Urfprung und eine Reihe von Unrichtig- 
keiten und Entftellungen ber Ye Blane ſchen „Ci 

ſchichten⸗ nachʒuweiſen ſucht (vgl. Praef.) und, 
namentlich in den vier Tepten Büchern, auch dog⸗ 
matiſch von hoher Bedeutung iſt. Als Le Blanc 
in einer zweiten fehr erweiterten Ausgabe feines 
Wertes (Antvorpine 1709) mi fenem Viſire 
als P. Hyac. Serry, O. Pr. (Doctor der Cor: 
bonne und Profefior an der Hochſchule zu Pabna), 
gegen bie wider feine Geſchichte erhobenen An; 
Hagen und Vorwürfe fich rechtjertigte (vgl. lib. 5 
apologeticus), fie Eleutherius ebenfalls unter 
feinem wahren Namen P. Livinus de Meyer, 8. J. 


eine Bertheibigung ericheinen: Historiae con- 


trox. ote. ab objectionibus R. P. Hyac. Serry 
vindieatae libri III, Brux. 1715 (mit vielen 
mwörtlichen Wiederholungen aus feinem erften 
Werke und der Zugabe einiger anderer auf bie 
Gontroverje bexüglicher Abhandlungen). Hier: 
auf hat Eerry nicht mehr geantwortet ; aber ein 
anderer berühmter Orbenögenofie, P. Billudtt, 
hat die Bertheidigung feiner Geihichte übernom: 
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Woodstock 1878, d. 3, 2.9, A; 
ber Garmelit Aler. ©. 
fegung von —5* 
1772, LI-LIV, ganz nah 
ber Erjefuit Mangeld 
Alex. continunt., Aug. Vindeb. 
nad) Meyer); Werner, Themes = 
330-433; P. Matignom im Binden 
LX, Paris 1865, 75—80; Meute, &ı 
Täpfte i in ben vier Ieten —E 
1874, 6. Aufl., II, 189—201 
fuitefeinblich) Sergentötber, 
Kirchengeſch. Rreiburg 1877, II, > 
Scneemann, Entftchung em 
tbom.smoliniftiichen Gontron., Freu) 
1880 (bas$j. lat. ebd. 1881), mt au 
wichtigen Documenten, imöbei. über bir 
figung ber Congreg. de auxilin; 34 
Ausgabe auch mit bicher ⸗⸗ 
ftüden über bie Lömwener Gtreitigiiin 
355—491); Th. de Rögnon, Balls 
lina, Histoire, doetrines, eriliges = 
sique, Par. 1893 (der geidhichtiihe &4 
Schneemann). (Be 
Gongregationafilien ober Indus 
ten, Secte in Großbritannien # 
rita, Der oberfte Glanbensiap birir m 
noch fehr verbreiteten und einfluieide 
lautet bahin, daß jede dhriftfiche Come 
jregation) in vollfter Unabhängigteit 4 
Obrigfeit, Ghrift allein ausgensems 
fi) beftche. Die Gecte permwirft die @ 
der Väter, Goncilien unb GHaubenäbeke 
erfennt bloß bie Bibel ais mußgchenb 
Ehriften, läugnet die Noten! 
einigung non Öemeinben zu rs 
Landestıren unb ftellt fidh Damit im 
zum GEpifcopalfyftem und Presibgieie 
melde Biſchoͤſe, Aeltefte unb Symeben 
nen. Die Uriprünge der Secte rien B 
Reit der Königin Flifabet Himauıf, dere 
zu Gunften der Stantsfi eriafienen 
viefe Wuritaner nah Holland trieben 
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mismus befämpiten fie die englifche Hoch: 
; faum aber war bieles Ziel durch die 
igung der Etellung Cromwells erreicht, 
e Independenten von den Preöbyterianern 
ennten und fie auf das Aeußerſte befehbe: 
Cromwell gehörte zwar für feine Per: 
ı den Independenten, vermochte indeß 
sSbreitung ber preäbgterianifchen Kirchen: 
ang in Ongland nicht zu hindern, da ge 
Ye ald Hauptmittel zur Niedermerfung 
miglichen Macht gedient hatte. Bieler: 
wies fich der Presbyterianismus den Inde⸗ 
ıten gegenüber duldſam; in einer Reihe 
atbedralen und Pfarrkirchen bewilligte man 
steren beiondere Räume zur Abhaltung 
ottesdienited. Aber im Allgemeinen legte 
errihende Syſtem durch Inquiſition der 
ien jeitend der Prediger und Abhaltung 
atecheien mit Erwachſenen eine ganz uner: 
be Härte an den Tag. Dem gegenüber 
felte der Independentismus jetzt uner: 
en feine Orundfäge. Trennung von Kirche 
taat und Indifferenz binfichtlich der Dog: 
er einzelnen Bekenntniſſe war fein deal. 
dem nahm die Eecte hiliaftifche Elemente 
auf, reichte dem Quäkerthum mit jeinem 
‚Licht und der Berwerfung äukerer Kirchen: 
ſympathiſch die Hand und bildete in poli- 
Beziehung die Iheorie von der Eouveräni- 
Volkes aus. Tür die letztere trat der be: 
e Tichter Milton mit dem ganzen Teuer 
Genius ein. Am 29. September 1658 
Hten ſich 120 Gemeinden durch 200 Ab: 
ete in London zu einer Conferenz, aus beren 
mungen unter dem Einfluß der Theologen 
n und Umen ein calviniihes Glaubens: 
miß in 32 Artikeln hervorging, welches 
wie Artikel 14 und 15 zeigen, die Genfer 
tinationslehre bedeutend abſchwãchte. Erſt 
die Toleranzacte von 1689 erlangte bie 
pöllig freie Bervegung. Die letzte dogma⸗ 
Rundgebung berjelben ftammt aus dem 
1831, in welchem die Congregational 
von England eine Declaration of the 
Order and Discipline in 33 Artikeln er: 
Im Schottland trat der Independentis⸗ 
it Cromwells Einfall nur vereinzelt auf, 
chlofiene Secte erichien er hier erit jeit ber, 
des 18. Nahrhunderts. Es waren aber 
rdogmatiiche Anichauungen, als moralijche : 
Spuntte, die jich auf ſchottiſchem Boden ! 
Egebend für die (Finführung des Andepen: | 
nus erwieſen. Die Vernachläſſigung des 
ſeitens der presbyterianiſchen Staatskirche 
ıkte Die Brüder Robert und James Hal- 
hren Stellungen in ber Marine zu ent: | 
und ben Anbependentismus zu predigen. 
e beiden Haldanes nachher zum Baptis: ' 
bergingen, trennten ſich die jtrengen In: . 
mten unter dem Namen der Congrega-. 
Union of Scotland von ihnen. Nach 
amerila kamen ſchon 1620 die eriten 
gationaliiten aus Holland. Als dann 
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1662 die englifche Uniformitätsacte alle Diffen- 
ters mit den härteſten Strafen bedrohte, zogen 
viele Independenten nad) Neuengland und grüns 
deten Gongregationen in Connecticut. Mit ber 
Zeit entitand in Nemcambridge eine eigene Hoch⸗ 
ſchule mit einem Predigerſeminare. 

Der Gongregationalismus bezeichnet das letzte 
Etadium in der Entwidlung der calvinifchen 
Prädeitinationslehre. Mitglieder der Congrega⸗ 
tion fönnen nur Erwählte ein: aber erobe ür 
ſolche verlieren äußere Vorrechte, wie Te in den 
Abſtufungen der Hierarchie zur Erſcheinung ge 
langen, alle Bedeutung. Weiter kann in der Ber: 
neinung nicht Iortgelritten werden, wenn nicht 
jedweder Firchliche Verband aufgelöst werben fol. 
Der Cenſus von 1882 verzeichnet 4397 Kirchen 
und Stationen in England und Schottland, 
120 in Canada, 280 in Auftralien, 32 in Neu: 
feeland, 44 in Südafrika, 32 in Jamaila, 37 in 
Britiſch-Guyana, 37 in Indien, 3 in China, 
4 auf dem Continent. Daneben beitehen 19 Se: 
minarien mit 57 Trofefloren und 493 Studen- 
ten. Die bebeutendften Anftalten in England 
find das Lancaſhire College, Nottingham College 
und Plymouth Sollege. Außerdem unterhalten 
bie Independenten für bie Miſſionsgeſellſchaft 
in London 10 SInftitute in Heidenländern mit 
300 eingeborenen Studenten. Nach Whitaker's 
Almanack betrug die Zahl der Independenten 
1877 in den Yändern ber britifchen Krone 360 000, 
während ihre Geſammtheit fi) auf 1250 000 
bezifjerte. — Literatur: Chambers, Ency- 
clopaedia, London 1882, s. v. Independents; 
J. H. Blunt, Dictionary of Sects, Heresies etc., 
London 1874; J. Fletcher, History of Inde- 
pendency in England, 2 voll., London 1847; 
G. Grub, Ecel. History of Scotl., Edinb. 1861, 
IV, 169; Herm. Weingarten, Die Nevolutions- 
kirchen Englands, Yeipz. 1868. WBellesheim. 

Gongregationen, religiöje Genoſſen— 
haften. I. Von veligiölen Gongregationen 
fann ein richtiger und volljtändiger Begriff nicht 
gewonnen werden, wenn der Begriff des reli: 
giöſen Ordens (j. d. Art.) nicht mit in Betracht 
g:30gen wird. Zuerſt begegnen uns unter dem 
Namen „&ongregationen“ gemwifle Zweige ober 
tsamiliengruppen innerhalb des Rahmens eines 
und bdesielben religiüien Ordens. In diefem 
Sinne fließt alfo der Begriff „Congregation“ 
den Begritf von Orden im wahren und jtrengen 
Sinne des Wortes in fi; die Diitglieder folcher 
Gongregationen jind Urdensleute im volliten 
inne; es wird nur außerdem angedeutet, daß 
e3 jih um Ordensleute handelt, welche nicht auf 
ihr einzelnes Kloſter beſchränkt find, noch ſich mit 
der lojern Berbrüderung begnügen, welche in der 


Bejolgung derielben fpeciellen Regel und der Ber: 


folgung besjelben Epecialzwedes liegt, fondern 
daß mehrere Klöfter in eine engere Verbindung 


. oder Abhängigkeit getreten jind und einer gemein: 


jamen Xeitung unterjtehen. — Sole Ordens⸗ 
weige oder familien entitanden in verfchiebener 
Seite. Das eine Mal entitanden fie unabhängie, 
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und urjprünglih. Irgend jemand fammelte, 





vom Geijte Gottes angetrieben, für ſich Genoſſen 
und ſchuf ein Kloſter auf Grund ſchon beftehender 
Orbdensregeln, wie ber des hl. Benediet, der bed 

[. Hugujtin ı. ſ. w. melde nur dem jpeciellen 

werte ober Verlangen eigengeftalteten Strebens 
nach Volltommenbeit angepaft wurden. Ward 
«8 dann bei Zuftrömen größerer Schülerzahl 
unter firchlicher Gutheikung ermöglicht, Toͤchter⸗ 
öfter nach Art des erftern und umter gemiffer 
Abhängigkeit von ihm zu errichten, fo war bas 
Klofter zu einer Congregation geworben. Hier 
ber gehören 3. ®. viele Congregationen innerhalb 
bes Benebictinerordens (1. d. Art.). 

Häufig entjtanben jebodh folche Congregationen 
durch Reformbeftrebungen zur Wieberheritellung 
der alten, mit ber Zeit erfchlafften Negel. Hier⸗ 
ber gehören fchon bie großen Orbensfamilien von 
Glugny und Citeaug, welche jebod eher als eigene 
Orben, denn als bloße Zweige eines Ordens 
gelten. Im ftrengern Sinne haben wir als ſolche 
innerhalb des Ordens des HI. Benebict die zu 
ihrer Zeit in Deutſchland fo blühende Gongre: 
gation von Hirſchau, melde gegen 1080 ihren 
Anfang nahm; aus fpäterer Seit, dem 14. und 
15. Jahrhundert, find bejonbers hervorzuheben: 
die Bursfelder Congregation, die Gaftellaner, bie 
füngere von Wonte Gaffino, die Gongregation 
der jchottifchen Benebdictiner und die der Schweiger 
Benedictiner. Ueber biefe beifpielsweife angeführ: 
ten, fowie über eine Reihe anderer, namentlich, 
fpäterer Gongregationen vgl. rt. Benebictiners 
orden IT, 337 fi. Cine (hen Bereinigung 
mehrerer ſchon beftehenden Klöfter von derfelben 


Ordensfamilie und denfelben Orbensregeln wurde 
ohne Zweifel auch Vorſchub geleiftet durch die 
firdplichen Beftimmungen, daß alle Ginzelflöfter, 
welche nicht einem größern Verbande ſich an: 
ſchliehen und einem Provinzial: oder Generi 

capitel unterjtehen wollten, der biſchöflichen G 

rihtöbarfeit anheimfallen und jomit einen guten 


Theil ihrer Cremtion verlieren follten. 
5 —— ! 
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cienfer-Senerals itet werben Yeliee (be 
dom 3. Oxt. 1834 umb 18. Wide Vu ui, 
jarıi 63 unb 72). [= — 
I. 1. Mit dem Romem — 
orbensähnliche Gongregation (vumgmui ni 
‚giosa) bezeichnet man fermer mach ber‘ 
lichen Disciplin uom Bapfle 
welche bie vollftänbige Eubfi —— 
in ſich tragen, aber mur * —R — 
Weitaus in ben meiſten Fällen mir kei 
nach bdiefer Bedeutung zu werfichen iin D6 
Subftanz des Drbendlebent mird bi iii 
gewahrt, als auch ein ſelch· IAA⸗⸗ 
Swedbeziehung das ganze Yebem ce Fünfte 
ji einer Uebung ber = 
igio, geitaltet, n ben (Gomgregatisun wi 
fem Sinne unterfdpeiben fi =. bir nügie 
Orben im jtrengeren Sinne (ordo 
ligio) dadurd), daf im biefem 
wenn aud nicht von allen ZRitglicher ut 
von vornherein, abgelegt werben; I. Dirk 
Gongregationen ober religiöien Julie im 
gregatio pin, institutam religiemm), äh 
zwar einfache Gelübbe habe, mem ber Sicher 
nach ber gegenwärtigen Diäciplim midt di 
gültige Orbendgen: ichaften anertzuz zehn 
‚ober welche nicht alle zum: zoll! Ob 
Ichen nötbigen Erforberniffe Befipen. In tue 
Sinne heißen nur bie Dlitglicher ein Oi 
mit feierlichen Gelübben, auch menz fe Bi 
fache Gelũbde ablegen, laren, Se zes 
Orben moniales, dat "Kloßer ber legen 
sterium, währen ber tedhmifdje Anstrut ie 
Klöfter der orbensähnlichen meiblicen Ems 
gationen und ber frommen Anftituie mr 
torium ift. Gegenwärtig mirb aber be Im 
moninles aud in bem päpfälichen Meike 
nit felten zur Bezeichnung ber Mitgfehe ie 
Gongregationen mit einfachen Gelübbengiuuit 
Der Grund, weßhalb die Profeffen ber weite 
Gelübde in den Orden r 
als eigentliche 








Die 
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fpeciell verliehen worden (S. C. Episc. et 
L. 16. Sept. 1864, bei Bizzarri, Collectan. 
Für die Mitglieder bat fich auch kirchen⸗ 


5 noch fein techniiher Ausbrud firirt, | b 


wlich für die der Männercongregationen. 
fcheint bei Bizzarri (Collectan. 796 60q.) 
ticheibung über einen Antrag der Redem⸗ 
—— , welche doch unzweifelhaft 
eſen des Ordensſtandes an ſich trägt, unter 
eberichrift: Congregationis presbytero- 
mecularium super pririlogiis 16. Sept. 


Jum Weſen einer congregatio religiosa 


nad) bem heutigen Rechte, daß fie als | Erit 


vom Papſte bejtätiat fei. Wie e8 auch mit 
age fich verbalte, ob eine formliche kirchliche 
igung nach der Natur der Sache zur Errich⸗ 
ines Ordensinſtitutes gehöre (|. d. Art. Or: 
ficher ift, daß feit den bezüglichen Beſtim⸗ 
ı des vierten lateranenfilchen Concils c. 13 
vimus 9 De Rel. Dom. 3, 36) und des zwei: 
mer Eoncil3 (c. Religionum Un. De relig. 
in VI, 3, 17) eine ſolche Beftätigung er: 
ich it, und zwar von Eeiten des Papſtes, 
felbit die bifchöfliche nicht ausreicht. Dieß 
wohl für die Orden mit feierlichen, wie für 
egationes religiosse mit einfachen (Se: 
: (8. C. Episc. et Rerul. in Sagien. 
nar. 1835, Dei Bizzarri, Collect. 798, n.; 
z, De Relig. III, lib. 2, c. 16, n. 22 sq.). 
ben von der Erörterung der frage ab, ob 
dieſe Yeitimmungen jedes Anttitut des 
Ifamen Lebens ohne pãpſtliche Genehmigung 
anf wurde, oder ob dielelben foldyen Inſtitu⸗ 
r den Sharatter eigentlicher Orbensinftitute 
m haben, da diefe Frage bezüglich der Orden 
Art.) ex professo zu behandeln iſt, bezüg- 
r Gongregationen aber durch das neuere, 
woſtoliſchen Stuhle anerkannte Gewohn⸗ 
cht ihre praktiſche Yebeutung verloren hat. 
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wärtig nur ſolchen Genoſſenſchaften ertheilt wird, 
welche bereit3 längere Zeit mit bifchöflicher Ges 
nebmigung fi bewährt und durch ihre Aus— 
reitung ihre Lebenstähigteit bewieſen haben. 
Wird von einem ſolchen Anftitute Die päpftliche 
Betätigung auf Empfehlung ber betreffenden 
Biſchöfe nachgeſucht, fo beichräntt ſich der Papft, 
menn dasfelbe wenig verbreitet ift, darauf, 
befien guten Zweck anzuerkennen; nad weiterer 
Verbreitung und Bewährung geht er Dazu über, 
dasſelbe zu loben und zu empfehlen (laudat atque 
commendat), unter Sinweifung auf die etwa in 
den Sagungen wünjchenswertden Veränderungen. 
auf einen fpätern Antrag erfolgt dann bie 
Betätigung des Inſtituts als congregatio re- 
ligiosa (approbat atque confirmat), wobei dann 
die Satzungen zunãchſt nur unter ben Glaufeln ad 
triennium oder per modum experimenti beitä- 
tigt zu werben pflegen, welche Clauſeln bei deren 
fpäteren definitiven Approbation dann fortbleiben 
(Bizzarri, Collectan. 828 sgq. Bezüglich der an 
den Satzungen ber neueren Genoffen haften ges 
machten Ausitellungen f. Bizzarri l. c.; Lucidi 
l. c., n. 283 sqq.; n. 317 sqq.; n. 355 sqq.; 
n. 417 sqq.; n. 438 sqq.; n. 466 saq. ; Vering, 
Archiv für Kirchenrecht XV, 412 ff.). Das Ors 
gan für dieſe Verhandlungen ift die S. Congr. 
Episc. et Regul., welche aber nad) einer Beſtim⸗ 
mung Pius’ IX. ın audientia habita 22. Sept. 
1854 vor jeder Verfügung dem Papſt berichten 
muß (Bizzarri, Collectan. 828). 

3. Bor diefer päpftlihen Beitätigung eines 
vom Biſchofe genehmigten Inſtituts ıft Dasfelbe 
nicht ald congregatio religiosa im lirchenrecht⸗ 
lichen Einn, ſondern als pia congregatio oder 
pium institutum zu betrachten und erfreut fich 
auch nicht der dem eigentlichen Ordenscongrega⸗ 
tionen von der Kirche zuerfannten Vortheile. 
Eolche Inſtitute find aber nicht nur durchaus er: 
laubt und löblich, fondern man wird ihnen aud), 


mb nämlich noch Pius V. (Constit. Circa wenn bie drei Gelũbde des Gehorſams, der Ar: 
alis, 29. Maii 1566) ben Tertiarierinnen, | mut und der Steufchheit auf Lebenszeit abgelegt 
ohne Glaufur und feierliche (Melübde ein ; und von den Obern im Namen Gottes entgegen: 
ſſames Yeben führten, die Annahme von ! genommen werden, das Weſen des Ordensſtan⸗ 
m unteriagte, tolerirte ſpäter der apoito: | des zuerfennen müllen, weil das beitehende Ge 
Stuhl foldde Frauengenoſſenſchaften mit | wohnheitsrecht die entgegenftehenden Beſtim⸗ 
en Gelübden, fügte aber, wenn er die Re mungen des vierten lateranenjijchen und des zwei: 
pprobirte, mit Rückſicht auf dieſe Bulle ten Yyoner Concils modificirt bat (Bouix, De 
V. ausdrüdlich die Clauſel citra tamen | regular. I, 217); eine ausbrüdliche Erflärung 
bationem conservatoriibei(Bened. XIV., |der Kirche über diefe Frage ift noch nicht erfolgt. 
eccles. 105, n. 73 sqq.). Später ging | Ihre Häujer jind auch loca religiosa, aber frei: 
oſtoliſche Etuhl weiter, indem er nicht nur | lich nicht in Dem Einne von eigentlichen Klöjtern, 
lauſel bei Bejtätigung der Regel ausliek, | jondern injofern diefer Name alle Häuſer bezeich: 
n auch foldye Frauengenoſſenſchaften mit | net, welche von der firchlichen Auctorität zu from: 
en Selübden und ohne die ftrenge Claujur | men ober Liebeswerken errichtet find. 

idlich beitätigte (Bizzarri. Collectan. 456, | 4. Tas Weſen des Ordensitandes kann ba: 
Lucidi, De visitat. ss. liminum, Rom. gegen nicht zugeſprochen werden ben Nnitituten, 
p- 1, vol. 2, n. 268 sqgq.). Ergibt fich Ä welche, fo löblic und ſegensreich jie auch fein mo: 
hieraus, daß der apoftoliihe Stuhl ein gen, die drei Gelübde gar nicht oder nicht auf 
religiöied Zuiammenleben mit biichöilicher , Yebenszeit, oder nicht alle drei ablegen, oder in 
mi Ichon vor der päpitlichen Beitätigung | weldyen die Gelübde nicht von den Obern accep: 
laubt erachtet, fo erhellt diek noch klarer tirt werben. Letzteres geichieht 3.3. nicht bei den 
I, dag die päpitliche Betätigung gegen: ! Lazariften. Auf den ausbrüdlicden Wunſch ihres 
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Stijters, des 1. Vincenz von Paul, 
mollte, dak fie Weltpriejter bleiben foltten, be 
ftimme Alerander VII. in der Bulle Ex com-' 
missa vom 22. September 1655, daft bei ihrer! 
Gelũbdeabl⸗ er zugegen ſein folle, 


8 
welcher die Ölelübbe, fei es im Yiamen der Oer| 


nofjenichaft, jei e8 im Namen bes jtes, ent 
jegennehme*. it Biefe Genofienfdait, wie es 
le Beikt, de corpore eleri 
fo gi ß noch mehr von denjenigen, 
in welden, mie bei der frommen Weltprieiter: 
congregation des ehrmürbigen Bartholomãus 
Holhaufer und bei den Dratorianern des hl. Phi⸗ 
Tippus Neri und bes Cardinals Berulle, gar 
feine Gelũbde abgelegt werden. Man Tönnte 
ſolche Genofienfchatten, denen etwas Weſentliches 
an ber Subſianz des Ordenslebens fehlt, congre- 
gationes saeculares nennen. 

Tie hier gezeichnete Abſtufung von congre- 
gatio snceularis, congregatio reliziona und 
eigentlichen Orden findet lich an einem eclas 
tanten Beifpiel bei den verſchiedenen Phaſen des 
een, Ordens (j. d. Art.). Vor dem 

jahre 1687 war dieſe Genoſſenſchaft noch feine 
congregatio religiosa. Am J. 1687 wurden 
jedoch die Vethlehemiten als eine wahre velis 
gie Gongregation vom heiligen Stuhle förmlich 

und e3 heit von biejer Periode ber 
Yenojienihait ausbrüdlih: „man legte in bie 
Hände des bern die gewöhnlichen Gelũbde 


ab“; eine Eutgegennahme der Gelübde ſeitens 


der Genoſſenſchaſi fand alſo ſiatt. Allein das 


genügte nicht, die Mitglieder zu rezulares im 


ttrengen Sinne des es zu madın. Dieß 
geſchah im J. 1710 durch Cl 
ausdrüdlichen Vermerk, 
verjtänbigt werben, daß 
nicht ausgereicht bi 
männerm zu machen“, und nad) dieſer Verftäns |} 
bigung hätten die Einzelnen von Neuem die 
nunmehr feierlichen Gelübde abzulegen. 

Gerade bie neuere Zeit ift ungemein frucht⸗ 

en in Servorbringung von vielen 


Congregationen. 


welder \ 


melde nicht fo fchr das contemslem dm 
active oder das gemifchte Leben besbatem Zar 
vorfichtiger ift Darum aber audı Se: kei 3 
derartigen Anjtituten Die beriumze mt weis 
| Binigung als Orbensinftiruren m 
bei Genofienfchaiten von yrauen 
liegen mehr als für Männer — 
vor, wenn fie in das gefchäfrige Lede ver um 
ıt Geſellſchaft eingreiten zu: a zw 
rübrung mit ber Welt find. Ds Vi 
fo heilig und vollfommen Krimis 
verhältnifie geforderten Biel * 
auf ihr Verhältni zum 
inftitute , ber ee Be der 2 
recht prüft werben, wenn ihnen em 
Grfahrung zur Seite sieht, und beburä ze Sie 
heit beß Erfolgeß und beß Beiten\es weg d 
Ware das varticanifche Goncil mie zrachuie 
worden, fo hätte dasſelbe fi ok Juchlm 
m Eongregationen beihätrigt. Geht 
dieß aus der zehnten unter ben frac. um 
der apoftoliihe Stuhl unter dem 6. ur BB 
den Biihöien vorlegte: Plures proderms 
in dies prodeunt congregationes nrım« 
mulierum, qui votis simplicibus obstnes m 
muneribus obeundis se addust I 
ditne, ut potius Congregationes ab Aue 
lica Sede probatae augeantur ktw se 
scant, quam ut novas eundem prupe ins 
habentes constituantur et efformensı-’ ie 
coni, Geſch. bes vatic. Conciis I. Urt. IL 
68 würde zu weit führen, die jiumcide 
Genoſſenſchaften biefer verfchicbenen Arız ie 
zu verzeichnen; beträgt tod die Zahl ‘us 
|weidhe allein in unferem Rabekunbert 58 
| Jahre 1864 von bem apoitoliiden Ed 5 
| ftätigt ober belobt murben, im bem som = 
(Collect. 801 sq9.) gegebenen Bereit 
Wir beihränfen uns befbalb auf dir — 
und weiter — A. 
ligiosae. a. MännerSongregationm. u 
eigentlichen congregationes religiome = 
| Belonbers bernorachoben * 








our Gregor XVI. 12. Xuli 1833. 6. Die Brü- 
er von der heiligen Familie, beftätigt von re: 
yor XVI. am 18. Auguſt 1841. 7. Die Brüber 
seen bi. Tetrus ad vincula, geitiitet 1839 zu 
DRerfeilie von dem Prieſter Fiſieur, beitätigt 
wow Pius IX. am 27. September 1853. 8. Tie 
Dreiffionzprieiter von der Geſellſchaft Maria's, 
iftet von dem ehrwürbigen Grignon de Mont⸗ 
wet, beitätiat von Pius IX. am 14. November 
1853. 9. Die barmherzigen Brüder (fratres 
B. M. V. de mirericordia), geitiftet zu Mecheln, 
beftätigt von Pius IX. am 20. November 1857. 
BO. Die Prieſter von der Auferftehung Jeſu 
Thriſti, aeftiftet 1842, bejtätigt von Pius IX. 
nur 14. Ceptember 1860. 11. Die Pricfter der 
Bongregation von den heiligiten Herzen Jeſu und 
WRariä, beitätigt 20. December 1816. 12. Die 
barmberigen Brüder (Gelliten), welche um 1870 
sen Pius IX. als Gongregation, deren Mutter⸗ 
zu Aachen ijt, betätigt wurden. 
db. Weibliche Congrezationes religiosae: 
8. Die Frauen vom guten Hirten (fillae B.M. V. 
w earitate boni Pastoris), geitiftet zu Angers, 
Beftätigt von Gregor XVI. am 13. Februar 
21835. 2. Tie Schmweitern des HI. Joſeph von 
lung, beitätigt von Pius IX. am 8. Februar 
1854. 3. Die bamnıherziigen Schweſtern vom 
WM. Karl Rorromäus, geitiftet 1652 zu Ranch, 
Beftätigt von Gregor XVI. am 24. Mai 1841 
und von Pius IX. am 4. Februar 1859. 4. Die 
Köchter Maria's, geftiftet 1829 zu Figuecy in 
Der ſpaniſchen Tiiöceje Verona , beitätiqt von 
Pius IX. anı 9. Mai 1860. 5. Die Schul⸗ 
ern (sorores christianne instructionis) 
zus Gent, beitätigt von Yeo XII. am 3. Auguſt 
3827. 6. Tie Rreuzichmeitern (filine s. Cru- 
eis), geftifter zu Lũttich 1833, bejtätigt von Gre⸗ 
er XVI. cm 1. Cctober 1845. 7. Die Kleinen 
meitern der Armen, beitütigt von Fius IX. 
em 7. Nuli 1854. 8. Tie Schmeitern Maria's 
gm Unterridt ber Taubſtummen, , geitiftet zu 
na, beitätigt von Pius IX. am 31. Juli 
1857. 9. Die iriichen barmherzigen Schweſtern 
vom bi. Tincenz von Paul, geitiitet 1815, be 
frätiat von Gregor XVI. 1834. 10. Tie Tamen 
vom beiligften Herzen Jeſu, beitätigt von Yeo XII. 
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B. Ton Gongregationen, welche vom Papft 
noch nicht als congregationes religiosae be: 
ftätigt find, aber alle weicntlihen Griorberniffe 
des Ordensſtandes an fich tragen und bereits 
vom apoftolifhen Stuhle belobt find, theilmeije 
bereit3 die Approbation ihrer Satzungen erhalten 
haben, erwähnen wir: 1. Die armen Echmweitern 
vom Hl. Franciscus (Franciscanerinnen), ge: 
ftiftet au Aachen von Francisca Echervier, in 
Deutihland und Nordamerika viel verbreitet. 
2. Tas Inſtitut der Cchweftern von der Buße 
und der chrijtlihen Xiche, 1836 von Katha- 
rina Dahmen zu Heithuizen bei Noermond für 
Unterriht und Krankenpflege geitiitet, appro- 
birt am 3. Tctober 1852. 3. Die Namurer 
Schulſchweſtern von U. V. F., deren Statuten 
von Gregor XVI. am 28. Juni 1844 beſtätigt 
wurden. 

C. Genoſſenſchaften, welche nad ihrer Ein⸗ 
richtung nicht zu den eigentlichen Ordenscongre⸗ 
gationen gezählt werden wollen: 1. Die Congre⸗ 
gation der Miſſionsprieſter oder Lazariſten mit 
einfachen Gkelübden , geſtiftet vom bl. Vincenz 
von Paul, und von Urban VIII. 1632 beitätigt. 
3. Tie Uratorianer des hl. Philipp Neri, der 
1587 zum eriten General der Senojjenichaft er: 
wählt wurde ; die Mitglieder vereinigen fich ohne 
Gelũbde. 3. Lie Uratorianer vom Cardinal 
Berulle in Frankreich, gegen 1613 von Paul V. 
beftätigt, ebenfalls ohne fpecielle Vorfchriften und 
Gelübde. 4. Die Congregation der WWeltpriefter 
vom ehrmürdigen Bartholomäus SHolzbaufer, 
welche für Teutichland fo fegensreich war, nad) 
dem Tode des heiligmäfiigen Stifters von Inno⸗ 
cenz XI. im J. 1680 beitätigt; es finden feine 
Gelübde jtart, doch veripredhen die Mitglieder 
eidlich, fich nicht eigenmädhtig vom Verbande zu 
trennen. 5. Tie Eudiſten in Frankreich, ge: 
gründet gegen 1643, ohne Gelübde. 6. Die Sul: 
picianer, ebenfalls in Frankreich, von dem eifrigen 
Prieſter Olier (geit. 1657) in's Yeben gerufen. 
— Tie eben genannten Viännercongregationen 
baben meiitens fpecicll die Hebung des prieiter: 
lichen Geiſtes und ein muſterhaftes Yeben für die 
Weltgeiltlichkeit jelber als Zweck, dienen aber 
dadurch zur Förderung der prieiterlihen Wir: 


am 15. Juli 1826. 11. Tie armen Tienitmägde | jamteit jeglicher Art; nur Die Kongregation ber 
Jeſu Ehriſti, geitiitet zu Ternbach in der Tiöceje ; Miſſionsprieſter jest ſich direct bie Förderung 
Limburg um 1848, betätigt von Pius IX. 7. Juni | der Miffionsthätigfeit zum Ziel. — 7. Ton den 
1370. 12. Die Schmeitern der chrijtlichen Yiebe, ; weiblichen Genoſſenſchaften die Schweſtern der 
Zöchter der allerieligiten Aungirau von der um: göttlichen Vorſehung, durch Vadame Polaillon 
befledien Empiangniß, gejtiiter von ‘Pauline von gegen 1652 gegründet. Zwar legen die Schwe⸗ 
Mallincrodt. beitätigt von Pius IX. 21. Februar . tern einfache Gelübde ab, doch werden von der 
3863. 13. Tie engliichen Fräulein, geitiftet im Ztiiterin Die Schmeitern sacculares genannt; 
37. Jahrhundert von Maria Ward, beitätigt von ihr Zweck iſt, junge Mädchen, deren Sittlichkeit 
Glemens XI. 13. Juli 1703, mit der Damals noch oder Keligioiität Gefahr droht, aufzunehmen und 
ebräudhlichent f. o. Flauſel: eitra tamen appro- ' jie in ihrer Unſchuld zu ſchützen. 8. Tie m allen 
tionem conservatorii:cf. Bened. XIV.Const. ' Welttbeilen jo jegensreih wirkenden graen 
Quamris justo 30. April. 174%. 14. Tie Schwe- Schmeitern oder Schweſtern ber Yiebe, m.iche 
ftern vom armen Rinde Jeſu, für den Unterricht, vom bl. Nincenz von Paul und Madame Ye !sras 
beionders der vermahrlasten Kınder geitiitet von 25. Viärz 1634 in's Leben geruien wurden; Die: 
Glara Fey und Yeocadia Star: zu Aachen 23. Tan. ſelben legen die Gelübde der Armut, der Kenſch— 
1848, als Genoſſenſchaft beitärıgt 12. Mai 1869. heit, des Gehorſams und des Kranti.idienites 
Rirdenieziton. UI. 2 AuN. r\) 
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immer nur von Jahr zu Jahr ab. 9. Die Schul⸗ 
ſchweſtern der Didcefe Segdau, welche bie Ger 
Lübbe immer nur auf drei Jahre ablegen; fie 
wurben beftätigt von Öregor XVI am 15. Juli 
18 [Heufer.] 
III. Bisher wurde „Gongregation“ im Sinne 
von folgen zeligiöfen Genoſſenſchaften genoms 
men, welche einen eigentlichen Yebensitand der 
chriſilichen Volllommenheit begründen und eine 
Scheidung vom meltlihen Stande vollziehen. 
Man legt den Namen „Gongregation“ aber auch 
Lereinigungen bei, welche ein religiöjes Hilfs 
mittel ſind für ben gewöhnlichen weltlichen 
Stand der Chriften. Praktiihe Durchführung 
hriftlicher Grumbfäge, geregelte Uebung ber 
Religion wird bem Menſchen weſentlich er: 
leichtert durch engered Anſchließen an Andere, 
Weil innerhalb bes großen Verbandes ber Einen 
mahren Kirche, aud an bemfelben Orte und 
innerhalb berielben Pfarrei, die Neigungen 
und Bedürfniſſe einerfeits, die Gefahren an 
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Alle diefe Vollmadhten 
wurben non Öireger XV., ber Wk 

des römifchen Gellegs unb Disgih um 
hen Gongregation gemeien mer, um ie 
15. April 1621 beitätigt. — 
‚der geiftlihen Worredite und Wille gms 
dann Benedict XIV, ber ei ih 

| Bapit noch zur Ehre redinete, ein SE 
\&ongregation gemefen zus fein, Dund ie 
„Goldene — - Dominas, TI 
tember 1748. Mit ber Birberheriiun ie 
Gefellihaft Jeſu kamen amd die ——— 
Gongregationen wieber zu meer Eile ir 
iz 1825 gab Deo XIL bem —⸗ 
Geſellſchaft Jeſu bie Befugmik 

errichtete, b. b. mit Zuftimumung uub Gute 
des Diöcefanbifchofs gebildete Gomgruguin at 
folde, welche nicht unter Leitung der Die 
patres ftänden, ber römifcdhen Bongruyimi 
zugliedern und fie ber jener werfichemen Be 
und Abläfie theilhaitig zu: madien. Demi 





dererfeit8 jo verfhieden find, jo wird dem mas |die Bildung von Miarianiicen Genaue 
türfien Drange des Menſchen aud) auf relis| auch; bort ermöglicht, ımo bie Geiles Me 
giöjem Gebiete dadurch entiprochen, daß eifrige | feine Nieberlaffung bat. [ML 
Chriſten, je nach ihren Lebensſtellungen geihier| Gongregationen ber Garbinäl u 
den, ſich zuſaminen vereinen zur gemeinfamen | man bie aus ftimmführenben Garbiniiu mit 
Pflege und Uchung der religiöfen und der bejon: | rathenden Prälaten gebifbeien Musiiii is 
deren Berufspflichten. Diejes Ziel fepen ſich miffionen), auf melde der Bapit, mie Mus 
befonders die fog. Marianiſchen Gongregationen, | tus V. außbrüdt, bie Bürbe feimed für Eh 
welche je nach Wunſch und Bebürfniß zuſammen⸗ | [Kuftern furdibaren Wınte im eine Be 
treten al8 Vlännercongregationen, Nünglings= | Bebürfniffe ber Zeit und bie Menge zb Ei 
congregationen, Gongregationen für Cpmnas| nigfaltigteit der Geichäfte Keiljamm Bee 
faften, für junge Kaufleute, für Gejellen, Lehrs | theilt. Die Garbinalöcomm 

linge, für Frauen, für Jungfrauen u. f. w. Die | frühzeitig vorübergehend vortommen, muiuit 
erfte biefer Gongregationen trat in's Leben für | dem 16, Jahrhundert und zumar meet nad 
ftubirende Jünglinge am römiſchen Eofleg unter | Sirtus V. jtändig eingerichtet. Ver eig 
der Leitung der Väter der Gefellihaft Jeju. Die | nete Bedeutung bat barin ihren Cru, u 
für Die Verehrung der Gottesmutter eifrigen | mit apoftoliier Auctorität audgrräfit ai m 
Junglinge vereinigten ſich zu gemeinjamen geift: | mittelbare Stellvertreter deb Bapies ib ieh 
lichen Uebungen, zum öfteren und gemeinf&aft: | halb auch in allen Geiudhen am bie Genie 
Kihen Empfang der heiligen Sacramente, zur | nen bie Anrebe „Bentiasime Pater“ kenn 
Anhörung fpeciell für ihren Stand berechneter Schr richtigbemerft Daher Bemebict KIV- Due 









‘zb, fondern bei ihren Enticheidungen auch in 
zäm contentidien Sachen nad) ihrem Ermeſſen 
Af Die höhere Billigkeit und das allgemeine 
Beobl Rũcſicht nehmen können. 

Die äußere Organiſation ber einzelnen 
swergregationen iſt ziemlich gleichjörmig. Ihre 
i lich ſtimmfähigen Mitglieder ſind regel⸗ 
ig Cardinäle, deren Zahl nach Bedeutung 
zb Umfang der Geſchäfte wechſelt. An ber 
Bapäte fteht ein vom Papſt ernannter Cardinal⸗ 
wäfect, ihm zur Eeite als Secretär ein Prälat, 
pelcher meiit Biſchof i. p. i. ift. Der Cecretür 
Exwer verlügt über entiprechendes Hilfsperſonal 
Kinsterfecretär, Archiviſt, Copiſten, Gurjoren 
1. ſ. w.) Außer dieſen eigentlihen Beamten 
wben die meiſien Congregationen ihre Conſul⸗ 
seen, d. i. Fachgelehrte, deren Votum in ſchwie⸗ 

Fallen eingezogen wird. Der Präfect, ober 

w feinem Namen der Secretär, nimmt die bei 
er Congregation einlaufenden Anträge u. f. w. 
"welche aber nur durch einen Agenten, nicht ver: 
mittelſt der Poſt überreicht werden dürfen, f. d. 
Gurialen und Curie) entgegen, erledigt die 
minder bedeutenden Sachen, für melche fich be: 
peits eine Praxis bei der Curie gebildet hat, jelbft 
mb bereitet die übrigen für die regelmäßige 
Bienariigung vor. In den Sitzungen wird jun: 
mariſch (sine forma ac strepitu judicii) ver: 
‚ wa8 aber der jorgiältigjten Berathung 
Entſcheidungen feinen Eintrag thut. Jede 
arthentiſche Entſcheidung muß jeit Urban VIII. 
bie Unterihrift des Träfecten, ſowie da3 Siegel 
ber Gongregation tragen. Tie Congregationen 
behandeln ihre Geſchãſte gratis. Rur haben die 
ien den Advocaten das übliche JNonorar zu 

‚ fowie die Koiten der Trudjachen zu be 

iten. Die Garbinalscongregationen bilden 
wait dent Papite Kin Tribunal, und ihre Stellung 
gleicht in diejer Dinlicht dem Verhältniß des Ge 
meralvicard zum Biſchofe. Folgerecht gibt es von 
Ber Kongregation keine Appellation. Jedoch wird 





















Congregationen. 
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Sie wurde von Sixtus V. 1586 eingejeht und 
von Klemens IX. 1668 näher inftruirt; fie iſt 
dadurd) von hoher Bedeutung, dag fie eigentlich 
die vor das Conſiſtorium gehörenden Sachen ent: 
icheidet, und dag ihre Entſcheidungen in dem 
Conſiſtorium bloß fanctionirt werden. — 2. Tie 
S.Congregatio examinis episcopo 
rum; vor ihr haben die italieniichen Biſchöfe, 
ehe ſie präconifirt werden, ein wiſſenſchaftliches 
Eramen zu beitehen. — 3. Die S.Congre 
gatio super statu und 4.dieS.Congre- 
gatio negotiorum Ecclesiae extra- 
ordinariorum; fie haben die wichtige Aufs 
gabe, dem Papſt in kirchenpolitiſcher Hinficht zu 
rathen. — Unter den vom Conſiſtorium una b⸗ 
bängigen Congregationen kommen bier 
nur diejenigen in Betracht, welche für die ganze 
Kirche Gompetenz befiten und ausüben (bezüglich 
der den Kirchenitaat allein betreffenden f. Bans 
gen, Römiſche Curie 274 ff.). Hierher gehören 
1. die S. Congregatio Inquisitionis 
(ſ. d. Art. Inquifition); 2. die 8. Congre- 
gatio Indicis (ſ. d. Art. Inder); 3. die 
S.Congregatiode Propaganda fide 
(ſ. d. Art. Collegien, römiſche); 4. die S. Con- 
gregatio CardinaliumConcilii Tri- 

entiniInterpretum (abgefür;t S.C.C.), 
1564 von Pius IV. eingefegt, um bie Ausfüh⸗ 
rung der Reformdecrete des tridentiniichen Concils 
zu übermaden. Eie erhielt durch den hi. Pius V., 
namentlich aber durh Sixtus V. (1537) viel 
ausgedehntere Befugniſſe. Danach gehört zu 
dem Gelchäftäfreis der S. C. C. vor Allen und 
mit Ausſchluß der übrigen Songregatipnen die 
Interpretation der tridentiniihen Reiormbecrete, 
außerdem bie juriitiiche reip. nach dem Ermeſſen 
der Congregation die anminijtrative Entſcheidung 
aller von dem Tridentinum explicite oder im- 
plicite berührten Rechtsfragen und Nechtöfälle, 
und zwar, foiern es fih um Einn und Austüh 
rung der tridentinifchen Neformdecrete handelt 


Busch, bie Kongregation ojt Kevijion ihrer Ent: (jog. onciliarfälle), ebenfall3 mit privativer 
ſcheidung bewilligt. Die Jurisdiction der jtändi: ! Competenz; endlich die Vollmacht, gewiſſe Dies 


Gongregationen (congregationes orılina- 
rise) iſt geſetzlich normirt, aljo eine jurisdictio 
ordinaria, und erliicht, im Unterſchied von der: 

igen des Oeneralvicars, mit dem Tode de 
ſtes nicht. Allerdings beichräntt jich Die Aus⸗ 
übung berjelben während der Cedisvacanz auf 
Die laufenden Geſchãfte, welche auferhalb der ‘le 
sarjitung erledigt werden, da im Conclave jelbit 
sur ganz ausnahmsweiſe Kongregationsiigungen 


penjationen zu ertbeilen. In materiell zweifels 
bafıen Fällen enticheibet die Kongregation 
facto verbo cum Sanctissimo, d. h. fie läßt 
ihre Entſcheidung durch den Gecretär bem 
Papſte zur Nejtätigung vortragen. Hält fich 
dagegen die Gongregation zur Ontiheidung für 
nit competent, fo beichränft fie ſich auf Be 
rathung des Papſtes (consulendum SSm° pro 
diapensatione u. dal... Die Gompetenz ber 


Rettfinden (Phillips VI, 599 jj.). Die nidt!S.C.C. ift aljo fehr umfangreih und umfaßt 


felten für beionders wichtige Yingelegenbeiten 
sorübergehend eingeiekten Eongregationen haben 
ssatürlid nur eine jurisdietio delegata, welche 
weit dem Tode des delegirenden Tapites erliſcht. 

Obſchon auf die Kongregationen' die früher in 
dem gelammten Conſiſtorium (1. d. Art.) behans 
Delten Geſchãfte vertheilt jind, jtchen doch nur 
weer fogenannte Gonjiitorialcongregatio 
nen zu dem Conſiſtorium in näherer Beziehung. 


1. Die 8. Congregatioconsistorialis.' 


jozufagen das ganze Wiebiet des canonilchen 
Rechts. Abgeſehen von den tragen über Einn 
und Ausführung der Reformdecrete bes Triden: 
tinums, haben mandje andere Gongregationen 
concurrirende Competenz. In dieſen trällen ent: 
icheidet die Prävention, wiewohl oft die zuerit 
angegangene Congregation, obſchon felbit com: 
petent, die betreiiende Sache an eine andere mit 
ähnlichen Fragen regelmäßig betraute Congre⸗ 
gation überſendet. — Dem angegebenen weiten 
an*® 





985 Eongre 
Gefäftsumfange entprechend hat bie 8. 
zahlreiche Mitglieder. 
allgemeine, melde oben beſchrieben wurde. 


0.0, 


gilt das Secretariat der 8. C. 


von ben tüchtigften Canoniſten 
Eine Gigenthümlichleit ber 
O. iſt, daß fich bei berfelben ein fogenanntes 


verwaltet wurde. 


nad) deutichem Spracgebraud) ein cas 


noniftisches Seminar, befindet, in welchem junge 
rechtöfundige Geiftliche aller Nationen unter Leis 


tung bes Nuditors, eines dem Secretär zur Seite 
ftehenden geiftlichen Abvotaten, die von der Con⸗ 
gregation jelbit zu berathenden Gegenftände bes 
arbeiten und einige Tage vor der Plenarſihung 
der Gardinäle unter dem Vorfite des Gecretärs 
erörtern. Diefe ausgezeichnete Schule der firdh 
lichen Jurisprubenz iſt leider gegenwärtig für 
nichtitalienifche Geiſtliche aus mancherlei Orün: 
ben wenig frughtbringend, — Das Verfahren ber 
8.0. C. ift, abgefehen von den Sachen, welche 
von bem Präfecten oder Eecretär brevi manu 
erledigt werden, ein zweifadyes. Viinder wichtige 
ober häufig wiederlehrende Sachen werben per 
summaria precum, die übrigen in folio behanı 
delt (das Nähere j. bei Bangen 165 ff.). 
Eutſcheidungen der in folio erledigten Sachen 
feit 1718 find in dem Thesaurus Resolutionum 
8.0.C. (jeit 1739 zu Urbino, jeit 1741 zu Rom 
gedruckt, biß jetzt 130 Bde.) geiammelt, der eine 
wahre Fundgrube canonijtilher Qurisprubeng 
bildet. (Cine andere Ausgabe erjchien feit 1745 zu 
Venedig; einen Auszug bis 1800 lieferte Zam- 
boni, Cw]lectio declarationum 8. 0.0.,8 vo 
Mutin., Romae 6 


Viennae, 
brud 4 voll., 
begann (Rom 1868) eine Collectio omnium con- 


Atrebati 1360— 1868; Pallottini 


clusionum et resolutionum 8. C. 
ad a. 1860; alphabetiihe Orbn: 
W. Mühlbauer, Thesaurus resolut. 
4 voll., Monachii 186 

maria precum entſchiel 


C. aba. 1564 

g hält ein 
.C.0., 
83.) Die per sum- 
m Fälle wurden erjt 


Die Organifation ift bie 
Als 
bejonderö hervorragende Stellung und Borftufe 


gationen. ” 
den, bat biejelbe, ähnlich mie ühe „Ehedie 
congregation* (B.C. C.), eimem v ⸗ 
GSelhättstreis (habet Imtas ——⸗ 
mwelder nur im Allgemeinen babız Steht 
werben kann, ba bie 8. CO. HE ot BE ui 
lich die firdhlichen Bermaltumgslaches bei 
(Näheres f. bei Bangen 181 fi) Tri 
ähnlich) wie der 8. C.C. die f = 
fo der 8.0. EE. et RR. bie 
Regqularen referpirt. J = 
1698 für Italien umb bie anliegenden Il 
8, Congrogatio super diseipline model, 
Pins IX. im 3. 1847 für Die game ie 
8. Congregatio super t⸗ꝛta & 
gelekt. Beibe behandeln die — 
der Orben, ſichen jebocdh mit ber & C HER 
RR. in Berbindung (Bixzarri, Colleet. in mm 
Seerst. 8.0. EE. ot HR... Romas IE = 
6. Die8.Congregatio Jurindietiuee 
Immunitatis, melde Urban VII sm 
ber freiheit der Firlichen Yuriäbicriem, iak 
der dreifachen Immunität einiegte, bat base 
tage geringe Bedeutung. weil berartige Ent 
feiten gegenwärtig vorzugämeife auf Yale 
tiſchem Wege gest werben 

von Sirtus V. niebergefehte 8. — 
Rituum (abgefürzt 8. ©. R.) behanheit dei 
Liturgie betreffenden Firagen, übermeit 
gleichlörmige Beobachtung Der eimichlägigen ie 
\hriften und hat namentlich and die Sig ad 
Heiligiprehungsprogeffe zur befimitinen — 
dung in dem Gonftftorium vermberitu 1 
die Bentificationen und Ganonijatiemen ⸗ 
nur außerorbentlihe Cipumgen fintt (umge 


= | gationes extraordinariae), wumb zur Ellis 


derjelben iſt ſtets ein jpecielles Diebe ii 
Bapftes erforberlih; derfelbe füllt jeibi Deine 
| Entiheibung und promulgirt bieielbe u ie 
| Eonfiftorium. Ueber Zufemmenfepung ud Es 
fahren der 8. C. R. namentlich im ben ⸗ 
| plicirten Seitigfprefungsprsgefien du 
| 220 ff. und Codex pro postulsterikes us 





Congregationen — Congrua. 


Entſcheidungen der erwähnten Congrega⸗ 
zerfallen in Decreta, Declarationes und 
ıtiones. Die Decreta, das heißt die all: 
ıen Beitimmungen, welche von den Con⸗ 
ionen über den Wortlaut des Geſetzes bin: 
eeisiones extensivae), jedoch in der Regel 
Ito Pontifice, erlaffen werden, find einfach 
ein verbindliche Geſetze und werden auch, 
sie die päpitlichen Bonftitutionen, promul: 
. Ferraris, Declarat. n. 15; Fagnanus 
t. de constit., c. Quoniam, n. 43). Die 
rationes, das heißt die autbentifchen Ge 
tiarationen (decisiones comprehensivae, 
nämlich den zweifelhaften Wortlaut des 
8 erflären, ohne denielben zu überichreiten), 
che namentlich die S.C.C. zu geben bevoll: 
gt iſt, jind natürlich gleich den Geſetzen 
allgemein verbindlich, bedürfen aber, weil 
r das bereit3 geltende, aber dunkle Recht 
ren, keiner beſonderen Publikation (ſ. bei. 
mus l. e. n. 8 sqq.). Nur müſſen ſich dieſe 
rationes durch die ſeit Urban VIII. vor⸗ 
bene authentiſche Form als ächt legitimiren. 
gedruckt wie ungedruckt haben ſie, ſtreng 
men, nur dann Anſpruch auf öffentlichen 
en, wenn ſie mit dem Siegel der Congre⸗ 
und den Unterſchriften des Präfecten und 
ärs verſehen find. Jedoch wird dieß na- 
ch auch von der Curie wegen der Möglich: 
ı den Archiven die Originalacten jederzeit 
ben, leicht nachaelafien, falls nur die be: 
den Entſcheidungen von bewährten Aucto: 
tamentlich von Qurialichriftitellern, mit: 
t werden. Natürlich kann es aber bei den 
ta und Declarationes feinen Unterſchied 
ı, ob dicjelben ipontan oder auf private 
je erfolgt jind. Yon den fog. Resolutiones 
‚d. 5. von den Entſcheidungen der Bon: 
onen für (Finzelfälle, gilt die Formvor— 
Urbans VIII. unbeitritten in gleicher 
bei allen Gongregationen. Dagegen ijt e8 
eifelhaft, ob die für den einzelnen Fall ge: 
Enticheidung per se auf gleiche Fälle An: 
ng babe. Nur von den Entſcheidungen 
tencongregation (die übrigens auch ſtets 
ba genannt werden) wird dieß allgemein 
mmen (Gurv-Ballerini, Comp. 'Theol. 
,n. 130). Tasfelbe läßt fi) dagegen be- 
der übrigen Gongregationen faum ver: 
en. Amar ijt ed natürlich, daß die Urtheile 
ngregationen, als der oberjten kirchlichen 
Itungs: und Gerichtshöfe, auch für Die 
dung ähnlicher Fälle hohe Bedeutung 

Alein nad allgemeinen Rechtsgrund: 
ſchaffen doch ſolche Einzelentſcheidungen, 
ie ſich nicht als allgemeine Beſtimmungen 
mnen geben, nur jus inter partes. a: 
itſcheiden ja oft die Congregationen über: 
nicht nad) Dem jtrengen Recht, jondern be: 
en den einzelnen Fall aus dem Geſichts⸗ 
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Gongregafionen auf Concilien. Auf 


den älteren Eoncilien wurden alle Zuſammen⸗ 
fünfte ohne Unterjchieb al8 actiones oder sessio- 
nes bezeichnet. Eeit dem Eoncil von, Konſtanz 
bat fich aber der Gebrauch gebildet, nur die mit 
befonderer Feierlichkeit ftattfindenden Berfamm: 
lungen der Eoncildväter, worin die definitiven 
Abjtimmungen ftattfinden, Sigungen zu nennen, 
dagegen alle vorbereitenden Berfammlungen zum 
Zwede der Beratbung oder auch provtjoriicher 
Abftimmung als Songregationen zu bezeichnen. 
Schon beim Konftanzer Concil wurden dieje Con⸗ 
egationen in allgemeine und bejondere unter: 
Phichen Indeß hatte damals dieſe Unterfchei- 
dung eine concrete Geftalt, welche weder mit dem 
Geiſte der Eoncilien noch mit der ganzen früheren 
Praxis derjelben übereinftimmte. Die particu- 
lären Sangregationen waren nämlih zu Kon: 
tanz nicht8 Anderes ala Ginzelverfjammlungen 
der auf dem Eoncil vertretenen Nationalitäten 
(Anfang? vier, fpäter fünf) ; dieſe Cinzelverfamm: 
lungen aber follten nicht nur der Vorberathung 
dienen, fondern auch einen Beihluß im Namen 
jeder einzelnen Nation herbeiführen, auf Grund 
defien ipäter in der Generalcongregation bie 
Maijorität der Nationalitimmen den Ausichla 
gäbe. Auf den fpäteren Concilien aber verjtan 
man unter Farticularcongregationen die einfach 
berathenden Verſammlungen eines Xheiles der 
Concilsmitglieder, welche für eine beftimmte Art 
von Seichäften auf Grund officiellen Auftrags 
oder bloßer Einladung zufammentraten. Auf dem 
Goncil von Trient erichienen diefe Congregatio- 
nen in manniafacher Seftalt. Es gab Congre⸗ 
gationen der Prälaten und ber niederen Theo: 
logen, und beide theil3 für das Dogma, theilg 
für die Disciplin. Die Prälatencongregalionen 
binwieder wurden theils als „Deputationen” aus 
eigens gewählten Vertranensperionen, theils ein: 
fah durch Vertheilung des ganzen Concils in 
kleinere (gewöhnlich drei) Gruppen behufs be 
quemerer Discuifion gebildet (aljo analog, mie 
einerfeit3 die Commiſſionen, andererjeit3 die 
„Abtheilungen“ in den modernen Parlamenten). 
Tiefe ganze Einrichtung erhielt auf dem Vati⸗ 
canum durch die offrcielle Geſchaftsordnung einen 
feiteren Charakter; jedoch blieb die Herbeiführung 
von Theilverfammlungen der Prälaten außer: 
halb der Teputationen, welche auch zu Trient 
einen mehr vertraulichen Charakter gehabt, der 
eigenen Initiative der Prälaten überlafjen. Uebri- 
gens findet man das Inſtitut der Songregationen 
nicht blok auf den allgemeinen, fondern auch auf 
den Rarticularconcilien der neueren Zeit durch⸗ 
geführt. [Scheeben.) 
Gongrus, ein techniſcher Ausdrud, unter 
welhem man gewöhnlich das Fixum bed zum 
ftandesmäkigen Unterhalte eines beitimmten Sie 
rikers abfolut erforderlichen „Jahreseintommens 
veriteht. Man gebraucht ben Ausbrud aber aud) 


der böhern Billigkeit, woraus ſich aud) als gleichbedeutend mit Competenz, d. i. dem von 


imehı der Abweichungen en den ein: | jeber Srecution und Belaftung 
n 


tiheidungen ertlärt. [Rreugmald.] 


4 rl 


Theile bes Einkommens eines iden, 8 


man bezeichnet damit auch das ſyſtemiſirte Ge⸗ 
halt eines kirchlichen Funciionã: irs. 
I. Entwiclung. Die beihe eines Gle: 
rilers fepte von Alteräher den Dienft an einer 
Kirche voraus, woraufhin als auf ihren Titel die 
Ordination erfolgte. Dieſen Orbinations:Titel 
(f.d. Art.) bildete urfprünglich die beitimmte kirch⸗ 
Steilung, bis mit Ausbildung des Bene: 
ficialmeiens das Beneſiz an bie Ctelle rüdte. 
Der Trdinations-Titel hate in etwa feine Na: 
tur verändert, infofern durch denielben in erfter 
Linie ber ftandesmäfige Unterhalt des zu ordi⸗ 
nirenden Viajoriften fihergeftelit werben follte. 
Dieß geht insbeſondere aus der Veriügung her⸗ 
ſchoj, welcher Cleriler ohne 
nũgendes Beneſiz zu den höheren Weihen beſoͤ 
dert, verpflichtet ift. dieſelben bis zur Griheitung 
eines Beneficiums zu fuitentiren (v. 2.4, X 3,5), 
es wäre benn, daß fie Hüter befigen, deren 
Ertrag ihnen den anitändigen Lebensunterhalt 
gewährt (de patrimonialibus bonis habentes, 
unde possint congrue sustentari). 
Zufficieng des als Ordinations:Titel nachgewie⸗ 
ien eigenen Zermögens oder tes Bencficiums zu 
urtheilen, ift Cache des zujtändigen Crbinators. 
In letzterer Hinſicht kennt das Necht die allge: 
meine Regel, daß Bencficien im ftrengen Zinne 
des Wortes (im Gegenſabe von jog. Capellaniae 
oder Eriftungen) überhaupt canoniſch mur ei 
richtet werben, nachdem bi je Grhaltun: 
des Rirchengebäudes, fowie die Totation des Be: 
neficiaten genügend fichergeftellt üt (ſ. d. 
Beneficium oeclesiastieuma). Tie durchweg my 
Grund und Boden botirten Beneficien gaben 
verfchiebenen Ertrag; fie waren reich ober min: 
der rei) ausgeſtatlet. Da aber der mit dem 
Benefiz Invejtirte das Recht auf den ganzen | 
Gemuß desfelben hatte, fo war eine Firirung des | 
zu feinem ftandesgemäßen Unterhalt abjolut ers 
forberlichen Fintommens i t 4 zur that: | 
lächlichen Höhe des Pfründeneintommens um fo] 
weniger ein Bebürfniß, 


Ueber bie, 


als in der Dotirung | 
R | 


Congrua. 


\eine Reihe von Berorbnungen: e 3:.] 
e«.1inVI3,4;0c.2,52mV\1ı18: 
VI3, 14; e.1 3, 12: mh Ts 
7 De ref. In analoger Exie be m 
VI, 2 et Vn. 5 De ref. der Erben 
infepung eines tauglichen Sicers m 
fichergeftellten Unterheit ( (coazraa yon 
tuum) zu fernen, wenn der Aeneras a 
päpftlihen Abfeny. Indultes ader wen 
fativer Vereinigung mebrerer 
Hand von der Eeellorgepiründe ec 
U. Beftimmung. In der Ca 
canonifchen Rechts wird dar Artrt 
i. o. portio fructuum nur vom dem | 
forgern, insbefondere ben Tıcarız m 
Wiarreien zu überlaflenden Tberle ver 8 
früchte gebraucht; einer Grmweiterung bei 
gebraudee auf alle Beneficien fra d 
A Wege. Tie Höhe ber Wonzras u 
Natur nach eine verſchiedene ie wi 
ſchieden niht nur nah Urt um dat 
auch nad der Art des Amtes. Ba ı 
ftimmung ijt nit nur aui dee 
Lebensunterhalt (congrun oder comp 
| atentatio) im rein phufiichen Sinne ie 
Rãckſicht aunehmen, wobei bielocaler Ta 
verhältnifie ausihlaggebend ie:n werden 
eine gewiſſe Yiberalität des geinlihm H 
vorauszufegen, einmal in ber Nıdı 
e Saitfreunbfdait gerflegt mes 
idann in ber Richtung, dak dem CI 
Möglichkeit, * liierariſchen Feb: 





punfte werben [dom ine. 18, X 
|Anb im bereit angeführten 


gemacht ; bie britte bafelbit angegebene 3 
die fihergeftellte Zahlung ber Kira 
gaben (jura episcopalia), fällt bez m 
| man, was beutzutage Die Megel if, = 
|grua mr daß dem perfönlichen Men 
DVeneficiaten gewibmete Heincinfommn 
|und alle Laften [om norber vom Br 
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= wenn bie inzwiſchen eingetretenen Qeränderungen 


des Geldwerthes berüdtichtigt werden. Der Feſt⸗ 


- fegung der Gongrua ſeitens der Ctaatöregie 
. rungen kann nicht da8 Wort geredet werden. Auch 


mo Staat eine rechtliche Verbindlichkeit hat, 


den Glerus ganz oder theilweije zu bejolden, em: 
ꝓfiehlt es jich, über die Höhe der anzumeifenden 


Geekhalte mit der kirchlichen Behörde in's Benchmen 


zu treten. So ind in den beutichen Gircunijcrip: 


- tionabullen überall die von der Ztaatöregierung 


in ihre 


Zahlungsverſprechen übernommenen jähr: 
Lichen Tintunſte der Biſchofe, Canoniker u. X. 
ziffermäfig aufgeführt. 

III. Rehtlihe Natur der Congrua. 
Wenn dic Congrua jenes Einkommen ift, welches 
in der beſtimmten Höhe zum ſtandesgemäßen 
Unterhalt des betreiienden Geiſtlichen unum: 
genslid nothmendig iſt, fo folgt daraus zunädjit, 

B es bemielben frei, unbelajtet und unge: 
fchmälert zu belaſſen ijt. Fine Onerirung desfelben 
durch eine Penſion (j. d. Art.) oder einen Genius 
Ci. d. Art.) iſt demnach unzuläſſig. Das Tri: 
Dentinum beitimmte (XXIV, 13 De ref.), daß 
Penſion wie Früchtevorbehalte nie ſoweit geben 
bürfen, daß dem Biſchof nicht 1000, dem Pfarrer 
sicht 100 Goldgulden frei bleiben. Eine weitere 
Folge iſt, daß an ſich berechtigte Aniprüche auf 
Execution des Beneficialeintonmens an der Con: 

a ihre Grenze finden. Es hängt dieß mit dem 

neficium competentiae zuſammen; hier iſt 
mur zu bemerten, bat die durch die Staats: 
geiete auszufprechende Höhe der von allem Ar: 
reſt freisulajienden Competenz fich keineswegs 
mit der ſtaatsgeſetzlich firirten Gehaltſumme des 
Geiſtlichen deden muͤſſe, ebenſo wenig mit der 
normalmäßigen Songrua der <telle. Nach frau: 
zöltihem Rechte füllt dieſe prozeſſualiſche Compe⸗ 
ten: mit dem Gehalte zufanımen; nach deutſchem 
Rechte iſt jie theilweiſe niedriger, nad) öſterreichi⸗ 
ſchem Rechte höher (f. db. Art. Privilegien). Die 
deuiſche Reihsivilprosekordnung vom 30. Te: 
nuar 1577 beitimmt & 749, dag das jährliche 
Dienſieinkommen der Geiſtlichen, fomie deren 
Penſion bis zum Wetrage von 1500 Wiart 
ganz, darüber hinaus au zwei Tritteln der 
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der Natur der Sache iſt ed gelegen, daß nur felten 
oder nie das jährliche Einkommen bed Benefit: 
ciaten ein ziftermäßig gleiches fein wird. Dieß 
rechtfertigt aber entfernt nicht das Verlangen, 
inmtlices Beneficialgut einer Diöcele, eines 
Landes in einen Fond zufammenzumerfen und 
aus demfelben die einzelnen Stellen mit firen 
Summen zu dotiren. Auch vor einer Gleich: 
ftelung der Tirchlichen Amtsinhaber mit den 
Staatsbeamten ijt zu warnen. Kine Verpflich⸗ 
tung des Ztactes, den Abgang der Congrua zu 
deden,, kann in diefer Allgemeinheit nicht be- 
bauptet werden, fondern bedarf eines befonderen 
Rechtstitels. Die Quellen des Kirchenrechts er: 
ären nirgendwo den Etaat für verpflichtet, die 
Congrua:Ergãnzung au leiiten. Vielmehr verfügt 
das Zridentinum (XXIV, 13 De ref.), dag unge: 
nügend bdotirten Bisthiimern und Pfarreien durch 
Union mit andern Beneficien und Ueberweilun 
von Zchnten auaeholfen werben jolle. Der Bilho! 
kann durch Collecten die Beihaffung einer aus 
reihenden Dotation des Pfarrers anitreben, er 
mag nad) Analogie von Trid. XXI, 4 De ref. 
die eingepfarrten Gläubigen zur Leiltung des 
Erforderlichen anhalten (compellere); es ijt ihm 
aber aus cigenem Mechte nicht gejtattet, ander: 
wärtiges, auch freied Stirchenvermögen zu dieſem 
Zwecke zu verwenden. Kann die Üiotation nicht 
beitellt werden, fo fchreitet der Ordinarius zur 
Euppreilion des Benefictums. Letztere Maßregel 
wird der Etaat durch Gewährung feiner Hilfe 
abzumenden in den meiiten fällen aus Gründen 
der allgenteinen wie der rijtlichen Politik ſich 
veranlakt fehen. (Yiteratur: Thomassin, Vet. 
ac nova eccl. disciplina P. III, L. II, c. 24; 
Rebuffi, Tr. de portione congrua, edirt mit 
Tr. de decimis, Antwerp. 1615, 234—362; 
noch ausführlicher van Espen, Jus eccl. un. 
P. II, tit. 34; Ferraris, Prompta Bibl. Can. 
s. v. Congrun; Nacobien in Weiske, Nechts- 
lericon III, 1841, 22—31; I. Martini [pfeudo- 
nym), Zur Congrua-Frage des katholiſchen Seel⸗ 
jorge:Clerus in Oeſterreich, 3 Auflage, Graz 
18-3.) [R. v. Scherer.] 
IV. Staatliche Vorſchriften einzelner 


Viändung entzogen iſt. Der dritte Cab, wel- Ränder. Durch die Vergewaltigung der Kirche 
her aus dem gegebenen Begriffe der Congrua und die Beſitznahme ihrer Güter feitend des 
abgezogen wird, iſt, daß auf alle Fälle das | Ztantes hat in vielen ändern die Congruafrage 
ausgeiprochene Fixrum dem Geiſtlichen zufom: ihren innerlich: firchlichen Charakter abgeitreift 
men muß, wenn er es aljo thatſachlich nicht, und iſt zu einer kirchlich-ſtaatlichen Angelegenheit 
erhält, io iit ihm der Abgang zu eriegen. Wo geworden. Tie gewaltſame Tiründeneinziehung 
die Ztaatsvermalnung den Elerus bejoldet oder | oder Schmälerung, wie fie anläßlich der franzöfi: 
aud nur defien Gongrua beſtimmt, verfügt fie ! ſchen Wirren des vorigen Jahrhunderts und im 
egelmäkig, daß deren Betrag durch die auf, Beginne des jegigen geſchah, machte bei Wieder⸗ 
das RPfründeneinkomnen gelegte Steuern und: anbahnung friedliher Verhältniſſe irgend einen 
Abgaben, etwa auch Bezirks⸗ und Gemeinde- Erſas unabmweisbar. Tas entriljene Kirchengut 
Umlagen nicht geichmälert werden Tünne, und mußte eritattet werden, oder der Staat mußte 
verfügt entweder eintad) deren Wegiall oder deren | wenigitens als Aruchtheil einer Wiedererftattung 
Erſat aus einem Fonde. Abgeſchen davon kann | bie Pflicht auf fich nehmen, für ein ſtandesgemäßes 
aber die Songrua nicht jo als vom Ztaate garan: , Einkommen der Diener der Kirche durch Aus— 
tirt angeichen werden, dat derielbe etwa ver: werien eines jährlidyen Gehaltes oder jührlicher 
pilichtet wäre, den wirtbichaitlihen Intgang der Zulage Zorge zu tragen. Die Kirche drang, jo 
Beneñcialfrũchte eines Jahres zu erieten. In meit ſie konnte, darauf, daß alle Gehälter, und 
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zwar bis zu ihrem vollen Anfage, auf Grund 
unb Boden rabicirt werben follten; nur jo fonnte 
fie zu einem gejicerten und feiten Gehalt ge: 
langen, ber mögligit unabhängig fei von den 
vieltahen Schwankungen und den enormen Sen: 
fungen | des Geldwerthes. Je weniger man aber 


Gongruismus. ”» 
2047, beyw. 1365—1600 und SS5-1M m 
Biere —E —e— —o 
en noch ein ſad aus — abet 
lich iſt. A Leis Fu 
Gongruismus, benann: nah dem 
xocatio eongrus beim bl. Anguita · a6 Su 


dieſer dorderung, ſelbſt mo fie eine vertrag: |1. 


mäßig eingegangene Verpflichtung mar, nad 
fam, bdeito mehr tellte ſich das Bedürfniß 
heraus, von Zeit zu Zeit u einer Frhöhung der 
Congrua zu idhreiten, weil fonit das — feſt⸗ 
geſehie Gehalt eine Songrua nicht mehr geweſen 
Fr Soiche Mehaltserhöhung iſt nach mehr 
als einer Seite hin als ſtrenge RKechtspflicht des 
ichen. Im Allgemeinen iſt bie von 
iedenen Staaten feitgelegte Gongrua 
‚er Gehalt, weicher in feinem Vergleich 
An ar den kirchlichen Veligthümern, welche er 
an jic —8 oder als Staatsgut zum Verkaufe 
gebracht bat. In Preußen ſind (ber 
bis 1872) die föniglichen Stellen 
firten Gütern fo dotirt, daß den 
iich 400 Thaler, den KRaplaneien 
und adt Klafter Holz zugewieſen find. In 
Zayern wurde 1872 bie Congrua ber 
von 600 auf 900 Gulden erhöht, im Jahre 
1874 auf 1800 Wart, die eines ſog. 
ten auf 1100 Mart. An Baden 
Beſtimmung getrofien, daß bieienigen mit felb: 
ftändiger Zceljorge verbundenen nden, welche 
unter 200 Viarf abmerien, a: 


gebe werden, unter hier nung der au 
fälligen Ginnahmen von Etelgebühren und ber: 
gleihen. In Teiterreich iſt die von Jahre 1824 
herrührende Congrun auf ben jehr niedrigen 
Sat von 300 Gulden 
von 250 Gulden EM. 
Die Frage der Aufbeffe ſchwebt ſchon lange 
verſchiedene Entwürfe be men als Congru 

jarrer je nad) Art und Stellung 400 bis | 


joperatoren gejtellt. | 


1, q. 2, n. 13), bezeicynet rm der Schr me 

das" Aulammenmirfen von Ghnade zus ame 

die Änſicht derjenigen Theologen. zes = 

Wirffamteit der Gnade A Arı 

ertläten, d. 

| lichen Worausiicht des 

tia media) 

geeignet (congrua) 

beabiichtigten Erfolg. nämlich den x 
zuführen. 

media oder praescientia cond:tr.zaın 

nãmlich Gott nach biefer Theor:c von ze 

‚mit unjehlbarer Gemigbeit voraus. > = 

Geidöpf, angeregt und unzerflüg: vea de: u 

in unzähligen Verhältniiien, ftaüs fe meta 





ähr: , würden, thun ober nicht thun wär. zur ur 


|fobann , wenn er fih jemandes aber m 
das gute t erzielen will, mıt Keira 2 
digſtem Gnthlufie aus jeınem uren. 

denſcha he gerade die Gnaden und 2:3 x2 m 


> | ermieklichen Bereiche feiner Trovidern gern 


Verhältnifje aus, von denen er unieh.he: zum 
geiehen, daß fie dem geichöpflichen Ax-e m 
ſprechen und befien Zuftimmung erbeizee ww 
Eioig haben oder wirkiam ſein werten. Se 


ſem Sinne erklart Suarez. anidliem min 
hl.? 


goitliche Gnade unter einem doppelte We 
ipuntte. Faſſe man die Gnade an fd. m dem 
| pbyfiihen Stein (ratione doni), 


3 | innerer Untericied zwifchen ber Bist — 


und ber wirtſamen Gnade ftatuirt merken; i 
trachte man aber bie made nad ihrer ñ— 

eite (ratione donantis et benefich), km 
fie nämlid) dem göttlichen Borhermiffen zei In 
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dennoch thatiächlich ihm entiprechend und daher des 16. Jahrhunderts dorthin berufen und für 
son Erfolg (gratia congrua sive efficax) jein | die Profejloren und Studirenden des Ordens ein 
würbe. Collegium gegründet, in welchem zeitweilig gegen 
Der Congruismus in diefer Faſſung wurde | 200 Feſuiten lebten. Jene Comnientare wurden 
Bereitö von Molina (Conc. q. 23, a. 4 et 5, | urfprünglich von den Brofefloren dictirt, fanden 
isp. 3 ad secundam, ed. Paris. 1376, 560) | jedoch ſchon in dieſer Geitalt eine weite Verbrei- 
Leſſius (De praedest. et reprob., sect. 5) |tung. Um unbefugter Drudlegung zuvorzukom⸗ 
grunbgelegt, von Bellarmin (De gratia et lib. | men, ertheilte der Drbensgeneral P. Claudius 
arbitr. 1, 12 et 13, ed. Par. 1873, V,527 qq.) | Aquaviva dem Provinzial der portugiefiichen 
mb Suarez (De concursu etc.; De auxilio | Ordensprovinz, P. Peter Fonſeca, ber bereits in 
efficaci, ed. Paris. 1356, XI, opusc. 1 et3; De| einem Alter von 30 Jahren der „Arijtoteles 
tia 1. 3 et 5, ib. VIII: De vera intelligen- | Rortugal3* genannt wurde, den Auftrag, die 
auxilii effic.. Op. posth., ib. X, Append. | Commentare dem Trud zu übergeben. Die ein: 
299 sqq.) weiter entmwidelt, in den Gonferenzen | zelnen Abtheilungen erichienen in folgender 
ber Congregatio de auxiliis (j. d. Art.) ver: | Neihenfolge: 1. Commentarii Collegii Conim- 
ibigt und vom Jeſuitengeneral Aquaviva mit | bricensis S. J. in octo libros Physicorum Ari- 
vom 14. Tecember 1613 (Denzinger, | stotelis (1591); 2. In quatuor libros Aristote- 
Eischirid. n. 964) als hergebradhte Ordenslehre lis de coclo (1592); 3. In libros Aristotelis 
ber Geſellſchaft Jeſu eingeichärft (vgl. die nä:|de Meteoris (1592); 4. In libros Aristotelis 
Bere Erklärung des Tecretes durch Die General: | qui parva naturalia appellantur (1592); 5. In 
eangregation vom Jahre 1616 und die Erneue- | libros Ethicorum Aristotelis ad Nicomachum 
rung desielben von P. Piccolomini im Jahre | aliquot cursus Conimbricensis disputationes, 
1651). Es it ein vielverbreiteter Irrthum, |in quibus praecipua quaedam Ethicae dis- 
Daß der Gongruisinus vom Molinismus in Ve: | ciplinae capita continentur (1593); 6. In duos 
zug auf die Lehre von der Ginadenmwirfjantfeit |libros Aristotelis de generatione et corru- 
verichieden fei, injofern Ddiejer den unfehlbaren | ptione (1595); 7. In tres libros Aristotelis de 
Erfolg lediglich in die freie Zuftinmung, jener | Anima. Accessit tractatus de Anima sepa- 
aber ın die durch den Einklang der Sinade mit |rata et tractatio quorundam problematum ad 
ben äuferen und inneren Zujtändlichkeiten des | quinque sensus spectantiam (1595); 8. In uni- 
Empfängers bedingte Zuſtimmung des Willens, versam dialecticam Aristotelis (1606). Die ſechs 
feße (vgl. Serry, Hist. Congr. 4, 31. 5, 7, 5; |eriten Abtheilungen wurden von P. Emmanuel 
Billuart, De gratia diss. 5, a. 2, 8 3, n. 4 et | Goës für den ‘Druck vorbereitet, Die jiebente nach 
a. 6, Praenot., ed. Wirceb. 1767, VI, 330.353; | deffen Tode von P. Cosmas Magalliano, welcher 
Tournely, De gratia q. 7, a. 4, concl. 4, ed. | auch ben eigentlichen Commentaren bie Abhand⸗ 
Venet. 1755, III, 532); dag ferner dieſer Con: | fung Do anima separata (von P. Balthafar 
ismus zuerit von Suarez vertreten und durch | Alvarez) und die Tractatio nuorundam proble- 
viva’3 Tecret als ojficielle Ordenslehre |matum beifügte. Die achte Abtheilung wurde 

dem Miolinismus fubitituirt worden jei. Der- durch P. Eebajtian Couto drudfertig gemacht, 
eihen Kehren wurden weder von Molina nod) nachdem bereit3 in frankfurt (1604) unbefugter 
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uarez vorgetragen und konnten daher auch Weiſe eine Dialektik der Conimbricenſer dem 
wicht von Aquaviva verdrängt bezw. vorgeichrie | Druck übergeben war, gegen welche jedoch das 
Ben werden. (al. hierüber Liv. de Meyer, | Collegium Conimbricense Einſprache erhob mit 
Hist. controv. vindic. 3, 35; Ripalda, De |den Torten: „Antequam Logicae in publicum 
enteo supern. dirp. 113, sect. 5, ed. Paris. | evulgandae fidem multis promissionibus obli- 
1871, 210 sq.; Faure in Enchir. S. August. |gatam absolveremus, illam pro nobis mala 
n. 52, ed. Neap. 1847, 103 6q.; Werner, | ide bibliopolae quidam librarunt: qui furtiva 
Euare I, 244; Mazzella, De gratia a. 7, 
p. 431 2gq.: Schneemann, Entſtehnng und Int: | mentariis supposuerunt: scripta quidem ante 
mwidelung thom.:nolin. Bontrov. I, 22. II, annos triginta caliginoso adhuo saeculo ab 
25.120; Annöbr. theol. Zeitichr. 1532, VI, 540. | uno ex veteribus magistris, verum non com- 
Ueber den Gongruismus überhaupt: Clericus a | muni consilio, sed privata industria, ut suis 
Belliberone in Migne, Curs. theol. X, 1058 sq. ‘auditoribus in schola traderet, cum de typis 
unb App. 1163 »q.; Perrone, De gratia P. I,|nec somnians cogitaret.* Ale acht Abthei⸗ 
€. 4,83, n. 321 sq.; Jungmann, De gratia, ‚lungen bilden zuſammen fünf Luartbände, bie 
Ratisb. 1882, 148 sq.) [Morgott.] durch wiederholte Abdrüde und neue Auflagen 

Conimbricenses oder Collegium Co-, (mit Hinzufügung des griedifchen Arijtoteles- 
nimbricense, Bezeichnung für bie an ber, Terte3) die meiteite Verbreitung fanden; die be: 
Univerfität zu Coimbra docirenden ejuiten, kannteſten Ausgaben jind die von Yifjabon, Lyon 
welche gegen Ende des 16. und zu Anfang des und Köln. ¶Ein genaues Verzeichniß ber fämmt: 
17. Zahrhunderts ein großes Sammelwerk von ı lichen Ausgaben bei de Backer s. v.) Die in 
Gommentaren zu den philojophiihen Schritten flüſſigem Yatein gefchriebenen Commentare, 
des Ariitoreles veröffentlichten. Rönig Johann III. | außer ber jtrengen Terterflärung ori 
von Portugal hatte die Jeſuiſen um bie Mitte Ginleitungen und ausgebehnte Erörterungen | 


Dialecticae glossemata Cursus nostri com- 
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bie von Nriftoteles berührten Lchrgegenftänbe ums 





fafien, galten in ben verfloffenen Yahrhunberten 
für das vorzůglichſte und reichhaltigfte Wert ber 
Ariftoteles-Literatur. Auch heute noch haben fie 
einen hohen Werth. Karl Werner jagt: „Die 
Jefuiten von Goinbra nahmen nicht bloß bie 
Ächolaftifche, fondern die gefammte eregetifche 
Tradition, auch bie griechifche, in ihre Arbeiten 
auf und lieferten ein Werk, welchem in feiner 
Art kein zweites an bie Seite zu ftellen und baher 
auch von jeher gerechte Bewunderung gezollt wors 
dem ift.* [Zanghorit 8. J.)] 
Gonind, Aegid de, auh Negius genannt, 
berühmter Theologe der Gefellihaft Jeſu, ge: 
boren zu Bailleul im franzoſiſchen Theile von 
Flandern am 16. December 1571, trat im Alter 
von 21 Jahren in's Noviziat ein, jtubirte in 
Vöwen unter Leffius und trug daſelbſt als würz 
biger und beinahe ebenbürtiger Nachfolger feines 
Xehrers 18 Jahre hinbdurch Die jcholaftilche Theo: 
Iogie vor. Außer dem bloß dogmatiſchen Werte 
Disputationes theologicae de 83. Trinitate et 
Divini Verbi Incarnatione, das erſt nad) jeinem 
am 31. Mai 1633 erfolgten Tode (Antwerpen 
1645) erichien, hat ex drei Werfe dogmatild) 
moralifchen Inhaltes geſchrieben: Commentario- 
rum ae Disputationum in universam doctri- 
nam D. Thomae de Sacramentis et Censuris 
tomi duo, Antv. 1616 (zum fünften Male ge 
dructt in Lyon 1634); De moralitate, natura 
et effectibus actuum supernaturalium in ge- 
nere, et fide, spe ac charitate speciatim, Antr. 
1623, das in demfelben Jahre auch in Syon und 
im folgenden in Paris erigien; Opusculum de 


absolutione moribundi sensibus destituti, bem 


er zur Vertheidigung nachjolgen Lie‘ 
ad Dissertationem impugnantema 
moribundi sensibus destituti, addita expli 

tione duorum dubiorum circa ministram sa- 
eramenti Matrimonii, et dissolutionem ejus- 
dem per conversionem alterius conjugis ad 
fidem, Antv. 1625. Gonind * vom bi. Als 


Responsio 


Gonopdum, ” 
dur fein Alter ehrmlrbigen, is ud ui 
Sittenreinheit und unbeiholtenen 
ausgezeichneten Vriefter Kamen, ber, um Ike 
ein Thracier, in Giciliem — ze 
Dit biefer Wahl waren alle — 
den und ſchicten einmürhig Cchanttr au Tate 
den Erarchen, um von ihm bie Deiikieug 
Gewählten zu erlangen (Läb. a [3 
Während Gonons Lontificat Bam der Fuis 
fena (Kilian, f. db. Art.) von cine u ah 
er an die Ufer des Main — 
nach Rom. Er hatte ſich vom dem b 
ftande der noch heibnifchen —— mi 
ringen unter ihrem Serzoge Gebben 

und bat den Bapft um Bollmadt, 

|in Thüringen bie Lchre bes — 
Conon Diet ihn, nachbem er feimm 
geprüft hatte, mit Vollmadhten u=b 
nad Thüringen zurüd (Vita 8. 
Canisius, Lect. antiqg. III, 175. i 
nad) elf Monaten, bie er umier 
tigen Förperlichen Leiben nerfebte, Bar 
ben 21. September 687. 

Gononiten wurben gemiffe — 
Ende des ſecheten Nabrunberts gemame, E 
Urbeber ein Büchof Canon zom Tariei ui 
cien war. Der eine große härtülde Eimmm ie 
Monophyfiten hatte fıch im Berlaufe bob Enke 
und fechöten Jahrhunberts in eime zuflick Bing 
von bejonbern Ämeigen geibeilt; Baib Sr ii 
dort hatte Finer ben Grumbirriium ui ut 
einer neuen Modification gelchrt, und «$ 
bie Anhänger der monopgfitiichen Feclcier 
haupt, je nad) den Dauptnertreiern behlis 
bier fo, dort anders genammt. Unter Meise 
ſchiedenen Zweigen finden fich au bie Tre 
(fd. Art. Tritbeitumus), mb zu men gen 
non. Nur in Einem Stũc trennte Eon üben 
dem Urheber ber Tritheiter um Bifdehe Dahl 
eine eigene, nad) ihm benannte Partei. ⸗ 

—— niml hatte behauptet, de age 
wärtige Welt werde nach Form mb Dim 





— ⸗ 





. Die tapetes pictae das Nãmliche bedeuten). Diele 
» Einridtung galt als ein Zeichen von Weichlich⸗ 
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uralten Familie der Marcheſi Confalvi an. Im 
3. 1771 beiog er mit feinem Bruder Andrea 


Conrius — Eonfalni. 
. Beit, weßhalb fie (Jubith 10,19; 13, 10.19; 16, 
. 33) bei dem Bette des Holofernes jelbitveritänd- 
ift, während Properz (El. 3, 2. 45), Horaz 
| 0d.9,16), Juvenal (6, 80 ) einen folcden Luxus 
verſpotten. Tie irrig verftandene Etelle der Vul⸗ 
ga Judith 10, 19, wo die Erwähnung der in 
SS eptuaginta genannten »Atvn unterblieben 
‚ iR, bat zu dem franzölifhen Ausdrud canap6 
Beranlaſſung gegeben. — 2. in ber Liturgik, ſiehe 
. Bafılila II. [Kaulen. 
| Gonrius (Conry), Ylorentius, Or 
Biſchof von Tuam, Franciscaner von ber Objer: 
vanz, war 1560 in Irland geboren, trat in den 
Brancikcanerorhen, vollendete feine Studien mit 
uszeichnung zu Salamanca, ging dann nad) 
und gründete dort al3 Provinzial der ir⸗ 
Länbiihen Tyranciscaner das Gollegium des 
Antonius. Als Philipp II. von Epanien mit 
Aland Krieg führte, wurde Tslorentiuß vom : 
Vapite Clemens VIII nad Irland gejandt, um | 
biefes Unternehmen mit feinem Rathe und Tin: ı 
fluß zu unterjtühen, und ward 1608 zum Erz⸗ 
Bifciot von Tuam ernannt. Nachdem der Feld—⸗ 
Bi, der Spanier mißlungen war, mußte der Erz: 
F(ouſaſvi. Hercules, Kardinal und Ztaat3- 
feeretär umter Pius VII. geboren au Kom am! 
8. Juni 1757, gehörte durch Adoption feines ' 
Orofvaters Brunacci als ber legte Eprofje der ' 






of in's Exil geben und lebte bis zu feinem 
Tobe (18. November 1629 zu Madrid) theils in 
Belgien, theild in Epanien, mit unermüblichem 
leite dem Etudium ber Werle des hl. Augu⸗ 
inus ergeben. Mit der Lejung vereinigte er oft 
ebet und Falten, um ben tiefen Einn ſchwie⸗ 
riger Etellen zu ergründen. Gr war auch ſchrift⸗ 
— überaus thätig; doc) wurde der größte 
il der von ihm verfaßten Echriften erit nad) 
feinem Tode gedrudt. Auer einem in irlän- 
biſcher Sprache verfaßten Katechismus und einer 
politiihen Schrift in ſpaniſcher Sprache, welche 
auch lateiniſch in dem Compendium der Geſchichte 
Irlands des Philipp Sullivan (IV, libr. 12) 
veröffentlicht iſt, ſchrieb er: Tractatus de statu 
— sine baptismo decedentium ex 
vita, juxta sensum B. Augustini, Lovanii 
1624, 1635, Rothomagi 1643; Peregrinus 
Jerichontinus, hoc est, de natura humana feli- 
eiter instituta, infeliciter elapsa, miserabiliter 
vulnerata, miscricorditer restaurata, Paririis 
1641; Compendium doctrinae S. Augustini 
circa gratiam, Parisiis 1634, fran;öj. 1645; 
De flagellis justorum juxta mentem S. Augu- 
stini. Parisiis 1644; De S. Augustini sensu 
eirca B. Mariae Virginis conceptionem, Antv. 
1619. Wadding, der den Veriaſſer perfönlich 
kannte, führe noch ein anderes Werk an mit dem 
Titel: De Gratia Christi, Parisiis 1646. (al. 
Wadding; Sbaralea: ferner Joan. aS. Anton., 
Biblioth. hisp. I, 315; Ilurter. Nomenclator 
I. 497 sq.) | 2eiler O. Min.] 
Gonfacramentaten, |. Eideshelier. 





(geit. 1807) das Collegium Frascati, in welchem 
er ich ſchätzbare Kenntniſſe in der claſſiſchen Lite⸗ 
ratur erwarb, und erregte jdyon im J. 1772 als 
Arcadier durch einzelne gelungene Roefien bie 
Aufmerkjamteit. In den glänzenden Cirkeln 
von Trascati, einer Herbftvillegiatur des römi⸗ 
{hen Adels, eignete fich Gontaloi jene feinen 
Weltmanieren an, die man an dem fpäteren 
Staatsjecretär fo fehr bemunderte. Obgleich 
Stammhalter der Familie, lebhaften QTempera: 
mente3 und dem gejelligen Leben nicht abhold, 
entichied er fich dennoch ſchon dort für den geift: 
lihen Stand, trat zu dem Ende 1776 in bie 
Accademia ecclesiastica und widmete fich bis 
1781 theologiſchen und juriſtiſchen Studien. 
Auch hier waren ſeine Fortſchritte ſo ausgezeich⸗ 
net, daß Pius VL frühzeitig daran dachte, ihn 
bei der Nuntiatur zu Koln zu verwenden. Con: 
falvi zog aber eine Anftelung im Kirchenftaate 
vor. Im J. 1786 wurde er vortragenber Rath 
bei der Negierung. Aus der adıniniftrativen 
Sphäre aing er in die richterliche über, als 
er 1789 Votant der Eignatura wurde. Seit 
1792 Uditore an dem höchſten römischen Gerichts: 
tribunale, der Rota, genoß er eines jo ausge⸗ 
zeichneten Rufes, daß von allen Eden Italiens 
ſchwierige Fälle feiner fhiebsrichterlihen Ent 
Iheidung unterworfen wurden. Wei dem leb: 
bafteften Eifer und rajtlofer Thätigfeit in feinem 
Nerufstreile folgte er doch mit ſcharfem Wide 
den damaligen Weltereignifjen und mußte über: 
dieß noch Zeit für Meilen und häufige Beſuche 
bei feinen Freunden und bei hochgeftellten Gön⸗ 
nern zu gewinnen, weßhalb man ihn ſcherzend 
den Monſignore UÜbique zu nennen pflegte. ALS 
im 3.1797 die franzöjiiche Republik den Kirchen⸗ 
ſtaat mit Krieg bedrohte, mußte ſich der fried⸗ 
liche Uditore in einen kriegeriſchen Assessore 
delle armi verwandeln, in welchem Amte er auch 
nach dem Frieden von Tolentino verblieb. Tie 
Thätigfeit und Entſchiedenheit, welche Gonfalvi 
in diefer Etellung an den Tag legte, mad} 
ten ihn für die franzöſiſchen und römiſchen Ne 
volutionsmänner zu einem beionderen Gegen: 
ftande des Haſſes, und als 2. September 1797 
der franzöfiihe General Duphot bei dem blu: 
tigen Zuſammenſioße der püpitlichen Truppen 
niit den insgeheim von den franzöjiichen Macht⸗ 
habern aufgeſtachelten römijchen Demagogen fiel, 
jtellten Iettere die Ermordung als eine von der 
päpjtlichen Regierung beabjichtigte dar und leg: 
ten lie insbejondere Conſalvi zur Laſt. Eo ge 
ſchah e8, daß er nach der Entthronung Pius' VI. 
(f. d. Art.), 11. Februar 1798, mit beionderer 
Härte behandelt wurde. Zu wiederholten Malen 
in der Engelsburg feſtgeſetzt, wobei er nur mit 
genauer Roth einer äukerjt Ihimpflichen Behands 
lung dur die römiihen Demagogen entging, 
wurde er endlich nach Terracina geicyafit, mo er 
einige Zeit zubrachte, bis ihm der Gardinal von 
York die Erlaubnig auswirtte, nad Neal W 
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tommen. Bon ba eilte er über Livorno nad 





Florenz, um in ber nahen Karthauje den heiligen 
Vater zu beiuchen. Dann ging er nad) Modena, 
dem Aufenthaltsorte jeiner mütterlihen Ver: 
wanbten, bes Grafen Carandini, und hielt ſich 
fpäter theils im venetianifchen Gebiete, theil3 in 
Venedig felbjt auf. Dei der Wahl Pius VIL 
(1. d. Art.) jungirie er im Gonclave als Secre⸗ 
tär bes heiligen Gollegiums. Hier erjt mit dem 
neuen Oberhaupte ber Kirche perjönlich bekannt 
geworben, ward er body ſchneil von bieiem als 
derjenige Mann erfannt, ber alle Eigenſchaften 
eines Staatsjecretärs in jo verhängnikvoller 
Zeit in ſich vereit Zu Venedig ward er bloß 
in proviſoriſcher Vigenihajt (als Proſecretãr) 
angeftellt, erhielt aber ſchon in dem am 11. Aus 
it 1800 zu Nom gehaltenen Conjiftorium ben 
Burpur mit den Titel eines Cardinaldiacons 
von Et. Agatha in der Suburra, den er 1817 
mit_ dem ad St. Mariam ad Martyres ver: 
taufgte. Cini fi 
tiver Staatsjecretär. 
ige Edicte Die Finanzen, munterte 
den Kunitjleiß Sf und förderte den Aderbau 
unter Anderem auch baburd), daß er den We: 
treidehandel freigab. 

& Horizont von Au ben, 
auf. Der erite Gonjul äußerte feinen Nunic, | 
dur) Vereinbarung mit_dem heiligen Stuhle 
die katholiſche Kirche in Frankreich wiederherzu: 
jtellen. Auf den Nach Gonialvi'3 wurde ber 
Erzbiſchof Spina als Unterhänbler nah Paris 
abgeorbnet. Ungehalten über die Cinwendungen 
des römiichen Hofes und feines Legaren gegen 
bie verlangten Gonceiionen, hatte ber erite 
ful bereits 
und machte 
Yartei_ der 
firhlichen Lerbältni 
Da eilte ber Sardinal:Ztaatsiecretär felbit nach 
Paris, Y 


ne, mit Hilfe der ſchismatiſchen 


nlichteit , feine 


Conjalvi. 





jogenannten_ Conititurionellen die ı zum Verdrufie bed Kaiſers das z 


reichs in eine bittere Ctimmung 22 
Ken — ER du rung 
inreden gegen Die mtroate ae 
Napoleons d Tapit, focu mu zucee 
felbitändige Haltung von tömıiden Gun 
litiihen Beziehungen fort und ve me 
e it Eeptember 1805 ialzaꝛ 
auf Gewaluhat. Schlag ai Ei & 
die in fharfem Tone gehattenen Aka u 
Lapfte3 forderte der Eıeger zon Ark = 
Jena gebieterifh bie (ntlafung Fasen 
Tiefer erhielt biejelbe auf feine Idea rise an 
geäußerte Bitte am 17. Jum 16, ie 
ohne auch fpäter unter Den idnel era 
folgenden Ctaatsjecretären Gaiszı, 
Wabrielli bei den wichtigiten PR = 
heiligen Vater insgeheim zu Haze gen 5 
werben. Bald zeigte es fich, bei Acams 
Gonjalvi nit deſſen Yerfon, fonzerz Ya bh 
unb talentvollen Vertreter ber kra:te m 
politiichen Interefien des römiichen Zut dam 
Die fortgejegten Ufurpafionen des Lei 
Franzofen nörhigten Pius VII. aut Techn 
de3 Rirgenbannes über alle Thencime a x 
gemaltfanten Yejegung des Erbguies Z: tem 
10, Juni 1809. Darauf erfolg:e die Crew 
nehmung des Tapiie® und im Arie 
nad Sabona. Gonjalvi blich ist tk Am 
lang unbehelligt. Crit am 5. November zum 
auf faiferlihen Befehl Far ct 
apoleon gab ſich, viele Muͤhe. dem 
Staatsiccretär für feine Pläne zu ge ⸗ 
war bei einer Zulammenfunft ut der Ve 
nälen voll des Lobes über Goniclms gs 
Tragweite und Welterfahrung um) ie I 


inen Öefandten Cacault abberuien | Schuld bes erfolgten Bruches aut ie Aricid 


heit ber jpäteren Staatöiecrezäre. Gozieix am 
= 


Frankreichs zu regeln. don ſich ab. Zeine Anbänglichteit an dex tert 


unerihütterlihe Stanbbairigte 


— 
i 1801 anlangte. | allen Zumuthungen bes Kaifers zogen Ah 


viermonatlicht —— zu Bart bie 


tgeem bei ben verbünbeten Mächten die Reftitution 
Des Kirchenſtaates zu betreiben. Da aber biefe 


wit dem diplomatilchen Terfonale bereits nad) 


London abgezogen waren, eilte er dorthin, ber 


erſte romiſche 


ardinal, der nach mehr als zwei 


Jahrhunderten ben Boden Englands betrat. Er 


werd von dem Prinzregenten mit vieler Auf: 
merkſamkeit behandelt, und e8 gelang ihm, dort 
‚Berbindungen anzutnüpfen, welche nicht nur fei: 
nem Hauptzwecke förderlich waren, fondern dem 
Kirchenitaate auch in andern Beziehungen fpäter 
vecht gut zu Etatten famen. Als papitlicher 
Bevollmäctigter auf dem Wiener Congreſſe er: 
wirkte er die Reititution aller päpitlichen Etaa: 
ten mit Ausnahme Venaiſſins und Avignons 
sınd wußte die Präeminenz des Papites zu wah⸗ 
ren. Gr proteitirte gegen die Einverleibung 
Wvignons und Venaiſſins, gegen das Beſatzungs⸗ 
seht Oeſterreichs auf Ferrara und Comacchio, 
endlich gegen die Eäcularilation der fürjtlichen 
Batholifhen Kirchen Deutſchlands. Die Kirche 
Deutſchlands durch ein allgemeines Concordat 
zu ordnen, mißlang zum Theil wegen Meinungs⸗ 
werfchiedenheiten, beſonders aber wegen ber Ten: 
benz ber beuticherjeitd gemachten Vorſchläge, 
welche alle mehr oder weniger auf Schwächung 
Birchlicher Gewalt und Yoderung des Primatial⸗ 
werbandes zielten. Südlicher war Eonfalvi in 
Den dierfalligen Ceparatverhandlungen mit 
Bayern 1317, mit Preußen und den Füriten der 
oberrheinifchen Kirchenprovinz 1821. Mit dem 
Könige von Neapel wurde unterm 16. Februar 


Confanguinität. 
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wohl 1817, ftieß aber auf heftigen Widerftand. 
Nur mit dem neuen Handelscoder vermochte 
Eonjalvi durchzudringen. Auch feine Bemühungen 
um die öffentliche Sicherheit hatten nicht viel 
Erfolg. Während unter feiner unmittelbaren 
Leitung in Nom die befte polizeiliche Ordnung 
beftand, wollte e8 ihm in den Provinzen damit 
nicht recht gelingen, obwohl er keine Opfer 
icheute, die Frechen Räuberbanden außzurotten. 
Auf feine Beranlafiung wurden an der Sapienza 
neue Lehrftühle für Archäologie und Naturkunde 
errichtet, und Angelo Mai an die Baticana bes 
rufen. Mehr noch verdantten ihm die fchönen 
Künfte. Er bereicherte das Muſeum Clemen⸗ 
tinum, veranlaßte den Ankauf einer Sammlung 
ägyptiicher Monumente und der plaftiichen Ar- 
beiten Camuccini's, ſowie die Ausgrabung von 
Alterthümern. Er war Canova's Freund und 
Sönner. In den legten Jahren feines Staats- 
fecretariates bildete fich gegen ihn eine ftarfe 
Oppoſitionspartei, die nach dem Tode Pius’ VII. 
die Wahl des Cardinals Annibale della Genga 
(j. d. Art. Leo XII.) am 23. Eeptember 1823 
durchiegte. Conſalvi trat in den Hintergrund 
und behielt nur das Eecretariat der Breven. 
Indeß erkannte Leo XII. nur zu bald, daß er 
Conſalvi's nicht entratben Tonne. Cr übertrug 
ihm die Bräfectur der Propaganda und war nahe 
daran, jeinen Wirkungskreis noch mehr zu er: 
mweitern, als ihm der Kardinal in Folge ade 
Anjtrengungen im öffentlichen Dienſte am 24. Ja⸗ 
nuar 1324 durch den Tod entrifien wurde. Con⸗ 


1818 ein Concordat abgeſchloſſen; die Kirchen: | ſalvi hatte ein wohlwollendes, edles, für Freund⸗ 
werbältniffe in Sardinien wurden 1817 geordnet. ſchaft ungemein enıpfängliches Herz. Jeder Dienft, 
Die Bullen vom 11. März 1818 und von | der ihm ermwiejen wurde, blieb unvergeffen. Ch: 
30. Juni 1818 enthielten zweckmãſige Ilnorb: | wohl iparfam, mar er doch jehr wohlthätig, be⸗ 
zungen zur Regulirung der Fatholiichen Kirche | fonder8 im Etillen. Eein einnehmendes Weſen 
in Polen. Die Cinführung des franzöfiichen war mit Anitand und Würde gepaart. Eeine 
Goncordates vom 25. Nanuar 1817 fcheiterte an ' feine Weltbildung war nicht durch Glattzüngig- 
dem Widerſtande der franzöſiſchen Deputirten⸗ keit befledt; er veriprady nicht, was er nicht aud) 
Sammer. Cingeleitete Tirchliche Verhandlungen | wirklich hielt. Obwohl Teicht gereizt, mußte er 
mit Gtofbritannien wurden wegen Befürch- doch Widerſpruch zu ertragen. Eeine Geſchmei⸗ 
tungen bes auf feine Firchliche freiheit und Un: ! digkeit that feinen kirchlichen Grundfägen und 
abhaͤngigkeit eiferjüchtigen iriichen Clerus ſchnell | feiner Priefterlichkeit keinen Eintrag. Bekannt 
gebrocen. iſt die Aeußerung Napoleons, Sonjalvi fei ein 
Wicht bloß für lirchliche Zwecke war Gonfalvi | Menſch, der nicht [heine Priefter zu fein, es 
überaus thãtig, fondern aud für zweckmäßige : aber mehr fei al3 alle anderen. Allen heiligen 
Reformen der inneren Verwaltung des Kirchen: | irunctionen wohnte er mit Pünktlichkeit und Ge⸗ 
ſtaates. Während Gonjalvi an verichiebenen nanigfeit bei; alle religiöjen Uebungen, wie Fa⸗ 
Entwürfen hierzu während feines Aufenthaltes jten und Beicht, verrichtete er mit gewiſſenhaftem 
zu Wien arbeitete, hatte man in Nom Alles auf Eifer. (Vgl. Nartholdy, Züge aus dem Xeben 
den alten Fuß gefext, den Naronen ihre Fenda- | des Cardinals Conſalvi, Stuttgart 1824, Artaud 
litãtsrechte zurüdgegeben und, ohne die (Finfünfte! de Montor, Leben Papjt Pius’ VII., deutſch, 
zu vermehren, die Girunditeuer verringert. Tas.2 Bde., Wien 1837; Cretineau-Joly, Mé- 
berühmte Motu proprio vom Jabre 1816 moires du Card. Consalri, avec une intro- 
machte diejem Zuſtande ein Ende. In dem- duetion et des notes, 2 vols., Paris 1864, 
felben verfuchte Conſalvi eine Vermittlung ber | beutich Taderborn 1870. Gegen dieje Dar⸗ 
alten Rechtszuſtände mit den von den Franzoſen jtellung fchrieb Theiner [Hist. de deux Con- 
geihafienen. Commiſſionen murden aur Aus: | cordats, 2 vols., Paris 1869], worauf Ere: 
arbeitung eines neuen Criminal- und Civilgeſetz⸗ tincaus\oly antwortete in der Schrift Bonaparte 
bucheö niedergelegt, doch kamen wegen verfchie: | et le Concordat de 1801 et le Card. Consalvi, 
dener Hinderniſſe die Geſetzbücher ſelbſt nicht zu Paris 1369.) (Franz Werner.) 
Stande. Cine neue Civilprogekordnung erfhien Geoufaugninität, |. Verwandtſchaft. 
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Conselentlarli oder Gemwiffener waren 
atheiftiiche Freidenler unter den Proteftanten des 
17. Sabrhunderts. Matthias von Knutſen oder 
Kmuyzan, auch Knugen genannt, geboren zu Ol⸗ 
densworth in Schleswig, ein unfittlicher und ir · 
religiöfer Candidat ber proteftantifchen Theologie, 
fam im J. 1674 nad) Jena, gewann mehrere 
Lüberliche Studenten und verbreitete dann zwei 
jottlofe Schrifthen (im Manufcript), worin er 
as Dafein Gottes, die Auctorität der Bibel, den 
Unterſchied zwiſchen Ehe und Unzucht und Ans 
deres läugnete und ftatt ber heiligen Schrift und 
der Obrigkeit mur die eigene Vernunft und das 
eigene Gewiſſen als bie Norm feines Denkens 
und Lebens anerkennen wollte. Auch feien Him⸗ 
mel und Hölle, lehrte er, nur Traumbilber, und 
ber Himmel nichts Anderes als das gute Ges 
wifien der Zufriebenen, die Hölle aber bas un: 
rubige Gewiſſen. Dabei rühmte fih Knutſen, 
in allen Yaupt: und Univerfitätsftäbten Europa's, 
in Rom wie in Paris Anhänger zu haben, in 
Jena ſelbſt nicht weniger als 700, und brachte 
dadurch die Univerfität im üblen Nuf. Eine ge: 
naue Unterfuhung zeigte, daß nur wenige Stu⸗ 
dirende zu Jena % tief gejunfen feien, und der 
Profeſſor der Theologie Dr. Joh. Mufäus ſchrieb 
jegt im I. 1674 fein Buch: Ableinung ber aus: | 
gelprengten verleumbung, ob wäre in der Fürft: 
lichen refideng Jena eine neue fecte der jogenannten 
Gewifiener entftanden. Später hört man von | 
Kmutjen und feinen Conſcientiariern nichts mehr. 
Gin Brief von ihm ijt abgebrudt in Jenkini 
Thomasüi (eigentlich Jenkini Philipps), Histo- 
ria Atheismi, Altdorfi 1692 oder Lond. 1716. 
(Bol. Arnold, Kirchen: und Keperhiftorie II, 507 
äublis, Geſch. der Lehre 
f.) [v. Hefele.] 






der Schaffh. Ausg. ; 
vom Gewiſſen, Halle 1824, 126 
Sonfecratiom heißt die Ausſcheidung einer 


Perſon oder Sache vom gewöhnlichen Gebrauche 
und bie bejondere Weihung berjelben für ben 
göttlichen Cult. Conſecration mit Vorzug ift bie 
im heiligen Mepopfer durch Ausipreden der 
Ginfegungsworte volljogene Verwandlung ber 








i — Conſens. 
Conſens 


* im 

Legalität eines 

Willenserflärum; 

eines dritten bal u - * 

Conſens ſelbſt * entweber eim 

(expressus) münblich ober — 

ſtillſchweigender (toeitu⸗. bi aut 

concludenten Handlungen 

mand feine Einwilligung 

nahme einer Handl ober 

Gelhäftes, fonbern in ber Geige, 

biefe nachträgliche Burftimmung — 

(rati] 0), welche im ber Megel mi ben 

fängfihen Gonfenfe gleide Birtung —— 

erwieſene Mangel freier Cimmilligumg 

der Gontrabenten einer 

lung wirt Nichtigfeit des 

ber fehlende Conſens britier 

tbeiligter Tann bieje Wirtung — 

die Handlung, unbeſchadet ührer — = 

ftens unerlaubt und ftrefber, je —— 

Gefeg an die Umgehung bes Gamfenit eis 

rechtigten bie eine ober anıbere Frallge geiukrhle 
1. Gonjens ber Detheiligten im 

sus eorum, quorum interest) a, 

Veränderung und Aufhebung zen Rirdm 

ämtern. Keine Kirche und fein Kirk 

darf in der Regel neu errichtet 

ftimmung ber dabei Betheiligtem, 

erworbenen Redte Dritter mögli 

bleiben follen. Dasielbe ift — 

Kirche oder ein — gänziih 

ober durch Vereinigung, Trı * 

lung, 3. B. einer Batronatspfründe m du Ei 

pfründe, ober fonftwie wejemtlich 

den ſoll. Daher ift in allem biefem — 

vorläufige Vernehmung ber Zetbalizir = 

(Trid. Sess. XXI, e. 7De Ref). Tod eis 

die Eonjensvermeigerung ober ber erheben Bi 

ſpruch derfelben im Hinticht auf z —— 





\ des Beichluffes, wenn folder einmal jet 


Biſchois (und, wie heutzutage, unter — 
gung ober Mitwirkung der weltlichen 
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Gurator des Kirchenvermögens feiner Tiöceſe, 
„une deſſen Nemilligung ber von ihm beitellte 
„aber doch beitätiate Verwalter nichts veräufern 


x 


M 
n 
4 


Darf. Heutzutage übenin Deutichland die weltlichen 
2andesitelien ıheil3 auf Grund der Concordate, 
theils auf Grund einieitig erlajiener Geſetze eine 
Mitaufiicht oder geradezu eine Verwaltung des 

irchenguted und binden die Wirkſamkeit der 
2ocallirhenverwaltungen in allen beveutenderen 
Rechtsgeſchäften an die Genehmigung der ihnen 
zorgeiegten Behörden und Etellen (f. d. Art. 
Kirchenvermögen), io dak der Biſchof bisweilen 
auf die bloße Beiugnik beſchränkt ift, von den 





° Durch die Untervermaltungen beantragten Ver⸗ 


Außerungen Kenntnig zu nehmen und allentalls 
derch Segenvoritellungen und Beſchwerden an 


die allerhödite Stelle das Intereſſe der Kirche 
' gu wahren. Bei Verãußerungen des einer Patro⸗ 
: watstirche gehörigen Gutes wurde nad) älteren 
Rechte audy die Juitimmung des Patrons aefor: 


Bert, und noch das Tridentinunt verlangt, dag er 
Dabei, ſowie überhaupt bei allen wejentlichen er: 


Konjens. 
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züglich beider Verhältniſſe in gleicher Weife bes 
jaht oder verneint werben. a. Zur Gültigkeit 
eines Eheverſprechens, welches unftreitig nad 
ben Grundſätzen der Verträge zu beurtheilen iſt, 
icheint bei einem der patria potestas noch nicht 
entwachjenen Finde nach römiſchem Rechte der 
vãterliche Conſens erfordert (fr. 7, 8 1, Dig. De 
sponsal. 23, 1; fr. 2, Dig. De ritu nupt. 23, 
2; 1.5 Cod. De nupt. 5, 4). Auch da3 cano⸗ 
niſche Hecht betont Die Pflicht, Diefen Conſens ein⸗ 
zuholen (c.5, C. XXX, q.5; c. 13, C. XXXL, 
q. 2; 0.12 ead.; c.3, C.XXN,q.5u.a.); 
doch wäre das Eheverſprechen nur für den Fall 
ungültig, daß die Eltern aus einem gerechten 
runde jich widerſetzten; die Etellen des Decre: 
talenrechtes (Lib. 4, tit. 1, De sponsalibus etc.), 
welche von wirklichen, wenngleich formloſen Ehen, 
nicht aber von bloßen Eheverlöbniſſen handeln, kön: 
nen feine gegentheifige Anjicht begründen. Nach 
deutihem Gewohnheitsrechte ijt der Conſens des 
Vaters und der Mutter einzuholen, jo daß bei 
Peinungsverichiedenheit Die Stimme des Vaters 


änderungen ber Kirche jeined Patronats wenig: . enticheidet; nad) dem Tobe des Vaters genügt 
ſtens vernommen werde. Jetzt find über die die Zuſtimmung der Mutter allein; Doppel⸗ 
Rothwendigkeit des patronatsherrlichen Conſenſes waijen bedürfen der Einwilligung der Großeltern. 
und über den Antheil des Patrons an der Ber: : Daß, wenn Eltern und Großeltern geitorben 
waltung des Stirchenvermögens die Landesgeſetze jind, die nächſten Verwandten ihren Conſens zu 

berüdjichtigen (1. d. Art. Patronatsrecht). Bei geben haben, ijt nur particularrechtlich hie und 
E rihnstirchen it jedenfall8 die Beiziehung und da vorgejchrieben. Dagegen verlangt das römijche 
Cinmilligung des Capitels unerläklich (j. d. Art. | (und ohne Zweifel auch da3 canoniſche) Recht bei 
Gapitel); und wenn mit den bijhöflichen Men: | unmündigen Waifen die Einwilligung ihres 
falgute cine Beräukerung vorgenommen werden: Lutors (fr. 6, Dig. De sponsal. 23, 1), nicht 
foll, io iſt ber Biſchof durch feinen Zubjections: | aber auch bei blog Minderjährigen die Zuſtim⸗ 
eid verpflichtet, den päpitlichen Conſens einzu: | mung ihrer Quratoren (fr. 20, Dig. De ritu 
bolen, was daher auch jetzt noch geieglich gilt, |nupt. 23, 2), wenn dieß nicht Durch Yandesgefege 
wo ein bijhöflicher Stuhl in liegenden Gütern | jpeciell geboten it. Ueberall kann ſowohi ber 
botirt iſt. (Nach dem Lontificale gelobt der Bi⸗ vormundichaftliche als ber elterliche Conſens, 
hot in die Hände des Gonfecrators unter Anderem mern er aus unzureichenden Gründen vermei: 
Folgendes: ... Pussersiones vero ad mensam gert wird, von Obrigkeitswegen ergänzt werden 
meam pertinentes non vendam, nec donabo, | (fr. 19. Dig. De ritu nupt. 23, 2). Dieſe Grund⸗ 
nec impignorabo, nec de novo infeudabo, nec 'jäte haben auch die meiſten heutigen Geſetzge⸗ 
aliquo modo alienabo, etiam cum consen»su bungen in Teutihland ſich angeeignet, während 
eapituli ecclesine meae, inconaulto Romano 


Pontifice... 
sancta Evangelia.) 
2. Conſens des 


ſ. Capitel II, 1889. 


3. Conſens der Eltern und Vormün— 


Der (consensus parentelis) bei Verlobung und 
Verheiratung der Kinder. Tie Rechtskraft der 
Sronſalien, fomie des Eheabſchluſies it bedingt 
von der freien Willenserklärung der Sontrahen: 
ten. Dabei wird im Allgemeinen vorausgeiert, 


Winderjührige ſind bei Vornahme rechtlicher (We: 
ichätte vieliach beichränft und in der Kegel an 
Die Zuſtimmung ihrer Eltern, bezichentlid) ihrer 
Bermünder, gebunden. Tie Frage aber, ob zur 
Gültigkeit iowohl des Eheverlöbniſſes als der 
wirklichen Wheichliekung eines noch unter vüter: 
licher tNemalt ſtehenden Kindes der elterliche 
Boniens abiolut notbivendig jei, kann nicht be: 


Sie me Deus adjuvet et haee 


andere von allen gejeklichen Formalitäten Um: 
gang nehnıen, weil ſie den Eponfalien überhaupt 


die Rechtswirkung, auf Vollziehung ber Che zu 
Tomcapitel3 (consen- | 
sus capituli), bei Jurisdictionsacten des Hijchofes, ! 


Hagen, gänzlich entzogen haben und lediglich auf 
Erſatz des erweislichen Schadens erfennen. 

b. Auf die Gültigkeit und Nechtöbeitändigkeit 
der ſchon geſchloſſenen Ehe aber hat bie Verwei⸗ 
gerung des elterlichen Gonjenje3 nad) canoniſchem 
Nechte Feinen Einfluß (vgl. Öratian zu c. 9, 
GC. XXX, q. 5; Petr. Lombard. Sentent. 


Lib. 4, dist. 23 u.a.). Denn jo gewiß das Ber: 
lobniß unter dem Geſichtspunkt eines bloßen 
daß die Perſonen jelbitändig (sui juris) jeien. 


Vertrages aufzufalien iſt, jo entfchteden tritt Die 
Kirche der fladyen Anſicht jener modernen Cano⸗ 
nitten entgegen, welche die Ehe jelbit al3 bloken 
bürgerlichen Vertrag beurtheilt und als ſolchen 
von dem Zacramente getrennt wiſſen mollen. 
&mar haben die germaniichen Volksrechte auf die 
Vernachläſſigung des elterlichen Conſenſes von 
Zeiten der Löchter und minderjährigen Zöhne 
auch hier eine beitimmte Zühnung, 3. B. die Gr: 
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legung des doppelten Mablſchabes. ober mohl | 
auch aus dem Geſichtspunkie verlehter — 
Vielãt bie Enterbung geſebt; aber die Ehe wurde 
darum nicht ſoĩort audı im Vande gelöst. Ten 
fingulären sällen, wo ber. ater — ſeine 
Tochter nom Manne zun rberte, jtand wenig: 
ftens fein allgemeines Geietz aur Ceite (val. 
dv. Mon, Heid). des Eherechts Negensb. 18: 

318 fi.). Ganz unhaltbar find aber die Belege, 
welche für bie abfolute Nothmenbigfeit des elter: 
lichen Gonienfe3 aus dem canonifchen Rechte ſelbſt 
beigebracht werden. Allerdings bedrohen ein: 
zelne Goncilien diejenigen, melde eine Tochter 
gegen den Willen ihres Vaters ehelichen, mit 
dem Banne (Conc. Aurel. IV, * 

Cone. Paris. III. ann, 55 u 
ron. II, ann. ©. 20), weil bie Kirche von 
jeher ben Grundiap fefthielt, dak zur erlaubten 
KEheſchließ der eiterliche Conſens gehöre; ab 


Consensus 


nirgends ijt diefer als unbebingteß, die (Fhegi 

keit berührenbes (Frforbernik ausgeiprechen. 

Geſetſtellen, aus denen man leuteres zu begrün: 

den gehuc hat, fin! 
3,C. 


4 46 
Ku matrim. aceus. 4, 18); unb 
X De condit appoa. 4,5. Allein bie erite 
Veleg telle aus Fieude -Nidon der unter andern 
Griorbernifien zur Yegitimität_ber (bie auch den 
elterlichen Conſ⸗ rt, findet, wie ichter 
(Lehrbuch des Kirchenrechts 2, Aufl. 
Anm. 7, 497) gegen d. Fichhorn bemerkt, ihre 
bünbige E Härung bei Petrus Lomb 
mit Verweiſung auf jenen Canon ſagt: Iloe au 


tem non ita intelligendum est, tanquam sine: 


enumeratis non posrit ease legitimum conju- 
gium, red quia sine illis non habet decorem 
et honestetem debitam. Ebenſo erflärt fich die 
zweite Stelle, welche aus der Tecretale des Pap⸗ 
colauß I. Ad consulta Bulzarorum ent 
n it, 
mit dem Oi 
tian zu can. 9 derſelben Ca 
Lichen, d. i. ohne väterliche &ı 


ardus, der; 3 


durch Vergleihung dieier Stelle: 2 


Dreosdensis. 


den unb einerfeitS zwer * * 
der Eltern Einwilligung 
ernſie Mißbilligung —— — — 
aber feierlich ertlari, baf bie — 
elierlichen Conſenies bie eimmal ariäsien 
nicht mehr aufzulöfen vermöge (Sem LIT 
e. 1 De ref. matrim.). Te$ bare kam 
geſetz vom 6. frebruar 1875 verlmz SE 
jpei ehelichen Rindern, falls ber Zoke rem 
die Tochter nicht Das 24. Yebers;che umge 
|bat, den Gonfens des Taters, na& tem Tem 
| aters den ber Wiutter, und ber IR: 
(vor vollendetem 21. Nabre) aud Ya ws mm 
tuellen Bormunbes; uneheliche K:nder & 
; | vaterlofen Waijen glei. YNınderiibre imma 
woiien bedürfen bes Gonienies dei Femme 
Sollie ber Vater, refpecrive bie Same. m 
Conſens verweigern, fo haben de Ric m 
eingetretener Grokjährigfeit am Klaceıs a 
ich e Erganzung desielben. ia ner 
en echtes müfien iCode eirü ha 
4) bie Zöhne vor vollendere 5. 


;| Töcıter vor vollendetem 21. Nabrı ie Fi 


gung beider Eltern beibringen: nah Uderan 
tung bieier Lebensgrenze baben fie an ber [3 
bloR ein ebrerbietiges Anfucen ( 

tueux) jur inbolung ibres Rates x pri 
In Teſterreich iit (Aüg. bürgert. Ge 6.$@ 
‚die ohne elterlichen, bexichumgemwerie sem ze 


254, mundicaitlihen Goniens geiälofiene Fe m 


bürgerliche — feit bedroht, Te dm 

riſche Givil nt. 27) iept fer. erde 
fonen vor Ang bes 21. Jabres tar Eumb 

ing des ‚Inhabers der elterlıhen Ecac: u 
| Xaters ober ber Wiutter, rein. des Germns 
bebürien. Vermeigert der Yormund den \’zren 
jo ſieht ber Recuts an bie 
behorde ofien. 





— 
‚ weldjed während ber frasıxı za 


1571 zu Dresben verjammelter % * 
vent ablegte. Dabfelbe erjchien umter dem Zu 
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ealsiniihen Melanchthonianern beitehende Ber: 
ng jeboch probucirte ftatt defien in dem 
us Dresdensis ein zweibeutiges Belennt: 
wi, das man ebenjomwohl in calviniichem wie in 
Istberiihem Sinne interpretiren fonnte. Die 
en Lutberaner, namentlich die Jenaer ‘Theo: 
‚, gaben ſich Darum auch mit dem Consen- 
suns Dresdensis durchaus nicht zufrieden, ſondern 
beftige Etreitichriften wider benfelben, 
auch der Kurfürjt Auguft kam feit dem 
1574 zur Haren Einficht, daß er, wie mannig- 
‚ fo auch in Dem Consensus Dresdensis von 
Troptocalviniichen Theologen bintergangen 
worden fei. — (Bol. d. Art. Kroptocalvinismus; 
Bland, Geſchichte der Entitehung, der Berände: 
zungen und der Bildung unſeres proteftantifchen 
Lehrbegrifies V, Leipzig 1799, 2, 587 ff.; eine 
andere , die kryptocalviniſchen Theologen jenes 
Dresdener Gonventes in Schutz nehmende, jedoch 
wohl unzichtige Aufaflun des Consensus Dres- 
densis fiehe bei Heppe, Geſchichte des deutſchen 
PVroteitantismus in den Jahren 1555 — 1581, II, 
Warburg 1853, 409 ff.) (Hundhaufen.] 
Consensus Geneviensis, Helveticus, 
Tigurinus, f. Confessiones Helveticae. 
Conservatores waren päpitlich belegirte Rich⸗ 
ter, welche zur wirtfamen Handhabung des päpit- 
Schutzes über die personae miserabiles 
e, Wittwen, Wailen u. f. f.) in den einzel: 
zen Tiöcefen früher oft beitellt wurden, um gegen 
sestoriiche Rechtsverletzung, fei es, daß biejelbe 
ſchon erfolgt, jei e8, daß fie zu befürchten war, 
reiche Hilie zu gewähren (c. 1 und c. ult. de 
officio judicis delegati in VI; Trid. Sess. XIV, 
e.5 DeRef.). Namentlich erhielten die Ordens⸗ 
Leute, welche wegen des Gelübbes der Armut 
und wegen ihrer ganzen Stellung zu den ſchutz⸗ 
bebürftigen Etänden gezählt wurden, allgemein 
Das Privileg, fich in jeder Didceſe einen Conſer⸗ 
vator zu wählen. Mancherlei Uebelttände indeß 
brängten im 17. Jahrhundert dazu, die Stellung 
Ber Confervatoren näher zu präcijiren, wie ſchon 
auf dem Tridentinum begonnen worden mar. 
Insbeſondere beitimmte Gregor XV. (in der 
Bulle „Sanctissimum* vom 20. Sept. 1621), 
Daß zu Confervatoren nur Eynobalrichter gewählt 
werden büriten (Ferraris. v. Conservatores, 
art. 1, n.5 sq.). In Tiöcelen, in denen feine 
Synoden gehalten und folglidy Feine Synodal⸗ 
richter beitelle wurden, mußten dieſelben nad 
dem alten Recht aus den Dignitaren der Tiiöceje 
ober minbeitend au3 den Wathedralcanonifern 
genommen werden. Der Conſervator hatte aber 
feine ‚Nurisdiction , bevor das Wahldecret dem 
ordinarius loci überreicht morden war. Ferner 
durfte ein Kloiter den einmal gültig ernannten 
Conſervator ohne genügenden (Yrund vor fünf 
Jahren nicht mehr entlullen. Die Jurisdiction 
des Conſervators eritredte jich auf alle Klagen 
gegen bie feinem Schutze unteritellten Ordens: 
leute, beichränfte ſich Dagegen auf ganz notorijche 
Beichwerden biefer gegen Andere. Alle Klagen 
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Unterfuhung erheiſchten, waren ben Conſer⸗ 
vatoren entzogen. Bei notoriicher Verlekung der 
Regularen entſchieden die Eonfervatoren Tum: 
mariih. Außerdem hatten fie die Befugniß, Die 
Regularen gegen ofienbare Kränkungen, welche 
indeß erft zu befürchten waren, durch Androhung 
von Strafen zu ſchũtzen. Clemens XIIL (Eonft. 
„Cum omnium“ 23. April 1762) entzog ben 
Orden für Miffiondgebiete das Privileg, einen 
Eonjervator zu wählen, und verwies die Miffio- 
nare mit ihren Beſchwerden an den päpftli 
Etubl felbft. Heute ift das Inſtitut der Conſer⸗ 
vatoren ohne Bebeutung. (Kreutzwald. 
Conſervatorium, kirchlicher Name für bie 
Klöfter der Congregationen (ſ. d. Art.), fowie für 
die der Sriftlichen Öparitas dienenden Säufer. 
Consignatorium hieß in ber altchriſtlichen 
Baufunft der Ort, an mweldem die Firmung 
(consignatio) ertheilt wurde. Bezeugt find folche 
Yirmungsfapellen in Rom (de Rossi, Bull. 
1869, 30) und Neapel (Muratori, Script. Ital. 
I, 2,301); erhalten bat fich eine foldye in Salona. 
In anderen Städten firmte man im Sacrarium 
oder Baptifterium. [Etreber. 
Goufilorium, Name für eine am Kirchen⸗ 
regiment betbeiligte Behörde. 1. Das päpft- 
lihe Conſiſtorium tt die auf Befehl des 
Papſtes berufene Verſammlung der Carbinäle. 
Sie ift hervorgegangen aus ber Verſammlung 
des rõmiſchen Blerus, welche der Papit bei wich: 
tigen Seichäften mit den Bifchöfen der fuburbi: 
cariſchen Diöcefen von jeher zu Rathe zu diehen 
pflegte. Das Eonfijtorium findet im Palafte des 
Papites, regelmäßig unter feinem perjönlichen 
Vorſitze, und zwar gegenwärtig nicht mehr an 
beſtimmt feitgefegten Tagen, fondern nur nad) 
Bedürfniß jtatt. Es dient entweber zur befon- 
ders feierlichen Vornahme eines Actes oder zur 
Berathung und Eanction oder Publication ber: 
vorragender, theils adminiftrativer, theils politi⸗ 
ſcher (micht aber juriitifcher) Entſcheidungen des 
Tapites. In den Fällen der erſtern Art, wohin 
namentlich die Mebergabe des Hutes an die Car: 
dinäle, die feierliche Entſcheidung über die Gano- 
nijation eines Heiligen und die einem regieren: 
den Fürſten oder deren Geſandten zu ertheilende 
feierliche Audienz zählen, wird das Conſiſtorium 
öfientlich und mit großem Ölanze gehalten. Bon 
diefem fogenannten öffentlichen ober außerordent⸗ 
lichen Conſiſtorium unterſcheidet fid) das ordent⸗ 
liche oder geheime, zu weldyem außer den Cardi⸗ 
nälen niemand AJutritt bat. In demielben wird 
die Ernennung von Sardinälen und Biſchöfen, 
die Ertheilung des Palliums, die Errichtung 
u. |. w. der Bıisthümer, die Beſetzung der Con⸗ 
fiitorialabteien, die Wahl der Carbinallegaten, 
freilich gegenwärtig nur formell, berathen und 
darauf publicirt. Auch benupt der Papit das 
cheime Conſiſtorium, um fi) mit dem heiligen 
Sollegium in zwar vertraulichen, aber für Die 
Deifentlichleit beitimmten Anſprachen (Allocus 
tionen) über wichtige Zeitereignifie auäzutaujchen. 





der Ordensleute aber, welche eine gerichtliche Das jogenannte halboöffentliche (semipublicum) 


Rizdenleriton. TIL 2. Kufl. 


aı 
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Conſi iftorium beſteht aus einem öffentlichen und 
einem geheimen Conſiſtorium, iit alfo feine we⸗ 
fentlid) verfchiedene Art der Soniiitorien. Da 
das geheime Conſiſtorium nicht mehr zu ber 
eigentlichen Berathung und Gmtfieibung ber 

vor das Conſiſtorium gehörenden Sachen dient, 
fo werben dieie jogenannten Conſiſtorialſachen 
in befondern “Confijtoria| -Songregationen ſpruch⸗ 
reif gemant (1.9 Kongregationen der Sar: 
binäle). (Fol. Philips, RR. VI, 288; Pa- 


ie 76.) 
orium ſteht 
inem ummittel: 
ial) 


beim Zifchofe oder. vielmehr 
baren Etellvertreter (Generalvicar, Ci 
berathend zur Ceite, jei es die gelammte 
bijchöfliche Wermaltung, fei es für die Verwal: 
tung im engern Zinne allein, ſei e8 für bie 
Gerichtäbarteit all Am ietlern Falle Heißt 
das Gonfiitorium vieliad) Cfticinlat, im eritern 
Falle meijt Ordinariat ober Generalvicariat. 
Die Bedeutung der Gonfiitorien wuchs in bem: 
felben 2 Ichent die Ai ungen der 


Den Borjig führt cı 

was das Gewohnliche 

dent ( Generalvicar, Tificial). 
des Conſiſtoriums (Go: 
rialaflefjoren) werden vorzügl 
capiteln genommen, jedoch it ber Wiichof, 
von bejondern Mechtöverhi fien abgejehen, 
bierzu nicht verpflichtet. 
Biſchofe auch weltliche 
Aiterium. 


he. Zur Handhabung der Juris: 
bat jeder Frülat ber Bicar mit bi 


N 
auf —E des Viſchois aus den Ardintan: ' 


driten, Heguntenen, Jeromonachen, Protojereie 
und Priejtern genommen und von der heiligen | 


Gonjiftorium. 








r 


tirchen ſich Diefe —— pm. = 
den Soniiftorien fieben die S 
(Decane, Bropofiti, Gpboren }, we.&r !za ) 
diction haben, ſondern ledeglich de Ira ie 
bie Riarrer ihres Diñtricies tübree ine 
füftorien aber handeln in ber ihnen asacmemm 
Sphäre feiaftänbi 
grökeren Yändern wma 
den eingerichter und zas Nurle 
und Geiſilichen jufammengeia: re im 
ſiſtorien), in Fleineren Yändern übertra mmn 
Geichäfte einer bereit beitebenden md: Jh 
hörbe und ordnete ihr geiftiihe ALx ve m 
formirte Gonfiftorien). Ran wırsa we 
immebiate, b. b. vom Landesberra «5: zer 
ee unb mebiate, d. b. von ame = 8 
eien Stadt oder von eınem Zimt m 
geiegte Gonfiitorien, melden im Lerzug 
unter des lanbeöberrlidhe Arserum 
wiſſe durch Serfommen oder durh n 
beitimmte Rechte gegeben wurden Ü 
Ausbildung bes Termtorial’nitems (' 
ſchrãntte mehr und mehr den trüberre (ran 


.|freiß ber Goniiitorien. Junächit fiel dw Gm 


und Eriminalgerichtäbarteut über ge:izuär Bm 
nen und die \uri@diction in (Fheiaden mug, I 
einzelnen Orten wurden Die Conäisren gu 
beieitigt, und das Kirchenregiment vera kazıze 
Organen übertragen ; ımo fie aber beitebe: 2m 
ſchicd man die Fpiicopalredite bes Taztekı 
in interne und erterne; bie eriteren bei mm 
den Gonfiftorien, die erternen ira mm 


| Staatlichen Behörden ( Fulrusammrermı Zi 


ba, wo neueitens die Bildung formırıer ae 
Gollegien (TI Cbertirchenräthe, Thesmeiizm 
Landesconſiſtorium ) eriokate, welche deze zuub 
berm bei Ausübung ber ben Gonttorer ms 
übertragenen Rechte (jura reservan: ıc im 
ſtehen, iſt den ſtaatlichen Urganım zes 
di Betheil m tirch!: chen Nedeı gie 
Tie Conſi R 


en ift, trat auch die Fresbnterialverfafiung der 
mit der Gonliltorialverfaflung der andern 
Jonfeſſion in Berbindung. — In Frankreich und 
u Keihhslande bedeutet Conſiſtorium eine Be 
Arbe, welche michreren ( fünf bis jechs ) Giemeinde- 
‚wesbuterien unmittelbar vorgeſetzt it, die Auf: 
Icht über die Gemeinden des Bezirkes führt, die 
ögensvermwaltung controlirt und in refor⸗ 
zirten Gemeinden den Pfarrer aus einer vom 
etrefienden Tresbyterium eingereichten Candi⸗ 
Yatenliite ausmählt. (al. Richter, Tie evang. 
Rirchenordnungen des 16. Jahrhunderts, Wei—⸗ 
wear 1846, I, 367; Mejer in Dove's Zeitſchr. f. 
RAR. XIII, 23 ff.; Weber, De consistorio, 
Arnsb. 1647: Richter: Tove, K.:R., 7. Aufl., 
152 ff.; Mejer, Lehrbuch des deutichen 
R. , 3. Aufl., 6 69 f.; Friedberg, RX. 
577 fi.) [(Permaneber) Sırcber.] 
Consolamentum, |. Albigenier. 
Gonftans I., hrijtlicher weftrömifcher 
KRaifer, der jüngite der Söhne Gonjtantind 
B. Gr. (geb. 320), erhielt bei der Theilung bes 
Neiches nach den Tode des Vater Nirifa mit 
Ausſchluß der proconjulariichen Provinz, Eici- 
Ben, Italien, Illyrien, Wiacedonien und Grie⸗ 
dhenland. Nach dem Tode feines Bruders Con: 
Ranrin II. fielen ihm auch deſſen Provinzen au, 
und fo ward er Herr von mehr als zwei Tritt: 
theilen bes römiichen Reiches. Die Geſetze, welche 
er im Xereine mir feinem Bruder Gonitantius 
en das Heidenthum erlich, maren ebenio 
y al8 zwedmäkig. Durch Papſt Julius 
wurde der bi. Athanatius, der von Konitantins 
zum zweitenmale in die Verbannung getricben 
worden war, dem Kaiſer emptoblen, und Gon- 
ſtans unterliek nichts, um der rectaläubigen 
Partei ihr Recht zu verichaften. Co verlangte er 
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ermordet. (Dal. Hefele, Concilien-Geſchichte 
L, pass.) Thaller.] 
Eonflans II., griechiſcher Kaifer (641 
bis 668), Enkel des Kaijers Heraclius, übernahm 
nah dem Tode feines Vaters Konftantin III. 
(25. Mai 641) und nad) Abſetzung feiner Stief- 
mutter Martina und ihres Eohnes Heracleonas 
als zmwöltjähriger Knabe unter der Bormund- 
ihaft bes Neichsrathed die Regierung. Tas 
Reich war unter jeinen Torfahren durch Kriege 
gegen die Earacenen, mehr noch durch dogma- 
tiihe irren bis in das Innerſte zerrüttet. 
Heraclius batte die Arriehre der Monotheleten 
begünjtigt, und feine Ektheſis (638) war nicht 
geeignet, die erregten Senrüther zu beruhigen, 
ba die Irrlehre in derſelben ofienfundig ver: 
theidigt war. Papſt Johannes IV. forderte da⸗ 
ber von Gonitantin III. die Zurüdnahme der 
Ektheſis, und da während diefer Zeit der Regie: 
rungsmwechel eintrat, antwortete Conſtans, daß 
er Befehl gegeben habe, den Wunſch des Papſtes 
zu erfüllen und das an den Kirchenthüren ange: 
ichlagene Edict zu verbrennen (Pagi ad a. 641, 
n. 4). (in Religionsgeipräd, das in Afrika 
645 wilden dem früheren Patriarchen von 
Gonftantinopel, Pyrrhus, dem eifrigen Verthei- 
diger der Irrlehre, und dem Abte Maximus, 
dem fräftigen Vertreter der Tatholifchen Yehre, 
geführt wurde (Mansi X, 709 sq.), jomwie die im 
folgenden Jahre gehaltene Synode der drei afri- 
Fantichen Yanbj haften Bırzacena, Mauritania und 
Numidia (Combefis, Opp. S. Maximi I, p. XII) 
entichied, wie jrüher fchon der Erzbiſchof Eerains 
von Cypern, gegen die Ychre der Monotheleten. 
Allein troß der offen ausgeſprochenen Verdam⸗ 
mung der Irrlehre gab es noch viele, welche die: 
ielbe vertheidigten, und jelbit Pyrrhus nahm, 


son dem Pruder, daß er Niichöfe nach Kom | vom Exarchen zu Ravenna veranlaft, feinen 
fende, damit die Angelegenheiten der von ihren | Widerruf zurüd. Ta glaubte Gonitans durd) 
Gemeinden vertriebenen Hiichöie unterfucht wer: | ein neues Edict dem Streite mit einem’ Viale 
den könnten. Wirklich erſchienen drei Wis, ein Ende madıen zu follen und veröffentlichte 
fchöte, weiche die Handlungsweiſe der Drien- den Typus im J. 648 (Hard. III, 823, Mansi 
talen zu rechtiertigen fuchten; aber nur zu bald! X, 1029), in welchem aller Streit über Diefe 
erfannte Gonjtans aus dem Benehmen dieſer : Yehre bei Strafe der Abſetzung tür Biſchöfe und 
Abgeordneten, wie ummürdig man gegen bie Wlerifer, der Verbannung für Mönche, der Ber: 
Rechtglãubigen veriahren fei, brach fotort die (Fe: | mögenseinziehung für Yemittelte und Eörperliche 
meinihatt mit ihnen ab und jandte jie in Die | trafen für Unbemittelte verboten wurde. Der 
Heimat zurüd. Nun forderte er ineinem Schrei: | Teriafier des Typus war Paulus, Patriarch von 
Ben jeinen Bruder aut, dem bl. Arhanafius und ı Gonitantinopel. Papſt Wiartin I. erllärte fidy 
allen übrigen gleich ihm berheiligten Niichöfen | entichieden gegen diefe Maßregel und verfam: 
Die Rüdtchr zu ihren Gemeinden zu geſtatten; melte im J. 649 zu Rom 105 Biſchöfe zu einer 
md als dick Schreiben durd Antriebe der Synode im Yateran, welche einitiimmig den Typus 
Arianer ertolglos blieb, drang er mit altem | als gottlos und der reinen Lehre der katholiſchen 
Ernſie. dem es ſelbſt an Trohungen nicht gefehlt | Kirche aumider verwarfen (Mansi X, 870). 
Haben iell, aut die Heruhug eines Conciliums, Als Gonitans die Beſchlüſſe der Synode erbielt, 
welches zu Zardica (343) qebalten wurde (1. d. | entbrannte er in Zorn und ertheilte dem (Frarchen 
Art.). Im J. 350 ward Eonſtans, auf den in: Salliopa (653) den Beichl, Kapit Martin und 
jenen dranavollen Zeiten io Viele als ıhren Be: | Abt Warimus gefangen nach Gonftantinopel zu 
fhüger voll Zuverſicht blidten, Durch den (m: | führen. Auf der Inſel Naros liek er ſie unter 
pörer Vagnentius, der ſich zu Autun zum Kaiſer Entbehrungen aller Art auf weitere Berfügungen 


ausruien ließ, vom Ihrone geitürgt und auf der 
ilucht nach Spanien am uße der Turenäen 
ın der Ztadt Helena von jeinen erfolgen 


: harten, indem er durch harte Behandlung fie um: 

zuſtimmen hoffte. Als dieje Hoffnung teblichlug, 

"wurden fie nad Conjtantinopel gebracht, und 
31° 
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bier der Papft mit Umgehung des eigentlichen 
Grunde feiner Gefangennehmung bes (Finver: 
jtändnifje mit dem jeren Exarchen Olym⸗ 
piuß, ber nach Selbſtändigkeit in Italien ger 
trachtet hatie, angeflagt und vom Kaiſer, als des 
Hochverrathes ſchuldig, zur Verbannung nach 
Cherſon verurtheilt, wo er nach ſechsmonatlichen 
Leiden (655) itarb. Grauſamer noch veriuhr 
Gonftans gegen den Abt Diarinus, dent er bei 
fortgefepter Weigerung, ben Typus zu unter: 
ſchreiben, die Zunge ausreiken und die rechte 
Fein abhauen lieh. So veritümmelt, fanbte er 
ihn in die Verbannung, in welcher ber H2jährige 
Greis 662 ftarb. Tie beiden Nadjfolger bes 
Papftes Martin, Eugen und Vitalian, betrach⸗ 
teten ben Typus als nicht gegeben, und Gonitans, 
der aus der allgemeinen Stimmung mohl er- 
tennen mochte, wie wenig jeine Handiungsweiſe 
Anklang fand, hütete fib, die Unterſchrijt von 
ihnen zu verlangen. Bei feinem Zuge nad) Ita: 
lien (663) verweilte er amöli Tage in ‘Kom. 
Hier empfing ihn der Papft und der Clerus mit 
aller Auszeichnung; er beiuchte mehrere Kirchen, 
beſchenkte fie reichlich, und das gute Einvernehmen 
zwiſchen ihm und der Kirche Ichien von Dauer; 
daß es aber von feiner Geite wenig aufrichtig ges 
meint war, zeigte er kurz darauf, al8 er den ſch 
matiſchen Crzbiihof von Ravenna, Maurus, 
durch ein kaiſerliches Edict fügte. Als er von 
Nom fortzog, nahm er nicht mur bie ehernen 
Dächer von öffentlichen Gebäuden, unter andern 
vom Pantheon, fondern auch viele Kunftihäte 
mit nach Syrakus, wo er, von Gewiſſens⸗ 
bifjen gefoltert, die legten Tage feines Lebens ver: 
trauerte. Gehaßt von Allen wegen vieler Er⸗ 
preffungen und Ungerechtigteiten, die er fich zu 
Schulden kommen ließ, wurde er von einem feiner 
Diener 668 im Babe eriälagen (Pagi nad 
a. 663, n. 2.3; ad.a. 668, n. 3). Er binter- 
lieh drei Söhne: Conſtantin IV., Heraclius und 
Tiberius, 
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9), fo wirkte fir fibk ihn 
ium von Niche 


Eoclen. 1. 


beim Goncili 


L gehen, pen de 
er Gonitantind Teftament am deiez um 
Cohn Gonftans überbracdjte, sten m Yu 
der Arianer (Theod. 1. Sal m 
Hist. I, 11 bei Mi, 

Ceillier III, 250. 417 

Eonkantim, Tapit von 708115. ca Em 
man nah dem ode Qobannes‘ VIL de 
mehr nad) loß_2Orägigen Res 
Eifinnius gewählt. Cein ganıcı Era + 
den Beinamen mit Ib 

inne feines Pontificates mard te Fee 
Kirche durch das Echisma des Ziidet Ace 
Ravenna geftört. Dieſer baue ih mem 
Gonftantin 8 Forderung in Rom wehe ae 
dort aud bas Glaubensbelenntwik web eb 
ber Treue geleiftet, wollte aber mad ie MS 
| febr, durch die Bürger aufgchege, dar 
keit feiner Kirche vom Kom behaupten. 
| Quftinian IL. hieß aber alle Küberipeuäige 
Ravenna gefangen nad Gonftantimsgel 
wo bie Mehrzahl vom ihmen Kinzeriänt ui 
Selig geblendet murbe. Später jedh 
Gonftantin dem reuigen Blinben zur 
wieder in feine vorige Würde im Time 
feinerfeits hatte bei feinem Fenmemariiie Bu 
fahren gegen Kelig nichts meniger ab beit 
heit des römijhen Gtuhles im Bug u 
dieß zeigte fi, ald er von Eonftantim br Ei 
tigung des Quinifeptum verlangte, didie bil 
drei Päpfie verweigert hatten. (ir Ich Beh 
| Gonftantin nach Nicomebien, um fh ie 
über bie zu nehmenben Mag * 
tönnen. Gonftantin folgte dem Mu TER 
breischn Gefährten. In Gonftentinsgel ehe 
fowohl von Tiberius, dem Golme des Ai 
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erlangteer nicht. Der römifche Diacon und 
ige Tapft Gregor II. gab treffenbe Ant: 
‚, und Conſtantin beftätigte bie fraglichen 
e8 nur in dem nämlidhen Sinne, wie fpäter 
ne8 VIII, d. 5. in foweit, als fie dem 
Glauben, den guten Sitten und den De 
Roms nicht widerfprähen. Im October 
Irte Conſtantin von jeiner Reife zurüd; 
tonate fpäter ward AYuftinian mit feinem 
Tiberius ermordet, und ber Empörer 
picus Bardanes bemädhtigte fich des Kaifer: 
I. Diefer, der Irrlehre der Monotheleten 
ı, feßte nach feiner Thronbeileigung den 
ubigen Tatriarchen von Conftantinopel, 
‚ab und erhob an befien Stelle Johannes, 
ı feinen Anordnungen fügte, ließ 712 eine 
mobe gegen das allgemeine fechste Conci⸗ 
alten und verfolgte, wo er nur konnte, bie 
läubigen. Das Glaubensbekenntniß, wel: 
an Papſt Conitantin ſandte, verwarf dieſer; 
nme des Kaiſers wurbe während des bei: 
Meßopfers nicht genannt, jein Bildniß 
ı den Kirchen aufgeitellt, und al3 der Kai⸗ 
t Gewalt den orthodoren Präfecten Chri⸗ 
on Rom vertreiben und an beflen Stelle 
onotheleten Petrus einfegen wollte, empörte 
3 Bolt, fo Daß e8 zwifchen beiden Parteien 
utigen Kampfe kam, den nur Conſtantin 
abgeſandte Priefter zu beihwichtigen im 
e war. Die Regierung des Philippicus 
» aber nur kurze Zeit, denn fchon nach 
yalb Jahren ward er vertrieben und an 
Statt Anaftajius auf den Thron von By: 
. In dem Slaubensbelenntniffe, wel: 

ter an Papſt Eonftantin fanbte, verurtbeilte 
Irrlehre der Monotbeleten; auch fonft 
r derſelben, fo viel er nur konnte, zu fteuern. 
Conſtantin ſandte den Priefter und Apo⸗ 
us Wiichael nach Konitantinopel, damit er 
dem Kaijer die gewöhnlichen Glũckwünſche 
ge, ald auch die reumüthigen Biſchöfe, 
‚ ben forderungen des Philippicus gefügt 
wieder in die Gemeinſchaft der Kirche auf: 
Gonitantin Hatte den römischen Stuhl 
Jahre inne; er ftarb den 8. April 715. 
apitbuch rühmt den unerjchütterlich feiten 
ter, mit dem er dem Irrthume, wo er ihn 
übn entgegentrat, fowie die Temuth und 
nuth, durch die er fih Aller Liebe er: 
(gl. Lib. pontif. bei Migne, PP. lat. 
’OI, 947 sq.; Jaffé, Regesta Pont. 
173 sq. 941; Migne l.c. LXXXIX, 


iſtantin, ein Afterpapft (767 bis 
Nach dem Tode Pauls I. bemädhtiate fich 
Herzog von Nepi, mit Hilfe bewaffneter 
ı bes Yaterans und ließ durch die einge: 
zten Sarbinalbiichofe von Taleitrina, Al⸗ 
nd Porto feinem Bruder Bonftantin, der 
ie war, innerhalb weniger Tage die hei: 
Reihen und die päpftliche Sonfecration er: 
‚ Ta er feinen Salt bei den !Kömern! 
o ſuchte der Kindringling König Pippin 


970 


ie gewinnen und melbete ibm, baß er gegen 
—— aha den ne der Römer 
gewählt wor ei. einem fpäteren Schrei: 
übermittelte er dem Könige einen Libellus 
synodicus des orientaliichen Patriarchen, damit 
„man in Gallien fähe, welcher Eifer für die Bil- 
der im Morgenlande herrſche“. Doch ſchon nad 
Jahresfrift wurde Eonftantin durch die Palaſt⸗ 
beamten feine Vorgängers, ben Primicerius 
Chriſtophorus und den Schatmeifter Sergius, 
ejtürzt und geblendet, Herzog Toto im Straßen: 
ampf getöbtet. Der römifche Clerus wählte auf 
einer Synode Stephan III. (IV.), einen gelehrten 
und tugendhaften Priefter an der Kirche der bei: 
ligen Eäcilia, zum Papſte. Eine Lateraniynobe 
(April 769), an welcher auch zwölf fräntifche 
Bilchöfe als Abgefandte der Könige Karl und 
Karlmann tbeilnahmen, erneuerte das Abſetzungs⸗ 
decret Conſtantins, wies alle von ihm Ordinir⸗ 
ten auf ihre frühere Stufe zurüd und verordnete 
unter Aufhebung des Wablrechtes der Laien, daß 
fünftig der Rapit nur aus ber Reihe der Cardi⸗ 
näle gewählt werben dürfe (c. 3, D. LXXIX). 
(2gl. Lib. pontif.bei Migne, PP.lat.CXXVIIL, 
1150; Cenni, Concilium Lateran. Stephani III, 
Romae 1735, aud in Manſi's erſtem Supple 
mentbande der Colleti'ſchen Concilienausgabe ; 
Migne ]. c. XCVIII, 227 sq.) Thaller.) 
Fonftautin I., der Große, C. Flavius 
Valerius Aurelius Claudius, der erſte 
chriſtliche Kaiſer, war der Sohn des Kaiſers Con⸗ 
ſtantius Chlorus und der hl. Helena. Er wurde 
am 27. Februar 274 zu Naiſſus in Obermöſien 
eboren und verlebte —* Jugend am Hoflager 
iocletians, welcher ihn als Geiſel für ſeines 
Vaters Treue betrachtete. Nach Diocletians Ab⸗ 
dankung verlangte Conſtantius von Galerius, 
welchem Diocletians unmittelbares Gebiet zuge⸗ 
fallen war, die Entlaſſung ſeines Sohnes; Gale⸗ 
rius gewährte ſie zögernd und ungern, aber er 
gewährte fie. Conſtantin gelangte glücklich nach 
Britannien zu ſeinem Vater, und als dieſer bald 
darauf (25. Juli 306) ſtarb, begrüßte das Heer 
ihn als Auauftus. lerius erfannte ihn an, 
zwar Anfangs nur als Käfer, doch jchon im J. 
307 als Auguftus. Das Oberanfehen jedoch, 
welches Diocletian geübt hatte, konnte Galerius 
nicht behaupten; cha Kaifer theilten fi in 
das NRömerreih. Unter diefen war Gonftantin 
allein der Cohn eines Kaijers, befaß allein be 
deutende Herricher: und Feldherrngaben; er focht 
glüdlich wider die Franken, welche Gallien plün- 
derten, und folgte in Betreff der inneren Verwal: 
tung dem Beilpiel feines milden und veritän: 
digen Waters. Inzwi ſchen vertrieb im Weſten 
Marentius feinen Vater Marimian; im Oſten 
ſtarb Galerius. Maxentius und Maximinus 
Daja waren mit ihren ſchönen Ländern nicht zu⸗ 
frieden und verbündeten ſich zum Sturze ihrer 
Reichsgenoſſen, wodurch Conſtantin und Licinius 
beſtimmt wurden, ſich enger an einander anzu⸗ 
ſchließen. Als Viarentius daran war, den Kampf 
zu eröffnen, beichloß Conſtantin, ihm aunoras 
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Lommen, und rüdte in Italien ein. Der lüber: 
liche Marentius verftand ed nicht, jeine übers 
legenen Streitkräfte zu gebrauchen; er murbe 
(23. October 312) an ber Milvitchen Brüdte bei 
Rom gefhlagen und ertranf auf ber Flucht im 
Tiber. Der Sieg über Mayentius vermehrte 
Conſtantins Machtbereich durch Italien und 
Afrika; doch wichtiger nicht nur für bie Römers 
welt, ſondern für das Menſchengeſchlecht war bie 
Ummwälzung, melde um biefelbe Zeit im Gemüthe 
des Imperators norging. Seine Mutter Helena 
war eine Chriftin; am Hoflager von Nicomebien, 
wo er feine Jugend zubrachte, war bis zum Jahre 
bi bie Zahl ber Chriſten nicht unbedeutend; 
als er heimtchrte, traf er am Hofe bes Vaters 
nicht wenige Chriften; er hatte baher gemug Ge⸗ 
legenbeit, vom Chriſtenthume Kunde zu erlangen, 
und fein Herz begann ſchon früh das Bebürfnik 
einer reineren Öotteöverehrung zu fühlen. Die 
Zeit, in welcher er dem gefahrvollen Kampfe mit 





einem an Hilfsquellen überlegenen Feinde entz| 


genſah, fachte den lange glimmenden Funfen 
ur Flauime an. Eufebius von Gäfaren verfichert 
(V. C. 1, 27—32), daß Conſtantin ihm erzählt 
unb burd) einen Eidſchwur bekräftigt habe, es jei 
Kurz vor Beginn des Kampfes ihm am Himmel 
ein glänzendes Kreuz erſchienen, umgeben von 
der Infhrift: „Im diefem (Zeichen) wirft bu 
fiegen“, und in der Nacht darauf habe ein Traums 
bild ihm den Heiland gezeigt, welcher ihn ber 
fahl, ein Kreugesbild, wie er «8 am Himmel ge: 
fehen, als Banner zu führen. Zactantius (De 
M. p. 44) weiß allerbings nur von dem Traume 
zu erzählen ; indeß berichtet auch der Heide Nazas 
rius (Panegyr. c. 14; vgl. Zos. 2, 16) von wuns 


derbaren Eriheinungen am Himmel, melde kurz 
vor dem Kriege in Gallien ftattgefunden und 
Conſtantins Sieg vorhervertünbigt hätten. Man 
darf wohl glauben, daf Gott ſich würdigte, den 
Mann, welcher das Chriftentfum von dem Drucke 
der Verfolgung befreien follte, auf auferorbent- 


Viche Weife zur Anerkennung der Wabrheit hin: 
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Iche in ber Kirdhe ia 
erlaubte, BVermähtniffe zu 


i. 


x 
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liſchen Kirche zu machen, bob 
auf und gebet bie & 

batte ſich kaum für bes 6 
als er auch jchom im eime Firdläde 
hineingezogen vurde © 


H 


! 


bie © 
ihre Sache durch galliihe 
zu laſſen. Es handelte fi 
wer in Airifa auf bie Wat 
fatholiihen Kirche zumgebadht 
habe, und Gonftantim überlä 
einem Goncilium von itelil 
Bilhöfen, welches fidy umter 
Vapited Meldiades zu Ram veriemmedie iM 
ALS die Donatiften für fadhfällig erfäkr un 
wandten fie fi auf's Neue an ⸗ 
anlafte bie zahlreich befuchte Sumabe ⸗ 
(314). Als aud diefe Equsde wär u 
bänger der Spaltung entidhieb, pink 
Donatiften an bem KXaifer alt zu ah 
ften Richter in ber Kirde. — Be 
nahm es, die Beidhmerbem de· — 
theilten in Perſon unterjuchen. Een ig 
ſpruch ftimmte mit bem ber Gonciien Be 
| Wenn ein neuer Chrift, Bei melde —⸗ 
nod manche heimische Rüderinmerunge ai 
| tauchten, das Verhältniß ber meitfücden ui 
lien Gewalt unvolllommen auflekte, ie ie 
man biek ihm nicht verargem; dach ur ki 
der Anfang gemacht, bie Tdhranlenlcie Cal 
womit Roms Kaifer im Zicktfichen Kids 
in's Kirchliche him ten zu iin ie 
Hreundihaft zwiihen Gonftentim uud kim 
| Schwager blieh nidt Tamge umgeflät. amd 
‚ wurde von Mariminns Deja amgegrifem, 

| aber (30. April 313) bei Wörianopel zub 

| bem Reiche bes Nebenbuhlers cin Ente Due 
nun bie größere und reidhere Hälfte ber — 
Welt beſaß. fo richtete er jeime Side auf 

biet bes Schwagers, und fhem im Im 
brannte der Krieg. Licinius munbe Dei abe 
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x Lehre von der Gottheit des Heilandes unter: 
® tief eingreifende Streitigteiten erregte, 
Ri elte ber Staifer in Uebereinftimmung 
Weit Bapft Sylveiter I. zu Nicäa (325) das erfte 
bi ine Goncilium und beitrafte Die Wenigen, 

h dem nicänijhen laubenäbetenntniffe ben 
‚Beitrütt vermeigerten, mit ber Verbannung. Im 
engen ader wirkte ber ungejtörte Genuß der 
:i@flleinberrichaft auf Conftantin nicht vortheil: 
N ; Wilfür und SHeftigfeit traten bei ihm 

außgeprägter hervor. Das Jahr 326 war 
zweich an blutigen Thaten. Seine Gattin Kaufta 
zerwedie in im Verdacht wiber Criſpus, feinen 
z erfter Ehe, und er ließ ben Jüngling er: 
£ * ul habe an “ daß bie nn 
= ft , und fein Zorn wandte fi 

fie, dod) ift die Nadricht, daß er fie er: 
r wworben ließ, unnerbürgt und höchſt unwahr⸗ 
* Bari. Licinius junger Cohn und viele 
7 me wurden um dieſelbe Zeit getöbtet. 
‚ Wrius wußte inzwiſchen durch ein aweideutiges 

Haubensbetenntniß den Kaifer zu täujchen und 
, wurde ſammt feinen Freunden aus ber Verban- 

wung zurüdgerufen. Die Partei des Irrlehrers 
: im durch ihre Heuchelei am Hofe die Ober: 
: ; ihren Berleumbungen fiel ber große Atha- 
. wafius (j. d. Art.) zum Opfer und wurde nad 

Xrier verbannt (335). Hinſichtlich der Reihe 
\ wermaltung lenkte Gonftantin, als er dem Diten 

gebot, in Tiocletians Bahnen ein und vollendete, 
was bieier begonnen. Die Auflöfung ber großen 
Provinzen wurde durchgefũhrt, das ganze Reich 
warb in vier Präfecturen (die bed Wiorgenlanbes, 
Die von alien, Gallien und Illyrien), jede 
Präfeetur in Diöceien, jede Didceſe in Provinzen 
aingeikeilt. Die vier Oberitatthalter führten 
pwar den Titel von Prätoriumspräfecten, hatten 
aber glei den Ztarthaltern ber zweiten und 
Written Stufe mit der Kriegsgemalt nicht zu 
ſchaffen; das Ser jtand unter Anführern, wel: 
dien frenge verboten war, ſich in die bürgerliche 

tung zu miſchen. Tiefe Trennung der 
Gewalten war ein Fortſchritt; doch auch ber 
morgenlãndiſche Hoĩſiaat, welchen ſchon Diocles 
tian geichafjen, wurde vergrößert und ausgebildet, 
fo daß er einen anjehnlichen Theil des Staats: 
einfommens verihlang, und das rõmiſche Col: 
datenreich nahm einen ganz morgenlänbiichen 
Zuſchnit an. In Betreff des Finanzweſens ent⸗ 
widelte Gonitantin nur das bereits Vorhandene. 
Die Orunditeuer, melde nıan, weil über ben 
Betrag berielben jährlic eine Kundmachung er: 
Ihien, Indiction zu nennen pflegte, war von 
welctian eingeführt, und Galerius erließ bes 
reits über bie Erhebung berjelben nähere Be: 
flimmungen. Die Gewerbeſteuer oder das Chry | 
rggron, für deſſen Erfinder Gonitantin von ; 
Zoltmuß ausgegeben wird, war lange vor ihm 
befannt. Tie Steuern wuchſen unter ihm; denn 
währenb bes legten Dritibeiles jeiner Regierung 
f&baltete er über das Staats dermoͤgen mit maß-; 
Lofer Verfchwenbung ; nicht einmal jein Lobrebner 
Gufebius iann ſich enthalten, ihn wegen feiner | 


r 
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Willfährigkeit gegen unwürdige Günftlinge zu 
tabeln. Anberereis war er bemüht, ben Steuer: 
drud fo billig als möglich zu vertheilen und den 
Erprefjungen habfüchtiger Beamten zu mehren. 
Im Bereiche der peinlicyen Gerichtsbarkeit erließ 
er mehrere Verorbnungen, welche den milden 
Geiſt des Chriſtenthums athmen. Durch keine 
Verwaltungsmafregel aber grifi Gonftantin in 
bie Zufunft des Römerreiches jo mächtig ein, wie 
durch bie Gründung der Stadt, welche feinen 
Namen bis auf unfere Tage bewahrt hat. Byzanz 
wurde in unglaublicher Eile und mit ungeheurem 
Aufwande zur Nebenbuhlerin Roms umgeidjaffen. 
63 erhielt den Namen Neu-Rom, welchen es 
Jahrhunderte hindurch neben dem von Conſtan⸗ 
tinopel führte, und alle Vorrechte und Vorzüge 
von Alt:Rom, infomeit das Gebot bes Herrſchers 
fie zu ertheilen vermochte. Conftantin nahm dort 
feinen Sitz in der Mitte zwifchen Europa und 
Afien, zwiſchen den Goten und den Berfern, 
welche damals die gefährlichiten Feinde ber römi> 
ſchen Macht waren. Das Heerweien leitete er 
ſteis mit Einſicht und Thätigkeit, und das Glück 
blieb feinen Waffen getreu; im I. 332 befiegte 
er die Ooten, welche ihre Etreifzüge erneuert 
hatten. Doc in ber wichtigen Frage über bie 
Nachfolge nahm er nur von feiner perfönlichen 
Neigung Nath an; denn durch feine im J. 335 
getroffenen Verfügungen wurde das Reid in 
fünf Theile gefpalten. Er bejtimmte feinem älte 
ften Sohne Conftantin die Präfectur Gallien, 
feinem zweiten, Gonitantius, die Präfectur des 
Morgenlandes mit Ausnahme von Thracien, 
Pontus und Armenien, Conitans, dem jüngften 
feiner Söhne, die Präfectur Italien. Bon den 
wei Söhnen feines Bruders Julius Conftantius 
Tote Dalmatius die Präfectur JUyrien und die 
Didcefe Thracien mit dem Cäfarstitel, Hanni— 
balianus Pontus und Armenien mit bem Königs 
titel erhalten. Im I. 337 rüftete Gonftantin 
wiber bie Perfer, als ihn eine tödliche Krankheit 
befiel. Nun empfing er von bem Arianer Euje 
bius von Nicomedien bie Lange verſchobene Taufe 
und beihloß am 22. Mai fein Leben. Die Grie 
hen haben durch die bankbare Erinnerung an 
die Wohlthaten, die er der Kirche erzeigte, A} 
beitinmen Lafjen, ihn als Heiligen zu ehren; 
die lateiniſche Kirche ahmte dieſes Beifpiel nie 
mals nad. Gonftantin beſaß große und eble 
Gigenfgajten, und feine Schattenſeilen find von 
alten und neuen Feinden bed Chriſtenthums nicht 
jelten übertrieben oder einfeitig hervorgehoben 
morben; boch fehlt viel, daß fein Leben geeignet 
märe, zum Vorbilde chriſtlicher Volllommenheit 
u dienen. 

Die Hauptauellen über Conftantins Leben 
bieten Eujebius (H. E. lib. 9 et 10; De Vita 
Const.; De laudibus Const.), Lactantius (De 


| mortibus persecutorum), Zoiimus (ist. lib. 2), 


Gutropiuß (Bre ium hist. rom. lib. 10), 
Aurel. Victor (( rom. brer., Epist. 40), 
‚Anonym. Ammiani, in ed. Valesii, Par. 1636, 
die Frlaffe Conitantins im Codex Theodos. 
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(bei Migne, PP. lat. VIII). Neuere Monogra: 
phien lieferten: 
Breslau 181 ; Yurdhard Tie Zeit Conſtan⸗ 
tin, Baſel 1833; Marcay, Hist. de Const. le 
Der Uebertritt 
Eonft. zum (1 riftenthum, Züri 1862; Kist, 
jone, quam Co 
cietas christiana subiit, Traj. 1818; Aube, ' 
Do Connt. Pontifico maximo, 
Lutet. 1861; Brieger, Eonit. als Reli 
politifer, Gorha 18x0; Duruy, La 
religieune de Const., "Revuo archeol,, Pı 
5 Griſar, Vorgeblihe Be: 
Ghri lichteit Conit., Innsbr. 
Victor, Apparitioı 
de la croix & Temp. Const. 


1693; Unger, Ti lauten Gonit. am heiligen 
Grabe, Gött. 1866; Schegg, Conitantins Bauten 
am heiligen Oral 
De codd. 
ratis, Cobu: 

Gonfant n II. —* 263 Gonftantins 

., zu Nıles im I. 316 geboren und im 

Folgender Qahre zum Fäfar erhoben. „un 3.335 


Conſtantin II. — Conſtantin V. 





Manfo, Yeben Eonft. d. Ör., | um fein Reid) vor Den Horden berickhe: = um 


! tete er feinerfeits an bie Yulgerın car Ihe 


Unter feiner Regierung werd der cm ec 
notheleten beigelegt, ber durch berzaie 56 N 
bie Yemüther entzmeit barte. Ter cꝛ 7 97 
den Frieden geben wolle, bemei ce mm 
A J. 678, als Durch fein Ginichreiten Net um ie 
"härmig zwiſchen Rom und em Grinuee m 
Ravenna, Reparatus. dem Nebiizr ide 
matiſchen ſaurus, wieberhergenteit sex is 
den Streit ber Wonotbeleten zu berzsn mr 
er im Finverftändnifle mit dem Fayir Its 
im I. 680 daß (Soncilium nah 

das von bem KRuppeliaale bes !arierixicr Bas 
ſtes, in bem es abgehalten wurde. 10 zus 
nie genannt wird. In 18 Zıpanzee was 
Gonitantin (mit Ausihlur derer m 
hen bas Urtheil über die Yebre der — 
gefällt wurde, d. i. ber 12. bis wur 





incluſive) verfönlih bei wohnte wen .. 
cilium beendet. Tie 174 anmweienden Ascr 
ipradjen über den Wonotheletis:s Das Turm 
nb überjandten dem Zapite die Bes:k m | 
ynode zur Deitärigung. Zebeutend iu: ze is 
vilegien, welde Conſtantin der Rıröc scı I 
ertheilte; fo hob er durch ein Fdur ve Ze 


überließ ihm Sonitantin d. Or. unter der eigenen | auf, meihe nad) ber Wahl eines neuen ferin 


fundigen Aufſicht Spanien, Gallien und Bri 


tannien zur Verwaltung, und dieſe Provinzen, ! pflegte (Lib. pontif., 


nebit dem proconfulat 


ven Afrita, behielt Con: 
ſtantin aud) nach den Tode 


ines Vaters, wäh: ; 


den Hof nad) Gonitansinopel en. Se = zes 
Vita Agathoas. Pe 
Brev. rom. Pontif. p. 461): oe en! 

Benebict II. ber Kü 


e von 
rend feine beiden jüngeren Brüder ſich in bie | ber neugemwählte Bapit Toy. 
übrigen Provinzen teilten und ihren Antheil | Beftärigung von Zeite des Kaiiers 


noch mit den durch die Ermordung ihrer Vettern ; 


in Erledigung gelommenen Yünder vermehrten, 


wodurch wohl eben ber Grund zu den nach drei 
Conitantin und Confians gelegt wurde, in mel, 
den Conſtantin bei ei ibereilien Treifen, 
unmeit von Aquileja, im X. 34V das Yeben ver: 
lor. Gonitantin war ein Veſchũber bes bl. 

nafius, den er in Trier kennen gelernt hatte. 


| 
[fig 
Jahren ausgebrochenen Keindieligfeiten Amifchen , ameit 
joe vo 


geweiht werben dürfe, wiemebl jcib* 
mittelbar r barauffolgenben Zei 
ug des neugemählten Yaı 
ee 5 Benebicts, bei na tıocde 
heodor. eingeholt werte 
einer 
itantin im September des Jahres © 

‚Heiele, Gone Geich. LIE, 240 #3 

“ Eonflanfin — Goprongmus 
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eine Partei gegen ihn, und ihr bot ſich fein 
sager Artabasdus als Haupt an. An dieſe 
ei Ichlofien fe die Rechtglãubigen mit dem 
tterlojen Patriarchen von Konitantinopel, 
tafius, an, ber ein ebenfo heftiger Bilder: 
ver unter Leo's Regierung war, als eifriger 
Terre unter Artabasdus. Conitantin 
: von feinem Unternehmen gegen die Eara- 
‚zurüd, eroberte, nachdem der Bürgerkrieg 
dritthalb Jahre gedauert hatte, 743 Con: 
mopel und ließ nun ein furchtbares Straf⸗ 
it über feine Gegner ergehen. Artabaspus 
eine zwei Cöhne wurden geblenbet und ver: 
t, eine Dienge Senatoren wurben —8 
nbet oder auf andere Weiſe mißhandelt. 
daſius, der Patriarch, entging zwar nicht 
entehrenden Strafe, doch ließ ihn Conſtan⸗ 
ı der Patriarchenwũrde, da er wohl mußte, 
r nicht leicht einen fügjameren Gollbringer 
I Willens finden konnte. Nachdem er meh⸗ 
Ziege zu Fand und zur Eee über bie Ara: 
welche damals durch ben Thronitreit ber 
fiaden und Abbajjiden geſchwächt waren, 
gen hatte und feine Herrſchaft hinlänglich 
gt glaubte, wendete er ſich mit aller ihm 
ote jtehenden Kraft gegen die Verehrung 
ſilder. Im J. 747 erneuerte er die gegen 
ilder erlaflenen Befehle Leo's vom Jahre 726 
128, verichärfte jie aber durch noch grau: 
x Drohungen gegen die Liebertreter. Jetzt 
e fich die Zahl der Diartyrer. Wer den Be: 
nicht gehorchen wollte, wurde verbannt 
jetöbtet, und feine Güter wurden eingezogen. 
iders mußten Die Diönche, die mit großer 
heit die Yehre der Kirche vertheidigten, die 
» des Kaiſers erfahren ; jie wurden aus ihren 
ern geriſſen, dieſe zeritört und fie jelbit ge: 
zen, zu heiraten. Doch war Conitantin 
it bei weitem noch nicht zufrieden ; um jeine 
ten volllommen zu erreichen, beburfte er 
leiltandes der Yilchöfe, und zu dem Ende 
er vorläufig im J. 752 in verjchiebenen 
ten Eilentia oder Geheimſitzungen von 
lichen und Laien, damit die dafelbit gefaßten 
lüffe in den Provinzen leichter Eingang 
n. Erſt im 9. 754, als durch den Tod 
Inajtafius der Stuhl des Patriarchen er: 
ward, berief er die Bilchöfe zu einer 
be, welcher er gerne den Gharalter einer 
neinen gegeben hätte. Jedem der erichie: 
Bilchöte warb Hofinung gemacht zur Ta: 
yenmwürde, wenn er jich den Wünſchen des 
r8 willfährig fügen würde. Die verjam: 
ı 338 Bijchöfe zeigten jich dem Kaijer in 
ı ergeben, und fo wurde nach ficbenmonat: 
Eigungen das Anathem geiprochen über die 
rperehrung im Allgemeinen, beionders aber 
ihre hervorragenditen Vertheidiger, Ger: 
8, den früheren Patriarchen von Conſtanti⸗ 
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anerfannt würde. Daher wurben alle Biſchöfe 
und Glerifer des Reiches von ihm aufgefordert, 
die Beichlüffe diefer Synode zu unterzeichnen. 
Es ſcheint nicht, daß ein Biſchof ober ein Welt: 
priefter fich deſſen weigerte; um fo ftärfer wider: 
jegten fich dagegen viele Mönde. Nun begann 
ein wirklich verzmweifelter Kampf, ber bis zu des 
Kaiferd Tod fortbauerte. Als eines der erften 
Opfer der faiferlihen Wuth wirb Petrus ber 
Kalybit aufgeführt (761), dem aber bald fehr 
viele im Mariyrthume folgten. Der berühmteite 
ift der bl. Stephanus, Abt auf dem Berge des 
bl. Aurentius (763). Hunderte von Mönchen 
wurden des Landes verwieſen, eingeferfert oder 
verjtümmelt; faft alle Klöfter wurden aufgehoben, 
viele ihrer Gebäude niedergerifien, andere in 
Etälle für die Neiterei oder in Waffenhäufer für 
das Fußvolk umgewandelt. Die Vertriebenen 
mußten ihre Tradıt ablegen, und wer fi) weis 
gerte, wurde dem allgemeinen Geſpötte und Hohn: 
gelächter einer ſchauluſtigen Menge im Circus 
preisgegeben. Für alle diefe Echanbthaten fand 
Gonitantin nur zu willige Helfershelfer an feinen 
Etatthaltern in den Provinzen, die, bublend um 
die Gunft des Tyrannen, jede Gelegenheit ſorg⸗ 
ſam eripähten, um burd die Berichte ihrer 
Henkersthaten ihren Herricher zu erheitern. Diefer 
aber erkrankte auf einem Feldzuge gegen bie Bul⸗ 
garen und jtarb den 14. September 775 auf dem 
Schiffe, das ihn nad) dem Echloffe Etrongylum 
bringen follte. Die Hauptquellen für feine Ge 
Ihihte find die Zeitgenofien Theophanes (Chro- 
nographia, ed. Bonn. I, 637 sq.) und Nice 
pborus (De rebus post Mauritium gestis, ed. 
Bonn. 66 sq.). (al. Hefele, Conc.Geſch. ILI, 
408 ff.) [Thaller.) 
Conflantin VI. Porphyrogenitus, fo 
genannt, weil ſein Vater Leo IV. zur Zeit ſeiner 
Geburt im J. 771 ſchon Kaiſer war. Nach dem 
Tode feines Vaters übernahm er, zehn Jahre 
alt, unter der Bormundfchaft feiner Mutter Irene 
bie Regierung. Hinſichtlich der Bilder theilte er 
die Anjichten feiner Mutter und machte in Ber: 
einigung mit ihr dem Bilderiturme ein Ende. 
Auf Verlangen de3 neuen Patriarchen von Con⸗ 
jtantinopel, Tarafius, ward mit Einwilligung 
des Papſtes Hadrian I. eine Eynode nad) Son: 
ftantinopel berufen, welche die Veſchlüſſe bes 
Afterconciliums vom Jahre 754 nad) gepflogener 
Unterfuhung als nichtig erflären jollte ri d. 
vor. Art.). Die rechtgläubigen Bilchöfe muß: 
ten aber hier dem Ungeſtüm der Coldaten mei: 
chen, die, durch Uebelgeſinnte aufgereizt, mein: 
ten, die Ennode fei nur berufen, um über ihren 
früheren Kaiſer Gonjtantin Copronymus zu 
ſchmähen und fein Andenken zu entehren. Erſt 
im folgenden Jahre (787), nachdem die Xeib: 
wache entwafinet und aufgelöst war, konnten die 
zu Nicãa verfammelten Biſchöfe in ſieben Sitzun⸗ 


unter Leo, Georgius, einen aus Cypern gen die gegen die Verehrung der Bilder gemach⸗ 
tigen Dönd, und den hi. Nchannes Ta: ten Einwürje widerlegen, über bie gegentheilige 


nus. Conſtantins erite Zorge war nun, 


| Yehre das Anathem fprechen und die den Bildern 


iefe Synode ala eine (ſiebente) öcumenifche ! gebührende rposauwnsıs im Gegenſat ter dkre 
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Hard. IV, 27 29.). Die Ganones biefer fiebenten 
allgemeinen& mode murben in der achten Situng, 
welche zu Gonftantinopel in Anweſenheit des 
Volkes gehalten wurbe, vom K iſer und feiner 
Mutter unterfertigt. — Conſtantin uberließ ſich 
währenb feiner Regierung gang ber Leitung jeiner 
Mutter. Bon biejer fuchte ihn zwar ein Aufjtand, 
unter Führung der Veteranen, zu befreien (790); 
allein ſchon nach einem Jahre berief er ſelbſt wies 
ber Irene als Mitregentin an ben Thron. Die 
über alle Maßen herrichfüchtige Frau nahm für 
die ihr zugefügte Unbilb blutige Nahe und trach⸗ 
tete danadı, bie Alleinherricaft zu erlangen, 
Bei einem Zuge, welchen er gegen die Saracenen 
unternahm, hatte Conſtantin, durch jalſche Nach⸗ 
richten getäufcht, die bedrohten Provinzen den 
Verheerungen ber Feinde bloßgeitellt und ſich 
durch ben Berbadht ber fFeigheit bie meiften Ge— 
müther entfremdet. Diefen Zeitpunft benutte 
Irene, ihn des Thrones zu berauben. Den be 
waffneten Berjchworenen, welche ſich jeiner be: | Di 
mächtigen follten, enttam Gonftantin erft glüdlich, 
wurbe aber in Afien von ber ber Kaijerin ergebe 
nen Bartei ergriffen und nad) Gonftantinopel ges 
bracht. x ließ ihm Irene in dem nämlichen 
Bimmter, morin fie ihm geboren, mit unmenjd: 
licher Graufamteit blenden. Er überlebte die mit 
höchfter Graufamfeit ausgeführte Mihandlung 
noch viele Jahre, bebrüdt und vergefien. Seine 
unnatürliche Mutter regierte noch ſechs Jahre als 
Alleinherriherin. Mit ihm erloſch der Stamm 
der Jaurier. Die Geſchichte feiner Regierung, 
feiner Kriege mit den Bulgaren und feiner Nie: 
derlagen finden ſich bei Theophanes (Chronogr. 
(Zgl. — Cone. 
[Tpaller.] 


ed. Bonn. I, 695 sq.). 
Geld. IT, 441 ff.) 
Eonftanfinifhe Schenkung (donatio Con- 
stantini), ein im Mittelalter angefertigtes Do: 
cument über angebliche Schenkungen und Privi: 
legien des Kaijers Gonftantin des Grofen | an 


Bapit Sylvefter und die römische Kirche. Das 


Devh darpeia fefiftellen (Mansi XII, 992 29. ;| Simmelsrichtu 





Gonftantinifge Schenkung 





mgen bes Erbtreie 
werben. Die 5 bieder = 


beim Papfte. Derfelbe felle eine ⸗ 
fülle befigen, welche bie Eatjerlihe ⸗ 
und failerliche Ehreurechte genirhen 
*** ihm darum das Dead Oie 
mit Edelfteinen gefchmädte Krane) 
ggragen bat; ba aber ber 
yemuth nicht tragen zoill, fo 
bas weiße Ührggim auf; bamm 
kaiferlide Lorum, bem 
Purpurtunica , auch Scepter © 
feierlichen Auf fol be 
lichem Pompe g 
dentes equites follen mid 
bat —— die Zügel bes 
und den Dienft eines strator 
mifchen Gleriter (Garbinäle) i 
und Auszeichnungen wie die Scnatume | 
Beamtenadel ſich erfreuen ; fie bürken 
Sandalen ‚tragen und auf Pierden mis 





wu 
un 


Aur 


—* Aemter der —— —R 
eubitores beſtchen. Um enblich bat Ba 
über das Kaiſerihum mwirkfam zu — 
Conſtantin dem Papfte — 
Nachfolgern den Tateranifchen Fr) i 
vinzen ber Stabt Nom umb allle 
biete und Stäbte Ntaliens, forie ( 
alterlicher Yatınität foviel wir et) Die m 
Regionen. Der Kaifer aber gründet 
gan eine neue Refibeng unb begeügt fh 
Serrihaft über bie öftlichen 3 

Das Document ift in [ateimii = 
men gemifhter Sprache abgeiagt. = 

jammt ber Unterjchrifusformel Bl 

alſchet üchten Vorlagen aus der 
Kaijerzeit na; bie Fingangsiormei, 5 
laturen, bie Befräftigumgs tormel umb der‘ 
gruß, dann harakterifi 
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a TO 
on Graecos (c. 209, Migne l. c. OXXI, 758) den | Streben des römiihen Clerus nach weltlicher 
m. Primat Rome und beruft fi dabei auch auf die | Auszeichnung, und dann, daß ala Hauptſache 
—, Egentung Gonjtantind mit der Echlußbemer: | der Idee eines großen, ganz Italien umfafjenden 
— Bung, cujus privilegii exemplaribus ecclesia- | Königthume8 mit dem Papite ala Oberhaupt 
„ram in Gallia consistentium armaria ox in- | bie nöthige Unterlage gegeben werben folle. Die 
__tegro potiuntur: Hinkmar von Rheims endlich Fälſchung fei darum offenbar in Rom entſtan⸗ 
— erzäblt 882, Gonftantin habe urkundlich dem | den, und zwar kurz vor ber Zeit, zu welcher das 
" Bapite die Etadt Rom übergeben (Opusc. 9, | fränfiiche Reich in Italien begründet wurde, alfo 
Migne 1. c.CXXV, 993). Xen Tert des Tocu: | zwifchen 752 und 774, indem ſchon Rapft Has 
wentes bat zuerit die pfeuboifiboriiche Decre⸗ drian I. in einem Briefe an Karl d. Gr. (Jaffe, 
‘= teleniammlung, die ihn dann allmälig weiteren | Monum. Carol., Berol. 1867, n. 61, p. 199) 
— Kreifen mittheilte. Doch erit im I. 1053 wurde | auf da3 Document anſpiele. Diefe durch fein 
»es inhaltlich in einem amtlihen Actenjtüde der | äuferes Zeugniß geſtützten Hypothefen leiden an 
RE zömilchen Rirche verwendet, und zwar iſt es der |jo bedeutenden inneren Widerſprüchen, daß fie 
T aus Teutihland kommende Papſt Yeo IX., wel: | nicht einmal Anrecht auf Wahrſcheinlichkeit haben. 
=: der dem Patriarchen Gerularius von Gonitan: | Die faliche Urkunde redet nämlich nicht von einem 
* finopel gegenüber ſich auf die Urkunde beruft, | nationalzitalieniichen Etaate unter Herrichaft der 
-t Bamit der Yarriarch fi von den Töniglichen | Päpſte und von Befriedigung römijcher Eitelkeit, 
:: Prieſterthum des römilchen Stuhles überzeuge | jondern proclamirt den Papſt als Kaifer über 
:- (Mansi XIX, 642 sq.). Um dieje Zeit erlangte | daS gejanımte Abendland, umgibt ihn mit dem 
: Ne Schenkung überhaupt größeres Anjchen. Sie | glänzenden Hofſtaate weltlicher Fürſten, über: 
'3 wurde auerft in Die Canonſammlung Anjelms von | reicht ihm das Diadem und läßt durchblicken, 
:: Lucca und in die des Cardinals Seusdedit auf: | daft der Rapſt, da er Dasjelbe aus Demuth nicht 
* genommen und endlich audy durch die Cchüler | tragen will, es einem weltlichen Fürſten als 
s tians dem Decretum Gratiani als palea in | Etatthalter übergeben mwerbe. Bei foldyem In⸗ 
= @& 13. 14, Dist. XCVI beigefügt. Texgleichen | halte ijt es geradezu undenfbar, dag der Papſt 
: nahmen die griedhiichen Canoniſien Theodor Bal⸗ſich fchupflehend dem Frankenkönige nahe und 
x famon, ber bei der angeblichen (Hleichitellung von | jeine Bitte dur Hinweis auf ein Document 
. Alt: und Neu⸗-Rom die Ghre und die Wacht des ! unterftüße, welches die Herrfchait des Königs ala 
byzantiniſchen Glerus durch das Tocument fügen Uſurpation bezeichnet. ‘Der obengenannte Brief 
u Fönnen glaubte, und Matthäus Blaſiares das: Hadrians an Karl enthält aud) in der That gar 
Bere in ihre Sammlungen aut (Migne. PP.Gr.|teine Anſpielung auf die donatio. Der Papit 
CXXXVII 321. 1312; CXLIV, 1235). An | erwähnt zucrit, daß die römifche Kirche dem 
den Kämpfen der Fürſten gegen das Fapittbum großen Conſtantin Bieles verdante, da er ihr in 
wurde wiederholt die Redhtsgültigleit der Ur: | Ntalien Viacht und Anjehen verliehen habe; dann 
tunde beitritten; die Aechtheit aber galt bis zur | Führt er an, daß fpätere Kaiſer Einzelſchenkungen 
Hirte des 15. Nahrhunderts unantaitbar. Aus | in Tuscien, Epoleto, Benevent, Corſica und der 
eſchichtlichen Gründen läugneten zuerst die Theo: : Sabina gemacht, worüber im lateraniichen Archive 
en Aencad Sylvius, Cardinal Nicolaus von noch Urkunden vorhanden feien, welche er dem 
Eula, Riſchof Pecock von Chicheſter, Erzbiſchof Könige unterbreite; der König aber möge ſolche 
Antoninus von lorenz und insbeſondere Yauren: ! von den Yangobarden entrijiene Veſitzungen der 
tius Valla (De fulso credita et ementita Con- | Rirdye zurüctgeben. Einen ähnlichen Brief jchrieb 
stantini donatione, ed. Hutten, s. I. 1520) die ! Dadrian aud) an Kaiſer Gonjtantin VI. und die 
Aechtheit, während die Juriſien an derfeiben fejt: | Kaiſerin Irene (Mansi XII, 1055), worin um 
Bielten. Noch 1570 zählte Yuriatus 95 Juriſten | Neititution der unter Yeo dem Jſaurier conligs 
und Ganoniiten namentlich auf, welche in der | cirten Rirchengüter in Unteritalien gebeten wird. 
Annahme der Aechtheit einig feien. Nachdem | Andy hier findet jidy Feine Berufung auf die do- 
aber Yaronius feine Annalen publicivt hatte (ad | natio. Tie folgenden Päpſte kennen fie gleich 
a. 324. n. 318 sq.: a. 1191. n. 52), wurde ‚ tal8 nicht. Die byzantiniichen Staijer gelten bi3 
bald allenthalben die Fälſchung als ermwicien anz ı zum Ende Les achten Jahrhunderts nominell als 
genemmen. Oberherren Italiens; Die päpitliche Herrſchaft, 
Die Frage, au welchem Zwecke wohl die ſoweit ſie an Stelle des durch den Frarchen zu 
falihe Urkunde geſchmiedet worden et, ſcheint Ravenna geübten byzantiniſchen Regimentes ge⸗ 
auf den erſten Blick die Antwort au fordern, daß ireten war, erſtreckte ſich bloß über Rom und 
der salicher mit dem Inſtrumente irgend weldye den römiſchen Tucat; Anſprüuche auf Die obers 
Vortheile für die römiiche Kirche au erlangen be: ' italieniihen Gebiete der Yangobarden wurden 
abiichtigre. Vian bat derum auch die Fälſchung nicht erhoben; von einem Streben nad) univer: 
reihl:h gegen das Papſtthum ausgebeutet. Die faler kaiſerlicher Gewalt ift kein Veweis zu er: 
Einen balten Dali, fie ſei von religiöien Intereſ- bringen, vielmehr iſt Papſt Yco, nachdem er Karl 
jen eingegeben und kehre ihre Spitze gegen die zum Kailer gekrönt bat, der erjte, welcher dem 
arieh:iiäe Kuche; Andere finden, in ihr werde Kaiſer die Adoration darbringt. Tie Füpite er: 
Ber Primat über die ganze Kirche begründet; ſcheinen als Kirchenfürjten, deren geiitliche (Ne: 
Andere nehmen als doppelten Zweck, daß dem malt den Erdkreis umipannt, deren well Ör- 
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walt aber enge begrenit it. Auch unter Karla 
Nachiolger in feine :Nede von der Sonflantinis 
fen Schenkung; das Pactum, welches Ludwig 
der Fromme 817 ausitellte, erwähnt Urkunden 
für bie Schentungen Pipins und Karls, während 
für Rom und ben Ducat kein ſchriftlicher Recht 
titel angegeben wird. In ben großen Kampie 
Roms gegen Photius (ſeit 862) hätte das Docu⸗ 
ment, wenn es überhaupt in Rom bekannt 
weſen wäre, ſiche Waffe Verwendung 
eſunden. Fapit Nicolaus I. berief ſich aber im 
Briefe an Kaijer Michael (Mansi XV, 187) auf 
Gunſterweiſungen ber Kaiſer Honorius, Valen⸗ 
tinian, Juſtinian, Conſiantin IY. und VI. und 
Iren 


und privilesin überflüfiig 
macht hätte, geihieht feine Frwühn Auch im 
folgenden Jahrhunderte will ihe Quellen 
nichts von ihr; nachdem aber im elften Jahr⸗ 
hundert ber deutſche Papſt Yeo IX.. wie oben 
bentert, zum erſten Maie neben andern Ara 
menten aud von ihr gegen die Gricchen (Ne: 
brauch gemacht hatte, und die Rechtsbücher fie 
aufgenonmen hatten, find aus ber Folg 
noch nur fünf sälle befannt, in melden jie von 
ipiten, und zwar nur gelegentlich und ohne 
Igerungen, allegirt wurde (dieie Falle 
bei i hpergenröther 369). 

Ta nun die Hovotheſe von einem römiichen 
Urfprunge der Fuͤlſchung ſich grundlos erweist, 
wurde wiederholt die Frage angeregt, ob ihr Un: 
fprung nicht in die Heimat der pieudointdoriichen 
Tecreralen zu verlegen In der That ergaben 
die fehr jorgfältigen Umerfuchungen, ‚welche neue: 
ſtens D. Graueri anitellte, dak die Fälſchung in 
Pitte des neunten Jahrhunderts im sranfen: 
lande und für fränkiihe Zwecke, und zwar höchit 
wahrjcheinlich im Rlofter Zt. Denus bei Paris 
zwiſchen 840 und 850 gefertigt wurde. Die drei 
erſten Schriftiteller, je die Schenkung um: 
zweibeutig citiren, find, wie oben bemerkt, ran 
fen. Hinkmar von NRheims war vor feiner € 


Gonjtantinifhde Schenkung. 


ie alle fpäteren | ehr 


Karl be Großen bel⸗ 
felben ausdrüdlich auf 
fung Bezug genommen. In Zt. ie me 
auch alle Borbebingui wiersea wa 
nötbiq waren, um ber Urfunde dr weine 
Weitalt zu geben. Rõmiſch berte ri ine 
urfunben und päpftlice Gonttıtuureer ax u 
Archive dajelbit; bie Snlveiter:zesrer m ⸗ 
Vapſibuch, aus denen 
waren in zahlreichen Al 
verbreitet, Kenntnik römılber a = 
durch die nahen Beriehungen ax 
zum Klofter St. Solvener in ı Ne [3 
Yapit ‚Stepban TIL. (IL 
ng des bl. Ti 

t. Tenns aud) in Rom — wa 
dem Abte ñulrad von Zr. Ten Kt ca 
i rivilegiun, fich der ausieSermie Le 
dung der römijchen Garbınäle au beiermer Ic 
Reg. Pont. n. 1781), und jmar m: Asia 
die der donatio mwieberflinm = 


den: H 


propriis manibus vollzieben 1. 

lagen aus der Zeit nach 

Fromme zum eriten Male 

Yorbar gemeinichaitlich urtun! 

lich die Formel roborantes erit ieu ww = = 
Urfundeniprade anigenommen wurre us 
fo die A 

des neunten Jabrhunderis Arırz mır2 

gleich der Amedt der ii 


en und bem bytantinıihen Ice me 
Die Legitimität des farolınariden Ke’cmuee 
war nicht weniger ald der Prımat der me 
Kirche den Angrifien der neben ae 
Daß Karl d. Er. bie abenblänbiide —i 


empfangen hatte, galt in Gonflantiugei ıE 
Ufurpation. Grit nad langen · — 
Verhandlungen begrüßten 812 die Geimimm 
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“aufgelegt, die einſt Gonftantin felbit getragen 
*" Baben iollte (Mon. Germ. Ss. Il, 486), und da: 
durch die zu Machen geichehene Krönung jo er: 
bt, daß eine Rheimſer Inſchrift Ludwig erit 
t wahrhaft Kaiſer fein läßt (ih. XIII, 467): 
= m den Theilreihen nad) Yudwigs Tode erfchien 
ber Fapit, inden er einen unter den Prätenden— 
= ten trönte, als der ausichlaggebende Oberherr 
"I über das Anıperium: Tein under, wenn man 
put Erklärung dieſer Verhältniſſe auf Conſtantin 
Großen zurũckgriff und unter Benützung der 
Epivelter:Yegende ausſprach, EConſtantin habe ſich 
auf das öſtliche Reich beſchränkt und den Papſt 
m Oberherrn des ganzen Weſtens gemacht. 
- Anden man ferner dem Actenſtücke noch den 
:. Eap beifũgte, c3 jet nicht gut, daß dort, wo das 
:. Sherbaupt der Kirche feinen Sitz babe, auch ein 
= weltlicher Railer reiidire, Eonnte das Kaiſerthum 
der Rarolinger auch gegen den Vorwurfj geſchützt 
erſcheinen, daß es nicht einmal in der alten Kaiſer⸗ 
ſtadt ſeinen Thron habe aufſchlagen dürfen. 
Der vollſtändige Tert der Urkunde findet ſich 
- unter anderen in den Concilienſammlungen von 
Labbèé (I. 1530) und Manſi (II, 603); bei Din: 
ſchius (Deeretales Preudo-Isidorianae, Lips. 
1863.24), Floß (Papſtwahl unter den Ottonen, 
Freiburg 1858, Urk. 2) und nadı der oben no: 
tirten älteiten Handſchrift bei Grauert (III, 15). 
Aur Literatur val. Töllinger, Yapittabeln des 
Mittelalters, München 18653, 61 fi.; Civilta 
eatt. Ser. V, 1864, tom. X, 303 eq.. deurich 
Main: 1866, Hergenrötber, Kirche und Staat, 
Freiburg 1872, 333 ff.; Colombier in Etuder 
religieusen XI. 1877, 801 ss.: Sybel, Hiſtor. 
Zeirihr. IRSO, Heft 4, 47 fi.; Grauert im Hiſtor. 
Jahrb. der Görres. Geſ. III, 3 fi. IV, 45 ff. 
525 ft. V, 117 8. |<treber.] 
Gonkkantinoyel, das orientaliſche Rom, auf 
einer Yandipite an der Miiindung des thraciichen 
Aosporus in das Marmara Acer gelegen, von 
den Zürfen Ztambul oder Aitamıbul, früber nad) 
Dem alten Kamen meiſt Vyzanz genannt, ehe: 
mals Hauptſtadt Bes oitramiichen, jekt Des tür: 
kiſchen Keiches, iſt Sib Des griechiſchen „öcu⸗ 
meniſchen“ Patriarchen, eine» armentichen Ya: 
triarden und eines lateiniſchen “arriardal: 
Vicars. — 1. Tie Stadi hier uriprünglic 
Apzantium und wurde 658 v. Chr. von Wie: 
qaren!ern unter Antührung ihres Häuptlings 
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war, im J. 324 Kaiſer Conſtantin dem Großen 
überlaſſen. Letzterem kam bald der Gedanke, 
ſich hier eine neue Reſidenz zu erbauen. Die 
Bewohner der bisherigen Kaiſerreſidenz Nom 
waren nämlich ebenio wie die der Provinzen nur 
mehr ein buntes Aggregat geworben, das durch 
teine gemeinſamen Intereſſen, weder bürgerliche 
noch reltgiöfe, zu einem lebendigen Ganzen fich 
verbunden fühlte. Conſtantin wollte als erfter 
chriſtlicher Kaiſer ein ungeheures Reich, deſſen 
Alleinherrſcher er nach dem letzten Siege über 
Licinius geworden war, von ſeiner Reſidenzſtadt 
aus für das Chriſtenthum gewinnen. Abgeſehen 
von dem genannten Grunde, hielt er Rom auch 
deßhalb fuͤr ungeeignet, zum Ausgangspunkt 
für die Ausführung ſeines ſchwierigen Unterneh— 
mens zu dienen, weil dieſe mit allen Greueln des 
Götzendienſtes, der Unzucht und Ungerechtigkeit 
überfüllte Stadt durch ſeine chriſtenfeindlichen 
Vorgänger herabgewürdigt und vom Ghriiten: 
blut trunfen geworden war. Ueberdieß war ba: 
jelbit feine ‘Perjon wie fein Glaube gehaßt; na: 
mentlich ickten ihm nach dem jchredlichen Ge: 
richte, das er in feiner eigenen Familie gehalten, 
gerade die angeſehenſten Familien Noms einen jehr 
zähen Widerſtand entgegen. Alles dieſes beſtimmte 
ihn, ſich von dieſer Stadt zu entfernen und einen 
neuen Mittelpunkt des Reiches aufzuſuchen. Su: 
erſt richtete er jein Augenmerk auf das alte Jlium 
(Troja). Auf göttliche Eingebung, wie er jelbit 
verlicyerte, fal er jedoch von Diefem Orte ab und 
führte fein Vorhaben bei Byzantium aus. Be 
denkt man freilich all die großartigen Creigniffe, 
weldye ſich an die Erbauung diejer Kuropa und 
Aſien, das ſchwarze Meer und fein Stromgebiet 
mit dem mittelländiſchen verbindenden Stadt 
anknüpien, jo iſt wohl glaublich, daß dieſelbe 
nicht sine numine gewählt wurde. Jedenfalls 
beſaß ſie die vortheilbafteite Yage für die neue 
Hauptitadt des Reiches. Indem Diejelbe an die 
Tionige (Hrenze vorgeidhoben wurde, welche am 
meiſten bedroht war, hörte zwar Italien auf, das 
Haupt der römiſchen Derrichaft au fein, aber im 
Oſten konnte nunmehr das Reich wirlianter gegen 
die Perſer, an der unteren Donau nachdrüdlicher 
gegen die Goten vertheidigt werden. Uebrigens 
war es durch die Erbauung Conſtantinopels auch 
unmöglich geworden, dem Weſten und dem Diten 
zugleich dieielbe Sorge zuzuwenden. Tie Thei— 


YApias an der Zrelle erbaut, wo vor Alters lung Des römiſchen Neiches in ein öſtliches und 
der Flecken Ynaos lag. Später ward fie von!ein weitlides, das eine bis 1453, das andere bis 
Pauianias, dem Kong ber Yaccdämonier, ver: | 1806 reichend, war damit ebenſo bejtimmt ent: 
gröiücit und wurde bald frac Stadt. Tier !ichieden, als ſich vorausiehen lieiz, daß die arie: 
blich tie auch, als fie mit Griechenlands ‚rall | hiich-aftatiiche Einwirkung auf Den öftlichen Theil 
unter romtiche Herrichait gekommen, und wurde! des Meiches Die vorherrſchende werden würde. 
togar eine reihe und prachtige Stadt. Kater, Wie fur das Reich jelbit, jo batıc Die Verlegung 
Sertimius Sevberus rerſiörte fie 195 n. Ghr. | des Kaiſerſibes auch für Die Kirche die wichtigiten 
groistentbeils, Lie Sie aber wieder aufbauen | Nolgen. Tas römiiche Pontificat kannte ſich jo 
und nannte fie Antonia oder Antonina. In! zwar freier und ungehinderter enttalten, allein 
dein Kriege dcs Varinzinus gegen Licinius murde | die neue Mefidenzg mar der Kirche Noms von An— 
fe 313 von erſterem erobert, nach deſſen Tode: fan an cite müchtige Nebenbuhlerin, und Die 
jedoch von Yiciniis wicder genommen. T ieſer Karier, fern vom oberiten Lehrer und Richter der 
währe fie, nachdem ſie faſt gänzlich zeritört ganzen Kirche, wurden nur au jehr in die rel: 
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giöfen Kämpfe der Orientalen hineingezogen, von 





ihrem Geifte erfüllt, dem Abenblande entrembet, 
bem aflatijchen Despotismus aber näher ges 
bracht und diefen im Dienfte ränfevoller Par: 
teien zu verwenben geneigt, mie fich insbejons 
bere {don an Eonftantin den Arianern gegens 
über gezeigt hatte (Hergenröther, Kirchengeſch. 
1, 204 

Im J. 330 war die neue Refibenz vollendet, 
und e ward ihr der Name Nova Roma gegeben, 
ben aber das Bolt in Constantinopolis verwans 
belte. Es war bie erfte Stadt, in welder von 
einem hriftlichen Kaifer das Kreuz aufgerichtet, 
und melde nach ber befonberen Abficht zu einer 
vorwiegend, ja ausfchlielich chriftlihen Stabt 
geftaltet wurde. Es war auch in ber That ein 
neues Nom, bem alten entiprechend an Gebäuden 
und Hallen, an Glanz und Pracht, eingetheilt 
wie dieſes im vierzehn Regionen. Herrliche Vale 
liten wurben bier zum Gultus des wahren Gottes 
aufgeführt und reichlich dotirt, fo daß fie denen 
in Alt:NRom in nichts nachjtanben ; bie heidniſchen 
Tempel aber, foviel deren ſich noch vorfanden, 
wurden entweder geſchloſſen oder in Kirchen vers 
wandelt. Wie Auguftus bie Götter ber alten 
Welt im Pantheon Noms verfammelt hatte, fo 
ftellte Eonftantin zwar auch die Götterftatuen, 
welde er nach Uebermältigung ber heidniſchen 
Welt von Samos und Knidos, vom Helifon und 
anderen, dem heibnifchen Altertfum hochverehr⸗ 
ten Orten dahin bringen ließ, auf den Strafen 
und lägen feiner Hauptftadt auf, aber nur gleich 
Gefangenen und Trophäen (vgl. Tillemont, 
Hist. des empereurs IV, art. 5). Diefer erſte 


chriſtliche Kaiſer legte auch eine Bibliothek an, 
welde unter feinen Nachfolgern auferorbentlid) 


reich außgeftattet wurde. Wie jedoch) die Kunſt⸗ 
ſchate der früheren Periode zum Theil für 
neue Werfe verwendet wurden — einem Stand⸗ 
bilde des Apollo hatte ſchon Eonftantin fein 
eigene® 


Gonftantinopel. 





yaupt aufgelegt; die eherme Statue bes | 
Theodofius nebit einer bleiernen Wafjerleitung | 


den Chosroes der Verfer, eimmal bucihberftitee 
der UIrmenier, einmal dac· — ie 
Staven, einmal durch bie Kuffem, audi 
bie Lateiner, fiebenmal nom ben Enden iu 
mal durch die Tüürfem [77 - 
türfifchen Belagerung, fie fr 

mal erobert worben war, zum adıten 

dem fiebenten der Paläologen, hurh 

med IL, ben fiebenien ber Dtm 
Jahre nad ihrer Erweiterung mb 

unter bem erjten (Gomftentim, umder bes 

und Iehten am 29. Mai 1453 nad zn 

ger Belagerung) erobert. Ve Ip 

nicht unverdient durch bie geiftige zu 
Entfräftung unb — m 

ner und Serricher, midgt mmmerbirmt Duck ii 
Haus der Baläologen, berem erfer ihm mh 
des turtiſchen Beberriders i⸗—i— ⸗ 
und Hilfe wider jein Baterfanb zeit Die 
Nachfolger an der Pforte des ⸗ 

als Sölbling in feinem Seere, im feinem 
griechiſche Stäbte erobert Hatte. Did ei 
„Vergeltung der Türfenbilfe zum der Eike ie 
Viortendienites“ (v. Hammer, Geld bei 
Reiches I, 552). 

Die heutige Stabt EConflentinspel ii mi 
genau auf ber Stelle bes alten Digg, ubmn 
Meere aus jih ampbitheatraliic erhehe 3 
währt fie einen impofanten Anbiid zum ii 
dem das Innere Feinesmegs entigricht (uf Er 
Amicis, Konftantinopel. Deutich om Ein 
hard, Noftot 1882). Cie beficht zul rin 
lihen Stadt und mehreren Borfiäbter Cie 
mit nahezu zwei Meilen Umf 2} 
regelmäßiges Dreied, defien Bahıs bie milk 
Lanbfeite ausmacht, wogegen mem ⸗— 
Schentelfeiten bie füblihe mem bem — 
Meer, die norböfllice non dem gelben Deu 
(Chryioteras) beipült wird, Lerteren Bw 
Bucht, welche zwiſchen ber eigemilichen Eichen 
Süden) und der Vorfiabt Calata (im Acta! 
bornförmig 1'/, Meile weit ins Yanb Eis 
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Im erſten Hofe iſt ber Kiosk Gülhane 
Pavillon), in welchem der bekannte Hatti⸗ 
won Gülhane im J. 1839 vom Großſultan 
zeichnet wurde. Am Weſtende des Serail 
halb ſteht noch auf demſelben Hũgel die bes 
te Sophienkirche (f. d. A.), jetzt Moſchee 
Sofia, ein erhabenes Prachtgebäude, die 
eCathedrale der Hauptſtadt, in welcher die 
tinifchen Kailer gekrönt und die Koncilien 
ten wurden. Merkwürdig tjt eine vermauerte 
e in ihr, welche ſich nad türkischer Sage 
r öfinen foll, jobald der Türken Herrſchaft 
mftantinopel ein Ende haben wird. Tau: 
Schritte weiter liegt der Atmeidan, ber trau: 
leberreit des einjt mit Taujenden von Bilb- 
s und andern Kunitgegenitänden geichmüd: 
nppodroms, neben ihn: die prächtige 1608 
te Achmed⸗Moſchee. Der zweite Hügel, 
Träger des Forum Constantinum, auf wel: 
Bonitantin I. neben herrlichen Kirchen einen 
lichen Palaſt und viele Palälte der kaiſer⸗ 
Comites erbaute und die aus Rom geholte 
burfäule aufjtellte, bildet jet einen Theil 
erai Meidani (Serailplag), der aufer dent 
haus Befajiitan zwei unbedeutende Mojcheen 
ende Häuſer trägt. Auf dem dritten Hü— 
uf welchem einit das Capitolium ſich befand, 
t fih, von hohen Mauern umgeben, das 
Zerail (Eski-Serai), das eine halbe Etunde 
mfange bat und der Aufenthaltsort älterer 
verbannter Frauen mar, jet Mahmud II. 
Sig des Seraskiers und des Kriegsminiſte⸗ 
3 ift; Daneben find die großartigen Mofcheen 
imans d. Gr. und Bajalids II., eritere ein 
Dentmal der Baufunit des 16. Jahrhun⸗ 
und unter allen Moſcheen am berrlichiten 
m. In dieſem Stadttheile breiten ſich aud) 
orzũglichſten Märkte, Bazars und Kauf: 
er aus. Auf dem vierten Bügel bat der 
nifche Froberer Mohammed II. die ichöne 
Moſchee feines Namens erbaut. Die übri: 
rügel bieten nichts Belonderes dar. Dervor: 
en iſt nur noch der unbedeutende, in ojtnord: 
vr Richtung ſich hinziehende, auf dem ſich 
Biertel der Blachernen ausbreitet. Hier 
en vor Alters die jetzt ganz verſchwun— 
; Raläjte dieſes Namens. Hier war auch 
57 von der Railerin Pulcheria erbaute, von 
päteren Kaiſern erweiterte und verjchänerte 
25 in die Stadtinauer eingeichloffene Kirche 
Hlachernen, welche den Schrank mit dem 
ınd der allerieligiten Nungrran enthielt, jo: 
in Gnadenbild derjeiben, „deſſen Schleier 
Freitag Abend jelbit erheb und Samstags 
er Vesper fich wieder herabliek”. Hierher 
n jährlich groge Proceſſionen jtatt, an deren 
e fich die Kaiſer jtellten. Zeit der osmani- 
Herrſchaft iſt fie zeriallen, und cs find ſo— 
De Spuren verihmunden; fie jtand bei dem 
m Ajasma (Weibbrunnen) ) der Mlachernen. 
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(Heine Eophien:Mofchee) beim Echlächtertbore 
an der Sübfeite der Stadt; die Kirche des Panto⸗ 
frator, an der SHafenfeite beim Mehlmagazin⸗ 
thore, von Johannes Comnenus mit vierzig Kup: 
peln erbaut, Begräbniß der Comnenen, fpäter 
Moſchee, jegt in Trümmern; dabei mar das hoch⸗ 
gelegene Kloiter St. Pantokrator, in welchem die 
ateiner nach ber Eroberung der Stadt ihren 
Sig aufihlugen, und welches die Osmanen de 
molirten; die Kirche St. Pantepoptes auf dem 
fünften Hügel, aus welcher ber Leib des hi. Raus 
lus Erentita 1240 nach Venedig gebracht wurde, 
beute Mofchee Be Dſchamaſſi; Kirche und 
Kloſter Triafontopbyllos, 1031 auf dem Plate 
bes gleichnamigen Befigers erbaut, heute Gül⸗ 
Dſchamaſſi (Nojenmoichee); die Kirche Choras 
(iS Ywpac), auf der Norbmweitieite, mit dem 
angeblih vom Hl. Lucas gemalten Bilde ber 
feligiten Nungfrau (Hobegetria), das vom ges 
famnıten Volke, namentlich aber vom Heere, * 
zuſagen als Palladium der Stadt und des Rei⸗ 
ches verehrt (val. Stadler, Heiligen⸗Lex. IV, 169 
und von den Osmanen, welche ihre Wuth zuer 
egen dieſe Kirche richteten, in vier Stüde zers 
Dauen wurde, jet Moſchee Hari Dſchamaſſi; 
die Kirche St. Mocius, öſtlich von dem Thore 
von Silivri, auf dem Hexakionion, von Conjtanz 
tin aus einem Tempel des Zeus umgebaut 
und den Mrianern übergeben, jene Kirche, in 
weldher der hl. Dalmatius über das Ergebniß 
feiner Bitte beim Kaiſer in Betreff der epheſini⸗ 
hen Synode dem Volle berichtete, worauf 
(Hefele, Conc.Geſch. II, 214) alle Anmefenden 
„Anatheina dem Neſtorius“ riefen, heute Mojchee 
(ri Marmara Tihamafji. Die Kirche der heis 
ligen Apoſtel, weitlich vom Kerferthore, im Innern 
der Stadt, von Conjtantin auf dem vierten Hügel 
erbaut, von Auftinian 550 erneuert und von 
defien Gemahlin Theodora prächtigſt ausge 
ihmüdt, mit dem Heroon, d. i. den Brabjtätten 
der griechiichen Kaifer feit Conitantin, wurde 
1204 von den Yateinern geplündert und 1463 zer⸗ 
itört. Im Eüdojten der vorigen liegen die Kirche 
des hi. Theodoros Sporalios, Heute Moſchee des 
She Ebul Weſa; die Kirde St. Mamas, 
von Gonitantin aus einen Zeustempel errichtet, 
am Hafen, auferhalb der Stadt, jetzt Mofchee 
Sali Mahınud Paſcha. Nicht in Moſcheen um: 
gewandelt, aber gröktentheils zeritört murben: 
die Kirche Unicrer Yieben Frau am Kupferichmieds 
marfie, in der Nähe der Sophienfirche, bis auf 
Theodoſius d. Gr. eine Eynagoge, wo ber Gürtel 
der feligiten Jungirau aufbewahrt wurde, fo 
daß Diele Kirche das Ziel vieler Wallfuhrten 
mar, und wo das Feſt der llebertragung dieſer 
toitbaren Reliquie am 31. Augujt gefeiert 
wurde; die Kirche Et. Demetrius an der Spitze 
des jebigen Serails, wo urjprünglid) ein Zeinpel 
der Pallas Fchajia war; die Kirche Et. Irene, 


beim Palatium von Conſtantin erbaut, mit der 


den anderen älteren Kirchen find nod zu jilbernen Statue der Kudoria, 732 durch ein Erd⸗ 
m: Die Kirche der hl. Sergius und Bacchus, ; beben eingejtürzt, heute Zeughaus im Zerail, die 
juitinian erbaut, heute Kutſchuk Aja Sofia ! Kirche Et. Georg oder Kirche des Pammabkariſtos 
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(d. i. bes Allerheiligſten, nämlich bes Vatriar⸗ 
hen) im Fanar no 
en, mit der Säule der Geißelung Chrifti und 
dem mit Perimutter ausgelegten Stuhl bes 
bl. Johannes Ghryfoftomus, den der Patriarch 
an den hoben Feſten bemupt; bie Kirche Unferer 


Eonftantinopel. 


jet Haupttirche der Gries | Spri 


ber Franfenftabt wirb bie Länges 

2 ———— me 
u 

tinopel —— — 


Griechiſch und Armı 
die Ghriftenftabt und 
der verii 


Lieben Frau am Golbquell, vor dem Neuthor, | des 


durch Juftinian von dem übrig gebliebenen Mas 
terial der Sophienlirche erbaut, mit ber wunder⸗ 
thätigen Goldquelle und darin den goldenen ober 
nad) der Sage gebratenen Wifchen, welche noch 
jept in einer Gifterne in ber Kapelle Balifli ges 
zeigt werben. 

Bon ben alten Kloſtern find noch zu nennen: 
bas Klofter St. Lazarus, am ſophianiſchen Hafen, 
von Kaifer Leo Eunuchen geitiftet, das 
ältefte Lazareth ber Stadt ; das Klofter Gaftria, 
von ber bl. Selena geftiftet; das Klofter Stus 
Dion (f. d. Art. Afoimeten und Theodor Stus 
bites), unter ben griechiichen Kaiſern ein kaiſer⸗ 
licher Erziehungs, Berweifungs; und Begräbnife 
ort; daB Klofter von der Nuthe, beim Thore 
Plammatia, von Eonftantin zu Ehren bes bier 
bewahrten Stabes Mofis gegrünbet, jpäter türs 
tiſches Kloſter (Sulu Monaftir), heute arme: 
nische Patriarchalfirche, je Armenier haben 


außer dieſer zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
an ber Stelle des genannten Klofters erbauten 
Gathebrale noch die Kirche der neun Engeldöre 
zwiſchen dem Fanar: und dem Balaftthore. Das 
von ben Griech en bemohnte Viertel dF danar, das 
ſich am goldenen Horn vom heiligen Thore bis 
vum nörblichen Ende ausbreitet, 


iſt nach dem 
ortigen Seuhtthurm (anal oder Fanar) ber 
nannt. Um diefen Leuchtthurm fiebelten fi 
Nachkommen des alten, zumeift aus Tre 
unb nope jtanmenben byzantiniſchen Adels 
an (daher Fanarioten genannt, welche oft in der 
Gefbichte eine Rolle geipielt haben und zum 
Theil jehr reich find), als Muhammed IL. den Bas 
triarchen aus der Stadt vertrieb, und dieſer ſich 
bort bei einer ihm angewieſenen ärmlichen Kirche 
ein Haus baute. Hi 





d. i. Breiberrnitraße, 
meife bie Stabt ber 1 
Balaft und das Frrancidcamerfleier Bi 
öfterreichifcgem, das Minsritmfirhe 2 
Kirche des BI. Antonius von Baba ie 
zöftigem Schupe. Durch bie gdei⸗ 
5. Juni 1870 wurbe ber Balajt be .- 
PatrierhalVicars zerflärt; 
dabei auch die Schulbrüber übe ne] 
mährend bie Echmeitern U. £ Frum 
blieben. Die Stabt Gonflantinspel ka 
wohl über eine Million Einwohner. Ju] 
waren es nach ber amtlich vorgenmunm 
fung, ber erften genauen, 813 467 Eis 
diefen rund 400000 Türken, On 
nier, 130000 Griechen, 20000 (ee 
Juben, 6000 Sellenen aus bem Aa 
1883 Malteſen und Jonier, 1531 Orie 
825 Franzen, 876 Ruflen, 405 Eu 
247 Neapolitener, 211 Tosfaner, 306 
der, 182 Belgier, 144 Preußen, 35 Be 
48 Spanier, 46 Dänen, 22 Eden 1 
änber, 24 Amerilaner, 600 Berier, 
baten und zahllofe Meifende — m 
Gemiſch von Sprachen unb Trudi. 
Türfen gibt es neben mehreren Tuieb 
Bethäufer 350 große Mofcheen, bie cum 
Wald von Kuppeln und fchlenten Ihrem 
naretö) bilden, und ımit welchen gemäiel 
dere und höhere Schulen (WRektch zub Ei 
verbunden find; weiter gibt 8 25 gr 
tatholiiche, 3 armenifdhe, 2 proicftantiiäel 
und 37 Synagogen. (Bal. über bie Ei 
ders noch: Koblwein, Eomftantinagel 4 
Türten, Wien 1812; R3 » | 
Gonftantinopolis und der Bas 





ws Der Kirche von Conftantinopel apoftoliiches 
ufeben zu verſchaffen. Simeon Metaphraftes, 
kesrgiuß Gebrenus und Eimeon von Theſſalo⸗ 
ch verlegen die Errichtung des bifchöflichen 
Mzıhles dahier in die Zeiten bes Eeveruß und 
sracalla (Le Quien |. c. 10—12), denn nad) 
x Berftörung der Stabt Byzantium durch Ce 
2128 (197 ) fei der faum gegründete Biſchofsſitz 
er bier nach Perinthus, dem fpäteren Heraclea 
Thracien, trandferirt worden. Allein Papit 
elafius I. ſagt in feiner an die Biichöfe von 
ardanien gerichteten Epist. 3. daß Byzantium 
mralß nur einiache Parochie von Heraclea ge 
fei. Kenn Zonaras und Cedrenus weiter 
richten, daß Domitius, der Bruder des Kaiſers 
robus, als er um das Jahr 230 aus Liebe zur 
riftlichen Religion die Etadt Rom verlaffen 
nad Boyantium begeben und bafelbit Biſchof 
fei, in welcher Würde ihm feine zwei 

WBhne Petrus und Metrophanes gefolgt wären, 
ı wird auch dieß mit Recht bezweifelt. Am wahr: 
beinlichiten tft nach dem Chronicon Alexandri- 
am und der Chronographie des Abtes Theo: 
dance (Bvzant. hist. script., ed. Venet. 1729, 
‚224. VI, 8), daß Metrophanes unter Con: 
ſantin d. Gr., etwa 307—317, der erite Bilchof 
eweſen iſt. Neider Zeugnifie find um fo glaub: 
närbiger, meil fie aus ber »eit des Photius 
bammen, und weil Damit aud) übereinitimmt, 
a8 Baronius (ad ann. 536, n. 60—62) aus 
mer alten Handſchrift der vaticaniichen Wiblio- 
bet. wahriheinlich vom fechöten Nahrhundert, 
mführt. Auf Metrophanes folgte der fromme 
Klerander (317— 336); er follte Arius wieder 
u die Kirchengemeinichaft autnchmen, allein der 
nelle Tod desielben enthob ihn dieſer Jumuthung 
Defele, Conc.Geſch. I, 477 f.). Noch mehr hatte 
er vielgeprütte Paulus (f. d. Art. Arianismus) 
mb eine Reihe feiner Nachfolger von den kerze⸗ 
iſchen und ehrflüchtigen Beſtrebungen der Kaiſer 
mb der Hoibiſchöfe zu leiden. Paulus wurde 
weimal verdrängt, zuerit (339— 342) durch den 
Krianer FGuſebius von Nicomedien (f. d. Art.), 


Eonjtantinopel. 


994 


und Epifcopalverfaflung im Driente aus. Die Bi: 
ſchöfe derjelben (Givil:) Tiöcefe famen in nähere 
Verbindung mit einander und erhielten in dem 
Bifchofe der Hauptſtadt, dem Obermetropoliten, 
ihren gemeinjamen Vorſtand. In der thraciichen 
Didcele, beziehungsweiſe in ber eriten Provinz 
derjelben in Europa, war urfprünglich Heraclea 
Hauptſtadt, und da Byzantium in diefer Diöcefe 
und in der genannten Provinz lag, fo mar ber 
Biſchof dieſer Etadt von Anfang an dem Metro⸗ 
politen von Seraclea unterworfen und ohne irgend 
einen Vorrang, weder ber Ehre noch der Gewalt. 
Nachdem aber an der Etelle von Sheraclea bie 
neue Kaiferjtadt Conſtantinopolis die Hauptſtadt 
geworden, konnte es nicht anders fein, ala daß 
mit der politiihen Bedeutſamkeit der neuen 
Haupt⸗ und Nefidenzitadt des Orients auch das 
lirchliche Anſehen derjelben in kurzer Zeit beinahe 
in gleihem Maße jtcigen mußte. Ihre Bilchöfe 
begannen, namentlich feit dem Beginn der aria- 
niſchen Etreitigfeiten, ben Verband mit der Die: 
tropole innmer mehr zu lodern und fuchten fich 
ſogar das Uebergewicht über dieſelbe zu ver: 
ſchaffen. Uebrigend war e8 auch ſchicklich, daß 
der Bilchof der kaiſerlichen Reſidenz einen vor: 
züglihen Rang einnehme, und die Umſtände 
jügten e8 von jelbit, daß er bald größeres An- 
ſehen erlangte. Hatte die einfeitige Geiitesrich: 
tung de3 Orients und die aliatiiche Hofluft bie 
Reſidenz ſchon längjt zu einem Herde und Tum⸗ 
melplat der Ketzerei umgeichafien, fo begannen 
bald auch nicht bloß die Bilchöfe, fondern ſelbſt 
die Metropoliten Griechenlands, Maccdoniens 
und Thraciens, wie bie des Orients im engeren 
Zinne, fi um den Biſchof von Conitantinopel 
u verjammeln und ihn wie ihren Vorgefepten 
anzujehen. Nach der Hauptftadt jtrömten die Bi: 
ſchöſe aus dem ganzen Reiche in Privatgeichäften 
oder auch in amtlichen Angelegenheiten, die fie 
mit dem Kaiſer abzumacdhen harten. Dieſer aber 
übertrug die Unterſuchung und Entſcheidung 
dem Biſchofe feiner Reſidenz. Gewöhnlich hielt 
dann berjelbe mit den vielen, meift längere Zeit 


ann bi3 346 von Macedonius (f. d. Art. Innen: | dajelbit anweſenden Bilchöfen eine Eynode und 
netomachen). An die Erelle des leuteren wurde entſchied darauf die vorgelegten Fragen, führte 
nneber ein Arianer, Eudorius (ſ. d. Art. Tyana), ! überhaupt die Geſchäfte aus, melche ihn: ber 
gewählt: auf diejen folgte Zremophilus, welchen . Kaiſer übertragen. Dadurch bildete jich ein ganz 
te Rechtgläubigen den durch Kuitathius von | eigener Firchlicher Gerichtshof, die suvooos &vön- 
Intiodhia (f. d. Art.) aemweibten Evagrius ent: 9572. Celbitverjtändlich ſchien, daß der Orts: 
egenitellten (370), jo daß fie eine Verfolgung | biichot, der auch jonit für nahe und ferne Amts- 
erbeitführten (1. d. Art. Arianismus Ep. 1288 ! brüder den Agenten am Hofe machte, bei den ge: 
md Valens). Hierauf übernahm Gregor von | nannten Verſammlungen den Vorſitz führte. So 
Razianı (1. d. Art.) zeitweilig (379 bis Auni mußte der Biſchoj von Bonjtantinopel nothmendig 
81) das Rischum Gonitantinopel, erhielt aber ein höheres Anichen erlangen, und der vom 
a dem Gunifer Marximus einen Megenbrichor, Kaiſerhof begünſtigte Prälat Tonnte bald noch 


em Toro:heus folgte. Nach der Abdankung des 
1. Gregor wurde Nectarius (j.d. Art.) gewählt, . 


md unter bieten beiden Kiſchöfen erhielt der Stuhl 


on (onitantinopel die erjte öftentlihe Nang: . 


bung. 

Die poliriiche Fintheilung des Reiches in Tiö- 
efen, welche Gonitantin d. Gr. traf, übte großen 
rinflup auf die Ausbildung der Lierropolitan- 

Riräeniezifon. DI. 2% Auf. 


(Hröheres erreichbar finden. Er meinte, er vor 
Allen ſei berufen, auch an dem Glanze theilzu: 
nehmen, den das weltgebietende Byzanz verbrei: 
tete. Viit Stolz die Hotluft athmend und nich 
blok von den ihn umkreiſenden Biſchöfen und 
Vietropoliten, jondern jelbit von den orientaliichen 
Partriarchen umſchmeichelt, betrachtete er die Stel⸗ 
lung eines einfachen Biſchofes, oder auch eines Die: 
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tropofiten und ſelbſt eines Primas zu tief für feinen 
Rang. Wie für den Kaifer und das Volt, jo 


war auch für ihr nichts natürlicher als das Ver: 
langen, Reu:Rom auch im kirchlichen Range uns 
mittelbar hinter Alt⸗Rom geftellt zu jehen. Mit 
der Bebeutung des letzteren, bad bereitö beginne, 
von feinen Antiquitäten zu zehren, gehe es doch 
zu Ende, feine Macht und Größe jei mit dem 
Kaiferfig nach Neu: Mom übertragen, am Bobs 
porus würben bie Geſdiae ber (Frde entihieden, 
und einer ſolchen Stellung müffe auch ber Rang 
feiner Kirche entiprechen. Die politiichen Ber: 
Hältniffe wirkten dann mit ben irchlichen zu 
fammen, um dem Ehrgeize ber Biihöfe von Eon: 
ftantirtopel ein meites Thor zu Öffnen, und wenn 
der Primat in der Kirche Chriſtz nur dad Ers 
gebnift der Umftänbe ober eine Frrungenfchaft 
des Ehrgeizes wäre, fo würde er fiher bald von 
Rom nad Eonftantinopel gewanbert fein. Nach 
dem letzteres Hauptſtadt des Meiches geworben, 
fanden die Grlechen wieder Gelegenheit, bie vers 
lorene Herrſchaft gegenüber bem Deeident geltend 
m machen. Das Oſtreich blieb auch nach der 
—— noch mehr als 200 Jahre lang ein 
ziemlich georbnietes Ganze; durch die grumdfä 
liche Gentrafifation der Verwaltung erhielt Con: 
ftantinopel überwiegenden Finfluß. Beinahe alle 
Bisthümer der vier orientaliichen Patriarchate 
waren bem griech ſchen Kaifer unterthan unb 
fanden in Eonftantinopel einen wie von felbft ge: 
gebenen Mittelpunkt, während das römijche Pa⸗ 
triarhat den Flutungen der wandernden Völfer 
bloßgeftellt und in viele Reiche zertheilt war. 
Wenn nun die Biihöfe von Conftantinopel 
dargebotene Gelegenheit zur Erhöhung ihrer St 





fung und zur Vermehrung ihres Etnflufjes 

nusten, fo fonnten fie der Billigung und bes 
Schupes von Seiten der Kaijer um fo mehr ver: 
fichert fein, weil dieſe in der erhöhten Macht ihres 
Nefidenzbiichofs bei ihrem Einfluß auf benfelben 


ein Mittel fanden, die Provinzen enger mit ber 
Hauptftadt zu verbinden. 
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139 f.), bie Bahn zur (El. [Ye 
auffitsredt® über bie a an) Er 
Didcejen gebrochen unb ber — 
Ehrenvorrang Aleyanbrient und Kucniu 
nichtet. Antiohien fühlte Ab 
Anfprüchen Eonftantinopeis iberiuuiuuhl 
Aleranbrien proteftirte, mie Ham. tim 
er Beichlüffe bicfer Ermube uch 
ie firhlich nicht gereihtiertigte Rumgehl 
des bugantimifchen isch aber sermertiße 
röther, Kirch. Seich. I, 337) Tuben! 
diefe Neuerung ber bamaligen Brillen 
im Oriente fid) Geltung weriheiien. 3 
trier Nectarius warb ı. ©. 

3. 394 auf einer von vielem Difiin 
Endemufa ben Streit ber erahnen 
Gebadius und Agapius über den ini 
Boftra zu entfcheiden. Mech größe 
übte bie emimente Perfänlichkeit bes 
Johannes Chrofeftomus (f. d. Art.) 
Februar 397 auf Nectarius geielgt mer. Di 
beſtand in ber Diöcefe Afien eime gruie Du 
weil viele Biichöfe burıh bie offenfie Sm 
ihre Stühle gelangt waren. Chr 
ein und brachte Die Ungelegenbet u Oh 
Dief ward ihm jpäter fehr zur ® ma 
er ſich unberufen im au Gi 
mifcht habe. Allein €8 geidhah dirk kai 
unberufen, und ber Ohrennorrang ja 
mußte nothwenbig zu eimem Bortamge ker] 
werben. Auf einer ber under ihm zu Ui 
nopel gehaltenen Eynoden mafım ct 
Klage gegen den Biichof Mnntomim mm in 
wegen Eimonie an umd faite auf Denen mi 
Bilhöfe Afiens den Beihluf, mut Erkh 
teilen, um bie Angelegenheit am Dr bi 
zu unterjuchen. Daran wurde er nm) 
bem faijerlichen Hofe unter dem Bormis 
feine Anmwejenbeit in Conftantinzgel us 
fei, gehindert. Als jeboch Antonin Ed) 
leitete er in die Biihofsmafl m &z) 
fette mehrere Biihöfe — 
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unter anderen vorgebrachte Klage über | orientaliichen Patriarchen zu erheben (mag ihm in 
hung in bie kirchlichen Angelegenheiten | der That auf der fogenannten Räuberfynode ge- 
Trovinzen keineswegs (Keiele a. a. D. | lungen war), gleich in ber erſten Situng zu Chal⸗ 
beitimmen, ſich des biöher ftattgefunbenen | cedon mar abgejegt worben. Ebenjo wenig war 
es zu begeben, fondern ging vielmehr | der Patriarch von Antiochien, weil gleichfalls in 
fih eine eigene Tiöcele zu verſchaffen. | Bezichung auf den Glauben verbädtig, im Stande, 
lich ſich cin Taiferliches Ediet, welches |den Anmafungen des Anatolius Widerftand zu 
ı Fatriarhat Rom gehörige Oſt⸗-Illyri⸗ leiſten. Letzterer wählte auch gefchidt den Zeit: 
Jurisdiction bes Biſchofs von Eonftan: | punkt, um damit hervorzutreten. Nachdem näm-: 
interordnete (1. 45 Cod. Theod., De Ep. | lic} bereit die päpftlichen Legaten den Saal und 
16. 3). Tiefer ufurpatoriiche Eingriff |awei Drittheile der Biſchöfe die Stadt verlaffen 
atriarchalrechte Roms ſcheiterte aber für | hatten, nad} Bereinigung der dogmatiſchen Fragen, 
noch an dem Mibderitande bes Papſtes | berieth Anatolius im Einne und nad} dem Wunſche 
us (Le Quien I, 10sq.). Dafür gelang | des Kaijers und bes Elerus von Conſtantinopel 
Atticus, von dem ſchwachen Theodofius LI. | mit dem byzantiniſchen Reſte der Eynode mehrere 
:5 zu ermwirfen, wonach ohne Beijtim: | Disciplinargefege und darunter drei Canones, 
es Concils von Gonitantinopel Fein Bi: | welche jich auf die Vorrechte des Stuhles von 
Thracien und Afien ordinirt werben folle. | Conftantinopel bezogen. Durch can. 9 ward ihm 
18 (f. d. Art.), der unmittelbare Nach | eine mit den Exarchen der Diöcefen concurrirende 
es Atticus — ein gemifier Barbas war richterliche Gewalt gugelprodien . infofern den 
tmielben entaegengeitellt worden —, ftiek | Biihöfen und den übrigen Elerifern des ganzen 
der Geltendmachung dieſes Rechtes auf | Orients dadurch frei gejtellt wurde, von bem 
ruch, inden man baßielbe als ein blof | Urtheil des Metropoliten entweder an den Erarchen 
jon bes Atticus verlichenes daritellte | oder an den Etuhl von Conftantinopel zu appel- 
7, 25—28). Der vereinzelte Wider: |liren. Dadurch erhielt der Biſchof von Konftan- 
onnte jedoch an der Cache felbit wenig }tinopel einen Torrang vor den Patriarchen von 
im Gegentheil mußte er immer fchmä: | Alcrandrien und Antiochien, indem er als höchſte 
den, da bie Bifchöfe ber drei Srar: | und legte Inftanz auch für dieſe aufgeitellt 
macien, Rontus und Aſia der Nelidenz | wurde. Denn unter Exarchen begriff Anatolius 
n Mitteln ärmer, dem von dem kaijer: |nicht bloß die Biſchöfe von Epheſus, Heraclea 
nfehen unterftütten Bifchofe der SNaunt: | und Säfarea, fondern auch die von Alerandrien 
fien ſtehende Synode zu befuchen fie jich | und Antiochien, ſowie die des neugeſchaffenen 
öhnt hatten, nicht gewachſen waren (Sher: | Patriarchats Jerujalem (val. übrigens Hefele 
RK, I, 388). Mie man zur Zeit a. a. D., 513—515). In can. 17 ward bieje 
orius (1. d. Art.), der auf Eifinnius ge: | Verfügung mit Rüdfiht auf einen beſtimmten 
t, in der orientaliichen Kirche die Etel: | all bejtätigt (Hefele a. a. O. 521). Nachdem 
Biſchois von Conſtantinopel beurtheilte, | Anatolius auf diefe Weije ausgeiorfcht hatte, wie 
Aeukerung Theodorets (Haer. fab. 4, | weit er in feinen torderungen gehen fünne, ward 
torius habe durch feine Beförderung auf |ein Canon (23) zur Annahme vorgelegt, in 
ofsituhl der Hauptſtadt auch die rpoeöpia | welchem zuerjt mit Bezugnahme auf can. 3 
yaevns Anaans erlangt. In der That | zweiten allgemeinen Eynode ausgejprochen wurde, 
wir, ungeachtet des Durch bie Häreſie | daß die Täter jener Eynode wegen des porttifchen 
orius einige Zeit hindurch gefährdeten Vorrangs von Gonitantinopel der Kirche biefer 
I der Kirhe Neu-Roms, namentlich | Stadt gleiche kirchliche Vorrechte mit Alt Rom 
ırimianus (431— 434), ſchon unter dem | ertheilt hätten, jedod) jo, daß Conſtantinopel die 
und dritten Nachfolger des Neftoriug, | zweite jei. Tanach wurde beitimmt, „daß von 
und Flavianus (1. d. Art.), neuen Be: |den Tiöcefen Pontus, Ajia und Thracien nur 
die Obergewalt nicht nur über Thracien ' die Mietropoliten, in den von den Barbaren be: 
n, ſondern auch über Pontus und jelbit ſetzten Gegenden jener Diöceſen (beionders gegen 
Nidcele Triens, d. i. überden Patriarchal⸗ die Donau hinauf) aber auch die (gewöhnlichen) 
Antiobien. Proclus, geitorben 447, | Biſchöſe von dem heiligen Stuhle der conftantı: 
er Viichoi von Cyzicus und Gegner des | nopolitaniichen Kirche gemeiht werden müſſen; 
3, ! während natürlich jeder Wietropolit in den ge: 
olchen Vorgängen hielt es der Nachtolger ; nannten Tiöceien in Gemeinſchaft mit den di 
‚ Anatolius (1. d. rt.), an der Seit, !ichöfen der Exarchie die neuen Biſchöfe derjelben 
illgemeinen Ennode zu (Shalcedon (ſ. d. weiht, wie es in den heiligen Ganonen verordnet 
:&%. 451 auf kirchengeſetzliche Beſtäti⸗ iſt. Tie Dietropoliten der genannten Tiöceſen 
'er factiſch beitehenden (Yemalt des Neal: |, aber jollen, wie gelagt, von dem conjtantinovofi: 
ms anzutragen. Gr konnte diek auch taniſchen Archiepiicopus geweiht werden, nachdem 
er wagen, als der Patriarch von Aleranz ' zuvor in berfömmlidyer Weiſe ihre Wahl ein: 
ioscur (f. d. Art.), der von Anfang an trädıtig vollzogen, und dem Biſchofe von Con⸗ 
var, feinen Etubl wieder über den von , itantinopel darüber berichtet iſt“ (Hefele a.a.C. 
inopel und noch nıehr über die anderen ' 523 j.). Ta die ganze Borausjegung, ſowie der 
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Veweggrund bieier Frhöhung bes Biſchoſs von 
Gonitantinopel (nad der politiichen Yebeutung 
fei auch die lirchliche Rangordnung au bemefien) 
verfehrt war, da ferner die Exarchalgewalt ber 
Wiihofe von Epheius, Heraclea und Cãſarea, 
welche ſich im Range den Biſchöfen von Antio— 
chien und Alerandrien gleichgeſiellt hatten, fo 
gut als vernichtet, überhaupt Die gamze altlirchliche 
Rangorbnung durch diejen Canon verändert mar, 
indem Gonftantinopel in folge davon auch die 
höchſte Inſtanz für bie Patriarchen von Aleran: 
drien und Antiodhien bildete, jo proteftirten die 
päpftlichen Pegaten gegen diefen can. 28. ſobald 
fie Kenntniß davon erhalten hatten, in ber fol: 
genden (16.) Zitung und fonnten zur Jurüd« 
nahme ihres Froteites jelbit dann nicht bewogen 
werben, als ber Senat mit Beiſtimmung der 
Bildöie erflärte, daR durch dieſen Beſchluß der 
apojtolifchen Kirche Roms fein Gintrag weder 
an den Vorrang ber Ehre noch an deren oberiter 
Gewalt geſchehe (Harduin II, 642; vgl. auch 
eiele a. a. D. 539— 544; Möhler Gams, 
I, 594 f.). Papft Leo I. billigte Dielen 
roteft ungeachtet ber von ber Eynobe und dem 
Patriarchen Anatol erneuerten Bitte um Ver 
ftätigung der Beichlüfie, gleichwie auch die römifche 
Kirche ſchon den can. 3 der zweiten allgemeinen 
Synode nach dem Zeugniſſe Fapit Si 
tEpist. 7, 34) mie angenomnten hatte. Papſft 
veo fchrieb anı 22. Mai 452 unerihroden an den 
„Die Etabt Gonftantinopel mag 
ihres Ruhnıe und bed Eiges deiner Faiferliden 
Herrlichteit lange erireuen. Anders aber verhält 
«3 fi mit meltliben, anders mit kirchlichen 
Ti Anatolius mag ſich rühmen, Viſchoj 
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— 
ihr nicht machen“ (Epist. 104, n. 3: bei M 
VL 191). Wenn auch, wie aus dem Tbigen er: 
Hellt, damals weder dem Anatolins nos den 


übrigen orientaliſchen Biichöfen ber Gebant 
bh Rapfi 
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Sedes a prineipio et longo L 
recepit. als_nad der “ 
tinopel8 durch bie Lateiner Da’cibe cm mm 
Patriarchat gegründet wurde ı 1r. ı 
Tapft Innocenz und be won dh 
Synode im X. 1215 diefem Tarrırda m 
Rang nad) dem römiihen u; be ga 
Patriarchen von Gonitanrinspd der 
Gleiche bei der Florentiner Urws m! 
ausbrüdli zuerfannt. Tray oLr Ermd 
die Yatriarden von Genttem:-: 
Synode von Chalcedon an. von km 
Rechten feines auf. Eie bran'rruzzs ı 
das echt, die ihnen nunmehr zer 
tropoliten au orbiniren unb be C 
nannten Ziöcelen zu Eounoden ı bau 
dern auch bie lette Gmrichenl =5 
tigeren Rircheniachen ; mırr ber ser 
als Yapit der orientalıiten Kr ze 
mufte für ben Augenblif 
freili maren die Kaiier ihrer: Srue 
megs entgegen, viel mebr beaünk:zıs 
ſelbe fehr. Um das Anicben des Ieme 
erhöhen, ließ fi Raier Yeo I. * 11 
demielben tronen, weldyer rebraud z3 
beibehalten wurde. 
Gin Hauptbegünftiger des Terz 
ir 3eno, aber nur um ieıne nad 
iepen. In Sonitantinopel farz 2eb a 
| itenthum berübergenommem: frx 
Ausführung, der Imperator w es 
fex maximus, ein rimcip, ver dch 
brud; das Abendland durd der Eu 
eines Gregor VII. und Wlezanzer IL 
‚murbe, io viel e8 nur immer cimtı 
dige Bermiſchung des geiittihen ver = 
Veomentes ben Eonnte ui. d. 22 
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001 Gonitantinopel. 1002 
sach der Tatriarch nicmals eine vom Etaate un: |von 564 an durch Johannes III. Scholaſticus 
ngige Hierarchie zu bilden, er blich ja immer (ſ. d. Art.), zeitweilig verdrängt und jtarb als 
äuıteriban des allgemaltigen Kaiſers und fonnte wiedereingeſetzter Patriarch 582, worauf Johan⸗ 
wer ihm jelbit gerichtet, bejtraft und abgeiegt ned IV. Meiteutes oder Kejunator (1. d. Art.) 
serben, auch war er den Synoden unterworfen, | den Fatriarchenituhl beſtieg. Tom Ehrgeiz ver: 
web ſelbſt einzelne autofephale Niichöfe waren leitet, gebrauchte er den Titel Erlsxoros ulxou- 
weuch Eunobalbeichlüiie oder durch Eaijerliche | evixös, welchen Johann ber Cappadocier zuerit 
Bergünftigungen von feiner Gewalt erimirt. Zeno | jich beigelegt haben ſoll, mit größerer Hartnäckig⸗ 
wege, ein äcıter Typus eines byzantiniſchen Kaiſers feit, als alle feine Vorfahren, was zu dem be 
8 bei. d. Art. Henotifon), erlieſß im I. 476 | kannten Streit zwiſchen ihn und Papjt Gregor I. 
Geſetz (ein ähnliches auch Aujtinian in der | Anlak gab (val. Hergenröther, Kirche u. Staat 
forell. 131, c. 2? vom Jahre 541), temzufolge | 893 ff.). Dieſer Papſt, wie jein Nachfolger 
We Vorrechte des Stuhles von Byzanz nach dem | Bonifatius III, wirkten bei Kaifer Phokas da: 
e der Eynode von Ghalcedon rejtituirt | hin, daß der ftolze Titel abgelegt wurde, freilich 
serben follten (I,e Quien I, 55 sqq.). &3 ge nur vorübergehend. Die meiiten Patriarden 
Bad dieß unter Patriarch Acacius (f. d. Art.), | nad) Johannes führten benielben fort, ungeachtet 
we welchem, nach ben: Tode bes Anatolius (geit. | der immer wiederholten Einſprüche der römijchen 
158), Gennadius den Etuhl inne hatte, und | Tüpite. Aber auch ihre Uchergriffe in das Recht 
weicher 489 itarb. Schon die Ausdrudöweile der andern drei Fatriardien des Orients und 
ve genannten Geſctzes zeigt, daß man es bis da- ihre Bevormundung berfelben vermehrte ſich. 
ps nicht gewagt hatte, an dem jtrittigen Rechte | Schon Nohannes Neſteutes rief Biſchöfe aus 
uhalten. Ncacius, der es ichlechterdings zur | den andern Patriarchaten zu einer Synode nadı 
tung bringen wollte, wurde von Papft ie | Sonjtantinopel (538), welche er eine allgemeine 
IIE. in zwei römifchen Concilien (484 u. 435) | genannt willen wollte (Baron. ad ann. 587, 
perurtheilt und als abgeiert erklärt, namentlich In. 7 sqq., 595, n. 44 sqq.). Unter den folgen: 
weil er ſich unbejugt lebergriffe in die Ylnge: | den Patriarchen: Cyriacus (f. d. Art.), geit. 506, 
legenheiten der Patriarchate von Antiochien und Thomas T., 607— 610, Eergius, ein Mono— 
Jeruſalem erlaubt hatte (Daron. ad ann. 484, ııhelet, geit. 633, Pyrrhus, gleichfalls Mono— 


m. 17— 19. 22—31). Ihm folgte Fravitas oder 
Blavitas, der jih mit Nom mieder in's Einver⸗ 
nehmen ſezte, aber ichon nach drei Mionaten 


thelet, 641 verdrängt von Paul II. nad) deſſen 
Tod er den Sitz wieder einnahm und 655 ftarb, 
warb Syrien, Meſopotamien und Aegypten von 





Br und dann Euphemius, ein entichiedener den Mohammedanern erobert. Im J. 636 fiel 
änger der Urtbodorie. Unter dieiem nahm: Jeruſalem, 633 ſank IAntiodyien, und Tamascus 
Selaiius, der Nachiolger Felix“ III. neuerdings | ward an jeiner Stelle Dauptitadt des Orients; im 
Unlaß, das der Unmaſßung des Acacius au Grund | J. 640 wurde Nlerandrien eingenommen. Zie 
ende Princip als ungereimt au widerlegen Patriarchen dieſer Städte waren vertrieben; ihre 

zu verwerten (Hefele a. a. O. 617). Euphe- Mcibenfolge war zeimveilig ganz unterbrochen, 
weiss wurde ichon 496 von Kaiſer Anaſtaſius ge: |oder fie waren gezwungen, in Gonjtantinopel 
rt, und ſiatt jeiner ward der monophyſitiſch ge: Schup und Obdach zu juchen und ich da— 
te Wiacedentus II. aui den Stuhl der Haupt: ſelbſt die Urdination zu erbirten, jo daB im 
Rabt erhoben, welchen, als er aur Ortbodorie | ganzen byyantiniichen Reiche Der Patriarch der 
Arrat, derielbe Kaiſer 511 ebenfalls exilirte. Hauptſtadt als einziger eigentlicher Patriarch da: 

nf den unentichiedenen Timotheus Yirrobolos , jtand. Solche Eorfommmniffe nährten die Herrſch— 
811—517) folgte der Cappadocier Johannes II. ſucht desielben noch mehr. Nach der kurzen katho⸗ 
17. April 5IN— 51% 1, beide Ereaturen des ges liſchen Amtsführung des Thomas II. (geit. 668 
werınten Kaiſers. Johannes wurde vom Wolfe; oder 669), deilen Vorgänger der Vionothelet 
gezwungen, die Ennode von Chalcedon feierlich! Petrus (geit. 666) geweien, folgte 669 Johan: 
anzuerfennen und die Wonophyjiten mit tem Ana⸗ nes V. Lie meiteren, Gonitantin (674) und 
ehem zu belegen. Gr hatte zum Nachiolger den Theodor I. (678), waren gleichjalls Monothe⸗ 
am 25. Februar 520 ordinirten Epiphanius, unter leten. Der legtere wurde nad) zwei Jahren ab- 


welchem apit Johannes I. (1. d. Art.) im J. 5325 


wach Vonitantinopel Laın, und zu deſſen Yebzeiten , 


noch 1535) der eutychianiſch geſinnte Neichof 
Antbimus von Trapczunt ganz uncanoniſch auf 
den Tatriarhalitubl geiegt murbe. Als Kapſt 
Agapet (ſ. d. Art.) im J. 936 nach Gonftan: 
tinopel fam, trug er iofort auf Die Emiernung 
Des ohne Kahl erbobenen Anthimus an ımd con: 
fecrirte 13. Viärz 536 den Alerandriner Rennas 
(f. d. Art.). Unter deſſen Kachtelger Eutychius, 
Der 552 durch Faiicrlibe Willkũr erbeben war, tand 
Die iũnite allgemeine Synode zu Wonitantinopel 
ftatt; er weihte Die reitaurirte Zophientirdie, mar 


geietzt; an feine Stelle trat Georg (680—683 }, 
unter dem die jechste allgemeine Synode ftattfand. 
Theodor wurde 683 wieder eingelegt, ſtarb aber 
ihon 686. Paul III. (geit. 692) nahm Theil 
an dem Quiniſertum (ſ. d. Art. Trullaniſche 
Eynoden und co gewinnt den Anſchein, daß die 
Drientalen aus Verdruß über die in der jechsten 
Synode reiht auffallend hervorgetretene Zupe 
riorirät der römiſchen Kirche in (Ylaubenstragen 
auf der trullaniichen Synode gefliſſentlich ihre 
Veriaſſung und Tisciplin, als die dem firdjlichen 
Alterthum entiprechendere, der ber römiſchen 
Kirche gegenübergeitellt amd auch derbalb m 
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can. 36 den von der zweiten und vierten allge 





meinen Eynobe beſchloſſenen Vorrang von Son: 
ftantinopel auf'8 Neue feierlich beitätigt haben. 
Auf Paul folgte Gallinicus J. welchen Kaifer 
Quftinian II. im I. 705 des Augenlichteß bes 
taubte und in das Gril f&ite, weil er für den 
Gegentaiier Leontius ſich erklärt hatte. An feine 
Stelle jegte biejer najenverftümmelte Kaiſer den 
Incluſen (f.b. Art. Incluni) Cyrus, der ihm als 
Wönd bie Thronbefteigung ent hatte. 
— Philippicus Bardanes 
in fein Kloſter zurüd (712) and! v ihm No: 
hannes VI. zum Nachfolger, nad) Varonius ein 
Haupt der Vlonotheleten, der ſich aber nach dem 
de des Kaiſers Philippicus mit den Päpiten 
Gonftantin und Gregor IL. (f. d. Art.) zu bes 
nehmen juchte. Nach jeinem Tode (715) wurde 
Germanus, Bilhoi von Evzicus, Patriarch, 
welcher fi dem bilberjtüärmenden Kaiſer Leo |( 
dem Iſaurier (f. d. Art. Bilderftreit) nicht ge: 
igte. Er legte am 7. Nanuar 730 feine 
Biete Würde nieder unb erhielt willfährigere 
in Nnajtafins I. (geit. 753), in Con: 
ftantin II., bisher Biſchof von Sylãum, welcher 
aber 766 übgeieht und erilirt und ipäter unter 
ihmählichen Mißhandlungen enthaupter wurde, 
ſowie in Nicetas I., einem geborenen Zlaven 
und dazu Gunuden. Wie fehr die Patriar: 
hen jtets bedacht maren auf Erhöhung ibrer 
Madıt, wie fie auch die ungerechteiten Mittel zu 
dieſem Zwecke nicht verihmähten, erhellt ar 
auch daraus, daß jie von ber empörenden Gewalt: 
u monit ber wilde Bilberjtürmer Leo aus 
ache gegen bi 


brien und auglei 
Illyricum der römi Ha 


(hidte Eyru 


und —8 unge 
achtet der gerechteiten und oit wieberholten Forde⸗ 
tungen der Fäpite nicht mehr urüditellsen, eine 
Ufurpation, weldye felbjt nad 


eberherftellung | 
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(Hergenröther, Wborius I. 23 im 
felbjt jtand, nach ben Sera 
tanifhen und illmiſ⸗ Tremuga. 5 
triarcate von Gonflantinopel ın rag m 
der ihm unterworfenen Biker ah 
auch die lange Liſte, melde m & 
Gpiphanius von (Sypern vom der ir 
von Gonftantinopel unterwericus Sa 
Erzbisthůmern und Pistbümee ru 
ſowie das ichniß Yen’ des Si 
dem neunten Jabrhundert wer bei ı 
läologen Anbronicus aus tem Ge 
und Anfang bes 14. Iabrburniers m! 
fchiebenen Seiten einen wmerfludee Ume 
Bezug auf die Zahl ber Sufrrazene a 
ftantinopel anzeigen. Famers teil 
784 abbantıe, rarınd oder ] 
zum Nacfolger (geit. a Tata 
{f. d. Art.), eine ebrwürdige Griäem 
dem Patriarchen ſtubl, mufce barä 3m 
Bilberftürmer Kaiſer Yeo den Arm 
| unmürbigen Theodorus Falüteras :+13 
| und durch Raifer Viichael Maltıs dex 1 
‚(821—832), früher IWKerrspeiz zeu d 
weichen. Tem von Kaiſer Iberpi’zi en 
Johannes VII. Yecanomanzes ic 
Kaiſerin Theodora den redrslizbge 
dius I. (geit. 846). Ibm folg:e Acr⸗⸗ 
‚Art. —E b. Art.) ver‘ * 
dar ber erite, der ſich ſormlich ge 
des römiicen Tapites erflärte. Tu = 
ı der Union mit :Kont verblicherer te 
ephan, der Bruder des Rare 
ien, im X. 886, erit fecdhzehm Astra 
1.893); Anton IL gen.“ 


(g 
—** Vigfiicus; von Karirr Ya Tl 
jer abgeiept (906) und Geier 
iarchenitubl erhoben, Dch ned de 
auf dem Todberte (911) den verr.chem 
laus wieder zurüd, ber dann 925 tel 





‚pban VI, ein Gunud und besder Fu 
von Amafen, wurbe num zum Berbed 
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n und Arzt Eifinnius, einen Feind ber 
r, den Rom nicht anerfannte. Im 2.999 
ergius II., ein ausgeiprochener Photianer, 
n Patriarchenſtuhl. Unter dem höfiſch 
Euſtathius II. (1019— 1025) wird ein 
ſchwacher Verſuch erwähnt, mit Rom ſich 
ihnen. Wleris oder Alerius, Abt Des 
8 Etudium, feit December 1025, jtrebte 
r Synode vom Nahre 1027 wieder eine 
ifirende Allgewalt an, wie fie nie ein Rapit 
‚ begehrt. Gr begann, was jein Nachfolger 
el Gerularius (ſ. d. Art.) bartnädig feſt⸗ 
wodurch dann die große Trennung der 
Andiichen und morgenländifchen Kirche er: 
Aus allem Bisherigen läßt ſich Deutlich 
m, wie das Ratriarchat amı Bosporus für 
Jahrhunderte in die allgemeine Kirchen: 
te eingegrifien bat. Tas neue Rom batte 
ehr und mehr als eine täufchende Neben: 
m der alten Roma gejtellt, und die Dietro- 
und Bisthümer Griechenlands, Mlacebo: 
und Thraciens, wie die des Urients im 
Einne, welche ihren zauberhaften Kreis: 
m jenes bellfladernde und deßhalb nur 
fchneller in ſich verkohlende Geſtirn be 
ı hatten, waren mit biefem felber unauj: 
n in die große Bahn der allgemeinen 
ıgefchichte geitrömt. Unter der Signatur 
ımer noch fortwuchernden , ja zu einem 
mten Kirchenthume fich auägeitaltenden 
ohyſitismus, des Treilapitelitreites, des 
heletismus , des Bilderjtreites und ln: 
I der Nahrdunderte andaueruden Völker⸗ 
nung jteigerte fich das univerjalhiitorifche 
nt allmälig bis zu dem großen orientali: 
Edisina (j. d. Art.). Tie Geſchichte des 
tiich gewordenen Patriarchats und feiner 
ären Wiedervereinigungen mit Nom ſiehe 
t. Griechiſche Kirche. (Mußer den bereits 
ıten T.uellen und Yearbeitungen vgl. noch: 
rini, Excrcitationum eccl. lib. II, De 
rchatuum et primatuum origine .. . 
1669: J. M. Janus, Dissert. de origine 
rch., Wittenb. 1718; Acta SS. Aug. I, 
: Thomassin, Vetus et nova eccl. dis- 
b. I. c. 7—-2U; Mamachius, Orizinum 
iqq. ehriat. lib. XX, Rom. 1749— 1755; 
, Ghriftl. kirchl. Geſellichaits⸗Verfaſſ. I, 
.; Fichler, Weich. der kirchl. Trennung, 
3 II, 628 ff.) 


Griechiſches Fatriardhat. Ter 


r&haliprengel, welcher jich jeit dem achten : 


ındert über alle Yänder des griedhiichen 
hums eritredte, ja seit dem elften 
ındert auch über Rußland — die rufjiiche 
blieb übrigens noch hundert Nahre nad) 
el Gerularius mit Nom in Verbindung, 
b fie von Bonjtantinopel abhängig war - , 
nach und nach wieder bedeutend verringert, 
t jeit einiger Zeit in fortmährender Ser: 
ung durch firdliche Auflchnung und Yos: 
g einzelner Theile begrifien. m 14. Jahr: 
t entitandb ein eigenes Patriarchat für 
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Eerbien, wie ſchon im zehnten für Bulgarien; 
beide danerten bis zur Mitte des vorigen Jahr: 
Bunderts. Im 16. Jahrhundert wurde dann ein 
eigenes Ratriarchat für Rußland geichafien. Die 
neueiten Abjonderungen haben ihren rund in 
dem Gegenſatze der Nationalitäten und in dem 
Verfall des türkifchen Neiches, welches fonit, in 
den Zeiten der Macht, die Auctorität des Batriar: 
hen in eigenem Jnterefle aufrecht erhielt (“Döl- 
linger, Kirche und Kirchen 157). Eo hat ſich 
die helleniſche Kirche in Folge der 1821 au 
ebrochenen griechiſchen Revolution 1833 von der 
Jurisdiction des Patriarchen von Conjtantinopel 
unabhängig gemadt. Daß die joniſchen Inſeln 
noch bis 1863 den Patriarchen als ihr kirchliches 
Oberhaupt anerfannten, und nicht von Anfang 
an mit der belleniichen Kirche jich vereinigten, 
mar wohl nur dem engliihen Kinfluffe oder 
Zwang zuzufhreiben. Auch der Metropolit von 
Karlowitz in Oeſterreich, ſchon feit 1740 unab⸗ 
bängig, bildet ſeit 1848 mit ſeinen elf Suffra⸗ 
ganen ein eigenes Patriarchat. Unabhängig 
machten ſich ferner die Kirchen von Eypern, dic am 
Berge Einai (1860), und die von Montenegro, 
welch letztere jich der ruſſiſchen Synode unter: 
warf, dann die von Rumänien (1865) und von 
Bulgarien (1870). Die dem Patriarchen heute 
unterworfenen Diöceſen ſind am zuverläſſigſten 
mitgetheilt in dem im April 1855 unter dem 
Patriarchen Anthimus herausgegebenen und in 
der großen Canonſammlung von Athen wieder 
abgedrudten „Schematismus ber orthodoren ana⸗ 
toliſchen Kirche“. Wenn auch auf dieſe Weiſe 
das Patriarchat Conſtantinopel immer mehr zer: 
bröckelt worden iſt, ſo gebietet der Patriarch doch 
noch über mehrere Millionen Schismatiker, über 
welche er in einigen Beziehungen mehr als päpſt⸗ 
liche Gewalt hat. „Er kann nad) Belieben ſaͤmmt⸗ 
liche Erabiichöfe, Biſchöfe und Friejter ein: und 
abjeken, ohne irgend jeınandem dafür verantmwort: 
lich zu jein; er Tann jie alle, mit Ausnahme der 
vier zur jtehenden Synode gehörigen Prälaten, 
in ihre Diöceſen relegiren. Dabei beſitzt er eine 
ausgedehnte bürgerliche Jurisdiction und Etraf: 
gemalt und ein unbeichränktes Recht der Be: 
tteuerung. Dieſe ganze Bermwaltung iſt nun aber 
ſchon feit Jahrhunderten von einem beifpiellojen 
Syſtem der Gelderprejjung oder Beſtechung, ber 
Zimonie, durchzogen. Jeder Patriard gelangt 
auf diejem Wege zu feiner Würde. Nach längit 
herfönunlicher Uebung pflegt der Patriarch alle 
wei oder drei Jahre zu wechſeln, d. h. er wird 
— 0 bat e3 türkiſche Willkür und griediiche 
Korruption eingeführt — durch die Synode we: 
gen Ichlechter Verwaltung abgeſetzt oder zu re: 
‚figniren gezwungen. Die Fälle, in denen ein 
Patriarch im Beſitze feiner Würde ftirbt, jind 
‚äugerit ſelten. Denn die dabei Gewinnenden 
| jorgen datür, daß der Handel um das Patriardyat 
; möglidhit oft abgeidylojien werde. Hat er ſich die 
Würde feines abgejegten Borgängers mit ſchwe⸗ 
ren Gelde erfauft, jo bringt er dieie Zunmen 
zunächſt durch den Verkauf der Erzbisſsthümer 
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und Bisthümer herein; bie Käufer aber machen 





ſich wieber durch (Frprefiung von dem niederen 
Glerus und dem Bolte bezahlt” ( Töllinger a.a. O. 
158 f.). In den erjten Seiten nad) der Krobe 
rung des bijzantiniſchen Reiches durch die Tür: 
Patriarch ie ſchon vorher, 
dern ber Hoiſynode gewählt und 
igen Sultanen auch ohne weitere 
beitätigt. Dieſe dem Patriarchen 
zur Ceite jtehende Synode bilder den oberiten 
Werichtöhof über den Clerus und bie Appella: 
tions Jnitanz für bie von den Biſchöſen geipros 
henen Urtbeife; fie verwaltet ferner die 
ziellen Angelegenheiten des Patriarchenſtuhls, 
vertheilt und requlirt inobeſondere bie g 
lichen Abgaben und die fogenannten Hofihulden 
und hat heute noch das ht, im verein mit 
einem gemiſchten Rathe, den Patriarchen zu 
wählen, defien Ernennung jedoch von der aller: 
böchiten großzherrlichen Willenserklärung al 
hängt. Sie bejtcht theils aus jtänbigen 9 
gliedern, welche immer in Gonjtantinopel ans 
wefenb find, theil® aus anderen Metropoliten, 
welche der Vatriarch in der ‘Kegel als Eynodal: 
mitglieder beruft. Gritere jind IR 





Netropoliten . 
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uihlagen. Zum Boriäleg beuing 
Pr} nahezu hundert mahlbercheup: tem u 
lid) drei von ben eriten Beam da Sa 
hats, die 38 Mitglieder bes gemckien & 
ober ber genannten Gommifnen, des Mi 
vom Kı der Kaja eriier unt mel 

i r6 vom Range eines beim 

he Beamte, der Zrarhaize u Br 

ober fein Etellvertreter, vier der eupede 
Gelehrten, fünf vom Sanbeistzzr ai 
quier, vier von ben bebeutenberrn Yummgs 
Stadt (zmei aus bem Weichbelde u 2 
den beitimmten (Frardjien. Tieie ale its 
nur berechtigt mit Finwilligung erca Im 
ber wahlberechtigten (Heiftlihen. & LX 
Mitglieder der Synode und der 2 dam 
nopel eben anmeienden BYıicöie. 
find es alfo im Ganzen etwas über 0ı 
rend fo zum Vorichlage mebr Feritishe dsl 
befähigt find, find zur Hlabl ieh: mcm 
hundert Yaien nur bie zwölf Ruglırder me 
nobe unb bie wenigen in ber S\auzchax mm 
den Biihöie berechtigt. Die Babirr. ur 

ihlenbe felbjt, mũſſen Rajas, d.ı Uxeh 
des Zultans, fein. Ter zu 


—2 
von Heraclea, Eyicus, Nicomedien und Ehalce- nigſtens ſieben Jahre tabello6 en Zum 


don, unter die auch das aus vier 

ſtehende Patriarchatsſiegel vertheilt 

teren gehören mei von Nicäa, 
Yarifja, Thefialonih, Adrianopel, Emyrna, 
Epheſus und Derkus. Tie vom Patriarchen Sa: 
rıuel um 1 
den ſechs älteiten jpien der Synode, zwei 
Adeligen und zwei Kaufleuten oder Handwerkern, 
welche bie Gi 


bee 


maltet haben, auch weltlich gebıide: ca mi 
tens die Lehren und (Janones de: Rd 


tea, Incn. „Da ber Patriarch, 


weiter, „neben jeinem Amte 
liche Fũhrer ber morgenlän! 


chen 
'0 eingeießte Gerufia, beſtehend aus | verpflichtet ift, über alle in dem ferieridie 


t aufgeführten Privilegien, meiäe Bu 
eb II. verlich, jeder Zulra nz 


nd Abjegung des Patriarchen ! gegenwärtige Herrſcher bei 


controliren jollten, wurde vor Kurzem trog ihre! und da hiernad der Tatri 


energifchen Wid 

dabei ein neues g 

welches die Laien einen vol 

bohen Glerus davontrugen, was ſchon 1847 ve 

gebens verfucht worden war (vgl. Töllinger a. 

D. 160). Diefes Reglement zeigt und am beu 
f h 





| dur allgemeine Wabl bezeichneten Berlin 
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mb ein weißes Pierd als Geſchenk. Die tirt; der Läufer (6 Barzıois); der Vorfänger 
nilation ijt mit Ausnahme de3 pomp: (6 zporoyairme); die zwei Domeitifen und die 
zaften Auges zum Ratriarchenhof und von da !zmwei ‘Primicerii, welche beim Singen gebraudt 
nee Cathedrale höchſt einfach. Er wirb vom Wie: | werden; der Chorbdirector (6 rpweımoc); der Ee: 
zupoliten von Heraclea, dem von Alters her das | rinıonienmeiiter (6 Erı edraziac); der Katago- 
Recht der Goniecration und Inthroniſation des | riares, der die Reinigung ber Kirche unter ſich 
Betriarchen zuiteht, zu feinem Throne geführt, ; hat; die Thürhüter (ol Katızpror); die Yanıpen- 
wo ihn diefer dreimal unter Dem Rufe attos, mas | wärter (ot Aapraöapıoı); der Decanus, der die 
Klerus und Volk wiederholt, niedertegt und ihm | Streitigfeiten der Prieſter wegen des Anſchlags 
und Etab überreiht. Nach einer feierlichen | bei der Steuerumlage zu fchlichten hat, endlich 

ie ertheilt der neue Patriarch den Segen. |der Deputatus, der vor dem Patriardyen hergeht 

Das Amt des Patriarchen joll zwar lebensläng: |und ihm Platz macht. rüber waren alle dieſe 
Kch fein, allein die Eynode kann ihn abjeten, 


Aemter von großer Bedeutung; unter der Herr: 
wern er bie Bermaltung der Kirche jchlecht führt | fchaft der Türlen find fie aber meiit bloße Titu⸗ 


— ein fehr dehnbarer Begriff — ober wenn er laturen geworden, und die Inhaber find größten: 









ich acht die Abſetzung vom Sultan oder! Gin Theil der aufgezählten geiftlichen Würden: 
träger kommt, wie die an der kirchlichen Regie⸗ 
rung des Ratriarchen theilnehmende Zynode, auch 


= das Dogma der orthodoren Kirche fehlt. | theil8 Yaien (Fanarioten). 


fvezier aus, und Diele laſſen oft auf die ge⸗ 
waltjamite Weiſe gerade die edelſten Patriarchen 
wertreiben, einterlern, itranquliren, um die Stelle | bei den andern orientaliichen Patriarchaten vor. 
einem Andern zu verlaufen. Trotz dieſer In: | Chgleich aber letztere in kirchlicher Beziehung von 
ſicherheit lieiert die ſchrankenloſe WFitelfeit des | dem Tatriarchen von Conitantinopel unabhängig 
griechiſchen Clerus noch immer zahlreiche üufer | jind, jo ſtehen fie doch injofern unter ihm, als fie 
sft unter den tugendbelobtejten Geijtlichen (She: | feine Givilauctorität beſizen und nur Durch 
fele, Beiträge I, 429 }.). Ihn nut der orte verkehren können. Der 
Zen Hoſjſtaat des Patriarchen macen von, Patriarch von Wonitantinopel, der den Rang 
frühen Zeiten ber eine Vlenge von Tifictalen aus, | eines Jaicha mit drei Roßſchweifen hat, ijt näm⸗ 
welche in der Kirche um ihn zwei Chöre bilden. | lic) zugleich das Haupt der griechiſchen Nation 
Der Chor zur Rechten beiteht aus 15 Beantten, | und bat in diejer Beziehung gewiſſe weltliche Be 
son denen heute der einflußreichite, weil zugleich | fugniſſe, namentlich eine gewiſſe Polizeigewalt 
Beamter der Piorte, der Groſlogothet (j. d. N. bezüglich geringerer Vergehen, Diebſtähle u. |. w. 
otbet) oder Erzkanzler ift. Er ijt die mäd) | über welche er durch einen eigenen Gerichtshof 
satte Perſon, beionders bei der Synode, da Diele : (xprzriprov) unter feinem Vorlipe oder dem Des 
en ihn feine Klage mit Nusjicht auf Kriolg | Protoigncellos (f. d. Art. Syncelli) aburtheilt. 
ringen fann. Ten Lortritt aber haben die | Auch Eivilitreitigfeiten zwiichen Griechen unter 
enannten (Frofatafölen (ſ. d. A.), nämlich einander, zwiichen Armeniern und Griechen, 
PETIS ninovnuns. 6 HETZS SEREApınS. Opaeyas ſelbſt zwiſchen Türken und Griechen, fünnen vor 
wrauuzöhrz, 6 HEyas yapruzuaz (1.d. Art. Char: ſein Gericht gebracht werden. Alle dieſe welt: 
topbnlar), 6 zaxeritou; dann Folgen 6 pwro- ! lichen mie bie geiitlichen Niechte kann der Pa— 
vorz2:n2 (|. d. rt. Notar), 9 X27Tpr,-2t0: oder | triarch jedoch nur in Gemeinſchaft mit der Cy 
YAuricher über die Kleider; 6 pezzsewöazeos. der node ausüben. Er jelbit hat einen privilegirten 
bei Geſandtichaften gebraucht wird; 6 Urspruvz- Gerichtoſtand, jo daß er nur vor dem faijerlichen 
zarp3z0<s oder Protocolliũhrer; 6 rpwrsxsixoc Tivan verklagt werden kann. Er wird mit „Gure 
oder Großdefenſor, der mit noch zwölf Veiſitzern Ganzheiligkeit“ (Ravapısntz oou xal zavayın- 
nen eigenen Wericditshof für geringere Streit: | TaTos) anzercbet, mührend er felbit in feinen 
fachen bildet; 5 tepnuvrpwv oder Bewahrer des Schreiben jich „Erzbiſchof von Conſiantinopel, 
Birchliben Rituals: 6 ux0,0v27wr, der dem Ja:  Neu:Kom und oͤcumeniſcher Patriarch” nennt. 
triarchen das Epigonation . d. Art. Kleider der. Fr hat Das Recht, mit Gefolge zu reiten und id) 
morgenländiichen eiftlihen) an den Gürtel ein Kreuz, den Patriarchenſtab und zwei radeln 
knüpft und bei Spendung der Communion die | vortragen zu lafien. Zeine geröhnliche Kleidung 
Ratene trügt; 6 Urogmar, zus. der die beim geiſt: beitcht aus einem kameeljarbigen Viönchshabit, 
lichen Gericht einlaufenden Vlemoralien in Em⸗ darüber den braunen Atlasmantel (P78520) mit 
piang nimmt; 6 Söarradns., der Scholaſticus, licheblauen Flecken an den vier Eden und unten 
Der das Woangelium und den Tialter au er- herum mit zwei mweiken und einem rothen Strei: 
Mären bat. Ter Ehor zur Linken beſteht aus ten. Auf dem Haupte But er eine doppelte Ka— 
17 Ferionen in folgender Ordnung: der Proto- puʒe (R2Twuauri2340V und AvwxanurAzUytov) 
papas, der zweite Prieſter (% zeuregsswvi: mit hinten und vorn über die Achiel herabhän: 
der rar, der die Prozeßacten der Kirche genden Kipieln, darüber einen breiten violetten 
und die jtreitigen Fhriälle unzeriucht; der Nirz Hut (Rarzsıov, Kanerdns) ohne Krämpe mit hell⸗ 
chenvorſteber (6 Zpywv =w Erirzuur), Der Die blaucın Kreuze, von welchem aus zwei breite Ban⸗ 
Regiſter über die Einweihung der neuen Kirchen der (22442232) auf beiden Zeiten ũber die Schul: 
führt und das heilige Chrisma bewalnt; Der Ra: tern herabhüngen. In der Rechien hält er einen 
techet; der Periodeutes, der die Yandlirchen viſi- hölzernen, mit Perlmutter ausgelegten oder eljenz 





1011 


beinernen Stab (Acaa⸗iiov), fait einer Krüde 
ähnlich. Die liturgiſche gielbung if ganz die der 
Bifchöfe (f. d. Art. Kleider) und fehr prachtvoll. 
Sein Wappen ift ein zweiföpfiger, gefrönter, mit 
einem Nimbus umgebener Adler, beflen Klauen 
zwei geflügelte Drachen paden, ähnlich wie es 
die alten griechiſchen Kaijer führten, Die Eins 
fünfte des Patriarchats find jehr hedeutend und 
bejtehen theils aus der Hinterlafjenichaft ber Me: 
tropoliten, Bifchöfe, Mönche und unverhei 
Priefter, theils in ben Sporteln feines geii 

unb weltlichen Gerichtähofes und feiner Kanzlei 
für die Ordination und Inftallation der höheren 
Geiſtlichteit, theils in ben jährlichen Steuern 
fämmtlicher Bilhöfe und der dem Patriarchen 
unmittelbar untermorjenen Klöfter, ſowie in den 
von ben Prieftern und fämmtlichen griechiſchen 
Familien jährlich erhobenen Abgaben. Daneben 
bat noch die Synode ihre befonderen Einkü 
AU’ diefe Einkünfte fliehen in eine allgemeine 
Kaffe, welche von dem Patriarchen und einigen 
von ber griechiſchen Nation hierfür gemählten 
Notabeln verwaltet wird. Ungeachtet der großen 
Einkünfte hat fich bie griedhifche Kirche unter dem 
osmaniſchen Drude oft genöthigt geichen, das 
Mitleid, namentlich der Rufien, anzuflehen ; aber 
auch in's Abendland kommen manchmal grie 
chiſche Geiftliche, um Beifteuern befonders zur 
Losfaufung von Gefangenen zu ſammeln (Hefele 
a.a. 9.430). Die Schulden der Patriarhaltaffe 
(gptos adıınöv) mehren fich fortwährend wege 
der unerſchwinglichen Abgaben an die Piorte; 
denn außer den Koften für die Patriarchalfirche 
hat biefe Kaffe an bie Pforte einen jährlichen 
Tribut von etwa 40 000 Biafter zu entrichten, 


daneben bei der Inveititur eines neuen Patriar: 
en und anderen Anläffen große Geicente an 
die Dinifter zu machen. 

Die Dietropoliten, meift mur reine Titularen 
und ohne Suffraganen, fowie die Difhöie wer: 


den vom Patriarchen im Verein mit der Synode 
ernannt. Von ber Pforte erhalten fie, wie ber 
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Beziehung Haben fie eine einfukride 5 
indem die WRetropoliten Ditglihe iu 
vinzialtaths find, mobei fie bie Tin 
Kirchen und OL jenoffer ;= serzme| 
während bie Bijchöfe Mitglicher a Ed 
find. Als Officialen Haben fe am ii 
cellos, d, i. Serretär aber eine Er Gum 
einen Protopapas, Defonomes uch Gieme 
oder Kanzler. Diefe bilben mit deu iu 
der Gemeinde zugleich bie ——— 
welche nicht bloß bie geiftlicdhen 

des Sprengela beforgt, fonberm [7 
jelangenben Givifftreitigfeiten zu dein 
Sonft ift das Amt eines Biideit du 
nad dasjelbe, wie im ber lec 
Unter ifm fiehen fjemchl am der 
Kirhe wie an bem veridiiehenem — 
Sprengels vertheilt bie Pricfter ch ie 





.| Diaconen und Sypobisconen, bie Sum 


Pfalten oder Gantoren umb Bungee 
Yectoren. dur die Drei Icfptem finder buhdie! 
ftatt, jo daß «8 Biß zumm Priefier uuieii 
vier Weiben gibt. Orbinirt( * 
durch Handauflegung gemeiht) mem 
Priefter, Diaconen und Gubbiecsun; bg 
(szparKorra) werben bie Berioren a im 
auf eine Kirchliche Stelle befördert (pl 
die Oefonomen, Anmälte, Gerreiär, &) 
Schlüffelbemahrer, CHädner, Cheriäugera 
dere niebere Kirchenbebienfteie. — Hs ber 
ven Vfarrfirhen (dymmapie) beine & 
Broßjtes ober Hector, eigentlücher Bier] 
Taufe fpendet u. j. m., baneben din Pam 
ober Beichtuater, mei 

Mönd, welcher Priefter ii 
Ephemeriod, der die Liturgie feiert 
Diacon und anbere Gleriter; am den 
Kirchen ift nur ein Priefter mit Diecamsber! 
Der gejammte Weltelerus üft im ticer En 
beit; zum großen, im manden Gegale 
größten Theil kann er midht jchmeilben, ji 
lejen. 2eute, bie man vor wenigen Zap 
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fe (a. a. DO. 431), überhaupt Jahrhunderte | Keufchheit, der Armut und des Gehorſams den 
durch nicht eine einzige Hochichule für die | Heinen Ordenshabit (pavduas, nadkiov)) mit einem 
garıe grieshiihe Bevölferung der Türkei beitand, | Kreuz. In ber höchſten Klaſſe der neyaddoynpor 
weßbalb auch die weltlichen Wiflenfchaften faft | erhalten fie den großen Habit, die Mönchskapuze 
gänzlich) tobt lagen, bis die neueſten Weltereig⸗ | (xouxoüAıov), welche mit fünf Kreuzen bezeichnet 
mifte die Gründung ber freilich in erjter Lime |ift und über die Echultern berabhängt, fowie bad 
mur der helleniichen Kirche zu gute fommenden | Scapulier (dvalados), eine Kleidung, in welcher fie 
Univerjität Athen veranlaften. Auch das Gin: | begraben werben, bie jie aber im Leben nur fieben 
Esenmen der Viarrgeijtlichen, beitehend in den | Tage lang tragen. Neben den Mönchskloͤſtern 
Abgaben ber Farochianen und den Etofgebühren, | gibt e8 auch einige wenige für Nonnen, mit einer 
meiit äußerft gering, fo daß fie gezwungen | Abtifjin (Hyoupevisea) an der Epige ; ben Gottes⸗ 
‚ nebenher einen Handel oder ein Handwerk | dienit beforgt ein alter Kalogeros, der außerhalb 
aber Aderbau au betreiben. Die Sorge für den |de8 Klofters wohnen muß. Auch bat ſich bie 
Unterhalt des Clerus, für die Aujbringung ber | alte Sitte bewahrt, daß fromme Mittwen und 
Culttoſten und für die Erhaltung der Kirchen: | Jungfrauen im Echoofe ihrer Yamilien als As: 
gebäube liegt dem Semeindevorjteher ob. Außer | cetinnen nach Nonnenregeln leben. 
Kirhe tragen die Prieſter einen langen| An dem Lehrgriff und Eult der griechifchen 
rzen Rod, darüber eine Art Mantel (xa3z- | Kirche ijt feit der Yostrennung von Rom nicht 
), fomwie einen icymalen violettbraunen Hut, das Geringfte geändert worden. Nach Hefele 
son bem ein violette8 Tuch (repıstepz) in Ge | (a. a. D. 432) verwerfen die Griechen mit 
t eines Taubenſchwanzes über die Echultern | pedantiicher Nengftlichkeit den Zuſatz filioque, 
hängt. Tie Tonfur (0zpayic) haben jie fehr | weil er im Nicänum nicht ftehe und Mißver⸗ 
get auf der Witte des Hauptes, während fie | jtändnifjen ausgefegt fein könne. Auch den 
i übrigen Haare lang wachien laſſen. Ausdrud purgatorium gebrauchen fie nicht, 
Die Irdensgeijtlichleit, felbit von den Moham: |Ichren aber datür zwei SHöllen, aus deren einer 
medanern geehrt und geachtet, lebt entweder in noch eine Erlöſung ftatthat. In allen andern 
ien (xor véßia), ober in freien Klöftern | Lehrpunkten ſtimmen fie völlig mit’ der latei⸗ 
EAe. idicpubua), oder als Anachoreten und niſchen Kirche überein, wollen zwar einen Vor: 
iten oder Kellioten, leßtere nur noch auf | rang des römiſchen Biſchofs, aber nicht den katho⸗ 
bem Berge Athos (1. d. Art.). Ton den Klöjtern | liihen Primat anerkennen, gebrauchen gefäuerte 
werden die größeren Lauren (abpar) genannt ;|rode beim Abendmahle, haben jtrengere Faſten 
bie dem Tatriarchen unmittelbar unterttebenden | al3 die Iateinijche Kirche, einen langen cerimo: 
Beifen Etauropegien, die den Tiöcejanbiichöfen | niöſen Ritus in altgriehiicher Sprache, Laien: 
santergebenen Gvoriafa. Die meilten Mönche kelch, Prieiterehe, Eheſcheidung u. |. w. Mit 
b Laien, pövzyor ſchlechthin genannt; die bloken | groker Liebe hängt der Grieche an feiner Kirche, 
ien heißen xospuxot, die Diaconen tspodtaxovor, 'und der Druck der ungläubigen Herrſchaft hat 
Die Prieſter lepopövayoı oder xadörepor. Cie! dieje Anhänglichkeit nocdy vermehrt. Menegaten 
leben fait alle nach der Regel des hl. Baſilius; zum Islam gibt’8 darum jelten und nur wenige 
Mönde vom hl. Antonius findet man nur am |mwerden durch grenzenlojen Ehrgeiz und beitige 
Libanon, auf dem Berge Sinai und am Ufer des ! Yiebesleidenichatt, einzelne auch, um verdienten 
rothen Meeres. Jedem Kloſter jteht ein Archi: Strafen zu entgehen, zum Abfall getrieben. “Der 
mandrit (dpytpawipiens. ſ. d. Art.) oder ein Iqu⸗ | Türke jelbit veradhtet die Griechen zu jehr und 
men ( Tjoöpevus. 1. d. Art. Abt) vor, der von den iſt zu phlegmatiich, als daß er jich wegen ihrer 
Mönchen im Verein mit den Bornehmiten der | Belehrung zum Koran bemühen fellte. Ter Eult 
ssmliegenden (Yemeinden gewählt und vom Bijchof | wird, wie bemerkt, in altgriechiicher Sprache ab: 
Beftätigt und inthronijirt wird. Hierbei erhält | gehalten, von den Weltgeiftlihen kaum verftan: 
Der (Hemählte einen neuen Mantel und den Etrab. |den. Ten Griechen find nur zwei Dinge, weil 
Reben dieien finden jich in den meiſten Klöſtern den Türken anſtößig, verboten: der Gebrauch ber 
noch ein Grammatikos oder Yogiotatos, d. i. ein | Glocken und die Aufſtellung von Kreuzen außer⸗ 
Eecretür, wohl das wichtigſte Amt im Kloſter, | halb der Kirche. In allen übrigen llebungen des 
Bann ein Tckonomos, Skeuophylar, Schafiner | Gultus jind fie in feiner Weiſe geitört, und un: 
(Kmsusss) u. f. w. Tie in ein Kloſter Auf | behindert zeiqt ſich der griechiidhe Geijtliche auch 
zunebmenden haben ein Noviziat Durchtumachen, | in den volfreichiten türfiichen Städten in feiner 
ebe sie eingefleidet werden. Eingekleidet bilden ! Amtstracht mit ſchwarzer Kutte, Bart und Stock 
jie den eriten Der drei Nönchsgrade, die apyapısı. |(al8 Zeichen der (Hemwalt). Ueberhaupt find bie 
Bei ter Einkleidung erhalten ſie Die groke Tonjur, : Türken in vielen Punkten toleranter, al3 die auf: 
tragen einen dunllen Not von grobem Qudh | geflärten Staatsmänner des Abendlandes. (Vgl. 
(63725. daher auch gasozspsurres), ledernen noch: G. Codinus Curopalata, De olficiis et 
Gürtel um die Yenden und eine Kapuze (rzar- officinl. magnae eccl. er aulae Constant. cur. 
Azuyınv) über Ihren und Schultern, darüber :Gioar., Paris 1648; Le Quien, Oriens chr. I, 
einen Sur. Nach einigen uhren werden fie Pro- 111—194; J. M. Heineccius, Abbildung der 
feilen im eigentlichen Sinne (peixposyrpnı) und alten und neuen griedhiichen Kirche, Leipzig 1711; 
erhalten nad) Ablegung der drei Welübde ber J. Wenger, Beiträge zur Kenntniß des gegenw. 
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aſtandes ber griechiſchen Kirche, Berlin 1839, lich dem GFapitel zuftanb, und ıwer ar vi 
mburg 1842, I, als dieie Kirche in ber (Hemal: Yr Zur 
arquie actuelle, Yaris fein werbe (e. 3 Extrav. enmm. de cha. 28 
1855; Pitzi w orientale, Rome: Tie vom Vapſt ernannten Zuc.r few 
1855; Madden, The Turkish Emp Lond. |nahnıen nad ber Groberung (re 
1862; Zilbernagl, Kirchen des Trients, Yand3: durch die Türfen (1453) ikren Zr 
hut 1863 5 dazu die neuejten Reifebeichrei: ' und fandten nach Fonitantinope! v.: 
bungen.) Licar, der lange Seit ein antası Sr 
IV. Yateiniihes Patriardat. Nadı; mar. Tie Ratbolıfen dieicr Star 
dem die auf dem vierten Kreuzzug begriffenen : ſich ſteis vermehrte, torberzen bs un — 
Lateiner am 12, April 1204 bie griechiſche Haupt⸗ jun unb bie Propaganda zwang nun !er Lee 
ftabt eingenonimten hatten (f. d. Art. (riechiiches | einen Weihl hof für Gonit 
Kaiſerihum), und der bisherige ariechiiche | und bemielben ein m jährliches —8 
triarch, „Johannes Gamaterus, — war, traf, werfen (163 
Annoceng III. ohne 
firchlichen Angelegen 


minen auf eben tarirt ‚ biihöflichem (harafter in & 
{den weiter, ; j hatte, der jih bald Larrıar 
be Diore, ivanan bes Patriarchen narn, 
XNigrroponten« 
11314). Nach der Notiti 
itanden bem lateinischen Fatri i itte des 18. Krone 
16 Bisthümer, dann 10 Erzbisthüimer und ebenfo: triardh felbit feinen jtänbiaen Zug zı= 2 
viele Fisthümer in Tbracien um kacebonien, das Tatriarhat Conſtantint dei ewem = 
il hũmer und 57 Nisthümer in zu Nom Feii renden Prala:en res z 
m. (riter Tarriareh murde ‚mit ber ©. Peierstirche als Ten 
Fübertragen wurde. Zemnac erh: 

der alte Zellen feiner Cathedrale mit Yandsteut ice Vicar die volle Jurisd 
beiegze und bekbalb vom Papſie getadelt wurde. ı Yatein „in Romanie 
Nach ieinem Tod (1211) blieb der Stuhl wegen 
der Uneinigfeit des Clerus der Stadt lange er: feine Jurisdiction ielbſt über 
ledig. Grit 5 tonnte ber Fazit den erva: ihmarzen Sk ss 


ſius Everardus) von Tus denielben er: ſtehen ihm beſonders 
R: Tieier Theile des alten Rleinaiiens u 
vamentih bie in den Stätten Ber 


bei Venedig. Reiner Didier T 
die Zuneigung des Volles; fie en biejes ab —— aud) apoftet ————— 
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warmeniichen Frage (f. d. Art. Armenien, Ratr.)|über die Beſetzung des Stuhles von Eonftan- 
Bereiteten, jtet3 eine unerjchütterliche Feſtigkeit, | tinopel verhandelt, indem ertlärt wurde, daß ber 
"zerbunden mit jeltener Klugheit, bewiefen. Gegen: | Ennifer Diarimus, weil gejet: und regelwibrig 
wöärtiger apoitoliiher Patriarchalvicar und apo: |ordinirt, niemals Biſchof geweſen; Gregor von 
-Holifder Delegat iſt Anton Maria Graffelli, | Nazianz, vorläufig nur Bistyums-Adminiitrator, 
"WRinorit, geboren 1827 im Benetianiidien. Cr | wurde feierlich eingeſetzt, und nad) feiner bal: 
-suurde 1874 als Rifitator und apoftoliicher Vicar | digen Abdankung Nectarius auf den Patriarchen: 
:ber Dioldau zum Biichof von Trapexopolisi.p.i. | ſtuhl erhoben. Dann wurde das nicänijche 
ernannt und im Januar 1875 auf das Frzbis: | Slaubensbefenntni feierlich beitätigt und mit 
m Coloſſi i. p. i. promovirt. Eeine Nefidenz |einigen Zuſätzen von der Menichwerbung und 
üſt in Pera, bei der neuen Cathedrale SS. Trini- | von der Gottheit des heiligen Geijtes vermehrt, 
tatis der Lateiner. Katholiken zählt man im |daher Symbolum Nicaeno-Constantinopolita- 
en Vicariate mehr ald 30 000, welche von | num, das nachher in der Kirche allgemeine An: 
45 Welt: und etwa 60 Ordensprieſtern paitorirt | nahme fand und auf der vierten allgemeinen 
: werben. Au eriteren werben auch die (Heiandt: | Synode wiederum gutgeheigen wurde. In dem 
ſchaftscaplãne gezählt, da die bei der Riorte be: | criten der vier Sanones — die Griechen haben 
glaubigten Gefandten durch Decret der Propa⸗ſieben — wurden alle Klaſſen von Arianern, die 
ganda vom Jahre 1771 das Frivilegium ge: | Cunomianer, Kuborianer, Photinianer, Alpollina- 
ziehen, eigene Gapläne zu halten. An Ordens: | rijten und die Macedonianer Cpneumatomagen, 
teftern finden ſich: Lazariſten, Tranciscaner, |i.d. Art.), anathematijirt. Bon den weiteren drei 
eformaten und Gonventualen, KRapusiner, Canones, welche fi mit Tragen der hierarchi⸗ 
Minoriten:Chjervanten und Dominicaner, melde ſchen Gewalt beichäftigten, ijt der dritte ſchon 
unter einem apojtoliichen Fräfecten jtehen. Die oben beiprodien. Diele Synode, uriprünglid 
efuiten gründeten 1864 aud) wieder eine Wiij: | gar nicht al3 allgemeine berufen, erhielt erit 
fionsanttalt und ein Gollegiunt (ber hi. Pulcheria) | ſpäter durch ihre Annahme von Geiten des 
in Conitantinopel; über den 1878 veritorbenen | Abendlandes den Nang einer allgemeinen. Die 
Gründer und zweiten Nector des Gollegiuns, | Tateinijche Kirche hat jedoch ftetö nur die dogma⸗ 
P. Joſeph Romano, vol. „Kathol. Miſſionen“, |tiihen Entſcheidungen, niemal3 aber die Dis: 
Freiburg 1878, 216 ff. Neben Echulbrübern | ciplinar:Ganones anerkannt (Hefele, Conc.Geſch. 
find auch barmherzige Echmeitern (ſeit 1839) | Il, 1 ff.). 
und Schweitern Unſerer Lieben Frau von Eton! 2. Die fünfte allgemeine Eynobe, im X. 553 
in Mädchenſchulen, Waiſenhäuſern und Spitä- von Kaiſer Juftinian I. nah Rückſprache mit 
lern tbätig. Tie Deutichen Katholiken find die: Papſt Vigilius (ſ. d. Art.) berufen, wucde unter 
allerverlajieniten in Gonitantinopel. Während | dent Vorſitze des Patriarchen Eutychius von 
Die anderen Nationen länait ichon ihr eigenes ' 151 Bifchöfen gehalten wegen der großen Unrußen, 
Heim haben, fehlt dick nody den Teutichen. Mad) welche die bekannten drei Stapitel in der Kirche 
Den „Ratholiichen Viiifionen” (Ireib. 1982,38 $.) | verurjachten (ſ. d. Art. Treifapitelitreit). Die 
verofientlichten dieſelben neueitens einen längeren | diefer Synode zugeichriebenen fünfzehn Ana: 
Aufruf zur Unterjtütung der deutichen Wii: | thematisınen gegen Urigenes gehören nicht ihr, 
fion,, namentlich der Schulen, in der türkiſchen jondern einer @Uv06os Evöruodsz vom Jahre 543 
Hauptſtadt, da der deutiche Miſſionar immer |an (Hefele II, 854 fi. 790). 
noch in Haufe der Yuzarijten wohnen mug, und | 3. Die jechste allgemeine Synode vom 7. Wo: 
Die fieben durch den Culturkampf aus der Heimat , veniber 680 bis 16. Zeptember 681, unter Con⸗ 
vertriebenen deutichen barmberzigen Zchweitern ! jtantin Pogonatus (j. d. Art.) in einem fuppel: 
feit 1374 ibre Schule und ihr Waiſenhaus nur |artig gemölbten Saale des Taijerlichen Palaſies 
in einem fleinen gemietheten Holzhaufe haben. !(f.d. Art, Trullaniſche Synoden) gehalten. Den 
(Zal. oh: Le Quien III, 6650 ayq.; Moroni. Yorfig hatten die Yegaten des Papſtes Agatho ; 
Dizion. XVIII, 89 sqq.; XCVIII. 59 #qq.; | verhandelt wurde in 18 Zigungen, bei denen An: 
Aeier, Tropaganda I, 418.519 f.; Gams, Weich. | fangs faum 100, fpärer aber 174 Biſchöfe an: 
D. Kirche Ehriſti III. 505 ff.; M. Belin, Hist. | weiend waren, über bie Monotheleten (1. d. Art.), 


de l’e:rlise latine de C.. Paris 1572.) | und der Tatholiiche Glaube mard nad) Grilärung 
V. Armeniſches Katriardat, j.d. Art. der Anbünglichfeit an die früheren fünf allge: 
Armienien I, 134 — 1343. meinen Woncilien feitgeitellt. Disciplinar-Ca⸗ 


VI. Zunoden A. Allgemeine 1.Tie nones hatte fie jo wenig alg die fünfte allgemeine 
weite allgemeine im J. 3S1, von Kaiter Theo: Synode erlafjen. In einem eigenen Schreibe 
54 I. zuiammenberuien zur Vejcſtigung des erbat die Ennode vom Papſte die Beſtätigung 
nicãniſchen Glaubens, zur Yrreinigung der Semi: ihrer Veſchlüſſe (Hefele ILL, 260 if.). 
arianer mit der Kirche und zur :Negelung der 4. Tie achte allgemeine Eynode vom 5. Octo⸗ 
Beicgung des Stubles von Conſtantinopel. An: ber 569 bis 28. Februar 870 in der Sophien⸗ 
weiend maren 150 orientaliihe Biſchöſe. Ten kirche unter Kaiſer Baſilius Macedo und Fapıt 
orig iũhrte Anfangs Pieletius von Antiochien. Hadrian II. Tiefer Kaiſer harte feinen früheren 
nıh jenem baldinen Tode Gregor von Nazianz Wiitregenten vom Throne und deſſen Creatur, 
und bald darauf Yiectarius. (Fo wurde zuerjt den ſchismatiſchen Photius, vom Patriarchen- 
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tiuß wieber eingeführt und bamit die Verbindung 
zwiſchen ber griechiſchen und lateiniſchen Kirche 
wieber bergeftellt. Weil aber der heud)lerifche 
Vhotius noch immer Anhang hatte, hielt es der 
Kaifer für nöthig, durch ein neues allgemeines 
Goncil die Firdlihen Berhältnifie zu orbnen, und 
ſchidie darum eine Geſandtſchaft an ben Papft, 
damit er zur beabfichtigten Synode feine Stell» 
vertreter fende. Die päpftlichen Legaten führten 
den Vorfit. Photius und einige feiner Anhänger 
wurden als abgejeht erflärt. In der letzten ber 
zehn Situngen wurden 27 Ganones verfünbigt, 
von denen fi ein Theil auf Photius und feine 
Anhänger, fowie auf bie in der byzantiniichen 
Kirche eingerifjenen Mifbräuce bezog, ein 
Theil allgemeiner Natur war. Am Echluffe 
folgte eim ſehr ausführliches, dem nicäntfchen 
ähnliches Olaubensbetenntnig und bie ® 
tigung ber fieben erften allgemeinen Concilien. 
Von den Ganones muß ber 21. noch bejonbers 
berührt werben, da oben kein Bezug darauf ges 
nommen ift. Es wurde ba beilimmt: „Kein 
weltlicher Gewalthaber barf einen der 
triarchen unehrenvoll behandeln oder ihn abzu: 
feben fuchen; vielmehr muß man fie hoch ehren, 
befonberd ben Papit von Alt:Nom, dann bie 
Ratriarhen von Gonitantinopel, Aleranbrien, 
Antiohien und Jerufalem . ..“ Es wurde alfo 
bier zum erften Mal von Roms Etellvertretern 
eine Neihenfolge der Patriarchen anerfannt, wo⸗ 
nad der von Sonftantinopel vor ben von Ale: 
randrien und die übrigen des Orients gejett ift. 
63 entiprad) dich den damaligen thatjählichen 
pft Hadrian II. glaubte wohl 


Verhältniffen. 9 
aus doppeltem Grunde dem Patriarchen von 


Gonftantinopel bie zweite Stelle zuerfennen zu 
ſollen: einmal, weil die Hofinung längft ge 
ſchwunden war, den alten Ölanz der unter un: 
gläubigen Fürften ftehenden orientalijhen Paz 
triarchen mwieberherzuftellen, und dann, we 


Eonftantinopel, 


ſtuhl geftürzt, den unrechtmäßig abgefehten Ignas | eonftatirt. Ebenſo Kat birfe Eamaie 


ij, 


zwei Ganones aufgeftellt, · · — 
Weife gleichfolls unser bie bei zum die 
meinen Concils als n. 5 unb 6 ie 
worben find (Hefele U. I 

2. Die wichigſte ift de ⸗ 
vom Jahre 692, vom Nurftiniam IE 
noch nicht alljeitig aufgehellten Dergiue ze 
und bei der ſechsten allgemeinen Exam a 
wiſchen Griechen und Lateinerm ⸗— 
Verſtimmung zurüdgelafien, melde in ⸗ 
laniſchen Synode ihren Musrut jan ⸗ 
den im Orient noch immer nerkenbeu Eis 
ſachern gegenüber bas fedpäte allgeme Eu 
betätigen und zugleich bie im ber fin ui 
iehöten allgemeinen Synobe serie DE 
ciplinargefepgebung nachholen. Tribe uk 
biefelbe synodus quiniserzta, simedsc uelie, 


= | genannt und non fpäteren Ghriehen it us 


jechsten allgemeinen (Gomcil wermeiiidk, zul 
da viele Theilnchmer beöjelben auch Sr me 
zwar am nämliden Orte, veriammdt zum 
Die Lateiner erflärten fi; von Yinkung gm 
diefe Synode und nannten fie fputienb min 
Ihre 102 Canones erjtreden fi ide hd 
Punkte der Kirchenverfafjung umb ber ⸗ 
im engeren Sinne, fomie auch auf ⸗— 
des Gultus der orientalijchen Kirche 
theilmeife von einem ber octibentaliiden BuiE 
feindjeligen Geifte eingegeben unb King 
Niffentlich bie disciplinären Differeuen Ir 
Kirchen, fo daß es den Unfchein gemiut id 
die Bifhöfe diefer Sunsbe im ihrem Ye ie 
da3 unbeitreitbare Ucbergemicht ber rail 
Kirche in Glaubensfragen ober dad ir ui 
der äußeren Kirchenzucht eim Mecht uf din 
Selbftändigfeit geltend machen und ni bei 
den Tadel lateinijher Gchräude, mie dis 
fter-Eölibats, des Faftens am Eonnahaba hf, 
gleichfam für jene ber griedhifden init 
ftige Ucberlegenheit Hätten rächen meilen | vl 





dadurd) den Frieden zwifchen Alt: und 9 


Il, fl.). 
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reinen Eynobe gefeßt wird, da fie die vom | entgegen zu handeln, nur einige a 
: 869 nicht ald öcumeniſche anerkennen. | niederreiken ließ; einen Befehl zur olgung 
biejer Afterignode wurde die Weihe bes | der Chriſten gab Gonftantius nie (Euseb. H E. 
us ala rechtmäßig erflärt, und fein ganzes | 8, 13). Wie günftig er im Gegenteil gegen bie 
ben gebilligt (Heſele IV, 464 ff.). Chriften gelinnt war, zeigte fi), nachdem er zur 
Unter den im Schiöma zu Conitantinopel | Würde des Auguftus erhoben worden war. Als 
enen Synoden verdienen beſonders zmei | Diocletian und Marimian den 1. Mai 305 die 
den Krnptocalviniften Cyrill Yucaris (f.d. | Kaiferwürde nieberlegten, wurbe, wie Galerius 
gerichtete bemerkt zu werben, von denen die | zu Nicomebdien, fo Eonitantius zu Mailand als 
638 unter dem Rräfidium des Patriarchen Kaiſer ausgerufen. Nun erging von ihm der 
Contaru, die andere unter dem des Ja: Befehl an alle Statthalter, die Verfolgungen 
ven Parthenius 1642 ftattfand. [MNeher.] gegen die Chriften einzuftellen und die ihnen 
nRantinsI.C hlorus, Etifter der ſlavi⸗ | entzogenen Stirchengebäube wieder zurüdzugeben. 
najtie, itamımte mütterlicherjeitS von | Leider follte Die allgemeine Freude über feine 
Claudius II. (Eutr. Brev. 9, 22). Als Erhebung zur Kaijermürde nicht lange dauern; 
etian die Reichsverwaltung mit Miarimtan | nad) faum 15monatlicher Regierung erkrankte 
, erfannten beide es für voriheilhaft, noch er und ſtarb den 25. Juli 306 zu Eboracum in 
Reichsgehilfen als Cäſaren über die fo: | Britannien. Die Uneigennüpigfeit und Recht⸗ 
im Innern durch Yürgerunruben als nad) | lichkeit, mit welcher er die ihm anvertrauten Län: 
adurch feindliche Einfälle bedrohten ro: | der verwaltete, erwarben ihm die hohe Auszeich⸗ 
ı zu fegen. Ihre Wahl fiel auf Sale: |nung und Liebe, die ihm von feinen Zeitgenofien 
und Gonitantius, von denen leßterer, |vor allen feinen Mitregenten zu Xheil warb 
Beritokung jeiner früheren Gemahlin Se: | (Eutrop. 1. 10). [Thaller.] 
mit Theodora, der Tochter Darimians,| Gonflanfins I. Flavius Aulius (337 
hit wurde (Eutrop. 1. c.). Gonitantius | bis 361), Cohn Conſtantins d. Gr. und der 
; die Verwaltung der Länder jenſeits der | Fauſta, geboren 317, erhielt bei der Theilung 
;, nämlih Epaniens, Galliens und Bri: | des — nach Conſtantins Tod Thracien, 
ns. Gleich beim Beginn feiner Regierung | Ajien, Aegypten und den Orient. Das Charakter⸗ 
em vorzüglich Gallien und Britannien feine | genälde, das und Hilarius von Poitiers von ihm 
raft in Anſpruch. Erſieres hatte durd) | entwirft, ijt im höchſten Grabe abſchreckend, findet 
rung ber Bauern und durch häufige Ein: aber in der Geſchichte nur zu jehr feine Beſtäti⸗ 
deuticher Völkerfchaften viel gelitten; in gung. Hilarius fchildert ihn als über alle Gren⸗ 
em hatte jich erſt Carauſius gesen die Nömer: | zen anmaßend, als einen, der gegen Gott ftreite 
yaft empört, nach deſſen Ermordung aber | und gegen feine heilige Kirche wüthe, der zıwar 
us die Zügel der Regierung ergriften; | Ehriit jcheinen möchte, aber ein Feind Sri 
jelang es Sonitantius bald, Durch perjön: !fei; der Slaubensbefenntnifje mache, aber gegen 
Muth und Ontichlojlenheit, wie auch durch | den Glauben lebe. Er nennt ihn „einen Unbeiligen, 
Anordnungen in beiden Provinzen den | der mit dem Heiligen unbefannt ift, der von den 
ben Adlern die vorige Adıtung wieder zu | Bisthimern die Guten vertreibt, um fie ben 
ıffen. Als Diocletian nach 18jähriger Schlechten zu geben; der durch Ränfe die Un: 
‚ die er den Ghrijten gönnte, durch vier ! einigleiten nährt, durch Lieblojungen dazu lockt 
: (303— 304) die früheren Terfolgungen, | und ji als Beſchützer zu denjelben reiht; der 
zlich auf Betrieb des (Yalerius (Lact. De | hart und doch den Verdacht nıeiden will; ber 
perrec.c. 11; Euseb.De vita Const. 1,13), |Tügt, ohne dak man es merken foll; der nad) 
: in’8 Leben rief, war Gonijtantius unter | Außen freundlich ift, dem aber innerlich alle 
ter Machthabern der einzige, der troß der | Derzendgüte mangelt; der überhaupt nur thut, 
ımften Befehle des Auguſtus gegen die | mas er will, und doch vor aller Welt verbirgt, 
en nicht jeindjelig handelte. Und wenn was er will”. Durch die Eufebianer für die Irr⸗ 
ı ben jeiner Leitung übergebenen Frovinzen, | lehre des Artus gewonnen, veriolgte Sonftantius 
panien und Ballıen, viele Shriiten den: die rechtaläubigen Biichöfe und ließ ihre Sitze 
grtod litten, fo iſt doch die Schuld ihm nicht | Durch Anhänger des Arius einnehmen; fo bericf 
:gen, da in dieſen entiernten Yändern die |er Euſebius von Nicomedien zum Bisthume von 
ıen Statthalter den Fdicten des Auguſtus Conſtantinopel an die Ctelle des rechtgläubigen 
t handeln zu müſſen glaubten, und Con- Paulus; in Alexandrien duldete er bie Beſetzung 
ı8 bei fo großer (ntiernung ihrem blut: ! des biichöilichen Stuhles durch Gregorius, wäh⸗ 
gen Eiter nicht ſogleich Einhalt thun konnte. | vend er die redhtfertigenden Synodalſchreiben ber 
ihm felbit iſt gewiß, dark er die Kund: | äanptiichen Biſchöfe wie des hl. Athanajius zus 
ng ber Edicte mur benuxte, um fi von rüudmwies. Vorzüglich war es leuterer, den Gon: 
reue und Standhafrigkeit ſeiner Umgebung jtantius, wie die ganze Partei des Arius, mit 
ihre Religion zu überzeugen (Euseb, Vit. nimmer rubendem Haſſe verfolgte. Auf Bes 
. 1, 16), daR in feinem eigenen Yalaite treiben ſeines Bruders Conſtans I. (j. d. Art.) 
icher Gottesdienſt gehalten wurde, und daß milligte er awar in Berufung eines großen Con⸗ 
ı dem Willen des Auguitus nicht geradezu ciliums nach Sardica (343), billigte aber ohne 
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alle nähere Unterfuchung bie ruchlofen Thaten, 
welche die Euſebianer zu Philippopolis an den 
rechtgläubigen Biihöfen verübten. Das Goncil 
hatte an ihn felbit Geſandte abgeorbnet, und 
diefe hatten ein Empfehlungsfcreiben feined Brus 
ders Gonftans erhalten, wortn berfelbe ihn ſogar 
mit Krieg bedrohte, wenn er bie vertriebenen 
Biſchofe nicht wieder einfeen würde. Als bie 
Gefandten in Antiodten, wo fi Gonftantius 
aufbielt, eintrafen, follten fie hier auf Anftiften der 
Gufebianer durch ein Bubenftüct vor ben Augen 
des Kaiſers entwürdigt werden; die Schandthat 
warb aber entdeeft, und Gonitantius änderte 
mun feine Meinung über bie Arianer (Theo- 
dor. H.E 9, al. 7). Vielleicht auch durch die 
Drohungen feined Bruders gefchred ft, berief er 
die in bie Verbannung verwiefenen Lifhöfe Bits 
rüct; ja er felbft jhrieb dem hi. Athanafius drei 
Briefe, in denen er ihn zur Rückehr nach Ale 
zanbrien aufforberte (Apol. cont. Arian. e. 51), 
und wiberftand den Arianern, welche den durch 
Gregors Tod erledigten Stuhl wieder mit einem 
der Ihrigen befeen wollten. Socrates (H. 
2, 23) erzählt, Conſtantius habe nach einer Zus 
fammentunft mit Athanafius diefen voll Bemums 
derung entlaffen, die Gemeinde in einem eigenen 
Schreiben zur Liebe zu ihrem Bifchofe, wie auch 
zum Frieden und zur Gintracht aufgefordert und 
den Obrigfeiten in Aegypten befohlen, aus den 
Wcten alles zu tilgen, was jemald gegen Aha 
naſius angeordnet worben fei. Dieſes qute Eins 
vernehmen dauerte auch noch einige Zeit nad 
ber Ermordung des Conſtans durch den 1 Gmpörer 
Magnentius fort, denn Gonftantius' Lage war 
Magnentius gegenüber wirklich bedenflich, und | 
fo mußte er Alles aufbieten, um ſich die Gunft 
des bl. Athanafius, deſſen Einfluß auf die Menge 
ibm wohl befannt war, zu erhalten. Aber kaum 
war Magnentius überwunden, fo kamen bie 
eigentlichen Gefinnungen des Kaiſers zu Tage, 
Bald Fich er den Klagen der Fufebianer wider | 





Athanaftus williges Gehör, und fie benupten die 


Gonftantius IL 


= 
die Veſchlafſe biefer Eigmabe uud kin 
bünfen leiten zu fünnen. inter dom 
den Situngen an 
lange über ji, mar eime palfine 
befonders da Lucifer vom Bagfieri 
Gonftantius auf ber — vote 
laſteriſch nannte. Mit geasgenem 
er aus feinem —— — mitten 
Tung, um weni re — 
als Kirhengeleg Geltung zu weriheie, 
mer ſich nicht fügen melllte, zmurbe — 
in's Gefängnil —— ©o un vi 
Beſchluſſe a Bicher Sgmede gen hin 
Willen * 
daß ohne Bejtätigung 
niemals die Anerfenmung der — ⸗ 
halten würben. Um biefe zu 
feinen Vertrauten Eufebius nad 
Papit entweber durch Berfereiungen her 
hungen vermögen follte, bie werkam ⸗ 
gung zu ertheilen. Auf die ftanbhefte 
des Papftes warb ber Präfect zen Am 


voricen 


E.| tragt, fi der Perfon besfelben zu See 


und ihn bem Keifer außzulirfern Du iu 
mit ebler Freimürbigfeit fi mer dem Aue ah 
ſprach, wurde er mad) Berda verhemt. Wi 
2008 mit ihm theilten nicht mar muchene BE 
Italiens, jondern auch der Beinahe Talk 
Hoſius. Viſchef von Gorbube, ber Kiel 
theibiger bes katholiſchen Haubens auf ya 
alium von Sarbica, mweider uud Ems 
und Hilsrius ven Poitiers, der Eeuin 
Synode zu Pgidres, welder nach Firm 
wieſen wurde. Num glaubte — 
nicht mehr zaubern zu dürfen, zmm des Du 
gegner aller feiner Bemühungen zu ⸗— — 
Arianer, Athanafins, verberben; bad u 
geben von feiner ihm di zum To — 
Gemeinde, murbe dieſer · 
bringenden daſder nem einigen (lerikem a 
Mönden entzogen und flo im die S Eis 
felbit bierber verfolgte ihn Gonftantins uk 





aubensmwahrbeit aufftellen follte, das wußte er 
icht. Die fich wideriprechenden Glaubensformeln 
me Anomöer und Semiarianer fanden an ihm 
be einen willigen Bertreter, und während er 
nf der Eynode zu Gonftantinopel (360) bie 
Terze Begünitigung der jtrengen Arianer mie, 
Zannte er ſich bei Abſetzung des Meletius von 
zutiochien ungeicheut zu deren Slaubenöbelennt: 
MB. Unbeachtet blieben die bittenden und war: 
suben Stinmen Hilarius, Athanafius' und 
weiters von Cagliari. Ter Mideritand reizte ihn 
Bey mehr, und es ftand zu erwarten, dat feine 
le zen überjteigende Anmaßung noch här⸗ 
ze Befehle gegen die katholiſche Kirche und ihre 
etenner erlafien würde, da ward feine Thätig- 
2 durch einen Kriegszug gegen Aulian, welchen 
Truppen in Gallien zu ihrem Kaifer auge: 
ersfen hatten, in Anjprud) genommen. Er er: 
paasafte auf dieiem Zuge und jtarb in Mopſokrene, 
men Städichen in der Nähe von Tarjus, den 
„ Rovember 361. (Vgl. Hefele, Conc.Geſch. I, 
82 ii.) | Thaller.] 
Geonflautins, Mitregent des Honorius ſeit 
21, wor zu Naiſſus in Dacien geboren (Labbe, 
Votae in Olympiodorum, Corp. Byzant. hist., 
Bar. 1648, II, 101). Irrig bezeichnen Proſper 
mb Idacius und nad ihnen Baronius das 
dehr 420 ala das jeiner Erhebung zum Mlits 
egenten. Theophanes aibt das Jahr 421 an 
ſetzt Hinzu, er jei VI. Idus Februarii von 
Senorius zu diefer Würde erhoben morden; ba: 
nit ſtimmt auch der theobojianiiche Gober über: 
ie, ba nur den Geieken, die zwiſchen dem 
10. Diärz und dem 28. Juli des Jahres 421 
zichienen, fein Name beigejegt iſt. Als Feld⸗ 
jerr erwarb er ſich ſowohl durch ſeine unerſchüt⸗ 
erliche Treue gegen den Kaiſer Honorius, als 
much durch die Umſicht und Tapferkeit, welche ex 
wei Unterdrüdung der durch Conſtantin, Geron⸗ 
iuns und Maximus in den Provinzen erregten 
Senpörungen bewies, das Vertrauen des Kaiſers 
mb des Volkes in gleichem Vaße, jo daß ihn 
sad) dem Zeugniſſe Slympiodors die allgemeine 
Stimme bes Thrones würdig erachtete (Olymp. 
.c.8). Im Jahre 414 ward er zum Gonjul 
zboben (Labb&, Notae in Olymp. 96) und 
vermäblte ji 317 mit Placidia, der Schwe⸗ 
ter des Kaiſers Honorius, der Wittwe de3 ge: 
norbeten Gotenkönigs Adolf, Die ihm 419 den 
sachmaligen Kaiſer Valentinian III. gebar. Wäh—⸗ 
end der kurzen Zeit feiner Regentſchaft (ſieben 
Monate) erlieig er ein Geſetz gegen die Pela— 
ianer, welches an den Ztadtprüfecten von Kom, 
Bolufianus, gerichtet ijt (3. Aug. Opp. ed. Maur. 
K, App. 126; Photius Cod. 53, p. 14). In 
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ſtius, aufzuſuchen und fie aus der Stadt und ber 
Umgebung bis auf hundert Meilen zu entfernen. 
Gonttantius rüjtete einen Kriegszug nad) dem 
Drient, um fi dort, wo man feine Würbe 
al8 Vlitregent des Weſtens nicht anerkennen 
wollte, die Anerkennung zu erzwingen, ſtarb 
aber vor Ausführung feines Planes den 2. Sep⸗ 
tember 421. Zballer.] 

Gonftitufionelle Geiflihkeit, |. Nevolu: 
tion, franzöfiiche. 

Constitutiones Apostolorum, fowie Cano- 
nes Apostolorum, Name zweier apocryphen 
Schriften bes chriſtlichen Altertfumes. Beide 
Werke find nach Anhalt und Form verfchieben, 
aber in den alten Handichriften wie in den 
neueren Ausgaben gewöhnlich mit einander ver: 
bunden, weßhalb fie auch bier zufammengefaßt 
werden. Daß fie nicht einen Apoſtel, aud 
nicht, wie die formelle Faſſung ausiagt, die Ge 
ſammtheit ber Apoſtel zu Berfajlern haben, 
ergibt fich aus ihrem Inhalt. Das kirchliche Ur: 
theil verwarf jie, wiewohl nicht in ganz gleicher 
Weile; während nämlich das Decretum Gela- 
sianum (c. 3, D. XV) gemäß der von Papit 
Hormisdas (514—523) gegebenen Nebaction 
einfad) jagt: Liber canonum Apostolorum apo- 
eryphus, erllärt die griechiiche Synode in Trullo 
692, can. 2: „Die heilige Synode beichliekt, 
dag die 85 Ganones der heiligen Apoſtel jekt 
und in Zukunft feit und unverrüdt bleiben jollen. 
Neil und aber in diejen geboten wird, auch die 
von Clemens gejammelten Conititutionen der: 
felben Apoitel anzunehmen, melche bie ie 
ihon lange durch unächte, der Kirche fremde Zu⸗ 
jüge verdorben, und morin fie das reine Bild 
görtliher Dogmen verbunfelt haben, jo haben 
mir für Dienlich erachtet, dieſe Konititutionen aus 
der Zahl der heiligen Schriften zu entfernen“ 
(Mansi XI, 930). Wiewohl nun die griechilche 
Eynobe die Conititutionen im Gegenſatze zu den 
Canones verwarf, fo machten doch fpätere grie: 
hiihe Theologen und Wanoniften im Streite 
gegen die Yateiner von denjelben Gebrauch, wäh: 
vend fie in der lateinijchen Kirche unbedingt ver: 
morfen blicben und fajt gar nicht mehr gelannt 
waren, bis jie im 16. Jahrhundert zuerit aus 
Handſchriften überjett und fpäter auch in ver: 
ſchiedenen morgenländiihen Terten edirt wurden. 

I. Tie Conjtitutionen find in acht Bücher 
eingetbeilt, deren Anhalt folgender iſt: Das erite 
Auch (rent Azixwv) enthält in 10 Kapiteln all: 
gemeine Sittenlehren jür alle Chriiten, bejons 
ders auch Vorſchriften über das Leſen der heiligen 
Schriften und gegen das Yejen heidniicher Bücher. 
Das zweite Buch handelt in 68 Kapiteln von den 


yemielben erneuert er, wahricheinlich aut Vetrieb Eigenſchaften und lichten der Biſchöfe, Fre: 
mb Bitte einer Seiandtihait des Biſchois Aly byter und Diaconen; aber auch in gleicher Be: 
aus, die früheren Decrete gegen die Yebrer der zichung von den zu dem niebern Dienſt in der 
Irrthũmer, durch welche im Volke Haß und Un: ; Kirche berufenen Tiaconiſſen und andern Per: 
inigfeit genährt würden. Er fordert Voluſian jonen. Tas dritte Buch iit den kirchlichen Witt⸗ 
dringend auf, die Gegner des wahren Glaubens, | wen gewidmet und entbalt Borfchriften für ihr 
welche die göttliche Gnade durch ihre Yehre beein: Verhalten in allen Beziehungen; ein Anhang 
mächtigen, und unter ihnen beionders den Göle: | enthält, außer Verbindung mit dem Cbigen, er: 
Birbenieziton. II. 2 Huf. 33 
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ordnungen über Taufe und Orbination. Im 
vierten Buch fommen Borfchriften über bie Sorge | 
für die Waifen und bie Armenpflege überhaupt 
vor, wobei auch genau angegeben wird, von wel: 
‚den Berfonen der Bifchof milde Gaben annehmen 
dürfe und von melden nicht. Das fünfte Buch 
mepl uapröpeew beichäftigt fich biß zum zwölften 
Kapitel mit diefem Gegenjtand, indem «8 bie 
Chrwirbigkeit ber Martyrer und bie Pflicht und 
Art, ihnen zu Hilfe zu kommen, hervorhebt, ans 
dererſeits aber Aud) Borigriften ertheilt, um ſich 
nicht verwegener Weiſe Berfolgungen auszufeßen, 
noch im der Gefahr feiq zurüdtzubeben. Hieran 
ſchließt ſich ein Unterricht über die Feier der Feit 
tage, nämlich bed Geburtstages bes Herrn (pi 
vhanie), der 4Otägigen iten, bes Dfterfefte® 
mebft der Octave, der Himmelfahrt Chrifti und 
des Pfingitieftes; eingefchaltet iſt auch ein Unter: 
richt über die Art des daſtens. Das ſechote Buch 
(rept syupdrov) fpricht von den Keherelen bis 
4 16; aufgeführt find außer den jüdiſchen 
Serten Simon Maqus, Gerintfus, Marcus, 
Menander, Bafilives und Saturninus, deren 
Geſchichte kurz erzählt, und deren Lchren durch 
die eigenen Lehren der Apoftel wiberlegt werben. 
Hierauf folgt eine meitläufige Vergleichung zwis 
{hen dem mofailchen Sefepe und dem Ehriftens 
thum, jo daß dieles Buch im Gangen ſich als ein 
eigentlich dogmatifches darſtellt. Sehr verichieden 
find von die en fech® erfien Wüchern bas fiebente 
und achte, welche fiturgiiche 3 Vorjchriften und For: 
mulare enthalten, Das fiebente hat folde in 
fragmentarijher Form, unvollftändig und mehr 
von ber Außenfeite betrachtet; dad achte dagegen 
ändige Liturgie unter ber bejons 





enthält eine voll 
deren Aufihrift mepl yapımıaray zal yup 

wöv zal xavöveov bunimsartaiv und ıjt bems 
gemäß, was man in ber [ateinifchen Kirche ein 
Bontificale nennt. Nad) einer kurzen Einleitung 


folgen bier Vorichriften für bie 2 
ſerung des Bifchofs, Hierauf die heilige Liturgie 
felbft mit der bekannten Einteilung in bie ſog. 
Pormeil 
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Seit herrüßten Tann. Es 
drei verfchiebenen, erft Äpäter 
bundenen Eihriftwerfen. 
fafjendfte bilden * ichs — 
fündigen ihren Inhalt im 

Lehre Chrifti durch bie = 
Apostolorum mirb alleh Üeigeabe in 


— an Gottes Bert. A⸗ 
gange ber Ougantiner Zonaras 
hielt man num diefen Abfdzmitt der Gm 
für ibentifh mit der Schrift Doetrim 
lorum, melde bei Fufcbius (H. BA 
— — 
. 39) als 9 Sach 
wirb und nad; bem —— va 
manden Ckmeinben als cin für ai 
nen nüglices Leſebuch galt. 
then Lehrbuche könnten fi am & 
eriten Bücher eignen, weil fie in dert 
enthalten, was fich auf bie Au 
Kirche, auf daB offene Sehen der Ole 
ientlichen Lehrbegriff bezicht, zug 
meggelafien ift, was daS nmere berä 
Moiterien angeht. Es beidränten 54 
forifche, arabiihe und ätiuopiide Did 
auf diefen Theil. Das ficbente Bud 8 
von bem nämlicen Zlerfafler mie dir ke 
geichrieben fein; demm «8 bat einen die 
gang und Schlutz und enthält gröätunl 
terien, welche ſchen im dem jede ⸗ 
delt worden find. Figenthämiich it ds 
Sammlung von Gebeten und litungil 
mularen, weldje im bem jedh® eriten U 
ſichtlich weggelaſſen find. Enbiih ⸗ 
es ſich wie durch die Schreibart jo uch 
matijhe Verſchirdenheit. indem bat © 


« | im jechöten Buche feiner Kendeng nah 


ſtiſch, das Symbolum bes fiebenten = 
ſabellianiſch und arianifiremd auftritt. | 
N E = 
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lichen Verrichtungen zu beobachten und zu 
en babe. Ant auffallenditen aber iit bie 
eigenthünnliche Form der Faſſung; denn 
die übrigen Bücher die Geſtalt eines langen 
ſchreibens der Apoitel haben, jo nimmt dns 
auf einmal die Seltalt von dem Protocoll 
geſetzgebenden Verſammlung an, in welcher 
poſtel um den andern hervortritt und ein 
macht mit der Formel: ch verordne (Atz- 
ar), woher dieſes Buch umitreitig die Auf: 
özrassız ws drootölwv erhalten hat. 
dieſer nothwendigen Unteridyeidung ber 
jählichen Beitandtheile der Gonititutionen 
ih num auch die Zeit ihrer Entitebung be: 
en. Die ſechs eriten Bücher ftellen nad) 
er Tergleihung ihres Inhalts mit andern 
‚en der Kirchengeſchichte diejenige Verfaſſung 
irche dar, welche jich um bie Mitte des 
ı Dahrhunderts gebildet hatte. “Tem ent: 
en die in Dielen Müchern über die Kirchen: 
die ãußere Form der Liturgie und die Tog⸗ 
miedergelegten lnjichten. Unter anderen 
It das tünite Auch nach den Zeugniſſe bei 
ſanius (Ilaer. 70. 10) die Verordnung, daß 
hriſten gleichzeitig mit den Juden Litern 
ı follten, eine Veſtimmung, welche nach dem 
l von Ricäãa nicht mehr möglich war und 
m gegenwärtigen Terte 5, 17 ſich geändert 
. Tie Abfaſſung des ſiebenten Buches 
ſpäter und jedenfalls in das vierte Jahr⸗ 
rt verſetzt werden. Dieß geht aus ber 
bümlichen Wejchaffenheit feines Cymıbo: 
bervor, wie bereits gemeldet wurde, jomie 
am Umſtande, daß es verſchiedene liturgiiche : 
ulare entkält, deren Geheimhaltung die eriie ' 
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durh Dionyſius Eriguus, der auf die Vitte 
des Biſchofs Stephanus von Salona eine grie- 
chiſche Canonſammlung (f. d. Art.), in weidher 
neben andern auch die unfrigen enthalten waren, 
in das Tateinifche ũberſetzte. Aus der Vorrede zu 
diefer Sammlung ergibt fich, daß die Ueberjegung 
noch vor dem Ende des fünften Jahrhunderts ge: 
fertigt wurde. Um dieſe Zeit war aljo fchon eine 
Sanımlung apojtolifch genannter Canones nicht 
nur vorhanden, jondern auch in eine größere 
Eamnilung von Vonciliarbeichlüffen aufgenom⸗ 
men; denn ber griechiſche Coder des Dionyfius 
enthielt nach den 50 apoitoliichen 20 nicäntiche, 
24 ancyranijche, 14 neucäjareiiche, 20 gangrätiche, 
25 antiocheniiche, 59 laodiceniſche und 3 conjtan- 
tinopolitanijche Sanones, welchen Dionyjius aus 
einem andern Gober die Canones von Chalcedon, 
Sardica und 133 afrifanifche hinzufügte. Etwa 
50 Jahre ſpäter machte Johannes Scolaſticus, 
Presbyter von Antiochia, eine andere Canon: 
jammlung (sovrzypz xavövwv) befannt, weldıe 
ungefähr diejelben Canones orientaliiher Con: 
cilien und voran auch die apoitoliichen enthielt, 
nur mit dem Unterichieb, dat fie 85 jolcher apo⸗ 
ſtoliſchen Ganones aufitellt, eine Verſchiedenheit, 
welche nur in der Berfchiebenheit der zu Grunde 
liegenden Handichriften gefucht werben kann. In 
beiden Sammilungen batien fie die Aufichriit 
„Kirchliche Regeln der heiligen Apoitel, vorgeleqt 
durch Clemens, den Biſchof der römijchen Kirche“. 
Tas Urtheil über Die Apoſtolicität diejer Cano⸗ 
nes ijt ein anderes bei Tionylius und ein ande: 
res bei dem antiocheniihen Presbyter. Jener 
nennt jie jelbjt nur Canones, qui dicuntur Apo- 
stolorum, und fett bei, daß Viele an ihrem apo: 


: während des Kanıpies genen das Heiden: | itoliichen Urjprung zweifeln, wogegen ber Ick: 
ſich zum Geietze gemacht hatte. Die Vers | tere einfach jagt: „Die heiligen Apoſtel des Herrn 
lichung derieiben ſetzt aljo eine Zeit voraus, | haben durch Clemens 85 Banones aufgeitellt.“ 
Icher die Kirche bereit3 den Frieden genoß. Ebenſo verichieben fiel auch das Urtheil der 
achte Huch endlich, welches eine volljtändige | Kirche felbit aus; während nämlich Die griechiiche 
elung aller liturgiihen Handlungen und | Kirche auf der trullaniichen Synode den 385 Ca⸗ 
ulare enthalt, ijt nod) etwas jpäter anzu⸗ nones der Apoſtel unverbrüdliche Geltung zuer: 

„ann die NWerbindung dieſer drei ver: kannte, erflärte eine römiſche Synode unter Bapit 
men Schriitwerke zu einem Ganzen gejchah, Gelaſius dieſelben für apocrgpb. Auch eritredte 
ich mit Beſtimmtheit nicht ermitteln. Zu | jich ihre Bekanntichajt nicht über den Umfang 
anius' Seit, aljo nach der Mitte des vierten | der römilchen Kirche hinaus, weil fie von feinem 
ninderts, muß lie ſchon erfolgt geweſen jein, kirchlichen Echriftiteller in Gallien, Spanien und 
Dieter Yebhrer das Ganze jtets unter dem | Afrifa angeführt werben, und weil jelbit nad) Karl 
&rarageıs citirt; dien aber fonnte nur ge: ' dem Öroken, Durch melden die Dionyjiiche Samm⸗ 
n, nadıdem auch das achte Yuch mit den lung als Geſchenk des Papſtes Hadrian zuerſt in 
andern verbunden worden war. Bryen- das fränkiihe Reich fam, ihre Apoſtolicität von 
(Prolegz. 1. c.) nimmt die Seit zwiſchen abendländiſchen Gelehrten, namentlich von Hint: 
18 34V an. Was endlid) dus Yuterland der mar non Rheims, bejtritten wurde. Grit nad): 


slihen Bücher berrifft, ſo jtellt es jich aus 
iedenen Anzeichen heraus, daß jie im Trient, ı 
ntlih in Syrien, verfakt ſind. 

Lie Sanonesder Apoſtel, melde in: 
orbandenen Handſchriften dem achten Bud). 
7. Kapitel angchäugt find, haben in ihrer 
ng die Form der gewöhnlichen Canones der 


Boncilien, aus weichen fie auch großentheils, 


jiters wortlich, entnonimen jind. Tefient: 
elannt wurden fie im Abendlande zuerit 


dem Gratians Tecret, in welchem jie öfters an: 
geführt find, als allgemeines kirchliches Geſetz⸗ 
buch im Abendland angenommen war, erhielten 
fie auch eine allgemeine gejerliche Geltung; doch 
blich es bei der recipirten Jahl 50. Was bei: 
Anhalt der apoſtoliſchen Canones berrifit, fo ent- 
halten nur wenige allgemeine Xorichriften für 
alte Chriſten; bei weitem die meilten betrefien 
die Geiſtlichkeit, ihre Wahl und Ordination, ihr 
ſitiliches Verhalten, ihre Verrichtungen, wie Tauie. 
33° 
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Meopfer, Abendmahl, Buße, die kirchlichen Ter: | 
ritorien, die Synoden u. j. w. Man fieht alio, 
daß der Sammler diefer Canones bie Disciplin 
des ganıen hierarchiſchen Körpers im Auge hatte. 
Vergleicht man aber bie einzelnen Canones und 
bie eben begeichneten Klafien derjelben mit ben. 
zeiten in ber Kirchengeſchichte, in welchen ſie ſonſt 
heroortreten, jo ergibt Jich, daR fie von einem ſehr 
ungleihen Alter find. (8 find darunter Sano« 
nes, welche inſofern apoftolifh genannt werden 
tönnen, als ihr Inhalt in der That in den Schrif: 
ten der Apoſiel, namentlidy in den pauliniiche 
Paſtoralbriefen vorkomnit; andere jteben dieſen 
der Jeit nad) en entweder ganı nahe oder jind über: 
haupt alt. Dagegen haben mehrere ein 
me Beziehung auf bie Zeit der nicäni 
Smoke, wie der Canon 62 gegen die Nenatores, | St 
der Kanon 27 über den (Fölibat, Kanon 8 über 
die Diterieier, Kanon 35 von den Vietropoliten, 
Canon 38 von den Provinzialſynoden, die Ga: 
mes 74 und 75 über das Spnodalverfahren. 
‚richiedene andere Canones jind ned) jünger, 
wie bie gegen Eimonie und Verwandtes oder die 
gegen Gemalıthätigteiten ber Viſchoie und anderer ; 
Weiitlichen gerichteten ; bieie erinnern an die Ole: 
ichichte der Näuberfgnode von Epheſus und feren 
überhaupt (Schredyen im Wlerus voraus, melde; 
exit nach dem Aufhören des Trudes und ber, 
folaung der Kirche einreiken fonnten. Als 
ßeſtandiheil ericheint der letzte ober" 
. Kanon, welcher den Bibelcanon enthält. In 
diejen werben zu den heiligen und ehrwürdigen 
Bũchern gezählt zunädjit die berfömmlichen Schrij⸗ 
ten bes Alten Teſiaments, dann ais Schriften des 
Bauli, zwei | 
Briefe Petri, drei des HI. Johannes, einer bes 
Hl. Jacobus und einer des Hl. Judas; fobann | 
zwei Briefe des Clemens und die Gonftitutionen, 
„die euch, den Bifchöfen, durch mich, Clemens, in 
acht Büchern gewidmet worden“, weiche man aber | 
megen ihres moftiihen Inhalts nicht allgemein | 
verbreiten darf; endlich unfere, der Apoftel, Thas 


Neuen bie vier Evangelien, 14 Brii 








find es bie Gonftitutionen felbi, es xa 
fchiebene Ganones, wie 1, 2. 
worilich entnommen find: m wir i 
ſich in ber Hauptiache. wenn ei mie m 
balelbit; noch weit mehrere aber. ve sum 
zuſammen 20, find wörtlich c:4 Ser um 
fen genommen. Aud die Vanını ze 
cälarea, Nicäa, Laodicen, ie:br u mt 
don finb benugt; mwenigitens iSe:= Semi 
der 83. apojtı Ganon enızwiem 
lich ift auch die Moglichteit mı 
daß die genannten Znnoben ibre Iraa 
apoftoliihen Canones entlehn:m. 2 
Gone eig. 1, 797 f.] 

Tie erite Ausgabe ber Grise 
Ganones findet fi bei Terrunæ ı. 


Patrum apem' 
1672; auch bei Mign⸗. PP. ir. I 
Const. Apost., Suer. ei bmw 
ecel. Grarcorum mwsın 
'agarde beiorgte eine Tan 
ı gabe der Wonititutionen, Const. Ay, 
Li , und Der Wanones. Rei 
ecel. antiq., Lips, 
viſche —E ve 5 
garde, Diluscalia Aprst. 
Th. Pell Plat. The Eihlopie Inda-alız 
1834: deutihe Ueberiegung ven & 
Kempiener Ausgabe ber Kızcıe: 
Canones allein entbalten bie 


stellus, bl. juris caı 

Canones Apost. L, Berol, 15.4 —— 
Geſch. I, 800 ·q. Eine c 
edirte Winand fell, Leipzig 187 8 
Neue Unterfuduungen über bie 

nones ber Apoftel, Tüb. 

bes Kirchenrechts I, Eh 

Geld. I 
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H. Petrus felbit ausgegangen. Dem Erlaß der | nälen und nad) erlangter Zuftiinmung derjelben 
Berorbnungen gingen Verathungen mit dem rö- | (Vallens. Paratitla jur., Col. 1774, 21). Am 
| Fresbyterium oder mit den Gomprovins | häufigiten erfcheinen im kirchlichen Leben die Re: 
ünlen vorher. Außerdem bedienten die Päpite | fcripte, weßhalb das Recht ſich fehr eingehend 
zur Mittheilung von Verordnungen bes brief: | mit ihnen befakt. Sie find Rüdantworten des 
Verkehrs, weldher um fo reicher ſich aus | Papſtes auf Bittgeiuche oder Anfragen der Gläu⸗ 
bigen. 1. Ihrer Natur nach erzeugen jie Recht 
nur in dem einzelnen all, jür welchen jie ergehen. 
Können fie auch an ſich auf andere fälle nicht 
ausgebehnt werden, fo ijt damit nicht aus 
gefchlojien, daß der Tapit ihnen allgemeine Ber: 
bindlichfeit beilegt. Der Abjicht des Geſetzgebers 
nach unterfcheidet man Rescriptum justitiae 
und Rescriptum gratiae. Jene beziehen ſich 
auf das Prozeßverfahren und beitellen insbejon- 
dere delegirte Ntichter zur Beendigung von Etreit: 
ſachen; in diefen gewährt der Bapit eine Gnade, 
vorzüglich auf dein Gebiete des Beneficialweſens 
und der Ehehinderniſſe (c. 12, X 1.3; e. 5. 12, 
VI h. t.). Die Önabdenrejcripte jinb contra, 
racter oder juxta legem, je nachdem fie das 
Geſetz aufheben, oder e3 gar nicht berühren, ober 
eben jeine Durchführung bezwecken. 2. Gemein⸗ 
rechtlich jind zur Nahluhung von Weicripten 
alle befugt, denen ein beionderes canoniſch⸗recht⸗ 
liche Hinderniß nicht entgegeniteht. Diejer Say 
hängt mit der Yehre von der Kirche als vollfoms 
nıener Geſellſchaft auf das Engite zufammen. 
Jede Mitwirkung weltliher Regierungen iſt 
daher bei der Nachſuchung päpitlicder Gnaden⸗ 
ſachen ausgeichlofien (Syll.error., 1864, nr. 49). 
Das Recht bezeichnet ala unfähig zur Erlangung 
der letzteren die Ercommunicirten, unter denen 
die Excommunicati vitandi, aber aud alle 
dieſen Gleichgejtellte, 3. B. die Häretiker, zu 
veritehen find. Neil diefe Beitimmung fich 
auch auf die mit dem geheimen Bann Betroffe⸗ 
nen bezieht, jo geht der Gewährung von Gina: 
denfachen jtet3 eine Abiolution des Wittjtellerd 
von den (Senjuren als Cautel vorher; eine folche 


altete, je häufiger entweder Berufungen an 
den Papſt gelangten, oder zweifelhafte Fälle zur 
ibung ibm eingeiandt wurden. So meldet 
Bieronymus (Epist. 123), er babe ala Eecretär 
er Rapit Damaſus in ber Beantwortung der 
wer Eynoben aus Morgen: und Abendland ihm 
wegelegten Anfragen Hilfe geleiitet. Die dem 
W. aius von Himerius von Tarragona unter: 
weiteten Fragen beantwortete deſſen Nachfolger 
Bapft Eiricius, mobei er jich auf die Generalia 
Deereta des Rapites Liberius berief und die Be: 
ng der Canones und Decrete befahl (Con- 

want 466. 633: Ad servandos canones et te- 
senda decretalia constituta inritamus). In⸗ 
nocenz I. beauftragte Himerius, jein an ihn ge: 
richtetes Antwortichreiben zur allgemeinen Kennt: 
si au bringen, da feinen Prieſter Unkenntniß 
der Beftimmungen bes heiligen Stuhles (Statuta 
Apostolicae Sedis) geitattet fein fönne. Im 
seften Jahrhundert bildete jich der Gebrauch 
zu, daß die päpitlichen Brieie fotort in mehre: 
ren gleichlautenden Fremplaren (Epist. a pari, 
lgz) ausgefertigt wurden. Eie führen ver: 
Idhiedene Namen: Monita, Responsa, Decreta, 
odica decreta und Epistolae synodicae. 

it dem [eßteren Namen belegte man uriprüng: 
lüch ſolche Briefe, in welchen die Nijchöfe nad) 
vem Amtsantritt ihren Gomprovinzialen von 
rer Orthodorie Renntnik gaben; vom Papſt er: 
lafſen, waren es Briefe, welche Die nach Damaliger 
Sitte unter Yeirath einer römilchen Synode er: 
‚affenen Verordnungen enthielten, wie denn Leo's J. 
Brief an Flavian "Eristort, Eyaämdtos Yyouv zuvo- 
ae (Hard. II, 289) genannt wurde. An die 
Ztelle de8 Presbyteriums trat im Mittelalter nutzt aber nicht den in der 66. Kanzleiregel 
a8 Gollegium ber Gardinüle, deren Rath die |; angetührten Perſonen. handelt es ſich nicht um 
Bäpite bei Erledigung wichtiger Angelegenheiten ! päpitliche Ginadeniahen, jondern um folche nie: 
md vor dem Erlaß; der Gonititutionen in den |derer Prälaten, jo ſchadet dem Bittiteller der 
Bonjtitorien einzubolen pflegten. Zahlreiche Briefe ' Bann nicht. Dasſelbe trifft nicht allein dann 
anb Konititutionen ber Päpſte baben in das | zu, wenn der Papſt durch einen Delegaten thätig 
Irchlihe Rechtsbuch Aufnahme gefunden. Die iſt, fondern auch in dem alle, in welchem eine 
Ztellung des Papſtes, welcher eine unmittelbare | Gnadenſache Ehedispenſe) zwei Perſonen gewährt 
Furisdiction über alle Diöceſen beiikt (Conc. wird, von denen blog die eine derſelben theilhait 
Vatic. Const. I de eccl. cap. 3), brachte e3 mit ı werden kann, wührend der anderen für ſich ein 
ih, dak er häufig ohne Aufiere Muitorderung, | canoniiches Hinderniß entgegenitcht. Reſcripte 
ım8 eigenem Antrieb (motu proprio) jeine Kon: | zu Gunſten eines Gebannten find aber dann gül: 
Titutionen erlief. Ta allgemeine Soncilien erjt | tig, wenn fie die Berufung in Sachen des Ban⸗ 
yurch die päpitliche Heitätiqung (Meickeskraft er: nes betreffen oder der Gebannte die Yölung von 
angen, jo wurzeln auch ihre Veſchlüſſe zuletzt in der Cenſur nachgeiucht hat. Gemeinrechtlich iſt 
yer Nurisdiction des Papites. Insbeſondere : ferner jedes Keicript, welches man ohne Specials 
verden die Neichlüfle derjenigen Ennoden, wel: ' mandat für einen Andern ermirft, ungültig (c.28, 
hen der Fapit periönlich prätidirt, als von ihm | X 1.3); nad) Gewohnheitsrecht dagegen beitehen 
sstafiene GConſtitutionen citirt. ſolche Reſcripte zu Recht, mögen fie (Wnnadeniachen 
II. Tie hauptiächlichſten Formen der püpit: ober die Nechtöpilege betreffen. 3. Seiner Natur 
chen Erlaſſe ſind Tecrete und Neicripte. nad zerfällt das Reſcript in die Bitte und Die 
Das Tecret enthalt eine Eonitirution des Pap⸗ Entſcheidung. Abweichend vom Gelee, welches 


werben fo aufgenommen, als mären fie vom | jte3 nach vorheriger Berathung mit den Cardi⸗ 
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ben mirb, hat das eicript die, Genkitutieniflen, I. Naniemtrz. 
i ũ itutum Vixiiii. i. Trac 
ſachen zur Rorausfeki Deßhaib bewirkt bie| Consubstantiatie, Schuleuseree ü 
Angabe jalſcher (obreptio), ober die Unterbrüdung Bärerif Anfikt über die (Teen 
wahrer Thatſachen (subreptio) | die Ungültigkeit |im heiligen Altarsiacrameme 
bes Reſcriptes, falld das in trügeriidher Abjicht | eine Soerifteng der Eubftarier ser r 
neihab. Pag eine foldıe dem Impetranten | Wein der Zubitan, des Sehe m 
fern, fo ift das Nefeript gültig, wenn der apit | tes (Shrifli angenommen wird. = mu 
unter Vorausſebung der Kenntniß des wahren | mahlsftreitigfeiten bes eliten trat 
Cachverhaltes nichtsbeitomweniger die Gnade er: Schü de 
theilt haben würbe. Tas Yeptere iſt dann der 
all, wenn bie genannten Mängel ber Bitiſchrift 
ſich nicht auf dad Hauptmotiv (Cnura motiva), aaa Ch: 
fondern nur auf concurrivende Vewengründe | Migne, PP. la —& 143 Ba 
(Causa impulsiva) des Papites bezichen. Er⸗ in der Ancarnation ber 2a54 Ye m 
ſchlichene (Hnadenrefcripte find an ſich ungültig, | Natur ohne ‚Veränderung angerer 
Qujtigreferipte werden erft hinfälliq vermittels | verbind: 
de Erception der andern Partei. Iſt die Un: 
auch nur in einem Punlte erwieſen, 
dem fänmıtliche übrige Ver: 
fcrip Hat der eich 
einem Refeript die Flauiel motu pri 
beigefügt, jo verliert dasielbe feine Güli 
nur dann, wenn es auf ein Anjuchen ertheilt kam) un. damit aus dis Er 
murbe und jeitens des Ampetranten ‚obreptio gegen, aufgehoben werbe, 
vorlag, wo hingegen suhreptio in dieſem tralle | Dei 
dem Impetranten nicht ſchadei. 4. Gnadenreſeripte ũber gehe ꝛ 
in forma gratiosa ãußern t ihre ü Perſon fer i nad der Genies 
ß in forma commissoria (Ehetispenfen ) er: | Naturen augegen, und Die c 
tbeilt, find fie dem Grecutor, welcher bei päpit: | matum mühe auch auf die S 
hen Refcripten jtets ein Dignitar fein joll, zur ; ausgedehnt werden ( Schwane. 
fung und Austührung einauhänbige ir | II. Sreiburg 1882, 659 1. à 
irreicripte jchreibt das Necht ald Termin zur gars Echülern bebauptere v 
Träfentation die Zeit eines Jahres vor. Bei der | veränderte Fortbe ſiehen der 3 
Grtlärung der Reſcripie qilt ais Negel, baß|fubitanıen, wenn er gleich ſis mie 
nabenrejcripte eine milde Auslegung geitatten, ausſprach, daß in ber Fuscharittie der 
kter Q eicripte ittenge nach | veraciter, corporaliter. substant:ai.te 
den Wort aufjuaflen bat. 5. Einb mehrere liter zugegen fei (Trialog. 4. ®. ion 
feripte ergangen, welche unmöglich zugleich zur ! gielen andern fragen, jo ichlok Yazka 
Ausiührung gelangen können, fo behauptet das diejem Punkte fi enge an 
em eneralreicript den Tor: Gegenwart Ghrifti ſiand ibm tert: de 
denn dagegen beide Wenerals oder Spe: | worte waren ibm „au gewaltig” 





Gontarini. 


!hneider XXVI, 156). Eine allau finn: 
uffaflung wehrte er 1544 Z3wingli gegen: 
ıb mit der draſtiſchen Aeußerung: „Wir 
nicht, daß Chrijti Leib im Brode wäre, 
troh im Sacke“ (Walt XX, 2209); die 
wart fei nicht localiter zu nehinen, fondern 
: Bapiiten fagten definitive (vgl. zu dieſem 
ude Alex. Halens. Summa 4, q. 40, 
a. 6). Bei Gelegenheit der Cafjeler Zu: 
nkunft (1534) fpricht er von einer Gompa- 
: „ir halten, daß Leib und Blut Chriſti 
ntialiter gegenwärtig jei mit Brod und 
im Sacramente" (Wald XVII, 2490); 
bermal (1527 gegen bie Schwarmgeiiter) 
überhaupt fein Gewicht auf den Ausdruck. 
mögen wohl leiden, daß man fage, Chriiti 
{im Brode, er ſei das Brod, er jet da, mo 
vob ijt oder wie man will" (Wald XX, 
. Auch bei Melandıthon ericheint ein ähn: 
Redhiel der Auffaſſung, fo lange er über: 
jih der Auctorität Yuthers beugen mußte. 
Acht von einer realen Präſenz cum pane 
pane (Corp. Ref. I, 223) und billigt 
bolt Luthers Anjichten. Glaubensartikel 
„daß der Leib Chrijti gegeiien werde, mag 
er heilige Leib auf welche Weiſe immer die 
t des Brodes annehmen (Corp. Ref. I, 
Tiejelbe Unbeſtimmtheit macht jich in ben 
edenen iyallungen der von Melanchthon 
ten Belennmikichriften geltend. Während 
itſche Ausgabe der Augsburger Eonfeljion 
fagt, daß der mahre Yeib und das Blut 
| wahrhaftig unter den Geitalten des Bro: 
ıd Weines im Abendmahle gegenmärtig 
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die Aufitellung der Concordienformel, welche als 
Dogma des Lutherthums ausſprach, daß im 
Abendmahle der Leib des Herrn ſubſtantiell gegen⸗ 
wärtig ſei und mit, in und unter dem Brode aus⸗ 
etheilt und empfangen werde (Solida declaratio 
ei Müller, Symb. Bücher, ber evang.-Iuth. 
Kirche, 2. Aufl., Stuttgart 1860, 654; zu dem 
Ausdrude In sub et cum pane vgl. Frank, 
Theologie der Concordienformel III, Erlangen 
1863, 77 ff.). (Streber.] 
Kontarini, Caspar, Cardinal, geboren zu 
Benedig den 16. October 1483, geftorben zu Bo- 
logna am 24, Auguſt 1542, entitammte einem 
altpatriciihen Geichlechte, da3 bedeutende Han⸗ 
delsgeſchäfte betrieb, und genoß in der Heimat 
wie zu Padua den Unterricht der berühmteiten 
damaligen Humaniſten und Pbilofophen. Auf 
dieje Weiſe verfchaffte er ſich eine gründliche claf- 
fiihe und philojophiiche Bildung, ohne daneben 
das Studium der Theologie, Geographie, Matbe- 
matik und Phyſik zu vernachläfjigen. Dann trat 
er in den Staatsdienit ber Republik Venedig; 
dieſe ſandte ihn im März 1521 ala Botichafter 
nad Deutſchland zu Karl V. Contarini begleitete 
den Kaifer über England nah Epanien und 
fchrte erit 1525 in die Heimat zurüd. Ceine 
Berichte aus diejer Zeit bemahren bie Marcus: 
bibliothek zu Venedig (Cod. 1009, cl. VII, ital.) 
und das dortige Archiv; Auszüge aus denfelben 
eben R. Bromn (Calendar of State-papers III, 
ndon 1869), Broſch (Geſch.d. Kircenftantes I), 
Gregorovius (Geſch. Roms VIII), de Leva 
(Storia di Carlo V, vol. II) und Dittrih (Re: 
geiten, f. unten). Im J. 1527 wurde Contarini 


nzer, Augsb. Confeſſion, Rürnb. 1752,16), | ald Drator zum Herzog von Ferrara, 1528 zum 


n der lateiniſchen gebrudten Ausgabe von 
janz unbeſtimmt geiprochen, quod Corpus 
ıguis Christi vere adsint et distribuan- 


Papite Clemens VII. und im folgenden Jahre 
nodymal8 zum Kaiſer gefandt. Auszüge aus den 
Berichten von diefen Sendungen geben bie eben 


scentibus in coena Domini; die Witten: | erwähnten Werke; die ausführlichen, fehr inter: 
Goncordie 1536 erflärt, cum pane et! efjanten Nelationen über Deutichland von 1525 
ere et substantialiter adesse, exhiberi et | und über Ytoın von 1530 publicirte Albert 
Corpus et SNanguinem Christi (Corp. | (Relaz. degli ambasciatori Veneti al senato, 
IL, 75); Die Auzustana variata ſeit 1540 | Ser. I, vol. II; Ser. II, vol. III). Nach Venedig 


jt dieſes Bekenntniß wieder dahin ab, quod 
jane et vino vere exhibeantur Corpus 
ızuis Christi vescentibus in Coena Do- 
Corp. Ref. XXVI, 357). Luthers Be 





zurüdgelehrt, wurde Gontarini mit den höheren 


Shrenämtern feiner Bateritabt bekleidet. Seine 


bürgerlihen Zugenden empfingen ihre Weihe 
durch eine tiefe Neligiöfität und ächt Tatholiiche 


‚ das logiich Unmögliche möglich zu machen | Geſinnung. Auf dieſen Mann, welden feine 
e behauprete Coerittenz der Zubitanzen zu | Jeitgenojien als „bie Zierde des italieniſchen 
n, führte ihn au der wunderlichen Yehre, Namens” bezeichneten, richtete Papſt Paul III. 
(lgegenwart des Leibes Chriſti; Meland;: ſeine Blide und ernannte ihn am 21. Mai 1535 
18 der nüchternere Denker wurde dagegen !zum Gardinaldiacon von S. Maria in Aquiro. 
mehr zur calviniichen Abendmahlslehre Kontarini wandte jept mit der ihm eigenen Energie 
range. In der That bat Calvin Recht, den ganzen (Fifer, den er bisher feiner Vaterſtadt 
er behauptet, entweder mülle man die cal: | gewidmet hatte, auf bie Angelegenheiten der hart 
e Lehre als die richtige betrachten oder, ; bedrängten Kirche. An der Abfafiung des be: 
man wie Luther auf den Buchſtaben poche, rühmten Consilium delectorum Cardinalium 
holiſche Yehre von der Transjubitantiation , et aliorum praelatorum de emendanda ecclesia 
nen (Defensio II contra Joach. Westph.. (vgl. d. Art. Raul III.) nahm er hervorragenden 
Ref. XXXVII, 67). Tie heftigen Sirei- Antheil. Auch in anderer Hinſicht war Con: 
n, melde nad Mielanchthons Tode im tarini für eine wahre Reform der Kirche a 
ze des Lutherthums gegen die Kryptocalvi⸗ i bemüht. Er fuchte nicht nur in der Diöcele 
durchgekampit wurden, veranlaßten 1579 : Belluno, die ihm Paul III. gegen jeinen Willen 
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fondern trat auch dem Papit jelbit gegenüber! 
mit dem größten reimuth auf; im J, 1533 
überreichte er bemjelben zwei Aufläge über die 
Reformation der Curie (S. Contarini Card. ad 
Paulum III. P. M. de potestate pontifieis 
usu clavium epistola bei Le Plat II, 605 a 
und ad Paulum III. P. M. de potestate pont 
fiein in eompositionibus epintola, ib. 608 aq, 
Auch an ben Vorarbeiten für die Berufung ein 
allgemeinen Concils nahm Eontarini den regiten 
il; Bis an fein Cnde veriocht er bie Korb: | 
menbigfeit des baldigen Zuſammentrittes einer 
ſoichen Synode. Sontarini's Auftretenunb Wirken 
war überhaupt der Urt, daß ihn Pallavicino mi 
echt den Cato des heiligen Wollegiums nennen ; 
konnte. Im J. 1541 ſandie Paul III. Gontarini, 
der mit den bebeutenditen Fatholiichen —A 
Deutiſchlands im brieflichen Verkehr und bei dem 
Kaiſer in großer Gnade ftand, nach Regensburg 
au dem feitdem fo berühnı gewordenen Keligione: ı 
gelpräche, Der un ige Verlauf desjelben iſt 
fannt. Wenn es jelbit einem fo milben, veriöhn: ! 
lichen und in jebeı i 
wie Contarim nicht gelang, die Reunion herbei: ! 
zuführen, fo iſt _diei der Beweis, dat; auf 
einem folden Wege eine Vereinigung micht zu | 
erzielen war. In Regensburg wurde Gontarimi | 
für die halblutheriſche Rechtfertigungslehre, welche | 
Pigghe und Giropper vertraten, gemonneıt. | 
Wahricheinlich unter Groppers Einfluß entitand | 
im Mai 1541 Gontarinis Abhandlung über 
die Rechtfertigung (Opp-, Parisüis 1571, 
96; Quirini, Epist, Reginaldi Pol 
xise 1748, III, 199— 211; die Einleitung bei 


Dittrich, Regeften 332). Dan wird über bieje 
Abweichung Contarinis von der fatholifchen 
Lehre milder urteilen, wenn man bedenkt, dafı 
Gontarini nicht von Anfang an die geiftliche 
Laufbahn auserkoren hatte, und wenn man Die 
von Uebergangsgeiten unzertrennliche Unklarheit 
in Anfhlag bringt. Gontarini dekhalb zu einem 


Unbänger der „reformatorijhen“ Brincipien, zu 


übertragen hatte, bie kirchlichen Cchäben zu heilen, | Gonterinie ſpricht feine Arezubiäe: mı 


Nanatiuß, deilen „ganlıhe Log 
jenhänbic ü Tu r 
ul LIT. 


ligen Ztubles im Voraus unemm 
katholiich jein und bleiben mi. 
durch Ranke verbreitete ‚schel sec ki 
itantifiren Gontarini’S bat dark me 
tionen allen und jeden halt ver: 
zufrieden Paul III. mit der The: 
ini s während feiner Deuntem 

zeigt bie Ihutiache, daß er ıbn !a;= we 
nad) feiner Nüdlehr nah 'Ncm umt 
legaten von Bologna ernann:e. Bere x 
tion war die ehrenvollite und bedererad 
der Favit au vergeben hat: i 
Coniarini bereits am 24. 


italieniihe von Yob. Heccadell 

niſche von Giovanni della Baia (baten 
bei Quirini 1. e. IIT, 97 2q9.). Diez 
Annahme, Gafa habe ftillichmeigend md 
ald den Plagiator und Uecherfeber 
gemacht, ift irrig. Wohl Ficherte Dicke 
Gardinal als Cecretär feier mahe ml 
mandes Material zu feiner Lateid 


3 | graphie, und diek bat Gafn Bricflich Im 
. | erfannt; aber bie Beccabefli ehe Bingeael 


er nicht citiren, meil fie erft wide Jah 
im Drud erfdjien (Lämmer, Anal | 
p. 9). Die Werke Gontarini's eriäien 
in einer Skiammiausgabe im Bars U 
finden fi hier folgende Schriften: 1 
mentis libri V; 2. Primas philompii 
pendii libri VII; #. De immortalitate 
libri IT; 4. Non dari quartam ügure 
gismi: 5. De homocen! og 
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ver Moraltheologie Rigoriit, ward geboren 1641 |auS der Feder Contenfon’3 ſtammenden Mate: 
Altivillar in der (1801 aufgelösten) Didcefe | rien.) Wegen der genannten Einrichtung wurde 
dom im jetzigen Öer&Tepartenient. Cobalb | die Theologia mentis et cordis, welche fich über: 
x Das gehörige Alter erreicht hatte, trat er auf |dieß noch Durch Klarheit der Daritellung und 
Beranlajjung des P. Tincent Baron O, Pr. zu | Glanz der Diction auszeichnet, vielfady den Pre: 
Eouloufe in den Tominicanerorden und legte am | digern und Ceelforgern empjohlen. Gegen: 
I Februar 1657 die Gelübde ab. Echon wäh: | über diefen Vorzügen darf jedoch nicht uner: 
end feiner philojophiichen und theologijchen Stu: | wähnt bleiben, daß Contenfon Yeicht übertrieben 
zeichnete er ich vor feinen Mitſchülern aus |lebhaft, ja fogar bitter und heftig wird, wenn er 
arrch die Klarheit und Echärfe feines Berjtandes, | gegnerische Anfichten, beſonders die der Proba⸗ 
serch fein glückliches Gedächtniß, ſowie durch | biliiten, zu befämpfen ſucht. Dem Probabilis: 
eine Gewandtheit und Gleganz im Ausbrude. | mus, welchen er für die Quelle alles Unheiles 
Die großen Erwartungen, die man von ihm hegte, | unb ben Uriprung aller Häreſien hält, widmet 
wehttertigte er glänzend, als er, noch nicht gaız | er in der Diſſertation De novello probabilitatis 
4 Jahre alt, in Albi Philoiophie zu dociren | commento eine 112 Quartſeiten füllende Kritik 
mitte. Von da zurüdgefehrt, lehrte er zu Tou: | und Widerlegung. In Fragen ber Moraltheo: 
ensie und ſpäter am verichiedenen Bijchöflichen | logie gehört Kontenjon ſchon nad eigenem Ge: 
Beminarien Theologie. Während er mit der ſtändniſſe, noch mehr aber nach dem Urtheile des 
Husarbeitung eines theologiichen Werkes beihäf: | Gr. A. Zacharia 8. J. (Dissertat. proleg. ad 
igt war, fchidte ihn ber General feines Ordens | Alphons. de Lig. theol. moral,, P. III, e. 1, 
sach Paris; von da begab er jich zur Heritellung |n. 3), des hl. Alfons (Theol. moral. lib. IV, 
einer angegriftenen Geſundheit auf einige Zeit |n. 547) und anderer bewährter Theologen zu den 
sach Beauvais. Trotz feines aſthmatiſchen Yeidens | Nigorijten. Lacroix S. J. (Theolog. mor. I, 
elt er auf Einladung des Biſchois von Yeauvass |n. 327) jagt von ihn: ... Contensonus etiam 
m Etäbtdyen Greil 1674 täglich die herföümnt: | raptus est impetu, sententiam enim benignam 
ichen Adventäpredigten. Nachdem er noch am | vocat errorem intolerabilem, ab Ecclesia con- 
Shriitfeite gepredigt hatte, jtarb er bereits am | figendam potius quam sententias Jansenii. 
Stephanstage 26. December 1674, und wurde (gl. Quetif et Echard II, 656—657. 770; 
w der Piarrkirche zu Greil beerdigt. Tas noch Hurter, Nomenclator II, 32—33; Werner, 
yeutzutage ſehr geichätte theologiſche Werk, mit Der hi. Thomas von Aquino III, 145. 365. 
vefien N:eröfientlichung jich Contenſon beichättigte, | 375. 377.) [Puntes.] 
ſt eine Toxmatif in Verbindung mit der Vio-| Gomtrack, focialer (Geſellſchaſtsvertrag), 
al und führt den Titel Theologia mentis et ‚ eine Theorie ber Staatswiſſenſchaft. Die durch 
sordis seu speculatio universae s. doctrinae | Raco von Verulam begründete einjeitig empirifche 
»setate temperata, e Patribus, doctore potis- ! Nichtung führte in Verbindung mit den religiöjen 
amum angelico, derivata, Lugduni 1673 bi3! und politiichen Wirren der Texten Jahrhunderte 
1676, t. 9 in 12°; ibid. 1687, voll. 2 in fol. ; : zu einer grundfalichen Auffaffung der menjchlichen 
Venetiis 1727, voll. 2 in fol.; Coloniae Agr. ı Wejellihaft und ihrer weientlichen Grundlagen. 
722, roll.2in fol.; Taurini 1768, voll. $ in 4°. Man fingirte einen geiellfchaftslojen Naturzujtand 
deider lonnte er fein Werk nicht mehr ganz! bes Menichen und fuchte die Vermittelung des 
vollenden; nachben er den größeren Theil des: Ueberganges zu gefelligen und ſtaatlichen Ver: 
Eractates De Poenitentia zum Drucke befördert : hältnitjen in einer Art von Contract. Die Ver: 
yatte, ereilte ihm der Tod. Was vom Bußſacra⸗ . tragstheorie war zwar jchon früher auigetaudt, 
nente noch fehlte, ergänzte aus den Autichrei: | aber die Naturjtandstheoretifer waren e8, die jie 
nungen Contenſon's ſein Trdensgenojie Maſſoulioͤ, mit Zorliebe aufgriiien und eigenthũmlich ge: 
ver auch die Tractate über die legte Delung, die ftalteten, insbeiondere Hobbes in England und 
Brieitermeibe und die Ehe jelbitändig hinzufügte. ı Rouſſeau in Frankreich (f. d. Artt.). Die von 
Hus dem Gebiete der Moral hat Gontenjon nur dem legteren in feinen Ixerfe Du contrat so- 
ie Materien De actibus humanis eoruimque , cial ou principes du droit publiyue entwidelte 
noralitate, De bonitate et malitia actus mo- Theorie ijt in der Megel gemeint, wenn von 
‚als, De novello probabilitatis commento, De ' Eocialcontract die Rede iſt. Sie hat den aus: 
rirtutibus, De vitiis et pecvatis behandelt. Die gebehnteiten und nadhaltigiten Einfluß gewon⸗ 
Liflertation De justitia et jure iſt ein Jujag der nen, und es ijt daher der Mühe werth, ihren 
Luriner Ausgabe, welch letztere vor einigen Gehalt eiwas genauer zu prüfen. Nah Rouſ— 
Xabıen unverändert abgedrudt worden iſt von ſeau's Anſicht ließ der Menſch durch die Bedürf⸗- 
2. Ripẽs, Paris 1875, voll. 4. Wie ſchon der niſſe, welche bei fortichreitender Entwidlung ber 
Titel betagt, iit Gontenions Yuch für Verſtand Vernunft erwachten, ſich beitinnmen, den uriprüng- 
md Herz augleich berechnet, inioiern an Die theo: . lichen ungeicligen Zuſtand mit einem gejelligen 
setiiche Eiorterung der einzelnen Yebrpunfte (spe- zu vertauihen. Dieß fonnte nur durch einen 
‚alationes) immer auch die in deniciben lie: ' Ztaatävertrag geicheben, in welchem bie Freiheit 
enden ascetiihen Momente in der Form von des Kinzelnen gewahrt blieb; denn diefe iſt un- 
etrachtungen (reflexiones) angereibt werden. antajtbar und kann niemals veräußert werden. 
Tiie „reexiones” fehlen übrigens in den nit Ten Staatsvertrag bat man fich jo zu denen, 
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daß ber Fingelne feine ganze ssreiheit an die Ge: | hen ; fie heil 
fammtheit über t, um fie in ihr vermöge der |jür deren Heitändigfeit, ba ıkzr Beim 
allgemeinen Neciprocität in anderer Weiſe wieder | einfach von der Veränderung bes S 
zu gewinnen. Aus dem Staatovertrag entipringt | dieſe aber von ben torrwährenben Ebd 
der Yllgemeinmille (volonte generale), ber nicht | des Tarteigetriches abhänat. 
das Eonderinterefie, jondern ba8 (Nemeinmohl | richtiger Antwidiung zur Auflirengs wer ie 
berüdjihtigt , und dieſer, beziel sweife das ı zur Aufhebung des Trivateınenzsert m 
Yolt, iit bei T uverän muß | cialismus und Gommunismus. 
die gefepgebende Hemalt jelbit ausüben und Fanır | nale Recht aber fönnte nad hıeie: 
mar hinſichtlich der Frecutivgemalt fid) vertreten | jtend aui Verträgen beruben: Dre Gum 
laſſen; es ſieht ihm au, die Regierungsſorm und | vom Vollswillen jeden Auaer! 
deren Organe zu bi ; die Iegteren bleiben | 1ö8t und vernichtet werben. Az cum! 
aber fteıs dem Lolfomillen untermorien. Tieie|anardifhe Zuitände mären de m 
Theorie iſt, wie man leicht einficht, äußterjt will: | Folge dieſer Theorie, wenn fie mm 2 
fürlich ; es ijt eine gang unbeqründete, die Ranur | volle Heltung zu vericarten. 
des Dienichen vollitändig ver ht innere Shaltbarfeit, iondern exz 
ferung, daß ber Wienih von Natur aus einer. reich thatjächt 
ichrantenfoien Unabhängigteit ſich erfreut, daß mad ber von Rouſſeau entıwide: 
her Qujtand ein gejellii 
und thierähnlicer war, und ba die Vernunft 
einem folchen Zuftande allmälig von jelbit bis, 
zu dem Grade ſich entwideln fonnte und ent: " allgemeinen 
widelte, daß fie einen ganz neuen, deu n evolution zögerte Ei &ınke le 
lichen entgegengefegten, au Neflerion und freicm ſetzen. 
ntihlujle berubenden Zuitand, nämlich den vr] Gentraremonfranten, {. Am 
Sejellichaftlichkeit, berbe: Ihren vermochte. ;  Contritlo, f. Reue. 
weniger willkürlich ift die Vehauptung, dak ber | Gongen, Adam, 8. J. — 
Verttag nicht erma blok mitbejtimmend auf, die Nationalöconom, wurde 1 Am 
Gonitituirung ber veridiedenen ſtaatlichen (Ne: : Gebiete von Ji geboren, tra: 2158 ’ 
italtungen einwirle. ſondern das uriprünglidjjte, | in das Novixiat ber —— em 
eigentlichite, ja einzige Rrincip und Fundanieni 1606 bie Profeſſur der Foito * 
der Gejellichaft ſei. Tieſe. Tocorie iſt ferner in, burg, 1610 bie ber Theologie ar der I 
Tie Unveräuferlichteit derjgu 3 Rain. Hier entialtere ac 
bmmblihteit Deo Lertrages, ihrifielleriige Thätigfeit. Die Fan 
ht voraus, und dod joll | Bellarmins (1. d. Art.) pertbeit:z 
ts. , Angriffe bed Heidelberger Uro⸗ 
Rertrage3 jeinen Uriprung (Defensio libri de gratia primi b.-=:== 
einen jdhlecht: ı 1613. und Crudelitas et idolam Ca:rza 
bin unveräuferlid, fo fann fie auch nicht der | revelatum etc., defensio trium Lb&. 1 
Gejammtbeit überantwortet werden, Much würde | larmini de peccato, Mog. 1614), uubbe 
eine foldhe Neberantwortung nicht eine allgemeine | ſich bemühte, bie Gegenjäge — — Fe 
Freiheit, fondern nur eine allgemeine Gebunden: | und Galvinifien auszugleichen umb beibe 4 
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. afchen Tragen, bie dabei zur Beiprehung das ausdrückliche Verbot ber Staats⸗ ober Kir⸗ 
„eeumen, verlanat Contzen für Deutſchland Ver: | hengemwalt abgehaltene Verjanunlung (Winkel: 
‚Isfachung des Eteuerweiens, Entlaſtung des | verjammlung, Club). Es Tann daher politische 
Brambbeiines, mannigfachen Etaatsbetrieb zur | und religiöfe Conventikel geben. Yehteren liegen 
Erzielung von Staatseinnahmen, inbirecte Be: | in der Regel häretifche und fchismatifche Beitre- 
Yerserung von Luxusſachen, Combination von bungen zu Grunde. Ueberhaupt find e8 die Sec: 
Schutzoll: und Freihandelsſyſtem, Ailociationen !ten, melde, jo lange ihnen bie Staatögewalt 
ver Bürger unter gejeklicher und pecuniärer | bürgerliche Aufnahme verfagt, zu derlei beim: 
Staatöhilie u. f.f. Kurfürit Max von Bayern, | lichen Zuſammenkünften für bie Berathung ihrer 
sem das Werk zu Geſicht kam, berief den Ber: | inneren Angelegenheiten und zur Ausübung ihrer 
| 1623 als Gewiſſensführer nah München. | noch nicht öffentlich anerfannten oder gebuldeten 
verfaßte Congen Commentare zum Neuen | Religionsübungen ihre Zuflucht nehmen. In 
ament (In quatuor Evang., Col. 1626; In England wurden fpecielle Geſetze (Bonventikel- 
Bp.ad Rom., ib. 1629; In Epp. ad Cor. et ad | Acte 1664 nnd 1670) gegen ſolche Zufammen: 
Gel. ib. 1631) und einen politifhen Roman | fünfte der Tiffenters erlaffen. In Teutſchland 
XSeſch. bes Königs Abiſſinus, Göln 1625), in | nannte man hauptſächlich die Verbindungen ber 
welchem fein theoretiiches Werk über das Etaat3: | Pietijten (collegia pietatis) Conventifel. Ein 
weſen gleichſam in's praftiiche Yeben umgeſetzt Edict des würtembergifchen Gonfiftoriums 1706 
werde. Nach äuferit Ichmerzlichen, mit bemuns | richtete fich gegen alle folhe Eeparatverfamm: 
bernswertber Geduld getragenen Leiden verichied | lungen, foweit fie nicht von angeitellten Geift: 
Tontzen am 20. Viai 1635 zu München. (Val. |lihen gehalten wurden. Grit 1743 gewährte 
Kari Briſchar, P. Adam Conken S. J. Würz: | dad würtembergiſche Conventikelgeſetz hierin 
1879.) [Streber.) |einen freieren Epielraum (vgl. d. Art. Pie 
Gouvenaut, |. Govenant. tiiten). N ermaneber.| 
Gouvent heißt in Klöftern und nftituten)| Gonvenfionalfirafe (stipulatio poenae) ift 
weit Mlöjterlicher Verfaſſung die Berfammlung !eine durch Nebenvertrag der Contrahenten will: 
und der Inbegriff der fit- und ftinimberechtigten | kürlich feitgelebte Leitung, zu welcher fich die: 
lieder (Wonventualen), ganz in analoger ſelben behufs der genauen und rechtzeitigen Er: 
Weite, wie die in folher Art organilirten Toni: | füllung eines gefchlofienen Hauptvertrages ver: 
mmb Gollegiatititte Sapitel und deren mweltgeift: | pflichten ($ 7. Instit. De verb. oblig. 3, 16; 1. 12 
— Capitularen heißen. Jedes eigent: | Cod. De contr. 8, 38), fo daß, wenn ein Theil 
Kloiter, Sowie jeder Verein requlirter Gleriler | von dem Hauptcontracte einfeitig abgeht oder 
hat an der Epite des Hauſes einen gewöhnlich | denjelben nicht innerhalb der beftiimmten Zeit er: 
auf Pebenstauer gewählten Noritand (Abt, Prior, | füllt, der andere die Wahl hat, entweder auf Er⸗ 
Bropſt, Rector, Guardian), der in gemifien An: | füllung des Hauptvertrages oder auf Erlegung 
gelegenbriten der Verwaltung bald an den Rath, | der Strafe zu Elagen (l. 14 Cod. De pact. 2, 3). 
an bie Zuſtimmung eines regelmäßigen | Da nach römijchem echte nicht jedes pactum, 
Ausſchuſſes oder fänmtlicher Gonventualen ge: | jondern nur ein eigentlicher Vertrag (contractus) 
Bunden iit. Häufig wurde in Folge reforma= | ober ein dieſem gejetlich gleichgeitelltes pactunı 
toriiher Weitrebungen des Wiittelalters Win | eine bürgerliche (nicht bloß moraliiche) Verbinb: 
Kloiter die Mutter mehrerer nadı gleihmäriger | lichkeit und daher eine gerichtliche Klagbarkeit 
Regel eingerichteter Anititute, und der Abt des | begründete, jo konnte folgeredht aud) eine Con⸗ 
Stammkloſters das Haupt der ganıen (Songre: | ventionalitrafe ald Nebenvertrag nur einem Elags 
ton (j. d. Art. Congregationen, religiöje), bei | baren Hauptvertrage angehängt werben, während 
dann auch von Zeit zu Zeit ein allgemeines | nad) canoniihem Rechte, dem hierin auch Die 
Gapitel (Generalconvent) itattiand, auf melden | beutiche Gerichtspraxis folgte, jeder erlaubte und 
fich fümmtliche Aebte jener Klöſter als deren |an jid) gültige Vertrag eine juridiſche obligatio 
Bertreter verianimelten. Hei den Miendicanten: | und actio involvirt (ec. 1. 3, X De pactis 1, 35) 
orden aber und bei den Stiften regulirter Chor: | und Daher in der Kegel durch cine auf den Fall 
berren find noch jebt die Häuſer einer bejtinmten | der Nichterfüllung nebenher ausbedungene Strafe 
Provinz unter einem Urdensprovinzial vereinigt, | verjtärlt werden kann. Es fragt fid) aber, ob 
mit dem bie Vorſtände ber einzelnen Gonvente | auch die Verjtärfung eines (Sheverlöbnifjes durch 
theils in regelmäßigen, theils in aufierordent: | eine jolche willfürlih ftipulirte Strafe für ben 
lichen Konferenzen (Frovinzialcapitel oder ro: | ısall des einſeitigen ungegrünbeten Rũcktritts ge: 
pinzialconvente) zu gemeiniamen Werathungen | meinrechtlih in Deutichland zuläſſig fei. Tie 
zufammentreten. Tie Stelle der (eneralcon: | Toctrin iit hierin ſehr unität; achtbare Pandek— 
vente diefer Urden, b. i. der Verſammlungen der | tiiten und Ganonijten bejahen bie Frage, andere 
Provinzialobern am Sitze des (gemeiniglich zu ! verneinen fie. Vom Standpunkte des römischen 
Mom reiidirenden) Ordensgenerals, nehmen heut: | Rechtes au3 muß einer Gonventionalitrafe al3 
autage in ber Kegel fchriftliche Berichte ein. (Ngl. ſolcher jede Wirlſamkeit in dieſer Hinsicht abge: 
Kloſier.) Permaneder.) |iprochen werben, quia inhonestum visum est, 
Gonventißel it eine ohne Genehmigung der | vinculo poenae matrimonia obstringi sive 
zuftändigen Ubrigfeit ober auch wohl gegen !futura sire jam contracta (fr. 134 Dig. De 
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verb. obligat. 45, 1); daher wurde der Cap auf: 
geitellt, si 
uerit interposita, ex utraque parte 


vires habebit, cum in contrahendis |Cı 


nuptiis lihera potentas ense debeat (1. 5 Cod. 
De sponsal. 5, 1). Zmar hat ein ſpãteres Gleich 
d ie stipulatio poenae 
i g erflärt (Nov. 18) 
befanntlih aber find die Novellen Leo ð V. in 
Teutfhland niemals recipirt mworben. Ebenſo 
beitinmt und aus bemielben Grunde wie das 
tömifche Recht hat auch das canoniſche Recht fi ih 
En die Gonventionalitrafe al Veritärfung des 
Beerpreäeng erklärt. Cum itaquo, heikt es 
auch Bier, libera matrimonia erse debeant, et 
ideo talis stipulatio propter poenne interpori- 
tionem sit merito improbanda, mandamus ut 
... ab extorsione praedietae poenae de- 
sistat (e. 29. X Do sponsal. 1). Tar aber 
in biefer (Hefetitelle die Sonventionalitraie nicht 
m en Nichtigkeit der Eponialien, inioiern die 
jebe ſiehende Verlobie noch unmündig mar, 
Beraten it, erhellt aus ber angegebenen ratio 
legis. en des Princips ber jsreiheit der (he 
fol eine Gonventionalitrafe überhaupt (nicht 
haec, fonbern talia. d. i. jedwelche ſolche atipu- 
Iatio poenae) unmi 1. Co hat aud die 
Cumma dieſer Decretale den Zinn des eier: 
gebers aufgelaft: In matrimoniis et sponsali 
bus debet esse lihertas, — in eis promissio 


Dede 


die 
ventionaljtraien bei Sponfalien ihihen zu 
Auch die neueiten 


bniſſen für zul 


Hrn auf —S — des Vabl⸗ 


fchates, der Brautgeſchenke und onſ 
digung); nur in Preußen (Allg. Y 
T 113) und in Yayern ( 
10) iſt Gonventionalitraf 
irhungsmittel bes Eheverlöbnifies zu: 


Gonventualen — Conversi. 





den, infofern fie durch Beflenng 
igren Sinn von ber * > 
hinwandien — 
r. 2 
Geiſtliche durch Ablegen 
Lübbe bie vollen Berpflict 
ſich nehmen fonnten, wurben ix: 
genannt, melde ji an bie Aline 
ohne ba3 volle Gelũbde und tie seiz 
eines Wiöndes zu übernehmen dee 
in ber ‘Regel blog Gel 

tas loci, b. h.. daft fie fh e 
entiernen wollten. Cie waren tur! Za 
unb Tonfur von den YKönden uzeriume 
wurden eingejegnet. In ber Reze. sam 
die Geicäfte außerhalb des R 
Rlofterzmingers ob, jo bat dur⸗ -t:: il 
für Die eigentlihen Wönde ic Se 
umherʒuſchweifen unterdrüdt mure 84 
‚ten zeigten fie wahre Ternnud. >ı 54 
Verrichiung ber geringſten Iıente bern 
manchinal aber fam au ber zeicde 
zum Xorichein, und jie mıkbante.e mi 
einmal einzelne Wiönde (vgl. A\zıe. ı 
der Sobenitaufen VI, 369). ze, —8 
ihrer Zahl wurde nicht felten geie 
fo jegte 3.8. Innoceng III. 3 pi 
van fo viel Conversi als Clencı ın ml 

5, 





gab & icon früßgeitig auch Conrerme, : 
zum Dienjte des Hauſes auigern 
Religionis erat. 

ben Constit. Pr 

labore proprio vive: 


: | non possunius, admittimus Converse a 


versas, ut quao per nos adminıstran su 
it rigor religionis, per eos adımp 


chöflöiter gibt es ein Hair 
von Vallombroia ; Nie ſtanden wer & 
eines alten Bruders und baten ve 
pirtbichaft zu beiorgen, mwurben 





‘vas Abbas in Germania primus instituit: 
worum laboribus adjutus tot monasteria 
vit et omnes Monachorum necessitates 
sadabiliter adimplerit, Chron. Hirsaug.). 
3er Name Fratres der früher allen Mönchen 
emeinſam war, verblieb ihnen, während bie 
8 Prieſtern geweibten Mönche den Namen 
erhielten. Eo nüslih und für das 
Bel ber Klöfter förderlich ihre Dienſte auch 
Essfangs waren, fo Tann boch nicht in Abrebe 
eftellt werben, daß fie nachinals Vieles zur 
Eſchlaffung der Kloiterzudt beitrugen, indem 
w won ben Mönchen zur Stütze ihrer Bequent: 
keit benugt wurben. 

Conversi bieken im Mittelalter auch die 
wer Chriſtenthum befehrten Juden oder Mo⸗ 
arımedaner, denen die chriſtliche Charitas, wohl 
such aus Borficht, befondere Sorgfalt widmete. 
Be wurden zuerit auf Staatäkojten unterhalten ; 

ih III. von England errichtete 1223 zu 

eine Domus Conversorum, worin bie 
eilgrten Juden sub honesta vivendi regula cer- 
sam haberent in tota vita sua domicilium, tu- 
sem refugium et sufliciens vitae sustenta- 
mentum. Cpäter brachte man ſolche Belehrte 
In bei den Klöltern unter, von denen fie 
felten mit Weib und Kind unterhalten und 
weltlichen Berrihtungen verwendet wurden 

Cango s. v.). [rehr (Kaulen).) 
Gonverfion iſt die Belehrung eines Irr⸗ 
panbi en oder Ungläubigen zum wahren ©lau: 
bwohl dad Wort feiner Natur nad) 
haetitiv oder rejleriv jein kann, fo wird es doch 
öbnlih nur in letzterem inne genonmen 
mb bedeutet aljo die Rückkehr zu ber wahren 
Rinde Chriſti, beziehungsweiſe den Gintritt in 
böefelbe. I. Grundiäpe der Kirche über 
bie GConverfion. 1. Durch göttlicyes Gebot 
MR jeder verpflichtet, die ald wahr erfannte Re 
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und der Entihluß, nach demſelben zu leben; 
Mittel zur Herbeiführung ber Converfion tft ba: 

r alles, was diefe innere Dispofition herbei- 
ühren Tann. Aeußerer Zwang, Ueberliftung, 
kurz alles, was unter den Begriff ber „Pro 
jelgtenmacherei” fällt, find deßhalb als Mittel, 
eine nicht frei gemollte Converſion zu erlangen, 
nad der Vorſchrift Ehriiti, nach der Natur bes 
Glaubens, welcher ein Act des freien Willens 
ift, und nad) der jteten Praris und den Geſetzen 
ber Kirche (c. 3.5, Dist. 45; c. 9 tit. De Ju- 
daeis V, 6; c. 3 De baptismo III, 42) unzue 
läljig und ſündhaft. Es ift fogar verboten, bie 
tleinen Kinder ungetaufter Eltern ohne deren 
Zuftimmung zu taufen, es fei denn, daß fie von 
biefen ausgeſetzt find ober ſich in der äußerſten 
Todesgefahr befinden (das Nähere fiehe bei 
Bened. XIV. Const. Postremo mense 283. Febr. 
1747). Bezüglich der Ungetauften ergibt fich die 
Unquläffigteit von Amangsmitteln zur Herbei⸗ 
führung der Converfion auch aus dem Mangel 
der Jurisdiction, da die Kirche ſolche über Un: 
getaufte nicht befißt, die weltliche Macht aber 
anf Grund ihrer Auctorität feine jtaatlichen 
Mittel anwenden kann, um zu geijtlichen Dingen 
zu zwingen. Die Etrafen, welche gegen die von 
der Kirche Abfallenden ftatuirt wurden, haben 
den Zweck, ein Vergeben zu fühnen, nicht aber 
den Zweck, zur äußeren Annahme innerlich nicht 
für mahr gehaltener Glaubenslehren zu zwingen. 
Auch die mittelalterliche firchliche und ftaatliche 
Geſetzgebung über das Vergeben der Häreſie 
unterichied zwilchen den Strafen, melde in 
öffentlichen S\ntereffe das Vergehen fühnen, und 
den Mitteln bes UnterrichteS und der Belehrung, 
welche die Simpörer gegen die von ihnen ange 
nommene Trdnung zur Einſicht und zur Be: 
kehrung führen jollten. Vie Biſchof von Ketteler 
in jeiner Schrift „tsreiheit, Autorität und Kirche” 


n anzunehmen und zu bekennen (Hebr. 11, 6. (8 XXIII, IID) in Uebereinſtimmung mit allen 


—* 10, 32. Yuc. 9, 26; Cone. Trid. sess. VI, | 


katholiſchen Pehrern erklärt, „betrachtet Die Kirche 


5.8). — 2. Ta dieſe ilicht göttlichen Nechtes | die Annahme der Religion als Sache der inneren 
iſt, und von ihrer Frfüllung die ewige Zeligfeit! Celbitbeitimmung und beitreitet ſowohl ber 
sbhängt,, fo Lönnen weder bürgerliche Geieke ſtaatlichen wie der kirchlichen Gewalt ‚Das Recht, 
woch fonitige zeitliche Niücdjichten jemanden bin: auf fie durch äußern Zwang einzuwirken. Die 
bern, hierin feinem Gewiſſen zu folgen. — 3. In | Beitrafung der Säretifer durch die Kirche in 
Folge ihres Auftrages, alle, melche dieſes wollen, : verhältnigmäkig wenigen Fällen bat daher 
bes Glaubens und ihrer Heilsmitiel theilhattig ' nicht ihren Grund in bem DBeftreben, die 
pe machen, darf bie Kirche niemanden, welcher Glaubensüberzeugung durch äußere Mittel zu 
weit jreier lleberzeugung fih an fie menbet, | erjmingen, fondern in der Anſchauung, daß 

üdweiien, welches Standes, Alters und De , der Chriſt durch die Taufe Pflichten übernom⸗ 
ſchlechtes er auch fei, und darf ebenſo menig dul⸗ men habe, zu deren (riüllung er angehalten 
ben, daß lie an der Aufnahme cines Zolchen ge: | werben dürfe. Tiefe äufere Strafe Tand aber 
hindert werde. — 4. Ter Kirche allein jteht es nur jtatt in beionderen Fällen und bei offenen 
pa, Die Bedingungen zur Aufnahme jeitzujeten | formellen Häretikern ... Gültig getaufte Pro⸗ 
und entiheidend zu prüfen, ob derjenige, welcher tejtanten ſiehen nun zwar eben durch die Taufe 
wm ihre Gemeinſchait bittet, jene Ueberzeugung,! noch in einem Verbande mit ber Latholiichen 
j höbere Berufung und überhaupt jene Er- Kirche. Abgeſehen aber von allen anderen Grün⸗ 
— befige, weiche nach göttlicher nord: ben, welche hinreichend zu erkennen geben, daß 
sung notbwendig find, damit ein ſolcher Schritt es der katholiſchen Kirche nicht entfernt einfällt, 
Gott mohlgetällig jei und zum Heile führe. — bejibalb einen äuferen Zwang ge fie üben zu 
5. Vedingungen zur Aufnahme find Erkenntniß wollen, Tann felbit jener Begriff einer forınellen 
und Anertenntnig des katholiſchen Glaubens ı und itrafbaren (punibilis) Syärelie gegen (ie vit 
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fengetellt werber.“ — 6. Nach ber kirchlichen II. Tas Verbältnikbe * 
Lehre erfolgt der Eintriit in bie Kirche durch bie Geſe dgeb un g Teatiäln; 
Taufe. Turch diefe find alio bie Ungetauften | 6 onverfionen. Zährens ı= Tray 
in die Kirche aufzunehmen, und zwar diejenigen | bürgerliche Gefepgebung bes. Ar ı 
ãubi⸗ welche in ben Jahren ber er: | fionen ber kirchlichen Antbezzrı arzı 
ftenthum annehmen wollen, ubi !nadı der Reformarion an Stelle der mm 
ri potest, nach vorher tingeholter | beitimmung ın den proteitan sa ie 
Grlaubnig bes Kia 13. Tie Taufe iſi durch auf Grund bes entieglicden Trees a 
den Riarrer ihres Wohnortes zu erteilen, wenn ı gio, ejus et relizio meliah be-4 
ter Biſchof fie nicht felbit vornehmen mill.! des Rüdtritts zur Kirche. 1beis ex Ası 
Die Kirche betrachtet auch bie von Häretilern Abfall von berielben. Tuts dee zei 
und Heiden geipenbete Taufe, fals bie weſent. Frieden wurde eine Gonverfisz = Rz 
lien Griorbernifie babei beobachtet murben, l da geitattet, wo im dem Normaimir 
als gültig; die Behauptung driedbe (f. Yehr: ‚die Katholifen ein exercitium rize 
buch des Latholiichen und evangeliihen Rir: ſaßen; andernialls durfte cter ma 
chenrechts, 2. Aufl., 75), daß bie katholiſche vertit auswandern. Tie neuere Jacke 
Kirche in unferm Nahrhundert „proteitantiiden | aebung geftattet ganz allorme:n =-% ı 
Taufen die Anerfennung verfagt“, iſt einfach Ülebertritt au einer Beliekizen 
unmahr. Da aljo dieſe Oerauiten durch den gionsgejellihaft, ſondern auch der : 
mpfang dieſes heiligen Sacramentes bereits fall vom Ci — 
Glieder der Kirche geworben find, fo iſt zu zu einer nichtchrijilichen Mel:zıedare 
ihrer Aufnahme al3 vollberedhtigte ieber der Die Strafen der früberen © 
Kirche nur erforberlich, daß fie durch Yblegung ' Proſelntenmacherei 13.2. € 
des Manbensbekenntnifies und durch Ferwertung ı 11, $ 43 i.) find forz 
i igen religiöſen Irrthümer ſich zur Reichsſtrafgeſerbuch dieies T 
Yehre ber Kirche hekennen, und daß fie von der Ni: „Gin ſtrafrechtliches Einickrerue 
reſie und den dadurch incurrirten Genii dung unberedtigter X 
ochen werben. (ine bedingte 2 einer Converſien fönnte aber 
fe barf nur dann itattfinden, wenn die 
I über die GHültigteit der empfangenen : 


Veitimmun⸗ 
der eriorderlichen geiſtigen Nerie abhät 
Uen zu derjelben Zeit eintrii 
3. Congr. Cono. 16. 
e.) iſt im Allgemeinen 


Eonvertiten. 


); das Confirmationsalter (16., beziehungs⸗ 
15. Jahr) in Echleswig-Holftein (Thur 
n, Kirchent. I, 41); das 18. Jahr in Kur: 
(&ef. vom 29. Oct. 1860, $4), Walded 
vom 23. März 1827); das 21. Jahr in 
Mn (Rel.Ed. vom 26. Mai 1818, $ 6), 
‚ar (Ed. vom 7. Oct. 1823, $ 61), Sachſen 
4. Mandat vom 20. Febr. 1827, $ 1) 
rt. Alter, canonifdje8 2). In Bayern, 
en, Sachſen:Weimar und Mürtemberg iſt 
chrieben daß ber zur Gonverjion Entſchloſ⸗ 
rinen Entſchluß ſeinem bisherigen Piarrer 
e. An Tejterreic) iſt der Austritt der polis 
BVehörbe und durch dieje dem bisherigen 
swger zu melben (Sei. vom 25. Mai 1868). 
reußen muß nach dem Geſetz vom 14. Mai 
damit der Ulebertritt bürgerliche Birkungen 
ıtlich der Befreiung von den Laften ber bis⸗ 
n Gonieifion habe, der Austritt vor bem 
r des Wohnortes angefündigt werden, wel⸗ 
m Vorſtande der bisherigen Kirchengemeinde 
er Mittheilung macht. Tie Austritts- 
ung findet dann vor benielben Nichter 
tend nach vier, jpäteitens innerhalb jechs 
n ſtatt. — Bezüglich der Wirkung ber 
ion ber Eltern aut bie Kinder haben 
tfeggebungen verſchie dene Orundiäge. In 
reich beitimmt das interconieflionelle Ge 
m 25. Wai 1868, Art. 2, daß die Kinder, 
zur Zeit der Gonverjion ber Eltern obeı 
verjelben das jiebente Jahr noch nicht voll: 
haben, betrachtet werben, als jeien jie erit 
em Ueberzritt geboren. In Bayern follen 
4 nicht confirmirten Kinder, wenn bie Che 
die Gonverjion eine nicht gemiſchte wird, 
tgemeinjamen Glauben der Eltern erzogen 
ı Bayr. Rel.Ed. vom 26. Wiai 1818, 
In den meiſten beutichen Staaten joll 
nicijion des Vaters maßgebend fein, falls 
diefer im die Erziehung in der Confeſſion 
utter einmwillige (j. d. Art. Ehen, gemiſchte). 
Beſtimmungen der bürgerlichen Giei 
3 bezüglich der Gonverfionen fönnen jelbit: 
idlich weder bie Kirche und deren Tiener 
igen oder verpflichten, jemanden, welcher 
fen Unterricht und die Aufnahme in die 
verlangt, abzuweiſen, noch einen Conver⸗ 
zwingen oder ädhti 
en äuferlich zu heucheln 
feiner nunmehrigen religi 
au fuspendiren, bis den Anforderungen 
Staarsgeiepe Genůge geleiitet ei, noch 
ie Eltern von ihrer Verpflichtung bez 
r religiöien Erziehung ihrer Rinder cı 
. Heujer. 
swerfifen heiten Perionen, welche von 
andern Religionspartei zur katholiſchen 
übergetreten tind. Im engeren Zinne ver: 
non Darunter die fatholiich gewordenen 
tanten. Iniotern der Name, der Stand 
ie Beweggründe jolcher Ferionen für die 
Geſchichte der Kirche nicht ohne Bedeu—⸗ 
ind, werben im Folgenden bie befannteiten 
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derjelben namhaft gemacht, mit Ausſchluß jedoch 
derjenigen, weiche fon im Zeitalter der Refor: 
mation und der Gegenrejormation einen ihnen 
lediglich von Außen angethanen Zwang abges 
fchüttelt haben. I. Deutfhland. Die Zahl 
derjenigen Perfonen aus ben höheren Gefcll- 
ichaftstlaffen, welche theils in Folge eigener Stu: 
dien, theil8 durch äußere Belehrung fchon gegen 
Ende bes 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts 
aur katholiſchen Kirche zuruͤcklehrten, iſi jehr groß. 
Von protejtantiichen Gelehrten traten zurüd: 
Georg Wizel (1531), Jacob Sauer, Decan der 
theologiſchen Facultät in Leipzig (1544), Johan: 
nes Hener von Rümmberg, feit 1544 Domprebiger 
in Bamberg, Vitus Ainerbach aus Wemding, 
Profeſſor der Theologie in Wittenberg, nach⸗ 
her in Eichſtätt und Ingolſtadt (geit. 1557), 
Georg Agricola, al Begründer der Pliinera: 
logie und Geognofie berühmt (geit. 1555), end» 
lich Petrus Pazmany (1587), der fpäter Je⸗ 
fuit und (1616 bis 1637) Erzbiſchof von Gran 
unb Cardinal wurde. Aus regierenden Fürſten⸗ 
häufern trat Markgraf Jacob III. von Ba: 
den nebit jeiner Gemahlin 1590 zur tatho- 
lichen Kirche zurüd. Ob Herzog Albrecht von 
Preußen wirklich denfelben Echritt that, iſt nicht 
vollitändig aufgeflärt (vgl. Theiner, Yerzog Ar 
brechts von Preußen u. . m. erfolgte und Fried⸗ 
richs I. Rönigs von Preußen verfuchte Nüdkehr 
zur Kirche, Augsburg 1846, und Räp, Die Con- 
vertiten jeit der Neiormation I). Aus gräflichen 
Familien convertirte Ulrich IV. von Helfenſtein 
mit feinen beiden Cöhnen ülrich V. und Rudolf 
(1665). Auch die erſten Decennien bes 17. Jahre 
hunderts brachten tro ber traurigen Yage, welche 
der 3ojährige Krieg herbeiführte, viele Conver⸗ 
fionen. Ju nennen jind von füritlichen Perſonen 
der Pfalzgraf zu Rhein Woligang Wilhelm von 
Neuburg (1613), Nuboli Marximilian Herzog 
von Zadjii nienburg (1623) nebſt Gemahlin, 
deiien zwei Brüder Julius Heinrich (1630) und 
Rarl Franz (1631), ferner Chriftian Wilhelm 
Markgraf von Brandenburg (1632) und deſſen 
erite Gemahlin Torothea, eine Tochter des Her⸗ 
zogs Heinrich Georg von Braunſchweig, fowie 
\jeine dritte Gemahlin Viarimiliana, dann ber 
Yandgraf Friedrich von Heſſen- Darmſtadt, ein 
Bruder des regierenden Yandgrafe 
welcher fpäter Garbinal umd 
Breslau wurde (1637). Ebenſo comvertirten 
feine beiden Schweſtern Amalia und Cophia 
(1653), Iegtere als proteitantiihe Abtiljin von 
Tuedlinburg. Aus gräflicen Familien leuchten 
hervor die Graien Nicolaus Chrijtoph von Radzi⸗ 
will (geit. 1616) und feine Cöhne (Seorg, fpäter 
Gardinal, Albert, Reichsmarſchall, und Sianis- 
laus. Aus adeligen Fainilien find nennensiwerth 
der Freiherr von Teuiiel in Tejterreih (1619) 
und bie beiden Holländer Nohann Wuytiers 
te. 1610) und Paulus von 
— J 




























und Gelehrten ſind anzufuͤhren: Thomas Veith 
:(1621), duihus (1622), Helierich iitic Fee 
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(1630), Vern Gudenus (1630), deſſen Cohn 
Daniel, der bekannte Weibbiſchof von Eriurt, 
drig Schacht, in Oitenſen bei Ham: 
9, ipäter Jeſuit (geit. 1654), Hadrian von 
—A fpäter Lomherr Köln(geit. 1669), 
und fein Bruder Petrus, Biſchof von Myſien 
und Weihbiidof von Main, Tanicl Seghers, 
Dialer und Neinit, Hugo Grotius (geſt. 
bie beiden hollänbifdhen Prediger 18 Angel: 
räne (c. 1630) und Renard zu — 
(1673). Zi 
Stobãus von Yavant, welcher aus Preußen 
ſtammt, Sonvertit (geft. 1618). 

Srüßyitig men Gonverfionsverfuche in grõ⸗ 
Kerem Maßitabe gemacht, beſonders als man in 
Folge des efitiionschictes alten Klöſter 
aurüdquerobern fuchte. iche Anſtalten 
find auf dieſe Weile eine Zeitlang wieder fatho: 
Kid geweſen und haben auch in dieſer kurzen 

panne für die Nüdtehr der Venölferung ge 
wirkt; inder die Schwedenheere vertrichen mei: 
ſtens bie fatholifchen Klojterinfafien wieder und al 
trennten damit bie Gonvertiten abermals von 
der Kirche. Zo war ber Rtatleic mus unter 
anderen wieder in Hameln an der Weier und in 
‚Stade eingeführt. In beiden Orten baben die Je⸗ 
fuiten Jahre lang gewirkt. Tiefe find im Vereine 

it ben Kapuzinern beionders für bie (Sonver: 
min D Teutihland und Un⸗ thätig gemeien. 
Taten mögen biep betätigen. Nach rag ! 
in Sieiermark fanıen 1 Nejui en;i 
1572_erbielten jie daſelbſt feite Nicderlafjung. 
Tie Stadt zählte damals 12—15 000 Emw 
ner, unter welchen höchſtens 200 Katholiken ſich 
befanden, von benen nur 20 noch au ben 
lügen Zacramenten gingen. 


ehantfäre und im mächiten Jahre bob Kaifer 
serdinand II. die proteitantiiche Kirche und: 
ıle in Ohraz gär zu m 3. 1637 waren 


ielleicht ift auch der Biſchof Georg 





Eonvertiten. 


inbeß, welche fie zu biefem 2 

und Csnabrüd abbielten, 

wũnſchten Erjolg; im ey 

fache Gröitterung herbei. 

Franz Im von 8 

ſie wieder einſtellen lich (Geirieı 
49 u. 63). Dieier vortrefiliche Side Ye 


5),| über 4000 Ftroieftanten wur feteider 


aurüde geführt (Gofdihmidt 233:. = me 
Tönabrüd mar bie Zabl der Fazieiiten 
lien von 50 im J. 162% burd; fear Era 
bereit3 auf 362 im J. 16%0 
ſchmidt 62). Achnlice Eriol ze ba 
beiten im Bis:hum — 


der erhielt, wurden zunäbit die ? 
ſter wieber errichtet, welde neue Yin 
meinben bildeten. In Yamisrınze. 4 
liſchen Penedictinern übergeben 

hr nur nod) zwei Katbolıfen. rm I 1:3 


hers ſchrieb, bereits 300 (Hier. m nam | 
manuse.). Außerdem erbauten de 34 
den Amtsſiben fa:bolifhe 
welche ihre (Nemeinden gri 

bildeten (Shitt.=pol. 


. 1 
| Gonvertiten, welche das Yısıbu 
17. Jabrhundert hatte, fait a: 


r 
als 
v0 Kälte (Woter, Gefdichte fer nıriz 
Sranciscaner-Miffionen, Üreiburg SEM 
Ruf f e 


27, und von Be bis 170 ms 
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tät in Glaubensſachen ald Hauptgrund 
Sriheinung anaibt (Räß VII, 611). Cine 
he Reihe von Königsberger Gelehrten trat 
B zur Mutterkirche zurüd (ihre Namen bei 
.a. O.). In Köln errichtete die dort be 
€ Bribruderichaft des heiligen Kreuzes ein 
für Gonvertiten, in welches anſcheinend 
che auigenommen wurden, an deren Bon: 
ein Mitglied der Bruderſchaft jich bethei⸗ 
tt. Am J. 1622 mwurbe ber befannte 
tit und fpätere Weihbiſchof Nihus Bor: 
dieſes Hauſes (Räß V. 100). In Naffau: 
wurde durch den Uebertritt des regieren⸗ 
raten Johann des Jüngeren (1613) auch 
ind wieder katholiſirt unter Leitung der 
n (Hergenröther, Kirchengeſch. II, 658), 
das Land Naiiau: Hadamar durch die 
fion bes Trüriten Johann Ludwig (geit. 
vl. J. Wagner, Die Negentenfamilie 
Hadamar, Wien 1863). An dent Deuts 
‚heile der Schweiz wirkten bie Kapuziner, 
yenen fich der hi. Fidelis von Cigmaringen 
v8 auszeichnete. Auch beitanden in der 
m Schweiz Unterjtübungstonds für Son: 
ı (Bergenrötber a.a. O. 419). 
zeitig mit dieſen Beſtrebungen, die Pro: 
n zur Gonverjion zu befördern, ging im 
ihrhundert in Deutſchland die Union 
ıng von Katholiken und Proteitanten aus. 
(ar, durch Terhandlung der Fürſten cine 
berbeisuführen, jcheiterte 16544, cbenio ber 
eriucch Des Viainzer turfüriten und feines 
ers Graſen Boineburg, welder jelbit Con: 
var (1660). Mehr Ausſicht auf Sriolg 
r Uniensveriuch, welchen Biſchof de Z pi: 
it Leibniz und Nofiuet teit 1697 in's Yeben 
ıd an welchem ſich außer vielen Gonver: 
ımentlich auch die Helmſtaͤdter Trofejjoren 
gten (Hergenröther a. a. O. 660, und 
a. a. O. 379 ff.). Wenn auch die Be: 
gen nicht den gewünſchten Grfolg hatten, 
boch in Folge derielben viele Converſionen 
yen. Lie Bonvertiten hatten den Nrauch, 
dücktritt durch eigene Converſionsſchriften 


1058 


Durlach (1660), feit 1668 Abt von Fulda, feit 
1672 Sardinal, und fein Bruder Karl Friedrich 
(1671), Graf Ernſt Wilhelm von Bentheim: 
Eteinfurt (1667) und fein Neffe Arnolb Moritz 
a Chriſtian von Mellenburg : Schwerin 
(1663), Dorothea Hedwig, Prinzeffin von Hol: 
ſtein-Rorburg, 5. Iutheriiche Abtiffin von Gan- 
bersheim (1678), welche fi mit dem Grafen 
Chriſtoph von Rantzau verchelichte (geft. 1697 
zu Hamburg), Charlotte Eliſabeth, einzige Tochter 
des Kurfüriten Karl Ludwig von der Pralz 
( 1671), Chrijtian Auguft, Herzog von Sachſen⸗ 
Zeit (1689), jpäter Cardinal und Primas von 
Ungarn in Gran, Landgraf Georg zu Hefien: 
Zarmitadt und feine Brüder Philipp und Fried⸗ 
rich (1693); ihr Bruder Heinrich wurde ebenfalls 
fatholiich, fiel aber zum Lutherthum zurüd; Her: 
zog Guſtav Eamuel von Zweibrücken (1696), 
jeine Schweiter Diaria Eliſabeth (1700) und end: 
li ber Kurfürjt Friedrich Auguſt von Sadien 
(1697). Dieſer glänzenden Reihe von Mitglie⸗ 
dern aus Herrſcherhäuſern ſchließt fich eine ebenfo 
itattlihe Zahl hochadeliger Perjonen an. Aus 
gräflicdden Familien convertirten: Joſias Graf 
zu Rantzau (1645) und der oben genannte Graf 
Ghriitoph von Rankau (1650), Eberhard von 
Wetzhauſen (1652), Reichsgraf Gottlieb Win: 
bifchgräg (1684), Graf Adolf von Herberitein 
in Teiterreich, welcher als geborener Sachſe def: 
halb viel von feinem Landesfüriten zu erdulden 
hatte, Reichsgraf Thomas von Eſſing (1688), 
Yeopold Friedrid Wilhelm von Horn (1697), 
die Grafen Nohann und Chrijtoph von Ditfries: 
land und deren Schweſter Agncs, ſowie Johanns 
Gemahlin Cabina, und ſchließlich der ſchon ge: 
nannte Graf Boineburg (1653). Aus freiherr⸗ 
lichen Familien ſind zu nennen: Freiherr Guſtav 
Bernhard von Molike, Miniſter des Herzogs 
Johann Friedrich von Hannover, Joachim von 
Hahn und ſeine Vrüder Friedrich und Kuno 
(1680), Kurt von Lützow, Ernſt von Erlenkamp 
in Hamburg (1680) und ſein Bruder Johann 
Heinrich, Herr von Fineck (1689), von Bal⸗ 
zam mit Familie in Eiſenach (1692), welcher in 


tüertigen. Ziele wurden weit verbreitet | Folge ſeiner Converſion aller feiner Güter ver: 
ldeten jo ein neues wichtiges Moment in |Injtıg ging (YNäß VIII, 522), von Räſewit in 
ihe der Converſionsarbeiten. Beſonderes Echlelien (1630), Nicolaus von Zigmwig (1656), 
n erregte unter Anderen die Gonverjiong: | fpäter Abt von Huysburg in der Provinz Sachſen, 
Saspar Ulenberas. Aus regierenden Häu- der Liplomat Georg von Nonded (c. 1671) und 
xden in der zweiten Halite des 17. Jahr: | endlich Voigt von (Flipe (1632). Bon proteitan: 
8 tatholiſch: Karl Wühelm, Cohn des tilchen Predigern und Gelehrten ftehen hier: 
ten Friedrich Wilhelm von Brandenburg | Profeſſor Blume in Helmjtädt (1653), Viichael 
695), Xohann Friedrich, Herzog von Ra: Siricius (1689), Johann Philipp Pfeiffer, Hot: 
Hannover (1651), Herzog Ulrich 1 1651); prediger und Profjeſſor zu Königsberg ( 1694), 
130g Koderich von Irirtemberg (1643), | Adam Ignaz Ztobäug, Autheriiher Prediger zu 
'andaraf von Heiicnzibeiniels, Ztitter | Mariazell (1698), Andreas Fromm, proteitan: 





tbenburger Yinie, nebit iciner Gemahlin 
(Fleonora (1651), Graf Guſiav Adoli 
ſſau und Saarbrücken (1653 ), Pfalzgraf 
Wilhelm von Pialz-RNeuburg (1653), 
(geit. 1663) und vuiſc Holl andine (geit. 
Kinder des Jiialigraien und Kuriürſten 
h V. Guſtav Adolf, Viarkgrafi von Baden. 
enieziton. 111. 2 Ruf. 


tiicher Propſt au St. Beter in Berlin ( vgl. über 
ihn Sergenrötber a. a. O. 654) nebit Familie 
(1660) und Matthäus Frätorius (Schulz) aus 


Memel, Prediger in Gumbinnen (1635), melde: 


iehr an den Unionöbemühungen des Biſchois 
de Zpinola Antheil nahm und in feiner Tuba 


Ipacis Vorſchläge zur Einigung der Ehriten 
X 
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madjte , Timotheus Laubenberger (1659), ber 
ſchleſiſche Dichter A. Scultetus (1644), bie beis 
den Gebrüder von Nindfleiih und endlich ber 
Straßburger Profeffor Ulrich Obrecht (1684). 
ud) im 18. Jahrhunderte traten noch viele 
Mitglieber vegierender Familien zur katholiſchen 
Rirdequrid, Zu ihnen gehörten 'Steonora Char: 
fotte, Feingeffin von Würteml Moõmpelgard 
und Herzogin von Oels in Schleſien (1702), ber 
Grbpring von Sachſen (1707), Eliſabeth Shris 
jtine von Braunſchweig (1707), Anton Mric, 
ſierender von Braunſchweig (1710) 
un feine Tochter Benriette Ekriftine (1712) und 
Augufta Torothea (1715), Viorip Wilhelm von 
Sachſen⸗ Zeig, Enkel des Kurfürjten Georg I. 
von Sachſen und Bruder bes oben: ars 
dinals (1715). Ihr Bruder 
1714) blieb proteftantifch, aber deiieı 
ri Adolf convertirte (1718; Thein 
ichihte der Zurüdfehr ber regierenden Häufer 
von Braunſchweig und Eadien in den Schooß 
der katholiichen 
33) vegierende Herzog Karl Alerander 
irtemberg (17. ig 
He omburg (1725) und jeine Tochter 
Friedrich Michael zu Pialz⸗ 
tenfelb (1746), der Stammpvater 
öni jes (Romling, Tas 
in älterer 


von 
rat zı 


2), Friedrich Erb⸗ 
prinz von Heſſer 
ſtian Auguft_ von 


), Rarl 
beim von Baden⸗ Bi 


2) 
Wilhelm bei Rhein aus dem Sauie irtentelb 


(1769), feit 
und enblid; or 
brüden, geborene Gr: 
Aug 91 
Ernft von Metternich (1727), bamals taiſerlicher 
Sefandter in Regensburg , Graf Leopold von 


Sponed, Sohn bes Iehten Seraoas von 


99 Herzog von Bayern betitelt, 
Fürstin von Nafjau:Zaa 
in von Erbach (c. 17901. 





750», derzeg Chriz | 


rat | 


chen Familien traten zur Kirche zurück; ; 
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wo ber nadtejte Arheisurus gestıig 
Säcularijation unb die baburı 

gänzlich zerrütteten Verbälmif: ve 
und Ceelforge konnten ſchwerus ran I 
zur katholiſchen Kirche förberiich sex zu 
iger, als jich gleichzeitig eıne au sdzä 
flachung bervorgehende Unisnstetem 
Katholiten und Zroteitanten chermais 
madıte. Beſonders mirften nerfi: eı 
fromme Karl van Eß. Tr det zum 
Klofterd Huysburg. und ien la ⸗ 
arteter Nefic Leander van FE. cite. u 
auf proteitantiiche Bahnen gereziexs. &ı 
mafler in zweitelhaitem Anderiz ts 
die Rölner Wirren und noch meh: du u 
erlangte freiheit der Farholrihen Rrkr ! 
neues Yeben in die Katholıten Te 
zahlreihen Mifiionen und Ennetereem 


Ge| lebten Volt und Geiñlichten sem Kae 


eligion, Einſiedeln 1843), der | D 


geitiegen und hat der Kirde een eu 
(rfag geboten für Diejenigen, me.de & 
Ronge oder aus Anlak des vat:car: Sex 
von ihr trennten. Aus regıerenm ⸗ 
Deutſchland feit Antang bee 

17 Gonvertiten erhalten, näml; *7 
ter Maria von Bauern, pıesiäe 
(1879), Prinz Ferdinand von Zeit 
Wotba (Roharg) (1516), Aueers I 
Sachſen⸗ oburg⸗ Gotha. Krinz ® 
von Heſſen⸗ Tarmſiadt (13 
Friedrich von Weflenburz. 
Herzog Ferdinand von Anhalt 
mahlin (1325), Prinzejiin Nulıe row 
Tochter Friedrich 

(1326), Erinzelin Denriette mon Liı 
burg (1823), bie meflenburaiiie 8 
Gharlotte frederife, verheiratet mt ben 


ig} 
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mitein. Aus gräflichen Familien kehrten | (1850), von denen bie beiden letzteren Jeſuiten 


rfonen zur Kirche zurüd: Friedrich Leopold 
:tolberg nebit Gemahlin (1800), Fr. Lud⸗ 
m Eenfft⸗Pilſach nebit Gemahlin und Tod; 
819), Bernhard Wilhelm von Limburg- 
m (1827), Ir. Wilh. Chlik (1839), Grä- 
du, Tochter des Kurfüriten von Heflen: 

1840), Gräfin Natalie von Kielmanns⸗ 
1841), Anton von Hardenberg (1844), 
Lippe-Biſterfeld 1846), Anton von Pfeil 
) und fein Bruder Traugott und Schwe⸗ 
scilia (1857), die drei Schweſtern Karo: 
Auife und Pauline von Rechberg (1846), 
von Degenield-Schonburg nebit Familie 
), Ada Hahn:-Hahn (1850), Rudolf Leu: 
von Ertingen (1853) nebft Schweſtern 
3 (1852) und Octavia (1853), Aleranber 


wurden; Conftantin von Schäsler (1850) und 
feine Echmeiter Olga, verheiratete Freiin von 
Leonrod, Baronin Arnoldi (um 1850), Baron von 
Buttler nebjt Gemahlin, geborene von Schlegel, 
Freifrau von Eubendorf, geborene von Schön: 
berät, Ida von lt geborene Freiin Etein 
zu Nord- und Oſtheim (1850) und deren Schwe⸗ 
iter Maria, verheiratete von Sydow (1860), der 
mellenburgiiche Freiherr Auguft Kuno von Ket⸗ 
tenburg (1852), Freiin Natalie von der Lanken⸗ 
Wadenig (1852), Franz Grimm von Grimmen 
ftein (1853), der geadelte Freiherr von Vern⸗ 
hard, Profeſſor und Minijterialreferent in Dlün: 
hen (1855), Ludwig (1855) und Helge von 
Hamnterftein (1861), eriterer jpäter Jeſuit, Frie⸗ 
drich von Drais (1860), fpäter Benedictiner (geit. 


yoweg von Sedlitz und deſſen Bruder Lud⸗ | 1883), Friedrich von Merlichingen (1865), feine 
853), Bianca von Echlaberndorf, geborene | Gemahlin und ſämmtliche Kinder, von denen 
ı Rüdler (1853), Charlotte von Normann: | Adolf Jeſuit und Mathilde Klofterfrau wurde, 
jel8 (1854), Franz von Stolberg. Wenige ; Eufanna und Maria Leonardi (1866), Freifrau 
1854), Hermann von Echulenburg (1854), | von Eeebah, Gemahlin des damaligen ſäch⸗ 
Henkel von Tonnersmart (1855), Gus ; fifhen Gejandten in Paris (1866), Ernſt und 
tto von Blome (1858), Ludwig Eteinlein | Egon von Schönberg im Königreich Eadjien 
aalenjtein (1858), Paul von Reifchad), | (1869 und 1871), Heinrich von Gagern ( 1870), 
e von Brühl, Rudolf von Mülinen (1864), | Hermann von Auffeß (1871), Otto Rivalier 
: von Weſtialen, geborene Gräfin Yucche: | von Meyſenburg, Freiherr von Troll nebit Fa: 
864), Agnes von Stolberg (1865), To: | milie, Freiherr von Mensingen, Freiherr von 
is von Beihlen (1866), Gräfin von Tres- Pechmann (1871), der Dichter Freiherr Georg 
868), der jähjiiche Etandesherr Karl von | von Tyherrn (1875), Freiin Cliie von Magus, 
burg nebit Gemablin (18659) und befjen | Tochter des deutichen Gelandten in Kopenhagen 
ſter Maria Fmilie, verheiratete Quadt⸗ | (1882), eine Tochter des Generals Freiherrn 
ith⸗Iſsny (1846), Quife von Salm-Hoog⸗ | Herwarth von Rittenfeld (1874) zu Berlin, frei: 
n, geborene Grätin Wohlen, Gräfin von! herr Richard von Fuchs-Norbhof (1880), Ma: 
röben: Schmangjeld, geborene Gräfin Ar: !thilde von Bernhard, geborene von Kreuſſer 
1869), Grafin Henkel: Tonnersmarf, ge |(1379), Gräfin Maria di Nati, geb. Freiin van 
Gräfin Schweidnitz (18659), Graf Hahn | Junten van Nyevelt, Gemahlin des damaligen 
deuhaus in Solitein mit Familie und | italieniichen Dejandten zu München (1879), Eli: 
ſter jeiner frau (1858), Adolf von Ingen: | fabetb von Pappus, geborene Freiin von Hügel 
natürlicher Eohn \ried. Wilhelms Il. von : (1878), Helene von Kreuſſer (1873), Freiherr 
m (1826), Gräfin von Radomir, geborene | von Rönig, Kanzleidirector im wũrtembergiſchen 
Voß, Gräfin Frederike von Eolms: Va⸗Miniſterium, Gisbert von Nomberg, Freifrau 
erwirtwete (dräfın Burghaus (1821), Grä- von Krübener und Baron Haynau in Graz 
tler aut Haimhauſen in Bayern (1882), 111883). Dieje Liſte macht keineswegs Anſpruch 
ı Türfbeim (1883), Gräfin Montgelas, auf Rollftändigfeit. Auch die Zahl der einfach 
ae von Ozeroff (1834). Aus freiherrlichen | abeligen Convertiten iſt jehr groß. Als die mich: 
en können 64 Perionen angeführt werden: tigſten mögen angeführt werben: der Kunftichrift: 
Nertran von Hobe auf (Welting in Holz | jteller Karl iiriedrih von Numohr, Friedrich 
1813), Morip von Hochberg (1N17), wel: : von Schlegel (1308), Karl Togel von Vogelſtein, 
% einziger Sohn auf jein väterliches Erbe! Karl Ludwig von Haller (1820), dem bald feine 
Gonveriion wegen verzichten mußte, in! Familie in der Rückkehr zur Kirche folgte, ber 
rden der barmherzigen Hrüder trat und! Tichter und Schriftiteller Wilhelm von Schütz 
ior Fr. Paſchalis jtarb (1364); Gottlich !(e. 1330), die Tichterin Luife von Borniteb: 
4 von Schröter (1825), Franz von Dial: (1830), der Yegationsrath Friedrich von Kehler 
30), Eophie von Scheel (1834), Karl von |(1849), Franz von Florencourt (1551), Rochus 
stem (1246), Eduard von Bock (1840), | von Rochow (1857), Theodor von Mohr, Bun: 
t van der Emiffen (18411, Dar von Da: . desitattbalter zu Chur, Sheinri von Münſter, 





1844), llofies von Salis-Soglio ( 1846), 
defien Eltern und zwei feiner Schweſtern, 
an Friedrich von Türdheim (184), Her: 
on Röllnie, geborene von Ramele (1846), 
ri mellenburgiichen tvreiherren Karl von. 


preugiiher Major (1860), Eduard von Fehren 
theil (1863), Yeb. Gebhard von Blücher, aus 
der Familie desberühmten Feldmarſchalls 1863), 
Die drei preuſtiſchen Dffiziere Friedrich von Schier⸗ 
ſtädt (1869), Auguſt von Schierſtädt (1870), 


ang, Emil von Bülow und von Suckow | Herr von Tredfomw (1870), der Giursbelier won 


Bar 
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Esierftäbt (1376), der Major von Roques 
(1580), enblich ber Nittm 
Friedrich von Schũt (1878). 


Eonvertiten. ı 


So hat bie karholiſche Aus kr mei 





jter unb Qutöbefiger | mo der ganze Norden Zeuciklsan mm 


zur Ölegenwer weis | 


Groß iſt auch die Zahl der Gelehrten und | jtanten wieder in bee Nine euften h 
Künftler, welche zur fatholiichen Kirche zurüd: | Tiefe Zahl würde aber noch er: 


Mr 63 Condertirten die Künjtler 


von Karolsielb, Ernſt FI 
Julie Viihes, Rudolf Friedrich Waßmann, 
Silhelm Ahborn. Anbreas Achenbach, Ei 
„Auguſt Guſtav Laſinsky u. 
meiſt einem Kreiſt angehörten, der 
'eitung in Rom ſich famntelte, und deſſen 
Mitglieder den Veinamen Nazarener erhielten. 
Aus Rünftlerfreiien verbienen noch Frwähnung 
der Vildhauer Rudolf Schadow, Joſeph Taniel 
Böhm, der Yaumeifter Ludwig Zandt, der Nilb- 
hauer Karl teinhäuffer, der Architelt Heinrich 
Hübi, Profeffor Fouard Steinbrüd, der Bild: 
hauer Hermes und Proſeſſor Johannes Schwend⸗ 
für. Unter den Gelehrten, welche die Viutter- 
firde wieder auffuchten, befinden fid) mer 


von europãiſchem Ruf, wie Johann Friedrich 


Te hf, icolaus Wölfe, Fruit Jarde, | 


Taumer, — m Vigell 
dem hat die katholiſche 
Kirche viele nambaite Gelehrie, Schrijtſteller 


und Dichter aus dem Froteitantismus erhalten, !ma 


charias Werner, Karl 
md deſſen Schweſter Z 
deinrich Leincke, wi 


mann, —— Jander, Karl Krandes, Heinrich ! 
— Gruft. Koh, Lebrecht Treves, Bon: 
part, Wilhelm Niar: 
dolf Heinrich Cbeling. 


kund Mathi DeRaufmann als Schriftitelle: 
rin Amara George) erwähnt zu werben verbienen. 


ine: röther, K. 


buch der 





—— 
3 nit bis Anfang dieſes —— 


proteſtantiſchen Staaten die Gesten me 
Staztögeiege gerade zu unmma« rad 
und aud) jegt noch vieliad fı$ « 
liche Nadıtheile mit berielben — 
Converſionen der regierenden mir“ ii 
Kirche außer der Perſon der a 
melentlihen — gebratt · 
G. II, 655) Simis em 
convertirten Fürflen, 2. wm 
Hannover, Praunichweig, Yicfierer, m 
genauer Wiühe den fatboliihen (cr 
Ni und ihren Softtaat erhalten. Eus a 
hodyadeligen (Sonvertiten itarbex '; 
‚ober wibmeten ſich dem geı 
murben auch enterbt, fo das dem Kar 
an äußerer Nacht und Meiigttend Ya = 
verfionen_ wenig zugebraht ==: 
neuerer Zeit find viele ("rot 
deicommifie durch Gonverii 
‚samuilien gebracht worden (ng. 
at malötonomie 1. o1°®. 
ders bie ftatiftiichen Beilagen), ie dei ı 
proteitantiiche Stimmen berrus cz 36 
dringen Noms* und die Geakr, sei 
„Rom“ dem Proteſtantismus trotz zn 
en zu müffen glauben. Ziele u 
n ber Fideicommiñe und Im ‚Is 


ie, | tanismus“ einen innern Summe 
oe 1 


den haben. er auf dem 

an bie Nüglidhfeit vom wide: 

mer hier mit dem proteitannihen irz 
Eelbitverantwortlidteit unb 

gebrochen hat, der muß felgen 
montanismus fommen“ 

möchten vielmehr die That dk. 
Majoratäberren unter bem bei 





antifche Behörden Norbdeutichlands über 
dertritte vom Katholicismus zum rote 
mus und umgefehrt geben, von vornherein 
m. Einige Daten, welche Verf. über Con: 
en der Neuzeit fammeln fonnte, mögen 
bier Flag finden. Die Schematismen der 
e Augsburg geben regelmãßig feit 1859 die 
er jährlichen Sonverjionen an. Eeit 1870 
e Ziffern: 9 (1370), 14, 8, 8, 14, 10, 13, 
‚21,29, 26, 20, 16, alſo in den lekten 
bren 216 Gonvertiten. Der Yamberger 
atismus von 1864 (S. 202) meldet, daß 
jiete der Erzdiöcefe von 1859 bis 1863 im 
n 21 Gonverjionen ftattgefunden; feit jener 
hweigt er über diejelben. Nach den Acten 
dinariat3 in München, welche Verf. einzu: 
yie Erlaubniß bekam, convertirten in der 
München feit 1873 (incl.): 6 (1873), 7, 
15, 11, 19, 24, 20, 13, 25 — 162, wäh 
er übrige Theil der Erzdiöceſe in den legten 
hren 3, 3, 12, 10, 10, 11, 18, 8, 24, 15 
= 141 Gonvertiten aufweist. Cine ziem⸗ 
nzahl Konverjionen trifft hiervon auf die 
antiichen Theile gemijchter Chen. In der 
e Culm traten 1863 nicht weniger als 
roteitanten und 1 Schismatiker zur katho⸗ 
Kirche zurüf. Nach einer amtlihen Mit—⸗ 
g des Irdinariatd Breslau vom Sahre 
ndin den Nahren 1854 bi3 1864 in djlejien 
Katholiken aus ber Kirche ausgetreten, von 
1469 Protejtanten wurden, dagegen 3883 
atbolicismus übergetreten, von denen 8520 
anten waren (Nilt.polit. Blätter LVII, 
Nach einer weiteren Mittheilung follen 
nperiionen in der Stadt Breslau allein 
ih 200— 300 betragen (Hiſt.⸗polit. Blätter 
270). So lange der Protejtantismus in 
Hand die politiiche Macht hat, wird Die 
ion der Froteitanten immer ihre großen 
niffe haben. Dazu kommen die feindfelige 
ng der Prediger gegen die Kirche, welche 
hr das odium papae als das „Evange⸗ 
predigen, die — alten, den 
anten in Fleiſch und Blut übergegangenen 
heile gegen alles Katholiſche, endlich der 
Inglaube, welcher bei großen Schaaren in 
eutichland allcs religiöte Vedüriniß erjtidt 
I. Bonifaciuöblatt XXXII. 72 fj.). Kin 
indernik für bie Wonverjionen in den 
n iit endlich der Mangel an Fatholiichen 
rn. In den Großſtädten wie Berlin, Ham⸗ 
Nannover, Bremen, Braunſchweig, Magde⸗ 
1. 1. mw. genügen bie fatholiihen Prieſter 
item nicht, um Die zerjtreuten Katholiken 
toriren und zu halten, jo daß auf ſolche, 
erlangen nad der Einigung mit Der 
baben, keine Zorgfalt verwendet werden 
In grökeren fatholiichen Städten, 
n, iit Die Einrichtung getrofien, daß alle, 
fich zur Converiion melden, behuis Alnter: 
ınd Auinahme an einen einzigen damit be: 
ı Trieiter gemwieien werden, gewiß eine me: 
€ sörderung und Krleichterung der Sache. 


3. B. 
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Der Converſion der proteftantiihen Prediger 
ſtellt fich die Verforgung ihrer Familie als weſent⸗ 
liches Hinderniß entgegen, und foldhe helden⸗ 
müthige Männer, melde trotzdem den Schritt 
thaten, haben regelmäßig fich Dadurch der größten 
Noth unterziehen müſſen. Es wäre daher viel: 
leicht zeitgemäß, nach dem Beiſpiele des alten 
Frankreichs einen Hilfsverein für Unterjtüßung 
convertirter Prediger zu gründen (vgl. Rofenthal, 
Convertiten I, 28). Durch literariiche Thätig- 
keit fuchte befonbers Biſchof Martin die Conver⸗ 
fionen zu fördern (vgl. Kin biichöfliches Wort an 
die Proteitanten Deutichlands, zunächſt an bie 
jenigen meiner Diöceje, 5. Aufl., Paderb. 1866; 
Zweites Wort, 1866 ; Wozu die Kirdhenipaltung ? 
1869). In neuerer Zeit bat fich eine Beitichrift 
„Ut omnes unum* (redigirt von Pfarrer, jest 
Domberrn Eeltmann) die Aufgabe gefeßt, wenig: 
ſtens eine Verſtändigung mit den Proteitanten ber: 
beizuführen. Das erneuerte katholiſche Leben und 
Streben in Deutſchland auf allen Gebieten der 
Wiſſenſchaft und religidien Kunit, das Eritarfen 
des kirchlichen Geiſtes und der Opferliebe für Die 
Kirche, wie fie der fogenannte Eulturfampf in jo 
herrlicher Weiſe manıfejtirt bat, lat hoffen, daß 
die Gonverjionen in der nächſten Zeit noch mehr 
zunehmen werden. 

II. In Frankreich war unter der Regierung 
Franz' I. (geit. 1547) und feiner Nadjfolger, 
welche den Proteſtantismus aus politiichen Rück: 
jihten mehr oder minder ofienfundig unterjtüg: 
ten, ein aroker Theil der Bevöllerung von ber 
Kirche abgejallen und zum Calvinismus über: 
getreten. Dadurch fam für das Land eine lange 
Zeit voll von Känıpfen und Kriegen. Mit der 
Erjtürmung von Ya Rochelle, dem Hauptheerde 
der Calviniſten, wurde deren Macht als politiiche 
Partei gebrochen (1628), und feit dieſer Zeit ge: 
ihah dem weiteren Umjichgreifen des Calvinis⸗ 
mus (inhalt. Vielmehr begann nunmehr die 
große Rückbewegung zur katholiſchen Kirche, be: 
ſonders in Folge der Neubelebung, melde die 
legtere durch ihren vortrefilichen Epiſcopat und 
ihren muſterhaften, aus den Schulen der 
hU. Franz von Sales und Vincenz von Paul 
bervorgegangenen Glerus erfahren hatte. Auf 
dem Wege der Weberzeugung und Belehrung 
wurden die Calviniſten in großen Echaaren zur 
Kirche zurüdgeführt. Yon Gelehrten und ber: 
vorragenden Männern kehrten zur Kirche zus 
rüd: König Heinrich IV., welcher die Aner⸗ 
kennung des Papſtes Clemens VIII. nur unter 
der Bedingung fand, daß er convertire, und 
welcher dieg 1593 auch ausführte; 1597 deſſen 
Staatsrath und Minilter Nicolaus Harlay de 
Sancy, ferner Heinrich Eponde, ſpäter Biſchof 
von Pamiers, und ſein Neffe Johann Sponde 
(1595), Coeffeteau, Caſaubonus, der Edelmann 
Ya Popelinièere, die Edelfrauen bu Faure und de 
Beins zu Grenoble (16515), der Edelmann du 
Vallie 1618), der Rechtsgelehrte Nicolaus Vi⸗ 

nier nebſt Sohn und Enkel, der Hiſtoriker 
—5 — Godefroy, Joh. Romilien (ARTE, \ 
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Vectolehret Karl du Molin und Peter Pithou, 
Frang be Bonne, Herzog von Lesdiguidres (1622 2), 
Louife Eugenie von Fontaine (1623), rang von 
Avanson (1636), ber Hiftoriker Jaac de la Peys 
röre (1656), die Dichterin und Malerin Elifas 
beih Sophie Ehsron (1666), Marſchall von Tus 
renne (1668), bie Gebrüber Gourcillon de Dans 
jeau (1668), Graf de Lorgess Mongommery 
1665), Frau von Combe, Mitftifterin der Con⸗ 
gregation zum guten Hirien (1688), der Ebel: 
mann Dubere de In Borbe (c. 1695), ber Dis 
ter Paul Pellifon (1670), Graf Davib von Pille 
montabe (1680), Graf von Maidaillan (1686), 
der Gelehrte Daures (1689), ber Dichter, Ges 
lehrte und zuleßt Biſchof von Pamiers Leo Ba- 
coue (e. 1643), ber Dichter Brueys (1662), wel⸗ 
her Priefter wurde (geft. 1732), und ber für bie 
Kirche wichtigite Gonvertit Garbinal du Perron 
($.d. Art.), welcher für die Converfion zahlreicher 
Calviniſten wirkte. — Ganz befonberes Augen: 
merf legte bie katholiſche Partei Frankreichs auf 
die Converfion der calviniſchen Prediger, welche 
im Falle, daß fie nicht comvertirten, das natürs 
Yiche Hinderniß für die Gonverfion der großen 
Maffen bildeten. Damit aber manche Prediger 
durch bie Nüdficht auf die Verforgung ihrer Fa— 
milie von der Converjion nicht abgehalten wir: 
den, fo errichtete man bereitö 1598 eine Hilfe 
fafje zur Unterjtügung von bedürftigen reformirs 
ten Predigern nach ihrer Gonverfion. Anfangs 
waren jährlich 3000 Thaler für ſolche Unters 
ftügungen ausgeſetzt; 1615 wurden biefe auf 
30000 Lires erhöht. Baul V. belobte das Unter: 
nehmen 1608. Iept kehrten zahlreiche Prebiger 





zur Kirche zurüd. In der Sihung des Hills: 
vereind am 27. Juni 1615 wurden nicht weniger 
als 20 convertirte Prediger und außerdem noch 


5 Gelehrte zur Unterftüung angemeldet. In 
den Berbalprogeflen diejer Sigungen find 180 Pre 
diger verzeichnet, diejenigen, welche einer Unter: 
Rütung nicht bedurtten, ungerechnet (vgl. Räß 

. II, 269— 277). Einer ber erjten Pre 





Eonvertiten. 


Stabt unb in Furzer Zeit OO EEE 
der Umgebung. Das EI 

bes mwejttäliichen —— en — 
wurde hauptfächlich durch bie Prebigmum 
fionen der Jefuiten wieder Tekeiie | 
burg, welches bei ber Befiperguriung ia 
wig XIV. im}. 1681 faum auge Mi 
Familien zählte, Hatte beim A ⸗ 
Intion unter 53 000 Ginmohners il 
Katholiten. Auch noch im 19. IS⸗⸗ 
die Proteftanten im Olfeh ie * 
nahme begriffen. Erſt fat 1870 mie 
felden in Folge ber veränberien Bei 
mieber zu. Ilm bie (Gomperfinum zu | 
nahm der König 1664 bie Gonserin h 
dub; 1631 wurde benjelben für ui 
Belreiung vom Ginquartierung _ 2 
Qugetanben, 1685 murbem alien um 
Spelleuten bie Rirchempläte über tufkelhl 
nen wieder zugefprochen, umb 10883 
durch Parlamentsbeichluf nerbeien, Ei 
halb zu enterben, meil jie commeriet a 
Katholifen verheiratet feien (mel. Bihı 
und Rofenthal, Gonvertitenbilber TIL 1 
Im 3. 1685 wurbe auch bas Ebid ze 
widerrufen; bierburd murben TOM 
niften auß Sranfreich vertrieben, meiden 
wenn man diefe Wafregel unterlaien } 
der Heimat größentbeils comwertirt ⸗ 
Paris beitand bereitß feit frühelter Zetı 
vertitenhaus. Das Ende des 18 uud der 
des 19. Jahrhunderts finb in Frantruhe 
an Eonvertiten, da die Menolırtion uub bi 
Reftauration den Katboliten midt ai 
Indei macht der Vroteftantiäume im ia 
noch immer mehr Rädfdyritte (imtereium 
bei Rojenthal a. a. O.8ff.). Meieziiel 
feinen Gonvertitenbilbern (IEL, 1, 12-8 
30 bernorragendere Gonvertiten aus u 
unb ber franzöfiichen Schweiz ⸗⸗ 
von 1800—1863 auf. Dermmter bei 
feh® Prediger. Im Raustrag (IE, 1 


2850 000 Katboliten befunden haben (Brady, The 
ulEpi Succession in England, Scotland 
and Ireland a. d. 1400 to 1875, III, 83). Der 
:Serbariihe Drud laftete das ganze 17. und 
As. Jahrhundert auf Englands Katholifen. Von 
Janverſionen in England felbit iſt während dieſer 
ger um zu reden. Jene Wenigen, weldhe im 
x felbit zum Glauben ihrer Väter zurüd- 
: ‚ mußten dieß geheim halten, wie z. B. 
König Karl II., welcher als Karholif jtarb. In: 
“Weß haben zahlreiche Engländer im Auslande den 
‚Betboliichen Glauben angenommen, von denen 
„wüele ſich dem Prieſterſtande widmeten und als 
Miſſionare in die Heimat zurüdtchrten. Mir 
"wennen bier folgende Gonvertiten aus Dem 
"17. und 18. Jahrhundert: Franz Walſingham 
-(1612), welcher in Rom convertirte und dajelbit 
- im ben Nefuitenorben eintrat; Dr. Garier, Hof: 
“Bapları Nacobs II. (1613), die Edelleute Bis 
* querin Votons (1605) und K. Tiigby, Lorenz 
- Underton, Sefuit in Rouen (1632), den natür: 
"ficken Eohn Karls II., Jacob Etuart (1667), 
- Später Jeſuit, König Jacob II. nebit Gemah—⸗ 
Iin Anna (1670), den königlichen Miniſterreſi⸗ 
denten Peter de Wyche in Hamburg (1687), den 
Theologen Thomas Harding (1562), den angli: 
caniſchen Prediger Guthbert Maine (1571), den 
englicaniihen Biſchof Richard Cheny von Glo⸗ 
ceiter(c. 1574) und befien zweiten Nachfolger ob. 
Goodman (1639), den Edelmann Weorg Ger: 
wafe (11607), den Dichter Richard Craſhaw 
1640), die Cdelleute Georg Gilbert (1580), 
ilhelm Andleby, Lord Gatesby und Thomas 
Pounde (1570), ferner die Ichottifchen Edelleute 
Robert Grömer (1694), feine Eltern und Brüder, 
Blair (1682), Andreas von Gordon Huntly 
1755 zu Rom), Joh. Graf Forbes (1574), 
leg, Wilhelm Ecott (1612) und Mylord von 
Bertb, Großkanzler von Schottland (1635) (vgl. 
Räß, Tie Convertiten, bej. Band XI, welder 
öktentbeils engliihe Convertiten behandelt). 
Yu unter den apoitolifchen Nicaren in England 
finden ſich Gonvertiten; mir nennen: Georg 
Bladmwell, eriten Erzprieſter und Vorſteher der 
Miſſion (1593 —16U3), convertirt 1574 (Brady 
1. ec. III, 55), den eriten apoitoliihen Vicar 
Dr. William Biſhop (1574), den zweiten apo: 
ſtoliſchen Vicar Richard Smith, convertirt 1585 
(Brady III, 75), die beiden apoſtoliſchen Vicare 
von Sondon, Richard Ghalloner (1755 —1781), 
convertirt c. 1704, und James Yorke Vramſton 







? 


(1827 — 1836), convertirt 1790. Die Zahl der, 


Katholiken hatte fi in England merklich ver 


ringert. Ton 150 010 im Jahre 1625 follen ſie 
auf 60 000 im Qabre 1756 zufammengeihmolzen , 


Gonvertiten. 
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(ein 8000) und Laien auch nah England, 
auptfächlich in die größeren Städte trieb, kam 
unter die Katholiken bes Landes etwas freiere 
Bewegung. Bon da an mehrten ſich Katholiken 
und Convertiten. Im J. 1814 hatte das apoito: 
liche Vicariat London in ber Stabt bereits 
49 800 Katholiken, bie ländlichen Bezirke 18 976 
Katholifen (Brady III, 188), 1837 fchon 
146 068 Katholiken in London und 11246 in 
den ländlichen Bezirten (Brady III, 201); 
1826 zählte das ganze Land 200000 Kathos 
Iiten (Brady III, 192). Im 9. 1829 wur: 
den die Katholiken mit der bürgerlichen Gleich: 
ftelung beichenft, und damit war ihrer Aus: 
breitung freier Raum gegeben. Bejonders trug 
zum Wachsthum der katholiſchen Kirche in 
England das Entitehen ber ritualiftifhen Par: 
tei bei, welche ſich 1833 in Orforb bildete und 
von ihrem Führer Puſey den Namen der Bufeyiiten 
trägt. Die Frũchte diefer Richtung begannen feit 
1848 zu reifen. Fernerhin förderte die fatholijche 
Tagesliteratur, welche jetzt entitanb, die Rück⸗ 
bewegung zur Kirchejehr weſentlich (Alzog, Handb. 
der Univerjal:Kirchengeich. II, 597 u. 654). Die 
Liebe zur katholiſchen Kirche hat vorzüglid) die 
höherſtehenden Kreile ergriffen und bereits zahl: 
reiche Adelige, Gelehrte und preöbyterianiiche 
Geiſtliche wieder zu Sliedern der Kirche gemacht. 
Tas Martyrerblut der Katholiken de3 16. und 
17. Jahrhunderts trägt jeßt feine Früchte. Nach⸗ 
dem bereitö Gregor XVI. im J. 1840 die vier 
Diſtricte Englands auf acht vermehrte, bat 
Pius IX. 1850 die katholiſche Hierarchie mit 
einem Erzbiſchof und zwölf Suffraganen wieder: 
bergeitellt; Xeo XIII. that 1878 dasjelbe für 
Schottland, indem er zwei Erzbisthümer und 
vier Suffraganate erneuerte. Die Zahl der Ka: 
tholiten Englands wird verfcieden angegeben. 
Fin Zählungsrejultat liegt nicht vor, und nad) 
Schätzungsangaben vom Jahre 1871 follen 
1058 000 römijche Katholiten in England und 
320 000 in Cchottland fein (Desar. Handbuch zu 
Andree's Handatlas 728). Man darf wohl jagen, 
dat fi) gegenwärtig über 2 000 000 Katholiken 
in beiden Yändern finden, die theilmeile Son: 
vertiten find oder von Gonvertiten abjtammen. 
Beionders zahlreich find diefelben in Liverpool 
(Y/, der Gejammtbevölterung), Salford, Man⸗ 
heiter (über 140000) und Glasgow (über 
100 000). 

Ueber die jährlihe Anzahl der Converfionen 
bericht fait vollitändiges Stillſchweigen; nur 
wenige Angaben jtchen bei Brady. Im J. 1836 
convertirten im Diltrict Xondon 518 Proteitan- 
ten, und zwar 39U in London felbit und 123 in 


jein (Roſenthal, Bonvertitenbilder II, 5). Nady | den ländlichen Bezirken (Brady III, 201). Im 


Brady (I. e. III. 1159) hatte der Diſtrict London 
1773 circa 24 000 Katholiten, von denen 2U 000 | 


auf die Stadt Pondon entfielen. Tiefe Katbho: 
lifen lebten größtentheils in Verborgenheit; ihre 
Kirchen in den abgelegeniten Straßen glichen 


einiachen Privathäutern. Erſt zur Zeit der franz: | 
aöjiihen Revolution, welche eine Menge Frieiter : welches der berühmte Convertit 


3.1839 jind im Dist. occid. 221, im Nov. Dist. 
oceid. 163 und im Dist. Walliae 58 convertirt 
(1. c. III, 314); im Diſtrict Lancaſhire (er: 
richtet 1840) waren im Jahre ber Orrichtung 
101 Converſionen in Cheihire und 649 in Yanca- 
fhire (l.c. III, 338). Sonſt gilt das Wort, 
keley in den 
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Times äußerte: 


„Die Gonvertiten jtrömen ums 
in immer mwachlenber Menge zu. Niemand außer 
uns tennt bie beträchtliche Zahl ber Proteftanten, 
die fid) mit un vereinigen. Die Zeitungen bes 
richten von Zeit zu Zeit über einige der merk 
würdigften Converfionen, aber bie Mafien ber 
Andern bleiben unbelannt, ober find nur Gott 
unb ber Seiftlichteit befannt” (Mofenthal 5; 
über das jchnelle Fortſchreiten ber Converfionen 
in England vgl. Hift.:pol. BI. XXX, 621 ff.). 
Durch Eonverfionsthätigteit thaten fich "befonders 
hervor ber ſchon erwähnte James Yorke Bram: 
fton, welcher viele feiner Freunde zur Gonverfion 
führte (Brady III, 196), Lord Spencer, ebens 
falls Gonvertit und Baffionift, Garbinal Wiſe⸗ 
man, William Waber und Gardinal Newman. 
Rofenthal (Gonvertitenbifber IT) hat 380 bers 
vorragende Gonvertiten behandelt, während 261 
bloß mit Namen (Eonvertitenb, III, 2, 540 ff.) 
genannt find. Das „Tablet“ in London hat jeit 
1868 bie Nittheilungen über die Gonverfionen 
aufgegeben. Die „Whitehall Review*, ein pros 
—— — Bat! der eleganten unb vornehmen 

Belt Londons, brachte dann vom 28. September 
1878 an, wahrſcheinlich auf Glabftone's Beran 
laſſung (vol. Katholit 1879, I, 157), neue Ber 
geihnife ber hervorragenden Gonvertiten, wonach 
aus bem höchiten Abel 52 Herren, theilmeife mit 
Familie, faft 600 Damen von Stande, 333 ang: 
lleaniſche Theologen und Geiftlihe, 266 Doc: 
toren der Univerjität Orford, 128 der Univer 
fität Cambridge und 4 der Univerfität Dublin; 
aus den Offizieren der Armee 100, aus der Ma: 
rine 21 und aus der Verwaltung 13 Beamte 





convertirt find. Bon Nechtögelehrten verzeichnet 
die Review 78, von Parlamentsmitgliedern 10, 
von Schriftftellern 33, ferner eine große Zah 


von Künftlern und Gelehrten, Buchbändlern, 
Verlegern und Journaliften, endlich auch viele 
bedeutende Aerzte (vgl. Katholit a. a. D.86—99 
und 158, und Germania vom 4. Nov. 1878). 
Diefe Berzeihniffe find auch in Scparatabzügen 
erſchienen und gaben Anlaf zu manderlei Com⸗ 





Eonvertiten. ı 


George Spencer (1830), I Bisilan 
Billtem Masfell (1850), Ink Tem! 
gairns, nächft Faber und Rememan bu ki 
und gelehrtefte Oratorianer (1841), #i J 
Dateley (1845), I. 
und endlich Ebgar — —— m 
ner, welche ald Priefter um Gelehrte dung 
Ruf haben. Auch umter ben Gemein | 
im Laienftanbe verblichen, finden ih bie 
Gelchrte, wie Mrtbur Mariball, Tim 
kam Marfhall (1845), @. @. Bl 
9. B. Bilberforce (1850), u & 
(1850), Evan Baillie (1858) —— 
und endlich Oby Shipley (ia) © 
gabe weiterer Namen muh ber S 
wegen unterbleiben. Seit jenen Seidl 
gen find noch zur Airche —e 
Rector Jacob olafon, weldier turd im 
verfion ein jährliche® Cinfemmen zum | 
Mark verlor (1879), Bixeumt Dee 
ftaatöfecretär im Kriegemimifterium (1 
Horace Nelfon, Urenkel deB berühmten ih 
(1879), der Ritualift Leer (imo), | 
Naffiff, ehemals Director der 

fion in Yegypten (1851), Dr 
fon Tatum, Kaplan an ber Megbaicumf 
Orford, und Jacob Dyne Eobley som Emm 
Gollege in Gambribge ( 1853) And ne 
Land haben fi im meuefler Zeit ei 
fionen gemebrt. 

IV. Rorbamerifa Comcasrrirt im ber 
converfionen mit England. Die te 
bat erft jeit Anfang biefes Darunter] 
fid) organifirt, und ihr geobartiger Suhl 
hat gegenüber ber Berrifienheit des Bu 
tismus, welcher fi gerabe im Muchume 
Hunderte von Secten zerflüftet, ci de 
Dendung und Rüdtehr zu ihr verunlait 
laßt ſich eine Statiftit ber Gonverfiomen u 
amerita nicht herftellem ; auch micht einmal 
nähernber Gicherbeit kann die Seie 
Eonverfionen geihägt werben. Aber einige 
melde aus öftentlidien Blättern 
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T fgemeiner Schätzung jährlih circa 1000 con | litten (val. Hiſt⸗pol. BI. XIII, 538). Während 


‚ertiren. In Norbcarolina betragen die Con: 
wrtiten 5°;, aller Katholiten. Roſenthal behan: 
Seit (Gonvertitenbilber III, 1, 285—573) adıtzig 
meerilanifche Convertiten (bis 1869), von denen 
cht weniger als 45 vor ihrer Converſion prote 
“tantifche Prediger waren. Auch find zehn Gon: 
"ertiten Biichöte in Amerika gemorden: Jacob 
Bhitefield (geit. 1834), Samuel Eccleſton (geil. 
855), Jacob Roofevelt Vayley (geit. 1877), 
Siſchoͤfe von Raltiınore, Thomas Beder von Wil: 
‚sington, Wilhelm Tyler von Hartfort (geit. 
849), Rihard Gilmour von Cleveland, Eyl- 
sefter Roſccrans von Columbus (geit. 1878), 
"Edgar Wadhams von Ogdensburg, Jacob Fried: 
ich Wood von Thiladelphia (geit. 1883) und 
:Yofeph Maria Poung von Erie (geit. 1866) (val. 

Uer, Schematiämus, Freiburg bei Herder 
4882). Inter den fatholifchen Journalisten Nord⸗ 
amerifa'8 bejinven ſich mehrere Convertiten 
Ahriſtian Wieckmann, Dr. 6. Preuß u. A.), 
son denen Max Dertel, geboren zu Ansbach in 
Bayern, 1840 als Prediger in New-VYork con: 
sertirte (geit. 1382). Aus der Reihe der ameri: 
faniichen Convertiten nad) 1369 nennen wir noch 
sen Altronomen Proctor (1874), den Baptijten: 
geaiger Rob. Murphy (1873), Dr. Etover in 

ton, Arzt und Schriftiteller (1879), und 
oh. Eichold, anglicanijchen Prediger in Rewark 
11879). Zeit 1863 bat die deuiſche Ordens⸗ 
yrovinz der Jeſuiten eine Miſſion in den 2er: 
einigten Ztaaten Nordamerika's, welche 55 Prie⸗ 
fter zählt, abgeiehen von den Miſſſonaren, melche 
nicht zur Deutichen Provinz gehören. Yon biejen 
werden beitändig Volksmiſſionen in allen Staaten 
Ber Union abuchalten und dadurd alljährlich 
Hunderte von Proteſtanten für die Kirche gewon⸗ 
zen (vgl. Miller a. a. DO. 266). Ter jehr be: 
fannte Rollömiljionar P. Franz Weninger bat 
Tauſende von abgetallenen Ratholiten und ro: 
seftanten zur Kirche zurücdgeführt und dadurch 


des 19. Jahrhunderts convertinten: Freiherr Ser: 
binand von Eckſtein aus Kopenhagen (c. 1810), 

ohann Daniel Stub aus Bergen in Norwegen 

1830), Heinrich Ferdinand von Bülow aus 

brültiania (1836), Wilhelm Karup aus Kopen⸗ 
bagen (1853), der däniſche Baron H. v. Lünen: 
jtiold-Fövenburg, Jürgen &. W. Hanſen aus 
Kopenhagen, protejtantiicher Prediger (1863), 
Dr. Karl Höffving Muns, proteitantiicher Pre: 
diger aus Eceland (1840), Graf Holitein-Letra: 
burg und feine jpätere Gemahlin Fräulein von 
Yövenör, Hoidame der dänifchen Königin (1867), 
Freifrau von Bülow (1867), ihr Gemabl, der 
frühere däniiche Oefandte am engliſchen Hofe 
Generallieutenant Freiherr von Billom (1872), 
und ihre Mutter, vermwittwete Staatsräthin von 
Kammacher (1868), endlid der ‘Rorträtmaler 
ann Jenſſen. 

n Dänemark war ſeit 1683 die Converſion 
mit Snterbung und Verbannung beitraft. Crft 
feit 1848 beitcht Neligionsfreiheit, hierdurch 
wuchs die Zahl der Gonvertiten in Kopenhagen 
gleich derart, dag man einen beionderen Inter: 
richt für fie eröffnen mußte (Katholiſche Mijjio- 
nen, Freiburg 1873, 118). Auch wurde den Se: 
ſuiten wieder gejtattet, das Land zu betreten. 
Seit jener Zeit hat die Fatholiiche Kirche verhält: 
nikmägig große Fortſchritte gemacht. Dänemark 
bildet eine apoſtoliſche Präfectur mit 8 Gemein⸗ 
den, 16 Gotteshäuſern und 28 Prieſtern. Die 
Gemieinden beftehen fait ausfchlieklich aus Con- 
vertiten (Kath. Miſſ. 1884, 35). ‘Die Gemeinde 
Aarhuus wurde 1872 mit zwei Katholifen begon- 
nen, heute bat jie über 300 Gonvertiten (Kath. 
Miſſ. 1880, 126 ff.). Die Converſionen werden 
ji in Tänemark noch ftändig mehren, meil da: 
jelbit das religiöfe Bedürfniß namentlich in den 
bejjeren Geſellſchaftollaſſen ein fehr großes iſt 
und im PVroteſtantismus ſich nicht befriedigt 
findet. Tie Zahl der diniihen Katholiken be: 


Die Grũndung vieler Gemeinden veranlagt Dil: ! trägt zur Zeit über 3000. In Normwegen ijt katho⸗ 
ler a. a. O. 149). liſcher Gottesdienſt wieder ſeit 1842, als der tran: 

V. Dänemark, Schweden und Nor: | zöſiſche Generalconſul Mure de Pellane zu Ghri: 
wegen haben bis in dieſes Jahrhundert herab! itiania die Erlaubniß erhielt, einen katholiſchen 
die Ihätigkeit eines katholiſchen Prieſters inner: | Prieiter kommen zu lafjen. Im J. 1858 kehrte der 
halb ihrer Grenzen und damit auch Conver- ſchon genannte Convertit Paul Stub nad) Bergen 
fionen durch ihre Geſetze fait unmöglich ge: ı zurüd, und von jet beginnt die Miſſionsthätigkeit 
macht. Allerdings fchlt es nicht an *Ingebörigen | ber Ratholifen (Kat. Miff. 1873, 71). Bis 
Diefer Yänder, welche, wenn auch aröktentheils ! 1866 wirkte ferner der Belgier Maesfrancx in 
im NAuslande, den katholiſchen Glauben an: | Norwegen, welcher 152 Proteſtanten und Heiden 
nabmen. ir nennen bier König Johaun III. |zur Kirche zurückiührte (‘Dlüller, Echemat. 86). 
von Zchmeden (1578), die Königin Chrijtine ı Gegenwärtig bildet Norwegen eine apojtoliiche 
son Schmeden (1654), den Anatomen und Präfectur mit 8 Stationen und 14 Prieſtern; 
Ipätern Niichot Nicolaus Steno ans Nopen: die Zahl der Konvertiten beträgt jährlihd 25— 40 
hagen (1667 ), Wilhelm Tavidion, Zerretür der (Kath. Miff. 1874, 43 u. 1880, 77), im J. 1881 
Königin Ghriitine (1655), „Jacob Wenignus jedoch über 100 (Kath. Miſſ. 1832, 103). In 
Binsiom aus Tdenfe, Anatom, converrist unter Schweden mar feit den fehlgeichlagenen Wieder- 
Boſſuet's Yeitung in Paris, Georg Zoöga, Ar: vereinigungsverjuchen, geleitet von Poſſevin 
chãologe aus Jũtland, convertirt in Kommt 1783). (1577 ), Die Farholiihe Miſſion trog der drakoni⸗ 
In Siockholm convertirten 1623 Georg Urfinus ſchen Straigeſetze wegen der Anmelenheit eines 
Bär), und Zacharias Anthelius, Rürgermeiiter katholiſchen kaiſerlichen Geſandten nicht aufge: 
in Upiala, melche deimegen den Martnrtod er: geben (Kath. Miſſ. 1330, 157 f}.). Beſonders 
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haben ſich die Jeluitenpatres Heinrich Schacht,! 


Gonpict. 


tegelten Leben anbielten, eine 


Jehann Stert und Martin Goujcheer hierfür | in immer weitern Rreifen fü seriemuun 
bemüht. Lebterem gelang cd auch, dafı in Linz | deren Orumblage madımals bir Da 


für junge ſawediſche Gonvertiten das fog. Collo- | Te 


rium Nordicum gegrünbdet wurde, Gegenwärtig 
ind circa 2000 Kathetiten In Schmieden, bie Gon 
verfionen inbeß nicht fo zahlreich als in Düne: 
mark und Norwegen. Ynlangs 1882 convertir 

der proteftantifche Prediger Arel Johann Hell: 
auift (Kath. Mi 2, 126). Die Konferenz 
vorträge Mermillob’S in Stofholm waren von 
zahlreichen Proteftanten befucht; ob fie birecte Er⸗ 
folge gehabt, ift nicht befannt geworben, Vor 
Kurzem Lief die Nachricht durch bie Zeitungen, 
daß in Upfala zwölf Univerfitätöftubenten im Bes 
geiffe ftänben, zur katholiſchen Kirche überzutreten. 

VL In Rußland find der Natur der Sache 
nad Gonverfionen überaus felten. Jeboch find 
mehrere edle Männer und rauen zur Gin: 
heit ber Kirche zurücigefehrt. Mofenthal (Con 
vertitenbilber ILL, 2) zäglt elf fürftliche Perfonen 
6 Vürft Demetrius, Theodor und Alcran- 
der Galligin, Fürft Gagarin), zehn gräfliche 
(u. A. Gräfin Sophie Sivetchin, Graf Schou⸗ 
mwaloff und Oräfin Sophie Sögur‘), brei freiher: 
fiche und vier bürgerliche. 

Die Eonverfionen in ben fibrigen Ländern 
tdunen wegen Mangels an Nacirigten nicht 
mit in das Bereich ber Behandlung gezogen 
werben. [Orube. 

Literatur: 9 W. v. Ammon, Galerie 
benfwürbiger Perfonen, welche im 16., 17. und 
18. Jahrh. von der evang. zur kath. Kirche fibx 
getreten find, Erlangen 1833; Höninghaus, 

& der benfio. Belehrungen 


Chronol. DVerzei 
vom Proteft. zur kath. Kirche bis auf Die neuefte 
Zeit, Aſchaffenb. 1837; Näß, Die Eonvertiten 
jeit der Reformation (bis 1800), 13 Bde. fammt 
Negifter, Freiburg 1866—1875; Rohrbacher, 


Tableau göndral des prineipales conversions 
depuis le commene. du XIX® siöcle, 2. 
Paris 1841, deutich Schaffh. 1844; J. Gondon, 





giatcapitel ihre corparatine 
d. Artt. Gapitel unb Cananias vl 
heutigen Bebeutung bed Worteh ⸗ ⸗ 
vict eine Anftalt, im meldier Mipieuin] 
ricalftanbe: en Griegung eins 
geldes in vollttänbige U Tue er 
neben bem Uinterrichte im dem teslagih 
Gplinen zugleich kur eime gemein 
und Lebentorbnung den — 6 
ber Außenwelt entzogen und für dmg 
Beruf vorbereitet merben, Dieje Gieil 
find ein theilmeife® Surrogat für 5e | 
baftigfeit ber neweren Finriätung ie 
ricalſeminarien. Es ift nämlich in bee] 
Vereinbarungen, melde Preuben, By 
die an der oberrheiniichen Kindengeein 
ten Regierungen mit bem pipkiden 
abgefclofien haben, den R— 
Tchöflichen djanjeminarien eusechd 
Ginrihtung nach Borfchrift bei ti 
Concils (Sons, U, e 185 Dem 
fagt; dafür ift eime fo D 
firt, daß jo viele Mlumnen, c 
mefien der Bifhöfe für bie Diderien md 


| fein werben, darin erzogen mb imiı 


werden Eönnen (Preußiice Eiramıı 
Bulle De salute animarum nom 16. 
Weiss, Corp. jur. esel. Catbol bed. 3 
rifches Goncordat vom 5. Aumi 1817 

Weiss 1 c. 120; Bulle für bie abe 
$enprovirg Provida solersqun som IL 
1821 und Ad domii gregis cusiedi 
11. April 1827, bei Weis Le iM 
Dem Tribentinum zufolge follte aber | 
Eathebrale ein Seminar befichen, mer) 


| dem Bebürfnifie der betreffenden Diücke| 


liche Anzahl Knaben von Ihrem zeälien 
jahre an unentgeltlich verpfiegt umb big 
tritt in bie Seelforge für ihren Beruf ui 





hl 
dißſtande weniaftens einigermaßen zu feuern, 
=3ben die Biſchöfe in ihren —— 
=8 immer die räumlichen und finanziellen Ver⸗ 
Altniſſe derſelben e8 möglich machten, neben dem 
gentliden Alumnate und in Verbindung mit 


Convulfionäre 





auch ein Sonvict für die Kandidaten des 
sten und zweiten Curſus eingerichtet, worin 
Zeſe gegen Bergütung die vollitändige Ver: 
: ng und nebſt dem Unterrichte an der Uni: 
- exfität oder bem Lycenm noch die befondern Vor: 
eheile ber forgiamften Aufjicht, der Angemwöhnung 
-M einer ftreng geregelten Vebenämeile und ber 
« SBeilnahme an den geiitlichen Uebungen erhalten. 
Solche biichöfliche Sonvicte beftehen ın Bayern 
Ar die fieben Bisthümer des Hauptlandes an 
„er Univerfität Würzburg und an ſechs Lyceen; 
‚MB unter ſtaatlicher Leitung ftehende Seorgianum 
a Münden nimmt Studirende ber Theologie 
‚umB dem ganzen Lande auf. Nachdem in Baden 
308 unter ftaatlicher Leitung ftehende Convict in 
Hreiburg 1874 geichloffen worden war, fand 
1883 feine Erneuerung als erzbijchöfliche Anitalt 
. An Preußen fielen die Convicte an den 
inerjitäten Yonn und Bredlau, an der la: 
bemie Münſter und dem Lyceum in Braundberg, 
Sowie die an den biſchöflichen Lehranſtalten der 
Werigen Tiöceien beitehenden Convicte dem De: 
vom 11. Mai 1873 zum Opfer; beiigleichen 
Deffen das Convict zu Mainz. Für die 
Neichslande beitchen biſchöfliche Convicte in 
Straßburg und Metz. Ueber andere Länder |. 
& Art. Seminare. [Bermaneber.) 
on»ulflonäre, j. Janfeniitcı. 
ja, Srzbistbum in Neapel. Die 
Stadt Sonza, im Altertbum Compja, in Land 
der Kirpiner (Samnium), an der Quelle des 
Dfanto, in der heutigen Provinz Avellino (Prin- 
eipato ulteriore) gelegen, niit 4000 Einwohnern, 
Batte früber weit größere Bedeutung und erfreute 
fi des Titels einer Grafſchaft und eines Fürſten⸗ 
ums, blieb aber, 1694 durch ein Erdbeben fait 
gen aeriin, lange als Ruine liegen. Cie wurde 
um die Mitte des achten Nabrhunderts Sitz eines 
Biihots; ala eriter wird Pelagius um 743 ge: 
sannt. Unter Papſt Gregor VII. wurde Conza 
Metropole; dieier Rapit tirulirte LUSI den da 
maligen Bijchof Leo zum eriten Male als Archi- 
episcopus. Als Euffraganen unterjtanden dent 
felben die Riihöfe von S. Angeli de Yombardis, 
Bifaccium, Yaquedoninm oder Aquilonia, Mons 
Biridis, Muranum, Satrianum; legterer Sitz 
wurde 1525 mit der Wietropole vereinigt und 
1818 ganz aufgehoben. Tie heutigen Zufiraga- 
nate find: S. Angelo dei Yombardı und Viſaccia, 
Campagna, Yacedonia, Muro. Die Tiöccie 
Gampagna (Campaniensis), von Yapit Gle: 
mens \ II. im Juli 1525 errichtet und mit dem 
Sig von Eatriano vereinigt, dam 1818, nach⸗ 
dem Satriano autgchoben worden, durch Bulle 
De utiliori in beitändige Adminijtration des Err⸗ 
biſchos von Conza. Ter gegenwärtige 58. Cber: 
birte it Salvator Rapi, geb. 1828, 1873 als 
Biſchof von Kardi präconilirt, 1876 auf das 
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Bisthum Dioclen i. p. i. transferirt, 1879 auf 
das Erzbisthum Conza promovirt. In den 
24 Pfarreien der Erzdidceſe hat er 80 000, in der 
Didceſe Campagna in 5 Tfarreien 20 000 Did: 
cefanen. Bei dem Erdbeben 1694 blieb die alte 
Tontlirhe Assumpt. B. M. V. ſtehen; der Erz⸗ 
bifchof nahm aber feine Nefidenz in dem nahen 
S. Andrea, während das Capitel in Conza blieb. 
Tas Mietropolitancapitel zu Conza bejteht aus 
vier Dignitäten und acht Canonici, das Dom: 
capitel zu Campagna bagegen aus ſechs Dignie 
täten und zwölf Canonici. Erzbifchof Ecipio 
ſualdo (1584— 1608) hielt 1597 eine Diöcefan- 
fynode, deren Ordinationes auf und gekommen 
find. (Val. Ughelli VI, 797 sqq.; Cappelletti 
XX, 513 sqq.; Vinc. d’Avino, Cenni stor. 
222 sqq.; Moroni XVII, 103 sqq.; G. Petril, 
256; Gams 877 sq.) [Neher.] 
Cooperator heißt in Sũddeutſchland ein zur 
pfarrlichen Aushilfe zeitlich angeſtellter Prieſter, 
welcher ſich mit dem Pfarrer in die Paſtoration des 
ganzen Pfarrbezirks in der Art theilt, daß der 
Pfarrer die ihm vom Biſchofe übertragene cura 
animarum jure ordinario, aber zunächſt nur in 
der Mutterkirche, der Cooperator dagegen die 
ihm bloß dependenter a parocho mandirte 
Seelſorge nur in einer oder der andern Tiliale 
verwaltet und nebenbei auch nöthigenfalls zur 
Aushilfe in der Mutterkirche verpflichtet ift. Es 
gibt daher drei Arten von SHilfsgeiftlichen: zur 
eriten gehören die zeitlichen Verweſer oder Pfarr: 
verwalter, welche bloß für die Dauer geiitiger 
oder phyfiicher Unfähigkeit oder Tegaler Abweſen⸗ 
heit bes Pfarrers oder im Crledigungsfalle einer 
Pfarrei oder Quratpfründe zur einitweiligen Pa: 
jtorirung der Gemeinde beftellt werden (vicarü 
temporales); die zweite Art bilden die eigent: 
lichen Gichilfen, bald Vicare, bald Kapläne ge 
nannt, welche einem Pfarrer, der wegen zu großer 
Seelenzahl der Ortsgemeinde oder wegen Alters: 
ſchwäche, andauernder Kränklichfeit, andermei: 
tiger Amtsbürden x. feine Obliegenheiten in 
ihrem vollen Umfange audzurichten nicht im 
Ztanbe iſt, jei es auf Bitten des Pfarrers oder 
ex officio augetheilt werden (provisores, coad- 
jutores); die dritte Art find die oben genann: 
ten Gooperatoren. Keine Hiljsgeiftlichen Find die 
jtändigen Verweſer der einem Stifte, Kloſter x. 
bleibend incorporirten Pfarrei (vicarüi perpetui 
oder parochi actuales); aud gehört zu ıhnen 
nicht der Vorſteher einer foldden Kirche, welche 
wotichen einer Wooperatur und einer förm: 
lihen Pfarrei mitten inne fteht, urſprünglich 
zwar eine Tochterlirche geweien, allmälig aber 
beinahe alle rechtlichen Eigenſchaſten und Bor: 
züge einer felbiräudigen Kirche erhalten und, von 
der Mutterkirche abgetrennt, nur zur Zeit noch 
nicht die volle Gongrua eines wirklichen Pfarrers 
präjtiren kann, oder nur noch in einem ganz un: 
bedeutenden Nexus zur ecclesia matrix fteht 
(expositus perpetuus). Uebrigens find dieſe 
verſchiedenen Benennungen in praxi oft fehr 
ihwantend, zumal aud noch andere Nauen, 
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wie 4, B. Provifor, Mector, Gurat, balb in der 
einen, bald in ber andern ber genannten Bedeu: 
tungen üblich, find. Specifiſch harakterifirt ben 
Cooperator überall nur biejes, baß er eine ober) be 
abwechſelnd auch mehrere von der Mutterfirche 
entlegene Filialen, welche zwar im Subjectionss 
verhãltniſſe zu dieſer ſtehen, aber das Necht auf 
eigenen fonn: und fefttäglichen Gottesdienft haben, 
nomine parochi infomeit paftorixt, als nicht ber 
Pfarrer vielleicht gewiſſe pfarrlidhe Rechte, 3. B. 
Beerbigung Grwachiener, € Trauumgen ıc,, ſich ves 
ferpirt, Dabei iſt «8 im Grunde gleihgültig, ob 
er, wie bieß regelmäßig ber Fall ijt, vom Pfarr⸗ 
hof auß dahin epcurrixt, ober ob er, wegen zu 
weiter Entfernung ober Beihwerlicfeit bes 
Weges, mit Bewilligung des Bſchofs und Zus 
ftimmung des Pfarrers zwechmäßiger in ı feinem 
Fllialorte ſelbſt oder in deſſen Nähe ſeine Station 
bat. Hierfür bezieht er im einen wie im andern 
Falle außer freier Wohnung und Verpflegung 
theils ein gemifjes Wocengehb, theils einen ent: 
weber durch Herfommen oder durch ein vom 
Piarrer mit Öutheifung des Ordinariats ge 
trofenes Reglement (bem fogenannten Spalt: 
zettel) beftimmten Antheil an den Stolgefäl: 
len feiner Filiale und an den etwa berfümms 
lichen Sammlungen. Er ift, wie jeber andere 
zeitliche Hilföprieiter, ad dispositionem pa- 
rochi geitellt, weber canoniſch imvejtirt noch 
inftallirt, daher auch ad nutum Ordinarũ 
amovibel, [Bermaneber.] 
Gopernicns (Goppernicus), Nicolaus, 
Domberr von Ermland, Aitronom, wurde den 
19. Februar 1473 zu Thorn geboren. Cein 


Vater war der Kaufmann Niklas Koppernigt, 
der im J. 1458 aus Krafau nach Thorn eins 
gewanbert war, feine Mutter Barbara Wapel- 
robe von Thorn. Der Name Koppernigt (Kops 
pernit, Koppernick, Koppirnid, Coppernif, Cop: 
pernig) war urjprünglich ein Drtönante, der ſich 


{don im 18. Jahrhundert in Mähren, Böhmen 
und Cchleien findet; im 14. Jahrhundert wird 








Gopernicus. 1 


nen, Malen und Ort Beil 
Hauptlehret der Mathemaiil, melde ii 
—— Ruſes erfreute, zur ieh 
u Brubzeno, — — u 
opernicus war es widht vergiem, ie 
matifchen Borfefungen beijciben zu Bush 
nad; Ausweis ber amtlichen Auuirm] 
bis 1494 nur pbilsjepkiide Bedeu) 
Ariſtoteles Hielt. Da ihm ⸗⸗ 
ben Lehrern nodh unter ben Bein l 
pernicus erwähnt, fo Bazım er mu bahl 
umgang und durch feime Schritten ml] 
auf Copernicus ausgeübt haben. Biaı 
auf dem von Peurbach umd Nrgismmie 
damalige Zeit hergerichteten piokemiiken 
puntt, wie ſein Commentariohum une! 
novis Georgii Purbachüü — 
tum, Milano 1495, beweitt. Zumal) 
zu beurtheilen, wenn palnilhe Sic 
Ichon Albertuß v. Bukow im ber Se 
Judieinm astronomieum, Craser. U 
daß Gopernicus alles, mas ex if, Ad 
danten habe. Nach Bollenbumg je 
fehrte Gopernicuß im I. 1096 u & 
zurüd. Im Herbſie 1496 ging ermeh] 
ches bamals viele ftrebfame Jünger 
ſchaft aus Deutſchland and 
ſich zog, um in Bologna, der ⸗ 
Juriſten des Mittelalters weiten | 
treiben. In den jaſt vollftänbigen 
Natio Germanica an ber Uniseriel 
welche der Bolognefer Hifteriker Garlı 
vor einiger Zeit in einem Bolsgmeier 
dedt hat, findet ſich eime große Ang 
tunben, bie fih auf Eopermicns bag 
biejen geht hervor, ba bericihe am 
1497 in Bologna inferibirt murbe, a 
canoniſche Recht zu jtubiren. Seime 
theilte ihn ber deutſchen Natiom zu, 
den Jahren 1470— 1478 auch fein OS 
rode angehört hatte. m J. 1408 im 
der Andreas, der — zu Frau 
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'holasticorum frequentia etcorona |cano in Italia, Roma 1876, 48 sqq.). Nach 
virorum et artificum in hoo doc- ! dem Tobe des Biichof8 (1512) Lehrte Coper: 
re“ macht (prima narratio, ef. nicus nad Frauenburg zurüd und wählte mit 
eilegium Copernicanun, Brauns- : jieben anderen Domberren Fabian von Yoflänen 
212). Dieß ijt natürlid nur von ı (de Lusianis) zum Bilchof, dem er aud tn 
Borträgen zu verſtehen, welche da: | den Etreitigfeiten mit Papſt Julius II. und 
te (3. B. auch Regiomontan in|Yeo X. zur Eeite ſtand. Am 11. November 
f Reiſen zu galten pflegten. Am 1516 wurde er für drei Jahre zum Admini⸗ 
01 erihien Gopernicus, dem in⸗ ftrator der dem Wapitel gehörigen Güter mit 
Sanonicat in Frauenburg übertragen | dem Eip auf dem Schlob Allenftein ermählt. 
‚ mit feinem Bruder Andreas vor | Auch 1520— 1521 Hatte er diefes Amt, in welchem 
ı Domcapitel, um auf weitere awei|er ſich namentlich wegen der Kriegsgefahr von 
b au erbitten. Das Capitel willigte | Seiten Albrecht von Vrandenburg durch Umjicht 
t Rüdjicht darauf ein, daß Nicolaus | und kluge VBorforge VBerdienfte erwarb. Zur Re 
diren wollte und dadurd, dem Bi: gulirung des ganz in Unordnung gerathenen 
apitel einft nütlich werden fonnte. | Münzmeiens übergab er 1522 eine Denkſchrift 
t feinen Bruder wieder nad} Italien. | an die Tagfahrt von Graudenz, welche 1527 in 
g nad Rom; Nicolaus aber wandte | da8 Yateinifche umgearbeitet wurde: Monetae 
ich Tadua, danır nad) Yerrara, wo | cudendae ratio per Nicolaum. eine Bor: 
canonijchen Nechte promopirte ; bier: | Ihläge, den Städten Thorn, Elbing und Danzig 
vieder nach Padua, um Medicin zu | da8 ihnen 1466 verliehene Münzprivilegiunt zu 
b er bier die laurea medicinae et | entziehen und die Prägung vollwichtiger Min: 
> jich erwarb, iſt zweifelhaft. Um das | zen im Namen bes ganzen Landes unter Auf: 
fehrte er in die Heimat zurüd und! ficht der Fegierung anzuordnen, wurden 1528 
6 die Arzneikunſt im Dienſte ſeines vom König von Polen acceptirt. Im J. 1523 
3 Biſchofs von Ermland, auf dent | war er nad dem Tode des Bifchofs Fabian Ad⸗ 
[sberg aus, wofür er vom Wapitel | minijtrator des Bisihums, und fpäter wurde er 
\ehaltszulage erhielt. Eeine Praxis | vom Könige Sigismund von Polen auf die Lifte 
ald ſehr aus. Hohe und Nicdere, | der vier Candidaten für das ermländiihe Bis- 
> Fürſten holten feinen ärztlichen | thum gelegt (1537). Am J. 1525 erſchien auf 
ıter ihnen beiand fich auch Herzog Al: . feine Beranlafjung in Krakau das Anthilogikon des 
andenburg( 1541). Man hat daraus | Doniherrn Tiedemann Biefe: Flosculorum Lu- 
ak Copernicus nie die brei höheren |theranorum de fide et operibus dvönAoyıxöv 
Hangen babe (Katholik 1373, I, | Tidemanni Gisonis, abgedrudt bei Hipler, 
m.5), allein das Verbot ber Aus⸗ Spice. 4 sgq. Gopernicus verhielt fi immer ab: 
Kebicin durch Cleriker erlebte viele ı lehnend gegen die Reformation. 
(Zockler, Geſchichte der Rerichungen | Trotz dieſer vieljeitigen Thätigkeit, welche das 
ologie und Naturmiljenichaft 1877, | Ichönite Zeugniß für die hohe Beoabung und den 
nd Gopernicus wird ſters als Friejter | gediegenen Charakter des Copernicus ablegt und 
und die von Rheticus aus eigener Anſchauung 
ꝛilsberger Aufenthalt (1506 —1512) | geichilderten Verhältniſſe des ermländiſchen 
icus auch zu philo ogiſchen Studien, Elerus im beiten Licht erſcheinen läßt, wußte 
Frucht derſelben gab er eine latei⸗ er doch ſich die nöthige Muße für aſtronomiſche 
egung ber griechiſchen Briefe des! Arbeiten zu verſchaffen. Er hatte ſchon in Vo— 
is Cimofatta heraus: Theophylacti . logna und Mom Beobachtungen gemacht und 
mocati Epistole morales, rurales, | Diele in der Heimat fortgeſetzt; allein fie waren 
,, interpretatione latina, Cracovie für ihn wegen der Mangelhaitigfeit feiner In⸗ 
mini Johannis Haller anno salutis ſtrumente ſehr mühevoll, ohne die gewünschte Se: 
. Es war dieß die erite Frucht der , nautigfeit zu erreichen. Eine Fehlergrenze von 
ı Studien in Preußen und die einzige | zehn Minuten (devem serupula) ſchien ihm ſchon 
be Copernicus aus freien Ztüden gering. Ta ihm cbenjo wenig gute Beobachtungen 
chleit übergab. Gegen etwaige mik: ! von Zorgängern zu Gebote jtanden, jo mußte er 
rungen aus der lUeberietzung der häufig auf Hipparch und Ptolemäus zurüdgeben, 
maturiae des chriſtlichen chrift: um jeine Theien zu begründen. Ueberhaupt hat 
ahrt er fich im Widmungsichreiben er jich nicht ſowohl um die beobachtende, als um 
cas Watzelrode (llipler1.c. 7%): Ita ı die theoretiiche Aſironomie verdient gemacht. 
n et ipsae castigatae sunt ut non. Noch im J. 1514 hatte er eine vom Yateranconcil 
ılium nomen sortiri debuissent. durch einen Vrief Pauls von Middelburg, Bi: 
ſchon in der Mahl des Zrorics cine Tchots von Foſſombrone, an ihn gejtellte An: 
; feines Yebrers Urceo Codro zu er: frage wegen der Berbefferung des Kalenders ver: 
der idlüpfrige Gegenſtände ebenfo neinend beantworten müſſen, weil er die Größe 
ed als blasphemildye (Berti, Co- der Jahre und Vionate und die Bewegungen der 
e vicende del Sistema Coperni- Sonne und des Mondes für noch nicht hinläng, 
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lich beftimmt hielt. Bon biefer Zeit an nahm er 
fi aber vor, dieje Beobachtungen mit großer 
Genauigkeit anzuſtellen. Die Mejultate di 
felben, wie fie von E. Reinhold in den Pruter 
nifchen Tafeln niedergelegt waren, bienten denn 
auch im 9. 1582 ber Kalenberreform zur Örunds 
Tage. Zu gleicher Zeit fchrieb er gegen U 
ners Präcellionstheorie und entwarf fein Hi 
melöfgftem, welches die ganze biäherige Welt⸗ 
anfchauung umftürzte und nicht bloß für bie 
Aftronomie, fonbern auch fir ie Naturmifli 
ſchaft überhaupt und für die Philofophie eine 
totale Ummälzung zur folge hatte. Wie Coper 
nicus auf feine Ideen kam, iſt fchwer zu ſagen. 
Die Anfichten ber griechiichen Phlloſophen über 
die Bewegung der Erbe waren ihm befannt (ngl. 
Prome, Ueber die Abhängigfeit des Eopernicus 
von ben Gebanfen griehiiher Pbilofophen und 
Aftronomen, Thorn 1865; Schiaparelli, Die 
Vorläufer des Eopernicus im Alterthum, deutſch 
von M. Gurte, Leipzig 1876), benn er bemerft 
in feiner Debication an Papft Paul TIL, dab 
Gicero (Quaest. acad, 2, 39) von Nicetas (Hi- 
cetas, c. 380 v.Chr.) diefe Meinung berichte, und 
Plutard (De placitis philos. 3, 13) dem Pyt! 
order Philolaus (440 v. Chr.) biejelbe Anficht 
ilege; er nehme am, daß fi die Erbe wie 
Sonne und Mond im einen jchiefen Kreife um 
daS feuer bewege. Heraclides aus Pontus und 
der Pothagoräer Etphantus Ichren much, daß fich 
die Grde bewege, aber nicht fortichreitend, jonbern 
nad Art eines Rades fich drehend, wodurd) fie 
von Abend gegen Morgen um ihren eigenen 
Mittelpunkt geführt werde. Dagegen nennt Go: 


pernieus auffallender Weife hier den Ariftarch 
von Samos (280 v. Chr.) welcher unzweibeutig 


die jährliche und tägliche Bewegung der Erde ges 
lehrt bat, nicht (Plutarch, Bon dem Gefichte in 
der Diondicheibe, c. 4). In feinem Werke nennt | 
er ihm mr zweimal, aber ohne alle Beziehung 





auf fein Spitem. Doch erwähnt er benfelben in 
der beim Driginalmanufeript aufgefundenen | 
Ueberfetung j fi | 
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nicht publicirt, obwohl fid das Emil 


: neuen Anfichten des 


überallhin verbreitet hatte, 1 
flärte Albert Wibmanftab (Biuzh 
Papft Glemend VIEL bie Leber dei 
von der Bewegung ber Urte Me 
ber 1596 erfuchte ber Garbinei 4 
einem freundlichen Scicie Gopein 
Ueberfenbung einer Ablchrit. Der & 
Profeifor Rheticus Irgte feine Bea 
um zwei Jahre, 1539 — 1541, bei &a 
verweilen. Er war €8, ber bes &g 
veröffentlidte, imbem cr eime prima 
der dorm eined Briefed 1529 = &i 
Nürnberg fhiddte. Diele wurde 150 
gebrudt. Derfelbe Rheticus wer a 
1542 die Serausgabe ber mon (Ua 
faßten und feinem aſtte⸗— 
(üb, 1, 6.13 u. 14) wörtlich eimzeried 
und jphäriichen Trigememetrie ze 
beforgte. Jüngft murbe and iz ©i 
Stodholm ein Commentariolus de] 
bus motuum cvelestium where 
dem Eopernicud einen Abrib jaueh® 
befreunbete Kreiſe mitteilte (Our 
Coppernicana, Lips. 1576). Enbih 
duich bie energilchen Borficllumgen jem 
beſonders des Biihofs non Eulm, Tden 
wegen, ſein Daupimerf - 
übergab fein Mansfeript dea 
dem Rheticud beauftragt murbe, für b 
gabe Sorge zu tragen. Zwei Frei 
teren, Ofiander und Cihioner um 
murben mit bem ii E 


Copernicus. 


õffentlichung nicht aus Furcht vor einer Gens 
idern wegen des Strebens nad) möglichiter 
tonmnung jo lange verichoben hat. Es iſt 
udt u. d. X. Nicolai Copernici Thoru- 
De Rerelationibus Orbium coelestium 
VI. Ex auctoris autographo recudi cu- 
ocietas Copernicana Thorunensis, Tho- 
873. Gopernicus widınete jein Werk dent 
Raul IIL., weil berjelbe auch in dem ent: 
Winkel, in welchem der Verjaſſer lebte, in 
eichneter Achtung jtehe, fo daß er burd) 
Iuctorität und jein Urtheil die Jungen der 
mder leicht zum Schweigen bringen könne. 
Widmung iſt dem Werk vorangebrudt, 
zT von Copernicus verfaßten Vorrede wurde 
ſiander eine wenig würdige andere jubiti: 
Er wollte dem vorausſichtlichen Anſtoße 
ntreten, indem er die Theorien bes Coper⸗ 
ıl8 novas ac admirabiles hypothexes be: 
t, welche ebenſo gut auch unrichtig jein 
1. Die Freunde des Copernicus, und vor 
vieder der Rifchof Gieſe, verwahrten ſich 
> vol Indignarion gegen dieſes unrebliche 
ren, fonnten es aber nicht verhindern, daß 
die neueſte Zeit Copernicus die „Hypo⸗ 
‚on der Erdbewegung beigeiegt wurde. Tie 
ngliche Vorrede findet ſich im Uriginal: 
mipt und wurde zum eriten Wal der 
1854 veranitalteten Prachtausgabe vor: 
t. Sie unteriheidet ſich weſentlich von 
teraeihobenen und zeigt uns Copernicus 
ıen Mann, bei dem ächte Naturforichung 
ahre Religiöſität im jchöniten Hunde ver: 
iind, der in der Aſtronomie mehr eine gött: 
[8 menschliche Wiſſenſchait erfennt, da fie 
Ruhm und Ghre verfünder, und der, 
man von feinem Zyitem ſprach, jtet3 mit 
orten eintiel: „Nicht mein Syſtem, ſondern 
Ordnung.” 
; erite Buch bildet den Haupttheil. Es ent: 
e Lehre von der Kugelgeitalt der Welt und 
de, der gieihartigen freistürmigen, aus 
ı zulammengefegten VBewegung der Dim: 
rper und von den Nemwerungen der Erde 
re Achie und in einen: ercenrrichen Kreiſe 
e Eonne. Nur Erklärung des Wechſels 
hreszeiten gibt er der Erdachſe eine Nei— 
zegen die Ebene ihrer Bahn, und um das 
gehen der Aequinoctialpunkte zu erflären, 
er an, daß der Weltpol in einer jehr langen 
e (25mm Jahren ) einen fleinen Kreis um 
il der Ekliptik beichreibe. Tieß bildet aud) 
age noch und für immer den Grundge— 
der Aſtronomie und der ganzen Welt— 
mung; das Uebrige tit größtentheils nur 
iſtoriſches Material. Einen direiten Be: 
onnte cr freilich nicht beibringen. Solche 
e, mie die VIberration Des Yichtes, Der 
ilt'ſche Pendelveriuch, die Parallare der 
ne, gehoͤren der neueren Scıt an. Auch 
ſſenſchaitlide Mlusbau des Znitenis mar 
irch die Entdeckungen Galilci's, die (fe: 
eplers und das Grrapitationsgeieg New⸗ 
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tons möglich, wodurch freilich daS copernicanifche 
Syſtem auch gegen jede Anfechtung ficher geitellt, 
und das ptolemäijche Syitem vom Stillſtand der 
Erde für immer unmöglich gemadht wurde. Tie 
Gründe, von welchen ſich Sopernicus leiten lieh, 
gibt er felbit in der Widmungsſchrift folgender: 
maßen an: „Nachdem id nun die Bewegungen 
angenommen, die ich der Erde in nachſtehendem 
Werke beilege, fand ich endlich nad) Tangjähriger 
und forgtältiger Unterjuhung, daß, wenn die 
Vewegungen der übrigen Planeten auf die Um⸗ 
freijungen der Erbe bezogen und nad) der Um⸗ 
wälzung eines jeden Geſtirns berechnet werben, 
nit bloß die an ihnen beobachteten Erſchei⸗ 
nungen daraus fich folgerichtig erklären laffen, 
ſondern auch die Meihenfolge und Größe der 
Sterne und aller Bahnen und der Himmel felbit 
eine ſolche harmoniſche Ordnung darbieten, daß 
in keinem Theil ohne Verwirrung der übrigen 
Theile und des ganzen Univerſums irgend etwas 
umgeſtellt werden könnte.“ 

Ter erſte Eindruck, den dieſe neue Lehre machte, 
iſt dem eines Erdbebens zu vergleichen. Tie 
Grundlagen des Glaubens und Wiſſens ſchienen 
auf's Tiefſte erſchüttert; die Theologie und Philo⸗ 
ſophie hatten ſich im Anſchluß an den Buchſtaben 
der Nibel und die Lehre des Ariſtoteles jo ſehr 
an den Augenſchein gewöhnt, daß das ptole⸗ 
mãiſche Eyitem die unbeitrittene Grundlage ber 
chriſtlich- philoſophiſchen Weltanſchauung bildete. 
Copernicus widerſprach aber nicht bloß dieſem 
Augenſchein, ſondern riß auch die Erde aus dem 
vermeintlichen Mittelpunft des Weltſyſtems 
heraus und degradirte ſie zu einem der vielen 
Weltkörper, welche ſich um ein fremdes Centrum 
bervegen. Darin wollten Manche bedenkliche Con: 
ſequenzen gegen die Erlöſungslehre erfennen, und 
e3 konnte an Widerſpruch nicht fehlen. Die eriten 
Gegner wegen derartiger Bedenken waren bie 
Neformatoren und protejtantilchen Theologen: 
Yuther ( Tiichreden, Walch, 1743, ©. 2260) und 
Melanchthon (Corp. lief. XIII, 216). Gin 
anderes Berbalten zeigten damals die katholiſchen 
Theologen und kirchlichen Nürdenträger der neuen 
Yehre gegenüber. (Sardinäle und Biſchöfe, wie 
<chönberg, Zantiscus, Gieſe, drängten den be: 
rühmten Domherrn zur Veröffentlichung feines 
Werkes, und Kaul III. acceptirte die Widmung 
desielben. Zwar blieben auch die katholiſchen 
Theologen der weitaus größeren Pehrzahl nad) 
in ihren Commentaren beim alten Syſtem, 
aber cine eigentliche Oppoſition erhob fich doch 
erit fpäter zur Zeit Galilei's. Hierzu aber 
haben die Philoſophie und die Vertreter der 
Aſtronomie aut den Univerfjitäten felbit mehr bei: 
getragen, als die Theologen und kirchlichen Ye 
horden, wenn auch die Frage zulegt auf das theo: 
logiſche Gebiet übergeipielt und als theologiſche 
bebandelt wurde (j. d. Art. Galilei). Im 3. 
1516 am 5. Mürz wurde Copernicus' Werk auf 
den Index librorum prohibitorum gejeht, do- 
nec corrigatur. Am J. 1620 murben bie Bers 
beilerungen angegeben, weldge bar’ 
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daß bie Lehre von ber Erbbewegung als bypos 
tbetiich bingeftellt werde (vgl. Hiftorifchs polis 
tifche Blätter VII, 385 fi. 449 fi. Am 
10. Mai 1757 fafite die Indercongregation den 
Beihluß, jenes Deeret vom Inber wegzulaffen, 
welches alle Bücher verbot, in denen bie Ber 
wegung der Erbe und ber Stillſtand der Sonne 
gelehrt wird, In der Ausgabe von 1758 wird 
auch das Werk des Gopernicus nicht meht ge⸗ 
nannt, wohl aber bie ähnlichen von Galilei, Fot 
carini und Kepler. Der Hauptgrund war das 
Vorhandenfein v gegentheiligen Gongregas 
tionsbejhluffes. Den 16. Auguſt 1820 erhielt 
ein Buch bes Profefjor Settele in Rom bie Drud · 
erlaubniß, in welchem bie Erbbewegung tbetifch 
bargeftellt wird, und am 11. September 1822 
erflärte daS heilige Officium, daß die Heraus⸗ 
gabe von Werken, welche von ber Bewegung ber 
Fre und dem Etillftand der Sonne „juxta 
communem modernorum astronomorum opi- 
nionem* handeln, zu Mom nicht verboten ſei. 
Bei der neuen Ausgabe des Kataloge 1835 wur ⸗ 
den fämmtliche fi; Darauf beziehenden Schriften 
ausgelafien. Die zweite Ausgabe des copernicas 
nifhen Werkes erihien 1566 zu Vafel, die dritte 
zu Amſterdam 1617, die vierte 1854 zu Warſchau; 
bie fünfte von Thom 1873 ſ. o. Zur Literatur 
ift außer bem bisher Genannten noch anzuführen: 
nel, Nic. Copernicus (Rede), Jena 1873; 
Bruhns, in der Allg. beutfchen Biogr. IV, mo ſich 
aud eine unvolljtänbige Piteraturangabe findet. 
Eine reichere „Bibliografia Copernicana* gibt 
Berti (. 7), zum Theil nach Vol 
towsfi und Molynsti. Uuellenmäßige vie 


graphien des Nicolaus Gopernicus gaben Hipler, 


Braunsberg 1873, und Prome, Berlin 1383. 
Ueber die Vorläufer vgl. Natur und Offen 
Sarung 1879, Heft 10; über den Pabuaner 
Aufenthalt Favaro, Lo Studio di Padova al 
‚o di N. Coppernieo, Venez. 1880, und 
lilei e lo Studio di Padova, Fir. 1883; 

fein BVerhältnig zur Reformation vgl. 
Nie. Copernicud und Martin Luther, 


Gopiaten — Corbie. 








* 


in ben Jeſuitenorden zu teen, udn wi 
perfönlihe Umpftänbe behindert. 
Präfaten N. M. Nicolai, wi 
lien Kammer und Präfibenten der id 
{hen Afademie, warb er im Rom u gi 
und abminiftrativen Ausecten beiäiige hl 
viele Jahre hindurch bie Bermali wi 
bes Hauſes Colsmma, melde ühm a 
nad Sicilien rief. Auf prafiüien Bi 
den Agrarverhältniffen der cc ⸗ 
vertraut geworben, wibmeie er bien mi 
mittelalterligen Gefchichte Mom ⸗ 
dien, wovon eine Menge Meiner aim 
Schriften zeugt, während er bie Od 
Haufed Golonna im einem meift auf zul 
Forihungen berubenben Werte (Mmemi 
lonnesi, Rom. 1852) behanbeite. Senf 
werk, welches ihm eimen bieibenben Same 
macht bat, ift aber bie Frortiefumg el 
tori'8 Annali d'Italia vom I. 1750 ms, 
im I. 1824 in Rom an's Bit zu mm] 
und Anfangs mit bem vnierten bis 1äl8ı 
den Bande abgeichloffen und micberheitud 
fpäter vom Verfafier mieber aul 
fortgefett ward, um emblidh im I 
am 17. Där; 1861 erfolgten Prodamm 
Regno d'Italia zu fchließen. Copa m 
fernt, Muratori 8 biftoriihe Kun mi 
aber fein Bud) ift namentlich nom 174 
feiner ungelhminften pragmatilden Del 
ſowie durch Mitteilung der midtigfi 
ftüde böchft brauchbar, ja umemibehrih 
Zuftände der Agrikultur und S⸗ 
der Gampagna fannte Goppi aus bemud 
Er ftarb am 26. Aehruar 1870, ie 
öffentliche Stellung befleibet zu haben 
Titel eines Abbaie als eineh ber bei 
Mitglieder der römilhen ariſtetre ı 
gelehrten Gejellihatt. (Bel. meine Eu 
Dentblätter, Yeipz. 1878.) [v. Re 

Eopulation, |. Chefhlickung. 

Kordad), . Heller, Johannes. 

Sordie (Corbeja antigun zus 
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unb viele Privilegien (664), welche nachmals von | Theobo II. und von deſſen Sohn Grimoalb in 
en Jäpften gene ne und vermehrt wurben. Sreifing wurde Gorbinian dringend zum Bleiben 


"Die Etiftung bes 

won bober Bebeutung geworden 
umS erfolgte 822 durch Abt Adalhard (ſ. d. Art.) 
wub befien Bruder Wala die Stiftung de3 eriten 
Klofters in Sachſen, des nachmals fo berühmten 
Torvey (f. d. Art.), durch welches das Chrijten: 
im Sachſenlande befeitigt und weit über 
Grenzen des Landes nad) Norden getragen 
wurde. Gorbie ftand bis in die neuern Zeiten 
an Eifer und Thätigkeit für bie Verbreitung bes 
Neiches Gottes auf Erben, an Förderung und 
Pe der Mifienfchaften, an Frommigkeit und 
igleit feiner Aebte und Mönche, deren Zahl 


loſters it für D 
‚ denn von bier 






utſchland | eingela 


en, aber er ließ ſich nicht aufhalten. In 

irol wurde fein Saumpferb von einem Bären 
geriflen, ber, durch bes peiligen Wort gezähmt, 

i der Weiterreife bie Stelle des Laſtthieres ver: 
trat. In Rom wurde Corbinian von Papft 
Gregor II. freundlichſt aufgenommen ; aber eine 
von dieſem berufene Synode befchieb feine Bitte, 
bie biſchöfliche Wũrde niederlegen zu Dürfen, ab- 
Ihlägig und beauftragte ben Seiligen neuerdings 
mit der Predigt bes Evangeliums. Auf feiner 
Nüdreife wurde er bei Mais in Tirol von Gri⸗ 
moalds Leuten aufgegriffen und nach Freifing ge« 
führt. Nachdem das Hinderniß, welches ben 


Wh während der höchſten Blüte besfelben auf | Heiligen bewog, fein Verbleiben in Yreifing zu 


350 belief, feinem Kloſter in Frankreich nad). 


Durch Anſchluß an die Diaurinercongregation | Gr 





wurde 1618 die ftrengere Obfervanz im Kloiter 
eingeführt. Eeit 1550 galt e8 ald Commende 
franzöfifcher Garbinäle, bis die Revolution es 
wernichtete. (Dol. Vita S. Bathildis bei Mabil- 
Sem, Act. SS. saec. II, 742 sq.; De B. Theode- 
frido Episc., ib. 993; Gallia christiane X, 
1263, wo die Geſchichte des Klofterd und feiner 
78 Aebte bis 1743 fortgeführt ift.) ESeiters.) 
Gorbinian, der heilige, eriter Bilchof von 
— wurde um das Jahr 680 zu Chatres 
Orieans von dhrijtlihen Eltern geboren. 
n als Knabe war er ein Freund religiöier 
gen, und im Alter von 22 Jahren bezog 
mw eine Zelle nächſt ber Germanuskirche zu 
‚wo er mit einigen Dienern 14 Nahre lang 
re Möjterliches Leben führte. Der Ruf feiner 
Fröommigkeit führte alsbald viele herbei, die das 
ottliche Wort aus feinem Munde hören oder, 
wte unter Andern Pipin von Heriftall, ſich fei- 
set (Sebet empfehlen wollten. Dadurch aber 
ab Gorbinian ſich in ber liebgewonnenen Gin: 
amtleit zu febr geitört und faßte nun den Int: 
chluß, nah Rom zu mallfahren und dort in der 
Nähe der Apoitelgräber eine neue Winfiebelei 
ach zu gründen. Papſt Gonitantin, unter deſſen 
Regierung Corbinian, wohl um das Jahr 709, 
ac Rom kam, nahm ihn huldreich auf; da er 
aber von feinen Fähigkeiten überzeugt war, ge: 
Rattete er ihm nicht, fein Leben in der Kinfam: 
Peit zu verbringen, fondern weihte ihn zum Ne: 
ionarbifchofe und ertheilte ihm das Rallium mit 
Erlaubniß, überall, wo er fönne, das Fredigt: 
amt auszuüben. Gorbinian kehrte in feine Sei: 
mat zurüd, 309 eine Zeitlang predigend umber, 
Bonnte aber zuletzt dem Drange, in feiner Zelle 
zu Ghätres die Einſamkeit aufzuſuchen, nicht 
mehr wiberftehen und beichränfte jich nun darauf, 
benen, bie ihn aufiuchten, das Evangelium zu 
prebigen. Sieben Jahre verlebte er jo neuer: 
bing8 in ber Einſamkeit; dann 309 er ein zweites 
Mal (etwa 717) nah Rom, um Ih die (Frlaub: 
iR au erbitten, daß er, ferne von allem Verkehr 
mit Menichen, gänzlich fih dem Einſiedlerleben 
wibme. Seinen Weg nahm er dießmal durch Ale: 
mannien, Giermanien und Noricum. Ton Herzog 
ſetechenlexitken IIL 2 Ku 


verweigern, nämlich die unerlaubte Verbindung 
imoalds mit Pilitrudis, der Wittwe feines 
veritorbenen Brubers, gehoben war, begann Cor: 
binian feine apoftolifdye Thätigfeit und wurde 
ber Gründer bes Bisthums Freifing. Da das 
Chriſtenthum in diefen Gegenden bereits einge 
führt war, fo erſtreckte fich feine Wirkſamkeit vor 
Alem auf Ausrottung heidniſcher Ueberbleibfel 
in Eitten und Gebräuden und auf bie Befefti- 
gung des Chriftentbums. Für fein Biſchofsamt 
uchte er vor Allem einen feiten Stũtzpunkt durch 
die Dotation der Domklirche in Freiſing zu ge 
mwinnen. Zu biejem Behufe wurben von em 
jelbft und von Grimoald mehrere Befigungen in 
Mais und Kortfch erworben. Zu Freiſing wurde 
auf dem Domberge das Cpifcopium und etwas 
ipäter ein Klofter zu Ehren des bl. Benedictus 
erbaut, während auf dem nahen Tetmonsberge 
bei der Eteiandfapelle ein Bethaus eritand, das 
den erften Orunbitein für das im elften Jahr⸗ 
hunbert errichtete Kloſter Weihenftephan bildete. 
In diefer Weife fuchte Corbinian durd) bleibende 
Gründungen das Chriſtenthum zu befeitigen und 
ermwirkte zu dieſem Behufe bei dem fränfiichen 
Hofe plebi et familiae suae licentiam, inter 
se eligendi episcopos post suae evocationis 
tempus, ein Brivilegium, das leider nad) jeinem 
Tode nicht zur Anwendung kam. Die Rachſucht 
der Filitrudis, die dem Heiligen nad) dem Le 
ben ftrebte, nöthigte Corbinian zur Yludt. Ein 
ficheres Aſyl fand er in Mais bei ber Kirche des 
bl. Valentin. Hier vermweilte er bis zum unglüd: 
lihen Tode Grimoalds, der die Abführung der 
Rilitrudis nach Frankreich zur Folge hatte. Auf 
Einladung des neuen Herzogs Hucbert Tehrte 
Gorbinian um das Jahr 725 nad) Kreiling zu: 
rüd und wirkte nun in feinem bifchöflihen Amte 
unbebelligt und unermüdet bis zu feinem Tode, 
der am 8. September 730 das Bisthum Frei⸗ 
fing zum eriten Male verwaiste. Corbinians 
letzter Wunſch war, in Mais in der Kirche des 
bl. Valentin feine Ruheſtätte zu finden. Allein 
defienungeachtet wurbe er in ber Tomkirche zu 
FIreiſing beerdigt, und erft al8 göttliche Etraf: 
gerichte die Nichtbeachtung des letzten Wunſches 
des Heiligen rächten, wurde fein Yeichnam nad) 
Mais übergeführt und bafelbit beigeiekt. Fir 
RX) 
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verblieben biefe Heiligen Reliquien bis zur Negies 
rumg bed vierten Bilchofs von reifing, Aribo's, 
der mit Beirath und Genehmigung jeiner Mite 
bifchöfe und bes Herzogs Thafjilo II. den durch 
die Langobarben gefährdeten Leichnam bes Hei⸗ 
ligen feierlich nach Breifing transferiren lieh 
November 769). Die Stadt führt feitbem 
den belafteten Bären zum Unbenfen an Corbis 
niand erften Finzug im Wappen. Biſchof Aribo 
($. d. Art.) ift auch der erfte Biograph des heir 
figen Gorbinian. (Wal. Bolland. Sept. III, 261; 
Mabillon, Acta 5: 8. B. saec, III, 1, 500, 
fowie Annalos II, 37 se eichelbeck, Histo- 
ria Fris. I, 1 89.; Sulgbed, Leben bes hl. Cor⸗ 
binian, Negensb. 1843.) Rauſch.)] 

Eordeliers, |. Barfüher. 

Gorderins (Gorber), Balthafar, 8. J. 
bebeutenber Hellenift, wurde zu Antwerpen im 
3.1592 geboren, entihloß ſich ſchon frühe für 
den geiftlichen Stand und trat im $. 1612 in 
die Gefellfpaft Jelu, wo er fidh in ber Folge be: 
ſonders um bie biblifche Eregeje und Patriftit 
verbient machte. Zunächft verlegte er fich auf bie 
griechtiche Sprache und Literatur, bie er audh brei 
abre fang bocirte und fortan immer mit Vorliebe 
betrieb. Später Ichrte er zu Wien, wo er Doctor 
ber Theologie geworben, theologiidhe Moral und 
bielt eregetiiche Vorlefungen. Seine ungewöhn: 
liche Bertrautbeit aber mit dem Griechiſchen ers 
wecte in ihm balb den Entichl: fich vorzüglich 


mit Ueberſehung griechifcher Schriftfteller, na: 
mentlich patriftiicher Werke, zu beichäftigen. Er 
bereiste zu Diejem Zwede wiederholt Deutichland, 
Branfreich, 


panien und Jtalien, burchfuchte bie 
wichtigern Bibliothefen und überjekte und ver: 
öffentlichte viele bis dahin nur handſchriftlich vor: 
handene, wenig befannte wichtige Werte griedhi 
ſcher Auctoren. Auf einer biejer Reifen jedoch 
mitten in feinen Titerarifchen häftigungen, 
überrafchte ihn zu Nom der Tob im J. 1650 in 
feinem 58. Yebensjahre. Die von ihm heraus: 
ienebenen Schriften find: 1. Job_illustratus. 





Gorbeliers — Cordova. 


ift aus 24 griedhiichen Kirchenikeiiiuh 
fammengetragen. 3. Bymbolss Gem 
trum in Matthaeum, coll a A Omi 
Petro Possino Soc. Jen, 2 voll, Tin 
bis 1647. Von biefem Bert ik iehı 
zweite Theil ein Wert Gorbers zit im 
dern Zitel Cntena Grascorum Pain 
eolleetore Nieeta, — 
rote Corderio; ber erite * 
bouſſines (Possinms) zum Urheber. & 
sexaginta quinque grasoorum Paires 
cam, Antvorp, 1628. 5. Oxtena Paten 
corum in Joannerm, ib. 1630. 6.8 Opi 
logi morales, Viern. 1630. 7. Zus 
poniin cap. prim. Geneseos demmäm 
ibri VII, una cum disputatione de 
Antv. 1630. 8.8. Dionyaii 4 
cum 8. Maximi scholiie et · 
paraphrasi, Antverp. 1694 = & & 
rothei archimandritae institutions as 
Antverp. 1646. 10. &. Oyrik — 
Alexandrini homiline XIX. im Jeruma 
hotam, hactenus ineditae, Autwerg 
Auferbem fanben fich im feinem banide 
Nadlaffe noh: Jomnnis Caleene pam 
Constantinopolitani et Jonmmis Cem 
miliae in quatuor evangelia, J. Gm 
de B. Virgine unb Liber sapientias el 
(gl. de Backer =. v.) e 
Gordova, Bisthum im Spain 
Vrovinzialftabt dei Königreichs Anbei 
bova, am Guabelguipir, mis EI 
nern, hat außer ber Gathebrule nd 15) 
wovon 13 Parrfircen, 16 ehemalige 1 
und 19 Nonnenflöfter, 2 Gollegirs Ms 
fopbie und — 2 Bene 
ipitäler u. |. m. Die 





Rwiliſation und als Sig ber Wiffenfchaft. Seine 
— te Univerſitãt war die Lehrerin des chriſt⸗ 
“ Abendlandes in der Medicin, Mathematik, 
— ie, Muſik und ſelbſt in der Philoſophie. 
= m das Jahr 950 beitanben bafelbft 80 öfient- 
BE SGcche Echulen. Die berühmten Mieiiter Averroes 
— "gb Avicenna haben hier gelehrt (vol. Echrödhs 
⸗Eirchengeſchichte XXI u. XXV). 

* Gorbuba war als Hauptftabt Bätica’s ſchon 
— at der Apojtel mit dem Chriſtenthume 
=: nt gemacht und noch im erjten Kahrhundert 
=: Bifchofsiig geworben, der bi3 zum vierten Jahr⸗ 
—— die kirchliche Metropole der Provinz Bã⸗ 
Setica war. Uebrigens verſchwindet das alte Cor⸗ 

z. duba im zweiten und dritten Jahrhundert ganz 
=x aus der Geſchichte (Morales, De Cordubae ur- 

:: bis origine, situ et antiquitate, bei Migne, PP. 
t. CXV, 926 2). und ım vierten Jahrhundert, 

x wo Gorbuba wieder erwähnt wird, ericheint es 
=: @l8 ganz andere Etabt, ohne politiiche Bedeutung. 
5 Deßhalb kann e8 uns nicht Wunder nehmen, 
=: wenn wir bei der neuen Kintheilung Epaniens 
;. wurd Gonjtantin d. Gr. Hifpalis, welche Etadt 

3 n vorher einen Rangſtreit der Macht, des 

< lihen und kirchlichen Vorrangs mit Cor: 
= - Berba geführt hatte, al3 bürgerliche und kirchliche 
7. Metropole Bätica's und Corduba als Sufira: 
2 ſtuhl dieſer Wietropole treffen. Merkwürdig 

„ Bleibt jedenfalls, daß nad) der Tradition der 
Kirche von Corduba der große Biſchof Hoſius 
x (f. d. Art.), der ſie von 296—357 leitete, als 
„, efter Biichof derielben angeiehen wird. Von 
5 983 an konnte fein Bifchot mehr diefen Sitz ein- 

nehmen, bis Sordova den Viauren wieder ent: 

.. zifien ward (1236). Als im J. 1237 der Bi: 
ſchofsſitz wieder hergeitellt war, wurde er Eufira- 
genat von Toledo, und erit 1851 fam er wie 

unter Die Metropole Eevilla. Ter jekige 
101. Biichof iſt Jepbyrin Gonzalez y Diaz Tufion 
O. S. Dom., geb. 1831, Biſchof von Malaga 
1874, nad Cordova transierirt 5. Juli 1875. 
Tie biſchöfliche Menſa, die im vorigen Jahrhun: 
dert noch auf 120000 Ducaten geihäht wurde, 
beträgt feit 1851 nur mehr 100 000 Realen. Am 
Umtange dieſes E prenaels, der in 250 ‘Pfarreien 
etwa 400 000 Ceelen zählt, liegt auch der gleich 
” {als in den eriten Zeiten errichtete und unter 
Mauren eingegangene Biſchofsſitz Egabra, 
⸗irrig auch Epagro, heute Cabra, am Uriprung 
des gleichnamigen Fluſſes, mit 7000 Seelen. 
Tas Domcapitel, früher ebenfalls ſehr reich, be 
ſteht heute aus einem Lecan, 4 weiteren Digni⸗ 

’ täten, 4 Canonikern de afficio, 20 Canonikern 
de gracia und 16 Beneficiaten. Das Gollegiat: 
capıtel ©. Hippolito, 1736 geitiftet, kat außer 
einem Prior ebenfallg 2, beziehungsweiſe 8 Ca⸗ 
moniler und 6 Heneficiaten. (Val. Expada sagr. 

X et XI: J. Gomez Bravo, Cataluso de los 
de C., 2 voll., Cordova 1778; Indica- 


x 


tr en 


u 


. obi 

dor Cordobes, 1837; Moroni XVII, 117 sl) 
Im Allg. Biblioth. sc. I, 911 f.), haben alle in glei: 

cher Weiſe die Tertesmworte gegen fi, abgeiehen 


Gams, Ser. Epp. 27— 29.) — Ennoden: 1. 
839 wegen der Caſianer (f. d. Art.). 2. Am 
852, veranlaßt von dem Chalifen Abderrah⸗ 
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man II. Ta nad einem Befehle desfelben alle 
bingerichtet wurden, welche öffentlich gegen ‘Mo- 
bammeb und den Islam rebeten, und alle dieſe 
als Martyrer verehrt wurden, fo erflärte Die Sy- 
node, daß alle, welche ſich zu biefem Martyrium 
vorfäglich hinzubrängen, nicht als Martyrer ver: 
ehrt werben dürften, weil mehrere Bedingungen 
des wahren Martyriums bei ihnen fehlten. Unter 
den Gegnern dieſes Concils ragt der Priefter 
Eulogius hervor, ber dieſes Decret befämpfte 
und in feinem gelehrten Commentar Memo- 
riale Sanctorum seu Libri III de Martyri- 
bus Cordubensibus eine Darftellung der Ge 
ſchichte dieſer Martyrer lieferte. 3. Im J. 862, 
wegen eined gewiſſen Hoſtegeſis, ber anthropos 
morpbijtiiche Irrthümer verbreitete. (gl. He 
fele, Conc.:&eih. IV, 99. 179. 260; Sams, 
Kirchengeſchichte Spaniens II, 2, 311 ff. 318 ff.) 
Tiöcefanignoden hielten die Biſchöfe Ificus 
Manrique de Lara 1494, Alfons de Manrique, 
ipäter Eardinal, 1520, Dominicus Bimentel, 
Ipäter gleichfalls Garbinal, 1648 und Franz 
Alarcon y Covarrubias 1662. [Neber.) 

Gordovere, ſ. Moſes Kordovero. 

Gore (n7}), 1. dritter Cohn Eſau's von Ooli⸗ 
banıa (Gen. 36, 5.14. 18; 1 Par. 1, 35). — 
2. Teer fünfte Cohn Eliphaz', des eritgeborenen 
Sohnes Eſau's von Ada (Gen. 36, 16). — 
3. Ein Nachkomme Calebs, Eohn Hebrons 
(1 Rar. 2, 43; f. Keil im Comm. 3. d. St.). — 
4. Cin Sohn Iſaars (7732") aus der levitiſchen 
Familie Caath, befannt als Aufwiegler gegen 
Moſes. Er war unzuirieden damit, daß 33 
theokratiſche Prieſterthum gerade nur auf die 
Familie Aarons eingeſchränkt ſein ſollte, erhob 
ſich in Verbindung mit Dathan, Abiron und 
Hon aus dem Stamme Ruben und 250 anderen 
angeſehenen Israeliten gegen Moſes und forderte 
die Zulaſſung des ganzen Stammes Levi, wo 
nicht des ganzen Volkes zum Prieſterthume 
(Num. 16). Moſes erklärte vor allem Volke, 
die Enticheidung dem Herrn überlafien zu wol: 
len; weſſen Rauchopfer am morgigen Tage 
mohlgefällig angenommen werde, dem folle die 
prieſterliche Würde gehören. Als aber das 
Rauchopier dargebradyt werden follte, wurden 
die Häupter der Verihmörung jammt den Ihrigen 
und aller ihrer Habe lebendig von der Erde vers 
ihlungen, die 250 Mitverſchworenen aber burd) 
Feuer verzehrt, da von Jehova ausging, und 
das Prieſterthum blieb bei Aaron und feiner Fa⸗ 
milie (f. d. Art. Aaron). Die natürlichen Deu: 
tungen dieſes Ereigniſſes entweder durch einen 
Sthrall, den Mofed vorausgeichen (J. D. Mi⸗ 
chaelis, Teutiche Ueberſetzung de A. T. Thl. $, 
Heft 1), oder durch Iinterminirung des Platzes 
an dem die Aufrührer jich befanden (Oratio, 
Mosen primum libertatis — assertorem reli- 
giosissimum sistens, Heidelberg. 1814, p. 6), 
ober durch Yebendigbegraben derielben ( Kichhorn, 


davon, daß durch Teerartiges Feine endgültige, 
35° 
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Mofes" Anfehen befräftigenbe und jeber Einrebe 
unzugängliche Entſcheidung gegeben worben wäre, 
wie fie durch bie obmwaltenden Umftände doch ger 
forbert und von Moſes felbit angekündigt war. 
Der vorgeblice Widerſpruch zwilhen Num. 
16, 32, wonach alle Leute, die Core angehörten, 
von ber Erde verichlungen wurben, und Num. 
26, 10. 11, wonach die Söhne Eore'8 nicht ums 
Tamen, erledigt ſich einfach dadurch, baf unter 
ben Leuten, bie Gore angehörten, nur diejenigen 
jemeint find, die fich am feiner Berſchwörung 
etheiligten (vgl. Welte, Rachmoſaiſches 129 f.). 
Weil nun dieſes von Seite der drei‘ Söhne 
Gore's, Afer, Eleana und Abiajaph (Er. 6, 4 
nicht geſchah, wurden fie auch von ber Strafe 
nicht getroffen. Ihre Nachtommen gelangten 
fpäter als ievitiſche Sängerfamilie zu großem 
Nubme (1 Par. 6, 33 fi.; 26,1. 2 Bar. 20, 19), 
und bie benjelben zugeichriebenen Palmen (42. 
44—49. 84. 85. 87. 88) gehören zu ben 
ſchonſten und poetiſch ſchwunghaſteſten. — Ver⸗ 
muthlich aus dieſer Familie ftammt unter 
demſelben Namen 5. ein Levit, Tempelhüter 
unter Davib (1 Par. 9, 19); 6. ein anderer 
Levit, Sohn Jemna's, unter Czechias (2 Par. 
31,14). 9 
Corfu, Kirchenprovinz der jonifhen 
Infeln. Diefe Infeln liegen an ber Küfte 
von Albanien, Alarnanien und Elis im jor 
niſchen Meere, nur Gerigo im Mittelmeere, 
Urfprünglich_griehifche Colonien, dann zum 
oftrömifcen Reiche gehörig, fielen bei ber Thei 
lung des griechiſchen Meiches durch bie La⸗ 
teiner (1204) Gorfu nebit ben anberen Ins 


fen bis Zante hinab an die Benetianer, weiche 
Gorfu, als Vormaner gegen bie Türfen, ſtart 
befeftigten. Nach dem fie feit 1797 balb non 
den Franzoſen, bald von den Engländern be 
fett worben waren, verband man bieje Injeln 


1815 zu einer Republit (Vereinigte Staaten ber 
joniſchen Infeln), welde unter englifhen Schub 
geftellt wurde. Am 1. Juni 1864 murben fie 


Corfu. 








——— haben at 
ihren Abſchluß gefunben. Die 
befteht auß brei Metropelen: 
Suffraganftubl Paros, Gepbeliscie zit 
ante mit ©, Maura, 
Gerigo. Nah dem Okefepe nom 
— von bem 

terl., jeder Euffregam 1 
von Gerige 234 Pi. Stel 
priefter leben theils vom 
theils von ben Stolgebül 
der Gläubigen. — Die Kuthefähte 
ſteht aus der Metropole Gorfu 
ganftuhl ZanteEephalsmia. 
ee — 

ie Inſel (Ooreyra 
ſchon in ben erfien Meiten fi 
gemonnen, und Jaſen. ein © 
lus (Apg. 16, 21; 17, 5), ber bie mei 
der Iniel befchrte, fol erfler Bike 
cyta gemwejen fein Menol. grase. de 3 
Seine fpäteren Nachfolger murben i 
aber —— — & 
Lateini tichöfe gibt eS bie 
14. Jahrhundert; ber erfie mar Eaisim 
1340. Der Ergbifchof vom Gerie kat 
feinen Suffraganen unter fi. Erka 
ber langen Eebisvacanz dieis 
1516) wurbe baS wereinigte 
Ionia und Zante, daS bicher sumter dur at 
Metropole Gorinth ber Med 
unterftellt. Der jeiige 41. Tateinilhe 
ift Spiridion Mabdalene, geb, IE 
—— 23. September 1860. Sein 
umfagt, außer dem Sanbichet Barge im 
von 3* und anderen fleinez De 
des Feitlandes in Epiruß, bie Andel Ge 
den Meinen nerdieeitlich bancın gelagemm 
Merlera, Fans und Samsthrafi, dei 
Baro mit Antipapo, mit zufammın em 
Katholiken. Dad Meiropelitenzuzil 
aus 4 Dignitäten, 6 Ganomici unb 21 
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—— wurde, auch bie Inſel Cephalonia zu: | Fremde jeber Art bier zufammenitrömten, welche 


einen lateiniſchen Biſchof, Sufiraganen von 
(Innocent. III. Epist. 15, 64, ed. 2 
=3ahız.). Ter heutige 29. Biſchof ift Evange 
4a Boni O. Cap., geboren 1829, ernannt 
»1. Juni 1872. Die Rejidenz bes Biſchofs ift in 
zer Etabt Pirouri, dem alten Sali ober 
mau der Oftküfte der Inſel Cephalonia, mit 
“3000 Einwohnern, wo fidy neben brei Kirchen 
raie halbzerfallene Gathedrale St. Marcus be 
ſubet. Domcapitel zählte früher 10, heute 
sr noch 8 Canonici mit geringen Prabenden. 
sDder Eprengel unıfaßt die Inſeln Eephalonia, 
2 „Ithaka (Thiaki), Santa Maura und 
w@erigo. Unter den 160000 Bewohnern find 
„Saum 1500 Katholiken. Eeit dem Sturge ber 
„„wenetianiichen SHerrichaft waren nämlich die Ka⸗ 
Belifen immer manchen Bebrängnifien aus: 
:. . Sebt werben fie von etwa zehn Welt: 
und einigen Tominicanern und Kapu⸗ 
rs: paitorirt. (al. Le Quien, Oriens christ. 
„Al, 232 qq. III, 878 sqq.; Fl. Corner, Eccle- 
„sine Venetae, 1749; Moroni XI, 45 sq. XVII, 
. 128 29 CIII, 396 sqq.; G. Petri II, 237 sq.; 
-, Games, Ser. Epp. 399 sq.; dann auch) Marmore, 
„Historia di Corfu, Venet. 1672; A. Musto- 
.xidi, Illustrazioni Corciresi, Milano 1811; 
. Bory de St. Vincent, Histoire et description 
-, des Ues joniennes, Paris 1815.) ſNeher.] 
\ oriander (xöpwv, coriandrum), im A.T. 
"(&y. 16, 31. Num. 11, 7) Ueberfepung der 
i aginta und der Qulgata für das be 
"Brätfche ">; die Ueberfetung fcheint richtig zu 
fein, weil die betr. Doldenpflanze nach Tios⸗ 
cerides 3, 64 von den Puniern yoiö genannt 
- wurde. [Kaulen.] 
Gortut$, Stadt und ehemalige Kir 
enprovinz in Griehenland. Auf dem 
us des Peloponnes, zwiſchen dem ägäijchen 
und joniſchen Meere gelegen, war Gorinth ( 
6, früher ’Egüpa. auch Centhyra, Helio- 
polis, oder auch, von ihrer Lage, Bimaris) im Alter: 
thume gewiſſermaßen das, was Yondon heutzutage 
iR. Von ihren zwei SNäfen nahm der eine (Cench- 
rene, Kendhris), 70 Stadien oder fieben griechiiche 
Meilen von der Stadt entfernt, am Meerbuſen 
son Aegina, die Schiffe vom Trient, ber andere 
(Lechaeum, Lecheo), am Meerbuſen von Lepanto, 
die vom ODccident, namentlid von Stalien ans 
fommenden Schiffe auf. So concentrirte fich ge: 
raume Zeit hindurch in diefer Stadt, in ber ſich 
Die Kaufleute dreier Melttheile begegneten und 
ihre Schãtze austaufchten, der Handel des mittel: 
ländifhen Meeres (Strabo 8, ed. ster. Lips. 
1819, p. 210. 213). Eonjt mar Gorinth mit 
feinen 300 000 Einwohnern auch Sitz der Künſte 
und Wiſſenſchaiten; Cicero nennt es in Kap. S ſeiner 
Rebe pro lege Manil. „totius Graeciae lumen“. 
Chemie berubmt war e8 durch die iſihmiſchen 
Epiele und den Tempel ber Aphrodite, in wel: 
dein bei taufend „Prieiterinnen“ unter dem 














Schutze ber Religion der Ausichweifung dienten | ha 


(Strabo I. e, 211). Alles dieſes bewirkie, daß 


Salza, | mütbig geworden, ſcheute dieſe Etabt fi 


den Reichtum und Kunftjinn, aber auch bie 
Later aller Nationen in eine Stabt brachten, in 
weldyer, nad) Strabo, der Eeefahrer, Handels⸗ 
mann und Krieger fie für fein Gelb begehen 
fonnte. So durch Wohlſtand und Bildung über: 
( nicht, 
felbjt römifche Geſandte zu beſchimpfen; hierfür 
aber ward fie mit allen ihren Reichthümern 
und Kunſtwerken eine Beute der Römer und 
durch 2. Mummius von Grund aus zerjtört 
(146 v. Chr.). Nachdem fie lange in Trümmern - 
—5 baute Julius Cãſar fie wieder auf und 
chidte Coloniften, meift Freigelaſſene, dahin 
(Strabo 1. c. 216). Eie bob fid) bald wieder zu 
ihrem früheren Mohlftande, und drei Cäfaren 
waren bemüht, ihren Olanı zu erhöhen. Damit 
aber ftellte fich auch bie alte Ueppigkeit und Zügel: 
loſigkeit der Eitten wieder ein. Die im Süden 
der Stadt gelegene Burg Acrocorinth warb wie 
ber der Au enthalt der Iſthmia Dione, und aus: 
ſchweifendes Leben bezeichnete man gemeinhin 
al3 corinthifche Lebensart (Hesych., Lex. xopır- 
Udkeıwv, paotporesewv, &rapevewv; Dio Ch B., 
Orat. Corinth. 2, 119, ed. Reiske, nennt fie zöArv 
av odswv Te xal yeyevnudvmv dnappodısdıan). 
Nur im Scherze konnte der Satirifer Lucian in 
Berlegenbeit fein, ob er in Bezug auf ausichmei: 
fendes Leben Corinth ober Athen den Vorzug 
geben jolle. 

Eo war der Zuftand Corinths und feiner Be: 
wohner, al8 der hl. Apoitel Paulus um das Jahr 
53 zum eritenmale nach Europa kam. Bei feinen: 
befannten Streben, das Heidenthum vorzüglich 
in feinen Hauptjigen, gleichjam in feinen feiteften 
Burgen zu betämpien, richtete er auf das in biefer 
Hinſicht wichtige Korinth fein beionderes Augen: 
merf. kam über Macedonien und Athen 
dahin, um die Etabt, welche bisher für nähere 


A|ımd entferntere Gegenden ein Herd heidnijchen 


Irrthums und Sittenverfalld geweien, in ein 
fegenverbreitendes Gentrum umzumandeln, von 
weldem in engere und weitere Kreije chriſt⸗ 
liche Wahrheit und chriſtliche Gefittung aus: 
geben follte. Wie an andern Irten, prebigte 
er auch bier das Evangelium zuerit den Juden. 
Es gelang ihm jedoch nur wenige auß ihnen 
zu gewinnen; unter biejen aber waren zwei 
ihrer Vorſteher, Erispus und Coithened. Die 
meiſten wiberfprachen ihn, ja läjterten ihn. Dep: 
balb wandte er fich zu den Heiden; diefe fchlofjen 
ſich aufrichtig an ihn an und ſcheinen aud) in der 
Folge feine getreuen Anhänger geblieben zu fein, 
während die Judenchriſten, als nad) und nad) 
ihrer mehr wurden, die bald zahlreich gewordene 
Gemeinde verwirtten. Ahtehn Monate hindurch 
entfaltete Paulus Hier eine unermũdete Thätig- 
keit; feine Gehilſen waren feine beiden Schüler 
Silas und Timotheuß, ferner Aquilas und Pris⸗ 
cilla nebft Titus Juftus (ſ. d. Arti.). Nachdem 
er abgereist war und jich nad) Epheſus begeben 
tte, um von da nad) Jeruſalem zu gehen (Apg. 
19, 21), kehrten mehrere wieber zu der alten 
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außfchweitenben Lebensweiſe zurüd und beiuchten 





von neuem bie Prieſterinnen zu Ycrocorinth. Gr 
richtete deßhalb einen Brief an bie Gemeinde, 
in weichem er ben Mänbigen allen Umgang 
mit folchen verborbenen Wienſchen unterlagte 
(1 Gor. 5, 9—12). Tiefer Brief ift jetzt nicht 
mehr vorhande Vald nachher eriuhr ber 
Apoftel mandjerlei, das ihn zu einem neuen 
PVriefe, dem erjten canonijhen Brieie an die 
Gorintber, nöthigte. Tiefen ichrieb er noch von 


Gphefus aus und verſprach darin, bald jelbjt | Militra, Maina und Chrıitzanse 


“nad Gorinth zu kommen und dort einige Zeit 
zu bleiben (1 (ar. 4, 18. 19; 18, 5. 6). Or 
reiste auch wirtlich ſpãler von Ephefus über 
Macedonien Adaja zu. renb er ſich aber 
in Macedonien auihielt, hatte er Urſache zu 
einem neuen Schreiben, dem zweiten Brief an 
die Gorinther. Wald nad Abſendung dieſes 
Schreibens fam er dann felbjt wieder nach Sorinth. 
Hier undin Ahaja überhaupt blieb er brei Dionate 
und begab ſich über Philippi nach Troas. 
Daß der A da au bei den Corinthern 
in hohem Anſehen blieb, bezeugt | das 47. Rapitel | 
des vom bl. Clemens von Kom (j. d. 
an fie gerichteten eriten Vrieies, worin fie an bie 
vom bi. Paulus ſchriftlich erhaltene ahnung 
erinnert werden. ( 
lus und Pauliniſche Bri 

Die von Paulus Kirche zu Corinth 
exhitli an feinen beiden Schülern Apollos und 
Softhenes ihre erſten Oberhirten. Ihnen folgte 
Apollonius, der ſich gegen den Gnoitifer Cerdo 
(fd. Art.) erhob. Auf Primus folgte um 170 
der bl. Dionyfius (f. d. Art.). Wenn der Li- 
bellus synodious feinen Nadjfolger Bachylus 


ers 1 in den Aru. Pau⸗ 


ie Synode gehalten haben joll 
bereits als Erzbiſchof bezeichnet, 


fo ift dieß offenbar unrichtig. Die Goncilien- 
nachrichten find wegen jpätern Urjprungs nicht 
fehr glaubwürdig, und Eufebius (H. E. 


Eoriolano — Cornara. 
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Peloponnes · und war meder der cm Sen 
volit auf Viorea bis —e— Ehingen Im, 
Tas Tecret vom 1-33 measn 
Metropolen für immer abiästı ze wis 
thümer bebeutenb rebucirte, beider = bag 
Argolis· orinth für Die glerinzme Sumeee 
Yur Reit der Kreuizüge mr: Er] 
lateiniihe Vierropole mit ben S 
mern Jante, Cephalonia. Temala i 
nes, Argos, Napoli di Tiainc*z. cenm 
27 7 9) 
lopolis. Ter erite von Anree: Il ame 
Eribiſchof erbielt ſchon 1212 on Ing 
an Gualierus (Innocent. III. 
15, 58); der legte Neiidenrel.vrirde m 
igo Rhetut, O. 8. D.. ſen Is ve. 
durh Mohammed II... den Arzberu Gem 
vertrieben wurde. Von ba an ’itrr 
Stuhl Gorinth nur als Ti 
mit den Zuitraganaten Arzos, 
fenia und Tegea. Als Forınıh rı4 vr im 
von Lepanto (16x77) ben Türken mie E27 
unb im rieben von Karlomıg ı 
tianern zugelprodhen wurde, beihir 
lateinücher Merropolitanfig eberm:id a 
ten unb mwieien dazu anſehni: he ("ren © 
Ta jedoch Corinib saft ganz ın z — & 
fo ichlug der Erzbiſchof ſeinen Zur nie abs 
toniusfirhe zu Napoli di Romızı z' a 
x nicht gam zwei Tecennım Iaisz 
ſelbſt haben ch mr wenige Spum wu 
Glanzes erhalten, und nad) im menche 3 
6 in Bolge ber Befreiungäfriege uub kai 
bebens vom Jahre 1858 fer. Mn Ki 
Dentmäler verehrt man bie Peuteriiie, = 
melde ber Apoftel fich flüchtete, uub br u 
kirche, auf berjelben Stelle erbaut, en et 
dem Gefreuzigten prebigte. Jam dem 
erwähnten Hafenort achtes beieab Fb 3 
Griftlihe Gemeinde, deren Diecmiiie Bib 
von Paulus (Röm. 16, 1) bem Ghriften u is 


= | empfohlen ward. (Vgl. Lo Quien II, 15-8 


Ä Das Arabifche blieb ihr nicht ganz fremd. 
aufrieden mit bein Studium der Sprachen, 
S fie ihre Thätigfeit auch auf das Gebiet der 
| ſchaften aus und ftubirte Philoſophie und 
DMathematit, worin fie Karl Rinaldini in Padua 
uaterwieß, ja auch Theologie, worin Hippolyt 
ti, ein Oratorianer, ihr Lehrer war. Ihre 
hertichritte auf theologiſchem Gebiete waren fo 
ebeutend, daß man daran dachte, ihr die theo⸗ 
iſche Doctormürbe zu ertheilen, welcher Wunſch, 
eich ihn einige Sratiener begründeten, am 
ande beſonders des Cardinals Barbarigo, 
Nſchofs von Padua, ſcheiterte. Nun drang ihr 
u Vater auf bie Erlangung bes philos 
iſchen Gradus, und wirflid wurde Helena 
wa 25. uni 1678 in einer Kapelle der Cathe⸗ 
gale zu Padua, mo wegen des großen Zulaufes 
de Feierlichkeit abgehalten werben mußte, nad 
immer Rebe über eine Etelle bes Ariitoteles mit 
em Toctorhute geſchmückt, das erſte Beiſpiel 
sicher yußgeiöänung für eine Frau. Schon vor: 
jer hatten mehrere Akademien, z. B. die der In⸗ 
econdi u Kom, der Intronati zu Eiena, jie als 
Mitglied aufgenommen. Ganz Europa mar 
Ruhmes voll, von allen Eeiten ber wurde 
befuht und — erhielt jie SyeiratSanträge. 
Bie wies diejelben zurüd, da fie mit elf Jahren 
bas Gelũbde der Jungfräulichkeit abgelegt hatte 
und unter dem Namen Echolaitica als Laien: 
ſchweſter des Benedictinerordend auigenommen 
worden war. Die Kleidung des Ordens trug fie 
Beftändig unter der weltlichen. Ihre Studien 
und ihre firenge Asceſe ſchwächten ihre ohnehin 
yarte Geſundheit bald fo fehr, daß fie, erit 38 Jahre 
alt, am 26. Juli 1684 zu Padua ftarb. Tort 
liegt fie begraben in ber Kirche des Kloiters 
Et. Juſtina. Die von ihr hinterlaſſenen E chrif: 
ten, weldye mit einer Biographie von Cd. B. Ba⸗ 
ıni 1683 zu Parma edirt wurden, find: Tre 
iscorsi accademici; Septem magnorum viro- 
rum elogia; darunter auf Gardinal Cäãſar 
b’Eftrees, Innocenz XL, Leopold I., Nohann III. 
son Polen; italieniihe und lateiniſche Briefe; 
eine italienifche Ueberſetzung aus dem Cpa- 
nifyen: Lettera ovrero colloquio di Cristo 
nostro redentore all’ anima divota, von dem 
Karihäufer I. Landsperg lateiniſch abgefaßt; 
leyteres Wert hatte ſie dem Jeſuitengeneral 
Dliva gewidmet (Zieglbauer, Hist. litt. O. S. B. 
III. 514 sq.), ein griechiſches Gedicht auf den 
Geburtstag Joſephs I. Kine Geſammtausgabe 
erichien zu Parma 1688. Janner.] 
Gornejo de Fedroſa, Petrus, von Sala⸗ 
manca, gehört dem Warnıeliterorden an und 
kann den bebeutenditen Theologen dieſes Ordens 
beigezählt werden. Gr erklärte zuerit an ber be: 
rühmten Univerfität feiner Yaterjtadt die philoſo⸗ 
phiſchen Werke des Arijtoteles und bes bi. Tho⸗ 
mas. Turd feine Klarheit und Gründlichkeit 


Cornejo de Bedrofa — Cornelius, 
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ichlug ber bemüthige Ordensmann alle Ehren; 
ämter aus, bie ihm ſowohl Paul V. als auch das 
Ordenscapitel zubadhten. Deffenungeadhtet wurde 
er zweimal zum Provinzial gemählt. Auch Kö- 
nig Philipp III. wußte ihn zu fhäten, indem er 
in fehr wichtigen Angelegenheiten ſich brieflich 
an ihn wandte. Er jtarb ben 31. Maärz 1618 
im Alter von 52 Jahren. Der Tob inderte 
ihn, etwas von ſeinen Schriften ſelbſt zu ver⸗ 
öffentlichen. Es erſchien indeß aus feinen Bor: 
leſungen eine Sammlung von Abhandlungen 
als Erklärung zu ben brei Theilen der Summa 
des hl. Thomas. Dieß Werk wurde in Bam⸗ 
berg 1671 wieder abgedruckt unter dem Titel: 
Theologia scholastica et moralis, quae diver- 
sas materias secundum tres partes D. Tlıomae 
Aq. et ad mentem ejusdem auctoris angelici 
elaboratas continet. Nur die 2= 2ae ift nicht 
barin behandelt. In einer diefem Werke voran; 
gehenden Lebensbeſchreibung ſegSano d'Avila, 
iſchof von Piacenza, kein Thomiſt habe das 
Verſtändniß des engliſchen Lehrers klarer, ſorg⸗ 
fältiger und wahrheitsgetreuer eröffnet, als Cor⸗ 
nejo. Manche der ſubtilſten Fragen behandelt er 
allerdings ſehr gründlich und Har. [Hurter 8. J.] 
Cornelius, Hauptmann der italieniichen Co: 
borte in Cãſarea, von Petrus zum Chrijtenthum 
befehrt. Die Erzählung hiervon im 10. Kapitel 
der Apoftelgefchichte fol die wichtige Wahrheit, 
daß auch die Heiden, ohne vorerit durch das 
Judenthum Durogans zu nehmen, in die Kirche 
aufgenommen werden können, darſtellen. Cor⸗ 
nelius war wohl nicht Profelyt, fondern Seide 
10, 28. 34; 11, 3 ff.; 15, 7), fah aber bie 
borheit bes Heidenthums ein, fehnte fich, den 
wahren Gott zu erfennen, und madıte fich bie 
fer wahren Erkenntniß durch feine Tugenden, 
insbefondere durch Gebet und Almojen, wür: 
dig. Hierbei mag er immerhin ein Kenner 
und vielleiht ein Freund der jüdiſchen Reli⸗ 
gion geweien fein. Die Möglichkeit und Zu: 
läfjigteit der Aufnahme von Heiden in bie 
Kirche durch den Glauben ohne mofaijches Ge 
feg wird durch die in Sufammenbang mit 
ber Belehrung des Cornelius gebrachte Viſion 
Petri zu Joppe gerechtiertigt (vgl. Vers 15: 
Quod Deus purificavit, tu commune ne di- 
xerin). Sierbei wird auch hervorgehoben, daß 
die Neubelehrten noch vor ihrer Taufe den hei⸗ 
ligen Geijt ebenio, wie die Apojtel und Juden⸗ 
chriſten am Tfingitfejte, und zwar äußerlich durch 
die Eprachengabe wahrnehmbar, erhalten hätten 
(val. 3. 44—47). Noch darf nicht unerwähnt 
bleiben, daß e8 gerade Petrus, das Oberhaupt 
der Kirche, sit, ber ben erften Heiden feierlich in 
die Kirche aufnimmt, und der darüber eine eigene 
Offenbarung erhält. — Was fonit über die Ber: 
fönlichleit des Cornelius bekannt ift, ift jehr 
wenig und nicht beftimmt verbürgt. Die Acta 


wußte er die Schüler fo an ſich zu feſſeln, daß fie | Cornelii (erwähnt bei Baron. ad a. 4l, n. 2; 
an ben König die Bitte richteten, ihnen nie ihren | Boll. Febr. I, 281 sq.; Migne, PP.gr. CXIV, 
fo tbeuren Lehrer durch Beförderung auf einen | 1293 sq.) fagen unter An daß Eornelius 
bifhöflihen Stuhl zu entreißen. Standhait mit Petrus gereist fei, das 
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fo auch bie Constit. Ap. 7, 4t 


Cornelius — Eoronel. 1 


t habe, fpäter Biſchof von Cãſarea gemor: | Sie waren nach eimigen Legenden Bee 
it id bes | mweigerten fi, © 


— geſtorben ſei; nach did Anz |Naı 


gaben wäre er Bifchof von Ecepfis bei Troas 
geweſen. Die lateiniſche Kirche erwähnt feiner 
am 2. Februar, die wäh Menslogien am 
13. Eeptember. Otto Schmid.] 
Gornelins, ut von & bis 252, von 
Geburt ein Römer, folgte nach mehr als acht⸗ 
!bnmonatlicher Zebisvacanz ben Papite Fabian. 
& Afrifa erhob ſich damals der Streit über sie 
Abgejallenen (f. d. Art.). Der gerechten 
lungsweiſe bes hl. — wiberfeb ten ſich 
tus, Feliciſſimus un! 
eine Menge von Mifvergnügten an ſich jogen. 
Novatus ging nad) Rom und verband ſich hier 
mit Novatian, einem römifchen Prieiter, ber in 
feiner Hoffnung, auf den römiichen Stuhl zu 
gelangen, durch bie Wahl Cornelius’ getäufght 
worden unb deßwegen ein erbitterter Gegner bes 
legten geworden war. Novatian wußte fich 
unter ben Bekennern einen bebeutenden Anhang 
zu verſchaffen. Unter bein Vorwande, Gorne: 
lius fei gegen, bie Abgefallenen zu nadfi ichtig, 
ba feiner, berjelben, jelbit bei mahrer Reue, 
jemals wieder in die Gemeinſchaft der Kirche 
aufgenommen werben Tönne, trennte er jid) von 
der Kirche unb jtörte fo als eriter Gegenpapit 
die Einheit derſeiben. Cornelius jedoch verſam⸗ 
melte in Rom ein Concilium, in weichem die 
fein anweſenden Biigöie fammt den viel zahl: 
ern Priejtern und Diaconen fein bisheriges 
Verfahren bei Wiederaufnahme ber Abgefallenen 
biligten und über Novatian und Be jen Ans 
hang den Bann ausipradhen. Bon groger Wich⸗ 
tigkeit iſt der Briefmechiel zwiſchen Cornelius 
und Goprien (in ber Eammlung ber Brieie 
Gyprians [ed. Hartel II, Vindob. 1871] find 
«& Ep. 44. 45. 47—52. 59. 60). Sie bilden 
einerjeitö einen unsmwiberlegbaren Beweis für 
den Primat der römischen Kirche und geben 
andererfeit8 ein Zeugnik von dem fhönen Geifte 


one: 


‚vier andere Mieter melche d. 





Sandgrube beerdigt, inäter aber, als 

: | fünften Jahrhunderts, in eine ee 

erbaute Kirdie übertragen, Deren 

Gr. gedentt. Zieje Kırde u 

unter dem Ramen —x 

natorum Martyrum, liegt 

8 iſchen dem Cõoloſſeum umb bem e ı 
itel für einen Garbinalgnenrn. 21 

und Gedacht 


unädht. 
Sit. 49 dr Kohanblung über Dur Pen 
par Dioclötien; Decio Memmcie, Dad 


.) In Verbindung mu va 
Legende kann audy die panısarde Pas 
quatuor Coronatorum fteben, weiä ya 
unter Diocletian (8. Ropember * i⸗ 
( ferautgegeben von Battenbadi, S: 
——— tab. X, 110- 1372. 3. wi 
zonel, Gregor Rufen, and ka 
eine Auguftiner des 16. —R 
erũhmter Frebiger des 
Gtemens VIIL., beffen 


nannte ihn zum eriten Secretär und 


Congregatio de auxiliis (i.d. Artı & 
eine eingehende Abhandiung über Yaie 
frage gegen Molina, bie 

Angelica auf rt wir 
Relig. ot Eccles. christ, V, 244), 
davon nafın, gibt daS non Garamel zuh 
gefaßte Ergebmig der Eongregetion in 


lehnte Soronel in aller Beicheidenheit ab. 


Corozain — Eorporale. 


1106 


war e8 in der Länge vierfach, in der Breite drei⸗ 


— Biſchofsſtühle von Caſtellana und! bot. Gemäß bes Cerimoniale von Bursfelb c. 44 


arb zu Rom 1620, nahezu 80 Jahre alt. 
— eine Schriften find: 1. Libb. X de vera 
Shristi Ecclesia, Rom. 1594; 2. Libb. VI in 
stidem tomos divisi de optimo Reipublicae 
üatu, ib. 1597; 3. Apologeticum de traditio- 
Wbus Apostolicis, ib. 1597. (gl. Ossinger, 
Mbi. Aug. 636; Lanteri, Saoc. sex II, 280; 
d., Erem. I, 68.) [Keller O. S. Aug.] 
Gorozain (Xopakiv) war wie Bethjaida eine 
Stadt in ber Nähe des See's Geneſareth, über 
* der Heiland gegen Ende ſeines Wirkens 
B liläa ſein Wehe ausrufen mußte (Matth. 
2, 21; Luc. 10,13), weil fie, gleich dem bena 
arten Capharnaum, troß ber vielen Wunder, 
weiche Jeſus dafelbit gewirkt hatte, feine Predigt 
icht aufuahmen, noch Buße thaten. Sowohl die 
dorausitellung bed Namens Eträdte (Matth. 
1, 20), als der Gegenſatz zu den heidniſchen 
Seäbten Tyrus und Eidon beredhtigen zu bem 
Schluffe, daß Gorozain eine Etadt war, bie 
u der Ebene Seneiareth lag. Nach Euſebius 
mb Dieronymus (Onomasticon) war Corozain 
ke Damals ſchon veröbeter Flecken, zwei Millia⸗ 
ten von Capharnaum entjernt und am Eceufer 
legen. Uebrigens läft fich die genaue Lage 
on Sorozain heutzutage mit abjoluter Gewißheit 
icht beitimmen. Was bie Ableitung des Wa; 
mens betrifit, fo bezeichnet Gorozain nad) Orige⸗ 
veB „das Yand Ein“ ; empfehlenswertber erjcheint 
ne Aniicht, ihn von dem im See vorkommenden 
Schwarzfiſch (Koraros, Korakinos) abzuleiten. 
Rad dem Talmud (Menach. 85, 1) mar ı"m> 
me an Weizen fruchtbare Gegend; ein neuer 
Brund, die Etadt in der Ebene Geneſareth zu 
. [Iſchokke.) 
Goryorale (pallium corporale, palla domi- 
nieca, palla linea), in der Yıturgie ein quadrat: 
igeß, der Vreite des Altares entiprechen: 
Linnentuch. Es bildet die Unterlage für 
das allerbeiligiie Altarsfacranıent (Corpus Do- 
mini) zunächſt im Canon der beiligen Meſſe, 
Bann aber auch überall, mo bie Peilige Fu: 
Sariflie im Ciborium oder in der Wkon: 
Ban aufbewahrt wird. Ter Gebrauch bes 
orporale reicht mohl in die apoitoliihe Zeit 
inauf. Colange die ganze (Nemeinde an ber 
ligen Communion theilnahm und ihre Ch: 
tonen beim Beginne der elle barbrachte, 
mußte das Corporale groß genug fein, die Opfer⸗ 
gaben einzuhũllen (ad tegendum involvendum- 
que Corpus et Sang. D. N. J.Chr., nad) Pon- 
uf. Rom. De bened. corporalium). lad) Ordo 
Rom. VI empfing der minijtrirende Tiacon vom 
Alolurhen das getaltete innen, reichte das eine 
Ende besielben einem zweiten Diacone, und beide 
breiteten e3 nun über den Altar; Opferbrode und 
Kelch wurden mit ihm bebedt. Nach ber Som: 
munion nahmen beide das Tuch ab und falteten 
es aufammen. Als die Oblationen aufbörten, 
perfieinerte man das Gorporale fo weit, daß «3 
noch genügende Unterlage für Keldy und Hoftie 


mal gefaltet; ber eine dieſer Faltentheile wurde 
von rüdwärts über den Kelch geſchlagen. Auch 
ber Ordo Rom. XIV ſchreibt vor, dat der Dia⸗ 
con den Kelch nach der Opferung mit dem Cor: 
porale bedecke. Zur größern Vequemlichkeit 
trennte man aber ſpäter ben über den Stelch zu 
Ihlagenden Theil als eigenes Etüd ab und gab 
ihm den fpeciellen Nanıen Palla. Eo fchreibt 
Papſt Innocenz III. im 13. Jahrhundert: Die 
Palla, die man Corporale nennt, it zweifach; 
die eine breitet der Diacon glatt auf dein Altare 
aus, die andere wirb gefaltet über den Kelch ge 
legt (De myster. missao 2, 56). Doch blieb in 
ber franzöfiichen Kirche und im Karthäuferorben 
nad) alter Eitte Palla und Sorporale an einen: 
Stüde. Die griechiſche Kirche kennt gleichfalls 
das Corporale (Isid. Pelus. Ep 1, 123); daneben 
benutzt fie zwei Rallen, eine als Bedeckung bes 
Kelches, die andere als Bedeckung ber Patene. 
Am Orden der Theatiner wirb neben ber Keldh- 
palla eine zweite zur Unterlage der heiligen Softie 
genommen. Gorporale und Palla müflen vont 
Biſchofe oder einem von ihm Bevollmädtigten 
benebicirt werden (Missale Rom. Rit. in celebr. 
1,1). Da beide noch jett als zufammengehörig 
zu betrachten find, ijt auch für beide nur Ein Be 
nebictionstormular vorhanden (Pontif. Rom. 
l.c.). Seit ben älteiten Zeiten durfte bas Cor: 
porale nur aus Flachs oder Hanf gefertigt werben 
(Lib. Pontif. in S. Sylvest., auch c. 46, Dist. I Do 
consecr.: Sacrificium non in serico neque in 
panno tincto, sed in lineo ex terra procreato 
consecraretur) ; Baummolle iſt ausdrůcklich ver: 
boten (8. R. C. 19. Maji 1819). Es foll an das 
Yinnentuch (sacra sindon) erinnern, in welches 
der Leichnam Jeſu eingemwidelt wurbe (Pontif. 
Rom. |. c.). Eeitden die Palla als eigenes 
Stück abgetrennt wurde, fah man in ihr da8 Nach: 
bild des Tuches, womit das Antlitz des Herrn 
int Grabe (Joh. 20, 6) verhüllt war (Durand. 
Ration. 4,29, 4). Tas Corporale muß blendend 
weiß fein und mahnt in dieſer Weiſe, daß alle, 
melde dem heiligen Sacramente fih nahen, 
reinen Herzens fein follen (8. Thom. 3, q. 83, 
a. 3, ad 7: pannus lineus propter sui mun- 
ditiam ad significandum conscientiao purita- 
tem, et propter multiplicem laborem, quo 
praeparatur, ad significandum Christi passio- 
nem). Nach dem Gebrauche darf e8 nicht auf 
dem Altare liegen bleiben, auch nicht mit bloßen 
Händen getragen werben, fondern joll zujammen: 
gefaltet und in die Burfa (|. d. Art.) gelegt wer: 
den. Nach einer alten Nachricht (Cavalieri, Opp. 
liturg. IV, Aug. Vind. 1764, 146) legte man 
es früher in das Meßbuch. Nur Elerifern der 
böheren Weihen ijt geitattet, das Corporale und 
zwar abgelondert von den gewöhnlichen Altar⸗ 
tücdhern (Sacram. Gregor. De ordine Subdia- 
econi) zu waſchen; das Waſſer wird ind Eas 
crarium gegofien. Die Kelchpalla beiteht aus 
boppelt gefalteter Leinwand; fie kann in ihrer 
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oberen Ceite mit Etiderei verziert oder auch 
nit demſelben Ctofie, aus welchem das Kelch 


velum (f. d. Art. Velum) gemacht iſt, über: | der 


zogen werben; boch iſt bie ſchwarze Farbe auß: 
ge (ötoffen (8. ’R. C. 22. Jan. 1701, 10. Jan. 
1852) [Etreber. an 

Corporis Christi, Eongregationen unter bie 
fem Titel, f. Anbetung, ewige. 

Corpus Catholicoram et Evangellcorum, 
eine dem fpüteren Ctaatsrechte des ehemaligen 
römifch:beutichen Reiches angehiige Zain an. 
Die der jogenannten Reformation de& 16, 
hunderts beitretenden Reichsfürſten fanden e& 
nämlid, nad erhängung ber tirchlichen und 
reichsgefetzlichen Straien über Puther und deſſen 
Anhänger (1520. 1521), ihren Interefien ent: 
fprehend, au gemeinfamem Widerſtande ſich zu 
verbinden (Zündniß von Kurſachſen und Heſſen 
B Torgau 1526; gemeinfamer Proteit gegen 

en Reichsſchluß von Epeier 15; ; Religions: 
befeuntnig ber Proteftirenbden dem Neid: 
tag zu Mugeburg 1530 ; Schmalkaldener Artikel 
1537 zur tretung der neuen Yehre auf dem 
beabji ten allgenı. Concil; Friedensſchlũſſe mit 
den 9 nden der Augsburger Confeſſion 
zu Paflau und au Augsburg 1555). 
em thati n, veligiöien und pol en Zu: 
ſammenſiehen der Augsburgiiden Gonieijiond: 
verwandten (Lutheraner und Galviniften ober 
Zwinglianer oder, wie man fic lieber nannte, 
der Edangeliſchen und Goangelifi 
gewährte |päter der Art. 5, $ 52 
ıhen Friedens den Ausgangs: und < ügpunft 
ner gewiſſen bleibenden Organiſation. Es 
daielbit: In causis Religionis umnibus- 
bi status tamquam unum 


il 
que aliis negoti 
vorpus considerari nequeunt, ut etiam Catho- 
lieis et Augustanae Confessionis Statibus in 


duas partes euntibus, sola amicabilis compo- 
sitio lites dirimat, non attenta votorum plu- 
ralitate. Indem hier die Bezeichnung Corpus, 
Körperihaft, für bie verfaffun ‚ge Gefanımtz 


bleibend fi zu trennen. ſesie be mi 
tagsveranblungen felbit eine nom be u 
Yartei abwei⸗ Wax a 
beftätigte fachlich bie reichBemz:iähe fe 
weile (vgl. J. J. Moser, Compend m 
regni moderni Germanici, Tubme i2 
4,82, ungeachtet | der gegner:iden is 
nen für dae Corpus Evangelorun e1 
De Comitiis Corp Evangel.. Bruswı 
Lipsiae 1727). — Beyeichnend Hi: Ir 
der Augsburger Religioneverwenser a 
pus zu fein und genannt zu werden. # | 
mertung ihres Bertheidigers Imue “u 
dieje Venennung zum eriim Ta am 
forberung Orenttierna’8 vom 1 14 
Evangeliihen;; fie folten, nadp bem Sen 


her bie evangeliidhen X: 
unter ein Corpus hätte bringen : eier; 
engeren Verbindung zufammen:rue Cu 
nähere unb beitändige Vereimazng mw 
1722 Gegenſiand eines Terzicrh zu 
Mehrzahl ber Evangelichen —D 
Reformirten (Moser I. c. $ 121. Tu 
des Corpus Evangelicorum leiter 24 ı 
rectorium feit 1632 bas Fächiihe Ka 
behauptete aud_ dann noch biee & 
nachdem 1697 driedrich Auguit L zu 
nig von Tolen, und dann ach ira * 
ur fatholiichen Kirche zurüdigefett: zeren 
ihlich aber beforgte der enangelsi« je 
adjen:Ykifenfeld durch ine cm 
üthe die Tirectorialgeihäfte. In 
: eines kurſachſiſchen tantten 
!beanipruhte Rurbrandenburg, x 
ı allieitiger Anertennung. das riet 
rium. Auch von den farholtihen Kaas 
wurben gemeinjame Verbandlunges se 
bie Schriftjtüde der Farholiiten Aciızer 
ber nur unter bem allgemeinen — 
Siegel des Kurfürften von Mainz, «U 
| tanzlers, gefertigt. 
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afelbft jind die Religionsangelegenheiten | kampfes auf bie katholiſche Kirche nicht eritredt 
jenigen aufgenonımen, über weldye durch ı werben können. Ebenſo gewiß involvirt die hierzu 
nmebrheit nicht jollte beidjlofien werden | beſtimmte Geſetzgebung eine Verlegung der Prin⸗ 
Eben hierdurch wurde ftillichweigend die | cipien und pojitiven Seftimmungen jenes inter: 
Didalichkeit angenommen, daß eigentliche | nationalen Vertrages. — Will man die auf äußere 
Sjadyen an die oberjte Bundesbehörbe ge: | Pacification gerichtete Mafregel des Art. 5 den: 
erden könnten, obaleidy der Art. 16 der | noch als eine unvolltommene von bloß provifo- 
ıte nur die bürgerliche und politische | riſchem Werthe bemängeln, fo kann man dieß 
rehtigung ber chriſtlichen Religionspar: | nur mit Rüdjicht auf die unabwendbare Macht 
iherte. Lie Frage um die Nothwendig: | der Yrincipien, weldye, wenn bie Einheit der re: 
Nüplichkeit, ein der vormaligen itio in | ligiöjen Ueberzeugungen nicht auf innerlichem 
ste. ähnliches Verfahren in Neligionds Wege zurückkehrt, aus dent paritätiichen oder con: 
teberherzuitellen, wurde daher während | feljionslofen Etaate bald den anticonfefjionellen 
andes des deutichen Bundes theoretiih | und enblich den antichriitlichen hervorgehen läßt. 
jaht, theil8 beitritten (vgl. Weiß, Archiv | (Vgl. außer den genannten Werfen H. W. v. Bü- 
henrechts.Wiſſenſchaft, Frankfurt 1831, ! low, Geſch. und Verfafiung bes Corp. Evang., 
Im J. 1853 bat jedoch die Bundes- Regensb. 1795. Tie Beichlüffe finden fi # 
lung vermöge bucdhitäblier Auslegung |E. W. v. Echauroth, Sammlung aller Conclu- 
angeführten Art. 16 der Bunbesacte fi |sorum, Echreiben und Verordnungen Corporis 
» Ermächtigung abgeiprocdhen, auf eine | Evang. von 1663— 1752, 3 Bde., Regensburg 
de in Bezug auf die Yerechtigung einer | 1752, Fortſ. von 1753— 1786 von Herrich, ebd. 
:gierung gegenüber den im Sande be: | 1786.) [v. Oberkamp. 
ichriſtlichen Gonfeljioneneinzugehen (vgl.| Corpus doetrinae kam im 16. Jahrhundert 
RR. a. a. O.; Vering, Kirchenrecht bei den deutichen Lutheranern als Bezeichnung 
auf für gemiffe, fait durchweg innerhalb der Jahre 
orporativen Verbindung der Religions: | 1560 — 1580 entitandene Sammlungen prote 
innerbalb des römijch:deutichen Neiches | jtantiicher Lehr- und Vekenntnißſchriften, welche 
rdings ein Antheil an der Yoderung und | den Zweck hatten, als Glaubensnormen zu dienen. 
ung des Reichsberbandes felbft zufallen. | Tie erjte diejer Sammlungen, da8 Corpus Phi- 
gt jedoch in die Mugen, daß die eigent: | lippicum von 1560, repräjentirt den von dem 
he hiervon vielmehr der jog. Reformation | orthodoren Lutherthum mehrfach abweichenden 
d ihren Principien zusuichreiben ijt, als jpäteren Vielandtbhonianismusoder Vhilippismus 
' mangelhaften, doch zur Belämpfung | und diente kryptocalviniſtiſchen Wejtrebungen. 
abr beitinnmten Anordnung im weit: Faſt alle folgenden Canımlungen entitanden 
Friedensinſtrumente, und dag diefe lets | mehr oder minder im Gegenſatze zu bem Corpus 
fih (die tractatmäige itio in partes | Philippicum und follten dazu dienen, das ortho: 
zu Fall) eine bleibende, corporative | doxe Yuthertbum gegen verſchiedene, von bent: 
eritellung der Keligionsparteien weder | felben abmeichende Yehren und Weinungen, na: 
noch nothmendigermweite nad) ſich ziehen | mentlich gegen den calvinijirenden Melanchthonia⸗ 
Sobald die Glaubenseinheit eines Vol: ; niomus zu ſchützen und aufrecht zu halten. Ihren 
hen, bürgerliche und politiiche Gleich⸗ Abſchluß fand die Demegung, welche innerhalb 
ıng verfchiebenen Neligionsbelenntnijjen | der Nahre 1560—1576 zur Gntitehung einer 
nt iſt, jo dürfte in der That für Die ganzen Neihe van Corpora doctrinao Veran: 
und Unabhüngigfeit aller Parteien ein | lajiung gegeben, in der Boncordienformel von 
Mustunitsimittel nicht zu finden fein, | 1577 und dem Goncordienbuche von 1580, in 
em Grundſatze bes Art. 5 des weit: welchen Das orthodore Lutherthum den Sieg davon⸗ 
Kriedens. Wenn Ncte der Staats- | trug über den Wielandhthonianismus. Die ein- 
Heichviel, ob durch Viajoritärsbejchlüjie | ige nad) dem Concordienbuche noch entitandene 
: Korperichaften oder vermöge monar: | hierher gehörige Zammlung, das Corpus llassia- 
Nachtvollkommenheit zu Stande fom: | cum von 1626, ijt eine tjolirte Erſcheinung und 
ıögeichloflen bleiben vom Bereiche kirch: | reprätentirt das Lutherthum wiederum in ber 
d religiöfer Augelegenbeiten und nur Geſtalt, die e3 vor jeiner Nusprägung in ber 
der Unterbandlung (amieabilis compo- ; Goncordienſormel und überhaupt vor den zwiſchen 
d des Vertrages mit den Keligions: | den oıthodoren Yurheranern und Melanchthonia⸗ 
aften zur Regelung derielben betreten | nern ausgebrodhenen Tijiivien hatte. Tas Cor- 
art, dann it die Selbſtändigkeit der Icg: | pus Philippieum trat zunächſt al3 eine Privat- 
ergeſtellt. Wäre in Die Lerfaitungen ! arbeit in die Teffentlichkeit und wurde erjt nachher 
hen Staaten oder in die des neuen deut: in mandyen Territorien geſetzlich eingeführt, die 
bes eine Wantel aufgenommen, welche | übrigen Sammlungen wurden gemöhnlid von 
n partes und ber amicabilis compo- | vornherein von ber weltlichen Obrigkeit publicirt 
weſtiãliſjchen Friedens entipräde, fo und als Glaubensnornien vorgeichrieben. Dei 
Heichdung der chrütlichen Religions: der Kinführung der Corpora doctrinae in ihren 
baften unter dem Ramen des Bultur: Territorien benahmen ſich die weltlichen Fürſten 
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anz und gar ald Herren über ben Glauben ihrer 
Unterthanen und verläugneten vollitändig das 
am Anfange ber Reformation ber fatholiichen 
Kirche gegenüber fo hoch auf den Schild gehobene 
Princip, daß jeber ſich elbit frei auß der Bibel 


feinen Glauben jdöpfen könne und ſolle. Die 


Corpora doctrinae und bie Art ihrer Einfũh⸗ 
rung erideinen darum auch geraden ala eine 
Ironie auf die uriprünglihen Lehren ber Mefor: 
matoren von der Euificieny der heiligen Schrij— 
und von der fogenannten enangelifchen freiheit. 
Die meiſten Camnılungen hatten nur Seltung 
innerhalb der Grenzen des Yandes, für das fie 
erlaffen wurden, und nad} dem fie auch gewöhnlich 
benannt werben; nur das Corpus Philippicum 
und das Goncorbienbud, erlangten in einer 
rößeren Anzahl von Territorien und auch außer⸗ 
dab Deutſchlands Geltung. Auch jtanden bie 
meiiten biejer Glaubenscodices nur kurze Zeit in 
Kraft, indem die Mehrzahl derfelben durch das 
Concordienbuch verdrängt wurde. Tie Corpora 
doetrinae finb alle in beuticher Sprache abgefaßt; 
einzelne erichienen auch in lateiniicher Ueber: 
fegung. Zie führen faft durchweg jehr lange und 


umftänblice Titel; bie genauen und volljtänbigen h 


Titelangaben, menigitend ber meiſten derſelber 
finden jich verzeichnet bei Baumgarten ©. 399 ff. 
Unter bie Stategorie ber Corpora doctrinae fallen 
insbeſondere folgende Cammlungen: 

1. Corpus Philippicum, fo genannt, 
weil es nur Schriften Philipp Melanchthons entz 
hält; es heißt auch Saxoniecum und, im Unter: 
Ichiebe von dem Thuringieum, das Meißener 
(Misnicum) und das turſãchſiſche (Electorale). 
Tasfelbe erfchien 1560 in Leipzig, zuerſt deutſch, 


dann lateinifch, beide Male mit einem Vorwort 
Melanchthons; jedoch fcheinen nicht fomohl Wii 
lanchthon felbit, als vielmehr ber gelehrte Lei 


v Bucddruder Vögelin und Melanchthons 
Schwiegeriohn, Kaspar Peucer, Trofeflor in 





ſchen Partei, die ihren 5 
und Treöden hatte, —— Cam! 
cum ein will kommenes Minzi. zu im 
felben ihre Iryptocalviniichen Arien 
bergen unb jie durch basfelbe m me 
Kreiien zu verbreiten; ber arrichee 
Partei dagegen, bie feit 1567 zuien 
Hauptſih in Nena und Beuma: ber ı 
jelbe ein fortwährender Zorn rm Ange 
unter bem Borfige des Herzegs Scham! 
und den Geriogii jeaıkaen Tin 
un u alt n 
21. October 1568 bi® zum 9. Win ii 
haltenen Altenburger Gollcauum. bemi 
ten „änfecolloquium”, wnadeee ie 
unter bitteren Ausiällen gegen Ba 
den „gotteßiürchtige IRänner Sem her 
nicht gleich halten und achten fonzes’ 
Corpus Philippicum insbeiendere 
es nicht, bie ff te, fondern bie vom 
willtũrlich veränderte Augsburaride € 
tecipirt habe, und da bie ın Desches 
menen Schriften Melandıtbons m mund 
ten „Gotteß Wort und ber mabren Ang 
Gonfefiion gar nicht gemä&” ie.em. im 
eine Echriſien Luthers, nicht einmal De 
‚ faldiichen Artikel enthalte ı vgl. Eizmf. ( 
des proteſtantiſchen Yehrbegrires. zog 
VI, 358 f{.). Ter Kurfürit Auer zu 
ass 186) fi ib, obgleich ex gt 
fein und vom Galvinismus md: wi 
nichtsdeſtoweniger unter dem Guelı 
Eryptocalviniichen Theologen und Racı 
iZeite des Corpus Philippicam Sa 
dasſelbe bereitd im X. 1564 im Kurs 
i , erließ er im J. 156: 
eitige Auftreten der berzoglich ã 
logen auf dem Altenburger Goiloges 
feine Wittenberger Theologen und Dei 
urſtaate eingerührte Corpus Philieme 
leues Diandat, durch weiches allım Ü 
= 





Corpus doctrinae. 


mb der Kurfürft überdieß auch erfannte, 
von feinen kryptocalviniſchen Rathgebern 
ach getäufcht und bintergangen worden 
er ım J. 1574 die vier Nittenberger 
en Miebebram, ruciger, Pezel und 
ihrer Aemter entieken und aus den Lande 
inen Geheimrath Eracov, feinen Leibarzt 
feinen Hofprediger Schũz und feinen 
ter Etößel aber auf Jahre in das Ge: 
werfen F d. Art. Kryptocalvinismus 
nd a. a. O. V, 2, 603—633) und ſuchte 
olge ſein und ſeiner Unterthanen Heil in 
tordienformel und dem Concordienbuche. 
8 Hamburger Corpus doctrinae 
0 bewegt fie in antimelanchthoniſcher 
3 und befteht aus fünf, zum Theil von 
nburger Euperintendeuten Johann Aepi⸗ 
t. 1553) verfakten, den Adiaphorismus, 
smus, Majorisınus und die Abendmahls⸗ 
refienden Belenntnißſchriften. 
8Corpus doctrinae der Stabt 
ſchweig von 1563, ein lutheriſches 
nikbuch, enthält bie von Johannes Bugen⸗ 
weit. 1558) im J. 1528 verfaßte Kirchen: 
der Stadt Braunſchweig, die Augs- 
Confeſſion von 1531 nebit deren Apo⸗ 
: Echmallaldifchen Artikel aus dem Jahr 
d die im I. 1561 von Joachim Mörlin, 
Zuperintendenien in Braunſchweig (geft. 
verfakten jogenannten „Lüneburgiichen 


ırpus Pomeranicum, ba3 pom: 
von 1565, beſteht aus zwei Foliobãnden. 
: Band enthält das Corpus Philippicum, 
n einer plattdeutichen Ueberſetzung bereits 
61 auf einer Eynode zu Etettin abop: 
ven war. Der zweite Dand jtellt den im 
inde enthaltenen Schriften Melanchthons 
hriften Luthers an die Seite, darunter 
n Katechismen Luthers und die Schmal⸗ 
ı Artilel. Das ganze melanchthoniſch⸗ 
e Corpus wurde im J. 1565 von ben 
ſchen Serzögen als öffentliche kirchliche 
n eingeführt. 
rpus Prutenicum, das preußiſche, 
7, aud) Repetitio corporis doctrinae 
ticae genannt, erſchien zu Königsberg 
ein fpecifiich Iutberifches, insbeſondere 
n Oſiandrismus geridhteteß Bekenntniß⸗ 
asfelbe en:hält die auf Befehl des Her: 
recht von Joachim Mörlin und Martin 
, Prediger und nachher Euperintendent 
nſchweig (geſt. 1586), verfaßte, ben 
smus condemnirende Schrift Repetitio 
doctrinae cecclesiasticae, die Augs⸗ 
Gonieilion von 1531 nebit deren Apo: 
die Schmalkaldiſchen Artifel. In dem 
dem Herzog Albrecht und den Ständen | 
es errichteten Receß vom 7. Yuli 1567, 
daß alle Einwohner bei dieiem Corpus | 
e „binfort und zu ewigen Zeiten bleiben : 
ebindert gelaflen werden follen”, der: 
er, „ber foldhem einhelligen Schluß und 
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Corpori doctrinae widerſprechen wũrde“, foll 
„zu irgend feinen geiitlichen und weltlichen Aem 
tern genommen oder darin gelitten, fondern ber: 
jelben entſetzt werden“ (vgl. Pland a. a. DO. IV, 
441. 436 fj.). 

6. Corpus Thuringicum, ba3 thũ— 
ringifche, von 1570, eine entichiedene Manifeſta⸗ 
tion des berzoglich fächfifchen orthodoxen Luther⸗ 
thums gegenüber dem kurſächſiſchen Melanch⸗ 
thonianismus und feinen Corpus Philippicum, 
wurde nad) dem Altenburger Eolloguium haupt: 
fählih von Johann Wigand, damals Profeflor 
in Jena (geit. 1537), zufammengeftellt unb von 
Herzog Johann Wilhelm publicirt. Dasfelbe 
enthält die drei alten Symbole, die beiden Kates 
hismen Luthers, die Augsburgiihe Confeſſion 
von 1531 nebit deren Apologie, die Schmalkal⸗ 
diſchen Artikel, das von dem Gothaer Euper: 
intendenten Juſtus Menius (geft. 1558) verfaßte 
thüringifche Bekenntniß von 1549 und ſchließlich 
das fogen. weimarifche oder ſächſiſche Confuta: 
tionsbuch von 1558. Dieſes Confutationsbuch 
rührt in feiner legten Geſtalt von Flacius Jlly- 
ricus, 1557—1561 Profeffor in Jena, ber und 
ift gegen Servet, Schwenkfeld, die Antinomer, 
die Wisiedertäufer, die Sacramentirer, die An: 
bänger verichiebener Lehren bezüglich ber Frei⸗ 
beit bes Willens, gegen Oſiander, Stancar, 
Major und die Adiaphoriiten gerichtet. 

7. Corpus Brandenburgicum ober 
Marchicum, das furbrandenburgifche, im 
J. 1572 auf Befehl des Kurfürften Johann 
Georg zu Frankfurt an der Oder publicirt, ent: 
hält die Augsburgiiche Sonfeljion nad) dem an: 
geblicden, aber unädhten Originale des Mainzer 
Reichsarchivs, Luthers Kleinen Katechismus, eine 
von Andreas Musculus, Profeſſor zu Frankfurt 
an der Oder (geit. 1581), aus lauter Excerpten 
aus Luthers Werken zufanımengefeßte größere 
Schrift und eine Kirchenagenbe. 

8. Da3 Corpus Norimbergense, ge 
wöhnlich die Nuͤrnbergiſchen Normalbücher ge 
nannt, murde zwar erit im J. 1646 gebrudt, 
gehört aber feiner Entſtehungszeit nach hierher, 

a die dasjelbe conjtituirenden Schriften bereits 
im J. 1573 für die Marfgrafichaft Branden⸗ 
burg-Ansbach und für Nürnberg als „norma 
doctrinae et judicii” aufgeftellt wurden (vgl. 
and a. a. DO. IV, 64 fj.). Dasjelbe verbindet 
mit den im Corpus Philippieum enthaltenen 
Schriften Melanchthons die Schmalkaldiſchen 
Artikel, die beiden Katechismen Luthers und die 
brandenburg⸗ansbachiſche Kirchenordnung, und 
erſcheint demnach, ähnlich wie das Corpus Pome- 
ranicum, als ein melanchthonifch : lutherifches 
Bekenntnißbuch. Es wurde 1721 noch einmal 
gedrudt unter dem Xitel Libri Normales No- 
rimbergenses, das iſt Lehr- und Glaubens 
bücher der Rürnbergiſchen Kirchen. 

9. Corpus Wilhelminum, fo genannt 
nach bem Berg Silke von i 
Lüneburg, der dasſelbe von Martin 
zufammenitellen und in ben * 
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1576 für fein Fürftenthum Lüneburg publieiren 
Tieß. Dasfelbe enthält bie brei alten Symbola, 
die Augsburgifhe Gonfeffion nebft deren Apo⸗ 
Togie, die Schmalfaldifchen Artifel, die beiben 
Katechismen Luthers, ben im 9. 1535 ebirten 
Tractvat bes Lüneburger Öeneraljuperintendenten 
Urban Regius (geft. 1541) Formula quaedam 
eaute et citra scandalum loquendi de prae- 
eipuis christianae loeis in beutfiher Bearbeitung 
unb bie von Chemnit auf Befehl des Herzogs 
Wilhelm verfaßte Schrift: „Wohlgegründeter 
Bericht von den fürnemften Artiteln Chriſtlicher 
Lehre, fo zu vnſern zeiten ſtreitig worden ſein“. 

10. Corpus Julium, fogenannt nad) dem 

og Julius von Braunjcmweig-Wolfenbüttel, 
der basjelbe im J. 1576 für fein dand publiciren 
ließ. Dasjelbe ift gleichialls von Chemnit bes 
forgt und enthält, abgejehen von zwei Meinen 
einleitenden Schriftftüden, diefelben Bücher und 
Tractate, wie das Corpus Wilhelminum, jebod 
mit Wenlafjung einiger bie Beiligenvereprung 
betreffenden Paragraphen in dem Tractate des 
Regius. 

11. Concordia ober Liber Concordine, 
das Eoncorbienbuch, wurde, nachdem im J. 1577 
bie fogen. Goncorbienformel zu Stande gefom: 
men war (vgl. d. ch Symbolifde Bücher und 
land a. a. D 1fj.), von dem Kurfürften 
Auguft von Sadıien, dem früberen Schirmherrn 
des Corpus Philippieum, mit einer von 49 Für: 
ften und 35 Städten unterzeichneten Vorrede am 
25. Nuni 1580, dem fsigften. Jahrestage der 
Augsburgifchen Gonfeffion, in Dresden feierlich 
proclamirt. Das Goncorbienbuch enthält a. bie 


drei alten Symbola, b. die Augsburgiſche Eon: 
jeſſion nach dem angeblichen, aber unädten Ori- 
ginale des Mainzer Reichsarchivs, c. die Apologie 
der Augäburgifchen Gonfeffion, d. die Schmal: 


taldiſchen Artitel, e. bie beiden Katechismen 
Luthers, f. die Goncordienformel, beftehend aus 
ber fogen. Epitome und Solida Deelaratio, nebft |i 
8000 vielfach erpreiten Unterfchriften von luthe⸗ 





Corpus ecelesiae — Corpus ecclesiastienm 


Helen: „Und meil Billi a 
ihren — mit — 
gebrudten (Fpempiaı —e— 
lich eingebunden ln lnfer 

Schweſier, bie ee zu — 
zugefhidt, alfobalben, wie Bir der 
morben, auf ein gut ⸗— 
und verbrennt“ (vgl. Köliner sis; | 
Rirchengef&ichte ILL, 2, Bonm Lama, 20) 
haupt fnüpiten fich an bie Gomcschunce 
das Eoncordienbuch vieliade — 
eine ganze Literatur vom Ctreifiäeäe 
namentlich iwiſchen Reformirten nbiuh 
aber auch von Putheramerm umire dam 
wechſelt wurben (vgl. Fenerlin I. | 
Köllner 579 }.). Unter ben zom teil 
gegen das Goncorbienbucdh geridteee | 
(vgl. Feuerlin I, 220 ) if milch 
nennen: Bellarmini Judieium de 1ä 
cordiae Lutheranorum nebjt cm Bm 
logia pro libello suo De like Om 
Luthoranorum (Opp. VII, Oolm. 4 
1617, 575 29.). Das Goncorbieuiuh | 
theils deutiche, theils Inteimifche, Seil 
lateiniſche Auflagen erlebt; unter ber 
Ausgaben verbienen ben Berzug: Eis 
symboliei ocelesiae 


Lips. 1846— 1847. 

12. Corpus Hassia 
von 1626, enthält bie Augı 
nebft beren Apologie, bie EU 
von 1536, die Schmalkalbifcen & 
beiden Katehismen Luthers. Desk 
1626 zu Marburg unb 1667 im zum 
zu Darmftabt gebrusdt. 

Bei den Reformirten erlangie 
da das im I. 1612 zu Genf pub 
Sn us et syntagına confessiomum Bd 

iversis regnis et nationibes ee 
nomine fuerunt authentieo editae, 5 





Corpus juris canonici. 


. Eine kirchliche Körperſchaft iſt daher eine 
e Erreichung eines kirchlichen Zweckes ab- 
ve Vereinigung mehrerer Perfonen, melde 
er firhlicen uctorität gebilligt und als 
de Terion anerkannt ift. Der Begriff der 
hen Körperichait als Gefamnitheit von 
ichen Perſonen fteht demjenigen der Ge 
Fa von Bermögendobjecten,, die einem 
n Zwecke gewibmet find (Stiftung im 
n inne, fundus), al3 Art (species) gegen: 
nd beide, Tirchliche Körperfchaft und kirch⸗ 
Stiftung, find befaßt im allgemeineren Bes 
von causa pia (f. d. Art.) ober frommer 
ng im meiteren Sinne des Wortes. Das 
er Berbindung gebrauchte Eigenſchaftswort 
ih” iſt nicht bloß von Stiftungen und 
richaften zu Sweden des Cultus, fondern 
on den für Unterricht und Wohlthätigkeit 
mten zu verftchen, cbenjo wie der Vegriff 
ia causa dieſe letzteren in ſich ſchließt, und 
nit Rückſicht ſowohl auf das Ziel, nämlich 
bung geijtlicher oder leibliher Barmherzig⸗ 
erte nach Firchlichen Grundſätzen, als auf 
ufjichtsrecht der kirchlichen Obern (C. Trid. 
XXIII, c. 8 de Ref.). Nach gemeinem 
ſcchem und canoniihem) Nechte kommt jeder 
usa, mithin allen kirchlich als ſolche aner: 
n Körpericdhaften, ſowie allen dergleichen 
’gens : Inbegrifien (8Rweckvermögen) für 
he Zwecke, die juridiiche Perſönlichkeit, den 
n alio der corporative Sharafter zu. Die 
ne Rechtswiſſenſchaft und Geſetzgebung 
ı aber nur den Staat als Urbeber der 
ordnung und Verleiher des Rechtsſchutzes; 
schen der Kirche fowohl die Eigenſchaft 
vollkommenen Geſellſchaft, als auch den 
einer höchſten öffentlichen Gewalt ab, welche 
zu verleihen und wirtiam zu ſchützen 
chte. Mithin bebürien kirchliche Körper: 
n wie Ktiftungen bentzutage thatjächlich 
erleihung corporativer Rechte (juridiicher 
lichkeit), fei e8 durch beionteren Regie⸗ 
ıct, jei es vermöge allgemeiner Geickes: 
n von Ecite der Staatsgewalt, in deren 
b bürgerliche oder politiſche Rechte ihnen 
n folen. Mit der Eigenſchaft als Cor: 
niit, innerhalb der Schranken der kirch— 
und politiihen Geiekgebung, die Fähigkeit 
n, Eigenthum au erwerben und jelbjt zu 
‚ten, vor Allem aber die Autonomie in 
n Angelegenheiten, d. i. die Veſugniß zur 
tung von Statuten und zur Einſerung von 
m, welche jene zu handhaben, überhaupt 
ıterelien der Geſammtheit zu vertreten und 
riolgung des Zweckes vorzuſichen berufen 
Von den Gorporationen gilt als Kegel, 
ı ihren Entſtehen mindeitens drei natür: 
Kerionen erioıdert werden, dak aber zu 
sortiekung, welche unabhängig it von dem 
el der Viitglieder, eine einzige genüge. Lie 
apitel, welche nicht bloß nach kirchlichem 
‚ fondern auch nach der weltlichen Geſetz⸗ 





1118 


liſche Kirche als folche anerkannt und aufgenom: 
men ift, corporative Rechte beſitzen, repräientiren 
daber unter den heutigen nen vor: 
angämeile den Begriff der kirchlichen Körperichaft. 

ennoch Fönnen die von ben Gapiteln oder auch 
von religiöfen Drben handelnden Beftimmungen 
der Rechtsquellen nur nach Maßgabe der bejon- 
deren Umftänbe auf kirchliche Corporationen im 
Allgemeinen analoge Anwendung finden. So 
wird für die Nothwendigkeit öffentlich kirchlicher 
Anerkennung allegirt e. 14, X De excessib. 
prael. 5, 31; in Anſehung der GSiegeljähigkeit 
c. 5, X De probat. 2, 19; über das Berbältnif; 
der Mitglieder zur Mehrheit der Körperichaft 
c. 1.83. 4, X Do his quae fiunt am. p. 3, 11; 
c. 29, VI De Reg. jur. 5, 12. 

Für Corporationen werben nicht felten bie 
Ausdrüde universitas, collegium, communitas, 
societas |ynonym gebraucht (Ferraris, Pr. Bibl. 
s. v. collegium). Bei genauerer Begrifisbeftim: 
mung fonınt aber das Merkmal der juribilchen 
Perſoͤnlichkeit dieſen verjchiedenen Vereinigungen 
natürlicher Perſonen zu irgend welchen gemein: 
famen erlaubten Zwecken nicht notwendig ober 
nicht überall zu. Bei der Universitas 3. B. ber 
Lehrenden und Lernenden an einer Hochſchule 
(univ. docentium et scholarium) tritt das Merk⸗ 
mal ber Verechtigung der Einzelnen hervor, als 
Angehörigeeinesbelonderen Gemeinweſens öffent: 
lid) anerkannt zu fein, eine gemifte Autonomie zu 
üben u. f. wm. Den corporativen Charakter, 5 
weit derfelbe noch beitcht, verdanken die Hoch⸗ 
ſchulen jedoch ihrem Urſprung als kirchliche Kör- 
perihaft. Kollegium bezeichnet regelmäßig eine 
der Verfolgung einer gemeinſchaftlichen idealen 
Aufgabe gewidmete, unter ähnlichen Rechtsver⸗ 
hältnifien ſtehende Mehrheit von Standes: und 
Berufsgenoſſen; lo ſpricht man von dem Biſchofs⸗ 
Collegium innerhalb der Hierarchie der fatho: 
lichen Kirhe. Der Ausdruck Gommunität 
erinnert an die für die Geſammtintereſſen be: 
ſtellten Aemter (munus) und an irgend melde 
Aufgabe diejer Gemeinſchaft für die öffentliche 
Geſellſchaft überhaupt. Die Societas beiteht 
in einer durch Privatvertrag der Betheiligten be: 
gründeten und genan umichriebenen Gemeinſchaft⸗ 
lichkeit von Rechten und Berbindlichkeiten zu Pri⸗ 
vatzweiten, welcher daher, zum Unterichied von 
den vorher genannten Bereinigungen, jeder öffent: 
lich:rechtliche Charalter abgeht. 1. berfamp.] 

Corpus juris eanonlel. I. Umfang. Der 
Ausdruck Corpus juris canonici bat zunädjit 
nur bibliographiſche Bedeutung. Corpus heißt 
eine Sammlung, welche nad) einer gewiſſen Ord⸗ 
nung angelegt ijt, insbefondere eine Sammlung 
von Diejegen. So jpricht bereit3 Kaijer Juitinian 
von einem Corpus juris (L. 1, Cod. 5, 13); jo 
wurden die bebeutenditen Canonſammlungen, 
vorzüglich die Diouysiana, Corpus canonum 
genannt. Jedes Buch, welches eine Sammlung 
tirchenrechtlicher Quellen bot, konnte Corpus 
juris canoniei genannt werben. In ber That 


j derjenigen Staaten, in welchen die fatho: | findet ſich in einem Bücherverzeichnifie der Sal 
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fatorenzeit (Sarti, De elaris Archigymnasli 
3onon. professoribus I, App. 214, bei Schulte, 
KER. I, 320, U. 9) das Decret unter dieſem 
Namen; mit demfelben Namen bezeichnet. eine 
Stoffe des zwolften Jahrhunderts das Decret 
(Thaner, Zwei anonyme Gloſſen zur Summa 
Stephan. Torn., Beriht der Wiener Afas|pı 
bemie LXXIX, 1875, 229, ©. 1,41 
Noch mehr pahte der Name für bie folgenden 
officiellen Decretalenfammlungen Gregors IX., 
Bonifatius’ VIIL und Gfemens’ V. Innos 
cenz IV, überfandte 1253 ein DVerzeichnig von 
ihm erlaffener Decretalen nad) Bologna mit dem 
Auftrage, biejelben an betreffender Stelle in’s 
Corpus juris, d. i. in bie Gregoriana, einzis 
ſchalten (Theiner, Disquisitiones eritieae, Rom. 
1836, 66). Man ftellte den Gompler aller biefer 
von der Schule recipirten Rechtsbücher * Cor- 
pus juris canoniei dem römifchen C us juris m 
eivilis entgegen. So wie die Tomaniftiigen Gloſ⸗ 
ſatoren mit lehterem Namen die Summe ber |? 
meift in fünf Volumina abgetheilten juftinianis 
ſchen Gefeßbücher bezeichneten, verftand Abbas 
antiquus, ein Ganonift aus der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts, unter totum corpus 
juris canonici da8 gefanmte bislang vorhandene 
und in der Schufe gebrauchte Material an kirch⸗ 
lichen Nechtsfammlungen (Schulte, Veiträg e zur 
Literatur i 

At. LXVII. 1871, 

nannten vier Rehtsfammlungen den unbeftrit: 
tenen eifernen Beftand des Corpus juris cano- 
niei Bilden, gilt nicht das Gieiche von privaten 
Sammlungen verfchiedener Ertravaganten, welche 
nach Form und Umfang variirten, bis endlich bie 


Art und Weife, wie Jean Chappuis in die von 
ihm beforgte Pariſer Ausgabe von 1500 und 
verbefiert 1503 Ertravagantenfammlungen auf 
nahm, für alle folgenden Ausgaben ftändig 


wurbe. Darnad) folgen auf bie Giementinen 20 
in 14 Titel untergebrachte Eytravaganten oda: 
nes’ XII. und bie fg. Extravaganten com- 


Corpus juris canoniel, 











NM, 


wieberholt behauptet murbe, ber 
Corpus juris canonici eluumam Ba 
Aber rihtig iſt, daß ber Husbent 
—8* —* und (kmmeie 
‚mfelben anhangämeife vr 
* ausgeſchloſſen werden — 
2 genannt wird, beit 5 
hit em Jus serij mern = 
acte Martins V, ©, 2 unb barmhı 
und engliſchen Goncorbate nom I 
Die Konftanger I 1081, 
wähnung geficht. Im berfiumäihen, 
Sinne nimmt, um eim Deifpiel amt bare 
Zeit anzufüßren, den Mußbruf bat Damit 
Congr. — statu regular. zum Zi Ds 
1848: Cuilibet privilegio Biest im sure‘ 


H 


i 


nie 
= 
2 


has 


#2 


mderung des Umfanges bes Cora zus 
iei nidt mehr erfolgte, fumie im kam amt 
* daß bie — überkeuz a ie 
ie Teiste of en 
nicht aber in dem Sinne, als ob mm 
mungen, weldje in demifelßen artgemsemn ie 
gefeplice Kraft Hättem zmd ber Hit bie Gum 
lung des Rechts für alle Zukunft — 
wäre, 

U. Ausgaben. Die reiniem TEE 
en Dr juris eanonki — 
lich jelbftändig umb regel: 

Stoffe (i. b. der). wie meta m 
Drud verbreitet. o murben nis 
in Mainz 1471 bie Glementinen gut ME 
das Deeret, 1473 bie Decreisien isiik 
und der Certuß. In ber Folge eieb 
ſelben in ziemlich gleichzeitig nom — 
ausgegebenen gleich ausgejlattrten Bin m 
an der Zahl, von weldjen ber erfiz dal Dem 
ber zweite Die Grogoriana, ber britte ben Gut 
und die Glementinen enthickt ; Ichterer mut ieh 





121 


fehen Musgob: ber Qulgata, bed Brevierd und 
m, auch eine Ausgabe des Corpus juris 
amonici in Angriff zu nehmen. Der von Pius V. 
566 zu diefem Behufe eingeletten Congregation 
ebörten der Reihe nach 35 Gelehrte an. Tarauf 
egügliche Acten Hat Theiner im Anhang feiner 
uis. crit. 1—37 edirt. Die größte Mühe 

auf die Emendation des Decrets und die 
orrectur der Gloſſe Desfelben verwandt, daher ber 
e Correctores romani (f. d. Art.). Kri- 
Iche Unbefangenheit kann den fonft gut gemeinten 
ab ernit genommenen Beitrebungen ber letzteren 
eBhalb nıcht zuerfannt werden, weil fie nod) an 
gr Aechtheit der pſeudoiſidoriſchen Decretalen ber 
ten Päpite feithalten zu follen glaubten. In 
Bezug auf den Tirud leitete die Ausgabe des 
Decretö Latinus Yatinius, die der Tecretalen 
nz Pegna und Eirtus Fabri (vgl. Richter, 

3a Emendatoribus Gratiani Diss., Lips. 1835, 
37 40q.). Mit Breve Cum pro munere vom 
le Juli 1580 erflärte Gregor XIIL., daß bie vor: 
jereitete Ausgabe des Juris canonici corpus, 
mb zwar das Decret mit und ohne Gloſſen, in 
Bälde ericheinen werde, verbot, an dem dergeitalt 
urgirten Jus canonicum irgend etwas durch 
Begiaing oder Hinzufügung zu ändern und 
seh der römiſchen Tiftein ein A arigesn 
wırch Androhung von Bann und Geldſtrafen ge 
chũtztes Drudprivilegium. Nach zwei „Jahren er: 
chien (1582, in aedibus populi romani) da3Cor- 
us juris canonici, doc) ohne dieſen Öeneraltitel, 
a fünf Foliobänden mit Eeparattiteln ber ein: 
Theile desfelben und zwar mit der Gloſſe. 

kurze Breve Gregors XIII. vom 2. uni 
15882 Emendationem ſchũtzt lediglich die Durch: 
yeführte Terbefierung der Decrete Gratians gegen 
ebe Veränderung und erflärt wie 1580, jedoch sone 
Straflanction, den römifchen Tert für ftereotyp. 
— Nur felten, vormiegend in Nenedig, erichienen 
we glofjirten Ausgaben in Quart, meiſt in Folio; 
o die legte in drei Bänden mit dem General: 
itel Corpus juris canonici 1671 in Iyon heraus⸗ 
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die folgenden Tertausgaben, fo die vielverbreiteten 
von Freiesleben mit bem Titel Corpus juris ca- 
nonici academicum (Prag. 1728 u. ö., ein Pen: 
dant zu feiner Ausgabe des Corpus juris civilis 
academicum), erſchienen in Quart. Davon macht 
eine Ausnahme bie Folioausgabe Paris 1687 
(Nahdrud Lips. 1695 und 1705, Taur. 1746), 
die fich auszeichnet durch bie Fritiichen Noten, 
welche Le Jelletier aus dem Nachlaſſe der Brüder 
Franz und Petrus (geit. 1596) Bithöus (Pithou) 
berausgab. Eine trıtiiche Ausgabe Corpus juris 
canonici, Halae-Magd. 1747, 2 voll., mit lite: 
rariſchen Finleitungen und wertvollen Anhängen 
verjehen, bejorate Aun. Henning Böhmer (geft. 
1749), welde nur beihalb für den praktiſchen 
Gebrauch nicht verwendbar ift, weil ber Tert der 
officiellen Ausgabe vielfach geändert ift. Letzteres 
bat Nichter (geit. 1864, Corpus juris canonici, 
Lips. 1833—1839, 2 voll.) vermieden und bie 
vorgefchlagenen Aenderungen des Tertes unter 
dem Siride angemerkt; mehr als eine neue Aus⸗ 
gabe von Wichterd Corpus juris bat Triebberg 
(Corpus juris canonici, Lips. 1879—1881, 
2 voll.) geliefert; der kritiſche Apparat iſt bebeu: 
tend ermeitert, ber Tert mit Ausnahme bes De: 
crets der rönilche. 

Ohne geleplichen, aber von mehr oder minber 
praftijchen Werthe find Beigaben und Anhänge in 
den ojt genannten Xheilen des Corpus juris ca- 
nonici, welche in deſſen verfchiebenen Ausgaben 
vielfach variiren. Dahin gehören a. Ueberfichten 
des Inhalts des Decret3 und der Stellung ber 
Decretalentitel. Letztere pflegen alphabetiſch ge 
ordnet zu werden; bie in ber römifchen Ausgabe 
abgedruckte Tabula des Ludwig Bologninus von 
1472 ijt eine der Titelordnung ber Decretalen 
folgende Concordanz des Decrets. Oft gebrudt 
jind ein Decretum abbreviatum in Profa, ein 
ſolches in Verſen, endlich fieben auf deſſen zweiten 
Theil bezughabende Berszeilen fanımt Erklärung; 
feltener erfcheint des Johann Hispanus (um 1250) 
Summarium sive flosculus totius decreti, 3.2. 
ed. Ven. c. gl. 1615, tom. II. b. Alpbabetiiche 


yegebene. Die jeit der zweiten Hälfte bes 16. Jahr: 
nenbert8 häufiger werdenden reinen Textausgaben Indices der Stapitelanfänge, der Driginalquellen, 
veifen vielfach ein Fleineres format auf. So der hauptiächlichiten Viaterien. So enthält bie 
eſorgte Demochares (de Mouchy, geit. 1574) rõmiſche Ausgabe die Margarita Decreti (ſ. b. 
we vierbändige Pariſer Ausgabe 1550— 1552 in Art.) des Dominicaners Martinus Polonus 
Rtav und die jiebenbändige Lyoner 1554 in|(geit. 1278), eine lUngenannten Margarita 
Duodez; der Galviniit Molinäus (du Moulin, Decretalium, endlich einen gleichfalls alphabe: 
jeft. 1560) gab das Corpus juris canonici nur tiſchen Index rerum für ben Sertus unb bie fol: 
Hofiirt heraus, ohne die Gloſſe Dagegen Gontius genden Sammlungen. Peter Guenois zog (Corp. 
le &onte, geit. 1577), Antwerpen 1569— 1571, jur. can. emend., Paris. 1587, fol.) dieſe Ber: 
u vier Ictapbänden. Während die Genannten ! zeichnifie in Einen Rerum et verborum memo- 
vie Fritiiche Yehandlung des Corpus juris ca-!rabilium ... Index zujammen, welder in ber 
sonici in Angriff nahınen und bie durchlaufende Folge mehrfach Zuſätze erhielt und in den Qulgat: 

lung der Kapitel des Decrets einführten, : ausgaben ben Titel Loci communes führt. Der: 
ind die nach 1552 erichienenen Ausgaben mieiſt jelbe Guenois verfaßte Indices der Fäpite, Sy⸗ 
sur Nachdrucke der römiidhen. Einen rein außer: noden, Nuctoren, vier zum Decret, drei zu ben 
ichen isortichritt befunden dieſelben nur durch ; Decretalen, welche von ben fpäteren Editoren 
Ke Aufnahme des Geſamnittitels Corpus juris, mehrjach unıgearbeitet und von Richter und Fried⸗ 
anoniei, welchen ich zuerſt in einer Frankfurter berg weſentlich verbeflert wurben, aber noch weit 
Lertaußgabe 1586 in Octav, weiter der Farijer von dergehörigen Voll ſiändigkeit entfernt find. Die 
Kusgabe 1587 in einem Yolianten gefunden babe; Indices ber Incipit der einzelnen Theile wurden 

Rirtenlerilon. IIL 2 Ruf 36 





1123 Corpus jur 
fpäter paſſend in Einen zufammengegogen. c. Die 
Grläuterung des Verwanbticafts: um! wãger⸗ 
ſchafisStanimbaumes hintet C. XXXV, q. 5, 
früher auch hinter Decretal. L. 4, tit. 14, von 
Johannes Undreä (geft. 1343, |. d. Art.), und 
am Cchluffe der glofüirten Glementinen eine 
Figura declarativa tituli patronatus mit Gom: 
mentar besfelben Gloſſators. d. Verſchiedene 
Abditionen und Anmerkungen. In ben glofjirten 
Ausgaben ftehen vor ben Srtranaganienfomm; 
lungen Proiegomena von Fran de Pavinis (geft. 
1490) und Hieronymus Clarius (geit. 1309), 
fomie Apojtillen bes erjteren. Hierher zählen die 


Baratitlen der älteren und die Vorreden und | 


Noten der neueren Editionen. Annotationes 
practicae ad pra⸗ 


von Anton Naldus, wieber mit Abbitionen und 


Inder verfchen, eridienen uerjt (und allein?) 


in ber unglofiirten Lyoner Ausgabe 1661, tom. IL, 
p. 98. e. 47 Fönitentialcanones, oft in 56 Para: 


raphen getheilt, aus der Summa Astesana (ſ. d. 


Art. Veichtbücher II, 218), 84 apoflolifche Canones 
in ber Recenfion bes Gregor Haloander (Melger, 
geit. 1531) im Anhange jeiner Ausgabe ber 
Novellen; nur ausnahmsweile bie römijchen 
Kanzleiregeln, fo die 71 des Innocenz X. im 
zweiten Bande der Lyoner Ausgabe 1661. f. In- 
a nes & eanoniei von Johann Paul 
Yancelot (f. b. Art.). Diefer, Profefjor des cano⸗ 
niſchen Ned: in feiner Vaierſtadt Perugia, wurde 
von Paul IV. 1557 aufgefordert, das genannte 
Wert zu ſchreiben. Es folte dadurch der Paral⸗ 


lelismuß, in welchen man das Corpus juris cano- ; 


niei und das Corpus juris eivilis zu ftellen liebte, 


vervollitändigt werben, Das Decret entiprach 


den Pandecten, die Decretalenfammlungen ben 
Eobder; dere änzung, nach früherer Anfchaus 
ung alfober Sertus, nad} jpäterer bie Ertravagan: 
tenjammlungen, ftand mit den Novellen auf 
einer Linie; mod fehlte daS Analogon von Aus 
ſtinians Jnftitutionen. Einen folden, gleich 
falls im vier Bücher getheilten, an's Spjtem 


ia Juris Pontificii loca | ni 


is canoniei. 


des Stoffes Watthiem ( 
‚Liber ald Anhang bes F 
Sig Se Gyoner Mursgehe 8 Core 
auch die Lyoner 

|noniei von 1622 und nachbrr be wem. 
bein die Gompilarion auf den ug ng 
den war (Terret 3. Auli 152... ml 


1er 


hat biefen ſowie ben Ballan der mer-ir: mm 
Anhänge abgeitoßen; beften Lere 
berg, welcher mit Nedyt auch sem Az 
\ von Nidhter aufgenommenen Inter 
ftand nahın. — Verfude, des Zcumm 
canoniſchen Rechtsbuches burk Tem 
besjelben zu erleichtern, mufzen ige 
Schilling und Sintenis ( Tab Corzw a 
| in feinen swidhtigiten und sem 
‚ Teilen in’8 Teutidye üderieg: zu 
zuſammengeſtellt, Yeipaig 1 * 
def Bände; von einer vollitänt:cer ice 
Corpus juris canonici bes zu; & 
gar nur mei Hefte, Nut 185 0 
‚dings nit völlig erichopt Kıaı 
Ausgaben des Corpus juris eanoaa = 
!in Bidells angeführter Zcnit sa 
Il.Gitirmethobe. Zucndm 
des C. juris canonici wurdea "uw 
weg als Kapitel (abgekũru cap. sr « 
met; jept ift es gebräuchlich, ie Ein! 
ı cretß ais Canones (can. oder eı a ı 
dieta Gratians werden, als feihe It 
Verbindung mit bem nädjiten Gaare 
einzelne Kapitel wurde urivrunglh m 
Incipit angeführt ; nur bei jehr be!zuuım 
genügt bieg allein, . 8. c. Sı quum 
. Omnis utriusqgue. Men fate ih 
\mit Hilfe bes ben Außgaben beigegdn 
zeihniffes der Kapitelamjänge. Snih 
Ausgaben die Kapitel ber eingeinen U 
| mit fortlaufenden Nummern verichen a 
man mit dem Incipit bie Zahl dei Buyk 
begnügt ne wie jest gemöhnlih, zur 
‚lepterer. Die Decreialenfammiunges 
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fa, 3. B. c. 4, Dist. (oder D.) III, iſt die Stelle 
m erjien Theile des Tecrets, wenn mit bem Zu: 
„ie De cons., alfo c. 4, Dist. III De cons. (lies: 
„de consecratione), ijt Die Etelle im dritten Theile 
A fuchen; wenn mit dem Zulage De poen., alfo 
“4, Dist. III De poen. (lie: De pocnitentia), fo 
2 eine Etelle des Tractat3 über die Buße ge: 
"seint, weldyer in den zweiten Theil, und zwar ala 
„Janestio 3 der Causa XXXIII eingeichoben iſt. 
"Indere Stellen aus diejem zmeiten Theile, mel: 
Jjer in Causae und dieſe wieder in Quaestiones 
etbeilt find, werden mit der Zahl von Causa 
nd Quaestio citirt, 3. B. c. 29, C. XVII, q. 4 
der obeitirte Canon Si quis suadente diabolo. 
Year Buchſtabe C kann auch außbleiben, doch muß 
"ann befien Zahl ftet3 mit römiichen Ziffern ge: 
Srieben werden, alio c.29, XVII, * 4. Manch⸗ 
"el find zwei Quäſtionen verbunden, manch— 
aal vertauſcht. 
= IV. Geltung und Anwendbarkeit. 
Das die Eirchenrechtlihe Geltung de8 Corpus 
-aris canonici anlanat, fo find deſſen Theile 
renge zu fcheiden. Zwar wurde wiederholt in: 
i wie in neuerer Zeit (vgl. 3.3. Jacobſon 
w Weiske's Nechtslericon VIII, 1854, 764; 
Bafferfchleben in Herzogs Nealencyclopäbie VII, 
I880, 496 f.) behauptet, e8 wäre das Tecret 
Bratians als Ganzes in complexu, fomeit glof: 
irt, eben dadurch auch recipirt worden; es it | 
mach zuzugeben, daß die Schule Die Paleae weniger 
{8 die von Gratian felbjt compilirten Stapıtel 
Häßste, und daß mwie fie auch die Praris ohne An: 
tasıb aus und nach dem Decrete citirte; aber fo 
renig wie eine Reitätiguung des Decrets durch einen 
kapft laͤßt ſich deſſen gewohnheitsmäßige Recep⸗ 
ser als Quelle des gemeinen Kirchenrechts nach⸗ 
seifen. Tas Decret (f. d. Art. Deer. Gratiani) 
at demnach keine gefegliche Geltung und ijt auch 
a feiner oiticiellen Ausgabe Lediglich eine prak⸗ 
iſch gut gemeinte Sufanımenftclung des ſogen. 
us antıquum. Cinig ift man darüber, dat die 
keta Gratians keine Nechtötraft bejiten; die Be: 
ege Öratians, die jog. auctoritates, bie einzel: 
verr Canones können die Kigenjchaft von Rechts⸗ 
Uen gehabt haben und auch jetzt noch haben. 
äeſe Dieinung kann ſich nicht nur auf eine nt: 
dyeidung der KRota romana (Reiffenstuel. Jus 
wn. I, Prooem. n. 72), foıdern aud auf 
wiederholte Ausſprũche Venedicts XIV. (De syn. 
Hoec. 1. 7, c. 15, n. 6, Constit. 113 „Red- 
kitae*. &9 vom 5. December 1744 in defien Bul- 
ar. I. Ven. 1778, 203) berufen; ihr fteht nicht 
mie en, daß noch neueitens Stellen des Decrets, 
„B. das cap. Terrulas (c.53, C. XII. q.2 = 
3. 45 der Synode von Agde 506), „ex jure ca- 


.a 
I | 
= 


3 


aomico” citirt wurden (Nreve Ts’ IX. vom | 
3. April 1860 im Archiv für kath. RR. VI, ſammlungen. 
165). Ter Yerufung einer Partei auf einen Ga: | 
son des Decrets kann alfo nicht nur die Gegen⸗ 
partei eine die Geltung beſtreitende Einrede ent⸗ 





enſezen, ſondern der Richter ſelbſt hat von 
mtswegen den Werth der angezogenen Stelle 
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find als Geſetzbücher von der päpftlichen Aucto⸗ 
rität publicirt, aber in verſchiedener Weife. Durch 
die Gregoriana wurden die vorher gebrauchten 
Eammlungen von Ertravaganten, die fog. alten 
Gompilationen, außer Gebrauch geſetzt, aber die 
nicht in diefelbe aufgenommenen Canones und 
Tecretalen keineswegs abrogirt; letzteres geichah 
ſeitens Bonifatius’ VIII. rüdfichtlich der zwiſchen 
1234 und 1295 ergangenen, weder recipirten noch 
refervirten Decretalen; die Elementinen find le⸗ 
diglih eine authentiſche Sanımlung (f. d. betr. 
Artt.). — Als Theile des Corpus juris canonici 
gibt es Grtravagantenfammlungen erft feit 1500 
bezw. 1503, da die früheren Geftaltungen ber: 
felben zu fehr variirten. Aus demfelben Grunde 
können bie übrigen Anhänge vieler Ausgaben 
des Corpus juris canonici nicht als integrirende 
Theile de3 Corpus juris canonici im bibliogras 
phiſchen Einne des Wortes angefehen merben. 
Tie zwei Srtravagantenfammlıngen Chappuis' 
(f. d. Art. Extrav.) haben aber den Charakter 
eine8 buchhändlerifchen Anhanges auch fpäter 
nicht verloren. Inſofern fie Theile des jetzigen 
Corpus juris canonici find, können fie beflen 
eritem Tleile dem Tecret, gleichgeftellt werben; 
beide find an innerem Werth freilich fehr ver: 
ſchiedene Brivatarbeiten. So gehören alfo jtrenge 
genommen zum Corpus juris canonici im Einne 
von canoniſchem Geſetzbuche nur die drei officiel- 
len päpftlichen Decretalenfammlungen. Bon die: 
ſem Etandpuntte aus fchreibt Benedict XIV. in 
der feinem officiellen Bullarium voraufgehenben, 
an die Univerfität Bologna abreffirten Confti- 
tution Jam fere vom J. 1746: Quod si appel- 
latione corporis ut ajunt juris canonici com- 
prehendi tantum debeant decretales con- 
gestae a Gregorio IX., Bonifacio VIII. et 
Clemente V., hoc volumen nostrum isto sane 
nomine haud contineri certum est; sin autem 
appellatione Corpus juris canonici intelligen- 
dum est, quidquid ab apostolica auctoritate 
promanat, tunc hujusmodi nuncupatione li- 
brum quoque nostrum comprehendi, nemo 
inficiabitur ... Sed quaestionem omittamus, 
quae de solo nomine continetur. — Im Wiber: 
jtreite einzelner Kapitel ber drei Decretalenfanm: 
lungen gilt das der älteren Sammlung angehö: 
rige durch daB der folgenden mobdificirt. Inwie⸗ 
weit innerhalb derielben Sammlung eine Anti: 
nomie vorliegt (val. Phillips, Kirchenrecht IV, 
423 f. mit Schulte, KR. I, 342 f.), ift die for: 
melle Lüde durch Anwendung der Analogie zu 
ergänzen. — Ter Tert der officiellen römifchen 
Ausgabe de3 Corpus juris canonici ift durch⸗ 
weg ter authentifche, dat aber Geſetzeskraft nur 
für die drei oft genannten officiellen Decretalen: 
Deren Zitelüberfchriften dienen 
zunächit der ſyſtematiſchen Ordnung; fie können 
aber von Nedeutung fein, infofern fie Geſichts⸗ 
punfte abgeben fei eö für die Erflärung ber unter 
dielelben geitellten Kapitel, fei es für bie Auf⸗ 
faflung eines Rechtsfages, als bünbiae. fı 
li} nie erihöpfende Ausſprache fie gel? 
ss 


1127 Correectio fraterna 
Ne sede vacante aliquid inno- 
No clerici vel monachi saecula- 
ribus negotiis se immisceant. Die Superſerip⸗ 
tionen ber einzelnen Gapitel find rechtlich gleich 
gültig, infofern fie bie Originalquelle bezeichnen, 
nicht aber wenn fie ben Adrefiaten qualificiren 
(vgl. 3. B. c.27, X 5, 33). Dagegen ftehen bie 
Summarien mit ber Gloſſe (ſ. d. Artt. Gloſſe u. 
Gloſſatoren, canon.) auf derjelben Stufe; fie 
find beide mur doctrinäre Behelfe der Erlenntniß 
bes Geſehtertes. 

Nicht zu verwechfeln mit der Firchenrechtlichen 
Geltung des Corpus juris canonici ift bi 
nach der Geltung und Anmenbbarfeit desielben 
für’ ftaatliche, weltliche Nechtögebiet. Im biefer 
Hinficht ift das canonijche Mechtsbuch, foweit es 
von ber Schule gloffirt worden, zumal mit dem 
gloffirten Tomifden Nechtöbuch als deſſen theils 
weile Fortbilbung und Diodification gemohnheit: 
vechtlich recipirt worden und bildet derart einen 
weniger für das Privatrecht, defto mehr für das 
VProʒe ſwecht bebeutiamen factor des fog. gemeis 
nen römifchen Nechts. In diefem Sinne gehört 
das Decret, nicht aber mehr die beiden Ertra⸗ 
vagantenfanmlungen zu bem in complexu recis 
pirten Corpus juris canonici. Sowie in ber 
Frage nach dem Umfange der gemeinrechtlichen 
Geltung des Corpus juris eivilis ift auch hier das 
Hauptgewicht auf bie Gloffirung, Die dadurch bes 
wirkte Ginführung ber einzelnen Stelle in das 
Nechtsfeben zu legen, nad) dem Grunbfage: 
Quidquid non agnoseit glossa, nec ngnoseit 
ouria, Des Decretö und der Decretalen erwähnt 
bereit$ der Schwabenfpiegel (Landredt, Art. 1) 
als Quellen geiftlichen und weltlichen Rechtes 

ie Reichshofrathsordnung von 1654, Tit. 
$ 24, verfügt, daß nebft anderen Büchern das 
Corpus juris eivilis et canoniei auf der Reichs⸗ 
bofrathötafel aufliegen ſolle, damit man inzweifel- 
baften Fällen derjelben fich bedienen Fünne, Das 
Nähere gehört in eine Darftellung der Neception 
bes römıjchen Nechts. Literatur: Endres, Diss. 


- Gorrectionsenftalten 2} 
teit bed Corpus juris eamonici für 
niffe ber proteftantifchen Minden ha Ian 
Symbole jowie fpätere irch nis 
fieirt, ja mweientlich Beidzränft much & 54 
Nicter, RR. $ 80; * ir un 
Juriften, 1873). 

Correctie fraterna, j. 

Gorrefionsanflalten, 
meritenbäufer (disoolori 
dorum s, deficientium), —— 
Cleriler wegen _unfittlichen Benbeiis de u 
rer gröberer Disciplinarvergehen mh mie 
gegangener Unterfuchung md hier⸗— 
oberhixtligen Straferfenntniffe zur iu 
zur Beflerung auf beftimmte aber — 
Zeit verwielen werben. (fine = 
liegt in bem Intereffe ber Eee des 
Standes, in der Müdfiche auf — 
bes ftraffälligen GBeiftfichen, meider ie kiie 
zur Beilerung fommt, umb im ber Pi & 
Laien vor Hergerniß® su bemaiem, bi 
begründet, —* wir ums mict munben ie 
nen, fon früh folchen Eirchlnien Damiak 


anftalten, dsxavend (Justin. New. 78, % 

canica (Julian. Epitome latin, novel Isis 

Const. 73, ed. Haenel 917), decaneta, Inka» 
euch, Ursrsepa (Colleet. Tripart. * Juni 


Bibl. jur. can. IL, 1935) zu benrgum. D6 

decanica waren Damals feine heibfrändge * 
die Aufnahme von Sefangenen antik 
fimmten Localitäten ; vielmehr dienten zu is 
Zwecke Nebengelafje ber Kirdge, die Aus 
ober, wie mir jept jagen würden, Cara 
(Bingham, Orig. 8, 17, 7), mie bem aul 
396 erlafjene Geſes bes KRaifers Arzt mw 
die Häretifer bie Worte decanien unb Saum 
fynonyın braucht (Cod. T’hoodon. 1.30 Duim 
ret. Buben En Öregor IL in einem Eiaie 
an Leo den Jaurier ala Firchliche Duiiuk 7 
radezu TA xayam)a —— en 
sias und +4 —— je Prren 
teinifchen Ueberfei —— 
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ndiener bewacht wurden. In dem oben 
brten Schreiben Gregors II. an den Kaiſer 
n Saurier wirb Fein Unterfchieb zwiſchen 
ne und Abenbland gemadht, und fo haben 
ıh für das Abendland die decanica bei 
rchen als die Detentionslocale der Cleriker 
ben, und dieß um fo mehr, weil bier über 
much ſchon für Kleinere Vergeben auf Ein: 
ng erfannt wurde; fo beftimmte das Conc. 
son. 581, c. 5, quod si clericus cum in- 
ti veste aut cum armis inventus fuerit... 
ta dierum inclusione detentus aqua tan- 
b modici panis usu.... sustentetur (Har- 
II, 452). — Reben den decanica dienten 
germaniſchen Reichen auch die Klöfter als 
cale für ftraffällige Elerifer; ließ man 
det angelehenen Taten die Einiperrung in 
sfter an die Stelle der öffentlichen Kirchen: 
reten, fo mußte bei ®eiftlichen die gleiche 
htnahme ſchon zur Verhütung des Nerger: 
um fo mehr zu gleicher Maßregel führen 
‚ Narbon. 589, o. 6; Urogor. Turon. 
Franc. 5, 50; Conc. Tolet. VII, a. 646, 
Befonders für degradirte Geiftliche trat 
eitrafung ein, welche die Skandale am 
ten vergefien ließ und anderſeits reiche Ge⸗ 
nt zur Buße und Beſſerung gewährte 
‚ Agath. a. 506, o. 50; Conc. Epaon. 
', 0. 22; Conc. Aurel. III, a. 538, c. 7; 
Tolet. IV, a. 633, 0. 29. 45), da foldhe 
rte der Klofterregel folgen mußten und 
upt ftrenge gehalten wurden (Conc. An- 
. 578, c. 26; Conc. Narbon. 589, c. 6; 
r. M. Epist. 1, 18. 44). Die Vorſchrift 
mo. Cabillon. III, 813, co. 40 bezüglich 
jradirten ‘Priefter, ut agendae poeniten- 
kusa in monasterium aut in canoniam 
rem mittantur, nahm Gratian in fein 
Dist. 81, c. 7 auf (Näheres über die eriten 
Yabeh. f. bei Kober, Sefängniffe und Ge 
Kftrafen, in Kraus, Realencycl. der chriſtl. 
J. I, 575 ff.). Auch die Decretalen er: 
dem Biſchofe ausdrücklich Das Recht zu, 
ss confessos de criminibus seu convictos 
petuum vel ad tempus ad poenitentiam 
endam zur Detention zu verurtheilen (c. 6, 
‚ poen. 5, 10; ogl.c.6,8 7, X De hom. 
12). Eine ſolche Etrafe ſpricht aud das 
Trid. Sess. XXV, c. 14 De ref. aus. Als 
tionsanftalten dienten zu dieſem Zwecke auch 
ttelalter vielfach die Klöfter, in denen die 
18 eigentlicye poena vindicativa verhängt 
and wohl bejonbere Sefängniffe. In den 
m wurden für die Abbüßung von Haft: 
feitens der Mitglieder befondere Räum: 
en efehen, vielfach auch in den Stiften 
inere Disciplinarvergehen. Seit allgemei: 
richtung der Seminare wurden häufig 
vo die Sentenz nur auf Abhaltung von 
tien lautete, dem Elerifer für diefe Zeit als 
!dalt8ort angemwiefen (Riegger, De poeni- 
et poenis eccles. in Schmidt, Thesaur. 
yeles. VII, 


203, 8 100; Helfert, Bon den 
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Rechten der Biſchöfe 268 f.), in manchen Fällen 
aber auch zur Berbüßung längerer Strafen (Du- 
rand de Maillane, Dictionnaire s. v. Prison); 
auch das bayrifche Concordat beftimmt in Art. 
12, d, den Biichöfen folle e8 freiitehen, clericos 
reprehensione dignos .... in seminariis aut 
in domibus ad id destinandis custodire. In 
der neueren Zeit bat die Kirche Darauf gebrungen, 
daß in den verichiedenen Diöcefen eigene Correc⸗ 
tionsanftalten eingerichtet würden, weil dieſe, 
unter die Leitung geeigneter Welt: oder Ordens: 
eiſtlichen geftellt, am beiten bie beabfichtigten 
wede zu erreichen geeignet find. Nah Schulte 
(Status dioec. cath. in Austria Germanica, Bo- 
russia, Bavaria reliquis Germaniae terris sita, 
Gissae 1866) hatten von ben beutfchen Diöcefen 
ſolche damals die von Prag (für Die ganze Kir: 
Henprovinz), Olmüß (ebenfalls für bie ganze 
Kirchenprovinz), Wien, Linz, Mündhen:Freifing, 
Augsburg, 3 au, urg, Limburg, Köln, 
Münſter, Paderborn, Trier, Vofen-Cnefen, Bres 
lau, Culm und Ermland. Für Tebtgenannte 
acht Didceſen hatte die Staatsregierung bie Er: 
haltung beziehungsweife Reuerrichtun und Do: 
tirung foldher Anftalten ad ooercendos Eccle- 
siasticos dyscolos zugefagt (Constit. Pii VII. De 
salute animarum 16. Juli 1821: Et quoniam 
serenissimus Borussise rex). Folge des 
Geſetzes vom 12. Mai 1873 über die Firchliche 
Straf ewalt iſt deren Benußung gegenwärtig un: 
möglich. er. 

Correetores Romani, 1. Name für bie erſte 
Commiſſion, welche zur Uung eines zuver⸗ 
laͤſſigen Bulgatatertes ernannt wurde. Sie warb 
ſchon vor Beendigung des Trienter Concils, wahr: 
fheinlidy 1560, von Pius IV. ernannt und —* 
ihre Arbeiten unter Gregor XIII. bis 1578 fort; 
dann wurden diefelben durch Deraußgnbe der 
Eeptuaginta einftweilen unterbrochen. Na 
bere ſ. im Art. Vulgata. 

2. Benennung einer zur Textkritik des Gratia⸗ 
nifhen Decrets (ſ. d. Art.) berufenen Commiſſion. 
Das Decret Gratians umfaßt die Kirchens und 
Profangeichichte des erften Jahrtauſends ber 
Chriftenheit. Bei feiner Compilation berrichte 
im Geiſte der Zeit mehr bie Tradition, als ge 
prüfte Diplomatit; dennoch war jene reiner als 
unfere Tendenzhiſtorie und Diplomatik. 
Hebrigen erfannte man durch die Fortſchritte 
Zeit bald, daß dem Decrete Gratians eine ge: 
Ichrte Nachhilfe gebühre, und bie Kirche war es, 
die ihrem kirchenrechtlichen Hauptdocumenten⸗ 
buche diejelbe mit allen Kräften wollte angebeiben 
laſſen. Schon Pius IV. dachte daran, und bie 
Beitrebungen jener Zeit, in den Dingen, in wel: 
chen die Kritik helfen könne, und in den andern, 
wo e8 vergeblich blieb, fie anzurufen, fanden einen 
großartigeren Wirkungskreis wie in unferen Tas 

en. Man ertannte leicht, daß ein Theil des Ges 
Fammelten aus den noch übrigen Documenten zu 
ergänzen, ein anderer Theil aber erft in den fps 
teren Zeiten der Wiflenfchaft zu erflären fein 
würbe. Bon diefen Grundſaͤtzen ging denn aud) 
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Pins V. aus, als er eine Kongregation von fünf 
Garbinälen nicberfeiste, welche Die emendatio de- 
ereti Gratiani leiten jollten. Dieſe Garbinäle 
waren Marcus Antonius Golonna, Hugo Bırons 
compagni (der Papit Gregor XIIL.), Alerander 
Sforza, Wilhelm Sirlet und Franciscus Alciati. 
Später traten bei die Garbinäle Guido Ferreri 
umb Antonius Garaffa. Zu ihnen wurden noch 
15 Gleriter gegeben, und unter diefen waren fies 
Lig Beretti, der berühmte Rranciscanergeneral, ber 
fpäter als Sirtus V. das Bontificat befleidete, Mis 

jael Thomaji, Qucatelli, Franciscus Torres und 
Pranciscus Leo (zwei Spanier, welche fpäter Je 
fuiten wurden ). Mit jolchen ausgezeichneten Män: 
nern wurde das Werk angefangen; die Vollen⸗ 
dung besfelben aber gebührte eineimn bergelehrteften 
Fäpite der Chriftenheit, Gregor XII. Er voll: 
endete das Wert, indem er befahl, 1. einen Inder 
über alles dasjenige zu verfertigen, was theils die 
Gongregation, theils gelehrte Männer außer ders 
felben herbeigeſchafft hatten ; 2. indem er noch bes 
ſonders alle katholiſchen Akademien auffordern 
Tieß, das Ihrige zu dem großen Werke beizus 
tragen, in welcher Beziehung uns Aug. Theiner 
(Disquisitiones criticae in praecipuns canon. 
et decret. colleotiones, Rom. 1836) die Briefe 
mitgetheilt hat, welche von Außen ber erfolgten ; 
3. indem er auch Nüdficht nehmen lieh auf bie 
Ausgaben, welche jpäter in den verichiebenen Lan⸗ 
bern ber Welt über das Decret gemacht worden 
waren. Es fehlte daher nicht am bedeutenden 
Männern und Kräften, welde ſich dem Unter: 
nehmen unterzogen, ſowohl in Nom ſelbſt, wie 
außer Rom; auch nicht an objectiven Hilfsmitteln, 
denn nicht nur bie Manuſeripte in Nom jomohl 
von Öratians Decret, al$ von den vorgratiani: 
ſchen Sammlungen wurden benupt (namentlich 
auch bie von der collectio Anselmo dedicata, 
wofür man von Mailand aus aufmsrffam ge 
macht worden war), ſondern auch auf bie Gloſſen 
Tieß man fid) ein, und namentlich wurden gleich 
14 Buntte hervorgehoben, welche als Richtungs⸗ 

Arp * jollten (T 


Gorrectoriem. 





una cum glossis, Romas 1542), zu 5 im 
das Derret Oratians midht ofme bie Edi ie 
Correctores verftanben werden. Bir nätgie 
der ganze Plan war, bemeifen zu Bulk 
a. man lich bie diets Gratiani ud ie 
in ber Bebeutung, melde fie beiten, a 
nicht 30 war, über bie ci 
fen Auffluß zu geben, fo jellte her 
den Wiflenihaft die Erflärung über 
den; b. mam rüttehte mit am 
ifiborifhen Decretalen,, berem immme 
nicht zu verfennen, berem äußere luhühung, 
gerade am wenigften bemjemigen neriulii un 
melde von Rom aus bie Gorreclisn zudem 
Jet weiß die ganze Welt, da der Finkeiie 
ud im Iranfenreiche zu Etanbe ⸗ ze 
da aus in bie Gollectiomem —e— 
im Reſultate Alles als eine rama em ie 
anzufehen ift, in ber man midht jene ums 
banbhaben wuhte, welches jeht überell m win 
Tendenzbiftorien zum Berberbmit der Bit ab 
getheilt wird. Wenn im ber neuen At ei 
Fmenbation bed aratianifchen Deceis keit 
worben ift, fo gelchaß) bie BEoE buerch Iie zum 
bunbenen Kräfte ber eimgelmen Gb; ie 
konnte es denn nicht fehlen, bafı mundi m 
richtige und unfirchliche Unficten mul 
Auf zwei Ritungen müflen — 
machen, benen natürlich Die Corroetores ⸗) 
gänzlich fremb bleiben mußten, mild zu 
ihnen überhaupt Willfürlichkeiten gar ⸗⸗ 
werfen fan: einmal bie Finfläfe der Ode 
Pithou, deren große Gelchriamicit Sit ii 
bar ift, bie aber mehr ober weniger ned ne 
fihten der gallicantichen Kirche und ben Biie 
bungen eined Dumoulin verfaßren find ud dem 
Eritwismus bier und ba migbramdet haben; bes 
den proteftantii—en Einflub 3.9 Sitte 
Deutſchland, weichen man nicht mur ie ka ie 
sertatio de varia deereti Gratiani fartans © 
kennt, fondern auch im wielen Einzelheiten zE 
f jali Z 
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man bald nachher auf das Mittel, an jeder zweifel- | auf ihm üben und ihn von der alten väterlichen 
‚haften Etelie die vorkommenden Lesarten zu dis- Theologie ganz abbringen könnte. Nach feiner 
‚eutiren und eine als die richtige zu bezeichnen, | Rückkehr befchäftigte er ſich zuerft eine Sean 
‚weiche die Abſchreiber einhalten müjten. Die | mit Frtheilung von Privatunterricht und erhielt 
‚Quellen für das fritiiche Viaterial waren ältere | dann im I. 1786 die Profeſſur der Moral und 
"Dantidriften, die Citate der Täter, bie Urterte | des Naturrechts. Tiefer ftand er Anfangs mit 
und die alten nicht lateinischen Nibelüberfegungen. | wenig, jpäter mit mehr Beifall, im Ganzen aber 
Anfangs wurde ein ſolcher Fritijcher Apparat auf | mur ſechs Jahre lang vor; denn fchon in feinem 
Die breiten Ränder der Pergamentccdices ge: | 41. Jahre wurde er vom Typhus ergriffen, an 
fchrieben, ipäter aber vervieltültigte man bie jo | welchem er am 14. Eeptember 1793 jtarb. — 
entitandenen Sammlungen auch in befonderen | Eeine Ichriftitellerifchen Leiſtungen, ganz in ratio- 
Sremplaren. In beiben Areitalten hieß das neue | nalijtifchem Geiſte gehalten, find ziemlich zahl: 
ilfsmittel Correctorium ober Gpanorthotes. | reich, aber großentheil3 anonym erfchienen und 
8 älteite Sorrectorium mar das der Parifer | beitehen medt in Pleineren Auffäben und Mb: 
Univerjität von c. 1226; fpüter gab es noch ein | handlungen, als in größeren wijlenjchaftlichen 
Correctorium Senonense, ein Tominicaner:, | Werfen. Die bedeutenditen find: Die kritiiche 
ein Franciscaner⸗ und ein Karthäuſer-, ein Sor: Geſchichte des Chiliasmus, 3 Bde., Frankfurt 
bonne und andere Correctorien. Einige derielben | und Leipzig 1781— 1733 (zweite Ausg. 1794 in 
find in franzeſiſchen und italienischen B.bliotheken | 4 Bdn.), ſodann der Verfuch einer Beleuchtung 
moch vorhanden und legen in der Dienge und ber | ber Geſchichte des jũdiſchen und chriſtlichen Bibel: 
Beſchaffenheit des kritiſchen Materials eine bib: | canons, 2 Bde., Halle 1792, und die von ihn 
Lifche Erudition zu Tage, wie fie heute kaum ge: | redigirte Zeitjchrift: Beiträge zur Beförderung 
fanden wird, und mie ſie allein hinreicht, den Aber: | des vernünitigen Denkens in ber Neligion, von 
Tauben vom finjtern Mittelalter zu zerftören. | 17°0—1793. Don geringerem Werthe find: 
al. Verrellone, Dissertt.accademiche, Roma | Die Vertheidigung der Glüdieligkeitslehre von 
1864, p. 46 s.; Kaulen, Gefchichte der Bulgata | Steinbart gegen Yavater, mit einer VBorrede von 
244 ff.) lKaulen.) Semler, Halle 1780; die philofophiihen Auf: 
Gorrodi, Heinrich, proteitaniiich:rationa: | jäte und Geſpräche, Winterthur 1736— 1791; 
Kiftiicher Theologe, wurde am 31. Juli 1752 zu | die deutfche Leberjekung der gegen R. Simon 
Züri als Zohn eines Predigers geboren. An: | gerichteten Sentimens de quelques thöologiens 
Fänglich wirkten körperliche Schmüche und Mif-|de Holland ete., mit Anmerkungen und Zu: 
ejtalt, übertriebene Schüchternheit, ärmliche | ſätzen, 2 Bde. Zürich 1779, und Anderes. Daß 
Familienverhältniſſe und die pietijtiiche jtrenge | feine Arbeiten mit weniger Beifall aufgenommen 
Erziehung des Vaters auf ihn nicderbrücdend ein. | wurden, ald damals zu erwarten geivefen, mag 
Als er jedech Ipäter in die höheren Yehranjtalten theils in ihrer fchwerfälligen und fchlotterigen 
überging, zeigte er ſich bald von einer vortheil:! Darſtellungsweiſe, theils im ihrer Anonymität 
baferen Zeite. Junächit ſtudirte er Philologie, jeinen Grund haben. (Vgl. Meiiter, Lebensbeſchr. 
Dann Yhilofophie und Theologie und gewann jich | H. Corrodi's, Zürich 1793.) [Welte.] 
überall die Zuneigung feiner Lehrer. Schon al8| Corrupticolae, j. Aphthardoketen. 
Jüngling ichrieb er mehrere philofophiich:theo: | Gorfica, Inſel im Mittelmeere, nördlich von 
logiſche Abhandlungen, deren Inhalt zu den pie: Sardinien, feit 1763 zu Frankreich als bejon: 
tiſtiſchen Antichten und Grundſätzen feines Vaters | deres Teepartement gehörig, hatte vorher ver: 
einen vollftändigen Gegenſatz bildete. Er juchte ſchiedene Herren und ſtand namentlich lange unter 
nämlich in denielben die Leibniz-Wolf'ſche Philo-⸗ den Genueſen. Tiefe Inſel erhielt durch Ehrijten, 
fophie, die er gleich im Anfang feiner philofophi: welche dahin deportirt waren, das Yicht des Evan⸗ 
ſchen Ztubdienlauibahn lieb gewonnen hatte, auch : geliums, doch wiberftrebte demfelben die rohe 
auf die Theologie anzumenden und die wichtigiten ' Nevölferung in ihrer Mehrheit. Zur Zeit Gre: 
theologischen ragen nach Maßgabe berieben zu gors d. Gr. gab es daher auf Corſica noch viele 
entiheiden. Natürlich konnten jetzt Yehren, wie Heiden, aber auch ſchon Biſchöfe zu Ndjacium, 
die von ber göttlichen Dreieinigkeit, von der Per: ; Aleria und Tamita (vgl. Epist. 1, 5. 9. 77; 4, 
fönlichfeit des heiligen (Heiites, von der Schöpfung 23 aqq.; 6,22: 8, 15 9, 74). dchtere Stadt 
aus Nichts, von der Genugthuung Ghrijti, von wurde bald zerjtört. Die Biſchöfe von Aleria, 
der Ewigleit der Höllenitrafe :c. in jeinen Augen ' 1560 gleichfalls zerſtört, rejidirten von da an 
keine Gnade finden und wurden als vernunft: | werit in Zalone, dann in Gorte (Curium), wo 


mwidrig venvor’en. — Nah Beſeitigung mancher 
SHinderniffe wurde er 1775 zum Piedigtamte 
zugelaifen und nachher zur Erweiterung feiner 
Kenntniſſe auf auswärtigen Univerſitäten unter: 
ftüpt. Zuerſt begab er jich nach Leipzig, wo ihn 
beſonders Platner gefiel, dann nah Malle, wo 
ihn Zemler am meiiten anzog, und wo ſofort 
die Frühere Vefürchtung feines Vaters lich reiht: 
fertigte, daß Semler einen nadhtheiligen Einfluß 


er heilige Biichof Alerander de' Sauli um 1530 
ein tribentiniiches Seminar errichtete, zuletzt in 
Cervione, jüdlich von der Hauptſtadt Baſtia. Zeit 
dem tiebenten Jahrhundert wurden noch Biſchofs⸗ 
fige errichtet zu Accia, Mariana, Nebbio und Ca: 
gona, welche ſämmtlich dem heiligen Etuhle un: 
mittelbar unterworfen waren, bis ſie 1078 der 
neuen Metropole Pia und jeit 1248 der von 
Genuag unterjtellt wurden. Accia, errichtet 909, 
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wurbe 154 


mit Mariana unirt. Lepterer Sitz 
wurde 1675 nach Baftia transferirt, wo die Biſchdfe 
von Mariana, nachdem ihre bisherige Refidergftabt 
immer mehr veröbete, ſchon vorher ihren Stuhl 
aufgeihlagen. Auch bie Bifchöfe des 649 errich 
teten Sites Nebbio (Nebium) mußten nach Zer⸗ 
ftörung dieſer Etabt im elften Jahrhundert im 
dem nahen ©. Fiorenzo (8. Florentüi oppidum) 
ihre Nefidenz nehmen. Aus bemfelben runde 
refibirten bie Vifchöfe von Sagona, welcher Si 
angeblid von Bapft Pasalıs I. (817—824) 
errichtet worden (ber erfte Biſchof ericheint aber 
erft 1123), regelmäßig in Galvi, währenb bie 
Gathebrale in Vico war, Alle dieſe Bisthümer 
wurden im J. 1801 aufgehoben, oder vielmehr 
ber einzig erhaltenen Diöcefe Ajaccio, Suffras 
ganat der Metropole Air, einverleibt. Bon Ads 
jachum, jegt Ajaccho, mit 14000 Einwohnern, 
wird ſchon um 313 ein Bifchof genannt, ber 
urfprünglich in Urfinum ober Ureinium vefis 
birte. Der ſebige 52. Biſchof ift Paul Mat⸗ 
thäus be la Koata, geboren 1817 zu Njaccio, 
präconifirt 21. Augut 1877. Sein Sprengel 
umfaßt heute bie ganze 8747 Quadrat: Kilo 
meter große Infel, welche in 70 Pfarreien, 
349 Succurfalen und 126 Bicariaten 259 000 
Seelen zählt, ſammtlich katholiſch bis auf wenige 
Griechen. Leptere haben in Cargeſſe eine Sue⸗ 
curſale und in Ajaccio eine Kapelle. Das große 
Seminar wirb von Oblaten, das fleine von Welt: 
prieftern geleitet. An Schulen beftchen: eine 
Normalſchule zu Ajaccio, 3 Secundär-, 4 höhere 
und 318 Elementarihulen, vielfach bisher von 
Orbdenäperfonen geleitet. (Ugl. Ughelli, Italia 

IV, 908 »q Cappel- 





— LIT, 493 99.; 
letti, Le Chiese d’Italia XVI, 307 sqq, 
roni, Diz. XVII, 260 sqq.; Gams, Ser. Epp. 


764— 768 ; dann "auch: AP. Filippini, Istoria 
di Corsica, Turnone 1594, Pisa 1827—1832; 
F. Cluverio, Sieilia antiqua, Sardinia et Cor- 
sica, Lugd. Batav. 1619; G. Cambiagi, Isto- 
ria del regno di Corsiea, Livorno 1770; 


Gorteje 
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Cathedrale inne hatte. Im I. 107 es 
in bie Gongregatiom der Denebirtinmdiem 
©. Yuftina zu Vabue, melde e· eh 
men ber Gaffinenjer Gongregeties Mix 
wegen ihrer zwifjenfdpaftlichen Ti m 
Höfterfichen Strenge in beim Ka ik 
&r te das Kiofier Belize bi Ts 
hauptjädlich befmegen, mweil &$ umieriium ih 
gliedern zwei im Lateimifdhen u — 
wohl bewanberte Vibnche Yafh Um 
und Oiambattifta Folegme) zählte. Eulen 
hiervon richtete ber Garbinal von ⸗ 
ein Schreiben, worin er ihm feim: ⸗ 
über diefen Schritt ausbrüdte unbe ur 
billigung des MWönchslchens überhauzt, zeit 
tehr nah Nom und im fein Deut 

fuchte. Gorteje antwortete abichmend u im 
Briefe, der ein herrliches Zeuge dig 
ber Reinheit ber Abficht, mit weider = aim 
Orden eingetreten war, fomie som ben ik 
deffen fi) der junge WNäncd Dei fein Ein 
und tigidfen Uebungen erfreute. ⸗ 
all fein Streben darauf gerichtet — ui ii 
liegt die große Bebeutung biciet iu - 
neben ber eigenen Vervollformmzmmg Ya kmik 
begonnene Reform ber u = 
bie Hebung ber Studien im bemielben 
firen. Sein intimes Berbältnig zu 

de’ Medici benußte er bazı, dicker zum init 
auf feine reichen Eintünfe ans Ira tie 
zu ermuntern, bamit im jemem Kisfier mie ie 
alte Glanz des Gottesdienfies und bat ⸗ 
ber Wiſſenſchaften erucuert merben fine 
fein Gönner 1513 den päpftlien Er big 
wies ihn Gortefe im einem fchönen Greuieies 
ſchreiben barauf hin, ba er nude dert 
Papite gewählt fei, um fi dem Eirmme ih 
gemeinen Sittenverberbnifjes — - 
um mit, ganzer Kraft dagegen zu 


durd) Weißßeit und geilsten Fu 
der Finſternißz ala ii ch 


ber allgemeinen Hoff 
9 
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(Op. II, 150). In Yerin gründete er auch, zu: 
gleich in der Abjicht, die in Frankreich noch ſehr da⸗ 
miebderliegenden humaniſtiſchen Studien au heben, 
Bine Alademie, welche bald zu hoher Blüte ge: 
langte und viele Jünglinge von nah und fern 
tg. Um dieſe Zeit verfaßte Gortefe 

en Ulricus Belenus, welcher zum Zwecke der 
ämpfung des Primats die Anweſenheit Petri 

we Ront beitritten batte, die Echrift De itinere 
Romano S. Petri, die er den Rapite Hadrian VI. 
Bebicirte, und andere kleinere Tractate gegen 
die Späretifer, wie er überhaupt die von Luther 
amögchende Bewegung von Anfang an aufmerk: 
fam veriolgte und deiien Schriften lad. Im J. 
1524 erhob ihn das Vertrauen der Mönche zum 
von Lerin. UAls bald darauf die Gaffi- 
wenier Congregation in Gefahr kam, das Klo: 
Lerin zu verlieren, indem aus den (Fin: 
nften des franzöfiichen Antheil von Grimaldi's 
Diöcefe der Cardinal Bourbon für die ihm vom 
Kaiſer conjiscirten Güter entichäbigt werben 
follte, reiste Corteſe felbit an ben Sof der Re⸗ 
gentin nad) Lyon und erreichte durch feine Be: 
wwühungen und die Unterſtũtzung einflußreicher 
Freunde eine günitige Entiheidung der Anz: 
gelegenbeit. Nachdem Corteſe etwa zehn Jahre 
Lerin an der Herſtellung der alten Disciplin 
wit großem Erjolg gearbeitet, bat er feine Obern 
zum Verfekung nach Jtalien, worauf er 1527 bie 
Abtei Et. Peter in Modena, 1528 Et. Veter 
in Terugia, endlid 1532 S. Giorgio Maggiore 
iss Benedig erhielt. Hier fand er unter ben 
mannigfachen Arbeiten feines Amtes immer 
moch Zeit zu einem lebhaften wiſſenſchaftlichen 
Berfehr mit allen Benetianern, welche Anſpruch 
auf höhere Bildung machten. In dem Garten 
des Kloiterd wurden jene gelehrten Gefpräche 
geführt, von denen ung ein Beilpiel in den Dia: 
Logen des Bruccioli (über Moralphiloſophie, ge: 
drudt 1537) vorliegt. Zu den Bejuchern dieſes 
gelehrten Kreiſes gehörte auch der Patricier Son: 
tarıni und war ohne Zweifel einer der eifrigiten 
und bervorragenditen, wie ihm denn aud in 
ben genannten Dialogen eine tolle zugetbeilt iſt. 
Daneben beſuchte Corteſe häufig die damals in 
Padua befannten Gelehrten (Vembo) und viji- 
firte fleißig die ihm unteritellten Klöiter. Auf 
Empiehlung feines Freundes Eontarini, feit 1535 
Gardinal, ward er 1536 mit Pole, Giberti von 
Berona, Job. Petr. Caraffa, Fregoſo, Thomas 
Badia, dem Mag. S. Palatii, Ylleander und 
Eadolet in die Reform-Conimiſſion, deren Prä- 
fident Sontarini, berufen und arbeitete mit an 
dem Consilium de emendanda ecclesia, welches 


Corteſe. 
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um in aller Ruhe nur den Studien und der 
Uebung der klöſterlichen Tugenden obliegen zu 
können, in irgend ein einſames Kloſter (z. B. Cava 
im Neapolitaniſchen) oder nach Monte Caſſino 
gegangen. Allein ſeine Ordensgenoſſen zeigten 
ſich ſo wenig geneigt, ſeine Wünſche zu berückſich⸗ 
tigen, dat fie ihn öfters, fo auch 1540, zum Ge 
neral:Bijitator der ganzen Congregation erwãhl⸗ 
ten. Als er auf einer ſolchen Reiſe 1540 ſich in 
Genua aufhielt, wo er überhaupt oft und gern 
in den ihm befreundeten familien der Sauli und 
Fregoſi zur Wiederherſtellung feiner Geſundheit 
und mit gelehrten (namentlich griechiſchen) Stu⸗ 
dien beſchäftigt verweilte, riefen ihm Briefe der 
Cardinäle Farneſe und Sontarini nah Nom. Er 
jollte nämlich den Viſchof Sampeggi von Feltre zu 
dem Kolloquium nad Worms (1540) ala Theo: 
loge begleiten, namentlich deßhalb, damit die ita- 
lieniiche Sefandtichaft einen in ihrer Mitte hätte, 
der nicht nur in der Theologie, fondern auch in 
der Kenntniß des Griechiihen und Yateinifchen, 
welches Corteſe mit großer Gewandtheit fchrieb, 
mit den Deutfchen, befonders mit Melanchthon 
zu concurriren im Stande wäre. Auf der Reife 
erfranfte er icboch in Mailand und mußte fo 
zurüdbleiben. Schon im J. 1541 verbreitete ſich 
das Gerücht, Cortefe fei zum Cardinalat beförbert 
worden, und bei der allbefannten Frömmigkeit 
und Gelehrſamkeit des Abtes fand es auch all: 
gemeinen Slauben. Hatten ja doch feine Freunde 
Bembo und Eontarini nicht unterlaflen, den Papſt 
auf dieſen jeltenen Diann aufmerkſam zu machen, 
und hatte ja Eabolet ihn Paul III. ausdrücklich 
empfoblen, um bie durch Fregoſo's Tod (1541) 
in dem beiligen Collegium entitandene fühlbare 
Lücke auszufüllen. Aber erit unterm 2. Juni 
1542 erfolgte bie Ernennung zugleich mit ber 
feines Landsmannes Badia und des Viichofs 
feiner Vaterſtadt, Morone. Nachdem er nod) 
einige Zeit in Modena gelebt und mit Eabolet 
und Morone an der Beilegung der dortigen reli: 
giöfen Wirren — Modena war durch das Treiben 
der Akademie in den Ruf gelommen, eine völli 

lutheriſche Stadt zu fein — gearbeitet hatte, bega 

er ſich October 1542 nah Rom. Paul III. er: 
nannte ihn zum Mitglied der wichtigen Eongre: 
gation für Vorbereitung des Concils und gegen 
Ende des Jahres zum Biſchof von Urbino, ohne 
ihn zur Reſidenz zu verpflichten. Im J. 1543 
nahm er ihn mit als Begleiter zu der Conferenz 
mit Karl V. in Bufleto. Weil ftet3 von ſchwäch⸗ 
licher Geſundheit, ordnete Corteſe ſehr frühe feine 
irdiſchen Angelegenheiten und ſtarb am 21. Sep⸗ 
tember 1547. Als er ſich dem Tode nahe fühlte, 


nach dem Urtheile des Antonio Caracciolo (Vita | ſprach er zu einem feiner Hausgenoſſen: Ich bin 
mescr. Pauli IV.) allein ausgereicht hätte, bie! jept mehrere Jahre Kardinal, und was fol ic 


nze Chriſtenheit zu reformiren. Im J. 1538 


ga 
erhielt Corteſe die Leitung des Kloſters S. Bene: | 


jagen ? Um wie viel befler wäre e3 doch für mid) 
geweſen, im Urbensitande zu jterben, wo der Ge 


derto in Rolirone, die erite und ehrenvollite Stelle | fahren für die Eeele weniger waren!” In Cor: 
im ber ganzen Gongregation. Die aufregenden : tefe war ein frommer Ordensmann, ein warmer 
äußeren Arbeiten feines Berufes, namentlich die | Freund der Kirchenreform, auch ein großer Ge: 
fortwährenden Bilitetionen, behagten dem oft; Ichrter zu Grabe gegangen. Er jtand mit den 
kraͤnklichen Abte gar wenig; er wäre am liebiten, gelehrteiten und ſtrebſamſten Männern jener 
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Zeit im literariſchem Verfehr. Armellini (Bibl. 
Bened. Cassin.) und andere dotcher zähfen eine 
ftattliche Reihe feiner Schriften auf, von denen 
jedoch viele, felbft gedruckte, nicht mehr vorhanden 
oder noch nicht aufgefunden find (Revifion der 
Yulgata unter Zugrundelegung des griechiſchen 
Tertes; Arbeiten über die Väter, 1. D. Fragmente 
des Hilarius und Fucheriuß; Ueberfegungen ber 
Neben des Greg. Na. und Ghrufoft.; philofos 
phiſche und theologifche Tractate). Die Gejammt: 
ausgabe aller noch vorhandenen Werte nebit 
vielen auf Corteſe bezüglichen Aetenitücen und 
Eprcerpten aus anberen Auctoren findet ſich in 
Opera omnia Greg. Cort., Mon. Cassin. ete., 
2 voll., Patavii 1774. 68 find lateinijh und 
italieniich (darımter 28 an Gontarini) geichriebene 
Briefe, einige Carmina und hiftoriiche Werke 
(De direptione urbis Genovensis; De itinere 
Romano 8. Petri ad Adrianum VI. libr. II). 
An den lateiniſchen Briefen Gortefe's rühmt 
Bembo nicht nur bie große Selehriamteit, ſon⸗ 
dern auch die Flegany des Keiner, jagt 
ex, der fie Fieöt, ohne auf den Titel geachtet zu 
haben, wird fagen, daß fie von einem Moͤnch 
geſchrieben ſeien. Delet maculam jam per tot 
snecula inustam illi hominum generi „di non | 
saper scrivere elegantemento*. Die in ber) 
lingun volgare verfaßten werben zwar von den 
Stalienern wegen des Stils minder gefchägt; 
dafür find fie aber inhaltlich reicher und werfen 
manches Schlaglicht auf jene nah Reformen 
ringenbe Zeit. [Dittric.] 
Sortefe, Paul, Verwandter des Carbis 
nals, war zuerſt Secretär Aleranderd VL und 
Pins’ III. dann Protonotar, zog fich aber fpäter 


nach bem Schloffe Eorteje (oppidum Cortesia- 


num) bei S. Geminiano (Geburtsort 
wo er feine legten Lebensjahre zubrachte, 
ſucht von Gelehrten und Füriten (Hercules II 
von ferrara, Guidobald von Urbino, den Garbi. 
nälen ler. Farnefe, dem fpätern Pius III. So: 


zurüch, 
iel be: 


Cortefe — Corten 





derini u. 9.), die ihm alle wie ein Orakel der 


follte, viel Whrafe und wenig Ice bhk 
diefer „Eicero der Gcholaftiler” de —⸗ 
antifholaftiiche Giceromianer wur ie Dix 
geblieben. Fine audführlide Gigs ie 
N in ber Ausgabe des ⸗— 
logus. ea 
Gortey, Ferbinand, da ie 
Merito, war geboren zu Medelin ⸗ 
in Gftremabura, im 3. 1685. Wales 
Salamanca ftubirt, aber bei feinem ⸗ 
mehr zu Sriegäabenteuerm gemeisten Tu 
mente nur wenig Meigung zu der Bi 
ezeigt, fehrte er mach Kaufe zurkl, ⸗⸗ 
Sabre ohne beftimmite igfrıt zubeuhe Di 
lih im I. 1504 ging ⸗ 
Dienfte des Gtatihalters Belsieun u ik 
wußte er zu bewirken, dalı übe ba Km 
einer Erpedition nach Werike unsere mit 
diefe_untenaim er 1519, Es # ir 
ber Ort, die Priegerifchen Taten des Eine 
zu ſchildern, dem Spanien — ⸗ 
der gröften und jchönften — 
Welt verbanft. Nur fein Berhäluii u Ei 
und zu der bald baranıf im Werite bulk 
Miffion fol hier beiprochen werden. Tem 
bin großartig angelegte, mit — 
Kraft ausgeitattete Natur beb Erlen, = 
Jugend an einer redpten 
fi mit großer Energie einer mehr — 
als fütlich erhebenben Pebershausche mp 
wandt. Denn mas ihm innerlich tack mes 
nähit bob bie Begierde ide 
Schägen. Uber ein tiefer rei &cıt 
ihn noch mehr als alle ander·— 
quiftaboren beſeelte. Fick bicien · ⸗ 
hochſtrebenden Geift midht gung in km 
drigern Streben untergehen. u: 
Gortez fi felbft umb feinem Geile m 
Augen, ihr höhftes Biel fei Die Bei 
heiligen Hauben® in den von dea⸗ 
des Heibentfums bebeiften Länder Be 
Hauptfahne follte burdy ühre Ermbleme ken 


Cortez. 


liche geſchah in Tabasco, in Cempoalla, wo 
— 5 in derſelben Stunde noch müßten 

kendienit und die Menſchenopfer auf: 
‚ felbit wenn es ihn das Leben koſte (Pres⸗ 
„284); dann in Tlascala, wo Pater Ol⸗ 
nur mit größter Mühe ihn von einer ähn: 
Procedur zurüdbalten konnte, weil fie den 
n Erfolg des Unternehmens, ja felbit das 

ber Kriegsſchaar gefährdete (a. a. O. 
; enblih in Mexiko. Cortez, nicht zu: 
n mit dem, was fein Kaplan that, bemühte 
ftmals, voll Fenereifer, felbit den Ein- 
enen bie Wabrbeiten des Glaubens aus 
ber zu ſetzen. Das Erſte, was dem Er: 
’ nad der Einnahme von Mexiko am Her: 
— war, durch eine feierliche Proceſſion 

ortragung des Bildes der heiligen Jung⸗ 
und Abfingen von Fitaneien dem Herrn 
zu fagen, daß der Kreuzzug, der den 
des Heidenthums herbeiführen follte, fo 
ich gelungen. Dan bat in allem dem mehr: 
Deuchelei oder Mißbrauch der Religion 
wollen, meil diejelben Sände, welche überall 
rig mit der Aufrichtung des Kreuzes be: 
‚gt waren, ji mit Öraufamleiten und Bes 
ıngen befledt hatten. Allein es ift zu be 
n, daß immerhin ein wahrer, tiefer und re 
er Glaube, der nach der Lehre der Kirche 
& allein niemals rechtfertigt, mit mannig- 
ı Unvollfommeenbeiten, ja mit Eünden un 
mn zufammen beitehen Tann. Er ift aber 
n nicht unnüß, ſondern vielmehr das lebte 
ı, das einen Anltnüpfungspunlt für die 
de Gnade, eben damit für die Kirche und 
on ihr ausgehenden fittlich veredelnden 
e bietet; darum iſt e8 für die Kirche von 
wöchiten Werthe, dat felbit bei fittlich ver: 
osten Völkern und Individuen der Glaube 
fortbeftehe, diefer Anknüpfungspunkt, die 
lement jittlicher Megeneration. Als ein 
ent von der höchiten Bedeutung muß «3 
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durch die Kirche ihren energifchen Vertreter in 
jenem Lande, da8 vom Waffengebklirr ertönte, 
und niemals hat e8 ihr an foldhen gefehlt, feit 
dort die Kirche beiteht. — Wie ernit es übri⸗ 
gend Cortez mit der Pilanzung bes Chriſten⸗ 
thums nahm, bemeifen auf's Deutlichſte bie 
Schritte, welche er am Ipanifchen Hofe that, um 
wahrhaft apottolifche Glaubensprediger zu er: 
balten. Früher, fo fchreibt er an Karl V., babe 
er gebeten, Ihre Hoheit möchten Bilchöfe und 
Prälaten ſchicken, um den Dienſt Gottes und Die 
Belehrung der Indianer zu fördern. Jetzt fei 
er anderer Meinung gemorden ; Ihre Hoheit 
möchten vielmehr arme Religiofen fenden, melche 
von großen Seeleneifer erfüllt wären. Denn 
kãmen Biichöfe und Prälaten, fo würden fie nicht 
unterlaffen, was um unjerer Sünden willen 
leider unter jo Manchen eingerifien, das Gut 
der Kirche in Luftbarleiten und Luxus zu ver: 
thun oder es ihren Verwandten jusumenben, 
Würden aber die Fingeborenen, Die gewohnt 
feien, die mindefte Abweichung von der Sittlich⸗ 
keit bei ihrem eigenen (heidniſchen) Prieſter⸗ 
itande mit der äußeriten Strenge des Geſetzes zu 
beitrafen — würden dieſe Eingeborenen bie An- 
gelegenbeiten der Kirche und die Verrichtungen 
es Gottesdienſtes in den Händen von Gano- 
nikern und andern Dignitarien ſehen und dabei 
wahrnehmen, daß ſie ein ſo profanes Leben 
führen, wie fie leider „en estos Reynos“ führ⸗ 
ten, fo wäre die Folge davon, daß fie unfern 
Glauben veradhteten „y tenerla por cosa de 
burla“. Deßwegen möchten Ihre Hoheit nur 
Mönche von eremplariihem Lebenswandel fenden 
und dafür forgen, daß aus der Zahl derielben, 
was bei ber großen Entfernung von Rom noth: 
wendig, apoftoliiche Delegaten aufgeftellt wür⸗ 
den, denen der heilige Vater ausgedehnte Voll: 
machten geben möge, wie fie nothwendig feien 
für Menichen, die von den Sheilmitteln des Ge: 
wiſſens jo entjernt und als Eterbliche der Sünde 


annt werden, dafı gerade die Kroberer und | fo jehr unterworfen jeien (Cortez, Rel. Quart. 


Goloniften Amerita's bei ail’ ihren Feh⸗ 
und Ausartungen den Glauben fo feit er: 
mb bewahrt hatten. Tiejer Umſtand allein 
ızu beigetragen, daR die Neligion im Ipa- 
n Amerifa tiefere Wurzeln fchlug, als in 
andern Bolonie — eine Pflanze, allerdings 


icklung (fubjectiver Entwicklung nämlich in 


bei Yorenzana in der Ilistoria de Nueva Espafla, 
Mexico 1770, 391 sq., u. bei Torquemada, Mo- 
narquia Indiana III, 2sq.). Nicht mag ſprechen⸗ 
ber bezeugen, als dieſes, welch ein wahres und 
tiefes (Gefühl eigener und freinder Heilsbedürftig⸗ 
keit ich unter 5 ungünitigen Berhältniffen un 

bei fo mannigfadher Verſchuldung in der Seele 
der eriten (Froberer erhalten hat, und wie in die: 


Renfchen und Völkern) bebüritig; und daß | fen fatholiichen Zeiten immerhin die Erfenntniß 
in den eriten Zeiten cs eben Dadurch groisen ! fich hell erhielt, daß die Kirche mit ihrem fitt- 
tern und Biichöfen, 3.2. einem Montelino, | lichen Ernſte, mit ihrem ſich ſtets gleich bleiben- 
Safas, Quiroga, Turibio Wotolinia, dem | den Geilte Hoch über den Unvolltommenpeiten 
uribius von Lima, Ortiz, Biſchof von Sta. | ihrer einzelnen Würdenträger ftehe. Karl V. 
a, Acofta u. N. möglich wurde, wirfjam | gewährte Cortez' Bitte. Er fandte (vgl. d. Art. 
sanften der Indianer zu interveniren. — | Amerifa) Franciscaner von ber jtrengiten Ob: 
ar es fchon gleich nach ber Froberung von !fervanz, Männer, deren Armut und ftrenge Le: 
to bei Gelegenheit der feierlichen Dank⸗ bensweije in Bälde ihnen allgemeine Verehrung 
fion, daß P. Olmedo, Cortez' quter Schug: erwarb. „Cie waren Männer,“ fagt Vrescott 
die Eoldaten zur Mäßigung und zu Icho: (II, 348), „von untadelhafter Lebensreinheit, ge: 
T Behandlung der unglüdlihen Indianer nährt von der Gelehrſamkeit des Kloiters, und 
inte. Damals ſchon hatte die Humanität achteten gleich vielen Andern, welche die römifche 


ort, wie im Abendland, jahrhundertelanger 
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Kirche zu ſolchen apoſtoliſchen Sendungen ge 


wählt hat, alle perjönlichen Opfer gering, welche 
fie der heiligen Sache, ber fie jich geweiht hatten, 
brachten.“ Diejenigen, welche in dem Briefe des 
Gortez bloß eim Ichlechtes Zeugniß über bie ſpa⸗ 
niſche Prälatur erbliden, jollten doch auch zus 
geitehen, daß e# für die Kiofterleute auf ber ans 
dern Seite ebenfo große Anerfennung ausipricht. 
ALS die armen Monche gegen Merito herans 
zogen, fam ihnen Gortez mit einer glängenden 
Reiterichaar entgegen. Bor allem Volt ftieg er 
vom Pferde und füßte Inieend das Gewand bes 
P. Martin von Valencia, bes Hauptes der Fran: 
eiscaner,:Miffionare. Alle Eingeborenen waren 
von Gritaumen hingerifjen über biefe Demürbi 
qung vor Männern, deren nadtte frühe und gets 
riffene Kleider ihnen das Anfehen von Bettlern 

nbianifche Zeitgefchichtihreiber Co: 

oft a. a. D.) jteht nicht an, bie 
fen Schritt Gortez’ als „eine ber helbenmäßige 
ften Handlungen feines Lebens“ zu erflären, 
Swift hat Gortez durch diefe einzige Hand: 
lung ber Miffion den größten Borihub ge 
feiftet, und feiner allzeit beveiten Hilfe, ſowie 
ber hohen Ehrfurdt, die er allzeit ber Kirche 
unb ihren Dienern bezeugte, verbanft biefe 
einen großen Theil ber Eroberungen, bie fie 
unter dem rohen, aber an Gehorfam gegen bie 
Auctorität germöhnten Volt machte. Dichr noch 
half bieje jeine Mitwirfung ber Kirche, ihre 
Macht unter den jo unbändigen, einer Zucht jo 
bebürftigen Spaniern zu begründen, was ja ge: 
wiß im hochſten Intereſſe der Eingeborenen war 
Gortez ftarb, nachdem er andächtig bie heiligen 
Sacramente empfangen, am 2. December 1547 


bei Sevilla. Er liegt in der Kapelle des Kranken 
baufes „Iefus von Nazareth” zu Merito bes 
graben. Cine Biographie erſchien von Helps, 
The life of Hernando Cortez, 2 vols, London 


1871. [Kerter.] 
Eorvey (Corbeianova), früheres Vene: 
dictinerflofter an ber Wefer. Karl ber Große 


Corveij. 





= 


den an Stelle Abalbarbs u. 

hard ben Jüngeren, am, Fin 

Auf dem Reichätage zu Babatenı nie 
— komohl Ladung ir um 
i — — 


Walde, wahrſcheinlich am bem 

fpäter das braunichueigiidhe I 

gebaut wurbe. Hier Klühte 

tunge Sadfen, und bie Zahl be ine 
edlem, fähfifchem Gefdsledte much ⸗ 
Tag zu. Jeboch war ber Ort fe 
frucjtbar, dak ımarı den — 
nicht erwerben konnte, fomberm Allen uuhtiah 
berbeifchaffen mußte. Als die Rah men 
wurde, dachte ber Bropit Mbaibert mad Inh 
fährigem Aufenthalte im Seit dan, In iin 
liche Nieberlaffung zu verlegen Cini 
ten die Mönde am drei neridichenen Ommume 
bejonderen Borftchern, alß ühmen der tete 
bannung zurüdgerufene Mbalherd ze Ok ie 
Kaum hatte er 821 bie ve Li 
Eorbie wieder übernommen, ala ır U⸗ 
drängten fo fdmell mie mg Ike 
jeder Art verihaffte umb ven dem Auie u 
pafienden Ort zum des Kirkai die 
Adalhard und Wale fanden einen jelden mm 
äußerjt anmutbig an ber Beier ⸗ 
baren Plage, welcher zur Ville Duzai erde 
rere und zum Gau Auga gehörte. Rai 
Berathung mit ben Biichöen, Grin ale 
Vornehmiten des fächfijchen Stammes ⸗ 
war, wurbe durch Vermittlung Balıı bez 
bem Befiger des Ortes, einem Grafen Duni 
von Jugend auf befreumber == 
Villa und die ganze „Mart* Um 
ter) vom Kaifer gelauft. im 6 Ed 


145 


"Reı:) Gorbie, woraus die ſächſiſche Mundart 
arveny mahte. Edon am 25. September 
raechen Mönche und Schüler mit allem, was jie 
efahen, aus ihrem alten, etwa eine Meile weit 
Atfernt liegenden Wohnſitze auf und kamen am 
‚genden Tage zu Gorveyg an, wo jie mit Yob 

Dank aum eriten Male in feierlicher Weiſe 
a8 heilige Wiekopfer darbrachten. Am 27. Juli 
23 fchenfte Ludwig der Fromme dem Kloſter 
"ie ganze Villa Huxori mit allem Zubehör, be 
Tätigte alle Schenkungen, welche fronıme Sachſen 
Forvey fhon gemacht hatten, überwies dieſem 
Des, was dem fräntiichen Corbie innerhalb der 
Srenzen Sachſens geichenft war, und gewährte 
a8 Recht der freien Abtswahl. Ferner beiilligte 
Her Kaiſer dem Kloſter die Anımunität und nahm 
8 in feinen Schub. In demielben Jahre kam 
yer ebrwürdige Greis Adalhard als eriter Abt 
yer neuen Stiftung mit mehreren Mönchen dort: 
Sin, um der Gongregation jeine Unterweilungen 
unb Ermahnungen zu geben; auch jpäterhin noch 
perweilte er wiederholt in Corvey, das zu feiner 
Freude immer mehr auiblübte. 

Wenn ſchon von Hethi aus Chriſtenthum und 
Tultur verbreitet worden war, ſo geſchah dieſes in 
woch höherem Wake von Corven aus. Es wurde 
[Br Norbdeutichland das, was Fulda für die 

itte und Et. Gallen für den Süden Teutich: 
lands ſchon maren: die Pflanzſtätte des Chriſten⸗ 

3 und der Wüttelpunft der Bildung. In 
indung mit Corbie, mit welchen c3 auch in 
fpäterer Zeit, wenigſtens bis zum 16. Jahrhun⸗ 
bert, in inniger Gemeinſchaft blich, entfaltete 
Gorvey im neunten Jahrhundert cine großartige 
Miſſionsthätigkeit. Miſſionare wurden nicht 
allein in die nördlichen und nordöftlichen Ge: 
den Teutichlands, fondern auch weiter nad 
Dänemart und Schweden entfandt. Unzertrenn: 
lich mit dielem Weitreben, das Chriſtenthum au 
werbreiten, it ber Name des hi. Ansgar (f. d. 


Eorvey. 1146 
Anzahl Schenkungen und Privilegien; fo die Sta: 
pelle der ſächſiſchen Eresburg, welche Papſt 
Xeo ILL. 7939 geweiht haben fol, mit allen dazu 
gehörigen Stern, Leuten und Zehnten, die Zelle 
(kleines Kloſter) zu Meppen, das Münzrecht und 
Anderes. Yon den nadyfolgenden Kailern wur: 
den diefe Geſchenke beitätigt und vermehrt. Kai: 
jer Yothar foll dem Kloſter fogar die Infel Rügen 
geſchenkt haben. Zur Zeit Ludwigs des Deutfchen 
war nämlich, wie Helmold in jeinem Chroni- 
con Sinvorum berichtet, die Inſel Nügen, ein 
Hauptſitz des heidnifchen Götzendienſtes, durch 
Mönche von Corvey dem Shriitenthum gewonnen. 
Epäter fielen die Bewohner wieder in das Heiden: 
thum zurück amd vermifchten die Verehrung bes 
bl. Bitus, des Patrone von Corvey, mit dem des 
ſlaviſchen Götzen Swantewit. Die Tradition über 
diefe Schenkung war jo fejt gemurzelt in Corvey, 
dak Abt Wibald ald einen befonderen Grund 
tür die Theilnahme an dem Kreuzzuge gegen bie 
Elaven (1147) die Viedererwerbung dieſer In: 
fel anführt, und daß noch im breikigjährigen 
Kriege nad) dem Ausſterben des pommeriſchen 
Herzogshauſes Abt Arnold IV. den kaiſerlichen 
Feldmarſchall Grafen Melchior von Hatzfeld mit 
derjelben belehnte. Ohne Zweifel werden Die 
Gorvey’ihen Wiönche, welche auf Rügen dad 
Chriſtenthum predigten, dort Höfe und Yände: 
reien u. f. w. als Geſchenk für das Stloiter er: 
halten haben; eine Scheukung der Inſel iſt aber 
mehriad) bezweifelt worden, und jedenfalls ift die 
darüber vorliegende Urkunde unächt. — Das 
wichtigſte Geſchenk, welches dem Klojter unter 
Warin zu Theil wurde, war der Yeib bes HI. Bis 
tus, weldyen ber 830 nad) Corvey verbannte Abt 
Hilduin von St. Denys demfelben überlafien 
batte. Die feierliche Uebertragung in %. 836 
und die dabei gejchehenen Wunder berichtet ala 
Augenzeuge cin ungenannter Mönd des Klo: 
ſters in der Translatio 8. Viti. Die Sachſen 


J | 


.. 


Art.) verinüpit, welcher mit mehreren andern 
Brüdern von Borbie nach Corvey geichidt wurde, 


wo er alö der erite Ychrer der Kloſterſchule wirkte ! 


und zugleich in der Kirche den Zadjien das ort 
Dories predigte. Wie Ansgar, jo waren aud) 
keine nächſten Nachfolger auf dem erzbiſchöflichen 
Stuble au Hamburg: Aremen und viele andere 





jubelten über den Gewinn eines fo koſtbaren 
Schatzes, während die Franken um den Berluft 
trauerten und der Wegführung desſelben den 
Finfall der Normannen, das Zurückgehen ihres 
Reiches und das Erſtarken der Sachſen zuſchrie⸗ 
ben. „Durch deſſen Ankunft,“ ſchrieb der Sachſe 
Widukind (Res gestae Saxonic. 1, 34), „iſt 


Biſchoie Nord: und ſogar Süddeutſchlands vor: : Sachſen aus einem Fr Lande ein freies, 


ber Mönche der ſãchſiſchen Corbeja geweien. Nach 
dem Zode Adalhards am 2. Jannar 826 bätte 


man zu Corven gerne Wala zu feinem Nadjiolger ! 


aus einem zinspflidtigen eine Herrſcherin vieler 
Tölfer geworden.“ Außer diefer Translatio, 
welche zugleich eine Gejchichte der Gründung des 


gewählt; da dieſer aber in Corbie Abt wurde, jo Kloſters enthält, find aus Corvey Annalen er: 


Rei die Wabl, den Wünſchen Adalhards entipre: 


halten, welche im neunten Jahrhundert begonnen 


end, auf !sarinus, den Zohn des Zadjien: | und fpüter von mehreren Mönchen bis 1117 fort: 
füriten Egbert und der bi. Ida, welcher jomit geſetzt find. Verloren gegangen ift leider ein 
„aus dem cdeliten (Neichlechte Der Sachſen und Werk des Abtes Bovo 1. (879 — 8%), des Nef⸗ 
Franken entiproiien“ war. Als Jüngling hatte | ion Warins (oder Vopo's II. 900— 916), über 
er dem Hoileben entiagt und au Worbie das | die Geſchichte feiner Zeitz nur ein geringes Arudh: 
Irtensfleid genonimen. Hier wurde er Schüler | ftüd hat Adam von Bremen aufbewahrt. Novo II., 
bes Paſchaſius Madbertus, welcher ihm seine! der Durch ſeine Kenntniß des Griechiichen berühmt 
Edit De corpore et sanzuine Domini ge: ! war, mußte Rönig Konrad, vermurblid als er 
witmer bat. Unzer Warin erhielt das Kloiter | Y13 das Kloſter bejuchte, ein griechiſches Schrei⸗ 
von Ludwig dem Frommen eine überaus große : ben auslegen. Kenntniß ber griechiſchen Sprache 
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bemeist auch der von Angelo Mai ebirte Com: 
mentar zu Boethius’ De eonsol. philos. II 
metr. IX, ein durch Gelehrfamteit und vortrefl 
liche Yatinität hervorragendes Werk, welches eben: 
falls Bono zugeſchrieben wird. Unter dem 
Nachfolger Bovo's II., dem Abte Folkmar (917 
bis 942), trat ein Sadıie als Mönd) ein, der dem 
Klofter durch ein Geſchichtswerk, wie aud Sachen 
noch Teined hervorgegangen war, geuen Glanz 
verleihen follte. 8 ift der ſon oben erwähnte 
Widufind (f. d. Art.) Nachdem er früher 
ein Wert über die Martyrer geichrieben hatte, 
begann er im I. 967, begeiftert durch bie Thaten 
des fächfifhen Kaiferd Otto bed Großen, bie 
Geſchichte feines Volfes (Res gestae Saxonicae 
in drei Büchern aufzeichnen. Wenn auch die 
Sprache Widufinds nicht frei von Fehlern ift, fo 
ift doch immerhin fein Suchen nad) claffifchen, bes 
fonders falluftifchen Ausdrücen ein Beweis für 
das Studium der alten Elaffiter in Gorvey, bie 
hier auch vielfältig abgefchrieben fein müffen. Die 
erften fech® Bücher der Annalen des Tacitus find 
um® einzig burch Gorvey erhalten. Cine Fuldaer 
Handfehrift bes meunten Jahrhunderts ift im 
elften Jahrhundert für ober in Gorvey abgejchries 
ben; biefe Abichrift kam von hier 1508 nach Nom 
in den Beſit des Garbinals Medici, des fpäteren 
Vapſtes Leo X. unb von dort nad floren in 
bie mebiceifche Bibliothek, wo fie ſich noch befins 
det. Der erjte Theil der Gorveyer Hanbfchrift, 
welcher den Dialogus und die Germania be4 
Tacitus enthielt, wurbe im 13. Jahrhundert nach 
Hersfeld verlichen und dort abgeichrieben; auf 
diefe Weife find auch diefe beiden Schriften der 
Nachwelt überliefert worben (vgl. Teuffel, Geſch. 
der röın, Literatur, Leipzig 1872, 756). Wie 
Wibufind, welcher fein Wert ber Tochter des 
Kaifers, MR athilde, wibmete, fo ftand auch bas 
Klofter dem Kaiferhaufe nicht fern. E8 erfreute 
ſich der Gunſt der Liudolfinger in hohem Mafe, 
mie neue Schenkungen und Privilegien bemeifen. 
981 ward Eorvey durh Papit Bene 








Gorvey. 


Zehnten der in biefer Ditcehe 
gen von —* unb Serfer. 


bay 

nad dem Tob fe Abtes Bibel (11, 
die Sache in 

Mauern jheint au 





Bon diefem Bernhard mämılic Reit 
um 1090 Mönch in Sadyien mer; Di 
verjegt ihn nach Go , und elek 
diefe Zeit bafelbit ein Mönch bei Am 
pirt worben. Auch fpäter wire eh 
nahm bie Abtei Theil an den Ei 
Sachſen. In der Shlact am Dice 
murbe Abt Erfenbert man ben Rudel 
fangen genommen umb mr gegen ⸗ 
Geldes wieder freigelaffen. Im I 1 
das neu gegründete Minfier Bureicn (I 
mit Gorveger Mönchen Öefept. 11170 
der oben genannte Abt Ertenbert 
gefehenen Sachſen nach Ierwialı 

in ben Gorvey'jchen Annalen über | 
glaubwürdig erfdeinen, 

dem erften Kreuuuge ſich 

Thatſache ftimmt, da «S 1108 
König von Ierufalem, Religuien mem 
Kreuze unb vom Grube des Seren über] 
hielt. — Eine traurige Zeit brach ben 
1143 der Klofternogt, "ref Siesird m 
heim, die Wahl feines Brubers Oaami 
unerfahrenen Jünglings, zum Abe ie 
Die Cüter des Kiofterd murben sch 


die wiberftrebenben Monche veringt sie 
Kerter geworfen. Heinrich wurde u 
durch ben —— Legaten Garbinal 
abgeieht; ba aber feim — 
noch im felben Jahre ftarb, fo 

wirrung ben hochſten Grab, zumal cm I 
Mönde zu bem al eegten Al 


wählte man auf Wunid bes Kaifers Ro 


149 


ewahrt wird. Er munterte zum Vũcherabſchrei⸗ 
es und überhaupt zum Schreiben auf; feinem 
Fünsfluffe iſt e8 wohl zu verdanken, dan die An: 
walen von Corvey, die 1117 abgebrochen waren, 
ie Fortiekung erhielten. Auch neue und feite 
Bohnungen lieh er aufführen. Während ber 
Ubnoefenbeit Mibalds ſuchte der abgeſetzte Abt 
enrich mehrmals mit Lift und Gewalt fich in 
Abtei einzudrãugen; da er einige Mönche für 
ich geronnen hatte, brach zweintal ein Aufruhr 
u Gorvey aus. Nur mit großer Mühe konnte 
Bibald die Ordnung wiederherſiellen, und nach 
einem Tode (1158) erneucrte fich die Unbot—⸗ 
wäßigfeit. 
it dem Sabre 1203 wird ber Abt in ben 
Arkunden als Fürſt bezeichnet; als folcher hat er 
eberzeit feine Stimme im Fürſtenrath behauptet 
—A—— Vom Reichsfürſtenſtande I, 343). 
r brachten manche kriegeriſche, ſchwache oder 
Jewiſſenloſe Achte der gefürſteten Reichs— 
sbtei empfindlichen Schaden; Angriffe und 
Berwüftungen fehdefüchtiger Ritter trugen eben- 
alls zum Derfalle bei, bis am Ende bes fünf: 
whnten Jahrhunderts die äufßerfte Erniedrigung 
gigetreten war. Die Gebäude waren zerfallen, 
bie Sloden der Kirche verkauft, und bie klöſter⸗ 
Tisciplin fo gelofert, daß eine Reform 
beingend nothwendig erihien. Im J. 1505 
murde durch den thätigen Abt Franz von Kette: 
fer der Anſchluß an die Bursfelder Gongregation 
bewirkt, und durch feine umfichtige Leitung hoben 
aud die äußeren Verhältniſſe des Stloiters. 
ine traurige Zeit mwieber für das Stift war die 
Beit des dreifigjährigen Krieges. Im J. 1632 
murde es fiinfmaleingenommen, geplündert und in 


Corvey. 
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halb der Kirchenprovinz von Mainz” anerkannt 
ward. Vollends aber fiel jeder Anlaß zur Er: 
neuerung jenes Streites hinweg, feitbem durch 
die Bulle Pius’ VI. Super specula vom 
23. April 1792 Corvey aus einem Klofter in 
ein Dompftift verwandelt und ber feitherige 
Vürftabt Theodor von Brabed zum Bifchof 
der neuen, aus dem Corveyer Lande gebilbeten 
Heinen Diöcefe ernannt war. Derſelbe eınpfing 
die bijchöfliche Confecration anı 1. uni 1794, 
ftarb aber ſchon am 25. October desſelben 
Jahres. Ihm folgte Ferdinand von Fü: 
nind, conjecrirt 6. Septeniber 1795, feit 1821 
Biſchof von Müniter. Die in Iehterem Sabre 
erlafiene Bulle De salute animarum bob das 
Bisthum Corvey wieder auf und überwies beflen 
feitherige8 Gebiet der Diöcefe Paberborn. Da 
indeß erſt nach dem Ableben des damaligen Bi: 
ihof3 von Paderborn die Ermeiterung dieſer 
Didcefe eintreten follte, fo behielt %. von Lü⸗ 
nind die Adminiftration des Sprengeld von 
Gorvey bis zu feinen Tode am 19. Mürz 1826. 
Die Yandeshoheit verlor er bereits 1802; in die 
fem Jahre ward das Ländchen von den: Fürften 
von Najlau:Oranien in Beliß genommen. Im 
J. 1897 wurde es mit dem Königreich Weit: 
falen, 1815 mit dem preußifchen Staate ver: 
einige. — Die vormalige Kloſterkirche ift zur 
Zeit Pfarrkirche für nur ungefähr 100 Paro⸗ 
hianen. Eigenthũmer von Corvey tft jebt ber 
„Herzog von Ratibor. 

Quellen und Literatur. Mande eine 
Zeitlang als Quellen benutte Echriften über 


Corvey find Fälſchungen, fo die Annales Cor- 


beienses 815—1471, da8 Chronicon Huxa- 


Brand geitedt. Die Bibliotbef, viele Urkunden, | riense, dad Chronicon Corbeiense u. a. Die 
Reliquien, inöbefondere Die Gebeine des bl. Vitus, beiden eriten Echriften edirte Baullini (Arzt zu 
en in dieſer ſchreckensvollen Zeit für immer | Gorvey, 1677 vom Biſchof Bernhard von Galen 
ren. Nach dem Kriege Ichte das verarmte zum Hiſtoriographen dieſes Stifte ernannt); 
Torvey in Streitigkeiten mit feinen Nachbarn, , die letzte (vielfach befprochene) Schrift ift von 


befonders mit Braunſchweig und mit der ſchon Paullini oder von alle (geb. 1699 zu 


früh protcitantiih) gewordenen Stadt Hörter. 
De ftarb 1661 der Fürſtabt Arnold von Wal: 
bois, und man fahte ben für das nachherige 


Örter, 
eit. als Prediger zu Eveſen im Braunſchweigi⸗ 
ſchen) gefüliht. — Jafle, Bibl. rer. Germ. I 
(Monumenta Corbeiensia), Berol. 1864, ent: 


Geichid des Kloſters enticheidenden lan, den | hält die Translatio 8. Viti, dad Fragment der 
Bildyot von Müniter, Bernhard von Galen, zum Gefchichte Bovo's I., bie ãchten Corveyer Anna⸗ 


Adminiſtrator zu wählen. Dieſer verzichtete auf 
alle Eintünite; aus dem hierdu:ch entitandenen 
nbs wurden die noch jeut vorhandenen Wie: 
de aufgeführt. In der Stadt Hörter hob er 
Ben Katholicismus wieder, der aut den Yande 


len, einen Katalog ber Ylebte und recipirten 


Mönche bis 1146 und die Briefe Wibalds; 


Wisand, Traditiones Corbeienses, Lipsiae 


"1843; Erhard, Regesta historiae Westfaliae, 


in fait allen Orten bereit wiederbergeitellt war. : 


— Schon leit langer Zeit hatte Corvey die alte, 
här das Kloſter als foldyes und deſſen Anz:börige 
bewilligte Wremtion für das ganze, allmälig 
sequirirte Abtei-Gebiet in Anipruch genommen 
und demzuiolge den Viſchdiſen von Paderborn 
bie Tiocejanheheit in den Corveyer Lande nicht 

geitehen wollen. Tie darüber entſtandenen 
angm:erigen Streitigleiten wurden 1779 durch 
einen Vergleich beigelegt, in weichen Eorvey als 
ein „dem päpjtinhen Stuhle unmit:eibar unter: 
gebene® monasterium nullius divecescos inner: 


2 voll., Monast. 1847—1851. Ueber die ältefte 
Seit Corvey's iſt zu vergleihen: Wilmans, Die 
Kaiſerurkunden ber Provinz Weitfalen (777 bis 
Yu) I, Mũnſter 1867, und Simfon, Nahrbücher 
des jränk. Meiches unter Yudwig dem Frommen, 
1874, bei. II, 266 fi. Die Geſchichte der ſpaͤ⸗ 


‘teren Seit behandelt zum Theil Wigand, Die 


Gorvey'ſchen Geſchichtsquellen, Leipzig 1841. 
Ueber die literariſche Thätigkeit in Corvey v3l. 
Wattenbach, Deutichlands Geſchichtsquellen im 
Mittelalter, 4. Aufl., Berlin 18977 — 1878, 
Ueber die Fälſchungen val. noch Hirſch u. Waitz, 
Kritiſche Prüĩung des Chronicon Corbeiense, 
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Berlin 1839. Das fonft treffliche Werk Wir 
gands (Gefchichte der gefüriteten Neich6: Abtei 
WSorveg und der Städte Sorvey [bis 
auf Wibald, 1146], Hörter 1819) it wegen Be: 
nubung der Schriften Paullini's und xalfe's nur 
mit Vorſicht zu gebrauchen. . 
, FrabisthuminMNeavel. Die 

on (Salabria citeriore, Coſenza, als 


M. V. (6 

Frabiichof Wichael Maria Capece Galeora 
weiht), 15 andere Kirchen, zwei Afabemien, 
cutenbes Findelhaus u. Geſchichtlich iſt 


(geit. 410) begraben li 


leiteten die Goten den ıxluf ab und ließen 


durch Gefangene in demſel in Grab aul 

werien, in das fie den König fammt feinen 
Koftbarkeiten legten. Nachdem der Flu 
in feine alte Richtung geführt war, töbteten fie 
die, welche die Arbeiten verrichtet, damit feiner 
verrathen könne, wo Alarich liege. Das Chriften: 
um fcheint hier frühe Fingang gefunden zu 
haben. Ob aber Etephanus von Nhegium, an: 
geblich ein Apojtelidüler, der nad Eofenza ges 
jandt morben, um bafelbit bad Evangelium zu 
verfünben, eriter Viſchof geweien, ift zweifelhaft, 
obgleich dafür neben der Trı m dieſer Kirche 
andı die Nuctorität Innoceng’ ILL. angeführt wird, 
der Coſenza eine „sedes perantiqua“ nennt 


(Cantelius, Metropolitan. urbium hist. 426). 
Den eriten fiheren Biſchof treffen wir feit 599 


unter Gregor d. Ör., der die Epistola 7, 4 
„ad Palumbum Cusintinum Ep.” richtete. An: 


janas ftand Coſenza unmittelbar unter Nom; im | 


neunten Jahrhundert wurbe es Suffraganat von 
Salerno. Um 1054 erhielt dann dieſes Bisthum 
jelbjt die Metropolitanwürbe übri 


Mai 1748| 


wieder | bei 


Coſenza — Coſsmas. 


!d’Arino 229 40q.3 Moremi XTIL m 
G. Petri I, 294 »q.; Gams 8744: m 
"Mutio della Cava, Notizie mer 
‚di C. Cosenza 1642; 
|degliserittori Cosentini. Nap. ! 

Tos mas und Pamiauzs, eb. 
deren Gebächtnig bie Kirde mr Sa 
feiert. Es gibt von ihnen eme beiten 
zahl von Yı ji 
richten, 





durchaus ungewik und un 
den. Tieie Antıche if 
vielmehr läßt fü 
von den Bollandiften mirgeiberitee ga 
gern Acta vergleicht, rio!gendes «is bi 
Wahrheit berichten. Cormes zı Im 
üder, aus Arabien gebürng mi 
zuleht die Jeilfun) Se Ft 
haiten, mit dem glũ— item, pm Oiei a 
|baren Grjolge in Aegea, eimer Term 
iens, ftetö unentgeltlich ans, weuheh ' 
riechen Fväprupo: genanzı werde. 
begeiitert für die Religion Az Gbr®. 
fie derfelben immer mehr Bear mi 
Heiden zu gewinnen, und je fon 6 
ı Berühmtheit, welche fie jih als Here a 
hatten, nicht fehlen, daß fie nah dem Hs 
der biocletianiichen Chriitenvertgung ı 
Erſten ergriffen und zum Abiel sem d 
aufgefordert murben. fie fh din 
mweigerten, lich fie der Fräiet Yoiak ı 
fie graufame Qualen beftanden bazıza zı 
von mehreren ihnen wugebadh:en Tedea⸗ 
wunderbare — befreit wordea mern 
enthaupten. Gleichzeitig mit ihaca oh 
ihre drei Brüder Anıbirnus, Lerazuui ui 
iuß ben Marigrertob erlistem baden. 
ird im Ganon ber heiligen Ihre rm 
\ Kirche in Nom ift Garbinalsnt. =i 
als Patrone ber Aerzte unb Mpotbelen, ı 
Abbildungen werben ‘ 
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aur bruhltüchmeiie vorliegt. Die erite Ausgabe 
‚Seforgte Montfaucon in der Colleotio nova Patr. 
.ı% Soriptt. graecorum, Paris. 1706, II, 113 sq.; 
ven legten Abdrud Migne in ber PP. Er. 
XXVIII Die Topographie erwähnt felbit 
wet frühere Werke ihres Verfaſſers: eine Kosmo- 
ur in welcher die ganze Erde ausführlicher 
Beichrieben war, ſowohl die jenfeitd des Oceans 
legene, als die diesfeitige (lib. 1, p. 113, de 
Montf.), Ajtronomilche Tafeln (lib. 1, p. 114; 
vgl. lib. 7, p. 274) und eine Erflärung bes 
Liebes der Lieber (ib. 8, p. 300). Außerdem 
Tiegen, theils edirt, theils anbfhriftlich, Frag: 
mente über die Pfalmen unter dem Namen dieſes 
a8 vor. Die Topographie it von mannig- 
ſachem Intereſſe. Im Anſchluſſe an die Aus: 
drud sweiſe der heiligen Schrift betrachtet Cosmas 
wie Erbe als ein großes Rechteck, welches nad) 
allen Seiten bin von Mauern umgeben ift, bie 
über bemielben in ihrer Vereinigung das Firma⸗ 
ment oder dad Himmelögemölbe bilden. Im erften 
Buche befämpft er mit allem Nachdrucke die 
Kugelförmigleit der Erde, worauf er im zweiten 
feine eigenen Voritellungen entwidelt, 
welche er im dritten und vierten Buche aus ber 
Bibel zu begründen verſucht. Das fünfte Buch 
ER durch feine Angaben über Berfafler, Zwed 
und Anhalt der heiligen Schriften von Wichtig: 
Beit für die Geſchichte der biblifchen Einleitungs⸗ 
wiflenihaft. Unter den eingeflochtenen Reife 
Berichten hat von jeher die Beſchreibung der großen 
Inſel im indiihen ‘Deere, von den Anden Sie 
Lebiva, von den Griechen Taprobane genannt, 
B. i. der Infel Eeylon, im elften Buche (336 bis 
340) beionderes Intereſſe erregt. (Vgl. Gelzer 
in den Jahrb. für proteit. Theologie 1883, Heft 1, 
105 fl.) Bardenhewer. 
Geosmas von Jerujalem, mit dem Bei: 
wamen „der Sänger“ (6 MeiwSsc), wohl der 
Bebeutendite unter den Dichtern der morgenlän: 
diſchen Kirche. Bon dem Vater des hi. Johannes 
Damascenus an Kindesitatt adoptirt, genoß er 
grensatus mit lebterem den linterricht des 
önches Gosmas, trat mit Johannes auch in 
Bas berühmte Kloiter des bi. Sabbas zu Jeru⸗ 
Br — daher aud Hierosolymitanus und 
jopolites oder Hieropolites genannt — 
und warb im Jahre 743 Biihor von Ma— 
juma in Paläſtina. Die griechiiche Kirche feiert 
fein Anbenten am 14. October. Ecine xa=- 
voac xai piwärz auf die bauptfächlichiten 
Feſte bes Herrn ſind zulekt herausgegeben ıvor: 
Den von W. Chriit und M. Paranıfas, An- 
thologia graeca carminum christianorum, 
Lips. 1571, 161 sq.: vgl. Migne, PP. gr. 
XUVIIH, 459 59. Nukerdem bat Coſsmas den 


bi. Gregor von Kazianz, welchem er eine beion: 
dere Verehrung midmete, in Liedern beiungen, ! 
wie er auch Scholien zu deſſen edichten hinter: ' 


tiek (edirt A. Mai. Spicil. Rum. Il, Romae 

189, 2. 1 sq.: abgedrudı bei Migne, PP. ær. 

XXXVIII. 339 »7.). Die Geſange gehören 

unser die belichteiten Yicder der griechiſchen 
PR.rdenierilen. III 2 9:4. 


Cosmas. 


1154 


Kirche. Johannes Zonaras, Theodorus Pro⸗ 
dromus, Marcus Eugenius und Georgius 
von Corinth lieferten lärungen derſelben. 
Suidas (s. v. Joan. Dam.) ertlart, daß ihnen 
wie denen des hl. Johannes Damascenus nie 
etwas gleichgekommen ſei noch auch wohl je 
gleihtommen werbe (suyxpısıv oüx Lölkavro ouoE 
ekawro peypıc Av 6 x’ Auäs Bloc repaw- 
Inastaı). [Bardenemer.], 
Gosmas von Prag, der erfte böhmijche Se- 
ſchichtſchreiber, ſtammte aus einem ritterlichen 
Geſchlechte Böhmens. Er wurde 1045 geboren, 
Kubirte in Prag und unter Franco's Leitung in 
üttich. Seit 1074 widmete er fi dem Dienite 
der Kirche, wurde Elerifer, blieb jedoch längere 
Zeit in den niederen Weihen und verheiratete fich 
leich vielen andern Geiſtlichen Böhmens zu jener 
eit. Bon feiner Gattin Bozetieha, welche erft 
1117 jtarb, erhielt er einen Sohn, der im J. 
1126 unter dem Namen Heinrich Zdik zum Bi: 
ichofe von Olmütz erwählt wurde. Um das Jahr 
1086 wurde Cosmad Canonicus de Prager 
Domcapiteld und begleitete feinen Biſchof Geb: 
hard nad) Mainz, wofelbit Kaifer Heinrich IV. 
dem böhmifchen oge Wratijlam II. den 
Königstitel verlieh. Ebenfo gehörte er zu den 
Vertrauten der folgenden Bilchöfe Cosmas von 
Dubravic und Hermann. Mit legterem empfing 
er gleichzeitig am 11. Juni 1099 zu Gran die 
Prieſterweihe. —— noch in demſelben 
Jahre wurde er Decan des Capitels. Sein Tod 
erfolgte am 21. October 1125. Im hohen Greiſen⸗ 
alter faſͤte Cosmas den Entſchluß, eine Geſchichte 
Böhmens zu ſchreiben; denn es kränkte ihn der 
Gedanke, daß das böhmiſche Volk keine ſchriftliche 
Erinnerung der vergangenen Zeiten beſitze. Die 
Vollendung der Chronica Boemorum fällt in 
die Jahre 1119— 1125. Das erite Buch umfaßt 
die älteite Periode bis 1038; das zweite begreift 
die Seit bis 1092; das dritte reicht bis 1125. 
Aus der Chronik erhellt, daß Cosmas ein ge 
lebrter, mit den lateinifchen Claſſikern vertrauter 
Mann gemweien, dabei ein ehrlicher, fronmer, 
wahrbeitsliebender Charakter. Er gehört zu den 
gewiſſenhafteſten Hiftorilern der damaligen Zeit 
und trennt genau fabelhaften Aprbus von ber 
Geſchichte. Was die erite “Periode betrifft, fo 
mußte er allerbing3 die meiften darin mitgetheilten 
Nachrichten aus dem Volksmunde jchöpfen, und 
es finden ſich auch in dieſer Seit feine genauen 
chronologiſchen Angaben; im zweiten und dritten 
Buche hingegen erzählt Cosmas Celbiterlebtes 
oder doch Thatfachen, von denen er leicht eine ge: 
naue Kenntniß ſich verichaffen Eonnte. Am zu: 
verläfjigiten ift das dritte Bud). Es fcheint, daß 
Cosmas auch ſchriftliche Aufzeichnungen benũtzte, 
namentlich Legenden der Heiligen und Necro⸗ 
logien der Capitel und Klöfter. Handſchriften 
ſeines Werkes ſinden ſich in vielen Bibliotheken. 
Im Druck veröffentlicht wurde die Chronik in 
Freher. Seript. rer. bohemicar., IInunor. 1602. 
1607. 1620; Menke, Script. rer. germanicar., 
Lips. 1723; Pelzl et Dobrowsky, Scriptores 
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rer. boh., Prag. 1783; x pke in Monum. 
Germ. s8. XI; Migne, . lat. OLXVI; 
Emler ot Tomek in Fehten rerum bohemi- 
carum, Prag. 1874, P. II, 159. — Un bie 
Ghronit [hfießen fid bie Continuntores Cos- 
mae von einem dem Namen nah unbekannten 
Ganonicus des Wyſchehrader Gollegiatcapitels, 
welcher bie Chronik von 1126— 1142 weiterführte 

liche Nachrichten bietet (Ausgaben 
Vindob. 1752 und in den citirten Werfen von 





Pelzt, Köpfe und Emler); eine zweite Fortſe zung Au⸗ 


bietet ein anonymer Mönd; des Benebictiner: 
Bis azawa, der bie Greigniffe von 1126 bis 
1162 in zuverläffiger Weife berichtet. (Menke, 
1730; Pelzlu.Dobrowsky, 1783; Pertz XI, 148 
— Tomek, 1874, 11.) (Boromy.] 
Cosri (m ), genauer Gufari, ift ber Titel 
eines Teligionäphi loſophiſchen Wertes von dem 
fpanifden Gelehrten R. Jchuda Ha-Levi (BI. um 
1140. n. Chr.). Der Verfafler benügt eine merf: 
mürbige Velehrungsgeſchichte, um feine fpecus 
Tativen Gedanken auszuiprechen. Nach ihm hätte 
der König von Cufar vor 400 Jahren, alfo um 
740, in % Solge einer Engelöwarnung eine Ber: 
gleihung be x chriftlichen, mohammebanifchen und 
— on und ber (ariftotelifchen ?) Philo: 
fophie angeftellt. Bei diefer Gelegenheit habe cin 
Rabbiner die judiſche Religion jo glängenb ver: 
theibigt, daß alle Segız befiegt worben wären. 
Inden und nun Jehuda Hazteoi den Verlauf 
diefes Gefprädes barjtellt, erhalten wir in bias 
Togifcher Form eine der ſcharfſinnigſten und Harz 
ften Apologien bes rabbiniihen Mojaismus, Ob 
das Reich Gufar und bie Belehrung feines Kd« 
nigs Wirflichfeit oder Fiction fei, ift für die ſpe⸗ 
culative Bebeutung des Werkes natürlich gleiche 
gültig; indeß muß Doch erwähnt werben, da; ſchon 
Derbelot (s. v. Khozar) uns ein Reich der Cha: 
zaren im jegigen Sübrufland an ber 2 
fennen gelehrt I. Neuere Forſchungen (de Sacy 
in der arab. Ghreftom.; Frähn, De Chasaris, | arı 


Gosri — Eoiter. 
deutenbes —— bes ie u 










durch Gel nameulih zen 
über das Subenreich ae Ehszarız a 
halten. Ex Benubte biejeibe — 
an ben König der Chararra 
fo glüdlih, eine —— pn kim 
bie Ausdehnung ‚u 
Bine ber — des Mining Bakı 
udenthume und Anderes eushält. Die 
Qabgebrudt im ber Borzede ber Bam 
ögabe des B. EoSri) mar ale Si 
Bald, auf weldyer Jchuba Hatım m 
getit des Nubeni! aufbenie. TEE 
urfprünglic arabifch geidhrichen. Der h 
Ucberfeger R. Ichuba's, Alben Tübee| 
1160), hat e& in’& Debräifde ü 
1506, Venet. 1547. 1594), un in Sehe 
tragung ift es fammt Eriäui = 
Buptorf, dem Sohn, zu Bafel im 
dem Titel na (Lil Cosri) bel 
worden. — Die meweite Ausgabe ü 3 
Liber Cosri cum comm. rabbinies. 
- Dad 
Eoflart, © berüßmter 3 
17. Jabrfunberts, war geboren zu Pamial 
trat 1633 in bie Gefellfchait Sen, = 
neun Jahre hindurch Baris bie Mic 


vielem Erfolg und am 18. Sepiemiı 


abriel, 


|Man zählt ibn zu bem beiten — 


jeiuiten bamals im äen 
ten hatten. Nahbem er Sei werihichn 
egenheiten Proben feines 2*22 
Saite, erihienen feine 
Gedichte ein Jahr — * a 
1675, in zweiter Auflage ebenbeiiit 
Eine meitere_ uflage veranftalt: 
Rue im J. ; fie ift des 
von Raberborn gemibnet und mil: zu 
rere Gedichte auf ben Tob dee 
ner gibt es von P, Eoffart: Parikemi 


nern, welche die 





chas Constantinopolitani Deertem 


Petrop. 1822) haben uns noch näher mit diciem |dale — Dogmantıs 





19: 


endmanı nach Köln, danıit er daielbit Exegeſe 
mb Aftroncmie vortrage. Am 10. December 
»564 ward er zum Doctor der Theologie promo: 
irt. Trei Tinge batte ihm der heilige Ordens— 
Hfter bei feiner Sendung nadı Köln beionders 
‚mpfchlen: Demuth, Sehorfan und fröhlichen 
Sinn, und P. Boiter bildere fih damit aud) 
u einem vollendeten Religiofen. Er wurde Rector 
mm verſchiedenen Bollegien, leitete dreimal die 
ganze Provinz und wohnte ebenfo oft den zu Nom 
Itenen Seneralcapiteln des Ordens bei. Als 
ector des Collegiums von Touay wollte er jelbit 
He Peſtkranken bedienen, um feine Untergebenen 
keiner Gefahr auszuſetzen. P. Coſter jtarb zu 
Brüffel am 6. Teceinber 1619 in einem Alter 
von 88 Jahren, von welchen er 67 in der Geſell⸗ 
haft Jeſu verlebt hatte. Beſonders berühmt war 
P. Goiter ald Gontroverfiit, und e3 gelang ihm, 
erh Wort und Schrift eine große Anzahl von 
Ratholifen in ihrem Glauben zu befeitigen unb 
ie nicht minder große Zahl von Irrgläubigen 
vieder zur Kirche zurüdzuführen. Der Eifer und 
ie Echlagfertigfeit, womit er dem Irrthum zu 
deibe ging, ermarben ihm den Titel eines Mal- 
eus haereticorum. Sein berühmteſtes Werk iſt 
in Enchiridion Controversiarum, welches auerit 
na Köln 1535 erfchien, rafch nacheinander mehrere 
Huflagen erlebte und in niehrere Sprachen über: 
et wurde; es rief auch nicht wenige Gegen: 
dritten von Seiten der Proteitanten bervor, 
woraut P. Goiter immer wieder mit einer 
seuen vermehrten Auflage des Enchiridion ant: 
zortete. Unter jeinen ascetiichen Schriften, melche 
zleichiall8 in niehrere Eprachen überjegt wurden 
ind eine Dienge von Auflagen erlebten, heben 
vir beſonders hervor: Libellus Sodalitatis. hoc 
»st, Piarum et Christianarum Institutionum 
Hhibri III in gratiam Sodalitatis B. V.M. Das 
Eerk erichien zucrit anonym, und erit nachdem 
8 bereit melrmald aufgelegt war, nannte jich 
P. Gofter als deſſen Verfaſſer, vermehrte es 
zeit zwei neuen Vüchern und ließ es 1586 zu: 
zleih in Antwerpen und Köln erſcheinen. De 
rita et laudibus Deipnrae Mariae Virginia 
Meditationes quinquagiuta, Antv. 1587: De 
ıniversa historia Dominicae Passionis Medi- 
ationes quinqunginta, ib. 1588: Libellus de 
juatuor Novissimis humanae vitae, Cracoviao 
1605. Darn fommen noch viele Feinere Schrift: 
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talentvollen Rnaben eine fehr gute Erziehung 
angedeihen, jo dak Cotelier ſchon in einem Alter 
von zwölf Nahren die hebräifche und die griechiſche 
Bibel vom Blatt zu überjeken vermochte. Nach— 
dem er im J. 1641 vor einer Assembl6e géné- 
rale des franzöfifchen Slerus zu Mante Proben 
feiner linguiftifchen Fertigkeit abgelegt hatte, 
wurden Sardinal Nichelieu, der Kanzler Seguier 
und viele andere große Wiänner, namentlid Eir: 
mond und Petavius, auf den auperorbentlichen 
Knaben aufmerkſam. Kine Tenfion von Eeite 
des franzöjiichen Clerus fee ihn in den Etand, 
ji) ganz und gar den Wiffenichaften zu widmen. 
Als Jüngling ftubirte er zu Paris Theologie, 
wurde wegen jeiner großen Zalente im J. 1644 
dem Könige vorgeitellt, von der Eorbonne 1647 
zum Baccalaureus der Theologie und 1649 zu 
ihrem Mitglied ernannt, Tieh ih aber den 
Picentiat: und Doctorgrad darum nicht geben, 
weil er auch bie heiligen Weihen nicht empfangen 
wollte. Es ift darum unrichtig, wenn ihn Einige 
unter die Geijtlichen zählen. Im X. 1654 be: 
gleitete er den Erzbiihof Albucon von Embrun 
in feine Tiöcefe und verweilte bajelbit als Rath: 

eber und Hausgenoſſe des hohen Trälaten vier 
Safıre lang. Ta er jich jedoch nad feinen Stu⸗ 
dien und Büchern zurüdfehnte, fo begab er ſich 
1659 wieder nad) Paris und veröffentlichte hier 
im J. 1660 vier bisher unebirte Homilien des 
bl. Chryfoftomus und eine Ucherjegung Daniels 
durch Dielen Kirchenvater aus einem alten Coder 
des Escurials, griechiſch mit lateinifcher Leber: 
ſetzung. Darauf ebirte er feine große berühmte 
Zammlung der ähten und unächten Werke der 
apoftoliichen Väter, des Clemens von Rom, War: 
naba3, Ignatius, Rolycarp und Hermas, mit 
vielen fehr gelchrten Anmerkungen und janımt 
den Martnracten deö Clemens, Ignaz und Poly: 
carp, den Pſeudoclementinen, den apoitolifchen 
: Bonititutionen und Ganones, griechiſch und latei⸗ 
‚nich, in zwei Foliobänden (Patres aevi aposto- 
liei, sive 88. PP. qui temporibus apostolicis 
floruerunt, opera edita et non edita, Paris. 
1672). Zwei neue verbeilerte Auflagen davon 
beiorgte Clericus (le Clere) zu Amtterdam in 
den Nahren 1698 und 1724, je in zwei großen 
Foliobänden. Die letztere von Jahre 1724 hat 
weientliche Zorzüge. Am X. 1667 beauftragte 
der Miniſter Colbert ihn mit Reviſion und Kata⸗ 


en in bolländiicher Sprache. cine Controverfe logiſirung der in der königlichen Bibliothek vor: 


* 


nit Lucas Tfiander über acht Propoſitionen, 
velche P. Coſter ſchon vor 20 Jahren ſeinem 
Enchiridion angefügt hatte. Endlich erſchienen 
on ibm auch einige Vãnde Predigten, welche aus 
»em Holländiichen in's Lateiniſche überiert wor: 
yen waren. Hader zählt der Werke und Schriiten 
des P. Coſter mehr ald 40 auf. [KoklerS. J.] 
Gotelier (Corelerius),. Johann Baptiit, 


Mitglied der Zorbonne, berühner Herausgeber 
‘seit 1677 griechiich und lateinifch unter Dem Titel 


yer Werke ber apoitoliichen Vaͤrer, war im Te 
seınber 162% zu Nimes geboren und der Sohn 
ined retormirscn Pfarrers. Zem Nater trat 
edoch zur farholiichen Rirche über und liek dem 


: handenen griechiihen Wianuicripte, und hier arbei: 
“sete er fünf Jahre lang neben dem berühmten 
ı Du Gange. Im X. 1676 crhielt er durch den 
-jelben Miniſter Golbert die Lehrkanzel der grie 
'chiihen Evradhe am königlichen Collegium zu 
Varis. Turch feine Arbeiten auf der toniglichen 
‚und in der colbertiniichen “Bibliothek hatte 


D: 
telier viele bisher unbekannte, die griechiiche Kirche 
betreffenden Urkunden gefunden, welche er jext 


Monumenta ecclesine graecae in drei Quart⸗ 
bünden herausgab. Teer dritte Rand erjchien zwei 
Tage vor feinem Tod. Er Itarb den 12. Auguſt 
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die Materialien gefanmelt Hatte, jo murbe bie: 
fer von ben Maurinern herausgegeben unter 
dem doppelten Titel Tomus IV und Analecta 
gracca, seu varia opuscula graeca hactenus 
non edita, 1692. Gotelier mar ungemein accurat 
als Gelehrter und lebte fo zurüdgerogen, da 
man ihn uneradhtet feiner Hutmüthigkeit vielfa 
für einen Mifanthropen hielt. Nachrichten über 
ihn finden ſich bei Tu Pin (Nouv. Bibl. XVIII, 
186) und in einem Briefe des Stephan Baluzius 
vor bem eriten Bande der Patren apostol, in der 
Amſterdauier Ausgabe. Die Pariler Bibliot 
bewahrt noch jet ſeht viele hanbichriftlide Auf: 
eichnungen dieſes (elchrten, meiit das chriſtliche 
Anrerıhum betrejiend. lv. Hefele.) 
Goton, Peter, Gontroverfift, ein Sohn 
Guidyard Eotons, Herrn von Chevenour, geb. 
Neronde in ber Orafichait Forez 7. Märy 1564, 
ftubirte die Nechte feit 1574 in Paris, feit Ociober 
1578 unter Gujas in Bourges, jeit Ceptember 
1582 in Turin. Gr trat in Arona 30. Cepteniber 
1583 ungeachtet des Widerſtandes feines Vaters 
bei ben Jeſuiten ein, ftubirte dann Philofophie 
in Mailand, jeit 1583 Theologie in Rom und 
Lyon und wurde 1591 Prieſter. Bald glängte 
jein ungewöhnliches Rednertalent im füdlichen 
Frankreich, in Yyon, Forez, Anignon, Air, Gre— 
noble, Nimes, Viarjeille, ſowohl in den ſchwierigen 
Zeiten der Yiga, wie auch in den folgenden noch 
viel ichmierigeren der Zervilen, welche ſich „die 
Lolitifer* nannten und die Ichuiten 1595 ve 
trieben oder hängten. Ucberall jegnete Gott feine 
Vredigten durch zahlreiche Belehrungen der Pro: 
teitanten. Die erregte ben x ä 
ten ; mit vielen gevietb er in 
dispute über bie reale Gegenwart, über bie be 
fige Meſſe u. 1. f., fo in Grenobfe 159 


vom 26. September bis 8. 
David Chamier von Montelimart. Als bie Ver 
handlungen zwiſchen Heineich IV, und dem ® 

tator ber Jefuiten, 9 


1646. Da er jedoch noch qu einem vierten Bande 


mit | 1 


Coton. 





32 jragen) und S. Gigerd eritrn = 
zeitig. —5— Verdicnũ muy a ww 
bung ber Jefuitenmiifion in Grete. 
tember 1609, ebenfo an ber Bere 
groben, von Paolo Sarpi. em T 

ig u. A. gefaßten Planes burs mi 
Bruch mit Rom Venedig wu prurisee 
dem er benfelben 1609 Heiari⸗ IV u 
diefen bewog. diplomatifch dagerer rn 
Nach Ermordung Heinrichs IV m ı 
der Königin beauftragt, beflen Sen z1 
colleg Ya Flöhe zu bringen. Cam ie 


!hek | feuınder, welche die Iefuiten dei Kur 


beſchuldigten, ſchrieb er an du Ra ! 
döclaratoire de la doctrine des 

1610. Auf die infame ansrzee Ser 
coton, ou röfutation de la lettrr dsriam 


i | mit dein Anagramm Perce ton Ra. 


Goton), erließ er im Tecember 1810 Bu 
apologetique & I’Anticoton et A wuz 
suite. Cine ber beften Apolag:e = ı 
fuiten ſchrieb er gegen ben 

verfität, Martel Playdoye de Nr 
advocat en la Cour. 17” ei Dre 
eine zweite in der Doclaration de .'Izws 
Jösuites. Tie Fiferfucht des Ser 
welche auch Maria von Wedet 

löste endlich die Bande. 

zurũckhielten; im Mai 1617 m: 

vater Ludwigs XIII. abtreten. 

den Hof verlaflen. Gr pr. 

vielen Etäbten und verfafte über die 

der heiligen Schrift in der Genecr 
Wert Gendve Plagiaire, Paris I 

curator ber Provinz Egon in Nor: 1619 
es ihm, einen erniten Gor! sa 
weich und dem römiichen 
0 wurde er Mector im 


=: 
berzuirgen. 
kn h deuuz, ie} 
Erefion und Gaille, befonders aber in 9 mes | 1622 Provinzial von Aguritamien umb um] 


tober 1601 mit |nuar 1625 von ber Barifer Proning Ze 





1626 broch in beftiger Sturm gegen bie] 


— | in Granfreich 108 wegen bei Buchen Sams 
us, wegen Zuräüdfüßrung | eines italienifhen Iefuiten, De 
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ofta, ij. Chowrod. 
our, Defiderius Ta, I. Et. Vannes, 
Bongregntion. 
ourayer, Tierre François le (aud 
Be Gourrayer), franzöfilcher Theologe, eines der 
ghlreiden Beilpiele, daß Gelehriantkeit ohne 
uth im beſten Falle mehr fchabet als nutt, 
wurde 1681 zu Rouen geboren, erhielt 1697 ein 
Sanonicat an der Genovefakirche zu Paris, wurde 
1706 Prieiter und Profeffor der Theologie und 
1711 Bibliothelar der Abtei, als welcher er feinen 
Durſt nad Kenntniſſen und Schriftitellerruhm 
n Löfchen Gelegenheit fand. In jener Zeit fam 
elen (mie 3. D. Leibniz) eine Vereinigung der 
xerſchiedenen chriftlichen Meligionsparteien, na: 
mentlich auch eine Rũckkehr des Anglicanismus 
par Tatholifchen Einheit nicht nur als jehr win: 
chenswerih, fondern auch ald möglich vor und 
Nildete den Gegenſtand miffenfchaftlicher Erörte: 
cungen. Wahrſcheinlich angeregt durch die Schrift 
ineß iriſchen Geiſtlichen, der die ununterbrochene 
Fortdauer eines wahren Epifcopates vertheidigte, 
ieß Courayer 1723 anonym und mit Angabe 
des Druckortes Brüſſel zu Nancy eine Disser- 
tion sur la validit& des ordinations anglaises 
36 sur la succession des évôques dans 1 &glise 
ınglicane erjcheinen, bie für kin Leben entichei- 
bend werden follte. Cr verfuchte darin nachzu- 
weilen, die Urdinationsirage bilde fein Hinder⸗ 
nik der Tereinigung des Anglicanismus mit der 
Rirche, denn es laſſe fich eine ununterbrochene 
Reihenfolge der engliichen Viſchöfe von den älte: 
ten Zeiten an nachweiſen, die Bifchöfe der Ne: 
formationsieit feien alle regelmäßig orbinirt ge: 
weſen, und eine Neordination ihrer Nachtolger 
ſei nicht nothwendig. Tiefe Nachweiſung ipricht 
nicht für ben kirchlichen Eifer Courayers und 
bietet Angriffspunfte genug, da durch das von 
Eduard VI. eingeführte und von Clifabeth neuer: 
dings publicirte Rituale die Ordinationen ſowohl 
nach der Intention des Epenbers als nad) ber 
facramentalen Form nicht mehr als gültig be: 


hrachtet werden Fünnen, und außerdem auch die | R 


wirtliche biſchöfliche Succeſſion zur jelben Zeit in 
England aufbörte. Ang ifie lieken auch nicht 
lange auf fi) warten, D. Gervaiſe, einige Zeit 
Abt zu La Trappe, der gelehrte Hardouin, ber 
Pater Le Quien, der Etittsherr Pelletier zu 
Rheims u. A. erhoben jofort ihre Stimmen. Cou⸗ 
rayer Dagegen bemährte „son extr&me attache- 
ment ä ses opinions“, indem er jich 1724 im 
Journal des Savanta als den Terfaffer der Til: 
fertation nannte und 1726 eine Vertheidigung 
derſelben ericheinen lieh. Natürlich unterliegen 
bie Engländer nicht, die ihnen fo günitige Tiffer: 
tation eines römtich:fatholiichen Friejters jamınt 


der Vertheidigung ſofort in's Engliſche zu übe: | 


ſeten und des Urhebers Namen zu preilen. In 
‚sranfreich indeſſen fanden fich ber König und, 
bie hohe Meiftlichfeit un jo mehr berufen, tich in 
ben Streit zu miichen, weil Gouraner nicht nur, 
die Anſicht feiner Tiilertation feitbielt, iondern 
das heilige Wickopter, die Yehre von den Sacra⸗ 


Gotta — Courayer. 
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menten, von der Kirche und ihren Gerimonien, 
nicht minder die geiitliche Gerichtsbarkeit und 
den Primat angegriffen hatte. hrend Cou⸗ 
rayer von der Univerfität Oxford durch ein am 
28. Mai 1727 ausgeftelltes Tiplom den Doctor: 
hut der anglicanifchen Theologie erhielt, vers 
urtheilte eine unter dem Vorige des Cardinals 
Biſſy zu St. Germain⸗des⸗Pros zufammengetre 
tene Berfammlung von 22 Prälaten am 22. Aus 
gut 1727 zweiunddreißig feiner Sätze. Kurz 
arauf, am 31. October 1727, cenfurirte der Erz 
bifchof von Paris, Noailles, fein bisheriger Gön⸗ 
ner, die Echriften Courayers, und die Gerichte 
fuchten fie zu unterdrüden. Courayer fchrieb 
am 3. Noveniber genannten Jahres einen Brief 
an Noailles und ſchien ſich unterwerfen zu wollen. 
Aber die Canoniker bei Et. Genovefa Entten Ur: 
ſache, an der Aufrichtigkeit diefer Unterwerfung 
zu zweifeln; der Abt ſprach 1728 mit Zujtim: 
mung aller Mitglieder der Gongregation bie 
Frcommunication über den chemaligen Biblio: 
tbefar aus. Dieler fchrieb eine Relation apolo- 
tique des sentiments et de la conduite du 

. C., Amsterd. 1729, ſchien aber feine Ent 
ſchlũſſe bereit3 gefaßt zu haben und lieferte ein 
Suppl&ment aux deux ouvrages faits pour 
la döfense de la validit6 des ordinations an- 
glicanes, Amsterd. 1732. Man weiß nicht be: 
ſtimmt, in welchen Zeitpunfte Courayer fich nach 
England zurückzog; vermuthlich ee dieß im 
Winter 1732, zumal fein Annahmebriet des Or- 
forter Doctordiploms vom 1. December 1732 
datirt iſt. Eicher bleibt, daß er eine gute Auf: 
nahme fand, daß die Königin Karoline Mathilde 
ihm einen Jahresgehalt von 100 Pfund ver: 
fchaffte, und daß er jich ein bübfches Vermögen 
zuſammenſparte. Natürlich unterließ er nicht, 
jeinen klaren, lebhaiten, präcifen Stil und feine 
Fortſchritte in der Unfirchlichfeit auf engliſchem 
Boden in weiteren Werken glänzen zu laffen. 
Seine Hauptarbeit war die Tranyöfifce Weber: 
ſetzung der Geſchichte des Trienter Soncild von 
Raul Earpi, die er mit kritiſchen, Hijtorijchen 
und theologiichen oder vielmehr jehr untheologi: 
fchen Noten verſah und 1736 zu Yondon in zwei 
Folianten herausgab. Eie wurde mehrmals ge- 
drudt, zu Baſel Ihon 1738, und von einem ge: 
willen Rambach auch in's Teutiche überfept, Halle 
1761—1766. Dieſe Ueberfeßung enthält jedoch 
viele Auslaffungen, Fehler und Unrichtigfeiten, 
welche Erneſti in feiner theologifhen Bibliothek 
nachwies und beflagte. Courayer widmete jeine 
Veberierung der Königin von England und Magte 
derſelben in einer äußerit langen Vorrede alle aus⸗ 
geitanbenen Berfolgungen, lieferte aber in feinen 
Noten zum Werke den beiten Beweis, mie fehr 
er Verfolgung verbient habe. Er fiel über den 
Rapit und die Geiitlichkeit mit einem Haſſe ber, 
der ihn fo weit fortrik, den unauslöfchlichen Cha: 
rakter, melchen die Prieſterweihe verleiht, zu läxg: 
nen und damit ein Nauptargument, worauf ſich 
feine iamoſe Tiffertation fammt Tetenie und 
Zupplement ftügten, wegzuwerien; von der 
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Euchariſtie, ber legten Telung, von ber Speiligen: 
verehrung und sjegfeuer, vom Gottesdienſi in 
lateinifcher Sprache u. ſ. f. will Gourayer nichts 
mwiffen. Als die eberfegung von Rom aus ver: 
pönt wurde unb Shirtenbriefe bavor mwarnten, 
fchrieb er eine Reditfertigung feiner Anmerkungen 
und ein Examen des döfauts th6ologiques vü 
l’on indique les moyens de les röformer, Am- 
sterd. 1744. und belehrte darin die Katholifen 
(übrigens als Anonymus, er wurde erft lange 
Jahre nachher ald Verfaſſer befannt), bie Theo: 
logen hätten aus ber einfachen Kirchenlehre cin 
undurchdringliches (sic!) Epinnengemebe von 
vehrfägen, Teiinitionen und techniſchen Aus: 
dräden gemacht und die Zahl ber Reyereien ge: 
mehrt. anitatt aus ben apoſtoliſchen, kritiſchen, 
hiſtoriſchen Arbeiten der Proteſtanten etwas zu 
lernen. Courayers lebtes grõſßeres Werl war 
eine framdſiſche Ueberſezung von Sleidans Re— 
jormationsgeſchichte (La Haye, 3 vols., 176 
1769), worin er e8 an Unrichtigkeiten und noch 
mehr am Firchenfeindfichen Noten nicht fehlen 
fäßt, und melde von Semler deutſch überjegt 
wurde, Halle 1770. Unter folhen Umftänden 
erſcheint bie Sorgfalt, mit ber proteftantiide 
Schrijtſteller erzählen, wie fleißig der excommuni⸗ 
<irte Gourayer zu London und Saton zur Kirche 
egangen, wie er nie von ber römijchsatholifchen 
icche abgefallen fei, den Titel eined Ganoniters 
von St. Öenovefa flets fortgeführt und noch im 
Teftament vom Jahre 1774 beiheuert habe, er 
fterbe als Mitglied der Fatholifchen Kirche u. |. m. 
einfach) Fächerlich. Courayer ftarb 1776 zu Lon⸗ 
don Yöjährig und widmete, bei Ermangelung 
bebürftiger Verwandten, fein Vermögen wohl: 
thatigen Zweclen. Hägele.] 
Gourf, Antoine, Hat einen bedeuten 
den Namen in ber Geſchichte des Proteftanti 
mus in Frankreich, weil die Reorganifation bes; 
felben zu Anfang des 18. Jahrhunderts haupt 
fächlich fein Werk war. Er murbe am 17. Mai 


1696 in einer Heinen Stadt ber Provinz fangueboc 


GEourt. 


‚rauen und Madchen. melde ia == = 
| Sanatismuß bad Yand burdiume. ı 
ftreuten Hugenotten veriemme:m me 
dem Vorgeben ober im Biete cite 
ration feurige Anreben an fe rem 
dem Proteitantismus treu ze een 
waren bie fogenannten *⸗ 
bie Berjammlungen in ber Zi u m 
aud Antoine, ſobald er dem Rachel 
wachſen war, Antheil. Bald filre id 
aum Predigen berufen, umb eb iug öl 
Gedanke in ihm auf, wel im & 
Erhaltung und der Liieberherit: 
Ietontiemu in Nrantreid gan 
gie er große chrung für de 
Propheten und Prophetinnen, abe 
er Diiftrauen gegen ihre vorgeb!:äe 
kin klarer Bhid ſah cın, dei Des u 
uftreten em Galvinsmus mu: om i 
gereihen könne, und dak es tür de & 
desjelben nörhig fei, andere —⸗ 
— Nach der 
mar befanntlich ber Preteſſe ie u 
reich durch die Mafregelm ber A⸗ 
jebrüdt worden, unb zu Unfung ba 
Funberts wer Die Lage dekieiben cm | 
inftige. Die franzöftjchen Vrstefiuuum 
in brei Gruppen. Viele Hu 
die am meiften begüterten, marem auge 
und febten auf Ib Frankreichs 
| Gruppe bifbeten bie jogenannten fanziäde 
\notten, bie Refte ber (Gamifartem und d| 
Schaaren, und mas fich ihmen auidih 
britte und zablreichjte Gruppe um 
ftanten fand fi) unter dem fogemumuie 
befehrten. Wenngleich mad der 
Edicts von Nantes manche Protein 
die Predigten und die Belehrung der ZU 
befchrt, fıdh eruftlich der Tatheliichen fi 
geſchloſſen hatten, fo mar bodh eime 
nur äußerlih zum Kathelicigmus 
Eine Menge von Proteftanten, Beianberti 


er! 





Court. 


ı Eifer feine Pläne auszuiũühren. Für Ab: 
ng von Eynoben, Aufftellung von Aelteften 
Sonfiitorien, Herſtellung ber Kirchen ober 
inden, Anftalten zur Heranbildung von 
gern war er mit Geſchick und Glüd thätig, 
en Proteftanten wieder eine Etellung in 
reich zu verfchaffen. Die erfte Synode hielt 
ber am 21. Auguft 1715 in der Nähe von 
8 mit einigen Prebigern und Laien ab; im 
en waren ihrer nur neun PBerfonen. Er ſetzte 
eine Pläne auseinander; die Artilel, welche 
rt der Neorganifation feitftellten, wurden 
ommen, und unter andern auch die Mittel 
ven, um Weibern und unberufenen Sana: 
das Predigen zu vermehren. Court durch: 
dann Languedoc und die angrenzenden 
nzen, und e8 gelang ihm nach und nad), 
rchenordnung wieberberzuftellen. Die wieder 
deben gerufenen Gemeinden ober Kirchen 
e man, da e8 ihnen an Tempeln fehlte, die 
n der Müjte (les öglines du desert). Um 
Die Predigt und Ausübung bes Cultus den 
fen Geiſt zu beleben, wurden große reli: 
Perfammlungen, meiit zur Nachtzeit und 
nfamen Orten, jedoch ohne Waffen (bie 
ıbl&es du desert), abgehalten. Um 1719 
ih Court in einer dieter Berfammlungen 
rbination zum Prediger von feinem Freunde 
iz ertbeilen, ber felber in Genf ordinirt 
n war. Dann madte er 1720 eine Reife 
Bent, wo er zwei Jahre blieb und fehr thätig 
ım Qorurtbeile, welche gegen die Calviniſten 
reich8 und das neue Kirchenwefen entitanden 
„ zu beben und ihnen Schutz und Hilfe im 
be au verfchafien. Ende 1722 kehrte er 
Frankreich zurüd und febte feine Bemüb- 
‚ ungeachtet vielfahher Schwierigfeiten und 
ren, da er profcribirt worden war, mit 
n Griolge fort. Auch gelang es ihm, in 
Hmeiz, zu Laufanne, ein Seminar zu grün: 
ım dort Die franzſiſchen Prediger heran: 
en. 
art hatte fi im Jahre 1722, nad) feiner 
ehr aus Genf, mit einer Etepbanie (Etien⸗ 
Pages aus Uſez verheiratet; er Batte fie 
heinlich auf feinen Wanderungen tennen 
t und war ibr fein ganzes Leben hindurch 
fer Neigung zugethan. In feinen Briefen 
: er fie Rachel zunennen. Die Sattin lebte 
3 und gebar iöm mehrere Kinder. Im J. 
jedoch, als auch ihr Wefahren zu drohen 
nn, fandte er feine ıyrau, nadıdem das ihr 
ge nat und Out veräußert worden war, 
Kent. Er felber entſchloß ſich ſechs Monate 
Frankreich zu verlaſſen, ein Entſchluß, der 
rſtaunen und den Unwillen nicht weniger 
tanten erregte. Noch im Anfang des Jahres 
batte er feinen Vorſatz ausgeſprochen, allen 
ren zum Troß in Frankreich zu bleiben, und 
einem freunde Duplan gegenüber geäußert: 
Hirt, der den Ixolf fonımen ſieht und flieht, 
iethling.“ Der Entſchluß Court's findet 
Erklaͤrung in der Anhänglichkeit an feine 
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Gattin, Die fo groß war, daß er Die Trennung 
von ihr nicht ertragen konnte, und bie ſelbſt feinen 
Freunden zu ſtark ſchien. Court betbeuerte aller: 
dings, daß ihn bei feinem Entſchluß die reiniten 
Abſichten beftimmten; indeß —5 hier zeigte es 
fi, wie das ——— lement, welches im 
Katholicismus in ähnlichen Yällen fo mädhtig 
bervortritt und den Sieg über Fleifh und Blut 
Davonträgt, nicht vorhanden war. Doch konnte 
nad) menſchlichen Erwägungen Court die Liebe 
und Sürforge für [eine Familie im Auslande mit 
dem Wirken für den Proteftantisnus in Frank⸗ 
reich vereinigen. Er 30 ma Lauſanne, erbielt 
dort eine Penfion von egierung in 
und war für die Sache, deren er fih angenommen 
hatte, durch feine Beziehungen und durch feine 
Gorrefpondenz fehr thätig. Beſonders mwibmete 
er feine Yürforge dem dort geftifteten Seminar, 
aus dem auch bis zu Anfang diefes Jahrhunderts 
die meiften Prediger der Calviniften in Frank—⸗ 
reich hervorgegangen find. Cr hatte zwar weder bie 
Direction des Seminars noch eine Profeſſur ober 
fonftige Stellung an Demielben ; aber Durch feinen 
Einfluß und feine Fürforge leiftete er bemielben 
die größten Dienfte. — Nur einmal, im J. 1744, 
fehrte Court auf einige Wochen nad) Frankreich 
urüd, um Zerwirfniffe beizulegen, welche unter 
en Proteftanten entitanden waren. Die Lage 
der Proteftanten war um jene Zeit eine günjtige, 
ba Die Geſetze nicht in ihrer Strenge gegen de 
angewendet wurden. Court ftellte mit Gef 
den Frieden wieder her und predigte in mehreren 
VBerfammlungen vor Taufenden von Zuhörern; 
eine Nationaliynode wurde abgehalten, und dieſe 
ernannte ihn zum Generalbevollmädtigten der 
franzöfifchen Kirchen bei den außmärtigen Mäch⸗ 
ten. — Nach feiner Rücklehr in die Schweiz ver: 
ließ Court Yaujanne, um in ber Näbe zu Timoner 
aut dem Lande zu leben. Dort brachte er die 
legten fünfzehn Fahre feines Lebens zu: feine 
Seit war den Angelegenheiten der Proteſtanten 
Frankreichs, Titerarifchen Arbeiten und der Corge 
für feine {familie gewidmet. Seine Gattin ftarb 
im J. 1755; auch bei dieſer Gelegenheit zeigte er 
wieder eine Anhänglichkeit und eine Trauer, welche 
Danden als übermäßig erfchien. Er überlebte 
feine Gattin noch um fünf Jahre und ftarb am 
15. Zunt 1760. — Court beabfidhtigte eine voll: 
ſtändige Geſchichte des Proteftantismus in Frank⸗ 
reih nach Aufhebung des Edict von Nantes zu 
ichreiben. Er hatte dazu eine große Dienge 
Documente gefammelt und batte auch zwei 
Bände im WManufcript fertig; da8 Werk wurbe 
jedoch nicht vollendet und erihien nie im Drud. 
Man bat indek von Court eine Histoire des 
troubles des Cevennes, ou de la guerre des 
Camisards sous le rögne de Louis XIV, Ville- 
franche (Generve) 1760, 3 vols., 2° e&dit. 
Alais 1819. Der Drud —* kurz vor Court's 
Tod begonnen, und nach ſeinem Ableben wurde 
die Veroffentlichung von feinem Sohne zu Ende 
geführt. Früher hatte Court eine Fleinere apolo- 
getifhe Echrift herausgegeben: Le patriote fran- 
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gais et impartial, ou Röponse & la lettre de 
M. l’övöque d’Agen & M. le controleur göndral 
(do Machault) contre la tol&rance ugue- 
nöts, en date du 1° mai 1751, Villefranche 
(Geneve) 1751. — Gourt war, wie aus bem 
Gefagten hervorgeht eine von Natur a jabte 
Berfönlichfit beſaß einen Maren itanb 
und große Berebfamfeit; mit Ruhe, Bejonnen: 
heit und Mäßigung verband er eine ungewöh 
liche Energie und eine unermübliche Thätigfeit, 
Staunenswerth war fein organifatorifches Talent, | S 
und bie Wieberherftellung des Proteftantismus 
in Frankreich, der dort mach ber Aufhebung bes 
Ediets von Nantes mehr und mehr zu ſchwinden 
fchien, ift Hauptfächlich als fein Werk zu betrach: 
ten. Wenn aber protejtantifdhe Schriftfteller ſich 
bemühen, 8 als ein auserwähltes Werkzeug ber 
öttlichen Vorſehung datzuſtellen, und wenn fie 
——— daß in ſeinem Leben und Wirlen ſich 
augenjheinlich das Eingreifen der göttlichen Vor: 
gr zu Gunften bes Proteftantismuß zeigte, 
jo ift ihre Beweisführung micht ftichhaltig. | I 
Court's Wirken und feine Erfolge erklären ſich 
in fehr natürlicher Weife, und wenn auch der 
Mann eine bedeutende Perjönlichkeit war, fo 
fehlt ihm doch offenbar der Charakter eines 
von Gott gefanbten Apoftels. (Vgl. Edmond 
Hughes, Histoire de la Restauration du 
Protestantisme en France au XVII Siöcle, 
— Antoine Court. — 4° &d., Paris 1875; 
Peyrat, Histoire des pasteurs du desert, Paris 
1842.) IE: SJungmann.] 
ee ‚wiffe, |. Brevi-dora. 
jant, Vierte, gelehrter Benebictiner 
auß ber Gongregation bes bl. Maurus, murbe 


*. Compiegne den 30. April 1654 geboren. 
Rachdem er bei ben Jeſuiten feiner Vaterftadt 
gamadıt trat er, 17 Jahre alt, in's 
Benebictiner von Gt. Remy in 
Rheims und legte am 12, Auguft 1672 Proſeß 


feine Stubien geı 
Noviziat ber 


ab. Unter feinem berühmten Ordensgenoſſen 
Frang Samt machte er zuerft in Soiffons_ bei 





Courte-Euiffe — Eouftant. 





leiſtete Couſtant bei der — ⸗ 
genden (fünften) — de 
unterfe ben ädıtem Tramuie| 
Appendix tomi sexti Operum & Ang 
continens subdititin 


die Con ng auf 
veranftalt offen | 
übertragen murbe. Im 
gabe begonnen; 1893 mar 
ericien unter 


Spain, Partie 10 
Are von St. — Eee 


dieſen gelehtten und fehr —— 
unterzogen, ohne etwas mom bem Uckug 
flöfterlichen Lebens zu unterlaffen, bez | 
eim — lariſcher Orbenämame, bee a 
größten Pünttlichfeit beim — 
und dieß als feine Gauptpflidt 
fehnte er ſich nach einem fill 

Leben, um fi; gang dem ( 

übung widmen zu Ei 

Theil, was er wünjchte, . 
mwünfchte. Im I. 1693 murbe er 
von Nogent bei Goucy ermannt. 
eined Obern, Ka u za 
nommen, befleibete er 

Zufriedenheit Aller. —— drei 

berufen (1696), mußte er in © 

an einer neuen Unsgabe bes — 2 
arbeiten. Aber bald nahm ü 

riged Werk in Anfpruch. Mit — 


L169 Covarruvias — Tovenant. 1170 


Abhandlungen des Herausgebers über Uriprung, von Ciudad Rodrigo. Als ſolcher ging er nach 
ng, Umfang des Primats und der Damit ; Trient und nahm an der letzten Sitzungsperiode 
serfnüpften Rechte. Bor den Briefen eines jeden | ber Synode lebhaften Antheil. Der regelmäßig 
Bapftes iteht eine befondere Abhandlung; die!in den Congregationen genannte Civitatis Ca- 
Briefe jelbit find mit erflärenden Noten begleitet. | stell. (vgl. Theiner, Acta genuina Conc. II, 
Ein Anhang liefert die unterſchobenen Briefe der | 1874) ift diefer Covarruviad. Die Erzählung 
fte. Aus Anlaß feiner Ausgabe des Hilarius | ſeines Neften Job. Horoczius Govarruviad, er 
Couſtant mit dem Sefuiten Germon, dem | babe in (Hemeinfchaft mit dem fpäteren Papft 
ner der Mabillon'ichen Diplomatie, Litera: | Öregor XIII. das Reformdecret ausgearbeitet, 
Kämpfe zu beitehen. Diejer letztere bes | ericheint aber nicht als glaubwürdig. Das könig- 
Idigte Gouitant, er habe in den Tert feiner | liche Vertrauen berief Covarruvias, feit 1565 Bi: 
Ausgabe einige von Felix von Urgel und Gott: | fchof von Segovia, 1572 auf ben Präſidentenſtuhl 
ſchalt᷑ veriälichte Stellen aufgenommen. Coujtant des Senats von Gaitilien. No einmal follte 
wertbeibigte fich in ber Schrift Vindiciae manu- | er da3 Bisthum wechieln und nad} Cuenca gehen; 
seriptorum codicum a R. Barthul. Germon | doch jtarb er jchon vorher, 27. Ecptember 1577. 
impugnatorum, cum adpendice, in quo S. Hi- | Eeine canoniftifhen Schriften tragen die Natur 
karıi quidam loci ab anonymo obscurati et |von Eſſays über einzelne Gefegesitellen ober 
depravati illustrantur et explicantur, Paris. ganze Materien (fo das Eherecht, bei. De frigi- 
1706. Ferner hatte P. Germon Couſtant und | dis et maleflciatis, und das Strafrecht) oder 
andere bei der Ausgabe von Vätern beichäftigte | von Frörterungen und Gutachten über concrete 
Mauriner getabelt, daß fie verderbte, von Häre: Rechtsfälle (Libri IV variarum resolutionum, 
sifern verfälichte Handichriften zu Grund gelegt |L. un. pract. quaestionum) an jid. In den 
und daraus offenbar faliche, gegen den Glauben | Ausgaben wurden fie methobifchzufammengeitellt. 
werftoßiende Lesarten aufgenommen hätten. Na: | Vian rühınte an feinen Arbeiten beſonders die 
mentlich jagte er dick von den Handjchriiten von | Schönheit der Sprache und Klarheit des Etiles. 
Gerbie, die man bei der Ausgabe der Werke des | Kine Frucht ſeiner Muße iit Veterum numis- 
BL. Augustin gebraucht. Couſtant vertheidigt fi) | matum Collatio. Seine Werke wurden wieber: 
und bie Scinen dagegen in Vindiciae veterum | holt gedrudt ; eine Geſammtausgabe veranftaltete 
eodicum confirmatae, in quibus plures Patrum | Brederode in Frankfurt 1592; eine neue Auflage 
atque Concilior. illustrantur loci, Ecclesiae | miteiner Vita von Schott erichienin zwei Foliobãn⸗ 
de trina Deitate dicenda traditio asseritur, | den Genevae 1679. Außerdem gibt es eine Ante 
Ratramnus et Gotescalcus purgantur ab in- | werpener Ausgabe von 1638 und eine in fünf 
jeetis suspieionibus et quaedam Pyrrhonismi : Bänden von Ybanez de Saria 1762. Unter den 
semina novissime sparsa reteguntur et con- j von Nicol. Antonius aufgeführten nur handichrift: 
velluntur, Par. 1715. Dieſer Vorwurf des; lich vorhandenen Arbeiten bürften bie Notae ad 
Borrbonisuus gilt dem P. Germon, deſſen Hyper⸗ Concil. Trid. noch Heute von Intereſſe fein. (Dal. 
Britil, wie Couſtant jagt, confequentermweile alle; Nicol. Anton. Bibl. hispana nova I, 1783, 
Glaubwürdigkeit aufheben mũſſe. Couſtant ſtarb 276— 279. und darnach Schulte, Geſch. ber 
eines ſehr erbaulichen Todes am 18. October Quellen und Literatur des can. Rechts IT, 1880, 
1721. Seine Yiebe zu den Armen wird noch be: ı 1, 721 1.) [R. v. Scherer.) 
fonders gerühmt. Mit Frlaubnik feines Chern| Govenant (Convenant) heiten zwei feier: 
verkaufte er feine fSreieremplare, um den Erloͤs liche Urkunden der presbyterianiſchen Staats 
den Türftigen zu geben. (Vgl. Mopinot im kirche Schottlands. 1. Der National:Cove 
Journ. des Savans, Janv. 1722: Hist. litter. nant entitand aus dem Kampf der Echotten 
de la C. de St. Maur, Bruxell. 1770, 417 ss.; | gegen die von Karl I. beabjichtigte Einführung 
A. Tbiel, Epist. Rom. Pontiff., Brunsbergae ! des Spijcopalismus in Schottland. Im Anfang 
1868, praef.) (Kerter.] des Jahres 1637 trat die Beivegung noch ſchwach 
Geovarrunias y Yenva, Didacus de, | auf, aber fyon im Monat October war die ganze 
Kirchenfürit und Sanoniit des 16. Nahrhunderts, ſchottiſche Nation vom Xufitand ergriffen, in —* 
war geboren 25. Juli 1512 zu Toledo, wo deſſen die angeſehenſten Körperſchaften eine An: 
fein Tater, nach anderer Verſion jein Groſevater, klage gegen die Biichöfe unterzeichneten. Seit zwan⸗ 
Domardhiteft geweſen, und erhielt ſammt feinem zig Jahren zum eriten Mal tagte bie General: 
Bruder Anton, dem ſpäter berühmt gemordenen | Aſembly im Februar 1638 in Glasgow; am 23. 
Helleniſten (geit.1602 ), jene Erziehung im Hauſe bieics Vonats verfügte fie die Abjegung der Bi: 
eines prieiterlidhen Cheims au Salamanca. Er jchöte und erliek den National-Covenant, welcher 
wurde Mitglied des juriitiihen Collegs S. Zal: . alsbald feierlich beichivoren wurde. In zahlreichen 
sator in Dviedo; beim Erwerb der Tooctorwürde , Abfchriiten circulirte dieſe Urkunde fofort durch 
jene er Schmierigfeiten zu überwinden, aber ganz Schottland zum Unterzeichnen. er den 
ein Wiſſen wie feine praftiiche Vefähigung er: : Sovenant unterzeichnete, übernahm damit die Ver 
freuten ſich bald beito ungetheilterer Anerfennung. pilichtung zu energiihem Kampf für Die pres: 
Schon 1540 docirte er zu Salamanca canonı: byterianiiche Staatskirche. Der Covenant ruhte 
ſches Recht, wurde bald zum Rath des (Werichts: auf dem (Hlaubenöbelenntnik (Confersion ©; 
botes in (Yranada ernannt und ward 1560 Biſchoi Faith? der jchottifchen Kirche, welches Jacob V. 
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Eucharijtie, der leuten Telung, von ber Heiliger 
vom Gottesdienſi in 
. 1. f. will Gourager nichte 
wiffen. Als die Ueberfeung von Rom aus ver: 
pönt wurde und Sirtenbriefe davor marnten, 
ſchrieb er eine Rechtiertigung feiner Anmerkungen 
und ein Examen des defauts theologiquen oü 
T'on indique les moyens de les röformer, Am- 
sterd. 1744, und belehrte darin die Katholifen 
übrigens ais Anonymus, er wurde erft Lange 
Jahre nachher als Verfaſſer befannt), die Theo: 
logen hätten aus ber einfachen Kirchenlehre ein 
undurchdringliches (sie) Epinnengemebe von 
Yehrfägen, Tefinitionen und techniſchen Aus: 
dräden gemacht und die Zahl ber Keyereien ge: 
mehrt, anftatt aus den apoftolifchen, kritiſchen, 
hiſtoriſchen Arbeiten der Proteftanten etwas zu 
lernen. Courayers letztes größere® Werk mar 
eine franzöjiiche Meberfekung von Eleidans Re: 
formationsgeichichte (La Haye, 3 vols., 1767 bi 


1769), worin er e8 an Unvichtigfeiten und nod) | 


mehr an kirchenfeindlichen Noten nicht fehlen 
läßt, und melde von Semler deuiſch fett 
wurde, Halle 1770. Unter ſolchen Umftänden 
exſcheint bie Eorgfalt, mit ber proteftantiiche 
Schritſteller erzählen, wie fleifig der egcommunis 
cirte Courayer zu London und Eaton zur Kirche 
gegangen, wie er nie von ber tömifch-fatholifdyen 
Kirche abgejalien fei, den Titel eined Ganoniterd 
von St. Genoveſa flets fortgeführt und noch im 
Teftament vom Jahre 1774 betheuert habe, er 
fterbe als Mitglied der katholiſchen Kirche u. ſ. w. 
einfad) Tächerlich. Courayer ftarb 1776 zu Lo 
don Ijähriq und wibmete, bei Ermangelung 
bebürftiger Verwandten, fein Vermögen wohl 
[Hägele.] 
Kourf, Antoine, hat einen bebeutens 
den Namen in der Geſchichte des Proteitantiss 
mus in ich, weil die Reorganifation dee 
4 des 18. Jahrhunderts haupt: 
re war. Gr wurde am Mai 
1696 in einer Meinen Stadt ber Provimz Languedoc 


ıhätigen Zweclen. 


Eourt. 


Frauen und Mädchen, na a === 
anatismus ba® Yanb burdure a 
ftreuten Hugenotten veriemmem 
dem Vorgeben ober im Sabe cieise, 
ration feurige Anreben en fe -Icm ı 
dem Proteitantismus treu a ade 
waren bie jogenannten aasembiis ds i 
die Berlammlungen in ber Bits. Zum 
auch Antoine, fobald er bem 2 
madjien war, Antheil. Belt ihre 
um frebigen berufen, umb c6 inug * 
Gedanke in ihm auf, er wolle irm 
Erhaltung und ber Wicberberüriug m 
teftantismus in Sranfreid mten & 
hegte er große Verehrung für de wem 
Propheten und Propbetiunen, abe: be} ı 
er Viktrauen gegen ihre vorgebishe Yen 
fein tiarer Blick ſah ein, dei bes m 
uftreten dem Galpinısmus mus gm € 
! gereichen önne, und daß eB für tu &h 
jelben nöthig fei, andere Bes red 
— Nach der Aufhebung des Crurt me! 
. a Proteftarerieiai w 
reich dur die Maßregeln der Rezeruug 
jebrüdt worden, und zu Antang des 
Bunderts war bie desiciben ca u 
! günftige. Die franzöliicgen Troteitame 
in brei Gruppen. Viele Srugensrzen mu 
die am meifien begüterten, mazez auigm 
| und febten au ib Franfreide Em 
Gruppe bilbeten bie fogemanniem fenutüden 
|notten, bie Refte ber Gamifarben aut ] 
| Schaaren, und maß fich ihmen uuiäich 
| dritte und gerade Grup: m 
ftanten fanb unter ben jogenauuin 
befehrten. Wenngleich; mach ber Alien 
Ediets von Nantes mandge Proiehamn 
die Predigten und bie Belehrung der ZU 
befehrt, ſich ernftlich ber Katholiken u 
geichloffen hatten, jo mar doch cime 
nur äußerlich zum Hatbefichtemut 
Eine Menge von Proteftanten, beinahe 





Ichem Gifer feine Pläne auszuführen. Yür Ab: 
yaltıng von Synoden, Aufftellung von Aelteften 
ww Gonfijtorien, Herftellung der Kirchen oder 
‚Bemeinden, Anftalten zur Seranbilbung von 
Deebdigern war er mit Geſchick und Glüd thätig, 
ben Proteftanten wieder eine Stellung in 

ih zu verichaffen. Die erfte Synode hielt 

zw felber am 21. Auguft 1715 in der Nähe von 
MNumes mit einigen Predigern und Laien ab; im 
waren ihrer nur neun Perſonen. Er fchte 
Sort feine Pläne auseinander; die Artikel, welche 
De Art der Reorganifation feftftellten, wurden 
'anwgenommen, und unter andern aud) die Mittel 
Seratben, um Weibern und unberufenen Fana⸗ 
tikern da8 Predigen zu vermehren. Court durch⸗ 
reiste dann Kangue un bie Poreent 
Berowinzen, und es gelang ihm nad) und nad), 
Wie Kirchenordnung wieberherzuftellen. Die wieder 
ins 2 gerufenen Gemeinden ober Kirchen 
nannte man, da es ihnen an Tempeln fehlte, bie 
n der Wüfte (les &glises du dösert). Um 

die Predigt und Ausübung des Eultus den 
religiöfen Geiſt zu beleben, wurden große reli: 
aiäfe Berfammlungen, meiit zur Nachtzeit und 
an einfamen Orten, jedoch ohne Waffen (bie 
assernblöes du d&sert), abgehalten. Um 1719 
Tieß ſich Court in einer diefer Verfammlungen 
Die Ordination zum Prediger von feinem freunde 
Gerteiz ertheilen, der felber in Genf orbinirt 
worden war. Dann machte er 1720 eine Reife 
mad) Senf, wo er zwei Jahre blieb und fehr thätig 
wer, um Borurtbeile, welche gegen die Calviniſten 
Frankreichs und das neue Kirchenwefen entftanden 
weren, zu beben und ihnen Schutz und Hilfe im 
YAuslande zu verfchaften. Ende 1722 kehrte er 
Frankreich zurüd und febte feine Bemüb- 

en, ungeachtet vielfacher Schwierigkeiten und 
abren, er profcribirt worden war, mit 
— Erfolge fort. Auch gelang es ihm, in 
Schweiz, zu Lauſanne, ein Seminar zu grün: 
den, um dort bie franzöliihen Prediger heran- 


Iden. 

Court hatte fih im Jahre 1722, nach feiner 
KRüdtehr aus Genf, mit einer Stephanie (Etien⸗ 
weite) Pages aus Uſez verheiratet; er batte fie 
wahrſcheinlich auf feinen Wanderungen kennen 
gelernt und war ihr fein ganzes Leben hindurch 
mit tiefer Neigung zugetban. In feinen Briefen 
pflegte er fie Rachel zunennen. Die Oattin lebte 
in Uſez und gebar iöm mehrere Kinder. Im J. 
31729 jedoch, als auch ihr Gefahren zu drohen 
f&ienen, fandte er feine Frau, nachdem das ihr 
—— b und Gut veräußert worden war, 
nad N Er felber entfchloß fich ſechs Monate 
fpäter, Frankreich zu verlafien, ein Entfchluß, ber 
das Erſtaunen und den Unmillen nicht weniger 
Broteftanten erregte. Noch im Anfang des Jahres 
1729 hatte er feinen Vorſatz ausgeiprochen, allen 
Gefahren zum Troß in Frankreich zu bleiben, und 
hatte feinem Freunde Duplan gegenüber geäußert: 
„Tier Nirt, der den Wolf kommen sicht und flieht, 
it ein Miethling.“ Ter Entichluk Court’ findet 
feine Grflärung in der Anbänglichleit an jeine 


Court. 
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Gattin, die ſo groß war, daß er die Trennung 
von ihr nicht ertragen konnte, und die ſelbſt ſeinen 
Freunden zu ſtark ſchien. Court betheuerie aller⸗ 
dings, daß ihn bei ſeinem Entſchluß die reinſten 
Abſichten beſtimmten; indeß 5 hier zeigte es 
ſich, wie das ande lement, welches im 
Katholicismus in ähnlichen Fällen fo mächtig 
bervortritt und den Sieg über Fleiſch und Blut 
davonträgt, nicht vorhanden war. Doc konnte 
nah menſchlichen Erwägungen Court die Liebe 
und Fürſorge für feine Familie im Auslande mit 
dem Wirken für den Proteftantismus in Frank⸗ 
rei) vereinigen. Cr 309 nad Laufanne, ergielt 
dort eine Penfion von egierung in 
und war für Die Sache, beren er fi) angenommen 
— durch ſeine Beziehungen und durch ſeine 
orreſpondenz ſehr thätig. Beſonders widmete 
er ſeine Fürſorge dem dort geſtifteten Seminar, 
aus dem auch bis zu Anſag⸗ ieſes Jahrhunderts 
die meiſten Prediger der Calviniſten in Frank⸗ 
reich hervorgegangen ſind. Er hatte zwar weder die 
Direction des Seminars noch eine Profeſſur oder 
ſonſtige Stellung an demſelben; aber durch ſeinen 
Einfluß und feine Fürſorge leiſtete er deinſelben 
die größten Dienſte. — Nur einmal, im J. 1744, 
kehrte Court auf einige Wochen nach Frankreich 
urũck, um Bernie beizulegen, welche unter 
en Proteftanten entitanden waren. Die Lage 
der Proteftanten war um jene Zeit eine günftige, 
da die Geſetze nicht in ihrer Strenge gegen H 
angewendet wurden. Court ftellte mit Geſchick 
den Frieden wieder her und prebigte in mehreren 
Berfammlungen vor Taufenden von Zuhörern; 
eine Nationalfynode wurde abgehalten, und biefe 
ernannte ihn zum Generalbevollmädtigten ber 
franzöfiihen Kirchen bei den auswärtigen Mäch⸗ 
ten. — Nach feiner Rüdkehr in die Schweiz ver: 
ließ Court Laufanne, um in der Nähe zu Timoner 
auf dem Lande zu leben. Dort brachte er die 
legten fünfzehn Fahre feine Lebens zu; feine 
Zeit war den Angelegenheiten der Proteltanten 
Frankreichs, literariſchen Arbeiten und der Sorge 
für feine Familie gewidmet. Seine Gattin ftarb 
im J. 1755; auch bei diefer Gelegenheit zeigte er 
wieder eine Anhänglichkeit und eine Trauer, welche 
Manchen als übermäßig erfhien. Er überlebte 
feine Gattin noch um fünf Jahre und ftarb am 
15. Juni 1760. — Court beabſichtigte eine voll: 
ftändige Geſchichte des Proteftantismus in Frank⸗ 
reih nad) Aufhebung des Edicts von Nantes zu 
ichreiben. Er hatte dazu eine große Menge 
Documente gefammelt und hatte auch zwei 
Bände im Manufcript fertig; das Wert wurbe 
jedoch nicht vollendet und erſchien nie im Drud. 
Man bat indek von Gourt eine Histoire des 
troubles des Cevennes, ou de la guerre des 
Camisards sous le rögne de Louis XIV, Ville- 
franche (Gendve) 1760, 3 vols., 2° edit. 
Alais 1819. Der Drud batte kurz vor Court's 
Tod begonnen, und nad jeinem Ableben wurde 
die Veröifentlihung von feinem Sohne zu Ende 
geführt. Frũher Hatte Court eine kleinere apolo- 
getiiche Echrift herausgegeben: Le patriote fran- 
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‚sis et impartial, ou Röponse & la lettro. de 
f. l'övöque d’Agen & M. le controleur gönsral 
(de Machault) contre la tol6rance des hugue- 
nöts, en date du 1° mai 1751, Villefranche 
(Genöve) 1751. — Gourt war, wie aus dem 
Sefagten hervorgeht, eine von Natur zeit) jabte 
Perfönlichteit. % bejaß einen Maren Verſiand 
und große Berebjamkeit; mit Ruthe, Beſonnen⸗ 
heit und Mäigung verband er eine ungewöhns 
liche Energie und eine unermübliche Thätigfeit. 
Staunendwerth war fein organifatorifches Talent, 
und bie Wieberberftellung bes Proteſtantismus 
in ranfreich, der dort nach der Aufhebung des 
Ebicts von Nantes mehr und mehr zu ſchwinden 
ſchien, ift hauptſaͤchlich als fein Werk zu betradhs 
ten. Wenn aber proteftantijche Schriftiteller ſich 
bemühen, ihn al8 ein ausermähltes Werfzeug ber 

öttlichen Vorſehung darzuitellen, und wenn fie 

'haupten, daß in feinem Lehen und Wirken ſich 
—* 
fehung zu Gunſten des Proteftantismus zeigte, 
fo ift ihre Bemeisführung nicht ftichhaltig. 
Eourt's Wirken und feine Erfolge erflären ſich 
in fehr natürlicher Weife, und wenn aud) ber 
Mann eine bedeutende Perjönlichfeit war, fo 
fehlt ihm doch offenbar der Charakter eines 
von Gott geſandten Apoftels. (Vgl. Edmond 
Hughes, Histoire de la Restauration du 
Protestantisme en France au X VIII Sidele. 
— Antoine Court. — 4° 6d., Paris 1875; 

Poyrat, Histoire des pasteurs du dösert, Paris 

1842.) B. Jungmann.] 
Gourte-Euiffe, Vrevi Cora. 
Gonftanf, Pierre, gelehrter Benebictiner 
aus der Eongregation des bl. Maurus, wurbe 


u Gompiegne den 30, April 1654 geboren. 
Nacdem er bei ben Jefuiten feiner Vaterft 


feine Studien gemacht, trater, 17 Jahre all 

Noviziat der Denedictiner von St. Remy in 
Nheims und Iegte am 12. Auguft 1672 Profeh 
ab. Unter feinem berühmten Orbenögenofien 
Frang Lami machte er zuerft in Soiſſons bei 


Gourte-Euiffe — Eouftant. 





heinlich das Eingreifen ber göttlichen Bors | li 





⸗ 
fammengefegt finb: Appendix uni ade 
rum 8. Augustini comploctens um 
posit — — — 
ordine ey quibus inserti ut eu 
Caesarüi er Is Ka 
leiftete Couftant bei ber 7 
genden (fünften) Barıbeb, indem cr Seil 
unterfobenen nom bem ädtem Trace ik 
Appendix tomi sexti Operum & Aus 
continens subdititim wien 
Seine wiflenfchaftliche * = 
reits fo anerfannt, ba ihm da ⸗⸗ 
ber e des bl. Dilarius on Poiiet 

die Gongregation auf Betreiben Tuilet 
veranftalten beidhloffen Baite, 

übertragen murbe. Im | 

gabe begonnen; 1693 mar 

eridien unter bem Titel &. 

Episcopi opera ad 

canos, 

teres editt. castiguta B 

Jahre Hinburd) Katte fich j 

Abtei von St. * 8 

unterzogen, ohne etmmaß mom Dem —⸗ 
Möfterlichen Lebens zu umterlaffen, dem = m 
* — eu ka nis 
größten Pünftlichfeit beim Ghorgeier ce 
und dieß als jeine Dauptpflicht mich u 
fehnte er ſich nach einem ftillen, ⸗— 
Leben, um ſich ganz beim (Sebet und der 
übung widmen zu fünnen. (8 muche 
Teil, was er wünfdhte, aber midt, se = 
mwünfcte. Im 9. 1693 murbe = m 
von Nogent bei Goucy ernannt. 

eines Obern, das er mur aus ⸗⸗ 
nommen, befleibete er Auferbazung ⸗ 
Bufriebenheit Aller. drei 

berufen (1696), mußte er in @t. 

an einer neuen Ausgabe bes Meurin Samt 
arbeiten. Aber bald nahım im eim anbent iin 
riges Werk in Anfprudh. 





169 


Abhanblungen des Herausgebers über Urſprung, 

ng, Umfang des Primats und der damit 
Serfnüpften Rechte. Vor den Briefen eines jeben 
Bepftes iteht eine befonbere Abhandlung; bie 





Covarruvias — Covenant. 
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von Ciudad Rodrigo. Als ſolcher ging er nach 
Trient und nahm an der letzten Sitzungsperiode 


der Synode lebhaften Antheil. Der regelmäßig 
in den Congregationen genannte Civitatis Ca- 


tefe jelbit find mit erflärenden Noten begleitet. | stell. (vgl. Theiner, Acta genuina Conc. II, 
Fin Anhang liefert die unterfchobenen Briefe der | 1874) ift biefer Covarruvind. Die Crzählung 
Bäpfte. Aus Anlaß feiner Ausgabe des Hilarius | jeined Neften Joh. Horoczius Govarruvias, er 

Gouitant mit dem Jeſuiten Germon, dem | habe in Gemeinſchaft mit dem fpäteren Papſt 
ner der Mabillon’ihen Ziplomatie, litera: | Öregor XIII. das Reformdecret audgearbeitet, 


riſche Kämpfe zu beitchen. Dieſer letztere be: 
Ichuldigte Couitant, er habe in den Tert jeiner 
Ausgabe einige von Felix von Urgel und Gott⸗ 
ſchalt᷑ veriälichte Stellen aufgenommen. Couſtant 
wertheibigte fi in der Schrift Vindiciae manu- 
seriptorum codicum a R. Barthol. Germon 
impugnatorum, cum adpendice, in quo S. Hi- 
karıi quidam loci ab anonymo obscurati et 
depravati illustrantur et explicantur, Paris. 
1706. ixerner hatte P. Germon Gouitant und 
andere bei der Ausgabe von Vätern beicdhäftigte 
Mauriner getabelt, daß fie verderbte, von Häre⸗ 
sifern vertälichte Handichriften zu Grund gelegt 
und daraus offenbar faliche, gegen den Glauben 
veritoßende Lesarten aufgenommen hätten. Na⸗ 
mentlich jagte er dieß von den Handſchriften von 
Gerbie, die man bei der Ausgabe ber Werke des 
BL. Auguitin gebraucht. Kouitant vertheidigt fich 
und die Seinen dagegen in Vindiciae veterum 
eodicum confirmatae, in quibus plures Patrum 
atque Concilior. illustrantur loci, Ecclesiae 
de trina Deitate dicenda traditio asseritur, 
Ratramnus et Gotescalcus purgantur ab in- 
jectis suspicionibus et quaedam Pyrrbonismi 
semina novissime sparsa reteruntur et eon- 
velluntur, Par. 1715. Zieier Vorwurf des 


ericheint aber nicht al8 glaubwürdig. Das könig 
liche Vertrauen berief @ovarruviag, feit 1565 Bi: 
hof von Segovia, 1572 auf den Frälidentenitubl 
bes Senats von Caſtilien. Noch einmal follte 
er das Bisthun wechleln und nach Cuenca geben; 
doch jtarb er Ichon vorher, 27. Ecpteinber 1577. 
Seine canoniitiihen Schriften tragen die Natur 
von Eſſays über einzelne Geſetzesſtellen oder 
ganze Meaterien (fo das Eherecht, bei. De frigi- 

is et maleflciatis, und das Strairecht) oder 
von Erörterungen und Gutachten über concrete 
Rechtsfülle (Libri IV variarum resolutionum, 
L. un. pract. quaestionum) an ji. In ben 
Ausgaben wurden fie methodifchzufammengeitellt. 
Dan rühmte an feinen Arbeiten befonders die 
Echönbeit der Sprache und Klarheit des Etiles. 
Eine Frucht feiner Muße iit Veterum numis- 
matum Collatio. Seine Werfe wurden wieber: 
holt gebrudt ; eine Geſammtausgabe veranftaltete 
Brederobe in Frankfurt 1592; eine neue Auflage 
miteiner Vita von Schott erichien in jmei Foliobãn⸗ 
den Genevae 1679. Außerdem gibt es eine Ant⸗ 
werpener Ausgabe von 1638 und eine in fünf 


VBänden von Ybanez de Caria 1762. Unter den 


von Nicol. Antonius aufgeführten nur handichrift: 
li vorhandenen Arbeiten bürften die Notae ad 


Vyrrhonismus gilt dem P. Germon, deffen Hyper⸗ | Concil. Trid. noch heute von Intereſſe jein. (Vgl. 
Eritil, wie Gouitant jagt, confequenterweile alle Nicol. Anton. Bibl. hispana nova I, 1783, 


SHaubmwürbdigkeit aufheben müjle. Couſtant ſtarb 
eines ſehr erbaulichen Todes am 18. October 
1721. Seine Liebe zu den Armen wird noch be⸗ 
ſonders agunt Mit Erlaubniß ſeines Obern 
vertaufte er feine Freiexemplare, um den Erlös 
den Tiürftigen zu geben. (al. Mopinot im 








276—279. und darnach Schulte, eich. ber 


Quellen und Yiteratur bes can. Rechts III, 1880, 


1, 721.) [R. v. Scherer.) 
Govenant (GC onvenant) heißen zwei feier: 

liche Urkunden der presbyterianiſchen Staats 

firhe Schottlands. 1. Der National:Cove 


Journ. des Savans, Janv. 1722; Hist. litter..nant entitand aus dem Rampf der Echotten 
de !a C. de St. Maur, Bruxell. 1770, 417 ss.; | gegen die von Karl I. beabiichtigte Einführung 
A. Tbiel, Epist. Rom. Pontiff., Brunsbergae | bes KSpijcopalismus in Schottland. Im Anfang 
1868, praef.) eRerter | | des Nahres 1637 trat die Bewegung noch ſchwach 

Govarruvias y Leypa, Didacus de, !auf, aber ſchon im Monat October war Die ganze 
Kirchenfürſt und Canoniſt des 16. Nabrhunderts, | ſchottiſche Nation vom Aufſtand ergriffen, in —* 
war geboren 25. Juli 1512 zu Toledo, mo deſſen die angeſehenſten Körperſchaften eine An: 
fein Tater, nach anderer Verſion jein Großbater, klage gegen bie Biſchöfe unterzeichneten. Seit zwan⸗ 
Domarchitekt gemejen, und erhielt ſammt feinem aig Nahren zum eriten Mal tagte die General: 
Aruder Anton, dem ipüter berühmt gemordenen | Ailemıbly im Februar 1638 in Glasgow; am 28. 
Helleniſten (geit. 1602), feine Erzichung im Hauſe dieies Monats verfügte fie die Abjegung der Bi: 
eines prieiterlien Cheims zu Zalamanca. Er jchöie und erliek den Narional:Covenant, welcher 
wurde Mitglied des jurijtiichen Gollegs S. Zal: ‚ alsbald feierlich beichmoren wurde. In zahlreichen 
vator in DTviedo; beim Erwerb der Doctorwürde Abſchriiten circulirte dieſe Urkunde ſofort durd: 
hatte er Schwierigkeiten au überwinden, aber ganz Schottland zum Unterzeichnen. Wer den 
fein Wiſſen wie feine praftiiche Befähigung er: ' Kovenant unterzeichnete, übernahm damit die Ver: 
freuten ſich bald deito ungetheilterer Anerkennung. prlihtung zu energiihem Kampf für die pree: 
Schon 1540 docirte er zu Salamanca canonı: byterianiihe Staatöfirche. Der Covenant rubte 
ſches Recht, wurde bald zum Kath des Gerichts- auf dem Glaubensbekenntniß (Confession oı 
hojes in Granada ernannt und ward 1560 Biſchof Faith) der Ichottiichen Kirche, weiches Jacob VI. 





um 


in ben Jahren 1580 und 1590 genehmigt hatte, | ©: 
und wurde am 11. Juni 1640 vom Parlament | 
zum Staa grundgefet erhoben. NahdemStarl IL) | 
ſich den Schotten in bie Arme geworfen, ertheilte | 
er am 23. Juni 1650 zu Spey, ſowie am 1. Ja⸗ 
nuar 1651 zu Scone bei Gelegenheit ber feiers 
lichen Krönung dem Covenant feine Zuftimmung. 
Der Govenant hebt an mit ben empörenbften 
Anlagen wider den Papft als Anticprift, „feine 
fünf Baftardfacramente” und „die blutbürftende | 
Kirchenverfammlung von Trient“, Daneben er: 
folgt Erneuerun⸗ ver zahlreichen Parlamentss 
befchlüffe, welche die „Gelebranten, und 
Verberger (concealers) der Mefie” mit ben 
ſchwerſien Strafen belegen. Wer zu Kreugen 
pilgert oder bie Feſte ber Heiligen begeht, wird 
als Göyenbiener behandelt. Den Schluß bes | ( 
National:Covenants bilbet der „vor Gott, jeinen 
Engeln und ber Welt“ geleiftete Gib, welcher bie 
genaue Ausführung feiner Beftimmungen fihern 
follte, 

2. Solemn League and Covenant. Währenb 
der National:Govenant ſich bloß auf Schottland 
83 und ausjchliehlich religiöfe Zwede verfolgte, 
wandten fi „Liga und Govenant” gegen bie 
englifche Stontsticche und fanden außerdem im 
Dienft der Politik. Die Erfolge, welde Karl I. 
1642 zeitweilig gegen das Parlament errungen, 
erregten in Schottland den Verdacht, der Kö: 
nig möchte n neuen Verſuch zur Verwirks 
Yihung feiner epifcopaliftiichen Pläne mit Bezug 
auf Schottland maden. Um diefes Unheil abs 
zumenben, faßten bie Schotten den Fühnen Plan, 
Ioger. bie englifde Hochfirche durch, ben Nres 
buterianismus zu befeitigen. Dahin zielende Vor 
ihläge, welche bem englihen Parlament am | 
3. Auquft 1643 gemacht wurden, ermangelten 
ebenfo des gewünſchten Erfolges wie eine bem | 
König am 4. Januar 1643 zu Orforb überreichte 
Bittſchrift. Indeß ruhten bie Schotten nicht. Die | 
vom engliichen Parlament gegen den Willen ber | 
Krone zur Reviſion der f@ottifchen 3 Detenntniß- 





Cozza. 
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Sieg bavongetragen. Füdit Tage klick 
dauern, da bad emglülde Barkmue en 
ften Regierungsjahre Muria IL (mh 
Solemn League — > 
| Schottland bagegem behamptei Dit nik 
\iden Barfament 1645 umb 1649 wies 
ltifgereligiöfe Vereinbarung, für mih ah 
venanters trap aller unter Maxi IL (MW 
1685) über fie verhängten Etrufen ⸗ 
treten, ſammt dem Natienal S ⸗ 
tenninihſheſten bis zur Stube dere U * 
deß hatte fie fhom gegem ben Kies m 
17. Jahrhunderts ühre Firdlicde Biemug 
hentheils eingebüßt, ba Die ï — 


| 1683 eine förmliche Erneuerung beilie 6 


Ichnte. Dicſes Verfahren hatte Die Big 
Seite der Cameronianer zur Aalge. —* 
Prediget Richard Cameron 
Grundſab fejtbält, daß mur u 
ein Recht auf bie Areme befipt, zei 
venant befhworen het. · — 
von 1829 bat beiden Formen d⸗· — 
noch geſchichtlichen Werth Belafien. (By. Os 
bers, Encyclopaedia, Londom 1882, a cs 
venant; Blunt, Dietionary of Berta Imis 
1874, 115; 6. Grab, bel. —— Ah 
Edinb. 186 , III, 1— Hode (am 
on the Confession of Faith, Losia m 

) T Belickten. 

6oyja, Laurentius, Gern ui im 
Minoritenorden, als Theologe ber Fi 
dogmatiſche Werke und einige meld De 
ten befannt, warb geboren zu — 
Diöcefe Montefiotcone 31. 1654, ze» 
Alter von 15 Jahren in das Mlafier 
ein und befleibete, nadhbem er eimige 
lofophie und Theologie gelehrt * ur 
Aenter feines Orden, Buerft bereite a 
Vifitator mehrere Propinzen de ⸗ 
wurde er dem Kloſter vom Jerwialem == 
in welchem er bie in Berfall gerafiem © 
und den Frieden micberherfiellte. Ser = 
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Jeneralobern ermählt. Coxza blieb in innigem 
„ erfehr mit dem Papſte bis zu deſſen Tode (1724) 
Ind leiſtete ihm die letzte geiſtliche Hilfe. Yon 
Fenedict XIII. wurde er (1726) zur Cardinals⸗ 
SYärbe erhoben und ſechs Gongregationen bei: 
„egeben. Seine Gebrechlichkeit erlaubte ihm jedoch 
Tur noch ſehr ſelten, feine Wohnung im Kloſter 
en S. Bartolommeo auf ber Tiberinſel zu ver: 
"aflen. Gr itarb am 18. Januar 1729. ein 
-rftes Werk waren die Vindicine areopagiticae, 
"ie in einem Quartbande zu Nom 1702 erſchie⸗ 
-sen; er beabfichtigte zu beweiſen, dak der bei: 
"ige Dionyſius der Areopagite, defien Lebens: 
—— das Werk mittheilt, wirklich der Ver: 
"afler der ihm auaefchriebenen Werke fei. Eein 
aber ift bie Historia polemica de 
graecorum schismate ex ecclesiastieis monu- 
"wsentis, 4 voll., Rom. 1719— 1720. Er fchrieb 
"ferner Commentarii historico-dogmatici in Li- 
"brum 8. Augustini de haeresibus ad Quodrult- 
deum, 2 voll.. Rom. 1707, worin er die Hãre⸗ 
fien bis Marcion, 22 an der Zahl, widerlegte und 
‚mit den neueren Irrungen verglich. Auch zwei 
moraliſche Monographien gibt es von ihm, die 
nicht ohne Werth find, Dubia selecta emergen- 
tia circa sollicitationem in confessione sacra- 
mentali. Romae 1709, 1711, und Tractatus 
dogmatico-moralis de jejunio ecclesiasatico, 
ib. 1724. (Bgl. Hurter, Nomenel. lit. II, 
964 2gq.) [Müllendorff 8. J.] 
et f. Simon von Cramaud. 

ramer (Grenerius), Matthias, au: 
troverliit, geboren zu Aachen, wurde 1510 Tecan 
ber artiitiichen tracultät in Köln, 1516 Doctor 
ber Tbeologie und Canonicus amı Collegiatitifte 
Et. Andreas, fowie Regens des Viontaner Gym⸗ 
naſiums. Da fein Wunſch, die Leitung des Gym: 
naſiums den Nefuiten zuzuwenden, ſich nicht er: 
füllte (Reiffenberg, Iliet. Soc. Jesu ad Rhen. 
inf., Colon. 1765, 58. 65 aq.), fo beitimmte er 
teftamıentariich den bedeutenden Philologen Ser: 
Hard Marheitus zum Nachtolger. Er ftarb den 
12. NRonember 1557. Bon feinen Schriften find 
Befannt: Catliolicae ac orthodoxae religionis 
sdversus Lutheranam hacresin miscellanca 
assertin, nunc primum in lucem edita, Colon. 
1542: Ghriſtlich Bericht, woruff zu grundfeſtigen, 
der ſtandhafftig will bleiben in dem vffrechtigen 
Chriſten glauben, mit Widerlegung der princi- 
paliten Articulen der veriertigten Yehr Viartini 
Bucers im Buch zu Bonn ausgangen, burd) 
Matthiam von Aach der heiligen Schriit Licen— 
tiaten, 1543. Beide Schriiten fanden heſtige 


Angriite. Fin Veiſpiel der Polemik möge ge— 


nügen. In dem deutichen Buche hatte er unter 
Anderem den Cap auigeitellt: das jacrilegiiche 
Qerbältnik, welches eine gottgeweihte Perſon 
(Trieiter oder Monch) durch Verheiratung ein: 
gehe, ſei cine noch größere Sünde, als die Sünde 


einer ſacrilegiſchen Fornication. Man erhob nun 


gegen ihn Den abſcheulichen Vorwuri, er habe ge: 
agt: Melius exse fornicarı cum centum diver- 
sis Per<onis quam cum una quapiam contra- 


Cramaud — Grannıer. 
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here matrimonium. Eramer wurde dadurch 
veranlaßt, ſeine beiden Schriften in erweiterter 
Form herauszugeben: Christiana ac pia de Ca- 
tholicae fidei regula assertio, tum dilurida 
perniciosorum, praecipue huius calamitosis- 
simi sacculi dogmatum confutatione per Mat- 
thiam Aquensem, 8. Theol. Licentiatum, Co- 
lon. 1556, Libri duo. (gl. Hartzheim, Bibl. 
Colon. 243.) [Streber.] 
Granmer, Thomas, Erzbiſchof von Ganter: 
bury, in der Geichichte berüchtigt als charakter⸗ 
loſes Werkzeug, defien fih König Heinrich VIII. 
bediente, um feine Wolluſt und Grauſamkeit zu 
befriedigen und bie Kirche Englands vom apo- 
ſtoliſchen Stuhle loszurcißen. Gr war geboren 
zu Aslacton in Nottingham am 2. Aulı 1489, 
fam mit dem vierzehnten Jahre in das Jeſus 
Collegium zu Cambridge, verlegte ſich hier nadı 
Erasmus' Vorbild befonders auf bie klaſſiſchen 
Etudien und das Hebräifche und erhielt 1510 
eine Träbende (fellowship) am Colleg. Diefe 
mußte er fchon bald aufgeben, als es bekannt 
murde, daß er troß Der bei feiner Anftellung 
übernommenen Verpflichtung fi) heimlich ver 
heiratet hatte. Da indeß feine Frau ſchon vor 
Ablauf eines Jahres ftarb, erhielt er feine Stelle 
wieder, wurde 1524, nachdem er inzwiichen zum 
Priefter geweiht worden, Profefjor der Theologie 
und mard 1526 zum Graminator des Gollegs 
beitellt. Als folcher wirkte er ſchon im Sinne 
ber eben aufgetauchten Häreſie, indem er bei den 
Trüfungen ſich fat einzig auf Echriftauslegung 
beichräntte. Bei einer Seuche in Cambridge floh 
er auf'3 Land und ward hier mit Ed. For, dem 
Hoffaplan Heinrichs VIII., befannt. Damals 
bildeten den Gegenſtand jedes Geſpräches die 
leicht zu durchſchauenden Pläne des Königs, ber 
fich von der jungen Hofdame Anna Boleyn hatte 
bethören laſſen und von feiner rechtmäßigen 
Gemahlin Katharina von Aragonien frei zu wer: 
den fuchte. Die Viöglichkeit einer Cheſcheidung, 
für welche man bisher umfonjt nah Gründen 
gefucht hatte, vertheidigte Granmer im Ge: 
Ipräh mit for ganz nad) lutheriſcher Weite, fo 
daß der König, als ihm diefe Aeußerungen 
hinterbradyt wurden, voll Freude ausrief: „That 
man hath the right sow by the ear!* Cr 
ließ Cranmer ſogleich kommen, ernannte ihn zu 
ſeinem Hofkaplan und enıpfahl ihn für Die übrige 
Zeit feines Yandaufenthaltes der Familie Boleyn. 
An ihren Haufe wohnend, unterftügte er Anna 
Voleyn wie deren Vater mit Rath und That, 
um deren Berbiudung mit dem König zu Stande 
au bringen. Hier jchrieb er namentlich ein Verf, 
worin die Eheſcheidung des legten als rech“ 
mäßig dargeſtellt werden ſollte. Zum Lohn er 
hielt er cine einträgliche Pfründe. Bald jebatı 
mard er von König nad) Nom gelandt, betrich 
dajelbirt mit Kühnheit deſſen Sache und jam: 
melte in alien und Deutſchland Gutachten 
und Unterjchriften von Hochſchulen und Ge: 


lehrten für die Eheſcheidung. Während feines 


deutichen Aufenthaltes wurde er mit Den dortigen 
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fogen. Reformatoren näher bekannt, ſchloß int , Sinne ber Reformation; a zung 
beiondere mit Cjiander in Nürnber: preunb: | gebliche Mifbräude und gege⸗ 
ichaft und ofienbarte feine wahre finnung, | glauben, ließ _bie Bibel son mer 
imli ji ichte „heiratete“. Sn: | arbeiten, um fie dem Volk ıns:754 
burd; Warhame Tod 1592 der|und befämpfte die fede Ar: 
he Stuhl von Canterbury und die Pri- und Parlament bie Prieiterrbe. 
vacant geworben. Zur Belohnung i 


mas ernannt. Da jedoch das Keidy noch Tatho: ; die Loßteiftung nom apoitolr'ärz Tier 
war und er vor feiner Soniecration bem brauchen können , ung 

Rapite den Eid des Gehorſams ſchwören mußte, kür Ehen auflöien und engere m 

io begab er ſich unmittelbar vor feiner Son:;im Uebrigen war er Feint ur) erw 

iecration in eine Kapelle und ſchwur dort vor! Proteitanten. Cranmer, obgind em 

Zeugen, daß er durch den Eid des Gehorfams!itant, prebigte num unter Ders 

gegen ben Papit, den er der Form wegen |tifche Vehre, die er felber mir cuue 

chroören müffe, zu nichts ſich zu verpflichten ges | den Gult, bei fü 

denke, was dem Gebote Mottes ider und den | bienft erflärte, und ließ 

Rechten des Königs nachtheil i ober die Ab: ſchen hinrichten 

änderungen verbieten könnte, bie er in der en Izu denen er i 

Liichen Kirche für nüglich erachten dürfte. Auf, als Primas über die Beobot:m m 

den erzbiſchẽ en Stuhl erhoben, Taın er bitt:' batögefeged in feiner ganım Zrreme : 

meife, vorgeblichaus Gewiſſensdrang, beim Könige | mußte, lebte er ielbit in feınem Tai h 

um Verleihung ber geiſtlichen Jurisbiction zur , mit Tfianders Richte, die 1534 zuriem 

Schlichtung feiner Cheangelegenheit ein, wäh: - England gefommen war. bes “er !5ie 

rend er ſchon vor ſechs Monaien ber heimlichen : brogenber Geiahr nad Teure uch 

Trauung des Königs mit Anna aſſiſiirt haite, mußte. Als 1547 Heinrich a 

nahm dann die Eheſcheidung mit Katharina vor , Fduarb VI. unter Vermui 

und erflärte bie Verbindung mit Anna als reht: von Eomeriet zur Regierung kam Yeta 

mäßig. Doch dieß war nicht die [limmite That ‚mer, ba bie Umgebung Gruss sro 

Granmers. Ta der römiſche Stuhl jener Ei innt war, jum eriten Male ieme Ba 

ſcheidung wiberjegte, war der König auf den werfen und als Troteitant auiteez. ı 

Nash Erommells eingegangen, die beutichen iyür: | 1543 einen Katchiemus, eine ve 

iten nachzuahmen, fih_von Kom Iosqureißen ein Kirchengeierbuch (Reformanıo 14 

und ſich felbit zum Überhaupte der Kirche ticarum) im calviniiden ©: 


von England zu machen; Granmer war es endere jo bie Tremmung nglexs 
der als Primas die Hände zu bieiem Werke | Kirche. Er iorgte für bie Abihertez 
bor, den König ald Oberhaupt der Kirche Üng: | bated, verumbeilte Proteftummen, „men 
lands ancrfannte, von ihm AJurisdiction über | protejtirten ala er*, KIT, bie Sam 


das ganze Königreich annahm und jo Die kirch· der Klöfter vollenden. 

liche freiheit Englands der rohen für eines | mübte er fih, Maria umb Efiiebeik, Bu 
mwollüftigen Tyrannen überlieferte. Nach kaum | zu ihrem Nedhte zu werbeifen, vom ber 
drei Nabren war Heinrich ber Anna Boleyn jatt, | ausiufßliehen und bie 


17 
"aß er iterben mũſſe, wiberrief er ſechs Widerrufe 
zurch einen fiebenten entgegengejeßten und be: 
"ante fich zum Proteftantismus, um feinen Geg⸗ 
ern den Triumph zu entreiken, daR er zum 
igtbolifchen Glauben zurückgekehrt fei. So ftarb 
X in ben Flammen am 21. März 1556. (Val. 
Angard, Gefchichte von England, deutich von 
Balis, Frankf. 1827 ff. VI und VIL; Milner, 
‚Briefe an einen Pfründner, deutſch von Klee, 
Sranli. 1829.) Der Proteftant Gobbet fchreibt 
son ihm: „Von den 65 Jahren feines Lebens 
‚nd den 35 feine8 Mannesalters verftrichen 29 
-w Degehung einer Reihe von Handlungen, bie 
sanfichtlich ihrer Sottlofigfeit und ihrer unbeil: 
zringenden Folgen durchaus nicht8 zu einem Ver: 
leide irgend Brauchbares in den Jahrbüchern 
enſchlicher Echänblichkeiten finden.“ Wenn es 
dennoch englifche Geſchichtſchreiber gegeben Hat, 
welche einen ehrwürbigen und vortrefilichen Refor- 
mator aus ihm zu machen fuchen, wie Burnet 
umb Andere, fo ift dieſes nur ein Beweis, zu wel: 
em bebauerlihen Grade Vorurtheile, “Partei: 
leidenſchaften und finnliche Intereſſen das fitt- 
liche Urtheil des Dienichen abftumpfen können. 
Granmers Werke erfchienen in einer Gefanmt: 
ausgabe von Jenkyns, Orford 1334, 4 Bde. 
@ine ganz parteiiſche Biographie lieferte Strype, 


Memorials of the most Rev. Father in God. 


“Th. Cranmer, London 1694 sq., cine neuere 
in ähnlihem Sinne Tobd, London 1831, 2 Bde. 
Die fonftige Literatur f. bei Hergenröther, K.G. 
III, 438. 439. [Marx (Kaulen).] 

Crautzius, Albert, 1. Krank. 

Graffet, Johann, adcetiicher Schriftſteller, 
war geboren zu ‘Tieppe am 3. Nanuar 1618 und 
trat in einem Alter von 20 Jahren in's Noviziat 
der Geſellſchaſt Nein. Nach Vollendung feiner 
Studien Ichrte er zuerft dic Suntaniora, dann 
Philoſophie und wurde zulett als Prediger ver: 
wendet, in welcher Figenichaft er nicht unbedeu⸗ 
tende Erfolge erielke, Fr ſtarb zu Paris am 
4. Quni 1692. Ebendaſelbſt war auch der bei 
Beitem größte Theil feiner Werle erfchienen, 
deren Rader 26 erwähnt. Viele derfelben wur: 
den in faft alle europaifchen Sprachen überfegt 
und nanıentlich in Frankreich ſelbſt jehr oft auf: 
gelegt. Die vorzüiglichiten jeiner ascetiichen < chrif: 
ten And: Methode d’oraison, Paris 1072; Con- 
siderations chretiennes pour tous les jours de 
V’annde, Paris 1673. Tieicö Werk, in's Deutſche, 
Holländiſche, Italieniſche, Spaniſche und Yatei: 
niſche ũberietzt, fand cine außerordentliche Wer: 


Grangius — Creatianismus. 
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tiens de déö rotion sur le s. Sacrement de l'au- 
tel, Paris 1687, Pröparation & la mort, Rouen 
1689. Bon allen diejen Werken erfchienen meb: 
rere Auflagen und Ueberſetzungen, von der Bor: 
bereitung zum Tode die fünfzehnte franzöſiſche 
Ausgabe zu Brüffel bereits im J. 1727. Als 
Iehtes Werk, dem auch die Biographie des Ver: 
fafiers beigegeben ift, erſchien: La foi victoriouse 
de l'infidelitC et du libertinage, Paris 1693. 
Endlich find zu erwähnen: Histoire de l’Eglise 
du Japon, 2 vols., Paris 1689, welche ebenfalls 
in’3 Teutfche, Stalienifche, Enaliiche und Portu⸗ 
gieſiſche überfekt wurde, und Dissertation sur 
les oracles de Sibylles, Paris 1678, welche 
mit einer Entgegnung auf bie Angriffe eines ge: 
willen Johann Mark 1684 in zweiter Auflage 
erichien. [Robler 8. 2. 
Greatiauismens heißt bie Lehre, welche den 
Urfprung der Seelen in einen unmittelbaren 
Ihöpferiichen Act Gottes feht, fo daß bie Seel: 
eines Kindes in dem Augenblicke von Gott acichaf: 
fen werde, da das förperliche Subftrat fähig iſt. 
fie aufzunehmen, und daß fie in dieſem Subitrate 
erichaffen werde, um fogleich mit ihm vereinig: 
zu werben. Im Gegenfate zum Creatianismu: 
läkt der Pantheismus die Seelen durch Aus: 
fließen aus der göttlihen Subſtanz, ober durch 
deren Theilung oder Befonberung entftehen; der 
Seneratianismus aber fchreibt ıhren Urſprung 
einem Zeugungdacte zu, und zwar entweder ema 
natianıitifch fo, daß die Eeele des Stindes ein 
fubitantieller Ausflug und Zeugungsproduct der 
(Flternfeelen wäre, oder dynamiſch fo, daß die: 
ielbe durch eine Kraftäußerung der Elternſeelen 
in's Daſein geſetzt würde. — Die Kirchenväter 
vor dem bi. Auguſtin haben alle dem Creatia— 
nismus gehuldigt. Der bäretifche Tertullian 
und der keineswegs unbelcholtene Ruſin jind Die 
einzigen nachweisbaren Gegner besiclben aus 
jener Periode. Erſt zur Zeit Auguitins begann 
der Zweifel an ber Wahrheit der creatianitchen 
Lehre, jeboch nicht aus inneren Gründen, fonderr: 
weil man deren Ausgleihung mit dein Dogma 
von ber Fortpflanzung der Erbſünde nicht finden 
fonnte und ſich deßhalb im Streite mit den Pe: 
lagianern über die Erbjünde gehindert ſah. Aus 
diejem Grunde 309 e8 Auguftin trog feiner Hin: 
neigung zum Qreatianismus (Epist. 166 n. 25, 
edit. Maur.) vor, fich nicht für ihn u entfcheiben. 
Ebenſo verfuhren andere Rirchenfehter, wie Ful: 
gentius, Gregor d. Gr., Eucherius und Jfidorus, 
Als aber dev Kampf mit den elagianern be. 


u —— — — — — — — 


breitung und iſt bis in Die neueſte Zeit (noch endigt war, hörte auch dieſes Schwanken aui. 
1853 au Paris und Lyon) im immer neuen und Schon Leo d. Gr. ſpricht ſich in ſeinem berühm. 
vermehrten Auflagen erſchienen. Gleich günſtiger ten Erlaſſe an Turribius (Ep. 15, c. 10, edit. 
Aufnabme erfieute fi: Le Chrötien en xoli- Migne), worin er die irrige Lehre der Priscillia 
rude, Paris 1633 (eine der neuelten Auflagen | niiten, daß die Eeelen vor ben Leibern erjchaften 
erfhien zu Paris und Lyon 1840); La douce wũrden, befämpft, ganz entfchieben unb auctori⸗ 
et rainte mort, Paris 1631; Eintretiens doux | tativ dahin aus, es ei bie beitändige und wahre 
ot affecturux pour tous les jours de l’Avent, ı Yehre der fatholifchen Kirche, daß bie Seele bes 
Paris 1635: Entretiens doux et affertueux ; Menſchen von feinem Anbern als von 6 

ur tous les jours de Carime, Paris 16833 Schöpter ſelbſt dem Leibe eingehen 

derotion au Calvaire. Paris 1687; Entre- ihm vereinigt werde. Papit Auch 
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ſchied im I. 498 ebenfo 


den Creatianismus 
ierteljahrsichr. für Theof. V, 556 
und Seitfchr. für kath. Theol. 1884, 236). In 
der Folgeyt bilbete fi unter ben katholiſchen 
Schriftitellern (1.8. Beda, Bernhard, Kabanus 
Maurus, Aencas Gazaus Theophraiti 
rius, ohannes Procopius Gazäns Berug auf 
den Urfprung der Seelen die vollite Webereins 
ftimmung zu Sunften des Creatianismus aus. 
Benebict XII. bezeichnete den armeniichen Bis 


4. Telterre 


ihöfen unter anderen glaubeuswibrigen Irr— Kr 


thümern, die fie feierlich verwerfen mükten, an 
fünfter Etelle aud) den: „daß die Seele des 
Menfchenfindes von der Seele des Vaters fort: 


gepflanzt werde, wie ber Leib vom Leibe und 


der eine Engel von dem andern“. Tie Bilhöfe 
verwarfen diefen Irrthum mit dem Beifügen, 
daß er in der armeniſchen Kirche immer als jols 
her angeiehen worden jei. Leo X. jpricht in der 
auf dem laieranenſiſchen Concil erlaſſenen Bulle 
Apostoliei regiminia von einer infusio animae 
in corpus, Aleranber VII. in ber Eonftitution 
Sollieitudo omnium ecclesiarum von der Er: 
Schaffung der Seele der allerjeligiten Jungfrau 
— Redeweiſen, die ebenfofcht für den Greatia: 
Inus als gegen ben Generatianismus ſprechen. 
iermit ift der Traditionsbeweis für die Wahr: 
t des Creatianismus angedeutet. Was bi 
heilig it angeht, fo laſſen ſich 
dings Ausiprüche, melde den Greatianismus 
ausdrädlih und mit Auingenber Rlarheit lehr: 
ten, mwohl faum aı 
Stellen, melde n in der Vorausſetzung bes. 
Greatianismus ungegwungen zu erklären find. ; 


Pred. 12,7 heißt es: „Ter Staub kommi wieder 
14 "Erbe, von ber er war, und der Geiſt 

Gott zurüd, welcher ihn gegeben hat.‘ 
zu Ztaub geworbene Leib als „Ztaub“ ii— 
ummittelbar von der Erde iſt, fo ift ber Weiji 


der zu Goit zurücfehrt, ‚Anmitetbar von Gott. 

Hebr. 12, 9: „Wir haben die Vater unſeres 

leiſches zu Lehrern gehabt und ihnen Ehrfurät] 
dann mie (. 7 


ühren; jedoch finden ſich 


Greatianidmus. 


Greatianismuß ergibt ñch aut der 
ber pantheiitiichen me ber 
Entftehungslehre. Tre 4 
Dienichenfeete urch Ausfteken gi 
Subflanz, burg Theilung oder Hirer) 
felben entitehen. Run 
Aeleneit als höchite infasder or 
unzugãn⸗ 
unserän! 


fließt fie alle —ESE ur: 

aus; benn dieſe legteren jolra == ua 
Vollfommenpeit geben, bie fe ** is 
ober fie follen fi 


Tede läugnet, eng gebaft. sa Ei 
Zeugenden Ihöpferifche Kıah bei ze 
nänlid bie Seele als gerti 

aus einem präegiltirenben Zuhes 
quasi-materia gebildet werben !zız. 
die Kraftäußerung ber zuende Zen 
beftehen, daß jie Dieielbe einiah a4 v2 
ins Tafein ruft, d. b. fie mite m 
ſchaffend hervorbringen. Tas st om 
Frohſchammer gern zu; er legt x ẽ = 


= \übeıtragene, fecundäre Shöpiermaiz = 


lein die ihöpferiihe Macht 

dem Nichts keine Schranke finde : 
Nichts etwas hervorbringen !anz. ce 
fofe, unbegrenzte, unenblidie. Fre wide 
taun aber einem endlichen Bi ui; 
| gemadjt werden, ohne daß es 
tein unenblicheß mürbe; ift je 





Weſen übertragen, — 8* 
endiichen machen. Ferner ift 
tianisuuu zu erinmerm, be 


181 


"serartige Tersielfältigung jegt Theilbarkeit der 
»Aternſeelen voraus. Wie kann, frägt man brit: 
"8, die Zunde der Stanımeltern auf die Seele 
Es Kindes übergehen, wenn letztere von Gott ge 
‚Baffen wird? Antwort: Die Vererbung der Ur: 
AUnde ijt an die Abſtammung von Adam ge: 
üpft. Kind Adams wird man aber durch die 
ung von ihm oder von cincm feiner Abkömm⸗ 
Inge. Wenn nun gleich Die Zeele des Öezeugten 
Acht von den Eltern fommt, jo iſt doch der ge: 
qlechtliche Zeugungsact Urſache, daß fie entitche, 
Ind jomit verdankt der ganze Menſch jein Tajein 
ven Frzeugern; er muß ihr Kind genannt wer: 
ven (vul. d. Art. Erbiünde). — Tom philofophi: 
‚chen Standpunkte wird eingewendet, daß ber 
elpuntt (terminus) der Zeugung der ganze 
enſch fei, nicht bloß ber Leib, wehhalb auch die 
Seele des Gezeugten von hen Fltern abſtammen 
möfle. Tiefe Folgerung ijt unrichtig. Aller: 
dings erzeugen die Eltern das Conipofitum von 
Leib und Zeele in dem Sinne, daß der Seugungs‘ 
act das Entſtehen bes Ganzen erzielt; hierbei De: 
Beht aber fehr wohl, daß er das Entitehen der 
le nur mittelbar bewirkt. Kin anderer Fin: 
wurf jagt, wenn Gott die Scele des Kindes 
ſchaffe, fo wirke er bei Erzeugung illegi:imer 
Kinder zur Sünde mit. Allen Sünde iſt der 
en das Sittengeſetz gerichtete Wille. Tiefe 
Iendrichtung ruft Sort durch Erſchaffung der 
Kindesſecle weder hervor, nody approbirt er jie 
Baburcdh, ſondern er richtet ji) nur nad) dem ein: 
mal aufgeitellten Naturgejege, dem zufolge nad) 
einem volllommenen Zeugungsacte die Erſchaf— 
fung ber Kindesjeele eintreten muß. Kingchen: 
beres findet ſich bei Zihechen, Dogmatik II. 
175 ff.; Kleutgen, Die Philoſ. der Torzeit, 8. Ab: 
DI., und Zeitichr. j. fath. Theol. 188, 196 ff.; 
ippel, Die beiden Grundſragen der Gegenwart, 
Freiburg 1277, 103 ii. [Huber S. J.] 
Gredeng oder Credenztiſch ijt der Kleine 
Tiſch, welcher inneri,aib des Zanctuariums, ge: 
wöhnlich auf ber Epiſtelſeite, mit einen rucifir 
und zwei Yeuchtern geichmüde, für dem Kelch, dic 
Mekkännden und andere zum Opfer der heiligen 
Mefle nothwendige Gegenſtände fi) befindet. 
Solche Sredenztiiche werden meiſtens nur bei 
einem levitirten Hochanite gebraucht. Viele Ge: 
rimonialbũcher enthalten Vorſchriften über Die 
liturgiſche Veſchaffenheit des Credenztiſches. Ter 
Sacriſian ſoll ihn für das Hochamt zubereiten 
und ihn mit einem großen weiſen Linnentuch, 


"reden; — Credo. 
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ofſenen Befenniniß des Glaubens und der Be⸗ 
reitwilligfeit, ihn dur Wort und That zu ver: 
theidigen, theil3 zum Ausbrud der gläubigen 
Gebetsſtimmung, zu welcher unfer Glaube uns 
berechtigt und verpflichtet. Da beim Recitiren 
de8 Credo die menjchliche Willensthätigkeit vor: 
wiegt, fo sit dieſer Eulttheil feinem Grund: 
harafter nad) ein latreutiicher; man wird aber 
den impetratorifchen Charakter nicht ganz aus: 
fliegen können; denn wie der Glaube ſelbſt ein 
Geſchenk der Gnade und fein freudiges Bekennt⸗ 
niß nur mit gie derfelben möglich ift, fo wird 
hinwiederum Die Bethätigung des Glaubens, wie 
fie fich Durch den andächrigen Gebrauch bes Sym⸗ 
bolums kundgibt, eine Gnadenerweiſung von 
Seite Gottes zur Folge haben. Von den ver: 
Inden in der Kirche gebräuchlichen Symbolen 
(! db. Art. Glaubensbekenntniß) kommen in der 
'iturgie zur Anmendung: 

1. Das apojtolifhe Symbolum als das 
erite und älteite a. im canoniihen Stunden: 
gebete. Zur Zeit des Papites Damaſus wurde 
es in allen Horen gebetet, jetzt regelmäkig zu 
Anfang der Matutin und der Prim, fowie am 
SE hlufe der Complet. Bei ben beiden eriten Ho: 
ren gehört e3 offenbar zu den Borbereitungsacten: 
und ſoll zur rechten Gebetsſtimmung verhelfen, Dir 
nur aus lebendigem Glauben hervorgeht; je voll: 
kommener Diejer, defto vollkommener wird audı 
das digne, devote, attente für das Officium 
nocturnum und diurnum jidh einitellen ; bei der 
Complet ijt es Mecapitulation unferer ganzen 
Unterredung mit unterm Gott (Amberger, Paſto⸗ 
raltheol. II, 487). Außerordentlicherweiſe ſchrei⸗ 
ben die Rubrifen das Credo noch vor in den 
Preces der Prim und der Complet, um die in die 
weniger feitlihen Tfficien aufgenommenen Buf: 
und Bittgebete auf einen glaubensvollen Grund 
au stellen. — b. Jm Ritus der Sacra— 
mente bildet unmittelbar vor der Spendung der 
heiligen Taufe die Ablegung des Glaubens: 
befenntnifies den Abſchluß und die Frucht aller 
vorausgcehenden fatreutifhen und benedictionellen 
Gultacte und zuglcich das Hauptcriterium für Die 
zum Empfang des Zacramentes nothwendige Dis- 
pofition. Beim Ritus der Priejterweihe folgt das 
Credo auf die Heilige Communion und auf das 
Jam non Jicam vos servos, sed amicos und 
geht unmittelbar der Ertheilung der Abfolutions: 
gemalt voraus, iſt aljo cine ihöne Vermittlung 


| der beiden Haupttheile des Meiheritus, gleichſam 


Das bis auf die Erde herabrericht, Defen. Auf! der Fahneneid der neuen Kämpfer für Chriſtum. 


demſelben dũrien Feine ſtufenförmigen Aufſaͤtze 
für die Leuchter ſich befinden, und Reliquien— 
kafichen ſollen nicht daraufgeitellt werden. Bei 
einem Pontificalamte ſind gewöhnlich zwei Cre⸗ 


2. Das nicãno-conſtantinopolitaniſche 
Symbolum, 381 auf dem Concil zu Eonitanti: 
opel vertagt und das nicäniiche Symbolum mit 
dem auf die Gottheit bes heiligen Geiſtes bezüg- 


denzuiche aufgeteilt, der eine für Reich und Dieb: lichen Zufag ermeiternd, hat Stelle in der Li— 
kãnnchen, der andere für das Veſibuch, den Gas [turgie der heiligen Meile. Naturgemä fand bas- 
non, den Handleuchter, das Gremiale, das ſelbe jeine Aufnahme (Anſang des jechöten Jahr: 
MWaihbeden und andere Nequmiten. [Yürt.] hunderts) in den Meßritus zuerft im Öriente, 
Credo (Symbolum) in der Yırurgiejam Herde jener Irrlehren, gaen welche bie B&- 
dient als kurze Zuſammeniaſſung der (rund: |ter von Bonitantinopel bie Reinheit bes Blau: 
Benin Ber chriſtlichen Dienbarung theils zum bens zu vertheibigen hatten; in u 
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8 eingeführt durch 


die Synode von Toledo 589, | 
in Gallien und Teutihland gegen Ende bes adj: 
ten Jahrhunderts in der rönufchen Kirche ende 
ti 1014 durch Benedict VII. auf Zureden und 
I. Tb auch ſchon 
Mefliturgie das 
ift eine vielverhan: 
eitfrage, deren Vejahung als die wahr: 
ntwort gelten muß. Tie bivergi 
jichten der Ardjäologen und Hiſtoriker 
düriren am beiten ihre Verföhnung erhalten in 
ber Annahme, daß, wenn aud) fhon vor Beginn 
des elften Jahrhunderts ein Zymbolum unter 
eh [den Liturgie zum Vor: 
ſchein foınmt, dieſer Gebrauch doch fein jo com: 
icher, folenner und Präceptiver war, 
im Üriente, unb zwar deihalb, weil die römifche 
Kirche von ben Härelien, bie im Vorgenland graf: 
firten, verſchont gebtieben und es folglidy weniger 
nothwendig war, das Glaubensbekenntniß unter 
die vegelmägigen Meßtheile aufzunehmen. Auch 
nach der jegt geltenden Disciplin iſt das Credo 
nicht fo unjerm Mepritus einverleibt , daß ci 
täglich zu beten wäre. Es wird nur an beitimi 
ten Tagen gejagt oder gelungen, wel 
Ausgeicnung juerfannt wurde, entweder ı 
das Taged: und Feſtgeheimniß, felbit ex- 
Ir ite oder implieite im Credo jeine Berüd: 
'ichtigung findet (ratione mysterüi — an allen 
Sonntagen, «seiten de3 Seren und ber aller! 
sten Jungfrau), ober weil bie Üeitesfeier in 
befonderer Derichung zur Zerbreitung und Ye 
feitigung bes @laubens itcht (ratione daetrinae 
— an den Feiten der heiligen Apoitel, der Kir 
Senlehrer, der Angel und der hl. Magdalena), 





ich, weil dem Feſt ein befonderer Han: 
ichen werden foll (ratione aolemnitatis ea 
an den Patrocinien). Im Gingelnen find bie; 
‚Keite aulgesäblt| in den Rubr. general. 1, 


” 


ein Credo haben die Nequiemämeiler 
rialmeſſen, bie privaten Votivmeſſen, Die iel 
nen mit violetten Gemänbern, bie Weite der 


Crell — Cremonini. 


iſt ein Meinerer, für fi befzeberie Dep 
Auseihnung beitimmier wet 
indung jweier Hauptibei 
— Der Ritus beim Credo :t era 
bebend. Es wird gebetet 
lara voce) im Namen de⸗ — 
in aufredter Ztelung - * 


Nennung ber drei gottlichen Terme ı 
beugung bei Et incarnarur »e £s 1 
danfbarer Ehriurcht vor um Cr 
Menſchwer du 8 mit Erdet i 
Aniang als Verſtaärkung de: 
Handlung und mit Kreuesee · ⸗ 
das wohl weniger auf bie lerece — 
das ganze Symdolum zu bentde⸗ 

Kreuze alle Geheimmme uniere⸗ Ina 
fammenlaufen und das Kraut s 
ift, um bie Feinde des Gi— 

Für bie Intonation bes Credo = za: = 
ralmelodie im römifben IKr a 
deutlicher Hinweis auf die G:rte: 
änberlichfeit bes Rlaubens 


x Ihe Yiturgie wird Das 
ib 


und vom Loife ge‘ 
1ge8 bie coniecrirte 


Tas iog. arbanzitanıid: Zu 
hat jeine Stelle im canoniiden 
und zwar in der Prım bes 
und des weites der allerbeiligiten Ir 
ba in dieiem GHaubensbefennin” 
und _einläglihfte Erplicatıon des 
der Trinität Ni findet. 1. R 
Wrflärung der bi 
burg 189, 
Geſch. IT. 3455 Mizne- Cursus tiber 
1402 59.). 

rel, Jobannes, i 


beforgte noch Troylus Lancetta eine Aus⸗ 
ber Tractatus tres de sensibus externis, 


1 


ternis et de facultate appetitiva, Venetiis 
>64: bie meilten feiner Schriften blieben un: 


bruckt (ein Verzeichniß berielben bei Hoefer, 
F gönerale XII, 418). Cremonini war 
⁊ Feind der Scholaſtik. Thomas von Aquin hatte 
z ihn feine Bedeutung; in feinen Augen galt 
08 Ariftoteles. Erfahrung und Induction wa: 
w für ihn die Grundlage aller Willenichaft. 
eine Unterfuchungen wenden ſich ausſchließlich 
xVPhyſik zu; die Logik rechnet er gleich Zaba⸗ 
Ha nur zu den Werkzeugen der Erkenntniß. 
geeulative Wiffenfchaften bleiben für ihn Phy⸗ 
Mathemiatik, Metaphyſik und Theologie. Der 

weist er allerdings die höchſte Stellung 
verhalt fich font aber völlig indifferent gegen 
ds Cremonini ijt Dualijt und zwar in boppel: 
r Beziehung. Gott und Welt find bei ihm 
reng gejondert. Gott iſt unabhängig von der 
Belt; in ihm ift Alles ewig, ohne Erneuerung 
m Zeit, ohne Hervorbringung jeder neuen Thä- 
glatt. Cr iit gwar der Zweck, aber nicht der 
keweger ber Welt. Für Gottes Dafein läßt 
zemonint mit Averroes nur den phyſiſchen Be: 
eis zu, welcher von ber erigen Bewegung ber 
Belt bergenommen ijt. Die Welt zerlegt er in 
te körperliche und bie intelligibele. Die Natur 
38 Körperlichen beſteht in der Ausdehnung. Als 
ſerbindungsband zwiſchen beiden iſt die Seele, 
je praktiſche Intelligenz, welche ohne das Ma⸗ 


zielle ira erijtiren fann und daher wie bieles 
mwgänglich iſt. Cremonini nahm eine Weltſeele 


welche al8 causa efficax alle Finzeljeelen 
he; fie fei ewig und unvergänglid. Der 
Retaphniit gab Cremonini folgende Stellung 
w Phyſik: „Dom lWeberfinnlichen haben wir nur 
eringe Erkenntniß. Die Metaphyſik bat das 
materielle, deſſen Cein die Phyſik beweist, 
vr zu unterfuchen. Die Phyſik beichäftigt ſich 
icht mit dem Abstracten.” Cremonini betonte 
eis feine Anhänglichkeit an die Kirche und ihre 
‚ wenngleich er in feinen Doctrinen viele 
undamentalwahrheiten des katholiſchen Glau⸗ 
ens lãugnete. Ausführlich werden feine Theo⸗ 
jen behandelt bei Ritter, Geſch. der, Philoſophie 
X, 726- 748. (Vgl. Mabilenu, Etudo histo- 
ique sur la phil. de la renaissance on Italie, 
'ar. 1831; Frank, Diction. des sciences phi- 
»., Par. 1875. 322.) Grube. 
Frescens (Kprisans) war einer der Vegleiter 
ad Gehilien des bl. Paulus. Nah 2 Tim. 
‚ 10 reiste er zur Zeit jener römifchen Ge: 


ıngenfihaft bes Npoftels, in welcher dieſer fein 
enannter Brief geichrieben wurde, von Rom 
latien. Bier bat er, wie die Con- 


Trescens. 
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phanius (Haer. 51) und doretus ftimmer. 
ihnen theilweiſe bei, infofern ber erftere in der ci: 
tirten Stelle des zweiten Briefes an Timotheue 
ftatt Galatien Cebgleich gegen das Zeugniß ber 
Handichriften) Gallien leſen wollte, der letztere 
aber zwar Galatien las, barunter jedoch Gallien 
veritand. Nach dem römiichen Martyrologium 
wurde er al3 Biſchof von Galatien unter Traian 
gemartert. „ oe 
Grescens, Biihof von Mainz, fteht in den 
Katalogen der Mainzer Kirche an der Spitze der 
dortigen Biſchofsreihe. Er lebte wahrſcheinlich 
u Anfang des vierten Jahrhunderts (Schunf, 
Beiträge zu Mainzer Geſchichte, Mainz 1788, 
II, 143. 213; Ball, Katalog der vorbonif. Bi⸗ 
chöfe, Mainz 1870, 15). Seine Gebeine wur: 
den im heiligen Thale bei Mainz beigefet und 
935 nah St. Alban übertragen. Seit dem 
quöllten Jahrhundert ibdentificirte man ihn mit 
rescend, dem Schüler des Apoſtels Paulus 
(Moguntiae Crescens, discipulus Pauli praedi- 
cavit, Rupert. Tuit. De div. off. 1, 27), und 
Erzbiſchof Lothar Friedrich (1673— 1675) nahm 
ihn al8 ſolchen in das Proprium der Mainzer 
Kirhe (27. Juni) auf. (Vol. Falk, Die Cres⸗ 
cenöjrage, im Corr.⸗Blatt des Geſammtvereines 
1878.) [Balt. 
Grescens, der Cyniker, ein Gegner 
bl. Juſtinus des Martyrerd. Zur Würdigung 
diefes Mannes erfcheint es zweckdienlich, ein all: 
gemeines Bild des Cynismus im zweiten chriſt⸗ 
lihen Jahrhundert vorauszufhiden. Die Phi: 
lofophie überhaupt befand fich damals im Au: 
ſtande der Entartung; fie war zum Dilettantis⸗ 
mus, zur leeren Theorie, zur moralifchen Phrafe, 
zur erbäquelle geworden (Tatian. Or. c. 
Grace. c. 25) und entbehrte, mit wenigen Aus- 
nahmen, alles Finflufjes auf das fittliche Leben 
ihrer Anhänger (Max. Tyr.Or.29, 2, od. Heins.). 
Der Eynismus aber war in fein letztes Stabium 
eingetreten; bis zur Caricatur verzerrt, ſank er 
in bie Klafje eined gemeinen Handwerks herab 
(Lueian, Fugitivi 12. 13). Die Eynifer hatten 
mit Antifthenes, Krates und Diogened nur bie 
Außenieite gemein (Fugit. 15), welde Echreden 
und Ekel zugleich erregte. Das Pallium über 
die rechte Schulter geworfen, fo daß die linke und 
ein großer Theil des übrigen Körpers nadt blieb 
Cmehhaib fie Eoplar genannt wurben), langes, 
mähnenartiges Haupthaar, finftere Miene, ein 
ſtruppiger Vart, ſtarrender Schmutz, ein derber 
Knittel, ein mächtiger Schnappfad und polternde 
Rohheit — dieß waren ihre Abzeichen, und fo 
zogen fie lärmend in den Etäbten herum. Dazu 
kam eine grenzenlofe Unverſchämtheit und Un: 
wiſſenheit. „Verlangft du von ihnen eine Probe 


kit. Apost. 7, 46 und mehrere Kirchenväter , ihres Wiffens, fo helfen fie ſich mit Schimpfen 


erichıen, das Chriſtenthum gepredigt. Die alten ı ‚( 
glaublich groß aber muß bie innere Verdorben⸗ 
Indern (ad V. Kal. Julii) bemerfen gleichfalls, 


Rartyrologien bei Beda, Uſuardus, Ado und 


° Babe in Galatien, aber außerdem auch in 

Jallien das Evangelium verfündigt und ben 

iſchöflichen Etuhl zu Vienne gegründet. Epi: 
Rirdgenlerilon. IIL 2 Auf. 


und ſchwingen die Knittel” (Fugit. 15). Un: 

heit diefer „unter bed Hundes Fahne Dienen- 

den” (l. c. 16) gemeien fein. efrägigfeit, 

Raubfucht, Geilheit, ferviled Schmaropen an den 

Tafeln der Reichen (1. c. 18), Trunkenheit, ja 
38 


1187 


Nachfuct und Gitelfeit (1. e. 19) waren unter 
ihnen gewöhnlich, Päberaftie, ſelbſt Weibers 
* ‚aft (1.6. 18) nichts Seltenes; und wäh: 
rend fie die „Bebürfnißlojen“ genannt fein wolls 
ten, führten fie als 
übun, Gold, Balfambüchfe, Gaſtmeſſer, Spiegel 
und Würfel (Luc. Piscator. 45) bei ſich. Nichts: 


beftomeniger machten fie bie öffentlichen Sitten: 
richter, ba doch nichts Wiberfinnigeres zu finden, 
als ihre Worte, verglichen mit ihren Handlungen 


(Fugit. 19). Ködjtt verberblid) war der Einfluß 
der Ep mifer auf die niedern Vollsllaſſen, indem 
* fie durch ihr Beiſpiel den Sinn für Häuslichkeit, 
eheliche Liebe, Batriotismus, Freunbihaft und 
Arbeitfamfeit erſtidten und dabei das Volk gegen 
alles aufftachelten, was ihnen irgendwie verhaßt 
war. Während daher bie übrigen philofophifchen 
Secten aus Wifjensftolz das Ehriftenthum ans 
feinbeten (Orig. C. Celsum 8, 44), entiprang 
die Feindfhaft der Cyniker gegen dasfelbe aus 
den niebrigften Motiven; die fittliche Hoheit 
chriſtlicher Männer und Frauen mußte ihnen 
zum ftillen Vorwurfe gereichen. Ein vollfonme: 
nes Abbild dieſes ausgearteten Cynismus war 
der Philoſoph Erescens in Nom zur Zeit bes 
Kaifers Marcus Aurelius. Diefer, des Namens 
gOdzogac burdjaus unwürbig, weßhald ihn Ju 
ſtinus (Apol. min. 3) giAbpazos, Freund ber 
Marktfchreierei” nennt, hatte in ſcheinheiliger 
Beforgnif; für den Volfsglauben, zum großen 
en des Pöbels, die Ehriften öffentlich als 

fe und Atheiſten angellagt. Juſtinus 

trat, wie überhaupt den P ilofophen,, jo ins 
befondere ben Berleumder Erescens freimüthig 
entgegen, übertwies ihn Öffentlich des Truges und 
ber Ummiffenheit, da er in feiner Trägheit ſich nicht 
bie Mühe genommen babe, bie Lehre der Epriften 
näher zu erforfchen, fonbern blinblings dem Volks: 
wahne huldige ober, falls er näher unterrichtet 
fei, aus Menſchenfurcht ein offenes Betenntniß 
ſcheue (Apol. min. 3). Ueberbiei hatte Juſtinus 
Die filiche Verborbenbeit be GreöcenS auigebet, 


— ige ber Tugend: | Tod 





Erescentia — Grescentius. 


war voll 

der Bi 

Mutter, troi 
thätig; kein 

ter von felden € 


bie höhere Führung 
Taufe nach Hiek, zu 
Dffenbarungen murrben bei ir, 


nen zu Kaufbeiserm ei 
venb einer ÖbchetSentzäid 
Klofters * worben: „ 
Wohnung.” | ee [3 
Trübfal über fie u 
ſchweſtern und ee 
Viiß handlungen bes Setand, — 
duldig und ausdauernd — 
und Efitajen — Benz frei 
tung ber heifigjten Dreifaltigirt mia 
jubilirte fie micht feten im Geligen Buben 
lid) übernahm fie Gebetäerkeien für ie} 
deren Oberhaupt, bie Pricheridek ii 
Hidden Fürften umb für Die Brtdemg I 
ber. Ihr Rame murbe sid gummi BE 
und andere Hodpgeitelite Fund u 
von ber Katferim Marie Treia Mi WE 
felten um Rath gel | Beil 
1744 ftarb fie 62jährig, nehm kein 
Kofter die verichiebenen Meier | 
hinauf verjehen Katie. D en 
gleich nad) ihrem Tobe g 
biefen Tag nicht ganz au 
mens Wenceölaus won Mugen 
Beatificationdpragek ein, umbam 
warb ihr ber Titel chremürbia zegrhanbet" 
Stadler, Peilster. I, 678 fi; I = 
ber ehtw. ra GErekcenta mn 
Dülmen 

Erescen! 2 der älteremb 
Machthaber Roms im —* Ya 
Otto I. war won der 





Crescentius. 


und einige Zeit darauf verhungern ober 
n ließ. Doch ber größere Thei 

b ein anderer Zweig der Familie ber 
von Tusculum trat Diefem revolutionären 
entgegen, Bonifatius VII. mußte fliehen, 
webict VII. beftieg nicht ohne Einwilligung 
iſers Otto II. den päpftlidden Stuhl 
983). War jetzt auch die Ordnung in 


ieber bergeftellt, fo rubte doch Otto's II. 
ft in Italien auf fchmaden Füßen. 
par er mehrmals in feinen Kämpfen 


te Griechen und Caracenen in Unter: 
Tüdlih, aber von den Deutſchen nicht 
sınterftüßt, verlor er am 13. Juli 982 
tige Schlacht in Calabrien fo vollkom⸗ 
B er kaum noch mit bem Leben bavon- 
n October des Jahres 983 ftarb Bene 
T. und Ötto II. folgte ihm in einem 
u 28 Jahren nody im nämlichen Jahre, 
er zuvor noch Johannes XIV. ala Papſt 

hatte. Dieſer wußte ſich, fo lange 
I. Gemahlin, Theophano, in Stalien 
u halten; als diefe fi) aber 984 nad) 
and begeben mußte, kehrte der von Een: 
4 auf den päpitlihen Stuhl erhobene 
218 VII. von Conftantinopel zurüd und 
unter griechifchem Einfluſſe und von ber 
mer mächtigen Partei der Marozia oder 
ier unterjtügt, gegen Sohannes XIV. 
ufitand anzuzetteln. 


der R- | ft 


Die Engelsburg 


ngenommen, der Rapft gefangen geſetzt nämlich im 
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feierte, huldigten ihm bie langobardiſchen Fürs 
en, in Ravenna überbrachten ihm vors 
nehme Römer bie Nachriit von dem Tode 
des Papftes. Alsbald wurde auf Otto’s IL 
Empfehlung hin fein Vetter Bruno ald Gregor V. 
auf den papftlichen Stuhl erhoben, wogegen 
diefer den 21. Mai 996 feinem erlauchten Vetter 
die Kaiſerkrone auffeßte. Nun follte ber Ufur: 
pator Erescentius wegen ber an Papft Johannes 
verübten Verbrechen zur Rechenſchaft gezogen 
und für die Zukunft unfchädlich gemacht werben. 
Verbannung wurde ihm als Strafe zuerkannt; 
doch Gregor V. intercedirte für ibn, und au 

Dtto gab fich mit geringerer Strafe zufrieden, 
nachdem fich zuvor Erescentius eidlih zum Ge 
horſam en Kaiſer und Papſt verpflichtet 
—* K: Gregor V. mit Crescentius und 
einem Anhang ein fo friebliches Abkommen traf, 
ertlärt fich ganz, weil er im andern Falle hätte 
befürchten müſſen, mit dem bevoritehenden Ab: 
zuge des deutfchen Heeres der Rache des creöcen- 
tiniſchen Haujes anheinizufallen. Doch Erescen- 
tiuß, uneingedenk des gejchworenen Eides, ſann 
auf Abfall, und eine gewifle Abneigung des rö- 
mifchen Volkes gegen den Papſt als einen tsremb- 
ling und noch mebr vielleicht wegen gewiſſer Ge 
mwaltihätigleiten der Faiferlihen Vögte, welche 
man ohne Grund dem Papfte Schuld gab, ſowie 
die Ausjicht auf fremde Hilſe ließen feinen Plan 
reifen. Erzbiſchof Johann von Piacenza war 
J. 995 als Freiwerber nad Con⸗ 


y viermonatliher graujamer Haft ermor: | jtantinopel abgeſchickt worden; ftatt aber dafelbit 
ch nur kurze Zeit dauerte die Schredens: | die deutſche Sache zu vertreten, verkaufte er fich 


9; noch im J. 984 farb Wonifatius 
lichen Todes. Nun kam Johannes XV. 


päpjtlichen Etuhl, und man machte ſich 
ig auf Ordnung und Ruhe; doch ber 


des Hauſes der Marozia wußte feinen 
nflur zu behaupten; Johannes Cres— 
8, ein Cohn des ältern gleichnamigen 
ptes, riß die höchſte weltliche Würde 
dt, Das Patriciat und Conſulat, an fich, 
) den Papſt fuchte er fo fehr zu beherr: 
iß dieſer, um einer günslichen Abhängig: 
ihm zu entgehen, 937 aus Rom nad) Tus- 
loh. Auf die Nachricht, Johannes XV. 
ich Teutichland, un den Kaiſer zu Hilfe 
, föhnte ſich Brescentius mit ihm aus 
0g ihn zur Rückkehr nah Rom; und ala 
mden Jahre die Kaiſerin-Mutter Theo: 
ah Rom kam, beflerte jich der Zuſtand. 
fie aber 990 wieder nah Deutſchland 
fehrt war, fam der Papſt in eine völlige 
igkeit von Crescentius, und nur durch 
nnte er fich Freunde und Wrleichterung 
‚ werbalb er auf dieſes Mittel jehr bes 
ar, dafür aber auch einer ſchmutzigen 
t beichuldigt wurde. Um aus bieler 
en age herauszukommen, rief Io: 
995 im Einverftäandnig mit den Nö: 
ib Langobarben ben König Otto III. um 


an den griedhiichen Hof, kehrte nach zwei Nahren 
mit einer großen Summe Geldes von feiner grie 
chiſchen Geſandtſchaft zurüd und wurde nun in 
Nom durch Crescentius zum Gegenpapfte Gre 
gor3 eingejebt. Tiefer fand für nothwendig, aus 
Rom zu fliehen, und hielt fich in Cheritalien auf, 
bis int December 997 Otto III. mit einen mäch⸗ 
tigen Heere ankam, das noch durch das lango⸗ 
bardiſche Aufgebot bedeutend verſtärkt wurde. 
Crescentius zog ſich mit ſeinem Anhange in die 
Engelsburg zurück. Zuerſt ſollte nun der Gegen⸗ 
papſt Johann geſtraft werden; geblendet, an 
Naſe und Zunge verſtümmelt, wurde er gleich 
anfangs in ein Kloſter geſperrt; ein 88jähriger 
Mönch, der hl. Nilus, legte für ihn Fürſprache 
ein, aber vergebens. Gregor verfammelte ein 
Concil, Lich den Gefangenen feiner angemaßten 
Gewalt ſchimpflich entlleiden und zuletzt auf 
einem Eſel, deſſen Schwanz er in die Hände 
nehmen mußte, in der Stadt berumführen. Diefe 
Mafıregel, an fi graufam, aber durch eine po 
litiiche Nothwendigkeit gerechtfertigt, erbitterte 
ben hf. Nilus dergeftalt, daß er, den Papſt und 
Kaifer verwünfchend, hajtig wieder nach Gaäta 
urüdnit. Nun wurde auch Erescentius beitraft. 
uf Befehl des Kaifer8 wurde bie Engelöburg, 
worin er ſich aufbielt, von Efkarb, dem Mark⸗ 
fen von Meißen, belagert und eritürmt; 


Ti mit einem reßcentiuß wurde iffen, sT i 
en: ke Kalle wo er 008 1 Ye hen glähe und best ——— adker head 
ng ® 
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man feinen Leichnam auf ben marifchen Berg unb 
jenfte ihm bort mit den Fi am Galgen auf. 
wölf ber ineriminirteften Anhänger des Greds 
centius wurben gleichfalls hingerichtet (29. April 
998), bie Mast bes Haufe ber Grescentier 
wurde gebrochen, unb auch die übrigen Adele 
factionen hielten fih, durch biefe Strenge einges 
Ihüchtert, eine Zeitlang ruhig. (Wal. Gfrörer, 
Allg. 8.79. III, 3, 1388, 1416f. 1478. 1488 ff. 
Gieiebrecht, Kaiferzeit I, 631 ff.) [Brit 
Eresconius, Verfafer einer Concordia ca- 
nonum. Daß berjelbe afrikaniſcher Biſchof ges 
weſen, kann als gewiß angenommen mwerben; 
daß er um 690 geftorben fei, ift nicht genügend 
erwielen. Sein Werk ift nichts Anderes als 
eine ſachlich georbnete Umftellung ber Kapitel 
diier tituli genannt) der dionyfiiden Sammlung 
1. b. Art, Sanonfammlungen). Die Materiens 
folge ift etwa: Biſchof. Ordination, Mönche, 
Prieftertfum, geiftliche Diseiplin, Keereien und 
andere Verbrechen, Biihöfe und Gferifer, Che 
und Buß Canones, Gnadenlehre. Stellenmeife 
liegt eine wahre Goncordang vor, inbem ber 
nach zu den Quellen die Barallelftellen gefchricben 
find (fo e. zu den 50 apojtel. Ganones, 
©. 81—90 zu 10 Ganones von Ancyra, ©, 1— 
160 zu 14 Canones von Sarbica u. 5). Das Ges 
rippe, die Ueberficht der 300 (301) Kapitel ber 
Concordia, die jog. Breviatio oder Breviarium 
eanonum beö Grescon, ift vor 
Ausgabe ber Werke des Fulg. Ferrandus, Dijon 
1649, feparat edirt worben, ebenfo in Voelli et 
Justelli Bibl. juris can. vet. I, Paris 1661, 
456—466; die Concordia ift gedrudt am Ich 


angeführten Orte I, App. X! 
barnadı Migne, P} 


942. (Xgl. Ballerini, De antiquis can. coll. 
[opp, Leonis IIT] pP. 4, 0.3; Maafen, Ge 

dichte der Quellen u. Gt. bes can. Rechts I, 
5 806.813.) Das urfprüngliche Bert wurde 
in Frankreich ſewohl verbreitet als erweitert und 
zum fogen. gallifen Grescon umgeformt. (Val. 





Eresconius — Ereta. 


und gewaltthätig (Pelyb. 4, 
Cicero, De republ 3,9 = 
Apofiel Paulus werben ie 
ben Worten bes —— 
Chriſio Iebte umb felbft ein 
jünftiger gefchilbert. I 
— un ittlichen Bullen 
Frudtbarteit der am Bein mb 
fehr reichen Iufel, theils aber, ui 
der Umftanb veranlaht Iaben, 
rühmte, ber Gehurthort ehem 
fein und ie Gräber zu —25 
wohnern legenbeit se 
Myſterien in einer _bem —— 
entfpregenden Baije — ı 
Müfiggang zu feiern. En mem Mh 
befchaften, ais ber Mpoficd Bankıt an 
Inſel kam, dort dirififiche 
melte unb bei feinem Abzamge — 
ließ, um fein Rert fortzuiegen (And 
Titus nahm feinen Sig im Bern; ih 
biefer Stabt, ſewit bie Tiiimumer ber bie 
Kirche des Titus 
Rethymo in der 
Agiı ieh. Die sah ab | 
eif weiteren Bifchofafige Erst ⸗ 
Metropole Gortyna umtermerkn 
zum Patriarchat Rom, bie des 
Kirchenproving zu Unfang ieh aimd 
derts dem Patriarchat Gonftantugd um 
(Le Quien, Or. ehrist. I, 0). Ss 
Araber 922 bie Jufel erabert bad 
fie lange feine Bihchäie ; ertt bern | 
Hälfte ihrer 139 igen Serriäch ent 
der eine Hierardjie unter dem Doug 
neugegründeten Stabt Ganbie. Tu ii 
hundert an gab «& neben da 
eine lateiniſche K wterin u pl 
als die Benetianer J) ber Juil mem 
bis 1669). Unter der Intemäten 3 
Gandia fanden gleichfalls ei Cu 
Kaum hatten bie Türten 1649 Say 


Cretenet — Erispinus. 


? der Eathebrale zu Canea, wo der Bilchof 
Refi enommen, bat nur Candia noch 

„Rethymo nur eine Kapelle. Die 
iner⸗Miſſionare halten zu Candia, wo ihr 


wift, und zu Canea je eine Knabenſchule; 3 


lübchenfchule in Iekterer Stabt wirb von 
Den des BI. Joſeph, die zu Candia von 
tli 
iſt im Entſtehen. (Vgl. Flam. Cornelius, 
sacra sive de Episcopis utriusque ri- 
o., 2 voll., Venet. 1755; Le Quien II, 
1q, U: III, 907 28 Ueber die Inſel: 
» Reife nach Creta, Leipz. 1823; Pash- 
ravels in Crete, 2 voll., Lond. 1837; 
ng, Report on tand Candia, 1848; 
„ Travels and Researches in Crete, 
» Lond. 1865; Perrot, L’tlo de Cröte, 
367. —34 — Neber.] 
Jacob, f. Joſephiten. 
minalgericht, geiftliches, f. Gerichts 


en. 
matnalproseh, |. Prozeß. 
Ati fratres nennt der bl. Auguftin (De 
mnach. 31) eine Klafje von Anachoreten, 
art und Haupthaar lang wachſen ließen. 
mius berichtet von mefopotamilchen Mön: 
eldye ihre Haare nad) Weiberart getragen 
Es entiprady diefes der Aftermyſtik der 
E aner und fcheint eine Nahahmung des 
an Najirüates geweſen zu fein. (Vgl. Gotti, 
mrelig. chr. 11,240.) [Ctreber.] 
wpiuns unb Grispiniauns, die bei: 
Martyrer zur Zeit Diocletians, waren 
senehme junge Itömer; ob leibliche Brüder, 
R ausgeınadht. Sie begaben fich aus chriſt⸗ 
Sifer nach) Gallien, ließen ſich in Soiſſons 
And ſuchten ihre Thätigkeit für das Wohl der 
m und für Verbreitung des Glaubens im 
x zu üben. Sie befhäftigten fich, meift zur 
eit, zum eigenen Unterhalt und zur Unter: 
g der Armen mit dem Edufterhandwert, 
es denn oft unbegreiflich erſchien, wie fie fo 
üg oder zu fo billigen Preifen mit den 
en verfahren könnten; daher die befannte 
örtlich gewordene Außfage, daß der hei: 
rispinuß das Leber geitoblen, um ben Ar⸗ 
xhube daraus zu machen. Die glänzenden 
e ber beiden für Belehrung zum Chriſten⸗ 
mermüblihen Männer wurden dem Kaifer 
nian (Herkuleus), als derfelbe nach Gallien 
ur Anzeige gebracht; ſofort ließ er dieſelben 
en, und nachdem er vergebens ihnen ge: 
helt und gebroht hatte, übergab er fie feinem 
alter Rictiovarus, einem überaus grau: 
Chriitenhaffer, zur Tortur und Marter. 
werd mit den ausgefuchteiten Qualen (Ab: 
ı der Haut, Eintauchen in geichmolzenes 
1. dgl.) vollzogen, aber in 


überitanden, fo 
ng fchritt, im J. 287. Zu Soiſſons wurde 
ten Jahrhundert zu ihrer Verehrung eine 
ge Kirche gebaut, wo fie in koſtbaren Eärs 


n Lehrerin verſehen. Ein Maifens | deru 


enſo freudig ' 
licher, als augenſcheinlich wunderbarer : 
6 man zuleßt zur Ent: 
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gen beigejegt wurden. Es lag nabe, daß fie früh⸗ 
eitig ai8 — der Schuhmacher verehrt wur⸗ 
n. ine beſondere Bruderſchaft der Schub: 
machergefellen (fröres cordonniers) wurbe im 
. 1645 durch Heinrich Michael Bad), befannt 
unter dem Namen „ber gute Heinrich“, geftiftet, 
woran fich einige Jahre ſpäter auch eine Verbrũ⸗ 
ng der Echneibergeiellen (fröres tailleurs) 
anſchloß. Beide Genojjenfchaften verbreiteten ſich 
nit nur über Frankreich, fondern auch über 
Italien (f. d. Art. Renty). Der Gedächtnißtag 
der Heiligen ift der 25. October. [Bone.] 
Grisp uns, der heilige, zweiter Bifchof 
von Pavia. Ausgezeichnet durch feine unermũdete 
Yirtenforgfalt, wie durch feine ‚grobe Frömmig⸗ 
keit, war er insbeſondere ein rüftiger Kämpfer 
für den orthoboren Glauben. Als einen folden 
zeigte er fich befonder8 auf dem Concil, welches 
451 zu Mailand gegen Eutyches gehalten wurde. 
Ta ihm fein Sprengel fehr am en lag, fo 
wollte er für denfelben auch noch nach feinem 
Tode geforgt wiſſen; er begab ſich daher, als er 
die Abnahme feiner Kräfte merkte, nach Mailand 
und empfahl den einflußreichften Perfonen bafelbft 
feinen Diacon, den bl. Epiphanius von Pavia. 
Diefer wurde auch wirklich, ſobald Grispin im 
I. 465 das eitlice gejegnet hatte, durch ein- 
ftimmige Wahl und zur *— Zufriedenheit 
aller Stände, trotz alles ſeines Sträubens, in 
einem Alter von 28 Jahren auf den bifchöflichen 
Stuhl von Pavia Ha (Bgl. Stolberg, 
Geſch. der Religion Jeſu Ehrifti XVII. 29 un 
XVIII, 474 f.) (Sri. 
Grispiuns, der jelige, von Viterbo, 
aus dem Kapuzinerorden, wurde zu Viterbo den 
13. November 1668 von armen, aber fehr tugenb- 
haften Eltern geboren. Echon als Knabe zeigte er 
eine befondere Neigung zur Frömmigkeit, betete 
viel und faftete oft. Seinem glühenden Wunfche, 
als Laienbruder in das Kapuzinerkloſter zu Vi: 
terbo aufgenonmen zu werden, warb entiprochen, 
und bald leuchtete er feiner Umgebung in jeder 
Tugend voran; befonders fand er beidem Almofen- 
fammeln für fein Kloſter oft ©elegenbeit, den 
Armen in ihren verſchiedenen Bebürfnifien, na: 
mentlich durch Unterweifung ihrer Kinder und 
ihre eigene Hinführung gr Gott, beizuftehen. 
Niemand wußte beiieren Rath Au geben oder bie 
ſchwierigſten ragen mit mehr Weisheit zu Löfen 
als er, daher auch onen des höchſten Ranges, 
Gardinäle und Biſchöfe, ihn als einen befonders 
von Bott begünjtigten Mann anfaben und con: 
fultirten. Am 1. Mai 1750 fagte er jelbit feinen 
nahen Tod voraus, der auch wirklid 18 Tage 
ſpãter erfolgte. Am 26. Auguft 1806 wurde er 
von Papſte Pius VII. felig geiprochen. de dem 
darüber erlaſſenen Decret heißt es: „Gr war 
der Vater der Armen, der Tröjter der Betrübten, 
eines reinen und einfältigen Herzens, andächti 
gegen die allerfeligfte Jungfrau, berühmt dur 
die Gabe der Meisfagung und der Wunder.” 
(Vgl. Butler, Leben der Täter und Martyrer xc., 


lüberfeßt von Raß und Weis XI, 564 fi; 
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20. Ct. Franciscus:Rofen II, Kant, Fu 
—2 (kol⸗roc). Vorſteher an En 


je zu Sorinth, nahm in Foige der Predigt des 
ir jaulus fammt feinem ganzen Haufe 


Hriftlichen Glauben an (Apg. 18, 8) und murbe 
vom Apoftel getauft (1 Cor. 1, 14). Nah Ans 
we der Constitut. Apostol, 7, 46_murbe er 


päter Viſchof auf der Inſel Acı Sein Name 
wird im Martyrol. Rom. zum 4. Cctober ge: 
nannt. [Rozelta.) 

Gromer, Martin, Adminiſtrator (1569 bis 
1579) und Füribifchof (1579 bis 1589) von 
Ermland. Er war 1512 im Sräbtchen Diecy, Ti 
cefe Rrafau, aus einer mäßig begüterten Rath‘ 
familie geboren und begann nad) den Vorberei: 
tungsftubien in feiner Vaierfiadi und auf ber 
Univerfirät Krafau (1530 Raccalaur. phil 
i je Lauibahn für den Staats: und Ki 
chendienſt in der Staatskanzlei unter Ghoinsfi 
(1536). Auf_befien Veranlaffung begab er ſich 
ur weiteren Ausbildung nad Teutihland und 
Yratien, promovii te in Bologna zum Doctor utri- 
usque juria (c. 1538), murde bann Eccretär 
des Peter Gamrat (Biſchois von Kralau und feit 
1540 auch Errbiſchofs von 
prima, geit. 1515), 1544 % ivatier 
jungen Königs Sigismund Auguft, 1 
Empfehlung des Tiichois Sammel Maciejomsti 
von Krakau Foniglicher Zecretür, 
ciell mit der Pearbeitung der pre 
betraut. Durch den traurigen religiojen 
Polens von Jugend auf mächtig zum | 
thunı der Kirche hingezogen, empfing er die hei— 
tigen Weiben und ward nach einander Pfarrer 
au Biecz, Domherr zu Krakau und Rielie, Tom: 
cuftos 3 du B Frauenburg 
und Domcuſios 
boben Begabung, feiner Bildung ur ver ge: 
fchäftlichen Gewandtheit wurde er au mand 
lei verivaulichen fionen verwendet (io 15- 

5 A 547 und 1548 


Erispus — Eromer. 


feibungsgefüften des Ko 2* 

der ebenen —E de 

Hoſius nad) Rom wurbe er barızm tür du ms 

ige Eathebra Ermlands auseriehen zet = 
Widerſpruchs des dortigen Tomcamıc.d ex 

fius (21. Juli 1569) zu feinem &: 

und Bisthumsabminiftrator und 2. Ie= 

von Pius V. in ehrendfier Reife jum ones; 

cum spe succedendi ernannt. Tie > 

weihe jedoch empfing er erft nach Se: : 

da Holiuß als titulus die eben am Yuzter= 

abgelallene preugiihe Tidcele vecee 

gelhlagen Hatte, der polnifhe Act 

mer felbft aber" hiergegen 

hatten. Sowohl als Abmi: 

(f. 1579) als Furſibiſchof enttattere Grr- 

allen Richtungen die fegensrahite Z 


a 


) —X —8 de NHirtenbriete, bar 


unb zahlreiche Speculperecbrungen % 
Schäden der ftürmifchen Zeit au ber 
und Zitte zu ſchũben ober wieber &: 
Vor Allem wehrte er in jeder I 


ichs: fluten der Häreſie nach seinem 


fuchte das uͤrchliche Yeben zu bei 
Kirchsordnung den Kirchgang bet: 
3. Februar 1570 verpflichtete er eIe 


—— zu deren ſeignen 
vor dem Volk, wie überhaupt iu 
tatechet chen Vredigien und Karech: 
richt in Advent und Faſtenieit Kerze 
15%4). Qur Greichung des 61 
ned tüchrigen YXehreritanded men“ 
höheren Yehranitalten in Hraunster 


der Zeiuiten, Gleriker.Zeminar, 
W 
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erhielt di örmliche Regel (18. Diä 
1583) a — —— —— 


t, Heilsberg und Roͤſſel zur Nothdurft 
des Leben ſeſte Zendun en an Getreide und 
Holz. Als lage für die Diöcefanverwal: 


tung ah Fo zit — Datrifel bes 
ganzen kirchli ermögensftanded, „Do Epi- 
Varmiensi*,ab(1583), von befjen Dan: 
ft im Frauenburger biſchöflichen Ardiv lei: 
einer ber brei Foliobãnde verloren gegangen 
if. Sein „Abihieb von Kirchenveter, Spittel- 
x." vom 27. Januar 1588 aber gab die 

Bere Orbnung ber derartigen Verwaltung. 
ehnlich umfaſſend und von höchſter Einficht 
zeugend war feine Eorge für bie Landeövermwals 
tung. Auf dem Boben ber alten Yandesordnung 
und der dort maßgebenden Rechtsverhältniſſe 
übte er nicht nur ftrenges Recht für jeden, ſondern 
erließ auch für Rechtspflege („Processus judicia- 
rius Episcopatus Varmiensis proprius“, 2. Oct. 
1573), Hypothekenweſen, Landbau, Gewerbe, 
Dandel, Munze, ja felbit militärifche Einrich⸗ 
tung („Orbnung, wie ed mit der Muſterung 
der Tienitpfliätigen des Stifts foll gehalten 
werben“ und „Wiufterzettel und Aufmerkung 
der Ritterdienft im Etift Ermland“ von 1587, 
wonach 207 Nitterdienit leiten und 320 Diann 
Fuß dienen mußten) die eingehendjten Be⸗ 
immun en. Die Curialacten aber zeigen, 
dag in allen Beziehungen der Verordnung aud) 
Die Ausführung folgte, wie Cromer überhaupt 
bei aller literarifchen Befähigung und Leijtung 
doch fait vorwiegend ein Mann der That war. 
„Ego factis quam consiliis nunc magis 
us esse judico“, hatte er felbit in einer 
Synmodalrede zu Krafau (1549) den Verſammel⸗ 
ten zugerufen, und der treffliche Biſchof Adam 
Konaröli von Poſen hatte von ihm gegenüber 
den Teputirten des ermländifchen Domcapitels 
(1569) geurtheilt: „Gromer ijt ein Dann, der 
nicht bloß die Diöcefe Erniland, fondern ein gan: 
3 Königreich zu regieren verſieht.“ So bildet 
ein Epiſcopai neben dem des Hoſius in ber That 
für land in bürgerlicher und theilweiſe auch 
in kirchlicher Hinjiht einen Abſchluß, auf den 
weientlid) die bortige Verwaltung für die nãchſten 

zwei Jahrhunderte rubte. 

ar Gromer wegen dieſer feiner Thätigkeit 
und perfönlidien Bedeutung gleihiam ein Orakel 
bes polniichen Reichs und weit und breit von den 
Beiten innigft verehrt, fo fand er zu jeinen Leb: 
zeiten bei feiner nächften Umgebung, näntlich fei: 
nem Zomcapitel und den preußiſchen Ständen, 
nicht ähnliche Anerkennung. Beide Fonnten cs 
ihm nicht vergeflen, daß er fein Yandeseingebore: 
ner (indigena) Preußens, und daß er gegen 
Die Privilegien des Landes in feine hohe <telle 
gelommen war. Mit erſierem hatte er mehrere 
unerquidliche Etreitigleiten und fonnte erſt 1535 
einer bleibenden Ausjöhnung gelangen. Lie 
edteren aber bielten ihm bleibend den Eintritt 
in das ihm ueber Prãſidium ihrer Yandtage 
verihlofien. Na, die Schwäche des polnijchen 
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Reiches benutzend, nahm Elbing, daß zu feiner 
Didcefe gehörte, im J. 1574 den Katholiken alle 
Kirchen und vertrieb ihre Geiftlichen; Danzig 
aber brandichakte bei feinem Zerwürfniß mit Pos 
Ien 1577 das wehrloſe Ermland mit einem Ueber⸗ 
ſall und fchwererer Kriegsfteuer. Eromer ftarb 
nahbdem Carbinal Andreas Bathori 25. Juil 
1584 vom Papft Ar feinem Coadjutor ernannt 
worden, am 23. Wär, 1589 in Heiläberg und 
murde in der Gathedrale zu Frauenburg beiges 
gelebt — Quellen zur Geſchichte feines Lebens 
ind außer gelegentlichen Mittheilungen in feinen 
Werfen (nanıentlich in deren Vorreden) bie zahl; 
reihen Originalbriefe von Zeitgenoffen und die 
Qurialacten im bifchöflichen und Domcapitel: 
Archiv zu Frauenburg; eigene Bearbeitungen 
von feinem Secretär und Kanzler (1573—1539) 
yo. Kremer in feiner „Chronik der Bifchöfe der 

irche Ermlands“ (Handſchrift), Tateiniich übers 
febt von Thomas Xreter: De Episcopatu et 
Episcopis ecelesiae Varmiensis (1595, Hand⸗ 
ſchrift), bearbeitet und gebrudt von Matthias 
Lubomierz Treter, Kralau 1685 ; namentlich aber 
von Domdecan Dr. Eichhorn: „Der ermländiiche 
Biſchof Martin Cromer ala Schriftiteller, Staats 
mann und Kirchenfürit“ in „Zeitichrift für Ge 
ihichte und Alterthumskunde Ermlands“ IV, 
1— 470 (auch eigens herausgegeben, Braunsberg, 
E. Peter, 1868). 

Cromers Bauptfächlichite gebrudte Echriften 
find folgende; 1. Aristotelis de juventa et se- 
nectute, vita et morte libellus cum scholiis 
Michaelis Ephesii, Cracov. 1532; 2. Conso- 
latio J. Choinio Ep. Praemisl. in morte patris 
scripta, ib. 1534; 3. Aurea carmina Pytlha- 
gorao latina Cromero interprete, Ejd. Cro- 
meri elegia de adversa valetudine Sigismundi 
a.D. 1534, ib. 1536; 4. Phocylidis philosophi 
poüma elegantissimum, ib. 1536; 5. Vier Dias 
loge über die wahre und die faljche Religion, pol⸗ 
niſch 1548 und 1549, lateiniſch in 4Bũchern 1559 
bis 1563, dritte Aufl. u.d. T.: Monachus s. 
Colloquior. de relig. 1. IV, Colon. 1568 (1. u. 
2. Bud) auch deutſch, Dilingen 1560); 6. Oratio 
in funere Sigismundi I. 1548, in der Polonia 
von 1539 (j.u. 8), 460 F T. D. Joann. Chry- 
sostomi orationes VIII, Mart. Cromero inter- 
prete, Mog. 1550; 8. De origine et rebus 
gestis Polonorum 1. XXX, Basil. 1555. 1558. 
15638, deutſch 1562; auch m. d. T.: Polonia s. de 
orig. et rel. gest. Pol., Col. 1589; 9. M. Cro- 
meri ad regem, proceres equitesque Polonos 
in comitiis Varshaviensibus congregatos epi- 
stula vom Jahre 1557 (in Pol. eit. 618—627); 
10. Orechovius s. de conjugio et coelibatu 
sacerdotum, Col. 1564; 11. M. Cromeri sor- 
mones, ed. Th. de Plasa, ib. 1566; 12. Cate- 
cheses s. institutiones duodecim, 1570, fpäter 
theilweile ala Anhaug der Agende, 1574; 13. Po- 
lunia s. de situ, populis, moribus, magistra- 
tibus et re publica regni Poloniae LL. II, 
Basil. 1575. 1577, Colon. 1577. 1578, in der 
Polonia von 1589, 480—530; 14. Agenda 


1199 


aacramentalia ad usum dioec. Varmiensis, 





2 Part., Col, 1574. 1578; Breviarium Var- 
miense, Col. 1581; 16. Missale Varmienso, 
Cracov. 1587. [ Thiel.) 
Grommell, Oliver, der „Protector ng: 
Iands“, wurde im April bes Jahres 1599 zu 
Huntingbon geboren unb trat im April 1616 in 
das Sidney: Zuſſer: Collegium in Cambridge ein. 
Enbe Juni jedoch unterbrach der Tod fi 
ters feine Studien und itellte ihn _jelbit an die 
pipe feiner Familie, mit beren Zorge er ſich 
von nun an abgeben mı 
in willenichaitlichen Tingen, und jo 
ward die puritaniiche Auslegung der Vibel und 
damit die puritaniüche NSeltanihauung fein ein- 
zi es geiſtiges Figenthum. Selbſi ber große Auf: 
ſchwung der engliihen Literatur im Zeitalter 
Shafefpeare'3 fcheint an feiner trodenen Secle 
ſputlos vorübergegangen au fein. Er mar aleid) 
feinem Vater ein Landedelmann gewöhnlichen 
Schlages; zu der Rolle, welche er — 
berief ihn nur die entiegliche Umm: 
die Schwãche Karls 1. hervorr ruh hat € 
er mit Melandolie au fümpfen, und der Terz! 
den Dliver ipäter gegen alles 
Katholiiche und Katholifirende führte, Hat in 
dieſem krankhaſten Zuſtande nicht weniger feine 
Erklärung, als in der Veſchränktheit des Turita- 
nismus. Nachdem er ſich bei mehreren Anl 
bereits als gen Puritaner gezeigt, wurde er 
für das dritte Parlament, welches König Karl I. 
nad Auflöjung ber beiden vorausgegangenen be: 
rief, zum Mitgliede für Huntingeon gemäl 
(1628) und nahm num regen 


an ben Tebatten über bie Pı 
ſondern insbeſondere auf am denen, welche ie 


ion of Rights, 


Religion betrafen, morunter die Puritaner be: 


Tann nad bem Dorgange Calvin nur bie | Uebeiblid, bei 


eigene verjtanden. Der ungeitüme Eiier 
Yartei gab ſeitdem aud) allen Fragen bie glei ce! 


religiöfe Färbung, und ber Kampf, welcher nu | 


qwifchen König und Volt ausbrach, und den man | 
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gerabe bei dem Heros des Turitanißeras ©: 
well, Diecchiavelliämub und Seudele 


ſeines — 

Ertlãrungsweiie * —— 
Vriefe wie feine öffentlichen N 

vielmehr einen Diann, der unfähig ı7. Zıry 
und Erivatangelegenkeiten anders anı: 

au behandeln, als im Yıdte fer. 

Zeine Stärte wie feine Ehmäte 


. Gun mar ohne tieiere | } 


hunderis war no keine W 

handen, baft die puritaniie 

deren Zieg erlangen, geichwerge dr: . 
utsbeiiger Lliver an Bi 

drei Rönigreihe 


faufte Grommell Huntington und e 

Zt. Ides (1631) und dann 6 

Greigniife au bemafineiem Aufıren 

Tenn ald Karl 

regieren, fein eigenes Zr 

tes Parlaments vom Nat: 

sich durch Strafiord's Freisgebung 

ment rettete, dann aber feinen a; 

erblidte, als im J. 1642 aum Kri 
Farlament zu ichreiten, ſiellre ih Olirer. ze. 


18 ambritge in bem langen 


die Spire der Milisen Dieier Zradt 
den Or 


land einen folgen Nadıd id, daß tie 


tt i Scharen aus lieben Grafichaften 
heil nicht blog! ten 


Nicit bloß daß er dadurch 

eiteroberit murbe, er übte ſich und die Z 

in misemer 

jo furhrbar” murbe, gemann jenen m: 
ihn fönell und i: 
haiteſten egenden ausmählen lehrte, a: 
jene „eilernen“ Juritanerkrieger, „deren 

tt entfcpeidenden Momente fein F 
| Tänder, nicht Schotten, nicht die eı 
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erlegen waren. An biefen zweiten Echritt zu 


ner Größe reibte ſich bald ein dritter, die | O 


Hat von Nafeby (14. Juni 1645), wo er 
t feiner Cavallerie dem fiegenden Prinzen Ru⸗ 
rt den Sieg entwand. Was da auf offenem 
(de eritritten worden war, vollendete Erommell 
erjeit8 durch die Bekämpfung der Elubiiten 
Inbmen), welche fich zu den Royaliſten wand⸗ 
anderſeits durch Eroberung ber königlichen 
tungen, fo daß gegen Ende des Frühjahrs 
46 dad Rarlanıent Meiſter von England war. 
n 22. April dieſes Jahres nahm Erommell 
eder feinen Sitz im Parlamente ein; am 
„ desielben Monats ſah König Karl keinen an: 
n Ausweg, als ji den Schotten zu übergeben, 
ı denen er fodann nach gehaltenen Bet: und 
tage dem Parlamente auögeliefert murde 
nfangs Februar 1647). Jetzt begann der 
reit im Innern, der Kampf des puritanifchen 
eres mit den Preöbyterianern im Parlamente, 
d ſtatt der von dem Warlamente becretirten 
flöjung des Heeres erfolgte deſſen vollitändiger 
eg. Schon drohte die Volksgewalt, nicht mehr 
sch das Föniglihe Anfehen in Ordnung gehal: 
‚ nad allen Seiten zu zerfallen, da die Pres⸗ 
erianer im Parlament, die föniglich gefinnten 
ger der Stadt Yondon, die Partei der Level: 
‚ endlich das Heer felbit ſich um die Herrichaft 
parben. Unter ſolchen Umſtãnden mußte ber: 
ige fiegen, welcher am klarſten wußte, was er 
Ute, der Kraft hatte, feinen Willen durchzu: 
ren, und der Gonjequenz genug bejaß, nichts 
deres zu wollen, als was er verwirklichen konnte. 
bon damals wurde Karl Stuart, der König, 
ı den eigentlichen Puritanern, Die feit der Herr: 
ft der Presbyterianer im Parlamente unter 
rn Barteinamen der Independenten begrifien 
rben, al3 der Grund alles Uebels, als ber 
utmann bezeichnet, der, wenn Friede werden 
te, wegen des vergojienen Blutes Stechen: 
ft ablegen mußte. Obſchon Oliver das Par: 
nent vermochte, die wider das Heer gelabten 
ſchlũſſe zurüdzunchmen und einen Aufitand 
letztern mit Muth gu dämpfen, fo traten jett 

Royalijten unter die Waffen, die Schotten 
en in England ein, der zweite Vürgerfrieg be: 
m. Ihn endigte Erommell. Drei Monate 
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vor das Gericht des Heeres geſtellt, daß das 
berhaus, als es in ben Blutprozeß nicht ein 
willigen wollte, aufgelöst, und daß König Karl 
am 30. Januar 1649 hingerichtet wurde, lag nur 
in der Conſequenz des Syſtems, und man barf 
ji) darüber jo wenig wundern, als daß die Kos 
ryphãen des Encyclopädismus Ludwig XVI. bins 
richteten, oder dag der Calvinismus in allen 
Verſchwörungen und allen Bürgerfriegen des 
16. und 17. Jahrhunderts feine Hände hatte. 
Au verwundern hat man fi nur über die halben 
Naturen, welche mit Principien bublen, deren 
Conſequenzen fie nothwenbig vernichten müſſen. 

Wenige Tage nad) der Hinrichtung Karla 
wurde ein Staatörath von 41 Mitgliedern ein- 
gelebt, und anı 15. Diai 1649 ward England zur 
Rtepublit(commonwealth)erflärt. Während jene 
ſchauderhafte innere Zerrüttung fich ausbreitete, 
welche die Schrift des Honorius Reggius (Do 
statu ecclesiae Britannicae) fo eindringlich be 
fhreibt, wurbe die neue Ordnung der Dinge erjt 
in England mit dem Blute der Royaliſten, in 
EC chottland und Irland mit dem der Vertheibis 
ger der religiöjen und politijchen Freiheit dieſer 
Yänder befiegelt. Auch bier war Cromwell wie: 
ber der rechte Dann. Er hatte nicht gezögert, bei 
der ürage über die Hinrichtung des Königs mit 
dem Todesvotum voranzugehen; er fäumte aud) 
nicht, das, was der ftrenge PBuritanismus er: 
rungen hatte, mit Blut zu bejiegeln. Zum Lord: 
fieutenant von Irland erhoben, erjtürmte er 
Drogheda und Werforb unter dem furdhtbariten 
Gemetzel und erzmang durch diefe Greuel, in 
denen er felbit ein gerechtes Urtheil Gottes, das 
Nert des heiligen Geiſtes fah, Die llebergabe der 
andern Plätze. Die Declaration, welche er da: 
mal3 zu dent Zwecke erließ, daß die ren ſich 
nicht über eine milde Behandlung, die ihnen zu 
Theil werden dürfte, täufchen, ıft in der That 
zur Wahrheit geworben. ‘Der Ueberreit ber Be 
wohner von vier Provinzen wurde in eine einzige, 
Connaught, gedrängt, fünf Millionen Morgen 
Landes wurden den Eigenthümern entrijjen und 
den Buritanern ugemielen, die, obwohl fie das 
Reich Gottes auf Erden aufzurichten gedachten, 
noch lange nicht das Gelübde der Armut abzu⸗ 
legen gejonnen waren. Nur fieben Monate blieb 


sten bin, um Wales zu bezwingen , dann wur: Croniwell in Irland. Dann ging er nad Schott- 
t Derwid) und Carlisle mit engliichen Trup: | land, wo Karl II. bereits als König gefrönt wor: 
ı befept, bie Schotten übermältigt und 52 pres⸗ | den war. Allein die Schlacht bei Dunbar (3. Sep: 
exianiſche Mitglieder des Unterhauſes verhaitet, | tember 1650) eröffnete Cromwell erft den Ein 
ı den Reit zur Eingehung in die Beichlüfje des : zug in Edinburg; die Schlacht bei Worceſter 
eres zus vermögen. Wlan nannte diek, ber feit | (3. September 1651) nöthigte Karl II., Schott: 
‚Reformation eingerifienen Begriiisverfehrung | land gänzlich zu verlaflen, und der Sieger er: 
näß, Yurgirung des Parlamentes. Jetzi trat ı zwang nun die Anerkennung der Conmonwealth 
 vollftändige Umſturz ber engliihen Verfaſ⸗ durch die Echotten. Die Wacht der Yuritaner 

ein, welcher vorausgehen muxte, wenn wirk⸗ ward 1652 in ben drei Neichen als die Herrichende 
‚ der Endzwed des Puritanismus, Aufrichtung | anerfannt. Schon 1651 war bie berühmte Na: 
I Reicdyeß „der Heiligen Gottes”, in Yusfüh: | vigationsacte erlafjen worden, von welcher fi) 
ug gebracht werden Toltte Daß jekt die Re: . Eiiglands Welthandelsmonopol batirt, wie durch 
rumg an zwei Diilitärrärhe, einen höhern und ähnliche (fait gleiche) Gejege einſt bie monos 
en niedern, fam, daß König Karl, den das poliſirende Größe Venebigs und Genua's be: 
er zweimal dem Parlamente entführt hatte, ! feitigt worben war. Nothwendig mußte aber die 





1203 


militärische Regierung des Commonwealth dur 
Erommells jiegreihe Rückkehr erit ihre Vol: 
endung erhalten. Er, der mit feinen Purit: 
nern das Ideal aller "Quftände nicht vorwärts, 
wie unfere politiichen Schwärmer, jondern rüd- 
wärts in den Zujtänden des Alten Teſtamentes 
erblidte, war nie ein ‚freund der Vielherrſchaſt. 
Erſt murbe das farlament aufgelöst und 
durch eine rein militäriiche Adminiitration erfeht, 
dann an bie Zelle des von den Puritanern 
gold eradhteten ein neues, nur aus feiten Gi: 
bigen, igen, beitehenbes zujammenberufen; 


da aber in biejem bie Wiedertäufer das große | Hei 
hrten murbe auch diejes bald wieber urſache feines Nbialles von ber fathei:iäe: 


Wort 
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times Haupt. (Zur Literatur vgl. O. Crowwr.. 

Memoirs of the Protector Cromwell 

his sons Richard and Henry, London 

Merle d’Aubigne, Le Protecteur ou a res 

blique d’Angleterre aux jours de Crow» 

Paris 1343, beutih Weimar 1453 un: 

feld 1859; Andrews, Life of Cro: 

death of Charles the first, Lon 

Qträter, O. Sronmel ig 197 

Neuer Plutarch I, Yeipy. Murp! 

well in Ireland, Dublin 1#° 23) ID, 
Grommwell, Thomas, lange Zeu Ds 

inrich VIIT. von England und e 





aufgelöst, und es warb durch eine Art Com: | war gegen Ende bes 15. Nahrhun 


promiß des Parlaments und ber Tifigiere am 
16. Tecemmber 1653 eine neue Verfafjung mit 
Parlament, Staatsrat und Protector (des (Si 
monmwealth von England, Schoitland und Ir: 
land ) bejtimmt. 


drigem Stande geboren. Sein ! B 
ichmieb, nach Ändern ein 

Nähe von London. Thomas 

Nugend als Reiter in ben italıerr sen 


ı gedient, war dann in die Tienite 


Tliver ward Frotector u und beieitigte nun auch | {den Kaufmanns getreten und 
bie neue Ordnung der Dinge dur die alten England zurüdgekehrt, mo er das Som: 


rd Einferferung und Hinrichtung der 


eine Ansgeburt ber Torannei gerügt worden. 
wäre, fand jept ftatt. Eleich das nädjjte Parla: 
Neviiton der Sonjtitution be 

', und durch das zweite ! 

€ alte sorm des Parlaments im zwei 
Käufern wiererherneitellt; bas dritte wurde wieder 
vor der Zeit aufgelöst, und cs mard bie ( 
ht, daß das neue Reich der Heiligen 


elt fo wenig wie für die andere Die 


Seligkeit zu bereiten vermöge. Unerihärtert hielt 


r an ben Syſieme feines Ve 
beng fejt. Fr fühlte ſich im Kampie mit jenen 
Gegnern durch den Gedanken ernurhige, b 
für den Goti Jacobs gegen Belial 
gleichwie ihn auf dem Todbette die Zuve 

T eigenen | Zündeloigfeit 
ht des Damons aud A 





das Stubium der Redtsmiflenisbaiten ver. 
!Garbinal Yolien (f. d. Art. 


äi 

aur Qu 

ſich dabei. £ 

nen rungen gemä 

Art, Fr hatte von Machiaveli geierm: 
und aiter jeien nichts als leere I: 


bh: ten wohl den Gelehrten in jenem 


angenehm beibältigen, icien aber 

lid), der fein CHlüc am Shore au 

Tie Runit des Mugen Hormannes beit 

den Schleier zu durhblien, den bie * 

"ihre au ziehen wiegen, 
tel zu erſinnen. 

, beiriebigen könnten, ohne ba 


Rebe und ernannte bafür Erommwell zum Mit: 
lieb des geheimen Raths. Diefer gab ſich feiner: 
eitö alle Mühe, die kirchliche Suprematie des 
Königs in Wirklichkeit durchzuführen, bewirkte in 

Pereinigung mit dem neuen Erzbiſchof Eranmer 

(ſ. d. Art.) die berüchtigte Eheſcheidung Hein- 

richs von feiner Gemahlin Katharina im‘. 1533, 

leitete den ganzen Abfall Englands von ber rö: 

miihen Kirche und war ber Nathgeber Hein: 
richs bei feinen blutigen Sprüchen gegen Thomas 

Morus und John Fiſher. Dafür ftieg Cromwell 

immer mebr in Gunſt und wurbe bald zum Kanz⸗ 

ler der Schatzkammer und eriten Eecretär des 

Königs, im J. 1535 aber zugleich zum General⸗ 

vicar ded Königs ernannt, um in defien Namen 

die angeblichen Suprematierechte auszuüben, d. h. 

Die engliiche Kirche zu regieren. Cromwell war 

jest der erite und mächtigſte Mann im Reiche, 

batte jelbft den Vorrang vor dem Erzbifchof von 

Ganterburg, prälidirte in den anglicanijchen 

Zuafi-Eynoden (Bonvocationen) und bejaß Ver: 

fchlagenheit genug, um den König ftet3 fo zu 

leiten, daß biefer meinte, Cromwell führe nur 
feine Befehle aus. Mit feinem Zuthun insbeſon⸗ 
dere geichah e8, dat; Heinrich, um Glaubensein⸗ 

beit ın feinem Lande wieberberzuitellen, im J. 
1539 vom willfährigen Rarlamente die berühm⸗ 

ten ſechs Artikel bejtätigen ließ. Es wurde darin 

die Lehre von der wirklichen Gegenwart Chriiti 

im Abendmahl ausgeſprochen, die Communion 

unter Giner Beitalt, der ‘Krieitercölibat, die Pri⸗ 
varmeile und Ohrenbeicht feitgchalten und die 

Unautlöslichleit der Klojtergelübde anerkannt. 
Wer ſich gegen dieje Artikel verfehlte (und es 
tbazen dieß die lutheriſch Geſinnten), ward qleich 
den Papiſten mit dem Tode beitraft, und darum 
nannten die Proteitanten dieß Geſetz gewöhnlich 

die Blutbill (bloody bill). Der Haß ob dieſer 


Erotold — Crotus. 
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Eile ald Ketzer und untreuer Beamter zum Tobe 
verurtheilt, und die Enthauptung warb ſchon am 
29. Juli desjelben Jahres vollzogen. Auf dem 
Blutgerüfte erklärte er, daß er im „Fatholifchen 
Glauben“ fterbe, aber wahrfcheinlich meinte er 
Damit die von Heinrich VIII. eingeführte und von 
ihm jelbit geförderte Mifchung von Katholiciss 
mus und Wroteftantismus. (Biographie von 
M. Drayton, Hist. of the life and death of 
the Lord Cromwell, some time Earl of Es- 
sex, Lord-chancellor of England, London 
1609.) [v. Hefele. 
Crotoſd, Biſchof von Worms und Apoſtel der 
Burgunder, wird unter biefem Namen oder auch 
als Rocholdus und Chrotol dus in den Has 
talogen der Bilhöfe von Worms (Monach. 
Kirschgart. in Ludewig, Relig. manuscripto- 
rum II, 14; Irenicus, Exegesis, Hagen. 1518; 
Bruschius, Epitome, Norimb. 1549, 103; 
Schannat, 1episcop. Wormat. I, 308) genannt 
und als Erbauer des St. Peterftifts zu Wims 
pfen im Thal am Nedar (Crudolf Fundator 
Templi, Richart renovator, Hujus et Aucta- 
tor, rerum Burkartque Gregator, bei Schan- 
nat, Vindemiae litter. II, praef.), ja ald An: 
pflanzer des Chriſtenthums in der Nedargegend 
nach einer Zerftörung Wimpfens bezeichnet. Unter 
dieſer Zerſtörung iſt bie in Folge ber Völker: 
wanderung eingetretene, und unter der Anpflan: 
sung bes Chriſtenthums ift die Chriftianilirung 
der am untern Neckar anfälfigen Burgunder zu 
veritehen (Talk, Belehrung der Burgunder durch 
Biſchof Srotold, im „Katholik“ 1872, I, 742). 
— Die Iocale Verehrung Crotolds in ber ge: 
nannten Stiftskirche bezeugte ein altes, nun ver: 
ſchwundenes Wandgemälde mit den Verjen: 
Pone iacet SanctusCrotholdus in urbe sepultus 
Cujus fama patet, laus quoque vera Deo 


Staubenstyrannei fiel auf Grommell, aber er Spargero qui studuit divini semina verbi 
kielt ſich deßungeachtet in hoher Gunſt bis in's In coeli regno semina laeta mctet. 


Jahr 1540. Tann aber war ſein Sturz ſchnell 
und ichrediih. Nach dem Tode Johanna's, der 


(Bruschius 1. c.) 
Im 16. Jahrhundert geſchieht de3 Heiligen 


dritten Frau Heinrichs, hatte Cromwell dem Kö: | Erwähnung in den auf der Münchener Hof: 
nige aur Che mit Anna von Eleve gerathen und | bibliothel (Cod. lat. mon. 1317, s. AVI) ver: 
zu dieiem Zwecke ihm ein Porträt der Prinzeilin | wahrten Gedichten Vockenrods, welche einen me: 
überreicht. Die Che ward am 6. Januar 1540 triſchen Dialog zwiſchen St. Bonifatius und den 
geihlofien, aber Heinrich fand die (rau viel hät: | Mainzer Euffraganen enthalten. Eijengrein (Cat. 
lıher als ihr Bild und hob ſchon nach wenigen. textium veritatis, Dilling. 1565, 48) nennt ihn 
Wochen alle Gemeinihaft mit ihr auf. Bon ba | gleichfalld und theilt die Verſe des Epitaphs mit, 
an begann audı Cromwells Stellung bedenklich, cbenfo Petrus Gratepoliuß (De Germaniae epi- 
au werden; doch lieh ihm Heinrich vor der Dand 'acopis, Col. 1592, 46) und Cruſius (Annal. 
keine Ungnabe erbliden, im Gegentheil häufte er ' Suev. 124). Sept noch hängt ein den Heiligen 
noch neue Gnaden auf den Günſiling. Grit nach in Pontificalkleidung barjtellendes ‚Selgemälde 
ein paar Monaten, nachdem Ratharına Howard, aus dem 18. Nahrhundert in der Stifiskirche mit 
bie Nichte des Herzogs von Moriolf, bie Gunſt der Aufihrift: S. Crotoldus pracsul \Worma- 
des Königs gewonnen, auch Manches, was Crom⸗ tiensis, Fundator hujus ecclesiae (Liter. Hand: 
weil für die Heirat mit Anna von Gleve gethan, weijer 1376, 34). \ Falt. 

genauer bekannt geworden war, und man über⸗ Erotus. Johannes, aus dem Dorfe Torn⸗ 
drei an Cromwell eine geheime Hinneigung zum beim bei Arnſtadt in Thüringen gebürtig, hieß 
Yutberthume veripürt haben wollte, ließt ihn Nein: : eigentlih Jäger und kommt daher auch unter 
rich am 10. Juni 1540 plöglich verhatten. Nach tem Namen Benator vor, während er ſich 
dem Willen des Königs wurde er vom ſklaviſchen jelbit nach feinem Geburtsort Rubianus zu 
Parlamente ohne ordentlichen Prozeß in aller |nennen pflegt. Larum er den Namen Grotus 
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annahm, unb mas berfelbe bedeuten foll, it bait vom feiner Thätigfeit während darler em 
nicht befannt. Merkwürdig iſt Erotus haupt: viel befannt wäre. Nur fo viel ift auter ec. 
fachlich wegen feines eigenihũmlichen Verhält: Imeitel, dar ihm jegt über das 
niſſes teils zur ſchola m Theologie, theild Zwecke ber lutheriiden Retormation em! 
ju ben fogenannten ;Kefort atoren des 16. Iahr: ; Yugen aufgingen, und bak: er ftatt der arb--- 
brend ji Stubienjahre auf Verbefierung nur eine Zeritön nuna ber “ : 
der Univerfität Erfurt, wo er im J. 1500 Hacca: ! derielben gu jehen vermochte. Tenn im 
mar er noch ein eifti hi als er aus Königsberg in bie Ser 
fehrte, erflärte er folort in einem Z 
erzog Albrecht, „er wolle mit der Si 
Elnifitern als burdi in vertrauliches Ver hültn lin der Gemeinſchaft ber Beilizen, & 
zu Eontad Wutianus, Ulrich von Nutten und Kirche bleiben und alle Norität de 
Luther gegen bieiclbe eingenommen und für bie ‚lafien, wie einen faureı Naud, und aus“ 
fogenanuten humaniſtiſchen Studien gewonnen. "rashten“ . No in demſelben Nad:e 
Aus Vorliebe für leytere gab er jpäter jo: er cine Apologie für den Rurfürnten A 
gar die Etelle eines Eruchers der jungen (ra: "von V in, gegen welden Alerıus 
jen von Henneberg, bie ihm anvertraut worden | heftige Yorwürte erhoben hatte, weil er d 
war, wieder auf, um in jtiller Zurüfgezogen: ſchriiten ber Reiormation (Finhalt zu 
heit zu Erfurt ungeitört der Wiſſenſchaft leben: unter dem Titel Apolugia, qua resp ni 
u fönnen. Würgerliche Unruben jeboch, meldhe | temeritati enlumniatorum non verent:um * = 
im Jahre 1510 dieſe Stadt bewegten, brachten! fietis eriminibus in popularo odium pr in 
ihn zu dent Eniſchluſſe, eine Einladung nad) ıhero Reverendissimum in Christo para“ 
dulda zur Veforgung einer Lehritelle anzuneh:! ! lominum Albertum ete. a Joanne (rt. h. 
men. Hier blieb er im brieflihem Verkehr mit" beano privatim ad quenlam amirum + 
Plurianus und Kutien und wurde aud nit seripta. Grotus beflagt ſich hier 
Reuhlin und Erasmus befannt. An dem Streit : Yermirrung und Zittenloügfeit, weite > 
des eritern gegen bie Kölner Theologen nahm er | formation Geiolge 5 Er mar Dam 
Tebhaiten Anteil und perjiflirte im eriten Yanbe ! Halle, wo ihm ber Gmannte Ru * 
r Epi „15 nicat_ übertragen hatte, und veriäert, es 
grokentheild, wo nicht gan, von ihm | ber: ' an jeinem dermaligen Wohnorte Ure: 
en, fowie überhaupt die S den, die bloß um ihres Zortheiles * 
ichsweſen, mit ſchonungsloſem. ı beitchenbe kirchliche Ginrihtung als g 
beifendem Sporte. Im J. 1517 begab er ih rufen und bie Lehre von gelten mis ibre: 
R wo ihm mährend eines dreijährigen hei — 
Aufenthalt: es die Rothwendigkeit einer allgent 
nen firchlichen Referm zur vollen Klarheit wurde. chſte geiticgen, und wenn man tarüber 
AUS er daher 1519 von Luthers Beginnen in ſchwerde führe und „ben (ei, die H 
Deuiſchland Kunde erhielt, freute er ſich ſehr, den Hochmuth, Zanien, Die Unuuchr 
weil er glaubt es handle ſich um cine Neform, ! hebruch anklage“, jo werde man niht ar. 
wie er fie wünchte, und weil er nicht an einen ober ausgelacht. Wo die Antıpapiiten 
Abfall von der Kirche ſelbſt dachte. Er richtete] Teien faft überall ſirenge Geſede geg 
baber fogleih ein Ermunterungsidreiben an |fenner der alten Religion gegeben; unb mem 
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ihm, wenn man fein fpäteres feites Anichlieisen : Bei all’ dem fette er das Etudium der Medici, 
an die alte Kirche aus Wiangel an tieferer Reli⸗ Botanik, Aitronomie und Optik fort, Tegte felbft 


giöſitãt erflärt, da e8 doch nur durch Die einfache, 
bei ihm freilich erit ſpät eintretende richtige Ein: 
ſicht ın das Tiefen und die Früchte der Neuerun 
bewirkt wurde. Grotu3’ jpätere Schickſale un 
fein Todesjahr find unbefannt. (Vgl. G. Kamp- 
schulte, De J. Croto Rubiano conımentatio, 
Bonnac 1362.) [Velte.] 

Cruciata, |. Bulla Cruciatae. 

Grucifiz, j. Kreuz. 

Gruciger (Greuziger), Caspar, ein 
Freund Luthers. Schon frühe begegnet man in 
Der Geſchichte dem Geſchlechte der Cruciger in 
Mübren; inöbelondere wird von einem Geijtlichen 
Johann Gruciger berichtet, daß er bereits 200 
Jahre vor Luther gegen die Auctorität des Papſtes 
angetãmpft habe. Während die Glieder des 
Grucigerjden Geſchlechtes, welche am alten 
katholiſchen Glauben feithielten, in Mähren und 
Beohmen zurüdblieben, zogen andere, welche lich 
von der huſitiſchen Neuerung hatten fortreiien 
lajien, nah Sachſen. Yon legteren ſtammte Gas: 
par, geboren den 1. Januar 150 4 zu Leipzig. An: 
jänglich jtudirte er in jeiner Vaterſtadt unter der 
Leitung von Petrus Motcllanus und Richard 
Grote. Als aber in Leipzig die Peſt ausbrad, 
begab er fih nach Wittenberg, um fid) Der Theologie 
zu widmen; nebenbei legte er ſich aud) mit großem 
Grrolg auf die hebräiſche Sprache, auf Votanik, 
Mathematik und Mitronomie. Im J. 15025 kam er, 
nicht ohne Einfluß Luthers, der fich ron ihm viel 
tür feine Eache veriprah), al3 Hector an die 


Stadtſchule zu Magdeburg. Nachdem er hier fait | 


zwei botanijche Gärten an, verfertigte Mebica: 
mente und ınathemariiche Inſtrumente und be 
ſchäftigte ſich bis an fein Pebensende mit ben 
Schriften Euklids. Unter feinen hinterlaffenen 
Schriften (vgl. Jöcher's Gelehrten⸗-Lexicon) fin: 
den jich namentlich auch Conmientare zum Evan⸗ 
gelium des HI. Johannes, zu dem eriten Brief an 
Zimotheus und zu mehreren Pjalmen. Er ftarb 
nad) zweijähriger Berwaltung be3 Nectorats an 
der Univerſitãt Wittenberg, nicht ohne ftarfe Hin: 
neigung zur reformirten Xehre, den 16. November 
1548. einer rau, Clijabetd von Meferig, 
wird die Auctorfchaft des alten Liedes: „Herr 
Ghrift, der einig Gottes Sohn“, zugefchrieben ; 
jeine Tochter verchelichte fich mit Luthers älteſtem 
Sohne, Johann. Eein Cohn, gleiches Namens 
mit ihm, geboren zu Wittenberg ben 19. Viärz 
1525, geſtorben zu Kaſſel ben 16. April 1597, 
war ebenfalls Doctor und Profefjor der Theo: 
logie zu Wittenberg und ward wegen feines Eifers, 
in Heſſen die reformirte Lehre einzuführen, von 
einem erzlutheriichen Theologen optimi patris 
pessimus filius genannt. (Vgl. Seckendorf, 
Ilistoria Lutheranismi Lib. III; Bosseck, Dis- 
sertatio de Casparo Crucigero, Lips. 1739, 
und die neuern Biographien von D. ©. Schmidt, 
Yeipzig 1862, u. Preſſel, Elberf. 1862.) [irie.] 

Cruſius (Krauſß), Martin, lutheriſcher Ge: 
lehrter des 16. Jahrhunderts, war der älteſte Sohn 
eines gewiſſen Martin Krauß von Bodenſtein, der 
im J. 1516 zu Wittenberg zum Prieſter geweiht 
wurde, nachher aber von der Kirche abfiel und 


vier Jahre lang mit ſolchem Beifall gelehrt hatte, der lutheriſchen Neuerung ſich anſchloß, dann 
daß jelbit erwachſene und diſtinguirte Perſonen auch heiratete und an verſchiedenen Orten als 
feinen Unterricht beſuchten, beſtieg er 1523 zu, Prediger diente. Martin war geboren in ber 
Wittenberg ben Lehrituhl der Theologie; auch, Nähe von Gräfenberg im Bistfum Bam⸗ 
wurde er zugleich Prädicant an der Schloßlirche berg. Echon in früher Jugend verriet er gute 
dateibit. Yon nun an juchte er als treuer Freund, Geiſiesgaben und wurde eine Zeitlang von jei: 
und Cichilie Yuthers aus allen Kräften Der De: nem Vater ſelbſt in den alten Sprachen unter: 
formation Vorſchub zu leilten; daher war er, richtet. Tann begab er jih nad) Ulm, Straf: 
auch bei ben verjchiedenen Religionsgefprächen, | burg und Tübingen, erweiterte noch feine |prad): 
io zu Marburg 1529, zu Wittenberg 1536, zu: lichen Kenntniſſe und ſtudirte Philojophie und 
Schmalkalden 1537, zu Worms und Hagenau ! Theologie, worin er fich ebenjo vortheilhaft wie 
1540, zu Regensburg 1541 und zu Augsburg | in jeinen fpradjlichen Studien auszeichnete. Nach: 





1548. Im 3.1539 trug er fein Scherflein dazu 
bei, die Leipziger der Reformation zuzuführen; ' 


auch wurde er von Luther in die Schweiz zu Lal: 


rin geichickt, um deſſen eigentliche Meinung in. 


Vetreff des heiligen Abendmahls zu vernehmen. 
Ziele brachte er ſchriftlich mit zurüt, und als 
Lurber ſie geleſen, brach er in die Worte aus: 
„Ih wollte, daß man dieſes ehender geſchrie— 
ben bütte, ſo ſolte es fo weit nicht gelommen ſein, 
jego aber läſt es ſich zu meiner zeit nicht thun.“ 
Crucigers Kenntniß des Hebrätjchen bejähigte ihn 
auch, Yuther bei deſſen Vibelüberſetzung zu antter: 
fügen; namentlich rührt die Ucberiekung ber 
Bücher Mofis, Hiobs, der Pſalmen und Pro: 
pheten größtentheild von ihm her. Auch einige 
Schriiten Luthers überichte er vom Lateiniſchen 


dem er feit 1554 daS Rectorat an der Schule zu 
Memmingen geführt Hatte, erhielt er 1559 ın 
Tübingen die Profeſſur der lateinijchen und grie: 
chiſchen Sprache, die er bis zu feinem Lebensende 
beibehielt. Obwohl fein nunmehriger Geſchäfts⸗ 
kreis dem theologiſchen Gebiete etwas ferne lag, 
jo griff ſeine Thätigkeit Doch mehrfach auch in 
dieſes herüber. Namentlich gab er ſich in Ver— 
bindung mit Jacob Andreä (f. d. Art.), den 
weiten Luther, große Mühe, die Gricchen zum 
Protejtantismus zu befehren. Wiederholt jandte 
er zu dieſem Zwecke bei verjchiedenen Gelegen— 
beiten Briefe an den griechiſchen Fatriarchen zu 
Wonitantinopel und übermachte ihm auch bie 
von Paulus Dolscius in's Gricchiſche überſetzte 
Augsburgiſche Confeſſion. Allein die Gricchen 


in's Deurfche, oder vom Deutſchen in's Lateiniſche. fahen bald ein, wie e3 mit ber Reformation ſich 
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verhalte, unb wie bie Wortführer berfelben nur 
durch Verdeckung ber confefiionellen Eigenthüm⸗ 
lichteiten fie zu Eintergehen fuchten. Ter anfangs 
freundliche Ton ihrer Briefe an Cruſius und 
feine Genoffen wurde immer erniter, bis endlich 
hiiche Patriarch fie bat, ihn nicht we 

mit ihren Jufchriften gu beläjtigen. Kein Wunder, 
daß vitus Vijller in feiner Oratio do vita et 
obitu Martin? Crusii mit Rüdjicht hierauf aus: 

Sunt superstitioni et superbi Graeei, 
pontifi is superstitiosis longo magis super- 


stitiosi (p. 40). Cruſius gab feine Bemühungen | 


nech nicht auf; vielmehr fuchte er jept unmirtel: |% 
bar auf das griechiſche Voik zu wirken, indem er 
bie fogenannte Corona ann 
eine große Samnıl in's Grie⸗ 

überiegter luheriſcher Predigten, vier Foliobãnde 
füllend, herausgab (Wittenb. 1603). Wie wenig 

ſes zum Ziele jührte, erhellt aus den 
Acien der griechischen Synode zu „Serufalen i im 
3. 1672, bie ben 


Tübinger Quarialſchriit 1843, 5 

fruchilos ſcheinen im Ganzen auch Eruũus' Be 
mũhungen geweſen zu fein, einzelne Griechen, | 
von denen er in Tübingen befudıt wurde, oder! 
mit denen er in 


Sich, 


ten | ober wemagſtens bu 
: , verihiebener Fabe war, ım 
inden. Tie wich: verb 
en find bie!ä, 


it, theologiich 

ſchen Gegenni 
ten jeiner theologiſchen Sch 
aus Anla 
entitantenen, wie ber brieiliche Verkehr mir ben 
d ihrem Patriarchen, entbziten in der 


jener verſuchten Griechenbelehrung 


et seripta then-: jay, 


und bie Co- 
roma anni: be ii 
riichen als 5 theotogrichen Y 
zahl von Trar 
fonen, wie Eva, 


Eub — Cucullus, 








felbft die Corona anni. bie Iden 15; 
war, murbe erſt 1603 gebrud:. Gruiisser&- 
ein Alter von Bl Nahren und jtard an A 
ſchwãche ıu Tübingen am 25. meermsr 
(Val. Ehriſtliche Yeihprebigt, bez ter & 
nus weyland des (Fhrnpeiten unb Zod: 
Herrn M. Martini Crusü ete. burg A: 
Griandrum ete., Tübingen 167; « 
vita et obitu Martini Crusii, Graerae - w 
1e linzuae profeworis Tubingensus, bı 
Myliero, Philosopho atyue jr a 
1; Rlüpie, Geis. 


It«: 


eine Tüte, in melher 1. 2, die GEes 
das (Newürz verfauiten, und dann are 
her Form veriertigte Ronibedi 
Nom von ben gemeinen Leuten g 
:| In fpäteren Seiten tru— 
Toga eine Art von Wi 

ner Vedefung bes 
(eapitium, quodcapit pretus, nad Varr 
eurullus genannt, verieben mar “Jur:za. 
11: Martial. 1, . 


‚die bei ben Nermern gem: 
ter, bei den X Br 


von den üil n Kleidun 
bis an die Zchuliern reich 
Webrauch, und Caüiian el 
von dieſen Mönchen 
ad cerrieis humerorumque d. 
quibus tantum capita cunt. 
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Abbatis Anianae Nr. 40) dem Reformator bed 
Benebictinerorbens zum Berbienfte an, aud) in 
dieſer Hinſicht Einförmigkeit unter den Mönchen 
wi eftellt zu haben. Nach ihm follte bie 
Cuculla nicht länger als zwei Cubiti fein oder 
nur auf bie Kniee berabreihen. — Im Unter: 
ſchiede von der alten und eigentlichen Euculla ift 
Die Kapuze an dem Kleidungsſtücke, fei e8 nun 
Mantel, Habit ober Scapulier, befeitigt, 3. D. 
bei den Kapuzinern und Franciscanern am Habit, 
bei den Sanonifern am Mantel ober der Mozetta 
ober ber Sappa, bei den barnıherzigen Brüdern 
am Scapulier; bei den Auguftinern und Eer: 
viten dagegen ift fie noch Heutzutage abgetrennt. 
— Epnongme Ausbrüde mit Cuculla bei ben 
Mönchen find manchmal Casula und Cappa. 
Unter cucullata congregatio verftand man 
bäufig den gefammten Mönchſtand (Du Cange, 
s. v. Cucullus et Cappa), — Nach dem 
Gingangs Gefagten find die Mönde gewiß; 
von dem Vorwurfe frei, als hätten fie fich aus 
Eitelkeit durch ihre Kleidung vor anderen Lei: 
ten auszeichnen mollen; fie trugen vielmehr, 
wie auch Fleury (Mocurs des Chrötiens p. 45) 
ganz richtig bemerkt, bie zur Zeit ihrer Etif: 
tung gewöhnliche Tracht, behielten aber bie: 
felbe aus Demuth auch dann noch bei, als fie 
in der Welt, wie man fagt, aujier Diode ge: 
kommen war. 18 hierauf Die in ihren Mitteln 
fo erfinderifche Liebe zur Asceje die verſchiedenen 
aus dem Geiſte der Zeit heraus entitandenen 
Möndsorden inuner mehr und mehr zu durd): 
dringen begann, wählte man natürlich da8 Ge: 
wand der Armut und Demuth. Das Tragen 
von Kapuzen dauerte übrigens bei Weltleuten 
noch bi tief in's Diittelalter und war bei Reichen 
und Armen allgentein geworben, ein Umſtand, 
aus dem ſich gar leicht die Wahl der Kleidung 
bei den Bettelorden erklären läßt. Noch heut: 
zutage ift bie Kapuze in manchen Ländern, z. B. 
in Ungarn, bei Hohen und Nieberen das gemöhn: 
liche Schugmittel gegen die Unbilden der Witte⸗ 
rung. Aus dem Geſagten wird ſich aber aud) 
leicht erflären laſſen, marum die meiſten nach Ab⸗ 
lauf des Mittelalter& geitifteten Orden und Con: 
ationen das Tragen von Kapuzen nidyt mehr 
angen. Wenn bie Kapuziner (1. b. Art.) nad) 
Diefem Ira lichen Kleidungsitüde ihre Benennung 
erhielten, jo geſchah dieß nicht vom Tragen ber 
Kapıe als ſolcher, fondern bloß von deren Form 
im Gegenſatze zur Beichaffenheit ber Kapuzen 
bei den übrigen Franciscanern. Die Kapuze 
wurde in vielen Orden beibehalten, weil die 
ge yucht eines religiöfen Aujtitut3 bei Feiner 
n g gewinnt. Die Form der Guculla 
Dagegen ift bet verfchiedenen Orden verſchieden; 
ihre FJarbe richtet fich nach ber bes Habits. In 
manchen Orben befindet fie ſich nicht als Kopf: 
bebedung,, fondern bloß als Schmuck oder Gr: 
innerungszeidhen an eine frühere, aus beſondern 
Grünben geänderte Tracht, am Habit, Ecapulier 
uf. w. befeitigt. lFehr.) 
ſudmort Rudolf, ſ. Latitudinarier. 
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Gujacius, eigentlich Jaeques de Cujas 
oder Cujeus, einer der ausgezeichnetſten Rechts⸗ 
lehrer des 16. Jahrhunderts, war 1522 zu Tou⸗ 
loufe arm geboren, machte bafelbft unter dem bes 
rühmten Juriſten Arnold Ferier die Nechtsftubien 
und begann 1547 felbft die Inftitutionen zu leh⸗ 
ren, ward Profefior 1555 zu Cahors, 1556 zu 
Bourges, 1558 zu Valence und 1559 wieber zu 
Bourges. Der lebteren Univerfität verlieh fein 
Name hoben Stanz. Im J. 1566 erhielt er mit 
dem Titel eines herzoglich ſavoyiſchen Nathes eine 
Profeffur zu Turin, kehrte aber 1567 nad) Va⸗ 
lence zurück, warb 1573 Chrenrath bes Parla⸗ 
ment3 zu Örenoble, 1574 wirklicher Parlaments- 
rath, kehrte 1578 nach Vourges zurüd und ftarb 
dafelbft 4. October 1590. Sein Hauptverbienft 
beiteht in der philologiſchen und archäologifchen 
Behandlung ber Nechtöquellen, für welche fein 
Beilpiel bahnbrechend wurde; doch gehörte er 
auch unter den Eriten zu denjenigen, welche dem 
römiſchen Recht auf Koften der nationalen 
Rechtsanſchauungen allgemeine Verbreitung ver- 
ihafiten. Auch das canonijche Recht behandelte 
er jtreng doctrinär, fuchte die beſtehende Ordnung 
durch Nüdgriffe in vergangene Zeiten und Zu: 
ftände zu verbefjern und legte der disciplinn 
vigens wie der Tradition ben geichriebenen 
Quellen gegenüber fein Gewicht bei. So ftreifte 
er au), obwohl er nie die Treuc gegen die Kirche 
brach, doch nur hart an den neuen Grundſätzen 
vorbei, welche Luther verbreitete; ja in feinem 
Zeitantent verwies er Frau und Tochter an den 
reinen Zert der heiligen Echrift ohne Kommen: 
‚tar. Seine Echriften betreffen weitaus zum: 
ı größten Theil das römiiche Givilredht. Es ſind 

„Opera priora“, von ihm felbit herausgegeben, 
und „Opera posthuma“, nämlich die gegen feine 
ausdrüdlihe Beſtimmung gedrudten Borlejuns 
gen, welche von Anderen nachgejchrieben waren. 
Sum canonifchen echt gehören bloß unter den 
lepteren die Recitationes ad decretalium Gre- 
gor. IX. Libros II. III. IV., Francof. 1594, 
Spirae 1595. (Bgl. Epangenberg, Jacob Cujas 
u. feine Zeitgenofjen, Yeipzig 1822.) [Kaufen] 
Culdeer, eine in ber fchottilchen und irijchen 
Kirchengeſchichte vorkommende Bezeichnung für 
gewiffe Glerifer, über deren Bedeutung feit 
Yangem eine Gontroverfe befteht. Der erfte, bei 
dem der Ausdruck vorkommt, iſt Hector Boethius 
(Seotorum Historiae, Par. 1526, 1.6, 92b); 
er bezeichnet mit dem Worte die jchottifche Geiſt⸗ 
lichkeit. Im chriſtlichen Alterthum ſei eine Art 
Mönche in Schottland wegen ihres Eifers in 
Predigt und Gebet cultores Dei genannt wor: 
den, und biefer Name habe fi) fo eingebürgert, 
daß alle Geiſtlichen ohne Unterſchied bis jetzt 
| Yulgo Culdei i. e. cultores Dei heißen (vgl. 
Reeves, On the Culdces, in den Transactions 
of the Irish Acad. XXIV, Antig. P. II, 1864, 
185). Bon ber Geiftlichleit wurbe der Name 
'alsbalb auf bie Stirche übertragen. In ber 
| Solgegeit ift demgemäß vielfach von der ſchotti⸗ 
fen, bezw. altbritiichen oder keltiſchen Kirche 
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Eullen. 


m 


als ber Culbeerlirche die Rebe. Einige wollten | ift; noch häufiger kommt bie Form 


bie Bebeutung des Wortes etwas einfchränfen 
amd behaupteten, bie Schüler bes hl. Golumba, 
bes Grunders des Kloſters Hy und des Apofiels 
von Schottland, haben ben Namen Eufdeer ges 
führt. Diefe Hypothefe wurde in Deutichland 
neuerbings namentlid) von Ebrard verfochten; 
fie warb, worin ihre eigentliche Tendenz zu fuchen 
ift, zu der Behauptung erweitert, bie Gufdeer 
hätten „zur Zeit bes Auftretens päpftlicher Miſ⸗ 
Dem tm ſechdten Jahrhundert die Einfachheit 
er Lehre und bes Cultus ber erften chriſtlichen 
Kirdhe bewahrt“, die Mechtiertigung durch den 
Glauben gelehrt und den Papit zu Nom nicht 
anerkannt (Die culbeifhe Kirche bes ſechs⸗ 
ten, fiebenten und achten Jahrhunders, in Zeit 
[hrift für hiſtoriſche Theologie 1862. 1868 
Die Keledei in Jrland und Schottland, eben- 
baj. 1875; Die irofcottiiche Miffiondtirde, 
Gütersloh 1873; Bonifatius, der 3 
columbaniſchen Kirchentums auf b. eftlande, 
ebenbai. 1882). Hierbei ift aber Alles grund: 
les. Schon der Umftand beweist genug, daß das 
Wort bei den älteften Hiftoritern ber altbrit 
{hen Kirche, einem Beda und Adamnan (Vita 
8. Columbae), nicht vorlom nament: 
lich werden im manchen columbaniihen Kid: 
flern auch fpäter feine Culdeer ober vielmehr 
Keledei erwähnt (vgl. Skene, Celtic Scotland 
.; Diftorifches Jahrbuch ber 
ellſchaft, 1883, 5 ff.). Hiermit iſt 
utet, daß der Ausdrud Culdeer in 
n ohne Auctorität iſt. Er beruht auf 
Zwar hat man 1 ihn 


ſchen Etymologie. 
chaftlich zu rechtfertigen gefucht. Doch 

find die meiften Ableitungen jegt allgemein als 
frrig anerfannt (vgl. Braun, De Culdeis, Bon: 


ner Srogr. 1940, 2 Reevesl.c.1 
Ebrard, Die Keledei 
Bonifatius 2 


Etymologien fei kurz erwähnt, weil fie neueftens 





9 ff.). Nur eine von den irrigen | 


und bieje hat als bie uriprämglädere zu sel 
Tod war ed jened Wort, aus bem ber Bntbeut 
Guldeer hervorgemadjjen ift. Sem ber Ems 
nicus Alerander Milne von Dumteib am Eur 
bes 15. Jahrhunderts erklärt Kellodess alte 
Colideos i. e, eolentes Doum (Vitao Dunkahl, 
cccles. episcop. ed. Edinh, 1831, p. 4: . 
Reeves 1. e. 185). 

Was den Ausdruck Keledei, bes eigen 
Fundament ber Eulbeerbupotbefe, jelbit aulang, 
fo ftammt er aus dem Keltilchen, umb bes ie 
in diefer Sprache entipredjenbe Wort ik Onli De 
oder im Cingular Cele De. Dieiet Berhähus 
ertennt aud Ctene an. Nur läßt er (em 
Theorie gemäß das iriihe Ceile De auf ben ie 
teinifhen Colideus entjichen. Die Sde⸗ 
des Wortes ift Mann oder Knecht Gotik * 
diefer Weiſe überfept ed imsbelonibere Mersch 
und er ficht in ihm eine Uchern gung de iss 
niſchen Servus Dei, bad er Terminzi pe 
Bezeichnung des Möndes fat (1. €. 1I@mg 
Ebrard dagegen (Die Kelodei $ 2, im 
222 fi.) hält jene Ucberfcpung f 

Die Differenz ift vom um fo geringere 
Belang, als auch biefer doch mieber WRömdhe zuier 
bem Worte verficht, wenn us Wink mm 
— beftimmten Klaſſe. Die Bebentung It 
Wortes ift übrigens im Laufe ber Zeit und m 
verjchiebenen Orten eine jeher mmanmigielige 
Im 16. Jahrhundert wirb «8 5 D. einmel mi 
bie Dominicaner, ein anbered Mel auf de 
Gvangeliften Johannes angewendet (BewvesLe 
120). In Irland kommt es zuerft im alten 
vielleicht ſchon im ſiebenten Jahrhundert zer 
in Schottland erſt um die Mitte bei mem 
Jahrhunderts, unb damals bezeichnete eb Dlände 
von ftrengerer Obfervang, indbefonbere Gemitın 
(Reeves |. c. 125 2qq.; Haddan amd Stable, 
Counceils and eccles, documents relsting i 
Great Britain and Ireland II, ı [1873], i18 


von einem jehr gründlichen |hottifhen Kirchen: | 147; Skene I. c.; Loofs, Antiquae Briten 
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Gullen, Baulus, Cardinal und Erzbifchof 
von in, warb am 27. April 1803 in 
Brofpect, Pfarrei Nanaghmore, Grafſchaft Kil⸗ 
bere in Irland, von begüterten Eltern geboren. 
Der talentvolle Knabe erhielt feine erite Aus: 
Bilbung im Kolleg zu Carlow, wo er den nad) 
maligen Biſchof Dr. Doyle zum Lehrer Hatte. 
Im J 1820 309 Eullen nad Nom und abfol: 
virte ın der Propaganda ben philofophilchen und 
den theologiſchen Curſus; außerdem wandte er 
fi mit Borliebe dem Studium der orientalifchen 
Sprachen zu. Am 11. September 1828 verthei: 
Digte er in Gegenwart Leo’3 XII. 200 Theſen 
und erlangte dann bie tbeologifche Doctorwürbe. 
Eine Profeflur der Propaganda vertaufchte er 
bald mit bem wichtigen Poiten eines Rectors am 
iriſchen Colleg in Rom, zu welchem er durch das 
Bertrauen bes irifchen Epifcopats berufen wurbe. 
Zwanzig Jahre lang befleidete Cullen dieſen 
ſchwierigen Bolten mit Auszeichnung ; außerdem 
wurbe er in allen bedeutungsvollen Angelegen⸗ 
Beiten feiner Heimat von den Päpiten um Rath 
gefragt. Seinem Einfluß war es in erſter Linie 

fähreiben, daß der apoitoliiche Stuhl die unter 
Miniſterium Sir Robert Peel von der eng: 
Kichen Oriebgebung in Irland errichteten vier 
Böniglichen Gollegien verwarf. AUngebli zu 
dem Awede in's Yeben gerufen, den Wünſchen 
der Katholiken nach Erlangung einer ihren reli⸗ 
gioſen Srunbiägen entiprechenden Hochſchule zu 
ügen, waren bdiefelben in der That antifatho- 
* Anſtalten. Aus dieſem Grunde bezeichnete 
die Propaganda ihren Beſuch als mit ſchwerer 
Gefahr für den Glauben verbunden. Während 
der Zeit der römilchen Revolution leitete Migr. 
Culſlen die Propaganda. Als das Triumvirat 
das Decret zur Unterbrüdung diejer Anjtalt be 
reits erlafien, jtellte Cullen fie, weil auch ameri: 
kaniſche Jũn linge bier den Studien oblagen, 
unter ben Schutz des Geſandten ber Vereinigten 
Etaaten und bewahrte fie jo vor den Untergange. 
Pius IX. ernannte Cullen Ende 1849 zum Erz: 
bijchof von Armagh, worauf er am 24. Februar 


1850 durch ben Cardinal Caſtracane die bijchöf: 
liche Gonjecration empfing. Durch Breve vom 
6. April 1850 


jum päpytlichen Delegaten für 
Irland ernannt, berief er in dem nämlicen Jahre 
Dre Nationalſynode von Thurles, an welcher 
4 Erzbiſchoſe und 22 Biſchöfe theilnahmen (Col- 
leet. Lacens. III, 769 sq.). Es wurde beichlof: 
fen, kein Bifchof ober Prieiter dürfe ein Anıt bei 
den genannten königlichen Gollegien übernehmen, 
auch feien bie Gläubigen vor dein Beſuch der: 
felben zu warnen. Demzufolge lehnte Erzbiſchof 
Eulen die Ernennung zum Viſitator des Fönig- 
lichen Gollegs zu Sera! 


Cullen — Eulm. 


— — — —— — —— 


ab. Nebſt dem wurde XCI. 46.) 
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Provinzialconcil von Dublin (Collect. Lac. III, 
805 sq.) und im Mai 1854 ebenbafelbit einer 
Beratbüng des gelammten Epifcopates, welche 
einige auf das Verhalten ber Geiſtlichen in öffents 
lichen Ihgelegenheinen bezũgliche Decrete erließ 
(1. c. 853). Als Oberhirt von Dublin leiſtete 
Cullen Großes. Er errichtete Kirchen, Schulen 
und Klöſter; da8 große Hofpital Mater miseri- 
cordiae verdanft ihm feine Entftehung;; er baute 
ein neues Prieſterſeminar und hatte hervorragen⸗ 
den Antheil an der Schöpfung ber herrlichen 
Miffionsanftalt AU Halloms in Dublin. Die 
Definition der unbefledten Empfängniß und bie 
Canoniſation ber japanchifhen Martyrer führten 
ihn nah Rom. Der lepteren wohnte er als 
Gardinal bei, nachdem er im Sonftitorium vom 
22. Juni 1866 den PBurpur erhalten. Auf dem 
vaticanischen Concil gehörte Kardinal Eullen zu 
den hervorragenditen Mitgliedern ber Majorität. 
Seine Rede zur Vertheidigung des Papftes Honos 
rius wurde allgemein als vorzüglich bezeichnet. 
Wie P. Burke in ber Leichenrede auf den Cardi⸗ 
nal beſonders hervorbob, ftamınt bie endgüls 
tige Redaction des Decretes De Romani Pon- 
tificis infallibili magisterio (Vatic. Sess. IV, 
c. 4) aus Cullens Feder. Im 9. 1873 murbe 
er in einen weit über Irlands Grenzen hinaus 
befannt gewordenen Prozeß vermwidelt, indem ber 
juspendirte Priefter O'Keeffe ihn wegen Amtes 
mißbrauchs vor den höchiten iriichen Gerichtshof 
ud. Der Cardinal vertheidigte ſich jelbit fo gläns 
zend, daß die Jury ihn zu einem Farthing vers 
urtbeilte. Die vom Naturforfcher Tyndall öffents 
lich vorgetragene materialiitiiche Weltanichauung 
wies der Gardinal mit feinen Aıntsbrüdern in 
jenem herrlichen Hirtenfchreiben 1875 zurück, dem 
jelbit die proteitantifche Preſſe rüchaltloß beis 
jtimmte, Die letzte große That des Cardinals 
war die Berufung bes Ntationalconcil3 zu May 
nooth im Auguft 1875, welches in cap. 7 aud 
den fogen. Altkatholicismus verwarf. Sarbinal 
Bullen war Patriot im edeljten Sinne des Wors 
tes; gerade deßhalb aber trat er den Beitrebungen 
der Fenier überall Fräftig entgegen. Nach Kurzem 
Unmohliein entichlief er zu Dublin am 24. 
tober 1873. Er war der erſte re, welcher ben 
Purpur trug. Sein großed Wirken wird für 
Irland unvergehlic bleiben. Eine Sammlung 
feiner Schriften erihien 1883 zu ‘Dublin (Pas- 
toral Letters and other Writings of Card. 
Cullen, edid. Moran). (Dgl. Maziere Brady, 
The Episcopal Succession in England, Scot- 
land and Ireland 1400—1875, 3 voll., Rome 
1876, I, 345; Tablet 1878, II, 577; Ka⸗ 
tholif 1873, II, 603; Hiſtoriſch⸗politiſche Blätter 
[Bellesheim.] 


die Errichtung einer katholiſchen Univerſität nah | Kulm (Culma, Colmen, polniſch Cheimno), 


dem Borbilde von Löwen beidhloffen. Wiigr. Eul: ' Bischun in Preußen. 


L Da3 Bisthum 


lem, der nad) dem Tode des Erzbiſchofs Murray unter ber Herrichaft bes deutfhen Or 
1852 nad) Tuublin verjeßt worden, eröfinete am dens(1243—1466). Das Culmerland zwiſchen 
4. uni 1854 die neue Hochſchule und jührte den Weichſel, Oſſa und Drewenz war urſprünglich 


erfien Rector, Dr. John Newman, in ſein wich: wohl nicht ein preußiſcher Gau, ſondern 


tiges Amt ein. Im Juni 1853 präfidirte er bem 
Biedhenleziton. IL. 2 Aufl. 


ebörte, 
wie ſich aus den älteiten Namen und 34 
39 
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tungen ſchließen Täft, von Alteröher zu Polen 
(ehren, — —— preußifhe Ge 1867; 
Kotrzyäski, O Judn. polsk. w Prus., Lemberg 
1882). Nach Drugos; (Hist. Pol., Lips. 1711, 
162) bildete bie Offa bei Orauibenz bereitö unter Bos 
Ielaus Chrobry (992—1025) die Örenzezmilchen 
Preußen und Bolen. Durd) die Verbindung mit 
Bolen war das Chriſtenthum im Eulmerlande 
—8 früh verbreitet worden, wurde aber durch 
ie ſortgeſetzten Einfälle ber heidniſchen Preu— 
hen theilmeife wieder zerſtort; auch die Erfolge, 
welche feit 1210 der Miffionar Chriftian, fpäter 
Bilhofvon Preußen(f.b. Art.), erzielt hatte, waren 
ohne Bejtand, bis endlich Herzog Konrad von Mas 
fovien (1206—1247) den Deutihorbensrittern 
dad Sand 1230 zum vollen Eigenthume über: 
wies. Durch bie Siege ber Ritter, durch Anlage 
von Burgen, durch Errichtung von Klöjtern und 
Kirchen erlangte das Chriſtenthum Schup und 
Beſtand, und ber päpftliche Legat Wilhelm von 
Modena Fonnte am 29. Juli 1243 die Cireum⸗ 
feription ber vier preußiichen Diödcefen Gulm, 
Ermiland, Bomefanien und Samland vornehmen, 
für welche am 8. October 1243 die päpitliche 
BVeftätigung erfolgte (Urkbb. bes Bisth. Culm, 
Danzig 1834, 4). Zur Metropole diefer Bis: 
thümer wurbe von Alerander IV. 1255 das Erz: 
bistyum Riga beftimmt (ebd. 31). Die Anficht 
des in ber älteren Gedichte unzuverläffigen 
Drugoß; (Hist, Pol.1.2, p. 95), daß die Diöceje 
Eulm ſchon unter Mieczyslaus (964—992 
richtet worden fei, findet in den Ghronifen bes 
Thietmar von Merjeburg (geft. 1019) und Bo- 
guphal von Poſen (geft. 1253) keine Stüge und 
wird von Gromer (De orig. et reb. gest. Pol., 





Colon. 1577,1.3,p. 47) mit Recht als unhiftoriich 
zurüdgewiefen: De Culmensi episcopatu Diu- 
gossio non assentior. Longe posterius enim 
eum conditum esse ao de Plocensi quasi de- 
ductum, certa exstant monumenta literarum 
cum alibi tum in archivo regio Cracoviensi. 
Das Eulmerland 


ehörte anfangs zur Diöcefe 








Eulm. 


(Urfob, d.B. Eulm 8. 17), Der 
die Hälfte feines Antheild bem 
von Kujavien den Theil des 
Biſchof 1257 gegen eine beftimmie 
Verpflichtung, daß zu Eulmier täglich eine 
für bie verftorbene in Gonitantis 
würde. Die Stäbte, weldye dem Biicdheie geh 
waren Gulmfee, Lobau Briefen; bapı 
1505 Gulm unb bie Schlöfler Wirkems bh 
Papau. Die Refibengen waren Löben, Gele 
fee und Althaus; nahbem Lies und Mb 
Cm gegen Ende bei 18. Yuhekumberis zen 
jallen waren, hielten die Bijcpöhe füch teils mu 
Culmſee, theils außerhalb ber Diöcrfe auf. Der 
Biſchof hatte ald Laudecherr die — 
und richterliche ö 
lichen Beamten und bejtätigte bie von den Etdäter 
gemählten; er erhob bie Stewerm umb Icitche bie 
olonifation. Bei ber Berleiks ber 
an Lehnsleute war er nicht vom. ihorten b 
hängig, ſondern gemäß den canonifchen Gayunges 
an bie @rfaubniß des Paptes und bie Juftimmug 
des Gapiteisgrbunden(Urfbb.b. O. Cam 30) De 
welilichet Beziehung murbe er nom Bagte veriıe 
ten, ber 1278 zuerft erwähnt wirb. Der Bogt mer 
der höchfte richterliche und abminiftrafine Deumir 
des Biſchofs und ber Seerführer bes Kriegäuiit 
Obgleich die vier preukifchen Dilchöfe Terririeh 
rechte beſahen, fo hatten fie bach eine gemik 


1m 
———— 
— 


«| Oberhoheit des Dedens anzuerkennen, be bes 


felben der Schu und bie Bertheibigung bei 
gungen Landes oblag. Im Gonfegueng bie 
erhaltniſſes Ichnten die Biſchsſe Ach am be 
Sefehgebung und Verwaltung des Orbent un; 
die vom Hochmeiſter erlaflenen Berorbuumges 
wurden entweder zuerſt ſchen mit ben Biden 
vereinbart, ober doch nachträglich nom dem Inp 
teren acceptirt. Wahrſcheinlich it bas Berhlltu 
de3 Ordens zu den Bilhäfen mit ai 
Lehnshertn, fondern als bas eines Shirmunegteh 
u faſſen, wie es auch im deutfchen Reihe bei ben 
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je e en und Roggen, drei 
—————— 
ke mit zwölf Hufen Land an; dazu fam 1289 ein 
diſtrich im Lobauer Gebiete cum decimis et 
eum majoribus atque minoribus judiciis. Die 
des Capitels hatten dem Biſchofe Kriegs: 

bienfte zu leiſten, wie er felbit den Orden zur 
Seeresfolge verpflichtet war (Urkdb. d. B. Culm 
78). Unter Heidenreichs Nachfolger, Friedrich 
son Haufen, nahm 1264 das Capitel mit Zu: 
—— des päpftlichen Legaten Anſelmus von 
land bie Regel bed Deutichorbens an, fo daß 

im Zukunft die vom Bifchofe und vom Gapitel 
einfam erwählten Domberren, falls fie nicht 
BVriefterbrüber waren, vor ber Inſtallation 

bie Aufnahme in den Orben erwerben mußten, 
und das Gapitel felbft nicht bloß der Bifitation 
feitens des Bifchofs, fondern auch feitend des Hoch: 
meiſters, freilich nur in Betreff der Orbensregel, 
unterlag (Urfob. d. DB. Culm 131). Bis zum 
Thorner Frieden 1466 wählte das Capitel nur 
Briefterbrüber zu Bilhöfen, die fieben Ober: 
irten, welche dem Orden nicht angehörten, find 
päpftliche Provifion aufgeftellt worden, ba 

die Vacanz des Bisthums am päpftlichen Hofe 
eingetreten war. — Die Organifation ber neu 
creirten Diöcefe vollzog ſich raſch. Um ba8 ver: 
wüftete Land zu bevöltern, gab Viſchof Heiden: 
reich allen, welche Robeland anbauten und neue 
Wohnftätten gründeten, drei Freijahre, fpäter 
Eommmenben Goloniften wenigſtens ein Freijahr. 
Die Zahl der Kirchen, die bei Jeinem Regierungs⸗ 
entritt 1245 nullae vel paucissimae fucre, war 
im Verlauf von ſechs Jahren, wie er bei ber 
Etiftung bes Toomcapitel8 bezeugt, burch bie Be- 
ngen bes Biſchofs und bed Ordens bebeu: 

tenb gewachſen. Der Orden war nad Kräften 
* neue Pfarrſyſteme zu begründen und 
* mit ou nen A atation, 
gewöhnlich vier Hufen, audzuitatten. Leber die 
neu errichteten und botirten Piarrfirchen be: 
anfpruchte er das Patronatsrecht, wie dieß ſchon 
im der Culmer Handfeſte von J. 1233 ausge: 
if. Simon Grunau berichtet in feiner 

ifchen Chronik, daß unter Biſchof Otto 
(1323—1349) 113 Pfarreien mit 533 Prieftern 
irten. Die Zahl der Prieiter muß vor der 
eformation bedeutend geweien fein. Nach dem 
Bifttationsbericht bes Biſchofs Olszowsli vom 
% 1672 batte allein die Johannislirche in Thorn 
am Anfang bes 16. Jahrhunderts 30 Veneficien. 
Sur Aufrechterhaltung der kirchlichen Tisciplin 
ꝓlegten alljährlih Vifitationen oder Laien: 
fynoden (synodi laicales) durch den Biſchoſ 
aber feine Commiflarien abgehalten zu werben; 
biefer Sendgerichte geichieht bereits im 3. 1243 
unter dem Bifchof Heidenreich Erwãhnung. Gin 
Ordo synodi laicalis vom Biſchof Johannes 
arienau (1416— 1457) bat ſich erhalten (Ja 
cabfon a. a. D. 268). Tiöcefanfgnoden wurden 
m 15. unbert ımter Biſchof Arnold, Bis 
(ef (1438) und Biſchof Etepban 


Eulm. 
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(1481) abgehalten; bie Befchlüffe, bie auch eine 
Warnung vor den Wiclifiten enthalten, find kurz 
bei Hartknoch (Preuß. KeHiſtorie, Leipzig 1686, 
210) mitgetheilt. Provinzialſynoden wurben 
1427 und 1428 zu Elbing und Riga gehalten. 
‚Die älteften Klöfter bed Gulmerlandes find 
die der Dominicaner zu Culm (1228) und zu 
Thorn (1263 durch ben Hochmeiſter Hanno von 
Eangeröhaufen); ber S zu Culm 
(1258) und zu Thorn 1239 durch den Land⸗ 
meiſter —8 der Ciſtercienſer⸗, ſpãter Bene 
dictinernonnen zu Culm (1267 erwähnt) und 
der Benedictinerinnen zu Thorn (1311 durch 
Hochmeiſter Karl von Trier zum Danke für 
den Sieg bei Waplaken). Außerdem gab es 
mehrere Oeguinenconvente in Thom. Die ge 
nannten Klöfter waren verhältnigmäßig arm. 
Die beutichen Nitter duldeten neben ſich keine bes 
güterten Orden und erfchwerten den firchlichen Cor⸗ 
porationen den Erwerb von Immobilien (Voigt, 
Geſch. Preuß., Königsberg 1827—1839, IIL, 
500; VI, 756). Es if deßhalb Leicht begreiflich, 
daß biefelben ihre Gunft den Dominicanern und 
Srancißcanern aumandten, welche durch ihre 
denöregel zur ftrengen Armut verpflichtet 
waren un ſiq — als tũchtige Werkzeuge 
bei der Belehrung der Preußen erwieſen. rch 
den Ruf der Heiligkeit zeichnete ſich aus der 
Franciscanerprieſter Johannes Lobedau aus 
horn, der am 9. ber 1264 im Convente zu 
Culmſee ſtarb. Er war der Seelenführer der 
ſeligen Jutta, einer Verwandten des Hochmeiſters 
Hanno von Sangershauſen, welche 1257 na 
dem Tode ihres Gemahles aus Thüringen na 
Culmſee kam und als Klausnerin am 5. Mai 
1260 ſtarb. Der Eult diefer beiden heiligmäßigen 
VPerfonen, der in der Reformation nachgelafien 
hatte, wurde im 17. Jahrhundert durch Szembek 
8. J. und Bifchof Lipsli wieder angeregt (Boll. 
Oct. IV, 1094 sq.; Mai VII, 602 sq.). 

Mas das Schul weſen angeht, fo hatte ſchon 
Ghriftian zur Befeftigung und Ausbreitung 
Chriſtenthums Echulen errichtet, für beren Unter: 
balt Papſt Honorius III. Sorge trug, indem er 
die Oläubigen zur Epenbung von Tiebegaben 
eindringlich aufforberte (Preuß. Urfbb., Könige 
berg 1862 17). Der päpftliche Legat Wilhelm von 
Modena überfebte den Donat, den Fürſten der latei⸗ 
nifchen Grammatiker, in's Altpreußiiche (Script. 
rer. pruss. I, 241). Papit Innocenz I erſuchte 
1246 die Klöfter des Erdkreiſes, ber jungen Kirche 
in Preußen, Livland und Eſthland mit Büchern 
zu Hilfe au kommen, ut is lac doctrinae ex- 
hibeatur (Preuß. Urkob. 133). Unter den Stabts 
ſchulen war die Johannisſchule zu Thorn die bes 
deutenbfte,; an ihr war eine Seien der 
rühmte Sranciscaner Ludovicus de Pruffia (aus 
Heilsberg gebürtig und 1494 geltorben) als 
Rector —* ſein großes Merl Trilogium ani- 
mae iſt ein geiſtvolles Compendium ber ge 
fammten mittelalterlichen Rhilofophie und Theo 
ug (Bibl. Warm. I; Wadding, Annal. Minor. 
XV). Die Grridtung zahlreicher Landſchulen 
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tönnen wir aus dem Umftanbe folgern, baf 
ben. Dorfbewohnern häufig in den Urkunden 
die nad mit des ———— zur Pflicht 
ei wirb (Voigt, Geſch. Preuß. VI, 744). 
iftlichen empfingen ihre Vorbildung in 

ber Dow ſchule, vielleiht aud bisweilen in ben 
lofterigulen. Daß in der Gulmer Diöcefe 
ebenfo wie in den drei andern preußiichen Did: 
ceſen eine Cathedralſchule beftand, ergibt fich aus 
ber Erwähnung des Domfcholafticus Johannes 
im}. 1830 (Urfob, d.®. Culm 165). Der von 
Urban VI. 1386 gebilligte Plan des Hochmeiſters 
Böllner von Rothenftein, nad) dem Vorbilde Bos 
Togna’s eine Univerfität in Gulm zu gründen, 


lam leiber nicht zur Ausführung. Dagegen er: | 


richtete Biſchof Bincenz Kielbafja 1473 ein stu- 
dium particulare (eine Art philoſoyhiſcher Facul 
tät im Sinne des Mittelalters) in Culm, welches 
ben raterherren aus bem Haufe von Hildesheim 
unterftellt wurbe (Lüngel, Geid. d. D. Hilbes 
Kim, Hildesheim 1837, IT, 639 ff.) und grobes 
nfehen erlangte. Die‘ ulmer Fraterherren ürfen 
als die erſten Humaniſten in Preußen bezeichnet 
werben; ihnen reihen fi an Copernicus, Biſchof 
Lucas Wapelrode von Ermland, die Bifchöfe Jo⸗ 
—— Dantiscus und Tiedemann Gieſe von 
ulm, fpäter von Ermland, der Biichof Dobenel 
von Bomefanien, der 1512 zu Riejenburg eine ge: 
lehtte Geſellſchaft zur Pflege der Wiſſenſchaft 
gründete und den Humaniſten Eobanus Heljus 
an feinen Hof 309 (Bender, Gefch. der phil. und 
theol. Studien, Öraunäberg 1868, 9). 8 
ule um 1530 ihre geiftliche Leis 
Bemühungen des Bifhoj8 Dantiscus, 
Broteloren aus dem Fraterhaufe von Roftod zu er: 
halten, waren vergeblich, und die Schule mußte 
1537 unter weltlicher Leitung wieder eröffnet 
werben. Rector wurde Hieron. Wildenberg Auriz 
montanus (genannt nad) feinem Geburtsorte 
Goldberg). Diefer verfaßte für die Culmer Afa- 
bemie Handbücher zur Bhofit, et und Dia 
Iettit_ des Ariftoteles SD * 
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«| nur vier bis fünf 





— und follte zugleich aus bem rn 
Netropolitanverbanbe mit Riga 

dem Erzbiſchof von jen 
Lettere Beitimmung 

aber von Rom ee beitätigt. Die gegentieb 
Tige Anficht bes — Pol.L 18, pw 
wiberfpricht ben urfunblidhen Zeile 
nadfogerben Geldjichte. Wleganber VL beicik 
dem Biſchof Stephan 1494, dem (Erabiläet au 
Riga den üblichen Metropelitaneib za Iren 
Glemens VIL. zeigt dem ẽ nem 
Ernennung bes Dantiscus gm Difchef zen 

am 3, Auquft 1530 an. Tiedemann Girke gie 
der Kae rung des Erzbiiheis som = = 


2 und 1547, zur 


— 


ie nicht Folge, da Eulm zu — 
dapf Julius III. beyeugt 1551 im wi 
fionsbulle für Pubodziehfi : archi 

ecclesia eulmensis metropolitieo 
dinoseitur — — 

1566 bie Erzbiöcee Riga im 

mation unter egangen war, fuchte ee 
Koftla auf Frovinzialignobe pa Feri 
1577 um Aufnahme in ben Metropoliteuseib 
von Önefen nad) (Brieffascilel im der DU 
Belplin). An Stelle der freien Bifdeiümchl tu 
unter polnifcher Herriaft kath bie Pig 
Nomination, bie im Polen jeit 1400 4 
wurde. Kömi Alerander erlich 1505 kumm 
das Statut, daß mur Übelige zu en 
unb in die Capitel genommen merben ums, 
anomicate waren für me 
adelige Grabuirte (canonicatus docherais) 
offen (Chodysski et Likowaki, Deertals 


allmälig bis 1730 auf 
waren bie Präfaturen ber Archibiacomen aoa ie 


und Pomeſanien, des Propſies bes Decamk, ii 


Safer und bes Scholaſticus bat Amt au 
biichofS_murbe 1641 creirt: bad Kazel 


Seitdem durch die Lubliner Eonftitution (1569) 

Preußens Berfonalunion mit Polen zurRealunion 

‚ waren beide Bilchöfe auch Senatoren 

ens und na am Reichsrathe Theil. Zum 

nifhen Tribunal (böchiten Gerichtshof für 

Adel) entfandte der Biſchof und das Capitel 
einen Deputirten (canonicum nobilitarem). 

Als Vorläufer ber fog. Reformation in ber 

Diöcefe batten ſchon im 15. Jahrhunderte Hu: 

und Wiclifiten ihr Unweſen getrieben. Be 

wird ein Schüler des Hieronymus von 

‚ Andreas Pfafiendorf, erwähnt, welcher 

1431 zu Thom und Danzig ketzeriſche Lehren 

werbreitete und zahlreiche Anhänger felbft unter 

den Orbensrittern gewann; bie Hauptgegner fei: 


ner waren die Dominicaner ber beiben 
Etäbte, welche deßhalb eine kurze Verbannung 
erbulden mußten. Biſchof Johannes Marienau 


warnte auf der Diöcefaniynobe zu Culmfee 1438 
sor den Wiclifiten (Hartfnoch, Preußiſche Kir: 
iftorie, Sranffurt 1686, 211. 252). Der 
ptſitz der Härefie Luthers wurde Thorn. 
1520 mußte ber ftreng katholiſche König 
Eigismund I. (1506— 1548) bafelbft die Ein 
führung lutheriſcher Bücher verbieten. Im J. 
1524 predigten mehrere Mönche, befonders ein 
Bernbarbiner, Dr. Flickendeutſch genannt, Die 
meue Lehre mit großem Erfolg. Es löste ſich alle 
religiöfe und bürgerliche Ordnung. Bifchof Ko: 
nopadi, bem ber rechte Eeeleneifer fehlte, legte 
Die Hände in den Schooß; bie Tranciscaner 
fielen ab; doch die Dominicaner, welche dem Ta: 
ifhen Glauben treu blieben, riefen König 
igismund herbei, weldher im Jahre 1526, 
wie in Danzig und Elbing, fo auch in Thorn 
die Ordnung wiederherſtellte. Die Neuerer 
wurden aus Furcht vor den weltlichen Armen 
worfichtiger; die Härefie felbft aber verbreitete 
fi immer mehr und mehr in Graudenz, Dia: 
rienburg u. f. w. Der Eifer und die Wachſam⸗ 
Zeit eines Johannes Dantiscus (1530—1538), 
der ibnen in Graudenz und Thorn Träftig ent: 
entrat, war nicht mebr im Etande, den Wirren 
inhalt zu thun. Eein Nachfolger, Tiedemann 
Gieſe (1538— 1549), ein Dann von großer 
theologiſcher und philofophilcher Bildung und 
von correcter tirchlicher Geſinnung, ermangelte 
Der nothwenbigen Entſchiedenheit. Der im J. 
1549 ernannte Biſchof Stanidlaus —* war 
anfanglich durch feine Geſandtſchaftsthätigkeit 
abgehalten, vom Bisthume perſönlich Veſitz zu 
ifen; kaum hatte er 1551 durch feine Gegen: 
wart bie katholiſche Sache in Thorn geitärft, als 
e zum Biſchofe von fand erhoben wurde 
und nur mehr auß ber gerne unter den ſchwachen 
Biſchoͤſen Lubobziesfi und Zelistamsti auf bie 
Kirhlihen Verbältnifie in Culm einmirken 
tonnte. Die Proteitanten in Thorn bemädhtigten 
ſich ber Dauptlirden und des Franciscaner⸗ 
Usſters, das fie in ein Tutherifches Gymnaſium 
ummwanbelten; 1558 erlangten fie von König 
Eigismund Religionsfreiheit. Dieſelbe wurde 
1569 auch den Proteftanten in Graubenz, Ma⸗ 
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rienburg, in anderen Stäbten und im Werber 
nen In ſolchem Zuſtande überlam ends 
lich Petrus Koſtka (16741 - 1595) die Diöcefe, 
als deren wahrer Reformator er anzufehen iſt. 
Seine Ausbildung hatte er in Löwen und Paris 
empfangen. Der bl. Karl Borromäus, mit bem 
er in brieflichem Verkehre ftand, fchreibt über ihn: 
Magnopere ecclesiao Culmensi gratulor, ta- 
lem nactae pastorem, qui ad vitae sanctitatem 
morumque integritatem eximiam etiam soli- 
citudinem adjungit ad gregem suum omni 
virtute informandum (Rzepnicki, Vitae prae- 
sul. Pol., Posen. 1763). Im Bereine mit bem 
Bifhofe Karnlomsli von Teslau beitimmte er 
endlich den ſchwankenden Erzbiihof Uchanski von 
Gneſen zur Berufung eines Provinzialconcils 
nad Petrikau 1577, auf welchem die Decrete des 
Concils von Trient promulgirt wurden, nachdem 
fie bereit8 1564 von König Sigismund Auguft 
für da8 ganze Rei) angenommen worben waren. 
Dem Brovinzialconcil, auf welchem auch bas 
frühere Bistum Pomefanien, fomeit es Tathos 
liich geblieben, mit Culm (feit 1821 mit Erm⸗ 
land) vereinigt wurde, folgte 1583 die Diöcefans 
ſynode zu Culmſee (Hartzheim, Conc. Germ. 
VII, 971). Für die Durdführung der Be 
ihlüffe unternahm Koſtka öſtere Viſitations⸗ 
reiſen. Seine Abſicht, ein Clericalſeminar zu er⸗ 
richten, wurde durch den Tod vereitelt. Das 
Franciscanerkloſter in Culm, welches durch die 
Häreſie entvölkert worden war, wurde mit Mit⸗ 
gliedern der polniſchen —— beſetzt; 
ebenſo das Kloſter in Yöbau (1580). Von le 
Bebeutung war die Reformirung bed Benebictiner: 
nonnentlofter3 in Culm durch bie energiiche 
Oberin Magdalena von Mortangen, Mehr als 
20 Klöfter in Preußen, Polen und Lithauen nabs 
men bie von Clemens VIII. 1605 beftätigte ve 
formirte Regel an, und es entitand fo eine eigene 
Culmer Congregation, für welche 1616 ſogar 
ein eigenes Glericalfeminar in Poſen (feit 1619 
in Thorn) errichtet wurde, damit Die einzelnen 
Häufer Veichtväter und Prediger erhalten konn⸗ 
ten (Szczygielski, Aquila Polono-Bened., 
Crac. 1663; Brzechfa, Zywot Magd. Mortes- 
kiej, Pelplin 1880). Noch wichtiger als bie 
Reform der alten Klöfter war die Berufung ber 
Jeſuiten nach Thorn (1593), Marienburg (1618) 
und Graudenz (1622), wo fie Gymnaſien errich⸗ 
teten. In Thorn erweiterten fie die Schule an 
der ohannestirche zu einem Gymnaſium, mit 
dem fpäter ein Curſus für Philoſophie und Theo: 
logie verbunden wurbe. Durch Jugendunterricht 
und Volfsmiffionen übten fie einen weitgreifen- 
den Einfluß auf die Umgeftaltung des kirchlichen 
Lebens aus. Sie waren befhalb vielem Hafie 
ausgefegt, ber fie zweimal (1606 und 1655) auß 
Thorn verjagte und enblih 1724 zu den Vor: 

ängen führte, welche von den Proteftanten mit 

em Namen bes Thorner Blutgerichtes (|. d. 
Art.) bezeichnet werben. — Die angebahnte Re 
ftauration des Katholicismus wurde mit Eifer 
von den Biſchöfen Tylidi, Gembicki, Kuczborsli, 
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il bie polnifhen Könige (Sigismund IL, 
Bladislaus Dun Johann Cafimir) hilfreiche 

nb. boten. Die Pfarrfirchen in Graudenz, 

'arienburg, Ehriftburg, Thorn (Johannistirhe 
1596, Jacobotirche 1667, Marienkirche 1724) 
wurben wieder gewonnen. 68 entftanden bie 
Klöfter der Franciscaner zu Graudenz. Stras⸗ 
burg, Gulmfee (1625) und ont (1639), ber 
Benebictinerinnen zu Graudenz (1631), ber 
Barmderzigen Schweitern zu Culm (1694), ber 
Kopuziner zu Rehwalde di 748), Biihof Mas 
Iachomsfi berief 1676 bie Lazariften aus War: 
{au und übergab ihnen 1680 das bereits 1651 
errichtete Glericalfeminar in Culm, das fie bis 
1828 Teiteten. Häufig fanden bijcöfliche Bifitas 
tionen ftatt. So berichtet Opalinsti 1687 an 
ben Papſt, daß er ſelbſt jährlich einmal bie ganze 
Diöcefe vifitire, während die Decane viermal 
ihre Sprengel befuchten und bie Prie ſter monats 
liche — abhielten. Diöcefanfynoben 
wurben zu Culmſee 1583 und 1605, zu Löbau 
1641 und 1745 gehalten (Hartzheim, Conc, 
Germ. VII, 971; VIII, 655; IX, 602; X, 491). 

II. Das Bisthum unter preußifcer 
Asssisalt feit der erften Theilung Polens 
1772). Thorn kam erft bei ber zweiten Thei⸗ 
Tung (1793) an Preußen. Bei Bejigergreifung 
bes Landes wurden die Nechte ber Kirche, ob⸗ 
mohl Friedrich IT. in —— ben bis 
herigen Stand garantirt hatte, auf geiſtlichem 
und materiellem Gebiete bebeutend beichränft. 
Der Staat miſchte ſich in fait ſammiliche kirch⸗ 
liche Angelegenheiten, fo daß Biſchof Baier im 
Statusberichte 1773 Magen mußte: Jurisdietio 


spiritualis adeo est arctata a Potestate mo- 
derna saeculari, ut paene nescias, utrum 
aliquae causae ad illius forum pertinere 
videantur, praeter causas sponsalium et ma- 


trimoniorum inter personas solummodo ca- 
tholicas (f. d. Art. Preußen). Die Güter des 
Biihofs, des Capitels und der öfter wurden 


Eulm. 





hüten, —— — Paupfide be zum 

tantijchen Verzicht leiftete. = 

ieſem ee Gulm burd) ben Tüte 
Ürieben 1807 dem Ders 
Warſchau unterftellt; nur Pomejamien blch ⸗ 
ber preußifchen Krone und hatte eimen beionters 
Abminiftrator. Im J. —* 15 fam bie Pe yo 


* be — Shane 

yatten überall bie gröf 

Ki Einkünfte der Kirchen maren TE 
die Klöfter durch Rabineitorbre vom 30. Das 
ber 1810 auf den Musft —— 
Frietermangel fo fühlber, baf 

reichende Bilbung orbinirt murben; wide Into 
liſche Schulen wurden fimulten und zeit ges 
ftantifchen Lehrern bejeht. Erft bem unermiblih 
thätigen Bifchofe Seblag (1834—1856) mar d 
vorbehalten, georbnete Uniffe zu (dein, 
eine regelrechte Verwaltung einzurichten und « 
mälig fi einen tüdtigen Glerus im dem men 
organifirten Seminare, das 1828 mad Pelpls 
verlegt wurde, zu erziehen. Die feit IE be 
ke: Donfdufe mwurbe zu einem Ausb 
ieminare (officiell Rnabenerziehungtimflitse) 
mweitert; bie Oründung von Wiffiensfirdien ud 
Säulen i in ber Diaspora iſt Beionber# ba Ben 
bienft des gegenwärtigen Bijcheis Un Eid 
der 34 burd den Etat an eg eu Klik 
ber Diöcefe in ihrem gegenwärtigen 

traten neue Nieberlaffungen ber —— 
Lazariften und mehrerer meiblicher Gemein 
ſchaften für Jugenbunterriht und — 
pflege, welche ſegensreich wirkten, bis bie Diss 
gefepgebung des Jahre 1873 bie meifien der 
ſelben auflößte, 

Die Diöcefe, welde einen Fläcdenaum zn 
etwa 470 Quadratmeilen umfaft umb über bez 
größten Theil von Weitpreufen , fowie übe 
einige Kreije von Oftpreußen, Vommere =) 
Poſen ſich erftredtt, beftcht gemäß ber Bulle De 
salute animarum vom 16. Juli 1821 =. au 
der alten Diöcefe Gulm mit ben Decamatım 





1834 efundenen Translation des Capitels 


son Culmſee nach Pelplin zur Cathedrallirche 


ee Ft Sapite! ehe Eye ben 
Dignitäten Propft un an, acht Reſidential⸗ 
und vier Ehrencanonitern. Die erfte Dignität 
und bie in den päpitlicden Monaten erledigten 
Ganonicate provibirt der Papit auf Vorſchla 
bes Königs, die übrigen verleiht der Biſchof. 
gür alle Pfarreien, welche früher vom Bijchofe, 

apitel ober ben Klöftern beiegt wurden, gilt 
feit 1. September 1848 die Alternativa men- 
sium, fo daß in ben ungeraben Monaten bie 
Ian iche Präfentation, in den geraden bie 
bifchöflihe Collation eintritt. Im Decanate 
Lauenburg gilt das landesherrliche Patronat, 
doch * emäß des Wehlauer Vertrages von 
1667 iſchof das Vorſchlagsrecht (vgl. Archip 
für RR. XXI, 161 f. XXIV, 265). Die 
Diöcefe zählt 253 Pfarreien, 380 Priefter und 
600 000 Katboliten. 

IV. Berzeihniß der Bifchöfe. 1. Hei: 
denreich (1245 — 1263) O. Pr., frönte 1253 
König Mindowe von Tithauen, der fi 1251 
batte taufen laſſen, und verfaßte eine Schrift 
über das Lob Gottes, welche das Ältefte Denkmal 
der preußifchen Literatur ift Oi rer. Pruss. 


II, 383). 2. Friedrich von Hauſen (1264 bis 


3. Werner (1275 bis 

291) O. Teut. 4. 
O. Teut. 5. Hermann (1303—1911)O. Teut., 
verwandte ſich 1810 mit den übrigen preußiſchen 
Siſchoöfen in Rom für den vielfach befchuldigten 
Orden. Nach Ianger Eebisvacanz folgte durch 
päpitliche Provijion 6. Nicolaus (1319—1323) 
O. Pr., der bie Rechte der Kirche gegen den 
Deutſchorden energie vertheibigte (Urkb. d. 2. 
Gulm 128 ff.). 7. Otto (1323—1349), früher 
Tomberr zu Reval, verweigerte den Peters: 
pienntg und ben zu Vienne audgefchriebenen 
—— * Zehent zu Gunſten des Kreuzzuges, 
fo daß die Dioceſe mehrere Male mit dem Inter⸗ 
biet belegt wurbe (Urkb. d. B. Culm 146 ff.; 
Voigt, Geſch. Preußens IV, 344. 451). 8. Ja 
cob (1349 — 1359) O. Teut. 9. Johannes 
Schabland (1360—1363) O. Pr. aus Köln, 
mwurbe nah Hildesheim, Worms, Augsburg 
transferirt, get. 1373; feine Schriften find: 
Sermonum volumen und brei Tractate De 
ss. Trinitate, De virtut. cardinalibus und De 
statu et potestate episcoporum (Quötif et 


12910 Ord. Teuton. 


Echard, Script. Ord.Praed. 1,672). 10. Wicbofb | f 


Dobiitein (1363—1385 7), Domberr zu Eulm: 
fee, wurbe 1375 von Ritter Hand von Krufchin 
angen genommen, rejignirte nach 1380 und 
arb 1398. Er fand fein Begräbniß in ber von 
ißen reich beſchenkten Ciſtercienſerkirche Altenberg 
bei Köln. 11. Reinhard von Sayn (1385 bis 
1390). 12. Nicolaus von Schippenpiel (1390 
bis 1398), wurde nah Kamin tranäferirt. 
13. nes, Derzog von Oppeln, genannt 
Kropidlo (1398—1402), fpäter BViſchof von 
Leslau. 14. Arnold Stapil (1402 — 1416) 


ulm 


ini (1292—1301) 
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15. Johannes Diarienau(1416—1457)O. Teut., 
hielt gleichfalls 1438 eine Synobe. Im Eons 
flicte des 1440 geftifteten preußifhen Bundes 
egen ben Deutfchorben ftand er auf Seite bes 
egteren. Nach feinem Tode bildeten fi im 
Kapitel zwei Parteien, von denen bie eine ben 
Kaplan des Hochmeiſters Andreas Santberg 
und fpäter den Propit Laurent. Zankenzin, bie 
Partei des Bundes aber den Official Bartholos 
mäus zum Bifchofe wählte. Keiner erlangte bie 
pftlihe Beftätigung. 16. Vincenz Kielbafla 
1467 — 1479), Domherr von Gneſen und Kra⸗ 
kau, eröffnet die Reihe der von ben polnifchen 
Königen ernannten Biſchöfen. 17. Stephan Dias 
thie von Neidenburg (1480—1495), bielt 1481 
eine Synode. 18. Nicolaus Crapik (1496 bis 
1507), Domberr von Ermland. 19. Johan⸗ 
ned Konopadi (1508—1530). 20. Johannes 
von Höfen (1530—1538), genannt Dantiss 
cus (}. d. Art.), transferirt nad and. 
31. Tiedemann Gieſe (1538—1549). 22. Sta⸗ 
nislau8 Hofius (1549—1551; |. d. Art.). 
23. Johannes Lubobziesfi (1551 — 1562). 
24. Stanislaus Zelistawski (1562— 1571), vors 
ber Gijtercienferabt in Pelplin. 25. Petrus 
Koftta (1574—1595), der Reformator des Biss 
tbums. 26. Petrus Tylici (15951600), 
trangferirt nad) Ermland. 27. Laurentius Gem⸗ 
bidi (1600—1610), bielt 1605 eine Synode, 
transferirt nach Leslau. 28. Matthias Konos 
padi (1611—1613). 29. Johannes Kuczborsfi 
1614—1624), Gönner der Sefuiten. 30. Jacob 
dit (1624—1635), transferirt nad) Krakau. 
31. Johannes Lipski (1635—1639), ftarb 1641 
ala Erzbiihof von Gneſen. 32. Caſpar Dias 
wnsti (1639 —1646) hielt 1641 zu Röbau eine 
Synode. 33. Andreas Lesczynski (1646— 1652). 
34, Johannes Gembidi(1653— 1655). 35. Adam 
Koß (1657—1661). 36. Andreas Olszowsti 
(1661—1674), ftarb 1677 als Erzbiſchof von 
Gneſen. 37. Johannes Malachowski (1676 bis 
1681), fpäter Bilchof von Krafau. 383. Johannes 
Caſimir Opalinsti (1681— 1693), vorher Abt 
von Bledzewo und Coadjutor von Pofen, gerieth 
mit den Bürgern von Thorn 1682 wegen Re 
vindication Tatholifcher Kirchen und 1688 wegen 
Störung der Proceljion in Conflict, der 1690 
durch Vergleich beigelegt murbe. Dem zufolge 
mußte Thorn bie Urheber des Auflaufes bes 
trafen, für die fünftige Sicherheit der Proceſſionen 
orgen und an bie Kathedrale zu Gulmfee 
21 000 Gulden bezahlen. 39. Caſimir Syczuka 
(1693 — 1694), Sommenbatarabt bes Ciſter⸗ 
cienferklojter8 Paradies, Nach fünfjähriger Ses 
dispacanz 40. Theodor Potodi (1699— 1712), 
transferirt nah Ermland. 41. Johann Gas 
jimir Bofum (1719—1721), vorher Bifchof 
von Przeniysl. 42. Felix Kretlomsti (1723 
bis 1730), ein eifriger Bifchof, der die ganze 
Ziöcele 1724—1726 vifitirte und viele Ders 
befjerungädecrete erließ. 43. Thomas 


Gzapsli (1731 —1733). 44. Adam Stanislaus 


O. Teut., veranftaltete eine Diöcefanfgnobe. | Grabowsti (1736— 1739), früher Weihbiichof 
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von Pofen, transferirt nad) Leslau. 45. Andreas 
Stanislaus Zarusti (1739— 1746), ‚vorher Bir 
ſchof von Plot und Yud, hielt 1745 eine Synode 
u Löbau und farb 175% als Bilhof von Kra- 
fau. 46. Adalbert Etanislaus Yesfi (1747 bis 
1758). 47. Andreas Vaier (17591785). 
48. Johann Karl von Hohenzollern (1785 bis 
1795), Sommenbatarabt von Pelplin und Cliva, 
feit 1778 Coadjutor feines Vorgängers, ftarb 
1803 als WYilhoi von Frmiand in Dliva. 
49. Franz Rydzinsfi (1795 — 1814), Weihbiichoi 
von Pojen. Nah Neuconitituirung des Bir 

thums folgten 50. Ngnaz Matthy(1823—1832 

51. Anajtafius Sedlag (1834—1856), vorher 
BPlarrer in Oppeln. — Nepomul 
von der Marwit, geb. VBrieſter 1830, 
Domberr 1843 und —S 1849, prãconi⸗ 
[I am 8. Auguſt 1857. (Zur Yiteratur vgl. 

Artt, Deutihorben, Preußen und Polen; 
ner Schulb. Geld. der Stabt und des Kr jes 
Kulm, Tanzig 1376; Urkundenbuch des 
thums Culm, Taang 1834; Rzep: 8 
Vitae praenul. Polon. IIT, 
matismus des Bisthums Eulm, Peipi 1867; 
geneity, Katalog ber Bifchöfe von Culm, Braune: 

bes 1878; Fankidejski, Utrac. koseinty, 

Peiplin 1830; Yengnich, Gelch, de 

Lande, 9 Be. ‚ Tanzii 

Jus puhl. regn, Pol., Danzig 

Groberung Freußens, 2 Bbe. 
[Roientreter.] 

Calpa (Schuld) zerfällt I. in die theo- 
logiſche Schuld, melche mit dem Begriff der 
Eünde al einer Beleidigung Gottes zulammen: 
fänt. Sie kann eine ſchwere oder läßliche fein, 
wie das die Moraltheologie ausführt (j. b. Art. 
Eünte), 

I. Tie juridifhe Schuld iſt ein Rechts 
begiff und wird bejtimmt als eine Hahrläffigteit, 
eine Unterfaffung fcufdiger Sorgfalt, aus wel: 
her Unterfeitung dem Nächiten haben er: 
wächst. 1. Nach dem Grade der Sorgfalt, deren 


Culpa — Eultus. 





Sinaus liegt ber dolus, weldyer cıne ebäei:ie 
Fe gelaäbinung bes Näcfien binzufügs ; = = 
eibt 


welchet ihm nicht vora: m se m 
binbert werben fonnte. — 2. * — 
nung im Gewiſſen betrifft, fo 

gende Zäge: a. die culpı 

nicht eulpa theologica, —* alio m (mir 
nicht imputirt; fie fann es aber nase sr 
man burd) irgend einen fpeciellen Z 

durch einen Vertrag oder burd das ü‘ 

Amt zur Anwendung einer beionderen 
verpflichtet ift. Hier wird men zttens 

lata leicht qur theologiſchen Schuld. mas‘ 

der Fall üjt, wenn dolus ſich mit ıbr 

b. Wenn eine culpa theologica vorlır. 
Nachläfigfeit des Betrefienden wir u 

an dem Schaden des Näciten 

Geniflen verplligtet, den Schaden 1 

e. Auch dann, wenn blok eine culpe Ä 
vorliegt, der :Richter aber durch einer U: 

fprud) zum Cchadenerfag verplih:er 

die Giewiſſenspflicht, ibn zu leinen. d. 

durch zuĩallige Fre an je herbeigeführt. 

bei Verträgen zum (rjag verpfliähten, va et N 
man jich verpflichtet habe, auch für eınen ': 


Teri., ! einzuitehen (Unialverlicherungs: Lxı 
, | daR derielbe auf die Unterlaflung x * 
Vertrag überhaupt geforderten Ze:zizi: * 


zurũckiuͤhren läßt. 

III. In der Yiturgie heikt culpa des 
gemeine e Sündenbefenntnik idie ofene SZ: 
a3 Gonfiteor lſ. d. A 1 
licher Vorjchriſt 


Volt t ti gebeugt an den Ztufen Yes a 
der eier der heiligen Gebeimniie: 


geſchrieben beim Empiange gewißer 


cramente (Buße, Delung, Goumunien m 


licher Ablaß 


in erweiterter Ferm bildet d cn 


berrlichung Gottes und SHeiligung des Menfchen 
im Geiſte und in der Wahrheit. 1. Das Wort 
Gultus bezeichnet ſowohl Pflege des Feldes und 
Seymüdung bed Leibes, als Bilbung des Geiſtes; 
«8 brüdt auch Verehrung und Anbetung 
aus. Colimur et oolimus, jagt der HI. Augu: 
flinus, sed oolimus ut Deum, colimur ut ager. 
Ut sciatis quia oolimur, Dominum audite: 
Ego sum vitis vera, vos estis sarmenta; Pa- 
ter meus agricola (Joann. 15, 1). Si agricola 
dieitur, agrum colit. Quem agrum? Colit 
nos (Aug. Serm. 213, n. 9, p. 942). Je nad} 
dem darum das eine oder andere Dioment betont 
wird, befteht ber Cult in Verehrung ober Pflege. 
Rad; der eriten Seite offenbart er ſich als reli- 
giöfe — die man Gott, Engeln, Seligen 
und irdiſchen Menſchen wie Sagen (Reliquien, 
Bildern, Kirchen ꝛc.) ſchenkt. Die Gott, dem 
böchiten Weſen, zu erweiſende Verehrung findet 
in allen Religionäbelenntniflen ftatt. Auch bie 
Heiden hatten feine Entſchuldigung, daß lie Gott 
nicht Iobten und ihm nicht dankten, nachdem fie 
ibn erfannt hatten (Rom. 1, 21). Gott gegen: 
über manifeftirt fi aber die Verehrung durch 
Anbetung und Opfer, welche darum ihm allein 
zukommen. Die Shriiten verweigern den Engeln 
allen Seihöpfen) die Gott gebührende, in An⸗ 
betung und Darbringung von Opiern beſtehende 
Verehrung, obwohl fe diejelben preijen und ihre 
Zürde anertennen (Orig. c. Cels. 8, 57). Dieſe 
Berichiebenheit firirte man durch eigene Worte. 
Latreia bezeichnet Gotteöverehrung, Dulia Ber: 
ehrung ber Engel und Heiligen (Aug. De civit. 
Dei 10, 1). Die Tulia äußert fih in Xer: 

und Anrufung. Bon ihr unterjcheidet 
nd die Hyperdulia nur grabuell; fie fommt 
Maria zu wegen ihrer intimen Qerbindung mit 
Sort, als Diutter Gottes, durch die jie alle Sei: 
Itgen überragt (Thom. 3, q. 25, 8.5). In eriter 
Linie bezieht ſich nämlich die Verehrung der Hei⸗ 
ligen auf Gott, der in ihnen und durch jie fo 
Großes getban, in zweiter auf ihre Mitwirkung. 
Bloß der mit der Gottheit hypoſtatiſch vereinigten 
Menſchheit Chriſti wird Anbetung zu Theil. Weil 
aber bie Leiber ber Beiligen in einem ähn: 
lihen Berbältnifie zu der Verſon der Heiligen 
ftehen, wie bie Menſchheit Chriiti zu feiner ‘er: 
ion, eritredt ſich die Verehrung auch auf ihre 
Leiber und Ueberbleibjel derſelben. Selbſt auf 
Wegenftände , Die weniger nahe mit ihnen ver: 
bunden waren und find (Kleider, Wilder ꝛc.), 
dehnt fie fi) aus. Solche Gegenſtände werden 
jedoch nicht an ſich, fondern mit Rückſicht auf 
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als Bflege. Nach diefer Seite erfcheinen bie 
Gläubigen als Gottes Aderfeld, das von Gott 
und den Mitarbeitern Gottes gepflegt, als Ge 
bäube Gottes, das von ihnen erbaut wird (1 Cor. 
3, 9). Es verhält fi nämlich mit dem Worte 
Cultus wie mit dem ihm verwandten Worte Li- 
turgie (Aetrov 1 pyov), das im Firchlichen 
Sprachgebrauch ebenjo mohl Gottesdienſt ala 
Volksdienſt bezeichnet. Selbſt das deutſche Wort 
Gottesdienſt begreift nicht bloß den Gott zu erwei⸗ 
ſenden Dienft, Ondern auch die Erbauung ber Ge⸗ 
meinde in fih. Denn die Verberrlichung Gottes 
beiligt die Menſchen, und durch die gelligun der 
Menfchen wird Gott verberrlicht. Die herr. 
lihung Gottes iſt jedoch das Primäre, denn das 
abjolute Wefen Tann feinen anderen und höheren 
Zweck haben, als fich felbit. Wie Alles in ber 
Welt von Gott auögeht, fo geht Alles auf ihn 
zurüd, und es ift die höcıite Beitimmung der ver: 
nünftigen Gefchöpfe, dieſes zu erkennen oder Gott 
zu ehren, zu lieben und dadurd) felig zu werben. 
Die Heiligung der Menſchen durch Verkündigung 
des Wortes Gottes und Spendung ber Gnaden⸗ 
mittel, welche fie zu Kindern Gottes macht, tit 
hingegen das Zweite. 

2. Dieß darf jedoch nicht fo gele t werben, als 
ob der Bult theils ein Geben des Menſchen (co- 
limus), theils ein Geben von Seiten Gottes (co- 
limur) wäre, ſondern e3 verhält fich mit bemfelben 
wie mit Gnade und freiheit. Gott wirkt das 
Heil des Menſchen vollitändig (Wollen und Voll: 
bringen), und der Menſch wirkt e8vollitändig, aber 
auf Grund ber Gnade. Chriſtus, der 4g 
gewordene Logos, iſt beides in dem vollkommen⸗ 
ten Maße. Als Logos iſt er Gott, und als Menſch 
iſt er der zweite Adam; er iſt Gottesſohn und 
Menſchenſohn. Als Sohn Gottes und Reprä⸗ 
ſentant der Menſchheit iſt er der Liturge, der 
Hoheprieſter (Hebr. 4, 14), welcher Gott ver: 
herrlicht und den Menſchen heiligt. Wie er aber 
von feinem Vater als Miittler geſendet war, fo 
ſandte er die Apoſtel, damit ſie an ſeiner Statt die⸗ 
ſes Amt auf Erden verwalten. Er opfert ſich und 
ſagt zu ihnen: Thuet dieſes zu meinem Andenken. 
Gr allein vergibt Sünden, und doch iſt das ges 
löst und gebunden, was fie löfen und binden. 
Denn die Apojtel und ihre Nachfolger find bie Or: 
gane, durch welche der Hoheprieſter in aeternum 
thätig iſt. Nicht jede gortesbienitliche Handlung ift 
demnad) ein Cultact; zu leßterem gehört, daß er 
von einem die Etelle Chriſti vertretenden Li: 
turgen geübt werde, denn nur ein folcher ift 
Repräjentant Gottes und des Volkes. Mit dem 


den, welchem fie angehörten oder welchen jie ab: | Yiturgen, ber fein Amt im Namen Gottes und 
bilden, in Ehren gehalten, und wenn da und dort des Volkes verrichtet, muß aber aud) das Volt 
tür eine berartige Berchrung jelbit das Wort | wirken. Schön tagt Thalbofer: „Die katholiſche 


adoratio (2. B. adoratio crucis) gebraucht wird, 
fo ıit Dasselbe in feinem etymologiſchen Sinne, nicht 
in Dem übertragenen, von Anbetung zu verjtehen. 


Dieß iſt in den allgemeiniten Umriſſen der! 
Gult, durd) ben wir verehren (colimus). Dieſen 


ergänzt und veroolljtändigt ber Cult, durch den 


zoir gepflegt werben (colimur), oder der Cult 





Yıturgie iſt nicht bloß religiöſes Thun der mini- 
stri aacri, fondern auch gottesdienftliches Thun 
ber Gemeinde und dadurch in Wahrheit ein ge: 
meinjamer und im volliten Einne des Wortes 
öffentlicher Gottesdienſt ... Auf den katholiſchen 
Cult pajlen die Worte im Meßcanon per ipsum 
et cum ipso etc., fofern in ibm Chriſtus jelber 
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opfert unb betet (por ipsum), fofern bann bie 





Gläubigen in Vereinigung mit Chriftus als ihrem 
Haupte (cum ipso) opfern and beten, unb zwar 
al8 Kinder Hottes, al örres dv Npistip (in ipso), 
als Iebendige (lieder des Leibes (Shrifti 
darım als ſolche, an deren Kult Gott Wohl: 
gefallen hat“ (Handb. der kathol. Liturgif 233) 
3. Tem Gelagien zufolge beitcht der Cult in 
der Berherrlihung Goites und ber Heiligung ber 
Menfchen, welche der Yirurge und die Gemeinde 
in gemeinfamem Tienfte vollziehen. In diefer 
Begrifisbeitimmung de3 Gultus kommt jebodh bi 
difforentia specifica bes riftlihen Cuitus nicht 
pa ltrem Rechte. Es muß darum noch dasjenige 
ierfmal angegeben werben, welches ihn von dem 
Eult der übrigen Weligionsbefenntniffe unter: 
ſcheidet, Im Großen und Ganzen gibt es brei 
verfchiebene Religionsbelenntniſſe unb bem ent: 
ſprechend brei Eultarten: den Naturcult (ante 
legem, mit jeiner Gntartung im Heidenthum) 
den jũdiſchen und den chriſilichen. Ten chriſi⸗ 
lichen Gotiesdienſt nennt Jeſus jelbit im Unter: 
ſchied von dem famaritifhen und bem jübifchen eine 
mbetung Goites im Geiſte und in ber 
heit (Joh. 4, 21—24). Ta aber die Zamariter 
wenn nicht völlige, fo doch halbe Heiden waren, 


kann man ihren Cult als ‘epräientanten bes: hei 


Naturcultes anjehen, während der jübifche Cult 
in der Anbetung au Jeruſalem beitand. Temnad) | 
charalteriſirt fi dem Natur: und dem ji 

Eult gegenüber der chriſtliche als Cult im 

und in der Wahrheit. Die chrüitliche als bie ab: 
folute Religion hebt nämlicy die beiden anderen 
auf, das heißt, fie negirt und bewahrt fie da: 
durch, daf fie ben Naturcult in ben des Geiſtes 
und ben typiihen Gult in ben ber rheit um: 
geltaltet. Ta aber alle drei Neligionöbefenn! 
nifle Opfer, Gebete und Keil 
muß fid bie Umgeitaltung auf 
berielben oder auf die Vergeiitic 


Beſchaffenheit 

der den: 
felben & Grunde liegenden Beitandtheile beziehen. 
Diefe Elemente des Cultus find Worte, Hand: 


Cultus. 





mente, durch welche Gnabe verlieben vird. Ts 
Wort, als forma ber Seildmi:td, weriur me 
feine belehrende Bebeurung nicht, fe m Anh 
vor der Wirfung ex opere operaso jeri2 \s 


1b | Sheidenthume find bie Puitrerionen Yienerice 


Abwalhungen, im Judenthum izmbeiite in 
nigungen, im Ghriftentbum it die — 
in ber Taufe wirtſame Urfache der Siede: a 
Am Karten läft fich dieſes an dem — 
des Cultus, dem Cpfer, zeigen. za: Aura 
(ante legem) opierte bem Hertru und 
aller Ereatur Naturgaben. Tie Deren: * 
diſchen Opfer (Terlamm) lag *22 
in ihrem typiſchen Charalter. Tas euer: 
Opfer des Neuen Bundes ift weder ame be 
Tarbringung von Naturgaben ( Brcd ara Ei 
verlieren bie Zubiteny. unb nur die Anmber 


Handlung zur Cri 
ſondern ift bas logiſche um] 
in welchem ih Chriſtus zur Verberti — 
te8 und zum Heile der Menichen ing ie 
durch den Yiturgen und die Memeinde Kine 
Verherrlihung Goties und Sıl:zuna 
fchen ift demnach in dem driitl:hen Ua’ 
betung, und Seiligung im Beiite und ın der Sch 

gezeigt, negirt ber dr.ne 
ũrliche und fümbo:de Imre 
ber übrigen Gultarten nicht IhleKtb:n, weisen 
er, obmohl ein Gult im Herjte und im der Kar 
beit, dennoch ein äußerer und geiepl: ? 
iſt und fein muß. Für dieſe beiden weirz:. zu 
Eigenſchaiten besielben fpredyen aber nad az 
Gründe, welche nunmehr au erörtern Ha3. 

4. Beil der Logos Venſch geworben, 
bare Kirche geitiltet und fie mit dem Hier 
Sacramenten unb mit einem äußeren Ö rer 
rüftet hat, wird in ihr burd) den Ckbrauh 
rer Mittel Sort verherrlicht unb >= Re 
beiligt (Thom. 2, 1.q. 108, h 
und Weife, wie Cl briftus das Eine — 
Opfer, das Andere durch Brebigt und Gen 


biefem den Zutritt Ewigen hindert, 
eine yeitliche Arznei die er nicht —* Natur 

Trefflichkeit nach, ſondern nach der Ordnun 
Zeit. wo jemand fällt, eben ba mus 
Boben anftreben, um wieder auf: 
f fleifchlihe Formen, d. h. ſolche, 
e Sinne wahrgenommen werben, 
wir fügen, um formen zu erfennen, 
das Fleiſch nicht verfündigt“ (August. 

vera relig. 0. 24, n. 45). 

Durch das Aeußere und Sichtbare wirb dem⸗ 
nach das Innere, Unfichtbare verliehen und ge 
wet, unb zwar um fo mehr, weil diefes Innere 
ein übernatürliches ift, daB ber Menich aus fich 
wicht bervorbringen kann. Der Eult zeugt das 


Daun Leben, wie die Dierarchie die einde. 
ve von Chriſtus eingefeßten Worte und Hand⸗ 
kungen, fowie bie von ber Kirche Binzugefügten 
Terimonien förbern das fittlich-religiöfe Leben nach 
einer Nothwendigkeit, welche aus ber Befchaffenheit 
bes Dienichen hervorgeht. Die Erwägung, fagt 
bas Tridentinum, daß bie menfchliche Natur ohne 
Hilfsmittel ſich nur ſchwer zur Betrachtung 
bes Söttlichen erihwingen kann, bat bie Kirche 
beffimmt, apoftoliider Disciplin und Ueberlie 
kerung zufolge gewiſſe Gebräuche und Gerimonien 
smzuordnnen, um bie Serzen ber Gläubigen durch 
Re zur Betrachtung der höchſten Geheimniffe ein: 
piaben ( II, e. 5). Wie alfo die Kirche 
amB der göttlichen Hierarchie die kirchliche ent- 
widelt bat, fo umgibt fie den göttlich eingeſetzten 
Eult mit Gerimonien menſchlichen Uriprungs, 
bee auf ihrem Gebiete eine ähnliche Aufgabe 
haben wie jene. Der Eult zeugt und fördert jeboch 
nicht nur daß religiöfe Leben, fondern dieſes voll: 
endet ſich auch in ihm, fofern fich das Innere in 
dem Aeußeren verkörpert und fo das innere in 
bes Aeußere Burüdteint, von dem es gepflanzt 
und angeregt wurde. Glaube, hervorgerufen 
durch Die Predigt des göttlichen Worteß, vollendet 
in dem Bekenntniß bed Wortes. Die A 
bie Taufe erlangte Kindichaft Gottes äußert fi 
den Sintritt in die Gemeinfchaft der Kin- 
ber Gottes und vollendet fi durch das biefer 
Semeinfchaft entfprechenbe Thun und Laſſen. Wo 
aber das Innere nicht unmittelbar zu Tage treten 
kaun, manifeftirt es fich in fombolifchen Zeichen 
Dandlungen. Die durch das Sacrament 
bessirtte innere Reinigung ftellt ſich fichtbar in 
bems weißen Zauffleibe, die innere Anbetung im 
Ruiebeugen x. bar. Was von dem Glauben bed 
gilt, findet auch Anwendung auf den 
ber Kirche. Bewirkt durch die Prebigt 
der Apoftel), tritt er in ben gottes⸗ 
Handlungen und Gebeten in die 
cheinung. Die ausgebildete äußere 
bes fatholiichen Cultus iſt darum nicht ein 
innere Leben bes Geiftes und 
—— Borbauben fonbern ein Sean au 
ndenfein jedwedes. Je friicher 
Iebensvoller der Glaube, beito großartiger 
er der Eult, und umgelebrt, je arm: 
elöger ber Gottesdienſt, defto bürftiger und gott 
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verlaſſener bie Lehre. Der bürre Rationalismus 
der Zwinglianer fteht im vollen Einklang mit 
ben kahlen Wänden ihrer Kirchen. Auch der 
Mahn, der katholiſche Eultus fei ein Product 
menſchlicher Berechnung und Kunit, findet von 
diefem Standpunkte auß feine Würbigung. Schon 
Gregor von Nazianz bemerkt gegen Kaifer 

lian , der chriftliche Gebräuche auf heidniſchen 
Boden ge verpflanzen fuchte: das fei ein vergebs 
liches Bemühen, denn der tatbolifhe Cult berube 
nicht auf menſchlicher Klugheit un Srfinbung 
F e, ſondern habe durch goͤttliche Kraft und 

tãtigkeit der Zeit den Vorzug erlangt (Orat. 4, 
n. 112): „man bat ibn mic emacht, fondern 
er ift geworben”. Diefe felwirfung von 
Kirhenglauben und kirchlichem Gottesbienit hat 
Papit Eöleftin L im Auge, wenn er [chreibt, der 
Glaube werde nicht nur aus den apoftolifchen 
Canones erfannt, fondern auch aus den von ben 
Apofteln überlieferten, in ber ganzen Stirche gleich: 
mäßig im Oottedienfte verrichteten Gebeten und 
—— ſo daß das Geſetz zu glauben das 
Geſetz zu beten feſtſtelle (ut legem credendi 
lex statuat supplicandi, Epist. 21, n. 12, 869 
Schoenem.). Der Glaube Tann fi auf den 
Cult berufen, weil er fi) in ihm verkörpert, und 
ber Cult ftüßt fi auf den Glauben, weil er in 
ihm eine feiner Fräftigiten Wurzeln bat. 

Es mag das auf göttliher und kirchlicher An- 
ordnung berubende Aeußere das Innere verur: 
fadhen, ober da8 Innere das Aeußere aus fi 
erzeugen: in beiden Fällen ift der Eult der Ge 
fegmäßigfeit unterworfen. Als Verkörperung 
bes katholiſchen Glaubens muß er an allen Orten 
und au allen Zeiten berfelbe fein, weil ſich der Glau⸗ 
bensinhalt zwar entwidelt, aber nicht verändert, 
und eine weſentliche Verfchiebenheit bes Eultus 
zu einer Verfchiebenheit des ihm zu Grunde lie 
genden Glaubens führen würde. Selbſt unbe 
deutendere Gerimonien, obwohl äußere Dinge, 
find doch keine leeren Aeußerlichkeiten, die jo ober 
auch anders fein könnten, fondern als Manifeftas 
tionen des Weſens find fie weſentlich und als 
fotche müffen fie fo fein, wie fie find. Dem Cult 
ift alfo durch fein eigenes Wefen und Inneres 
eine Geſetzmäßigkeit eingeboren, die ihn bis in 
das Kleinſte regelt. Bloß die Frage läßt fidh 
aufmerfen, ob er auch durch Gelee, welche von 
Außen gegeben werben, normirt werden barf. 
Verſteht man unter ſolchen Gefegen die Ge 
bote einer dem kirchlichen Cultus fernſtehenden 
Macht, fo iſt dieſe Frage unbedingt zu verneinen. 
Niemand wird hingegen die von dem Stifter 
des chriſtlichen Oottesbienftes, Chriftus, aus 
gehende Normirung der Gottesverehrung für 
eine von Außen ber gegebene erflären wollen. 
„Die Verwaltung der göttliden Myſterien bat 
ihre Ordnung, denn für die Verehrung Gottes 
werben wir durch Gott belehrt” Tagt Dita: 
rius (De trinit. 5, 20, p. 116). n es 
aber ungereimt iſt, die bezugliche Thatigkeit 
Chriſti eine äußere zu nennen, fo gilt basjelbe 
von ber Kirche, weil ihr Geiſt unb Slaube ben 
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einzelnen Gerimonien zu Grunde liegt. Cr muß 
fi) aber nicht immer und in der rechten Reife 
manifeftiren, fondern das Aeußere kann, durch lo: 
cale und perfönliche (Figenthümlichkeiten beeinfluft 
ober perbrängt, aud; eine unvolltommene ober 
einfeitige Tifenbarung besfelben merden, Te 
halb hat bie poiitio gelepaebende firchliche Th; 
Reit auf dem Webiete des Gultus nothiwenbiger 
Weife bewahrend und ergänzend einzugrei 
die Eine Kirche verlangt auch Einheit im Cult. 
Grmefien bes Yiturgen darf um fo weniger 
Spielraum gegeben merden, je mehr er ala 
Stellvertreter Ghri auftritt, Je höher nämlich 
die Functionen find, die er verrichtet, deito mehr 
wirft er als Organ "Chrifti, und je mehr dieſes 
ber Fall ift, deito mehr wird feine Subjectivität 
jebunden. Aus bieien Gründen und meil über: 
upt ein gemeiniames Handeln Vieler ohne 
Gejepmägigkeit nicht ftattfinden tann, fagt ber 
Apoſiel: „Alles joll nach Ordnung geliehen“ 
1 Cor. 14, 40). Nadmweisbar iſt im weiten 


Nahrhundert der karholiſche Cult von reichen 
Terimonien umbleidet, deren Beobachtung jtrenge 
eingefchärft war, denn man fah fie, wenn auch 
e Schrift angeordnet (Teı 
jeplich vor: 


nicht durch die heili 
tull. De corona c. 3. 4), doch alı 
gelchriebene Uebungen an (Aug. Epi 
unb abndete ihre ‚Üchertretung mit ftrenger 
Buße (Ephraem in Sam. I, 33 Später 
wurde der Modus, mie ſowohl bie göft! 
fegten Culthandlungen als die kirchüch eingeführ- 
ten Gerimonien, oder wie ber heilige Ritus vor: 
zunchmen fei, in den ſogen. Ordines unb ben | di 
aus ihnen hervorgehenden Rubriken zuſammen⸗ 
geſtellt und jchriftlich figirt. Als regula pro- 
xima sacrorum rituum gehören deßwegen bie 
Rubriken zum Eultus. Wie irrthũmlich die U 
nahme von ber fo apoſioliſchen Finiachheit 
iheit des älteiten fatholiichen 
Gultus ſei, iſt vom Unterzeichneten in der Schrift 
Kirchliche Disciplin in den erften drei Jahrhun- 
derten 355—361 gezeigt worben. [robit.] 


Cultus latriae — Cumean. 





ſchreibt (a 

XII Januar.; vgl. Wafferkhleben «a C. 18. 
Mone (Suellen und roridjungen L Kol [} 
Leipzig 1830, 491) vermutbet, des Tina 
rühre von Gumean bem £angen ber. ber - 
dem Martyrologium Dungallense Ecke Is 
Königs Fiachna und Bifcoi von Gluewker ne 
und im J. 661 flarb. Theiner (Diegummenm 
erit. in praecip. can. et decret. colket_ Lea 
1836, 280) il fies den 5* ⸗ 


Allem nach viel älter iſt. 
Fönitentiale. An dem nämlihen Unter de 
tert auch bie meitere Bermucbung Kimi 
(Z. 494), Gumean habe nur bie Kerride ein 
Fönitentiale geihrieben, bas Icerf icht zum 
von Golumban ber; denn der Veriaker (te 
aus dem önitentiale, das den Namen Tests 
von Canterbury führt, unb babe ice nl m 
dem Ende des fiebenten Nabrbunder:s eriat 
An der Vermuthung iſt nur fo nel r&z we 
Fönitentiale mid, wie man früber emue. 
iriſchen, ſondern fränfifchen Uriprungs ı7. zw 
von feinem Anhalt abgeſeben, auch die Dach 
nung des Auctorß al® Abbas in Scotia cm 
in einer Zt. Galler Sandichrift beoast. Terte 
es ſich aber, fo lägt ſich eher mit Kieñer· Ass 
ia a. SU.) an ben —— 
im Sc von 95 Jahren zur 
Yiutprant (711—744) im Kiot Sn 2 
Italien das Zeitliche ſegnete. Tenn jene deze 
mar, wie bie unſeres Auciorts, nach dem x zer 
tprant errichteien (Fpitapbium Zcona: x 


fammen, da berfelbe wie nach Tbe:der ze ln 
terburg, fo vor Beda Venerabilis und Eyiet 
lebte, die beide aus ihm fhöpften; bie Ex 
feiner Wirffamfeit war, wie fein Tab zeigt be 





Qumulation. 


bemerfenswertb ift, daß nad der Ein- 
Baſſerſchleben 66. 463) zur Nebemtion 
e Dritte in Anſpruch genommen en 
nt. 

wlaflen der Beneficien (cumulatio 
ralitas beneficiorum), d. b. der gleich⸗ 
lefiß zweier ober mehrerer Pfründen von 
ner Berf on, war von jeher verboten (c. 2, 
‚9.150. 3, C. XXI, q. 2; 0.5.14, X 
sbend. 3, 5). Diefes Verbot ift jeboch 
oluted, d. i. fein auf jede Paarung 
keneficien ausnahmslos ſid erſtreckendes. 
ſelbe nämlich feinen Grund in der dop⸗ 
oraußichung bat, daß ein einzige Indi⸗ 
in der Regel nicht im Stande iſt, den 
iheiten mehrerer irhenämter mit Treue 
viſſenhaftigkeit nachzulommen, und daß 
rchenamt für ſich mit einem für ben ſtan⸗ 
gen Unterhalt des Inhabers ausreichen: 
tommen botirt fein foll, fo find damit 
ſchon die möglichen Ausnahmefälle von 
el angebeutet. Dierauf gründet fich bie 
eidung zwiſchen verträglichen Kirchen: 
(beneficia compatibilia) und unverträg;: 
‚eneficia incompatibilia). Unzuläffig iſt 
hzeitige Beſitz zweier Kirchenämter ent: 
ıtione residentiae, wenn die mit beiden 
en verbundene beftändige Refidenzpflicht 
valtung unmöglich madıt; oder ratione 
wenn beide Aemter gleichzeitige Verrich⸗ 
torbern;; ober ratione congruae susten- 
„ wenn die eine Kirchenpfrünbe allein 
m Befiger ein binlängliches Einkommen 
Sim gemeinen inbeß batte der Dop⸗ 
ründete das Optionsrecht (jus optandi), 
freie Wahl, welches von beiden Bene 
» aufgeben wollte (c. 4, X De aetat. 
it. praefic. 1, 14; c. 7. 14. 15, X De 
3, 5); bis die dritte Jateranifche Synode 
das Verbot ber Cumulation mehrerer 
ten ober Pfarreien in Einer Perfon pe 
berbolte und für dieſen Fall gegen den 
r der zweiten Pfründe die Entziehung 
ationsrechteß, gegen ben Empfänger aber 
{uf elben ausſprach (c. 3, X De 
son resid. 3, 4). Diele Beitimmung 
urch Innocenz III. auf bem vierten late 
ı Goncil (1215) dahin abgeändert, daß, 
ser eine Dignität oder ein Seelforgeamt 
ıd dazu noch ein zweites Benefictum ohne 
e Tispens annimmt, das erjte gleich von 
verlieren und bei fortgefegter Mei: 

elbe aufzugeben, auch bes zweiten 
erben und zu jeder Prälatur wahlunfähig 
e (0.54, X De elect. 1, 6; c.32, VIDe 
I, 4). Diefe Strafe trat von dem Augen: 
wo jemanb ben ruhigen Belit des zwei: 
e8 erlangt hatte (Clem. c. 3. 6 De praeb. 
Als dergleichen abfolut unvereinbarliche 
aber find durch die Kirchengeſetze bezeich⸗ 
5 Dignitäten, zwei Geeljorgsämter, eine 
t und ein gleichzeitigeß Ceeljorgdamt, ſei 
Imer 
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endlich ein Curat⸗ unb ein einfache Beneficium, 
wenn beibe zur beftänbigen Reſidenz obligiren 
(c. 28, X De praeb. 9, 5; Clem. c. 3, 6 eod., 
3, 2; Extrav. comm. c. 4 eod., 3, 2; 
Trid. Sess. XXIV, c. 17 De ref.). Dagegen 
betrachtete man die Verbindung eines einfaden 
Canonicats mit einem Parodjialamte an ders 
felben Kirche ober überhaupt die Verbindun 
zweier Pfrünben mit verfchiebenen und nicht co 
lidirenden Yunctionen an ber nämlihen Ki 
als zuläffig (c. 1, VI De cons. 1,4; c. 6, VI 
De praeb. 3, 4), und aud das ee anf 
Concil Tieß nad praktiſch gewordener Anſicht 
biefen Erceptionsfall unter ber Vorausſetzung 
befteben, daß ein Beneficium dem Befiker deß⸗ 
felben fein ftanbesmäßiges Einkommen abwirft, 
und nicht etwa beide zur beitändigen Nefibenz 
verbinden ober fonftwie incompatibel find (Trid. 
Sess. VII, c. 2.4 De ref.; Sees. XXIV, co. 17 
De ref.). Außer diefen ſchon im Geſetze ſtatuir⸗ 
ten Ausnahmen kann nur ber Papſt dispenfiren 
(ec. 28, fin. X De praeb. 38, 5). Auf dieſem 
Dispenfationswege aber wurben nicht felten zwei 
an ſich unverträgliche Pfründen und felbit Bis⸗ 
thümer, ag: Br Deutihland, in Einer 
Perſon cumulirt; Papit Clemens XIL fen 
dagegen beichränfende Inſtructionen erlafien 
(Clement. XH. Instr. pro Secret. Brevium 
d. d. 5. Jan. 1731 und Instr. pro 8. Congreg. 
Consistor. d. d. 6. Jan. 1731, beide in Bene- 
diet. XIV. De synod. dioeces. 13, 8, 7—9). 
Aber audy wo die Häufung zweier unvereinbar: 
liher Pfründen mittelft päpftlicder Dispens nad} 
gegeben werben foll, ilt das betreffende Ordina⸗ 
riat berechtigt und verpflichtet, fich die päpftliche 
Dispensurkunde vorlegen zu laſſen (Conc. Trid. 
Sess. VII, c.5 De ref.). Sit die Dispenfation 
juftificirt, fo fol der Doppelpfründner im Befi 
beider Beneficien belafjen, aber zugleich für bie 
möglichit vollftändige Perfolvirung der mit ben 
beiden Pfründen verbundenen Officia geforgt wer: 
ben. Kann ſich aber berfelbe nicht legitimiren, fo 
find beide Pfründen als vacant zu betrachten 
und an Andere zu verleihen, bei obmwaltendem 
Zweifel aber ift an den päpftlicden Stuhl Bericht 
u eritatten (c. 3, VI De off. archid. 1, 16). 
uch in ben neueſten Erectionddecreten für bie 
Metropolitancapitel Gneſen und Poſen und in 
dem bayriſchen Concordate iſt das Verbot der 
Cumulation von Dignitäten, Canonicaten und 
Beneficien, welche zur Rejidenz verpflichten, unter 
Hinweifung auf die frühern bieß betreffenden 
Kirchengefege wiederholt (Weiss, Corp. jur. 
eccl. hod. 109. 112. 122). Die Ausnahmen, 
nad) denen am Limburger Eapitel bed früheren 
Herzogthums Naffau einige Canonicate mit Pfar⸗ 
reien verbunden find, haben die päpftliche Diss 
pens für fih (Weiss 1. c. 197). — literatur: 
Aeltere Diflertationen find gefammelt in Tracte- 
tus juris universi, Venet. 1584, XV; bie Ge⸗ 
fchichte bei Thomassin, Vet. et nova discipl. 
P. 2,1.3,c.1—9; Phillips, K.-R. VIL, 402 * 


oder an zwei derſchiedenen Kirchen; ! Hinſchius, K⸗R. III. 243 ff.; die canoniſtiſche 
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Theorie behandeln bie Commentatoren im Titel 
De praebendis 3, 5. X noch Garzias, De 
beneficiis, Venet. 1629, II, 319 sq.; van Espen, 
Jus eccl. P. 2, tit. 20; Ferraris, Prompta 
bibl. . Benehe. art. 6. [Bermaneer.) 
Eunda, da (a Cugna), Theobofiuß, 
0.8. Aug, aus Liffabon, Profeffor an ber Unt 
verfität Gotmbra, auch Provinzial feined Ordens, 
jeftorben in einem Alter von 80 Jahren am 
6. April 1742, ſchrieb: Prooemialia Theolo- 
ine universae; Tractatus de incarnatione, 
ie adoratione, de resurrectione (beide Werke, 
wie «8 ſcheint, noch ungebrudt); eine Erklärung 
der Gonftitutionen des Auguftinerorbens, Coim⸗ 
bra 1734. (Bgl. Ossinger 284; Lanteri, Saec. 
sex III, 192.) [Keller 0.8. A.] 
Cura (sc. animarum), Ausübung ber Seel: 
forge und bie hierzu nöthige Vollmacht, f. Appro« 
bation, Missio eanonica und Geelforger 
Euratdeneficien find jolde Kirchenämter, 
beren Befiger canonifh inftitwirt und zur Aus⸗ 
übung der Seelforge durch fpecielle Ermädtigung 
bes Biſchofs berechtigt und verpflichtet find. Diefe 
Grmädtigung (institutio auctorisabilis) ift ein 
fo ausichließliches Necht des Bilchofs, daß jelbft 
Inhaber folder Pfründen,, deren volles Vers 
leihungsredt ausnahmsmeile einem Gtifte oder 
einer Tonfigen geiſilichen Corporation zufteht, 
bieje bifchöftiche Approbation einholen müfen, 
wenn bamit eine cura animarum verbunden ift 
(f. d. Art. Provisio canonica). Vergleichen 
Seeljorgsämter find entweder felbftändige Pas 
rochialämter, wie das eines Pfarrers, eines flän 
digen Expofitus ober Vicars; ober bald mehr 


bald weniger vom Pfarrer dependente Guratien, 
wie bas eines Armenfpitals-Euraten, eines Krans 
fen-Guraten, eines Arbeitshaus-Guraten ıc.; ober 


endlich an ſich bloßz einfache, zur Berfolvirung von 
geftifteten Mefien, Litaneien und anderen öfient- 
lichen Andadhtsübungen fundirte Beneficien, 
bie aber den Inhaber zugleich zur pfarrlichen 
Aushilfe, insbefondere im Veichtftuble, ver: 


da — Curialen. 








ein Gurator beftellt werben. Mad —* 


nur zur 
efchäfte eines 
für bie 


Dauer —— — = 
wenn er Far 


fid) einen ſolchen erbitten, —— 
nad Landesgeſehen ein ſalcher beiellt 

Dergleihen Guratoren find - 

Rechte, jo lange fie noch in 

ftehen, irregufär (e. un. X De obi 
Beransgelet, daß fie nicht von ir 
rität felbit zur Bermögmösermalltung — 
bioibıren ober —— betellt muurben, melde 


geriethe, fo haben micht bie; bie 

{hm verboten, ſich Ber — 

telen zu unterziehen, fonbern nn 2 
Geſebe ſprechen ihn ſeit Keiſer S—z⸗ mm 
einer derartigen Verpflichtung, falls fie 
träte, frei. [Bermanebe. 

Euratus heit der vom Sa 
der cura animarum approbirte —— 
byter curatus), er mag nun dieſe cum mer is 
ftrenger Abhängigfeit vom Piarrer und in — 
Auftrag erereiren bürfen ober auf ein mit Bub 
forge verfnüpftes Kirchenamt — re 
(beneficiatus curatus) fein. 

Euriafen im weiteren — beißen alle —— 
fonen, deren fid) der Rapft jur Megierumg ker 
allgemeinen Kirche bedient; im engern web ge 
wohnlichen Sinne dagegen, zum Unterfdäch zum 
den beiden andern Ständen ber Gurie, nid 
den Garbinäfen und Prälaten, die micbern De 
amten, welche theils bei beftinmten Gurielichin 
den feit angeftellt find, teils fi mit grism 
Geihäftsführung befaffen. Unter benfelben Aalen 
obenan die Abwotaten, melde bei ber (ek 
noch immer vom ben Anmälten (procurateme, 
f. u.) unterjpieben werben. Diekeiden beit 


5 

abe gebräuchlihen Namen advocatus dia- 
i, avvocato del diavolo), ber bei Strafe ber 
heigfeit zu allen einzelnen Acten ber Heilig: 
chungsprozeſſe zu eaogen werben muß und 
w irgenbmie aushn Einwurf zu er: 
bat. Die übrigen Advokaten find zum 
en Theil bloße Titeladvokaten, welche fich 
? Qualification erworben baben nicht um 
Mich zu pralticiren, fonbern um fich ben 
ritt zu anbern Aemtern zu eröffnen. — Die 
beuratoren üben bie eigentliche Anwalt: 
ft gegen amtfig) normirte Zaren, jebody nicht 
iedelos. n nur bie fog. Collegial⸗ 
uretoren (ein Sollegium von 24 Procurato: 
‚ haben das Recht, in Heiligſprechungspro⸗ 
w aufzutreten, ſowie die Rotalprocuratoren 
hlieklich zur Proyekführung bei ber Rota ji 
fien werben. “Die übrigen Brocuratoren koͤn⸗ 
nur an ben nieberen Tribunalen auftreten 
ngen 68 ff.). — Zu den Eurialen gehören 
mit Ausnahme der bei den Prälaten (ſ. d. 
‚) zu erwähnenden Protonotarien, die No: 
ten, welchen bie Beglaubigung theils über 
qeliche Acte (actuarii), theils über Acte der 
silligen Gerichtöbarteit obliegt. Diefelben 
entweder beftimmten Behörden zugetheilt, 
‘ Reben zur Dispofition der Privaten. Die 
Titularnotare find geprüfte Notariatscanbis 
un. — Die Sollicttatoren ober Erpe 
ren, theils einzelnen Behörden zugetheilt, 
8 im Dienfte ber Abvolaten und Procura: 
n ſtehend, beiorgen vorwiegend bie äußeren 
Häfte bei den Tribunalen (al8 Eurforen), 
be eine gewiſſe Geſchäftskunde erfordern. — 
Agenten endlich haben feine eigentlich) 
liche Etellung. Sie übernehmen für immer 
vorübergebenb die Betreibung von Ges 
ten bei Gurie, ohne einer befonbern 
lification zu bedürfen. Natürlich find die: 
a bei contentiöfen Sachen auf die Mitwir⸗ 
j ber Advofaten und Procuratoren ange: 

m. [Kreutzwald.) 
write, die römische (Curia Romana), im 
eren Sinne, ift die ganze unmittelbare lim: 
des Papſtes. Lãßt nun auch in der 
* ber römifchen Curie im Ganzen die 
nlichleit des Entwicklungsganges mit bem 
biſchoflichen Verwaltung nicht verfennen, fo 
ber Umfang und bie Höhe der Wirk: 
—— — romiſchen Ouvie as — 
ichleiten erzeugt, und wir finden daher 
ı früh ein rional. Die römilchen 
baentiniſchen Berwaltungsformen dienten 
Vorbild. Durch die Univerfalität der 
eit bed Papſtthums im Wiittelalter 
js die Maſſe der Geſchäfte ins Ungeheure, 
es wurde daher ein großer Reichthum von 
dern a hen — die 
keiſerl e ũblichen Geſchaäftsformen 
chalten wurden. In dem Maß der Erwei⸗ 
ng dieſes Aemterorganismus wurde die Ueber⸗ 
aller Eingelheiten und bie Durchführung 
ſichernben den Paͤpſten erſchwert. 


Curie. 
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Mißbräuche der Unterbeaniten fanden Bier leich⸗ 
tern Eingang, beſonders Forderungen über: 
—3— ren und Gebühren; Weitläufigkeit 
bes ahrens und Ueberwucherung von Foͤrm⸗ 
lichkeiten erregten Beſchwerden. Die pfte 
führten baber die nöthigen Reformen durch. 
Diefen Prozeß der Umbildung eröffnete ſchon 
Leo X.; fyftematifcher führten ihn weiter Pius IV. 
Pius V., Sirtus V., Paul V., Alerander VII, 
Innocenz XL unb „rnoceng KL. Am gründs 
lichſten reformirte Benedict XIV.; fein Syſtem 
entwidelten weiter Leo XIL, Gregor XVL, 
Pius IX., und jegt wirkt in dieſer Richtung ber 
träftig ordnende Leo XIII. Im Einzelnen finden 
ſich nun bei der römifchen Curie, entiprechenb den 
verſchiedenen Beziehungen bes Papites, nämlich 
als Biſchof, Erzbilhof, Bapft und Fürft 
bes Kirchenftaates, verjchiebene Behörben. Dazu 
fommt endlich bie unmittelbarfte Umgebung bes 
Tapfte oder ber Hofftaat. Obſchon nun bie 
Geſchäftskreiſe ber verjchiebenen kirchlichen Bes 
börben, fomwie die kirchliche und ftaatliche Vers 
waltung ber Gurie vielfach ineinandergreifen, 
mögen dennoch zu größerer Deutlichkeit die eins 
zeinen Behörden der Eurie nach den vorhin ans 
gebeuteten fünf Gruppen gefonbert betrachtet 
werben. 

A. Als Bifhofvon Rom hatte der Papft 
fein Presbyterium, das fi) zum Eapitel mit dem 
Recht zur Wahl des Papſtes und zu defien Unter 
Küsung in der Verwaltung, zum Cardinals⸗ 

ollegium ausbildete. Wie an ben bilchöfs 
lichen Kirchen der Ardhidiaconus der Verwaltung 
bes Vermögens und ber Jurisdiction fi) bemäch⸗ 
tigt hatte, erlangte fie an ber römifchen Kirche 
der Sardinals&amerlengo, der für feine 
Verwaltung eigene Öfficiale ernannte: für die 
Berwaltung des Schatzes den Teforiere, für 
die Strafrechtöpflege den Bice-Camerlengo, 
für die bürgerliche Rechtspflege den Auditor 
Camerae. Aehnlih, wie Väter die Gewalt 
der Archidiaconen in den Diöcelen von ben Bis 
ihöfen aufgehoben mwurbe, fo warb die Gewalt 
des Gardinal:Gamerlengo dadurch geſchwächt, 
daß der Papſt defien drei Offictale ernannte. Wie 
der Archipresbyter in den biſchöflichen Kapiteln 
bie gettegbienftlicen Verrichtungen bes Biſchofs 
beforgte, fo bier der Cardinal:Qicar. Um 
die kirchlichen Geſchafte des Archidiaconus und 
feiner Officiale, welche hier mehr in die Stellung 
von Staatsbeamten eingetreten waren, zu be 
forgen, wurben General:Bicare ernannt, deren 
Amtöverrihtungen fpäter mit denen ber alten 
Erzprieſter äulammenfielen. So ward ber Cars 
dinal:Vicar Vertreter bed Papftes in der Weihes 
und in ber Jurisdictionsgemwalt; in der Verwal: 
tung der Weihegewalt hat er als Gehilfen einen 
Weihbiſchof, den Vicegerente; in ber Ver: 
waltung feiner ausgedehnten Jurisdiction bat er 
als Sehilfen einen Zuogotenente, einige Aflefloren, 
Tiscale, einen Defonsor matrimonü und 
sionis religiosae und SKanzleibeamten, ſowie 
Eraminatoren für bie Prüfung ber vielen in 
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—* behandeln die Commentatoren im Titel 
De praebendis 3, 5. Bgl. noch — De 
benefleiis, Venet. 1629, ILs13« ran Espen, 
Jus eccl. P. 2, tit. 20; Ferraris, Prompts 
bibl. s. v. Benefie. art. 6. _[%ermaneber. 
Ennfa, da (a Cugna), Theobofius, 
0. 8, Ang., aus Sifabon, Brofefior an der Uni 
verfität Goimbra, auch Provinzial feines Ordens, 
jeftorben in einem Alter von 80 Jahren am 
%. April 1742, ſchrieb: Prooemialia Theolo- 
iao universao; Tractatus de incarnatione, 
je adoratione, de resurrectione (beide Werte, 
wie e8 ſcheint, noch ungebrudt); eine Erflärung 
der Gonftitutionen bes Auguflinerorbens, Goims 
bra 1734. — Ossinger 284; Lanteri, Saoc, 
sex III, 19 [Keller 0. B.A.] 
Cura (s — Ausübung der Stel: 
forge und bie hierzu möthige Vollmacht, f. Appro: 
bation, Missio canonica und Seelforger. 
Euratbenefieien find folde Kirchenämter, 
beren Befiger canoniſch inftituirt unb zur Aus: 
übung der Seelforge durch fpecielle Ermaͤchtigung 
des Bifchofs berechtigt und verpflichtet find. Diefe 
Ermädtigung (institutio auctorisabilis) ift ein 
fo ausichliepliches Necht des Bifchofs, daß felbft 
Inhaber folder Pfründen, deren volles Vers 
leihungsrect ausnahmsweile einem Stifte oder 
einer jonftigen geiftlihen Corporation zuftcht, 
dieſe biihötliche Approbation einholen müffen, 
wenn bamit eine cura animarum verbunden ift 
(f. d. Art. Provisio canoniea). Vergleichen 


Sxelforgsämter find entweber felbftändige Pa: 
rodhialämter, wie das eines Pfarrers, eines fläns 
digen Erpofitus oder Vicars; oder bald mehr 


balb weniger vom Pfarrer dependente Euratien, 
wie das eines Armenfpitald-Curaten, eines Kran: 
tensGuraten, eines Arbeitshaus-Euraten x.; oder 

an ſich bloß einfache, dur Perfolvirung von 
geftifteten Meffen, Pitaneien und anderen öffent 
lihen Anbadtsübungen fundirte Beneficien, 
die aber den Inhaber zugleich zur pfarrlichen 
Aushilfe, insbefondere im Veichtftuble, ver: 


Eunba, da — Eurialen. 





ein Eurator beftellt werben. Wand ber 
jährige (minor annorum) Beberf im 
nur zur Vornahme eingelmer midkiger 
eichäfte —— — Sa 
ür bie game Dauer inberjährigteit mr, 
wenn er Kant fid einen foldyen erbistet, 
nad Landeögefehen ein folder Bbeitelit mich 
nugleihen — = 

echte, jo Tange fie in Redrumgsehlag 
ftehen, irregulär (e. un. X De ıa 
Bormbgelet, baf fie nidht zen Firdili 
rität felbit zur Bermögenövermalltumg feld I 
divibuen oder Inftitte beftellt umsrben, weite he 
lirchlichen Jurisdiction untergeben find. De io 
ner ein bereit in ben Glericalftand Fimgetzeiner 
durch Uebernahme einer weltlichen Guratd =& 
feinen geiftlihen GStanbeöpflidhten im Eis 
geriethe, fo haben nidt bloß bie 
ihm verboten, fi VBormunbichaften 
telen zu unterziehen, fonbern auch die melde 
Geſede ſprechen ihn jeit Railer Thecbefiud mm 
einer berartigen Berpflidstung, falls fie jest 
träte, frei. Vermandhe. 

Euratus heißt der vom Bifchof zur Wutäkum 
der cura animarum approbirte Priciter (pm 
byter curatus), er mag mıum biefe cuea mur ie 
ftrenger Abhängigkeit vom Piarrer um in dei 
Auftrag erereiren bürfen ober auf eim rd 7 
forge verfnüpftes Kirchenamt camonifh iumiit 
(beneficiatus euratus) fein. [Bermancher.) 

Enrialen im weiteren Cinme beiben de fo 
fonen, deren ſich der Bapft zur 
allgemeinen Kirche bedient; im engerm 
wöhnlichen Sinne bagegen, zum Unterfdirb um 
den beiden andern Ständen ber Eurie, mini 
den Garbinälen und Prälaten, die michern Be 
amten, welche theils bei beftimmten Gurieiiciäs 
den feft angeftellt find, theils fi mit prince 
Setaahsführung befafien. Unter denfelien 
obenan die ——— melde bei der ine 
nod immer von ben Anmälten (procurium, 
f. u.) unterihieben werben. Diekelben bis 





Eurie, 


? gebräuchlichen Namen advocatus dia- 
avvocato del diavolo), der bei Strafe ber 
gkei zu allen einzelnen Acten der De 
ngöprogeffe zugezogen werben muß un 
irgenbmie aus hubbaren Einwurf zu er: 
bat. Die übrigen Abvofaten find zum 
ı Theil bloße Titeladvokaten, welche fich 
Uualification erworben haben nicht um 
5 zu prafticiren, fonbern um ſich ben 
t zu andern Aemtern zu eröffnen. — Die 
stratoren üben bie eigentliche Anwalt: 
en amtlich normirte Taren, jeboch nicht 
iedslos. nur die ſog. Collegial⸗ 
atoren (ein Collegium von 24 Procurato⸗ 
aben das Recht, in Heiligſprechungspro⸗ 
auftreten. fowie die Rotalprocuratoren 
teßlich zur Prozeßführung bei der Rota zu: 
a . Die übrigen rocuratoren koͤn⸗ 
ar an den niederen Tribunalen auftreten 
en 68 ff.). — Zu den Eurialen gehören 
mit Ausnahme der bei den Prälaten (I. d. 
zu erwähnenden Protonstarien, die No: 
n, welchen die Beglaubigung theils über 
liche Acte (actuarii), theils über Acte der 
ligen Gerichtsbarkeit obliegt. Diefelben 
ntıveber beftimmten Behörden zugetbeilt, 
teen zur Dispofition der Privaten. Die 
tularnotare find geprüfte NotariatScandi- 
— Die Sollicitatoren oder Erpe 
en, theilß einzelnen Behörben zugetheilt, 
he ber Advokaten ‚und A 
‚ en vorwiegend bie äußeren 
fte bei den Tribunalen (al8 @urforen), 
eine gewiſſe Geichäftskunde erfordern. — 
[genten endlich haben Leine eigentlich 
je Stellung. Sie übernehmen für immer 
ebenb die Betreibung von Ge 
ı bei Gurie, ohne einer beſondern 
fieation zu bedürfen. Natürlich find die 
Bei contentiöfen Sachen auf die Mitwir⸗ 
ber Abvofaten und Procuratoren ange: 
[Kreutzwald.) 
te, bie römische (Curia Romana), im 
# Sinne, ift die ganze unmittelbare Ilm: 
des Papftes. Läpt ſich nun auch in ber 
* ber römifchen Curie im Ganzen bie 
it bes Entwidlungsganges mit dem 
&öflidhen Verwaltung ie fo 
ber Umfang und bie Höhe der Wirk: 
' Bei en Eurie aus gihnenbe 
Bämlichkeiten erzeugt, und wir finden daher 
vabh ein — Die römischen 
nentiniſchen Verwaltungsformen bienten 
Vorbild. Durch die Univerfalität der 
des Papſtthums im Mittelalter 
affe der Geichäfte in's Ungeheure, 
wurde baber ein großer Reichthum von 
Bebürfnik, bei deren Verwaltung bie 
e üblihen Geſchäftsformen 
sten wurden. Sin dem Maß ber Ermei: 
dieſes Aemterorganismus wurde Die Ueber⸗ 
Her Einzelheiten und bie Durchführung 
Idheruben e ben Päpften erfchwert. 
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Mißbrauche der Unterbeamten fanden bier leid; 
tern Eingang, beſonders Porberungen übers 
—35— axen und Gebühren; Weitläufigkeit 
des ahrens und Ueberwucherung von Foͤrm⸗ 
igtutm erregten Beſchwerden. Die pfte 
führten baber die nöthigen Reformen durch. 
Diefen Prozeß der Umbildung eröffnete fchon 
Leo X.; ſyſtematiſcher führten ihn weiter Pius IV. 
Pius V., Sirtus V., Paul V., Alerander VIL, 
Innocenz XL. und „rnoceng XII. Am gründe 
lichſten reformirte Benebict XIV.; fein Syftem 
entwidelten weiter Leo XIL, Gregor XVL, 
Pius IX., und jegt wirkt in bieler Richtung der 
träftig ordnende Leo XIII. Im Einzelnen finden 
fih nun bei ber römifchen Eurie, entiprechenb den 
verjchiedenen Beziehungen bed Papites, nämlich 
ale Biſchof, Erzbifchof, Bapft und Fürft 
bes Kirchenftaates, verfchiedene Behörden. Dazu 
tommt endlich die unmittelbarfte Umgebung des 
Papſtes oder der Hofftaat. Obſchon nun dic 
Geſchäftskreiſe der verichiebenen kirchlichen Bes 
hörden, fowie bie kirchliche und ftaatliche Vers 
waltung der @urie vielfach ineinanbergreifen, 
mögen dennoch zu größerer Deutlichkeit bie eins 
zelnen Behörden der Eurie nad) den vorhin ans 
gebeuteten fünf Gruppen gefondert betrachtet 
werben. 

A. Als Biſchof von Rom hatte der Papft 
fein Predbyterium, das fich zum Capitel mit dem 
Recht zur Wahl des Bapftes und zu defien Unter 
Küsung in der Verwaltung, zum Cardinals⸗ 

ollegium ausbildete. Wie an ben bijchöfs 
lichen Kirchen der Archidiaconus der Verwaltung 
des Vermögens und der Jurisdiction ſich bemä 
tigt hatte, A erlangte fie an ber römifchen Ki 
der Sardinals&amerlengo, ber für feine 
Verwaltung eigene Dfficiale ernannte: für bie 
Berwaltung de8 Schatzes den Teforiere, für 
die Strafredhtöpflege den Bice-Camerlengo, 
für die bürgerliche Nechtöpflege den Auditor 
Camerae. Aehnlich, wie Ipäter bie Gewalt 
der Ardhidiaconen in den Didceſen von den Bis 
Ihöfen aufgehoben wurbe, fo warb die Gewalt 
bes Cardinal⸗Camerlengo dadurch geſchwächt, 
daß ber Papſt deſſen drei Dfficiale ernannte. Wie 
der Archipresbyter in den bifchöflichen Capiteln 
die gottegbienftlichen Verrihtungen bed Biſchofs 
beforgte, fo hier der Cardinal⸗Vicar. Um 
die Airchlichen Geſchäfte des Archidiaconuß und 
feiner Officiale, welche Hier mehr in die Stellung 
von Staatsbeamten eingetreten waren, zu 
forgen, wurben GeneralsBicare ernannt, beren 
Amtsverridtungen fpäter mit denen ber alten 
Grjprieiter äulammenfielen. So warb ber Bars 
dinal:Vicar veter des Papftes in der Weibes 
und in der Jurisdictionsgemwalt; in der Verwal; 
tung ber Weihegewalt hat er als Gehilfen einen 
Weihbiſchof, den Yicegerente; in ber Der: 
mwaltung feiner ausgedehnten Jurisdiction hat er 
als Sehilfen einen Luogotenente, einige Alfefforen, 
Fiscale, einen Defonsor matrimonü und posses- 
sionis religiosse und Sanzleibeamten, [pie 
Eraminatoren für die Prüfung der vielen in Rom 
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zu weihenben Priefter. Da der Papſt als Biſchof 
von Rom auch bie bijhöflichen Bifitationen bes 
Disthums zu beforgen bat, fo befteht bie von Ele 
mens VIII. im 3. 1592 errichtete und von In⸗ 
noceng genauer eingerichtete Congregazione 
della Visita apostolica, welche unter dem Vors 
fit des Papites zehn Carbinäfe, einen Secre⸗ 
tür nebft Subftituten, einen Gancelliere, Fiscal 
und Goabjutor zählt; fie forgt jept nur noch für 
bie Bollftredung der logata pia in Nom und im 
Disthum. ferner hat der Papft für die Aus: 
übung der Gewalt, zu binden und zu Iöfen, wie 
[ae andere Bifchof, einen Pönitentiar aus 

m GarbinalCollegium, der aber feine Gewalt 
über das Bisthum hinaus im Kreis der Geſammu⸗ 
kirche ausübt. 

B. Der Papft ift aud Erzbifhof. Seine 
Metropolitanregierung hat ſich aber weniger au: 
geſchieden, weil bie Biſchoſe ber Provinz Mit: 

lieber des päpftlichen Preäbyteriums, b. i. des 

‚arbinal-Gollegiums waren. Die dem Metro: 
politen zuftehenden Gefchäfte werben von ben ben 
Brimat verwaltenden Behörben beſorgt. Die 
MetropolitansGerichtäbarteit bei Berufungen von 
den biſchoflichen Gerichten übt in bürgerlichen 
Sachen der Auditor Camerae, in Strafjahen 

it mgregazione de’ Vescovi e Regolari; 

fficht über die Mefidenz der Bifchöfe führt 

die Congregazione della Residenza. Uebrigen® 

reift hier auch die Competeny der Congregazione 
jel Concilio ein. 

©. Der Papſt ift de jure ferner Beherr ſcher 
bes Kirdenftaatö, deſſen Regierung viels 
ſach auf die päpftliche Regierung der Gejammt: 
kirche einmwirkte. Hier ift die Verwaltung der 
Stadt Nom von der der Provinzen zu unters 
fcheiden. Als Reft ihrer früheren Seibſtändig⸗ 
keit hatte bie Stadt Rom eine eigene Verwaltung, 
die bürgerliche und die Strafgerichtäbarkeit bes 
halten; nur warb der die hochſte Obrigkeit 
bildende Senator vom Bapft ernannt. Der Go- 
vernatore und ber Auditor Camerae erhielten 


Eurie 
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Boligei: und Militaͤrgewalt bes 
bie Gerichte, bie unter übım 
allerdings aud auf Die 
pflege, aber nur in geringem URa} 
pe beſondere Ghrensechte und 
er Erledigung des päpitlichen 
fähfich die Verwaltung fort. 
Sarbinal-Gamerlenge für bie 
zahlreichen Gelchäfte mehrere ei 
bilfe, bis auf Eugen IV. fieben, und auf 
orbnung 2eo'® X. zmölf, von meiden 
Sovernatore, der Anditor Onmeras 
Teforiere, fejte Gejhäftskreife hatten, währe 
anderen bejonbere Aufträge zehieltem 2 
Kammercleriter bildeten, umter bem Berl 
GardinaldSamerlengo, ein eigenes Berweituugb 
eollegium, das fogenanmte Tribunale deli 
verenda Camera apostolien. Diefe Behkeie, 
deren Gefchäftäfreis bie Medite F 
Staatspachtungen, Zölle u. |. f. Beine, | 
nur die Störungen bei biefen Sefchäften d 
und als Appellationdhot die dabei fich ergeben 
zweifelhaften Fälle entijeiden. Mrür bie Sc 
lung ber laufenden Geihäfte ber jo es 
Zuſiandigkeit des CardinaldGamerlenge Dies 
acht Gollegien unter der Leitung von Kamm 
eleritern, früher ebenfo viele bem Kammerträn 
nal untergeorbnete Bchörben, melde gan abe 
theilmeife unter dem GarbinaldSamerlengs mb 
feinem Tribunale fanden. Diele Behörden mem 
folgende: a. Der®onernatore. (Fr batie dem 
Strafgerichtähof, der ein Dlittel- und ein Im 
gericht begriff, und in geiftlicher Ser⸗· 
mit den Gerichten bed Garbinal-Bicark, im zb 
licher mit den Behörben des Senatert und ha 
Auditor Camerse conturrirte. (Er wermalit 
ferner bie gefammte Polizei mit Muömakee der 
dem Gardinal:Bicar zuſichenden 
in welcher Beziehung er bem GarbinalEiues 
fecretär des Auswärtigen umtergesrhmi ma; 
die ftäbtifchen Poligeibehörben ftamdem unter das 
Gopernatore; er war gewillermaßen der 


j 


if 
X 
13 


rein. Ür 
führte 
Stufirh 
der 


J 
Art 


Li 
F 


LH 
id 


r 








1249 


dem ein Consiglio von neun Oberoffizieren zur 
Seite jtand. e. Presidenza dell’annona 
e grascia für da3 Getreide und Victualien⸗ 
weien, zugleich mit Gericht und Fiscalat zur Ent: 
idung der beßfalljigen Nechtsfälle f. Pre- 
sidenza degli Archivi für das Ardiv- 
weien, mit einem Oeneralfecretär und Math. 
. Prosidenza delle Zecche o degli Uf- 

j del Bollo, Ori e Argenti, Orefici e Argen- 
tieri für das Mũnzweſen und bie polizeiliche Be⸗ 
aufſichtigung der Gold: und Silbergewerbe. 
h. Prefettura gonerale di Acque e 
Strade für den Wafler: und Straßenbau unter 
der Voritandichaft eined Kammerclerikers mit 
einem beigeorbneten technifchen Rath und einer 
Anzahl untergeorbneter Maestri di Strade. 
2. Die andere Hauptitelle der Verwaltung bes 
Kirchenſtaats gegenüber ber bes Carbinal-Samer: 
fengo bildete dad Staatsfecretariat. Der 
Garbinal-Staatsfecretär war bis vor Kurzem ber 
eigentliche Minifter des Papftes als Landesherrn; 
an ihn ift die Beforgung ber auswärtigen An: 
gelegenheiten übergegangen, welche früher von 

Conſiſtorium unter perfönlicher Leitung bes 
Vapites beiorgt worden waren. Im Confiftorium 
svaren Garbinäle, bie fogenannten Cardinali- 
Padroni, mit der Vertretung der einzelnen 
Etaaten betraut. Auch wurden einzelne Carbis 
näle zu befondern Verhandlungen mit ausmwär: 
tigen Etaaten abgeorbnet. Inter dem Carbinal: 
Eraatsiecretär ftanden alle Gefandten, Nuntien, 
Die Legaten der Provinzen bes Kirchenſtaats. Fr 
führte die Unterhandblungen mit ben Staaten 
und beſehligte das Heer. 

Die bisher betrachtete Organiſation hatte die 
franzõſiſche Eroberung geändert; bei ber Reſtau⸗ 
ration im J. 1815 wurde das frühere Eyftem 
nur in den Hauptgrundlagen wieder hergeſtellt; 
e8 blieben vielartige Nefte der franzöfiichen Ver: 
waltung, welche bekanntlich der Mlutonomie ber 
Ko haften widerftrebt. Nur in der Verwal: 
tung der Stadt Rom prägte ſich das Eyften der 
eigenthũmlichen Selbitändigkeit ab, daher bie 
ſtaͤdtiſche Vermaltung auch unter dem in feiner 
früheren Stellung beharrenden Cardinal⸗Camer⸗ 
Lengo fiehen blieb, obwohl bedeutende Theile feiner 
früheren Zufländigleit an das Etaatöfecretarint 
übergingen, und der Governatore und ber Tefo: 
riere, die dem Cardinal⸗Camerlengo untergeorbnet 
waren, mehr in die Unterordnung unter das 
Etnatdfecretariat Tamen. Gerade aber weil bie 
felbträndige Verwaltung der Körperſchaften unter 


Curie. 
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zugsweiſe die Communal⸗ und Provinzialverwal⸗ 
tung. Dieſe zeigte folgende Gliederung. Jede 
Gemeinde (comune) ftand unter einem Gon⸗ 
faloniere und einem Gemeinderath (anziani); 
ein Inbegriff von Gemeinden bildete einen Go: 
verno unter einem ©overnatore, ber die Ver: 
waltung, bie Polizei umd bie Rechtspflege in 
bürgerlihen und in Strafſachen bejorgte; ein 
Inbegriff von Governi bildete einen Diftrict 
unter dem Governatore des Hauptorts deöfelben ; 
ein Inbegriff von Diftricten bildete eine Provinz 
mit einem Statthalter; fie hieß, wenn fie ein 
Cardinal verwaltete, Legation, fonft Delegation, 
proviforifch verfehen, Prolegation. Diefe Ein: 
tbeilung ging auf Abdminiftration und Polizei. 
Delanntli gab Pius IX. noch vor der Inſtitu⸗ 
tion der eine Vertretung bed Kirchenſtaats bilden: 
den StantSconfulta die der Municipal: und Bro: 
vinzialräthe. Für die NRechtöpflege in bürger⸗ 
lihen und in Straffacdhen hatte jede Provinz ein 
Gericht zweiter Inſtanz; Gerichte höchiter In⸗ 
ftanz hatten Boloana und Macerata. So war 
der Staatsjecretär des Innern für die Provinzen 
Minifter des Innern und der Juftiz. In letzterer 
Beziehung war er auch Vorfteher der C ngregation 
der Confulta, Die, aus zwölf Cardinälen beitebend, 
das höchſte Criminalgeriht und den Caſſa⸗ 
tionshof bildete. Er leitete ferner den Consiglio 
economico militare und, troß der Vorſtandſchaft 
des Decans des heiligen Collegiumß, auch ben 
Consiglio supremo camerale, endlih die Me 
bicinal:, Bau: und andere Polizei. Der Car: 
dinal-Staatsfecretär bed Nusmärti- 
gen hatte eine doppelte Stellung. Die eine übt 
er noch gegenwärtig aus ald Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angele enheiten, und zwar in geiltlichen 
und mweltliden Eaden; unter ihm ftehen alle 
Geſandtſchaften und ftändigen Nuntiaturen; er 
führt den Verlehr mit den am heiligen Stuhl be: 
glaubigten Gefandten der auswärtigen Mächte; 
aneben war er früher auch Gabinetäminifter, 
der eigentliche Minijter bes Staats, und zwar 
wieber im geiftlihen und weltlichen Angelegen: 
heiten. Als folder griff er in die Gefekgebung, 
in die Organifation, in Die Beſetzung der Ve 
hörden ber Curie und ber höheren Aemter in ber 
Etabt und in den Provinzen ein; bei ber Erledi⸗ 
ung ber Vorjtandfchaften der Gongregationen 
urhe er fie ſelbſt verſehen, er leitete die Wahl 
diejer Vorjteher, berief nach Ermefjen die Con: 
gregationen und fo auch die Congregazione di 
stato; er leitete bie Werwegungen des Heeres, die 


ber franzöjifchen Herrichaft aufgehoben und fpäter | hobe Rolizei, auch die Finanzen durd bie von 
nicht mehr bergeftellt wurbe, wuchſen ber Regie- ihm präfidirte und aus den Voritehern der Finanz⸗ 
rung bes Kirchenjtants eine Maſſe von Geſchäften behörden beitchenbe Congregazione economics, 
zu, und ba biefe in die Zuftändigfeit des Staats! Eo centralijirte er als V iniiter die verjchiedenen 
feeretariatd gelommen war, fo wurde eine Thei⸗ Zweige der Regierung. 

ung besielben nothwendig. Diele crfolgte im! D. Die römijche Curie als die Trägerin ber 
J 1833 dur die Gründung des Staatöjerre! Verwaltung des Primats. Im Anfang 
tariats bed Innern, obwohl auch jetzt noch eine, wurde der Papſt in der Dejorgung ber mid; 
Abhängigkeit des innern Staatsiccretariats vom . tigeren Geſchäfte bes Primats von feinem Pres⸗ 
auswärtigen erfichtlich blieb. Die Competenz des byterinm unterjtüht; minder wichtige beforgte er 
innern Staatsfecretariats umfahte vor: ſelbſt mit Hilfe feiner Kapläne. Epäter geitals 
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Gorgregatıonen 5* ren heißt. 
ad) bieier geihrhelihen Bernie weh 
ei jetenen Zaen ob: & genmärtige Beitand ber Cune ms 
lag ber Kamıfet, ber Kamıner und ber Zeererarie geiaht werden. Dielelbe jerfällt m era Si 
ber Yreven tentiarie fertigten ın bie Garbinäfe (1. d. Art. ), bie Präcen -ı 
ihre Gntfdeungen felbit aus. Jedoch Hatten Art.) und in bie Curialen im enzeren Sm 
damals bie Kammer und bie Zecretarie ber Bre: . Art.). Aus bicien brei Ständen iger #4 
ven ſchon uber einzelne Geſchafte den Vortrag, mannigfaltiger Weiſe bie nen Ge 
und ebenfo ıwar bie damals von ber Ranzlei noch behörden zufammen, bie ſich — a * 
icht getrenn?e T atarie nicht mehr bloß mit der ' Gruppen eintheilen laſſen, mämlıd m I 
Grpebition beſchaſtigt. Tiefe Behörden hatten ı behörden, Gnadenbehörden und Grades 
Damals eine ber jekigen entipredhende Zufammen: behörben. I. Jußinsehörben. 1. Zu Beta 
ſehung und teilten ſich in bie Bejchäfte bes Pri-] Romana (1. b. Art.). & Die 
mats nadı folgenber 3 Buftänbigkeit: das Gonfiftos | tammer (Reverenda Apmiıa 
rlum hatte alle Gegenſtande dogmaliſchen und [ebgetürgt R. C. A.) ift diejenige Behöch, ⸗ 
Kiturgilchen Inhalts, die Gelhäfte in Vetreff bes | her bie Verwaltung ber — [= 
Kirdenvermögend, ber Verhaltniſſe der Kirche | zufteht, hat ſedoch heute mm gerimge Debeuing, 
zu den Staaten, die Ernennungen ber Biſchöſe da bie ftaatlichen Einfünfte ceffirem, cin rE 
und bie Verleihung gen ber Conſſſtorialpfründen; | Theil ber firgfigen Einkünfte (Sparkle) 





Eurie 


PR RR, 
eben ichtungen, 


—— — Rechte des —* und 
—— die von dem Teſoriere oder 
an die Kammer gehen. Ueber 
Gen und Ausgaben werben Ha —— 

masstri) geführt, aus welchen jährlich 
ezogen und dem Papfte vorgelegt wirb. 
E: wird der Stand bed Vermögens und 
ermittelt; das Ergebniß wirb in 
en —e — aufggeidnd, das aber nur 
meiſter und dem 

a rien zur Einf t offen fteßt. 
die end ustitiae enticheibet 
(meritum causae), 
. fant * Fa an den betreffenben 
c, namentlich in Yällen ber Juſtizverweige⸗ 
und restitutio in integrum, fowie bei 
flitten. Ihren Namen tr ägt fie fie 

ihre Decrete bis zu Paul ILL. | 
nur theilweiſe) vom Bapfte 
‚der —— — in ſeiner Gegenwart unter⸗ 
m wurden (signare). Zu dieſem Zwecke 
die Zigieder der Signatur über die ein⸗ 
en Sc ft zu berichten, 
fie den amen Referendarii erbielten. 
ab! der activen Referendarien (Referen- 
votantes), an deren Spite ein Cardinal 
betrug feit nder VII. zwölf, ift aber 
veger XVI. auf fieben vermindert worden. 
hat gegenwärtig num noch für 
tung, da ie Cardinals⸗Con 

die allgemein kirchlichen Sachen 
ben, ſelbſt obenerwähnte Beſchwerden an⸗ 
? (habent signaturam in ventro). Ueber 
eihäftliche Itniß der Referendarii 
ı Altern Consiliarii Papae vgl. Bangen | zu 


Unter ben Gnabenbebörben ift zu: 
zu erwähnen 1. die Signatura gra- 
Diefelbe ift für außerordentliche Gnaden⸗ 
Beftimmt und mar bis zu Innocenz VIII 
er Bignatura justitiae vereinigt. Das 
al N auch g Fr nod) im beiben 
[3 ge iſt bie ectur i 

reine Titularwürbe, wie Ben 
elbflänbig entfcheibet, fonbern 
pe T at (Bangen 391 ff 


Dataria 


nur 


es für die Iaufenben 
derielben werben nämlich 
foro externo ba ordentlichen Gna⸗ 
AN ln: 
, e nicht bu e⸗ 
—— Durcı Den —— 
ung du p 
bie entichiebenen mit Datum verjehen 
der Name biefer Behörde), in die Ablide 
, vegiftrirt und den Srpeditoren 
Au extigung überwiejen (Bangen 
dieſer Geſtalt reicht die Datarie, wie 
Name, nicht über das 13. Jahrhundert 


— 


# 


hr ift das bez 
Pap 


1254 


zurüd. Minber bebeutenbe Gnaden (gratise 
minores, quae de stilo omnibus 8 aolent 
86 nemini 25 gewährt der Datar ſelbſt 
mes 

er dem e zur eibung vor, 
Legt es —E ob, on F Ferm, Das 

rung und Regiftrirung bie iche 

dung abermals zu prüfen ( (Bangen 403 f.). Yo 
Datarie hat als Vorſtand den Datarius, der jeht 
menigftend regelmäßig Garbinal ift und bann 
rodatarius heißt, weil das Datariat nad) altem 
men nur al3 prälaticifche Amt öm- 

ilfen bes Datars find bie fogenannten 

ciales majores, nämlich ber zußbatar , ber 
Officialis per obitum und ber Officialis per 
concessum. Diefe berathen mit dem Datar bie 
dem Papfte vorzulegenden Gefuche. Außerdem 
bat jeber ber annten feinen befondern Ges 
\häftstreiß. Der Subdatar nimmt Die eingehen: 
den Bittichriften in nd Ba ſchreibt den weient 
te | lichen In alt auf den Rand und übergibt bie- 
en N) Datar. Nur die Gefuche, welche 
ch u vacante Beneficien beziehen, geben an 
Officialis per obitum, wel feinen 
Namen bat, weil bie meiſten Beneficien durch 

Tod fich erledigen. Endlich der Officialis 
concessum bejorgt bie vom Datar als gratiae 
minores bezeichneten Sachen. Als niebere, aber 
immerhin fehr angeiehene Hilfsbeamten bes De 
tariuß ‚fungirem | mehrere Reviloren, der Officialis 


de missis, Praefectus componen 
u. a. Bergen en 410 f.). Auf die vom Datır 
a: | vorgelegten Geſuche fchreibt der Papft, falls er 


% uftimmt, in der Regel fiat ut petitur, und zu 
en vom Datar vorgefchlagenen Slaufeln, unter 
denen die Bitte gewährt werden foll, fiat. Dann 
fett er den Anfangsbuchitaben feines Taufnamens 
iu ma riheintich aus dem Grunde, weil biefe 
nterſchrift nicht für bie Deffenticteit beſtimmt 
iſt. Seltener unterzeichnet der Papſt mit placet 
motu proprio (et ex certa scientia), was dann 
die Bedeutung hat, daß der Bittfteller die Wahr⸗ 
eit der von ihm angeführten en vor der 
tion der gewährten Gnade nicht noch bes 
jonbers zu beweifen braucht. Der Prodatar fügt 
nn das Tatum hinzu, worauf das Geſuch an 
die Reviforen zur Regiftratur und dann an bie 
Kanzlei gebt. Die Taren für diefe Ausfertigungen 
werben als Almofen für die Armen (compositio) 
ablt; ber praefectus componendarum hat 
fe einzuziehen und an bie Armen zu vertbeilen; 
—— werden davon noch Sporteln abgezogen. 
der Papſt perſoͤnlich die an bie ——A e⸗ 
—* en Gnadenbewilligungen gemwä 
mit der Erledigung des püpftlichen tu a die 
Wirkſamkeit der arie auf und die Entfchei- 
dung über bie eingelommenen Deluce en 
von dem Datar an die Eardinäle zu 
And, sch an den fünftigen Vapſt 
e Pönitentiarie (Poenitentiaria 
Apostolies) erledigt ala die Behörde, welche bie 
päpftlice ( Gewalt zu binden und zu löfen ver: 
waltet, alle dem Bapft refervirten Fälle ber Abſo 
40 ® 
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lutionen und Tiispenfationen, lettere meiſt nur 
in geheimen Fällen und in foro interno, Tie 
Facultäten ber Fönitentiarie hat Benebict XIV. 
in ber Gonjtitution „Pastor bonus“ im Bullar. 
magn. Rom. XVI, 184 genauer beftimnt. 
Yerraris (Prompta bi 

Poenitentiaria apostolica) zählt folgende auf 
Absolvit (seil. Pocnitentiarius major) a 
catis et censuris. Dispensat super irregulari- 
tate. Convalidat titulos Beneficivorum cond»- ; 
nando, scu componendo quoad fructus male 
perceptor, Remittit seu condonat alia male 
percepta et habilitat ad percipiendum. Re- 
laxat scu commutat jurameuta, vota ct onera. 
Regulares habilitat, absolvit et transitus eis- 
dem concedit de una ad aliam Religionem. 
Et eadem respectu Moni ispensat in 
Matrimonialibus super jentis impe- 
dientibus occultis, revalidat dispensationes 
malo obtentas etiam legitimando prolem. Dat 
facultatem Minoribus Pocnitentiariis. Con- 
edit indulgentiam centum dierum in tactu 
Virgae. Die Rönitentiarie hat einen Cardinal 
um Zorftanb (ben fog. Pocniten! major, 
im Gegenſatz zu ben ſog. Poenitentiarii minores 
an ben brei romiſchen Vaſiliten und au Loretto), 
und beſteht aus einem Regens und jeinem Ge— 
Bilfen, den Divisore dello mıaterie ai Signori 
Segretarj, aus brei FProcuratoren ober Eecre 
tären, brei Ccriptoren, einem Correctot oder 
Revifor, einem Tatar, einem Archiviſten und i 
einem © qilaner. Weigegeben find als 5 Confuls | n 
toren ein Theolog und ein Canot Ter Gar: 
binal.Fönitentiar t muß rieſter, Di i 
Theologie oder Doctor des canoniſchen Rechts 


fein und darf allein vom Fapit durch Schreiben! R: 


ernannt werben. tirbt er während ber Gr: 
lebigung des püpitlichen Stuhles, fo muß bie 
Dehrket der Garbinäle in ‚gehen au 
mung einen anbern Garbinal i 
it der Erledigung bes päpitlichen Ztubles | 
erwählen. Die an bie Pönitentiarie gerichteten 


Curie. 
ſioliſche can 





1. Tie Caneell 


bebienten Ir die Tüpfle zur Abee 
Publication ihrer Schreiben eines & 
der bald Cancellarius, bald Seriniarıus 
murbe. Hiſtoriſch iſt dieſes Amt Idea: 
Jahrhundert nahmeisbar. Ta a! 
Erlaſfe durch bie Hand des Ra: 
fräter fogar theilmeife von ihm felbir ex 
da überbie die a achung berieber * 
wacht wurde, gteicx ar: 
aur Errichtung ber veri 
ftehender Competenz ausgerüiteten &; 
Kanzlei nãchſt ber päpitiihen Kammer tr 
flußreichſte Etelle an der Furie war ı $ 
436). Aber auch N) gut das X 
Kanılers als eines midi! 
ämter, meldes, wie das Amt des 
fümmerers, in dem Sonüjtorium ver‘: 
Ter Kanzler, welcher den Titel 8. R. 
sine Vicecancellarius führt (m! 
die Kanzlei längere na 
rius IIT. bis zu Bonijatius VIII. 
ticiſches Amt war Vangen 436 1. .. aus 
te Stellung erınne 
bejigt und ſicis ben Titel 8. Lor« 
maso mit bem anftoßenben grefa 
palajt inne hat, beiorgt mıt feinen Ü 
ie Husfertigung aller wichtigen ei 


Kanzlei mande Sachen auf a 
(burg) Breve) abgemacht. ın meiden 
zler nicht als folder, ſende 
er Zecretär fungirt. Ais 
Vicckanzlers ſieht an ber Zpige 


!Regens Cancellariae Aprot licac ıi 


ſolcher einen Coabjutor. Aur Ranziei 
ner ein Collegium von zrealf Akbreria: 
breviatores Apostolici), auferbem me 
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Vacabili oder Participantium, d. b. derjenigen | fuche um Facultäten zum Benebiciren der Roſen⸗ 


erfegt werben, welche nebft der Kanzlei aus 
befonbern Titeln als Mitglieder von Collegien an 
ben Erpebitionsgebühren theilzunehmen berechtigt 
find. Der Papſt kann um die Ermäßigung 
(reductio, relaxatio, condonatio) bes Betrags 
biefer Koiten gebeten werben, welche er auf bem 
Gnadenweg bewilligt. Tie Staatsrechnungs⸗ 
fammer (camera de’ conti) macht dann die 
Repartition der ermäßigten Eumme unter die 
tinzelnen Bezugsberechtigten, worauf der Epedis 
tore jebem feinen Antheil gegen eine Empfangs- 
beicyeinigung außzahlt. Nach Zahlung der Taren 
empfängt ber Bittiteller die Bulle ober das 
Breve. Tie hohe Bedeutung ber Kanzlei be: 
rubt darauf, daB dort die päpftlichen Entſchei⸗ 
bungen ae geprüft, Die von ber Datarie 
e 


beigefügten Clauſeln eventuell geändert ober 
gan pefeitigt (cancellare) werden und fo die 
päpftlichen 


erleihungen felbft erequirbar wer: 
ben. Bei biefem Verla ren dienen Die zu: 
nähft durch Iangjäbrige raris, dann feit &. 

XXII almälıg aud ſchriftlich firirten 
ogenannten Kanzleiregeln, welche zu Beginn 
eines jeden Pontificat8 revidirt und von Neuem 
promulgirt werden. 

2. Ton ber apoftolifchen Kanzlei haben fi 
allmälig mehrere Zweige abgelöst und find 
im ſelbſtändigen Crpebitionsbehörben geworden, 
welche unter dem Namen der Cecretarien zu: 
ſammengefaßt werben. Diele find das Staats⸗ 
lecretariat des Auswärtigen (während das Staats⸗ 
jecretariat des Innern nicht mit Gefchäften des 
Primats betraut ift), dad Eecretariat der Breven 
und das Eecretariat der ‘Memorialen, fämmtlid) 
pon Garbinälen verwaltet. Am wichtigſten ijt 
das Staatöfecretariat, welches regelmäßig 
pon einem ber ausgezeichnetſten Cardinäle be: 
Meibet wird, dem der Papſt fein befonderes Ver: 
rauen ſchenkt, und den er fortwährend in feiner 
Nähe bat (ſ. o. C, 2). In wichtigen Angelegen: 
beiten zieht er bie S. Congr. super negotiis Ec- 
slesiae extraordinariis (|. Gongregationen der 
Barbinäle) zu Rathe. Obwohl das Amt des Car: 
dinal⸗Staatsſecretãrs mehr den Charakter einer 
böchtten beratbenden Behörbe für alle äußeren Be: 
iehungen ber Stirche als denjenigen einer bloßen 

ditionsbehörde bat, iſt dennoch auch dieſe Seite 
nicht ganz verloren gegangen; alle politiſch be⸗ 
deutſamen Schreiben des Papſtes werden durch 
das Staatsſecretariat redigirt und erpedirt. Kür 
dieſen Zweck finden ſich bei demſelben der Secre- 
tarius literarum ad principes, der Secretarius 
siffrarum und der Sceretarius litcrarum latina- 
ram, deren Aemter aus ihren Namen erhellen. — 
Die Secretarie ber Memorialen (Sccretaria sup- 
lieum libellorum), welche unter dem Cardina- 
is a supplie. lib. jteht, früher hauptſächlich mit 
den an den Fapit als meltlidyen Souverän gerich— 
eten (Meiuschen befaßt, nimmt jest alle Diejenigen 
Bitten entgegen, welche nicht durch Bulle oder 


Breve, fondern durch kurze Notiz auf dem Nitt: 
teiuch erledigt werden. Tahin gehören die Ge⸗ 





fränze u. |. w., um das altare privilegiatum 
personale u. f. w. — Die Secretarie der Bre 
ven, die unter bem Cardinalis a secretis Bre- 
vium fteht, (a die nad) pofitiver Beitimmung 
durch Breve (f. d. Art.) zu erledigenden Sachen 
anzunehmen. Dieſelben werben dem Papfte vor- 
getragen und dann redigirt, regiftrirt und ex⸗ 
pedirt. Der Gefchäftsfreis ber Gecretarie ber 
Breven, welche, wie man fofort fieht, auch Feine 
bloße Expeditionsbehörde mehr ift, ift durch die 
Bulle Gravissimum von Benebict XIV. normirt. 
E. Der Hofftaat bes Papſtes, die fo 
genannte Famiglia pontificia, begreift theils 
wirklich dienſtthuende Beamte, welche im päpft: 
Iihen Palaft wohnen, daher Palatini beißen, 
Ipeils Ehrenbeamte; bei weitem bie meiften find 
eiftlihe. Zu ihnen gehören 1. al3 Cardina- 
les Palatini der Cardinal:Staatsfecretär, ber 
Gardinal:Seeretär der Breven, der Garbinal: 
Prodatar, der Cardinal:Bibliothefar und der von 
Leo XIII. gefchaffene Cardinal-Archivar; 2. als 
Praelati Palatini ber päpftlide Hofmarfchall, 
Prefetto dei Sacri Palazzi Apostolici e Mag- 
giordomo, ber mit verfchiedenen niebern Be: 
amten ben Haushalt des Hofes beforgt und bie 
Gerichtsbarkeit über die Famiglia hat; der Ober: 
cerimonienmeifter, Maestro Fi Camera, weldyer 
die Fremden zur Audienz führt, nebit Aubitor; 
der Magister S. Palatii, der päpftliche Theolog, 
namentlich auch für die Genfur ber in Nom ge: 
drudten Echriften und der vor dem Papſt zu 
baltenden Predigten beftimmt, ftet3 ein Domini⸗ 
caner, thatig in der Rota, in der Inquiſition und 
in andern ongregatienen ferner der Sacriſtan 
des Palaſtes zur Aſſiſtenz des Papſtes, wenn er 
Privatcapelle hält, ſtets ein Auguſtiner; der 
Auditor Sanctissimi (Monsignore Santissimo), 
ein Rechtsgelehrter, der den Papſt in Rechtsſachen 
beräth, und der fogar die Biſchofswahlen vor der 
päpitlichen Beftätigung zu prüfen hat, wenn die 
zu Veſtätigenden ſich in Rom befinden; ferner die 
vier Camcrieri segreti participanti (geheime 
Kammerherren), der geheime (mofenier bes 
Papſtes, der Eccretär für Die Gorrejpondenz mit 
den Fürften und der Ghifjrefecretär für bie in 
Geheimſchrift abzufaffenden Echreiben, der Ge: 
\andtichaftsfecretär für die Vorftellung ber frem- 
den Geſandten, der Oberſchenk, der Guardaroba, 
der Hausmeiſter, der Generalpoſtmeiſter, ber 
Oberſtallmeiſter, der Leibarzt, der Fourier (Fur- 
riero maggiore), dann eine große Zahl päpitlicher 
Hausprälaten (Prelati domestici) und jogen. 
Vescovi assistenti al soglio, welche ebenfalls 
Hausgeiſtliche de3 Rapites find und bloße Ehren: 
itellen befleiden. Ferner find für Die Famiglia 
ontificia angeitellt ein Veichtvater und ein Pre⸗ 
diger. Als Addetti al servizio ecclesiastico 
find zu bemerken: der Schleppträger (caudata- 
rio), Der Kreuzträger (crocifero) und vier andere 
gcheime Kapläne, dann 24 geheime Fhrenfapläne 
und ebenfo viele gemöhnliche Kapläne. Zum päpit: 
lichen Hofſtaat gehören endlich viele Camerieri 
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rei soprannumerarj, brei Kaffen in Rang 
Kleibum, ſchiedener Ehrenfämmerer, bie 
Nobelgarbe, die Palatinalgarde, die Schweiger: 
garbe, bie ——ã— Gensbarmerie unb bie eigents 
lie Dienerichaft. 

Ziteratur: Relazione della Corte di Roma, 
gi& pubblicata dal Cav. Lunadoro, quindi ri- 
toccata, accresciuta ed illustrata da Fr. An- 
tonio Zaccaria. Ora nuovamente corretta, 
Roma 1830, 2 voll.; Jac. Cohellius J. U, ©. 
Urbevetanus, Notitia Cardinalatus, in ana 

ne, di. 
itato, praseminentia et privilegi 
jo praccipuis Romanae Aulae off 
uberrime pertractatur, Romae 1653; E. et 
R. D. Joh. Bapt. de Luca 8. R. E. Cardi- 
nal. ete., Relatio Curiae Romanse, in qua 
omnium Congregationum, Tribunalium alia- 
rumque Jurisdietionum Urbis status ao praxis 
dilueide deseribitur, Colon. 1683; Petri An- 
ton. Danielli Institutiones canonicae civiles 
et criminales, cum recentiori praxi Romanas 
Curiae, 4 voll., Romae 1757—1759; Octa- 
viani Vestrii J. ©. Forocorneliensis in Romao 
Aulao actionem Elozywrfi i. e. introduetio; 
ein Abdrud erfdien unter dem Titel Practica 
Vestrii, Colon. 1597; H. Plettenberg, 8. J., 
Notitia, Congregationum et Tribunalium Cu- 
rise Romanae, Hildesiae 16 D. Meier, Die 

tige rom. Curie, ihre Behörden und ihr Ges 
(häftsgang, in Jacobſon und Richters Zeitfchrift 
für N und Fol ft ber Kirche, 1847, 54 ff. 
195 ff.; Bangen, Dieröm. Curie, ihre Aufammen: 
ſebung und ihr Gejchäftögang, Münfter 1854; 
Paris. 


Bouix, Tractatus de Curia Romana, 
9; ia Kirchenrecht VI, Regensb. 1864; 


2 [& Sub) Kreugwalb.] 
Johannes Alfons, Theologe 

eboren zu Palen: 

tiofa, einem Fleden — — Tieß ſich 
nach Erlangung ber alademiſchen Grade in den 


Euriel — Eurione. 





d Soma, Phil 





füngfte von 23 Kindern bes 
und ber —— Montrolier 1503 zu 

Zurin ge Grüß wermaist, Beuag er 

mals bes Hodiäule feiner —— ma 
andern auch ben nadmaligen Gerbinel 

drati zum Lehrer hatte, Durch Bermättiung 
dortigen Auguftiner® —— Riger 
Foſſano mit den Schriften ber Meformatsees 
fannt geworben, faßte er ben Plan, mad Dex 
land zu entfliehen, um hier nöllige Weeiheit 
zu lantiſchen —S— m 


I von — Pr) J ber 
hi & 1518 
ibn als b ber Härefie ver! 
und —* bie Abtei Can Beni — 
— im katholiſchen Glauben 
bier gelang «8 indeh Gurione, ——— 
entfonmen, mo er 1530 eine Seecle als 
der ſchoͤnen Wifienfhaften —— Pr 
einer Tochter auß bein Haufe Nfacı 
In den nächften Jahren aals — 
in Rorbitalien umher. Nachbem ex zu — 
einen Dominicaner, weldyer die Arortfchritie bar 
deutfchen Reformation aus Quihers layer Disc 
herleitete, in ber Prebigt unterbrodien ua 
einer Diöputation ber eforbert Katie, 
er zu Turin inbaftirt. 
meihung aus dem Gejängmi 
(Cantü II, 209—212) ift — 
Aueſchmcun ber Deftechlichkeit der Biker, 
ſewie ber Hefetung vom 
einander beffeibete Gurione baranf eine Ex: 
ald Lehrer zu Pavia und Lucca; dem Mascır 
ber Ießteren Stabt war er durch bie Edles 
Galvins, Renata von Balsis, Gehege von fen 
rara, empfoßlen mworben. In 4 * 
Bulle Licet ab initio vom 21. Juli 1542 
indeß Paul III. bie Behörden vom Lucca, 
rione beö Landes zu verweilen. Gurisne vaärf 
1547 Jialien, ging nach ber — wur 
Brofeflor der — in man 
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bis 230; Karl Schmibt über Eelio Eurione in 
Riebners Zeitſchrift für hiſtor. logie, 1860, 
en, postoliel ober —— nis fe 
rosa el ober pontifieli, päp 
Tide Gurialbeamte, deren Amt es ift, bie Be 
rechtigten zu ben päpftlichen Gapellen, zu ben 
imen unb öffentlihen Gonfiftorien, zur 
der gifpreäung u. |. w. einzuladen, 
die päpftlien Nefcripte an den Thüren ber 
genen Bafilifen anzubeften, ferner im päpft: 
chen Palaſt regelmäßig zu dienen und beim 
Gonclave als Schlüff ver zu fungiren. Sie 
Baben ihr Vorbild in ben cursores ober appari- 
toren der römilchen Republik. Dit der Ausbil: 
dung der Kirche trat bie Nothwendigkeit hervor, 
äflige Perfonen zur Vermittlung gegen: 
eitiger Mittheilungen zwifchen ben einzelnen 
meinben de haben, fo daß zu diefem Zweck be 
oten ober Pebelle, mitunter aus bem 
‚ gewählt wurden. Schon in ben Schrif- 
ten ber apoftoliichen Väter werden folche Kirchen: 
Diener ımter Namen Beodpöuoc, divinus 
eursor (Ign. Ep. ad Pol. 7), ober Brorpesdeörne, 
sacer legatus (ad Smyrn. 11) erwähnt. Wäb- 
rend der Verfolgungen mußten diefe cursores 
auch die Berbindung zwifchen ben Biſchöfen ober 
dem Clerus und der Gemeinde unterhalten und 
namentlid) Drt und Zeit der gottesbienftlichen 
Berfammlungen anfagen. In diefer Eigenſchaft 
exſcheinen fie unter amen pPraecones, 
internuntii, monitores, vigiliae. Ihr Amt war 
demnad) ein Dertrauendamt, allein ohne aus ber 
Sphäre eines nieberen Dienſtes hervorzutreten ; 
euch find fie mit den ostiarii nicht ibentijch ge: 
weien. Im zwölften Jahrhundert ericheinen die 
oursores zuerit ald Mitglieder des päpitlichen 
Hofftaates. Bei Bonifaz VIII. hatten fie regel- 
mähige Botenbienfte zu verfehen. Seit Paul IV. 
gehörten fie zu der Familia Pontificia, und nad 
Beitimmungen Bauls V.und Benedict8X IV. 
erhielten fie den Namen Guardie del sagro pa- 
lazzo. Das Wittelalter hindurch erfcheinen jie auch 
unter bem Namen tabelliones. Sie bildeten ein 
Collegium von 30—50 Mitgliedern, an deſſen 
Epipe der magistercursorum ftand; Nicolaus V. 
feßte ihre Zahl für immer auf 19, den maecstro 
inbegriffen, herab. Gregor XVI. unteritellte 
jie dem Maggiordbomo, dem auch das Necht zu: 
Eommt, fie anzuftellen. Sie beninnen ihr Amt 
mit der Borftellung vor dem Papſt durch ben 
Maeſtro und werben babei zum Fußlkuß zugelaifen. 
Sie tragen einen ſchwarzen Talar, violetten ge: 
Riten Mantel mit langen offenen Aermeln, 
weites Collar und fhwarzes Biret. Bei ihren 
Beitellungen führen jie eine ſchwarze spina in 
ber Hand; erfcheinen fie bei feierlichen Serimo: 
nien in der Umgebung des Papites, fo haben jie 
unter 
Wappen bes Papites. Da fie ihre Beitellungen 
im Am —— ausrichten, — er 
Empfänger derſelben ſie nie warten laſſen, au 
micht, wenn er einen Beſuch bat oder bei Tif 
iR; im leterem Fall haben die cursori das 


Cursores apostolici — Cuſtos. 
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Recht auf eine Heine Bewirthung. Bei den Be: 
gräbniffen der Cardinäle richten ie ebenfalls bie 
officiellen Einlabungen zu den Kirchenfeierlid- 
keiten aus; von ben Erben bes jebeömaligen Ver: 
ftorbenen erhielten fie dafür früher ein Biret, jetzt 
anftatt deſſen eine Gelbfumme. Die Bebeutung 
der oursori liegt darin, daß nur die Durch fie ge 
ſchehene Einladung als officielle Berufung gilt 
und demnad ben Werth einer juriftiichen For⸗ 
malität hat. (gl. Moroni, Diz. XIX, 49 
bis 62.) Kaulen.] 

Eufani, Marcus de Sadis, f. Doctri 
narier. 

Eufauus, |. Nicolaus von Cus. 

Guflos, I. eine Dignität an Stiftsfirdhen. 
Den Namen führte derjenige Canonicus, ber, 
vom Biſchofe approbirt, Namens bes Capitels 
die Seeljorge an ber ‘Doms oder Eollegiatitifts- 
Pfarrei verwaltete (Gregel, De vita canonico- 
rum communi, Wirceburg. 1795, 34). Mit 
Bewilligung de3 Biſchofs und Capitels ftellte ber 
Cuſtos meiſtens noch einen Subftituten in ber 
Perſon eines approbirten Chorvicars ala Unter: 
pfarrer auf, der den Namen Subcuftos ober 
Chorparochus führte und fi) mit jenem, jedoch 
in untergeorbneter Stellung, in die Seeljorge 
der Dom: oder Stiftsklirche theilte, insbeſondere 
aber bie ordentliche Abhaltung des Chordienſtes 
zu überwachen und die Sanonicalbäufer in bau⸗ 
lihem Stande zu erhalten hatte, indeß dem Ober: 
cuſtos (summus custos) oblag, die mirbige Geier 
ber Hauptgottesdienite u leiten, die —5— 

ebäube zu viſitiren und die Regie ber Kirchen⸗ 

ebirfnifte zu führen. Bisweilen war jeboch auch 
ein anderer Eurat, der nicht zum Stifte gehörte, 
als parochus actualis mit mehreren Hilfsprie: 
tern an ber Dompfarrkirche angeitellt, welche 
dann ihre eigene vom Stiftägute ausgefchiebene 
Dotation hatte, und über welchen ber Bilchof 
durch einen ald summus custos eingefebten Ca⸗ 
noniker bloß die Oberaufficht führen ließ. An 
denjenigen Dom: und Gollegiatftiftöfirchen, denen 
man in folge der Säcularifation das Stiftsver: 
mögen eingezogen, doch aber den gewöhnlichen 
pfarrkirchlichen Fortbeſtand belafien hatte, ift das 
Amt des Eujtos an ben Pfarrer, beziehungsmeife 
an die Pfarrkirchenverwaltung übergegangen. 
An den als Cathedralen beibehaltenen oder in 
neuefter Zeit reitaurirten Domtlirchen dagegen 
wurde auch in diefer Beziehung die ältere Ein: 
richtung zum Theil wieder ergeftell. gr Deiter: 
reich beiteht bie einem der Domberren übertragene 
Etelle des Domcuſtos — wenigſtens an Metro: 
politanfirchen — in der Regel noch al3 Dignität. 
In Preußen, Bayern und den Diöcelen der ober: 
rheinifchen Kirchenprovinz ift laut der betreffen: 
den Circumfcriptionsbullen die Dompfarr:Seel: 


dem Arm einen jilbernen Stab mit bem |forge in bie Hände bes Capitels gelegt, welches 


ſohin als parochus habitualis daſteht; actueller 
ı Piarrer der Metropolitans oder Domkirche aber 
ſoll immer ein von und aus dem Gapitel eigens 
hierzu gewählter und vom Biſchofe approbirter 


Canonicus jein, welchen die Chorvicare in Paſto⸗ 
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virung jeiner Pfarrei zu unterftügen haben 
(Weiss, Corp. jur. ecel. Cathol. hod. 81. 134). 
‚Für bie Tompfarrei Limburg iſt ber jebesmalige 
erite Tomcapitular als wirllicher Pfarrer bes 
gnirt, welchem ber erite Prãbendat als Kaplan 
in ber Ausübung der Seelſorge untergeben iſt 
N In den reſp. Schematismen 
wirb ber Ga, 18, beim bie Zeeljorge ber Die: 
tropolitan: oder Tompfarrei übertragen ift, als 
summus custos aufgeführt.  |’Rermaneber.] 
U. Tas Amt eines Rirhenbieners ( 
atos ccelesiae), zufammenfallend mit dem Amte 
des Oſtiariers (. d. Art.). Nach bem Ordo Ro- 
De off. custodis 1,27) ba! 
e für das Kirchengebäude, 
$ inder und Bücher, 


Cutha — 


für die heiligen ei 

für Wachs und Tel; er t bie Thüre und 

übt das Glockenzeichen zum Hottesbienite, In 

Allem Hat er ſich ben Befehlen des Archibiacı 

au unterwerfen. den Kataloniben verfahen |i 
Ehitobie (do Rossi, Rom. Sott. 


pon- 
in vita Sylvestri I.), Del die Siufen der 
m Sierardie durchlaufen und fünf Jahre 
biaconen geweſen fein muj 
ürde des Guitos erhielten. Zie find mohl 
deuug „mit ben 
Tur. ce. 2, 46), welche bie Reliquien und 
Biylatterien zu bewahren hatten; anberwärts 
gehörten fie au ben Mineriſien. Zo wird z. B. 
der bl. Zofimus von Zyracus (Ende des ichsten 
Nabrhunderts) als Knabe zum eustos lveuli 
ueias beſtellt (Boll. Mart. III, 340), Tie 
jachen Suitoden hatten die Rirhenichlüifel und 
wohnten neben ber Kirche (Du Cange, Deser. 
a h ; dieler Wohnung ! 
M. 


die Benifde Rereichnung 


Schreibung Mei 





er als Ableitung von Mefje | 
— * Hr 


Euthbert. BR’ 
beit murbe, nahm ber Staat ber Ark e as * 

echt auf Beſehzut 
Die Wohnung 
dienſt angeſtellten Kũſters gehört zu dez 
gebäuben;, bie Yaupiliät an berieiber * ven 
nad) analog ben Tiarrhöien nah den I: 
geſchen über kirchliche Baupflicht 

deibe: 


rres), Suthäer ı 
‚Name einer Babaleniiem Zratt = 





argon in be 
Yanbichajten bed ;Keiches Isr ael 
dem befien Bewohner nah Y 
tirt, worben waren. Ta ber nä 
aud auf den von Zargon berri 


Arr.), ad erläutern fo hie a 
Schrift, daß die Guthier ın 
; bilder des Nergel verehrien. 
Zumaritaner (1. d. 


t x) 
Eutößert, der hl. 
in Nordhumberland 
Asche, Eiier und W 
ber und nad) bem Tode dur g 
Verehrung, ſowie burd bie (We 
liquien merfwürdii 
| mid 





einer armen länd! 
Srenze von Schottland 


Eyclus — Eypern. 


ie trenge feiner Asceſe. Als der Abt 
im J. 664 von Mailtos nad) Lindis 
Berufen wurde, folgte ihm dorthin auch fein 
:Euthbert und wurbe balb die Seele des 
n Klofterß durch feine Tugenden, feine As 
jeine Möfterliche Zucht und feine prieſter⸗ 
mgen nat ligkeit un! au⸗ 
— Dahn er nur in — Einſanikeit 
gen zu Fönnen glaubte. Mit Erlaubniß des 


3 begab er ſich 676 auf bie nicht weit von noch 


Bfarne jene, hochragende, öde Felſeninſel 
e —— dort eine Selle und ein Oraio⸗ 
an. Brüder und fromme Gläubige be 
n ihn und enpfingen Belehrung, Troſt und 
. Epäter verſchloß er die Zelle gänzlich und 
zur eine Meine Ceffnung, hard welde er 
n Anbächtigen rebete und feinen Segen ſpen⸗ 
Der Ruf von feiner Heiligfeit und feinen 
ermirhungen verbreitete fid immer mehr. 
bie Gabe der Weiffagung erfüllte ihn öfters. 
diefe Zeit wurde dad Bisthum York in drei 
‚ümer getheilt; auf einer Synode unter Vor: 
8 Erzbiihofs Theodor von Canterbury und 
— a nie, — ae & 

zum Bif von Herham (damals Has 
8 erwählt. Da der König, ein beſonderer 


u Eut! Me „ wohl Fa wie ehe ber 
Ken mie, Abe er ©, perfnfih na) 


fich eben und ihn zur Annahme zu 
ven. gr Pin gelang esihm. ech 
hie Cuthbert, wo möglich Herham mit feinem 
ten Lindisfarne vertauichen zu Eönnen. Da 
ahm Eata den Biſchofsſitz Herham, und 
dert wurde en Oſtern 685 (26. März) in 
wart bes Königd und unter Affijteng von 
ambern Biſchöfen durch den Erzbiſchof Theo: 
18 Biſchof von Lindisfarne conjecrirt. Nur 
Jahre währte dort feine unermübliche, über: 
ı fegensreihe Wirlſamkeit. Dann fühlte er 
inbe — ſich um Weihnachten wie: 
ı feine Ginfamkeit nad Farne zurüd und 
dafelbit am 20. März. Cein Grab wurde 
Ib von zahlreichen Verehrern, Hilfäbebürf: 
und Tantenden befugt, durch Wunder⸗ 
ıgen verherrliht und reihli mit Weihe: 
nfen bedacht. Daher hielt man es für gut, 
Sarg zu erheben und über bem Boden aufs 
‚en; bieß geſchah anı 20. März 698, elf Jahre 
einem Tode; den Leichnam fand man noch 
unverfehrt. Yon nun an wurbe Lindisfarne 
im ber gefeiertfte Gnadenort. Reichthum 
tleinodien flofjen dem Heiligthume zu, das 
Bei den verwũſtenden Finfällen ber Nor: 
en fange verſchont blich. Wei einer neuen 
bebrohlichen Landung ber lekteren 875 
8 jebod) ber Biſchof Cardulf für gerathen, 
em heiligen Leichnam zu Michen: er wollte 
jtland begeben, wurde durch Weiſung 
Jeiligen davon abgehalten und fam nad) 
deren Irrens nad) Ghejter-Street, dem 
iicofsfip von Lindisjarne. Hier begann 
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von Neuem ber alljeitige Zubrang umb bie reiche 
Beldenhung, Bei den Cinfällen der Dänen 
wurde ber Leichnam abermals geflüchtet, zunächſt 
nad) Ripon und dann nad) Durham, wo in 
neu erbauten Cathedrale am 4. September 999 
die feierliche Translation des Leichnams ftatts 
fand. Im 3. 1093 wurde bafelbit der prächtige 
Dom erbaut, und als im J. 1104 für ben 
Sarg ein prachtvolles Marmormonument errich⸗ 
tet wurde, fand ſich der Leichnam vor E en 
immer unverfehrt. Zuftrömenber 3 
und Reichthum minderte ſich erſt — bie Zeit 
der Reformation. Im J. 1540 wurde bie Kirche 
fammt allen ausgebehnten Befigungen durch 
Prior und Eonvent an die Krone Heinrichs VLLT. 
abgetreten; die Ginkünfte werben noch jetzt Er 
reichen Präbenden vermenbet. Der Sarg wurde 
auf Befehl Heintichs in bie Erbe verjenkt, aber 
vorher geöffnet. Es fanden fi darin, außer dem 
heiligen Leib in Bifchöflicher Kleidung und_„golz 
denem Mekgewanb“, ein großes golbenes Pectos 
tale, ein maffiver Golbring mit einem großen 
Sapphir und ein goldener Kelch mit Onyren 
verziert mebft Patene. Alle dieſe Koftbarkeiten 
find in ben Händen der Föniglichen Commiſſare 
geblieben und verſchwunden; nur der Ring exiſtirt 
noch und befindet ſich jegt in St. Cuthberts Col⸗ 
lege zu Uſham bei Durham. Cine ubfäeift 
mit dein Evangelium bes hl. Johannes, die dem 
iligen gehört Hatte, war ſchon 1104 aus um 
Sarge genommen und ift jet in St. John's 
College zu Stonyhurſt. Seit dem 17. Jahr⸗ 
hundert beftand bie Tradition, ber Leib bes 
bl. Cuthbert ruhe noch unvermeät in ber Satje 
drale von Durham; die Stelle besjelben fei aber 
ein Geheimniß des Benebictinerordens, das im⸗ 
mer nur brei Mitgliedern besjelben befannt ge⸗ 
macht werde; unter dem blauen Steine, unter 
dem er durch Heinrich VIII. verfenft fein folle, 
rube eine untergejchobene Leiche. Dieß führte zur 
Unterſuchung des Grabe am 17. Mai 1827. 
Bei der Audgrabung wurden mobernbe Gebeine 
in dem Grab gefunden, fo daß über die Aechts 
it derſelben neue Zweifel erhoben wurden. Aus: 
führliches, namentlich auch Beba’3 Lebensbeſchrei⸗ 
bung, in Boll. Mart. IIL, 935q. (Bgl. Bouterwets 
Ausgabe der vier Evangelien in alt⸗ nordhum⸗ 
briicher Sprache, Gütersloh 1857, XXVIL ff; 
Raine, St. Cuthbert, Durham 1828; [Lin- 
gard] Romarks on the Saint Cuthbert of 
the Rev. James Raino, Newcastle 1828; 
Archb. Eyro, Saint Cuthbert; Smith and 
Waco, A Dictionary of Christian Biogr., Lon- 
don 1877, I, 724.) Bone] 

Eyctus, |. Seitrehmung. 

Eypern, Einführung des Chriitens 
thums und Kirhenprovinz bafelbit. 
Tie 9601 Tuabrat-Rilometer große Inſel Gy 
pern (Körpos, Cyprus), bei ben Osmanen Ki⸗ 
bris, im Altertfum Kittim (f. d. Art. Cethim) 
genannt, im Oiten des mittellänbiicgen Meeres, 
weſtlich von Eyrien und jüblih von Gilicien, 
war zuerft von Phöniziern, dann von Griechen 
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5* Nach der Mythologie ber lehteren war 
dieſe Inſel der Licblingsaufenthalt der Aphrodite, 
welche bier dem Schaume bes Meeres entftiegen 
fein jollte und in ben Städten Baphos und Amas 
thu8 reiche Tempel hatte. Im J. 57 n. Chr. 
wurbe Eypern von ben Römern bejeht und theilte 
in ber römifhen Kaiferzeit das Loos von Klein 
aften. Die geographiiche Lage Eyperns legt bie 
Wahrfceinlihteit nahe, baß bei dem Pringit; 
munder in Jerufalem (Upg. 2) auch Feſtbeſucher 
aus biefer Anfel anmelenb waren, melde fofort 
die erſte Kunde des Evangeliums in ihre Heimat 
brachten. Nicht bloß wahricheinlich aber, fonbern 
völlig gewiß ift, daß nad ber Steinigung 

hl. Stephanus der Same des ern 
bier außgeftreut wurde (Apg. 11, 19), und baf 
balb darnach der ng Apofet Paulus auf A 
erften Miffionsreife, begleitet von Barnabas 
(db. Art.), das Evangelium auf Eypern, beſon⸗ 
ders in den beiden Hauptjtäbten Salamis und 
Vaphos prebigte (Apg. 18, 4 ff.). Etwa zwei 
Jahre nad dem Apoltelconeif (im I. 50—52) 
war Barnabas mit jeinem Better Marcus wieder 
auf Eypern (Apg. ‚ 39), ohne daß jedoch 
nähere Kunde von ihrer bortigen apoftoliichen 
Thätigkeit erhalten wäre. Der Umftand indeß. 
daß im vierten Jahrhundert ſchon mehrere Bi: 
66 auf Cypern erſcheinen, it Burge dafür, 
jafı auch auf dieſer Inſel das Chriſtenthum von 
Anfang. an fih immer mehr heimifh machte. 
Ueber die Biſchofe der nach und nad) errichteten 
Site zu um, Gurium, Tamafjus, Paphos, 
Respolis (Nemofia), Amathus, Arfinoe (Fama- 
ufta), Lapithus, Garpafia, Chytros oder Cytera, 
Frimmihus, Soli, Catania, Theobofiana, Ledra 


übte ber Biſchof von mente (urfprünglich 


Salamis), an der Oftfeite der Infel, das R, Recht 
eined Metropoliten aus, und ber Gründer ber 
Kirche auf Eypern, der hl. Barnabas, wirb ge: 
mwöhnli als erſter Metropolit bey 

folgten in biefer Würbe u. 

72 Nünger des Herrn; der hl. Seraclides, vorher 


Cypern. 








m 


Salamis. Ob aber berfelde nom 17] 
unabbän: moi geftellt, ober ob er ak je 
als der Arianisnus —— mir 
Häretiter den Patria: non Im-sr 
beitieg, aus bem bicher — 
hängigfeit vom bemfelben wiki 
geftellt bleiben (vgl. bejonders Tihomasiz, 1 
et nor. ocel. discipl. P.I, lib. 1, e. 18, ve 
und Binterim, Dean. UL, 1, z21f. 
Zeit vor dem finum verfudgten es 
hener, oberhoheitfiche R, über Ggpern er 
auszuüben, weil biefe Imfel Didere Orizms 
gehörte; namentlich wollten fie bie Meirapelis 
von Gonftantia orbiniren. us, nun Birier NA⸗ 
politanftuhl zur Zeit der Berufung bes Erich 
num durch ben Tob bed Troilus mwirber eidg 
murbe, verbot ber Proconful von Antisdies, de 
Dur Dionyfins, auf Berlany he bes — 
die Wahl eines neuen 
chwebende Streitfrage 
(dien fei. Ungeahter Be dieſes IE de 
hatten bie Biihöfe von Epperm mie gemäkeih 
in ihrer Provinzialfgnobe dem fdom — — 
Rheginus zu ihrem Metrovoliten ai 
wie derjelbe in einer, im Verein mit bem — 
Zeno von Curium und Evagrind vom Geli, ber 
Vätern bes Goneils von Fpheius (AT) ihr 
reichten Beſchwerde fchriftlich erflärte, jene Prb 
tenfionen Antiohiens „contra apasiolicm m 
nones et definitiones ss. Nicaenas Syaodi* 
feren (Hefele IT, 208). Nachbem dan Bidet Arm 
den verfammelten Vätern verfidhert Hatte, Seh 
wie ber verjtorbene Metropolit Troilus, fo ai 
alle feine Vorgänger bis den areftaläde 
Reiten hinauf ſiets von den Bijchöfen der Prasig 
Cypern und niemals von den Untiodenem 
——— fein, beftätigte dad Gomcil bir 
Unabhängigkeit, übrigens nur bebingungimeik, 
foweit nämlich die alte Gcmohnbeit begräne 
(Harduin I, 1620; dazu Maafen, Der Po 
mat des Biſchoſs vom Rom, Bonn 1853, 50, 


1269 


Eypern. 


1270 


nennt; Arcabins (600-638), Gegner ber Mo: | ein lateiniſches Königreih, das als ee: 


, an welchen Rai 
nothelkten an Gen sailer 
CHefele DIL, 131; Damberger, 


Gegner 


eten, ber 643 ein auf einer 


I. richtete (Shefele ILL, 188), |päter 
aber ſelbſi abfiel; Arcabius IL; Epipbanius II.; 
unter Kaifer Conftantin Pogonatus; Johannes, 
der mit vielen feiner Chrilten vor ben Sara⸗ 
zenen, als fie feine Refibenz Conſtantia zerftörten 
umb Die Inſel verwüfteten, nad) Neu: $uftinias 
nopolis ſich geflüchtet hatte, erhielt 692 auf dem 
Quinifertum can. 39 für feinen neuen Sitz bie 
Beftätigung feiner ion von Antiochien und 
den Vorrang vor allen Biichöfen ber hellespon⸗ 
tifchen Brovim (Hard. III, 1676 ; Sefele III, 335). 
Da er übrigens balb wieder auf feine Inſel zu: 
rũckkehren onnte, fo wurbe ber af Canon durch 


Kaijer Juſtinian II. wieder aufgehoben. Der 
Nachfolger Johannes', Georg (vgl. über ihn 
Defele III, 417, Anm. 1), erſcheint 570 wieder 
auf Cypern; 'er hatte aber feinen Stuhl zu Arfis 
7 bes ganz nahe ei dem — —5 
und zwar in t. Georgskirche aufgeſchla⸗ 
* Als Bertbeibiger der Bilder murbe er auf 
Afterfynode zu Sonftantinopel (754) ercom: 
maumicirt, aber von der fiebenten allgemeinen 
Synode (787) acclamirt und act. 6 belobt 
(Hefele ILL, 473). Conſtantin gab 787 zu Nicäa 
die Bilderverehrung auf Cypern Zeugniß. 
ipbanius, um 869, war ein Freund bes Pa⸗ 
trtarchen Ignatius von Gonitantinopel. Nach 
einem unbenannten Biſchof unter Alerius Com: 
nenus eriheint 1147 noch Nicolaus Muzalo 
(Mazealus) und 1156 Johann IL vor der Er: 
oberumg ber Inſel Fin bie Lateiner. 

Um dieſe Zeit hatte fich ber Statthalter Iſaac 
Comnenus durch Verrath gegen Byzanz zum 
Kaifer von Cypern aufgeworten (1182). Diefer 
Zgrann, ber, vielleicht im Bunde mit Ealabin, 
ſchon feit längerer Zeit das Meer unficher ge: 
macht hatte und Pilger gefangen hielt, mißhan⸗ 
delte auch englifche Wallfahrer, welche bei Cypern 

* waren. Da pn am Mila 1101 

i Wwenherz mit feinen Schiffen und er: 
oberte, weil Iſaac eine Genugt ung, eben 
wollte, bie ganze Inſel in 14 Tagen. Bon band, 
der die Inſel weber balten konnte noch wollte, 

diefelbe kaufweiſe der mächtige Tempel: 

erben. Als hide nach kaum einem Iß Cypern 
wieder an Richard zurückgab, erhielt es Guido 
ven Luſignan, König von Serufalem, ber fich 
nun auch von Eypern nannte. Sein Bru⸗ 
der unb older * —* Aut Ye 
feftigung feiner pe aft fürzmedmäßig, Cypern 
som der Ehriftenheit, dem deutichen Kaiſer, 
pt zu nehmen. Kaifer Heinrich VI. nahm 
ntrag (1195) huldvoll an, überſchickte 
Amalric) das königliche Ecepter und ließ ihn 
1197 durch den Reichtkanzler Konrad im Tome 
a 


aclius 622 ein kammer für Waläftina diente, beflen Herrſ 
etismus erließ |aber oft bem römifhen Stuhle entgegentraten 
Syndron. Geſch. | und die Biſchöfe verfolgten, wie 
.); i ,‚ anfängli anus) un 
7 8 Sergius (642—649), anfänglich | (Janus) unter 


bann IO. 
Eugen IV. und Nicolaus V. 


urch Abtretung ber Katharina Eornaro, Witte 


| Synode beſchloſſenes Schreiben an | Jacob8 II. (geit. 1479), kam das Konigreich 


unter venetianifche Herrichaft, in der es bis 1571 
verblieb. Unter dem Haufe Lufignan ftand bie 
Inſel in ober Blüte, obwohl e8 an inneren Uns 
ruhen und äußeren Kriegen nicht fehlte (vgl. X. 
quet, Carlotta von uflgnan und Catarina 
ornaro, Königinnen von gpen, Regensburg 
1870, und defien: Cypriſche Königsgeftalten bes 
Haufes Lufignan, Halle 1881; fowie L. de Mas- 
Latrie, Hist. de Lusignan, Paris 1862). Die 
inneren Unruhen wurden zumeift durch bie 
Stellung der Griechen zu ben Lateinern hervor: 
— Den Griechen ließ man ihre ganze 
ierarchie; als Erzbifchöfe find bekannt Simeon, 
um 1218, und Germanus, um 1260 (Raynald 
ad ann. 1260, n. 37), dann feiner mehr bis 
1570. Schon Richard Lowenherz verlegte den 
griehiichen Metropolitanſitz nah Nicofia, wäh- 
rend der Tateinifche Metropolit, der nach Erobes 
rung der Infel neben dem griechifchen eingefeßt 
worden war, in der St. Nicolauskirche zu Fama⸗ 
guſta feinen Sit aufſchlug. Aber kaum war ber 
erite ungenannte lateiniſche Erzbiſchof eingelebt 
(gel 1206), foentitanden zwifchen biefem und dem 
etropoliten der Griechen Streitigkeiten über bie 
Jurisdiction. Papſt Cöleftin III. (gef. 1198) 
juchte denfelben dadurch vorzubeugen, daß er ben 
griechiſchen Metropoliten unter den Gehorfam bes 
lateinifchen ftellte, was auch fein Nachfolger Papft 
Innocenʒ III. beitätigte (Le Quien II, 1043 bis 
1044). Natürlich war dieß den ftolzen Griechen 
durchaus nicht genehm, und die Anordnnun führte 
zu neuen GStreitigfeiten, welche durch Die 
ſchlũſſe des Lateranconcil® (1215) noch vermehrt 
wurden. Zu dieſem Eoncil hatte auch bie 
mahlin de3 eben mit einem Kriege gegen die 
Türken beichäftigten Königs Hugo I. von Luft 
nan, Aliſia, Deputirte gelandt, damit bie fir 
lichen Zuftände Eyperns geordnet würden. Ihrem 
Wunſche gemäß wurde das alte Erzbisthum Sa; 
lamis nad Nicojia, mo auch der Hof refidirte, 
verlegt und dafür ein Iateinifcher Erzbifchof bes 
ftellt, drei weitere Iateinifche Bisthümer errichtet 
und die Zahl der griechiſchen von vierzehn auf 
vier herabgeſetzt, da viele der ehemaligen Biſchofs⸗ 
ſitze der Griechen in Trümmern lagen (Hefele V, 
808 f.). Die Unterordnung des griechiſchen unter 
den lateinijhen Wietropoliten wurde abermals 
ausgeſprochen, und ba er fich deſſen weigerte, fo 
wurde er von den Lateinern erilirt. Den anderen 
riechiſchen Biſchöͤfen ward die Fortſetzung ihrer 
mtsthätigfeit unter brei Bebingungen geflattet: 
a. daß alle griechifchen Geiftlichen den lateinifchen 
Biihöfen den Handſchlag gäben, aljo ſich ihnen 
unterordneten und damit in die Union träten; 
b. daß fie wie die Laien von ihren Bilchöfen an 


Ricofia feierlich frönen. Co warb Cypern den lateinifhen Erzbifchof appelliren dürften; 
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©, bafı jeber griechiſche Biſchof, Clerilet ober 
Mönd zu feiner Weihe oder Cinfepung die 
Genehmigung des Tateinifchen Bifhofs bnben 
müffe. Die Eyprier Ididten nun zwei Gejanbte 
am ben griechifchen Patriarchen Germanus II. 
von Gonftantinopel, der damals zu Nicäa refis 
dirte, und befragten ihn über bie hin 
derungen. Germanus brachte die Sache 

222) und entſchled beren Uns 


fit gemäß: bie erfte Bedingung fei unzuläffig, 


die anderen zuläffig, da «8 ſich bei jener um 
den Glauben, bei diefen nur um Befriedigung 
der Iateinifchen Habfucht handle (Hergenröther, 
K. 


©. I, 910; dagegen Heſele V, 828). Ger 
manuß verbot fobann die Gemeinfcaft mit dem 
Tateinifhen Glerus und mit den im Union 
mit den Lateinern getretenen griedifchen Geift 
lichen und erffärte, daß keine Pflicht des Gehor⸗ 
fams gegen bie Lateiner und ihre Genfuren 
beftehe (1223). Daraufhin benahmen ſich naments 
lich die griechiichen Mönche ganz fanatifch gegen 
bie Lateiner und erflärten fogar deren Gonjecras 
tion für ungültig; breigehm derfelben, welche fich 
zum Widerruf biefer Behauptung nicht veritehen 
wollten, wurden als Keger verbrannt, von den 
Wrigen aber als Martyrer verherrliht (1225). 
Honorius III. ber 1221 einen Vertrag ber Köni 
gin mit ben Bifchöfen des Reichs beftätigte, hielt 
daran feft, es bürjten in einer Didcefe nicht jwei 
Bischöfe fein; bie griechifchen Geiftlichen feien zur 
Obebdienz gegen die lateinischen Biihöfe anzu: 
halten, der griechifche Nitus aber, fofern er nicht 
ben Glauben und das Seelenheil ſchadige, zu 
dulden, Innocenz IV, geftattete dann 4 ben 
Griechen die Unabhängigkeit vom lateiniſchen 
Epifcopat, aber in Unterordnung unter den päpft: 
fihen Stuhl, und erlaubte viele griechiſche © 
Bräuche, während er andere verbot (Raynald. ad 
ann. 1254, n. 7). Damit waren aber bie Las 
teiner weit mehr unqufrieden, als die Griechen. 
WS diefe nach der päpftlichen Erlaubniß einen 
Enbiſchof, Germanus, erwählten, erkannten ihn 


Eypern. 





beftiger denn je entbrammte, Biclt 1260 cin Gm 
cil, auf welchen er bat Vecret Wapft Mic 
ders IV. publicirte. And fein Mahfeiger fa 
phael hielt ein Goncil (Hard. VIE, 1708), wie 
auch der auf Ranulpfus umb 3 Ie 
folgte Gerarbus im %. 1298 (Hard. VII, 1721) 
Unter Philipp IL WRocenicut eroberten Die 
Türken Nicofia (1570), ber Wetropelit mb 
feine Suffraganen mußten fi flüditen, web der 
heilige Stußl Tonnte nur mehr — 
ernennen, und zwar für * —— ab 
mensis i. p. i. mit ben Zitularfuffragemstes 
Amathensis, Carpasiensis, Paphensis, Solm- 
sis, Tremithensis, dann für bie Ardbück 
Nieosiensin s. Loueosiensis mit Chytremis, 
Curiocensis, Oyiherensis, Oytrensis, Pam 
gustana, Nimesinonsisunb Tamassensia Fıbes 
den Lateinern und Griedhen gab eb früßer au 
Eppern auch Armenier. Julian, eim Wrmesier, 
von Papſt Pius IV, beftätigt, brachte fie DE 
cefanen in Verbindung mit Mom, murbe 1576 
von ben Türken Teihlelie vertrieben und Beh 
als Biſchof von Bova in Unteritalien (Lo Quien 
III, 1216). Weiter gab «® Maromiten, bes 
eriter Bifof, Georg, um 1340 Iehte (ngl. Is 
Quien III, 83—88 u. 1215— 1216), few: I 
ftorianer und Jacobiten (Le Quien IT, 1421 
bis 1422), 

Nachdem die Türken Eyperm erobert Hatten 
ging bei ihrer Alles vermüjtenben Deipetie be 
Tateinifche Kirchenproping umter; mer ber man 
nitiſche und ber armenſche Latholiihe Bilde 
Tonnten fid erhalten. Dagegem begammım bie 
geſchmeidigen Griechen wieder ihre Ichiämaiülde 
Hierarchie aufzurichten,, fonnten bieh aber zur 
in Unterorbmung unter den Patriarchen non Gas 
fantinopel. Uebrigens wollten bie gpricr beib 
ein unabhängiges Urdiepifcopat haben amb be 
zeiteten bem Decumenicu$ [were Sorgen bush 
öftere Drohung mit Abfall. Diefer ift menehut 
wirflich erfolgt, indem fie ſich wicher autstehd 
gemadt haben. hr „Metropolit ven Fame 
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geſchickt. Ob der fpäter vorkommende Biſchof 
von Samaguita Die Inſel betrat, iſt unbefannt. 
Der ledte lateiniſche Biſchof dieſes Sitzes, pie 
nymus Ragazzonus, gejtorben als Bifhof von 
Bergamo in Oberitalien 1592, hatte auf feiner 
Ylucht vor den erobernden Türken viele Kirchen: 
ſchaͤtze u. ſ. w. in Eicherheit gebracht, und nad: 
dem ihm jede Möglichkeit der Ruckkehr genom: 
men, kaufte er im Benetianifchen ein Gut, aus 
dem feine Nachfolger als Titular: wie als Refi: 
Denrialbifchöfe ein jährliches Einkommen von 
4672 Lire piccole ! etwa 2000 Reichsmark) be⸗ 
ziehen. Im Mittelalter muß aber das Einkom⸗ 
men des Biſchofs von Famaguſta bedeutender ge: 
mweien fein, da es in ber Tarrolle au dem 
15. Jahrhundert auf 1500 flor. aur. taxirt ift. 
Epäter wurben ftatt der Titularbifchöfe wieber 
Relidentialbifhöfe für diefen Sitz ernannt, fo 
1795 Job. Mart. Bernarboni Paccolo, ein Bene: 
tianer, und als letzter Friedrich Marchefe Man: 
fredini im. 1842. Bon ihm an bis zum Jahre 
1879 wurde Famaguſta in der Gerarchia cattol. 
als Bisthum i. p. i. aufgeführt, und zwar als 
Euffraganat von Smyrna (fo noch 1878); feit: 
dem fehlt «8 in der Gerarchia ganz unter ben 
Refidential: wie unter den Titularbisthümern. 
Eine Zeitlang ftand Cypern auch unter dem apo: 
ſtoliſchen Ticar von Aleppo; Gregor XVI. be: 
ftimmte aber im X. 1841, daß nur der Guftos 
des heiligen Landes die Jurisdiction über dieſe 
Inſel baben folle (Bullar. Propag. V, 230). 
Unter den 150000 Einwohnern Cyperns find 
neben 1500 katholiſchen Maroniten in fünf Dör⸗ 
fern mit einem Biſchof und mehreren Prieitern 
Beute nur 500 Katholiken in der Hauptitabt Ni: 
cofia, 600 in Larnaka und einige in Limaſol. 
Die fsranciscaner haben ein Convent in Larnaka 
mit Ichöner um 1840 erbauten Kirche, dann neben 
einer Flementarfchule ein Seminar zur Erlernun 

der neugriehilcen Sprache. Außer der Pfarrei 
der Stadt haben fie auch eine Hilfspfarrei am 
Dieere; zu Nicofia und Limaſol haben fie Refi- 
denzen oder Hoſĩpize. Dieß ift der einzige cher: 
reft der ehedem 800 Kirchen auf Cypern; es iſt 
aber zu hofien, daß in nädhiter Zeit die katholiſche 
Kirche dahier neuen Aufſchwung nehmen mird, 
nachdem die Aniel 1879 in Verwaltung der Eng⸗ 
länder gelommen. (Tal. außer den angeführten 
Zierfen noch: Moroni. Dizion. XIII, 186 sqq. 
LX, 243 2qq.; Janua, list. gencrale des roy- 
aumes de Chypre, de Jerusalem cete., T.eide 


Cyprian. 
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widmet und war als Lehrer der Veredſamkeit 
zu C arthago bochberühmt geworben. Obgleich 
von dem allgemeinen Verderben feiner Zeit nicht 
frei geblieben, ward er doch von ber Vorfehung 
zu einer der fchönften Zierden der Kirche für 
würdig befunden. Hierzu war vor Allen nöthig, 
dag er den Parnaß, auf dem er bis dahin glänzte, 
mit Solgatha vertaufchte. Das Organ, wodurch 
Gott ein fo glüdliches Ereigniß herbeiführte, war 
der Rriefter Cäcilian, ein durch hohes Alter, 
reihe Erfahrung und tiefe Einſicht gleich ehr: 
mwürdiger Dann. Cyprian börte ut den Ruf 
der inneren und äußeren Gnade, und in Folge 
fortgefeten Unterrichts und reichlicherer Gnaden⸗ 
ftröme elömang er ſich zuletzt zu einer bereits 
vor der Zaufe Durch dad Gelübbe der Armut 
und Keufchheit bethätigten völligen Eelbithingabe 
an Chriſtus. Um's Jahr 246 getauft, blieb Cy⸗ 
prian voll Dankbarkeit und Liebe gegen Cäcilian, 
feinen Lehrer im Chriftenthum, und verehrte ihn 
als feinen geiftigen Vater. Eofort begann er fich 
auf feinen Tpeciellen Lebensberuf mit allem Eifer 
vorzubereiten. einer aus dem Heidenthum mit: 
gebrachten Neigung zu wiſſenſchaftlichen Studien 
eröffnete fi) nun ein ganz neues unabfchbares 
Geld, auf dem feine rajtlofe Thätigfeit bie loh— 
nendfte Nefhäftigung fand. Die objectiv gege: 
benen Wahrheiten des Chriſtenthums durch ernites 
Etudium und tiefes Nachdenken fo viel ala mög: 
lich Y feinem geiftigen Eigenthum und für ſich 
und Andere nutbar zu machen, war fein näch⸗ 
ſtes, zumeift an der Hand Zertullians ausge 
führtes Beſtreben. Ein Glüd, daß er fchnell zur 
Vertheidigung der ihm fo Tieb gewordenen Lehre 
ſchlagfertig erihien. Denn bie Heiden, bei denen 
er ala Rhetor fo hohes Anfehen genof, fingen 
jetzt an, ihn zu verfipotten, ihn Coprianus (von 
xörpos, Miſt, Koth) zu nennen und juchten in 
feinem Namen den der Kirche vielfach gemachten 
Vorwurf, diefelbe ſammle in ihrem Schooße nur 
Schmutz und Koth, aleichfam zu verkörpern. 
Tarauihin unterwarf Cyprian, nicht fo fehr fich 
als die Kirche vertheidigend, in dem „rief an 
Tonat” und in der „Abhandlung von der Ntich: 
tigkeit der Götzen“ das Seidentdum ſowohl in 
jittlicher al3 religiöfer 2 egiehung einer eingeben: 
den Kritik, verbunden mit dent Nachweis, daß es 
weder die Bedürfniſſe des Herzens noch die An⸗ 
forderungen des Geiſtes befriedige, daß Hingegen 
das Chriſtenthum in biejer doppelten Beziehung 


Ruhe und Sicherheit gewähre. Hierauf in ben 


1747; ZN. Reinhard, Vollftändige eich. des Klerus aufgenommen, ſtudirte Gyprian die heis 


Köniareih8 Cypern, Erlangen u. Yeipzig 1766 
bis 1768, 2 Bde.; Fr. v. Löcher, Cypern, 3. A., 
EStuttgart 1880; L. de Mas-Latrie, Hist. de 





lige Schrijt und Hatte ungefähr innerhalb eines 
Jahres die ganze Bibel derart zu feinem Eigen⸗ 
thum gemacht, daß er, wie die Echrift an Luis 


Chypre. Paris 1852 2qq.. 4 vle.; S. W. Bader, rinus bezeugt, jeden beliebigen Lehrſatz mit einer 
Gypern im J. 1879, aus dem Engl. von Cber: Ä Reihe von Echriftitellen aus dem Gedãchtniſſe 
läber, Leipzig 1880.) [cher] 1 zu belegen im Etande war. Der Biſchof, unter 

Gyprien, Thascius Cäcilius, ber hL., ; defien Augen Cyprian ſich jo herrlich entwickelte, 
Biſchoi von Carthago und Stircheunater, mar|mar vermuthlih Tonatus. Nah defien Tod 
gegen Anfang bes dritten Jahrhunderts von heib: wurde er jelbit (Ende 248 oder Anfang 249) 
niſchen Eltern in Weitafrifa ‚geboren, hatte ſich beinahe einſtimmig — nur einige ältere Prieſter 
dem Etubium der Literatur und Fhiloiophie ges i waren dagegen — zum Biſchof von Carthago 
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ewahlt. Nun wandte Eyptian allen Ständen 
& ie oberhirtliche Furſorge zu, bahnte unter Laien, 
lerifern und Jungfrauen eine folgenreihe Wies 
bergeburt an und brachte bie Kirchenzucht allfeitig 
zur Geltung. An biefen Reformbeftrebungen 
warb er ſedoch durch die um ben Anfang bes 
Jahres 250 außgebrochene becifche Verfolgung 
— und war genöthigt, unter völlig ver⸗ 
9 jerten —* bie geiſtige Erneuerung 
feiner Gemeinde zu vollenden. Als man gig 
auf ihn fahnbete, bezog er eim ficheres Verfted, 
von wo auß er mit feiner unb anberen emeins 
den in ununterbrodhenem Verkehr ftand und das 
Jahr 250, in dem es fi um Sein ober Nichts 
jein ber Kirche banbelte, burd) eine großartige 
hätigfeit ausfüllte. Die Kirche befand fi im 

einer äuferft bebrängten Lage. Von Außen mil: 
thete bie ſchreclichſte Verfolgung, welche zahlloſe 
Opfer mit ſich ſoriri im Innern wirkten treus 
loſe und ehrgeizige Priefter im Bunde mit Bes 
fennern und Wartyrern zum Nachtheile ber kirch⸗ 
lichen Zucht und Sitte. Hierzu Fam, baf gegen 
Ende der Verfolgung zwei Parteien ihre Arme 
öffneten, um ber Kirche, die fie verlafjen hatten, 
alle Kinder zu entführen, Die Belenner, welche 
man wegen ihres Belenntniffes aufgebläht und 
dann beredet hatte, ſernerhin nicht mehr mit 
den Gefallenen in Gemeinſchaft zu treten, fans 
ben willtommene Aufnahme bei Novatian; bie 
Gefallenen dagegen, denen ber ſchwierige Weg 
der Buße läftig war, erhielten in ber Gemein— 
fhaft des Felicıffimus ohne Weitere den Frie 
den. Da nun bie Kirche nadh der Berfolgung mur 
aus folchen beftand, welche die Fahne Eprifti ents 
weber hochgehalten oder verlaffen hatten, fo Tief 
fie Gefahr, nach beiden — bin bie bitter 
Inter dieſen Umftäns 


ften Berlufte zu leiden. 
den warb Cyprian ein Vorfämpfer der Kirche, 


Eyprian. 








inbem er bie beiben Güte: „Die Kirche machi 
die Martyrer; bie Kirche befitt die Macht ber 
Sünbenvergebung“, nad) und nad) zur allgemei: | 
nen Anerkennung brachte und dadurch) Belenner | 
wie Geiaflene für bie Bir Di 


fein zur freubigen 
begeifterte, ben angflerfüllten 
rubig tel einzufchärfen 
bin zu en, ba er „mie 
unerjhütterlicher fjel® die ftürmäldien 
ber Welt unb bie ungeftämen Fluten 
felbft vielmehr brecht, als fi bazım 
laffe* (e. 1). Als die Peft etwas w 
hatte, entftanb eine furdtbare 

«6 drangen überbieß im frül 258 die Gen 
in Möften und Pannonien ein, mäßrend die Darin 
Syrien mit Krieg ven. Rad) allen bin 
Galamitäten unterlag Kaifer Gallus Einfähe, 
denen er biß babin unaunäm gebli 

und beſchloß eine meue B 








mwoblberechneteß, ftufenwerjes Vorgehen gem 
die Ghriften fortbauernde Bei 

aus. Binnen ber Kuren Zeit 

war «5 Guprian gelungen, bie tiefem, mem ber 
deciſchen Verfolgung geiälagenen Whiben ie 
nachhaltig zu heilen, da im ber unter Gel 
ausgebrodenen Golamität fein einziger Eumedır 
Fleden am Körper ber Kirche zum Boriein Ian. 
Nach Balerions Throndeiteigung (Miet EM 
blieben bie Chriſten mehr ald drei Jahre mem ber 
römifhen Siaatsgewalt unbehelligt. Im Bide 
Zeit nahmen innere und auswärtige ragen sm 
— bie Thätigleit des Beiligen Eiteh 
in Anfprud. Zunächit nahm er in der Eis 
„An Demetrian* bie Ehriften gegem bie befzms 
ten Vorwürfe ber Heiben in cs: dann chere 
er burdy das Werk „Ucher Woblthätiefeit zb 
Almofengeben* die Gläubigen zu merfihkäger 
Nächftenliebe an; ferner behandelte er im ben 
„Brief an Gäcilius* das Opfermateriel bei 
Reiches unb vertheibigte in bem „an Zarppianat" 
feine bisherige Amtsführung mit chenfowiel Erzd 
als Rube. Zwei andere Briefe, eime gelühr 
und eine ipantiche Angelegenheit Behambeisch, ib 
befonbers befhalb von ber: 

t * ub 


? Eyprian. 


ar, daß bie wä ener Con: 
ze gr ee ü ene — bei ihm 
ar Ice —* daß nichts 
Born ober Bitterfeit in fein Inneres eins 
9. Diefer Umſtand erleichterte ihm ben 
zur Rüdfehr von feinem Irrthum, ſo⸗ 
zur —— beſſerer Beziehungen 
römifchen Kirche, bie denn auch unter Ste 
3 Nachfolger, Xyſtus II., wirklich eintraten. 
groß Cyprians Schuld in dieſem Streite 
fen iſt, —* weiß Gott; mag ſie aber noch 
—I ſein, ſo wurde ſie aufgewogen 
bie vorandgegangenen und nachfolgenden 
tenfte, beſonders aber gefühnt durch den 
wollen Martertod, den er am 14. September 
im Angefichte feiner Gemeinde bei Garthago 
‚ dem er noch zuvor dem Scharfrichter 
jolbftüde hatte len laſſen. Die Schrifs 
Igprians, beftehend aus Abhandlungen 
fen, erwarben fich fchnell einen ausgedehnten 
kreis und das begeifterte Lob der größten 
enväter. — Die Dauptquelle für die Bio- 
bie iſt — außer feinen Schriften — bie Vita 
, Cypriani von feinem Diacon Pontius. 
eueſte und bandlichite Ausgabe feiner if⸗ 
% bie von Hartel, Wien 1868—1871. Eine 
Iärliche Monographie hat der Unterzeichnete, 
nsburg 1877, gegeben; nad ihm begann 
Bechtrup eine neue, von welcher ber erite 
(, die Lebensgefhichte umfafjend, erſchienen 
er 1878. [ Peters.) 


Rünft ] 
sw, der hl., Martyrer, betrieb 
ide zu Antiochien die Zauberei und follte 
ı feine Künfte einem ausjchweifenden Jüng⸗ 
bie Neigung ber chriftlichen Jungfrau Ju: 
ewinnen, mußte ſich aber überzeugen, daß 
hriften gegen bämonijche Einwirkungen ges 
t waren, und kam dadurch zum Glauben 
zur Belehrung. Er warb zugleich mit ber 
uftina gemartert und ftarb nad) dem Menol. 
L zu Damascus unter Decius am 2. Octo⸗ 
Anderen zu Nicomebia unter Diocletian 
5. September. An letzterem Tage feiert bie 
Ihe Kirche fein Andenten zugleich mit dem 
L Juſtina. Er ſoll ber Verfaſſer einer Con- 
riani fein, welche mehrmals unter ben 
l. Eyprian von Carthago Aufnahme 
pt ift er öfterö mit diefem Heiligen 
worden, fo nicht bloß von Prubentius 
| Steph. 13), fonbern fogar von Gregor 
ianz (Or. 24). (Vgl. Phot. Bibl. cod. 
i t, Mémoir. V, 329. 719; die 
cten bei Boll. Sept. VII, 217 sq. und 

P. gr. CXV, 847 sq.) 

ichte biefes Martyrers ift von Cal⸗ 
dem befannten Schaufpiel El magico 
igioso dahin eftaltet worden, daß Cy⸗ 
als ein ebler, aufrichtig nach der ee 
Weifer erfcheint, der durch feinen 
ieb fait zur Erkenntniß bes wahren 
ift, vom Teufel aber durch finn- 
Haft im Irrthum feitgehalten wird. 
oft genug eine große Dichtung bie hi- 
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tiche Anſchauung beberricht, fo Hat man unter 
—— der en gen Darftellung 
ungehöriger Weife die Ueberlieferung über C 
prian mit der Fauſtſage in Derbinbung gebradt 
und Cyprians Geſialt als mythiſche Ausgeburt 
dargeſtellt. Die Unzuverläffigteit ber interpos 
litten Acten kann aber biefe hie Auffaffung 
nicht unterftügen, da von ber Beichaffenheit diefer 
wie vieler andern Martyreracten ber biftorifche 
Kern unberührt bleibt. (Qgl. Beyschlag, De 
8. Cypriano mago et martyre Calderonicae 
iae persons primaria, Halis 1866; 
3 n, Eyprien von Antiochien unb die beutfche 
uftfage, Erlangen 1882.) —— 
as, Ernſt Salomon, ſtreng luthe⸗ 
riſcher Theologe, geb. am 22. September 1678 
r theim in Unterfranken (damals zur Graf: 
Haft Henneberg gehörend), kam 1692 nad) Leip- 
ig, begab fidh aber bald nad) Jena und ftubirte 
ort Anfangs Mebdicin, dann aber gegen ben 
Willen ſeines Vaters, der Apotheker war, Theo: 
Iogie und orientalifche Sprachen. Seinem Lehrer 
305. Andr. Schmidt folgte er 1698 ne Helm 
dt, wurde daſelbſt 1699 außerorbentlicyer Pro: 
eflor der Philofophie, erhielt ſchon im folgenden 
Sabre einen Ruf nad Coburg ale Brofeflor der 
Theologie und “Director bes sium Casi- 
mirianum und übernahm zugleich die Erziehung 
der vier herzoglichen Söhne. In diefer Stellung 
pielt er öffentliche Disputationen, machte größere 
eifen, namentlich nach Frankreich, und wurde 
1706 tor Theologie. Im %. 1713 
folgte er einer Berufum nach Gotha, wo er zus 
gleich Mitglied bes onhftornums wurde. Hier 
genoß er mancdherlei Auszeichnungen, wurbe 
wiederholt mit ©efandtichaften betraut, lehnte 
zahlreiche anderweitige Berufungen ab und ftarb 
am 19. September 1745. Sehr eifrig war er 
mündlich und fchriftftellerifch in bem Bemühen, 
die verſchiedenen Tutherifch-proteftantifchen Par: 
teien zu vereinigen. Dagegen wollte er von einem 
Ausgleich zwiſchen Lutheranern und Reformirten 
nichts wilfen; vielmehr war er gegen bie Refor⸗ 
mirten wie gegen bie Katholiken gleich heftig und 
abiprehend. Nach beiden Seiten bin hat er 
auch in feinen Schriften feiner polemifchen Ge 
finnung ſcharfen Ausdrud gegeben. Gegen bie 
Reformirten fchrieb er fein Commonitorium 
Frankfurt 1722) zur Warnung vor ben von 
übingen aus angeregten Unionsderſuchen. Den 
Katholiten gegenuber verfaßte er feine „Belch 
rung von dem Urfprung und Wachsthum des 
Papſtthums“ (Gotha 1719), die ſehr fchnell eine 
Reihe von neuen Auflagen erlebte. An 
Schriften besjelben Geiltes find: Schediasma 
de vitiis Paparum contra eorum infallibili- 
tatem (Selmjtäbt 1699); Tabularium eccole- 
siae Romanae saeculi XVI. (franff. 1731); 
eine Yortfegung von Sedendorf8 Compendium 
historiae ecolesiasticae —* 1733); Hiſtorie 
der Au eburgifchen Gonfeffion (Gotha 1720). 
Segen Arnolds Kirchen: und Keberhiftorie trat 
er entichieben polemiſch auf. Uebrigens zeigen 





1219 


feine Schriften große Veleſenheit und vielfaches 
Quellenjtubium. In lerterer Hinſicht machte er 
fi) noch beſonders verdient durch feinen Cata- 
logus codicum manuseriptorum L 
Gothanne (Gotha 1719). Gin voltii 
ichniß feiner Echriften im feiner Lebens: 
bung von Mubolf Fiſcher (Leipzig 1749) 
und in Schrödhs Lebensbefchreibungen berühmter 
Gelehrten III, 1 ff. [Bone.) 
‚yran, Sf. + |. Du Verger. 
grene (Kup m), bie — — griechiſche Nieber: 
laſſung in Oberlibgen, das danach Cyreuaica 
bieß, mar nach Plinius (Mist. Nat. 5, 5) elf 
römische Meilen vom Meere, nach Ztrabo (Gear. 
17,3, 20) 80 Stadien von Anollonia entfernt. 
Battus von der Anfel Thera gründete fie in Folge 
eines delphiſchen Sratelipruchen und beherrjchie 
Nie als König 40 Jahre lang, ohne daß bie Golo: 
niſten ſich bedeutend vermehrten; dieſer Zuſtand 
dauerte auch unter der I6jührigen Regierung 
feines Sohnes Arceiilaus fort. Erſt unter [einem 
Entel Vatius IT. zog wiederum in Folge eines 
Orafeliprudes eine große Menge von riechen 
vrene, worauf die Stadt |hnell zu großer 
Wich ei langte (Herod. 4, 153 8qq.) und 
t Zeit außer Garthago die reichſie und 
ühnteiie Stadt in Norbatri 
Einwohner waren demnach zunädhit riechen, ver: 
miſchten ſich aber bald mit Yibyern un! 
zu denen unter Ptolemäus Yagi auch ned) die Juden 
tamen (‚Jos. C. Api +). Yegtere vermehr: 
ten ſich ſchnell und erſcheinen ſchon unter den 
Vtolemãern als die vierte Einwohnerklaſie von 


mich eine di ene Synagoge an q 3 6 9 
ſich aber u ng zum Chriſtenthum befehrten 
Apg · ; 13, Velann— 
der für den Seil 
Mash. 27, 
8), ea eyrenäifcher Qube; 


Eyran — Cyriacus. 
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tiſch für bie hiſtorich 
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andern Getreuen unermüblih in Unter: 
ſtũtzung ber armen und namentlich der bei dem 
Bau ber biocletianifchen Thermen Bart geplagten 
Chriften. Bom Papit Marcellinus, der davon 
Kunde erhielt, wurde er zum Diacon gemeißt; 
sun verboppelte er feinen Fifer, wurde aber beim 
Kaifer Maximian angeklagt, vor Gericht gezogen 
unb nad mandherlei ſchrecklichen Foltern und 
Martern zugleich mit feinen Genofien Largus 
und Smaragdus nebit 20 andern Shrijten an 
der ſalariſchen Straße in der Nähe der ſallu⸗ 
ſtianiſchen Gärten enthauptet (im April), auch 
daſelbſt durch einen frommen Prieſter begra: 
ben. Die Leiche ward jeboch nicht lange nad; 
ber durch Papſt Marcellus auf Wunſch ber 
frommen Lucina nad) deren Landgut an ber 
Straße von Dftia übertragen. Letzteres ge: 
ſchah um 303, gemäß der Ueberlieferung am 
8, Auguft, weßhalb aud an diefem Tage ba3 
des BI. Cyhriacus und feiner Genoſſen ge: 
wird. Papſt Honorius I. errichtete da: 
ſelbſt eine Kirche. Die ausführlichen Legenden: 
ecten, in ben Acten des bI. Papſtes Marcellus 
enthalten, wonach er nebit manden anbern 
Wundern eine Tochter Diocletians (Artemia), 
und dann aud in Perfien eine Tochter bes Kö- 
nigs Sapor, der ihn von Diocletian zu ſich er: 
beten batte, von einem böfen Geifte befreit und 
dort Viele zum Chriſtenthum befehrt haben fol 
(eud im römifchen Brevier wird Beibes erwähnt), 
werben in ihrer Glaubwũrdigkeit von Baronius 
unb ebenfo von den Bollanbiften fcharf angezwei⸗ 
felt. Der Heilige wird abgebildet in Diaconen: 
tradyt, mit der Palme in der Hand und einem 
gefeflelten Drachen zu feinen Füßen. (Dal. Boll. 
Ang. II, 327 sq.) [Bone.] 
€ acus, Patriarch von Gonftantinopel, 
Nachfolger des Patriarchen Johannes des Faſters 
8596, behielt den von feinem Vorfahren anges 
maßten Titel eined öcumenijchen Biſchofs bei und 
ließ ihn ſich von einem kleinen, von ihm berufenen 
Goncile beitätigen. Ex gerieth darüber in Streit 
mit Papſt Gregor d. ©r., der ihn mit gemohn- 
tem Ernſte und Nahdrud bebanbelte (Jaffe 
n. 1105. 1109. 1111. 1112. 1222. 1522). Auch 
der Kaiſer Phocas entſchied fich für Gregor und 
egen Cyriacus und verbot die Anmaßung jenes 
—— in einem beſondern Edicte, da er nur den 
rõmiſchen Bifchöfen zuſtehe (Lib. pontif. in 
Bonif. III.; Murat., Rer. ital. scr. I. 2, 301). 
Servorgehoben zu werben verdient Die Feſtigkeit, 
mit weldier Cyriacus gegen Phocas das Ajnl: 
recht der Kirche vertheidigte, ald Conſtantina, 
die Winwe des ermordeten Kaiſers Pauritius, 
ſanrmt ihren Töchtern vor dem Uſurpator in bie 
Sophienkirche flũchteten. Cyriacus ftarb im 
October 606. In einigen griechiſchen Menolo⸗ 
ten wird er als Heiliger aufgeführt (Boll. Aug. 


8 . pag. 76). Dãusle. 
——— Noqher — 
gegen Ende de 


mit 





ymnendichter, lebte 

8 vierten Jahrhunderts. Sein 

Rame wie feine Gedichte find erſt in jüngiter 
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Eyriscus — Cyrill'ſche Weiffagung. 
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Jahrhunderts (Cod. add. Mus. Brit. 14591) 
befannt geworden. Der ihm beigelegte Titel 
Mar bezeichnet entweder bie Bifchöfliche Würde 
oder ben Ruf ber Heiligkeit, in welchem er ftarb. 
Sein Vaterland war das nördliche Meiopota- 
mien; vielleicht gehörte er zur Kirche Edeſſa's. 
Bon den fech8 erhaltenen Liedern dieſes Dichter, 
der an Erhabenheit und Kraft dem hl. Ephräm 
gleihlommt, enthält das erite ein großartig an⸗ 
elegtes Bittgebet für das Allerheiligenfeit bes 
Srübjahreß 396, als das Volk, das Kon durch 
Heuſchreckenplage, Dürre und Erbbeben in bie 
größte Drangſal verjeßt war, durch erneute Raub⸗ 
züge der Hunnen geängftigt wurbe (gl. die 
Chronik bei Land, Anecdota syria ugd. 
Bat. 1862, I, 108). on ben an ern Gebi ten 
find die Homilien über das Paschamahl des Sei: 
landes und das Lieb über ben Weizen durch poe 
tiiche GSeftaltung und dogmatiſchen Inhalt von 
großer Bedeutung. Eine beutfche Ueberſetzung mit 
inleitung und Noten lieferte 1872 Bickell in der 
Kemptener Bibliothetder Kirchenväter. [Streber.] 
Cyriſſꝰſche ern (oraculum Cyril- 
lianum) beißt jo nach dem Garmeliten Cyrill 
von Sonftantinopel, der 1224 als dritter General 
dieſes Ordens jtarb. Ueber das Leben dieſes 
Mannes find nur unſichere, aus der zmeiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts berrührende Nach⸗ 
richten auf uns gekommen (vgl. Boll. Mart. I, 
498sqq.; Papebrochii Respon.adexhib.error., 
Antv. 1696, 320; Daniel a Virg. Mar., Specul. 
Carmelit., Antv. 1680, I, 2, 4. 98. 138. 253, 
935; II, 233 1qq.). Am Feſte des hl. Hilarion 
1192 fol Cyril auf dem Berge Carmel von 
einem Engel eine Weiffagung auf zwei filbernen 
Tafeln erhalten haben, mit dem Auftrage, bie 
jelbe abzujchreiben und dann die Tafeln in einen 
Kelch und ein Rauchfaß umzufchnelzen. Er habe 
die Abfchrift davon nad) Balabrien an ben Abt 
Joachim geſchidt und ihn um eine Deutung ge 
beten. Diefer habe fie in's Lateiniſche überfehen 
laſſen und mit allerdings unzureichenden Gloſſen 
verſehen. Denn, wie es in ſeiner Antwort heißt, 
ohne beſondere göttliche Erleuchtung iſt es un⸗ 
| möglid), den Sinn mander dunkler Stellen zu 
ermitteln. Der Tert beginnt: Tempore anno- 
| rum Christi 1254 Februarii Kalendas octavo 
sol orietur inter muros perjurii lymphis val- 
latos in hora leonis zizaniorum et veprium. 
Et erescet Altissimo dedicatus. Zuerft werben 
Die Kämpfe der Anjous und der Aragonefen um 
Neapel verfündet, dann folgt eine Schilderung 
des Sittenverfalld im Clerus und in den Orben 
und die Anfündigung eines großen Etrafgerichtes. 
Endlich im elften Kapitel wird den ausgearteten 
Bettelmöndhen eine Etrafpredigt gehalten. Gerade 
wegen ihrer Dunkelheit konnte dieſe Weiffagung 
‘auf die verichiedenften Verhältniſſe angewendet 
ı werden. Eie wurde darum vielfach benutzt und 
‚blieb lange in hohem Anfehen. Die erite Er: 
wähnung durch den Giltercienfer Gilbert den 
Großen (geft. um 1280) darf man wegen ihrer 
leicht erfennbaren apologetifchen Tendenz für eine 
41 
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fpätere Erdichtung halten. Tie Nachricht bei 


Wilhelm von Sandico (Samuco, der nad 1241 
fhrieb), durch den Verluft Accons fei bie Cyrill 
zu Theil gewordene Tijienbarung von ber Ber: 
treibung des (Sarmelitenorbens aus bem heiligen 
Lande und von feiner Ausbreitung in anderen 
Yändern in Frfüllung gegangen, fann amar als 
eine Anipielung auf unjere „Weiffagung”, jedoch 
auch ebenfo gut als Zeranlafjung und Anhalts: 
punkt für ihre Erfindung auigefaft werden. 
Eicher iſt es jedoch, daft der ercentrifche ſpaniſche 
Arnold von Vilianueva d. Art.) die 
gung für mwerthvoller er‘ ‚als alle 
n Schriften (Argentr&, Collvet. judie. I, 
h), daß Sola di Rienzo feine Sendung 
darin deutlich verausverfündet fehen wollte, daß 
Bartholomäus Pifanus (Albizzi ) in feinem Liber 
conformitatum die von Zt. sranciscus und ſei⸗ 
nem Orden handelnden Ztellen für wirkliche Vor: 
ausfagungen hielt. Ter ranciscaner Johann de 
Rupescijia (de fa Rochetaillade), der megen An 
mapung des Frophetenberuies um 1357 von 
Innocenz VI. eingeferfert wurde, joll einen (Som- 
mentar zur Weiffagung gefchrieben haben (Wad- 
ding. Seript. ord. min., Romae 1656. 
Der angebliche Eremit Telesphorus ( Theophorus, 
Theolophorus) behauptete 13:6 im der Schriit 
De magnis tribulationibus et atatu ecrlesiae, 
ein Engel habe ihn auf die dem Gyrill, Joachim 
. N. gegebenen Tilenbarungen über die Ur: 
fahen und die Beendigung des püpitlichen 
CS chioma’s auimerfiam gemauht. Wie nüchtern 
jedoch die gelchrten Theologen ſchon im Mittel: 
alter über jolche Ericheinungen und O 
ten, erichen wir aus 
eremitam de ultimis temporibus 
antem, nomine Thevlophorum (bei 
saur. anecd. I, . Tie von 
Theolophorus benütten Weiſſagungen ſeien theils 
erbichtet, abergläubiih und nichtig, t rein 
f m * * 


Cyrillus. 
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Eyrillus. 


Derartige Ausihreitungen der Barabolanen 
en Eönnen, er möge veranlafien, daß ber 
die Stadt nicht verlaffe (val. Leg. 42 

os. De episc. 16, 2; Kopallit, 

[us von Aleranbrien 20 ff.). Wenn dem: 
B die allgemeine Bemerkung bes Socrates, 
| fei zu Anfang mit nob rößerer An⸗ 
ng und Härte aufgetreten als fein leiden: 
ice Vorgänger Theophilus, gewiß über: 
n ift, fo ſcheint e8 doch, daß Eyrill Damals 
was von eigenmädhtigen und unge 
n Geifte feines Onkels in fich geira en 
Wie weit die Mißhelligkeiten mit dem kai⸗ 
en Statthalter 
Cyrills beeinflußt worden fein mögen, iſt 
dem vorliegenden mangelhaften und ein: 
n Material ſchwer zu beurtheilen. eben: 
Ipräche es ſehr Ungunften des Patriar: 
wenn bie Angabe bes Socrates wahr wäre, 
rrfelbe denjenigen Barabolanen, welcher den 
— hatt unbe 
efem mit dem Tode beftraft worden war, als 
grer proclamirt babe; doch ftimmt diefe An⸗ 
denfalls fchlecht mit dem erwähnten Antrag 
lexandriniſchen Geſandtſchaft. Unbedingt 
yrill dadurch ſchwer gefehlt, daß er noch 
lang fich der Aufnahme des hl. Chryſoſto⸗ 
in die Diptychen widerſetzte, obgleich ſein 
an den Patriarchen Attikus von Conſtan⸗ 
I (Ep: 57, tom. V, p. II, 201), worin 
ıen Widerſtand zu tfertigen fuchte, den 
btigiten Eifer für Die Wahrung der Kirchen: 
Im zur Schau trägt. Indeß, mag er An⸗ 
in Yolge feines Temperamentes und feiner 
g noch fo ſehr durch Digenmächt! keit 
—— gefehlt haben, ſo iſt er 
ı nur deſto mehr ın feiner ſpäteren groß: 
n Wirkſamkeit für die Sache der Kirche zu 
dern, indem er bier mit brennenditem Gifer 
rößte Celbitlofigfeit, die forglamite, fait 
iche Vorſicht und bie zarteite Nächitenliche 
aren veritand. Ter bi. Iſidor von Pelu- 
der ihn wiederholt väterlich zurechtwies 
eſonders auch zu der um 417 erfolgten An⸗ 
nung der Reititution bes hl. Chryſoſtomus 
» int auf dieſe günftige Entwicklung 
alters einen großen Einfluß geübt zu 

. Seit dem Jahre 429, mit welchem die 
hiſtoriſchen Nachrichten über Cyrill und 
ine univerſalhiſtoriſche Bedeutung beginnen, 
nt er im vollen Mittagsglanze eines großen 
$ und Charafters, würdig, das auserwählte 
ber efehung und der erite Vorfämpfer 
ide gegenüber der Hürejie des Neitorius 
n. Eeine tigkeit und fein Einfluß im 
fe gegen bie Häreſie waren jo hervorragend, 
in dieſer Beziehung aufer Athanafins und 
ſtinus kaum feines Gleichen bat. Echon 
den erften Nachrichten über die haretiichen 
zungen bes Neitorius gegen die dsoröxos 
ill im Anfang des Jahres 429 aus eige: 
nutriebe ſowohl in der eben fälligen Epi- 
paschalis, wie in einem Rundſchreiben an 


fte8 durch das Unge |S 


1286 


die Mönche Aegyptens bagegen auf, jedoch ohne 
noch den Gegner zu nennen. Von Bapft Cöleftin 
beauftragt, Die Angelegenheit zu verfolgen, fchrieb 
Eyrill in diefem und im folgenden & re vers 
ſchiedene Briefe theils an Neſtorius felbft, theils 
an andere Perſonen, ſowohl über das angefoch⸗ 
tene chriſtologiſche Dogma, wie über die von Ne⸗ 
ſtorius gegen feine on gefchleubderten An 
Magen, und zwei bogmatifche Denkichriften, von 
denen bie eine an den Kaijer, bie andere an bie 
Kaiferinnen (db. h. die Gemahlin und bie Schwes 
fter des Kaiſers) gerichtet war. Auf feinen Bes 
richt fälte Papſt Eöleftin auf einer römiſchen 
ynode um die Mitte des Jahres 430 das 
Derbammungßurtbeil gegen Neitorius und übers 
trug Cyrill die Ausführung der Eentenz, fos 
wie die Zuftellung ber betreffenden Briefe an 
Neltorius felöft, an Clerus und Volk von Con⸗ 
ftantinopel und an bie Bifchöfe des Orients. 
Cyrill kam biefem Auftrag nad, indem er au, 
einer großen ägyptiihen Synode die Sentenz 
des Papites promulgirte und im Namen diefer 
Synode die Ueberſendung ber päpftlichen Briefe 
mit eigenen Briefen begleitete. Inter dieſen 
Briefen ragt beſonders bervor ber (britte) Brief 
Cyrills an Neitorius, worin er unter Berufung 
auf bie vom Papfte genehmigte Lehre ſeines 
früheren (zweiten) Briefes ausführlich bie Glau⸗ 
benslehre über Ehriftus, die Neftorius annehmen, 
und — in den berühmten zmölf Anathematid- 
men — die Irrthũmer, bie er abichmören müffe, 
bartegt: ALS fodann auf Betreiben des Ne 
rius der Kaiſer ein allgemeines Eoncil einberufen 
batte, beauftragte der Papſt auch für biefes Eyrill 
mit feiner Stellvertretung. In Folge deſſen 
führte Eyrill in Gemeinfchaft mit zwei römiſchen 
Prieftern auf dem Concil von Epheſus den Vor: 
fit, und zwar in ſolcher Weiſe, daß er recht eigents 
li die Ceele des Concils bildete und basjelbe 
unter außerft ſchwierigen Verhältnifien mit ebenfo 
viel Takt als Muth und Energie gaaug zu Ende 
führte (das Nähere bi in dem Art. Soncil von 
Epheſus). Neue große Verbienfte erwarb fich 
Eyrill nach dem Concil in ben mit großer Um: 
fiht, Celbitverläugnung und Friedensliebe ges 
führten Verhandlungen mit den medt oder wenis 
ger dem Neftorianismus nahbeftehenden Bilchöfen 
r antiochenijchen Kirchenprovinz, indem er bie 
Oppoſition derfelben gegen feine Lehrformel das 
dur brach, daß er die von ihnen vorgelegte 
Formel unterfchrieb. Obgleih Ion im J. 433 
das durch Diele Oppofition entftandene Schisma 
formell gehoben war, fo zogen ſich doch die Bes 
mühungen Cyrills für die gänzliche Befeitigung 
desjelben und die Verhütung neuer Zmijtigleiten 
bis zu feinem im J. 444 erfolgten Tode hin. 
Fine feiner letzten verbienftlichen Thaten mar, 
dag er dem licbereifer einiger Katholiken, melde 
auf die namentliche Verdammung bes Theodor 
von Mopſueſtia, des Lehrers von Neſtorius, 
drangen, fteuerte, Damit nicht ein neuer Zanb 
apfel den kaum beſchwichtigten Gemüthern vor; 


| geworfen würde. — Dem Eifer und der Thä- 


41° 


1287 


Eyrillus. 


ie 


tigteit, welche Gyrill in biefem ganzen Kampfe | eingehenb wiberlegt mirb, DiefeEyrill feige 


entwidelte, entfprach auch die geiſtige Tiefe und 
Klarheit, womit er in den einfchlägigen zahlreichen 
Briefen, Neben und Schriften bas dhriftologiiche 
Dogma nach allen Seiten hin präcifirte, ent⸗ 
widelte, begrünbele und vertheibigte. Die all: 
feitige formelle und materielle Gorrectheit und 
vollendete Durchbildung der chriſtologiſchen Lehre 
Cyrills ift freilich nicht nur damals von feinen 
Gegnern verfannt, ſondern auch in neuerer Zeit 
von Theologen und Dogmenbiftorifern zu wenig 
gemürbigt worben, befonders befhalb, weil man 
nicht dad Ganze der Lehre und ihre biftorifche 
Stellung genug in's Auge fahte. Aber ſchon 
aus der kurzen Darftellung, weiche Verf. (Dog: 
matit $ 217) zu geben verfucht hat, dürfte man 
ſich einen Begriff von den eminenten Vorzügen 
der Gyrillifcpen Theologie machen fönnen. Wit 
Recht haben ihm daher bie Griechen bie ayp=- 
Yis tüv naripwv, das Siegel ber Väter genannt, 
indem er den würdigen Äbſchluß der Reihe der 
großen griechifchen Väter bildet, welche bie rund» 
dogimen des Chriſtenthums theologifd ausgebildet 
und vertheibigt haben. Er verdient dieſen Nas 
men um fo mehr, weil er auch in Bezug auf bie 
Trinitätslchre und die Apologie des Ghriften: 
thums überhaupt Arbeiten geliefert hat, welche 
zo ober weniger als Zujammenfafjung und 
Ab chluß der theologifchen und apologetijchen 
Leiltungen ber früheren Väter betrachtet werden 
Fönnen. Dazu kommt, baß er gegenüber ber 
freieren Behanblungsweife bei ben älteren Bätern 
banad} ftrebt, eine ftrengere wiſſenſchaftliche Me 
thode in Hinficht auf ſyſiematiſche Orbnung, bie: 
Iettiige Form und farfe, Inappe Zufammen: 
faffung der Gedanken einzuhalten, und fo zu den 
älteren griechiihen Vätern in ähnlicher Weije 
ſich verhält, wie 3. B. der hl. Thomas zu den 
lateinifhen. Was ihm in Folge deſſen an Fluß 
unb Eleganz der Darftellung abgeht, wirb, wie 
beim hI. Thomas, reichlid) erfeßt durch die Prä 
ciſion der Begriffe und Argumente, bie mohlberech- 





fchrift ift die Hauptquelle, aus ber mir ben I 
halt ber Julianiſchen Polemif tenmen. Dice 
befpricht jedoch mur das erfle ber bei Bde 
Julian, welche über bat Verhältwi bei He 
Teftamentes zum Heibentkum und deb Chris 
thums zu beiden handeln (vgl. &. Reiner, Dee 
mismus und Ehriitentium, Köln 1906, 236 €) 
II. Ueber das trinitarilde Dogma Iefigen mi 
drei vorzügliche Werte Gyrilis, jebeb im ante 
Form ausgeführt. 1. Das größte und berike 
tefte ift der Thesaurus de suncta ot mm 
stantiali Trinitate, eine trinitarlde Comm 
im Stile der Summa contra gentiles Dei ie 
ligen Thomas, melde unter 35 Tiefen (him, 
assertionos) die pofitipen und fpeculatinen Argo 
mente für bie einzelnen Momente de Degee 
fowie die Widerlegung ber Einmmlrie ebenio bin 
dig als reichlih vorführt. 2. Dem Themes 
im Inhalte ähnlich und an Umfang mehefsuumeh 
aber durch die dialogifche horm nom ühem zeriäie 
ben ift ber Liber de saneta et comsubstuntial 
Trinitate, welder aus fieben Dialogen bee 
8. Weit fürzer ift bagegen bie britie Scrik (pe 
erft von A. Mai, Nov. coll. VIEL, 2, 27 q. us 
Nova Patr, Bibl. II, 1 2q. herausgegeben, be 
Migne, PP. gr. LXXV, 1145 29.) Opuseuium 
ober befier Capitula de saneta et viriies Tr- 
nitate, eine Mare compenbisrifche Darlegumg an 
Vertheibigung des Trinitätsbogme'8 zum Denb 
gebrauch der Gläubigen. Mit dieler Ehrit Haken 
als zweiter Theil in Berbinbung bie mom Die 

mitebirten Capitula de inearmatioss 

welche in gleicher Weife, eber 
licher, das Incarnationsbogma gegemäber de 
vorneftorianiichen Jrrichre, befonder# dem Hypo 
narismus, barlegen. Beide Schriften zujammen 


| follten nach der der bed Berfafiers eimen sellfike 


Digen Unterricht rapl Beoloyias zul wlnempiar 
d. h. über die Gcheimnifie Gottes und bes Erllint 
bieten. Die zweite, welche vor ben nefterianähe 
Wirren gefdjrieben it, bülbet bem Ucherem 





Cyrillus. 


n aufgeſtellte Lehre gegen bie Mißdeutungen 
Ingriffe der Orientalen“ vertheidigt. Da⸗ 
jehört zunächſt 5. der Apologeticus pro 
sspitibus adversus orient. episcopos (beſ. 
eam Samosatenum); ſodann 6. Liber 
a Theodoretum pro XII capitibus; end: 
‚bie während bes Woncild geſchriebene kurze 
ınatio (8 tc) XII capitum s. anathe- 
morum. Unmittelbar nach dem Eoncil ver: 
Eyrill noch 8. einen kurzen Apologeticus 
pperatorem über fein Verhalten vor und 
päbrend des Concils. u fommt, von 
n Meineren Sachen abgeiehen, der von 
l. c. 108—131 ebirte Tractat gegen bie 
er bes Namens dzoröxoc. Auch die 88 (bei 
t bloß 65) noch erhaltenen Briefe, wo: 
boch die an Cyrill gerichteten mitgezählt 
beziehen fich größtentheild auf die chriito- 
e Gontroverfe und vertreten namentlich 
ige Etadium ber letteren, welches in ben 
nten, bloß bis zum Jahre 431 reichenden 
en nicht mehr vertreten ift. Manche Briefe 
m an Umfang den Meineren Büchern gleich, 
nige derſelben find von fo eminenter dog⸗ 
ber Vebeutung, daß fie, was in dem Maße 
bei einem andern Kirchenlebrer ber Fall, 
er ganzen Kirche ald Glaubensregel ange: 
en wurden. erften Rang nehmen der 
und der dritte Brief an Neſtorius ein, 
vom Fapft und vom Eoncil von Ephefus 
wurden. Die meijten einfchlägigen Briefe 
nad) dem Concil geichrieben und be 
ı die Weiterführung der dogmatiſchen Con⸗ 
le mit den (Sißmatifchen Antiochenern, denen 
iber Eyrill die von ihm durchgeſetzte or: 
ung bed Dogma's durch Beleitigung von 
Uungen und Mißverftändnifien zu ver: 
jen Hatte (Ep. 33—65). Unter dieſen 
n ragen bervor die (bloß lateiniſch vor: 
ne) Ep. ad Acacium Beroeensem unb 
d Joannem Antiochenum s. ad Orien- 
. 39), welche als Unionsformel von ber 
ı Kirche angenommen wurde, fobann je 
Briefe Ad Successum episc. (45 u. 46 
d Acacium Melitenensem (40 u.41), un 
j Epist. in sanctum symbolum. Die 
: 66—74 betreffen bie Unruhen bezüglich 
zurtbeilung Theodors von Mopfueitia und 
es von Tarfus. Fin in Ep. 52 von Cy 
Bſt erwähntes Werk: Libri tres adv. Dio- 
a Tars. et Theodor. Mops., ift verloren 
Aud ein Liber contra Pelagianos, 
Cnbalı Photius (cod. 54) kurz angibt, iſt 
nehr vorhanden. 
€ egetifhe Werke. Nah Einigen 


e ganze Beilige Schrift commentirt; 

bat er weit mehr geichrieben, als wir 
efigen, fo 3. B. auch Commentare zu Mat⸗ 
‚ Lucas und dem Sebräerbriefe. Indeß 
n unter —— —— erabe 
Serafteriitiichen Hauptwerle fi nden. 
a rechnen wir zunädit die beiden Werke 
XVII de adoratione in spiritu et veri- 


1290 


tate und al3 Eupplenient dazu: Glaphyra in 
Pentateuchum (d. 5. Zierliche Erklärungen von 
ausgewählten Stellen des Pentateuchs). Das 
eritere Werk ift ein nach theoretifchen Geſichts⸗ 
punkten geordneter Nachweis, wie in den Inſti⸗ 
tutionen bed Alten Bundes die Anbetung im 
Geiſte und in der Wahrheit des Neuen Bundes 
typiſch vorgebilbet fei, während das zweite in 
chronologiſcher Ordnung den Pentateuch durch⸗ 
geht und die in tupifher Beziehung michtigeren 

tellen heraushebt. Beide Werke zufanımen find 
ohne Zweifel wie durch Neichthum, fo auch durch 
Sinnigfeit und weile Maßhaltung die bebeus 


tendjte topologifch:allegorifche Leiſtung der patris 
ſtiſchen Reit. Weiterhin haben wir och einen 


großen Sommentar zu Iſaias und den kleineren 
Propheten, und größtentbeil8 den Commentar 
zum Johannes-Evangelium, für defjen Erflärung 
Eyrill vermöge feines bejonderen theologifchen 
Berufes und Charismas mit DBorzug befähigt 
war. Leider find von den zwölf Büchern dieſes 
vortrefflihen Kommtentard nur zehn ganz, zwei 
B. 7—8 zu Job. 10, 18 bis 12, 48) bloß bruch⸗ 
ftüctweife erhalten. Bis zur Aubert'ſchen Ge 
fammtausgabe et fehlten Buch 5—8, welche 
ob. Elichtoväus in jeiner Tateiniichen Ausgabe 
1508 durch eigene Arbeit zu erfegen ſuchte; uns 
vorfichtiger Weiſe hat man fpäter Diefe Arbeit 
oft unter dem Namen Eyrille citirt. 

C. Bon den Homilien Cyrills find nur 
jehr wenige erhalten. et find die ſechs 
Homilien, bie er bei Gelegenheit bes Concils zu 
Epheſus gehalten. Vollftändig befipen wir auch 
feine Homiliae oder Epistolae paschales (29), 
welche meift apologetifche oder moralifche Gegen: 
ftände behandeln. Die ſechs Homilien De qui- 
busdam vitae Christi mysteriis werden von 
Einigen Eyrill abgeitritten. Eicher gehören die 
16 Homilien in Levit. und 19 in Jerem. nicht 
Eyrill, fondern Origenes an. — Ausgaben der 
Opp. omnia: ed. lat. Basil. 1524, 1 tom., 
Paris. 1605, 2tom.; graec. et lat. ed. Aubert, 
Paris. 1638, 7 tom.; Beiträge und Emenbatios 
nen von Cotelier in Monum. eccl. 

Gallandi in Bibl. PP. XIV und A. Mai, Nor. 
bibl. PP. IIet III; vollftänbigfte Geſammtaus⸗ 
gabe bei Migne, PP. gr. LXVIII-LXXVII; 
enblich fehlt es noch immer an einer allen An: 
forderungen entfprechenden Ausgabe im Stile ber 
Dauriner. — Literatur: Tillemont XIV, 
267—676; Bolland. Act. SS. die 28. Jan., 
t. II, 843— 854; Garnier in Opp: Mar. Merc. 
assim; Ceillier XIII, ed. 2 VIII; Sefele, 
onc.Geſch. II, F 127—160; fehr ausführlid) 
Fessler, Patrol. II, 8 319 sqq. (beſonders gute 
Ueberfichten über den Inhalt der wichtigeren 
Schriften); Monographie von 3. Kopallit, Cy 
rillus von Aler., Mainz 1881. [EC cheeben. 

Cyriſus⸗ —— derhl., Kirchen⸗ 
lehrer. Zwei Punkte ſind es beſonders, die aus 
dem — eh en hen und mon 

enländifchen Kirche glei eachteten 
unter der Zahl der Heiligen verehrten Biſchofs 


⸗ 
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mit geſchichtlicher Beſtimmtheit hervortreten 
feine fatecheriiche Lehrthãtigkeit während ber Zeit 
feines Prieſterthums, als deren würdiges Ten: | 
mal bie im Folgenden zu erwähnenben Ratechefen 
auf uns gefommen find, und fein Durch bie Feind⸗ 
feligteit arianijcher Angrifie bemegter (Fpifcopat. 
Sonſt ftehen bie Angaben über fein Leben ziem⸗ 


Refultat gefdiichtlicher Gonbinatien 
ich wurde ü im J. 315 au I Jeruſalem oder in 


er 

find feine Ratecheien, die eine genaue Bekannt: 

ſchaft mit ber heiligen Schrift, den ‚Ertlärungen 

der Täter, den Anjichten ber 

lich der Wanichäer (Catech. 

und ihn auch auferfirchlichem W 

zei Eben dieie durch den Geiſt der Neinheit 
geheiligte Qurüctgezogenheit (Ci 

de mehrfache gelegentliche Frmähnung und Gr: 

hebung gieles Alleine 18 (tv pavafivcwv zal 

Tav rapdevuv -Ayıa, Ct. 4 

ſcheint bie Nachricht der qrieı 

veranlaft zu haben, er jei früberhin Mönch im 

eigentlichen und ſtrengen Zinn des Wortes 


Cyrillus. 








vom Anfang bis zum Ende faner kan 
jliche Yaufbahn. Schon feine Grbebr: sm 
biſchoflichen Exuhl von erulalmı 

feinen seinben als eine unrechtm 

dafür erbielt er jeboh ji 

feine Wahl duich die Frflärung ber 

ameiten deumeniſchen Goncis zu 6 





glaubensmuthiges Tulden gegenüber ve 
ieidenichaft bes Arianismus ra⸗ im: 
au ſehen (Theodoret. Hist. er 


von Gälarea, ihre ganze <tärte 
Ter Haft galt ibm zunäc' 

und Vertheidiger des nicäniichen (*} 
Ühildeten nur ſehr untergeorbi 
Ausgangs und die Unknürten: 
EStreites. in welchem Acacius de 
über Cyrillus au behaupten und 
‚aller Weiſe au Grunde zu richten 
eins lud Syrillus, mit dem er 
nus (4, 25) über Metropelizanre, 
doret (2, 22) über ben 

gerathen mi 





weſen. Ter von Corillus früb erworbene Cchag : fläger und Wi 


innerer Güte und Tüchtigfeit wird für ben Bir! 
fchof Macarius von Jeruſalem Teranlafiun 
ihn ſche jährigen Nüng: 


ie Weihe zum Diacon auf den 
Schauplatz kirchlicher Thärigfeit qu ſtellen, ſowie 
für ben Nachielger des Miacarius, ben Biichof 
Marimus, den Diacon Eyrillus nicht allein zur 
Würde des Prieftertfums zu erheben (345), ſon⸗ 


dern ihm auch bie nächfte und unmittelbarfte Oi 
bereitung der oberften Katechumenentlaffe (Br 
köpevot, pwriöpevor, competentes) zum Sm: 


pfang ber heiligen Taufe, ſowie die Ginführung 
der 3 Getauften im die Geheimmiſſe bes 
Chriſtenthums zu übertragen. Nach dem Tode 
des Biihofs Marimus (gegen Ende des Jahres 


derem über eine Jandlung au vermet 
ten, welche dem Anı 
gereichte, 
und Kleidern feiner Kirche 
Noth und Bedrangniß. 
ver einem Gerichte, beiten (Fam 
nicht anerfannte, oder van Dem er v; 
falle etwas Gutes verfehen machte, Erin Eiib 
fat, fofern «8 von dielem Gerichte abi 
gleich ; er wurde abgelcht 
auch wohl im Falle feines 
Gerichte zu Theil geworden fein mürbe, Der 
Uebermadht weichend, wahrte er fein Med bank 
Appellation an ein größeres Goncilkum 
hielt gaftireundliche Yufnabame beim Dehhei mm 
Tarjus, Silvanus, von mo ihe fein uımermäblicher 








Syrillus. 


Yulian, welches alle um ber Religion willen 
ebenen Bilhöfe auf ihre Sitze zurüdrief, 
auch Eyrillus nach Serufalem, „ber Dlutter- 
der gangen Chriſtenheit“, zurüd. Neben 
chriſtlichen Mutterfirche follte fig aber nad 
nd Plane wiederum ber jübifche Tempel er: 
‚ an welddem Titus früher das von höherer 
t unwiderruflich gefprochene Urtheil voll: 
Doch der Boben jelbit wollte das Ge: 
das er vor Zeiten fo lange etragen, jebt 
mehr dulden. Julians Schr Pekterte 
alb wurde überhaupt feinem dem Anfcheine 
riedlichen Verfolgungsiyfteme durch mäch- 
Hand ein Ziel gefeßt. Unter der kurzen 
feines dem nicänifhen Glaubens 
34. zugethanen Nachfolgers Jovian blieb 
us aller Wahrſcheinlichkeit I ungeftört. 
unter dem folgenden arianij gefinnten 
Valens, der alle unter Conitantius ab: 
m und verbannten, unter Julian zurüd: 
nen Biılhöfe von Neuem abjegte und vers 
e, wurde auch Eyrillus zum dritten Male 
Til gelsitt (367), und Diefes dauerte jebt 
m Todesjahre des Kaiſers (378). Wo er 
äbrend biefer elf Jahre aufgehalten, ift um: 
it. In ließ ber Kaifer Gratian die ver: 
sen Bilchöfe zurüdtehren und gab die Kirs 
n biejenigen, welche mit dem Papft Dama⸗ 
indung ftanden. So konnte Cyrillus 
) für immer nad) Jerufalem zurüdtehren 
ter nach Kräften den Frieden feiner Kirche 
teln. Zum legten Dale zeigt ihn die Ge 
’ dem Goncil zu Eonftantinopel, das 
ınd —5 re berief, len 
m lan nten Frieden zu verhelfen. 
ven dafetbh im Mai bes Jahres 381 ver: 
elten 150 Biſchöfen war auch Eyrill fammt 
: al8 tugendhaft und gelehrt geichilderten 
ı Gelafius, dem Nachfolger feines früheren 
ſachers Acacius, der gleih ihm vermwielen 
nter Theobofius zurüdgelehrt mar. Daß 
us allen Pflichten eines Bifchofs treu nad): 
men, läßt fich, bei fonft mangelnden wei: 
jeugnifien, aus dem von ihm früher be 
en Eifer, ſowie aus der erwähnten Sorg⸗ 
ir die Armen ſchließen. Indeß bemerkt 
Jafilius (Ep. 4 ad monach. lapsum), daß 
sftand der Kirche zu Jeruſalem unter ihm 
übhenber geroefen. Nah der gewöhnlichen 
yme erfolgte fein Tod im J. 386 am 
täry, fomit nach einer Epifcopatsdauer von 
, von denen er 19 auf feinem Sitze zu 
lem, 16 im Erile verlebte. 
8 die Echriften dieſes heiligen Lehrers be: 
o find fein Hauptwerk 23 Katechefen, welche 
info fehr durch Einfachheit und Serzlichkeit, 
ah Würde und Erhabenheit auszeichnen. 
ı find die 18 erften an die Taufcandidaten 
ab ber Faſtenzeit gehalten. In der Ein⸗ 
»latecheie (Rpoxarnynsıc) dazu meister hin 
e Bebeutiamtleit und Unmwiederbringlichkeit 
qgenblicks ſowie auf die Cigenichaften, melche 
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mentli Reinheit und Aufrichtigleit ber Gefins 
nung. zugleich gibt er ihnen Verhaltungsregeln 
binfichtlich ber Unterweifungen, der Erorcismen, 
der Geheimhaltung bes Borgetragenen vor Uns 
eingeweibten (n. 12). Die Taufe, zu welcher er 
jie vorbereiten will, bezeichnet er ihnen (n. 16) 
als „eine große Sache, als das Köfegeld der Ges 
fangenen, die Nachlaſſung ber Piſſethaten den 
Tod der Sünden, die Wiedergeburt Seele, 
das Kleid des Lichtes, das heilige unverletzliche 
Siegel, den Wagen zum Himmel, die Freude des 
Paradieſes, die Aufnahme in's Reich, die Vers 
leihung der Kindſchaft“. In ähnlichem vorbereis 
tendem Sinne ift die erfte Katechefe gehalten, in 
welcher er unter Anderem in Hinſicht auf die 
nothwendige Reinheit und Lauterkeit ber Seele 
die TZaufcompetenten zum Sünbdenbefenntniß eins 
ladet mit den Worten: „Jetzt ift die Zeit zum 
Belenntniß; befenne, was du mit Worten ober 
Merten, bei Tage oder bei Nacht begangen haft“ 
(n. 5). Gegenüber der vom Herrn zu Boffen 

Verzeihung legt er (in der folgenden n. 6) die 
damit wefentlich gefette eigene Verzeihungswillig⸗ 
keit den Täuflingen an's Herz. — In der zweiten 
Katechefe handelt er von der Sünde und dem 
Vater der Sünde, dem Teufel, fowie von dem 
aus der Sünde einzig zu Gott führenden Wege 
ber Sinnesänberung, wofür er zahlreiche Belege 
aus der beiligen Schrift anfüßrt, — In ber 
dritten fchildert er die Bedeutung und Wirkung 
der nur durch das Martyrium (n. 10) zu ers 
fegenden Taufe. Nachdem er fobann in ber vier: 
ten eine überfichtliche Darftellung derjenigen 
Glaubens: und Lebenspunfte gegeben bat, welche 
in ben folgenden Katecheſen (6—18) fpeciell er: 
örtert werden, gebt er in der fünften zuvor ein 
auf das Weſen und die Beichaffenheit des Glau⸗ 
ben3, der „ben Namen nad) nur einer, der Art 
nach ein zweifacher ift: ber dogmatiſche Glaube, 
Eraft befien die Seele einer Sache beiftimmt 
(n. 10); der andere ein freies Geſchenk der Gnade 
Chriſti, über menſchliche Kräfte hinauswirkend“ 
(n. 11). Am Schluſſe dieſer Katecheſe über⸗ 
liefert Cyrillus das Glaubensſymbol mündlich 
und fordert die Täuflinge zur heiligen Bewah— 
rung besjelben auf. Von nun an werden in ben 
folgenden Katecheſen bis zur 18. die einzelnen 
Punkte des Slaubensbefenntniffeserörtert. Hieran 
ſchließen fich die fünf letten, in die Geheimniffe 
des Chriſtenthums einführenden Katechefen (xa- 
nyNres pustaywyual). Sie wurben in der 
Oſterwoche von Syrillus an die Neugetauften ges 
balten und enthalten die wichtigiten und inter: 
eflanteften Zeugniſſe für die Geſchichte der Li⸗ 
turgie. An der Hand des Katecheten durchwan⸗ 
deln wir bier die Reihe ber heiligen Gebräuche 
von ber Taufe bis zur Theilnahme am öffents 
lien Gottesdienſte und an ber heiligen Com⸗ 
munion und werben von ihm in den Sinn jebes 
einzelnen eingeführt. Die beiden eriten myſta⸗ 
gogilen Katecheien erklären die heilige Taufe, 
und zwar fo, daß bie erite die dem Taufacte 


uflinge Chriſto entgegenbringen follen, na: | vorhergehenden, im Vorhofe der Taufkirche 
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(dv zip rpoauklip 105 Bartısenplou olxıp) vollzoges 
nen Gebräuche, das Abſchwoͤren des Teufeld und 
die Ablegung des Glaubensbelenntniffed, die 
zweite dagegen ben Taufact felbit und bie ihn 
anmngebenben, am Tauforte (tv tip dsordpep oluıp) 
ftatthabenden Handlungen befpricht, fo bad Ab: 
legen ber Kleiber, bie Salbung mit egoreifirtem 
Dele (iropasröv Erarov), das wiederholte Be: 
lenntniß des Glaubens am ben breieinigen Gott 
unb das dreimafige Untertauchen. Bon ber nach 
der Taufe folgenden Salbung mit dem heiligen 
Chrisma handelt bie dritte möftagogifche Kar 
techeſe. Die beiden letzten haben bie Heilige Eu: 
ariftie, und zwar bie vierte im Beſondern bie 
dogmatijche, bie fünfte bie liturgiſche Seite ber: 
felben zum Gegenftande in einer das ftete Sich 
gleihbleiben des kirchlichen Glaubens und Lchens 
Har bezeugenben Weiſe. So heißt es unter Ans 
derem in der vierten Katechefe (n. 6): „Darum 
fiehe Vrod und Wein nicht als bloße Elemente 
an, denn fie find nach der Ausfage des Herm 
der Leib und das Blut Chrifti, Stellen fie bir 
gleichwohl deine Sinne alfo vor, fo foll dich ben; 
noch der Glaube ficher und gewii; machen.“ In 
der fünften Katechefe (n. 10) wird des Opfers 
für die Verftorbenen gedacht mit den Worten: 
n. » „ wir opfern ben für unfere Sünden geſchlach⸗ 
teten Chriftus auf und beftreben uns, den barm- 
herxigen Gott ſowohl für fie als für uns zu be: 
fänftigen.” — Außer den Katecheſen befigen wir 
von Eyrillus den oben erwähnten Brief am ben 
Kaifer Gonftantius vom J. 351 und eine Ho: 
milie über den Gichtbrüchigen im Evangelium. 
Eine Homilie dagegen auf das deſt der Reini. 

ih ift nicht von ihm, und ebenjo wenig 


ie Brite an Bart 

je Briefe an Papſt Julius und den HI. Augu: 
ſtin. Die befte Ausgabe feiner Werke Lieferte der 
Mauriner Ant. Aug. Touttöe, beforgt von Ma 
ran, Paris 1720. 1763; abgebrudt bei Migne, 
PP. gr. XXXIIL. Frühere Ausgaben der Kate 
&efen von Wild. Morell, Paris 1564 (enthält 
die 7 erten und 5 moftapogifce Katehefen); 

9 9 08.1631, 1640: 
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im Kloſter Volychron, erhielten bie Prien 
fpäter auch die Bihofsweihe. Maf ber 
des Patriarchen Ignatius farıbte Sailerin Ti 
dora Eyrillus zu dem jlaniichen · 
der Ghazaren, damit er bafelbit bat Enangdim 
Chriſti verfünde. Als er fich, um bie Eyuuie 
der Ghazaren zu erlernen, zu Überjom um he 
Grenze des Chazarenlandes aufhielt, aubeis « 
nad, eifrigem Forſchen auf einer Jnfel c⸗ 
tus bie kojibaren Ucherreite bes heiligen ⸗ 
und Martyrers Glemens I. im I. &1. Geis 
Miffion bei den Chazaren mar nom gelegenen 
Erfolg. Als dich der mährifche Für Katie 
*2 wendete er ſich an Kaner Michael 
mit der Bitte, auch ihn einige — ⸗ 
zu fenden. Der Kaiſer übertrug biefe 
den beiden Brübern Egrillud und Dickebut 
melde im J. 862 auch wirklich bie Meike ach 
Mähren antraten. Iht Weg führte fir über Bi 
gern, mofelbft fie ba bereiib amgepllang 
hriſtenthum in jeglicher Weife zu beiehtägen be 
firebt waren. Die Erzählung, Meibobiuh kai 
den Bulgarenfürften Boris burd din Bin is 
jüngjten Gerichtes zur Unnahıme be Glaubens 
bewogen, ift jpäteren Urfprumges (f. 6. Hıt Bub 
garien). Um biefelbe Zeit begannen Eye 
und Vlethodius bie heilige Schrift im bie Mlanfte 
Sprache zu überjepen; fie erlamben zu Bks 
Zwede eine eigene Buchjtabenihrift unb iin 
ſebten zunãchſt diejenigen Abfchmitte, melde je 
Feier bes Gottesbienftes nöthig waren, Piel 
Evangelien, Epiftolarium ; gleichyeitig übertuuges 
fie das Eiturgifon, Euchologiom, Horalagiem u 
Dftoihon. Vollendet warb bie Zibelüberiepmg 
erft nad, Cyrills Tode durch Methebint; Sin 
bie Macabäerbücer bfieben umüberfegt (L & 
Art. Bibelüberfegungen IL, 732). 

In Mähren 863 angelangt, Begannen de 
heiligen Brüder mit Eifer und mit beiten &> 
folge das Chriſtenthum zu verfünden. Dinte 
tam ihnen bie Kenntnif; der jlanifchen Epraie 
in welcher fie nicht bloß predigten, fonberm audı 
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egen ben apoftolifchen Stuhl. Hierauf er: 
rian beide zur bifchöflihen Würde und 
ihnen perfönlich die Bilchofsweihe 868. 
grillus überlebte dieſe Erhebung nicht 
r flarb am 14. Februar 869 in Ront. 
adrian II. ließ feinen Leib in ber für 
t erbauten Gruft in der feierlichiten 
eitatten; fpäter wurde der Leib des 
lus in die St. Clemenskirche übertragen 
‚n den Reliquien dieſes heiligen Papites 


‚eat. 
Tüftet mit der Vollmacht und dem Segen 
tolifhen Stubles, kehrte Methodius als 
f und Metropolit der Kirhe Mährens 
moniens nah Mähren zurüd und be 
it unermüdlichem Eifer von Neuem am 
Seelen zu arbeiten. Den Erfolg feiner 
‚feit follte er ſich als Belenner fichern. 
islaws Stelle hatte Swatopluk die Re⸗ 
von Mähren angetreten, ein Diann von 
hnetem Talente, aber minder edlem 
r. Terfelbe hatte zu Anfang bem Erz 
Rethodius große Gunſt ermielen; als 
er den Fürſten auf mande Fehler auf: 
zu machen begann und ihn mit apofto- 
reimuth zur Beflerung ermahnte, wurbe 
uf von das und Ingrimm gegen den 
ergriffen. Größeres Leid verichafite 
ide Kiferfucht. Im 3.870 kam im Aufs 
deutſchen Königs Ludwig II. deſſen 
arimann mit einem ſtarken Heere nad) 
und bemächtigte ih der Regierung des 
Nun wurde Metbodius vor ein Gericht 
e Bilchöfe geftellt und zum Gefängnifle 
It, weil er in Mähren untehtmäki er 
ie chriſtliche Lehre zu verkünden N 
gen habe. Dritthalb Jahre fchmachtete 
erfer, und nur den erniten Drobungen 
on unterridhteten Papites Johann VIII. 
8, den Salzburger Erzbiſchof zur Frei⸗ 
eB heiligen oftels zu bewegen. 
Metropole hatte Methodius den Dit 
>» in Mähren erwählt, wofelbit er eine 
irche erbaute. Hier taufte er den Herzog 
men, Borzimoy, mit feiner Gattin Lubs 
‚Ihe fpäter den Martyrertod erlitt und 
sgpatronin des Böhmerlandes verehrt 
Haubwürbdigen Ueberlieferungen gemäß 
gte Methodius das Evangelium auch 
J in Böhmen und ſorgte für die Aus: 
des Chriſtenthums daſelbſt. Eicher 
r in Polen den Eamen der chriſtlichen 
8, gründete ein Bisthum in Lemberg, 
8 nad) Rußland vor und errichtete den 
ven Etubl in Kiew. In Pannonien be: 
!hobius ben Fürften Stocel zur Annahme 
ſtenthums, und auch um die Belehrung 
matier und Kärnthner erwarb fich der 
softel unihänbare Verdienſte. Indeſſen 
uch feine Widerſacher nicht; von Eeite 
burger iſchofes wurden neuerliche 
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aberınal3 nah Rom zu berufen, bamit er fi 
wegen aller feiner Sanblungen verantworte. Es 
ward ihm nicht ſchwer, ſich von jedem Verdachte 
zu reinigen, und auch in Betreff des Gebrauches 
ber ſlaviſchen Sprache bei der Liturgie wurbe vom 
apoftoliihen Stuhle die Erklärung abgegeben, 
daß derielbe mit der Heiligen Schrift durchaus 
nit in Wiberfpruch —* In Nom wurde 
der bisher an Swatopluls Hofe lebende Prieſter 
Wihing zum Suffraganbiſchofe Methods ge: 
weiht. Er follte dem Metropoliten zur Stübe 
dienen, verurfacdhte aber durch fein heuchlerifches 
und Binterliftiges Benehmen dein heiligen Dianne 
nur Kummer und bittere Kränkungen. Nach 
einem verbienftoollen, wahrhaft apoftolifchen 
Wirken verfchied er am 6. April 885 zu 
Welehrad, mofelbit fein heiliger Leib in ber 
Marienkirche beigefebt wurde. Im Jahre 1885 
wirb von ben flavifchen Bölterftämmen Europa's 
das ooojährige Sebäätniß feines feligen Todes 
in glänzender Weife gefeiert werben. 
ah Methods Abiterben beitieg fein Schüler 
Gorazd 885 den e en Etuhl in Wele⸗ 
brad. Leider murbe Durch die Intriguen Wichings 
ber erfprießlichen Wirkſamkeit bed Metropoliten 
allzubalb ein Ziel geſetzt. Denn Riding ver: 
anlafte fchon im J. 885 eine heftige Verfolgung 
wider Gorazd und bie flavifchen Priefter im AU: 
gemeinen; fie wurben in den Kerker gefeht und 
nn bed Landes verbannt. Bei dem chriſtlichen 
Könige Bulgariens, Michael Boris, fanden fie 
freundlihde Aufnahme und trugen durch ihre 
eifrige Wirkſamkeit weientlich bei zur Befeſtigung 
und Verbreitung des Chriſtenthums in dieſem 
Lande. Vierzehn Jahre lang blieb das Erzbis⸗ 
thum Welehrad unbeſetzt. Erft auf die Bitten 
des mähriſchen Fürſten Mojmir jandte Papft 
Johann IX. 899 den Erzbiſchof Johann mit zwei 
Bilchöfen, Namens Daniel und Benebict, nad) 
Mähren. Allein die an das Mährenreih an⸗ 
grenzenden Magyaren machten feit dem 3. 900 
wiederholte Einfälle nad Mähren unb börten 
nit auf, das Land zu bedrängen, bis fie im J. 
907 bei Preßburg dem Fürften Mojmir eine 
entfcheidende Niederlage beibracdhten. Hierdurch 
ward das Schickſal Mähren entſchieden; es 
mußte darnach über 50 Jahre unter ber magya: 
riſchen Tyrannei ſchmachten. Um das I. 950 
fam Mähren mit dem benachbarten Böhmerlande 
an das Bistyum Regensburg. Als bald hierauf 
in der böhmischen Hauptſtadt Prag ein neues 
Bisthum errichtet wurde (973), kam ganz 
Mähren zur Prager Diöcefe, bei welcher es bis 
zur Gründung Bisthums Olmüp im J. 
1063 verblieben iſt. 

Ueber die Frage, ob ber hi. Methodius in 
Mähren und Böhmen die griedhiich:orientalifche 
oder die römijche Liturgie eingeführt habe, gehen 
bie Anfichten der Gelehrten auseinander. Win: 
elne vertreten entfchieden die Meinung, die von 
Methodius in flavifcher Sprache gefeierte Shure 


u wergebradht, durch welche ſich Papft |fei die der römiichen Kirche geweſen 


VIII. bewogen fand, Methobius 879 


ie 
(Ding), 
wogegen Anbere bie Behauptung aufitellen, Mes 
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thob Habe bie griechifcheorientalifche Liturgie beis 
behalten und in's Slaviſche übertragen (Dor 
bromätf, M. Procdazfa). Für beide Anfichten 
gibt es triftige Gründe, und es bürfte ſchwer 
allen, die Nichtigkeit ber einen ober ber anderen 
vollfommen außer Zweifel zu ftellen. Die Ent: 
fheibung wird namentlich durch den Umftanb 
erfchwert, dafı weder in Böhmen noch in Mähr 
ven bie flaviiche Citurgie ſich Lange erhalten hat, 
indem bald nad) Methods Tode bie lateiniſche 
Liturgie am ihre Stelle trat und bi heute bie eins 
je geltenbe in beiden Ländern geblieben ift. Es 
raucht jedoch auf bie — der Frage 
keineswegs das Gewicht gelegt au werden, welches 
oft danıit verbunden wird. Denn zugegeben, 
Methodius habe wirklich die griechiſche Liturgie 
im Ganzen oder doch theilweiſe in bie ſlaviſche 
Sprache übertragen, fo darf hieraus keineswegs 
in voreiliger Weile ber Schluß gezogen wer 
ben, als hätte er hierdurch eine jchiefe Stellung 
dem apoftoliihen Stuhle gegenüber eingenoms 
men. Erfiens waren bie beiben heiligen Brüder 
Eyrilus und Methobius feit 861 abwefend von 
Eonftantinopel, mo in bemfelben Jahre auf einem 
angeblid) deumenifchen Goncil bie Abfeung bes 
Janatius und Anerkennung bes Patriarchen Phos 
tin® audgefprochen wurde, und es läßt fich nicht 
erweilen, da Eyrillus und Methobius in irgend 
einer Verbindung wit dem abtrünnigen Siho- 
tiuß verblieben wären. Zweitens hatte ja ber 
apoftoliihe Stuhl wiederholt zu Rom ſich in der 
zuverläffiaften Weile von ber Nechtgläubigteit 
unb Ergebenbeit beider Brüder überzeugt. Es 
tann alſo nicht zweifelhaft fein, daß Methodius 
den Mähren und Böhmen bie römijch-tatholifche 
Lehre verfünbete, unb daf er in |lavifcher Spracıe 
eine, ob griechifche oder römifche, jedenfalls vom 
apoftoliichen Stuhfe gebilligte Liturgie feierte. — 
Das Feit der bIl. Eyrillus und Methodius wurde 
feit ältefter Zeit in Mähren und Böhmen am 
9. März alljägrlich gefeiert und zwar in Mähren 
pro foro. Auf die Bitten der böhmifchen und 
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weniger als 1400 Depulirte Zutritt zum 

Vater Seo XIIL, um ben Damt ber 
Katholiken für bie Eneyelica und für Die aim 
liche Liebe des apojtolifcgen Etufleh geye= be 
Slaven auszufprehen. Zu Eee Didier Imb 
{hen Gäfte lieh Garbinal Deminit Berti 
Präfect der NitenAfongregation, eine Beiiiket 
erjcheinen unter bem Titel Memario sariıs-=- 
tiche archeologiche dei aunti Cirüls « x· 
todio e del loro apostolato fra le genti Siem 
Roma 1881. (Bal. Ginzel, Geld. 

apoftel Gyrill und Method und 

turgie, Leitmerit 185 


und Methobius, Prag 1823; ® 


„Czasopis duchov.*, Prag 1882, 
‚ Eyrillus £ucaris, Patrierd son Gin 
tinopel, berüchtigt durch feinen mißglädten Ges 
ſuch, bie griech Adismatische Kirche ze auleinb 
firen, war geboren auf ber Damals vrmeriamihen 
Infel Eandia im I. 1572. Im früßefter Zandı 
ihon fog er von feinem Lehrer, dem gricdihen 
Biſchoſe von Gerigo, Mazimus Margumict, der 
aß gegen Rom und die fathelifche Kirdie ci 
und biefer fteigerte fi noch, als er nah lm 
beten Stubienjahren eine Reife in mehren aub 
weftliche Länder Europ: insbriondere ned Im 
Niederlanden und ber Schmeiz, umtermakem ud 
beilängerem Aufenthalte zu Oeni bie Bete 
mehrerer reformirter Theologen machte Cm 
mag wohl zuerſt von Gyrillus ber Glan dus 
Anſchluſſes der griechiichen Kirche am die P 
ftanten zur erfolgreichen Velämpfung der bed 
gemeinfamen Cegnerin, ber römildem Mine 
nämlic), gefaßt worben fein ; bach ging er dumalt 
wohl nidıt über bie Idee einer Bloß äufenm de 
fammenmwirtung hinaus. Die ungemöhelih go 
lehrte Bildung ded jungen Gyr heim Seh 
gegen Rom, Vermandtihaft und Lanbimems 
Ichaft empfahlen ihn dem aleranbriniiäen Be 
chen, Michael Pega, ber ihm fhmeil per 
Würde eines Archimandriten beförberte mb baib 
datnach mit einer geheimen Diffion nach Dale 
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reuen Patriarchen zu einem Briefwechſel mit wechſels angeſchuldigt worden, im X. 1622 nad 
yem reformirten Theologen Uytenbogaert, in Rhodus verbannt. Die Botfchafter Holland 
Folge deſſen Cyrillus immer tiefer in bie | und Englands erwirkten aber Durch ihre Verwen⸗ 


alviniſche Shärefie verſtrickt wurde. Nebſt dem 
Ilãndiſchen Geſandten betheiligten ſich an dem 
BProjecte ber Calviniſirung der griechiſchen Kirche 
such noch die Botſchafter Englands und Schwe⸗ 
dens. Es konnte übrigens weder Cyrillus noch 
feinen proteftantifchen Gönnern entgehen, daß, 
bei ber entgegengejepten Denkweiſe Haft des ge: 
lammtten arieiicen Clerus, diejer Plan auf die 
größten Hinderniffe ſtoßen werde. Zwar ver: 
e Eyrillus, mit dem nah England im J. 
I61C geichidten Metrophanes Kritopulod durch 
ümälige Sneranbildung talentvoller jüngerer 
Beiftlicher der griechiichen Kirche dem reformirten 
a freunde zu geminnen ; allein Die drängen: 

ben Zeitumſtände ließen die Anwendung dieſes 
Mittel8 in größerem Umfange nicht zu. Schon 
weohte die lateiniſche Kirche zu Conſtantinopel 
mit einer Union zuvorzuklommen. Man mußte 
rafch zugreifen, follte man nicht der Gefahr ſich 
— die Thüre ganz zugeſchloſſen zu finden. 
Ueberdieß hatte Cyrillus gar keine Ausficht zu 
rgend einem Erfjolge, fo lange er nicht öcume: 
tticher Patriarch von Sonitantinopel war. Auf 
ieſer höchiten hierarchifchen Etufe ftand damals 
Neophytus II., den man im Verdacht hatte, er 
wegünitige die Sefuiten, die in Gonitantinopel 
an Gollegium, mit unentgeltlihem Unterricht 
m Gri und Juden, errichtet hatten. Um 
Reophytus zu jtürzen und feine Erhebung auf 
ven Vatriarchenitubl zu Conſtantinopel zu be: 
sirten, fam Gyrillus im J. 1612 dahin. Das 
Yrite gelang ihm und jeinen Verbündeten, das 
Pegtere aber nicht, weil den Bilchöfen der Synode 
Re Hinneigung des Patriarchen von Alexan⸗ 
wien zum reformirten Dogma nicht unbekannt 
jeblieben war. Nachdem er ſich einige Zeit auf 
dem beiligen Berge Atho3 und in der Walachei 
sufgebalten, wahricheinlich, um bei etwaiger Ver: 
knderung der Umftände gleich bei der Hand zu 
kein, ſah er ſich, da die gewünſchten Eventuali⸗ 
täten nicht eintrafen, zur Rückkehr nach Alexan⸗ 
>eien veranlaßt, wo er jeine früheren Verbin: 
wengen auf bas Eifrigite fortiekte und neue mit 
ven bollänbifchen Staatsmanne und Selchrien 
David le Leu de Wilhem und dem Erzbiſchofe 
Mbbot von Ganterbury anfnüpite. Was er neun 
‘Yahre früher nicht erlangen konnte, erreichte er 
sm 5. November 1621, nachdem nämlich der 


vnſtantinopolitaniſche Patriarh Timotheus in 


Beige erhaltenen Giftes aejtorben war. Cyrillus 
zur 


dung und durch bie für bie hohe Pforte eindring⸗ 
lichſten Gründe, nämlid durch ſchwere Geld: 
fummen, dem Bermiefenen Erlaubnif zur Rück⸗ 
kehr. An dem ftatt feiner zuerit gewählten Gre⸗ 
gor, Erzbiichof von Amafea, feinem Hauptantläger, 
der aber ſchon nad 73 Tagen dem Erzbiſchofe 
Anthimus von Adrianopel hatte Plab machen 
müfjen, fol Eyrillus fi) nach der Ausjage feiner 
Gegner durch Erdrofielung gerät, den Pas 
triarhen Anthimus aber dir defien Anfprüche 
4000 Goldſtücke veriprochen, jedoch nie bezahlt 
haben. Die angeblichen Verſuche des päpit: 
lichen Geſchäftsträgers Roſſi, Eyrillus im J. 
1624 zu einem gefährlichen Verkehr mit ben 
Kaukaſiern zu bewegen, um ihn dann politiſch 
verdächtigen zu können, und, als dieß mißlungen, 
durch Beſtechung bei ihm eine Sinnesänderung 
bervorzubringen, beruhen wohl nur auf Erdich⸗ 
tungen Cyrills und feiner Anhänger (Heiele in 
Tũb.Q.⸗Schr. 1843, 581). Glaublicher ericheint 
es, daß die Lateiner mehreren griedhiihen Bis 
Ichöfen die für den Fall, daß Eyrillus auf einer 
Synode wegen Härefie abgefettt würde, bei bem 
ottomanijchen Hofe nöthig werdenden Geldunters 
jtügungen zugefagt haben. Die Geſandten Hol 
lands und Englands mußten diefem Unterneh: 
men durch Beitechung zuvorzulommen und fogar 
die Vertreibung bed vom Papſte zur Veritärfung 
des katholiſchen Einfluffes im J. 1626 abge 
fhidten apoftolifhen Vicars zu erwirken. Noch 
aber waren die verhakten Jefuiten die wachſamen 
Gegner Cyrills in Sonjtantinopel. Im J. 1628 
gelang ed dem engliihen Geſandten Have, auch 
diefe zu befeitigen. Aus Rache über eine theil- 
weiſe durch die türfifche Polizei erfolgte Zerſtö⸗ 
rung der von Cyrillus unter dem Schutze Eng⸗ 
lands errichteten Buchdruderei zum Zwecke der 
Verbreitung calviniſch gehaltener Katechismen 
und Tractate in der Landesſprache denuncirte 
Englands Botichaiter Die Väter der Geſellſchaft 
Jeſu als ſpaniſche Kundichafter und erregte fo 
eine gewaltſame Verfolgung gegen fie. Da fie 
endlich aber Schutz im Haufe des franzöliichen 
Geſandten gefunden hatten und nach geftilltem 
Sturme in ihr Collegium zurückgekehrt waren, 
lockte die Jartei Eyrills fie auf die perſideſte 
Weiſe durch Vorfpiegelung bevoritchenden Ueber: 
tritte8 gricchiſcher Frauen aus ihrer Wohnung 
und ſetzte ihre Teportation nach der Küjte Ita⸗ 
lien durch. An die Stelle der Jeſuiten trat 


in diefem Jahre Patriarch von Sonftan: |nım der reformirte Prediger Anton Leger, der 


inopel. Ta er aber den muthinaßlichen Ver: 
zifter Joſaphat zum Erzbiſchofe von Ghalcedon 
yeförderte, Lam er fehr bald in den Verdacht der 


Mirkhuld, und da er überdieh fchon einige Mo: | 


von den Gleniern eigeng zur Unterſtützung des 
Patriarchen im Werke der Reformation abge 
jendet war. Die günitige Wendung der Dinge 
ermutbigte Cyrillus im J. 1629, feine Confessio 


sate nach feiner Erhebung feine calvinijirenden | fidei in lateiniicher Sprache zu verfaſſen und fie 
Anfichten zu ftark hervortreten ließ, ward er nicht : in Senf druden zu laſſen. Epüter geitand er 
une Mitwirkung des franzöſiſchen Geſandten | nicht nur auf Anfrage von verſchiedenen Eeiten 
nf einer Synode abaefegt und von der Piorte, ı feine Auctorichaft ein, fondern veröffentlichte jein 
yei er eines bochverrätheriichen Brief: | Belenntnig nun felbit in griechiſcher Sprache im 
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3.1683. Allein jeht erwuchs ihm nicht nur an 
dem griechifchunirten Etzbiſchoſe von Jconium, 
Matthäus Kargophilus Syrigus, ein gefährlicher 
fiterariiher Gegner (Consura confess, fid., 
Rom, 1631, grae 
auch ber fchismatifche Erzbiſchof von Beri 
Cyrillus Gontaru, welchen Lucaris durch Zu— 
rüdfegung gereizt hatte, den jept zum Aus⸗ 
bruche kommenden lange verhaltenen Unmillen 
des größeren Theiles der griechiſchen Geiftlichteit 
über bie häretijchen Beftrebungen ihres kirchlichen 
Dberhauptes, um diefes zu ftürgen und an deſſen 
Stelle ſich hinaufzuſchwingen (1633). Doc 
ſchon nad) fieben Tagen mußte Gontaru, weil er 
die nöthigen Summen nicht aufbringen konnte, 
dem Lucaris wieder weichen. Nicht beifer gelang 
ein ähnliches Unternehmen nad) ſechs Monaten 
dem Erzbiichofe Athanafius von Thefialonich. 
Lucaris wanderte zwar am 5. März 1634 in's 
Eril nad) Tenedos, fehrte aber nach einigen 
Tagen ſchon wieder zurüc, indem es feinen cal: 
vintihen freunden gelungen war, durch unges 
heure Geldfummen ıhm mieber die Gunft der 
türfifchen Großen zu verihaffen. Unterbeffen 
Selegenheit gefunden, große 
Gelbfunnen zufammenzubringen, um jeiner An⸗ 
Mage gegen Lucarid wegen Härefie dem gehörigen 
Nahdrud zu geben. Lepteren traf nun im I. 
1635 bie Strafe der Verbannung nad) Rhodus 
und fpäter auf die Infel Chios. Hier befchäftigte 
er fi mit ber Abfafjung einer Apologie feines 
Belenntniffes, die er aber nie vollendete. Um 
die Mitte des Jahres 1638 gelang es ihm, durch 
ähnliche Mittel, wie früher, nod einmal feine 
Rejtitution durchzuſehen. Aber bie Zahl ber 
wegen feiner Neuerungen Grbitterten war fo 
jroß, daß, ungeachtet ber angejtrengteiten Gegen: 
mühungen von Seite der proteftantifchen Bot: 
I&after, auf Betrieb des Eyrillus Gontaru fi 
eine Synode zu Gonftantinopel verfammelte, um 
gegen Lucaris wegen feines frevelhaiten Alten: 
tates an bem Heifigthume des griechichen Glau 


Eyrillus Scythopolitanus — Eyrus. 


o 1632), fonbern es Bemufste | 
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talis, Jenne 1843, p. 2444) ift im 18 a⸗ 
und vier ragen ingetheilt, von denen | ira 
bie Kapitel 2 
alle vier angehängten Antworten offener zum 
ſtantiſch, einige beftimmt cale — 
Cyrillus behauptet darin de F ber 
Kirche, eine boppelte Präbeitination gem Tee 
ſowohl als zum Leben, ſoricht die iin . 
der Kirche nur ben Präbefkimirten zu, Iche & 
Rechtfertigung dur den Glauben allein aim 
die Werte, behauptet, bafı ber freie Eile in im 
nicht wiedergeborenen Prübeftinirien ht, u 
daß alles, mas biefe thun. Cnbe jei; ı ih 
ferner nur zwei Socramente gelten, Tai 
Abendmahl, verwirit die Transiubikuutiuiun 
fehre und Iehrt einen blof geiftigen Gemaf he 
Leibes Ghrifti, der mur bei Den Of Ich un 
finde, während bie Ungläubigen mer Enb = 
Wein empfingen; er [äugmet bie Eyifkeng end 
Purgatoriums und bie (Fürbitte ber Heliem, 
verwirft bie Vilberverehrumg, erflärt Die ige 
nannten deuterocanonilchen Schriften für m 
eryph, behauptet endlich, bie heilige Ceieiit dire 
Niemand zu lefen verweigert werben. (Daupiguir 
für bie Lebensgeidichte finb bie Letires um 
dotes de Cyrille Lucar par J. Ayınom, Aus 
1718; neuere Abhanblungen won Mahmite, Eih 
und Kritifen, 1832, 560; Sefele =. a. DO. 5m 
vichler, Der Patriarch GEyrillus Luferis mh 
feine Zeit, München 1862.) Im ädit praichus 
tiſchen Parteigeifte ift bie Taritellung - 
mel in defjen Prolegomena in Läbr, symb. Le 
XXIs [Franz BSerzer.) 
Gorilius Scythopolitanns, {0 genannt su 
feiner Vaterjtadt Scythopolis in Baldiline, ze 
er um bie Mitte ded fechäten Fahrfumderis ge 
boren wurde, lebte als Jüngling rinige Zeit be 
dem Bifchofe von Ierufalem, Johannes Sims 
tiarius, wurde dann von diefem im ba$ berähem 
Klofter Laura geſchiat und werb von befiem Ih 
Leontius in bie Zahl der Monche auigensemen 
Hier fchrieb er einige Heiligenbiograpften, weiss 





Lebensgeſchichte, namentlich in Bezug auf feine 
Abjtammung und Jugendgeſchichte, fein Terhält: 
nik zum mebifhen Könige Aityages und fein 
Lebensende durchaus nicht überein ; Herodot ſelbſt 
kannte ſchon vier verfchiedene Berichte über Cyrus. 
In jüngiter Zeit bat die Auffindung eines Cy- 
Iinders mit keilichriitlicher Tegende, welcher von 
der Einnahme Vabylons durdy Cyrus officielle 
Kunde gibt, das vorhandene Material in unge: 
abnter Weiſe bereichert und die Kritik der übrigen 
Angaben über diefen König erleichtert. Hiernach 
ſcheint das Wahricheinlichite Folgendes zu fein. 
Gyrus, geboren um 598 v. Chr., war der Eohn 
bes Achãmeniden Cambyſes, eines unter medifcher 
Oberhoheit ftehenden Eatrapenfönig® über die 
Berfer, und der Dianbane, einer Tochter des me: 
diſchen Königs Altyages. Nachdem er jchon früh: 
geitig an ben Kämpfen gegen bie Afiyrer ruhm⸗ 
reihen Antbeil genommen, fcheint e8 ihm ge: 
lungen zu fein, durch einige fiegreihe Cchlachten 
den iranıihen Stamm ber Perjer von Mediens 
Oberhoheit loszureißen; menigitens konnte er 
Rerfien mit Medien gleichftellen, wenn auch noch 
nicht letzteres förmlich fich unterwerfen (ungefähr 
559 v. Chr.). Er dehnte dann feine Herrſchaft 
aus über die Parther und Hyrcanier und gewann 
549 bei Earbes einen hoͤchſt folgenreihen Sieg 
gegen Gröfus, König von Lydien. Tiefer hatte 
gegen bie wachſende Macht deö Cyrus eine Go: 
alition weftafiatifcher Wiächte, unter denen auch 
Raboned, König von Babylon, war, zu Etande 

bracht, mußte aber im leuten Augenblicke allein 
Den Kampf gegen Eyrus beftehen. Ten Eieges: 
lauf bes perfiicen Königs bat ohne Zweifel 
Katas (41, 2 fi.) im Auge, wenn er jagt: Quis 
suscitavit ab oriente justum .. „gabit in con- 
spectu ejus gentes et reges obtinebit. Der 
fprihwörtlich gewordene Reichthum des Gröjus, 
der dem fiegenden Cyrus in bie Hände fiel, iſt 
wohl angebeutet in 3. 45, 3: Dabo tibi the- 
sauros absconditos etc. Nach den: entſcheiden⸗ 
den Eiege über Gröfuß unterwarfen die perjiichen 
Syeerführer die griechiſchen Gegenden Kleinaſiens, 
ſowie auch Carien und Lycien. Endlich kehrte 
Gyrus feine Wafſen gegen Babylon, welches er 
nad, einigen offenen Ediladhten und einer länge: 
ren ®elagerung dadurch einnahm, daß er ben 
Guphrat ableitete und durch das Bett des Fluſſes 
feine Krieger zur Nachtzeit mitten in die Etadt, 
in welcher eben ein Feſt gefeiert wurde, führte. 
Auf Diele Ableitung des Guphrat kann Jer. 
51, 36 en werden: siccabo venam ejus 
seil. Babvlonis; bie Lebensader der Stadt war 
aber der Errom. Die Zerjtörung Babels durch 
Die Meder und Perfer war durch Iſaias und es 
remiaß wieberholt geweiſſagt (vgl. If. 13, 19; 
nementlid 21, 2; Ascende Aelam, obside 
Mede; 46. 47 u. f. m. Jerem. 51). Ueber bie 
hierbei entitehenden hiſtoriſchen Echmicrigfeiten 
f. d. Artt. Baltaſſar und Tarius der Vicder. — 
Nachdem nun Cyrus den mediſch:-babyloniſchen 
Thron mit dem perjifchen vereinigt hatte im 
I. 536 (dem in 2 Par. 36, 22 und 1 Esdr. 1, 1 


Cyrus. 
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genannten erfien Jahr bes Eyruß), lieh der große 
Herrſcher Durch Herolde in feinem neuen Reiche 
verkünden, daß er den Juden die Erlaubniß gebe, 
in ihr Vaterland zurüdzufehren, den Tempel und 
Jeruſalem wieder zu erbauen, ja er gab die unter 
Nabuchodonoſor geraubten heiligen Gefäße, Opfers 
ſchalen u. dal., 5400 an der —— (1 Esdr. 1, 11), 
den Juden zurück und geitattete unter den zurück⸗ 
bleibenden Juden eine Geldſammlung für den 
Zempelbau (2 Par. 36, 22 f. 1 Esbr. 1,1 ff.; 
4,3 ff.; 5, 13 ff.). Dieſes Edict wurde [päter 
unter Darius I. Hyitaspes in den Archiven zu 
Ecbatana wieder aufgefunden (1 Esdr. 6, 1 * 
In Folge der ertheilten Erlaubniß kehrten 
unter der Anführung Zorobabels und Joſue's 
42 360 Juden in die Heimat zurüd. Was Cy⸗ 
rus zu feiner Gnade gegen die Juden bemogen 
bat, dürften wir wohl in der heiligen Schrift 
(2 Bar. 36, 22. 1 Esdr. 1 ff.) angedeutet fin⸗ 
den. Der große Negent wurde durch Gottes 
Beſtimmung ein Werkzeug in defien Hand, um 
die göttlichen Rathſchlüſſe in Betreff der Beenbi- 
ung der 7Ojährigen babyloniihen Gefangen: 
haft (606—536) zu vollführen (Si. 44, 28: 
Qui dico Cyro: Pastor meus es et omnem 
voluntatem meam complebis).. Tab $uba 
70 Jahre im Eril fein werde, hatte Jeremias 
(25, 11) vorbergefagt; diefe 70 Jahre waren 
nun zu Cube, und fo heikt es dann 2 Par. 36, 22: 
anno primo Cyri . . ad explendum sermonem 
Domini, quem locutus fuerat per os Jeremiae, 
suscitavit Dominus spiritum Cyri... Iſaias 
ließ u viel klarer in die Zukunft bliden, inſo⸗ 
fern er fogar den Namen dieſes Königs, Cyrus, 
weit mehr als 100 Jahre vorausnannte (If. 44, 
28; 45,1; ähnlich wie einft der Name des from: 
men Königs Joſias drei Aahrhunderte vorher 
verfündet worden war, 3 Kön. 13, 2). Dieß 
alles muß auf Cyrus, dem es ficher mitgetheilt 
wurde, den größten Cindrud gemacht haben; nach 
Flavius —* (Antt. 11, 1) hätten die u: 
den wirklich obige Meiffagung Cyrus gezeigt, fo 
daß er defimegen Jehovah als den einzig wahren 
Gott anerfannt und den Juden die Nückkehr 
erlaubt habe. Hierdurch erhält Cyrus, der ge 
feierte Kriegsheld, der Gründer ber perfifchen 
Weltmonarchie, der tüchtige und milde Negent, 
wie ihn namentlich Xenophon ſchildert, * in 
der Heilsgeſchichte des Alten Bundes feine Stelle 
und Bedeutung, fo dat er der Gefalbte, ber 
Hirte des Herrn (X. a. a. OD.) genannt, und 
daß feine Wirkſamkeit direct auf Gottes Antrieb 
zuriufgeführt wird (2 Bar. 36, 22. 1 Esdr. 
1, 1). In Babylonien trat Cyrus auch mit 
Taniel in Terbindung (f. d. Art.) und lernte 
dadurch von neuem die Größe des wahren Gottes 
‚ fennen, wie dad an den angeführten Ctellen ab: 
gelegte Zeugnik beitätigt. Ueber das Lebens 
‚ende des Großkönigs finden fich verichiebene 
Berichte. Nah Herodot joll er um 529 in 
ı unglüdlihem Kampfe mit den Maflageten am 
SJararted gegen Tomyris untgelomnen fein; 
‚nah Kteliad wäre er an einer Wunde, die er im 
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ſiegreichen Rampfe niit den Terbiffern und In: Bündniſſe mit Wallis und dem 7* 
dern am obern Trus erhalten, geſtorben; nach Chriſtorh Blarer von Balel, mıt 2: 
Xenophon endlich hatte er fein Peben im Frieden Earoyen. wit den farholiihen Sir - 
und hohen Alter zu Hauſe beſchloſſen. (Val. Gorreiponteng und ma * 
Schrader, Keilinſcht. und A. 
ſonders Floigl, 
1881.) l 
—8 Renward, Stabdiſchreiber von Yus lung der Jeſuiten, die balbe Ekit. 

zern, einer der größten "Rörberer der Fatholifchen ; bensciirige und wiliensturitrge 
Öbrgenreiormatin in der Echwein am Ende des tereifirte ſich für alles, was das Lob: 

6. Jahrhunderts, ſiammte aus ter abeligen feiner Kirche, fei es in (Furcpa, 

inder familie de Gejati und wurde 1545, ferniten onen, berül 


f 


ſich —8 —* iſſe als Naturiorſcher, Bein! 

ders als Botanifer; daneben beihäftigte er ih . Mr 

mit biftorifchen Forfhungen über die Schwei— tholiichen Kantone, den Rubm und ben 
Eeine bandiriftlichen Werke füllen 26 qr feiner Yateritadt, und bat, wie eb & 
Kolianten. Qahrzehnte lang leitete er bie Auf: jolhem Wake gegönnt war, 

führung der berühmten luzerniihen Paſſions- und auf Jahrhunderte feit gegrü' van 
und Titerfpiele. Er wurde 1570 Rathſchreibe ‚19. Mär I 

und erbielt 1575 das einflufreiche Amt eines geiehene (Meiftliche, Staatsmärner 
Etadrichreibers oder Kanzler8 der Republik Yus "hervor. Am berübmteiten int iein Zen 
gern, welche damals in der fathı Po Johann Baptiſt Kniat 8. J_ 1* 
Eurora's eine hervorragende Rolle fpielte. Im Luzern geboren und vom Tater I 

Zereine mit den mächtigen Kriegsoberſt ten iind constantis amieitiae ber leielihaht Irz ir 
Schultheißen Ludwig Porter und den H ben. Er wurde zu Ingolttadt So 

des Pairiciats au Luzern wurde er bie Zeele der T Aſt 


der und Italiener ſtand Cyjat im Bri iel kundigen feiner Zeit. Fr enttedie ara 
mit bem bl. Karl Yorromäu Rx i turnmende, A18 Qibensmann beileteie m 
Joh. emter eines Nectors der (oliegen au 1. 


tonio. Octavius Parapicini und ixranı Turriani. Junsbruck und Eichſtatt. Zeine legen 

Im Vereine mit ihnen und dem Xeihl ichof | derlebte er in Augen, wo er 1657 . 
Balıhaiar Kürer von Ronftanı forate er in raitz dahlreihen handihritlic 

Iofer, unfichtiger Thätigfeit für Berufung der Hauschronik des Yurerner Folezurs 
Qeiuiten nach Yurern; er allein ermöglichte bie ri find mobl leider Fi immer mr 
Torirung und Frmeiterung ihres dortigen Col: (Ta) ist. Coll ce. Jesu Lucernae ! 
Tegiums (1574—1600), zu beffen Errichtung | bi h “ Monufer. im — — 

I fein De ft Dopit ©; { * 


Dabir — D’Adery. 
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D. 


r(v2), 1. ein canaanitiſcher König zur 
ue's (of. 10, 3. 23); 2. eine canaani- 
nigsftabt im fpäteren Juda, ſüdlich von 
zuerit von Joſue erobert (of. 10, 38 ff.; 
12, 13), dann wieder abgefallen, von 
rdgültig unterworfen (Joſ. 15, 15 ff. 
‚11 fl.), hierauf zur Prieſterſtadt be 
of. 21, 15. 1 Par. 6, 58). Sie hieß 
ariath Sepher (Are nr), „Bücherſtadt“ 
‚15. Richt. 1, 11), auch Cariathſenna 
‚ „Literaturftadt” (Joſ. 15, 49), und 
emnach ein Si Önicifcher Wiffenfchaft 
zu fein. Ihre ge ill, nachdem fie bald 
d da geſucht worden, 

es heutigen Dorfes EI Doberijeh gefun- 
ben, das nicht weit von dem alten Des 


lich zu werben. Die ihm anvertraute Bibliothek 
bereicherte er burch eine Menge ber feltenften, 
mit großer Sorgfalt zufammengebradgten Bücher 
und Handſchriften und verſah fie mit trefflich an= 
gefertigten Katalogen. Ueberall munterte er auf 
zum Fleiße und zu gelehrten Arbeiten, und nicht 
nur fein Schüler Johannes Mabillon, fondern 
auch viele andere franzöfifche Gelehrte verdankten 
ihm ihre literarifhe Größe. Du Pin ſchildert 
fein edles Wirken mit den einfachen Worten: 
Viele der andädtigiten Perſonen übergaben fich 
feiner Leitung, und viele Gelehrte machten fi 
eine Ehre baraus, ihn zu befuchen und um Rath 


ſchließlich an ber|zu fragen. Er arbeitete mit Eifer an der Heili⸗ 


ung der erfteren und bot den letzteren reichliche 
nterftüßung fomohl durch Belehrung als durch 


t (Palestine Explor. Fund 1875, 48; | Hanbfchriften, welche er ihnen freigebig ee 


121). 3. Mißverſtandene Wiedergabe | (Biblioth. des Aut. eccl&s. XV 


räifchen 275 (Sof. 13, 26), bei wel: 
icht Präpofition ift, fonderu nr Stamme 


Kaulen. 

za, |. Abra, d'. 
hbery (Dacherius), Johann Lucas, 
£ gelehrteſten Benedictiner Frankreichs, 
m J. 1609 zu St. Quentin in der Pi⸗ 
boren, widmete fich frühzeitig dem reli= 
eben und trat noch fehr jung in feiner 
bt in bie Abtei d'gsle. Da ihm aber 
Leben der Mönche nicht ganz der Ordens⸗ 
ı Beiligen Stifter gemäß fchien, fo ging 
nem 23. Jahre zu ftrengeren Con⸗ 
ı desfelben Ordens von St. Maur über 
e den 4. October 1632 in ber Abtei der 
ı Dreifaltigkeit zu Vendome die feiers 
klübde ab. Obwohl von Tugend auf 
ch und öfter ſchwer krank, verlegte er fich 
mit raftlofem Eifer auf bie Wiflenfchaften 
Üte ftandhaft jede Pflicht feines heiligen 

Eeine Kränflichkeit warb jedoch Urs 
aß feine Obern ihn nad Paris in 
i Et. Germain des Proͤs ſchickten, wo 
(mt eines Bibliothekars erhielt und bis 
r den 29. April 1685 erfolgten Tode be 
Eein ganzes Leben war zwiſchen Gebet, 
n ber Frommigkeit und Studien in 
jlichen Literatur und Alterthumskunde 
Abgeſchieden von der Welt und gröften: 
feine Krantenftube gebannt, erwarb er 


mmeine Verdienſte um die Wiflenfchaft, , 


es war, der bie gelehrten Beitrebungen 
uriner anregte und mit allen Kräften 
te. Er verjammelte um fich die jungen 
ı feines Ordens, theilte ihnen feine An⸗ 
it, unterftüßte fie mit feinen Kenntniſſen, 


zen die Quellen, aus denen fie fchöpfen . 


verjah fie mit Büchern und Wanufcrip: 


bielt ed für den größten Vortheil feines. 





il, 145). 
alb ftand er auch bei feinen Zeitgenoffen in großem 
nfehen unb wurde felbit von den Päpiten Ales 
rander VII. und Clemens X. bochgeehrt. Pro: 
ductiv war er nicht, fondern befaßte fich damit, 
ihon vorhandene Geiſteswerke zu fammeln und 
zu erhalten und verborgene an den Tag zu för: 
dern. Sein Hauptwerk ift das große Sammel: 
wer! Spicilegium veterum aliquot Scriptorum, 
ui in Galliae Bibliothecis, maxime Bene- 
ictinorum, latuerant, 13 voll., Parisiis 1655 
bis 1677, nah Du Pin's Urtheile die vollftän- 
digfte und wichtigſte Sammlung ihrer Art. Eine 
zweite Ausgabe diejes Werkes veranitaltete De la 
Barre (Paris 1723, 3 Bände), die jeboch, obs 
wohl al® accuratior priori et infinitis prope 
mendis ad fidem manuscript. codd. expurgata 
angefünbigt und nach dem verwandten Inhalt 
ber Documente befier geordnet, dennoch, weil we⸗ 
niger correct, ber eriten den Vorzug nicht ftreitig 
macht. Nebitdem edirte D'Achery: Epistolam 
catholicam 8. Barnabae apostoli, graece et lat. 
Paris. 1645; Opera b. Lanfranci Cantuarien- 
sis Archiepiscopi, Paris. 1648; Opera Gui- 
berti Abbatis b. Mariae de Novigento, Paris. 
1651; Des Priefter8 Grimlaic’8 Einfieblerregel 
(Regula solitariorum sive exerecitia), Paris 
1653. Auf Befehl feines Seneralfuperiors, Gre⸗ 
gor Tariſſe, jchrieb er zum Gebrauche feiner Mit: 
conventualen ein mit trefiliden Bemerkungen 
verjehenes Verzeichniß ascetiſcher Schriften unter 
dem Titel Asceticorum, vulgo spiritualium 
opusculorum, quae inter Patrum opera repe- 
rıuntur, indiculus, Paris. 1648. 1671. End⸗ 
lich jammelte er für die eriten ſechs Jahrhunderte 
der Geſchichte des Benebictinerordens das Mate⸗ 
rial, welches ſein Echüler und Ordensbruder 
Mabillon ordnete und dann, mit gelehrten Ein⸗ 
leitungen und Anmerlungen verfeben, als Acta 


Sanctorum Ordinis S. Benedicti in saeculorum 


daß er Gelegenheit habe, Andern nüß: : classes distributa, 9 voll., Paris. 1668—1701, 
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eine Univerfität geftiftet. Durch Stiftungen war 
für folde, welde im Auslande fi ausbilden 
wollten, geforgt, und ber gelehrte Biſchoſ Stangens 
berg von Ripen ſehte ausdrüdlidh als Bedingung 
Berrtangung en Ganonicated den dreijährigen 
Beſuch einer deutſchen Umiverfität ſeſt. Allent⸗ 
halben herrſchte ein reger Geiſt, und bie reli⸗ 
giöfen Stürme, welche das übrige Europa bie 
und da berührten, gingen an Dänemark vorüber. 
Es hatte noch zuleht ebenjo tüchtige als fittens 
reine Männer, welche jedem Lande zur Bierbe 
jereicht hätten; jo ben erften Kanpler der Kopen: 

gener Univerfität und ietzten rechtmäßigen Bis 
fchof von Noesfilde, Lage Urne, und ben Karınes 
fitenn Rovel Helgefen (Kaufus (Tiä), ber ebenfo 
energiich für Neinerhaltung des Glaubens mie 
für Reformation ber Sitten eintrat. Außerdem 
weiſen bie brei Jahrhunderte, melde zwiſchen 
dem Siege des Chriſtenthums und der Neformas 
tion Tiegen, in ber bänifchen Kirche eine ftatiliche 
Reihe von tüchtigen Biſchofen umb Gelehrten 
auf: die Erzbilhöfe Arel, Andreas Sunefön, 
Jacob Srlandfen, Jens Grand, Birger; bie Dir 
Ichöfe von Moesfilde Peter Sunefön und den 
ion genannten Lage Urme; unter ben Geift: 
lichen Saro Grammatifus, Henrit Harpeitreng, 
Soend Aagefön, Frater Niels u. v. U. 

IM, Die Reformation. Unter ſolchen 
Umſtanden konnte bie Reformation in Dänemarf 
nicht vom fogenannten kirchlichen Mißbräuchen, 
wie fo vielfach zu jagen belicht wird, ausgehen. 
Nirgends traten bie politifchen und jelbftfüchtigen 
Motive der Regenten und ihrer Mithelfer deut⸗ 
licher und nadter hervor, als in Dänemark unter 
den däntien Königen Chriftian IL., Friedrich I. 


und Ghriftian III, unter welchen das Land in | Bi 
binterliftiger als gemaltjamer Weiſe ber 


ar 

Kirche entriffen wurde. Der ſchlaue König 
Ehrifttan IT. (f. d. Art.) hegte fhon Lange ben 
Wunſ⸗ ie alten Privilegien und Nechte ber 
Geiftlichkeit in den drei ſtandinaviſchen Reichen 
zu befchränfen und in bemfelben Maße bie Macht 


Dänemark. 








un 


fition bernorrief und. beim Wolfe mdir Ep 
ol8 Anklang ermicie, enilich m ber Ring 
mieber, nachdem er ei 

ſchrecllichen Blutbade zu © kemgedrn 
mar, Um jeboch zum Fele — 
er Luther, felbit bie Bel = 
Lande zu ül huen ober, falls Dirk miht 
mögfich fei, Karlftabt ober amnbere — 
Theologen herüber zu fenbem. Zu lcd Su 
verbot er der Univerfität Kopenhegen, Butt 
Schriſten zu verwerfen aber bagenem zu (dhrzihen, 
und gab am 26. Mai 1521 bei 
„geiftliche Geſeh· Heraus. Im dieiem umterige 
er unter Anberm ben Geiftlichen, ühee 

feiten in Nom entjdeiben zu laſſen und fernen 
Güter zu Taufen, 8 fei bemm, fie tie im ba 
Eheftand. Die geiltlicdhen Lehrer Karlücht mb 
Gabler, welche inzwiſchen nach Kopenhagen In 
men, richteten inbeh midt® aus uub wecken 
bald das Land. Ghriftian felbft murbe 102 6 
ner Treulofigkeit und Graufamfeit megen, aim 
aud mit Berufung auf fein Verhalten gegen bie 
Kirche, von den Neidsänben des Team) m 
fegt. Den bäniiden Thron Beftieg jept Bas 
drich L. Herea von Holitein, wahread Shen 
fih von Dänemark trennte. Friedri ⸗ 
der Throndefteigung ben Ständen feierlih so 
fpredhen, baf er die alte Kirche fügen umb ben 
Geifttichen ihre Redhte und Glter erhalten ehe. 
Troß biejer feierlichen Handſeſte umb eine em 
dringlichen Mahnung des Popftch an ie zi 
feinen Sohn Ghriftian begüänftigte Pricheid bei 
die Reformation, anfangs heimlich, Ipäser afien 
und gemalttbätig. Das Zureden bei Brig 
Ghriftian, welcher der Iutherifchen Meere u 
ing, bie politiichen Vortheile, melde ex zu m 
ü hoffte, die Vorgänge im Helfen much 
Schleswig und dem benachbarten Preufen mu 
ten auf ihn einmwirfen, feinen (Fib im 
Herzen war er aud) der Reform zugeihan. Finde 
dem durch Hand Taufen, einen abgelallmm 
Mönd,, der einen Theil feiner Stubien in Bin 
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liſche und Luiberifche Theologen zur öffentlichen 
Borlegung unb Bertbei gung ihres Bekenntniſſes 
erſcheinen follten. Die Butber, n übergaben 
ein Slaubensbelenntniß in 43 Artikeln, melche 
sol Bitterkeit gegen die Katholifen waren; bie 
fem ftellten bie Biſchöfe das ihrige in 27 fehr 
eubig gehaltenen Eäßen entgegen. Aehnlich, wie 
zu Augsburg, erließen die Lutheraner darauf 
eine Apologie. Zur münbliden Disputation 
Bam es nicht, weil die Katholiken biefe bei den 
geſtellten Bedingungen ablehnten und ablchnen 
mußten. Die ifolge mar, daß der König den 
Brebigern der Reform bis zur Abhaltung eines 
allgemeinen Concils neue Treibeiten gab. Wäh- 

er bie Katholiten auch noch zu beichirmen 
rerſprach, arbeitete er ihnen in jeber Weije ent: 


en. 
ah Friedrichs Tode 1533 war Dänemarks | Orb 


Thron ein Jahr lang verwaist. Während biefer 
Zeit Batten bie Katholiken ba, wo Prinz Chriftian 
fein Gegner Chriſtoph von Oldenburg bie 
Obergemalt hatten, ſchwer zu leiden: ihre Kirchen 
swurben geplündert, ihre Biichöfe beraubt, ihre 
Klöiter zeritört; anderſeits aber hatte die Kirche 
Dänemarks durch die energifchen Beſtrebungen 
ber Bifpdle wieder einen {A feiten Beitand er: 
‚, daß ihre Wunden fat geheilt ſchienen. 
J 1534 wurde Chriftian gegen der Bifchöfe 
en zum Könige gewählt. Nachdem aber biefe 
zu bie Treue geleitet hatten, unterftüßten fie 
treuli. Ten Dank ftattete er ihnen dadurch 
eb, baß er in kurzer Zeit mit Gewalt die Rechte 
unb ben Cinfluß ber Kirche vernichtete und fo, 
dem Volle meiſt unbewußt, den Abfall des ganzen 
Reiches von ber Kirche bemertitelligte. Als nänı: 
Fich Ghriftian 1536 Kopenhagen eingenommen 
Batte, berief er einen Reichstag, jedoch mit gän 
licher Ausichliegung ber geiitlihen Stände un 
derjenigen weltlichen Mitglieder, beren Treue 
zur Kirche er kannte. Den anweſenden Abeligen 
warb eine Ausficht auf einen reichen Antbeil an 
der Beute der geiſilichen Güter eröffnet, und bier: 
derch wurben biefelben für bie teuerung ge: 
wennen. Es wurde bann der geheime Beſchluß 
Bi bie Tatholifche Religion abzufchaffen, bie 
tichöfe ebyufeen und fie plößlic gefangen zu 
Sonntag nah Mariä Himmel: 
wurbe zu ber Gefangennahme angeſetzt; 
Abend desfelben lagen fämmtliche Bifcyöfe in 
n. Die gefangenen Bilchöfe, gegen welche 
ig ſchwere Klagen erhob, mußten feierlich 
und Rechten ihres Etandes ent: 
um ihr perfönliches Eigenthum und ihre 
it wieber zu erhalten, und mußten unter 
und Lebensitrafe verfprechen, der luthe⸗ 
i Lehre nicht weiter Widerſtand zu leiſten. 
i Ronnow legte das Verſprechen nicht ab 
ſtarb 1544 im Gefängniſſe; die übrigen lei: 
den Eid. Priefter und Gläubige, der Hir⸗ 
beraubt, geborchten dem Könige und gaben 
Glauben der Täter auf, zumal da das Volt 
wegen ber vielen äußeren Gerimonien, welche 
bie Neiormatoren beiteben ließen, 3. B. Die 
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gewand, eine Art Meſſe ꝛc., nicht jo fehr bie 
wefentlichen Veränderungen merfte. 

ALS dem Könige ber Handftreich gegen bie 
Bifhöfe im Auguſt 1536 gelungen war, berief 
er auf October 1536 einen neuen Reichdtag. Auf 
diefem wurde die Abichafjung der tatbolifhen 
Religion öffentlich befchloffen und befohlen. Die 
reichen kirchlichen Stiftungen fanden nun bald 
eine andere Verwendung; an ber neuen Ordnung 
der kirchlichen Einrichtung hatten die Wittens 
berger großen Antbeil. Im J. 1537 wurde bie 
Kirchenordnung zunächſt auf der Synode von 
Odenſe entworfen und dann von Bugenhagen, 
der zur Krönung des Königs herüberkam, ver: 
vollitändigt und vollendet. Wie gejagt, behielt fie 
viel Aeußerliches, unter andern auch bie bifchöf- 
liche Verfaffung bei. Nachdem fie durch eat 

re vom 2. September publicirt und nicht 
allein in Dänemarf, fondern auch in Norwegen 
und in ben Herzogthümern, weldye damals zur 
dänifchen Krone gehöre, eingeführt war, wurbe 
niemand mehr im Lande gebulbet, der fich nicht 
zur Landeskirche bekannte. Insbeſondere galten 
gegen die Katholiken ftrenge Verordnungen, 3.2. 
ie 25 Fremmed artikel Friedrichs LI. vom 
Sabre 1569 und die Verordnung von 1613, worin 
es hieß, daß wer immer als Anhänger der katho⸗ 
liſchen Lehre überwiefen werben könne, fein Erb» 
recht und feine bürgerlichen Rechte verlieren ſollte. 
Durch Geſetz Chriſtians V. von 1683, welches bis 
1849 Geltung batte, war es katholiſchen Geift: 
lIihen bei Tobdesſtrafe verboten, im Lande ſich 
aufzuhalten. 

IV. Die katholifhe Kirde in Däne 
markt feit der Neformation. Troß ber 
jtrengen Verorbnungen erhielten jich längere Zeit 
Spuren des katholiſchen Glaubens in Dänemart. 
An verihiebenen Orten foll im Verborgenen von 
treuen Prieftern faft bis zum (Ende des 16. Jahr: 
bundert3 das heilige Opfer fortgeſetzt und bie 
Ependung der Sacramente an einzelne Gläubige 
vermittelt worden fein. Epäter befuchten auch 
katholiſche Priefter der Nachbarländer einzelne 
Gläubige und reichten ihnen die Sacramente. 
Der erite öffentliche katholifche Altar wurde 1606 
wieber geftattet zu Altona ; dann folgten im Laufe 
des Sahrbundertg Miſſionsſtellen zu Friedrichs⸗ 
ſtadt, Kopenhagen (Geſandtſchaftskapelle), Nord⸗ 
ſtrand, Glückſtadt, Fridericia und Rendsburg 
(1690). Der erſte apoſtoliſche Vicar für die 
nordiſchen Miſſionen war Valerius Maccioni 
und dann der berühmte daniſche Convertit Sten⸗ 
fen (Stenonis; ſ. W. Plenkers, Der ne 
Niels Stenfen, ein Lebensbild, Freiburg 1884), 
BViſchof von Titiopolis. Nach befien Tode 1686 
war Dänemart eine Zeitlang Hildesheim unter: 
ftellt, hierauf Osnabrũck und 1761 Paderborn. 
Von 1841— 1869 verwalteten die Biſchöfe bezw. 
Weihbiſchöfe von Osnabrück unter dem Titel 
„Provicare” das apoftoliihe Bicariat von Däne: 
mark; Pius IX. übertrug 18369 dasſelbe ala 
apoſtoliſche Prãfectur dem damaligen Pfarrer von 
Kopenhagen, Dermann rüber (geft. 1883), 

42° 


1319 


ur Zeit zählt die bänifhe Miffton in neum Miſ⸗ 
fionsitellen (fämmtlih in Jütlend und auf ben 
bäntfchen Inſeln) gegen 3000 Katholiten, weldhe 
von 20 Prieftern geleitet werben. Unter Tehterm 
find at eingeborene Dänen. Außerdem befindet 
ſich im Yanbe eine höhere Fatholifche Knaben chuie 
verbunden mit einem Penfionate, und zwei weibs 
liche Ordensgenoſſenſchaften forgen für Krantens 

lege und Unterricht in zwei Spitälern, zwei 
Böheren und fünf Elementarſchulen. 

Literatur; Adami Bremensis Hist. Bocles. 
LL. IV, in Mon. Germ. 88. VII, beutid von 
Laurent, Berlin 1850; Ejusd. De situ Daniao 
bei Migne, PP. CXLVI; Saxonis Gram- 
matici Hist. Daniae ed. Müller et Velschow, 
Hafn. 1839. 1858; Stapehorft, Hamburgii 
Kirchengeſchichte bis 1421, Hamburg 1721; Erich 
Pontoj 
mat. I 
von Dänemark und Norweg en, 
Dahlmann, Geſchichte von i Yänemart 
Hamburg 1840 ff.; C. Maurer, Die Belehrung 

eg Stammes zum Chriftenthum, 
2 Se indjen 1855—1856; R. Keyser, 
Den norske Kirkes Historie under Katholi- 
eismen, 2 voll., Christiania 1856; L. N. Hel- 
veg, Den danske Kirkes Historie til Rofor- | %ı 
mationen, 2 voll., Kjöbenhavn 1862 efter; 
A.D. Jörgensen, Den nordiske Kirk Grund. 
lneggelse og förste Udvikling, Kjöbenhavn 
1974—1878; Conrad Aslack, Or. de reli- 
— per Luth. reformatae orig. et progr., 
Hai 1621; Holberg, Daniſche und norwe- 
gifche Staatöhifiorie, Kopenhagen 1731; Mün- 
ter, Danske Ref. Historie, K ‚jöbenhavn 1802; 
Engelstoft, Reformantes et Catholiei tempore, 
quo saora emendata sunt, in Dania concer- 
tantes, Hafn. 1836; „Allen, Geld. des Königr. 
Dänemark, überf. v. Falk, 2. Aufl., Kiel 1846; 
Schlegel, Apergu sur l’&tat des Catholiques 

dan das 6 $tats du roi de Danemarc selon les 
ke u pays; bei Theiner, Samml. einiger wicht. 


idan, Annales ocoles. Daniae äplo- 

partes, Hafn. 17419q.; Dünter, 8 

einig, 1833; 
3 Bd 
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Apel (f. b. Art. 
—— Annehı 

et.), ſchrieb in gesertem 
rum ober Historia Daniea, bäı 
Geſchichte bis auf feine 2 
Schrift wurde fpätejtend um 
und fortgefept vom beme Mönde 
mer. Was jonft noch am Iateinil 
aus dem Mittelalter nerhanben 
mit einigen bänifden gefammelt 
Suhm in Beriptores reram 
aevi, 9 voll, Hafnino 1772— 
wenigen bänifden Schriften aus 
noch vorhanden find, verbienen bier 
werben: eine Ueberfegung der zwölf 7 
bes U. T., Genefis bis 4 Kim. 23, 
zweiten Hälfte bes 15. ——— ur 
veröffentlicht von Molbech unter dem Lind 
aldſie danſte Dibeloverjättelje, Ajübenkum 1224 
(f. d. Art. Bibelüberjepungen), Bemer gl 
4 Ueberfegungen ber fieben — 
und anderer Palmen; eime nach umebirte dies 
febung ber vier von ber 
Chrifti; Klofterregeln, Poftillen, 
einer Ueberfegung der Offenbarungen tal 
ge und andere Akttifa (Proben sum dm 

moehtrten finden fih m €. 3. —— 
melbanſt Läjebog, Kiöbenharn 1 
gab auch) unter dem Generaltitel Da Zube 
läsning fra Mibbelalberen* Berans: hp 
defig Bisdomsbog. De bellige Kninber [raum] 
en Vegendefamling. Binterhalvaaret af ı= fa 
ftille, Kjöbenhaun 1858-1865); —⸗ 
ein Vollsbuch, zum Theil teligiölen Nahe 
gebrudt Kopenhagen 1510; ein bäniiäeh line 
rarium Hierosolymitanum; eim Modus um 
fitendi, d. 5. ein Dänifch * — 
De passione Domini, d. 5. — ge 
fchriebene ———— ro beiden ip 
ten Schriften waren ſchen vor —— 
gebrudt, aber verloren gegangen und much 
nad) einer Handſchrift neu beraußgegeben zu 


Gremmariut 
ft im Mochkiäie ( 
Yaten 
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b Stände haben am Zerftörungswerfe ge: 
jeitet. Die Einführung des Chriſtenthums 
te gegen das SHeidenthum, die Reformation 
5 wil egen den Katholiciamus. Die ver: 

Möndye mußten das Beſte, mas fie hatten, 
irchen⸗ und Klofterpfeilern veriteden. Faſt 


e Schriftihähe wurden den Geiftlihen und | ich 


en Archiven zur Aufbewahrung anvertraut; 
x gerade in Domen und Klöftern machten die 
srmatoriichen Eiferer fich über jeden Reſt aus 
' Batboliichen Zeit ber, deſſen fie nur habhaft 
eben konnten. Die Fremden, befonders bie 
pftlicden Legaten, famen und plünderten, und 
4 Die Regierung reichte bie Hand zu dieſem 
enel; felbit ein Chriſtian IV. ngurint unter 
ı VBerwüftern unferer Geichichte. Bei der Ver: 
Hlung feines Sohnes 1634 follte ein Teuer: 
rk fein; um fteifes Papier hierfür zu bekom⸗ 
n, erließ man ben Befehl an die Städte im 
iche und beſonders an die Domkirchen und 
Klöfter, was fi an altem Pergament 
Ardiven vorfinde, einzufchidden. Ganze 

ber wurben zur Feuerwerkerei berbeigefchafft, 
b was man nicht brauchte, lag bier in großen 
ufen, bie, beſchmutzt und unter die Füße ge 
eu, von Epedhödern und Buchbindern auf: 
amft wurden. Unfere Zeit, die einige Achtung 
r ber angenbeit befommen, muß froh fein, 
am fie einige koſtbare Stüdchen in einer Ned; 

oder einer alten Biſchofsmutze findet.“ 

Buchhdruderfunft kam aus den Niebers 
den nad) Stanbinavien; im J. 1482 wurde 
Berfie Buch in Dänemark gebrudt und zwar 
Ddenfe von dem Holländer Snell unter der 
gide des Dompropſtes Magiſter Hans Urne. 
z erſte geborene Däne, ber ſich als Buchdrucker 
dient maäıte war ber Kopenhagener Stifts- 
T Baul Räff. Unter den älteiten Büchern 
b viele Liturgifche: Missale Bleswicense, 
BG; Missale Hafniense, 1510; Missale pro 
a totius regni Noruegie, 1519; Manunle cu- 
rum secundum usum Ecclesiae Rosckil- 
nais, 1513; Breviarıum Aarhusiense, 1519; 
non secundum usum Ecclesiae Rosckil- 
nais, 1522; Meflens Kanon paa :Danite 1531. 
xch nur kurze Zeit diente die Prefle der katho⸗ 


ade. 

ine neue Periode ber bänifchen Literatur be 
mt 2. im Reformations:Zeitalter. 
z Lunder Domberr Chriftian Pederſen 
‚1480—1554), der „Bater ber däntichen Yite 
urꝰ, hatte als Magiſter ber ſchönen Künite in 
ris fidh durch Derausgabe Iateiniicher und dä⸗ 
der Bũcher verdient gemacht, ließ fich aber, 
I trener Bealeiter und Syofgeiitlicher des flüch⸗ 
en Königs Chriſtian II., in den Riederlanden 
27—1531 für ba3 neue Evangelium gemin- 
a und ſtellte fortan sicher und Preſſe in befien 
enſt. Noch ald Katholit gab er folgende dä- 
de Schriften religiofen Inhaltes heraus: 
bebog, ein Gebetbuch, das unter Anderem Tag⸗ 
tem won ber allerfeligiten Jungfrau, dem bei: 
en Geiſt, dem heiligen Kreuz und für bie 
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armen Seelen enthält; Bogen om Meſſen, Paris 
1514, illuftrirte Ausgabe Leipzig 1517; Jär⸗ 
tegns (Wunder:) Poftillen, enthält außer den 
jonns und feſttäglichen Perifopen in freier bäs 
nifcher Uebertragung eine ebenfo gründliche wie 
faglihe Auslegung des Evangeliums im Ans 
luß an die vier großen lateinifchen Kirchen; 
lehrer, St. Thomas, Bernarbus u. A. ber eine 
Erzählung von oft Iegendenhaft wunderbarem 
Charakter — daher der Name — beigefügt ift. 
Nah feinem Abfall gab er heraus: „ nye 
Teſtamente“, 1529 — die erſte lutheriſche Ueber⸗ 
ſetzung desſelben war 1524 erſchienen —; „Da: 
vids Pſalmer“ und verfchiebene kleinere Schrif⸗ 
ten, meiſt nach Luther. Auch die 1550 gebrudte 
officielle Bibelüberſetzung: „Ehriftian den Tre 
dies Bibel”, ift größtentheils jein Werk. Eine 
neue Prachtausgabe feiner bänifchen Schriften 
nut recht brauchbaren Anmerkungen ift beforgt 
von Brandt und enger, Kopenhagen 1850 bis 
1856 (vgl. Om LundesKanniten Ch. Peberfen 
og hans Strifter af C. J. Brandt, Kjöbenbaun 
1832). Von den reformatorifchen Schriftitellern 
und Schriften find weiter zu nennen: 
Plade (Petrus Paladius; über ihn |. Hiftor.-pol. 
BL. LXXXL 17 ff.), der erfte Superintendent 
von Seeland, Verfaſſer zahlreicher (gegen 80) 
Schriften, worunter am bebeutenbditen feine Pre 
digtfammlung, „St. Pebers Skib“, mit vielen 
Ausfällen gegen das Papfttbum, und beſonders 
fein „Vifitatsbog”, Kopenhagen 1872, Pre 
digtentwürfe zum Gebrauch auf den Viſita⸗ 
tionsreifen, welche er in feinem Stifte „in 
den Maren Tagen bes hellen Evangelii” zur 
praftiihen Durdführung des Lutherthums in 
Sottesdienft und Leben vorzunehmen hatte, 
und auf melden er gegen Seitenaltäre, Ave 
Maria, „Pialterfhnur, Roſenkranz oder Him- 
melstreppe“, den fchmähliden und ſchänd⸗ 
lihen Kelchraub und andere Lehren und Lü- 
gen des „gottlofen Papit: und Möndhövoltes“ 
eiferte; Dans QTaufen, ehemaliger Mönch bes 
Klofters Antvortflon, geitorben als Superinten: 
dent in Nibe, der eigentliche Reformator Dänes 
marks, mehr ein Mam bes Worte als der 
Schrift, fehrieb gleichwohl mehrere derbe Streit⸗ 
fhriften, eine Voftile u. A. Der Einführung 
des neuen Glaubens mußte auch bie Poeſie bie 
nen. „te papiftiiche Lieder wurben chriftlich 
verwandelt und corrigirt Chriſtus zu Lob”; bie 
Veberjegungen ber lateiniihen Kirchenhymnen 
wurden zum Theil mit Ausfällen gegen Men: 
fchenlehren und den „alten Sauerteig” verquidt, 
wie 3. ®. das Veni sancte Spiritus mit ber 
Bitte: „O Herr, beſchirm uns vor freniber Lehre, 
daß wir feinen Meijter mehr beitagen als Jeſum 
Chriftum, unfern lieben Heiland.” Auch viele 
neue Lieder wurden gemadt, aber „es läßt fich 
nicht begreifen“, heißt e8 in ber „Geſchichte der 
Literatur des ſtandinaviſchen Nordens von Fr. 
Winkel Horn“ (Leipzig 1880), der bei feinem 
ausgeprägt Iutherifhen Etandpuntte in dieſem 
Falle gewiß ein verläffiger Gemwährsmann ift, 
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‚wie bie meiften biefer alten Lieder ſich im 
'aufe der Zeiten haben erhalten fünnen; denn 
weder in ihrer äußeren Geftalt, nod) ihrem In⸗ 
bafte nad), find fie von gewöhnlicher Profa ſehr 
derſchieden.“ So wenig ber Düne im Alle 
gemeinen ſatiriſch angelegt ift, fehlt es doch aus 
diefer Zeit nicht an beifenden Schmähgebichten 
auf Papſithum, Möndsmweien, Meile und Kas 
thoficismus überhaupt. Dahin gehören eine Be 
arbeitung des Tobtentanges im reformatorifdhen 
Sinne und ein Geſprach zwiſchen Peber Smed 
und Abfer Bonbe, neu herausgegeben von Fenger 
in „Kirtebiftorifte Eamlinger* II, Kjöbenhapn 
1853—1856; Unberes findet fi bei I. C. 
Brandt, Ülbre banffe Digtere, Kjöbenhaun 1862, 
unb bei Thr. Bruun, Bifer fra Neformationds 
tiben, Kjöbenhaun 1864. — Dier fei nebenher 
bemerkt, daß biejer Periode die erſten dramas 
tifchen Verfude angehören; «8 waren Schul: 
tomöbien. Gine Handferift von 1518 enthält 
beren brei, darunter bi möbie", 
Ueberſetzung eines Iateinifch 
originellem bänifchen Epilog, x Ehrifte 
jern Hanfen. Der Ludus de s. Kanuto duce, 
ausgegeben von ©. Birfet Smith, Kopen⸗ 
‚gen 1868, verherrlicht in bänifchen Verfen den 
Nationalbeiligen Herzog Kmud Savarb als Re 
gent. Der unbefannte, doch wahrſcheinlich noch 
Katholifche Dichter behandelt, wohl beeinflußt von 
den Reformationsftürmen, feinen Helden aller: 
dings an ber Hand ber alten Knudlegende (hers 
ausgegeben von G. Weit, Abhandlungen ber 
tal. Sf. d. W. in Göttingen VIIL, 1860), bod 
‚me Rünftlerifchen Sinn, fo ohme merfliche 
religiöfe Wärme und Weihe. Der zweiten Hälfte 
Jahrhunderts gehören an Hieronymus 


des 
Rande „Danfte Skucfpil*, „Kong Salomons 
Hylbing”, „Samfons Fängfel*, „Karrig Nis 
Ding* (Geizhals und Schurke), „Fuglevife*, 


Kiöbenhaun 1876—1877. 
ur Brofa zurüc, 


in D ii 


Dob Tehren wir 
feerfeits mar man 
. Die Biihöfe einig; 
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ſich in Dunkel verliert, {. De witn ei ige 
Pauli Eliae Carmelitae, valgo Porel Vesds- 
kaabe (= Wetterfahne), viri in hinterin mem 
mationis Danicae nobilissimi, ·⸗ ⸗i 
historica literis consignata a Christiame 06 
vario, Hafn. 1741; Engelstoft, — 
et Catholici tempore, quo aacra emenda 
nt in Dania, conceriantes, Hafs. IM 
wie auch beöjelben „Paulus EZ, em Big 
ſtoriſt Stilbring fra ben degte Ace· ⸗ 
tib, in nyt hiſtoriſt Tibeftrife* IE, is⸗· I 
burchdrungen vom ber — em 
Cittenreformation, jchrieh er mit Chuck 
und Kraft zur Klarſiellung bes alten Blaues 
wie zur Abwehr jeber an 
treffliche meue Außgabe feiner bämihdhen 
ten (Kopenhagen 1855) tft Teiber über Im 
erften Banb Sinausgefommen ; barer em 
hält ſechs Schriften, barumter Uintmertidenie 
an den neugläubigen Bürgermeifter son Mieizd 
Hand Wiftelien, und auf bie Frragem bes jäms 
diſchen Königs Guftan, Von Panel 
fol aud das Chronicon Skibyense 
das Autograph einer Tateimifch i 
gef@iähte von ber Mitte bes 15. Yeheiuuben 
i8 1534, fehr freimüthige Urtheile über Bo 
fonen und Begebenheiten vom ⸗ 
Standpunkte auß enthaltend. Durch einen al 
lichen Zufall wurbe e& im 2. 1650 im Sure 
Stibbye bei Mochfilbe im ber Kirchemmaner finte 
bem Hodaltare aufgefunden. Ben Pasel de 
gefen bis auf unfer Top in weldyen bas Orb 
gejeh vom 5. Juli 1849 auch bem Melieläe 
freie Religionsübung geftattet, ift mr (ine Katie: 
liſche Schrift von einigem Umfe: m weh 
nen: „Det Bref fom Stubenter af ⸗ 
oc Rorrigis Riger, werenbis ubenlanbe, ⸗ 
till bi Profefjorer i Kjöbenhaun [hrefoit an. It 
1 Oct. paa Danite ubfat. Wille erfige sc Frmmı 
Danfte Mend tilfchrefoit af Lmrig Mieten d 
Norrige, Brundberg 1608. Düse mi 
Norweger, bie im Yußlande — 


* 
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n Florenz, geftorben 1686 als apoftoliicher | Kiöbenhaun 1635—1638, wurbe auch fpäter noch 


r des Nordens in Schwerin, fchrieb viel im 
fte der Kirche, aber nur Lateinilch und deutſch. 
ſeinem Verwandten Jacob Winslöv, ge⸗ 
ı in Odenſe 1669, geſtorben 1760 zu Paris 
Ritglieb der franzöfiichen Alademie, haben 
inen Brief an feinen gleichnamigen jugend- 
ı Neffen, worin der Ubeim als väterlicher 
nd Rechenichaft gibt über feine Converſion. 
3 veröffentlihte ihn in Horſens „Lärbe 
8 Indbybelfesfkrivt for 1846“. Kin dritter 
rragender bänifcher Convertit, Vetter (?) 
Köos, Dominicaner, Nationum septen- 
alium Eleemosynarius et Praedicator 
ıtianissimi Regis Franciae, der nad) ſei⸗ 
igenen Aufzeihnungen an die zweihunbert 
nber aus Dänemarl, Norwegen und Hol: 
ber Mutterfirche zuführte, fchrieb unter 
nommenen?) Namen P. Hermann Kratt: 
ı „En liben, ort og enfoldige catholiffe 
bismus” —— 1693), „für die Dä- 
welche in Paris in Frankreich den romiſch⸗ 
liſchen Glauben annehmen wollen”, und ein 
(Catholiſte Haandbog), zunächſt deutſch, 
* andiſch, zuletzt (Strakburg 1696) auch 
, weil KF auch in Dänemark geboren 
mb von dänifhen Eltern, und weil feine 
liſchen Bücher auf bänifch gebrudt find feit 
b 200 Jahren wegen Lutheri peftilenziicher 
*,. Der äußerft praftifche Katechismus be 
ft außer ben allernothwendigften Stüden 
Fontroveröpunfte: Altardfacrament, eg: 
‚Seiligen-Verehrung und sAnrufung, wei. 


r. 
Die gelehrte Zeit, 1660 — 1700. „Die 
Reformation,” ſagt Winkel Horn, „wirkte 
viel zur Förberung der Vollsaufflärung 
oltsthümlichen Literatur, als man Anfangs 
jr erwartet hatte. Als die neue Lehre Wurzel 
t batte, Lehrte man allmälig wieder zu ben 
Gewohnheiten zurüd. Nicht durch bänifche, 
rm nur durch lateiniſche Schriften Tonnte 
no den Ruhm ber Gelehrſamkeit erwerben, 
o blieb e8 im gen en 16. und 17. Jahrhun⸗ 
.. Je mehr die logie fi entmwidelte, 
mehr verfiel fie in Spipfindigkeiten, bie 
gelafilgen Weſen einer früheren Zeit nichts 
aben. Auf diefem Gebiete ganz bejonders 
e bie (von den Kopenhagener Theologie 
fioren geübte) Cenfur ihre verberbliche, jedes 
be —— hindernde Herrſchaft aus: 
Die Furcht, verketzert zu werden, trieb die 
jung in eine beſtimmte, ein für allemal feſt⸗ 
e Richtung; und wehe dem, der ſich von ihr 
ichen wollte.“ Niels Hemmingſen, „Dan: 
almindelige Lärer”, mußte bittere Erfah⸗ 
m darin machen; als Kryptocalviniſt wurde 
ner Ba LE und zum Fa 
„tereriihen” Lehren gezwungen. ri 
el gebrauchtes Reli iomabandbu, Livſens 


viel geleſen und in mehrere Sprachen überſetzt. 
„Einen weſentlichen Zach religiöjen Literatur 
jener Zeit“ — fährt Winkel Horn fort — „nehmen 
die Erbauungsfchriften, freilich nicht ſowohl durch 
die Gediegenheit ihres Inhaltes, als vielmehr 
durch ihre Menge ein. Dieſe Bücher, gleichwie 
die damals —* äußerft weitläufigen Leichen⸗ 
predigten, beftanden meiftentbeil3 aus Bibel: 
fprücen, welche in der mwunderlichiten und ge: 
Ihmadlofeiten Weife zufammengeftellt waren. 
Daneben gab es eine förmliche Literatur von 
Teufels⸗ und Hexengeſchichten, in denen ſich ber 
Aberglaube der Zeit abipiegelte, und bie einen 
Iprehenden Beweis von dem niebrigen Stand: 
punkt der Geiftescultur jener Zeit liefern, wäh- 
rend die gelehrte Theologie fi auf der Kanzel 
und dem Katheber breit machte.” Bon den Scri- 
benten aus biefer Zeit mögen bier noch genannt 
werden: Anders Sörenfen Bebel, der 1575 Die 
erfte dänifche Ueberſetzung Saxo's (f. oben) und 
1591 eine Sammlung mittelalterlicher Volks⸗ 
lieder, 100 ubvalgte danfle Viſer, herausgab; 
Anders Arrebo, der dänifche Opik und „Vater 
ber däniſchen Dichtkunft“, Ueberſetzer der Pfal- 
men und Verfafler eined großen Gebichtes „Hera 
bemeron”, nad) Frangöfifihem Mufter, und vor 
Allen Thomas Kingo, geitorben 1703, deſſen 
„Pialmer og aanbelige (geiftliche) Sange”, neu 
herausgegeben von Fenger, Kiöbenhaun 1827, 
ſich nicht bloß durch Formvollendung, fondern 
auch durh Wärme und Innigkeit auszeichnen 
und tbeilweife bis auf ben heutigen Tag beim 
Gottesdienſte in ber bänifchen Volkskirche gelungen 
werben. 

4.Holbergs Zeit, 1700—1750. Holberg, ge 
ftorben 1754, Profeſſor der Metaphyſik, ve In 
teinifchen Sprade und Berebfamleit, der Ges 
Ihichte und Geographie, Verfaſſer verfchiebener 
populärer Werte über Kirchen: und Weltgefchichte, 
Moral und Rehtswifienihaft, Satiriker und vor 
Allem Komiker, Schöpfer einer dänifchen Volks⸗ 
literatur, welcher er das Gepräge eines haltlofen 
Subjectivismus aufgedrüdt bat, formulirte ſelbſt 
fein Slaubensbelenntniß dahin: „In den Grund: 
artifeln meiche ich Fein Haar breit von ber Lehre 
der wahren Kirche ab; unb wiche ich davon ab, 
fo würde ich das aufrichtig eingeftehen, ba ich 
meine, nichts fei ſchädlicher und eines Menſchen 
und Chriſten unmürdiger, als Verſtellung.“ Gott 
und Religion find ihm die nothwendigen Grund⸗ 
lagen jeder menſchlichen Geſellſchaft; gegen Res 
ligion und gute Sitte darf nichts gefchrieben wer: 
den; aber feine engherzige Ortbodorie! fein Ge 
wiſſenszwang! „Ketzerei mit Forſchung ift eher 
entichuldbar, ala Redtgläubigteit ohne Srüfung. 
Die Efrupel, die mir bei Leſung verbotener 
Bücher kommen, ſchütte ich in den Bufen meiner 
Freunde aus und loͤſe mit ihrer Hilfe die meiiten 
Knoten; und da das Leben kurz iit, balte ich es 


"Weg bed Lebens), Kjöbenhavn 1570, deutſch für der Mühe werth, Alles zu prüfen und bie 


Sretamuß, Frankfurt 1532. Biſchof Jeſper 
manda Huspoſtil, Sabbathens Helligiorelſe, 


en der Offenbarung ſelbſt zu unter: 


Grundla 
Wohl weiß ich, daß man im Allgemeinen 


ſuchen. 
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biejenigen tabelt, welche fo verfahren; aber ba 
Gott Eiliger uriheilt als die Menſchen. fo hoffe 
ich, daß ein dorſchen, welches mur ber Sorge für 
bie Zukunft entipringt, bem himmliſchen Richter 
nicht mißfallen wird. Ich glaube an einen all: 
juten Gott, den freund der Menichheit; dem 
regen Nichter zu verehren, das überfafje ich 
imderen. Jh unterfcheide zwifchen Kekern, die 
wiffentlih, und ſolchen, bie unmiffentlid) fehl 
bie erjteren, wenn es folche gibt, verdamme ich; 
die lehteren bemitleide ich, wenn fie nicht etwa 
ihre Srrthümer breit verbreiten, wofür fie dann 
als Störer der öffentlichen Ruhe geftraft werden 
Bönnen. Einzig von biefem G Aida ed aus 
Täht ſich rg entſchuldigen. 
Toleranz Tchliefe id aus die Katholiken, * fie 
felbit intolerant find und ihre Lehren mit Gewalt 
umd Lift auszubreiten ſuchen.“ Winkel Horn 
meint: „Wenngleich Holberg niemals in birecte 
Oppofition zum Shriftenthum trat, fo trug er 
doch weientlich dazu bei, ber Freidenlerei 
gang zu verfhaffen, indem er bie Pflicht betom: 
nur das anzunehmen, was bie Vernunft ber 
Bee So leitet Holberg die beiden leiten 
rioden ein. 





5, Die Zeit der Aufflärung 1750—1800 
und 6, bie Zeit der Bolksliteratur ober bie 
Zeit Dehlenichlägers und Grundtvigs. Die Auf 
Märung fand Borfämpfer in Bajtholm, Horrebro 
und D. K. Braun, ihren Hauptgegner aber in 
Bilof Balle mit feinem Wochenblatt „. ‚Bibelen 

forjarer fig felo* („Die Bibel vertheibigt ſich 
jelbjt*), Kiöbenhaun 1797—1810. Ton den 

ichtern und fonftigen ftitellern dieſer 
neuern Zeit, welche in Dänemark viel gepriejen 
und gelejen werben, mögen bier folgen! e Blat 
finden: 1. Johann Ewald, ein phantaftifcher Kopf 
unb bonquigotiicher Sharafter, der, wie er ſelbſi 
fagt, durch Mißerziehung, Märden: und Romans 
leſung noch mehr verichroben worben, zerfiel in: 
folge verfhmähter Liebe mit ber Welt und ſich 
felbft. Uebrigens waren feine Grunbfäe und 
E ro — 
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Chriſtenthum und Du ni Tdermart r 
banbelt, fällt alles Licht amf —— 
des 2 Gen aller Schatten zuf ie &> 





tveter bes Chriſtenthums eine Diesel is 
Evangelium des niebern Genuffeh; bet 
malt er mit Behagen. — 3, Ber [2 
ebenfo wie Ochlenidhläger ſich auch auf dem Ian 
ſchen Parnaß einzubürgern verjuchte. Eim glühes 


;|der Verehrer Rouffeau'e, Wiclenbe und Zum 


und Anbeter des ſchͤnen Gefdhledztes, bemihee 
er den Glauben an Gott, Unfterblhten u 
Shriftus, möchte aber lieber vom eimer 
(Liebe) als von einer Erbfünde fpredien aber Ip 
tere doch mur als Möglichkeit, allenfalls u zu 
Hang zu jündigen auflaflen. Fin frincler Epite 
über alles Katholifde, hatte ex won Kinkket m 
bfinbe * vor bem großen Duiher, das 
zweiten, ftärferen Petrus, sen il bad © 
fich immer al® „des Papiied Pe ud io 
Papſt hate er — un rue 
wiffen rum, aber befimegen ma um jo 
Das Straßburger Münfter ficht er am für == 
altes Seifterverlieh, das Muttergettenbilh in &> 
fiedeln für „ein wirkliches Göpenbilb, bat Hin 
und Herz von Millionen bem mehren Get «> 
wendig madıt”. — 4. ©, ©. Ingemazz, dis 
biger Proteftant, defien religtöte Lyrik Fnbüh 
frommen Sinn verräth. Binden fi im Ice 
Gedichtſammlung „Reifelgren“ midt 
Beurtheilungen des Katholicismus, fo 
feine_fefiefnden hifterifhen Romane, bie 
Binfel Horn in ber Gharakteriftit ber Pal 
und dem geſchichtlichen Golorit vielfach umaızı 
find, die vergiftete Duelle, auß meiden Die ide 
Luftige Jugend Verachtung oder Hag dr 
tatholif & Sierargie da Rittelalters — 
5. Hauch, „eine ber ebelften und ge 
Dicternaturen, die Dänemark je 
(Binfel Horn). Sittlicher Ernft ift der Gmb 
ug feiner Dichtung, fein Ziel it dm gefbe 
onfervativismus auf allen Gebieten bed Echent, 
auf dem politiichen unb focialen wie auf dam ber 


dem Him eine Träumers entfprungen feien. 
Religion ift für den Menichen das Beite, Höchite 
und Unentbehrlichfte die Sonne, ohne welche alle 
anderen Segenftänbe ihren Glanz verlieren ; aber 
fie macht Wiſſen, Können und Bildung nicht über: 
Aälfig, fo wenig wie das Sonnenlicht die Blumen 
und Früchte ber Erbe überflüflig macht.“ Aber 
freilich, bei Darftellung Tatholiicher Verhältniffe 
immt Hauch widerſtandslos im Strome der 
rtbeile ſeines Landes und feiner Zeit. Das 

ma „Öregor VII.“, in welchen der Dichter 
einen Beitrag zur Charalterifirung des Mittel⸗ 
alter zu liefern beabfichtigt, ftellt den Pontifer 
bear als einen Echwärmer jchlimmiter Art, als 
einen Wolf, der die wilden Leibenichaften feines 
Derzens, Gtols, Habſucht und Herrihfudt, nur 
Idplecht unter dem Schaföpelz biblifcher Phraſeo⸗ 
logie veritedten kann. — 6. Chr. Winther betrachtet 
nach Wintel Horn „das Leben wie ein munteres 
Feſt, zu dem kein Saft zu fpät kommt, wenn er 
nur fung fühlt; vor Allem fingt er von ber 

iebe, der glühenben, beraufchenden Liebe, von aller 
ber Wonne, bie zwifhen Weib und Mann er: 
M kann“. — 7.9. C. Anderfen nimmt in 
Udasverus” einen höheren Flug, indem er die 
Dauptereignifie ber Weltgefchichte bis auf Colum- 
baB mit den Augen des ewigen Juden betrachtet ; 
in bem Roman „D IT“ rebet er dem bei feinen 
Banbsleuten ungern gefebenen Dariencultus das 
Wort, möchte jeboch in der Jungfrau lieber bie 
WRutter eines bloßen Menſchen als die Diutter 
Gottes fehen; feine Märchen und Geſchichtchen, 
bie ihn wegen feiner unerreichten Darftellungs- 
— einem weltberühmten Erzähler gemacht 
find leider voll Eentimentalität und fie 

belei. — 8. Prediger Sten Stenfen Blicher, ala 
iot und Sänger ber jütiihen Haide Hoch in 
gehalten, der ſich rühmt, viel von Yiebe 
en zu haben, und ich in feiner inhaltarmen 
rapbie bemüßigt fühlt, feine eigenen 

—— en für die Nachwelt zu verzeichnen, be⸗ 
ch in feinen ſpannenden Erzãhlungen gern 
ſchlũpfrigem Boden. — 9. Fredetik Paluban⸗ 
Drüller erjchwingt ſich bald aufwärts zum Idealen, 
bald finft er herab zu den Albernheiten, Schwä⸗ 
Semeinbeiten und Yaftern bes reellen Lebens. 
203 ee —— „ben 
änyen 8 finitern Mittelalters, 
's großen Meiiter, ber Miflenfchaften 
Gründer, den weilen Lenter ber Völker, die feite 
Gtüpe des Moͤnchthums, ſiark im Thun und rein 
im “- im „Ahasverus“ läßt er uns bie 
ernften Klänge ber Gerichtöpofaune vernehmen; 
aber in feinem Hauptwerke, dem Epos „Adam 
Demo” zeichnet er nach Winkel Horn „ein Bild 
der menſchlichen Schwäche in all ihrer Srbärm: 
Iichleit" mit ergreifender Treue und „zieht un: 
tens die Fetzen hinweg, mit denen der 
eine moralifche Nacktheit vor ſich felbit ver: 

will“ ; wenn der citirte Literaturbiitorifer 
denn aber meint, daß Gedicht fei dictirt von Un: 
willen und Entrüftung, dann muß dieſe Seelen: 
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geproiben vom Dichter ift fie nicht. — 10. N. F. 
. Grundtvig, Berfafler von mehr als 100 
Schriften, iſt gefeiert als ‘Dichter geiftlicher und 
patriotilcher Xieder, Hiitoriker, muthiger Verfechter 
des Chriſtenthums gegen Unglauben und Ratios 
nalismus. Durch das Thema feiner Probepres 
digt: „Wie ift das Wort des Herrn aus befien 
Haus verfhwunden?“ rief er die officiellen‘ Diener 
am Wort gegen ſich in die Waffen und warb fo 
der Begründer einer eigenen Richtung innerhalb 
der officiellen Randestirche, nebenher auch Wort: 
führer des Skandinavismus und des Volksthums. 
Ueber ihn und die äußerit merkwürdige meteor⸗ 
artige Erjcheinung des Sören Aaby Kierkegaard, 
„bed zermalmenden Kritikers der dänischen Sir: 
henzuitände, an dem ein Syeiliger verloren ge 
gangen“, der gegen die Prediger der Volkskirche 
als koniglich auctorifirte Quadjalber und gegen 
die Rirden als betrügerifche Seligkeitäboutiquen 
anftürmt, und der, Gebot und Rath, Pflicht und 
Vollkommenheit vermengend, den eigenen Nigos 
rismus allen wahren Chriften aufoctroyiren will, 
ſ. Zörg, Geſchichte des Proteftantismus in feiner 
neueften Entwidlung, Freiburg 1858, II, 322 ff. 

Die beiden Iehtgenannten Schriftfteller führen 
auf den Boden der ernften Proja hinüber. Hier 
fönnen noch genannt werden Mynſter, Dartenien 
und Frederik Ntielfen. Der erite, der fich vom 
Zweifel zum Chriftusglauben Sindurd arbeitete, 
ſchrieb u. U. Grundrids af den chriſtelige Dog: 
matif, und: Betrachtungen über die chrijtlichen 
Slaubensmwahrbeiten, deutfh Hamburg 1835. 
Martenfen it über die Grenzen Dänemarks 
hinaus bekannt durch feine „Ebriftliche Dogmatik“, 
Kopenhagen 1849, deutſch Berlin 1856, und 
feine in fonfervativem Sinne geichriebene „Ehrifts 
liche Ethit“. Fr. Nielfen fchrieb: Die römifche 
Kirhe im 19. Jahrhundert, Papſtthum und 
inneres Leben ; allein er fteht dem Katholicismus 
zu fern und fchöpft zu viel aus unlautern Quellen, 
als daß er bei katholiſchen Lefern die gehoffte An⸗ 
erfennung finden könnte. 

Die geihichtliche Forſchung wendet ſich in dieſer 
Zeit mit Vorliebe dem Mittelalter und der kathos 
liihen Zeit zu. Sörgenfen fchrieb: Den norbiffe 
Kirkes Örundläggelfe og förite Udvikling, Kjöben⸗ 
baun 1874—1878; P. Riant, Standinavernes 
Korstog og Andagtsreiſer til Paläftina (1000 
bis 1350), Riöbendaon 1868; Fr. Hammerich, 
Danmark i Valdemarernes Tid (1157 — 1375), 
Kiöbenhaoun 1860; ferner: Den h. Birgitta og 
Kirken ı Norden, Kiöbenhaun 1863, und: En 
Stolaitifer og en Bibeltheolog, Kiobenhaun 1865 
(gemeint find der Lunder Erzbifchof Anders 
Eunefön — f. Anfang d. Art. — und der Linkö⸗ 
pinger Domherr Magiiter Matthias); Schebel 
ichrieb im Legendenton: De danſke Helgene, 
Kiöbenhaun 1869. Brandt hatte fchon 1850 an: 
getangen, mittelalterliche Legenden nicht ohne 
Pietät und Geſchick poetijch zu bearbeiten. Allen 
behandelt die Geſchichte der drei norbifchen 
Reihe von 1497 bis 1536; Caspar Paludan- 


ffimrung in basfelbe bineingelefen werben, auß: ı Müller, Bruder des oben genannten Did 
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ters Fr. Paludan⸗Muller, kommt in feiner Ge 
(dichte der erften Könige aus dem Haufe 
Oldenburg (1448—1536) zu dem Gmbrefuls 
tat: Reformation Chriſtians TIL mar 
ein vollftändiger Bruch mit ber Vergangenheit, 
eine Schwentung um 90 Grab weg von einer 
Betbtaufenbjärigen geſchichtlichen Entwidlung. 
b ed zum Mupen oder Schaben für Mei 
Kirche und Bolt war, will ich unentſchieden laſſen 
Doch verdient bemerkt zu werden, ba nicht di 
evangelifche et unfere Kirdenreformation 
durchgeführt hat, jonbern die perfönlice Ueber: 
zeugung König Chriftians und feiner hol ſieiniſchen 
und bänifchen Näthe, unterftütst von geworbenem 
Kriegsvolt." Von den übrigen Schriften diefes | 0x 
befonnenen Forſchers feien bier erwähnt jeine 
Unterfuchung über Die Sage von ber vom Him ⸗ 
mel gefallenen Nationalfane und feine Mono: 
grayhle Über ben Bifchof von Odenſe Jens Ans 
derfen Belbenaf, geftorben 1537. Ludwig Hels 
weg, Verfaffer einer Kirchengefchichte Dänemarts, 
Kelch: De banfte Domfapitler für Neformas 
tionen, Kjöbenhaun 1855; Daugaarb: De danſte 
Kloftre i Mi delalberen, Kiöbenhaun 1830; 
Kierup: Esrom Kloſters Hiftorie, ‚Kiöbenhaon 
1838; Holger Rordam behandelte die Kirchen 
und Klöfter Kopenhagens im Mittelalter, Kopen ⸗ 
bagen 1859; Dahlerup das Kloſter Mariager, 
Kopenhagen 1882; W. Rothe beipricht den bänis 
8 Kirchenbau nad) Urfprung und Bedeutung 
Kopenhagen 1850) im Allgemeinen; Hertel 
fehrieb: Aarhuus Domtirte, Haderslev 1809; 
umme St. Knuds Kirke i Obenfe, Obenfe 
DO. Löffler beforgte die Heraußgabe der 
Reliefs über den Ehorftühlen im Roestilder Dom, 
mit erläuterndem Tert, daniſch und frangöfiich, 
Kiöbenhaon 1880. Derjelbe Hat ein großes Wert 
über die älteren Kirchen Dänemarls eben jept 
begonnen: Ubfigt over Danmarts Kirfebygninger 
fra den tibfigere Mibdelalder, den romanfte Yes 
riobe, Kjöbenhaun 1883. 
Eine tatholifche Literatur ift erit durch bie (Frei 


Dagobert I. 








m 
Kopenhagen 1859, franzdfilh Varia uud Briid 
1861, deutfy Münfter 1863. Der guräe Bde 
der äniidhen Gonvertiten in der memmm 3a 
€. Höffbin — Muus (Aoſ⸗ — — 
bifber I, 2, ©. 208), der, eq art, ⸗ 
Ueberſe hungen von Eufebius' Mi 
Glemend Romans, Yuftinus und 
herausgab, ermübet U er eine patriftike Bit 
rd der anberm, dorets efdzichte un An 
fägen aus —— und — wir 
* bie mo] Ragesiien Kati Gais 
u. a, feinen Sanbsleuten zugänglich; zu made 
Selbftändige Werke von größerem Umfang 
Werth find: Dr. Coppenrath, Den Easfelitr 
—— Frebericia 1805; I. € 

m latholſte Troßläre bens 

(D. 8. Ölaubensichre und ie — 
berg 1866; 9. 2. Graf Heljtein, — 
Lutherſt en negativ Beftemmelfe, — 
1872; 9. Grü ie, Det proteftantüfle u ie 
katholife Troesprincip, Kiöbenhann 1875-4 [3 
W. Hanfen (Roſenthal TIL, 2, 401), Buther 
Grunbtuig, 1883 (antäglid be Butherieie 
läums). (Leber die normegifdhe Literatur, die 
fi ebenfalls ber bänifhen Schriftfpuude ie 





bem Oisfelpune zueilte. 

Ghlotar IL, trat ihm 622 bat Röni 

fien ab unb vertramte bie Zeitung des 
genblichen Sohnes und bie Bermaltung RX 
es zweien burd) Erfahrung, —— 
und Irdommigken ausgezeichneten — da 
Stammoãterũ ded Tarolingiichen Kaufek, ale 
lich dem früßern Majorbomus Urmulf, jet 0 
Viſchof von Med, und Pipin von Landen, Inte 
ihrer Leitung bildete fi Dagabert zu rim 
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ei Habſucht machte fih nunmehr Tagobert 
ſdig, und die Folge von Allem war, baf er 
die Achtung und Yiebe des Volles einbüßte, 
Später ſcheint er jedoch wieber auf befiere Wege 
eingelentt zu haben. Denn er rief den bl. Aman: 
bus zurũck, und als er ſich 633 genöthigt jah, den 
buch die Slaven bebrängten Auftrafiern eine be 
ſendere Berwaltung Kuaugeltchen, vertraute er Die 
Regierung derfelben bis zur Srobjährigfeit feines 
Sohnes Siegbert Arnulfs Sohn Abalgifel und 
dem Erzbiſchof Kunibert von Köln. Er ftarb im 
J 638 und wurbe im St. Dionyfiusftift zu Pa: 
riß begraben, das er reichlich beichentt, durch bie 
Künftlerhand bes hi. Eligius (f. d. Art. Eligius 
von Noyon) verherrlicht und nach dem Beiipiele 
des St. Morikllofters zu Agaunum zur „jugis 
er verpflichtet hatte. Im Ganzen blieb 
t ‚ ungeachtet feiner Verirrungen, ber 
Kirche immer freundlich gefinnt. Eeinen Hof 
serien Dlänner von grober Trönmigfeit und 
igkeit. Durch ihtung vieler Kirchen 
und Klöfter und Schenkungen an bielelben ift 
fein Rame bei gleichzeitigen und fpätern Auctoren 
hoch gefeiert worben, fo daß zu den ächten Ehen: 
nden unb Traditionen auch unädhte er: 
dichtet wurden. Nie gab eB in ben Zeiten ber 
Meromwinger eine regere Strebſamkeit nach einem 
würdigen Leben unter den Geiftlichen, als in 
Regierungsjahren. Auch für die Be 
g der in feinem Reiche noch vorhandenen 
Deiden war er thätig und unterftühte zu biefem 
Behufe den hl. Amandus von Elnon mit allen 
ihm zu Gebote ftehenten Mitteln. Terfelbe er: 
wirkte von ihm ein Echreiben, wonach, was frei: 
Ich nicht im Geiſte der Kirche lag, bie Wider: 
fpenftigen zur Taufe genöthigt werden jollten; 
eiches verorbnete er in Betreff der Juden. 
Welche Verbienfte er ſich aber um bie Förderung 
bes Chriſtenthums in Teutichland erworben hat, 
davon zeugen außer den Schenkungstraditionen 
vieler Seuchen Kirchen und Ktlöfter beionbers 
Die von ihm nad) den Vorarbeiten feiner Vor: 
änger ben Alemannen und Bayern gegebenen 
Gr und bie zwiſchen 628— 638 vorgenommene 
—*2 der Bisthümer Augsburg, Baſel, 
Chur, Konfteng, Laujanne und Epeier. (Val. 
Fredegarii Schol. chronicon, Bouquet II; 
Gesta berti, Migne PP. lat. XCVI, 1395; 
Pipini ducis vita, Bolland. Febr. III, 250; 
Arnulfi, Episcopi Mett. vita, Bouquet III und 
Mabillon, Acta Ss. saec. Il ad a. 640; Pagi 
in Crit. II passim.) — Dagobert II, Entel 
des vorigen, warb nad) dem Tode feines Vaters 
i 656 in ein irlänbifches Kloſter geſchickt, 
673 von den Auftrafiern zum König erhoben, 
678 ermordet. — Dagobert Ill. mar Echatten: 
tõnig von 711—715. [Schrodl.) 
Zuger (137), eine heibnifche Gottheit, welche 
im A. T. ale Nationalgott der Fhilifter ericheint. 
Tempel ihr zu Ehren waren in Gaza (Nicht. 16, 
23. 1 Bar. 10, 10) und Azot (1 Sam. 5, 2); eb: 
teren zeritörte ber Machabäaer Jonathan (1 Mach. 
10, 84). Doch ſchon ber uralte babyloniſche Kö: 
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nigsname Ismidagan, ferner Etädtenamen wie 
Bethdagon im Etamme Juda (Sof. 15, 41) und 
im Stamme Afer (of. 19, 27) oder Caphar⸗ 
dagon (bei Eufebius) laſſen auf eine weitere Aus 
breitung des Dagoncultes fchließen. Seht ift aus 
eilinfchriftlichen Urkunden gewiß, daß ber Eul- 
tus dieſes Gottes ſchon zu vorfemitifcher Zeit in 
Vabylonien einheimifh war und von da nad 
Affgrien verpflanzt wurde. In den Ruinen der 
aſſyriſchen Etädte finden ſich auch Abbildungen 
Dagons; es find Fifchgeitalten (37) mit Händen 
und Füßen (vgl. 1 Sam. 5, 4). Indeß erfcheis 
nen bieje zu Nineveh in zweifacher Darftellung: 
einmal iſt e8 ein menfchlicher Oberkörper, ber ın 
einen Fiſchleib ausläuft, ein anderes Dial eine 
Menſchengeſtalt, über welcheeine Fiſchhaut gezogen 
iſt, ſo bat ber Kopf des Filches eine Art Helm, 
der Fiſchſchwanz eine Schleppe bilbet (Layard, 
Discoveries 1853, 343. 350). Vermuthlich ift 
letztere Darftellung die des Gottes, erftere bie 
de3 Dannes, wenn auch Lucian die eritere, bie er 
auf Denkmalen fah und die noch auf phönicifchen 
Münzen und afigrifchen Gemmen zu ſehen ift, 
damit verwechſelt. Die Verehrung Dagons wird 
von ben |pätern griechifchen und römiichen Zeugen 
als eine den Eyrern eigenthümliche bezeichnet 
(Cie. De nat. Deor. 3, 15); fie hängt mit der 
im Heidenthume allgemeinen Feier ber fruchtbar 
fi entfaltenden Naturfraft zufammen, die im 
Fiſche wie im Stiere ihr bedeutſames Symbol 
fand. Die Jdee des Dagoncultes ift demnach 
biejelbe wie des Aitartedienftes, ohne daß deß⸗ 
wegen beide Goͤtzen mit einander verwechſelt wer: 
den bürften. Näher fteht Dagon der Derfeto oder 
Atargatis (Luc. De Jdea Syria c. 14) und wird 
von Vielen für biefe felbit gehalten; aber ba 
1 Sam. 5, 2—7 und auch der Pfeudofandhunias 
thon des Philo Biblius Dagon als männliche 
Gottheit vorausſetzen, ift wohl nicht zu zweifeln, 
daß beide gleich Baal und Beltis neben einander 
beitanden und daß Ntargatis die weibliche Er⸗ 
änzung bes Dagon bildete Die Vieinung, daß 
Dason ber Gott des Getreides (127), eine Art 
Feldjupiter (Zede Apörpioc) fei, hat wohl bie 
Auctorität des Thilo Biblius (ed. Orelli 32), 
aber feine Gründe für ſich und ift eine verun: 
glüdte Etymologie. (Vgl. Calmet, Dissert. de 
origine et numinibus Philisth.; Movers, Phö: 
nicien I, 143 u. 590; Greuzer, Symbolik IL, 
401; Schrader, Keilinfchr. und Altes Zeit. 
181.) I(S. Mayer) Kaulen.] 

Dalai-£ama, |. Lamaismus. 

Dalderg, Kari Theodor, Yreiherr von, 
aus ber Linie Dalberg-Hernsheim, letter Kur 
fürft von Vainz und Kurerzfanzler, jpäter Fürſt⸗ 
primas des Rheinifchen Bundes und Großherzog 
von Frankfurt, wurde am 8. Februar 1744 zu 
Mannhein geboren. Sein Qater, Yranz Hein: 
ih von Daiberg, kurfürſtlich mainziſcher Ge⸗ 
heimrath, Statthalter von Worms und Burgs 
graf von Friedberg, gab ihm eine ee Er: 
ziehung und beſtimmie ihn zum geiftlichen Stande, 
Dalberg wurde Domicellar und [päter Canonicus 





1335 


zu Würzburg, Mainz (1756) und Worms. Er 
woibmete fich zu Göttingen unb Heidelberg dem | a 
Studium der Rechte und erlangte (1761) ben 
Dortorhut. Zu feiner weitern Ausbildung machte 
er eine Reife nad) alien, Frantkreich, ben Nieder: 
landen und befuchte auch einige deutſche Höfe. 
Nach feiner Nüdtehr wurde er bei dem Kurfürft: 
lichen Minifterium zu Mainz verwendet, Er er: 
warb ſich binnen Furzer Zeit fhöne Kenntniffe 
und eine tiefere Einfiht in bie Staatöverwaltung 
en und brieflichen Berfchr 

mern bed Faches, wie Groſchlag, Benzel 

in Mainz und bem öfterreichiihen Minifter 
Grafen Firmian. Mit eigentlich theologiichen 
Studien ſcheint er ſich weniger befaßt zu haben; 
wenigftens ift feine einzige jeiner Schriften, bie 
fi auf 85 belaufen, theologifchen Inhaltes. Da! 
er aber die kirchenrechtlichen Studien im Beifle 
ber bamaligen Zeit, in welcher eben Febronius 
aufgetveten war und die Nuntiaturftreitigteiten 
in der Eifer Punktation ihren Höhepunft ers 
reicht hatten, betrieben habe, dafür jpricht ſchon 
ber Aufenthalt an einem Hofe, der ſich an die 
Spike diefer antipäpftlichen Beftrebungen ftellte, 
ſowie auch bie Schritte felbit, welche Dalberg 
in fpäterer Zeit auf Firchenrechtlihem Gebiete 
that, und feine Sympathien für eine beutiche 
Nationalfirche, deren Ideal von feinen vertraus 
teften Anhängern in verfchiebenen Schriften bar 
jeftellt wurde. In die Zeit feines Mainzer Aufents 
Üeltes fällt die aus feiner Feder geflofiene „Churs 
fürftlimaingifche Verordnung wegen der Mönche: 
orden* (1772). Am 5. April 1771 ernannte ihm 


Talberg. 





& | vorgügli 


vorigen Jahthundert für Dicht, —— 2 
—— Menidenmohl thätig zu 

en, im Wirtüchten aber bie Du 
der Kirche und bes Steates untergruben. - 
berg wurde Freimaurer und 3 
erfüllte er fpäter bie Soffmungen der She 
nicht, als er Ergbilchof — en 
den war. Schon im ber = 
„Betrachtungen über des — 
1777, 6. Aufl. 1819), melde dbenis —* > 
fpätere „Don bem Bemufit‘ elermo 
nem Grunde der Weltweisheit” (lExfust IT) 
feine Neigung zu philsjopbiichen Unserkadumge 
auf glängende Weije beurfunbete, tumt er me 
Entfdiebenheit für bas pofitine —! —— 
Chriſienthum ein. Am 5. 
nurch den Einfluß ber Gabe * 


Gerede in dem 

Tage fpäter im Hodhftifte Worms ermäßlt 
ungeachtet blieb er in Erfurt, nom mo 
nachbem er mit Jofeph IL. fchom 
wechſel getreten war, nadymals eine 
Wien unternahm. Am 3, Februar I 
er zum Priefter geweibt, am 18.3 
—— des — von & 
mählt, am 31. Uuguft 1788 in Bamberg 
Titularerzbifchef von Tarfuß comfecrirt, 
15. October 1797 traf ihn bie Wahl zum 
— im Bodhfifte Würzburg, mo er Fih ab 
Domf&olafticus, Rector der Univerfiikt mb 


da Hit KudaR 


1 


der damalige Kurfürft von Mainz, Emmeric) | S 


Zofeph von Breibbach:Bürresheim, zum wirklichen 
pegeimen d Rath und Statthalter von Erfurt. In 
sterer Stadt, die zum kurmainziichen Gebiet 


gehörte, zeigte er fich als unermübeten Beförderer 
des bürgerlichen Wohlſtandes durch ftrenge Hands 


bung des Nechts, durch Begünftigung ber 
— der Gewerbe und des Handels. 
Ehenfo thätig war er in ber Aufmunterung ber 





hatte er am 22. März 17: 

Regensburg bie 5 u 4 Verftellung 
jegeben, daß, um Deutichland vor ben traurigen 

en der franzöfiien Etanttummälgug 

bewahren, vor Allem eine inmii und kite= 

tere Bereinigung der Reihsftänbe mit bem As 
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Staatöhaushalte und im Elericalfeminar bezeich: 


net. Mittlerweile war am 25. Juli 1802 auch 
ber Kurfürft Friedrich Karl Jofeph zu Aſchaffen⸗ 
Burg geitorben, und Dalberg, als fein mın- 
mehr er Nachfolger, fuchte durch feinen Directo: 

i — Freiherrn von Albini, bei der feit 

. Auguft 1802 in Regensburg verfammelten 
aufßerorbentli Reichsdeputation als erſter 
Kurfürſt bes Reiches eine angemeſſene Entſchä⸗ 
digung zu erlangen. Zugleich wandte er ſich 
durch feinen Geſandten von Beuſt in Paris an 
den erften Eonful, beflen Beftimmungen bie 
Reichödeputation nur auszuführen hatte, und er: 
Iangte auch mit Hilfe einflußreicher Perfonen 
feinen Zweck. Die Entfhädigung ftand aber in 
feinem Verhaͤltniß zu dem erlittenen Verluſte. 
Der Kurftaat Mainz hatte bei Beginn der fran: 
Een evolution 169°/, Quabdratmeilen an 

um, 350 000 Seelen Bevölterung und 

i Millionen Gulden Einfünfte. Durch F 25 
Meichödeputationshaupiichluffes vom 25. Fe⸗ 
bruar 1803 wurde der Stuhl von Mainz auf die 
Gathebrale von Regensburg übertragen; bie 
Würbe eine Kurfüriten, Reichskanzlers und die 
Rechte eines Dietropoliten über alle auf dem 
rechten Rheinufer liegenden Theile der ehemaligen 

i inzen von Mainz, Köln und Trier, 
rs mit Ausnahme des preußifchen Gebietes, 

er über bie pfalzbayrifchen Antheile der falz: 
burgiſchen Kirchenprovinz, enblih bie Würde 
eines Primas von Deutſchland wurden auf ben 
bifchöflichen Stuhl von Regensburg übertragen. 
Die weltliche Ausftattung des Kurerzkanzlers 
wurde auf die Sürfentmer Aſchaffenburg 
und Regensburg, auf bie Reichsſtadt Wetzlar in 
der Eigenſchaft einer Grafſchaft, auf das Haus 
Eompoftell in Frankfurt und auf die Proprietäten, 
Beſihungen und Einkünfte des Mainzer Dom: 
capitel8 auf dem rechten Rheinufer, inſoweit 
diefe nicht Ion Preußen, den heſſiſchen und 
nafſauiſchen Linien zugeiprochen waren, gegründet. 
Da die Einkünfte diefer Gebiete die jtipulirte 
Million jährlicher Einkünfte nicht abmarfen, 
wurde der Ausfall von 400 000 Gulden durch 
bie Rheinzölle gededt. 

Durch General Eebaftiani, der im Frühjahr 
1804 von Gonftantinopel über Regensburg nach 
Paris fam und Dalberg perjönlich kennen lernte, 
warb ber Rurersfanzler mit Itapoleon in nühere 
Beziehung gebracht und folgte der Einladung bes 
neuen Kaiſers der Franzoſen zu einer Zuſammen⸗ 
kunft mit dieſem in Mainz und ſpäter zur Raifer: 
krönung in Paris, wohl aud) mit der Abſicht, in 
Mainz eine Regelung feiner auf die Rheinſchiff⸗ 
fahrt angewiefenen Einlũnſte und in Paris von 
dem dort anwelenden Pius VII. die Tirchliche 
Anerlennung der durch den Reichsdeputations⸗ 
hauptihluß verfügten Verlegung des „heiligen 
Erubles von Mainz“ nach Regensburg zu be 
wirten. Der Papit erhob auch in einem ge 
beimen päpftlichden Sonfiitorium am 1. Februar 
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kanzler viele Auszeihmung erwielen, und bie 
franzöfifche Atademie ernannte ihn an Klopftods 
Stelle zum auswärtigen Mitgliede, bei welcher 
Selegenheit er feine „Betradytungen über den 
Charakter Karls des Großen“ (Regensburg 1806) 
urfprüngli in franzöſiſcher Sprache ericheinen 
ließ. Obſchon für Napoleon eingenommen, be 
bauptete doch Dalberg als deutſcher Fürſt 1805 
mit allem Nahdrud die Neutralität für Regens⸗ 
burg, während Bayern und Würtemberg mit 
Sranfreih gegen den Kaifer in ein Bünbniß 
traten, und am 8. November bes nämlicdhen 
Jahres legte der Kurerzlanzler ben deutichen 
Fürſten in einem merkwürdigen Aufrufe bie 
haltung ber deutſchen Reichäverfaflung und beut- 
ſchen Einigfeit an’3 Herz. Aber der Friede von 
Preßburg (26. December 1805) trug den Keim 
zur gänzlichen Auflöfung der deutſchen Reichs— 
verfaffung bereits in feinem Schooße, und Dals 
berg erntete bittere Vorwürfe von Napoleon in 
Münden, wohin er berufen war, das eheliche 
Bündniß zwiichen dem Stiefiohn Napoleons und 
einer bayriſchen Prinzelfin einzufegnen. Um 
gegen die Annerionsgelüfte beuticher Fürſten 
einen fräftigen Schuß zu haben, nahm “Dalberg 
den Oheim Napoleons, Cardinal Feſch, zu feinem 
Coadjutor an. Diefer Schritt zog ihm eine Präftige 
Rüge des Kaiſers zu (18. Juni 1806). Als Napo⸗ 
leon 1806 den Rheinbund gründete, folgte Dalberg 
dem Beifpiel der andern beutfchen Yürften, fagte 
jih vom Meiche los und trat dem Bündniß mit 
dem franzöfifchen Kaifer bei. Dafür erhielt er bie 
volle Souveränität, den Titel Fürftprimas und 
heit, das Präjidium im Rheinbunde, die Stabt 
rankfurt mit ihrem Gebiete, bie Beſitzungen 
der Fürſten und Grafen von Löwenftein- Wertheim 
auf dem rechten Rheinufer und die Graffchaft 
Nheined. Dalberg nahm nun feine Reſidenz in 
Frankfurt, das zur Bundesſtadt erhoben wurbe, 
mußte mit den anbern Fürſten des immer weiter 
ausgedehnten Rheinbundes dem franzöfilchen Kai: 
fer al8 Protector 1806 fein Contingent gegen 
Preußen und 1807 gegen Spanien Heilen und 
1803 ber geheimnigvollen Fürjtenverfammlung 
in Erfurt beiwohnen. Gegen Deiterreich brauchte 
er zwar 1809 feinen Mann in das Feld zu 
ihiden, aber als Präſes des Rheinbundes erließ 
er am 22. April 1809 eine Proclamation, welche 
einerfeit3 die Selbitändigkeit der Rheinbunds⸗ 
fürjten, anbererfeits ihr unbebingtes Vertrauen 
auf Napoleon ausſprach, und ein merkwürdiges 
Gegenſtück zu dem oben erwähnten Aufrufe vom 
8. Wovember 1505 bildet. Seine ehemalige 
Reſidenz Regensburg wurbe in dem Kriege gegen 
Tejterreih arg mitgenommen, und die in Folge 
des Wiener Friedens (14. October 1309) ein: 
getretenen politiichen Qeränderungen nöthigten 
den Fürſtprimas zu einer zweiten Neife nach 
Paris. Napoleon hatte im zwölften Artikel der 
Rheinbundsacte ſich dad Recht vorbehalten, dem 
Fürſtprimas einen Nachfolger zu ernennen; er 


1805 Regenäburg zum Erzbisthbum. Teer kaiſer⸗ machte nun proprio motu von dieſem Nechte 
liche Dof in Paris hatte dem deutſchen Kurerz Gebrauch, indem er am 1. März 1810 die prä- 
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false Nachfolge feines Oheims Feſch in der Res 
gerum 19 ber fürjtprimatifcen Länder anmullirte, 
Fürftprimas unter Zutheilung bes Fürftens 
thums Fulda und der Ötafihaft Hanau zum 
Croßherzog von Frankfurt mit dem Titel: 
„Königliche Hoheit” ernannte und bemielben 
feinen Stieffohn Eu en Beauharnais zum Rach⸗ 
folger beftimmte, Dalberg mußte Dagegen am 
22. Mai 1810 bas Fürftenthum Regensburg an 
Bayern abtreten. — Auch an ben kirchlichen Uns 
Tegenbeiten nahm Dalberg Antheil. Papft 
Sins VIL und einige beutiche Biſchoſe, befonbers 
Glemens Wenzeölaus, forderten ihn auf, als 
Kurerztanzler jeinen 6 auf dem Reichstag 
au Gunſten der durch die Säcularifation fo ſchwer 
gefhäbigten Kirche Deutfhlands geltend zu 
machen. Cine Hilfe erfolgte nicht. Auch bie 
angelnüpften Unterhanblungen zmwifchen Rom 
und bem Reiche führten zu feinem Refultate. 
Nach Auflöfung bes Reichs machte Dalberg, der 
fich auch freimüthig für Pins VIL, verwendete, 
ben Verfuch, das franzöfiihe Eoncorbat in den 
Rheinbundsſtaaten einzuführen. Zu dieſem Zwece 
lieh er 1810 feine urfprünglih franzöfiih ges 
ſchriebene Schrift „Won dem Frieden der Kirche 
in den Staaten der rheinijhen Gonföberation“ 
erfcheinen. Einen Erfolg hatte diefelbe fo wenig 
wie feine münblichen Verhandlungen mit Napo⸗ 
Icon (1811). In dem für Napoleon unglüd: 
Tichen Kriege gegen Rufland (1812) war Dal: 
bergs Gontingent nur bis Wilna gelommen, und 
1818 hatte er im ber Freude des Herzens über 
bie von Napoleon ihm vorgefpiegelte Abigliekung 
eines allgemeinen Goncorbat® mit dem Papfte 
den „Goncorbienorden“ geftiftet, ber aber eben 


g fönell wie fein Stifter unterging. Noch brei 


en vor der Schlacht bei Leipzig entzog ſich 
Dalberg den Zubringlichfeiten bes Trangsfiigen 
Gefandten durch eine Reife in feine Bisthums- 
ſtadt Konftanz und nach Zürich und Luzern. Von 
Konftang fchidte er im November 1813 feinen 
ieheimen Rath und Kammerherrn, Baron vom 
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hundertiauſend Gulden mar 

ging. Troßbem übte er eine unermäblide 
thätigfeit gei gen en bie Armen, bis ihn am 10. Fieber 
1817 ber fanb. Der Herzog Emmerich A⸗ 
von Dalberg, fein Nefie * ik 
Regensburg, wo er begraben liegt, cim 
Dentmal. — Dalbergd Pofitif hat nom 

und deutſchen Etandpuntte auß herd · ⸗ 
fung erfahren, und feibft feim — 
wurde von Manchen in Jmeifel 
Icon pflegte ihn ftet6 einen Soeali - * 
Aber feinem guten Willen unb feimem Alm 
Streben muß man Geredjtigfeit mibericiem 
laſſen. Wie früher in Konfiz fo fühete er 
auch in feinen Hürftenthümerm —— = 
Aſchaffenburg weile Sparjamkeit im Etantäheub 
halte ein; Frankfurt, daB fidh ihm ungern engel, 
z0g er durch mehrere dortreffliche 
die ſich fpäter noch fegensreicher entfaltehen, m 
ih, und in Wehlar forgte er mit rühren 
Yumanität für das Perional bes auf 
Reichötammergerichted. Leberall richtete ex Ion 
vorzügliches Augenmerk auf das Edub, dei 
höhere Unterrichts: und auf das A 
Man kann nicht in Abrebe fiellen, bei Dalday 
das Wohl ber Kirche aufrichtig wünfdte; aber 
es gebrach ihm bie richtige Finjicht, umb aus 
bem war er zu ſeht vom feiner Ik: = 
der —— antitirchlichen traum * 
hängig. Daher das Shmanfenbe im feinem Bo 
nehmen und bie Wiberfprüdhe, im melde er ih 
verwidelte. Seine Gcbanten und Wänide ie 
züglich ber Kirche Deutſchlands präcifirte ex in 
mehreren Inftructionen an Wlbini, aus meiden 
au erſehen ıft, baf er bie Eingriffe der ⸗— 
Gewalt in die Mechte ber Kirche biuer ⸗ 
und den Biſchoſen eine freiere Bewegung ermög 
lien wollte. Auch wunſchte er jept einen E 
Anſchluß des deutſchen Epiſcopeies an de⸗s 
haupt ber Kirche was ihm aber doch micht änberte 
die Ace eines deuiſchen Primas im Sinne bet 
Gmler Eongrefles feftzußalten. Die Ermenmung 
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derch einen über die Parteien der Hochkirche im 
Barifer „Univers“* veröffentlichten Brief. Bald 
trat er als entihiedener Anhänger Newmans 
auf, deſſen firenge Lebensweiſe er in dem kloſter⸗ 
artigen Littlemore bei Oxford theilte. Als Angli⸗ 
cawer betbeiligte er fi an den von Newman 
edirten Lives of English Saints und fchrieb 
außerbem im British Critio Artifel über Dante, 
bie Jefuiten und die Gefchichte der Vendee. Im J. 
1845 kehrte er zur katholiſchen Kirche zurũck ging 
dann nad) Frankreich und empfing in Langres 
bie heilige Prieſterweihe. „Hierauf begab er ji 
Newman nad Rom und wurbe hier mit dem 
torium bes bi. Philipp Neri bekannt. In 
Loudon ſchloß er fich dem 1849 dafelbft geftif: 
teten Oratorium an und war bier faft unaus: 
gt bis zu feinem am 8. April 1876 erfolgten 
als Seelſorger, Prediger und Schriftiteller 
thätig. Für die Dublin Review lieferte Dal: 
irns zahlreiche Artikel und betheiligte fi an 
Contemporary Review durch Beiträge über 
German Mysticism und Personality of God. 
Am belannteiten wurde Dalgairns durch feine 
von tiefer Salbung des ſtes zeugenden 
Schriften The Sacred Heart und Holy Com- 
maunion (beutiche Ueberfegung Mainz; 1862). 
(Bel. Tablet 1876, I, 499.) Löelledbeim.) 

a (7557), im A. T. Name der pbili: 
ſtaiſchen Bublerin, durch welche Samſon ſich be: 
thören ließ und feinen Beruf verlor (Richt. 16, 
—— [(Kaulen. 

Daläus (Daills), Johannes, ein ſehr 
ter und belefener reformirter Theologe, 
iftfteller und Kanzelredner in Frankreich. 

Er verwendete feine ganze Kraft und Thaͤtigkeit 
auf bie Polemik gegen Dogma und Cultus ber 
KRatbeliten, wobei er beſonders darauf auöging, 
möglichit Vieles in der katholiſchen Religion als 
päter erfi Cingeführtes, von der uriprünglichen 
Kir Abweichende nachzuweiſen. Er wurbe ge 
beren am 6. Januar 1594 zu Ehatellerault (De 
yartement Bienne), fam 1612 nad) Saumur zum 
Stubium ber Theologie, wurde dort im Haufe 
des Gouverneurs Philipp Dupleifis:Mornay, 
durch deſſen eigene Studien er befonbers feine 
yolemifche Richtung empfing, Erzieher von deffen 
mei Enteln, machie mit denfelben 1619—1621 
eine Reife nah Jialien, dann durch die Schweiz, 
Deutichland, Holland und England, war einige 
Jahre Prediger auf Dupleſſis' Schloſſe zu Poitou, 
mwurbe 1625 Pfarrer zu Saumur und ward von dort 
ſchon im folgenden jahre nach Paris ala Pfarrer 
der reformirten Hauptkirche zu Charenton berufen, 
wo er bis zu feinem Tode (15. April 1670) feine 
amtliche Stellung bewahrte. Bei den damaligen 
Streingfeiten und Synobalverhandlungen über 
mehrere ftrenge Säße bed Calvinismus, nament: 
über bie $ 


lich rädeitination, hielt er es mit den 
Gemäßigteren und dem fogenannten hypotheti⸗ 
hen Univerfalismus des Ampyraldus (Any 


saut). Mit diefer Gefinnung präjidirte er auch 
auf ber letzten Nationaliynode zu Loudun. Bon 


feinen Werfen machte gleich eines feiner eriten, ! 


Dalila — Dalmatica. 


1342 


da3 er 1632 in franzöfifcher Sprache fchrieb, 
Trait& de l’emploi des saints — * le 
jugement des différonts des religions (}päter in 
lateinijcher Ueberfekung De usu Patrum in de- 
eidendis controversüs etc, Genf 1656), großes 
Aufiehen, indem er barin gegen das Anjehen der 
Kirchenväter bei Entſcheidung von Controverfen 
ehr ſcharf auftrat; es fand zahlreiche und eifrige 
deibiger wie Gegner. on ben vielen ande: 
ren Schriften mögen bier die Titel einiger be: 
dentenberen genügen, um die Richtung des Ber: 
faflerß erfennbar zu machen: Apologie pour les 
€glises röformödes; De imaginibus; De poe- 
nis et satisfactionibus humanis; De jejuniüs 
et Quadragesima; De sacramentali Latino- 
rum confessione; De confirmatione et ex- 
trema unotione; De cultibus religiosis Lati- 
norum; De pseudoepigraphis apostolicis; De 
soriptis Dionysii Areopagitae. Seine Prebig: 
ten, welche von 1644—1670 in Drud erfchienen, 
bilden eine Sammlung von 20 Bänden. Eine 
Lebensbeſchreibung mit Angabe feiner Werke er: 
chien durch feinen Sohn Adrian, Prediger iu 
Rochelle: Abrög6 de la vie de Jean Daille 
avec un catalogue de ses ou Gendve 
1671. Bone. ] 
Dalmanntla (Aduavoudd), bloß Marc. 
8, 10 genannt, eine Ortfchaft am See von Ti: 
beriad. In der Nähe dieſes Ortes Iandete ber 
eiland, nachdem er auf einer andern Seite des 
ee3 die Viertauſend gefpeist hatte. Matthäus 
nennt an der entiprechenden Stelle 15, 39 das 
Öebiet von Magadan (oder Magedan, Vulg.). 
Diefer letztere Name wird als die härtere Aus⸗ 
ſprache von Magdal oder Magdala, jetzt Medſch⸗ 
del am Weſtufer des Sees betrachtet werden 
dürfen. Demnach wird auch Dalmanutha, da 
die Berichte parallel ſind, mit den meiſten Neue⸗ 
ren im Weſten zu ſuchen ſein, und zwar in der 
Nähe von Dlagdala, welches eine Stunde nörd⸗ 
lich von Tiberias Tiegt. Robinion bat feine Spur 
mebr davon gefunden. [Seifenberger.] 
Amar (tunica dalmatica) ift das aus⸗ 
zeichnende liturgiiche Gewand bes Diacons und 
wird als folches auch vom Bifchof bei Pontiſical⸗ 
ämtern zugleich mit der Tunicella des Subdiacons 
unter ber Caſel getragen. Der Name bezeichnet 
feiner Entftehung nad) die in Dalmatien übliche 
Landestracht, nachdem fie durch die Mode in 
Rom Gingang efunden hatte. Kaifer Commobus 
(Lamprid. in Vita 8) ſcheint der erſte geweſen 
zu fein, welcher in Rom öffentlich die weiße dal⸗ 
matifhe Tunica trug. Das Kleid galt anfangs 
al3 Zeichen unrömifcher und weichlicher Gefinnung 
(Lampr. Heliogab. 26). Während bie altrömı: 
che Tunica G e) enge Aermel, dann das Colo⸗ 
bium (bie geſchürzte oder kurze Tunica) ſehr kurze 
oder keine Aermel hatte, war die Dalmatica mit 
langen und weiten Aermeln verſehen. Man ver: 
zierte fie mit zwei Purpurſtreifen (clavi), welche 


— 


'an der Border: und der Rüdfeite parallel von 


den Schultern bis zum Saume vebieten 
Iſidor von Sevilla gibt darum die Definition: 
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Dalmatioa est vestis candida cum elavis ex 
urpura (Etymol. 19, 22; bei Migne, PP. lat, 
XXII, 685). Nady dem Beifpiele der Kt 
wurde fie bald ein Feſttleid vornehmer Stände 
und berrichte als ſolches Jahrhunderte lang ; felbit 
die riftlichen Könige und Kaifer trugen fie am 
Krömmmgstage und an befonderm Feiten. Bei 
Kirhhenfchriftitellern wirb ihrer zum erſtenmale 
in ben chen bes hl. Coprian (0. 5, Opp. ed. 
Härtel III, Addend. OXIII) gebadıt; der Hei⸗ 
mge habe auf ber Michtftätte fein Oberfleib (la- 
cerna) ind die Dalmatit abgelegt und in ber 
linen tunica den Tod erlitten. Nach dem Bapft« 
buche (Migne 1. e. OXX VII, 1442) befahl Bapft 
Eutghian (geft. 283), bie Martyrer mit Dals 
matif ober Tolobium beffeibet zu beerbigen; bie 
Sitte, aud) ben Seidynam bes Papftes mit einer 
Dalmattca zubededenund hierauf Stüdte berfelben 
als Reliquien zu vertheilen, verbot Gregor d. Gt. 
—R Zum liturgiſchen 
Sewande der Diaconen beitimmte fie im Anfange 
des vierten Jahrhunderts Papft Sylveſter (ut 
diaconi dalmatica uterentur in eoclesia, Migne 
Le. 1514). Ferner fand fie Aufnahme ımter bie 
Titurgifchen Kleider bes Papfte® (Rubrit im 
Sacrament. Gregorii, Migne LXX VIII, 82); 
ber erfte Ordo Romanus führt fie an als bie 
dalmatica major, welche ber Papft über bie 
dalmatica linea (Abe) anzieht (vgl. Ordo III 
unb VIII bei Mabillon, Museum ital. IT, 7. 54. 
88). Zange Zeit blieb die Dalmatit das Vor: 
recht bes Clerus zu Rom und wurde nur als 
Privileg fremben Kirchen geſtattet. So verlich 
fie Papit Symmachus (498—514) der Kirche 


von Arles (Vita 8. Cnesarii, Migne LXVII, 
29 Gregor d. Gr. dem Bifhof und dem 


con von Gap (Migne LXXVII, 1034). 
Seit Mitte des achten Jahrhunderts ift i 
braud) in der englifchen Kirche nachweisbar 
geliföen Kirche wurbe fie wahrſcheinlich 
Annahme des römifchen Ritus allgemei 
Bon jett an häufen fich die Beugnife, daß allent: 


Dalmatien 





Be: | Sabioncello ift das Gebiet 





TE 


innern. Form unb Scyumf der Del 
bolifiren die Memter ihres Trügerk. De 
Diacon bei ber unblutigen 1.7 = 
opfers bem BPriefter Pi cite file, Sat ie 
Kleid, ſobald er betend bie Hrme utbeent, ie 
Geftalt bed Kreuges; bie beiden 
erinnern an das 

ie weiten Mermel find Zekden ter 
larga misericordia im Dienfte ber Bremen; ie 
zungenförmigen ramfen bebeuten ham 
aur —— Vrebigt. Mad bex 
mit welden der Biihof dem Dincam bei ber 
die Dalmatica gibt, foll fie für ihren 
Kg bes Heiles ber Freude und 
tigkeit fein. Biſcho felbft trägt Bei 
ficalämtern unter ber Gafula — 
Subdiacons und bie Dalmatica bes Dias 
zum Ausbrude ber Fülle feiner Gene, äh 
alle Stufen der geiftlichen Sierardie ie 1 
Ihließt. In ber griedhifdjen e ⸗* 
Dalmatit das Sticharon. ( Bed, 
der Kitur; A 1859 ,1 
IL, 83 f}.; Hefele, Beiträge 3 EAME. 
1864, II, 2083 ff.; Kraus, al 


f fien, Iateinifes umb gr» 
Hildsorientalifes Kirenmelee is 
felbit. Das füblihite Kronlanb 
befteht auß einer Inſeltette 





abgefonderten Stüden 
nörblichite und größte © 
hörigen Infeln ift bas «ii 
ber mittlere, durch zwei — Cordes — 
Herzegowina im Norden unb Süben · 
abgeſchnittene Theil mit ber Nehmt 
» 


publit Ragufa; das dritte, füblicdhfte uud Bnci 
(d war eint ein il von Albenien =h 
halb es auch Öfterreichifh (venetiamijch) Mieten 
jenannt wird. Dalmatien war ben Grinhen mt 
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Deſychius (405428), ein Freund bes hl. Hiero⸗ 
8 und Gorrefpondent bes bi. Auguitinus 
civitate Dei lib. 20, c. 5, n. 4), erhielt 

son Papit Zoſimus Metropolitanrechte über 

Dalmatien und bie anliegenden Provinzen (Ba- 

ron. ad ann. 418, n. 43); feine erften Suffra⸗ 

waren bie Bifchöfe von Murja, Stridon, 

‚ Sirmium, Cibalis und Pharus. Hono- 

rius III. foll 530 ein Provinzialconcil berufen 
‚ bei welchem acht Suffraganbiſchöfe er: 
ienen. Der Dietropolit wurde lange Zeit mit 
flimmung und Crlaubniß des Papites von 
Bilchöfen der Provinz orbinirt (Hergen- 
zöther, 8:8. I, 393). Als zur Zeit der Völker: 
ng fi die Slaven hier nieberließen, 
wurden die Chrijten zerftreut und jelbit die Wie: 
le Salona gänzlich, zerftört (639). Papſt 

n IV., ein aus biefer Stadt geborener 
matier, fuchte diefe eingedrungenen Heiden 

r den Glauben zu gewinnen, und dieß gelang 
auch tößtentheite. Der beilige Rapit Dar: 

tin erhob dann an der Stelle Salona's die neu⸗ 
te Stadt Spalato zum erzbiſchöflichen Sitze 

ür Dalmatien und richtete das Kirchenweſen 
sınter dieſen Neubelehrten ein. Nach und nad) 
gerieth jedoch Alles wieder in Unordnung (vgl. 
unten Nr. 6 Epalato), namentlidy unter den 
ümmermwährenben Stricgen gegen die Dalmatier, 
welche unter ihren JNäuptlingen (Schupanen) 
fd der Seeräuberei hingaben. Scit der Mitte 
neunten Jahrhunderis fandten beſonders die 

Benctianer Kriegsflotten gegen fie aus, aber erſi 

99% konnten die Städte Jura, Cpalato und an: 

bere gezwungen werden, der mächtigen Nepublif 

u Trldigen. Ton da an wechfelte der Beſitz von 

matien mehrjfach zwilchen den Cerben, lin: 
Croaten, Byzantinern, Türken und Bene: 

Hlanern, was auf die firchlihen Zuſiände dieſes 

immerfort verwirrend einwirkte. Als die 

Ungam 1089 dieſes Land erobert hatten, wurde 

2111 in Gegenwart des Königs Koloman und 

feiner Großen von Erzbiſchof Crescentius von 

Spalato eine große Eynode gehalten, welche die 

Diöcefaneintheilung und das Zehentrecht regelte 

und die Berleihung der Kirchenämter durch Laien 

verbot — er a. a.O. 880). Wie früher 

Kaiſer Baſilius I. (67 —896) die dalmatiſche 

le freilich nur für kurze Zeit, von Itonı los: 

gerifien hatte, fo fcheinen die Nyzantiner aud) 
nach dem genannten Concil diejelbe dem 

Patriarchen von Conftantinopel unterworjen zu 

heben. ebenfalls war die Verbindung mit 

Rom gelodert, als König Vulkan von Dalma— 

tien, welcher der tatholiichen Kirche ergeben war, 

den Papſt Innocenz III. glei nad deſſen 

Thronbeiteigung um Zuſendung von päpitlichen 

Legaten bat, damit das Kirchenweſen in feinem 

Lande auf's Neue georbnet werde. Der Papit 

fandte 1199 zwei Legaten, welche dem Erzbiſchof 

son Tioclea, ber ameiten Wietropole des alten 

Dalmatien, das Pallium braten und einer 

Brovinzialignode präjidirten ( Hejele, Conc.Geſch. 

V. 702). einer eigentlichen Ruhe gelangte 

Aecqlenlextton. Ul. 2. Nufl 


Dalmatien. 
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das Land fait nie, felbit nicht unter der venetia⸗ 
nifhen Serrichaft, welche bis 1797 Beſtand 
hatte. Durch den Trieden von Campo Formio 
erhielt Defterreich basjelbe, mußte es aber 1805 
an Napoleon abtreten ; diejer vereinigte es zuerft 
mit dem Königreich Italien und 1809 mit ben 
ilyriihen Provinzen. Im J. 1814 kam dann 
Dalmatien wieder an Deiterreich, welches ihm 
ben Titel eined Königreiches beilegte. Dasfelbe 
zählt heute auf 3717 italieniihen Quadrat 
miglien über eine halbe Million Einwohner, 
meiſt Eüdflaven (Dalmatier, Morlafen, Ras 
gufaner, Boccheſen), außerdem 40 000 Welt: 
romanen (Staliener), etwas über 1000 Albas 
nejen und 400 Juden. Die Volksſprache ift bie 
ſlaviſche oder illyrifche, und zwar der 90: 
winiſche Dialekt, die Amtsſprache, welche auch 
alle Gebildeten ſprechen, die italienifhe. Die 
Mehrzahl der Einwohner (446 000) bekennt ſich 
zur römiſch⸗-katholiſchen Kirche. Fuͤr ſie beſteht 
die Kirchenprovinz Zara mit dem Erzbisthum 
Zara und den Suffraganbisthümern Cattaro, 
Leſina, Raguſa, Sebenico und Spalato: Ma: 
carsca; zum Bistum Veglia, deſſen Biſchof 
außerhalb des Kronlandes reſidirt (ſ. d. Art. 
Görz), gehört nur die Inſel Arbe und der nörd⸗ 
liche Theil der Inſel Pago. Die etwa 700 Grie⸗ 
chiſch-Unirten ſtehen unter dem Biſchof von Kreuz 
in Croatien (ſ. d. Art. Gran); für fie beiteht 
ein biſchöfliches VBicariat in Kriöfe. Die 60 000 
nichtunirten Griechen haben zwei Bifchöfe ihres 
Ritus zu Zara und zu Cattaro. Cine proteitan: 
tiiche Gemeinde gibt es nicht. Die Lirchlichen 
Zuftände, aus den angegebenen Gründen von 
jeher wenig geordnet und unter der öſterreichiſchen 
Herrſchaft in Folge des Einfluſſes der jofephints 
ihen Gefeßgebung noch mehr zerrüttet, fchei: 
nen durch die Bemühungen der ausgezeichneten 
Biſchöfe der letzten Zeit fich beffern zu wollen. 
Der „Oeſterreichiſche Volksfreund“ vom Februar 
1870 muß noch Klagen, dat der niedere katho⸗ 
liſche Clerus bier tiefer ftehe als in den deutſch⸗ 
ſlaviſchen Kronländern; die griechiſch-orienta⸗ 
liſche Geiſtlichkeit ſei übrigens fait durchweg noch 
weit roher und ungebildeter, ſelbſt die griechiſchen 
Mönche ſtänden in Bildung und Wiſſen ſehr 
wenig höher als die Landleute. Auch für kirch⸗ 
liche Gebäude und ſonſtige girgengerdeie 
fei auf dem flachen Lande ſehr ſchlecht geſorgt. 
Tie Kirchen ſeien faſt ausnahmslos ganz arnı, 
cbenjo die Gemeinden und Landbewohner; ber 
Religionsiond fer fehr Klein, und der Gameral: 
tonb wolle nichts präjtiren. Daher gibt es weite 
Yandjtriche, welche feine Kirche oder Niarrhaus 
mehr haben; es wohnt fein Prieſter Dajelbit, und 
nur ein paar Dial im Jahre wird ein Gottes⸗ 
dient der primitiviten Art gefeiert. Es gibt fo 
ar größere Inſelgemeinden, welche daS ganze 
Sabı keinen Prieſter zu ſehen bekommen; bort 
jegnet der Urtsrichter die Todten ein, Kinber 
bieiben Jahre lang ohne Taufe, und Hunderte 
müſſen ohne den Beiſtand und Troſt der Reli: 
gion leben und ſterben. Alles diefes Ichabet dem 
43 
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Anſehen ber ſparſamen Regierung, da dieſe Zu: | maten und Bilöte in umunserbraden. 

fände das Rolf, welches trog aller Miföre noch | dung mit Rom dieſelbe ſtets vertänie: 

firchlidh gefinnt ft, micht gleihgüftig Laffen. Wei menilich dieſe Lehre immerfort v 

den griedifäen Gemeinden hilfe nicht jelten ber ſchen Schulen gelehrt worben fe: 

„Gzar“ aus; man braucht ſich alfo nicht zu wuns |vierzig Jahren ein nit in Zeir=: 

dern, wenn die „Ölterreichiiche Jbee“ bier nicht | ner unb erzogener Trofefict decie T 

Burzel fafien will unb bie Nufiophilen täglich des Yapite au beitreten gem: 

an Woben gewinnen, wie «8 bie legten Yufit | be | folche ppoüition bei feinen Galen: 
igten. Als ber Finanzausſchuß des Abgeord⸗ benten, in Clerus und bei der 

neienhauſes im J. 1 den Antrag jtellte, es 

follten zwei Bisthũmer in Dalmatien aufgehoben | jei q ätı 

werden (einen Äntrag, ber angenomme 1870, 283 F) 

nicht ausgeführt wurde ), erließ der Srabiichoi von “den Rreis Zara (50,39 öiterr. 

Sara eine Torjtellung an ben Statthalter, worin | mit +5. 600 Katholiken und etw: 

er nachwies, daß bi uſhebung KH gen De ule gläubigen. Im Umfange berie‘ 





Locum Beati Petri vom 30, 

würde, durch welche die früheren fünfzehn T ch von Sara, an de 
ceſen Talmatiens bereits auf ſechs rebucirt wur: "ten Nahthundert zerſi rien 
den, daß durch die genlante Aufhebung höchſtens An ben eriten befann:en T te: 
2800 Gulden eripart würden, ba nicht die gels, Theodoſius. rich P 
Seelenzahl, ſondern die räumliche Ausdehnung , ein Schreiben im X. 87 
ber lang geittedten Kiüiten und Inſeln, bie weite der 56. und Tept “Xofenh 
Entfernung und bie ſchwierige Kommunication um 106 (Muroni Xl. Yin 
maßgebend dak bie on ‚Ratholiten; pitel an bei 


' tie 
hren ge lien —E— nf Tompicare; das Goll 
Biret an ihre Viichöfe zu wenden gewohnt feien, ! AInſel Bags einen Arcipreskazer, r 
daß man für Die orientalifchen Griechen ein! und drei Vicare. Tie Frattöce 

neues Wisthum in Gattaro errichten, während ' nutzen 
man ben bereits beitchenben tatholiichen Bifchofa: | 105 Meltprieiter und 
n bajelbjt aufheben molle, daß dieſes dopreite ben dem (entralieminar 

ie Ratholıten fränfen mülfe, um jo nieht, theologiſcher Lehranſtalt bei 
» die geſchilderten örtlichen Verhältnifie and) | Imajevih (1713— 1745) fs 
bie Errichtung neuer meltlicher Behoͤrden yur Gr! nar. Regularen: Jeiuiten 


leichterung der Venölferun: netbmenbig gemacht 1b am Bil örlichen Ormnaniaı 
hätten ( Zulzb, BL 18 19). 
I. Tie heutige katholijche Hierardi 
1. Erzbiöceie Jara (Jadrensis). Tie! 
auptitadt des alten Piburniens, Zara (‚Jadera, ige Scheitern in zwei 
wurde im vierten Jahıhun- ' Farl Illyr. sacr. IV, 
dert Sip ei hof. Um 381 und 390 er-| Moroni XIX, 


land eigentlich in's Leben gerufen bat. Sein 
Sprengel umfaßt ben Kreis Cattaro (10,8 Qua: 
dratmeilen), oder das vormalige venetianifche 
Albanien, mit 24 000 Ratbolifen und noch mehr 
Andersgläubigen. In demfelben liegen Fr die 
Beiden alten Bilchofsfike Bubua und Riſano. 
Yubua (Batus, Buthoc, Bulua), ſüdlich von 
Gattaro, erfcheint ſchon nach der Mitte des ach⸗ 
ten Jahrhunderts als Euffraganituhl von Dio⸗ 
clea, fpäter von Antivari; die Bifchöfe rejidirten 
entweder gar nicht oder nur jelten in dieſer 
Etabt, und feit bem 16. Jahrhundert wird fein 
Biſchof mehr genannt (Farlatti-Coleti VII, 
209 sqq.). Rifano, urſprünglich Rhizon, Rhi- 
zinium, Resinum, fpäter auch Rosa, Rosta, im 
innerften Winkel bes Meerbufend von Battaro, 
wurde fchon frühe Sig eines Biſchofs. An Bi 
ſchof Eebaftian (590-595) richtete Papſt Gre⸗ 
gor db. Cr. ger Briefe. Um das Jahr 1540 
wurde diefe Diöcefe, deren Oberhirt in der leuten 
Rom zu Gaftelnuovo rejidirte, mit der Diöcele 
attaro unirt; der Kaifer von Oeſterreich ver: 
leiht es heute noch als Titularbisıhum Roſon 
(Farlatti VI, 410 sqq.). Das Eapitel der Ca⸗ 
thebrale S. Tryphonis, de Patrons der Stadt 
und der Tiöcele Cattaro, beiteht aus Propſt, 
Decan, 3 Refidential: und 4 Chrencanonifern ; 
Das Gollegiatcapitel S. Marine dajelbit aus 
Abt und 7 PFräbendaten. In 4 Tecanaten 
find etwa 30 Ceelforgitellen, 45 Weltprieiter, 
10 Ordensgeiitlihe, und zwar Franciscaner 
zu Gattaro, Peraito und Perziano, Kapuziner 
au, Gaftronone. (Qgl. Farlatti III, 10. 120. 
‚ 421 sqq.; Moroni X, 262 sqq.; Gams 


998 2) 

3. Divcefe Lefina (Pharensis). In ber 
Dauptftabt der Inſel Yefina (Pharus, Pharia, 
Fara) gab es fchon zur Zeit Gregors d. Or. 
einen Biſchof (Mansi IX, 1223), der aber feine 
unmittelbaren Nachfolger gehabt zu haben fcheint. 
Unter Sugen IV. wurde diefer Eig 1140 re 
ſtaurirt. Biſchof Martin Manzavini, feit 1147, 
abminiitrirte zugleich das in Bractia, der Haupt: 
ftabt der Infel Brazza, errichtete Bistum, das 
aber noch unter ihm mit Leſina vereinigt wurde. 
Ter gegenwärtige 49. Biſchof iſt Dr. Andreas 
lad ‚ geboren 16. Mai 1827, conjecrirt 
27. ut 1876. Sein Bisthum umfaßt die 
Inſeln Yefina, Brazza und Liſſa mit 34%/, Qua⸗ 
dratmeilen und zählt 48500 Katholifen; das 
Demcapitel befteht aus Propſt, Tecan, 4 Refi: 
denrial: unb 5 Chrencanonitern; in 6 Decanaten 
gibs es 41 Seelſorgſtellen, 73 Weltprieſter 
und 13 Ordensgeiſtliche. Tas von Biſchof Bin: 
con, Milano 1654 errichtete Ceminar wurde zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts aufgehoben. 
Bon Regularen gibt es Tominicaner in Civita⸗ 
vechia alten Pharia) und Nol, Francis⸗ 
caner in S. Diartino und Leſina, Minoriten in 


Mia, Benebictinerinnen in Pejina. Viſchof Petrus : 


Gebulini AL Fa 1634) bielt zwei Diöceſan⸗ 
fonoden. (Vgl. Farlatti IV, 233 sqq.; Moroni 
XXXVIII. 111 sq.; Gams 409 sq.) 


Dalmatien. 


1350 


4. Didcefe Ragufa (Ragusina). An der 
Stelle des heutigen Ragufa Vecchia oder Zaptat 
ftand die alte Etabt Epıdaurus, welche [päteften® 
im fehsten Jahrhundert Sig eines Biſchofs ge: 
worden ijt. Nach der Zerftörung derfelben durch 
die Avaren (639) erbauten die geflüchteten Ein: 
wohner zwei Meilen nörblid) davon eine neue 
Stadt (Rausium, Rhacusium, Ragusium), in 
welche der alte Bifchofafip von Epidaurus ver: 
legt wurde. Die Nagujaner bildeten dann für 
mebr als taujend Jahre eine fürmliche Republik, 
welcher erft 1806 durch die Franzoſen ein Ende 
gemadt wurde. Die Bilhöfe von Raguſa, 
Suffraganen von Salona:Spalato, wurden um 
980 ſelbſt Dietropoliten (Le Quien II, 277.278). 
Ihre Eufiraganen, welche fie bis in dieſes Jahr: 
hundert herein gerettet haben, waren die Biſchoͤfe 
von Stagno, Trebigne, Marcano und Eurzola. 
Leo XII machte biete Metropole 1828 zu einem 
einfadhen Bistum und unirte mit demfelben zu- 
gleih Etagno und Curzola. Von Etagno, wel: 
ches urfprünglih Zachlumia, Zachulmia, Za- 
culmium genannt wurde, find feit 877 Biſchöfe 
befannt (Farlatti III, 10. VI, 318 sqq.). Die 
Infel Curzola (Corcyra Nigra, Gurzula) er: 
hielt zu Anfang bes 14. Jahrhunderts einen 
eigenen Bifchof —** VI, 368 sqq.). Durch 
die Bulle Apostolici muneris vom 20. Septem: 
ber 1830 wurde der Biſchof von Raguſa auch 
zum apoſtoliſchen Abminiftrator der Dioecesis 
Marcano-Tribuniensis ernannt. Die Bilchöfe 
von Trebigne (Tribunium, Terbunium) in ber 
Herzegowina waren faft durchgängig nur Vi: 
—2. i. p. i. Der gegenwärtige Biſchof von 
Raguſa iit Matthäus Vodopic, geboren 12. Des 
cember 1816, confecrirt 3. September 1882. 
Sein Eprengel umfaßt den Kreis Ragufa 
(25 Quadratmeilen) mit 60 200 Katholifen und 
300 Andersgläubigen. Tas Dontcapitel bat 
Rropft, Decan, 4 Kefidentials und 5 Ehrencano- 
nifer; das Collegiatcapitel zu Ragufa beiteht aus 
einem Rector und 3 Präbendaten, das zu Eur: 
sola aus einem Arcdhipresbyter und 3 Präben⸗ 
daten, das zu Indigrol aus einem Abt und 
3 Rräbendaten; in 5 Decanaten jind 45 Pfar: 
reien, 12 Crpofituren und 11 SKaplaneien, 
102 Weltpriefter und 42 —— hie. Ne 
ben dem von Jeſuiten geleiteten Priefterfeminar 
beiteht auch ein Knabenteminar. An Negularen 
gibt es außer Jeſuiten noch Dominicaner, Piariften 
mit (philoſophiſchem) Collegium und Gymna⸗ 
ſium zu Raguſa und barmherzige Schweſtern 
ebendajelbit. (Vgl. Seb. Dolci, O. S. Fr., De 
Ragusini Archiep. antiquitate, Ancona 1761; 
Farlatti III, 150. V, 1sqq.; Moroni LVI, 
156 8gg.: Gams 413 sqq.) 

5. Didcele Sebenico (Sebenicensis). 
Die Etadt Sebenico (Sibenik, das alte Sicum), 
ſüdlich von Zara, bildete früher einen Theil der 
Didceſe Trau (ſ. u.). Als jedoch das Volk mit dem 
Viſchof von Trau in Streit gerieth, wählte es 
17. April 1253 einen gewiſſen Stephan als eige⸗ 


‚nen Biſchof; derſelbe warb aber ebenſowenig wie 


43° 
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fein Nadtolper vom heiligen Siuhle beftätigt. 
Erft im 3. 1298 genehmigte Bonifaz VIII. bie 
— eine Earkums in Sebenico, Sein 
Heutiger Umfang beruht auf der Bulle vom 
Juli 1828, Durd welche bie eingegangenen 
—E Knin (f. d. Art. Koloeza) und Scar· 
dona, ſowie Theile des chemaligen Bisthums 
Trau dazu gefchlagen wurden. Von Scarbona 
ober Sarbona, ba eine Stunde nörblic von Sebe · 
nico liegt, find von 530—880 Bifchöfe bekannt. 
Nachdem dann bie Biihöfe von Belgrado (Alba 
Maris), ber alten Refideng der erontifchen Ko 
fünf Meilen weftlih von Zara und feit 1050 
Bifhofsfig, nach ber Zerftörung biefer Stadt 
ihren Sit in Scarbona genommen, beginnt eine 
neue Reihe der Biichöfe von Scarbona ; biefelben 
lonnten ſich aber aud) hier, weil Scardona feit 
1523 für 160 Jahre unter turtiſcher Oberhoheit 
Amp, nicht mehr gut halten. ls 1647 abers 
mals eine Sebisvacanz eingetreten war, ftellte 
Innocenz X. im I. 1651 das Bisthum Bel: 
rabo wieder her und unirte Scarbona damit. 
Der lehzte Biſchof biefer vereinigten Sie ftarb 
1813 (Farlatti IV, 1 sqg.; Moroni LXII, 
96 »qq.). Zu Trau (Tragur, Trogir, Tragu- 
rium, Tragyrium), norbmeftlih von Spalato, 
erjcpeint im achten Jahrhundert ein Bifchof Peter, 
dann feiner mehr bis auf Johannes Urfinus um 


1062. Der 49. und Tetste Biſchof war Johann | D. 


Anton Binelli feit 1795. Bei Aufhebung bes 
Vistfums murbe der größere Theil besielben 
(11 Pfarreien) Sebenico einverleibt, während bie 
anderen 9 Pfarreien, mworunter Trau jelbft, 
mit Spalato vereinigt wurden (Farlatti IV, 
303 sqq.; Moroni LXXIX, 190 sag. .). Der 


Bifchof von Cebenico ift Unten Io: 
fepb 0Sco, geboren 19. März 1826, conjecrirt 
28. April 1876. Sein Sprengel umfaßt den 
Diftrict Sehenico mit 80000 Katholifen und 
26 000 Andersgläubigen. Das Domcapitel hat 


Propft, Decan, 4 Nefibentiol- und 6 Ghren 
canoniter, fovie 14 Beneficiaten. Das bild) 


Talmatien. 








me 


der Metropole Selona mb murbe ze kam 
Stelle Sit bed Metropoliten. Yu einem Eis 
ben an Erzbiſche Peter VIIEL (1187-108 
zählt Papft Glemen® TIL folgende — 
von Spalato auf: Segna (ischenin, 
Scardona, Trau, Amin, Wararien, ⸗ 
Stagno, Yefina, Dolfine, Delminis; zu Eis 
bes vorigen Jahrhumbert® unterfiemben She 
Metropolenoh: Zengg, Mobruie, Rısz, Es 
dona, Rnin, Leſina, Zrau, Exbenic, Diese 
Macarsca, Dumno, Mad dem Tode bei 2 


, | Tehten Erzbiſchoje Läliud Gippiea (IT IT), 


biieb dieſer Stuhl 23 Jahre eriebigt Im} 
1828 wurde die Didcefe Morartın mi Win 
teien, in einem Umfunge vom 80 Wigfien, is 
einzelne Theile ber Diöcefe Tram 
geſchlagen, dieſes auf ein einfachen p Far 
bucirt und ber Metropofe Zara miele 
Das damit vereinigte Bischum Miaczeis 
ftand im elften Jahrfumbert, aimg ale ii 
wieber ein. Gigentlich mar bieie Stabi — 
dem festen Jahthundert Mefiberg amt 5 
Ihofs, indem die älteften Dilhöie zum Fa 
nad) ber Gathebrale 8. Stophani zieiah De 
Stephanensis oder Stephaniacenes ya 
in Spalato refibirten. Im 1482 murbe bein 
dem festen Jahrhundert befichente Tin 
Dumna, au Dulma, bad alte Dakmiee de 
'elminium, Delmatarum Urtbe, bai Ins 
Delmino in Bosnien, nachdem dire Eike ms 
ben Türken erobert worben, mit Warst zu 
einigt. Lehteres felbft wurde von ISSN 
mit kurzer Unterbrechung von bem Bde me 
Spalato abminiftrirt; nur um 1520 eier 
Franz de Orello ©. Fr. als Ep. ⸗ 
et Tribuniae. Der lekte Biihof von Feuer 
ftarb um 1819 (Farlatti II, 8. IE de 
IV, 168 sq. 184 29q. VIL, 401 ag. ; Mann 
XL, 223 sqg.). Der PBieſter —⸗ 
Ravenna, welchen Papft Mertim 1. ala Sign 
nad Dalmatien gefanbt hatte, munte erfin in 


bifpof von Spalate (650—680); er — 
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e feiner Kirche von den Slaven ermordet. 
VII. bu bielt eine Provinzial: 
e unb förderte Die Errichtung bes Bisthums 
wia (Ruinen ber Cathebrale bei dem e 
a im Likaner Grenzregimentsbezirk, zer: 
1460). Unter Guncellus (1219—1242 
ste König Bela IV. vor den Tataren na 
ato, dann nad) Trau. Guncellus’ Nachfolger 
najo oder Thomas, zu Ende des Jahres 
gewählt, refignirte aus Friedensliebe ſchon 
anuar 1244: er verfaßte eine Historia 
f. Eccl. Salon. et Spalat. (Amiterdam 
rl M. Q. ” Dominie 6 b. Art.) 
Bonzoni 1617 —1 , ein 
waatarium feiner Kirche anlegte, mit Bel; 
a in Briefwechlel fi und Batriar: 
von Benebig gegenüber von der Rote Ro- 
‚ den Titel und bie Rechte eines „Primas 
Dalmatien ımb Eroatien” erhielt; nur der 
[hof von Zara blieb unter dem Patriarchen. 
- Bonifaz Albani (1668—1678) und dem 
ten Stephan Gosni (1678—1708) Tehrten 
rad e Mifjionen viele Morlaken zur 
hen Sinkeit zurüd. Beide Bifchöfe waren 
em Orden der Somaöfer, wie auch ihr un: 
barer —5— er Stephan Cupilli (1708 
719), wel n Annoceng XII. einen „zwei: 
l. Sranz von Sales“ zu nennen pflegte. 
Pacificus Bizza (1746—1756) fam Far⸗ 
} DOlyricum sacrum zu Stande. 
wärtige Oberhbirt ift Marcus Calogera, ges 
7. December 1819, confecrirt als Biſchof 
Battaro 7. September 1856, transferirt 
Xtober 1866. Sein Sprengel umfaßt den 
Spalato (101'/, Quadratmeilen) mit 
00 Katboliten und 3000 Andersgläubigen. 
% 1862 waren es 128643 Katholiten, 
ſirte Griechen, 2742 fchismatifche Griechen, 
tberaner unb 200 Juben. Das Domcapitel 
ropft, Decan, 4 Refidentials und 6 Ehren: 
er; das Capitel an der Soncathebrale zu 
möca einen Propit, ber zugleich Weihbiſchof 
u rer Stephan Benedict Paolovic 
iſchof von Nicopoliß i. 13 i. feit 13. De 
z 1880), Decan, 4 Refibential und 
rencanonifer ; das Gollegiatcapitel zu Trau 
infulirten Abt (Arhipreäbgter) als Pfarrer 
‚ @apitular-Eooperatoren. 8 Decanaten 
5 Bicedecanaten find 99 Pfarreien, 38 Ka⸗ 
ien und 4 einfache Beneficien, 320 Welt: 
z und 72 Drbensgeiftliche. Neben bem 


223 sqq. LX, 296 sqq. LX VIII, 209 sqgq.; 
Gams 419 sqq.) 

I. Die griedifchzorientalifche Hier: 
archie. Um die Mitte des vorigen Jahrhuns 
dertS wanderten viele Griechen theils aus Alba- 
nien, theils aus Stalien in Dalmatien ein. Die 
Albaneſen unirten fich vielfach mit ber römijchen 
Kirche; bie ſchismatiſchen Wälfchgriechen Dagegen 
wollten die Jurisdiction der lateiniſchen Bilchöfe, 
der fie wie die Albanefen unterworfen wurden, 
nicht anerkennen. Fortwährend holten fie nicht 
nur aus ben Öfterreichiichen oder türkiſchen Pros 
vinzen ihre Popen, fondern verlangten vom Se 
nate in Venedig auch einen eigenen Metropoliten 
nach illyriſchen Ritus. Um 1760 wurde ihnen 
endlich geitattet, aus ihrer Mitte einen Biſchof 
zu wählen. Der fanatifhe Pope Facea wurde 
% en den Willen Bieler auf fimontjtifche Weife 
N hof Tieß fih vom Patriarchen von Eonitan- 
tinopel die Beftätigung geben und ward gegen 
fein Verſprechen burch ſchismatiſchen Metro⸗ 
politen zu Corfu ordinirt. Sofort geberdete er 
ſich als unabhängiger Metropolit, weßhalb er ſich 
nicht nur die Unzufriedenheit des Senates von 
Venedig, ſondern auch die ſeines Patriarchen in 
Conſtantinopel zuzog. Letzterer ſuspendirte ihn 
auf einer Synode (1762). Auch der Papſt pro⸗ 
teſtirte durch ein Breve vom Jahre 1762 gegen 
dieſen Biſchof, wie gegen ſein Bisthum. Trotz⸗ 


Der | dem ſuchte Facea ſich zu halten und vermochte es 


auch, weil Venedig nicht einfchritt. Er refidirte 
zu Scarbona und fcheint bis zur Zeit der frau: 
zöfifchen Occupation keinen Nachfolger gehabt zu 
haben. Napoleon erlieg am 19. September 
1808 ein Decret, „portant cer&ation d’un 
Evöch6 Grec, d’un chapitre et d’un Sémi- 
naire en Dalmatie et voulant fixer la delimi- 
tation des Cures ot les revenues des Curös“, 
wozu am 23. Juli 1810 eine Vollzugsverordnung 
des Generalgouverneurd von Ylyrien erfolgte. 
Deiterreid) lie; dieſes Bisthum mit dem Ei in 
Sebenico, fpäter in Zara, beiteben und errichtete 
im 3. 1874 noch ein zweites für bie Griechen zu 
Bocca di Sattaro. Zara wurde 1828, ähnlich 
wie ſchon früher die griechiſchen Orientalen in 
der Bukowina und Siebenbürgen, in dogmaticis 
et spiritualibus dem Karlowiger Metropoliten 
und der dortigen Metropolitanſynode unterjtellt. 
Als jedoch 1873 das Bisthum der Bulomwina zu 
Czernowitz zur Metropole erhoben wurde, er: 
folgte zugleich die Cinfügung der Griechen Dal: 


fanfeminar, mit dem eine tbeologiiche Lehr: | matiens ın ben Verband dieſer Metropole, was 


t und ein philofophifches —— 
ste und achte nafialklafje) verbunden | 
feht noch ein Knabenjeminar zu Spalato , 
in Collegio di Candidati al Clero zu 
mie. Regularen: Tominicaner in 
onventen, Franciscaner in acht Kloſtern, 
riten und Oratorianer in Spalato; dann 
xetinerinnen und iyranciöcanerinnen in 
‚, Dominicanerinnen dritten Ordens und 
fen in Epalato. (Vgl. Farlatti II, 8. 
19 ogq. IV, 184 sqq.; Moroni XL, 


die Errichtungsurkunde des Bisthums Cattaro 
vom Jahre 1874 wiederholt ausfprady. Für das 
feit 1810 aus einem Capitular⸗Archimandriten, 
Protopapa, Protofgncell, TCeconom, Safellarios 
und Cfeuophylar beitehende, 1841 außgeftorbene 
Domcapitel zu Zara wurde 1853 ein biichöfliches 
Conſiſtorium errichtet, das 1860 in's Leben trat, 
ebenjo 1374 für Cattaro. Diefe Conſiſtorien bes 
itehen je aus einem Archimandriten und einem 
Hegumen des Regularclerus, dann einem Proto: 
preöbyter und Presbyter aus dem Eäcularclenis 
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als ftänbigen Beifipern. Die früheren 115 Pfars 
teien wurden 1853 auf 91 Pfarreien und 18 Has 
planeien over Erpofituren rebueirt. Die Ceel 
forger zerfallen in Frzpriefter (neun), Pfarrer und 
Grponirte. Die unter der franöfilen Herr 
aſt zu Sebenico gegründete Clericalſchule (Se 
minar) wurde jpäter nad) Zara übertragen, und 
die in diefelbe aufzunchmenden Cleritet follen 
das Untergymmaftum abfolvirt haben. Ginen 
riechiſchen Neligionsfonb gibt es nicht; unter 
Aufficht der Gonfiftorien beftchen mur einige 
Stiftungen für Kirchen und Sculgwede. Die 
Kirchendotation befteht Hauptfähli in Natural: 
jaben der Parochianen. (Val. befonders Archiv 
— KR. 1881, XLVI, 460 ff., und über 
die gange Kirchenproving Dalmatien aufer ben 
angeführten Werfen noch: O. Freschot O. 8. B., 
Memorie histor. e geogr. della Dalmazia, 
Bologna 1687; Flam. Cornelius [Corner], 
Ecclesiae Venetae, 1749; besfelben Dalmatine 
civitas in ecel. et civili statu hist. documentis 
illustrata, Patavii 1759; Theiner, Monumenta 
Slavor. meridion., Romae 1863; fr. Retter, 
Dalmatien in feinen verfhiedenen Beziehungen, 
2 Teile, Wien 1856.) Die] 
Damaris (Adpapıs oder Adpadız, ein fehr 
üblicher Frauenname bei den Griechen), eine 
allem Anſcheine nach vornehme Frau aus ber 
Baht der wenigen edlen Seelen, welche zu Athen 
dem hi. Paulus anhingen und gläubig wurden 
(Apg. 17, 34). Eine jedenfalls jehr eachtens: 
werthe Meinung, welde Männer wie Ambrofius 
(Ep. ad Vercell.), Chryfoftomus (De sacerdot. 
4, 7), Ajterius (Orat. 8 in 8s. Petr. et Paul.) 


unter ihre zahlreichen Vertreter zählt, hält fie für 
die Gattin des Dionyfius Areopagite. Ihr Ans 
denten feiert die griechifche Kirche am 4. Oxctos 


ber, (®gl. Baron. ad ann. 52, n. 13; Boll. 

Oct. IV, 697 59. 771g) [S. Mayer.) 
Pamascenus, |. Johannes Damascenus. 
Damascus wird von Davibs Zeiten an im 

Q. u. N. T. als eine ber bedeutendſten Städte 


Tamaris — Damascuß. 
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red. 27, 18 einen bebenienben ·⸗ —— 
bildeten. Ein anderer Haribelünrtilzl ber de⸗ 
cener war nad) berfelben Stelle winum 

im Hebraiſchen genauer „Wein zen © 2 
einer Meinen Ortichaft bei Dametent, dm mh 
Nabuchodonofor als Tribut; fee — 
(Wein und Oel von Chübunn), umb der mul 
Strabo ald yalBdmas olwor auf bem Täde ke 
Verferfönige prangte (Geogr. 15, 22 [7] 
Auch fonft war die Umgegenb 
im gangen Alterthum wegen üÜrer ge i ⸗ 
berühmt und erzeugte bie gepriekeme Demib 
cenerpflaume. 

Im U. T. wird Dameteus fdhem zur Bu 
Adrahams erwähnt (Gen. 14, 15), mes ir 
jüngere Syncretismuß Veran! ges 
bat, unter Gombination eines wmpthilden Se= 
{pers der Vorzeit Abraham zum erfien Ring 
von Damascus zu machen (Micaleut Dame 
bei Joseph. Antig. 1, 7, 2; Justin. 36, 
Vor Davids Zeit ſcheint Damatıus, ud Im 
Andeutungen der heiligen Schrift zu —— 
in Abhängigfeit von dem grofien aramlilke 
Staate Soba gewefen zu fein (2 Sam. 8,3% 
3 Kön. 11,23). Seudem Derib zuerft ae 
andern aramäifchen Staaten auch Demut 
erobert hatte, wirb Ichtered mit feinem Mücign 
in ber iöraelitiihen Gedichte Häufig enaiie 
Der Könige follen, nach dem genannten de⸗ 
ceniſchen Sefcichtihreiber (Joseph. Antig, 1. 
5, 2), von ba an zchn regiert haben, bie ie 
folge ſammtlich den Namen Abab 
fgrifchen Sonnengotte dieſes Namen 
hätten. In ben bibliihen Büchern = 
auch auf den affgrifhen Keilinfchriftem, 
hierin durchaus mit ber Dibel übereinfiiueen, 
erjheinen fie unter andern Namen. Ver are 
König, den die Heilige Echrift erwähnt, zer 
Razon, Sohn des Eliaba, weldier den 
ceniſchen Staat zuerft zu eimem feibiiänbign 
Königtöum erhob, indem er fidh der 

1, welde die Könige von Seba feit Atem 
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Ratt der Könige, deren 32 waren, febte er Statt: 
balter ein (3 Kön. 20, 24; vgl. 1 u. 16). Ihn 
nennt Nicolaus von Damascus a. a. DO. den 

bien, Kor onmakceni] en Köni e. Kr 
ging bibliichen Angaben zufolge das Königthum 
an eine neue Dynaſtie über; der erite König 
daraus war Hazael (3 Kön. 19, 15; 4 Kön. 8, 
13—15), welcher die Kriege gegen die Israeliten 
wit n öperem Glück als feine Vorgänger 
fortfeßte d» Art. Hazael). Unter der Regie: 
rung jeines Sohnes und Nachfolgers Benadad III. 
nahmen endlich Diele Kriege eine für die Israe⸗ 
fiten ebenfo günitige als für die Syrer verberb: 
lie Wendung; denn nicht nur gingen die Er: 
oberungen nad drei Schlachten, in denen die 
Syrer überwunden wurden, wieder verloren 
(4 Kön. 13, 19. 25), fondern Jeroboam II. (reg. 
von 325—784) dehnte die alten Reichsgrenzen 
Icraels wieder über die von den Damascenern 
eroberten ſyriſchen Sebietötheile aus (4 Kön. 14, 
25—28). Run verichwindet auf ein halbes Jahr: 
Bundert Damascus aus den Annalen ber israeli⸗ 
tiſchen Koͤnigsgeſchichte, bis dann nach dieſem 

traum, wo nah Nicolaus Damascenus 

dad IX. regiert haben müßte, der zehnte und 
[epte dieſer Regentenreihe, Rajin (Hadad X.), 
auf dem —5 der bibliſchen Geſchichte auf⸗ 
tritt. Im Bunde mit dem Könige Phacee von 
Israel befiegte er in mehreren Schlachten den 
jũdiſchen König Achaz, bis diefer, von beiden auf's 
—*8 gedrängt, Bi um Hilfe an den aflyri- 
fen König Ziglatpilejar wandte, welcher den 
König Rafin töbtete, Damascus eroberte und Die 
Einwohner in's Exil deportirte (4 Kön. 15, 37; 
16,5—9. 31.7, Iff. 8,1 ff. 2 Par. 23,5 ff.), nad 
feilichriftlihen Dentmalen im 13. Regierungs: 
jahr des Tiglatpilefar (733). Damascus erhielt 
nun, wie jpäter Samarien, aflyriiche Coloniften 
(Joseph. Antig. 9, 12, 3), weßmegen bier, wie 
in ben übrigen vorderajiatiihen Staaten, mo 
efigriicher Einfluß berrichte, die Mythen von der 
Eemiramis fpielen (Justin. 36, 2). Don ba 
hõrte Damascus auf, ein Königreich zu fein (Iſ. 
17, 3), und ging, nachdem es unter der Botmäßig⸗ 
keit ber Aſſyrer geftanben (vgl. 31. 9, 11), fpäter 
an die Erben aſſyriſchen Herrfchaft, zuerſt 
an bie Chaldäer (Jer. 49, 23. 27; vgl. 4 Kön. 
24, 2), dann an die Perſer und endlich in 


Folge der Schlacht von Iſſus durch Verrath an; 


Alerander d. Sr. über (Arrian. 2, 11; Curt. 
3, 12). Unter den Seleuciden Eyriens fanf die 


Stadt neben dem neu emporlommenden Könige: | 
fipe Antiodien. Nah 1 Mach. 12, 32 ſcheint Aleppo und in andere ji 


der Madhabäer Jonathan jie vorübergehend in 
Beiis genommen zu haben. Im Partberfriege 


Damaseus. 
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Marc. 14, 8) unb endlich dur Provinz Phönicia 
Libaneſia gerechnet (Hierocl. in Weſſelings Itin. 
p. 717). Zu Damascuß hatten fi in den letzten 
vorchriſtlichen Jahrhunderten viele Juden ange 
fiebelt, befaßen daſelbſt mehrere Synagogen 
(Apg. 9, 2) und gewannen viele Proselyten; 
bei ihnen fand auch das Chriſtenthum frübzeiti 
Cingang Op: 9,1 und erhielt ur 
Pauli wunderbare atchrung und begeifterte 
Predigt neues Wahsthum. Den Ort Ber Be 
fehrung zeigt man noch jebt eine halbe Stunde 
vor der Stadt; die große Straße darb el mosta- 
kim wird für den vicus roctus angefehen, auf 
melden Ananiad wohnte. Auch die Stelle ber 
Stadtmauer, an welcher Paulus herabgelafien 
wurde, tit der Tradition noch befannt. Seit 
Hadrian führte die Stadt den Titel einer Dietroe 
polis; Kaifer Philipp machte fie zu einer römifchen 
Colonie. Diocletian legte der Saracenen wegen 
in berjelben Feſtungswerke, Magazine und große 
Maffenfchmieden an. Epäter ward Damascus 
zum ojtrömifchen Reiche geichlagen. Im J. 635 
ward e3 von den Arabern unter Dmar nad) zwei 
monatlicher Belagerung erobert. Der Stamm: 
vater der ommaijjadiichen Dynaſtie verlegte deren 
Sitz dahin; auch die eriten Abbaffiden refidirten 
geitmeilig dort. Nachdem Bagdad von Almanfor 
zur Refidenz gewählt worden, hatten Statthalter 
in Damascus ihren Sit, von denen es mehreren 
elang, ſich felbitändig zu machen. In der Ges 
? hichte der Kreuzzüge wird Damascus öfters ge 
nannt. Im J. 1148 belagerten e8 die Kreuz: 
fahrer unter Ludwig VII. und Konrad III. ohne 
Erfolg; ſechs Jahre fpäter warb es von dem 
Sultan Nureddin von Aleppo erobert und mit 
Aegypten vereinigt. Nah Nureddins Tod kam 
es ın die Gewalt Saladind und theilte von da 
an meiſt das Gefchid von Aegypten Nachdem 
Timur die Aegypter unter den Mauern der 
Stadt beſiegt hatte, erlitt ſie eine furchthare 
Verwüſtung durch deſſen räuberiſche Horden. 
Später wieder aufgebaut, ſtand fie unter ben 
Mamlufen al8 Herrſchern von Aegypten, bi® 
fie 1516 von Selim I. dem sömanifehen Reich 
einverleibt wurde. Im J. 1832 kam Damas-⸗ 
cus durch Ibrahim Paſcha's tühne That wieder 
unter ägyptiiche Herrſchaft, ward aber durch die 
europäiihen Großmächte 1840 den Türken zu: 
rüdgegeben. Vom 9. bi 16. Juli 1860 fand 
bier eine furchtbare Diegelei der Chriften durch 
die fanatijirte mohammedaniſche Bevölkerung 
ttatt, jo daß die — — Einwohnerſchaft nach 
ere Pläte zog, bis Die 
Piorte die Urheber der Schandthaten am Leben 


geſtraft und Garantien für die Sicherheit der 


wurde Damascus von Pompejus erobert und Chriſten gegeben hatte. Vorher gab es 32 000 
Zone Syrien geihlagen; zur Zeit des: Chriiten in Damascus. Die ganze Bevölkerung 


ſtels Paulus gehörte es zu dem Neiche des 


der Ztabt beträgt etwa 150 000 Seelen, unter 


von den Römern ie arabiihen Rönigs | dDiefen 24000 Nichtmohammedaner. Die Stadt 


Aretas (2 Cor. 11, 32). In der nachfolgenden 

it wird Damascus zu den Städten der Deca⸗ 
polis (Plin. 5, 18; Ptolem. 5, 14, p. 369 edit. 
Wilb.), dann zur Provinz Phönicien (Ammian. 





it trop ihres hohen Alterthums arm an Anti: 
quitäten ; eine ber bebeutenbften ijt Die von Timur 
verfchonte Moſchee der Ommaijjaden, früher eine 
uralte Kirche des bi. Johannes bes Täufers, 


1359 


welche von Abdulmelit mit unerhörter Pracht zu 
einer Mofchee umgebaut worden ift. (Dal. Allg. 
Weli wie, Über. von ©. J. Baumgarten 
CLXXXII—CCI; Noris, Ep‘ 'yromaced., 
Lips. 1706; L. Müller, Do rigine regni Da- 
masceni, bei Iken, Thes. Dissertt. theol. 
Lugd. Bat. 1732; Schubert, Reife in das Mor: 
jenland, Grfangen 1839, III, 276; Porter, 
“ive years in Damase ed., London 1870; 
Wepftein, Der Markt von Damascus, Zeitſchr. 
ber Deuiſchen Morgenl. Geſellſchaft XI, 1857, 
475 ff.) [Movers (Kaufen).] 
Die frühe errichtete Dioec. Damascena mwurbe 
bald Metropole ber Kirchenprovinz Phoeniein II, 
seu Libani, mit den Suffragantirchen Abyda, 
Abyla, Alalis, Sarrada, Come Charran, Danaba, 
Emefa, Evarius, Heliopolis, Jabruda, Yaodicea, 
Ralmyra, Sarracena. Der lehte Metropolit, 
Sergius, gründete 1033 das Klofter S. Boni- 
facii et Alexii in Rom. Heute iit Damascus 
wieber Bisthum der Gräco-Meldhiten, das aber 
feinen eigenen Oberhirten hat, ſondern von dem 
in Damascus refidirenden Patriarchen der unirten 
Melchiten verwaltet wird. Nachdem Damascus 
Nefibenz der Chalifen geworben, errichtete auch 
der Patriarch der Neftorianer hier eine 
pole für feine Anhänger in Syrien, € 
Vhönicien und Aegypten, welche vom I. 632 bis 
1080 bejtand, und als deren Suffraganate Mam: 
beg, Mopfueitia, Tarjus und Alepım aufgeführt 
werben ( III, 2, 714). 
Auch) bi der Mitte bes 


fechsten Jahrhunderts einen Bilhofsfik, der 754 
zur Metropole erhoben wurde und bis in das 


18. Jahrhundert herein beitand. In neuerer 
Zeit wurde für die unirten Jacobiten eine Archi- 
ioec. Damascena Syrorum errichtet. Enblich 
gründeten auch die Maroniten um die Mitte des 
16. Jahrhunderts dahier ein Bisthum. Für bie 
Armenier bejteht nur eine Präfectur, welche um 
mittelbar unter dem Patriarchen der unirten 
Armenier fteht. Die Miſſion unter den Lateinern 
= a NNen NER 


Tamafus L—II. 


I, | cinuöfirche vom Bi 





'] ; 


erhoben unb in ber Kirde ben SL 
beren Titel er vor feiner Erhebung — ” 
Orbnung gemäß confecrirt. Bem einer U 
partei jeboch wurde ber Diecen Uhrfimut uber is 
ſieinus zum Papfte hit. der fi im der 
von Tizeft i⸗ 
ließ, mit Umgehung ber alten Rirdenieum 
melde brei Biichöfe zur Weihe verlangt, zub be 
berfömmlichen Sitte der römifcdhen Kirche, 
ben Eonfecrationdact bem Bildhofe non Otie ze 
tbeilt. Beibe Parteien griffen zu ben Bein 
und durch bie Straßen vom Rom, je | 
Kirchen floß Dürgerblut; dech firgte 
Damafus', und Urfinus mußte, mom Siekteb 
fecten Quventius verbannt, 
rend diejer Gtreitigfeiten erfich Mailer Beim 
tinian J. (367) ein Decret, vermöge beim be 
Viihof von Rom die Streitigkeiten ber übrige 
Bifchdfe zu unterjuchen und beizulegen habe, m 
he Decret die Stellung des neugemählien 
henoberhauptes bebeutenb erfeichterte. © 
ungeachtet bauerten bie Umruben noch einige Jet 
fort, da der Gegenpapft Urfims fi zen Selm 
tinion die Frlaubniß zur Rüdteht meh Rom 
erwirten wußte und bafelbft midht cher cute, ben 
Samen ber Zwietracht aufjuftrewen, al Bike 
zum zweiten Male verbannd mb zit feinem Mn 
hängern nad} Gallien verwiefen murbe. Damals) 
jelbjt that Alles, um bie aufgeregtem Cemäher 
zu berubigen, und es gelang ibm, auch feine bb 
tigften Gegner für fi zu gewinnen; 
erregte feine Strenge in ‚ber Kirdgenzude aus 
Mivergnügen. Kaifer Balentinian hatte aim 
lih megen Beitrebungen einnger 
welche zum Nachtheile der reditmäkigen Exien 
hentungen an die Kirden ermirkien, im I 
ein Geſetz erlafjen, velches bem Glerien 
und Mönchen verbot, in die Häufer ber Bitz 
und Waijen zu ſchleichen und vom bemfckhen &> 
fchenfe, VBermädhtniffe und anvertrautes Gut an 
zunehmen. VDamafuß traf die ftremgf 
fügungen, diejes faiferliche Gefeh im Muthührug 
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den arianifchen Bifchof von Mailand, Aurentius, 
wit ihren Anhängern cenfurirte. Ebenfo war er 
Semübt, die antiochenifche Kirchenipaltung beizus 
legen, unb die apollinarifchen, femiarianifden 
und macebonianiichen Ketzereien auszurotten. Zu 
dieſem Zwecke hielt er 374 eine Synobe zu Rom 
und trat dem von Theodofius 381 berufenen Concil 
son Gonftantinopel bei, welches die Beichlüfie des 
Conciliums von Nicäa beftätigte und ſich gegen 
die Lehre bes Apollinaris und Macebonius feier⸗ 
lich ausſprach. Durch die Zuftimmung des Pap⸗ 
ſtes und ber abendländifchen Bifchöfe erSielt dieſes 
Generalconcil des Morgenlandes den Rang und 
die Bedeutung eines dcumeniſchen. Um die Ver⸗ 
ſchönerung Roms erwarb ſich Damaſus große 
Verdienſte, da er mehrere neue Kirchen erbaute, 
ältere ſchmũckte, die Leiber vieler Heiligen ver: 
feste und ihre Begräbnißitätten auf das Herr: 
lichſte verzierte. So erbaute er an der ardeatiſchen 
Etrafe eine neue Kirche, ließ die Kirche des 
hl. Laurentius, an ber er früher ben heiligen 
Dienft verrichtet hatte, neu aufbauen und 
mit einem doppelten Säulengange ſchmücken 
und zierte die Kirche der HI. Athanaſia mit den 
wertboollften Gemalden. öffnete die in der 
Verfolgung verſchütteten Eingänge ber Kata: 
fomben, legte Treppen und Lichtſchachte an und 
Ihmüdte die Srablammern mit Marmor und 
Bildern. Zu Ehren der Martyrer verfaßte er me⸗ 
triſche Srabfchriften, welche er durch die gefchulte 
Hand des Furius Dionyſius Philocalus in eigen: 
thũmlichen Schriftzeichen (Tamaſiſche Buchltaben) 
auf Marmortafeln graben ließ. Wenn auch, wie 
ganz richtig bemerkt wird, die Sprache in ihnen 
bart genannt werden kann, fo geben fie doch Zeug: 
mig von dem kindlich-frommen inne des Rap: 
ſtes und find die befte Widerlegung von Schmäh—⸗ 
ungen, welche eine frivole Zeit und erbitterte 
Gegner gegen den durch feine Sittenreinheit fo 
außgezeihneten Mann zu verbreiten fuchten. Ta 
er im vertrauteiten Umgange mit dem hl. Hiero⸗ 


Damafus — Damberger. 


W. Nabe, Damafus, Biſchof von Rom, Freiburg 
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1882.) 

DamafusII. folgte 1047 auf Clemens II. 
Nah dem Tode diefes Papites wünſchten bie 
Römer den Erzbifchof Halinard von Lyon, der in 
Nom wegen feiner Frömmigkeit in Anfehen ftand, 
al8 Nachfolger. Halinard war aber abgeneigt, 
die Würde anzunehmen, und al endlich die römi- 
ſchen Sefandten vor Kaiſer Heinrich III. erfchienen, 
hatte dieſer bereitö zu Pöhlde fein Auge auf Bi: 
ichof Poppo von Priren, einen Bayern von Ge: 
burt, gerichtet. Poppo, der den Namen Dama⸗ 
ſus annahm, trat im Januar 1048 die Kom: 
reife an. Doch konnte er nicht alljogleih den 
päpitlichen Etuhl in Beſitz nehmen, da der After: 
papit Benebict IX. fi) nach Clemens' Tode aber: 
mal3 und zwar zum vierten Diale in Diefe Würbe 
eindrängte. Erit am Tage der Inthroniſation 
(17. Juli) felbft verließ Benedict, durch das Ge 
fühl des herannahenden Todes jichtbar ergriffen, 
Kom und 308 io in ein Kloiter zurüd, mo er 
den Reſt feines Lebens in Buße zubrachte. Leider 
hatte Damaſus den _päpftlihen Etuhl nur kurze 
Zeit inne, und alle Hofinungen, die man fich von 
feiner Gelehrſamkeit und Frömmigkeit gemacht 
batte, gingen bald mit ihm zu Grabe; er jtarb 
am 9. Auguft 1048 zu Ralejtrina, wohin er fi 
feiner Sefundheit wegen begeben hatte. Da man 
in jenen bemegten Zeiten ben fchnellen Tod des 
Rapites nicht anders als auf gewaltiame Weiſe 
erflären zu müſſen glaubte, ſchrieb man denjelben 
einer Vergiftung zu. Nachfolger wurde Bifchof 
Brun von Toul mit dent Namen Leo IX. (An- 
selm., Gest. episc. Lood. 65, Mon. Germ. 
SS. VII, 228 sq.; Höfler, Deutjche Päpfte I, 
209 ff.). [Seebad — 

Damaſus, der Böhme, Rechtslehrer in Vo⸗ 
logna in den Jahren 1210- 1215, verfaßte eine 
Summa deeretalium, zum größeren Theile nur 


! eine Abichrift der Summa Bernhards von Pavia 


(1. d. Art.); dann 278 Quaestiones, Erörte⸗ 


ngmuß lebte, fo forderte er diefen auf, bie bis: | rungen über Rechtsfragen, im 13. Jahrhunderte 
berige Iateinifche Bibelüberjepung, welche in! vielfach benußt; eine Summa de ordine judi- 
den einzelnen Exemplaren vielfach bivergirte, | einrio, eine verbienitvolle Darftellung des Ges 
zu verbeilern (ſ. d. Art. Bulgata). Aufmerkſam⸗ ! richtsverfahrend (bei Wunderlich, Anocdota 
feit verdienen auch feine Echriften, bejonders die | quao processum civilem spectant, Gotting. 
Briefe an den bl. Hieronymus. Wach einem | 1841); endlich Brocarda 8. regulae canonicae, 
achtzehnijährigen Pontificate ſtarb Damaſus im | 125 allgemeine, aus den Quellen gezogene Re 
80. Jahre feines Lebens den 10. December 384. geln (Antv. 1566, Col. 1668 u. 9 von Bar⸗ 
Er wurde unter die Zahl der Heiligen aufge tholomäus Brixienſis überarbeitet (Lugd. 1519; 
nommen, und fein Feſttag den 11. Tecember in | Ven. 1584). (Vgl. Schulte, Quellen u. Lit. des 
ber katholiſchen Kirche angcorbnnet. Im J. 1639 : canon. Nechtes, I, Stuttg. 1875, 194 jf.) [Ebert] 
fand man in der von ihm erbauten Kirche ander| Damberger, Joſeph Ferdinand, S.J., 
ardeatiihen Straße unter einem Altar feine Ge: Kirchenhiſtoriker, war geboren zu Pajjau 1. Värz 
beine und ſetzte fie 1645 hinter demielben Altare 1795, jtudirte guerit in Landshut Jus, dann Theo- 
feierlich bei. Seine Echriiten wurden geiammelt | logie zu Salzburg, Yandahut und München, wurde 
durch Ubalbini, Kom 1638. Ylndere Ausgaben , 1813 Prieſter, wirkte in der Seelſorge, ward 
beforgten Merenda (Opuscula et esta Damnsi I. |, 1825 Ztiftsprediger zu Landshut, hierauf Piarrer, 
eum notis M. Sarazinii, Kom. 1754) und Cail- dann Hoiprediger zu St. Wajetan in München und 
leau (Collectio SS. Patrum, Par. 1829, XLI; : trat endlich 1837 zu Brieg in der Schweiz in die 
darnady Migne, PP. lat. XILI); die Briefe fiche Geſellſchait Jeſu. Im J. 1845 ward cr ro 
auch bei Constant, Epist. R. Pontific. 535 sy. feſſor der (Heichichte in Quzern, flüchtete 1847 nad) 
(Dal. außer den allgemeinen Japitgeihichten Italien und brachte feine legten Lebensjahre zu⸗ 
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meiſt in Echäftlarn bei Münden als Beichtvater 
iſchen Fräulein zu; dort ftarb er 
1859. Ceine Werte find: 


mit 60 genealog 4 
bellen, Segen ritenbuch, 
" y 
im Wittelalter, Negensb. 1850 
bis 1863, 15 Wände mit Kritifbeit für jeden 
Band; ber lebte wurde von P. Nattinger 8. | 
forgt. Es in diek feit Stolberg das großte Orie 
nalwerf auf ben (Mebieteber fatholiichen Wefchich 
forfhung. Geſchrieben in vollfonmen kirchlichem 
Geifte, mit immenſer Frudition und mahrhait 
tholiſchem sreimuth, eine ‘Rüftfammer für bie B 
tämpi chlichen Gefcichtöiälihung, 
hat dieſes Werl auferorbentlid, dazu beigetragen, 
„ber Wahrheit zur Auferſtehung aus bem grauien: 
haften, ungeheueren, fie, gleihlam vergrabenden 
Yügenichutt zu verhelfen”, wobei jedoch nicht ver: 
fhmiegen werden batf, bak nicht bloß die ſyn⸗ 
chroniſtiſche Methode viel Unangenehmes für ben 
Veſer in Vezug auf die Ueberſichilichteit und Her⸗ 
vorjtellung u ſachli hen Zuſanimenhanges mit 
die Kritif Ta— 
bergers bisweilen etwas Sewaltthätiges an he 
bat. Freilich lagen ihm viele Tetailarbeiten ı not 
nicht vor, die jept uns manche Aufjtellung Dams 
bergers berichtig 
rajtloje Ihü . 
13. Band, delien Manuſcript auf der — von 
Luzern verloren gegangen war, ex intezro zum 
zweiten Mal ausurbeitete, lJanner.] 
Damenfift, j. Canonis 
amiand oder T amianijticä, f. Clara. 
amiant, |. Petrus Damian 
amianifen, Ten, 
1. Cosmas. 
von Aierandrien und 


— ber hl. 

amiannıs, Pat ar) 

bie Secie der Tamianiten, ſ. Dionophyfiten. 
amielte, Stadt in Unter: Negnpten, am öft: 


Ticpen Nil: Mündungsarm, erbaut nad) der Zer: 


Damenjtijt — Lan. 


) 
chromiitifche Geichichte der, 


6.77 


491. 495; Jac. de Vitriaco 3, 6 ba Brusw. 

Gesta Dei etc. I, 1144: 1, 210: E&.!e 
Geld > Kreugüge VIE 114.0 ’ 

', Adv, Beiupizue 3 
Pa urav,Jus. Antı.1.12, 

einer Ferfon: bed fünften Zobnes Nass Ye 

ften von ber Nilha, der Vagd ber 

30, 3— 6); er wurbe, obwobi er na⸗ 

nur einen einigen Sohn Namens 3 

hatte, doch der S 

ihm genannten israeluuchen Z 

beim Auszug aus Neggpten 

Männer zählte (Rum. 1, 39). Ia seiır 

Segens ſpruch Jacobs „Tan — 
ihten“ (Öfen. 49, 161 ging burh S 

dem Etamme Tan in (Frtütlung 

dieiem bie unteridheidenben (har, 

Stammes bejonders berportreten 

oberung Sanaans unter Nofue ert; 

Dan jeinen Antbeil imifcben dem 

und phili 

bie zwar fruchtbar, aber jo — 

war, daß ſich nach Kurzem ein — 

mes zur Auswanderung genötb: 

derielbe auch nicht im Stande wer, Ei 

gewieiene Yand au erobern (Rictt. 

wünf Kundſchaſter, bie fie ausy 

bradyten die Natridt zurud. 

der Kühe der Jordanquellen Namen: 

18, 7. 14) oder Yeiem (Ni 

erobern wäre. 

Männer mit ihren Jamilien ım jene ı% 


„oberten bie Stadt 


5 Tan ı Nuke, 
ihrem 


men bes Stamm 
of. 19, 47). Mu 
Haufe eines gemine 
Exhraim einen Xeviten geiro 

‚lichen Yohn den Tienit eines ur. 

beiorgte, Dieſen bewogen fie, m: * 
Bild mirzunchnen, jtellt 

auf und übertrugen den Dienit des 
biefem Leviten und feinen Nadfommen, Se 


niten eroberten, wieber aufbauten und nach dem Profeſſor und Prediger thäti 
Namen ihres Stammherrn benannten (f. ob.). | erhielt er in gleicher Eigenfe 


Henn der Name Dan ſchon Gen. 14, 14 er: 
ſcheint, fo gibt dieß den Grund an, warum Die 
Daniten gerabe borthin gi wandten; Dan ift 
nämlich ein phöniciiher Name für die Gottheit, 
welche die Griechen Ran nannten, und der Ort 
trug nach ihm feinen Namen, der vollitändiger 
33° = ober 2° dy2, „ber auf der Rohrflöte Spie 
fende” bieß (Vulg. Dan sylvestria, 2 Cam. 
24, 6, nach Verwechslung mit 3°). Die Nepb: 
taliten änderten bei ber Eroberung ber limgegend 
Diefen Namen in Lais; die Daniten ftellten ihn 
Des eigenthümlichen AZufammentreffend wegen 
wieder (Smith, The Book of Moses, Lon- 
don 1868, 445 sqq.). Da die Stadt oberhalb der 
Jorbandquelle lag, konnte fie (a. a. D., fomie 
Deut. 34, 1) zu Galaad gerechnet werden. Cie 
lag nad; Richt. 18, 7 von größerem Verkehr ab: 
—* bei Rohob, nach Num. 13, 22 an der 
Straße nach Emath, in einem fruchtbaren Thale, 
welches ohne Zweifel das jetzige Ard el Hul iſt 
und von zwei Ausläufern des Antilibanon ge⸗ 
bildet wird, nördlich vom See Meroni, nicht weit 
von den Quellen des Jordan (Jos. Antiq. 8, 8), 
vier römiide Meilen meitlid von Paneas 
(Onom.) ; der hl. Hieronymus identificirt e8 bi3- 
weilen geradezu mit dieſem. Da e3 ber nörb- 
lichſte Punkt der Ssraeliten war, umfaßt der 
Ausdrud „von Dan bis Verſabee“ das ganze 
Land. Dan iſt durch abgöttifchen Gultus übel 
berüchtigt ; nicht bloß die erite Colonie jtellte das 
geraubte Bild des Gphraimiten Micha dafelbit 
auf, fondern auch Jeroboams Stierdienſt hatte 
bier eine bleibende Stätte (3 Kön. 12,29. Amos 
$, 14). Tie Stadt wurde von Benadad er: 
ebert (3 Kon. 15, 20), wenn auch nicht für die 
Zauer (4 Kön. 10, 29; Amos 8, 14), und war 
überhaupt einer der erften Angrijfspunfte nörb: 
licher Feinde (Jer. 4, 15; 8,16). An der Stelle 
Richt. 18, 12 wird auf dem Gebirge Juda bei Ga: 
riathiarim ein „Lager Dans“ genannt (17"7:7%), 
während derjelbe Ausdruck Richt. 13, 25 den 
Punkt der eriten Niederlafjung des Stammes in 
feinem Antbeile bezeichnet. — Mayer (Kaulen). 

Danean oder Danäus, Lambert, refor: 
mirter Theologe, um 1530 zu Beaugency aus 
einer adeligen Familie geboren, erhielt ſeine 
wiftenfhaftlihe Vorbildung in Paris, ſtudirte in 
Orleans und Bourges die Nechte und wurde Ab: 
vocat in Orleans. Nachdem er fi) dem (al: 
vinismus angefchlofjen und in Genf kurze Zeit die 
Vorträge Salvins gehört, ging er 1561 als fire: 
Diger nad Gien und wurde 1573 Profeſſor an 
der theologischen Schule in Genf. Im J. 1581 
tolgte er einem Rufe nach Yeyden, gerieth aber 
bier ſehr bald mit anderen reformirten Theologen 
und dem Magiitrate der Stadt in Streit und 
wanderte deßhalb 1582 nach Gent aus, wo er 


bis 1533 eine Profeſſur bekleidete. Nach amei: 


jäßrigem Aufenthalte verlieh cr die Niederlande 
und juchte ein gl in dem Königreich Ravarra, 
wo er zuerit in Orthez und dann in Lescar ala 


Daneau — Daniel. 
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war. Im J. 1593 
aft einen Ruf nad 
Gaftres und ftarb dafelbft am 11. November 
1595. Bei den Reformirten des 16. und 
17. Jahrhunderts ftand Daneau wegen feiner 
Gelehrſamkeit, feiner ftreng calvinifchen Geſin⸗ 
nung und feiner Polemif gegen die Lutheraner 
und Katholiken in hohem Anfchen. Seine ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thätigkeit erſtreckte ſich über Philos 
logie, Exegeſe, Patriſtik, Dogmatik, Moral, theo⸗ 
logiſche Polemik, Naturwiſſenſchaft und Politik, 
und 66 größere und kleinere Schriften und Ueber: 
fetungen find von ihm im Druck erſchienen; 
33 feiner Schriften hat er felbit zufammengeitellt 
und in einem oliobande herausgegeben unter 
dem Titel Opuscula omnia Theologica, ab ipso 
authore recognita, et in tres classes divisa, 
Gener. 1583, auch 1654. Als Polemiler rich 
tete er Streitfchriften gegen die Iutherifchen Theo⸗ 
Ioger Eelneccer in Leipzig, Qucas Djiander in 
Etuttgart, Jacob Andreä in Tübingen, Martin 
Chemnitz in Vraunjämeiß , gegen den Bene 
dictiner und Vrofeffor an ber Sorbonne Gilbert 
Genebrard, Bellarmin u.N. Unter den übrigen 
Schriften Daneau's find zu erwähnen feine Phy- 
sica christiana (Genf 1576—1580 u. ö.), feine 
Politica christiana (Genf 1596, aud 1606) 
und namentlich feine Ethica christiana (Genf 
1577, 7. Aufl. 1640; vgl. über dieſelbe ben 
logiſche Studien und Kritiken, Jahrg. 1850, I, 
22—45), fowie fein oft gedrudter Dialog über 
die Heren (1. Aufl. Genf 1574) in franzöjiichen, 
Iateinijchen, enaliichen und beutfchen Ausgaben 
und feine verichiedenen moraliitifchen Abhand⸗ 
lungen gegen unſchickliche Kleidung, gegen bad 
Zangen und gegen Nürfel: und Kartenipiel. Die 
Ethica christiana Daneau's ericheint auf pro: 
teitantiichem Woden als bie erite von der Dog: 
matik getrennte Behandlung der Moraltheologie. 
Yıteratur: Senebier, Ilistoire littöraire de Ge- 
nevo I, Geneve 1786, 311—320; Eug. et 
lm. IHlaag, La France Protestante IV, Paris 
1853, 192—198; Paul de Felice, Lambert 
Dancau, sa vie, ses ouvrages, ses lettres in- 
cdites, Paris 1882, [Hundhaufen.] 
Daniel (> :7, 2x) im A. T., 1. der Cohn 
Davids von Abigail, 1 Par. 3, 1. — 2. Haupt 
einer Prieſterfamilie zur Zeit Esdras', 1 Esdr. 
8,2. 2 Esdr. 10, 6. — 3. Ver befannte, durd) 
feine Reisheit und Wiſſenſchaft berühnite Prophet, 
von dem ein alttejtamentliched Buch feinen 
Namen bat. Lebtered gehört im hebräiſchen 
Canon zur dritten Klafje der heiligen Schriften, 
den fogen. e*zen=; dorthin iſt es aber erit in 
nachchriſtlicher Zeit verjept worden, als bie Juden 
ſich bei Behandlung der Bibel von antichriftlicher 
Zendenz leiten liegen. Die Eeptuaginta fanden 
e3 nody unter den Propheten, fo daß es dieſen 
lag auch in der chriſtlichen Kirche behalten hat. 
Der jüdiſche Tert enthält ferner nicht die Ab⸗ 
Ichnitte 3, 24—9U und 13, 1 bis 14, 42 des grie 
chiſchen und lateinifchen Textes, weil auch dieſe, 
wie jhon Trigenes (Ep. ad Afric. 9) bemerkt, 
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tenbenziöfer Weife befeitigt worben find; nicht 





Bloß die Ciebenzig aber, jonbern aud) nod) Theo: 
botion und Synımagus fanden fie in ihren Ort 
ginafen und überfehten fie mie alles Unbere, 
Das Bud) Daniel ift daher fo, wie es im fathos 
tiichen Ganon fteht, ald Ganges zu betrachten. 
ALS folches bildet €8 bie Quelle für bie Geſchichte 
des Propheten, welder darin als Haupiperſon 
auftritt; denn die fonftigen Grwähnungen bes: 
felben in ber heiligen Schrift (Ezech. 14, 14.20; 
28, 8. 2 Mad. 2, 13. Matth. 24, 15; wozu 
noch 4 Esdr. 12, 11 kommt) ſehen den geſchicht⸗ 
lichen Charakter dieſes Buches voraus. 

Es laßt ſich leicht erfennen, daß der Inhalt 
diefes Buches in zwei Theile zerfällt, von denen 
der eine Erzählungen, der andere Wifionen bes 
greift. Zu jenem gehören bie ſechs erften Kapitel 
nebit ben fogen. deuterocanonifchen Abjchnitten, 
zu diefem die Kapitel T—12, die letteren bes 
bebräijchen Tertes. In beiden Hälften erſcheint 
Daniel ald Mittelpunkt alles Dargeftellten, im: 
fofern auch bie weifjagenden Gefichte im feine pers 
Vönfichen Scyidjale eingeflohten find. Diernach 
war Daniel einer von den Jsracliten, an weldyen 
bie Weiſſagung J. 39, 7 in Erfüllung ging. 
Bei der eriten Einnahme Jeruſalems gab Na: 
buchodonoſor Befehl, vornehme jüdifche Jünglinge 
zum Dienjt am Hofe in Babylon mitzuführen; 
unter diejen war Daniel, ber vermuthlid) zur 
Böniglichen Familie gehörte und erſt 14 Jahre 
alt war. Während bie meiften biefer jungen 
Leute ſich von der Pracht des babylonifchen Kö: 
nigshojes beftricen liefen und heidniſch zu leben 
anfingen, beichlo Daniel mit breien feiner 


Freunde, dem moſaiſchen Gejeh treu zu bleiben 


unb bie zunãchſt durch die Enthaltfamfeit, welche 
die Speilegefege vorſchrieben, zu beweiſen. Es 
gelang ihnen, von ihrem babyloniſchen 

dazu die Erlaubnif; zu erhalten, und es 

bald heraus, daß die einfache Lebensweiſe nad) 
Gottes Geſeh ihrer gefammten Gntwidlung viel 
zuträglicher war, als die heidniſche Ueppigkeit 


Taniel. 





1 


Teinen Landsleuten ben Rukm Köder Beiher 
eintrug (Ezech. 28, 8), verichaffte eis auben 
Probe feiner außergernöhnliden —— 
ihm aud unter den Babgleniern fehl Un 
fehen. Der König Nabudobensisr hat: kan 
——— taum, konnte ſih aber ve 
das Geſchaute nicht mehr vergegemmärtiges mi 
blieb nur unter dem Cinbrud, baf batkeie dm 
und feinem Reiche hodhwichtige Dinge autänbige 
Nachdem er alle Magier feines Reiches 
um Austunft angegangen hatte, Tomnie Semi 
ihm den Traum Teile nebſt befien Deutung > 
geben; eine auß verſchie denen Stoffen aufschuun 
Bilbfäule, welde dutch einen nem Berge Is 
riſſenen Stein gerträmmert murbe, fellte As be 
aufeinander folgenden Weltreiche, fomie kam 
Beſeitigung burch ein q 
finnbilden. Für diefen Huffhlui gab — 
donofor dem Goue Daniels bie Eee, ai 
Daniel zu einer ber einflufreichiten Erde ie 
Lande und befrberte auf feine Vererbung uuh 
feine drei Freunde zu Hafen Efmenfiellen (1 
Bald aber warb ben letieren ñ — * 
einem öffentlichen Act heiĩdnijcher GSteroerche⸗ 
theilzunehmen, Nabuhobenofer Lich die == 
geheure Bilbfäule errichten, melde der 3 
feiner Perfon und feines Reiched ala Hutrat 
bienen jollte, und forberte für bielefbe unter Eich 
des Feuertodes fientliche (hrenbezeugung. De 
niel$ freunde erfannten bie religidfe Trapmcir 
biefer Veranftaltung und beteiligten fh Ixb 
wegen nicht am der eier. Sierüber amgeflag 
wurden fie in einen großem Stutsten ga 
allein durch Gottes Allmacht musuberbar zer dem 
Verbrennen gerettet, fo da Nabuchobensier ft 
Neue fih von der Erhabenheit und Unbeiungb 
würbigfeit des einen wahren Gotteß Überzug 
mußte und diefe Anerfennung durch eimem Siem 
lichen Slaß bethatigte (3, 1 »_ BDeib jheh 
konnte Daniel ſeibſt ihm ein zweites Traumgeit 
deuten. Er hatte einen herrlichen Baum geden 
der fpäter auf göttlichen Beichl umgehamen mix 
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gab den Oberbefehl zu Babel feinem älteften 
ohne Baltafiar. Diefer ftellte troß der feinem 
Reiche drohenden Gefahr noch ein großes Feſt 
an, und bei dem Gelage am Hofe trank er mit 
feinen Höflingen und feinen Weibern gottesläfte: 
rifcher Weile aus den zu Jeruſalem geraubten 
Tempelgefähen. Da fchrieb eine geheimnißvolle 
Hand noch geheimnißvollere Züge auf die Saales⸗ 
wand. Kein Magier konnte die Schrift erflären; 
deßwegen erinnerte die Königin, Die Mutter Val⸗ 
raflars, an Daniel. Als diejer berbeigerufen 
war, deutete er fie als Meiffagung von dem nahen 
Ende des babyloniichen Reiches und feines Herr: 
ſcherhauſes und ward dafür zu den höchften Ehren 
erhoben; er follte der Tritte im Neiche, der Erite 
nad; Naboned und Baltafjar fein. Allein wäh: 
renb bes Feſtes hatten die Merfer Gelegenheit ge: 
funden, in die Stadt zu dringen; Vabel ward in 
Der Nacht genommen, und Baltaſſar ward ge 
tõdtet (5, 1—31). Cyrus’ Aufenthalt zu Babel 
warb Teranlaffung zu neuen Ofienbarungen des 
Gottes über die Öötter. Als kluger Staatsmann 
ſtellte Cyrus den Dienit der Götter Vabels mit 
allen den Ehren wieder her, welche Naboned ihnen 
genommen hatte, und betheiligte fich troß feiner 
reineren Ormusdreligion felbjt an den Culthand⸗ 
Iungen der Babulonter. Nun lieiien die Vriefter 
des Bel ihrem Götzen täglich eine große Dienge 
Lebensmittel opfern und gaben vor, daß er je 
verzehre, während fie felbit diefe heimlich bei 
Seite ſchafften. Es gelang Daniel auf leichte und 
untrügliche Reife, Cyrus von dieſer Betrügerei 
und damit von der Ohnmacht der fogenannten 
Gottheit zu überzeugen, fo daß die Prieſter bin: 
gerichtet wurden und Daniel die Erlaubniß er: 
bielt, das HeiligthHum bes Mel zu zeritören (14, 
1—21). Ebenſo wirkſam bekämpfte Daniel den 
Aberglauben, welcher ſich zu Babylon an die 
göttlich Verehrung einer Echlange knüpfte. An: 

er diefer eine Nahrung vormwarf, an der fie 
in Folge ihrer Gier zu Grunde aing, konnte er 
dem Könige dartbun, daß ihr nicht bloß göttliche 
Weisheit, fondern auch die zur Celbiterhaltung 
nöthigfte Kenntniß abging (14, 22—26). Zwar 
mußte Cyrus, durch einen Aufruhr genöthigt, 
Daniel in den Fömenzwinger bringen laſſen, 
damit er dort zerrifien werde; allein Gott ber 
Kerr erhielt ihn wunderbar durch Vermittlung 


fi 
Die öffentli 


Daniel. 


des Propheten Wabatut, und fo jah audy Cyrus | 
enötbigt, almädhtigen Gott Taniels' wochen der Meſſias ericheinen und eine neue 
Anerkennung zu zollen( 14, 27 bis | Ordnung der Tinge auf den Trümmern bes jept 


1370 


Wirffih fanden fie bald Anlaß, Daniel ber 
Uebertretung dieſes Geſetzes anzullagen, fo daß 
er troß Darius’ Widerftreben nad der im Ge 
feke vorgefchenen Strafe wieder in den Löwen⸗ 
zwinger gebracht wurde. Als aber die Löwen 
nad) Gottes Fügung Daniel kein Leid zufügten, 
mußte auch Darius die Herrlichkeit des wahren 
Gottes anerkennen, und nachdem er Daniels An- 
Kläger hatte von den Löwen zerreißen Taflen, er: 
neuerte er das ſchon von Nabuchodonofor erlaffene 
Edict, welches dem ganzen babylonifchen Reiche 
Ehrfurcht vor dem Gott Danield aebot (6 
Darius blieb nur zwei Jahre im —5— der ihm 
übertragenen Macht; vermuthlich ſtarb er als 
Vierundſechzigjähriger (5, 31). Seitdem mußte 
in Vabylonien wieder nach Cyrus datirt werden 
(10, 1); das folgende Jahr gilt daher als das 
dritte des Cyrus, ganz ſo, wie es ac auf 
babylonifhen Gontracttäfelhen der Fall iit 
(Transact. of the Soc. of Bibl. Archaeol. VI, 
1878, 61). 

In die vorher gegebene Gedichte fügt der 
weite Theil des Budıs Berichte über die wun⸗ 
erbaren Viſionen ein, Durch welche Daniel bie 
tünftige Gottesleitung in der Menfchengeichichte 
aufgefchlofien erhielt. Am erften Jahr Baltaffars 
bedeuten vier große Thiere, welche Daniel aus 
dem Meer auffteigen fieht, vier große Weltreiche, 
welche einander ablöfen werden; das Iehte Thier 
wird von Bott getödtet und verbrannt, und je 
mand in Geitalt eine8 Dienfchenfohnes, der in 

den Wolfen thront, erhält eine ewige Herrichaft 
über alle Völfer (Kap. 7). Im dritten Jahre 
Baltaffars verfinnbilden ein Widder und ein 
Nod die perfiiche und die griedyiich:macedoniiche 
Weltmonardie; die letztere joll, vier Hörnern an 
dent Ziegenbock entiprechend, in vier Reiche zer: 
fallen, und fowie aus einem diefer Hörner ein 
allgemwaltige8 Horn herauswächst, fol aus dem 
griechifchen Neiche ein Tyrann erjichen, welcher 
die Juden grauſam bedrüden und die Berehrung 
des wahren Gottes zeitweilig abichaffen wird (8). 
(Fin neues Geficht erhält Daniel im eriten Jahre 
des Tarius, am (Finde ber fiebenzig, von Jere⸗ 
mind für die Gefangenſchaft vorausgejagten 
Jahre, al8 er innig um Wiederherſtellung des 
Judenthums betet. Der Engel Babriel verjichert 
ihm nicht bloß, dat fein Gebet Erhörung gefun⸗ 
den habe, ſondern auch, daſt nach ſiebenzig Jahr: 


42). Aehnliches geſchah unter dem Wieder Darius, neu zu ſchafſenden Jeruſalem einrichten werde (9). 
den Cyrus unter veritändiger Rückſicht auf den' Tas vierte und eigenthümlichſte Geſicht erhält 
bebnloniihen Nationalitolz als Scheinherrſcher Taniel im dritten Nahr des Cyrus, nachdem er 
in Babel einſetzte. Dieſer erfannte Daniels | drei Wochen gefajtet hat, um göttlicher Mitthei⸗ 
haatsmännifche Begabung, bielt ihn fehr merth | lungen über die Zufunft feines Volkes gewürdigt 
unb erregte dadurch den Neid der babyloniicyen | zu werden. Er fieht eine wunderbare Geſtalt 
Großen gegen ihn. Cie ermwirften daher von. am Tigris, welche ſich ihm als den Schusgeiſt 
Darius eın Selen, welches die Anerkennung der der Juden zu erkennen gibt. Von dielem erhält 
neuen Eouveränität al3 einer Gottheit forderte. | er die Wiittheilung, daß er im Bunde mit Michael 
Da fie von vornherein überzeugt waren, daß für das Heil der Juden bei Gott wirfe, entgegen 
Zaniel fidy dieſem Gejehe nicht fügen werde, fo | den Intereſſen, welche die Schugengel des Perſer⸗ 
fellte Dasijelbe die Handhabe bieten, ihn zu ftürzen. | und des Griechenvolkes geltend zu machen bemüht 
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ind (10). Temgemäß enthüllt er ifm in aus: 





ae Gntwidelung die gefanımte Zufunft 
des perjifhen und des macebonifchen eich 
ſowie der Tiadochenſtaaten, bis ein fgrifcher Kö 
Jeruſalem bebränge, den Opferbienjt des mahren 
tte8 abſchaffe, den Tempel durch Möpenaltäre 
entheilige und bie Juden entwweber zum SHeiben- 
thum zu nöthigen ober auszurotten unternehme. 
68 werde Wiart für das Judenthum geben, 
bis der Tyrann mitten in feiner Memaltlauibahn 
ein Ende finde (11). Tann werde durch Wiichaels 
Verwendung das Judenthum nach viertehalb: 
jähriger Yeibenäzeit wieder gerettet werben; ben 
Abtrimnigen werde ewige Schande, den ftaı 
haften Wefennern ewige Serrlichleit zu Theil. 
Taniel jolle g feinem Yebensende entgegen 
gehen, und mit ihm mögen alle Freunde Gortcs 
auf den Troſt Israels hofien (1 
Alle biefe mit höchſter Thiect 
Mittheilungen erhalten ihre wichtig gung 
durch die innere Wahrheit, welche der Gang der 
Tifenbarungage| te ihnen verleiht. Nicht erſt 
in ber drüii Zeit, ſondern auch ſchon im 
Alten Teſtamente hat das Heidenthum alle Wiirtel 
her Macht genen die geofienbarte Religion 
Feld geführt, und es bedurite großer Hottes: 
ienbarungen, um der Wienichheit das Gut des 
Glaubens zu fichern. Der Angriff des aſſyriſchen 
Neiches auf Jchovah war durch arofartige 
der vor Daniels Zeit vereitelt worden (X 
Vei Jeruſalems Fall Durch die babyloniſche Welt: 
macht aber fonnte das H 
Anſchauung Religion und Nationalität zuammen; 
ofen, wohl ber Wieinung werben, es jei nun 
Jehovaks Tienit für immer ausgerottet. Mit 
einer ſolchen Ueberzeugung aber wäre ben Heiden 
der Weg zu dem Neil verichtejjen geweſen, das 
aus den Juden fommen jollte; daher ward 
Jude berufen, unter den Heiden die Herrlichteit 
und Macht des einen wahren Gottes zu bezeugen. 
Ein Reichthum von natürlichen und übernatür- 
lichen Gaben war für einen ſolchen Gotteszeugen 
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nur die Weiffagung im Stande, und als Tr: 
für eine folde Zukunft fonn: 

fein, wie jemand, ber zu Babelon 

den Angelpunft zwiſchen Heiden: bum 

thum bildete und an feiner craenen & 
Kampf ber beiben entgegengelegten Beir-t. 
erfuhr. Taniel mar um is geeraner 
Name bei Heiden und Juden bis 

Seiten gefeiert blieb. Anbern er a! 
Wewikbeit gab, es ieien die entiegl:ten fr: 
welche der Wachabäerieit verauie 


ber mahren Religion te 
biefer Sieg jelbit gelernt, mel 
Häub in i rd 
beftärfte. (gl. (Sasparn. Zur 4 
Buqh Taniel, Yeirzia 1x 


Ten Nubenthum genügte in te 
Kampf mit dem Heidenihum die Uet 
feiner Yäter nidt; es mukz 
Urfunde in Sünden baten, melde ie: 
aufrecht erhielt. Aehnlich alio mi 
iten ber lepten Zeit die Ar. 
üt, damit fie in bem legten Am: 
entfrembeten Weltmacht ihre 

n Können, fo ward 
unter Antiochus (Fpip! 


idenchum, nach deflen | 


Tagungen über die leute 1 

te auch im Buch Zamiel Der erize Ite 
meldhen der Triumph Achovabs über da⸗ 
thum documentirt iit, dem no nr&r \ 


hiernach eriheint es innelihmah: 

dag das Buch, weldes D 

von ihm ſelbſt verfaßt ift. € 

tere triftige Shründe hinzu. Zuerſt ift das Bad 


Daniel geweſen fein. Dieß seit vor Allem bie 
Bloß gelegentlihe Anführung bdesfelben in ber 
erften Perſon; ein Fälfcher würbe ihm gewiß das 
ganze Bud) in den Mund gelegt haben, analog 
wie 3. B. ber Derhefler bes vierten Buchs Esdras 
ebanbelt Bat. zu fommt, daß der zweite 
il bes Buches ausbrüdlich von Daniel ber: 
geleitet wird (7, 1; 8, 26). 

Die innere Evidenz, welche nach allem biefem 
Das Buch Daniels beſitzt, erhält auch dadurch feine 
Weftätigung, daß alle Beitreiter der übernatür- 
lichen Offenbarung feine Authentie lediglich aus 
innern Sründen au beftreiten gefucht haben. Den 
Ausgangspunkt haben bier immer bie in's Ein: 
zeine gebenben Meiffagungen bes elften Kapitels 
gebilbet, welche eben darum, weil fie buchftäblich 
eingetrofien, ante factum möglich gemejen 
fein und erft nad) den fraglichen Begebenheiten 
verfaßt und zurückdatirt fein follen; unter An⸗ 
tiochus Epiphanes hätte demnach ein Sleichzeitiger 
den bedrängten Juden dadurh Muth gemacht. 
Eo bat ſchon ber Neuplatonifer Porphyrius im 
dritten Jahrhundert die Aechtheit des Vuches be: 
ftreiten zu können geglaubt; die Läugner der 
neueren Zeit find ihm mit der nämlichen Be: 
hauptung gefolgt und haben nachträglich einzelne 
unbaltbare Gründe für diefelbe auigeſucht. Allein 
die Hierbei zu Grunde liegende Unterjtellung, das 
under und Meiffagungen keine Realität hätten, 
wird ſchon dadurch hinfällig, daß die großartige 
Reiffagung in Kapitel 12 davon unberührt 
bleibt; wird aber, wie conjequenter Weile auch 
geichehen ift, das ganze Buch aus nachchriſtlicher 
Zeit hergeleitet, jo fällt für die Einkleidung der 
Diadochengeſchichte in eine Weiffagung jeder ver: 
nünftige Orund weg. Es muß demnad; für die 

te und Gefchichtlichkeit des Buches Daniel 
die innere AJufammengehörigfeit desielben mit 
ber Offenbarungsgeſchichte als der einleuchtendite 
und beweisträftigite Grund beitehen bleiben. 

Tieß darf betont werben, obmohl eine Reihe 
äußerer Beweile zu Gebote jtehen, neben deren 
überzeugenber Kraft die Läugnung nunmehr als 
unmifienichaftlich erſcheint. Schon aus der Zeit 
vor Antiohus Epiphanes iſt ein Zeugniß ber 
— Tradition ũber Daniels Sud in der 

norbnung ber Ceptuaginta vorhanden; wenn 

ter Daniel auf Ezechiel folgt, jo wird bamit das 

& auf einen Propheten zurüdgeführt, der 

iſchen Ezechiel und Alerander d. Gr. gelebt 
bar. Denn Jofephus erzählt in durchaus hiſto— 
riſchem Zufammenbange Antt. 11,8, 5, die Juden 

arten Alerander d. Mr. bei jeiner Ankunft zu 
falem das Buch Daniels wegen ber auf ihm 
Besügliden Meiffagungen vorgelegt. Die bier 
eſprochene Anerkennung beitand auch noch 

zur Seit Jeſu, wie Matıh. 24, 15. Marc. 13, 14 
erfennen läßt; für eine etwas jpütere Zeit iſt fie 
aus Joſephusꝰ Antt. 10, 10,1 bis 11,7; 12,7, 6 
nachzuweiſen. Die chriitliche Kirche bat Diele 
gung des Judenthums einjtinumig adop⸗ 

tirt. Tie fo bewahrte Tradition ijt nunmehr 
aber auf eine glänzende Weiſe gerechtiertigt wor: 
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den, indem bie Keitloriftforidung der neueiten 
Zeit mit der Kenntni der Vorgänge und Zu: 
ftände in Babylonien auch eine enge von Be 
legen für da3 in uch Danie! Erzählte geliefert 
der: Die gelieferten Nachweife zeigen den Ber: 
aſſer fo vertraut mit allen babylonifchen Vers 
hältniffen, wie es nur ein Gleichzeitiger und ein 
im Lande felbit Lebender fein konnte. Bezeich⸗ 
nend iſt fhon 1, 3 der Titel „Oberfter der 
Eunuchen“ für den Minifter des Töniglichen 
Zauled; unzählige Abbildungen beftätigen Dielen 

achverhalt. Daß die iübifchen Sünglinge „in 
Schrift und Sprache der Chaldäer“ unterrichtet 
werben mußten (1, 4), ift den oben I, 1806 dar: 
eftellten Verhältniſſen entfprechend. Die Etel: 
ung, welche nad) 1, 20; 2, 2 ff.; 4, 4 den Dias 
giern in Vabylonien zugewieſen wird, erſcheint 
als die nämliche auf vielen Originalberichten 
ſolcher Männer an ihre Herrſcher (Rec. of the 
Past I, 153). Die geheimen Wiſſenſchaften, 
welche in dem Buche als von Staatswegen ge 
Ihütt dargejtellt werden, find als integrirendes 
Glied babylonijhen Gulturlebens befannt (Le- 
normant, Les Sciences occultes en Asie, 
2 vols., Paris 1874—1875). Die ftehende An- 
rede an den babylonifchen Herricher „König, Icbe 
ewiglih“ (2, + u. f.) war von der morgenlän: 
diſchen Etikette gefordert (2 Esdr. 2, 3; Curt. 
6, 5) und fteht auch auf Feilfchriftlichen Berichten 
an den ajiyrifhen Großlönig (Smith, Assyr. 
Dise., London 1875, 230 u. f.). Die Ebene 
Dura (3, 1) ijt von Oppert wieder aufgefunden 
und trägt noch jekt den nümlichen Namen 
(Journ. of Roy. Geogr. Soc. X, 1840, 93); 
noch jett ijt der Unterbau eines coloffalen Denk: 
mal3 dort vorhanden (Oppert, Exped. en Me- 
sop. I, 239). Die Aufrihtung einer Bildjäule 
ift als Mittel zu einen politiichen Zweck unter 
dem auch bei Taniel gebrauchten Namen zalam 
oft bezeugt (Rec. of the Past I, 17; Norris, 
Assyr. Dict. II, 345). Tie Etrafe des Feuers 
ofens war in Aliyrien und Wabylonien beim 
Griminalverfahren ganz gewöhnlich (Smith, Hist. 
of Assurbanipal 163); auch die ajigriichen Kö⸗ 
nige erzählen, wie jie aufrührerifche Unterthanen 
den Löwen vorwerfen ließen (Transact. of the 
Soc. of Bibl. Archaeol. II, 1873, 361). Die 
Ausfchreiben Nabuchodonoſors haben budhitäblich 
die als officiell befannt gewordene Form (Smith 
l. c. 252). Die religiöje Auffaffung, melde Na- 
buchodonofor entwidelt (befonders 4, 9), iſt von 
ũberzeugender hiſtoriſcher Wahrheit (Lenormant, 
Les premitres Civilisations, 2° 6d., Paris 
1874, IL, 166). Wie bier, fo erſcheint aud) fonft 
der Veriaſſer mit der Zeitgeichichte genau ver: 
traut; dieß zeigt fich Ichon in dem Ausdruck 
„Meder und Perfer* (5, 28) ala Bezeichnung 
einer Wangordnung, melde im Anfange von 
Cyrus’ Regierung aus Klugheit noch aufrecht ers 
halten wurde. Stamentlich aber die Angaben 
über Baltajjar (5, 30) und über den Wieder 
Tarius (6, 1), welche lange Zeit hiſtoriſche 
Räthſel geblieben find und kurzweg als unhiſto⸗ 
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riſche Gombinationen verworfen murben, erichei: 
nen im Lichte eben gefundener Originaldocumente 
als Beweiſe zuver! Rawlinson, 
Journ. of the Roy. . Boc. XII, 1880, 70; 
Pinches, Transact. of the Soc. of Bibl. Ar- 
chaeol. VII. 1. 2, 1880. 1881). Durch die fo 
perannene Kenntniß wird leicht erftärlich, wie 
ver Meder ſich au dem 6, 7 berichteten Echritte, 
der die Anerkennung ber geſchehenen politischen 
Veränderung involvirte, verleiten ließ. Alles 
Gefagte trifit. die fog. deuterocanoniſchen Etüde 
ebenio, wie die im hebräiichen Terte erhaltenen. 
ALS Einwand gegen ben hiftoriichen Charakter der 
riechiſchen Abſchnitte ijt immer Die Angabe Hero⸗ 
08 I, 1:31 vorgeführt worden, wonach die Perſer 
ötterbilber, Tempel und Altäre für unerlaubt 

ie folle aljo Cyrus nad) 14, 3 ſich tä 

iel niebergeworjen haben? Lett aber 
iſt von Raffam der authentiiche Tert einer Pros 
clamation gefunden worden, in welcher Cyrus 
ala tluger Staatsmann den Babyloniern ver: 
tündigt: „Tag für Tag bete ich zu Bel und 
Die (Rawlinson 1. c. 


erhaben erfcheint, er: 
hãlt aud) die Perjon dieſes grofen Propheten 
ihre ganze Bedeutung. Es iſt leicht zu begreifen, 
daß der Orient vom jeher derſelben feine ganze 
Bewunderung entgegengetragen hat. Ter Nuhm 
des größten Weiſen, den ſchon Ezechiel ausipricht, 
tlingt aus unzähligen Zagen des Worgenlandes 
wieder, biß die Mohammedaner ihn ſelbſt die Er: 


indung der Punttirkunſt und alberner Traums | Troft 


euterei beigelegt Haben. Auch als Staatsmann 
ward Taniel immer gepriefen. „Alles,“ jagt 
ei ihm, als 
einem der größten Propheten, in's Auferordent: 
liche, und jo ward ihm nicht nur während ſeincs 
Lebens an ben Höfen der Könige und beim Volk 


Joſephus (Antt. 10, 11. 7), „ging 


alle Auszeichnung, fonbern aud) nad jeinem Tobe : N: 


ein uniterbliches Andenf 
Ausdrud diefer Verehru 


1.” Es iit wohl bio 
wen Jofephus ſag 


Daniel. 


In} 


weiter, als baß er in dem Niofter Melmetc- 
lebte und fhon damals mit A:dbelm, dem k 
rühmten Abte besfelben und Verer der Icer. 
fen Veräfunft unter den Angelieten. tes 
das innigfte, bis an Afbhelm® Tod (ger © 
nicmal8 geftörte freunbihattstünkms de: c 
war (Joan. Pitsei Relationum historarız 
is I, 144, ad a 744, ei Para 
1618; Balaeus, Illustrium Ma joris Br.saszıae 
script. centur. I, 53). Als nal dem T:2e in 
Bijchoſs Heddon im I. Tus das Eierzreii 
tum Weſſer in zwei Didceien geset su” 
verlieh der Köni 2 Ina die eine dereldea 
dem bifcöflichen Cine Sherborn (natmeis ms 
Salisbury verlegt) dem Abte Alteim, de e 
dere mit ber Inſel Wight und dem e::rz kär 
lichen Sihe Windefter dieiem Ter:d ıDrun 
1. E.5, 18). Aus dem Kloſter X 
feiner Tiöcefe ging Bonifatius & r 
Deutſchen hervor, und ber Yıldot Zend ze 
«8, ber benfelben nicht nur in feinen bobez 
würfen beitärfte, fondern ihm aus. als er 
718 querft nach Rom reiste, ein dorrel: 
pfehlungsichreiben, ein ojiene® an ale Chr 
Könige und Biſchoſe (Bonif. E 
und ein anderes, veriicgeltes a; 
. mitgab, welches lehtere verloren 
Auch pier blich Taniel im ictde 
brieflihem Verlehre mit Boni‘ 
die tiefitdurhbadte und finnigite Ani 
er bei dem Unterrichte ber beidmiidgen I 
15). Vei ihm fugt Bor: 
allen feinen Bedränzr 
(Ep. 55) und mit inniger Theilnahme r=% = 
Taniel Worte der Ermunterung au ıE 
Im 2. hatte Zaniel eine t 


fer (Beda, M. E. prol.). Am I. 751, 
felben, in welchem Beda fein dlhuhesant ie 
|endigte, weihte Daniel Tatuin zum Grziäie 
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der gelehrte Thomas Wright in feiner Biogra- 
hia Britannica ne eben in lc 233 
r unbegründet, ohne je elbſt ſein Urtheil zu 
begrũnden. Erhalten ſind von demſelben nur die 
drei angefũhrten Briefe in der Sammlung des 
hl. Bonifatius. Zur 


Daniel — Dante. 


it Wilhelms von Mal: | hielt an lebterer Unive 
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Daunnenmayer, Matthias, Kirchenhiſto⸗ 
rifer des 18. Jahrhunderts, war geboren zu 
Depfingen in Schwaben am 13. Februar 1744, 
ftudirte erft Philoſophie bei den Jeſuiten zu 
Augsburg, dann Theologie zu Yreiburg und er: 

rät 1778 die Brofeffur 


mesburg jtritt das Klofter in Wincheſter mit |der Polemik, 1779 die der Kirchengeſchichte. Im 


dem von Malmesburyg über den Befit der Reli: |%. 1778 gab er die Introductio in his 
ben fcheint, |ecel. christ. universam usibus academicis ao- 

[Seiters.] | commodata, Frib. 1778, heraus. Eeine Vor: 
geb. 1649 zujlefungen wurden in jener antipapalen Zeit- 


quien Danield, woraus bervorz ge 
daß er im Rufe ber Heiligleit ftarb. 
Dautel, Sabriel, 8. J., 


istoriam 


Rouen, Profeſſor der Vhilofophie und Theologie, Nrömung I Bern fo daß Joſeph II. ihn 
ro 


ifchem, philoſophiſchem und apologetiichem 

iete eine geachtete Stellung unter feinen Zeit: 
genofien ein, und noch jetzt werben feine Werte 
oft genannt. Eeine hiſtoriſchen Echriften find: 
Histoire de France depuis l’&tabliss. de la 
monarchie dans les Gaules, 16 vols., Amsterd. 
1720, wiederholt und vermehrt in verfchiedenen 
Ausgaben, von benen bie Parifer 1755— 1760 
in 17 Quartbänden (nachgedr. Amſterd. 1755 
bis 1758 in 24 Bünden) als die beite gilt. Der 
Berfafier gab einen Auszug (Abrög6 de l’Hi- 
stoire de France, 9 vols., Par. 1724, vermehrt 
durch P. Dorival, 12 Bbe., eb. 1751), der Ueber: 
ferungen in's Englifche, Italieniſche und Deutſche 
(Rümb. 1756—1764, 16 De.) fan. Tür die 
ältere Periode bis auf Ludwig XI. gilt die Ge 
ſchichte für eines der befieren, nach Vielen für dad 
beite franzöfifhe Geſchichtswerk. Celbit Voltaire 
rübmt daran hrheitsliebe, Miffenichaft und 
Gewiſſenhaftigkeit. — Histoire de la milice fran- 


Fferise zu Paris, nahm als Echriftiteller auf | 1786 a 


eſſor der SKirchengeichichte nach 
Wien berief. In Wien wurde bisher an ber Uni: 
verfität dieſe Wiſſenſchaft nach dem Lehrbuch des 
Proteftanten Schröckh vorgetragen. Auf die Re 
monftration des Cardinals Migazzi erhielt Dan- 
nenmayer, ber bereit3 1783 für die erfte Periode 
bi8 Konftantin ein Handbuch zu Yreiburg edirt 
batte, den Auftrag zur Ablaffung eined Lehr: 
buches und befam dafür den von Joſeph II. aus⸗ 

efeten Preis von 100 Ducaten. Es waren bie 

nstitutiones historiae eccl. Novi Test., 2 part., 
Viennae 1788, nad der Form mufterbaft, in 
der Auffaffung total febronianifh und antipäpft- 
ih; nad) Dannenmager ift felbit in den befannten 
Stellen bei Irenäus, Cyprian und Terhillian 
der Primat noch nicht auögefprochen, und Die Idee 
besjelben ift nur eine Ausgeburt des Mittelalters. 
Seit dem Tridentinum fei e8 ftetige Abficht 
der Täpfte gemwefen, eine ihnen nicht zuſtehende 
Gewalt über die Sefammtfirche, felbft über bie 
Könige, wenngleich vergeblich, aufrecht zu erhals 


caise, 2 vols., Par. 1721, Amst. 1724, enthält |ten. Später übertrug man Dannenmayer noch 
die Geſchichte bes Kriegsweſens in Frankreich von | das Amt eines Hof-Büchercenford und theologis 


den Zeiten ber 


Gallier bis auf Ludwig XIV. — ſchen Examinators. are 


Sabre vor feinem 


Ardyäologifches über Inſchriften, Münzen und | Tode wurbe er feiner Profeſſur enthoben und zum 


Medaillen der älteren Zeit in M&öm. de Tre- Cuſtos der LUniverfitätsbibliothel ernannt. Er 
voux 1701. 1705. 1706. 1717 u. A. — Bon | itarb am 8. Juni 1805. Sonit iſt von ihm noch 
den phbilofophiich-tbeologiihen Echriften find zu | eridjienen eine Historia controversiarum de li- 
nennen Voyage du monde de Descartes, Par. | brorum symbol. auctoritate inter Lutheranos 
1690, eine in Form einer Reijebefchreibung ge: ! agitat., Frib. 1788. Der 1790 in vier Bänden 
büllte Widerlegung des cartejifchen Syſtems, die |ußien gedrudte „Leitfaden der Kirchengeſchichte“ 
fo großes Auflzhen erregte, daß jie in englijchen, iſt nach Dannenmayers Vorlejungen von Chü- 
italieniſchen und lateiniſchen Ueberſetzungen er: |Iern herausgegeben. [Ianner. 

ſchien. ‘Den zweiten Theil bildeten Nouvelles dif-| Daute (Durante) Alighieri, der grögte 
icultös proposses par un P£ripatöticien, Par. Dichter Italiens, zugleid) einer der größten 
1693. en bie Sanfeniften überhaupt, befon: ' chriitlichen Dichter, murbe im Mat des Jahres 
ders aber gegen Pascals Briefe richteten fich En- | 1265 zu Florenz geboren. Sein Geſchlecht mar 
tretiens de Cleandre et d’Eudoxe, Col. 1694 | von altem Adel und gehörte zur welfiichen Partei, 
u. d., auch in ital., fpan., engl. und Tat. Ueberſ.; deren wechſelnde Schickſale e3 namentlich) nad) 


Lettres thöologiques, oü se fait le parallel 
de la doctrine des Thomistes avec celle des 


Lettre & Eudoxe, ib. 16983; Hist. apolog. de 
la conduite des Jesuites à la Chine, Paris 


1700; Defense de S. Augustin, ib. 1704; Effi- 


escit& de la Gräce, 2 vols., ib. 1705—1706; 

Lettre touchant la frequente Communion, 

ibid. 1716, u. A. Der größere Theil dieſer 

Schriften ift gefammelt in Recucil de divers 

ouvrages, 3 vols., Par. 1724. (gl. de Backer 

sv.) [Graf Echerer:Boccarb.} 
Rirgeniegiton. III. 2. Aufl. 


dem eriten blutigen Jufammenjtoß mit den Ghi⸗ 


‚bellinen 1215 (vgl. Infern. 28, 103; Parad. 
Je&suites sur la Morale et la Gräce, ib. 1698; - 


16, 136) hatte theilen müffen. DTante's Urahn 
war Qacciaguida, deilen einer Eohn ben Ge 
ſchlechtsnamen jeiner ferrariichen Mutter erhielt 
und auf feine Nachkommen fortvererbte, die nun 
den ısamiliennamen Aldighieri oder Alighieri 
führten (Parad. 15, 88). Dante wurde ges 


‚boren, ald gerade Karl von Anjou die unter 


Manfreds Beiitand am Fluſſe Arbia bei Mon: 

taperti (1260, Infern. 10, 32 und 32, 81) ge 

ſchlagenen und großentheild aus Florenz ver: 
44 
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bannten Welten mieber emporhob und ber 
Stabt wieber den vorherrſchend welfiſchen Cha: 
rafter gab, ben fie bis zu der Kataſtrophe von 
1300 behauptete. Indeß war es für bie polis 
tifche Bildung Dante's nicht ohne bebeutenben 
Einfluß, daß gerabe bie Zeit feiner Jugend hin 
durch die Bürgerfhaft von Floren in großer 
Macht und freiheit und im Beſihe bes R. 
ments ber innern Angelegenheiten war, mäh: 
rend der Abel, durch feine alte innere Spaltung 
und bie großen Berlufte in feinen lehten blutigen 
Parteifämpfen geichwächt, den „Bopolanen” 
nothgedrungen fi fügen mufite (Macchiav. 
Stor. Fior. lib. II). Dante s Vater, ein Rechts 
gelehrte, ftarb, als Dante noch Knabe war, und 
ie vortreffliche Mutter Donna Vella leitete bie 
Erziehung ihres Kindes. Von feinen Lchrern 
war feiner einflußreicher für ihn, als ber floren 
tinifhe Stadiſchreiber, Gelehrte und Dichter 
Brunetto Latini, wie Dante felbft in tiefgefühlter 
Weife es anerkennt (Inf. 15, 30). Stubien zu 
Bologna und Padua und ber Umgang mit aus: 
teten Künftlern, wie Gimabue und Giotto 
mit dem Sänger und Mufifer Gafella (Purg. 2, 
91), mit dem Dichter Guido Gavalcanti (Inf. 
0, 68) u. W., bildeten feinen reich begabten Geiſt 
in jeder Richtung der Wiſſenſchaft und Kunft 
damaliger Zeit weiter aus. Ein Ereigniß und 
Verhältni aber wirkte vor allen andern mächtig 
und beftimmenb auf das ganze innere Leben 
Dante’s ein. Es war feine A jenbliebe zu Bea 
trice Portinari und ber frühe Tod (1290) und 
noch frühere Berluft feiner Geliebten an einen 
Andern, den Meffer Simone be' Barbi (1286). 


Weld) ein empfänglicher, feuriger und doch fefter 
—* in Dante wohnte, bezeugt nichts mehr als 


der Umftand, daß er felbit feine innige Anhäng: 
fichfeit an Veatrice, bie in feinem Vangings: 
alter in bie zartefte, Feufchefte Liebe überging, auf 
fein neuntes Lebensjahr, wo er an einem Mai: 
fefte unter Kinderfpielen ihre erſte Belanntidaft 

urücbatirt; bak Beatrice'5 Tob ber 


» | Berheiratun: 





Dante. 22% 





—— lamoſit er mit dem Bel ienbere m 
* — von Arcızo in der ta 
Purg. 5, Ad nqg.) un — 

Piſaner 1290 (Inf. 21, 2 j. m 
Den ungemeffenen Schmerz, bem Deamie bei hen 
Verlufte feiner Beatrice empfand, fudite kim 
Verwandijchaft dadurch zu heilen, def fir Ahr 
Haufe ber Bonatl, an Seide Ehe 

Haufe ber D J melde wa, 
wohl aus ihr fünf Söhme und eime Taditer 
zwei Töchter) entiprangen, mad dem 
Boccaccio'8 in feinem Leben Dante‘ wide 

lich war. — 


cio s wirb aber von 9 


wandten Oemma’s, ben milden Bartriähee 
Mefjer Eorfo, zu Dante's periönlicdem # 
machte. Diefes politiſche Warteimelen hellte sie 
noch verhängnigvoller in Dante's Echen ae 
greifen. Während er fi mämdich im Dimde 
der Republit mehrfachen Gefanbticuften ⸗ 
g und fo durch praftifche Thätigfens ze an 
nfhauung die Welt und ihre Berhältuiie de 
Höfe und ihre verberbliche Bolitit, — 
von Kirche und Staat, Fürſten umb Bällern, be 
Bedingungen ihrer Wohlfahrt und bie Mriaten 
ihre® Unglüds in grobertigerem Wake 
fennen lernte; während er babeim nach Beaus 
€i0'8 Zeugnik der einflußreichite Eiemm im 
bürgerlichen Rathe war und in bat game kam 
Getriebe des Staatähaushalts einzubringen Be 
ruf und Gelegenheit in reichen Maße 
zündete fi unter dem unruligen Kerridbue 
rigen Abel ein neuer wüthender Barteilumgl, = 
deſſen unfelige folgen auch Dante mit kein 
gerifien wurde. In Pifiopa war = 
eriten Wbelsfamilien ein biutiger Gtrei ab 
gebrochen, der jene Stabt im bie Partei be 
Weißen unb der Schwarzen theilte. Beibe ieh 
ten bei befreundeten Geidledterm im 


Priori delle arti, bie den hoöchſten bürgerlichen 
SRagiftrat, bie Si Ha von —* beten, 
gewählt wurde. eines Priorats, das 
glich nur zwei Monate bauerte, das er aber 

ft (vgl. te’8 Brief in feiner Vita von 

o Aretino) als die Quelle alles feines 
fpätern Unglüds bezeichnet, wurden auf feinen 
Rath) von dem Priorencollegium in Verbindung 
mit dem bewaffneten Volle nach angeltellter ge 
richtlicher Unterſuchung die Häupter beider Bar: 
teien, 


Etabt dur; unheilvolle Rathichläge, wie den 
nten, bedrohte, aus der Stadt ver: 
Bannt, und die Wage der Gerechtigkeit wurde 
serbei, wie Dante ſich oft ausbrüdlich darauf 
ft, mit gleicher unparteiiiher Hand gegen 
Weihe und Schwarze, gegen Welfen und Shi el: 
Imen gehandhabt (Inf. 6, 64). Leider gab es 
wicht viele Männer in Florenz von Dante'3 hohem, 
geradem Einne; faum war er vom Priorate ab: 
en, fo gelang es der weißen Partei, durch 
nft bei den Bürgern und der Signoria wie 
der heimzufehren, was die Schwarzen auf's 
fte erbitterte und fie zu dringenderem An- 
uchen beim Papfte te, Karl von Valois 
als Friedensitifter zu fenden. Diefer kam denn 
. 20, 70) mit bemwafineter Macht, 
aber nicht ald Vermittler, wie er verfprochen und 
der Etabt verbrieft hatte, fondern als Partei: 
mann mit offener Begünftigung der Schwarzen. 
Tante hatte dieß vorausgefehen, und als ihn bie 
Eignoria von Florenz noch vor Karla Einzug an 
ben Papſt gefanbt, um biefe fremde, parteitiche 
Einmifgung abzuwehren, war er freilich nad 
Rom gegangen, aber mit fchwerem Serzen, 
„denn Burfie er in ſtolzem Selbftgefühle feines 
golitifhen Ccharfblides, ſeines unbeuglamen 
und feiner Tüchtigkeit fagen, „wenn ich 
gr. wer bleibt ? und wenn ich bleibe, wer geht?“ 
war er in Rom, fern von feiner an die Will⸗ 
für eines fremben Abenteurer und einer frechen, 
geieplofen, rachſüchtigen Partei verratbenen Va⸗ 
terſtadt. Intriguen dude ihn feſt, bis die ge⸗ 
waltfame Ummälzung der Dinge in Florenz 
sollbradit war; mwüthende Schwarze kamen an 
Die Epige; die Weißen wurden verbannt, die 
alten Prioren in Anllageitand verfeßt, auf 
leichtfinnige, unerwiefene Beichuldigungen bin 
gebannt und mit dem Feuertode bedroht, falls 
man ihrer habhaft würde, ihre Güter wurden 
von ben Rotten der Schwarzen, die wie in einer 
eroberten Etabt hausten, geplündert und dann 
confiscirt. Gegen Tante, den Diann jtrengiter 
Gerechtigkeit, das ſcharfblickende Auge der beſſer⸗ 
gefianten Bürger, wandte ji) natürlich beſonders 
ie Wutb ber ungeredten blind ihrer Yeiden- 
ſchaft fröhnenden Gewaltmenſchen. 
So jtand er nun außerhalb feines Vaterlan⸗ 
bes, deſſen Beſtes er mit Aufopferung jeder 


Dante. 


ren Zwiſt die bürgerliche Freiheit ber | fich 
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gehörte, und mit ber ihn von 1302 bis 1904 
auch nichts als bie Hoffnung auf gemeinfame 
Rückkehr und der Gedanke, zwifchen den Ders 
bannten und ber herrſchenden Partei in Ylovenz 
zum Woble des Ganzen friedlich Mu vermitteln, 
zufammenbiclt (Parad. 17). 8 aber beibe 
‚poffnungen nad) dem abgefchlagenen Angriff der 

tbannten auf Florenz 1304 gefcheitert waren, 
und als feit 1307 die innere Serfahrenheit ber 
Parteigenofien entfchieben zu Tage trat, trennte 
Dante auch äußerlih von feinen Mits 
verbannten und begann nun fein wechielvolles 
Wanberleben von Hof zu Hof in Italien und 
vielleicht auch zeitwerje jenfeitö Der Alpen, immer 


nach Heimkehr fich —3 — aber nach einer 
Heimkehr, die feine geſchmähte Ehre herſtellen 
ſollte, nach einer Heimkehr ohne Erniedri ung, 


nach einer Heimkehr in ein zum Bewußtſein ſei⸗ 
nes Unrechts gekommenes gebeſſertes Vaterland. 
Er mußte bitter fühlen, wie es dem zu Muthe 
iſt, der „alles verloren, was ihm theuer iſt“, der 
„fremdes Brod in Thränen eſſen muß“ und 
„fremde Stiegen auf: und niederſteigt“ (vgl. den 
en 17. ©efang des Paradiefes mit der Pro 
phetie feiner Echidfale). Bald lebte er ber 

offnung, durch Darlegung feiner gerechten 
Sache und feiner rührenben Vaterlandsliebe, Die 
feine Bitten, wohl aber Erniebrigung fcheute, 
da3 Volk zu feiner Zurüdberufung zu bervegen 
(wie in feinem Brief aus Verona, von dem leis 
der nur die Anfangsworte erhalten find: Popule 
meus, quid feci tibi) ; bald richtete er fein Auge 
auf den römifchen Kaifer, zunächſt auf Hein⸗ 
ri VII. bei deſſen Nömerzuge, und hoffte von 
ihm rechtliche Wiebereinfeßung und Orbnung 
der Berhältniffe feiner VBaterftadt und des ganzen 
zerrifienen Vaterlandes; bald Hoffte er ein Glei⸗ 
ches von einen mächtigen, gerechten Yürften 
Staliens, wie San Grande von Verona ; allein 
alle die fchönen Hoffnungen des Berbannten 
ſchwanden eine nach der andern dabin und brachten 
ihm nichts als neue Derbannungßbecrete von denob 
jeined unbeugfamen Gerechtigkeitsſinnes und feis 
nes rüdbaltslofen Freimuthes empörten florentints 
ichen Sewalthabern (1311 und 1315). Endlich 
kam auch ein Anerbieten ſchmachvoller Rückkehr 
(1316), welches Dante in einem herrlichen 
Briefe mit der ganzen Größe feines Charakters 
von fich wieß, im Bemwußtfein, daß einen Dann, 
wie ihn, die Vateritadt nöthiger babe, als er fie, 
da ja ihm eine Heimat offen ftehe, „fo weit 
Sottes Eonne und Sterne leuchten, und wo 
immer e3 einen Ort gebe, an dem ſich die ewigen 
Wahrheiten, deren Erforſchung er fein Reben ge- 
wibntet, erfennen und finden ließen”. Wann 
und wie lange Tante auf feinen irren Wande⸗ 
rungen im Sril gemeilt bat, bei den Ecaligern 
in Verona, bei den Markgrafen von Malafpina 
in der Punigiana, beim Grafen Guido Ealvatico 


feibftfüchtigen Parteizwecke und mit Hingabe jeis!in Caffentinerthale, bei Uguccione della ag: 
ner ganzen geiftigen Kraft vertreten batte, mit  giuola in Lucca, bei Boſone be’ Rafael ja 
ala: 


einer 


Partei zufammengemworfen, der er durch 
nichts als durch die gemeinfame Berbannung an: : 


ubbio in Umbrien, dann wicher bei den V 
fpina und den Ecaligern, bei Pagano della 
44° 


Torre, Patriarchen von Aquileja in Priaul; wo 
und marın er bie einzelnen Theile feines großen 
erde unb feine übrigen Werte abgefapt und 
vollendet, ob und wann er in Baris, wohl gar in 
Flandern und England war, ift vielfach Gegens 
fand neuerer dorſchung und Eontroverfe_ ge 
wefen, aber hier von geringerem Belange, Diele 
Drte Jtaliens ftreiten allerbings eiferjüchtig für 
bie Ehre, den Berbannten, ber zur Zeit feines 
Lebens feine bleibende Stätte fand, beherbergt zu 
jaben, wie feiner Vaterſtadi ber Beweis am 
zen lag und wirklich gelungen ift, dem in 
ihren Mauern geboren zu haben, bem fie fein 
Füsden in ihrer Mitte zum Sterben gönnte. 
ae fand Dante bei Guido Novelle 
ba Polenta, einem Neffen jener Francesca da 
Nimini, deren Unglüd er im fünften Gefange 
feines Inferno fo ergreifend geſchildert hatte. 
Hier ftarb Dante, bis zu feinem lehten 
blide noch immer aufgelegt und bereit, in's öffent 
liche Leben vermittelnd einzugreifen, balb nach 
einer Geſandtſchaft nach Venedig, die er für fei 
nen Freund und Schüger auf fi genommen, 
man jagt, in folge ihres Mißlingens und er 
littener unmwürdiger Behandlung, am 14. Sep: 
tember 1321. Sein Leib ruht in der Minoriten: 
tirche von Ravenna; das einjt unbanfbare, nach⸗ 
ber reuige Vaterland hat ſich zu wiederholten 
Malen vergebens um die Aſche feines ebelften 
und größten Bürgers bemüht. In unferm Jahr: 
undert (1831) Hat cs ihm neben Galilei, 
Richel Angelo, Alfieri und Macchiavelli in der 
Kirche Santa Croce, dem florentinifchen Weft: 
minfter, ein Genotaph errichtet; rechts Jtalien 
triumphirend auf die Büfte Dante's zeigend, 
lints die Poeſie trauernd über den Sarkophag 


get, Seit ber großartigen Eentenarfeier bes 
burtsjahres Dante’s (1865) erhebt ſich auch 
auf dem Plape vor der Kirche Santa Eroce eine 
Koloffalftatue des Dichters: er felbft im Pilgers 
Meide mit dem Lorbeerkrange auf dem Haupte 
and der divina commedia in der Hand, neben 


Tante. 
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einer neuen Zeit, die fidy ürmildh, aber bein 
tenb unb gerabe bie mädhtigfien Geifter ermutub 
anfünbigte, und es ift anerfannt, dek ii 
ſchaft und Kunft, dah namentlich de· ·· 
Genie mit jebem Winde, felbit im Orfame Mühe, 
aber in der Winbdftille nur (lammern uud ice 
men kann. So ermadhte denn im Welten md 
jedem geil u um jene Zeit hehe 
kräftiges Es war Dante Ex 
Slorenz ber herrlide Bau be Welches be 
Signal (icht Palazzo veechio)) fi eri, 
Andrea ba Pifa bie nördlichen w 
Baplikere gab, da bie Repubiit [O1 
teften ben Wuftrag gab, „dem größten Dem be 
Welt“ zu bauen (Santa Maria bei Bir, 126 
angefangen vor Arnolfo); da bie herriäde Kine 
Santa Eroce und „bie Braut Michel 
Santa Marie novelle, enſtandes. 
erblühte wieder bie Malerei burdh Gimuie, 
Giotto und Oberifi da Chubbie, um der Fi 
tiner Eafella führte die Mufil wirber au im 
würbigen Plah im Chore ber Hünfte cin. Dis 
Dante in Italien fam, überall fand er zus 
Aufblühen unter bem Frühlingäfturme, in dem 
bie junge, wilbe Freiheit ihre Schwingen zei 
bewegte. In ber Yombarbei fah er dem „are 
Htaliens*, durd) fleifige Hände ber Perriket 
ber Ströme abgegwungen, auf bem Eielien ba 
abriatifchen und tgrrhenilden Neeres· ⸗ 
Segel, beladen mit den Wunbern bes Orik 
in Oberitalien Werfftätten, melde bie Räte 
für bie Bruft aller mächtigen Herren Empat 
ſchmiedeten, in Toscana Scibenjabrifen, ie m6 
hen die Mäntel und Eleppgewanbe ihrer ib 
zen Gemahlinnen gemoben mwurben. In Benibig 
konnte er Marco Polo, den bie Meifeiuft dach 
alle Länder bes fernen Ofien# geführt, in Am 
die Pilger fpredhen, die ſich im erfiem Aubeiieie 
(1300) aus allen Theilen der drififihen Bit 
gefammelt (f. Mariotti's Italin). Wie 

und erfreulich aber alles das auf bem 

Lichen Geift eines Dante aud; mirfen made 
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tifchen Sweden, häufige Webergrifie ber welt: 
lichen Macht in das —5 — Rechtsgebiet, Ent⸗ 
artung der früher fo herrlichen Moͤnchsorden und 
im Zufammenhange mit dem allem ber Nieder: 

des Glaubens und die ftetigen Fortichritte 

refie, endlich die Unmacht des Kaifers in 
Italien — alles das mar wohl geeignet, einen 
für Geredtigfeit, für das Wohl von Kirche und 
Staat und für ihre ideale Harmonie fo hoch 
begeilterten Diann, wie Tante war, ſchwer⸗ 
müthig zu flimmen und in Verbindung mit 
den eigenen bittern Erfahrungen feines Yebend 
und bem Echmerze um bie fittliche und politiiche 
Berwirmung in feiner bis an ben Tod geliebten 
Baterftadt ihm jenen edlen Unmuth einzuflößen, 
der auch der Grundton jeiner bebeutenditen 
Schriften iſt. 

Bor Allem aber war ed für Dante bedeutungs⸗ 
voll, daß mit dem Erwachen des Bürgerthums 
zu Öreibeit und Macht die Volksſprache zu Ehren 

und für bichterifch erregte Geiſter Organ 

unb Bedürfniß wurde. Dante's unmittelbare 
Vorgänger und Seitgenoffen, Brunetto Yatini 
(fein Lehrer), Eino da Piitoia, Guido Caval: 
canti und Guido Quinicelli, machten ſich ſchon 
den Rubm bes Tichterlorbeers in vaterländijcher 
Zunge ſtreitig. Da trat Tante auf und ver: 
dunlelte fie alle; durch ein großes Werk, das 
Werk und Bild feines Yebens, ward er Cchöpfer 
und Bater ber italienifhen Echriftiprache, der 
Se Staliend und der geſammten neuern 
fie, Die mit ihm ihre Schei ung Dom Mittel: 
alter bezeichnet fieht. Dieß Werk iſt die Divina 


commedis, ber alles Uebrige, was Dante ge: 
fchrieben bat, als Beiwerk untergeordnet ericheint, 
weil ber Grundgedanke, der durch fie geht, der 


Grundgedanke von Dante's Leben und fomit 
auch feiner übrigen Werte iſt. Wie die Dombau⸗ 
ten bes Mittelalters alle Reiche der Natur und 
Geſchichte, alle Reiche des Himmels und der 
Erde ſiymboliſch vereinigen, um das Haus zu 
bilden, in welchem des Dienichen Geiſt mit dem 
Geiſte Gottes in myftifcher Verbindung lebt, fo 
it in Dante die ganze Maſſe der Intelligenz 
feiner Zeit und feines Volkes concentrirt und er: 

t in der lebendigen Termählung mit Dante's 
individuellem Weſen jenes unendlich erhabente 
Gedicht. War der Dante's ganze Secle umwan⸗ 
delnde Verluſt Beatrice's die Urjache, daß er den 
Plan zu dieſem Werke faßte, jo mar bie ver: 
bängnikvollite politifche Katajtrophe ſeines Ye 


Dante. 
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Weiblichkeit, hienieben verloren. Nur im Him- 
mel darf er hojien, fie wieder zu finden; nur Die 
Wiffenfhaft des Dimmlifchen, der göttlichen 
Dinge, führt wieder Bin zu ihr; nur in der Ex: 
reihung oder doch Crftzebung des Himmlifchen 
und Geiſtigen iſt Troſt und Erſatz für den 
ſchmerzlichſten Verluſt diefer Erde zu hoffen und 
zu finden. Daher kommt «8, daß dieſelbe Bea⸗ 
trice, die des Dichters Etern auf dem Wege des 
Glücks, der Schupengel feiner Tugend in Teinen 
jüngern Jahren war, nun in verflärter, ver: 
geil igter Auffaffung dasſelbe für fein übriges 
eben wird; daß Beatrice die „Befeligenbe”, und 
die Liebe zu ihr, das Glück feiner Jugend, und 
die Theologie und ihr Etudium, das Glück und 
der Troſt feines Alter, in wunderbarer Alle 
orie zufammenfließen. Dante aber gelangt nicht 
—* nach Beatrice's Tode au diejer geiftigen 
Höhe. Er wird feiner Jugendliebe, die ihn auf 
den rechten Pfad zum Speften und Schönften 
geleitet, ungetreu (Purg. 30 am Ende und 31, 
52); er wendet fich anderen weltlichen Reizen und 
dem öfientlichen Leben zu, und wird durch dieſe 
neue Derbindung in alle Wechielfälle, in den 
ganzen „Dunkeln Wald“ einer intriguenvollen, 
ſndenſchwangern Bewe ung und Politik hinein⸗ 
gezogen. Allein hier durch Widerſacher und feind⸗ 
liche entgegenſtrebende Mächte an der Erreichung 
jedes Glücks und an jedem Gelingen gehindert, 
ſieht er ſich gezwungen, in anderer Gejtaltung, 
in einer mehr innerlichen Richtung feines Lebens 
Heil und Rettung zu ſuchen. Eo wendet er fi) 
zu der irbifchen Wiffenichaft, der Vorftufe der 
göttlichen. irgil in feiner Aencide, der Sänger 
e3 römischen Reichs, das nad) Dante's con⸗ 
jtanter Anjicht zur Summe aller irdiſchen Herr: 
haft präbdeitinirt iſt, Virgil, deflen fechstem 
Bude er den Naben feiner — entlehnte, 
iſt ihm darum Repräſentant der Weltweisheit 
und der Führer auf dem Wege des großen Yäus 
terungöprogcheg, der ihn aus ber Oenoffenfhat 
der Verworfenen, aus den rein irbifchen un 
emeinen Beitrebungen, durd Hölle und Feg⸗ 
Feuer binauf zum Narabiefe, bi8 zur Wieder⸗ 
vereinigung mit Beatrice und fo dem höchſten 
Schauen leitet. Es iſt dieß eine Wiedervereini⸗ 
gung und ein Schauen, wie es hienieden nur 
durch das tiefere, himmelanleitende Studium 
menſchlicher und göttlicher Wiſſenſchaft, welches 
von Sünde, Zweifel und Unglauben den Dichter 
in feinem fpätern Lebensalter dem Glauben und 


bens Teranlaffung, daß er es ausführte. Fin |der Tugend wieder in bie Arme führte, möglich 
zweiſaches Unglüd, das ihm „alles raubte, mas |murde. Auf diefer allegoriihen Wanderun 
ihm theuer war”, gehörte dazu, dem ierfe feine nun, wo der Dichter in Hölle, Yegfeuer un 
Weihe, feinen Charakter zu geben. Denn die Paradies mit allen bedeutenden Maͤnnern der 
Divins commedia zeichnet den Lebensgang des Nergangenheit in Berührung kommt, bat er 
Tichters; fie iſt der Form und dem Inhalte nad) reiche Gelegenheit, feine Welt: und Lebensanjich: 


eine allegoriihe Wanderfahrt, auf welcher der 
Dichter von der ihm verlorenen Erde zum Him: 


ten im Geſpraͤche mit feinem Führer und ben 
Beritorbenen, in der Symbolik ihrer Etrafen 


mel, ftatt in die finnliche, durch alle Sünde und |und Belohnungen, in der Schilderung alles 
Ungerechtigkeit befledte irdiſche in die wahre, deſſen, was er hört und fieht, in den bedeutung® 


lichtvo 


lle, ewige Heimat zieht. Dante hat Bea |vollen Schlaglichtern, die er auf die irdiſchen 


trice, bad Jdeal ber reiniten Tugend und edelften | Verhältnijje in Staat und Kirche fallen läßt, 


1987 


endlich in ben tiefften wiſſenſchaftlichen Specu: 
fationen auf bie glängendfte, anfpredhenhfte, a: 


ſchaulichſte Weiſe zu entwideln. Tiefer Ent: | 


mwidlung feiner Weltanjiht und jener Haupt⸗ 
allegorie, wonach das Ganze bes Tichters eigenen 
2ebensgang unb Läuterungeprogeg zeichnet, ift 
alles Uebrige dienend untergeordnet. Kie Beatrice 
und Virgil demaufolge Allegorien werden, aber 
nicht matte, verfünftelte Gebantenabätractionen, 
denen Schattenleiber zu poetihen Manipulationen 
ieliehen find, fonbern gewiſſermaßen verflärte 
Beiber und geiftig ergößte Wefenbeiten, wie fie 
vor bes Tichters Seele ſianden; fo find auch alle 
übrigen Perionen, die ganze mythologiiche Etaf: 


fage —5 bie ganze Topographie von Hölle | ji 


feuer, die gelammte Schilderung der 
trafen und Reinigungen, die ganze Aſtronomie 
bes Himmelreiches und die apocalyptiichen Bi- 
fionen des irdiſchen Varadieſes durchgängig von 
jener erhabenen Symbolik und Allegorie ges 
tragen. Jeden Augenblick vergißt man über der 
Lebendigkeit der Schreden in der Hölle, über den 
plaftifchen Wirklichleiten, von denen man ſich 
bier umgeben fieht, über den elegifhen Cchauern 
des Purgatoriums mit feinen pittoreöfen Schil: 
derungen, über bem Glanz und den Tönen bes 
Parabieſes den allegoriſchen Noben, auf dem 
man fih mit dem Tichter befinden groß üit 
die Krajt und Wahrheit der dichieriſchen (ii 
Heibung, fo wenig gezwungen bietet ſich All 
dem gemaltigen Geiſie bes Tichters und jo will 


wird Alles zu Yauiteinen, die fih unter deni 


Klange feiner Lyra wie lebendige Glieder zu dem 
großen Kunſiwerke zufammentügen. 

Tiefen allegoriſchen Charakter der Perfonen 
in ber Divina commedia hat man vergefien, wenn 
man an Dante's Menſchiichteit und Milde, 
feiner Gerechtigkeit, am feiner Kirchlichteit 
murbe, weil i 


—8 hi 
und fubjectiver Freundſchait 
Reiche benölfert Habe und in bi 


Me indbefonbere 


Dante. 





Du 


Unmefen in bie Hölle verweist, wenn er yı 84 
auch des parteimüthigen Ghibellia v· ni 
ſchont (Inf. 10); wenn man bebenft. zue rı dm 
befreundete und werte Terfonen. de abe: 16 
einer Seite ihre® Lebens dem Tıchter ere 2iee 
ober ein Lafter repräfentiren, mu ittenaer «= 
rechtigkeit ais allegoriihe Träger ex Se 
ihrer Etrafe fegt, das Aukerallegoniie er 
aber, bamit er nicht aus der Scnlis der Ua: 
tigfeit_in bie Charobdis des Undanfs ’z 

Vegeifterung und Liebe umtaft (man nel 

u. 15, Purg. 2, aud) Inf. 4, Tanic's &e 

gen mit em Xehrer Yrunerto Yatım iA 


doch auch bie geftrait werben, melde die be. 
Rechte der Kirche jelbft in der Lerion 

ger Vertreter antaiteten (Purg. & 

rich II. in ber Bil), und ber Ti: 

liche Ideal überall, das Ideal bes io bar zri 


ich mit der Anfiht von einem Katbolicu 4* 


!quem macht, ber fein Wort der Krınf 


uftände, fondern nur blınde Juimeberbe: #= 
allem, mas in feiner Kirbe zur ride 
fommt, äußern dürfe, ſcheint ganı zu versien 
daß Dante nicht mehr that, als vor ıbe w 
Wünnelänger Teutichlands und die Trauben 
Frankreichs in ihren „Kügeliedern“ ; dat mar 

it gleicher Befugniß den bl. Bernbard a3 
Wtairvaug (beionder® in den Libr. de cones- 
ratione) unb bie hl. Ratkarina ven Zırae = 
fogar die Väter von Trident in ibten reiste 


ine drei ,riihen Sihungen au ihren Herden zählen dere 


dat Dante's Fiterftimme, fo leıdenihaftich „ar 
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Dante's Wiſſenſchaft hat den Glauben zur Vor: 
außiekung und führt binwieberum zur demüthi- 
Anertennung desielben. So weist Beatrice 
irgil erit ihrem Geliebten zu, um ihn dann 
wieder aus deſſen Sand in ben höheren Stegionen 
des Echauens zu empfangen. Die Moral iſt bie 
Krone Dante’ her Philofopbie; darum beruht 
die Gliederung bes ganzen Syſtems auf brei Be 
iffen: dem bes Uebels, dem bes es zwi: 
Een ihm unb dem Guten und endlich dem bes 
Guten. Das ift der wiſſenſchaftliche Schematis- 
mus der Divina commedia, Im erften Theile 
(Inferno) wird behandelt das Syſtem bes Böfen 
umd der Laſter nach ber fcholaftifchen Cintbeilung, 
die der poetiſch⸗· allegoriſchen Cintheilung ber Hölle 
in Kreile und Ringe zu Grunde liegt. ‘Der zweite 
Theil (Purgatorio) Air durch die Analyje der 
intellectuellen und praftifchen Thätigfeiten Darauf, 
daß alles menſchliche Begehren nur mobificirte 
Liebe fei (Purg. 17); die Berirrungen ber Liebe 
enthalten barum noch ein aöttliches Element, das 
der Lãuterung fähig iſt, und dieſe läuterung wird 
in den verſchiedenen Kreifen bes Fegfeuers, die 


durch begriffliche Schematifirung der ſieben Haupt⸗ 
fünben bedingt iſt, zur Anſchauung gebracht. Im 
dritten Theile (Paradiso) iſt bie theoretiſche und 


praftifche Vollendung, den Syſteme ber QTugen: 
den entiprecdhend, die Kreife des planetarifchen 
und Firſternhimmels hindurch gezeichnet. Tas 
Ideal bes Guten ift die Fügung in das von Gott 
georöncke zu inniger Harmonie beſtimmte kirch⸗ 
ich⸗politiſche Syitem, in deſſen Zweieinigkeit alle 
intellectuelle und praktiſche Anlage zu höchſter 
Vollendung gebeiht (vgl. die erhabene Allegorie 
des heiligen Ablers, Parad. 18. 19. 20). Die 
tieffte Verſunkenheit ift der Frevel an Kirche und 
Eraat (ſymboliſch dargeitellt durch Judas, Bru⸗ 
tus und Gafjius in Lucifers Rachen, da fie an 
Chriſtus, dem Gründer und Papſt der Kirche, 
und an Bäfar, dem Stifter des römifchen Kaijer: 
reichs, damit aber an dem Heiligſten verrätherifch 
gefündigt). Das ganze großartige Moralſyſtem 
des Dichters iſt Daun nody an den geeigneten 
Stellen mit metapbufifchen und obofifihen Ira: 
en, bie Tante wie fpielend und doch auf das 

ieffinnigfte in feiner melodiereihen Sprache 
benbbabt, durchwoben. So entiteht ein Werl 
voll fabeihaften Reichthums und doch von zau- 


beriiher Schönheit und herrlichem Ebenmaß, | Iprechender Ausdrud für 


das Werk, von dem der Dichter felbft das groß⸗ 
artige ort gebrauchen durfte: „Himmel und 
Erbe halfen es erbauen“ (Parad. 25, 1). 

Bas die Quellen und Vorbilder der Divina 
commedia betrifit, jo hat man (vgl. beſonders 
Kopiſchs Abhandlung zu feiner Ausgabe und 


Danam f. o.; ferner Labitte, La divino co- | 


mödie avant Dante, und neuerdings auch Aleſ⸗ 
fandro d Ancona) auf eine große Zahl poetifcher, 
edftatifcher, vijionärer Wanderungen bingeriefen, 
und es ließen ſich aus ber Literatur aller Völler, 


Dante. 
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meit verbreitete und geliebte war. Aber Dante, 
ber dieſe Form unbedingt Fannte, bat fie ganz 
felbjtändig ausgebildet; er bat ihr, worauf e8 zu⸗ 
meilt anlomnıt, einen durchaus eigenthümlichen 
Inhalt gegeben; er hat, mie wir gezeigt zu haben 
glauben, durchaus feine Zeit und * elegt 
und das erſte und größte Muſter der Individual⸗ 
poeſie der neuern Zeit damit geliefert. Bei ſeinen 
allegoriſchen Darſtellungen kam ibm die Auf: 
faſſung ſeiner Zeit beſonders zu Hilſe. Dieſe 
war durch die ganze kirchliche und insbeſondere 
ſcholaſtiſche Literatur an den Sensus mysticus 
und allegoricus gewöhnt. Die Typologie bes 
A. T. iſt ganz etwas Aehnliches wie Dante's 
Allegorien, daher er fich derfelben zumweilen direct 
bedient (fo Rachel und Lia); die kirchlichen Ge⸗ 
beie und Mefien wenden auf die Mutter Gottes 
Stellen aus dem Buche der Weisheit an, welche 
biefelbe als perjönliche Darftellung der göttlichen 
Weisheit faſſen, fo daß die Allegorie ber Beatrice 
darin eine volksthümliche Analogie fand, und das 
Vrädicat Maria's als rosa mystica wird ohne 
Weiteres von Dante in der Ullegorie des feligen 
Lebens im Empyreum verbilblit. Wir indeß, 
mit diefer Auffaffun nicht mehr fo vertraut, be: 
bürfen allerdings ſchon vielfach gelehrter Com: 
mentare. Eolcher gibt e8 unzählige, welche, von ber 
Zeit der eriten Erflärer Dante’3 bis auf Die neue: 
ren, beſonders italienifchen Erflärer an gelebrter 
Unbeutlichleit, an Spitzfindigkeit und bizarrer 
Allegorifirungsfucht immer zunehmend, den 
nuß des Dichter8 mehr erichwert als erleichtert 
haben; ja e3 zeugt in der That für Die Aechtheit 
der allegorifchen Auffafjung in der Divina com- 
media und für ihren unvermwüftlichen poetifchen 
Werth, daß fie nicht längſt unter dem Schutte 
diejer ihrer Commentare begraben liegt, fondern 
troß aller Verfinfterungen durch falſche Myſtik 
und verrenfte figürliche Deutung aller, felbit 
ihrer Bleinften Theile, mit dem Glanze ihres wah⸗ 
ven Sinne durchbrechend ftet3 neue DBegeifte 
rung in taufend Herzen entzündet. — Komödie 
nannte Tante fein Gebicht in der Terminologie 
feiner FO megen des furdhtbaren Beginns und 
lüdlihen Ausgangs und wegen des gemifchten 
ortrag8, entfprechend der gemifchten Natur bes 
Gedichtes, gewiß auch wegen der vielfady drama⸗ 
tifchen Form; der Zuſatz göttlie ift ein ent 
ie Bewunderung ber 
Nachwelt, bezeichnet aber zugleich den Inhalt, ber 
fih auf Hölle, Fegfeuer und Himmel, die gött- 
lihen Dinge, bertebt, 

Außer der Divina commedia ſchrieb Dante 
noch im „Jünglingsalter Igriihe Gedichte, den 
Gegenſtand ferner Liebe feiernd, und im höhern 
Alter, feiner mehr dem Geiftlichen zugewand⸗ 
ten Richtung gemäß, eine italienifhe Para⸗ 
phrafe der ſieben Bußpfalmen und des „Credo“ 
(eigentlid de Credo, der Cacramente, ber 
zehn Gebote, der fieben Hauptſünden, des 


ſelbſt ber inbifchen, noch mehrere anführen, um! Baterunfer8 und des Ave Maria), Gebichte, 
zu bemweifen, daß dieſe Dichterifche Form eine un: deren Aechtheit wir mit mandyen neueren Fri: 
gemein volfsthümliche, im Mitielalter befonders ı tifern zu bezweifeln feinen Anlaß finden. 
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Jene Igrifchen Gedichte find von ihm felbit in 
feiner Vita nuova gufammengeitelt , welches 
Berk er bald nad) Yeatrice'3 Tod, nämlich 1291, 
nieberfchriceb. Wan hat den Titel des Werkeh 
„Neues Leben“ unerllätlich gefunten und daher 
in jüngfter Zeit n jugendteben* ohne hin 
Tänglichen Verweis überfert. Aber wie die obige 
Eniwicilung von Tante'$ Leben bargethan, be: 
nn mit Veatrice's Tod für den Tichter in der 
Kant ein neuc3 Zeitalter, und gleich anfangs in 
dem frischen Schmerz über ihren Verluſt 
der Entſchluß feit in in innerem geiftigem 
Leben feine mın vergei Veatrice wieberzu: 
gewinnen, ein Fntichlu itlang 
ungetreu wurde, der aber durch bie Echidfale 
bes Lebens fpäter it erneuter Rraft wieber er: 
wachte und zur Ausführung kam. — Auher den 
gedachten, auf das Verfältnik Tante'3 zu Vea⸗ 
trice_ bezüglichen Gedichien gibt es noch von i 
eine beträchtliche Anzahl Zonctte, Sanzonen, 
Taben und en, bie theils von ber Liebe, theils 
von moralifhen ober philofophifchen Segenftänden 
handeln, und die, mit jenen eriteren Ganz 
goniere gufammeı geitellt, Die ‚auferorbentliche Ve: 
eating Tante'8 auch als Igriichen Tichters be: 
weife cin bebeutendites profaiiches Werl 
in italienischer Sprache iſt das Gajtınahl, Con- 
vito, ber Finleitung nach Bilblich fo genannt, weil 
in ihm ben Yefern geiftige Speiſe aufgen! cht wird, 
glei) das umiangreicite der r profaiichen Rerte 
Ben obwohl unvollendet. Der Tichter wollte 
14 einer Canzonen ihrem boppelten Sinne nad), 
literaliter und fpiritualiter, erflären, hat aber 
nur, man weiß nicht warum, vier Abhandlungen 


über bie drei eriten Ganzonen gelichert. Weberall 
tritt hier die in Liebe zur PHitojophie verwandelte | 


Sugr jenbliche des Dichters hervor. 

Ein anderes berühint gewordenes Werk Dante s 

ift in [ateinifcher Sprache gefchrieben ; es find die 

drei Bücher De monarchia, wahrſcheinlich aus 

der Zeit des are Be Keinrihs VI, den 

Dante als ben Netter der Nreißeit und Ordner 
Nerhä 


Dante, 





Gericht da fei unb eine polllommene Letr: 
mit dem Regiment bes Beltgenaen it: 
der befriebigte (Fhrgeiy bes INchiten rum 
habe unb damit aud bie volkemmı 
tigkeit au üben im Stande fei. 
Buche beweist er aus der pront: 
rung ber Geſchichte, das des 
Romern zukomm 

ht unter dem} 

feien, jener die weltliche, dırier die ge: 
ber heiligen Monarchie vertretend. T 
hatte nah Voccaccio s (Fräblung na 
thũmliches Echidial. 68 wurde wiektr: 
nad) tes Veriaſſers Tode durch ten r- J 

ten cenſuritt, weil vudia des Zzaera 


Fapıte fi 
aufällig aufgefundene Wert Tanıe's ber: 
fo dem vorher wenig gefannten Uxrte 


: | Berühmtheit verſcha 


dep, abgeichen von den Part 
mißbrauchten, beweist auch bier. 

Zeit ſich vorbereitete, und der grot 
dem er ihr als Organ biente, proshet: 
Weitaltung ber Tinge in der Aufu 
ab auch das Goncıl von Im 


merkt, „Leineswess ee fe 
urtheilung bes Verfailers als Yehrers 
Anidauungen“, ja nicht einmal eıne 
dern ein einfaches Verbot eines Aust 
durch den mõglichen Mifßbrauch des’ 
änden ber Kirchenicinde binlängt:& r. 
und viele Werke hodfarholiiher 
Yaufe der Jahriunderte getroffen Yaz, dm je 
man fi irrt, wenn man im biefem mehr bo 
fprochenen als gelefenen Werke mobern me 
Iutionäre Ideen und Hat der Hierandie ⸗⸗ 
kn mögen bie Worte bemeifen, womit ber bei 
Theil der Schrift, und fomit das Gange fc 
Enucleata est veritas illius ultimas que 
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Ziehen und ihren Vorzug vor ben übrigen neuern 
Aromen darzuthun, zum Theil aber auch dazu, 
Die veriiedenen neuern Dihtungdarten zu dn. 
rakterifiren, fo daß das zweite Buch, welches bie 
Canzone behandelt, in Verbindung mit ben 
britten und vierten, worin die Ballade und das 
Eonett abgehandelt werden follten, eine Poetik 
gebildet haben würde. 

Außer diefen Iateinifhen Echriften fchrieb 
Dante noch mehrere Echogen und ben Anfang 
feiner Divina commedia in lateinifchen Sera: 
metern, und vielleicht wäre ohne Guido Caval⸗ 
canti's Finfluß auf unfern Dichter das größte 
Wert der italienifchen Sprache nicht vorhanden 
unb fein Föftlicher Inhalt entweder gar nicht in 
Die dem Leben und bem Herzen fremdere Sprach: 
forın bineingeitrömt, oder aber, felbit wenn dieß 
möglid) gemejen wäre, unter ben übrigen Pro- 
Bucten der barbariichen lateiniſchen Muſe bes 
Mittelalters vergefien (vgl. des Grafen Balbo 
Vita di Dante). — Endlich haben wir noch von 
Dante eine Reihe von Briefen, in lateinifcher 
Eprache geichrieben (nur einer ber ei f erhaltenen 
und bis jest aufgefundenen ift bloß in einer alten 
italienifchen Ueberfekung vorhanden), die für fein 
Leben und feine Zeit von außerordentlichem In⸗ 
tereffe jind und zum Theil, wie der berühmte, 
son Tionifi 1790 zuerit herausgegebene Briej 
an einen florentiner Freund, morin er eine ange: 
botene Rüdtehr in feine Heimat unter entehren: 
den Bedingungen ausichlägt, für den edlen Stolz 
feines Charalters zeugen. (al. die oben im 
Leben Dante's daraus mitgetheilte Stelle.) 

Mir dürfen von Tante, dent italienifchen 
Dichter, nicht Abſchied nehmen, on noch ein 
Wort über feine Sprache geingt zu haben. Wer 
das Glück hatte, in E. Lorenzo zu Florenz, in 
der Rapelle der Mediceer, vor den Meiſterwerken 
Michel Angelo's, den Grabmälern Giuliano's 
ımb Lorenzo's, zu ſtehen, wird ſich leicht zu einer 
Parallele zwiſchen den beiden grökten florenti- 
niſchen Künitlern verfucht fühlen, die in verfchie: 
denen Kunitgebieten mit ähnlichem Geijte thätig 
waren. Dante bearbeitet das Material jeiner 
Eprache, das vor ihm noch nie zu einer groß: 
artigern Echopfung verwendet war, das alfo dent 
Seitte, der e8 durchdringen und zu einer ihm ent: 
ſprechenden form bewältigen wollte, noch tauſend⸗ 
fache Hinderniſſe bot, genau fo, wie ber ihm geiites: | 
verwandte Bildhauer den Meißel führte, Mit: 
fühnen, gewaltigen Schlägen, fagt ein neuerer | 
Italiener, denfelben Gedanken in ſchöner Weiſe 


Daute. 
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gallentbors, an den Sturm von Tönen, die den 
ingang zum Reiche der Unterwelt umtoben, an 
die gebrungenen Träftigen Geitalten eines Sor⸗ 
dello (Purg. 6), eines Farinata Uberti (Inf. 10), 
eines Manfred (Purg. 3), eined Petrus de Vineis 
(Inf. 13); an die ergreifenden Epiſoden von 
Ugolino und Francesca; an bie unzähligen Bilder 
aus dem Leben, voll der größten Anfchaulichkeit, 
worin der Dichter fo wunderbar bauszuhalten 
weiß; nur ein paar Züge, und Alles lebt; aber es 
find auch die charakteriſtiſchen Züge, die ſich im 
Geiſte des denfenden und fühlenden Betrachters 
von felbit zu erweitern und auszubilden fcheinen 
unb ben empiangenden Lejer felbit mit zum 
ihaffenden Dichter zaubern. 

So iteht Tante da, die Toefie und die Sprache 
feines Baterlandes ſchaffend und geftaltenb, wie 
ein Alpengebirg, über den Wollen und Ntebeln 
de3 Mittelalters erhoben, von dem der are 
Strom vaterländifher Sprache und Poefie fortan 
durch die Niederungen der folgenden Jahrhun⸗ 
derte ſich ergießt. Nach einem folchen Geiſte ift es 
freilich fein Wunder, wenn die Dichtung eine 
Zeitlang vor Achtung und Staunen faft ver: 
ſtummt, bi8 neue Bildungselemente kommen und 
neue Poeſien fchaffen, die dann an der {Form des 

roßen Meiſters I ſchulen. Dafür treten aber 
Sommentatoren auf; die eriten waren Dante's 
eigene Söhne, Pietro und Giaconıo. Im J. 1350 
forderte Giov. Bisconti, Erzbiſchof von Mailand, 
ſechs Männer, die erften Gelehrten Italiens, 
zwei Theologen, zwei Philoſophen und zwei floren; 
tinifche Hiltorifer, auf, einen Commentar zur 
Divina commedia zu fchreiben. Im J. 1373 
wurde in Ylorenz ein Lehrſtuhl zur Erklärung 
Dante'3 errichtet und zuerft von Yoccaccio ein: 
genommen; bald darauf ward einer zu Bologna 
errichtet, auf dem Benvenuto da Amola Ichrte; 
dann geſchah das Nämliche an mehreren Orten 
Italiens. Ceit jener Zeit hat ſich die Zahl 
der Schriften zur Erklärung und Beurtbeilung 
Dante's zu einer ganzen Dante-⸗Literatur ver: 


mehrt. 

Gin vollftändiges Verzeichniß aller Ausgaben, 
Veberfeßungen und Erläuterungsſchriften f. bei 
Colomb di Batines, Bibliografia Dantesca, 
3 voll., Prato 1845— 1846, mit den Fortſetzungen 
von Sapellini und Ferazzi. Die Danteliteratur 
von 1815 an, bie feit ber Feier der ſechshundert⸗ 
iten Wiederkehr des Geburtsjahres Dante's ganz 
außerordentlich angewachſen ijt, findet ſic ver⸗ 
zeichnet in Petzhold, Bibl. Dantea (2. Aufl., 


durchfũhrend, ſchuf Tante ewige Züge. Wo er Dresden 1876). Tie drei eriten, jetzt äußert 
den Marmor der Eprache berührte, gab er ihm ! jelten gewordenen und aufßerorbentlid) geichägten 
Leben; aber an vielen Stellen lie er den Bloc | Ausgaben der Divina commedia erjdienen 
unoollendet, halb behauen, halb geglättet, geiſt- 1472 zu Foligno in Flein Kolio, zu Jeſi in grok 
zoll in feiner UInvollendetheit und grokartig in | Quart und zu Mantua in Yolio. Die erite trägt 
den Chaos des Werdens. Zpätere feilten nur|den Titel La commedia di Dante Alighieri 
aus, was der große Bergänger angebrocen hatte; ! delle pene e punizj de’ vizj e de’ meriti e 
fie nabmen den Mantel, der von des ‘Propheten premj della virtü. Fon der Divina commedia 
Schulter fiel, und trugen ihn fort. Will man Ä lieferte Karl Witte bie erite namhafte kritiſche 
Proben, wie fehr Tante Herr der form und Tertausgabe (Berlin 1862). Gute italieniſche 
Eprade ift, fo denfe man an die „Infchrift des Ausgaben derjelben mit recht brauchbarem Som: 
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mentar find von Brunone Bianchi (Florenz 1868, 
7. Aufl.), von Fraticelli (ixloreny 1864), von 
Anbreoli und von Famerini; von Scartayini 
iſt ein größerer Gommentar herausgegeben 
(3 Bbe., Yeipaig 1874— 1332). — Von ben 
Igen Ueberiegungen der göttlichen Romöbie 
ie reimlofen ‚von Ropich, Karl Witte, 
von PHilalethes (König Johann von Cadjen)| dı 
und L. (9. Blanc, die gereimten von Kanne: 
jießer, Stredfuß, Wotter, Zara, Krigar und 
ron beroortubeben. — Tie beite Ausgabe 
i di Dante iſt bie von Frati⸗ 
Aufl. Florenz 187: 

Vita nuova lieferte $ te eine fri 

gabe (1876 — Als Ücherieper der Vi 
Yind K. föriter und o. Teynhaufen, der Igrifchen 
Gedichte, thaupt Rannegieher unb Karl Wine, 
der proſaiſchen Schriften, mit Ausnahme der 
Vita nuova, Rannegieker zu nennen. -— Schr 
empfehlenswerthe (Frläuterungsichritten find von 
Cesaro Balbo, Vita di Dante, Tor. 1839; 
von Fraticelli, St. della vita di Dante 
Alighieri, Fir. 1861; von F. X. Wegele, Tante 
Alighieri'3 Yeben und Werke Aufl. Nena 

1865, und von I. N. 
gie, feine Zeit, fein Yeben und feine Werte, 
Biel 1 Pfleiderer s Möttliche Ko: 
möddi d 

Hettinger,, ie, Kreiburg 
1880. Yon t frangsfifchen Dante⸗ Forichern ver: 


dienen beſonders Tzanam (i. 0.) und Artaub) fi 
de Wtontor (Histoire de Dante Alighieri) aus: 
geyiämen au werden. In Italien endlich erichien : 


Gelegenheit der Tante: x 1865 das 
Prachtwert Dante e il suo necolo unb das 
Giornale_ del_centin 


ic 1852, und für ein: 
gebenbere S dien in Betreff Dante's überhaupt 
empfehlen ſich die „Z 


Karl Witte, Halle 181 und das Jahrbuch 


Tanıi — Dantiscus. 





te korihungen“ von |taren Theil. 


—8 


die für bie Kirche St. Maria Rencie ı2 aan 
gefertigte Meridianlinie. Wegen icıner 
mathematifchen Kenntniffe 309 ibn (reger Kit. 
behufs der Ralenderreform nad Kom, acc 
er ihm aud bie Veriertigung ges 
Karten und in Verbindung mit iazem & 
be Vincentio bei ber Ausihmüdung des Zend 
ei Duchi im Batican bie Lariteliing de ız 
id neuen Sieograpkie überrrug. _ 
feines römildhen ufentbaltes gab ie [2] 
Theil der Werke des Eutlid in Üekerieganz zi 
Anmerkungen heraus, ebenio 15° 
bes Proclus mit Noten. Ter Tiacrat De usa 
fabrica Astrulabii, der bereits 15,9 
erihien und feitbem öfters aufgelegt wer! 


und neueren Beobachtungen bernorzesanzex & 
mertung, über die Abnahme der S 

liptit. Sein Buch über das Anem * 
1578 zu Vologna;; der Commontano ren 
della perspettiva di Giac. Barozzı wurte 1.+} 
u Rom veröffentlicht ( dıe Peripectide 

haupt € ein Hegenſtand. fortgeiepter Unzer: 

für Tanti). Außerdem ut noch rot 

«cienze mathematiche ridotte a taroie. ns 
I. 1583 ward Tanti zum Viſchoi von Als a 
nannt; er ſiarb 1586 unb ward ın ieımer Vie 


; |drale Begraben. 


orte Tanzig Tantiscus genannt, 
Grmland, ftanımte aus einer cım. 
melde während des preutı 

eges (1454— 1466) ih in Ta ag m 
gelaien hatte. Jobannes wurde h:er am 31. 

ct 1485 geboren. Er betrieb die cart Sr 
Studien an der Zchule zu Rrafau, trat == 

Anrchen IX 

an einem Feldzuge gegen 
Ter Zurit nad meiterer A 
dung veranlaßte ihm zu einer Meife mach bem 


nahm 154 





Daphne — Darbyſten. 
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verlieh ihm reiche Pfrünben und 1530 daß | haltiger und auch bie fpätere Lebendzeit umfaflenb 
yırm Culm im preußifchen Polen. Bis dahin |ift die Sammlung, melde Böhm in Breslau 


Dentiscuß ein genußlüchtiges Weltleben | 1764 bei 
rt; I vollieg fi bei ihm eine Ummand: |unb Lebensiti ab 
. Nah der Rü in bie Fr (1532) | (Bat. Croplickt, De 

flihten feines | Curiis Dantisei, Vratisl. 1855 ; Gräbern und 


ckle 
oß er, ausſchließlich den 
ı Amtes zu leben, ließ ſich 1533 bie höheren 
en ertbeilen und lehnte felbit bie 
kaifers, ihn durch Ausſichten auf den Car⸗ 
Shut wieder dem Staatsbienfte zu gewinnen, 
neden ab. Offen bekannte er feine Betrũb⸗ 
über die früheren Verirrungen und ſuchte 
n Clerus durch das Beiſpiel eines reinen 
8 unb forgfältiger Pflichterfüllung voran⸗ 
chten. Seine reihen Srfahrungen verwandte 
r materielle Sebung des Landes, publicirte 
zeitgemäße Umgeftaltmg des culmifchen 
Whuches, übte ftrenge Nechtöpflege und be 
e fi als Mitglied des preußifchen Landes⸗ 
B, die Beutichen Einrichtungen gegen Eins 
: des polniihen Land zu ſchützen. 
. 1537 wurbe er als Biſchof nach Ermland 
erirt. Wie er ſchon in Culm durch Dota- 
und Reorganifation ber dortigen philofo- 
en Facultaͤt den wiffenfchaftlichen Eifer des 
gu beben verfucht hatte, fo errichtete er als 
of Iands in Heildberg mit großen Koften 
Diöcefanbibliothel, fammelte tüchtige Kräfte 
ſtigem geiftigem Schaffen, unterjtügte ftus 
de Jünglinge und erließ dad Etatut, daß 
Ganoniler vor Antritt der Reſidenz ein 
miſches Triennium abfolvirt haben müſſe. 
x mit den meiften bebeutenden Perfönlich- 
. feiner Zeit befreundet war, unterhielt er 
auögebreiteten und tiefeingehenden Brief: 
el Bald in profaifchen, bald in poetifchen 
en. Beſonders bekannt ijt Dantiscus als 
teinifcher Dichter geworben. Nachdem er 
: in der Weile der Humaniſten fi in 
en, Epigrammen und Liebesliebern verfucht, 
: politiiche und friegeriiche Ereigniſſe (De 
ria insigni ex Moschis principis Sigis- 
li regis Poloniae, Cracov. 1514; Victoria 
niae regis contra Vayevodam Muldaviae, 
an. 1531; Ad Clementem VII. et Caro- 
Y. de nostrorum temporum calamitatibus, 
. 1530 etc.) befungen und zu Wien 1515 
Achterlorbeer erhalten hatte, wählte er in fei- 
veiten Lebensperiobe geiftliche Etofie (Liber 
ıorum, Crac. 1548, 30 Lieder im Geiſte 


rſuche Ermlands.) 


te; eine Ausgabe mit Ueberſetzun 
Dipler, Münfter 1857. 
vita et carminibus J. de 
Ziſchr. für Gef. und Alterth. 
[Streber.] 
Daphne, eine Vorſtadt von Antiochien, mit 
einem Tempel und Haine (von Eypreflens und 
Lorbeerbäumen), welcher dem Apollo und ber 
Diana heilig war und das Aſylrecht hatte. Als 
ber abaefette jũdiſche Hohepriefter Onias von 
feinem Nachfolger Menelaus Nachſtellungen bes 
fürdhtete, begab er fich in das — Daphne, 
wur —8 durch die Liſt ſeines Gegners heraus⸗ 
gelodt und gefangen genommen (2 Mach. 4, 
33. 34). Dieſes Aſyles gedenken auch andere 
Schriftſteller (Strab. 16, 2, 6, p. 750; Justin. 
27, 1, 4: Berenice, cum ad se interficiendam 
missos didicisset, Daphnase se claudit), und ans 
tiochenifche Dünen aus biefer forte tragen bie 
hrift: ANTIOXEOQN. TH2. MHTPOTIOAEQE. 
H2. IEPAZ. KAl. AEYAOY. (Bol. Noris, De 
epochis Syromaced., Opp. II, Veron. 1729, 
170; Eckhel, Doctr. Numm. vett. III, 268. 
270 sq.) [Diovers. 
Dardyften oder BIymoutbbrüder iſt 
Name einer zwiſchen 1820 und 1830 in Irland 
entftanbenen proteftantifchen Secte. ‘Der hervor⸗ 
ragendſte Führer derfelben, John Darby, 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts aus einer 
vornehmen englischen Familie in Jrland geboren, 
war zuerit Advokat und wurde dann anglicas 
nifcher Geiſtlicher. Als ſolcher begann er in Ber: 
bindung mit Anderen an der apoftoliichen Suc⸗ 
ceffion der anglicanifhen Kirche und an ber 
Rechtmäßigkeit ihrer Urbinationen zu zweifeln 
und kam Ichließlih zu dem Nefultate, daß es 
feit dem Ende der apoftolifhen Zeit überhaupt 
feine zu Recht beftehende Kirche mehr gebe, 
und daß ben zerftreuten Kindern Gottes nichts 
Anderes übrig bleibe, als fih nah Matt. 
18, 20 in Meine Häuflein zu fammeln und 
fo der Wiederfunft bes Herrn entgegenzuharren. 
Auf Grund diefer Anfihten thaten ſich nun 
einzelne Verbindungen auf, beionders in der 
Heinen Stadt Ennis im Süden von Irland, 
und nannten ji „Brüder“ ober „Brüder in dem 
Herm“. Ten Namen „Plymouthbrüder“ er: 


ipler in ber 


tfirhlichen Hymnen; De filio prodigo etc.) | hielten fie von der engliihen Etabt Plymouth, 
Yegenftande feiner poetiſchen Beichäftigung. wo die neue Eecte zuerft eine größere Zahl von 
höchften fteht wohl das Carmen paraene- | Anhängern fand. Auch in einigen anderen 
ı (Cracov. 1539), gerichtet an den Tichter Städten Englands, namentlid in London und 
chius von Knobelsdorf (Alliopagus), [pütern | Exeter, bildeten ſich darbyſtiſche Vereinigungen, 
bern in Frauenburg, in welchem er die (Fr: | und zwar waren es hauptfächlich vornehme und 
ngen feine Lebens, die Gefühle auf ber | reiche Yeute, bie der Eecte ſich anſchloſſen. Zum 
nach Jerufalem, feine Berirrungen an den | Theil durch die Oppoſition, welche bie anglica⸗ 
enhöfen, feine Umkehr und Buße in feb: | niicye Seijtlichkeit der Secte machte, wurbe Tarby 
ı Edilderungen nieberlegte. Dantiscus | bervogen, fein Vaterland zu verlafien. Nach einem 
am 27. October 1548 zu Frauenburg. ine | fürzeren Aufenthalte in Paris mandte er ji) im 
er früheren Gedichte (Carmina |. 1838 nach der franzoöſiſchen Schweiz, wo er 
) ef zu Krakau 1512—1518; reich | durch feine Predigten, feine Vorträge über bie 
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bibfifhen Weiffagungen und feine zahlreihen, 
mannigiad) in inneren Wiberiprüchen und oft i 
fehr willtũrlicher Exegeſe ſich bewegenben, reli 
giöfen Tractate ein gewiſſes Aufſehen machte und 
namentlich in Lauſanne und dem übrigen Klaabt: 
fande viele Anhänger gewann. Auch gründete 
er bort eine Art Seminar, aus welchem Miifi 
nare ausgingen, um j 
— zu maden. An Deutſchland gewannen 
darbyſtiſchen Ainſhauungen namentlich in 
Würtemberg, dupperthal und im Ruhrgebiete 
einigen Boden. Kine deutiche darbyſtiſche Zei 
ſchrift. „Der Vonſchaſter des Heils in Ehn 
erſcheint feit 1853 in Elberfeld. In Frankreich 
finden ſich befonders in Paris, Pyon und Mars 
feille darbgitifhe „Wongregationen“ oder Ver⸗ 
ſammlungen“. Der Hauptiit der Zecte iſt, na: 
dem bie —S in England in's Etoten 
rathen, die Schweiz geworden; im J. 
ftanden in der deutſchen Exhive 
franzöfifchen über 60 mehr oder minder Zahlreiche 
barbgjtiice „Verfammlungen“ ; die bedeutendite 
it bie in Leoey, wo aud) brei darbyſtiſche Zeit⸗ 
ſchriſten in franzöfiicher Spi he erſa n. 
Darby ſtarb am 28. April 1882 in ber ) 
von London, ohne, wie er gehofit hatte, bi 
derfunft des Herrn zu erleb 
gebante des Tarbysm s iſt, daß, 
mentliche Heilsolon in 


Folge des bereits im apoftoliihen Zei 
alter ein tenen Abjalles der Ghrijten von 
&ott zerirümmert worden fei, dag feit dem 
Abſcheiden der Apoitel fein rechtmãßiges Kirchen: 
amıt und feine rehtmäßü iſtli⸗ 

Alle beſtehenden Kirchen und Kirchen 


eriſtire 
gemeinichaften feien vielmehr ‚Uabel“ und „Y 


leanıstirhen“, und alle wahrhaft Gläubigen ' 
hätten darum bie Pilight, ſich von ihnen zu trennen 
und fi zu völlig freien „Gongregationen“ zu 
vereinigen, in benen fein geordnetes Predigtamt 
unb ül erhaupt fein eigentliches Kirchenamt und | 


D'Arc — Darlehen. 
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Das Gebet des Seren ift von ıhrem Geoeretd 
geunbfäglidh ausgeihloflen, wel fie «is 
ige“ nicht möthig zu Jaben meinen, das, 

uns unfere Echuld” au bet: 

fie zur Seligkeit nicht für nochıoen. 

ihrer Voritellung das Seil lediguich [er 
Nort” dem Menſchen angeeignet m 

Kinder follen erft im breischnten oder 

Jahre, nachdem fie in den Wahrderten tes 

ben® unterrichtet, finb, getauft werden. 

Uebrigen ftehen bie Zarbniten in ira dor: 

tifchen Anſchauungen im } 

Boden bes gläubigen Calviniamus. 

Nemton, der die Sündeloſigkeit Chr: 

und daburd unter den engliiäen 

ländiichen Tarbyſten heftige Str. 

Spaltungen Bervorriet, murbe ın 

Jahren von Tarby excommunic: 

aut wird in ben meiſten Tarbziten Ve 

tionen mit Zirenge geübt, und arar ım 4: 

an bie Reifungen Ehriftı, Diazth. 12.151? 

ihrer Propaganda follen ſich die Zerduter 

der Borichriit Tarby'8 nicht an Die grote 

inbifferenten und meltlihgeiinnten € 

dern nur an ermedte und eririge 


I menden, ba eben nur feige, würkig fa. ver 


ligen ber — auigensmerz 


Esteoule, Le Plymouthism: 
Darbysmo daujourdhui, 
bücher für deutiche Theolı 


1564, I, 26lsq. 
hanna. 
), Konigsnarie 
Weder, Sodn en 
Kerges Miluerus it 
Er berrichte über 
Jahre nad der —e Babıia ver DI 
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lichen Verträgen. Es bejteht in der Uebergabe 


augenblidlichen Verbrauch dienenden 


eines 
Segenhanbes (res fungibilie, res primo usu 
eonsumtibilis) von Eeiten des Beli 


tuatarius) zu vollem Eigenthum, unter der Be 
Bingung, daß letzterer nach Ablauf einer beitimm: 
tem Seit einen anderen Gegenſtand der nämlichen 
Art in entfpredgender Lualität und Luantität 
zurüderftatte. Da dieß ein dinglicher Vertrag 
ıft, fo wird er erft durch Mushänbigung ber e 
tiebenen Sache perfect, und da ber nleiber 
GFigenthümer wird, fo trifft ihm der Berluft der 
Sache, wie immer dieler eintreten ma. Dagegen 
bat der Darleiher die Pflicht, den Anleiher von 
der Beichaffenheit des Geliehenen in Kenntniß zu 


fegen. ‘Die jür biefen Vertrag aufzujtellenden 
Regeln gehen aus der Unterftellung bervor, daß 
ein 


rauchbarer Gegenſtand —— 
(res sterilis) iſt. Der Darleiher darf deßwegen 
für das Darlehen keinen Entgelt fordern; das⸗ 
ſelbe iſt vielmehr ein Liebesdienſt, der bei jeder 
größeren Noth des Nebenmenſchen geboten iſt. 
olenti mutuari a te ne avertaris, ſagt der 
Heiland Matth. 5, 42. Der Anleiher aber muß 
dem Darleiher den geliehenen Gegenſtand in 
eadem specie zurüditellen; nur wenn er in 
feiner Art nicht mehr beſchafft werden kann, 
iſt ein Aequivalent zuläfiig. Dieſe Regeln wur: 
den bis in die neuere Seit vom canoniichen 
Recht auch auf Darlehen an Geld ausge: 
dehnt, weil dasſelbe als res sterilis angeſehen 
war; demnach galt jeder Zins als Wucher, und 
eine ũtung bei einem Darlehen war nie auf 
Grund bloßen Leihvertrages (praeciso ra- 
tione mutui), ſondern nur aus äußeren Titeln 
eitattet. Factiſch find aber die focialen Zu: 
änbe nunmehr fo geändert, bat das Geld 
nicht mehr als ertragdunfähiger Gegenitand be: 
trachtet werden kann; nachden dick von der welt: 
lichen Geſetzgebung durch Feſtſtellung eines Zins⸗ 
fuße® anerkannt worden, bat auch bie Kirche bei 
ihren neueiten Enticheibungen den status rerum 
vorerft * förmliche Erklärung anerkannt. Tas 
Weitere |. im Art. Wucher. [Raulen.] 
rwinismus, |. Entwicklungslehre. 
atarie, ſ. Curie, romijche. 
atten, |. Gore. 






Darwinismus -- Daumer. 


oder 
Darleiherö (mutuator) an einen Entleiher (mu- . 
| hriftliche Altertfum befchulbigte er geradezu bes 
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jtillen Thale zwiihen Cronberg und Soden in 
Naſſau wohnend, verfolgte er einjeitige Studien 
und eine fchon in Nürnberg begonnene Schrifts 
ftellerei, welche ihn immer mehr als den erbittert: 
iten Feind des Chriſtenthums daritellte. Das 


iheußlichiten Molochdienſtes. Aus dieſer Zeit 
ftaınmen die Schriften: Philofophie, Religion 
und Altertfum, Nürnberg 1833; Der euer: 
und Molochdienſt der alten Hebräer, Leipzig 
1842; Die Geheimniſſe des chriſtlichen Alter: 
ıbums, Hamburg 1847; Die Religion des neuen 

eltalters, Hamburg 1850. — Tichterifche An: 
lagen und Neigungen, verbunden mit einem 
leichten Verstalent, hatten ihn zugleich bei der 
Roefie feitgehalten; er verftand in ganz eigen: 
artiger Weiſe fremde Dichtungen, bejonders auch 
Volkslieder, der deutſchen Sprache anzueignen 
(Hafis, Eine Sammlung perſiſcher Gedichte, 
Hamburg 1846; Polydora, Ein —e— 
Liederbuch, Frankfurt 1855; Mythoterpe [mit 
Alex. und Mathilde Kaufmann], Leipzig 1868). 
Während Daumer als Ehiliaft von einer fünf: 
tigen Läuterung des Chriſtenthums in feiner 
abenteuerlihen Auffaffung träunte und den 
meiſten jeiner Zeitgenoffen als ein pigchologiiches 
Broblem erjchien, Tate er gleihmohl durch einen 
nicht bloß poetifchen Mariencultus eine gewiſſe 
Anknüpfung mit der Kirche unterhalten (Die 
Glorie der heiligen Jungfrau Maria, Nürn- 
berg 1841). Als er nun burdh eine Abhandlung 
des Franzoſen Charles Nodier über Die Schöpfung 
des DVienfchen zum tieferen Nachdenken über 
diefen Gegenitand und zum eifrigen Studium 
der heiligen Echrift veranlagt und dadurch zum 
Glauben zurüdgebracht wurde, reifte in ihm ber 
Entſchluß, zur katholischen Kirche überzutreten, 
und diefen führte er nach einem eifrigen Brief: 
mwechlel mit dem damaligen Profejjor, fpäteren 
Domdecan Heinrich in Dlainz, am Feſte Mariä 
Himmelfahrt 1858 aus. Er lebte nach feiner 
Gonverjion in Fraukfurt und ſpäter in Würz⸗ 
burg, wo er trog feiner Gebredhlichkeit, die ihn 
fait gänzlich an's Krankenlager bannte, bis zu 
feinem am 14. December 1875 erfolgten Tode 
bejonders auf dem Gebiete der Myſtik, Magie 


|und Dämonologie literarijch unermüdet thätig 
war. Er iſt noch befonders al3 der Beobachter 
wwmer, Georg Friedrich, philofophifcher | Caspar Hauſers und der Erforicher von deſſen 


Schrijtſteller, Dichter, Convertit, war am 5. Dlärz | Abkunft berühmt geworden. ‘Die Hauptprobucte 
1800 zu Nürnberg geboren. Als Knabe war er aus jeiner katholiſchen Zeit find: Marianijche 
ont Fränflih und auf Eelbitbeihättigung mit | Legenden und Gedichte, Münjter 1859; Aus 
Muſik und Lectüre angewiejen. Am Gyınnafiun ; ber Dianjarde, Etreitihriften, Kritifen, Studien 
feiner Vaterſtadt ward er Echüler des Yhilo:|u. f. w., Mainz 1860 ff., 6 Hefte; Schöne 
fophen Hegel, der damals Rector an bemielben Seelen, bafelbit 1862; Echiller und fein Der: 
mar. Epäter ftudirte er Theologie zu Erlangen, . hältnik zu den politiichen und religiöjen Fragen 
wo er mit der anfänglich feſigehaltenen orthoboren , der Gegenwart, daſelbſt 1862; Tas Chriſien⸗ 
Richtung bald zerfiel, und ward 1822 Lehrer an thum und ſeine Urheber, daſelbſt 1864; Der 
der lateiniſchen Schule, 1827 Projeſior am Gym- Tod des Leibes kein Tod ber Seele, Dresden 
naſium zu Nürnberg. Conflicte mir dem gläu- 1865; Tas Geiſterreich in Glauben, Vor⸗ 
Digen Rector ber Anſtalt und ſchwere Körper: ftellung, Sage und Wirklichkeit, dajelbit 1367, 
leiden veranlapten ihn 1230, feine Untlaffung 2 de; Tas Weich des Wunderſamen und 
zu nehmen. In größter Einſamkeit, in einem Geheimnißvollen, Negensburg 1872. (Val. 
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Taumen, Meine Sonverfion, Mainz 1859; Hiſt.⸗ 
polit. BI. XLV, 73. 262.) xindemann. 
Pant Tautl Iobann Varimilian, 
protejtantiicher rer, geboren zu Nieberrab 
jegen Ende des 17. Nahı hundert," marb in ber 
jutherifchen Confeiſion erzogen, erlernte das Schu: 
ſterhandwerk und arbeitete nach längerer Wander⸗ 
(Salt in Frantfurt am Main. Unverſtandenes 
Leſen der heiligen Schrift und einiger myſtiſcher 
Schriiten machten ihn zum Schmwärmer er ver: 
band mit chiliaſtiſchen Ideen jenen Epirituali 
mus, welcher jeder Religionsgeiellidjait gam ült, 
Allem Vernichtung droht und im Praftiichen ben 
Communisinus aum Yruber bat. Beſonders 
heftig ſchmahte er die lutheriſche Geiſtlichteit, 
wehmegen er aus Frankiurt über bie Grenze ges 
ſchafft wurde. Später erſcheint er in ben Nieder: 
landen, hierauf zu Echwarzenau im Wittgen: 
ſtein ſchen; von da an derſchwindet er ſpurios. 
Daut jtand mit andern Schwärmern feiner Zei 
in Verbindung, namentlid mit dem Perũe 
mager Tennbarbt, von Meißen gebürtig und in 
Nürnberg anlägig. In Frankfurt gb er 1710 
ein Büclein heraus unter dem Titel „Helle 
Donnerpofaunen von benen bevorftehenben Ce: 
ten Gottes über das römiiche Rei 
bald nachher, 1711, erichis 
tung über bie Heuchel n und ceinheilig 
Vietiften“ (beide ohne Ort). Tiefe Schriiten 
fanden unter den Proteftanten, befonbers im tl: 
mer Gebiete, viele Anhänger, ja jogar in Yon: 


Daut — Dapib. 





bin 


rufen und zu befien Baftenträger nad arce 
Anidauung etwa tlügelabjutan: ı errsze iq 
David tropdem das ienbantsert 


erlernt — geht aus 17, 39 Deuriık m 


bervor. Tieß erklärt auch. warum «: ber ie 
bruche des Krieges gegen bie 

nicht in's Feld begleitete. wielmeb: ee 
Veidjäftigung in der Heimat tz 1 

16, 18 = 
mann. 


reiht Tavib 


jenıbat gemazz se = 
ledenowierige reundſchait Jonatbams des 22 
nes Sauls. zog ihm aber auch baid 
Tebenswierige eindigaft Zauls ya, pa. {om 
Ruhm (18, 8) schnmal höher erged.ue 
murbe, als der Ruhm Zauls. Lok: ne rer 
David neuerdings in ber früberen Yızerde e 
feinen Sof, allein bie ibm verigrodee ir- 
Tochter Werob gab er einem Andern zur ra 
Als Zar nunmehr um bie Hand ber 
Todrer I Michel warb, legte Zaul ıöı De zer. 


öbtung von hundert Tür: 
ichafien. Tavid wies ſich jedoch 
von zweihundert berielben aus und 
für Viichol qur Frau. Nunmehr itrız Zen x 
feine Liſt nicht veriangen, au oriener eme:t 


m = 
die 


don fehlte es nicht am ſoichen. Fr ahmte Ton Sauls eigene Kinder (Michol und Arexx: 


und Sorache der alten Propheten in feinen 
Ehritten nad und bildete ſich ein, auch deren ! bi 
Geiſt zu haben, während er ein roher fanatifer ! 


|geteien Tavid auiolge görtliher mägurz 


x 
> 


ſicheren Untergange (8. 19 und 


nädjit entloh Tavıd nad; :Kama ım bu 


war, der dem Xolfe au einer Neit imponiren | baufung Samiuels, von bier nad Rede 


modite, ba es ſich im eritarrten lutheriichen &. To 
matismus nad) etwas Yebensvollem jehnte und 
begierig in bie Zukunft ſchaute. (Vgl. Walch, 
Raigionsſtreit. in der iutheriſchen Kirche 11, 
794 ji. V, 1051 ff.; Bür; Exercit. de su- 
toribus fanat., Lips. 1730, 329) [9.] 


fenprisiter Adimelch (8.211, 
jes Mal) zum Rbilifterkon— 
ihlte ſich aber begreiflicher * 
‚her und juchte darum Ichlieklidh im ber Die 


| Dort fammelte er vierhundert Anhänger ze 





Davib, 


oßmũthig daB Leben. Nunmebr begab fi) 
in bie weit mehr ſüdliche Wüfte Pharan ; 
tichaffte ihm fein Schwert nicht bloß den 
alt, fondern auch eine weitere Sattin in 
rfon ber Mugen Abigail (8. 25). Als er 
oeiten an I 8. * ) in F MWülte —8 
a) ein u fin te, u 
ihm nad, det aber zum weiten Dale in 
B Hände, und dieſer fchonte feiner aber: 
Weil jedoch David ben Reuebetheuerungen 
nicht mehr glauben konnte, ging er eben: 
um reiten Male zum BPhilifterfönige 
der ibm und feinen Getreuen bie Stadt 
3 (K. 27) anmies. Durch dieſe unnatür: 
erbinbung fehien es für David unabwend⸗ 
aß er entiweber an ber Seite feines Be 
8 gegen Saul und infofern gegen feine 
ı Landsleute, ober aber, daß er verrätbe: 
Weiſe mit den ihm Unterftehenden gegen 
fämpfe. Indeß göttliche Fügung und 
Klugheit entriffen ihn der zweifachen Ver: 
it (8. 29), fo daß er während feines 
onatlichen Aufenthaltes (V. 7) lediglich 
Israels Erbfeinde, die Amaleliter, glüd: 
Streijüge unternahm, bis Sauls Tod 
qhec ihm den Weg von Siceleg auf den 
zſtuhl öffnete (2 Sam. 2). 
wurde ihm zunähft nur vom Stamme 
m Hebron gehulbigt; denn Sauls Feld⸗ 
bner, ftübte bie haft Isboſeths bes 
8 Sauls, über die andern elf Stämme, 
währte im Ganzen 7'/, Jahre, bis David 
En a dran —— — 
810 te er noch 33 „Jahre, 
feinem Tode. Gewiß hatte fein Edelmuth 
den unglüdlichen Saul (8. 1 und 2), wie 
ninder gegen Isboſeth (R.4, 11 ff.) einen 
degs unmejentlihen Antbeil an biefem 
en Erfolge. Als Alleinberricher verlegte 
die Refidenz nach Jerufalem und fäuberte 
mb von den Philiſtern. Nah Abwehr 
ıBern Feindes wollte er nunmehr fein 
hum durch die religiöfe Weihe befeitigen 
5 dewegen bie Bunbeslade von Cariath- 


in feine unmittelbare Nähe bringen, obne | 


jelmäßigen Opferung in der Stiftshütte zu 
n irgendwie Eintrag zu thun. Bei dem 
ben Aufzuge nach dem Sion ftrablte feine 
Ue Menſchenfurcht erhabene Gottesfurcht 
ſten Lichte und ward durch Michols Spott 
cht offenbar. Schon in dieſer Periode des 
n8 ſaßte David den Plan in's Auge, einen 
U zu bauen; hiervon mußte ihn der Pro: 
tathan nach Gottes Willen zurüchalten, 
ward ihm zum Yohn Dafür die (meſſia⸗ 
Weiffagung eines ewigen Königthumes. 
er war feine Regierung bezeichnet durch 
i fegreicer Teldzüge wider bie Philiiter, 
‚ tier (Aramäer) von Soba und 
Bud, Edomiter und ſchließlich gegen bie 
miter, deren König Hanon Davi 
beſchimpft hatte (1 Par. 18 u. 19). Hier: 
vurde David Rei) bis an den Euphrat 
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und nabezu an ben Nil ausgebehnt, feine Macht 
fomit eine ber babylonif * und ägypti 
ebenbürtige. Allein das Glüd warb Im, wie 
Vielen, zum Fallftrid; während fein berr 
Joab die letzte Stabt ber Ammoniter belagerte, 
blieb Davib mäßig in feinem Palafte, verftridte 
fih in Ehebruch mit Bethſabee und ward ber 
Mörder ihres Mannes Urias (2 Sam. 11). 
Der Prophet Natban lieh ihn dafür IF felbit 
das Urtbeil fprechen und verfündigte ihm bie 
göttliche otrafienteng, ba um diefer Sünbe 
willen Mord und Blutfhulb über fein Haus 
fommen werde. Zwar war David eben fo groß 
als Büßer, wie als Heiliger und als Held; allein 
[ein in fo glüdliches Derrfiherlehen ward von 
an häufig getrübt durch Häusliches Unglück 
und Empörungen im Innern. Dazu gehörte ber 
Tod des Sohnes der Sünde (K. 12); der Ins 
ceft des Prinzen Amnon und bie Ermorbung 
besfelben durch feinen Halbbruber Abjalom 
(8. 10 dieſes letztern Erhebung und Unter 
gang (X. 15—18); der Aufitand des Benjas 
minıten Seba; die Erdolchung bes davidiſchen 
Oberbefehlshabers Anafa durch den blutgierigen 
Joab (K. 20); eine dreijährige Hungersnoth, zu 
deren Abwenbung Davib dem Verlangen ber 
Oabaoniten nah der igung von fieben 
Sauliten ftattgab (8. 21). gewährte ihm 
Gott der auch in der Folge noch vier Siege 
über die Pbilifter. Allein dieſe Waffenerfolge 
machten ihn jelbftbewußt, fo daß er in einer An: 
wandlung von Eitelkeit eine Zählung feines ftatt- 
Iihen Kriegäheeres und feines Volkes gebot. 
Wiederum ttrafte ihn Gott durch eine zwar nur 
breitägige, indeſſen mit äußerfter Heftigkeit aufs 
tretende Belt. Bei deren Erlöfchen —** 
ihm aber die Erſcheinung eines Engels neben der 
Tenne des Areuna auf dem Moriah die Stelle, 
an welcher durch Salomon der Tempel gebaut 
werden follte (8. 24). In den legten Jahren 
des Friedens urn beihäftigte den König 
bauptfächlich die Zurüſtung für den feinem Nach⸗ 
folger vorbehaltenen Tempelbau, die Regelung 
bes Eultus und die Feſtſetzung der Thronfolge 
ji Gunſten des jüngern Salomon gegenüber 
n Beitrebungen bes älteren Abonias (1 Par. 
22—29). Ueberhaupt entiprachen die Arbeiten 
bes Friedens mehr feiner Neigung. Bei aller 
Thatkraft war David doch von wilder Eroberungs- 
luft weit entfernt. Nicht bloß gegen Saul unb 
fein eigenes Volt, fondern aud gegen Nicht: 
Israeliten erwies er ſich äußerit wohlwollend, 
indem er viele derfelben unter feine höchitgeftellten 
Diener aufnahm (2 Sam. 15,19; 23, 37. 1 Bar. 
11, 39. 46; 27, 30) und, wenigitens fo viel an 
ihm lag, freundſchaftliche Berieungen mit den 
Nachbarfürſten unterhielt (1 Bar.19,2. 3 Kön. 
5, 1). Er entichlief, nachdem er Ealomon mit 
ausführlihen Verhaltungsmaßregeln verſehen 
hatte, und wurde auf dem Sion (2 Sam. 5, 7 


Ge: | die Davidsftabt genannt) beitattet. 


Wie zuvor an Joſeph und Moſes fpäterhin 
an Daniel, bekundete fi aud an Davib recht 
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auffällig bas Eingreifen eines höheren Armes, 





welcher feinen Zweden Alles bienftbar macht. 
om Davids Name „Liebling“ gemahnt an den: 
jenigen, welcher ald der „geliebte Sohn, an bem 
der Bater fein Wohlgefallen hat“, erflärt wurde. 
Dit ihm theilt er ben Geburtsort (Bethlehem); 
wie er ein guter Hirte war im natürlichen Sinne, 
bezeichnet der Heiland fih als ſolchen im über: 
natürliien Sinne; David mit der hölzernen | |i 
Schleuber und fünf Steinen ben Goliath, fo be; 
IR Jeſus am Kreugholze durch feine heiligen 
fünf Wunden den Feind des Geſchlechtes; wie 
David von Achitophel, fo murbe ber Herr von 
Jubas verrathen; wie David, vor dem eigenen 
Sohne flügtig, über ben Cedron nad dem Del: 
berge ging, fo legte ber Meffias benjelben Weg 
zurüd, vom eigenen Wolfe verftoßen und ent: 
thront. Scheng.)] 
Die Hauptbedeutung Davids für das Volt 
Zerael Liegt darin, daß er dem Königthume eine 
fefte Begründung gab. Saul hatte noch, ohne 
eine Hofhaltung einzurichten, fein Amt nad Art 
ber Dichter verwaltet und in Zeiten der Waffens 
rube fein feld beftellt. Davids Erfolge im 
Kriege aber verfhhafiten der Föniglichen Stellung 
bie Anerkennung im Voltsbewußtfein und zus 
‚gleich eine Ausftattung, welche den Herrſcher um: 
abhängig Binftellte. empfing Gejchente von 
denen, welche vor fein Angeſicht traten, erhielt 
Beute aus dem Kriege, bezog Tribut von den 
unterworfenen Bölfern, befaß liegende Gründe, 
die er mit dem Schwert erworben, bielt 
auf den Geme indeweiden des Landes und i 
Triften Arabiend und verwandte bie unter: 


worfenen Canaaniter zu Frohndienſten. Die fo 
erworbene Ausnahmeitellung benutte er zu volls 
kommener Durhführung der moſaiſchen Ein 
richtungen, in ber doppelten Ueberzeugung, daß 
er feiner Berfon damit ben göttlichen Schub 
ſichere und dem Lande die voll mmenfte politische 


und fociale Berfafiun 
anlafite ihn nicht DI 


ſchafſe. Demgemäß ver 
perfönliche Frömmigkeit, 


Tavib, 





. 


se —— — Dat m 
er lyriſchen et 
ſchon von früher —— Gebre ⸗ — 3 
Wenn bie biblifchen Geierättgerin mu 
berichten, bafı er bie Harfe geipielt Seie, 6 & 
nad) der Sitte des Mlteriuums üben bamat ud 
eine bichterifche Thätigfeit zuugefehrieben. —⸗ 
feiner Lieber ‚find aus der Zeit 


. - 
daher Burdauß aleubii, dab ım Welmmiet 
nicht bloß eine Reihe vom Licberm, ocide Dusibe 
Namen an der Epipe tragen, jenbern au mm 
Anzahl anderer, welche in feinen — 
ihre Erllarung finden, vom ihm 
zu beiben Klaſſen gehörigen Plelmez Pi } 
en daß der gange — bei Yuben me 
ei Ehriften kurzweg auf Danib wien 
wird; bie Kirche braucht für alle Bücher ie ken 
felben den Ausbrud Panlmi Daridie, ie 
auch für bie nicht vom ihm werfaßten Ice is 
gang maßgebend gemejen ift. Der ⸗ 
Lieber ift böchft mannigfaltig, um bel ak 
ftimmte Erlebniffe anfnüpfend, zum Ziel me 
allgemeinen Stimmungen, Erwägung =ö 
äten Ausbrud gebenb. Da aber Denis 
ntbümlice Weile Bemegt wur ad 
‚ale die mannigfadhiten 7 
des Erdenlebens im ſich fchlofiem, mähreb Ins 
Glaube und jein Gottvertrauen bie Bellen 
heit aller religiöfen Gefinnung rt = = 
ten feine Lieder eine an Mannigfal 
und Schönheit unübertroffene Auswahl zur —2 
gebung jeber religiöien Gefinmung; fie Yale 
eßwegen von jeher im Juberterm, mir im der 
katholijchen Kirche, daS Kiturgifche Gebeikuch ge 
bildet und beim Privatgebrauch jedem rigen 
Bebürfnig genügt. Mit biefer — 
beutung ilt ihr fubjectiver Wert micht ⸗i 
fo daß fie ein treues Bild von Daribs Genfer 
geben und bie Gejchichte desſelben im geriguie 
fe illuftriren. Als Grundzug in Derbi m 


Diefelbe Liebe war e8, welche ihn qum Kampf mit 
Soliath begeifterte (1 Cam. 17, 28), weldye im 
den Plan zum Tempelbau eingab (2 Eam. 7, 2), 
und welche ihn aud) nach dem Fall zum vollkom⸗ 
amenften Büßer erhob (12, 13). Obwohl er font 
bie Mittel der Klugheit (1 Cam. 27, 10; 28,2) 
wie_ber Gewalt (25, 2) verftänbig zu _benugen 
wußte, fo war doch burd; die göttliche Liebe fein 
es Weſen fo geläutert, baf er ber größten 
itverläugnung — war. Was er Pf. 7, 8; 
130, 2 von ſich ſelbſt bekennt, daß bat er durch 
Die zweimal an Saul geübte Großmuth (1 Cam. 
24, 8; 26, 9), durch die Diilbe gegen feinen auf: 
rührerifhen Sohn (2 Cam. 14, 24; 18, 5), 
Busch die Geduld mit dem Läfterer Cemei(16, 10), 
durd) feine Güte gegen Miphibofeth (9, 7) be 
fätigt. Wie dann fein Lied in heiligem Born 
über bie Feinde entbrennt (Pf. 20, 9 ff.), 
fo it feiner ganzen Handlungsmeife ein uns 
euslöichlicyer. Ba ggen jede Ungerechtigteit auf: 
t (1 Cam. 30, 23. 2 Cam. 1, 14. 15; 
,5; 3,31; 4,9 ff.; 12, 5). Vielleicht Könnte 
dieſes eble Aufflammen für Redt und Biligteit 
zur Löfung de einen Räthfels dienen, bad be 
Fäglic bed Charakters Tavids von Manchen jo: 
— in ſeinen Pſalmen als in feiner Hand: 
ife gefunden wird. Unferm Gefühl iſt 
bie ung fremb, womit in Pſ. 34. 51. 57. 
58. 108 die Rache Gotteß über die ðrevler herab: 
fen und angefünbigt wird, und fo wird 
Fand auch wohl darüber getabelt, da er auf 
bem Eterbebette noch Blutbeichle gegen Joab 
unb Semei erliek (3 Kön. 2, 5. 6.9), Amar 
mit ledteren erfüllte Tavid jterbend bie Pflicht 
der Gerechtigleit, welche au vollziehen er während 
feines Leben hatte aufichieben müjien, und forgte 
path faatöflug für den Thron jeined Sohnes, 
ſolche gefährliche Eriſtenzen erichüttern muß: 
ten. in den genannten Pſalmen eine 
Gefinnung bervortritt, die dem großmüthigen 
und — jen König fern lag (vgl. 2 Cam. 
19, 22), fo bricht hier das Hemugtiein einer 
Stellung durch, welche ihm nach dem Charakter 
des Alten Bundes durch Goites Gnadenmwahl 
und übernatürlihe Calbung zu Theil geworbei 
war. Gr mar der Stellvertreter Gottes als 
nig und als Prophet, und mas gegen jeine 
ion gerichtet war, das traj Gottes Gnadenanſtalt, 
bie in ihm verkörpert mar, und den erhabenern 
Gefalbten, in welchem diefe Yeranjtaltung ihren 
Abihluß finden follte. Tas Yemufticin von 
diefer Zufammengehörigfeit mit dem fünftigen 
Weſſiaẽ tritt im einzelnen Pſalmen Davids ber: 
vor, welche die grogartigiten mejlianiichen Weiſ⸗ 
fagungen enthalten, ohne typiichen Charakter zu 
zeigen (Pſ. 2.15.21. 1091. Leine Wottesliebe 
und feine Begeiſterung für ben Meſſias ſprechen 
ſich demnach bei den oben genannten Pialmen als 
Drohungen und Strafientenzen aus, Die chen da: 
durch zu Prophegeiungen geworden fi 
ſolche von der Kirche innuer aufgejan 
find. Dieſes jelbitändige Fingehen in einen Be— 
ruf, ber ihm von Gott gegeben worden, hat Tavid 
Birgesiertton in 2. Huf. 


















Davib. 
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in gemiflem Sinne zum Mittler bes Alten Bun⸗ 
des erhoben, fo ba Ezechiel den Mittler des 
Neuen Bundes unter feinem Namen ankündigen 
(&. 34, 23; 37, 24), und daß die Synagoge in 
ihrer Bebrängnig beten konnte: „Öebente, o Herr, 
Davids und aller feiner Langmuth* (Pf. 131,1). 
(Ueber bie Echmierigteiten, welche in ber Ge 
ſchichte Davids mit Bezug auf ihre itoriiche 
Glaubwürbigkeit aufgejugt worden find, vgl. d. 
Art. Könige, Bücher ber.) Kaufen.) 
avid, der hI.(Degui, Demi), bie bebeus 
tendite Berfönlichfeit der Kirche von Wales, war 
der Sohn des Fürften Sandde (Xantus) von 
Keretica, dem heutigen Cardiganſhire im Süden 
von Wales, und ward bei Hen-Vtynym, lateiniſch 
Vetus Menevia, geboren unb ber Sage nad) von 
einem iriſchen Bijchof getauft. Die Zeit feines 
Lebens Tann nicht genauer ala durch die Angabe 
bes ſechsten Jahrhunderts bezeichnet werden; 
jebenfallß fiel fie mit der Ausbreitung der Angeln 
und Sachſen in England zufammen. Er erhielt 
feine Erziehung erft bei dent hl. Jltutus zu Caers 
worgorn, dann bei Paulinus, einem der großen 
Lehrer jener Zeit, zu Tygwyn ar Daf und brachte 
hier zehn Jahre mit dem Stubium der Heiligen 
Schrift zu. Nachdem er die Prieiterweihe ems 
piangen, 320g er fi mit einer Anzahl gleich⸗ 
ejinnter Genofien an eine einfame Etelle in der 
Nähe feines Geburtsort zurüd, gründete Bier 
ein Klofter, das fpäter Ty Demi ober St. Davids 
genannt wurde, ſiand bemfelben lange Jahre als 
Abt vor und mar zugleih Chorbiſchof für bie 
ummohnenden Chrijten. ALS ber Belagianismus 
in Britannien ein krãftiges Cinfcreiten nöthis 
machte, berief Erzbifchof Dubricius (ſ. d. Art. 
eine Eynobe nad) Brefi, und David mußte feine 
geliebte Cinfamteit verlafien, um berjelben anzu⸗ 
wohnen. eine Gelehrſamkeit, Beredſamleit 
und Frõmmigkeit machte bier folhen Ginbrud, 
daß die Synode in einftimmig zum Erzbiſchof 
von Gaerleon und vrimas der Ride in Gambrien 
ermählte, und daß Dubricius jelbjt zu feinen uns 
iten refignirte. Tie Fortdauer ber pelagianifchen 
Unntriebe nöthigte jebody den neuen Cberhirten 


| bald, felbit eine neue Synode zu halten, deren Wirs 





fung fo durchgreifend war, daft fie den Namen 
Synodus Victoriae erhielt. Bald naher verlegte 
Tavid mit Einwilligung des Königs Arihur den 
erzbiſchoilichen Eig nad) Menevia oder Mena— 
ia, entweder weil es ihn nach der Etätte feiner 
ten Vetrachtung zurückzog, ober weil hier 
ecres . Gelegenheit zu 

feit in Arland bot. Wirklich ſchreibt 
die Yegende ihm die Sendung von Miſſionaren 
aur Erneuerung des fatholiichen Glaubens in 
Irland zu, wie auch die Angabe über feine Taufe 
einen Zuſammenhang der beiden Kirchen nabe: 
legt. Außer ber Ausrottung bes Pelagianismus 
verdankt die walliſiſche Kirche bem hl. Dewi auch 
die genauere Fintheilung des Landes in Tiöcejen. 
Zavid ſtarb jpätejtens 566 ; gewöhnlich wird 549 
angegeben. Sein Nadjiolger war Cynog. Ta: 
vids Yeben ward im eliten Jahrhundert von 

48 
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Rythmart ober Rycemarchus, dem legten feiner 
Nachfolger auf dem erzbiihöflihen Stuhle, ges 
Grieben; biefe Biographie, bie eingige Quelle 
für bie Gefchichte des Heiligen, ward dann von 
Giraldus Ambrofius um 1200 in eine gemwähltere 
Form gebracht. Weide Terte ftehen in ber Ang- 
lia sacra II, 628; jüngere Abfürzungen daraus 
in ben Act. 88. Mart. I, 41 s9.; eine anbere in 
wallifiiher Sprache erichien 1863 in Rees, Cam- 
bro-British Saints, edited for tho Welsh Mas, 
Bocioty. (Vgl. Smith and Wace, Diet. of 
Christ. Biogr. I, 791.) Wal) 
David, armenifcher Philoſoph bes fünften 
Jahrhunderts. Mit bem Aufblühen bes Ghriften: 
thums in Armenien während des vierten Jahr 
junbertö entwickelten ſich bald auch bie durch bes 
jeutende Männer gelegten Keime verſchiedener 
Wiſſenſchaften, und [dom im fünften Jahrhun⸗ 
bert hatte die bamalige Nadblüte ber philojophi- 
ſchen Beftrebungen in Griechenland und Jtalien 
einen ganz namhaften Vertreter im armeniſchen 
Dften an David, dem Nefjen (oder Vetter) des 
Geſchichtsſchreibers Mofes von Chorene, Obwohl 
berjelbe den chriſtlichen Glauben entſchieden feit: 
bielt und auch in Schriften bekannte, vertiefte er 
ſich dennoch nicht minder in ariftotelifche Specus 
lation und in neuplatonifchen Miyfticismus. Beide 
Syfteme wurben in ber erften Hälfte jenes Jahr: 
Hunberts durch Mlutarh (geft. um 433) und 
defien Schüler Syrianus und Proclus, etwas 
fpäter durch derem Nachfolger Marinus aus 
Sichem, Iſdorus, Damascius und Simplicus 
vertreten und als heidniſch gebliebene Specu— 
lation zugleich zu Grab getragen. Gleichzeitig 
mit Johannes Philoponus, dem chriſtlichen Com⸗ 
mentator des Arijtoteles, widmete fich auch David 
fowohl dem Stagiriten als dem Neuplatonifer 
Porphyrius, und fo wurden beide Männer ver: 
Ihte und unbegriffene Wegzeiger auf bie fpäter 
fo mächtig gemorbene Bedeutung des Ariftotelis: 
mus für die formale Behandlung der dhriftlichen | 
Theologie und zum Theil auch für ben Inhalt 


Davib. 








niſchen Gommilitonen ftarf 


fol, Auzufchreiben fein, bei 
maßciuß feiner feine 
verweilte ex in Gonftam: 


orthoborer Theologe gegen die Mefteriemer. 7 
ber Philofophie fuchte er Plate und Anis 
au vereinigen, wahrte aber dabei jeim Kein 
Sunbament entfdjiedener, als fein umglättiche 
uplatonifirenber Beitgenoffe — —— 
Bert, das ihm in einem dunkel 
einen hoben Rang anmeist („Grunügäge die 
—— sahmank, der Philoiopbee”) ie 
ründet Bapib gegen bie Pyrrbeniften bie Eie 
f eine Grfenntnifi übermatürlicher Dinge ug 
li, und daß «8 eine pofitine Bhileiepi: ai 
Er zeigt viel Scharffinn, Geichriameteit zus 
Kenntniß faft aller griedyifdgen Uhliciien 
deren Schriften er freifich oft umter — 
Namen citirt. In ben „Apopbihegmars ker Es 
loſophen· hat Davib, mwerum fie Acht finlb, — 
fonft unbelannte Ausiprüche aufbewahrt. Eu 
Werander von Aphrodifies (um 200 =. Ce 
den Peripatetifer, tritt er al® gemanbter 
retter bes großen Staniriten auf, ba jew # 
feine Laugnung ber Unfterblichtent der Sad ii 
auf den Meifter berufen Hatte, Die e⸗ 
Ueberjegung ber Kategorien bes Mrifietckt am 
den Grundformen der Husfagen über dat Eintr 
tft möglichft mortgetreu und zeigt zum erfieumel 
mit welder Kunft und Kraft bie — 
Sprache in den Dienft des ftreng philsiephäse 
Ausdruds gebeugt werben fan. Wide ⸗ 
beweist die fehr gute Uebertragumg zum = 
kpurveias (Say und Urtbeif) für bie Eli 
des Originals und bie Aflimilatienätet te 
armeniſchen Sprache. In ben weitläufigen Ges 
mentarien, welche Davib bazıı geidheichem ei 
wird man wohl häufig feinen Lehrer Eger 
fprechen hören. Anonyme griedhiiche — 
tare zu genannter Schrift, die ba unb ber im 
Staub der Bibliothefen fi finden mögen, werten 
auf ben armeniſchen unſeres Kdilejevdea zucht 
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“ ift mehrfach Hanbichriftlich vorhanden. Die 
Rebe „über das Uebel” ‚welche griechifch unter 
Ben Schriften Gregors von Nyſſa fteht, gehört 
auch David an und ift, wie Die meiften jeiner 
iften, fpäter in's Griechiſche überjegt worden. 
Eine „Homilie über das heilige Kreuz” gegen bie 
taner, auf Berlangen bes Patriarchen Kiub 
465475), wie man annahm, von David ge 
ieben, wurbe von Nerſes dem Klajenfer im 
zwölften Jahrhundert mit gelehrtem Commentar 
eben und glei umgedidtet. Dazu kommen 
sung und Commentar der elsaywyn des 
Porphyrius; erftere in freier Weiſe gearbeitet, 
letzterer auch griechiſch, vieleiht in Davibs 
eigener Uebertragung vorhanden. — Die ge 
nannten armenilchen Ueberfeßungen von Schriften 
bes Artftoteles find mit den fyrifchen die älteften 
unb zuverläfiigiten, daher fiir den griechiſchen 
Tert, der handſchriftlich meijt erit aus dem 14., 
nur felten aus dem 10. und 11. Jahrhundert 
Batirt und, wie befannt, ſchon im Altertum fehr 
wibrigen Geſchicken unterlag, von ungleich größe: 
rem Werth als der, welchen die barbariich-Iatei- 
michen Ueberſetzungen arijtotelifcher Schriften 
aus bem 12. und 13. Jahrhundert beanfprucdyen. 
Nur die ſyriſchen Berfionen der Lehrer der Echule 
Edeſſa, Kumas, Probus, Hiba (Biſchof von 
a 435—457), find noch etwas älter, die 
arabiiden fämmtlih um Jahrhunderte jünger 
und meist aus dem Eyriſchen gefertigt, wogegen 
die bebräiihen,, gleich vielen lateinifchen des 
Mittelalters, gemöhnlih nad) den arabilchen 
gearbeitet worden find. Bor fäntmtlichen Din 
ie Arbeiten Davids zeitlih und ſachlich die 
Rriorität. — Literatur: Pl. Sukias Somal, 
Quadro della Storia letteraria di Armenia, 
Venezia 1829, 29; Neumann, M&moire sur la 
vie et les ou de David, philosophe ar- 
menien, Paris 1829; Tesjelben Verſuch einer 
Geſchichie der armenijchen Literatur nad) ben 
Berten der Mechitariſten, Leipzig 1836, Die 
Schriften Davids armenijch, Benchig 1833 (arm. 
Aera 1282); Armenifche Literaturgeſchichte, ar: 
—— Venedig 1865. |v. Hinipel.) 
» von Augäburg, ein 
ncißcanerordens, war in Augsburg geboren. 
ine Srabichrift nennt ihn David de Augusta, 
was nad) dem allgemeinen Gebrauche des Fran⸗ 
ciscanerordens in den eriten Zeiten feines Be: 
febens nicht die Zugehörigkeit zum Augäburger 
Kloiter,, fondern den Geburtsort angibt. 
der HI. Franciſscus von Ajjiii 1216 dreikig von 
feinen SJüngern unter der Anführung des be: 
ifterten Caͤſarius von Epeier nach Teutichland 
dre, muß David ſchon im Jünglingsalter ge: 


Ranbden fein; denn [don vor dem Jahre 1240 
finden wir ihn als Novizenmeiſter im Kloſter 
der mindern Arübder in Negensburg. Dieſes Amt 
wurde aber nie ganz jungen Brüdern übertragen. | 
Die Zeit feiner Geburt mag darum in das erite 
ober in ben Anfang des zweiten Jahrzehntes 
dieſes Jahrhunderts jallen. In Regensburg 


hatten die Jünger bes bl. Franciscus ſchon im 


David, 


tgitiler des 
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Z. 1221, wahrſcheinlich in einem gemietheten 
Locale, ein Kloſter gegründet. Im J. 1226 wies 
ihnen Biſchof Konrad III. die Kapelle St. Sal⸗ 
vator als Oratorium an und ſchenkte ihnen 
Grundſtücke zur Erbauung eines Kloſters. Wahr⸗ 
Ka erhielt Davib auch in biefem Klofter 
die Aufnahme in den Orden. Als Bifchof Si: 
bot zu Augsburg den Orbensmännern im J. 
1243 ein Gebäude zu Gründung eines Kloſters 
einräunite, fcheint David gleich am Anfang als 
Novizenmeifter und Lehrer berufen worden zu 
fein. Bon Augdburg aus fendete er den Brüdern 
in Regensbur belehrenbe Briefe und von in 
verfaßte Schriften, woraus ae daß er früher 
in Regensburg als Lehrer thätig gemefen, und 
daß die dortigen Brüder ihn immer als einen der 
Shrigen betrachteten, der nur zeitweilig abweſend 
ei. Dieß find die einzig fihern Nachrichten über 
ie frühern Lebenöverhältnifie Davids. Daß er 
im J. 1250 in Augsburg und in der Umgegend 
als Prediger aufgetreten fi bat Grimm (Wiener 
Jahrbũcher 1825, 32. 198) nadgemiden. Höchſt 
wahrſcheinlich wurde auf ſeine Veranlaſſung ſein 
berühmteſter Schüler, der bekannte Bruder Ver⸗ 
thold (f. d. Art.), von Regensburg nad) Augs⸗ 
burg berufen. Vom Sabre 1249 an ericheint 
David Häufig als Begleiter feines Schülers, bes 
gemwaltigen Bußprediger3, auf deſſen Wiffions- 
reiſen in allen beutfchen Gauen und auch in 
ſlaviſchen Ländern. Später blieb Augsburg fein 
Aufenthaltsort, wenn er eben nicht aut Miflions: 
reiien war. In Augöburg vollendete er feine 
zeitliche Laufbahn am 15. November 1271. David 
iſt am befannteiten geworben burdy die Schriiten, 
welche er theils in lateinifcher, theil3 in deutſcher 
Sprache verfaßte. Bon feinen Iateinifchen Schrif- 
ten find auf und gefommen: 1. Epistola fratris 
David ad Novitios Ratisbonae de eorum refor- 
matione; 2. Formula Novitiorum de exterio- 
ris hominis reformatione; 3. Formula de 
interioris hominis reformatione; 4. De septem 
rocessibus religiosi. Diefe lebtere Scriht bat 
Ölibert der Große in feinem Bude De adhae- 
rendo Deo weiter ausgeführt und zum Theil 
wörtlich in fein Werk aufgenommen. Was bie 
Formula novitiorum betnfft, fo iſt es unent: 
fchieden, ob nicht der urfprüngliche Tert von dem 
Zeitgenoffen und Ordensbruder Davids, vom 
bl. Bonaventura (geit. 1274), Nammt und von 
David nur umgearbeitet wurde. Weberhaupt 


Als [Haben die lateiniſchen Schriften Davids die 
größte Aehnlichkeit mit den ascetiſchen Schriften 
| 


ieſes Kirchenlehrers. 5. In neuefter zeit hat 
fich herausgeitellt, daß die bisher dem Domini: 
caner Yvonet zugeichriebene Schrift De haeresi 
auperum de Lugduno von David von Auge: 
urg verfaßt wurde. Die hier genannten Häre⸗ 
tifer werden darin als die gefährlichiten von allen 
bekämpft, weil fie e8 auf den Umſturz aller ſtaat⸗ 
lichen und kirchlichen Ordnung abgeſehen haben. 
6. Das Anniverjarium des Augsburger Mino⸗ 
ritenkloſters erwähnt auch einer Schritt Davids 
unter dem Titel Collationes ad fratres und 
45° 
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7. einer Expositio regulae edita a fratre David 
sanctissimo, welch Ieistere ſich banbfchriftlic auf 
ber Munchener Staatsbibliothek vorfinde ie 
Schrift De septem processibus religiosi vers 
bunben mit ber Formula novitiorum wurde im 
3.1596 zu Augsburg gebrudt und findet ſich 
aud in der Biblioth. Lugd. XXV, 867. Nod 
ardkere Berühmtheit als burch feine lateiniſchen 
Schriften hat David in neueſter Zeit durch bie 
von ihm in beutjcher Sprache geichriebenen und 
früher völlig unbelannten Tractate erlangt. Die 
deuiſchen Sprachforſcher find darüber einftimmig 
des Lobes voll. Pfeiffer hat ſchon im J. 1845 
acht Schriftchen als von David verfaßte heraus: 
gegeben und in feiner Ginleitung bie bier im 
Auszuge mitgetheiften Nacrichten über deſſen 
Leben mebft einer gründlichen Beurtheilung und 
begeifterten Lobeder hebung diefer beutichen Schrife 
ten veröffentlicht. Es find bieh 1. Die ſieben Vor⸗ 
regeln ber Tugend; 2. Der Spiegel der Tugend; 
8. Ghrifti gehen unfer Vorbild, ober, wie er es 
fpäter bezeichnete: Bon ber Offenbarung und Er« 
Löfung des Menſchengeſchlechtes; 4. Die vier 
Fittige geift er Betrachtung; 5. Von der Ans 
fgauung Ootted; 6. Von der Erfenntnig der 
Sbahrheit; 7. Qon ber unergrünblichen (Fülle 
Gottes; 8. Betrachtungen und Gebete. In der 
ngften Zeit find jedoch nur bie drei erften 
‚te als ächt anerkannt worden; bie übrigen 
haben zwar bezüglid; des Ausbrudes und 
Tiefe des Inhaltes die größte Aehnlichkeit mit 
den achten Schriften Davids, find aber doch 
hoͤchſt wahrſcheinlich von einem Schüler desjelben 
verfaßt. Bezüglich des Tractates „Von ber uner: 


grünbfichen (Hülle Gottes“ ift Bfeifier ſelbſt ſchon 
während des Drudes zu ber Anſicht gefommen, 
daß er nicht wohl diejen David zum Verfafier 


haben Fünne (Einleitung S. XXXIX). Von 
ben Gebeten und Betrachtungen, meint er, Könnten 
einige wohl Berthold von Regensburg angehören. 
Allein dieſelben find wohl nichts Anderes als eine 
Sammlung damals unter gottjeligen Peuten 


Tavib. 





init 


Schriften Hugo's und Rierbs sem Er nm 
und feine Vermandtfdjaft mit feinem —— 
Orbensbruber, dem Kirhenlchrer Domes 

ift, wie fhem gejeigt, fo groß, bak mm ie 
Schriften bes einen mit bemem bei ame um 
wechſeln konnte. Seine beutichen Tracinte ⸗ 
ganz ben Geift feines Orbentliftes; fe = 
heben fidh *—* zu * erhabenen 
der heiligen Gefänge Diefe® getibegeifteres Se 
triarchen, unb machen bed wg er 
mehr als bieje kurzen Terte erhalten zu 
David will feinen Brüdern eine Anlczumg pe 
hoͤchſten Volllommenbeit geben. Bu bein 
erhebe man fi dur Posihälung zum dm 
Itdiſchen, burg Cinfemmlumg aller Cais 
und Vegehrungen im Immerm, burdh ginfihe 
AIndifferenz bezüglich aller Annehmlichtenen zu 
Wibermwärtigfeiten, burd sillige und ⸗ 
Hinnahme der von Gett gejenbeiem Peiden m 
Krankheiten, in benen men am gafiger = 
berung gar oft an einem Tag, je in eimer Ende 
mehr gewinnen Fönme, als im wielen Yale ie 
Wohlergehend und ber Behaglichkeit, burn ⸗ 
und gelaſſenes Ertragen bes Mädften, ꝰ 
und ip werbe und Boſes anikme, ber ⸗ 
läffige nfahung ber Lichebgint, bie kun 
Gottes Geift in unfer Herz eingrientt ze 
unb uns für bie innigfte Bereimigumg zit ke 
öchften Gute empfänglich und beifcihen He 
yaftıg made. Die ift ihm bes Did ai 
Ningens und Etrebend eined Chrifemmmiden 
In der inmigften Vereinigung. mit Dem kin 
Gute wird der Gerle die göttlühe © 

geprägt, unb nun ift fie im 

iauen in einer über alle$ creei 

erhabenen Weiſe. Aber nicht dich Sm 
infofern es auf Grben möglich ift, unb fie 
haupt nicht die Bereicherung mit Kemmteilien 
das Wefen der Volllommenbeit, fonberm bir Is 
geftaltung und Keiligung bes ganzen Bebeni uch 
dem Bilde Chrifti. Die körperlichen, daiib 
lichen und intellechsellen Bifionm ⸗ 
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Schrift De haeresi pauperum kundgibt, gegen 
„bie Armen von Lyon“ ſich ausipricht, fo kennt 
man diefe Secte nicht. “Daß biefe Häretifer nur 
en bie Uebergriffe des römiſchen Stuhles 
gegen bie Corruption des hoben unb nie 
dern 8 angefämpft hätten, ijt eine ten: 
denzids verbreitete Unwahrheit. Gegen bie Ber: 
weltlihung ber kirchlichen Würbdenträger und 
en bie Verfommniß eines fo großen Theiles 
Glerus hat David mit feinem Orbdensitifter 
Franciscus und allen treuen Jüngern desfelben 
den Kampf aufgenommen; aber ber von Ehriftus 
gelegte Grundſiein, den die Waldenfer zertrüm: 
mern wollten, und die von Chriſtus geitiftete 
Kirche, die fie zu vernichten fich unterfingen, war 
und blieb beiden immer das ſgurdi ſte und 
iligſte auf Erden. (Vgl. Pfeiffer, Deutſche 
fitfer, Leipzig 1845, I, und in Haupts Zeit⸗ 
5* IX, 1ff.; Preger, Geſchichte der deutſchen 
pftik im Mittelalter I, Leipzig 1874, 268 ff.; 
Denifle in Hift.-polit. Blättern LXXV, 679 ff.; 
Raderi Bavaria sancta. [Jocham. 
David von Dinan (de Dinanto), Häretiker, 
genannt nad feinem muthmaßlihen Geburts- 
arte in ber Bretagne, war ber bebeutendite Schü⸗ 
ler Amalrichs von Bena (ſ. d. Art.). Die Nach— 
richten über ibn find nur dürftig und beredjtigen 
hochſtens zu Vermuthungen. Er wird magister 
genannt, aber es bleibt ungewiß, ob er in Raris 
ve Thilojophie und Theologie gelehrt habe (Bou- 
, Hist. univ. Paris. III, 678), und ebenfo un: 
iß, ob er 1210 noch am Leben war, als die 
er Amalrich8 verurtheilt wurden. Die von 
Martène (Martöne et Durand, Thes. nor. 
Anecd. IV, 166) zuerft aufgenommenen Acten 
dieſer Synode verfügen nur die Einlieferung und 
Berbrennung ber Schriften (quaternuli) Tavids 
bis zum Weihnachtsfeſte, fo Daß jeder für einen 
Keter gehalten werben folle, bei welchem bie: 
felben nach der gegebenen Friſt fich noch vor: 
fänden. Cine biefer EC Hriften führte den Titel 
De tomis, h. e. de divisionibus (Albert. Magn. 
Summa theolog. I, tr. 4, q.20, m. 2, q. incid.), 
ein Titel, welcher mit dem lateinijchen der Echrift 
des Erigena De divisione naturao große Aehn⸗ 
lichkeit hat. Sie war urjprünglich fchon lateiniſch 
ebgefaßt. Ueber Tavids Lehre finden ſich An⸗ 
Deutungen bei Albertus Magnus am oben ange: 
führten Orte, ferner Ejusdem Summa theol. I, 
tract. 6, q. 29, a. 2, m. 1; tract. 18, q. 70, 
m. 1 circa finem; endlich II, tract. 1, q. 4, 
m. 3, wo auch von einem Schüler Davids, Kar, 
duin, die Rebe ift. Auch Thomas von Aquin hat 
darauf Růckſicht genommen (in II Sent. d. 17, 
a. 1, a. 1). Daraus wird erjichtlich, daf; Tavid 
noch weit entſchiedener auf die beibniichen Philo⸗ 
fophen zurüdging, ald Amalrih, inden er fid) 
nicht mur auf Arıitoteles, fondern auch auf einen 


wechölung bei Albertus Vagnus jieht), auf De⸗ 
mocrit, Yucian, Ceneca und die Orphiſchen Verſe 
berief. Aber auch mit Plato hängt David von 


David — David Elroy. 


fien Alexander (Plutarch. Symp. 2, 3), auf, 
Sarmenidet (nicht Anarimenes, wie durch Ver: ' 
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Dinan zufammen, wie diefes aus Thomas von 
Aquin (l. c.) ganz deutlich hervorgeht, und mie 
e8 die Berbindung der Amalricianer mit Erigena 
vermuthen läßt. Uebrigens war der Unterſchied 
zwifchen Amalrichs und Davids Lehre allerdings 
nur ein formeller, indem David Gott einfach Die 
erite Materie nannte, aus welcher Alles fei (f. b. 
Art. Amalrih; vgl. De haeres. ex philos. 
Aristot. scholast. ortis in Observ. Halens. I, 
197; Engelhardt, Kirchengeſch. Abhandlungen, 
Erlangen 1832, 261). — literatur: Engel 
barbt a. a. O. 251— 262; Hurter, Innocenz LII., 
1. Aufl. II, 238 u. f.; Nitter, Geſch. der chriſtl. 
Philoſ. III, 625—633. [Rolz.] 
David Elroy oder Alrui (winter), auch 
Menabem ben Salomo genannt, ein jü- 
diſcher Echmärmer des zwölften Jahrhunderts, 
war aus Amaria gebürtig, ftudirte zu Bagdad 
den Talmud, die Kabbala und die arabijche Lite⸗ 
ratur und trat um 1160 bei den Juden des bem 
Eultan von Perſien untergebenen karduchiſchen 
Gebirges mit der Behauptung auf, er fei von 
Gott gefandt, fie von den Mohammedanern zu 
befreien und nad Serufalem zu führen. Das 
Stinerar Benjamins von Tudela (Beelen, Chre- 
stom. rabbin. et chald. I, 115) und das rabbi⸗ 
nifche Buch Schebet Jehuda (vgl. Buxtorf, Bibl. 
rabb. 188 sq.) erzählen feine Geſchichte; Gans 
im Zemach David zun Jahre 4895 bemerkt: 
„David machte fich felbit zum Meffias, erhob fid) 
gegen den König von Perfien und wirkte viele 
Wunder vor den Juden wie vor dem Sultan; 
zulekt wurde er enthauptet, und die Juden muß: 
ten hundert Goldtalente als Strafe zahlen.“ 
Falſche Wunder, mie, daß er ſich durch Zauberei 
unlichtbar machte, Feſſeln brach und auf feinem 
Mantel trodenen Fußes einen Fluß überſetzte, 
werden in allen Quellen bezeugt; ob er fich jelbit 
als Meſſias dargeitellt Hat oder nur von feinen 
Anhängern fo genannt worden ift, wird aus den 
Quellen nit Mar. Zu Bagdad brachten zmei 
Betrüger, indem fie al3 feine Boten und Ge 
noſſen auftraten, die bortigen Juden um ihr gan: 
es Vermögen. In einer Nacht, fagten fie, wür: 
ben alle Suben Vagdads mit ihnen durch die 
Luft nad) Jeruſalem fliegen, um den Meſſias zu 
begrüßen und Herren ber Welt zu werden. Die 
Juden beitiegen daher, nachdem ſie den Schwind⸗ 
fern ihr Geld gegeben, bie Tächer, warteten aber 
vergebens auf die Macht des Fliegens. Man 
nannte noch lange dort jenes Jahr das Jahr des 
Tliegens. Ta der Eultan von Perſien alle Ju: 
den umaubringen drohte, wenn Alrui feinem 
Treiben fein Ende mache, lieh fich der Schwieger⸗ 
vater Davids bejtimmen, ihn aus dem Wege zu 
räumen. Von diefem zur Tafel geladen, trant 
fih der „Gottesbote“ einen ſchweren Rauſch an 
und wurde im Schlafe enthauptet. Seine An- 
bänger, welche der perſiſche Eultan tödten wollte, 
wurden von den Juden durch hundert Golb- 
talente gerettet. D'Israeli's Roman „Alroy“ 
nimmt von unferm Helden Etoff und Namen, 


zeichnet aber nur im Allgemeinen die Stimmung 
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jener Zeit, (Bal. Lent, De Judaeorum Pseudo- 


messüs, 2. ed., Herbornao 1697, 52 sq.; 
Gräg, Gef. d. Juben VI, 291 ff.) Presting.] 

David Gans, Rabbiner, ward geboren 1542 
in Weftfalen und ftarb zu Prag 1813. Er em⸗ 
Bing feine Bilduhg erft zu nffurt, dann zu 
Krafau unter Iſſerles, betrieb nicht bloß tal- 
mubifche, fonbern auch geſchichtliche und aftros 
nomiſche Studien und ftand mit Kepler und 
Tyco de Brahe in perfönlichen Verkehr. Seine 
Olaubensgenoffen hielten aber wenig auf pros 
fanes Wiljen. Er mußte ihnen bejonders be: 
weifen, daß ein frommer Jude am Sabbat auch 
bie allgemeine Geſchichte, welche er in einem 
Werke behandelt hatte, Iefen dürfe. Auf feiner 
Grabftätte des Prager Judenkirchhofes widmete 
man feinem Andenfen nur zwei Inappe Zeilen. 
Seine Werke find 1. Zemach David (Sprößs 
ling Davids), Prag 1592 u. d., jübifchedeutich 
Frankfurt 1698, Iateinifdh Leyden 1644. Der 
erſte Theil enthält eine jübifche Geſchichte, der 
zweite bie Geſchichte der nichtjübifchen Wölfer bis 
zur Zeit des Verfaſſers. Das Wer ift eine Com⸗ 
pilation ohne bedeutenden Werth; ein Unbelanns 
ter gab der zweiten Auflage eine fortfehung der 
Geſchichte bis 1692 bei und verbefferte fie in 
mehrfacher Hinficht. Im erften Theil wirb nach 
fübifeher, im zweiten aud) nad) der chriftlichen 
Lera gerechnet. Driginell ift die Schilderung 
der weitfälijchen Vehme (überfept und mit Anz 
merfungen von Zebner, Auswahl hiſtor. Stüce 
126—133). 2. Nechmad venalm (d. b. lieblich 
und angenehm), 1613 beendet und 1743 zu 
Jehnit ebirt, ein aftromomifches Werk mit einer 
(Inteinifch von Hebenftreit gegebenen) Einleitung 
über die Gefchichte der Aitronomie. Bon der 
Aſtrologie Hält der Berfafler weniger ald manche 
feiner Zeitgenofien; er legt das ptolemäifhe Sy: 
ftem zu Orunde, führt aber guch das coperni: 
canifche und damit verwandte Anſchauungen bei 
8) an. 3. Magen David (Schild 


Davids), Prag 1612, ein Auszug bes sub 2 





David Gans — David Rubeni. 1m 


jener jüdifhen Grofmadt. 

er 1524 im frebruar auf 

war ibm ber Ruf vom einer 

die Fürften Furopa’s haben jollte, 

geeilt. Die Entbefungen newer Blnber, 
damals in Staunen fepten, kamen 

teurer vorzüglich; zu Stetten. Warum 

aud im fernen Often ein Mei; der mel 
zehn Stämme oder einiger aus üben lie 
onnen? Indem aber David alt Baie ui 
fernen Jubenftastes auftrat, Hatte er ut 
Greditive von portugieflichen Agenten ul de 
Orient mitgebracht, meldhe in "Portugal cin ii 
anerfannt wurden und ihm bat Bertuumm ie 
dortigen Regierung wie aus be6 Paz = 
warben. Was in diefen Briefen ftand, sehe 
nicht mehr. Cogar rät (ef. ber Yin 
IX, 261) gibt zu, dafı fie Dinge emtlaltee Kies 
Könnten, welche Davib felbft Agua 
gebunden hatte. Genug, der Gebamke, * 
Tübifches Reich im Herzen der Türkei cin ing 
Aug gegen ben Grbfeind der Ehriften zub ke 
Juden zu Stande zu bringen, fprach am, ⸗ 
glaubte baber, mit bem Abgrorbmeiem je m 
geblich judiſchen Grofmadht Urabienk, ber & 
jein Volt Feuerwafſen und Rumsmen erbei zu 
banbeln zu Fönnen. In Portugal, me Des 
1525 von Rom ber eintraf, wurde mit ie bel 
ein Plan für eine folhe Waflenlicherung ⸗ 
tebet. ber e$ vergingen faum beei Jake, 5 
murde er ald Schmwinbler erfannt. ⸗ 
daß ber „Nubenite” Iebiglich aus ch % 
trieb ober im Cinverftänbnif mit Re 
gionögenoffen ein Wagftüd machte, um bi 
Intereſſen der Maranen und Juben in Epamin 
und Portugal zu fördern. Denm kaum trat m = 
Portugal auf, als fi die Maranem, umiır mb 
chen der in's Judentum zurücgetreteme Sei 
mer Molcho bervorragte, ihm eng amidilelien, is 
daß fie hierdurch eine Siſtirung ber g —2 
abſichtigten Verfolgung erlangten. = 
Schreiben bes Inquifitors mon Bal (ss 
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noch im Kerker lebte. ( 
mens. 72 . 
psalmi 119, p. 2 sqq.; 


Fürst, Bibl. 
179; Oräp IX, 257 ff iu 


) [Kobfing.) 


Davibis, 


ſchickte er nach Spanien, wo er brei Jahre fpäter | thori, dem Nachfolger 
Vgl. Lent, De pseudo- | 14. 
q.; van der Hardt, De abusu | Enyeb berufene Berfammlung calvinifher un 

ud. III, | Tutherifcher Geiftlihen erflärte die Ehe für ge 
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yohann Sigismunds (geft. 


März 1571), in diefer Angelegenheit na 


fhieden und Davibis feines Amtes für unwürs 


is, au) David, Franz, Antitrini=| dig, entſetzte ihm jeboch besfelben nicht, indem fie 


tarier bes 16. Jahrhunderts und 
der ber unitarif Secte in Siebenbürgen, 
wurbe um 1510 al8 ber Eohn eines Echub: 
machers aus einer fächfiichen Familie zu Klauſen⸗ 
Burg geboren. machte feine Studien zu 
Klaufenburg und Weißenburg, bem heutigen 
Karlsburg, und wurbe Hilfspriefter und Pro: 
feffor in Weißenburg. Vom 20. Januar 1548 
an ſtudirte er wieberum in Wittenberg, und 1551 
wurde er Rector des Gymnaſiums in Biſtritz. 
Um dieſe Zeit fiel er förmlich von der katholiſchen 
Kirche ab, wurbe 1552 Iutberifcher Pfarrer in 
Tetersborf und 1556 als Pfarrer von Klaufen: 
burg zugleich auch lutheriſcher Superintendent 
der ungariichen Nation in Siebenbürgen. In 
ben Jahren 1554— 1557 befämpfte er mit vielem 
Erfolg durch Wort und Schrift den zu jener Zeit 
in Ungem und Eiebenbürgen agitirenden Sec 
tirer Stancarus (ſ. d. Art.). Während der na- 
mentlich feit dem Jahre 1556 unter den Prote⸗ 
fanten Ciebenbürgens mit großer Heftigfeit aus⸗ 
en Abendmahlsitreitigleiten trat Da⸗ 
didis bis 1558 us feiner reigung zum Calvi⸗ 
nismus für die Iutberifche Abendmahlslehre ein. 
von da an befannte er fich zur calvinifchen 
Anſchauung unb bemühte ſich nun fehr eifrig, 
Die legtere unter ben fiebenbürgifchen Proteftan: 
ten zur allgemeinen Geltung zu bringen. Dieß 
gelang ibm jeboch nicht; vielmehr vollzog ſich 
1564 au Synobe zu Enyed die definitive 
Scheidung der Proteftanten Siebenbürgens in 
die ſachſiſch⸗lutherifche und die ungariſch⸗calvi⸗ 
niſche Kirche. Davidis wurde nun zum calvi- 
niſchen Superintendenten gewählt und erhielt 
durch den Einfluß bes unitarifch gefinnten fürft: 
lichen Leibarztes Georg Blandrata (f. d. Art.) 
leid auch die Hofpredigerftelle bei dem Für⸗ 
Ben nn Eigismund Aapolga. An Verbin: 
mit Blandrata wurde Davidis fehr bald 
feine Predigten, Schriften und Disputa- 
tionen ber Sauptverbreiter des Unitarismus in 
Eiebenbürgen. Die neue Eecte gewann zahl: 
reichen Anhang, jeboch fait nur unter der magya- 
rifden und f3efferifchen Bevölkerung des Landes; 
feit dem sehmtägigen Religionsgeipräd zu Weißen⸗ 
burg 1568 befannte ſich felbit der Fürft und mit 
ihm der größere Theil bes Abels ofien zu dem 
Unitarismus. In demfelben Jahre wurde Da: 
pidis der erfte unitarifche Euperintendent Eieben- 
Bürgens, und im Januar 1571 erhielten die Uni: 
tarier auf bem Canbtage zu Maros-Vaſarhely 
Gleichberechtigung mit 
enerfannten chriſtlichen Confefjionen. Im J. 
1576 klagte Davibis’ Frau gegen ihren Wann 
auf Gheideibung wegen Untreue, Meineids und 


mörberiiher Nachftellungen nad ihrem Leben. 


(Fine von dem katholiſchen Fürſten Stephan Ba; 


ptbegrün= | am Schluſſe ihre8 Urtheils die Sentenz fällte: 


Ac licet Franciscus (Davidis) juste amoveri 
terat ab ecclesiastica functione, juxta 
ictum Pauli ... sed cum nobis nihil com- 
mune sit cum 60, suspendant, si volunt, ma- 
gistrum discipuli sui; sin minus, habeant et 
recognoscant, ut sordescant adhuo is. 
Abweichend von der gewöhnlichen —* — 
und ſocinianiſchen Lehre, verwarf Davidis die 
wunderbare Empfängniß Chriſti, ſowie die An⸗ 
betung Chriſti und überhaupt jede Anrufung 
Chriſti im Gebet. Angeblich wegen dieſer ab: 
weichenden Lehren, wahrſcheinlich aber aus per: 
[onlicen und egoiftifchen Motiven, wurde Blan- 
rata dem Davidis abhold und berief zu feiner 
Bekämpfung im %. 1578 Yauftus Socinus (ſ. d. 
Art.) auß der Schweiz nad) Klaufenburg. Auf 
Grund der von Blandrata mit Hilfe Socind 
gegen ihn erhobenen Anklagen aber wurbe Da: 
vidis unter dem Fürſten Söriftoph Bathori am 
3. Juli 1579 ala Gottesläfterer, Chriſtusfeind 
und friedlofer Religionsneuerer zu Tebenslän 
lichem Kerker verurtheilt. Er verfiel bald in grä 
lihen Wahnfinn und ftarb am 15. November 
1579. Davidis war ein geiftig fehr begabter, 
aber ein teibenfhaitlicer, ebrgeiziger und un: 
moraliiher Mann. interließ zahlreiche 
Schriften theils in Iateinifcher, theils ın unga- 
riicher Sprach, von denen die meiften der Be 
gründung und Vertheidigung des Antitrinitaris- 
mus gewidmet find (f. das Ver EA derſelben 
bei Seivert 62 — 71; auch bei & und Gruber, 
Encyelopädie s. v. Davidis). Nach feinem Tode 
brach unter den fiebenbürgifchen Unitariern ein 
offenes Schisma aus, indem fich die Davibiften 
oder Nicht: Anbeter (Non-adorantes) von ber 
herrſchenden Partei der Anbeter (Adorantes) 
trennten. Die gewöhnlichen Unitarier und So⸗ 
cinianer bezeichneten die Davidiften wegen ihrer 
niedrigen Anſchauung von Ehriftus, und weil fie 
Chrijtus die Anbetung vermweigerten, verächtlich 
al3 Semijudaizantes oder auch ſchlechthin ale 
Judaizantes. Als eine Abart der Davibiften 
erfcheint die Heine Secte der Sabbatarier (Szom⸗ 
batojot), die fih förmlich auf den Boden des 
Judenthums jtellte, ftatt de8 Sonntags den 
Eamstag feierte, bie Befchneidung für nothwen⸗ 
dig erklärte, da8 Neue Teſtament verwarf und 
unter Dofinungen eined taufenbjäbrigen Neiches 
Chriſti auf Erden bie Ankunft bes Meſſias noch 
erwartete. Die Partei ber Davidiften behauptete 


n übrigen im Staate ſich in Siebenbürgen bis in die Mitte des 


"17. Jahrhunderts, wo der reformirte Fürft Georg 
‚ Rafoczy I. ihnen mit Strenge entgegentrat. Die 
heuti en Unitarier Siebenbuͤrgens, die nach den 
neueſten Angaben 60 000 Seelen zählen, ver: 
ehren in Davibis ben eigentlichen Stifter ihrer 
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Secte und begingen im Auguft 1879 zu Klaufen« 
burg unter Änweſenheit von Abgeorbneten ber 
englifhen unb norbamerifanifhen Unitarier eine 
Jubelfeier zur Erinnerung an feinen bi dert⸗ 
jährigen Todest Literatur: Czvittinger, 
Bpeeimen Hi riao literatae, Altorf. 1711, 
113— 120; Ceivert, Nachrichten von fi ieben: 
bürgiichen Selehrten und 1b ihren Schriften, Preß⸗ 
burg 1785, 54— 71; od, Ter Cocinianiam: 
Kie 1847, 157— 258 f.; Jakob, Da— 
Ferenez emie! ko (Dentmat für X Franz David), 
Budapest 1879; Augsburger Allg. Zeitung 
1880, 3633 —3 Finberger, He Ihichte des 
Evangeliums in Ungarn jammt Siebenbürgen, 
Bubapeit 1830, 28 8 ndhaufen.) 


ne), im T. 1.Rebecca'8 
Amme, welche ihr Pflegekind bei deren Verhei: 
ratung nad; Paläjtina geleitete (Gen. 24, 59). 
Sir ward jpäter entweder von Rebecca Iacob 
jefanbt (vgl. Sen. 27, 45) ober war nad 
dem ode ihrer Herrin in beffen Haus gexogen, 
fo daß fie bei feiner Nüdtehr aus Pieiopotami n 
in feinem Geleit war. Cie jtarb auf diefer Reiſe 
und ward unter einer Eiche begraben (35, 8). 
Ter Baum erhielt den Nanıen „Trauereiche” 
zum Beweis, daß fie eine treue und hochgeachtete 
Dienerin in der Patriarchenfamilie geweien fein 
muß. — 2. Fine Prorhetin und Richterin in 
Israel, Gattin des Lappidoth, welche ihr 
Volk zur Zeit tiefiter Frniedrigung durch G 
kraft und Heldenmuth u mannhaftem 
Rand aufraiite und io 
führer Barac den Sieg ü 
naaniterjtämme verjchafite (Nicht. 4, 4 
geitige Vebeutfamteit 
Schwung des von ihr gedichteten Siegesliedes 
(Richt. 5, 1_ff.), als in ber prophetiiden und | 
tichterlichen Thäi keit hervor, welche fie noch ein 
Menicenalter hindurch ala „bie Mı 4 
Sörael” (Richt. 5, ü i 
griechiichen 


iber die nör lichen Ga: 
Ihre 


ü 
rt die Mutter bes Altern To: 





tritt, Tomoht in dem 


Decalog. BY 
meiften en Dregeten theild mehr, tba!s wenn cs 
zehn Gebote in ihm finden, ba ;a zen x 
und berfelbe Theil oder Ausipr=ä 
Ginigen zwei, Andern nur ein Geber ame 
ſchien. Wir müſſen die diek 





dung turz vorlegen. Vhilo uuxciꝛc⁊ 
6r. 20, 2—6 amei Gebote. namlis 1. 
'ott zu glauben und 2. ferne Bi 


id tigen. Ten — Tecalog aber 


wei Pentaden (rerzädes) und rerzt >= r 
Ventab bie beilere (dpiven 

fünf Gebote ſich auf Gott bexichen. 

ben beiden genannten noch die (=e 

men Gottes nicht eitel zu nennen, den Zeise 
heiligen unb bie Eltern au ebren 

Bott bezüglich, foiern Fr der un 

von Allem iſt, und die Eltern in gem: Dr 2023 
ihm gleichen und feine Ztelle perzen 
zweite Pentas enthält fünt aut die IKertirr 
gügliche Gebote, nämlich feinen (Fe 

Word, feinen Liebitabl au begehen, 

Zeugniß 3 geben unb nicht au becek 


hier das Verbot des Ehebruches dem 74 
voran, und das Verbot des Begehren: 
Weibe bes Näciten und des Hegehrems 
feiner Habe it als Wines gei 
jentlichen Noierhus 

5, 5), fo daß beim eriten 

ig des Tecalogs als die 
von jeher traditionelle und baber r:: 
Önnte. Allein dem iſt doh rıSı 7. 
der Talmud zeigt, mar es ſchon bei der 
Juden herfömmlih, in Er. 2ı 
Andere Cebote, i 
zu finden, nämli 
der did) aus Acgypten gerührt, Eus ter &. 
ter Rnehtihaf bu folljt nicht ai 
haben neben mir und bir feın % 


| errichende_ geworben um je 
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das Gebot der Sabbatheiligung nicht als folches 
gelten, weil es nidyt immer buchftäblich erfüllt 
werben müfle ; feine eriten vier Gebote find daber: 
1. Ego sum Dominus Deus tuus; 2. Non ha- 
bebis deos alienos coram me; 3. Non facies 
tibi sculptile; 4. Non assumes nomen Dei 
tai in vanum (cf. Thom. Summa 2, 1, q. 100, 
a. 4). Helychius fcheint Feine Nachfolger gefun- 
ben zu Baden; dagegen mit Origenes ftimmt 
©ulpitius Severus (Sacra Historia 1, 17) und, 
wie es ſcheint, auch Hieronymus (er bemerkt zu 
Df.10, 10: Hae duae iniquitates contra duo 
decalogi erupere praecepta, in quibus dici- 
tar: Ego Dominus Deus tuus; non erunt tibi 
di alii us mo). Andere Kirchenichriftiteller, 
Die auch hierher gerechnet werben, 3.8. Tertullian, 
Eyprian, Gregor von Nazianz, fprechen fich nicht 
fo beitimmt über den Decalog aus, daß ihre An- 
ficht mit Eicherheit anzugeben wäre. Am ausführ: 
lichſten und beftimmteiten redet Auguftin über 
ben Decalog und bie einzelnen Gebote desſelben. 
Er tabelt die Anficht des Origenes, weil das Ver: 
Bot ber Bilder in dem Verbot des Götzendienſtes 
ſchon enthalten und darum nicht als ein eigenes 
Gebot zu betradhten fei (Et revera quod dictum 
est: Non erunt tibi dii alii praeter me: hoc 
ipsum perfectius explicatur, cum prohibentur 
eolenda figmenta), und findet daher im Decalog 
mur drei auf Gott bezügliche Gebote, nämlich: 
1. allein an einen Gott zu glauben, 2. feinen 
Namen nicht eitel zu nennen, 3. den Sabbat zu 
Beiligen; auf den Nächiten bezünliche Gebote be: 
fommt er dann fieben, indem er das Verbot bes 
Begehrens nad) dem Weibe des Nächten und 
bes Begehrens nad) all feinem Veſitze als zwei 
Gebote betrachtet (Quaestiones in Exod. nr. 71). 
Tiefe Auffaffung bes Decalogs ift nach Auguitin 
allmälig in der ganzen Kirche üblich und herrſchend 


‚und felbit Luther behielt fie bei im: 


einen und großen Katechismus, jomwie auch Me: 
lanchthon in jeinen Locis theologicis. Grit Calvin 
ijt wieder zur philoniichen oder origenijtiichen 
Auftaffung zurüdgelehrt, denn gegen bie in der 
Kirche von jeher übliche Bilderverchrung (1. d. 
Art.), die er al8 Bilder: und Götzendienſt charak⸗ 


Decalog. 
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Tafel, die andere, auf die Menſchen bezüglich, 
a ber —e— tie in ee 

arallelismus Schritt für itt fich entſpre . 
Cein Decalog ift kurz diefer: 1. Ich, Jehova, 
bin bein Gott. 2, Du follit Feine andere Gott: 
beit neben mir haben. 3. Du folljt dir kein Got⸗ 
tesbild machen. 4. Du follft den Namen Jehova's 
beine8 Gottes nicht zur Falſchheit ausſprechen. 
5. Gedenke des Feiertages, daß du ihn heiligeft 
(erfte Pentas). 6. Ehre deinen Vater und deine 
Mutter. 7. Du folljt nicht ehebrechen. 8. Du 
jolft nicht töbten. 9. Du follit kein falfches 
Zeugniß reden. 10. Du follft nicht ftehlen (zweite 
Ventas). So fehr ber Echarffinn und die Ge⸗ 
lehrſamkeit, womit diefe Anficht durchgeführt ift, 
Anerfennung verdient, fo läßt fie fich doch bei 
ihrer augentälligen Abweichung vom lirterte, wie 
folder ſchon den alten Ueberjekern vorlag, nur 
als eine Hypotheſe anjehen. Da man nun bie 
ſchon von Origenes abgewiefene Anficht der Tal: 
mubiften und jpäteren Juden, ſowie die Anficht 
des Heſychius, welche das Sabbatgefek beſei⸗ 
tigt, al3 offenbar unzuläfjig übergehen Tann, fo 
bleibt nur noch die Frage, ob die philonifche ober 
die auguftinifche, alſo die calvinijche oder bie 
katholiſche Auffaffung des Decalogs den Vorzug 
verdiene. Wenn es ſich um eine eregetifche Tras 
dition handelte, würde diefelbe am u in ber 
alerandrinifchen Ueberſetzung zu juchen fein. 
Dieſe fpricht aber mehr zu Auguſtins als Eal: 
vind Suniten, indem fie &. 20, 14 (17) zuerft 
das Weib, dann erit das Haus nennt, welches 
im Urtert voranfteht. Dieß kann man nidt 
als Ungenauigfeit anfehen, wie Geffcken (a. a. 
D. 131) zu thun fcheint, weil der Tecalog, ein 
paar unbebeutende Erweiterungen abgerechnet, 
fonit durchaus gerau und wörtlich überſetzt und 
nirgends ein Wort oder Gab in eine andere 
Stellung gebracht iſt, als im Urtert. Allein 
die verſchiedenen Meinungen der Juden ſelbſt 
ſchon im Alterthume zeigen hinlänglich, daß ſchon 
ſie eine zuverläſſige exegetiſche Tradition nicht 
hatten. Es handelt ſich daher nur um das Ver⸗ 
hältniß jener Auffaſſungsweiſen zum vorliegenden 
maſorethiſchen Vibelterte. Dieſem gegenüber hat 


terifirt, mit beigefügter Verficherung, dat man. aber die augujtiniiche Auffaffung gewiß nicht 
in den eriten fünf Jahrhunderten in der Kirche : etma weniger Berechtigung, als die philonifche. 
feine Bilder gehabt habe (!), war es fehr er:; Takt das Verbot, Götzenbilder zu machen und 
wünfht, ein beſonderes Gebot des Decalogs ' göttlich zu verehrten, in dem Verbot des Götzen⸗ 
enrühren zu Tönnen (Institut. relig. christ. | dienites, jomie diejes in dem Gebot, nur ben 
1, 11). Dieſe calviniihe Anficht wurde von | Cinen wahren Gott als foldyen anzuerkennen und 
Johannes Geffcken in der Schrift: Ueber die ver: : zu verehren, fchon enthalten fei, iſt ungemein 
ſchiedene Fintheilung des Decalogus :c., Ham: deutlih. Origenes hätte gewiß nie daran ge: 
burg 1833, eifrigjt in Echuß genommen und als dacht, das Bilderverbot als ein eigenes Gebot 
Die „einzig richtige” bezeichnet. Noch weiter ging des Decalogs anzuiehen, wenn er nicht wegen ber 
Ernſt Vieter und ſuchte unter der Vorausſetzung, Jchnzahl der Gebote in Lerlegenheit gemelen 
Dat bie urſprüngliche Form des Tecalogs in wäre. „ragt man aber, warum er nicht lieber 
unterem Pentateuch nicht mehr vorliege, eben! das Verbot des Begehrens in zwei zerlegt habe, 
diete wieder berzuitellen in der Schrift: Die ur: jo liegt die Antwort nahe: von einer Auseinander: 
ſprüngliche Form des Decalogo x., Mannheim . haltung des Bilderverbotes und des fügen. Ge: 
18465. Er findet, wie Philo, nur im anderer botes ber Monarchie hatte er Vorgänger und 
Meife, zwei Pentaden von Geboten im Tecalog, ſchloß ji an jie an, obwohl ihm die Sache nicht 
Die eine Pentas, auf Gott bezüglich, auf der einen . recht gefiel, wie er deutlich genug durch die Be: 
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merfung zu verftehen gibt, daß ja fonit die Zehn: | 
zahl nicht herausfomme. Andererfeits ſcheim dem 
BI. Auguitin Unrecht zu Au geihehen wenn man ihn 
tabelt, daß er zwei jotc des Vegehrens im 
Teralog finde. Ter hebräiſche Tert ipricht zu 
feinen unten, indem er fomohl im Erodus als im 
Teuteronomium das Verbot des Vegehrens durch 
eine Serum (9) in zwei ‚ertent In Betreff des 
Erodus behauptet. zwar eiiden(a.a.Q.<.1 
daß die Seruma in zwei Dritteln 
koti (ſ. d. Art. lauögaben ) verglichenen Hand⸗ 
ſchriſien fehle; allein Salomo Worai (f. d. 4 
Vibelausgaben) verliert zu Er. 20 
«5 in ben correcten Handſchriſten, 
in ben ägpptifchen, ieaifatemifche 
palãſtiniſchen, armeniſchen und überhaupt morgeꝛ 
iandiſchen eine Zetuma habe. Tagegen das ber 
bot in Vezug auf den Finen Gott und das Ver: 
fertigen von Bildern (Fr. 20, 2—6) hält der 
maforethiiche Bibeltert nicht au inander und bes 
janbelt e3 fonıit als eines. Wenn die heutigen 
uben ſich nicht darnach richten, fo folgt daraus 
nicht, daß ſie es nie und nirgends gethan haben; 
wie wäre ſonſt Diefe Behandiung bes Bibeltertes 
erflärlich, die fie, obwohl ihrer Anficht Sumiber, {1 
doch nicht aufzugeben magen? Taß aber im 
Erodus beim Verbot des Vegehrens das Haus ;h 
voranfieht und das Weib > nachiolgt, fpricht nicht 
gegen Augujtin; benn im Deuteronomium iit dieß 
umgefehrt; das legte Huch des Pentateuchs aber iſt 
fpäter geichricben als das zweite, und fomit win 
eben bie jpätere Stelle, wie Di 
ftehen jei, wenn nicht etıva in bieje ſich leise 
ein debier eingeiglihen hat. In Betreif ber ne 
teitamentlicen Stellen ferner, die man gegen ı 
Auguftin angeführt hat, wie Matıh. 5, 27 j. 
31h, ı9 Marc. 10, 5.19. 2 &| 
Röm. 7,7 9, fieht ſich ſelbſt © den 
au dem Geftändnife genöthigt, daß fi aus ihnen 
fein „zwingender und völlig genügender Beweis 
für en — des Decalogus führen laſſe⸗ 
(a. a. D. ©. 136), und überhebt ung damit der 


Tecalog. 


1 


Gottes auf zwei fleinerne Tatda · Er 31 .* 
32, 16. Teut. 9, 10f.). und aid er zıt re 
Herabfunft vom Berge die Tafeln amt Eret 
über die Anberung go:denen 
brochen — 32, 19), mußte * 
fertigen, auf melde de um peitenma!e de: Ta⸗ 
geijrieben wurde (Gr. 34, 1 f.ı. Irre ine: 
mußten in die Bundeslade gerhan un: ex 
das (apporeth mit den zme Cyerakz m 
Ton Jehova s ſomboliſirend. gie za 
(67. 25, 16—21). Zo erien: 


Art. | unmittelbar ais Vorfri 
als bie 


m de mer 
morauf ſchon der ur Koomas aufmerf - 
(Summa 2, 1. 00, a. 3), und 
äußerlich betra« he. ben widtigiten 
wahren Dittelpuntt bes Jh: 
innerfter Abtheilung, bie fel 
nur jährlich einmal betreten werben b: 
die Bundeslade, das beiruriamite G 


gun übrige e 


Heili thums, bient ihm bloß zur 

und iſi nur um feinetwillen vo: 

wirb aber auch geradezu „das — 

Gr. 25, bie Tafeln des Jasrie 
34,29 und „sad 


7 

11. 15) genannt, und daburd) fein Ts 

ur ganzen altteftamentlichen (Hefepzet 

ch genug ausgeſprochen. Tie Austri 

dr id 22 find bier innongen 

beißt auch Zeugniß, ſoſern ñ 

demſelben als wahren Gon und ai) 

feines Volkes bezeugt und bie Bedu— 

thut, auf welden allein eine 

ein Bund zwiſchen im und feinem Bolt 

kann und fol. Während num fonft bad zum 

Geſetz oder der ganze Pentateuch ala bie Urketr 

biejes —— bezeichnet wird (4. 8. Dax. a 
Iof 


|20; 31, 


obigen Aushri 
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in quibus tote lex pendet et prophetae (Quaest. | dabei unberührt beftehen bleibt. Welche Bebeut- 
140 in Exod.). Uebereinftimmenb damit erflärt ſamkeit der Decalog in der hriftlichen Kirche und 


die Glossa ordinaria (Matth. 5, 11): Moyses |im Bereiche ihrer Glaubens: un 


decem praecepta proponens, postea per partes 
lioat, und ber römifche Katechismus wieber: 
*8* u Auguſtins angeführte Worte (P. III, 
e. I, nr. 1). Der Decalog enthält demnach, wie 
fi Thomas ausbrückt, illa praecepta, quorum 
notitiam homo habet per se ipsum a Deo. 
Hujusmodi vero sunt illa, quae statim ex 
prineipiis communibus primis cognosci pos- 
sunt modica consideratione; et iterum illa, 
quae statim ex fide divinitus infusa innote- 
re For 3 en . 100, a Darin 
iegt ‚ ie Geſetze des Decalogd im 
Grunde älter find als Mofes, und in ber 
menſchlichen Ratur und ibrer Beſtimmung, nicht 
aber in wechfelnben Verhaͤltniſſen, Zuftänden und 
Bildungsſtufen gegründet und für fie berechnet 
find, weßhalb mas fie auch geradezu als 
rima et communia praecepta Icgie naturae 
t (. c.). Daber befiehlt aud) der 
Katehismus den Religionslehrern, dem chriſt⸗ 
Tihen Bolte ein ufchärfen, daß Gott, indem er 
Moſes bie zehn Gebote gab, nicht ein neues Geſetz 
gegeben, fondern nur das im Anbeginn dem 


römifche | Amtes der frühere Archipres 


Sittenlehre 
be, iſt hinlänglich z. B. ſchon aus dem 
rauche erſichtlich, den der römiſche Katechismus 
von ihm macht, indem er in ſeinem dritten Theile 
gewiſſermaßen die ganze chriſtliche Iichtene 
auf ihn gründet und aus ihm ableitet. (U 
die ſectireriſchen Angriffe chen die fortdauernde 
Gultigkeit des Decalogs . Art. Antinomis⸗ 
mus.) [Welte.] 
Decan (Dechant), eine Firchliche Dignität. 
In den Klöftern des Morgenlandes flanden je 
gen Mönde unter ber Aufiicht eines decanus, 
ihre Arbeiten übermadjte und an den 
nomen ablieferte (Bingh. Orig. 3, 63). Dasfelbe 
Amt hatte in den Frauenklöſtern bie decanissa. 
Nachdem aber feit Einführung der canonica 
vita (ſ. d. Art.) aus den Presbyterien der ein- 
zelnen Kirchen die Capitel (ſ. d. Art.) entitanden 
waren, erhielt in Rahahmung biejes Flöfterlichen 
F das Amt eines 
Decans im Capitel. 1. Der Cardinaldecan (De- 
canus sacri collegii) iſt das Haupt und ber 
Repräſentant des Cardinalscollegiums (ſ. d. Art. 
Cardinal). Seine Würde iſt mit dem Cardinal⸗ 


—Aſ Geiſte eingeprägte Geſetz, welches | bisthum Dftia verbunden, das im Erledigungs⸗ 
Durch ſchlechte Sitten und Iange Verkehrtheit ver: | fall dem der Weihe nad) älteften Garinaigef 
duntelt worden, wieder aufgefrifcht habe (P. III, | zufommt. Der es optirende Cardinal muß aber 
e. I, nr. 5. 6). Der Decalog erfcheint daher als nad) den Beitimmungen der Päpfte Paul IV. 
ein unaufbhebbares und für immer geltendes Gefetz. vom 20. Auguft 1555, Benedict XIII. vom 
Ungeachtet bed vorberührten engen Berhältnifies, | 7. September 1724 und Clemens XII. vom 
in welchem bie mofaifchen Cerimonial: und ähn; | 10. Januar 1731 zur Ei des Todes feines Vor: 
liche Geſetze zum Decalog ftehen, konnte diefer | gängers an feiner Kirche gegenwärtig, oder darf 
daber in feiner Geltung bleiben, als jene abge: |nur in öffentlichen Angelegenheiten aus päpft: 
—— und ber römifche Katechismus weiſst lichem Auftrag abweſend fein. Als Vorſtand bes 
die Yolgerung ber Ungültigleit des Tecalog3 aus Heiligen Collegs führt er in den Berfammlungen 
der Aufhebung be3 mofaiichen Geſetzes mit Nach: | der Gardinäle jedesmal, fo oft nicht ber Papft 
drud zurüd (III, 1, 6). Jene anderweitigen Ge: | felbit prüjidirt, den Vorſitz, proponirt die be 
fege waren nämlich, nicht unbedingte Folgefäge | treffenden Gegenftände und birigirt die Bes 
des Decalogs, fondern nur bebingungöreeile, rathung. Cr genießt das Vorrecht, daß er bei 
unter beflimmten Umijländen und erhält: | allen ihm zuftändigen kirchlichen Functionen Das 
niffen gegebene und konnten mit biefen ſich Pallium tragen, dem neugemählten Papfte die 
auch ändern und aufhören, wie ſolches im | ihm etwa od ahgängigen Weihen ertheilen, ihn, 
Laufe ber Zeit wirklich geichchen iſt. Was aber | wenn er noch nicht Biſchof ift, als foldhen con: 
im Geſetze als abfoluter, nicht durch äußere | fecriren und die Krönungscerimonien vornehmen 
Umftände und Berhältniffe bebingter Yolges|darf. Rach dem Papitbuce fol ber jeweilige 
fay aus irgend einem Gebote des Decalogs er: Biſchof von Oſtia das Recht, den Papſt zu ordi⸗ 
ſcheint, hat biejelbe fortwährende (Hültigleit, mie | niren, fhon durch den heiligen Papſt Marcus 
diefer felbit. So iſt 3. B. das Verbot, den Götzen (336) erhalten haben. [Bermaneber.] 

zu bienen, dem Moloch Kinder zu opfern, eine, 2. In den Dom: und Gollegiatcapiteln ift der 
notbmwenbi e Folge bes eriten Gebotes und daher, : Tecan eine der Tignitäten. Sein Amt ift in 
wie dieſes erh, immer in Geltung. — Daß der , Nachahmung der Klojterverfaffung bes hl. Bene 
Decalog aud) im — wie im Moſaismus dict entſtanden; wie deſſen Regel neben Abt und 
feine Geltung babe, bedarf nad) alleın Bisherigen ; Propſt noch decani zur Aufſicht von je zehn 
faum mehr der Bemerkung, und die Synode von Ä Brüdern anorbnet, fo ward früher bei den Dom⸗ 
Trient ſpricht (Sess. VI, can. 19) ausdrüdlid) 'capiteln ein Prior über eine beftimmte Zahl 
das Anathem über die Behauptung aus, daß der , namentlich jüngerer Ganonifer geſetzt, der be 
Decalog die Chrijten nichts angehe (decem prac- ſonders die Yeitung der Gewiſſen zu übernehmen 
eepta nihil pertinere ad Christianos). Tie hatte und der Analogie nach decanus genannt 
Yenberung des britten Gebotes in der Kirche be: wurde. Wo jebt der Domdecan neben einem 
trifft bloß deſſen liturgifchen, nebenfähhlichen Bes Propſt vorfommt, fteht diefer (mit wenigen Aus⸗ 
fianbtheil, während ber wefentliche, naturrechtliche nahmen, bei denen bie Propſtei bloß ein Perfonat 
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it) an der Epite des Capitels und vermaltet 
deſſen Vermögen ; der Donidecan befleibet dann 
bie zweite Sielle und hat bie Ordnung bes 
Gotiesdienſtes zur Aufgabe. Sonſt aber iſt ber 
Decan dad Haupt des Capitels, verwaltet das 
Vermögen, beruft die Gigungen und präfidirt in 
benfelben. Nach gemeinem Net wird er vom 
Biſchof (und Ardibiacon) ermannt (e. 7, X De 
off. archidiac. 1, 23); in Bayern ernennt ber 
König den Tombecan, in ber oberrheinif—en 
Kirchenprovinz und in Chur wählt ihm dad 
Capitel. (Zgl. d. Art. Canonicat und Gapitel.) 
3. Tecan, Dechant, Landdechant heißt auch 
der Vorſitzende ber fogen. Yanbbecanate ald Ab: 
Aheitungen der bifchöflichen Sprengel. Gin foldes 
:anat umfaßt eine Bleinere oder größere An: 
E von Pfarreien, beren Ginorbnung in ba: 
jelbe der früheren Abhängigfeit der tituli minores 
ituli majores entipricht. Mit lepterem 
Namen bezeichnete man die alten Pfarreien, 
welche bei dem Wadsthun der Gläubigenzahl 
auf dem Sande feit bem vierten, in ben bifhö 
lichen Etädten aber erit feit dem eliten Jahr 
Hunbert unmittelbar aus ber Hauptpiarrei der 
iſchöflichen Cathedrale dismembrirt murben. 
Als dann im Laufe der Zeit aus dieſen älteren 
farreien neue ausgeſchieden wurden, inden bie 
atorien an Klöjtern, die Martgrien an ben 
Begräbnigitätten der Heiligen, die Kapellen auf 
den Höfen ber Großgrundbeſider zu Pfarrkirchen 
erhoben wurden, befamen dieſe den Namen tituli 
minores und blieben in einer gemiffen Abhängi 
keit von den alten Pfarreien. Di 
tituli majores führten eine Aufjicht über die 
Pfarrer ber aus benjelben abgezweigten Pfarreien 
und leiteten die fchon feit dem neunten Nah 
Hundert vorfonmenden regelmäßigen Verſamm 
dungen berjelben. Der Bezirk, welcher unter die 
Auſſicht eines ſolchen Pfarrers fiel, hieß nun 
decania oder christianitas; bie Inhaber ber 
alten Piarreien nannte man archipresbyteri 
(e. 4,81, X De offie. archipresb. 


Tecan. 


richtungen, ohne jedoch eine Arad or 
figen (daher oculi episcopi genaꝝ = 
‚ mitteln ben Pfarrern bi 
wachen über bie Ausführung berielben. ber.ter 
an ben Biſchof über alles Nörhige, 
neuernannten Pfarrer in ihr Amt e: 
beim Tobe eines Pfarrers bie nah“ 
‚ nungen und haben auch das Recht t: 
| Pfarrer zu beerbigen. In Ausübung :&r 
halten fie ein: oder zweimal im Lab:e ae & 
tation ſammtlicher Kirchen und fır&lıdex 3-4; 
in ihrem Cprengel. Tas fölniide Tr: 
ı concil von 1860 beftimmt dabei: de 
statu, do abusibus in elero et 
hensis, de defectibus in persolvendu ax» 
tionum onoribus, in administratione boo.rsz 
arochorum et vicariorum vel fabriras wu» 
iao inventis, do subortis inter pastıms « 
parochianos difficultatibus ceterısjue ver- 
bus, quae corrigenda et ordinanda per x. 
fideliter ad Episcopum referent iArta et: 
Cone. Prov. Col. 103). In jetem & 
finden regelntäßig wiederkehrende der 
ders Berufene Gonferengen itatt. me. 
‚örberung wiſſenſchaftlichen Geittes. Bersi= 
‚über gemeinſchaftliche Angelegenheiten dei T. 
nat8, mitunter auch Intgegennahme &; 
Wüttheilungen zum Zwecke haben. Erm 
Conjerenʒ heißt gewöhnlich Fapitel, io 
wohl das Tecanat den Namen Famid 
und bi 
den. Auf bieſen Verfai 136 
Borlit der Dechant, in deſſen Lerk:r.der: 
jein Stellvertreter, welcher entweder Kaı 





e sugehärigen Fiarrer Gapitularen 


ung bes 
oder ber Armen, zur Anſchafiung um! 
haltung von Decanatöbiblistheten u. bel. me 
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Deeanica, ſ. Eorrectionsanitalten. 
Decanus (Lovaniensis), Citat für Ruard 


Zapper, f. b. Art. 

lis (Asxanodıc), das Zehnftädtegebict 
im N. T. (Matth. 4, 25. Mare. 5, 20; 7, 81), 
ein Derband autonomer Stäbte im Norben von 
Baläftinı. Das Gebiet biefes Bunbes bildete fein 
ammenbängenbe8 Areal; e8 unterbrach ben 
fammenbang zwifchen Salilie und äa, 
wurbe aber au einerſeits wieder durch frembes 
Territorium vielfach unterbrochen (Plinius, Hist. 
nat. 5, 18). Mit Ausſchluß einer einzigen lagen 
fämmtliche Bunbesftädte oſtwärts vom Jordan. 
Die Beoälterung ſprach griehifh und blieb in 
übermwiegenber Mehrheit dem Heidenthume zuge 
tban, ohne indeß bie jüdifche Minorität zu drüden; 

Binfichtlid Scythopolis wird dieß ausdrüdli 
ent 2 Mad. 12, 30. Auf die Entftehung 
biefer jedenfalls politifchen, nicht mercantilen, 
Sonföderation entfällt einiges Licht durch die 
Angaben der jüdiihen Tradition. So bemerft 
R. Jarchi (in Hierosol. demai c. 1, hal. 3), 
Betblean und noch andere Orte hätten die Iſsrae⸗ 
liten wobl bei der erften Befikergreifung Canaans 
in ihre alt gebracht; nicht aber auch bei ber 
iten, nach ber Rüdkehr aus dem Exil. Nah 
Dem Tractate Jebamoth fol. 16, 1 hörte bie 
Seiligkeit von Peräa zur Zeit bes zweiten Tempels 
auf, weßhalb bier im Erlaß⸗ oder Cabbatjahre 
gefäet und geerntet wurde. Bethſean ijt (Tractat. 
Chullin fol. 6, 2), weil außerhalb des Landes, 
vom Zehnten befreit. — Alles das führt jebenfalls 
über bie nacherilifche Zeit herauf, in welcher Israel 
keineswegs die vormalige Machtausdehnung ge: 
wann. (ine relative Unabhängigkeit ficherte der 
Decapolis F Pompejus, als er gelegentlich der 
Neuordnung RPaläſtina's im J. 62 fie nicht der 
jübifchen Verwaltung, fondern — ihrer Autono⸗ 
mie unbeſchadet — der ſyriſchen Eparchie unter: 
jtellte (Jos. Antiqq. 14, 4, 4; Bell. Jud. 1,7, 7). 
So kam es, daß auf den Münzen der betreffenden 
Etädte nad) einer mit dem Jahre 62 beginnenden 
Aera gerechnet wird. Leider iſt, mie bereits 
Plinius Magt, eine genaue Ermittlung, welche 
Erüdte zur Decapolis zählten, der ſchwankenden 
Angaben wegen unmöglid. Cr felbit nennt 
Damascus, Ehiladelnhia, Raphana, Ecythopolis, 
Gadara, Hippos, Dium, Pella, (Yalaja (wohl 


Decanica — Decapolis. 


1434 


während er (8 6 1. c.) für Cäfaren Philippi mit 
Entfchiebenheit dieß in Anfpruch nimmt. Käme 
nun ſo zuletzt auch eine Kicofipolis heraus, fo 
wäre es doch recht gut benfbar, daß man am 
urſprünglichen Namen Decapolis fefthielt, auch 
nachdem eine Erweiterung bes Verbandes eintrat. 
Man vermeist —— auf das analoge Ver⸗ 
hältniß beim Rheinbunde, der dieſen Namen bes 
wahrte, auch als die rheinentfernteften Staaten 
Deutſchlands ihren Beitritt erflärt hatten. Wenn 
Joſephus Scythopolis zu Cölefyrien rechnet, fo 
ift Damit Die geographifche Lage, nicht das poli⸗ 
tifche Berhältniß gemeint (Antt. 13, 13, 2. 
B.J.1, 4,8). Als unzweifelhaft decapolitaniſche 
Städte bleiben aber nach muthmaßlicher Lage 
in der Richtung von Süden nad Norden: Phila⸗ 
delphia, Geraſa, Pella (Epiph. Adv. haer. 
30, 2 und De mensuris et ponderibus co. 15), 
Scythopolis, Dium, Gadara, Abila, Hippo 
(das alte Susitha, hart am Oſtufer des Sees 
von Geneſareth, nach dem Tractate Schebiith 
fol. 36 31 immun, weil eben „im Galiläa ber 
Heiden” gelegen), Kenath (öftlidh vom vorigen) 
und Cãſarea Philippi (Paneas), die nörblichfie 
von allen (ſ. d. Artt.). Was die Geſchichte ber 
Decapolis betrifft, fo läßt fih aus ben oe 
bäerbühern (1 Mad. 5, 52. 2 Mad. 12, 29 ? 
erjehen, daß die Gegenfähe in Religion un 

Eprache gleichwohl lange ein friebliches Zuſam⸗ 
menleben der Mifchlingsbevölferung möglich 
machten. Erſt Jofephus weiß viel von ben ers 
bitterten Kämpfen der Folgezeit zu berichten. 
Bereits Alerander Jannäus hatte Pella eins 
äfchern laſſen, al8 bie Bewohner ben Ethnicis⸗ 
mus nicht mit dem Moſaismus vertaufchen 
wollten — vielleiht das erfte Beifpiel heidniſchen 
Martyriums (Jos. Antt. 13, 15, 4). In dem 
Vürgerfriege zwiſchen Hyrkan und Ariftobul 
wurde auch Gadara zeritört, durch Pompejus 
aber wieder hergeftellt (ib. 14, 4, 4). Ein gleiches 
Schickſal follten Scythopolis und noch andere 
Städte erfahren, welche auf Befehl des Gabinius, 
des unbedingten Unbängers des Bompejus, wieder 
erftanden (B. J. 1, 8, 4). Vollends bei den 
legten Erhebungen der Juden gegen bie Römer, 
zunächſt zur Zeit des Aufitandes gegen Geſſius 
Florus, „bemächtigte ſich in Folge der Nieder⸗ 
metzlung von Juden in Cãſarea eine ſolche Er: 


— Geraſa) und Kanatha. Ptolemãus (Geogr. bitterung des ganzen Volkes, daß die Städte der 
ed. Mercator, 1584, lib. 5, c. 15) bietet auſer- Eyrer und bie mit ihnen zuſammenhangenden 
dem noch: Samuelis (?), Abida (mohl — Abila), | Philadelphia, Cebonitiß, Serafa, Pella und 
Adra (mohl —= Ehdrei) und Gapitolias. Für | Scythopolis hebräiicherfeitS belagert wurden. 
Abile , öjtlih von Gadara, erbringt Neland | Tann warf man ſich auf Gadara und Hippo, 
(Palaestina ex monumentis veteribus illustr., | plündernd und fengend* (B. J. 2, 18, 1). Noch 
Norimbergae 1716, ad marg. p. 525) den Be: | jpäter, al3 die Kataſtrophe unmittelbar bevor: 
weis mittels einer ihm bekannt gewordenen Münze, ſtand, brandſchatzte Juftus aus Tiberias, der be: 
welche die Umfchrift enthielt: ATAHANTEAUC | kannte Gegner des Sofephus, ein müthender 
ABIAHNOC TIIC AEKANOAEUC. Geftügt | Demagoge, die Ortfchaften der Gadarener und 
endlich auftalmubifche Quellen lãßt Yightfoot (De- : Hipponenfer, weßhaib die Bewohner Veſpa⸗ 
cas chorograph. Marco pracmissa, c. 7,85 ſian um Hilfe anflehten (Jos. Vita 9 u. 74). 
in den Horae hebraicae et talmud.) die Mög. Begreiflich, dag nach dem wirklichen Cintritt der 
lichteit ofien, auch Caphar Zemach, Veth Cu: | Katajtrophe die aus dem brennenden Jerufalem 
brın und Caphar Sarnajim hierher zu rechnen, flüchtigen Ehriiten ihr Auge nad) dem mit Rom 
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befreundeten Pella wandten, auch wenn Light⸗ 
ſoois Vermuthung (1. c. 8) nicht zutreffen 
wäre, wonach bie Rüdjicht auf das bieffeits bes 
Jordans gerade währende Cabbatjahr jenen Ent: 
[m bejtimmt hätte. Bon da an geſchieht ber 
ecapolis Beine Grwähnung mehr. Jerufalens 
Fall feint auch ihre Auflöfung, freilih nur 
mittelbar, Berbeigeführt au haben. [chem] 
Dedamps, Victor Auguft, Garbinal: 
Grzbifhoi von Mecheln, Primas_von Belgien 
wurde am 6. Tecember 1810 zu Melle bei 
von Eltern geboren, welche ſich durch Krömmigteit 
und hohe Vildun usjeichneten. Sein Vater, 
ber ein Penſionat für junge Leute aus den höheren 
Stãnden leitete, übernahm felbit Die humaniſtiſche 
Ausbildung bes hochbegabten Knaben. Nach 
Vollendung der niedern Studien mibmete ſich 
Victor Auguft den Rechtswiſſenſchaſten und 
erbeitete einige Zeit unter ber Yeitung eines ge: 
ſchicten Abvocaten zu Brüffel. Zugleich 
wie fein älterer Bruder Adolph, ber fpütere bel: 
giſche Miniſter, auch auf publiciftiihen Gebiete 
thätig. Einige Aufjäte der q i 
Kiteraten, weiche gegen die vom Köni 
in ben Niederlanden begonnene Veifolgung ber 
Katholiken gerichtet waren, machten ſchon damal— 


ictor Augujt den zu Ehren des König 
pold I. veranitalteten Peitlichkeiten in Vrũſſel 
beimwohnte, ward er jo maͤchtig von dem Gebanten 
am die Vergänglichfeit alles Irdiſchen ergriffen, 
daß er den Entſchluß faf ſich ausſchließlich 
beim Dienfte des binumlifjen Königs zu widmen. 
Er trat zunãchſt in's bifchöfliche Seminar zu 
Tournay ein, wurbe aber wegen feiner hervor: 
ente von feinen geiftlichen Obern 


tragenden 
bald am bie fpäter mac) Löwen verlegte katho⸗ 


liſche Univerfität Mecheln gefandt. Dort erfannte 
der junge Theologe, der inzwiſchen zum Priefter 
jeveiht worden war, in fi) den Beruf 
Stande und warf feinen Bli auf die Con: 
gation vom allerheiligften Erlöfer, die im 


Dechamps. 





1.| Dechamps 


um 


Faſten⸗ und Abventöprebigten ned Zrike =: 
andern großen Städten Belgiens bersien dem 
Tode der Königin von Belgien 

aud dur den Trud veröffentlidte Vader 
melde Guizot als das [Könfte Ruta gear 
Verebfantfeit der neuern Zeit rühmte P ir 
damps verſah zu —8 Zeu be mie 
Aemter in feinem Orden, weldyem er in messer 
fchwierigen Verhältnifien bei mehrichke &:— 
halte zu Rom bie größten Zientie In“ 
3.1852 wollte Pius IX. ben bernüziugen Ir» 
mann zum Viſchof von Yüttich ernernen , :=öeier 
gelang e8 demſelben, die Wabl ea rim 
ienten; nahm er auf den Wunich des rn 
Vaters die Stelle eines Religiensietrers de »- 
Löniglichen Rindern zu Vrüfel an. In ırı= 
| Thätigkeit des P. Tehamps als Rrtsact 

I rbensobern hatte zur Foige. dat ee ne. 
1855 an megen jeiner geidr 

den anftrengenden apoftolifdgen 

mi Gr ſuchte mın feinen Gr‘ 

der Zeelen durch Abfaffung arı 

ten zu bethätigen. Tas erite 

führt den Titel: 

d&monstration catholigue de la 


Bald darauf (1858) erichien vom üfen ein an 
ben Unglauben geridhtete® Wert unter dem Ti 
Le Christ et les Antichriste, meldje$ ut grins 
Beifall aufgenommen unb ebenfalls ins Deut 
| überfegt wurde. 

AS im I. 1860 Belgien fich Iehheit au ke 
Ausräftung päpftliher Juanen beiheilige, ze 
es vor Allem P. Dehamps, ber bie = 
für dieſes Werk kinblicher Liebe und rue & 
gebenheit gegen den apoftolifchen Stuhl Eichen 
Auch war er ald Serienführer bes Gemib 
Lamoricidre, ben er für eifrige Ulchumg ber > 
ligion gewonnen hatte, nicht one Finde md 
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1867 wurbe er auf ben erzbifchöflichen Stuhl von 
Medeln . Kurz vor Eröffnung des 
vaticanifchen Concil8 gab Dechamps unter dem 
Titel „L’infallibilit6 et le Conoile“ eine (von 
Dr. Sein in’® Deutiche überfegte) Schrift 
—— welche zu einer richtigen Würbigung ber 
von ber päpftlichen Unfehlbarkeit viel bei: 
trug. Seinen Standpunft in biefer Frage ver: 
tberbigte er ſodann gegenüber den Angriffen Du- 
loups und Gratry's in mehreren kleineren 
icationen. Auf dem Concile ſelbſt entfaltete 
er vor Allem eine vermittelnde Thätigkeit, ähn- 
lich jener, bie der Kardinal Morone aufdem Concil 
son Trient ausgeübt hat. Im J. 1875 wurde 
Dedamps mit Purpur befleibet und nahm 
als Garbdinalpriefter an ber Wahl Leo’s XIII. 
Theil. Aus feinen lebten Lebensjahren find noch 
einige Fleinere Schriften gegen ben Tiberalismus 
erwähnen, welche zum Theil auch in's Deutiche 
est wurden. Als im J. 1881 in der bel: 
iſchen Kammer ein höchit verberbliches, kirchen⸗ 
Feimbliches Schulgeſetz zur Annahme gelangte, 
beeilte fih der Cardinal, an der Spibe des bel: 
giichen Epifcopates die vom Staate gegründeten 
religionslofen Schulen zu verurtheilen und vor 
dem Beſuche derfelben zu warnen. Zugleich ge 
warn er in Verbindung mit feinen Eufiraganen 
die Gläubigen dafür, neben den Staatsſchulen 
katholiſche ulen zu errichten, wodurch die 
ſchaͤdlichen Wirkungen jenes Geſetzes theilweiſe 
wurden. — Cardinal Dechamps ſtarb 
am 29. September 1883; feine ſterblichen Ueber⸗ 
refte wurden in der Grabitätte feiner Urbens: 
Brüder zu Rumillies bei Tournay beigeſetzt. — 
Eine Sefammtausgabe der Werke Dechamps’ ers 
ſcheint zu Mecheln bei Deſſain und beiteht bis jebt 
aus 18 Bänden gr. 8°. [pugueß C.88.R.] 
Dectmationsfieuer, ſ. Abgaben, firchliche und 
Zehent Ealabins. 
Dectmatoren, |. Zehent. 
Deiius, Kaifer, und die deciſche 
Ghriftenverfolgung. Im September des 
249 beitieg der General Cajus Meſſius 
intus Decius Trajanus, geboren zu Budalia 
nabe bei Sirmium in Pannonien, den römifchen 
Kaifertiron mit dem wohldurchdachten Plane, 
den alten Glanz der fintenden Roma wiederher⸗ 
en. Zu dem Ende wollte er bei Beginn 
iner Herrſchaft das feit Auguſtus mit der Per: 
Des Kaiferd verbundene oberite Zittenrichter: 
amt in die Syände eined Anderen legen. Lie 
Wahl des Cenſors überliek er dein Senat, um 
Dielen von vornberein durch einen Act des Ver: 
frauens zu gewinnen und für jeine |Reformpläne 
erwärmen. Am 27. October 249 verſammelte 
der Senat und erfor als Genfor eintimmig 
erian, einen Mann von hoher Tugend und 
unbeichholtenem Mandel. Der Gewählte war im 
kaiſerlichen Heere in Ihracien, als der Senats⸗ 
beichluß befannt wurde. Sofort beichieb ihn De: 
cius zu fi) und übertrug ihm die Cenſur über das 
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nur „ben Stabtpräfeeten Roms, die jährlichen 
&onfuln, den sacrorum rex und die Voriteherin 
der Beftalinnen ausgenommen”. Aber aud) biefe 
mußten ſich bemühen, wie der Kaifer ausdrüdlich 
verlangte, beim Cenſor ftet3 in gutem Anſehen 
u ftchen (Treb. Poll. Valer. 5 sq.). Somit jollte 
lles ber Dberaufficht bes Cenſors unterworfen 
ein, mit Ausnahme der höchſten Repräfentanten 
Staates und der Religion. Der Staat war 
das Idol, vor dem jeder Bürger fich niedermwerfen 
mußte, die Religion ein Inſtitut, das an ber 
iligfeit und Unverlehlichleit des Staateß par: 
ticipirte. Der innigen Verbindung des römifchen 
Sacralweſens mit der genen Staatseinrihtung 
verdankte Rom, wie Decius meinte, feine ehe 
malige Größe und Herrlichkeit; auf berfelben 
Grundlage follte auch die Reform des Reiches 
in Angriff genommen werden, und damit nie 
mand fi einfallen ließe, an diefer Wechſel⸗ 
wirkung zu rütteln, wollte der Kaifer den sacro- 
rum rex unter keine andere al3 unter feine 
oberite Gerichtsbarkeit geitellt wiſſen. Hiſtoriſch 
jtebt alfo —— feſt, daß Decius ver⸗ 
mittels einer bewährten, durch Alterthum ge 
heiligten Einrichtung dem Gittenverderbnijje 
jteuern und das Staatögebäube überhaupt auf 
religiögcheidnifher Grundlage ſtützen und auf: 
recht erhalten wollte. Hieraus ergibt fich von 
ſelbſt Die Stellung, melde Decius zum Chriſten⸗ 
thum einnehmen mußte; fie konnte feine andere 
als eine höchit feindliche fein. In der That war 
einfache Unterwerfung oder völlige Vernichtun 
der Chriſten das von Deciuß verfolgte Ziel, un 
diefes klar bewußte Ziel hat er mit fcheinbar 
durchichlagenden Mitteln angeitrebt. Schon fein 
Verfolgungsedict entiprady durchaus dem beab- 
fihtigten Zwecke. Es lautete ganz allgemein 
und war fo abgefaßt, daß jede Wlöglichkert einer 
Nachſicht augeichloffen blieb. Männer, frauen, 
Kinder, Rünglinge und Greife, Alle wurden auf: 
geiorbert, dem chrijtlichen Eulte zu entjagen und 
der vaterländiihen Religion N binzugeben 
(Greg. Nyss., Vit.s. Greg. Thaum. ed. Migne, 
PP. gr. XLVI, 944). Wer e8 laß, berichtet ein 
Zeitgenofie, gerieth in Angſt und Schreden, felbft 
die Husermählten hätten, wenn es möglich ge 
weien wäre, daran Anjtoß nehmen müflen (Eu- 
seb. H. E. 6, 41). Dem bitteren Ernit, den die 
Drohworte enthielten, wurde noch in anderer 
Weiſe nachgeholien. Auf öffentlihen Pläken 
zeigte man die Martermwerfzeuge: Echmerter, 
Echeiterhaufen, Zangen, eilerne Krallen, die 
Folterbank, wilde Thiere u. ſ. w., in der Hoff⸗ 
nung, durch Sinjagung von Furcht zu erzielen, 
was gutwillig nicht geleiftet werden würde. War 
ſchon in den früheren Verfolgungen die Angit 
vor dem Tode geringer, als der Schreden vor der 
Zortur (Tert. ad Mart. c. 4), jo war diek unter 
Decius um fo mehr der Fall, als er zunächſt nicht 
den Tod, jondern den Abfall der Chriſten zum 
Siel genommen. Dabei war den failerlichen 


Bolt, die Soldaten, die Richter, die Tribunen, die | Yeantten in dieler Verfolgung das Verfahren jo 
Deerführer, den Eenat, über den ganzen Erdkreis, !leicht als möglich gemacht. Durd eine eigen: 
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thũmliche Rechtsſiction hatte man es dahin ge⸗ 
bracht, die Chriſten ohne Weiteres dem römifchen 
Gontumacialverfahren zu untermerfen. Es ſtand 
— ich bei der een Ztaatöbehörbe als un: 
mftößlich feit, die öffentliche Sicherheit 
und den Etaat — in hohem Grade gefährbeten, 
weßhalb jeder, der den zur Abſchwörung des 
Chriſtenthums feſtgeſebten Termin verſiteichen 
Tieß, ſogleich als vogeljrei erſchien und alle Folgen 
der gegen ben Kaiſer thatſaͤchlich kundgegebenen 
Ungeborfams u gemärtigen hatte (val. Crpr. 
De laps. c. 4). Tas Trajan’iche Decret, welches 
früher, ba % bie Ghriften aufsufuchen verbot, 
den Beanıten zur Ausübung von Nachſicht als | 9 
Tedung diente, trat ierme außer Kraft, unb 
alle Möglichteit aur Schonung war verihmwunden. 
Nebitvem hatte Decius den Weamten die nad}: 
drüdlicjten Vefehle gegeben, und dieſen kamen 
fie fo gemiffenhaft nad), daß fie gemäß dem 
Zeugnik des bl. Gregor von Nyfia aı er der 
Öbrifenverfolgung fein anderes, weber öffent: 
liches noch privates, Geſchäft betrieben (lie). 
Tiefer rege Cifer der Beamten fand in ber Hal 
tung des heibniichen Volkes eine kräitige 
und einen mächtigen Sporn. Kraft ber bei den 
Römern üblichen Popularklagen durfteim Namen 
des verlegten öffentlichen Anterefies jeber aus 


dem Volte ald Rläger auftreten, jelbit wenn er, 


Zur Ausübung 
rlaß bes beciichen 


folgungsedictes cine günftige Gelegenheit dar, | C 


die man, weil die Chriften zufolge des gegen jie 
angewandten Wontunacialverfahrend |tets im 
Mechtsnachtheile ftanden , ohne alles Vedenken 
ergreifen fonnte, Unter ſolchen Umjtänben konnte 
Angeberei ſich 


«8 nicht fehlen, daß bie Wuth bei 
mitunter bi zum {anatismus fteigerte, und da 
die Mitwirkung der Beamten hinter der Theil: | 


mahme bed Volles nicht zurücbleiben durfte, fo 
mußte bie damals gegen die Ghriften veranftaltete 
Hehe allen Begriff überfteigen. Diefem Umftand 
it denn aud zum heil der mafienhafte —* 


Decius. 


—R 


dienſt als einrigen Cult al Bunter = 
bringen. Etreng 
it um. —S 
Ueberre 


—— Eriolg "blieb, weil nun er 

das anfangs nit im der Abüde Iz3 

bie Anwendung von Gewalt, uneräz:: 

Aber auch jept war es nicht fo iebt ar? Das :drm 
als auf ben Abfall ber Chriſten abarıer 1 
halb man ſie langiam und wieder 

Weiſe mit Martern quälte, bat man 
Ausdauer im Ghriftentbum für und 


ohne KH Indeh je meb: 
um fo ftandbaiter wurden die Anderez 


linie feine Apoitafie mehr vorfam. 
Rampfe aud feine mehr au E 
iervon wurde — i 


Karfers” felbit trieben au einer nid 
dieſem Einne, und fobalb fie eingetteren zu: & 
war die Prüfung vollender, die höbere Ar 
der Verfolgung erreicht, darum bie ‚üfter 34 
Friedens unausbleiblih. Roch mehr 
Zeitpunkt, welcher das Ende ber 
zeichnete, inartitie zugleich mit jcharfen Füge 
völlige Niederlage des Kaifers. Eobalb di mm 
ftatirt war, daß ein mern amd mur 
| Theil der Chriſten ſich unter gar feier de 
* ung zum Abfall bewegen Tick, ba mar ke 
—7* 
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‚feiner Stubien. Noch nicht ganz 22 Jahre | brioa de judiciis, Pisis 1494; Commentarius 


hielt er in folge feiner eichneten 
ritte bie Doctorwürbe —e— — 
ſtitutionen; fpäter wurde ibm das cano⸗ 
Recht übertragen. Beide Gegenſtände trug 
{o großem Zalent und Scharffinn und fo 
famteit vor, daß ihm Alles zuftrömte, 
erger feiner Collegen, Intriguen es 
elang, ihn vom Lehramte zu entfernen. 
fih nun nad) Siena, wo er das geifts 
ıd bürgerliche Recht Iehrte. Um bus 3 
nachte er eine Reife nady Rom unb wur 
pt I VIIL zum Auditor Rotae 
t. Auch iena bereitete ihm der Neid 
bern Profefloren ra feiten, obwohl 
nüthig war und ſich zu beberrichen ver: 
daher Tehrte er wieder nach Piſa zurüd 
hrte nadeinander daſelbſt, zu Padua 
Pavia. Während 


‚ riethen einige treulofe Carbinäle dem 
pft Julius zerfallenen König Lud⸗ 
H. von Frankreich, ohne und gegen 
apft ein deumeniſches Concil zu ver: 
m, weil ber Papſt fein Verſprechen, eine 
ine Synode abzuhalten, nicht erfüllt 
dudwi ing darauf ein; bie faft nur aus 
ſen beftehen Afterſynode wurde im No: 
1511 zu Piſa eröffnet. Als Decius vom 
über das Necht ber Berufung einer ſolchen 
e befragt wurde, hatte er fich herbei: 
t, ben Cardinälen biefe Gewalt zuzu⸗ 
n, weil Julius, ungeachtet ber evidenten 
mbigleit einer Reform an Haupt und 
n ber Kirche, die Abhaltung eines allge 
Concils verfäumt habe. Außerdem er: 
Yecius auf ber Afterignode und legte die 
Digung dieſes gegen den Papſt berechneten 
Politik und Rachſucht in zwei 
m nieder: Consilium pro Ecclesiae 
itate supra Papam in causa Synodi 
e unb Sermo de eadem materia pro 
atione Concilii Pisani (beide Shrihten 
ldast, Monarchia 8. R. Imperii, Hanov. 
II, unb bei Richer, Hist. Conc. Gen., 
83, 1.4, p. 1, c. 2). Papſt Julius II. 
ite über Decius die Etrafe ber Excom⸗ 
on, wovon ihn nachher Leo X., fein ebe 
Schüler, losſprach. Bei ber Vertreibung 
nzofen aus Pavia 1512 verlor er all fein 
d Gut und ging nad) Frankreich, wo er 
ihre das Kirchenrecht zu Bourges lehrte 
n Könige zum Parlamentörath von Gre⸗ 
efördert wurde. Nah dem Tode feines 
8 Ludwig XII. ( 1515) wurbe er wieber 
alien zurüdberufen und erbielt zu Piſa 
übere Dignität und Lehrſtelle. Zuletzt 
e zu Eiena, verlor aber fein Gebädhtnik 
It, daß er ſich kaum mehr der einen ober 
Rechtsregel erinnern konnte; er ftarb im 
3. Außer den bereit angegebenen zmei 
m bat Decius noch folgende verfaßt: 
io rubricae et cap. 1 De probationi- 
isciae 1490; Commentum super ru- 
miertten. IIL 2 Huf. 


in decretalis, d vetus et codicem, 
Lugduni 1531; Commentarius de regulis ju- 
ris, Colon, 1569; Consilium de reprobatione 
instrument., Venet. 1546, Spirae 1590; Ad- 
ditiones in Baldum Ubaldum ad codicem, 

i etc., Lugdun. 1545; Consiliorum 
tomi II, Venet. 1581. (gl. Franc. Beza, 
Vita Ph. Deecii, im Repertor. in commentaria 
Ph. Decii, Lugd. 1550; Du Pin, Bibl. des 
auteurs eccl. XIV, 156; Schulte, Quellen und 
Lit. des can. Rechts II, 361.) [Schröbt.] 

Declaratio cleri gallicani, |. ©allis 
canismus. 

Declarationes Congregationis Cono. 
Trident. interpretum, |. Congregationen ber 
Sarbinäle. 

Decorum clericale, |. Standespflichten des 


er in letzterer Stabt | Elerus 


Decret, im Allgemeinen eine auctoritative 
Anordnung oder Entiheidung. 1. Die Dog 
matik fpricht in dem Abfchnitt von der Gnaden⸗ 
lehre von einem decretum absolutum, condi- 
tionatum, particulare, generale; f. hierüber 
die Artt. Wille Gottes, Baflieg, Molina, Janſe⸗ 
nismus. 

2. In der kirchlichen Geſeßgebungi 
decretum eine von ben iedenen i 
nungen für päpftliche Erlafie (ſ. d. Art. 
stitutiones ecclesiasticae). So erwähnt ſchon 
Papſt Eiricius (Ep. 1 ad Himer. o. 2) decreta 

neralia Papae Liberii. Decretum ſchlechthin 
Begeichnet ba8 Decretum Gratiani (f. d. Art.). 
Auch die Entfheidungen der Gardinalscon 

ationen führen den Namen decreta (f. b. Artt. 

ongregationen ber Sardinäle und Inder). In 
den Acten bes Concils von Trient heißen decreta 
ſowohl bie theoretiihen Erpofitionen unb bie 
Definitionen einer Glaubenslehre (decreta de 
fide, früher d ta), als die Gefehe über 
firchliche Disciplin (decreta de reformatione, 
früher canones), während bie furze Formulirung 
eines Glaubensſatzes mit Androhung des Banned 
für Läugnung bes Inhaltes al3 canon (früher 
Anathematismus) gegeben wird. 

3. Im canonıfhen Prozeſſe find De 
crete (Beſcheide) richterliche Ber ungen, wel 
an die Rarteien oder andere — 
nach vorgängiger Cognition ergehen. Sie ſind 
einfache oder proʒeßleitende (decreta mere inter- 
locutoria), wenn durch fie fein Streitpuntt ent» 
ſchieden, fondern nur der ‘Pro gang Dirigirt 
wird. Einzelne Arten berfelben * ie Ladungen 
(citationes), Bekanntmachungen (notificatio- 
nes), Mittbeilungen (communicationes),, Weis 
fungen (mandata,, ordinationes), u bmeifungen 
(decreta rejectoria). Außerdem find bie 
crete, namentlich die Padungen, entweder moni: 
torifch oder arctatoriſch, je nachdem fie nur etwas 

eitatten oder zur Verbinblichleit machen; wenn 

im letteren alle ein Präjudiz angedroht wird, 

fo heißt das Decret peremtoriſch, außerdem dila⸗ 

toriſch. Wird durch das Decret nach Vernehmung 
46 





1443 


beiber Parteien ein Streitpunkt entihieben, dann 
iſt es ein deciſives (decretum decisorium). 
Solche Tecifiodecrete lonnen im Laufe des Pro: 
ſſes erlafien werben, fomohl ben Prozeß fort: 
Yilend, ale theilmeife enticheidend (interlocutio- 
nes mixtae), indem fie entweder einen Punkt 
beftimmen,, ber bie bebingenbe Vorbereitung zu 
uptenticheibung bilder (Vorbeſcheid), ober einen 
jebenpuntt ber Haupiſache ingwiichen decibiren 
(Zwifgenbefdeib). Wird durch das Tecifiv- 
decret die Hauptſache jelbit direct und befinitio 
entijieben und beftimmt, ob bie vom Kläger 
beantragte Anerkennung feines Rechtes und bie 
Verurtheilung des Gegners fofort fattfinden 
Eönne ober abzumeifen fei, fo heißt es Har 
erfenntniß oder Urtheil (aententia definiti' 
Jedes Teeeret fol ſchriftlich in einem gedrängten 
beftimmten Etife abgefaft jein und im Fingange, 
dem fogen. Betreff (rubrum), bie 
fireitenden Theile und deren Parteirolle, dann 
die Angabe des Etreitobjected und die Veran: 
laſſung des richterlichen Decrets enthalten. Der 
Inhalt felbft aber (nigrum) fol bie Antereffenten 


von ber Verfügung des Gerichts vollfommen in | 


Kenntniß fegen, Zeit und Urt, wann und wo 


der Ferfügung nacqufommen it, ſowie Zeit und ' 


Ort ber Tecretur und ben Namen des decre: 
firenden ter8 angeben. Insbeſondere follen 
ei efinitipbeereten jerurtheilung ober Y 
ps 


Tecretalen 


ıq aller Betheiligten Mar und beitimmt , 


en 


Fine Hauptwirfung der Tecrlinde:rcie Fr zen 
die ganze betreffende Streitiache ader = m 
E:treitpunftunmittelbarober ımutneiber runde ann 
ı beiteht darin, daß fie in der Near! me zn 
| wie Die fogen. decreta mere interioutorsa me 
„bein Wichter felbft,, der fie erlailen has, msn 
Inur auf dem Wege ber Zeruru: - 
werben fünnen, foban bie durch orte naeninge 
Epruch entſchiedene Sache, wenn ame Ber. 
gar nicht ober nicht rechtzeitig einaelıs mer 
‚oder vielleicht nicht einmal wirfiem meerzer- 
werden konnte, als abgeurtbeilt ireo juwran 
betrachtet wird und nach dem gerihtishen 
gebrauch fogen. Rechtskrajt (auctomm ru ni 
catae) erlangt bat. & 

Decretalen (epistolae decretales:. bı := 
niſche Bezeihnung für die eme xl 
Kirchentechts bildenden päpitliben rm ra 
(fd. Art. Constitutiones eccleswne » 
meit biejelben in den lirchlichen Keisor= 
| lungen bes Düttelalters jidh finden. 78* 
j wird aum erjtenmale auf eıner römnder 
nobe des Jahres 496 (c. 2.8 1 

ii tängli h die Derbr. 


außgeiprochen und iſoweit bie Geſehe es ver: f. ül 


langen) die Motive oder Entſcheidungsgründe 
(rationes decidendi) beigefügt werden. 
Belanntmahung der Tecrete muß, meil erit 


mit dem Augenblide ber wirklichen ober body q 


eleplich anzunehmenden Eröffnung berjelben bie 
Wirffamfeit ber richterlichen Verfügung beginnen 
Kann, in gehöriger Form, es fei mündlich (per 
publicationem) ober ſchriftlich (per insinuatio- 
nem), geichehen. Definitivfentenzen ober eigent- 
liche Urtbeile müfjen den Parteien münblid) er: 
öffnet oder, wenn eine Bartei in dem zur Yublis 


Tie, 


! 1857 f.) neben den Gancnes der & 
Tecretalbriefe der Fäpite. Cine erame 

lung von Tecretalen unternabm 7 ur#=$ 

d. Art.) und theilte in ıbr > 

ite von Siricius (344—IUE) bi au 


Anaftafiud IL. (496—498) mit. Gr (dit de 
vereinigte balb darauf biefe Decreinlenfammdung 
mit feiner Ganonfammlung zu einem dugem 
Verfe. In ähnlicher Weile enthicktem auh be 
fpätern Rehtsfammlungen neben den Gammt 
jablreiche Decretalen, führten aber 
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Liber septimus (f. d. Art... Die fpätern 
Sammlungen päpftlicher Decretalen führen den 
Ramen Bullarien (f. b. Art...  [Ctreber.] 
Decretales Gregoril IX., zweiter unb wich⸗ 
tigfter Theil des Corpus juris canonici (|. d. 
Art.). Nach Abſchluß des Decretum Gratiani 
f. d. Art.) war in der gelebaeberifchen Thätig- 
teit der Kirche fein Stillſtand eingetreten; im 
Begentheil ftanden gerade damals bie Päpfte auf 
em Gipfel ihrer Macht und ertbeilten auf unzäb- 
ige an fie gerichtete Anfragen in ihren epistolae 
3eeretales die erbetenen Entfcheidungen, und die 
beiden Iateranenfiichen Eoncilien (1179. 1215) 
hatten viele auf bie Disciplin bezügliche Canones 
zlaften (27. 70). Diefe nachgratianiſchen De: 
retalen und Concilienbeſchlũſſe enthielten ein 
mißerordentlich reiches Material, durch welches 
yie bisherige Geſetzgebung mannigfache Mobifica- 
tonen erfahren hatte; nach Furzer 
Sratians Wert theils als unvollftändig, theils 
ils antiquirt erfcheinen und das Bebürfniß neuer 
Sammlungen fich geltenb machen. Die älteren, 
von Gratian nicht aufgenommenen Decretalen 
ımb Ganones, ſowie die erft nach ihm erſchienenen, 
vie feine Aufnahme mehr hatten finden können 
— daher Srtravaganten genannt, quia extra 
leeretum vagabantur —, wurden ei von 
Brivatperfonen, theild unter öffentlicher Auctorität 
ver Päpite in verichiebene Eollectionen zufamnten: 
zeſtellt, unter welchen beſonders die fünf „Com- 
slationes antiquae“, weil fie in den Schulen 
mb Gerichten allgemein recipirt worden waren, 
kervorragen (f. d. Art. Compilationes decreta- 
iam). Aber diefe verfchiebenen Sammlungen 
rugen nur dazu bei, den Stoff zu zerfplit 
ern, das Auffinden ber einzelnen Etellen zu 
zichweren unb eine Mare Weberficht über das 
Banze fait zur Unmöglichkeit zu machen. Manche 
Decretalen hatten einen ähnlichen ober völli 
—55 Inhalt, ſo daß beim Leſen viel Zeit un 
ũhe unnũtz vergeudet werden mußte. Ferner 
danden nicht wenige der Geſetzesſtellen unter ſich 
m Wiberfprud und boten jedweder ſtreitenden 
Bartei eine willlommene Stüte, das Recht für fi 
a Anſpruch zu nehmen, fo daß dem Richter die 
nannigfachſten Schwierigkeiten erwuchſen; c. 13, 
K De restit. spoliat. 2, 13 faın bierfür als 
Beifpiel dienen. Dazu kam, daß viele Decretalen 
nrch übermäßige “änge unb wortreihe Weit: 
qhweifigleit das Verſtandniß erichwerten, in ben 
Berichten bie Sicherheit der Rechtſprechung be 
imträdtigten unb in den Echulen die Etudiren- 
en, um mit Bincenz von Beauvais (Specu- 
um doctrinale 7, 48) zu reden, fait zur ‘Der: 
weiflung brachten. Ter Sauptmißitand und 
we ergiebigfte Duelle ber damaligen Rechts⸗ 
mficherheit lag aber darin, daß mandye Tecre: 
alen ins und außerhalb ber recipirten Samm⸗ 
ungen von intereffirter Seite in böslicher Ab⸗ 
icht gerälict ober geraberu erbichtet waren. Zwar 
ind die Täpfte gegen ſolch verbrecherijches Trei⸗ 
em mit den (däefften Strafen eingeſchritten, 
sen Glerifer mit Depoſition und lebensläng» 


Decretales Grogorii IX. 
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licher Einſperrung in einem Klofter, gegen Laien 
mit kürzerer oder längerer Kerkerhaft (Compilat. 
I, o. 3 De cerimine falsi 5, 16; Compilat. II, 
c. 1.3 De falsariis 5, 9), allein die „improba 
pestis“, wie Lucius III, c. 1 cit. ſich ausdrüdt, 
tonnte nicht bewältigt werden. Innocenz III. 
tagt, es würben ihm oft Decretalen vorgelegt, 
über deren Autbentie er felbit zweifelhaft fer, und 
ertheilt ben Richtern Die Meihung, eine der Uns 
ächtheit verbächtige Enticheidung bes Beiligen 
Stuhles zuzulafien und ihr zu folgen, wenn fie 
mit dem gemeinen Recht übereinitimme; fei aber 
das Lehtere nicht der Tall, fo follen fie diefelbe 
der höheren Behörbe vorlegen (c. 8, X De fide 
instrument. 2, 22). Wie fein unmittelbarer 
Vorgänger Göleftin III. (Compilat. II, o. 8 
De falsar. 5, 9), erzählt derfelbe Innocenz, es 
feien in Rom Menfden aufgegriffen worden, bie 


Zeit mußte | fich ein eigenes Geſchäft daraus gemacht, faliche 


Bullen zu fabriciren (c. 4, X De crimine falsi 
5, 20), und führt fodann (c. 5 h. t.) die Merk: 
male fpeciell auf, an welchen die Aechtheit eines 
päpftlichen Schreibens erkannt werben könne (vgl. 
über den bamaligen Zuftand des kirchlichen 
Rechts Theiner, Disquisit. criticae, Romae 
1836, 37 2q.; Phillips, Kirchenrecht IV, 252 ff.). 
Diefe ungünftige Lage der Dinge machte das 
Bebärftie immer fühlbarer, aus den vorliegens 
den Quellen eine einzige, große, authentifche 

feßesfammlung zu veranitalten und alle frühern 
außer Wirkſamkeit zu feßen. Mit diefer ums 
fafjenden Arbeit beauftragte Gregor IX. (vgl. 
über ihn Phillips a. a.D. 255 Fi der fie ſchon 
bei feiner Thronbefteigung gerlamt batte (Joan- 
nes Andreae bei Schulte, Gejchichte der Quellen 
I, 243), im Jahre 1230 feinen Kaplan und 
Pönitentiar, den gelehrten Dominicanermönd) 
Raymund von Pefiafort (über feine Tebensver: 
bältniffe und literariiche Thätigkeit Theiner 1. c. 
39 q.; Phillips 258 ff.; Schulte a. a. O. II, 
408 in). An verbältnigmägig kurzer Zeit war 
das Wert vollendet, und Gregor publicirte es zum 
Gebrauch in den Gerichten und Echulen durch 
Ueberfendung an die Lehrer und Ccholaren ber 
Univerfitäten Bologna (u. Paris, Theiner 50). 
In dem Begleitfchreiben, der Bulle „Rex paci- 
ficus* vom 5. Cept. 1234 (bei Theiner 49; 
Potthast, Regest. n. 9694, aud) in allen neuern 
Ausgaben bed Corp. jur. can. der Sammlung 
Gregors vorgebrudt), ſpricht ſich der Papſt über 
die Früberen Cammlungen und ihre Mängel, 
über feine eigene Abfiht (Schulte a. a. O. 3 ff., 
und ihm folgend Friedberg, Corp. jur. can. II, 
Prolegom. $ 1 vermuthen „bierardiiche Tenden⸗ 
zen”), ſowie über bie Aufgabe Raymunds ſchlicht 
und einfach aljo aus: „Sane diversas constitu- 
tiones et decretales epistolas praedecessorum 
nostrorum, in diversa dispersas volumina, 
quarumaliquaepropternimiamsimilitudinem, 
et quaedam propter contrarietatem, nonnullae 
etiam propter sui prolixitatem, confusionem 
inducere videbantur, aliquae vero vagabantur 
extra volumina supradicte, quae tamquam 
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incortae frequenter in judieiis vacillabant, nd 





communem, et maxime studentium, utilite- 
tem per dilectum filium fratrem Raymundam, 
capellanum et poenitentiarium nostrum, illas 
in unum volumen (resecatis superfluis) pro- 
vidimus redigendas, adjicientes constitutiones 
nostras et decretales epistolas, per quas non- 
nulla, quas in prioribus erant dubia, docia- 
rantur.* Gregor hat in diefem Schreiben feiner 
Compilation feinen officiellen Namen beigelegt; 
fie heit bei den alten Yutoren bald Liber extra- 
vagantium, bald Pentateuchus (megen ihrer 
Einteilung in fünf Bücher), bald Compilatio 
nova, bald Codex gregorianus (Hostiens; 
Theiner 51 sq.). Allein bie in den Handſch 
ten regelmäßige Bezeichnung „Decretales Gre- 
gorii IX.* ift allmälig üblid geworben und bis 
auf ben heutigen Tag in Geltung geblieben (Fried: 
berg in Dove’3 Zeitihrift XVIIL, 119). — Ray: 
munb hatte den Auftrag erhalten, die in den 
ältern „Volumina* zerjtreuten Decretalen in 
Eine Sammlung zufammenzuftellen und benfelben 
die von Öregor felbit erlafienen beigufi 
— auszuſcheiden, die Widerſpruche zu be: 
eitigen, allzu umfangreiche Gonjtitutionen zu 
kürzen und bisher zweitelhafte Rechtsfragen ober 
beftehenbe Gontroverfen durch neue Decretalen 
u enticheiden. Um dem erften Theile feines Mans 
ed zu genügen, theilte er nach dem Vorgange 
der Compilatio prima des Bernarbus von 
Vavia (geit. 1213) das ganze aufzunchmende Mas 
terial im fünf Bücher ein, deren Hauptinhalt mit 
dem befannten Berje bezeichnet wird: Judex, ju- 
dieium, clerus, connubia, erimen; nach dem: 


felben Vorbilde zerlegte er bie Bücher in Titel 
und ftellte unter den lehteren bie einzelnen De: 
eretalen ald Kapitel zufammen, Die Zählung 
ber Titel und Kapitel hat in älterer (Theiner 


43 5q.;_ Phillip a. a. DO. 302 f.) wie in 
neueſter Zeit verfchiedene Refultate geliefert (Phil: 
lips 271 ff; Schulte 3 

Äriebberg, bem neueiten & 


Decretales Gregorii IX. 





= | vel monachi 3, 50). 
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314; Schulte a. a. DO. IE, 
a. 0.D. 122); innerhalb ber einzelnen Titel ch, 
folgen fidh bie Decretalen mit wenigen A⸗ 
in cronologiider Reihenfolge. Zeern 1 
die ber eriten Gompilation entnommenen Enden 
daran fließen fi fuereffine bie der Onmpilatie 
IL, III, IV umb V angebörenben, un ben Eiiieh 
bilden jebetmal bie Decren — IE 
(Phillips 279 |.; Säulie e. a D. 13; > 
berg a. a. O. 122 f., unb Corp. jur. cam, Ps 
legom. XXXV 19). Die Sammlung ze 
eitirt durch Angabe des Kapitels mit ben 36 
den X (b. 5. Extra = Extraraganie), be 
Titelrubrif nebft ben Bahlen bei Bidet ud 
Titels, 4. ®. e. 4, X De electione 1,6 (übe i 
älteren Gitirarten: Theiner 52 »q.; Wis 
300 |.; Schulte 20 f.). — Wer im bicer Bei 
das Firhlice Recht, welches nad Grafen 
ſchienen oder ſchon vor ihm worhumben mer, die 
in fein Decret feine Aufnahme gefumben kei 
in eine fyftematiide Sammlung zuiemmmge 
tragen, jo hatte Rayımund noch dem weiten Bub 


*|trag erhalten, Ueberſläſfiges mb 


allzu umfangreiche Decretalen zu Pizzen. Erbes 
bewerfitelligte er durch Dinmeglaffumg berjenign 
Decretalen, bie mit einem aufzunehmmenben fs 
pitel dem gleichen Inhalt Hattem ober hund dm 
jpätere Verfügung bereits amt: 

ner 1. c. 45; Phillips 27 

der Anficht aus, bafı ai 

Geſehe auszuiheiben feien, entipredienb 
mälig zur Geltung gelommenen ( Schulte « 

I, 92 ff. II, 72f.) und von ber Goffe (ade IM 
X De constit. 1, 2) mit ben Worten auigien 
henen Anfgauung: causae eceleinrum per 
constitutiones laicorum definiri nom dub 
(Theiner 1. c. 46), zumal ba in ber Cam 
fung bie berühmte Bulle Honorius' TIL, wide 
allen Prieitern und Pfründeinhabern das Eis 
dium des römifchen Redyts unbebingt ⸗ ⸗ 
eine Stelle gefunden hat (e. 10, X 2 J 
Der Deifung aber, ea 
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ps 290 f.; Schulte I, 77; Friedberg a. a. O. 
d Corp. jur. can. II, XXXV). Endlich 
(wiederum nad dem Beifpiele der ihm 
mden Compilationen), in der Abficht, zu 
und das Verftändniß au erleichtern, folche 
len, welche über verichiedene Materien 
en, in ihre einzelnen Theile zerlegt und 
ıter die Titel vertheilt, zu welchen fie ver: 
bres Inhalts gehörten. So finden fich 
üde der Decretale „Pastoralis officii“ von 
nz III. unter 13 verfchiedenen Titeln (bei 
B 296 f.; Schulte II, 13). Die älteren 
fungen enthielten, wie Gregor IX. in der 
itionsbulle ausdrüdlich hervorhebt, zahl: 
jecretalen, die fich gegenfeitig widerſprachen 
urch Verwirrung bervorrieten. Um dieſem 
Mißſtande abzubelfen, bat Raymunbd, 
wei oder mehrere Sonftitutionen über den 
: Rechtsfall abweichende Entſcheidungen 
sine oder mehrere derielben hinweggelaflen, 
ahren, das nah) Phillips’ Zählung (282 ff.) 
aufnahme von mehr als einem Sechstel 
yen fünf Compilationen enthaltenen Papſt⸗ 
ur Folge hatte. Ging aber die einfache 
fung nicht an, weil bie betreffenden Ge 
h anderweitige Derfügungen von Wichtig: 
jielten, fo fuchte er fie dadurch in Einklang 
gen, daß er die wiberfprechenden Worte 
Id durch Auslafjungen, bald durch Zu⸗ 

er Interpolationen (Friedberg a. a. O. 
Schulte IL, 13 f.), wodurch mandye Decre⸗ 
en ganz andern Einn erhielt, als fie ur: 
ih hatte (Beiſpiele gibt Theiner 1. c. 53). 
‚ beitand noch der Auftrag, Raymund 
Sher zweifelhafte Rechtsfragen oder be 
: Controverfen durch eigene Decretalen 
gültigen Entſcheidung bringen. Von den 
Sammlung enthaltenen Sonititutionen 
‚195 Oregor IX. an. Ungefähr die Hälfte 
n bat feine Infcription; fie tragen die ein: 
eberihrift „Gregorius IX.“, find nicht 
cielle Anfragen erlafien und nicht an be: 
: Berfonen gerichtet, fondern während der 
on gefertigt, haben einen rein thecretifchen, 
8 dem römiihen Rechte entnommenen 
und follen eben dazu dienen, jene Zweifel 
ı und ben vorhandenen Meinungsverſchie⸗ 
m durch die pofitive Geſetzgebung für 
ein Ende zu machen (Theinor 1. c. 41; 
3286 f.; Schulte a.a.D.9. 11). — Das 
ymunb bei Fertigung feiner Compilation 
tete Verfahren, Fine zablreihen an den 
hen Conititutionen vorgenommenen Aende: 
das Ausicheiden ganzer Tecretalen, die 

sngen der aufgenommenen, die am Xerte 
n bald durch Auslafjungen, bald durch 
angebrachten Modijicationen haben ihm, 
er ein willfürliher und bewußter Yäl 
son ben verſchiedenſten Ceiten fchwere 
fe eingebracht (Joannes Andreae bei 
r 53; Contius, Corp. jur. can., Praef.; 
De interpolationibus Raymundi de 

orti; Eckard, Hermeneuticon juris 
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edid. Walch I, c. 8; Schulte a. a. O. II, 14). 
Es ift nicht zu Täugnen, daß er allzu Häufig und 
auch da Aenderungen anbrachte, wo ſolche nicht 
nöthig waren, und daß manche Decretale, bis zur 
Unkenntlichkeit verftümmelt, nur ſchwer oder gar 
nicht mehr veritanden werben kann. Aber Rays 
mund handelte dabei mit der ausbrüdlichen Ers 
mächtigung des Papftes, und letzterer mußte ihm 
diefelbe erteilen, wenn aus dem maſſenhaften 
und verworrenen Stoffe der alten Compilationen 
ein einheitliches, von Widerſprüchen freies Geſetz⸗ 
buch bergeftellt werben follte. Daß Gregor IX. 
als oberſter Geſetzgeber der Kirche zur Ertheilung 
einer ſolchen unbedingten Xicenz berechtigt war, 
unterliegt feinem Zweifel, denn er hätte ebenſo 
u ſaͤmmtliche Decretalen feiner Vorgänger, den 
orderungen ber Zeit entiprechend, abändern, 
aufheben und durch neue erfeben fünnen. Als 
Juſtinian aus den vielen, feit Theodoſius II. er: 
ſchienenen kaiſerlichen Eonftitutionen feinen Coder 
fertigen ließ, um das ältere Recht den veränderten 
Verhältniffen anzupafien, ertheilte er den sem 
mit der Redaction betrauten Gelehrten, den 
rühmten Juriften Tribonian an der Spike, die 
uneingelchräntte Befugniß, das Ueberflüſſige bins 
wegzulafien, da8 Veraltete auszujcheiden und jur 
Lölung der Widerfprüche alle nöthig fcheinen 
Aenderungen des Tertes vorzunehmen; die Com⸗ 
miffion machte von diefer Ermächtigung ausgie⸗ 
bigen Gebrauch, und weit entfernt, daß hierin eine 
Faͤlſchung oder abſichtliche Täuſchung erblidt 
worden wäre, hat Jedermann das Verfahren des 
Kaiſers und feiner Delegirten als vollitändig bes 
rechtigt anerkannt (Puchta, Curſus der Inititus 
tionen 676 ie neue Geſetzesſammlung 
wurde genau in der Form, welche Raymund ihr 
gegeben batte, vom Papſte genehmigt und mit 
em ftricten Befehle publicirt, daß fünftighin nur 
fie in den Gerichten und Schulen gebraucht und 
ohne die fpecielle Ermädtigung bes heiligen 
Stuhles feine andere gefertigt werden dürfe. Mit 
den Worten der Bulle: „Volentes igitur, ut 
hac tantum compilatione universi utantur in 
judicüs et in scholis, districtius prohibemus, 
ne quis praesumat aliam facere abeque auc- 
toritate sedis apostolicae speciali” war bie 
neue Sammlung nicht nur für das officielle, ſon⸗ 
dern aud für das ausſchließlich geltende Geſetz⸗ 
buch erflärt, und bie bisherige Auclorität ber 
„quinque compilationes antıquae“ für immer 
aufgehoben (über ben letztern Punkt vgl. Phillips 
292 ff.). Die durh Raymunds Abkürzungen, 
Auslaflungen und Einſchiebſel, überhaupt durch 
die von ihm vorgenommenen Mobificationen des 
Textes berbeigeführte Unveritändlichleit mancher 
Decretalen fuchten die neuern Serauögeber der 
Samnilung dadurd zu heben, daß fie überall 
aus den fünf älteren Sompilationen den urfprüng- 
lihen Wortlaut wiederberitellten, indem fie ents 
weder, wie Eontius (1570), die „Partes decisae“ 
dem Terte wieber einverleibten, ober biejelben, wie 
Le Reletier (1687), in der Form von Noten beis 
fügten, ober, wie Juſtus Henning Böhmer(1747), 
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Aemil. Ludwig Richter (1839) und Emil Fried · 
Berg (1881), unter Beiziehung von Yandferiften 
und Benuhung anbermeitiger von ber neuen 
Miffenfchaft gebotenen Hilfsmittel bie von Ray 
mund berrührenben Lüden ausfüllten, die Er 
gänzungen wieder unter den Tert ſelbſt auf 
nahmen und fie durch Gurfivihrift kenntlich 
machten (Mhillips 342 ff.; Schulte IT, 22 
Friebberg in Dove's Zeitfhrift XVILL, 123 fi. 
und in feiner trefilichen Edition des * jur. 
can. II, Prolegom. XXXIX sqq.). Aber bie 
Decretalen der Sammlung haben mur in ber 
Form und Faſſung gefeplie Verbindlichkeit, in 
welcher fie von Raymund aufgenommen, vom 
Bapfte genehmigt und publicirt wurden ; bie von 
Späteren beigefügten Ergänzungen find juriſtiſch 
völlig bebeutungslos und bloße, wenn auch werth⸗ 
volle, Hilfsmittel der Interpretation. Wiewohl 
die päpitlichen Gonftitutionen, welche bie Samıms 
dung enthält, zum weitaus größten Theile von 
den Vorgängern Öregors ‚errühren, jo müffen 
doch alle und zwar in ber Geftalt, in welcher fie 
Aufnahme gefunden hatten, als von Gregor aus⸗ 
gegangene Geſehe angejehen werben und erhielten 
Daher mit Recht glei anfänglich den Namen 
„Decretales Gregorii IX.*. (Ueber bie Aus: 
gleidung der in der Sammlung ſich findenden 
Intinomien, die Geltung der Titelüberfchriften, 
der Summarien und Infcriptionen |. d. Art. 
Corpus juris canoniei; Schulte, Das fatholifche 
Kirchenrecht I, 354 ff., und die Gejchichte ber 
Quellen und Literatur des canonifchen Rechts IT, 
15 fi.) {v. Kober.] 
Decretid. mittelalterliche Bezeichnung für 


einen Lehrer des canoniſchen Rechtes im Gegen⸗ 
fap zum Leglſte n, dem Lehrer bes Civilrechtes. 
Die Alten wußten von einem ſolchen Unterſchiede 
im ber Behandlung der Rechtögelehrfamteit und 
von einer doppelten Duelle des pofitiven Rechts 
er utriusque juris) nicht®; er beruht da; 
er auf 
ns, bai 


Decretift — Decretum Gratii 








i. in 


Ausbildung erlangt Katie, mobei eb fe main 
kommen war, baf man felbft bie Decmäifen zb 
Deeretaliften umterjdjieb, biich mm bad im 
Gegenfage zum weltlichen Medhte babei, den Ca 
noniften überhaupt einen Decretiften zu nemm. 
Vorerft hielt man freilid; beram, dub im mis 
lichen Gefhäften niemals das e· ⸗⸗ 


;|zur_Anmenbung fontme, wie bieh Ber Dis 


ſenſis (in der Husgabe feiner Edyeift zum An 
marus ©. 46) bezeugt; allein bei her Am 
entwidlung ber Redhtömifienihaft vom ber It 
der Bolognefer Schule her und bei ber ⸗ 
bung eines meuen gemeinen Meitt ⸗ 
nicht fehlen, daß unser Kriftlicden Dältern ah 
bie hriftliche Dentweile bad Brincip ber ⸗ 
Recitsgeftaltung werben müffe. Aber 
biefes ohne großen Kampf nit ⸗ 
überall findet man den Etreit ber Deruiim 
und Legiften (ogl. bes Bert. Cefchädhte das hans 
ſchen Gtrafrechts, Stuttgart 1833) Bier fies 
nur einige fpecielle Richtungen, im meiden 
Deeretiften bie Oberhanb behielten, angehen 
werben. Im römiiden Nedhte mer die Ode 
lichkeit für den Staat der Crumb bürgerühe 
Strafe; im neueren Reche ift eb dꝛe 
Individualität, und bie eulpa de$ neueren Erb 
rechtö ift eine ganz andere ala bie des rimide 
Rechts. Es zeigt fich dieſes nicht mer im ber zum 
Rechte ber Legiſten gan abweichenden Beftuatung 
bed Berfuchdundber Teilnahme, jomberu bins 
Imputation bes Strafredhts mirb cine ann 
Dieh bezeugen bie erſten italienifden Sieb 
fteller über das Griminalredt und fpreden ⸗ 
Ipeciell über den immermährenben Ctrit be 
Decretiften und Legiſten. Im Ginlinciee zer 
das canoniſche Rech ftrenger ale des — 
Recht. Das canoniſche Necht verlangte im be 
caritas wirklich einen geiftigen Gommuniteul: 
allein ber Legift mäfigte ihm burd) Dem (ges 
mus der Staaten, Öemeinden, Familien zb 
Einzelnen, umb «8 bilbei a 

( if 44 * = 
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Randenen Univerfitäten eifrig gepflegt. Aus den 
Borträgen, welche darüber Gratian, Camaldu⸗ 
lenſermonch von St. Telir, in Bologna, hielt, 
ersudys ein Lehrbuch, welches ber Verfaſſer felbft 
Concordia discordantium canonum nannte. 
Die Lebensumftände Gratians find unbelannt. 
Epärere Chroniften machten ihn zum Bifchof 
feiner angeblichen Heimatſtadt hit, zum Gar: 

inal, zum Bruder bes gleihberühmten Petrus 


Lombardus (geft. 1164, richtiger 1160) und | Theil 


Petrus Comeſtor (geft. 1178). Auch die Ab: 
faflungszeit des Werkes fteht nicht feit. Die 
Gloſſe nennt das Jahr 1150 zu der fonft nichts 
beweifenden Jahreszahl der nach c. 31, C. II, 
. 6 mitgetheilten Formel; andere Zeugniſſe zu 
nften dieſes Jahres hat Maaßen (Pauca: 
palea, in Ber. ber Wiener Alad. XXXI, 1859, 
484 My glemmett, wozu Kunftmann (Archiv 
für ER.X, 1863, 339) und Phillips (ebd. XII, 
474 f.) Naciträge geliefert haben. Die Ber: 
mutbung von Hinfchtus, das Werk fei in einer 
zon ihm edirten Decretale Eugens III. (1145 bis 
1153) benußt (Zeitfchr. für KR. II, 1862, 
33 wurde von Maaßen (ang. Beitfchr. 
335—338) und Hüffer (Beiträge zur Geſch. der 
Duellen be 8.:R., 1862, 122—148) entträftet. 
Tagegen glaubte Thaner (Ueber Entitehung und 
Bedeutung der Formel Salva Sedis ap. auc- 
toritate in ben päpftlihen Frivilegien, in Ber. 
der Miener Al. LXXI, 1872, Separatabdrud‘) 
eine Bezugnahme auf C.XXV, q.1 in den Aus: 
fertigungen ber päpftlihen Kanzlei unter Cöle⸗ 
fin II. (1143—1144) zu erbliden und rüdte 
demnach die Publicirung des Decrets bedeutend 
Binauf. Dieines Erachtens ift das Werk, ficher 
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13, fowie jener in 12, 9 und 3 heilen, ber 
Sammlung von Sarage a, vielleicht auch der 
Anselmo dedicata und Regino. Von größtem 
Einfluſſe war Alger von Lüttich (f.d. Art.), deſſen 
Methode offenbar als Mufter galt, und neben 
defien Wert De misericordia et justitia aud) 
ein höchſt wahrſcheinlich Alger angehöriger dog⸗ 
matijcher Liber sententiarum (f. Süfers anget. 
Beiträge) benugt ift. Das Werk zerfällt in drei 

eile. Der erite, fpäter in 101 Diftinctionen 
getheilt,, handelt kurz von ben Rechtsquellen 
(Tractatus decretalium D. I-XX), eingehend 
von den die Canones ausführenden Organen, 
d. i. dem Clerus, deſſen Hierarchie und Orbis 
nation (Tractatus ordinandorum, D. XXI bis 
LIX), von der Wahl, Eonfecration und recht: 
lihen Stellung der Prälaten (D. LX—XC), 
von der kirchlichen Gewalt ber päpftlichen Le 
gaten und Primaten und dem Mangel derfelben 

ewalt bei den Fürften (D. XCI—CH. Im 
weiten Theile befpricht Oratian in 36 Causae 
. 1. Rechtöfällen die verfchiebeniten Rechtsfragen 
(Quaestiones). In zulammenhängender Weife 
wird das firchliche Vermögensrecht (C.X— XIV), 
das Negularenreht (C. XVI—XX), das Che: 
recht (Tr. conjugüi, C. X<XVII—XXXVI) bar: 
geitellt ; fonft wiegt der progefjualiftifche und ftraf: 
rechtliche Etoff vor. Ein Tractat De poenitentia, 
in fieben fpäter Diftinctionen genannte Quae- 
stiones getbeilt, wurde in die Causa XXIII 
ala Quaestio 3 eingefchoben. Der dritte Theil 
des ganzen Werkes handelt in fünf Diftinctionen 
von der Kirchweihe, von der Euchariftie, von den 
Feier⸗ und Fafttagen, von der Taufe und Firmung; 
er wurde früher treffend Liber de sacramentis, 


die Frucht jahrelangen Fleißes, nicht erweislich | fpäter Durchweg vom erftbehandelten Gegenftande 


sor 1150 publicirt worden. 

2. Inhalt. Das Werk ift mehr als eine 
— Sammlung des kirchenrechtlichen 
Stoffes. Die zahlreichen Stellen von Canones 
und Kirchenſchriftſtellern werden, ohne deren 
Rechtskraft oder Aechtheit zu unter uchen, durch⸗ 
weg als „Auctoritäten” mitgetheilt; fie bilden 
entweder die Beweiſe der au Igeftelten Lehrfäge, 
oder e8 bietet ibre inhaltliche Berihiebenheit An⸗ 
lak zur barmonifirenden Interpretation. Tiefe 
Tendenz Ipricht fhon der Titel aus. Das ge 
wünfchte Refultat wird meiſt durch die Annahme 
einer Ausnahme von der Negel, eines ee 
neben dem Gebote, felten auf dem gefchichtlichen 
Wege ber Rechtsentwicklung erreicht. Die Kapitel, 
denen Gratian durchweg als Rubrik ein Sum- 
marium vorfehte, find nur ausnahmsweiſe den 
Driginalquellen entlehnt, fo die Schlüfie der zwei 
erften Lateranignoben (1123, 1139), einige De 
eretalen von Rafchal II. (geſt. 1118) und uno: 
cenz II. (1130— 1143) und etwa die dem römi: 
chen Rechte angehörigen Stellen; das übrige 
Material tft aus älteren Canonſammlungen (|. d. 
Art.) gefhöpft, vor Allem aus Burchards wie 
Iro's Decret und Panormie, den Sammlungen 


des Anfelm von Pucca , des Deusdedit und Gre 
geriuß, wahrſcheinlich aus der Sammlung in! 


De consecratione genannt. Desſelben mie bes 
eriten Theiles Cintheilung ftammıt übrigens nicht 
von Gratian, fondern von deſſen eritem Schüler 
Paucapalea (f. Maaßens angef. Abhandl.481f.). 
Bon Paucapalea wurden auch an verfchiebenen 
Stellen Zufäße, Darunter die fleineDist.LXXIIL, 
eingeleinben : die fogenannte Paleae. Auch 
Spätere machten derlei Zuſätze, fo daß die Zahl 
der Paleae über 150 ftieg. Co viele zählte Bickell 
(De Paleis, Progr. Marb. 1827), 166 beziehung- 
weife 164 meist ısriebberg in den Prolegomena 
. 13— 18) feiner Ausgabe auf. Die geihmad: 
loſe Ableitung des Wortes von raldıa oder raAıv 
oder aus p(ont) alia ift überwunden, jene von 
palea, d. ı. Spreu, ein Scherz. 

3. Bedeutung. Oratiand Werk ift lediglich 
Brivatarbeit. Was von der Beftätigung besfelben 
feitend Fugen III. erzählt wird, ift fpätere Fabel. 
In der That zweifelte man nie daran, daß den 
eigenen Ausführungen Gratians, den fogen. dieta 
Gratiani, eine autbentifche Geltung nit zulomme. 
Dagegen bediente man ſich des Werkes ald einer 
Cammlung von Quellenitellen, deren Werth 
feftzuitellen Die Zeit ein kritiſches Vedürfniß nicht 
fühlte. Daraus erklärt jich die alte Citirweiſe 
„in decretis“, an deren Stelle bald der Aus: 
drud Decretum trat. Das Decret bildete ben 


⸗ 
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erften Theil bes Ci juris eanonici (f. d. 
Ei — daß —&ã auch nicht durch die 
offieielle römifche Ausgabe von 1582, deſſen 
innere Pebeutung eine andere geworben wäre. 
Für, Heute Tiegt bie Vebeutung des Decretes 
weniger in einer compenbiöfen Zufammenfaflun, 

des fogen. jus antiquum, denn in der Erkenntni 





ber ratians und beren Meiterentwidlung 
feitens ber Gloffatorenfchule. Tas Etubium des 

creis ift alſo nicht fo fehr für die innere 
Rechisgeſchichte als für bie Geſchichte ber canı- 
niftifhen Toctrin von Werth. 

4. Behandlung. Schon die zeitgenöffifchen 
Lehrer des canoniſchen Rechtes recipirten das 
Decret al Liber, als Örunblage ihrer Ichrhaften 
wie fhriftftellerifchen Thätigkeit. Zunãchft waren 
es Wort: und Caderllärungen bes Textet, Glos- 
ao, welche fpäter zum fortlaufenden Apparatus 
auswuchen. Taneben wurben früh ſchon außzugs- 
weife Bearbeitungen geliefert, bie jog. Summae; 

jo die Summa M; Rolandi Bandinelli des 
jpäteren Papſtes Alerander III. (ed. Thaner, 
möbrud 1874). Tie Diänner, welche derart 
mit den Decret fich befchäftigten, biegen Tecres 
tiften, fowie die Eregeten ber Decretalen Decre⸗ 
taliften. Bis in's vorige Jahrhundert behauptete 
der Profeflor des Decreis den eriten Rang in ber 
Quriftenfacultät, Unter ihnen ragen beſonders her: 
vor Johann von Faenza (Faventinus, geft. 1190) 
und Hugo (Huguccio) von Fifa, Yet Innos 
cenz’ IIT., Biichof von Ferrara (geit. 1210), deſſen 
von Johann de Deo vervolljtändigte Cumme 
(richtiger Apparat) wohl wegen ihres Umfanges 
ungebrudt it. Tie Glossa ordinaria ijt Die 
Arbeit des Johann Zemeke, fpäteren Propſies 
geſt. 1276 ober 


von Kalberftabt (Teutonicut 
245, chulte in Zeitihr. f. K.R. XVI. 18831, 
im Einzeĩnen, beſonders bexüglich der 

citirten Qecretalen, wurbe fie von Bartholomäus 


von Brescia (geft. 1258, 


Teban. 





d. Art.) einer Re] 


104 


37 Causae, wurde erft von Bidel ir: {= 
mm) neu entbedt; andere an hei: 

8 Ganzen fi) enger anichliekeade 9; 
Flores, Margaritao unb abnlich be: 
wannen bagegen eine ungemen ar 
tung. Tas erllärt id Ion der. 
Anfhafiun bes vollftänbigen, zu 
mit ber (Hloffe verbreiteten Zecreis 
u koftfpielig war. Ter erite Tru⸗ 
Heinrich Eggeſteyn zu Errafburg 1471. er: 
Ausgaben |. in Friedberg. Corpus jurs ca⸗ 
Lips. 1879, Prolegg. 75 sq. (DI. dei. ze! 
die Gitirweile d. Art. Corpus juris can. IL 
Tumoulin fepte (ed. Lugd. 1554 1 den Rz: 
ober Canones ber einzelnen Abfänızte : 

Zahlen vor, Le Comte (ed. Parıs. 
aud bie Paleao in bie Numerinung ee. ze: 
8 feitdem immer häufiger murbe, bu 
mit der Zahl zu citiren. Mit ber ker 
Tertes wie ber Gloſſe beihäitigte 

eine befonbere, von Lius V. nieder: 
folgenden Pãpſien ergänzte Gomm: 
Correctores Romani (1. b. Art.\. 
Bemühungen iſt bie officielle Au 

mit ber Gloſſe. Leider warb einer 

| Rrititer feiner Zeit, Antonius Augu 

| Art.), nicht zugexogen; nad} jenem Tede 

erit famen von ihm De emendatione Graz is 

; logorum (30) libri II, Tarrazun. I 

p. om. Luc. ed. III, 17: 

i 

!Xiteratur: Sarti, De claris arc 
Bonon. professoribus I, Bunon. 17,3. 
282; J. Henn. Böhmer, De varia decred 
fortuna, 1743, aud in beiien C. 
can. I, 1747, Prol. 1-40, etd. 42. 
medes Brava (Guido Granlis. 
| erit. de interpolatione Grat. 

84 igen); Le Plat, De spuriis in 
eanonibus, Lovan. 1777 (au in Ga‘; 








daction unterzogen und erhielt auch ſpãter nod) Sylloge II), iſt ein wertbloſer A 
Ziſahe. Vgl. Schulte, Die Gloſſe zum Deeret | tüdhtigen Werke von Berarbus (geft. 1 
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mit indiſchen Erzeugniflen erſcheint; 2. eines 
Eeturäifchen ober jemitifchen im Norbmeften von 
Arabien, in der Nähe von Edom (Ser. 25, 23; 
49,8. 3.25, 13; auch im Plural Dedanim, 
a" 21, 13). Der Name erſcheint auch in der 
orm Daban (f. d. Art.), welche der hl. dige 
nymus für die beiden Stammväter zum Unter: 
ſchiede von den Volksnamen eingeführt zu haben 
fcheint. Da indeß Dadan in beiden Bebeutungen 
mit Saba verbunden vorlommt, fo ijt die An⸗ 
nahme nicht ausgeichloffen, daß auch ſchon Ta: 
dan, wie Israel und ähnliche Namen, als Genti⸗ 
licium gebraucht worden ifl. Dann wäre nur 
Ein Stamm Dedan anzunehmen, welcher aus 
Abkömmlingen Chus’ und Abrahams gemifcht, 
deßwegen beiden Stammoätern hugemielen und 
in ähnlicher Meife wie Saba verbreitet geweſen 
wäre. [Kaulen.] 
Defectus congruae, |. Conarua. 

Defeetus Missae heifst der Wlangel eines zur 
eier der heiligen Meſſe gehörigen Erforderniſſes. 
Unter der Ueberſchrift De defectibus in cele- 
bratione Missarum occurrentibus enthält der 
einleitendbe Theil des Missale Romanum zehn 
Titel, welche der Reihe nach handeln de defecti- 
bus in genere, de defectibus materiae (sc. pa- 
nis et vini), formae, ministri (sc. intentionies, 
dispositionis animae et corporis) et in mini- 
sterio ipso occurrentibus. Dieſe Nubrifen, 
welche je nach der Wichtigkeit ihres Gegenſtandes 
sub gravi ober sub levi verpflichten, Iollen den 
celebrirenden Prieſter darüber belehren, wie er 
ſchon im Voraus die möglichen Deiecte zu ver: 
meiden ober bie erft während ber heiligen Meffe 
wahrgenommenen zu verbeflern hat. 

A. Die Dofectus Missao, an fi be 
trachtet, zerfallen in weſentliche und unweſent⸗ 
liche; bie erfteren machen die Sonfecration un: 

ültig, bie legteren unerlaubt, ohne die Gültig: 
keit zu beeinträchtigen. I. Wefentlide De 
fecte können vorlommen bezüglich der Materie 
und Form ber Euchariſtie, ſowie bezüglich des 
priefterlihen Charakters und der Intention bes 
Gelebranten. 1. Bon der Materie der Eucha⸗ 
riftie wird gefordert, ut sit panis triticeus, et 
vinum de vite: et ut hujusmodi materia con- 
secranda in actu consecrationis sit eoram sa- 
eerdote (Rubr. de deff. II). a. Materia remota. 
Tas Brod muß aus Weizenmehl mit natürlichem 
Waſſer bereitet und am Feuer gebaden, der Wein 
muß ächter Traubenmwein, beide Elemente aber 
müflen rein und unverborben fein. Cine un: 
sültige Materie wäre demnad) das aus anderen, 
vom eisen ſpecifiſch verjchiedenen Setreidearten 
bereitete oder das ſchon völlig in Verweſung 


Defectus congruae 
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macht die Gonjecration ungültig. Die Kirchen: 
vorjteher haben daher die ftrenge Pflicht, für gül- 
tige Opferelemente Eorge zu tragen. b. Materia 

roxima. Der confecrirende Priefter muß beide 
pferelemente in der Weife vor fich haben, daß 
mit Rückſicht auf biefelben nad dem Urtheile 
aller VBernünftigen das Qemonftrativum Hoc 
und Hic der Form al8 zutreffend erfcheint. Die: 
ſes Requifit nennen die Theologen praesentia 
moralis, sensibilis oder auch physica. Die 
Conjecration wũrde demnach ex defectu prae- 
sentiae requisitae ungültig fein, wenn die Ma⸗ 
terie in au großer Entfernung vom Celebranten 
oder auch nur im verſchloſſenen Tabernatel, hinter 
dem Altarauffage, post tergum celebrantis fi) 
befände, oder endlich von einer größeren Quan⸗ 
tität lo8getrennt und für fich allein (extra to- 
tum) fo Mein wäre, daß fie mit den Sinnen 
nit wahrgenommen werben könnte (Bene- 
diet. XIV. De sacrif. missae, ed. P. Jos. 
Schneider 8. J., lib. 3, c. 18, n. 2—3; Alph. 
de Lig., Theol. mor. lib. 5 [6], n. 211—213; 
Gury-Ballerini, Compend, theol. mor., ed. 4, 
Romae 1877, II, n. 276—284). — 2. Die 
Form der Euchariſtie find die Worte des geb 
landes, mit denen er bei Einſetzung biefes Sas 
cramentes die Wanblung vornahm (Decret. pro 
Armen.; Rubr. de defi. V, 1). Bei der Conſe⸗ 
cration de Brodes Hoc est enim Corpus meum 
find alle Wörter mit Ausnahme der Partikel enim 
weſentlich; bei der Confecration des Weines ges 
bören die Worte Ilic est calix Sanguinis mei 
um Wefen, die übrigen aber zur Integrität ber 
Form. Jede Aenderung, wodurd) den Sonfecras 
tionsmworten ihre wahre Bedeutung, ihr eigent⸗ 
liher Einn genommen wird, macht die Confes 
cration ungültig. Wer 3.8. fagen mürbe: Iloc 
est corpus Christi oder Hio est calix sanguinis 
Christi, der würde nicht conjecriren, weil ber 
Rrieiter die form im Namen und in ber Perfon 
Chriſti ausfprehen muß. Die Confecration wäre 
gleichfall8 ungültig, wenn man hic (est calix 
sanguinis mei) adverbialiter gebrauchen würde 
(Alph. de Lig. lib. 5, n. 220— 221). — 3. Die 
Conſecrationsworte fönnen mit Orfolg nur aus 
geſprochen werden von einem gültig orbdinirten 
Prieſter (Conc. Lateran. IV, a. 1215, c. 1; 
Conc. Trid. Sess. XXII, can. 2 Deo sacrificio 
| missae). — 4. Mit der weientlihen Korm muß 

‚der Gelebrant auch die beſtimmte (determinata 
quoad materiam) und enticjiedene, actuelle oder 
wenigitens virtuelle Intention verbinden, das 
zu thun, was Chriſtus gethan und zu feinem 

Andenken zu thun befohlen hat, und was die 

Kirche thut, nämlich Vrod und Wein in den Leib 


übergegangene Brod, ſowie ein aus Obſt, Frũch⸗ und in das Blut des Herrn zu verwandeln und 
ten oder auf chemiſchem Wege erzeugter ein Gott aufzuopfern. Ex defectu intentionis wird 
(Kunftwein), eine aus unreiten Trauben gepreßte , nicht conjecrirt, wenn ber Gelebrant die Abſicht 
Flüfſigkeit und ein völlig abgeitandener oder zu zu confecriren geradezu ausichließt, oder wenn 
Gifig gewordener Naturwein. Jede Miihung, ſich eine confecrable Materie ohne fein Wiſſen 
melde bewirtt, daß dad Brod nicht mehr als auf den Altare befindet, oder wenn er von meh⸗ 
einfaches natürliches Weizenbrod und der Wein reren ihm gegenwärtigen Partikeln nur einige 
wicht mehr als achter Traubenwein gelten kann, | conjecriren will, e8 aber unbeitimmt läßt, wel 
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zu confecriren er beabfichtigt (Rubr. de deff. 
VII, 1—4; Alph. de Lig. 1. c. lib. 5, n. 214 

bis 216). 
U. Unmefentliche Defecte, welche nur 
gan die erlaubte und würbige Darbringung 
heiligen Meßopfers verftoßen, fönnen vors 
Tommen in —X auf Materie und Form, auf 
die Perſon des Celebranten und in ministerio 
remota. Grlaubter 


ipso. 1. a. Matori 

Re Können weder zweifelhaft gültige, noch uns 
weſentlich veränderte Opferelemente confecrirt 
werben. Cine materis illieita z. B. wäre ein 
nicht auß blogem Weizenmehl ober nicht mit nas 
türlihem, fondern kũnſtlichem Waffer bereitetes, 
ober ein im Beginne der Gorruption ftehendes 
Brod; ferner Vioft aus reifen Trauben, Wei 
im Eiszuſtande, Wein, der zu verderben anfängt. 
Im Uebrigen kann der Wein weiß ober roth, 
farf oder ſchwach, füß ober herb jein (Alph. di 

Lig. 1. c..n. 200. 201. 207). Rad} ber Praris 
der le schen Kirche müflen die Hoftien unges 
fäuert, flach und dünn, Freisrund, weiß und rein, 


als 


janz und ungebrochen fein. Sämtliche ofen ſpra 


wohl die größeren für die heilige 
auch die kleineren für die Communicanten, follen 
zur Zeit ber Confecration friſch gebaden (recen- 
tes) fein. Die Congregation der Riten (16. Dec. 
1826 in Gandaven. ad I) hat bie Gewohnheit, 
Hoftien, welche im Winter vor drei und im Som⸗ 
mer vor ſechs Monaten gebaden wurden, zu con: 
fecriren und den Stäubigen ausqutheilen, aus: 
drũdlich als unerlaubt bezeichnet (De Herdt, 
Bacrae Liturgiae Praxis, ed. 6, Lovanii 1877, 
1,281. II, 134). Dem Traubenweine ift zwar 
nicht de necessitate sacramenti, wohl aber nach 
tirchlicher Vorſchrift bei der Opferung ein weni 
Waſſer (parum aquae) beizumiſchen. Die Quan⸗ 
tität be8 beizumiſchenden Waſſers darf deßhalb 
nur eine geringe fein, bamit bie Subſtanz des 
Weines nicht zu ſehr geſchwächt ober gar weient: 
Tich alterirt werbe. — b, Bezüglich der mate- 
ria proxima ift bier zu bemerfen, dafı bie 


in ſormel von Simili modo 





Defeotus Missae. 10 


der 


riſchen Cinleitung, welche bei 
des Brobes I 
Weines mit Simi —— 
nach der Handlung, ru 


, qui pro vobis et pro maltıs 


detur in remissionem Pescatorum E} 
Grabe zur Integrität ber Form. bei mas 
hl. Alfons von Liguori (Theol. mor. ie & 
n. 223) ein Priefter, der dieſen untegrirexter 
Beitandtheil außgelaflen hätte, die Gentecruuus 
bebinge-iwern 
wieberholen müßte (Bened. XIV. Le ib ı 
cap. 15, n. 15). Selbft die Parrifel um = 
Gonfecrai je, welche den An’dumg ax de 
biftorifche Relation bildet, kann nicht aba Zune 
abjihtlid) weggelaflen werben. Unabr.sce 
Eniſiellung ber heiligen Iorte durch dur Ass 
‚ wenn ı. B. jemand, dem bei Ans 
ſprechen bes r ſchwer wirb, unmllfürlıs war 
corpus „eolpus“ fagte, würde felbitsernznn.s 
meber gegen bie Gültigfeit noch gegem due Fr 
Im heit der Wandlung verftoßen (are ba 
jerii I. 


Miſſale a. deff. dispositionis animae ıVIIL 
5), 3. B. Suspeniion, €: u 
Degradation, Jrregularität, oomscientza prerst 
mortalis; b. deff. dispositionis corpons :iX. 
1—5), nämlid Verlegung des jejunum nam 
rale (d. i. Mangel abfoluter Küdjrermper mes 
Mitternacht an) und voraußgegangene iSer: 
fündhafte pollutio nocturna, auch nah made 
langter facramentaler Abjolution, aber wur ı& 
congruentiam unb de consilio confewers 
(Bened. XIV. l.c. 3, 11, 10—12) > 
deich find bie Defecte, welche in mi 
vorfommen fönnen. Diefelben Iafien 





1461 


Sabre 1570, durch welche Pius V. das veior: |terie durch eine gültige 


mirte Miffale einführte. Tie Rubriken find aber 
im ber Weiſe zu beobadhten, daß nichts aus 
gelaffen, hinzugefügt ober irgendwie abgeändert 
wird. Berftöße Dagegen gelten in materia gravi 
als fchwer fündhaft. Nur ift es nicht leicht zu 
beitimmen, welcher enftand von ichtigkeit. 
und welcher von geringerer Bedeutung iſt. Doch 
ſtimmen die hier in Frage kommenden Auctoren 
darin überein, daß a. Auslaſſungen eine 
materis gravis und darum bei genügender Auf: 
mertſamkeit und Zuftimmung ſchwer ſũndhaft find, 
wenn fie fich beziehen auf foldhe Gebete und Eeris 
monien, welche bei jeder heiligen Meſſe vorkom⸗ 
men, 3. B. Epijtel, Evangelium, Präfation, eine 

e Dration im Canon, die Elevation; dagegen 
ſei Die Auslaffung des Gloria, Credo, einer 
Sequenz, der Incenfation beim Hochamte nur 
ein geringer Defect, da dieſe Beftandtheile nicht 
jeder heiligen Meſſe eigen find. B. Zuſätze in 
der Abficht zu machen, um einen neuen Ritus 
einzuführen, gilt allgemein für ſchwer fündhaft; 
aber aus Privatandadht gegen die Rubriken eine 
Gollecte einzufchalten, ein Pater, Ave, Gloria 
oder Credo zu beten u. |. w., find nur Unregel⸗ 
mäßigleiten läßlicher Art. 7. Jede abjichtliche 
Aenderung, wodurd 3. B. der Sinn einer 
Cration im Canon alterirt wird, muß als 
ſchwere Eünbe bezeichnet werden, während es 
nur ein läßlicher Defect ift, wenn man eine an- 
dere Epiſtel oder ein anderes Evangelium liest, 
als das betreffende Meßforniular erfordern würde, 
ober wenn man das, was in ber Witte des Al: 
tares gefprochen werben foll, auf der Epiſtelſeite 
recitirt. (Näheres bei Te Herbt [l.c.I,n. 2. 3] 
und den von ihm citirten Auctoren.) 

B. Verhütung und Verbeſſerung der 
Defectus Missae. Cine angefangene bei: 
lige Meſſe darf nicht mehr willkürlich abge: 

‚fon muß wenigitens in ihren mwefent: 
lihen unb integrirenden Xheilen und zwar — 
foweit e8 phufiid) und moralijch möglich M — von 
dem nämlidyen Prieſter, der fie angefangen hat, 
fortgefegt und vollendet werden (Bened. XIV. 
l.e.1.3, e. 14,n.2). Daraus ergeben ſich nad: 
ſtehende praftifche Yolgerungen. I. Verhütung 
reip. Verbeſſerung wefentliher Defecte. 
1. Kann ein weientlicher Defect, welcher bereits 
sor Beginn der heiligen Meſſe vorhanden ijt, 
reip. vorausgeichen wird, nicht gehoben werben, 
io Darf man überhaupt nicht an den Altar gehen. 
— 2. erden weſentliche Defecte an einer ober 
an beiden Diaterien zugleich erit nach Beginn 
der heiligen Dieffe, aber nody vor der Wandlung 
entdeckt, jo kommt es darauf an, ob ſie fupplirt 
werden fönnen ober nicht. Im lekteren Falle 
muß man unbedingt die heilige Meſſe abbrechen 
und den Altar verlaflen (Rubr. de deff. IV, 8). 
Es iſt nämlich durchaus unftatthaft, die Con- 
feerationdworte über zwei untaugliche Materien 
auszufprecden oder wiſſentlich nur ein Opfer⸗ 
element ohne das andere zu coniecriren. Am 


Defectus Missae. 
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zu erfeßen und bierauf 
er beiligen Meſſe fortzu: 
fahren, wo man aufgehört hat. Wurde aber der 
Defect nach der Opferung fupplirt, fo hat man 
da8 Suscipe s. Pater oder Offerimus mwenig- 
ſtens mentaliter zu wiederholen (Rubr. de deff. 
III, 4). Iſt der defectus panis erft bemerft 
und fupplirt worden, nachdem bereits bie Worte 
Qui pridie gejprocdhen worden waren, jo muß die 
Gonfecration neuerdings mit Qui pridie eins 
geleitet werden. Die Elevation der gültig confes 
crirten Species unterbleibt, wenn etwa die un: 
taugliche Hoftie fchon elevirt und der Tefect erft 
unmittelbar bernach entdedt worden wäre (De 
Herdt 1. c. II, n. 132. 138. 145). — 3. Die 
weſentlichen Defecte, welche nach der Wandlung 
in Frage fommen können, müflen ebenfalls be 
feitigt werden, ſoweit dieß überhaupt n mögs 
(ih ıft. Erft wenn «8 ha unmöglid) tft, Die 
Meſſe zu vollenden, darf reip. muß fie jebt 
abgebrochen werden. Dieß iſt aber der Fall, 
a. wenn ber Gelebrant entweder ſchon nach ber 
consecratio hostiae oder auch erſt nad) ber 
Gonfecration und noch vor der Sumtion beider 
Geſtalten jchwer erkrankt oder ftirbt, ohne daß 
irgend ein anderer Priefter (etiam non jejunus) 
zur Fortſetzung und Vollendung des heiligen 
Tpfers zur Verfügung ftände (Rubr. de deff. 
X, 3; De Herdt II, n. 167. 172) ; b. wenn ber 
Gelebrant post prolata consecrationis verba 
merkt, er babe die Confecrationsworte über zwei 
ungültige Elemente ausgefproden, ohne dag es 
möglich ift, an deren Stelle zwei gültige Ma: 
terien berbeizufchaffen. Nah Benedict XIV. 
(l. ec. lib. 3, c. 15, n. 9) ſoll die Meſſe fogar 
abgebrochen werden, aud wenn ein Erſatz mög: 
lich wäre. Andere dagegen geftatten für dieſen 
Tal nah Supplirung des Defectes die Fort⸗ 
fepung und Vollendung der heiligen Mefle. Erft 
wenn nad der Eunition der Defect in beiden 
(Slementen bemerkt worden wäre, dürfte abjolut 
nicht mehr confecrirt werben, indem der Edle 
brant nicht mehr nüchtern ift und die Bollendung 
des Opfers bier nicht in Frage fteht (De Herdt 
II, n. 145). Iſt das eine Opferelement bereits 
gültig confecrirt, während ſich für das andere, 
erit jet als untauglich befundene, in fürzerer 
Zeit Tein Erfab mehr finden läßt, fo darf die 
heilige Meſſe nicht abgebrochen, fondern muß 
fortgeießt werden, ita tamen, ut praetermit- 
tantur verba et signa, quae pertinent ads 
ciem deficientem (Rubr. de deff. IV, 8). Zur 
Bollendung des Opfers dürfte in diefem Yalle 
fogar eine fonit unerlaubte Waterie, 3. D. ge 
fäuertes Brod, Moſt aus reifen Trauben, fäuer: 
licher Wein, verwendet werben (De Herdt II, 
n. 144). In allen Fällen aber, in denen das 
heilige Opfer durch die gültige Sonfecration des 
einen Elementes bereits weientlich begonnen hat, 
muß es auch unbebingt fortgejegt und vollendet 
werden, fo oft ſich der vorhandene melentliche 
Defect irgendwie bejeitigen läßt. a. Wird nun 


ohne Weiteres da in 


erfieren Falle hat man fofort die ungültige Dia: | der defectus vel panis vel vini noch vor der 
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Communion entbedt, fo muß unvermeilt ein gi 
tiges Element herbeigeſchafft, mentaliter aı 
jeopfert, die Conſecration von Qui pridio ober 
imili modo an nachgeholt und die ifige Meſſe 
mit Auslaſſung aller anderen bereits voraus 


gegangenen Gerimonien und Gebete von ber: 


telle an, wo ber Teeiect bemerlt wurde, foı 

geieoe werben. P- Wird erit nad) der Eumtion 
gültig conjecrirten Epecies der Teeiect der 

anderen Materie bemerkt, jo müſſen beide Tpii 
elemente neu Herbeigeiafit und wie oben ge: 
opfert ıc. werben; doc darf zur Vermeidung 
von Auffehen oder Aergernik auch Wein mit 
Waſſer allein geopfert, coniecrirt und genommen 
werben (Ruhr. de deff. III. 5—7. 
1. Analog wäre daß Verfahren, wenn die Con! 
cration ex defectu inte: vel formae uns 
gültig wäre (Do Herdt II, n. 149. 151). 

on. Verhütung und Verbefierung unmwefent: 
licher Defecte. 1. Laſſen fih unweſeniliche, 
bereits vor der Mefie vorhandene reip. vorhe 
quiebenbe Tefecte nicht befeitigen, fo darf man in 

Regel nur wegen einer ichr wichtigen Uriadhe 
eelebriren. Ne bedeutender der Defect iſt, deſio 
wichtiger muß aud ber Entfguldigungsgrund 
fein. — 2. Können unweſentliche Detecte, welche 
man erjt nach Yeginn ber heiligen Meile und | 
noch vor der Wandlung entbedt oder verurfadht, 
nicht mehr gehoben werden, fo kommt es darauf 
an, ob jie von Bedeutung ſind oder nicht. Legen 
eines unbebeutenden Tefectes, meil 3. B. bi 
ein einziges Altartud) vorhanden ober Di e 
etwas gebrochen it, bari man den Altar 


mehr verlafien. Handelt es ſich dagegen um 


einen bedeutenden Defect, dann muß man, fo | Kaifern 
oft es ohne großes Aergerniß geichehen kann, | XI, c. 


vor der Wandlung die heilige Diele abbrechen | 
und den Altar verlafjen (De Herdt II, n. 132 | 
bis 138). Dieß wäre 3. B. der Fall, wenn fi | 
ber Gelebrant erinnerte, da er nicht mehr nüch: | 
tern, baf er mit einer ſchweten Sünde oder einer 
Srreaularität, mit Suspenfion oder Ercommunis 


| Gavantun-Merati, 


ecclesiae. 104 
Zum Schluſſe bie Bemerfung, det -& :.: 

intra missam vorgelommenm urmer—. I 

Tefecte, deren Hebung an fich mäg!:4 =: 

wirklich corrigirt werden müflen. Zier 

ift nur dann ficht, wenn 6 die Hatrer 

brüdlid, vorfchreiben, oder wenn e6 ':4 == 

Sache von Bedeutung band 

1.8. der Gelebrant neh um 

Goniecration des Kelches, daß er der: Lem 

jer beigemiicht habe, dann bat ex 
fect fofort gut zu machen (De deff. IV, ? 


<e 


gegen braucht nichts meht fuppl:rt ı= am 


zeit ein Rreuggeichen, eine Inclinanon 2! 
beugung ausgelaffen oder die beiten, 
tion x. nit gensunz 

(Außer den. jr 15 genannten Auc:cren be 
eingehend über vorliegenden Gegen 
Quarti, Rubricae missalis roma: 
tariis illuntratae, Romas 16 . 
rer, Tractatus in tertiam partem Hubrrar= 
missalis romani de defectibus in celebrassoe 
missarum occurrentibus, Monarch: 
Thesaurus sacrıran -- 
tuum: Ph. Hartmann, Repertorium Ra 
Yaberb. 180, 4. Aufl. 

Defenvor ecelenise ı Ixöıxas 
Ss) iſt in der Sprache der eriten dr 
Jahrhunderte ein vom Kaiier aut &: 
Vorſchlag ernannter firtlider Heamier 

uptaufgabe es war, die Kırde, bar der m 





geitellt war, und ihre Herittihen in 


icht : lichen Angelegenkeiten vor Gern£t 


lichen Behörden überhaupt und j 

vertreten (Concil. Carthag. VL e 
Possid. Vit. August. c. 12). Ir® 
bild hatten bieje Vertreter ber $ 
Defenforen des Senats und ber 

Ichteren beſonders zum Schupe ber U 
Schwachen gegen die Anmafungen ber 3 

und gegen die Uebergriffe ber © 

lich ber 
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die Leichenbegãngniſſe angeitellten Perſonals und 
ber dafür beitimmten Dotationen auf (Novella 
59. e. 1. 2). Er machte bie Kirchendefenforen 
überhaupt für die Perſonen bes höheren Bürger: 
ſtandes zu Givilftandöbeamten, vor welchen gül⸗ 
tige Ehen obne Errichtung von Dotalinftrumenten 
eingegangen werden Tonnten (Novella 74, c. 4). 
Papſt Sregor der Große aber benutte die De 
tenforen als feine Agenten in allerlei Angelegen⸗ 
beiten und übertrug ihnen oft große und aus 
gebehnte Gewalten. Vorzüglich waren indeſſen 
8 Kirchengut und die Armen ihrer Obhut und 
Eorgfalt anvertraut. Sie waren nun fürmliche 
Beneficiarier, nahmen unter dem Clerus der 
römifchen Kirche eine angefehene Stellung ein 
und erhielten burch Gregor d. Gr. gleiche Privi: 
Legien wie bie Collegien der Notare und der Sub- 
biaconen (Gregor. Mag. Epist. 8, 14; 9, 60; 
11, 38). Mit der Zeit veränderte fich, wenn aud) 
ber Rame Defenfor blieb, doch jehr die Natur 
unb Bedeutung dieſes Amtes. In der orienta- 
liſchen Kirche verloren fie allmälig alle ihre Pri⸗ 
vilegien, und nur der Oberdefenſor zu Conſtan⸗ 
tinopel hatte zuletzt noch über die einzigen Frei⸗ 
heitsfragen zu entſcheiden. In der abendlaͤndiſchen 
Kirche ging zufolge der germaniſchen Einwande⸗ 
rungen die Aufgabe der Defenſoren vorzüglich 
dahın, Die Kirchen, für die fie aufgeſtellt waren, 
zor Sewaltthätigkeiten zu ſchũtzen, und zwar mit 
dem Echwerte. Sie wurden daher aus den welt: 
lichen Großen gemählt, und es erwuchs daraus 
das (erbliche) Amt der Schirmherren oder Advo⸗ 
taten, von welchen bier nicht zu handeln iſt. 
(Thomassinus, Vetus et nova disciplina 1, 2. 
97—99; 3, 2,55; Morinus, De ordinat. ecole- 
siast. III, exerit. 16, c. 6. 7; Bingham, Orig. 
3, 11; 22, 3. 10.) ſu Moy.] 
Defensor Adel, ein Ehrentitel, welchen Papſt 
Leo X. durch die Bulle Ex supernae disposi- 
tionis arbitrio vom 11. October 1521 dem 
Könige Fe VIII. von England verlieh. 
334 anlaſſung zu dieſer Auszeichnung gab 
Heinrichs theologiſches Werk Assertio septem 
Sacramentorum gegen Martin Luther. In— 
defien hatte der König, eiferſũchtig auf die Ehren⸗ 
titel der Könige von Frankreich und Epanien, 
ion bald nady feinen Negierungsantritte die 
Uebertragung de3 Titels Christianissimus auf 
feine Terion verlangt, da der franzöfiiche König 
Ludwig XIL durch jeine ſchismatiſche Haltung 
denfelben für Frankreich vermwirft habe. In 
der That übertrug auch Papſt Nulius II. dieſen 
Titel auf Heinrich, aber unter der Nedingung 
des Stillichweigens, bis der König durch öffent: 
ih erworbene Berdienjte um die Kirche den 


Schritt bes Fapites gerehtiertigt häre. Nach ! Sir 
‚ Daher gegen die Gültigkeit der Ehe, d. h. auf Die 


ber Schlacht bei Guinegate 14313 verlangte Hein: 


rich die Fublicirung dieier ebertragung. Yeo X. ! 


tonnte aber aus Rüchſicht auf Frankreich nicht 
darauf eingeben und mußte den König mit Dem 
Veriprechen einer ähnlichen Auszeichnung be: 
ſchwichtigen. Endlich verlangte der Tecan Glarfe 
von 


Defensor fidei — Defensor matrimonii. 





bfor,, der Specialgejandte des Königs - 
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zur Ueberreihung feines Werkes, am 2. October 
1521 vor dem ganzen Confiftorium für denfelben 
den Titel Defensor fidei. “Derfelbe wurde nach 
einigem Widerſtande auch ertheilt und fpäter von 
Clemens VII. auf Heinrichs Verlangen beitätiat. 
Der König behielt denfelben auch nach feinem Ab 
talle von der römiſchen Kirche bei und ließ ihn 
1543 durch einen Parlamenisbeſchluß für immer 
mit ber Krone verbinden. Seitdem wird er als 
erblih aud von allen englifchen Königen oder 
Königinnen geführt. (Magnum Bullar. Rom., 
Luxemburg. 1742, I, 620; Lingard, Geſchichte 
Englands VI, 1, Kap. 2.) [’Daller.] 
Defensor matrimonii ift ein von ber geift: 
Tichen Obrigfeit aufgeftellter Officialanmwalt, deſſen 
Aufgabe es ift, bei den geiltlichen Ehegerichten in 
den Fällen, wo auf Nichtigkeit der Ehe und Tren⸗ 
nung vom Bande gellagt ift, alles Sachdienliche 
tür die Aufrechthaltung der in drage ſtehenden 
Ehe im Prozeſſe wahrzunehmen. Die Veran⸗ 
laſſung zur Einführung dieſes Inſtituts, das von 
Benedict XIV. herrührt, wurde durch die häufige 
Erfahrung gegeben, daß nicht bloß durch die 


Schuld der Richter, ſondern oft auch durch das 


Abſtehen der ſür die Aufrechthaltung der Ehe 
ſtreitenden Partei von der weitern Vertheidigung, 
am meiſten aber durch Colluſion (f. d. Art.) der 
einander wechſelſeitig überbrüfjigen Ehegatten 
volllommen rechtmãßige Ehen gelöst und bie 
jtrengen Vorſchriften der Kirche binfichtlich der 
Unauflöslichkeit bes Ehebandes vereitelt oder um: 
gangen wurden. Benedict XIV. verordnete baber, 
nachdem er früher fon für die Aufitellung ver: 
läjjiger Richter Sorge getragen, burd feine 
Bulle Dei miseratione vom 3. November 1741 
(Bullarrum magn. XVI, 48 sqq.), dat jeder 


Ordinarius in feiner Diöcefe einen rechtsfundi: 


gen, unbeſcholtenen Dann, womöglich aus dem 
geiſtlichen Stande, auszuwählen habe, der den 
Titel Matrimoniorum defensor führen folle, fo 
jedoch, daß der Ordinarius jtet3 die Befugniß 
behalte, denfelben aus gerechten Gründen wieder 
zu entiernen und ihm, vorzüglich im (falle ber 
Berhinderung, einen andern glei Bejähigten zu 
fubjtituiren. Der Defensor matrimoniorum, 
welcher nicht nur bei dem Antritte jeined Amtes 
im Allgemeinen, fondern für jeden einzelnen (he: 
iheidungsprozer auf die Erfüllung jeiner Pflich⸗ 
ten neuerdings zu vereidigen iſt, muß, bei Nulli⸗ 


‚tät, zu jeder Gerichtshandlung, bei welcher die 


arteien oder eine derjelben ericheinen, zugezogen 
werden und hat namentlih der Vernehmung 
der Zeugen beisumohnen, fomohl mündlich als 
fchrifelich für die Wültigkeit der Che zu ſtreiten 
und alles, was ihm zur Aufrechthaltung der: 
felben erforderlich jcheint, beigubringen. Wird 


Auflöjung derfelben, in erjter Inſtanz erfannt, 
jo bat der Teienior entweder von Amtswegen zu 
appelliren, wenn feine der Parteien es thut, oder 


“aber derjenigen Partei Jich anzuſchließen, Die gegen 


das Urtheil die Berufung ergreitt. In der zwei⸗ 
ten Inſtanz aber muß, wenn die Zade an ben 
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Metropoliten, ober einen apoſtoliſchen Nuntius, 
oder am einen benachbarten Biſchof devolvirt ift, 
der von biefen aufgeitellte gewöhnliche Defenfor, 
fonft aber der gewöhnliche Defensor matrimo- 
niorum ber betrefienben Dideeſe bad Intereſſe 
ber Ehe wahrnehmen und bei allen gerichtlichen 
Handlungen ganz fo, wie in ber erften Injtanz, 
als Verfechter der Güftigkeit der Ehe fomohl 
ſqrifilich als mündlich auftreten. Iſt auch in 
moeiter Inſtanz, gleichſormig mit der erften, auf 
Nichtigfeit der Che erfannt worden, fo mag fih 
der Defenfor babei beruhigen, wofern ihm micht 
das Urtheil offenbar ungerecht oder mit einer 
Nichtigteit behaftet erfcheint. Hat aber eine Partei 
appellirt, fo muß er ber Appellation adhäriren, 
und wenn bem Nichtigkeitöerfenntniffe ber britten 
Iuftanz nicht zwei gleihförmige Greenntnifie 
vorhergegangen find, fondern das Urtheil ber 
zweiten Infang dem Beitand der Che günftig 
lautet, jo muß er bie Sache vor bie vierte Ins 
ftanz bringen. Bei den Verhandlungen der dritten 
und vierten Inſtanz muß ber betrefiende Do- 
fensor matrimoniorum ebenfo, wie in ber erften 
und zweiten, ais nothwwendige Partei bei Bermei: 
dung ber Nichtigfeit zugezogen werben. Da bie 
Nichtigfeitserkenntniffe über eine geſchloſſene Ehe 
niemals die Rechtöfraft beichreiten, jo kann bei 
Entdedung jedes neuen Umftandes die Cache 
wieber anhängig gemacht werden, und es hat auch 
in diefer Beziehung der Defenfor, als Verfechter | 
ber frühern Ehe, Teines Anntes wahrzunehmen. | 
Der Defensor matrimoniorum foll unentgelt: 
lich dienen; meigert er ſich deſſen jedoch aus 
irgenb einem Grunde, fo foll er von ber für bie 


Aufrehthaltung der Ehe ftreitenden Partei, wern | 


biefe bemittelt ift, außerdem aber nom Wichter | 


aus den Strafgeldern des Gerichts oder ber Did | 
ceſe honorirt werden. In den Eheprogefien, welche | 
zu Nom entweber vor bem päpftlicen Vicarius 
ober vor ber Congreg. Coneil. Trident. inter- 

ret., oder vor dem Auditorium bes päpftlichen | 





Deficienten — Definitorem 





1a 


einzelner Abteien oder Priorate derfelben Örtens 
regel bilbeten. Ebenfo war jeber der — 
Viendicantenorden geographiich im mucheeı Pin 
vingen, jede Propinz tm mehrere Deftmitieuem es 
getheilt, und jeder Diefer Hleimerem Bezirke dex⸗ 
mehrere Klöfter. Die Loralaberem ber ⸗ 
Prälaturen und Klöfter (bei i 
Prälaten ober Achte, bei ben Frramciäcanern mb 
Kapuzinern Guarbiane, bei dea De⸗ ſ 
Prioren x. genannt) ſtaudes unter ber 
ähnlicher Bezirfäcberen (Definiteren), Dicke mie 
der unter der Peitung ber Propingaberen (Us 
vinzialen), + diefe zulegt unter bem Übe 
haupte des Okefammtorbens (Urbeutgmmmf) 
Die Angelegenheiten des ganzen Ordens, ⸗ 
der einzelnen Provinzen umb Klöfter wurden md 
Debür! miß in größeren unb Bleineren Berimm 
lungen (Gapitel) beraffen und beiälofien Er 
auf dem Generalcapitel bie Besüglichen Pnsi> 
ziale als die geicsfien Vertreter ber ihrer Es 
ficht umtergebenen Ordenöpropingem erfcimm, 
jeder fiber bie Möfterfichen Zuftänbe feiner Din 
vinz berichtete, bie Intereflem berfelben 
und in gemeinfamen Angelegenheiten bem Ortes 
generale rathend zur Seite flanb, fo mann ad 

m Provinztalconventen bie Definiteren bie ats 
mungsmäßigen Deputirten der im ühren Beyrie 
gelegenen Klöfter, und als foldye die Reime, 
Beiliper und Räthe des betreffenden Premingisia 
Diefe Verhältniffe haben fi im Allgemeinen 54 
jest erhalten; nur find in memwerer Zeit bei der 


| verminderten Zahl ber öfter häufig bie Deinb 


toren als Mittelbehörden weggefallen. 

2. In Decanaten. In früherer Bet mer 
in jedem Sanddecanate ein ober, Bei 
Decanatsbezirten, auch zwei Pfarrer auig 
welder die Intercalsrfrüdte ober dee 
Ratum (f. d. Art. Intercalargefälle) zdden 
dem abgehenden und aufiehenden Pfarzer, der 
zwifchen den Erben bed veritorbenem und den 
nachfolgenden Pfründebefiger zu bereiimen zb 
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ſtellen hatte, beforgt jet ber nach der Erlebigun 
einer 1 8 dem Decan proviſoriſch 
geſtellte und oberhirtlich beftätigte zeitliche Pfarr: 
sücar ober Pfründevermefer. In Meineren Deca⸗ 
naten fällt bisweilen die Stelle eines Kammerers 
sder Definitord gang binmeg, und die dießbezüg- 
lichen Sefchäfte im Todes⸗ ober Verhinderungs- 
falle des Decans gehen an den Senior des Capitels 
oder uud den durch Wahl defignirten Erfak- 
mann über. Uebrigens gilt in diefer Beziehung 
nicht überall einerlei Recht und Obfervanz. In 
der Diöcefe Rottenburg } B. wird der Kammerer 
ohne Mitwirfung des Nuralcapitels aufgeftellt, 
und die Decanatsgefchäfte werben im Verbin: 
derungsfalle des Decans von einem Decanats⸗ 
ebjuncten beforgt. Das Kölner Provinzialconcil 
son 1860 fchreibt vor (Acta et Decr. 104): 
Duo pariter sint in singulis capitulis defini- 
tores, quorum alterum Episcopus nominabit, 
alterum parochi capituli per schedulas secre- 
tas Episcopo approbandum exhibebunt. De- 
finitores fabricarum curam gerent, uterque 
im illa, quae ab Episcopo sibi assignata fuerit, 
regionis parte. Praeterea in omnibus nego- 
tiis, quae vel ad totum capitulum spectant 
vel inter majora et graviora numeranda ve- 
niunt, decano consilio et ope assistent ejus- 
que impediti secundum ordinem vices 
rent. [Rernaneber. 
Deformität, |. Irregularität. 


Deformität — Degrabation. 
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e3 fortwährend. Nach neueitem Recht muß die 
Degrabation, welche der Biſchof über einen 
Gleriter der —3— Weihen verhängt, nicht 
nothwendig in feierlicher Form geſchehen (degra- 
datio sollemnis s. realis), ſondern kann durch 
bloße Sentenz unter Beirath des Capitels er⸗ 
folgen (degradatio verbalis s. simplex). Dieſe 
Form der Degradation fällt ihrem Wefen und 
ihrer Wirkung nad) ganz mit der Abfetung zu: 
fammen (f. d. Art. Depofition). Aber auch zur 
en der feierlichen Degradation braucht 
der Biſchof jet nur ebenfo viele infulirte Aebte 
ober in Ermanglung folcher auch ebenfo viele 
andere bejahrte und rechtserfahrene Dignitare, 
al3 früherhin Biſchöfe erforderli waren, beizu: 
ziehen (c. 1, VI De haeret. 5, 2, und Conc. 
Trid. Sess. XIII, c. 4 De ref.); diefe haben 
dabei bloß paſſiv als Zeugen zu afliftiren. Ele: 
rifer der niederen Weihen werden ohnehin durch 
bloßes Etrafertenntnig des Biſchofs degrabdirt. 
Als Verbrechen, welche die feierliche Degrabation 
zur Folge hatten, bezeichnen die Canones: Härefie, 
Eodomte und Beftialität, Münzfälſchung, Fäl⸗ 
fung päpftlicher Urkunden, Verihmörung zum 
Untergang des eigenen Biſchofs, Meuchelmord 
an einem Geiſtlichen, Unverbeflerlichfeit nach 
ftufenweife angewandten und eriöpften Zucht⸗ 
mitteln und Strafen. Die wirkliche Degradation 
kann nur der Biſchof in eigener Perſon vor⸗ 
nehmen, und zwar nur, wenn er bereits con⸗ 


Vegradation ift die haͤrteſte der eigentlichen | ſecrirter Biſchof iſt. Auch Ordensprofeſſen können 
Strafen, womit die Kirchengeſetze einen ver: | in feierlicher Weile nicht von ihren Kloſteroberen, 


brecheriſchen Geiftlihen bedrohen. Anfänglich 
war bie Degradation von der Amtsentjegung 
wicht weſentlich verichieden, wie denn auch die 
Ausbrüde dejicere, degradare, movere loco, 
privare etc. in den eriten vier Jahrhunderten 
meiſt iynongm, bald für degradare, bald für 
und ar — find. Später trat Bari ein 
licher Unterfchieb ein. Wenn nämlid) ein 
Gleriter eines Verbrechens ũberwieſen war, welches 
Dre weltlichen Gelege mit dem Tode beitraften, fo 
ſchritt Die Kirche ihrerieitö zur Ausitoßung aus 
dem Glericaljtande (degradatio), wodurch der 
Delinquent nicht nur, wie bei der Abfebung, 
feiner Weide: und Aıntörechte entſetzt, ſondern 
auch feiner clericalen Etandesrechte und Privi: 
Iegien verluftig erflärt und ſofort dem weltlichen 
Richter zur Bollitredung der nothpeinlichen 
Strafe, wenn ſolche durch die übliche Inter: 
nicht abgewenbet werden konnte, über: 
entwortet wurde. Trat aber Degnadigung ein, 
fo wurde ein folder Cleriker in den Yaienitand 
zurüdverjeßt (j. db. Art. Communio laica) und 


m der Regel I lebenslängliher Buße in ein| bh 


Klofter verwichen. Es bedurfte aber früher der 
Metropolit zur rechtöfräftigen Berurtheilung und 

dation eined Viſchofs mindeſtens zwölf, 
und der Diöcefanbiichof zur feierlichen Tegra⸗ 
Dation eines Priefterd oder Tiacons wenigſtens 


ſechs und beziehungsweiſe drei anderer Viſchöfe 
als Alfiitenten. Später wurde die Berurtheilung obgleich ihm jebes clericale Standes⸗ und Amts⸗ 


eines Bitchofs ein päpitliches Reſervat und blieb | 


fondern nur vom betreffenden Diöcefanbifchof 
degrabirt werden (Ferraris, Biblioth. s. v. De- 

radatio). Der Act diefer Degrabation ijt vom 

Yapft Bonifatius VIII. (oc. 2, VI De poenis 
5, 9) vorgezeichnet und im Pontificale Romanum 
(ed. Venet. 1775, 369 sq.) umftändlidh be 
ſchrieben. Er geſchieht auf einer außerhalb ber 
Kirche errichteten Lribüne ; der verurtheilte Geift: 
liche wird mit dem feinem Weihegrade entiprechen- 
den vollen Ornate, als ſollte er in gewohnter 
Meife am Altare fungiren, angethan und fo vor 
den Thronftubl des Biſchofs gerührt, neben mel: 
chem auch der weltliche Richter feinen Sig ein- 
genommen hat, Sekt wird dem anmefenden Volle 
die Urjache der Verurtheilung, dann vom Bifchof 
die Sentenz im Namen des dreieinigen Goties 
verkündet. Nun wird dem Condemnirten zuerſt 
das Symbol feines heiligen Amtes abgenommen, 
dann ihm der Ornat Stück um Stück unter ent: 
iprechenden Srauctorationsformeln vom Leibe ge 
sogen; die Taumen und Zeigefinger, die ihm bei 
der heiligen Weihe gefalbt worden waren, leicht: 
in und ohne Blutvergießen mit einem Meſſer 
abgeichabt, dekgleichen der Kopf geichoren, fo daß 
die Tonfur völlig verwiſcht wird; enblich der ge: 
meine Büßerhabit umgemworfen und der Der: 
ftoiiene nunmehr mit der Witte um Schonung an 
Leib und Leben bein weltlichen Richter über: 
antwortet. Daß übrigens auch der Tegradirte, 


recht, ſohin auch die Befugniß, irgend eine durch 
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bie Ordination bebingte Handlung vorzunehmen, 
für immer entzogen i teichwohl die Hähigfeit 
ber Weihe nicht verliert, unb daher auch im 
Tichen Falle der Wiederaufnahme in ben Glericals 
ftand den einmal gültig empfangenen Orbo nicht 
nochmal empfangen bürfe, verfteht ſich von felbft 
und Tiegt ſchon im Begriffe des ber Prieftermeihe 
inbärirenben Character indelebilis (f. d. Art.) 
Heutzutage kommt bie feierliche Degrabation nicht 
Teicht mehr vor. ( Kober, Die Depofition und 
Degrabation nad) den Grundfägen des Kirchen: 
rechts, Tübingen 1867. [’Permaneber.] 
Dei gratia, Dei et apostolleao sedis gratia, 
Pradicate, welche ſich zunachſt bie Erzbiſchofe und 
Bifhöfe “ ihren amtlichen Erlaſſen beizulegen 
pilegten. 1, Der Titel „Bon Gottes Gnaben“ 
ſoll ſchon "im vierten Iahrhundert —* 
(Oppreifionsbecret des Papſtes Felit IL. 
gegen die Arianer bei Hard. Cone. I, zoD; 
eläufiger wirb biefe Vegeichnung bereits im 
fünften Jahrhunderte, wie aus ben Acten ber 
Goncilien zu Ephefus 431, Chalcedon 451 u. a. 
erhellt. Unter den beutichen Bilhöfen mar 
Kunibert von Köln 625 der erfle, ber ſich 
dieſes Präbicat gab; ihm folgte ber heilige 
Bonifatius von Mainz in feinem Subjections- 
eibe, Biſchof Heribalb von Lüttich, Erzbifchof 
Setti von Trier x. Häufig jedod wechielte 
diefe Bezeichnung mit anderen ähnlichen ober 
gleichbebeutenden, wie Divina gratia, Dei miseri- 
cordia, juvante ober favente Deo ete., weldhe 
Titel nicht felten durch entſprechende Bufäge er⸗ 
weitert wurden. Unter ben weltlichen Macht: 
habern nahmen ben Titel „Bon Gottes Gnaben“ 


zuerſt Pipin und bie Karolinger, hierauf bie 
römifch-deutfchen Kaiſer, aber auch Kurfürſten, 
‚Herzoge, überhaupt ſammtliche Reichsfürſten des 


geiftliden und weltlichen Standes an. Indeß 
traten auch bier oft andere fononyme Formeln 
an bie Stelle jenes Prädicats, Urfprünglich aber 
und viele Jahrhunderte lang war dieſer Titel 
nichts weiter als ber Nusbruf ber Demuth und 


Dei gratia — Deismuß und Deiften. 





jeismus und Deiflem. Driäeut mich bin 
jenige philoſophiſche Anſicht Über bat Berhint 
Gottes zur Welt genannt, melde zwar bat Zu 
fein eines Meltihöpfer® amerfennt, aber cin &i> 
wirten befelben auf bie geicaffene & 
bie göttliche Welterhaltung Iäugnet. Jm Gun 
fate zum Bantheisurus, weidher die Beienteichet 
Gottes und ber Welt behauptet, mimmmt der Dub 
muß einen überweltfichen, perjönlichen Ges zu, 
welcher ala Schöpfer ber Melt meientlih zu 
biefer verſchieden iſt. Aber er trennt Bet ad 
Welt fo fehr von einanber, bafı er birkeiben mie 
alletn ald melentlich we r fehleben, fonibern alt 
ftändig gefcieben auffaßt; Gott bat 24 Are 
Denkweile gemäß nad Erichaffe 
den Rubeftanb gelegt und Pe bo 
van fich jelbft und bem ihr — 
ae, ohne irgendiwie auf bielelbe rim 
Hlerburch feht ſich ber Deitmt im bem Begem 
fab zum Theismus, weldher Gott nicht alle a 
Welticöpfer, fonbern zugleich als fortmäkenien 
Welterhalter anertennt. An fich Bebeiet Dei 
mus und Theiömus (daB eine Wort zum Dem, 
das andere von Bess abgeleitet) batfelbe, mim 
lid Glaube an Gott; die angegebene ——— 
Bedeutung hat ſich erfti in neuerer Zeit im Fr 
einer gefdhichtlichen Entwidlung fefigeiieilt. £ 8 
fprüngfic) bedeutete deiemuu cine rationale 
Auffalfung des Ehriftentfums, menach baikie 
eine bloß natürliche, durch bie Vernunft len 
begreifbare, alles Uebernatürliche unb Ede 
nipvolle ausichliekenbe Religion wäre. Der Rum 
Deiften foll zuerft im ber Mitte bei 16 * 
hunderts in Jtalien und Franfreich vom Be 
des Chriftenthums gebraucht fein. Biret, em am 
gefehener Theologe unter ben Meformaiem 
Ipridt in einer 1563 heraußgegebemen Eiet 
(Instruction chrötienne) von Yeuten, die #4 
mit einem neuen Namen Deiften nennen. 
befennen einen Gott,“ fagt er, „haben 
Ehrfurcht vor Jelud Ghriftub. Die Beer de 
Apoftel eben fie für Fabel und Träume mu“ 
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eligion fünf Sauptwahrbeiten aufitellte, 
verbalb aller Religionsſtreitigkeiten Tägen 
ir Grlangung bes Heiles außreichten. 
Hgte Charles Blount (f. d. Art.), 
in Sachen der Religion mit Hobbes bie 
ymnipotenz, mit Cherbury bie fünf relis 
Srundwahrbeiten annahm und das Chri: 
n zwar nicht direct angriff, aber mit Wit 
mie indirect herahzufeben juchte. Im Ans 
n Locke's, Vernünftigkeit bes Glaubens“ 
tlichte ber Irländer Nopn Toland 
rt.) im 5%. 1696 fein „Das Chri⸗ 
n ohne Geheimniß“ (Christianity not 
ious), in welchem er ben Cat durchzu⸗ 
ſuchte, daß das Chriſtenthum ein Geheim⸗ 
er enthalte, noch enthalten könne. Sämmts 
fienbarungswahrbetten, überaus nützlich 
hwendig, wie fie jeien, müßten ber Ver: 
yen fo faßlich und verftändlich fein, als die 
tänbe bes täglichen Lebens. Syervorragender 
bony Collins, aus einer abeligen Fa⸗ 
ı Hafton in der Grafſchaft Midblefer gebo⸗ 
21. Juni 1676. Er ftubirtezu Eaton und 
bot vorzüglich alte Literatur und Philo⸗ 
nd trat [päter in Briefwechſel mit Locke, mit 
fi) eng befreundete. Als Friedensrichter 
hatzmeiſter erwarb er fich den Ruf eines 
en, reblihen und uneigennübigen Man: 

mwurbe wieberholt in das Parlament 

. Er ftarb am 13. December 1729. 
riftftellerifche Thätigfeit begann er mit 
en gegen die Despotie der Stantäfirche 
ren tobten Formelglauben. Die erfte 
if ein „Verſuch, betreffend ben Ge: 

ber Vernunft in Vorftellungen, beren 
eit auf menſchlichem gniß beruht“, 
Die zweite Schrift führt den Titel „Dolls 
Prieſterbetrug“, 1709; fie will nad: 
dak in ben 20. Artikel der englifchen 

ein Cinfchiebfel gemadt ift, wodurch 
e Macht beigelegt wird, Gebräuche und 
rien zu beitimmen und in Olauben®: 
eiten zu entjcheiden. Echon im folgenden 
rfchien eine zweite und dritte Auflage 
chrift mit Berbefierungen. Collins ſchrieb 
ne fheinbare Widerlegung, um noch mehr 
aufmerfiam zu machen. Dann folgte 
feine Abhandlung über das Freidenken 

rse of Freethinking), 1713, veranlagt 
38 Auffommen einer Secte fogen. Frei⸗ 
welcher er ſich anfchlok. An diefer Schrift 
gt er, tief erbittert gegen die despotiſchen 
rber Epifcopalfirche, dem blinden Aucto- 
mben gegenüber das freie Denen, b. 6. 
echtigung der individuellen Vernunft, 
prüfen und zu unterfuchen, was in reli: 

\ngen als Wahrheit anzunehmen, was 
Bein unveräuferliches Dienichenredht; ja, 
denken fei eine durch die Bibel gebotene 
Die Fropbeten des Alten Teſtamentes 

eidenker geweſen; Ehriſtus felbit fordere 
er Echrift zu forſchen; er verbiete feinen 
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Jedermann unfehlbare Auctorität ab; und ber 
Apoftel Baulus bringe Gründe und Beweiſe, ans 
ertenne alfo die Freiheit des denkenden Urtheils. 
Die Freunde der geoffenbarten Religion fcheuten 
Prüfung und Unterſuchung, welche doch ſchon 
deßhalb nothwendig fei, weil man wegen 
Barianten des Neuen Teſtaments gar nicht wiffe 
wie e8 uriprünglich gelautet babe. Diefes Bu 
rief eine Anzahl von Gegenfchriften hervor, unter 
welchen die des berühmten Philologen Bentley 
unter dem Namen Phileleutherus Lıpfienfis ber 
vorragt. Epäter ge Collins das Chriftenthum 
direct in feinen ndlagen an in feiner „Abs 
bandlung über die Gründe und Beweife ber 
hriftlichen Nteligion” (Discourse of the Grounds 
and irn Die Sort Religion in two 
arts, 1724). Diefe Schri egen eng- 
fiien Gelehrten William Ken gerichtet, 
welcher die Hypotheſe eines doppelten Sinnes ber 
Weilfagungen verworfen und den Sat aufgeftellt 
hatte, Daß die Weiffagungen der Propheten in 
ihrem einzigen, buchitäblihen Sinne fi nur 
auf die Heildordnung des Evangeliums bezögen 
und von Jeſus und feinen Apofteln mit recht 
als Beweis, daß er der Dieflias ſei, angewendet 


feien. Dagegen trat Collins für den doppelten 
Sinn ber Weiffagungen ein. Der Hauptbeweis 
für das Chriſtenthum fei allerdingß der aus den 


Weiffagungen, dieſe aber feien nie unmittelbar 
und nad ihrem buchitäblichen Sinne, fondern 
nur typiſch und allegoriich auf Ehriftuß und bie 
hriftliche Deilßorbnung Mr beziehen. Das ganze 
Chriſtenthum fei auf Allegorie gegründet. Ver⸗ 
werfe man bie allegoriiche Auslegung, fo zerftöre 
man die Grundlage bes Chriſtenthums. Es iſt 
nun einleuchtend, daß bei der allegorifchen Aus⸗ 
legung der Wei agungebemeiß ziemlich hinfällig 
wird, und ohne Zweifel war e8 die ſtillſchweigende 
Abficht des Verfaffers, die Grundlagen des Chris 
ſtenthums zu untergraben. Diefe Schrift machte 
großes Auffehen, und es erhob ſich eın Mar 
Streit über das Verhältniß des Chriſtenthums 
u den altteftamentlichen Weiſſagungen. Collins 
Fefon ſuchte fich zu vertheidigen durch eine neue 
Schrift, die Tekte, in welcher er das Chriſtenthum 
befänpft (The Scheme of Literal Prophecy 
considered in a view of the controversy 00- 
casioned by a late book intitled: A Discourse 
of the Grounds etc., 1726). Hier dringt er 
auf buchftäbliche Auslegung der Barker in 
der Vorausſetzung, daß keine an Chriſtus dem 
Wortlaute nad —7 erſüllt habe. Insbeſondere 
wird das Alter und prophetiſche Anfchen bes 
Yuches Daniel beftritten. — Das Princip der 
Allegorie, woburd Collins den Weifjagungs 
beweis zu entlräften fuchte, wendete man nun 
auch auf den Wunderbeweis an. Thomas 
Mooliton (f. d. Art.) nahm zunädft Theil 
an dem Streit über die Weiffagungen an der 
Eeite Collins als begeifterter Vertreter der alles 
gerilirenben Nee Tann übertrug er dieſe 
Methode auf die Erzählungen von den Wundern 


, fi) Rabbi zu nennen, d. h. er fpreche | Chrifti in feinem Were „Der Schiedsrichter 
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wiſchen einem Ungläubigen unb einem Apoftaten” 
he Moderator betwoen an Infidel and an 
Apostate). ftellte er den Sat auf, daß alle 
—— — als wirkliche Begebens 
heiten aufgefaßt, unfinnig, ungereimt und uns 
möglich eriheinen, daß fie aber ald prophetifche 
und paraboliſche Erzählungen deſſen geſaht wers 
den Fönnten, was einjt ha A auf geheimnife 
volle Weije in feiner Kirche wirken würde. Dies 
pr Auffaffung bat er fpäter weiter ausgeführt 
in jechs Abhandlungen nebft zwei Vertheibigungd« 
fchriften unter dem Titel „Bon den Wundern 
unferes Heilandes in Rüdfiht auf den vum 
wortigen Streit zwifcen Ungläubigen und Ab: 
trännigen“ (Discourses on the Miracles of our 
Sayiour in view of the present controversy 
between Infidelsand Apostates, 1727— 1730). 
Fünfgehn Wunbererzählungen Jefu behandelt er 
eingehend und fucht bei jeber die Schwieri⸗ 
feiten und Ungereimtheiten einer wörtlichen U: Mi 
faffung barzuthun, indem er mit großer Will 
für und naiver Oberflächlichfeit die gefchicht 
lichen Thatfachen bemängelt, bald bie Glaubs 
würbigteit der Berichterftatter, bald den Charalter 
der handelnden Perjonen verdächtigt und jedes 
mal bei dem Refultate anlangt, baf Die betreffende 
Erzählung nur myſtiſch zu erklären fei ald Sinn⸗ 
bild von Greigniflen, bie zur Zeit ber geift 
Ankunft Chrilti kommen werben. Gegen 
Abhandlungen erfdienen mehr ald 60 Streit: 
ſchriften, unter benen bie von Thomas Sherlod 
(Das Zeugenverhör über bie Auferftehung Jefu, 
1729) den meiften Beifall fand. Diefen griff 
15 Jahre fpäter anonym Peter Annet an in der 
Schrift „Die Auferftchung Jefu ermogen zur 
Antwort auf das Zeugenverhör von einem Moral: 
philofophen“, worin er zwifchen den Ausjagen 
der Zeugen Widerfprüdhe nachzuweiſen fucht. 

Kacıdem Weifjagungen und Wunder als Be 
weile für die Göttlichfeit des Chriſtenthums bins 
weggeräumt waren, fonnte von übernatürlicher 
Offenbarung , überhaupt von, übernatürligen 


Deismus und Deiſten. 
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es hätte klarer madien lünnen. Tas Cem 
thum ſei mit ber u Religim zeitig 
ibentifch, «8 fei mur Wicberberficllung ber = 
ſprunglichen, durch den Wberglauben emkeriam 
natürlichen Religion. Diele Lehre eu bie m 
fprüimgtide Lehre Jeſu nadizummeifen verfucht: Tio 
mas Ghubb (1679— 1747), eim armız Dub 
ſchuhmachet ohne höhere ı —— — — 
In feinem Werte „Das wahre e — 
hrifti* (The true’ Gospel of Jasun Ckrse 
hält er eö zunächft für mahricheimlich, der 
eine hiſtoriſche Perſon geweien, meidher under is 
Juden als Religionsftifter — ki. 
unterfucht dann auß ben Mebem „Irta, zu meihen 
Zwede er aufgetreten, melde Mittel cr um 
wendet und welde Lchren und Borideie « 
gegeben habe, und findet, daß Ghriftws die Ius 
m Aberglauben der Heiden umb Juben sem 
ftaltete natürlich-fittliche Ychentanfcheuung sicher 
rein berftellen gewollt, zu dem — ge 
nete Vorjdpriften gegeben umb mar bad zur Fink 
macht habe, was an fich Ichom pflicktmding ©. 
Das Chriſtenthum fei nicht Befenntmik, Ian 
fittliches Leben, und bad wahre Gnangelium Js 
ibentii mit der natürlichen Religion. — 65 
anderer Deift, Thomas Morgen [Li 
Art.), fuchte in feinem anonyın herautgngehue 
Werte „Der Morolphilofop“ (Moral Pie 
sopher, 1737 »qq.) bie beiftifden Grub 
auf dad Alte Teitament amjumenden me 
gnoſtiſchen Anfiht über das Berhältnig bei Ein 
zum Neuen Tejtament hulbigend 
Entſtellung des urfprünglich vermänftigen (ie 
ftenthums aus bem Judenthum ber, uniermich 
auf Paulus, „den großen reibenter feiner 3er 
ftüst, den Mofaidmus und bi 
ficte einer feinbjeligen unb ma; 





maf; 
und nennt fi mit Stoß einen — * 


fen“ im Gegenſade zu den „2 dyriften“ jener 
Zeit. Das Wert rel viele Begenfehriften ker 
unter denen das berühmtejte von William Bo 
Burton ie göttliche Senbung Mofa am) m 
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gament, 1742), indem er aus ber Natur der 
Zade und aus der Beiligen Echrift nachzuweiſen 
fucht, daß eine rationelle Se grünbung des Glau⸗ 
bens unmöglich fei, daß nicht Denken und Prüfen, 
nur die übernatürlihe Gnadenwirkung 
bes beiligen Geiſtes zum Slauben führe. Indem 
er einen Widerfpruch zwifchen Wiffen und Glauben 
Retuirt und die Ohnmacht bes Willens betont, 
leitet er über zum vollendeten Efepticismus 
David Hume's (f. d. Art), ber den Beweis 
ber Söttlichkeit einer Offenbarung aus ben Wun⸗ 
bern für unmöglid, ben Glauben jelbft für ein 
mwibervernünftiges Wunder erflärt und bie ganze 
Seſchichte der Religion durch Zweifel auflöst. 
Mit Hume findet die deiſtiſche Entwicklung Eng⸗ 
lands ihren Abſchluß, und dieſe Auflöſung in 
den vollendeten Skepticismus iſt zugleich eine 
vernichtende Selbſtkritik des Deismus. 

Der engliſche Deismus fand bald ſeinen Weg 
über ben Canal nach Frankreich. Die Schriften 
Der engliſchen Freidenker wurden in's Franzöſiſche 
überfegt. Voltaire, Rouſſeau, Diderot (ſ. d. Arit.) 
wußten ſich die Anſichten derſelben mehr ober 
weniger anzueignen und zu den materialiſiiſchen 
unb atheiſtiſchen Conſequenzen fortzuleiten. Auch 
Deutſchland wurde ſeit der Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts mit den Schriften der engliſchen Frei⸗ 
denker beglückt; es bildete fich unter dem Ein⸗ 
fluſſe der Wolff'ſchen Philoſophie und den An⸗ 

uungen der engliſchen Deiſten die „deutſche 
Auftlarungꝰ, als deren Hauptrepräfentant Leſſing 
erſcheint. Kants Religion innerhalb der Grenzen 
der reinen Vernunft fteht auf dem gleichen deiſti⸗ 
ſchen Etandpunlt. Nach Kant verlor fich dieſer 
Deiſsmus in den Pantheismus. In der Gegen: 
wart bulbigt nach Zeugniß freimaureriicher Scrif 
tem bie Loge zumeist dem Deismus, indem fie einen 
Gott annımmt, ber die Menſchen in ihren Leben: 
genüflen gar nicht ftören will, und bem es gleich: 
gi ift, ob fie ihn verehren oder nit. Ter 
edanfe, welcher alle dieſe beiftiichen 
Religionsanfichten durchzieht und bei den Ein: 
seinen mehr oder emeniget confequent durch⸗ 
ũhrt ift, bleibt ber Glaube an einen perfönlichen 
höpfer, welcher die geichaffene Welt ganz 
wngeitört fich felbit überläßt, ohne fich im ge 
ringiten um ihre Angelegenheiten zu kümmern. 
Tie Welt beitche und wirke nach ihren ange 
ſchafſenen unmwanbelbaren Gefeten. Ein un: 
mittelbares Eingreifen in biefen Weltlauf würde 
denſelben ftören und fei Daher unitatthaft, ja uns 
mögli; folglich fei jebe übernatürliche Offen: 
berung, jebe8 under ausacichlofien. So hat 
ich aus ber rationalijitichen areidenkerei der oben 
angegebene pbilofophifche Yegrifi des Deismus 
Berausgebilbet. Die Unhaltbarkeit desſelben für 
das vernünftige Denken leuchtet fofort ein. So 
wenig das geſchaffene Weſen felbit jein Entiteben, 
cbenta wenig kann es jelbit fein Fortbeſtehen bez 
wirten. Wie e8 jich im eriten Augenblide nicht 
ſelbſt das Taſein zu geben vermochte, fo auch nicht 
im zweiten und ben folgenden Ylugenbliden. 
Könnte es für fich fortbeitehen, fo hörte es auf, 
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zufällig und bedingt, alfo Gefchöpf zu fein. Gott 
muß alfo nicht allein Erſchaffer der Welt fein, 
fondern biejelbe auch jeden Augenblid in ihrem 
Dafein erhalten. In dem Augenblide, wo bie 
Welt fich jelbit im Dafein erhalten könnte, ſtände 
fie al8 unbedingte dem Unbedingten gegenüber. 
Zubem hatte Sott, als intelligenter Welturbeber, 
bei der Schöpfung der Welt einen Zweck und 
Tann ſich, um bdenjelben zu erreichen, nicht gänz 
lich von der Welt zurüdgezogen haben. Uebrigens 
liegt e8 nahe, und ber geſchichtliche Verlauf hat 
es beitätigt, Daß der Deismus, indem er Gott 
gängiic von der Welt ſcheidet und vol tändig in 

en Hintergrund ftellt, leicht dahin kommt, über 
der Welt Gott ganz zu vergefien, die Welt felbft 
zu vergöttern und dem Pantheismus unb Atheis- 
mu8 zu verfallen. 

Literatur. John Leland, ein presbyteria- 
nifcher Prediger, welcher in mehreren Streits 
jchriften den Deismus befämpfte, hat in einem 
zweibändigen Werke die Hauptvertreter des eng> 
liihen Deismus behandelt: Ueberſicht der vor: 
nehmiten beiftiihen Schriftiteller (A view of 
the principal Deistical writers in England, 
1754, überjett von ©. H. Schmidt und I. 9. 
Meyenberg, Hannover 1755); Thorſchmid, Vers 
fuch einer vollftändigen englifchen Freidenker⸗ 
Bibliothek, Halle 1765— 1767; Trinius, Frei: 
denker⸗Lexicon, Leipzig 1759; Fr. Chr. Schloffer 
im Ardiv für Seldchte und Literatur 1831, 
IL, 1 und in der Geichichte des 18. Jahrhunderts 
I, 412 ff.; Lechler, ade des englifchen 
Deismus, Stuttgart 1841; H. v. Bufche, Die 
freie religiöfe Aufllärung, ihre Gefchichte, ihre 
Häupter, Darmitabt 1846; X. Noad, Die Frei: 
denfer ober die Nepräfentanten der religidlen 
Aufklärung in England, Frankreich und Deutſch⸗ 
land, 3 Theile, Bern 1853—1855; H. Hett⸗ 
ner, Literaturgeſchichte des 18. Jahrhunderts I, 
3. Aufl. Braunſchweig 1872. II, 4. Aufl. ebend. 
1880. [G. Hagemann.] 

Deleetatio, I. in der Dogmatik iſt a. als 
delectatio superior seu relative victrix die Bes 
zeichnung eine ber Grundbegriffe ber janfe 
niftifchen Gnadenlehre (f. db. Art. Janſenismus). 
Durch den Eündenfall, jo lehrt Janſenius, ift 
der menſchliche Wille der freiheit, als des poſi⸗ 
tiven Vermögens der Eelbitbeitimmung (indif- 
ferentia activa), beraubt worden. Seine Ent: 
ſchlũſſe können nur mehr kraft innerlicher Deter⸗ 
mination aus ihm hervorgehen. Das wirkende 
Princip dieſer den Willen innerlich nöthigenden 
Determination iſt die im gegebenen Augenblicke 
in ihm vorherrſchende Luft (delectatio), fei es 
nun die aus der unordentlichen Begierlichkeit ent: 
Iprungene ſündhafte Luft (delectatio terrene), 
oder die von ber Gnade eingeflögte Luft anı 
Guten (delectatio coelestis). Die Magichale 
des Willens neigt fich in jedem Falle mit unab: 
änderlicher Nothivendigleit nach der Ceite ber 
jtärfern, intenjivern Luſt (delectatio superior); 
dieſe letztere paralyfirt volllommen den Einfluß, 
ben bie entgegengejegte Luft auf den Willen außs 
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wiichen einem Ungläubigen und einem Apoftaten* 
he Moderator between an Infidel and an 
‚Apostato). Hier ftellte er ben Sat auf, daß alle 
neuteftamentlichen Wunder, als wirfliche Begeben; 
heiten aufgefaßt, unfinnig, ungereimt und un: 
möglich ericheinen, daß fie aber als prophetifche 
und paraboliſche Erzählungen deſſen gefaßt wers 
den Fönnten, was einft Chriftus auf geheimnife 
volle Weiſe in feiner Kirche wirken würde. Dies 
felbe Auffafjung bat er fpäter weiter ausgeführt 
in ſechs Abhandlungen nebit zwei Vertheidigungs· 
f&riften unter dem Titel „Bon den Wunbern 
unferes Heilanbed in Nüdfiht auf dem gegen 
möärtigen Streit zwiſchen Ungläubigen und Ab: 
trünnigen“ (Discourses on the Miracles of our 
Saviour in view of the present controversy 
between Infidelsand Apostates, 1727—1730). 
Fünfzehn Wundererzäblungen Jefu behandelt er 
eingehend unb ſucht bei jeder bie Schmwierig: 
keiten und Ungereimtheiten einer wörtlichen Auf 
faffung darzuthun, indem er mit großer Will: 
für unb naiver Oberflädlichfeit die gefchicht: 
lichen Thatfachen bemängelt, bald bie Glaub 
würbigfeit ber Berichterftatter, bald den Charakter 
ber handelnden Perjonen verbächtigt und jedes: 
mal bei dem Refultate anlangt, daß die betrefienbe 
Erzählung nur myſtiſch zu erflären fei als Sinn⸗ 
bild von Greigniflen, die zur Zeit der geiftigen 
Ankunft Chrijti Fommen werben. Gegen dieſe 
Abhandlungen erfhienen mehr ala 
fhriften, unter benen die von Thomas Sherlod 
(Das Zeugenverhör über die Auferfiehung Jeſu 
1729) den meiften Beifall fand. Diefen griff 
15 Jahre fpäter anonyın Peter Annet an in ber 
Särift „Die Auferftefung Jefu erwogen zur 
I von einem Moral: 


Antwort auf das Zeugenver! 
philofophen“, worin er zwiſchen den Ausſagen 
der Zeugen Widerfprüche nachzumeifen fucht. 
Nachdem Weiffagungen und Wunder als Be 
weife für die Göttlichfeit des Chriſtenthums bins 
weggeräumt waren, fonnte von übernatürliher 
Offenbarung , überhaupt von übernatürlihen 


Teismus und Leiften. 
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es hätte Mlarer maden Fönnen. Das Ude 
thum fei mit ber natürficdhen Refigien · 
Wentiſch «8 fei mur ellung da = 
fprünglichen, burd) ben Ulberglaniben · ⸗ꝰ 
natürlihen Religion. Dieje Zulyer alb bir m 
fprüngliche Behre Jeſu nacdigunmeilem verfuhtr Tin 
mas 6 hubb (1679— 1747), eim armız Omi 
ſchuhmacher ohne Höhere wifienfchaftlihe Silbung 
In feinem Werie „Das wahre 
Shrifti* (The true Gospel of Jan Ubi 
hälter eo zunächft für wahriheinlich, bai Cheihus 
eine biftorifche Perſon gemeien, meldier ame Ir 
Juden als Religionsftifter aufgetreten ji & 
unterfucht bann auß ben Reben Nein, zu zulien 
Bivede er aufgetreten, melde WRittel cr um 
wendet und welde Lchren umb Berideii 
geachen habe, und findet, ba; Ehriftus die ah 

n Aberglauben der Deiben umb Tuben ser 
ftaftete natürlich-fittliche Lebensanfhemung wihe 
rein berftellen gemollt, zu bem Smede > 
nete Torjchriften gegeben umb mur Das pur & 
emacht habe, was an fid Ihem pflichtmiing 

a8 Chriſtenthum fei nicht Belenmtmih, Id 
fittliches Leben, und bad wahre Evangelium Jin 
identiſch mit ber natürlichen Religion — Os 
anderer Deift, Thomas M = (di 
Art.), fuchte in feinem anonym herautgegehee 
Berte „Der Moralphilofopg" (Moral Pie 
sopher, 1737 #qg.) bie 


Jauf dad Alte Tejtament as 


gnoftifchen Anficht über bas Verhältnig 
jum Neuen Teftament Bu 


ftenthums aus dem Jubentfum ber, unterm 
auf Paufus, „den großen freibenfer feimer 2 
geitügt, den Mofaitınus unb bie 

Nichte einer feindfeligen unb mais - 
und nennt fi) mit Stolz einen „beiftiichen Die 
ften* im Gegenfate zu den „Yubem: - 
Zeit. Das Wert die nie Gegenfdriften ferne 
unter denen das berühmtejte vom 

Burton: „Die göttliche Sendung IR. 
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gament, 1742), indem er aus der Natur ber 
Sade und auß der heiligen Schrift nachzuweiſen 
ſucht, daß eine rationelle Segrindung des Glau⸗ 
bens unmöglich fei, daß nicht fen und Prüfen, 
nur die übernatürliche Gnadenwirkung 
bes Beiligen Geiſtes zum ©lauben führe. Indem 
er einen Widerſpruch zwifchen Wiſſen und Glauben 
ſtatuirt und die Ohnmacht des Wiſſens betont, 
leitet er über zum vollendeten Skepticismus 
David Hume's (f. d. Art.), ber den Beweis 
der Görtlichkeit einer Offenbarung aus ben Wun⸗ 
dern für unmöglich, den Glauben felbft für ein 
wibervernünftige8 Wunder erflärt und Die ganze 
Seſchichte der Religion durch Zweifel auflöst. 
Mu Hume findet die deiftifche Entwicklung Eng: 
lands ihren Abichluß, und dieſe Auflöfung in 
ben vollendeten Skepticismus ift zugleich eine 
vernichtende Selbitkritit bes Deismus. 

Der engliihe Deismus fand bald feinen Weg 
über den Canal nad) Frankreich. Die Schriften 
der englifchen Freidenler wurden in's Sranzöfiiche 
überfest. Voltaire, Rouffeau, Diderot (f. d. Artt.) 
wußten fih die Anfichten berjelben mehr oder 
weniger anzueignen und zu den materialiytiichen 
unb atheiftiichen Sonfequenzen fortzuleiten. Auch 
Deutſchland wurde jeit der Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderis mit den Schriften der englifchen Frei⸗ 
denker bealüdt; es bildete fich unter dem Ein⸗ 
fluffe der Wolff'ſchen Philofopbie und den An: 

uungen ber engliichen Deiiten bie „beutfche 
ufflärung”, als deren Sauptrepräfentant Leſſing 
erfcheint. Kants Religion innerhalb ber Grenzen 
der reinen Vernunft fteht auf dem gleichen deiſti⸗ 
ſchen Standpunkt. Nah Kant verlor fich dieſer 
Teismus in den Pantheismus. In ber Gegen: 
wert huldigt nad) Zeugni freimaurerifcjer Schrife 
tem bie Loge zumei] eismus, indem fie einen 
Gott annımmt, ber die Menſchen in ihren Lebens 
genũſſen gar nicht ftören will, und dem es gleich: 
gi ift, ob fie ihn verehren oder nit. Ter 

n 


Religionsanfichten burchzieht und bei den Ein: 
zelnen mehr oder weniger conjequent durch⸗ 
ührt ift, bleibt ber Glaube an einen perfönlichen 
höpfer, weicher die geichaffene Welt ganz 
uungeltört fich felbit überlaßt, ohne fich im ges 
ringſten um ihre Angelegenheiten zu fümmern. 
Die Welt beitehe und wirkte nach ihren ange 
ſchaffenen unmwanbelbaren Geleten. Ein un: 
mittelbare Eingreifen in dieſen Weltlauf würde 
benfelben itören und fei daher unitatthaft, ja uns 
möglich; folglich fei jebe ũbernatürliche Offen: 
Berung, jebe8 Wunder ausgeichloffen. So hat 
rich aus ber rationaliltilchen Freidenkerei der oben 
angegebene philofophifche Yegrifi des Teismus 
Kerausgebilbet. Die Unhaltbarkeit desjelben für 
das vernünftige Denken leuchtet fofort ein. Co 
wenig das geihaffene Weſen felbit jein Entitehen, 
cbenſo wenig kann es felbit fein Fortbeſtehen be: 
wirten. Wie e8 fi) im eriten Augenblide nicht 
felbit das Tafein zu geben vermochte, fo auch nicht 
im zweiten und ben folgenden Ylugenbliden. 
Kiunte es für fich fortbeitehen, fo hörte es auf, 





Delectatio, 


edanfe, welcher alle dieſe beiftifchen | 18 


1478 


zufällig unb bebinat, alfo Gefchöpf zu fein. Gott 
muß alfo nicht allein Erfchaffer der Welt fein, 
fondern diefelbe auch jeden Augenblid in ihrem 
Dafein erhalten. In dem Augenblide, wo bie 
Welt ſich felbit im Dafein erhalten könnte, ftände 
fie al8 unbedingte dem Unbedingten gegenüber. 
Zudem hatte Gott, als intelligenter Welturbeber, 
bei der Schöpfung der Welt einen Zwed und 
kann fich, um bdenjelben zu erreichen, nicht gänz 
lich von der Welt zurüdgezogen haben. Uebrigens 
liegt e8 nabe, und ber geichichtliche Verlauf hat 
e8 beitätigt, daß der Deismus, indem er Gott 
gängiid von der Welt fcheidet und votändig in 

en Hintergrund ftellt, leicht dahin kommt, über 
der Welt Gott ganz zu vergeflen, die Welt felbft 
zu vergöttern und dem Pantheismus und Atheis- 
mus zu verfallen. 

Literatur. Sohn Leland, ein preßbyteria- 
nifcher Prediger, welcher in mehreren Streits 
ſchriften den Deismus befämpfte, hat in einem 
zweibändigen Werke die Hauptvertreter des eng⸗ 
liihen Deismus behandelt: Ueberficht der vor: 
nehmiten beiltiihen Schriftiteller (A view of 
the principal Deistical writers in England, 
1754, überjett von ©. H. Schmidt und I. 9. 
Meyenberg, Hannover 1755); Thorſchmid, Vers 
ſuch einer vollftändigen englifchen Freidenker⸗ 
Bibliothek, Halle 1765— 1767; Trinius, Frei: 
denker⸗Lexicon, Leipzig 1759; Fr. Chr. Schlofier 
im Archiv für Geſchichte und Fiteratur 1831, 
II, 1 und in ber Deisiäte bes 18. Jahrhunderts 
I, 412 ff.; Lechler, N bes englifchen 
Deismus, Stuttgart 1841; H. v. Bufche, Die 
freie religiöfe Auflflärung, ihre Geſchichte, ihre 


: | Häupter, Darmitadt 1846; X. Noad, Die Frei: 


denfer ober bie Repräfentanten der religidfen 
Aufklärung in England, Frankreich und Deutiche 
land, 3 Theile, Bern 1853—1855; H. Hett: 
ner, Niteraturgefchichte de8 18. Jahrhunderts I, 
3. Aufl. Braunfchweig 1872. II, 4. Aufl. ebend. 
80. [G. Hagemann.] 
Deleetatlo, I. in ber Dogmatik iſt a. als 
delectatio superior seu relative victrix bie Be 
zeichnung eines der Grundbegriffe der janſe⸗ 
niftifchen Gnadenlehre (f. d. Art. Janſenismus). 
Durd den Sündenfall, fo lehrt Janſenius, ift 
der menſchliche Wille ber Freiheit, als bes poſi⸗ 
tiven Vermögens der Eelbitbeitimmung (indif- 
ferentia activa), beraubt worden. Seine Ent: 
fchlüffe können nur mehr kraft innerlicder Dieter: 
mination aus ihn bervorgehen. Das wirkende 
Princip diefer den Willen innerlich nötbigenden 
Tetermination iſt Die im gegebenen Augenblide 
in ihm vorberrichende — (delectatio), ſei es 
nun die aus der unordentlichen Begierlichkeit ent⸗ 
Iprungene fundbafte Yuft (deloctatio terrena), 
oder die von der Gnade eingeflögte Luft anı 
(Suten (delectatio coelestis). Die Wagfchale 
des Willens neigt fich in jedem Falle mit unab: 
änberlicher Nothwendigleit nach der Ceite der 
jtärfern, intenfivern Luſt (delectatio superior); 
biefe legtere paralyfirt volllommen den Einfluß, 
ben bie entgegengeſetzte Luft auf den Willen aus 
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üben möchte; fie geht immer als Stegerin hernor 
aus dem Kampfe um ben Willensentihluß (do- 
loetatio relative vietrix). Wenn hingegen bie 
Luft beiberfeits von gleicher Stärke ift, fo kann 
edzu feiner fiegreichen Determination bes Willens 
tommen; ein Willensentihluß ift alsdann um 
möglich (Jans. De grat. Chr. 4, 1— 11). Hieraus 
ergab fi nun auch nothwenbig der janfeniftiiche 
Begriff der wirtſamen Gnade (gr. efficax). Die 
Gnade ift eine wirtſame, weldje den Willen vers 
ie ber ihm eingeflößten Luft am Guten zum 
Wollen desjelben determinirt; und ba lehteres mır 
dann gefchehen kann, wenn bie himmlische Luft die 
ihr thatfächlich entgegenftehende unorbentliche Luft 
an Stärfe überragt, jo beſteht das Weſen der wirt: 
famen Gnade und ihr unwiderſtehlichet Einfluß 
auf ben Willen eben in biefer relativ ftärkeren 
uten Luft (deleetatio coelestia relative vietrix). 
a nun ferner ber Wille im gefallenen Menfchen 
an fih (von Natur) dem innerlich nöthigenden 
Einflufje der umorbentlichen Begierlichkeit unters 
Tiegt, fo lange ihn bie Gnade nicht zum Guten 
beterminirt, jo ergibt ſich als weitere Gonfequeng, 
daß ber Menſch ohne die wirlſame Gnade in bem 
erflärten Sinne (delectatio relative victrix) 
überhaupt nichts Gutes zu wollen vermag (I. e. 
©. 10: Cum nulla sit gratia operandi praeter 
istam suavitatem Dei, nisi ista tanta fuerit, 
ut ei delectationes rerum creatarum cesserint, 
vel peccabitur, vel alternante delectationum 
fluctu in medio remanebitur. Ib. 8,2: De- 
lectatio wietrix, quae Augustino est efficax 
adjutorium, relativa est. Tunc enim est vio- 
trix, quando alteram superat, Quodsi con- 
tingat alteram ardentiorem esse, in solis in- 
efhicacibus desideriis haerebit animus, nee 
efficaciter unquam volet quod volendum est), 
Die delectatio ſelbſt beftcht nach Janfenius zu: 
naͤchſt in unmwillfürlichen (dem eigenen Ertennen 
und Wollen des Subſectes zuvorfommenden) 
NRegungen bes Woblgefallens am Guten ober am 
Bolen (motus indeliberati eomplacentine), 
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für ben gefallenen Menfchen behaupten zu am 
(Jans. Prop. damn. 9). Die bunt) bie zur ie 
böje Luft gemirfte Determinatiom, leiet Fanteias 
ferner, ift feine abfolute; eine &·g · 
des Willens findet fi amd im gefallenen Dis 
ſchen. Den Sinn biefer biplomatiiäen Pier 
erflärt er ſelbſt dahin, bafı bie genammie Ziie 
mination feine ummanbelbare fei; ber Die Hd 
veränberlich, weil er nom ent io 

jungen (delectationes relative wiotriem) Is 

jerricht werben fünne, fo lange ber Diih ih 
in statu viatoris befinbei; abielut, & & m 
wanbelbar fei bie Determination des Dillent ⸗ 
Guten in Gott (per naturae comstamtiam) u 
in den Exligen bes Himmelß (per gratine bene 
fieium), fowie umgetehrt bie Determinatien zum 
Bölen in ben Verdammten (1. ©, a 6—35, De 
janſeniſtiſche Lehre von ber zueifadhen, den Din 
je zum Guten oder zum Bölen ⸗ 
Luft (lo ferner ben —— ein, ei che 
der übernatürlien, burd) die Cmabe gemiekes 
Neigung zum Chuten, ober ber übermatiirähe 
Liebe Gottes einerjeitd und ber umorbentlichen fus 
lien Begierlihfeit andererjeits Prime breite Eu 
der Liche ober des Begehrend im Renfchen gie 
Fönne. Daher betonte die Kirche ce nom Ram, 
daß aud im gefallenen Menſchen bie matlrche 
Neigung des Billens zum Guten nicht ausgeiäide 
oder flehthin unwirfjam fei (Prop. Sym. Piste 
damn. 23. 24 sq.: Prop. Baji damm. 38, 4} 
Der von Janfenius zur Begründung ⸗ 
Theorie oft angerufene Sap bed HL. Mugefiuet 
(Exp. Ep. ad Gal. e.5,n.49): Quod ampim 
nos delectat, secundum id operemur neu 
est, bezieht fich micht auf bie ummillläirfiche 
Negungen ber guten ober bölen Luft (deivetstis 
indeliberata concupiscentise aut gratiae) ud 
befagt alfo auch nicht, die Willensentichläh 
würden durch einen nötbigenben Einfinh ⸗ 
zweifachen Yuft (necess. intrinseon antecedes) 
hervorgebracht. Auguſtinus hat vielmehr, miete 
Aufammenhang zeigt (vgl. n. 46—49), bir de 
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tat), und darum mit feinem freien Willen erwählt 
und erftrebt, fei e8 die finnliche Luft der Sünde, 
ober der Befip und die Liebe Gottes. Der Entfchluß 
ober die Wahl des Willens gibt 3. B. im Falle 
einer fleiſchlichen Verfuhung (Aug. 1. c. n. 49) 
nothwendig dem Kinen vor Andern den 
Vorzug; und wie die Wahl ausgefallen fei, zeigt 
fih in dem äußern Berbalten bes Menthen 
(operari). Dieſes entfpricht notbmoenbig (necessi- 
tate hypothetica seu consequente) ber in ihm 
zum Ausdrud und zur Serriäaft gelangenben 
innern Geſinnung oder Willendneigung (dele- 
etatio deliberata). Hiermit wird alfo feineswegs 
behauptet, wie Nanfenius annahm, bie Verſuchung 
ober bie durch fie erregte unwillkürliche Neigung 
zum Böſen nötbide den Willen (necessitate an- 
tecedente) zur Sünde, wofern biefe Neigung 
er fei, als die in der Seele vorhandene göttliche 
iebe. (Dal. Tournely, Prael. theol. de gratia 
Christi q. 9, a. 2, edit. Colon. 1734, II, 525; 
Schwane, Dogmengeſch. der patrift. Zeit, 709. 
Bezüglich der janſeniſtiſchen Lehre von ber delec- 
tatio relat. victrix überhaupt vol. Billuart, 
De Gratia, Diss. 5, a. 2,8 1, edit. Wirceb,, 
VI. 315—321; De actib. human. dissert. 2, 
digressio hirtor. 1. c. IV, 248—263; Tour- 
nely l. c. 516—528, q. 3, p. 314— 348.) 

b. In nit zu tadelndem Sinne fam ber 
Begriff einer delectatio moraliter victrix zur 
Verwendung in dem Syſteme ber fogen. Au: 
guftinianer vorigen Jahrhunderts (|. d. Art. 

ugufine Sehule Er follte ftatt des thomt: 
er praemotio phyrica zur 


if Begriffes 
Erklärung der unfehlbaren Wirkfamteit ber gra- 
tia efficax dienen. Diejenige Gnade, fagte man, 
ift eine wirffame, welche bem Willen des Men: 
ſchen eine fo ftarfe Luft oder Neigung (delecta- 
tio) zum Guten einflößt, daß er zwar mit voll: 
Eoınmener Freiheit, aber doch auch mit unfehl: 
barer Gewißheit der Anregung ber Gnade folgt. 
Diefe Luſt oder Neigung wirkt aljo nicht nötbi 
gend auf den Willen ein, wie die delectatio rela- 
tve victrix nad) janfeniftifcher Anfchauung ; 
sielmebr verbleibt dem Willen unter ihrem Ein: 
flufie das pofitive Wahlvermögen (die indiffe- 
rentia activa); fie bringt eben freie Entſchlũſſe 
in dem Willen hervor nicht durch eine phyſiſche 
Bewegung des Willens, wie die Thomiſten lehren, 
fonbern durch eine moralijche Beeinfluffung des: 
felben (suadendo, invitando, alliciendo). Sie 
ißt darum auch delectatio moraliter victrix 
vgl. Berti, De theolog. discipl. 1. 14, co. 8, 
rop. 4; Noris, Jansen. erroris calumnia sub- 
* Opp. III, 1057 89q.). Gegen dieſe Theorie 
wurde mit Recht geltend gemacht, der genannte 
iff der delectatio moraliter vietrix ſei nicht 
gnet, um die Wirkſamkeit der Gnade über: 
Beust unb insbefondere die unjehlbare Gewiß⸗ 
beit derſelben zu erflären; er könne alſo auch nicht 
als Grundlage für das göttliche Vorherwiſſen 
des Erfolges der Gnade betrachtet werden. Denn 
nicht irgenb welche, wenn auch noch fo ſtarke von 
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mit unfehlbarer Gewißheit den entſprechenden 
Willensentſchluß hervor; dieſer Erfolg ſei allzeit 
ein contingenter, nicht innerlich —— 
daher auch nicht unfehlber gewifſer; nur die un 
mittelbare Ani ng Gottes (visio beatifiee) 
ziehe mit unfehlbarer Gewißheit bie Liebe Gottes 
nach fi, weil nur fie innerlich nöthigend auf 
den Willen einwirke. Ferner miberjpr es der 
Erfahrung, daß die Luſt oder Freude am Guten 
in jedem Falle das entfcheidende Motiv guter 
Entſchlüſſe fei; ebenfo Iehre die Kirche ausprüds 
lich, in ebereinftimmung mit der heiligen Schrift, 
daß auch bie Furt und die Hoffnung zu den 
gottgefälligen und relativ nothwendigen Motiven 
übernatürlich guter Entfchlüfle gehören, und in 
jofern auch das Werk der Gnade im Menichen 
fein können (Trid. Sess. VI, cap. 11, can. 8. 31; 
Sess. XIV, cap. 4; Prop. ab Alex. VI. 
damn. n. 10. 13. 15; Prop. Syn. Pistor. damn. 
n. 25). Dieß fei auch bie Bchre des BI. Augu: 
ftinus (vgl. 3. B. Enarr. in Ps. 149, n. 15; 
De corr. et gr. 5, 8). Endlich entwidle unb be 
währe ſich die Vollkommenheit der chriitlichen 
Tugend gerade dadurch, daß der Wille troß aller 
etwaigen Unluft und natürlichen Abneigun 
ohne jede Empfindung von Luft ober Freude g 
ftiger oder zugleich ſinnlicher Art, dennod aus 
Gehorſam gegen Bott, ober aus irgend einem 
andern fittliden Motive das Gute thue und das 
Böſe meide. (Vgl. Bill. 1. o. VI, 380—386 ; 
Tournely 1. c. 352.) 

II. Ueber den in ber Moraltheofagie ge 
brauchten Ausdruck deleotatio morosa ſ. d. Art. 
Beluftigung. [Simar.] 

Delegation. A. Im öffentlichen Rechte ver 
fteht man darunter eine aborbnung, beren Mir 
glieder ebenſowohl Delegirte als Deputirte ge 
nannt werben können. Die Delegirten find ent: 
weber Träger einer Gewalt oder nur Mandatare, 
Etellvertreter ihres Auftraggeber oder gar nur 
Boten und NRepräfentanten. Deputation nennt 
man indbefondere bie Ausjchüfle der Reichötage, 
die Aborbnungen oder Commiſſionen der Gerichte. 
Der nähere Sprachgebrauch ift fehr ſchwankend: 
bald bezeichnet man damit bie ftänbigen Com⸗ 
miflionen, Senate der Gerichtscollegien —— 
Syſtem des Civil-Prozeßrechts, F 78), bald nur 
vorübergehend zur Vornahme einzelner Acte nie 
dergefegte Commiſſionen (Wetzell, Syſtem bes 
ordentl. Civilprozeſſes, F 35 a. E.). 

B. Im canoniſchen Rechte verſteht man unter 
Delegation die Uebertragung einer kirchlichen 
Jurisdiction auf einen Andern in der Weiſe, 
daß dieſer nicht im eigenen, ſondern im Namen 
des Andern dieſelbe — hat. J. Ent⸗ 
widlung. Das Bedürfniß des Lebens führte 
die Räpite von felbit dahin, mit der Enticheidung 
firhlicher Etreitfragen, fowie der Durchführung 
firhlicher Berwaltungsmaßregeln Andere zu be 
trauen. Denn die ganze Menge der an den apo- 
ſtoliſchen Stuhl gebrachten Angelegenheiten pers 
fönli und in Rom zu erledigen, wäre nicht nur 


der Gnade ermwedte Luft oder Neigung bringe !jchwierig, ja unmöglid, fondern aud wenig 
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———— geweſen. Es mag barüber ges 


itten werben, ob die Beftellung bes Erzbiihofs 
von Theſſalonich zum — PVicar für 
Nlgrien aus dem vierten Jahrhundert hierher 
iehört, aber in ben Schlüffen der Synode von 
Eerkica (e. 5, Int, 7) wird nicht undeutlich auf 
die Abordnung von Nichtern zur Entſcheidung 
der im Wege der Appellation nad Rom ge: 
Tangten Prozeffe Bezug genommen. Ganz zmeifels 
Ios find bie Veifpiele von ber Deputirung außer 
Rom befindlicher Bifhöfe und Notare, um in 
päpftlicher Auctorität Streitfragen zu erlebigen, 
unter Gelaſius (494, c. 10, Dist. LIV) und Gre⸗ 
gor I. Unter des Lepteren Pontificat gewannen 
-artige Delegationen bereitö eine ftändige Form 

in ber Weife, daf meift Mehrere zur Unterfuhung, 
Gognition einer Streitfache(Jaffe, Regesta Pont., 
2. ed, 1231. 1416. 1898. 1870, 1912) ober zur 
Erecution des gefällten päpftlihen Spruches 
(. e. 1860) abgeordnet wurben. Aus der mangel: 
ıften Meberlieferung ber Regeften der folgenden 
äpfte erflärt fich die verhältmigmäfig geringe 
jahl von derlei Delegationen in ben jpäteren 
jahchunderten. Eie hörten aber nie auf; aus 
dem Bontificate Yobanns VIII. (872—882) 
mögen nur folgende Beiſpiele genannt werben: 
Jafte 1. c. 2984. 3199. 3025. 3291. 3338. Gin 
Bit in das Megeftenmert Jafi6's zerat, Dafı feit 
dem 11. Jahehunderte die Mehrzahl ber päpft: 
fihen Schreiben aus Privilegien und Referipten, 
welde Delegationen zum Gegenflanbe haben, be 
ſteht. Deren mafjenhafte Ausfertigung unter den 
großen Päpften des 12. Jahrhunderts ijt geradezu 
erftaunlich. Inzwiſchen hatte fich auch eine feite 


Theorie ber Delegation ausgebildet, welche die 
Lehre des römiichen Mechts von der delegatio a 
— auf bie ſeitens des Papſtes volljogene 

fegation übertrug und deren Grundſahe mit 
wenigen Ausnahmen generalifirte. Ob daneben 
auch bie Inſtitute bes altclaffiihen römischen 


Rechtes ber Judicis datio und der M; 


Delegation. 





14 


label erklären. — 2. Der Diieaet ud mh 
Wiffen wie Können fähig fein, Die Deineim 
durchzuführen; wirb eim Weihenet beisit, I 
muß der Delegat ben erforberfichen Orte babe 
jebenfalls ze er aud bei rein Auferen ⸗ 
dietionshanblungen Gleriker feim (e. 2,221 

Nur der Bapft kann auch Eaien beiegiren, uud ie 
Prayis aber nur Dignitere, infbeionteı: Ban 
Officiafe, d. i. Generalvicare und Danke 
(e. 11 in VL 1, 3). Na Trid. XXV. Ds 
rof. 10 mäßlt bie Troninzialfgmaibe beriei ge 
Uebernahme_ päpftliher Delegationen ⸗ 
cirte fog. Symodalridter. mei 
20 Jahre alt fein; mr wenn bie Parteien ibenis 
ftimmen, genügt ein Alier vom 18 Achera (n 01 
X 1,29); er barf nicht im Bamne fein le I 
X 2, 27). Der dem Deleganten ⸗ 
muß; ber Delegation fidh unterziehen; aut Orks 
den Tann jeder Delegat vom bem Pariciem nerafiet 
werben (f. b. Art, Perborreiken). Beni 

nad) altem Brauch Fünnen für eine Ende Diem 
delegirt werben. Hier ift zu unteridheiben, dir 
a. zumal, confımcm, copulafin (aimel) die 
b. alternativ, folidariih (ut ommes a2 
unus mandatum exsequantur) ober «. bebing 
eventuell ſolidariſch (quod wi mon omman inte 
fuerint — velsimu] nequirerint aut nobserist 
interesse) beftellt wurden Gondeiegaten bererien 
Art müflen fammt und fonber® vorgehen Air 
fi) fubbelegiren (e. 6, X 1, 29); jeme ber zweite 
Art fönnen ſammt ober fonbers bazbeim, meh 
die Prävention enticheibet (c. 8 im VI L W 

im dritten alle aber muß vorher bes Be 
bleiben des oder der lchrigen entmeber el ze 
begründet ober wenigfiend überhaupt als The 
ſache conftatirt fein (c. 18, X I, 3) Riem 
—— — durchaus nicht fhLäfjig werden 
fo verfügt ber Delegant das Weitere (a ME 
2, 27). — 3. Der Delegat ift mebr ein Im 
er ift berechtigt, nach Mafigabe de übe gm 
denen Auftrages thätig zu werben. Didier Ei 


worben fein (exordium, medium, finis causae 
e. 27 pr., X 1,29). Sicher der päpftliche Delegat 
erfreut ſich nicht nur der auf alle Fälle nothwen⸗ 
digen Goercitivgewalt zur Beugung jeglichen Un⸗ 
rfames (c. 11 eod.), ſondern auch der vollen 
tive, zu welcher er innerhalb eines Jahres 
nach gefällter Sentenz fchreiten kann (c. 7. 26 
eod.); doch fteht es ihm frei, auch die if des 
Ordinarius zu requiriren (c. 8 eod.). Ob auch 
anbere, in&bejonbere bifchöfliche Delegaten ohne 
Weiteres zur Srecution Ichreiten können, ſteht nicht 
feft (Del Vaulx, Paratitla in I, tit. 29, $ 4, 
n. 8; Engel, Colleg. Juris can. I, tit. 31, n. 5, 
IT. — b. Das Wort jurisdietio wird im cano- 
nifchen Recht zur Bezeichnung der Kirchengemwalt 
(potestas ecclesiastica) überhaupt gebraucht, 
und fo fönnen denn aud) iegenb welche nicht: 
richterliche Attributionen des Deleganten belegirt 
werben. Zunächſt wird bier die Delegation ftatt: 
finden zur Ausführung von bereitS befchlofjenen 
Mafnahmen; ber Delegat heit dann vorzugs- 
weile Gommiflar (f. d. Art.), er ift executor 
necessarius, unter Umſtaͤnden aber auch volun- 
tarius, wenn er erft nach erhobenem Thatbeſtande 
auf rund bes eigenen Urtheils zur Erecution 
fdhreitet (c. 36 in VI 3, 4). Es kann aber das 
Recht ugehen dem Telegaten auch rein als 
Facultät delegirt worden fein, in welchem Falle 
(gratia facta) er felbit entſcheidet, wann und ob 
er thätig werben will ober nicht. — c. Endlich 
kann eine Delegation auch die Ausübung ber 
potestas ordinis zum Öegenitande haben. Da 
aber hier von einer wirklichen Etellvertretung 
nicht die Nebe fein kann, wird in der That nur 
das Recht übertragen bezw. der Auftrag ertbeilt, 
einen kirchlichen Weiheact zu fegen, welchen gültig 
vollziehen der Delegat durch vorausgegangene 
Drbination bereit8 befähigt worden. Beiſpiele 
find die Uebung bes fogen. jura ordinis episcopo 
reservata und die bifchöfliche Conjecration. — 
Dem Umfange nach geht die Telcgation entweder 
nur auf einen oder mehrere, meiit der Zahl nad) 
beftimmte Fälle (ad unam vel plures causas) 
oder auf eine Geſammtheit von trällen (ad uni- 
versitatem causarum). Die Fülle der Amts: 
gemalt kann nicht delegirt werden. 

II. Eubbelegation. So nennt man die 
feitens bes Telegaten vorgenommene Telcgation, 
weiche wieder inhaltlich wie umfünglich eine ver: 
ſchiedene fein kann. Teer Telegat fol regelmäßig 
perfönlich vorgehen (vgl. Reg. cancellar. 43; 
bei Walter, Fontes 499), doch Tann fubdelegiren: 
1. derienige, welchem dieß ausdrüdlich geitattet 
worben; 2. der päpitlihe Delegat in Vezug auf 
die Jurisdiction im engiten Sinne des Wortes, 
alfo im Prozeßverfahren (c. 3, X 1, 29), nicht 
gem er zu einer Verwaltungsmaßregel anderer 

rt, 
tion, Abfolution, Crcommunication (jogen. nu- 
dam ministerium, c. 43 eod.), ermädtigt mwor- 
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Prariß der zu einer Geſammtheit Delegirte für 
einzelne Fälle, nicht aber für's Ganze. Der Sub: 
delegat kann nicht weiter belegiren (co. 27, 8 4, 
X 1, 29), immerhin aber die Vornahme einzelner 
beitimmter Acte einem Anderen committiren. 
Dom Subbelegaten gebt die Berufung an ben 
Deleganten, und nur dann an den Delegaten 
als Eubdeleganten, wenn diefer lediglich bie In⸗ 
ftruction, nicht aber die Entſcheidung der ganzen 
concreten Cache fubbelegirt hatte (0. 27 cit., $ 2), 
in allemeg vorausgeſetzt, daß er nicht aus andern 
Gründen-feine Jurisdiction verloren bat. 

IV. Endigung. Die Delegation erlifcht 
1. durch den Lob des Delegaten; wenn fie aber 
eine reale, d. i. dem Inhaber einer Tirchlichen 
Stellung als ſolchem verliehene war, geht fie 
durch Verluit diefer Stellung nur im Gubjecte 
unter und von jelbit auf den Nachfolger über 
(c. 14, X 1, 29); 2. durch den Tod eines Con: 
delegaten, wenn derfelbe conjunctim beftellt war 
und nicht hubbelegiet batte (c. 42 eod.); 3. durch 
Amtöverluft, insbefondere Tob bed Deleganten, 
aber nur re inte wenn zur Zeit noch nicht 
jur Ausführung des Commiſſorium die Citation 

r Rarteien ftattgefunden (c. 19. 20, X 1, 29; 
c. 2, Clem. 2, 5). Das reine Executions⸗ ſowie 
daB pure Önabdenrefcript (gratis facta c. 9, X 
1, 14) wird dadurch nicht berührt; 4. durch orb- 
nungsgemäß erfolgten und infinuirten Widerruf. 
Der Subbdelegant fann dann widerrufen, wenn 
der Subdelegat noch nicht zur Ausführung ge 
ſchritten iſt (ce. 37, X 1, 29), ja auch fpäter (re 
non amplius integra), wenn bie Subbelegation 
nur eine partielle war (c. 6 in VI 1, 14) ober 
der Widerruf ausdrücklich vorbehalten wurde; 
5. von felbjt durch Eintritt der geſetzten Bedingung, 
Derlauf der beitimmten Zeit, wenn die Parteien 
nicht prorogiren (c. 1, X 1, 29), vor Allem durch 
Erledigung des Geſchäftes. 

V.Delegatio a jure. Grund der bisher 
beiprochenen Delegation ift immer ein Mandat 
des Irdinarius. Im Gegenſatze zu diefer dele- 
gatio ab homine ſpricht man von einer delegatio 
a jure, menn das objective Recht ein für alles 
mal die Inhaber der ordentlichen kirdylichen Ges 
walt, die Ordinarien, bevollmädhtigt, Namens und 
in Auctorität des apojtoliihen Stuhles gemiffe 
Mafnahmen zu treifen. In zahlreichen Fällen 
hat insbejondere das Tridentinum den Bilchöfen 
gegenüber den Exemten (tanquam sedis aposto- 
licae delegati, z3. B. Sess. VI Deref.3; XXII 
De ref. 5. 6) vorzugehen die Gewalt gegeben. in 
anderen fällen hat das Tridentinum die Bilchöfe 
überhaupt amtlich zu handeln angewieſen, aljo an 
ih auf Grund ihrer jurisdictio ordinaria pro- 

ria, eventuell gegenüber("remtenim übertragenen 
N irkungötreife Tas iſt der Einn der oft miß- 


. Veſetzung einer Pfründe, Tiispenfa: ! verjtandenen Worte: etiam tanquam sedis apost. 


delegati (vgl. 3.3. Sess. XXII De ref. 8. 10; 
XXV De ref. 9. 14; jiehe audy c. 2, Clem. 


den; nur für einzelne Acte kann er auch in ſolchen 3, 11; c. un., Clem. 1,5; c. 2, Clem. 3, 10); 


un Commiſſare 
GSlofſe Delegatus 


beſtellen; 3. nach Theorie |an eine Cumulirung päpitlicher und biſchöflicher 
ad c. 62, X 2, 28) und i Auctorität dachte mit Anderen Phillips, KR. 
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VI, 810; ben richtigen Sachverhalt hat Hinſchius 
KR. I, 178. erlannt. Die jurisdiotio delegata 
& jure ift eine reale und ftänbige; fie hat bem 
Beſit ber ordentlichen Jurisbiction zur Voraus: 
fegung, ijt nach Mafgabe des einzelnen Geſehes 
gu üben; eine dagegen ergriffene Appellation geht 
an ben apoftolifchen Stuhl als geſehlichen Dele⸗ 
garten. 











Neben der Jurisdiotio ordinaria unb 
ln wirb vielfadh eine jurisdietio man- 
data ober vicaria unterfchieben. Die Einen 
erflären fie für eine alieno nomine geübte, gegens 
über der jurisdietio delegata, melde eine pro- 
pria fei; bie Anderen ibentificiren fie mit ber 
Jurisdictio delegata ad universitatem ; Anbere 
B die Meiften fehen ihr We fen darin, 
der Mandant fich feiner jurisdietio 
völlig entäußert und dieſe ohne — auf 
den Mandatar überträgt, ſowie dari 5 der 
Inhaber einer jurisdietio mandata mit dem Or 
Dinarius in eodem loco et tribunali jubicire, 
aus welchen beiden Iehtangeführten Gründen bie 
Appellation nicht an den Mandanten, fondern 
an befjen Oberrichter gebe (1. 1, $ 1, Dig. 49, 3 
©. 2 in V11,4). Alle diefe Aufitellungen be 
ruben theils auf Mißverftändnig der romiſchen 
Rechtsquellen, theils find fie völlig grundlos 
theils endlich find fie unberechtigte Generaliſi 
a einiger bie Stellung des Oeneralvicars 
Art.) betrefiender jpecieller Nechtsjäge, 
— — um fo weniger ur Aufftellung einer 
befonderen, von ber jurisdietio delegata ver: 
ſchiedenen Kategorie berechtigen, als «8 unmöge 
fi) it, die Geitaltungen des lebendigen Rechts 
in Schablonen zu zwingen, Die Negel wird 
immer der Ausnahmen ſich verfehen müffen. — 
Das canonijche Recht kennt Vicarien der Orb 
narien (tit. 1, 28 De officio vicarii 
officio legati); beren Gewalt mur 
ihnen geworbenen Auftrag, ift alfo im Grunde 
eine belegirte; jeber Vicar wird ad universitatem 
belegirt, aber nicht umgetehrt ift jeder ad uni- 


and 


Delfau, 





ws 


1859; Hinſchius Rirchenredit I, 1869, 171— 106 
Kämpfe, Die Begriffe der Juriscdietio eräinars 
quasi ordinaria, mandata unb deingats = 
röm., canon. umb gem. beutichem Madt, Ira 
Was das römijde Rodt beirifit, fo beiiuie 
Eontroverfe zwilchen ihm (Hircio f. ER ILL 
1879, 337—359) unb zen Ga: (Erte 
XXXVIL, 211 ff.; Zeitfde. für Aehtpgeisi 
XIII, 1878, 492—50X 
C.'Im römiihen Giwils mb zwar Ollige 
tionen: Recht ift Delegation ber Auftrag au cum 
Andern, einem Dritten eine Zablumg zu Im, 
fo bafı Diefe als Zahlung bei Auftraagchet g& 
Im engeren Sinne verficht mam — dr 
Ueberweiſung eines neuen Shulbuert( Deiagten 
an ben Gläubiger (Delegatar) des bifkerigm 
Schuldners (Deleganten). Ste ift alfe cine a 
lige Befreiung bes Iepteren. Nah fire 
römifhen Rechte ift die beitanbeme Dina 
wie durch Novation in eine söllig mewe, (ef 
eriftirende umgemwanbeit morben; nad eine mu 
dern auf das gemeine Gemehnkeitsende fh 
ftügenden Anficht befteht bie biüßerige Obliguiem 
fort; e8 fanb eine Sinqularjucceffiem im Bicklhe 
ftatt und hat nur die Rolle bed Scuilbuens >> 
manb Anderer übernommen. Se ift die Die 
gation zur umgelehrten Geifion gemerben, zu 
es ift nicht ae von Belang, neden ber Ecin 
von einer activen Delegation reben, all ze 
durch der Öläubiger jeinem Schuldner dam 
Dritten (Delegatar) ald neuen Gläubiger > 
weist. Die Delegation jest das Eimwerfüiubui 
fämmtlicher Interefenten voraus umb mir zu 
fect erft, wenn ber Delegat und Delegatar ade 
deren Subitituten thatſachlich durch E 
| Erpromiffion oder auf andere 
trefiende obligatorifche Berhältnif = 
Belche Folge die D elegation für bas Bere 
zwiichen Delegat und Deleganten Kat, Hänge zum 
dem zwiicen ihnen getroffenen Uchereiniommm 
ab. (Val. Dig. 46, 2; Cod. Just. 8, 42; De 
| bach in Weiste'8 Rehtätepiton IIT, 1841, 3088 
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bes Inhaltes, Delfau habe ſich in die Abtei Lan⸗ |aber unter dieſen jede Handlung, durch welche 
bevenec in Nieder:Bretagne zu begeben und dort [ihr Urheber ſich mit den Grundlagen der Gefells 
bis zu feiner Begnabigung au leben, ebenſo fei| ſchaft ober auf eine für das geiellichaftliche Leben 
Tom Robert Gusrard in die Verbannung zu | ftörende Weife mit der in ihr beitehenden Lebens: 
ſchicken. Geduldig gehordhte der arme Ordens-⸗ ordnung in Widerſpruch fett; denn die Geſell⸗ 
mann bem harten Vefehle, der ihn mitten aus |jhaft und die Ordnung in ihr ift ein Gut, jebe 
feinen literariihen Arbeiten riß, aß aber das | Störung derfelben aber ein Uebel, und Die Gefell⸗ 
Brod der Verbannung nur ein Jahr, indem ihn | ihaft kann nicht beitehen, außer infofern der in 
ſchon am 13. October 1676 ein hartes Geihid | ihr —x Wille dieſes Uebel bewältigt und 
hinwegraffte. Er wollte nad) Breſt zu den Gar: | auf ſeinen Urheber zurückwälzt. Dieß fordert Die 
meliten reiſen, um eine Predigt auf die bl. Te Gerechtigkeit, bie nichts anderes ift als die Ge: 
refia zu balten. Ein heftiger Sturm warf das | ftaltung (dad Nichten) des Lebens nach der 
Schiff um; Zelfau, die vielverfprechende Hoff⸗ Wahrheit durch die Macht des Willens. Zum 
nung der Mauriner:Songregation, ertranl, erjt | Delict wird aljo eine Handlung nicht dadürch, 
38 ‚jahre alt. Man bat verichiedene Gründe zur daß das Geſetz jie mit einer Etrafe belegt, fons 
Rechtfertigung der Verbannung Delfau's ans |dern das Gejeß belegt umgekehrt das Delict mit 
eben wollen: die einzig wirkliche Beranlafiung |einer Etrafe, weil es an ſich ein Uebel ift und 
it das Buch L’abb& commendataire, welches | als ſolches durch die an ihrem Urheber vollgogene 
er 1673 zu Köln (Gompiegne) herausgab. Strafe fich erweilen muß. Das Seil der Geſell⸗ 
Telfau geht darin von dem Titel Abbö aus, ſchaft fordert, daß ber ihr zum Träger dienende 
welches „Vater“ bedeutet. Daher fei L’abbe | Wille dur die Strafe N al3 der mächtigere 
commendataire ein ſolcher, welchem ein Klojter |erweije gegenüber dem antijocialen (geielichaftss 
zur Berwaltung, gleich einem Bater, anempfohlen | widrigen) Willen bes Telinquenten. Da inbefjen 
(commendare) worden. Nach einer bijtoriichen | nicht jede Handlung, die mit dem Beſtande der 
Ueberjicht über die Entwidlung des Commenden⸗ Geſellſchaft in mehr ober minder directen Wider⸗ 
weiens an Sathebral: und Pfarrkirchen folgt eine | jpruch ſteht, als ſolche auch auf den eriten Blick 
geichichtliche Einleitung über die Commendatur⸗ | erfannt werden Tann, fo veriteht ſich von felbit, 
äbte der Klöſter, weldye als Reſultat ergibt, daß | daß diefes Durch Die Geſetzgebung ausgeſprochen 
menſchliche Habſucht und Schlchhtigfeit ihnen den | werden muß; ſowie ſich auch von felbit veriteht, 
Uriprung gegeben, und daß die Gommendatur: | daß dem Geſetzgeber das Recht zugeitanden wer 
äbte unter ber Auctorität der Könige und Päpite | den muß, auch ſolche Handlungen mit Strafe au 
gotteßräuberiich Klojtergut vergeudeten. Wohl | belegen, weiche an und für fich rechtlich gleich 
eriitirten jtrenge Decrete der Paͤpſte und fcharfe | gültig find und nur in ihren Yolgen ber Gefells 
Goncilsbefchlüfle gegen das Commendenweſen, ſchaft nachtheilig werden können. Endlich vers 
aber beſonders feit dem traurigen Schisma hätten | jteht ſich von jelbit, day Die Ausübung der Etrafs 
Papſie dur) Verleihung ſolcher Commenden fich |gewalt, um gerecht zu fein, eine gleichmäßige, 
Anbänger zu verfchafien gejucht, die Könige!d. 5. nach beitimmten, voraus befannten und 
dadurch ihre Herrſchgelũſte und ihre Habjudt | allgemein geltenden Grundſätzen gegen jeben 
befriedigt. Tie Commendaturäbte feien aber | Telinquenten einjchreitende jein mug. Hiernach 
gegen göttliches und menſchliches Recht und gegen | erjcheint allerdings mittelbar das Dajein eines 
ie Satzungen der Kirche; fie ferien der Ituin der Strafgeſetzes als die allgemeine Vedingung der 
Klöſter und laffen fich nicht rechtiertigen. Ni la | rchtmägigen Verhängung einer Strafe, und man 
nomination du roi, ni les bulles et les dis- | fann unter dieſem Geſichtspunkte ein Delict auch 
penses du pape, ni l'usage commun no peu- | al3 eine unter Androhung einer Strafe verbotene 
vent pas les justifier (vgl. Du Pin, Bibl. des handlung bezeichnen. Was am Delicte be 
aut. ecel. XVIII. 227 as.). Uebrigens hat Delfau | jtrait wird, ijt der Wille, der ſich der gejellichaft- 
erwieſenermaßen nur ben eriten Iheil des frag: lichen Pflichten entſchlägt oder vollends gegen 
lichen Buches verfaßt, während der zweite Theil | dieiciben jich geradezu auflehnt, jo dat ohne bölen 
feinem Ordensbruder Gabr. Gerberon (pſeudon. Willen (dolus oder culpa) fein Delict gedacht 
Froismont) zugeichrieben wird. Außerdem gibt es werden kann. Ta aber die Strafe, ald Vethä⸗ 
von Telfau eine meijterhafte Srabichrift auf den |tigung der Macht und Gewalt der Gejellichait, 
Tolenkönig Johann Gajimir, welcher 1672 als | notwendig eine äußere Anregung vorausickt, 
Abt von Et. Germain de3 res gejtorben ijt wodurch fie zur Bethätigung aufgejordert worden 
(abgebrudt bei Taſſin, Gelehrtengeſchichte der und der gegenüber jie ſich geltend machen muß, 
Congregation von St. Maur, deutich grankiurt ſo gehört zum Delict nebſt dem böjen Willen 
1773, I, 129 ff.) und eine herrliche Ausgabe des | weientlich eine Aufere That, in welcher lich der 
QAudes De Imitatione Christi mit einer Ab: |böie Wille bereits geltend gemacht hat. Ib der 
bandlung über den Auctor derjelben. ( Vgl. Ziezel- | Thäter babei jeine Abjicht erreicht hat oder nicht, 
bauer. Hist. rei lit.O. S. B., Aug. Vind. 1754, | iit gleichgültig, weil das bloße Hervortreten des 
LI. 395 sq.) [Woljsgruber O. S. B.) |böien Willens in äußerer That ſchon an und für 
Defick ift ein von einen Venſchen begange: | ficdh eine Störung bes geſellſchaftlichen Lebens iſt. 
ner Fehltritt, injoiern er unter den Mejihts:] Wintheilung der Telicte. a. Je nadı 
punbtt der jtrafenden Gerechtigkeit fällt. Es fällt: der Beſchafſenheit des böjen Willens zerfallen 
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bie Delicte in bofofe und in cufpofe, d. h. in 
ſolche, worin ſich ein birecter Widerſpruch gegen 
den geſellſchafilichen Willen (böfe Abficht), und 
in folge, worin fih nur eim Mangel an ber 
f&ufbigen guten Geſinnung, bie Abweſenheit des 
guten Wiens —— ausſpricht. b. Je 
mach ber Beſchaffenheit der That unterſcheidet 
man zwiſchen vollendeten Verbrechen und ſtraf⸗ 
baren Verfuchen; je nach der Befchaffenheit bes 
Willens und der That unterjheibet man zwijchen 
Unterlaffungs und Begehungsdelicten. e. Da 
die dolofen Handlungen, je nachdem fie mehr 
oder minber direct gegen bie Grundlagen bes 
gefellfchaftlichen Verbandes gerichtet find, größere 
ober geringere Uebel nach fich ziehen, welchen auch 
jrößere ober geringere Strafen entiprechen müffen, 
6 unterigebet man nad) bien auch (öwere 
Verbrechen und Ieichtere Vergehen. d. Ebenfo 
amterfcheibet man, je nachdem ein Delict nach bes 
fonberen Grunbfägen oder mit härteren Strafen 
al® andere berjelben Gattung beftraft wird, aus: 
gezeichnete und qualificirte Delicte. e. böfe 
Wille, der in ftrafbarer That fich äußert, kann 
aber gegen das Princip bed gefellichaftlichen Les 
bens — d. h. gegen die Geſellſchaft als ſolche 
und die Macht, die ihr zum Träger dient, ober 
mir gegen die Wirfungen diefes Princips, wie 
fie den einzelnen Gliedern der Gefellicaft zu 
ute tonımen, nämlich gegen bie durch die Ge: 
jellfchaft den Einzelnen gemährleifteten Güter 
geriet fein. Im erften Salle ericeint bie ganze 
Aſellſchaft ald bedroht oder angegriffen, und das 
Uebel ift ein allgemeines, öffentliches; im andern 


Falle ift das Uebel nur ein befonberes, das zu⸗ 
nachſt den Einzelnen und fein Privatleben tri 
Man unterſcheidet hiernach zwiſchen öffentlichen 


und Privatdelicten. f. Da die Geſell ſchaft nicht 
Bloß das, mas zu ihrer und ihrer Mitglieder 
Erifteny und Eniwidlung nothwendig und amer⸗ 
laßzlich ift, fondern auch das Nüsliche, Ange 
nehme und Zwedmäßige zum Gegenftand und 
zur Aufgabe hat, indem ja beffen Entbehrung 


Delict. 





un 


die Liebe zum Baterlande zufammengefüht mt 
in der emeinfdajt erhalten werben; ba aberiuch 
diefe Berfchiebenheit der gefellichaftlichen Base 
ſich auch ebenfo viele befonbere umb eigemthäm 
liche Kreife be& gefellicjaftlächen Lehent geibeim, 
die, obwohl ſich wechfeljeitig unterftügend uubin 
einander verichlingenb, bech fe über Seile 
eigenthümlichen Lebensbebingungen Kaben ⸗¶ 
durch bie ihnen eigenen Kräfte getragen machen 
fo ergeben ſich auch, je madbem gegen bie um 
ober bie andern biejer Lebensbebimgumgen uch 
Kräfte angeftoßen wird, ebemfo wielerin Arm 
von Delicten und, ba jebe ber vergeielllgeiinen 
Kräfte nur innerhalb ihres eigemiädimlidie 
Wirfungöfreifes unmittelbar umb jeibfäkubig m 
mirfen vermag, ebenfo viele reife der Aruiente 
Tihen Zuftändigkeit. Niermach unterjdheide man 
die Uebertretungen der häuslichen Orbmung ab 
des Familienlebens welche ber Prinatgemelt dei 
Familienoberhaupteß unterliegen; bir Uber 
tungen bes religiöfen Zeben® und ber Fndlihen 
Ordnung, melde von ber Rirchengewalt —⸗ 
werden; und bie Uebertretumgen bes mecilchen 
Rechtes und ber Staatöorbnumg, melde zum ber 
Staatsgewalt beftraft werben. De Übrigent ir 
bezeichneten gefellichaftlichen Lebenäfreiie fh mn 
nigfaltig verihlingen und bie ihmem zu Tree 
dienenden Gewalten fi) daher auch ⸗ 
unterftügen müffen, fo bringt es de ⸗— 
Dinge mit fi, daß die angeführte Mächeiiug 
ber jtrafrechtlicen Suftänbigfeitem möcht ühend 
eine unbebingte und ftreng mbgeidhlsfieme fe 
lann, daß vielmehr oft eine umd biefelbe Ha 
lung nad) ihren verjdiebenen Beziehungen zo 


.|gleich ais ein häusliches, alß eim Firdhlidhen zb 


als ein ftaatliches Delict etſcheint ober bad min 
deſtens unter zwei dieſer Gompetengen 

fällt, auch da die ſich notwendig umt 
Gewalten fi im Kampfe gegem des Lehel 
Heile des gejellichaftlicen Orgeniömmss ui 
wechieljeitig fuppliren und bann auch eine 
von Präventiondredt unter ſich amerfi 
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Meineid und Zinswucher (Richter, Lehrbuch des | Elaudian und Seneca. Deßhalb weist ihm Baillet 
KR. 55 205— 207 incl.). In Anfehung dieſer auch einen Pla unter den Wunderkindern an. 
befchräntt alfo die Kirche ihr Nichteramt bloß | Im I. 1577 wurde Delrio Rath am Obergericht 
auf das Gemifien in dem fog. forum internum | in Brabant, hernach Intendant über bie Armee, 
und überläßt die äußere, der Geſellſchaft gebüh- | hierauf Vicefanzler und Generalprocurator. Als 
rende Genugthuung dem Staate. In dem fo- ſolcher veröffentlichte er: Ex miscellaneorum 


ram internum unterliegen aber ihrer Gerichts⸗ 
barkeit auch alle andern Uebertretungen und Ber: 
legungen bes weltlichen Rechtes, indem fie e8 al3 
eine Semiflenzpflicht erklärt, daß dem meltlichen 
Rechte in Allem Genüge geichehe, und den welt 
lichen Strafgefegen felbit die Kraft zugeiteht, im 
Gewiſſen zu binden, falls fie nicht geradezu gegen 
das göttliche Geſetz mit ihren Geboten oder Ver: 
boten anftoßen ober etwas an fi) Gleichgültiges 
nur alternative in der Art bei Etrafe gebieten oder 
verbieten, daß man es zu thun oder zu lafien, 
oder bie bejtimmte Etrafe zu dulden oder zu ent: 
richten babe. Gebote und Verbote der lektern 
Art werden leges mere poenales genannt (An- 
toine, Theol. moral. P. 1, tract. de legibus, 
e. 8. q.1,r. 1). i. Eine andere, mit der Ab: 
theilung der Geſellſchaft je nach ihren Sweden 
und der Berufsart ihrer Mitglieder zufammen- 
hängende Cintheilung der Telicte iſt die in delicta 
propria, welche gegen die bejonderen Standes⸗ 
pflichten 3. B. der Geiſtlichen, und delicta com- 
munia, welche gegen allgemeine, für jeden geltende 
Berpflichtungen begangen werden. Hier zeigt ſich 
da3 \neinandergreiien ber verichiedenen Lebens⸗ 
freife, indem nidyt nur gewiſſe delicta propria 
der Geiſtlichen, jondern auch einige delicta com- 
munia, wie Tödtung, Celbjtverjtümmelung oder 
Berftümmelung eines Andern, vermöge einer 
geierlichen Auszeichnung die Irregularität, d. h. 
die Ausichliekung von geiftlichen Amisverrich—⸗ 
tungen zur Folge Daben (. d. Art. \rregularität). 
Andere minder wichtige Gintheilungen der De: 
licte mögen bier übergangen werden. 

Wie jih das Telict zur Sünde verhalte, ift 
aus dem Bisherigen wohl von jelbit klar. Jedes 
Delict, mit Ausnahme der llebertretung cined 
geradezu dem Gewiſſen wideritreitenden Gebotes 
oder Verbotes oder einer lex mere poenalis, iſt 
zugleich eine Sünde, nicht aber umgefehrt jede 
Sunde auch ein Telict. Außer dem böjen Willen, 
Der das Weſen der Sünde ausmacht, gehört zum 
Delict no, dar dieier böle Mille gegen die 
Grundlagen und Bedingungen des geiellichaft: 
lichen Lebens fich gerichtet und biefe Richtung 
bereitö durch eine äußere That unzweideutig an 


den Tag gelegt habe. |v. Moy.) 
Deirie, Martin Anton, Etaatsmann, 
fpäter Jefuit, wurde 1551 zu Antwerpen geboren. 
Seine philojophiihen Studien vollendete er zu 
Paris unter Wialdonat, kehrte hierauf in ſein 
Vaterland zurüd, jtudirte Jurisprudenz au Touay 





Sceriptoribus digestorum, codieis et instit. juris 
ceivilis interpretatio collecta, Antv. 1580. 
Aber bald verleideten ihm bie Unruhen, welche 
fi, in den Niederlanden erhoben, die öffentlichen 
Geſchäfte und den Aufenthalt im Vaterland; er 
begab jich nad) Spanien und trat noch im J. 1580 
5 Valladolid in bie Gefellichaft Jeſu. Seine 
bern ſchickten ihn nad) Löwen zurüd, um das 
jelbit die Theologie zu ftudiren. Der Doctor 
der Rechte, der PVerfafier berühmter Werke, 
fehrte nun fozufagen zum Alphabet von Allem 
urüd mit mehr als novizenmäßiger Demuth und 
* mit den jungen Leuten in den öffentlichen 
Schulen. Hierauf lehrte er die Theologie zu 
Douay und a Lüttich, war fodann drei Jahre 
Profeſſor zu Graz in Steyermark, kehrte von da 
nad Ealamanca zurüd und kam zuletzt wieber 
nach Löwen. Hier jtarb er, ermattet von vie: 
lem Reifen, drei Zage nach feiner ntunft am 
19. October 1608. Bon den Schriften, die er 
ald Drdensmann herausgab, find anzuführen 
Editionen und Noten zu Orientius (Salamanca 
1604) und Aldhelmus (Mainz 1601); Erkläs 
rungen ber Geneſis (Lyon 1608), des hohen Lies 
des ( Ingolftadt 1604) und der Klagelieder (Lyon 
1603); ein Opus Marianum (Lyon 1607). Sein 
berühmtejtes Werk find Disquisitionum magica- 
rum libri sex (3 voll., Mogunt. 1593. 1600. 
1606, Lov. 1599. 1601, Col. 1633. 1657 u. d.). 
Die Natur der Cadje rechtfertigt das Aufſehen, 
welches das Werk erlangte. Viele der mitgetheil: 
ten Grzählungen halten aber der Kritit nicht 
Etand; überhaupt fpiegelt das Vuch noch fehr 
die Xorurtbeile feiner Zeit. Duchesne lieferte 
(Kari® 1611) eine franzöfifche Ueberſetzung, 
welche dem Lriginale vorgezogen wird. Won 
Delrio unter dem Pſeudonym Rolandus Mir- 
teus Onatus erſchien Commentarius rerum 
Belgicarum, Matriti 1610, Col. 1611. Sein 
Leben beichrieb Rosweid (M. Delrio vita, com- 
mentariolo expressa ab Herm. Langeveldio, 
Antr. 1609). Dür.] 
Demas (Arpäs, nach Cinigen Abfürzung von 
Arprzpios, nad) Andern foviel als Arpapyoc), 
ein Witarbeiter und Begleiter des hl. Paulus, 
welcher noch in der eriten römiſchen Gefangen: 
ſchait treu bei ihm aushielt Col.4, 14. Phil. 24), 
in der zweiten aber den Apoſtel „aus Liebe zu 
dieſer Welt verlick und nach Theſſalonich 309“ 
(2 Zim. 4, 9). Ob der Ebionite Demas, von 
welhem der bl. Epiphanius (Haer. 51, 6) 


und Löwen und erwarb ſich 1574 zu Salamanca | mahricheinlich bloß des gleichen Namens wegen 
den Doctorgrad. Eeine Fortſchritte waren fo raich : mir denielben orten berichtet, eben dieſer feige 
und ausgedehnt, dat er ſchon im 20. Yebens: | Mpoitelbegleiter fei, wie Iheodoret (zu 2 Tim. 
jahre geihäpte Anmerkungen au Eolinuß heraus: ' 4, 9) und viele Andere dafür halten, kann wegen 
geben konnte (Caji Solini Polybistor emen- : Mangel weiterer Zeugniſſe nicht entichieben wer: 
datus, Antv. 1572). Es folgten Noten zu Yivius, den. Tie Norte des Apoitelg „Ayaur.zac röv 





+ büdhern vi 


find 


ir Hebung bes Ameiiels off 
bar viel zu unbeftimmt. Futichieben unbe 1 
ijt jedoch, was mehrere Ausleger, wie 
Cornelius a Kapibe und felbit auch aronius ad, 
in einer falichen fekung 
über vie — des ameiten Wriefes an 
Timo:heus aus (ol. 4, 14. Philem. 24 über bie; 
bußfertige Kückehr des Temas vermuthen 
Petav. N ad Epiph.). Bernhard.] 
324 tjemhäufer, |. Correctionsanſialten. 
emetrius, Rame zweier in ben Viachabäer: 
iel_genannten Könige Zyriens. 1. Te 
metrius Soter, Cohn des Königs Seleucus 
ilopator. Als dieier Zeleucus feinem Later! 
Antiochus dem n in ber Regierung nach: 
folgte, ſchidte er feinen Zohn Temetrius als; 
eifel nach Nom, ebenſo wie früher Antiochus 
d. Gr. feinen zweiten Sohn Antiochus 6 
shaned, in gleicher Wigenichait dahin gelanbt | 
1 Mach. 1, 11). — Nach Scleucus‘ Tode! 
bemächtigte ji Antiochus Erivbanes der 
rung und lich feinen Vrudersſohn Temetrius 
in Rom als (ei Is jedoch Antiochus (9: 
phanes ftarb, und fein nod unmündiger Zobn 
Antiochus Eupator unter der Yeitung des Herd 
die Regierung „antrat a Mach. 6, 17), 


Gupator tödten, und Jr erlangte erum 162 0. Chr. 
den Thron Eyriens, ben früher fein Later innes 
gehabt. Gegen die Juden benahm er Sich f 
moru ihn inobeion 
bes nad) dem Sohenprieiterihume itrebenden * 
d. Art.) veranlaften. Er ſchicte me 


prieiter einießte; ein amweites unter Nicanor, das 
die Juden vertilgen follte, von dieien aber unter 
ıhrem Rübrer Judas dem Machabäer auigerieben 
murde; das britte wieder unter Bacchides, gegen 
melde Judas bei einen nunglüdlicen Zufanmens 


Temeritenhäufer — Temetrius. 





im 
tige Zeiten aufjubewahren (Just:n He \ 


ber ältere Zohn en, fat 

mit einer Schaar (retenier, 
tgegeben hatte, nah Gılicıen 

Yalas vom Throne Soriens au ver. 

fand in kurzer Yeit groi.en Anbei 

bejondere Apollonius, der Statt, 

fyrien, au ihm übertrat. Tieier 

beutenbes Heer aufammen und ' 
id die Juden dem neuen Jkri% 

fen, was ihm jedoch nicht nor 

dern ihm auch bebeusenten 

(1 Mach. 10, 67 1.1. Rech ber 

Alerander Balas aber gelangte Zer: 

den värerliden N onen und gars 


T ieſe Ausſohnung war für Iemen: 


nur fremde ren benubebalten. ve 
bei dem eriteren — Uniurieden 


Schaar von 
ie jandte (1 Dia. 11 
Temetrius' mi 
phon, iher einer ber Feldherren d 
Balas. zur Erreichung feiner eiger 
chten benügen zu fonnen. Ir 


1 ber au dem Araber Emalchuel, der 
A 


jungen Antiohus ( Tbeos ), De 

Sohn, in Verwahrung hatte und 
wog ihn, ibn denjelben au übergeben. 
veripradh, er molle Zemenius ir 


Unguiriedenbeit des 


wer jei. Temerrius aber t: 
lichen Fläne Irophens ber 
* wicht nur die Unzuirietenheit des 
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denn auch den jungen Antiochus um's Leben, 
worauf er fich felbit um'3 J. 143 v. Chr. der 
Herrſchaft über Syrien bemädtigte (1 Mach. 12, 
24 fi.; 13, 1—32; vgl. Jos. Flav. Antt. 13, 
8,5. 6.7.10; 6, 1.2—6; 7, 1). Samilden 
unternahm Demetriuß mit feinem Anhange 
einen Kriegszug nach Medien, um Länder zu er: 
obern und neue Truppen gegen Trypbon zu ſam⸗ 
meln. Seine Abficht wurde jedoch vereitelt, weil 
er vom perfifchen Heere gefchlagen unb gefangen 
genommen wurde (1 Mach. 14, 1—4 ; Jos. Flav. 
Antt. 13, 5, 11). Deſſenungeachtet behielt aber 
Tryphon feine Macht nur drei Nahre; denn De 
metriuß’ jüngerer Bruder, Antiochus Sibetes, er: 
ſchien unverſehens in Syrien, fand dort viele An⸗ 
bänger gegen den verhaßt gewordenen Ufurpator 
und madıte feiner haft und feinem ränfe: 
vollen Leben ein Ende (1 Mad. 15, 
Jos. Flav. Antt. 13, 7, 1. 2; Justin. Hist. 
86, 1). Während nun Antiochus Sidetes in 
Eyrien berrihte, wurde fein Bruder Deme 
trius in der periiichen Gefangenſchaft milde gehal- 
ten, um nad) Umftänden gegen Antiochus benutzt 
= werden, auf befien Reich man Abfichten hatte. 
ntiochus jedoch, dem die Abfichten der Perfer 
nicht unbekannt blieben, unternahm einen Kriegs- 
zug gegen fie, ſchlug fie mit feinen geübten Krie: 
ern wiederholt und fand großen Arbang in ihren 
ändern. Da wurde Demetrius in freiheit ge 
fegt, Damit die Aufmerffanteit feines Bruders 
auf Syrien gelentt und er zur Rückkehr veran: 
laßt würde. Nachdem jedoch Antiochus bald 
darauf, 131 v. Chr., durch Lift überwunden und 
etöbtet worden, bereute der König von Perſien, 
Demeirius entlaffen zu haben, und ſchickte ihm 
Reiterfhaaren nad, um ihn wieder gefangen zu 
nehmen. Er entlam aber glücklich nah Eyrien 
und gelangte bier wieder zur Negierung. Ziele 
war ınbefien nicht von langer Trauer; denn feine 
Ungeredtigfeit machte ihn den Truppen ebenfo 
wie den Unterthanen verhait, fo daft fie Ftole 
mãus Physcon, ben König von Aegypten, erjuch: 
ten, ihnen einen andern Celeuciden zum Stönige 
u aeben. Tiefer fandte ihnen Alerander, mit 
Dem Beinamen Zebinas, von dem Demetrius be: 
fiegt wurde und die Flucht ergreifen mußte, wor: 
auf er, von den Eeinen verlalien, zu Tyrus 
im Jahre 126 v. Shr. den Tod fand (Jos. 
Flav. Antt. 13, 8. 4: 9, 3; Justin. Hist. 38, 
9—10; 39, 1. gl. d. Art. Antiochus VI. u. 
VII.). [| tozelfa.] 
Demetrius im N. T. 1. ein frommer (Shrift, 
defien der bl. Johannes (3 Joh. 12) rühmend 
gedenkt. 2. Fin Silberſchmied au Epheſus, Der 
gegen Faulus einen Aufruhr erregte (Apg. 19, 
24 


Demetrius, der heilige, der zmölfte in 
der Reibeniolge der alerandriniichen Wifchöfe, 
folgte Julian (geit. 4. März 189) im ber: 


Demetrius. 


1 ff.; |religiöfe Fanatismus der dortigen 
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drinifchen Kirche unter feiner Leitung. Obwohl 
diefelbe bei dem Bisthumsantritte des Demetrius 
nah dem Zeugniſſe des Patriarchen Eutychius 
(um 930) (Eccl. Alexandr. origines, ed. Sel- 
den. 332) fo unbedeutend war, daß in ganz Aegyp- 
ten feine ihr untergeorbnete biichöfliche Kirche 
beitand, fondern einzig ber Viſchof von Alexan⸗ 
drien mit zwölf Presbytern die bortigen kirchlichen 
Bebürfniffe wahrnahm, Tonnte fie noch unter 
Demetrius’ Regierung die Metropolis des Heiden⸗ 
chriſtenthums, Antiochien, und die Kirche des 
heiligen Johannes m Epheſus in den Hinter: 
grund drängen; und dieß geichah zu einer Zeit, 
wo fih gar manche Umſtände vereinigten, bie 
Kirche des hl. Diarcus in ihrer Entwidlung auf: 
jupalten. Während nämlich das Ägyptifche Volt 
eit am nationalen Aberglauben bin und der 
den ben 
Uebertritt vom Geſetze zum Cvangelium er: 
fchwerte, auch der fchlichte Kirchenglaube für die 
alerandrinifchen Griechen bei ihrer vorherrſchen⸗ 
den religionsphilofophifchen Richtung zu wenig 
Anziehungskraft hatte, kamen andererfeitö ber 
elleniſchen Weisheitsſucht die fpeculativen Glau⸗ 

nsconſtructionen der Gnoſtiker, welche ein ver: 
beidnijchtes Chriftentfum boten, auf mehr als 
halbem Wege entgegen. Die Bafilivianer waren 
fo zahlreih, daß Hadrian fie für die einzigen 
Ghriften in „icanpen halten konnte. Deßunge 
achtet kam mit Demetrius friiche rührige Lebens⸗ 
thätigkeit in die alerandrinifche Gemeinde. Die 
von Demetrius berufenen Lehrer Pantänus, Cle⸗ 
mens und Origenes ũbernahmen die Leitung der 
dortigen katechetiſchen Schule und ſchufen eine 
kirchliche Gnoſis, welche die außerkirchliche nicht 
nur theoretiſch, ſondern auch praktiſch überwand. 
Schaaren von gebildeten Heiden drängten ſich 
zu den Vorträgen der neuen chriſtlichen Weiſen 
und wurden fo für das Chriſtenthum gemonnen, 
mährend zugleich die Shärefie ihre Anhänger us 
ſehends an die Miutterkirche verlor. Auch außer 
Alerandrien mehrte fi Die Anzahl der ortho: 
doxen Chrijten, und Demetrius unterjtügte biefe 
Bewegung zur Kirche Durch Gründung ınehrerer 
Bifhorsjtühle. Ebenſo thatig war der aleran: 
driniiche Biſchof in Angelegenheiten der allge: 
meinen Kirche. So erflärte er fi nach dem Be: 
richte des Patriarchen Eutychius (1. c.) für bie 
römiſche Tafchafeier fomohl in einen Echreiben 
an Papſt Victor, alo in Yrieten an die Biichöfe von 
Antiochien und Jeruſalem. Ob die durch Handel: 
treibende Andier veranlakte Abjendung des Pan: 
tänus nach Indien, worunter wohl entiveder das 
füblihe Abeilinien oder YIrabien gemeint ift, 
unter dein (Fpiicopate des Temetrius ober fchon 
früber jtattgefunden babe, läſtt ſich aus dem 
unbeitimmit gehaltenen Berichte des Euſebius 
(H. E. 5, 10) nicht mit Sicherheit entnehmen, 
doch ijt eritereö nach Hieronymus (De vir. ill. 36 


birtenamte. Mit einem thatfräftigen Geiſte ver: ; und Epist. 83, al. 84) wahrſcheinlich. Gewiß 
band er eine nicht gewöhnliche Einſicht in die | hingegen iit, daR nicht ohne des Biſchofs Deme⸗ 
Zuftände und Verhältnifie, unter denen er lebte; ' trius Dazwiſchenkunft der dritte grofe alerans 


dafür ſpricht die ruhmvolle Entwicklung der alexan⸗ 


driniſche Lehrer Origenes eine Miſſionsreiſe nach 
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Xrabien, wohin er von einem römiihen Befeh 
baber eingeladen worben war, unternahm (Euse 
H.E. 6, 19). Mit diefem von ihm lange be: 
fünftigten Lehrer gerieth Demetrius gegen Ende 
jeiner bifhöflichen Amtsführung in einen Zwie ⸗ 
fpalt, ber ſchon von Seite eines Theiles feiner 
——e noch mehr von Seite fpäterer Bes 
mwurnderer des Origenes überaus harte Urthe 
gegen ihn hervorgerufen bat. Origenes hatte ſich 
nämlid) im X. 228 auf feiner Reife durd) Achaja 
von ben Biihöfen Theoktift zu Gäfarca und Ale 
zanber zu Jeruſalem bie Priefterweibe geben 
laffen, bie er von Demetrius ſelbſt gewiß längft 
würde erhalten haben, wenn er bie micht durch 
feine frühere Selbſtverſtümmelung, bie er jenen 
beiben Bifhöfen wohl verheimlichte, unmöglich 
fe. Denn Allem nad) war bie durch den 
apoſtol. Ganon fanctionirte Kirchens 
disciplin [on damals in Geltung. Nach feiner 
Nüdkehr unterfagte ihm nun Demetrius bie 
Fortfegung bes fatehetiihen Lehramtes, ſprach 
nadher auf einer Synode ägyptiider Biſchöſe 
über ihn den Bann aus und erflärte ihn des 
Prieftertfums „verluftig. Vieh wird von ben 
Freunden des Drigenes als ein Widerfpruch mit 
dem frühern Benehmen des Biſchoſs gegen ben 
berühmten Lehrer getabelt und als eine Härte 
erklärt, welche bloß in der Verlegung vermeint: 
licher bijchöflicher Rechte ihren Grund gehabt 
babe. Allein ein folder Widerſpruch war nicht 
vorhanden, benn das Verfahren gegen Drigenes 
war nicht Stvafe für die Selbftverftümmelung, 
ſondern für die Erfchleihung der Prieftermeil 
Verlegt wurde aber der Bıihof nicht bloß in 
feinen vermeintlichen, ſondern in feinen wirklichen 
Rechten; denn wenn aud) damals vielleicht noch 
die Uebung nicht gefeglich beftand, nach welcher 
fremde Diöcefanen nicht ohne bejondere Be 
willigung des eigenen Bichofes zu einem Kirchen: 
grabe erhoben werben fönnen, fo legte bad; die 
Ratur ber Sache eine ſoiche Praxis fo nahe, daß 
Demetrius mit Nüdfiht auf das bisher freund: 




























Zemetrius. 


Demetrius wohl auch — ** 
halten an ber —— Lehre 

bei einem Manne Ti fo Teide ie a — 
kirchliche Disciplin binmegepen fonnte Bei 
fißtigt man alles biejes, fo mirh maz Demut 
feine übertriebene Strenge vorwerira Timm 
wenngleich zur Ent[pufbigumg bei rent ie 
Mandes vorbringen läht. Auch des ⸗⸗ 
die frühere Selbitverftämmelung dei Orig 
befannt madıte, kann feimem Zabel wer, 
denn er war dazu genöthigt, mm fein Berieiem 
egen benfelben zu redhifertinen; · mung 
ap er den Urtheildiprud über au 
an bie auswärtigen Kirchen gelamgem lieh, bes 
diefes war in der damaligen Kirdmsciuug 
begründet und in biefem Prafle um fo ze m 
Orte, weil durch bie Betheiligung ber peläfum 
filhen Biihöfe dieje Angelegenheit mehr dig 
meiner Natur geworben mar. Die Er 
cation bed Origenes fdjeint eine men Demi 
legten Amtshanblungen ya = hen. mem 
ex bereits ben 8, October 232 
hiermit dad gefdhichtlich 2 an i über de 
Lebensumftände und Wirfjemfeit des De⸗ 
der von einigen älteren Edjr 

Srofe genannt wirb, gege jeben ift, mag 3 = 
bie fromme Sage zum Worte fommem, Die 
zu Folge war Temetrind, benor er zum hide 
lichen Ute gelangte, ein Winzer, det Eins 
und Schreibens unfunbig. Der te 

{hof Julian, ber auf einen würdigen Kadiige 
ſann, ward durch eine Engelerjcheimumg erde. 





| dazu denjenigen zu beftimmen, mmelder bei de 


früh Morgens zuerft eridjeinen werde. Bei Tas 
anbruch min entdedte der Winzer Demeirid 
feinem nberge eine frühreiie Trach· 
auf den Gedanten, diefe dem Franken Dilich 
verehren. Julian erfannte im ihm be mm 
Himmel beffimmten Nadpfolger. Gegen da» 
wendung ber alepandrinifchen Geifliäti is 
wiefen Demetrius und feine ram übe: uumeiiee 
Jungfräuligfeit durch bie Ireuerprobe, ⸗⸗ 
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Andern 290) elangen genommen unb mit einer 
Lanze —— ein Feſt wird am 8. October 
ert. Die Martyreracten finden ſich Boll. 
IV, 87 sq. und Migne, PP. gr. CXVI, 

1 ner BER — 
us ECydonius, ein gelehrter 
Grieche des 14. Jahrhunderts, führt feinen Bei: 
namen wahrſcheinlich nad der Stadt Eydonia 
auf Greta ; doch geben ihm griechiſche Manufcripte 
Zunamen 6 Kudwv. wurde in den 
erften Tecennien des 14. Jahrhunderts zu Thefſa⸗ 
lonich geboren, gelangte am Hofe von Eonitans 
tinopel zu einflußreicher Etellung und war lange 
Zeit hindurch der vertraute Freund des Reichs⸗ 
vermweierd und Kaifers Johannes Bantacuzenos 
(1341—1356). Der Kailer rühmt ibn (Hist. 
Byzant. 4, 16) al8 Philoſophen, der aus Liebe 
zur Weisheit unverehelicht geblieben fei. Deme: 
triuß, noch ganz in den ſchismatiſchen An: 
ſchauungen ber Griechen befangen, trat zu biefer 
it in einen Briefwechſel mit Barlaam (1. d. 
rt.), der ala Biſchof von Gerace in Calabrien 
r katholiſchen Kirche zgurüdgelehrt war, und 
um Belehrung über die Hauptcontrovers⸗ 
fte vom Ausgange bes heiligen Geittes, vom 
imat der römiſchen Kirche und vom Gebrauche 
der Asymen (bei Canis.-Basnage, Lect. an- 
tiquae IV, 369 sq.). Nach den Eturze feines 
kaiſerlichen Freundes begleitete er 1356 denfelben 
in bes Kloiter des bl. Viamantus auf bem Athos, 
wo ber Kailer den Reit feiner Tage verlebte; 
Demetrius aber ging nad) Italien und widmete 
fih in Mailand dem Etudium ber abenblän: 
Diichen Literatur, beſonders der Werke bes bei: 
Ligen Thomas. Als warmer Patriot fuchte er 
nem von ben Osmanen bebrängten und durch 
innere Zwietracht bedrohten Vaterlande Hilfe zu 
Bringen und wandte fich in vielen Schriften an 
feine Landsleute, um ihnen Diuth zum Kampfe 
gegen Murad I. einzuflößen und fie wieder 
zur Union mit Rom zu führen. Epäter kehrte 
er nad) Griechenland zurüd, vertheilte fein Be: 
figtfum an die Armen und lebte in einem Klofter 
Cydonia ausichlieklich den Gebete und dem 
tudium. Er jtarb gegen Ende des Jahrhun⸗ 
ders. Ton feinen vielen Schriften, die nur zum 
Theil gebrudt find, mögen erwähnt werben 
a. dogmatiſch⸗polemiſche: Wegen die Irrlehren 
oriuß Palamas (Arcudius, Opusc. 
aures Theolog. Graecorum, Romae 1630); 
Ueber den Ausgang bes heiligen Geiſtes gegen 
Marimus Planudes (ib.); die Leberfeßungen 
der Summa contra gentiles vom bi. Thomas, 
ber Schriften bes bL. Anfelm vom Ausgange 
bes beiligen Geiſtes und vom Gebrauch ber Azy⸗ 
men; dann Confutatio alcorani Richardi 
Florentini O. Pr. (Bibliander, Syntagma 


Demetrius — Demuth. 
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im Corp. hist. Byzant. ed. Combefis, Par. 
1685, 385 sq.); De contemnenda morte 
(Kuinoel, Lips. 1756). Briefe finden fi in 
Niceph. Gregorae Hist. byzant., ed. Bonn. I, 
Due. XCLI, und in Matthaei, Epist. Isocratis, 

emetrii et Mich. — Mosquae 1776. 
Eine Sammlung der Schriften bietet Migne, 
PP. gr. CLIV, 835 sq. CIX, 639 sq. CLI, 
1283 sq.; ein Verzeichniß der vielen Manufcripte 
f. bei Fabricius, Bibl. graeca, ed. Harles XI, 
398 sq. [Etreber.] 

Demodares, |. Mouchy, Anton be. 

Demuth (früher dömuot, von deo, Diener, 
diu, Magd) iſt die willige Anerfennung der eiges 
nen Geringheit. Humilitas est virtus, fagt der 
bl. Bernard (De gradibus humilitatis, in.), 
qua homo verissima sui agnitione sibi ipei 
vilescit; bie beite Definition, die noch je von 
diefer Tugend aufgeitellt worden ift. Gott, an 
dem nicht8 gering, jondern Alles unendlich groß 
ift, kann eben deßwegen auch nicht demütbig Jein. 
Der Gottmenſch Jeſus Chriſtus aber, ber nicht 
nur Gott, fondern auch Menſch war, Eonnte 
demütbig fein und war es (Matth. 11, 29). 
Seiner menſchlichen Natur nach betrachtete er 
fi al8 Geſchöpf Gottes, daher al& durchweg ab: 
bängig von Gott und unenblid geringer als 
Gott (oh. 14, 28), IK auch als abhängig 
von andern Menſchen (Eltern, Luc. 2, Bl; 
Obrigleiten, Joh. 19, 11, und in einem gewiſſen 
Einne von allen, zu deren Heil er vom Vater 
gelenbet worden, Joh. 18, 4 ji. Matth. 20, 28). 
Der Menſch ift bemüthig, wenn er außer feiner 

eſchöpflichen Abhängigkeit von Gott auch alles 
Andere an fich anerkennt, was ihn gering macht, 
mag dieſes gemeinmenfchlich fein, wie feine Sũn⸗ 
den, die ererbte und die begangenen, feine fittliche 
Gebrechlichkeit (1 Cor. 10, 12), feine Ohnmacht, 
aus ſich felbit etwas Gutes höherer Ordnung zu 
wirfen (2 Cor. 3, 5. 1 Cor. 15, 10), feine Ab: 
bängigfeit von Mitmenſchen, befonder8 den Vor⸗ 
geiebten (Röm. 13, 1 ff. 1 Cor. 12, 12 ff. 
al.6, 2); oder mag e8 ihm mehr oder weniger 
nur perfönlich eigen jein, wie Sünden befonderer 
Schwere (1 Tim. 1, 13), Beruf zu einem niebern 
Stande (1 Cor. 7, 21), geringe Fähigkeiten oder 
doch geringe Fertigkeiten — 6m. 12, 3)u.ſ. w. 
Demuth iſt Anerkennung; Anerkennung aber iſt 
mehr als bloße Erkenntiniß. Bei der bloßen Er; 
fenntniß der eigenen Geringheit ift ein ſelbſt⸗ 
füchtige8 Streben, diefe vor den Menfchen, ja 
auch vor Gott und vor fich felbit zu verbergen 
und zu läugnen, nicht nur denkbar, fondern oft 
wirklich vorhanden, während die Anerfennung 
gerade barin beiteht, daß der Dienich feine Ge: 
ringheit vor Gott und vor fich felbit und, fofern 
nicht wichtige Gründe entgegenstehen, auch vor 


script. antimuhamedanorum, Basil. 1543); | dem Nächſten unummwunden und gern befennt, 
b. die Kriegöverhältniffe betrefienbe: Oratio ad | nit nur mit Worten, fondern aud) in der That. 
| Ter Tremüthige iſt baher gegen Gott ehrfurchts⸗ 


Graecos deliberatira (Combefis, Auctar. no- 
vum II, 1221 sq.); De non tradenda Calli- 


voll, gläubig, dankbar, reucvoll, gebetsciirig, ers 


poli petente Amurate (ib. 1233 sq.); De sedi- ! geben; gegen den Nädjiten, je nach Umjtänden, 
&one Thessalonicensi (Anhang zu Theophanes gehorſam, herablafiend, gütig, nachſichtig, dienſt⸗ 
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befliffen, höflich, befcheiden, fanftmütbig, verföhns 
Hd, und fo wie weit entfernt von Chr und 
Aensterfucht, ebenfo bereit, frembe Vorzüge und 
Verbienfte zu würdigen. Der Demüthige erfennt 
aber in ſich mur das als gering an, was in Wahr: 
beit gering ft: verissima agnitione sibi 
vilescit; was in ihm gut unb gear , erkennt |( 
ex.alß foldjeß an, und zwar gerade befmegen als 
fehr gut und groß, meil er es als ein Geſchent 
der göttlichen Gnade anfieht, das er ohne fein 
Buthun oder mit feinem Zuthun empfangen hat 
(1 Cor. 4, 7). Anerkennung beruht ja, wie ges 
fogt, auf Erfenntniß, und Erfenntnif ſebt Wahr: 
beit voraus. Daher ift bie Demuth mit der 
wahren Selbftachtung wohl vereinbar, ja mit 
derjelben nothwendig verbunden (2 Gor. 11, 
21 ff. Sal. 1,10) und ift nie und nimmer Weg: 
werjum: feiner ſelbſt, niedrige Gefinnung. Das 
Beifpiel Jeſu und feiner Heiligen beftätigt dieſe 
Behauptung unmiderfprechlich; meld ein Hohes 
und fräftiges Gelbftgefühl fpricht fich neben aller 
Demuth bei Jefus vor dem hohen Rath (Job. 
18, 19 fj.), bei Petrus und Paulus vor ben 
ü 3 fi.; 5, 27 ff.; 16, 87 ff 
. Ebenſo waren bie 

Tigen Gottes fi bewußt, daß fie einen großen 
Schah in ſich herumtragen, nur erfannten fie 
on, ba fie ihm in gebrechlichen Gefäßen 
trügen. Demuth ift alfo feine niedrige Ge— 
finnung, infofern fie das Große und Gute ald 
folches anertennt; allein fie ift aud) gerabe bef- 
wegen feine niedrige Gefinnung, weil der De: 
mütbige in fi das Niebere anerlen: Diefe 
Anerkennung felbft ift etwas fo Gr und 
eift 
fie zu erichwingen vermag. Gr: der Egois⸗ 
mus bes Habens und des Genufje® in dem 
Menſchen der Sieg darüber fehwer; aber um: 
gleich größer ift der Egoismus bes Hochmuthes, 
m Sieg darüber alfo noch ungleich ſhwerer und 
ungleich rühmlicher. Fortasse laboriosum non 
est homini relinquere sua, sed valde laborio- 


Schweres, daf nur ein hoher und kräftiger 


Denarius 8. Petri — Denis. u 





* 


wie bie Kinblein, jo merbet ihr in er 8 
Gottes nicht eingeben” (Aech 2. 
Matth. 11, 29. Köm. 9, 20— 37) 
aud Elemens von Rom: „Chrifut —* — 
jenigen, bie — fig —— ir = 
je en, bie ſich feine & 

or. 16). — Ebenfo finb — ei 
865 Hoffnung, chriſtliche Diche gegen But 
und ben Nächten, furz alle Die Tugenden, mie 
oben ald Uusbrut ber bemülkigen Geimung 
angeführt find, ofne Demuth gerabepe zumip 

„Wie Fonnt ihr glauben,” fr Zi 

zu ben Hohmüthigen, „ba übe Ober zen im 
ander nehmet und bie Öre, melde zum Oi 
allein ift, nicht fudet 9" (eh. 5, 
ganz gleicher Weife fann man zu bem 
mütbigen jagen: Wie fönmt ihr Kefiem 
lieben? Daher denn fo wiele amb fo i⸗ ⸗ 
liche Auftorderungen zur Demuth im ber 
ligen Schrift, 4. ®. Matth. 5, 8; 11,29; 20 
Que. 17, 10. 1 Petr. 5,5, und chen bei ben 
ligen Tätern, welche fie bas Funbament uch be 
Wächterin der Tugenden (oogitas magnam is 


; | bricam exstruere celsitudinis? De fundamemis 


prius cogita humilitatis [Augustin. Serm 
de Verb. Dom.]. Caementum oordis kumiliw 
est [S. Dorothous Serm. 14]) und darum jun) 
als wegen ihrer Fruchtbarkeit (Ime. 4, €) um 
Schat von Tugenden (Humilitas spirit är 
tine virtutum sunt [ Ambros. in Luue. ]) gu menees 
pflegen. Wie übrigens jebe Tugend, fo bat ach 
die Demuth ihre Orabe. der 
deren in feiner Regel (Kap. 7) zmälf auf, ib 
der hl. Bernard fdrieb über dieje zdf Grabe 
feine Abhandlung De gradibus humilitsäs 
Der bi. Anfelm nimmt in feinem Berk De 
similitudinibus fieben Orabe an, ber bi. Doms 
ventura (De prof. relig.) brei, Midurb mm 
©&t. Bictor (L. 2 Do eraditione bominis >> 
terioris) ebenfalls brei, Andere mehr ober wenigen 
je nachdem ein jeder fi) ben Gefichtspunit iR 
von bem außer biefe Tugend beiradhtet (mul ud 
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elterlichen Haufe hriftlich erzogen ; bie ehr fromme 
Schweſter des Vaters that dabei das Meifte. 
Die erſten Leſebücher des Knaben waren eine 
Heiligenlegende und ein geſchichtliches Exempel⸗ 
buch, bald aber auch die Geſchichten der Haymons⸗ 
finder und bes Kaiſers Octavianus. Im J. 1739 
kam er an das Gymnaſium zu Paſſau, deſſen 
rer dem Jeſuitenorden angehörten. Nach 
iR vollendeten Gymnafialitudien begann 
er ım %. 1745 das Studium ber Philofophie, 
das zwei Jahre (bis 1747) dauerte. Er gewann 
Ge Gewandtheit im lateiniſchen Ausbrude, 
—* bei metriſcher als bei rhetoriſcher Darſtel⸗ 
lung, und mußte befruegen in biefen Jahren ges 
wöhnlich die Fleinen Anreben fertigen, welche den 
Disputationen vorangingen. Zur jelben Zeit ver: 
faßte er auch ſchon elegiiche Gedichte. Allein im 
Deu war er any unbebolfen. Erſt 
1747 tamen ihm deutfche Gedichte von Hofmannds 
waldau, von Triller und Brodes zur Hand. 
Diefe fuchte er nachzuahmen und verfaßte fo feine 
eriten deutfchen Gedichte. In die nämliche Zeit 
fill auch feine Standeswahl. Er hatte „in acht 
Jahren die Jeſuiten als Leute kennen lernen, 
denen die Ehre Gottes und die Wohlfahrt der 
Menſchen vorzüglicd am Herzen lag, die ihrem 
Hüriten fehr ergeben, klug und vorfichtig im Han: 
dein, mit der Zeit geizend, von beicheidener Würde 
und rechtſchaffen waren“. Die Vorliebe für das 
Lehramt, zu dem man bei ihnen leicht gelangen 
Eonnte, übte bei der Teeliberation auch einen großen 
Einfluß zu Gunften der Sefuiten. Er bat um 
Yufnabme und erhielt diefelbe während der Terien 
1747. Er verabidhiebete ji nun von Vater und 
Mutter und Geſchwiſtern und trat am 17. Octo⸗ 
ber db. 3. im Gollegium Et. Anna in Wien fein 
Roviziat an. Hier lebte er mit 68 Novizen zwei 
Jahre ein ſeliges Leben, einzig der Betrachtung 
obliegend und nur um das Heil feiner Seele be 
Eünmert. Ich kann ohne Anmaßung das Novi: 
iathaus Et. Anna einen dem Himmel mwohlge 
Nalligen Schauplatz und eine wahre Uebungs⸗ 
ſchule der Tugenden nennen“, ſchreibt der fiebenzig- 
ige Greis. Nach vollendetem Noviziat wurde 
is in das akademiſche Kollegium zu Wien 
verießt, um dafelbit das Syebräifche und die Damit 
verwandten Sprachen zu ſtudiren. Diejes Stu: 
dium betrieb er mit ſolchem Sriolg, daß er nad 
ſechs Vionaten die hebräiſche Bibel ebenfo fertig 
als die Lateiniiche lefen und jeine eigenen Se 
danfen in diefer Sprache zu Papier bringen 
tonnte. Am Et. Seorgsizeite hielt er den eriten 
Theil feiner Rede an die zu Tiſch jipenden Brü- 
der in beutfcher, den zweiten in italieniicher und 
den Schluß in bebräiicher Sprache. Auch jchrieb 
er in dieſem Jahre ein lateiniiche® Schauipiel, 
das Gaſton“ hie und fpäter mit anderen lateis 
niichen Gedichten von Tenis gedrudt wurde. Im 
X 175U ward er als Lehrer an das Gymnaſium 
in Graz gefenbet und nach zwei Jahren al3 Pro⸗ 
feſſor der Rhetorik nach Klagenfurt verſetzt. In 
ledterer Stadt ſchrieb er, vielleicht als der Erſte 
in dieſen Provinzen, ſeinen Schülern zu lieb 
Sträamiegiten. IL 2 Aufl. 


Denis. 
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deutfhe Mufter zu allerlei Arten von Briefen 
und deutſche metrifhe Mufter; auch machte er 
fih bier weit mit Schriften von Proteitanten 
befannt. Nach vierjähriger Schulprayis begann 
Denis das Studium ber Theologie, das wieder 
vier Jahre bauerte —— . Dieß waren 
die glüdfeligften Jahre feines Lebens. Nur Eines 
mißbilligt er an den Jeſuiten der öfterreichifchen 
Provinz, daß die Profefioren der Theologie nach 
kurzer Deit wieber a ächer wechleln mußten, 
fo daß keiner ſich in feinen Gegenftand ganz ver: 
tiefen konnte. dritten Jahre mußte er auch 
ſchon regelmäßig an jedem Sonntag Nachmittag 
in der Kirche einer Waifenanftalt einen religiöfen 
Bortrag halten. Nebenbei benupte er fleißig die 
Bibliothek, ercerpirte allerlei Schriften, verglich) 
orthodore und häretifche Schriftfteller und machte 
ſich chronologiſche Tabellen über Kirchengefchichte 
und Eoncilien. Am Schluffe des dritten Jabe 
res, im Jahre 1757, empfing er die Prieiter: 
weihe. Jetzt hatte er außer jenen Ehriftenlehren 
auch noch an allen Sonn: und Feiertagen Beicht 
u bören, und e8 blieb ihm nicht mehr fo viele 
Freie Zeit wie bisher. Er beflagte auch, daß einige 
von den älteren Vätern ber Sefellihaft gar % 
ähe an der bisherigen Lehrweiſe, felbft in ganz 
indifferenten Dingen, hielten und dadurch zu 
mandem Zabel Anlaß gaben. Unter den jüngern 
dagegen zeichneten fich viele gerade in denjenigen 
Segenftänden aus, welche die Damalige Zeit als 
—* wichtig erklärte, in Phyſik, Mathematik, 
in der ganzen Naturlehre und in der vaterlän⸗ 
diſchen Literatur, und es wären gewiß große Er: 
folge im Unterrichte erzielt worden, wenn ber 
Orden nicht wäre unterdrüdt worden. 

Nah Vollendung der theologiihen Studien 
au Graz wurde Denis mit allen Abjolventen ber 
Theologie in das Collegium nach Judenburg ge 
(hit. Hier mußten die jungen Priefter, abge 
fchieden von der Welt, dem betrachtenden Gebete 
obliegen und ben armen Leuten ber Umgegend 
das Wort Gottes verfünden und die heiligen 
Eacramente fpenden. Insbeſondere nahm fie Die 
Dflege der Kranken in Anſpruch. Diele ascetifche 
und Teelforatiche Thätigkeit galt nach der zweiten 
Erprobung im Lehramt als die tertia probatio. 
Noch in demfelben Jahre wurde Denis aus diefer 
Einſamkeit nah Wien berufen. Hier befahl hm 
der Provinzial, nach Freiburg zu gehen und da⸗ 
ſelbſt Rhetorik zulehren. Kaum dort angelommen, 
erhielt er den Auftrag, Yrühpredigten zu halten 
und in den Vorſtädten, wo beftändig bie ſchreck 
lichiten Fieber Herrichten, die Seelſorge auszu⸗ 
üben. Ta mar viel Elend zu fehen und beitän- 
dige Gefahr der unftedung. Auf die Vorberei⸗ 
tung zu feinen Predigten onnte er Zeit genug 
verwenden: allein die Vorgeſetzten fahen ein, daß 
zu diefem Berufe feine Bruit zu ſchwach fei, und 
beriefen ihn im Oktober 1759 al3 Repetitor der 
Philoſophie an das Terejianum in Wien. Im 
folgenden Jahre wurde ihm das Lehramt ber 


Ihnen Wiſſenſchaften übertragen. In dieſer 


Stellung gab er 1760 den erſten, 1762 den 
48 
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smeiten Theil feiner „Boetifchen Bilber“ Heraus; 
1768 folgte eine „Sammlung Mürzerer Gebichte 
aus bem neuern Dichtern Deutichlands“. Das 
Stubtum der dentſchen Sptache und der Unter 
richt in derfelben mar jeht zehn Jahre lang für 
ihn ein Hauptgeicäft. Nebenbei bemächtigte er 
fe der englifhen Sprade, ftubirte Naturges 
Ichichte und fertigte Giebichte bei beſonderer eier: 
lichkeit an, wofür er vom Kaiſer mit der goldenen 
Medaille außgezeichnet wurde. Im J. 1768 ers 
fhienen bie eriten zwei Theile feiner Bearbeitung 
Dffians, im folgenden ber dritte Theil (Die Ges 
dichte Offiand,, eined alten keltiſchen Dichters, 
and bem Gnglifhen überfegt) und bald barauf 
feine „Barbenfeier*. echt war fein Name in 
‚ganz Deutfchland befannt geworben. Die meiften 
von den Schöngeiftern unfereb Landes, felbft der 
Berliner Nicolai, aber auch Gleim und Klops 
tod fuchten feine Bekanntſchaft unb blieben in 

hriefwechjel mit ihm. Der Dichter Kretſchmann 
hatte feinen Namen in Sined ftatt Denis ums 
‚gewandelt, und unter biefem Namen lamen 1778 
jeine gefammelten Lieder heraus (Die Lieber 
Sinedd des Barden, mit Vorbericht und Uns 
merhmgen von Michael Denis). In biefem 
nämlichen Jahre aber traf ihn auch das härtefte 
und folgenfchwerfte Ereigniß feines Lebens, inbem 
bie Gefellichaft Jeſu aufgehoben wurbe. In feinen 
„Lefefrüchten” hat er diefem Gegenftande einen 
Tängern Urtitel gemibmet, den er mit ben Worten 
ſchließt: „Diefes zum Undenten an eine Gefells 
haft, im welder ich vom Ende des J. 1747 bis 
u ihrer Auflöfung ohne Abgang, ohne Lebens 
In ven unter ſchönen Beifpielen von Tugend und 


Anftrengung zufrieden gelebt, gelernt und ge: | 


lehrt habe, um 
Teine eigenen ober frembden Fehlers der von den 
Vorgefepten entdedi und nicht geahndet worben 
märe.* In feinem Teftamente bezeugt er mod 
vor dem Allwiffenden, daß er nie Ditztieh nes 
Ordens ober einer Gefellihaft von was immer 
für 4 Hr 


auch jeßt noch erinnere ich mich 


b elliche 


Denis. 














Ye 
ten 

und auf bringenbes as 
Menı —— Lieber, ⸗ 
die Deßgelänge „Hier liegt vor beiner Zieh 
gas Am. 1780 eridjtemen die — 
luherſt mühenoll_ aelamımelten „Wirteice 
keiten ber Garelli’fi Biblisfiet”. De ah 
Anftrengung und bie Vetrübnif; über den Ta 
5 
= 


dritte Theil, feiner ——— 


der Kaiſerin hatten jeboch feine Hermes ie 
ſchlafft, dah er eim ganzed Nahe idee mie 
arbeiten fonnte umb dem Emilia fein 
Grabe ber Kaiferin, feiner ummergelühe Bis 
thäterin, feine Qarfe mieberpuf Here 
rafite fich wieder auf umb 1280 ie 
Vuchdrudergelhihte Wiens, die im falsmdım 
Jahre zu Bien in zwei Bänden unter dem Uni 
„Wiend Bucdrudergefdhichte bis 1500", zäh 
Nachtrag 1798, erfchlen. FF. 1783 serien 
er feinen Offian und fammelte feine Dierbeuüche, 
und im 3. 1784 eridhien bie Ieite um 

dige Ausgabe feines Djfian umd feiner — 
Tieder in fünf Teilen (Offene unb Ci 
Lieder, neue Aufl. 1791, 6 Die) u En 
Seine bis zu dieſem Jahre burhgcfüßete bis 
ffige befchließt er mit ben Werten: „Ie Ike 
25 Jahren habe ich alle beutfähen, Sek ie 
allen Feierlichkeiten im Namen ber 
haltenen Reben verfaft, faft alle akede⸗ ⸗ 
eigen für die Beitungen umb bie meifim Bis 
— ber Jünglinge an ben Ae⸗ 27 
madt...* Allein damit mar feine Thisgie 
noch nicht abgeihloffen. Im I. 1792 sei 
lite er einen Band noch micht Geraußigegdies 
Neben des hI. Auguftin, ud im folgenden Ice 
erfchienen außer Nachtrag zur Duchtruie 
geidichte Wiens bie Codiees Man. tbsolngii 
Latini aliarumque Oceidentis linguarem B 
bliothecao Palatinse Vindobomensis. well 
P. I, im 3. 1794 P. II umb im 2 ıms 
P. III. Mit der neuen Auſlagñe — 
die Bücherfunde*, 1. Thl. 1795 unb2. TEL IT 
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zu den Ghriften gefprochen, gerade fo veritehit, 
wie deinen Piarrer, daß ihnen eben das heilig 
unb ehrwürdig war, was es dir ift, daß ein Jahr: 


Denk. 
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und ſeiner Kirche Zeugniß gab. Ebenſo iſt der 
Mannesmuth, womit er ſich ruͤhmte, der unſchuldig 
verläjterten und ungerecht unterdrückten Geſell⸗ 


dert von bem andern das koſtbare Pfand der ſchaft Jeſu angehört zu haben und ihr Alles zu 


anz unverjehrt übernabm, daß vom Tode |d 


bre 
bes — der Kirche bis zum Ende des 18. Jahr⸗ 
nderts dieſelbe Vorſtellungsart in ber Kirche 
ibehalten und dieſelbe Sprache geſprochen wird. 
So kannſt du den Zeiten Jeſu Chriſti und ſeiner 
Apoſtel fo nahe als möglich kommen, und es 
muß dir dieſe Wahrnehmung eine höchſt troſt⸗ 
solle Beruhigung verſchaffen und dich in den 
Stand ſetzen, die Klagen und Anfchuldigungen 
der verfiellten und erklärten {Feinde des Gäriten: 
thums, welche vorgeben, die Kirche jei von ihrer 
urfprünglichen Lehre abgekommen und lehre jetzt 
Anderes, ald man in der früheiten Zeit ge: 


n3 
ehr, zu entkräften und zu widerlegen. Dich jelbit | 1881 


aber wird dien mit freudigem Eifer zur Erfüllung 
deiner religiöfen Pflichten beleben, damit das 
— Pfand des Glaubens, ſo wie es in ununter⸗ 
ener Ueberlieſerung auf dich gekommen, auch 

son dir unverſehrt auf deine Nachkommenſchaft 
Äbergehe (VBorrede IX u. X). Denſelben Zweck 
der Belehrung und Erbauung haben audy die 
1796 zu Wien erichienenen „Beherzigungen für 
Beilöbegierige Chrijten“ und ber von Denis ge: 
igte „Auszug aus den Pjalmen Davids nad 
ben Zeitbedũrfniſſen“, Wien 1799. Dahin gehört 
auch die leider zu wenig beachtete Sammlung von 
Betrachtungen und Gebeten unter dem Titel 
„Belhäftigungen mit Gott, ſchon im XII. Jahr: 
Bunbdert geſammelt“, Wien 1799. Diefe Betrach⸗ 
tungen, welche bis auf Denis in den Bibliothefen 
als Handſchriften waren verborgen geblichen, 
85 große Aehnlichkeit mit den ein bis zwei 
Jahrhunderte vorher geſammelten Meditationen 
und Gebeten, welche unter dem Namen des 
BL Augufiinus als deſſen Meditationes, Solilo- 
quia und Manuale große Verbreitung fanden. 
— Am vorlegten Jahre feines Tebens, im J. 1799, 
ichtete M. Denis noch feine berühmte Elegie 
auf die Aufhebung feines Ordens in lateiniichen 
Berjen. Am 27. März 1799 jchrieb er fein Teita: 
ment und verordnete, daß er auf dem Kirchhofe 
Hũtteldorf begraben werde. Zein Grabſtein 
—* die Inſchrift erhalten: Hic tumulum optavi 
Michael Denis, extinctae S. J. sacerdus, a Con- 
sil. et Bibliotheca aug. natus Schardingae 
MDCCXXIX, obii Viennae a. MDCC... Au 
feinem Teftamente fchrieb er noch am 24. Juli 
1800 einen Anhang. Zwei Monate jpäter, am 
29. September 1800, an jeinem Yamensjeite, 


anfen, was man an ihm etwa LKöbliches finden 
könnte, ein ebenjo fchönes Zeugniß für ihn felbft 
wie für die Geſellſchaft. (Vgl. Commentario- 
rum de vita sua LL. V [von denen aber nur 
wei, bid 1759 reichend, vollendet find], in deut⸗ 
—* Ueberſetzung, abgedruckt bei Müller, Be⸗ 
fenutnifle mertwürdiger Männer von ſich ſelbſt, 
5. Band, Winterthur 1802; Literariſcher Nach⸗ 
laß, herausgegeben von F. v. Retzer, 2 Bde., 
Wien 1802; Lamprecht, M. Denis, biographiſche 
rg Braunau 1867; v. Hofmann⸗Wellenhof, 
M. Denis, ein Beitrag zur beutich-öfterr. Lite 
raturgejchichte des 18. ——— 
Jocham. 
Denk, Johann, Antitrinitarier des 16. Jahr⸗ 
hunderts, war gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
in Bayern (Oberpfalz?) geboren, warb 1521 zu 
Bajel Eorrector bei den Buchhändlern Eurio und 
Cratander, hörte den dortigen Profejfor ber Exe⸗ 
gefe, den befannten Dekolampadius, und wurbe 
von diefem nad Nürnberg als Rector der St. 
Sebaldusichule empfohlen, weßhalb er „der Nürn: 
berger“ beigenannt wird. Vielleicht trat er ſchon zu 
Balel mit dem antitrinitarifchen Ludwig Heßer 
in Verbindung; jedenfalls befannte und ver: 
theidigte er deſſen Anſchauungen, ſowie die wieder: 
täuferifchen Lehren, welche er zu Nürnberg von 
Thomas Münzer angenommen, unb die zwing: 
lianifhen vom Abendmahl offen vor dem Rathe 
der Stadt, fo da er Nürnberg verlafjen mußte. 
Am %. 1524 war Denk in Augsburg als Bor: 
itand der früher von Hetzer geleiteten geheimen 
Zäufergemeinde. Aus dieſer Zeit datirt fein 
Büchlein „vom Geſetze Gottes”. Auch von dort 
vertrieben, begab ſich Denk im Herbſt 1526 nach 
Straßburg wieder zu Heber und arbeitete mit 
biefen eine Ueberjekung der Propheten des A. T., 
welche bei Peter Cchöffer in Worms 1527 er: 
ichien, daher „die Wormſer Propheten” genannt. 
Seine Thätigkeit zur Verbreitung irrthümlicher 
Meinungen blieb natürlich nicht lange verborgen. 
(Fr wurde zu einer öffentlidyen Disputation auf: 
gefordert, in der hauptſächlich Butzer mit ihm 
tämpite. Die Ctreitpunfte waren zumeift dem 
Büchlein „vom Geſetze Gottes“ entnommen, in 
welchem die Ewigkeit der Höllenitrafen geläugnet, 
die endlihe Crlöjung der Gottlofen und der 
Teufel behauptet wurde. Denk unterlag, der 
Rath von Straßburg vertrieb ihn, und jeine 


farb er in Wien. Man bat es als fein Haupt: | Wegner ließen eine ngetrene Warnung“ gegen 
verbienit angegeben, daß er mit Geijt und Kraft !ihn ericheinen. Won Straßburg ging Denk in 
das Zeinige zur Hebung der deurichen National: | die Pfalz, mo er an mehreren Urten, bejonders 
literatur beigetragen; allein jeine Berbienite um |in Yandau, Worms und Bergzabern, meiit mit 
die Bibliographie jind größer als diejes, und Hetzer vereint, feine Jrrthümer unter das Volt 
werden alleseit anerlannt und gerühmt werben, | zu bringen fuchte. Im Juli 1527 zog er nad) 
wenn man auch vom Yarben Sined nichts mehr Nürnberg und Augsburg, 1523 nad Baſel, 
weiß. Tas Größte aber an ihm ijt die Ucher: wo ihm Telolampadius in Folge der Schrift 
zeugungstreue, mit welcher er unter jladyen und „Widruf, Proteſtation und Bekenntnuß“ ein Ayl 
frivolen Zeitgenofien jtets unerichroden Chriſto ermöglichte. Doch ſchon im November ward Tent 
48° 
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Denuntiation. 


u 


von ber Peſt dahingerafit. Denks theologiſche laſſung formlofer, fummariider I:mieme. 
BDieinungen find wenig confequent unb prins | folgendes ift zu bemerfen: a Tie Zee r- 
cipiengemäß. Nach ihm ift die Rinbertaufe un | kann nur ftattfinden wegen äftentlihe: Tann. 


täffig ; 
Bein; 
von Wwigfeit ber, jonbern bloß moraliid mit 
Gott vereinigt, uns ein leuchtendes Beilpiel, weßz⸗ 
halb auch die Frlöjung nur eine fittliche it, nicht 
eine für bie Cünden geleitete Genugthuung; 
Sacramente find für den Gläubigen ohne Ber 
deutung und überflüffig; bie Teufel und Ver: 
dammten werben zulegt noch felig; eine allgemeine 
Wieberbringung der Dinge findet ftatt. Die Ans 
bänger Dents wurden auh Dämoniaci ge 
nennt, weil fie vor ber Wiedertaufe befennen 
mußten, fieben böfe Geiſter: die Menſchenfurcht, 


ie Wiedertäufer find die Gemeinde ber d. i. wegen Redteverlegungen, derra Se. 
Ehriſtus ift nicht zweite Perſon Gottes ; ui 


Veitrafung im öftentlıhen J 

Kirche gelegen iſt (e. 15. X 2.23 

aber nur wegen öfientlich befa: 

lich begangener Verbrechen. b. 

firen fann, kann denuntitren, bod e: 

gebene mag den Vorgeſedren berur:srz 

11, X 5, 1); wegen fonitıger A\änad = ” 
Perfon des Tenuntianten egc:rırr der Zersmz 
(e. 19. 20 eod.). Es fann jemam) ei can 
befonderen Titel zur Tenunnaren er: 
fein (c, 25 eod.). fo insbefondere Te ers 
Nügezeugen ber alten Senbger:ite. 8 !e 


Menſchenweisheit, Menichenverftand, Menfchen: , langen hat der Tenuntiant Sicher bert u beizi=. 


kunſt, Menſchenrath, Menſchenſtärke und Wiens 
ſchengottſeligkeit zu befigen, und verſprachen, ihnen 
5 entfagen, um bafür bie entgegengefekten quten 
jeifter: Gottesfurcht u. f. f. aufzunehmen und 
zu bewahren. (Bgl. Döllinger, Reformation I, 
192 ff.) Janner.] 
Denunfiafiom ift an fich jede Befanntgabe, 
auch die öffentliche Verlautbarung (f. d. Art. 
Aufgebot ber Brautleute); gewöhnlich verſteht 
man darunter eine ber Obrigteit zu dem Jwede 
erftattete Anzeige, damit biefelbe darnach ihres 
Amtes malte. 1. Denuntiatio evange- 
lies. Sie ruht auf der von Chriſtus im 
Evangelium (Matt. 18, 15—17) gegebenen 
Weifung, daher ihr Name. Gegenüber dem 
ia Mitriften hat zuerft die brübe 
liche Ermahnung unter vier Augen (f. d. Art. 
Zurechtweiſung) ftattzufinden, dann eine Mah⸗ 
mung vor Zeugen; erft wenn alle diefe Ders 
fuche, ben Fehlenden zu beflern, umſonſt waren, 
erfolgte die Anzeige des Jrrenden bei der Kirche, 
d. it. bei ben Worftehern und Leitern der Ge: 
meinbe. Dieſe fittliche Vorſchrift bezog ſich mas 
turgemäß zunächit auf geheime Vergehen des 
Näcften; fie bietet ein allerdings fehr jdmwierig, 





daß er den Schaden eıner &icaniim Azez 
büßen werde (vgl. e. 4. C. V. q. 6. e ie 
Tenuntiation bat tegelmätig eıne ımermei zer. 
Erfolg unternommen Abmonition verauhunhe 
(0.20, X 5, 1). d. Der Demuntiat eicie 5 
wie ber Accufat eine Schmälerung feiner 
welde ihn, bis Freifprediung er 

für ein Jahr (1. 7, Dig. 50, 4), inhahl me 
Erlangung eines Ordo ober eineh Bienchen 
nad) Lage ber Dinge aber gar irmegulär mu 
(0.4, X 5, 1), 0. Der Demeniiamt mu kim 
Angaben beweifen, er farm aber felbft al A 
gegen den Denuntiaten auftretem (e. 19 wi. 
Wird der Denuntiat freigefprodhem, fo fit ie 
Denuntiant nicht wie der jadhfällige Manier 
in die Strafe bed Vergehens; mohl aber en 
vom Verdachte, unehrlid; vorgegangen zu jein, ih 
ebenfo durch ein juramentum calummins m 
reinigen (c. 2, X 5, 2), wie ber ermeislih Bis 
mirte Cleriler feine Unſchuld burıh einem Ein 
erhärten bat (c. 19, X 5, 1; f. b. Hirt A 
gungseid). — Seit Innocens III. trat der D> 
nuntiationprexch ald eigeneh Verfahren immır 
mehr zurüd. Die Solemnität der Demmin 
fiel weg, eine einfache, formlofe, glaubmärbige in 
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einer vorgebabten Promotion, Ordination oder 
Eheſchließung entgegenftehen (Reiffenstuel 1. c. 
n. 147 sq.). R. v. Scherer.) 
Denys, St., ehemalige Benedictiner⸗Abtei bei 
Paris, war eine ber wichtigften Abteien in Frank⸗ 
reich und überhaupt in Europa durch ihre Stellung 
und ihren Einfluß aufdiepolitifche und die firchliche 
Geſchichte von Frankreich. Ihre Anfänge werben 
surüdgeführt auf die Stiftung einer frommen 
Frau Satulla, welche die Leichname des hl. Dio- 
nylius und feiner Seiährten Ruſticus und Eleu⸗ 
therius beerdigte und über ihnen einen kleinen 
Grabhugel errichtete (Fortunat. Pict. Vit. 8. 
Dionys.). Nah Mabillon batten fich bier die 
ichiner fhon um die Mitte des fechäten 
—— niedergelaſſen und beſorgten den 
ienſt. Im J. 889 machte Chlotar II. und 
im J. 627 die edle Matrone Theodetrudis eine 
Schenkung an das Klofter. Tod gilt König 
Dagobert, der Sohn Chlotars, wegen feiner großen 
Wohlthaten ald der eigentliche Gründer der Abtei. 
n „er errichtete hier eine Kirche, welche herr⸗ 
licher war, als alle Damaligen in Frankreich, und 
indem er feine Ausgaben ſparte, ſchmückte er fie 
mit marmormen Eäulen und zierte fie mit einem 
prächtigen Fußboden. Die Ordnung der Pſalmen 
betenden Brüder führte er ein, wie bei dem hl. Mar⸗ 
tinus in Tours, und den an diefem Orte dienenden 
Arübern wies er fo viele Güter zu, daß feine 
Frömmigkeit allgemeine Bewunderung ermwedte”. 
Teagobert felbit wurde in der Kirche begraben, 
nad ihm die meiften fränkischen und franzoͤſiſchen 
Könige. Die Kirche von St. Denys, urjprüng- 
lich Pfarrkirche des anliegenden Fleckens, wurde 
im Laufe der Zeit mit immer größeren Privi⸗ 
legien außgeftattet. Philipp, Biſchof von Beau: 
vais, nennt fie eine jeber Verehrung würdige 
Kirche, welche durch die fromme Freigebigkeit der 
allerchriſtlichſten Fürften, ebenfo durch Die Wohl⸗ 
thätigfeit der Prälaten und der Gläubigen mit 
großen Befigungen ausgeitattet und mit Vor⸗ 
rechten geihmüdt ift. Paul Jovius nennt fie da3 
Maufoleum von ganz Frankreich, die Serone des 
Reichs, den Bearäbnikort der franzöfiichen Könige 
und Kürften. Nach Dagobert erneuerte und er: 
weiterte Bipin der Kleine die Kirche, welcher Bau 
unter Karl d. Gr. und dem Abte Fulrad im J. 
775 vollendet wurde. Der berühmte Abt Suger 
(1140) erneuerte das Schiff mit den Thürmen, 
legte den Grund bes vordern Theils (capitium) 
der Kirche und fchmüdte fie mit Kapellen aus. 
Ten letzten Umbau der ganzen Kirche unternahm 
der Abt Odo (1230), und der Abt Matthäus 
(1281) brachte das ganze Verf zu Ende. Aus 
Diefer Zeit jtammt die Kirche in ibrer egenmär: 
tigen Geſtalt; fie iſt nach Felibians Beſchreibung 
335 su lang, W Fuß body und, mo jie in der 
Kreuzesform heraustritt, 120 Fuß breit, hat zwei 
erbabene vieredige Thürme und Glocken aus 
berrlidem Metall. Tie Thürflügel find von Erz 
mit Gold überzogen. Auch jie wurde von der Revo: 
lution nicht verſchont; die Wuth derſelben kehrte 
fi) beſonders gegen bie in ihr bejindlichen Fönig: 


Denys, St. 
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lichen Srabftätten. Die fhönen Denkmale wur⸗ 
ben zeritört, Die Särge zerriffen und die Aſche 
in die Seine geftreut, Damit feine Spur bes 
Königthums in Frankreich übrig bliebe. — Die 
Zahl der Aebte von St. Denys feit den erften 
befannten Naınen beträgt 73. Unter die berühm⸗ 
teten gebören Fulrad, der von Pipin d. Kl. und 
Karl d. Gr. mit den wichtigften Gefchäften bes 
traut wurde, in freundichaftlichen Beziehungen 
zum bl. Bonifatius ftand, vom Papſte Stepkan 
roße perjönliche Auszeichnungen und Vorrechte 
ür die Abtei erhielt (u. a. beliebig viele Klöfter 
u begründen, unter der unmittelbaren päpftlicen 
erichtöbarfeit zu ftehen und einen eigenen Bis 
ſchof für das Klofter weihen zu laſſen), und ber im 
Rufe der Heiligkeit ftarb (784) (vgl. bef. Mabil- 
lon, Act.8.0.B. II, P. II, 334, und Annales I, 
passim; Fleury, Hist. eccl.1.44). Auch pilbuin, 
ein Schüler Alcuins, der eine ftrenge Kegel in 
bem Kloſter einführte und auf Bund Kudırigs 
db. Ir. eine Gefchichte des Dionyfius Areopagita 
(f. d. Art.) ſchrieb, wird von gleichzeitigen 
Schriftſtellern mit großen Tobfprüchen überhäuft. 
Unter dem Abte Ludwig I., dem Verwandten und 
Kanzler Karls des Kablen, überfielen die Nors 
mannen (857) Paris und verbrannten es mit den 
meiiten Kirchen. Um eine ſchwere Summe Gel 
des wurde die Kirche von St. Denys gerettet. 
Die Normannen nahmen den Abt Yubmwig ge 
fangen und erpreßten für feine Befreiung von 
den Mönden ein ungebeures Löfegeld. Auf’s 
Neue wurde die Abtei im J. 865 ausgeplünbert. 
Nach dem Tode des Abtes Ludwig 309 Karl der 
Kahle die Einkünfte an fih und hielt e8 nicht 
unter feiner Würde, den Namen eines Abtes von 
St. Denys zu führen. Auf diefelbe Weiſe eignete 
fih König Odo I. Würde und Einkünfte eines 
Abtes zu (892— 898). Robert I, fein Bruder, 
folgte ihm auch in diefer Stelle. Hugo IL, der 
Große, Herzog von Franken und Graf von Paris 
übernahm als Erbſchaft von feinem Vater au 
diefe Abtei und behielt fie bis zu feinem Tode 
(956). Hugo III. Capet geftattete wieber ben 
Mönchen, ſich einen eigenen Abt zu wählen. Er 
berief auch den Abt Odilo aus Clugny zur Wieber: 
beritellung der zerfallenen Kloſterzucht nad 
Et. Denys. Abt Rainer erhielt im J. 1064 
vom Papſte Alerander II. die Beſtätigung der 
Sremtion des Klojterd von dem Erzbiſchofe von 
Paris, fo daß dieſer Feine Jurisdiction über es 
ſich aneignen fönne „absque horrendo anathe- 
mate“. Abt Adam beherbergte im I. 1106 den 
Papſt Taichalis zu St. Ten. Der berühm: 
teite aller Aebte iſt Suger (f. d. Art.), von dem 
ihon der Hl. Bernard fagte: „Sch kenne den 
Mann, dat er in meltlihen Dingen treu und 
ug, in geiitigen glühend und demüthig und in 
beiden (was das Echwierigite) ohne Tadel ift.” 
Dem Abte Wilhelm von Gap verlich Aleran: 
ber III. verichiedene bifchöfliche Rechte. Abt 
Heinrich I. erhielt vom König Philipp koftbare 
Hteliquien und vom Papſte — III. den 
bl. Leib des Bilhois Dionyſius von Corinth. 
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Unter dem Abte Matthäus von Benböme wurden 





im 9. 1260 zwei herrliche goldene Kronen mit 
toftbaren Ebeljteinen für Die Krönung ber Könige 
und Königinnen in St. Denys niedergelegt. 
Diefen Abt ernannte Ludwig IX. 1269 zu einem 
feiner Teftamentsvollftreder und mit Simon 
von Neelle zum Meichsverwefer während feines 
Tehten Kreuguges. Das nämliche Vertrauen genoß 
Matthäus unter dem Thronfolger Philipp II. Er 
erwarb ſich I pin“ Verdienfte um ben Bau 
der Kirche, die Befeftigung ber Kloſterzucht, bie 
Ermeiterung der Beſihungen, fo baf fein Uns 
denfen in großem Segen fortlebte. Unter bem 
Abte Reginald fprad Bonifatius VIIL. (1297) 
König Ludwig IX. heilig ; deſſen Leichnam wurde 
darum feierlich aus feiner Gruft erhoben und 
ur Verehrung ber Gläubigen ausgejtellt. In 
jiefer Zeit lebie der Mönd Wilhelm von Nan: 
us, Berfafier einer befannten Chronik, in dem 

loſter. Almar mar ber letzte eigentliche Abt 
(geft. 1528). Die folgenden, welche Biefen Namen 
trugen, waren Gommenbatoren des Klofters und 
befleibeten höhere Aemter. In ihrem Auftrage 
verwaltete ber Großprior die inneren Angelegen: 

iten der Abtei. Unter bem Commendator Car: 
inal Karl von Lothringen erlitt im 3. 1567 das 
Klofter durch die Hugenotten ungeheuren Schaden, 
und war nahe daran, ganz zerftört zu werben. 
Vor dem Carbinal Karl II. von Bourbon Tegte 
Heinrich IV. in ber Kirche von St. Denys den 
25. Juli 1593 das fatholifche Glaubensbelennt⸗ 
ni ab. Die folgenden Eommendatoren waren 
fänmtlih Gardinäle. Im J. 1693 wurde das 
Einkommen eines Abtes von St. Denys durch 
Sidwig XIV. dem Löniglichen Damenftifte zu 


©t. Eyr übermiefen. Die Abtei hatte fehr beden⸗ 
tenbe Befigungen auch im Ausland, in England, 
in Spanien, in mehreren Provinzen Deutichlands, 
feldft im Beltlin. Das Eoncil von Trient hatte den 
unmittelbar unter päpftlicher Jurisbiction ſtehen⸗ 
den Klöftern befohlen, ſich in Eongregationen 


ut vereinigen, wem fie fi nicht ber Qifitation 


Denzinger. 





Ds 


Ehrenmitgliedern. — Literatur: Galle du 
stians VII, 3832—416; Mabillen, Aus 
0.8. Benedieti unb Acta Sancteram Ü.& &; 
Mich. Filibien, Hist. de Vabbays de & I» 
nya en France, Par. 1706; P. d’Ayıne, His 
de l’abbaye de St. Denyn, 2 voln, Par. ia 
über bie Bauget ichte vgl. M. Viollet-LeDie, 
Dietionnaire raisonnd 
saise, 10 T., Paris 1867. 

Denzinger, Heinrich 
eus, Fatholiicher Theologe , mer geiem m 
10. October 1819 zu Lüttich, me fein Bar 
eine Profeffur an ber Umiserfität inne kam 
* jog > Wirkung, Hier befien 
und jwar naı ür »_Dier beindte a 
Gymnafium, hörte zwei Jchee 
ber er fih ben Doctorgrab erwarb, uub me 
1838 in das Priefterfeminer. Mad Bet 
bes theologifchen Trienniums fand er 1841 Es 
nahme in dem Collegium Germanies # 
Rom, wurde dafelbft am 8. September iu 
Priefter und 1845 Doctor ber 2 1 
gelehrt, erhielt er am 3. October 1848 bie Ext 
eined Kaplans in Haffurt, am 9. ⸗⸗ 


«| 1848 die eines außerorbentlichen umb um 26.3 


nuar 1854 die eines orbentlichen Profeliet be 
Dogmatit in Würzburg. Er mar für den die 
beruf geſchaſſen und blleb in auch 
während einer mehr als — — Sub 
beit, die er mit wahrhaft freubiger Schalt m 
trug, bis wenige Tage vor feinem am 14 Di 
1883 erfolgten Tode thätig. Denzingers Beies 
tung für bie Entwidlung ber mewerem e 
Theologie Tiegt darin, daß er bie zum Mshem 
bereits eingefhlagene pofitive Richtung meite 
führte und ihren Sieg mit entjdjieb. Fin khchr 
Verftand und das umfaflenbite Willen befäligee 
ihn day. eine eriten Schriften waren tiei$ 
polemiicher Art. Die Differtation De Phüms 
philosophia, Wireeb. 1840, trat im ein mm 

frörer angeregte Gontroverje ein; bie „Are 
der Borlefungen des Prof. H. IM. N Tieeiä 
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1855“, „Ueber bie päpftlicde Unfehlbarteit, ebb. 
1870*, unb Abhandlungen in verſchiedenen Zeit 
riften. Mit ber Bearbeitung eines Handbuches 
Dogmatik, die ihn auf feinem Krankenbette 
—— er fh Du, in Aigen 
at er fie h fein britteß gr 
Ber kit Orientalium, Coptorum, Syrorum 
ot Armenorum, 2 voll., Wirceb. 1863—1864, 
als einen nicht minder tüchtigen Liturgifer und 
Drientaliſten erwieſen. Die befondere Anerken⸗ 
dafür war feine Ernennung zum Conſultor 
—— de propaganda fide pro rebus 
Orientaliam. Auch ald Herausgeber claſſiſcher 
theologifßer Werte ber 
. Herbipol. Opera (Migne, PP. lat. 
CXLIN; Habert, Theologie grascor, pa- 
tram vindicata circa materiam gratiae, W.r- 
ceb. 1853; De Rubeis, De peccato originali, 
ibid. 1857, und Prud. Marani divinitas D. N. 
Jesu Christi, ibid. 1859, hat er fi) verbient ges 
macht. Ehrten bie ferner Siehenden ihn als einen 
der entſchiedenſten und gelehrteften Vertreter ber 
fireng firhlichen PBrincipien, jo mußten ihn bie, 
welche bie nächiten Zeugen feines Wirkens waren, 
mod; mehr wegen ber VBeicheibenheit, Liebens- 
wärbigfeit und Sauterkeit feines ächt priefterlichen 
Charal lieben. — Literatur: Hettinger, 
Dreifaches Lehramt, Gebähtnigrebe auf 9.9. D. 
Denyinger, reib. 1833 ; Katholik, Jahrg. 1883, 
IL, 428 fi. [Stamminger.] 
Peoduin (Theoduin, Dietwin), Biicef 
von Lürtih, Gegner Verengars, foll ein Ber: 
wandte Heinrichs III. geweſen fein, ein baı 
rifdyer Serzogsfohn, und wurde 1047 als Na 
folger Wazo 8 Biſchof zu Lüttich. Von m iſt 
ein Brief an den König Heinrich I. von Frank⸗ 
rei erhalten (Biblioth. max. Lugd. X VIII, 
531 2q.; Migne, PP. lat. CXLVI, 1439 sq.), 
der bisweilen dem Biſchof Turandus von Lüttich 
(1021 bis 1025) zugeſchrieben wurde, meil im 
betreffenden Coder ber Auctor nur mit dem erften 
Buchſtaben D. bezeichnet war. Ju dem Briefe 
erzählt er, wie die Kunde von ben Irrlehren 
Berengars von Tours und des Biſchoſs Bruno 
von Angers über das heilige Altarsfacrament, 
die Ehe und Kindertaufe die Grenzen des Frans 
Tenreiches überfchritten, und er mit Freuden ge⸗ 
hört babe, daß der König ihrethalben eine Cy= 
nobe berufen wolle. Ta e8 ſich jedoch auch um 
einen Biſchof Handle, rıüffe man zuvor fi mit 
dem Papite beraten. Uebrigens feien dieſe Irr⸗ 
lehren bereit verurteilt auß der alten Lehre. 
Er beweist alsdann die Faljchheit der vernoms 
menen Irrlehren aus Leo, Eyrilus, Ambrofius, 
Auguftinus u. ſ. m. und wünjcht, man fol übers 
haupt mit biefen Hãretikern nicht viel disputiren 
a.f.f. Ein zweiter Brief (Migne 1. c. 1441 Yo) 
gerichtet an Immico, Viſchof von Paderborn, be 
richtet über Wunder am Grabe des hl. Re 
maclus zu Lũttich. Teoduin ftarb am 23. Juni 
1075. [Ianner. 
Deo gratias, I. alte liturgiſche formel der 
lateiniſchen Kirche zum Ausbrude des Tantes 


eit: 8. Brunonis 
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der riftlihen Gemeinde für empfangene götts 
liche Wohlthaten, welche nicht nur Angäpfige 
mal in verwandter form, fonbern auch wieder⸗ 
holt wörtlich (1 Cor. 15, 57. 2 Cor. 2, 14) in 
der heiligen Schrift fid) findet. Sie kommt vor 
1. in ber heiligen Meffe a. als Antwort nach Les 
{uns ber Soihet zur Dankfagung für das in 
derſelben verfünbete Wort Gottes, welches eine 
Leuchte für unfere Füße und ein Lit für unfere 
Wege, Nahrung und idung für unfere Seele 
und barum eine unfhägbare — — iſt. Der 
ambroſianiſche Ritus hat, wie ber romiſche, das 
Deo gratias nad} ber Prophetie und ber Epiftel. 
In ber alten gelliſchen Liturgie audito populi 
responso legit prophetiam, ad cujus titulum 
populus respondet Deo gratias, et in fine 
Amen (Mabillon, De liturg. Gallio. lib. 1, 
0. 2,n. 10). Ebenſo wird in ber mozarabiſchen 
Liturgie bei ber Verlefung ber Weberfchrift der 
Prophetie ober Epiſtel mit Deo gratias geants 
wortet. Die Bebeutung ift diefelbe. In der gries 
giſchen Liturgie fommt biefe Danfiagung nad) 
der Epiftel nicht vor. In der lateiniſchen Kirche 
wird das Deo gratias nicht gefagt nad) der aus 
dem Propheten Daniel genommenen fünften 
Lection an den Quatemberjamstagen, damit der 
Tert und ber Sinn nicht unter! wirb; 
ebenfowenig nad} der Lection unb ber Epiftel am 
Charfreitage wegen der Trauer, und nad) den 
zwölf Prophetien am Charfamstage (Rubr. 
neral. Miss. tit. 10, n. 1) wegen des erniten 
Gharakterß biefeß Theile der Liturgie, welher 
ſich ſchon aus der violetten Farbe ber Paras 
mente bei biefen Lectionen ergibt. — b. Nach 
dem Ite Missa est und bem Benedicamus Do- 
mino wirb Deo gratias geantwortet zur Dank⸗ 
fagung für die Gnade, der heiligen Meſſe beis 
gemohnt zu haben. — c. Daß Deo gratias nad) 
m legten Evangelium ift wohl zunädft ein 
Dank für daB in dem betreffenden Evangelium 
verfünbete Mort Gotteß, inöbejondere für bie in 
dem meift gelefenen Initium s. Johannis verfünz 
dete Menſchwerdung, vieleicht aud ein Dank 
für die Beimohnung der heiligen Dieffe. Ueber 
die Gründe der verfchiedenen Untwort bei den 
beiden Evangelien ber heiligen Meffe fagt Quarti 
(Rubric. Missal. Rom. comment. illustr. p. 2, 
tit, 12 ad 4): Insuper ad differentiam primi 
evangelii, quod praedicationem C} 
ficat, et ideo in fine dieitur Laus tibi 
hoc autem ultimum praedicationem aposto- 
lorum, ideo hic dieitur Deo gratias. — 2. Hãu⸗ 
figer als in ber heiligen Meſſe ift dad Deo 
tias in dem Officium in Gebrauch, nämli in 
der Matutin (nur nicht an den drei legten Tagen 
der Charwoche), nad) ben Lectionen, wo es ſich 
auf diefe und nicht auf die unmittelbar vorhers 
gehenden Worte Tu autem u. ſ. w. bezieht, ferner 
nad den Kapiteln und dem Benedicamus Do- 
mino fämmtlicher Zagpiten unb nad) der Lectio 
brevis ber Brim und der Complet. 
U. Deo gratias in außerliturgifchen Gebräus 
chen war Bi dem tiefen Seriht der großen 
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Dankesſchuld Gott gegenüber bei den alten Chris, 
ften fehr häufig. Tie Megel des bi. Denebict | 
ichreibt in Kap. 66 dem Pirtner vor: Mox ut 
aliquis pulsaverit nut pauper clamaverit, 
Deo gratins renpondeat vel benedicat, Ve⸗ 
ſondeis gebräuchlich war biefe Formel in Afrifa. 
ALS der HI. Auguitinus dem Bolfe die Wahl des 
Evodius zu feinem Nachfolger verfünbete, a po- 
pulo conelamatum ent trigesics sexics Deo 
gratias, Christo laudes (8. August. Epist. 219, 
al. 110 De actis Eraclii). Durch denfelben Heiz 
ligen Kirchenlehrer wiſſen wir, ba Deo gratias 
dort ber unterſcheidende Gruß der Katholiken 
war; die Tonatiiten verfpotteten fie defihalb und 
bebienten ſich ihrerfeit8 ber formel Deo lauden, 
auch bei ihren bemafineten Angrifien auf die 
Katholifen: Quantum luctum dederunt Deo | 
laudes armatorum vestrorum ... ita furiosi 
estie, ut per Dei lauder amplius quam buceina 
bellien terreı . Hi etinm inrultaro no⸗ 
audent, quia fratres, quum vident hominen, | 
Deo gratias dieunt... Num enim non est 
locus gratulationis, quando se invicem vi- 
dent, qui habitant in Christo? 
vos Deo gratias nostrum rideti 
vestrum plorant homines (S. August. i 
salm. 132, n. 6). In Algerien find auch it 
Ferifı e monumentale Zeugniffe fomohl di 
Tatholiihen Deo gratins als des bonatitiichen 
Deo laudes in ben letzten Nabren aufgefunden 
worben (De Rossi, Bullet. d’arch. eriat. 1875, | 
174, tav. XII, n. 1:_1880, 76). Tiefer unters; 
ſcheidend Farholiiche Charakter vt es wohl 
auch, daß gerade in Afrifa Deogratias als Fer: - 
fonenneme vorlam. Co hieß der Tiacon, für! 
welchen ber hl. Nuguftinus feine Scriit De 
techizandis rudibus verfaßte; fo audy der Heilige 
Biihof von Carthago (453—456 welchen | 
das rõmiſche Martyroiogium am 22. März ver: : 
zeichnet (Act. SS. Mart. III, 384 Bei 
Ducange, Gloss. med. et inf. latinit. wird: 
in der Musgabe von Paris 1840—1346 =. v. 


Teogr, 





atias. 


Dis zum zwölften Lebentjabre werx 
Tiehhüten verwendet. Tarn E:ztı 4 
Bater zu einem Hutsbefiger in T 
diefem blieb er bis zum lter ver 

ren, ein Wiufter von ıromm: 


gegen Gott bad Helübde, fi els x 

den jirengen Kapuzinerorben aruirn = > 
fen, was er auch unmittelbar zur A:4. 
brachte. Nachdem er fein Vrobel & 
weifen von beldenmürbiger Tug 


| wurde Felir dem Orden einver:: 


nachher ſchictten ihn die Cheren 
dort, in dem größten Kloſrer bes 


em fronmen, bemüthigen Bruder 

Streken Roms begegnen, ben Az: 
Almojenfammeln auf der Sc; 

Wortes im Herzen, heilige freude re 
den Lobſpruch Deo gratias (Glon Tor? zme 
auf den Yippen, nicht nur für ales 

dern aud für allen Spott und 
Verfolgungen. Qon biefem befam a 1:3 = 
Qeinamen, unter dem er befann: 5 

Tie Herzenseinfalt und Uniguld 

Mannes fonnten nit lange 

man ahnte feine Seiligfeit, em 

Crbet, fragte ihn bei wichtigen ⸗ 
um Rath, und Gott gefiel ji ba: == 


wunberbaren Önabengejchentem zu 
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Bolland. Maj. 21; Bruber Deogratias, Pader⸗ 
born 1866.) [Ratte C. 88. R.] 
Depesitio (xarddscıc), firhlicher Terminus 
pur Bezeichnung des Eterbetages eines Gläubi⸗ 
Schon auf heibnifchen Grabmälern findet 
Ad neben den gemöhnlichen Ausdrüden Hic situs, 
itus auch das Wort depositus; in dhriftlichen 
fhriften wird gegen Ende bes zweiten Jahrh. 
neben der einfachen Namensangabe die Notirung 
des Todestages zuerft mit decessit, reddidit 
(abgekürzt R.) eingeleitet (de Rossi, Inscriptio- 
nes, Rom. 1857, 17. 25); mit Anfang des brit: 
tern Jahrh. erfcheint der Ausdrud xaradesıc, [pä- 
ter depositus (abgefürst D. DP. DEP.; erfte 
fidere —5 — am Grabe des Martyrers Hya⸗ 
cinth um 258) und depositio (Inſchrift von 
Ghiuſi 290). (Bgl. de Rossi, Rom. Sott. I, 341; 
II, 250, 272; III, 103, 110.) Daß depositio 
amd depositus nicht, wie der deutiche Ausdrud 
Beifeung fchließen laſſen könnte, den Begräbniß⸗ 
tag, fondern dem claſſiſchen Sprachgebrauche von 
depositus entipredhend (Ovid. Trist. 3, 3, 40; 
Virg. Aen. 12, 395) den Todestag (dies nata- 
lis) anzeigt, ergibt ſich auß der Vergleihung von 
Inſchriften mit den Diartyreracten (3.3. des Bi: 
ſchofs und Martyrers Alerander, Boll. Sept. VI, 
234 und 235). Ter bl. Marimus faat in ber 
Lobrebe auf den hl. Eufebius: Depositio ipsa 
dies natalis dicitur, und erflärt in myſtiſcher 
Veiſe: Depositio non illa utique, quae sepe- 
Hendis in terra membrorum reliquiis elerico- 
zum manibus procuratur, sed illa, qua homo 
vinculis carnalibus absolutus, liber iturus ad 
coelum, terrenum corpus exponit (Ambros. 
Opp. II, App. 469). Auch im Mittelalter galt 
itio für den Todestag, wie fich aus Hariulfs 
if(4,21; Migne, PP.lat. CLXXIV, 1335) 
ergibt, wo in derſelben Cache die Ueberſchrift 
einer Urkunde den dies depositionis und ber 
Text den dies mortis angibt. Epeciell wurde 
Depositio für den Tobestag bes hl. Johannes 
Evangelifta gebraucht, quia locum sepulturae 
vivusintravit etitaseipsum deposuit (Durand. 
Ration. 7, 1, 19). Die Tifferenzen, welche zwi: 
fchen dem Mariyrologium und den Papſtkatalo⸗ 
gen bezüglich der Gedaͤchtnißtage der Päpſte ob: 
walten, Tonnen ihre Löfung nur dadurch finden, 
baß ber dies depositionis de8 Martyrologiums 
als Todestag, der Gedächhtnigtag der Kataloge 
als Tag des Begräbnifies oder ber |päteren Trans: 
lation gefaßt wird (Papebroch., Propyl. Maji, 
P.L 24°). Tie römiiche Liturgie nahın den Ter: 
minus Depositio in die liturgiichen Bücher auf 
und bietet für Todtenmeſſen die Formulare in 
die obitus seu depositionis, ſowie in die tertio, 
imo, trigesimo depositionis. |Ztreber.] 
Ation ift eine der ſchwerſten clericalen 
Gtraien. Rad) dem jetzigen Eprachgebrauche ift 
Die Depoſition nicht nur die definitive Abjekung 


Depositio — Depofition. 
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machten vom Elerus außzufchließen, ift der dem 
Rechtsinſtitute der Irregularität (f. d. Art.) zu 
Grunde liegende Gedanke. Cleriker, welche als 
ſolche untauglich geworben find, merben der 
Ausübung ig Weihe⸗ und Amtsrechte enthoben, 
im Genuß ihrer Pfründe aber belaſſen; gründet 
fi jedoch ihre Nichtverwenbbarkeit im Kirchen: 
dienſte auf ein Vergeben, welches ber Natur der 
Sache nad) ein grohes fein wird, fo werben jolche 
Gleriter zu beponiren fein. Solange Ordo und 
Dienft an einer beftimmten Kirche thatfächlich 
nur dee Seiten eine8 Berhältniffes bildeten, war 
die Entfernung von ber innegehabten Stellung, 
woraufhin die Ordination erfolgt war, ibentifch 
mit dem Ausſchluſſe aus dem Glerus. Als aber 
abfolute Drdinationen und Wechfel der Stellun- 
gen immer häufiger wurden, als das Beneficial- 
weien fich audbilbete, ala endlich ber Clerus 
durch Standesrehte, welche von ber Belleis 
dung eine Dienfte8 und dem Smpfang einer 
Beide unabhängig waren, zum privilegirten 
Stande (im engiten Sinne des Wortes) ge 
worden war, ba trat auch eine Befonderung der 
alten Depojition in der Weife ein, daß bie Sr: 
regularität nur die Weihegewalt betraf, und der 
Verluft der Etandesrechte nicht ſchon durch die 
Depofition, fondern erft durch die feit dem zwölf: 
ten Jahrhundert von ihr geſchiedene Degradation 
(ſ. d. Art.) verfügt werden follte. Eo wie die Sr: 
regularität, konnte auch die Depofition nur eine 
partielle, eine fog. Negradation fein; fie ift jetzt 
dur hau⸗ eine totale. Ihrem Weſen nach iſt ſie 
eine definitive, d. h. nicht auf Zeit verhängte, aber 
ſchon feit dem Dlittelalter, nachdem der Streit 
über die Neftitution verurtbeilter Elerifer durch 
Einfluß Pſeudo-Iſidors im gnädigen Sinne ent: 
ſchieden worden, nicht mehr eine irreparable 
Straſe (c.4,X 1,2, Alex. III). Die Depofition 
fchließt die Privation und Suspenfion in fi 
(c. 13, X 3,1; Lat. IV. 1215), fie nimmt alfo 
nicht nur von Grund aus die Jurisdictionsgewalt, 
fondern macht auch die Ausübung der Weihes 
gemalt zu einer unerlaubten Handlung; fie kann in 
diefer Bezichung eine burch richterlihen Spruch 
verhängte Irreqularität genannt werden und ift 
fo, wie ſchon oben ausgeſprochen, auh Nicht: 
beneficiaten gegenüber anwendbar. Sie ift ferner 
mit Inhabilität zur Erlangung eines Veneficiums 
verbunden, darf aber mit diefer entfernt nicht 
verwechſelt werben, indem Tektere nicht nur aus 
andern Gründen von felbit und nicht zur Strafe 
eintreten kann, fondern auch, weil die Snhabitität 
auf den Erhalt und Dep von Beneficien fich 
bezieht und auf die Ausübung der Weiherechte 
feinen Einfluß übt. — Nur felten tritt bie Depo⸗ 
fition von felbit ein, jo wegen Theilnahme am 
Affafjinat und überhaupt Mord (c. 1 in VI 
5, 4; Trid. XIV. De ref. 7), fonft erit in Folge 
darauf Iautenden redhtäfräftig gewordenen Ers 


des beamteten Clerifers, fondern die Entziehung | fennınifles des zuftändigen kirchlichen Richters. 


der Befugniß, jemals Acte ber kirchlichen Juris | 
- werden kann und foll, find nicht tarativ beitimmt. 


Im Allgemeinen kann gejagt werden, daß wegen 


bietion oder Weihegewalt zu ſetzen. Unmürdige 
und untaugliche Verwalter der firchlihen Voll⸗ 


Die Gründe, aus welchen auf Zepofition erfannt 
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jemeiner Verbrechen und grober Verlegung ber 





Amts: und Standespflichten, insbejonbere wegen 
beharrlicher Mihachtung der Firchlichen Genfuren 
(e. 3, X 5, 27), zur Depofition gelhritten wers 
den fann. Der Deponirte joll in Möfterliche Ha 
gebracht (0. 12, X 5, 38), nad) heutiger Praris 
in ein Demeritenhauß verwielen werben. Ein 
Recht auf ben MWeihetitel fteht dem beponirten 
Majoriften nicht mehr zu, wohl aber genieht auch 
ber deponirte Glerifer das beneficium competen- 
tine. So wenig wie die Standeörechte und Stans 
deöpflichten werben bie allen Oläubigen zulom⸗ 
menden Rechte und Pflichten durch die Depoſition 
berührt. Der Gedanke, daß fie beitchen bleiben, 
fand feinen draſtiſchen Ausbrud in der im alten 
Recht ausbrücdlich verfügten reductio ad com- 
munionem laicalem (Sirieius 385 in c. 5, Dist, 
LXXXIV; Syn. Epaone 517 in 6.7, Dist. L; 
Nicolaus I. 863 in c. 10, ©. XI, q. 8). Dem 
Sacramente bes Orbo (f. b. Art.) kommt Uns: 
mieberholbarfeit zu (character indelebilis, f. d. 
Art.), daher ift die Rehabilitation des deponirten 
Glerifers lediglich ein jurißbictioneller Act, — 
Auf die Verhängung der Depofition hat bie 
Staatögewalt keinen Einfluß, fie kann diefelbe 
weder veranlaflen noch verhindern; in ber That ift 
ein Interefje der Staatsregierung mur bezüglich 
der Privation eines Veneficiaten Bentbar, (Val. 
die Gommentatoren zu L. 5 tit, 37 de poenis; 
ferner Lopez de Salivedo, Praxis crim. can., 
Antv. 1693, c. 185, p. 549 sq.; P. J. Riegger, 
De poenitentiis et poenis eceles., Vienn. 17 

in Schmidt, Thesaur. VII, 166—221; Ferra- 
ris, Prompta Bibl. Juris can. verbo „Dogra- 
datio*; München, Das can. Gerichtsverſahren 


und Strafrecht II, 1866, 138—156, und vor 
allen die ausgezeichnete Monographie von Kober, 
Die Depofition und Degradation nad) ben Grund⸗ 
fügen des Kirchenrechts, 1867.) [R. v. Scherer.] 

Depofitum im Necht, d. i. der Hinter 
Tegungs: oder Berwahrungsvertrag, befteht darin, 
bag der Eine (Deponent) dem Andern (De 


Depofitum — Deputatuß. 
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depositi direeta, Bifbet. Das Crbruuctunde ie 
der Depofitar nicht; eine Hutnafene beide me 
bei der Dinterlegumg über, —— 
Sadıen, 3. B. Cxtreibe, we, mie 
Gigenthum bed Depofitarb übergehen Hamm 
zus Blair bier vom 

x Wirth (caupo), mweldyer jemanden Ieheibeng, 
der Exifier, — 
nommen, analog ber Auhrmanın (stable 
baftet wie ein Depofitar für bie mem iN 
eingebrachten und eingeftellten Gegenftäntte, in, 
receptum, — Die interfegung imme zum 
Zwede der Liberirung des Schuldners geiächen, 
ſei eB, bafı der Gläubiger bie Zablumg mude m 
nehmen will, ober daß er baran gehinbet & > 
dieſem falle erfolgt bie Depafition ber geiduldem 
Sache zu Sanden bed Berichts 
über dem Gläubiger die Natur einer Zahl 
gegenüber dem übernehmenden Geridt be Is 
tur eines Depofitum. — Endlich Eamm bie Dies 
legung einer Sache geidgehen zur Sicherfiliung 
derfelben ober der auf biejelbe exhebemen Ei 
Iprüde; bier liegt eine Sequeftratiom zer, ⸗ 
eine freimillige ober unfreizeillige feim tazn, aber 
| regelmäßig ein complicirteß Redtägeiäh, Zis 
dat, Miethe, Pacht u. U fein wirb. — Dir Die 
nahme von Depofiten bildet eimem Theil ber ig 
freiwilligen Gerichtöbarfeit umb Bejichen bab 
begügli; in ben verfhiebenen Seden zuiliie 
lie Depofitenorbnungen über bie Bermeb 
rung, Verrehmung, Ertrabirumg ber Dep, 
fomwie über bie zu zahlenben Depefitugchib 
ten. (gl. Dig. 16, 3 
3, 16; Arnbts Banbeften $ 
Artikel Depofitenweien, Depofition, Degen 
in MWeiste'3 Rechtslerilen III, 1841, 3 
326.) R. 

Depositum Nidel, f. Glaube. 

Depntatus, 1. in ber alten griediläer 
Kirche Name für einen der niebern Kirdenbieme 
(deroöraros). Er empfing fein mt durch Haie 
Uebertragung (spoßouk: 








erftanbener Buße zu dieſem Dienfte zugelaflen 
wurde. Die Kaifer übten am Tage ihrer 
nung den Dienit eined Deputaten; mit ber 
Krone auf dem Haupte, angetdan mit einem bem 
bifchöflichen Gewande er Mantel, in der 
Sand Kreuz und Etab vdpönf), begleiteten fie 
De Frocelfion, in welcher die Oblationen zum 


re gebracht wu 

3. In der abendländifhen Kirche iſt De 
yutatus ber Vorſteher einer Megiuncula, d. h. 
eines Tleineren Bezirkes, in welchen bisweilen 
außgebehnte Landcapitel (|. d. Art. Decan) ab: 
geheilt werben. Ihm ift die Aufficht über den 
ndel und bie Amtsführung ber zu feinem 
Bezirke gehörenden Pfarrer und ber übrigen Ele 
rifer übertragen. In mander Diöcefe find fie 
Bloße Zwiſchenbehorden, deren fich der jeweilige 
Decan bedient, um durch fie die ihm untergebenen 
Pfarreien zu infipiciren, die von der biſchöf⸗ 
lichen Stelle an ihn ergangenen Aufträge und 
Beifungen den ihren ‘Diitricten einverleibten 
Geelforgsgeiftlichen kundzugeben und deren Be 
folgung zu überwadhen. In andern Diöcefen da: 
gegen ſtehen bie Teputaten beinahe nur in einem 
nominellen Eubjectionsverhältnijje zu dem De 
cane, und erhalten daher nicht erit durch dieſen, 
fonbern gleih unmittelbar die bifchöflichen Er⸗ 
lafle zur Publication und Erecution in ihren be 
treffenden Regiunkeln, fo daß der Tecan ge 
wiſſermaßen nur al3 primus inter pares er: 
ſcheint. Bisweilen ift der Wirkungsfreis ber 
Deputaten den fogenannten Definitoren über: 
tragen, welcher Name jedoch gewöhnlicher, wo er 
überhaupt noch in Uebung ijt, den Capitelskam⸗ 
merern entipricht, von benen fich Die Deputaten 
wejentlich dadurch untericheiden, daß in jedem 
Tecanate in der Regel nur Ein Kammerer be 
ſteht, der als zweiter Vorſtand des Capitels zu: 
nachſt das Gapitelvermögen verwaltet, außer: 
dem aber al3 ber orbnungsmäßige Erſatzmann 
des Tecans in Verbinderungsfällen des leptern 
und bei Teecanatderledigungen einftweilen in 
defſen Sefchäfte eintritt (|. d. Art. Definitoren), 
während bie Teputaten neben und unter dem 
Decan ihre bald engern bald meitern Juris: 
Diction®: und Adminiſtratiousbefugniſſe üben. 
Ebenſo müflen die Deputaten von den Aſſiſtenten 
(Assistentes) unterfchieden werden, weldye unter 
den Bapitelperfonaten die vierte Rangitufe ein: 
nehmen und nad neuerer Gapitelsverfafiung 
wieder gewöhnlicher mit dem altüblichen Namen 
Synobalgeugen (testes synodales) benannt wer: 
den (1. d. Art.). Indeß find Synobalitatute 
und Ubfervanz auch hierin ich nicht gleich ge: 
blieben, indem in mandyen Ziöcejen die Beichäfte 
der beiden legtgenannten Aemter gegen einander 
ausgetaufcht und hiernach auch deren Wang: 
verhältnifie umgelehrt wurden. [Rernianeber.] 
Derde ( Acpdn. auch AsiBera)), eine kleine Stadt 
Lycaoniens am Fuße des Antitaurus, in ber Nähe 
von Jconium und Lyſtra (Strabo 12, 6,3). Hier: 
ber fam der bi. Paulus auf feiner erften (Apg. 
14, 6. 19) und zweiten (Apg. 16, 1) großen 


Derbe — Derefer. 


Kris | E 
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Miſſionsreiſe und verfündigte mit Erfolg das 

vangelium. In der Folgezeit war Terbe der 
Sitz eines Biſchofs. So er deint Daphnus, Bi: 
(hof von Derbe, auf dem erften Concil von 
Konftantinopel, Thomas von Derbe auf dem zu 
Epheſus (vgl. Carolus a 8. Paulo, Geogr. sacr. 
cum notis Lucae Holstenii lib. 9). [Bernharb.] 

Derefer, Anton, mit dem Klofternamen 
Thaddäus a S. Adamo, O. Carm., zu Fahr in 
Franken im J. 1757 geboren, als Herausgeber 
vieler Schriften befannt, machte feine Studien zu 
Würzburg und Heidelberg, lehrte dafelbit (nad) 
feiner Priefterweihe zu Mainz 1780) einige 
Jahre Philoſophie und Xheologie und erhielt 
1783 das Lehramt ber orientalifhen Sprachen 
und ber bibliihen Hermeneutik an ber kurkölni⸗ 
fhen Univerfität Bonn. Gier verfaßte er in ber 
befannten, bie neue Univerfität befeelenden Rich 
tung ber Reform und Aufklärung (f. d. Art. 
Bonn) mehrere Peine Schriften, welche der fog. 
deutſchen Kirchenfreibeit, gegenüber dem apofto: 
liſchen Stuble, das Wort redeten und feine Recht: 
gläubigfeit verdächtig machten; eine davon, die 
Commentatio biblica in effatum Christi: Tu 
es Petrus etc., fam 1790 auf den Inder. Im 
November 1791 übernahm er an der theologifchen 
Facultãt zu Etrapburg das Lehramt ber Bibel: 
eregefe und der orientaliichen Sprachen, womit 
er die Stelle eines Superiors des bifchöflichen 
Eeminartums und eines Predigers an ber ‘Dom: 
firche verband; im 3. 1793 wurde er aber, weil 
er Neligion und Prieſterthum nicht abſchwören 
wollte, zur Deportation verurtbeilt und einge: 
kerkert und war ſchon zur Guillotine beftimmt, 
als ihn nad) gehnmonatlihem Kerkerleiden ber 
Sturz Robespierre’3 befreite. Seit 1797 docirte 
er wieder zu Heidelberg die orientaliichen Spra⸗ 
hen und fpäter auch Katechetik, Homiletik und 
Paftoral. Nach einander erhielt er 1801 einen 
Nuf nah Klagenfurt, 1803 nad Königäberg 
und Gießen; allein der Markgraf von Baden 
bielt ihn durch erhöhte Beſoldung in Heidelberg 
zurüd und machte ihn 1805 zum badiſchen geift: 
lihen Rath. Als 1807 die tatboltic:theofogifche 
Tacultät von Heidelberg nach Freibu ber: 
tragen wurde, wurbe er daſelbſt Profellor der 
Fregefe und orientalifhen Sprachen. Bon 1810 
bis 1811 verwaltete er die katholiſche Stadt: 
piarrei zu Karlsruhe, wurde aber in Folge einer 
auf den verftorbenen Großherzog von Baden, 
Karl Friedrich, gehaltenen Xrauerrede entfernt 
und nad Konftanz verſetzt, wo er bie alten 
Spraden lehren folltee Er nahm indeß dieſe 
Stelle nit an, wohl aber die Profeflur der 
Theologie und die Regensſtelle am bijchöjlichen 
Eeminar zu Puzern. Hier wirkte er bis zum 
März 1814, ward aber dann von der Kantons⸗ 
regierung feiner Stelle entjebt, indem Dereier, 
der ſchweizer Geiſtlichkeit und der päpitlichen 
Nuntiatur fon aus frühern Vorgängen ver: 
dächtig, einer zu freien und liberalen Richtung 
beihuldigt wurde. Ceit December 1815 lehrte 
ex endlich an ber Univerfität zu Breslau, wohin 
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ihm das preufifche Minifterium berufen Batte, 
und ftarb daielbit 1927 ais Profefior und Dom: 
capitular, nachbem er auch bier mit der geift: 
lichen und weltlichen Obrigfeit in Eonflicte ges 
vathen war. Seine auß dem Hebräifhen ver 
anftaltete Vibelüberfegung (Frankfurt 1800 ff.) 
und dad deutſche Brevier für Etiftödamen, 
Mlofterfrauen und jeben guten Chriften (Hugss 
durg 1792) erſchienen in mehreren Auflagen. 
Derefer gehörte zu denjenigen katholiſchen Ges 
fehrten, melde aus Mangel einer beſſern Er: 
ziehung dem Geiſt feichter Aufflärung mit der 
katholiichen Ueberzeugung vereinigen zu fünnen 
glaubten. Er war nad feinen Begriffen ein 
treuer Diener Jeſu Chrifti und bereit, für feinen 
Glauben zu fterben, wie er dieß in einem fhönen 
Briefe aus Paris vom 21. April 1795 aus 
fer (Zeitichrift für Philof. und Kath. Theol. 
N. 5. IV, 2, 208), Allein er feiftete auch ben 
Sid auf bie fran oſiſche Verfaffung und unters 
ftügte alle 2 Beftrebungen, welche die Lobreißung 
der beutfchen Kirche von Nom bewirken follte. 
in der Eregefe ſchadete er am meiften durch bie 
dalbheit, womit er den flachiten Nationalismus 
unter bem Schilbe größter Pietät gegen bie h 
lige Schrift einführte; man fehe nur feine Er: 
Mlärung des zehnten Kapitels Joſue in Scholz! 
Vibelwert neben den Bethenerungen, bie er in 
der Vorrede ausipriht. Ein Verzeichniß der 
Schriften |. bei Selber, Gelehrtenleriton I, 168 ff. 
(Bal. Döring, Deutfihe Kanzelredner des acht: 
jehnten Jahrhunderts, Neuftabt 1830; Pacca, 
(emorie storiche, Roma 1832, 42. 15 
Pfyffer, Geſch. der Stadt und des Kantons Lu— 
Gallen 1859, 220 fj.; Movers, 


Terogation 


zen II, ©t. 
Kath. theol. Facultät in Breslau, Yeipzig 1845, 


18 ff.) [Schrödl (Kaulen).] 

Derogation, f. Gefch. 

Derwifd (d. 5. arm) ift ber in ſammtliche 
neueren Sprachen bes Orients übergegangene pers 
fifche Name für die Mitglieder gewifjer religiöfer 
Vereine der Mohammebaner. Im Koran findet | 





— Derwiſch. 


"Babe ihm aufgefordert, der Delt ja enter zn: 
jein Bupleben zu führen. Taticr a 
follteeine überipannte Strenge entipreien. Onss 
Ihfug fid$ Jogar bie Bäßme eim um fecbente ichs 
Opfer auch von feinen Schülern zur — 
an ben Verluft bei Zahnes vom Zichemmit m 
einem Schlachtiage (vgl. Weil, — ⸗⸗ 
— fein Leben 2 feine Lehre, Exumgen 

27). Diefer Orben fand En 
ereemtifäen Charakter mur wenige Galle 
Bald aber entitanben mehrere kete Order zi 
«8 find dergleichen bis auf bie memere Bi gm 
Vorfcheine gefommen. Die Cränber —* 
ſich Pr (Fuhrer) und SæA 
ihre Schüler Derwifche. (#8 fanden fh —* 
Aegypten, Arabien, im perfilchen und im ⸗ 
Neiche, und in Iegterem findet fi and bs re 
der größte Theil der Derwilderhen. Die I 
folder Orden findet fi in 
ottomanifchen Reiches von Mourabges NOMn 
auf 32 angegeben; nad Under beläuit fe hä 
bis auf 72 (vol. Hammer, Berfaflung bei aim 
nifchen Reiches Ihre Namen Haben fi 
von ihren Stiftern. 

Die Orbensregeln ber Dermifche firb ent 
gemein und werden von allen Dermilderbex is 
folgt, theils befondere, welche nut im em dhe 
dem anbern Orben vorgeichrieben find, Ihe 
die allgemeinen gehört bie Verrichtung —* 
Gebete, und faft allgemein ift bie Bari 
jeder Derwiſch bes es Biter bie — 
der fieben erſten Eigafe —* Gottes wirderisit, 
welche fie göttliche Namen menmen, ala: End 
kein Gott außer bem wahren Gott. D’Eett! DE 
D Geredtigfeit! D Lebender! D Genie 
D Näcer! Die befondern Regel⸗· 
daß bie Derwiſche zu verichiebenen Stanton ih 
Tages gewiſſe Gebete verrichten, jormehl — 
ſchaftlich als allein. Die Regelm mehrerer Och 
icreiben den Mitgliebern au gemäle Anm 
eigene Verrichtungen vor, welche in Tängen abe 
religiöfen Entfaltungen ber inmern Gemiis 


Br} 





Derwiſch. 


Berrichtungen 
vor Gott) oder 
nheit Gottes), und fie ſchreiben ihnen ein 
eres Berbienit vor Gott zu; in einigen 
‚ werben damit aud) rafende Tänze o 
inigungen verbunden. Nebſt den ordent⸗ 
tungen legt 
er Ordensglieder denſelben auch noch au ai 
nliche auf. Derwiſche von befonderer An⸗ 
ließen ſich in ihren Zellen und wei 
m e und ber Betradhtung. In 
von ben Mohammedanern heilig gehaltenen 
m fuchen fi) einige Derwiſche durch ver: 
ne Mittel den Schlaf zu vertreiben, als 
Befeftigung ihrer Haare an einem von der 
der Zelle berabbängenden Stride, durch 
imenbinden ber Yüße in der fitenden Lage 
nem ledernen Gürtel u. Sg. Einige faften 
rod und Waſſer zwölf ge hindurch zu 
ber zwölf Jmame der Sunniten und ziehen 
bie Einſamkeit zurüd, wie bie nk 
? halten die Einſamkeit 40 Tage hindurch 
hmung ber 40 Tage in der chriſtli 
, woher fich ber Name Arbain, vierzig, 
t. Die Derwiſche in ihrer Zurückgezogen⸗ 
ten für das Wohl ber Menſchen und das 
yen ihrer Religion. 
: Orden ber Derwiſche theilen fich nach ber 
wer Entftehung in die Grundorden und in 
den vom zweiten Range; einige werden 
be, andere aber geifti e genannt. Die 
lichten weltlichen Derwiſchorden find ber 
der Nafjchibendi und der Orden ber Chal: 
Zuden geiſtlichen Orden gehört ber Orden 
aderi, der Diaulawi, der Beltajchi, ber 
und der Eaadi. Die erften drei find 
der Heiligkeit ihrer Stifter bei den Die 
edanern in beſonderem Anſehen. In einem 
Derwiſchklloſter, welche nah dem Per: 
Tekiah, Changah oder Samia genannt 
leben unter ihrem Vorſteher oder Scheich 
30 oder 40 Derwiſche. Sie erhalten nur 
ein zwei, höchſtens brei Gerichte. 


ißen Mofabala (Entgegeis 
ih ( x 


lle dient ihnen zur Wohnung. Die Der: 
peiſen größtentheila allein in ihren Zellen; 
men aber auch gemeinfchaftlich zu drei ober 
3erfonen ſpeiſen. Die verheirateten Der: 
dürfen ihre beiondern Wohnungen haben; 
müflen fie wöchentlich eins ober zweimal 
nze Nacht vor ihren Tänzen und übrigen 
omBübungen im Klofter ſchlafen. In dem 
r jedoch, ın welchem fich der Obervorfteher 
rdens der Maulami befindet, darf nie ein 
rateter Derwiſch fchlafen. Außer der Koit 
er Wohnung erhalten die Derwiſche von 
Hofter nichts; fie haben daher durch einen 
ı Erwerb das Uebrige zu fuchen. Die 
n find an die Moblthätigkeit der Menſchen 
nen. R aber auch die Derwiſche von 
Umofen der frommen Menfchen leben, jo 
ı fie doch nicht ſelbſt das Almojen fammeln, 
Iusnahme der aus dem Orden der Bel: 
welche in ben Haͤuſern und auf den Gaſſen 


Belenntni von | dü 


die befondere Andacht | De 
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die Wohlthätigkeit der Menſchen anfprechen. Den 
rftigen Klöltern ber Derwiſche wird Aushilfe 
eleiftet von den Klöftern, welche beſſer beitellt 
And. Die Aufnahme in die Derwiihorben be 
ginmt nad) vorangegangener Probezeit, die aber 
nit in allen Orden von gleicher Lange iſt. 
r Aufzunehmende wird von einer Stufe zur 
andern geführt bis zu der Dollenbung der P 
zeit. Die Borfteher ber einzelnen Klöfter beißen 
Scheide und werben ernannt von dem 

eher de8 Ordens, welcher bewegen Rais al 

aſchajech, das Haupt der Aeclteften, genannt 
wird. Die Obervorſteher bewohnen die Orte, 
welche die Ordensſtifter bewohnten, und find dem 
Mufti der Hauptftabt untergeordnet, welcher über 
ie eine unumſchränkte Herrſchaft ausübt. Die 

bervorfteher wählen zu Kloftervorftehern ge 
wöhnlid Männer, welche wegen ihres Alters 
ehrwürdig find und fi) durch Frömmigfeit aus⸗ 
jeiönen. ie Wahl geichieht nad) vorangeichictem 

ebete und Faſten. Daher hat der Mufti felten 
Urſache, die von dem Übervorfteher getroffene 
Wahl In einem re nicht zu beftätigen. 
Es gibt auch ſolche, welche bloß den Titel eines 
Scheichs ber Derwilche führen, ohne daß fie 
einem Klofter voritehen. Den ntitel eines 
Scheichs ertheilt der Obervorficher geröinlih 
folden Männern, welche zu einem Kloftervors 
fteher beftimmt find, ober fich befondere Vers 
dienfte erworben haben durch fromme Stiftungen 
ober andere e. 

Die gemeinen Derwiſche tragen ein Kleid von 
robem Stoffe, eine Art Filz von weißer oder 
* er Farbe. Dieß Kleid heißt Aba. Die 
Scheiche tragen Kleider von grünem oder weißem 
Tuche, im Winter mit Pelzwerk gefüttert. Die 
Kopfbedeckung der Derwiſche iſt entweder eine 
ohe Mübe, Kulah genannt, ober eine niedere 

übe aus grober Leinwand, mit Namen Takija, 
oder meiftend der Kopfihmud Taſch (Krone). 
Die innere Kopfbebedtung der Derwiſche umhüllt 
der Zurban von verfchiedenen Umſ Tingungen 
oder alten, nach deren Zahl ſich die Orden 
unterfcheiden. Die Derwiſche laſſen fd ihren 
Bart wachſen, einige aus ihnen auch die Haare 
des Hauptes, und diefe werden dann Satichlu 
(Haarige) genannt. Sie tragen gewöhnlich in 
ihren Dänden oder im Gürtel eine Schnur, 
woran Kügelchen befeftigt find, 33, 66 oder 99, 
nach ber FAT der Namen Gottes, welchen ber 
Name Allah angereiht die Hundertzahl voll 
madt. Es gibt auch reifende ifche, welche 
alle Yänder der Mohammedaner durchwandern. 
Außerdem gibt e8 noch Derwiſche, welche Mo⸗ 
lamija (Gleißner) genannt werden und durch 
ihre übermäßige Etrenge felbit dem Staate bis⸗ 
weilen Gefahr gebracht haben, indem fie die 
Untertbanen aufwiegelten, gegen diejenigen feind⸗ 
lih aufzutreten, welche nad ihrer Anficht den 
Vorſchriften der Religion nicht Genüge leiiteten. 

Die Derwiſche find durch feine Gelübde ges 
bunden, in ihrem Orden zu bleiben; jedoch find 
die Falle ſehr felten, in welchen fie ihre Freiheit 
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gebrauchen, um auß ihrem Orden auszutreten, weil 
tie hohe ung von dem Verbienite, in ihrem , 
xebensfreije zu bleiben, fie urüdhält. Von bem 


Descartes — Tefiberiuß. 


ur 


entle⸗ ame I Anfel verbannt. Res ve \or 
rief fie ihn an ihren Hoj. weil 
geändert glaubte und fi — zen 





Orden ber —88 war bis zum Sturʒe ber ihren Zweden bedienen wollte; elez * ws 


„Nanitfharen der Scheich des Ci 


en zugleich der ihm in feinen Shrundiägen und iemı ia 


Tiberite einer Abtheilung der Janitſchaten und | Etrenge unneränbert und gebet ıta bee er 


acht Derwiſche waren in ben Kaſernen berielben 
einquartiert, mo fie unauögefegt für das Wohl 
des Reiches und das Waffenglüd der Soldaten 
beteten. Zur Zeit bes Krieges waren öfter Der: 
wiſche aller Orden in Begleitung ber Gelben, 
um für fie den Eieg au erilchen. Tie 1 nführer 


feinen bifhöilihen Sid zurntgufrsrer. 4 
dann ben jungen Theoderich beca we 
eubinen zu entlaflen und ın retirinue Aw 
leben, warb bie Yerbenicheit ber Ka 


aſcher ab, um ihn zu Ferfiew oder 


im Kriege geftatten ihnen bie Lerbindung mit ‚la Ghalaronne an ber Kirchene! 
N 


den Eoldaten fehr gerne, meil fie dieſen 
ihre Enthaltiamfeit_mit gutem Veiſpiele voran: ' 


uch men zu laflen, unb bei bicjer . 


er von bem auigemiegelten Sohle =: 


gehen und fie zum Eiege * Fa TOR : mürfen getöbtet, wahrſcheinlich im 
NM. de M. 


ermuntern. (Dal. 
d’Ohsson, Tableau Anden! de 
man, IV, Paris 1790, 2.294— 316: Q 


Otho- 
. Ham: 


Mouradgea] Gedaͤchtniß wird am 


Greg. 


M. Epp. 6, 54 
ed. 


igne; 


mer, Te osmaniſchen Reichs Staatöveriaffung Maji V, 251 


und Etaatsverwaltung, Wien 1815, II, 405 


bis 412; Grid und Gruber, Encptlopädie, Art.! 
Derwiſch.) Kaerie.] 
Descartes, ſ. Carteſius. 
escendent. f. Verwandtihait. 
efervitenjaßr, |. \ntercalargefälle und Ver: 
lafienfhaft der Geiſtlichen. 


2q.) 

Mderius, König der 2 * 
1756-774). Tie Abndhten der Yr 
gingen ſchon gleih vom Anieng re ve 
rungen in alien auf ben Berg bes se 
Yandes mit Winihlug Roms, und bei ve 
vorzüglih, was den Untergang dab see 


| bilden Reiches unter Rönig Deider4 Ime 


erins, ber hl. (Et. Tidier), 1. der führte. Mannigfacher Zwiſt um bie Kim: 


fiebente Viichof von Nantes, von jeinen 
jenofien hochgeehrt, vermuthlid die näntliche 
Rerion, wie der aquitaniſche Presbyter Deſide— 
rius, der mit Niparius bei Si 

ftimmte, fein Buch gegen Vi 

ben, ber auch mit dem Bi 


wechfel itand, und dem Eulpitius Severus fein 
Bud über ben bi. Martin wibmete, aber wohl 
ein Anderer als der Defiderius, auf deilen Bitte - 
Hieronymus den Pentaieuch überfegte, und den 
nebft feiner Schweiter er von Kom zu ich nach | Alles auf, um diefen für ıhre egeme zmı 2 


Palãſtina einlud. (Dal. Hier. V 
gil. 3; Praef. in Pentat., bei 
XXI, 4% XII, 3; 


igne, PP. 
XXVII, 1 


jatte im fiebenten Jahrhunderte die Yanz-tere 


‘auf der Hahn zum dick gehemmt; 


waren fie unter ihren K 
744), Rachis (welcher 749 ın'8 —* 
und deſſen Bruder Aiftulf, 
Feinde der Römer und — m ide: 
'aufe fajt bie zu bemfelben voract 
ite, welche unterdek ſelber 
häupter bes (Frarchates, des Ducatus Komaze 
und ber Fentapoli8 geworden waren. r- 


47; in Vie| Kirche Unabhängigfeit_gefährfichen Plan 
\eiteln; fie wendeten fi, nom bem 


8 
| Raifern thatjäclich verlafen und aufgegeben a 


Reapel mit ben Oftrömern eine Verbindung, 
woburd) er fi) anheiſchig machte, ihnen Ravenna 
dem Rapite entreifien zu helfen. Indeß trat auf 
Die Nitte des Papſtes König Pipin mit feinem 
Einfluß dazwiſchen, und fo fam e8 endlich im 
760 zur wirflihen VBollziehung der pipiniichen 
fung, und bi8 auf Pipins Lob 768 blieben 
bie freundfchaftlihen Verhältniffe zwiichen dem 
apoftolifden Stuhle und dem Reide der Lango⸗ 
barden ungeftört. Anders geftaltete fi Defi- 
deriußs’ Verhältnig zum päpitlihen Stuhle nach 
Bipins Tod unter deſſen Söhnen Karl und Karl: 
mann. Während Defiderius einerfeits in freund: 
ſchaftliche Verbindung mit Karlmann (die Brüber 
waren untereinander entzweit) und mit dem 
Srantenfeinde Thaſſilo II. von Bayern trat, dem 
er feine Tochter Fiutberga zur Gemahlin gab, 
mifchte er ſich anbererjeitö nach Pauls Tode im 
. 767 in bie unter jroe römifcden Abelsparteien, 
fränfifchen und Iangobardifchen, wegen ber 
Papſtwahl entftandenen Etreitigfeiten, kam der 
Langoberdifchen Partei mit einem Heere zu Hilfe, 
nahm als Entfhädigung für geleiftete Dienfte Pa: 
trimoniender rõmiſchen Kirchein Beſitz und brachte 
eine zit lang den neuen Papft Stephan II. in 
feine Abhängigkeit. Nach dem Tode Karlmanns 
sm Jahre 771, wodurch Karl Herr des ganzen 
Fräntifchen Reiches wurde, fanden Karlmanns 
Wittwe und noch unmündige Sohne gaftliche 
Aufnahme bei Defiberius, deffen Tochter Dei: 
derata Karl geheiratet, aber bald wieder verftoßen 
Batte; ja Deſiderius forderte fogar vom Papſt 
drian I. (772—795), er folle Karlmanns 
Söhne zu Königen frönen. Tiefem Begehren 
fette der Papſt um fo entichiedenere Weigerung 
entgegen, weil eben damals Tefiderius von Neuem 
die Waffen gegen Rom erhoben hatte und ſich 
als Entihädigung die Patrimonien der römijchen 
Kirche aneignete. In dieſer Lage rief Hadrian 
den Frankenkönig als Schutzherrn der Kirche 
Berbei. Karl eroberte im Juni 774 Ticinum, 
das Tefiderius neun Monate lang vertheibigt 
Batte, und nahm ſelbſt den Titel eined Königs 
der Langobarden an. Ohne Widerſtand unter: 
warf fi das ganze Reich mit Ausnahme des 
ducatus Beneventanus, wo Herzog Arichis bis 
789 feine Selbſtandigkeit behauptete. Dem päpit: 
lichen Stuhle beitätigte Karl die von feinem 
Vater gemachte Schenkung mit Dinzufügung von 
Spoleto. Defiderius und feine Gemahlin wurden 
in das Frankenreich gebracht, lebten anfangs zu 
Lüttich und ftarben im Klofter Corbie an der 
Somme. (Vgl. Abel, Untergang des Yango: 
barbdenreiches, Böttingen 1859; Oelsner, Jahrb. 
des fränfifchen Reiches unter Pippin, Yeipsig 
1871; Abel, Jahrb. unter Karl d. Gr. Yeipzig 
1865, I; Zahn, Könige ber Germanen VII, 
MRürburg 1877.) Schroödl.)] 
Deuignatio personae, |. Proviſion. 

Ang, Anſelm, O. S. B., Abt zu Ens— 
borf, war 15. März 1699 zu Amberg geboren, 
machte bafelbit bei den Jeſuiten feine Studien, 
trat 1717 im nahen Kloiter Ensdorf in den 


Designatio personae — Deffervants. 
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Orben bes bl. Benebict, wurde 1723 Prieſter, 
1725—1731 Profeffor am Gymnafium zu reis 
fing, 1731 Prior zu Endorf, 1736 Profeſſor an 
der Univerfität Salzburg für Mathematik, fpäter 
für Moralpbilofophie und Gefchichte, wirkte in 
diefer Zeit fehr viel für das Aufblühen der Aka⸗ 
demie in Kremsmünfter, wurde 1746 Rath und 
Genfor bei Biſchof Yamberg in Raflau, reiste 
im Subeljahr 1750 nah Rom, kehrte aber nach 
Lambergs Tod 1761 nach Endorf zurück, wurbe 
im felben Jahre noch zum Abt ermählt und ftarb 
al8 folder am 17. December 1772. — Defing 
war ein Univerjalgelebrter; er mar Hiſtoriker, 
Juriſt, Philolog, Naturkundiger, Phyfiler, Aitro- 
nom, Diathematifer, Dialer, Kupferjtecher, Phi⸗ 
loſoph, Vädagog und darum überall hoch geehrt. 
goeluntbreißig Schriften find von ihm gedrudt. 
ie bebeutenften find: Porta linguae latinae; 
Compendium eruditionis; Kürzeite Univerfal: 
Hiſtorie; Index poeticus; Auxilia historica, 
11 part., 1733—1748; Diatribe circa metho- 
dum Wolffianam in philosophia practica uni- 
vereali, Pedep. 1752; Hypodigma politicum 
juris naturae, ib. 1753; Praejudicia repre- 
hensa pracjudicio majore, ib. 1753; Juris 
naturae larva detracta compluribus libris... 
Pufendorfianis, Heineccianis, Wolffhanis etc., 
1753; Jus naturae liberatum ac repurgatum, 
Monach. 1753; Jus gentium redactum ad 
limites suos, ib. 1753; Commonitorium ad 
jurisconsultos de rebus eccl., ib. 1755. — In 
en naturrechtlichen Schriften, veranlaßt durch 
die Verbreitung proteitantiicher Werke auch unter 
den katholiſchen Etudirenden, polemifirt Defing 
vor Allem gegen die Emancipation bes Natur: 
rechts von der Herrſchaft des chrijtlichen Gewiſſens 
und will felbes auf die doppelte Grundlage der 
Vernunft und des Gewiſſens bafiren. Das 
oberite Nealprincip ift der göttlihe Wille, Die 
oberjte Regel das zweifache Gebot der chrijtlichen 
Moral, nämlich da8 Gebot der Gottes: und 
Nächitenliebe. Die Erkenntnißgründe find, ber 
Grundlage entſprechend, boppelt: innere, im 
Menfchen gelegene Principien, und äußere, bür- 
gerlice, wiſſenſchaftliche, kirchliche, göttliche 
YAuctorität. Dabei beſpricht Defing eingehend die 
proteftantifhen Naturrechtslehrer, am ausführ- 
lichiten Chr. Wolff. (K. Werner, Seichichte ber 
fatholiichen Theologie, München 1866 ; Verband: 
lungen des hiſtoriſchen Vereind ber Oberpfal; 
XVII.) [IJanner.] 
Deffervants beiten in Frankreich, Holland, 
Pelgien und in dem linksrheiniſchen Theile 
Teutichlands die Pfarrer der Euccurfalfirchen. 
Wie die Einrichtung, jo ijt diefe Bebeutung des 
Wortes erit im Anfange dieſes Jahrhunderts 
entſtanden. Gemeinrechtlich heißt und hieß früher 
auch in Frankreich Deſſervant (deservitor) der 
Geiſtliche, welchem die zeitweilige Verwaltung 
einer vacanten Stelle, insbeſondere einer Pfarr⸗ 
ſtelle, übertragen iſt (Durand de Maillane, 
Diet. de droit can.; Andr6ö, Cours alphab. 
de droit can. s. v. Desserte). Ebenſo heißt ge 
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meinrechtlich und hie früher auch in Frankreich 


occlesin succursalis (succursale) eine Nebens 
Urche, in welcher zur bequemeren Spenbung ber 
Sacramente ein Vicar im Namen und unter ber 
Auctorität des Pfarrers bie Geeljorge übt (Card. 
de Luca, Discept. 33 de parocho, n. 6; Durand 
de Maillane und Andr6 1. c. s. v. Succursale). 
Der Vicar, welcher eine ſolche Succurfale beffers 
virt, hat wie alle Bicare fein Amt, welches feiner 
Natur nach ein bauernd übertragenes wäre, ſon⸗ 
dern basjelbe kann nad) dem weiſen Ermeſſen des 
Bifchofes auch ohne die Zuftimmung bes Ins 
habers einem anbern Geiftlichen übertragen wer⸗ 
den. Welche Functionen im folden Suceurjals 
fichen (Kapellen, Rectoratöfixchen) vorgenommen 
werben Fünnen, wirb nach den Verhältnifien, der 
chl der Bewohner diefes Nebenbezirkes, der Ent: 
fernung von ber Pfarrkirche u. ! m. von bem 
Bifchofe feftgefeht. — ndet bie öfter: 
Tide Gommunton und die Eheſchliekung, meift 
auch die Taufe und das Begräbnig, nur in der 
Pfarrtirche ſiatt. (Die Instructio pro vicariis 
ad sacellum residentibus d. d. 31. Juli 1826 
in Dumonts Sammlung kirchlicher Erlaſſe für 
bie Erzdiöcefe Köln 304 zeigt, wie diefer Öegen: 
Rand für die Erzbiöcefe Köln geregelt wurde.) 
LUrjprung der Defjervants im Sinne 
von Vfarrern. Die Constitution civile du 
elerg6 tit. I, art. 6. 16. 17. 18 vom 12, Juli 
bis 24. Auguft 1790 verordnete für Frankreich 
eine nene Circumfeription wie ber Bisthümer, 
fo aud ber Pfarreien, durch welche deren Zahl 
bebeutenb verringert wurde, geftattete aber zus 
geich bie Beibehaltung ober Neuerrichtung von 
Succurfalen, in melden ein Pfarroicar ben 
Dienft verfeben follte. Diefe revolutionäre Ein; 
richtung hatte natürlich keinerlei rechtliche Gel: 
tung, erlangte aber durch ben Verrath von Geiſt⸗ 
lichen, welde als Bifhöfe ober Pfarrer dieſer 
einfeitigen Anordnung der Hierzu nicht competenten 
weltlichen Gewalt Folge leifteten, factijhen Bes 
ftand. Diefen Zuftand fand das Concorbat von 


Tejiervanıs. 





Cardinals Gaprara |. bei AndröLe.n x 
cordat $ IIL) Die im Urt. 14 bei 
übernommene Verpfliitung, ben 
fanbesgemäßes Einfommen zu 
Tafte die Regierung, in ben Orgamüidien x 
welche fie dem Goncorbate unter wichjadher Ice 
ſchreitung ber Grenzen ber fiaatlichen Game is 
fügte, bie Zahl ber Pfarreien auf ein tucdes 
ungenügendes a zu Beihränten zuh im 
fchreiendften Bebürfniffe ber Gedlisrge babch, 
abzubelfen, daß fie ben Bifchöfen gritztteie, din 
dingẽ auch wieber unter Borbehalt ber ⸗ 
Genchmii ung, fo viele Succurjalen zu rien 
als das Bebin 
penflonirten Geiftlichen, 
jroße Anzahl gab, befierwirt werben, medien än 
Benfion verbunden mit freiwilligen Gaben ie 
Glaubigen ben Unterhalt gemähren elle, zu 
die deßhalb der Regii ‚weiße bei gu 
reiche Kirchennermögen Hungen bene. Im 
weiteren Ausgaben machten. Die rum 
biefer Defiernanten, fomie bie Menscatien ir 
Amtöbefugniffe, melde fie unter Hufe mi 
Leitung ber Vjarrer zu Üben Hättem, falle em 
Bifhofe zuftchen. (Art. 60: II y ara au mus 
une paroisse par justice de paix. I smm 
outre #tabli autant de succursales, gun b 
besoin pourra l’exiger. Art. 61: dm 
Eröque, de concert aveo ie prifst, rg 
le nombre et l’ätendue de ces — 
Les plans arröt6s seront soumis au Ges 
nement et ne pourront Ötre mis am exheuiım 
sans son autorisation. Art. 63: Les palm 
desservants des succursales seront nammis 
r les Evöques. Art. 31: Les viedinm m 
lesservants exerceront leur ministäre um 
la surveillance et ia direetion des eure Is 
seront approuvds —— et nern 
par lui. Art. 68: Les vicaires et denn 
seront choisis parmi los scclösinstiegues pen 
sionnds ... Le montant de ces pension als 
produit des oblations formeront Isar trais- 
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‘les noms de cures et de succursales. Les déno- 
minations ne peuvent ötre change6es, mais elles 
ne döterminent point les droits des &glises, 
elles ne d&cident rien sur leurs rapports re- 
spectifs (Lettre de l’ Archev. de Paris 29. Avril 
1803). Dielen Worten entiprechend organifirte 
der Erzbiſchof von Paris in dem Decrete von 
demſelben Tage (Actes de l’&gl. de Paris, Paris 
1854, 227 ss.) die Succurfalen feiner Erzdiöcefe 
als Nfarreien und die Defiervants als Pfarrer. 
Für das damalige Bisthum Aachen heißt e8 in 
dem Eircumfcriptionsbecret des Biſchofs M. A. 
Berbolet vom 1. März 1803: Nous devons 
aussi vous declarer, que la qualit6 de cur6 
dans les divers arrondissements des justices 
de donne & la verit6 & celui, qui en est 
revötu, la surveillance et la direction sur le 
ministöre des desservants de son arrondisse- 
ment: mais que cette prö&minence d’hon- 
neur n'öte rien aux desservants des succur- 
sales de leurs prerogatives de pasteurs, en 
sorte que les öglises 6rigees en succursales 
jouissent vöritablement de tous les droits de 
paroissialit6, et que les pr£tres, qui les des- 
-servent, sont autorises & toutes les fonctions 
es dans l’&tendue du territoire, qui 

est assign6, sans que les cur&s ayent le 
droit de faire aucune fonction pastorale soit 
dans les 6glises ou sur le territoire des suc- 
eursales, soit dans leurs &glises m&mes ou sur 
leur propre territoire, Al’&gard des personnes, 
qui habitent le territoire des succursales de 
leur arrondissement, à moins qu'il n’en ayent 
zecu de nous la commission spceialo (Hüffer, 
Forſchungen auf dem Gebiete bes franzöfiichen 
und des rheinifchen Kirchenrechts 222). Aehnlich 
fih aud die bezüglichen Erlaſſe ber 

weiften andern Bilchöfe aus. Wie nothwendig 
eime folche Aenderung des Syſtems ber Orga: 
niſchen Artikel für die Pfarrſeelſorge war, ergibt 
fi aus ber geringen Zahl ber neuen Pfarreien 
ber ber Zahl der Euccurfalen; das Pie: 

them Aachen erhielt Durch Die Circumfcription vom 
1.MRärz 1803 nur 79 Pfarreien neben 754 Suc⸗ 
curſalen; in ganz Frankreich gab e8 1851 nur 
8315 Curés neben 28822 Teſſervants (Moy: 
Vering, Archiv XXII, 57). Auf den feit 1849 
in Frankreich gehaltenen Synoden wurden aud) 
die Deflervants als wirkliche Pfarrer anerkannt. 
[Deservientes] eadem ac parochi officia, nec 
non ex concersione Episcoporum cadem jura 
quoad hiae suao administrationem ex- 
ercent (Conc. provinc. Avenion. a. 1849, tit. 6, 
e. 6, n. 1, Coll. Lac. IV, 349). Declara- 
tum autem volumus nec ipsos (descrvientes) 
nee eorum parochias subjucere jurisdictioni 
horum regionalium; imo citra inamo- 
vibilitstem iisdem potiuntur juribus. Quae- 
dam honorifica tantum conıpetunt regionali- 
bus parochis (Conc. prov. Bituric. a. 1850, 
tit. 1, decret. de parochis, Coll. Lac. IV, 
1097). Apud nos in praesenti rerum statu 


inter animarum rectores alii ... titulum per- 
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petuum habent ... alii autem ... habent 
titulum ad nutum Ordinarii revocabilem ; 
omnes vero eadem fruuntur potestate ad gu- 
bernandas suas Ecclesias, iisdemque tenen- 
tur obligationibus (Conc. prov. Auscitan. 
a. 1851, tit. 2, o. 6, Coll. Lac. IV, 1179). 
Licet minorum ecclesiarum rectores apud nos 
immutabili titulo non gaudeant .. . veri 
tamen parochi nominantur et sunt; ipsis ergo 
jura parochorum omnis necnon officia com- 
petunt (Conc. prov. Aquen. a. 1850, tit. 5, 
0. 6, Coll. Lac. IV, 984). In ber Ergbiöcefe 
Köln find auch die fämmtlichen Ehren: und 
Aufſichtsrechte der Eur68 gegenüber ben Deffer- 
vants durch die neue Einrichtung ber Decanate 
vom 24. Februar 1827 in glal gelommen, 
und können zu Landdechanten auch die Succur: 
falpfarrer gewählt und ernannt werben. Diefe 
mejentliche Aenderung des Syſtems der Orga⸗ 
nifchen Artikel fand an die Zuftimmung und An- 
erfennung der frangöfifchen Regierung. Diefelbe 
ließ nicht nur Die egüglichen erordnungen der 
Biſchöfe unbeanftandet, fondern gab einzelnen 
derfelben, fo 3. B. dem angeführten Decrete bes 
Erzbiſchofs von Paris vom 29. April 1803, aus⸗ 
drüdlich ihre Approbation. Nicht minder fprach 
die Regierung in einer ganzen Reihe von Actens 
ftüden fich in einem Sinne aus, welcher mit ber 
Auffaffung,, in welcher bie Viſchöfe die Orga: 
niſchen Artikel in Diefem Punkte ausgefü 
hatten, übereinftimmte (Schreiben an die Bifchöfe 
vom 25. Thermidor des Jahres X ; Minifterials 
entſcheidungen vom 13. Fructidor des Jahres X, 
vom 23. Meſſidor des Jahres X und vom 9. Brus 
maire des Jahres XIII; Decrete vom 30. Sep: 
tenıber 1807 und vom 30. December 1809). 
Auch die praftiche Yolgerung dieſer veränderten 
Aufiaffung wurde gezogen, indem den Deſſer⸗ 
vants durch Decret vom 31. Mai 1804 ebenfalls 
ein Einkommen aus der Staatäcafje angemiefen 
wurde. Diefe Handlungsweiſe der Regierung ent: 
fräftet auch den Einwurf, welchen man gegen bie 
pfarrliche Qualität der Deſſervants und der Suc⸗ 
curfalen daher entnehmen Fönnte, daß durch Art.9 
des Concorbats bie ftaatliche Zuftimmung zur 
Erridtung von Pfarreien gefordert war. Es 
werben denn auch jet die Defjervants allgemein 
als wirkliche Pfarrer anerfannt. Co von Pilipe, 
Lehrb. d. RR. I, 451, Note 7; Walter-Gerlach, 
Lehrb. d. K-R., 14. Aufl. G 243, Note 4; Echulte, 
Lehrb. d. kath. K:R., 1. Aufl. 222, Note 4; 
Hinſchius, KM. IL, 294, Note 1; Houven, De 
parochorum statu, Lovanii 1848, 128 sqq.; 
ouix, De parocho 236 sqq.; Wilmet, De 
létat actuel des cur&s et des desservants 
14 sqq.; Institut. juris canon., Paris. 1853, 
1,375; Melanges th6ol., Liege 1851, I, 205 ss. 
II, 558. 561 —556 ; Revue th6ol. von Tournay, 
I. 353 ss. Auch zu Rom werden, wie Andre 
(Diet. de droit can. s. v. Desserte) mit Recht 
bemerkt, die Teſſervants ohne alle Einſchränkung 
als wahre Pfarrer angelehen. Die Anſicht von 
Ridaubeau (De I’ancienne et de la nouvelle 
49 
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discipline en France p. II, ch. 1), welcher in 
den Pefervants nur bie in den Organiſchen Ars 
titeln ihnen augefprechene Qualität finden will, 
und bie Aufiafjung des Examen hist, et canon., 
Gandarvi 1847, I, 5 und der Analecta 
juris pontif. II, 1630, ie Euccurfalen zwar | 

farreien feien, die cura habitualis aber bem , 
Bifchofe, reip. den Gurds, den Tefiervants nur bie 
oura actualin zujtehe, haben gegenüber den ent: 
gegenftehenden Gründen fid feine Anerfennung 
zu verichafien gewußt. 

Echwieriger als die Frage hinſichtlich ber 
Pfarrqualität, ber Deſſerdanis tit bie bezügs 
lich der Gefeplichfeit ihrer Amopibt 
lität, eine israge, welche namentlich in frank: 
reich in folge der Edhrift der Vrũder Allignol 
(De l'6tat actuel du clerg& en France, 

1839, deutſch Yeipxig 1846) zu ſehr leidenfchait: 
lichen Tiscuffionen führte. In dieſer Frage ſtehen 
sich zwei Anſichten gegenüber: bie eine behauptet, 
diefe Amovibilität der Teffervants fei von Anz 
fang an ungeſeblich geweſen und jei erit durch 
das Gewohnhe ‚ht oder aber durch das unten 
anquführenbe päpitliche Decret vom 1. Mai 
eſeblich geworden; die andere Anficht geht ba: 
Bin, dieje Finrichtung fei von Anfang gefeplich 
genen. Die erjte Anficht fügt fich darauf, daß ; 
ie Jnamopibilität zwar nicht zum Weſen, aber 
doch zur Natur des Pfarramies gehört (f.d. Art. 
Piarrer), und die Biichöfe deſchalb nicht beredh: 
geweſen feien, die Zuccurſalen zu wahren ; 
Marien zu erbeben und zugleich) den Inhabern ' 
die perpetuitas officii zu Deriagen ;, aud) bie Ge— 
wohnbeit habe hieran bei der Nichtigkeit, welche 
die Firchliche Gefepgebung ftets Yickm Bunte 
beigelegt, unb meil gegen eine tridentiniſche Be 
ftinmung (C. Trid. Sess. XXIV, .13 de Ref.) 
angehend, nur höchftens dann etwas ändern fi 
nen, wenn fie eine immemoriale geweſen, was 
Bier nicht der Fall iſt. Eine Zuftimmung des 
apoſtoliſchen Stubles, welche allein bie Bilchöfe 
gen fönnen, in biefem allgemei 








vants. 


niſchen Beſtimmungen über Kr porprum 
ber Pfarrer irrthũuilich aui de Zr. ar 
vicarii curati ber incorperrien Ciorruez gern 
über ben Klöftern und Enifter.. dezex de = 
porirt waren, befchränten mi un en u 
deren Etellung gegenüber ben & 
Ebenſo Fonnen, wie Houig dieres 

mungen, welche bem Stifter 

geitatten, bie perpetuitas ber dem: e'bez 
Ithließen, ſchon begbalb nie J * 


* 





nur auf Grund ihrer biicgerlihen Au: 

im Auftrag und Vollmacht des Tezi:t vom 
Erection vornahmen (Rerue tbe-L = iur 
nay, Sör. IV, 145 as.). Heuven ‚Im zearn 
statu 118— 128) argumentirt, za 
ſich begnügen Fünnen, in Verbeb 

ſienis der Organiſchen A 

als amovible Fiarrvicare zu 

deren Etellung durch Suertbe ung 

lichen Piarrrech:e verbeiterten, ẽ 

pflichtet, ihnen auch die Ina 


ö|rer äuzuerfennen. Zudem ba} 


weldie, al3 Houven fchrieb, fi 
Jahre beitand, ſowohl dic bi 
Vilchöie,alddie Ymovibilisätder Zucier‘ 
rechtstrãftig gemacht, beionders da der zocti. 5 
Stuhl, welder biefen Zuitand von 
Kannte, ihn tolerirte. — Aus Dem ben rue 
nen Grunde glauben wir nidt. t * 
Gewohnheit hergenommene (“rund ber are 
ſchen Orundfägen entipricht ı i 

UL, 567 es.; Ser. ILL, 15 as, 

ebenfalls micht be: 

bie Bifcöfe die Sucrurfalen zu Pierzeien ⸗ 
teten, hatten fie nicht die Befugnig, dem Dies 
amte eine Qualität zu entzichen, melde ba db 
genden Kicchengejepe demjelben zutbeilen. Dub 


lohe Geſchehenlaſſen des apoftchfden Eniis 


nicht im Stande, den Zuftanb zu cum 
gefegmäßigen zu machen. Dich mag auch Euge 
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ot des desservants, Namur 1835) ftüßt feine 
Anſicht über die Geſetzmãßigkeit der Amovibilität 
auf Die Nothlage der damaligen Berhältniffe und 
die Unmöglichkeit, eine Veränderung vorzuneh⸗ 
men: aber diefe Umftänbe konnten die Kirchen: 
geſede nicht ändern, fondern wären ein Motiv 
geweien, den oberiten Geſetzgeber um die Aende⸗ 


rang ma erluden. 
wir auch die angeführten Gründe nicht 
für Rüchhaltig eraditen, fo ſtimmen wir doch ber 
Auſicht bei, daß Die Anıonvibilität von Anfang 
A geweſen iſt, und zwar wegen der 
sfimmung bes apoſtoliſchen Stuh— 
les. Daß dieſe Zuſtimmung vorhanden ge⸗ 
weſen ſei, beweiſen uns folgende Gründe: 1. Jene 
Einrichtung wurde ganz öffentlich und allgemein 
derch officielle, gebrudte Documente eingeführt, 
umb zwar unter den Augen des mit den ausge 
beinteften Vollmachten ausgerüfteten Carbinal- 
Gaprara, welchem die Bifchöfe dieſe Acten: 
e einienden mußten (f. b. oben angeführte 
Gaprara'3 vom 9. April 1802). Ihm 
Bosmte dekbalb dieſe öffentlich aetroffene An: 
sedrnung, welche auch die Zuftimmung ber Regie: 
rang erhielt, nicht verborgen bleiben; nun ba 
aber weder er der apoftolifche Stuhl je das 
hegen Protein dem Schreiben Caprara's 
au den Minifter des Aeußern, Talleyrand, worin 
er gegen bie Organifchen Artikel reclamirt, wird 
yoar gegen Art. 61 proteftirt, worin bie Errid)- 
tung der Euccurfalen von der Zuftimmung ber 
Regierung abhängig gemacht wird, nicht aber 
Art. 31, welcher bie Amovibilität der Deſ⸗ 
RXR ausſpricht. Dieſes Schreiben (abgedruckt 
bei André, Diet. de droit canon., s. v. Art. 
organ.) it vom 18. Auguft 1803, alfo aus einer 
‚da zu Paris und in vielen Diöcefen die neue 
ferrcircumicription, durch welche die Delier: 
vente zu Pfarrern erhoben waren, srfolgt und dem 
Gerbinal amtlich mitgetheilt war. Diefes Schwei⸗ 
gen bildet zwar keinen ſtricten Beweis der Zuſtim⸗ 
wohl aber eine geſetzliche Bräjumtion, daß 
eine Volche wirklich 0 ſei, und dieß um ſo 
mehr, als Die Verhaͤltniſſe eine ſolche Zuſtimmung 
burchaus rechtfertigten. Denn einestheils wurde 
den Deſſervants durch ihre Erhebung zu Pfarrern 
eime weit beſſere Stellung im Intereſſe ber Seel⸗ 
ſorge gegeben, anderntheils wäre die allgemeine 
Einfũhrung der Inamovibilitãt bei der den Wi: 
Ihöten durch bie Staatsgeſetze behinderten coerci: 
ten Gewalt eine unverfennbare Gefahr geweſen. 
— 2. Im J. 1845 wendete fich der Biſchof von 
Lüttich mit folgender Anfrage an ben Papſt: 
Beatissime Pater! Infrascriptus Episcopus 
Leodiensis omni qua par est veneratione hu- 
millime petit, ut examinetur sequens dubium, 
sibique pro conservanda in sua dioecesi uni- 
tate inter clericos et Ecclesiae pace communi- 
eetur solutio: An attentis praesentium rerum 
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disciplina inducta post concordatum anni 1801, 


ex qua Episcopi jurisdictionem pro cura ani- 
marum conferre solent ad nutum revocabi- 
lem, et illi, si revocantur vel alibi mittantur, 
tenentur obedire? Ceterum Episcopi hac 
rectoresrevocandi vel transferendiauctoritate 
haud frequenter et nonnisi prudenter ac pa- 
terne uti solent, adeo ut sacri ministerii ste- 
bilitati, quantum fieri potest, ex hisce rerum 
adjunctis satis consultum videatur. } Cornelius 
Episcopus Leod. Auf diefe Anfrage gab ber 
apoftolifhe Stuhl nachftehende Antwort: Ex au- 
dientia SSmi. die 1. Maii 1845. SSus. D. N. 
universae rei, de qua in precibus, ratione ma- 
ture perpensa, gravibus ex causis animum 
suum moventibus: referente infrascripto Car- 
dinali S. C. C. Praefecto, benigne annuit, ut 
in regimine Ecclesiarum succursalium, de qui- 
bus agitur, nulla immutatio fiat, donec aliter 
a Sancta Ap. Sede statutum fuerit. P. Card. 
Polidorius, Praef. A. Tomassetti, subsecret. 
3war haben bie Melanges thöol., Ser. III, 
171 ss. und die Rovue théol. von Tournay, 
Ser. IV, 15488. zur Aufrechthaltung ihrer Anficht 
diefe Entſcheidung als eine Dispens deuten wol: 
Ien, durch welche der biß dahin ungeſetzlich be: 
ftebende Zuſtand geſetzlich gemacht worden fei. 
Allein dieſe Deutung wird durch den Wortlaut 
nicht gerechtfertigt. Das benigne annuit war 
der richtige Ausdrud, wenn e8 ſich um die Fort: 
dauer (nulla immutatio fiat) einer Einrichtung 
banbelte, welche, wie wir behaupten, auf einer 
benigna concessio de8 Papftes beruht hatte. 
Zudem wäre e8 unbegreiflih, bat durch ein 
Reſcript, welches an einen einzelnen Bifchof ge: 
richtet wird, ein ungeſetzlicher Zuſtand in gt 
5 Bisthümern auf dem Wege der Dis 
penjation gelepliche Bedeutung erhalten follte. 
Wir müflen alfo in diefen Refcripte eine authen⸗ 
tiſche Erklãärung des oberften kirchlichen Geſetz⸗ 

ebers ſehen, daß die betreffende Einrichtung zu 
dug beſtehe und fortdauern könne, bis der apo⸗ 
ſtoliſche Stuhl eine andere Anordnung treffe. — 
3. Die neuern Provinzialconcilien Frankreichs 
erflären wiederholt, daß dieſe Amopibilität mit 
Zuſtimmung des Papſtes eingeführt worden ſei 
und beſtehe. Da dieſe Concilien vor der Publi⸗ 
cation der Prüfung des apoſtoliſchen Stuhles 
unterliegen, ſo würden zu Rom die desfallſigen 
Behauptungen ſicher einer Correctur unterworfen 
worden fein, wenn dieſelben irrig wären. Das 
Concil. Provinc. Tolosanum von 1850 jagt 
(Coll. Lac. IV, 1043, tit. 1, c. 6, n. 39): Post 
concordatum anni 1801 invaluit in Galliis 
consuetudo et etiam nunc viget, ut qui succur- 
salibus Ecclesiis praeficerentur Presbyteri, 
jurisdictionem obtinerent ad nutum Episcopo- 
rum revocabilem. Quam disciplinam Summo 
Pontifice assentiente inductam, servandam 


eireumstantiis, in regionibus in quibus, ut in | esse acretinendam censemus et judicamus. In 


Belgio, sufficiens legum civilium fieri non 
immutatio, valeat et in conscientia ob- 


iget usque ad aliam S. Sedis dispositionem ' 


den Concil. Provinc. Turon. a. 1849, Decr. 10 

(Coll. Lac. IV, 265) beit es: Hanc discipli- 

nam post Concordatum a. 1801 in Galliüs 
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assentiente Summo Pontifice inductam, quae- 
quo, haud veremur dicere, primaevis illis 
quasi renascentis apud nos Eeclosiae tempo- 
ribus, necessaria, tot indubie salutaria et peru- 
tilia reetae dioeceseon administrationi, ani- 
marum bono, ‚que cleri ac religionis 
honori eonsectaria habuit et etiamnum habet, 
legitimam declaramus. Das Coneil. Provine, 
1849 (tit. 6, cap. 6, Coll. 
Lac, IV, 349) ſpricht von der Amovibilität als 
dem jure novo e Concordato Pii VII. o recla- 
mationibus Cardinalis Logati Caprara contra 
articulos organicos, in quibus reclamationibus 
nullo modo amovibilitas deservientium redar- 
guitur, atquo e Summorum Pontificum decla- 
rationibus indueto. Aus dieſen Grünben ift 
alfo die Amovibilität der Defjervants als eine 
Einrichtung zu betrachten, welche durch bemigna 
concessio ded apoftolifchen Stuhles feit ihrer 
Einführung im Anfange diejes Jahrhunderts zu 
Recht beftcht und nicht erft durch die Entichel: 
bung vom 1. Mai 1845 gelchmäßig murbe, 
E war ein Abgehen von den gemeinrechtlichen 
Beftimmungen, welches in den Umftänben fein 
Motiv fand, und da nach dem Schreiben bes Bi 
ſchofs von Lüttich dieje Umftände noch nicht bins 
reichenb geändert waren, um zu ben canonijchen 
Vorjriften über bie perpetuitas der Pfarrer 
jurüdkehren zu Fönnen, fo geftattete der Papft, 
fi feine Aenderung hierin einzutreten brauche, 
bis der apoftolifche Stuhl anders beftimme. Hier: 
bet ift aber feftqubalten , daß die Biſchoſe bei 
Uebung dieſes Rechtes einerjeitß bie Gerechtig⸗ 
teit, anberfeits die Wichtigkeit einer dauernden 
Die 


giarfestjorge vor Augen haben müflen. 
utfcheidung vom 1. Mai 1845 erfolgte auf eine 


Anfrage, im welder ausbrüclich hervorgehoben 
war, daß die Biſchöſe von biefem Rechte haud 
frequenter et nonnisi prudenter ac paterne 
Gebraud) zu machen pflegten, adeo ut sacri mi- 
nisteriistabilitati ... . satis consultum videatur. 
So fagt aud) Braschi (Promptuar. synod.c. 115, 
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an 


Coneil. Provine, Aveniem. a. 1849 (iulaı 
n. 5, Coll, Lae. IV, 349) Beitiuumt — 
Defiervants: ordinarie mullus surum ... am 
parochia invitus amorebitur amt keller 
nisi prius inguisito ofheialitatis sat anime 
nostri privati consilio. Im berieben Wk 
verordnete ber fpätere Erzbiidei Siem mu 
Paris als Bifcof von Digne, bafı kein ⸗ 
anders abgefept ober gegem feinen Bilien ⸗ 
werben folle, als auf Chrumb cine Urteil ke 
Officielität (Instit. diese. wu remmil dm 
röglem. publ. par Mgr. l’ördqum de Digm 
Paris 1845, I, 446. 522). Im feinem Bus 
ment nimmt aud) ber genanmie Zitat bes Kai 
der Abſehung ober Berichung eineh ⸗ 
nicht von ben frällen, im melden eine Appelt 
an ben Metropoliten umb meiter am bez Sat 
geftattet wird, aus (art. 91 Le. . 51), = 
Uppellation nad) art. 95 dans toutes Im am 
ses criminelles et dans oelles od il sage 
de correction de moours ou dinuupeml, 
nicht fuspenfio, ſondern mu bemeiistie je Il 
Im einzelnen deutſchen Didcrfen ⸗ im 2b 
fehung ober eine unfreimillige Beriegung ie 
Defjervants nur auf Grunb einer geile 
Sentenz bes Officialates vorgenommen. Ei 
ſehen von folgen particuleren Einrichtungen # 
der Biſchof nicht verpflichtet, im gerichtficen Be 
fahren die Gerechtigkeit beb Crumbeh zur Bus 
virung eines Defjervant feftzuftellen, uud am 
fein begügliches Decret ift eime eigentliche Una 
Iation nicht zufäffig. Defhalb kaum au ie 
Vetroffene, wenn er fidh beichwert giant, dm 
Nemedur nicht bei dem HRetropeliten, kam 
nur bei bem Papfte fuchen, ofme Dais er albın ⸗ 
Gehorfam gegen bie biichäfliche Verfügung It 
zur Erledigung feined Recurjes juspembiren fie 
Der Rapft, welchen dann ber Bifchof die Grinte 
feiner Verfügung angeben muß, trifft —⸗ 
Gntf&eidung, ob biefe Verfügung aufrudt pw 

halten ober ber Defferwant zu veflikine 
Bouir (De parocho part. III, e.3, p #0, 
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Stuhles felbft hinſichtlich der vicarüi curati, bie 
von einem O , weldyem die cura habitualis 


guteht, ad nutum revocabiles angeftellt werden, 
egentheiligen Auffaflun ih angeſchloſſen. 
Der Referent in Causa Verulana Vicarii curati 
quoad remotionem, 18. Dec. 1847 (Lingen 
et Reuss, Causae selectae in 8. C. Conc. pro- 
positae persummaria precum, Ratisbon. 1871, 
p- 853), ſchreibt hierüber: Contra tamen facit 
resolutio S. Congregationis in Civitaten., De- 
eembr. 1585 (Decretorum tit. 4, p. 89) in 
qua dictum fuit, ne ab Ordinario quidem vi- 
carium curatum amoveri posse, nisi ex causa 
legitima atque probata, et clarius in Romana 
23. April. 1735 ad 1 dub., in Spoletana 
28. Mart. 1743 ad 3 et 4 dub., in Lunen- 
Sarzanen. 2. Sept. 1747 ad 1 dub., in Rea- 
tina 10. Mart. 1755 ad 2 dub., in Nullius 
Farfen. 6. Aug. 1791, ac demum in Romana, 
quamvis die 28. Mart. 1801 fuerit admissa 
doetrina remotionis sine causa, tamen die 
20. Aug. 1803 recedendum censuit a decisis... 
Huc accedit praxis, aliam quandoque oppo- 
nendi clausulam, scilicet „ad nutum etiam 
sine causa”, quae profecto in sensu contrario 
su acanea evidenter foret. In demfelben 
Einne entſchied auch die 8. C. Conc. in Asten. 
27. Juli 1867. Gilt dieß nad) der Praxis bes 
epoftoliiden Stuhles fchon von dieſen vicariis 
euratis im angegebenen Einne, jo, wie der Ne⸗ 
ferent in Causa Meten. Remotionis a paroecia 
(1. e. p. 831) mit Recht bemerft: a fortiori pro- 
fecto talis justa causa adesse debet, ut licite 
amoveatur parochus licet amovibilis. Es ift 


Detentionshäufer — Determinismuß und Indeterminismus. 
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Zeit, in welcher jene Entwicklung fi v 
Faſt in allen Yändern ift die Freiheit der bif 
lichen Auctorität beichränkt; gegenüber den An 
riffen, welchen bie Kirche Beinnde auf der ga 

de ausgeſetzt ift, erſcheint es als dringendes 
bot der Noth, die kirchlichen Oberen in ihrer 
Actionsfreiheit nicht zu lähmen. Wenn der Feind 
auf der ganzen Linie mobil gemacht bat, hält es 
ſchwer, auf dem angegriffenen Gebiete alle Ga⸗ 
rantien des tiefften Friedens aufrecht zu erhalten 
oder gar neu einzuführen. Dazu kommt noch 
eine andere mweientliche S rierigfeit. die Geſetz⸗ 
pebuns über die Jnamovibilität der Pfarrer ver: 
agt dem Bifchofe die Befugniß, fie abzufegen ober 
zu verjeßen auch in Fällen, wo nad den gegen: 
wärtigen Anfchauungen ein folcher Seelforger 
unbaltbar in feiner Bfarrei ift und zum Aerger⸗ 
niß gereicht. In den früheren Jahrhunderten, wo 
vielfach das Niveau der öffentlichen Sittlichkeit 
im Clerus niedriger ftand, und wo der feitere 
Glaube die Würde bes Priefterd durch bie 
Flecken des Menfchen nicht in gleicher Weife, wie 
jest, da8 Vertrauen und die Achtung verlieren 
ließ, mo auch die Mißbräuche der Uebung ber 
Seelſorge in den zahlreichen unirten und incor: 
porirten Pfarreien durch ad nutum amovibele 
Bicare eine energifchere Betonung der Nothwen- 
bigfeit einer dauernden Pfarrſeelſorge forderten, 
konnte eine fo beſchränkte Vollmacht des Biſchofs 
zur Entfegung eines Pfarrers, wie fie 5. B. in 
Concil. Trid. Sess. XXV, o. 14 De ref. feſtgeſeꝶt 
iit, den Verhältniſſen entſprechen. Jetzt iſt dieß 
alles anders geworden, und wir halten deßhalb 
dafür, daß einer allgemeinen Herſtellung der 


aber anderſeits nicht zu überjehen, daß hiernach Inamopibililät der Succurſalpfarrer eine zeit⸗ 


zwar eine justa, legitima, rationabilis causa 
erforderlich it, dem amovibeln Pfarrer feine 
Stelle zu nehmen, nicht aber eine causa canonica, 
wie fie zur Abfegung oder Verfetung eines in: 
amovibeln Pfarrer von ben Kirchengefegen ge 
fordert wird (vgl. auch Archiv für K.:R. XXI, 
423 ff.; XXII, 54 ff.). 

Zum Schluſſe noch einige Worte über bie 
Frage, ob eine Wiederberitellung der Inamovi⸗ 
bilät der Succurfalpfarrer fi) empfehle. Von 
der einen Seite iſt nicht d verfennen, daß feit 
fat 1000 Jahren die Entwicklung des lirch⸗ 
lichen Rechtes der Inamovibililät der Pifarrer 

nflig war, und zwar nicht nur im Intereſſe 

Pfarrer, ſondern mehr noch in dem der pfarr⸗ 
lichen Eeelforge. Zur Zeit Alexanders III. mar 
Diele tuitas officii parochialis ſchon feit: 
fe Recht (Alex. III., Epist. App. I, 
Epist. 15), und noch jet ijt es, wie der Neferent 
in Causa Portuen. et 8. Rufinae, 14. Febr. 
1846 (Lingen et Reuss 1. c. p. 826), bezeugt, 
constans praxis der Gongregntion des Concils, 
ut Episcopos, in quorum dioecesibus paroe- 
eins esse amoribiles ex relatione 3. visitationis 
deprebendit, vehementer hortetur, ut eas per- 


efliciant. Auf der andern Leite iſt es 
außer Acht zu laſſen, daß die Verhält⸗ durch innere Nöthigung, durch eine ſolche Ab: 
lid) andere geworden find, ala zu der 


aber nicht 
nifle 


gemäße Modification der canoniſchen Beſtim⸗ 
mungen über die Ab: und Verſetzung der Pfarrer 
zur Vorbedingung bat. Das vaticanifche Concil 
würde fich bei ungeftörter Fortdauer mit dieſer 
Trage beichäftigt haben. (Vgl. Postulata eom- 
plurium Episcoporum Germaniae vom 8. Ja⸗ 
nuar 1870, n. 9 bei Martin, Concil. Vati- 
cani documentorum collect., 172 sq.: Postu- 
lat. Episc. Concordien. vom 19. ebruar, 
n. 4,1. c. p. 186; Postulata Episcop. Belgiae 
vom 29. Sanuar 1870, n. 3, l.c. p. 175; 
Schema de vita ot honest. Cleric. c. 3, J. c. 
p. 133.) geuſer.] 
Detentionshänfer, |. Correctionsanſialten. 
Peterminisuns und Indeterminismus. 
Teterminisnus heißt diejenige philoſophiſche An⸗ 
ſicht, welche den menſchlichen Willen in ſeinem 
Handeln determinirt, d. h. nothwendig beſtimmt 


‚fein läßt. Derſelbe iſt alſo Läugnung der Wil⸗ 


lensfreiheit. Nun beſteht die letztere in der Un⸗ 
abhängigkeit ſowohl von äußerem Zwange, als 
von innerer Nöthigung. Folglich könnte der 
Wille in doppelter Weiſe determinirt fein: ent: 
weder dur) Zwang von Außen, welcher jedes 
felbjtändige Handeln, auch wenn es von Seiten 
des Willens möglich wäre, ausſchlöſſe, oder aber 


bängigfeit bes Willens von anderen Eeelenfähig- 
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Determinismus unb Indeierminismus. 


| 


keiten, welche bei aller Unabhängigfeit von äufes | Alles in Allem, und aud der Rızia tr 


sem Zwange ein freies Mandeln unm: 
madıte. Darnach unterji 
und einen pfychilhen Teterminismus. 

1. Der phyfifche Determinismus betont die Roth; 
menbigfeit, die bad gene Weltall beherricht, die 
ingenbe Gewalt, die alle Wefen binbet, und 
die beim Gingelnen jedes freie Handeln ausfchlieht. 
Hier laßt ſich unterfcheiden ber fataliftiiche, ber 
pantheiftiiche und ber materialiftihe Determi 
nismus. a. Der fataliftifche Determinismus 
befteht in dem Olauben an eine unüiberwinbliche | 
Madtt, welche dem Menichen fein Geſchic gute® 
wie böfes, unabänderlic vorberbeftimmt hat, 
umb mogegen ber menfdlidhe Wille vollftändig 
ift. So glaubten bie Alten an eine 

ottheit (motpa, fatum), welche jebem 
Den jein glücliches ober unglüdliches Loos 
mit zingenber Nothwenbigfeit zutheile. Dahin 
‚gehört der Glaube der Aftrologen an bie Sterne, 
als das Schidjal ber Menichen beſtimmende 
Mächte, ein weitverbreiteter Giaube, welcher vom 
Driemt zum Decident fi verpflangte und über 


das Mittelalter hinaus fid) erhielt; ebenfo der | 


Haube der Mohammedaner an ben eijernen 
Billen Allah, welder jedem fein Schidfal ſeſt⸗ 
geftellt hat. Innerhalb des Chriſtenthums hul⸗ 
digten dem fataliftifcen Determinismus rüdfichts 
unfered ewigen Heiles die Prädeftinatianer 
(Gottichalt, Luther, Galvin), weiche unfer ewiges 
208 einzig und allein Durch bie abfolute Vorbers 
beftimmumg Gottes bedingt fein liefen. Die res 
figiöfe ſ Freikeit wirb hier ganz geläugnet, unb ber 
göttliche Wille als die alleinige, in den Einen 


das ewige Heil, in den Anderen das ewige Ver: 
berben unmiberftehlic wirfende Macht hingeſtellt. 
b. Der pantheiftijche Determinismus läßt alle 
Selbftändigkeit und Freiheit des Einʒelwweſens 


im abjoluten Allweſen aufgehen. Dem Grund: 
gebanten des Pantheismus gemäß, daß das Ab: 
Tolute Alles in Allem ift, kann von freiem, ſelbſt⸗ 
mächtigem Handeln bes Fingelwefens teine Nede 


li nem Dafein und Sarken nur 
iben wir einen phyfi: | Probuct fofjliher Vresehe und ın = m 





a ren 


Geſchicke dem Iieltmehamemus edızn«: 
überantwortet, 

2. Der piyhifche Determeinitieent ⸗— 
eine äußere awingenbe Fötbiqung nem Ein 
ferne, feht aber ben Willendarct im em ir 
Abhängigfeit von anderen Serlengaftänden 
dadurch ein freie® Hanbelm ganulih erh 
wird. Alöbelondere Formen diefed Determmmnm 
laſſen ſich unterjcpeiben: a. Der imtell ef 
Determinismus von Leibmi, Mad ie mi 
der Wille für feine Em: an: 
teihenden Grund haben, umb bücher Kine ihr 
färferen Neigung oder Yibneigumg Ze Be 
Nellung nämlid eines Sutes ober Uchels nut = 
uns eine entipredenbe Reigung ober Mincigun 
hervor. Je nachdem mun unfer Berfieeb aus 
als ein größeres ober gerimgeres Chat, ven Die 
erkennt, wird bie Neigung, ‚teip. Aberızung fi 
fer oder {hmächer fein. Der Wille fig kam 
immer ber flärferen Reigumg, ift alle feat han 
die Vernunfterfenntnig beiermimirt mb ⸗ 
mie zur Selb ſtentſcheidung Bermunkt kei 
iſt ber Delerminismus von Janfeniuk, meihe 
behauptet, ber Menſch Fünme mur bamm fin mi 
len, wenn er non zwei gleich farfen Reigen 
angezogen werde. In einem foldhen Zuftaube ie 
ex vor dem falle grvefen, mo bias Ghute ab hut 
Böfe ihn Hr angezogen hätten be 
nad dem Falle fei biejen —— == 
mit die Wahlfreibeit aufgehoben. Der ⸗ 
folge jet nothwenbig ber ftärferen Meigumg; « 
fündige, wenn die finnlide, er banbie ih g 
wenn bie himmfifche Liebe überwiegend je. &. de 
mehanijhe Determinismud Herbert © 
ganze Seelenleben beſteht mad Herbert um 
ziehenben und abftokenben Vorjtellungsbesee 
gen, welche gang mehaniid erfolgen um mie 
matifch berechnet werden lönnen. And die Ss 
lensentſchlũuſſe unterliegen diefem Aes⸗ 





Deurboff — Deusbebit. 
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vom irrthumsfähigen Erkennen und beeinflußt | ichen aufammengenommen fei nur eine einzige 


wird von Gefühlen und Neigungen. Wohl aber 
liegt e8 in feiner Macht, fi in feinen Willens: 
cheidungen mehr und mehr unabhängig zu 
machen und dadurch feinen Willen zu vervoll: 
kommnen. Je mehr und je öfter ber Wille den 
anreizenden Motiven der Sinnlichleit gegenüber 
fi felbftändig bewährt, deſto mehr gewinnt er 
en Unabhängigkeit und Stärke. Je mehr er aber 
von jenen PR ftimmen läßt, deito mehr nimmt 
die Willensfchmäche zu, welche fich fteigern kann 
zur Willenlofigkeit im Dienfte ber Leidenfchaften. 
— Die Wiberlegung des Determinismus und 
die Rechtfertigung des Andeterminismus ift nur 
vom Etandpunfte des Theismus möglih. Es 
muß alfo fichergeitellt werben, daß ein abfolut 
freier Gott Schöpfer und Erhalter der Welt ift, 
welcher mit weifer Fürſorge die Welt fo regiert, 
daß auch das freie Handeln des Menſchen darin 
feine Stelle findet, unb daß fomit das freie Han⸗ 
n, fofen «8 Unabhängigkeit von äußeren 
Zwange bebeutet, möglich iſt. Ferner iſt nachzu⸗ 
weiſen, daß unfer Geiſt als Ebenbild bes abſoluten 
Geiſtes relativ frei und als ſolcher ſeinem Gott ver⸗ 
pflichtet iſt, und folglich auch feine Unabhängig⸗ 
feit von innerer Nötbigung feitjteht. Unter diejer 
Vorausſetzung kann man auch leichter die That: 
ſachen des Selbſtbewußtſeins geltend machen, 
das Bewußtſein nämlich, daß mir handeln und 
nicht handeln, fo und anders handeln können, 
bag wir mitunter eine That bereuen, uns dafür 
verantwortlich willen u. ſ. w., kurz das Bemukt: 
fein unferer freien Eelbitbeitimmung. Allein 
aus diefem Bewußtſein läßt jich ber Determinis 
mus nicht fo leicht widerlegen, weil der Einwand 
des Epinoza u. N. im Wege bleibt, daß dDiefes Be⸗ 
mugtfein auf Tãuſchung beruhen könne, weil wir 
uns zwar der Handlungen bewußt feien, aber 
nit der Urfaden, von benen fie beitimmmt 
feien. [®. Hagentann.] 
Deurdof, Wilhelm, geboren zu Amſterdam 
1650, Korbmacher bafelbit, war von der Natur 
in einem hohen Grabe mit der Gabe der Specu⸗ 
lation ausgerüftet und verlegte fich, ohne Studien 
gemadıt zu haben, auf die Lectüre philofophifcyer 
und theologifcher Schriften. Cr jtudirte befonbers 
die Eyfteme von Carteſius und Epinoza und 
bildete fi) ein eigenes Eyitem der Metaphyſik 
und Theologie. Dabei trieb er fein Handwerk, und 
nach vollendeten Tagewerk hielt er Abend unter 
großen: Zulauf phil oſophiſche und theologiiche Vor: 
fefungen. Zugleich veröffentlichte er die Reſultate 
feines Studiums und Nachdenfens in verſchiede⸗ 
nen Schriften, welche er 1715 gelammelt heraus: 
gab. Es konnte nicht fehlen, daß er wegen ber 


denfende Subitan, und es feien die menſchlichen 
Seelen keine befonderen Subftangen, fondern nur 
Modificationen ber einzigen, allgemeinen, denken⸗ 
den Eubitanz; auch ſchien es, ala ob er glaubte, 
da3 göttliche Weſen fei eine durch bie ganze Welt 
auögebreitete Kraft, die in allen ihren Theilen 
wirke und nur im fabellianifhen Sinne drei⸗ 
perfönlich fei. Erft mit feinem Tode im J. 1717 
börten die Durch ihn veranlaßten Streitigkeiten in 
der reformirten bolländifchen Kirche auf, doch 
überlebten ihn noch ftille Anhänger unter ben 
Mennoniten, die allmälig abftarben. (Dal. Schles 
gel, Fortf. d. K-G. Mosheims, Heilbr. 1788, VI, 
694 ; Erf und Gruber, Encyklop.) [Schröd!.] 
Densdedif (gleichbedeutend mit Adeodatus, 
ſ. d. Art.), Bapit 615—618, mar von Geburt ein 
Römer und der Sobn eines Subdiacons, Namens 
Stephanus, wenn anders bie Lefcart der editio 
regia des Rapitbuches (ed. Vatic. 1718, 1,118) 
richtig ift. Nah Baronius (ad ann. 614, n.1) 
mar aber nicht Stephanus, fondern Deusbebit 
felbit Eubbiaconus vor feiner Ermählung zum 
Bapfte, melde nah dem Tode Bonifatius’ IV. 
7. Mai 615), am 19. October 615 erfolgte. 
er neue Papſt zeichnete fich durch eine befondere 
Eorgfalt für den wegen Kriegsunruhen flüchtig 
emorbenen und verarmten Clerus, für deſſen 
Fhre und Unterhalt aus; aber feine kurze Regie⸗ 
rung wurbe Durch ein beftiges Erdbeben und Durch 
eine meitverbreitete ausfakartige Krankheit ge 
trübt. Im biefelbe fällt auch noch die Enıpörung 
des neuen Exarchen Eleutherius von Ravenna, 
welcher, im Anfange dem Kaijer Heraclius ſchein⸗ 
bar treu, die Ermordung feines Vorgängers Jos 
hannes rächte, mit dem Papſte in gute8 Einver⸗ 
nehmen zu fonımen fuchte, den Nohannes Com⸗ 
pojinus, welcher ſich die Herrſchaft in Neapel 
angemaßt hatte, bejiegte und tödtete, aber wenige 
Jahre fpäter fich jelbit zum Tyrannen aufmarf 
und feine Treulofigfeit bald nad} Deusdedits Tode 
mit dem Kopfe bezahlte (Liber pontif.). Eine 
den Papite Deusdedit zugeichriebene Decretale 
an ben Bilchof Gordian von Sevilla bei Gratian 
(c. 1,C. XXX, q. 1; bei Migne, PP. lat, 
LXXX, 361), in melcher die Ehe zwiſchen Eltern, 
die ihr Kind aus ber Taufe gehoben, für aufge 
1ö8t erklärt wird, iſt offenbar unächt, denn es exi⸗ 
firte damals fein Biſchof Gordian in Sevilla, 
der berühmte Iſidor von Sevilla von 600 bis 
636 daielbſt auf dem biſchöflichen Stuhle Iap- 
Ebenſo iſt eine andere, die Papjtmahl betreffend, 
bei Eccard (Corp. historicor. med. aevi II, 188) 
nicht unbezweifelt acht. Anaitafius erwähnt eine 
ferniere Anordnung diefes Papſtes mit den Wor⸗ 


wielen jonderbaren von ihm aufgeitellten Dei: ' ten: hie constituit secundam missam in clero, 


mungen von verſchiedenen Zeiten ber bekämpft was fo viel heiten kann, als daß er für den Fall 


wurde, inbefondere auch, mweil er manches, was ; der Noth oder jelbit andachtshalber das Biniren 


ihm dem Epinozisinus nahe au kommen jdien, 
an ber Lehre der reformirten Yandesfirche tabelte. 


| geitattete ober daß er ben bei den Griechen noch 


eutintage üblichen Gebrauch, in einer und beriel: 


Allein er ſelbſt wurde, ungeachtet ieiner Abneigung | ben Kirche täglich nur Ein heiliges Meßopfer au 


83 Spinoza's Syſtem, des Spinozismus bes, 


entrichten, autbob, wiewohl die Aufhebung dieſes 


chuldigt wegen der Behauptung, in allen Men⸗ Gebrauches ſchon von Leo d. Gr. hergeleitet mer: 
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ben fönnte (Ep. 81 ad Diose, Alexandr.; vgl. 
übrigens Card. Bona, De rebus liturgieis lib. 1, 
©. 14, n. 4). Unter ben während Deusbebits 
Bontificate abgehaltenen Borticularfgnoben ift die 
von Chlotar II. im J. 615 in Pariß zufammen- 
berufene die erheblichite (Mansi X, 539—546). 
Deusbebit jtarb am 3. November 618 und hatte 
Bonifaz V. zum Nachfolger. Die Kirche verehrt 
ihn als Heiligen und begeht fein Anbenfen am 
8. November, obwohl fein Name in ben älteren 
Martyrologien nicht vorfommt. (Wal. Baron. 
ad a. 614, n. 1 bißa. 617, n. 3; Jafle, Regest, 
Pont. 155, 939.) [Häuste.] 
Deusdedit, Garbinal im 11, Jahrhunbert, 
einer ber Vorgänger Oratians. Cr gehörte zu 
den eifrigften Bertheibigern Gregors VIL, ber 
ihn zum Carbinal erhob, unb öfter befämpite er 
die Simonie und bie Laieninveftitur und wurde 
beſonders durch feinen Libellus contra invasores 
etsimoniacos et religuos schismaticos ( heraus · 
gegeben von Garbinal Mai [Nova PP. Bibl. VII, 
3, 77 sq.]) und feine dem Papfte Bictor ILL 
1086 ober 1087 gewibmete Ganonfammlung be 
rühmt, deren Titeljchrift ihn als cardinalis ti- 
tuli Apostolorum in Eudoxia bezeichnet. Lehtere, 
früher faft mır durch die Brüber Ballerini und 
aus Zaccaria befannt, wurde 1869 zu Benebig 
von Migr. Pio Martinucci aus Cod. Vat. 3833 
veröffentlicht. Die Sammlung ift in vier 
getheilt, wovon das erfte von der Auctori 
tömiicen Kirche, das zweite vom Clerus, bas 
britte von den Sachen des Glerus, das vierte von 
der Freiheit der Kirche handelt. Es find darin 


bie vorausgegangenen Rechtsſammlungen, wie 


bie des Burchard von Worms (|. d. Art.), benügt, 
aber auch viele Urkunden aus Driginalien ges 
Äböpft; felbit die Acten von zwei in Nom ver: 
worfenen Synsden des Photius (861 und 830) 
haben am Schluffe (p. 505—520) nad) einer 
alten Tateinifhen Ueberjegung Play gefunden. 


Deusbebit — Deutinger. 


r | nebft Zafaulr, Phillips, Döllinger, Hi 
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Ordnung im Breviariem monsslücım. = 
Eompletorium folgt es auf bie Worte Osumens 
nos Dous salutaris noster. (Jo. Boma, Desingul 
part, divin. psalmod, e. 16, 6 4) [Met 

Denterocanonifhe Büder, |. Gum 
bibliihen Sinne. 

eulero nomium, |. Dentainach. 
jeufinger, Martim, eim Reife beb Dim 

propfie Martin von Deutinger, mer am Mi Din 
1815 bei Sangenpreifing im 
gann 1825 feine Stubien zu 
in’s Knabenfeminar zu Frreifing ein, sell 
bier 1832 feine Oymnafialitubien, wlbmei: 
1832—1833 ben philejopbiichen Eitubien ya D 
lingen, wo er burch Beıters — Yes 
Philofopbie bingeleitet musrbe, fichelte 1530 au 
die Univerfität Münden über, me er bie Bee 
Iefungen von Schelling, Franı Baader mb Ei 
reß hörte, wibmete fic dem Gtubium ber Theo 
Togie zuerft im Georgiamum zu Münden, bes 
im Glericalfeminare zu freifing umb murhe 107 
zum Priefter geweiht. Sierauf mürfte ex lag 
bis 1840 als (Goabjutor zu Mefenheim, kam 
1840— 1841 zu Dünden als Eurat bei Et )> 
hann unb old Militärprebiger Bei Er. Mies, 
murbe 1841 Docent ber Vilsfophie zum Eyes 
in Freiſing, 1846 außerorbentlidyer Prodefier 
Philoſophie an der Univerfität Münden, 1 
An 
Sepp, Merz feiner Stelle enihoben umb un det 
Pyceum in Dilingen verfeht, 1852 auf iein En 
fuchen quießcirt, Ichte von ba am zu Münden 
wirkte bafelbft noch als Univerfitätäpeebiger zb 
ftarb am 9. September 1864 im Babe Bikes 
in der Schweiz. Seine Schriften find Felge 
Grunblinten einer pofitiven Philofepbie, Kuymb 
burg 1843—1849, 7 Theile, nämlich: Broplbes 
tit 1843, Seelenichre 1843, Denflchre 1844, bes 
Gebiet der Kunft im Allgemeinem 1845, bei @> 
biet ber bichtenden Kumit 1846, “ 
Lung hierzu 1846, Moralphilof 
Geſchichte ber griedhiichen BE 

32 Abe. des (ci 
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Burg 1861; Das Reich Gottes nach dem Apoſtel 
Johannes, 2 Bde., Freiburg i. Br. 1862; Renan 
und das Wunder, München 1864. Aus bem li 
terarifchen Nachlafle Deutingerd wurden von def- 
fen Schüler Lorenz Kaftner herausacgeben: Der 

egenwärtige Zuſtand ber beutfchen Philoſophie, 

tündhen 1866 ; Bilder bes Geiſtes in den Werken 
der Kunft (bie Belvedere-Gallerie zu Wien), 
Münden 1866; Das Reich Gottes nad) dem Apo⸗ 
ftel Johannes, 3. Band, Regensburg 1867. 

In Folgendem follen die philofophiichen Ans 
ſchauungen Deutinger8 nur injomeit, als fie Die 
Theologie berühren, zur Darftelung kommen, 
alfo nur die erkenntnißtheoretiſchen, religiög- 
philoſophiſchen und ethifchen unter diefem [peciel- 
len Geſichtspunkte, keineswegs aber bie pfycholo- 
gifchen, logiſchen, ontologiihen und äjthetiichen. 
Schon die Propäbeutit von 1843 enthält die 
Keime der Erkenntniglehre desielben. Die Philo⸗ 
ſophie ift Liebe zur Weisheit. Tiefe Liebe ift nicht 
Erkenntniß, fondern eine fie beitinnmende Kraft, 
der freie Wille. Die Erkenntnißkraft bildet die 
centrifugale, die freie Willenskraft, welche ihr 
ftet8 eine beitimmte Richtung vorzeichnet, bie centri: 
petale Kraft des menfchlichen Geiſtes. Damit fie 
einander nicht nach zwei verichiedenen Seiten hin 
ewig fliehen, müflen fie durch eine dritte Kraft, 
als Durch ihren unbeweglichen Grund, zufammen: 
gehalten werden. Die Erkenntnißkraft beſchließt 
in ſich die nothwendigen Formen. Soll ſie zur 
Thätigleit übergeben, ; bedarf fie eines Inhalts, 
welcher ihr geboten wird durch die finnlicye Er⸗ 
fabrung und den freien Glauben an eine göttliche 
Tfienbarung. „Comohl die finnliche Erfahrung, 
die mit Noihwendigkeit ſich aufdrängt, als bie 
böbere Ofienbarung, die mit Freiheit ſich kund⸗ 
gibt, müflen der wahren Philoſophie zu Grunde 

elegt werden”, „man ficht aljo leicht, dag ohne 

lauben und Gehorſam, ohne religiöfes und fitt: 
liches Leben dem Menſchen die hödyiten Erſah⸗ 
rungen der Perfönlichkeit entgehen müſſen, und 
die wahre Erkenntniß daher nur im Glauben und 
im rechten Gehorſame möglid) iſt.“ Dieſe Sätze 
der Propãdeutit᷑ ( 10—13. 19. 23. 26) erhiel⸗ 
ten ſpaͤter folgende Formulirung: Das ſubjective 
Princip der Erkenntniß iſt der freie Wille, indem 
er den Menſchen zur Thätigleit beſtimmt, alſo 
auch das active Princip der Erkenntniß bildet; 
Organ und Form (Geſetz) dieſer letzteren iſt die 
Vernunft; das objective Princip oder die inhalt⸗ 
liche Duelle derſelben iſt einerſeits die Sinnen⸗ 
welt, welche durch äußere und innere Sinnenwahr⸗ 


nebmung fubjectiv angeeignet wirb, anbererfeits : 


Deutinger. 
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Die Vernunft ift auch nicht Quelle fogenannter 
natürliher Wahrheiten; fie bat feinen eigenen 
Inhalt, fie nimmt allen und jeden inhalt von 
Außen auf. Sie ijt insbeſondere auch nicht im 
Einne Kuhns Quelle von Ideen, welche al3 na: 
türliche unmittelbare Offenbarungen Gottes ſich 
im Geiſte fänden; ſolch innerlihe Dffenbarungen 
würden alle und jede äußerlich:pofitive Offen 
barung Gottes überflüfjig machen, indem wir dann 
Alles aus uns, Nichts in und hineinnehmen; eine 
ſolche Immanenz Gottes in unferm Geiſie ift 
weſentlich pantheiftiih. Die Vernunft ift ledig⸗ 
Ih Werkzeug, Organ, „ſowohl für die Philos 
ſophie al3 auch für bie Theologie, inwieferne lebe 
tere al3 Wiffenfchaft betrachtet wird“; „auch bie 
Naturwiſſenſchaft bedarf der Vernunft ala bes 
die Erkenntniß vermittelnden Mediums“ (Prins 
cip der neuern Phil. 416—419 ; Ueber ben ges 
a Zuitand der deutichen Phil. 185 
i8 190). 

Nach diefen erfenntnigtheoretifchen Anfchauuns 
gen Deutingers beſtimmen jich wie von ſelber auch 
die religionsphilofophifchen und ethiichen. Wir 
können Gott und Göttliches nicht aus ung finden, 
fondern nur durch Gottes pofitive Offenbarung ; 
wohl aber können wir das, was wir auf ſolche 
Weiſe dur) ihn gefunden haben, in uns wieber 
finden, indem wir den Grundinhalt des drift: 
lichen Offenbarungsglauben® vom Principe de 
Selbſtbewußtſeins aus zum Wiffen erheben. Das 
ift in einſchlägigem Betreffe die Eentralanichaus 
ung Deutingers. Das Wort ift nicht Menſchen⸗ 
erfinbung. Fs iſt „für den Menſchen eine Gabe 
von ben, ift die primitivfte Offenbarung. Das 
Wort fommt ihm nicht von der Natur; er muß 
e3 empfangen von Nuten. Die Natur außer dem 
Menichen entbehrt bes Wortes, von ihr kann ber 
Menſch es nicht entlehnen. Selbſt erfinden kann 
er es nicht, weil es eine Bedingung ſeiner Frei⸗ 
thätigkeit iſt. Damit die Freiheit des Menſchen 
ſich voll kommen entſcheide, zur thatlächlichen Frei⸗ 
heit werde, muß ihr zuerſt eine höhere Freiheit 
geſetzgebend gegenübertreten“ (Princip der neuern 
Phil. 456). Die religiös-ſittliche Erkenntniß 
ſetzte alſo urſprünglich ſchon eine Offenbarung 
Gottes von hiſtoriſch-ãußerer Art voraus. Eine 
bloße Naturoffenbarung reichte nicht aus zur Ent⸗ 
ſtehung der Gotteserlenntniß und ebenſo wenig 
zur Eniſtehung der Erkenntniß des Sittengeſetzes. 
Letzteres iſt Tein Naturgeſetz, Tann alfo nicht „in 
natürlicher Weiſe als Naturgeſetz, ſondern muß 
in freier Offenbarung verliehen ſein“. Es konnte 
auch nicht der Natur des Menſchen und deren 


die geſchichtliche und poſitive göttliche Dfſenbarung, Kräften entſpringen, denn der menſchliche Wille 


welche durch Unterricht und Glauben ſubjectiv 
angeeignet werden. Die Vernunft iſt nicht ſchöpfe⸗ 
riſches Princip, nicht ſchoͤpferiſche Quelle des 
Inhalis im Sinne des Vernunftabſolutismus, 





iſt nur wählend, nicht geſetzgebend, und die 


menſchliche Vernunft iſt nur eine unterſcheidende, 


nicht eine entſcheidende Kraft, und im Gewiſſen 
ruht nur „die Gewißheit von der Verantwortlich⸗ 


Apriorismus und Pantheisınus; fie ſetzt unfreie keit des Menſchen für feine Handlungen nad 
Sinnenwahrnehinung und freien Glauben vor: | den Geſetze, nicht aber die geiekgebende Gewalt 
aus (Princip der neuern Philoſophie 11—18. | jelber. Tas Eittengeieg Tonnte aljo nur einer 
322—323. 514, über den gegenwärtigen »u: | außer und über bem Menſchen liegenden, abjolu- 
fand der deutſchen Philofophie 220—227).!ten Perfönlichkeit feinen Uriprung verdanten” 


1665 


(Moralphil. $ 61-62). Diefes an den Men 
fen in menichlicher Rede herantretende Geſed 
tonnte urjprünglidh nur einen negativen Cha 
rafter haben in Form eines einfachen Berbotes, 
und zwar eines verbotes, welches auf das Vers 
bältniß zur Natur ſich bezog und ihm ben Ge: 
muß einer beftimmten irdiſchen Frucht unterfagte 
(ebend. 8 63—67); und wie eine pofitive Offen» 
barung für den Urmenſchen ——— um 
zur Ertenniniß ber religiößefittlichen Wahrheiten 
zu kommen, fo war für den gefallenen Venſchen 
eine weitere Offenbarung Gottes um fo noth: 
wenbiger, weil er ohne folde den mannigfachen 
Serthümern, welchen er im Heidenthum anheim: 

fallen war, fich nicht hätte entwinden und für 
Fin unfruchtbares Streben fein feftes Ziel hätte 
finden Fönnen (Geift der chriftlichen Ueberliche: 
rung I, 82—83). Insbeſondere war bie pofitive 
Offenbarung des Myfteriums ber göttlichen Dreis 
einigfeit nothwendig, wenn er die gefteffenen 
Dinge als Nachbilder derfelben zum Bewußtſein 
bringen und dadurch erjt eine vollftändige Er⸗ 
kenntniß der Welt und feiner felbft und ber cige: 
nen Denfberwegung gewinnen follte; bie Drei 
einigfeit alles defien kann er mır begreifen, wenn 
ihm „Durch Die Offenbarung bie Kunde von einer 
primitiven göttlichen Dreietnigkeit au Theil ges 
worden it" (Prineip der neuern Phil. 468 bis 
459). Durch Chriſtus, den menſchgewordenen 
Sohn Gottes, wurde die Offenbarung vollendet 
der Sache nach, aber noch nicht vollendet in der 
Kreibeit und Perfönlichfeit des Willens“. Diefe 

Bollendung ift das Werk des in den Einzelnen 
wie im Gangen wirlenden heiligen Geiftes. Unter 
feiner Leitung wird das Mort der chriftlichen 
Dffenbarung rein und lauter fortgepflangt durch 
Schrift, Ueberlieferung und Kirche als objective 
Grlenntnigquellen derielben. Cie verhalten ſich 
wie Leib, Seele und Geiſt, bilden aljo ein breis 
beitliches Leben, und auch jede derſelben bildet in 
ihrer Weife wieber ein ſolches; fo wird insbe ſon⸗ 
dere „bie leibliche Erfäeinung des kirchlichen Les 


Deutinger. 





rn 


werben. Nicht das Fingefime it B i ⸗ 
maßgebend weder in ber Yelre noch im dar Auen 
Ordnung. .. Die im apoftolilder 
feten Hirten ber Gemeinde find beruien, m 
Namen ber Kirche das Ghefammutbemmuiriein lie 
Zeiten ausjufprechen, maß immer Scher der Rinde 
war, zu erhalten unb ben Gläubigen meinen 
Ien“ (Reid; Gottes IT, 453130), Bas ie 
Verhältnig des Firdjlichen Oberuupieh zu be 
Biſchoſen anbelangt, fo will Deutimger Sans 
nicht zum „alleinigen Regenten“ un med zen 
ger zur „einzigen Potenz bed Firdhlähen She‘ 
gemacht wiſſen (Bilber bes Geiftes L, TE); dei 
fpricht er dem Papfte ba Mecht zu, ben Entiän 
dungen ber auf einem Concile verfammelien 5 
fchöfe die Sanction zu ertheilen und „bet Eis 
der Einheit” aufzubrüden, ofime bafı —⸗⸗ 
im Sinne bes gallicaniichen Epikepellutenes 
unterworfen wäre. Deutinger bulbigse alle zu 
viele firhliche Theologen wer ber Zelt dus mus 
caniſchen Goncild einem gemäfigteren (emtigel 
cani(hen) Epikopaligfteme. 

Die durch die Kirche wermittels dee· 
Lehrworteß vorgeftellte Offenbarung bes (ie 
ſtenthums fol von ben Einzelnen imbefien mie 
bioß ergriffen werben im Hauben, intbelahen 
in thatkräftigem Lichedglauben ; für fell auh Be 
ftätigung finden in der matürlichen ⏑ 
derjelben und in’8 Wiſſen erhoben werben, 
der ganze Menſch eine Befreiung und Biden 
geburt erfahre, Damit ber heilige Geift and Inu 
niß gebe im Innerſten feines Geifirs (ei ber 
chriſii. Ueberl I, 155—160) Sie kann feier 
geftalt in s Wiſſen erhoben werben nom Prin 
cipe des Selbftbewußtieind aus. Dieieh alle 
bilbet den feften, unbezweiſelberen ⸗ 
punft des philofophiiden Willens, mei det 
Denfen in ihm mit dem Gein zufemmmenilllt 
Jede Behauptung kann möglidermeife begweihe 
werben, mar eine ausgenommen, ba mus „ib 
Behauptung bezweifeln kann“. „Somit zur bei 
Denfen, wenn e8 beginnen joll, mit bieler Best 
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Denken ober ein — Nicht: ch. Mein individuelles 
Ich bat aber, um anfangen zu können, ein dop⸗ 
tes ihr 3a zu feiner nothivenbigen Voraus: 
gung: ein Nicht: Ich als Negation bes Ich ohne 
atıon des Anfangs, alfo ein anfangendes Nicht⸗ 
Ich, die unperfönliche Welt, und ein Nicht⸗-Ich 
als Negation des Anfangs ohne Negation des 
dh, alſo ein nichtanfangenbes, abfolutes Ich, 
tt als abfolute Perjönlichkeit (ebend. 947. 
969—972. 1021 ff.). Diefes abjolute Ich bildet 
für unfer fubjectives Denken eine nothmendige 
Borausiekung, ſowohl unfereß eigenen relativen 
Sch, wie ber felbftlofen Natur: das ift ber poſi⸗ 
tive Beweis des Dafeins Gottes (val. die Ab⸗ 
bandlung: Welche Antwort hat die Philoſophie auf 
die Frage: gibt es einen Sott? Siloah 62 fi. 298 
bis 301. 321—323 ; Princip der n. Pb. 422 bis 
434). Die abfolute Perfönlichfeit kann aber nicht 
Einperfönlichkeit fein, fie muß eine Dreiperjön- 
lichkeit fein. Indem Gott ſich felbft anichaut, er: 
zeugt er nothwendig feinen Eobn dieſer ift abjo- 
{ut perfönlich, ift alles, was der Vater, allo eine 
zweite Perſon. Aus der wechfelfeitigen Liebe bes 
Vaters und 
bervorgehen und ebenfalls Perfon fein (Dent: 
lehre 6314; Geiſt der chriftl. Ueberl. I, 101 bis 
107; Princip der n. Pb. 459 - 462; Reid) 
Gottes III, 447). Liebe Tann nur zwiſchen ver: 
fchiebenen Perſonen beitehen. nun Gott 
weientlich ein breiperfönlicher iſt und als ſolcher 
ein Gegenſtand der Liebe und felig in fich felber, 
fo bedarf er keiner Welt außer fich, um in biefer 
fi felber barzuitellen, zu erfennen, zu lieben; 
er ift ſich feine eigene Welt und bedarf feiner 
Welt außer ihm als Gegenſtand der Liebe und 
Seligkeit. Will er alfo ſchaffen, fo kann er nur 
(äaften in freier Liebe aus — Nichts (Geiſt der 
chriſil. Ueberl. I, 104— 105; Princip der n. Pb. 
468—469). In freier Liebe kann Gott jedoch 
einzig nur zu dem Zwecke ſchaffen, daß aud) andere 
Geifter an feiner Eeligfeit theilnehmen, alfo zu: 
naͤchſt nicht um feiner Berherrlichung willen, ſon⸗ 
dern um ber Beſeligung der Gefchöpfe willen, 
bie feine Verherrlichung zur unabtrennlichen Folge 
bat ( Dentlehre © 317; —88 der n. Ph. 479). 
Auf die freizufünftigen Eniſcheidungen dieſer 
Geſchoͤpfe eritredt fd die göttliche Allwiſſenheit 


nur ihrer Dnlichteit nach, nicht ihrer Nlirklich: | b 


keit nach, weil Nochnichtfeiendes ohne Miderfpruch 
nicht al8 ein bereits ſchon Seiendes vorausgefchaut 
werden kann. „Der Menſch iſt in feiner Wahl 
frei und Gott Tann nicht vorherwiſſen wollen, wie 
der Menſch wählt, weil er die Freiheit wollte“, 
weil er fie wollte — aus freier liebe. Fine be 
fonbere Präbeftination Einzelner zur Celigfeit 
kraft eines feit Ewigkeit von Gott gefahten Gna⸗ 
denrathſchluſſes und ein ewige Borausmilien 
Gottes in Bezug auf die wirklich zur Eeligkeit 
Selangenden gibt es nicht und kann es nicht 
geben (Denklehre $ 319, Grundriß der Moral 
phil. S 62; Moralphil. S 207— 210; Bilder des 
Geifteß IL, 210— 212; Brief vom 15. November 


Deutinger. 


ı Schriften, 1875, 480—481). Da Gott dreieinig 


Sohnes muß weiterhin der Geift Folge jeined Ungeho 
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ift in rich lelder, konnte er fi) auch nur auf drei: 
einige ife offenbaren nah Außen bin; ber 
Menſch insbefondere, „in &benbilblichkeit mit 
dem breieinigen ©otte, ift ein auß brei Elementen 
gel affenes, in einer perfönlichen Einheit einiges 
Weſen“, beftehend aus Leib, Seele und Geift 
(Seelenlehre F 86; Geiſt der chriſtl. Ueberl. IL, 
29). „Eo wie der erfte Menſch aus der Hand bes 
Schöpfers hervorging, mußte er nothwendiger 
Weiſe als ein volllommenes Werk der Ichaffenden 
Allmacht erfcheinen. Der Menſch war ın feinem 
urfprünglichen Zuftande ein in feiner Natur voll: 
tommen gefchaffenes Wejen. Er mar nothwenbig 
vollfommen gut, da es unmöglich ift, daß Gott 
Unvolllommencs innerhalb der beitimmten Natur 
erihaffe... Der Menſch war, fo wie er war, 
recht von Gott und in urfprünglicher Gerechtig⸗ 
keit erſchaffen“ —8 G 69). Durch bie 
freie Entſcheidung besfelben mußte nidht bloß 
fein Berhältniß zu Gott, fondern auch jein Ver: 
bältniß zu den „gegenüberſtehenden Objecten mit 
Nothwendigkeit“ bedingt werben ; die nothwendige 

ame gegen ben göttlichen 
Willen dur bie Freiheit mußte folglich „der 
Ungehorfam aller feiner Kräfte und der äußeren 
Natur gegen den beitimmenden Willen fein“, fo 
dat die Empörung ber niederen Kräfte gegen bie 
höhere, ſowie Mühſal und Sorge und ber leibs 
lihe Tod fein Loos wurde. Doc feine Sünbe 
fonnte nicht bloß feine Sünde bleiben. „Die 
Eünde des erften Menſchen erbte fich nothwendig 
von Gefchlecht zu Geſchlecht, und es it ebenfo 
natürlih und nothwendig, daß biefe erite Sünde 
eine erbliche ib als es undenkbar wäre, wie das 
menſchliche Bewußtſein überhaupt ohne jenes 
primitive Verſchulden des Menſchen in dieſen 
Zuſtand der Disharmonie gekommen wäre.“ 
Die Erbſünde iſt deßhalb nicht etwas Unbegreif⸗ 
liches, ſondern vielmehr die „dem richtigen Selbſt⸗ 
bewußtſein entſprechendſte und zur Erklärung 
aller Zuſtände allein genügende nothwendige 
Zorausjegung“ (Moralph. $ 77—81; Grundriß 
ber Moralph. G 18). Die Sünde, deren Knecht⸗ 
ſchaft das Menſchengeſchlecht anheimgefallen war, 
forderte aber Suͤhne, Genugthuung. Dieſe Ge⸗ 
nugthuung „mußte für die Welt Gott darge⸗ 
racht werden“. Cie Eonnte nur dargebracht 
werden durch das Sühnopfer eines Crlöfers, 
welcher Gott und Menſch in Einer Perſon war: 
Gott, weil nur Gott genugthun konnte; Menſch 
und zwar vollfommener Menſch, weil er ohnedem 
nidyt hätte leiden und fterben können (eich 
Wottes I, 76. II, 64—65; Geiſt der chriſtl. 
Veberl. I, 83— 84). Die Philoſophie vermag die 
im Glauben aufgenommene chrütlihe Offen: 
barung jedoch nicht bloß ihrer religiöfen, fondern 
auch ihrer ethiſchen Eeite nach von Principe des 
Selbſtbewußtſeins aus zu bejtätigen. Tas chrift: 
liche Geſetz der Gottesliebe ift auch Geſetz ber 
eigenen Natur, Die Erkenntniß der wahren Selbſt⸗ 
liebe iit der natürliche Grund der Gottesliebe 


1848 bei 2. Kaftner, Deutingers Leben und ı fjowie der allgemeinen Vienfchenliebe, und das 
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ſuilich Boſe oder die Sünbe iſt nichts Unberes 
als die Umkehrung biejes richtigen Berhältmiffes 
unferer Natur zum freien Willen (Moralphil. 
$181—183. 239). Die in Gebrauch gefom 
mene „Unterfdeidung von ſog. ſchweren und läß- 
—* Sunden, welche in Folge eines rein Auf 
lichen, formalen und mechaniſchen Abwägens 
bed Verhãltniſſes der ſubjectiven Handlung zum 
objectiven Sejeh“ hervorging, iſt indeſſen zu ver: 
werfen. Todſunde ift nicht eine beftimmte, ein 
zelme Handlung, wie eime cafwiftifche M 
wollte, die nothmenbiger Meife zum „Pharifäis: 
mus einer Miücden jeihenden und Glephanten 
verſchlucenden Lebensauffaffung“ und fubjectiver: 
ſeits zu einem bie Gründe für und wider rein 
äußerlich abmägenden Probabilismus führte; Tod: 
fünde ift nur zu nennen, was „die Richtung zum 
moraliſchen Tode“ oder zum Abfterben der mora: 
liſchen Willensfraft im fich trägt (ebend. F 175, 
241). Als Sünbe ift ferner alles daß zu faſſen, mas 
nicht aus volltommener Liebe hervorgeht. 
Vorftellung, ald wenn der Menſch in diefer Liebe 
aud) ein Uebriges thun und Werfe vollbringen 
Tonne, die nicht durch die höchſte Pflicht der Liebe 
jeboten, fonbern als über dieſelbe hinausgehende, 
Fonderheitiche Zuthaten feines überwiegenden 
ifers angefehen werden müffen, durch welche er 
alfo in Folge deſſen ſich noch ganz feparirte Vers 
bienfte von Gott erwerben fönne, geht aus der 
Verwechslung des Verhältnifies des Menſchen 
um äußern Geſetz und zur kirchlichen Gemein: 
Kate mit dem Verbältnig berjelben zu Gott 
durch die Liebe hervor." Hier bat als Ariom zu 
elten: „Was der vienſch fan, das muß er aud) 
in Liebe vollbringen, ober feine Liebe ift feine voll 
Tommene* (ebend. $ 248). 

Aus biefem allem ergibt ſich wie von felber 
Deutingerd Lehre vom Verhältnik des Glaubens 
zum Wiffen, der Theologie zur Philoſophie 
Durch den Glauben an eine höhere Auctori 
wird „die Kindheit des Menfchengeichlechtes ebenfo 


jetragen, gebildet, geleitet, wie ber einzelne Menfch | 


TDeutingen 


» | liche Wort vermittelten, 


1| wiefen werben, baß er maß fein mu 
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wenn er nicht benfen Minnie, — 
Entwidlung ſeines Denfens Cds 
rungen: einer unfreiem, matürtiden, band ir 
Sinne ihm zugänglichen, umb einer ferien, aufm 
gewöhnlichen, übernatürlichen, burd; bat ipuuh 
m ben freien 
fih wendenden. &o lange aber midht erfummt ik 
ob „diefer Haube dem Sefehen der Pater ob 
Vernunft entfprit, Tann vom Um mur wis 
werben, daß er wahr feim Tann, aber mids ie 
ei 
ift dieſer Glaube nur — Serzentglaube (dei 
I, 47-51. 162—163) 7 zersält fih tem 
gemäß nun bie Philofopbie zur Thesisgie? 
eitofophie i&liekt fi non feiner Ülteuiset 
aus, nimmt ben „Inhalt aller auf, gi mar bei 
Allgemeine derfeiben. Cie bat mit ber Ziels 
gie benfelben Inhalt, aber fie Hat äh —— 
ie Theologie.” Cie beginnt mit dem Buck 
an Allem und fucht vom Principe beit Seth 
bewufitfeind aus bie Bewifiheit bed man ber Einen 
erfahrung und ber pofitiogöttlichen Off 
gegebenen Inhaltes zu gewinnen. 
nicht unabhängig von der Theologie im Cie 
Kubns, ald ob fie einen befonberm Aha = 
im Unterſchiede von bem ı geofienbarten As 
inhalte der Theologie. Sie ijt vom ber bar 
auch nicht abhängig der Semi 
von Clemens, bat deren In k 
abhängiger Weife fpeculatın feftzuft lien ( 
ben gegen. Zuſtand ber beutfchen and m 
189; Beiträge zur 
Streitfrage über das Verhältnif der — 
und Theologie, 1861). Im felbf 
Haben alfo Wbilofephie und Chesl 
ander Zer 


fichtfich bes Inhaltes, Das Cefammmerftrrhen 
Deutingers zielt fomit nicht ab auf eime 

des Wifjens vom Yuctoritätsglauben aber 

über dem Yuctoritätsglauben, fonberm auf aim 
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beſtehende Philoſophie“. Die Philofophie beſtand 
nach ihr lediglich in ber Anwendung einer faſt 
ausichlieklich von Ariftoteles entlehnten Logik und 
Metaphufit auf einen bejtimmten Inhalt, ohne 
daß fie hinausgelommen wäre über ben Erweis 
der bloßen Möglichkeit dieſes Inhaltes nad) dem 
Identitãtsgeſetze. Die neuzeitliche Philojophie 

welt umgekehrt feit an der „Ausichliekung ber 
—* und des Glaubens von der principiellen 
Beſtimmung der Erkenntniß und Wiſſenſchaft 
und ber einzigen Begründung ber Erkenntniß 
auf die nothwendige, natürliche Grundlage des 
Wiſſens allein“ nad dem Denkgeſetze bes Grun⸗ 
des und ber Folge und fpielte die fubjective 
Denknothwendigkeit in eine Nothwenbigleit bes 
abfoluten Seins hinüber (Princip ber neuern Phil. 
18 fi. 42—43. 450. 524; Beitrag 21—22; 
Bropäd. F 94). Ueber beide hinaus foll endlich 
eine wahre Berfühnung des Glaubens und Wiffens 
gewonnen, und fo ber Unglaube der Zeit über: 
wunden werben. „Unfere Seit bebarf vor Allem 
eines natürlichen Anhaltspunkte, um an dem: 
felben des übernatürlichen Lebens fi zu ver: 
fidern ... Taufende ringen verzmeiflungsvoll 
mit ben Fluten des Unglaubens und Kae 
flehend die Hände nad) einem rettenden Zweige 
aus, den fie zu faflen vermöchten, aber abſchüſſig, 
unfaßbar ſenkt fich der Felſen bes jogen. ortho- 
doren Ölaubens in bie Tiefe, und Niemand firedt 
bie rettenden Arme über ihn aus, wirft das 
rettende Seil menfchlicher Erkenntniß und Wiſſen⸗ 
ſchaft in die Tiefe, damit e8 die Verzweifelnden 
gu erfaften vermöchten” (Geift der chriſtl. Ueberl. 

1, 25—26). Zur bisherigen biftorifhen Dar⸗ 
ftellung val. 2. Kaftner, Deutingers Leben und 
Schriften, 1.2b., Diünden 1875, und defien 
Abhandlung: Die philofophiichen Syſteme Anton 
Gunthers und Martin Teutingers, Negensburger 
Etrubienprogramm, Stabtambof 1873; G. Neu: 
decker, Tas Grundproblem ber Erkenntnißtheorie, 
Nördlingen 1831 (in Deutingers Sinn gehalten); 
Dietrich Becker, Die Philoſophie Deutingers in 
ihrem Verbältniffe zur Scholaſtik und Philoſophie 
der Neuzeit, Katholik 1366 (in gegneriſchem Sinn 
gehalten). 

Zeutinger war mit reihen Geiftesanlagen 
außgeftattet wie Wenige. Gin reger, leben: 
diger Einn für alles Ideale, gepaart mit un: 
ermüblidem Streben, war ihm eigen und 
leuchtet aus feinen Schriften hervor. Die Ber: 
föhnung einer allen geredyten Anforderungen ent: 
ſprechenden Wiſſenſchaft und Runjt mit Shrijten: 
thum und Kirche bildete jein Strebens- und 
Lebensziel. Tor Allem zcichnete ihn ein hoher, 
ãſthetiſcher Sinn aus für das Schöne in Natur 
und Kunit, fowie einc hervorragende kunjtgejchicht: 
lie Bildung. Zeuge für lentere iſt namentlich 
feine über 20 000 Nummern uminjjende, dent 


Georgianum zu Wünchen teitamentarijh ver: ' 
madte Sammlung von Kupierſtichen, Stahl⸗ 
ſtichen, Lithographien u. f. w., welche den Ent: ' 


widlungsgang der bildenden Rünjte aller Länder 


und Zeiten zu überfichtlicyer Veranſchaulichung 
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bringen. Außerdem ftand ihm in nicht gewöhn⸗ 
lihem Maße eine die Jugend feflelnde, phantafie 
reihe Daritellungsgabe und ein ſprudelnder, oft 
zum Sarcasmus hinneigender Witz zu Gebote. 
Seine wiſſenſchaftliche Geſammtrichtung charak⸗ 
teriſirt ſich einerſeits durch ſtarle Hervorhebung 
des poſitiven Offenbarungs⸗ und Glaubens 
begriffes, andererſeits durch eine ebenſo ſtarke 
Hervorhebung des natürlichen Erkenntniß⸗, Frei⸗ 
heits⸗ und Perſonlichleitsbegriffes, ja durch über: 
ftarfe Hervorhebung berjelben, fo daß fie einer: 
feitö in einen gemäßigten Traditionalismus wie 
andererjeit8 in einen bloß relativen Supranatura⸗ 
lismus ausmündete. Vermittels der erſtern Her⸗ 
vorhebung ſtellte er ſich in Oppoſition gegen die 
moderne Wiſſenſchaft, vermittels der zweiten gegen 
die ſcholaſtiſche, um ſo die wahre Mitte zwiſchen 
beiden zu finden und beide zu verfühnen. Die 
von beiden Seiten ſich erhebende Oppoſition galt 
ihm als Zeichen, daß er die wahre Mitte zwifchen 
beiden wirklich gefunden babe. In vielen fehr 
wichtigen Punkten zeigt er Verwandiſchaft mit 
U. Süntder, nur daß er deſſen Dualismus na 
allen Seiten Hin ähnlich wie Oiſchinger d 
eine QTernarlehre zu überwinden fucht, in ber 
nähern Ausbildung derjelben aber gleich letzterem 
oft fehr künſtlich verfährt. Philoſophiſcherſeits 
beginnt er mit dem methobijchen Zweifel an Allem, 
gewiß mit Recht; doch hätten gar manche feiner 
Aufitelungen der Feuerprobe eines folchen Zwei⸗ 
fels unterzogen werben follen. Oder wie? kann 
ber freie Wille als fubjectives Erfenntnikprincip 
elten? Nur in mittelbarer Weife kann er als 
Flchen elten, fofern er mannigfaltigen Einfluß 
hat auf die Dethätigung und die Artung des 
GSrlennens ;unmittelbares Erkenntnißprincip kann 
aber nur das jich bethätigende Defenntnißpermögen 
fein mit feinen Gründen. Kann ferner das Selbft: 
bemußtjein des zweifelnden Ich als objectiver Aus: 
gangspunkt des Philoſophirens ‚gelten? Aller: 
dings entfpricht den fubjectiven Denken bier ein 
objectives Sein; doch was tft dieſes Sein anders 
als eine beiondere Bemußtfeinsthatfache ? wie 
fönnte aus diejer Thatſache aber die Vernunft⸗ 
nothwendigkeit der eriten Principien abgeleitet 
werden? und wie ließe fich ohne die Ichtere — 
insbejondere ohne das Eubitantialität3: und Gau: 
falitätsprincip — jenfeitö der Thatjache der innern 
und äußern Grjahrungsmelt die metaphyſiſche 
Weſenheit und Exiſtenz bes eigenen Eelbites und 
der äuſſeren Natur und Gottes für ung bemabr: 
beiten ?2 Außerdem begegnen uns manch andere 
Aufitellungen, die nicht bloß aus philofophifchen, 
jondern audy aus theologiihen Gründen ciner 
Beanjtandung unterliegen oder wenigitend einer 
grökern Klarſiellung bedürfen, um einer folchen 
nicht zu unterliegen. Co fol 3. B. die pojitive 
Dfienbarung Gottes eine nothwendige Vedingung 
bilden jür die religiös-ſittliche und die über das 
Sinnliche hinausgehende philoſophiſche Entwick⸗ 
lung des Menſchen im Sinne eines gemäßigten 
Traditionalismus, wie er auch von der neuen 
Löwener Schule und verſchiedenen katholiſchen 
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Es 
foll_fogar ber pofitive Tffenbarungsglaube eine 
nothrenbige Bedingung für eine folde Entwid: 
ums bilden, obwohl anbererfeit8 eingeräumt 
wird, daß für den fortienden Geiſt, welcher in 
feinem Zweifel noch nicht ae fein kann, zu 
welchem Refultate ihn feine U erfuchung führen 
werde, nur ber vertrauensvolle Glaube noth⸗ 
wendig fei, daß fie ihn au einem Reſultate führen 
tönne (Ueber Mlauben und Wiffen, in der Ciloah 
244). In Wahrheit bildet aber eine pofitive 
Offenbarung Goties nicht in jeder Veriehung 
eine ſolch nothwendige Vorausſehung, und ein 
pofitiver Tfienbarungsglaube um fo weniger. 
Fin pofitiver Offenbarungs: oder Auctoritaͤts⸗ 
glaube, welcher der wiſſenichaftlichen und fpecus 
lativen Erkenntuiß vorausgeht, fei es ein rein 
menſchlicher oder ein goörtlcher hat ſeinerſeiis 
ielber wieder ein Wiſſen, welches in gemein: 
vernünjtiger Weiſe die ſubjectiv- zurcichenden 
aubrsürbigteitsgrünbe enthält, zur noihwen⸗ 
jen Porausfegung, fo daf er fein vermu 
Ye Willens: oder Serzensglaube iſt; 
dieſes ohne Zweifel auch in der Intention FH 
tingers (vgl. Princip der neuern Phil.510—514), 
fo bebarf es anbetracht8 anbermeitiger, unbe: 
fimmterer Aeuferungen doch einer ausbrüdllichen 
Betonung. Tie Allwiſſenheit Gottes kann in 
Berg auf bie Wirklichkeit der freigufünftigen 
Entſcheidung der Geſchöpfe ferner feiner Bi 
f&ränfung unterliegen. Wine ſolche Beſchrãnkung 
ifi weder mit dem Begriffe einer abioluten, ! Z 
vollendeten Rerfönlichfeit Gottes, noch mit der 
Lehre von ber Prophetie und Prãdeſtination ver: 
. bie ie gegen Wünther und I. Rolihmid, 
ichtete Monographie, 
Tas göttliche Vorauswiſſen,“ 
855). Der primäre, d.h. allgemein 
umd unbedingt zu erreichende Endzweet der götts 
lichen Offenbarung nad) Auf hin iſt ferner nur 
bie Verherrligjung Gottes; die Befeligung der 
freien Geſchopfe kann mur ecundärer, % b. nur 


Deutinger. 
Gelehrten Teutihlands vertreten wurde. 
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und Wollen beigelegt der Seele m ern Se 
tung auf die Leibl Bes Grunde va 
Empfindens, Begehrens, 
Richtung auf den Weift Yen aber. 
sitdung (unterfdieden von ber 
Können zugehörigen Thantahıe). 
unb bes Gemillens und als verke. 
beider bie Grundkraft bes ede⸗ 
See 122 ff.), und fomit ſSerm 
je Yebendfraft beigelegt : 
Unterfhibe von den fentriven ui 


grund in Teinerli Zinn ane Z 
ober nur eine Zubftana, welde für 
ige 
iges Accibens“ bildet ? unb wenn ber 

foldiem eine organiſche Yebensfzat 
Eönnte alsdann bie geiftige Su * 
und unmittelbar Jormprincip des ve:bes 
Sinne des Tienmer Coneils / Uns Sw 
Seele vom Geiſte unterichie den fein / zur 
Jedenfalls gilt fie nicht blok als 
fenfitiven Kräfte, fondern auch als 7. 
unfrei wirkenden Kräft —F b 
überhaupt, einſchließlie gi 
fondern wirb beiihalb has enter 
dem geiftigen Ycben zwar unm 

nbe, aber boch bloß ſeeli— 

inet, meil es „eine unfreie 


8 
das Gewiſſen 

reflectiren — als eine unge 

aus bem Grunde, weil eo fib auf uniree &. 


mit, bann müßten aud) Denken wi 
foweit fie unfrei wirfen, al® um 2 
feeltfche Kräfte gefaßt werben, felbit der eb 
Geiſt Könnte bann fein reiner Geift 

Die philoſophiſche Denknothwenbigfeit eritmtt 


| fih nach Deutinger über diele allgemeinen Biel 





liche Srfahrung nicht erweislich, wie das aus ihr 
ſtammende Erbverberben, und die Erlöfung und 
die ihr entquellende Heiligungsgnade nicht bloß 
von wiederheritellender , nachhelfenber Art im 
Sinne eines bloß relativen Supranaturalismus, 
was alles bier freilich nicht begründet werben 
Tann. Das Uebernatürliche wird von Deutinger 
vielfach nicht nur in folch relativem Sinne, fon- 
dern in noch umfafjenderem Sinne genommen, 
indem 3. B. das fittliche Tiebeöziel des Menfchen 
als etwaß llebernatürliches gefaßt wird, fofern e8 
über dem phyſiſchen Naturziele liegt (Moralphil. 
F 196), ober die perjönliche freiheit des Menichen 
als etwas Uebernatürliches, fofern fie über der 
unfreien Ratur des Dienichen liegt, ja auch als 
etwa8 Uebervernünftiges, fofern fie als entichei: 
dende Macht über der Vernunft und deren Thätig- 
Leit ſteht (Princip der neuern Phil. 505 ff.); doch 
all’ diefe weitern Faſſungen des Uebernatürlichen 
find bloß von begeftihnomineiem Belange. 
Auf ethiichem Gebiete ericheint ferner die Lehre 
von Todfünden im Sinne einzelner den Seelen: 
t0d berbeiführender Handlungen und von über: 
pflichtigen Werken nicht verwerfendmwertb, fondern 
vielmehr durch theologiſche und pbilofophiiche 
Gründe gefordert und geredhtfertigt. “Die Ur: 
theile Deutinger endlich über die Scholaftif an: 
langend, kann nur gejagt werden, daß fie der: 
felben durchaus nicht gerecht werben. In biefer 
Beziehung wie anderwärts Taffen fich hiſtoriſche 
Studien vermilfen. Den modernen Irrthümern 
eines geifttobtenden Materialismuß und eines 
Die Welt vergötternden Pantheismus gegenüber 
iſt Deutinger ſtets für bie Perfönlichfeit und 
Freiheit des Menichen wie für die Perjönlichkeit 
und fchöpferifche Freiheit des Abfoluten mit Be: 
ifterung eingetreten; es bildet dieſes eines 
iner Syauptoerdienfte. [Aloys Schmid.) 
Deutſche Siteratur, Inbegriff der nationalen 
Schriftwerke unfere® Nolfes. Ueber die Anfänge 
und das urfprüngliche Gebiet der altgerma: 
niiden Spraden berricht ein noch unauf: 
gebellteß Dunfel, das, bei gänzlihem Mangel 
an Epradbentmälern, fi mohl nie völlig 
lichten wird. Leber ihre Zuſammengehörigkeit 
farın indeß ebenjo wenig ein Zweifel fein, als 
über ihre Verwandtſchaft zunächit mit den flavi: 
fen und litauiſchen Sprachen und weiter mit 
den übrigen Familien des groken indogerma⸗ 
niſchen Sprachſtammes. An die Geſchichte tritt 
Die anifhe Sprachenfamilie nicht als ein 
abgeſchloſſenes Sanze, fondern als Gonipler meh: 
rerer Sprachzweige ein, unter welchen fechs, 
vermöge noch erhaltener Denkmäler, ſich in 
charakteriſtiſcher Berihiedenheit abgrenzen laſſen: 
1. Tas Gotiſche (nicht bloß die Sprache der 
OR: und Reftgoten, fondern auch der ihnen nahe: 
ftebenden Bandalen, Quaden u. f. w.); 2. das 





Althochdeutſche (das vom 8. bis um die man genteiniglich 
Ä ziehen pflegt, jind 
nämlich isragmente der Bibelüberſetzung bes 


Mitte des 11. Nahrhunderts in ganz Ü'berbeusich: 
land geichrieben ward); 3. das Altfähfiiche 
(Altmiederdeutiche, vom 9. bis 11. Nahrhundert 
zwiſchen Rhein und Weſer, Weſer und Elbe an 
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jäßig, nur in wenigen Dentmälern erhalten, an 
welche fi das Mittelniederbeutiche anfchliekt); 
4. das Angelfüähfifhe (die Sprache der 
etwa um bie Mitte des fünften Jahrhunderts 
nah England übergefiedelten Sachſen und 
Angeln, Mutter des Alt:Englifhen); 5. daß 
Altfriefifche (zwiſchen Rhein und Elbe ein: 
beimifch, nur in jpätern Dentmälern erhalten, 
als Mundart jetzt im Ausfterben begriffen); 
6. das Altnordifche (im Isländiſchen noch 
faft unverändert erhalten, auf den ffandinavifchen 
Halbinjeln in dag Schwediſche und Dänifche ges 
trennt und verändert). 

Die deutiche Sprache im engeren Sinne, d. h. 
das Althochdeutſche, blieb ſich nicht conftant 
wie das Altnordifche auf Island, fondern erlebte 
zwei tiefgehende Transformationen: erſt in's 
Mittelhochdeutſche, das von ber Mitte des 
11. Jahrhunderts bis um die Mitte des 15. berrs 
ſchende Schriftſprache ward, und in's Neu hoch⸗ 
deutſche, das von ber Mitte des 15. Jahr: 
hundert an defien Etelle trat. Während dem 
Althochdeutſchen eine altnieberbeutiche, dem Mit⸗ 
telhochdeutfchen eine mittelniederdeutſche Schrift⸗ 
prache zur Seite ging, bürgerte ſich das Neus 
bochbeutiche in dem geſammten Niederbeutfchland 
ein und überließ dem Nieberbeutfchen bloß noch 
mundartliche Bedeutung. 

Cine vordrif.liche deutfche Literatur gibt es 
nicht. Zweifelsohne befaßen zwar die germani: 
hen Etämme eine ausgebildete Mythologie und 
einen anfehnlichen Schatz von Götter: und Hels 
denliedern in alliterirenden Verſen (Stabreim), 
ber ſich durch mündliche Ueberlieferung weiter: 
vererbte. Da aber diefe Volkspoeſie, auf's innigite 
mit Götzenthum und Aberglauben Dermachten. 
den lebendigiten Ausbrud, das Pieblingsjumel 
und das geiftige Bollwerk bes Heidenthums aus- 
machte, fo konnten ihr die Glaubensboten bes 
Chriſtenthums und deren Nachfolger Feine ober 
nur fpärliche Nachficht angedeihen laffen, fondern 
mußten darauf bedacht fein, die noch fo poetifchen 
Söttermärden durch die göttliche Wahrheit und 
ewige Poeſie des Chriſtenthums aus des Volkes 
Liebe und Andenfen zu verdrängen. Es war 
dieß um fo leichter, als erſt lange nad) Einfüb- 
rung des Chriſtenthums die Kunſt des Schrei: 
bens fich allgemeiner verbreitete. Von Aufzeich⸗ 
nungen ſolcher Lieder haben ſich nur einige 
kümmerliche Reſte erhalten, ein Fragment des 
ſogenannten Hildebrandsliedes (althochdeutſch 
mit ſtarker Neigung zum Riederdeutſchen; Hand: 
ihrift auß dem 8. oder 9. Jahrhundert), 
die zwei Merſeburger SZauberfprücde (althoch⸗ 
deutſch), ein Heerdenſegen (althochdeutſch), zwei 
altſãchſiſche Veſchwörungsformeln (aus dem 
9, Jahrhundert) und einige ähnliche Bruchſtücke. 
Die älteren gotiihen Sprachdenlmäler, welche 
ur deutichen Yiteratur zu 
reit3 chriitlichen Gehaltes, 


— 


Ulfila (318—388), ein paar Blätter einer Er⸗ 
Härung des SJohannesevangeliums, Reſte eines 
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Kalenbartums und zwei Verkaufsurfunben (aus 
bem 6. Jahrhundert). Erft vom 8. Jahrhundert 
an conitatiren häufigere Sprahbentmäler bie 
Anfänge einer eigentlichen beutjchen und zugleich 
hriftlichen Literatur, welche ſich unausgeleht bis 
auf die Gegenwart weiter entiwidelt hat. ‘Daß tief: 
reifendfte Ereigniß, welches das geſammte Geis 
jteßleben dieſer zmölf Nahrhunderte und bamit 
auch bie Literatur Deutfchlands in zwei Zeiträume 
ſcheidet, war bie Glaubenstrennung bes 16. Jahr⸗ 
hunberts. Die Literatur des Mittelalters, durchs 
aus katholiſch in_ihrem Wefen, iR du Ki ein 
Spiegelbild der Einheit in Wiſſen, Hecht, Sitte, 
Leben und politiſcher Geftaltung, welche der ge: 
meinfame Glaube herbeiführen half. Die Lite 
ratur ber Neuzeit dagegen, auf religiöfer Tren- 
mung fußend, gibt die folgen jener Trennung 
auf allen Gebieten fund und hat ſich nie mehr zu 
der früheren Einheit zu erheben vermocht. Wä 
rend bie literariſche Blütenperiobe bes Mittel: 
alters mit der glängendften religiöfen und polis 
tiſchen Epoche desielben zufammenfällt, gelangte 
bie Literatur ber Neuzeit erft dann zu einer 
Blütezeit, als ſich zwiſchen den beiden religiöfen 
Heerlagern, nad) langem Kampf und unvollftän- 
diger Ausföhnung, eine Geiftesbewegung ans 
babnte, bie indifferentiftiich vom Religiöfen abſah 
und Kunft und Literatur um ihrer ſelbſt willen 
pflegte. 

Die Sprache hielt mit der inneren Entwidlung 
der Literatur nicht ganz gleichen Schritt. In der 
vorbereitenden Epoche bed Mittelalters trifft noch 
das Althochdeutſche mit dem Mittelhochdeutfchen 
zufammen. Die Blütezeit des lehteren iſt zwar 
augleich auch die Blütezeit der mittelalterlichen 
noch vor dem Abſchluß des Mittelalters 


Voeſi⸗ 
jedoch transformirt fi das Mittelhochdeutſche 
langfam in das Neuhochdeutfche, welches erjt nad 
drei Jahrhunderten feine literariihe Blütezeit 
erleben follte. Im Folgenden werden mur fum- 
mariſch die Beziehungen ber Literatur zum rel 

gids tirchlichen Leben berührt; für das Uebrige 
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Zahlreiche Gloflare, Interlinearverfionen, Brut 
ftüde von Ueberfegungen, Barapbreicn, Bun 
tenumb Prebigttragmente, Abidmbrumgtisumeiz, 
Gtaubenöbetenntniffe, Gebete unt auber zügr 
Formulare beeugen noch Beute die apferumde 
Mühewaltung, weide Diefes Wert — 
Denn bie Eivilifatoren Deutfchla: been £m 


Lateinifche war, muhten fich entmrber ch Wh 
mübfelig ben Bollbejip ber Lanbetiprude ⸗ 
ben, um bem Volle Sriftlihen Alssis 
mahrbeiten zu prebigen, ober fich micht menge 
mübfelig erit die late iniſche Firchliche Bildung so 
fhaffen, um biefelbe burch Predigt und Uänternihe 
gm Gemeingut des Bolfes geftalten zu im. 
Inter den Bildungsftätten, am bemem fh bus 
ſachlich dieſes große Werk vollzog, zuge dir bes 
Benebictinerflöfter St. Gallen und Falke ko 
vor; fie find bie vorzüglichfien Mutgungäpuitr 
ber beutichen Literatur. Die meiften era 
Denkmäler find Profe. Neben Fleimem Seen 
und „Leihen“ (Terten auf jchem vorhenben: Dis 
Lodien) erfdeinen indei auch fchem cimige mike 
tigere Dichtungen; fo das Beflebrunner ⸗ 
(8. Jahrh.), Muipilli (Fragment über bes jüngie 
Gericht und den Weltbrand, 9. Fark) It 
Evangelienbuc bed Möndes Drfrieb ul kun 
Glfäßer Klofter Weipenburg (9. Jahr), dat 
Lubwigälich (um 882) und die altfäcdhfiihe Exam 
gelienharmonie Heliand (9. Jabri, auf Bel 
Ludwigs d. Fr. verfaßt). Otfrichs Enemgelin 
buch unb das Ludwigslied find in Raimm ge 
fchrieben, Die anderen Cedichte noch in bem Alten 
Stabreim. Während der Heliand fi buch ⸗ 
tbümliche Auffafjung, Kraft und epifde Dies 
digkeit auszeichnet, it Otfrieds Evangeliebud 
mehr beihauli und bibaktijch gehalten. Beie 
Gedichte zielten darauf, bie Heibmilde Enge 
durch hriftliche Epik zu verdrängen, umb habe 
das Verbienit, Chriſtus als geiftigem de⸗ 
ührer an die Spike der beutjchen Literatur ge 
ftellt zu haben. 
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" Evangelien, vom Antihrift, Salomo, 
vom bimmliichen Jeruſalem, vom Sün: 
‚ andere behandeln die Marienlegende 
yeutendfte ift die Wernhers von Tegern⸗ 
on geijtlihen Liedern find nur wenige 
: (auf Often, Weihnachten und auf 
: von den weltlihen Lieberdichtern 
‚ürenberger, Herm Dietmar von Aiſt, 
Riutolt von Eeven, Herrn Reinmar ber 
re) find ebenfalls nur wenige Proben 


en. 
Werth diefer erften Literaturperiode und 
dienft der Geiftlichen um biefelbe wirb 
Ma nicht felten zu gering 
agen. Obne vielfache Behandlung bibli⸗ 
offe und 
ıd didaktiſche und religioje Nidytung wäre 
lich geweien, das Beiltesleben des Volkes 
ſilichem Gehalte zu durchdringen und fo 
und zu ber fpäteren Blüte chriftlicher 
u legen. Die Priefter und Möndje haben 
ht nur in chriitlihem Geiſte und chriſt⸗ 
ultur den Samen ausgeſtreut, der bald 
ch aufblüben follte; fie haben ald Gram⸗ 
und Stiliſten die Sprache gemobdelt und 
ügigen Werkzeuge gemadht, fie haben als 
ser zuerit die Schäge bibliſcher, patriſti⸗ 
irchlicher und altclaflifher Literatur er: 
‚fie haben den duftigen Blütengarten 
r Legende und gottbegeiiterter Myſtik ge 
und die mit dem Chriſtenthum gegebenen 
n Stoffe in allen Arten religiöfer Did’ 
üb fie waren die eriten Chroniſten, 
pben, Vhilofophen, Redner, Dichter fo 
e in ihren Klöjtern und Etiften zuerft 
und Malerei, Eculptur und Baufunft 
ward. Wenn man ihre Thätigfeit völlig 
n und verftehen will, jo muß man aud 
reihen lateiniſchen Werke mit in Be 
iehen, die, ihrem Weſen nach beutfche 
woducte, Keime und Knosſpen, Stoffe 
fäte Ipäterer Dichtungen und Proſawerke 
ntbielten. Hroswitha's Dramen find der 
rfuch einer einheimijchen chriftlichen Dra⸗ 
mb wie diefe aus der Kloiterzelle hervor: 
bezeuat das Waltharilied, daß auch die 
ice Heldenfage in den Klöftern des 
ters ein Aſyl fand, um, nachdem Deutſch⸗ 
ijtlich geworben und die Gefahr des Hei: 
8 bejeitigt war, in einer großartigen 
en Epik neu aufzuleben. Aud) die volks⸗ 
e Thierfage fand in dem Latein der Klo: 
e durchaus feine Grabſiätte, fondern eine 
he Rnospenhülle, aus der fie neu auf: 
fobald Licht und Luft günitig war. Für 
e Maturgetühl der Monche, diefen un: 
ihen Keim jpäterer Poeſie, fprechen 
reihiten Monumente, während mit den 
des Notker Teutonicus (Yabeo, geit. 
ie Meibe der deutichen Humaniſten und: 
ıhen, mit Willirams (geit. 1085) Ueber⸗ 
des Hohenliedes der deutſche Minneſang 
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DH. Beriode Blüte, böfifhe und 
Volfsdihtung (11501300). Diefe Periode 
bat fich von Seite der Nichtkatholiken ſtets einer 

erechteren und freunblicheren Beurtbeilung ers 
—* als die erſtere; einige Andeutungen moͤgen 
darum genügen. Unter ber tiefen und vielſeitigen 
Anregung, welche einerfeitö die politifche Dia 
und Größe Deutfchlands, anderſeits ber Verk 
mit Orient und Dccident in den Kreuggügen boten, 
erwachte das Geiftesleben des ganzen Volkes zur 
reichſten poetiihen Fruchtbarkeit. Während bie 
Klöfter fortfuhren, die Hauptfige der Gelehrfams 
feit und Wiffenfchaft zu bilden, fiebelte die Poeſie 
uptfählich an die Höfe über und fand in den 
nftitutionen des Nittertbums eine neue, uner⸗ 


riftlicher Legenden, ohne vor: | [höpfliche Duelle, in den Nittern aber ihre tüdhs 


tigften Repräfentanten. Wie das Ritterthum 
ſelbſt auf religiöfen Anfchauungen ruhte, fo blieb 
auch der Geiſt diefer Poefie im Großen und 
Ganzen ein religiöfer, tiefchriftlicher und katho⸗ 
lifher. Wenn atatbolifihe Literarbiftorifer es 
feierlich bejubeln, daß die Literatur endlich in 
weltliche Hände gelangt fei, fo mißverftehen fie 
jomobi den Geift der Kirche, als den Geift jener 
iode: die Kirche ſah ſich nämlich an dem ers 
jehnten Ziele angelangt, daß die hriftlichen Ideen 
8 gefammte Weltleben im weiteſten Umkreis 
— durchdrangen; jene Zeit aber ihrerſeits 
ab, trog aller Machtſtreitigkeiten zwiſchen Kirche 
und Staat, im Chriſtenthum und in feiner lebens 
digen Derförperung, der Kirche, den eigentlichen 
Lebensquell ihrer Bildung, ohne deren Einfluß 
ſelbſt die alte Heldenſage nicht zu ihrem vollendes 
ten fünftlerifchen Ausdrud hätte gelangen Tönnen. 
Die überaus reiche Literatur diefer Periode 
theilt fi in vier Hauptgruppen: 1. Voll 
epo8, d. h. künſtleriſche Bearbeitungen der 
alten, volfsthümlichen Heldenſage, melde fi) 
im Antotuß an die wirkliche Geſchichte waͤh⸗ 
rend der Völferwanderung ausgebildet hatte. 
Die fräntifche (Siegfried), die burgundifche 
(Sunther), die hunniſche (Ebel) und die oft 
otiihe (Dietrich) vereinigte fih im Nibe 
ungenliede zum größten deutſchen National: 
epos, während die Sagen bed nordweitlichen 
Deutſchland in Gudrun ihren Ausdrud fanden. 
Ginzelne Theile der ermähnten Sagen und der 
langobardiſchen (König Rother) bilden den Stoff 
der kleinern Epen (Rabenſchlacht, Dietrichs Flucht, 
nit, Hugdietrih, Wolfdietrih). 2. Die 
böfifhe Epik, welche ihre Stoffe theils ber 
hrijtlichen Legende (Gregorius, Alerius, Bar: 
laam und Johnp at u. f. w.), theils der antifen 
Eage (Neneas, Trojanifcher Krieg), theils ber 
tarolingifchen Cage (Rolandslied), theils endlich 
franzöfiichen (Flore und Blanfcheflur, Willehalm) 
und bretoniihen Eagen (Artus: und Graaljage, 
Parzival, k, Jwein, Sengrip entnahm. 
Der Begründer des Kunſtepos iſt Heinrich von 
Veldeke mit ſeiner Encit (1184); die größten 
Meiſter desſelben ſind Hartmann von Owe 


(geit. um 1220; Iwein, Erel, Der arme Hein: 


Irih, Gregor), Wolfram von Eſchenbach (geft. 


aleriten UL 2 Wfl. 
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1215; Barzival, Titurel Willehalm) und Gotte 
fried von Straßburg (geft. um 1220; Triſtan 
und Nolbe), der eritere ausgezeichnet durch 
feine fromme, Finbliche Naivetät, der zweite burd) 
philofophifche Tiefe, ber dritte bei glänzend: 
reicher Phantaſie ein Mepräjentant des innern 
füttlichen Berfalls und unchriftlicher Vermelts 
lichung. Andere hervorragende Epiler find Ulrich 
von Zatifhofen (Yancelot), Wirnt von Graven: 
berg (Wigalois), Konrad dlede (Flore und Blan⸗ 
äh), Nubolf von Ems (Ber gute Gerhard, 
Barlaam und Iofaphat), Konrad von Würzburg 
(Alerius, Trojanifher Krieg), ber Strider, 
Ulrich von Türlin u. A. 3. Die hoͤfiſche Lurik, 
die ſich beſonders im Minneſang zur höchften 
Innigleit des Gefühls und harmoniiher Voll: 
enbung ber form erhebt. Als der bedeutendfte 
Lyriker gilt Walther von ber Bogelmeibe (geit. 
1230), vor ihm Belbefe, Hartmann von Ome, 
Reinmar der Alte, Wolfram von Efchenbach,KRaifer 
Heinrich VI. mit und nad) ihm Otto von Botens 
lauben, Konrad von Würzburg, Heinrich von 
Morungen u. U. Weniger hoch fteht bie ſog. 

rfpoefie (Nithart, Gottfried von Reifen, 
Tannhäufer); in barodes Formelweſen artete der 
9 fang und Frauendienſt durch Ulrich von 
Lichtenjtein aus. 4. Didactifche Poeſie, 
bie erft nad) Vollendung ber bedeutendern Epen 
auftritt, ichiten Werte biefer Gattung 
find: Der Windsbete und die Windabetin, TH 
mas von Zertlãre's Welſcher Gaſt, Freidants 
Beicheibendeit, Hugo von Trimbergs Renner, 
des Stricers Fabeln und ber Sängerfrieg auf 
der Wartburg. 

III. Periode. Nahblüteund Nieder: 
ang, bürgerliche Zunſtdichtung (1300 
i8 1500). Nachdem bie großen nationalen und 

fremden Sagenftofje in jo vielen Meifterwerten 
behandelt worden, trat von felbit eine gewiſſe 
Erihöpfung und Ericlaffung ein. Politiſche 
Wirren und jociale Wandlungen trugen mit bazu 
bei, daß ſich ſowohl Epik als Lyrik nicht auf der 
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blüt), dann trat im ben Gtäbten ber ie 
Meifterfang, eine bürgerlide Aunfizece 
complicirten Regeln erde (Beh 
Regenbogen, Michael Beheim, Hans Ben 
Hans Folz u. A.), während fd im ham ihn 
BVoltsfhichten eim rrichhaltiged Beil mo 
midelte. 3. In biefe Zeit alt bes ae Es 
blühen einer beutichen Dramat ⸗¶ fi > 
nähft in geiftlihen Spielen am dee·⸗ — 
ber Kirche anihlof, bamm aud weiter mad ib 
lichen und Legendenftoffen aushelie( “ 
Balfions, Ofterfpieke, Spiel vom ber Jung 
Maria, von (rau Jutten, vom bem sie Sup 
frauen, vom Unticrift w. |. m). De den Ein 
begann man (von 1400) auch die Auikmadie me 
weltlichen Spielen zu feiern; wmier dem eis 
Luftfpieldichtern thaicn fich Denk Holen 
Hans Folz hervor. 4. 

\ecadeng, wurbe in dibactifcher Box: 
geleiftet (Ulrih Boners Edeiftein, Arab m 
Ammenhaujens Shadyabelbuch, Eprüde fu» 
ti des Teichnerd umb Peter Suren 
Priameln). Zugleich Bilbete eine Urı us 
ſcher Proja aus, indem manche frühere € 
dem Volle Ichom zu hoch, in Prada aukgeise 
Die fieben Meifter, @ igalois, Derzog Erz 
frangöfifche Romane (mie Die fhönz Didicie 
Pontus und Sibonie, Hug Cchapler = 2 
deutich bearbeitet, Meiops Fabeln Überiege a 
Schwankjammlungen (Ihaten der —— = 
anftaltet wurben. Ihre Blüte erre 
genöffifsche Profa in den Mpftifern und < * 
Diefer Zeit (Meifter Edhart, geil. 1327, 
Tauler, gejt. 1361, Heinrich Sxeufe, aef 
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d, "geil. Ö 
welchen Bertholb von Regenüburg (gef. IE 


als leuchtendes Diufter voranging, Geiler mm 
Kaiferöberg (geft. 1510) folgte. Im bielem Aug 
der Yiteratur bat fi) der wriprämgliche nah 
fromme, tiefreligiöfe Geift des Mittelak 
fängiten und reinjten erhalten, während 
Ticer Poefie und Proja theils fpiekbi 
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land beherrſchte. Erſt um die Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderts, aufgewedt von ber fog. Aufklärung 
und von bem revolutionären Geiſte der Zeit, 
machte fich wieder ein energifcee Streben nad 
Selbſtändigkeit fruchtreich geltend und ließ unter 
vielfach entgegengelcten Strömungen, fleptiicher 
Kritit im Geiſte Voltaire'8 und der engliſchen 
Deiſten, verſchwommener Gefühlsſchwärnierei im 
Sinne Rouſſeau's, aus wirrem Sturm und 
Drange endlich eine neue Blüte der Literatur 
hervorgehen, welche jedoch in ihren Koryphäen, 
den ſog. Claſſikern, ihren revolutionãren Charakter 
nicht verläugnete. Wo fie das pojitive Chriſten⸗ 
thum nicht verneint oder befämpft, fiebt fie doch 
meiſt davon ab oder bringt ihm nur Huldigungen, 
wie ſie diefelben auch dem claſſiſchen Heidenthum 
u Theil werben läßt. Kunft und Literatur wur⸗ 
von der pofitiven Religion unabhängig er: 
tlãrt, äjtbetifche Bildung an die Stelle der reli- 
giög-fittlichen gefeßt und in barınonifcher Form⸗ 
pollendung das hoͤchſte Ziel aufgeitellt, dem bie 
Menſchheit zuzuftreben babe. Dem aus ber 
Revolution hervorgegangenen Claſſicismus ftellte 
ſich noch am Ende des 18. Jahrhunderts in der 
Romantik eine Gegenbewegung entgegen, welche, 
in ıbren Tendenzen zugleich ſehr kosmopolitiſch 
und fehr national, das eine, große Deutichland 
des Mittelalters wieder aufleben laſſen mollte, 
fi in dieſem Streben fehr der fatholiichen Wahr: 
beit näberte, aber jchlieklich an der Verfchieden: 
beit ber Glaubensbekenntniſſe Schiffbruch litt. 
Heide Richtungen, die claſſiſche und die roman: 
tiſche, leben fort bi8 auf die Gegenwart und 
machen diefe jüngite Periode deuticher Yiteratur 
zu einer Periode unausgeſöhnter Gegenſätze; die 
claſſiſche Richtung bat fich dabei vielfach in reli⸗ 
giöfer und philofophiicher Hinficht noch mehr vers 
lacht, bie romantijche Dagegen zu einer entichieden 
katholiſchen verfchärft und Durch den fog. Cultur⸗ 
tampi an Kraft, Leben und Klarheit gewonnen. 
I. Beriode. Zeit der firdliden Re 
volution unb des Slaubenstampfes 
(1500—1650). (Fine in Geiſt und Form hoch⸗ 
ſtehende religioje Volksliteratur, welche ſich an die 
Myjſtiker anlehnt, katholiiche Bibelüberſetzungen, 
tiefinnige Kirchenlieder bezeugen in der Ueber: 
gangs;eit vom Wittelalter zur Neuzeit, DaB weder 
Die Religiofität des Volkes, noch fein poetiſcher 
Zinn, noch die Eorge um die heimiſche Sprache 
erlofhen waren, wenn auch die Poeſie theilweiſe 
Durch die Humanijten eine gelehrte Zunftange: 
legenheit, durch aufrühreriiche Ritter, Mönche, 
Bauern ein politiſches Agitationsmittel, durch 
Schwankſammler und Romanüberſetzer ein bloßer 
Zeitvertreib warb. In meiſterhafter Sprache 
predigte Geiler von Kaiſersberg die Reformation 
im Sinne der Kirche; mit ächtem Volkshumor 
geißelte Scbaſtian Vrant (geſt. 1521) die Thor: 
beiten ber Zeit; in noch reicherer Sprachfülle und 
ächt poetiicher Yebenbigkeit belümpfte Thomas 
Murner die auffeimende kirchliche Nevolution, 
wenn er ſich auch nicht den Geſchmackloſigkeiten 
dem roheren Bolfötone zu entziehen ver: 
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mochte, der durch dieſelbe in immer ſchreienderen 
Diſſonanzen zur Geltung kam. Denn maſſen⸗ 
weiſe colportirte Pamphlete im niedrigſten Stil 
waren zugleich dasF uptbeförderungsmittel und 
der ſprechendſte Ausdrud der allgemeinen Erregt⸗ 
beit. Einer der talentvollften diefer Pamphle⸗ 
tilten mar der Wevolutionshäuptling Ulrich 
von Hutten (get. 1523). Ihre Böchkten riumphe 
feierte dieſe Agitationsliteratur aber in 
zündenden Brandſchriften Martin Luthers (geb. 
1483, geſt. 1546), welcher die Volksſprache 
nach ihrer ganzen Ausdehnung hin beherrſchte, 
vor den derbſten Auswüchſen ihrer Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit nicht zurückſchreckte, aber ander⸗ 
ſeits in frommer Innigkeit den Ton der katho⸗ 
liſchen Myſtiker nachzuuahmen wußte. Nachdem 
er durch ſeine Agitationsſchriften halb Deutſch⸗ 
land für ſich gewonnen, drang ſeine auf früheren 
katholiſchen Arbeiten fußende Bibelüberſetzung 
in ebenſo weite Kreiſe, verdrängte die bisherige 
katholiſche Volksliteratur und erlangte in Nor 
und Süddeutſchland einen tiefergehenden Einfluß 
auf Sprache und Literatur, als irgend ein zeit⸗ 
genöſſiſches Werk. Das Kirchenlied, das er auf 
katholiſcher Grundlage weiter bildete, erhielt 
durch ſeine Doctrin groͤßere liturgiſche Bedeutung, 
aber keineswegs größere Andacht und Vollendung. 
Seine übrigen Schriften (Commentare zur Bibel, 
Katechismen, Predigten, polemiſche Schriften, 
Tiſchreden, Briefe), den Katholiken verboten, 
wurden für die Proteſtanten ein Hauptbildungs- 
mittel und pflanzten bis auf den heutigen Tag 
nicht bloß den Geiſt der Auflehnung gegen bie 
Kirche und feine irrigen Doctrinen fort, Fonbern 
auch die Licht: und Schattenſeiten feiner Sprache. 
Die Kraft, Gemüthstiefe, Volksthümlichkeit und 
anfchauliche Lebendigkeit derſelben fand zunächſt 
wenige ober feine Nachahmer, wohl aber die 
polternde Leidenfchaftlichkeit, Derbheit und Weit: 
fchmweifiqfeit feiner Polemik. Kine nothwendige 
Folge feines Wirkens war, baf bie tüchtigften 
Kräfte ſich in religiöfer, politijcher und willen: 
f&haftlicher Fehde, deutſch wie lateinifch, gertteiid 
ten. An Stelle der einft fo reichen und vieljet: 
tigen Lyrik warb mit großer Cinfeitigleit das 
Kirchenlied gepflegt (außer von Luther von Paul 
Eperatus, Vic. Decius, Mich. Werke, Zwingli, 
Erasmus Alberus, Nic. Herrmann, Paul Eber, 
Eelneccer, Ringwaldt, Pb. Nicolai), während 
das Volkslied zur tiefiten Rohheit berabfant. 
Statt der glänzenden Epen des Mittelalters cur: 
firten Schwankſammlungen, Volksbücher (Eulen: 
fpiegel, Dr. Fauſt, Ahasver, Finkenritter, Schilb- 
bürger u. f. w.) und Ueberfegungen franzöſiſcher 
Romane ( Tie fhöne Diagelone, Kaiſer Octavian, 
Haimonskinder, Fierabras, Amadis x.). Das 
geiſtliche Trama kam in Rebhuhns Stücken auf 
das Niveau trockener Schulkomödien herab; dus 
weltliche Spiel ward durdy die Farcen Nic. Dia: 
nuel® zu den umwürdigften Angriffen auf den 
katholiſchen Glauben ausgebeutet. 

Ueber die Schaar mittelmäßiger Neimlünftler 
und Zunftdichter erheben fi nur zwei wahrhaft 
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bebeutende Talente, der unerfchöpflich Frucht: 
bare Schuſter Hans Sachs von Nürnberg, 
palih Epifer, grifer und Dramatifer, um 
c aus Mainz gebürtige Abvolat Johannes 
Fiſchart, vorwiegend Satirifer, ber beutiche Ras 
belais. Trog der angeborenen reichen Erfins 
dumgsgabe, lebendigen Phantafie und Leichtig 
feit in Vers und Sprache vermochte fich jedoch 
feiner der Beiden über bie Fehler bed ges 
funtenen Gejchmads zu wahrhaft vollendeten 
Schöpfungen —— As Lyriter 
und Epifer verfam der durch und durch iuihe⸗ 
riide Sad vielfad) in bloger Neimerei; als 
Dramatiker ſtigirte er zwar eine unglaubliche 
Menge von Stoffen (bibliſche Hiftorifche, antike, 
Schwänfe und Komödien), führte aber feine der 
8 fenen Skizzen zu abgerundeten größeren 
Tragodien oder Komödien aus. Fiſchart, viel 
—— gebildeter und ſprachgewandter als 
Sachs, leiſtete als Erzähler und Liederdichter 
mu wenig, verfehwendete bagegen eine Fülle von 
Geift und Wit theils an Gegenftänbe der niebrig. 
ften Komik (Flohhatz) theils an eine giftige B 
fpottung der katholiſchen Kirche, ihrer Inſtitu⸗ 
tionen, befonbers ber älteren und neueren Orben 
(Bienentorb, Bon S. Dominici und ©. rancisei 
artlichem Leben, Legende des vierhörnigen Hüts 
Teinß ıc.), tbeil8 an bie Bearbeitung von Werten 
des Rabelais (Gargantua und Pantagruel, Aller 
Prattit Großmutter), die zwar culturbiftoriich 
interefjant finb, aber einen feineren künftlerifchen 
Geſchmad nicht fördern konnten. Die Didattifer 
Erasmus —5— und Burtard Waldis theilen 
Vcharts Hab gegen die latholiſche Kirche, er: 
iömweilen in robheit, aber nicht in 


reichen ihm 
GSeift und Wit; bei Ringwaldt und Andreä finkt 
die Didaktik zu froftiger, profaifcher Lehrhaftigs 


teit herab; Rollenhagens „Froihmäusterkrieg“ 
verfam in profaiicher Beitpolemif, Während 
Spanien und England die höchite Blüte der 
Dramatik erlebten, mußte fih das durch die 
Kirchliche Revolution erihöpfte Deutihland mit 
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Magiftri unb Prebiger, fpidten Über Eyunde nt 
lateinijhen Gelchrtenbroden, umb burh ⸗ 
mende Auslänberei verüretem fich zahlloie Kris 
wörter und ausländilche Bdendunmgen in bir im 
tirte Mebe der Gelehrten, mie im bie 
fprade des Veltea. Gcmeben und 
Spanier und Italiener marfh 
breißigjäßrigen Krieges im Dewridil 
und nod; che Vermilderumg unb Gridighung 
Vollmap erreicht hatten, fahem fi üñ— ⸗ 
Ichrte und Echriftiteller im Außlande nad © 
bung um unb fuchten am fremibem See au 
erloſchene euer viedetr as 
dem hrudermorderiſchen Meligionstringe ich fit 
Deutihland einer vellftänbigen Barbeni m 
Sprache und Stil verfallen, nem M 
fenfhaft, Geſchichte und Pocfie feiner gisr 
Vergangenheit abgetrennt, zom übermädigm 
fremden verheert, jeiner Einheit berauht aut m 
geiftigem mie auf politifchem Gebiete zeriikät 
undzerriffen. Un wenigfieng bie Sprache pe voten 
und fünftlich ber Poefie micber aufzußelten, ken 
ten fi Dichter und Schriftfteller zu fog Eyuuh 
gefellfehaften zufammen, berem 
theilweife non ber berrfchenben Gejchem 
Zeugniß gibt (Balmenorben ober Frucht 
Öefellfaft, 1617; Aufrichtige Tarım 
1 Teutihgefinnte Genofientgei 
burg, 1643; efellii 
Pegnig oder ber gefrönte Hirte 
orben, 1644; ber Flbidmanenschen, 
Nachdem Martin Opitz (geft. 1639) die 

„ber beutichen Poeterey* polizeilich fei 
Dichtete er mit ber erften Ichlefifche 
es ging, nach benfelben; ®. lem 
erhob jid) etwas über das Wi 
matten Syrif; fr. von Logam (neft. 16 
fuchte fi mit Gil im Sinngebiät; & 
Gryphius (geft. 1664) bemühte 
Drama zu fchaffen, erreichte aber I. 

andiſchen Vorbilder mid, 

deit gefchmacklofer und ſchieũ 





1577 


ſchaftliche Sprache in die höheren Disciplinen 
eingeführt zu haben. Kin freundliches Echo des 
Mittelalters, ächt deutiche Andacht, Gemüths: 
innigleit und fchlichte Poeſie findet fich in den 
Schriften des Jeſuiten Spee (geit. 1635) und 
der Convertiten Ulenberg und Angelus Sileſius 
Joſeph Scheffler, geit. 1677), während der 
mwigige Wiener Jrediger Abraham a Santa 
Glara ziemlidy der allgemeinen Liebe zum Ba: 
roden buldigte. 

Nachdem der Hof Ludwigs XIV. nicht bloß 
‚frankreich, fondern England, Epanien und Sta: 
lien, ja fait ganz Europa feinen Moden, feinem 
Einfluß und jeinem „Glafjicismus“ dienitpflich: 
tig gemacht hatte, fielen auch Deutichlands höhere 
Stände nahesu unbedingt feiner Herrichait an: 
heim. Franzoſiſche Sprache und Sitte verdrängten 
Die beutfche vielfach aus dem Leben, und wer 
noch deutich ſchrieb, nahm fich wenigitens franzo- 
ſiſche Muſter zur Vorlage. In diefen Einne 
ichulmeiiterte Gottſched in Leipzig (geit. 1766) 
als ein neuer Opitz die deutſche Literatur, nicht 
ganı ohne Vortheil für Sprache und Ctil, die 
wenigitend wieder forgfältiger gepflegt wurden, 
aber ohne wahre Erregung und Belebung de3 
Dichterifchen Geiſtes. Seine Schüler Schoͤnaich, 
J. Schwabe u. A. haben nur ſehr untergeordnete 
Vedeutung. Von den ſelbſtändigeren Dichtern 
Alb. von Haller und Hagedorn nahm ſich der 
eritere mit Wärme des angefeindeten ODffen⸗ 
barungsylaubens an, der zweite widmete fein 
Talent lediglich heiterem Lebensgenuſſe. 

III. Periode. Zeit der Aufflärung 
und politiihen Nevolution. Fntwid: 
lung einer neuen claflifhen Blütezeit 
(1750 —1805). Aus Frankreich mar der Abſo—⸗ 
Iutismus und die geiitige Gentralilation nach 
Teutichland herübergelommen, aus Frankreich 
dãmmerte auch die allgemeine Auflöjung und der 
Umſturz auf allen Gebieten heran und verurjachte 
im Kampf mit ben alten Mächten zunächſt eine 

ervaltige Hährung. Noch vorwiegend auf dem 

oben der älteren franzöjiich:deutichen Peipziger 
Bildung fteht der Eatirifer Rabener, der Drama⸗ 
rifer Johann E. Schlegel, der Fabeldichter Gel⸗ 
lert, der Adyllendichter Geier u. a. dii mino- 
rum gentium. Auf franzöjiihe Anregung mei: 
fen die Tramen Groneats und Weiſſe's hin; 
fhon eigenthümlichere Yebenäzeichen find Kleiſis 
ssrühling, die preußiſchen Grenadierlieder Gleims, 
die anakreontiſchen Verſuche der Hallenſer Pyra 
und Uz und Ramlers Oden. Viel tiefer für die 
Weiterentwicklung der Literatur wirkte der Kampf 
der Schweizer Bodmer und Breitinger gegen 


Gorticheds Theorien; durch ſie drang englijches 


und älteres beutiches Ferment in den Geehalt der 
Noefie ein. Einen eigentlichen Auiſchwung aber 
erbielt die Literatur erit durch die noch heute als 
Glafüfer anerfannten Lichter Klopſtock, ie 
land und Yefiing, welche ebenjo viele neue Grund⸗ 
jtrömungen ber Yiteratur bezeichnen. Alle drei 
jtimmen darin überein, daß bie Sprache und Yi: 
teratur erneuern, aber um feinen Preis auf das 
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frühere Fatholifche Geiſtesleben Deutfchlands im 
Mittelalter zurüdfgreifen wollten. ‘Der tief relis 
giöje Klopitod (1724—1803), der fid) um Reini⸗ 
gung und Hebung ber Sprade die eriten, bahn⸗ 
brecyenden Verdienſte erwarb, fuchte mit ganz 
richtigem Blick eine ähnliche Hebung des poetis 
ſchen Gehalts in religidjen und patriotijchen 
Motiven; aber als ortbodorer Proteftant bes 
ſchränkte er feinen religiöfen Gelichtöfreis auf 
eine abstracte und enthuſiaſtiſche Verherrlichun 
des Grlöjungsglaubens, dem er in feinem Diet 
jiad ein unvergängliches Denkmal zu ſetzen hoffte; 
feine patriotiichen Ajpirationen aber, die weder 
an Oeſterreich noch an Preußen einen Anhalt 
fanden, wandten fid) über Gegenwart und Mittels 
alter in die dunkle heidnifche Vorzeit zurüd und 
geitalteten fich zu einem Bardengeſang, der in 
der Wirklichkeit feine Wurzeln hatte. Der Sänger 
Ghrifti war zugleich ein begeifterter Verehrer 
Rouſſeau's und der franzöjiichen Nevolution, bis 
die Greuel der letzteren feine mohlgemeinten 
Träumercien zeritörten. <eiing (j. d. Art.), 
durch Bayle und Voltaire zum Cfeptifer gewor⸗ 
den, trat der frommen Ehwärncrei Klopitods 
mit eifiger Kälte entgegen, wirkte mit feinen 
Freunden Mendelsfohn und Nicolai an der ſyſte⸗ 
matijchen Verbreitung rationalijtiicher Aufllärun 
mit, übte in meilterbafter Proſa eine unerbittli 
icharfe literariſche und äjtbetiiche Kritik, erhob 
ſich auf äſthetiſchem Gebiet gegen Voltaire, deſſen 
antireligiöfen Geiſt er inbeh tbeilte und vew 
breitete, verfuchte in einigen durch Sprache und 
Form werthoollen Dramen bie von ihm felbft 
aufgeitellten Regeln der Dramatif zu verförpern, 
endigte aber damit, daß er ald theologifcher Pole⸗ 
mifer die proteftantifche Orthodorie in Trümmer 
ſchlug und in feinem Nathan den Andifferentiss 
mus proclamirte. Während Lefjing als fcharfer 
Verſtandesmenſch Fiteratur und Kunft der Alten 
bauptiächlich zur theoretifchen Bildung eines befs 
fern Geſchmacks heranzog, holte ſich der finnliche 
Gemüthsmenſch Wieland (1733— 1813), nah 
kurzer Schwärmerei für Klopftods Tugendibeale, 
bei den Epikuräern feine Lebensweisheit, bei den 
Franzoſen die Kunit bes Fabulirens, bei Griechen 
und Römern, Ungländern und Franzoſen, Sta: 
lienern und Spaniern den vielfältigiten Erzãh⸗ 
lungs⸗ und Dichtungsſtoff und ſorgte, daß die 
Modewelt in leichtem, gefälligem Deufiſch bie 
Nahrung fand, welche fie bis dahin in franzöſi⸗ 
[hen Auctoren gefucht und gefunden hatte. Die 
franzöjifche Nepublif beebrte ihn mit dem Bürger: 
recht, und Göthe hielt ihm als Freimaurerbruder 
die Grabrede. In ähnlichen Geiſte wie er fchries 
ben Alxinger, Thümmel, Muſäus, len 
Engel und Garve in ihrer erniteren philoſophi⸗ 
ſchen Proſa ſich mehr Leſſing nähern. Als Yei: 
ſings Vorläufer in der Kunſiſchriftſtellerei iſt 
der Convertit Winckelmann zu betrachten. 
Geiſtesverwandt mit Klopſtock, verquickte der 
prophetiſche Philoſoph Hamann chriſtliche Ideen 
mit Rouſſeau's Raturſchwärmerei; der Züricher 
Diacon Yavater fügte dieſen Elementen noch bie 


SHmung ijt Der jonjt jeiprjernige Wurger. Ycayı 
nur alle Regeln ber Gonvenienz, fondern auch 
ber Dichtkunft warfen dagegen die fogen. Eturm: 
und Trangpoeten (Lenz und Klinger) von fich 
und ftellten Lefjings künftlicyer ‘Dramaturgie die 
Chatefpeare® ala Naturgewächs gegenüber. Die: 
fer verworrenen äußeriten Linken des poetifchen 
Mabicalismus fchloffen fich in ihren Anfängen 
die zwei größten der nun folgenden Glafjiter, 
Böthe und Schiller an, während Herder von 


yanır mu Kuem Zug um 
ftändnig; als ein fer ober 
Spinoge jedoch flie er &r 
und Uffenbarung von ſich 
beren Eitelle eine in ihrem 
heidniſche Gefühls⸗ und Ku 
Idol der Vienid, und deren 
Hlüdfeligkeit if. Wie Hör 
Schiller 11759 — 1805) feine 
bahn mit dem ertremiten 


Leifings ernitznücdterner Richtung zur Wo: |(KRäuber, Kabale und Yıebe, 


manti? binüberleitet. 
nahm die Mibel gegen den Mlaterialismus in 
Schutz und erhob fie wieder zum Grundbuche 
der Poeſie; allein fie war ihm bieß nur in 
rationaliftifchem , freimaurerifhem Einne, als 
Offenbarung eines bloßen Humanitätschriiten: 
thums, das er geſchichtlich und philofophiich breit 
ausführte, und das jeinen Zeitgenofjen die Grund: 
linien einer fcheinbar tiefen, religiöfen, aber in 
Wahrheit jehr oberflächlichen und freidenkeriſchen 
Weltanidauung bot. Den Proteſt gegen die ka: 
tbolifche Kirche und die Formeln des engherzig- 
jten Landeslirchenthums aufrecht erbaltend, fuchte 
er in Toefie und Wiffenichaft der Menſchheit 
jene geiitige Alniverfalität zu gewinnen, welche 

Proteftantismus mit der Kirche von fich ge: 
ſchũttelt Hatte. Kür die Toefie war das ein Ye: 
winn; die chineſiſchen Mauern der alten Ortho: 
dorie wurden auf bdiefem Gebiete gründlich 
durchlöchert, und Herder erlannte fogar einen 
Valde an. Anfänglich ein wilder Etürmer und 
E:treber, tobte Görhe (1749— 1832) in einigen 
Jugendwerken (Üerther, Götz, Clavigo, Etella) 
feinen genialen Uebermuth aus, bildete ſich, in⸗ 
den er mit allen waltenden Richtungen in Ver: 
fehr trat (Herder, Wieland, Etolberg, Winckel⸗ 
mann, Yavater u. f. w.), in jenem univerfellen 
Sinne aus, den Herder angebahnt hatte, dichtete 


Herder (1744—1803) | jeinem Ton Garlod zum vorn 


mus über, gab in feinen bif 
der modernen Geſchichtsbaume 
Form, fehte in philofophiicyen = 
til an die Stelle der Ethik, wid 
zugsweiſe ber Dramatif und jch: 
Felde über alle bisherigen deuti 
(Hallenitein, Braut von Reit 
Orleans, Maria Etuart, Tell 
fen iſt eine fortichreitende füni 
fophiiche Yäuterung bemerfba 
hrijtlihen Anidauungen nähe 
Herder, Yeiling und Wieland 

Freimaurer und Fam ın fein: 
ungen nicht über das Huma 
hinaus, in welchem die Yoge | 
kenntniſſe, obne verpflichtende 
einigen fuchte. Tieß ift über 
welcher die Werke dieſer Claſñit 
um Form und Sprache, ihr 
zum Theil hochpoetiſchen Gehal 
entwerthet, aber doch nice 
brauchbaren Yildungsmirtel q 
claffiichen Werke der Griechen x 
jie vielfach die natürlidyen Ide 
in muftergültiger Normidhonk 
nicht geringem Maße befunden 
gation des ma een, 


in allen Arten und Formen, nüfte chriſtliche und | Ghrijtenthum oder, eine Ver 


an am BailL. 


| 
8 ſchokke, unter den Dramatikern Iffland, 
e, Babo, Arring Gemmingen. Als 
fifer mehr gefeiert als geleſen wird der hu⸗ 
ſtiſche Romanfchreiber Jean Paul Fr. Ric’ 
(geft. 1825), ein uncultivirtes Genie, daß, 
reih an Witz und Phantafiekinfällen, nie 
rmonifcher Ausbildung gelangte, und deſſen 
finirbare Weltanfhauung fo aiemÜi auf 
m Lebendgenuß binausläuft (Titan, Quin⸗ 
Birlein, Siebenfäs, — Flegeljahre). 
exe Humoriſten ſind Hippel und Lichtenberg. 
Lyrik und Epik widmeten ſich Tiedge, Mat: 
a, Salis, Jacobi, Hölderlin, Mahlmann, 
garten, Baggefen, Sonnenberg u. A. 
ofoph der glänzenden Literaturperiode war 
t, ber indeß nur auf Schiller tieferen Einfluß 


1. Beriode Zeit der ®egenrevolw 
a. Romantil (1800—1830) Wie 
reich, nachdem es in feinem Zerſetzungs⸗ 
ß beim officiellen Atheismus angelangt war, 
ı Chateaubriand auf die Schönheiten des 
em aurüdgelenkt durch Napoleon wies 
ciell zu Demfelben zurüdgebracdht wurde: fo 
and auch in Deutfchland mitten im irre 
verſchiedenſten Strömungen der Gedanke, 
zerbindung mit dem Mittelalter wieder an: 
ipfen, welche bie Glaubenstrennung gemalt: 
unterbrochen batte. Goͤthe's Berlichingen 
Fauſt riefen die Zeit des Humanismus zu: 
Herder belebte das Intereſſe für die durch 
durch katholiſche Dichtung der Spanier, 
: Wieland trug bazu bei, die Scheu vor den 
ren katholiſchen Literaturen zu dämpfen. In 
nar ward Ehafeipeare und Cervantes ftu: 
und fo unverföhnlih auch Klopftod dem 
Mtbum abgeneigt war, warb er doch dem 
ten Friedr. Leopold von Stolberg zum Führer 
e katholiſche Kirche, indem dieſer großange 
Geiit, durch ihn den freibenferifchen Kreis 
entriffen,, erniter über das Chriſtenthum 
ann und e8 ganz und unverfürzt nur in ber 
liſchen Kirche zu finden glaubte. Während 
e Dichtkunſt mit erniten geſchichtlichen Stu⸗ 
vertauſchte, ſtellte der ugenduche Herrn⸗ 
Fr. von Hardenberg (Novalis) zuerſt die 
kehr zum Mittelalter als poetiſch⸗literariſches 
ramm auf. Es fand bei einer ganzen Schaar 
rer Talente, welche ſich von der proſaiſchen 
beit der rationaliftiihen Aufflärung ab: 
Ben, von griechiſchem Claſſicismus nicht be 
gt fühlten, einen begeifterten Wiederhall. 
lan, die deutiche Poefie aus ihrem 

ften Erbgut heraus, den Eagen, der Ge: 
te, der Kunft und Volksdichtung der Ver: 
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ften Wurzel entbehrte. Doch die Blüte besauberte 
fie, und fie begnügten fi, fie Fünftlih neu 
aufleben zu lafien. A. W. von Schlegel (geft. 
1845) machte Shafeipeare und Galderon zu deut: 
ſchem Eigenthum, A. von Arnim (geft. 1831) 
jammelte mit EI. Brentano die alte Volkspoeſie 
in Des Knaben Wunderborn und infpirirte fich 
an ihrem Geifte zu Romanen und Novellen, 
L. Tied (get. 1853) ließ alte Legendenpoefic, 
Fouquo (geft. 1843) alte Märden: und Zaubers 
eſchichten neu aufleben. Wadentober, Th. A. 
Serfmann und &. Schulze dichteten in ähnlichem 
inne. H. von Kleift (geit. 1811), Ad. Müllner, 
d. Dehlenichläger brachten 
die romantifche * ng auf die Bühne, Fichte 
und Ohelling (ge . 1854) trugen fie in ihre 
Vhilofophie über. Weit fruchtbarer als auf die 
Poefie wirkte die romantifche Richtung auf bie 
geihigtliäen und Sprachſtudien ein. Das Mittel: 
alter ward nah allen Seiten bin et 
(Jacob und Wilhelm Grimm, Laßberg, La 
mann, Böhmer, Verb [Monumenta Germa- 
niae], Phinins, Görres, Hoffmann von Fallers⸗ 
leben, A. von Keller, L. Uhland, F. Pfeiffer, 
von der Hagn Weinhold); die Sprachſtudien 
ber beiden Schlegel ermeiterten ſich zur vers 
gleicjenben Philologie (Bopp, W. von Hum⸗ 
oldt); auch die Naturwiſſenſchaft im größe 
ren Stil (Al. von Humboldt, Kitten) erhielt 
dur das umfafjende Streben der Romantik 
mächtige Anregung und Förderung. 
Mit Freuden begrüßten Die meitien Anhänger 
der romantischen Schule die nationale Schild⸗ 
erhebung gegen Napoleon und trugen mit ben 
Eängern der Treiheitäfriege (M. Arndt, Theod. 
Körner, Mar von Schenkendorf) dazu bei, die 
allgemeine Begeifterung für die vaterländijche 
Sache zu mehren. Der ſchwache Runft der Ro: 
manti? lag in ihrer religiöfen und philofophifchen 
Unflarbeit. Man mollte die deutſche Poeſie, 
Größe und Herrlichkeit des Mittelalters wieder 
eritehen Iafien, ohne auf den inneren Lebens 
quell derjelben zurüdzugehen. Nur drei ber 
bebeutenderen Romantifer, Friedrih von Schle⸗ 
gel (1772—1829), Zacharias Werner (1768 bis 
1823) und Adam Müller (1779 — 1829), traten 
in den Schooß der Fatholifchen Kirche zurüd. Der 
erftere, al8 Dichter weniger begabt, war ald Kris 
tifer, Gelehrter und Literaturhtitoriter Der eigents 
liche Tührer der ganzen Richtung, der ihr Weſen 
und ihre Aufgabe am Flarften und confequentes 
ften entwidelte. Werner entfaltete nach jeiner 
Gonoerfion feine große poetiiche Thätigkeit mehr. 
Die fruchtbarſten Fatholifchen Dichter waren Ele 
mens Brentano (geft. 1842, Lyrik, Dramen, Mär: 


enbeit, neu zu beleben, verband ſich von felbft | den und raählungen)unb Joſeph von Eichendorff 


Internehmen, auch die poetifchen Schäße ber | (geit. 1857, Lyrik, 
rijtliche | mane), beide durch und durch poetifcdye Naturen, 


liſchen Nationen, bei denen bie 


e ungehindert weiter geblüht hatte, in dieß |in deren * 


amen, Novellen und Ro: 


Merten nicht bloß die farbenfchillernde 


’ der Neubelebung hinein zu gem. Die | Außenfeite des Mittelalters, fondern feine tiefe Ne 


ten adhteten a darauf, ba 


jene Blüte | Tigiofität und Glaubensfreudigkeit, feine kindliche 


liſcher Poeſie ohne Fatholifches GlaubenE: | Heiterkeit und feine chriſtliche Idealitaäͤt zum vols 
, Wiloſophie und Theologie der fruchtbar: | Ien, Iebenswarmen Ausdrud kam. Ihr geiftiger 
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Vundesgenoſſe auf dem Felde der Politit und'fie ſchlieklich nach Provinzen urr ! 
der verihichenjten B ſchaften war der hoch: ordnen verfuchten. In der grei 
begabte, univerjelle Joſeph von Hörres (1776 | logie hat weder ofiicıelles rs * 
bis 1848), zwar nicht Dichter, aber voll Than: weſen au Rare 
tajie und Porſi erjtand phie heriſchen fait 
und ausgebreiterem Wiſſen. der gr und tief ſophen, in der 
wirfendite Publiciſt feiner Zeit, jueiſt als An: Zamı 
walt beuticher Freiheit und Sabi mdigfeit gegen , Kıitifer, die gleich v 
Napoleon, dann als Ammalt der tirchlichen Frei⸗ Tichter, die gleich (Wi 
ufratiichen Staat, endlich ichmad? beherrichten. : 
als Anwalt ber hröitlichen Ordnung ien beher®: 
immer weiter fortjchveitende Zeritör 
Rexolution. ei 
Eine Fortfegung ihrer beutich:mittelalterlichen A 
Veitrebungen fanden die proteſtantiſchen :Nomanz wie in ben judiſchen. 


tifer i iu der ſchwãbiſchen Tichterſchule Allbland, | ben protiitantenver 
it waltet mohl ein gemi 
N sion und an 
ſtiſchen —X verwandt ſind bie Tichter wirlen; doch iſt dem Int 
Ruͤcert (geſt. 1360), ſt. 

Můuiier, A. von 
den Kontan fern überhaupt verſuchte Yal 

N 


v2, Auftinus Kerner, G. Schwab, E. vi: 


Chamiſol 


nicht katholiſch ii 
ches Epos zu geitalten. , Gegenſab. weldher das (Meiste 


igies-chri 

Theile an bie Nomantifer fih anfhlickenb, theils 
von ihnen unabhängig, arbeiteten die Tramatifer 
Immeruigun (gejt. 1840), Chr. Grabbe (get. 

336), Naupach, von Aufjenberg, Teinhard: 
ftein und K. von 

Als der tüchtingite Tran 
iſt wohl der Kathoiit ir. &ı 


| in 
nicht mehr ein blog literar: 
ſchieden religiofer gemorten : 
{ Zeutiitands gi der dr: 
fich feit 18 Aahrhunder: 


) Kirche verförpert, als h 


zu betrachten, der zwar start zu öthe's ellenis— 
mus hinneigte, aber anderieits auch die Spanier, 
namentlich Yove de Vega, fleikig jtubirte, An 
ihm reihen Fich die ebenfalls utenden fathali: 
fen Tramatifer H. von Collin (geit. 18119, 
E. von Schent (gen. 1841), Ghr. von Zeblin 
(geit. 1862), mährend_ber fruchtbare 

Gaitelti feinen katholiichen Namen wenig Ghre 
macht. Als Tialetidichter zeichneten ſich aus 
Peter Hebel, Martin Uſteri, K. Grübel, I. Borne: 
mann, von welchen eriterer in feiner Lichtung 
den mahriten und Tebenbigiten Voꝛlston mit ii 


quelle und Grundlage des ge 
Yebens, auch der Yizeratur: Jegen > 
aber jind alle übrigen Antır: 
1 eind unter ji, van 
tejtanten durch alle liber 
herab bis zu ben Zeiialtem 


tät ſieht diejen 
Zahl und —8 non er au 
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übten tiefen Einfluß aus. Auf dem Theater do⸗ 
minirte nicht claſſiſche Dramatik, fondern ein 
Bunte® Gemifh von Opern, Tragödien und 
Komödien untergeordneten Werthes und Bearbei- 
tungen fremder, vorzüglich franzöfifcher Nopvitä- 
ten. Seit das Feuilleton Tagesbedürfniß wurde, 
vervielfältigte jich der Rontan in’8 Unabſehbare 
und zog alle ejiebun: en des Lebens, Religion, 
Kunt, Politif, Katur, Geſchichte und den Realis⸗ 
mus des Alltagsleben von der Kinderftube bis 
zum Epital als Stoff heran. Ebenſo unzählig 
mehrten ſich Tramen und Novellen. 

Ton 1830 bis 1848 befanden ſich die älteren 
Dichter noch meint im Fahrwaſſer der Claſſiker 
unb Romantifer; die jüngere Generation dagegen 
überwarf ſich mit den vorhandenen Zuftänden 
und nahm eine entichieden feindliche, revolutio: 
näre Haltung an. Am genialjten und frivoljten 
drüdt ſich die innere Zerjekung dieſer Revolu⸗ 
tionggeiiter in H. Heine (geit. 1856) aus, dem 
mifrathenen Echüler der Romantiker; melan: 
choliſch trüb zeigt fie fih in Lenau (Lyrik, 
Epiſches), publiciitifch-tendenziös in Gutzkow 
(Romane, Dramen), kritiſch zerſetzend ind. Vörne, 
ſtũrmiſch leidenichaftli in Herwegh und Frei: 
ligrath. In ähnlichen Einne, wie die ein: 
zelnen Senannten, bidyteten und fchrieben Ana⸗ 
ſtaſius Grün (Graf Auersperg), H. Yaube, 
Tb. Mundt, Hoffmann von Fallersleben, Mob. 
Prutz, franz Dingeljtedt, ©. Kinkel, A. Meih: 
ner, M. Hartmann und Andere. Nachdem 
indeß die Revolution gemacht war, jiebelten 
Die weilten überlebenden Adepten de3 jungen 
Deutſchland zu einem janfteren und milderen 
Liberalismus über. Der mit Ketten und übel 
raffelnde Kampfruf gegen Könige und Frieiter 
verjtumnte, und eine frieblichere Production 
verberrlichte Freiheit und Fortſchritt, allgemeine 
Menſchlichkeit und unbeſchränkten Lebensgenuß, 
revolutionãre Ideen in buntem Miſchmaſch mit 
conſervativen, bis 1870 eine künſtleriſch ziem⸗ 
lich niedrig ſtehende Kampfeslyrik die Fran⸗ 
zoſen bejſehdete und von 1872 an eine noch 
viel ſchwächere Tendenzigrit den Culturkampf 
willlommen hieß. Tie bejiegten Franzoſen konn: 
sven ſich rühmen, dat ihre ſchlechteſie Ihrater:, 
Zalon: und Demi-monde-Yiteratur bei den 
Siegen Anerkennung und Verbreitung fand und 
eine anſehnliche Zahl deuticher Yiteraren in: 
ipirirte. Der große Kampf, bei welchem die 
heutige Literatur angelangt iſt, iſt nicht jener ber 
Ideen, jondern der Concurrenzlampf um Brod 
und Exiſtenz, der in dem deutichen Echriftjteller: 
verband jeinen Ausdrud gefunden hat. Welche 
von dei zahllojen Auctoren jeit 1330 eine längere 
Unjterblichkeit erlangen werden, muß der Zu⸗ 
Zunft überlaften bleiben ; unter den Miode:Nomans 
ichreibern jtürzt einer Den andern vom Throne; 
nicht das Tollenderite, jondern das Pikanteſte 
und Neueſte triumphirt für den Augeublick. 
(Fin Aegyptologe, der eine trodenen ardhäologi: 
ſchen Studien als Masferadejtoff auf die ge 
wöhnlichite Romanſchablone zurechtzuſchneiden 
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wußte, war einige Zeit der Liebling der Damen⸗ 
welt; ein Profeſſor der proteſtantiſchen Kirchen⸗ 
geſchichte hat jüngſt mit Jeſuitengeſpenſtern und 
langobardiſcher Geſchichte dasſelbe Ziel erreicht, 
ohne eigentliches Dichtertalent zu beſitzen. Doch 
haben ſich neben dieſen Romanfabrikanten in 
allen Zweigen der Dichtung auch tüchtige Ta: 
lente gezeigt und mürden auf Die ungetheilte 
Anerkennung der Katholiken zu rechnen haben, 
wenn jie nicht meiſt direct oder indirect dem ka⸗ 
tholiſchen Glaubensleben feindlich gegenüber: 
jtänden und nicht fehr oft jelbit die Grundlagen 
chriſtlicher Anſchauungen verliefen. Mehr zu 
bedauern iſt, daß einige talentvolle Dichter, 
weldye von Haus aus Katholiken jind, entweder 
direct alarholiihen Tendenzen huldigen, oder jich 
zum freimauveriichen Grundſatze bekennen, day 
man in Poeſie und Literatur nicht nad) der Reli⸗ 
gion fragen dürfe. 

Unter den Dramatikern find zu größerer 
Berühmtheit gelangt: Tr. Halm, Fr. Hebbel, 
R Pruß, 8. Gutzkow, ©. Freytag, H. Yaube, 
J. Moſen, O. Ludwig, R. Bottihall, Charlotte 
Bird: Ffeiffer, N. Oriepenferl, E. Brachvogel, 
J. Heyfe, U. Wilbrandt, * Kruſe, Hans Herrig, 
ſowie die Luſtſpieldichter E. Bauernfeind, R. Be⸗ 
nedir, Fr. Hackländer, ©. zu Putlitz, P. Lindau, 
K. Töpfer. 

Unter den gelefenften Romanſchreibern, 
Novelliiten und Bellettriſten finden fich 
einige derielben Namen wieder, wie Gutzkow, 
Freytag, Hadländer, P. Heyfe, Gottſchall, dann 
Pückler-Muskau, TH. Mundt, CH. Sealsfield, 
Ir. Dingelſtedt, Häring (Alexis), L. Schücking, 
Fr. Gerſtäcker, E. Höfer, H. Kurz, Th. Storm, 
ar. Spielhagen, J. V. Scheffel, ©. Ebers. 
Aus dem eigentlichen Volksleben ſchöpften mit 
Glück Fritz Reuter, B. Auerbach, J. Gotthelf 
(Bitzius). 

Von epiſchen Dichtern zeichneten ſich aus 
O. F. Gruppe, O. Roquette, H. Lingg, W. 
Herz. 3.8. Scheffel, R. Hamerling, Jul. Groſſe, 
Neumann, Ad. Vöttger; von Lyrikern 
A. Kopiſch, R. Reinick, L. Vechſtein, Em. 
Geibel, A. v. Schack, J. ©. Fiſcher, A, Träger, 
J. Hammer, Fr. Bodenſtedt. 

Inzwiſchen hat ji) das katholiſche Geiſtes⸗ 
leben Deuiſchlands nicht nur vom Schlummer 
der Auiklärungsperiode erhoben, ſondern auch 
nad allen Zeiten bin vertieft und erweitert. 
Während am Ende des vorigen Jahrhunderts 
nod) hohe geiitliche Würdenträger, wie Dalberg 
und Weſſenberg, an der freimaurerijchen Auf: 
Härung und an der ihr entiproßten clafjiichen 
Yiteratur ſchũtzend und fürdernd mitarbeiteten, iſt 
die Tarholiiche Theologie und Philoſophie auf die 
kirchlichen Bahnen der Vorzeit zurückgekehrt, der 
Glaube des katholiſchen Volkes hat die größten 
äußern Kriſen jiegreih und glänzend überjtan: 
den, und das Geiühl wachſender Kraft hat nad) 
und nad) eine felbjtändige Yiteratur auf allen 
Gebieten hervorgerufen. Standen am Anfang 
des Jahrhunderts nur vereinzelte Kreiſe da, die 
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noch einigermaßen katholiſches Leben repräfen: 
tirten, wie der Munſier ſche Kreis der Fürſtin 
Galligin und des Grafen Friedrich Leopold von 
Stolberg, der Hoſſbauer ſche Kreis in Wien, der 
bes Biſchofs Sailer in Negenöburg und bie zlems 
lich unftäten katholiſchen Momantiter, jo fteht 
heute eine ausgebreitete, wohlorgamifirte perios 
bifche Preffe für die Ideen und Grundſahe ber 
Kirche ein, und unter ben ungünftigften äußern 
Umftänden hat fid eine geiftige Thätigkeit ent⸗ 
faltet, welcher etbft bie Öegner ipre Anertennung 
nicht gan verfagen fonnten, Als geiftige Banner⸗ 
träger gejellten fich zu den Fatholiihen Nomans 
tifern befonbers die beiden fpätern Vifchöfe Raß 
und Weit. Nachdem le“ iſche Wilfenfchaft 
im „Katholit“ und in ber „ inger Ouartı 
fchrift“ einen Vereinigungspuntt erhalten, 

deten Görres und feine Freunde im ben 

rijch politiſchen Blättern“ einen foldyen für Ges 
ſchichte und Literatur. Die beiden Görres, Bren: 
tano und Gichendorff gaben barin dem fatholiichen 
Literaturleben die fruchtreichiten Impulfe. Lange 
blieb die Zeitfchrift im biefer Hinficht 

organ, bis im „Literariichen Handweijer*, in den 
„Stimmen aus Maria-Laadh*, der „Literarifchen 
Runbfhau* und andern Zeitſchriften neue Bun 
beögenofjen erjtanben und das erfreulichite Wachs: 
thuum bes Titerarifchen Lebens befundeten. 

Im Allgemeinen nimmt Poefie und ſchöne 
Literatur im_Tatholifchen Geiftesleben nicht jene 
bevorzugte Stellung ein, welche ihr außerhalb 
der fatholifchen Kreile durch die Glaffiter zu Theil 
geworben. Während biefe Neligion, Wiſſenſchaft 
und Leben ber jchönen Kunft unterorbneten und 


in ihren Dienft nahmen, war das Augenmerk 
ber Katholiten vor Allem auf Erneuerung bed 
veligiöfen Pebens und der Firhlichen Wiffenihaft 


gerichtet. Theologie, Pbilofophie und Geſchichte 
beidäftigten zunächft bie hervorragenbften Geiſier 
und gelangten zu einer umfangreichen Literatur. 
Wielhr.L. von Stolberg nach feiner Gonverfion ber 
oefie fat entfagte, um ſich kirchengeſchichtlichen 
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Kehrein, Lindemann , Sültlemp, ⸗ 
nach verfchiedenen Grficdhtäapunkten (bingemiähk, 
bibliographiſch, Titeraturgeidyichtinh) yelamms 
geftellt wurden, weilen menige au gebiet die 
zahlreiche Werke Hin, menige find Üßer Die kalte 
lifchen Kreife binaußgebrungen. Yu 
außer Örentano und Eichendorff bie 
Annette von Droſte HAlch⸗·n (gef. 19% 
Epen, Novellen) und 2uife Semi (gt ı 
Porit), der in feiner erflem Werisbe Dugeähe 
tatholiſche — Ober von Ada 
(Amarantb, Thomas TRorus), der es ⸗ ) 
Novelik WÜbalbert Stifter (geft. 1984), bs 
durch Seihmung der höheren er 
hervorragende Romanfchriftftellerin @x 
dahn dehn (geft. 1830; Marin Meginz Dem 
Vice, Peregrin, Erbin von Kromenfiche, 
Eine reihe Gran, Der breite Weg mb bie mg 
traf), der Humor: und poefievelle Enäike 
fr. Trautmann (Eppele von Geilingen, Der 
Shriftopb, Die gute alte Zeit u m) die 
formgewandte Epiter W. Eicher ¶ Deer 
Gedichte). Das find ungefähr bie — ⸗ 
Namen, melde gemeini lid im ben Fee 
geſchichten figuriren — dm merihmundente Tb 
norität gegen bie Hunberte non Mamen, mie 
um bie Claſſiler gereibt, die Vorfie des ⸗⸗ 
Kortfchrittd repräfentiren.. Doch füchen fe 
Wirtlichteit durchaus nicht werei 
zwei bochbegabten und feingebilderen € 
Melchior von Diepenbrot (Geiftlicher Sk 
ftrauß) und Johannes vom Geiffd (Demi 
Gedichte) an der Epike, bat eine game Ede 
tatholiſcher Priefter ihre Muße 
geweiht und, wenn auch nicht umfargreiche Bert 
hervorgebracht, doch Literarifche Piltung mb 
poetifhen Sinn in weiten Rreifen gefördert. Is 
Defterreich fchliehen fih am ben Gommerins 
Zadar. Werner bie Nebemptoriften Unten aut 
Georg Pafiy an, dann ber poetifche Ramgeischu 
€. Leith und fpäter der geiftiprüßenbe Hume 
riſt und Satirifer Sebaftian Brunner (De Bet 





lich ſaͤmmtliche Autos Calberons und bie fchönften 
feiner andern Dramen metrifch zu überjegen. “Der 
Pifaãlzer J. Biſchoff (C. von Bolanden) hat den 
curfirenden liberalen Tendenzromanen eine ganze 
Bibliothek katholiſcher Tendenzromane (von un: 
gleichem Werth) entgegengeitellt, während der Ba⸗ 
denſer Alban Stolz in feinen vielgeleienen Volts- 
Schriften die Rocfietülle eines Achten Dichters ent: 
faltete (Vater Unfer, Der unendliche Gruß, Leben 
Der bi. Eliſabeth xc.). Der Gefellenvater Kolping 
eröffnete mit feinen trefilihen Erzählungen eine 
anze Reihe ähnlicher Voltäliteratur, während 
der (Fr. v. Seeburg) mit Glück den höheren 
eſchichtlichen Roman cultivirte. Durch kirchen⸗ 
indliche Beftrebungen faft überall in Belage⸗ 
rungszuſtand verſetzt, durch Die äußern Umſtände 
eher gehemmt als begünftigt, konnte der Tatho: 
liſche Clerus feine Literariichen Kräfte bei weitem 
nicht fo frei entfalten, wie es wũnſchbar gemejen 
wäre; aber er hat nichtöbeltoreniger unausgeſetzt 
und unverdroſſen den Stand der katholiſchen 
Literatur zu heben geſucht. Faſt an jeden der 
genannten Namen ließen ſich noch viele andere 
anreihen, die, wenn auch nicht mit gleicher De: 
abung und gleihem Glück, doch in gleichem 
Einne thätig waren. Durd den frivolen und 
Bentbeild freimaurerifchen Charalter der mo: 

en Bühne von jeder Einwirkung auf Diefelbe 
ausgeſchloſſen, nahm fich der Clerus — nad) dem 
Borbild des Cardinals Wifeman — um fo eifriger 
des Jugend: und Volle: (beionders Gefellen:) 
Theaters an und leitete auf diefem Gebiete der 
wahren Bolföbildung die mejentlichiten Dienfte. 
Auch in der übrigen Volksliteratur hat ber Clerus 
durch religiöfe Gedichte, Feſtlieder, poetiſche Fr: 
blungen, Kalendernovellen mit dem religiöjen 
lement zugleih das poetiiche eifrig geprlegt. 
Die Kanzelberebjamleit aber weist in ihren glän- 
den Vertretern, den Bifchöfen von Geiſſel, von 
Ketteler, Förſter, Laurent, Ehrler und beſonders 
Eberhard, eine Fülle poetiichen Geiſtes auf, wie 
man fie vergeblich bei den Theologen des ortho: 
Doren Proteſtantismus oder bei dem geiitreichen 
Arbeiiten Strauß fuchen wird. Mit gewaltiger 
oratorifcher Kraft verbinden auch die fatho- 
liſchen Centrumsredner (Mallindrodt, PB. und 
A. Reichensperger, Windthorſt, Schorlener, 
Seeremann) fhöne Tiction und Sprache und 
oft hinreißenden, poetiſchen Schwung. Wie Die 
Theologen Mohler, Hettinger, Kleutgen u. A. 
Muſter des ſchönſten Profaitiles boten, hoben 
die Hiſtoriker und Publiciften Görres, Phillips, 
Jarcke, Reumont, Jörg u. U. die wifienfchaftliche 
Proſa nach verſchiedener Richtung Hin. Durch 
meiſterhafte Tartiellung endlih bat Johannes 
Janſſen die gründlichiten bijtorifchen Forſchungen 
wahrhaft zum Gemeingut des deutſchen Xoltes 
emadıt; „der Vorkämpfer des Katholicismus“, 
0 haben Proteitanten anerkannt, „zeigt Leſſings 
Stil und Klarheit, Macaulay's lebhafte, inter: 
efiante Darſtellungsweiſe; gegenüber den viel: 
fachen Irrthũmern feiner Gegner, ben ſchlimmen 
Beiipielen von flüchtigem Leſen und fogar von 
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Ignoranz, der Verbrehung ber Thatſachen ift er 
unzweifelhaft als Sieger hervorgegangen." An 
Würde, Anftand, Liebe und pofitivem Ge: 
halt ift feine religiöfe Polemik derjenigen Lef: 
ſings weit überlegen. 

In der eigentlichen poetischen Literatur hatten 
die Laien mit ähnlichen Schmwierigfeiten zu 
ringen, wie der Clerus. Auch unter ihnen 
wurde dieſelbe meiſt nur nebenher gepflegt; 
doch die Leiftungen der Einzelnen ſummiren 
fi) zu einem anjehnlihen Ganzen. Als Mäce⸗ 
naten haben ſich vorab die Könige Johann von 
Sachſen (geft. 1873) und Ludwig I. von Bayern 
(geit. 1868) aroße Verdienſte um die Poeſie 
erworben; der eritere hat dem Studium Dante’8 
einen neuen Aufſchwung verliehen, ber zweite 
eine Menge literariiher Kräfte durch Gunft 
und eigenes DVeifpiel angeregt. Gin Mäcenas 
anderer Art war ber Philoſophieprofeſſor Schlüter 
in Münſter (geft. 1884), ein tiefiinniger Ge 
dankendichter (Welt und Glauben, E onette, Ueber⸗ 
feßungen) und Riteraturfenner, der mit Annette 
DrofteHülshoff und 2. Henfel, dem Jeſuiten 
Kleutgen und dem Demolraten Malded in lite 
rarifcher Sonnerion ftand und manche jüngere 
Kräfte anregte oder bildend heranichulte. 
Kreiſe Görres’ zu Münden gehört zunächſt ber 
poefievolle Madonnendichter Guido Görres (geft. 
1852) an, fein Freund, der findlich-naive Humoriſt 
Franz Pocci (geft. 1876), die religiöfe Dichterin 
L. Desbordes, geb. Brentano, die in Lyrik und 
Drama formgewandte und geiftreiche E. Ringseis 
und der durch feine Ueberfegungen und literatur: 
geſchichtlichen Arbeiten fehr anregende Wilhelm 
Nölf (Ludwig Glarus, geit. 1869). An Eichens 
dorff Schloß jich der Hymnologe und Hiſtoriker 
L. Dreves (geft. 1870) an, ein frifcher, form⸗ 
gewanbter Lyriker, an Annette Drofte-Hülshoff 
die Dichterinnen Yuife von Bornitedt (geit. 1870; 
Lyrik, Legende) und Bertha Arndt3 (geft. 1859; 
Ueberfegung der Bittoria Colonna). Die Con: 
vertitin Dorothea Tieck (geit. 1841) war an den 
poetiichen Ueberſetzungen ihres Vater (Cervan⸗ 
tes, Shakeſpeare) ſtark betheiligt, die Herzogin 
Maria Amalia von Sachfen (geit. 1870) nahm 
an den poctiichen Arbeiten ihres Bruders, Königs 
Johann, ebenfalls rege Theil. Starke poetiſche 
Thätigkeit entwidelte ſich in der letzten Zeit in 
Weſtfalen, mo neben W. Leber J. Pape (Der 
treue Eckart, tg oitthen) und Graf Dienger: 
ſen (Hl. Eliſabeth), A. Jüngſt (Conrad), 
vL. Brill (Singſchwan) als Epiker, F. W. Grimme, 
F. von Yradel als Lyriker Erfreuliches geleiſtet 
haben. Unter den ſüddeutſchen Dichtern ragt 
hervor der Convertit G. Fr. Daumer (geſt. 1875; 
Marianiſche Legenden), die Convertitin DR. Bin⸗ 
der( Amara George, vermählt mit dem rheiniſchen 
Dichter A. Kaufmann; Mythoterpe, Blüthen 
der acht, Ueberſetzungen), der Epiker E. Veh— 
ringer (Felſenkreuz, Apoſtel des Herrn), der phan⸗ 
taſievolle und vielſeitige Tichter Franz Vonn 
(Gedichte, Eingipiele, Maärchen, Operetten), 
der Dramatiker A. Schaufert (Schach dem König, 
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Bater Brahm), die hochverdiente Jugendichrifts 
Rellerin Yabella Braun und viele Andere. Weit 
mehr als Epit, Lyrik und Dramatik wirb auch 
in latholiſchen Kreifen Noman und Novelle ge: 
flegt; W. Meinhold, A. Pflanz, Graf Theo 
de Seren: Boccard, Ph. Waflerburg (Laicus), 
Stelzig, K. Landiteiner, F. von Bradel, 
Sam (Ernft Eingen), M. Klad) (Lubolff), 
M. Lenzen (Sebregondi), 2. Tepe und verfchier 
dene Andere haben bei ber Leſewelt viel Anklang 
jefunden, und ihre Leiftungen nähern ſich zum 
Eher jener fünftlerifhen Höhe, zu ber Lady 
Bullerton den fatholiihen Roman in England 
jehoben hat. Als Reifebeichreiber haben Lorinfer, 
Reimer, Schüb, ald Naturbeichreiber K. Ber: 
thold, als Bellettrift der Gonvertit Ebeling Tüch: 
tiges geleiftet. Die Neifebilder 3. Kolbergs 8. J. 
wurden, wad Sprache, Darftellung und Gehalt 
betrifft, felbft von Gegnern ben Leitungen U. o. 
Humbolbts gleichgeftellt. Einer tatholifdhen Lite 
yahungeicäcte bat Ar. von Schlegel Bahn ge 
brochen. Gichendorff bie Aufgabe in Bezug auf 
Deutfchland geiftvoll weiter geführt, Lindemann, 
Bone, Brugier und Reuter diefelbe mehr ſchul 
mäßig popularifirt, Norrenberg in Bezug auf 
bie fremden Literaturen erweitert. Immer mehr 
macht ſich unter den Statholifen bie Ueberzeugung 
eltenb, daß unjere Literatur zwar nach dem 
Beifpiel der neueren Glaffiter die hoͤchſte Voll: 
enbung in Sprache und Stil anftreben foll, aber 
ſich von dem religionslofen und theilmeife relis 
aiondfeinblichen Geift derjelben entſchieden eman— 
eipiren muß, um fi auf ber Grundlage hrift: 
Ficher Bildung rei) und fegensvoll entjalten zu 
fünnen. [A. Baumgartner 8. J.] 
Deutſcher Orden (Orden des Hofpitals St. 
Mariä der Deutfchen in Jerufalen, Domus ho- 
apitalis S. Mariae Teutonicorum in Jerusalem, 
aud; Ordo equitum Teutonicorum, Deutichs 
herren, Kreugherren, St. Mariens Ritter); ift der 
jüngite von ben zur Zeit ber Kreuzzlige im heiligen 
Lande entftanbenen drei großen geiftlichen Ritter: 


Deutſcher Orden. 





rw 


Die Johanniterregel diente hen pur Bufk Em 
nun an begann ber Defip bed Urbenk, ui = 
Paläftina, ſich zu mehren; bie erfe 
in Europa geſchah daurch æ⸗de· ⸗⸗ WL, 
welder am 18. Auguſt 1197 das Kicfier SA Tu 
nitatis in Palermo dem Orben übermiek 5 
dann im September 1197 umter bem Oben 

bes Herzogs Heinrich won Brabant eine ui 
Pilgerfgaar deuticger Prälaten uub Eis 
(Erzbiihof Konrad von Mainz, bie Eile 
Konrab von Würzburg, Wlolfger zum Tel 
Garbolf von Halberftabt, bie Derzuge sun — 
fchweig, Friedtich von Defterzeih, d z⸗ 
Sachſen, der Landgraf von Thüringen, bie int 
grafen von Landsberg, Deiben umb Beim 
burg) in Uccon eingetroffen mar, eutfiuub ie 
En De ben beutichen Hofpitalserden um 
geifilihen Nitterorben umzugeftelten. Tie &s 
pitalbrüber nahmen im März 1198 zu ba iu 
jeht beobachteten Johanniterregel, mchdhe Kür ie 
Krankendienft aud) in Zufunft Norm Hüch, mi 
bie Regel ber Templer als Richie für de 
Waffenführung und für bem Krieg zum ix 
Ungläubigen an. Durch bie Berfcunelzung bite 
Regeln warb ber Kampf gegen bie Umglkslign 
bie Hauptaufgabe des Ordens, fo baf 5 
mehr ein Priefler, wie biäher, jonberm cin Se 
zum Vorfteher unter dem Namen Dedmeihe 
erwäßlt wurde. Der erite Sodgmeifter mache Se 
mann Balpoto (von Baflenheim 7). Als ⸗ 
kleid wählte man den mit bem fdenargen Belke 
kreuze gegierten weißen Mantel. Park Im 
cenz III. beftätigte, wie es fcheint, im bamb 
folgenden Jahr den neuen Drben, meider it 


zur Erinnerung an feine erfie Stiftung he 
feine Ummandlung zur Regel madhte, zur Dis 


burt zu Ritterbrüdern aufzunchmen. 

In biefer Zeit hatte ber Drbem jdn idhe 
Fuß in Europa gewonnen. WRit 
flavifchen Dftens, ber jtandinapifchen 
der Länder romanifder Bumge, im meiden fh 
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son Mafovien da3 Gulmerland ala Echenfung | da3 ber Statuten ober ber Crflärung der Regel. 
überried. Konrad von Landäberg und Otto von | Allgemein wird behauptet, daß fich der Deutid 
Saleiden mit 18 Knechten waren e8, welche im orden an die Regel bes hl. Auguitin halte (ſ. d. 
annten Jahre die Schenkung im Namen bed | Art. Huguftiner I, 1665). Dieß ift richtig, infos 
dens und bed Hochmeiſters antraten (das | fern der Johanniterregel, welche von dem Dautfehe 
Nähere |. im Art. Preußen). In Deutfchland, |orben angenommen wurde, die Regel des heis 
Stalien und in Griechenland Hatte der Beſitz ligen Auguftin zu Grunde liegt; doch folgt die 
besielben bereit3 derart zugenommen, daß zur | Templerregel, welche den bei weiten größeren 
Regierung der Balleien bafelb ein dem Hoc: | Umfang der Deutichorbensregel und ihrer Eta- 
meijter untergeorbneter Deutſchmeiſter, welcher | tuten einnimmt, der des Benedictinerorbend. Im 
fih „Meifter deutfchen Ordens in deutichen und |. 1257 hatte der Orden ſchon fein eigenes 
wäãlſchen Landen“ nannte, aufgeftellt werden | Breviarium und Officium divinum. Tie 
mußte. Unter den „deutichen Landen“ verjtand | wohnheiten des Ordens, ober ber dritte Theil 
man zwölf nah ben Reichskreiſen genannte |be8 Ordensbuches, melde in dem Exemplare 
Balleien: Franken, Heflen, Biefen, Weftfalen, |von 1241 noch nicht vorkommen, ericheinen in 
Sachſen. Lothringen, Thüringen, Utrecht, Elfaß | dem von 1292. Die Gewohnheiten ſprechen von 
und Burgund, Koblenz, Oefterreih und bie) der Wahl des Hochmeijterd, vom Abhalten der 
Ballei Etſch. Jede berielben beftand aus meh: | Großcapitel, von den Pflichten ber höheren 
reren Sommenden. „Wälfche Lande” Hingegen | Orbensbeamten, alfo von Dingen, bie eine mehr: 
waren folgende: 1. Die Ballei Lombaıdien mit | jährige Praris und Erfahrung benöthigen, mweß- 
den Somtureien zu Venedig, Padua, Vreccenigo | halb dieſer Theil des Ordensbuches erft fpäter 
(Brigeney) und Bologna. 2. Die Vallei No: | ausgearbeitet werben konnte. Cr aeg, daß der 
manien mit den Käufern g Rom, Viterbo und Orden eine ſtramme Organiſation beſaß, und 
Monte Fiaſscone. Zur Vallei Romanien ge | daß der Hochmeiſter durch den ihn umgebenden 
börte ber gelammie Drbensbefig im heutigen |Nath der Ordensgebietiger in feinem Wirken 
Griechenland, haupſächlich im Peloponnes, wo | förmlich conftitutionell eingeengt war. Obwohl 
Die deutfchen Ritter gleich nad) ihrer Conftituiz | der deutfche Ritterorden in feinen beiden Beitand- 
rung zu Accon vier groise Lehen in der Gaitel: |theilen, Nitters und Priefterbrüdern,, traft der 
Ianeı Kalamata, dem eigentlihen Kronlande | drei feierlich abgelegten Gclübde den Mönchs⸗ 
der neuen franzöfifchen Yürften von Achaja, er: | orden in feiner Weſenheit gleich geftellt mar, fo 
Bielten. Der Haupiſitz diefer Herrfchaften, die | forberte doch die große Ausdehnung desſelben, 
man auch unter dem Namen Achaja zujammıen: | beionder8 al8 er 50 Jahre nad feiner Nieder: 
faßte, war die wohlbefeftigte Stadt Miofteniga; | laffung in Preußen dafelbit fouverän wurde, eine 
fie erftredte jich bis zu dem Venedig unter: | Art von Gefchäftsdecentraliiation, die fchon zu 
thänigen Lande von Modone und Korone. 3. Die Accon eingeleitet und zu Denevig durdgeführt 
Balleı Apulien mit den Comtureien zu Neapel | wurde. Die (Hrofgebietiger des Ordens welche 
ad S. Leonardum, Warletta, Yari, Cornet und | den höchſten Rath des Großmeiſters bildeten, 
Brindiſi. 4. Die Ballei Gajtilien mit den deut: | waren: der Großcomtur, welchem die Bezieb: 
ſchen Irbenshäuiern in Palermo ad SS. Trini- | ungen des fouveränen Ordens zu den ausmwär: 
tatem und de SS. Sepulchro in Spunien. In | tigen Ztaaten unterftanden; der Ordensſpitiler, 
der E pipe einer Ballei ftand der Landcomtur; | welcher die oberfte Nufjicht über die Ordens: 
zur Zeit der Orbensblüte waren ihrer ſechszehn. fpitäler und Humanitätsanftalten führte; der 
Doch nicht alle unterjtanden dem Teeutfchmeiiter; | Cberittrekler, der da3 Eteuer: und Zinsweſen 
Die Hallein Elſaß und Burgund, Koblenz, | des Ordens zu regeln hatte; der Oberſtmarſchall, 
Oeſterreich und Eiſch bildeten in fpäterer Zeit: welchem das geſammte Kriegsweſen unteritand; 
Las fogen. preußiſche Gebiet, weil fie divect vom | endlich der Ordenstrapier oder der oberite Deco: 
Hochmeiſter abhingen. Doch fällt dieſe Finrich: | nomievermwalter. Was der Känımerer oder Pro: 
tung erit in bie ſolgenden ‘Perioden des Nitter: ! viſor in den Klöſtern ift, dad mar der Trapier 
orden®. im Deutſchorden; denn es darf nicht vergeſſen 
II. Die zweite Periode bildet die Zeit ; werben, daß damals noch die Naturalwirthichaft 
von 1291—1309, mührend welcher jich der | vormaltete, und die (Nieder des Ordens mit 
Ordenshaupiſitz in Venedig befand. Als mit dem |, Allem vom Orden felbjt verforgt werben mußten. 
ssalle Accons (18. Mai 1291) Die hrittlichen | T aber die Erſcheinung der vielen Tomänen: 
Reiche in Syrien ihr Ende fanden, verlegte der !vormerte im Urdenslande, welche das nöthige 
13. Hochmeiſter, Konrad von Feuchtwangen, den ı Getreide und Schlachtuieh für das Yeben, die 
Zip des Ordens nah Venedig. Hier wurde nötbige Wolle für die Bekleidung und Pferde 
1292 ein (Meneralcapitel abgehalten und dem für den Kriege: und Transportdienit zu liefern 
Orden die innere (Finrichtung gegeben, melche  batten. Tie Tberaufjicht über Diejelben gebührte 
ihn in isolge der Zeiten jo groß und berühmt ; dem Tberittrapier. 
machte. Tiefe innere Finrichtung beruht auf III. Die dritte Periode umfaßt die Zeit 
feiner Kegel, auf feinen Statuten und auf feinen 1309 — 1525, in welcher Freußen den Schwer: 
iSewohnheiten. Tasälteite Eremplar der Ürdenz punkt des Trdens bildete. Der 15. Hochmeiſter 
regel mag aus dem Jahre 1241 ſiammen, ebenjo Siegfried von Feuchtwangen verlegte den Ordens⸗ 
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Hauptfit 1309 von Venedig nach Marienburg an 





der Nogat. Ter deutſche Ritterorden erſchien 
nun auf dem europäifchen Schauplatze, befonder« 
im ber zweiten Hälfte der Negierung bed Hoch 
meifterd Wynrih von Kniprode (1351 bis 
24. Juni 1382), als culturfördernde und als 
friegerifche Macht. Da der Hanbel ein wichtiges 
Vehikel der Gultur ift, fo gebührt dem Orden 
auch der Ruhm, biefen gefördert zu Haben, in 
hohem Grabe. Der Often, der Weiten und ber 
Eüden Europa's waren von feinen Kaufleuten 
befucht. Tuch, Häringe, Bier, Getreide und 
Zuchttiere murben ausgeführt, Öewürge, Seide: 
gewänder, koftbare Waffen und Weine eingeführt. 
Der Handel, welcher im wohlverftandenen eigenen 
Antereffe für Straßen forgte, war des Ordens 
Monopol, und da jeit ber Mitte des 13, Jahıs 
hunderts das Münzweſen bes Orbenslandes durch 
bie Gulmer Hanbfeite, „da ftets nur Gin Müng 
fuß im ganzen Sande fein, und daß bie Piennige 
vom reinen Silber, und zwar 60 Schillinge von 
einer Darf geprägt werben follen, von denen 
5 Pfennige gleich fein follen Einem Kötniicen“, 
eine fefte Regelung erhielt, famen Kaufleute aus 
gang Europa an die Nogat, mo Marienburg balb 
das Emporium des Orbens wurbe. Huch Kunft 
und Wifienfdaft — wir erinnern an die gereimte 
Legende der bi. Dorothea und an das bis zur 
Gegenwart auf der Marienburg ſichtbare colofjale 
Mojaitbild der Madonna — wurde im Haupt: 
hauſe gepflegt und geihügt; der Glanz, welder 
vom Meifterhofe ausftrahlie, gab den Ton für 
die Fürftenhöfe des mittleren Europa ab. Leider 
fing diefe Blüte des Ordens ſchon unter dem 


18. Hocmeifter Lothar, Herzog von Braun: 


fpmweig (17. ebruar 1331 bis 18. April 1335), 
zu welfen an. Cine unleibliche Croberungsjucht 
bradjte den Orden mit den Polen in Collifionen, 
umd die mörderifche Schlacht bei Breit am 
28. September 1331 eröffnete bie Reihe unglüct 
licher Kämpfe. Es verging von num an fein 
Jahr, in welchem die beutien Ordenswafien 
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fiel der zmeite große Schleg 
ſtandigkeit bes Arbensnauseh 
Macht in ber unglü!iggen St!z&: te ir 
berg am 14. Juli 142%, umb — 
mar ber ffriebe von Thorn (f. b Ken 
Preußen). Der 26. Hodmeifier, Uirih mm 
Sumgingen, und faft alle feime Gebietiger kam 
bei Tannenberg gegen bie Balen das Bien 9 
laſſen. Nun begann ber Orben zu finden ie 
Handel zu erlahmen. Die großen Kruegtcäfunge 
unb der Solb der gemiciheien fremden Erige 
erihöpften den Orbensfhatp umb madtem, bei 
die unter Ulrich noch ziemlich auiem Eike 
immer [hlehter murben, bi fie D 
Töthig gefunden murben. De freilich Ike ip 
ficher Verkehr mit dem bankerstt gemeiem 
Ordenslande auf, reiches, um fih —— 
zu balten, 1412 alles Privat: · — ⸗ 
Im Orbenslande gegen eine gemifie E 
einzog und von König Cigieemund am 4 

ber 1413 fi ein Patent ermirkte, „ba Riem 
der freiwillig, ohne vom Deutfcmeiiter ind 
von Fgloffsitein und feinen Banbeomtere u 
geforbert ımb gebungen, ben Ieften Serie ms 
machte, irgend einen Eolb ober eine i⸗ 
von dem Orben, welcher ‚alß be Mbeiü mut sr 
Ritterfhaft getreuer Ufentbolt zu um zb ham 
Reiche on alled mittel gehört‘, anmufpreihen hair 
und wer bie mit Gewalt burdhfegen melde, Wr 
mit Gewalt baran gehindert werben‘. Eine 
biefes Fönigliche Patent für dem Oxrben ber bes 
[chen Lande, wo ber Deutfchmeifter gebet, gu 
eine große Wohlthat; aber ber Grebit bed Ortes 
landes war dahin. Da Halfen Fein: Frrkiub 
compromifle, 4. B. bas nom 6. Mowemi 
zwiſchen Wladislas von Bolen, bem Grefitrhen 
von Litauen und Neuen, unb dem 24. Inh 
meifter, Michael Kuchmeifter (damfte ab 1628 
ber Krieg mit Polen konnte durch felde (mm 
promiffe auf einige Seit eingefke‘ 

mehr befeitigt werben. Jmmer größer umb 
murbe das fremde Söfbnerbeer, mb immer umab 
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(get. 4. Mä 
sınter Polens Zuftimmung feit dem 4. Februar 
1454 bewaffnet wider bie rechtmäßigen Herren 
auf; es begann ein breizgehnjähriger Krieg, welcher 
Die Kräfte bes Ordens vollends erichöpfte, und 
die noch nachfolgenden 59 Jahre biß zu feiner 
Ssõculariſirung waren nur die lebten Zuckungen 
des einftens fo gemaltigen Körpers. 

Der Uintergang be Ordens in ben preußiſchen 
Landen wurde eingeleitet Durch ben Verluft Ma⸗ 
rienburgs am 6. uni 1457 in Folge des Ver: 
rathes der eigenen Söldner, fowie durch die Vers 
legung bed Urdensfites nad) Königsberg (1466 
bis 1525). Sherbeigeführt warb er durch den Ver: 
kauf der Neumark an den Kurfürften Friedrich II. 
von Yrandenburg, mit defien Bezahlung die un: 

eftümen Eöldner aus Polen und Böhmen be: 
chwichtigt wurden, durch ben Frieden von Thorn, 
welcher den Hochmeifter zum Vafallen der Krone 
Polens machte und dem Orden fait die Hälfte 
des Landes abriß, und durch eine ſolche Yinanz- 
noth, daß der Hochmeiſter zu bein ertremiten 
Mittel, der Verpfändung ganzer Ordensballeien, 
feine Zuflucht nehmen mußte. Die Balleien 
Tirol, Heſſen, Oejterreih und zum Theil Alten: 
Bieſen, alfo die fogenannten Kammerballeien 
des Hochmeiſters, wären ficherlich damal3 dem 
deutſchen Orden für immer verloren gegangen, 
wenn nicht durch Fräftige Proteitation von Seiten 
des Tapftes, des Kaiſers Friedrich und der da: 
maligen Landcomture diefem Verfahren Einhalt 
eboten worden wäre. Allerdings verbluteten fie 
ch durch die großen Geldopfer für Preußen; fie 
blieben aber doch in ihren Yändereien gerettet 
und balfen ſich in der Ränge der Zeit wieder auf. 
Die letzte erhebende Erſcheinung am Abente des 
Beutfchen Ordens in Preußen ift die des 32. Hoch: 
meiſters, Heinrich Neuß von Plauen (geit. 2. Ja⸗ 
nuar 1470), welcher, um der demüthigenben, 
Durd den Thorner Friedensſchluß angeordneten 
Huldigung vor dem sönige von Polen zu ent: 
eben, von April 1467 bis October 1469 bloß als 
Statthalter dem gefammten Orden vorftand — 
en Mann voll Geiſteskraft, voll Klugheit und 
Befonnenheit, beilerer Zeiten werth. Doch das 
ern balf ihm nichts. Als erjter unter den 
meiltern mußte er zu Petrifau am 29. No: 
vernber 1469 dem größten feiner Feinde, dem 
Könige von Polen, den Huldigungseid leijten, 
und dieſe Fibesleiitung blieb jekt conitant. Die 
drei folgenden Hochmeiſter, Heinrich Kefile von 
Richtenberg (geit. 20. April 1477), Martin 
de von Wetzhauſen (geit. 3. Nanuar 1439) 
und Johann von Tiefen (geit. 25. Auguft 1497), 
leifteten denjelben und erhielten den Frieden; als 
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1467). Der Etädtebund trat | Jahre 1508 ftiegen die Prozeßſpeſen auf 21 000 
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Mark, während die gefammten Einnahmen des 
Kohmeiters faum 15000 Markt betrugen. 

tpfändungen und Verkäufe von Ordenszinſen 
und Ordensgütern follten, da nichts mehr zu 
confisciren war, das Deficit decken. In einer 
folhen Klemme übernahm ber letzte Hochmeiiter, 
Albrecht Markgraf von Brandenburg (f. d. Art.), 
die Negierung. Wie fein Vorgänger, wurde er 
gegen alles Herkommen an Einem Lage Ordens⸗ 
ritter und Shochmeilter. Man bofite von ihm, 
als dem Eohne Friedrichs von Brandenburg 
und Sophiens, einer Echmeiter des König 
Sigismund von Polen, Heil für den Orben. 
Albrecht hielt im November 1511 als Hoc 
meilter feinen Einzug in Königsberg. Er war 
gemwillt, dem Könige von Polen die Huldigung 
zu verweigern und rüjtete fih zum Kriege. Ein 
polnifches Heer rüdte 1519 ın Preußen ein. 
Durch Vermittlung des Kaifers und des Rapites 
wurde aber 1521 zu Thorn ein Waffenftillitand 
zwiſchen Albredt und Sigismund geichloffen. 
Albrecht begab fi) unter dem Vorwande, die 
Sache ded Ordens zu fördern, 1522 auf den 
nad) Nürnberg ausgeichriebenen Reichstag, wurde 
bier durch Oſiander für das Lutherthum ges 
mwonnen und von Luther felbit beredet, feine 
Orbenögelübbe zu brechen, ein Weib zu nehmen 
und au8 dem Ordenslande ein weltliches Fürſten⸗ 
thum zu maden. Sigismund von Polen Tieß 
fih aus politifhen Gründen für diefen Gedanken 
gewinnen und ſchloß am 10. April 1525 zu 
Kralau mit Albrecht einen Vertrag, mwonad) 
Albredyt das Ordensland Preußen als meltliches 
HerzogthHum von Polen zu Lehen nahm. Gtatt 
der Ordensfahne empfing Albrecht eine meiße 
Fahne mit ſchwarzem Adler. Im Schloſſe zu 
Königäberg, dem letten Ordensſitze, legte Al: 
brecht den Ordensmantel und das Ordenskreuz 
ab, trat ofjen zum Broteftantismus über und 
vermählte jich bald darauf mit der däniſchen 
Prinzejlin Dorothea. Viele Ordensritter folgten 
dem Beiipiele; durch Umtriebe aller Art, durch 
Liſt und Gewalt wurde der Proteftantismus 
dem Volke aufgezwiungen. Tas Nähere f. in d. 
Artt. Albrecht und Preußen. 

IV. Die Zeit feit 1525. Noch beitand der 
Orden in Livland, Nomanien, Wäljchland und 
Teutihland. Yivland war 1237, wie die In: 
corporationabulle (Nregor8 IX. beweist, durch 
den Uebertritt der Echwertbrüber (j. d. Art.) an 
den deutichen Orden gekommen. Der 19. Hoch— 
meifter Dietrich von Altenburg (gejt. 1341) 
empfing die Welehnung durch Kaiſer Yudmig 
den Bayer. Es waren aber die Werhältnifie 


aber der 36. Hochmeiſter, der wider die alten | dieſer Erwerbung von denen in den preußiichen 
Statuten poitulirte Cohn Herzogs Albrecht von | Yanden melentlid) verſchieden. In Preußen 
Eadhien, der 25jährige Friedrich von Sachſen, mußte Das Chriſtenthum, als die Ritter kamen, 
Landgraf au Thüringen (geit. 14. Tecember |erit eingeführt, und Bisthümer, Kirden, Städte 
1510), dieje Huldigung hartnäckig verweigerte, , und Burgen angeleat meıden; in Yivland blühten 
perwidelte er den Orden Anfangs in einen Krieg bereits amei biſchöiliche Zite, zu Dorpat jeit 
nit Polen und dann in koftipielige Prozeſſe am, 1224 und zu Niga feit IING, Städte und Yur: 
Taiferlichen und am päpſtlichen Hofe. Gleich im gen waren angelegt, das Yand bevölfert, ja Tür 
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diebamalige Zeit ſogar wohlhabend. Hier brauchte 
ber beutiche Orden am bie beftehenden Cinrid) 
tungen bie neue Negierungsform nur anzu⸗ 
fchließen, während er in Preußen erft Alles neu 
8 mußte; daher bie Erſcheinung, daß 
er Orben in Livland verhältnigmäßig befjer 
als in Preußen ftand. Auch Livland unterftand 
wie Preußen in Allem und Jedem der Ordend 
regel und den Statuten, mır ba bie Nitterbrüber 
nicht bas Recht hatten, fich ihren „Meifter* felbft 
wählen, fondern dem Hochmeiſter zwei Sans 
Äipaten vorſchlugen, aus denen er dann ben 
Meifter von Livland ernannte, Walther von 
Plettenberg (1494— 1535) war ber Tehte Meir 
fter in Livland, welcher noch nad) alter Art mit 
einem andern Gandidaten dem Hochmeifter zur 
Wahl vorgeftellt wurbe; denn Albrecht von 
Brandenburg ertheilte 1520 den Tivländifchen 
Drbensgebietigern bie völlige Gewalt, ſich einen 
Orbensmeifter nad) Belieben zu wählen, eine 
Einrichtung, welche der Deutfhmeifter und Als 
brechts Nachfolger als Adminiftrator Preußens, 
Walther von Kronberg, im J. 1528 beftätigt 
hatte. Das hiermit ertbeilte Recht murbe jeboch 
bebeutungslos, als Wilhelm von fürjtenberg 
1559 feinem Amte in Sivland förmlich entfagte 
unb fi auf das Schloß Vellin zurüd 
das Jahr darauf von den Ruſſen durch Verrath 
gefangen genommen wurbe, Sein Nachfolger 
Gotthard Kettler entfagte im Rathhauſe zu Riga 
durch feinen Remißbrief vom 5, März 1562 mit 
feinen Nathögebietigern dem Orben und wurde 
ald Lutheraner zum Herzoge von 
Semgallen und unter polniſchem 
Gubernator von Livland ernannt. 


Als folder 
lebte er bis zum 17. Mai 1587 und wurde durch 


feine Vermählung mit Ana von Mellenburg 
Schwerin Ahnherr einer Dynaftie, welche bis 
zum Sabre 1733 dauerte. So verlor der deutfche 
Nitterorben fein zweite fouveränes Ordensland. 
Wünf Herrfcher theilten ſich in basfelbe ; Rußland 
erbielt Narva, das Stift Dorpat, einen Theil 
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hatte, mit einer Meinen Gontrübutien beine. 
Walther ftarb mitten im bem Umsermikemuge, 
burd welche bie gegen ben ebtrümmigen (ui 
meijter Albrecht von Branbenburg augrigeden 
Act durgeführt werben fellte, am 4. Kl 
1543 und liegt in ber Holfirche zu Dergmdm 
begraben. Unter ihm bereihmeie man be Ge 
fammteinnahmen des bamaligen D—⸗ 
nad Abzug ber Naturalien auf 10000 Es 
den. Wenn auch bie materiellen Mintel der cu 
zelnen Balleien no immer bem 2 

Orbens, der Hofpitalität umb der jept But bei 
Kampfes wider die Ungläubigen eingereimm 
Türfenhilje entipradien, fo erlitt ber Orten Ind 
innerlid) immer neue Berlufte, Zielb mern be 
durch Luthers Lehre bewirkte Apokafer ai 
Tagesordnung. Unter dem dritten Tiessrfdem 
Georg Hund von Wenkheim (gef. 

1572), apoftafirte ber Sanbesmiur der = 
Sefien, Sand von Oermar, und zog bie © 
bei dem Keligiondwechfel am fidh. Ua bem Om 
wieber einen beftimmten Bupedt zugumeiire, ing 
man feit dem Jahre 1 auf bem Ac 
zu Augeburg mit bem Kaifer unb 1517 g 
Nedarfulm im Großcapitel Über bie Berfegug 
des beutichen „Ordens nah Ungern zu mim 
Handeln an. Dert follte der Orben bie Bein 
digung ber Örergbijtricte gegen bie Türken ei 
nehmen, ein Plan, den auch — 
milian, ber Bruder Kaijera Rubelf = £; 

* verfolgte, der aber nicht ausgeführt zu 
in biejer Zeit wurbe eim öfterreichiiden Jake 
terieegiment unter dem Namen „Dei 
meijter“ gebildet, bad feine rußmzede 3 dam 
mung bis zur Gegenwart fortgefüßet je 
Der fünfte Deutichmeifter, — u; Am 
mifian I, der Eon Kaifers Mepımiliem IL 
et. 2. November 1618), 
feinen fhönen Eigenfhaften und # 
Verwandiſchaft mandes Gute ben 
führt, wenn er nicht 1587 vom 
polnifchen Meichöftände miben 
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ift nämlich unter biefer Benennung bie dem 
jedesmaligen Haupte bed Ordens zum Genufle 
uberwielenen großen Gutslörper Troppau, Treu: 
Denthbal, Oufenberg, Langendorf, Soppan und 
Rathſch, die zwei lekteren Güter in Preußiſch⸗ 
Schleſien gelegen, während Eulenberg und Lan⸗ 
genborf nad) Mähren, Troppau und Freudenthal 
nad) —— leſien gehören. Freuden⸗ 
thal übergab Kaiſer Ferdinand II. mittels Ur: 
Bunde von 17. Juli 1621 dem deutſchen Orden 
als Aequivalent für eine demſelben jährlich zu 
zahlende Rente von 10.000 rhein. Gulden oder 
eine Abfindungsjumme von 200 000 Gulden 
welche der frühere Deutſchmeiſter Eraherzog Mas 

imilian dem Orben als Erſatz für die Auslagen 
Feiner polniſchen Gefangenſchaft teſtamentariſch 
vermacht hatte. Eulenberg erwarb 1623 der 
Sohn und Deutfchmeifter Erzherzog Karl von 
nn Kobilfa dem Aelteren um 200 000 Tha: 
lex mahriſch, den Thaler zu 70 Kreuzer gerech⸗ 
net, verfaufte aber dafür die Commende Brireney 
im Goͤrziſchen an Kaifer Ferdinand II.; Langen: 
dorf, Soppan und Rathſch wurden erft im acht: 
nten Jahrhundert erworben, die zwei letzten 
üter in der zweiten Hälfte des neunzehnten 
ahrbunbert aber von Preußen als geiftliche 
er confiscirt. Der Erzherzog farb am 
28. December 1624 in Madrid, wohin er vom 
Könige berufen wurde, um die Regierung von 
Vortugal zu übernehmen. 

Mit Ausnahme der drei Hoch: und Deutſch⸗ 
meifter Johann Euftah von Wefternad (get. 
25. October 1627), Johann Baspar von Sta⸗ 
Dion (geft. 21. November 1641) und Johann 
Caspar von Ampringen (geft. 9. September 
1684) waren alle bie Hoch⸗ und Deutfchmeifter 
aus Tegierenben beutichen Häufern und neben 
dem Meiftertfume mit einer Menge von Bis: 
thümern und Abteien dotirt — ein Beweis, daß 
der Orden feinen urfprünglichen Zweck bereits 
verloren und eine Verforgungsanftalt de deut⸗ 
ſchen Adels und der deutichen Fürſten geworden 
war. So Tonnten bie Schidjalsjchläge ber nas 
Beide mn Zeit nicht mehr überrafhen. Der 


von Luneville fäcularifirte den Orben in 
utſchland, nachdem die proteftantiich gewor⸗ 
dene Ballei Utrecht fich bereit8 um 1623 gänzlich 
vom Orben getrennt batte, aber bis zur Stunde 
eriftirt, während ber Friede von Preßburg den 
26. December 1805 dad Deutſchmeiſterthum ala 
erbliches Fürſtenthum an Deiterreich brachte. 
Tod als Vefterreich abermals die Waffen wider 
Napoleon ergrift, machte das :Decret von Regen: 
b 24. April 1809 und dann der Wiener 
Sriebensfchlu von 1815 dem deutichen Ritter: 
orden in den gefammten deutſchen Staaten für 
immer ein Ende. Die Königreiche Würteinberg, 
Bayern und Preußen, das damalige Großherzog: 
tyum Frankfurt, das Fürſtenthum Sienburg, a8 
gherzogthum Heflen: TZarınjtadt und Baden, 
das Syerzogthum Naſſau theilten ſich in die ehema⸗ 
ligen Balleien des beutichen Ordens. Ter Haupt: 
fig des Orbens in Deutichland, Mergentheim, 
Rirgenieztton. IL 2 Unfl 
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der reichen Ballei Franken 
fielen an Würte Nur im Kaiferthume 
ra blieben die zwei ehemaligen Balleien 
des preußiichen Gebietes, nämlich die Ballei an der 
Etſch und die Ballei Defterreih, fowie die Com⸗ 
mende Sachſenhauſen in ber freien Stabt Frank⸗ 
furt a. M. dem Orben und bie in Mähren und 
Defterreihifch-Schlefien liegenden, fogenannten 
deutſchmeiſterſchen Befitungen, boch als unmittel: 
bares k. k. öfterreichifches Sehen dem jebeömaligen 
Docs und Deutfchmeifter erhalten. Aber auch 
diefer Befiß blieb ein ungemwifier, bis Kaifer 
Franz L durch ‘Decret vom 8. Marz 1834 auf 
das Durch den Pregburger Frieden zugeftandene 
Net, über die Befikungen und Einkünfte bes 
deutſchen Ritterorbens zur Gründung einer Neben: 
linie des kaiſerlichen Hauſes verfügen zu dürfen, 
p Gunſten des deutſchen Ordens ver fe Gr 


fowie der größere 


ebte die am 17. Februar 1806 erlafienen bes 
ſchränkenden Beftimmungen außer Kraft und ers 
Härte den Orden für die gefammte öfterreichiiche 
Monardie „ald ein Ietb[tänDideB, geiftlich-milis 
tärifches Inftitut” unter Dem Bande eines laiſer⸗ 
lichen unmittelbaren Lebens und mit ben alten 
Pflichten, die ihm die Orbensregel als fortbes 
ftehend auflegt. Diefer Act machte ein Groß: 
capitel nöthig, welches auf den 27. Wai 1834 
nad) Wien, al3 der dermaligen Hoch: und Deutfchs 
meifter-Refidenz, ausgeſchrieben wurde. Nur 
noch vier Nitter Tonnten den Abfchieb bieled 
Großcapitels, welcher als Funbamentalgefeb bis 
ur Gegenwart angefehen wird, unterzeichnen. 
mal8 wurde da3 noch beitehende „Ordens: 
oder Statutenbuch“ entworfen, nach welchem fi 
der in bein öſterreichiſchen Kaiferftaate unter den 
och: und Deutfchmeijtern rzog Maximi⸗ 
lian (geſt. 1. Juni 1863) und Erzherzog Wil: 
beim wieder erftarfte Orden bis zur Gegenwart 
richtete. Nachdem Erzherzog Mar von Deiter- 
reich-Eſte im Grofcapitel zu Wien 1855 bas 
alte, aber feit Tangem vergeflene Inſtitut ber 
Deutſchordensſchweſtern zur Krankenpflege und 
Mädchenerziehung bervorrief und aus eigenen 
Mitteln mehrere Schweiterbäufer auf ben Bes 
fitungen des Meiſterthums und in Tirol be 
gründet, nachdem im Örofcapitel 1857 Priefters 


convente zu Zroppau und zu Sana in Tirol ers 
richtet, und ber jebt regierende H und 
Deutichmeifter Erzherzog Wilhelm das Inftitut 


der Marianer zur freiwilligen Pflege des milis 
tärifhen Krankendienſtes in Kriegszeiten in's 
Leben gerufen hat: ſteht der alte Deut! e Ritters 
orden wieder mit einer feiner Regel entiprechens 
den Thätigfeit da und wirkt, von ber Kirche auch 
in biefer neuen Geſtaltung anerlannt, fegens 
reih für Staat und Kirche. Im Sabre 1872 
waren im beutfchen Nitterorden 15 Proſeßritter, 
6 Fhrenritter, 17 BPriefter und 2 Laienbrüder 
in den beiden Conventen zu Xroppau unb 
Lana, 41 Priefter und 3 Novizen Fi dem 
Gonventverbande auf den Ordenspfarreien, 
und 146 Brofeßfchweitern, 7 Novizinnen und 
2 Oblaten. 
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L .B.] 
Deutfhkathofiken nennt fih im Gegenſatze 
u ben mit Mom verbundenen Katboliten eine 
im J. 1844 entjtandene, gegenmärtig fehr zus 
fammengefcömolzene und völlig bedeutungslos 


geworbene rationaliftilhe S Die Urheber 
derjelben find die beiden fußpendirten Priefter 
Sohann Ronge ımb Johann Czeréki. 
Nonge, geboren am 16. October 1813 zu Bis 
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eirten Offenen Brief, meiden Range ai u 
ber großartigen ZBallfahrt zum Selig U 
nad; Trier (18. Auguft DE 6. Oct 5 
gegen die Austellung umb Zereirung Bieie 
liquie an den Bilhof Aımoldi mom Trier 
1864) richtete, forwie nom ber 

beigeführten Bilbung ber „dir 
Örmeinde* zu Scmeibemüßl. Bumge m 
dur jenen Brief Binnen weniger Erde 
Held bes Tages, unb von Seiten 
Kirche zerfallenen Katholifen und mehr ah 
Seiten gläubiger unb ungläubiger ⸗ 
regnete es Dan; und E:gmpatbieteries 
ihm herab, die häufig wem Gelb zb (ih 
geidenten begleitet waren, umb im weidena 
en überfwänglichiten umb Läderlicäm Bl 
fen als der Mann de uub dh 
zweiter Luther begrüßt wurde. Des Dass 
Domcapitel richtete am 31. October alt Kate 
auf den Brief Ronges ein fine zb 
ſchie denes Schreiben an ben Bifgef Urmel ı 
der Weihbiſchof und Eapitularvicer Duraid | 
hängte am 4. December über Ramge die Ze 
dation und Ereommunication. BWcidigeiig 1 
unabhängig von ber durch dem Bi Fam 
bervorgerufenen Bewegung, hatte Eye 
19, October mit einer Kleinen Echaer zum 
hängern, bie ſich inäbelonbere durch bad Sin 
des würdigen Propfies Buffe vom S 
gegen die gemiihten Ehen verfeit fühlten, | 
„briftlictatholiie Gemeinde” im Ecmcihen 
eröffnet. In der am 27. October der 
zu Vromberg gemaditen Cingabe um „& 
ertennung und Nequlirung und freft 
externa“ erflärte bie neue Gemeinde die bi 
Schrift für „bie einzige fü 

lichen Glaubens“ und verwarf in mem & 
das Abendmahl unter Einer Gejtelt, die de 
fpredung und bie Venebictiomem, Die 3 

der Heiligen, die prieſterliche t der 
vergebung und ben Ablef, die Mbfinm 
fajtengebote, den Gebramd ber Teil 
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Pfarrer Grũtzmacher zu Schneidemũhl feierlich | ftellte folgendes, indeß durchaus nicht obligato⸗ 


getraut. Die Kunde von der Stiftung der Ge 
meinde Gzersfi'3 in Schneidemũhl, welche bereit3 
tm November 1844 durch Die öffentlichen Blätter 
ing, trug weſentlich dazu bei, daß inmitten ber 
— den Brief Ronge's hervorgerufenen Be⸗ 
wegung und Aufregung auch an anderen Orten 
Der Gebanke an die Bildung derartiger Gemein: 
Den erwadte und Anklang fand. 
hierzu gaben abtrünnige Katholiten in Breslau, 
welche im December 1844 Ronge, „ben beutfch: 
Letholiichen Priefter”,, als ihren „Hirten und 
Seelforger” proclamirten. Ronge felbit veröffent- 
Lichte um jene Zeit raſch nacheinander bie Flug⸗ 
riften: „An die niebere katholiſche Geiftlichkeit”, 
» ehtfertigung von Johannes Ronge“, „Ein 
Wort an die Römlinge Deutſchlands und nur 
an dieſe, zum Neujahr 1845", „An meine Glau⸗ 
bensgenoljen und Mitbürger“, „Un die katholi⸗ 
ſchen Lehrer”. Die beutichkatholifche Gemeinde 
zu Breslau begann fih am 26. Januar 1845 
unter Führung Ronge's und Regenbrechts, Pro: 
ors des Kirchenrechts an der dortigen Univer: 

t, zu conftituiren, und am 9. März hielt 

ge unter der Alfiftenz Czerski's und des 
wenige Dad vorher apoftafirten ſchleſiſchen Kap⸗ 
land SKerbler den eriten „deutſchkatholiſchen 
Gottesdienſt“. Die Breslauer Gemeinde zählte 
damals 800 Uinterfchriften mit etwa 2000 Mit⸗ 
gliedern. Gleichfalls in den erften Monaten 

J. 1845 conitituirten fich deutſchkatholiſche 
Gemeinden in Berlin, Leipzig, Dresden, Danzig, 
Aragbehurn, Baden, Braunſchweig, Eiber: 
kb, Off ‚ Kreuznach, Wiesbaden, Worms 
und an anderen Orten, namentlich in Echlefien 
und Sachſen. 

Bom 23.—26. März 1845 tagte bereit3 zu 
Leipzig unter den Vorſitze des Etenographie: 
2 Wigard „das erſte deutſchkatholiſche 

il“, das von 15 Gemeinden beſchickt und 
von 30 Abgeordneten beſucht war. Das große 
ort auf demfelben führte Robert Blum, damals 
Gecretär und Gaffirer des Stadttheaters zu Leip⸗ 
ji nachmal3 fchr berühmt geworben als Führer 

Linken im Frankfurter Parlament und wegen 
feiner Theilnahme an dem Aufitande in Wien 
am 9. November 1848 ſtandrechtlich erſchoſſen. 
Die beiden „Reformatoren“ Czerski und Ronge 
Iangten erft gegen Ende des Concils in Leipzig 
en. Tiie auf demjelben befchlofienen „Allgenet: 
nen Orundfähe und Veſtimmungen der beutich: 
fatholiſchen Kirche“ erftredten fich in vier Ab: 
ſchnitten und 51 Artikeln über „die Glaubens⸗ 
Ichre”, „die äußere Form des Gottesdienſtes und 
Die Seelſorge“, „das Gemeindeweſen und bie 
Semeindeverfaffung“ und die „allgemeinen Kir: 

verfammlungen oder Concilien“ (f. die 

chlũſſe bei Bauer 242 —249, Kampe I, 
174— 1719). In diefen feinen Rejchlüflen procla: 
mirte das „Concil” die heilige Cchrift als die 
Grundlage bes Krijtlichen (Wlaubens, jedoch fo, 
bag bie Auffafjung und Austegung berielben 


jebem Cinzelnen volljtändig freigegeben ijt, und 


a8 Signal |? 


riſches Glaubensſymbol auf: „ch glaube an Gott 
den Vater, der durch fein allmächtiges Wort bie 
Welt gefchaffen und fie in Weisheit, Gerechtig⸗ 
feit und Liebe regiert. Ich glaube an Jeſum 
Chriftum, unferen Heiland. Ich glaube an ben 
heiligen Geift, eine heilige allgemeine chriftliche 
Kirche, Vergebung der Sünden und ein ewiges 
eben. Amen." Ausdrüdlich verwarf das „Son: 
cil“ den Primat bes Papftes, Die re 
den Eölibat, die Anrufung der Heiligen, die Der: 
ebrung von Reliquien und Bildern, die Abläffe, 
gebotenen Faſten und Wallfahrten, und erkannte 
nur zwei Sacramente an, die Taufe und das 
Abendmahl, das letztere unter beiden Geftalten. 
Ferner va; es die Cinführung einer an ben 
Gang ber katholiſchen Meſſe fich anſchließenden 
deutichen Liturgie, jedoch mit Weglaffung bes 
Canon und fonftiger bedeutender Theile, bie 
Einführung einer Presbyterial: und Synodal⸗ 
verfafjung nebit freier Wahl der Beiftlichen durch 
die Gemeinden, und bie alle fünf Jahre ober auch 
öfter fich wiederholende „(öbaltung von allgemei- 
nen Goncilien. Zugleich wurde befchloffen, daß 
die neue Kirche den Namen „deutſchkatholiſche 
Kirche“ Führen folle; nur den polnischen und Hits 
lichen beutichen Gemeinden wurde die Vezeich- 
nung „riftfatholifch“ freigegeben. Itonge machte 
nun bis gegen Ende des J. 1845 dur Norb- 
und Mitteldeutfchland bis zum Vodenſee agitato: 
riſche Runbreifen, welche fich nicht felten au elän 
senden Triumpbzügen für ihn und den tſch⸗ 
katholicismus geſtalteten und der Secte Tauſende 
von neuen Mitgliedern zuführten. In Leipzig, 
Dresden, Berlin, Potsdam, Magdeburg, Frank⸗ 
furt a. d. D., Königsberg, Danzig, Braunfchweig, 
Halberſtadt, Stuttgart, Ulm, Geibeiberg, dann⸗ 
heim, Offenbach, Frankfurt a. M., Worms, 
Darmſtadt, Wiesbaden, Weimar und an anderen 
Orten wurden ihm enthuſiaſtiſche Ovationen 
dargebracht. In Berlin hatte er am 30. März 
eine längere Audienz bei dem Gultusminifter 
Eichhorn und wurde auch von dem Prinzen von 
Preußen in den Giemächern feines Schloſſes em- 
pfangen; an manchen Orten hielt er unter freiem 
Himmil, an anderen in ben proteftantijchen Kir: 
hen, oit in Gegenwart von vielen Taufenden 
deutſchkatholiſchen Gottesdienſt; in Ulm öffneten 
jih ihm und dem neuen Eultus am 23. Septem⸗ 
ber die Pforten des prächtigen Münfters; in 
Heidelberg brachten der alte Paulus und (ers 
vinus, in Weimar der alte Röhr im Namen des 
Unglaubens und des feichten Kationalismu8 dem 
„Reformator“ ihre Huldigungen dar; in Dann: 
beim conterirte er mit den damals vielgenannten 
Häuptern der badiſchen Oppoſition Balfermann, 
von Aeitein, Heder und Matthy; in der alten 
Raiferitadt Frankfurt hielt er am 4. October 
unter den unbefchreibliden Jubel einer un: 
geheuern Volksmenge einen Einzug glei dem 
eines auf der Höhe feines Ruhmes jtehenden 
Zriumphators. Gleichzeitig mit Ronge und öfter 
in feiner Begleitung machten auch Kerbler und 
51° 
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Domiat, ein aus dem Pelpliner Seminar aus 
— junger Cleriker von nicht unbebeuten: 
oratorifhem Talente, mit vielem Grfolge 
beutfähfatholiihe Agitationsreifen. Im Augu 
1845 zählte die neue Secte bereit gegen 170 
vielfad allerdings mur Meine Gemeinden und 
A1 Prediger, von benen 15 gemefene Proteftan: 
ten, zumeift junge proteftantifche Prebigtamtss 
<anbibaten, bie übrigen größtentheils mit bem 
Eöfibat zerfallene Fatholifche Priefter waren. 
Ronge war von feinen Erfolgen jo trunfen, daß 
er ſich bereits nahe am Ziele glaubte und in 


einem um jene Zeit unter dem Titel „Zuruf“ ges | in 


fchriebenen Pamphlet in bie Worte ausbrach; 
„Ya, mich ſchauert, daß wir ſchon fo nahe daran! 
T Doch jetst ift’8 vorüber. Der grofie Wunf tft 
gelungen, der Fortſchriit des Jahrhunderts ift 
gerettet; der Genius Deutfchlands greift fon 
nad bem Lorbeerkranz. — Und Rom muß 
fallen!“ Aber nicht allein Ronge gab ſich ſolchen 
Täufhungen Hin. Biele Taufenke von Protes 
ftanten, proteftantifche Geiftliche, Beamte, Lites 
raten und Gelehrte an der Spike, Iebten in jenen 
Beiten dem begeifternden Wahre, Monge werbe 
das Werk Luthers vollenden und Deutichland 
vollenbs von Rom Losreißen, und fuchten darum 
vielfach mit fanatifchem Eifer die deutſchtatholiſche 
Bewegung zu fördern und immer mehr in Fluß 
zu bringen. Faſt überall, wo die Secte auftauchte, 
geflatteten ihr die Proteftanten ben Mitgebrauch 
ihrer Kirchen, an vielen Orten unterftügten und 
ermunterten fie die neuentftandenen Oemeinden 
burch reichliche Geldzuſchuſſe und feierliche Dar; 
bringung von Gultuögegenitänben ; proteftantijche 
onfiftorialräthe und Predi⸗ 


Euperintenbenten, 
ge fraternifirten bei deutſchtatholiſchen Gottes 

ienjten und Zwedeſſen in ebenfo falbungsvoller, 
als der katholiichen Kirche feinbfeliger Weiſe mit 
ben zumeift fehr unlautern Apofteln der meuen 
Lehre, und die proteftantifche und Fiberale Tages- 
preffe, unftreitig ber einflukreichite Factor im der 


ganzen deutichfatholifchen Bewegung, leiftete in 
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Breslauer Dikxefe im einem e ꝛ⸗—— 
Laturfiet gerichteten Ergebenbeitliierben ** 
büßrende Antwort. Die Bifchöte aber — 
—— ne jem, Trier, Säle is 
urg, Mainz, Bulda, Limburg, Dübeien 
—* — Gresmmumueueen 
irtenbriefen ober fomftigen Rumisgriumgen ie 
deutfhtatholifhen Treiben — [er 
Die wenigen und größtentheilsmer Hpärlihuuien 
teten Blätter, welche im jener Zeit ben · 
Deutſchland zu Gebote fianden, „Eile 
Kirdenblatt*, „Der Kathelit‘, „Ruiiis 
Stimmen", „Allgemeiner Religienb ui is 
chenfteund·, „Sion”, „Reue Eion“, ⸗ 
Kirdenzeitung*, „Sübeutfcheh Eatkeliites In 
Genblatt”, „Hiitorifc-politifche ld“, „De 
Apologet” u. a. entfalieten eine zum Til me 
trefffüße unb einfmeibenbe Bolcmif gegen Im 
Deutifatholicismus. SZahlreide Erin 
ſchienen zur Vertbeibigung der Finde ui ze 
Belämpfung der Secie. Unter dem — 
8 und Gelchrten, melde 
x beutichtatholiichen Bewegung emtgegeumum 
find neben vielen anderen —— ver Erin 
lehrer Morig in Aldhafenburg, bie Ei 
Saufen in Mainz, Eporicil in Peirgig m Ei 
in Dresden, Guratus Seſchte · Ds 
tius Hillebrand in Dortmund, ber 
Würzburger Dombecan Göp, ber falter Eaie 
ner Ganonicus Prifac, bie beiben Girreh, Be 
terim, Alban Etolg, Stantöraih zen Babe 
Darmftadt, der jpätere Fuldaer Prokeifer Brmn 
ding, Privatdocent Glemens in Bouz, 
Marg in Trier, die Bredlauer Proichiorn Be 
und Balger, die Gichener Profefiorn Eieb 
und Scharpff, bie Üire er Proichere Ems 
benmaier, Hiriher und Buß. Huch merbimi ie 
erwähnt zu werben, daß ber greile Bchiedieg, 
als Ronge bei feinem Aufenibealt ie 


Benigen, die bier in Betracht kommen können, 
ind aufer dem oben bereits genannten Revolu: 
sonät Robert Blum die wegen ihrer unlirchlichen 
AInſchauungen bereit3 lange vor der Erhebung 
ve Deutſchkatholicismus aus ber theologifchen 
Brofeſſur ausgelchiedenen Selehrten Johann Anz: 
on Theiner in Breslau und Heinrich Schreiber 
na Freiburg, der Breslauer Botaniker Nees von 
Bienbed, ein qeborener Proteitant, die beiden 
siterreichiihen Literaten Duller und Schuſelka 
and der Frankfurter Literat Heribert Rau. 
Obgleich die neue beutichkatholifche Kirche fich 
m fehr überfchmänglicher Weife der Welt als bie 
{ der Liebe und bes Friedens anfünbigte, 
a brachen doch ſchon in der eriten Zeit ihres Be 
mancdherlei Etreitigleiten in derſelben 
sus. Bereits auf dem Leipziger Concil trat ein 
entſchiedener Gegenſatz hervor zwiſchen der 
ſeicht rationaliſtiſchen und auf religiöſen Nihi⸗ 
lismud hinauslaufenden Richtung, wie fie durch 
Kong, Blum, Wigarb und fait alle „Väter“ 
bes Concils repräjentirt war, und der mehr po⸗ 
in-gläubigen Richtung, welcher Czerski und 
feine Anhänger buldigten. Czerski wollte nanıent: 
lich die Gottheit Chriſti ausdrücklich anerfannt 
wiſſen, gab ſich aber fchliekli mit der ihm ge 
machten Erklärung zufrieden, dat in der neuen 
Kirche besüglidy der Gottheit Chrijti Jedem bie 
ibeit, zu glauben, was er wolle, gemährleiftet 
1, und unterzeichnete daraufhin die Beſchlüſſe 
Concils. Bald nachher aber predigte und 


fchrieb er gegen die Urheber und Anhänger des | hebe 


Beipsiger Belenntnifjes al3 Bernunftanbeter und 
Feinde Chriſti“ und gegen ihr „ſündhaftes 
Treiben“ auf dem Soncil, und noch ehe die neue 
Kirche ein Jahr alt war, lagen die beiden „Re 
formatoren” Gzeräti und Ronge miteinander in 
beftigem Streit. Nachher verfühnten, dann trenn⸗ 
ten * ſich wieder, um in viel ſpäterer zeit, mo 
auch Gzeräfi längit völlig dem Unglauben ver: 
fallen war, wiederum gemeiniame Sache mit: 
einander zu machen. Im Februar 1846 ver: 
feindeten ſich, aus verichiebenen Urſachen, auch 
Theiner und Regenbrecht mit Ronge, fpäter 
such Regenbrecht mit Nees von Eſenbeck, und 
Streitigkeiten, Parteiungen und Spaltungen 
mancherlei Art machten in der Breslauer Be 
meinde fich geltend. Theiner legte feine Prediger⸗ 
Relle, Regenbrecht fein Aelteſtenamt nieder, und 
such Ronge zerfiel mit einem groken Theile feiner 
Breslauer Anhänger. Wie aber in der Bres— 
lauer Diuttergemeinde, fo waren bereits im J. 
1846 vielfach auch in anderen deutichfatholijchen 
Oemeinden Streitigkeiten zwiſchen den Predigern 
und ihren Okemeinden, und Streitigfeiten und 
Epaltungen der Gemeindeglieder unter ſich an 
ber Tagesordnung. Ebenſo begannen dic Sym⸗ 
patbien der Proteitanten für die deutfchfatbo- 
liche Bewegung ziemlich rafch au erfalten. Gläu⸗ 
ige Proteſianten fühlten ſich bereit3 durch den 
en zu Tag tretenden Unglauben der Yeipsiger 
Concilsbeſchlũſſe von der Vewegung abgeitoken. 
Aber Die mehr oder minder rationaliſtiſch 
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gefinnten Protejtanten verloren, wenn fie nicht 
gerabezu dem religiöfen und politischen Radica⸗ 
lismus buldigten, in eben dem Maße ihre Freude 
an der Bewegung, al3 fie zur Erfenntniß kamen, 
daß dieſelbe bermöge ihres revolutionären Charak⸗ 
ter8 unter Umjtänden ben ftaatlichen Ordnungen 
und ben proteitantilchen Landeskirchen in Deutic 
Iand in hohem Grade gefährlich werden könne 
und die in fie gejebte Hoffnung auf Zerftörung 
der Fatholiichen Kirche in Deutihland doch nicht 
zu erfüllen vermöge. Nur bie ſeg Freiprote⸗ 
ſtanten blieben ſtets die treuen Älliirten der 
Deutſchkatholiken, wie denn auch beide Richtungen, 
die deutfchlatholifche und die freiproteftantilehe 
ihren PBrincipien und Tendenzen nad) gen auf 
demfelben Boden ftehen. Als gegen Ende des 
Jahres 1846 die deutſchkatholiſche Bewegung faft 
vollftändig in's Stoden gerathen war, zählte ber 
Deutſchkatholicismus ungefähr 200 einden 
und gegen 60 000 Mitglieber, unter denen jebod) 
auch eine beträchtliche Anzahl früherer Brote: 
ftanten fich befand. Wohl die Hälfte aller Be 
kenner der neuen Secte fam auf Schlefien. Bres- 
lau allein zählte damals weit über 7000 Deutich- 
Tatholifen, von denen übrigens etwa ®/, frühere 
Proteitanten waren. Das „zweite deutſchkatho⸗ 
liſche Concil“, welches vom 25.—29. Mai 1847 
in Berlin tagte, und auf welchem 67 Abgeorbnete 
als Vertreter von circa 150 Gemeinden erfchienen 
waren, vermochte Die bereits ftarf im Niebergange 
befindliche deutichlatholifhe Sache nicht mehr zu 
n. Die Welt zeigte damals wenig Intereſſe 
mehr für den Deutilatholicismuß, unb die von 
Gervinus im J. 1845 in feiner Schrift: „Die 
Miffion der Deutſch:Katholiken“ ausgefprochenen 
Hoffnungen, daß die deutichkatholifche Bewegung 
die Fatholifche nnd proteitantifche Kirche in Deutſch⸗ 
land abjorbiren und fich zur großen deutfchen Na⸗ 
tionalreligion geftalten würde, hatten ſich längſt 
als vollftändig eitel erwielen. Unter den wenigen 
Semeinden, bie im J. 1847 entftanden find, ift 
diejenige von Mainz zu nennen, deren fpäterer 
Prediger Hierongmi, ein im J. 1845 zum Deutſch⸗ 
fatholicismus übergetretener proteitantifcher Pre 
digtamtscandidat aus raunfchmeig, während 
vieler Jahre einer der rührigiten und feindfeligs 
iten literarijchen Gegner des Biſchofs v. Kette 
ler war. 

Die deutſchen Regierungen nahmen dem 
Deutfchlatholicismu8 gegenüber in verfchiebenen 
Zeiten verſchiedene Stellungen ein. In Preußen 
gebot eine Cabinetsordre vom 30. April 1845 
den Behörden, vorerjt weder „förbernb“ noch 
„hemmend“ in die deutichfatholifche Bewegung 
einzugreifen, und in diefem Sinne juchten auch zwei 
WDlinttterialverfugungen vom 17. Mai 1845 die 
Angelegenheiten der Deutichlatholifen vorläufig 
zu regeln. Danach follten die Taufen, Trauungen 
und Begräbniffe der „latholiſchen Diſſidenten“ 
in die proteitantiichen Kirchenbücher eingetragen 
werden, und ihre Eheſchließungen nur dann civil: 
rechtliche Gültigkeit haben, wenn fie vor einem 
proteitantiihen Pfarrer abgeichloffen mwürben; 
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der Gebrauch ber proteftantifchen Kirchen zu 
deutſchtatholiſchen Gottesdienſien wurde unters 
fagt. Die letstere Beftimmung wurde indeh durch 
eine GabinetSorbre vom 8. Juli 1845 weſentlich 
gemilbert. Bereits im Auguft 1845 aber fand 
man e8 in Preußen fomol et im nterefje bes 
Staates wie ber proteftantifchen Kirche für 
gerathener, ber deutſchtatholiſchen Bewegung 
mehr „hemmend“ entgegerqutveien. Ein Ober 
präfibialerlaß vom 12. September 1845 gab in 
biefer Tendenz fil bie deutfchfatholiichen Pre: 
diger und Gemeinden in Schlefien gewiſſe, bie 
Vewegung beſchrantende Vorfchriften, und Nonge 
mußte wegen Uebertretung derfelben im April 
1847 fogar auf vier Wochen in Breslau in das 
Gefängnig wandern. Das ſog. Tolerangpatent 
vom 30. März 1847 fuchte die Beziehungen der 
———— wie auch der Freiproteſtanten 
ate eingehender zu regeln, vermochte aber 
he * Mehrzahl derſelben nicht zufrieden zu 
fiellen (val. Kampe II, 257—302). Die Ne: 
gierungen von Sachſen, Hannover, Baden, Wi 
temberg und anderen beutichen Territorien liehen 
die Deutſchtatholiten, die ſehr bald politiich vers 
bächtig geworden waren, nur mit Wiberftreben 
gewähren und Tegten ber weiteren Ausbreitung 
erſelben mancher ei Schwierigkeiten in den Weg; 
die Liberalen Abgeordneten in den Kammern 
dagegen traten mit um fo größerer Energie für 
fie ein und benüten bie „beutichtatholifche Frage“ 
mannigfach zu politifchen Agitationen. In Baden 


und Kurhefien führte die „deutfchtatholifche Frage“ 
zu Rammerauflöfungen, 


dort am 9. 
1846, bier am 17. November 1846. 
siehungen ber Deutichkatholiten 3 

mwurben in den meiften deutſchen Lü 

oder minder in ähnlicher Meife geregelt, mie in 
Preufen, Unter ben proteftantiichen Regierungen 
ging in jener Zeit die Furheffiide am jchärfiten 
gegen die Deutichfatholifen vor, indem bier ein 
Dünifterialerlag vom 18. September 1845 felbft 
alle „Privatverjammlungen“ bderielben verbot 
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beten fid dort, wie auch am eine puungig oem 
Orten in Franten unb Micinbagern zux, ke 
durchweg Nleine beutichtarbolijche Grmeinben Di 
Gemeinde in Wien zählte am 3200, bir nm 
an 300 Mitglieder; bie „freie det: Gin 
meinbe* in Nürnberg, bie, zmir alle Inidilie 
Gemeinden, meift aus Proteftenien 
brachte e$ auf 5000, bie DR — — 
ftieg nicht über 300° Mitglieder; 

bayeriſchen Gemeinden zufamımen — — 
an 2300 Mitglieber. Während aber der Dei 
tatholicismus in ben Jahren 1843 unb 0 
Delterreich unb Bayern mur gerimge Bereit 
fand, kam er in jenen Yalbrem im bes 
Deulſchland noch weit ftärfer, al marker kim 
in Rüdgang, indem die meiften ber — 
deuticptatheliihen Agitatoren fi mem zum = 
das Gebiet der Politit begaben und in mehem 
und engeren Kreifen für Die roihe Mepellt as 
ben Gommunismus wirften. Much Romge Mies 
ſich als Mitglied des Vorparlamemteh ut ii 
Demofratencongrefled zu Frankfurt anf bie Ex 
des Rabicalismus, Die politiiken Prodems 
tionen und Manifefte, welche er mit dem ges 
ollgefühle eines ber Beltgefdhichte — 
Mannes erließ machten indeg wen: 

und feine politiichen Reben im Aruni Lu 
hauſe trugen ihm son Seiten bes Delle 
den Namen des „Fifighausupoftels* eim. D 
aber widmete fi mum ganz ber pelitiiden 
tation unb warf den Deutjchtarbölichiumut ie mut 
als möglich; von fi), indem er am 31. Ociie 
1848 aus ber Berliner Stabtvogtei, in mie 
er wegen Betheiligung am Berliner Tumule 
gefangen fa, folgende (rflärung nerffentiche 
„Ich erfuche bie Seitungen, bei — — 
Namens das Prädicat deutſch 

diger weggulafien. Ich babe Pie rek 

megung ftetß nur als eim Mittel zur f — 
tiſchen Agitation betrachtet. Jept if Dir * 
und folglich die ganze religiöfe Bewegung 
nöthig gemorben,, ih habe nicht das —— 
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fennung durch ein Edict vom 2. November 1851 
wieberum entzogen und bie Gemeinden aufgelöst. 
In Preußen, wo man, wie es in einem Winiiterials 
rcular vom 29. September 1851 beißt, zu ber 
„Ueberzeugung” gelommen war, „daß die Diſſi⸗ 
Dentengemeinfcaften nicht ſowohi Religionsgefell- 
ſchaften, als vielmehr politifche, den Umſturz der 
bürgerliien und jocialen Ordnung fördernde 
Bereine jeien“, wurden jehr viele Gemeinden 
— gelölaften, in Prediger auögemiejen, 
Der Mitgebrauch proteitantifcher Kirchen unter: 
tagt, Zufhüffe aus Somniunalmitteln aufgehoben. 
Auch fait alle übrigen deutichen Regierungen 
ergriffen in jener Zeit ch, oder minder ftrenge 
Bregeln gegen die deutichfatholifchen Gemein: 

den (vgl. Kampe IV, 206—369). Weit nad; 
tbeiliger aber als alle diefe äußeren Regierungs⸗ 
maßregeln wirkte auf den Beitand bes Deutſch⸗ 
licismus ber durchgehende Dlangel an In: 
terefie und Opferwilligkeit für die deutſchkatho⸗ 
liſche Sache bei den Anhängern der Cette jelbit. 
ch kehrten ſehr viele Glieder der Secte, 
namentlich in Folge der Jeſuitenmiſſionen, welche 
in den fünfziger Jahren an vielen Orten ge⸗ 
halten wurden, wieder in den Schooß der Kirche 
—5 viele erklãrten auch, nachdem der Deutſch⸗ 
holicismus in der öffentlichen Meinung dis⸗ 
creditirt war, ihren Uebertritt oder ihren Rück⸗ 
tritt zum Proteſtantismus. Unter denen, die zur 
katholiſchen Kirche zurüdgelehrt, find Dowiat 
und Schuſelka zu nennen. Tomwiat trat im 
J 1864 in Amerika in die Kirche zurüd und 
verötientlichte bei feinem Rücktritte in einem zu 
Buffalo erjcheinenden Blatte eine fehr ſchöne und 
in mehrfacher Beziehung intereflante Erklärung 
(ſ. diejelbe in Chilianeum VII, Wũrzburg 1865, 
441 .); Schuſella, der im I. 1850 vom Teutſch⸗ 
katholicismus zum Frotejtantisınus übergetreten 
war, jöhnte ſich, nachdem er jchon längere Zeit 
vorher ji immer mehr der Kirche genähert und 
öfter für jie das Wort ergriffen, im J. 1879 auf 
feinem Kranlenlager wieder volljtändig mit ihr 
aus (vgl. Mainzer Journal vom 19. Februar 
1879). Manche deutichfatholijche und freiprote: 
ftanrifche Prediger wanderten, nachdem fich die 
Verhältnifie in Deutſchland für fie ungünitig 
eftaltet, nach Amerika aus und gründeten dort 
Freiteligiöe Hemeinden, die iebod fait alle nur 
ein Iebr gybemeres Daſein hatten (vgl. Kampe IV, 


Als im J. 1858 mit dem Regierungswechſel 
in Preußen wiederum eine neue, dem religiöſen 
und politiſchen vLiberalismus günjtigere Aera in 
Deutſchland ihren Anfang nahnı, beſtanden in 
Deutſchland noch gegen 90 deutichfatholifche Ge⸗ 
meinden, die jedoch fait alle im Zuſtande voll: 
fländiger Lethargie ſich befanden, und von denen 
die meiſten nur noch dem Namen nad) erijtirten. 
Ronge, der im J. 1849 ala politifcher Flüchtling 
Deurihland verlaffen und jeit 1850 jeinen Aufent: 
galt in England genommen hatte, kehrte in ixolge 

im 3. 1861 in Preußen erlajjenen Anıncjtie 
wieder nad) Deutſchland zurüd und jtiftete hier 
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in Verbindung mit Ezersfi „aum Kampfe gegen 
alles Pfaffentihum“ den „Meligiöfen Steloim. 
verein“, der am 24. und 25. October 1863 feine 
erite Oeneralverfammlung in Frankfurt a. M. 
abhielt, jedoch feine Bedeutung gewann und 
bald wieder unterging. Gegenwärtig lebt Ronge 
in Darmftadt, mit faſt allen feinen Früberen und 
fpäteren Anhängern vollftändig zerfallen und 
öfter von ihnen ausdrüdlich desavouirt. Wie ſehr 
die deutfchkatholiide Secie, die zur Zeit ihres 
höchſten Beſtandes an 70 000 Seelen umſaßte, 
egenmärt zuſammengeſchmolzen iſt, beweilen 
gende Ziffern. Nach den officiellen ſtatiſtiſchen 
Mittheilungen kamen im J. 1875 auf Preußen 
4800 „Deutich: und Chriſtkatholiken“, auf Selen 
2958, auf Sachſen 1876 Deutichkatholiten. Die 
Zahl der Teutfchlatholifen im übrigen deutfchen 
Reiche ift jehr gering. Was die innere Lehrent⸗ 
widlung des Deutſchkatholicismus betrifft, fo 
ging derjelbe im Allgemeinen ſehr raſch von jenem 
rationaliftiichden Theismus, wie er aus ben Leip- 
ziger Goncilsbeichlüffen vom Jahre 1845 uns 
entgegentritt, zum Pantheismus und noch viel 
häufiger zum nadten Atheismus und Materialis⸗ 
mus über. Nur vereinzelte Prediger hielten noch 
an dem Glauben an ben perfönlicyen Gott und 
die Uniterblichkeit der Seele fett. 
Der tatholifchen Kirche in Deutichland ift bie 
beutfchlatholifche Bewegung, die ihr nach dem 
Willen ihrer Yeinde zum Untergang werden 
follte, in mehr denn einer Beziehung zum Eegen 
geworben. Im Kampfe gegen den Teutfchfatholi- 
cismus erftarfte mächtig das katholiſche Bewußt⸗ 
fein der Katholiken Deutichlands, ſowie ihre Liebe 
ur Kirche und ihre Anhänglichkeit an diejelbe. 
lub wurden viele, namentlich den gebildeten 
Ständen angehörige Katholiken durch die Con⸗ 
troverſen mit dem Deutſchkatholicismus von 
allerlei Vorurtheilen gegen manche Firchliche 
Lehren und Inſtitutionen und von unklaren und 
falichen Anfcyauungen über diefelben geheilt und 
ſchloſſen fi) in Yolge davon enger und inniger 
als bisher an die Kirche an. Dazu aber fam 
noch, daß die deutfchen Negierungen durd) die 
Griahrungen, welche fie in den Jahren 1848 und 
1849 hinſichtlich des Zuſammenhanges zwifchen 
der religiöſen und der politiſchen Revolution ge⸗ 
macht, der katholiſchen Kirche gũnſtiger geſtimmt 
wurden und ihr, wenigſtens auf eine längere 
Reihe von Jahren, mehr oder minder jene Frei⸗ 
beit der Bewegung geſtatteten, die fie ut vers 
geben3 von ihnen zu erlangen ſich bemüht, und 
deren fie nothwendig bedarf, um ihr reiches 
innere8 und äußeres Leben entfalten zu fönnen. 
Ohne die vorausgegangenen deutſchkatholiſchen 
Wirren hätte darum auch die Fatholijcye Rue 
in Teutfchland und das religiöfe Leben in ihr 
ſchwerlich einen fo rafhen und großartigen Auf: 
ſchwung genommen, wie er uns vom Jahre 
1843 an entgegentritt. Auch iſt die Lehre, welche 
die täglich Geſchichte des „Teutichkatholicig- 
mus“ den Katbolifen Deutſchlands gegeben, 
für die Geſchichte des 25 Jahre fpäter mit dem 
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blendenden Glanze ber deutſchen Wiſſenſchaſt 
und mit dem ganjen Apparate der Staatögewalt 
in Scene gefepten „Altkatholicismus“ von nicht 
zu verfennender Vebeutung geworden. 
Literatur: Der Katholit, Mainz, Jahrgang 
1844 fi.; polit. Blätter, Münden, Jahr: 
gang 1845 ff.; J. Günther, "Bihfiothet ber © 
fenntniffcpriften der beutchetathofifchen Kirchen, 
Jena 1845 f.; Eduin Bauer, Geſchichte ber 
Sründung und Kortbiltung der deutictathe: 
Kifchen Kirche, Meißen 1845; W. A. Lampabius, 
Die deutſch katholiſche Bewegung von ihrem erften 
Entitehen bis auf die Gegenwart aus groteflans 
tiſchem Gefichtspuntte biftorifchetritifch beleuchtet, 
Zugleich ein vorbereitenber Veitrag | zur Gel 
dung einer deutſchen Nationalfirche, Leipzig 18465, 
Für chriſttatholiſches Leben, Materialen zur 
Sefchichte ber Kriltsfatholiihen Kirche, heraus: 
gegeben von O. Behnſch, 6 Übe., Breslau 1845 
16 1848; für freies religiöfes Leben. Materialien 
zur Geſchichte und Fortbildung der freien Ges 
meinben, herausgegeben von Th. Hofferichter und 
F. Rampe, 2 Bbe., Dreslau 1848 f.; B. Rampe, 
Das Wefen des Deutfcptatholicisinus mit befon; 
derer Rüdficht auf fein Verhaͤltniß zur Politik, 
Tübingen 1850; Derf., Geichichte der religiöfen 
Bewegung der neueren Zeit, 4 Bde., Leipzig 
1852—1860. Die gab! reihe Streitliteratur 
findet ſich verzeichnet bei do Roskoväny, Coo- 
libatus et Breviarıum IV, Pestini 1861, 
543 sq. 557 sq. 613 aq. 632 sq. 638 sqq 
669 sqq. 690. 706 und Romanus Pontifex NW 
0 et Comaromii 1867, 708 sq. 802 »q. 
830 s [Hunbhaufen.] 
Peutfefand I. Chriftianifirung und 
firhlide Ein BeiTung in den verfdie 
denen Berioden ber Geſchichte. AR: 
merzeit. Die erften Andeutungen von dem 
Vordringen des Chriftenthums in jened Gebiet, 
welches die Römer Germanien nannten, finden 
fi bei Jrenäus (177—202), der im feiner 
Schrift Adversus Haereses 1, 3 bezeugt: odre 
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mit Colonia Agrippina, Röln) ober Germania 
magna (transrhenana, barbara), @ u I 
Terte nicht mit Sicherheit zu nimm. Zus 
heim (Prodrom. hist. Trev. I, 41,2 X 
ſcheidet ſich für das Ieptere, Dir übrigen ⸗ 

ben., Urfimus, Shöyiim, Hd 


—— 
& | Örandidier) für das cißrtemamihdhe Tiemrichiunh 


und damit trifft die Pocaltrabitiem zul 
welche bie Gründung der Bisrhämer Rai 
Köln in bie apoftoliichen Zeiten 5 
Auf das rehtörheiniice Demticilamd ⸗ ii 
Stelle bei Arnobiuß (Dimput. adır. gentes 1.0 
hin, welcher ca. 304 unter ben Wlemannen (is 
ſten Ieben Täßt. Darmad gab eu am Exie iu 
zweiten Jahrhunderts im römiicdhen Germain 
riftliche Oemeinden mit Bifchäfen, wem= ach 
bie Bifchofsreihe erft um ein Jc 
ſicher bezeugt ift, im freien Chermanien am Bodum 
bes vierten Jahrhunderts — — is 
kenner bes Chriſtenthums. Die Ucheriheit iu 
Liber de Synodis, melden ber HI. um 
Poitierd im J. 358 Dominis ot beuiieimis 
Fratribus et coepiscopis Prorinciae Öermunns 
primno et Germanise secundss «t ⸗ 
jelgicae etc. widmet (od. Masr. Verum. IT 
II, 457), fpridt für ein gut 
von bifhöflihen Sprengeln. 3 


car beit Erim 
t ee 


der Frage wie bie erjten —S bes (bot 
thums in bad römifde Germanien gelssme, 
ift vor Alem auf die Prgionen · 
welche römifche, Gultur, aber auch religähk Be 
ſchauungen in Gegenden getragen, bie sau 
are 


denen ‚entfernt fiegen, mo fie 

find. Der officielle Cult im bicjem SM 
nen war felbjtverflänblich bie römifdheihmäte 
Staatsreligion. Aus bem Orient aber zer, = 
mentlih durch Xruppenbislocation, auch be 
Mithrasdienft in bie weitfichen Ehrbiete dei Bis 
ed gekommen; fo wurden zahjlreide irhrim 
von Fegionsiolbaten geftiftet, am Imiem Kies 
ufer, von Seibelberg abwärts, gefunden, tefgkb 
hen in Inneröfterreih (Sipinger, Mittheiizugen 
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vhein (Literatur Bei Friedrich, Deutſche Kirchen: 
gerbiähte I, 62 ff.). Diefe Legio XXII entitand 
dur, daß unter Claudius (41—54) aus der 
Legio XV und der Legio XXII Dejotariana 
zwei neue gebildet wurden; Die eine mit beim 
urfprünglicen Namen Legio XXII Dejota- 
riana blieb an der bisherigen Station Aegypten, 
die andere, Legio XXII Primigenia, fam nad) 
Germanien, wo ihre Anmwefenheit bereit im 
J. 43 documentirt iit, und bier blieb fie, mit 
dem Hauptlig_in Mainz, gegen 200 Jahre 
uly a. a. OD. 900). Möglıh, dag mande 
(daten bereit aus ihrer früheren Station in 
Aegypien den chriſtlichen Slauben an den Rhein 
mitgebracht hatten, da fchon Zeugen bes Pfingit: 
wunders die Kunde von Chriſtus nach Aegypten 
getragen (Apg.2, 10), und ber Evangelift Mar⸗ 
cus eine chrijtliche Gemeinde in Alerandrien ge: 
gründet hatte. Sicher ift, daß dieſe Legion an 
ihrer neuen Station in Verbindung mit yon 
fland, welche Kirche fih mit Stolz die ältefte 
Tochter der römifchen Kirde nennt. Dort fand 
man vier Inſchriften auf Veteranen der XXII. 
Legion (Pauly, Realencyclop. V, 900). Die 
Legionsſoldaten verheirateten jich oft in den Pro⸗ 
vinzen und ließen fich beim Abſchied, mit Grund⸗ 
befig außgeftattet, in ihrer zweiten Heimat nieber 
(Riesler, Geſchichte Bayerns I, 43). Mag nun 
Dort eine Beteranencolonie der Legio XXII oder 
der Recrutirungsbezirt derjelben geweſen fein, 
jedenfalls ftand das chrijtliche Lyon mit den ger: 
manifchen Örenzgebieten am Rhein in Verbin: 
dung, und vielleicht hat gerade durch dieſe mili: 
tärifhen Beziehungen der hl. Irenäus die oben 
erwähnte Kunde vom Chriſtenthum in Germa⸗ 
nien erhalten. Andere in Gernuanien ftationirte 
Legionen, wie die Legio II Adjutrix, VIII Au- 
gusta, XI Claudia etc., ftanden vorher in Sta: 
lien theilweiſe fogar in Rom, und konnten demnach 
leicht mit dem Chriſtenthum befannt geworden 
fein. Unter NAlerander Ceverus Ge (Eiche 
wurben zahlreiche maurifche, osrhoẽniſche (Edeſſa 
unb parthiiche Reiter an den Rhein gezogen (Ie- 
rodian. Hist. rom. 6, 7); gerade um jene Zeit 
aber waren in Nordafrifa und Vorberafien blü- 
bende eite bes Ehrijtenthums. Die Möglichkeit 
ähnlicher Uebertragung läßt ſich aud) auf anderen 
Grenzgebieten nachweiſen. Bei Garnuntum in 
Rannonien, nahe dem jegigen Haimburg, jtand 
die Legio XV Apollinaris, weldye früher in Pa: 
laſtina (Efythopolis) geweſen war. Fũr Rä- 
tien und Noricum errichtete M. Aurelius Anto- 
ninus (161—180) die aus Ntalienern gebildete 
Legio II und III Italica (Friedrich I, 70; 
Hefner, Röm. Bayern 4), und bier war am 
Ende der Römerherrihaft das KChrijtenthum 
allgemein verbreitet, ohne dak eine eigentliche 
Mijſionsthätigkeit nachgewieſen werden fönnte; 
alfo wird man befonbers für dieſes Gebiet Die 
Legionen als Vermittler des Chriſtenthums an: 
nehmen müjlen. 


n zweiter Weg, auf welchem chrijtliche His 
mer mit ben Gerinanen in Verkehr getreten, war : 


Deutfhland. 


1618 


ber Handel. Lange vor der Eroberung ihrer 
Länder durch die Römer waren fie durch Ver: 
kehrsſtraßen mit der römifchen Welt in Verbin: 
dung geſetzt. Echon vor Ehrifti Geburt beitand 
zwilchen Noricum, Pannonien x. und den itas 
liſchen Handelsplätzen ein lebhafter Austaufch 
(Muchar, Geſch. von Steiermark I, 134 ff.); 
von der griechiſchen Colonie Maſſilia aus gingen 
Handelszüge an den Rhein und die Donau. 
Tacitus berichtet von römiſchen „pündlern, welche 
in Marbods Hauptitabt in Böhmen anfällig 
waren (Annal. 2, 62). Nachdem die Grenzen 
des römilchen Reiches bis an bie Donau und den 
Nhein vorgefhoben worden waren, wurbe biefe 
Verbindung mit Italien noch ftätiger und leb⸗ 
after, da die an römifchen Luxus gemöhnten 
ffiziere derelben au im Santonnement im 
barbarifchen Grenzlande nicht entbehren wollten. 
So beitand in Regensburg eine römijche Handels: 
geletlicheft und Burpurfabrit (Gumpelzheimer, 
tegensburgs Geſch. 1830, I, 34). Die Vertreter 
des Handels und der Gewerbe waren im römis 
[hen Reich vorzugsweiſe Angehörige der niederen 
Geſellſchaftsklaſſen; unter biefen aber hat das 
Chriſtenthum feine erften und zahlreichſten An 
bänger gefunden. Durch folche chriftliche Han: 
delsleute, weiche Land auf, Land ab zogen, mußte 
das Chriſtenthum in ben Orenzgebieten viel 
fchneller und alljeitiger befannt werden, als 
durd die feithaftenden, jedenfall nicht ſich frei 
bewegenden chriſtlichen Soldaten. Bei dem Feuer; 
eifer der Ehriften in den erften Sabrhunderten 
darf man wohl annehnıen, daß für Viele noch 
mehr das Streben, Seelen zu gewinnen, als 
einen materiellen Gewinn zu Taden, die Trieb- 
feder folder Wanderungen geweſen fei. Auch zu 
den freien Germanen mag, wie oben von den 
Alamannen berichtet, auf diefem Wege das Chri⸗ 
ftentbum gefommen fein. Ein folcher wanderns 
der Kaufmann fcheint e8 gewefen zu fein, durch 
welchen die Markomannenkönigin Yritigilb mit 
dem Chriſtenthume befannt wurde (a quodam 
christiano viro, qui ad illam forte de Italiae 
partibus advenerat), und welcher ihren fchrift: 
lihen Berfehr mit dem bl. Ambrofius (um's 
%.397) vermittelte (Paulinus, In vitas. Ambr.). 
Jedenfalls war in allen diefen römijchen Grenz⸗ 
gebieten da3 Chriſtenthum befannt und verbrei- 
tet, lange ehe eine Miſſionsthätigkeit durch Priefter 
und Biſchöfe nachgemielen werden kann. Nur 
für das Bisthum Mainz poftulirt die Tradition 
ala eriten Biſchof einen Apoitelfchüler Erescens. 
Von ihm berichtet der hl. Paulus 2 Tim. 4, 10: 
Kpr,sans (Eropeößn) elc Talariav, fo der Cod. 
Vatic. ed Mai. Der Cod. Ephracmi Syr. re- 
script. ed. Tischendorf liest elc ladMlav. Beides 
aber wird in dem älteren Sprachgebrauch für 
das kleinaſiatiſche wie für das europäifche Kelten: 
land gebraucht. Cpiphanius und Theodoret ne 
men ausdrüdiih Bezug auf die Kontroverfe 
(Estius, Epp. S. Pauli ed. Holzammer II, 812) 
und erklären fich für Sallien. Da nun bie Ab- 
faffung des Briefes des HI. Raulus auf den 
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Sommer 64, nad) Anderen auf das Jahr 67 geicht 
wird (Reifchl, Das Neue Teftament KXXVI), 
und Mainz bereits im 3. 48 Sit der Legio XX II 
Primigenia war, fo verdient immerhin die 
Mainzer Tradition, melde Erescens als ben 
erften Bifchof von Mainz bezeichnet, einige Be 
achtung, wenn fie auch erft in den aus dem 12, reſp. 
13. Jahrhundert ftammenden Biihoisfatalogen 
Dim. Mogunt. 2. 3; den von Trithemiud dem 
iinfrib, einem Fuldaer Mönd) des 10. Jahr⸗ 
= 18, zugefchriebenen Katalog bezeichnet Jaffo 
als Falſchung) auftritt und in den Mainzer lis 
turgifchen Büchern feine Stüge findet. (Val. 
Helele, Gefch. der Einführung des Chriftenthums 
im füdmweftlihen Teutihland 54 f., und üriebs 
rich 80 |. 167 fj., gegen Retiberg 82 fi.) Der 
erſie ſichere Bilhof von Mainz ift Martinud, 
welcher 346 ber Kölner Synode beimohnte, 
Köln, ehemals die Hauptſtadt der Ubier, erhielt 
um's J. 50 eine Beteranencolonte und baburd), 
ſowie als Geburtsort der Julia Agrippina, Toch⸗ 
ter bes Germanicus, Gemahlin des Claudius, 
den Namen Colonia Agrippina. Um bie Mitte 
des vierten Jahrhunderts ijt es eine vollreiche 
©tabt ; ampli nominis urbem nennt fie Ammias 
nus Marcellinus (15, 8). Frübzeitig hat es eine 
geordnete Chriftengemeinde, wohl jeit dem Ende des 
zweiten Jahrhunderts mit Biihöfen an der Spipe. 
Die Tradition nennt als erjten Biſchof einen 
HI. Maternns, welcher ein Schüler ded hi. Petrus 
geweſen und ber kolniſchen Kitche von 88—1 
vorgeftanden haben fol. Der erfte urkundlich 
feftitehende Biſchof ift ein zweiter bl. Maternus; 
ex wurde zu ben gegen bie Donatiften im October 
313 zu Rom und im folgenden Jahre zu Arles 
gehaltenen Synoden berufen (Euseb. Hist. 
ecel. 10, 5) und unterzeichnete die Acten ber 
lehteren: Maternus de civitate Agrippinen- 
sium (Mansi, Coneil. II, 476). Sein Nach 
folger ift Euphrates, welcher im J. 343/344 
a. Art. Sardica) der aus Veranlaffung ber 
arianiihen Streitigkeiten gehaltenen Synode zu 
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geliefert wäre, bafı fämmtliche vheinilhe Ei 
in der Mitte bes vierten Jahryunberts — 
waren, Die Tradition von R —— ab 
Apoftel der Gegend einen bi. Element, zeihe 
freilich nicht vom bi. Petrus geianbt = 

dern etwa um's I. 260 ben biihällichen 

Inne gehabt haben mag. Der Ennsbe son Em 
bica 343/344 unb ber vom Aöln 346 melde in 
Biſchof Victor von Dich, Mediomatriesm, m. 
In Toul, Tullam Leusorum, it Büdel ai 
J. 338 ber bl. Manfuetus (Pertz, Mom. Gem, 
88, VIII, 633), in Berbum, urbe Artich — 
346 ein Canctinuß (Mansi IL, I 

war feit Auguftus eine wichtise 
zum Schuß der Orenze; Bei der ZU 

Reiches unter Diocletian vurde eb ( 

liche Nefidenz für dad Abendland zer ns 
feine Pradhtbauten das „smeite 

Ghriften mögen ſich ſhhon am € 
Jahrhunderts dort befunden babem, — m 
folgenden ſih jo mehrten, baf eime aberfirtiie 
Leitung notbwendig wurde. WS erfie Biss 
bezeichnet bie Localtrabition bie BIL 

und Valerius, melde durch bie Pritildhen Unten 
fuchungen Hontheims, Galmet: 

biften in bie zweite Hälfte bes britten Jahchuuhen 
gejegt werben. Urtundlich beglanbigt ük 
hi. Agroccius (Agriciuß), welcher bem deal 
Arles 314 beimohnte (Mansi IL, 47 

feinem Nachfolger, dem hl Waerimin, = 
ganz riftlic geworden; es mar ber Beim 
nungsort bes bl. Athanafius umb blick 
arianifhen Stürmen die %) 

ſchen Belenntniffes im RHei 

iſt dem Einfluffe bes Bl. Aihanafins, meiie 
zwei Jahre und vier Monate hier eis 
ter weilte und eime reiche Thäri, 

die Einführung des Möfterlichen Lebens im Toin 
| juaufgpreiben. ebenfalls war bas nen Am mo 
faßte Leben bes hl. Antonius die Be 

daß dort zwei angefchene vös F 
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Des vierten Jahrhunderts eine vollftändig or: 
anijirte Chriftengemeinde. Noricum mar am 
Ende des vierten Jahrhunderts voll ſtändig chriſtia⸗ 
niſirt (ſ. d. Art. Bayern, II, 89—92 
B. Bölferwanderung und die Zeit 
5is zum hl. Bonifatius. Kine gemaltige 
Störung in diefes römifch-chriftliche Eulturleben 
fam durch die Böllerwanderung, welche heidniſche 
Bermanen in diefe Gebiete fchob. Der römifchen 
Herrſchaft wurde durch fie ein Ende gemacht; 
aber jie traten in das geiftige Erbe der occupirten 
Yanbditriche ein; fie wurden Chriften, und das 
auf jugendfräftige Wildlinge gefette Reis römi⸗ 
ſcher Cultur entfaltete ſich zu vielverfprechender 
Blüte. Nachdem die Alamannen bereits um die 
Mitte des dritten Jahrhunderts vorübergehend 
den Grenzwall durchbrochen, fetten fie ſich gegen 
Ende bed Jahrhunderts in den agri decumates 
teit und breiteten fi) im Anfang des fünften 
Jahrhunderts in der Norbichweiz und im Elſaß 
aus. Am Ende des dritten Jahrhunderts waren 
ihre Nahbarn im Norden und Nordoften bie 
Buraundionen, welche vom baltiſchen Meere bis 
an die Maingegenden vorgedrungen waren. 
Zur den Anſturm der Alanen, Gueven und 
Vandalen fortgerifien, überjchritten fie 406 den 
Rhein. Worms wurde der Mittelpunft ihres 
Reiches, defien Kraft im Jahre 436 durch eine 
gegen die Hunnen verlorene Schlacht gebrochen 
wurde. Im J. 443 zog ber Reſt des Volkes in 
das Auragebiet, von den Alpen bi3 zur Rhone 
und Eadne. Während dieſes vorübergehenden 
Aufenthaltes nahmen fie im Umgang mit den 
katholiſchen Gallo-Römern in auffallend Furzer 
Zeit das Fatholifche Chriſtenthum an; nad) ro: 
fius (7, 32) waren fie bereitö im J. 417 voll: 
ſtändig drijtianifirt, nah Cocrates (7, 30) 
war dieß bei den oitrheiniichen Burgundionen 
erit um's J. 430 der Tall (f. d. Art. Bur: 
gundionen). Jedenfalls hat die Herrſchaft des 
Thriſtenthums in dem von ihnen occupirten Sand 
am Rhein Leine Unterbrechung erlitten. Nach 
ihrem Abzug wurden die Alamannen, welche ihr 
Gebiet von den Quellen des Rheines auf beiden 
Ufern bis zur Mündung der Moſel und bes 
Maines ausdehnten, Nachbarn der Franken; nach 
heißen Kämpfen, insbeſondere nach der Schlacht 
von J. 496, welche gewöhnlich bei Zülpich 
(Tolbiscum) angenonmen wird, und welche bie 
nãchſte Veranlaſſung zur Bekehrung Chlodiwigs 
und eines Theiles ſeiner Franken war (ſ. d. Art. 
Chlodwig), ſchoben die Franken ihre Grenze vor, 
lints bis dahin, mo die Cauer (Hagenau), rechts 
bis da, wo die Murg (Naftatt) in den Rhein 
mündet. Tie nordiwärts diefer Grenze wohnen: 
den Alamannen wurden Unterthanen der Franken, 
die jüblichen Ichnten ſich an die Oſtgoten an, bis 
diefe im J. 536, von den Byzantinern bedrängt, 
die Schirmherrſchaft auch über die Südſchwaben 
an bie Franken abtraten. Zu den Keimen bes 
Chriſtenthums, welche bereits Arnobius (f. 0.) 
unter ihnen Tennt, kamen jekt im chrüftlichen 
Flfa neue. Straßburg hatte (um 344) ein 
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Bisthum. Der Biſchofsſi von Vindoniſſa (Win⸗ 
diſch im Kanton Aargau) wurde um 552 nach 
Konſtanz verlegt, wo bereits ſeit Conſtantius 
Chlorus, welcher der Stadt den Namen gab, eine 
chriſtliche Gemeinde beſtanden zu haben ſcheint. 
Die an der Grenze liegenden Bisthümer Augs⸗ 
burg und Speier haben her ihre Diifjionsthätig- 
feit nicht durch politifche und nationale Grenzen 
beichränfen laſſen. Die Befigungen der alaman⸗ 
niichen Großen, welche, der fränkischen Herrichaft 
ausmeichend, fich eine neue Heimat im Dftgoten- 
reiche fuchten, wurden zu fränliſchen Königshöfen 
umgeſchaffen und ficher von chriſtlichen Franken 
vermaltet. In Rätien und Noricum hatte ber 
bl. Severin Keime des Chrijtenthuns gepflanzt, 
welche herrlich enıporblühten, aber in den Stür: 
men der Völferwanderung wieder zertreten wur: 
den, fo daß es erft nah Schluß derfelben durch 
erneute Mifjionsthätigleit wieder angepflanzt 
werden mußte (f. d. Urt. Bayern IL, 93 #, 
Die Völker in den ehemals römıfchen Germanien 
waren längft [don Ehriften, als ihre Stammes: 
genoſſen in dem eigentlichen Deutſchland noch 
„Heiden waren. Seit Chlodwig waren die Fürſten 
aus der merovingifchen Dynaftie und ein guter 
Theil der linksrheiniſchen Franken Ehriften; aber 
die zum Theil auf dem rechten Rheinufer figenden 
Aujtrafier waren noch im fiebenten, in einzelnen 
Gegenden noch im achten Jahrhundert Heiden. 
Die Franken find zwar unter allen in das roͤmiſche 
Reich eingewanderten deutichen Völkern das ein: 
zige, welches nicht erit durch die trüben Fluten 
des Arianismus hindurch fich den Weg zur vollen 
und reinen Wahrheit erfämpfen mußte; fie wur: 
den fogleih und blieben Fatholiih. Allein bei 
dem natürlichen Widerſtand, welchen die heib- 
niſche Nohheit dem Chriſtenthum entgegenfete, 
eriolgte die Befchrung troß ber eifrigen Be: 
mühungen des bi. Nemigius von Rheims, bes 
Abtes Theoderich von Mont d'Or, des hi. Veda⸗ 
jtus, Biſchofs von Arras, u. U. fehr Tang- 
fan, und noch langſamer erfolgte die Umgeital: 
tung des Volkes zur reinen Chriftenfitte. Durch 
bie plöplihe und unvermittelte Berührung mit 
der abiterbenden römischen Welt war es von einer 
abſchreckenden Eittenlofigleit inficirt worden. Die 
Kegierungsprincipien waren chriſtlich; zahlreiche 
Symoden wurden gehalten, und bie bifchöflichen 
Stühle in den Rheingegenden, namentlich Trier, 
Köln, Mainz, Worms, Speier, Dieb, Toul, Ver: 
dun, wurden nach partieller Unterbrechung wicber 
bejegt. Aber die Könige griffen höchſt willkürlich 
in die Tisciplin der Kirche ein. Da diefe ihre 
Diener aus den Kindern ihrer Zeit und den Bewoh⸗ 
nern der ihr untermworfenen Länder erhält, fo konnte 
fie im Frankenreiche dem Mißgeſchick nicht ent: 
gehen, die Zahl ihrer Prieiter und Biſchöſe durch 
Männer ergänzen zu müfien, welche von den herr: 
ichenden Uebeln angeſteckt waren. Da bie zur 
Heercstolge verpflichteten Freien nur mit fönig: 
licher Genehmigung in den geiitlichen Stand treten 
durften, jo wurden als Cleriker oft Hörige ange: 
nommen, Dienfchen von geiftiger und fittlicyer Roh⸗ 
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heit. Die Wahl der Bifchöfe aber war von den Röz 















nigen abhängig, und bisweilen erſchienen Fönige 
Tiche Weifungen, Laien zu Bifhöfen zu mweihen. 
Da ferner die Synoden meiftens zugleich Reichs: 
tage waren, jo wurden bie Bifchöfe oft nicht nach 


lericalen, fondern nad) ftaatsmännifchen und | hl. 


militärifhen Nüdfichten gewählt (Kiefel, Die 
Weltgefchichte, Freiburg 1867, IL, 150 f.; Her⸗ 
‚genzöther I, 478 f.)._ Doch gab e8 daneben —*— 
volle Ausnahmen. So in den Rheinlanden den 
hi. Nicetius von Trier, welcher muthooll ben 
außfchweifenden Chlotar II. ercommunicirte, ben 
bl. Gunibert von Köln, Reichsverweſer von Aus 
fteafien unter Dagobert L, u. A. ebenfalls 
madte die Verbreitung bes Chriſtenthums vom 
inkiichen Reiche aus anfangs mur geringe 
ortſchritie. St. Goar, welcher Anfangs des ſechs 
ten Jahrhumderts am Rhein, in Boppard, Obers 
weſel, Bacharach wirkte, war wohl fränkiſcher 
Unterthan, aber Aquitanier. Im fiebenten Yahr: 
—*— war die Weilfionttgätigteit faft ausſchließ—⸗ 
ich im den Händen ſchottiſcher Mönche, wie fie nach 
dem Sprachgebraud) bes früheren Mittelalters ge: 
nannt wurden. Richtiger find fie als Iren zu be 
eihnen. Irland war am Enbe des fünften Nabe 
junderts befonders durch bie Mi 
des hi. Patricius vollftänbig chri Einft 
hatte es bie heilige Inſel geheißen, jet mit 
größerem Mecht bie Anfel der Heiligen. Aem 
eine Wahrheit theuer ift, ber ſucht fie möglichft weit 
zu verbreiten. Bei ben Iren fam zu der Begei 
Rerung für das Chritentpum bie ihnen eigens 
thümlihe Wanderluft. Walafried Strabo nennt 
fie: (Beotti) quibus consuetudo peregrinandi 
jam paene in naturam conversa est (De mir. 
Galli 2, 47; Mon. G. 83. II, 30). Sie pil 
jerten nach Rom unb befuchten die Klöfter des 
reftlandes. Aber fie wurden auch ſelbſt Wander: 
prebiger unter Chriften und Heiben und grün 
deten Klöfter, von welchen aus chriſtliche Gultur 
in weiten reifen ſich verbreitete. So wirkte ber 
BL. Fridolin (geit. 530), nad) längerem Aufs 
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Steinach, von wo aus wieder ander: R'i-r = 
abzweigten: Fuſſen. gegründet burd Ex. 
Rempien burc Theador,. ——— 
betreff6 der Zeit Diefer Gründungen nl Bas 
mann, Geſchchte des Mllgäus I, 95 £) De 
. Trubpert prebigte im Üreisgen unb — 
540 am Fluhchen Numaga fürtih vom Anika 
ein Klofter, welches fpäter mad ihm bes 
wurde und feinen Ginfluß auf einen großen Theil 
von Sübdeutfchland erftredte. Ymzmiicen mer 
das kirchliche Leben im Arantenlandb — 
daß auh von dort auüe·⸗⸗·⸗ 
geübt werben konnte. Vielleicht if, mad um 
deutfhen Namen zu fliehen, jhen Et. Unis 
pert biefen fränfifhen WRilfionaren zupmälie 
Jedenfalls ift ein fränfiicher Regiomartcide her 
bl. Pirminus, melder 724 auf eimer Id es 
Bobenfers das Kloiter Reichenau gründe ib 
753 (al. 754) in bem von ihm gegründeten Klier 
Hornbad) bei Pirmafens fiarb. Zmilhen due 
Termine fällt die von ihm beihätigte rang 
von Murbah im Elfak (727) und Mmecheh 
im Odenwald (734) und Die Neform son dw 
tern, Gengenbach, Schwarzach, ER aurutueieie, 
Weiffenburg und Reumeller. franfın mum 
auch die Miffionare Bayerns, die HL. ES 
Agilus, Rupert, Emmeram, Gorbimian (]. b x 
Bayern, II, 98 ff.). In Öftfranen werte ke 
von Papft Gonon bevollmächtigte irifhe A⸗ 
biſchof Kilian (Killena) mit dem Priefter Zus 
nat und dem Diacon Totman, und ihre Mer» 
Blut (geft, 688 oder 889 in Würzburg) beirmdae 
die von ihnen gelegten Keime de 
Noch erfolgreicher als die Riffiomsihätigtes der 
Iren, welchen bie Unkenntniß bes beutfchen Jet 
vielfach hindernd im Wege jtand, mar bie ber 
Ungelfahien, welche durch Abftammung ma 
Sprache den Deutſchen auf dem Gontinent 
fanden. Deren eriter Milfionar, der SL Am 
ftin (f. d. Urt. I, 1678), gehörte bem Dxien 
des hi. Benedict an; die vielen im Emgla: 
gründeten Klöfter folgten dieſet Regel 
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Wilfrib von Vork, welcher auf einer Reife nad) | et Germanise secundae, in qua prima est 


Rom an bie friefilche 
tm inter 677—678 am Hofe bed Königs 
ib weilte und benfelben taufte. Bon dem Klo 
er Hy aus fandte der Angelſachſe Egbert feinen 
bömann Wigbert, weldyer nad) zweijährigen, 
mit wenig Erfolg gelrönten Bemühungen nad) 
England zurüdte Da aber Ingwifihen !Bipin 
son Heriftal einen Theil Frieslands erobert hatte, 
ſchien bie Miffion größeren Erfolg zu verſprechen, 
und um's Jahr 690 kam der Angelſachſe Willi: 
brorb mit elf Gefährten. Vom Papſt Sergius 
wurde er 696 zum Biſchof geweiht und ſchlug 
inen Sit in Utrecht (Trajectum) auf, aber feine 
igkeit erſtreckte fich auf weitere Kreife. Das 
Klofter Echternach bei Trier wurbe gleich bei 
* Gründung 698 dem hl. Willibrord unter: 
t: 
ringiſche Herzog Heban II. 716 ein Klofter in 
: —* an a Saale gründen ; Kon nad) 
nemart kam er während feiner 46 „Jahre 
dauernden Miffionsihätigfeit. Sein Gefährte 


Suidbert prebigte bei den ‚Beftiriefen, in ‚I werben 


an der Weſer, Lippe, Ruhr und am Rhein (Klo: 
fer Raiferdwertb): der Erzbiſchof Wulfram von 
Sens (um 712) bei den noch nicht unter fränti- 
(her Derricpaft fechenden Friefen. Gleicheitig, 
als Willibrorb zu den riefen kam, gingen zwei 
Angelfachien, der ſchwarze und der weiße Ewald, 
fo von rbe ihrer Haare genannt, zu den 


en. Ahnen folgte um 770 Liafwin, dem 
Die Sachſen feine auf friefifhem Gebiet erbaute 
Kirche nter zerftörten, und der nun der 


Gefahr direct entgegenging und auf der Volks⸗ 
verfammlung zu Marflo an der Unterweſer 
digte. Neben ihnen mag mandıer Glau ote 
ebenfo vergeblich, und ohne das Andenten feines 
Ramens zu binterlafjen, verfucht haben, das ftarre 
Heidenthum des alten Sachſenvolkes zu brechen. 
Ein geordnete Metropolitanverhältnig aus 
römifcher Zeit ift für diefe Bisthümer nicht 
mit Sicherheit nachzuweiſen. In Gallien beſtand 
es und ift u. A. durch die Unterfchriiten bei den 
Spynobalacten von Agde (506, Syn. Agathensis; 
Mansi VIII, 337) und Epaon (517; 1. o. 564) 
Degeugt. Diefe Gliederung konnte ſich nicht in 
den Stürmen ber Bölferwanderung gebildet 
haben, fondern muß ein Erbe aus römilcher Zeit 
fein. Da nun in Germanien die größeren Städte 
zuerſt Pflanzftätten des Chriſtenthums, und dieſe 
Städte zugleich die politüichen Metropolen der 
einzelnen Provinzen waren, Trier für Belgica I, 
Köln für Germania II, Wainz für Germania I, 
fo wurden fie auch die erſten Bilchofsfige in den 
genannten Provinzen, und die in denfelben fpäter 
egründeten Bisthümer ftanden zu den in den 
—* befindlichen in einem gewiſſen Ab⸗ 
hangigkeitsverhãltniſſe. Wenn nicht als urkund⸗ 
licher Beweis, fo doch als Zeugen alter Trabi: 
tion mögen bie Interpolationen der Aufichrift des 
Liber de Synodis vom bi. Hilarius von Poi⸗ 
tiers (vgl. 1616) dienen: Co&piscopis Ger- 
maniae primae, in qua est prima Moguntia, 


auf feine Beranlaffung wollte der thü- | he 


Küfte verichlagen wurde, | Agrippina id est Colonia, et primae Belgicae, 
igs Alb» |in qua ar est Treveris (ed. Maur., 
1730 


enet, 
‚U, 457, n. b). Zu prima möchte ebenio 
Bi sedes episcopalis wie civitas zu juppliven 
ein. Auch ne Eroberung durch die Ger: 
manen erhielt fich die Erinnerung an den che 
maligen Provinzialverband, und die innerhalb 
der alten en he Bisthümer gravis 
tirten ſchon aus Bi orifhen Gründen zu ben 
alten Metropolen. So gehörten die drei Biſchofs⸗ 
fige Metz, Toul und Verbun, wie fie einft unter 
der politiichen Hauptitabt von Belgica I geftan 
den, in meromwingilcher Zeit zu dem Erzbisthum 
Trier. Wenn Wettberg (I, 467; II, 599) ein 
Diplom von 664, welches die drei Suffragan: 
biichöfe episcopi aprovincialoe nennt (Hont- 
im, Hist. Trevir. I, 82), al8 gefälfcht bezeich⸗ 
net, fo folgt daraus nicht, daß aud alle Neben⸗ 
umftände unrichtig find; namentlich fonnten nicht 
fo nabeliegende und allgemein befannte Vers 
bältniffe, wie der Suffraganatverband, erfunden 
. Tür Mainz nahm man Metropolitan: 
rechte über Worms, Speier und Augsburg in 
— Geſchichte von Mainz, in der 
Zeitſchrift des Vereins zur Erforſchung der 
niſchen Geſchichte, Mainz 1851, 449), obſ 
ſpecielle Nachrichten fehlen. Allerdings lockerten 
die häufigen Ländertheilungen unter den Mero⸗ 
wingern jehr bedeutend den Metropolitanverband. 
Die zu einer Kirchenproving gebörigen Bisthümer 
wurden öfter verfchiedenen Reichen sugetbeilt, unb 
bei der meift feindfeligen Haltung berfelben zu 
einander mußte natürlich die Verbindung mit 
der Dietropole erfchwert fein und fchließli gang 
aufhören (Kiefel I, 154). So berichtet der heilige 
Bonifatius im J. 742 in einem Brief an PBapft' 
Zacharias, daß die Würde eines Metropofiten in 
YAuftrafien ſat mehr als 80 Jahren nicht mehr 
vorhanden ſei (plus quam per tempus octo- 
ginta annorum synodum non fecerunt, neo 
archiepiscopoum habuerunt, Ep. 42; Ja 
Mon. Mog. p. 112). Karl der Große ftellt im 
einem Briefe zwifchen 809 und 812 dem Biſchof 
Amalarius von Trier die Frage, wie er und ſeine 
Suffraganen ihre Prieſter über den Taufritus 
zu unterrichten pflegten (Mon. Carol. ed. Jaffo 
402). Amalariug bemerkt in feiner Antwort, 
wenn er darunter die Bifchöfe verftehe, welche 
ehemals diefer Stabt unterworfen waren (qui 
aliquando vestrae civitati [sc. Trevirensi] sub- 
jecti erant), fo habe er bezüglich derfelben bisher 
nicht vorzugehen gewagt, da er feinen Auftra 
ehabt (1. c. 408). In einem folgenden Bricl 
Het Karl eine Ordnung des Suffraganatöver: 
hältniſſes (de episcopis Buffraganeis ad eccle- 
siam Treforum [Trevirorum]) bei einer pers 
ſönlichen Zuſammenkunft in Ausjicht (1. c. 409). 
Nachdem der Verband wieder hergeitellt war, 
blieben diefe drei Bistümer bei der Metropole 
Trier bi8 zum Concordat von 1801, obſchon fie 
feit 1552 rejp. 1648 zu Frankreich gehörten. Wenn 
einzelne Bilchöfe von Mey mit dem erzbilchäfs 
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lichen Titel genammt werben, wie der hl. Chrode⸗ 
gang (Vita Chrodegangi bei Eeeard, Comment. 
france, orient. 644. 773. 931) und fein Nach: 
folger Angilram (Mon. Aleuin, od. Jaff6 515), 

fofnb das nur perjönliche Auszeichmingen, welche 
een Verleihung des Palliumszufammenhangen 
(f. d. Art. Chrobegang III, 307). Für Köln 
werben Metropolitanrechte präbicirt, weil ber 
Rame des Kölner Biihofs Solacius bei ben 
Unterjchriften der Parifer Synode vom I. 614 
mitten unter denen ber Erzbifchöfe ſteht (Friedrich, 
Drei unebirte Eoncilien aus der Merovingerzeit 
14. 18. 27; Gams, Ser. opp. 269). ud) fein 
Vadhfolg der hi. Cunibert, wird in einem 
Diplom Sigeberts II. Erzbiihof genannt (Mar- 
töne, Collect. vet. 88. II, 8). Ueber die vom 
St. Willibrord gegründete Kirche von Utrecht 
(Trajectum) nimmt der Biſchof von Köln auf 
Grund einer Schentung Dagoberts das Metros 
politantecht in Anfprud), worüber ber bi. Boni 
fatius 755 an den Papft Stephan III. Bericht 
erftattet (Mon. Mog. ed. Jaffd 259). Später 
ftand Köln eine Zeitlang unter Mainz. Auch 
Worms wird in ben Chronilen als Metropole auf: 
geführt. Bei Othlomis (Vita 8. Bonif. bei Jaffe, 
Mon. Mog. 496) heißt es von Mainz: q 
prius alteri subdita erat; beftimmter in Gesta 
Trevir. Mon. Germ, 8: am antea 
Moguntini episcopi ei Coloniensos suffraganei 
erant Wormaciensium episcoporum. Aechnlid) 
bei fambert (Annal. Mon. Germ. IIT, 35): (Aec- 
elesian Mogontiacensis) quae prius Worma- 
tionsi subjecta erat. Doch ift das wohl nur jo 
zu verftehen, daß Worms nad) den Stürmen der 
Bölterwanberung eher wieber einen Bifhof und 

ordnete firchliche Berhältniffe erhielt, als das 
Öfter und ſchwerer heimgefuchte Mainz (vgl. Brad, 
Gefchichte von Mainz a. a. O. 435 und 430; 
Salvian nennt nod) vor beim Juge der Hunnen 
bie eivitas Moguntiacensium: excian et deleta), 
melde in ber Zeit feiner Verwaiſung mohl von 
Worms aus verwaltet wurde, oder es bezieht ſich 


Teutihland. 





1. 


dete er im Lahngau dat ⸗ — 
eine Erziehungsanftalt für Geiftfide. 3* 
füllte er bei Sciämar (Gemumere) de Ts 
eiche, und bem Sturz des Mw⸗⸗ 
ber des Heibenthumd im — 
Die Gründung der Aldfter Orbeuf Ic Ge 
und Altenberge fällt im jeme Zeit. Is? ma 
erhielt er von Papft .. TIL. 104 en 
mit dem Auftrage, nad; Bebürfmif; Eitkkee 
zu gründen und Bifdpöfe zu weißen (Jafü, Big 
Pontif. 1724). Die nädyite Folge Dicker Ball 
mäcjtigung war bie Einteilung Bayerns in ie 
vier Sprengel Caljburg, Palau, Freifeg zb 
Regensburg im 3. 739 (f. db. Urt. Deyern) ub 
bie Gründung der Distbümer Prrigier (Ben 
ü ürzburg und Erket & 
Thüringen, Eichflätt für einen Theil dei Ib 
gu (741— 145). Zahlreiche Kirden an ie 
auber und am Mein, Mergentheim, 2 
heim, Lauba, Crünsfelb, Aicaflenberg [ 
ihren Urfprung auf ihm zu 
Franconia Sancta I, 224). Mit meiden &4 
und welcher Kiugbeit er im all Dielen Eike 
das firdliche Lchen pflegte umb auf fin 
cipfin fab, zeigen die Befchläffe der Cute 


o | vom 21. April 742 (vielleicht auf der 


Mon. Germ. LL. I, 16) unb vom iind = 
Henmegau 1. März 743 (Mon. Germ. LL. L @ 
von Soiſſons 2. März 744 (Mon. Germ. IL 
1,20). Seine Lichlingsitiftung, melde fürs 
deutichland biefelbe Bedeutung erkalien feier 
wie Corvey für ben Norben und Et. Gele ie 
ben Süden, war bad lofter Aulde, beim 


Einrichtung am 12, März 744 feinem Urieeug 


nahm (Will, Reg. Mog. 11). am Sir ms 
wurden um's I. 800 bie bem Mlofter achörign 
Gebiete am Obermain und an ber Wil & 

firt (Hift. Bereindber. n. Bamberg 

Den Abf Auß erhielt feine orgamifir * q 

feit durch feine Ermenmung zum € 

Mainz und Metröpofiten von Dem 

(Will, Reg. Mog. 15), unb bamit 
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herige Miffions:Erzbifchof einen feften ers 
bielt, wurde aus der Unterordnung unter Boni⸗ 
fatius die unter feinen Metropolitanfig. Die 
Bisthümer Buraburg und Erfurt Batten nur 
kurzen Beitand. Der zweite Biſchof von Bura⸗ 
burg, Megingoz, verlegte um 787 den Sig in 
die nahe gelegene Stabt Friglar. Erfurt wurbe 
von Bonrtatius als Bisthum poftulirt (Jaffe, 
Mon. Mog. p. 112), von Papft Zacharias am 
1. April 743 beftätigt (1. c. 117), aber, wie es 
Ceint, gar nicht beſeßt, ſondern 753, Buraburg⸗ 
Fritzlar nach 787 mit Mainz vereinigt. Die fuͤr 
Bayern von Papſt Gregor II. im I. 716 beab⸗ 
ichtigte Gründung eines Erzbisthums (f. d. Art. 

IL, 101) fam erft im J. 798 zu Stande, 
indem Leo III. Ealzburg zum Erzbisthum erhob 


und ihm eben, Freifing, Regensburg, Paflau | C 


(Neuburg) als Suffraganbisthümer unterftellte 
(Jaff&, Reg. Pontif. 1907. 1908). 

D. Späteres Mittelalter. Die voll: 
ftänbige Belehrung der Sachſen fällt zufammen 
mit den gegen fie von Karl dem Großen Be 
führten Kriegen. Diefe find nicht gleichzuftellen 
den Religionsktriegen des Slam, welcher bie 
Gründe zu feiner reitung auf der Spite des 
Schwertes trug, ſondern fie waren nothwendig 
geworden zum Schutz der chrijtlichen Cultur 

egen das Heidenthum, welches nirgends fo 
anatifh und fo treulos auftrat, als bei den 
Sadjen. Für diefe jelbft war die erite Bedingung 
i Gintrittes in die Reihe der civilifirten 

Ifer die Annahme des Chriſtenthums. Karls 
Begleiter auf feinen Sachſenzügen und Nath- 
geber in feinem Miſſionswerk war der hl. Sturm, 
ein Bayer, erfter Abt von Fulda. Die bleibende 
Frucht diefer Bemühungen war die zwifchen 780 
und 814 gefchehene Gründung ber Bisthümer 
Bremen, defien erfter Biſchof der HI. Willehad, 
ein Nordhumbrier, war, Osnabrück mit Wicho, 
einem Schüler des hl. Bonifatius, Paderborn 
mit Hathumar, einem zu Würzburg gebildeten 
ade, Münfter ( imigrbefot) mi dem 
bl. er, Minden mit Heribert, Berden mit 
Batto (Parificus), Seiligenftaßt mit Hildegrin, 
welcher 809 feinen Sitz nad) Halberftadt trans: 
ferirte ; dazu famen unter Pubwig dem Frommen 

ifbesheim mit Gunthar und die Klöfter Neu: 

und ord. Fin Wletropolitanverband 

wurde für Diefe neuen Bisthümer geichaffen, indem 
zwifchen 794 und 799 (mwahrjcheinlich 798) Köln 
von nd mit Mainz gelöst und zum 
iſthum erhoben wurde (Gams, Ser.e b.269; 

J g cı . Pontif. 217), welchem no tredht 
und ich unterjtellt wurden. Als die letzten 
traten in die Reibe der chrüitlichen Nölfer die 
Slaven ein, wie jie auch als die letzten der indo⸗ 
germanilggen Etämme in Europa eingemwandert 
waren. & viele ſlaviſche Stämne die An⸗ 
nahme des Chriſtenthums zugleich der Beginn 
ihrer Germaniſirung mar, jo müjjen fie, ſoweit 
fie jebt zu Deutſchland zählen, hier beſprochen 
wer Es find die Eorben an der Elbe, Saale 
und Spree bis zur Havel; zwiſchen Elbe und 


Deutfhland. 
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Dder die Wilzen, bis Oſtſee die Bolaben, 
in Meflenburg die O ‚ bei Oldenburg 
die Wagrier. Häufig werden fie unter dem 
den zufanımengefaft. 


gmeinfamen Namen 
nter Ludwig II. prebigten ihnen Mönche aus 
Corvey, welche ihre Thätigfeit bis nach Rügen 
eritrediten. Auch die ſchon von Karl dem Großen 
gegründeten Grenzcaſtelle wirkten, indem fie 
immer weiter gegen Oſten vorgejchoben wurben, 
ala Mi au Bedeutendere Yortfchritte 
machte die Ihriftianifirung erft durch Die unter 
Otto L. gegründeten Bisthümer Havelberg (946), 
Brandenburg ir Meißen (968, f. d. Art. 
Burchard II, 1519), in demfelben Jahre Zeitz, 
1029 nach Naumburg verlegt, Merjeburg, deſſen 
eriter Biſchof Boſo (ſ. d. Art.), Mönd von 
St. Emmeram und Hoffaplan Otto's, fchon 
vorher als Miffionar dort gewirkt hatte, Alben; 
burg (Oldenburg) um 946, welches 1263 nad 
Lübeck trandferirt wurbe, nachdem ſchon um 
1052 die Bisthümer Ratzeburg un? Meklen⸗ 
burg (1158 nad Schwerin verlegt) abgetrennt 
worden waren (Gams 287). Der Dietropolitan- 
verband wurde bergeftellt 967 durch die Grüns 
dung des Erzbistums Magdeburg (Jaff6, Reg. 
Pontif. 2847), deflen erfter Inhaber Adalbert 
|don auf der Inſel Rügen geprebigt batte. Unter 
Sorben wirkte der hl. Benno (f. d. Art.), 
Biſchof von Meißen (geit. 1106), mit ſolchem Er: 
folg, daß man Ki den Apoitel der Slaven 
nannte. Vom Bistyum Würzburg aus nahm bie 
Chriftianifirung der an der Regnik und am 
Obermain fipenden heidniſchen Slaven ihren 
Ausgang. Zur Paftoration derſelben wurden 
auf Anregung Karls des Großen von den 
Bilchöfen Bernwelf, Liuterih, Egilward zwifchen 
794 und 810 14 Piarrlirhen im Slavengebiet 
gebaut, welche Ludwig der Fromme dotirte (Usser- 
mann, Episcop. Bamb. Cod. prob. I, ınd 
Schweitzer im IR. Bereindber.o. Bamberg XX V, 
98 ff.). Dur die Gründung des Bisthums 
Bamberg (f.d. Art.) wurde die Ehriftianijirung 
und Sermanifirung derfelben bedeutend gefördert; 
aber noch der fünfte Bamberger Silhof Sünt 
klagt in ber 1059 gehaltenen Didceſanſynode, 
dat feine zum größten Theil flavifchen Diöcefanen 
heidniſchen Gebräuchen ergeben jeien (Hift. Ber: 
eindber. vo. Bamberg XXIV, 22). Aud für 
Polen ging die Eonne des Ehrifienthums erſt 
auf, als es (959 — 965) unter deutſche Oberhoheit 
kam, und als Miecislaw durch ſeine Ver⸗ 
mählung mit der böhmiſchen Prinzeſſin Done 
bromfa für das Chriſtenthum gewonnen wurde 
(966). Zwei Jahre fpäter wurde das Bisthum 
ofen gegründet, im I. 1000 das Erzbisthum 
Gneſen am Grabe des bi. Adalbert, des Bifchofs 
von Frag, welcher 997 feine Miſſionsthätigkeit 
unter den Preußen mit Dem Martertod beſchloſſen 
batte. Dem neuen Erzbisthum wurden Krafau, 
Dreslau, Kolberg (ed hatte nur cinen Biichof 
von ca. 1000— 1017), fpäter Plod und Yebus 
unterjtellt. Penebictiner und Gamaldulenier 
wurden berufen und wirkten eifrig. ber noch 
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im}. 1075 Gregor VII. in einem Schreiben 

(e8lams 11. (10658—1079), dafs der Bifchöfe 
{u wenig feien, daß fie feine feiten Sihe und 
feinen fü Metropolitannerband hätten (Mon. 
Gregor. od. Jaffö p. 196). Die Ausdehnung der 
Surisbiction über Bosmern und bie polnilden 
Pisihimer, melde 1133 dem hl. Norbert, Erz 
bifcef von Magdeburg, zugejproden wurde 
(Jaffö, Reg. Pontif. 5458), ſcheint micht zur 
vollen Geltung gelommen zu fein. Polen war 
ſchon ganz priftlich, als das benachbarte Pommern 
noch in ben Feſſeln bed — lag. Bern ⸗ 
Hard, ein fpantfcer Milfionsbichof, Hatte fhom 
vor dem Fahre 1120 Betehrungsverfuche gemacht, 
aber ba er in apoftolifcher Armut auftrat, wurde 
er von den üppigen Wollinern und Julinern vers 
ächtlich abgemwielen. Einen andern Weg fhlug 
der hi. Dtto, Biſchof von Bamberg, ein, welcher 
als früherer Kaplan am polniſchen Hofe bie 
Sprade und Eitten des Landes Tante und 
beßhalb mit dem Glanz eines Kirchen: und 
Reichsfürften bort auftrat. Won Calixtus IL 
mit der Würbe eines päpftligen Legaten aus 
gerüftet, fette er auf feiner eriten Miffionsreife 
1124— 1125 einen Biſchof Adalbert in Julin 
ein; 1170 wurde ber Gina Camin transferirt, 
der feit 1140 ummittelbar dem heiligen Stußl 


unterftellt war. Durch ſachſiſche Einwanderer 
wurde das Land mehr und mehr germanifirt 
unb hriftianifirt. Livland erhielt feinen erjten 
Miffionar 1186 in dem Auguftiner-Ghorberrn 
Mainhard aus dem Klofter Eiegberg in Wagrien, 
welcher 1191 von dem Erzbifchof Hartwig von 
Bremen auf päpftliche Weitung zum Biſchof ge: 


weibt wurde; ber dritte Bifchoj, Albert von Bur: 
hoevden (al. von Apeldern, 1198—1229), vers 
legte den Biicofsfig von Prlüll (Miestola) in 
bie 1200 gegründete Stabt Riga, melde von 
Anfang an einen deutſchen und hriftlichen Cha⸗ 
ralter hatte. Die militärijche Stüge des Chriſten⸗ 
chums bildete der 1201 von dem Biſchof nad 
bem Mufter bes Templerorbens neugegrünbete 


Deutſchland. 





wurde und 1218 von Seneriut 
macht zur Grrichtı von E 
Der erfte Dildefaftp wurde Gxim 
Seine erfte Stüge erhielt er band 
Bilhof Ehriftian 1228 gegründeten DO 
Dobrin oder den Orben 
Dienftes Ehrifti in Preußen, meider 
kurzem faft vollftänbig mufgerieben 
moilchen hatte der Deuticherben das 5 
iöherigen Thätigfeit im Orient 
1225 boten Bifdof Chriſtian und 
von Mafovien bem Deutfchmeifter 
Salza dad Gulmerland unb bes Ediie u 
Löbau an. ae Friebrich IL. ratificinie das 
Vertrag, unb von 1226 am — ber oylire. 
mit Unterftägung — a — 
Kampf, deſſen Ziel und Nefurltet bie Ucere⸗7 
Chri —— Germanifirung dee 
war. Gregor IX, flellte 1234 bat and um 
ben bejonberen Ecdup bei römilien Enke 
(Potthast, Reg. Pontif. I, 826), James I1. 
theilte 1243 burch feinen Legaten iii Eid 
von Modena, dad Gebiet im bie Bistkämer Eıin 
(Gebiet von Löbau), Pomejanien (Wide 
und Merienmwerber), Frmiand ( See u 
Heilöberg); daS in Ausficdt gemsmmeme wie 
Bye zumlanb, (Bihhauien) ei 
nad dem Kreuggug löhınenförigs Orste 
(1255) feinen erften Bilcho) (Potikast, Big 
Pontif, II, 946). Metropslit mar ber Erbin 
von Riga, die Biihöfe und Gamsmiler, mi 34 
nahme der ermlänbifhen, meiitemd Dei 
orbenspriefter. Die Erziehung preukifder Ruıın 
in Deutfhland, namentlich in ZRagbeburz, dr 
Erridtung von Säulen (feit 1251), bus ahig 
Wirken des Dominicanerorbens erzielte, bei = 
kurzer Zeit bie beibmilche Barbarei Ideal ab 
germanijchschriftfiche Cultat zur Derriheit Iem 
Einen Meberblid über bie ieiregeliue 
verhältniffe Deutilands Bietet ein A— ⸗ 
aus dem 13. Jahrhundert, mei Dr 9 
vingen und Diöcefen der ganzem ail Ss 
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Mes, Toul, Verdun. Riga (Livonia) wurbe 
im J. 1255 zum Erzbistum erhoben und ihm 
die zwiſchen 1217 und 1250 neugegründeten 
Sprengel von Culm, Dorpat, Ermland, Odfel, 
Pomeſanien, Sambia (Samland) und Cem: 
allen unterftellt (Weidenbach 1. o. XI 
fef. Gams 257]; Potthast, Reg. Pontif. II, 


1299). 

E. Rad der Reformation. Einen ge 
waltigen Riß in bie Otieberung der Fatholifchen 
Kirche in Deutichland machte die Reformation, 
welche nicht bloß die religiöjen Berhältnifie, fon: 
dern auch den territorialen Beſtand von ihr 
berübrten Bisthümer änderte. Ihren Abſchluß 
fand fie in legterer Beziehung durch den weit: 
fälifchen Trieben vom 24. October 1648, welcher 
nach dem thatfädhlichen Beſitzſtand vom 1. Januar 
1624 (Normaljahr) eine große Anzahl von Dis 
thũmern fupprimirte. Der rechtliche Beitand war 

ur genannten Zeit folgender die fupprimirten, 
beichunesmei, an die Territorialherren als welt: 
licher Beſitz überlafjenen Bisthümer find durch ® 
Bezeichnet: 1. Erzbisthum Trier mit Dieb, Toul, 
Verdun. 2. Köln mit Lüttich, Utrecht, * Minden, 
Münfter, Osnabrüd. 3. Mainz mit Worms, 
Speier, Etrafburg, Bafel, Konftanz, Chur, 
Augsburg, Eichftätt, Würzburg, Paderborn, 
® Syalberfiabt, Hildesheim, "Verden. 4. Cal; 
burg mit Briren, Trient, Sreifing, Regensburg, 
au, welches 1728 als eremt erflärt wur 
Cedau, Surf, Lavant, Chiemfee. 5. Aquileja⸗ 
Gorz mit Trieft. 6. Prag mit Olmũtz, Leitomiſchl 
bi8 1474; fand 1664 feine Reſuscitation in 
önigbaräg), Seitmeriß (feit 1655). 7.* Magbe 
burg mit "Brandenburg, * Havelberg, * Dieiken, 
> Merfeburg, Naumburg, *Lebus. 8. * Ham- 
burg mit "Lübel, »ESchleswig, Schwerin, 
*Mapeburg. 9. "Riga mit * Torpat, *Xeval, 
° Eemgallen, Oeſel, * Romefanien, * Sanıland. 
Außerdeutſchen Metropolen unterjtanden: Bafel 
und Laufanne unter Befancon, Genf unter Bienne, 
Sitten unter Tarantaife. Exemt waren: Bre& 
lau, *Sanıin, Bamberg, Laibach, Wien, Wiener: 
Neuftadt (Gams, Ser. epp. 257). tür die fpärs 
lichen Reite von Katholicismus, welche die Refor⸗ 
marion in Rorbdeutichland übrig gelajien hatte, 
wurde eine kirchliche Yeitung durch das apoſto⸗ 
liſche Vicariat des Nordens oder der nordiſchen 
Miſſionen geſchaffen, welches 1667 in Folge der 
Converſion des Herzogs Friedrich von Calenberg 
einen eigenen Riſchof erhielt, der in Hannover 
reſidirte. Als nach Friedrichs Tod 1680 dieſe 
Reſidenz nicht mehr halıbar war, war ber Fürſt⸗ 
biſchof von Münfter, von 1683— 1694 der Weib: 
biſchof, dann bis 1702 der Fürſtbiſchof von Hildes⸗ 
beim apoftolifcher Vicar. Yen 1702—1775 war 
das Ticariat getheilt in da3 der nordiſchen Miſ—⸗ 
fionen und in das von Tber⸗ und Niederſachſen 
ober von Hannover. Im J. 1775 wurden fie mie 
ber in der Hand des Fürſtbiſchois von Hildesheim 
vereinigt (Hiſt. polit. Wlätter XC, 405 f.). 

F. Nah der Eäcularilation. Ter 

Frieden von Luneville (9. Februar 1801), welcher 
Rirdenieziton. IH. 2 Huf. 
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dem Kriege Deutfchlanbs mit Frankreich ein Ende 
machte, berubte auf dem Grundſatz, daß aller 
Schaden, welcher den einzelnen Lan herren durch 
die Abtretung des ganzen linken Rheinufers an 
Frankreich erwachſen war, nicht von dieſen, ſon⸗ 
dern vom Reich zu tragen ſei. Die für das Ent⸗ 
IHAbigungögelhäft beitimmte Reichsdeputation 
trat im October dieſes Jahres zufammen, und 
der Reichsdeputationshauptſchluß vom 25. Feb⸗ 
ruar 1803 beftimmte als Object ber den eins 
zelnen Fürſten zu bietenden Entſchädigungen 
kirchliches Gut, die zu fäcularifirenden Fuͤrſtbis⸗ 
thümer, Stifte und Klöfter. Mit diefer gemalt: 
thätigen Cchädigung der rs an ihrem welt 
lichen Beſitz gingen Hand in Hand rüdficht8lofe 
Dingriffe in das getitliche Jurisdictionsgebiet ; 
bie Didcefangrenzen wurden willkürlich geändert, 
und von den weltlichen Behörden Seneralvicariate 
an die Stelle der verftorbenen Biſchöfe gelekt. 
Der bisherige Kurfürft von Mainz, Karl Theo 
dor von Dalberg, wurde ftaatlicherfeitd zum 
Primad von Deutichland (mit ob ber 
preußifchen und öfterreichifchen Gebiete) ernannt 
und der erzbifchöflihe Stuhl von Mainz nad 
Regensburg verlegt. Letzteres wurbe am 1. Feb⸗ 
ruar 1805 von Nom beitätigt, nicht aber Dal⸗ 
berg Primaswürde für Deutichland. Vorfchläge 
zur Neuordnung wurden dem Wiener Congreß 
unterbreitet durch eine auf SP he halben urn 
iemli 
Har ben Gedanken einer Nationallirde außs 
ſpricht und für das ganze deutſche Kirchengebäude 
nur Eine Form, aljo au) nur ein einziges Erz: 
bisthum pojtulirt. Der Generalvicar von Kons 
ſtanz, Inne Deinrio von Weſſenberg, forderte 
in einer im April 1815 erſchienenen Srilt — 
Erzbisthümer: Salzburg für den Eüden, Mün⸗ 
fter für den Norden, und über ihnen, aber ohne 
Schädigung ihrer Jurisdiction, einen Primas 
mit dem Eis zu Mainz ober Regensburg (Hergens 
röther II, 838), ein Vorſchlag, der noch deutlicher 
auf eine Nationaltirche hinftrebte. Endlich führten 
die öfters wiederholten Verfuche Roms, die kirch⸗ 
lichen Verhältnifje Teutfchlands zu ordnen, zu 
erwünfjchten Nejultaten, und zwar durch Ver⸗ 
bandlungen mit den einzelnen Staaten. Durch 
die verfhiedenen Circumfcriptionsbullen (f. d. 
Art.) geitalteten ſich die kirchlichen Verhältniſſe 
Teutfclands, mit dem territorialen Begriff, wie 
er durch den Wiener Congreß feftgeftellt war, in 
folgender Weife: 1. Das Erzbisthum Köln mit 
Trier, Münfter, Paderborn. 2. Gneſen⸗Poſen 
mit ulm. 3. Freiburg (oberrbeinifche Kirchen: 
propinz) mit Diainz, Fulda, Rottenburg, fimburg. 
4. Bamberg mit ürzburg, Eichſtätt, Speier. 
5. München-Freiſing mit Augsburg, Regens- 
burg, Paſſau. 6. Ealzburg mit Briyen, Trient, 
Seckau, Surf, Pavant. 7. Görz mit Laibach, 
Trieſt· Capodiſtria, Parenzo⸗Rola, Beglia.8. Wien 
mit Et. Pölten, Linz. 9. Prag mit Leitmerit, 
Königsgrär, Budweis. 10. Olmũtz mit Brünn. 
Exemt jind die Bisthümer Breslau, Ermland, 
Hildesheim, Cönabrüd ; dazu das apoftolifche 
32 
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BVicariat für bie ſachſiſchen Erblande in Dresden 
in Berfonalunion mit dem apoſtoliſchen Vicariat 
für bie Lauſih in Bauten. Das Heine, erft 1783 
errichtete Bisthum Corveg wurbe burd) die Cir⸗ 
cumferiptionsbulle für Preußen vom 16. Auguft 
1821 wieder fupprimirt. Das Vicariat der nors 
diſchen Miffionen wurbe auf Gamburg, Bremen, 
Kübel, Schleswig-Holftein, % hetlenburg, Lüne 
burg, Eutin, Schaumburgippe, Dünemart, 
Schweden und Norwegen beihränft (Hift.spol. 
Blätter XO, 406). Im J. 1839 gedachte Gre⸗ 
gor XVI. demfelben einen eigenen Bilchef zu 
eben, welder feinen Sih in ‚Hamburg haben 
fie. Der Priefter Johann Theodor Laurent 
wurde zum Biichof von Eherfonnes geweiht, konnte 
aber jeinen Sig nicht einnehmen und jein Amt 
nicht ausüben, weßhalb das Bicariat von Dona⸗ 
brüd aus verwaltet wurbe. Doc wurden unter 
Biſchof Johann Keinrich Bechmann (geit. 1878) 
für Dänemarf, Schweden, Norwegen und für 
Schleswig⸗ Holſtein eigene apoſtoliſche Präfecten 
ernannt (a. a. O. u. 654 Note). Durch den Nikols⸗ 
burger Frieden vom 27. Juli 1866 verengerte 
ſch der politische Begriff „Deutfchland“, indem 
Defterreich und damit bie oben unter 6—10 
aufgeführten Bisthümer ausgeſchieden wurden. 
Dagegen gehören jeit dem Sranffurter Frieden 
vom 10. Dat 1871 zu Deutfchland die Bisthümer 
des von frankreich abgetretenen Reichslandes 
Elfaß-Lothringen: Straßburg und Meb, beide 
jegt unmittelbar dem heiligen Stuhle unter 


geben, 
U. Statiftifhes. Das deutſche Reich, ge 
jründet auf bie Verträge bes norbdeutichen 
unbes mit Baden und Heſſen vom 15. No— 


vember 1870, mit Bayern und Würtemberg vom 


23.—25. November 1870, ift begrenzt im Nors 
den von der Norbfee, Dänemark und der Oftfee, 
im Often von Rußland (Polen) und Defterreid) 
Galizien, Mähren, Böhmen, Ober-Defterreich, 
Salzburg), im Süden von bemfelben (Salzburg, 
Tirol, Vorarlberg) und ber Schweis, im Velten 


Deutſchland. 
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deutſche, namlich 2 500 coo · 
Schieſien, Oft- und Weftprnufen, einige Task 
Koffuben in Bommern), 230000 Trek 
(270 000 in Gljeß-Lothringen), 1000 Ex 
Ionen (im Regierungsbezirt Yadıen) 00m 
Litauer (in Oftpreußen), 150 000 Dünen (m 
Norden von Schleswig), 190 000 Ersten (m 
den preußtfchen Regierungäßegirten Ei 
Sranffurt, in bem fähfiichen Kreis Das) 
50000 Xchedhen (Provinz Exdhlefien) 
Gonfeffion nah find 16 234545 9 
29333 275 Wroteftanten, 562751 } 
73 968 (proteftantiiche 7) Seclirer; 292% 
hören verfchiebenen anderen Rei 

nifen an (Ritter, Geogr.-ftatift. Beriäs 
1,419. 423). 

Vach ber Firdlihen Gintbeilumg Seien 
in Deuiſchland 5 Fbisihümer, 20 Binkime 
unb ein apoftofifhed Bicariat. In ® 
beitehen das Erzbistum Köln mit ben © 
ganaten Paderborn (deffen Sijc⸗ 
miniftrator des apoftolifchen z 
halt it), Trier und Münfler; die Exbäck 
Pofen-Önefen (Domcapitel im bhedea· 
mit dem Guffraganbisrkum GCulm (Ey 
Belpfin); bie eremten Bisthümer © 
(Sik im Brauenburg), Hilbeiheim, Us 
brüd (deſſen Biichof zugleih Prosicar dei ⸗ 
ſtoliſchen PVicariats der morbif Timer 
und Abminiftretor ber apoftolijchen Pekiate 
Schleswig-Helftein ift) und Breklam, meiden 
Preußiſch· und Defterreichiic-S:chlefien mb u 
päpftlice Delegatur die art Dranbeikem 
Berlin und Pommern) umfaßt, mährmb be 
Aurisbiction über die Crafidaft cp dem Ex 
bifchof vom Prag, bie über den Diftrict Kufhe 
in Oberfchlefien bem Erzbiihof zen — 
fteht. Bayern hat bie Grgbiöcefen Mümden me 
Augsburg, Paflau, Regenäburg ; dan Damder 
(meldjes durch eine Miffionspierrei bie Kate 
lifen im Serpgthum Koburg pallsrist) mi 
Würzburg Dhifionspferrei in a % 
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a. Statiſtik des Seelforgsclerus.|umb Prieſter dem „Tafchenbuch den Pate 

** der kirchlichen Statiſtik Krb bie von liſchen Eierus für 1884" von F Worl 
nannten Culturkampf unberührt geblie⸗ Zahl der Pfarreien einer * Zufammenftelfung 

* n von denjenigen zu ſcheiden, deren | im Schematismus ber Dideele Eichftätt vom 

* Fine tungen bemfelben aroßentbeils | Jahre 1884, die Angabe über die Zahl 

en rar Für die zu der letzteren der Vriefter dem bemfelben Sematinmus vom Sahee 
—8 orie 3 Blenden zwölf preußildien Didcefen | 1872 entnommen, alfo aus einer Zeit, wo 
find die nachfolgenden Notizen übe: Zeelenzahl | normale Verhältniffe Herrfchten. 





* — —— 
Breslau . . | 2 000 000 
in PreußiferSchef _ v0) 
Deſterreichi Rieſten — 58 942 1530 
in der Deleatur 0. — 40 
Culm.. . ..60o 0002863 380 371 
Srmland. . . . . | 285000 | 129 269 814 
ein > 2.2. | 150000 | 95 |ca. 156 162 
fen a. rn 315 000); 
"2.2.21 8800001 9595| 3550| 7 
en 95000 | 85 139 184 
Um 2 2 2 2.22 2. 1.1700000 | 798 1600 | 1833 
Simburg - - - > 2 2. | 300000 | 150 302 260 . 
Münfer . . - © >». | 750000 | 431 |ca. 1000 | 1193 
DSnabrüd . - » » . . | 166000| 94 253°| 320 — Im fear 
Bebarborn -. - . . .  . ca. 720 000 | 464 ‘ca. 900 989 ⸗ 
Ice. 2 670000 731 | 658 | 868 —S Bit 3 


Bayern zählte nad) Ausweis ber amtlichen | 619 in Paſſau, 650 in Regensburg, 838 in 
en (Zufammenftellung im Münche⸗ Bamberg, 628 in ‚Würzburg, 420 in Eichſtätt, 

ner Srembenblatt) am Schluß des Jahres 1883 | 1037 in Epeier; im Geſammtdurchſchnitt 629. 

in feinen acht Diöcefen zuſammen 5983 Priefter) Bon den übrigen Didcefen bat nah Ans 








(Eäcular: und Regularclerus), welche eine An: | gabe des Eichftätter Schematismus von 1884, 
bi von 3 766 164 Katholiken paitorirten. Der | dem te für ben Fatholifchen Clerus vom 
nat® und P nd faınmt den auf die | 1834, reſp. amtlichen Wittbeilungen 
einzelnen Diöcefen entfallenden Prieitern geitaltet | wisceie. Retholitn. Piarreien. Mriefter. 
ſich folgendermaßen: a oft | Breiburg, 
eie. Decanate. m. Blarts ları u. in Baden . . 960 000) 
Dix eSları Regulars). in Hoheryollern 65 000\ 978 1060 
u eihing . 38 385 1154 |Maiy. . . . 252000 162 218* 
Era 2.40 892 1274 |Rottenburg ca. 584 000 663 ca. 980 
Ba ...B 16 525 |Meb . . . . 472000 LEI. 6 ca. 900 
Regensburg 2.32 44 15 11.C1. 34 
.. 21 192 369 | Suecurfalpfarreien 460 
er ... } | 433 805 Bicarftellen. . . 125 
Eidpnätt . . . . 18 204 394 _ Retholien. 
Epier. . . 13 220 292 | Straßburg . . «02.000 LEI 2 ca.1096 
2 9 . D 
Im Gargen 2 2ll 2925 5988 Suecurfalpferreien 622 
Die Seelenzahl vertheilt fih in folgender Bicarftellen. . . 216 





—8* Erzbiöcee Mũnchen-Freiſing 7U4581,: eo pen en 49 nad ben genden Gefegen 
bu 108 689 711, Paſſau 325 161, Regens: | feine —æãſ rristsen erheisen Damen." © * 
burg 763 848, Ergdiöcefe Bamberg "303 373,] Das apoitolifige Bicariat zu Dresden bat a. in 
505 719, Eichſtätt 165 521, Speier den ſãchſiſchen Erblanden 44 000 Katholiken, 
* ‚fo daß der Seelenzahl nad) Re ns meldye in 11 Piarreien und einigen Wifjiong: 
burg bie größte, Eichſtätt die Heinite Dic-| ftellen von 25 Seelforgsprieftern (mit Einſchluß 
cefe iſt. Auf eine Pfarrei treffen —— der Hofgeiſtlichen 33 refp. 35) paſtorirt werben. 
Katholiken in Münden:Freiling 1830, Augs⸗ b. in der apotlolifchen Präfectur Bauen (Ober 
burg 773, Paflau 1970, Regensburg 1760, ı laujig) 30 000 Katholiken, mit 15 Pfarreien 
Bamberg 1611, Würzburg 1168, Eichſtãtt 811, N — 8 deutſch) und 30 Säculars unb 
Speier 1377; im hamburg 1288. ularprieftern ( iſt. pol. BL. LXXXVIU, 
Auf einen Priefter trifit eine Seelenzahl von | 55 Taſchenbuch für den katholiſchen Elerut 
610 in Müncen-Freifing, 541 in Augaburg, | 1884). 
52° 
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A Männlie Orden und Congregationen. 
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Alſo in ben ſchen en der Bene⸗ 
Gamgen1 ——— — mit 486 SATT bis 60 Patres und 
713 Brüdern, 157 Nov Gab Söolahifern Brenner zu Ste mit 6 Patreß, 
im Ganzen 1355 ale Dazu — bie uiten zu ca. 100 Patres und 
im Hohenzollern gelegenen, aber zum Erzb 


B. Weibliche Oraen und Gongregationen. 


berfie| Dahl der 
Benennung. Ben Eich 
1. Arme Dienfimägde Jeſu Ehrifi . - 2 2000 e 91 541 
2. Arme Franciscanerinnen von ber ewigen Anbetung . . . . - 4 85 
dm —2— m ‚Grete intiehub Eatrimac) | 18 | 106 
. Arme vom 
5. 4 [. Franciſcus (BR es Aaden) . . 28 “21 
X een. 
T. 7 = —— Hit em, Münfter) 65 873 
8. ige em © 7 bl. Karl Borromäus; 
a 2 ne 55 383 
pi => Ei —F ‚Sen ; ie rn 39 10 
ge er et a N 20. 5 4 
Mn l. Sranciscuß: 
Thui a re... .. 2 89 
re. 1 20 
1 en Bine 8 Dine— ... veni en 54 230 
. ge we vom ncenz von Dul . . . .. 91 2 
ee von ber ewigen Anbetung. . . . . 0 4 98 
1 —— ern rn 5 ss 
wien en 15 
15. ne des 4 fine . 2 rn 5 48 
16. Gellitinnen der HI. Eliiabet . - © » © 2 2 2000 8 56 
17. Gellitinnen zur r Gertrud in Dürenn. 2 2 202. 1 18 
18. Gellitinnen l. Maria in Köln. - - 2 2 2 2 2 20. 4 49 
19. Seren in Di lofer er 2 17 
20. Elarifin in Münfter . > 2:00 1 25 
21. Sları —— — in Duffeldorf ren 1 20 
nn. ... 3 
2 Doramemnerimen vo LLLLLDIDDDDD 8 
4. Elifabethinerinnen -. - © © > 2 2000. rn 6 89 
25 Englifhe Sräulein . . oo 2 000 2 35 
ancißcanerinnen (Mutterhbaus Pirmafen) -. - - - 1 5 
2. cißcanerinnen von ber beiligen milie (Mutterhaus Eupen) 7 73 
28. Hrancißcanerinnen (Mutterhaus Sapeln) - - - - 2 2. 22 352 
2. anerinnen von den heiligen Serzen Jelu und Mariä . . 23 135 
uten Sitten > 2 en 6 151 
uen som m Beige een Un 2 17 
32. Maria Magdalena von der Buße . . . . 2 49 
83. inge Mishe Hariens . .. en 25 110 
34. ftern von der hl. Elifabeth . nen 59 802 
85. ten Recollectinnen vom bl. cißcus ren 7 82 
36. SaelvatorsKlolter - © > 2 00 ee 2 18 
87. — za'bl F .. Ge ... Siebolbefauf ; 5 173 
38, ern anci8cuß utter i en 7 33 
39. unb ee weitern vom heiligen Seite re 4 40 
40. weiten U. 8. Gr. © 2 20 en 33 224 
41. em —* zn ig . ER 7 49 
42. ern vom armen Kinde Ihu . » > >: 2 2 2. 23 560 
43. fern von der chriſtlichen Tibe . - > > 2 2 2 2 en 12 145 
44. weſtern von ber göttlichen Borfebun - - - > 2 2 2 2. 15 82 
45. Soeurs des &coles chrötiennes de la Misericorde -. . . . . 11 68 
46. Töchter vom Beiligen Kruu - - > > 2 2 2 ren 16 213 
47. Urfulneinnen © > 2 00 ren 25 633 
48. Verein zur fittlihen Hebung weiblicher Dienftboten (Brelau) 1 10 
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In den 12 preußifcen Diöcefen befanden 
fi alfo vor dem Etlaß der Mloftergefepe im 
Ganzen 850 Nieberlafjungen mit 7903 Schmes 
ftern incl. Novizen und Poftulantinnen. Außer · 
dem befanden fi in ber zum bisthum 
Prag gehörigen preußifchen Graffhatt Glatz 


HNieberlaffungen mit ca. 60 Schmweitern und in 


dem zu Freiburg gehörigen Hohenzollern 8 Nies 
beriafungen mit ca, 50 Schmweitern (nach Bons 
ar, Die Klöfter in Preußen und ihre Ber: 
örung, Berlin 1880, 46—49). Nah; dem⸗ 
jelben (©. 165) wurben dort von 1872 an in 
379 Gemeinden 481 Nieberlaffungen von Or⸗ 
den und Gongregationen in ihrer Thätigfeit 
gang ober theifmweife gelähmt, 296 Rieberlaffungen 
mit 1181 männlichen und 2776 meiblichen 
Drdenäperlonen aufgehoben. 

Der Regularclerus in Bayern beftcht aus 
429 Prieftern und 734 Laienbrübern, und 
mar zählt ber Muguftinerorden 21 Patres 
5 Laienbrüber; Benebictiner 135 Patres, 12! 
Saienbrüber; Carmeliten 33 refp. 31; Kapız 
äiner 111 refp. 188; Franciscaner 123 refp. 
285 ; Barmberzige Brüder 6 Patres, 76 Lai 
rüber. Aupßerbem befinden ſich in der Did⸗ 
ceje Regensburg 23 Cremiten. Witglieder meibr 
ficher Orden und Gongregationen befinden fidh 
in den bayriſchen Diöcefen 6191, nämlich 678 
Barmherzige Schweftern (Vincentinerinnen), 
97 Benedictinerinnen, 39 Birgittinerinnen, 1452 
Englifhe Fraulein, 1276 iranciscanerinnen, 
121 frauen vom guten Hirten, 275 Sale: 
fianerinnen, 947 arme Schulihweftern, 439 
Schweftern vom allerbeiligften Heiland (Nies 
derbronner Schweitern, unter ihnen aud bie 
Schweſtern vom göttlichen Erlöfer mit dem 
Dutterhaufe in Würzburg), 53 Servitinnen, 
126 Urfjulinerinnen, 323 Dominicanerinnen, 
42 Elifabethinerinnen, 189 Ciftercienferinnen, 
74 Glarifjen, 21 Garmeliterinnen, 34 Schwe⸗ 
ftern vom armen Kinde Jefu (mach der oben 
eitirten Jufammenftellung im Mündjener rem: 
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in Diel bifcöfliche Kmabenczmeicte met dus 
unter bifdflicer Bermwaltung ficherte iacies 
waifenhaus. mm 
im 3.1871: Rapuziner in 2 Gonsenten 1? Ei 
fter, 8 Glerifernoeigen, 6 Soienbrüber; Jim 
in einem Hauß 5 Wriefter, 4 Brüder; Bei 
von ber — Mariä im eimmm us 
8 Lchrbrüber, 4 Axbeitäbrüber. Weite T 
den: Englifche Fräulein (WRutterhent im 

12 Häufer mit 57 Profeifinnen, 5 
6 Voftulantinnen; dazu Dienfiimeiiem: 2 
BProfeffinnen, 4 NRoolimmen, — 
Schul: und Kranfenfmeitern nom der 
BVorfehung (Mutterhaus in Mainz) in 19 Dis 
fern 85 Pirofeffinnen, 21 Moviginmen, 9 Bots 
Iantinnen ; Barmherzige Schmweftern wem ⸗ 
Bincenz von Paul (Strafburg) 3 Häder me 
36 Schweltern; Gute Pirtimmen (Minden 
1 Haus mit 4 Chorfäimefterm, 2 Luienkdeseiiem 
Armen Schweftern vom bI. Francitcut (Baker 
1 Haus mit 10 Ehweitern, 3 Rocigiem, 
2 Vofulantinnen; Francitcsmerinmen zum ke 
ewigen Anbetung (Mainz) 1 Deus mi 2 
Chors, 9 Laienfweftern, 4 Ropisinnen; Des 
& ige Schmweitern vom bl. Karl Bormmist 
Trier) in 2 Häufern 9 Schmeflern; Tis 
vom allerheifigten Heiland (Richerfreun) 
6 KHäufern 38 Echweitern. 

Die Didcefe Rottenburg Hat mar — 
Orben unb zwar Franciicanerinnen in Bus 
Landen (Grziefungsanftalt) 37 Proich ab 1 
Vovizſchweſſern; Mutterauß der Berm 
Scweftern vom BI. Pincenz in Geis 
ben dilialen 315 Profek- und 46 M 
ftern; Franeiscanerinnen in Yeiligenbrum (Me 
tung&® unb Verforgungsanitalt) 20 Pe, 
19 Novizichweftern ; Hrankißcanerinnen m ber 
Mutterhaus in Reute fammt bem m 
Profefs, 21 Novisfhweitern; berieiben Diet 
haus in Sieſſen (Schulimweftern) fat I 
Silifen 102 Profehe und 15 Nowigidmei 
Gongregation der Schulſchweſtern U. fr = 
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Die Diöcefe Straßburg zählte Föfterliche Ge: 
noſſenſchaften vor bem Jahre 1872 (bie mit * bes 
jiöneten find aufgehoben): Jefuiten* in 2, Re 

mtoriften® in 3 Häufern; Trappiſten in 
Delenberg ca. 30 Priefter, 70 Laienbrüber; 
Brüder von der Geſellſchaft Mariä* in 2 Ben 
fionaten und vielen Eulen; Brüder von ber 
driftigen Lehre len Beine, 

tutterhaus zu Mahenheim); Väter vom hei⸗ 
ligen Blut* an ber Wallfahrt 
Weibliche Lehrorben: Klofterfrauen vom feligen 
Ya ine —S—— — vom 
allerheiligſten en; tern von ber götts 
lichen Berfehun (Buttergaus in Ye 
weile); Schweitern von eur; tern 
von ber driftlis Lehre. Krantenfhmweitern: 
Barmherzige Schweitern vom hl. Vincenz von 
Paul (Diutterhaus in Etrafburg); Schweſtern 
vom guten Hirten; Echweitern vom heiligen 
Kreuz; Schweſtern vom allerheiligften Heiland 
Ri inner Schweſtern, Mülterhaus in 
Lberbronn) ; Conventus societatis Mariae Re- 
trieis; Boeurs petites; bazu fommen noch 
ie Franciscanerinnen vom britten Orden zu 
Meinadern und Thal und auf dem Obilienberg; 
Trappijtinnen in Delenberg ca. 70; bie Marcus⸗ 
ſchweſtern bei Geberſchweier; Benebictinerinnen 
von ber ewigen Anbetung in Ottmarsheim; 
Schweſtern vom alerheitigften Sacrament in 
Rosheim; das Haus von 
in Bellemagny. — Metz hatte Jefuiten und Re 
demtoriften in je einem Haus, Schulbrũder an 
mehreren Orten. Weibliche Drben hat die Did- 
ehe: Barınheriige Schweſtern vom hi. Vincenz 
von Paul; Venebictinerinnen in Driocourt; 
Frauen vom guten Hirten; Garmeliterinnen; 
Kleine Armenfhweitern; Ealefianerinnen ſämmt⸗ 
li in Mep; ftern von der bl. Chriftina 
(Dutterhaus in Diep, mehrere Silialen); Schwe⸗ 
ftern von ber chriſtlichen Liebe in Gefängnilien, 
Maifenhäufern und Epitälern; Schweftern von 
St. Jean de Baſſel (Mutterhaus bafelbft); 
Schweſtern von der Vorſehung (Mutterhaus in 
Xeltre) in fehr vielen Torfichulen (nad) Mörls 
Taſchenbuch für den fath. Elerus, 1881). Nach 
der amtlichen Zufammenftellung von Schwietzke 
4 Zeitfchr. des Pal. preuß. ftatift. Burcaus, Berlin 
1875, 60) waren im I. 1873 in Elfaß:Lothringen 
5 mannliche Orden mit 418 und 29 weibliche 
mit 2650 Mitgliebern. 

Das apoftolifche Vicariat für den Norben hat 
im katholiſchen Krankenhaus zu Hamburg 5 barm- 
berzige Schweſtern, in Flensburg 13, melde zu: 

leid) ambulante Krankenpflege üben, in Lũl 
für legtere 9 Graue Echweitern von Neiffe, in 
Bremen im St-Jofephsitift 81 Krankenſchwe⸗ 
ftern, in Bremerhaven 8 in einem katholiſchen 
Privattranfenhaus (Hiftor.polit. Blätter XC, 
Sl any Zeaiätanb farben fi nad amt: 
a: land befanben ſich nad amt: 
lichen — Geitſchr. des ftatiit. Bureaus 


Devay. 
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1874 und 1875), nachdem bereits durch Geſetz 
vom 4. Juli 1872 die Geſellſchaft Jefu, die Res 
bemtoriften, Lazariften, Väter vom heiligen 
Geiſte und die Damen vom Beiligften Herzen 
vertrieben worden waren, noch in 





ee 
Preußen 1893 . 2... . 1037 8011 
Bayern is38 . 1094 5054 
Sadfen 185 . . 2... _ 92 
Würtemberg 1873 . _ 876 
Baden 173 ..... — 349 
: x jen 1874... .2.0. 9 814 
Mfaß-Lothringen 1873 418 2650 
Zufammen — 16 846 

er. 


Weber.] 
Devay, Matthias, Begründer ber refors 
mirten Kirche in Ungarn, hieß mit feinem 
miliennamen Birö, wird aber nad) feinem 
burtäorte Döva, einem Marktfleden bes 
nyaber Gomitated in Siebenbürgen, beftändig 
Devay genannt. Er ftammte aus einer adeligen 
ungarifhen Familie; das Jahr feiner Geburt 
aber ift unbefannt. Im Winterjemefter 1523 
ſtudirte Devay in Krafau, wo er vielleicht zwei 
Jahre blieb; dann Lehrte er in fein Vaterland 
urüd, trat in einen Orden und empfing bie 
riefterweihe. In Ungarn hatte die Reformas 
tion trog aller Verbote, namentlich durch ben 
Schup verfchiebener angarifder Magnaten, be 
reiis Gingang und Verbreitung gefunden, und 
Devay ſchloß ſich ihr an. Die Zeit, wann 
bie| sche ift nicht genau befannt ; im J. 1527 
war er jebenfall noch katholiſch, am 3. December 
1529 aber bereits lutheriſch, denn an biefem 
Tage ließ er fich zu Wittenberg abermals immas 
triculiren. Anberthalb Jahre lang hörte er nun 
Luther, in deſſen Haufe er freie Koft und Woh— 
nung hatte. Im 3.1531 eriheint Devay bereits 
als Prediger in Dfen, wo er in einer kurzen 
Schrift (De sanctorum dormitione) bie Nichtig⸗ 
feit und Nuplofigkeit der Anrufung ber Heiligen 
barzutegen fi bemühte, und glei darauf als 
Prediger in Kaſchau. Jetzt waren aber bie 
eiftlihen und weltlichen Vehörben bereits auf 
fin Treiben aufmerffam geworben; am 6. Nos 
veniber 1531 Tieß ihn der Bifchof Thomas Sza⸗ 
lahazy auf Befehl des Kaiſers gefangen nehmen 
und nad; Wien transportiren, wo er in ftrenger 
Haft gehalten und von Bifchof Faber, dem heftigs 
ften Gegner ber Neuerung, öfter8 verhört wurbe. 
Devay murbe endlich unbeftraft entlafien und 
din Tofort nad Ofen zurüd, wo er an bem 
jenfönig Johann Zapolya, ber bafelbft fein 
Sofla er hielt, Eu zu finden hoffte. Allein 
feine mung föhug fehl; al8 er in Ofen wies 
derum für bie Reformation thätig war, wurde er 
abermal® gefangen genommen und lag nun fat 
drei Jahre im Oefängniffe, auß dem ihm 1534 
vn augen ne Se mie — 
ve te. Devay jetzt nah Earvar 
gm Grafen Thomas —8 einem Forderer 
Lutherthums, und verfaßte eine Menge 
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Streitfhriften, welche 1535 ber Franeiscaner ⸗ 
provingial Gregor Epegeby, Mitglieb ber Sor⸗ 
bonne, in zwei Meinen Schriften widerlegte. 
Gegen diefen trat Devay mit menen Wider 
Tegungen auf, machte fi dann, um biejelben 
zum Druck zu befördern, nach Deutſchland auf 
— Ungarn Hatte damals noch feine Druderei —, 
fehrte bei einem Freunde in Nürnberg ein, au 
deflen Rath er noch eine kurze Relation feiner 
Verhöre vor Biſchof Faber Binzufügte, und 
reiste über Wittenberg, wo er im Wrühling 
1537 die Gaftfreundichaft Melanchtbons ges 
noß, meiter nach Baſel. Hier erihien fein 
Wert 1537 unter dem Titel 
statu, in quo sint beatorum 
hane vitam ante ultimi i 
de praecipuis artie 
per M.D.H. His addita est expositio exa- 
minis, quomodo a Fabro in carcere sit exa- 
minatus. In fein Vaterland zurüdgelehrt, bes 
gab Devay ſich wieberum zum Örajen Nadasdy, 
jegte mit deſſen Gelde in Ujsziget bei Sarvar 
eine Buchbruderei an und fuchte mit feinem 
Mitreformator Johann Sylveſter durch die Prefie 

ie die Reformation zu wirlen. Sein erjter 

fuch in diefer Hafich war die Orthographia 

Ungarica, eine Art ungarifdjer Oramımatit für 
Elementarſchulen, welche auch die Elemente des 
Iutherifchen Belenntniffes und bie Gebete aus 
Luthers Meinem Katechismus enthiel 

1b 1539 eine lateiniſche Grammatikin ungariſcher 
Sprache und 1541 eine ungariſche Ueberſehung 
des Neuen Teftamented heraus, Devay wirkte 
barauf ald Neifeprebiger in den weiten Des 
figungen ber Grafen Nadasdy, Perenyi und 
Seredi, und zwar, da ihm bie äußere Macht 
diefer Herren zur Seite ſiand, mit großem Er—⸗ 
folge. Jeht fiellten fi aber unerwartete Stör 
rungen ein; Devay gerieth mit Berenyi in Zwie⸗ 
alt wegen ber Abenbmahlsfehre, die Türken 
rangen ein und die katholischen Bilchöfe erneuers 
ten mit großer Kraft ihre Angriffe gegen bie 


Devolutionsredt. 





die canonilhen Beftimmungen irrüher aut age 
nem Berjäulben (c. 5, X De ⸗ i 

3, 8) nicht einfält, fo geht ühr für 
fin. X De suppl. neglig. 
Bejehungäresit serloren 

höheren Kirchenoberen (a. 41, 
über (Jus 

Diefe Art 

daher das Devolutiontredit (jus dewuiuiemie, 
Die canoniſchen Borjchriften über bie gültige ms 
rechtmaͤßige er eines Kirdemmt > 
treffen theil® bie igfeit und 


1m 
ben ni 


De einer 10 


henobern zur canenifchen Imftituiien ⸗ 
ſchlagen, oder aus Nachläffigkeit die Ball mb 
beziehentlih bie Emennung ober Prükmieien 
nicht in der vorgefähriebenen Zeit umb Urt zw 
genommen, fo wird in der Hegel bie chi I 
mination oder Bräfentation und af Art; 
der Beſehung der Pfründe für Diefpmal zum kam 
jenigen Kirchenobern ausgeübt, ber Sei ber zb 
nungsmäßigen Wahl ober Präfentatioe bat Aukı 
der Beftätigung unb canenifchen Amzeftikee ba 
VProvidenden gehabt hätte, foferm dirier Kindes 
obere nicht etwa freiwillig bie möcht Ärung ums 
niſche ober nicht zur gehörigen Zeit vorgenemumme 
Provifion im Onadermwege it (5,1 
De suppl.negl. prael. 1, 10). Das Beiejungs 
recht einer Pfründe geht demnach jure dere 
nis über a. auf ben Biſchef bei allem 
Kirchenämtern, welche irgend ein der 
Yurisbiction besielben bener canzehä m 
befegen vernachläffigt, gleichwiel ob es ein Kindes 
amt ift, auf melde ein Privatpatrom aber du 
Wahlförper das Präfentationsrecht Hat (a 2,1 
De concesss. pracb. 8,8; e. 12, X De fm 
patron. 3, 38), ‚ober einer (Gorperaties abe 
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i über, , beibe Theile, ber | Gapitelmahl bie I liche Ern t 
Bde ber, neue, ha ie Zei, ber | apemahi bi nette Ernennung in 


Diſchof unb das Gapitel, das uncanonifche Ber: 
fahren verſchuldeten (c. 3.5, X De suppl. negl. 
praelat. 1, 10; ce. 15, X De concess. praeb. 
3, 8); denn wenn nur Ein Theil uncanonifch 
oder nicht rechtzeitig wählte, fo bleibt bie durch 
ben anderen Theil rechtzeitig und gejeßmäßig 
eſchehene Wahl ober Grnennung in Kraft. 
raftiich ift übrigens heutzutage nur Die Devo⸗ 
Iution der Wahl des Capitularvicars (f. d. Art.) 
an ben Erzbiichof bezw. das Dietropolitancapitel. 
— e. An den Papſft devolvirt da8 Provifions- 
recht bei allen Negligenzen des Erzbiſchofs. Bei 
verfäumten ober ſonſtwie uncanoniſch vollzogenen 
Wahlen eines Erzbiichofes, Biſchofes oder Abtes 
follte nach einer Decretale des Papſtes Inno⸗ 
cenz III. das Devolutionsrecht gar keine Ans 
wenbung finden (c. 12, X De concess. praeb. 
8, 8); dann aber behnte derſelbe Papſt auf der 
vierten allgemeinen Eynobe im Lateran 1215 
jenes Recht auch auf den Fall einer nicht recht: 
zeitig geichehenen Wahl auß (c. 41, X De elect. 
1,6 ” dat, wenn die Klofterconventualen fäu- 
mig waren, ber Diöcefanbifchof, bei verfäumter 
Kahl des Domcapitels der Erzbifchof, bei Negli⸗ 
genzen des Dietropolitancapiteld der Papſt bie 
vacante Prälatur befette. Dagegen follte, wenn 
die Wahl in anderer Weife uncanoniſch vorge 
nommen, z. B. Beſtechung angewendet ober ein 
Unmürbiger gewählt worden war, regelmäßig bie 
Beſerung des erzbifchöflichen oder bifchöflichen 
Stuhles ober der Abtei dem Bapfte zuiteben 
(Sext. e. 18 De elect. 1, 6). Grit das Wiener 
Goncorbat von 1443, © 3 eritredt das päpftliche 
Deoolutionsrecht auf alle Fälle, wenn ein Bie- 
thum oder Crzbisthum uncanonifch beſetzt, nid 
viel, ob ein Unfähiger gewählt, oder die Wahl 
megen anderweitiger Defecte verworfen, oder bie 
Ginbringung des Gonfirmationsgejuches wegen 
nicht rechtzeitiger Wahl verfpätet worben ift. In 
ben Jünsiten Vereinbarungen der Regierungen 
der Niederlande, Hannovers und ber oberrbei: 
niſchen Kirchenprovinz mit dem apoltolif 
Stuhle ift jeboch bemerft, daß der Papſt den 
Gapiteln bes isthums Diecheln und ber fie 
ben Eufiragansbisthümer in den Niederlanden 
(Rieberländ. Eonc. Art. IUI a. E. f. bei Weiss, 
Corp. jur. eccl. Germ. hod. 179), dann dem 
Capitel Hildesheim in Sannover (Bulle Im- 
nsa RR. PP. sollicitudo, bei Weiss 1. c. 169), 
TRetropolitancapitel Sreiburg und ben Ga: 
piteln der vier Suffraganbisthümer ber oberrbei: 
niſchen Kirchenproving, Rottenburg, Mainz, Fulda 
und Limburg (Bulle Ad dominici gregis cu- 
stodiam, bei Weiss 204), wenn fie die Wahl 
des Erzbiſchofs oder Biſchoſs nicht nach den ca: 
noniichen Kegeln vorgenommen haben, ober ber 
(Gewählte nicht die gehörigen Eigenfchaften be 
fiet, aus befonderer Gnade geitatten werbe, 
eine neue Wahl wie vorher nad) canonifcher 
Seile vorzunehmen. In denjenigen Etaaten, in 
weldyen vertragßmäßig zur Belegung ber erz 
biichöflichen biichöflichen Erüble ftatt ber 
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äumter canonifcher Yrift von brei Dionaten dem 
Bapite nur dann zu, wenn ſolches ausdrüdlich 
ſtipulirt worben ift ; ferner geht dem Landeöherrn, 
analog dem faienpatrone, dadurch, daß er etwa 
ein unfähiges ober mit einem canoniſchen Impe⸗ 


Kraft. | dimente behaftetes Eubject ernennt, daB Nomi⸗ 


nationsrecht auch für den einzelnen Tall nicht 
verloren. — d. Sollte endlich ber Papſt felbit 
ein ihm refernirtes oder auch jure devolutionis 
angefallenes Proviſionsrecht innerhalb der cano: 
niſchen Friſt nicht ausüben, fo fällt die Ber: 
leihung der betreffenden Pfründe für dießmal an 
den ordentlidhen Sollator zurüd. Diefes Wieder: 
erwachen des Rechtes bed urfprünglichen ober 
ordentlichen Verleihers heißt das Recht des Rüd- 
falle (jus postliminü). Daß die allgemeine 
Norm, kraft welcher höhere Pfründen innerhalb 
drei, niedere aber, deren Verleihung dem freien 
Gollationsrechte bes Kirchenobern aufteht, binnen 
ſechs Monaten vom Tage der Kenntnignahme 
ihrer Selebigung an vergeben werben follen, 
auch für bie eledung päpitlicher Refervatpfrün: 
den bindend ift, und Demnach bei längerem Ber: 
zuge das jus postliminii des ordentlichen Colla⸗ 
tors, d. i. des betreffenden Biſchofs oder Eapitels, 
erwacht, ift unbeftritten. Eine beitimmte Frift, 
binnen welcher ber Bapft von feinem Devolu⸗ 
tionsrechte Gebrauch machen muß, tft zwar nicht 
ausdrüdlich feit eich: nur der Analogiefhluß 
ift erlaubt, daß die Beſetzung der vacanten Kirche 
nicht über die Zeit vom Tage ber abgelaufenen 
ordentlichen Friſt an verzögert werde, und fonit 
auch bier das Beſetzungsrecht des orbentlichen 
Verleihers als eingetreten angenommen werben 
müßte. — Literatur. Rebuffi, Praxis bene- 
ficiorum: De devolutionibus, ed. Col. 1610, 
179—19%; Leuren, Forum beneficiale II, 
Col. 1704, q. 737—758; Böhmer, De jure 
conferendi beneficia ex jure devolutivo 
(Mayer, Thesaurus nov. IV, 1794, 580— 598), 
Mayer, Positiones de jure conferendi bene- 
ficia ex jure devolutivo (ibid. 599-620); 
Kremski, De jure devolutionis in providendis 
beneficiis, Diss., Berol. 1853; Hinſchius, X.-Ji. 
III, 1880, 167—173. [Permaneber.] 
evoti, Johannes, Sanoniit, wurde am 
uli 1744 zu Rom geboren. Nachdem er 
octorat der Jurisprudenz erworben hatte, 
wurde er Advokat an der Curie und im zwanzig⸗ 
iten Lebensjahre ſchon Profeſſor des canonifchen 
Rechtes an der Sapienza. Er lehrte mit großem 
Erfolge, und jeine umfaſſenden Kenntniffe er: 
warben ihm glänzenden Ruf. Pius VI. übertrug 
ihm 1789 das Yisthum Anagni, Pius VII. 
18U4 das Titularerzbisthpum Sarthago; er wurde 
Secretär der Breven, Geheimkãmmerer und Mit: 
alied verfchiedener päpitliher Congregationen. 
gt zu Nom am 18. September 
1820. Seine Schriften jind 1. De notissimin 
in jure legibus (6. ed. Rom. 1830), ebenfo ge: 
ſchaͤtzt wegen ber Wichtigkeit des Etoffes, als 


9 
11. 
das 


vollendet blieb 3. das goie Wert Juris cano- 
niei universi libri V. Es erfchienen drei Bände, 
die drei erften Bücher der Decretalen umtaflend, 
Rom 1803—1815, neue Ausgabe Augsburg 
1867. (Qgl. Biogr. univers. s. v.; Schulte, 
Quellen und Literatur des canon. Rechts III, 
Etuttaart 1880, 1, 528.) Eberl.] 
De Weite, Wilhelm Martin Leberecht, 
proteſtantiſcher Theologe, wurde am 12. Januar 
1780 zu Ulla, einem kleinen Dorfe an ber 
ſtraße von Weimar nad Erfurt, geboren. 
Bater, Johann Auguftin, mar damals Pfarrer 
au Ulla und wurde vier Jahre fpäter nad) Örof- 
kromsdorf in ber Nähe von Weimar verjebt. 
Hier erhielt der junge de Wette jchon an jeinem 
jechöten Geburtätage für feine bereit8 erworbene 
Fertigkeit im Leſen von feinem Later eine Bibel 
zum Weichenfe. Im N. 1792 kam fein Vater 
nah Mannſtädt in der Nähe von Buttſtädt, und 
der Sohn bejuchte bald darauf die Schule in leg 
terer Stadt und fam dort mit dem nachmaligen 
weimarijchen Cberconiiftorialpräjidenten Reucer, 
der aus Buttſtädt gebürtig war und dieſelbe 
Schule beſuchte, in freundliche Beziehungen, bie 
ſich nachher zu einer dauernden Freundſchaft ge 
ftalteten. Mit ihm bezog de Wette im J. 1796 
da3 Gymnaſium zu Weimar, mo beionders 
Herder grofen Finfluß auf ihn übte und wahr: 
ſcheinlich auch auf feine fpätere theologiſche Rich: 
tung beſtimmend einwirkte. Am J. 1799 ging 
er auf die Iiniverfität Jena, um Rechtömilien- 
ſchaft au jtubiren ; bald aber entichieb er ſich für 
das Studium der Theologie und ſuchte zunädjit 
die bis jett vernadjläfligte Kenntniß der hebräi: 
ſchen Sprache nadyaubolen, wobei er, um möglichit 
Ichnell eine copia verborum zu befommen, die 
Norte mit Rreide an die Thüre Ichrieb und im 
Zimmer auf: und abgehend durch lautes Her: 
jagen dem Gedächtniſſe einprägte. Yon beſon⸗ 
derem (Finflufie auf ihn maren in Nenn (Sriea: 


ger: [9 


Schon im April desſelben Nabrı 
mit (Fberbardine Yone aus Yayre 
die ihm aber der Tod ſchon ım ®: 
wieder entrik. Im J. 1806 ze 
den Kritiichen Verſuch über die ı> 
der Bücher der hronik mit 3. 
(Heichichte der moigaiichen Bch 
gebuma als erſies Händchen ber 
inleitung in das Alte Zeitamer 
enden Jahre die Kritik der ıCı 
Ihichte als zweiten Band ber : 
fahren und (Frgebnik mar negarın 
fo daß felbit de Wette's Laser r 
jorgnig über das Neginnen ieines 
wurde. Indeſſen hatten ibm b:e‘e 
einen gewiſſen ichrittitellenichen : 
biete ber biblifchen Kritik veriha* 
%. 1807 wurde er als aukerorder:: 
der Theologie nach Heidelberg 
verheiratete er fi mit rau Senn 
Heidelberg, die früher mit dem R 
in Manndeim verehelicht geweier 
berg arbeitete er den Commentar 
men aus, der 1811 eribien uni 
und 1836 neu aufgelegt wurde. 
dieje Zeit ber Anfang feiner Mi 
bie er gemeinjam mit Auguiti vor 
zu Etanbe brachte, und die 1831 
1838 in dritter Auflage erichien: 
Auflage find der Pentateuch. dre V 
und ber Könige, die Ghronif, Die 
Jeremia und bie Meinen Propberer 
überlegt, bie zweite Auflage beic 
mit Genehmigung Auauitt'S ale 
dritte, um mehr Gleichormigken 
ſetzung au bringen. In Heidelberg 
de Weite's Einkommen zu ferne 
faum ausreichend (500 fl.); Dazu b 
eine feindliche Tartei gegen ıbr, ı 
Unalauhena heichuldbiarte und has ı 


De Wette 


und feine Jugenbfreunde zu Weimar. In 
in geftaltete ee aber feine Lage nicht ganz 
den gehegten Erwartungen, denn bie Seit: 
ltniſſe wirkten drũckend auf den Univerfitäts- 
d, und anfangs hatte er nur ſechs bis acht 
rer in feinen Borlefungen. Dagegen hatte 
Imgang und Verkehr mit Lüde, Schleier: 
er, Buttmann, Böckh u. N. für ihn viel 
nehmes und wiſſenſchaftlich Anregendes. 
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verkleinern und zu entſchuldigen gefucht, daß man 
eine gewiſſe Billigung ber t darin finden 
—— Bent T fein iben dur Kennmniß 

ehör elangte, wurde er durch 
Cabineisordre vom 2. Detober 1819 feines alas 
demifchen Lehramtes entfeht. Was er dabei zu 
feiner Vertheidigung gethan, unb welchen Erfolg 
dieß gehabt, ift aus der von ibm felbft veröffent: 
lichten „Actenfammlung über die Entlafjung bes 


Bette richtete jetzt feine Thätigkeit mehr auf | Profeflorß de Wette vom theologifchen Lehramt 
gmatilche Theologie, und bie erfte Echrift, | zu Berlin” (Leipzig 1820) zu erfehen. De Wette 


e er 1813 in Berlin veröffentlichte, ift Die 
rtation De morte Christi expiatoria. Er 
irte fie der Breslauer Facultät zum Dante 
ie ihm honoris gratia verlicehene Doctor: 
e. Der Grundgedanke berfelben fand hef⸗ 
MWiderfpruh und wurde von ihm felbft 
r theilweife zurüdgenommen;; in den Opus- 
tbeologicis (Berol. 1830), wo fie mwieber 
rudt ift, fagt de Wette: Sunt quaedam in 
libello, quae mihi jam meliora edocto 
icent et ab iis, qui doctrinae christianae 
ta a majoribus accepta religiosius ser- 
, in crimen versa sunt. Im nämlichen 
e erfchien auch noch fein Lehrbuch der chriſt⸗ 
ı Dogmatit in ihrer hiſtoriſchen Entwick⸗ 

er Theil, bie biblifche Dogmatik ent: 
ıd (Berlin 1813, 2. Aufl. 1818). Ein 
—— Schäofogie (2. Auf, 1830, 
iſch⸗jũdi ie (2. Aufl. 1830, 
afl. 1842), im J. 1815 feine Schrift Ueber 
jion und Theologie (2. Aufl. 1821), im J. 
feine Kirchliche matik, al8 zweiten Theil 
ehrbuches der Chriſtlichen Dogmatik, und in 
Jahren 1819—1823 feine Chriftliche Eitten: 
in drei Bänden, worin er fich offen als einen 
nger der Fries'ſchen Philoſophie befennt, 
yeren Urheber er ſchon in Jena und Heibel: 
in freundliche Begiehungen gekommen war, 
dem er auch, wiewohl vergeblich, eine Lehr: 
an ber philofophifchen Facultãt zu Berlin 
richaffen fuchte. Neben den erwähnten Ar; 
ı hatte er aber feine fchon in Jena begonnenen 
ben Forſchungen nicht wieder aufgegeben ; 
ehr veröffentlichte er im J. 1817 fein Lehr: 
der hiſtoriſch⸗kritiſchen Einleitung in bie 
üfchen und apokryphiſchen Bücher des A. T., 
ıcch fünf weitere Auflagen erlebte (1322, 
‚ 18233, 1840, 1845). Außerbem mwanbte 
ne Aufmerffamkeit auch den Zuftänden des 
den Proteftantismus zu und befchäftigte fich 
edanfen viel mit einer Wiedergeburt des- 
ı „aus dem fittlihden Geiſte der Reforma⸗ 
. Diefeß Ziel verfolgen einige feiner Ab- 
ungen im Reformationdalmanad) von 1817 
1818 und in den Theologiichen Auffäken 
chriſtlichen Belehrung und Ermahnung, 
n 1819. Noch vor der Tollendung der vor: 
inten Eittenlehre traf ihn ein Diibpelaid, 
a8 er wenig gefaßt fein mochte. batte 
e Mutter Sands, der den ruſſiſchen Staats⸗ 
Ropebue ermorbet, einen Troſibrief geichries 
ınb darin das Verbrechen auf eine Weiſe zu 


fi jebt in die Gegend feiner Heimat zurüd 
End 5A fih eine Zeitlang zu Weimar auf. 
ier veröffentlichte er feinen Fhendor oder des 
Zweiflers Weihe, Bildungsgeſchichte eined evan⸗ 
geliſchen Geiſtlichen (Berl. 1822, 2. Aufl. 1828), 
eine ift, welche vielen Beifall, aber auch vielen 
Tadel fand, weil man gerade bie wahre Weihe 
vermißte, „bie erft durch gründliche Kenntniß 
der Sünde zum Erlöfer und befien Heil führt”, 
weßhalb ihr „die wahre Weihe des Zweiflers“ 
Coon Tholuck) entgegengejeht wurde. In biefe 
Zeit fällt auch die Sammlung von Lut 
Briefen, die er fpäter veröffentlichte unter Dem 
Titel: Dr. Martin Luthers Briefe, Sendfchreiben 
und Bedenken, vollftändig aus ben verſchiedenen 
Ausgaben feiner Werke und Briefe, aus anderen 
Büchern und noch unbenügten Handſchriften ges 
fammelt, kritiſch und ee beleuchtet, 5 Bbe., 
Berlin 1825—1828. Nach einer —2 
rigen unfreiwilligen Muße öffnete ſich ihm end» 
li wieder ein erwünfchter irtumgefreiß, Im 
J. 1822 erhielt er einen Ruf zur Uebernahme 
einer theologiſchen Profeſſur an der Univerfität 
iu Bafel, dem er fogleich folgte, obwohl er manche 
orurtbeile gegen Bajel begte und wegen feiner 
negativen Richtung dort au mandhe Vorurtheile 
egen fich batte. I ndeffen rief gleich feine erfte 
redigt „über die Prüfung der Geiſter“ eine ihm 
ünftigere Stimmung bervor, und nad) kurzer 
Beit fühlte er fih in Vaſel heimiſch. Im I. 
1829 gab ihm die Stadt das Bürgerrecht, und 
von da an gehörte er ihr dergeftalt an, daß 
er mehrere ebrenvolle Rufe nad Deutſchland, 
darunter auch einen nach Hamburg, zurüdwies. 
Sein Wirkungskreis in Baſel war zwar kein fehr 
audgebehnter, denn die Univerfität war nur von 
Menigen befucht, und feine Vorlefungen von Her 
Menigeren; aber er war längere Seit zuglei 
Mitglied des Kirchens und Schulrathes und bes 
tbeiligte ſich auch an ber geiftlichen Praris, zu 
welhem Behufe er fih vom Bafeler Kirchen: 
convente die Ordination geben und fich auf „bie 
milde und unter allen Belenntnißichriften weit: 
bezigfte Bajeler Confeſſion (von 1534)" ver: 
pflichten ließ. Auch hielt er von Zeit zu Zeit vor 
einem größeren gebildeten Publikum Borlefungen, 
welche vielen Beifall fanden. Als Früchte feiner 
praftifchen Kictung und der leptermähnten Bor: 
träge erfchienen: lejungen über die Sitten: 
lehre, Berlin 1823— 1824, 2 Thle. in 4 Bänden; 
Die Heilige Echrift des neuen Vundes, ausge⸗ 
legt, erläutert und entwidelt; ein Andachtsbuch 


1825— 1849. Taneben beiäftigte er ſich aber 
immer noch mit fritiihen Forſchungen, Die er 
überhaupt bis zu feinem Yebensenbe fortſetzte, und 
mit fnitematifcher Theologie. Am I. 1826 ver: 
Öfientlichte er fein Lehrbuch der hiſtoriſch⸗kritiſchen 
Einleitung in die kanoniſchen Bücher bes N. T., 
das vier neue Auflagen erlebte (1830, 1834, 
1842, 1348), und nun in Verbindung mit der 
ſchon erwähnten altteftamentlichen Einleitung das 

ehrbuch der biltorifgtritifgen Einleitung in bie 
Bibel des Alten und Neuen Teſtaments“ bildete. 
Ueberdieß erichienen verihiedene Abhandlungen 
von ibm in ben Heidelberger Etubien und Kri: 
titen, dann das Kurzgefaßte eregetiiche Handbuch 
zum Neuen Tejtament, in drei Bänden, wovon 
einzelne Abtbheilungen die 3. und 4. Auflage er: 
lebt Haben, und bie Schrift „ Tas Tiefen des chriſt⸗ 
lichen Glaubens von Standpunft des Glaubens 
Dargeitellt“, Bafel 1846. Außerdem beichäftigte 
In auch bie Firchlidye erjaflungefrage vielfach. 

ine Vorleſung von ihn über das Verhältniß 
von Kirche und Staat findet fich im fünften Jahr: 
gang (1827) der Bafeler willenfchaftlichen Zeit: 
Ichrilt, und gelegenheitliche Neuerungen darüber 
in mehreren feiner Edyriiten. „Er wollte eine 
freie Kirche im Staate“, nicht eine Kirche als 
bloße Etaatsanjtalt, ſprach ſich auch für confeſ⸗ 
fionelle Einheit, für Presbyterien und Synoden 
aus und widerſetzte ſich der bürgerlichen Gleich: 
Nellung der Juden ınit den Chriſten. Als im 
J. 1826 der Gedanke angeregt wurbe, in Nord: 
amerifa eine tbeologifche Yebranitalt zu gründen, 
erließ de Wette einen Aufruf zur Förderung des 
Werkes: Tie deutiche theologiſche Lehranſtalt in 
Nordanierila; Actenſiũcke, Erlãuterungen, Bitten, 
Baſel 1826. Als ſpäter im Jahre 1841 Zim— 
mermann in Darmſtadt die Gründung eines 
proteitantiichen Hilſsvereines projectirte, aus dein 
nachher der Quitan: Ndolj-Lerein geworden iſt, 
unterjtügie de Nette bad Unternehmen nad) 


de Wette 6 Gelehrſamteit unD I 
Zarlegung feiner Anſichten « 
(f. d. Art. Einleitung). Im X 
matiichen Theologie wird fe: 
darin geiunden, bag er bas 
Kationalismuß und Zuprane 
beide zur Seit von ihren Ani 
wurden, erfannt und eine Dermi 
füge von einem höbern fie beber 
punfte gejucht Babe, und fo neb« 
ein S)auptvertreter ber log. n 
geworden fei. Mag das Stre 
nach einem folcdyen Ziele noch 

ehrenwerth geweſen fein, gelinge 
gleihung der Gegeniäge und Er 
Streite® nicht, zumal nicht | 
Mannes, der felbjt noch fo viel ja 
ſchaft des Nationalismus tan 
Tas häusliche Yeben de Werte 
minder Grfreulidhe geboten zu 
weite Gemahlin, bie ihm eines 
racht, Ichte nach feiner Fntier 
mit ihren Kindern, von ihm ges 
berg bis zu ihrem Tode im J. 18 
Semahlin, Eophie Streckeiſen,; 
diger von Mai in Bern verbeir 
1833 ebenfall8 eine Ztiettochter a 
Che zu. „In wie weit ihm irn 
Ruhe und Pflege gemorbden jei, ı 
fein Alter daher verfprocdhen ba 
er als ein Geheimniß mit ſich 
nommen“ (Tböllden). Nachdem 
1849 feinen Freunden in Zeur 
Kofinung eines baldigen Beſuch 
brachten ihn rheumatijche Zufäll 
lager, auf dem er ſchon am 18. 
(Fol. Neuer Nelrolog der Der 
1849, 1, 427fl.; Schenktel. W 
die Nedeutung feiner Iheologie 

Schaffhauſen 1849; SNagenbadhs 
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De viris —— 
Dexter veran tte. 
berichtet Hieronymus, Derter 
(omnimodam historiam) geſchrieben und ihm 
idmet, bie er aber noch nicht gelefen habe. 
Femme ift e8 zwar wahrſcheinlich, daß von 
Dexter wirklich eine Gefchichte geliefert worden 
I allein nie hörte man weiter etwas über die 
. Ta erſchien auf einmal im Anfan 

des 17. Jahrhunderts eine „Shronik , 
Sgegeben von dem Sefuiten Hieronymus 

8 be la Higuera, angeblih nad) einem 

im ber Klofterbibliothel zu Sulba aufgefundenen 
Gober, welche verſchiedene Male aufgelegt, von 
Rodriguez Caro mit kurzen Noten verjehen, von 
dem Giftercienfer Franz de Bivare mit Commen⸗ 
taren erläutert (bei Migne, PP. lat. XXXIJ), 
und von biefen und anderen Spaniern, nament: 
lich bem gel de Vargas, ald bie von Hiero⸗ 
ayenus nte ächte Geſchichte des Derter ver: 
theibigt wurde (Madrid 1624). Allein bie 
ichtigſten inneren und äußeren Gründe laffen 

| it biefer angeblichen Geſchichte 
Degters teinen Zweifel übrig, ohne daß fi) übri- 
gend genau beftimmen liche, wann und von 
wem dieſes untergeihobene Werk zujammen: 
miebet worden jei; Einige fehen Higuera 
es für den Urheber an. Sie nãmlich fand 
fi die geringfte Spur von einer Chronik Der: 
ters in ber Bibliothek zu Fulda, wie die Jejuiten 
Gornelius de Ia Pierre, Lambert Strave und 
Chriſtoph Robert nad) gepflogenen Nachforſchun 
gen verfiherten. Ferner redet Hieronymus nicht 
gon einer Chronik, fondern von einer Art Uni: 
verſalgeſchichte bes im lateinifhen Stile mohl 
; dagegen erſcheint die angebliche 

ald ein in roher Sprache mit 

ber damals noch aa ee a has 
Zeitrechnun efaßtes ,‚ von 
Bei Geburt bis zum I. 430 gehend und 
ebenjo wenig von ber Profan⸗ wie von ber all: 


gemeinen Kirchengeſchi delnd, ügli 
nur bie ſpaniſ — —— une 
son Wiberfprü ftrogt und allerlei Fabeln 


erzählt, welche eben durch dieſes Machwerk zu 
Anſehen gelangen ſollten. Gleiche Bewandtniß 
bat es mit den ebenfall® nach angeblichen Ful⸗ 
der dfchriften ebirten Sortfegungen biefer 
Chronit, die den Namen Marcus Maximus von 
Saragoſſa imd des Luitprand, Biſchofs von Cre⸗ 
wong, tragen. (Vgl. Nic. Antonio, Bibl. hisp. 
vetus I, 203 Wr e Aguirre, Conc. Hispan. I, 
dissert. 9; Boll. Jan. I, Praef. c. 2, $ 6 und 
Febr. I, Praef. c. 4; Ferrera, Geſch. von Epa: 
nien, beutich Halle 1754, I, 264 ff.) [EC hröbt.] 
BR sie, Tidacus, theologiſcher Cchriftiteller 
zweiter ſpaniſcher Großinquiſitor, wurde im 
J. 1444 aus einer abeligen Familie zu Toro im 
— Leon geboren. Noch ſehr jung, trat 
er in feiner Voterſtadt in das Tominicanerkloſter 
St. Ndepbons und wurde im X. 1479 der 
Nachfolger des wegen häretiicher Lehren feines 
Anıtes entfehten von Osma auf 


Deza. 
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deren Abfaſſung ihn |erften Lehrſtuhle der Theologie an der Univer⸗ 
En diefer Schrift (ec. 132) | fität Calamanca. Durch feine Tugend und Ges 
be eine Siftorie | lehrſamkeit erwarb er fich ſolchen Ruf, daß König 


dinand und Sfabella ihn im 5. 1486 zum 
ieber ihres Sohnes, des Prinzen Juan c eb. 
30. Juni 1478, geit. 4. October 1497), erwähls 
ten. In ber folge war er nad) einander Biſchof 
von Zamora (1494— 1496), Salamanca (1496 
bis 1497), Jaen (1497— 1500), Palencia 
1500— 1505) und Erzbiſchof von Sevilla 
1505—1523). Auch war er während einer 
eihe von Jahren der Beichtvater König Ferdi⸗ 
nands und blieb bis zum Tode des Königs (geft. 
23. Januar 1516) defien vertrauter Freund und 
Ratgeber. Nach dem Tode Torquemabas (geft. 
16. September 1498) wurde er von Ferdinand 
und Iſabella dem Papſte Alerander VI. zum 
Oroßinguifttor vorgeihlagen unb auch bereits 
am 1. December 1498 vom Rapfte in biefem 
Amte beftätigt, jeboch nur für Gaftilien. Deza, 
der mit biefer Beſchränkung unzufrieden war, 
nahm das Amt nicht eher an, als bis der Papſt 
dasjelbe am 1. September 1499 aud auf Aras 
gon ausgedehnt hatte. Fin Breve Aleranbers VL 
vom 25. November 1501 gewährte Deza aus⸗ 
drüdlich die Vollmachten, melde fein Vorgänger 
Torquemada befeffen; weitere Breven bedfelben 
Papftes vom 15. Mai und 31. Auguft 1502 
fügten biefen Befugniffen neue Vollmachten bins 
zu und verlieben Deza in feinem Amte als 
Großinquiſitor eine von Rom faft gänzlich uns 
abhängige Stellung. Am 17. Juni 1500 erließ 
Deza neue Statuten und Anftructionen für bie 
Inquifition, welche feinen energifchen Amtseifer, 
ugleich aber auch fein Gerechtigkeitögefühl und 
einen Einn für ein mwohlgeorbnetes Rechtsver⸗ 
abren der Inquifitionstribunale befunden. Um 
diefelbe Zeit bemühte er fich, die ſpaniſche Staats: 
inquifition und zwar in der neuen von ihm ents 
worfenen Form au auf Eicilien und Neapel 
auszubehnen, was ihm jedoch nur unvollftändig 
gelang. Auch foll er die Fönigliche Verordnung 
vom 12. Februar 1502 veranlaft haben, wo: 
durch den Mauren der Königreiche Gaftilien und 
Leon die Alternative geftellt wurde, entweder ſich 
taufen zu laſſen oder auszuwandern. Auf feinen 
Vorſchlag, die Inquifition auch in Granada ein: 
zuführen, um bie Rückkehr der Moriscos zum 
Islam zu verhüten, ging Iſabella nur mit ehr 
mildernden Beichränfungen ein. Allzu großes 
Bertrauen ſchenkte Deza einem gemiflen Diego 
Rodriguez be Lucero, Inquiſitor des Tribunal 
von Cordova. Auf falfche Denuntiationen bin 
ließ Lucero gegen eine Menge unfchuldiger Per: 
fonen aus allen Ständen einen Prozeß einleiten. 
Dieſer coloflale Prozeß rief fchlieglich am 6. Octo⸗ 
ber 1506 einen großen Aufitand zu Cordova 
hervor. Da Deza auf die verlangte Abſetzung 
ucero's nicht eingeben wollte, verbreitete bie 
Smpörung fih durh ganz Andalufien und 
hatte zur Folge, daß Deza jem Amt als Groß: 
inquifitor niederlegen mußte und am 18. Mai 
1507 in Ximenes einen Nadjfolger erhielt. 


BEsllgE ZJELJSESRLESSLLEULER MELLE. U yistsgıLays vroıse 
unvolllommen (ezeeedingly impe perfect)” fi find, 
und aub Oscar Feichel (eich. des Beitalters 
der Entdedungen, Etuttgart 1858, 151.) fpricht 
fi) gegen den „frivolen Piobabilitätscalcul* 
Xlorente'3 aus (vgl. auch Hefele 327 fi., Sams 
69 fj.). Im J. 1511 lieh Lapit Julius IL., wie 
Wiariana (De Rebus Hirpaniae 30, 10) be 
richtet, Teeza, der damals Erzbiſchof von Sevilla 
war, die Cardinalswürde anbieten, um ihn zu 
veranlaflen, dat er zur Eröffnung. bes füniten 
Lateranconcild nah Nom komme. Teza begab 
fi) indeß, wie auch faſt alle anderen ſpaniſ 
Biichöfe, wegen ber ungünjtigen Beitverhältniife 
nicht zum Concile. Im 3. 1512 hielt er zu Co 
villa eine Trovinzialignode, deren Acten von ſei⸗ 
nem eifrigen und kirchlichen Sinne Zeugniß ab: 
legen. Bon den reichen Finfünften feines Erz 
bisthums machte er für die Armen und 
Rotbleidenden, wie für kirchliche Anitalten und 
Yauten den mohlthätigiten und freigebigiten Ge 
brauch. Im J. 1523 wurde er, wie feine Grab⸗ 
ſchrift fagt, „um feiner Verdienite, feines Rufes 
und jeiner Wiſſenſchaft willen“ zum Erzbiſchof 
von Toledo und zum Primas von Spanien er: 
hoben. Er konnte jedoch den Primatialſtuhl von 
Spanien nicht mehr beiteigen, ftarb vielmehr auf 
der Reiſe nah Toledo in dem Shierongmiten: 
Hoiter von Belvis am 9. Juni 1523 und wurbe 
in dem von ibm erbauten Volleg et. Thomas in 
Sevilla begraben. Tas Bild von Deza, welches 
man aus Ylorente gewinnt, läft ihn als einen 
graulamen und herzloſen Mann erſcheinen; in 
Wirklichkeit aber war er, wie ſelbſt der liberale 
ſpaniſche Akademiler Mußoz anerkennend ber: 
vorhebt, „ein Prãlat von großer Güte und ein 


Theologe von vieler Gelehrſamkeit“ (ſ. Hefele 
351). Auch die proteſtantiſchen Hiſtoriker It. 


ving (I, 128) und Prescott (I, 359) Laflen den ! 
Tugenden und ber Gelchrfamteit des ſpanijchen 


mo... uryLaswuen uB8u.48 108 La 27 7 Fe 
proßen gegen die Ecotijten ger 
’raelectiones novarum defens 
angelici S. Thomae super I\ 
tiarum, 4 voll., Hispali 1517. 
Interefi e find: Statuta seu 
variis aacri tribunalis ministr. 
Hiepali 1500; Statuta alıa a 
tribunalis sorvanda, Methymi 
Synodus Hispali celebrata, His 
bei Coleti,. Conc. XIX, 579 ı 
veriakte Tega unter dem Titel 
n eine Svangelienharmonie mit e 
vollendeten Gatene, fomwie eine 
Gebete des Herrn. Fine Geſar 
Werke Tega’s eridien im I. 1. 
(2al. Quetif et Echard, Ser 
51 sq.; Llorente, Histoire < 
d’ Espagne, Paris 1818, I, 2239 
2538.: W ahingicn Irving, Li 
of Christopher lumbus, Par 
133; IV, 23. 33; Prescort, |] 
Reign of Ferdinand and Isa! 
1862, I. 359; II, 291.319; ; 
Zimenes, 2. Aufl., Tübingen 
351 ii. 359; Rodrigo, His:. vi 
Inquisicion, Madr. 1877, II. 
235 8. 245 s.; Gans, Zur Geic 
ichen Ctaateingquifition , Keg 
56 tt.) ? 
Diacon (d:ixovoc. minister, 
Einne derjenige, welder ein Kir 
ſehen hat, im engeren und cıy 
derjenige Kirchendiener, deſſen X: 
Die unterjte Etufe in der dreifache 
der Kirchengewalt bildet. Ser 
it, die Biſchoſe und Prieiter, äh: 
viten des alten Bundes, in der - 
tirhliden Amtes zu unteritügen 
DiaconateSacramentena: 
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Diacon. 
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XXIII, o. 6) das Minifterium, worunter do |c. 1) und Barbofa (1. c. n. 9) zur Genüge 


zur das Amt der Diaconen verftanden fein kann 
(e. 1,D. XXI; co. 23, D. XCIII), ausbrüdlich 


legt. 
2. C infegung. In Folge ber freiwilligen 


als eine Stufe der göttlich inftituirten Hierarchie | Gütergemeinfchaft war in der Erſtlingskirche zu 


net. Hiermit bat das Concil nicht bloß | Jerufalem den Apofteln auch bie 


bezei 
ben göttlihen Urfprung dieſes Ordo bezeugen, 
fondern offenbar die Anerkennung ausſprechen 
wollen, daß der Diaconat an dem Sacramente 
der Ordination weientlidy participire, während 
allen unteren Weihegraden keine facramentale 
Qualität zukommt, weil fie nur firchlicher Ein: 
feßung und fomit als Reſultat der Geſchichte zu 
betradıten find (Bened. XIV, De synodo dioec. 
8, 9, 2—12). Diefe Anfiht wird mächtig unter: 
fügt durch die Achnlichkeit ber Diaconatsweihe 
mit der Briefter- Ordination. Hier wie dort wird 
durch Handauflegung und Gebet die Eingliede 
rung in bie göttliche Hierarchie vollzogen und 
insbeſondere vermitteld der das Prieſterthum 
Chrifti durchherrſchenden Gnade auch die prie 
ſterliche Helierwürbe geſetzt, während durch bie 
—— des firhlicen Vorlefebuches die ſpe⸗ 
cielle Diaconatsgnade und dadurch die Befähi: 
ung zur Verwaltung ber einzelnen Diaconats- 
Functionen bewirkt wird. Gleichwie darum ber 
Erifcopat die Ausgeftaltung und Vollendung 
bes Sacerdotiums iſt und die ganze Fülle der 
apoftolifchen Bollmadhten in fich vereinigt, ebenfo 
ift ber Tiaconat der Anfang und die Vorhalle 
Der priefterlihen Dignität, welche fi aus dem 
generiig Einen Weiheſacramente gleichſam in 
i concentriihen Kreifen entfaltet, wovon 
Der Tiaconat den äußeren bildet und nad 
Verhältniß feiner göttlichen Beſtimmung vom 
gemeinfamen Gnadencentrum durdiftrahlt wird. 
eberbieß bezeugt auch das ganze hrijtliche Alter: 
tbum , daß der Diaconat feinen Urſprung in 
Chriſtus, ſowie feinen Anfang in den Apoiteln 
babe und nicht ein fpätered® Product der Ge 
meinbe fei. Schon in ben pauliniichen Briefen 
fiehen bie Diaconen neben den Biſchöfen unb 
Brieitern (Phil. 1, 1; 1 Tim. 3, 8—13), ebens 
fo in ben Schriften der Väter (Clom. I Cor. 42; 
ad Magnes. 2; Tertull. Praeser. 41, 
Bapt. 17; August. Ep: 21 ad Valer. 1), 
che ihnen ausdrüdlich die liturgiſche Dignität 
sinbiciren: fo Ignatius (Trall. 2; Magnes. 6), 
Bolxcarp (Phil. 5), Juſtin (I Apol. 45), Cle 
mens von Alerandrien (Strom. 7, 1), Eyprian 
(Ep. ad Cornel. 52), Gregor von Nazianz 
(Ep. 205), Ambrofius (De oftic. 1, 50, n. 255), 
Hieronymus (in Ezech. 44), Eiriciug (Ep. 10 
ad epise. Gall.,n.5 sq.), Theodoret (in Tim. 3, 8) 
und Andere, während fie von den Gläubigen, 
wie bie Biſchöfe und Prieiter, mit bejonderer 
ausgezeichnet wurden (Const. Apost. 
2, 0). Tie von Einigen aus Cyprian (Ep. 9) 
und Dieronymus ‘Ep. 85 ad Evagr.), ſowie 
aus den Beſchlüſſen der trullaniihen Eynode 
(e. 16) entnommenen Einwendungen haben 


{don Eſtius (Comm. IV, d. 24, 8 18), Tho⸗ 


maffin (Vet. et nov. Eccles. discipl. 1, 2, 29), 
Petavius (De eccles. dogm. IV, diss. lib. 2, 


babe 
),|im Einne und 2 uftrage Chriſti felbit (I * 
aſſen 


ltun 

der Gemeindekaſſe und die Leitung der Speile, 
und Almofenvertheilung zugefallen. Da wurden 
unter den bellenifchen adden bald Aeußerungen 
der Ungufriebenheit barüber laut, bag ihre Witts 
wen zu Gunſten ber bebräifchen bei der Spende 
vertheilung verkürzt würden. Zu dieſen Klagen 
batten offenbar diejenigen Perſonen Anlaß ge 
geben, deren fich die Apoſtel hierbei bedient hats 
ten. Letztere erfannten die Mangelbaftigfeit ber 
biäherigen Organilation und fahen ein, baß fie 
ur ie Sorge für bie leiblichen Bedürfniſſe 
der ®emeinde ihrem Hauptberufe, der Verkündi⸗ 
gung bed Evangeliums, entfrembet würden. Sie 
riefen daher eine eigene Inſtitution in's Leben, 
indem fie durch die Gemeinde fieben Männer 
wählen ließen, welche fie durch Hanbauflegung 
und zu ihren Gehilfen ordinirten und mit 
der Einnahme, Verwaltung und Vertheilung ber 
Gollecten, fowie mit ber Beranftaltung und Lei⸗ 
tung der gemeinfamen Mahlzeiten beauftragten 
(Apg. 6, 1-6). Die anie Kirche bat Hierin 
von jeber bie töntfählice infebung des Diaco⸗ 
nate3 erkannt. aber in den neuteftaments 
lihen Schriften diefe Sieben weber zufammen 
noch einzeln ald Diaconen bezeichnet werden, und 
da überhaupt erft im Brief an die Philipper und 
in den Baftoralbriefen, alio nach dem Jahre 64, 
von Diaconen bie Rede ift, fo glaubt Döllinger 
(Chriſtenthum und Kirche, 2. Aufl., 303 ff.) ber 
Vermuthung Raum geben zu follen, daß damals 
eine Scheidun itihen iaconen und Press 
bytern noch nicht eingetreten, ſondern bie Sieben 
u Serufalem noch die ganze erft fpäter in die 
eiden Aemter des Diaconats und Presbyterats 
ertheilte kirchliche Thätigkeit geübt hätten. Dem 
ſteht indeß, wie erwähnt, die allgemeine kirchliche 
Annahme entgegen, welche durch die vorgebrachs 
ten bauptfählie negativen Gründe noch keines⸗ 
wegs erjchüttert werden kann. In jebem Falle 
aber rührt die factiiche Einſetzung des Diaconats 
unmittelbar von ben Apofteln her, welche i 


Smyrn. 8) handelten, da er es ihnen über 

bat (ob. 16, 12—13), ob fie Hei Spendung 
des Weihefacramentes auf die einzelnen Indivi⸗ 
duen bie facerdotalen Vollmachten ganz ober 
nad) Ermeſſen nur theilweife übertragen wollten. 
Warum gerade fieben Männer zu Diaconen bes 
ftellt wurden, wird nirgends angegeben; viel⸗ 
leicht weil dieſe Zahl als die heilige galt, viel: 
leicht auch, weil die Sefammtgemeinde in Jeru⸗ 
falem damals bereits fieben Abtheilungen hatte. 
Die griechiſchen Namen der Ermwählten, nämlich 
Stephanus, Philippus, Prochorus, Rikanor, 
Timon, Parmenas und Nicolaus, deuten an, daß 
jie ſämmtlich Sellenijten waren. Nur Stepha⸗ 
nus und Philippus (Apg. 8, 8 ff.; 21, 8) jind 
uns näher befannt. Stephanus insbeſondere 
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wirb als ein Mann voll des Glaubens und des 
heiligen Geifteß geſchildert, ſowie er auch gleich 
nad) feiner Ermählung Zeichen und inber 
that und mit folder Meishelt und Kraft dem 
Volke prebigte, dab un feine Feinde ihm micht 
wiberfiehen konnten (Apg. 6, 8 fi). Der zuleht 
genannte Nicolaus, ein antiocheniſcher Profelgt, 


Diacon. 


Rn 


us 5* ber ** a = 

recht gehalten murbe, fo +23 dea2; 

auch noch anbere einfache Discomen (Dianmi m 

tionarii), melde Kein flänbigel Zimt 

und aud beren Mitte bie M 

nommen murben, an ben einzelnen Rirden Bons 
t, wie fi 4 ©. im I. 520 Seitz 


{ft nad) dem Vorgange des Jrenäuß (Haor. 2,| Di 


27) und Epiphantus (Her. 25) von Grotius, | i 


Thierſch u. A. wohl mit Unrecht ald Stifter der 
Secte der Nicolaiten, von welchen Johannes in 
der geheimen Offenbarung (2, 6. 15) ſpricht, bes 
trachtet worden. 

8. Zahl der Diaconen. Da für ben Bis 
{hof der alten Kirche die Hilfe der Diaconen uns 
entbehrlich war (Const, Apost, 2, 26; Hieron., 
De sept. ord. eccl. c. 5), fo ericheinen fie im 
allen größeren Gemeinden, nad deren Umfang 
fich ihre Zahl richtete. Doch wurde nirgends bie 
urjprüngliche Siebenzahl überfhritten (Devoti, 
Jus can. I, 137) und, als fpäter in größeren 
Städten Verſuche zu deren Vermehrung aufs 
tauchten, dieſe Beſchränkung foger gefeplidh bes 

immt (Conc. Neocaesar. cire. a, 314, c. 15). 

'a aber die Zahl der Gläubigen immer mehr 
zunahm unb der Gottesbienft ji) immer großs 
artiger entjaltete, reichten die vorhandenen Dias 
conen für die ihnen zuftchenden Dienftleiftungen 
nicht mehr aus, und fo entitanben im natürlichen 
Entwidlungsgange ſchon mit Beginn des dritten 
Jahrhunderts eine Reihe anderer Gehilfen, 
welche die Diaconen unterftügten und iejenigen 
Functionen des Minifteriums übernahmen, welche 
als ſehr untergeorbnet ſich oßnehin mit der Dies 
conatdwürbe weniger vertrugen (Thomas. 1. 


©. 85, n. 5). Aber auch die Zahl der Diaconen 
wurde trop kirchlichen Verbote an mehreren 
Orten bald vermehrt. So hatte Alerandrien im 
vierten Jahrhundert eine Anzahl Diaconen, von 
denen neun auf bes Arius Seite traten ; zu Ebeffa 
befanden fi im 9. 451 bereits 39 Diaconen 


(Mansi, Coll. Cone. VII, 255); zu Gonftan 





alatini) für den unmittelbaren Dienfl bei io 
has im Zateran hinzu (MabilL 1. e. p. IT) 
Vapft Honorius IL. geb eb bereits 20 Getimb 
Diaconen, bis Sirtus V. 1586 bern Ball ⸗ 
tio —— wobei «8 auch in ber ii 
verblieb. war bie Gichenzaßl ber Diem 
aud Hier endgültig übermunben. 
Mittelalter nahm bie Zahl berfelben ai 

ab, fo dah es an eingelmem Bifdhöffidhen Ficken 
bald gar feine Diaconen mehr geb. De Hi 
nämlich die fpeciellen Berrich ber 

durch die veränderten Zeitnerhältniffe Sa 
Toren, theils in anderer Weife erfegt ⸗ 
allmäfig bie jegige Orbmung ein, med 
Diaconat außerhalb ber Kircde zu Rem 
mehr eine Uebergangäftufe zum Periigiem 
bifbet. 

4. Befugniffe: a. in ber alten Lirdı 
——— * — bie Bermeltung ie 
Armenpflege un Bermög: ie 
hriftlichen Gemeinde — 
fielen ihm auch andere — —⸗ Sie 
leiſtungen, namenflid beim Wlterbirte, = 
Gleid nad) der Weihe inen Etepheuus zit 
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teiften, anvertraut, und fie haben insbeſon⸗ 
—— — Orbnung aufrecht zu erhalten. 
im Heiligthume weilt, 


hr nm. 
—— heraus, wie man aus 


Sich n Seifen e erfieht, welche ihr 
Um in ide be 9 vereinigt. Demnad Öffnen und 


. von böfen Geiſtern Gequaͤlten und mit 
— vom Altave fern (Dionys. 

hier., c. 9. 10), bereiten 

—— vor, begleiten ben Pries 

er Bilde mit brennenden Tichtern zum € 

Iefen vom Ambon berab die Epiftel und 
bas Evangelium, fordern zum Gebete für bi 

—— (Const. Apos t 


6.7) weilen. 
— ee Ver —— fort (ib. 
e. 5. 12), nehmen bie Op ber Glaubigen 


ler: 


Diaecon. 


Diaconen bie Pforten der Kirche, Holſt 
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X 5, 18;0.31,C. XITI, q. 2; vgl. Bened. XIV. 

Le 7, 16, 6, "und Vhillips, Lehrbuch des Kir⸗ 

henrechts $ 262, Note 5). An diefem Sinne 
ufaffen, wenn bei Eyprian 


ift e8 auch au ‚10 
efagt wird, daß ein Diacon im Nothfalle 
Erormologefiß vornehmen bürfe. Morin, —* 
en u. X. wollten aus einem Briefe Inno⸗ 
L. an Decentiuß ſogar folgern, daß Diaconen 
auch die Gewalt zu firmen übertragen 
lei; —— In dot — auf einem — 
m fe, In ft an jener Stelle wicht vom 
Yirmung, fondern von ber 
fung ı von von ner umenen fpricht (Bened. XIV. 
e 1.0. 7,3). Ni t weniger un umfaffenb Hl bie Theils 
nahme der Diaconen an der äußern Regierungs⸗ 
gewalt des Biſchofs (Conc. Carth. IV, a. 398, 
c. 23); auch bier ericheinen fie ale & bie Mittler 
zwiſchen vich und Gemeinde. Sie üben die 


im ang und „bringen e en orieiter, ven unmittelbare A fit über das [äubige Volt 
fünben bie und verlefen die auch außerhalb gotteßbienftfichen Berfamms 
ber Bebenben und Tobten (Martäne, lungen (Const. For 3, 19), bringen das Wi 
De . ocel. rit. I, 401, ed. Roto 1700), tigere zur Kenntni des Bi hof, fiftiren 
bie — und —— m feinem Gerichte und entſcheiden 


zenb bed Gottesbienftes (Const. Apost. 2 


ben l leiten, und geben 
8 — — 
28 om. 19). —* die Diaconen 


hen bie & kg onders den u 
auß und bringen bie heilige Sommunion 
enben (Justin. Mart., I Apol. 65. 67; 
Comst. Apost. 8, 13; ef. Tertull., De s 
e. 25 und — De lape. co. 25). 
Celebrant —ã* der Euchariſtie ſelbſt 
vor, fo helfen fie, indem ven —— — 
e unterhalten un m plange 
igen Bluteb bie Siftula, Burg welche es aufge 
Inst. can. II, 96 
entlaflen fie ba vom Priefter geſegnete 
leiten den Priefter aus der Kirche und xal 
* an ben Pforten beim Ausgange ber 
igen über nung und GSitie ( 
apa, 


11). Außerdem haben bie Diaco 
* be Bilhofe das Prebigtamt, 


zu unterrichten und —— 


und zum ſtandhaften Bekenntniſſe des 
Glaubens zu ermuntern (Cypr. Ep. 10 Marty- 
ribus). Auch haben fie an ben umenen 
ben nehmen und üben jelbft 
bei der Verwaltun Bu en eine frei: 
lich mr äußere unb ſymboliſche Schlüffelgewalt 
Bußfacrament felbft Ipenbe zu 
fdunen, then he be To —5— um dem Po⸗ 
siitenten zur Reue und Sehnſu dem Buß 
Bebufs Eriekung et en zu vers 
Iogar Deid ma anbören und bie canonijche 
irche außfprechen (e. 2, 

— — * 2 ee 


35* 


vol. Kap 
Sb: 


"Nimmt ber Ki 


zu stilum veritai, el 


in minder ſchwierigeren Fällen ſelbſt (ib. 2, 44). 
Sefonbers FR nen en — hetlichen 
Gutes ber (Origen. in Matth. t.16 33 
Const, Fe 8, 30. 91) bie — 
Armen und Kranken, für bie Wittwen, aifen 
ben anvertraut (Mpg. 6,1ff. ‚il, 29f.; 
abinger, nehdiäte ber der —32 1 rmens 


ns bie 

ichte bie here —— die 

der Armenpfl den 

— mit Wr außg re aniſation 


erzielt hat. Aus dieſer vielſeitigen Stell 
klaͤrt es warum di I Con fi 
tionen a den Diacon Bag — 


Hend, rz und Seele bes 
— inıcaörou dxo 
oröpa xapbla ce xal Die Diaronen 
Ki in wie des Biſchofs nicht minber u 
Bolt au en, die unmittelbaren Zeugen 
rten wie ber Heerde. 
of vn a ch nie allein lem (c. 58, 0. 
60 ead.; o. 60 De cons.), —8 
Ba nam 
amit fie für van un na 
li bes Wortes 


ob der Verfün ichen 
gegen falſche —— — ſtellen (ut 


custodirent episcopum um n raediı = —— — 


Entwiclung des Subbiaconatß und der andern 
niebern Weiheftufen verblieben den Diaconen nur 
noch bie ehrenvolleren und einflußreicheren Dienfte 
ſowohl beim heiligen Opfer als auch in ber Vers 
waltung des kirchlichen ens (ce. 1,D. * 
0. 1, he und es —* ihnen f ogar 
man e Jurisbiction te übertragen. 
Sie Serie He unteren Clerikern vorgeſett und 
batten beſonders, wie ſchon Papft Fabian ans 
ordnet (Baron. edann. 238, n.1), die kirchlichen 
Notare, welche bie Kirchenardhive i inne * und 
die Kircdenbücher führten, zu here 


57 


Eiicofe I 
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fie fett, namentlich auf Goncilien, als Notare 





fungirten. Auch wurden fie, beſonders bei ber 
anfänglichen Entwidlung bes Parohialfgftems, 
einzelnen Landgemeinden vorgefeht und erſcheinen 
fo als die erften Landpfarrer (Synode zu Elvira 
a. 306, e. 77). Bäpite und Bilhöfe bebienten 
fi ihrer als Gefandte in dem derſchiedenſten 
Angelegenheiten, vorzüglich auch als Apofrifias 
tier am kaiſerlichen Hoſe zu Conſtantinopel unb 
als Abgeordnete zu Synoden, wobei ihnen nicht 
bloß eime berathende, fonbern zuweilen fogar eine 
entiheibende Stimme eingeräumt murbe (Be- 
ned. XIV, 1. o. 18, 2, m. 5; Hefele, Goncs 
Geld. I, 18 ff.). Wenn uns bie Gelhichte Mäns 
ner nambaft macht, im benen ſich ihr Orbo wie 
einft bei Stephanus und Laurentius gleichſam 
verförperte, fo hat fie Dagegen aud) manche Beir 
fviele des Mißbrauchs und Ueberſchreitens der 
— geſehten Firchlichen Ordnung zu berichten. 
Da die unmittelbare Stellung zum Biſchof ben 
Diacomen großes Anfehen verlieh, ihre Zahl vers 
hältnigmägig gering und ihnen an bedeutenden 
Kirchen eine große Schaar nieberer Diener unters 
ftellt war, fo begannen gar mande den zahl: 
reichern Presbytern gegenüber fich zu überheben, 
und eö begreift fich leicht, baßı fidh für ben eriten 
unter ihnen, für den Archidiacon, am meiften 
Berſuchung Hierzu bot, Daher die Klagen bes 
BI. Hieronymus (vgl. Phillips, Kircdenreht I, 
206 fj.), welche ihren Wieberhall in der kirch ⸗ 
Tidhen Öefepgebung feit dem 4. Jahrhunderte ges 
funden haben. Man ſah fich oft genug veranlakt, 
den Diaconen ihre Unterorbnung unter das Pres⸗ 
byterium in s Gebädptniß zu rufen und fie in die 
gghährenden Schranken ju vermeifen. Einige 
Diaconen gingen in ihrer Selbjtüberhebung jo 
weit, daß fie fich, obgleich nicht zum Sacerdotium, 
fondern zum Mlinifterium geweiht, Mechte der 
beiden höheren Orbines anmaßten und ſich fogar 
in. Betreff der Eudariftie den Prieftern gleiche 
ftellten. Während ihnen nun biefes bie erfte 
Synode zu Arles (a. 314) unterfagte (can. 15) 


Diacon. 





— 


eommentarius, Witiebergss 1678, e mM 
n. 5agg. 

b. nad heutigem Reäte Die Dis 
befugnifie nad) heutigem Medite heit dee 
Bontificale (in ord. Dine.) im bie Bor pin 
men: Diaconum oportet ministrare ad um. 
baptizare et praedicare. em feinen mim 
lichen Dienſtleiſtungea bei der Liturgie im ⸗ 
lichen Alterthume find bie Fumcliomes bei Din 
cons bei der feierlichen Meile abyulcten: m # 
comminister et cooperator corporis « ung» 
nis Domini (Pontifie, Rom. Le). Bra w 
Berhältnig feiner focramentalen Weihe un I 
ftertbume mis ſich bringt, ift ex ber liche bein 
Gelebrans und der eigentliche Wimifter beiicbe 
(e.1, D.XXV), während ber Eubbian 
als fein Minifter und am gemiflen © 
Liturgie ald fein Stellvertreter eriheiet. Des 
Diacon allein ſteht es zu, auf einem in 

en Rorben gemenbei (Barben. Le 
Evangelium zu fing 
ie Opferimaterie zu reichen, 
zur Kniebeugung, zum Lobe Cheties 
und zu entlafien. Wirb bei einer 
Handlung das Allerheiligite amtgries, je 
ſchieht bie Er: und Repofitiom beiieien bu 

m Diacon. In Momenten, me er kei — 
tion verficht, hat er feinen d hinter dem üde 
brans nur eine Stufe unter dera 
während der Subdiacon Hinter ühm ui Im 
Planum fieht. Außer bem unmittelbaren Dimib 
beim heiligen Opfer darf ber Diesem auf Excheh 
des Sxeljorgerd bie heilige Eommmien ipaden 
(e. 18, D. XCIID), beqh iſt Diefer Muftung mr 
im Notbfalle ober aus triftigen Er ⸗ 
tälfig (8. R. C. 25. Febr. 171 Bern = 
berjelbe durch den Biſchef ober Pfurzer zur ice 
lichen Taufe ermächtigt werben (ec. 13 end); die 
wieder nur ob magnam necessitatem veleui> 
aias utilitatem, 5. B. wenn fein Briefüer ba, de 
Pfarrer fwer franf oder errommumiciet abe 
fonft durch Prebigt und Beidhihären beihiig 
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bie Bruft unb den Rüden (Conc. Tolet. a. 633, 
e. 40; vgl.c. 3, D. XXV), wie fchon bie Abbil: 
dungen ei Aringhi und Ciampini (Vet. mon. 
tab. 28) u. A. ausmweifen. Das eigentliche Dia: 


conatsfleid ift die Dalmatica und an den Fafl:|D. XX 


und Bußtagen die Planeta, welche am Rüden 
etwas aufgerollt wird ( (planeta licata). Eines 
befonderen Privilegs, —— u tragen, er⸗ 

— —A die Diacone von ſina (o. 21, 


p.x Erforberniffe Die Apoftel forderten 
von ben Männern, welche fie fortan ala Gehilfen 
annehmen follten, daß fie voll der Weisheit und 
des heiligen Geiſtes (Apg 6, 3), frei von ſchmudi⸗ 

er innſucht unb untabelig feien (1 Tim. 
—10). Um fi der Würbigfeit der Ebinan: 
den zu verfihern, gelgeb die Wahl derfelben 
unter Mitwirkung der Gemeinde, und an bieje® 
—— hielt man fi bis in's fechöte Jahrhun⸗ 
dert. Biſchof zog nämlich beim Clerus über 
das een unb die Sitten befien, ben er zum 
Diacon weihen wollte, Erkundigungen ein, ftellte 
denfelben ber Gemeinde vor, und nad) deren Zu: 
ſtimmung erflärte er deſſen Wahl für vollgültig 

N von Hippo a. 393, o. 20 und Gar 
tage a3 998, co. 22). Seit dem fechsten ah: 
bundert ging man jedoch wegen ee 
tumultuarifcher Auftritte von diefer Form all: 
mälig ab, und Kaijer Yuftinian beichränfte das 
Recht der Gemeinbebürger dahin, gegen den Or: 
dinanden beim Bifchofe Einfprache zu erheben 
ee 123, 6.14). Davon iſt übrig geblieben, 
es bei ber Ordination eine® Diacons 
had Biſchof an das umftchende Volt die Frage 
richtet, ob Jemand etwa gegen den Ordinanden 
porzubrin Tas Concil von Trient 
— IL, c. 13 De ref.) verlangt, daß Die 
anben ein gute Zeugniß haben, in ben 
nieberen Weihen erprobt feien und bie nötbige 
Kenntniß für die Ausübung des neuen Orbo be 
fiten. eBgleichen wurde außer den Iorfligen 
für den Clericalſtand überhaupt nöthigen Eigen 
Konten | für bie Diaconanden zeitig der Eölıbat 
Doch konnte das Geſetz nicht überall 

——e fo daß der berühmte Biſchof Papf- 

nutiuß auf dem Concil zu Nicäa 325 es ni 
für geratben hielt (Socr. 1, 11; Soz. 1, 23), bob 
ot der Elerogamie zu verfchärfen oder gar 
bis auf den Subbiaconat uszubehnen (Phillips, 
K. R. J. S 64, und Hefele, Conc.Geſch. I, G 43). 
Es verblieb vorderband bei den Beichlüffen der 
Eanobe von Ancyra (a. 314, c. 10, al. 9. nach 
dem Diacon bei ber Weihe der Vor: 
* der Ehe geſtattet wurde, ſo daß er ſich, ſo 
Lange er Diacon war, verehelichen konnte, aber 
feines Amtes entſetzt wurde, wenn er, ohne j jenen 
Vorbehalt gemadt zu haben, heiratete. Ebenſo 
ſtattete die trullaniſche Synode (can. 6) den 
conen die Che, doch follte, jo lange fie mit 
ihrer ihrer Bra zufammenlebten, die Ausübung ihres ı 
Orbo ceffiren (Barbos. |. c. n. 12). Im Ccct: 


dente bagegen mar man. ichon früher ftrenger : or: ‚ein höchſt ſchwungvolles Gebet, in wel 
das Goncil von Elvira (eire. 306, ' Jubel der Kirche 


gegangen, 


Diacon. 
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can. 33) die Verpflichtung zum Eölibate auf alle 
Cleriker ausgedehnt hatte. Dieſes Gebot wurbe 
in der Folge für bie Diaconen im Allgemeinen 
aufredht erhalten (ec. 3, D. LXXVII; co. 7, 
XXVIID, während fr, für die unteren Gle 
rifer weniger durchgeführt werben konnte (vgl. 
Gregor. de Val.l.co.q.5, pet.5). Wegen dieſer 
ers | nicht geri nick geri ingen Requifite bi hit man ftet8 an dem 
fage feft, daß die Aufnahme in den Dia⸗ 
ru erit im reiferen Alter erfolgen bürfe. Ans 
fangs ertbeilte man biefe Würde erft mit dem 
30. Zebensjahre (o. 3, D. LXX VII); doch ſchrei⸗ 
ben ſchon bie alten Goncilien (ogl. o. 5—7, 
D.LXXVIIu.o.2,D. LXX VIII), Iomie Reife 
Suftinian (Novell. 123, c. 13) für den Diaco- 
nat, wie auch bei den Leviten bes alten Bundes 
der "Fall war, das 25. Lebensjahr vor. Allmäli 
air man aber von diefer Strenge ab, bis Pap 
lemens V. auf dem Concil zu Biene 1811 
r den Diaconat das vollendete 20. Lebensjahr 
eſtſetzte (Clem. c. 3, De aetate 1, 6). Das ge 
genmärtig geltende Recht berubt auf den Beſtim⸗ 
mungen des Concils von Trient (Sess. XXIII, 
c. 12 De ref.), nad welchen der Diaconat mit 
dem 23. Lebensjahre ertheilt werben darf. 
6. Ordination. Rad dem Vor 
Apoftel wurde bie Diaconatsweihe im =: 
Alterthume durch Sanbauflenn ung und 
Biſchofs ertheilt, und nur a Umälig 
fi) zur Vermehrung ber Feierlichten —— 
Cerimonien mit biefem weſentlichen Beſtandtheile 
des Ritus. Gegenwärti verläuft derſelbe auf 
folgende Weife. 3 A Tefung Der ehe ja 
der Meſſe des Bild werben d 
daten vom Ardidiacone a ih afeeen au genuf 
worauf biefelben, mit Amict, Abe, Eingulum 
und Dlanipel befleibet, Stola und Dalmatit auf 
dem linken Arme, eine "Kerze in ber rechten Hand, 
vortreten und vor dem Biſchofe niederfnieen. 
giezauf richtet der Archidiacon im Namen ber 
irche an ben Biſchof die Bitte, Die vorgeftellten 
Subdiaconen zur Würde Diaconates zu 
weihen, und bezeugt auf des Biſchofs Trage deren 


Würbdigfeit, worauf dieſer Clerus und Bolt au 
fordert, etwaige Einwendungen gegen bie Ordi⸗ 
nation biejer Candidaten vorzu eingen, I. 


einer kurzen Paufe hält er an bie Ordinanden 

eine feierliche Anrebe über das Diaconenamt, 
ihnen die Tflichten und Befugnifle außeinanbers 
jepend, und ermahnt fodann Clerus unb Rat 
fein Gebet mit dem ihrigen zu unterftü 
Diaconanden werfen A auf ihr Angeficht, u 
es wirb bie Allerbeiligen-Litanei gebeiet, mäb- 

rend welcher fie eine dreimalige e feierliche En 
nung durch Die Hand des Biſchofs erhalten. Nach 
biefem gemeinfamen ©ebete folgt nun bie Ueber: 
agund an ung bayı burg und bie ar 
ige Defahigung Dazu Du en weſentli 

‚ Weibeact. Der Biſchof fteht mit entblößtem 
Haupte und hoben Handen vor den di 
nanden und ſpricht über ſie die Deibe räfation, 
den neuen Zuwa Ihre 
53 ® 
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Diener Ausbrud findet. Ploblich bricht er ab 
und legt allein, wie ſchon bad vierte Concil vom 
Garthago (a. 398, c. 4) und ein uralte Wanbs 
gemälbe im Gömeterium bes BI. Hermes (Mar- 
ügny, Dietionnaire 543 und Aringhi II, 329) 
Hejtätigen, alfo nicht auch bie anmwejenben Prie: 
fter, bie rechte Hand jebem Weihecandidaten mit 
den Worten auf: Accipe Spiritum sanctum 
ad robur et ad resistendum diabolo et tenta- 
tonibus ejus in nomine Domini. Darauf 
jebt er bie Präfation fort, indem er ben heiligen 
jeift über bie Diaconanden herabruft, damit fie 
ir treuen Verwaltung ihres göttlichen Dienfted 
duch das Geſchenk feiner ſiebenfachen Gnade ges 
—— werben mögen. Nachdem er fie bann unter 
enswünſchen mit Stola und Dalmatik bes 
edel bat, übergibt er ihnen das Evangelien: 
j, welches jeber mit ber rechten Hand berührt, 
während der Biſchof fpricht: Accı 
tom legendi Evangelium in 
pro vivis quam pro defunetis in nomine Do- 
mini, Mit zwei Gebeten um Gottes Segen 
ir bie Geweihten, daß fie würbig werben, jener 
* fi anzuſchliehen. deren Führer ber 
I. Stephanus fel, — ber Weiheritus 
leſet wahrhaft [Höne und reich gegllederte Or: 
miemus ber Diaconatöweibe ftammt ber Haupts 
jache nad} aus dem zwölften Jahrhundert. Was 
6 Alter der einzelnen Gerimonien ſelbſt an- 
Tangt, fo ift bie feierliche Untermeifung über bie 
Seſchafte und Pflichten des Diaconats jüngeren 


Datums, ſowie fi die angefügten moralijchen | % 


Anmendungen in feinem der jet abrogirten 
—— finden, während dagegen das Ab: 
Beten ber Allerbeiligen-Litanei ſchon in den älter 
ten Pontificalbuchern vorgeihrieben ift. Die 
mel, unter welder bie Handauflegung bes 
Achofs ftattfindet, ftammt aus bem zwölften 
y jwhunbert (Martöne 1. c. II, 313). Die 
iergabe der Stola reicht über das Zeitalter 
Öregors bes Großen hinauf (Assemani, Cod. 
liturg. 1. 8, p. 54; vgl. Cone. Bracar. a. 563, 


Diacon. 








———— 
lares, bie 
fchofs, worauf dieſer jeime Aec 
breitet und fpridht: „Die göttliche Gmabe, 
unfere Gebtechen heilt und umiere Wänge 
beförbert den ehrwürbigen Eulibiauen I 
Diacon ; laft und alſo für ihm beiem, bei bir 
bes heiligen Geiſtes über ihm komme.” iäkent 
dann zwei Ehöre in ber Kirche 
das Kyrie eleison fingen, wmadt ber Ei 
und pre une Derbanflogeng, — 
unb fpridt unter ( 
‚wei weitere Ge! —2 [> 72 
rium (unfere Stola) über bie Linke Edle ui 
beffeibet ihn mit dem Eticharion Date )⸗ 
mit den (Epimanifien (unferen Manigeis ie 
Ti), ruffiih Porutfge 

timme ruft 





4 


akıor 5 





f 


ben Briebenstuß erhalten, fohort feinem Did 
an (vgl. Goar, Eucholog. 249; Are, Ds 
Concord, Eocles. 1. 6, de sacram. ori, «2 
Weldes die weientlide Waterie umb Aacm be 
Srtheltum der Diaconatstweibe fei, It ꝰ 
entwel loß bie Handau mu dan babe 
gefprodhenen oh Fe) in Being 
mit ber Ueberreihung eines ©: ber Te 
conatöbefugnifie, insbefonbere 


bezeichnet — Diaconatus vero per Kibri 
liorum dationem (traditur) — umb bi 
eonanben auch im römifdhen 

defien Uebergabe —— 

wollten mehrere logen daran fol 

Te Dich alen Das fahkare Anden Ge 
yagegem ift zu erinnern, dab die 

bes Evangeliencober viele Jahrhunderte 


jarız unbefannt war und mach jept im ber gricis 
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T. Befondere Klaffen. Soldye 
a. Die Diaconi cardinales, welche ehema 
Di 2 — .. und Di ni 
basiliei elen, von welchen oben die Rebe war. 
Defgleihen wurben bereitö erwähnt bie Diaconi 


ın 


stationarii, testimoniales und martyrarii (vgl. | Derf 


Du Cange s. v. Diaconus). b. ‘Die Diaconi 
eruciferi vel magni, Großdiaconen oder Exoka⸗ 
tafälen (dEwxaraxilar), welche, ſechs an ber 
Zahl, an der Patriarchalkirche zu Eonitantinopel 
den Vorrang vor allen übrigen Geiſtlichen hatten 
und die Hauptofficiale und geiſtlichen Räthe bes 
waren (Binterim, Denkwürdigkei⸗ 

ten I, 2, 2 ff.). c. Die Diaconi selvatii — 
vom italieniichen selvatico = wild —, welde 
im ehemaligen Königreiche Reapel und in meh⸗ 
reren Städten Spaniens vorfommen. Es find 
das feine wirklichen Diaconen, fondern Männer, 
welche ſich umentgeltlich dem Dienite einer Kirche 
ober eines Biſchofs wibmen, ohne irgend eine 
Weihe zu empfangen. Sie genießen deßhalb 
aud) nid da8 privilegium canonis, aber erfreus 
ten ſich ehemals wegen ihrer vertraulichen Stels 
| zum Biſchofe privilegium fori. Ihre 
* iſt beſchrünkt, und eine — der 
ardinal⸗Congregation für neapolitaniſche Ans 
ten — 5 — 1628 eusbrüdlic, daß 

an Cathedralkirchen je vier, an Collegiat⸗ 
und Pfarrkirchen je zwei und an anderen Kir⸗ 
Ken nur je einer zugelaffen werben bürfe (vgl. 
Wuherbem ınöge hier ber Bollfänbigteit wegen 
u e hier ndıglett wegen 
Einiges Plap finden über Diaconen in mon 
heterodogen Kirchen: iſch 
geiehiinen Diaconen unterftüßen den Prie 
fer und Bifchof bei allen 1 gotteebienftlichen Ver⸗ 
richtungen, verkünden insbeſondere das Evange⸗ 
lium, reichen den Kelch des Abendmahles, bringen 
Gebete und Weihrauch dar und vertheilen die 
Eulogien. b. Die anglicanifhen iaconen 
werben nad) Ablegum Suprematseibes Durch 
Sanbauflegung und Ueberreihung bes Evange⸗ 
lienbuches ordinirt und find, wie in der romiſch⸗ 
katholiſchen Kirche, die Gehilfen des Prieſters, 
ohne zu einer eigentlich firhlichen Pfründe ge 
fünmen. e. In der lutheriſchen 

Kirche ih Diacon bloßer Titel für den Hilfs⸗ 
fllichen, befonders für ben zweiten ober britten 
arrer an einer Oemeinde. Auch im Dienfte 
der innern evangelifchen Miffion ſtehende Geiſt⸗ 


Diaconicum — Diaconie 
find : pflege, die Aufrechthaltung ber Orbnung bei ben 
* 

palatini vel|bi 
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religiöfen Verfammlungen und die Auflicht über 

te Sitten der Gläubigen. (Vgl. Seidl, Der 
Diaconat in ber —— und den pau⸗ 
liniſchen Briefen, Katholik 1883, I, 586. II, 40; 
., Der Diaconat in ber kath. Kirche, beffen 
eratiſche Würbe und gefchichtliche Ontwietung 


egen&burg 1884.) 
Pinconicum hieß 1.im ofterifficen 
bau eine Abtheilung des mit ber bilböfligen 
Kirche unmittelbar verbundenen Anbaues, der 
das Secretarium bildete. Das Secretarium (bis⸗ 
weilen diaconicum maius genannt begriff näms 
li brei an einander ftoßenbe der ober 
Säle, dad Salutatorium —— olxoe 
dorastıxöc), wo der Biſchof, wenn er zur Vor⸗ 
aa beiliger Handlungen bie Eathedrale bes 
fu te, on ben bien ttäuenben Gleritern empfangen 
wurde, ihren Handkuß entgegennahm, und aud) 
anderen onen, die ibn Teben und fprechen 
wollten, Segen und Aubienz ertbeilte; dann 
eigentliche Diacomicum (Prjparocs Stanovxöv), bie 
Sacriftei, wo bie Geiftlihen vor unb nad) den 
liturgiföen Danblungen ſich an: und ausfleibeten, 
und wo die Kirchengewänber niebergelegt und au 
bewahrt wurden (daber au 
vestiarium genannt); endlid die Schatzkammer 
(sceuophylacium, thesaurarium), wo die hei⸗ 
ligen efähe, die übrigen Koſtbarkeiten ber Kirche 
und bie bücher verfchloffen waren. In 
Pfarrkirchen beitand das Secretarium aus zwei 
Abtheilungen, dem Diaconicum und dem 
ewölbe; in Heineren Kirchen biente, wie noch 
etzt, die Eine Sacriftei ſowohl zum Ankleiden 
Priefter als zur Hinter! ung ber Kirchens 
geläbe und Paramente. — 2. &n griehülchen 
ituegie bezeichnet Diaconicum ein liturgiſches 
Handbuch, we die Sunctionen des Diacons 
enthält; ferner Die Orationes pro (« , 
weil fie vom Diacon vor bem Wolfe q prochen 
werben, während der Priefter im Sanctuarium 
betet. — 3. Ueber Diaconicum oder Decanicum 
als Daftlocal für Eleriker ſ. d. Art. Corrections⸗ 
anftalten. [Permaneber.] 
Diaconie (&ıaxovia, ministerium), der Dienft 
im Auftrage ber Kirche, beſonders die Verwal⸗ 
tung bes Prebigtamtes (Btaxovia toõ Aöyou, Apg. 
6, 4) und die firchliche Armenpflege (draxovia 
wadrepıen, Apg.6,1; 8. elc tobc Elooc, 2 Cor. 
9,1). Der Name ging dann auf die vom Diacon 





mutatorium un 


ide führen mitunter dieſen Titel. Sind mehrere | ausgetheilte Almofenfpende felbft über. So ſchreibt 


—— an einem Orte, ſo heißt 


iacon. d. Die reformirte Kirche beiL 


der erſte or d. Or 


. (Ep. 11, 27; Migne, PP. lat. 
VII, 1137): Te Joannem mensis pau- 


tet da8 Amt ber Diaconen als einen notb; | perum et exhibendae diaconiae eligimus prae- 


wendigen Beftanbtbeil der Kirhenverfaffung und 
bat ihnen bie Armenpflege, ſowie die Verwaltung 


dum. Auch in Kl In findet 
ber Hufdrid (Catan. Coll 18, 7), ehmoßt 


der milden Etiftungen zugemwiefen. Mit ben | bier ber Klofteröconom ober ber ältefte Mönch 


Bredigern und Aelteiten bilden fie das Presby⸗ 
terium der Gemeinde. e. Bei den Brüdern 


1) mit dem 


fo in Aegypten, Cass. 1. co. 21 
Kom wurde ber 


rmendienite betraut war. In 


emeinden leiten Diaconen den Aelteften | Name Diaconie auf das Gebäude übertragen, 
Akten und fönnen bei deren Abmwefenheit alle | in weldyem die Almofen ausgetheilt und Krante 
geiflihen Berrichtungen wie biefe vornehmen; | und Silfebebürftige aufgenommen wurden. Die 


obliegt ihnen die Armen: und Krantens | Bäpfte ftatteten 


eſe en mit Aeckern, 
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Bein: und Delgärten aus und wiefen ifmen einen 
Theil der Oblationen an (Hard. Cone. VI, 1,122). 
Aus den Kapellen und Kirchen biefer Anftalten 
entwidelten fi) bie Titeltirchen ber römifgen 
Garbinaldiacone. Urfprünglih war Rom in 
ieben Diaconatsfprengel geiheilt. Zur Zeit bes 
;pftes Gregor d. Chr. war ihre Zahl bebeutenb 
vergrößert; Stephan ILL errichtete neue Diaconien 
vor dem Thore von Gt. Peter, Habrian I. ers 
neuerte drei derfelben unb vermehrte ihre Bes 
figungen. Die Gefammtzahl der im Bapftbuche 
genannten Diaconien Rod beläuft fd auf 21; 
zwei berfelben mwurben zu Titeln ber Garbinals 
priefter beftimmt, einige gingen ein. Gegenwärtig 
beträgt ihre Zahl 16 (8. Adriani, 8. Agathae, 
8. Angeli in Foro piscario, $. Onosarii, 
88. Cosmae et Damiani, 8, Eustachü, 8. Geor- 
üi in Velabro, 8. Marine in Aquiro, 8. Marias 
in Cosmedin, 8. Marise in Domnica, 8. Marino 
ad Martyres, S. Mariae in Portieu, 8. Mariae 
ad Scalam, 8. Mariae in Via lata, 8. Nicolai 
in Carcere, 88. Viti et Modesti), von melden 
immer 14 bejept find unb zwei abwechſelnd mit 
andern leer bleiben. Außerhalb Roms werben 
folhe Diaconien zu Neapel und Peſaro auf 
Beſihungen ber römijcen Kirche erwähnt (Gre- 
gor.M. 10,21; 5, 28; bei Migne 1. c. 1080, 
754), dann in ber Rheimſer Kirde (Flodoard. 
Hist. Remensis 1, 18, bei Migne CXXXV, 60). 
— Da endlich die römiihen Garbinalbiacome 
vielfach als päpftliche Gejandte thätig waren, 
bedeutet Diaconie häufig Geſandtſchaft. (DB 
Piazza, La Gerarchiacardinalizia, Roma 171 
Du Cange s. v.; Phillips, KR. VI, 67 fi. 
[Streber.] 


38, 
Daconipen (Sranövsar, diaconissae, auch 
matrieulariae, d. b. in das Berzeichniß ber Firche 


lichen Perſonen Cingetragene) hiehen 1. im 
Hriftlihen Altertäume bie für befonbere 
Kirchendienfte beftimmten und vom Bifchofe feier: 
lich eingelegneten weiblichen Perfonen. Ihre Eins 
ſebung reicht in bie Zeit der Apoftel hinauf. 
Schon Paulus erwähnt einer Diaconiffin zu 


Diaconiffen. 





ws 


über ausfpred, baf ein Faum zmumisilirieen 
Mädchen in viduatum zugelafien murı: (Im 
tull. De veland. virgg. 9). Gemih ik. bei 
vierten Jahrhunderte Jungframen aus ber 
der Gottgemeißten (Deo ancratan), mir been 
weije Macrina, die Schmwefter bes ¶ reger um 
Nyfia, nicht mur zu Diaconifien, fonern au 
Vorfteherinnen über biefe, b. 1. zu Airdisianniie 
gend murben, wie 3. ©. Lampabis cine ⸗ 
fecta virginum choro in ministerüi gradu (rg 
Nyas, in Vita Macrin.), — — 
rims diaconiesarum (Vitse PP. sen. si 
Rosweid. 379) genannt mirb, Dei aber ie 
diaconae (Synod. Turon. II, e 19), p= 
byterao ober presbytides (Uomstit. Ay. 
2, 28), opiseopae ober er 
Turn. II.6. 18), b. 4. bie zer — 
dann aber durch das KRaufcheitsgrlübde u 
Männern, den nunmehrigen Discamen, Sms 
bytern, Biihöfen —— Gertiuzen ide 
als ſolche dem kirchlichen Dienfte amgehört Iaben 
iſt irrig. Allerdings zwar fanden fir alt bi 
rauen folder Männer, melde Hößere Kindes 
ämter befleideten, in höherem Mnichen zub m 
bielten, wenn fie eigenes Vermögen macht belahen 
ihren Unterhalt aus den Eimfünften der 
(Thomassin, De vet. et now. diseipl. eoel P.1, 
3,50. 51); ihre wirflice Aufmafıne im Die Kick 
der Diaconifien war jedoch, immer burn) bie Sn 
für erforberlie Qualifikation bebimgt. Inte 
diefer Vorausſehung (aber auch zumser bie 
Einfhränfung) wurben fie freilich zer Mabes 
mit jenem Amte betraut (Syn. Trull. ann. 2 
©. 48) und bilbeten gleidjiam Höher Or 
nungen ded weiblichen Dxacomats, fo ba fie um 
zugsteife zu Vorfteherinmen, zu Lchrerimmem be 
weiblichen Katechumenen gemäßlt, bie füngems 
Diaconifien aber in bie nieberen Dienfie imgemie 
fen wurden. Die Berribtungen ber Dun 
niffen beftanden bauptfächlich darin, dez fee 
den Kirchen ben Cingang, der für bat Ara 
geſchlecht bejtimmt wer, büteten umb dir Is 
geeigneten abbielten, wie basjelbe auf Seir ir 
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Gebet (manus admotio et benedictio) des Bi: 
ſchofn. Es war dieß jedoch nur ein Ordinatione- 


ritus, feine eigentliche Orbination, bie zum Altar: | ft 


dienft, Lehr: oder Borfteheramte befähigte. Denn 
Berfonen des andern Gefchlechtes fin Velbft nad) 
göttlich-pofitivem Rechte vom Lehramte (1 Cor. 
14, 34; 1 Tim. 2, 8 ff.; vgl. Constit. Apost. 
9, 6; Statut. ecel. antiq. o. 36. 37), und durch 
bie Canones aller Zeiten vom Altarbienfte (c. 25, 
Dist. XXIII. ; Conc. Laodic. ann. 360, co. 44; 
Conc. Nannet. ann. 895, 0.4; 0.1, X De cohab. 
elerio. 3, 2), wie von der Theilnahbme an ber 
Kirchengewalt (Augustin. o. a. 419 in Libr. 
Quasst. in V. T., quasst. 45) auagelstoffen. 
Zwar wurde von ber Einſegnung ber Diaconiffen 
nicht felten der Ausdruck manus imponere, or- 
‚diaare (yerporoveicher) gebraucht, 3. B. c. 23, 
C. XXVII, q. 1 (Chalced. Conc. ann. 451, 
e. 18); Constit. Apost. 8, 19; begleichen von 
der Benebiction (f. d. Art.) der Abtijfinnen, 
8.0.2, X De testam. 3, 26, wie auch con- 
secrare ftatt velare von den Gott geweihten 
Jungfrauen gejagt wir. Daß aber diefe In⸗ 
auguration der Diaconiffen feine Orbination, 
fon bloß Benediction fein follte, erhellt aus 
vielfachen Seugniffen (3.2. Tertull. De bap- 
tism. ce. 17; Constit. Apost. 3, 9; Epiphan. 
Haeres. 79, 2u.a.). Schon das erfte allgemeine 
Eoncil zu Nicka zählt aus diefem Grunde bie 
Diaconiffen zu den Laien (Conc. Nic. I, c. 19), 
und um etwaigen Dißbraude der Art für die 
Zufunft zu begegnen, wurde das ganze Inftitut 
Derfelben in Gallien fchon zeitig aufgegeben (Conc. 
Aurel. II, ann. 353, c. 15; Conc. Araus. I, 
ann. 441, o. 26; Conc. Epaon. ann. 517, 
e. 21 u. a.). In einigen Diöcefen mögen fie 
vielleicht noch länger geduldet worden fein; feit 
dem achten Jahrhundert aber ift das Inſtitut in 
der abendlänbifchen Kirche völlig erlofchen. Denn 
mo etwa ber Name diaconissa oder archidiaco- 
nisse noch weiter vorkommt, bezeichnet er bie 
Oberin einer weiblichen Congregation in der Be: 
Deutung des fonft geläufigern Ausdrucks Abtiffin. 
Daß aber auch die Einweihung dieſer fogen. 
line oder Abbatıfjinnen ihrem 
en nad) nichts Anderes als eine feierliche 
Segnung, feine Ordination war, beweiſen fatts 
fam die beftimmteiten Verbote, fi Kirchliche 
Sacra oder bifhöfliche Jurisdictionsrechte anzu: 
maßen (3. B. c. 3, C. XX, q. 2 oder Conc. 
Paris. VI, ann. 829, c. 47, und c. 10, X De 
nit, et remiss,. 5, 38). Vgl. hierüber Bar- 
Jus. eccl. 1. 1, c. 36, n. 5. 6. 9 mit ber 
Literatur. In der griechiſchen Kirche haben ſich 
bie Diaconifien noch geraume Zeit länger, theil⸗ 
weile (3. 3. in Eyrien) bis auf ben heutigen 
Zag erhalten. Ihre Wirkſamkeit ift aber jehr 
beſchrankt, feitdem mehrere und gerade die nam: 
bafteiten Grũnde ihrer urjprünglichen Einführung 
weggefallen find. (Vgl. Goar. Euchol., Venet. 
1730, 218. 222, Morin. De sacris ordin., Par. 
1655, P. 8, exerc. 10; Binterim, Denkw. I, 1 
434 ff. Moroni XIX, 267 sqgq.) [Permancber. | 


Diaconiffen. 
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2. Diacontffen oder Diaconiffinnen, 
proteftantifche, find eine in neuerer Zeit ents 
andene, vornehmlich der Kranken: und Armen⸗ 
pflege, der Erziehung und dem Unterrichte ge: 
widmete religiöfe und in mancher eiehung 
ordensähnliche nftitution. Den Namen „Dias 
conifjen”, der vorher ſchon in den hollänbiichen 
Mennonitengemeinden für die mit ber weiblichen 
Armenpflege betrauten rauen üblih war, bat 
man gewählt, um die neue Inftitution als eine 
„Wiederberitellung des Diaconiffenamtes der 
apoftolifchen Kirche” ericheinen zu laſſen und ihr 
jo eine direct „Ichriftgemäße Baſis“ zu geben. 
Allein da das moderne Diaconiffenweien einer 
ganzen Entftehung und Einrihtung nad etwas 
weſentlich Anderes ift, als der Diaconiffendienft 
der apoftolifchen Zeit, fo kann bie Zurüdführung 
desjelben auf das „apoftoliiche Diaconifienamt 
und der Name „Diaconiffen“ für dasfelbe nur 
fünftlih und gezwungen erfcheinen. Dieß bebt 
auch Wichern, der befannte Gründer des „Rauben 
Haufes“, hervor, indem er bezüglich des Namens 
„Diaconens und Diaconiffenhäufer“ bemertt: 
„E83 mag dabei nicht verhehlt werben, daß die 
Berechtigung des Namens mit Grund zu bezwei⸗ 
feln ift, und daß es vielleicht pafjender geweſen 
wäre, die Bezeichnung als evangelifcher Schwefters 
und Brüderhäufer jener gangbar gemorbenen vor: 

uzieben... Der unbefangene Blid in die innere 
inrihtung und die nad) Außen gehende Wirk⸗ 
famteit unlerer Diaconenanftalten und Brübers 
häufer führt und nicht, wie vielfach angenommen 
wird, auf bie ſchon der apoftolifchen Kirche anges 
börige Inftitution der Diaconen und Diaconifjen 
zurüd.” Bugleid weist Wichern darauf hin, Daß 
in den genannten Anjtalten der Proteftantismus 
in „ganz neuer”, feinen Principien entiprechenber 
Art „den zur Zeit der Reformation abgerifienen 
Taben der kirchlichen Eorporationen, Orden und 
Etifte für praktiſche Liebeszwecke wieder aufges 
nommen“ habe (Wichern in Herzogs RealfEncy 
klopädie für proteitantiiche Theologie, 2. Aufl., 
Leipzig 1877 ff., III, 581). Hervorgerufen wurbe 
der Gedanke der Gründung der Diaconiffen durd 
die in den deutſchen Befreiungsfriegen von Frauen⸗ 
und Jungfrauen-Bereinen geübte Pflege verwun⸗ 
deter und kranker Eoldaten und den zu jener Zeit 
in manchen proteftantifchen Kreifen neu erwachten 
religiöfen Einn, durch den fchlechten und in leibs 
liher und geiftlicher Beziehung verwahrlosten 
Zuſtand, in welchem ſich die unter weltlicher 
Pflege ftehenden Kranken: und Armenbäufer viel 
fach befanden, durch das in den holländifchen 
Diennonitengemeinden beftebende, bereit oben 
erwähnte Inftitut der „Diaconiffen“, durch die 
Yiebesthätigteit ber Eliſabeth Fry und ihrer Ges 
bilfinnen in England für bie eibligen Sefanges 
nen und durd das Vorbild der barmberzigen 
Schweſtern in der katholiſchen Kirche. Diehr o 
minder Mar wurde der Gedanke ın den Jahren 
ca. 1815— 1835 von dem Raftor Friedrich Klönne 
in Bislich bei Weſel, der Hamburgerin Amalie 
Eieveling, dem Minifter Freiherrn vom Stein, 
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dem in ben Rheinlanden mohnenden Grafen Abals 






































bert von ber Nede:Volmeritein, bem bamaligen 
Kronpringen und nachmaligen Könige Friedrich 
Wilhelm IV. von Preußen u. X, ausgefprochen 
und entwidelt; auch gelhahen eingelne Schritte 
u feiner Verwirtlichung (vgl. Schäfer I, 75 ff.). 
In die Wirtlichteit umgefeht aber wurde er zuer ſi 
dur den energifhen und umfichtigen Vaſtor 
Theodor Fliedner (geb. 1800 u ‚ppftein im 
Taumus), der im J. 1836 in dem am Rhein, 
eine Meile unterhalb Düffelborf gelegenen Stäbt: 
chen Kaiferöwerth_ das 5 Diaconifjenhaus 
gründete. Die Anjtalt wuchs allmälig umd ges 
wann namentlic) feit dem Anſange ber fünfziger 
Jahre an Bedeutung. An der Spipe bes Gangen 
fteht gegenwärtig ber aus — * Gifts 
lichen unb Laien gebilbete Vorftand des in feinen 
Anfängen bereits im I. 1836 gegründeten Re 
niſch Weftfäriihen Vereins für Bildung und 
(bäftigung evangeliiher Diaconifjen‘. Der 
rein fteht unter der Obhut der rheinifhen und 
der wejtfälifchen Provinzial⸗Synode, deren Pro⸗ 
fibes oder Aſſeſſoren als folde Glieder des Bors 
ſtandes find. Unter dem Vorftande wirb bas 
janze Werk von ber „Direction der Diaconiſſen⸗ 
In ftalt“ geleitet, die aus einem geiſtlichen Ins 
fpector und einer Vorſteherin beſteht. Nach bem 
Tode Fliedners (geft. 1864) wurde fein Schwies 
verfohn Julius Diſſelhoff Infpector, während bie 
Bittwe Fliedners Vorfteherin blieb. Außerdem 
bat das Mutterhaus in Kaiſerswerth, ze je 
auswärtige Station, eine Diaconifje als Vor: 
fteherin. Nad) der im 9. 1882 veröffentlichten 
‚Tabellarifchen Ueberſicht jämmtlicher Arbei 
Rheiniich-Weitfälifhen Diaconiffe: 
jählt derſelbe 9 Anftalten in Kaifers: 
werth mit 87 Schweftern, 11 Tochteranftalten in 
Deutihland außerhalb Kaijerswertb mit 49 
Schweitern, 10 außerdeutiche Tochteranftalte: 
56 Schweitern, 91 Arbeitsfelder in ber 
woninz außerhalb Kaiferswerth mit 82 
een, 38 Arbeitsfelder in Weftfalen mit 94 
Schweitern, 20 Arbeitsfelder i 


Diaconiffen. 


4 | SltjabetheRranten: 





Ibrigen Preußen | — 


m 
coniſſen · Vorſchule eine Decemsmie. Die 11 Tab 
teranftalten in amd auprrieh Sr 
werth befinben ſich in lem ber Razugee, Un 


erziehungshaus und Yofpital), Sara, Eos 
drien, BlorenzChöbere terfcaule zeit Senke 
und Beirut, bie 8 außerbeutichen —i 
in Mochefter in Norbamerife, Buterf, Gm 
ftantinopel, Peſth unb Beirut. Die — 

hl der Kaiſeraweriher Schweitern befieh 

1882 auf 625, von bemen 484 „ 
und 141 „nidt eingefegnet“ marım. Tue Zi 
ihrer Arbeitsfelder beträgt mehr ala 190. De 
Art nah ilen fi diefe Mrbeitgfihe m 
folgender ie: 51 anfenhäufer, 23 io 
forgungse, Siehen: unb Armenbäufer, 20 & 
meinbepflegen mit verfdiebemen Berrine fir 
Frauen und Mädden, Handarbeit und Emm 
tagsidulen, 24 Unterrichtis, (Frziehunge 6 
— 27 Kieinfinberfcwuien, 2 Eie 
und Magbalenenftifte, 10 Mägbebifbungsiäuie, 
Mägbeherbergen und Logii fer; u Fe 
einzelne Kaiferöiwerther Diecomifien, mem 
ald Vorfteherinnen, in anderen Miutierhäuien 
thätig. Von der Kaifersweriher Anftelt he 
68 Arbeitsfelder im Laufe ber Zeit ⸗ 
benen Gründen wieder aufgegeben. Um Im 
bis 1892 Tonnte fie 185 ihr amgehotene alien 
und Heinere Arbeitögebiete aus anti 
fern nicht übernegmen (vgl. Diele HE) 

Das Kaiferdwerther Inftitut gab dem nd 
zur Gründung weiterer Dieconiffen Mutserhäuie 
innerhalb und außerhalb Drutichlands unb 
in feinen Einrichtungen imchr oder minder hab 
Vorbild für dieſelben. In Deutidhlenb Seien 
nad der Statiftit von 1881 außer Kailertoch 
die folgenden 31 Diaconifjen-Rutterhäufer: 
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un re Burg, gegründet 1859, mit 37 Schweftern und 


5 Shen un Milan gegründet Bye, ge mit 

6 mejlern und 3 itsfelbern ; a, 

n Kinder 1866, mit 6 Gehweftem und 2 Yrbeite 
Fildern; Reval, gegründet 1867, mit 15 Same 

3 18 Men unb 7 rbeitöfelbern; Selfingfors, g 

51 1 grünbet 1867, mit 15 Schweitern und 6 Arl 

m 75 leben; MWiborg, ‚gegründet 1869, mit Söme 
ern um! its) 'eldern. Für Ungarn wun 
Ferm und 4 9 dem. für Ungarn murbe 

84 6 3. 1866 von Kaijeröwerth aus ein 


Mutters 

in —ãA Id} jebod} nad) der 

us Se RT er Den träger 
Schweitern hat. Auch 

jenwefen in Norbs 

124 7) — autzubreiten, find erfolglos ‚geblieben. 


2 2 ae I, 101 he 120 n1 866 f. 


jaconiffens 
a 6 23 anftalten von 1881 a 5 der 
ind außerdeutſchen Diaconiſſen⸗ ers 
 Serhachfift Fra auf 89, 53, bie Zahl aller auf 
Berlin . ... 1876 27 ’ Kir Be Ei fegnet”_unb 1772 
Berhatb ad hat das Diaconiſſen⸗ nicht eingelognet find bie 18 
au geringe ſammili ebeitsfelber, auf 1491. xt 
een —— —— hat nur Mu — ilen che 1491 % in 
utterhäufer 


ıd beibe genber ' 86 Armens 

—— 7— a ei a Be 
Beton und ee ur und 

Krippen, 19 Res 


e 
a 33 mit ent —2 und —5 269 Klı 
Hbern. Die Schweiz hat + Mutterhäufer: —— buftriefhulen, 26 M 
Fe 1842, mit 44 Schweftern anftalten, 12 Anftalten für Blöbe und Epil 
6 jeden Bern, oegrinbet 1845, * ie, 13 Magbalenenafyle, a Settnaei er 
rbeitßfelbern; 7 Hofpize und Verfionaie, 2 

Pafel, gegrlinbet 186 1852 — 154 ſchulen, 2 für Paramentik unb 10 

nd, 


von vericjiebes 
FL, Ass, ji 5 — ade (hlenmi *6 nen Su su 53 





giezpigt teinifchen —X von 1864 waren 

jehen 2 Mutter: ca. jege von 1866 282, 
» Bar a in inbet 1844, mit in — Hecken Min a von 1870 bis 
chweſtern und? wa ————— Fo erh u Ion —8 8 —— 

m Shit ie 
— A an hat —— —— ni —— 
hmchem mb 7 Whdtäfiben, unß ci Dur) bie Shoe — Burg € er 
nbon, das eine, gt egründet 1861, mit 20 gi renden nl, 
töf andere, dı 


fern und 7 Arbeitsfelbern, das ei von ei 
nbet 1867, mit 36 Schweftern und 5 Ars em 1 — von ich: nur wenige 
Tbern. Zu nennen find jier au, wenn: Oãus —— 
den Diaconiſſen nicht beizuzählen, bie auf An — Galler I 1 
Siem ——* O5 ————— —— —— 
ſtern von n's jen im 
er Schweſtern ber Baı —&X (Sisters fremi be —A und menden, in welden 
ırey) in Davenport unb — und der Diaconiſſen find, geleitet een, Nah 


ke igkeit in julativen, wie fie von dem 
‚lern des der keit i a I 
: bei Windfor —e— iteblatt und in ähnlider Ber auch 3* anl 
854, Nr. 20; fer, 150 f. II zen) coniffeninftituten fefgefent find, haben vide 
Gmeben und "Norwegen beftehen 2 Anftalten und Gemeinden en 
jet eine in Stodholm, gegı ‚geguinber IE, Wohnung und freien —ã— 

weftern und 56 Arbeitsfelbern, bag und iv jebe an das Mutterhaus En 
Ex brifieria, gegründet 1868, mit 143 M. iR 15 —— Beitra, rY — 

34 —— mare reif fen der Schweftern 

Ban 1863 ee Mutterhaus ff 81, Dat and yeiicen den a 


— mit 02 teen und 30 Ar ui { usnäräge en —ãæe auf 
genden —e— Heinen ee, Peterde ee len, der Oberin, durch 


Quarialbrieſe. bes Infpectors, buch bie an bie 
auswärtigen Stationen verfandte Vonatschro ⸗ 
nifen" des Mutterhaufes, durch bie vom Mutters 
Haufe ausgehenden gebructen, namentlich much für 
die Freunde und Wohlthäter ber betreſſenden 
Anftalten beftimmten „Eorrefponbengblätter” (f. 
ein Verzeichniß derfelben bei Schäfer II, 275), 
durch die im Mutterhaus ara abgehaltenen 
„Scähwefterntage*, durch Einfendung von Star 
tiondberichten an das Mutterhaus, burd Gebet 
ber einzelnen Anftalten für einander (vgl. Schäs 
fer I, 148 ff. 201. 270 ff.). Zwiſchen ben 
einzelnen Mutterhäufern felbft beftcht jeit 1861 
ein gemeinfamed äufere® Band durch bie ges 
wöhnlich alle drei Jahre in Kaiferswerth ftatt- 
findenden eneralconferenzen von Vertretern 
und Vertreterinnen ber beutfhen und außer 
deutfchen Mutterhäufer (vgl. Schäfer I, 164 f. 
230 f. III, 219 ff. 2998; Banbau 305 ff. 

Hinfichtlich ihres religiöfen Charakters ftehen bie 
meijten Diaconiffenanftalten auf dem Boden des 
neueren Pietismus, andere, wie 4. B. Neuens 
bettelsau, Hannover, Lubwigsluft, Kopenhagen, 
auf dem bes neueren Putberthims. Bugleich 
tragen alle dieſe Anftalten, obgleich mannigfad 
von een und Abneigumgen gegen bie 
Tatbolifhe Kirche erfüllt, durch ihre Herübers 
nahıne von Anfhauungen, Einrichtungen, Ge: 
bräuchen und Gebetsweiſen aus dem fatholifchen 
Ordensleben ein mehr ober minder fatholifirens 
des Gepräge. Am meiften tritt das katholi— 
firende Element in dem Neuendettelsauer In 
fitute hervor. Der Gründer desjelben, ber 
Iutherifche Pfarrer Löhe, ein in mander Be 
ziehumg merkwürbiger und intereffanter Mann 
(vgl. W. Löhe's Leben, bis jeht 2 Bde. 2. Aufl. 
Nürnberg 1874 ff.), bat für feine Diaconiffens 
und fonftigen Anjtalten aus den Inftitutionen, 
der Liturgie und ben Mitualien, ſowie aus der 
ascetifchen und hagiologiſchen Literatur der ka 
tholifchen Kirche Vieles ſich angeeignet und wan⸗ 
delt in manchen feiner 
ui Etat 
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wahrer Schad von Erfahrung und ——— 
weisheit niebergelegt. Ülbenam ficken Dir Tu 
tate für die ‚VDincomiffenfchülerimmem‘ mm ie 
Hand des feligen Pfarrers Löhe* (Schäher II 
295). 

Was die Etatuten und Orgentieieum be 
Diaconiffenanftalten Betrifft, fo fi 
Kaiſerswerth der Hauptfarhe mach 5 





gebend geworben ; im Gingelmem beitchen wie ie 
Jaglich der religiöfen Michtung, fo auch bis 
der Statuten und Organijes mm 
Verſchie denheiten (vgl. Schäfer I, 101 6 10E 
II, 221 u. d.). Die in die ⸗ñ 
eintretenden Qungfrauen umb finberisien Bis 
wen follen in ber Negel nicht unter 18 uud zii 
über 40 Jabre alt fein unb zer ihrer ii 
nung in das Dieconiffenamt* eine —⸗ 
weijährige Probezeit durchmacen. Im cm 
„Jahre ühren fie den Namen „Probeideschen‘ 
in der darauf folgenden Zeit bis zu ihre „in 
fegnung“ gewöhnlich ben Mamen „Renee; 
ftatt des lehtern ift im ben frangdfiiien Die 
coniffenhäufern der Name „soeurs adjeinin* 
und bem entſprechend auch im einzelnen beslien 
Häufern der Name „Beifhweitern“ · 
Die „Einführung in's Neviziat* findet ie um 
hen Anftalten unter einem beiomberen, in &s 
fang, Bibellefungen und abmwechieinden Eric 
ſich vollziehenden Ritus ftatt, der umier Ti 
nahme ber übrigen Schweitern von dem — 
der „Oberin®, ber „Probemeifterin“ 
jüngften Dieconiffe gehalten wird unb mi 
Segen des Baftord |dlieit (ngl. Säle 
vet 2ıs f.). Der „Einfegmung im bes © 
coniffenamt“ get die unter ber Peitung bei 
Paftord und der Oberin gehaltene, gem 
8—14 Tage dauernde „Rüftzeit” vorm, 
welcher den einzufegnenden Schwellen „Us 
Tegenheit zu ftiler Einfchr, Sammlung mi 
Vorbereitung auf den Tag ter Giniemm 
ben wirb*. m Kaileriumeriö mirb be 
4“ eräff Dirde- 3 
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durch Hanbichlag bekräftigen, und dann von dem 
Baitor unter —* und Handauflegung „zu 
dem Dieconiffenamte eingelegnet werden”. In 
einigen Anitalten empfängt ſtatt des Paſtors 
die Oberin ben —— auch findet ſich 
ndauflegung durch die Oberin und einige 
ierzu auserſehene Schweſtern. Gewöhnlich i 
mit der nlegnung and der Empfang des 
Abendmahles verbunden (vgl. Schäfer III, 54 f. 
245 f. I, 121). Die Leiter der Kaiſerswerther 
Anftalt wollen, Ber mit Rückſicht auf die in 
proteitantifchen Kreijen vielfach berrichenbe Ab: 
neigung gegen „Ordensgelũbde“, das bei den 
Einfegnungen gegebene Verſprechen nicht als 
Geluͤbde“ bezeichnet wiſſen (vgl. Diſſelhoff 9), 
obgleich dieſes Verſprechen auch bei den Kaiſers⸗ 
wertber Einſegnungen feinem ganzen Tenor nad 
offenbar den Charakter eines Gelübdes an fi 
trägt (vgl. Bandau 117 f.). Die meiften An: 
ſt —* en bezeichnen das bei der Ein⸗ 
— gegebene Verſprechen ausdrücklich als 
„Selübde” und wollen es auch als ſolches be: 
trachtet wiſſen. Da aber der Proteſtantismus, 
allerdings im Widerſpruche mit der heiligen 
Schrift und der geſunden Vernunft, den Unter: 
ſchied zwiſchen Gebot und Bath verwirft und 
pistd auch ein feinem Inhalte nach über das 
fgelübde hinausgehendes Gelübde nicht 
anzuertennen vermag, fo wird das Diaconifjen: 
gelübde nur als eine Srneuerung des Zauf: 
elũbdes und ala eine fpecielle Anwendung des 
Klben auf den zu übernehmenden Diaconifien: 
beruf aufgefaßt. Ten concreten Inhalt des 
Diaconifiengelübdes bildet gewöhnlich „Gehor⸗ 
fam, Rilligfeit, Treue in dem Diaconifjenamte“. 
In einigen Anftalten wird auch ein „Aufrichtig: 
keitsgeluͤbde“ abgelegt. Durch dasſelbe verpflichtet 
fih die Diaconifie unter Anderem namentlich 
auch dazu, fein Eheverlöbniß einzugeben, ohne 
vorher dem Inſpector und der Oberin de In⸗ 
ftituteß hierüber offene Mittheilung gemacht zu 
baben. Aber audy in allen denjenigen Anitalten, 
in welchen ein ſolches „Aufrichtigfeitägelübbe" 
nicht abgelegt wird, wird den Diaconiſſen zur 
Pflicht gemacht, fein „bindendes Verlöbniß“ 
ohne vor rige Mittbeilung an ihre Vorgejepten 
einzugeben. Die Kaiferöwerther Oeneralconferenz 
vom J. 1875 faßte in dieſer Veziehung den fol: 
enden Veſchluß: „Wie Eltern von ihren Kin: 
bern, erwartet jedes Mutterhaus von einer Dia: 
coniffin, daß dieſelbe bei einem etwaigen Heirats⸗ 
antrage fofort, ehe fie eine Entſcheidung trifft, 
ihrem Borftand aufrichtige Mittheilungen mache 
und deflen Rath einhole. Im Uebrigen bleibt 
ihre Freiheit gewahrt, und das Mutterhaus ent: 
läßt die Schweſter, wenn fie jich zur Ehe ent: 
ichloffen bat, in Frieden mit jeinem Eegen. 
Ganbel eine Schweiter in Sachen einer etwaigen 
lobung unaufrichtig gegen ihr Viutterhaus, 
fo wird ſie ohne Segen entlajlen.” Die Die: 
conifie verpflichtet fi) durch ihre Selübde nur 
für die Zeit, „fo lange fie der Herr in dieſem 
Berufe läßt“, fol aber bei Ablegung derfelben den 
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erniten Willen haben, fich für ihr ganzes Leben 
dem Diaconifjenberufe zu weiben. Die „Berufss 
ordnung der Diaconifienanftalt in Stuttgart” 
fagt in diefer Beziehung in ihren eingehenden 
Ausführungen über das Diaconiffengelübbe: 
„Das Gelübde einer Diaconiffin ift nur für fo 
lange gegeben, als ihr ber Herr nicht klar und 
deutlich einen andern Weg zeigt. Es muß jedoch 
von jeder, welche die Einfegnung annimmt, vor: 
auögelegt werden, daß es ıhr erniteß Vorhaben 
it, lebenslang in ihrem Berufe zu bleiben.” 
Die bereit oben erwähnte Kaiſerswerther Ge 
neralconferen; vom J. 1875 erllärte: „Der 
Diaconifienberuf fol von den Schweitern ala 
ihre Yebensaufgabe erfannt werben“ (vgl. Echäs 
fer III, 55 ff. 122; Diffelhoff 9; Bandau 308 f.). 
Das Mutterhaus verpflichtet ſich, für den Unter: 
halt der eingejegneten Diaconifjen zu forgen, und 
ewährt ihnen zur Anſchaffung von kleineren 
Bedürfniffen gewöhnli auch ein monatliches 
Tafchengelp. Derfönliche Geſchenke von Pileges 
befoblenen jollen die Diaconiffen nicht annehmen. 
Ueber ihr bebalten fie freie Ver: 
fügung; jedoch follen fie dasjelbe nicht zur An: 
Ihaffung von Yurusgegenftänden und fonftigen 
unnöthigen Dingen verwenden (vgl. Schäfer III, 
19 f.; Diſſelhoff 10). Sie find verpflichtet, die 
von bem Mutterhaus vorgefchriebene „Amtss 
kleidung” zu tragen. Das Auszeichnende der 
Diaconifjentradt, die in den verfchiebenen Inſti⸗ 
tuten mannigfach verichieden ift, beiteht vor: 
nehmlich in der den Mitgliedern ber einzelnen 
Injtitute vorgejchriebenen gemeinfamen Farbe 
der Kleider, die zumeift blau oder ſchwarz, aber 
auch braun oder grau ift, in einem Kragen von 
beitimunter Form und in einer Haube, einem 
Hut oder einer Kapuze von eigenthümlichem 
Schnitt. Schäfer unterjcheidet bezüglich der Dia- 
coniſſentrachten als Grundtypen namentlich die 
Kaiſerswerther, die Berliner Bethaniſche und 
die Neuendettelsauer Tracht; die übrigen Trach⸗ 
ten find mebr ober minder einer von dieſen 
dreien nachgebildet oder ericheinen al3 aus dieſen 
gemifchte Trachten. In manchen Initituten tra: 
gen die Cchweitern an einem Band um den 
Hals ein Kreuz, in anderen ift die als Nach⸗ 
ahmung katholischer Eitte verboten. Zwiſchen 
Probeſchweſtern, Novizen und eingejegneten Dia: 
conifien beitehen bezüglich der Kleidung gewiſſe 
Unterichiede (vgl. Schüfer III, 86 fi. 257 ff.). 

Tas geijtliche Leben der Echweitern in den 
Diaconijjenanitalten wird insbejondere gepflegt 
durch die täglichen gemeiniamen Hausandadıten, 
durch Gebet und Betrachtung, namentlich durch 
die fogen. „Itille halbe Etunde”, Durch Leſen der 
Bibel und fonitiger frommer und ascetiicher 
Schriften, durch zeitweilige geiftliche Vorträge, 
durch den Beſuch des ſonn⸗ und feittäglichen 
Gottesdienſtes und Durch Beichte und Abendniahl. 
Das gemeinjame Gebet wird in den Diaconiſſen⸗ 
anjtalten gewöhnlich fnieenb verrichtet. Die Haus⸗ 
andachten am Worgen und Abend beitehen zumeift 
in Gefang und Gebet und VBorlejung eine® bib- 
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Lifchen Abſchnittes; in manden Anftalten ift mit 
ber vom Paftor gehaltenen Morgenanbacht auch 
„Sündenbefenntniß und Abfolution vom Altar 
aus“ und „Segen“ verbunden. In Kaiferswert! 
wirb vor Tiſch der „Tagespfalm“ und nach Tifi 
ber betreffende Abjchnitt aus Fliebners „Kurgem 
ewangelifhem Märtyrerbuch für alle Tage 
Jahres“ (2 Theile, Kaiferswerth 1865) vor: 
ielefen. Auch Löhe hat für feine Diaconiffen 
jeine „Rofens Monate heiliger rauen” (Stuttg. 
1860) und jein „Martyrologium“ (Nürnberg 
1868) geichrieben. Die drei genannten Werfe 
Wliebners und Löhe's handeln ganz vorwiegend 
oder faft ausſchliehlich von kathoͤliſchen Heiligen. 
Auch hat Löhe neben anderen Litaneien eine eigene 
„Diaconiffenlitanei” verfaßt, und fein Nachfolger 
in ber Leitung der Diaconiffenanftalt in Neuen: 
dettelsau, Plarrer Meyer, bat unlängft ein 
„Litaneienbüchlein, zum Gebrauche für evam 
eliſche Chriften zufanmengeftellt* (Leipz. 1881), 
usgegeben. Zur Leſung in den „Gapitel: 
verfammlungen* der Schweitern empfiehlt das 
„Reuenbettelsauer Correſpondenzbatt· von 1879 
©. 12 auch die beiden katholiſchen Biographien, 
Binders „Charitas Pirfheimer* (2. Auflage, 
Freiburg 1878) und Coudenhove a „Schweiter 
Charitas, geb. Gräfin Goudenhove* (Mainz 
1878), als „Iehrreih und erbaulich zugleich”. 
Bezüglich der fogen. „tillen halben Stunde* be 
merkt Schäfer: „Fin Mittelbing zwilhen Hausr 
ottesbienft und Privaterbauung ift die ‚ftille 
albe Stunde‘, welche entweder jahraus jahrein 
ober doch in der Advents· und Pafionszeit täglid) 
in manchen Anftalten gehalten wird. Wer Zeit 
unb ben guten Willen hat, findet fich zu be 


ftimmter Stunde in der Kapelle ein; mit einem 
gemeinfam gelungenen Lieb wirb begonnen und 


geiälofien; die halbe Stunde ſelbſt aber erfüllt 

jede, wie e8 ihr lieb und nüplich ift, mit Gebet 

unb Betrachtung des göttlichen Wortes ober mit 

Lectüre einer guten ascetiihen Schrift.“ Ueber 

die Beichte jagt Schäfer: „Bon bejonberer Be 
fi 8 i 


Tiaconiffen. 
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ober mehr ober minber prämrbätheten Obchertgeite 
Nicht felten muß biefes reie much dag 
bienen, um megen ber nom eimpeimen Eee 
begangenen fichler ober wegen ws 
famer Torfommnifle im Haufe ner Gum Hip 
3 führen und von ihm WMblilte zu erichen ing. 
Schäfer I, 122. III, 148 f.; Banben TL 128) 

as Motio, aus weldiem bie Dincauie ⸗ 
Beruf übernimmt und bie Pflichten beifelben um 
erfüllt, fol vor Allem bad deb Deuts gm 
Yefus jein für die von ikm empfangenen Oncher- 
fie fol „ihr Leben Jeju Ehrifie als cin Dust 
opfer weihen". Ansgeichlofien ift auf Grub he 
alten proteftantifien Dogma und im ĩm⸗ 
lichen Begenfae pur tatheliichen Lehre bie En 
cauung, als ob bie Dincsmiffe füch buch bie am 
ihr gelibten guten Werte auch Verbirfir fr im 
Himmel erwerben Könne (Dgl. Schäter L, 11% 
Bandau 117). Auögeihlofien ift auch, abylad 
Diaconifjenehen von dem Leiterm um Armin 
der Diaconiffenanftalten im Allgemeines ke 
ungern gefehen unb nach WRöglichteit zerkinbes 
werben (vgl. Schäfer III, 61. 121 fi; Dates 

14 f. 157 f. 182. 264 f. 274 1. mul 
und zwar gleichfalls auf Ghrunb dei alt zum» 
ſtantiſchen Dogma und im austdrülicen Gun 
ſahe zur Tatholifchen 2 bir Anktezumg, 
ob ber non ber Diaconifie ermäßllte junairkuiie 
Stand an fi und vor Bott eimem Fo 2 
vor bem Gheitande. Nur beihalb fell bie Die 
conifie chelos bleiben, weil ber Ghehianib mis 
ihrer Beruföthätigfeit umpereinber ift; eine fichen 
und höhere Bebeutung foll, merigftemt mad be 
Auffaffung ber an dem betreffenden alten game 
ſtantiſchen Dogma ftarr fefthaltenden tpeslaghdem 
Vertreter der Diaconifienfadhe, der — 
Stand für bie Dieconifle micht haben „De 
Beruf der Diaconiifin und nidpt® Anbereh,” ing 
Schäfer, „verlangt von ihr dem chefcien Ei 
Wenn irgend ein anderer &kfichtäpumft bier here 
fpielt, wenn auch mır ganz feife eime der &s 
dante fid) geltend machen wollte, ais —B⸗⸗ 
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vieiben, wie auch unter denen, bie austreten und 
— bericht —— bie Anfhauung, bag 
tanb jung! Reinheit eine Se 
und Würbe vor dem 
—— Hufder iefen Ebene“, vor weldher 
Se ne jem glaubt, find zahlreiche 
En iR, und 1 Mer nicht zu ihrem 


—5* nur vorübergehend den Dia⸗ 
— an und treten theils vor, theils 
Sa One Cinfognım wieber auß. Von ben 160 
— —— nei date 
haben während dieſer 2! 5 Ihre Ana 
den 586 —— die 3 be eben. 
—— in Bethanien in Berlin eingetreten 


BEIN 


während ver, 25 Jahre 337 —5 
— Bon ben „bie 
— — in en ( 
werth De Cam Diaconiffenamte 
anpfangen biefer 45 Jahre 
Fon x er Dr rau hagegen „in bar 
en Eltern 
ber a andere Behensoerfältnife 
Schäfer I, 107. 122; 
f). Flagt über die „Vers 
Behrtheiten“, die „bei Heiraten von iffen 
ne Banden Tief. 3 
au u 114 fe u. 
dem Rail und anderen Diaconifien- 
tuflituten iſt es Schweſtern in ben meil 


— — —— Ser Bee 

Batehr u unterhalten, damit midt = 
zum ußtritte verleitet werben (vgl 
83. re Anftalten 


* 272) Um für il 


einen ee ine vom 


* dem 14. ei 18. 
amenigeltliche Aufnahme finden; eine Art von 
ule beftcht aud ſchon feit lange Die 


in gewöhnlich, af 


— ãdchenſchule von Neuendettelsau 
— fer III, Left 238; Difielboff 29 [.). 
Diaconiffenfache wird fehr 


—5 5 gerabe Paftorentöchter, bie 
*7* in erfier Linie zum Diaconiſſenamte berufen CI 
feien, ke Beeren in —* verfchminbenb Heiner Zahl for 


en —— Dif eihoff © fer 
Laura darüber wird Klage geführt, da 
— rden — mir „na 
und nad, an einzelnen Cl fehr langfam und 
ellmälig“ ‚eine wohlwollende und mohltfuenbe 
* zu den Diaconifjenanftalten eingenoms 
1, und bie Behauptung ausgeſprochen: 
Lage —— unſere deutſchen Landes: 
lig außer Stand, Anſtalten dieſer Art 
an rein unter ihrem Keffort ftehend zu behan⸗ 
deln. Und wenn fie das aud) wollten und thäten, 


Hi 


3858 
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fo wäre es ber ‚Tob ober eime wnerträgliche 
Hemmung ber freien en ea keit. Das wirb 
von Leuten in kirchem lungen 
—— ae, a 2 Sa 
falls klagt Schäfer baı 
niffenanftalten im tag wi Sn Tatholifden 
ihrein Anftalten ber barınherzigen Schweitern noch viel 
fad) an feften Traditionen eat, und daß bie 
Diaconifjenanftalten unter —— elbſt 
vielfach nicht die kn — —A— 
er ſagt: we ‚e Inf Bing von 
Be on ge ein inber römifchen 
Kirche feite und tiefe Wurzeln man 
hat ji fefte —— Sl Ans 
ftalten, nod) fo jungen u um großen 
Teil noch ii in den Kinderjahren 
dem Migmwollen, a Ha der Lauis bir 
vw ade a zu lämpfen Yaben“ 


enanalten in verefan 
einem | fo 
gialen Baht ie eng 


genommen, u 
; und ee kon nicht 


ſein, daß die von Diaconifen | Fe Kranken 
und Armenpflege im Algemeinen 

— ee 
Warter — — ober durch Mitgli 
Derben, da —e— 1 daß muß emertannt 
wer! freiche Diaconifjen gibt, weldhe 
mit frommem Em und treuer Er ſſenhaftig⸗ 
keit nur ihres Berufes leben. 
Ebenſo A a außer allem Zweifel und wirb 
auch von proteftantifcher Seite viel! [ah — und 
unummunben anerkannt, dag bie 


kjden a acsn mes 


Diaconiſſen im Allgemeinen hinter — bi 
barmherzigen —S rdan ,, und daß 
die barmberzigen BE eine 
zu viel größere FR läugmung, Aus⸗ 
De baue und Aufopferung in ihrem Berufe und ni 
leich aud eine viel si und geſchicktere 
in ber Behandlung ber Kranken und 


m haben, als die Diaconifien. Die Gründe dieer 
ität der Barmherzigen Schweſtern 
bie Se meanifen — Ken ſchwer A ar 
ige ter für 
ange, re drem © Berufe, un de lebt und 
Mi in bemfelben; bie Ka — ingesen 
ergreift in vielen Far, [en den Diaconifle: 


—— leer 
age oder ‚Dermenbung 5 bietet, unb ir 5 
eilt um u 


arum mehr ober minder getl do 
u Finden i HR vn überno: mamınenen Beni fe ni 

te volle jung ie barıml Säwe 

er bejigt in iheem fatholifäen ©) oben eine 


jeite und unmanbelbare, alle Zweifel ers 

habene Norm ihres ganzen Denkens und Lebens 
und bamit zugleid; auch eine unverfiegliche Quelle 
innerer Kraft, inne:c3 Trofteß, innereß Friedens 
und innerer Sreubigteit bei ihrem ſchweren unb 
opjervollen Berufe; ber Diaconiffe vermag weber 
der unklare und I&mantenbe, ee von unge 
ſunder menſchlicher Centimentalität durchträi 
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Vietianius noch auch das nicht minder aunflane 
unb in zahlreichen inneren Widerſprũchen fich 
bewegende reftawirte Lutherthum eine folche fehle ! 
und unwandelbare Norm für ihr Tenten und | 
Leben zu gewãhren. Die barmherzige Cämefter 
befigt Tnobelonbere den Tatholifchen Lehren von 
der Verbienftlicht: guten Werke, von der 
Weihe und ke jr Reinheit und, 
von der befonderen Sottwohlgefälligkeit und ums 
verfehlichen Heiliglett ber rdensgelübbe übers 
8 Harte und machtige Motive, um Tag für 
—5 mit reinem Gemiffen und nad allen ihren 
Kräften freubig in ihrem Derufe zu arbeiten umb 
in bemfelben bis zum Tode tren ausjuharren; 
für die Diaconiffe find dieſe theologiſch jo berech⸗ 
tigten und pfychologifch fo tief eingreifenben Mo: 
tive durch das proteftantifche Dogma unterbun 
ben unb in ihrer rechten und lebensvollen En 
faltung mehr oder minder gehemmt und ver: 
tümmert. Die barmberzige Schweiter beftgt in 
ben Tatholifhen Grundjägen des geiftlichen Le 
benß, in ben aus dem Gifte ber Kirche gefloffenen 
Eonftitutionen und Regeln ihres Orbens, in ber 
nad bewährter Bleibe gehaltenen täglichen 
Meditation, im dem Gebete der kirchtichen Tag, 
zeiten, in den regelmäßig wiederkehrenden, bie 
Seele mächtig ergreifenden geiftlichen Ucbungen 
und Geiftederneuerungen fefte und ſichere Leit: 
ferne auf ihrem Lebenömege; der Diaconiſſe ver: 
mag ber Proteftantismus für alles das nur mehr 
ober minder unvollfommene Surrogate zu bieten. 
Die barmberzige Schmwefter befitt in dem tägs 
fichen Opfer ber heiligen Meffe, in ber täglichen 
Beſuchung des Allerheiligften, in der Öfteren 
facramentalen Beichte und in dem öfteren Em: 
Aenge ber heiligen Gommunion eine Fülle von 
ven, die fie für ihr Opferleben täglich von 
Neuem entzünden, räftigen und ftärfen; allcd 
dieſes vermag der Protejtantismus ber Diaco: 
niſſe in feiner Weile zu erſehen. Die Ausbrei- 
tung ber barmberzigen Schweitern und ber Dias 





eomiljen mit einander vergleichend, bemerkt das 


iario Romano. 


Schmidt, Schuſter von TE. 
1880 ff.; Xöbe, aus br 2 
Tiaconiffenhaufeß Rauenbernl 
1870; Terf., Bon der Barır. * 
Nörblingen 1877; Adelbeid Bes m 
Nahre als Diaconiffin, 2. Auf. Ber. B 
Hunetie Yale Sim ırıe 
1832; 3, Tifelhoff, Ter Khan ie. in 
— und feine Mrbeitsihätten Bains 
mwerth 1882. Zeitere jeße zaljfzeiche, zumeih Eis 
nere Literatur findet fidh Derzeidimet I 
hängen zus ben brei Dänen be# — 
Wertes von Schäfer. fi 

Piadoden (Nachfolger) beihen im b 
lichen Geſchichte diejenigen Generale amd 
folger Aleranders b. Er., melde ⸗ 

in fein Reich tbeilten und der⸗ 

bes Helienismus nad Gotien Borichung es 
Ghriftentbum ben Weg bahmnen. 
Sprachgebtauch der Septuagiee· 
Bogoc ben erften Mürbenträger mach dem ig 
1 Bar. 18, 17. * 
vertreter 2 Mad. 4, 29. 31 und ah © 
“6, 8, 8 einen Nachfolger im Brno 


——— ae 


or 
Skiir re 


Marcus Diebodzui. 
Antonius, ficilienikger GE 
len tung, geberen zu Walerms TOM 
eſtorben zu Rom den 20. Juli 1663. Kt die 
Wamilie entiprofien, trat Diana 1630 zu Pads 
In ben Orben ber regulirten Teatimer-ÜÖechemm 
erwarb ſich hier großen theolagifchen Ruhe, zo 
waltete aud; in der Umgebung feines Gemait 
mehrere bebeutenbe Orbensämter und beflcher 
unter Urban VIII, Innoceng X. mb Sie 
der VIL bie Etelle d⸗ Examinator Bis» 
porum. Diana war jehr befreumbet zit Gm 
muel, Anton Goton und Gscober. Er 
mehr "als 150 moralifhe Wbhanblungen. Des 
benjelben enthaltenen Nefolutionen Hat der im 
thäufer Martinus be Alcslea aech · ieh 
Verfaflers farblich georhnet und 





päpftlicdem Privileg und bringt genaue Angaben 
über die gottesbienitlihen Yunctionen ber est 
reichen Bafiliten, Kirchen, Kapellen und Ora⸗ 
torien der ewigen Stadt. Zufolge der Erobe 
rung Roms durch die Piemontefen am 20. 
tember 1870 mußten nicht wenige Yunctionen 
eingeitellt werben. Zu ihnen gebören namentlich 
Diejenigen, bei welchen ber Papit fi im Glanz 
und der Majeität feiner hohenpriefterlichen Würde 

tat. Ungeadhtet defien bat das Diario des lau: 
fenben Jabres 1854 (Diario Romano per l’anno 
bisestile 1884, Roma, con privilegio ponti- 
ficio) auch diefe Serimonien aufgenonmen, und 
zwar mit vollem Recht, da der Heilige Vater und 
mit ihm die ganze katholiſche Welt die gegen: 
mwärtige Lage des apoftoliihen Stuhles und der 
Stadi Rom als vorübergehend anfieht. Außer 
der römilchen Feſtordnung bringt das Diario bie 
Faſtenvorſchriften, die erforderlichen aſtrono⸗ 
miſchen Notizen über die Diondphafen, Sonnen: 
und Mondfiniterniffe, Aufgang und Untergang 
der Sonne, bie kirchliche — (eomputus 
ecel.), eine Tabelle über die Zeit des Aveläuteng, 
ſowie ein Berzeichniß der berühmteften Madonnen⸗ 
bilder, vor welchen je an einem Tage des Monats 
die Angelegenheiten der Kirche in feierlichen Ge 
beten und Fürbitten ber Diutter Gottes empfohlen 
werben. Zu bemerken ift, daB das Diario für Die 
Berechnung der Bormittagsitunden ſich ber mitt 
lern Zeit bebient, bei den Nachmittagsitunden 
Dagegen bie alte italienifche Berechnung, welche 
vom Ave Maria ausgeht und 24 Etunden durch⸗ 
zählt, zur Anwendung bringt. 

I. Drdentlide Functionen. 1. Täg- 
Liche. Die Ausfeßung des heiligen Cacramentes 
von Morgens 5 reip. 7 Uhr bis gegen Eonnen: 
untergang findet täglich ftatt in den Klöftern 
der ewigen Anbetung zu ©. Maddalena am 
Quirinal und ©. Iſidoro. In 25 Kirchen wird 
Morgens 5'/, Uhr bei ber heiligen Meſſe der 
Segen mit dem Eiborium ertheilt und der Roſen⸗ 
Kranz geberet. In amölf andern Kirchen ift das 
Roſenkranzgebet auf die Abenditunden verlegt 
und findet bald vor, bald unmittelbar nad) Ave 
Maria itatt. Belondere Crwähnung fordern hier 
die vielbefuchten Sotteshäujer S. Maria della 
Race und das Lratorium bes Sejuitenpaters 
Garavita. Es verdient überhaupt Beachtung, 
daß e8 feine Etabt der chriſtlichen Welt gibt, in 
welcher das Roſenkranzgebet mit ſolchem Eifer 
gepflegt wird, wie in Rom. Leo XIII. welcher, 
umgeben von feiner Xienerichaft, fich bieler 
Uebung täglich um 9 Uhr Abends unterzieht, gibt 
ber gergen Chriſtenheit damit ein nachahmungs⸗ 
würdiges Beiſpiel. Die früheite Etunde für 
Zearbringung des heiligen Opfers iſt 5 Uhr 
Morgens, bie legte 12 Uhr Mittags. Um Mittag 
it in S. Maria bella Pace Votivmeſſe zur bei: 
ligen Dreifaltigkeit zur Dankſagung für die der 
Mutter Gottes verliehenen Gnaden. Zum täg: 
lichen Sottesbienft gehört die feierliche Abhaltung 
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und S. Maria Maggiore; folche zweiten Ranges 
in S. Maria in Xrajtevere, ©. Lorenzo in 

mafo, ©. Maria in Cosmedin und ©. Maria de 
Monte Santo. Ihnen reihen fich folgende Col: 


Sep: | Iegiatlirchen an: S. Maria ad Diartyres (Pan: 


tbeon), ©. Marco, S. Niccolo in Carcere, 
©. Maria in Bia Lata, S. Euſtachio, ©. Angelo 
in Peſcharia, ©. Eeljo e Juliano, ©. Anaftafia 
und ©. ©irolamo der Siaven. Canoniker und 
Beneficiaten verfehen, da fie fait fämmtlich in 
den Congregationen beiäftigt iind, den Chor: 
dient an Wochentagen abmwechjelnd; vereibete 
Bunctatoren wachen über die Pünktlichkeit des 
Beſuches. Mit dem Officium ift die Feier ber 
Conventualmeſſe täglich verbunden. Endlich fei 
erwähnt, daß täglich in der von den Barnabiten 
bebienten Kirche S. Carlo ai Cattinari das hei⸗ 
lige Opfer ſpeciell für bie Anliegen des Papſtes 
dargebracht wird. Den Schluß jedes Tages be: 
zeichnet das Aveläuten, welches je nach dem Stand 
der Sonne, zwiſchen 5'/, und 8°, Uhr Abends 
geichieht. Nach ihm richtet fi der Beginn ber 
nachmittäglichen Functionen, ſowie der Vor: 
leſungen in den Lehranſtalten und der Haus: 
ordnung in den verſchiedenen kirchlichen Colle⸗ 
gien. Oenau eine Etunde nad) Ave Diaria rufen 
wiederum ſämmtliche Glocken Roms zum Gebet 
für die Berftorbenen. Diefer Gebrauch ftammt 
aus Neapel, wo ber bI. Cajetan ihn 1536 ein: 
ee mwurbe 1609 von Paul V. für Rom vor: 
eichrieben und von Clemens XII. und Pius VI. 
Bir diejenigen mit Abläfjen ausgeitattet, welche 
dabei Pater noster oder De profundis für die 
Verſtorbenen beten. 

2. Wöchentliche. In erfter Linie fommt 
Eonntags in Betracht der Pfarrgottesdienft. 
Nom bejigt 54 Pfarreien, einfchlieklich der brei 
apojtoliichen Paläjte des LTateran, Vatican und 
Quirinal, die von bejonderen Pfarrern bedient 
werben. Zehn Piarreien liegen außerhalb ber 
Stadtmauer, u. A. die groben Bafilifen S. Paul, 
©. Lorenzo und ©. Sebaitiano; 22 Pfarrer 
gehören bem Orbensftande an, bie übrigen find 

Itgeiftliche. Ter Piarrgottesbienit ſammt 
Predigt findet Morgens gegen 8 oder 9 Uhr 
ftatt. In den Nachmittagsjtunden wird ber 
Katechismus (Dottrina cristiana) nad) dem be 
währten Lehrbuch Bellarmins ertheilt. Nicht 
allein Ordensgeiitliche, ſondern auch Die Zög- 
linge ber legten Jahrgänge aus ben verichie: 
denen Collegien unterftüben die Eeelforger babei 
in audgiebiger Weife. Der Unterricht, welchem 
bie Erweckung ber tbeologiichen Tugenden voran⸗ 

ebt, währt 1'/, Stunden und ſchließt mit 

r Vertheilung von Prämien an diejenigen, 
welche durch CE chlagfertigleit und Genauigkeit 
der Antworten fich auszeichnen. Unter fänımıt: 
lihen Ordenslirchen ragt namentlid Al Geſüͤ 
hervor, wo an Eonntag Nachmittagen geiitliche 
Yelung, Erklärung der beiligen Schrift und Pre 
bigt geboten wird. Tergleicyen findet Conntage 


des Chores in den Tom: und Stiftsfirden. Tom: | |redigt in den verichiebenen Nationalkirchen ftatt, 


capitel eriter Ordnung find im Lateran, in. Peter 


jo in der deutichen Rationalkirche S. Maria dell’ 
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Anima acht Monate hindurch um 10 Uhr Vormits 
tags. Zu ben beliebteften Nochmittagsandachten 
gehört das Gebet bes Roſenkranzes in feiner ge: 
wöhnlicgen Form, mie auch vom foftbaren Blut, 
‚guten Tob und ben fieben Schmerzen. Die Doms 
und Stiftstirchen begehen das fonntägliche Oft: 
clum mit befonberer Seierlichkeit ; vor bem Hodhamt 
ge das Gapitel vom Lateran in Progeffion durch 
as Innere der Kirche. Der Donnerstag ift der 
Verehrung bes heiligen Sacraments zum Troft 
der armen Seelen in ©, Bincenyo eb mat, 
fowie der Anbetung des heiligften Herzens in der 
leihnamigen Kirche mit Prebigt gemibmet. 
urch beſonderen Reichthum ber gotteßbienfts 
Tichen Functionen ragt der Freitag, ald ber Tag 
bes Leidens und Todes bes Heilandes, hervor. 
In einer langen Reihe von Kirchen findet in den 
Nachmittagsitunden die Uebung bes guten Tobes, 
— dioſentranandacht in ihren derſchiedenen 
jormen und der Kreuzweg ftatt. Der leptere 
mirb in nicht weniger als 19 Kirchen begangen. 
2 päpftlichen Nom gehörte der Kreuzweg im 
Tofjeum zu ben berühmteften freitäglichen An⸗ 
dachten. Nicht allein ber feierliche Emit, welcher 
auf der vom Blute fo vieler Martyrer gerötheten 
Dertlichteit —V ſondern auch bie Thatſache 
daß zahlreiche Mitglieder beiderlei Geſchlechtes 
aus den vornehmen Ständen an dem ſtets mit 
Predigt verbundenen frommen Umgeng ſich be: 
theifigten, 309 ſtets eine Menge von Ifremben 
herbei. Beſon dere Erwähnung verdient, ba an 
jedem freitag in ber Kirche ©. Maria della Pace 
das heilige Opfer dargebracht wird zur Sü 


der von den Freidentern dem Heiland zugefügten 


Beſchimpfungen, namentlich zum Erjag 

facrilegiihen Banfette des Charfreitags. Jeden 
Freitag Nachmittag erinnern drei Stunden vor 
Ave Diaria ünmtlihe Glocen der Stabt Rom 
in bumpfen Tönen an den Tod des Heilandes, 
Benebict XIV. bat das fünfmalige Abbeten des 
Bater unfer und Ave Maria für die Belehrung 
der Sünder bei diefem Glodenzeichen mit 100 
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aus Holz geidimigten Wilde ⸗·—⸗ — 
geiamet- Am dritten Sonntage ⸗ 
Sebet in ber Kirche beil” Dragimme, muib ie 
Söhne des hl. Camill us mon del a 
infermi) verrichten dann ſcier· ··⸗ 
bie „Sterbenben im ber gi fartoicder Ser 
Aus den Anbahreübun, wierten zu face 
Sonntags find bie Uel des guire Ti 
und ber „monatlidien Finjamfeit (rities)” ke 
vorzubeben. Endlich fei Hier bazam erimment, bel 
an jedem erften Mittwoch bei Einmal in ke 
Kirche ber göttlichen Licbe (dei dhrine amanı) he 
bi. Olafius verehrt wirb, und bei bie 
des Seiligen Herzend am erfiem 
für die Anliegen des Papftch —ab heilige Opie 
darbringen läht. Zu bem mematlicen fun 
Uebungen gehörte im päpftlicen Kom bie ig, 
Miſſlon, welche in zwölf verichichenen Kindes 
an Sonn: und fiefttagen je einem Dlamat ka 
von den Jefuiten in Form eine® Dieloge zeiten 
einem Jgnoranten und einem Thenlogen ghelee 
wurde. it ber Einnahne Roms 1870 iE bih 
bem lebendigen Naturell ber Ptaliemer behebt 
zufagende Form der Unterweifung in Muth > 
kommen. 

IL Außerorbentlide Fon zer 
1. Hier fommen zunächft Diejenigen im Bezait, 
bei wel⸗ der Papft als actin ober Bich ib 
tenb erideint, mas im bem „päpftiiden fe 
pellen” geſchieht. Die feierlichften ummctiomen fat 
diejenigen, bei weldhen ber Papft emtucber ⸗ 
fieirt und zugleich den Segen fpenbei, aber die 
mur je eine biejer heiligen Sanblungen = 
nimmt. Zu Weihnachten, Oftern und Er Se 
und Paul celebrirt der Bapit feierlich im Panb 
dom, unter Afliftenz de gefammten Dei 
und ber fremben Geſandten. Bei ber = 
ex aufer den gewöhnlichen bifchöflichen Kirden 
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des Amtsvorgängers (Piuß’ IX.) und Jahrestag 
der Wahl und Krönung bes regierenden Ober⸗ 
teB der Kirche. Außerdem iſt päpitliche 

apelle im Petersdom an Petri Stuhlfeier, im 
Lateran an Chriſti Himmelfahrt (mit Eegen 
von ber Loggia) und Johannes bem Täufer, in 
S. Maria in Vallicella an S. Philipp Neri, in 
Maria Waggiore (mit Segen von der Loggia) 
an Mariä Himmelfahrt, in S. Diaria del Popolo 
am 8. Eeptember, endlich in der Lombardenkirche 
von ©. Earlo am 4. Noveniber. Mit den päpft: 
lichen Kapellen, welche in der Sirtina und 
Et. Peter gehalten werben, ift eine lateiniſche 
— verbunden. Dieſe wird gehalten von den 

procuratoren folgenber Orden; Regulirte 
Steiter vom hl. Seat Caracciolo (Neujahr), 
Serviten (Treilönig), Dominicaner, Minoriten, 
Auguftiner, Sarmeliten, Cervitenanben Advents⸗ 
und Yajtenfonntagen, Minimi (Dftermontag), 
Trinitarier (Dreifaltigkeit). Außerdem predigen 
vor dem Papſt die Zöglinge der jolgenben Colle⸗ 
: Accademia Eceleſ. Getri Etubhlieier), Col⸗ 
legio Nazareno (dritter Ditertag), Collegio Ga: 
pranica (Ghriiti Himmelfahrt), Propaganda 
(Füngitfonntag), römiiches Seminar (Johannes 
ß — Golleg ber Adeligen (Mariä Himmel- 
fahrt), Germanicum (Allerheiligen), Semina— 
rium Pins’ IX. (Mariä Empfãngniß) engliſches 
Colleg (Stephanus). An den Freitagen der 
Faitenzeit wohnt der Papſt der Anrebe des apo- 
Polifchen Palaſtpredigers, der regelmäßig ein 
Kapuziner ift, bei. lm Sründonnerstag voll 
ieht er bie Fußwaſchung an zwölf Prieftern, 
det von ber Loggia der Peteröfirdhe den Segen 
umb verehrt am Charfreitag mit ben Garbinälen 
Die großen Reliquien (Kreuz, Lanze, Schweiß: 
tuch) in Et. Peter. Sodann iſt hier der Progeiz 
fion an Frohnleichnam zu gebenfen, „bei welcher 
der Bapit das Allerheiligfte aus der Sirtina in 
die vaticaniſche Baſilika trägt“ (Dinrio 56), wäh: 
rend vor 1870 die Prozeſſion fich durch die Co— 
Tonnaden und über ben Petersplag bemegte und 
der Papit, das Eanctifjimum haltend, getragen 
wurbe. Außer den päpftlichen kennt das Diario 
Die carbinaligiihen Kapellen, melde zwölimal 
im Laufe des Jahres ftattfinden, und bei denen 
Die Enger der Eirtina mitwirken. DTurch lege 
tereß Merkmal unterſcheiden ſich die Kapellen von 
der bloßen Aſſiſtenz ber Cardinäle. Dem Papſt 
vorbehalten ift die Eegnung des Hutes und 
Degen zu Weihnachten, der golbenen :Koje am 
Sonntag Lätare, der Tallien am Petersfeite und 
der Agnus Dei am Agnestage. 

2. Gin befonbers reges geijtliches Leben ent: 
widelt fi in Rom an den höheren Feſten im 
Kreislauf des Jahres. Negelmäfig werden biefe 
durch feierliche Novenen eingeleitet, zu welchen 
der Gardinalvicar (eneralvicar) des Papites 
Bund äftentihee usfchreiben (Invito sagro) 
einlal 





Mirteniziem. IL 2 Ruf 
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. Die Novenen finden vor ausgeiehtem : 
Sanctiſſimum ftatt und find der Betrachtung des" 
betrefienden Geheimnifjesgemwibmet. Pius VL.ver: | 
legte 1797 bie Bigilien ber aufgehobenen Feſtiage 
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auf bie Freitage und Samstage des Abvents, an 
melden jegt in Rom ſirenges Faſten (mı 

stretto) beobachtet wird. Zu Weihnachten 

ginnt Abends 8 Uhr in ber Sirtina die Mette, 
an welche ſich bie erjte Meſſe anſchließt. Wäh- 
rend berfelben aid du und Degen auögejcht, 
welche ber Papft geſegnet hat und an drift: 
liche fFürften_verfenbet. iher_celebrirte der 
Papſt die erſte Meſſe in Maria Diaggiore und 
die zweite in S. Anaſtaſia, woran die Ueber: 
ſchriften über den Mefformularen erinnern. In 
Diaria Maggiore wird die Krippe des Heilandes 
ber Verehrung ausgeſetzt; aud in anderen Kirchen 
werben am Weihnachtstage Krippen bargeitellt, 
unter denen bie von Ara Goeli bie bebeutenbfte ift; 
vor ihnen pflegt die Jugend dem Jeſuskinde in 
gebundener und ungebunbener Rede mit ber 
auch ſchon dem Kinde im Süben eigentbümlichen 
Gragie zu Bulbigen. Beim Jahresihluß findet 
der Rapıt u in Al Gefü zur Danffagungsfeier 
ein. Mit beſonderem Glanz begeht bie romiſche 
Kirche das Feſt der Erſcheinung des Herrn, an 
welchem zugleich der Taufe im Jordan und des 
Wunbers zu Cana gedacht wird. In S. Andrea 
della Valle pontificiren die Octav hindurch die 
Bifchdie der verſchie denen morgenländifhenXiten, 
während in den Sprachen des Abenblandes bie 
Predigt gehalten wird, und die Zöglinge der nas 
tionalen Gollegien zum Gebet erſcheinen. Nichts 
vermag einen beutlicheren Begrif von ber cen⸗ 
tralen Bebeutung der römifchen Kirde u geben, 
als die erhabenen Functionen in ©. Andrea, an 
welche ſich früher das befannte Eprachenfeit im 
Kollegium der Propaganda anſchloß. Zum Ans 
denfen an bie Befreiung vom (Erdbeben 1703 
wird bie Vigil von Mariä Lichtmeß mit jtrengem 
Fajten abgehalten, Zur Zühne der Beleidigungen, 
welche Gott durch die Rufıbarkeiten des Faſchings 
erfährt, werden in einer Reihe von Kirchen Nos 
venen mit Prebigt und an ben Faſchingstagen 
felbit 4Ojtündiges Gebet abgehalten. In feiner 
Stadt der Welt dürfte das Predigtamt während 
ber Zaftenzeit mit foldem Fleiß wahrgenommen 
werben, wie in Nom. Regelmäßig empfängt ber 
Papit die Fajtenprebiger in Aubienz am Dons 
nerstag vor Ouinquagefima. Das Edict des päpfts 
lichen Generalvicars regelt das Faften im J. 1884 
mie folgt: 1. An allen Kreitagen und Camstagen 
des Jahres ijt der Genuß des Fleiſches verboten, 
ausgenommen, wenn Weihnachten auf einen 

felben fällt. 2. An ben Freiiagen und Sams 
tagen des Advents ift ber Gebrauch ber Lactici⸗ 
nien bei der Hauptmahlzeit geftattet; für bie 
Gollation wird nur der Gebrauch von Schmalz 
(strutto) gebulbet. 3. Für bie Quatember, aus 
genommen die ber 40tägigen Faſtenzeit, iſt ber 
Gebrauch von Schmalz zu Mittag und Abend 
erlaubt. 4. Abstinenz von Fleiſch und Yacticinien 
(magro stretto) findet ftatt a. an den Vigilien 
von Yihtmeß, Johannes d. T., Peter und J 
Marid Himmelſahrt, Allerheiligen und Weihe 
nachten; b. in der 40tägigen Saflenyet: Alders 
mittwoch, Duatember, ben Bigilien von St. Jofeph 
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und Mariä Verfünbigung unb ben brei Tehten 
Tagen ber Charwoche. An allen übrigen Wochen⸗ 
tagen der Faftenzeit find Fleiſch unb Pactieinien 
nur bei ber Hauptmahlgeit geftattet. Zwei Stuns 
den nad) Ave Maria wird an ben VBorabenben 
der Fafttage mit ſammtlichen Gloden Roms bad 
Faftenzeihen gegeben. Fin befonders charaktes 
riftifches Öepräge ift ber Faftenzeit in Nom durch 
den Befuch ber Stationskirchen aufgeprägt. Diefe 
uralte Ucbung, welche bis zum großen Gregor J. 
hinaufreicht, wird auch heute unter völlig veräns 
derten VBerhältniffen beibehalten und zieht bie 
Gläubigen zahlreich Bin zu jenen ehrwürbigen 
Stätten, welche zumeift mit, bebeutenben That: 
fachen aus der eritem Periode ber Kirchengeſchichte 
verbunden find, An ben brei Iepten Tagen der 
Charwoche werben bie großen Reliquien der Paf 
fion in den Bafilifen ©t. Peter (Lanze, Schweiß⸗ 
tuch, Kreug), Lateran (Abenbmahfstif und 
Altar des hl. Petrus) und S. Eroce (Kreugtitel, 
Kreuz, Nagel, Dornen des Heilanbes) der Ber: 
ehrung der Gläubigen ausgejegt. Nicht in dem 

aße verbreitet wie in Deutichland ift im Süden 
bie Sitte, das heilige Grab zu errichten. Jedoch 
— fie fi in einigen Kirchen Roms, Al Gef 

. Andrea della Valle u. a. behauptet. Im päpits 
Tiden Rom beftand au) der fhöne Gebrauch, 
daß Garbinäfe und Fürften am Abend des Gru 
bonnerstags und Gharfreitags den im Hofpital 
della Trinitä eingefehrten Pilgern r 
wuſchen. Der zweite Oftertag ift in Rom ebenio 
wenig wie Pfingitmontag und St. Stephanus 


gebotener Feiertag; die von ber franzöfifchen Mes 
gauns verfügte Abihaffung derfelben bauert 


ute noch fort. Dafür werden in foro gefeiert 
St. Joſeph, Johannes d. T. und Michael. Un 
feierlichen Brogeffionen ift Nom ſehr reich. Wah 
vend bie Marcus Prozeſſion von S. Marco zum 
Batican zieht, finden die Progeffionen der Roga: 
tiondtage in ©. Maria Maggiore ftatt. Die 
Froßnleicpnamsprogeffionen werden im Sateran 
und ©. Maria fopra Minerva beſonders feier: 


Diaspore. 





um 


daran zu erinnern, bei feit bem Tagen, zu ie 
Apoftelfirften in Rem Idhtem un bie Erie mi 
ihrem Blut rötheten, biß Geraß zu Seo KILL di 
bebeutenben Thatfarhen ber Rirdengeidäie = 
ben Heiligtbümern unb Kirden — 
tilgbare Spuren zurüdgelafien haben. Des ge 
namentlich von ber leiien, feit ber Meiste 
anhebenben Periode. Die großen 
bes Mittelalter® wie ber drei Iciptem I 
haben entweber jelbit in Mom gemwictt, aber ie 
leben bis heute in ihren Amitandielgern u 
geiftigen Söhnen bafelbft fort. Days 
daß die Päpfte felbft ihre Drmühumgen zul ie 
Förderung ber römmi 

bungen unausgeſedt richteten, meiihelb bie © 
Rom eine fruchtbare Mutter der 

Das Andenten an fie wird im Ichen! 
fortgepflangt in bem ſchoͤnen. fies R 

den — von (seiten, mei Gier bie Set ze 
der Emigteit verfnüpfen. 

Literatur. Diario Romano, Roma 14 
Barbier de Montault, L’aunde Iturgigus & 
Rome, 5° &d., Roms 1870; Lew füten da Be 
et de l'’Epiph. & Rome, Home 1865; Les = 
tions et dimanches de cartme, Roms I 
Les fötes de Päques, Rome 1866; L’saum 
des 88. apötres Pierre et Paul, Rome 15 
Les souterrains de 8. Pierre & Rome, ms 
1866; La basilique de a. Pau} & Rome, Bes 
1866; MolitorWittmer, Rom, eim Begscdhe 
durch bie ewige Stabt, 2. Aufl, Megenituz 
1869. [Belctiem. 
Diaspora ift bei ben LXX und mL 
Daeichnung für bie Zerfiremumg (dumme) 
Wlaels unter den nichtjübifchen Wölterm. I ben 
Befip Canaans (f. d. Art.), Dirfeß reh 
Landes (Deut. 8, 7), auf dem Gotieh Ange mi 
beionderem Wohlgefallen ruhte (Deut. 11, 18 
wurbe Jerael als beiliges, von Gott im guibige 
Liebe auserforened Volt auf Grund dei Gib 
niſſes eingefept, welches bie Stammnäter Eis 
ham, Jlaac und Jacob vom Cmigen erjele 





1701 


zeichnung, welche auf ber anfgauung eubt, ® 
Gott ber Hirte Israels (Pf. 2 
34, 11 ff.) Canaan die gute be Ki 38 
dann bie außerpaläftinenfiihen Juden als bie 
auseinandergeiprengten , zeritreuten Schäflein 
(&;. 34, 5) und bie ae als dtasropd 
er inen. Wie bei den LXX, fo ift au im 
&tasropdk bald örtlich zur Begeicimung der 
——— — Länder (Jac. 1, 1; ogl. 
1 Petr. 1, 1), bald metonymiſch zur Bezeichnung 
ber in bie Heibenländer zeritreuten Juden (ob. ! 
7, 35) gebraucht. — Zur Zeit Ehrifti und ſchon 
fange zuvor befanden ſich Juden in allen damals 
befannten Ländern der Welt, und in gemiljem 
Einne war [don damals der ganze Erdkreis zur 
Diaspora geworden. Man teilt dieſe füglic) ein 
in die babylonifche (Babylon im weiteren Sinn 
genommen) oder oitafiatijche, in die ſyriſch⸗klein⸗ 
fiatifche, in die ägyptifche und Die europäifche. Im 
Euphrat⸗ und Tigrislande, auch öftlich un ned: 
lich davon waren jeit ber efrilden und bab 
Lonifchen Teportation (f. d. Art. Exil) yablreiche 
Juden (Apg. 2, 9: Parthi et Medi et Aela- 
mitae et qui habitant Meso —— die 
unter ihrem Roſch S’Tutha (xn»>2 3 — Fürft der 
Diaspora) einer gewiſſen politifchen Selkhänbie, 
keit fich erfreuten, und bie feit dem Verfall ber 
paläjtinenfiichen Gelehrtenſchulen (nad) der Mitte 
bes dritten Jahrhunderts n. Chr.) bi3 herab i in's 
elfte Jahrhundert in der Periode der Geonim 
als die Träger der jüdiſchen Gelehrſamkeit er: 
(deinen. Im Talmud heißt diefer Theil der ' 
aspora „Land Israel“. — Eyrien bezeichnet 
Flavius Kofepbus al8 dasjenige unter den Seiben: 
ländern, welches am meiften Juden zählte (ing 
jud. 7, 3, 3), und bezüglich Kleinafiens (A 
2, 9-10: Ca ppadocia, Pontus, Asia [pro roprie 
dieta] Phrygia et Pamph lia) berichtet Thilo 
t. ad Cajum 8 33—36), daß in jeder feiner 
ei: te zahlreiche Juden wohnten, was aud) aus 
der 5 poftetgelhiche (13, 14; 14, 1; 18, 19; 
19, 8 u. d.) zu erleben ilt. In 9 Hegupten, mo 
fon zur Zeit bes Propheten Jeremias (43, 6 ff. 
und befonders zahlreich feit Alerander d. Gr. un 
unter den Ptolemäern ſich Juden niedergelafien 
Batten, belief fi) deren Zahl zu Philo 3 Zeit 
(In Flaccum $ 6) nahezu auf eine Diillion ; von 
7 ypten aus hatten fodann feit Btolemäus 2a il. 
aud) we in der Eyrenaica zahlreiche Juden 
fie angefiebelt (Apg. 2, 10: Aegyptum et par- 
tes Libyae, quae est circa Cyrenen). In Fu: 
ropa waren durch Macedonien und Griechenland 
I ferner auf den griechiſchen Inſeln und in 
alien, namentlich in Rom, [don geraume Zeit 
vor Chriſtus viele Juden anfäßig, wie und Pro: 
ſanſchriftſteller berichten und die Apoitelgeichichte 
an mehreren Etellen (2, 10: Cretes et advenae 
Romani; cf. 17, 1. 10. 17; 18,4. 7; 28, 17) 
erſehen täßt. — Gieich den Judemi in Babylonien 
erfreuten ſich auch die in Kleinafien, Ye ppten 
und Guropa, abgeichen von vereinzelten Wuth⸗ 
ausbrühen des Volles und vorübergehenden 


Berfolgungen ſeitens ber Herrider, im Gan⸗ 
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jen eines günftigen Roofes, und e8 mochte ihnen 
ber geraume * vor und nach Chriſtus die 
Diaspora zumeiſt nicht mehr als etwas Ent⸗ 
ſetzliches“ (sr) oder als drückende Kunechiſchaft 
unter den Heidenvölkern“ erſcheinen. In In Begupten 
ftanden fie unter einem jüdiihen Ethnarchen, 
feit Yuguftus unter einer yapovala (Synebrium) 
aus Juden, in ber Cyrenaica unter jũdiſchen 
Archonten; wie in Kleinafien (Apg. 22, 25—29), 
8 hatten fie auch in Stalien vielfach römifches 
Bürgerrecht, und durch die weltlichen Gefege war 
ihnen die ungeftörte Ausübung ihrer Religion 
geſichert. In allen Städten hatten fie Synagogen 
in Aegypten feit ca. 160 v. Chr. fogar einen na 
Art des Serufalem’fchen eingerichteten Tempel 
mit Opfercult zu Leontopolis. Uebrigens bes 
tradhteten auch bie Ägyptiichen Juden gleich allen 
Diasporiten den Tempel zu Jerufalem als ihr 
religiöfes Centrum; zu ihm wallfabrteten fie an 
den Hauptfeften (Apg. 2, 9. 10), und an feinem 
Culte betbeiligten fie fi auch durch — 
hafte Entrichtung der Tempelſteuer. 
allem Feſthalten an ihrem centrum —58 
konnten die Juden in den großen Diaspora⸗ 
bieten, wo griechiſche Bildung herrſchte, dem 
influß derſelben ſich nicht entziehen; fie laſen 
die heiligen Schriften felbft beim Gottesdienſt in 
griechiſcher Sprache (Septunginta) und waren 
namentlich in Aegypten, welches die Heimat einer 
bis in's em allegoriſchen Schriftauslegun 
eworden iſt, auch als Hiſtoriker, Dichter un 
hiloſophen literariſch thätig. So kam es, daß 
in der Diaspora, zumal in ber —R av 
Dirvov (ob. 7, 35), der ſchroffe Barticulariss 
mus, welchen das paläftinenfiiche Dbariläerthum 
tepräfentirte, allmälig gebrochen, bie Heidenwel 
mit den Elementen ber vorchriftlichen enbarung 
in Berührung gebracht und hierdurch dem Ehriftens 
tbum und feiner Ausbreitung welenttih vorges 
arbeitet wurde; bie vorchriſtliche Diaspora war 
nicht bloß eine Zerftreuung der Juden, Iondern 
thatfählih auch eine Kusitvenung des Offen 
barungßfamend unter den Gojim. — Nachdem 


die Juden den von Gott ihnen efenbeten guten 
Hirten (Job. 10, 11) gef ßen ih er 31), 
ganz für fie ver: 


ging Canaan, bie gute 
ren, und die Diaspora mwurbe zur univerfalen, 
die bis zur ar Bicberbrin ung en 
(Röm. 11, ad fi (= Bi. 385 
ſtreuung unter te Chriſten (= miter 
jie bei den Juden oıx ra Ir und TR Kb 
binen lehren (vgl. Bobenfchag, Kirchl. Verf 
yuben IV, 110 ff.), daß die Seiber ber in * 
aspora verftorbenen Juden unter ber Erbe bis 
nad) Paläftina gemwälzt werben müffen en (Paaba 
nıenen), weil nur dort, im Lande ber Väter, ibre 
Auferjtehung erfolgen könne; daher bad Ders 
langen vieler frommer Juden, nicht in der Dias 
pora, fondern in ‚Paläftina u fe fterben. (Ueber 
Diaspora vgl. Winer, R B. 5. v. Ber: 
ſtreuung; Lutterbeck, Neuteſtamenil. Lehrbegr. 
I, 99 ff.; Schürer, Nenteitamentliche But: 
gefchichte 619644; Mieber, Syſtem ber alts 
54 |) 
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fonagogalen paläftinifchen Theologie, Leipzig 
1880, 889.) [6 St tbofer.] 





Daspora der Katholiken, ſ. Bonifas 
fiuöverein. 
Diatessaron, |. Apocryphensiteratur I, 1070 
und Tatian. 
idon, Name zweier Ortſchaften, von denen 
bie eine jenfeits des ‚yorban, bie andere im 
Stamme Juda lag. Fester wird Jof. 15, 22 
Dimona (mtr), aber 2 Esbr. 11, 25 Dibon 
(var) genannt und ift nicht weiter befannt. Zum 
Unterſchled von biefem Dibon führte der eritere 
Drt ben Namen Dibon⸗Gad (mie GibeaBens 
jamin 1. a.) Num. 33, 45; benm nachdem er 
früher ben Dioabitern, dann dem Amoriterfönig 
Sehon gehört hatte, fam er bei ber Befipnahme 
bes Landes an den Stamm Gad (Rum. 32, 34), 
ber ihn befeitigte. Bei der Landestheilung unter 
Zofue jedoch fiel er dem Etamme Nuben zu (of. 
13, 9. 17) und murbe fpäter wieber von den 
Moabitern erobert (N. 15, 2. Jer 
Bei Ni. 15, 9 beißt Dibon | im bebräifhen Tert 
Dimon und wurbe nad) Hieronymus (Ci 
in Is. 1. c.) noch fpäter mit beiden Namens: 
—— genannt, Unter dem Namen Diban werben 
Ruinen in einer herrlichen Ebene nördlich vom 
Fluffe Arnon in der Nähe einer alten römifchen 
Deerfirape fe Yangem gezeigt (Seepen, in Bachs 
monatl. Gorrefpondenz X VılL, + Burdbarbt, 
Reifen in Syrien IL, 632). — Diefe Stelle bat in 
fingter Zeit, eine bochwichtige Bebeutung burd) 
ntdecung eines Dentfteines erhalten, auf wel: 
em ber moabitijche König Mefa um 9u0 v. Chr. 
feine Thaten verewigt hat. Dibon, damals auch 
Korcha genannt, war jeine Nefidenz und erhielt 
von ihın Mauern, Thore, Thürme, Waflerlei 
tungen und eine Gultftätte bes Ghamos. Damals 
hieß auch die umliegende Yandihaft „Fand Di: 
bon“. Diefe Bedeutung der Stadt erflärt die 
Hervorbebung berelben bei Jaias und Jeremias 
@. aD. Wie die Trümmer zeigen, lag der 
Haupttheil der Stadt mit ber Citadelle auf einem 
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ficio Missa, de Ordine et Extrem · —⸗⸗ 
ib. 1646; Tomus secundus, in quo agiöe du 
Sacramento Poenitentiae et aunexia, Purm 
torio, Indalgentiis et Suffragüs, ib. un 
Tomus tertius, in quo agıtar de Bam 
mento et Contrnetu Matrimemü et de Sm 
salibus, ib. 1652; Traetatus dus de Jem 
mento, Perjurio et Adjuratione, nem &s 
Censuris et Poenis Eociesiastieie, ih. wert 
In der Moral vertritt Dicaftille deu Prukeih 
lismus, [Langhertt 8. 3 

Dietatus Gregerii VII beiten 2 
Bapfte zugeichrichene kurze Gäpe über Minden 
regierung unb SKirchenredht (f. bu 
gor VIL.). 
Pidacus (Diego = Jacob), 
Saienbruder vom Orden bed Hi. 
ftrenger Obiervang 

Nahrhunderts in St. 

villa, fühlte fich von früher Jug 
gen. € 
fand er in einem vortrefjlich gel 
canerflofter in der Nähe vom orten. 
aber nıit einem Priefter auf Die canarilchen ui 
gefanbt wurde, entfaliete er den größe Fe 
für bie Belehrung ber beibnifchen 
(Guanden) auf der Infel Gortanent 
jehnliches Verlangen, au auf Gr 
unter den Neiten ber Heiden als u 
zu wirfen und ben Martgrertob zu finden, zu 
nicht erfüllt. Nah Spanien zurüdberufen 
er in verfciebenen Röftern ale 
wahrer Gottfeligfeit bis zu fein 
vember 1463), Er warb von Eir 
heilig geſprochen unb wirb am 18 
verehrt. [Ratrie. 

Piderot, Denis, neben DU * 
Art.) das Haupt ber frangöfiichen Ems 
ften, war 5, October 1718 zu Lamgred a 
eines Mefierfhmied® geboren umdb bemies um 
Jugend auf einen umfläten, meber bu Gm 
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3 Bde.) heraus. Entſcheidender für fein ganzes 
geiſtiges Etreben und Trachten wurde die Mit⸗ 
rebaction des Dictionnaire de mödecine (6 Bde., 
Paris 1746), infofern er bier die Anregung und 
Schulung, fowie reihe praftifhe Erfahrungen 
für die Hauptarbeit feines Lebens, die Fertigſtel⸗ 
lung der Encyclopedie und deren Durchführung 
nad feinem Geifte, finden ſollte. Schon 1745 
indek war Diberot mit dem Essai sur le Merite 
et la Vertu felbjtändig aufgetreten. Tas Buch 
führte ſich als Ueberſetzung der gleichnamigen 
Dauptfchrift des engliichen Eenfualiiten Ehaftes: 
bury (geit. 1713) ein, auf den Voltaire als 
„einen der kühnſten Philoſophen Englands” 
bingewielen ; im Grunde aber hatte Diderot eine 
felbitändige Weberarbeitung der Anfichten des 
Gngländers geliefert. Ueber die Efepfis und bie 
„Religion“ Shaftesbury's, dieſen „Nothbehelf 
aus Serweiflung“, wie Voltaire geipottet, fich 
erbebend, hielt Diderot noch feit, daß „es Feine 
Tugend ohne Religion gebe“ ; er befämpfte noch 
Den Atheismus, weil derjelbe „die Rechtſchaffen⸗ 
beit ohne Stütze laſſe und direct zur Entſitt⸗ 
lichung führe”; immerhin aber tritt das offen⸗ 
barungsmãßige Chriſtenthum ganz in den Hinter: 
grund. In den (62 kurzen) Pensees philoso- 

es (La Haye 1746) verbinden jich ſchon 


phiqt 
mit dem erneuten Kampfe gegen den herrichenden | foll 


Atheismus die Angriffe auf das Chriſtenthum. 
Tiderot unterfcheidet drei Arten von Atheiſten: 
„die Aechten, die Skeptiker und die, welche min: 
ichen, es fei fein Gott, die fich anitellen, al3 feien 
fie davon überzeugt, und fo leben, als ob jie es 
wirflid wären: «es find die Schreihälie (fan- 
farons) der Partei“. Diderot „verabicheut jie, 
weil jie falih jind“; er „beflagt die Aechten; 
jeder Troſt ſcheint für fie erſtorben“; er „bittet 
Sort für die Skeptiker; es fehlt ihnen an (Fin: 
fiht*. Weniger der Inhalt, als das auf Ver: 
brennung durch Henkershand Iautende Urtheil 
des Pariſer Parlaments (7. Auli 1746) Ienften 
die Aufinerfjantfeit auf den Verfaſſer. Als ein 

nbdoner Neubrud (1757) unter dem Titel 

trennes aux esprits forts, zum Unglüd für 
Diderot' 8 Eigenliebe, unter Xoltaire'3 Namen 
erichien, bearbeitete er unter ungleich heitigeren 
Auställen gegen das Chriſtenthum, zumal in den 
72 neu beigefügten Pensees, für Naigeon's 
(f. u.) Recueil philosophique eine neue Auf: 
lage, bie aber erit 1770 erichien. Im Kreife der 
tonangebenden Aufklärer wurde Diderot's Name 
beſonders auf Grund ber Lettre sur les 
aveugles, & l'usage de ccux qui voient 
(Londres 1749) anerkannt, trotzdem Voltaire 
bie Fabel bes Briefes, wenn auch mit Unrecht, 
als einen Mißgriff auspoſaunte. Diderot hatte 
feinen Leſern nänılich den blinden engliichen 
Phyſiker Saunderſon (geit. 1739) auf dem 
Todesbette vorgeführt und ihm auf die Aufforde⸗ 
rung, ben Schoͤpfer-Gott anzuerkennen, die höb: 
nende Antwort in den Wiund gelegt, er habe nie 
etwas von alledenı gejehen, deijen Anerkennung 
und Bewunderung man von ihm wünſche; eine 
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Antwort, die freilich ebenfo wenig mit Diderot's 
Ausfhmüdungen wie mit Voltaire's Spott ber 
Nirklichleit entſprach (vgl. Biographie univers. 
XXXVIII, 62). Nichtsdeſtoweniger knüpfte 
Diderot an feine Fabel die Lehre, „die Moral 
der Blinden fei durchaus von der unfrigen ver: 
ſchieden“, und „die Moral eines Tauben unter: 
ſcheide fich ebenfo von der eines Blinden“. Daß 
Diderot mit foldem, das Moralprincip an fi 
in Frage jtellenden Antinomismus fi der gan- 
zen Clique der ungläubigen Aufllärung vers 
pflichtete, zumal ihn die Schrift auf 3'/, Monate 
in feiten Gewahrſam nad) Bincennes brachte, Tag 
nahe. Bon jet an finden wir ihn in engerem 
Verkehr mit den Führern der Aufflärung, mit 
J. J. Rouſſeau (nur bis 1758, wo es zu fcanda⸗ 
löfem Bruce zwiſchen Beiden kam), mit Voltaire, 
ber indeß ſchon bald vor Diderot'3 Keidenfchaft: 
lichkeiten warnte und fich zurüdhielt, mit Hel⸗ 
vetius, d'Holbach, Grimm und befonders d'Alem⸗ 
bert, dem klugen, vorfichtigen, eleganten Literaten, 
der in dem rüdhaltlojen und Beftigen Diderot 
und in feiner unerfchöpflichen Arbeitäfraft end⸗ 
(ih das rechte und gefügige ertzug zur Aus: 
führung einer dee gefunden hatte, deren Ber: 
wirtlihung den Sieg der „Aufklärung“ auf dem 
weiten Gebiete der „Wiflenfchaft” vollenden 


ollte. 

Mit d'Alembert faßte und entwarf Diderot 
den Plan der Encyflopädie als eines Dictionnaire 
raisonn6 des sciences, des arts et des mötiers 
(fo Tautete der Titel), d. 5. eine alle menſch⸗ 
lihen Kenntniſſe auf den Gebiete der Künſie 
und Riffenichaften, der Sprache und fiteratur, 
der Indujtrie und des Handels, der Religion 
und der Politik umfaflenden, mit Hintanfegung 
aller Syntheſe bloß alphabetiih geordneten 
Sammel: und Nahichlagebuches, wodurch Jeder⸗ 
mann leicht und fofort vom Etandpunfte ber 
„Aufklärung“ über Alles und Jedes „urtheilen“ 
lernen follte. Die Echwierigfeiten eines folchen 
Unternehmens, die gleich tũchtige Behandlung 
aller einzelnen Artikel, die Auffindung und Auss 
wahl ber Nearbeiter, ihre Eontrole, die Eorgfalt 
der Redaction waren für D’Alembert ein Gegen⸗ 
ftand längeren Zauderns; für Diderot traten 
fie gleih anfangs unbedingt Hinter den Zweck 
der Partei zurüd, dur Haß und Verachtung 
der Vergangenheit, durch entichlofjene Befämpfung 
der jpiritualiftifchen Lehren, durch ſcharfe Bevor⸗ 
zugung der Ideen des Zinnen: und Erfahrungs⸗ 
lebens die Herrſchaft des vernünftigen und chriſt⸗ 
lihen Denlens zu breden. Diderot, nicht 
d’Alembert, wurde der eigentliche Architekt ber 
Encyklopädie. Von ihm jtammt der Profpechus 
und das Systeme des connaissances humaines; 
er übernahm alle Artikel über Kunſt und Ge 
werbe; die übrigen jollten feiner Durchſicht in 
Verbindung mit dD’Alembert unterliegen. Jedoch 
behandelte er fait ganze Gebicte, wie bie Ges 
ichichte der alten Philojophie, allein. D’Alembert 
ſchrieb den viel beiprochenen Discours pr&limi- 
naire, eine an Baco's „Derfuch über die Würbe 
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unb ben forticritt ber Wiffenfhaften” ſich ans 
ichnende Giaffification ber menſchlichen Kennt 
niſſe, bei beren Darftellung eine dreifache Ber 

mblungsweile als maßgebend hingeftellt wurde: 
wa vom 


tanbpuntte unb im Sinne ber 
ſenſualiſtiſchen Philofophie; objectiv, in ihrer 
mechfelfeitigen, logiſchen Abhängigteit unter ſich 
(nad Baco); hiſioriſch, vom Standpunkte des 
mit der Nenaiffance anhebenden Kampfes gegen 
bie hriftliche Vergangenheit. Die beiden eriten 
Bänbde, erfhienen 1751, wurden troß aller Bors 
cht bes mitrebigirenben b’Alembert wegen ihrer 

ehäffigfeit gegen die Religion unterbrüct 
(7. Webruar 1752), Der Weiterbrud blieb 
18 Monate fuspendirt. Diberot’8 fFeuereifer 
ruhte nicht; auf das Verfprechen größerer Um⸗ 
ficht von Seiten ber Unternehmer, ein Berjpres 
hen, das, als „erzwungen“, von ihnen als nicht 
bindend erflärt wurbe, konnten zwar noch fünf 
weitere Bände erſcheinen, allein der allgemeine 
Unmille erhob ſich ftärker als zuvor. Die Jans 
feniften des Pariſer Parlamentes nicht weniger 
als bie Theologen der Sorbonne proteftirten; 
man Täutete, wie b’Alembert an Voltaire jchrieb, 
in Verfailles die Brandglode; das Druderprivi: 
Teg wurbe widerrufen (8. März 1759). Das 
Unternehmen galt als gefceitert, zumal jet 
b’Alembert zurüdtrat. Cr z0g, eim ächter Vol: 
tairianer, Die behagliche Aufflärung der lärmen: 
ben vor. Nicht fo Diberot, der jept fait allein 
fand. Alle Hindernife verachtend, arbeitete er 
raſtlos weiter. Der Geift ber Zeit und bie Her: 
ren ber Zeit waren für ihn. Unter Hinweis auf 
bie Vortheile des Handels und die bei dem Unterz 
nehmen in Frage geftellte „Ehre der Nation“ 
warb und fand er bie freunde und Gönner, bie 
er fuchte, bis in das Gabinet bes allmächtigen 
Minifters, des Herzogs von Ehoifeul, bis in die 
Umgebung bes Königs felbft. Choiſeul brachte 
€ fertig, daß fortan bie Encgflopäbie ohne Gen; 
für in Paris gedruct werben durfte. Damit 
war das Zeichen zu dem dharakterlofen Schaufpiel 
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audſchließlichet Mebaction; bie Udhermilkuuge 
ber rohe Eyniemus ber Eprade unb Diem in 
den Iebten Bänden überjdwitten io Ice ns 
Maß, dafı ber neue Verleger De Bee 
änderungen vornabım, bie Diberst ink mi 
fpäter merfte und al® „Infamie*, „A 

ben Leſern benuneirte. 4500 Er 

von ber erften Auflage abgesogen merben 

fegten wurden bis zu 1800 Linteh ⸗ 

der Vollendung de Werfes wer Diberst, ⸗ 
der Einfluß der framgdfifchem Yu ⸗ 2 
eine europälfche Oröße gemorben beige 
pecuniäre Ö pebniß, weides bie fait 

Arbeit dem Allmiffer (pantophile), wir Selle 

Diberot nannte, eingetragen (er Saite much am 
maligem Empfange von 20 000 Yisret für ie 
der 17 Iepten Wände 2500 Limes erhal 

fuchten feine Areumbe bar Gräebumg fear 
Verbienfte und Ausbreitung feines Mufeh de m 
entihäbigen, vor allen Grimm, det 
Parifer Gorrefpondent der narbilden „Brei 
mis“, Katharina II, beren litereriide Eis 
er durch den Gebanfen firrte, am bem autee 
mwöhnlichen, „im eigenen Bande perfanmien“ Öem 
bie Unbankbarteit des Vaterfandes gut zu maden 
Sie Faufte 1765 die Bibliotkel Diberatt, is 
fie ihm zur Ichenslänglichen Verfügung, ine 
ihm für deren Vervolljtänbigung und Beuth 
tigung einen Jahreßgchalt aus und Türk übe Dice 
fon 1766 auf 50 Jahre voraußzahlen. Um #4 
mit dem Philoſophen unterhalten zu fünmen, Seh 
fie ihn 1773 mit Grimm nad Peieriburg is 
men. Eine Begegnung Üriebrich® IL * 
mobernen Plato, wie erfterer Soite ⸗ 
ihn nannte (im Kreiſe ber Aufflärer birk er um 
jtammatifch Tonpla), wurde im Interefle beiden 
Fiiger Arie ( Diberot an b’Alembert, 7. I⸗ 
1774) vermieden. Nah der Nüdtehr zen be 
Peteröburger Reife, die feine Gefunbheit ge 
ſchwacht, lebte Diberot zurüdtgezoge 
ihm von Katharina zur Verfü — 
Palais, mit derſelben Raſtleſigken an den Puib 
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— Getreueſter. Don ihm ſtammt die erſte voll: 
änbigere Außgabe ber Oeuvres de Diderot, 
publides sur les manuscrits de l’auteur, 
15 vols., Par. 1778. Die in einer früheren Sons 
boner (Amfterdamer) Ausgabe (1775) Diderot 
zugeichriebenen Werte: Principes de la Philo- 
sophie morale; Justification de plusieurs ar- 
tioles de l’Encyclop6die; Lettre auP. Berthier 
sur le matörialisme \\ u. Über zwei andere 
Briefe), ſowie der von Miorelly verfaßt Code de 
la nature find außgefchieden. Bon den fpäteren 
sollftändigen Ausgaben erfchienen die von Dep: 
ing (7 vols., Paris 1818) mit einer biograpbi- 
* Notiz, die Pariſer Ausgabe von 1821 - 1822 
in 21 Bänden mit Naigeon's Memoiren über 
Diberot’3 Leben und Schriften, und eine weitere 
Warijer Hußgabe von 1821—1831 in 26 Bänden 
wit Memoiren Grimm, welder als Er; 
gänzung 1831— 1834 noch beifügte: M&moires, 
correspondance et ouvrages insdits de Dide- 
rot, publi6s d’aprös les manuscrits confiös en 
mourant par l’auteur & Grimm (2 Bde., zuletzt 
Sach age an Di ers ermäßnten 

Schriften ift zur Charakteriſtik Diderot’8 un 
Welt, in welcher er lebte, noch auf folgende Pu: 
blicationen (nad der Naigeon'ſchen Ausgabe) 
aufmerffam zu machen. Dem Essai sur le M&- 
rite et la Vertu und ben Ponsées ſchließt Nai- 
(Bd. I) die folgenden Abhandlungen an: 


la suffisance de la religion naturelle; der | Essai 


Titel gibt Inhalt und Tendenz; Introduction 
aux ds prineipes ou Reception d’un phi- 
kosophe, vier Dialoge, in welchen Diberot feinen 
„Philofopbifchen” Proſelyten als erflärten Feind 
des Chriſtenihums auftreten läßt; Apologie de 
Y’Abb6 de Prades, angeblich eine Vertheidigung 
des Genannten wegen einer vom Biſchoſe von 
cenfurirten Theſe, im Grunde eine An- 

ifung des Locke'ſchen Senſualismus und eine 
Berhäßnung ber „unmwiffenden und darum fo flan: 
dal: und ftreitfüchtigen” Kirche Frankreichs. Ein 
von Naigeon ſodann mitgetheilter Brief Diderot's 
an feinen Bruder (29. December 1760) formulirt 
Die Aufforderung, endlich „ein Abſcheu erregendes 
ſtem“, d. i. das Chriſtenthum, aufzugeben. 
Diefer Brief liegt dem vielerwähnten Artikel 
Intol6rance ber Encyflopäbie zu Grunde. In 
bem Entretien avec la mar£chale do... madıt 
Diderot die Verfpottung des Ehriftenthums 
ur die Denfbeichaffenbeit feiner mar6chale 
ſehr leicht. In zwei Briefen (Bd. III) an P. Ber: 
thier N dt) verfucht Diderot auf die vernich- 
tende Kritik der Encyklopãdie durch den gelehrten 
— im Journal des Trovoux zu antworten. 
den Principes philosophiques sur la matiöre 

et le mouvement erllärt Diderot die Bewegung 
ber Materie inbärent, die entgegengefebte Anſicht 
als lächerlich. Die weitere —2— des Bandes 
lément au voyage de Bougainrille, ou 

> entre A et B sur l’inconvönient 
d’ er des idses morales & des actions 
ui n’en comportent pas, gewährt einen erſten 
in eine weitere Seite ber literarifchen Thätig- 
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feit Diderot's, eine würbige Ergänzung feines 
ntiretigiöfen Sanatimuß. Diberot findet bie 
Sitten Dtabeiti’3 ganz naturgemäß. Zurückhal⸗ 
tung und Scham find Chimären; eheliche Treue 
entweber Beichränttheit oder Strafe. Als mober: 
ner Plato erklärt er fich für wbeibergemeinföhe . 
Unter unausſprechlichen Eynismen der Spra 
und den boshafteften Angriffen auf das Priefter: 
thum klagt er alle Geſetzgebung der gewaltfamen 
Fälſchung und Beiöimpfung der Natur an. Des 
gleichen Beifte find die Dramen Le fils naturel 
und Le Pöre de famille, beide mit unfauberen 
Gommentaren. Bon der wiſſenſchaftlichen Be 
fähigung Diderot's legen bie in Band V—VI 
gelammelten Artikel ber Encyklopädie über Die 
Opinions des anciens philosophes ein ſprechen⸗ 
des Zeugniß ab; Diontaigne, Huet, Bayle, die 
Jeſuiten, ſelbſt Jeſus Chrittus haben ihren Plat 
hier gefunden. In Betreff der Neußerungen 
Diderot's über letzteren bält ſelbſt Naigeon es 
für nöthig, darauf binzumeifen, bat bier eine der 
eroteriichen Lehren des Meiſters vorliege der, 
weit entfernt von allen ‚Dogmen des Chriſten⸗ 
thums, ein feiter und fehr bewußter Atheift ge 
weien. Daß Naigeon mit derlei eroterifchen Ans 
wandelungen ben geitrengen Plato zu einem 
Heuchler Bud ſcheint er nicht bedacht zu 
baben. Band VIII und IX enthalten eine Pro 
encyllopädiftifcher Geſchichtsbehandlung in dem 
i sur les rögnes de Claude et de Nöron, 
eine bereit von Ya Harpe derb gezüchtigte, bis 
u den lächerlichiten Uebertreibungen * erhitzende 
pologie Seneca's. In dem ſich anſchließenden 
Entretien d’un päöre avec ses enfants ou du 
r de se mettre au-dessus des lois wird 
das Thema ausgeführt, daß es für den Weifen 
ftreng genommen keine Geſetze gebe. Da alle 
Geſetze Ausnahmen unterliegen, fo ſtehe dem 
Weifen das Urtbeil darüber zu, wo er ſich ihnen 
du lügen ober nicht zu fügen habe. In feltfamem 
Widerfpruch mit biefer „Weisheit“ läßt Diderot 
zum Schluß den Familienvater erklären, er wolle 
feine Stabt bewohnen, wo die Leute ſolche Grund: 
fäbe befolgten. In der Tugabhandlung des 
Bandes IX tritt der Polititer Diderot mit den 
Principes de politique des souverains auf. 
Anfangs ab irato al3 „Ranbbemerkungen eines 
Fürſten (Friedrich IL.) zu Tacitus“ entworfen, 
fand Diderot fpäter e8 angezeigt, die Perſoönlich⸗ 
feiten unter Verallgeineinerungen zu verwilchen; 
nihtödeftoweniger läßt er in manden Noten 
Wriebrid I. nod in der erften Feen fprechen. 
ie vielen Eitate aus Seneca und Tacitus find 
der Art, daß Naigeon gerabezu bemerken zu 
müffen glaubt, Diderot urtbeile bisweilen über 
Thatſachen, die nur in feiner Einbildung beſtehen; 
er verwechfele und verwirre Allee. Man könne 
den Gitaten nicht gem mißtrauen. Es fei felten, 
daß er fich einer Thatſache vergewiſſere, obne fie 
ju fälfen. Band X<—XII enthalten die Romane 
Bijoux indiscrets, Jacques le fataliste, 
La Roligiense, einen Abgrund von Schmub und 
„Natürlichkeit”. Diderot felbit Hat fpäter (1767) 
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in ben Salons (Bb. XIII u. XIV, einer Samıms 
Tung feiner Kumftfritifen) gelegentlich einer Vers 
urtheilung ungüchtiger Bilder für dieje Fugend⸗ 
arbeiten“ milbernde Umftände zu plaibiren ges 
fuht. Aus den noch mitgetheilten kleineren 
Stüden fei bloß auf die Dithyrambe hingewiefen : 
les Eleutheromanes ou les Furieux do la 
libertö, ein wilder Aufruf zur Mevolte gegen bie 
Könige, „bie räuberifchen Unterbrüder ber Welt“ ; 
in ihr finben fich bie beiden unfeligen Berfe blutige 
revolutionären Anbenfens: 
Et ses mains ourdiraient les entrailles du 
prötre, 

A döfaut d'un cordon pour &trangler les rois. 
Beizufügen ift mod, ba Diberot die von 
Naigeon im Dietionnairo möthodiquo verwens 
deten Materialienfammlungen zu einem von ihm 
jeplanten"Dietionnaire de philosophie hinter: 
jaffen, voll der unbegreiflihften Widerfprüce 
und unter Sugrunbelegung eines vollendeten 
Materialismus; daß er nach Ausfage Grimme 
nicht nur zwei Drittel ber Histoire philosophi- 
2 von Naynal (ſ. d. Art.), dieſer als das 
Reifterwert des Jahrhunderts gepriefenen Recht: 
Fertigung des allgemeinen Umfturzes, gefhrieben, 
fondern auch „bie beredteſten Eeiten“ für 
vetius' Do 1'Esprit und d’XHolbadjs Syst 
do ia nature, deſſen Systömo social und Mo- 
rale universelle ausgearbeitet. & 
bie Fiterarifchen Titel vereinigt, auf welche hin 
Diberot als der „Batriard) der Aufllärung“ weit 
über Frantreichs Grenzen gefeiert wurde. 

Dafı die deutfche Aufklärung fi mit befon: 
berem Gifer der Did hen Ideen annahm, 
entſpricht ihrem Charakter anfänglich totaler Ab 








Kinsigteit von der franzöfilchen, ber eigenen | 
fe ber 9 
| 


Speenarmuth und ihren antireligiöfen und anti: 
riſtlichen Tendenzen. Wenn u. U. Leifing das 
'höätre de Diderot (2 Bde, Berlin 1781), 

Cramer aus dem Nachlaſſe den Essai sur la 

peinture (2 Bbe., Niga 1797) veröffentlichten, 

wenn die oben charalterifirten „Porfien“ und 
dh 6 Diulius ü J 


Diderot. 
Grimm (Correspondance IV, # 


'T) ben Bea 

den Atbeiflen Diberot zu em —— me 

Worten abwies: „So germe ich eb ala ⸗ 
1 









der Anfiht, es wäre für Diberat'9 Air 
wänfchenswerth gemwejen, wielleidt 2 
Ehre eines Jahrhunderts, ba er ⸗ꝰ 
geweſen. Der leibenichaitliche Krieg, 5 
fid) Goit gegenüber für verp ) 
ihm bie toitbarfien Augenblide Ich 
geraubt.“ Gin gleich vergeblides Bemiken te 
Biographen ift «8, aus dem miber J 
zum Theil gerabeju unfinmigem € 
rol’8 auf den Gebieten ber Dhıle 
gion ein Syſtem feiner Anfd 

zu mollen, Diberot baite meber 
nod) bie Zeit, noch bie Rufe umb Sri 
fyftematifden Durhbilbung einer fh 
unb ebensanfhauung; er abe, 
nad) diejenigen Syfteme, 

feinen Uebertreibungen fi 

aus biefen 

bienlichiten für feine 9 
Diderot war anfänglich Theift, —* —F 
Materialift, endlich panibeiftiicher 

Und wenn Marmontel (geit. 1 

Viemoiren von Diberet'S literarifcdkem Berk, 
welches er ftetö in ber Nähe und & 
Auge verfolgte, fagt, berielbe & 
„Blätter“, aber Fein einziges Buch zen Ochs 
tung binterlaffen, fo gilt biek auch men ⸗ 
Gedanlenarbeit. Was Stödl (Gejd. ber 
PHilofophie, Mainz 1833, I, 345 

tot'8 teligionsphilofophiichen Meiner 
ſichtlich bargeftellt, mag banen über, 
Bemerkungen Ueberwegs (Cr 

hilofophie ber Neuzeit, 
berüdfichtigen lediglich ben vom © 

ten Bande der Correspondance veröffentlichten 
Entretien entre d’Alembert ot Diderut, I 
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Unfittlihkeit; fein Name fol nie der Vergeſſen⸗ 
it entriffen werben und niemand wird No ent: 
liegen, diefen Koth aufzurühren”, fo war das eine 
Tauſchung. Die Republitaner des Pariſer Stadi⸗ 
—55 votirten Diderot 1883 eine Statue, ein 
ſchluß, der Du Bois-⸗Reymond zu einer Ge: 
denkrede auf Diderot, den „Berliner Afabde: 
miler”, in der öfjentlihen Situng der Berliner 
Akademie vom 3. Juli 1834 begeifterte. Hin: 
fichtlich des Diderot'schen Hauptwerkes ſei nod) 
beigefügt, daß zur Encyklopädie ein Eupple 
ment (Amſterdam 1776—1777, 5 Bde.) und 
ein Regiſter (Paris 1780, 2 Bde.) erjchienen. 
Zur Literatur über Diderot und die Encyflopä- 
biften vgl. no: La Porte, Esprit de l’En- 
eyclopedie, Paris 1768; Voltaire, Questions 
sur 1 Encyclopedie, ebend. 1780; Duprat, 
Les Encyclopedistes, leurs travaux et lcur 
influence, Bruxelles 1866 ; dazu Carridre, Die 
Kunit im Zufammenbang mit der Gulturent: 
widlung Bd. 5 (2. Aufl., Leipzig 1874) und 
die einfchlägigen Artt. der Biographie univer- 
selle. |QXeinand.] 

Didymus (Alupoc, der Zwilling), Beinante 
bes Npojtels Thomas, f. d. Art. 

Didymus, der hl., ein Jüngling zu Ale 
ranbdrien, welcher die chrijtliche Jungfrau Theo: 
bora aus dem Yupanar errettete und nach ſtand⸗ 
haftem Bekenntniſſe des Glaubens hingerichtet 
wurde (28. April 304). Die proconfulariichen 
Martyreracten f. Boll. Apr. III, 573 und Rui- 
nart, ed. Ratisb. 1859, 428. Nach dem beiligen 
Ambroſius, der ofienbar dasſelbe Martyrium 
berichtet, obwohl er den Schauplatz nach Antio⸗ 
chien verlegt (De Virg. 2, 9, eilte auch Theo⸗ 
dora auf bie Nichtjtätte und erlitt mit ihrem Be⸗ 
ſchũtzer den Tod. 

Didymus, mit bem Neinamen „der Alinde”, 
it eine der merkwürdigſten erjönlichfeiten des 
an hervorragenden Viännern reichen vierten Jahr: 
hunderts. Cr war um das Jahr 310 zu Alexan⸗ 
drien geboren und büßte fchon als tleines Kind 
— terpadins nad Palladius (list. Laus. c. 4); 
Dierongmus (Chron. ada. 9 imp. Valentin. I.): 

quintum nativitatis suae annum — fein 
ugenlidht ein. Miscebat tamen, berichtet Nu: 
finus (Hist. ecel, 2, 7), precibus studia ac 
laborem et juges continuatasque vigilias non 
ad legendum, sed ad audiendum adhibebat, 
ut quod aliis visus, hoc illi conferret auditur. 
Cum vero post lucubrationis laborem somnus, 
ut fieri solet, legentibus advenisset, Didymus 
silentium illud nonad quietem velotium datuın 
ducens, tamquam animal ruminans cibunı 
gun ceperat ex integro revocabat et ca quae 
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sive geometriae, astronomiae quoque vel 
aritımeticae disciplinis ... . esset paratus... 
Länger als ein halbes Jahrhundert bekleidete 
Didymus das Anıt eines Vorftehers der alerans 
drinifhen Katechetenfchule. Rufinus, Hierony⸗ 
mus, Palladius, Iſidorus von Pelufiun u. A. 
faßen als Schüler zu feinen Füßen. Er blieb 
Laie und war verheiratet; fein Tod muß um 395 
erfolgt fein. Die EC chriften, welche Didymus 
hinterließ, waren theil3 dogmatiſcher, theils exe⸗ 

etifcher Natur. Das bedeutendfte unter ben 
Werken eriterer Art, über die Trinität (xepl 
Tpraöoc) in drei Büchern, ward von J. A. Mins 

arelli in einer nicht ganz vollftändigen und ſehr 
fehlerhaften Handichrift des elften Jahrhunderts 
aufgefunden und 1769 herausgegeben (Bologna). 
Es ıft nad 379 verfaßt und der Belänpfung 
des Arianismus gewidmet. Hieronymus, welcher 
den Verfafier nicht ohne Grund origenijtischer 
Anſchauungen beihuldigt (Adv. Ruf. 2, 11), 
betont zugleich nit Recht: certe in Trinitate 
catholicus est (ebend. 2, 16; vgl. 3, 27). 
Eine Ergänzung zu diefem Werke, insbeſondere 
zu dem zweiten Vuche deöfelben, bildet die ältere 
Schrift über den heiligen Geiſt (de Spiritu 
Sancto), welche nur noch in der Ueberſetzung des 
bl. Hieronymus (63 kurze Kapitel) erhalten zu 
jein ſcheint. Von Papſt Damafus zu einer Dar; 
legung der katholiſchen Lehre über den heiligen 
Geiſt aufgefordert, wollte Hieronymus, wie er 
ielbjt in der Vorrede fich ausdrückt, lieber alieni 
operis interpres exsistere quam, ut quidam 
faciunt, alienis se coloribus adornare. Die 
Schrift zählt in der That zu den beiten Leiſtungen 
der alten Kirche über Diefen Gegenſtand. Weniger 
bedeutend iſt der im griechiihen Texte, aber 
wahrſcheinlich nicht ganz volijtänbig vorliegende 
Tractat gegen die Wianichäer (ward Mavıyatwv, 
in 18 Kapiteln). Manche andere dogmatifche, 
polemijche und apologetiiche Schriften find ver: 
loren gegangen oder noch nicht aufgefunden wor: 
den, insbefondere auch die Erläuterung und Ber: 
theidigung von Drigenes’ Werke repl dpyüv 
(dropviparz el; ta repi dpyiv Üpıyevouc). Die 
Angabe, das fünfte allgemeine Eoncil (553) babe 
nicht bloß Origenes, ſondern auch Didymus und 
den Diacon Evagrius Ponticus (geſt. 399) als 
Origeniſten anathematiſirt, dürfte auf einer Ver⸗ 
wechslung beruhen; der Vorſitzende des Concils, 
Patriarch Eutychius, hat in dem Edicte, durch 
welches er die Beſchlüſſe des Concils ſeinem 
Sprengel bekannt gab, über Didymus und Eva⸗ 
grius das Anathem ausgeſprochen. Auf dieſe 
Sentenz wie auf ein Urtheil des Concils ſelbſt 
zurückgreifend, haben dann auch die fechste und 


udum percurrentibus aliis ex librorum lec- | tiebente allgemeine Synode (17. und 18., bezm. 
tione cognoverat memoria etanimoretexebat, 7. Sitzung) die falfchen Lehren des Origenes, 
ut non tam audisse quae lecta furrant quam | des Tidymus und des Evagrius anathematilirt 
descripsisse ea mentis suae paginis videretur. | (Hard. Conc. III, 1395. 1455; IV, 454). Auf 


Ita brevi Deo docente in tantam divinarum 
humanarumque rerum eruditionem ac scien- 
tiam venit, ut scholac ecclesiasticae doctor 


exsisteret... sed etin ceteris sive dialecticae ! 


eregetiichem Gebiete bekannte ſich Tidymus ganz 
und gar zu der von Origenes inaugurirten alles 
goriich:myitiichen Interpretationsweiſe. Doch find 
von jeinen zahl: und umfangreichen Coınmentaren 
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mur noch Bürftige Brucftücde vorhanden. Am 
vollftändigiten in bie Erflärung ber canonifchen 
(fatholifhen) Briefe (in opistolas canonieas 
enarratio) in einer lateiniſchen Bearbeitung auf 
ung gefommen, welche Gaffiodor durch den Scho⸗ 
Taftiter Epiphanius anfertigen ließ. Cine kritiſche 
Ausgabe des fehr verberbten Tertes, mit Bei⸗ 
fügung eingelner Fragmente des griechiſchen Oris 
ginals, beforgte ©. Chr. Fr. Lude (Quaestiones 
ao vindieiae Didymianae, Goett. 1829—1832, 
vier Univerfitätöprogramme). biefem Com⸗ 
mentare fommen bie origeniftiichen Irriehren am 
deutlichiten zum Ausdrud. A. Mai (Nova Pa- 
trum Bibl. IV, 2, 115—146) veröffentlichte aus 
einer Gatene reiche Scholien zum zweiten Corinther⸗ 
Briefe unter des Didymus Namen, und fügte 
„147152 einige Gragmente feiner Erflärung 
vierten Evangeliums bei, welche in der von 

BD. Eorbier herausgegebenen Gatene über dieſes 
Evangelium (Antwerpen 1630) nicht enthalten 
find. Bruchſtuͤcke eines Gommentares zur Apoftel: 
geigiöte hatte ſchon I. Chr. Wolf (Anecdota 
raeca IV, Hamb. 1724), gleichfalls aus 
einer Gatene, herausgegeben. Unter den Ueber: 
bleibfeln von Erläuterungsfhriften zum A. T. 
find vor Allem die über fünmtlihe Palmen ſich 
erſtredenden Scholien bei Mai a. a. O. VII, 2, 
181—311 zu nennen (vgl. das Fragment über 
die Aufihrift des vierten Pfalmes ebenb. III, 1, 
456; 2, 284). Die Aechtheit berfelben im Ein: 
jelnen wird fich freilich nicht mit Sicherheit jet 
Heilen laſſen. Jedenfalls aber ift der Verfafjer 
ein Alerandriner; er allegorifirt fehr ſtark und 
ſucht moͤglichſt viele Pjalmen mefjianifc zu beus 


ten und myjtifchrascetiich zu verwerthen. Außer: 
dem ebirte Wai cbend. VIL, 2, 57—71 frag: 


mente zu ben Proverbien. Einzelne Bruchſtücke 
zu ben Palmen waren ſchon durch B. Eorbier 
(Antwerpen 1643) und Mingarelli (Bologna 
1784), Bruchftüde zum Buche Job durch 
BP. Junius (Young) (Catena Graee. Patrum in 
beatum Job, Londini 1637), Bruchftüce zur 
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und prebigte hier am fefte A Beziit 
1521 mit vielem Beifall (obgleih ex ⸗· — 
Stimme hatte) über Glauben uud Selb 
nation. Gegen Enbe besfelben Yaherk — 
er, während Luther Aufenthalt auf ber Bas 
burg, im Auguftinerflofter zu Wittenberg, aus 
fühlich dafür thätig, bafı in bem Mugekmm 
Mojter bie Brioatmeifen eingeftell: märden In 
neben prebigte er jchr heftig, erflärte die Binden 
des heiligen Sacramented Öffentlich für — 
dienſt und veranfate baburch, zumal auf Zinge 
feines Priors Konrab Selb, eine le··· 
Unterfuchung. Der Kurfürft beftellte jebed ine 
Freunde ber Neuerung zu ſcies· ⸗ 
und Didymus enffam ber Strafe ber · 
Auslegung feiner Worte. Wenige Boden hie. 
im December 1521 ober Jaruer 1322, mcheiee 
einem Gonvente ber Auguftiner aus ben Prusizgn 
Meipen und Thüringen zu Wittenberg Id, m 
ber Beichluß gefaßt wurde e# folle Füniiig — 
freiftehen, im Klofter zu bleiben ober zu ie 
Vettelei der Möndye müffe aufhören, uuh Frans 
mefjen bürften fortan nicht mehr gehelltee mein 
(Seckendorf, Commentarius de Lustbersuiume 
Lips. 1694, I, 181. 214. 216. 217) Des 
trat jeßt aus dem Klofter umb malen bie Tun 
der Weltgeiſtlichen an. Gleich bazanf 
er ſich mit Karlitabt zur Reinigung bei Gun 
dienftes, aus meldem alles, maß midt in be 
Bibel begründet fei, außgetilgt werben mi 
und zog nun mit Karlftabt umd mit ziden ab 
geiprungenen Mönchen, Gtubenten zub Dig 
in Wittenberg umber, um bie A 

die Dilber zu zerfchlagen u. dal. Mach 
man bie Bilberftärmer aud Gabrieliten. Se 
gleich machte Dibymus in — * 
Karlſtadt und dem A. Geerg Mm, dus 
Schulmeifter, einen Feldzug gegen die Bio 
fchaft; fie warnten Jebermann vor bem Eisen, 
hoben bie Knabenſchule auf umb fuchtem uch 
Univerfität Wittenberg ein = me 
(M. Fröfchel bei Giefeler, 8.8. IIL, 105) 
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184.191. 192. 199. 203. 219. 235). Dibymus 
wurde nun 1523 Prediger in Torgau und reiste 
ier unter Anderem das Volt fo Schr auf, Daß es 
achts einen gewaltfamen Angriff auf das Fran: 
eißcanerflofter unternahm (Seckendorf II, 12). 
As Paſtor von Torgau unterfchrieb Didymus 
im J. 1537 die Schmalfalder Artifel (Secken- 
dorf III, 153), wurde aber zwölf Jahre fpäter 
von Kurfürit Moritz von Sachſen wegen Unge 
borfams und Renitenz gegen das Leipziger In⸗ 
terim entfeßt und ftarb als Privatmann in 
bürftigen Umftänden am 7. Mai 1558. (Val. 
—— Gelehrten⸗Lexikon und M. Johann Georg 
e, Verſuch einer ſufficienten Nachricht von 
des Gabriel Didymus fatalen Leben, Leipzig 
1737.) v. Hefele. 
erg (furtum) ift die ohne Wiſſen (heim: 
Gh) und gegen den vernünftigen Willen bes 
Eigenthümerd vollzgogene Aneignung fremben 
(occulta et injusta ablatio rei alienae 
domino rationabiliter invito). Man unterjchei: 
Det den einfaden und den qualificirten 
Diebftahl. Lebterer ift da vorhanden, wo in 
Folge beionderer Umstände die Eigenthumsver⸗ 
letzung mehrfach in fpecififch verſchiedener Weiſe 
ber Rechtsordnung ober ber fittlihen Ordnung 
widerſpricht. Dalin —— der Diebſtahl mit⸗ 
tels Einbruches oder Einſteigens, der ſog. Haus⸗ 
diebſtahl, die Unterſchlagung von Staats⸗ oder 
Gemeindeeigenthum (peculatus), der ſacrilegiſche 
d. i. der an einer gottgeweihten Sache oder an 
einem gottgeweihten Orte (auferendo sacrum de 
sacro, vel non sacrum de sacro, vel sacrum 
de non sacro; vgl. c. 21, C. XVII, q. 4, $ 2) 
verübte Diebftahl. Zu ben qualificirten Eigen: 
thumsverletzungen gehort auch derXtaub(rapine), 
d. i. die Aneignung fremdes Gutes durch An: 
mwenbung offener, ungerechter Gewalt gegen bie 
Berfon des Kigenthümers. Co gewiß das Eigen⸗ 
thumsrecht ein nothwendiges und durch den gött: 
lichen Willen ausdrüdlich ſanctionirtes Moment 
ber ſocialen Ordnung iſt, ebenſo gewiß muß 
unbefugte Eingriff in ein beſtehendes Be⸗ 
recht als eine Sünde gegen das natürliche 
und das pofitive Eittengejep betrachtet werden. 
Der Tiebitahl ift zunächſt und in allen Fällen 
eine Verlegung ber Tugend der Gerechtigkeit 
justitia commutativa) und wegen der dadurch 
dingten Kränkung des Neitohlenen zugleich 
auch eine Eünde gegen bie Nädjitenliebe. Dazu 
kommt in der Regel bei dem qualificirten Dieb- 
ſtahl noch die ſpecifiſche Sündhaftigkeit, welche 
je durch die beſonderen Umſtände begründet 
wird: fo beim ſacrilegiſchen Diebſtahl die Sünde 
Des Zacrilegs, beim Raub die der perjönlichen 
— und Mißhandlung des Beraubten, 
beim Hausdiebſtahl die der Untreue und des 
Bertrauendmißßrauces (Thom. Aq. 2, 2, 9. 66, 
a. 4.5.9). Die Eündhaftigkeit des Diebitahls 
kaun auch unter dein dreiiachen Geſichtspunkte 
einer Aufichnung gegen Gott, als den Urheber 
ber einer perjönliden Krãnkung 
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keit und einer Schädigung ober Gefährbung bes 
Gemeinwohles aufgefaßt werden; lebteres, infos 
fern durch den Diebftabl eine Grundbedingung 
der gelell haftlichen Ordnung, die Unverteblich, 
keit beitehender Rechte, in Trage gehelt wird. 
Aus diefen Gründen muß der Diebſtahl im 
Allgemeinen aud) (ex genere suo) als ſchwere 
Sünde gelten (Thom. Aq. l. c. a. 6; vgl. Cat, 
Rom. P. III, c. 8, q. 7). Auch die heilige 
Schrift zählt Diebftahl und Raub zu den „vom 
Himmel ausſchließenden“, die göttlihe Strafs 
gerechtigkeit herausforbernden Sünden (1 Cor. 
‚10; vgl. Ex. 20, 15. 17; Sf. 33, 1; 
Zah. 5, 3. 4). Jedoch würde, wenn das Ent: 
wendete in jeder Beziehung, d. h. nicht nur an 
ſich (pretio absoluto), fonden aud) nad 
der Schätzung des Eigenthümers (pretio re- 
lativo, pretio affectionis) nur einen ganz 
eringen Werth befäße, die zu einer ſchweren 
Sünde erforderliche objective Größe der Uebers 
tretung mangeln (peccatum veniale ex parvi- 
tate materiae). Eine Todjünde würde ın fol: 
em Kalle nur dann vorliegen, wenn ber Dieb 
ein bedeutendes Dbject zu ftehlen beabfichtigt 
bätte und bei der Ausführung der That nur 
gegen feinen Willen, etwa dur Irrthum, in 
n Befit eines geringwerthigen Gegenſtandes 
elangte, fei e8, daß er in der Wahl der Gegens 
1tände fehl griff, oder den Werth des von ihm 
erwählten Gegenſtandes überihägte; ferner auch 
dann, wenn eine ſolche an fich geringfügige Ent: 
wendung aus einem ſchwer fündhaften Motive 
geihähe, oder ſchwer fündhafte Folgen berfelben 
vorausgejehen wurden (Thom. Aq. 1. c. ad 3). 
Einer ſchweren Sünde madht ſich auch derjenige 
ſchuldig, welcher fi) vorninmt, einer und der: 
felben Perfon oder auch Verjchiedenen geringe 
Quantitäten zu entwenden, um dadurch nad 
und nad in den Beſitz eined großen Wert 
betrages zu gelangen; jeber einzelne Diebſtahl 
ericheint bier als für fich beftehende Bethätigung 
der fortbauernden fchwer fündhaften Abjicht, 
darum als neue ſchwere Sünde. Wenn die ge 
nannte Abficht nicht vorlag, fo würde bei öfterer 
Wiederholung folcher geringfügiger Diebftähle 
die jchwere Sünde eintreten, ſobald e3 dem Be 
treffenden zum Bewußtfein käme, daß er durch 
Tortfegung derſelben dem Nächſten einen bedeu⸗ 
tenden Vermögensnachtheil bereiten, ober ſich 
felbit in bedeutendem Maße aus frembem Gute 
bereihern würde (injusta detentio). ine 
ſchwere Eünde begehen auch diejenigen, welche 
in wiffentlicher Gemeinſchaft mit Anderen, oder 
auf Grund vorgängiger Verabredung, einen be: 
deutenden Diebſtahl ausführen, wenngleih ihr 
perfönlicher Antheil an dem Entwendeten ein ge: 
tinger ilt. Auch bier ijt die Abjicht bes Einzel⸗ 
nen (menigitend interpretative) auf die ganze, 
ſchwer fündhafte Rechtsverletzung geriöhtet Sehr 
viel iſt die Frage von den Moraliſten verhandelt 
worden, welcher Werihbetrag beim Diebſtahl im 
Allgemeinen als materia gravis anzufehen 


0 


nung, 
bes Nachſten —* Ungerechtigkeit und Lieblofig: | ſei. Als allgemein angenommene Lehre kann 
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man folgende Säge bezeichnen: Die Höhe jenes 
Werthbetrages ift nicht augſchliehlich relativ, 
d. 5. je nach der Große des Vermögens bes vom 
Diebftahl Betroffenen, zu beftimmen; es muß 
auch eine abfolute Werthbejtimmung gefucht 
werben, durch melde objectio unter allen Um 
fländen, db. 5. auch bem größten Vermögen 
gegenüber, der ſchwere Diebitahl vom leichten 
abgegrenzt wird. Yepteres iſi aus bem Grunde 
geboten, weil die Sündhaftigkeit des Diebftahles 
nicht bloß in der dem Beſtohlenen perfönlich zu 
gefügten Rechtöverlepung und Kränfung befteht, 
ſondern auch in der Störung der focialen Orb: 
nung überhaupt und ber dadurch bebingten Ge: 
fäbedung bes Gemeinmwohles; gleichtwie aud) ums 
gekehrt das Recht des Privatbefiges nicht bloß 
das Wohl des Einzelnen, fondern auch das ber 
Gefellicpaft bebingt und bezwedt. Bei der Be 
urtheilung der Sünbhaftigfeit eines Diebftahles 
müſſen felbftverftänblich ſiets beibe Merthbejtim: 
mungen, fowohl die relative als auch bie abfo: 
Inte, in’® Auge gefaßt werben. Einem Armen 
gegenüber wird [chon ein geringerer Betrag ale 
materia (relative) gravis gelten müffen, als 
mo es fi um einen Handwerler oder einen reis 
hen Gefhäftsmann handelt. Für bie nähere Be 
ftimmung. der relativ, bezw. abfolut bemefjenen 
materia gravis gibt e8 num feinen objectiven 
ober fireng juriftiid begründeten Maßjitab. Die: 
felbe ift vorwiegend Sache des moralifchen 
Tactes. Die von älteren und neueren Morali- 
ften nach Geldeswerth normirten Schägungen 
tonnten und fünnen felbftverftändlich nur eine 


relative, durch den jeweiligen Werth des Geldes 
bedingte Bedeutung befigen. Wenn man biefen 
Umftanb berüctfichtigt, wird aud) bie Verfchieden: 
heit der im Verlaufe der Zeit geltend gemachten 


Anfihten als minder groß erfeinen. Heute 
bürfte in Deutichland im Allgemeinen wohl ein 
Werthbetrag von ungefähr 15 Mark als materia 
absolute gravis zu betrachten fein, als relativ 
bebeutendes Object hingegen einem Armen oder 
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unb der Eteßlenbe durch Die Bande ber Ta 
(daft, der Ehe ober Bermanbtidyeft iumuier au 
bunden finb (fogen. Familiembiehkägss 
‚Hier kann möglicherweife bie erfittene perlinide 
Kränfung mehr fdimerzen, al menm fie mu 
fremden Verfonen ausginge ; die Wadern 
als folde wirb aber milder Beumibelt; ee 
ſchieht nicht im gleigem abe invae dem 
als es jonjt ber Hall fein mürbe; bar And 
bier zu einer (dyweren Eünbe eim bebemimms 
Object erforberlich (Lig. Mor. IV, 526. bugs 
Der fogen. Wildbiebitahl (tm Einm ie 
Eigenthumdverlefung) findet be Bett, me 5 
manb unbefugter Weife foldge Tier, bir ai 
mebr als berrenios (res mulliun) zu beim 
find, fondern von Anbern bereits ingenbenie sum 
pirt wurden, fi; aneigmet (5. ©. im Part ze 
eichloffenes Wild, im eimem Teide gehe 
Nice). Derfelbe ift im jeber Degieung uch 
hinſichtlich ber Reftitutionspflicht, nach bez ui 
lichen Orunbfägen zu beurteilen, ⸗c 
wöhnliche Diebftahl. Das unbehagte Jagen ie 
Ginfangen von Wilb auf fremden Grube 
auf einem fremden Jagbgebiete m. be. mE 
unter ben Begriff bed Tagbfreseis Die 8 
in allen Fällen ein fünbbafter Verfioß gun ie 
justitin legalis, je nach Umftänben ud, = 
möge des dem Cigenthümer ober dem Sup 
berechtigten zugefügten Schadens (mes au ie 
Entwerthung einer gepacdhteten 9 
eine Sünde gegen die j⸗ icc· 
welche die Reſtitutienspfůcht mach fi zicht;ub 
lich auch in der Megel eime mehr aber zunie 
(were Sünde gegen bie Selbiiliche mermig 
der Öefahren, welchen ber Tagdfrenler jenen zum 
Ruf, fein Leben u. dgl. außfept. Der Dieiichiie 
gründet in allen Fällen Die Pflicht der Ari 
fo zwar, daf im Allgemeinen bir Cie 

fer Verbindlichkeit je ber Sünbbaligiet be 
tharfächlih begangenen Mechtöveriegumg mi 
fpricht. Näheres f. im Art, Meftituiien Ir 
die erlaubte Aneignung fremben Crutes { & it 
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lachtet, jo mußte ein Schaf vierfadh, ein Rind 
ffach erftattet werben, ındem dann der Dieb 
Eniſchluß bewieſen batte, das Geſtohlene 
durchaus nicht zurũckzuſtellen, und das Rind über: 
Vieh zum Yandbau nothmwendig war (Cr. 22, 1). 
An der Stelle Epr. 6, 30. 31 wird ein ſieben⸗ 
facher Griag erwähnt, woraus Manche auf eine 
Erhöhung der Strafe zur Zeit der Könige ſchließen. 
In allen dieſen Geſetzen ift die Wiedererſtattung 
als durchaus möglich vorausgeſetzt, und in Israel 
war lie es auch, indem, wo da8 Vermögen nicht 
außreichte, bie freie Erwerbsthätigkeit der Perſon 
felbit in Beichlag genommen werden fonnte. Wer 
den Erſatz nicht leiiten konnte, ward ala Sklave 
verlauit (Gr. 22,3). Wenn bei nädtlichem Kin: 
bruche der Dieb getödtet oder töbtlich verwundet 
wurde, war die Ihat ald Nothwehr unfträilich; 
wenn aber bei Tage, galt fie als Blutſchuld, denn 
Bier war Hilferuf oder gerichtliches Verfahren 
möglih (Cr. 22, 2.3). Lieber den Naub finden 
fich teine bejonderen Beſtimmungen des Geſetzes; 
es trat hier entweder Nothwehr ein, oder ed ge 
nügten die eben genannten Beitimmungen und 
Die Terordnungen über Leibesverlekungen. Auf 
Menichendiebitahl( Er. 21, 16), d. i. dem Naube 
eines freien Israeliten (Deut. 24, 7), Itand bie 
Zobesitrafe; ebenfo auf der Entfremdung von 
etwas Heiligem, Gottgeweihtem (en) (Sol. 
7, 25); in beiden Fällen hatte der Verbrecher in 
Das Eigenihum des höchſten Herrn eingegrifien 
und dieſen factiih als den Gott Israels ge: 
läuanet. |. Vtayer.] 
Diemuot (Diemoth, Dyemuet, unler 
Demutb), Schon lange auch die jelige und die 
Schoͤnſchreiberin zugenannt, ſtammte aus einem 
edlen Geſchlechte Bayerns oder Schwabens. 


Diemuot — Dienſtunfähigkeit. 
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1707 abgebrochen und das Grab geöffnet wurde, 
fanden ſich Diemuots Gebeine, wohlgeordnet und 
durch eine Bleitafel bezeichnet, neben den Reſten 
von ſieben Martyrern aus der Ungarnzeit. Im 
J. 1709 wurden die Gebeine an einen anſtändi⸗ 
gen Platz in der Kloſterkirche St. Peter verſetzt, 
ſpäter (um 1745) mit einem Denkſteine geehrt. 
Diemuots Verdienfte als Edyönjchreiberin bat 
man jeit ältefter Zeit gewürdigt und gepriefen; 
doch ift die Mehrzahl ihrer Handichriften im 
Laufe der Leit verloren gegangen oder ver: 
Ihollen. Was von benfelben in München 
(Staatöbibliothef) nod) vorhanden, wird im Kata⸗ 
log der dortigen lateiniichen Wianufcripte II, P. 4, 
17 sq. aufgeführt, über andere gibt Joſ. von 
Hefner Nachricht. (Val. Leutner, Hist. mon. 
Wessofont. an verſchiedenen Stellen; B. Pez, 
Aneed. I, Isagoge XX aq.; v. Hefner im 
Cherbayeriichen Archiv I, 355, mo auf Ta: 
fel IV ein Epecimen ihrer Handichrift fich findet 
und fünf Verzeichnifie ihrer Schriften mitges 
theilt werden; Schmeller im Cerapeum II, 
2) |Braunmüller O. 8. B.] 
Dienfiunfäadigkeit der Geiſtlichen ijt deren 
Unvermögen, ihre dienitlichen Yunctionen in der 
von den Kirchengefegen vorgefchriebenen Weiſe 
vorzunehmen. Tie Kirche hat nicht nur die Ur: 
theilung der Weihe und die Verleihung der 
Nurisdiction, fondern auch deren rechtmäßige 
Ausübung von Seiten des Geiſtlichen an be: 
jtimmme canonifche KFigenichaften geknüpft, mit 
deren Verluſt der betrefiende Glerifer als irregu- 
lär unfähig zu den Nerrichtungen feiner Weihe 
oder feines Amtes wird (f. d. Art. Irregulari⸗ 
tät). Tiefe Unfähigkeit Tann ferner durch gei- 
jtige oder körperliche Krankheit herbeigeführt 


Um 1060 geboren und fromm erzogen, kam jie werden, welche eine phyitiche Unmöglichkeit zur 


frũhzeitig nad Weſſobrunn ( Tberbayern) in das 
Bartbenon, d. 5. in die Abtheilung der Nonnen, 
welche ihre Clauſur an dem Platze hatten, wo 
fpäter die Pfarrkirche Et. Johann erbaut wurde, 
Nach langer und jirenger Probe im Gonvente 
ließ Diemuot ji, der Gewohnheit jener Seit 


vorfchrittsmärigen Vornahme der Dienjtlichen 
Obliegenheiten zur Folge bat, ohne aber irregu- 
lär zu machen. Endlich kann die Untauglichkeit 
in folge eines Vergehens durch eine Cenſur oder 
Strafe (f. d. Artt. Cenſuren, Tepofition, Degra⸗ 
dation, Euspenlion) eintreten, wohin aud) der 


gemäß, in eine an die Kirche angebaute Zelle | all zu redynen iſt, daß einem ſchwer verdächti⸗ 
einfchließen, wo jie viele Nahre in der ſirengſien gen Weiftlichen die Vornahme feiner Functionen 
Lebensweiſe nad) der Regel der Recluſen bin: | für die Tauer der Unterfuhung unterjagt wird. 
bradıte, zugleich aber auch ſowohl für den öffent: | Aus dem Geſagten ergibt fich, daß dieſe Unfähig- 
lichen ortesdienit als jür die Bibliothek des ı keit cine vorübergehende oder eine dauernde, eine 
Kloiterd mit kundiger Hand eine ſchöne Zahl: verfchuldete oder eine unverichuldete, eine teil: 
ca. 45) von Büchern abtichrieb. Mit der jeligen | weile oder eine günzliche fein fann. Teer gewöhn⸗ 
Iufa, melde nach ihrem Wnienthalte zu, lichte Grund der Unfähigkeit ift Krankheit. 
irichau feit 1106 im Kloſter Epfach Iebte, jtand , Quum ... nec aftlicto afllietio sit addenda, 

e in einem vertraulichen und erbaulichen Brief: | imo potius ipsiun miseriae miserendum (c. 5, 
wechſel; die Yrieie wurden im Stifte Bernried, De clerico nerrotante vel debilitato 3, 6), 
wohin S)erlufa jpäter flüchten mußte, jorglamı auf- jo mill bie Kirche in ihrer Milde nicht, dat der 
bewahrt, bis die Barbarei der Schweden im dreißig⸗ wegen Rranfheit untähige Weneficiat deßhalb 


sährigen Kriege auch dieſes Denkmal zerſiörte. 
Diemuot erreichte trotz ihres zarten Körperbaues 
und abgetodteten Lebens doch ein hohes Alter 
und ſtarb an einem 30. Wiärz, wahrſcheinlich 
1130; jie wurde in der Baſilika U. v. Fr. (dem 
kopen, alten Münſter) zu Weſſobrunn unter Abt 
tho beigefeßt. Als diefes Gotteshaus im J. 


jeines Veneficiums beraubt werden könne. Win 
anderer Grund iſt, quia, si alii ejus easent 
exemplo deterriti, forte non porsit, qui mi- 
litaret Ecclesiae, inveniri (c. 1 eod. tit.). ‘Wit 
Krankheit iſt aleih zu achten Xerftümmelung 
oder Gintreten einer Tifformität; es fommt auch 
nicht darauf an, ob diefe Art von Unfähigkeit 


bie Unfähigkeit eine dauernde und das Amt ein |von ihrer Etelle entfernt werd 


ſolches, befien Obliegenheiten nicht ohne Schaden 
Dritter unerfüllt bleiben können, alfo ein Curat⸗ 
beneficium oder ein Amt, mit weldem eine 
Verwaltung verbunden ift, fo bat ber Inhaber 
bie Pflicht, fich einen Coadjutor zu wählen, bezm. 
von feinem bern einen folden anzunehmen, 
deſſen Befugniffe nach der Art und dem Grade der 
Unfähigfeit zu beftimmen find. Für den Unterhalt 
des Coadjutors muß der Inhaber des Venefi: 
ciums auflommen, wenn letzteres für Beide aus⸗ 
reiht (c. 4 eod. tit.), andernfalls muß für den 
Coadjutor durch andere Mittel, z. B. Verleihung 
eines beneficium simplex, oder endlich bei 
Curatbeneficien durch Beiträge ber betrefienden 
Gemeinde geiorgt werben (Concil. Trid. Sess. 
XXI, c. 4 De Ref.). it die Unfähigkeit Feine 
dauernde, fo kann ber Beneficiat fidy einen Vicar 
nehmen, bezw. muß er, wo biefe, wie jekt fait 
allgemein, aud von den Bilhöfen emannt 
werden, einen foldden vom Bilchofe annehmen 
(j. d. Artt. Coadjutor und Hilispriefter). Wo 


die Unfähigfeit feinen Echaben Dritter involvirt, | De 


wie 4. B. bei Sanonifern, ijt der Beneficiat nicht 
verpflichtet, einen Coadjutor anzunehmen (Fag- 
nan. n. 73, De concess. Praebend. 3, 8; 
Congreg. Conc. ap. Fagnan. 1. c. et Bened. 
XIV, Instit. Eccles. 107, n. 48). Iſt der 
Beneficiat verpflichtet, in jeder Woche bejtimmte 
Meſſen zu leſen, jo muß er fie bei längerer Un: 
fähigkeit durch einen andern Prieiter leſen laſſen; 
bei einer fürzeren Unfähigkeit, 3. B. von einer 
oder zwei Wochen, ijt er, wo nicht bejonbere 
Rechtstitel entgegenftehen, hierzu mic gehalten, 
noch verpflichtet, Die heiligen Meſſen ſpäter nach: 
zubolen (S. Congr. Conc., 4. Junii 1689 und 
17. Nov. 1695). Nach jtrengem Rechte gilt das 


auch die Nüdiichten der Billigk 
der Kirche das Gleiche für fte 
größere Abhandlung über Die 
frappes de maladie ſ. in ber 
Rome, 1850, 4 sept. Nr. 39 
und 4 dée. Nr. 4%. — EeE 
Veneficiat jtatt der Annabıne d 
Kejignation auf fein Veneficin 
anderweitig für feinen ftandesır 
Eorge zu tragen, entweber bu 
aus den Cinkünften feines Ver 
aber nicht diefem, fonden nur 
ficiaten aufgelegt werben kann 
sio), oder durch Aufnahme in 
anſtalt, bezw. Ei ã 
aus dem Emeritenfond. Te | 
welche für dieje Iwede auflornzr 
Staate eingezogen worden me 
verfchiedenen Goncordaten lex: 
übernommen, foldye Anftalten ot 
Emeriten zu gewähren. So 
salute animarum, 16. Juli 
(Goncorbat v. 5. Juni 1817, 2 
und das Großherzogthum Heſſen 
solersque v. 16. Auguit 1821 
alten Xiöcefen Preußens murbe: 
bäufer errichtet, weldye aber im 
gefepe gegenwärtig geichlofien i 
reich wırd für die Emeriten bie ' 
Religionsjond gewährt. Mei b 
trage ber den Biſchoſen für % 
Derfügung geftellten ſtaatliche⸗ 
in vielen beutidden Didceſen Gi 
durch jährliche Beiträge der 
befiere Wnteritügung ber durd 
Alter dienitunfähig gewordene 
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en, ba er e8 nur feiner Hartnaͤckigkeit zuzu⸗ 
iben bat, daß er bie Abfolution fich nicht 
verſchafft. Eine Unebre für den geiftlichen Stand 
ift auch bei wirklichen Mangel nicht zu befürdh- 
ten, ba Jedermann weiß, bak er nur um gebel 
zu werden in diefer Yage fich befindet. Wird 
gegen bie Suöpenfion als Strafe verhängt, 
fo liegt die fofortige Aufhebung nicht in der 
Macht des Betroffenen, und ift im deßhalb der 
nötbige Unterhalt aus den Einkünften des Bene 
fletums zu gewähren (Kober, Die Euspenfion 
121 N aßfelbe gilt, wo ein Geiſtlicher 
wegen |chweren Verdachtes eines Verbrechens bis 
zum Ausgang der erhobenen Unterſuchung fu8: 
dendirt wirb. Iſt die Erflärung zur Dienit: 
unfähigfeit mit dem Verluft bes Amtes verbun: 
den (f. d. Art. Depofition), fo ift der Unterhalt, 
falls der Abgeſetzte auf den titulus patrimonü 
ober tit. mensae ordinirt wurbe, aus biefem 
beftreiten (f. db. Art. Titulus ordinationis), 
* aus anderen Quellen von dem Biſchofe zu 
ermitteln, weil die Kirche nicht will, daß ein 
Geiſtlicher aus Mangel des nöthigen Lebens⸗ 
amterhalteö zu Erwerbsquellen greife, welche dem 
eiftlihen Stande zur Unehre gereichen und Die 
fahr noch tieferen alles mit ſich bringen 
Kober, Die Depofition 202). Auf den Unter: 
It auß den Einkünften des früheren Amtes 
kann fein Anfpruch erhoben werben, da dieles 
Durch die Abſetzung vollitändig entzogen wurde. 
Die angemefienite Weife des Unterhalts ift bie 
Unterbringung in einem Klofter ober in einem 
Demeritenbaufe (f. d. Art. Eorrectionsanftal: 
ten Heufer.] 
Grod, Melhior Freiherr von, 
Garbinal und Fürftbifchof von Breslau, wurde 
eboren ben 6. "Januar 1798 zu Bocholt in Weit: 
Bien ‚ befuchte die Militärfchule zu Bonn und 
madte 1815 ben uelbing gegen Frankreich als 
Landwehroffizier mit. Nach feiner Rũckkeht aus 
Frankreich zog ihn bie Periönlichkeit Eailers, 
eines Freundes des väterlichen Hauſes, nach 
Landshut, wofelbit er zuerit die Cameralwiſſen⸗ 
&aften, aber bald darauf aus innerem Drange 
logie jtubirte. Als Eailer nad Regensburg 
verſetzt wurde, folgte er ihm, ward den 27. Te 
cember 1823 zum Priejter geweiht und blich an 
der Eeite feines Vaters in Ehrijto, als derfelbe 
Biſchof von Regensburg ernannt worden, 
in der Eigenfchaft eines Eecretärs. Tiefe Stel: 
lung behielt er auch bei, nachdem er in das Dom: 
capıtel eingetreten war. In die Zeit feines Zu: 
fammenfeing mit Eailer füllt die Herausgabe 
son Eufo's Leben und Echriften, wozu J. Görres 
eine Einleitung geichrieben (Regensburg 1829. 
1837), und des Geiſilichen Blumenitraußes aus 
fpanifchen und beutfchen Dichtergärten (<ulzbad 
1826, 4. Aufl. 1862). Im J. 1835 wurde er 
Tombecan und ftand fodann unter Sailers Nach: 
folger, dem Biſchof F. X. Schwäbl, als General: 
vicar an der Spitze der Diöceſanverwaltung. 
Seine Bertrautbeit mit den neueren Eprachen, 


Diependrod. 
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Lebens, feine Ascefe und feine Gewanbtheit im 
efchäftlichen Verkehr bahnten ihın gleichfam ben 

‚ den er nad) dem Willen ber Vorſehung 

mit fo großer Auszeichnung gehen follte. Was 
ihn bereits einmal bedroht und mit Bangigkeit 
efült, Mitra und tab, warb doch jein 
FR am 15. Januar 1845 wurde er zum 
Türftbifchof von Breslau gewählt. Entſchieden 
lehnte er die Wahl ab, denn er bebte vor ber Laft, 
die feiner barrte, und bei deren Anblid er fein 
zurüdgezogenes Leben nur noch höher ſchätzen 
und inniger umfaffen mußte. Nur der kindliche 
Gehorſam gegen den Wunſc Gregors XVI. 
vermochte iöm zur Annahme der Würde. Am 
8. Juni 1845 wurde er zu Salzburg von dem 
Gardinal und Fürfterzbifhof Friedrich Fürften 
von Echwarzenberg conjecrirt und am 27. Juni 
als Fürftbiichof zu Breslau inthronifirt. Eine 
Reihe der ſchwierigſten Verhältniſſe und belang- 
reichten Ereigniſſe umringten ihn von dem 
Augenblide an, da er den Sirtenitab ergriffen; 
mit klarem Blid, feitem Willen und unerfchütter: 
lihem Oottvertrauen wußte er dad Schwierige 
u bewältigen, das Gefahrvolle abzuwenden und, 

—8* es in menſchlicher Macht lag, Alles zu 
einem gedeihlichen Ausgang zu lenken. So ſtand 
er dein fcandalöfen Sectenweſen gegenüber, wel: 
ches damals in ber Bredlauer Diöcefe fich frech 
ſpreitete und von Staatsbeamten und allen firchen- 
feindlichen Elementen gehegt und gepflegt wurde; 
in dem Hungertyphus, von welchem Öberfchlefien 
beimgefucht wurde, fand fein liebevolles Herz ein 
Aderfeld, worin er eine Ausfaat für die Ewig⸗ 
feit beitellte; in dem Nevolutionsjahr 1848 war 
er in ber ganzen Provinz die fefteite Stütze für 
feinen König, für Gefeg und Ordnung. Mit 
hohen Ernfte wachte er über bie Kirdenzuät 
und fchritt, mo e8 Noth that, ftreng ein. Beſon⸗ 
bere Fürſorge widmete er der Bildung bes Elerus, 
rief das Knabenfeminar in's Leben und fuchte das 
Gonvict für Etubirende der Theologie fomohl in 
feinen Umfang zu erweitern als in feiner inneren 
Zweckmaßigkeit zu fördern. Er verfchaffteden Prie: 
ftern die &rercitien, dem katholiſchen Volfe bie 
Miffionen und hatte die Genugthuung, daß Pries 
fter und Volk dieſe alten, katholiſchen Reforma⸗ 
tionsmittel freudig:danlbar entgegennahmen und 
mit großem Segen benutzten. Sein ohnehin ſo 
großer Wirkungskreis wurde noch ausgedehnter 
urch feine Ernennung zum proviforifchen apofto- 

liſchen Delegaten für die Eöniglich preußifchen 
Armeen mittelö Breve's vom 24. October 1849. 
Auch hier fuchte er nach Kräften der äußerft noth⸗ 
bürftigen Eeelforge für die Fatholifchen Soldaten 
aufzubelfen. Im geheimen Conſiſtorium vom 
20. September 1850 wurde er zur Cardinals⸗ 
würde erhoben und am 4. Wovember in jeiner 
Gathedrale vom päpitlihen Nuntius Viale Prelà 
mit dem Purpur befleidet. Solch einen Jubel, 
fol innige Theilnahme bat Yreslau wohl noch 
bei feinem ähnlichen Feſte geichaut! Wer hätte 
damals geglaubt oder glauben wollen, daß fo 


fein tiefe und finniges Verſtändniß bes inneren | bald die feierliche Einholung feiner Leiche eine 
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ähnliche, Teiber weniger erfreuliche Gelegenheit 
bieten folle, bie allgemeine, tiefe Verehrung umb 
Liebe gegen ihm zu befunden. Cine Kranfheit, 
bie ſchon längit an ihm genagt, entmictelte ſich 
in ber zweiten Hälfte bed Jahres 1852 in einer 
Meife, die wenig Hoffnung auf Geneſung ges 
jattete. Der Carbinal begab fih nah Schloß 
—— — dem Sommerfite der Fürftbilchöfe 
in OefterreichifchSchlefien, und bereitete ſich auf 
einem lange anhaltenden Schmerzenölager für 
das Erfcheinen vor dem ewigen Nichter vor. Er 
entfchlief tm Herrn ben 20. Januar 1853, Nach 
= Wunfche ward er in ber Gathebrale von 
reslau beigefept. Sein Tejtament fehte den 
bifhöflicen Stuhl (für Diöcefanzwerte) zum 
Erben ein. — Gardinal Diepenbrod war in jeber 
Hinficht eine herrliche Erfcpeinung; feine Haltung 
war von Natur ungezwungen und fait unmills 
fürlich majeftätifh. Kür Schlefien war er ein 
großer Segen, für das Tatholiiche Deutihland 
ein gewaltiger Vorkämpfer — eine Jierbe ber 
janzen Kirche; er war eine jener hervorragenden, 
— BVerfönlichkeiten, deren der Herr in 
weren Zeiten als feiner Nüftzeuge ſich bedient. 
Außer ben erwähnten Schriften erichienen nodh: 
Flamiſches Stillleben nad Gonfcience, Regens: 
burg 1845; Oefammelte Predigten, ebd, 1841, 
8. Aufl. 1849; Hirtenbriefe, Münfter 1853; 
Briefe von Sailer, Diepenbrot und Pafjavant, 
Frankfurt 1860. (Vgl. Die Biographien von 
Chomanch, Osnabrüd 1853, und von feinem 
Nachfolger Fürftbiichof Förfter, Breslau 1859, 
8. Aufl. Negensburg 1878.) [Karter.] 


Dieringer, Franz Xaver, katholiſcher Dogs 


matifer, war 22. Auguft 1811 zu Nangendingen 
in Hobengollern-Hedhingen geboren, bezog 1331 
die Univerfttät Tübingen, um Theologie und 
Philoſophie zu ftubiren, trat dann in’9 Seminar 
der Grgdiöcefe Freiburg und warb 1835 zum 
BPriefter geweiht. Da er durch ein ungemöhn: 
liches Talent die Aufmerffamfeit feiner Vorge 
fegten erregte, warb er gleich nad) der Priefter: 


Dieringer. 





m 


mitarbeiten, umb mir überbich Bekzuut ih, if 
Sie eben hierin bereits U 
haben, fo wänfche ich, bie 
liehenen Kräfte für meine 


451). Diefeb chrennolle Bertramem · 
Dieringer nicht blok Durch eime erielgreihe Sp 
thätigteit, fonbern auch Durch) bie Germ 
verbienftlidhen Schrin fi 

Taten bed Chriftenthume, 2 Bhe, S 

(2. Aufl. 1857), für melde er mod 18 

der Univerfität Münden den thesingüidher Dumm 
grab honoris enusa erhielt. — SE 
lein Bifcpof, zu bem er in ein näheres € 
getreten war, ald Goabjutor des in 
mend Auguft nah Köln tramideriet ⸗ 
Derfelde mute fein befonbereß Mugemmert tut 
richten, die durch dem Dermeflamiten in ie 
Grybiöcefe entjtandenen Wirren zu beiden 
und griff daß Uebel am ber Wurzel am, iden = 
für Berufung treufirchlider Proichere m & 
iheologiſche Wacultät zu Bonn umb Eieflieeg 
einer politiven Theologie bafelbft bemüht me 
Auf feinen Vorſchlag warb Dierk 
preußifen Negierung 1843 af 

feffor mit dem Lehrauftrag 

Homilerit nach Bonn berufen. De um Die 46 
ber Inipector bes Iheologifchem 

feſſor Achterfelb, von jeiner Leer 

Dirt worden war, fo erhielt Dierimg 

lich auch die Leitung des Comics, 

diefe feiner geiftigen Richtung menig zuingeie 
Stellung fofort auf, ald Martin nad Bas ie 
rufen wurbe (1844). Bor defien 9 

er an der Univerfität neben Dogmatik un Des 
letit au Moral vor; fpäter las er im mehr dir 
minder regelmäßiger Felge über Demut 
Theorie der Ofienbarung, Apolsgetit, Dages 
geichichte, Homiletit und Gejcyicte bei Gemcilb 
von Trient, Dieringers Auftreten zu Fiese ie 
raſchie durch jugendliche frrüüche, melde bamuiie 
der tatholiſch theologiſchen Fraculsät eim ⸗⸗ 
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im Münfter zu Bonn eingerichtet ‚ tonnte er 
Anfang des Jahres 1845 —2 daß der⸗ 
ki einem „atabemifchen Cottesdienfte für 
oren und Etubirendbe”, zu welchem bie 
Regierung freigebig die Mittel überwies, umge 
Raltet wurde. Er felbit übernahm erft allfonns 
täglich, fpäter abwechfelnd mit Diartin, die Pres 
digten bei diefem Gottesbienft und zog auch hierher 
durch feine ungewohnte Frifche und originelle 
Berebfamteit eine zahlrei aubörerihaft, Eine 
Anzahl diefer Vorträge fteht in den 1846 zu 
Mainz in zwei Bänden von ihm herausgegebenen 
„Kanzelvorträge an gebildete Katholiken auf alle 
Sonn und Feſttage. Im 9. 1846 bethei⸗ 
Tigte er fich bervorragend an der Gründung des 
von Erzbiſchof Geiffel in's Leben gerufenen, zur 
Berbreitung guter Bücher beftimmten „Vereins 
som bi. Karl Borromäus“, defien Präfident er 
fortan blieb, und deffen Gentralverwaltung wohl 
aud um feinetwillen zu Donn ihren Sit erhielt. 


Zur Jnaugurafion des Vereins fchrieb er das noch 


temlicy unbeachtet gebliebene Buch „Der hl. Karl 
mäus und die Kirchenverbeflerung feiner 
Zeit", Köln 1846. Inzwiſchen hatte er fein ganz 
in pofitivem Geift gehaltenes und darum zu jener 
ſehr willlommeneß „Lehrbuch der katholiſchen 
matik“ vollendet; dasjelbe erfchien 1847 zu 
Mainz und erlebte biß 1865 fünf Auflagen, 
warb aber ſeitdem durch gediegenere Leiftungen, 
u denen e8 freilich die Anregung gesehen, über: 
bt und verdrängt. Auf den Wunſch feines 
berhirten nahm Dieringer 1848 die auf ihn 
efallene Wahl zum Abgeordneten bes Trank: 
Rarlamentes (für den Wahlkreis Neuß) 


an. Im folgenden Jahre, als das bekannte 
Buch von Hirſcher erſchien, gab er ſeiner An⸗ 
hanglichkeit an Ausdruck durch das 


ie Ki 

Offene —ã— Über die kirchlichen Zu⸗ 
änbe der Gegenwart an Profeſſor Hirſcher“. 
an dem Aufblüben klöſterlicher Inſtitute 
zu Bonn und in der Umgegend nahm er war: 
men Antbeil und warb für fämmtliche rauen: 
Nlöfter zum erzbifchöflichen Commiffar beftimmt. 
Im % 1853 wurde Tieringer Domherr zu 
Köln und erhielt als Erſter in der Kölner 
Erzdioceſe den Titel eines Geiftlichen Rathes. 
Um dieſe Zeit war zu Bonn ber efianismus 
dur den Guntherianismus abgelöst worben, 
und Dieringer befämpfte auch dieſe falſche Spe⸗ 
culation mit feiner gewohnten Klarheit und mit 
unerfchütterlicher Anhaͤnglichkeit an die Kirche. 
Diefer Thätigkeit entftanımten die „Dogma: 
tiſchen Grörterungen mit einem Güntberianer“, 
Mainz 1853. Bei diefer kleinen Echrift, deren 
Veranlaffung einem Gelehrten wie Dieringer 
gegenüber doch zu geringfügig Icheinen mußte, 
offenbarte na zuerſt eine gewiſſe Reizbarteit, 
welche in Dieringers ſitzender Lebensmeife 
ihren Grund hatte und allmälig als nervöſe 
o aupodjondriiche Kranthaftigfeit einen gro- 
influß auf ihn gewann. Bei der Wi: 
fawahl zu Paderborn 1856 murbe er als 
persons minus grata übergangen. Seit dieſer 

Rirgenieziton. TIL 2 Hall 


Dieringer. 
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Zeit zog er fi vom Äußeren Leben immer mehr 
urüd, nicht zum Beſten feiner Geſundheit und 
einer inneren Stimmung. Zu Anfang 1862 
legte er feine Stelle als Univerfitätsprebiger 
nieder. Als Frucht ber felbftgewählten Muße 
erihien 1863 der Segenftand langjähriger homi⸗ 
Ietiicher Vorlefungen unter dem Titel: „Das 
Epiſielbuch ber katholiſchen Kirche tbeologifch 
erflärt”, 3 Bde, Mainz, das fi trotz großen 
Gedanfenreihthums Feine freunde zu erwerben 
wußte, und 1865 der originelle und tiefwirkende 
„Laienkatehismus über Religion, Offenbarung 
und Kirche”, ebendb., 2. Aufl. 1868. In diefem 
ud, in welchem er auch durchichlagende Gründe 
für die Damals noch nicht erflärte ehrunfehlbars 
feit des Papftes beibrachte, Teuchtete zum letzten 
Mal feine geiftipe Regſamkeit und Friſche auf, 
während feine Vorlefungen die Abnahme ber: 
felben fühlbar erfennen ließen. Auf anderem 
Gebiet offenbarte ſich die Kraft feines Geiftes 
‚einmal, als er 1863 in der Sitzung des alas 
demiſchen Senates mit gewaltigen, tiefeindringen⸗ 
den Worten den Beſchluß hervorrief, welcher die 
confeſſionelle Parität in der wiſſenſchaftlichen 
Trüfungscommiffion als Nothwendigkeit aners 
kannte. Allein feine Kranklichteit und feine Ver⸗ 
ſtimmung nahmen zu, und bie letztere warb bas 
durch nicht gemindert, daß er bei der Biſchoft⸗ 
wahl zu Xrier 1864 abermald als persona 
minus grata von der Kandibatenlifte geftrichen 
wurde. Nach dem Tode des Cardinals von Geiſſel 
ward er auch zu Köln als Gandibat genannt, 
allein die Wahlhandlung führte befanntlich zu 
feinem Refultat, und Biihof Paulus Melchers 
von Osnabrück warb bur päpftliche Provifion 
zum Nachfolger ernannt. Von diefer Zeit an bes 
gann Dieringer nicht undeutlich ſich mit ben 
oppofitionellen Elementen in der Kölner Diös 
cefe einzulaffen. Das Bonner Literaturblatt, 
welches 1866 gegründet wurde, gab ibm Ges 
Tegenheit, feine Einnesänberung zu befunden. 
Namentlich befämpfte er in einer Reihe von Ars 
tifeln gegen Kleutgen, welche fpäter als befonbere 
Schrift erfhienen (Die Theologie der Bor: unb 
Jetztzeit, Vonn 1868), dielelden dogmatifchen 
Anſchauungen und Beweisführungen, welde 
er früber ſelbſt vertreten und gelehrt hatte. 
An Mal a Weiſe wirkte feine gereizte Stims 
mung auf ihn, als das vaticaniihe Concil 
ausgeſchrieben wurde und allenthalben Kund⸗ 
gebungen in Betreff der päpftlichen Unfeblbartfeit 
ergingen. Die Cinladung zu den Vorarbeiten 
für das Concil, welche 1863 an ihn erging, lehnte 
er unter Berufung auf feinen Geſundheits⸗ 
zuftand ab. Obwohl Dieringer Anfangs nur die 
Upportunität ber bogmatifchen Tefinition be 
fümpfen mollte, ließ er fi doch immer mehr 
auf der fchiefen Vahn weiter zichen, welche zu 
directer Auflchnung gegen die firchliche Auctos 
rität führen mußte. Auf einer oft genannten 
Verſammlung zu Königswinter, auf welder ein 
Proteſt gegen die Decrete bes vaticaniſchen Sons 
cils beichloffen wurde, führte Dieringer zur Freude 
65 
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Meiner Geifter eine fo leidenſchaſtliche Sprache 
daß lediglich die durch Aufregung gefteigerte 
Kränflighkeit als Urfache erſcheinen Ionnte. Gerade 
bie ertreme Heſt t feiner Auslafſungen aber 
lieg mit pigchologif—er Nothwendigfeit eine 
Aenderung in feinem Verhalien vorausfehen. 
Diefe Aenderung erfolgte, fobald die Yonner 
Profefforen von ihrem Uberbirten aufgefordert 
murben, ihre Unterwerfung unter die Veichlüffe 
des Conciis außqufpreden. Bei biefem Anlap 
blieb Tieringer jeiner tiefeingewurzelten Pietät 
jegen die Kirche getreu; er leiftete nicht bloß felbit 
[= Aufforderung folge, fondern bemühte ſich 
aud, wiewohl vergebens, feine diſſentirenden 
Coflegen zum Gehorjam des Glaubens zurüd: 
qufühten. Yeider aber fand er nicht den Vuth 
in fi, auf dem Kampffeld der theologifchen 
Facultät auszuharren und einer unfeilvollen 
Spaltung entgegenzuwirfen, fonbern zog fich 
von ber Vehrthätigfeit zurüd, indem er ſich von 
dem Fürften von Hohenzollern, feinem ehe: 
maligen Panbesheren, auf dic Marrei Veringe 
borf präfentiren ließ. Hier febte er für kutze 
Zeit im der lange entbehrten Thätigteit des Pre 
biger8 mwieber auf; allein bald war er wieder 
von der alten Kränffichkeit gebroden, und zu 
diefer gefellten ſich quälende innere Kämpfe, 
welche den Abend feines Lebens zu einer erniten 
Leidenöfchule geftalteten. Er ftarb 8. September 
1876, fern vom denen, für bie er im Leben 
grktt, aber beflagt von feinen Pfarrkindern, 
te feine Herzenögüte zu fhähen gelernt hatten. 
Das Andenfen an feine unwandelbare Güte und 
Verföhnlichkeit bleibt überhaupt für alle, welche 
ihm im Leben nahe geftanden, unausloſchlich und 
verhindert jedes ftrengere Urtheil über bie Jrre 
ginge bes auögezeichneten Mannes. Dieringer 
(ebt fort als einer der verbienteften deutſchen 
tboliten, groß als Gelehrter zwar nicht durch tiefe 
unb erfhöpfende Stubien, aber wohl durch ge: 
niale Klarheit und großartige Begeifterung fr 
die Kirche, bedeutend als Lehrer durch eine nach 


fixa. re 


eigenen behält. Wenn 18 aber: York ihn 
nötbig wur. rim 


ir zu verlegen, fo mirb Bier ea =: cl 
al ein anberer Tag „ enrim. wir ie 
4 


ſtatt des biöherigen eigen‘ 

wirb, nennen bie :Kubrıciit 

ſchiebe von der tranalatio. Ti 
feitgefegten Reget 

tatio; namentlich 

freien Tagen einen belis 

es foll der nãchſte frei 


Jahrhunderten unjerer A, 

nig ber Martyrer feitlih cı 

bem jãhrlich wieberfehrente: 

chem der Heilige als Sieger 

| Rampfe hervorgegangen und 5 

ber Ausermwählten eingegengen w:r. 

dieſes Uebergangs in eine neue u=t IE 
feinsmeife hat die Kirche won jeher bie Tue 
natales, natalitin, d. i. Geburts ga 
ALS in ber Folge auch zu Eiprem der Eouhdiem 
jährliche Feſie celebrirt murben, pflegte mm 
zwar bei ber Beftimmung der Gehädteifiker 
\dem Tobestage ben Borzug zu geben; inlelen 
fand man fi) Häufig veramlaft, eimem aahım 
feftjufegen. Co wird ;. B. das fieft bei H En 
filius am 14. Juni, an weldyem er orbinkt zes 
den, gefeiert, während er am 1. Janınar g 

Auch das Feſt des hl. Ambrofius wirb am Tap 
feiner Orbination (7. 

Tobestag ift der 4. Mpril £ 

hl. Laurentius Juftinianus, bes erfien Petricten 
von Venedig, wurde ber Tag feiner Yutfems 
fation (5. September) beftimmt, gefterter 

am 8. Yanuar. In anbern Bällen i 

an weldem bie Translation der Meliguien 14 
Heiligen flattgefunben, zur jährfiden Gxbädiep 
feier feftgefeßt morben. Eo mirb bas Firk 4 
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Felt mwirb gefeiert, das andere ftändig verlegt 
und ber ibm fo angemwiefene Tag im Directorium 
ausbrüdlich als dies fixa bezeichnet. [Y. Köffing.) 
Dies Irae find die Anfangsworte ber welt: 
mten Sequenz, welde nad römifchem Ritus 
am Allerfeelentag,, bei Begräbnif-, Siebent;, 
Dreißigſt⸗ und Jahrtags-Sottesdienften im An: 
f&luß an ben Tractus der Requiemsmefle vor: 
ſchriftsgemaß gebetet ober gefungen wird. Wäb- 
rend die zahlreichen älteren Sequenzen, bie aus 
dem Alleluja-Sefang (f. d. Art.) bei der Meſſe 
egangen unb an die Stelle des lebten 
Deluja reſp. feines Neuma getreten find, regel- 
mäbi freubige TFetgejänge waren und darum 
in Meſſen mit Tractus niemals vorfamen, 
atbmet die Sequenz Dies irae durchweg er: 
ſchũtternden Ernſt, licht fih an den Tractus 
an unb erfcheint in gewiſſem Sinn als defien 
poetifche Erweiterung. In neunzehn trochdiſchen 
Reimitropben von \ drei Zeilen fchilbert 
Berfafier in fließender, ebenfo einfacher als er: 
ifender Sprache höchſt plaftifch zuerit Die 
C hreden bes welterſchũtternden — * — ages 
(„dies irao, dies illa“; Sophon. 1, 15), das 
Dröhnen der Gerichtspoſaune, welche die Todten 
aus den Gräbern ruft, die Ankunft des allwiſſen⸗ 
den Richters, vor dem Alle erfcheinen müflen, 
um auch über das Verborgenite ftrenge Rechen: 
ſchaft zu geben; fodann (Strophe 8 ff.) wendet 
fi der Dichter im Gefühle eigener Sünbhaftig- 
feit mit dringlicher Bitte an den majeftätifchen 
Richter, der je auch unfer Erlöfer ift, und be 
ſchwört ihn bei der Liebe und Barmherzigkeit, 
die er einft auf Erden gegen die Sünder be 
thätigte, ihn an jenem Tag des Schredens und 
der Zahren nicht der ewigen Verdammniß preis: 
zugeben, ſondern ihn gnädiglich zur ewigen Ruhe 
einzuführen, bieer abſchließend allen Verſtorbenen 
wünfdt. — Nah den beiden Schlußitrophen 
(18 und 19) zu urtbeilen, deren Aechtheit ſich 
mit mit Grund bezweifeln läßt, fcheint unfere 
Sequenz von vornherein für den Gebrauch bei 
der Titurgifchen Todtenfeier verfaßt worden zu 
fein, wo man fie gleich dem Libera ent: 
mweber auß der Seele betrefienden Berftor: 
Benen 8 in der Art betet, Daß man ſich in 
deſſen Sterbeitunde gurüdverfett (f. d. Art. Be 
gräbniß), oder aber fie auf fich felber anwendet 
unb dann bie fatißfactorifchen Frũchte, melde an 
fol erfchütternde® Betrachten und dringliches 
Flehen für den Beter geknüpft find, vi com- 
munionis Sanctorum ben Berftorbenen zumenbet, 
für welche das nachfolgende Beiligfte Opfer bar: 
gebracht wird. In Italien hatte das Dies irao 
nachweislich ſchon im 14. Jahrhundert feinen 
Play in der Requiemsmeſſe, wie aus den be 
fannten ca. 1385 verfaßten Liber conformitatum 
des Franciſscaners Bartholomäus Albizzi (|. d. 
Art.) von Pifa hervorgeht; diefer fchreibt: lo- 
eum babet Celani, de quo fuit frater Thomas, 
qui mandato apostolico scripsit sermone po- 
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Dies irae dies illa dicitur fecisse. In Deutfch 
Iand, wo doch die Sequenzen jehr beliebt und in 
großer Anzahl (im Augsburger Miffale von 
1555 noch 112, im Kölner von 1487 noch 73) 
ben Diöcefan:Miffalien einverleibt waren, def: 
gleichen in Franfreihd und England kam daB 
ies irae nur ſehr allmälig in liturgifchen Ge 
brauch, wohl aus dem Grund, weil man dort 
noch entſchieden an dem alten Sprachgebraud 
von Sequenz (= jubilus) fefthielt. Die meiften 
Miffalien, welche zu Anfang des 16. Jahrhun⸗ 
derts in Deutfchland gedrudt wurden, enthalten 
e8 noch nicht. Das Augsburger Miffale von 
1555 reiht es nach den verſchiedenen Formularen 
der Requiemsmeſſe unter dem Titel ein: Se- 
uentia pro defunctis, quae ex devotione 
ici potest. & allgemeinem Gebrauche ift «8 
erit (ei dem Erfcheinen der officiellen Ausgabe 
des römiſchen Miffale unter Pius V. (1570) 
efommen. — Bezüglich des Verfaſſers perricten 
—* er ſehr verſchiedene Meinungen (vgl. Merati 
u Gavantus I, tit. 5); dermalen iſt man, haupt⸗ 
lie auf Grund obiger Heußerungen be Bar: 
tholomäus von Pifa, allgemein der Anficht, daß 
Thomas von Celano Berfaffer diefer lichen 
Sequenz fei, von welcher ſelbſt ein Proteitant 
(Daniel) geiteht: uno omnium consensu sacrae 
poeseos summum decus et ecclesiae latinae 
xetanktov est pretiosissimum. Fr. Thomas, aus 
dem Städtchen Eelano (in den Abruzzen) gebürtig 
und vom bl. Franciscus im %. 1213 in den 
Orden aufgenommen, war im J. 1222 Guftos 
über die Franciscanerconvente in 8, Mainz 
und Köln und verfaßte im Auftrage Gregors IX. 
die erite Biographie des HI. Franciscus (Act. 
Sanct. Oct. II, 683), defien Umgang und befons 
deres Vertrauen er genofien hatte, und bem er 
wie unfere Sequenz erichließen läßt, an tief 
religiöfem Ernſt und Innigkeit des Gemüt 
jehr ähnlich war. Die fiher von ihm verfa 
Sequenz auf das Feſt des hl. Franciscus „Banc- 
titatis nova signa“ kommt dem Dies irae an 
poetifchem Werth freilich nicht gleich ; darin Tiegt 
aber felbitverftändlich fein hinreichender Grund, 
ihm letzteres abzufprechen ; er ftarb ca. 1255 (vgl. 
Duinttanus Müller, Geſchi te des hl. Francis⸗ 
cus und der Franciscaner, Münden 1883, I, 
330 f.). — “Der Tert bes Dies irae, welchen bie 
verfchiedenen Miffalien enthalten, bietet nur 
wenige Varianten und ift dem fogen. Mantua⸗ 
niiden und Hämmerlin'ſchen (Daniel, Thesaur. 
hymnolog. II, 103—105) entſchieden vorzu⸗ 
ziehen. — Schon bei einfacher Declamation macht 
unfere Sequenz durch ihre unübertrefflichen Vocal⸗ 
aflonanzen (vgl. 3. B. u in Nro. 2, o in Nro.3, 
den Wechſel des a und iin Nro. 9) den Einbrud 
von Muſik; wahrhaft ergreifend und bei aller 
Ginfachheit rohartig ift ihre officielle Choral: 
melodie; Dich ewegt ſich zunächſt in Drei ver: 
ſchiedenen mufifaliiden Sätzen, welche von zwei 
GChören abwechslungsweiſe vorgetragen werden; 


irae. 


dam primam beati Franeisci, et pro- dem eriten Satz gehören zu: Nro. 1.2; 7.8; 
sam de mortuis, quae cantatur in Missa, |13. 14; dem zweiten: Nro. 3. 4; 9. 10; 15.16; 
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ü 6511. bie beiden Schlu 
opben, melde ben fogen. Abgeſang bilben, 
ben, wie bad auch fonft bei den Sequenzen der 
all ift, ihre eigene Melodie, einen vierten mufis 

Kalifhen Sat. Polyphone Gompofitionen des 
Dies irae finden fi) in den Requiemomeſſen aus 
der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts (von 
be fa Rue, Ricafort, Morales), ja felbft in 
benen von Laſſus und Paleftrina nis ine ber 
älteften ift bie von Arnold de Brud (geit. 1536). 
Unter ben modernen Gompofitionen find berühmt 
bie von Mozart und Haybn. Die Choralmelodie 
ing ſchon rühe auch in beutfehe Sefangbücer 
iber (vgl. des Näheren Bäumfer, Das tath. 
deutiche Kirchenlied 321 ff.), wie denn überhaupt 
das Dies irao faft unzähligemal in's Deutſche 
überjegt wurbe; übrigens fann diefer „hymni 
latinissimus“ in feiner andern Sprache volls 
tommen nachgebildet werben. Es iſt über ihm 
eine beträchtliche Literatur vorhanden, bie wir 
er nicht vollftänbig verzeichnen Fönnen; aufer 
jadding (Seriptores ordin. min.s. v. Thomas 
unb Annales ordin. min, II) und Bäumter 
a. a. D.) feien noch brei proteſtantiſche Auctoren 
jpeciell genannt, nämlich Mohnite (Kirchen: und 
Üiterarbiltoriiche Studien I, Heft 1, Beiträge zur 
alten firchlihen Hymnologie, Stralfund 1825), 
Soto (Dies irae, — auf dad Weltgericht 
Berlin 1840, und im Nachtrag zu der Schrift 
über das Stabat mater, Berlin 1843), und 
Daniel, welcher im zweiten Bande feines The- 
saurus hymnolog. ©. 103 ff. fehr eingehend das 
Dies irae behandelt, auch den fogen. Mantuas 
nifchen und Hämmerlin’ichen Tert, ferner bie 


meugriechifche Üeberfegung des Anglicaners Hilde 
mer und einige deutſche Ueberjegungen mit: 


theilt. [Tpakhofer.] 
Dieierweg, Friedrich Abolf Wilhelm, 
proteftantifcher Päbagog, war ſowohl als Schrift 
feller wie als Seminarbirector von grofem Gin 
Muffe auf die Entwidlung des deutſchen Schul: 
wejens. Er wurde am 29. October 1790 zu Siegen 


Dieitermweg. 





und verfaßte bie Lehr unb Eduküder, tuck 
welche er bahnbrechend auf ben ÜUmberridt in de 
Mutterfprade und ber Meibemaiit Cumite 
Im Mai 1832 übernahm er bie Eile ⸗ 


der Anftalt war eine mebrflaffige Rucheiäch 
verbunden, weldje balb dem Rue cine Dickes 
f&hule erlangte. Mitten im wielem Mrheitem fu 
Dieftermeg no Mufe zu mann Klee 
ftellerifchen Leiftungen, unter benen je „Ei 
weifer für beutiche Xehrer* ((Effiem 1835, & mul 
1850) bie michtigfte Gin: Eds 
welche ex 1844 zur Ctärfung feiner Eeiuihe 
unternahm, warb Anlafı, bie Beier det kunden 
jährigen Gchurtötages Peftaloyzi's (12, Im 
1846) in Deutidland anzuregen. Duck dm 
beiondere Brofdüre leitete er bat Art u m 
basjelbe reihte fi bie Stiftung bet Peiuigs 
Vereines. Politiige Blugihriften (Die Zah 
frage der Ginilifation, Eflen 1836) u Ems 
fragen auf dem Okbiete ber Päbagagif (Gim 
1837 unb 1838) hatten ihm werfdicbene — 
erwedt (Hofrath Thierfh in Münden, Price 
Leo in Halle, Baftor Piper in Meitmaze Is 
Emmerich in Bonn u. |. m.); feine Kim 
über Politif und Religion erregiem bie us 
merfjamteit der Staatöbehörbe, und «4 riige 
nad) einer Revifion ber Anftalt 1847 die ich 
meilige Entlaffung unb 1850 bie befi = 
fionirung Diefterwegs. In ber Feig· d⸗ 
ihm verichiebene Rele, auf meiden ex au zi 
dem Schöpfer ber Kindergärten, Pricbrich Früh, 
in Verbindung trat, ſewie eime fortgeieite kei 
ftellerifhe Thätigleit. Sie erhielt c· 
Richtung, als Minifter von RNeumer 1854 ie 
preußiicen Schulregulative erlich, Im den Is 
niſchen Blättern, in befonberem Alugideihen 
fomie als Redner im Abgeorbnetenhaufe fingie 
Dieftermeg gegen biefe Negulatine, melde m 
eine Vernichtung ber beutfi Vädagazi? us 
nete, Er ftarb 7. Juli 1866 am der Gielm 
welchet kurz zunor auch feine Gattim, cime geben 
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ade und populären Himmelskunde, einen 
iligen praktiſchen Lehrgang in ber deutfchen 
Eprache (1838), einen Unterricht in ber Klein: 
Finderfchule, ein aweitheiliges, methodifches Hand⸗ 
buch für den Geſammtunterricht im Rechnen 
1844, zweiter Theil von Heuſer bearbeitet), eine 
aumlehre oder Geometrie, ein Lehr: und Sprach⸗ 
Bud für mittlere Schulflaffen, und noch einige 
—— für untere und mittlere Klaſſen, 
ſowie für höhere Bürgerfchulen. Seit 1851 gab 
er auch ein pädag nes Jahrbuch Heraus, in 
welchem er meiftentheilö fcharf und bitter feine 
Gegner befämpfte. — Mit Peſtalozzi will Dieter: 
weg, daß den gangen Unterricht das Princip der 
Raturgemäßbeit beberrfche, und daß der Gang 
des Unterrichteö daher von der Anihauung zum 
Begriffe fortfchreite. Fr nimmt an, daß bie 
natürliche Anlage des Menſchen bloß den realen 
rund der Möglichkeit für eine Thaͤtigkeit biete. 
Um biefe Möglichkeit zur Wirklichkeit zu erheben, 
muß von Außen ber ein Weiz, eine Erregung auf 
bie anlage rn en —* ee We 
durch die Erziehung. iehen heißt deßha 
Erregen. Wo feine Anlage vorhanden ift, Tann 
ud er Erzieher nicht wirken. Die Erregun 
feine unbeitimmte fein, fondbern muß u 
eine naturgemäße, harmoniſche Entwicklung der 
Anlage abzielen. Wahre Bildung wird erreicht 
—— Selbſtthätigkeit im Dienſte 
des Wahren, Guten und Schönen. Dieſterweg 
räumt ſelbſt ein, daß dieſer Dienſt etwas allge 
mein bezeichnet fei, und daß man fragen könne, 
was denn eigentlich wahr, gut und fchön fei; aber 
er erblidt in biejer illgemeineit einen Vorzug 
und meint, daß ſich die Antwort überhaupt nicht 
abfolut und nicht für alle Zeiten geben lafie 
Wenn er ferner ald Zmwed der Erziehung die 
harmoniſche Entwidlung bezeichnet, kann folches 
nur als Einfeitigleit betrachtet werben. Die Er⸗ 
ziehung foll etwas Höheres leiſten, als bloße 
Entwicklung, denn zu letzterer hilft ſchon die 
Natur, der Trieb zur Eelbiterbaltung und bie 
nächſte Umgebung. Hier ſteht Diefterweg ledig: 
lich auf dem Standpunkte Rouſſeau's und fpricht 
dieß auch unumwunden in einer feiner Streit⸗ 
ſchriften (Kircdenlehre oder Pãdagogik, im Pãda⸗ 
gog. Jahrbud 1852) aus, wenn er „die Einzel: 
en wie die Bäume nach ihrer Natur wachen 
läßt, in die Höhe, Breite und Tiefe, wo und wie 
fie Fönuen, wie fie nah ihrem gottgegebenen 
Naturell wollen und müflen“. Die Orziehung 
fol vielmehr den Menſchen über fich felbit er: 
n, fol ihn anleiten, jeine Neigungen zu be: 
hen, feine Anlagen im Tienjte Gottes und 
der ftaatliden Gemeinichaft zu verwenden, ihn 
überhaupt verebeln, beffer machen. Selbſt wenn 
eud mit Rouffeau die Erbſünde verneint wird, 
wenn auch der Menſch von Natur Feine Keime 
des Böfen in ſich trüge, fo würde doch immerhin 
bie Erziehung mehr als bloße Entwidlung fein 
und ein höheres Ziel eritreben müſſen. Weber: 
haupt legte Dieſterweg ein zu großes Gewicht 
auf die Natur, welche bei ihm oft an die Etelle 


Dieftermeg. 
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des Svangeliums trat unb ibm als Prüfftein 
aller angeblichen Wahrheit, als Inhalt höchſter, 
göttlicher und menfchlicher Weisheit galt. Daher 
aud bie befannte Forderung, daß jeber Lehrer 
ein Naturforicher fein müfle. Wenn er in feinem 
Wegweiſer, in welhem Schulrath Bormann ben 
Neltgionsunterricht bearbeitet hatte, noch gemäßigt 
auftrat, fo ſprach er e8 in feinen zahlreichen Flug⸗ 
[hriften offen aus, daß fein Heil außer ber Natur, 
aß übernatürliche Offenbarung den freien Men⸗ 
hen nur in feiner Selbftentwidlung hemme, 
und daß es feine Wahrheit gebe außer berienigen, 
welche der Dienfch felbit als folche erkennt. „Die 
abfolute Wahrheit ift nur für Gott allein! Unfere 
Kenntniß bleibt immer fubjectiv und relativ, in⸗ 
dem mir nur wiffen, wie Die Dinge und erfcheinen, 
nicht wie fie an fich find.” Mit ſolchen Anfichten 
tämpfte Dieftermeg gegen jeden pofitiven unb 
confeffionellen Religionsunterriht und wollte 
diefen mit Bafebom nur auf das beichränft wiffen, 
was er das Bleibende oder den Kern nennt, 
nämlich auf eine Eittenlehre, welche ohne pofitive 
Grundlage wieder dem Belieben des Einzelnen 
anbeimfallen muß. Wan bat ihn daher auch 
nicht unpaffend den preußifchen Stephani genannt. 
Den Katehismus bielt er für ein ebenfo un- 
pädagogifches als ſchaͤdliches Buch, begleichen 
tonnte er fi mit dem Geſangbuche und dem 
Memoriren von Bibelftellen und Liedern nicht 
befreunden. Die bibliſchen Geſchichten ließ er 
noch paffiren, aber der Echüler folle fie nur 
empfinden, fühlen, denken, er ſolle nichts Fremdes 
hingubringen, er folle und werde das Rechte und 
abre aus der Geſchichte felbft entnehmen. — 
In der frage, welche Stellung bie Volksſchule 
in ber menfchlichen Geſellſchaft einzunehmen babe, 
ließ Diefterweg ſich von ben politiichen Verhält: 
niffen und von Stimmungen leiten. Im J. 1834 
verlangte er entfchieden, daß der Staat die Schule 
allein befigen folle, aber nach dem Erſcheinen ber 
erwähnten Regulative wurde er andern Sinne. 
Im 3. 1860 fprach er wieder mit aller Be 
ftimmtheit: „Die Volksſchule fei Staatsſchule“, 
im J. 1864 ruft er dagegen Cräbagogiiheh 
Jahrbuch): „Die Volksfchule gehört dem Wolke, 
es bezahlt fie und bat barüber zu verfügen." In 
einer 1865 gefchriebenen Recenſion über eine 
Schrift Törpfelds räumt er der Familie wieder 
das größte Recht ein und fpricht gegen die All⸗ 
regiererei des Etaated. — Die Stellung Dieter: 
wegs zum Offenbarungsglauben und zum con: 
fellionellen Religionsunterrichte fonnte nicht ohne 
weittragende folgen bleiben. In feinem unabe 
Läfjigen Kampfe gegen jeden Zuſammenhang der 
Schule mit dem kirchlichen Leben ging er fo weit, 
daß felbit fein warmer Lobrebner am Grabe 
fagen mußte, er habe zwiſchen Schule und Kirche 
das Tafeltuch zerfchnitten. Darum jagt auch 
Dr. Karl Schmidt (Geſchichte der Näbagogif IV, 
Cõthen 1862, 207), daß mandhe feiner Schüler 
glaubten, ihre Echülerfchait am beiten beweiſen 
u können, wenn fie über die tief religiöien Wahrs 
beiten und plaftiihen Schönheiten x. der Bibel, 


fo einfeitiges Verſtandesthum hineinrifien, baf fie 
direct oder inbirect ihren ertremen Gegenſah, bie 
weußiichen Schufregulative, bervorriefen. (Vgl. 
Bangenberg, Abolf Diefterweg, fein Leben unb 
feine Schriften, Frantf. 1868.) [2. Keine) 
Dietenderger, Johannes, berühmter Theo: 
Ioge und Bibelüberfeper, „ein Dann, aubge 
zeichnet durch Sitten und Selehrfamteit 13 
rühmt als Mbilofop und Nebner und Kinter 
keinem Theologen zurüdftchend“ (wie Eisen- 
rein, Cat, test. ver. 1565 urtheilt), wurde ges 
ren zu Frankfurt a. M., nicht zu Dietenbergen, 
wie meift fälfchlich angegeben wird, Diek be 
weilen feine eigenen Worte in ber Vorrede zu 
dem „Kragftüd”, worin er fich dem Frankfurter 
Rath gegenüber nennt „eweren mitgebornen burs 
er und jtal bigenoffen”, ſowie das Schreiben des 
rankfurter Rathes vom Jahre 1520 an den Dos 
minicaner-Provinzial, worin berjelbe bittet, man 
möge body den „anbechtigen und hochgelehrten 
Bruder Johannes Dietenberger in Anfehung, 
daß er von dieſem Convente ſwerlich erzogen, 
auch von den Bürgern und Brüdern lieb gehabt 
ift“, zum Prior ernennen (Franff. Archiv). Sein 
Vater Henne Qodannes) von Dietenbergen“ 
war aus dem Dorje Dietenbergen (drei Stunden 
von Mainz am Taunus gelegen), wo er Wein 
berge bejaß, als „Bender” (Küfer) nach frank: 
hut eingemandert und hatte dafelbit „in die 
st. Thomae Ap. 1473* den Bürgereib geleiftet 
(Franff. Ard,). Sein Sohn Johannes, der 
mod; mehrere Geſchwiſter hatte Teine Schweiter 
mar Nonne in Mainz), mag etwa um 1475 in 
Frankfurt geboren fein. Um 1496 ift er zuerit 
erwähnt in dem Berzeichniß der Seanthurter|g 
Roſenkranjbruderſchaft als „frater Johannes 
Dietenberger* (Frankf. Stabtbibl.). Unter dem 
8. Juni 1511 ward er in Köln als „frater Jo- | bei 
hannes Dietenberger de francfordia Ord, 


Pracd.* inferibi 


der „ad theologiam juravit 


Dietenberger. 








1520 unb nod) mehrmals fpllter 
Prior in Örantfurt vor. Radibem cr IM kin 
Priorat mit Erlaubnif bei Gemersis mie 
gelegt, warb er fogleih „umamimite” ui 
jewählt und auf bem Urbenscapue bg 
ms j. 1517 ward er nom feinem Prosinpel ab 
Regens nad) Trier gejanbt und begame bez 
27. Januar 1518 fine Vorleiungen über 
mas von Aquin. Im I. 1526 mirb er Orkus 


= |geihäfte halber in Köln, vom 1526 ab «it Die 


in Goblenz erwähnt. Wu bem Astor 
Reichötag 1530 war er unter dem zur — 
tio ber Confessio außgermählten Thesisurn. At 
war er Inquifitor und mwirb maoßl al \aider im 
Reuhlinfhen Streit genannt. Seit 1 ze 
er dann Profeflor ber Theologie am ber Sub 
ſchule zu Mainz, mofelbft er auch laut wine 
lichen Zeugnifle des Mainzer umd ⸗ 
DominicanerNecrologiums am 4. Erzimiie 
1537 ftarb (micht 20. Auguft 1597 ir ® 
1534, wie vielfach —— zu [dem “ 
warb im Chor der Dominicanerfirdhe zu 
begraben. Die Beitgenoffem rühmen je * 
lente und Kenntniffe, wie feine Iugerse, m 
den bervorragenbften Männern feimer Jet mb 
en Richtung, 3. ®. hrs Ko ic 
Naufea ftand er in freunbichaftfi Bephungn 
Biel hat er ald Vriefter im Beichtfiuihl uuh auf 
der Kanzel, als Prior in Bertretung feines D 
dens zu ſchwerer Zeit gewirkt. Bam feinem Ehe 
und feiner Tüchtigfeit find als Zeugen zur uch 
feine literarifchen Werte übrig. Dielen > 
fallen in drei Klafien: 1. ascetildupeie 
mifche, meift wilden 1522 und 1530 geiäee 
ben, worin er bie heilige De die Br * 


—88 durch unzählige Gitate ans der 
ligen Schrift, vertheibigt. Unter beucihen & 
Selonbert m ermähnen fein „Gragitäf an die 
Ehriftglä ubigen® ‚Köln 1530, worin er fe db 
angegrifjenen Lehren erklärt umb werifeig 
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auch Diet er A angeſchloſſen, und fo 
toumt e8, ba mit Qutber in vielen ein 
* und Wendungen zuſammen⸗ 
getroffen iſt. Es darf fernerhin nicht mehr, wie 
and) von Tatholifcher Seite geſchehen ift, wieber: 
werden, Dietenberger babe bie Iutherijche 
egung ſtark benußt oder fie lediglich nad) 
Der Bulgate umgeftaltet. gi feinen ee etifchen 
Arbeiten gehört auch feine Ausgabe der Epifteln 
und Cvangelien auf alle Sonns und Beieriage. 
3. Ganz befonders verdient madte fih Di 
berger endlich ur feinen vortrefflichen Rate 
chi z3mus, einen der eriten, welche in beuticher 
Space eigenen. * ward gedruckt 1637 zu 
inz bei Schoͤffer, und gear in zwei vers 
—— Auflagen in bemfelden —X (Bier 
leicht erſchien fogar ſchon 1534 eine 
unbelannte Auflage), und fand —* —* 
daß er oftmals aufgelegt und von 


Ge ausdrũcklich lobend erwähnt ward. 
Moufang, gie ne Kateh iömen. | 8 
beim 1877. Wie fo Bi treue |und in der 


ibiger be Rinde! in en — 
wurde auch Dietenberger ſpaͤter jo vergeifen, 
Ri —— on feine Rad ten mebr über ih 

afler dieſes foll eher in 
— San eine Specialihrift über 
er ber ichfeit übergeben wer: 
* en in den Faber —28 Nachrich⸗ 
ten über Diei er find durchweg derart un 
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dom in Erfurt und ben erfahrenen Grafen Otto 
von Senneberg zum Kriegsoberſten. Papft 
Pius II, der alle Fürften Europa’ auf ben 
1. Juni 1459 nad Mantua geladen hatte, um 
eine große Unternehmung g gegen die Türken zu 
Stande zu bringen, beſchied den gewählten Erz⸗ 
biſchof dahin, um ihm “ Pallium zu ertheilen, 
ugleich auch, um ihn felbft, und durch fein fur: 
34034 Anſehen die Deutſchen für dieß große 
und würdige Unternehmen zu gewinnen. Als 
aber Dietber Kränflichleit und Gelbmangel vor: 
fchüßte, lanbte ihm der Pop zwar das Falium 
1460), jedoch mit der Bedingung, innerhalb 
— anti beim Papite zu erfcheinen. 
iether gelobte dieß eidlich, kam aber feiner 
Inge dt nah und weigerte ſich überdieß, Die 
Gebühren für die Beftätigung und die Annaten 
zu entrichten, weßhalb der Papft die Betätigung 
mwiderrief und die Nüdgabe des Palliums ver: 
lan te. Diether hatte indeſſen auch von dem 
aijer Friedrich ILL. die Reichslehen empfangen, 
n Zeit biefed afttofen Herr: 
be ge waren bie Semüther. ber 
Ben Pläne bes Bopftes ; zur Abwehr 
Bein bes der Ehriftenheit nicht Bu —5 
drohlich und oben Me e auch hera 
8 den an en Fehden und Rämpfent in 
Deutiählan Üte die Stimme bes 
oftes, ohne Anklang zu finden. Auch gerieth 
Diether gleich nach feinem Negierungsantritte in 


genau, daß eine erweilung auf aiefelben nur tur [Heltigen Streit mit Friedrich, ealaprafen bei 

eine Irreleitung wäre. Sariften Di bein, welcher feinen Witbemerber dolf von 

findet man citirt bei Weller, Re * * Naſſau unterftütt hatte. Eine Beil gung des 
Streites wurde durch Vermittler in 


Banyer Tas Beſte über ihn ent It bie f 

citirte Schrift von Moufang.) Wedewer. 
von Iſenburg, Graf zu 

bin le und Kurfürft von Mainz, ein 

Diekerr von Iſenburg, Grafen zu Bü- 

bingen, 1 Zlifaberh6, Gräfin von Solms, 

um 1412 9 Er machte feine Stu 

bien auf der banald 18 Blüßenben niverjität zu 

Erfurt und wurde ſchon im J. 1434 Rector ber: 

felben.” Dann warb er Domberr zu Köln, 

Zrier und Mainz, Propft zu St. Martin und 

St. Arc 1453 —— zu Mainz. 


= 3, 
und als n — se erzbiſ öfliche 
Stuhl von Trier erledigt wurde, ſuchte er, 


wie feine Gegner behaupten, durch Simonie | hatte, entſchloß er ſich, 


Etimmen zu gewinnen; bie Wahl fiel je 
* nicht auf ihn. Dagegen wurde er nach 


verſucht, kam aber nicht zu Stande, und pa 

il | denn berfelbe in einer verheerenden und blutigen 
Fehde aus (17. März 1460). Der Exzbiſchof 
verbünbete fich mit dem Markgrafen Albreht L 
von Brandenburg, dem SHerzoge Uri von 
Würtemberg und anderen Vürften, gemann auch 
einen großen Theil des rheinifchen und weitfälis 
fen Adels und legte feinen Untertbanen ben 
20ften Pfennig von allen liegenden Gütern 
al8 Kriegsjteuer auf. Auf beiden Seiten wurbe 
mit Teuer und Schwert gewüthet und mit wech⸗ 


berer Würde, ſelndem Kriegöglüde geftritten Nachdem aber 


Diether eine 


deutende Niederlage bei dem 
mainziſchen Stadtchen 


Pfeddersheim erlitten 
dem Pfalzgrafen Frieden 
anzutragen. Vie bisherigen Widerſacher wurden 
fogar Verbündete, indem der Pfalzgraf ‚gegen 


von Mainz am 18. Juni 1459, |den 3 — fa ihm bie Belchn nung verweigerte, 
—* iß, mit der Mehrheit einerder — — ber ge pſt, der von ihm 
Stimme, welche er durch Simonie gewonnen | die —52* der —* und die Erfüllung 


Adolf von Naſſau zum 


Kite ei ‘ Aurfürften von Mainz gewählt. 


biſchof und 
trat fofort bie  Betang an, ohne 
unb ep 
nahm die 


entgeg Pro: m folgenden 
er, in Semäßheit der hlcapthulation, 


R eralvicar, 
Sea Abo En En —* Vice 


& 


Monate ernannte 


feines Eides verlangte, 


aufzulehnen dachten. 
Beide zogen zu der 


I 
ritenverfammlung nad) 


liche |N 1461 t nichts Ge 

ung mh —e Me * 8 * es on au 
Heingau perſoͤnlich et we den Bot zur n 

i 


Georg von Böhmen, 


hof zur tion gegen den 


Kobann | R —* vol —* eeignet ſchien, an (ee Stelle 
den | ee Bei einige an fanb ber 
fan Beifall, 


a einigen Re 
fcheiterte aber body an bem Wider: 
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willen anderer Fürften. Dadurch fam Diether 
in eine mißliche Zage, indem ihm bei feiner 
Anmefenheit in Nürnberg die Rachricht von dem 
über ihn verhängten Interbicte zuging. Gr 
flo dehhalb fotort ein Cut: un rupbünb: 
nig mit dem Pfalggrafen Friedrich, dem Mart: 
grafen von Brandenburg und anderen Fürften 

iegen ben Papit und appellirte an ein zufünftiges 
Ereitum. Tann wollte er mit feinen Verbuͤn⸗ 
beten einen Reichstag zu Frankfurt halten, unb 


de, | Bein! 


als dick von dem Kaifer verhindert wurde, 
Tamen fie in Mainz zufammen, wohin aud) ber 
FTapft Legaten fandte. Turch die fräftigen und 
wahrheitögetreuen Reben ber Letteren wurden 
mehrere Verbündete bewogen, von Tiether abzu: 
taflen; er fuchte deßhalb einzulenfen und vers 
fprad), feine Appellation zurüdzunehmen. Als 
ex aber bei dieſem Verfprechen nicht beharrte und 
ſich hartnädig weigerte, bie Bedingungen zu ers 
füllen, unter melden er vom Rapite beitätigt 
war, fo ließ Pius IT. am 21. Auguft 1461 von 
Tibur aus eine Yanı und Abſetzungsbulle 
gan Dierher ergehen und befiellte ftatt besfel: 
m feinen früheren Mitbewerber, ben Grafen 
Adolf von Naffau, zum Erzbiſchof. Tiether ſuchte 
fich durch eine Trudirift vom 4. April 1462, 
weiche „al8 der erite gedrudte Act der Tiploma: 
tie oder die älteite jur Erreichung politiicher 
de gebrudte Schrift“ noch ein ganz beion: | 
res Intereffe gemährt (Schaab, Geſchichte der 
Erfind. d. Buchdruckerk. zu Mainz, I, 417), zu 
rechtfertigen, rüjtete ſich aber zugleich mit feinen 
Verbündeten zum iberflande und fuchte neue 
gewinnen. Mit Adolf von Nafjau verbanden | 





u 
Is, den faiferlichen Anforderungen zufolge, 


lanbaraf Yudiwig von Helen, Karl von Baden, 
Ulrich von Würtemberg, Wilheln von Sadjfen 
unb viele andere Grafen und Bijchöfe. Cine 
Blutige, mit wilden Berheerungen geführte Fehde 
begann. Das Glüd ſchien fi anfangs für 
Dieter zu erflären, denn ber Pfalzgraf fiegte 
unter großem Wlutvergiefien bei Sedenheim 


Dietrid. 


einftimmig, am 9. Nowember 1473 zu &, 
biſchof gewählt, bamit das Yan #4 m 
den in ber frühern Achte rise & 
rungen erholen möge. Tierber wer my m 
mäßigter geworben, ertielt eu& Ye Eve. 
gung vom Yapite un? 8 
tet noch ſeche Jahre, nt ZU; 
nur auf das Wobl des Landes bei 
fruhern Feindſchait vergeñend. 
ſewohl gegen die Stadt als 

ide erbaute er auf ber 
am Rheine die furfürftliche . 
tinsburg und beitimmte fie aur % 
Erzbiſchofe. Er gründere jert m: 
fität Viainz. Nachdem er von ie= 
Eirtus IV. durch eine Bulle em 23.8 
1476 die Genehmigung dazu erba: 
er durch ein gebrudtes F’rogramım 
1477 die Gröffnung Nr Boten ©: 
1. October besielben Jabres kei: 
beflimmte im folgenden Jabre me. 
pirünben zur elolbung geiitiıder 
an berfelben, ertheilte ihr am 2 
bebeutenbe Privilegien und Imeran: 
bewies ſich überhaupt fehr eifrig ur® 
das Aujblühen der neuen Anitalr Ir = 
früheren Fehden verpfänbeten Irre tudıe rn 
unb nad) einzulöfen, und als bie 
ften das Unter Eichsfeld. der (*rai nem 
burg aber den Nufteberg famımt =; 
Eichsfelde an fidh zu ziehen fus 
Veginnen auf eine gefhrdte Werie 
indem er im X. 1479 ben ımar nad icke 
Fichen, aber tüchtigen 
gm Fräfecten des —— emanztz ed 
ann fogar zu feinem Goabjuter mählte I 
vielen Klöftern ftellte er burn Wlfiteieem de 
verfallene Kiofterorbmung ber; 
wachte er über bie Disciplim des Te 
ftarb am 7. Mai 1482 zu Wicaffenburg (BE 
Schwarz, Diether von Ienburg, 2 ie, ii 
17891790; X. Menzel, Dieter =. Ve 





1745 
Srancißcaner:-Chiervanten, hieß mit feinem Fa⸗ 
wiliennamen Coelde und ift ibentifch mit dem von 


Xritbemius (De script. eocles., De vir. ill.Germ. 
und Annal. Hirsaug.) erwähnten Dietrich von 
Dinabrüd. Ten Beinamen „von Osnabrüd” 
erbte Goelde von feinem Vater, der aus Dsnabrüd 
ſtammte. Er felber aber wurde — Ipäteftend 
1435 — zu Müniter in Meftfalen geboren. Eine 
3eit lang war er Dlitglieb der Brüder vom ge 
wieinfamen Leben, trat dann aber bemnädft — 
wahricheinlich in Norbholland — bei den Francis: 
caner:Obfervanten ein, und begann bald fomwohl 
Du jene praftifch-feelforgliche Thätigfeit, als 
eine erfolgreihen Bemühungen für bie 
weitere Ausbreitung biefer ftrengeren Francis⸗ 
eanergenofienichaft wie ein zweiter Job. Capiſtra⸗ 
nus (}.d. Art.) bervorzuleuchten. Hauptſchauplatz 
feine feelforglichen Bemühungen waren bie Nie: 
ande. Hier wirkte er, von Ort zu Ort ziehend, 
feine erfhütternden volfsthümlichen Pre 

igten dem leidenfchaftlihen Treiben der ein- 
ander befämpfenden politifchen Parteien entgegen, 
welches die Ruhe ber Etäbte und bie hriitliche 
Eintracht und Liebe unter den Bürgern in be 
denflichfter Weile gefährbete. Hier auch zeigte 
fich feine eigene aufopfernde Nächitenliebe nament: 
Tich bei der 1489 in Brüffel graffirenden Reit. 
Bon den 33000, welche der Seuche erlagen, 
empfingen nicht weniger als 32000 durch ihn 
die Tröftungen der Religion. Die Obſervanten 
aber hatten vornehmlih ber Achtung und Auc- 
torität, welche er bei allen Etänden genoß, die 
bedeutenden Fortichritte zu verdanken, welche fie 
ſowohl durch den Beitritt bereit3 beitehender als 
durch die Gründung eigens für fie beftimmter 
neuer Gonvente im nordweitlichen Deutſchland 
erzielten. In der Kölnifhen Ordensprovinz, 
welche bi8 1529 auch die niederländiichen Klöiter 
umfaßte, blieben bei der 1518 ftattgehabten Aus⸗ 
einanderfegung den Sonventualen ober Mino⸗ 
riten im Ganzen nur 23; während zu den Ob⸗ 
fervanten bereit8 47 Häuſer des erften Ordens, 
14 des zweiten (Clariſſen-⸗) und 20 de britten 
Ordens fi Neuen. Unter andern erbaute aud) 
der Erzbiſchof Hermann IV. von Köln 1490 in 
feiner Refibengftabt Brühl ihnen ein neues 
Klofter, dem Dietrich mehrere Jahre als Guar⸗ 
dian vorftand. Während diefer Zeit war e8, daß 
Zrithemius mit ihm in Köln zulanımentraf und 
einige feiner praftifcyreligiöfen Echriften fennen 
Iernte. Dahin gehören: De passione Domini, 
De exercitatione interiore, Manuale simpli- 
eium u. a. Keine aber erlangte größere Ver⸗ 
breitung und Popularität als der Katechismus, 
den er in nieberdeutfcher Sprache bearbeitete und 
unter dem Titel „Chriitenipiegel” veröffentlichte. 
Schon feit 1470 zunächſt durch Abfchriften weiter 
befannt geworden, wurde derjelbe 1480 zu Köln 
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1589 umb 1598; zu Antwerpen 1614 endlich 
noch eine zu Köln 1708. Die Kölner Ausgabe 
vom Jahre 1500 enthält 88 Blätter in Duodez. 
Zwed und Eintheilung des Ganzen wirb dahin 
angegeben: wie in einem Spiegel zu zeigen, 
was ute Chriſt glauben (22 Kapitel), wie 
er leben (21 Kapitel) und wie er ſterben ſoll 
(3 Kapitel). Das Büchlein ſollte übrigens außer 
der Belehrung ebenfalls zur Erbauung und reli⸗ 
giöfen Anregung dienen. Daher wendet es ſich 
auch an das Gemüth, und es find in die Unters 
mweilungen ftellenweife kurze Gebete unb fromme 
Reflerionen eingeflochten. Zur Erleichterung bes 
Gedächtniſſes hat der Verfaſſer mehrere der be 
bandelten Lebrftüde, 3. DB. bie jch Gebote in 
gereimten Verſen zufammengeftellt. Mögen da: 
ei immerhin zum heile ältere Vorlagen von 
ihm benubt fein, fo fteht doch andererfeits feit, 
daß Dietrich auch ſelber volksthümliche Sprüche 
und Lieder verfaßte. Den Münſter'ſchen Doms 
berrn Rubolf von Langen beftimmte er zu einer 
poetifchen Bearbeitung bes Marianifchen Roſen⸗ 
kranzes in lateiniſcher Sprache. Wie mit dieſem, 
fo ſtand er aus mit andern Filegern der huma⸗ 
niftifhen Studien am Rheine ın freundichaft: 
lihem Verkehr. — Seine letzten Lebensjahre 
brachte er wieder in Belgien zu, wo er noch als 
adhtzigjähriger Greis in dem (ſchon früher durch 
ihn an die Obſervanten gefommenen) Klofter zu 
Löwen da8 Guardianat und die Kanzel verfah. 
n diefem fand er am 11. December 1515 das 
be feiner Tage und in dem Chore der Kirche 
feine lebte Kubeftätte Noh in jüngerer Zeit 
find zum Pehuf feiner Beatification Echritte ge 
than. — Die von dem Eanonicus Arnold Raiffius 
1631 veröffentlichte Vita... Theodorici a Mo- 
nasterio, welche indeß hauptſaächlich nur deſſen 
Birken in den Niederlanden berüdfichtigt, ift 
auch in bem zu Münſter 1636 von den bortigen 
Obſervanten veranftalteten Abdruck äußerft felten 
eworden. Unlängft ift diefelbe, mit verfchiebenen 
Aufäten verjeben, zu Et. Trond (Trudonopoli 
1869) neu aufgelsat. (Vgl. Katholit 1860, 
I, 584 fi.; I. B. Nordhoff, P. Dietrich Coelde 
und fein Ehriftenfpiegel, in der Monatsfchrift für 
rheinifch:weftf. ©etärätsforihung von R. Pick, 
I. 1875, 67 ff.) Der Genannte darf nicht, wie 
das mehrfach geſchehen ift, verwechlelt werben 
mit feinem älteren Namendgenofien, dem Pro: 
feflor der Theologie, Theodoricus de Monasterio 
oder — Kerkerinck, welcher von Prag an 
die neuerrichtete Univerſität Köln herüberkam 
und als einer ihrer vier Deputirten dem Concil 
von Konſtanz beiwohnte, deſſen Schluß er um 
höchſtens zwei Jahre überlebte. (Ueber ihn und 
feine Thätigleit auf dem genannten Concil vgl. 
Zeitichrift für Geſchichte und Altertbumstunde 
Weſtfalens XXI, 263—278 und 296 fi. Von 


erfien Male gebrudt. Dieſem eriten Drucke feinen zu Ronftanz gehaltenen Reben find zwei ab: 


Igten fogleich in den nädjiten zwanzig Jahren | 
mindeften® zehn neue Auflagen (acht in ben | 


Niederlanden, zwei zu Köln). Weiterhin er: 
ſchienen ſolche zu Köln 1501, 1508, 1514, ferner 


edrudt bei Walch, Monumenta medii aevi, I, 
xcerpte aus ſolchen bei v. d. Hardt, Conc. 
Constant.) a egen feines Beinamens „von Osna⸗ 
brück“ ift Dietrich auch mitunter mit bem Osna⸗ 
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brüdfcen Uuguftiners@remiten Dietrich Brie, 
bem Berfafler ber Schrift De consolatione ecele- 
sine, vermwechfelt worden. (Evelt. 
Dietrid von Niem, Geihichisichreiber, 
wurde nicht Tange vor der Mitte bes 14. Jahr 
uderts zu ober bei Nieheim im Hochſtift Pader⸗ 
‚om geboren. Der Beiname „von Niem* ſcheint 
nicht von biefem feinem Geburtsort (ber noch jeht 
im Bollsmumnde Nieme heit) entlehnt, fondern 
er — ——— jeveien zu fein. Seine Stu⸗ 
ien begann er wahricheinlich in dem benachbarten 
Benebictinerflofter Diarienmünfter; wo er aber 
biefelben fortgejegt und den Magiftergrab ſich 
erworben babe, ift nicht befannt. Um 1372 fam 
ex an den päpftlichen Hof zu Avignon. Die ge 
mwöhnliche Angabe, daß er eine Präbenbe zu 
Bonn bejefien und gegen bie dortigen Gtiftö- 
herren wegen Vorenthaltung ber Pfrünbeeinfünfte 
bei ber Curie habe Magen wollen, berubt auf der 
nunmehr als irrig erwiejenen Vorausfekung, er 
babe die (bei Eccard, Corpus hist. medii aeri, 
1, 1462 sqg. abgebrudtte) Chronif ober Gejchichte 
der Päpfte von Nicolaus IV. bis auf Urban V. 
eſchrieben. In Avignon It er eine Ans 
jellung in der päpftlichen Kanzlei, in welcher er 
— von ben untern Klaſſen der Abbreviatoren 
allmälig in bie höheren auffteigend — biß gegen 
jein Lebensende verblieb, ohne in einen anderen 
fhäftöfreis eimutreten. Mit Öregor XL ging 
auch Dietrich von Avignon nah Nom. Deſſen 
Nachfolger Urban VI., dem er bereitö zu Avignon 
näher geftanden hatte, begleitete er 1383 nach 
Neapel und von da nad) Nocera. Nach einer 
zeitweiligen, durch bie Härte und Unbeugjamfeit 
des Bapites veranlagten Trennung war er 1387 


zu Lucca und auf der weiteren Meife nach Peru: 
ia u. f. f. wieder in deſen Nähe; ebenjo zu 

end Urbans Ichter Krankheit. Bon 
Bonifaz IX. ſoll Dietrich 1995 zum Biſchof von 
Verden und einige Jahre nachher zum Biſchof 
von Gambray ernannt worben fein. Bezüglich 
ber erfteren Nachricht ift außer — 
—æ ee 


Dietrid. 








er eine Reife nad; Deutidhleuib, and mie = 
der projectirten © die Autmertente: os 
Sympathie feiner fanböleute [175 
mübte. Dit dem Benchmen der y 
Gegenpäpfte Gregor XIL unb Deuts 
on länger umzufrieben, Hiclt ex foctem ze 
in Piſa gewählten Mlcranber V. ut = 
Nachfolger Johannes KILL; mit l 

er auch 1411 nad Rom umb zwei Jahr 
nad Florenz und Bologun. Dei 

zu Ronftang aber entfrembete ähm den fe 
Hebung bed Ediäma «if I} 
Abbreviator. We Iange Dietrict digme fi 
wejenbeit bei ber Konftanzer Erymabe 

habe, fteht nicht feit. Er begab ich zeil ui 
Mitte bes Jahres 1416 von be nah — 
wo er ein Canonicat erfamgt Hatte. ie zuie 
er am 15. März 1418 in Boramtfidt feinet ⸗ 
Endes fein Tejtament, in meldyem ex jene Big, 
in Nom und alien dem Selpig ber Main, 
fein fonftiges Vermögen aber dem men Am mm 
erbauten Hofpital zu Hameln an der Be m 
made. At Tage nachher, 22. Mär, Suhe 
Sein Grob erhielt er in ber Gerneiuiliien 
Macotricht. Im der Kirche Marie del’ Kae 
zu Rom warb der Oftermittemoch für feine 
lie Memorie beftimmt. — Bei der — 
ift Dietrih8 Andenfen vorzüglich bank iin 
Schriften erhalten, namentlich burn Bir 
welche die Geſchichte bes großen Schisme 

Unter biejen ıft der Beit nad 1. bei Nam 
unionis in fe Theilen, 14071408 wi 
Wunſch bes Erzbiichofs Frricbrich vom Kül: 
f&rieben. Unter Mittheilung der — 
Säriftitüde wirb hier — mie ch Are 
den Anihein gehabt habe, ba ımam Beibeiit 
auf geradem und offenem Wege der item 
Rellung ber Eintracht uftreben molle (bafer vink 
wie jedoch alsdann Abwege (imria), Edit 
winfel (latebrae) u. f. m. aufgefucht märz mb 
man fo zulegt in ein völliges Wirrial (Iniems 
thus) gerathen fei, — ⸗ ———— 
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umb bitter. Seine Referate, welche nicht ſowohl 
eine eigentliche Geſchichte der Zeitvorgänge, als 
Bi in der Art von Memoiren feine eigenen 
Erfahrungen und Erlebniffe mitiheilen, gewinnen 
re letztern Umſtand zwar an Leben und 
Anſchaulichkeit, erweiſen ſich aber andererfeits zu 
fer abhängig von den perfönlichen Berhältniffen 
unb der augenblidlihen Stimmung Ihres Ber: 
ers und lafien daber neben der Ruhe chen; 

8 die Unparteilichleit und Genauigfeit bes 
ilers öfters vermifien. Ob übrigens jelbit 

Die erftgenannten Schriften in allweg fo aus 
feiner Feder gefommen feien, wie fie gebrudt 
zerliegen, ift ſchon mehrfach bezweifelt worden. — 
—— — ſchrieb Dietrich 4. über die Privi- 
logie et jura imperü circa investituras epi- 
soop. et abbat. (in Schard, Sylloge de jurisd. 
imp.). 5. Sein Liber de regionibus orbis (vgl. 
Nem. union. 6, 35) ift verloren. 6. Formula 
enmncellariae apostol. aus dem Jahre 1380, 
hendſchriftlich zu Paris. 7. Stilus palacii abbre- 
vietas, bandihriftlih zu Münden (vgl. Pid, 
Wonatsichrift I, 485). Auf eine Chronica ma- 
sstri Th. de N. beruft ſich einigemal befien 
Angerer Zeitgenofie Th. Engeldufen in feinem 
Chronicon, 3.8. in der Geſchichte Otto's III. ꝛc. 
Def die im Eingang des Artileld erwähnte 
Chronil ober — von Nicolaus IV. 
an nicht Dietrichs Wert ſei, bat Lindner nach⸗ 








Vgl. Roſenkranz, Dietrich von 

iem ıc. in der Zeilſchrift für Geſchichte und Alter: 
Humstunde Weitfalend VI, 37—88; Eauer: 
land, Tas Leben des Dietrih von Nieheim, 
Göttingen 1875: und brei längere Artikel von 
ine, ber fit. Rundſchau 1875.) [Evelt.] 
„Veit, gewöhnlich M. Vitus Theo- 

dorus oder Theodoricus, auch nad) feinem 
Baterlande Vitus Noricus genannt, ward in 
N am 8. December 1506 geboren, ftu: 
birte zu Wittenberg, wurde Luthers Yanıulus, 
begleitete ihn auf vielen Reiſen, ſchrieb fehr viele 
Predigten nad), welche 
concipirt hatte, und diente ihm 
©ecretär. Unter Anderem war Veit Dietrich) auch 
im J. 1530 bei Luther in Coburg (während bes 
Augsburger Reichdtages) und Porich von ba 
ee befannten Brief an Melanchthon über 
außerordentliche Virtuofität im Beten. 

%. 1536 wurbe er Prediger in feiner Bater: 

t, unterzeichnete als folder im folgenden 
bie fhmalfalbifcen Artikel, ebirte im 

1540 den Gommentar Luther über bie 
fenpfalmen, fpäter die Homilien desjelben 
über die Genefis, fchrieb in J. 1543 an Luther 
den viel mißbraudten Brief über den Tod des 
Dr. Ed (weil Ed in den legten Stunden im 
Delirium gerufen haben foll: „Dätte ich nur 4000 
‚ fo wollt’ ich's fon machen”), wohnte 

im J. 1546 dem Regensburger Colloquium bei 


Dietrih — 


efen in den Forſchungen zur beutichen Ge: | fein einer 
Bis XII. 
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ranismo II, 180; III, 16. 129. 153. 301. 468. 
623. 669; Strobel, Nachricht von bem Leben 
und Schriften Veit Dieterichs, als Beitrag zur 
Reformationgeichichte, Nürnberg 1772; bie 
Gorrefpondenz Melanchthons mit Dietrih im 
Corpus Reform., ed. Bretschneider, II—VII; 


vgl. X, 415 40.) [v. Hefele. 
Aauato:), eine ber i Cm 4,9 


Disver (aınz, 
genannten Völkerſchaften, aus wel die Sa⸗ 
maritaner erwuchſen, wahrſcheinlich ie bei Hero⸗ 
bot 1, 125 genannten Ador, welche mit den Adar 
Strabo's (11, 515) und Arrians (3, 11) iden- 
tiſch geweſen zu fein ſcheinen und im heutigen 
Dagheſtan wohnten. [Kaufen] 
Diffamatio, veritärlt infamatio, iſt bie 
öffentlich verbreitete Meinung von dem mutb 
maßlihen Vergehen einer beftimmten Perſon. 
Wo immer nad canonifhem Recht ein öffents 
ide Ankläger nicht auftrat und folglich ein eigents 
licher Anklageprozeß nicht ftattfand, da Tonnte 
eine Criminalunterſuchung zunächſt nur auf ben 
Grund einer folden Diffamation eingeleitet 
werden (c. 24, X De accusat. 5,1; 0. 31, X 
De simon. 5, 3). &8 mußte vorerft aber jedes 
mal der Richter darüber erfennen, ob wirklich 
im gegebenen Falle eine zureichende diffamatio 
begründet fei. Diefe Vorunterfuhung hieß in- 
uisitio famae (c. 14, X De accus. 5, 1). Der 
ngeihuldigte konnte daher auch ſchon das Da: 
faldhen Anrüdigfeit und damit ben 
Grund der Inquifition beftreiten (c. 19, X eod.; 
Sext. c. 1. 2 eod. 5, 1). Zu einer hinlänglichen 
Diffamation genügte nicht die bloß heimliche 
oder anonyme Einbringung eines Diffamations- 
libells, auch nicht das oberfläcdhliche Neferat von 
bloß zwei ober brei Perfonen, fondbern das Ge 
rũcht mußte eine wirkliche öffentlich verbreitete 
fama fein und fi auf wiederholte Angaben un: 
befangener und glaubwürdiger Zeugen ftühen. 
Uebrigens war ed binwieder nicht ER A 
daß gerade immer eine öffentliche Infamation 
vorhanden war; nur mußte dem Richter eine 


Luther nicht fchriftlic | fpecielle und glaubhajte Denuntiation vorliegen 
überhaupt al8 |(c. 14. 19, 


e0d.), wenn er zur Inquifition 
vorſchreiten wollte. Dem Inculpaten wurden 
alsdann die Infamationspunfte (capitula in- 
famationis) vorgelegt und die Namen und Aus: 
fagen der gegen ihn abgehörten Zeugen mits 
getheilt, um ihn in den Stand zu feben, 19 
gegen das Vorgebradhte zu vertheibigen un 
egen bie Fähigkeit ober perfönliche laubwürbig: 
eit der Zeugen zu ercipiren (c. 21. 24. 26, 
eod.). Hatte nun die Unterfuchung fein entſchei⸗ 
dendes Refultat geliefert, fo wurde dem Inqui⸗ 
fiten der Reinigungseid aufgetragen, um au 
die Makel der Anrüchigkeit zu verwiſchen. (Vgl. 
d. Art. Gerichtsverfahren.) [Permaneber.] 
Digdy, Kenelm, englifcher Staatsmann, 
Convertit, jtammte aus einer altadeligen, reichen 
und bochangejehenen Familie und wurde 1603 


und farb 1549 mit dem Rufe eined großen zu Gothurſt in Buckinghamſhire geboren. Sein 


Katholikenſeinds und zankſũchtigen Theologen. 


ter, Eberhard Tigby, betheiligte fi) an ber 


(Bel. Seekendorff, Commentarius de Luthe- | Bulververfhwörung und wurde am 30. Januar 
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1606 hingerichtet. Der breijährige katholiſche 
Kenelm Im num unter Vormunbidaft ber 
Krone und wurde peoteftantijch erzogen. Durch 
feine geiftigen und förperlichen Borg ige war er 
früßgeitig ein Gegenftand ber Bemunderung und 
wurde bief Immer mehr durch feine einnehmenbe 
Perſonlichteit, feine allfeitige Gemwanbtheit und 
feine äußerft umfaflenden Kenntniffe, fo daß er 
wie ein Wunber feiner Zeit galt (this_nge’s 
wonder). Nach feinen Stubien_zu Orlorb 
machte er Reifen durch Frankreich, Spanien und 
alien. König Jacob I. flug ihn zum Ritter; 
König Karl I. 09 ihn in feinen geheimen Rat 
unb ernannte ihn zum Generalintendanten ber 
Marine und zum Gouverneur des Trii 

nals. Als Kanzler ber verwittweten Königin 
übernahm er zweimal eine Geſandtſchaft an 
Papft Innocenz X. As im I. 1628 Gngland 
mit Venedig und Algier in Fehde war, rüftete 
er auf eigene Koften ein Geſchwader aus und 
brachte den Feinden empfindlichen Schaben bei. 
Die unfeligen Folgen der reformatoriihen Be 
megungen, feine eindringenden Studien, ſowie 
fein inneres Gefühl reiften den Entihluß zur 
Gonverfion; auf einer Reife nah Frankreich 
1636 legte ex das tatholiſche Glaubensbelennt⸗ 
niß ab und befannte troß der damit verbundenen 
Gefahr frei und offen feine Gonverfion. Er 
veröffentlichte 1638 barüber A conference with 
a Lady about the choice of Religion und den 
Briefwechiel, melden er mit feinem Vetter, dem 
Lorb George Digby, über denfelben Gegenſtand 
geführt hatı egen feiner Treue und Thätig- 
feit für die £öniglige Familie während ber ba; 
maligen Wirren wurde er vom Parlament in 
Geſangenſchaft zu Windefter gehalten, irdoch 
nad) einigen Jahren auf Verwendung ber franz 
gölihen Wegentin wieder entlaffen, worauf er 
Nih in die Verbannung nad Frantreich begab. 
Bon dort befuchte er auch mehrere itafienijche 
Höfe. Ueberall war er bewundert und ger 
fücht in geielligen, wiflenfaftlichen und po« 





Dignität — Dilingen. m 


mitteln; J var I a yapata Bei 
eina experkmem pleasure m 
tione und im Gefängnif eine Dickes is 
vielbefprodgenen ZBertes zum Themas Dame 
Religio mediei. Zu den philcierkiten Ei 
ten gehört Demonstratio immortalinuin ie 
rationalis; Instructionmum peripeäsiem 
Libri V, cum appendiee thasiog. de ugs 
Pers gt. British Biograpby Fu v, —* 

ertrat; — — 
— — V, 445.) Ten) 

3 1. Prälatur. 

® 


jerium (Boripuoe, omrens bill, 
Leuchter mit zwei Warhälerzen, Yet m 
morgenlänbifäen Kirche zur Demi i6 
Goangelienbuces und des Beltek, Tie Ile 
Lichter find Symbol ber beiden Atem u 
;, Ga, 


Shriftus. (Vgl. Du Cange a r. 
hol. 125.) N 
Pilingen, ehemalige Uniseriih 
wurbe von Otto Truihfeh vom Beltkas Es 
dinal und Fürfibifchof von Husiburz, wie 
Diefer thatfräftige Mamm — 
ſchualkalbiſchen Kriege Die Erricktung dee EU 
dungsanftalt in feiner Refibengftebt Ting 
durch Heranbilbung eines tätigen ui in 
eifrigen Clerus ber Ausbreitung bes ⸗ 
tismus entgegenzumirfen. Die prmiecieie is 
alt wurde vom Bapfte Julius ITL bank ie 
Bulle vom 22. März 1549 me 
Karbinalbiihof Otto im X. 1550 under Saul 
men „Gollegium vom BI. Sierengmut* ii 
Drei Niederländer von der Uniseriiit Bes 
ein beuticher Dominicaner umb beri — 
von welden ber berüßmie · 
Petrus de Soto, früher Beichtnater bei Aus 
Karl V. und fpäter Profefier im — 
Martin Olavius von der Uninerfität Ge is 
bedeutendften waren, übernahmen den Usteniie 
Diefer umſaßte vorerft mur bie f 
und das theologiiche Stubium kei e 
und Scholaftif). Erit im I. 1551 kam = 





Dilingen. 
ung fam, zwang ber Ueberfall bes Kurs | fich nicht beirren. Die 


oritz von Sachſen 1552 den Cardinal, 
vofefloren und die Studenten zur Flucht. 
iefer Sturm vorüber war, traf bie Faiferliche 
be ein, welche bie Erhebung bes Eollegiums 
niverfität beftätigte. Am 21. Mai 1554 |g 
ete Otto die Univerfität auf's Seierlichte 
en zablreiher vornehmer Säfte und 
nte Profeſſor Herlen von Roſendahl von 


—— — em erften Rechor * 
i ornvogel zum Kanzler 
ie drei Haup ie — hei⸗ 


Schrift, Eholaftit. — —X — 
a fünf, für die der Philoſophie — 

Metaphyfit und Phyſik — drei, und il: 
umaniora, welche Damals einen integriven 
heil der Univerfität bildeten (unfer Gym⸗ 
m), drei Profefioren beftellt. Das Colle⸗ 


bes bi. Hieronymus beitand als neiftliche | Doch waren die drei Kategorien nad) 


mgsanitalt mit Internat gleiöiem MB als 
Ipunft der Univerfität fort. glänzende 
ver erſten Lehrer ber Univerfität, namentlid 
nioe und Herlens, eine Dienge 
bei. Schon im Schuljahre 1556/57 
ollegium mit Alumnen überfüllt. Der 
Ines neuen Univerfit ebäubes wurbe be 
a und im J. 1558 vollendet. Sabre | fi 
erwarb ber arbinal die Sebald Mayr ſche 
yruderei, die er 1568 als Univerſitaͤts⸗ 
ruderei ber Afabemie ſchenkte. Zahlreiche 
tionen in ber theologiſchen und philo- 
chen Section befundeten ein reges wifjens 


liches Streben, und bald fi bie 
mie, als bie mwürbige Tochter der berühmten | Di 
rfitãt Lowen, eines ſtets wachſenden Ver⸗ 


8 in Oberdeutſchland. Aber ehrende 
welcher an mehrere Profeſſoren vom Aus⸗ 
erging, brachte manche Gefahren; die Aus— 
ber Lüden wurde dem Garbinal oft 
. Der häufige Wechfel ber Lehrer nöthigte 
felten zur Untebreung der Dorlefungen. | ber 
3 den —— f, die —— den 
ten zu überg 
e um Erhaltung und Beleftia m —5— tathos 
ı Glaubens in TDeutichlan f die 
lpril 1563 5 Tab er zu Boten ı mit 
ia, dem Vicar enerals 
nen mad wonad die Kar tät mit 
ium gar den ejuiten übergeben 
ad te. Am 17. Auguft 1564 erfolgte Die 
abe. Te Srdensprovingial Pe⸗ 
84238 bernahm im Namen der Geſell⸗ 
u die uni Sn Kot ernannte ul * 
g 1018 vertragsmaßig 
ih Dionyſius von Köln, feinen Schweſter⸗ 
zum Rector, worauf der Cardinal den bis⸗ 
a Rector Herien von Rofendahl zum Guber⸗ 
‚ bem die alademifche Gerichtöbarfeit zus 
fen war, beftimmte. Das Domcapitel, ben 
ten nicht hold, verweigerte feine Auftims 
Uebergabe unter dem Vorwande, ba 


ß| Ann. Ing. 
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Jeſuiten Begannen am 
21. October 1564 ihr Lehramt. Mit ihnen kam 
neue8 Leben in bie Akademie; bie Zahl ber 
Studirenden nahm zu. Die Sefuiten verftanden 
* had ie jun en Leute zu pn feſſeln, —— zu be⸗ 
ie Lehrkraͤfte wurden vermehrt; das 
Pie — erweiterten die Jeſuiten 
urch Vorleſungen über Ethik und Mathematik 
und förderten das wiſſenſchaftliche Streben durch 
zahlreiche Repetitionen, Disputationen und Pro⸗ 
motionen. Das Collegium vom hl. Hieronymus 
gewann unter ihrer Leitung ſo großen Ruf, b daß 
- if abge Samen ihm auf ihre Koften 
Söhne Mehrere Klöfter ſchickten 

ſo daß neben den 
—8 Unterhalt ber 
f beftritt, auch Orbenönov und abelige 
en bier Unterhalt und fege fanden. 
e⸗ 


Novizen in's — 
af iranten bed Weltel 
Si 
S 


ſondert; den Unterricht erhielten alle an 
Univerfität. Auf Grund des Zufammenlebens 
von Alumnen, Novizen und weltliden Stus 
benten hieß das Collegium fortan auch Convict, 
und als Collegium bezeichnete man nur mehr das 
1565 erbaute Wohngebäude der Jefuiten. Die 
Univerfität — A in bie —ã 
ſtehend aus t Togi un op 
Curſen, und den d hen Der Inf nferiora 
(Humaniora): ef mA und Gram⸗ 
matik, welchen die Jeſuiten noch zwei untere 
Klaffen, Rudimenta und ze anfũ 
Das alkademiſche Studium umfaßte | Sahrek 
curfe, drei philoſophiſche und drei t Bee 
Die Lehrer an der Alabemie und am © Tu 


um (Inferiora) waren in der Regel gei 

(Iefuiten, graduirte Magistri), die an 

unteren Kıafl ſſen weltliche, welche Praoooptares 

bießen. Der Rector leitete bie ganze Anftalt; 

neben ibm machte der Kanzler ala Commiſſar bes 

ap es und des Bifchofs er die Katholicität, 
ubernator Hanbhabte Die die Dieciplin und übte 


die Gerichtöbarkeit aus. —* erhob bie bie 


Ver: | Abgaben, Gebühren und — 

Spitze beiber Facultãten ftand je ar Decan, an 
ber bes Convicts Regens und ens, beibe 
nz | unterftügt von brei Bräfeeten niverfität 


anb bereits im beiten Rufe i in PP 
hre Lehrkanzeln zierten hervorragende Gelehrte, 
wie Dr. Alph. Bifanus (18567—1569), Proefer 
der Scholaſtik, ein Diann, klein von Statur, a 
groß an Geift, ein Iharfjinni niger The Theologe (Me- 
erer, Annales Ingolist. A ); Jacob 
Bontanus (1576—1580), Pro for erſt ber 
Rhetorik, dann der Phyſil, wegen feines eleganten 
Latein bei {freund und Feind eachtet (Biblio- 
theca Scriptor. 8. J. 208); Julius Priscias 
nenfis (1582-1687), Kanzler, dann zweimal 
Rector der Univerfität, „ein alles Lobes würbiger 
Dann, der ein „neutiches ches Herz in italienijcyem 
Buſen —M otmarus ſagt (Mederer, 
LT). "Die wiffenfchaftliche Methode 


Be bie faft unbeichräntte Leitung beriund bie — iſchen Erfolge au het I006 


ät eingeräumt fei. ‘Der Carbinal ließ | 


fanden weithin Anerlennung. Im 
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erwieſen ihr bie Kurfürften Daniel und Johannes 
von Mainz und Trier und der Garbinallegat 
Gommenbone die Ehre des Beſuches. He 
Albert V. von Bayern nannte in einem Briefe 
vom 2. Februar 1567 an Papft Paul V. das Eon 
viet eine „Pflanzichule, aus welcher nicht mur 
umterrichtete, fondern mit ben Tauterften Sitten 
ausgeftattete Männer erwartet werben bürfen“. 
September 1567 kam ber heilige Singing 
tanislaus Koftfa aus Wien nach Dilingen un! 
lag im Gollegium feinen Stubien ob (Agricola, 
Hist. 8. J. 1, 102). Häufige Gonverfionen im 
* Abel, welche unter dem Einfluß ber Je⸗ 
hitten in Dilingen ftattfanben, hoben das Ans 
fehen der Uni 
1567 erfolgte Gonverfion des Grafen Schwei 
zu von Helffenftein unter Leitung des Regens 
jabenftein. Diefer feeleneifrige Mann führte 
im Berein mit vier Jefuiten balb bie ganze 
Grafſchaft Helffenftein und die Herrſchaft Bil: 
fingen wieder zur Tatholifhen Kirche zurüd. 
Diefe Erfolge und bie wachſende Frequenz bes 
Convicts bejtimmten Papft Gregor XII. im 
I. 1585 zu einem jährlichen Beitrage von 3000 
Seubi in Gold zum Unterhalte von 25 Alumnen, 
weldhe fortan im Unterfchiede von den übrigen 
vom Biſchofe unterhaltenen „bie päpftlichen 
Alımnen“ n. Der Tob des Garbinals 
Dtto am 2, April 1573 raubte ber Univerfität 
ihren Gründer und ihre Hauptitüge. Ihre Eris 
fteng war bedroht, da die (fonds nicht ausreichten 
und die Anftalt noch immer der Unterftügung 
der Bifchöfe bedurfte. Zum Gtlüd hatte Fürft- 
biſchof Otto feiner würdige Nachfolger, Johann 


rfität, namentlich die im April 


Egolf und Markward, welche ſich zu den gleichen 
Opfern bereit erflärten. Ihre Ölanzperiode ers 
reichte bie Univerfität unter der Regierung des 


ausgezeichneten Biſchofs Heinrich V. (von Kenb⸗ 
ringen), 1598—1646. Ein ei freund ber 
Sefuiten, erblictte er in der Umiu it das wirt: 
famfte Mittel zur Wahrung und Yörberung ber 
katholifchen Religion. Von ihm in jeder Weife 


Dilingen. 





* 


im Sl die — 
vom Biſcho mit großer Pradteeficitun mm 
—— war. m ——⸗ ⸗ 
mbſtein zum neuca GR 3 
Zum Danke für all bie eiete bie Tinkmeii 
den Bildof Heinrich al® zueiem Eike mi 
tiberreihte ihm jedes Jchr ⸗⸗MOM —— 
bie brennende Fundationäfere. Die Sue = 
Univerfität befierte fi jeht ⸗2⸗ 
Die 1614 erfolgte Gonverfiou — 
Wolfgang Wibelm vom Meuburg mehr im 
Reibereien mit ber biöher proteftuniäten ⸗ 
neuburgiiden Machbarkeit eim Cube Zi 
Hilfe der SJefuiten in Dilingen muurte Id up 
Sergogthum Pfalz: Neuburg zur Teile 
he zurüfgeführt (Agricola, Hit SIE 
123). Nachdem bie Uniseriiit —⸗ 
$ gend funbirt und durch Meubeuien af 
Deite eingerichtet war, ging der id = 
ihren innern Athen. (8 fehlten er mie 
der mebicinifdhen Pacuftät mod bie Bringt 
für das canonifde und das Giniimit 5 
murde im ber erften Werisbe zur bei ie 
die Geeljorger Willenttnürbigfie det umiie 
Rechts unter der Bezeichnung Wieriiieiet 
vorgetragen. Die Retstehrr dere md 
fländige Doctrin. Erft im 2 1E25 mim 
Biihof Heinrich einen eigenem Peirfcil Eis 
canonifche Recht und berich dea 
noniften Paul Saymarn vom ber Unis 
Ingofftabt, wo er bereits 22 Jahr ei Bin 
Ticher Kehrer thätig mar. Er galt als Sack 
canoniſtiſche Auctorität feiner Zeit Bi ai 
breit fudhte man feinen Meih im keine 
Rehtöfällen und Fick feine Schriften bien, 
deren widhtigfte feine Theologia mei 5 
fünf Bänden unb fein Jus eanonieum « Om 
mentarius in Libr. decretales ( Dilingen Di 
find (Sotwel., Biblioth. Seriptt. & 2 
Zaymann ftarb im 3. 1635 zu: Konflung ie 
Bet. Auch feine Nachfolger auf ber unuuähe 
— Öeorg Scherer (1637100) mi 


Dillingen. 
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unb 1645, durch bie Flucht vor den feind- | Logit, Metaphgfi, — not und Matbes 


Heeren unterbrochen; 
m Ende bes Krieges 
Schlag _für die Uni 
weiten Stifters, des Bi chofß 
1646. Da er aber während feiner 
ierung beftens für den ftand 
elorat batte, erbolte fie fih nach 
— tuffe bald von ben Nachwehen 
riegödrangfale, wenn fie gleich bie ſtarke 
nz der eriten drei Decennien bes 17. Jahr: 
8 nie mehr te. Neben den | 
ıten Ganoniften wirkten in ben andern 
dern Männer von gel Ruf, wie 


3 


tät 


nquift Mocquitius, 1610 Profefior der | Jahrescu 
Mi und 1622—1625 Nector der Unis gerührt. 


ſchrieb griechiſ ebräifch,, latei⸗ 
— u 2 le, Io, 
Georg Stengel, Rector Rn 1640, war 
ver fruchtbarſten Schriftfteller feiner Fi 
ımbe, Biblioth. Scriptt. 8. J. 158. 159 
p daunodid 1642—1645, Profeſſor ber 
ie, ſtand als Juriſt wie als . Ba Sem in 
nfeben (Mederer II € en 
tt Die Univerfität unter der 
eine ni besjelben war. De Fe 
—7 — ie akademiſchen Privilegien zu 
— I i — —— bei der ber 
i utors 
. 1681 die Reform der —* 
ıter bie Sayitufationspuntte aufnahm, um 
unb Ordnung in ber Alabemie wie 
m (Braun, &a I : Bilöfe von Aug 
Ite «8 —— — Su F er 
co ung 
tt 1 —— erwarb 
und juri 
—* — Kur Drdier 
welcher 18931700 Srofefior bes 
j Rechts war. Am Anfange * 
ihrhunderts verlieh die Berufung 
m Ganoniften malzgrueber der Unis 
ı neuen ©lanz. gilt ur fein Jus 
he Furl AH en nden 
tten in i 
lerwaͤrts, ſelbſt in Nom, als entſcheidende 
tät. Yünf Fahre lang zierte 
r (1705-1709) die „genomififhe 2 
— — 
n a t un a8 
ramt In Dilingen. Eine ek 
war ber Brofeffor der Bhilojophie 
 Biner (1731-1734), befien fi 


bie Frequenz but anr beſtanden. 
eine ar ber Lab immer nur —* eine Lehrka 
tät war ber Tod ifutionen (Civilrecht). Die Au 
V en Seh 2 3, 


e ber: | Dauer 


Schmalz 
ber 


ierde | für jene Gebrechen 


—— be 


entliche Jurisprudenz 
el für de 
fung 
in führte eine eins 
gehende onals 

n Exte — gu ne at ee Weltpriefter, 
nur wenige uiten. berige Stubiens 
ordnung wurbe vorerft —ãe erſt im J. 
1786 wurde der Lehrplan reorganifirt und ers 
weitert. In ber theologifchen Facultät wurden an 


hon| Stelle der oben bezeichneten Lehrfächer brei 


eneutit und 
2 raltoral un! und aei 


ber philofop (oe — ii 
bisherigen 


— wurde je An neben * 
en eine L 

echtspraxis und eine ie 
). | Eriminalredht errichtet. M Aufhebung ber 
„ehuiten fant die Zahl ber Stubenten, bo 
chte die Berufung bes glänzenden. "Dreis 
eftirns Sailer, Zimmer und Weber in ben 
abren 1781—1784 ber Univerfität noch einen 
freunbtichen Nachſommer. Der Ruf dieſer ans 
vegenben Lehrer bie fähigſten Jünglinge 
der | nad Dilingen, und das wiflenf: ftliche Streben 
und der freund lid r zwilchen Lehrer und 
ivers | Schüler bra eues in die Akademie. 

Die — — war [eiber von kurzer 
. a Im fand aus 


Stubirenben 


tie, 
— — und 


Se | bei einem großen The 
gang, und einige Profefloren glaubten im Gr 
e ber allgemeinen Bildung und an 
bie tubenten mit allen literarijchen Erzeugni 
biefes Geiftes, namentlich der Kant'ſchen Kl 
— 7— an hit machen zu Iellen, © ohne auf bie 
Zatetri tung genügend Bes 
* zu 2 nd. . Die ®i war einerfeits 
bes | bedenkliche Sreigeifterei, an eits Infuborbis 
nation und Unmoralität. "Eine im April 1798 
nad) Dilingen entſendete fürftbi —2— — 
atirte 


u, 


Fra: in er Gh — (gi 


religiöfen Uebungen. Das 
re|ließ zwar namentlih die Profefioren Sailer 
Zimmer und Weber am meiften —— 
en ,‚ aber die Com⸗ 
ewann feine ſichere Ueberzeugung von 


miffion 
uld. Die —* — nicht, "u 


Apparatus eruditionis Mederer (Ann. —— zu ſchreiten, ondern begnü gte 
IL, 202) einen „wahren Schatz ber canos ſich, ben 16. Eeptember 1798 firenge Vorſchrif⸗ 
en Wiſſenſchaft“ nennt. Um das Jahr |ten für —A —— der Profeſſoren zu er⸗ 
* eine eigene Lehrkanzel für Kirchen laſſen. Aber ihre ner rubten nicht. Sie 
ke errichtet, jo daß jetzt erit bie theologifche | bewogen hai ihnen befreundbete Banfiaus Ob: 
voliftänbig war und nun für Heilige | werer in Augsburg, die Hingabe eines Anlehens 
t, wo iſtik, e, Scholaſtik, cano⸗ an die in Geldverlegenheit befindliche 
Necht und ah dichte —— en Sr |rnstoätuhe egierung an bie Bedingung zu 
en, daß die Profefforen Eailer, Zimmer und 


[jede Bern Beheühle für ——ã— — 


entlaſſen würben. In diefer oth unters 


Lönigliches Lyceum mit theologiicher und philo⸗ 
ophi! r Section. (Literatur, außer den im 
ert bezeichneten Quellen: Beiträge zur Ge: 
ſchichte der Univerfität Dilingen von Profeflor 
Stempfle, Manufcript; Acten bes biſchöfl. Ar: 
chivs in Augsburg.) [Birle.] 
Dimeſſen hießen bie Mitglieder einer Frauen⸗ 
congregation, welche früher im venetianiſchen 
Gebiet ziemlich verbreitet war. Tiefelbe beſtand 
aus vornehmen Jungfrauen oder Wittwen, welche 
diefen Namen gemählt baıten, inlofern fie bie 
Vorrechte ihred Standes und die Bequemlich 
feiten des Weltlebens aufgegeben hatten. Etif: 
terin der Verbindung war Dianire (Dejanira) 
Valmarana, die Wittwe eined vornehmen Rechts⸗ 
anwalts zu Bicenza. Nachdem fie 1572 in Einem 
Sahre ihren Gatten und ihren einzigen Sohn 
verloren hatte, trat fie in den dritten Urben bes 
I. Franciscus und zog fih mit vier andern 
uen in ein ihr gehöriges Haus zurüd, wo die 
Heine Cinigung fortan unter ber Leitung bes 
Franciscaners P. Pagani von der ſtrengeren Ob⸗ 
ſervanz ein gotigeweihtes Leben führte. P. Pagani 
entwarf Regeln für fie, nad) denen fich bald 
ähnliche Genoſſenſchaften erft in einem benach⸗ 
barten Haufe, dann Ir Venedig, un Padua, 
Ubdine und anderswo bildeten. Die Mitglieder 
dieſer Schweiterichaft erftrebten als Haupttugend 
eine vollkommene Demuth und widmieten ſich den 
Werken chriſtlicher Liebe außerhalb ihrer Häufer. 
Bedingung zur Aufnahme war Freiheit von allen 


Aniprüden, welche bie bürgerliche Geſellſchaft an 


fie machen konnte; namentli mußten die aufaus 


war jedem Manne unterlag 
ward, fo lange fie lebte, alt 
Iherbhaupt aller Häuſer berrac 
3. Februar 1603 ım Alter vor 
Genoſſenſchaft, welche beſonde 
ſpiel viel Gutes wirkte, a 
Untergang der Republik Vened: 
Catal.Ord. Rolig.l deutſch Rür 
Helyot, Hist. des Ordres Mo 
1771, 10; Moroni XX, 67) 
Dimiforialten, Name gem 
auszuftellender Crlaubnißi in 
lie Disciplin brachte e8 mu 
welcher die Ordination empf 
ftimmten Kirchenamte geweiht 
daher ein Clerifer in eine and 
treten, jo war damit zugleich 
geben eine® Kirchenamtes ver! 
aber, damit er bei einem ande 
nahme fände, eine Entlaflun 
wendig, bie ihm fein bisherig 
dem Bezeugen ausitellte, daß er 
Schuld fein Amt eingebüßt & 
Urkunden, in weldye der ausſtel 
eigener Hand zur Verhütung 
beitimmte Ghiffern, meiſtens 
itaben, Hineinzufegen pflegte (c. 1 
beißen litterae dimissoriae (c. 
commendatitiae (c. 8, D. LX. 
tae (c. 9 eod.). Tiefe Art vo 
dauert in dem beutigen Exeat 
hat ſich aber feit der Seit, Da | 
Ordination für ein beitimmics 


nehmenden Wittwen der Eorge für ihre Kinder mehr unbedingt beobachtet wurde 
volljtändig enthoben fein. Tie neu Eintretenden | gebildet, für welche die Bezeichn 
wurden drei Jahre geprüft, und während zweier | oder Dimifforialien die üblı 


a 


Sabre, nad) ihrer Aufnahme ſtand es der Ge- Dieß find nämlich Diejenigen 
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und Alter enthalten müffen, find bie 

alien, Sittenzeugniffe, welche aber auch St 

Per darüber Austunft ge Ki daß bemfelben 
—— ig im je ſtehe. 

& 8 if haben er bimittirende Bifchof verpflichtet, 
en — einer gehörigen Prüfung 


iii unterwerfen, 
benn — — die War⸗ —* 
el, überlafjen bleibt, ob er ſich babe beruhigen 
ober felbft noch eine ſolche Feifung — 
will. Die in ben Dimiſſorialien gegebene Ex! 
ee il 


lann von verfchiebenem Umfang 

, als fie fid etwa nur auf 
der ir, ober auf einzelne, oder alle Weiber 208 
bezieht, theils infofern, als die Außftellung auf 
einen beftimmten Biſchof ober auf einen jeden 
ie Unterſchied a iR; für ben lehztern 
bedient man ſich Ausbrudes facultates 
im blauco ober de —— a quoeunquo. 
de Ausftellung der Dimifforialien ift außer 
dem Papit je, als dem allgemeinen Episcopus 
us, unächft nur ber competente Bildhof 
igt; außerdem haben dieſe Befugnig gie 
Legati a latere, bie apoſtoliſchen Vicare 
Seneralvicar, wenn der Bifpof ihm _bieß —* 
eingeräumt bat ober weit von feiner Diöcefe ent⸗ 
fernt ift, der Capitelsvicar während ber Sedis 
wacany, wenn bieje bereit8 über ein Jahr gebauert 
bat un endlich bie Aebte in Betreff ihrer Regu⸗ 
Yaren; auch bie Befugniß der Praelati nullius 
dioeceseos reiht in le Beziehung nur dann 
weiter, wenn fie durch ein ausbrüdliche, nac 
den Zeiten bes Conciliums von Trient ertheiltes der 
Brivtlegium ermãchtigt worben find, ihren Unter: 
ien überhaupt 
dieſe darf, außer dem competenten Sifcole, 
tein anderer Biſchof meiben. Der Papft, für den 
eh feiner Dimifforialien hart, hi t wenigfteng 

Die Teftimonialien au forbern. 1. Philips, 
KR. 1, 393 fi.) Rhillips.. 

Ina wird einmal (Sof. 21, 35) als eine 
Zevitenftabt im Stammgebiete Zabulon ermäßnt. 
Da jebod) in ber nen (1 Bar. 6, 77) 
PL fen Remmono (febraiſch 1w2, IxX 

av) gelefen N und ein Ort dieſes 
———— lag (Xof. 19, 13), 
während ein ana nicht weiter befannt ift; jo 
if, bei der häufigen Verwechtlung der Buchs 
fi ih Fr a die Vermutung bes 
1 die erftere Shreibung ER ‚nem 


Pimöriten heiken bie bei Soc 8 E. 

2, Fri rag In dem Namen Apollinariften 

Anfänger bes Apollinaris von Lao- 

bicea. a ame findet ſich zuerit bei Epi⸗ bat 

(Heer. 77,109), mil fe von ben brei 

heilen, des Menſchen nad Plato in 

Epriftub nur eine dyoıpla oder nur zwei Dritt: 

je, nämlid den Leib und die empfinbenbe 

zugaben. Doch iſt diefeß nicht das einzige 

für den Ausbrud Apollinariften; 

denn fie heißen bei Eogomenuß, mit örtlicher 

Beſchrankung auf Antiodia, au Sitalianer nad 
Mireniartton. TIL 2. Huf. 


Dimna — Diocletian. 


imifforialien außzuftellen. fi 
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Sitarie, dem Bifchof ihrer Secte in eben dieſer 

tabt (a. E._6, 25), und bei fpätern Schrift 
ſtellern, wie Facundus von Hermiana (Pro de- 
fens. trium capital. 8, 4, ed. Paris. 1679, 
120), fiaften. Doc) paßt biefer Name einzig 


auf bie Polemianer, welche neben ihren | ern, 
«8 ben Balentinianern, die zweite Abzweigung ber 
Apollinariften bilbeten unb das teil ni 


ewiger und himmliſcher Natur und mit der 

heit zu einer Subftang verbunden fein Tiel en 
faub: (Theodor. Haeret. fabul. 4, 8. 9; Note Sir 
monb8 zu Facundus L c.). Bat. d. Art. 
m Horn und Wald, Keperl — II, 


‚Häußle.] 

ua (mare), die einzige in der heilt —— 
erwähnte — ig 2ı 46, Mar 
welche ieichtſinnigen Vorwitz ihre Unfgulb 
verlor und jo Anlaß gine blutigen Rad an 
den Sichemiten von Seiten ihrer Brüber wurbe 

Om 34, 1 ff.). guten] 
Diner (az), eine ber 1 1. 4, 9 ge 
nannten Völterigaften, aus welchen bie Samari- 

taner aan fen. 
ie legten, |. Göchatol 

Pr angel fanus, berühmter te bes 
Civilrechtes in Bologna, war zu Mugello bei 
Florenz als Sohn des Jacobus de Rofjonis in 
der zweiten Hälfte bes 13. Jahrhunderts geboren. 
Papft —8 Nm berief ihn 1297 nad) Rom, 
um ihn bei der Herausgabe einer neuen len: 


d. U 
sen ed — ol 
aud) einen 


Gmnen a im ur sn ei 150 u. d. 8 
faßte. Die Schriften civil en Inhaltes 
welde in Jtalien und Deutſchland öfterB gebrudt 
wurden, verzeichnet San Geſchichte des 
tömifpen Rechtes V, 1829, 402 ff.). 
Er farb um 1803 Im Ne wie man fagte 
aus ram, daß feine + ing auf das 
dinalat nicht in ı Gefallung si — Savigny 
a.a. O. 397 fj.; Schulte, I ber lit. bes can. 
Rechtes IT, Stutt, ‚art 1877, 176.) [Cberl. 
Dioclefian, eaius Valerius, rðmiſcher 
KRaifer, ber Sohn eines Sflaven (ben aber fpäter 
fein Herr, der Senator Anulinus, freiließ), war 
im I. 245 zu Dioclen geboren, von weldyer Stabt 
er ſich in der folge den Namen beilegte. Dur 
Klugheit, perjönlichen Muth und kind 
5% wang er fi unter Kaifer 
jefehlähaber des Heeres in Möfien und ter 
Carus zur Würde eine® Conſuls empor. Als 
Iepterer im I. 284 durch ben — erſchlagen 
und Fl feiner Söhne ermordet worben, rief 
letian zum Kaifer auß. Er be 


— — 285 in feiner Würbe durch ein ſieg⸗ 
reiches le us in Döfien gegen a- 
rinus, N — Kaiſers Carus. Um 
die Provinzen des vr leichter überwachen zu 
tönnen, wählte er im J. 286 feinen Freund 8 
a baten und 


Kampfgenofien Marimian 
beitimmte Mailand zur Reitbeng beif 
rend er felbft fi in Komm — 


(a Ale 
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aber biefe Maßregel noch nicht hinreichte, um bie 
Provinzen vor ben ſich ringsum erhebenben fein: 
ben u [hüpen, und in Britannien, Aegypten, in 
ber Provinz Afrifa fih eingelne Empörer unabs 
bhängig zu madjen jtrebten, während bie Perſer 
das Dörgenfand unaufhörlih beläftigten, ers 
nannte er für jeden von ihnen noch einen Gäfar, 
unb zwar für ji den Galerius und für Maris 
mian ben Gonftantius Chlorus. So war zwar 
das Reid) in eine Tetrarchie umgemanbelt, allein 
es blieb doch nur Diocletians Wille ber herrſchende. 
Andeflen gemann nad) und nad) Galerius großen 

änflug auf den Kaifer und impfte ihm auch 
feinen Haß gegen bie Ehriften ein. Dieß gelang 
ihm namentlich nach ben über bie Perſer erfocdh: 
tenen Siegen, indem biefe die Erinnerung an 
ben früheren Glang ber Kömerherricaft wieder 
wachriefen und neubelebten. Die Befeftigung 
des Meiches auf anderer als auf religiöscheib- 


Diobati. 


3 


u vertreten. (Ex erregis Kier 
eine Renntniffe umb feine Bereiiamites, 
6 aber miflicbig durch feinen Harz 
ulbfamen Galvinidemus. Am Jaher 1 
bielt er mit bem befannten Glericat ben 
riechiſch und Iateiniich bie Berıie 
möbelenntnif bed Patriarchen Egrili 
von Gonftantinopel zu werfaflen. 
lebte er von allen Hemiern zurädı 
Genf und farb bafelbft 1649. Er me 
feuriger Prediger berühmt umb murbe ⸗ 
von den Skbildeien gern gehört. Au da 
logiſcher Schriftfieller war er im Gar 
Belenntniſſes ſcht thätig. WMam hat zen ie 
Mortis meditatio thoologien, Genen» ib 


N: 


De Sietitio pontifieiorum Purgssoris; De b> 
clesia ejusque notis; De Vertw Dei; De Ps 


niſcher Grundlage zu verfuchen, Konnte dem Ober: | Di 


faifer um fo weniger einfallen, als er felbft den 
Titel „Bottheit und geheiligte Majeftät” führte 
und fi) mit religii ientalijhem Gepränge 
Hurbigen ließ. Da aber die Chriften fich feinem 

infinnen einer göttlichen Verehrung wiberjegten, 
fo erſchienen fie ala Majeftätöverbrecher und ald 
ſolche bes Todes würbig. Dieß war mohl das 
Yauptmotiv der von Diocletian gegen die Öhrijten 
erlaflenen Blutedicte. Daß die Ehriften eine 
Staatsummälzung im Schilde führten, wie neuere 
Schriftiteller behaupten, ift ebenfo unwahr, als 
daß fie „ben Namen Diocletians mit Fluch völlig 
— hätten. Selbſt während ber Zeit, 

a bie Chriften wegen ihrer großen Anzahl wohl 
gewaltthätig hätten auftreten Können, übten fie 
nirgenbd einen anderen Widerftand gegen bie 
Staatsbefehle, als einen duldenden; und mas 
Diocletians Andenken betrifft, fo haben bie in ben 
Martyreracten erhaltenen Gerichtöprotocolle das: 
felbe binlänglich firirt, jo daß «3 nad) biefen nicht 
nothig ift, darüber noch chriftlicde Schriftfteller 
zu Rath zu ziehen (j. d. Art, Chriftenverfolgungen; 





verantia Sancetorum in fide; Do Homins m» 
seria sive de peceato in genero; De Tem 
tione Hominis ad salutem; De Anticheie 
De Notitia ecelesiastien in genere; De jum 
secessione Reformatorum ab ecciein B> 
mana ; De Justificatione nostra corm Des 
De Ecclesis; De Domini ooens, lese &b 
banblungen in Quart, melde van 1619 ie 
1631 in ber angegebenen Reihenfolge zu ei 
exfhienen find, Yußerbem überjepte Dicke 
Sarpi's Geſchichte ded Trienter Gemcis wi 
Branpfifhe, Genf 1621 u. 8. Eeinen (ugs 
ruhm aber bat Diobati als (reformirter) U⸗ 
ſehet ber Bibel in's Jtalienifche ge⸗ De 
felbe legte er ſchon 1608 einer Pafterenseriumn 
lung zu Genf vor, gab fie aber erft 1607 in 
felbit mit Noten heraus, Gingelm erde 
noch: Annotationes in Biblia, Gem. 160: 
nuovo testamento, Gem. 1608; @ 

saneta Biblia, italienifh, ib. · · 
überjegte bie Bibel auch im fehr jhledhtet in 
zoͤfiſch Job, Prebiger und Hches Lich eridume 
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Diodor, feit 378 Biſchof von Tarfus in Cili⸗ 
‚ge n vor 394, war zu Antiochien ge: 
Boren und entftammte einem ſehr vornehmen 
Haufe. Da er mit glüdlicher Begabung aus- 
dauernden Fleiß verband, erwarb er ſich zu Athen 
und fpäterhin zu Antiochien eine gründliche Aus- 
Bildung in allen Zeigen des damaligen Wiſſens. 
2 mtiochien war es namentli febius von 
efa (geit. 360), welcher nachhaltig auf ihn 
einwirkte und ibn insbeſondere für die eneu: 
tiſchen Grundſaͤtze der fogen. antiocheniſchen Exe⸗ 
getenſchule gewann (vgl. Hieron. De vir. ill. 
e. 119). Zugleich rang er burch firenge Aöcefe 
nad) dem Ideale chriſtlicher Vollkommenheit, und 
nad) einer Nachricht bei Socrates (Hist. eccl. 
6, 3) und Sozomenus (H. E. 8, 2) hätte er in 
Gemeinſchaft mit Carterius als Archimandrit an 
der Spike einer Mönchögefellichaft (daunipıov) 
in ober bei Antiochien geitanden. Die glänzenbfte 
Anerfennung liegt in der fpäteren euberung 
bes Kaiſers —5— (in einem an Photinus ge 
richteten, durch Facundus von Sermiane, Pro 
defens. trium capit. 4, 2 und erhaltenen Diele), 
Diodor babe mit den Waffen, welche Athen, ber 
Sig hellenifcher Weisheit, ihm geliefert, feine 
I&mäbfücdhtige Bunde en die alten Götter aus⸗ 
erüftet ; feine hagere alt, fein blafjes Antlitz, 
ine Förperlichen Zeiden befunbeten ben gerechten 
der Olympier. Der Vorwurf bes hl. Hiero⸗ 
nymus (l. c.) gegen Diodor, auf ignorantia 
saecularium literarum lautend, ftebt mit dem 
übereinftimmenden lrtbeile vieler anderen Ge 
währsmänner in Widerſpruch und erfcheint nicht 
gere ertigt. Julians Haß gründete in Dio— 
gei und opferfreudiger Berfechtung 

Des chriſtlichen Glaubens und insbefondere des 
nich Symbolums. Nach Lage der Tiinge 
mußte Diobors öffentliches Wirken ın Antiochien 
eine vorwiegend apologetifche und polemifche Rich⸗ 
tung nehmen. Hier ftanden bodore und 
Arianer in bitterer Schroffheit einander gegen: 
über, und die Säretifer erfreuten fich der Gunſt 
bes Kaifers Eonftantius (337—361) mie bes 
Kaiſers Balens (364— 378). Julian aber, wel: 


her auf feinem Perferzuge bier Winterlager hielt, 
ſetzte alle Hebel in Bewegung, den in Verfall ge 
nen bienft zu neuem Leben zu er: 


weden. Schon zu Zeiten bes arianifchen Bıfchofs 
Leontius (geft. um 357), mehr noch während bes 
Erils des Patriarhen Meletius (360—378 
waren es namentlich Tiodor und fein Freun 
Flavian, der fpätere Nachfolger des Meletius 
(feit un weldhe unter Opfern und Gefahren 
aller Art für die orthodore Gemeinde der furifchen 
Metropole Eorge trugen. „Flavian und Die 
der,” fchreibt Theoboret (H. E. 4, 25 ed. Gais- 
ford), „ragten wie zwei Felſen im Meere ber: 
vor, an welchen fich die anitiirmenden Wogen 
bra ...Diodor, weiſe und ftark, war einem 
ebenjo reinen wie gewaltigen Fluſſe vergleichbar, 
welcher ber eigenen Heerde Tränfe bot und au: 
45 ber Gegner Blasphemien hinwegſchwemmie. 

Glanz ſeiner Abkunft achtete er für nichts 


Diodor. 
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und ertrug mit Freuden um des Glaubens willen 
Drangſal.“ Im J. 372 weilte Diodor auf der 
Flucht bei Meletius in Armenien, und hier 
knü ch fein Verhältniß zu Baſilius dem 
Großen (vgl. des letzteren Brief Niro. 135 „an 
Diodor, Presbyter zu Antiochien*). Nach feiner 
Rückkehr aus dem Erile im J. 378 Hr Meles 
tius den erprobten Streiter zum Bilchofe von 
Tarfus in Gilicien. Als folder nahm Diodor 
an dem zweiten öcumenifchen Eoncile zu Con: 
ftantinopel (381) Theil, und in dem die Bes 
ſchlüſſe der Synode beftätigenden Erlaſſe bes 
Kaifers Theobofius vom 30. Juli 381 merben 
Pelagius von Laodicea und Diodor von Tarfus 
ala die Bifchöfe bezeichnet, welche im Driente als 
maßgebende Richter der Ortboborie anzufehen 
feien. — Diodor war ein äußerſt fruchtbarer 
—A— — Große Productivität auf exege⸗ 
tiſchem Gebiete war end den Antiochenern 
eigen. Nach Suibas (in feinem Lerifon s. v. MAio- 
Swpoc), welcher fi) auf das Zeugniß bes Theo: 
dorus Lector ftübt, hat Diodor fait die ganze 
ug Schrift in Commentaren erläutert. te 

einen nur noch We Reſte biefer erege: 
tiichen Werke erhalten zu fein. Wenigitens find 
bisher die fogen. Satenen bie einzige Quelle ges 
weien, aus welcher mehr oder meniger reiche 
Scholien oder Slofien unter Diobor Namen 
veröffentlicht wurden. Migne (PP. gr. XX XII) 
bietet: Fragmenta in Genesin (p. 1561— 1580), 
in Exodum (p. 1579—1586), in Deuterono- 
mium (p. 1585—1586), in librum Judicum 
(p. 1587—1588), in Regum primum (ebb.) 
aus des Nicephorus Catene über ben Octateuch 
und die Bücher der Könige, Leipzig 1772— 1773, 
in Psalmos 51 —74. 81—95 p. 1587 - 1628) 
nach A. Mai (Nova Patrum Bibl. VI, 2, 240 
bis 258) und aus B. Cordiers Catena in Psal- 
mos (Antw. 1643). Ueberfehen wurden 23 Iatei- 
nifche Scholien zum Buche Exodus bei J. B. Pitra 
(Spicilegium Solesmense I, 269— 275), welche 
freilich dem Inhalte nach unbedeutend und bins 
fichtlich der Aechtheit zweifelhaft find. Uebrigens 


bedürfen auch die Bruchftüde bei Migne gar jehr 
der kritiſchen Sichtung. Diodor und —* üler 
Theodor von Mopfueltia, ſowie deſſen Bruber 


Polychronius waren es, weldye der allegorifch 
myſti chen Schrifterklaͤrungsmethode der —2* 
driner auf das Entſchiedenſte entgegentraten und 
die biftoriich-grammatifche Auslegungsweiſe zur 


Ipärfften Ausprä umg brachten. Diodors Tractat 
" eber den Unterfchie Ir te und Alles 
gorie“ (ts &ıapopa Bewplac xal AAnyoplac) — 


vielleicht nicht eine felbftänbige Schrift, fondern 
eine der Erklärung der Proverbien anhangsweiſe 
beigegebene Abhandlung — ift leider auch nur 
dem Titel nad (von Suidas a. a. DO.) über: 
liefert. Doch ıft ſchon dieſer Titel von Inter⸗ 
eſſe und bat iM verſchiedene Deutungen ers 
fahren. ebenfalls entwidelte Diodor bier feine 
bermeneutifchen Orunbfäre, und aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach befämpfte er bie willfürliche, 
den Literalfinn läugnende oder verflücdhtigenbe 
56° 
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Interpretationsmeife ber Drigeniften (dXnyopia‘), 
unb ftellte ihr als zuläffig und nothwendig bie 
topijche Auslegung (Beopiz) mander Stellen 


entgegen, eine Auslegung, welche ſich ftets an|ü 


ben Bortſinn anlehnen muß und bie biftorifche 
Grundlage nie preisgeben darf (vgl. H. Kihn, 
Ueber dewpla und Ünyopla nad) ben verlorenen 
eg Säriften der Antiochener, Tüb. 
artalichrift, Jahrg. 1880, 531 —682). Außer 
biefen exegetiſchen Arbeiten Binterließ Diodor eine 
Tange Reihe bogmatifcher, polemifcher unb apolo: 
ei Meier Schriften. Das reihhaltige Verzeichniß 
ki Suibas (a. a. O.) darf laut anberweitigen 
Zeugniſſen und Andeutungen noch keineswegs 
als vollftänbig gelten. Doch find weitaus bie 
meiften diefer Schriften eben nur ben Titeln nad) 
befannt. Ueber das umfangreiche Werk gegen 
das Fatum (xarä elnappevns) in acht Büchern 
hat Vhotius (Bibl. cod. 223) einen eingehenden, 
mit reichen Ercerpten bucchflochtenen Bericht ers 
flattet. In der Folge erlangten namentlich bie 
Aritttogiicen Schriften Diobors eine traurige 
ühmtheit. Hatte er bei Lebzeiten als eine 
Säule der Orthoborie gegolten, fo ward er bald 
nad) feinem Tobe felbit der Härefie besichtigt. 
Es läßt fih auch nicht bezweifeln, daß Diodors 
Lehre die Keime jener Jrrthümer in ſich barg, 
melde fein Schüler Theodor weiter ausbilbete 
und entwidelte, und welche balb nachher in ber 
Form des Neftorianismus und des Pelagianis · 
mus von ber Kirche verworfen wurden. Insbe ⸗ 
fondere muß Diodors Chriftologie ſich ſchon fehr 
nahe mit den Aufitellungen des Neftorius bes 
rührt haben. In dem Beitreben, den Arianern 
gegenüber die wahre Gottheit und den Apolli- 


mariften gegenüber bie volle Menfchheit Jeſu 


Ehrifti zur Öeltung zu bringen, entging Diobor 
nicht der Gefahr, die Verbindung des Göttlichen 
und bes Menſchlichen zu einem bloßen June 
wohnen (Zvofxngıs) bes Logos in einem Menſchen 
(wie in einen Tempel ober wie in einem Kleil 
berabqubrüden. Laßt fich auch feine Anſchauung 


Dioecesana lex — Didcefanfistuten. 





vo 


antiocheniſchen Gonciliabulum zum Yale: us 
ober 509, In ben Acten bed fünften dl 
653) Hingegen findet fi Krim Enten 
. Weitere Hurfjläfie über die Etch 
ten und bie Lchre Diebors bürften ul im 
talifhen Druellen noch zu ermerten Arien. Im 
neſiorianiſche Metropolit Ebebjeie (geB. 1700 
macht in feinem Berzeichnifle ber bei dam ⸗ 
Neftorianern recipirten Schriften ©. 18 (ie 
Assemani, Bibl. Or. III, 1, 23—29) lem 
Schriften Diobors nambaft, melde ber In 
ftörungsmwuth ber Mrianer entgangen jez. ©» 
tifce Wragmente bogmatifchen Juhelit ame 
Diodors Namen finb auch fden on Ei 
garde (Analecta Syriaca, Lipe. ut Lasi 
1858, 91—100) beraußgegeben mechen. Zu 
ebenda p. XIX geäußerte Vorhaben de ie 
jarde's, eine neue Anögabe fümmilicher Ude 
leibfel der Schriften Diobors zu weruuiiehen, 
ift leider noch nicht zur Mus 
men. Bar! 1 
Dioocosana lex oder Diäcefamreht up 
nad) einem mittelalterfihen Kunftauibrnf 1m 
beftimmter Theil der dem Wifchole zuflcheihen 
Gewalt (ded jus epieeopala). Wäßread aimich 
urfprüngli; der garge Umfang der Seicöllihen 
Nurisdiction Lex dioecesana gemanzt zu 
4, xX en 4, X 3, 37), unierjihb um, 
ſeitdem die Eremtion der Regularen burhgeiäie 
war, zwiſchen ber Lex jurisdietiomis uub Lex 
dioecesana. Die Auffaffung biefer beiden Eu 
griffe bleibt bei ben veridpiedemem Mncischilte 
eine verjchiebene. 
Lex jurisdieti alle ex potestate erde 
unb ex confirmations papao fliehenten 
jur Lex ‚diessmmnn alır Me 
Bezuge beftimmter (nicht aufälliger) 
und Abgaben, wie des Cathedraticum, derguars 
funeralium, der quarta decimatiomam u. bh 
Zumeilen unterj&eibet man ad potestas ondimm, 


) | jurisdietio und Lex divecesana (Deroti, Imst 


juris can. 1, 2,18, ed. Gand. 1846, 1, 110 
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lichen 
dig beren ütigung 
ft, das Provinzialconcilium o 
biſchof, fondern traten mit ber Promulgation 
pogleid in Kraft, obichon aus Löblicher Vorficht 
in lediglich freiwilliger Belennung von Ber: 
trauen und Unterwürfigfeit in einzelnen Yällen 
eine ſolche Beitätigung na lic wurde (Be- 
ned. XIV. 1. c. 13, 3, 6). ofern die Bebürf: 
niffe der einzelnen Diöcefen fehr zahlreich und 
von der verichiedenften Art find, Fönnen auch 
ber Statuten ſehr viele und mannigfaltige fein. 
Sie umfafien gewöhnlich Abftelung von Mi 


Didcefenfynobe. 


Sefeptebung. Sie unterlagen feiner | und Wefen nach von ben Eoncilien (f. d. Art.) 
en urch den |verichieden; dieß beruht darauf, daß das Vers 
den Erz: | hältnif des Biſchofs zu feinem 
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erus ein durch⸗ 
aus verſchiedenes von demjenigen iſt, welches 
zwiſchen dem einem Concilium präfidirenden Bas 
triardden, Primaten und Metropoliten einerfeitd 
und den um ihn verfammelten Bifchöfen anderer: 
eits beiteht. Dieſe urtbeilen gemeinſchaftlich mit 

Haupte des Conciliums, auf der Diöcefan- 
ſynode hingegen ift der Bifchof der einzige Nic 
ter. Mit den Eoncilien haben die Dißeelanfon- 
den nur das gemeinfchaftlid, daß auch bei ihnen 
ſich kirchliche Berfonen unter dem Vorfige ihres 


Hebung der Oottfeligkeit und ber hrifts | hierarchiſchen Obern zur Berathung über kirch⸗ 


Bräuchen, 
lichen Sitten, 
—— bie Einführung der Didcelanfates 
en, Einſchärfung früherer, nicht mehr beob⸗ 
teter Anordnungen, die Publication der päpſt⸗ 
Bullen und Breven, der Canones u. |. w. 
Nicht ſelten fuchten die Biſchöfe auf den Synoden 
die Didcefanftatuten auch die allgemeinen 
irchengefege in kurzen Darftellungen zur Kennts 
niß des Glerus zu bringen. So wurde im J. 
1595 für die Discefe Amelia mit ben Decreten 
des Conciliums von Trient verfahren, und im 
J. 1609 wurde für bie Diöcefe Tarentaile das 
canoniſche Recht nach der Titelfolge der Decreta- 
lien mitgetheilt (Bened. 1. c. 6, 2 1a. Am 
Allgemeinen gilt für die Statuten bie rſchrift 
in ec. 2, Dist. IV; insbeſondere aber iſt darauf 
zu feben, daß die Diöcefancompetenz eingehalten, 
nicht gegen bie allgemeinen Kirdenpeleke, ben 
Geiſt der Kirche, die Stiftss und Ordensregeln, 
die Rechte der anerlannten Eorporationen und 
einzelner Perfonen verorbnet, und den höheren 
Yuctoritäten ce in der Geſetzgebung nicht 

iffen, aud nicht zu viel und zur Ungebü 

Regierungsluft erperimentirt 


vo 
mit 37 un 
werde. 8 bie Form betrifft, fo werden die Sta⸗ 


tuten, nachdem die Didcefanfynoden außer Mebung | erhielt die Diöcefanfynobe bie B 


kommen find, gemöinid in Hirtenbriefen un 
Berorbnungen (Seneralien, Dandaten, Eurrens 
den x.) erlafien, bisweilen auch in Kirchen: 
zeitungen, in Eirchlichen Zeitfchriften und von den 
Kanzeln befannt gemadt. Seit ber Verbreitung 
und Behätigung der mobernen Irrlehren über 
iche und Staat und den Uebergriffen der Ne: 
formation find die Diöcefanftatuten, auch bei 
rein kirchlichen Dingen, in vielen Ländern dem 
sorherigen „Placet”“ der weltlichen yanbeßregie 
rungen unterworfen worden (ſ. d. Art.). Eıne 
Eammlung verſchiedener Diöcefanftatuten ent: 
hält die Collectio Lacensis Concil. recent., 
7 voll, Frib. 1870 sq.; für Preußen Jacobſon, 
Geſch. und Quellen des K.R. I, Königsb. 1837; 
— —— 
te, Lehrb. R., 2. Aufl., 
Gießen 1868, 102 fi. (Sartorius.] 

aufyuode (synodus dioecesana, epi- 

i concilium episcopale, congre- 
synodalis, capitulum, presbyterium), 
Beriemmiumg bes Clerus einer Diöcefe unter 
feinem Bifchofe. Sie ift ihrem ganzen Charalter 


3. ganze Synode beherrſcht und auf 


die Kirchendisciplin, die I Mari liche Angelegenheiten verfammeln. Alle andern 


Concilien find Synodi Episcoporum, d. h. Ver: 
fanımlungen von lauter Serardıen primi ordinis; 
bie Diöcejanfynobe hingegen iſt Synodus episco- 
palis in dem Sinne, dab ber Bifchof ihr nicht 
loß ihr juriftifches Dafein gibt, fondern auch als 
der einzige. mit der Yülle der göttlihen Voll 
machten befleibete Hierarcha primi ordinis bie 
elben ber 
alleinige Richter ift, indem er nur ſolche um 
fih verjammelt, welche ihm untergeordnet find 
und bloß einen von ihm übertragenen Antbeil 
an der Jurisdictionsgewalt haben. — Ihren hiſto⸗ 
riſchen Urfprung bat die Diöcefanfynobe, gleich 
dem Domcapitel, aus dem Presbyterium genom⸗ 
men. So lange die dhriftlichen einden auf 
die Städte beichräntt waren, umfaßte das den 
Biſchof umgebende Presbyterium auch zugleich 
den gefammten Clerus feiner Diöcefe; verjams 
melte er diefen zu gemeinſchaftlicher Berathung 
um fich, fo war dieß damals die Diöcefanfynobe; 
es war aber zugleich fein ihm beigeorbnneter Rath, 
wie e8 jebt das Domcapitel ift. Im Laufe der Se 
t ie bei der weiteren Ausbreitung bes Chri 
enthums beides von einander getrennt, und e8 
tung, baß fie 
die vom Bijchofe zu berufende Verfammlung bes 
Stabts und Diöcefanclerus wurde, während das 
Domcapitel die Bedeutung bes dem Bifchofe ſtets 
ur Seite ſtehenden Rathes erhielt. Seitdem bildete 
ih aud) das Verhältniß der Diöcefanfynode zum 
Provinzialconcilium näher aus; fie wurde das 
Mittel, die Beichlüffe, welche die Biſchöfe in ihrer 
Berfammlung gelobt Batten, in den einzelnen 
Didcefen zur Kenntnig und Nachachtung im 
bringen, und dienten zu gleicher Zeit Dazu, bie 
fonderen Angelegenheiten ber einzelnen Biss 
thümer näher zu beraten. So lange nun in 
früherer Zeit die Provinzialconcilien zweimal 
im Jahre gehalten wurden, folgten darauf uns 
mittelbar die Diöcefanfgnoben; als bie erftern 
nach und nach in Abnahme famen, theilten auch 
die Bisthumsſynoden diefes Schidjal. Aber au 
darin famen die letteren mit jenen überein, ba 
fie in der äußeren Form fich nach denfelben rich 
teten; ein Umſtand, wel wor fe 
beide in ihrer principiellen Verſchiedenheit zu e 


der annäherte, welcher aber 
tragen Bat, — — — — in Betreff 
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der Dideeſanſynode zu begünſtigen. Die Didee 
fort mobe war bald wegen des großen Nupens, 
fe gewährte, ein Imjtitut von folder Beden · 
tung geworben, daß, wenn bie Kirchenzucht 
irgendwo in Verfall gerieth, man bie Urſache 
vornehmlich in mangelhafter Abhaltung der 
Diöcejanfynoben fuchte. Jener Nupen des Ins 
u.a beſtand aber barin, daß durch biejelbe 
te nothwendige Verbindung des Biſchoſs mit 
feinem Clerus ganz vorzüglich befeftigt wurde; 
je diente gerabe auch in dieſer Hinficht als das 
Surrogat des alten Presbyteriums. Ja, hätte 
die Didcefanfynode gar feinen andern Zwed ge 
habt als ben, Veranlafjung zu bieten, daß 
der Bifchof doch mindeſtens einmal im Jahre 
mit dem größten Theile feines Clerus zufammens 
füme, um ſich als der Vater mit feinen Söhnen 
wieberzufehen, fo wäre [dom biefer Gewinn nicht 
hoch genug anzufdlagen. Allein die Vortheile, 
welche die Spnoden bieten, find noch von ganz 
anderer Art, Für ben Bifchof & «8 gar feinen 
9, fih von dem Geſammtzuſtande 

je einen Maren Begriff zu machen, 

ih dann, wenn 


Didcefanfgnobe. 


» | nach Recht und Gewohnheit 


ud 


haben, als ob ihre Mirberbeichumg — 
Bebürfnik ber Zeit fei. Eine meientiie Bam 
febung dabei möchte aber bie fein, bad die sid 
unrichtigen Anfichten, meidhe fh unter 

fluffe der Unfenntnif bes cunamihdhen Rue 
politifder Aufregung gebilbet haben, Yanik 


icheinungen auf bem Gchiete ber Bm 
dieſes Gegenſtandes allerbing® gegrünten Sub 
mung vorhanden it. 

Aus bem biäher Bemerkten it — — 
das Recht der Berufung zur ⸗⸗ 
nur bem Biſchoſe zuftcht; auferbem jet a die 
auch der Generalvicar, menm er bayı num jun 
eine Vollmacht erhalten bet, nicht minder ⸗ 
einer Sehißvacanz der Gapitularpicer, mem it 
der feier ber Iepten Symebe Jahresfri ⸗ ⸗ 
ift; endlich ift die nämliche Befugmig denjenigen 
Praelati nullius zugufprechen, Demem fie in em 
Privilegien ausbrüdlich eingeräumt mirh. — > 
Betreff derjenigen Berjomem, meide fh mi 
der Synode um ben Büldhof zu verlemmmdie 
enthalten bie Quellen übereinfiieumenb im 
Grundſad, baf diejenigen fommem fellem, mis 
verzfinden iz 


ft. | «8 ift demnach in biefer Hinfict bat Gert 


je g 

vieles Einzelne von dem Zuftande feines Spren- 
jelö kennen, und fammelt fic hier den Stoff zu 
jeiner Gejepgebung ; aber um fich jelbit bie vol⸗ 
Tige Sicherheit zu gewähren, daß er in feinen An: 
orbnungen das Richtige treffe und dieſen auch die 
wirtliche Anwendbarkeit verſchaffe, ann nichts 


Ks fein, ala auf ber Synode mit dem 
lerus über alle, vornämlid; die feelforglichen 
Angelegenheiten der Didcefe Berathung zu pflegen. 


Alddann dient die Vifitation wieder als Mittel, 
um ſich bavon zu überzeugen, ob bie auf ber Sy: 
node als Gefet publicirten Vorſchriften aud wirt: 
lich zur Ausführung gebradht jeien, und zugleich 

bazu, um für bie tommende Synode das Material 
u bereiten. Den Rath feines Glerus zu bö 





ber einzelnen Diöcefe zu beachten. Demnadı mo 
ſteht es ſich von felbft, da ber geiamemie Gi 
nicht anders zu erfcheimen Het, alt mens bi 
gerabe bie Obfervang einer Beftimmiten Dück 
tt, oder wenn es ſich bei einer Egmabe um ie 
allgemeine Eittenreform handelt. Eami fm 
der Regel nad) zum Gridjeinen Geuptiählih Ib 
jende Perſonen verpflichtet: bie Prälater de 
löfter, mit Ausfhluß folcher, bie feine Online 
ben und in Gemeinjhaft mit ambere aus 
Generalcapitel untergeordnet finb, dꝛe 
Vicare, die Decane der Eapitel, bie Biere zb 
die Inhaber von Guratbeneficien. Unter Umhäs 
den Fönnen von den Biichöfen amd Diem ige 
gezogen werben. Fin Recht, auf ber Egasir m 
i bat im ftrenaften Ginme det Bus 
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g gewiffer Beamten vorangehen, 


Didcefe — Diognet. 
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Wichtigkeit erhalten, und fomit bildet die Vorlage 


rfen find. Außerbem foll ber Synode gekommen fei, Bat ſich nicht in feiner früheren 
Be eichnun ichti 


deren Thätigfeit fi 
elbft bezieht, theils jolcher, Deren 


olcher, 


auf bie Ver: | der Synodalftatuten, die Berathung über bie 


felben, wo der Bilchof dieß für nothwendig Hält, 


Km ung f 
ionen, nachdem fie von dem Bifchofe auf | die mit dem Worte Placet zu gebende Zuſtim⸗ 


der Synode proponirt ober von ihm mit Zu: 
ziehung des Clerus beftellt worden find, von da 
en bis zur nachſten Spmote u dauern haben. 
Beamte der lebteren Art fin 
Synodalrichter, dazu beitimmt, als päpitliche 
Delegaten in den durch Appellation an den 
apoftolifchen Stuhl gelangenben Sachen zu funs 
iren; die Synodalzeugen, bie auf Befragen 
die fittlichen Zuftände der Diöcefe Aus 
Hunt & eben haben; die Punctatoren, welchen 


ft obliegt, die beim Chordienſt Aus⸗ 
bleibenden zu notiren, und bie minatoren, 
welche bie Fandidaten für Euratbeneficien zu 
prüfen haben. Bis auf die letzteren find die 
übrigen diefer Beamten auch ſchon vor dem Auf: 
der Didcefanfynodben aus verſchiedenen 

nden außer Gebrauch gefommen. Als eigents 
liche Synobalbeamte find dagegen zu betrachten: 
der von Biſchof zu ernennende Synodals 
feeretär, der fih in dem Lector einen Ges 
bilfen beftellt, und der Promotor, das leitende 


für die Thätigkeit der Synode, der hier | de 


alle betreffenden Perfonen zu jebem einzelnen ber 
von ihnen vorzunehmenden Acte auffordert. So: 
wohl er als aud ber Secretär find regelmäßig 
Domberren ; bagegen ift ber biihöfliche Kanzler 
immer auch der Actuarius synodi. Bisweilen 
kommen auch zwei Promotoren vor, die fih dann 
als urbanus und als foraneus Promotor von 
einander unterfcheiden. Neben biefen erfcheint 
noch ber Procurator Cleri als eine auf der ST 
nobe wichtige Perfon; im fteht es zu, alle 


etwaigen Finwenbungen der Geiſtlichkeit vorzu⸗ 
ingen. dem werden no Beihtoäter Mir 
den Clerus, Prediger während der Zeit der Sy 


nobe, ebebem auch Praefecti disciplinae syno- 
dalis et scrutinii und Judices querelarum be 
ſtellt; die lehteren kommen höchſtens noch dann 
sor, wenn es fi) um die Schlidhtung von Streis 
tigfeiten wegen der Präcebenz handelt. Letztere 
immt im Allgemeinen dahin, daß regel: 
mäßig zur Rechten bes vorfigenden Biſchofs bi 
erfte Stelle ber Seneralvicar einnimmt; alsdann 
bie Dignitarien und Canonici des Dom: 
c 8 nebft ihren Coadjutoren, dann bie Aebte, 
bie Sanonici der ftäbtifhen, dann die der übrigen 
&olleniatftifter, die Vicarii foranei, die Decane, 
die und der eigentliche Euratclerus; als 
Dann folgen bie Beneftciaten, Elerifer, die keine 
Pfränden haben, die Kloftergeiftlichen und bie 
pur Synode geladenen Laien. — Yür die Feier 
Sonobe felbft enthält das Pontificale Roma- 
num einige allgemeine Normen. Näheres findet 
fi bet Savanti (Praxıs exactissima 
dioecesanae). Sin früber bedeutendes 


mung bes Clerus zu ihnen und deren Publica: 
tion, vorzugsweiſe ben Gefchäftslreis der Synobe. 
Daneben war e8 ehebem üblich, daß der Elerus 


namentlich die | auf der Synode das Cathedraticum zahlte, wels 


ches eben deßhalb auch mit dem Namen Synoda- 
ticum bezeichnet wird. — Was *— die 
eben erwaͤhnten Synodalſtatuten anbetrifft, ſo 
rer zwifchen ihnen und den bifchöflichen Con⸗ 
ttutionen fein „Frineipieller Unterſchied ftatt, 
Ionbern e find nur fo zu verftehen, ba ber 
ifhof für feine Geſetzgebung zwei verfchiedene 
Wege einihlagen kann. Es Acht bei ihm, ob er 
feine dnungen unmittelbar auß feiner Kanzlei 
oder nad) vorgängiger Mittheilung, Berathun 
und Zuftimmung feines Clerus zur Geſetzeskra 
gelangen laſſen will. Es kann keinem Zweifel 
unterliegen, daß an dieſe letztere Form fi Be 
Vortbeile anknüpfen; auch entfpricht fie infafern 
dem Geiſte ber Kirche, als dieſe, fo entichieben fie 
auch in ihrer gefammten Verfafiung das mos 
narchiſche Princip feithält, dennoch ftet8 Die mils 
he Farm fc ie Ausübung Herrichaft 
wählt. — Hinfichtlih der Sammlungen, in wels 
en Acten von Diöcefaniynoden angetroffen 
werben, iſt auf bie Literatur im Art. Concil zu 
verweilen. (Dgl. das claffiide Werl Bene 
dicts XIV.: Synodo dioecesana; dann 
J. Feßler, Die Provingialconcilien und bie Did: 
cefanfynoden, Innsbr. 1849; Al. Schmib, Die 
Bisthumsfgnode, Aufs und Ausbau ihrer Vers 
fafjung, ihr Einfturz in der neueren Staatskirche, 
ihr Neubau in der freien Kirche, 2 Bde., Regensb. 
1850— 1851 ; Filfer, Die Didcefanfynode, Augsb. 
1849; Amberger, ‘Der Clerus auf der Diöcelans 
[unobe, Megensb. 1849; Sattler, Die Didcelans 
ynoden, Negensb. 1849; Phillips, Die Diöcefans 
fynobe, 2. Aufl., Freiburg 1849.) [PHillips.] 

Didcefe, f. Bisthum. 

Diognet, Adreflat eines aus dem Alterthum 
ftammenden Briefeß. Der Briefan Diognet, eines 
der ſchoͤnſten literarifchen Dentmale chriſt⸗ 
lichen Alterthums, gelangte erſt nach ſeiner Ver⸗ 
öffentlihung durch den Druck 1592 zu einer 
weiteren Kenntniß. In der Literatur des Alters 
thums und Wiittelalter8 wirb er nirgenbs ers 
wähnt, und ba er felbft feinen Verfaſſer nicht 
nennt und der Abdreflat feine ficher befannte Vers 
fönlichkeit ift, fo ift zur Beftimmung feiner 
und Auctorſchaft der wiſſenſchaftlichen Conjectur 
ein großer Spielraum gegeben. Die Handſchrift, 
in welcher er ſich erhalten bat, eine Papierhand⸗ 
jörift des 13. Jahrhunderts, war im Anfang 

16. Jahrhunderts im Beike Johann Reuch⸗ 
lins, kam ſpäter in die Abtei Maursſsmunſter im 
Elſaß, nach Aufhebung des Kloſters durch die 


der Synode, das Scrutinium, welchets —— Revolution I die näbeijche Biplithef 
darin beftand, daß Jeder einzeln Darüber ausge | von Straßburg und ging beim Branbe ber 
ſorſcht wurde, inwieweit er feinen Pflichten nach⸗ Bibliothek während der Belagerung ber Stadt 
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1870 zu Grunde. Sie egiftirt noch in zmei 





Eopien, dem Apographon Stephani m Leyden 
und dem Apographon Hausii zu Äbingen. 
Der Brief wirh Her zwar Juſtin dem Dar 
tyrer zugefchrieben, indem er auf vier juſti⸗ 
nifche, bezw. pſeudojuſtiniſche Schriften mit, ber 
Aufigrift folgt: Tod adtod (sc. Tod Ay 
hvou pilosöpou zal näptupas) mpdz Arıymrav, 
unb ber erſt —— rip Stephanus, 
nahm unter Juftimmung des folgenden Jahr: 
junbertö biefe Auctorſchaft an. Aber bereits 
illemont (Mömoires IL, Persöcution de N6- 
ron not, 1) ertannte bie Unhaltbarteit der Auf 
f jung, ba der Brief in Sprache und Darftellung 
je beträchtlich von den juftinifhen Schriften 
abweicht; fpäter wurben durch andere Gelehrte, 
namentlich durch Semiſch (Auftin d. M. 1840, 
I, 172 ff.), noch weitere Oründe dagegen vors 
ebracht. Es ſei nur Ein Punkt hervorgehoben. 
uftin erkennt in dem Jubenthum mit feinen 
ibbatgefegen, feinen Opfern und feiner De 
er eine göttliche Imftitution; ber Vers 
jafler des Briefes aber jpricht darüber ohne Wei: 
tereöals eine menſchliche Thorheit ab. Der Glaube 
an den juftinifchen Urfprung wurde demgemäß 
faft allgemein aufgegeben, und Dito, ber ihn 
zulegt noch aufrecht erhalten wollte (De epist. 
ad Diogn., 1844; Epist. ad Diogn. ed. II, 


1852, 11 sqq.), bat ihn fpäter ſelbſt wieber fallen | erf 


Ioffen, indem er in ber britten Ausgabe bes 
Corpus Apologetarum (III, 1879) ben Brief 
nicht bloß ben ra Justini addubitata eins 
reiht, ſondern auch (p. LXIT) ausdrüdlih bes 
merkt, daß er durch bie Gelehrten mit Recht 
Juſtin —— werde. Wenn aber das Ur: 
tbeil in diejem negativen Punkte zur Einftimmigs 


keit gelangte, fo geht es in der pofitiven Zöfung 
ber fyrage jehr weit auseinander. Es wurben die 
verſchiedenſten Perſonen als Auctoren des Briefes 


in erlag gebracht und die abmweichenbften 

Anfichten über bie Zeit beöfelben ausgeſpi s 

Man dachte in jener Beziehung an Clemens von 
3 Mgreian I fei 


Diognet. 





und baf von dem jübifchen Gudlite — mh 
beftehenden bie Nebe it (SH) Die ie 
—* aber nicht * ©, series 
jaffer, reben auch moch fpätere Edhrihäieller un 
tübifchen Gottesbienft. GEime mem Selm 
konnte das GhrüjtentKum über dem Gen 
thum und Jubenthum auch mach im zweiten Ye 
eye genannt werben. Ebemfo aa ein iuie 
Zeit noch Upofielichäler. Der Autbruf Each 
hüfer kann überbief im einem weiten Emm 
ebraudt fein, und bei all dem “iss 
ie Stelle, an der er vorfommt, u 
gehört. Ein fpäterer Urfprumg it Im 
wegs ausgeſchioſſen, und da neridichen: Fiese 
für einen folden fpredpem , Beiembent dir De 
merfungen über bie Beriol, der Eee 
1:6, 9; 7, 7.8), murbe ber Örief im ber mm 
me Recht eiwas gi ber: In 
Vatrologie 1840, 165 f.) verlegte ul 
St Trajans, Semild 2 bie Zeit Dei 
Unbere an das Sr jeden 3 
ober noch fpäter, ıwiel ndere verzichten ai 
nähere Beitbeftimmung. Ylle aber tmakm 
Annahme zujammen, ber Brief gehän: ber du 
an, der er ofienbar angehören will: ber Bere 
der Ehriftenverfolgung tm römifchen Rich, zb 
er fei infofern ein ädtes Denkmal ber uud 
lichen Literatur. Eine andere Anfcheuuung sun 
in ber allerjüngften Zeit auf. De bar End 
von den Alten nicht erwähnt mirb, —f 
Donalbjon (A Critical History of Christian 15 
terature, 1866, IL, 126 aq.), ber Brief kim 
Stilübung des erften Sera oder ei 
der Griechen, bieim 15. Jabräum) nad Gr 
überfiebelten. Overbed (lieber dem pienbeieiin. 
Brief an Diognet, 1872; Stubien zur Gcäie 
der alten Kirche, 1975, 1—92) gieuie au 
der ganzen Haltung des Schriftitüdes bes Ein 
drud zu gewinnen, bai fet nicht bie Birke 
eines Apologeten im talter ber A 
fondern eine nachconftantinifdge Ficiem. 
Aufftellungen murben aber ed. eben 
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den wie ber Jude Leben feinen Beſtand Di dſchri 
Bein age I * * unbe en bietet aber “einen laß — —— 
of 


—** t ſchon früher | fer ir — dem weifeln, in⸗ 

Welt —— ſei. Damit Iten wir —— — in ihr eine 
ich die Dispoſition der Schrift; folgt Lücke Een Sc. Aue befteht bt zwi Alben beiden 
folge, in ne r oe en "de a Sr der nt — erften Theil 
[4 | . ⸗ 
k wird Nechtferti der prechenb der , ftets in der Einzahl 
g auf ae Behfetigung be Shen bie angeredet wird, —— weiten heit ath 


n nur geichaffene und änglidde Dinge, | die M (11, 8; 12, 1)" Balb bie Gi l 
be au Sein. Sol und En * Götter (11, Her, —* 8), und mw —8* der — 
ı (oe. 2), und daß bie Gottesverehrung ber dort ein ‚Heide und bemgemäf erft in den Grund⸗ 
N wenn fie aud) den wahren Gott erfennen, | Iehren des Chriſtenthums zu untermeifen ift, ers 
im Grunde kaum beffer | Id: ae bie * ſcheint er hier bereits als *— „und es Banbelt 
n (oc. 3—4). Dann aber ee Sim mr od um be me tere Einführun 
‚die — Ordnung Br ab, bie Lehre des Goangeliumß 11 2) DR 
indem er Die ber | bort faft immer vom 

ten us abert (c. 5) und babei Su die | (eine Ausn me findet ſich mut 7 N fommt 
ten felen in der Welt, was bie Seele im ier fat —5 
(c. 6). Dierauf — er, wieder zur erſten os vor. en 
e zurück der hriftlichen Religion | allein im Glauben Gott ‚Ndauen. (8, 6), wir 
ner göttlichen, nicht menschlichen Inftitution, | bier faft immer und in einer Wei fe ber — * 
ı Sott feinen Sohn geſandt habe, um bie | das Wort geredet, daß beides in lem unb ei 
ichen zu erlöfen und ihnen ben Vater fund |jelben Schriftftüd ſich ſchwer —— 
un, ben keiner von ihnen geſehen C0. biß läßt. Während ber erfte Theil in ade 
6). Endlih kommt bie Antwort e|felung bündig und tert eſchloſſen 

e. Deßwegen ſei der — 7 (vi zweite wortreich und (mg, g, LE ae 

t gefommen, damit wir, durch unfere | man bort durchweg eine nüchterne und rein ſach⸗ 
den äbermielen, ertennen, daß wir des ewigen | liche Argumentation vor fi) hat, begegnet man 
8 unwürdig feien und e3 nur mit gött- | bier allegoriſch⸗myſtiſchen egungen, 
SL zu erlan engen vermögen (c. 8, 7 biß | tbeilmweife taum verftänbfi find, und mit denen 


dt wird net auf bie Guler bins | jedenfalls ein Dede, 1 Fr et, nichts anzu⸗ 
fe, die ihm durch den Glauben zu Theil| fan a ft hervorzuheben, 
e. 10). 5 est —2 (12, 7—9) 
3 iſt damit erſchoͤpft. Der Brief miſch — iſt, eine —— — die 


t hierna Ende zu fein, und dieß um fo | wiederum nicht für bie feit dieſes Abs 
, * 33 Kapilel —* und —2 — ide ler am et 3a 1 — 
ı Berfe ſich ſehr ht * Sale ——— — Es Kai baber, daß 
Die Handſchrift bietet zwar noch jpei |bie it der beiden — u mehr ober 
re Kapitel. In dem einen fagt ber nie) anftandet wurbe, von ber erften Aut 
: nichts Grembes verfünbige er, noch ftelle| gabe des Briefes an bis zur Gegenwa 
ıgereimte U uchungen an, Inden ai Denn eb Ein e bei bem Bmeife Denen ig 
ler ber Apoftel eier ein Lehrer ber B5 er; | [pr prachen fich Andere mit Beitimmthel egen bie 
den ee en ee We berf ale fiher gelten. Die Kapitel — 
mi en, die ge⸗ a e Ka en 
erfahren wollen, was ur ba : Bort den |m als Bru Affüde de einer Homilie ober 
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lern geoffenbart wur: onen. das — leti el Abhandlung, denn als Beſtand⸗ 
* u un bie —— bes Vaters th eg —SE drdlung 
von Anfang an| Ber Brief ae wie bereits bereitß erwähnt, zuerſt 


das en und alt erfunden murbe, | 1692 bu ricus Stephanus gebrudt. N Der 

—— den Seen ber Heiligen eriten Hunde dir fo rd enden, tbeile 

— ar das bie Rinde Bereihen — Faber heil — den A Ye 

mt wird, ie ki n u 

Bmabe über Die Heiligen außgegofien wird, | Apologeten von Prubenti —* us Maranus 5 — 

e die Eide des Glaubens nicht verlegen und theilß größeren Sammeimeten wie ber Bi- 

wenzen der Bäter nicht überfchreiten. Wenn | blioth. vet. , von Ballandi und d der Patros 

eier daB eifrig erwägen, f a | ei oe m Digne. Beta In der aben der 

ren fort, werben fie erfahren, wie viel Gott ed i 
Ä gi 


über 
werben, in bem ber Daum ber de einjehlägige Eiteratur, jomeit fe im Bit 

sig und ber Baum Lebens gepflanzt den nad ride engeghen wur, „Koi 

"Ber neben einander, da ba then pm Unterwichneten Opp. Patr. apost. [u * 
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Pionpfius, ber hl. Vapft, ift in der Reihen 
folge ber römiihen Bäpfte der dierundzwanzigſte 
und warb am bie Stelle bes Martyrers Sir 
tuß IL. (geit. 6. Auguft 258) nad) einer fait 
einjährigen Sedisvacanz am 22. Juli 259 zum 
römifchen Bifchofe 8 Er leitete nad) 
Angabe de3 älteiten Papitfataloges bie Kirche 
unter ben Kaifern Gallus und Glaubius IL 
a. d. XI. Kalendas Aug. im Gonfulatsjahre 
bes Fulvius Aemilianus und Pomponius Baſ⸗ 
fus II. bis faft am das Ende des zweiten Gons 
fulates des M. Aurelius Claudius und bes 
Doinius Paternus, und zwar usque in diem 
VII. Kalendas Januarias. Er ftarb jonad am 
26. December 269 und ſaß auf bem Stuhle des 
f. Petrus zehn Jahre fünf Monate und vier 
age. Ein Grieche von Geburt, hatte er bie 
Grbebung auf ben apoftolifhen Stuhl aufer 
feiner innigen Froͤmmigkeit und feinem tugend⸗ 
jaften Wandel wohl vorzüglich der Milde feines 
jarafter8 und feiner auögezeichmeten tbeolo- 
g (hen Bildung zu verdanfen. Schon als Pres 
ter muß er eine ber hervorragenbten Perfün- 
lichteiten in der Kirche von Rom gemejen fein; 
denn an ihm richtete der gelehrte alerandrinifche 
Biſchof Dionyfius den vierten feiner über bie 
Taufe handelnden Briefe. Eufebius, der bieß 
(H. E. 7, 7) erzählt, macht hierbei bie Bemerkung, 
der Alerandriner nenne ihn einen gelehrten, 
bewundernswerthen Mann (Aöyıoc xal dar 
wor). Aus dem zweiten De baptismo übers 
fchriebenen Brief erhellt übrigens, daß jener von 
Eufebius erwähnte Brief nicht bloß an den römis 
ſchen Presbyter Dionyfius, ſondern zugleich auch 
an einen andern Presbyter biefer Kirche, Namens 


Vhilemon, gerichtet war, um beibe, welche vordem 
die ſcharfen Maßnahmen des Papites Stephan 
im Streite wegen ber Kebertaufe unterſtützt 
hatten, für ein milberes Verfahren zu geminnen. 
Wie fehr der römische Dienyfius das ihm von 


dem Aleranbriner gefpenbete Lob verbiente, offen: 
barte fidh bei Gelegenheit des fabellianiicen 


Dionyfius. 











0. 26) erhaltenen Fragmente 
er bieß mit jellener Tagii 
fequenz. Er erflärte, bafı 
fonen weber ihrer Gubita: 
auch, weil fie dem Becien nad 
unperfönlide Unter ſchie de birfes 
gefaßt werben bürften. (Er zermurf ber 
das Entidiebenfte ben in ſ ⸗ 
Schule ee m er 
roinna, indem ber Vreich ber göttlichen Jaugem 
weſentlich von dem ber DAN! ur Edi 
(mise und zoineıc) zu m bez je. ür 
Sohn fei gegeugt, nicht gefhaflen. Rüde rund 
ein Gemworbenfein yerovkras bürfe ⸗ ⸗ 
Logos präbiciren; denm fobalb man es mi 
Ausdrude Ernft nähme, fände man Ah sie 
tig zur Annahme eines Seitta ging, 
in weldem mur ber Bater, mod wide dien ie 
Logos fubfiftirte. „Ram darf ale bir all 
und göttliche * nicht trennen im bei Os 
heiten, no die Würde unb Majefät ieh dam 
durch die Vorftellung ber Grichägflichtei ku 
ſeben; fonbern man muß glauben au Bus ie 
Vater, den Allmächtigen, und am Iccee· ⸗ 
feinen Sohn, unb ben heiligen Geh; 
aber fagen, daß er mit 1, Darm Urheber iui 
AUS, im Auftande ber Gineit 
yrasdar). So wird bie göttliche Deriket zu 
die heilige Lehre von ber Einheit gerettet. (Uns 
Tip äv wald Dein rpıdg zal 76 Euan eigene 
novapylas Jtasckorto).* Muß ber 
bes aleranbrinijhen Diengfint mom 
gebrauchs ber Formel öuooseroe im Dep 
xal droAoyia (bei Mime, PP. lat. V, 120 
ſcheint hervotzugehen, daß ber rönmilde Dt 
durch den Terminus öpooösws. alß ben big 
teften Uusdrud bes Weiensncrhältmifie dei Eh 
nes zum Bater, auch bie jpätere Extzeidliung bei 
Trinitätbogma präfermirt Habe. Mluier jum 
Enchelica gegen die Sabellianer bemahete 
zu des Baſilius Zeiten bie Kirdie zum Glen 
in Gappabocien eine Zufdrift, im meiher ie 


Dionyfius, 


ibens willen als Martyrer verehrt, ftammte 
einem edlen heidniſchen Geſchl te in Wle|i 
rien. Auch feine Eltern waren und 
beiorat, dag ihr Sohn in allen Wiſſenſchaften 
henlands und Aegyptens unterrichtet und 
rch für Die hohen Stellen, wozu feine Geburt 
erechtigte, befähigt werde. Er machte darin 
ezeichnete Fortſchritte, denn fein Wiffensbrang 
unerfättlich, und er wollte alles durchforfchen, 
ihm zur Kunde kam. Bon feinem grünb || 
ı und alljeitigen Wiſſen geben bie wenigen 
iften Zeugniß, bie von ihm auf und gekom⸗ 
n feiner Gewanbtheit in der Rede und 
einer 1 feinen Bildung finden wir Spuren 
inem Verkehr mit Männern, bie anderer Ge 
waren, als er felber. Unter anderen 
n aud) die heiligen Schriften der Chriſten 
: feine Hände. Diefelben und insbeſondere 
Briefe bes Apofteld Paulus machten einen 
pältigenden Eindrud auf ihn. entfagte 
Amte eines Rhetors, als welder er Bered⸗ 
eit zu lehren und zugleich im Gericht das 
E zu een batte, verzichtete auf alle |i 
n und Würden, die für ibn offen ftanden 
eb. Hist. eccl. 7, 11), und ließ fi burd [C 
of Demetrius von Alerandrien, ber ihm bie 
—* ertheilte, in die geoffenbarte 
breit und in die Kirche Gottes ein 
.c. u. 6, 29). Chriſto wollte er nade | Di 
n en "Sntfegung und Demutb; barum Int 
ch als Echüler zu ben Füßen Ben 
8 Origenes. Als nad) —5* Fi es bie 
ng ber Katechetenichule übernommen hatte, 
er befien Schüler, bis berfelbe im J. 231 
den Bilhofsituhl von Alerandrien erhoben 
we. Jetzt warb er, wahrſcheinlich ſchon Prie⸗ 
ſechs Jahre lang (231 -237) Vorſtand 
Schule und leiitete außerdem durch ſeine 
blichen Kenntniffe und fein ſicheres Urtbeil, 
din Unterfhelbung der Beifter, dem Bi hof 


cle8 große Dienfte. Dur eine Stimme 
„ben gemahnt und auctorifirt, übernahm er 
jedenkliche Sefchäft, die Schriften aller Häre 


ber damaligen und früheren Zeit zu ſtudiren. 
uch ward, wie er einem Prieſter der rö- 
en Kirche chreibt, feine Phantafie mit eiteln 
mm beihmußt, und es blieben ihm irrige 
jauungen zurüd, die er im Lichte der Wahr: 
wieber zurecht ftellte. Allein jetzt war er 
im Stande, bie Lügengemwebe ber Häretiler 
kr u wide rlegen und zu verbammen. 
war fein Gewinn, daß er jebt ala der 
#ler Alles zu erproben veritand 

Nah dem Tod des Heracles (ad 
—2 Stubl ein ganzes Jahr u * 

248 ward Dionyſius um Biſchof von 

—* erwaͤhlt. Damal 
Arabs im Römerrei 

— * des Friedens. Aber noch 
Ki 


it J Hier lebte er über ein Jahr fang » 


useb. bien. 
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bie raufame Ehriftenverfolgung des Deciuß, der 

. 250 die Regierung übernommen batte. 
Die Berfo Igungöebiche wurden in Alerandrien 
glei) im Anfange ſchon erequirt. Der Biſchof 
ermuthigt Die Gläubigen und fräftigt fie in 
Wort und That. Viele von den Reihen und An⸗ 


gelebenen wanken und fallen ab. Praͤfect 
emilian, —ee— Kaiſer, gibt Befehl, den 
—— angen zu nehmen. Bier —5— in 
einem Sue vier Tage lang. 

kommen nicht in fein Sau, mei wei —8* eo Ke 
zu treffen glauben. Wach vier Tagen wird * 


von Gott gemahnt, ſich zu flüchten und zu 
bergen. Im Fortgehen fällt er ben Häf ern in in 
bie Hände. Dieſe ergreifen ihn und führen ihn 
nebit vier Begleitern in das Stäbtchen Zapoflris 
an der Grenze von Libyen in's Öefängniß. Die 
Kunde davon erhält ein Landmann. Dieſer macht 
e8 feinen Nachbarn fund, und nun eilen fie dem 
Biſchof nach), um ihn zu befreien. ander rebet ihnen 
ab und weigert fich, ihnen zu folgen. Sie aber 
ergreifen ihn an Händen und Füßen und tragen 
n binaus. Seine Begleiter, Cajus, Yauftus, 
* und Paulus, folgen nach. Bor dem Stäbt- 
n fegen fie ihn auf ein Laftthier und bringen 
nebit feinen Gefährten in einen fihern 
n |biß zum Ende der Verfolgu a 251 
Diet Alles befchreibt er fü um umftänblich in 
FR an feine Freunde. ba auß fenbete er 
er und ah han nach Alerandrien, wel 
hy ebendgt efahr den Släubigen Troft und Di 
leifteten un un die Sendichreiben des Biſchofs über: 
braten. Nach der Verfolgung kehrte er wieber 
nad Aleganbrien zurüd. war voll Dankes 
egen den Erlöfer, der feine Schäflein jelbft bes 
nb | bütet, geitärkt und die meiften vor dem Abfall 
bewahrt hatte (Euseb. 7, 11). Nach diefer Ges 
fahr Veoh Die eines Schiöma. An Rom war 
nad 16monatlicher Verwaiſung der Kirche am 
Schluſſe der decianiſchen Verfolgung Cornelius 
m Papſte erwählt worden (251). Daſelbſt 
* en eine Partei angeworben und 
ch von berfelben zum Degenpapit wählen lafien. 
Novation wollte & & durch Rigorismuß auszeich⸗ 
nen. Er verlagte allen Gefallenen die Wieders 
aufnahme in die Kirche. Er wünfchte vor Allem 
bie bie Aulimmung g und Anerfennung des Bif 
legandrien und fchrieb demjelben, ex ſei ges 
—* worden, dad Biſsthum in Rom zu 
nehmen u. f. w. Diefer. aber kannte die ganze 
eingelege: enheit durch Berichte von den Rehtgläus 
Dielen —* er die liebevollften väters 
r | li‘yen Ermahnungen, ja body das Schisma zu 
vernichten und in der Einigkeit zu beharren. Den 
Novatian forderte er auf, freiwillig abzutreten, 


te nod) | wenn er gezwungen erhoben worben fei. Es fei 

und bie |ein weit ruhmvollere Marterthum, für bie Eins 
während | heit ber Kirche felbit fein Leben zu opfern, als für 

wiegelte ein heidniſcher Wahrjager | die Bewahrung bes Galle 


bes Glaubens. Im letztern 


gemeinen Troß auf und ftiftete viel Unbeil. | rette man nur geine eigene Seele, im eritern aber 


der Bebrängt nd | rett di 
Vermitlir Sad Diefem Bocpiet begann |fäben, wie fh Want Gormeituß vb 


Srunb; 


irche. An den kirchli 
hl. Cy 


Ehriſti. Vie von Yovatıan verfuhrten Bonfel: 
foreß der römilchen Kirche bewog er durch feine 
Bitten und Voritellungen in drei Briefen, daß 
fie noch im erften Jahre der Trennung ſich wieder 
mit ber Kirche vereinigten. Allein Die novatia: 
niſche Irrlehre hatte fich felbft in Gallien ver: 
breitet und war bis Eyrien vorgedrungen. För⸗ 
derer derfelben waren Bilchof Warcian von Arles 
und Fabius von Antiochien. Lenteren belehrte 
Dionyfiuß Durch mehrere Briefe und führte ihn 
wieder von feinem Irrthum sgurüd. Kin in diefer 
Angelegenheit nach Antiodhien angefagtes Goncil 
ſcheint durch den Tod des Fabius vereitelt worden 
zu fein. — Die fich felbit für die Schäflein auf: 
opfernde Liebe des Dionyiius ofjenbarte fich ins⸗ 
befondere während der ‘Reit, die ſchon während 
ber Verfolgung bes Decius und bis zum J. 253 
im Römerreiche wüthete. Im J. 254 begann 
Balerian zu regieren. Er war Anfangs ben Chri⸗ 
en geneigt, und es war von bieler Seite drei 
abre lang Friede. Dieſer ward von einer andern 
te bedroht. Auf feinen Vifitationsreijen durch 
Aegypten fand Dionyfius Ghiliajten. Cie be 
riefen fih auf da8 Buch des Biſchofs Nepos, 
„Widerlegung der Allegoriiten“, der die Ber 
beißungen der Echrift im buchftäblichen Sinne 
genommen batte und eine 1000jährige Herrſchaft 
brifti auf Erben erwartete. Dionyjius be 
lehrte fie, verfammelte die Prieſter und Lehrer 
bes Landes, prüfte mit ihnen das Buch des Nepos, 
der indeflen fromm und gottfelig verſchieden mar, 
berieth fich mit ihnen drei Tage lang und jenbete 
fie dann aus, allenthalben die gefunde Lehre gegen 
den Irrthum zu vertheibigen. Ueber die Win: 
mütbigfeit der Derjammelten, über die Yilligfeit 
und Aufrichtigleit, womit fie den Jrrthum ein: 
geftanben und verwarfen, über den Ebelfinn bes 
eR der Merirrten. (Sorarian. ber mit nräß- 


jeın, wenn er A) ıyres Wax; 
von Alerandrien, bemädh:ıst & 
kranken Biſchof fammt dem | 
den Tiaconen Fauſtus, Guſebin 
fomwie dem eben von Nom q 
Marcelus gefangen nehmen 
Michterftubl bringen. Er erflär 
hoher Gunſt und (Nnabe der Ka 
wolle, wenn jie die ganz vemi:r 
natürliche Religion aufgeben ı 
des Reiches ſich befennen wü 
entgegnete dem heidniſchen M 
liſcher Weisheit, nicht alle Wen 
Götter verehren, und immer fe 
welche zu denfelben Göttern bete 
aber beteten den einen wahı 
Chöpfer aller Zinge, der Ya 
übergeben babe und ihm Sch 
diefem einen Gott beteten ſie 
Kaiſers. Aemilian entgegnete, r 
nicht, diefen Gott anzuberen, « 
auch die andern, allgemein an 
die e8 von Natur aus feien, ven 
fammt feinen Begleitern erflärte 


:!den einen Gott an.” Aemıl 


danfbar und bartnädig und er 
im Namen des Kaiſers ne 
Grenzen Libyen verbanne. TD 
Srengite unterfagt, Verjamp 
Begräbnißſtätten der Chriiten 3 
Dawiderhandelnden hätten die 
fi jelbit zuzuſchreiben. Tbglı 
Dionyſius mit den Zeinigen ın 
abgeführt. An dieſem abgeleg 
melte fi eine TRenge von Gi 
Eie hielten Verfammlungen 
auch den heibnifchen Einwohne 


Foila Di⸗ſ⸗ fannten en Dam 
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d betommen konnte. Hier war er feinem | Oftern nie vor dem Frühlingsaquinoctium ges 
fi und batte die Yreube, den Anz | feiert werben. — Der Verleumdung eines Äägyps 
BE der Kar eben, Angehörigen und Freunde tiſchen Biſchofs, Namens Germanus nie 
aus der Stadt öfters enießen zu Lönnen. Ueber | Tionyfius ighen und ſchmahliches Verla 
bie Treue und Shane er Belenner, bie | feiner Gl 


re nte gegen feinen Herrn 
nl serpflichtete, —* er: „E8 wäre überflüſſig, 
bie ie en alle aufzuführen, ba ihrer viele un 
nicht befannt find. Nur da8 möget 
38 daß Dlänner und Weiber, Jüũnglinge 
Greiſe, Mädchen und bejahrte Frauen, Sol⸗ 
Daten und F liche, Daß je Bat joe Geſchlecht und 
* Alter, theils du ißeln und Feuer, 
8 dur, ba € A den Kampf vollendet 
bie Krone empfangen haben. Bei eini en 
aber un eine ine ie r lange nicht 
m ſich dem Herrn als Aufnaßme 
zuftellen. wie dieß auch bei mir 
hun Tag nicht der all zu fein 
). Während feiner Ver: 
rieb Donofius einen Brief an Sir: 
nach dem Tode des Stephanus im 
2 päpftlihen Stuhl beitiegen Hatte. 
berichtet in demjelben, was bier mitgetbeilt 
‚ und beipricht ud die Tauffrage. In ber: 
Zeit begann er ben Kampf gegen die Ines 
des Sabelliuß, der als Priefter zu Ptole 
vom J. 250—256 antitrinitarifche Lehren 
— war ea bene des 
Brarens Batripaffianer, entſchiedene Laͤug⸗ 
mung ber drei Perfonen in der Gott 
ichtet auch hierüber anden apft: Fun 
zu Piolemais in der Pentapolis eine L Gere 
welche yon von Gottloſigkeit und 
—ãâ 9 


allmädtigen Gott und 

Batır —— Beten Su Jeſu Ehrifti, voll von In: | vo 
in Betreff feines eingeborenen Sohnes, We 

Erftgeborenen jeglicher Creatur, des Menſch 
— — Logos, und endlich voll von Thorheit 

Bezug auf den gi en Geiſt iR. Ueber dieſes 

ih nach dem meiner Kräfte unter dem 

iftande Gottes einige ausführliche Briefe zur 

Beitern an, eſchrieben, denn von beiden 


are 


af 





⸗ 





EA 
SFER 


Hi 


gen vorwirft, verbanten wir einen 
Bericht des Biſchofes von Alerandria, worin er 
mit aller Demuth und Befcheidenheit erzählt, was 
er und feine Begleiter in der Verbannung aus⸗ 
getanben (Euseb. 7, 11). — J. 260 kehrte 
ionyſius wieder zu ſeiner einde zurüd. 
Krieg, Aufruhr und Peſt hatten allgemein end 
und Verwirrung angerichtet. Die Aufſtände 
waren von Heiden auögegangen,  galte n aber auch 
Chriften mit ſich Hineingezogen. Biſchof war 
Gefangener in feinem eigenen Haufe und durfte 
ns | e8 nit © agen, perjönlich den Maſſen ſich zu zei⸗ 
gen L 1örieb einen Feſtbrief auf Oftern (261) 
an bie Gläubige igen, tr ifänf Fe — 
er an den ägyptifchen Di ierar ⸗ 
ſirte. In demſelben beſchreibt er en Gefängniß 
im eigenen Dane „Schwer und nur ſchriftlich 
kann id) mit den auswaͤrts Wohnenden verkeh⸗ 
ren.. ich finde kaum, wie ich die Briefe an bie 
Betreffen en abjenden Tann. Es wäre leichter, 
in's Ausland, ja fogar vom Orient in ben 
Occident zu reifen, als von Alerandrien feld ſelbſt 


nach Alerandrien zu kommen 
Stadt porüberfliehende Fluß voll Am 
dahin... Der Thau tft nichts Anderes als 
Eiter von ben in allen Theilen faulenden Leich⸗ 
die (von 250—265) andauernde Peft, wo 
ſchweren Kranfheiten, woher das fo manni 
ammer...die ganze Stadt biberhall: von 
dten und berer, 
täglich fterben. Wir haben aber | 
vorber a erbuldet... Aufunfere 
meinſchaftlich mit den Heiden ertrugen. 
für uns erbuldeten wir Belhimpfungen, fen fie 


und Morb darin ertränfter Menfchen 
namen. Und da wundert man fid noch, maher 
ae 

und ufige Sterben der Menicen ... 

bflagen ob der Menge ber To 
die fg 
bannung folgte Krieg und Hunger, bie wir ge 
ung zufügten... Dann brach bie gegenwärtige 


n an mich gelangt, und es | Peit Es, Sfür bie das in rauenbaftefte, 
find a ae Brüder —— 1 — gelommen, um ſich für und aber ein ebungßs und Prüfungsmittel 
wit mir zu —* bſchriften hiervon | wie alle frühern Drangſale“ (Euseb. 7, 21. 22). 


id Dir” he 1, 6). In den Lehr: | Run befreit er bie g fe opf fernbe Liebe ber 


nr zuerft F L von der Men 
78 anz beſon orhebt, um zu 
Bien nicht der Fa ein fönne; 
—ã— er die Gottheit des Sohnes. 
* Lehre von der Menſchheit des Sohnes 
es gebraucht er den nicht ganz correcten Aus⸗ 
brud xoiα. Er hatte dieß Wort im weiteſten 
Sinne gefaßt, wie man denn auch von geiftigen 
errengnifien der Dichter e8 anwendet, und im 
will er nur darthun, daß der vᷣc nicht 
ber Bater, daß er eine von ihm a unterfcheidende 
—— fei. — — u Baanrung 
er efe zur un 
— Oſterfeier fe u des ganzen Bee * 


entwickelt Dionyfiuß nad dem Beifpiele 
heit 


Cap vorkommt, es dürfe: verbädtigt und als 


eprilten | in Berpflegun iteten und bie 

Grauſamkeit der —e— Eltern und Kinder 
auf die Straße —— ſobald ſie von der 
Peſt ergriffen waren (ib.). Im J. 262 hatte 
Macrianus, die Urſache aller — und 
Metzeleien in Alexandrien, der Valerian an 


die Perſer verrathen und deffen Sohn Gallienus 
bekriegt hatte, ſeinen U ang gefunden, und 
Gallienus war Alleinherrf eworden. Au 


er war ein ſittlich verlommener 
nur in den candlicht 
268 wurde er vor 
mordet. 

Unterdeſſen war Dionyſius zu all’ feinen übri⸗ 
gen Leiden auch wegen feines Glaubens 
ender fon im J. 259 


enſch, der fi 
en Lüften wälzte. Im I. 
en Mauern Diailands ers 


auf'8 Neue und tiefer begründete, was er in 
feiner Schrift gegen Sabellius als Lehre ber 
Kirche au Igehteilt hatte. Auf dieſe Schrift be: 
ruft ſich Athanafiuß immer wieder in feinen 
Kämpfen gegen bie Arianer, um fie zu überwei⸗ 
fen, bat Zionyfius‘ Lehre im Gegenlate zu 
der ihrigen ftehe, daß Dionyſius ganz dasſelbe 
Iehre, was die Väter von Nicäa als Lehre der 
Kirche aufgeftellt, und daß feine Gegner und 
Ankläger ihn fchlecht veritanden hätten. Allein 
ungeachtet des Zeugniſſes, das Athanaſius jeiner 
Rechtgläubigkeit ausgeſtellt, ſchien er ſelbſt er⸗ 
leuchteten Lehrern der Kirche auch ſpäter noch 
etwas verbädtig zu fein, und der große Baſilius 
will zwar anerfennen, daß er's recht gedacht und 
gewollt habe, hält aber feine Ausbrudsmeije für 
nicht correct. Ein uns erhaltener Brief Tio- 
nyſius' an den Biſchof Bafilides enthält eine all 
gemein genügende Darlegung feiner Orthoborie 
und erbaut —— urch die Demuth, 
mit welcher dieſer große Biſchof ſeine Erklärung 
abgibt. Die Griechen haben dieſen Brief in die 
Sammlung ihrer canoniſchen, d. h. derjenigen 
Schriften aufgenommen, deren Definitionen als 
Regeln in Sachen des Glaubens und der Tis- 
ci 


er fonft mit den grökten <d 
bäufte, ihm geichrieben babe. 

legte alle feine Yehrfäne und ite 
die gefunde Lehre der Kirche 
iten Begründung entgegen. 2 
Pauls fammt dem zmeiten Pr: 
an benfelben iſt auf uns ge® 
mit Unredt von einigen Kri— 
ächten Schriiten bes Sheilige 
Belehrung und Zurechtmweitun 
Gindrud auf den Därentfer. 

ſich die Bifchöfe des Urients a 
lung, um mit vereinter Kraft 
diefen Feind der Mabrbeit ai 
Iuden dazu alle benachbarten ı 
ihöfe ein, den hl. Firmilian 
Gappabocien, den hl. Gregorin 
den Yunderthäter, und den $ 
Alerandrien. Diefer aber war 
Krankheit nicht im Stande, fid 
wo die Eynode gehalten wurde 
ſchrieb nidht an Paul, mit be 
tehr mehr haben wollte, ſonde 
von Antiochien, ihr die Grund 
und zugleich den entſchiedenen 


in gelten. Noch einmal vor feinem Shin: Irrlehren Pauls darlegend. 


ſcheiden trat Dionyfiuß auf den Kampfplak gegen | 
dann 


die Härefie. Raul von Samoſata, ein 
von ganz gemeiner Herkunft und von unbändiger 
—2 — hatte ſich auf den Biſchofsſtuhl von 


wurde gehalten im I. 264, Eu 
des bi. Dionyſius. Tie Irrlel 
verworfen, aber erft fünf Jahre 
auf der britten Synode von Anti: 


Samofata und durch die Begünftigung der Kai: , feines Amtes entfept und Tom 


ferin Senobia au außerordentlihem ?! 
erihmungen. 9 
lihen Leben, fo au 


eichthum 
Vald zeigte er ſich wie dem chriſt-ſendeten die Viſchöfe einen aus 
d dem orthodoren Glauben an den Papit nah Rom (Eus: 


ſchöflichen Stuhl erhoben. Ueber | 


entfremdet und war ber Urheber einer Kegerei, | diefer Schlußhandlung ward 
welche Chriftum als bloßen Menſchen ohne höhere | bl. Dionyitus an die Gemeinde 
Abfunft und vorzeitige Präeriitenz läjterte. Die | eines der bebeutenbiten Acten 


fm Monichen hahs Kann Kor aan ⏑ 


1789 Dionyfins. 1790 


oontra Nepotem; 2. De natura ad Timotbeum metiger Nachrichten ar ber eherfülz von ein 
Filium; 3. Elenchus et apologis ad Diony- | ander wiberjprechenben 
eium Romanum; 4. eine Menge von — ene 
umb Abhandlungen in Briefforni. Die Verlafer bar jex durch —— und 
Gemmlung veranftaltete Gallanbiuß in der Bi- ee 8; De ine 
bliotheca Patrum III, 481—540; «3 folgte Schriften in ber oben ers 
Bir Dim 79or einige von Sim ae See Ka e em 7 Dr A 
ir, einige neu indene irt werben), bieß al jol 
mente ebirte A. Mai (CI A . 7, 8), beobachtete mit —— — 
Nova Bibl. Patr. VI, 1,165). Alles, was be ni Breunde, dem Sophiſten (Philofos 
Banzt it, finbet fidh bei Migne, PP. gr. X, | phen) &pollophanes, in der (ägnptifchen) Stabt 
1237—1344. 1577—1602; XXVIII, 1561 Heliopolis eine merfwürbige hellglänzenbe Kreug⸗ 
ad 1566; PP.lat. III, 1101—1104; V, 89 ad |eriheinung am Himmel (B. 7, 2) und murbe, 
100 Gi Tillemont, Mömoires IV, 242 e2.; ;| wie es hin. balb darauf Chrift (9. 9, 8: 
Ben Or — Döhler, Batrologle 624 ff.; | 8. 8,2, 3,8), Un bike sin dem beilei enben 
Diomys d. Gi ©r., eine Monographie,  rfolgenbe —— — bie äls 
Förster, De doctrina — sen- Fe [örift (naeo. IX) Liest a bier in 
tentiis Dion, Berol. 1865; — ar — ftatt bes fpäter 
—— fie für hiſtor. Tpeologie ie Fr —— — erimert 
onyſius — — 
Axeopagita heißt dem eins den —E 


— Zeugniſſe der Handſchriften zufol⸗ ablramb, 8 Ser en ee ter pr 
Berfafler einer noch —— dern Schmaͤhreden „einen Vatermörder nannte, 
vier größeren theologiihen Schriften u ex fi zur Belämpfung ber helleniſchen Re 

Briefen, die im Mittelalter alls| li ügion lleniſcher Weisheit bebiene“ (B. 7, 2). 
in gleihnamigen Schüler des Welt: | Als feinen geiftigen Vater und ver nennt 

17, 34) Ab erften Bifhofe von | Dionyfins mit treuefter Anhänglichteit, zartefter 

a E. 3, 4) zugelch: [hrieben wurben, Pietät und höcjfter Verehrung einen geniten 
faft ebenfo allgemein als ein Hierotheus (f. d. Art.), der feinen Anbı 

——— 3 Zeitaters nad) auch fein —8 und ſein Lehrer in 

—X Abhand) lungen über bie | Theologie war (©. 8, 2; 4,14; 9. 6, 2). en 

em (rapi dvopdtun) VE 13, Gemeinſchaft mit biefem »hrhaf gg 

life Hierardjie (mepl ” oöpa- |ten Danne* unternahm — ar 

in 15, über bie kirchliche Hie| „zur Schau bei —— en und Gott 

—S— Upapyiac) in 7 aufneßmenben iv Bdav oo 

mis — een Twapyızod xal — —9 — — fo las im 

in 5 Kapiteln. den zehn | 3.827 — ftatt des leiten —S deh. 
vier erſten — an ben wohl naͤchſtli⸗ Erflärung Sufolge, 

der fünfte an ben Liturgen eine — eben des beiigeh Areur 
jöte an ben Priefter (lepeos) 8 das einft ben —e— getragen und ſo 
an ben Hierarchen Bol 8 En a 8 gebrae Hat Hatte. Aus 

3 an 

cobusꝰ — der ältefte Wiener —— Tiest 

Johannes ; fie enthalten neben | Deutlich ddeAp6s ftatt bes fpäteren ddeAp6ßzos — 


d „und Petrus, ıbe bat 
Ver une leere — 


Probleme, meift im Anfchlu ſterte Hierarchen (Bilhöfe), ae en 
Pr enbeefei prattiſche Kernen, Reben » „die ermäctige hie der un —A— 
Verhalten gegen äubige, | niebrigung priejen“, mol ie I, obwoh 
Demuth und Sanftunth, namentlis & allem 7 
Sta fat € S: m) —— 
i fahrt (nach Jerufalem) und jene 
unb theologiſchen Grundanſchauungen, fo: | nung in Heliopolis fallen, läßt fich aus den von 
ze buch eine eine gamy unnadpahmlicge Eigenart beb |bem Verſaſſer gegebenen Unbeutungen mır an: 
Tones und Gtileß, charakteriſiren ſich die ge her beftimmen. Wenn derſelbe nämlich 
nannten 1 Abhandlungen und Briefe, wenigftens | nicht bloß den Brief bes „bl. Ignatius“ an bie 
im und Ganzen, als daß iniß | Römer (©. 4, 12), bie Söriften bes „Pbilo: 
eines Auctors. Auf di Frage ma — —— — (von Alerandrien; vgl. G.8, 0) 
alter und ber Verſon besjelben ‚bie ausbrũdlich, Origenes (Opp. 1733, III, 30) aber 
Scqhriſten felbit eine Reihe von — Auf: | inbirect citirt (©. 4, 12), wenn er ſich neben den 
jen, die ſich bei gründlicher und unbefange | heiligen Schriſten | wieberholt auf bie „alte Ueber: 
19 alß durchaus wahr unb haltbar |lieferung“ (dpyaia wapzdocıc) beruft IC 4 
erweiſen unb beihalb, bei ben a ander: 13. Hg wenn er ganz unbefangen erwähnt, ba! 
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anze Völker und Nationen zum qriſt⸗ 
lichen Glauben befehrt ſeien (H. 9, 8) und da 
mr nod) wenige Heiden gegen Chriftus anfäms 
pien (©. 1,8), fo Tann man ſolchen Aeußerungen 
zufolge bei den erwähnten eigenen —— 
wohl nur an eine ber vielen Pilgerſchaaren 
benten, bie nad ber Auffindung des heiligen 
Kreuzes durch Helena von allen Seiten nad 
Serufalem binftrömten, fomie an ein Himmels 
Phänomen, das, vielleicht nur in und um Helios 
polis fihtbar, den Kreuzerſcheinungen ähnlich 
war, melde unter den Kaifern Gonftantius und 
Julian in Serufalem wahrgenommen und von 
den Beitgenoffen ausführlich beichrieben wurben. 
Demnah ift es überfläffig, an innere Gründe zu 
appelliren, um darzutfun, daß unjer Dionyfius 
feinen eigenen Angaben zufolge erft längere Zeit 
nad Conitantin gelebt hat. Snbereriets bes 
haupteten auf einem Neligiondgeipräh zu Cons 
ftantinopel im 9. 532 die Geverianer, ohne 
Widerlegung zu finden, baß bie Schriften des] di 
Dionyfius son bei Eyrillus von Alerandrien 
in bem (jet verlorenen) Werke gegen Diodor 
von Tarfus angeführt feien (Mansi, Cone. VIII, 
821), fo daß fie aljo um's Jahr 430 fhon 
vollendet und verbreitet waren, wie benn um 
diefelbe Zeit auch die erſten Scholien zu beis 
felben von dem Biichofe Johannes von Scythor 
polis verfaßt zu fein ſcheinen. (gl. Fabrieii 
Biblioth. Gr. 1790, V, 1, 6; Lequien in 
Praef. ad Joan. Damascen., ed. 1712, I, 38.) 
S ergibt ſich fomit auf Grund äußerer Zeugs 
niffe die Wende des vierten und fünften Jahr: 
deris als ber jpätefte Termin für die Ab: 
ng der dionyſiſchen Schriften, mährend | da; 
iere Gründe es wahricheinlich machen, daß ſie hai 
(don in ber zmeiten Hälfte, reſp. im lehten 
ittel des vierten Jahrhunderts abgeſchloſſen 
und verbreitet murben, indem fie unverfennbare 
NRüdficht auf die Beitimmungen der ireniſchen 
Synode von Alerandrien vom J. 362 nehmen. 
Dort wurbe u. U, ber Gebrauch bes Wortes 


bereits Ai 


Dionyſius. 
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Ti, zu bearbeiten (drdons Beoloylas xeyalatov | Alerandrien, Timotheus (380385), in feiner 


Stuarpayparı ı ©. 3, 2). Zu diefem Zwecke 
Batte er feinen eigenen Angaben zufolge außer 
Den und erhaltenen vier größeren Werfen noch 
fieben andere Tractate gejchrieben, nämlich 1. Die 
theologiichen Grundlinien (BeoAoyinal Önorurw- 
sic), 2. Tie göttliden Hymnen (Beior Lpvor); 
3. Die ſymboliſche Theologie (ouuBorun deo- 
Aoyla); 4. Ueber die Seele (repl Yuync); 5. Ueber 
bie intelligibeln und finnfälligen Dinge (zepl 
vontav xal alsüntwv); 6. licher die alttefta 
mentlihe Hierarchie (repl jc zard vöonov 
Ispapytac); 7. Ueber das gerechte Gericht Got: 
tes (repl öiralou xal Deiou önxzımmpiou). Dieſe 
fieben Schriften, welche nicht mehr vorhanden 
find und nur ſchwache Epuren ihrer Eriftenz 
gerüdgelaften haben, würden in Verbindung mit 
vier noch erhaltenen in ber That ein ebenfo 
sollftändiges als organiſch Aulammengeböriges 
Eyſtem der theologiichen Dogmatik bilden, wie 
Koon aus der einfachen Nebeneinanderftellung 
angeführten elf Titel fich ergibt. (Vgl. Hip- 
ler, De theologia librorum qui sub Dionysi 
etc. nomine feruntur, Brunsbergae 1871. 
1874. 1878.) Aber auch aus dem noch Vorlie⸗ 
genben ibt fi mit voller Deutlichkeit, daß 
Verfaſſer, auß den Kreijen der neuplatoni: 
[den Echule hervorgegangen , volllommen ver: 
traut ift mit ihrem Syſtem, mie es von Plotin 
weſentlich teiigeiteilt, mit ihrem Rolytheismus, 
wie er in den Zriaden des Porphyrius ausgebil- 
Det, und mit ihrer Theurgie und Mantik, wie jie 
Dur Jamblihus und das ägyptiiche Viyiterien- 
Bud um bie Mitte de3 vierten Jahrhunderts 
wollitänbin zum Abichluß gebracht war. (Vgl. 
ipler, Neuplatoniſche Etudien, in der Wiener 
artelfhriit 1868, 439; 1869, 161.) Die 
in dieſem Syſteme befchlofienen, theilweiſe dem 
Chriſtenthum felbit entlehnten reihen Wahr⸗ 
heitsfetme frei und unbefangen würdigend, fuchte 
er biefelben in der Darſtellung der chriftlichen 
Lehre und des kirchlichen Yebens nad feinen 
beiten Kräften zu verwerthen, und was er auf 
foldem Grunde in fleisigem Studium und de 
mütbigem Gebet, mit zarter Cchonung der Irren⸗ 
den und feurigem Enthuſiasmus für das über: 
natürliche Licht von oben aufgebaut und in der 
Sprache feiner Jugendihule und mit Beobach⸗ 
tung der Arcandiscıplin ausgelprochen, Hat ſich 
pielfältig probehaltig erwieſen bis auf unfere 
Tage, fo namentlid) jeine Anſchauungen über bie 
moitifche Theologie gegenüber der politiven, über 
bie Eigenihaften Gottes, über die Engelordnun⸗ 
gen, über das Verhältniß der himmliſchen Hier: 
archie zu der Kirche des alten und neuen Yundes 
u. |. w. Fragen wir num noch, wo etwa Die 
Katechetenſchule zu fuchen iit, an der Tionyjius 
lehrte, fo find wir durch ihn felbit auf Aegypten 
bingemwielen, und zwar, da wir von Alerandrien, 
wo er nie erwähnt wird, abjehen müjien, auf das 
allein noch übrig bleibende Yihinoforura. Leber 
Die in diefer Etadt lebenden vortrefflichen Bi⸗ 
ſchöfe und Lehrer hatte der jpätere Patriarch von 
Rireniezifon. TIL 2 Mufl 


„Geſchichte der Mönche“ ausführliche Nachrichten 
gebracht, welche leider mit dieſem Werke felbft 
verloren gegangen und nur in einem bürftigen 
Auszuge bei Sozomenus (H. E. 6, 29. 31 sqq.) 
erhalten find. Danach lebte bort zur Zeit 
der ausgezeichneten Biihöfe Melas (375) und 
Eolon der Abt Dionyfius, welder am nörb: 
lihen Ende ber Etadt feine Eule — reip. 
fein Kloſter — hatte (mpös Bopav Ppovnsrmpov 
eiyev). Die genaue Beltimmung diefed Ortes, 
bie ſelbſt in dem fehr dürftigen Auszuge bei 
Sozomenus (6, 31) noch beibehalten ıft, legt 
die Vermuthung nahe, daß der Patriardh von 
Alerandrien in einem beſonders nahen Berbäft: 
niffe zu dieſem Dionyſius geitanden und mög- 
licherweiſe mit dem Timotheus identifch ſei, bem 
die dionyſiſchen Schriften gewidmet find. Diefe 
müßten demnad) vor dem Jahre 380 abgeſchloſſen 
jein, in welchem Timotheus der Nachjolger des 
bi. Athanafius (geft. 373) und feines Bruders 
Petrus (geft. 380) wurde. Iſt dieſe Dermuthung 
richtig, ſo konnten fie von Gregor von Nazianz 
(Orat. 28, n. 31) und Hieronymus 8 18, 
al. 142) um's Jahr 330 und 381 fchon ers 
wähnt, zur Zeit Eyrill8 im Archive von Alerans 
drien aufbewahrt (Liberati Afri Brev. o. 10), 
bald darauf von Johannes Scythopolitanus com: 
mentirt und anderthalb Zehrhunber fpäter 
(533) unter ganz veränderten Zeitverhältnifjen 
in Conftantinopel bereit8 für die Erzeugniffe 
eines Apoftelfchüler8 gehalten und ausge eben 
werden. Lebtere Dieinung konnte bei o eriläde 
licher Lefung leicht dadurch entitehen, daß Diony⸗ 
fius an vielen Etellen die Briefe und fünfmal 
auch die Perſon des HI. Paulus mit großer Bes 
munderung erwähnt (©. 2, 11; 3, 2; 7, 1; 
9.5.8, 3), daß die Abfchreiber und Kommen: 
tatoren ber dionyſiſchen Schriften ihre Vermu⸗ 
thungen über ihnen fonjt unbefannten 2er: 
faſſer nicht bloß an den Rand, fondern allmälig 
auch in den Tert ber Codices fetten, und bun- 
teln und zweibeutigen Etellen durch Eonjecturen 
nachzuheljen fuchten, wie ſchon aus ben oben ans 
geführten Beijpielen (Eden, döp6dsoc, cup) 
erhellt. Cie gewann, obwohl ihr bei ihrem eriten 
Auftauchen die Katholiken fofort und mit Erfolg 
widerſprachen, allmälig immer mehr Boden, 
namentlich durch den Sinfluß bes bl. Marimus 
Gonfeffor, der ſich ihr anſchloß und in feinen 
Scholien zum Areopagiten auch befien Ehrijtos 
logie gegen die Berdrehungen der Monophyſiten 
und Monotheleten vertheidigte. Eine befondere 
Schrift des Presbyter Theodor widerlegte um 
diejelbe Zeit die inımer noch auftauchenden Ein: 
wendungen gegen den Charakter des Verfafierß 
als eincs Apottelichülerß, nämlid) daß 1. bie 
älteren Väter, beionders aber 2. Euſebius diefe 
Schriften gar nicht erwähnen, daß 3. bie erit 
ipäter firirten dogmatiſchen Termini und kirch⸗ 
lichen Riten darin ſchon vorfämen, und daß 4. 
fogar der Brief des erit unter Trajan geitorbenen 


: Jgnatiu8 angeführt werde (Phot. Bibl. cod. 1). 
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Seitdem verftummten die Bedenken, unb im 
Drient wie im Decibent jtieg nun mit jebem 
Jahrhundert Anfehen ‚nd 'influß ber arco: 
pagitiichen Schritten. Bei den Griechen ſchloſſen 
ih an die Scholien des Johannes Scnthopolis 
tanus und Marimus ipäter noch ähnliche von 
Georg Hieromnemon, Andreas von Creta, Fiel: 
lus und Pachymeres; in der ſyriſchen Kirche 
wurden fie ſchon im Anfange bes ſechsten Jahr: 
hunderis von Jigac von Ni inench citirt, 

tig auch überiett und von Jofeph den I 


von Sun, Photas von Edeſſa, Johannes — 


Dara und andern Theologen des ſechsten und 
fiebenten Jahrhunderts commteı 
biiche, auch kirchlich approbirte Verſion ijt mahr: 
icheinlich aus ber fyrüichen geflofien, ebenio wahr: 
ſcheinlich auch die armenifchen, melde theils von 
Stephan von Ei 
Etephan Xeopelita aus dem 17. Jahrhunder: 
berühren. Im Abenblande murden die Werle 
des Arecpagiten zuerit von Gregor d. Cr. und 
Martin I. ehrenvoll erwähnt, di ul J. 
1157-707) an König Yipin, von Hadrian L. 
Jan ben Abt — — von Et. Tenns 
und von Kaifer Michael IL. 827 an Lubmig den 
Frommen gejandt. Letzterer — eine 
Ueberfegung derſelben in’8 Lateinifche durch den 
Abt Hilbuin von St. Denys, welcher gleichzeitig 
in feinen „Areopagitica* die Anficht, der Apos 
ſtel Galli Dionyfins (f. d. Art.), fei identiſch 
mit dem Schüler des hl. Paulus und dem Vater 
der myſtiſchen Theo ogie, vertrat und verbreitete. 
Da Hilduins Arbeit fich fehr ungenügenb er: 
wies, fertigte auf Karls des Kahlen Wunſch eine 
meue Ueberfegung Scotus Erigena, der darum 
auch in feinen eigenen Schriften fo voll von 
Gitaten aus dem Areopagiten it, daß er im 
dieſer Hinficht fat nut von dem hi. Thomas und 
bem be ten Karthäufer Dionyfius (f. d. Art.) 
übertroffen wird. Die Dunfelheit der Sprache 
und bes Inhaltes machten indeffen auch im 
Abendlande immer neue Lateinische Ueberfepungen 


Dionyiius, 
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priejter, fie alle haben ber Meile mach die Ein 
über fich ergehen laſſen müfjen, für Beriche 
der dionyſiſchen Schriften gehalten zu meh 
während ber wahre Urheber berfeibem Icigih 
dehhalb unbelannt blieb, weil men bie ielie 
Alternative ftellte: „entweder ber Aneficiikdäke 
ober ein Fälider“, und meil man ⸗ 
fäumte, die Ausfagen des Berfafjers üb 

zu fanmeln und zu prüfen, bie baumeln 

durd) die Maren und ungmweibene 

und die Handichriften, die hier freilich im ⸗ 
Fülle vom neunten, bie forifdiem fager 
fechöten Jahrhundert ab norlienem, zu zergieiten 
Für bie Teptkritik biefed Auctors iit merk 
mäßig noch außerordentlich wenig geichehen. De 
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onyfins, ber bI., Martyrer und erfter 
Biſchof von Paris, jehr oft (auch im römischen 
Breviere) mit Dionyfius dem Areopagiten ‚ver: 
wedhielt, wirkte in der zweiten Hälfte des dritten 
Jahrhunderts. Durch die Ehrijtenverfolgun 
Des Eeptimius Severuß, ald deren Opfer au 
der hi. Irenäus im X. 202 den Martertob er: 
Titten, war die Anfangs fo herrlich aufblühende 
Kirche Galliens ſchrecklich verwüjtet worden. 
Papſt Fabian fendete auf's Neue Miljionare 
nad) Gallien, die zeritreuten Gläubigen & fam: 
meln und Kirchen zu gründen. Die Kirchen: 
biftorifer nennen vorzüglich fieben Biſchöfe, die 
im Lande erichienen, und unter dieſen ben 
bl. Zionyjius. Derſelbe gründete in den: auf einer 
Inſel der Eeine gelegenen Paris ein Bisthum, 
den Gotzendienern das Evangelium verfündend 
und mit Gottes Gnade fie zur Erkenntniß der 
Mahrheit und zu einem Leben der Gottesfurdt 
befebrend. Der Herr hatte ihn mit der Wunder: 
gabe ausgerüjtet und feine Wirkſamkleit wunder: 
bar geſegnet. Gr baute eine Kirche, ſtellte an 
berjelben mehrere Cleriker an und ordnete ben 
Gottesdienſt und die Firchliche fyeier. Dadurch 
warb die Wuth der Gökendiener auf's Aeußerſte 
gefteigert. Al dann eine Chrijtenverfolgung 
ausbrach, war der Biſchof der Erite, den jie dem 
Nichter überlieferten. Es ift nicht entichieden, 
ob dieß die valerianiihe Verfolgund oder bie 
unter Maximian Serculeus gewejen. Statthalter 
von Paris war damals Eifinnius Fescennius. 
Mit dem Bilchofe wurden auch Ruſticus, der 
Frieiter, und Eleutherius, der Diacon, gefäng: 
lich eingezogen. Alle drei belannten unerichroden 
ihren Slauben an Jeſus Chriſtus und erklärten 
fig bereit, denjelben mit ihrem Blute au be 
fiegeln. Eie wurden in's Giefängnig gemorten, 
um für die gräßlichſten Martern und Bei: 
nigungen aufbewahrt zu werden. Nachdem fie 
alle diefe Foltern ſtandhaft erduldet und bis 
an’s Ende ihren Grlöjer verkündet hatten, wur: 
den jie ſämmtlich enthauptet. Der bi. Dio: 
nyfius wird zu den Nothhelfern gerechnet. Die 
Legende erzählt, er habe nach der Enthauptung 
fein Haupt no eine Strecke weit getragen bis 
zu der Stelle, wo er dann begraben wurde. Co 
wird er auch abgebildet. Nach dem Berichte des 
(Fregor von Tours (Hist. 1. 1, c. 31) und des 
Fortunatus von Poitiers (Carm. 1, 11) wurde 


er an derjelben Stelle, wo er den Martertod er: | 
Ueber jeinen Grabe 


litten, auch bearaben. 
wurde eine Kapelle erbaut. Dieſe lich dic hl. Ge 
noveta im J. 469 zu einer Kirche ermeitern. Am 


Grabe bes Syeiligen geſchahen viele Wunder, wie: 
uns ſchon Gregor von Tours berichtet. Yon ben | 
äuferiten Grenzen des Reiches famen Wall: ! 
fahrer nad Et. Denys, um bei ihm Hilfe zu er: ; 


langen. u Lebzeiten der bl. Genoveia erlangte 
ein Abt aus der Provence am Grabe des Net: 
ligen wunderbare Heilung von feiner Krankheit. 
Sim fiebenten Jahrhunder wurden die Reliquien 
des bl. Dionyſius, des hl. Ruſticus und Wleu: 


therius in filberne Särge aelegt und in die von. 


Dionyfius, 
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König Tagobert gegründete Abtei St. Tenys 
ſ. d. Art.) transferırt. Das Gedächtniß diefer 
Heiligen wird am 9. October gefeiert. (Bolland. 
Oct. IV, 865 sq.; Vercelly, Vie de St. Denys, 
Paris 1854; Tailliar, Apostolat de St. Denys, 
Amiens 1869; Davin, La tradition sur le 
premier tombeau de St. Denys, Paris 1876; 
Jaquemet, Les pelerinages de St. Denys, 
Versailles 1876.) (Jocham. 
Dionyſias von Corinth, einer ber bes 
rühmteften apojtoliihen Männer des zweiten 
Jahrhunderts, war Biſchof diejer Kirche unter 
der Regierung des Kaiferd Marcus Aurelius 
und deö Papſtes Eoter. Er war der Nachfolger 
bes hl. Primus, den der Glaubensvertheidiger 
Hegeſippus um das Jahr 158 auf feinen apofto: 
lifchen Reifen beſucht und fammt den Gläubigen 
von Gorinth erbaut und im Glauben bekräftigt 
hatte. Yon dem Augenblide an, dba ibm felber 
das Licht des Glaubens zu leuchten begonnen 
batte, arbeitete er, auögerüjtet mit ausgezeichneter 
Xehrgabe, an der Ausbreitung des Glaubens 
und an dem Heile der Seelen durch Belehrung 
über die geoffenbarte Lehre des Chriſtenthums. 
Aber nicht allein die feiner perfönlidhen Hirten⸗ 
forge Anvertrauten Tagen ihm am Herzen; er 
mwendete fich in Sendſchreiben auch an andere 
Kirchen und erwarb jih dadurch den Ruhm eines 
der erjten und berühmteiten Kirchenlehrer. Eu: 
ſebius berichtet über acht Sendichreiben, welche 
von dem Heiligen herrührten. Im erften unter: 
wies er die Lacebämonier im Glauben und for: 
derte fie auf zur Apiebergewinnung bes geftörten 
Friedens und zur Bewahrung der Eintracht. Im 
zweiten ermahnte er die Athenienier, als beren 
eriten Biichof nach dem Zeugniß unjeres Heiligen 
der Apojtel Paulus den Dionyjius Areopagita 
eingeſest hatte, und die feit dem Tode ihres Bi⸗ 
ſchois Publius unter der Verfolgung des Kaiſers 
Hadrian im Glauben wankend geworden und 
von chriſtlicher Zucht abgelommen waren, zur 
Weckung und Neubelebung des Glaubens und 
zu einem heiligen Wandel nach den Vorſchriften 
des Evangeliums. Zugleich rũhmte er den Eifer 
und die Mühe, die fi ihr Biſchof Quabratus 
gab, jie wieder auf den rechten Weg zurüdzu: 
führen. Im dritten Briefe an die Kirche zu 
Nicomebien in Bithynien befämpfte er die ba: 
jelbit auögeitreute Irrlehre Marcions und 
jtellte die Gilaubensregel auf, von der man nie 
abgehen dürfe. Im vierten lobte er die Kirche 
u Gortyna und bie ſämmtlichen Gemeinden 
auf der Inſel Greta wegen ihrer Standhaftigs 
keit und Frömmigkeit und rühmte zugleich ihren 
Biſchof Philippus, welcher Marcion in einer 
Schrift widerlegt und burd feine aufopfernbe 
Mühe und Yiebe diefe Kirche zu einer folchen 
Blüte erhoben hatte. Damit verband er eine 
Warnung vor den argliitigen Häretikern. Zu 
dem füntten Briefe an die Kirche zu Amaſtris 
im Pontus war er durch die Witten des Vacchy⸗ 
lides und Elpiſtus veranlaßt worden, Die von 
ihm über einige Schriftjtellen eine Erklärung 
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unter der fich leicht marcionitiiher Eauerteig | Kom kam, jteht nicht feit, we 
verbergen könne, jo daß jelbit der rechtmärige | Wende bes jüniten Jahrhur 
Gebrauch der Ehe verboten werde. Die Ent: | Tobesjahr it unbelannt; 5 
baltfamteit folle nicht als ein Gebot Bingeftellt, |Xeben, ficher war er 555 be 
und e8 foll der menſchlichen Schwãche Necdhnung | Viaagen, Geſchichte der Que 
getragen werben. Der Biſchof Pinytus ant: |deS canoniihen Rechtes IL, | 
wortete auf dieſen Brief, ſprach der Weisheit Ten Beinamen Eriguus fü 
und Sorgfalt bes Dionyfius alles Lob, befürchtete | feiner kleinen (#eitalt wegen. 
aber, diejer wolle feinen Echäilein immer nur | muth. Sein Freund Gatitor 
Mil und keine ftärkere Epeife geben, was fie |al8 einen in Wiſſenſchaft ı 
hindern müfje, zur vollen Neife in Chrifto zu | großen Mann (De institutior 
elangen. Ungeachtet dieier verichiebenen An: |rarum, c. 23). Zie HAedeutı 
Achten blieben beide heiligen Bilchöfe fortwährend | darin gelegen, daß er nicht ı 
in Treundichaft mit einander verbunden. Im, orientaliihen Yiterarur dem 

fiebenten Briefe an die römiiche Kirche und deren | Borwiegend war er als Uebe 
Biſchof Eoter dankte Dionyjius für die nad) | übertrug er a. das Yeben d 
Gorinth gejendeten Liebesgaben, denen Eoter ein | (Acta Sanctor. Bolland. 1 
belebrendes Sendſchreiben beigefügt hatte. Er|Paihalbrief des Proterius 

rühmte die von der römifchen Kirche allezeit ges , (geit. 487, im Anbange 
übte Barmherzigkeit gegen die Nothleidenden, doctrina temporum, 1703); 
berichtete dem Papſte, daß fein Brief ebenjo wie | deB Proclus von Cyzicus alı 
der Brief feines Vorfahrers, Papit Klemens’ L, | Conftantinopel an die Arme 
der in ber Kirche veriammelten Gemeinde vor: | 407—413); d. das Werk G 
gelefen werde, und rühmte deſſen Trojtworte, | De opiticio hominis, meld 
wie die von ihm den fernen Stindern Fund: | Prieiter Fugipius widmete (M 
gegebene väterliche Liche und Wohlthätigkeit. Gr e. bie Historia inventionis c 
erwähnte zugleich, dat die beiden Apoitelfürften | Baptistae, welde er fammı 
Petrus und Taulus zuerjt in Gorinth das ort | ſtammenden griechiſchen Text: 
Gottes verkündet hätten, ehe fie mad) Rom denz widmete (bei Migne I. c. 
ezogen, und daß jegt in berfelben Stadt die Ueberiegung des Synodalſchre 
Veretifer ihr Gift augjtreuten. Auch beflagte er : brinifchen Eyrill (geit. 444} 
ſich, daß bie Häretifer feine eigenen Eendichreiben : (Migne, PP. lat. LAVIL 9- 
durch Einſchaltung von Irrthümern und durch a.a. O. 132 fi. alß ein an : 
Auslaſſen feiner Worte verfälichten, um ihren ; begangene® Plagiat nachgemi 
Irrlehren Fingang zu verſchaffen. Man hat dick ' genannten gehört wahrfdein: 
als einen Beweis für das große Anfeben dieſes jegung einer Lobrede des P 
Kirchenlehrers erfannt, indem nicht allein die cus (geit. 446) De laudibu 
Rechtgläubigen, fondern auch die Irrlehrer jich ; eberjener und Sammler zug 
auf in berieien.. Eoviel haben wir von den | iius aui dem Gebiete bes caı 
Eihritten hislsa Aeılinon Vcehrerd auf on Mit. I lkins DZ ammlına arsdhridae 
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von Eiricius bis Anaftafius II. (385—498) 
wurde fpäter mit der Canonſammlung ver: 
bunden und vieltadh vermehrt. In ihrer reinen 
Seitalt iſt dieſe Dionysiana aus Juſtells 
Bibliotheca Juris can. vet. I, 1661, 101 bis 
248 bei Migne l. e. 139—316 abgedrudt. — 
Anderer Art find die Verbienfte, welche fi Dio- 
nyfius auf dem Felde der (Fhronologie ermor: 
ben bat. Er empfahl die Cinführung des 19: 
jährigen alerandriniicdyen Oſtercyclus in zmei 
Briefen (Migne l. c. 19—28) und jebte benjel- 
ben auf 95 Jahre fort (Liber de paschate |. c. 
483—508 mit den Anmerkungen von Johannes 
Janus); dabei verwarf er die biocletianifche 
Aera, deren ſich Cyrill bediente, und wurde ber 
Urheber der Jahrhunderte darnach eingeführten 
Aera nad) der Geburt Jeſu Ehrifti (1. d. Art. 
Zeitrehnung und Geburtsjahr Jeſu Chrifti un⸗ 
ter Chronologie, bibliiche II). (Die ältere Litera⸗ 
tur ijt angemerft bei Ideler, Handbuch der ma- 
tbemat. und techniihen Chronologie II, 1826, 
235—299 u. 414— 423.) [R. v. Scherer.] 
Dionyfins der Karthäujer, von feinem 
Geburtsorte Ridel im Haipengau, damals zur 
Diöcefe Lüttich gehörig, Dionyjius Rickel ge: 
nannt, a&cetiiher Cchriftiteller, warb geboren ım 
1402. Er ftammte aus dem altadeligen 
chlecht der Edlen von Leewis oder Leeuwen 
und hatte von Kindheit an ebenſo vortreii: 
Iihe Anlagen zum Studium der Wifjenichaf: 
ten, als zur Srwerbung ausgezeichneter Tugen⸗ 
den. Seine Lernbegierde war fo groß, daß er 
öfters bei Mondichein mitten in der Nacht, in 
der Meinung, es jei fchon heller Tag, aufitand 
und ſich auf den Meg in die Schule machte, wo 
ihn Die verichloffenen Thüren erit feines Irr—⸗ 
es gemahnten. Cr hatte ein ausgezeichnetes 
dächtniß; was er einmal gelejen hatte, blieb 
ihm für allezeit. Durch dieje vortrefilichen An: 
lagen und jeinen unermübdlichen Fleiß erreichte 
er bald einen Grad von Gelehrſamkeit, den Alle 
bewunderten. Bei dieſem Gifer im Etubium 
ing feine Hauptſorge dahin, daß er jich unver: 
— vor der Welt bewahre; deßhalb bat er ſchon 
mit 18 Jahren um Aufnahme in den Karthäufer: 
orden, der gerade damals in hoher Ylüte ſtand. 
Weil die Regel eine Aufnahme vor dem 20. Jahre 
nicht geftattete,, jo konnte ihm feine Bitte nicht 
ährt werben. Da er aber einjab, daß ihm 
gerade in diefem Orden gründliche Schrijtfennt: 
niß vor Allem nothwendig fei, begab er ſich an 
die damals berühmte Univerjität Köln und ver: 
legte ſich daſelbſt ganz auf das Etubium ber hei: 
figen Schrift und ber Theologie, und zwar mit 
ſolchem Griolge, daß er ichon mit 21 Jahren 
Magiiter diejer Wiſſenſchaft promovirt wurde. 
In diefem Jahre begann er auch feine ſchrift⸗ 
ftelleriiche Thätigkeit, die er bis in die legten 
wei Jahre vor feinem Tode ununterbrocen fort: 
—5. In demſelben Jahre (1423) erhielt er die 
Aufnahme in die Karthauſe zu Roermonde. 
Schon beim Eintritt in's Kloſter erſchien er Allen 
als volllommener Ordensmann. Für alle Sin⸗ 
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nengenäffe gänzlich abgeltorben, fannte er feinen 
Unterſchied zwiihen Süß und Sauer, zwiſchen 
friiher und faulender Nahrung, zwiſchen Hitze 
und Froſt. Ungeſchickten Radahmern feiner Er: 
ftorbenheit für alle Genüffe verwies er dieſes 
Unterfangen, mit der Bemerkung, er könne bieß 
leicht, denn er habe einen eijernen Körper un 

einen ehernen Magen. Veit diefer Abtöbtun 

bielt feine Demuth gleihen Schritt. Er hielt 
jih nicht bloß felbit für den Allergeringiten, 
jondern er wollte auch von Allen dafür gehalten 
werden. Ueber die kleinſien Fehler klagte er fich 
reumüthig an, und wo immer er einen der Brü- 
der betrübt fab, bat er ihn um Verzeihung, in 
der Meinung, bderjelbe könne an ihm Anſtoß ge 
nommen haben. Darum erfreute er fi) fortwäß- 
rend einer Cabbatsruhe in feinem Innern, bie 
ihn für den innigiten Verkehr mit der ewigen Liebe 
betähigte. In den Uebungen bed Ordens war er 
Allen Vorbild, das zur Nachahmung reiste. 
Schon frühe befak er die Gabe bes contempla- 
tiven Gebetes in dem Grade, daß er zwei bis 
drei Etunden lang, gänzlich in Bott verfunfen, 
unbeweglich auf derielben Stelle blieb. Kaum 
ſchien er ein Bedürfniß nah Schlaf ze haben, 
denn ganze Nächte verharrte er im Gebete. Die 
Zeit nach der Dlitternachtsmette verwendete er 
allezeit entweder aum Gebete ober zu fchriftftelle 
rifher Arbeit. Mas ihm beim Etudium ba3 
Erſte gemeien mar, die heilige Schrift, war 
auch das Erite, das er fchriftitelleriich bearbeitete. 
Er ſchrieb Erflärungen zu allen Büchern der 
heiligen Schrift des Alten und des Neuen Teftas 
mentes. Echon bier zeigt fi) ein Reihthum und 
eine Tiefe von Kenntniſſen, die man an einem 
jungen Orbensmanne nur bewundern kann. Im⸗ 
mer hat er bie Erklärung der Väter zur Hand, 
und mas er jelber beifügt, iſt ganz Mar und cor⸗ 
rect. Cr erklärt den buchſtãblichen Sinn, allein 
diejer ijt ihm nur die Bajis für den höhern, ge 
beimnißvollen Sinn, den er in Mebitation und 
Gontemplation felbit gewonnen, und ben er ben 
feiern zur Beherzigun bartegt. Nach den vom 
beiligen Geiſte eingegebenen Schriften kannte er 
nichts, das ihn fo begeifterte wie die Schrif⸗ 
ten des fogen. Dionyfius Areopagita. Die tief 
finnige und dunfle Lehre dieſes Auctors weiß er 
in's hellſte Licht ſtellen und vollkommen cor⸗ 
rect zu deuten. Auf ſie beruft er ſich in ſeinen 
jpäteren ascetiſchen Schriften gar oft. Auch zu 
den hiermit verwandten Schriften des Johannes 
Climacus und des Johannes Caſſianus hat er 
Gommentare geichrieben und biefelben den Or: 
bensleuten empjohlen. Daß alle feine Lehren 
über das innere Leben auf einer gründlichen 
Kenntnig der Dogmatik begründet jind, und 
daß er nicht weniger jpeculativer Theologe als 
erleuchteter Lehrer des geiltigen Lebens iſt, bes 
weiten eine vielen theologtichen und philoſophiſchen 
Werke, befonders feine vortrefflichen Commen⸗ 
tare zu den Sentenzen des Lombarden. Alle dieſe 
Arbeiten fallen in die erſte Hälfte ſeines Ordent⸗ 
lebens. Zritheim ſtaunt über die Fruchtbarkeit 
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dieſes Schriftfteller® und kennt feinen ähnlichen, 
den er ihm an die Seite jtellen könnte, außer 
etwa ben hl. Auguſtin. Nur hat 
lehrer Viel irt, und Viele 
feines Vortrages von Anderen aufgeihrieben 
worben, während Dionufius Alles mit eigener 
mb nieberfchrieb, corrigirte und abmarginirte. 
Sein Wiograph, der ein ganz gutes Yatein 
ſchreibt und faum ein Menfhenalter nach ihm 
jelebt hat, bedauert nur, daß der Etil bieies 
Auditbaren © CE hriftjtellers nicht recht claſſiſch ift; 
ex gibt aber zu bedenfen, daß man am Anfange 
des 15. Jahrhunderts in dieſer Beziehung noch 
teine ſo vortreiflichen Lehrmeiiter gehabt, mie 
am Ende besjelben, und daß ber Karthäue 
durch Geiſt und Kraft reichlich erfeke, mas ihm 
an Feinheit der Sprache abgehe. 

Außer biefen Schriften ichrieb Tionyius eine 
Unzahl von Briefen an Frälaten und yüriten 
an Bettelmönde und Laien, die ihn um Nath 
gebeten. Aber auch feine Zelle war fortwährend 
von Leuten belagert, welche bei hun Kath und Hilfe 
im ihren Nöthen fuchten. Dieß ging jo weit, daß 
die Stille des Klofters dadurch geitört warb. 
Deßhalb übertrug ihm ber Prior das Amt eines 
Schafiners, nad) weldem er in einem Anbau des 
Klofters ſich aufbielt. In dieſer Zeit war er, 
weil außer der Clauſur, mehr im Verkehr mit 
ben Leuten. Er konnte feine Freunde und Göns 
ner in ihren Häufern befuchen und um fo fiherer 
ihnen rathen und belfen, wie er benm gwei 
Frauen aus einem verzweifelten Zuftande be 
freite und einen Juben befehrte. Derfelbe nahm 


aus Dankbarkeit gegen den Vermittler feines 


Heiles den Namen Denys de Denys an, ben 
aud feine Nachtommen in Roermonde beis 
behielten. Auf diefe Befehrung folgten alabald 
mehrere anbere, bie großes Aufichen erregten. 
Allein als die Unruhe zu groß wurde, und die 
Zerftreuung in äußeren Aingelenenbeiten | ihn in 
der fo lieb gewonnenen jchriftftelerifchen T 

keit zu ſeht binberte, bat er ben Prior, daßz er 


Bilhöfen und Kirdemezemrm > 
Strafreben, und bie bem ver=. 
!fejofe von Bartich eribeilsen Öreeim 
Trohmorte mahnen garı a: 
von Kaiſersberg den ur: 
über. Im Auftrage Sir 
Buchlein über die Reiorm ber 
eine Widerlegung bes Alte 
Zeit hatte jidh ber Herz g 
mit feinem Zokne Adol j ın 
entzweit, und Yater und Zob: 


ihm, er fönne nur um Bas 
molgeiällig und zum Lch: 

der Krieg zwiſchen Zohn und 
Greuel in den Augen Gottes 


n, Verderben für das drifti:che I 


an Beide Briefe voll heiligen 19: 

der göttlichen Made brohend, menm fie men zes 
Unterfangen nidjt abjtürben, zum je Bunde her 
arme Ordendmann bie Ausföhmung dat Dez 
mit feinem Sohne, bie vorher micmanien 
fungen war, zu Stande; man manınte iin kazz 
einen Priebendengel in bäneriider Aue — 
Nach der Eroberung Gonflantim: ni: 
Türfen im J. 1458 erlich er din 

an bie katholiſchen Fürften, merin a ep 
einem Kreugzuge gegen bie Türken ⸗ 
Er batte es auf die Belchrumg de⸗· ⸗⸗ 
der Chriftenheit abgefehem um zu birfem Aue 
ſchon früher feine Biberlegung bes Alu e 
Icprieben. Weil feine Stimme mit gie 
murbe, fo wollte er bach zur Sühmumg für li 
Eprfecration der prachtrollen Sophienfirhe, me = 
eine Moſchee verwandelt worden mer, rin ke 
hl. Sophia geweihtes Klofter erbaum. Er 
ttand die Karthauje in Serzogenbuich, in melde 
ex als erjter Prior eingejept murbe. Beim Eis 
biefer Kirche unb bes Klofters Hatte den Die 
Gottes ganz beſonders der Sanbesfürk, Des 
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unb Srieben, von ben Beilmitteln gegen Ber: 
uchungen u. ſ. w. Alle Lehrer des geijtlichen 
ebens, bie nach ihm gelebt, führen feine Auß- 
fprüde an, bringen oft ganze Kapitel aus feinen 
Werten als Belege für ıhre Darftellungen, und 
berufen fi) ganz beſonders in ber Lehre von ben 
außerordentlichen (elahrungen und von den Zu⸗ 
ftänden des böhern Seelenlebens auf ihn als einen 
fihern Gewährsmann und bewährten Auctor. 
yfius war nämlich durch feine ftrenge As⸗ 
cefe, durch fein unabläjliges Gebet und fein un: 
ermübetes Arbeiten fhon in früheren Jahren 
für den Empfang außerorbentlicher Gaben Got⸗ 
tes befähigt worden. Die efitatiichen Zuftände, 
bie göttliden Anſprachen, die Vifionen und bie 
Enthüllung der Zulunft waren ihm Sachen ber 
Erfahrung. Die höchſte Stufe des Schaueng, 
Die intellectuelle Bifion, dieſe untrüglichfte unter 
allen war es, in der ihm das Elend der Kirche 
feiner Zeit, bie Verklommenheit der Geiſtlichen 
boben und niedern Ranges und die Gorruption 
aller Schichten der menfälichen Geſellſchaft zu: 
gleih mit ihren fchredlichen Folgen zu ſchauen 
eg wurbe unter der ergangenen Wei: 
In ‚bie brohenben Strafgerichte bes Herrn zu 
unden und bie Hohen und die Niederen zur 
Buße aufzufordern. In Folge deſſen fchrieb er 
ernite Mabnbriefe an die Bilhöfe und felbft 
an ben Papft nad) Nom; bier achtete man feine 
Barnungen nicht, anderswo aber gingen Dland)e 
in fi. Sie Jah vor feinem Hinſcheiden fchrieb 
er noch ſein Werkchen De meditationibus und 
fügte am Ende bei: „Dieß Werkchen nehmet 
sütig auf, meine tbeueriten Brüber, und betet 
unabläffig für mid. Ich bin jetzt auf der Fahrt 
zum worte der gelicherten Schweigfamleit und 
will mid), Gott gebe es, noch mehr als bisher 
auf ein feliges Ende vorbereiten, vorzüglich weil 
mid bie leiblichen Kräfte gar fehr verlaſſen. Co 
sollende ich denn bie Büdjlein im 67. Jahre 
meine ‚im Sabre des Herrn 1469.“ 
Schon jeit Jahren hatte er die peinlichiten Gicht: 
fhmerzgen und Stein und Nierenleiden mit 
— — Geduld ertragen, ohne auch nur im 
in von ſeinen Ordensũbungen und ſei⸗ 
mer —2— abzulaſſen. Dazu famen 
chwüre und Wunden an ben beiden 
Yüßen, bie immer wieder verbunden und gelöst 
mußten und Tag für Tag neue Schmer⸗ 
jen verurfachten. Obſchon gegen dieſe Uebel vom 
rzte Einſchnitte und fchmerzlihe Operationen 
angewendet wurden, vernahbm man von ihm 
nicht den leifeiten Seufzer; er bielt an mit 
und wendete fich fogleih wieder zum 
Schreiben. Allein feine Schwache nahm immer 
mebr überband. Am Feſte des bl. Thomas von 
kr im % 1471 ließ er ſich noch in bie Ka: 
des bi. Dionyfius führen, in ber er ji 
vielen Jahren täglich die heilige Meſſe geleien 
batte, wohnte bajelbit der Darbringung des hei⸗ 
igen Opfers bei, empfing mit innigfter Andacht 
den Leib de8 Herrn als Wegzehrung, wurde 
wieder in feine Zelle hurüdgchiß 
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daſelbſt zu den um ihn verſammelten Brüdern: 
Geliebteſte Brüder! Der von mir ſchon vorher: 
gefagte, ſehnlichſt erwartete Zeitpunkt it gefom- 
men. Müpte ic noch länger leben, fo bedürfte 
ih der Hilfe Anderer und wäre Allen zur Lait. 
Der Herr ift nahe. Herr, fchenfe mir die ewige 
Nube! Mit Maria werfe ich mich zu deinen 
Füßen. Ich hoffe auf den Herrn, ich werde nicht 
zu Schanden werben." Am Feſte des hl. Gre 
gorius bes Großen übergab er feine durch Leiden 
geläuterte und durch göttliche Liebe geheiligte 

eele in die Hände feines Erlöfers, am 12. März 
1471, in einem Alter von 69 Jahren, von denen 
er 48 im Orden verlebt hatte. Sein Siograp 
Theodorich Loer (gel 1554), desielben Ordens, 
beflagt fih am Schluſſe der Lebenäfkizze, daB 
man noch nichts gethan, feine koſtbaren Schriften 
zu veröffentlichen, obſchon das Klofter Roer⸗ 
monde 150 von ber Hand des fel. Dionyfius 
geichriebene Bände beſaͤße. Er felbit jedoch war 
es, der fih um Sammlung und ‘Drudlegung 
derfelben bie größten Verbientte erwarb. Eämmt: 
liche riften wurben in ben 30er Jahren 
des 16. Jahrhunderts bei Quentel zu Köln in 
Folio gedrudt. Die ascetifchen Werke erichienen 
alsbald auch einzeln in verfchiedenen Ausgaben. 
Während feines Lebens Hatte er von Weltlich⸗ 
efinnten viel Shmähung, Läfterung und Ber: 
Flaung u ertragen und freute fich immer, 
um des willen folche3 leiden zu Können. 
Alle Gottesfürchtigen aber verehrten ihn ſchon 
bei Lebzeiten wie einen Heiligen, empfablen ſich 
feinem Gebete, dem fie ganz wundervolle Wir- 
tung zuſchrieben, und vernahmen von ihm feine 
durchdringenden Worte der Belehrung und 
ftung. Wie ehedem zum lebenden, " nahmen 
nad feinem Tode Viele ihre Zuflucht zu dem 
verflärten Diener Gottes. Allein bei der Zer: 
itörung bes Klojter8 und der Stadt Roer: 
monde durch Feuer im J. 1554 ward das früher 
jehr befuchte Grab des Dionyſius fo verjchüttet, 
aß man alle Kunde davon verlor. Als dann 
am Ende bes 16. Jahrhunderts Roermonde 
gu einem Biſchofsſitze erhoben wurde, gab fi 
er zweite Biſchof biefer Kirche, Cuyck, alle 
Mühe, die Reliquien des von ihm bochverehrten 
Dionyfius wieder aufzufinden. Er ließ in dem 
neu reftaurirten Klojter ben Altar bes BI. Dio⸗ 
nyfius Areopagita, auf welchem ber Diener 
Gotten gewöhnlich daß heilige Opfer dargebracht 
— im J. 1607 neu aufbauen, conſecrirte den⸗ 
elben und las daſelbſt die heilige Meſſe, den 
Herrn bittend, er möge bie Reliquien des Ehr⸗ 
würdigen wieder finden laffen. Nach der An- 
abe eines alten Monches, der ſchon vor jener 
Permüftung im Klofter gelebt hatte, warb an 
einer ne Stelle nadhgegraben und bas 
Haupt jammt ben Gebeinen des Dionyfius 
glüdlih gefunden an deſſen Todestage, ben 
12. Diärz 1608, nachdem fie 137 Jahre an 
biefer Stätte gerußt. Der größte Theil biefer 
Reliquien wurde in einen Toftbaren arg. ein: 


rt und fpradh geſchloſſen und hinter dem Altar des BI. 
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Mus beigeſetzt; ein Theil wurde an andere Klö:| oft aufgelegt). Selb 
fer abgegeben. Ter genannte Biſchof wendete | fleinere jummenartige 
id) an den Orbenögeneral in Rom und that | Inhalt und Merhobe 
alles Mögliche, um bie Sanonijation des ehr: | contra gentiles entipredx 
mwürbigen Tienerd Gottes zu betreiben. Ter|christianae theoriae LI.. 
ganze Trben orbnete Gebete an, es möge Gott |tationes philas. et thenl. 
gefallen, diefe eriehnte Heiligiprehung zu Stande |eine Menge tbeologiiher r. 
bri ; allein 6i8 zur Ztunbe hat der | Monographien, barunter r. 
bei mäpige Ordensmann nur noch den Titel | apologetiic:polemiice ierfe se: 
bes „Eprmirdigen". (gl. Vita vener. Dionysii. Wohammebaner, ſowie gezer. t:e & 
auctore Theodorico Lorrin apud Bolland. |ein Werk in brei Hüc« — 
Martii II, 247 sq.; Trithemii Opera historica | fatholiihen Idee vom 
1371-373.) Jecham.] | Yaleler Theorien; ſodann meri% 
In literariicher Beziehung ift über Tionyfius | contemplative fe über tie £ 
noch Folgendes nachzutragen. Am Schluffe des | Goties und zwei Mariologien ın 
vierten Yandes feines Comment. in sent. Lomb, | (De laudibus bb. . 
befindet jich ein von ihm felbit verjaßter Bericht | conio et dignitate ejundem. 
über feine literarifche Thätigteit, worin er einer: der praftifchen T ologie nennt 7 
ſeits die wichtigſten Schrijtſieller verzeichnet, di ine zahlreichen Schritten über 
er durch Gottes Gnade habe jtudiren fönnen (Bei 
Tige Bäter, Echolaitifer und nichtchriſtliche Phi— 
Tojophen), anbererfeits feine jämmtlihen Werke ihm eigenen Pilichten mil 
in fgitematiiher Ordnung vorführt. Ta die in |iind am vollitändigiten aeia-: 
den breißiger Jahren des 16. Jahrhunderts zu | olioband, Köln 155%). Tre üt 
Köln veranftaltete Geſammtausgabe eine inite: | ascetiichen Schriiten (quae praem.um manı 
matifche Cronung nicht befolgt, auch noch nicht |dirigunt in finem) beiteben ın i 
Alles enthält, ja nicht einmal die im Proſpeci 
angekündigte Reihenfolge durchführt, umd da 
feine irgendwie complete er‘ fo folgen | 
wir in ber Angabe der wichtigiten Schriften der | monographii 
von Tionyfius ſelbſt beobachteten Ordnung. Zu: | den und Yaiter, gei 
erft kommen Commentare (expositiones Iitera- inde, darunter auch ein gröreres 
les et apiritales) zu allen Büchern der heiligen t in drei Wüchern De conte: 








Schrift (im Ganzen jieben woliobänbe), von legt nennt er die viel geleiene 5 


denen beſonders bie Eommentare zu ben Pialmen, ! Schrift De quattuor humınum no 
den Evangelien und den pauliniiden Briefen! De particulari judi i 
öfter gebrudt wurden. Tamit in Verbindung | vorfommende Z 

Brig : Epitome «. nobiliores | ihres emigen 5) 
sententiae totius bibliae, und Monopanton iallend, dak Poſſevin zweriel 
i.e. unum ex omnibus epistolis b. Pauli ad Intruſion in den Zert ver! 
materias contractum, jomie ein oft gebrudter ı Tionyjius über bie Folgen ber Lü' 
Gommentar zu den bei ben Karthäufern gebräuch: | aud) fonft eigentbüml A 
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Ithaten aber machte er ſich ſchuldig in der 
ngelegenheit des Abtes Eutyches (f. d. Art.), 
der in Chriito nach der Menſchwerdung nur eine 
Natur jtatuirte und dadurch Urbeber der mono: 
phyſitiſchen Irrlehre wurde. Schon war Eutyches 
auf einer Synode zu Conitantinopel condemnirt 
worden; Papſt Yeo I. hatte feine Appellation ab: 
gemicen und Kaifer Theodoſins II. die Acten der 
ynode richtig befunden, als er jich zulekt an 
Dioscur wandte, um durch dicien feine Verur: 
tbeilung annulliren zu laffen. Tiefer Entſchluß 
war ſehr wohl berechnet. Denn da ber bifchöfliche 
Sig von Konitantinopel ſich feit Derfegung der 
kaiſerlichen Rejidenz bortbin zu hohen Range 
erhoben hatte und den alerandrinilchen aus feiner 
bisherigen Stellung zu verdrängen drohte, be 
fand eine fait ununterbrochene Eiferſucht zu Ale: 
randrien gegen den Sip zu Sonftantinopel. Dazu 
kam nun nod) der perfönliche Ehrgeiz des Dios: 
eur, der fofort mit beiden Händen die Belegen: 
beit erarifi, den Patriarchen Flavian von Lon: 
jtantinopel zu demüthigen, indem er ihm, als 
dem Gegner des Eutyches, der die Lehre des 
Neſtorius allzubikig befämpft hatte, wenigitens 
mit einigem Eceine neftorianiiche Irrthũmer 
jur Lat legen konnte. Durch die Verwendung 
Eunuchen Ehryfaphius bemilligte ber Kaifer 

Die Abhaltung einer ncuen Synode (im I. 449 
u Epheſus), welche von Dioscur von vorn: 
in zu einem höchſt ungerechten und gemalt: 
thätigen Gerichtshofe organijirt wurde. Er berief 
zehn Wetropoliten feines Eprengel8 und zehn 
Biihöfe zur Synode, einen Stellvertreter der 
orientaliihen Monche, die bekanntlich für Cuty: 
ches Partei genommen, überhaupt bloß Freunde 
des Eutyches, und überging die Gegner desjelben ; 
Die Bilchöfe, welche zu Conitantinopel des Euty⸗ 
tyches Irrlehre verworfen hatten, konnten zmar 
erfcheinen , jedoch nicht als Nichter Ei” und 
Stimme haben, fondern follten vielmehr das 
Urtheil der Eynode entgegennehmen. Dioscur 
felbit führte das Präſidium; bewaffnete Wann: 
ſchaft war in der Nähe, und große Schaaren von 
Mönchen waren mit Knitteln in Rereitichaft, um 
Der [yon vor aller Unterſuchung feititchenden rei: 
ſprechung bes Eutyches Keipect und Nachdruck zu 
verichaffen. Mit Yılı und Gewalt brachte Dioscur 
die Stimmen zur Freiſprechung Eutyches’ und zur 
Gonbemnation Flavians zujammen, und als dieſer 
gegen ſolch ein Verfahren proteitirte, indem er 
an den päpftlihen Stuhl appellirte, ſprang 
Dioscur von feinem Sitze auf und mißhandelte 
Flavian mit Fauſiſchlägen und Yuktritten ber 
Art, baß berfelbe einige Lage darauf den Geift 
aufgab. Enblid ging er fo weit, auf einer unbe: 
ſchriebenen Membrane Etimmen zu fanımeln, 
Daraufhin ein Abfekungsurtheil gegen Fapit Leo J. 
felbit auszufprechen und jo zu feinem bisherigen 
Verbrechen auch nody das eines Yalfarius und 
Rebellen hinzuzufügen. Papſt Yco I. belegte auf 
einer römifhen Synode Eutyches und Tioscur 
mit der Crcommunication und erwirkte die Be: 
rufung einer allgemeinen Synode (nad) Chal⸗ 


Diotrephes — Dippel. 
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cebon im X. 451), auf welcher in der dritten 
Sitzung Dioscur, nah Prüfung der vielen gegen 
ihn erhobenen Stlagen, wegen Förderung ber bes 
reit3 condemnirten Härefie des Eutyches und 
wegen roher Gemwaltthätigfeiten zu Epheſus ſchul⸗ 
dig befunden wurde. Nebitdem wurden auch noch 
Anklagen wegen origeniftifcher Irrthümer, wegen 
blasphemiſcher Behauptungen, wegen Verlegung 
fremden Eigenthums, wegen Wuchers und ſchlech—⸗ 
ten Umganges in feinem Hauſe gegen ihn be 
ründet. Das Urtheil gegen ihn Tautete auf 
Abſetzung und Verbannung nad) Gangrä in 
Tapblagonien; dort jtarb er im J. 454. Tille 
mont jagt von ihm: Er hat Alerandrien den 
Ruhm entrifien, den es feit Athanajius gehabt, 
eine Eäule der Wahrheit und ein Mujter der 
Gottesfurcht zu fein; er hat der Härefie das Thor 
geöffnet, fie ift dafelbit eingezogen und bat fürd: 
terliche Dermüfbungen angerichtet, und Die Tugen⸗ 
den der Heiligen dajelbft und das Schwert ber 
Barbaren haben fie zwölf Jahrhunderte hindurch 
nicht mehr vertilgen können. (Val. Hefele, Conc.s 
Geſch. Il, 314 ff. 390 ff. 423 ff.) Marx.) 
Diotrephes wird 3 ob. 10 mit wenigen 
Worten als ein Mann geichildert, der es wagte, 
fich felbft dem Apojtel Johannes zu widerſetzen, 
egen ihn üble Reden audzujtreuen, zugleich 
reınden chrijtlihen Glaubensgenoſſen, die in 
feine Gemeinde kamen, die Gajtfreundichaft zu 
verweigern und Diejenigen Gemeindeglieder, Die 
folhe gaitfreundli aufnahmen, aus der Ge 
meinde auszujtoßen. Ungemiß iit, ob biefer Dios 
trephes mit einem kirchlichen Amte wirklich be 
traut war, ober ob er fich ein ſolches bloß anmaßte. 
Doch muß er bei feinem hochmüthigen Streben, 
die Gemeinde zu leiten und zu beberrichen 
(3 Joh. 9), jedenfalls einen nicht geringen Eins 
fluß auf biefelbe ausgeübt haben. [Kozelta.] 
Piplfomatik, päpitliche, |. Bullen. 
Dippel, Johann Konrad (Christianus 
Democritus), pietiftificher Theologe, Arzt und 
Alchymiſt, wurde als der Eohn eines lutherifchen 
Pfarrers am 10. Auguft 1673 auf dem Franken⸗ 
ftein bei Darmſtadt geboren. Noch nit 16 Jahre 
alt, bezog er die Univerjität Gießen und wibmete 
fih bier neben dem Studium der Theologie zu: 
gleich auch philoſophiſchen, mediciniſchen und 
ſuriſtiſchen Studien. Im J. 1693 erwarb er 
ſich auf Grund einer Diſſertation De nihilo den 
Dagiltergred, bemühte fich aber veraebens, an 
den Univerjitäten von Gießen, Wittenberg und 
Etraßburg eine theologiiche ober philofophifche 
Lehrſtelle zu erhalten. In Straßburg wirlte er 
einige Zeit al3 Prediger und hielt zugleich Vor⸗ 
Iefungen über Chiromantie und Aitrologie. Da: 
bei führte er, wie in Gießen, fo auch bier, ein 
tolles Etudentenleben. Bon Schulden gebrüdt 
und megen Theilnahbme an einer ſtudentiſchen 
Rauferei, bei welcher eine tödliche Verwundung 
itattgefunden, vom Gerichte verfolgt, entjloh er 
im Auguſt 1696 aus Straßburg und entfam 
unter mannigfadhen Abenteuern nad) Darmſtadt. 
Bis zu feinem Aufenthalte in Straßburg war 
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Dippel als entidiebener Anhänger der luthe⸗ni⸗ 


m Orthodoxie und ſchroffer Üekämpfer des 


Pietismus aufgetreten. Yon ba an wandie er 
fi), und zwar zum Theil aus verjönlihen Inters 
efien, dem Pietivmus zu. Völlig wurde er jür 
benfelben durch Gortiried Arnold (j. d. Art.) ges 
wonnen. Verbitiert durch die Erfolgloſigkeit aller 
feiner Bemühungen, eine ihm r entfpreenbe An⸗ 
ſiellung zu erhalten, eröffneie Dippel im J. 1697 
bdurch die griit Orthodoxia Ortloduxorum, 
der 1698 

lans folgte 

die lutheriſche Orthodoxie und für ben YFiens: |T. 
mus. Im J. 1699 folgten vier, 1700 fogar neun 
weitere Erreitiriften. Tiefen Kampf, der ſich 
übrigens bei Dippel zu einem Rampfe gegen fait 
alle Brundwahrheiten des Chriſienthums ge 
ftaltete, führte er auch während der übrigen Zeit 
fine Xebens durch zahlreiche Etreitichriften fort. 
uch er die geijtliche Yaufbahn auigegeben, 
warf er fid mit großen Eifer auf Achgmie, 
Von ber firen See beherrſcht, eine Tinctur ge: 
funden zu haben, durch die er Silber und Cued: 
fülber in Gold verwandeln tönne, taufte er um 


50.000 Gulden ein Landgut in ber Nähe von 


Darmitabt und gerieth tief in Schulden. R} 

den Jahren 1704—17U7 lebte er in Berlin unter 
der einflußreichen Protection des Hofmarſchalls 
Grafen Auguit von \ Sittgenjtein, General: 
director ber Domänen und Überdirectord des 
Calz: und Vünzweiens, ber ſich gleich dem da: 
maligen Könige e driedrich 1. Preußen jchr 
lebhait für Alchymie imerffn, lediglich feinen 
alchymiſtiſchen und chemiſchen Erperimenten. Er 

entdedte hier durch Zufall das „Berliner Blau“ 

und auch das nad} ihm benannte Oleum animale 
Bippeli aber „DIippels:Tel*. in literaricher | 
Streit dem Generalfuperintendenten von 
Semi Pommern, 3. F. Wager, in welchem 
Dippel auch den König Karl XII. von Schwe— 
ben und feine antipietiftifchen Edicte angriff, | 
hatte zur folge, daß er im Berlin auf Veran: 


u 


je beftätigtes Urtbeil im Kette !”. 
länglidem Gefängufe versrise. 

Nach einer faſt fiebenjährıarn (iszzenae- : 
der Feſte S'amersbus auf der „ix 

wurde er auf Verwenden 

fen Reventlow, der morgan. 

Königs, dur koniglichen 

1726 wieber in Areibeit geiert 

nun nad Ehriſtianſtad in S 

Herbſte 1726 aber, —— 


1 Pupismus Protestantium vapu- | Reid 
einen leidenihaftlihen Kampf gegen ‚das 


‚fogar den König, eınen Itinıen aus = 
Heſſen, zu beitimmen, das er ıhn 

einer ärztlichen Gonfultation nas Zu 
lud. Tippel kam im Antange des 

nad) der Hauptſtadt Zckwedens 

alsq tficher und ärıtlıcher :1 

Kreiſen eine nicht unbcbeuten.ze x⸗. 

ihm im Juli 1 

aber, in weldyer ha vi die Au Er 

ganze Lurhertgum direct über 

merfen“, hatte zur dolge. daß 

jelben Fahre nüitten ım Winze 
Reichs:agsbeſchluß aus Sämeien —— 
| ward. Nach einem vorübergeben!en Asia: 
in Kopenhagen, wo er trop Der mise 
Tommnijie jelbit am Hoje eine treimacde dr 
I nahme fand und ärztlichen Nach errör.z. ı= 
in Yiebenburg bei (Noslar, wo r a.’ Jarme 
des lutheriſchen Gonfijteriums m „nixser 
|burd bie hannoverijche Regierung 

!mard, fand er im Tecember 

ſchait ne: rg. be * 
maligen Aſol aller Shwärmer um Ser 
|kir Zuflugrsitätte. In Berle 

febr bald mit den dortigen mar 


titelhrüiten, denen er zu wenig 

weltlich geiinnt war, in Zrreir und =. 

ihrer Gemeinde ausgeſchloſſen. Auch mit Zus 

dorf, ber r nad) Berleburg fam und ibea —— ir 
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ımter demſelben Titel in drei Luartbänden 
1747 zu Berleburg. — Dippel mar ein fehr 
umrubiger, unklarer und verworrener Kopf und 
Dabei ein Mann von großer Eitelkeit, Selbit: 
überfhätung und Etreitiuht. Sein Stil iſt 
Breit und roh, und jeine Polemik vieliady über 
die Mapen derb und grob. Seine religiöien An: 
ſchauungen laufen auf einen myſtiſchen Natura⸗ 
Iismus hinaus. Als Die oberjte Tuelle aller 
Religion erjcbeint ihm da3 unmittelbar aus dem 
Munde Gottes geflofjene, im Herzen bes Men⸗ 
fen wirfende „innere ort Gottes”, das er 
mitunter auch als „Logos“, al3 „inneren Chri⸗ 
ftus“, als „heiligen Geiſt“, als „Licht im Ge 
wiſſen“ bezeichnet. In der allgemeinen Annahme 
dieſes „inneren Wortes Gottes“ glaubte er alle 
Religionen zu Einer vereinigen zu fünnen. Die 
Lehren von der ftellvertretenden Genugthuung 
Chriſti und von den Wirkungen der Sacramente, 
forwie alles äufere Kirchentbum und jede Ver: 
prlihtung auf Dogmen belämpfte er auf das 
beftigjte. Das Chriſtenthum mollte er nur als 
Moral und als eine gewiſſe geiitliche Erneuerung 
ber Dienichheit durch den mit Jeſus verbundenen 
Logos, nicht aber ald Dogma aufgefaßt wiflen. 
Auf philofophiichem Gebiete befämpite er den Em⸗ 
pirismus Hobbes', den Spinozismus, den Carte 
fianismus und die Leibniz⸗Wolff'ſche Philoſophie. 
feiner Naturauffaflung lehnte er jich an die 
iitertbeorien de3 Naraceljus, Helmont und 
Böhme an. Auch Huldigte er der Idee von der 
Wiederbringung aller Dinge. — Literatur: 
Adermann, Leben J. C. Dippels, eeipsig 1781; 
Hoffmann, Leben und Meinungen J. C. Dip- 
pels, Tarmitadt 1782; Etrieber, Heflifche Ge 
lebrtens und Cchriftitellergeichichte III, Kaſſel 
1783, 89 ff.; Bruno Bauer, Einfluß des eng- 
Tifchen Quälertbums auf die deutfche Eultur un 
auf das engliſch⸗ruſſiſche Project einer Weltlirche, 
Berlin 1878, 38 ff.; Henning, J. C. Dippels 
vistelse iSverige samt Dippelianismen i Stock- 
holm 1727—1741, Upsala 1881; W. Bender, 
3. 8. Dippel, der Freigeiſt aus dem Pietismus, 
Bonn 1832. Hundhauſen. 
Diprtychen, kirchliche Namensverzeichniſſe. 
Das Adjectivum örtuyos bedeutet fo viel als 
doppelt glatte doppelt zujammengelegt und 
wird in Verbindung mit ösdrtov (ÖsAros) vom 
bi. Auguitin (Contr. Faust. 15, 4) zur Bezeich⸗ 
nung der altteitamentlihen Geſetzestafeln ge: 
braucht, welche er auch geradezu jteinerne Qi: 
nennt. Einen klaren Begriff von den 
Diprochen erhält man, wenn man ſich zwei burch 
ein Gharnier zufammengefügte Tajeln oder bie 
beiden Deckel eines Büchereinbandes voritellt. 
Die beiden Tafeln waren von Holz, Metall, 
Schiejer, Perganıent, auch von Elfenbein, Silber 
und Gold hergeitellt und auf den Außenſeiten 
mit mebr ober minder reichen Reliefs geihmüdt. 
Haren innen noch mehrere Blätter oder Tafeln 
eingefügt, fo wurden jie nad) der Anzahl diefer 
Blätter ıpirtuya, rerranzuga oder RoAöntuga 


genannt. Die Diptgchen wurden Handbücher 


Diptyden. 
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oder Tagebücher, auch Traatafeln genannt, weil 
die Alten ihre laufenden Noitizen, ihre bäus- 
lihen Angelegenheiten darin verzeichneten und 
diejelben, um den Inhalt ſtets gegenwärtig zu 
haben, an Bändchen befeitigt in der Hand trugen 
oder am Gürtel angebunden hatten. Man fchrieb 
auch kurze Briefe * um ſie an Abweſende 
zu ſenden, in welchem Falle ſie mit dem Siegel 
des Abſenders verſiegelt waren. Vielfach dienten 
die Diptychen, namentlich bei den Reichen, auch 
als Luxusgegenſtände, welche mit Oſtentation 
getragen wurden, wie man heutzutage goldene 
Ketten und anderen Schmuck trägt. Ebenſo 
dienten jie als Geſchenke, die man ſich am Neu⸗ 
jahrstage zuſchickte, oder die man Fremden zum 
Andenken gab. In der Kaiſerzeit ſchickten die 
Beamten bei ihrem Amtsantritte Diptychen an 
ihre Freunde; beſonders thaten dieſes die Conſuln, 
welche fie nicht bloß an ihre Eltern und Freunde, 
fondern auch an den Kaiſer, an bie bervor: 
ragenditen Mitglieder des Magiſtrates fenbeten 
und felbit unter dad Volk vertheilten, um fi 
deilen Gunſt zu erwerben. Solche confularifche 
Diptychen waren mit mandherlei Yiquren ge 
Ihmüdt und enthielten oft das Bildniß des 
Conſuls in feiner Amtstracht mit dem Ecepter 
und ber Mappa, mitunter auch Scenen aus 
den Spielen, die unter ihm gegeben wurben. 
Es jind mehrere auf und gekommen, weil 
fie aus bem profanen in tirdlicen Gebrauch 
übergingen. Sie wurden aber dann vor ihrer 
kirchlichen Benutzung in Bezug auf Figuren und 
Ornamente mannigfadhen Vtodificationen unter: 
worfen. Dieß it namentlih auf dem Dipty 
chon erſichtlich, welches Papft Gregor d. Gr. ber 
Yangobarbenfönigin Theodolinde überfanbte; der 
eine Conſul ift in den König David, der andere 
in Gregor umgewandelt. An dem letteren wurbe 
auch die Toga zur Cajula und das Ecepter zum 
Kreuze umgewandelt, ſowie auf dem Haupte die 
Zonfur angebradt. Zu welchem Zwecke aber 
bienten die Diptychen in der firdhlichen Liturgie ? 
Sind nur die confulariichen Diptychen verwendet 
worden, oder hat die Kirche auch neue, aus: 
fhlieglich ihrem Zwecke bienende anfertigen lafjen? 
Um die legtere Frage zuerft zu beantworten, fo 
fann gegenwärtig nicht mehr bezweifelt werben, 
daß die Kirche auch neue, ausſchließlich ihrem 
Zwecke dienende Diptgchen anfertigen ließ. Es 
gibt nämlich Diptychen, welche jedenfalls fo alt 
Jind, wie die älteiten auf uns gefommenen con: 
fularifhen Diptgchen, und welche ſich durch ben 
Schmuck ihrer Außenſeiten fojort al8 chriitliche 
Erzeugniſſe baritellen. Sie mweilen Bilder bes 
Heilandes, der jeligften Jungfrau unb anderer 
Seiligen auf oder behandeln Oegenitände bes Al⸗ 
ten und des Neuen Teſtamentes. Solche Dipty⸗ 
chen befinden ji) in Dlailand, Venedig, Amiens, 
Berlin, Trier. Die kirchlichen Diptychen, welche 
oft drei, vier und mehr Tafeln enthielten, alſo 
vorzugsweiſe Polyptychen waren, bienten oft nur 
um Schmucke der Altäre, auf melde fie ents 
* hingeſtellt wurden; namentlich waren ſie 
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fehr geeignet zur Rierbe von tragbaren Altären. 
Sie hatten aljo eine unieren Altarbildern analoge 
Beltimnung und maren wie die gotiſchen Flügel⸗ 
altäre, melde ohne Zweifel aus den Triptychen 
ihren Urfprung herleiten, außen und innen nit 
Gemälden und Sculpturen verichen_ oder in 
der Art geihmüdt, , tie bei dem Tiptudhon 

Rambona, äuferlich bie Kelicis und inner: 
lich die Gemälde bracht waren. Tiek mar 
aber nicht ihre einzige Veſtimmung, fonbern 
fie dienten auch einem liturgiihen Amede, über 
welden fih Salig (De diptychia veterum 


yden. 


guten Ruf Binterlaften 
pigchen ber Weritorbenen er 
Netrologien oder Scelermerki 
tagsbüder genannt, d 
tualen, weile den N 

ichon in den frübelten Se: 
Todes ber ($läubigen d 
brachte. Rechtglaubig! 

mar bie Yedingung für 
Tiptnden. Wer wegen bä: 
matiidyer ehren ober mes! 
der Grcommunication "Si 


tam profanin, quam acrin, Halan 1731) 

folgendermagen ausipridt. Man Tann bie Ti /nominum e diptychir), was 

ptychen deſinire mtlidie Tafeln, welche in ais ein großer Echimr: 

der eriten Kirche mährend des heiligen Opiers gelten mufte. Bat aber bie ür 

vom Ambo herab vorgeleien wurden, und melde : geitokenen Perſoͤnlich? eit ne 

die Nanıcn derer enthielten, welche opierten, d. h. ! worden, fo murbe deren AR 

die Liebesgaben barbrahten, forvie bie Namen ; an berielben Stelle, mo 

der höchſten Behörden, der in Semeinihaft mit | einer oben aus Zalig a: 

der Kirche jtehenden Viſchöfe, ferner die Namen ſagt worden, daß die Tirzoten mes m 
der Heiligen, ber Viartyrer und der Befenner, und | heiligen {er viers vom 9 

enblich die Namen der im Glauben der Kirche ; wurden. Tagegen beitreiter 

Verftorbenen: ein lebendiger Ausdruck der Lehre wenigitens für die lete:niicde & 

von ber die leibente, jtreitende und triumphirenbe ‚ bak der Zubbiacon fü fie dem ce.ch 


ward aus ben Tipinken c: 


Kirche umiailenden Gemeinichait ber I 

Was bie Fintbeilung der Dipiychen ben io; 
ftellen einige Chriftiteller brei Klafien berielben 
auf, während andere mur zınei anerkennen wollen. 
Gritere Fintheilung, welde Martigny gemählt 
bat, iit bie ridıtinere. Man harte nämlich eritens 
Diptychen, melde eine Nachahmung ber Faſti 
ober Givilregijter ber Nömer waren und unferen 
Taufregiftern entſprechen. Diefe Diptychen der 


Getauften waren die eigentlichen Jahrbücher der 


Kirche, weil man Tag für Tag die Namen ders 
jenigen eintrug, welde ihre Kinder zur Taufe 
brachten. Durch die Eintragung in dieſe Jahr: 
bücher wurben die Neugetauften als Kinber ber 
Kirche anerfannt. Als zweite Klaſſe find die 
Diptochen ber Lebenden zu betrachten, im welche 
ber Papit, die Patriarchen, bie Biihöfe und 


; des 
| Ürtes, wo, und der Se: 
vornelcien murten, ſei es au veri.ch 


der Tiacon vom Ambo aus >: 

ſprach der Diacon oder auch ber Subbiaree ⸗ 
bem Altare bem celebrirenden Priefter die ms 
vor, und noch fpäter legte man bie Digtademu 
den Altar, obme fie abzulefen, unb der Eis 
fter gebachte der Eingeihriebenen · — 
im Gebete, ohme fi ihrer aller namen p 
erinnern (Pamel. Liturg. Gallie. II, 3 
Martöne (De antiq. ecel. rit.e4, ı Mb 
merft hinſichtlich der Zeit bes Ablchnme, bi 
beide Diptychen ummittelbsr macheinamber gie 
murben, und zwar nadı ber Prebigt, mach bünige 








17 


tar gelegten Diptychen eingefchrieben waren, 
d die zweite post lectionem nominum. (Vgl. 
ır. Aug. Seligl.c.; Donati, De’ dittici degli 
tichi profani e sacri, Lucca 1753; Wilhelm 
enger in Abhandlungen der Münchener Aka⸗ 
mie, philof.-philol. Klaſſe, XV, 1, 1 fi.; Mar- 
my, Dict. des antiq. chret. s. v.; Krauß, 
Ilencoflopäbie I, 364 ff.) [Dippel.] 

Directorium (Ordo divini officii, Kalen- 
rium liturgicum, — —— auch 
rtabelle) iſt die gebräuchlichere Vezeichnung 
e den von der zuſtändigen Behörde jährlich 
sausgegebenen Kirchenfalender, welcher den 
rlauj der Feitzeiten vorzeichnet, für jeden ein- 
nen Tag dad canonifhe Officium mit der ent: 
sehenden Meſſe angibt und die den einzelnen 
ften und Zeiten eigenen Abweichungen von ber 
vöhnlihen liturgiſchen Ordnung vermerft. 
ı feinem Gange fließt es fih genau der 
gessählung des bürgerlichen Jahres an, hält 
mw für die Mochentage bie kirchliche Bezeich- 
ng feft. Eeine officielle Sprache iſt Die latei- 
he; für meiblide Drdensgenofienichaften, 
lche zum Etundengebete verpflichtet find, und 
: Saiten wirb dasfelbe wohl auch in der Volks⸗ 
ache abgefaßt oder mit Notizen in der Volls⸗ 
ache veriehen. Da bie beweglichen Hauptfeſte 
) jährlich verſchieben, ſo muß für jedes Jahr 
B Tirectorium eigens feftgeitellt werden. Die 
eite Weiſe, die jährliche Feſtfeier für die ganze 
dceje zu ordnen, war die Publication der 
fe, welche die Biichöfe nah Weiſung ihres 
etropoliten am Feſte der Epiphanie mündlich 


Directorium. 
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deutenden Reliquie (reliquia insignis) rechtlich 


(.| begründet find. Ten Kirchenvoritehern liegt bie 


Pflicht ob, nah Maßgabe der liturgifchen Ge 
febe die Localfeſte in das officielle Directorium 
einzugliedern und biejes fo zur verpflichtenden 
Feſtordnung für ihre Kirche unb deren Clerus 
gu machen. Für die eier des Kirchenjahres und 

ie Perfolvirung ber Tagzeiten iſt jeder Cleriker 
an das Directorium feiner Diöcefe oder Ordens⸗ 
provinz und fpeciell derjenigen Kirche, welcher er 
angehört, gebunden. Vevor bie Rubriken feit- 
geitellt und in die liturgifchen Bücher felbit auf: 
genommen waren, hatten einzelne Diöcefen ihren 
eigenen „Ordinarius“, auch „Capsus“ genannt 
(f. Zaccaria, Bibl. rit., Roma 1776,1,121sqgq.), 
welcher für den jährlichen Wechſel der Feſtord⸗ 
nung die nothwendigen Weiſungen enthielt. So 
befap 3. B. die Trierer Erzdiöceſe feit 1345 
ihren durch Erzbiſchof Balduin von Luxemburg 
geordneten „Ordinarius perfectus secundum 
ecclesiam Trevirensem per totum annum 
tam de tempore quam de sanctis*. &8 war 
Cache des einzelnen Prieſters oder Kirchenvor: 
ſtehers, das Directorium jelber anzufertigen ; bie 
Kenntniß des computus ecclesiasticus fordern 
daher zahlreiche ältere Eynodalftatuten von allen 
Gleritern; auch das Tridentinum (Sess. XXIII 
Deref., cap. 18) führt unter den obligatorifchen 
Lehrgegenitänben ber Knabenſeminarien die firdhs 
liche Zeitrehnung auf. — Tie Norm, nad) wel: 
cher die Grundlinien und auf dieſen bie Gen: 
tralpuntte für die jährliche Ordnung des 
Directoriums feftzujtellen ſind, bietet der dem 


mahmen; die Form, in welcher diefes von | Miſſal und Brevier vorangefhidte Tractat de 
terö ber geichab, tit in dem Pontificale Ro- anno et ejus partibus mit den dazu gehörigen 
ınum „de publicatione Festorum mobilium | Zeittafeln. Regel und Geſetz, nach weldyen im 
Epiphania Domini“ aufbewahrt. Jene Ord⸗ Einzelnen der Yang, bie folge und bas gegens 


ng der beweglichen Hauptfeite iſt allenthalben 
jelbe; dagegen iſt die Ordnung der jtehenden, 
em bejtimmten Kalenderdatum zugemielenen 
dachtnißtage nah Tiöceien und Ordens⸗ 
winzen verichieden. Jede derielben bat zu: 
ge der ihr eigenen Feſte ihren eigenen jtehen: 
ı Feſtkalender, ihr beionderes Kalendarium 
rpetuum neben dem allen Stirchen bes lateini⸗ 
m Ritus gemeinichaftlichen Grundftod, dem 
lendarium Romanum, mie e3 dem Pre 
r und Wiffal vorgedrudt ift. In Folge deſſen 
miprucht jede Diöcele und jede Ordensprovinz 
; eigened ZQirectorium; wo in einer Diöceſe 
en der römilchen eine Eonbderliturgie bejteht, 
für jede Liturgie ein befonderes Zirectorium 
hwendig. Dasſelbe zu approbiren und als 
idende Feſtordnung für feinen ganzen Juris: 
tionöbezirk zu veröffentlichen, iſt ein Recht des 





jeitige Verhältniß (die Occurrenz und Goncurs 
renz) der Feſte georbnet werden müflen, find in 
den allgemeinen und beionderen Rubriken der 
bier in Betracht kommenden liturgifchen Bücher 
enthalten; diefelben haben vielfach eine genauere 
Beitimmung in Decreten der Niten:Gongre 
gation und legtlich eine durchgreifende, Die Feſt⸗ 
ttellung des Tirectoriums in hohem Grade ers 
leichternde Viodification durch Zeo’3 XIII. Erlaß 
vom 28. Juli 1882 erfahren. — Das gefammte, 
zur ficheren und richtigen Abfaflung eines Dis 
rectoriumsd nad) römiihem Ritus benöthigte 
Miaterial ijt im Anſchluß an den Gang des 
Kalenders zufammengeitellt von A. M. a Carpo 
(Kalendarium perpetuum, Ferrar. 1861, 3. ed. 


' 1875, und desſelben Compendiosa bibliotheca 


liturgieca, Bonon. 1877, 2. ed. 1879); das 
technijche Verfahren iſt bei De Herdt (S. Litur- 


Scejan-, bezw. ‘Provinzialobern. In jeder ein: | giae praxis, Lovan. 1883, 7. ed., III, n. 208) 
nen Kirche iſt jodann das Tidceian:, bezw. ı angegeben. Seinem Thesaurus hatte Gavanti 
‚bend: Zirectorium mehrfachen Nenderungen einen Ordo perpetuus Oftieii divini reeitandi 
rd) die pflihtmäßige oder privilegirte „eier der , beigegeben, welder in 36 Tabellen für die Jahre 
alen Feſte unterworfen; zu dieſen zählen das |; 1631 bis 2400 die Termine der bemeglichen 
hılar: und das Farronsfeit, das Jahrgedãcht⸗ Feſte und der zu verlegenden Tificien aufführte. 
3 der Kirchweihe, ſowie diejenigen Feſte, welche Dieje Tabellen hat Vierati in jciner Bearbeitung 
rch die Gewohnheit oder den Beſitz einer be: des Thesaurus 1736 ermeitert und in's Einzelne 
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eingehend ausgeführt; in ber Faſſung, melde 
Merati ihnen gegeben "hat, ind diejelber 
und Grundlage aller Tirectorien nad} römifchem 
Ritus, und die dort eingeiührte Terminologie 
und Abbreviaturen sind gleichjalls Gemeit 
‚Tie ( Griechen nennen ihren dem 
ctorium entiprechenden Kalender 
giſchen Go:tesbienit Tumiv. dd. 
Nilles, Kalend. man., 
Oenip. 1 I. K. Schrod. 
Direetorinm exereltlorum 8. Ignatil heift 
bie trefiliche, die Wiethode des hi. Nanatius von 
Lonola weiter ausführende Anleitung aum Er— 
theilen geiitlicher Nebungen, welche auf Anord: 
nung der eriten eneral : Gongregation des 
Jefutenordens unter Leitung des (Henerals 
GL. Aquaviva (f. d. Art. Aquaviva, Claudius) 
audgearbeitet wurde. Tas 22 Kapitel um: 
faffende Büchlein wurbe 1591 zum ceriten \ Pam 
in Trud gegeben und wird als Anm 
befagtem Imede in der Gejellichnit Jeſu ER 
jegt vorqugämeife benugt (vgl. de Backer ». v. 
Aquaviva). [R. Schrob.] 

Discalceati, ſ. Bariũßer. 

Discipſiu. A. Tie firhliche (Discipline 
Sachen und Geſetze, Kirchenzuct ), ber Anbegriff 
derjenigen kirchlichen Vorihriiten und (Finrid; 
tungen, melche das religiöie und jittliche Leben 
der Mläubigen zu regeln bejtimmt find. I. Tis: 
eiplin (Sucht) im Allgemeinen bezeichnet 
diejenigen äußeren Einrichtungen und Würtel, 

durch weldhe das Yeben Untergebener für irgend 
einen Zweck gebilbet und geregelt und das die: 
fem Zimedı e eritrebende verboten und beitraft 
wird. In dieiem Sinne fpriht man von Tie. 
Aplin im Heere, im Ctaatc, in bır Zchu 
Au bie Chjervanz folder Rormen heikt Tie: 
ciplin. Im jubjectiven Zinne mird aud) eine 
Unterart der Tugend ber Gerecht keit, melde D 
das Aeußere bes Menichen in Wort und Wert 
nad; den Geſetzen der Beidieidenheit ordnet, mit 
biefem Namen bezeichnet (Weish. 6, 18 


lateinifchen Di 


Directorium oxercitiorum 8. Ignatii — Tisc 


— 21; |die zur, 





ſchen unb praftiihen Heute 
denes (Hebiet 1 vgl. Zcheeben. I 
inrih, Team. I. —8 ı 
I. Tiscipl 
Nie die Apoitel auf 
göttlichen Geheimmiñe ur 
des Glaubens fra: 
gewalt felbitänt: 
d Weiene erliegen, 
Apoftels Raulus: „, 
(1 Gor. 7, 
fortlebenbe Apoftolat dur v 
gehandelt. Tie Hierarch 
gan des en a res 
burch (SH; 


Zacramente und 

Yebre Ghrijti ben 

dern fie hat auch die 

u | auf (Frben in (Were 

Volt (ottes für bas_em: 


Apoitel gelandt, wie er —8 rer 
iit (Qob. 20, 211, bat ıknen Die 
gegeben, zu inben auf (Frden 
(Matıh. 


° heiligen (We 


Kirche Gottes, bie er mit ie: 
ben hat“ (Apg. 20, 231. 
übertragene, unveräi 


Kegıerung 
Volkes. wie auf das forum ınternum. 


& 
FRE aub mat zus 
Zügen durd vernünftiges Tenten =! 


Integrität des Haube: *⸗ 
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aller Gläubigen (allgemeine Kirchengebote, 
Een) unb in ganz befonbers eingehenber 
iſe über daß Leben des Clerus (Disciplin des 
merus) und des Ordensſiandes (Ordensdisci⸗ 
plin. Daß äußere, fociale Leben der Kirche mit 
feinen vielen Aemtern, bie Abgrenzung collibirens 
ber Rechte, die Bejegung der Etellen, die Hand» 
Babung ber Geredhtigfeit und des Friedens unter 
ihren ialiebern, die Erwerbung und Verwal: 
tung ber Temporalien, alles dieſes unterliegt 
erft recht ber Disciplinargemalt ber Kirche. Auf 
allen dieſen Gebieten übt bie Kirche eine geſetz⸗ 
ende, eine richterliche und eine abminiftrative 
järigfeit aus. 

IV. Veranderlichkeit der kirchlichen 
Disciplin. Wie in allen Organismen ein 
feites, bieibendes und ein fließendes, wechſelndes 
Element zu finden ift, fo mug man aud) in ber 
Gonititution ber Kirche unmandelbare, göttliche 
oder von Gott felbit beftimmte Elemente und 
menſchliche, wechſelnde unterfcheiten. Die ſtrei⸗ 
tende Kirche hat nämlich Seele und Leib, eine 
übernatürlihe, unfichtbare, direct unter dem 
Einflufie ihres göttlichen Hauptes ftehende, und 
eine äußere, menſchliche, in Zeit und Raum ſich 
entwidelnbe Eeite est. Hurter, Theol. dogm. I, 
th. 34. 36). Für den Himmel beftimmt und 
für bie Emigteit erziehend, hat die Kirche doch 
auch in ber Erde ihre Wurzeln. Inſofern 
unterliegt ſie den Geſeten organifcher und ge 
Fehichtlic GEntwidlung und Veränderligfeit. 
Tea nun die Disciplin ber Kirche zum großen 
Theil fi auf die leibliche Seite derſelben be: 
zieht, fo zeigt ſich gerabe in ihr der Charalter 
alles Irbiichen, nämlich Veränderung und Wed: 
fel. Dieies gilt nicht bloß von dem Steigen und 
Sinten ber Obfervanz, ſondern aud von den 
Kirchengeſetzen felbit. Nicht einmal die von ben 
Apoiteln jelbit erlafenen Geſetze finb von biejer 


ausgenommen. So iſt 3. B. bie Die 
Gplinarvorichrift der Apoftel, nicht von Erſtick 


tem unb vom Blute zu ejien Kam, 15), durch 
das Net der Gemofnfeit aufgehoben. Indek 
gibt es auch in ber Disciplin gewiſſe Grund: 
normen, welche fo mit dem Glauben und ber 
Heiligkeit der Stiche zuſammenhangen, daß fic 
an der Unmanbelbarteit des Glaubens Theil 


nehmen. 

V. Fehlbarkeit und Unfehlbartkeit 
der Disciplin. Aus dem Geſagten folgt, 
bafı der Geit der Wahrheit“ (Joh. 14, 17) in 
anderer Weiſe ber Regierungsgemalt als der 
priefterlihen und Iehrenden Gewalt zur Ceite 
flieht. Die Gnade kann Gott allein geben und 
in bie Kerzen ausgießen, der Menſch dann höch⸗ 
ftens_al® Inſtrument von Auen mitwirken. 
So ift denn beim heiligen Opier und ben Sacra⸗ 
menten ber Geift Chriſti bie eigentlich wirfende 
Urfade (agens prineipale), ber Priefter ein 
total untergeorbneted Wertyeug (causa instru- 
mentalis). Bei der Fehrgemalt, welche die Sub⸗ 
ſtanz umb Integrität bes WBlaubens (bie geofien- 
barten unb die abgeleiteten Wahrheiten) bewahren, 





Disciplin. 
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lehren, vertheidigen, erflärcn fol, und zwar 
ohne Irrthum, ift freilich Die menſchliche Thaͤtig⸗ 
feit ber Kirche die zunächit wirkende Urjache, 
aber fie hat dabei die Aſſiſtenz des heiligen Geiz 
ſtes, das Charisma der Wahrheit, als nothwens 
dige Garantie der Irrthumsloſigkeit in ber 
Tate. Auch als Regierungägemalt entbehrt die 
Kirche nicht des leitenden und befruchtenden 
Einfluffes ihres himmliſchen Hauptes; aber bie 
fer Tann in reinen Disciplinarfachen (res purae 
diseiplinae), welde oft nur eine entfernte Bes 
siehung zu ber geoffenbarten Wahrheit haben, 
nidt das Charisma unfehlbarer Wahrheit fein. 
Wahrheit ift ein Attribut ber Lehre; ein Geſetz 
fol, damit es gut fei, der Gerechtigkeit und ber 
Klugheit entfprechen. Da diefe Tugenden wieber 
in der Wahrheit der Principien ihre Wurzel 
haben, fo darf auch ein Geſetz nicht gegen bie 
Wahrheit verftoßen, indem es aus faljchen Grund⸗ 
lägen entiprärge ober in ben Wirkungen bie 
Wahrheit verlegte. In diefem negativen Sinne 
ſollie Wahrheit aud ein Attribut jeder Geſetz⸗ 
ng fein, und iſi es auch in ber kirchlichen 
jefesgebung, freilich nicht in demjelben Umfange 
wie in der Lehre. In ber That kann in dem 
bloß äußerlihen Forum der Kirche unverſchul⸗ 
deter und verſchulbeter Irrthum obmwalten. Uns 
zweifelhaft gilt dieß von der abminiftrativen und 
richterfichen Thätigkeit aller, auch ber höchſten 
firchlichen Behörden. In der Application ber 
gerechteften Gefege kann durch Irrihum in Ber 
treff ber Thatfachen Unrecht geichehen. So kann 
der Bapft einen Unſchuldigen, der juridiſch über- 
führt ift, verurtheilen und ercommuniciren ober 
bei einer burch ein verborgenes Ehehinderniß 
ungültigen he das Zufammenleben des ver⸗ 
meintlichen Ehepaares gebieten. In dieſem Sinne 
fagt Innocenz III. in den Tecretalen (c. 28, 
De Sent. Excomm. 5, 39), „dat das Ürtheil 
Gottes ſich immer fügt auf die Wahrheit, bie 
nicht trügt und nicht betrogen wirb, daß aber 
das Urtheil der Kirche zumeilen einer bloßen Meis 
nung folgt, die oft betrogen wird unb Hi 
u.f.m.” Dieß gilt auch von den rein geſchichi⸗ 
lien Thatſachen, die in den Lectionen des Bres 
viers über das Sehen de Heiligen angeführt 
merben. — In Betreff der  "pgebenben 
teit ber Stirche iſt zu unterfcheiden das Verhältnig, 
in welchem fie zu dem Glauben und ber Heilig⸗ 
keit der Kirche jteht, und das der Zmedtmägigfeit 
für den nädjjten Zweck be Geſedes. In eriter 
Beziehung gilt das Wort bes hr Auguftinus: 
Was gegen den Glauben und die guten Eitten 
it, das approbirt die Kirche nicht, dazu ſchweigt 
fie a Aut Erg — Epist, 
55 [119)). Es gehört ohne Zweifel mit zum 
Glauben der Kirche, daß der Papit mit ober 
ohne Concil in den allgemeinen Kirchengeſetzen 
nichts dem Glauben und ben guten Eitten 
Widerſprechendes vorſchreiben kann, wenngleich 
die Vorſchriften felbit nicht Gegenftand bes 
Glaubens , fonbern des kirchlichen Gehorfams 
find, z. B. die Vorſchriſt der Laiencommunion 
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unter Einer Geſtalt ein ‚rt IT, diss. 3, a: 
Heinrich, Togm, IL. Tephalb 3 beba 
der Yulle Pius' VI. WR fidei (Prop. 78) Vermeflenheit, daß ter Tr 
die Antlage ber Synode von Fiftoja, daß bie | Ciienbarung manten eis be. 
Kirche eine unmüge, u jehr drüdende, gefährliche, gang allgemein 
ſchadliche und zu Aberglauben und Materialis: iprechen, it — Baba de. 
muß führende T einführen könne, als Gregor von Nalentia (ILL, den 1 
falſch, temerär, ärgernißgebend, verberbli »|q. 6) ein bäretüiher I 
und mindeſtens als eine irtbümliche Meinung |an ber Heiligkeit eines 
(sententia erronen) ertlärt. Pius I vermirjt | Ganonifi tten iſt „eine Art 
in der Encyclica Quanta cura bie Meinung 
berjenigen, melde Ichren, man fönne ben Ur: 
teilen und Tecreten des apoſioliſchen Etuhles, | eines Heiligen der Ipätern 
welche ſich biefer Grllärung nad) auf das allz | Mott geo‘ 
ie Wohl der Kirche uud ih; chte und ftand des göntlichen (*‘ 
ua Kin beziehen, wenn fie nur die Togmen | wie Billwart (II, diss. 4. 
des Ölaubens und der Sitten nicht berührten, ! lichen ( laubens, der nah Zisr J * < 
ohne Sünde und ohne allen Nachtheil des fatho: | art. 16) in der Mitte jtekt 
liſchen Vekenntniſſes die Veiftimmung und den | lichen und bem rein me: 
Gehorfam verfagen. — Yon dem Gejihtöpunfte “ mangeln ber Kirche doch r. 
der Zwedmäfigleit aus fann man von ein ie wirfliche Heiligkeit eines B 
— entüchen Unfehlbarkeit nicht reden. Das beite | vergemi ern, namentlich, 1er: 
fep fann aeg werben, fobald bie durch Wunder bezeugt. Tax C* 
Umijtände ji ändern. In der Beurtheilung : nahe ben göttlichen (Tulnis 
biefer Umftände kann auch bie hödjite Firhlihe der Kirche berührenden Urtbe:ie ben 
Behörde irren und mande Verhältnifie ine ipecielle Aſſiſten vor 5 
einmal wifien. Tarum hat auch oft ein Papit 'eine jidhere theologijäe Yeh 
efege feines Vorgängers, oder deiſelbe Papit |Tihen Canoniſation tieß zu ‚läugn 
feine eigenen mobificirt eder ganz aufgef ben; | wegen, ärgerlih und gottios «EB... 
auch haben aus Pemjelben Biſchöſe das art. 8; Bened. XIV. De Beatif. 
Recht und die Pilicht, den Fäpft ritellungen ' 1, 43). Weniger begrünter \Sanız 
ju machen, wenn die allgemeinen Wejege ber: | einiger Theologen 5. 2. Card 
lelben in einzelnen Gegenden mehr Schaden als Tract. de fide, disp. 6, art. 3, :u * 
Nuten ftiften würden (c. 1, Do Constit. in VI; ‚ Keiligfeit eines Cononifirten E. 
ed. XIV, De Syn. dioee., lib. 9, | Ginen geringeren Grad von (Hem:t be: 
gibt es verfhiehene Grade von Veatification (bie Erlaubuk des 
—— gkeit, wãhrend zwiſchen Wahrheit und . einen Theil ber Kirche) und bie 
Lnmahrleit fein Triues it (9 ch a. a. Q. Numens in das Martorcioguum, 
Doch verjtößt e8, wie aus ben chen an: früherer Zeit chne formales oder 
A n lirchlichen Erlaſſen hervorgeht, gegen Urtheil ber Ride sumdlen geigel. 
ie Fietät und den katholiſchen Zinn, allgemein '(Bened. XIV 1 
beitehende kirchliche jepe aud mir al$ uns|fann Recognition von Nelige 
* 
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bemfelben Motive als Selbitgeißelung. Die 
erwähnte Regel (o. 41) beftimmt: Pro qualibet 
eulpa, si necesse fuerit flagelli accipere dis- 
eiplinam, nunquam legitimus excedatur nu- 
merus, id est, triginte et novem, und fchreibt 


aud) vor, wie fie ertheilt werden joll. Der zu| U 


Disciplinirende wirft fi auf bie Kniee nieder, 
entblößt fi) bis zum Cingulum, ftredt ſich ſodann 
auf ben Boden bin und empfängt die Streicdhe 
lautlos ober unter dem Außrufe: Mea cul 
ego me emendabo. Auch bie Anweſenden follen 
ſchweigſam fein, bis der Abt ihnen zu reden er: 
Iaubt ; den Flöfterlichen Obern ift jedoch geitattet, 
während der Gei 


Geißelung für den zu Beitrafenden | Benefi 


esta einzulegen. Nach ber Geißelung hilft der 
iplinator dem Beſtraften die Kleider wieder 
anziehen, berfelbe richtet fi auf und bleibt 
regum , bis der Abt ruft: Ite sessum, worauf 
er fi vermeigt und an feinen Platz geht. Be 
mertt wird, daß nur bie in gleichen ines 
Stehenden, ſowie der höher Ordinirte dem nieder 
Ordinirten, nicht aber etwa Diacone Prieſtern 
die Disciplin geben können. Bei Matth. Paris. 
ann. 1252 heißt es: Vestibus igitur spoliatus 
— ferens in manu virgam, quam vulgariter 
Baleis appellamus, intravit capitulum et con- 
üitens culpam suam singulis fratribus disci- 

linas nuda carne accepit. Verſchiedenes über 
bie Geißelung enthalten die Schriften des Pe 
trus Damianı (Vita Romualdi o. 64; Epist. 
1, 19, 11; 6, 1. 27), Serimann (De restau- 
ratione 8. Martini Tornao. c. 88), Anſelm 
(Epist. 3, 50), Regino (lib. 1 de eccles. dis- 


eipl. o. 169; vgl. aud) Du Ca Glossarium 
sv. Disciplina). Nach einem Manuſcripte von 


Gorbie war e8 bed Eleemoſynars Geſchaft, die 
NRuthen herbeizuichaffen (providere disciplinas 
se. virgas booul et vimiaus de Kalre in ca- 
pitab). Aud die freiwillige Disciplin jowie 
ie Selbftgeißelung mögen ſchon vor inicus 
Loricatus üblich geweſen ſein. Bekannter wurde 
aber dieſe Privatbuße, die der Büßer natür: 
Ih aus Demuth geheim hielt, und fand von ba 
an mehr Nahabınung und Verbreitung, als 
Petrus Damianı biehfbe an dem genannten 
Dominicus rühmenb erwähnte (vgl. d. Art. Dom. 
2oricat.); aud) Laien ahmten fie von da an nad), 
bis fie enblich in dem Unweſen der Flagellanten 
(f. d. Art.) auf die Spite getrieben ward und in 
Diefer Unart bie Rüge der Kirche bervorrief. 
Seht ift der gemäßigte Gebrauch der Disciplin 
faft in alle regeln aufgenommen. [Eberl.] 
Diseiplina arcani, |. Arcandisciplin. 
isciplinarverfaßren, |. Gerichtöverfahren. 
Cinarvergeden nennt man bie Amts: 
Stanbesvergehen der Geiftlichen, d. h. bie 
Vergehen, welche ſich biefelben gegen ihre Amts- 
ober gegen ihre Stanbespflichten zu Schulden 
tommen lafien. Zu ben eriteren gehören die Ber: 
legungen ber canoniihen Vorfchriften über die 
Ertbeilung und den Empiang der Weihen; die 
ımerlaubte Ausübung eines Ordo; jonftige Gr: 
ceſſe entweder durch Nadläffigkeit in der Cr: 
Rirenieziten. IIL 2 Huf. 


Disciplina arcani — Diſentis. 


vors | füllung ber geiftli Amtspfli 
I ung geiftlichen pfli 
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n ober durch 
ebung, Der mit dem geiiti Amte vers 
Inüpften Obliegenbeiten, 3. B. ber Refibenzpflicht 
des Chorbienftes u. bal., ober durch Migbraud 
und unbefugte Ausdehnung der Amtögemalt, 
nter derartige Excefje rechnet man a. auf Seite 
der Kirchenvorſteher die Beläftigung der unters 
gebenen Seiftlichfeit mit ungebührlichen Abgaben 
und Leiftungen, Beeinträchtigung einzelner Per: 
fonen ober ganzer Eorporationen in ihren R 
und Privilegien, Aneignung fremder Ki 
ämter und Deneficialbezüge, Cumulirung meh⸗ 
rerer incompatibler Pfründen, Verleihung von 
cien an Unwürdige, Attentate ber Rlofter: 
prälaten ohne Vorwiſſen und Genehmigung bes 
—— * —— in bie Aechte bei: 
elben, ngung ung icher Cenſuren un 
Strafen; b. auf Seite des niebern Clerus: Leber: 
ſchreitung und Mißbrauch der Privilegien von 
Seiten eines Privilegirten, Nichtbeobachtung ber 
vom Biſchof angeordneten Kirchenfeierlichkeiten, 
der promulgirten Derorbnungen und Genfuren 
von Seite der Geiftlidhen Mönche, Defecte 
beim Gelebriren bes heiligen Meßopfers von 
Seite der Priefter, Verweigerung des angelobten 
Gehorſams gegen den Obern von Seite der Stift: 
und SKlofterconventualen, unbefugte Trauung 
von Erparocdhianen von Seiten eines Pfarrers, 
Uebergriffe in die Amtsbefugniſſe eines Obern, 
Verlehung des Beichtfiegels, Mißbrauch bes 
Beichtſtuhles oder des Beichtvateramtes zur Ver⸗ 
führung zur Unzucht oder zur Begünftigung eines 
ſolchen ehens u. ſ. w. Berletungen der geiſt⸗ 
den Standespflichten find Apoftafie oder der 
Abfall vom geiftlichen Stande von Seite ber 
bereits in ben höheren Weihen ftehenben Cleriker 
(apostasia irre itatis), Entipringen aus 
dem Klofter un Abwertung be flö erfichen 
Gewandes von Seite ber Drdensperfonen (epo- 
stasia obedientiae), die Begehung Tollper NMy 
lungen, welche mit dem Stande eines Geiſtlichen 
oder eines Regularen nach den canoniſchen Vor⸗ 
Iriften Pirate li ae 5 Yeti 
unterjagt jind, 3.0. igun ur 
u. dal., feibentihaftliches Jagen, Beluchen von 
ungpläben, Trunkenheit, Schlägereien, Concu⸗ 
binat u. |. w. Die Strafen find theils arbiträr, 
teils in den Canones vorgefchrieben (vgt-b. Art. 
Si os, in ber gri iſchen Kirche bie Bareidh 
scus, in en ie 
mung für Batene ars ° 
Difentis (Desertina, rätoromanifch Mustör), 
das ältefte Klofter der Schweiz, wurde vom Ge 
nofien des hl. Columban, dem Irlänber Sigis- 
bert, gegründet. Als Columban nämlich von 
Alamannien aus nad) Stalien zog, blieb Sigis⸗ 
bert im Thale Urfern, am Fuße des Gotthard, ge 
rüd und baute fi} in dem von hohen Bergitöden 
umgebenen Kefiel des Vorberrbeintbaled, da mo 
das Diebelfer Thal in dasſelbe einmündet, eine 
Zelle. Unter den Jüngern, die ſich um ihn ſam⸗ 
melten, befand ſich der hi. Placidus. Dieſer, der 
einem edlen und begüterten Geſchlechte Raͤtiens 
68 
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angehörte, bebadhte 


ie Belle mit namhaften 
Schenkungen. Allein Bictor, der Präfes Nätiens, 
Tegte aus Habſucht gewaltſame Hand an bie 
Ctiftung, und als ihm Placidus darüber Vor 
mwürfe machte, büßte biefer feinen Freimuth mit 
dem Tode (11. Juli 630). Balb darauf ertranf 
Bieter in einem Fluſſe. Der hl. Sigisbert ſah 
feine Möfterliche Geno ſenſchaft immer mehr aufs 
blühen und ftarb vier Jahre nach dem Martyrium 
des hi. Placidus. Das Feſt biefer beiden Heiliz 
gr fetert die Diöcefe Chur am 11. Juli (Eich- 
‚orn, Episcop. Curiens. 218—220; Burgener, 
Holvet. Sancta II, 224). Der * Nachlomme 
bes erwähnten Prãſes Victor, Biſchof Tello von 
Ehur (758— 773), fuchte bie Frevelthat besjelben 
nad; Möglichkeit zu fühnen. In feinem Teftas 
mente bebachte er das Klofter Difentis mit zahle 
reichen Schenkungen an Gütern umb Rechten, 
wodurch er ben Grund zu befien Wohl ſtand legte, 
Karl der Große kam im J. 801 auf der Rüdkehr 
von feiner Romreife nad) Difentis und verlich 
dem Stifte verfchiedene Privilegien. Das Gottes⸗ 
jaus erwarb fi) um die Eultur und Ehriftiani- 
mung der Umgegend große Verdienſte und ents 
jaltete manche Nahrhunderte hindurch eine höchſt 
jensreiche Wirkjamkeit. Zuerſt befolgten die 
lönche von Dijentis die Regel des bi. Eolums 
bau, nahmen aber jpäter bie des HI. Benebict an. 
Unter bie Aebte des Stiftes werben die Heiligen 
Adalbero (670 von ben Hunnen ermordet), Urfi- 
cin (geft. 760) und Adalgott (geit. 1160) ge 
lt. Durch wiederholte und namhafte Schen- 
mgen ber Abeligen im Lande gelangte das 
Klofter immer mehr zu Befit und Einfluß. 
Die Kaifer verliehen im das Lehen über das 
gericht Difentis und das Thal Urſern. 
;päter waren die Aebte zugleich Herren der Herr: 
Idaften St. Georgenberg und Waltersburg. Abt 
ter von Pontaningen ſchloß wegen der uns 
fihern Zeitverhältnife im I. 1424 zu Trons 
mit den Grafen von Sar und von Werbenberg 
und den Gemeinden des Graubündner Oberlan- 
bes ein Bünbniü it be 8 


be nbnii 


Difibob. 





zu Stande zu bringen. Fine 
ber inneren trat er din, 
—* ü 


chweizeri 
leibt wurbe. Diefe mußte j 
mehrmals in au dentlidier Baie 
en. be 1799 unb 1846 ein 
jeuersbrünfte gg er nu kam I» 
cumenten, Sanbidjriften, Alterfhümers zb Es 
liquien. In Ichter Zeit mar ber ai 
wenige Mitglieder sulommengeichemelsre. Kat 
bem jebod 1880 bad Fantenzie Beiey, mike 
die Movigenaufnahme eridjmerie, abgehen 
worden, traten mehrere junge Männer m ie 
ſes altehrwürbige Etift ein, meburd ae > 
ftauration desſelben angebahmt it. (By is 
horn, Epise. Cur., 8. Binsii 17 
Mülinen, Helvet. ssera, Bern 1858 1 75m, 
Hohenbaum van der Moor, Hi 
Helvetico-Benediet., Mse. im Hichen 
den) [(&@. Siege] 
iNbod. ber bI.,irtlcher Deiffiomer in 
land, verlich, dem Zuge ber Deimat uud Ian 


Jahr 600 (Görz, Mitteirheimifche Magen, Eh 
—52 — 16) und ieh = an ber unterea Side 
nieder, wo er eine lshebärtniger ım 
ſich femmelte und —** esheicde 
führte. Seine Schüler, zu weldien Gisneih, ib 
mens und Salluft gehörten, mählten mi dem 
Zorfteher (abba, episcopus) bie nom Gin u 
Nahe umflofiene, eine pradstnolle Ansicht gend 


rende Anhöhe, welche heute noch D 3 

ber Rheinpfals) beißt, zum Uısjenkhaltäerte, 

ftarb Difibod im Rufe der Heiligkeit am 2. 
Sin to 


unb wurbe auf bem Berge —— 

ehrung Fährt ſich für die Sithämer Mainz, Tue, 

Borms und Speier älteren Deftanbei nuheche. 

Die älteften Radıricten verbanten wir um Bio 

tgrologium bes hl. Nabanus Wlauruut, den Ges 
um (Mon. Germ 88, V 


Lrevirorum 2. Ger: 
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tbemiuß fi) ausbrüdt, nicht einmal mehr ein 
Löffel übrig blieb. In der Reformation gin 
das Klofter vollends zu Grunde; Wolf: 
von Zweibrüden wußte einen Verzicht des 
(ekten Abtes auf das Eigenthum herbeizuführen 


(29. Dec. 1559). Spätere Berfuche, das Klofter | fche 


wieder zu beleben, ſcheiterten. In dem in ber 
Nachbarſchaft des Diannsflofter errichteten Jung: 
frauenfloiter Difibode verbrachte die HI. Hil⸗ 
Degarb ihre Kinbheit und Jugend und bilbete ſich 
den zu ihrem belannten Berufe heran. — Wir 

ben geichichtliche Aufzeichnungen von 1150 
an, mit Marianus Scotus al8 Grundlage; fie 
fanden als Annales Disibodenbergenses ober 
S. Disibodi Aufnahme in Die Mon. Germ. XVII, 
1—40. Ueber das Leben bes bi. Difibod ſ. Ma- 
billon, Acta SS. III, 2, 496 eq.; Boll. Jul. 


über das Kloiter ſ. Remling, Geſch. ber Abteien 
und Klölter in Rheinbayern, Neuftabt a. H. 1836, 
14—51; Janauschek, Orig. Cistere. I, 251. 

ine Reihe von Urkunden vereinigt daS Spicile- 
iam Disibodenb., bei Joannis, Spicil. tabu- 
rum veterum, Francoof. 1724 ; Ardhivalien be 
figt das Staatsarchiv zu Darmftabt und das 


Kreisarchiv zu Speier. In mächtigen Ueber: 
bleibjeln von Kirche und Klofter beute noch 
der Difibo 


denberg von der ehemaligen — 
a 


[d 
mas, gewöhnlicher Name des guten 
* ber mit dem Heilande gefreuzigt 
wurbe. Der Name ftammt aus den apocryphen 
Evangelien; ohne Benennung aber wird die be: 
treffende Perfönlichleit im romiſchen Martyro⸗ 
eriechilden Kirde am 28. Miän verert. Bon 
i irche am 23. rt. 

jeher wird der hl. Dismas als bis Vorbild voll: 
fommener Reue angefehen unb beionder8 als 
Batron der zum Tode DBerurtbeilten verehrt. 
Ein idöner Beleg von der Wirkjamleit feiner 
itte findet fi) in ber Lebensgeichichte des 
Borphyrius von Gaza (Acta SS. Boll. Febr. 

LIL, 646. Mart. III, 543). [Kaulen.] 
ation iſt bie von der zuftänbigen ge 
den Auctorität für einen beftimmten 
verfügte Befreiung von einem beitehenden 
ehe. Sri jedem Geſetze fönnen nämlid) in 
inzelnen Sällen Umitände eintreten, welche jelbit 
der Abficht des Geſetzgebers theild aus 
Rüdfidht auf das allgemeine Beſte, theils in An⸗ 
fehung bes Privatwohls Kinzelner eine Aus: 
nahe erbeifchen. Die Beurtheilung aber, ob 
unter welchen Umftänden irgend ein Ber: 
tniß als ein folder Ausnahmsfall zu berüd: 
igen ift, kann nicht dem Betbeiligten felbit 
fien fein, fondern ift einzig Sache bes 
ebers, an welchen jich der Dispensbebürf: 
tige unter Motivirung feiner Bitte zu wenden 
bat. Die biernady für jeden Fall erwirkte Ent: 
bindung vom Geſetze heißt Dispenfation und 
untericheibet ſich als jolche fomohl vom Privi⸗ 
legium als von der fogenannten Epifie (f. d. 
Art.). Eine Dispenſation findet nur bei Diss 


Dismas — Dispenfation. 
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ciplinargefegen ftatt. Von natürlichen und Eittens 
geſetzen, welche an ſich unabänberlidh find, deß⸗ 
gleichen von poſitiv göttlichen Geboten kann 
nicht dispenſirt werden; doch kann in letz⸗ 
terer Beziehung durch Interpretation die Ent⸗ 
idung gewonnen werden, daß der gegebene 
all wegen feiner ganz beſondern Eigenthũmlich⸗ 
feit unter das ele nicht ſubſumirt werben 
Föonne. Eine ſolche Erklärung ift jeboch keine 
Dispend, wenn fie gleich biejelbe Wirkung bat. 
Streng genommen iſt nur diejenige Auctorität, 
die das Geſetz erlafien bat, aud) RR vom 
Geſetze zu dispenfiren: vom Staatögelege bie 
Staatögewalt, vom Kirchengefege bie Kirchen 
gemalt, und in lebterer Degiejung wieder von 
loßen Diöcefanverordnungen der Bilchof, von 


etradht fommen, nur ber ‘ ndeflen 
ben ausnahmsweiſe in ben früheften Jahr: 
Bunderten Bilchöfe und Provinzialignoden auch 
von allgemeinen Verordnungen in ſoweit bis: 
penfirt, daß fie zwar die Ue eineß fols 
Geſetzes beitraften, aber nach erftandener 
uße und ertbeilter Abfolution bisweilen um 
des Heild ber Kirche willen das gefekwibrig eins 
gegangene Verhaltniß fortbeitehen ließen. In 
widhtigeren Fällen wandte man fich immer an 
ben Papſt (c. 56, Dist. L; o. 41, O.I, q. 1; 
0. 6. 18, C. I, q. 7 al.), der dann entweder bie 
— bes Biſchofs betätigte. oder felbft 
Entſchließung faßte. Auf foldde Weile, und ba 
die Aufrechthaltung der Disciplin überhaupt 
eine gewiſſe Strenge und Gleichförmigkeit for: 
berte, kam das Dispenfationsrecht allmälig an 
den päpftlihen Stuhl, und feit Innocenz IIL 
ſteht der Grundſatz, daß von der Herrichaft eines 
allgemeinen Kircpengeleget regelmäßig nur ber 
Bapft, ber Bifchof bloß in den vom canos 
nifchen Rechte ausdrüdlich benannten oder durch 
elle päpftlide Bewilligung an 
ällen dispenfiren Tonne, unverrüdt feit (o. 15, 
X De temp. ordin. 1, 11; c.4, X De concess. 
raeb. 3, 8). Zur gültigen unb rechtmäßigen 
beilung der Tispens fordert das tribentinifihe 
Concil, daß ein bringenber und gerechter Grund 
vorliegen ober ein bebeutender Nutzen in ficherer 
Ausfiht ftehen müfle (urgens justaque ratio 
et major quandoque utilitas), Daß bie Dispen- 
fation nur nad) vorgängiger reiflicher Unter⸗ 
fuhung des Falles gewährt (causa cognita ao 
summa maturitate), und daß fie unentgeltlich 
(gratis) ertheilt werbe, wibrigenfalls fie als er: 
ihlihen zu betrachten fei (Conc. Trid. Sess. 
XXV, c. 18 De ref.). Was das erfte Erforber: 
niß betrifft, fo Tann der Dispenfationsgrund ſich 
entweder auf das allgemeine Wohl oder auf das 
Wohl des Einzelnen beziehen, wenn 3. B. durch 
Vorenthaltung der Dispend ber —X te un⸗ 
verhãltnißzmaͤßig leiden oder fein Sedenkeil & 
fährbet werben müßte, ober Störung bes de 
lichen und häuslichen {Frieden oder anberweitiger 
bedeutender Nachtheil entitehen würde. Di 
zweite Bebingung einer erlaubten Dispens ift 
58° 


: II, allgemeinen Kirchengefegen, welche hier zunächft 
581 sq.; Falk im „Katholif” 1880, I, 541 fi.; |in ° ft. d 
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eine fergfätige Prüfung des vorliegenden Ge 


ſuche sine justa causa durch einen ümer⸗ 
eten ertheilte Dispenfation von dem Ges 


jeor 

[cin Höheren ift nicht nur ungeredit, fons 
auch nichtig, und ſelbſt die Diöpens eine 
Kirchenoberen von einem Gefehe, das er felbft 
iegeben hat, iſt in Ermangelung eines triftigen 
iöpensgrundes, wenngleich nicht ungültig, boch 
ungerecht, Der Ausbrud enblich, daß bie Die 
ms „unentgeltlich" zu ertheilen fei, will 

ai 


gen, daß der Dispenfator feinen perjönlichen 

iortheil daraus ziehen dürfe. Damit fteht alfo 
nicht im Widerſpruch, daß gemiffe, mach dem 
Stande umd den Bermögensverhältniffen der 
Supplicanten geregelte und firirte Gebühren ges 
fordert werben. Sie fallen nicht unter den 
fihtspunft entgeltlicher Gaben, fondern find 
theils bloße Kanzleitaren zur Beftreitung ber auf 
der Ausfertigung und Zuftellung haftenden Aus- 
Tagen, theild fogenannte Gompofitionen, melde 
bei Dispenfen in foro externo geforbert unb zum 
Beften kirchlicher Anftalten verwendet werben. 

Man pflegt bie Dispenfationen einzutheilen 
erftens in Rüdficht auf die Gompeteng des Di 
venfators in päpftliche und bifchöfliche Dispenfen 
zweitens mit Nückfiht auf das zu hebende Jms 
pebiment, je nachdem basfelbe ein öffentliches 
ober ein geheimes ift, in Diäpenjationen pro 
foro externo und pro foro interno 8. con- 
scientiae; drittens mit Mücficht auf die Form 
ber Diöpensertheilung in dispensationes justi- 
tiae und gratiae. Nod andere Eintheilungen 
in dispensationes laudabiles, exousabiles und 
damnabiles; in debitae, permissivae, prohi- 
bitae; in dispensationes legis, hominis und 
mixtas u. dgl. find von geringem praftijchem 


Dispenfation. 


der Weihecandidaten vom griffen Img 
täten, der Stiltäherren und 
ihrer Didcefe von ber Mefibengpfliie x. Bus 
dem können fie nad) mandien Gansmile jun 
extraordinario auch im allen unberm File 
bispenfiren, in melden ſeuſt mar ber Paz bus 
Recht übt, wenn ber apoftsliide — zus 
gänglid) und ber DiäpenBlall eim feier #, = 
weldem ber Bapft ohne bejender· ⸗ 
zu biöpenfiren pflegt, forie mem ⸗ñſi z 
mora vorhanden und die Erlangung der zig 
lichen Dispens mit Sicherheit zu — * 
Daß in beiden Fällen bie nachträgliche Eye 
gemacht und beiichentlicdh bie Beflktigeng Ir 
präfumtio ertheilten Dispend erbeim mweim 
möüffe, verfteht fi) vom jelbfl. Muh ba zb 
tigeren Anfiht enibehren folde Ichilih ae 
einer präfumirten Delegation berußende: Dis 
penfen für ben äußeren Medhtäbereih der Ind 
fihtigten —— — Ebnmen bie Die 
nod; Eraft bejon! pipftliher Selmter 
(f. d. Art. Facultäten) bispenfirem, melde Sum 
| theifs alle fünf Jahre auf ihr Arfuchen mes 
(facultates quinquennales) ober als periinliche 
Inbulte (facultates extraordinariae) serichm 
|werben, fo unter Anderem bie Befugmig zu > 
| penfiren vom Abstinenzgebote, vom de·⸗ ⸗ 
Gelübden mit wenigen Außnahmen, zen ker 
meiften aufihiebenden und mehrerea 
Eheverboten unter gemifien Finihräntungen x 
In allen bergleidien durch päpftliche Fuck 
bewilligten Bispenfen von Eheindermiflen mh 
ecdoch Bifhof jedesmal ausbräfiih de 
Glaufel aufnehmen, da er fie mur im der Eigen 
ſchaft eines päpitlichen Benollmädtigten (mn 
nam sedis apostolicae delegatus) eriel 


— Der vapſt übt in den ihm refervirten | habe. Der Generalvicar bebarf zur Huhu 
fällen jein Dispenjationsrecht durch zwei befon: | des Dispenfationdrehteß im bemjemigen Flle, 
dere Bermaltungsitellen, pro foro externo regel: | bie dem Bilhof mır jure extraordinarie din 
mäßig durch die apoftoltiche Datarie, pro foro | delegato zuftehen, der fpeciellen Bollmudt Is 
interne durch bie Rönitentiarie (f. d. Art. Eurie). | Tegtern; aber auch in Betreff der [chem but Iut 
Bern folde Dispenfationen von ber Art find, |gemeine canonifde Reit (jure ordinarie) bez 
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apost., ed. 5, Col. 1697 u. 8.; van Espen, Diss. jebo niemals ohne ausbrüdlihe Erlaubniß 
can. de dispensationibus (in Opp. omn. II, Lov. ſtes abgehalten werben (8. C.C. 8. Mari. 


1788); Collet, Trait& des Dispenses, 2 P 
Paris 1752-1753; Fiebach, Diss. de indole 
ae virtute dispensat, 86c. principis juris can., 
Vratisl. 1857; Vering, De principiis 

Pre (im ae für kathol. PER. n): 
penfationdbegriff des canon. 
* f. a; 
Religionsgeip präch, Konferenz), 
Deiprechung a Gegenftände ber Glauben 
oder Sittenlehre ober damit zufam her nbänpenber | bei 
Thatfachen zum Zwede ihrer Bertheidigung. Von 

Der einfachen (materiellen) Schuldisputation, vor: 
enommen des Unterrichts und ber Uebun ung halber 
Seavini, Theol. mor. tr. 8, n. 918, Malt. 
1863, ıT. 551), iſt zu untericheiben | die formelle 
Disputation mit wirklichen Gegnern der religiöfen 
iten. Letztere kann nun von ei einen 

onen unter take im engeren Kreife abge 

werben (? n)oder vor einererößeren 
— von rim (öffentliche Disputation). 
und nad) dem natürlichen Rechte ift zur 


art., | 1658), nd meiſtens in Folge von —— 


ubörer um bie ober 
n- | band behält, = it —e t“. Aber auch 
wenn gr Kirche die Erlaubniß zu einer öffent 
lichen Disputation gibt, fo verlangt fie immerhin, 
deß falls über einen Gegenſtand der Dlaubene- 
©ittenlehre bereit3 eine die Aushang 
Eirhlichen Lchramtes vorliegt, dieſer Ausſpruch 
der Disputation niema 8 in Frage geftellt 
werde. Gleiches würde gelten von einer 
beit, welche allgemein von ber Tatholifchen Kirche 
als Glaubenswahrheit gelehrt und feitgehalten 
wird. Die Prüfung der Wahrheit darf nur ein 
examen elucidationis, nicht ein examen revi- 
sionis fein. Die Disputation darf ftattfinben zur 
Belehrung der Unwiſſenden, zur Aufllärun * 
en | Mißverſtaͤndniſſen (mie 3.8. die vom bl. 
fin zu Earthago im I. 411 veranftaltete Gen 
erenz), nicht um das kirchliche Glaubens: 
ober bie firchliche ——— * ſelbſt zu 
kirchliche Glaubens⸗ 


keit, —J Voreingenommen 
ie —5*— 


heit einer jeden Disputation vor Allem prüfen und abzuändern. Der 


aa aut een daß ber ——e—— der Wahrheit 
nbet, über den Gegenſtand 
der —— — unterrichtet und zur Ver⸗ 
—— RA —* geſchickt ſei. In dieſem 
‚15 auf, „immer bereit 

= —— zur —e sank 

— dert Pa‘ unfere So 
der fü bi un Pr en der P 

ner r r Die orer Nutzen aus 
erwartet werben kann. Weil aber |u 
Po biefe Bedingungen ſich vereinigt finden, 
und weil es 2 Tim. 2, 14 beißt: „Laß did in 
keinen Wortftreit ein; denn ex nust zu nichts, 
als zum Untergange der Zuhörer“, hat die Kirche 
ben Laien Ausnahme, felbit n gelehrten 
Laien jede 3 entlihe ober Privatbis ation mit 

fern über ben katholiſ 
afe er a verhängenden —— — 
(e. 2, $ 1 De haereticis in VI). € 
dieſes Berbot in ber Gefahr, den eigenen 
zu verlieren, den Säretifer in jeiner 
Irrlehre zu beftärken, bie Zubörer, zumal wenn 
fie f laubens oder unerfahren find, zu 
verwirren, und Durch ungenügende Vert iDigung 
eine Geringſchaͤtzung des fathalifchen laubens 
zu veranlaſſen. iſt es die Anſicht von Cano⸗ 
niſten und —S daß dieſes poſitive Ver⸗ 
bot, ſoweit es ſich auf Privatdisputationen bezieht, 
in bring enden Fällen und in Gegenden, 


ing“ 


Ketholiten und Akatholiken unter einander (eben, Ikonoklaſten das fiebente allgemeine 
nicht verpflichtet, wobei freilich Die oben beiprochene feitigen fuchten, wiberft 


natürliche Verpflichtung beſtehen bleibt. Tem Ele 
riker Dagegen ift unter den nothwendigen Boraus- 


fegungen eine ſolche Brivatdisputation erlaubt, ja | Kirche in allen Jahrhun 


inhalt bleibt allein der Boden, auf welchem eine 
—F Disputation ſich bewegen darf. Es iſt dieß 
e Anſicht aller Väter und wurde in ber Praxis 
ſtets von ber Kirche —A (vgl. —5 
töther, Kritik der von Doͤllinger ſchen Erk 
vom 28. März 1870, Freiburg 1871). we 
diefem Sinne at unter Anderem ithanafind 
ben | (Do decret. Nicaen. Syn. n. ed. Migne, 
XXV, 429): „Wie foren bie nicht 
* t banbeln, die auch nur daran denten, einer 
2 Ben dcumenifchen Synode (von Nicäa) zu 
reden?" 18 nad er —5 som 
Ei as —— 
imotheus Aelurus eine neue 
widerſetzte fich ft Leo, weil das Beiße, 
Kämpfe eher vermehren als bei wichtigen. die 
bei | fandte er auf des Kaifers Wunfch zwei Legaten, 
aber nur zur Belehrung der Unwiſſenden, nicht 
zur Disputation mit den Feinden des Glaubens 
(Leo M., ed. Ballerini, Ep. 145. Ep. 156, 
eo. 1—3. "Ep. 157. 158. 160, e. 2. 161. 182, 
o.1sq.). So ſchrieb er z. B. Ep-1 162, 0.3: „Ueber 
bie definirten Geg enfände wagen wir nicht, 
uns in eine en einzulaſſen, als ob 
das zweifelhaft und hinfällig ſei, maß eine fo er: 
babene Auctorität durch ben heiligen Geiſt feſt⸗ 
—— bat” AT Ep. 164, 2.3.5). Als fpäter 
Kaifer Leo III. und Michael IL. durch ein 
wo | Religionsgefprädy zwiſchen ben Katholiken und 


anden ber red De 


Patriard) 
phorus, bie B d die Aebte on 
auf das ee war bief bi Br ne 
derten en 


geboten, wo fie zur Belehrung ber Unmiffenden, jröther a. a. O.), und bie — — 


ung des übermüthigen, heraus⸗ 


Denen Geg 
sder ber Kirche nothiendig oder nũtzlich 9 
Eine oͤffentliche Disputation mit Haͤretikern darf 


ners, uͤberhaupt zur Ehre Gottes | foldyer Disp 


Die 
Richtigkeit dieſer Praris bargethan. Das Refultat 
utationen war gemöhnlid) nur eine 


1835 

—*5* ſich in ber Regel den Sieg zu, bai 
der Einigung fam nicht zu Stande. &s iſt 
deßhalb feſtzuhalten an ber von Papſt Gelaſtus 
(e. 2, 0. XXIV, q. 1) außgefprochenen Regel: 
„Unfere Vorfahren haben nad; göttlicher Eins 
gebung nothwendiger Weife die Vorſorge ges 
troffen, dafı fie dasjenige, maß eine einmal vers 
fammelte Synode gegen was immer für eine 
irefie für die Gemeinſchaft des Glaubens und 
bie Fathoftihe und apoftofijche Wahrheit vers 
kündigt hat, nicht durch erneuerte Verhandlungen 
beeinträchtigen ließen, damit nicht ben Boſen 
Anlaf gegeben werde, das in heilfamer Weife Feſt 
88 anzugreifen; vielmehr hielten fie es nach 
ıwtheilung des Urheber einer ungefunben 
jre und zugleich des Irrthums für hinzeichend, 
jeder, der jemals Theilnchmer dieſes Jrrs 
thums würbe, durd) das erfte und hauptjächliche 
irtheil der Vermerfung besielben gebunden fei.” 
Unter den älteren Disputationen ift ermwäh: 
nenswerth die Disputation zu Carthago, am 
1. Juni 411 vom hl. Auguftinus veranftaltet, 
um bie jeit 100 Jahren von der Kirche getrennten 

Donatijten wieder zur katholiſchen Einheit zurüi 
piühe 68 waren 286 katholiſche und 279 
tiftifche Bifchöfe erfchienen. Als Faiferlicher 
Commiſſat war von Honoriug der Tribun Mar 
eellinus abgeorbnet. Es handelte fi dabei um 
bie Frage, ob Biſchof Felir von Aptunga und 
ber von ihm ordinirte Cäcilian Traditoren ges 
wefen feien, und ob die Kirche ihren Charakter 
baburch verliere, daf fie Sünder und überhaupt 
ummürdige Glieder in ihrem Schooße bulde. 
Bezüglich der erften Frage wurde aus dem bes 
laubigten Urkunden die Unjſchuld Felix und 
äcilians nachgewieſen. Bezüglich des zweiten 
gner, 








Punktes miderlegte der hi. Nuguftinus bie 
indem er zwiſchen dem status vine und bem 
status gloriae, ber ftreitenden und der trium⸗ 
phirenden Kirche (der ecelesia, quae est, und 
der ecclesia, quae praeparatur, ut sit) unter: 
Gied und die Schrifttellen, welche die Heilig: 


Disputation. 
8 | tum —— unb ſich sen 










Be 
Sergias ab me 
mt trisrchielfgmobe lothagte. Er 
Warimus nah Rom, mo er 





röther, KB, IIE, 135 ad m. 1m 

ößered Antereffe haben für und bir Die 
tationen bed 16. Jahrhunderts, im bene= Genie 
Kathofiten mit den Broteftantem, eheils dir Pam 
tanten unter ſich Behufß einer in 
ten. Dan hatte in jener Zeit de i ⸗ 
**8 mit —— über 
iten nicht zu biäptiren, rag⸗s··e· Seie 
defien fanden Häufig Dieputatiomen fnit, Im 
Erfolg mir ein fehr geringer mer, fen ii 
wegen, „weil man bie theoisgifden ⸗ 


Freiburg 1879, 12). 
Disputation zu 
April 1518 fand zu 
convent ber —& 
eingeladen, und bei 
abzubaltenden Disputation betramt warb. Segen 
wurbe gehalten am 26. April unter gegen > 
Lauf von Profefioren, Stubenten, Oefiees mb 
Bürgern. Die von Luther aurfgefleliten zu ir 
vertheidigten Thefen, fowie bie mach der Dips 
tation von Luther (Opp. lat. I, 357—444) 
gegebenen Probationes fpreihen fdhem 
—— über die Ratur der ⸗M⸗ 
Greibeit umb über bie Mechtferiigumg au 
welche in der Folge — 
feiner Kirche wurben, und zeigem fo, hai 
ther nicht erſt durch Miberftanb im feine 
liche Richtung bineingetrieben murbe. Tiee 
„Menjhenmwerte, fie mögen fo Idhäm ab = 


eibelberg 158 Is 
ibelberg der 
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Disputation gi 
Bis 15. Juli 1519. utbigt durch den Erfolg 


ger, Aeibelberger — hatte Luther im 
1518 von Cardinal Cajetan eine offent⸗ 
liche Disputation verlangt, ebenſo in einem Briefe 
vom 19. November 1518 von Kurfürft Friedrich 
Saden; ; er hatte als Ort Leipzig, Erfurt, 
Dalle ‚ Magdeburg oder irgend eine beliebige 
tabt vorgelchlagen und beflagte fich wegen Ver: 
weigerung biefer Disputation. Als nun Dr. Ed 
wegen ber von ihm verfaßten, aber wider feinen 
Willen veröffentlichten „Obelisfen“ mit Karl: 
ſtadt in Literarifchen Streit gerieth und biefem 
eine Disputation anbot, da nahın Luther dieſen 
Gebanten ferubig © auf, beftimmte Ed und Karl: 
ſtadt, auf der Disputation zu beharren, und 
überließ N Sie Balls Zuge —* ( (ob 
Leipzig o rt entichted ſich für Leip 
Die Brtige e theologifche Yacultät, ſowie bie Be 
erjeburg und Brandenbu 
episcopus loci) von Saale 1 Die 


(eriterer 
ab be 


—— Sachſen inde 
icherheit und einen Kinn in der A 
—— als der Verhandlung und 


Disputation. 
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Leipzig vom 27. Juni |fomme zwar von Gott, ſei Wert ber göttlichen 


Gnade, doc fo, daß der freie Wille mitwirke. 
Eck haite Karlſtadt gegenüber den Vortheil eines 
trefflichen —— größerer Klarheit und 
Beitimmtheit der Rede und der Wahrheit ber 
Sache. Karlftabt wurbe 2 dem Geftändnifie 
Ye es gebe eine Xhätigfeit des freien 
ilens, welche in der Zuftimmung zur Gnade 

beſtehe, wovon fonft weder er noch Tuther etwas 
willen wollte. Als Luther die Niederlage Karl: 
ſtadts wahrnahm, trat er ſelbſt auf in der Frage, 
ob der päpftlihe Primat Ieinen Grund in 1 gött 
lichem oder menſchlichem Rechte babe. Luther 
ſedte ſich bei der Schriftaußlegung über bie Väter 
binweg und verwarf die Decretalen ber Päpfte, 
das Eoncil von Konftanz, überhaupt auch die 
Auctorität der allgemeinen Concilien, obwohl 
diefe nach den Disputationsgefeken außer Zweifel 
geftelt:. bleiben follten. ud geitand er während 

Disputation einmal zu, ber Primat des 
Papftes fei juris divini, erflärte ihn aber [päter 
ben [al m honoris, nicht er Großes 


vu na ——— die a en ‚ unter 


feien einige 


nöthigte die Univerfität st —7 Zuſtimwun Rei arg und evan * ch, darunter der, daß die 


Ein vom Biſchof von Merſ 
* ‚u Leip — adden Berbot "her Di 
munication * 


—— Ine Eck feine Theſen veröffent- 
Batte, erklärte nun auch Luther in einem 
Briche an Karlftabt (Januar 1519), auf der 
tation ericheinen zu wollen, was ihm An: 
fangs die Univerjität nicht geitatten wollte. So⸗ 
fort hatte er Ye 1 — gegen Ed herausgegeben, 
worin felbft feine nde die Befämpfung bes 
Brimates —8 fanden. Vor der Disputation 
veröffentlichte er noch feine Resolutio de pote- 
Bee po per auctorem locupletate,, worin 
ende den ah m als ex jure divino 

rf, fon ch im Princip feine fpätere 

Lehre vom algemeinen Prieftertfum ausſprach. 
Man Tann deßhalb nicht behaupten, daß die 
Leipziger Diepation auf Luthers Richtung von 
weſentlichem Einfluß gemwefen fei. Viele Gelehrten 
eilten von allen Seiten nad) Leipzig; beſonders 
batten Luther und Karlftabt ein ganzes Gefolge 
von Gelehrten und einige Sunbert Studenten 
fi, während Ed nur Einen Begleiter mit ſich 
brachte. Am 27. Juni kamen bie Parteien zum 
erften Male zufammen. Nach gehaltenem Gottes: | ber 
dienſte wurden die Kampfrichter zur Entſcheidun 
wer bie ——ſ—— und Notare zur Auen 
eidmung ber Verhandlungen beftimmt und dann 

—* A rc bie feierliche Proteſtation —2* 
nichts gegen die Lehre der katholiſchen Ki 
jagen 0 er zu wollen. Zuerft (vom 27. 
Juli) disputirte Ed fiegreih mit Karl: 

Rat über ben freien Willen und feinen Antheil | t 
an ben guten Werten. Karlitabt behauptete, der | von 
freie Wille fei nach dem Sünbenfalle eine res de 
solo titulo, verhalte ſich ganz paſſiv oder receptiv, 
Alles bewirkte die Gnade; der freie Wille Fönne 
vor ber Gnade nur fünbigen. Ed: alles Gute 


mi 


bei heit ee bat e 
noch wei 


ne, allgemeine nur aus den zur Selig 
8 | keit Vräbeftinirten befehe Ed nannte ihn darum 
„Patron der Qufiten“, was Suter ihm ehr übel 
nabm. Dan isputirie noch das Fegfeuer, 
ob die Seelen im Fegfeuer ihres Heiles gewiß 
len, ob fie eine 1 grüßen Gnade und B 
verdienen könnten, ob fie unfere Fürbitte wünf 
ten; über den Abla ‚ob er den Ehriften beilfam 
fei oder die gut ſchädige; über die Reue, 
ob fie aus Sucht oder aus Che zu ©ott ent 
Sehen müfje (erfteres ſei Sünbe —5 
ther); endlich noch darüber der Prieſter 
nur von der Sunde ober lic von aller und 
eder Strafe abfolviren könne und müfje (mas 
—* behauptete), und ob es eine Umwandlung 
ber zeitlichen Strafen gebe. Am 14. Juli die 
putirte Karlftabt abermals mit Ed über ben 
freien Willen, am 15. über die Frage, ob ber 
Menſch bei allen feinen guten Werten zugleid 
fündige, und obſchon er jebt g (bare 
Eäße vertrat, zeigte er Doch eine Töhere Gefch 
te al. Karlitabt wollte pr 
Buße mit Ed disputiren; 
len m weil Ruhe, ngufieben mit dem Erfolge 
Disputation („male disputatum est‘, 
„fuisse perditionem temporis“, Iogt er felbft) 
und mit ben Ehren, welde Ed in eipzig wiber: 
fuhren, abgereist war, anberjeit3 Georg 
von Sachſen den Saal zur Bewirthun 
u|Marlgrafen Joachim des Aelteren von m 
denburg nötbig hatte, wurbe bie “Disputation 
am 15. Juli geichloffen. Der geweſene Recs 
or ber Leipziger Univerfität Johann Lang 
Lemberg hielt die Schlußrede, — 6N00- 
mium theologicae disputationis, morin er 
alle drei Disputatoren lobte, ſich jeboc) Mein fein 
Urtbeil über bie Disputation felbft erlaubte. 
Noch bei Anweſenheit Luthers, am 14. Juli, 
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waren bie Univerfitäten Erfurt und Paris als 
Shiebsrichter erwählt worden, jedoch unter Aus · 
Glaß der Dominicaner und Auguftiner. Luther 
hatte bas fonberbare Verlangen geitellt, es jollten 
nicht 3 bie Theologen, fondern auch bie 
Legiften, te und Artiften jener Univerfitäten 
ihr Urtheil abgeben; Herzog Georg von * 
als Schiedsrichter verwar diefen 2 orfhlag. Di 
Disputirenden hielten ſich bei ber Diepetation 
fo ziemlic) in den Grenzen des Anftandes, ftürs 
milch aber ging 8 bei den Etubirenben in ben 
bergen zu. Ed befam bei feiner Abreiſe 
ein Zeugniß bes Herzogs Georg, der Univerfität 
und theologiſchen Nacultät Leipzig mit. Nach ber 
Disputation fchrieben ſich beide Theile ben Sieg 
au ; inäbefonbere ftellten bie Wittenberger in Ber 
Tighten und Abhandlungen bie Sache als für fie 
günftig_ bar. u Univerfität Erfurt, melde 
meimal von Seren Georg aufgeforbert wor: 
n, gab wegen Grfsäcteung uch Luthers 
Drohung und auf Betrieb des dortigen Augus 
ftinervicars Johann Lange kein Gutachten ab 
und fandte endlich die Acten einfach zurüd. Von | Ki 
Baris, wo bie Komftanger Decrete von ber 
Superiorität des Eoncils über ben Papit befons 
bers Anklang gefunden hatten, hatte Luther ein 
günftiges Urteil erwartet, Allein es erihien — 
unb zwar erjt am 15. April 1521 — eine Genfur. 
Luthers Perſon ift in derfelben ziemlich geſchont; 
man warf abfichtlic den Bmeiet fin, ob er ber 
Berfaffer der jeinen Namen tragenden Schriften 
ie Irrthümer aber, melde aus feinen 
fen notirt waren, mwurben unter verfdhiebene 
Titel eingeteilt und jedem eingelnen die Genfur 
ber Barijer Doctoren beigefügt. Ueber bie Leip: 


a Disputation als ſolche wurde fein Urtheil 
geial Schon vorher hatte am 30. Auguft 1519 

je Univerfität Köln und am 17, November 1519 
die Univerfität Löwen 2 Luthers bisher erfienene 
Schriften verurteilt. Für Luther hatte die Die 
zutation den Erfolg, daß Melanchthon ſich feiner 


Sache anſchloß. Dagegen wurde Herzog Georg 


Disputation. 








der Gemeinſchait ber 


—— 
jon! au ol; und 
feine anderen Vriefter — 
welde Geues Wort verfünden. Ts 
allein Mittler fei, warb bie Fürbüte der 
— chenſo das Feafeuer, bie 

thuung, das Faſtengebet. der 
he der Opfercharafter 
Meffe, die bloße Erinnerung an des — 
fei, die Kraft der priefterlichen Yen, 
Inden bie Beichte Blofe Dem ku 
Biſchof von Konftang hatte als 
feinen Generalvicar Yofanz Faber 
von Wien nebft Dr. Martin 





ber Zwietracht zu hören umb 

tung der Disputation zu prote‘ 

die Rechte ber Eoncilien ei: 
Keen 


Scprift felber fei, zu widerlegen. Uuh Die 
fi nad) ber Disputstion als 

mit Zwingli in ein Gecipräd über bie 
und —— der Oeiligen ein. Der Rah 
Zürich, ohnehir ſchon burd) bie weite Auföchung 
der weltlichen Macht für Zmimgli — 
entfäjieb: „Meifter Imingli, nom fanm ia 
Irrthums oder einer Keperei überführt, kl zus 
bisher das heilige Evangelium wumb bie zus 
göttliche Schrift nad Kräften „serfünden, Bi e 
eines Befjeren berichtet wird. win 
alle Leutpriefter, Seeljorger umb Präbiemem 
bei ſchwerer Strafe und Ungnabe micdhts Binden 
predigen, als was fie mit dem Gvamgelis u 
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Zwingli feine Verwerfung der realen Gegen 
wart im Altarßfacramente nicht offen aus und 
verwarf nur bie Meſſe ald Opfer, während dem 
enüber der Tatholifche Steinlein von Schaff⸗ 
fen darlegte, die reale Gegenwart ſchließe bie 


vom Opfer in fi. Der Magiftratsbeichluß 
lautete ausweichend. ‘Die Geſchichte ber zweiten 
Disputation gab Ludwig Heter heraus. 


Disputation zu Baden in der Schweiz 
1526. Schon früher batten die katholiſchen 
Kantone eine Disputation unter Beibeiligung 
des berühmten Dr. Ed gewünſcht und deßhal 
ft 1524 Unterbandlungen gerührt Auf Wunſ 

bayeriihen Berzöge fagte Ed zu, und na 
Beleitigung vieler Schwierigkeiten kam fie endlich 
am 21. Mai 1526 zu Baden in der Echweiz zu 
Stande. Zwingli hatte die Theilnahme ver: 
zweigert, weil Baden feine Sicherheit für ihn biete, 


und Zürich vorgeſchlagen. Dafür erichienen Deco: | der 


dius, Berthold Haller von Bern, Link von 
Schaffhauſen Johann von Appenzell, Jacob 


Immeli von Bajel, ri? Stuber von St. Sal: 
Ien und Wolfgang Weiſſenburg von Bafel; auf 
obann aber, mad 


katholiſcher Seite Ed, 
Murner, Dr. Ludwig Bär, Jacob Lempp von 
Tübingen, die Abgeordneten von zwölf Kantonen, 
des Ferdinand, der bayerifchen Her: 
e, der Biſchöfe von Konftanz, Dale, Lauſanne, 
un. Ahee Pat Gen u. . re 
obwohl geladen, ien nicht, weil ibn vorber 
die Freunde Zwingli's, beionders Leo Judä, durch 
eine anonyme Schrift beleidigt hatten. Ecks 
fen bandelten vom Abendmahl, von ber 
effe, von der Berebrung Mariä und ber 
iligen, von der Verehrung ber Bilder, vom 
feuer, von der Erbfünde und von dem Unter: 
chiede der Johannis: und der hriftlichen Taufe. 
wurden vier Präfidenten, zwei weltliche und 

i geiftliche, und zwei Notare beitellt und genaue 
mmungen vereinbart. Achtzehn Tage dis⸗ 
zutirte Ed mit Decolampabius, Jacob Immeli, 
Daller und vielen Anderen. Nah Ed ſprachen 
noch Tatholifcherfeitß Faber und Murner über 
Die von ihnen aufgeitellten Theſen, ohne daß 
ihnen Jemand widerſprochen hätte. Beim Schlufie 
(am 8. Juni) unterfchrieben die meiften Ans 
weſenden Ecks Thefen, fogar einige Anhänger 
ingli’8; die Minderheit, meift zwin * e 
iger, erklärten ſich gegen die Theſen Ecks. 

ie Deputirten der Kantone erfannten Ed den 
Si und erflärten als höchſte eidgenöſſiſche 
Zwingli und fein Anhang folle aus ber 
Kirchengemeinſchaft ausgefätoflen ein. Sie ver: 
Boten ſowohl jede Neligionsänderung, als aud) 
den Druck und Verkauf der Schriften von Zwingli 
und Luther. Auf die fatholifchen Ctände hatte 
die Disputation eine vortheilhafte Wirkung; Die 
von ber Irrlehre Ergrifienen aber wurden nur 
um jo bitterer und Juchten das Ergebniß durch 
Schriften, neue Religionsgeſprãche und vor Allem 
durch Gemwaltthaten zu entlräiten (Wiedemann, 
ob. Ed 215 ff., wo auch die übrige Literatur; 
berielbe, Dr. ob. von Ed auf der Disputation 
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zu Baden, Oefterr. Vierteljahräfchrift für Theol. 
1862, I, 68 ff.). 

Disputationzu Bern 7. bi8 26. Januar 
1528. Die Berner hatten fi) zu Baden unters 
fchrieben und waren aljo an die dortigen Be 
Ilüfle gebunden; aber bald fand die neue Lehre 
auch dort Eingang, begleitet, wie überall, von 
Plünderung und Kirchenraub. Den Schein zu 
retten, ſchrieb der Rath von Bern eine Disputation 
nah Bern aus auf den eriten Sonntag des 
Januars 1528, und lub die Biſchöfe von Lau: 
fanne, Bafel, Konſtanz und alle Kantone und 
Stände der Schweiz ein, ebenfo die auswärtigen 
—3233 Theologen. Die Bilchöfe erfchienen 
nicht, fandten auch feine Abgeordneten; auch Eck 
fam nicht, ebenfo wenig auswärtige Theologen; 
dagegen fanden ſich einbeimifche ein, unter ibnen 
der Auguftinerprovinzial Treger von Breibung, 
aber bald abreiste. Sogar Kailer Karl V. 
mabnte ab. Die at katholiſchen Kantone be 
ſchloſſen, Riemanden zu entſenden, auch den Durch⸗ 
ins nad) Bern zur Tisputation nicht zu geftatten. 

n den Proteftanten waren viele, einheimiſche 
und frembe, erichienen, befonders Zwingli, Buber, 
Sapito. Die aufg ftellten Theſen behandelten 
die Gewalt der Kirche und des Papites, bie 
Kirchengebote, die Beicht, Die reale enwart 
Chriſti in der Euchariftie (wobei felbft die Re 
formatoren Benedict Burgauer von St. Gal⸗ 
Ien und Althammer von Nürnberg die ftrengs 
lutheriſche Anficht gegen die Zwinglianer ver: 
tbeidigten), die Mefie, die Fürbitte ber Yeiliten, 
das Fegfeuer, Die Bilderverehrung, den Gölibat. 
Von Latholiicher Seite disputirten nur Wenige, 
weil jeder andere Beweis als ein aus ber Bi 

enommener unterfagt wurde. So trugen bie 
Soinglianer einen moblfeilen Sieg davon. Hier⸗ 
auf wurde die Reformation in Bern in vollem 
Umfange eingeführt, ebenfo in Bafel und ff⸗ 
hauſen. Ed gab im Auguft 1528 feine „Ver: 
legung der Disputation zu Bern“ heraus, worin 
er die Widerfprüche der Gegner bei derfelben zus 
fammenftellt (Wiedemann, Ed 248 ff.; Hergen⸗ 
rötber, &.-©. III, 420, n. 67). 

Religionsgeſpräch von Marbur 
1529 (zur Bereinigung der Qutheraner u 
Zwinglianer). Der Landgraf Philipp von Hef 
fen, dem Alles daran lag, bie proteitantiichen 
Stände gegen den Kaifer zu vereinigen, juchte 
die Verfchiedenheit der proteftantifhen Lehr: 
meinungen, bejonder8 in der Abendmahlsfrage, 
zu beben und veranitaltete deßhalb das Relis 
giondgeipräh zu Dlarburg vom 1.—3. October 
1529. Es eridienen einerjeit3 Luther, Melanch⸗ 
thon, Juftus Jonas, Dfiander, Brenz und Ste 
pban Agricola, anderfeit8 Decolampadius, Butzer, 
Caspar Hedio (Capito's Echüler und von Butzer 
ganz beherrſcht). Anweſend waren noch Gruciger, 
Myconius, Witel, außerdem viele heſſiſche und 
fonitige Gelehrten und Staatsmänner beider 
Parteien. Der Landgraf, der in jener x den 
Sminglionern ſtark zuneigte (Paftor a. a. O. 29), 
veranſtaltete es, daß —** mit Decolampabiuß, 
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Melanchthon mit Zwingli ſich beſprach, je ein 
Hittopf mit einem Gemäfigten. Man erhob 
die Klage, daß Zwingli geichrieben habe, es gebe 
feine Frbfünde, der heilige Beift werde ertheilt 
oßre das göttliche Wort und Cacrament, 
Ehriftus fei nicht natürlicher Gott u. f.f. Zwingli 
gun ſich hier viel nachgiebiger als Luther, der 
n Zwinglianern nidt einmal die Hand als 
Brüdern reihen, fonbern ihnen nur die allge 
meine, ri je Liebe gewähren mollte und 
feinem KRurfüriten von einem Bünbniffe mit 
Zminglianern als einem Greuel abrieth. 

Er fagte, „die Zwinglianer feien bes Teufels 
Schwärmer und hätten ſchier eingeteufelte, durch⸗ 
teufelte und überteufelte Herzen“. Um fo fefter 
trat Zwingli in der Abenbmablölehre auf unb 
Hatte bier den Vortheil ber Conſequenz. Gegen 
feine und feiner Partei Anfiht, daß Joh. Kap. 6 
nit vom Fleiihe © ‚ fondern vom geis 
fligen Genuſſe feines Yeibes gelte, daß ein wah- 
ter Leib nicht an vielen Orten zugleih fein 
Tönne, daß die Eacramente Zeichen Yin, welche 
etwas bedeuteten, brachte Yuther zwar Gründe 
und Vergleihungen vor, allein biefe enthielten, 
weil ihnen bie Sanction der Kirche fehlte, iinmer 
nur feine Privatanfiht. eine Gonjubitantias 


tion erläuterte eru. A. mit dem Beiſpiele, der! 


Leib Chrifti fei im Brode, wie ber Tegen in 
einer Scheide. Beide Theile ſchrieben fih den 
Sieg zu. Die Iminglianer waren über Luthers 
ammapenbes Auftreten beleidigt. Damit maı 
aber nicht ganz zweclos beifamnten geweſen fei, 
feßte Luther 15 Glaubens: oder Unionsartik 
auf, welche von ben Theilnehmern am 3. October 
ſchrieben murben. In den eriten 14 war 
man einig. Cie hanbelten von ber Trinität, ber 
Erlöfung, von dem Glauben und ber Wedhtierti: 
jung, von der Obrigkeit (gegen die Wieber: 
täufer). Art. 13_heipt ‚Tradition heißt 
man menſchli⸗ rdnung in geijtlidien ober 
tirchlichen Ceſchäften; ſie mag man frei halten 
ober laffen, wo fie nicht wider Gottes Wort 
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Oberländer am 16. Octeder bie wer Tree 
oder Schwabacher Artikel. Ze Kb me See 
tung in bdeuti: lutberie um Sera 
zwinglifdereformirte Kirde beider - Sinn 
Tas Religionsgeipräd zu Tr Br 
Heppe, Die 15 Marburger 4 
aufgefundenem Autogrerbon, Reid :« 
ae, Brick u, Ace wir Ara 
Religionsgeipr. zu Marburg ur? 5 Reime 
zu Augsburg 1530, Glorba ” 
Der Hagenauer TZaq urt tar, 
ionsgeipräh au Horms I54:z 1. 
Wiederholte Gonierenzen von fzzhei: 
proteftantiichen Theologen und 
u Leipgig am 29. unb 30. 
Nanuar 1539 waren nudlos veriaz' 
Kirchl. Reunionsbeitr. 139 #. 149 
hatte Kaifer Karl V., ber, dars Ye ruhen 
äußere Lage gebrängt, immer n24 ser ve fe 
mittlungspolitit günitige Eriolge Se * 
6. Juni 1540 einen Reichstag aach See m 
geſchrieben „zu fchleumiger, feierte feme 
hung ber Religionsfade“, meider de ee 
anitedenden Krankheit halber ız Zarn g 
ı halten wurde. Zelbt Yapit Te:: III. 8 
jtet® gegen bie Abhaltung von Rei: 
I hen war, weil die Angelegenberzen 
nen Kirche nicht dem Urtheile wer:ie ee 
‚tenter Perſonen in fo furser — zo 
!unrechten Orte anvertraut werden Sir = 
auftragte ben Runtius Worone, den Kiew: ie 
dinand zum Reichätag zu beg 
des ſchmaltaldiſchen Bundes, der Kerr“ 
Sachſen und der Landgraf von Heñce ride 
nit. Von Proteſtanien waren 





| 
; Buger, Brenz, Zlaurer, Urbarus 

lanchthon fehlte. Bon katholiiher Ser ven 
‚ anmeienb beſonders Wilchoi ‚aber ven Er = 
Dr. 64. Tie Proteftanten wollten 
die zu Augsburg 1530 verglihenn Ace 


ertennen und zeit 


ten fi) immer \&en = 
| fonders aud, anf bus — 


Betreiben Cale⸗⸗ bed 





„u .r „=. 


ftiren. Am 25. November wurde enblich 
Reichstag eröffnet. Zuerſt gab es Tang- 
wierige und ärgerlihe Etreitigfeiten über die 
bes Geſpraͤches. Anfangs waren dem 


—— Abſchied gemäß von jeder Seite je 


Sollocutoren in Ausficht genommen; nad) 


Iangen Verhandlungen drang Ecks Vorſchlag 
durch, daß von jeder Seite nur einer im Namen 
: ber übrigen fprechen folle. Es wurden Ed und 


Melandıtbon gewählt. Am 14. Januar 1541 
nn endlich das Geſpräch. Die Augsburger 
Confeffion wurde demfelben zu Grunde gelegt. 
Ed bemerkte fogleich, wie die von den Proteſtan⸗ 
ten eingereichten Sremplare der Augsburger 
Confeſſion und ber Apologie von den 1530 zu 
Augsburg dem Kaifer überreichten und burch 
Den Hagenauer Abichieb anerfannten Exemplaren 
abwichen (vorzüglih im 10. Artikel), worüber 
19 Melanchthon entſchuldigte, ala beträfen dieſe 
ichungen nur die Form, nicht die Sache. 
Weber ben erſten Artikel der Confeſſion, die Lehre 
von der Trinitãt, war man einig, dann disputir⸗ 
ten Ed und Melanchthon drei Tage lang über 
Erbfünde und Eoncupiscenz, bi3 am 18. Januar 
eine von FE und Menius, Melanchthon und 
Buber ausgearbeitete Formel vorgelegt murbe, 
bie von Katholiken und Broteitanten (von letz⸗ 
teren jedoch nur mit Vorbehalt) angenommen 
wurde. Auch in Worms fuchte Calvin durch Er: 
Itung der Uneinigteit für den franzöſiſchen 
zu arbeiten. verlegte Granvella auf 
kaiſerlichen Befehl bie Verhandlungen auf den 
Reichstag nad) Regensburg (Paſtor a. a. O. 
181 ff., wo auch bie Literatur). 
Disputation zu Regensburg, vom 
27. April bis 8. Juni 1541. Obwohl man 
katholiſcherſeits bereits einjah, daß die Colloquien 
Die Erbitterung nur fteigerten, fo follte dennoch 
auf dem Reichstag zu Regensburg das Wormier 
Religionsgeſprãch fortgefeht werben. Der Papft 
hatte dazu den Cardinal Gontarini und den Nun⸗ 
tius Morone entfandt. Katholiſcherſeits waren 
vom Kaijer ala Gollocutoren Ed, flug, Grop⸗ 
per, proteitantifcherfeit8 Melanchthon, Butzer, 
Piſtorius beftellt, ala Präfidenten Granvella, 
tebrich von der Pfalz und mehrere füritlicye 
äthe. Der Kaifer lie; jeine Vorichläge an ben 
Reichstag dem Kardinallegaten mitiheilen (der 
wenigitens bie Glaufel „unbeichader des Augs⸗ 
Burger Receſſes“ durchſetzte), ebenſo die von 
Joachim von Brandenbilrg ihm überjandte Schrift 
son Gropper, Butzer, Veltwid, das fogen. „Re 
gendburger Buch“. Schon zu Hagenau und noch 
mehr zu Worms hatten auf Betreiben des Land⸗ 
graien Philipp Beiprchungen von Theologen, 
insbeſondere Butzer, pper, Capito und dem 
taiferlihen Secreiãr Gerhard Veltwick, ſtattgefun⸗ 
den, aus welchen das oben genannte Schriftſtück 
hervorging (eine Art Auszug aus Groppers En⸗ 
&iribion), das, in feiner Saflung ungenau, ganz 
bie Balbproteftantiihen Anſchauungen Bupers 
unb Groppers enthielt. Sowohl Gontarini als 
Merone prüften bie Schrift; Morone fühlte eine 
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bebharrliche Abneigung gegen dieſes ſchlaue Mach⸗ 
wert, defien Zwed er fogleich durchſchaute. Eon: 
tarini wünfchte an mehr al8 20 Stellen eine Der: 
befferung und verlangte befonbers die Einſetzung 
der Lehre von der Transſubſtantiation in das 
14. Kapitel. Gropper bemilligte dieß, und nun 
erflärte fi) Morone als Privatmann mit der Ars 
beit zufrieden, als Legat könne er aber fein Urs 
theil vor einer Beſprechung mit katholiſchen 
Theologen nicht abgeben. Man geftattete ihm, 
Pflug, El und Thomas Badia zu Nathe zu 
‚ziehen. Auch Gropper und Granvella waren zu: 
egen. Ed beantragte viele Aenderungen, ins: 
beſondere die Cinfepung eines fürzern Artikels 
‚über die Nechtfertigung. Das fo zweimal um: 
earbeitete Buch wurde nun den beiberfeitigen 
olloquenten mitgetheilt. Die 23 Kapitel han: 
beiten: 1. vom Menſchen vor dem Fall, 2. vom 
freien Willen, 3. von ber Urfacıe ber Sünde, 
4. von ber Erbfünde, 5. von der Rechtfertigung, 
6. von der Kirche, deren Kennzeichen und Aucto- 
‚rität, 7. von den Kennzeichen de3 göttlichen Wor- 
‚tes, 8. von der Vuße nach dem alle, 9. von ber 
Auctorität der Kirche in Unteriheidung und 
Auslegung der Heiligen Schrift, 10. von ben 
Eacramenten, 11. vom Eacramente ber Priefters 
weihe, 12. von der Taufe, 13. von ber Sirmung, 
14. vom Altarsfacrament, 15. von der Vuße 
Losſprechung, 16. von der Ehe, 17. von ber 
Delung, 18. vom Bande ber Liebe, als drittem 
Kennzeichen der Kirche, 19. von der Hierarchie 
und deren Auctorität bei Anordnung der Ber: 
faffung, 20. von einigen Traditionslehren (Bil: 
der und Mefle), 21. von Gebrauch und Aus: 
fpendung ber Sacranıente und von einigen Ceri⸗ 
monien, 22. von ber kirchlichen Disciplin, 23. von 
der Disciplin des Volkes. Ueber die vier eriten 
Punkte wurde nıan einig. Bezüglich des freien 
Willens hieß es, derfelbe fei Durch den Sünden: 
‚fall bis zum Unvermögen geſchwächt und erlange 
‚feine Fähigkeit zum Guten durch Ehriftus und 
‚den beiligen Geiſt. Die Grbjünde beftehe im 
Mangel der urfprünglichen Gerechtigkeit und in 
der Soncupiscenz, „welche letztere Sünde heiße, 
‚aber nicht die emige Berdammniß verdiene”. Bei 
der Rechtfertigungslehre erſt begann der Streit. 
Melanchthon machte immer das Dilemma gel: 
tend: „Gerecht wegen Chriſtus, aljo nicht wegen 
der Tugenden, oder gerecht wegen der Tugen⸗ 
den, aljo nicht wegen Chriſtus“, und bob das 
Zröjtliche feiner Yehre hervor. Es kamen brei 
Formeln zum Vorſchein: eine Fatholifche, welche 
die Proteitanten verwarfen, eine von Meland; 
thon, welche die katholifchen Theologen zurüd: 
wieſen, und eine von Ed. Endlich einigte man 
fi, vorzüglih dur Butzers Bemühen, über 
eine mebr proteitantiiche als katholiſche Formel, 
welche von Rechtfertigung durch den in Liebe 
wirfjamen —— — en ⸗ 
tigkeit, der zugerechneten tigkeit Jeſu Chriſti 
und der inhärirenden Gerechtigkeit der Liebe, 
ſprach und den Specialglauben, durch den man 
ſich die Gerechtigkeit Chriſti aneigne, und die 








VotteB” und weder Xater noch Boncılien gelten 
ließen. Daber wurden diefe fragen, wie auch 
bie über den Papſt, urüdgeftellt. Bezüglich der 
randjubitantiation bebaup- 
tet, Die Fortdauer der realen Gegenwart, die An: 
betung der Euchariſtie. Allein die Proteſtanten 
erklärten fich gegen alle diefe Puntte, jo bag 
endlich aud) bier der Verjtändigungsverfuch vor: 
ben wurde. Auch bezüglich ber 
enugtbuung kam man zu feiner 
Einigung. Der nicht erſchienene Kurfürit Johann 
Friedrich von Sachſen arbeitete nad) Kräften 
e und durch Amsdorj gegen bie 
Einigung, ebenſo auch die Sefandten des fran: 
öfiiden Königs, befonders Calvin. Die Prote 

nten verlangten Abſchaffung der Seiligen: 
verehrung, der Ordensgelũbde, ber Abläffe, bes 
Cõlibats. Am 22. Miaı wurde die Disputation 
beendigt, und dann bie wenigen beglichenen 
die unbeglichenen aber am 
aifer übergeben. Alle weiteren 
Verſuche des Kaijerd waren vergebens. Der 
Kaifer machte den Etänden von den Verband: 
Iungen bes Congrefjes Mittheilung, und trog bes 
Proteites bed Yegaten behauptete er, berielbe 

be den Vereinbarungen zugeſtimmt. Für bie 

inigung waren viele katholiſche Städte, ba 
aber die Fürſten und Biſchöſe, welche 
tigung der früheren Edicte und ein allgemeines 
oder doch deutiches Nationalconcit beantragten. 
Die Protejtanten erklärten ſich gegen die “Die 
ciplinarreform bes Legaten, gegen ein vom Papſt 
und feinen Schützlingen geleitetes Concil, fuchten 
die vereinbarten Punkte noch mehr zu beichränten 
und drangen gegen den Vardinallegaten auf ein 
am 28. Juli 1541 er: 
chien der Reichstagsabſchied, das Regensburger 


ntsrım  wnrın harıa 


Artikel feitgelebt , 


Rtationalconcil. Endli 


Iawrtstau an Rıa nu. 


Ysrandenten ordneten Veheim 
Verhandlung an, was die Pi 
ftimmte. Gleich die Gröfinur 
am 5. Februar benugten bie 1 
am 6. Februar verleienen E 
begann nad) dem Willen be 
Rechtfertigungslehre; die NR: 
die Beflimmung des Negenst 
Verdruß der Proteftanten, wei 
derjelben und durch das Aug 
fterebe und des Laienkelches 
Philipp drang, zu fiegen. . 
Belehrung, der Rechtiertigur 
den Werten warb mit der gı 
feit erörtert, was zwar keine ð 
dogmatiſche Klarheit ſchaffte. 
traten ſich die Behaupuumngen 
heit der Rechtiertigung entgeg 
die Katholiken ſich ganz aut f 
punkt ſtellten, ward es den 
ſchwerer, ihre Behauptungen zı 
proteſtantiſchen Fũrſten warie 
ſtige Gelegenheit zum Abbr 
lungen. Als am 26. Februar 
Befehl Julius Flug zum d 
bes Colloquiums ernannt und‘ 
baltung ber ganzen Verhandlu 
Verpflichtung, ſowie mehr mi 
liche Auseinanderjegung angeo 
der Kurfürjt von Sachſen und 
Hefien ihre Theologen ab, Die u 
eıner Entſchuldigung noch an } 
reisten, fo dag die Erwiederun 

ſpãt kam. Als der Kaijer das 

teitantiichen Theologen 1adelse, 
Major, mit Oortesieinden und 
fi) nad) Tit. 3, 1U nicht läne 


unsteabhhurnse wminidhtan acen -n 


1849 Disputation. 1850 
Regensburg 1556 ein neueß Religiondgefpräd | im Saale des alten Schloſſes ftatt und währte 
Worms ausgeſchrieben. Vorlipender war | ficben volle Tage; auch die —* —— Brüs 


Biſchof Julius Pflug von Naumburg, are e 
Collocutoren Bilce! Diihael von Merjeburg, 
— — Delfius von Straßburg, Iding, 
Petrus Ganifius und Staphylus, die Nömener 
Theologen Jodocus Tillmann und Conniuß, 
preteftantihe Melanchthon, Schnepf, Brenz, 
nge, Karg, Piſtorius, Marbach, Mörlin. Auf 
em Colloquium kam die Uneinigkeit zwiſchen 
ben Nenn E (Stacius) in Bitten h ger (Die 
land on ologen zu offenem Ausbruch. Xroß 
des Convents von Frankfurt im uni dieſes Jah⸗ 
res hatten die Jenaer Theologen den Auftrag, nur 
auf Grund ber Augsburger Eonfefjion, der Apo- 
logie und der Schmalkaldener Artikel zu ver: 
Bandeln und gleich zu Anfang eine ausdrüdliche 
Berbammung ber Wiedertäufer, Zminglianer, 
Dfiandriiten, Majoriften, Cchwentfeldianer, 
Servetianer und Sinterimiften zu bewirken. Sie 
Tießen fich jedoch beſtimmen, vorläufig nur eine 
verfiegelte chriftliche Proteftation abzugeben, und 
alle Tiroteftanten erklärten, nur die Augsburger 
Gonfeffion anzuerkennen, und verwarfen die Wie: 
Dertäufer acramentirer, Gervetianer und 
Schwenffelbianer, auch die Decrete von Trient 
and Die Eorruptelen des Interim. Man banbelte 
Dann vom 11. September an über die heilige 
Schrift als Slaubensnorm, die Auctorität ber 
Kirche und über die Erbſünde. Als in der ſechs⸗ 
ten Conferenz Helding die Trage aufwarf, mie 
man fi zu Zwingli'3 und Galvins Lehre vom 
Warsfacrament, zu Oſianders Rechtfertigungs⸗ 
Ichre, put Lehre des Flacius und Gallus von 
Erbfünde und Freiheit verbalte, da entſtand troß 
den Bemühungen Melanchthons offener Streit; 
endlich zogen bie Jenaer unter Daritellung des 
Sachverhaltes an das Präfidium von Worms ab, 
bie übrigen aber wurden von den Katholiken nicht 
mehr ald Vertreter bes Geſammtproteſtantismus 
auerfannt ; auch ein kaiſerliches Decret vom 9. No: 
vember konnte nicht mehr helfen, da jede Partei 
auf ihrer Meinung verbarrte. So löste fich die 
' Gonferenz mit einer moralifchen Niederlage der 
Proteſtanten auf. (Forner, Historia hactenus 
sepulta Colloquii Wormatiensis, Ingolstadii 
1624; Hergenröther III, 464.) 
NReligionsgeiprah zu Weimar 1560 
(gar Einigung ber Qutheraner). Luthers Behaup: 
tung von nfreibeit bes menſchlichen Willens 
wear vom Jenaer Brofeflor Flacius Jllyricus, dem 
Dauptvorfämpfer der ftrenglutberiichen Lehre, 
auf die Spitze getrieben worden. Der Wille fei 
allem Guten erftorben,, feine Belehrung ein 
7 der göttlichen Allmacht gegenüber dem miber: 
firebenden Willen. Taburh fam er mit den 
Beittenberger und Leipziger Theologen in Con: 
flict. Bald aber erhob ſich gegen ihn auch Vic⸗ 
torin Etriegel, ebenfalls zu Jena. Der Herzog 
hatte biefen Anfangs deßwegen einkerkern lafien, 
ließ ihn aber wieder frei, und es follte nun zwi: 
ken den beiden Gegnern ein Geipräd gehalten 
werben. Taslelbe fand am 2. Auguſt 1560 


der wohnten bei, und der ältefte führte den Vorſitz. 
Striegel ftellte fieben Sätze vom freien Willen 
und den menfchlichen Kräften auf, die ganz fas 
tboliich langen. Flacius jtellte die ſchon oben er: 
wähnten Sätze über bie Freiheit auf. Striegel 
Ienfte auf die Erbfünde über, die zwar eine Ver: 
derbung aller menfchlichen Kräfte, nicht aber eine 
Vernigtung und völliger Untergang der Sub⸗ 
ftanz des Dienfchen oder feiner Eigenfchaften fei. 
Das gelte au) vom freien Willen; man müffe 
den Unterfchied zwiſchen liberum agens (ver: 
nünftige Gef öpte) und naturaliter agens (die 
übrigen Gefchöpfe) feithalten. Flacius aber ließ 
philoſophiſche Gründe nicht gelten, ftügte fi nur 
auf Luther, defien Auctorität auch Striegel wet 
beftreiten wollte, und behauptete ſogar, die Erb: 
fünde fei Die Subftanz des Menfchen. Der Menſch 
jet in geiftlihen Dingen elender wie ein Blod, 
der Gott nicht beleidige und haſſe. Die öffentliche 
Meinung entihieb für Etriegel; aber eine Eini⸗ 
gung kam nicht zu Stande. (Simon Musaeus, 
Disputatio de originali peccato et lib. arbitrio, 
Par. 1563; Ritter, Flacius’ Leben und Tod, 
Frankfurt und Leipzig 1725 ; Otto, De Victorino 
Striegelio, Jenae 1843; Tweſten, Flac. Illyr., 
Berlin 1844, Preger, Mattb. Flac. FU. u. ſ. 
eit, Erlangen 1859 ff.; Schmid, Des Flacius 
bjünbeftreit, Zeitichr. f. bift. Theol. 1849.) 
Geſpräch von Poiſſy in —ãA— 
1561. Nach dem Tode Franz' II. von Frankrei 
exhielt wegen Minderjährigfeit feines Bruders 
KarlIX. die Königin-Mutter Katharina von Die 
dici Die Regent| haft: fie wollte fi} den Ealviniften 
und Katholifen zugteid günftig erzeigen, wurde 
darum aber bei beiden verhaßt und ftürzte Frank⸗ 
reich in Reli ionatriene. Schon in einem Schrei: 
ben an Papit Pius IV. hatte fie ihm wegen ber 
Sectirer Borfchläge gemadht und ein Religtondge: 
ſprãch nad ‚oil ausgeſchrieben; der Bapft aber 
fandte fogleich den Cardinal Hippolyt von Efte, 
begleitet vom Jefuitengeneral Laynez, um die An- 
ſchläge der Gegner ber katholiſchen Kirche zu ver- 
eiteln und das Geſpräch von Poifſy noch zu ver: 
bindern. Troßdem wurde es am 9. September 
1561 eröffnet. Zugegen waren die Königin, Die 
den Dorfig führte, Karl IX., bie Prinzen und ho⸗ 
ben Staatöbeamten; dann ſechs Eardinäle, unter 
andern der Cardinal Tournon und der von Loth 
ringen, 36 Erzbiſchöfe und Bifchofe, der Jeſuiten⸗ 
eneral Yaynez, Claudius Saintes und Claudius 
pencäus, viele katholiſche Gelehrte, beionders 
Doctoren der Eorbonne; ferner Beza, Petrus 
Martyr Vermigli, damals Haupt der reformirten 
Kirche zu Zürich, im Ganzen 12 calvinifche Pre 
diger und 22 Abgeordnete der bamal3 ſchon ſehr 
yablreichen (2150) reformirten franzöfifchen Ges 
meinden. Auf Seite der Rroteftanten war Beza 
ber Hauptfprecher, auf katholiſcher Seite der Gar: 
dinal Guiſe von Lothringen, ein durch feine Ge⸗ 
mwandtbeit und Beredſamkeit ausgezeichneter 
Dann. Beza eröfinete die Disputation mit einem 
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bat nichts von den Berbanblungen veröffentlicht 

werben follte; ald nun dennoch Andreä und feine 

Partei die Acten mit Nanbbemerfungen heraus 

‚ erihien auch von Beza eine Emmarifche 

icht bes Geſprãchs (Acta Colloqu. Montis- 

belligard., Tubing. 1587; Beza, Resp. ad acta 
Coll., Genev. 1587, deutſch Heibelb. 1588). 

Geſpräch zuBaden und Emmendin 

gen 1589— 1590. Markgraf Jacob von Baden: 
lach, der entſchloſſen war, Tatholifch zu wer: 
ben (er convertirte 15. Juli, ftarb 17. Auguft 
1590), fuchte durch ein Religionsgeſpräch dieſen 
Schritt zu rechtfertigen und ließ die Tübinger 
Theologen Jacob Andreã und Jacob Heerbrand 
für den 10. Februar 1589 zu einem Geſpräch 
i klar! bad aber er de Par * 
: Schloßſaale zu Ba wiſchen ihnen und Piſto⸗ 
rius ſtattfand. * ſollte ſein zunächſt 
die Kirche Chriſti, dann die übrigen Glaubens; 
artitel unter Zugrundelegung ber heiligen Schrift, 
aber in — Form nach den Regeln 
ber Dialektik. Allein ſchon in der vierten Sitzung 
bei ber frage, ob es Keber in ber Kirche geben 
Eönne, verwidelten fi) Andreä und Piſtorius in 
Spigfindigkeiten, und da die Tübinger nicht nad) 
bialektiihen Regeln disputiren wollten, bob ber 
Markgraf das Geſpräch auf und berief 1590 ein 
weued Geipräh nad) Enmendingen in ber Graf: 
ft ‚ wo für die Katholiten der Dr. 
&heol. Georg Hanlin aus Freiburg und für bie 
Vroteftanten Pappus von Straßburg das Wort 
une. Vier Tage wurde in fieben Sigungen bie 
ge, ob die Kirche Ehrifti ftetö fichtbar fer, und 
wo en vor Luther geweien, nad allen Eeiten 
Bin beiprocdhen, ohne den Erfolg einer Verſtändi⸗ 
Der Markgraf rebete jelbit mit und führte 
Den Borfih (Fechtii Historia Colloquii Emen- 
nsis, Rostookii 1694; J. Piltorius, Ja⸗ 
eob8 Markgrafen von Baden Belehrungsmotive, 
Köln 1591). 

Geſpräch 3u Thorn 1645. In Polen fuchte 
ber trefflihe König Wladislaw IV., tief bewegt 
son dem Unheil, das die Glaubensſpaltung über 
Europa gebradit und nun auch über fein Land zu 
bri bte, eine Vereinigung ber Katholiten 
mit den Diſſidenten Herbeinulühren. Er glaubte 
burch ein Meligionsgefprädy feinen Zweck zu er: 
reihen. Seine Hofinung auf die Diöglichkeit ei- 
wer Bereinigung wurde dadurch beftärkt, daß 

proteftantiiche Gelehrte, wie Berthold 

Nihus, Chriftoph Behold (nach Andern: Befolb), 
ber proteitantiiche Prediger Bartholomäus Ni: 
grinus, zur fatholifchen Kirche zurüdgelehrt wa- 
sen. Auch bie Stellung, die Hugo Orotius und 
inshelondbere Georg Calixtus von Helmftädt eins 
nahmen, mochte diefe Hofinung in ihm beleben. 
Lesterer insbeſondere ſuchte auf Grund gemiffer 
Fundamentalartikel alle Sonfefjionen zu vereini- 
en (Eyneretismus). Nachdem der Plan des 
igs auf der Provinzialignode zu Warſchau 
1643 genehmigt war, lub der Frimas von Gneſen, 
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nach Thorn für den 10. October 1644 ein. Uns 
ter dem 20. März 1644 erließ aud) der König 
ein herrliches Einladungsichreiben. Das Eollos 
quium verzögerte fich, kam aber endlich im Octo⸗ 
ber 1645 zu Stande. Die Wortführer ber Luthe⸗ 
raner waren die Danziger Theolonen Ealovius und 
Botſak, zu denen noch der Wittenberger Hülfe 
mann, ein extremer Lutheraner, und ber branben: 
burgifche Hofprebiger Bergius fanı. Der Herzog 
von Braunfchmeig entjandte ©. Calirtus. Praͤ⸗ 
[ent war Anfangs Fürſt Oſſolinski, fpäter 
eszinsti. Gleich Anfangs trat eine große gegen: 
ji e Erbitterung zu Tage. Weil Calirtus mit 
n Steformirten verkehrte und ihnen fogar bei 
Abfaſſung ihres Glaubensbekenntniſſes half, be: 
ſchloſſen die Lutheraner fchon vor Beginn des 
Geſprächs, Ealirt zu ihren Verhandlungen 
gar nicht zuzulafien. Bei öffnung bes Co 
quiums proteftirten fie gegen bie Glaubenäge: 
meinſchaft mit den Reformirten und wollten nicht 
einmal der perjönlichen Angriffe auf die Refor: 
mirten fich enthalten. Alle einzelnen Parteien 
wurden nun aufgeforbert, ihre Glaubensbekennt⸗ 
nifje abzugeben. Die Galviniften erfannten als 
Olaubensquellen an bie heilige Schrift, das ni: 
cãniſche und conftantinopolitaniihe Glaubens: 
befenntniß und bie Augsburger Eonfelfion; die 
Lutheraner dagegen ftellten noch die kirchlichen 
Entiheidungen gegen Macebonius, Neftorius, 
Eutyches, —* neben der Augsburger Con⸗ 
feſſion und den übrigen Bekenntnißſchriften als 
Glaubensregel auf. Da dieß u feinem Ziele 
führte, beantragten die Vorfigenden,, jebe Partei 
folle die Lehrgegenfähe gegen die andern aulam- 
menftellen. Fi die Katholifen übernahm biefe 
Arbeit der Jeſuit Schönhofer, welcher insbeſon⸗ 
dere nachwies, „Daß die bei ben meiften Protes 
ftanten herrſchenden Boritellungen über den ka⸗ 
tholiſchen Lehrbegriff in den kirchlich anerkannten 
Quellen und Darſtellungen desſelben, namentlich 
in den Beſchlüſſen des Conciliums von Trient und 
im Catechismus romanus, keine Begründung 
finden“. Allein ſchon biefe Erklärung wollten bie 
Proteſtanten nicht annehmen, und als endlich bie 
Neformirten fi den Titel „Latholifh“, den Ka: 
tholifen aber nur bie Deeihnung „römilche Ka: 
tholiken“ beilegten, wurde das Kolloquium am 
21. November in Eöniglihem Auftrag geichloflen. 
Das Refultat diefes Neligionsgeſprächs war wie 
bei allen andern nur eine größere gegenfeitige 
Grbitterung. Am meiiten aber mußte Ealizt ben 
Haß der ertrem:lutherifchen Partei fühlen. Die 
Belanntmahung der Acten nah Schluß des 
Colloquiums feuerte unter den Lutheranern bie 
ſyncretiſtiſchen Händel erit recht an. “Die von den 
Reformirten zu Thorn übergebene, aber nicht an: 
genommene nähere Declaration des Tarholiichen 
(calviniſchen) Glaubens erhielt in ber reformir: 
ten Gemeinſchaft, befonders in Brandenburg, eine 
Art von ſymboliſchem Anfehen unter dem Titel 
Declaratio Thorunensis (Calov., Historia syn- 


Lubiensti, am 12. November 1643 fämmtliche | cretistica, Witemb. 1682; Seripte facientia 
Diffiventen des Königreichs zu einem Geipräch lad colloguium Thorunense, accessit G. Ca- 


felbe fand am 9. und 10. Februar ftatt. Den| della disputa avvrenuta in 
drei proteftantiichen Rednern Eciarelli, Nibetti| 9 e 10 febbrai 1872 fra 
unb Gavazzi traten ber Canonicus Fabiani und |e ministri evangelici intot 
die Profeſſoren Cipola und Guidi entgegen. | 8. Pietro in Roma, Roma 
Außerdem nahmen von Fatholifcher Seite noch | miſche Tisputation, "Dlüniter 
Theil Ciccolini, Anivitti und Caprara. Am er: Laacher Etimmen II. 461 ft 
ften Abende fuchte Eciarelli in einem abgelefenen)| Pißen, Heinrich vor 
Bortrage aus der heiligen Echrift die Unmöglich: | frommer ascetiiher Schriftr 
feit einer Anweſenheit des hi. Petrus in Rom | feinem gleichnamigen (Hebin 
während ber Jahre 42—66 darzutbun und | Osnabrüd, wurde am 18. 
befämpfte befonders das 25jährige Rontificat | boren. Nachdem er an ber 
Petri. Er verwertbete das Echweigen ber heili: | unter Heinrich von Gorrichen 
en Schrift über den römilchen Aufenthalt Petri | und philoſophiſchen Studien 
t fi) und fuchte die Zeugniffe der apoftolifchen | pfing er zu Tsnabrück bie 
Väter zu entlräften. Dann begann die Tispu: | glaubte er fih zum UTdenst: 
tation. Fabiani unterfchied in feiner Antwort | halb er bald darauf zu Kol 
vor Allem das weſentliche Factum der Ankunft | den Karthäuferorden nadyiu 
von den Nebenumitänden des Wann, Wie, Wie | am 14. Juni 1437 Proteg 
fange, und zwiſchen der Ankunft als hiſtoriſchem Leben eines Ordensmannes 
Factum und ihrer etwaigen übernatürliden Be | wie das feinige. Bis in fe 
deutung. Die hiftorifche Thatſache laſſe jich erwei: | diente er zu Köln theils al: 
fen nicht bloß aus der heiligen Echrift, jondern |al8 Troprätert dem Herrr 
au aus ben übrigen Quellen der biitorifchen | migleit. Alle Zeit, weldye 
Kritik; darum habe das argumentum ex silen- geſchaͤfte übrig ließen, verwer 
tio feine Geltung. Das Argument aus der |und zu gottieligen Uebungen 
Chronologie beimeite nichts, weil dieſe felbit noch zum Schreiben frommer 2u 
feineöwegs firirt fei. Sein Hauptargument aber | der Kirchenväter bat er mit 
war die Gewalt der Tradition, der ſelbſt die Hä⸗ geichrieben; einige dieſer 
retiter Durch die Jahrhunderte ſich beugten. Ri: |nod heute in der Ztabebibl: 
betti fuchte Diefe Ausführungen zu widerlegen, | bewahrt. Eeine eigenen Be 
worauf Sipolla den negativen Argumenten bie! Asceje und Pirurgie, tbeils 
aus den hiſtoriſchen Zeugniflen gemonnenen pofi: | logie, doch find die wenigite 
tiven Argumente entgegenftellte Gavazzi argu: | wohl wurden feine a&etıii 
mentirte am zweiten Abende abermals ex silen- | Zeit fehr geſchätzt, da ſie el 
tio, weil die heilige Echrift von einer Anwefenbeit | belehrend find; daher finden | 
Petri in Rom habe reden müffen, indem die A po: | jelben ın den Bibliotheken vo: 
ftelgefchichte „die wirfliche, officielle, authentifche, |3erftreut. Gr Rarb su Köln 
umjtändliche Sefdichte” der jungen Kirche fei;| 1484. Eeine wichtigeren W 
ſonſt fomme nicht nur Gerechtigkeit und Unpar⸗ culus sermonum dominicali: 
teilichkeit. fondern auch bie Anſpiration bes Per: 'atillae in aranpelia da faatia 
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latio in Capitulo generali de laude Ordinis 
Carthusianorum ; 7. Epistolae quatuor ad mo- 
nachum tentatum; 8. Epistola ad Principem 
quendam ; 9. Sermones de Sanctis; 10. Ho- 
miliae XL in Officium Rorate coeli; 11. Con- 
solationum volumina IX in Cantica canti- 
soram ; 12- Expositio grevin et till super 
rum Pocal is s. Joannis; 13. Expositio 
in totum insalo; 14. Expositio Antiphonarii 
tribus libris contenta; 15. Sermones capitu- 
lares ; 16. Elucidatio novem lectionum officii 
defunctorum ; 17. Expositio in symbolum 
s. Athanasii et Orationom Dominicam; 
18. Sermo de sacerdotii dignitate; 19. Soli- 
loquia quaedam de XIII mansionibus; 
20. Sermo de venerabili Sacramento. (Bal. 
Annal. Carthus. Colon. manuser.; Hartz- 
beim, Biblioth. Colon. 116; Petreji Biblioth. 
Carthus., Colon. 1609, 127.) Keſſel.) 
Diffenters beißen in England im Allgemeinen 
alle, welche ſich einer präponderirenden Religions 
geſellſchaft nicht anfchließen, indem fie mehr oder 
weniger eigene, von denen jener Gefellichaft ab: 
t ehren und Gebräuche haben. Man 
ift darunter 3. B. die Presbyterianer, die 
denten oder Congregationaliiten, Bap⸗ 
tiften, Methobiften, Deiften (f. b. Artt.). Ins: 
befonbere aber verfteht man darunter biejenigen 
Ehriften Englands, welche ſich mit den 39 Ars 
tifeln der etablirten Landeskirche nicht einvers 
fanden erflärten und daher die Gleichförmig⸗ 
TeitSacte von 1662 verwarfen (Nonconformiften 
im —ã — zu den Conformiſten). Daß aber 
der vorangeſtellte Begriff richtig iſt, beweiſen die 
Zuſtaände in Schottland, wo die presbyterianiſche 
Rirche die chende iſt, und wo die Anhänger 
ber englif Kirche als Diffenter bezeichnet 
werben. We 


Diffdenten in Polen. Gleich den andern 
en Staaten des Mittelalters zählte auch 
unter die ſchwerſten Verbrechen die gegen 
Die Religion begangenen, namentlich Apoſtaſie 
unb Därefie. Ter Glaube an bie Einheit ber 
Kirche beeinflußte alle bürgerlichen und focialen 
Berbältniffe. Im J. 1424 verpflichtete fi König 
Wiadistaw Jagieno, um die Ausbreitung bes 
rg zu verhindern, daß er mit bem 
werte alle Irrlehrer ald Maieftätsverbrecher 
son ben Grenzen bes Reiches fern halten wolle 
(Vol. leg. I, 85). Der Abel und die Stäbte 
übernahmen eine gleiche Verpflichtung. Am 
16. Jahrhundert wurben jedoch viele Tolen An: 
Hänger Luthers, Calvin und der beiden Soci⸗ 
aus. Don katholiicher Ceite machte man gegen 
Die Religionsneuerer die gegen die Hufiten er: 
enen Beitimmungen geltend. ‘Der glauben® 
eifrige König Sigismund I. (1501— 1548) ver: 
theibigte in Verbindung mit den fromnten und 
gelehrten Biihöfen Johann Yasfı von Gneſen 
(geft. 1531) und Andreas Krzycki von Przemysı 
Die Tatholifhe Lehre. 
Schriften wurde auf dem Reichsſstage von Thorn 
bei Strafe des Güterverluſtes und der Verban⸗ 
Mtrdeniertfon. IL 2 Nufl 
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nung verboten, und zur Aufſuchung häretiſcher 
Schriften eine eigene Commiſſion ernannt. Nur 
in Danzig, wo ie die Anhänger ber neuen Lehre 
der Stadtverwaltung —A Haken, wurde 
ber Proteſtantismus geduldet. Die 1534 erlaſſene 
Beſtimmung jedoch, wonach die in Wittenberg 
ſtudirenden Polen keine Anſtellung als Beamte 
erhalten ſollten, wurde nicht durchgeführt. Unter 
dem ſchwachen Könige Sigismund II. Auguſt 
(1548—1572) kamen zahlreiche Anhänger der 
neuen Lehre nad Polen und fanden an dem 
Adel, der auf feinen Gütern willkürlich fchaltete 
und vielfach) zur Sreigeifterei geneigt war, eifrige 
Unterftügung. Auf dem Reichstage zu Petrikau 
(1556) wurde mit Löniglicger Zuftimmung bes 
ſchloſſen, ein Glaubensbekenntniß für das ganze 
Neich abzufafien, das die heilige Meſſe in pol: 
niſcher Sprade, die Priefterehe, das Abendmahl 
unter beiden Geſtalten als nothwendig erflärte. 
Papft Paul IV. proteftirte Dagegen und fanbte 
den Biſchof von Verona Aloyfius Lipomanus 
als Nuntius (1556— 1558) mit der bringenden 
Ermahnung an den König und die Pralaten, 
an bem Glauben ihrer Väter feftzubalten, aber 
die von der Härefie Zurückkehrenden milbe zu 
behandeln. ine Hauptitüge des Tatholif 
Glaubens in diefer traurigen Zeit war der Bi: 
ſchof von Ermland Stanislaus Hofius, der 1551 
feine berühmte Confessio fidei cath. christiana 
verfaßte. Nichtsdeſtoweniger waren die Protes 
ftanten auf dem Reichstage von Lublin (1566 
in der Majorität (Bielskı, Kronika 621), un 
drei Jahre vorher (1568) Dane zu Brzese ber 
litauiſche Sat Radziwir für die Calviniften 
eine polnifche Bibel herausgegeben (vgl. d. Artt. 
Vibelüberjeßungen, IL, 734, und Budny, IL, 
1434). Die Gefahr für die Kirche wurde größer, 
als bie verichiedenen proteitantiihen Parteien 
fih 1570 zu Sandomir vereinigten. 

Nah dem Tode Sigismund Augufts berief 
1573 der Erzbiſchof von Gneſen Jacob Udhansti, 
der ſtark zum Proteftantismus neigte, nah War: 
fhau eine Verfammlung bes Adel, genannt 
„die Eonföberation von Kronpolen und Lıtauen“. 
Am Schluffe diefer Berfammlung, als viele Ka: 
tholiten bereit abgereiät waren, wurde den 
Proteitanten (bier zuerſt Diſſidenten genannt) 
völlige Religionsfreibeit gewährt (pax issiden- 
tium). Die Bezeichnung Diffidenten mwurbe 
wahrfcheinlich gewählt, weil man den gegen bie 
„Häretiker“ geltenden gefeglichen Seitimmungen 
aus dem Wege gehen wollte. Die Katbolifen 
forderten deßhalb jpottend auf, die Diffidenten 
follten zum urjprünglichen Namen zurüdlehren ; 
denn Häretiker fei, qui alicujus est opinionis 
vol sectae, und Tiftident, qui dissidia facit et 
sic plus vitii et malitiae importat in se (Elias 
a S. Francisco, Scrutinium juris 192). Die 
Eocinianer, Mennoniten, Qualer und Anabap- 
tiſten blieben von den für die Diſſidenten einge: 
räumten Rechten ausgeichloffen. Diefer Reli⸗ 
gionsfriede von Warſchau ift für die Gefchichte 
wie für das fpätere Geſchick Polens von großer 
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ꝓuatit UWE ZUUSSEBSTEGEIL UCD ZUYTEHETE (| DINAUESLENSEAS YULASBERISEE ER AR bin üoe 
Biſchofs Konarsli, des Fürſten Rabzimirt und | Blutvergieken gelommen (Zar 
des Cardinals Hoſius infomweit nad, als er den | 94, n. 73). Auch nad dem 
Proteſt gegen den Warfchauer Religionsirieben | ftanden bie beiden Varteien : 
anerfannte. In der neuen Eidesformel aber ge: | ander gegenüber, bis König | 
brauchte er die Worte: „Pacemque et tranguil- | bis 1668) den Diſſi denten Der 
litatem inter dissidentes de religione tuebor, Als dieſe jedoch im Tchrsebri: 
manutenebo nec ullo modo vel jurisdictione | (1655 — 1660) Berbindungen 
nostra vel officiorum nostrorum et statuum |fönige unterhielten, trat wie 
quorumvis auctoritate quempiam affici op- | hıng der ihnen gewährten re 
primique causa religionis permittam nec ipse | deitoweniger beichworen Pie 
afficiam nec opprimam.“ Yn bieien Morten | Misniomiedi (1668 — 1673 ) 
fahen die Tifjibenten mit Recht eine Veftätigung | Sobieski (1673—1696 ), trug 
der ihnen im Warſchauer Religionsfrieden ge: : latholiiher Cette, den Relıc 
währten Freiheiten. Auch bei der Krönung in, dem Tode Sobieski's entitand 
Krakau fette der König auf Drängen ber Pro: ; keiten, zu deren Yeilegung To 
teftanten zu der alten Cıdestormel die Worte hin: : als auferorbentliden Yegater 
wu: „Pacem inter dissidentes in religione ; Yerrara, Fabricius Taulucci, | 
tuebor“, worauf der Biſchoſ von Kujavien, Karn: , Auguſt II. (1697— 1733 ) 

kowsti, beifügte: „Salvis tamen juribus Eccle- !(1733—1763) beſchworen be 
siae Romanae“ (Orzelski, Bezkrölewia I,217). | TDiljidenten; der Mißbrauch d 
Bei der Beitätigung der Rechte und Prinifegien | beit hatte aber zur ıvolge, k 
des Reiches fetten Die Katholiken e3 durch, daß Reihätagen von 1717 und 173: 
der König die Gewährung der Religionsfreiheit amtern und der Nationalvertrei 
an die Tıffidenten wenigitens hinausſchob. We | und alle Beriammlungen ihrer 
fentlihen Einfluß auf diefes Zugeſtändniß hatte: Auch follten fie sub poens 
da3 bei Eiebeneicher in Krakau 1573 erfchienene ! (Vol. leg. VI, 591) teinerlei < 
Schriftchen: Rozsgdek o sprawach na elektiey ; wärtigen Mächten ſuchen. U 
warszawskiey do koronazvey nalezacych. Ver: | Preußens, Rußlands und en! 
leger wie Berfafler der Schrift — letzierer mar . Mächte festen es die Tiffident: 
der fpätere Erzbiſchof von Lemberg, Solitomsti Pacifications Reichstag ven 1' 
— mußten dafür den Zorn des Krakauer Moje: , und Eicherbeit des — ſo 
woden Firlej, eines Galviniften, hart empfinden. perſönlichen Rechte zugeitand, ı 
Ta Heinrich von Valois heimlich nad) Frankreich tung des Verbotes geheimer Ver 
zurüdgefchrt war, fuchten bie Tiffidenten einen ! des Recurſes an fremde Höre. 
der neuen Lehre günitigen König zu erlangen. | Aug. Roniatomsti (1764), dx 
Als folder erichien ihnen Etephan Vathory aus | tharina's II. von Rukland, übe 
Ziebenbürgen, welchen fein Seiandter Plandrata, | und Rußland das Protectorat 
ein Eocinianer, eifrig empfohlen hatte. uch die |ten und forderten England, 
Katholiken gaben Vathory ihre Stimmen, da | Täncmarf gleihialls zum Bert 
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fung 1772 das Grab gegraben wurbe. Trieb: 
rich II. von Preußen fagt ſelbſt in feinen Me 
moiren, daß die Anforderungen für bie Diffidenten 
in Bolen „ven Samen aller |päteren Unruben 
unb Kriege auögeitreut hätten“. Nach ber erften 
Theilung Polens wurde 1775 den Diffidenten 
noch einmal der Zutritt zu Aemtern und Würs 
ben verboten, worauf bie Proteftanten auf einer 
Generalſynode zu Liſſa fich vereinigten. Balb 
* (1793) folgte für Polen die zweite Thei⸗ 
‚ 1795 die dritte und damit der vollftänbige 
Untergang. Was die Kämpfe zwifhen Katho⸗ 
liken und Diffibenten felbit angeht, fo waren es 
größtentbeils Mbortgefeite die ohne Blutver⸗ 
gießen abliefen, und obichon zahlreiche Beſtim⸗ 
mungen gegen bie Diffidenten Geltung Batten, 
war Tolen der Sammelplat aller religiöfen Be: 
enntnifle. Es gilt bier das Wort des Biſchofs 
Zetomsti (Katalog I, zız): „Wir lejen die Be 
—— en gegen die Häretifer in unſeren Ges 
eben, biete wurben nicht audgeführt. In: 
guifitoren wurben ernannt, aber da8 war auch 
Mes... Die Diffidenten Polens befämpften 
and verfluchten einander gegenleitig, und hätte 
ihnen biefelbe Macht wie den Katholiken zu Ge 
Bote getanden, fo hätten fie ſich gegenieitig auf: 
erieben.” — Die zahlreichen Werke über den 
eligionsfrieden von 1573 wie über die Diffi: 
denten Polens ſ. bei Jocher, Obraz bibl. III, 
n. 9510—9748. Beſonders heben wir hervor: 
Zatuski, Dwa miecze; Ancuta, Jus plenum 
religionis catholicae; Lipski, Decas Quae- 
stionum publ. regni; Stawosz, Vox catelli 

riti; Encyklopedia koscielna IV, 432; 
Ranflen Rußland und Polen vor 100 Jahren; 
+ Zur Geneſis der eriten Theilung Po: 
lens; enrõther, Kirchengeſch. II, 326. 672 ff. 
(vgl. Literatur III, 435. 538); Jura et liber- 
tates dissidentium in regno Poloniae, Berol. 
1207 ; Die Schickſale der polnischen Diſſidenten, 

rg 1768— 1770, 3 Thle.; Reimann, 

Kampf Roms gegen die religiöfe Freiheit in 
Bolen 1573 u. 157%, in Eybela ger Beitichr. 
1864, XII, 379 fi., „eine wohl zu fichtenbe 
Abhandlung” [Hergenröther, Kirchengefch. III, 
435); Bukowski, Dzieje Reformacyi w Polsce 
I, 1883. [Füdtte.) 
onen, |. Präjenzgelder. 

Omar (Ditmar, Thietmar), Sohn bes 
Grafen Eiegfried von Walbeck, geboren den 
25. Juni 975 (al. 976), bat ſich durch feine 
mufterbafte Verwaltung des Bisthums Merje: 
b und feine berühmte Chronik unter den 
beutichen Biſchöfen und Geichichtfchreibern bes 
Mittelalters einen ber ebrenvolliten Tläte ge: 
rain Den eriten wiffenfchaftlihen Unterricht 

ielt er in der Klofterfhule zu Quedlinburg 
bei der Muhme feines Vaters, Emnilda, dann 
im Klofter Bergen bei Magdeburg unter dem 
Abte Rigbag, deſſen Echule damals im größten 
Anſehen ftand. Nicht lange, jo entichloß er fich 
für ben aeiftlihen Stand und murde in das 
Stft zu & Morig aufgenommen, jedoch nicht 


Distributionen — Ditbhmar. 
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als Sanonicus, fonbern nur als geiftlicher Bruber 
(frater spiritualis), Schon im J. 1002 wurde 
er Propft zu Walbeck und 1009 nad) Wigberts 
Tode Biſchof von Merfeburg. Diefes Bistum 
mar früher von Giſeler, Erzbifhof von Magde⸗ 
burg, aufgehoben und feine Güter gewiſſenlos 
verfchleudert worden. Kaifer Heinrich II. ftellte 
das Bisthum wieder her und erhob ben erwähn: 
ten Wigbert auf den biſchöflichen Stuhl. Aber 
noch bei defien Tode war das Hochſtift in einem 
traurigen Zuftande, und erft Dithmar brachte es 
durch eigene und fremde Schenkungen wieber 
empor und wußte ihm bie wiberredhtlich ent: 
zogenen Befikungen und Bezirke größtentheils 
wieber zu erwerben. Die Zeit feiner bijchöffichen 
Amtsführung war eine äußerft unruhige und 
nahm feine Thätigfeit gar oft für weltlihe An: 
elegenheiten in Anſpruch; namentlich zwangen 
ie Friegeritchen Unternehmungen des Polen⸗ 
herzogs Bolestam Chrobry gegen die ihm benach⸗ 
barten norddeutſchen Provinzen ihn wiederholt 
Kriegszügen; deſſenungeachtet that er feinen 
iſchöflichen Obliegenheiten in Allem Genüge. 
Belondere Erwähnung verdient ber Ernft unb 
Freimuth, womit er die canonifche Wahlfreiheit 
gegen bie weltliche Macht zu wahren wußte, wie 
3. B. nad) Erledigung des Erzbisthums Magde⸗ 
burg (1012), wo er das Capitel veranlaßte, un: 
eachtet eines entgegenitehenden Aa a Ei 
ifchof zu 

ebenen 


efehles ohne Verzug einen neuen Erzb 

wählen. Für —— ſeiner Unt 

war er mit Äußerfter Gewiſſenhaftigkeit beſorgt, 
und etwaige Verabläumungen gemünfchter ober 
auch nur üblicher Liebesdienfte konnten ihm 
feben3länglicden Kummer verurfadhen. Er ftarb 
am 1. December 1018 (al. 1019). Als Bifchof 
begann Dithmar die acht Bücher ber nad) ipr 
benannten Chronik. Sie umfaßt die Zeiten der 
Kaifer Heinrich I., der Ottonen und Heinrich II. 
Die erften drei Bücher, die vor 1012 vollendet 
wurben, ruben auf früheren, noch erhaltenen 
Chroniken, bieten aber aus Urkunden und ber 
reichen Familientradition manches fonft Unbe⸗ 
kannte. Im Leben Otto's III., welches das vierte 
Bud ausfüllt, werben bie eigenen Mittheilungen 
immer reichhaltiger, und die folgenden Bücher 
(vollendet 1012, 1014, 1017, 1018) ftehen durch 
die Fülle des Selbfterlebten oder aus ficheren 
Quellen Geihöpften in höchſtem Wertbe. Die 
Chronik iſt nicht bloß die Hauptquelle für bie 
Geſchichte der ſächſiſchen Lande in jener Zeit, 
fondern bietet auch die werthuollften Mittheilungen 
über das ganze beutfche Reich, über die ſlaviſchen 
BYölfer, über Schweden, Dänemark und Eng: 
Iand, über Burgund und Frankreich. Die Ge 
ſchichtsauffaſſung ift durch und durch religiös; 
überall wird Gottes Leitung und vergeltenbe 
Gerechtigkeit hervorgehoben. Bismweilen erzählt 
er auch, wie Gott ihm durch Gefichte und Träume 
Auffchlüffe über verborgene und künftige Dinge 
ertbeilt babe. Cine von Dithmar felbit corrigirte 
Handichrift findet jih in Dresden. Die beite 
Ausgade fammt Biographie Dithmars lieferte 
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zum Prieſter gemeiht und ward nad) zweijährigen: 
weitern Aufenthalte in bem fogen. Frintaneum 
(der höheren Bilbungsanftalt für Weltgeiftliche) 

Wien in ber Seeljorge verwendet. Im J. 1824 
Fedelte er von Defterreih nah Sachſen über, 
indem ihn ber damalige apoftoliihe Vicar dieſes 
Landes, Bernhard Mauermann, als Director 
der —38 Schulen zu Leipzig berief. Drei 
Jahre ſpäter wurde ihm die Direction der katho⸗ 
liſchen Schulen von Dresden anvertraut, und er 
führte in ihnen eine ſolche Organiſation und Re⸗ 
formation durch, daß ſich dieſe Schulen von da 
an füllten, und daß namentlich die Katholiken der 
höhern Stände, welche ihre Kinder bisher meiſt 
in die proteſtantiſchen Schulen geſchickt hatten, 
denſelben jetzt auch ihre Kinder anvertrauten. 
Seinem Eifer gelang es ferner, für mehrere 
Tauſend im proteſtantiſchen Lande zerſtreuten 
Katholiken 18 Miſſionsſtationen zu gründen. 
Im Jahre 1830 wurde er zum Vicariatsgerichts⸗ 
rathe, 1831 zum Föniglichen Hofprediger ernannt, 


verließ der Knade defien JNaud 
und ſtudirte unter Mangel 
die Namaligen Vorbereitung 
Theologie, Dialektik und Tbı 
16. Jahre feines Alters ünd« 
Der Kralauer Biſchof Zbiante: 
Haus auf und ſchenkte dem 

liiten bald fein ganzes Verrrar 
fenntnigreichen und treuen 4 
fter, verlieh ihm mehrere U 
ihn zum Vollſtreder ſeines I 

tugos3 rechtfertigte dieies 

— ſtreitige, theilweri 
und Einkünfte ſeiner Kirche 
wieder feſtzuſtellen und zu 

feiner Feinde, der Vicekanzler 
cin, beſchuldigte den grokmü 
der Armen, ben Erbauer un 
rerer Kirchen, den edlen Der 
feiner Kirche der Simonie ı 
ihung. Aber die feurige Ber 


und feit 1833 übernahm er bie Ertheilung des ſchuldigen Eclbitvertheidigers 


Religionsunterrichtes bei den Kindern bes fonig- 
lichen 936. In dieſen Aemtern erwarb er ſich 
große Anerkennung. Seine geiſtvollen Predigten 
waren durch würdevollen Vortrag und ein impo⸗ 
ſantes Aeußere unterſtützt. Als 1845 die Stelle 
des Domdechanten von Budiſſin (Bautzen) ſich 
erledigte, ein Amt, mit welchem ſeit 1562 die 
eiftliche Jurisdiction über die Katholiken bes 
Ficfifehen Theiles der Yaufig (Kreis Bautzen) 
verbunden ift, wurde Dittrich zum Dombechanten 
erhoben und im folgenden Jahre nad Viauer: 
manns Tobe — zum apoſtoliſchen Vicare 
der übrigen vier ſächſiſchen Kreiſe ernannt. Cr 
empfing zu Frag die Biſchofsweihe am 10. Mai 


ju TIbhränen und zum Wider 
uernde® Ungemady wurde i 
gnabe feines Könige Caſimir 

er nämlich den von Dielem e 
Grusczynsky, nicht als ſolchen 
er feine —— an den 
gelegten Biſchoi Eymansfy mi 
tangenfhaft auf dem Berge 
Indeß bie weilen Nathichläge, 

feinem König in Zeiten der : 
die Nufien gab, bejänftigten G: 
ben Diugosz das vorige Vertre 
ihidte ihn nad Wien, um dailı 
um bie Hand der kaiſerlichen P 


1846. Dittrich war ein Cberbirt voll Kraft und | zu bitten; er übertrug ihm, ti 


Celbitaufopierung. Wit vieler (ergie Fe en ———— 
Rechte „Zpater wurde er ie 


digte er in der erſten Kammer die 


ei Choywicka gefangenen RPol 


Katholiken. viſitirte ſehr fleitia bie Vfarreien. aen. Nmeimal reißte er ala (Mei 
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Kranke hoffte, das geſchah. Drugosz genas, da | aber diefen Antrag ab und zog ſich in fein Klo: 
er bereits den Tod, wie er ſich ausbrüdte, als fter zu Weißenohe zurüd. Nach erfolgter all: 
feinen Freund, al3 feinen Befreier von Feiden gemeiner Aufhebung der Klöfter in Bayern ge 
erwartete. Tas ihm jetzt gebotene Amt eines Erz | dachte ihm ber Kurfürft:Erzfanzler einen Wir; 
ſchatzmeiſters wie den Biſchofsſtab zu Prag fchlug | kungskreis in Regensburg zu eröffnen ; Dobmayer 
er aus. Als man ihn aber vermochte, das Erzbis⸗ | aber gab einer theologischen Profefiur zu Amberg 
tbum Lemberg anzunehmen, ftarb er vor feiner |den Vorzug. Hier ereilte ihn der Tod in feinem 
Goniecration im J. 1480 in feinem 65. Lebens: | unermübeten Wirken; er ftarb, faum 50 Sabre 
jahre. Das Leben bes großen Prälaten zeichnete | alt, am 21. Deceniber 1803, tief betrauert von 
fi aus durch Finfachheit und Strenge in Witte | feinen zahlreichen Echülern und Verehrern. Dob⸗ 
von Aemtern und Chren. Was Diugosz von | mager war philoſophiſch und theologiſch gründ⸗ 
feinen Einfüniten erübrigte, war Eigenthum der | Ti gebildet, beſaß eine vorzügliche Lehrgabe 
Kirchen und Klöjter, der Armen und Stubiren: |und einen mehr irenifchen als polemiichen Cha⸗ 
den, fo daß die von ihm auf diefe Meife verwen: |rafter. Er binterlieg mehrere Kleinere Lehr: 
dete Eumme auf Millionen angegeben wird. ſchriften philoſophiſchen und theologifhen Sn: 
Um nur Weniges anzuführen, verwandelte er | haltes, unter denen fein Conspectus Theologiae 
eine Feine Kirche feines Geburtdorteß in einen |dogmaticae, Ambergae 1789, Crmwähnung 
ſchönen Tempel; er verniehrte die Zahl der Ca⸗ verdient. Eein Hauptwerk aber, die Frucht 
nonifer in Sandomir um acht Perjonen und | mehrjährigen Fleißes und ein ſchönes Zeugniß 
wieß ihnen den Unterhalt aus eigenen Mitteln 
an; er errichtete ein Cijtercienjerkloiter; er ver: 
Befferte die Armenhäuſer; er vollendete den vom 
Cardinal Zbigniem begonnenen Bau bes Jeru⸗ 
ſalem⸗Collegiums und hinterließ den Etudiren- 
den Rrafau's feine reiche Bibliothef. — Inmitten 
feiner vielen Geſchäfte beförberte er die Wiſſen⸗ 
{haften nicht bloß durch Unterftügungen an 
arme Studirenbe, fondern auch Durch eigene, fo 
viel möglich” ununterbrocdene Etudien. Die 
fen verdanten wir eine bis zum Jahre feines 
Tobes reichende Geſchichte Polens (Historiae 
Poloniae libri XIII ab antiquissimis tempo- 
ribus usque ad a. 1480), welche inobeſondere 
in ihren legten drei Büchern (von 1386 ange: 
fangen) durch die Menge der beigebradhten Do: 
cumente und der eigenen Erlebnijje höchſt werth⸗ 
voll iſt. Eine volljtändige Ausgabe erichien zu 
Leipzig 1712. Außerdem fchrieb er Episcopatus 
Smogorzoviensis et Pizzinensis, quae nunc 
Wratislaviensis, ecelesinrum historiae et acta, 
ed. Lipf, Wratisl. 1847; Vitae — 


geiſtiger Veweglichkeit und beſonnener Eklexis, 
erſchien erſt nach ſeinem Tode unter dem Titel 
Systema Theologiae catholicae, Opus post- 
humum cura et studio Th. Pant. Senestrey, 
8 voll., Solisbaci 1807—1819. Als Anhang 
zum fechsten Bande veröffentlichte Seneſtrey 
auch noch Regula fidei ac Theologiae catho- 
licae, Solisbaci 1821, unb ber Benedictiner 
Emmeram Ealomon, Arofefjor der Theologie am 
Lyceum zu Regensburg, gab 1823 ebenfalls in 
Eulzbad einen Auszug bes größeren Wertes 
von Dobmayer heraus unter dem Titel Institu- 
tiones ao open in compendium redactae, 
2 voll. (Val. Baader, Gelehrte Bayern I, 246; 
Tübinger Quartalichrift I, 416; II, 38. 309; 
VII, 116.) [Fiſcher.) 
Doctor, Titel auctoriſirter Lehrer. 
Im Judenthum lag ſeit Esdras die Dolmetſchung 
und Erklärung des Geſetzes den Eopherim (vopı- 
xoi, vonoöWözsraloı, doctores legis, Matth. 
22, 35. Luc. 5, 17) ob, als ben auctorijirten 
Lehrern de3 Volkes (super cathedram Moysi 
Posnaniensium, Brunsbergae 1604; Liber | sedentes, Matth. 23, 2; vgl. d. Art. Vharifäer). 
et registram de anno 1479: Vita 8. Sta- Das fpätere Judenthum gab folchen Geſetzes⸗ 
nislai, S. Cunegundis u. A. Cine neue Au& lehrern, deren Ausiprüde in ber (Hemara ober 
gabe ber Werke beiorgte Przezdziecki zu Krakau | der Miſchnah Aufnahıne gefunden hatten, den 
1863 fi. [Stemmer.] | Titel doctor gemaricus, doctor mischnicus 
32 ſ. Cochlãus. (vgl. d. Artt. almub und Rabbiner). In ber 
odmayer, Marian, Projſeſſor ber Philo: | hriitlichen Kirche gehört das Doctorat, ebenfo 
fophie und Theologie, geboren zu Schwandorf in | wie das Apoftolat, das Propheten: und Hirten⸗ 
der Oberpfalz am 24. Tictober 1753, trat in den |amt, zu den befonbern Amtscharismen ber Bis 
Jefuitenorden und wurde nad defien Nufbebung | jchöie und Prieſter (1 Bor. 12, 28. Sph. 4, 11; 
im J. 1774 Benedictiner in Rleikenohe. wo er | val. d. Art. Charismen). Ter bi. Paulus nennt 
im J. 1775 die Projeß ablegte. Am 19. Auli | fi felbit den Apoitel und den doctor gentium 
1778 zum Prieſter geweiht, wurde er 1781 Pro: | (1 Tim. 2, 7), Dlänner, in deren Schriften die 
feffor der Philoſophie ani Lyceum zu Neuburg ſes Charisma jich in ſolch hervorragender Weiſe 
a. d. Tonau; im J. 1787 kam er als Profeſſor | offenbart, daß die kirchliche Lehre in befonders 
der Theologie und Rector des Lyceums nad) | reiner und lichter Auffafjung zum Nusdrude ge: 
Amberg, und im J. 1794 erhielt er einen Ruf langt, ehrt die Kirche mit dem Namen doctores 
als kurfürſtlich geiftlicher Nach und Troielior der | ecclesiae (ſ. d. Art. Kirchenlehrer). Von ln: 
Dogmatik nad) Ingolſtadt. Als im J. 1799 die ! fang an befleiben die doctores ein eigenes 
enannte Univerlität neu organilirt wurde, ſollte Amt in der Kirche. Im Hirten des Hermas 
bmayer als Proiefior der Togmatif an das werden fie (Visio 3. 5; vgl. 9, 15) neben ben 
Lyceum zu München verjept werden; er lehnte | Apojteln, den Bifchöien und den Diaconen als 
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deres —— amt, —— gert * ot Pe Bern 
Lehrer des römilchen egum) , bann 
des canoniſchen —— — —— HL. efenne sn 
decretalium). Die Lehrer der Philoſophie und 
Theologie führten noch längere Zeit den ifter: | © Lohn Wiclif, 13 
titel fort (magistri artium, —— biß | ex ——6 
endlich auch der ie (doctores | eximius, “Johannes Tifierins 
sacrae theologiae), der icin (me-| unb Franz Suarıy 8. J 14 
—— ———— (philosophise) ent | facundus, |. ; 
ftanden, an welche fi dann Sie dootoren gram- famosissimus, Alber 
maticae, logieae, in England die doeto 1426; 
mUusicae 1. d. — — bel 
Belonders hervorragenden und i 
aben die Schüler zum Board Johann 
chmückenden Beinamen. Ramentlich im um fundatissimus, |. authoratas 
14. Jahrhundert wetteiferten bie einzelnen Ors | fundatus, Wilhelm Verus (h 
den, den Ruf der aus ihrem Schooße hervors| um —— 
gegangenen vehrer in ſolcher Weife ber Nachwelt | illibatus, Wieganber Alam 
zu überlicten, Ran legte derartige Titel nt 15. Fehrh; 

Perſonen bei, welche fein | illuminatissimus, ſ. ahetraeti 
öffent! — bekleidet hatten. Rady | illuminatus, Rayanımd * 
folgenden mögen bie bel en |illuminatus et sublimis, 
unter Angabe bes —RX ihrer Trier O. Pr., 1361; 


folgen. ülustratus, Sram Picenus (be 
Doctor abstractionum, acutus et illaminatissi- 4. Jahrh. (7); 

mus, Stanz von IR (Marius), 1925; 1326; N oder illustratus, Kb 
scutissimus, urang eo ae 2* um 1808 

—e— —— — 
acutus, Gabriel Vasquez 8. J., —— — Andreas 
“dmirebilis (mirabils)" Roger Bacın O. M. nu. um 1300; 

1294; vincibilis, Petrus Thomas 


amoenus, Robert von Cownton O. M., um 1340; Hundert ( T); 

angelicus, communis, auch cherubicus, BI. Thos invincbilis et singularis, 
mad von Main O. Pr, —5 OB.A 0. M um 1987; 

authenticus, Gregor von Rimini ug.,|irrefragabilis, fons vitae, m 
1886; * .. | gorum, Alcranber. son_ Se 
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ordinatissimus oder ornatissimus, “Johannes de 
Baſſolis O. M., um 1347; 

ornatissimus et sufficiens, Petrus de Aquila 
O. M., um 1344; 

pacificus et proficuus (profitabilis), Nicolaus 
Bonetus O. M., 1360; 

perspicacissimus, |. fundamentalis; 

perspicuus, |. conspicuus; 

us, f. conspicuus; 

planus et utilis, Nicolaus von QgraO.M., 1341; 

praeclarus, Petrus v. Kaiferslautern O. Praem., 
um 1330; 

praestantissimus, Thomas Netter von Walben 
O. Carm., 1431; 

proficuus und profitabilis, f. pacificus; 

profundus, Thomas von Bradwardin, 1349; 

profundissimus, Paul von Venedig O. S. Aug., 
1428; Gabriel Biel, can. reg., 1495, und 
Johann Alfons Euriel O. S. B., 1609; 

refulgidus, Petrus Philargi (Papft Aleran: 
der V.), 1410; 

resolutissimus, Wilhelm Durandus von St. 
Bourcain O. Pr., 1332; 

resolutus, princeps Averroistarum, Johann 
Bacon O. Carm., 1346; 

scholasticus, Petrus Abälard, 1142; Gilbert 
de Ia Porréͤe, 1154; Petrus Lombarbus, 
1164; Petrus von Poitierd, 1205, und Hugo 
de Caſtro novo O. M., nad) 1322; 

seraphicus, hl. Bonaventura O. M., 1274 ; biß« 
weilen auch der bl. Franciscus von Affiſi 
O.M. ur% 

singularis, f. invincibilis ; 

solemnis, Heinrich Goethals von Gent, 1293; 

solidus, ? authoratus; 

spoculativus, Jacob von Viterbo O. 8. Aug., 


| 
sublimis, f. illuminatus; 
sublimis, {franz de Bachone O. Carm., 1372, 
und Johannes von Courte-Cuiſſe, um 1425; 
subtilis, Johannes Duns Scotus O. M., 1349; 
subtilis, |. clarus und fundamentalis ; 
subtilissimus, Petrus v. Diantua, 14. Jahrh. (?); 
succinctus, {franz von Ascoli O. M., um 1340; 
sufficiens, f. ornatissimus; 
sammus doctorum, Petrus von Belle Verde, 
1308; 
universalis, Albertuß ber Große O. Pr., 1280; 
universalis, |. magnus; 
utälis, |. planus; 
venerandus, Walfried de Fontibus O. M., nach 
1240. [Etreber.) 
Doctrina duodecim apostolorum, eine neu 
veröffentlichte Cchrift der Väterzeit. Im J. 1883 
gab Philotheus Bryennius, Metropolit von Nico 
mebien, aus einem zu Gonftantinopel befinblichen 
Jeruſalemer Coder bed Jahres 1056 ein bisher 
ungekanntes Werkchen heraus, welches handſchrift⸗ 
die zwei Titel führt A tuv Swösxa dro- 
und Adayr, Kupiou Sta rũv dwösxa dro- 
arölanv zoic Edvssıw. Abermals wurde fie gebrudt 
unb mit blung ausgeftattet in Hilgen⸗ 
felds Novum Testam. extra can. IV, ed. IL, 
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94—103, Lips. 1884, in’8 Deutiche überſetzt 


von Ab. Harnad (Theol. Riteraturzeitung, 1884, 
Nr.3), Fr. X. Funk — — 1884, 
ft 3) und Aug. Wünfche (mit Beifügung bes 


rtertes, Leipʒ. 1884). Im Umfange gleicht bie 
Sa ungefähr dem Oalaterbriefe. Bie eriten 
ſechs Kapitel enthalten eine Zufammenftellung 
von Sittenſprüchen zur Kennzeichnung des Le 
bensweges, jowie eine Beichreibung des Tobess 
weges und einige Nachtragäbemerfungen ; bie 
übrigen se Kapitel find liturgifchen und kirchen⸗ 
rechtlichen Inhalts und [ließen mit einer Schil⸗ 
derung ber bevorftehenden Endzeit. Zur Fertig⸗ 
ftellung feiner Arbeit ſcheint der unbelannte Vers 
faffer folgende Quellen benupt zu haben: a. (1, 
1—3; 2, 1—4, 5; 5, 1—4) ein verloren ges 
gangenes kirchliches Unterrichtsbüchlein (Duae 
viae), aus welchem Glemens von Alerandrien 
eine Stelle gelegentlich (Strom. 1, 20, p. 373, 
ed. Potter) ald Schriftwort anführt (eine Wie 
us bes Textes dieſer Duse viae 

in Theol. Quartalfchrift, 1882, 433 ff.); b. (1, 
3—5; 11, 2—4; 15, 2—16, 6) ein „Evangelium 
unferes Herrn“, das unferen Evangelien nad) 
Matthäus und Lucas nahe itand, ohne mit einem 
derſelben völlig übereinzuftimmen, und nad) 15, 2 
(vergliden mit Matth. 18, 15—17 und Hieron. 
Comment. ad Ezech. 18, 7, ed. Vall. V, 300 
vermuthlich das „Zwölfapoſtelevangelium“ (ſ. 
Hilgenfeld, 1. e. 8) der Nazaräer und Ebioniten 
war; c. (1,5) den Pastor Hermae; d. (2,6—10; 
16, 2) die Epistola Barnabae; o. (7, 1—11,1; 
14, 1—15, 1) eine verloren gegangene anti: 
ebionitifche Verordnung (diefelbe entitanb ver: 
muthlich, als viele Gemeinden, welche bisher von 
Jeruſalem ihre „Propheten und Lehrer“ erhalten 
hatten, nad) dem alle der heiligen Stabt mehr 
und mehr verwaißten und der Gefahr bes Ebio- 
nitismus entgegengingen ; aachen wird zuerft 


die trinitariihe Taufe vorgefchrieben und das 
Faſten und Beten nad) der Gewohnheit der Pha⸗ 
rifäer unterſagt, dann eine beftimmte Art der 


euhariitiihen Gebete angeorbnet mit der gleich 
zeitigen Weifung, eine Verftümmelung bed An: 
gegebenen durch einen zumanbernden lehrer nicht 
u geftatten, ſowie die euchariſtiſche Sonntags 
Beier befohlen, endlich zur Beitellung von „Epi- 
fcopen und Diaconen“ aufgefordert, welche den 
Gemeinten den Dienft der „Propheten und Leb- 
rer“ eriegen würden, unb davor gewarnt, bie auß 
ihrer Mitte zu diefen Firchlichen Aemtern Beför: 
derten minder zu achten als bie „Propheten und 
Lehrer"); f. (13, 2—3) das Bud Numeri (die 
Anführungen aus Erod., Ji., Mal. u. a. gehören 
wohl bereit8 den oben genannten Vorlagen an). 
Bei Benupung dieſer Schriften zeigt ber Verfaſſer 
feine fchriftftellerifche Selbftändigkeit, welche ihm 
bie wörtliche Beibehaltung ganzer Kapitel de 
ftattete, hauptſãchlich a. durch Berfügung ber Ab- 
ichnitte 1, 3—6; 4, 8—10 und 6, 1—3 zu ben 
Duse viae; b. durch Verftummelung ber eucha⸗ 
riftifchen Gebete, welche urjprünglidh (nach 1 Cor. 
11, 26) in chriftologifcher Hinſicht mindeftens 


bauptjächlich zwei Stele. Winestheis Jucgte er Den 
in den Gemeinden noch bie und da auftretenden !bius (H. E. 3, 26) eine Z& 
Propheten, zu welchen er fich jelbft gezählt haben | ermähnt, vermutblich eben’a.is 
mag, und welche er als die mit den gejetlichen | Jahrhunderte an. Toch mar 
Eritlingögaben zu unterhaltenden Soßenpriefter wohl feine allgememe. Inte 
der Chriſienheit hinſtellt, Etellung und Anjehen | jius in der Epistola feat. 39 
überhaupt zu fihern; anderntheil® lag ihm daran, | rihtebüchern tür Neubefehrre 
insbeiondere fich felbit, ungeachtet feiner jemi: | Yehre der Apoſtel“, momıt we! 
ebionitiſchen Denkweiſe, infolge welcher er das | „Zittenipiegel”, möglickermen 
offene Bekenntniß der Gottheit Jeſu durchweg | I, 5 mit Const. Ap- 4, 31 dee 
vermeibet, doch (nach 11, — als einen Mehrer EHE it. Noch Plicepborus ı 


Hartei 111. 36] Dezeugt ! ur: 





owohl „ter Gerechtigkeit” (f. die Beichreibung : hat bie letztere vielleicht vor tich 

r zwei Wege) als auch „der Erkenntniß des ſchwand fie aus dem Geſichrstr 
Herrn“ (f. die Feier der (Herichtserwartung ! Ihre Miederauffindung erwe: 
und die Schilderung der Endzeit) auszumeifen | niß der literariihen Vewequ 
und zu rechtfertigen. Cine bewußte Hinneigung : Entſtehung der apoſtoliſchen 
zum Montanismus läßt fich nicht wahrnehneen, | ausgegangen find; außerdem 
namentlich fpricht dagegen der Nichtgebrauch der | apottellehre einen neuen Be: 
pauliniihen und johanneiſchen Schriften, ſowie Sectengeihichte und ermögli— 
das Stillſchweigen über Denfhmerbung. Erlõ⸗ | vollitändige, bezw. die volfomı 
fung und Geiſtesſendung; doch trifit Die Ent⸗ | ftellung zweier verloren gegang 
ſtehungszeit wahrjcheinlich mit der eriten Aus. nadhapoitoliichen Zeit, von me 
breitung ber Tataphrogiichen Bewegung zufam: ı die bisher vollig unbelannte a: 
men. In ebionitiichen Kreijen, welche — vielleicht , orbnung wegen ihres liturgriche 
in Anbequemung an die obengenaunte anti: ! lichen Inhalts von Wichtigkeit ı 
ebionitiiche Terordnung — die trinitarifche Taufe | Doctrinarier heiken mehr 
wie nicht minder bie Sonntagsfeier beibehalten | noflenichaften für Ertheilung 
batten und weiter beibehielten (j. Eus. H. E. 3, richtes. 1. Tie älteite in t 
38; IHieron. Adv. Lucif. c. 9), war die Zwölf: ! {haft für Chriitenlehr: 
apoitellehre (al3 Zeitenjtüd yum Zmölfapoitel: 'nitä della dottrina cristiana 
evangelium?) ohne Zweifel willkommen. Von um 1560 von dem maıländı 
kirchlich geſinnten Männern fcheint ihr fchon | Marcus de Sadis Cuſani begr 
Glemend von Nlerandrien entgegengetreten au ; bilbete nämlih mit mehrerer 
jein, indem er theild den Inhalt, namentlich die Yaien einen Verein zu dem Jr 
unbiblifche Vorfchrift gegen Die Berleker der Bru⸗ Unmiflende in den Lehren des 
derliebe (15, 2: ſ. o.), theil8 den Titel oder ben ! untermweiien. Als einer der er 
Aniprud, als Lehre der Apoitel au gelten — mie | trat der ipäter fo berühne Ga 
fein pädagogiicher Schlußunterricht (Paed. 3, 12, ! ronius bei. Als dann Kius V. 
p. 304 sqq., ed. Potter) vermutben läßt —, al® vom 6. October 1571 die Ri} 
unaebörtq erfannte. Kine Umarbeituna, in wel: allenthalben Genoſſenſchaiten 
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ſchaftlichen Behörde von vier Definitoren, von 
welchen zwei durch die Songregation, zwei bu 
Die Bruderfchaft beitellt wurden. Nach Cuſani's 
Tode (17. Eeptember 1595) hörte diefe innige 
Verbindung auf, und die Congregation erhielt 
einen Rropit, die Bruberfchaft aber einen Präfi- 
Denten zum Vorſtande. Papſt Clemens VIII. 
beauftragte Bellarmin mit der Abfaflung eines 
Fleinen Katechismus, welcher beim linterrichte 
allgemein ebraucht werden follte; Paul V. er: 
Bob 1607 die Bruberfchaft En einer Erzbruber: 
ſchaft mit dem Sitze zu St. Peter im Vati⸗ 
can und ertbeilte ihr das (feit der Rückkehr 
Pius’ VII. erlojchene) Privilegium, jährlich zwei 
gm Tode verurtheilte Verbrecher Ioszubitten. 

e Bruderſchaft, die no immer fegensreich 
wirft, bat zur Aufgabe, den Kindern in der Kirche 
Heligiondunterricht zu ertheilen und den Em: 
pfang ber heiligen Eacramente zu fürbern. Zur 
größe Nneiferung der Echüler werben biswei⸗ 
en öffentliche Disputationen veranitaltet und an 
arme Kinder Preife vertheilt. (Vgl. Istoria 
deila fondazione o norma, con cui si regola 
la ven. arciconfr. della dottr. crist., Roma 
1740; Moroni XX, 246 ss.) 

2. Die italienifhe Congregation ber 
Säcularcleriter von der chriſtlichen Lehre 
(chierici secolari della dottrina cristiana oder 

weg Dottrinari) zweigte ſich, wie oben be 
merft wurde, aus bem Vereine bes ehrwürdigen 
Eufani ab, indem ein Theil der Mitglieder unter 
der Leitung Cuſani's, der 1586 auf Zureden ber 
kirchlichen Obern die Frieftermeihe empfing, zu 
einer Vita communis jich verband. Die Etatu- 
ten wurden erft 1603 vom Propfte J. B. Sera⸗ 
fini aus Urvieto entworfen. Gregor XIII. gab 
der Eongregation die Kirche der bi. Agatha in 
Zraötevere (daher der Nanıe Agathiiten); durch 
Clemens VIII. erhielt fie auch die Kirche S. Mar: 
tino in der Nähe bes Monte bi Pieta. In Rom 
unb an vielen Orten des Kirchenjtaates grün: 
deten die Toctrinarier Elementarſchulen, er: 
theilten in den Kirchen Chrijtenlehre und führten 
Die jungen Leute zum Empfang der Eacra: 
mente. Die Kleidung war ber fchwarze Talar. 
Im 18. Jahrhundert ſank die Zahl der Theil: 
nehmer. Obwohl außer Ct. Mgatha in Rom 
noch act Käufer im Stirchenitaate beitanden, 
ganlien fie nur 38 Prieiter und 16 Cleriker. 
enebict XIV. entband daher durch Conſtitu⸗ 
tion vom 15. Tecember 1747 die Mitglieder 
vom Gelübde der Veharrlichfeit und vereinigte 
bie Gongregation als folhe mit der nach Italien 
verpflanzten Gongregation des fel. Gäfar von 
Bus (f. u.). 

3. Die franzöfifhen Doctrinarier 
(pr&tres s&culiers de la doctrine chretienne 
oder de doctrinaires) wurden durch Cäjar 
von Buß geftiftet. Cãſar wurde am 3. Februar 
1544 zu Cavaillon in Venaiſſin von abeligen 
Eltern geboren und zum geiltlichen Stande be: 
flimmt. Beim Ausbruche der pugenottentriege 
aber nahm er Kriegsdienite und etbeiligte 


Doctrinarier. 


rch | feine Geſundheit fchmer 
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1562 an ber Erpebition gegen Fa Rochelle. Da 
elitten Hatte, ging er 
nad Paris und ergab nd dort drei Jahre lang 
einem ganz weltlihen Leben. Ter Tod feines 
Bruders, der in Salon ein Canonicat befeflen 
hatte, führte ihn in die Heimat zurück; er mußte 
ſich deflen reiche Pfrünbe zu verihaffen, zunächſt 
in der Abſicht, Mittel für feine Liebhabereien zu 
gewinnen; aber bie Einſamkeit de3 Landlebens 
und der Umgang mit einem frommen Cleriker, 
Louis Guyot, fübten ihn auf beffere Wege. Er 
nahm die lange vernadjläffigten Studien wieber 
auf, wurde 1582 Priefter und entfaltete bald 
großen Eifer in Uebung aller Werke der geiftli- 
hen und leiblichen Barmberzigkeit. Um der Aus: 
breitung des Calvinismus in Srantreic wirkſam 
entgegenzutreten, verband er ſich mit einigen 
frommen Prieſtern, durchzog mit ihnen Stadt 
und Land und ſuchte das arme Volk durch fort: 
geſetzte Erklärung des tribentinifchen Katechis- 
mus im Latholifchen Glauben zu befeftigen. Den 
gleichen Zwed verfolgte auch der Bonvertit J. B. 
omillon, Sanonicus von Isle (RAR, Conver⸗ 
titen V, 116 ff.). Beide Diänner fchloflen Freund: 
haft und verbanben fih im Haufe Romillons 
1592 mit Canonicus Pinelli von Avignon und 
zwei andern Perfonen zu einer förmlichen Con⸗ 
re ation von Weltprieitern, deren Aufgabe die 
Heilung des Religionsunterrichted fein follte. 
Maria Tarugi, Erzbifchof von Avignon, räumte 
ihnen die Kirche der hl. Praxedes in Avignon ein 
und erwirkte von Clemens VIII. am 23. Tecember 
1597 die Beitätigung der Songregation. Cäjar 
verzichtete auf fein Sanonicat und mwurbe ber 
erite Obere. Nach Ianger ſchmerzlicher Krankheit, 
die er im Geiſte der Buße geduldig ertrug, ftarb 
er am 15. April 1607. Pius VII. erklärte ihn 
1821 für ehrwürdig. Cine von ihm verfaßte 
populäre Katechismuserflärung wurde 1666 zu 
Paris gedrudt. (Dal. Moroni XI, 113; But: 
ler, Leben der Väter V, 48 fi.) Drei Jahre 
nad) dem Tode des Stifters erhielt die Congre⸗ 
gation die Erlaubniß, im ganzen Königreide 
Käufer zu gründen, und es entitanben bie Nieder⸗ 
laffungen zu Avignon, Toulouſe und Drive. 
Cäfars Nachfolger, P. Vigier, verfuchte Die Eon: 
gregation, in der bisher nur die einfachen Ge: 
lübde des Gehorſams und der Beharrlichkeit ab- 
elegt wurden, zu einer förmlichen regulirten 
Songregation umzugeitalten und die feierlichen 
Geluͤbde einzuführen. Papſt Paul V. geitattete 
biefeß unter der Bedingung, daß fie jich mit 
einer bereit8 bejtchenden regulirten Songregation 
vereinigten. Im 3. 1616 fam eine Verbinbun 
u Etande mit den italieniihen Somaskern d 
. Art.) unter dem Namen „Täter der chriſt⸗ 
lichen Lehre von Somask“. Fin Theil der Dit: 
glieder unter Führung Romillons glaubte ſich 
aber zur Ablegung der Gelübde nicht berufen 
und fchloß fich dem franzöfifchen Tratorium an, 
wo feine Gelübde abgelegt wurden. Ta aber 
auch zwiichen den Somaskern und den Doctrina⸗ 
riern nicht Uebereinſtimmung berrichte, lößte 
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Innocenz X. durch ein Breve 1647 bie Verbin: |veny von armen Gltern 1565 adem un 
bung auf; Alerander VEI. ertheilte dann 1659 | von einer ſchweren Rranfbeı: were me; 
den Toctrinariern bie Erlaubniß, die einfachen | und beichloß, fi ganı dem Zr una 
Gelübbe abzulegen und das Geiübde ber Be:|weihen. Cr begann ın der Arsfa m 
Barrlichfeit beizufügen. Im biefer neuen Geitalt | Kinder in der diftliben Netze :: ı= 
ahielt_die Gongregation im 18. Jahrhundert inal Alerander Cccamaz ıre: I! 
aud) Eingang in Ntalien. In Neapel war näm: Erj ẽð 
durch Romanelli, Vrancacci und Monſeſſe zwõ 
ein ähnlicher Verein gebildet worden, ben Bene: ihm die Kirche der hl 
dict XIII. 1725 mut der franzöfiihen Gongrega: Schauplade feiner 7! 
tion vereinigte. Der Öeneralobere follte in |polgt 16 Jahre alt war, 
Frankreich (Paris oder Avignon) reſidiren; ben! Bifion ben Aufrrag. 
italienifchen Gollegien itand ein italiı = |den religiöfen Unterndgt der Are = pe 
neralvicar vor. Tas gefammte Inftitut wurbe | den. a8 Unternehmen ans suhm 
in vier Provinzen (Avignon, Rom, Paris und |Xünglinge aus dem ärmiien Zt: ep 
Touloufe, wozu fpäter noch Neapel und Pie: | aber das Mißlallen der Welt. weides ze a 
mont kamen) getheilt, an beren Spitze Provin: | die wunderbare Geduld und Tea {0 
jiale fanden. Wenebict XIII. wies ihnen in | polyts überwunden wurde. Tech men ie 
om die Kirchen ©. Viaria in Monticelli und | ftrengungen wurde 1602 eın Creme er 
ein ehemaliged Oratorium der Nebemtoriften | und auf Anordnung bes Fapites Gier TIL 
an; durch Benebict XIV. wurben auch bie oben | der von dem Unternehmen benatr.4:: suis 
genannten italienifgen Xoctrinarier in der war, zu Ehren bes hi. rancıkcı 2 
irche Et. Agatha in Trastevere mit ihnen ver: ! Weil Piopolgt zur bl. 
bunden. en Ende des Jahrhunderts be: : feine in begonnen hatte, 
gm ir biele fo blühende und gemeinnügige ; bat trug, nannte er bie Etuituns Fosseegem 
ioſſenſchaft eine höchſt ftürmilche Periode. von lien Tchre unter Ar 
Auf Erjuchen ber franzoſiſchen Doctrinarier be: : bl. Franciscus und ber bl. Luc:a 1 rnzregazcm 
flimmte Fius VI. 1783, daß von den Neu: 'della dottrina eristiana sotto |irreanme 
eintretenden feine Gelũbde mehr abgelegt wer: do' SS. Francesco e Lucia). Cr zein vo 
den follten; noch unter bemfelben Papſie aber | gan en Terein, welcher Die Yebrerien - 
mwurbe die Nüdfehr zur früheren Cbjervany ge:  nenden fammt ben äuteren Ge 
fattet. Kaum mar die innere Unruhe gejtilt, | 15 Klafien, je nach deren Alter 
als bie Revolution die franzöjiihen Gonvente grab, und entwarf für eine ;; 
vernichtete (Provinz Avignon mit fieben Säuiern ı londere Regeln. Tiefe zielten te: 
und schn Collegien ; Provinz Paris mit vier Hau⸗ | Mitgliedern einer jeben K:afie z 
fern und brei Gollegien; Provinz Touloufe mit ‚von Stufe zu Etufe ſowohl ſis 2 
vier Häufern unb dreizehn Gollegien). In Jta: als auch an ber Nettung und Terltmeee 
lien überbauerte das Inſiitut bie politifchen Um: ! des Nächften arbeiten fönnten. T Kr 
wãlzungen. Tod bob Papit Pius VII. am wurde durch ben Gmpiang des bei ẽ 
27. Auguſt 1805 für immer bie Ablegung der ſacramentes zum Gintritt in die + 
Selübbe auf; Gregor XVI. bejtimmte 1842,] vorbereitet. Der Seelmeifer umb bie Akdie 
daß an Stelle bes bisherigen italienifchen Gene: | Liebe bed Dieners Gotted war erfinberi. Im 
— 8 
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ihm als Anhänger Luthers, als ſchwaͤrmeriſchen 
euerer. In Erfüllung der von ſeinem Hei⸗ 
lande angekũndigten rüfungen Hagten ihn 
einige von feinen geiftlichen Söhnen einer über: 
triebenen Etrenge an. Die Sache kam vor den 
Großherzog und vor den Papſt; allein ber 
Diener Gottes mwurbe glänzend gerechtfertigt. 
Noch kurz vor feinem Tode erwirkte er, baf ber 
Großherzog Coſimo II. dauernd eine Kaplanei 
für feine Congregation ftiftete. In feiner letzten 
Zeit wallfahrtete er nad) Xoreto, um fein De 
dem Schuße der allerfeligften Jungfrau zu über: 
eben. Sein Tob erfolgte am 10. März 1619. 
Das Inſtitut Hippolyts rettete ſich in unfer 
Jahrhundert berüber. Die Statuten, welche er 
für dasſelbe entworfen hatte, wurden, nad) vor: 
bergehenber Prüfung durch die Songregation für 
Die Bilhöfe und die Ütegularen zu Kom, von 
Bapft Leo XII. am 17. Eeptember 1824 ge 
billigt. Im folgenden Jahre wurde der Diener 
Sottes von demielben Papſte feierlich unter bie 
Zahl der Seligen aufgenommen. Einige adce 
tifhe Schriften, welche der Selige für feine 
Jünger binterlaffen hatte, erhielten bereits 1747 
son Papſt Benebict XIV. die kirchliche Appro⸗ 
bation; fie wurden 1831 zu Rom im Drude 
veröffentlicht fammt einem Xebensabri bes Se 
fiaen von dem Ganonicus Antonio Eantelli. 
[. Moroni XX, 262 ss. XXXVI, 75—77.) 
5. Ueber bie Fröres de la doctrine chr&- 
tienne, begleichen über die Soeurs de la doc- 
trine chrötienne ſ. d. Artt. Schulbrüder und 
Schulſchweſtern. [R. Briſchar 8. J.] 
Dodanim (2*27:), japhethitiicher Volkszweig, 
im bebräiichen Tert bloß Sen. 10, 4, in ber 
Vulgata aud 1 Par. 1, 7 ala Ablönımlinge 
Javans, folglich als joniſcher oder überhaupt 
iechiſcher Siamm angeführt. Die nähere Be 
immung dieſer Bölferichait ift dadurch erfchwert, 
Daf die Tarallelitelle 1 Par. 1, 7 en, Die 
LXX "Pitor, der Eamaritaner erıın liest; es 
muß alfo zuerit bie richtige Xesart ermittelt wer: 
den. Hierbei ann ber famaritanijche Tert außer 
Betracht bleiben, da in demijelben °. und  häu: 
fig verwechſelt jind. Auch ber griedhiiche Name 
der Eeptuaginta kann nicht als Nuctorität gel: 
ten, ba er Ej. 27, 15 ebenio für e*>77 fteht und 
demnach bloß eine Bermuthung bes Ueberſetzers 
Darftellt. Letzteres würde beſtehen bleiben, felbit 
wenn der Alexandriner in jeinem hebräiſchen 
Originel Gen. 10, 4 ©°377 geleien hätte, ba 
diefe Form mit "Pod feinen lautlidhen Zu: 
fammenbang bat. Tie Entſcheidung zwiſchen den 
beiden Lesarten wird dadurch angebahnt, daß 
1 Par. 1, 7 manche Handſchriften der Septua⸗ 
inta Awöavety. leien (j. Lagarde h. 1.). Dieß 
ann nicht auf Sonjectur, fondern nur auf dem 
— Original beruhen. Ferner hat die 
Peſchittho an beiden Stellen er7:7, die Vulgata 
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in der Form mie, Hiernach find die Doda⸗ 
nim derjenige belleniihe Stamm, welcher aus 
der claffifchen Literatur als Dardaner befannt 
iſt, gr Zeit Homers Bewohner einer Landſchaft 
in Troas. Die Form erı# ftatt ernne bat 
ihre Analogie in 2537 ftatt 3727, und an der 
Etelle 1 Par. 1, 7 ift demnach 2747 für das 
urjprünglide ers=nn wegen Aehnlichkeit des 
eriten Buchftabenpaares verfchrieben. [Kaulen.] 
Dodwell, Henry, anglicanilcher lehrter, 
wurde in Dublin im October 1641 geboren und 
erlangte am dortigen Trinitg@ollegium (1656 
bis 1666) mannigfaltiges Wiflen. Frühzeitig 
trat er als Schriftiteller auf; feit 1674, da er 
fih nad) England begab, war er eifriger Ber: 
fechter ber pifeopalsRirche und entjchiebener 
Widerfadher der Latholifchen. Seine von 1674 
bis 1688 erichienenen Schriften, darunter die 
Dissertationes Cyprianicae (Lond. 1684), 
13 Abhandlungen über das chriſtliche Alter: 
thum, mit (&arfinnigen, aber willfürlichen Erör: 
terungen, haben faum mehr für ftarre Anglicaner 
Werth. Die elfte diefer ſeltſamen Differtationen, 
De paucitate martyrum, ift von Th. Ruinart 
(Acta Mart., praef. gen., $ 2. 3) und von 
Wifeman (Zufammenbang u. ſ. w. deutich von 
Daneberg, 387 fi.) gehörig beleuchtet worden. 
Auch die Dissertatio de jure laicorum sacerdo- 
tali (Lond. 1685) und bie Diss. sing. de suc- 
cessione primorum Romae episcoporum, welche 
Dodwell der Ausgabe von J. Pearſon's Schrif⸗ 
ten (Oxford 1687) beigefügt hat, verdient 
kaum mehr Beachtung. Im J. 1688 wurde 
Dodwell Profeſſor für Literärgeſchichte in Or: 
ford. Als ſolcher gab er Dissertationes in Ire- 
nacum heraus (1689), in welchen bezüglich der 
Evangelien und ihrer Glaubwürdigleit, der Gna⸗ 
bengaben, der Dämonifchen in ber Bibel ſich eine 
rationalijtilche Auffafjung findet (Buddeus, Inag. 
hist. theol., Lips. 1730, 1288; Schrödh, Chr. 
8.8. I, 332 f.). Als Anhänger Jacob3 II. 
wurde Dodwell unter Wilhelm III. (1691) ab- 
geſetzt und vertheibigte mehrere Biſchöfe, wel 
tich weigerten, biejem den Eid zu leilten. 
lebte nun als Privatmann auf dem Lande und 
ab bis zu feinem Tode (7. Juni 1711) eine 
eibe von gelchrten Schriften heraus, welche 
theils die claffiiche Pirerärgefchichte, theils bie 
Archäologie und Chronologie betrafen. Neben: 
bei beichäjtigten auch theologiihe Gegenftände 
den raſtlos thätigen Mann, der no ım Alter 
von 52 Jahren ein junges Mädchen heiratete 
und noch Vater von zehn Kindern wurde. In 
einer Schrift gegen gemiſchte Ehen ftellte er 
ganz eigenthümliche Anjichten über bie Unfterb- 
lichteit der menichlichen Seele auf, welche, von 
Natur fterblich, erit nach dem Gutbefinden Got: 
tes, zur Strafe oder zur Belohnung, durch die 
Berbindung mit dem Beiligen Geiſt in der Taufe 


beibe Male Dodanim, da8 Zargum zur Chronit | bie Uniterblichleit erlange. Deßhalb angegriffen, 


ebenfalld a2. Hiernach ijt E*7= als bie rich⸗ 
ige Lesart anzufehen. Die Grflärung dieſes 
ens enthält das Targum Pſeudojonathan 


vertheidigte er fi, rief aber dadurch viele 
Segenichriften hervor (Ounbling, Hiſt. der Ges 
lahrtheit, Frantj. 1735, III, 4028 ff.; Acta 


& u 298 mysübtse x. yviuayiısııy, yusastaayı wen FyWaiayu6 aatEsE j u bb. ba to 
ber Theologie, vorzüglich aber Die Togmatif, und | minder häufig als im Zirne 
zwar in bereitö rationalifirender Weiſe, jedoch | Yehren wird das Wort 27m: 
mit der Beichränfung, daß er die Yehre feiner |mit vippz für (Meiepe, Ix 
Confeſſion nach dem Vedürfniſſe feiner Zeit mit | einer rehtmäkigen (Hemal: get 
der heiligen Echrift in Uebereinſtimmung au | und Zemoftbenes. Zie'er 
bringen juchte. Verdient machte er ſich durd) | gebraud) iſt naturgemät au : 
DVeranftaltung einer correcteren Ausgabe der | übergegangen. Zo gebrau&t: 
bebräifchen Bibel (Leipzig 1793). Vom Nahre |dem Lorgange der Zeptuaz' 
1780 bis zu feinem Tode gab er bie „Iheolo:|3, 10 u. 1. mw.) das Wor: 7 
giſche Bibliothek“ heraus, melde fpäter al3| des jüdiichen (Meieres Eph. 2 
Jenger theologiiches Journal” fortgeſetzt wurde. | dv 7% aapxi aarua r2e wizane © 
Unvollendet ließ er das Werk Ehriſtlicher Reli: |pası narapınazs. Tekalerae: 
gionsunterricht, welches C. G. Nunge(geit. 1814)! Ariyas zo xl Time yrıpı;o 
nah Tiöberleins Tode fortfehte und vollendete. | Deigleihen gebraucht es das 
Für fein berühmteſtes Werf gilt feine Zogmatif | nung von Verordnungen der 
(Institutio theologi christiani, Altdorf. 1780), | Tale Sy mapz uatsapıc. 
welche ſechs Auflagen erlebte. Mit ihm jchliept | zwv doruazwv zatsapıs. Ang. 
eine beitinımte Periode der Iutheriihen Zog: | derer Wichtigkeit für den !ıı 
matik ab, auf welche jodann die Fantiiche Yes | unjeres Wortes iſt es, bat: e 
handlung derjelben folgte. (Vgl. Vieufel, Leri: | bes Apoitelconcil® gebrauch: 
fon der deutichen Schriftſteller; Döring, Teutfche | tuts amostädaıs, Apg. 19,22; 1 
Kanzeltebner, Neuitadt 1830, 36 fi.; Frant, napeiiäuszv adtui: Tassen 
Senaifche Theologie, Leipz. 1858, 83.) ſHãusle.] xenpiueva Orb ww anarrise 
Deeg (3xr), im A. T. ein Cdomiter in Tien: | Burepwv, Apg. 16, 4. Yexter: 
ften Eauls, der den Verräther Davids machte | wurde mafgebend in der Kirc 
und fich fpäter zum Henker bed unſchuldigen profane Sprachgebrauch auch 
Prieſterſtammes in Nobe bergab, 1 Sam. 21, 7; | Echriftitellern erhielt. 
22, 9. 18. 22. Pf. 51, 1. Er war Meiſter oder | Die Entſcheidung bes Apsi 
Auffeher über die Hirten Cauls. Tie Zeptua: | nächit eine disciplinare Vorichr 
ginta überlegt den betreifenden Ausdruck irr: | tete zugleich die wichtigite Glaul 
thiimlich vepwv tac Tvnus Sol, fo daß in! damaligen Zeit durch Beantw 
vielen Handſchriften und älteren Ausgaben der ob bie Heiden unmittelbar in 
Zuſatz aus der Itala jteht: Hic pascebat nommen werden fönnten, un 
mulas Saul. [Raulen.] ı Berimonialgeieg für ie nod 
Dogma, von boxeiv abaeleitet, bedeutet nach. fam es, dak die Tüter dus 1 
den Sprachgebrauch der alten Griechen das, was zugsweiſe zur Bezeichnung der 
theorctiich wahr ober praftiih gut und recht er: den Apoſteln der Kirche über 
ſcheint. Hiernach iſt &opa das für wahr Me: dieſer verfündigten Glaubensr: 
baltene, mag das Fürwahrhalten auf eigener chen. Zo ſchon Ngnatius IK. 
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: tos dwdpwrlvou rposstäsw. 
Diefer in ber Natur der Sache begründete Sprach⸗ 
gebrauch ift geblieben; aud wir ſprechen von 
wahren und talichen Dogmen, indem wir letz⸗ 
teres Wort im allgemeinen Sinne von Lehren 

brauden. Bei den Echolaftifern, wenigitend 

i den älteren, namentlich bei Thomas von 
Aquin, fommt der Ausdruck dogma, fo viel und 
befannt, nicht vor. Cie gebrauchen das Wort 
doctrina mit den entiprechenden Beiläben oder den 
Ausdruck ea quae sunt fidei, begreifen aber 
unter diefem Ausbrud, wie z. B. Thomas (Com- 
ment. in Ep. ad Rom. c. 14, lect. 3), aud 
ethiſche und bisciplinare Vorfchriften des Chri⸗ 
ſtenthums. In ber neueren Zeit dagegen iſt es 
allgemein üblich geworben, ten Ausdrud Dogma 
im firengen und eigentlihen Einne nur für Die 
von Gott geoffenbarten und von der Kirche uns 
zu glauben gebotenen religiöfen Wahrheiten zu 

ebrauchen. Was alfo Gegenſtand bed Glaubens 
(bie divina) ift, ift Dogma. Die Tatbolifche 

ehre bezüglich des Glaubensgegenſtandes aber 
bat das Vaticanum (Const. de fide 3) auf's 
Neue in den Worten ausgeiprochen: Porro fide 
divina et catholica ea omnia credenda sunt, 
quae in verbo Dei scripto et tradito continen- 
tur, et ab Ecclesia sive solemni judicio sive 
orlinario et universali magisterio tanguam 
divinitus revelata proponuntur. Indem wir 
Das Nähere hierüber dem Artilel über Glauben 
vorbehalten, wollen wir nur dasjenige andeuten, 
was fich fpeciell auf ben Begriff und das Wort 
Dogma bezieht. Was das Vaticanum gemiflen 
irrigen oder doch ungenügenden modernen Lehren 

egenüber in ben angeführten Worten beionders 
Deroor bt, ift die Wahrheit, day nicht nur das⸗ 
jenige Gegenſtand des göttlichen und katholifchen 
Glaubens ijt, was bie Kirche ald von Gott ge 


offenbart durch ihre förmlichen und feierlichen ! 


Lehrentſcheidungen, fondern auch alles dasjenige, 
was fie durch ihr ordentliches und allgemeines 
Magiſterium uns zu glauben vorſtellt. Unge⸗ 
nügend iſt daher die Deſinition des Dogmas, 
welche man in Werken der gallicaniſchen und 
joſephiniſchen Periode oftmals antrifft, 3.3. in 

brismanns Regula fidei: Dogma fidei nihil 
aliud est, quam doctrina et veritas divinitus 


Dogma. 
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hebt das Concil hervor, daß nicht nur jene Wahr⸗ 
beiten fide divina geglaubt werden mũſſen, welche 
durch einen förmliden und feierliden Richter: 
ſpruch der Kirche declarirt, fondern auch jene 
Wahrheiten, welde klar und ausbrüdlid von 
bem kirchlichen Lehramte durch feine ordentliche 
und allgemeine Pehrthätigfeit al3 von Gott ge: 
offenbarte Wahrheiten und zu glauben vorgeftellt 
werden. Wollte man unteräriben und jagen, 
lettere feien wohl Gegenſtand des Glaubens und 
der Glaubenspflicht, aber fie feien nicht Dogmen, 
denn diefer Name komme nur den förmlich decla- 
rirten Glaubensſätzen zu, fo wäre dieſer Sprach⸗ 
ebrauch, wenn durch denjelben audy jener ſach⸗ 
ihe Irrthum vermieden wird, Doch unbegründet 
und irreführend: unbegründet, ba der angeführte 
Sprachgebrauch der Väter und ber Kirche nicht 
nur die förmlich declarirten, fondern alle von ber 
Kirche Mar und beutlich bezeugten Glaubens: 
lehren Dogmen nennt; irreführend, da man bas 
durch, wie wirflid nur zu oft geichehen, zu dem 
Irrthum verleitet werden könnte, als ob bie 
Glaubenspflicht ſich nur auf die förmlich decla⸗ 
rirten Dogmen eritrede. Nur das ijt richtig, daß 
durch Die förmliche Declaration einer zuvor ſchon 
von der Kirche gelehrten Glaubenswahrheit bie 
Glaubenspflicht verjchärft, und bei dem, der dieſe 
Entſcheidung kennt, die Diöglichkeit eines unver⸗ 
ſchuldeten Irrthums ausgeſchloſſen wird. Dem: 
nach wird alles und nur dasjenige Dogma ge⸗ 
nannt, was Gegenſtand der fides divina et ca- 
tholica iſt. Hieraus ergibt ſich, daß Wahrheiten, 
welche in tem der Kirche von Ghriituß über: 
gebenen Slaubensbepojitum nicht menigitens 
implicite enthalten find, wenn wir jie auch auf 
rund der unfehlbaren Yehrauctorität der Kirche 
und unferes Glaubens an dieſe LXehrauctorität 
unerfchütterlich für wahr zu halten verpflichtet find, 
nicht Dogmen im engeren und eigentlichen Sinne 
genannt werden. Wie in den Artikeln über das 
kirchliche Lehramt und feine Unfehlbarfeit näher 
dargelegt wird, beichräntt fich nämlich die pflicht- 
gemäke Thätigfeit und bie Unfehlbarkeit dieſes 
Yebranıtes nicht lediglich auf Die Bezeugung und 
| Erflärung der im apojtolifchen Glaubensdepoſi⸗ 
tum enthaltenen Glaubenswahrheiten und deren 
Tefinirung. Die Kirche iſt auch unfehlbar in 
Erklärung der mit den Offenbarungswahrheiten 


revelata, quae publico Ecclesise judicio fide  connegen Vernunftwahrheiten, in Verwerfung 
divina credenda ita proponitur, ut contraria | der mit ihnen in Widerſpruch ftehenden Irr⸗ 
ab Ecclesia tanguam haeretica doctrina dam- thümer, im Urtbeile über facta dogmatica. Deß⸗ 
netur (Migne, Curs. compl. VI, 882). Wenn gleichen fommt ber Kirche nad) ber sententia 
man nämlich) in diejer Tiefinition unter dem pu-!communis et pia in einer gewiflen Beziehung 
blicum Ecclesiae judicium eine förmliche Yebr: Unfehlbarkeit bezüglich ber allgemeinen, die ganze 
enticheidung veriteht, fo wäre nichts Togma, als Kirche verpflichtenden Geſetze der Tisciplin und 
was durch eine förmliche Lehrentſcheidung und noch des Cultus, deiigleihen bezüglich der Approbas 
Dazu unter Hinzuiüigung bes Anathema erklärt iſt. tion der Urden und der Sanonifation der Sei: 
Wore die ber Tall, jo wären des hl. Igna⸗ ligen zu. Bezüglich dieſer Zinge kann ber Ins 


ttuß dogmata Christi et Apostolurum feine 
Zogmen, keine fide divina zu glaubenden Lehren 
Ehriſti und der Apostel gemeien, denn förmliche 
Lehrentſcheidungen bezüglich derſelben gab es 
noch nicht. Dieſer falicden Auffaflung gegenüber 


‚halt der deßfallſigen kirchlichen Entſcheidungen 
nicht Gegenſtand eigentlicher fides divina, wohl 
aber einer aus dem Glauben entſpringenden rück⸗ 
haltloſen Zuſtimmung zur Entſcheidung ber 

Kirche ſein. Ebenſo verpflichten auch die von der 
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hohſten Lehrauctorität erlafienen definitiven Lehrs 





X auch bezüglich der niederen Genfuren 
(f. d. Art.) zu rüdhaltlofer, innerlicher, aus 
dem Glauben entjprungener Juftimmung, ba bie 
Kirche auch hierin nach der mohlbegründeten 
sontentia communis unfehlbar ift und zur Er: 
Haltung und Bertheidigung des Glaubens unfehls 
bar fein muß. Wenn bie Kirche aber eine zum 
GHauben gehörende Wahrheit nur durch eine 
niebere Cenſur fichert, hat fie eben dieſelbe noch 
micht als förmliches Dogma befinirt; daher Fön: 
nen auch ſolche Wahrheiten nicht im eigentlichen 
Sinne Dogmen genannt werben, wohl aber bogs 
matiſche Wahrheiten, wie auch die defallfigen 
— Entſcheidungen dogmatiſch genannt 
ven, inſoſern fie zu den eigentlichen Dogmen 
in innigfter Beziehung ftehen und zu deren Schub 
dienen, inöbefonbere aber infoferm fie durch eine 
hochſte Firchliche Lehrentfdeibung gegen jeden 
Zweifel ficher geftellt und Gegenitand jenes aus 
dem Glauben an die Unfehlbarkeit der Kirche 
entfprungenen zweifellofen und religiöfen Für: 
wahrhaltens geworden find, welches man, im 
Unierſchied von ber fides divins, fides eccle- 
sinstica genannt hat. 
Man hat die Dogmen marmigfaltig eins 
pgtbeitt- 1. Dem inhaltlichen Umfange nad) 
ann man bie gejammte geofjenbarte und von 
der Kirche propomirte Wahrheit das chriftliche 
Dogma, das Dogma der Kirche nennen und ins 
fofern von Einem, alle einzelnen Glaubenswahr⸗ 
beiten in ſich jchließenden Dogma reden, wie 
denn auch alle Ölaubenswahrheiten Ein forma: 
les Princip (objectum formale) haben, die Aue⸗ 


torität Gottes, die veritas prima nobis se ma- 
nifestans , und auch; Ein materielles Object, 
nämlich Gott als Princip und Endziel aller 


Dinge. Omnia ... pertractantur in sacra 
doetrina sub ratione Dei, vel quia sunt ipse 
Deus, vel quia habent ordinem ad Deum ut 
ad prineipium et ad finem (8. Th. 1, q. I 
a. 7). Dagegen ift e& ein die jhlimmften & 


Dogma. 
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au den in ihnen enthaltenen Moubentociriem 
ſich wie das Funbement zu ben einge 
len des Oxhäubes verhalten, Über man ea 
Bunbamentalartifel bes Haubent m U 
ift jeboch befier, biefen Hutbrut Hier zu mein 
da berfelbe gewöhnlich im einem ⸗ ⸗ 
zwar in einem boppeltem, cimem ride mi 
einem falſchen. Sinne gebrantt u — zig 
In einem richtigen Sinne plesi un band ia 
Bart „Bundamentalartifel” (auch · ⸗ ⸗ 
cessaria, im Segenjape zw mm mern 
ober utilin) diejenigen —— — 
eihnen, weiche jſeder ⸗ — 
ei necesitate medü und —2 
u glauben und dal er auch zu ertennen ⸗ 
bar mührenb — 
nũgt, andere © Dogmun, die micht zu Dich Bub 
mahrbeiten gehören, mur implicite zu eds 
Durdaus fall unb vermerflic if bay 
ratiomaliftifche Schre, baf «# s 
„Fundamental“ ober —— 
Chriſtemhums ober, mie man U ayeilh 
meinte, ber VBernunftreligiom für mei u ib 
ten, während man e8 mit allen übrig 
wefentlihen“ ober „gleichgütigen” Sem, im 
„Adiaphora“, nach Belichen Halten um. Eh 
Adiaphora in Glaubensſachen Ih 
den Glauben felbft auf, ber mm& wermige km 
Brincips verpflichtet, alies oe Autmakme mut 
Gott geofjenbart, — « oder use ie 
divina für wahr zu halten. (Bel b. Sr u 


phore 

2 rem Inhalte nad Hat men km 
Dogmen in dogmata pura und dogmasn mins 
eingetheilt und unter erfleren jeme mern 
welche Glaubensgcheimmiffe, amter Dein abe 
folche, melde hrheiten enthalten, be =# 
Mofterien im ftrengen Sinne find, babe ai 
von ber blofien Vernunft erfammt aber — ⸗ 
ihrer Offenbarung volllommen 
önnen. Infofern ift bie Cinthalung 
wenn audh der Ausbru® weniger angrmles & 
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— In einer noch prägnanteren Weiſe ge: 
tebt zweitens diefe Propofition durch feierliche 
kirchliche —— Wollte man die 
durch ſolche Lehreniſcheidungen proponirten Dog: 
men vorzugsweiſe mit Namen formelle 
Dogmen belegen, fo waͤre nichts dagegen ein⸗ 

den, wenn man nur nicht mit gewiſſen 
Theologen der Aufllärungsperiode behauptet, 
wir feien nur zur gläubigen Feſthaltung folcher 
förmlich declarirten Dogmen im Gemilfen ver: 
pflichtet. Die Lehrentſcheidungen ber Kirche find 
verichiedenartig ; fie önnen eine Glaubenswahr: 
Beit pofitiv formuliren ober fie können bielelbe 
durch DBerwerfung eines entgegengefebten Irr⸗ 
thums ſchũtzen und näher beſtimmen. Beſonders 
wichtige ꝑoſitive Declarationen des Glaubens 
find die Glaubensbekenntniſſe (ſ. d. Art.) ober 
ESymbola, auch regulae fidei genannt, welche 
befonber8 zu dem Zwecke verfaßt find, um den 
Glauben der Kirche für das öftentliche Belennt: 
niß Mar und genau zu formuliren. Man bat 
hiernach richtig, wenngleich ziemlich überflüffig, 
bie Dogmen in dogmata symbolica und non 
symbolica eingetheilt. Irrefũhrend würde je 
doch diefe Fintheilung fein, wenn man dadurch 
veranlaßt würde, zwiſchen dieſen beiden Arten 
von Dogmen einen fpecifiihen Unterſchied zu 


atutren. 

4. Die Fintheilung in ausdrüdliche und nur 
eingeſchloſſene Dogmen ‚ dogmata explicita 
und implicita, bängt zwar mit der Einthei⸗ 
Iung in materielle und formelle Dogmen zufam: 
men, iſt aber damit nicht identiſch. Somohl in 
materiellen als in formellen Togmen, mögen 
Iektere beclarirt fein oder nicht, koͤnnen andere 
&laubenswahrheiten enthalten fein, und biele 
nennt man, fo lange fie nicht in irgend einer 
Weile aus diefer ihrer Verborgenheit Bervor ez 

en ober erplicirt find, dogmata implicita. Die 
en werden in den erplicirten Dogmen, alſo 
implicite, von ber Rinde gelehrt und von ben 
Glaͤubigen geglaubt. Es kann aber der Grund 
der Verborgenheit folcher ſogen. eingeichloffenen 
Dogmen ein boppelter fein: er kann darin liegen, 
daß die fragliche Wahrheit zwar in Echrift und 
kirchlicher Ueberlieferung ober felbit in einem 
Lebrausipruc der Kirche zwar unmittelbar aus- 
prochen ift, aber nicht mit folcher Klarheit, 
Bad ie oder doch wenigitend der wohl unter: 
richtete und einſichtsvolle Gläubige dieſelbe mit 
Leicht feit und Eicherheit gu erfennen vermag. 
In icm alle ıft dieſe Wahrheit zwar unmit: 
telbar geofienbart und von der Kirche proponirt, 
aber nicht mit der genügenden Klarheit. Es liegt 
bier, wie die Theologen fagen, eine revelatio et 
propositio formalis et immediata, sed confusa 
et obscura vor; eine folche hat man auch quasi 
implieita genannt. Denn im eigentlichen und 
engiten Einne implicita dogmata ſind diejenigen 
abrbeiten, welche in der Dffenbarung und kirch⸗ 
lichen Propoſition nicht unmittelbar und formell 
enthalten find, fondern nur wie in ihrem Prin: 
cip, aus dem jie durch cine logifche Operation, 
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in8befonbere burch eine Conclufion gefolgert wers 
den können. Solche eingefchloffene 5 men wer 

inne 


den in dem angegebenen doppelten 
durch erplicirte und formelle Dogmen, wenn von 
der Kirche entweder das früher Dunkle Mar und 
deutlich erflärt, ober aus bem klaren geoffen- 
barten und von ber Kirche überlieferten Princip 
bie Folgerung gezogen wird. Ueber bie Trage, 
wie weit fich bezüglich folder Concluſionen die 
Unfehlbarteit ber Kirche erftredt, und ob und 
inmiemweit ſolche von ber Kirche gezogene Folge 
rungen Gegenſtand ber fides divina und fomit 
Dogmen im engften Einne find, vgl. d. Art. 
Unfehlbarteit. 

5. Endlich ift von Wichtigkeit die Eintheilung 
der Dogmen in dogmata fidei und morum, 
oder auch speculativa und practica. Die von 
ber Kirche proponirte göttliche Dffenbarung ent: 
bält nicht nur jpeculative Dogmen, durch welche 
fie uns lehrt, was Gott ift, was die Gefchöpfe 
find, und welches ihr Verhältniß zu Gott ift, 
fondern auch praktiſche oder eihifche Wahr: 
beiten ober Geſetze, melde uns lehren, was 
wir wollen und thun müflen, um Gott zu ge 
fallen und unſer felige8 Ziel in ihm zu erreichen. 
Eomohl jene fpeculativen als dieſe praftiichen 
Wahrheiten find, weil von Gott geofienbart 
und von der Kirche proponirt, wahrhaft Dog⸗ 
men und als foldhe fide divina zu glauben. 
Daß wir verpflichtet find, Gott zu lieben, ift 
nicht minder eine Staubenswahrbeit, als daß 
Gott das höchſte Gut ift. Nichtsbeftomeniger ift 
e3 üblid) geworden, nur jene Ipeculativen Wahr: 
beiten dogmata fidei ober ſchlechthin Dogmen, 
bie praftiichen Wahrheiten aber dogmata mo- 
rum oder moraliihe Wahrheiten im Gegenfate 
u ben bogmatifchen Dahrheiten ju nennen. 
(Fläheres hierüber f. in d. Artt. Dogmatik und 
Moraltpeoingie [Heinrich ] 

Dogmatik, wiſſenſchaftliche Glau— 
benslehre. I. Mit dem Namen Dogmatik 
oder dogmatiſche Theologie, theologia dogma- 
tica, pflegt man in ber neueren Zeit bie 
ienige tbeologifche Wiſſenſchaft au bezeichnen, 
welde die dogmata fidei (|. d. Art. ‚Dogma 
II, 5) zum Gegenjtande bat. Während näm: 
lih die alten Theologen, mögen jie fih an 
die Eentenzgen des Lombarden ober an bie 
EZumma des hi. Thomas anſchließen ober einen 
eigenen Weg geben, die dogmata fidei und die 
dogmata morum in Finem Syſteme und nad 
derjelben Methode darftellen, iſt e8 heutzutage fait 
allgemein üblich geworben, die Glaubens und 
Eittenlehre in zwei verichiedenen Tisciplinen zu 
behandeln und diejelben als Dogmatif und Mo: 
ral (vgl. d. Art.), theologia dogmatica und 
theologia moralis zu unterfcheiben. Es kann 
bier nicht unterjucht werben, welches dieſer beiden 
Syſteme und Methoden den Borzug verdient, 
und ob es rathfam jei, in diefer Beziehung zum 
alten Syſteme zurüdzufehren, wie es in unferer 
Zeit Kleutgen in feinen unvollendet gebliche 
nen Institutiones theologicae (vgl. Prae- 
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fatio VI) beabfichtigte. Mag aber bie fonft ap 





;roße Fülle des Stoffes und ber allgemeine 
Es auch fortan bie Trennung beider D 
ciplinen rathjam erfheinen laſſen: bie Einheit 
und ber innige Zufammenbang beiber barf nim⸗ 
mer verfannt werben. Nicht nur muß, wie von 
allen rechtgiaubigen Moraltheologen geſchieht 
und abfolut not menbig ift, bie burdgehende 
Abhängigkeit ber Moral von der Dogmatif ans 
ertannt werben, da ſowohl in ber übernatür 
Tihen, als aud in ber natürlichen Ordnung 
bie ethiſche won der ontologiſchen Ordnung ab: 
hängt, fondern es kann auch darüber fein Zweifel 
beftehen, daß die Wioraltheologie, wenn fie theo: 
logifch richtig und wiſſenſchaſilich tief behandelt 
werben foll, ſich ftetS bewußt bleiben muß, daß 
bie von Gott geoffenbarten und von ber Kirche 
proponirten etbifchen Wahrheiten ebenfo ide di- 
vina als wahre und eigentliche dogmata mo- 
rum, wie bie vorzugsmweile fo genannten dog- 
mata fidei, für wahr gehalten und beühalb 
auch in gleicher Weife, wie diefe, aus den Quel⸗ 
Ien bes Glaubens bewiefen und nach benfelben 
tbeofogifhen Principien fpeculatio behandelt wer: 
ben müflen. Auch das fanm micht bezweifelt 
werben, daß bie großen Theologen ber Vorzeit, 
insbefonbere ber bi, Thomas, in ganz eminenter 
Weiſe auch für die 888* jie Wegweiſer 
und Vorbilber find. In ber Periode, ba ig die 
Trennung der Moral von der Dogmatik vollzog, 
bat ſich mad; einer doppelten, jebdoch ſehr vers 
fhiedenen Richtung Hin eine Öefahr geltend ger 
macht. Der Tendenz ber falihen Aufflärung, 
Religion unb Moral zu trennen, entiprediend, 


haben manche von diefem Geifte berührte Dior 
raliften bie hriftlihe und katholiſche Moral 
mehr in Weiſe einer philoſophiſchen Ethik, als 
im Geifte bes Glaubens und ber Fatholiihen 
Theologie behandelt. Dazu trug bei, daß wirt 


lich ein großer Theil der chriftlichen Ethit — 
man benfe nur an ben Decalog — daß freilich 
übernatürlic, fanctionirte natürlich 
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im Zufemmenhange mit der Dec⸗ 
Prima und Secunda be# Hi. Tiemai 
Eine füde entflänbe aber, wenn manche ii 
here theologiiche Behanblumg der ⸗ 
und insbefonbere der Behre wem ben r 


ris berechneten cafuiftifchen Unterridt Seite 
würde, (mblich Täft ich auch — 
durch bie — AursfHeibeng dei he 
und abcetiſchen Stoffes aus ber bogmatüien Tin 
logie vielfach auch Icptere am Geil, Sheet 
Fülle, im Vergleiche zu dem Alten, ⸗ 
Richtsdeflomeniger bürfte nahen tr im 
nung beider Disciplinen aus — 
ſchen und wiſſenſchaſtlase· ⸗⸗ 
erfolgt iſt, es nicht gerathen fein, de⸗ 7/1y ⸗ 
nur muß ed bad Beftreben beiber Biiehieie 
fein, bie angebeuteten WMänmgel umb Geiz 
vermeiben. Uebrigen® ift, wir bie Einhet, pie 
Unterfchieb zwiihen Dogmatif umb —— 
begründet, und e& fehlt auch im ber Geichidie kr 
Tea von ihrem YUnbeginne um zuh nui 
alle Zeiten nicht an Beifpielen und — 
einer abgefonberten Behanbium D 

im heutigen Sinne, unter Aus, 

(hen Stoffes. So haben bie Bäter 

ihr Kampf gegen bie vorzugärseife bir 
dogmen belämpfenben Säretifer «6 erieiim 
fowohl in ihren Abhandlungen über cds 
Glaubenslchren, als in ihren bie geſe⸗— Bis 
—— — annäberu: ie ee 
enden Werken, unter Ausichlug ber ugmchen 
Moral, vorzüglich die dogmatijden Fiekcheim 
bebambelt, wie ja auch bad apoftoliice Alndeh 
befenntniß und bie übrigen ÖHaubentbctuiit 
und Slaubensregeln (f. b. Artt.) mar bir ie 
matiſchen Wahrheiten bes Chrifteniiemt ia 
ujammenfafien. Aber auch bei des — 
Teint «8 nicht an Schriften, melde auiiäiciih 
die Glaubenslehre barftellen. Wir erinnere me 
an Bonaventura’$ Breviloguium: und dei LTE 
mas Summa contra gentiles wnb zum 
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poeitiva im Gegenfage zur theologia schola- 
stica ober, wie man in ber neueren Zeit zu fagen 
}, zur fpeculativen Theologie Kraut. das 

der Einn, wenn bie fpätern Scholaſtiker ihren 
oft den Titel „bogmatifh: cholaftifche” 

ober „bogmatiich=fpeculative Theologie“ geben, 
®. Cardinal Gotti Theologia scholastico- 
Sopmain, Antoine Theologia universe spe- 
tiva et dogmatica. Offenbar foll durch 
Diefen Ausbrud zu verftehen gegeben werben, 
Daß bie Nuctoren ſich nicht bamit begnügen, wo: 
mit ſich die älteren Scholaſtiker vorzugämeile bes 
1, bie Togmen ber fatholifhen Kirdye, deren 

itive Begrünbung vorausgejegt wird, ſpecula⸗ 

tin ober ſcholaſtiſch zu bearbeiten, fondern daß 
fie diefelben auch pofitiv aus den Quellen bes 
Slaubens ausführlicher begründen, was übri- 
durchweg die Scholaſtiter ber Iepten Jahr⸗ 

derte, auch wenn fie ihren Werten biefen Titel 
nicht gaben, mehr oder weniger umfaffenb tha⸗ 
ten, fo die Vorzüge ber fogen. pofitiven und der 
be föntatifäen Theologie mit einander ver: 


1. Die Dogmatif ift eine theologifche Wiſſen⸗ 
Haft, ja die Sheotogifiie Wifenfeaft mit Vor: 
p denn fie erjtrebt eine wiſſenſchaftliche, 
5 mõglichſt vollfommene Greenntniß ber 
son Gott geofienbarten und von ber Kirche 
yroponirten Glaubensmwahrheit dur die vom 
übernatürlichen Glauben erleuchtete und geleitete 
Bernunft. Ahr materielle Object find alfo die 
Dogmen der Kirche. Bon biefen Togmen, die 
wir fide divina glauben, und von denen aud) 
der einfache Gläubige, je nad) den Maße 
feiner Fähigkeit und religiöfen Bildung, ein Ber: 
Fänbniß bat, fol bie dogmatiſche Theologie eine 
Abglichſt are, tiefe, alffeitige, volltommene Ein: 
, mit andern Worten ein tbeologiiches Wiffen 
Studium und Nachdenken ber vom Glau⸗ 

ben erleuchteten und geleiteten Vernunft ver: 
mitteln. Das Yormalprincip (objectum for- 
male) ber dogmatifchen Theologie iſt alfo bie 
Einfiht der vom Glauben erleuchteten und ge 
leiteten Vernunft auf Grund bes Glaubens. 
But unterſcheidet fich formaliter das theo⸗ 





iifche Wiſſen einestheils von dem Glauben und 
anderntheil® von dem natürlichen,- insbeſondere 
lofophifhen Wiſſen. Viaterialiter hat der 
jaube und daß theologiſche Willen denfelben 
@egenftand, bie von Gott geofienbarte und von 
der Kirche proponirte Wahrheit; allein forma: 
Titer unterieiden ſich beide dadurch, daß ber 
Aaube dieſe Wahrheiten einfach in Kraft ber 
übernatürlichen Slaubensgnabe freiwillig und 
mit ber übernatürlichen Giaubensgewiß heit für 
wahr bäft (f. d. Art. Glaube), das theelogiſche 
Willen aber ein auf den Glauben gegründetes 
wiflenichaftlicheß Verſiandniß der geglaubten und 
durch den göttlichen (Hlauben abiolut gemifien 
Wahrheiten iſt. Tie theologiiche Wiſſenſchait hat 
alſo nicht die Aufgabe, Diele Wahrheiten erit zu 
finden ober zu entbeden: jie find ihr durch ben 
Glauben gegeben. Ebenſo wenig kann es ihre 
Mrbenieriton. TIL 2. Met. 
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Aufgabe fein, erft durch ihre Forſchung von die: 
fen Wahrheiten Gewißheit oder eine Höhere Ge 
wißheit zu erlangen, denn burd) den Glauben 
befit fie davon im Voraus die höchite, weil ab- 
folut göttliche Gewißheit, und dieje Gewißheit 
tann jie fo wenig erhöhen, daß vielmehr alle 
pet iſche Gewißheit auf ber Gewißheit des 

aubens, als ihrem Fundamente, beruht. Was 
die theologifche Wiffenichaft erftrebt und je nad) 
dem Maße ihrer Vervolikommnung leiftet, iit 
alfo Iebiglich ein wiſſenſchaftliches Verftäntnig, 
eine volllommenere vernünftige Einſicht von den 
durch den Glauben gegebenen unb durch ihn ala 
abfolut gewiß geoffenbarten unb von der Kirche 
proponirten Wahrheiten, ſowie von dem Wefen, der 
rc unb dem Begrünbetfein bes Glaubens 
felbft. Hieraus ergibt ſich fofort auch ber Unter: 
ſchied des theologilchen von bem profanen, ind 
befondere philoſophiſchen Wiſſen. Materialiter 
hat bie Theologie, wie ber Glaube, einestheils 
viele Wahrheiten mit der Philofophie und über: 
haupt mit dem natürlichen Willen gemein, wie 
da3 Dafein und das ſchon ber natürlichen Ver⸗ 
EIER ee 

jöpfe, 3.8. die Gri und Unfterbligfeit der 
Seele, Einheit da E die 
Freiheit des Willens u. ſ. m.; anderntheils aber 
find viele Wahrheiten, insbeſondere die Glaus 
| ausſchliezlich Gegenſtand be 
Glaubens und deßhalb auch ber Dogmatit. Solche 
Wahrheiten find dem natürlichen Wiſſen und daher 
der Philofophie und jeglicher Profanwiſſenſchaft 
Girl en jen, wie auch umgefehrt die natür= 
‚liche Wiſſenſchaft einen unermeklicen Berei 
von Chjecten umfaßt, worüber Offenbarung un! 
Glaube nichts enthalten, und welche baher nicht 
{zum Gegenſtande ber theologiſchen Wiſſenſcha 
| gehören. Formaliter aber oder dem Erkenntniß 
principe nach ift alles theologifche von jeglichem 
rein natürlichen und philoſopi Wiflen ſpe 
cifiſch —— Denn auch jene Wahrheiten, 
welche die Thenlogie mit der Fhilofophie und den 
natürlichen Wiſſenſchaften gemein hat, ſchöpft 
und ermeist fie nicht, wie diefe, aus den Quellen 
des natürlichen Wiffens, der Vernunft und Er— 
fahrung, fonbern aus ber von ber Kirche propo- 
nirten göttlichen Dfienberung und dem Glau⸗ 
ben. Wenn ſich daher die — bezüglich 
diefer Wahrheiten philofophifcher und überhaupt 
proſanwiſſenſchaftlicher Argumente bebient, fo 
thut ſie es nicht, um dadurch biefe Wahrheiten 
erit au finden ober gewiß zu machen — denn fie 
befigt diefelben durch den Glauben und hat von 
ihnen die jede menſchliche Gewißheit ſchiechthin 
überiteigende Glaubensgewißheit —, fondern le⸗ 
diglich zu dem Zwede, eine theologiſch⸗wiſſenſchaft⸗ 
ide Einſicht in dieſe durch den Glauben ge 
gebenen und gewiſſen Wahrheiten zu gewinnen. 
I Rad} dieſen Ändeutungen, welche in den Ar— 
tikeln über Glauben und Wiſſen, Theologie und 
Philoſophie nähere Veſprechung finden, wollen 
wir noch etwas näher bie Aufgabe der Togmatif 
| andeuten. 





so 


IIT. Wie jebe Wiſſenſchaft hat aud) die bogına; 
tifche Theologie 1. vor Allem ihre Erkennt 
nißprincipien und Erfenntnißquellen, 
fowie ihre baraus ſich ergebende Methode zu 
erörtern. Da nun das theologiiche Willen auf 
ben Glauben ſich gründet, fo hat bie Dogmatik 
vor Allem die Lehre vom Glauben zu behandeln, 
micht im jeber Beziehung, „B. als Brincip ber 
Rechtfertigung oder als Grundlage ber Tugen: 
den, jondern als Princip der Übernatürlichen Gr. 
fenntniß und übernatürlichen Gewißheit, welche 
das Funbament der theologiihen Ertenntniß iſt. 
Da Gegenſtand dieſes Glaubens nur basjenige 
unb alles basjenige ift, „was im geichriebenen 
und überlieferten Worte Gottes enthalten ift 
und von ber Kirche, ſei es durch eine feier: 
liche Lehrentſcheidung, fei «8 durd ihr ordent: 
liches umd allgemeines Lehramt, als von Gott 
geofienbart uns zu glauben vorgeftellt wird“ 
(Vatie. Const. do fide e. 3), fo hat die Dogmatit 
diefe fatholifche Glaubensregel alljeitig zu ers 
Mären und bemgemäß von Schrift und Trabi: 
tion, als ber Quelle des Glaubens und der ent: 
fernten Glaubensregel, und von ber fomohl 
ordentlichen als außerordentlichen Propofition 
durch das kirchliche Lehramt oder ber nächften 
Staubensregel, ſomit auch von dieſem Lehramte, 
feinem Subjecte, feiner Unfehlbarfeit und feinen 
Functionen zu handeln. Da «3 ferner die Auf 
abe der Theologie iſt, die aus Schrift und 
Tradition durch das unfehlbare kirchliche Lehr: 
amt proponirte und fide divina für wahr ge 
haltene Wahrheit nach Grund und Inhalt dens 
tend zu erfajlen, fo hat bie theologiſche Erkennt: 


nißlehre das Weſen und die Regeln bes theo 


logiſch 
Verhaltniß des Glaubens und ber Theologie zum 
natürlichen, insbefondere philofophiihen Wiſſen 
darzuftellen. Im allem diefem muß der Theo: 
Loge jelbftverjtänblich gerabe jo, wie bei ben ſpe⸗ 
ciellen Olaubenslchren, nach theologifchen Prin: 
cipien verfahren, d. 5. pofitiv nadhmeilen, was 


en Denkens und Wiffens und daher aud) das | 
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(Perrone, Praeleet. IX), utiiieth Ida 
Wie dem Proteflantigeund gegemibe ir 
füßrfichere und grünbläder Gem 
Glaubensregel und der Glautesiguäin 
ber loci theologiei Brbi 

dem jpäteren Raturalisenus 

aber auch ihrem erteemen — = 
ſchen Supernaturalisenus w 

nalismus, gegenüber eine austüi 

lung derjenigen Wahrheiten mettoeeng, 
bie natürliche Boramsieyung bes 4 ) 
und melde man bafer prasambais 5 
weiteren Cinne nennen € 

die Bernunftwahrbeiten nom Duie 
Eigenfhaften Gottes, ber Unferiiäh 
Seele, der Freibeit be Bi 

Eittengefeh und der © 


fegung der Religion über 

natürlichen Offenbarung 

ben, und welche bie menjchlide Berauei 
im Zuftande des Falles irgendwie ze a 
vermag. Aus ihnen erg 

Grtenntniß der Möglich 

refp. Nothwendigfeit einer ii 

barımg und irgenb einer 

baltenden unb in's Leben 

ſchaſtlichen Orgenifation. 

wirklich im Alten und 

und zur Erhaltung 

lihung der geoffenbart 

Kirche getiftet be 

nur Segenftand bed üßermatik 

ſondern auch natürlicher Warn 

deren Glaubwürbigfe 

tenden vernünftigen Gründen, melde mu 
halb motiva eredibilitatis nen 

den tann. Dieſen Raıfıweis für bie Glass 
keit der Offenbarung bed Hm mb 
Bundes und der futholif 

Gott gefehten und vor 


| Hüterin und Auslegerin 
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Urfprung und Charakter de3 Chriſtenthums und 
Der katholischen Kirche vernünftig gewiß, und da⸗ 
her der Glaube daran vernünftig lich und 
eine fittliche Pflicht ift. Diefe vernünftige Er: 
Tenntnig üt nit übernatürlicher Glaube, fon 
dern eine natürliche Vorausſetzung und Vor: 
Bereitung auf den Glauben, welche fi aud in 
einem nod nicht gläubigen Menſchen finden 
fann. Dax Chriſtenthum und Kirche göttlichen 
Urfprunges find, und daß dafür bie ftärkjten ver: 
nünftigen Gründe fi n und jomit unjer 
Glaube vernunitgemäj iſt aber aud) eine in 
Schrift und Ueberlieferung Elar bezeugte und 
won ber Kirche, inäbejonbere durdy das Vatica- 
num Gomt de fide cap. 3 et can. 3. 4), decla⸗ 
rirte Glaubenswahrheit, welche wir fide divina 
glauben, unb beren übernatürliche Glaubens 
gewißheit über jede rein natürliche philoſophiſche 
ngheit abjolut erhaben iſt. Bei dem Glau— 
bigen haben baher die motiva credibilitatis 
‚ober bie apologetiichen Beweiſe nicht den Zwech 
ihn erit auf den Glauben vorzubereiten ober 
feiner Glaubensgewißheit etwas binzuzufügen, 
fondern lediglich ihm eine vernünftige, willen 
jchafiliche Einſicht in die Wahrheit und abjolute 
Slaubmwürbigteit feines Glaubens zu verſchaffen. 
Inſofern unterjcheibet ſich bie theologiiche Apolo- 
etit, die vom Glauben an die Wahrheit des 
Chrifenmpums und der Kirche und der für fie 
ſprechenden großen göttlichen geugrifie ausgeht 
unb lediglich eine wiſſenſchaſtliche Cinficht in 
Das bereit8 Geglaubte vermittelt, von der philo⸗ 
ſophiſchen Apologetit. Allerdings find es bie: 
felhen Gründe, welche dem noch Ungläubigen 
Die natürliche, vernünftige Erkenniniß der Glaub⸗ 
zoürbigfeit des Chriſtenthums und ber Kirche, 
dem Gläubigen aber die theologiſch⸗wiſſenſchaft⸗ 
Liche Einſicht in die bereit fide divina geglaubte 
Bahrheit jeines Glaubens vermitteln, aber jie 
werben in verfchiedener Weiſe und zu verichiede: 
nen Zwecken dort und hier geltend gemadit. 
Gerade fo verhält e3 ſich mit den praeambula 
Nidei im engeren Sinne. Diefelben Bemeife, 
welche das Tafein Gottes, die Unſterblichteit der 
Seele, bie Freiheit des Willens philofophiich bes 
weiſen, bienen in ber Theologie dazu, bie theo: 
Iogiice Einſicht in bieje fide dirina geglaubten 
Wahrheiten zu vermitteln. In jener Weiſe wer: 
den fie z. B. von Thomas in der Summa c. gent. 
L 1, in diefer in der Sunıma theologica 1, 
q. 2 2q. verwendet. 

Nach Erörterung ihrer Frfenntnißprincipien 
iſt es 2. Auigabe der dogmatiichen Theologie, den 
Inbalt ber von Gott geofienbarten und durch 
Die Kirche proponirten Wahrheit fo vollitändig, 
Hlar und genau als möglidy darzulegen. Dieſe 
Aufgabe wird die theologiſche Wiſſenſchaft um fo 
volltonımener löfen, je weiter die kirchlich aucto: 
risative Erplication der Togmen fortgejhritten 
iſt. und je inniger fie fid an diejelbe anſchließt. 
Daraus folgt aber —e wie namentlig in 
der fog. Auftlärungsperiode Dianche wollten, daß 
fich die dogmatiſche Theologie in ihren Unter: 
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Er % beſchrãnken habe. Vielmehr hat, wie er 
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ſuchungen und Darlegungen lediglich auf das 
—ES von ber Kire Gelehrte oder gar 
auf das förmlid) und sub anathemate De| Ha 
iſſen⸗ 
haft, fo auch die Theologie die Aufgabe, ihren 
Segenitand fo PR ee als mägtid) Ai er⸗ 
ſchopfen. Immer allſeitiger und tiefer die ganze 
Höhe, Weite und Tiefe der und geofienbarten 
und durch bie Kirche bezeugten göttlichen Weis: 
heit (vgl. Eph. 3, 14—19) zu erfaflen, bazu 
mahnen aud Schrift, Väter und Kirche, das er= 
fordert bas Interefje des Glaubens, dazu bewegt 
die Liebe aur göttlichen Wahrheit. Es ijt alle 
Aufgabe der dogmatijchen Theologie, nicht mur 
dasjenige von der geoffenbarten und im kirchlichen 
Glaubensjdjage enthaltenen Wahrheit an’8 Licht 
zu ftellen und darzulegen, was durch kirchli— 
Lehrentſcheidungen förmlich definirt, oder darin 
ar und ausbrüdlic enthalten ift; fonbern fie 
bat auch den Beruf, das nicht mit folcher Klar 
heit in den Glaubensquellen Erplicirte an's Licht 
zu ftellen und zu entialten, und aus den ge 
offenbarten Wahrheiten bie logiſch richtigen unb 
tehtmäßigen Yolgerungen zu ziehen. Hierbei 
verjteht ſich von jelbft, daß der Theologe eines 
theils ſich auf's Innigjte an den Geift ber Kirche 
und die Auctorität ihrer großen und Beiligen 
Lehrer anſchließe, und anderntgeils mit jener 
Beſcheidenheit und Nüchternheit (vgl. Röm. 13,3) 
verfahre, welche in jeder Willenicaft, vor Allem 
aber in ber Theologie, Pflicht und Bürgfdaft der 
Wahrheit ift. Werner verjteht es ſich von felbft, 
daß der Theologe für die Nefultate feiner theo- 
logiſchen Forſchungen Teine andere als eine theo⸗ 
logiſche Geltung nach dem Maße der für fie ſpre⸗ 
chenden Gründe in Anſpruch nehme, und ſiets 
treu unb genau angebe, was unb wie viel davon 
tirchlich declarirt oder durch die allgemeine, 
conitante und ofienfunbige Yehre des Lchramted 
und durch den Gonfens der großen Lehrer der 
Kirche dogmatiſch feitfteht, oder als mehr ober 
minder probabel burd) Kundgebungen des Lehr: 
amtes felbit, oder durch den Conſens der Väter 
und firhlid alszuverläffig ansetannten Theologen 
bezeichnet it. Bezüglich des als Dogma o) 
doch als probabele Wahrheit Feftgetellten hat 
nun bie Theologie bie weitere doppelte Aufgabe 
der pojitiven Begründung und ber fpeculativen 
Beleuchtung. 

3. Die Togmatif hat demnach vor Allem bie 
von ihr aufgeitellten Sãtze und die von dieſen 
Zäten behauptete bogmatiiche Dualification Pos 
fitiv aus den Quellen des Glaubens und nach 
der katholiſchen Glaubensregel zu beweifen. 
Nun jteht ed von jedem Cage, den bie Kirche aus⸗ 
drũdlich definirt hat, oder ben jie durch ihr or= 
dentliches Lchramt als eine von Gott geofienbarte 
Wahrheit zu glauben voritellt, fide divina feſt, 
daß berjelbe aud, ausbrüdlid) ober wenigſtens 
implicite, in dem ber Kirche von ben Apofteln 
übergebenen Glaubensbepoiitum enthalten ift. 
Infofern bebarf es für die Gläubigen eined wei- 
teren Beweiſes nicht. Wohl aber it es Aufgabe 
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ber theologiſchen Wiſſenſchaft, biefes aus Schrift 
und Ueberlieferung und aus der Firchlichen Lehr⸗ 
entwidlung nadzumeifen. Soweit bie dogm⸗ 
Hide Theologie biefem Zwede dient, hat man fie 
pofitive Theolog die Gelehrten, welche, wie 
Petavius, hauptfächlich dieſe Seite der Dogmatik 
eultivirten, pofitive Theologen genannt. Die 
Gruirung und Darlequng deilen, was bie heilige 
Schrift, die Erklärungen des firchlichen Lehr: 
amtes, die Lehre der Väter und der großen Theos 
logen ber Borzeit über einen Pehrpuntt enthalten, 
Aft jeboch nicht nur zu deſſen pofitiver Begrü 
bung, fondern auch Hr das richtige fpeculative 
Berjtändnif von hoher Wichtigkeit, indem bie 
kei Särift, die kirchlichen Lehrausfprüce, 
äter und Theologen die Dogmen nicht lediglich 
einfach bezeugen, ſondern auch mehr oder minder 
in deren Verjtändniß einführen, der fpeculative 
Theologe aber um fo gemifler auf dem richtigen 
Wege Heiden und mit um jo tieferer Einficht im 
die geoffenbarten Wahrheiten eindringen mwirb, 
ie mehr er fi} ben Erklärungen ber Kirche und 
ihrer gen begnadigten Lehrer anſchließt. 

4. Diefe fpeculative Behandlung ber 
Dogmen durch die gläubige und theologifch gebil: 
dete Vernunft, um deren innere Wahrheit fo voll: 
Tommen als möglich einzufehen, ift die Höchfte Aufs 
gabe und Vollendung ber dogmatiichen Theologie, 
welche man, infofern fie dieſes Ziel erjtrebt, fpecuts 
lative oder, weil die Scholajtifer vorzugsweile 
biefer Aufgabe ſich wibmeten, ſcholaſtiſche Theo« 
Togie (f. d. Art.) genannt bat. Daß Schrift, 

ter und Kirche das Streben, die Wahrheiten, 
bie man glaubt, auch möglichft denfend zu ers 
faffen, billigen und empfehlen, ſoll an biefer 
Stelle nicht näher nachgewieſen werben. 68 ge 
nügt, auf das jüngfte allgemeine Eoncil hinzu: 
elle, welches zugleich das Weſen und bie Prin- 
eipien dieſer theologiſchen Speculation und ihr 
Verhältnih zur natürlichen, insbejondere philo: 
fophiihen Wiſſenſchaft, in Beziehung auf bie 
Glaubenswahrbeiten überhaupt und die Glaus 


Dogmatik. 





denn mir manbefm im GMauben mit zit ie 
Schauen (Vatic. Const. de Side « 0 — Im 
gemäß verwirft das Eomcil, und zer da 
tifch, die Behauptung, ba Die gitfide Ohm 
barung feine wahren Geheimmife — — 
dafs ed möglich fei, burıf bie Bermunit, zum ie 
nur zur gehörigen Ausbilbung gelang I, de 
Slaubensläge aus narärlichen Erimcipier ie 
greifen und zu berweifen ; elbemfo dꝛr 
menhangende Behauptung, es der 
treten, daß in Folge bes miffemicuftiiden is 
Ichritteö den vom ber Kirche zu glauben srgeiulin 
Säpen bereinit ein anberer Cine beigdist ze 
den müffe, ald derjenige üft, im melden ie ih 
fie verftanden bat und verficht Le om ı 
Heben wir kurz bie Hauptwahrkeiten, ba Sen 
Vetracht fommen, berwor. Bir bereit dm 
gedeutet, enthält bie Theologie uumb zwar items 
frei, vollftänbig und mit abloluier Geis 
eine Reihe von Wahrheiten, melde jümm * 
Vernunft, wenn auch micht mit beridiie Ze 
thumsloſigteit, Gewißheit unb Bellftiänsgtn z 
erfennen unb zu bemweifen vermag Soiis 
diefer Wahrheiten verftcht es ſich mm KR, 
die Theologie diefelben ebenfo und neliluumme 
als die Philofophie ald vermunftgemii me 
ber Vernunft geforbert machzumeilen ve, 
Den Hauptinhalt der Theologie bagesen His 
Wahrheiten, welde die bloie Bermuit uiie 
burd Erfahrung uns befannien Belteriuum 
nicht gu erfennen vermag, umb bie baker a 
ihlielich Offenberungsmaßgrbeiten jr zum 
find. Diefe Wahrheiten zerfallen —⸗ 
zwei weſentlich verichiedene Kicfen Ei E 
Wahrheiten, welde, weil auf freier ⸗⸗— 
Gottes beruhenb (veritates liberae) ub mie 
uns befannten natürlichen Welterbe ⸗ 
enthalten, nur burd die Offenbarung zus ie 
tannt, weldye aber, nadıbem fie geoffenber Ink 
von der Vernunft vollfommen begriffen meh 
Binnen und baber nicht Gcheimmifie im 
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bie vom Slauben erleuchtete Vernunft und mits 
bin die theologiſche Wiffenichaft im Etande und 
berufen: a. einzujehen und wu bemweijen, daß die 
geheimnikvollen Togmen des Ghriitenthums, 
wenn fie richtig und nad) der Lehre der Kirche 
erfakt find, mit feiner natürlichen und vernünf: 
tigen Wahrheit in Widerſpruch jtehen, und daß 
Defgleichen zwiichen den verichiedenen Dogmen 
fein Widerſpruch ftattfindet. Bei Diefen nur nega⸗ 
tiven Nachweiſe muß unb foll jedoch die Theo: 
logie nicht jtehen bleiben; fie kann und foll viel: 
mehr b. zeigen, daß und wie die übernatürlicdyen 
Seheimnifie mit den natürlichen Wahrheiten in 
Einklang und Harmonie jtchen, und daß jie 
fi ſomit gegemjeitig beleuchten und beftätigen. 
Eo kann die Vernunft einjehen, daß das Ge 
heimniß der göttlichen Dreieinigfeit allem dem, 
was die Vernunft von der unendlichen Noll 
tommenbeit Gottes zu ertennen vermag, nicht nur 
nicht widerjpridt, fondern im höchſten Maße 
entſpricht und uns dieſe Volllonimenheit in einem 
neuen höheren Lichte zeigt. Cbenſo fann bie Ver: 
nunft einiehen, daß die ihr erfennbaren gött: 
lichen Eigenſchaften, welche in den natürlichen 
Werken Gottes fid) manijeltiren, in den über: 
natürlichen Werken Gottes in einer weit bö- 
beren und berrlicheren Weiſe ſich offenbaren, 
Dat in dieſem Sinne das Uebernatürliche der 
Natur angemeflen ijt, die Natur aber dur) 
Das Uebernatürlie in einer ihre natürlichen 
Kräfte und Anſprüche überjteigenden Weiſe ver: 
vollkommnet wird, und daß die gnädige Er: 
ung der Geichöpfe zu dem übernarürlichen 
Ziele einestheils der Liebe und Berberrlihung 
ttes, anderntbeild der Gottebenbilblichkeit 
Der vernünftigen Creatur angemejien it. Die 
böcdhite Befriedigung empfängt endlich die gläu: 
bige Vernunft, indem jie c. die Einſicht ge 
winnt, in welch vollflommenem Zuſammenhange 
alle natürlihen und übernatürliben Wahr: 
beiten zu dem bödjiten übernatürlichen End: 
iele der Greatur und zu Gott, der unendlichen 
—** und Weisheit, als dem Urbilde aller 
Dinge ſtehen. — Aus dem Geſagten ergibt ſich, 
in welchem Sinne die Vernünftigkeit oder Ver: 
nunitzemäßheit der Glaubensgeheimniſſe nach⸗ 
ewieten werden kann, und in welchem E inne nicht. 
—* kann dieß nicht in dem Sinne geſchehen, als 
ob die Vernunft dieſe Wahrheiten aus evidenten 
Bernunitprincipien mit logijcher Rothwendigkeit 
folgern könnte, wie Diejes ein Abälard (. d. Art.) 
und Rainıundus Yullus (f. d. Art.), in unferer 
Zeit Büntber (f. d. Art.) und Andere als Auf: 
gabe ber ipeculativen Theologie betrachteten. Wohl 
aber geſchieht es in dem angegebenen, allein dem 
GHauben und der wahren Iheologie, wie auch 
der geiunden Ternunit und richtigen Philoſophie 
entſprechenden Sinn. Teßgleichen ijt klar, in 
welchem Zinne man davon reden kann, daß durch 
die theologiihe Epeculation der Glaube zum 
Miflen erhoben werde. Es kann dieſes in dem 
allein richtigen Sinne des fides quaerens intel- 
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bens zum tbeologifhen Wiſſen gelagt werben; 
daß dagegen der Glaube in natürliches und 
philoſophiſches Wiſſen verwandelt werden könne, 
ijt eine bäretiihe und mwidernernünitige Bes 
bauptung (ſ. oben Vatic. Const. de fide IV, 
can. 1). 

IV. Aus allem Bisherigen ijt Far, in welchem 
Berbältniffe die dogmatiſche Theologie zu den 
übrigen theologiſchen und Profanwiſſenſchaften 
ſteht (vgl. d. Art. Theologie). Hier feien nur die 
beiden oberiten Grundjäge angedeutet. Inſofern 
die Theologie die Kiahrheiten, welche ſie behandelt, 
aus der göttlichen Offenbarung durch den über: 
natürlichen Glauben jhöpft, ift fie von allen 
anderen Wiflenihaften unabhängig und jteht 
Ihlehthin über ihnen. Die Wahrheiten, die fie 
lehrt, ſchöpft ſie nicht aus menſchlicher Wiffen- 
Ihaft oder menſchlicher Auctorität, jondern aus 
der göttlichen Offenbarung und fomit aus dem 
göttlichen Wiſſen, und fie bejigt von ihnen nicht 
eine menſchliche und deiihalb defectibele, jondern 
die abjolute Glaubensgewißheit. Injofern fie aber 
dieje Glaubenswahrheiten wiffenichaftlich bean: 
delt, bedient jie fich dabei der übrigen Wiſſen⸗ 
ſchaften, insbejondere der hijtorijchen und philo: 
fopbifchen. Allein dadurch tritt jie nicht in Ab⸗ 
bängigfeit zu diejen Wifienichaften, —FX ſie 
bedient ſich derſelben als Meiſterin. In der von 
Gott geoffenbarten und von der Kirche unfehlbar 
proponirten Wahrheit beſitzt ſie das höchſte und 
untrũgliche Criterium, woran ſie die Richtigkeit 
menſchlicher Forſchung zu prüfen hat. Was mit 
der göttlihen Wahrheit in Widerſpruch fteht, 
kann aud auf dein Giebiete menſchlicher Wiſſen⸗ 
ichaft keine Wahrheit Haben. Wenn daher die pofi- 
tive Theologie ſich der Geſchichte, der Kritik 
und der Hermeneutik zur Führung bes Tras 
ditionsbeweiſes bedient, fo darf jie nunmermehr 
den Einn und die Gewißheit der Glaubens 
lehren von den Aufitellungen einer vom Glauben 
emancipirten hiſtoriſch⸗kritiſchen Wiffenfchait, und 
wenn fie der Philojophie zur fpeculativen Be 
leuchtung der Togmen ſich bedient, jo darf fie 
nimmermehr die Gewißheit und den Sinn ber 
Dogmen von den Vieinungen eines beliebigen 
philojophiichen Syſtems abhängig maden. Cie 
kann ſich daher nur injoweit eines philojophiichen 
Syſtemes bedienen, als dasielbe wahr ijt. Hier 
zeigt ſich auch die enticheidende Wichtigkeit einer 
wahren und chrijtlichen Philoſophie für die Theo⸗ 
logie. (Fine ſolche Philoſophie eriftirt durch 
Gottes Vorſehung und die Thätigkeit der kirch⸗ 
lichen Wiſſenſchaft allerdings und iſt fchon in 
der Tffenbarung und Kirchenlchre ſelbſt bezüg- 
lich jener natürlichen Orundwahrbeiten gegeben, 
welche, wie das Daſein Gottes, die Uniterblichfeit 
der Seele, die Freiheit des Willens in der 
Glaubenslehre ſelbſt enthalten, oder, wie ber 
rihtige Begriff von Natur und Perſon, von 
Subſtanz und Accidenz, mit den Togmen bes 
Glaubens unauflöslih verbunden und durd 
unfehlbare kirchliche Yehrenticheidungen feitges 


lectum von der Erhebung des einfachen Gau: !jtelle find. Demgemäß iſt diejenige Philoſophie, 
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über die Incarnation, von bed HI. Cyrilluß | mijten, die zugleich in der Philoſophie ben ges 
von Serufalem Katecheſen, von Epiphanius' mäßigten Nealismus repräfentiren, gegen die 


Ancoratus und Panarium, von dem lebterem 
angehängten süuvronoc, von feiner dvanszalalo- 
eıc, von den dogmatiſchen Werken des bi. Am⸗ 
brofiuö (De fide, De Spiritu S., De incarn,, 
De myster., De poenit.), befonder8 aber von 
des Johannes von Damascus Exdesıs Axpıßhs 
wre Gpboötkou Ristews zu fagen, welche man 
als eine vollitändige pofitive und fpeculative 
dogmatifche Theologie bezeichnen fannı. Ver 
eg den — Theo⸗ 
Iogie i . Auguftinus (ſ. d. Art.), der zwar 
bie gelammte Dogmatik nur kurz im Indie 
ribion unb im Büdjlein De fide et symbol 
wie auch fein Schüler Fulgentius von Rufpe in 
einem Liber de fide ad Petrum) bebanbelt, aber 
in — schweigen und herrlichen Schriften bie 
katholiſche Wahrheit fait gegen alle Häretiter ver: 
theidigt und ebenfo ſcharf⸗ und tieflinnig als 
correct und fromm behandelt bat. Alle Theologen 
des Abenblandes find in feine Schule gegangen. 
Auf Grund der Väter, zumal Au uftine, und 
mit Zubilfenahme der bereits von den Vätern, 
volllommener noch durch Albert den Großen und 
Thomas von Irrihum gereinigten und vervoll: 
Tommneten vlntonnfch-ariftotelihhen Philoſophie 
haben dann die Scholaſtiker (ſ. d. Art.) und die 
mit ihnen nicht bloß im Glauben, ſondern auch 
egicen rincipien vollkommen einigen 
Myſtiker (ſ. d. Art.) des Mittelalters Die ſyſtema⸗ 
tiſche und ſpeculative Theologie, insbeſondere bie 
dogmatiſche, cultivirt. Hier find vor Allem als 
terber Scholaſtik und Myſtik Anſelm von Can: 
terbury (f.d. Art.), der Schüler Lanfrancs (f.d. 
nt und Bernhard von Glairvaur (f. d. Art.), 
der Bekämpfer ber falſchen Speculation Abälarbs 
(f. d. Art.) und Gilberts von Poitiers (f. d. Art.), 
fobann Petrus Lombardus, der Sentenzennteijter, 
und bie Victoriner, Wilhelm von Chanpeaur 
und Hugo und Richard von St. Victor zu 
nennen. Daran fchlichen ji ald unmittelbare 
Vorläufer der großen Scholaftifer Petrus von 
Poitiers, Wilhelm von Aurerre, Robert von 
Meun, Stephan Langton, Alanus von Ryſſel 
(ab Insulis) und Rilhelm von Auvergne (Quiliel- 
mus Parisiensis) (vgl. d. betrefi. Artt.). Den 
Hohepunkt der mittelalterlichen Scholaftif bilden 
in der Franciscanerſchule Alerander von Hales 
und fein größerer Schüler Bonaventura, in der 
Dominicanerſchule Albert d. Gr. und fein größerer 
Schüler Thomas von Aquin, weldye beiden Paare, 
wie fie miteinander in allem Weſentlichen über: 
einftimmen, in gewiſſer Beziehung einander er: 
änzen (f. d. berrefj. Artt.). enfäge und 
Kärıpfe traten feit Wilhelm Ware und Nil: 
Im de Lamarre und deren fubtilem Echüler 
ns Scotus zwiſchen ben Scotiſten und 
Thomiſten ein; du biefen beiden Schulen kam, 
mit Öregor von Rimini an der Spite, die Schule 
der Yuguftinianer. Daß in dieſen zum Theile 
wiſſenſchaftlich fruchtbaren, zum Theile aber aud) 
unerquidlichen und ſchãdlichen Kämpfen die Tho⸗ 


| Scotilten und Nominaliften im Wefentlichen den 
Vorzug verdienen, kann keinem Zweifel unters 
liegen. Der einjeitigen und übertriebenen 
laſtik gegenüber ftrebten Gerſon unb Andere eine 
Förderung der myſtiſchen und pofitiven Theo—⸗ 
logie an; Nicolaus von Cuſa betrat neue fpecus 
Iative Wege, nicht ohne auch auf manche Abmwege 
zu gerathen. 
ie in Allem, rief der große Abfall von ber 

Kirche im 16. Sahrhurbert auch bezüglich der 
Theologie in der Kirche eine herrliche Regene⸗ 
ration und in verfchiebener Beziehung einen 

rifchritt hervor, welcher durch bie Tirchlichen 

brentfcheidungen des Concils von Trient und 
die fpöteren Urtheile des apoftoliihen Stuh⸗ 
les gegen Bajus und die Janſeniſten (f. d. 
Artt.) mächtig gefördert wurbe. Bor allem wurde, 
aber nicht im Widerſpruch gegen bie fcholaftifche 
Wiffenfchaft, fondern in enger Verbindung mit 
ihr, die pofitive eheologie durch eine große 

enge audgezeichneter und gelehrter Theologen, 
von denen wir aus früherer Zeit nur Caniſius 
und Stapleton, vor allen aber Bellarmin nens 
nen, dann in fpäterer Zeit durch die Mauriner, 
Oratorianer und eine Anzahl Sefuiten, wie Sirs 
mond, Pofferin, Gamier, Labb6, Hardouin, 
in zufanımenfaflend fuftematiicher Weife durch 
Petavius und Thomaſſin (f. d. Artt.) gepflegt. 
Zugleich fand eine großartige Regeneration der 
Scolaftit ftatt durch die Dominicaner (Syls 
veiter von Ferrara, {franz a Victoria, Dominis 
cus Soto, Ledesma, Medina, Didacus Alva 
Bafiez, Gonet, Gotti, Billuart), die unbeſchu 
ten Barmeliten (die Salmanticenfer mit ber 
conformen PHilofophie der Complutenſer Phi⸗ 
Iippus a ©. Trinitate]) und die Jefuiten (Tolet, 
Gregor von Valentia, Molina, Dasqug, Franz 
Suarez, Leſſius, Tanner, Ripalda, Hurtado, 
Ruiz, Lugo, Antoine, die theologi Wirce- 
burgenses). Aud die Scotiſten hatten wieber 
bebeutendere Theologen (3. B. Fraſſen, Barth. 
Durandus), während die Kapuziner-Theologen 
(Zrigos, Gaudentius Bririenfis, Thoma von 
Charmes) ſich mehr an Bonaventura anichlofs 
fen. Ebenſo hatte die Sorbonne trefilidde Theo: 
logen (mie Iſambert, Iſaac Habert, Duval, 
du Hamel; auch Tournely und Abelly find hier 
zu nennen): Bon den Theologen der Univerfi: 
täten zu Löwen und Douay find zu nennen 
Driebo, Tapper, die beiden Latonius, Eftiuß, 
Sylvius. Im 18. Jahrhundert trat nad) bie 
fem Aufſchwung aus verichiedenen Urſachen, 
zumal in Folge der von Gartefiuß und Male⸗ 
brandhe au ebenben und nur allzu kan auf bie 
Theologie einmwirfenden modernen Philoſophie, 
fowie durch den Gallicanismus und Joſephinis⸗ 
mus ein Rüdgang, und in Folge der allgemeinen 
Zerftörungen und Ummälzungen am Ende bes 
vorigen und am Anfang unferes Zahrgun 
derts ein großer Verfall der theologiſchen Stus 
dien ein. Während gar mandye Theologen ber 


Aufklärumgsperiobe vom Geifte ihrer Zeit ber 
einflußt waren, fielen fpäter andere, melde 
unter Veinifgung ſalſcher Prineipien eine Hes 
bung der Glaubenswifienfdaft anftrebten, wie 
die Trabitionaliften und Ontologiften in ben ros 
maniſchen Landern, Hermes und Günther in 
Deutihland, in ſchwere Jrrthümer, gigen welche 
die Kirche einfchreiten mußte (f. d. betr. Artt.). 
Jedoch fehlte e8 auch in biefer Zeit nicht an cors 
Tecten und gelehrten Vertretern ber gejunben 
Lehre, wenn fie auch, der Beit und dem nach⸗ 
ften Bebürfnig entiprechenb, ſich nicht zur ſpe⸗ 
eulativen Höhe ber älteren Scholaftifer er⸗ 
hoben (Liebermann, Perrone). Doch immer 
mehr verbreitete ſich allerwärts bie Ueber 
zeugung, daß man umter ausgiebiger Bes 
nugung der Wortichritte der pofitiven Wiſſen⸗ 
I&aften, auf dem Grunde, ben bie Väter und |Ti 
Scholaftifer gelegt, weiter bauen und fi) baher | fi 
vor Allem diefer alten und großen Wiffenfhaft 
wieber vollftändig bemächtigen müffe. Nach dies 
fer Richtung hin hat namentlich Kleutgen (Theor 
Togie und Philofophie der Vorzeit) fehr verbienfts 
lid) gewirkt. Den mädhtigften Impuls zu biefer 
theologiſchen Regeneration gab aber bas vaticas 
nifche Eoneil, welches die große Irtlehre der Ge 
genmart, den Naturalismus, in ebenfo einfachen 
als Haren Lehrbeftimmungen verwarf, und im 
Anſchluß daran Papft Leo XIII. durch die Mah- 
nung gm Studium und zur richtigen Benutz 
des bi. Thomas, Es war dieſes nur eine Beftäs 
tigung und GErmunterung der Beftrebungen, 
welde die datholiſche Theologie allermärts bereits 
mit Entidjiebenheit und Crfolg eingeihlagen 
hatte. (Cine nähere Angabe der neueren Dogs 
matiter |, bei Scheeben, Dogm. I, $ 59; at, 
Sogn. $ 24; Heinrich, Dogmat, Theologie I, 
16.) (Heinric.) 
ogmenenfwihlung, Dogmengeſchichte. 
züglich ber frage, ob und inwiefern eine 
ter ein Yortichritt der Glaubensmahr: 
heit ftattfinden könne, iſt zwiſchen dem buch 
die göttliche Offenbarun, und bem bur 
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is 


Reiten neue, norher verborgene 
offenbart murben, fo bezeiämen bie 
mit Recht auch dicen ⸗* 
barung nicht als eine jubjtantielie 
fondern Iebiglich ala eine Entfaltung bar m 
Iprünglichen Wahrheit: Quantum ad mim 
tiam articalorum dei, non est fan mm 
augmentum per temporum weni. 
quia, quaseunguo posteriores erulhmen, 
continebantur in fide prascedentium puims, 
liet implicite. Sod quantam ad expinis 
nem, erevit numerus articalarum, gun = 
dam explieite cognita ——— 
quae a prioribus non eog 

eito (8. Thom. 2.2, 9. 


au bie Entwidlung ber Dogmen turk begin 
lie Dfienbarung, wie aus bem zum dm ame 
irten en eriellt. Er fest ninäh he 
habe Mofes nad; Er. 6,2 eine mol 
Offenbarung über Gottes Weien, «is Minden, 
und Davib eine volllommenere EA 3 
dad Geheimnih unfered Heiles «is Dit u 
fangen, bie volllommenfie Ofienberung dies 
fi uns dur) Chriſtus gemorbem ; hoge je ber is 
ftel, daß das Geheimmih Chrifti dem frühen 
Beitaltern nicht jo funb gemorbem fei, wie a zu 
feinen heiligen Wpofteln und Baapheim tra 
den Geift geoffenbart worben (Epb- 3,5) De 
Wahrheit bieier Lehre fan Seinem Auch 
unterliegen; daher der allgemein ame 
Grundſad: in vetere testamante Intet, 
in noyo patet. Bereits im Protscnengeium # 
das Geheimniß unferer Grlöfung Ei y 2 
offenbart ; ja Väter und Theologen find ber Bin 
nung, daß bereits vor dem ınderic] Dis 
gut nicht von der den Cünbenfall veruuiiges 
en zufünttigen Erlöfung, wohl aber zum Im 
Geheimniſſe der Menſchwerdung und der Eine 
irgend welche übernatürliche 
und in feinen prophetifcen 
ieh 35 $ ausgelpradhen hebe(agl.E. Tam 
7). Die Theologen chen zu 
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m, insbeſondere die Dogmen bed neuen 
8 in denen bes alten und ber Uroffens 


7, ähnlich wie in der Philofophie Die Conclus | al 


in den Prämifien und zulet in dem oberften 
nftariom (vgl. 8. Thom. 2. 2, q. 1, a. 7) 
ten find, fo darf auf der anderen Seite der 
und weientliche Unterfchied nicht verfannt 
i, welcher zwiſchen der Entfaltung ber 
arungswahrheit durch die göttliche Öfen: 
} und der altung ber im apoftolifchen 
enödepofitum gegebenen men durd 
chliche und wiſſenſchaftliche Lehrentwidlung 
‚ar der Ableitung philojophilcher Conclu⸗ 
aus ihren Principien befteht. Die gött: 
Iiienbarung fann aus den oberften und 
nglich geoffenbarten Wahrheiten auch fol 
jeiten entiwideln, welche für keinen menſch⸗ 
—J— ſondern nur für Gott erkennbar 
as kirchliche Lehramt dagegen kann aus 
1Glaubensdepoſitum ausdruͤcklich enthal⸗ 
Wahrheiten nur diejenigen Wahrheiten ent⸗ 
i, welche darin für den menſchlichen Intel⸗ 
tennbar find. Dem kirchlichen Lehramte 
ı nicht, wie den Organen der göttlichen 
yarung, neue Offenbarungen zu de fon: 
8 wird nur durch den göttlichen Beiftand 
ıer an die Geſetze des gläubigen Denkens 
forſchens gebundenen Lehr⸗ und Richter 
'eit vor Irrthum geſchützt. So iſt z. B. in 
ibſoluten göttlichen Sein allerdings bie 
ät weſentlich enthalten, aber nur für den 
hen Intellect, der dieſes Sein adäquat be 
nicht pe A Den menfiti en. een > 
ı dem u i ndgegebenen Rat 
e bes —e— eb und ber Er 
alle Beitimmungen besfelben für den 
yen Intellect enthalten, aber nicht für bie 
liche Erkenntniß, der die übernatürlichen 
uf der freien Anorbnung Gottes beruben: 
beren Beftimmungen bes Heilsratbichluffes 
durch menſchliche Forfepung und Schluß: 
mg, fondern nur durch neue göttliche 
yarung befannt werden fonnten. 
Die fienbarung Gottes an die Menſch⸗ 
: in Chriftus vollendet. Ehriftus hat den 
Schatz dieſer Wahrheit zugleich mit dem 
en Verjtändnifle derſelben den Apofteln 
urch diefe der Kirche übergeben mit dem 
ıge, fie allen Menſchen allezeit bis zum 
ber Belt unter dem Beiftande des beiligen 
8 unfeblbar zu verfündigen. Demgemä 
die Kirche von Anfang an und alle Tage 
m Ende der Zeit das apoftoliihe Glau⸗ 
pofitum in feiner ganzen Vonandigen 
Integrität und das alleitig richtige Ber: 
iR desſelben. Inſofern ift Die Glaubenslehre 
rche abfolut unveränderlich, und es kann 
deren Subftanz gemehrt oder gentindert, 
eren Einn und Verjtändnif irgendwie ge 
werden. Daß dem fo fei, iſt mit dem 
des Chriſtenthums ala ber vollendeten 
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Wort, ein höhereß göttliches Werk, als bie Welt⸗ 
öheres beit3organ auf Erben, 


erlöfung, ein 
8 die wir des lebendigen GSotteß, Die Säule 
und Grundfefte der Wahrheit, ift nicht möglich. 
Wohl kann die Möglichkeit und Wirklichkeit [päs 
terer Brivatofienbarungen (f. d. Art.) nit ge 
(äugmet werden, allein dieſelben find nicht Gegens 
ſtand des Fatholifchen Glaubens und find der ki 
lihen Lehrauctorität nur infofern unterftellt, als 
diefelbe über die Rechtgläubigkeit ihres Inhaltes, 
jowie auch über ihre Glaubwürdigkeit zu urtheis 
Ien berufen ift. Daher können aud) Brivato 
barungen nicht als eigentliche bogmatifche Bes 
weile geltend gemacht werben. Auch ift durch⸗ 
aus nicht anzunehmen, daß Gott durch Privats 
—— —— 
als in apoſtoli ens m ent⸗ 
alten find, mitt EA werde. Was aus ber 
atur der Sache fi ergibt, ift aber auch Mar 
und ausdrücklich in allen jenen Stellen ber hei⸗ 
ligen Schrift enthalten, welche von dem unfehls 
baren L2ehramte der Kirche und deſſen Aufgabe 
handeln, bis zum Ende der Welt alles zu lehren, 
was der Herr ihm anvertraut und aufgetragen 
hat (ſ. d. Art. Lehramt, kirchliches). Das ift nad 
dem Zeugniffe der gefammten Weberlieferung 
und ber Lehrentfcheidungen ber Kirche die Regel 
des wahren Glaubens ct d. Art.), an dem apo= 
ſtoliſchen Glaubensdepoſitum feitzuhalten, wie 
es aus Schrift und Ueberlieferung durch das 
unfehlbare Lehramt der Kirche bezeugt und in 
feinem wahren Sinne erflärt wird. Hier iſt noch 
auf den Unterſchied hinzumeifen, ber zwiſchen ben 
Apofteln und den von ihnen eingejehten und 
ihnen nachfolgenden orbentlihen Nachfolgern 
und Trägern bes Firchlichen Lehramtes, ſowie 
allen andern theologiſchen Lehrern befteht. Nach 
einmütbiger Lehre der Väter und Theologen war 
nämlich ein jeder der Apoftel, wie unmittelbar 
von Ehriftus in die ganze Welt gefendet, fo au 
von ihm zum Zwecke der Einführung bes Ehre 
ſtenthums in die Melt mit p önlicher Unfebl: 
barkeit und mit einer ganz beionderen Erleuch⸗ 
tung des heiligen Geiftes und einer übernatürs 
lich eingegofienen, höchſt volllommenen Erfennts 
niß der driftlichen beit auögerüftet. Be 
üglich dieſer eingegoffenen Erkenntni der Glau⸗ 
enswahrheit kann kein anderer fpäterer Lehrer mit 
den Apofteln verglichen werben. Auch in biefer 
omas unter Zuftimmung aller 


Beziehung lagt 
6 | Theologen: Ultima consummatio gratiae facta 


est per Christum; unde et tempus ejus dici- 
tur tempus plenitudinis (Gal. 4, 4). Et ideo 
illi, qui fuerunt propinquiores Christo, vel 
ante, sicut Joannes Baptısta, vel post, sicut 
Apostoli, plenius mysteria fidei Ren 
(8. Thom. 2.2, q. 1,a. 7 ad 4). Dieſe Lef 
der Theologen von ber volllommenen U 

it der Apoitel iſt auch in den Ausfprüche 

eiligen Sorilt unb der Väter wohl beg 

riſtus bat ihnen alles, ıwa8 er vom B 


Offenbaruug gegeben. Cine höhere | hört, ala feinen Freunden fund gemr" 


eftation Gottes, als 


fleifchgemworbene ! 15, 15). Ihnen vor Allen find die Be 
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unfehlbar ift, fo muß fie biefelben Mits | dürfniffen des Orte und ber Seit, biefelbe 


ber heiligen Schri b der 
orihung heiligen Schrift un er ah ei 


en der Tradition und daB richtige t 
» Denfen, anwenden, welche auch den 
ı bei feiner Erforfchung und Erflärung der 
benslehre leiten müflen. Nur der Unter 


iſt, daß die Iehrende Kirche in ber Uebung | tbHümer, oder da8 Bedürfniß derer, fü 


it in verfchiebener Weife erplicirten, ents 
für Jubens ober mehr für Heiden 
riften, bald in einfacherer, balb in tieferer 
ife; daß ſie balb dieſen, balb jenen Lehrpunkt 
behandelten, je nachdem entgegenftehende Jo 
r me 


Alle zum Gehorfame des Glaubens vers | fie gun ſchrieben, es erforderten. So hielten 


tenden Lehr⸗ und Richterthätigleit mit ber |e® 
hen Auctorität ausgerüftet und burch ots | auch mit 
brer | Srunbwahrbeiten der Glaubenslehre, 


—5 m u Hi , ak Feinem Daher 
eologen als ſolchem zukommt. 
die Väter und Theologen ber Kirche, wie 
ichtigſte Factor der theologifchen Lehrentwick⸗ 
o auch das wichtigſte Hilfsmittel, um die 
ritativen ehrentiheibungen der Kirche vor: 
eiten. Das Namliche gilt verhältnigmäßig 
von dem ftetS auf die allgemeine Lehre 
Hirten fih ftügenden frommen Ola 
hriftlichen Volkes. 
[. Betrachten wir num etwas näber, wie alle 
rt biöber gefchilderten Lehrentwidiung an's 
tretenden einzelnen bogmatifchen r⸗ 
ı in dem apoſtoliſchen Glaubensdepoſitum 


ten waren, und in welcher Weife deren Er: | Befonders begabte und 


tion ftattfand und fort und fort fidh voll- 


Apoftel und i ilfen und Rachfol 
* ——S———— — 


Allen zum Heile nothwendig ſind, wurden auch 
im populären Unterridhte Allen gelehrt und bes 
reits im apoftolifchen Glaubensbekenntniß (f. d. 
u) fu aufammengefoßt fo empfingen 
die utedumenen und Gläubigen in dem vors 
bereitenden und jpätern Unterrichte bie nothwen⸗ 
bigen Unterweifungen über Cultus und Sacre 
mente und die damit zufammenbängenben ri 
nen Geheimniſſe. Ein entwidelterer und 
licherer Unterriet wurde dem Eleruß zu Theil, 
mie dieß in ber Natur der Sache liegt, und wie 
es ſchon aus den apoftolifchen Briefen & er: 
ſehen ift. So blieb es immer in ber Kirche. 
abigte Lehrer drangen 
tiefer ein und trugen bie Xehren der Wahrheit ges 


Tie Apoftel haben bie ganze Fülle der | nauer und grünblicher vor. An den großen Kir 


mbarten Wahrheit in hiedener Form 
Weife der Kirche übergeben: fhriftli in 
Schriften des Alten Teftamentes, welche fie 
Ehrifti Lehre und Beiipiel ald Wort Gottes 
'annten und gebrauchten, unb in den von 
ı felbft, reſp. von ihren Schülern verfaßten 
iften des Neuen Teſtamentes. Sodann und 
dig überlieferten fie der Kirche Die geoffen⸗ 
hrheit durch den mündlichen Unterricht, 
ie allem Volke, mit befonberer Bollftändi 
mb Genauigkeit aber denen ertheilten, welche 
[8 Hirten und Lehrer ber Kirche einſetzten. 
ich haben fie die chriftliche Wahrheit burd 
batfählihe Organifation der Kirche un 
Eultus in Verbindung mit dem entipre 
en Unterrichte überliefert, indem Petruß fei- 
Primat übte und feinen Nachfolgern hinter: 
indem die Apoftel Bilchöfe, Prieſter, Dia⸗ 
ı weibten und einfeßten, indem fie das 
re des Neuen Bundes feierten, die Sacra⸗ 
e fpendeten und die Grundzüge der Fitur: 
heils nach Ehrifti ausbrüdlicher Anordnung, 
‚ kraft ihrer außerorbentlichen apoftolifchen 
ordentlichen kirchlichen Gewalt feitiekten. 
‚ in derfelben Weile hat die Kirche die gött: 
poftolifche zuglei mit der kirchlich⸗apoſtoli⸗ 
Ueberlieferung bewahrt und nad Bebürf: 
ntwidelt. In —* Weiſe wurde die ganze 
tanz der göttlichen Wahrheit von den Apo⸗ 
der Kirche übergeben und von dieſer in 
mbelbarer Treue überliefert. Die nähere 
tung und Orflärung derielben Bing aber 
Goties Yeitung von den verfchiebenen Um⸗ 
en ab. Aus den Schriften der Apoftel und 
ıgeliften ſehen wir, daß dieſelben, je nad) der 


uhörerſchaft, gelehrte Schüler waren, entwidelte 

ch ein gründlicheres theologiſches Stubium und 
ein volllommenerer Lehrvortrag, ald an Orten, 
wo dieſe Bebingungen und Bedürfnifie fehlten. 
Ganz befonders aber nöthigten auf ber einen 
Seite die Angriffe ber Ungläubigen und einer 
ungläubigen Wifjenfchaft, auf ber andern Seite 
falſche Lehren der Häretifer dazu, daß die Lehrer 
und Schriftiteller der Kirche die angegriffenen 
Mahrheiten allfeitiger entwidelten und n⸗ 
deten, und daß die Kirche ſelbſt die Irrthümer 
verwarf, die bebrobten —5*X aber ſcharf 


aa wo ein zahlreicher Clerus, eine gebildetere 


und präci® ausſprach, während die nicht ans 
egriffenen Lehrftüde in ber frü einfachern 
Weiſe gelehrt und in den Schri und Lehr: 


vorträgen weniger erwähnt wurden. In dem 
Maße, als den Lehrentfheibungen und Glaubens⸗ 
formulirungen der Kirche entiprechend auch der 
öffentliche Unterricht ſich entfaltete, entfaltete ſich 
auch materialiter dic Erfenntmi und der erplicirie 
Glaube des Volkes. Diefe Erplication der Glau⸗ 
benslebre kann aber, nach der Lehre der lo⸗ 
en, der Natur der Sache und dem Ausweiſe der 
ſchichte, in verſchiedener Weiſe gelöhehen. Es 
kann die Kirche eine bereits früher und von An⸗ 
fang an ausdrücklich gelehrte und geglaubte 
Mahrheit den Angriffen und Täufchungen ber 
Häretifer gegenüber in ſchärfere Begriffe und 
Rortformeln fafien. Die ablolute numerifche Ein: 
heit Gottes und der relative Unterſchied der drei 
Perfonen war von Anfang an auödrüdliche Le 
der Apoſtel und der Rinde, und das nicänifche 
Glaubensbekenntniß ift nur eine fchärfere Formu⸗ 
lirung diefer Lehre den Arianern gegenüber. 


ı von Gott verliehenen Gabe und ben Ber! felbe gilt von ben Yormulirungen be8 Ephe⸗ 
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VII. Die im Laufe der Zeiten ſich vollziehenbe, 
ſowohl boctrinelle als firdlich:auctoritative Lehr: 
entwidlung im Gegenſatze zu den betreffenden 
Irrlehren und Irrthũmern wiſſenſchaftlich dar: 

ſtellen, iſt Aufgabe der Dogmengeſchichte. Die⸗ 

elbe wird in dem Maße ihre Aufgabe löſen, als 
fie mit theologiſcher Correctheit und Tiefe eine 
alljeitig richtige und genaue Daritellung der be 
treffenden neictlicen Thatſachen verbindet. 
Daß lestere mit der dogmatifchen Wahrheit je 
in Wideriprüchen ftehen, ift unmöglid; mob! 
aber darf der Br nimmer vergeſ⸗ 
fen, daß zwar die hiſtoriſche Wiflenichaft, nimmer 
aber die Kirche in Sachen des Glaubens irren 
kann. Eine ſolche Dogmengeſchichte ift nur auf 
katholiſchem Boden möglid. Ter proteftantiiche 
Dogmenhijtoriter wird, wie Tüchtiges er im Ein: 
zelnen leijten mag, im Ganzen, wenn er auf dem 
alt:orthoboren Boden fteht, nicht umhin können, 
bie Principien von der sola scripturs und der 
sola fides, in Widerſpruch mit den katholiſchen 
Brineipien und mit den Thatfachen der Geſchichte, 
zur Geltung zu bringen. Steht aber ein Dog⸗ 
menbiftoriter auf dem Boden des rationaliftiichen 
Unglaubens, fo ift ihm die Geichichte der fir: 
lichen Dogmen, gerade fo wie die der häretifchen 
Meinungen, nur eine Geidhichte menſchlicher 
Meinungen. Das Endziel, wonach eine folche 
Auffafiung der Dogmengeſchichte ftrebt, ift, Die 
Auflöfung der Dogmen in der Bernunftreligion, 
ober, wie jeiner Zeit Strauß in feiner Togmatit 
es eritrebte, in der Abiurdität und endlih im 
vollen Unglauben, nachzuweiſen. Die Dogmen- 
geſchichte ıjt eine neuere Disciplin. Die Alten 
haben diefen Gegenitand nur theilweile in der 
Geſchichte der Härejien behandelt; fo Srenäus 
in feinen fünf Büchern von den Härejien, Hippolyt 
oder wer fonit der Verfaſſer ift, in den Philoſo⸗ 
pbumenen, Spiphaniusinjeinem Panarium, Theo: 
doret in feiner Alpsruwns xaxonudias ärıropn, 
Sobannes von Tamascus De haeresibus, Augu- 
itinuö De haeresibus u. j. m. Aus der jpätern 
Zeit iſt befonders werthvoll der zweite Band ber 
Veritas religionis christianae von Kardinal 
Gotti. Die öfters als Dogmengeſchichten bezeich⸗ 
neten Werke von Petavius und Thomaſſin ſind 
nicht eigentliche Dogmengeſchichten, ſondern, wie 
auch die Verfaſſer es bezeichnen, dogmatiſch⸗theo⸗ 
iſche Werte. Yon neuern katholiſchen Dogmen⸗ 
iſtorikern find beionders hervorzuheben: Klee, 
mengelch., 2 Bde. Mainz 1837; Schwane, 
Dogmengeſch. der vormicäniiden Zeit, Mün⸗ 
fter 1362; der patriitiichen Zeit, 1869; der 
mittleren Zeit, 1882; Sobl, Dogmengeſchichte, 
Innsbr. 1865, Ginoulhiac, Histvire du dogme 
ehrétien dans les trois premiers siecles de 
l’Eglise, 2° &d., 3 vols., Paris 1865; Bad), 
Togmengeidichte des M.⸗A., 2 Theile, Wien 
1874— 1875; Newman, Essay on the Develop- 
ment of Christian Doctrine, Lond. 1878. Unter 
den Proteltanten verſchiedenſter Richtungen find 
zu nennen: Wald, Ketzerhiſtorie; Münſcher, 
Handbuch der chriſtl. Dogmengeſchichte, Mar: 
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burg 1802, Caſſel 1832, fortgeſetzt von Neu: 
deder, Caſſel 1838 ; Auguiti, Lehrbuch der chriſtl. 
Dogmengeich., 2. Ausg., Leipzig 1811; Baums 
garten⸗Cruſius, Lehrbuch der chriſtl. Dogmens 
geſch, Jena 1831; Engelhardt, Dogmengeſch., 
2 Theile, Neuſtadt a. A. 1839; dagenbach, 
Lehrb. der Dogmengeſch., 2 Theile, Leipzig 1840 
bi3 1841 ; Baur, Lehrb. der chriſtl. Dogmengelch., 
Stuttgart 1847; Bed, Ehrijtl. Dogmengeſch., 
Weimar 1848; Marheinele, Ehriitl. Dogmens 
geich., Berlin 1849; Noad, Ehriitl. Dogmen⸗ 
geſch, Erlangen 1853; Giefeler, Kirchengeidh. 
VI, Bonn 1855; Neander, Theol. Vorlefungen 
Iu.II, Berlin 1856—1857; Nitih, Grunds 
riß der chriſtlichen Dogmengeſchichte, Berlin 
1870. Heinrich. 
Doketen (auch Phantaſiaſten, Opinarii und 
Opinati), Häretiter, welde die Menſchwerdung 
des Eohnes Gottes für bloßen Echein bielten 
(Soxetv, intranf. feinen). Bereit in ben neus 
tejtamentlidden Schriften ift die Polemik gegen 
den Doketisnmus erjichtlih. Dahin gehören jeboch 
nicht die Stellen Col. 1, 19 und 2, 9, welche bes 
fagen, day die Fülle der Gottheit Teibhaftig in 
Chriſto wohne. Vielmehr würden dieſe Stellen, 
wenn fie gegen gnoftifche Irrthümer gerichtet 
find, die neben dem Doletismus hergehende Ins 
babitationstheorie befämpfen, wonach nämlich in 
dem wirklichen Menſchen Jeſus irgend ein höherer 
Aeon nur vorübergehend Wohnung genommen 
hätte. Gegen doketiſchen Irrthum richten ſich 
aber ohne Zweifel die Stellen 1 Joh. 1, 1—3; 
4, 1—3; 2 Joh. 7 (vgl. Tertull. De carne 
Christi 24, wo 1 Joh. 4, 3 gegen die Doleten 
citirt wird, und Euseb. H. E. 7, 25, mo Dion 
jius von Alerandrien 1 ob. 1, 1 ff. auf diejeni⸗ 
gen bezieht, welche die Menſchwerdung des Herrn 
läugneten). Bon Johannes ging bie Beftreitung 
bes Dofetismus über auf dejien Schüler Igna⸗ 
tius von Antiohien, welcher Ad Ephes. 7. 18; 
Ad Trallian. 9—11 und befonders Ad Smyrn. 
1—7 gegen bie Doketen eifert, bie ba fagen, 
Christi Yeiden fei nur Schein gemweien, während 
fie felbit blog ein Echeindafein haben (werep 
anıstoi rives Adyousıv Tb Goxeiv AUTOV REROv- 
Üevaı, auzol td Soxsiv Övisc. Ad Eph. 2; Ad 
Troll. 10). Auch Polycarp, ebenfalls Schuͤler 
bes hl. Johannes, wendet jich in feinem Briefe 
an bie Philipper c. 7 gegen doketiſchen Irrthum. 
Aus diejer frühen und heftigen Belämpfung des 
Doletismus dürfen wir jedenfall den Schluß 
ziehen, daß berjelbe nicht lange nad) der Wiitte 
des eriten Jahrhunderts fchon zu einer für Die 
Gläubigen gefährlihen Macht angewachſen war, 
und zwar zunächſt im Morgenlande, befonders 
in Kleinajien, wo die oben erwähnten Sendichreis 
ben ihren eriten Yejerkreis hatten. Da nun das 
Menſchliche an Ehriitus Sache der finnlichen 
Wahrnehmung, das Göttliche Dagegen Object des 
©laubens war, fo ift es fehr aujjallend, daß de 
rade erfteres, welches dod) der menſchlichen Er⸗ 
fahrung näher lag, jo früh ſchon Gegenſtand einer 
jo beitigen und anhaltenden häretiſchen Beitreis 
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tung wurde. Allein bie bofetifdhe Hareſie ift auch 
feineswegs aus dem Schoofe des Ghriftentfums 
felbft als eine in bie Irre gehende Speculation 
bervorgewadien, ſondern fie ift auf frembem 
Boben entſtanden, ein Erzeugniß ber fäljchlich jo 
genannten Gnoſis (deviuvspuas wüsıs), welche 
den Dofetismus ald Mittel gebrauchte, um bie 
Hriftliche Lehre von ber Erlöfung mit ihren anders 
weitigen, dem Ghriftentfum fremden Anfichten 
in Einklang zu bringen. Da nämlid) ber nos 
fieismus die Materie für den des 

ielt, jo tonnte er die Incarnation tm chriſtlichen 
Sinne nicht annehmen; meil er aber andererfeits 
doch die Lehre von der Herabkunft Chriſti zum 
Zweae der Erföfung in feinen Syſtemen verwers 
then wollte, mußte er ald Erſatz für die hriftliche 
Incarnationslehre entweder zu ber oben erwähns 
ten Inhabitetionstheorie oder zum Dofetismus 
gie Letzterer findet fich ſchon bei dem Urfeher 

imon Magus (Iren. Haer. 23, 2 sq.), welchet 
ſich ſelbſt mit Chriftus identificirte und vorgab, 


er fei unter den Menichen als Menſch erichienen | U: 


umd babe in Jubän ſcheinbar gelitten. Von ben 
fpätern Hauptvertretern gnoftilher Syſteme bes 
Tannten fich zum Dofetismus Saturnin, Gerbo, 
Marcion, Apelles und Valentin. Saturnin be 
Bauptete, der Erlöfer ſei ungeboren, törpers und 
jeitaltlos, vermeintlich jedoch als Menſch er: 
Pbienen (dl. e. 24, 2). Ächnlich Gerbo: „ALS des 
oberiten Gottes Sohn ift Chriftus ohne Geburt 
aus der Jungfrau, ja, ohne alle Geburt auf 
Erben als Menſch bloß erſchienen.“ Yon Gerbo 
hat Marcion den Dofetismus angenommen, ge 
mäß welchem der Sohn des guten Gottes im 
15. Jahre bes Tiberius plöglich, ohne Durchgang 


durch den Leib der Jungfrau, nur mit einer pu- 
tativa corpulentia befleidet, vom Himmel nad 
Gapharnaum herabgefommen fein foll. Marcions 
Schüler Apelles dagegen ſchrieb Chriſto anftatt 
bes bloßen Scheinleibes einen höhern, den Ges 
flirnen entnommenen Leib zu, mit welchem er, 
jebodh ebenfalls ohne geboren zu werden, in die 


Doketen. 


oſen | des 





hatte, und auß einem fee feim  ——n 
iicyen Leibe, welcher buch dem Drama ge 
bildet worden war, alfe ber irbähtien Ede 
angehörte, und weldher Ehrifts days biz, 
bar, betafibar und leibensfähig zu mein De 
gegen war nichts Holijces ober — 
tn Chriſtus. WRit dem fo orgenifirien Dicke 
Ghriftus verband fich fobanm Bei der Tau m 
Yorban der himmlische Sater des Pimzme De 
Unterfchied wiſchen biefer Derficliung zuı ie 
Balentinus felbft umb feiner ——i 
Schüler liegt Mar zu Tage. 2 kant den 
aud Ptolemäuß burdy Die Füugmumg dab fu 
Ichen in Chriftus, werrmalleicdh mac (ehelichen Dam 
Dofetismus wieber nahe und fo zuge ich 
die beiberfeitigen Wurffaffıemgen micht kun mie 
zum Ausdrud gelanat, jondern vielfach immer 
übergegangen fein. Wenigftens fcheint Tori 
(De earne Christi 15. 16) auch ⸗· 
Balentinianer zu tennen, welche dem Detektei 
hufbigten. Ueber den Ghmoftiler Befibs (Lk 
1) fiegt uns ein zweifacher Wer‘ * me tn 
dem einen berfelben (Iren. 1 © 
Baſilides eine bofetifche Pehre vorge 
von dem Vater in bie Weit aelantız nude 
Ehriftus habe mur eine Sheingeftelt us 
men unb bieje vor ber Kremzigumg mit [7 
Simon von Eyrene vertaufht. & dm 
kommen, daß in Wirklichkeit Ietere: Kin, «ib 
rend Chriſtus unerkannt bamebem fhanb uub be 
Juden verlachte. Mach dem anderm Bericht ie 
gen Ciippal os. 7, 14 59.) mürke Dein 
fiht des Baflides über Chriftuß cher alt Iee 
bitationätheorie zu fafien fein, mermgickdh a # 
nicht zu einer wirklichen Cimmohmung des Gin 
lichen in dem Menjchen ef 
Auch Tatian, der Apologet umb Stile — 
nad) dem Tobe biefeh feine® Lehrers = Em 
(mus verfiel, ſcheint entfpredhemb feinem km 
ftigen Anficten über bie Materie ach bei 
über Chriſtus gebacht zu haben; wenigftens Satı 
er in ber von ihm verfaßten Evangelienhermumik, 
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dem Anſchein nach eine fpecififche Cecte der Dofe: ' 
ten erwähnt, die bad Evangelium Retri gebrauchten ' 
Ci. d. Art. Apocryphen:Literatur II, 3) Näheres | 
über die Lehre diefer Doketen wird aber an den 
angeführten Stellen nicht mitgetheilt. Dagegen 
beichreiben die Fhilofophumena (8, 2. 8-11; 
10, 16) ausführlich das Lehrſyſtem einer gno: 
ftifchen Eectr, welche in ihnen ebenfalls ausſchließ⸗ 
ih den Namen der Toleten führt, obwohl die 
felbe, bei Lichte befehen, eine weit weniger bofetifche 
Chriſtologie vorträgt, als die oben erwähnten 
Gnoſtiker. Aus dein oberften Gott emaniren, 
wie aus einem Feigenſamen, dreißig Aeonen. 
Dieſe bringen, zuſammenwirkend, aus einer Jung⸗ 
frau, der obern Maria, den eingebornen Sohn 
hervor, welcher, da er die Kraft aller Aeonen in 
ſich ſchließt, dem oberften Gott teich it und fich 
. nur dadurch von ihm unterjcheidet, daß er nicht, 
wie biejer, ungezeugt, fondern eben das Erzeug⸗ 
niß des ganzen Pleroma ift. Aus dem Pleroma 
ftrablt das Licht, in welchem bie been aller 
Weſen enthalten find, erleuchtend und geftaltend 
in das Chaos hinab. An diefem Lichte erzeugt 
fi aber auch ein lebendiges Feuer, aus wel: 
gem der große Archon, ber Demiurg ober 
de8 alten Bundes hervorgeht, der ja ein 
feuriger Gott iſt (Er. 3, 2). Tiefer mißhandelt 
Die in das Chaos hinabgeftrahlten Lichtkeime 
oder erlalteten Ideen, welches die Seelen find, 
indem er fie zu einer Wanderung burch viele 
Leiber nöthigt und in mannigfaltigem Irrthum 
fie erhält. Zu ihrer Befreiung fleigt der einge 
borene Sohn aus dem Pleroma als Eoter herab 
und wird, um auch die äußerſte Finſterniß, das 
Fleiſch, anzunehmen, aus der irdiſchen Maria 
eboren. Bei der Taufe im Jordan erhält er 
noch das Siegel des von der obern Jung: 
frau geborenen Leibes und ftreift dann in ber 
Kreuzigung den irdiſchen Leib ab, um den in der 
Zaufe aufgeprägten, alio in Wirklichkeit einen 
E cheinleib anzuziehen. Obwohl diefe Tarjtellung, 
namentlich was die Leiber des Eoter anbetrifit, 
unklar ift, fo sch hoch foviel daraus hervor, daß 
Diefe za Koyrv Doketen nur einen fehr ge | 
mäßigten Doketismus lehrten, indem fie ben: 
ielben erft mit ber Auferjtchung Chrifti anfangen | 
lieken. 

18 der Gnoſticismus jeine Nlüteperiobe be 
reits überfchritten batte und hinzuwelken be: 
gann, erhicht die bis dahin von ihm getragene 
ofetifche Irrlehre neuerdings einen fräftigen 
Aufſchwung durd ihre Cinfügung in das Syſiem | 
des —e „zer in der Sonne woh—⸗ 
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dem Erloſer einen himmliſchen Leib zu, mit wel⸗ 
chem er durch Maria, wie durch eine Röhre, hin⸗ 
durchgegangen und nur ſcheinbar am Kreuze ge⸗ 
ſtorben ſei. Noch im 11. Jahrhundert entdedte 
man zu Orleans manichãiſche Irrlehrer, welche 
die Geburt Chriſti aus ber Jungfrau, fein Leiden 
und feine Auferftehung läugneten. 

Das Weſentliche der boketifchen Irrlehre Liegt 
folglid) darin, daß fie Die Menichwerbung, näher 
die Incamation ded Logos läugnet und ftatt 
deſſen ihren Eoter entweder nur mit einem Schein⸗ 
leibe oder mit einem ber irdiſchen Schöpfung 
nicht angehörigen, fei e8 pneumatifchen, fei e8 
fiderifchen Xeibe auf Erden auftreten Tabl. In 
jedem Falle wäre aber das, was an dem Erlöfer 
menſchlich erichien, eben nur Schein gemeien. 
Die Menſchwerdung Chriſti unterfcheidet ſich 
nach doketiſcher Auffaſſung durch nichts von den 
Angelophanien. Einige laſſen ſodann dieſen 


Schein ſchon mit der Geburt beginnen, während 
nad) Andern ber Soter ohne Geburt bienieden 
erihienen wäre. ketismus zu rechnen 


* 

iſt (gegen Alzog, K-G. F 71; Möhler, K.G. I, 
293 u. U.) die oben als Inhabitationstheorie 
begeichnete nficht, welche unter ben Gnoſtikern 
von Cerinth, den Ophiten und Sethianern und 
den abenbländiihen Valentinianern vertreten 
wird; ebenjo an fich nicht Die griftetoniihen 
Arrlehren des Neftorius, Eutyches und Apollis 
naris. Denn wenn aud) alle dieje durch i 
Irrthũmer thatjächlich die Wirklichkeit der Menſch⸗ 
werdung aufhoben, dieſelbe aljo innerlich in 
Schein auflösten, jo ging doch ihre Abjicht von 
vornherein nicht dahin, das im Leben Chriſti 
äußerlich erfcheinende Menſchliche nur als bloßen 
Schein zu deuten, obwohl einige Anhänger der 
apollinariitifden und monophyſitiſchen Därefie 
in der weitern Ausbildung ihrer Lehre von ber 
Verzöttlihung des Mentäilichen in Chriſtus 
wirklich bis zu biefem Punkte fortgefchritten ſind 
(j. d. Art. Apollinaris der Jüngere). 

Der Toletismuß ift, wie fchon hervorgehoben 
wurde, eine dem Chriſtenthum von Haus aus 
frembe Lehre, die nur angewandt wurde, um eine 
hriftlihe Wahrheit mit außerchriſtlichen Sy 
jtemen in Berbindung feßen zu können. Dielen 
jeinen undrijtlichen Charakter beweist ber Date 
tismus dadurch, daß er, auf das chriſtliche Lehr⸗ 
ſyſtem angewandt, die fundamentaljten Sä 
desjelben zerjiört. Dias der Religion wefentliche 
Streben nad) Zereinigung der Ereatur mit Gott 
erreicht in der Hypottatiichen Union den Höhe⸗ 
punft feiner Berwirklihung; an deſſen Stelle fett 


sıcnbe Jesus impatibilis, d. 5. die von der Via: | der Tofetismiuß nur eine vorübergehende Beran- 
terie nicht befledte Lichtſeele, kommt in einem | jtaltung Gottes zum Zwecke äußern Verkehrs 
E dheinleibe herab, um den Jesus patibilis, nam⸗ |mit den Menſchen. Ferner hebt derjelbe das 
Lich Die von den Dämonen in die Wiaterie ein: Grunddogma von ber Crlöfung vellftändig auf; 

eſchloſſenen Lichtkeime, vorab die menjchlichen | der Gnoſticismus kennt feine Erlöfung, nur eine 
Seelen, zu belehren, wie fie den Küdmweg in das Belehrung der Menſchen durch ten Soter. Auf 
Lichtreich finden können. Chriſti men hdige Grund der Menſchwerdung Chriſti und ſeines 
Leben und fein Leiden waren nur Schein.“ Die, Erldſungswerkes vollzieht ſich nun weiter bie 
von ben Vianihäern abjtanımende, orientalifche | gnabenvolle Verbindung der einzelnen Menſchen 
Eecte der Raulicianer inı 7. Jahrhundert ſchriebl mit Gott vermitteld der heiligen Sacramente, 

Rırdeniezifon. UL 2 auſi. 61 





gnoſtijche ⁊isceje yat teinen moralıcyen, nur eınen 
phufiichen Untergrund und artet deßhalb entweder 
in übertriebene Strenge, gänzlihe Enthaltun 

von der Diaterie, ober in Laxismus, Mißbrau 

der Materie aus. Endlich geht mit ber bofetifchen 
Irrlehre über die Perfon Ehrifti, weil auß dem⸗ 
jelben falihen Srundprincip entipringend, ſtets 
auch die Läugnung der dereinftigen Auferftehung 
gar in Hand. „Jeder, der nicht befennt, day 
Jeſus Ehriftus im Fleiſch gelommen, der ift ein 
Antihrift, und wer nicht Zeugniß ablegt vom 
Kreuze, ift vom Teufel; wer aber die Ausſprüche 
des Seren nad feinen Lieblingsideen deutet und 
fagt, e8 gebe feine Auferſtehung und fein Gericht, 
der iſt der Erſigeborene des Teufels“ (Polyc. Ad 
Philipp. 7). Wie fehr übrigens die Urkirche 
gegen den Doketismus ſich abmehrend verhalten 
mußte, das zeigt ſich nicht nur aus der frühen 
und energifhen Vekäͤmpfung desjelben, jondern 
auch aus dem Umſtande, daß im apoftolifchen 
Glaubensbekenntniß gerade die durch ben Doke⸗ 
tismus angegrifienen Lehren, die Empfängniß 
des Herrn, Tehne Geburt aus der Jungfrau, fein 
Leiden und Zterben und die Auferitchung bes 
Fleiſches ausdrücklich bezeugt werden. (Tal. 
Walch, Keterhiitorie I; Neander, Genetiſche Ent: 
widlung der vornehmften gnoftifhen Syſteme, 
Nerlin 1818, Baur, Die Krijtlihe Onoiis, 
Tübingen 1835; Hilgers, Kritifhe Darſtellung 
der Hürefien, Bonn 1837; Hilgenfcld, Ketzergeſch. 
des Urchriſtenthums, Leipzig 1884; Hergenröther, 
Kirchengefchichte I, 114 ji. 526. 714.) — 

Dolcino, f. Apoſtoliker 3. 

Polet, Stephan, Humanijt, wurbe 1509 
zu Urleans geboren. Nachdem er zu Paris, 
Padua und Venedig bie fhönen Wiffenfchaften 
ftubirt Hatte, kam er nad Tonlonfe, um ſich der 


Von Daun a um 


vin rechnete iin nicht zu !cınacı 
zu den Öottesläugnern. 1; 
Bayle, Dict. hist) [ 

Dom, Domlirde, ſ. 

Dom, Titulatur, f. Ben« 

Domcapyitl, Zombe 
Dompropſt, f. Canonie 
latır. 

Domicelaren Hieken | 
Hochſtiftern ober Merropol 
aufgenommenen jüngeren 
birten Canonici, welche alln 
ihrer Aufnahme in Die erleb:c 
einrüdten. Echon in der al 
Biſchöfe Anitalten gesrün 
jüngeren Cleriker unter ihre 
ihnen felbft, unterrichtet u 
Hieraus bildeten ſich die r. 
Epiſcopien oder Domichule 
denen das Inſtitut der Mine 
Verbindung trat, fo bak !} 
nach ihrem Alter und ben 
feiten zu den niederen Yeik 
ſchon wirflide Aemter be! 
wurden. So entitand von fi 
der Cleriker in ältere, wo: 
Diaconen, und in jüngere 
gehörten. Dich Unterfeib 
indung der Wiinorijien n 
Schule wurde in nichts geän 
fanıe Leben allmulig an al 
eine binreichende Anzahl v 
regelmäßig aber an ten T 
firchen, eingeführt wurde. 4 
Diaconen, zu denen ſpaͤter a: 
famıen, bildeten die höhere K 
Stiftsgeiſilichen (Canonici), 
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wäßzend bie älteren (Capitulares) eigene Woh⸗ 
bezogen und bald auch den gemeinjamen 

The aufgaben, blieben die jüngeren noch in bem 
gemeinſchaftlichen Wohnbaufe beifammen und 
telten fortan von dem klöſterlichen Zellen: 

de (domus — cellae) den Namen Domi- 
oellares oder „junge Herren“ (domicelli, Dimi⸗ 
. nmtin von Dominus). Diefe waren begreiflich 
präbendirt, fondern e8 war zu ihrer ge 
“ meinfamen und volljtändigen Verpflegung ein 
. gewifler Theil des Stiftsvermögens ausge⸗ 
. worfen worden; fie rüdten jeboch allmälig nad 
- dem Alter in bie Klafje der älteren Canonici 
oder Sapitularen ein. Bis dabin ftanden fie, da 
" fie noch regelmäßig die Schulen befuchten, unter 
* der Auffiht und Disciplin des Ccholafticus 
” 6 d. Art. Domſcholaſter). Der fpäteren Ent: 
laſſung des bisherigen Zöglingd aus der Zucht 
des Domſcholaſters und feiner Aufnahme in das 


Domicil. 
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präbenbirten Canoniker einrüdten. Damit fiel 
natürlich au die Emancipation von der Doms 
ſchule weg. NichtSdeftoweniger wurbe dieſe For⸗ 
malität unter milberer Form bei der Aufnahme 
eine Canonikers in das Eapitel auch fpäterhin 
noch und bis in die neuere Zeit beobachtet. Bei 
der Einrichtung ber bermaligen Domcapitel ift 
das Inftitut der Domicellaren weggefallen, und 
die noch beibehaltene Unterſcheidung in ältere und 
jün ere Canoniker bezieht fi) nur auf die Größe 
Wräßende. [ aneber.] 
Domicit (domicilium, Wohnſitz) ein 
bekannter Nechtsbegrifi. Die gemeine Lehre vom 
Domicil gehört dem weltlichen d. 5. römifchen 
Rechte an; dasjelbe ift aber auch im Kirchen: 
recht der Ausgangspunkt wichtiger Folgen. Hier 
fann bloß daB Wefentlihe ausgehoben werben 
mit Uebergehung bes Uebrigen und ber particu: 
larrechtlichen Beitimmungen. 1. Domicil be 


Capitel ging ein feierlicher Act (Cmancipation) eichnet den Ort, wo jemand ſich niebergelaffen 
voraus. Nach beit i 


andener Prüfung nämlid, un 


wenn es anders das gejehliche Alter, das einund- | fi 


pwanzigſte Lebensjahr (weil hieran das Sub⸗ 
diaconat und die Gapitelsfähigleit gefnüpft war) 
erreicht hatte, wurbe der Domicellar durch den 
Scholafter den Capitularen erft einzeln, dann 
in pleno präjentirt (der fogen. Sapitelgang), 
unb wenn feine Aufnahme genehbm war, dem 
legten Act ber Demüthigung unterworfen, indem 
er von feinen bisherigen Dliticholaren der Reihe 
nad) einen leichten Ruthenſtreich erhielt. Hierauf 
trat er in die geiitlichen Erercitien ein und wurde 
jebamn, nachdem er einmal vor dem Biſchof, 

vor dem verfanmelten Capitel das Glau⸗ 
bensbelenntnig abgelegt und den Capitelseid ge: 
Ieiftet hatte, inveitirt und in feinen lab ım 
Chor und auf feinen Sitz im Capitel eingeführt. 
Nach einer freilich mikbräudhlichen, aber bei der 
fpätern politifchen Vedeutſamkeit der Hochſtifter 
leicht erflärlichen Geſtaltung wurden dieſe Gapitel 

von erlaucdhten, gräflidyen und vornehmen 
Däufern benugt, ihre jüngern Söhne darin zu 
verforgen, und jo fam es zulett, dak in den 
Metropolitan: und Zomcapiteln regelmärig bloß 
Abelige (pucri nobiles, Nobel: oder Edeltnaben) 
Aufnahme fanden, Nichtadelige aber nur in 
Gollegiatitiftern (ij. d. Urt.) untergebracht werben 
tonnten. In letztern Capiteln murden die jüngeren 
Cleriker gewöhnlih Canoniei minorer zum 
Unterſchiede von den ältern und eigentlichen 
Canonikern und Capitularen, in den Hochſtiftern 
dagegen Tomicelleren genannt. Jene gemein: 
tame Yebensmweife und Zihuldisciplin der Domi— 
cellaren bis zu ihrem Eintritt in's Gapitel dauerte 
bis zu der Seit, wo die Ulniverjitäten autlanıen 
und die Tomicellaren wie die übrigen Gleriler 
ihre höhern Studien auf diejen Anſtalten been: 
digten. Jetzt traten nur erwachſene Cleriker als 
Bewerber um Canonicate auf, die, wenn fie Die 
Mnmwartichaft erhalten hatten, nur noch den 
Namen Tomicellaren führen durften, jich aber 
in ber Regel aus eigenem Vermögen unterhalten 
mutten, bis fie in die Zahl der eigentlichen und 
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at in der Abſicht, dort feinen Aufenthalt zu 
riren oder feſt zu wohnen (L. 7, Cod. De in- 
col. 10, 39). Die Thatfache der Nieberlaffung 
und dieſe Abſicht müſſen aljo beide und cumu: 
lativ vorhanden fein, wenn ein Domicil begrün: 
bet werben foll (L. 20, Dig. Ad municip. 50, 1). 
Zur Niederlaffung wird gerade nicht ein eigenes 
Wohnhaus erfordert (L. 1, 8 2, Dig. De aleat. 
11,5; L. 5, 8 2, Dig. De injur. 47, 10; L. 4, 
Cod. De incol. 10, 39; $ 8, Inst. De injur. 
4, 4). Dagegen reicht ber Dloße Haus⸗ oder 
Süterbefig ohne perfünliche Nieberlafjung (mel: 
her Zujtand bei ben ſog. Forenfen ftattfindet) 
nicht hin (L. 17, 8 13, Dig. Ad municip. 50, 1). 
Ob übrigens ber Ort Stabt oder Land fei, 
macht feinen Unterſchied (L. 239, $ 2, Dig. De 
V.8.50, 16). Die Abjicht des feiten Wohnens 
kann nit nur aus einer ausdrücklichen Erklä⸗ 
rung, fondern au aus concludenten Sand: 
lungen entnonmen werden (L. 27, $ 1, Dig. Ad 
municip. 50, 1; L. 203, Dig. De V.S8. 50, 
16; L. 2 in f. Cod. Ubi Senat. 3, 24; L.7, 
Cod. De incol, 10, 39), beide aber nur bei 
Willensſähigen (LL. 5. 40, Dig. De R. J. 50, 
17; SS 8. 10, Inst. De inut. stipul. 3, 19). 
Nenn einmal das Domicil begründet ift, fo find 
bie daran gefnüpften Rechte nicht erit noch von 
der Bethätigung eines längeren Aufenthaltes 
abhängig. In diefer Beziehung ift jedoch eine 
Verordnung des Papſtes Innocenz XII. von 
J. 1694 (Speculatores domus Israel, Bul- 
lar. IX, 374 aqq., 8 11) bier nicht zu übergehen. 
Die bezügliche Stelle lautet: Subditus ratione 
domicilii ad eflectum suscipiendi ordines in 
duntaxat censeatur, qui, licet alibi natu« 
fucrit, illud tamen adeo stabiliter constituerit 
in aliyuo loco, ut vel per decennium saltenı 
in eo habitando, vel majorem rerum ac bo- 
norum suorum partem cum instructis aedi- 
bus in locum ejusmodi transferendo, ibique 
semper per aliquod considerabile tempus 
commorando, satis superque suum perpetuo 
ibidem permanendi animum demonstraverit, 
e1® 


außerdem in beiden Fällen feine Abſicht, dort 
für immer verbleiben zu wollen, durch einen Eid 
befräftig 88 hat. Innocenz bat aljo weder ein Ge 
feb über Domicil unter allen Umſtaͤnden 
und Berbältnifien erlaffen, noch darf dieſe feine 
finguläre Beftimmung durch Analogie über ihre 
nzen hinaus weiter gezogen werben. 

2. Wer ein neues Domicil erwirbt, ohne fein 

* aufzugeben, hat zwei Domicilien zu: 
ei. Dieß kommt nicht felten vor, 3. B. wenn 

RE jemand den Sommer hindurch in feinem 
Zandhaufe, während des Winters aber in feiner 
—Aã aufhält, oder wenn ein in 
Staaten begüterter Dann eine Zeit lang in 
Staate A und dann in dem Etaate B wohnt, 
oder wenn ein An an zwei Orten eine 
Handlung oder Wirthſchaft hat, weßhalb er heute 
da und mo morgen bo dort fein muß, und an beiden 
Orten fö eingerichtet ift und eine Haus 
baltung führt x. (L. 6, 8 1, Dig. 
50, 1; L. 27,82, Dig. e0d.). 

3. Das Domicil ins weil dazu in der Regel 
eine e Selötbeftimmung durch Abſicht gehört, frei 
willig; es Tann aber auch nothwendig fein, 
wenn es jemandem durch Geſetz, Urtheil oder 
eine andere bindende Auctorität, welche alsdann 
bie Abficht bes Domicilirenden fupplirt, ans 
gemielen ift. Insbeſondere haben ein nothwen⸗ 
iges Domicil: a. Beamte am Orte des Amts: 
ſitzes (L. 11, Dig. De Senat. 1, 9; L. 8, Cod. 
De incol. 10, 39; L. 13 Cod. De dignit. 
12, 1); b. Soldaten am Orte der Garnifon 
(L. 23, 81, Dig. Ad municip. 50, 1); c. Sträf: 
linge am Etraforte (L. 22, 8 8, Dig. eod.); 
d. rauen während ber be beftehenben und un: 
getrennten Che am ‘Domicile ber Männer (L. 5, 
Dig. De ritu nupt. 23, 2; „L. 5, Cod. De in- 


Ad municip. 


fteß Innocenz XII. ergibt. 
Quasi er elium noch au 
vet, an afipoten 
änbi e rurgäfte u. f. m. 
n ganz eigenthümli 
ben fl bie Coldaten, wen: 
wobei fie in einer TWeife v 
und dergeftalt umbergemor 
einmal von einem Luaft-, 
ordentlichen Tomicil bie Re 
treten bier befondere Feldvi 
Felblapläne oder tFelbfuper 
i lichen Clerus bes icils 

6. Dat jemand fein ein € 
Vagabund. Tiefes Wort 
bedeutend mit Landitreiche 
kann jemand ein Tanbitreid 
Domicil haben, anderntbeil 
dem Lanbitreicher einen ve 
der geſchaftslos und verbäd 
rend der (3. B. mit wiberre 
tricebene) Dagabundb ein or 
ſchaffener Diann fein fann. 

7. Richt nur Individuen, 
Capitel, Stifter und Kloſi 
wie Spitäler u. dgl., domis 
wo fie conftituirt find un 
haben. ai ift u gr 
tiven tionen bie Folge 
Dificirt werben. 

8. Aufgehoben wird das 
durch ben" Tod, jondern au 
in ber Abſicht, ein anderes 
(L., 20;1 L.27,82, Dig. Ad: 

daß nothwendige or 
Yenberung bes miff 
begrünbete, verbunden mit d 
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Ortes ober Bezirkes hinſichtlich der Pfarrgewalt 
über denſelben die Competenz erlangt. Dem: 
nach hat der Pfarrer das Recht, Die Cacranıente 
der Taufe, der Ehe und der lebten Oelung 
feinen Pfarrkindern zu fpenden; er kann ver: 
fangen, daß die ihm zugehörigen Gläubigen we: 
nigitend einmal des Snhred in der öjterlichen 
Zeit in feiner Pfarrkirche das heilige Abenbmahl 
empfangen; er iſt ihr ordentlicher Lehrer der 
Slaubendwahrbeiten, er verrichtet für fie das 
heilige Mebopfer und ben übrigen Gottesdienſt, 
er —28 ihr Chriſtenthum, er verkündet die 
ehelichen Aufgebote und begleitet die Abgeſtorbe⸗ 
nen zur Ruhe, er führt die Kirchenbücher und 
ſtellt die kirchlichen Zeugniffe aus u. ſ. w. Viele 
weitere Nutzanwendungen und eine reiche Caſui⸗ 
ſtik ſchließen fich Hier an, aus der nur Beifpiele 
an erührt werben können. a. Wenn zu pfarr⸗ 
ide auten die Concurrenz auch bei folchen 
Perſonen in Anſpruch genommen wirb, welche 
in dem Pfarrbezirke eine Realität ohne Domicil 
haben, fo mag dieß wohl in der Praxis qut- 
geheißen werden; bie ftrenge Theorie erkennt 
aber folche Forenſen nicht für verbunden, ba die 
Goncurtenz nur der Ceelforge wegen geleitet 
wird, an welcher abweſende und anderswo domi⸗ 
cilirende Realitätenbefiger feinen Antbeil haben. 
b. Da die Braut vor der Ehe noch nicht das 
Domicil des Bräutigam erlangt, fo ift fie auch 
dem Pfarrer des Bräutigams, falls fie auswärts 
wohnt, nicht unterworfen. Daher kann bier nicht 
ein Pfarrer für beide Brautleute, fondern es 
muß jeder refpective Pfarrer das Aufgebot für 
feinen Brauttbeil allein vornehmen (Conc. Trid. 
Sess. XXIV, c. 1 De ref. matrim.). Tie 
Trauung dagegen, als einen untheilbaren Act, 
kann jeder der beiben Tfarrer auf Berlangen ber 
Brautleute verrichten, ohne daß der eine die De 
Legation des andern bedarf, und ohne daß dem 
Plarrer, aus ober in deſſen Pfarrbezirk geheiratet 
wird, ein Vorrecht vor dem andern zufteht (Conc. 
Trid. l.c.). c. Obgleich der Tob das Domicil 
beenbigt, fo fommt doch dem Pfarrer das Be 
grabnib und ber Dienſt der Verftorbenen zu. 

Der in zwei Pfarreien Domicilirte hat, wenn 
beide domicilia voluntaria find, die Kahl unter 
beiden Parochien (c. 2 De sepult. in VI. 3, 12). 
e. In Fällen der Noth wird auf das Domicil 
nicht gejehen; wenn 3. B. einem Reiſenden bie 
Eterbiacramente gereicht werben müflen, fo hat 
ſich der nädjite bee Geiſtliche damit zu befaſſen, 
denn die Rüdjicht für das Seelenheil bes Ster: 
benben überwiegt bier jede andere. Im Allge: 
meinen ijt die Competenz bed Pfarrers über 
Leute feines Bezirkes cher ausdehnend als ein: 
ſchrankend zu interpretiren; denn die Beforgung 
bes Seelenbeiles eines Menſchen fordert deilen 
Zufammenfein mit dem Pfarrer; follen daher 
nicht unzählige Hemmungen, Verzögerungen 
und Gollifionen herbeigeführt werden, fo muß 
bisweilen der Aufenthaltsort, auch wenn er das 
Zomicil nicht ift, zum Regulativ dienen. Uebri⸗ 
gend fann jemand durch cin beionderes Privi: 


Domine, non sum dignus — Dominicale. 
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legium vom Pfarrverbande auch exemt fein und 
N und ben Eeinigen bie sacra durch einen 
eigenen vom Bilchofe approbirten Geiſtlichen 
oder von einem audmwärtigen Pfarrer adminiſtri⸗ 
ren laflen. Yür regierende Fürſten haben in ber 
Regel eigene bei den Hofkirchen angeftellte Prie⸗ 
ſter (Hot. ober Burg-Pfarrer oder -Kapläne) 
die munera pastoralia zu verwalten. Das Do: 
micil bringt nun aber au für den Cinge 
plarrten das Didcefanverbältnig mit fih. Denn 
a jeder Pfarrbezirk ſich in einer Diöceſe be 
Wer und von dieſer einen Theil ausmacht, fo 
olgt, daß man mit der Pfarrgenoffenfchaft in 
den Diödcefanverband eintritt und ber bildhöf- 
lichen Gewalt und Jurisdiction in ihrem ganzen 
Umfange unterworfen wird. Ungeahtet aller 
biefer Wirkungen des Domicils wird doch auch 
durch eines Dienfchen Geburtsort (origo) Com: 
petenz begründet. Der Pfarrer nämlich bat 
Kinder zu taufen, die in feinem Bezirke geboren 
werben, unb ber Bilchof bat die in feiner Did⸗ 
cefe Geborenen zu orbiniren, fleinerer Acte gar 
nicht zu gebenfen. Aud wird häufig am Ge 
burtsorte Die Che aufgeboten. Nie gibt aber die 
je? die volle Yurisdiction. Was bei den Laien 
as Domicil tft, das ijt bei den Geiftlichen ge 
wiffermaßen die Refidenz. (Dal. Helfert, U 
den Einfluß des Domicils auf die kirchliche Ju⸗ 
risbiction, in Weiß, Archiv der Kirchenrechts- . 
wifienihaft V, 1835, 11—51; die verwandten 
Auffäge von Hofmann, Laurin und Schöbrey 
im Archiv für kathol. Kirchenrecht IL XXVI, 
XXX. Erſchöpfend handelt von domicilium und 
origo Savigny, Syitem des heutigen röm. 
Rechts VI, 1849, 39—106; darnach Heim: 
Fr in Weiske, Nechtsleriton XV, 1861, 1 bis 
54. [Sartorius.] 
Domine, non sum dignus, ein Gebetsſpruch, 
der den Worten de capharnaiſchen Hauptmanns 
(Matth. 8, 8) nacdhgebildet if. Schon frühe 
ſcheint man ſich desſelben als eines Privatgebetes 
vor dem Empfange der Communion bedient zu 
haben. Wrigteche finden ſich Spuren davon 
u.N. ſchon bei Chryſoſtomus (Hom. de S. Thom.). 
Förmlich in den kirchlichen Ritus, wo er jetzt 
vor der Austheilung der Communion an die 
Laien und in der Meſſe vor der Communion 
des Prieſters in dreimaliger Wiederholung ge⸗ 
ſprochen wird, iſt derfelbe erſt fpäter aufgenom- 
men worden. Wenigſtens finden wir in erit 
im 13. Jahrhundert von lem Durand zum 
eriten Male erwähnt. Jedenſalls aber erfcheint 
derjelbe in feiner prägnanten Faſſung, wobei 
noch die finnvolle Bergleichung mit der Yage bes 
Hauptmannes in Betracht kommt, ald Ausdrud 
der tiefiten Demuth und bes kindlichſten Ber: 
trauens zugleih vor dem Empfange der Som: 
munion br an feinem Orte. Eigenthümlich ift 
es nur, dag, während man bie Schlußworte 
ganz paſſend umgebildet hat, das tectum im 
Vorderſatze geblieben ift. (Lüft.) 
Dominicale, ein jeltenes Wort, deſſen Be 


deutung verfchieden angegeben wird. Die unter 


die linke gelegt hielt, daß beide ein Kreuz bil: 
beten. Ebenſo war es (menigitens) im Abend⸗ 
Iande Sitte, daß bie frauen ein reined weißes 
Sinnentüchlein mitbringen mußten, um barin 
den heiligen Leib Chriſti aufzunehmen (omnes 
viri, quando ad altare accessuri sunt, lavant 
manus suas, et omnes muliceres nitida ex- 
hibent linteamina, ubi corpus Christi acci- 
iant, beißt e8 in einer dem bl. Gäfarius von 
rles zugeichriebenen Rede). Mit Rückſicht auf 
diefe Thatfachen halten nun Manche (Baroniu$, 
Bona, Caſalius, Grancolas, Martigny) das 
von der Eynode von Aurerre erwähnte Domini: 
cale für ein Linnentüdhlein, mit bem die frauen 
beim Empfange der heiligen Gommunion ihre 
Hände verhüllen follten. Andere (Baluzius, 
Rob. Sala, Ducange) meinen, unter diefem Do: 
minicale fet ein Schleier zu verftehen, mit bem 
bie Frauen im Haufe Gottes ſtets angethan fein 
mußten. Für diefe Auffaffung berufen fie fi 
auf ein altes Pönitentialbud) (vgl. Ducange 
s. v. Dominicale), worin vorgefchrieben ift, daß 
die Frauen beim Communiciren ihr Dominicale 
über dem Haupte (super caput) haben follten. 
Die erſte Erflärung (Dominicale = Tüchlein 
für den Leib bes Herrn, ähnlich wie Corporale) 
icheint den Vorzug gu verbienen. [Gihr.)] 

Dominici, |. Johannes Dominici. 

Dominicum bedeutet in der mittelalterlichen 
Yatinität ſowohl a. den landesherrlichen Schatz, 
da8 Kammergut, die Zomäne, als b. das Kir: 
chengebãude und die Beſitzungen der Kirche (vgl. 
Du Cange s. v.). 

Dominicus, ber bI., und der von ihm ge: 
jtiitete Orden der Dominicaner oder 
Predigerbrũder (ordo fratrum praedicatorum). 
I. Xeben bes Heiliaen und Orden: 


desielben war. Ilm dieſe Ser 
Prieitermeihe empfangen zu 
Yebensbeichreibungen des Ihe: 
vorgeht, bat er die prieiteri:d 
Als Ganonicus von Osma 
Eifer das Fredigtamt, doch 
Örenzen dieſer Tiocele. Ke 
prior und unterftügte in Diet 
den feit 1201 auf den tt: 
erhobenen Diego bei Reform 
nah der Regel des bi. Au: 
das Ende des Jahres 1203 
Auftrage des Königs Alte 
ftilien nad Dänemarf reiste 
tigen Hofe eine Braut für d 
ftiliens zu werben, ermäßlte e 
Dominicus zu feinem Begle 
dänifche Hof Teine Auftimmun 
Verbindung gegeben, Echrten 
dieß ihrem Könige zu berid 
dann wieder nad) ZDänemarf, 
Gaftilien zu gelciten. Mittler 
ſtorben, und Diego 308, nad 
dung der Dinge Könige 
berichtet hatte, mit Dominicu 
der Rückreiſe famen fie nach I 
franfreid , wo foeben brei 

über weitere Echritte gegen b 
genier beriethen. Tiego und . 
gu ihren Berathungen beigezo 
aß nur durch demüthiges 

Lebensweife begleiteted Auftr 
eifrige unb gründliche Predigt 
jenen Häretikern mit Eriol 
werben könne. Tiefer Rath c 
Tiego aber und fein Begleiter 
Langauedoc au prebiaen 11205 
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ordens. Dominicus, deflen Abfichten der da: 


walige Biſchof Fulco von Toulouſe Fräftig unter: | f 


Küste, nannte fich von nun an Prior von Brouille. 
n dem Kreuzzuge, weldher 1208 nad or: 
bung bes bäpfllichen Legaten Caſtelnau gegen bie 
Albigenfer unternommen wurde, nahm Domi⸗ 
nicus keinen Antheil; man liest nur, daß er 
während der Schlacht bei Muret 1213 in ber 
bortigen Schloßkapelle mit anderen Prieitern 
um den Sieg ber Sreuzfahrer gebetet habe. 
Defto eifriger aber widmete fi der Heilige 
während der Jahre 1208—1215 der Serchnung 
ber Irrgläubigen, indem er unter vielen Mühen 
und Veripottungen, aber aud) von manchen Er: 
feigen ermutbigt ihnen das Wort Gottes ver: 
Fündete. In dieſe Zeit verlegen manche Bio- 
graphen die Einführung des heiligen Roſen⸗ 
kranzes in der Form, in welcher er jebt gebetet 
wird (vgl. Mamachi, Annal. Ord. Praed 
Bomae 1756. ad an. 1213, n. 21 sqq.). Nach 
Beendigung des Albigenferfrieges 1215 follte 
nun nad) Gottes Abſicht die Zeit kommen, in 
welcher Dominicus feinen Plan, zum Zwecke 
des Predigtamtes einen eigenen Orden zu ftif: 
ten, ausführen konnte. Bei der Stiftung des⸗ 
felben ſchloſſen fih ihm zunächſt zwei Bür: 
ger von Touloufe an, Peter Cellani, ber ihm 
ein Haus fchentte, und ein gewiſſer Thomas. 
Ihnen folgten noch vier andere; Biſchof Fulco 
übermwies dem Hauſe den fechöten Theil bes 
zehnten, der zum Baue von Kirchen in ber 

töcefe Toulouſe beftimnt war; aud Graf 
Simon von Montfort, der Befieger der Albi⸗ 
genfer, unterftügte ba8 Unternehmen. Domini: 
cus begab ſich noch in bemjelben Jahre nach 
Rom, um vom Papfte Innocenz III. die Ge 
nebmigung feines Ordens a erhalten; allein ber 
Papit nafım zwar bie Stiftung zu Prouille 
durch Urkunde vom 8. October 1215 in Schuß, 
wies aber Tominicus an, vorerft eine ber bereits 
vorhandenen Orbensregeln zu erwählen, ba das 
eben gehaltene vierte Yateranconcil der Errich⸗ 
tung neuer Orben nicht günitig war. Bei biefem 
Aufenthalte in Rom wurbe Qominieus mit dem 
hl. Sranciscus von Aſſiſi befannt, in dem er ein 
auserlelened Werkzeug für die Pläne Gottes ver: 
ehrte. Nah Prouille zurüdgelehrt, entichied er 
ii, da er ja früher felbit Canonicus war, für 
die Augujtinerregel, der er 1216 Einiges aus 
den Eatungen des Prämonſtratenſerordens bei: 
fügte, während Fulco ihm die Kirche zum HI. Ro⸗ 
manus zu Zouloufe ũberwies. Torthin wurbe 
der Möjterliche Verein aus dem Hauſe bed Peter 
Sellani übertragen; neben der Kirche wurde das 
Klojter ad S. Romanum gebaut, weldyes als 
daß erfte eigentliche Dominicanerkloſter zu be 
tradten iſt. Die erfehnte Beitätigung des Ordens 
ertbeilte ber neue Papſt Honorius III. durch 
zwei Bullen vom 22. Tecember 1216. Tomi: 
nicus, welcher in bie Sande des Papſtes jelbit 
Profeß ablegte, erhielt nody weitere Privilegien. 
Zu dieſen gehörte beſonders bie allgemeine Appro- 
bation zum ÜBeichthören und das Recht zum 


[) 
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Didcefen. Während 
eine8 römilchen Aufenthaltes predigte der Del: 
lige vor der Dienerfchaft im viren Palaſte, 
dieß pflegte er von da an jedes u thun, ſo 
oft er nach Rom kam, und wurde gewiſſer⸗ 
maßen der erſte ister s. Palatii. Nach 
Oſtern 1217 kehrte Dominicus wieder nach 
Toulouſe und Prouille zurück und ſandte am 
Maria⸗Himmelfahrtstag von feinen erſten 16 Ge 
nofjen mehrere nah Paris und Spanien, um 
dort und anderwärts ben Orden zu verbreiten. 
Er felbit ging abermals nad Nom, bewog bort 
durch feine —** Viele zum Eintritte in 
ſeinen Orden und errichtete ſchließlich in San 
Siſto ein Kloſter für Nonnen, in Santa Sabina 
eines für Brüder. Damals kamen auch Hya— 
cinth und Ceslaus aus Polen mit ihm in Ve—⸗ 
rũhrung; durch fie fand der Orben Eingang in 
Polen. Ebenfo ſchloß fi zu Nom ber berühmte 
Lehrer des canonijchen Nechtes in Paris, Regi⸗ 
nald, an Dominicus an und zog durch fein An: 
ſehen und feine Beredſamkeit Viele nad ſich; er 
wurde bald darauf der Stifter des Klofters 
St. Nicolaus zu Bologna. Der Heilige felbit 
begab fi 1218 nah Spanien, um aud) in 
ii Baterlande dem Orden Br zu ver: 
a 


Prebigen für Da 
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haften; dann wendete er fi na ris, wo 
bie früher ausgejendeten Genofien bereits das 
Klofter zum bl. Jacob gegründet hatten. Im 
%. 1219 war er in Bologna, von wo er Brüder 
u neuen Gründungen in Oberitalien ausfanbte. 
In Bologna fand 1220 daß erfte Generalcapitel 
ftatt, auf welchem der Beſchluß gefaßt wurbe, 
auf Eigentum zu verzihten und bloß von 
Almofen zu leben. Raſtlos predigte Dominicus 
dann in oberitalifhen Städten und gründete 
wahricheinlich um diefe Zeit feinen dritten Orden. 
Zu Ende 1220 reiste er zum fechöten Male nad 
Kom und blieb dort bis Frühjahr 1221. Nach: 
dem noch unter ihm das zweite Generalcapitel 
im Mai 1221 in Bologna abgehalten worden, 
auf welchem ber Orden bereits acht Provinzen 
zählte, faßte er den Entſchluß, bei den heidniſchen 
Kumanen zu prebigen und fein Blut für Ehri- 
ſtus zu vergiehen. Doch kehrte er von einer 
Reife nad) nebiß tobfranf in das Kloſter zu 
Bologna zurüd und ftarb bier, nachdem er nod) 
die verfammelten Brüder zum Feſthalten an ber 
Regel und zur gegenfeitigen Liebe ermahnt hatte, 
auf Afche liegend am 6. Augujt 1221. Cein 
Leib wurde in der Kirche bes Klofters St. Nico: 
laus beftatte. Echon 1234 (13. oder 3, Juli) 
canonifirte ihn Papft Gregor IX. Cein Felt 
wurde, da am 6. Auguft ſchon das des heiligen 
Papſtes Sirtus II. gefeiert und fpäter der 5. Aus 
guſt durch das Feſt Maria Schnee ausgezeichnet 
wurde, auf den 4. Auguft verlegt. Sein Yeib 
ward 1267 in ein reich geſchmücktes Grab über: 
tragen, welches 1473 feine großartige, künſtleriſche 
Tollendung erhielt. 
Dominicus gehört zu den bedeutendſten Män- 
nern der Kirche Gottes durch feine perjönliche 
. Heiligkeit und durch Ctiftung feines Ordens. 
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In ihm lebte eine unbegrenzte Liebe zu Gett und. 
um Nächſten, unermübete Thätigfeit für bie TI 
Care Gottes, unverjiegbarer Eiſer im Gebere der Tıden auch in Engtend 
und in jtrengen Bußübungen; feine aufrichtige , feine erite Nieberlaflung ınür 
Temuth zeigte er unter Anderem barin, ba er , bl. Sigacinth, ber in Rom 
wieberholt angetragene Bisthũmer ablehnte. Zei plangen hatte, prebigte auf inner 8. 
fanites Neuere war der Abolanʒ des im Innern Pelen in Frieſach in Rärnıben. 
wohnenden ifriebens. Was die {chmierige ‚tage Zeranlaflung zu einer Alciter; 
über etwaige Schriften des igen betri (1218), der älteften in gany C 
ift es ſicher, daß er mehrere Briefe an Brüber bem wurden auf feinen Anne yr 
und Schmeitern feines Ordens ſchrieb und die, CImüg und Krakau gegrürt«z. 
Trben&onfti ioneninber Hauptjachezufanme: | mar der Mefährte Shyacı 
itellte. Da er lange bei den Albigenſern prebigte , Ter Orden verbreitete ſis 
und auch mit ei n derſelben Tisputationen Rußland, Tänemart, 12 
hatte, jo mag er inmerhin folgende ihm ine, land, nad Griechenland und A 
f&richene & Schriften verfaßt haben: 1. Libellus tücht jiten Lehrer und mu 
rationes atquo auctoritates in Sonfirmationem  verfitäten Paris und Belog 
dei continens; 2. Schedula auctoritates pro, N raten mit Begeiiterung in 
ecclesiae cath. fide exhibens, und 3. Acta Do-, Tie Klöfter wurden me:'t 
miniei ut ministri reconciliationis haeretico- | — Städten, weniger a: 
rum in sinum ecclesiae redeuntium a legatis richtet. In Jranfreih wurden 
s pontificis constituti. ‚In Iepterer Sch ‚a 
men zei von ihm gejällte Sentenzen vor, bie ben ; z Jacob, gern Jacob:ner 
Gharatter | ber ehtheit an fi fragen. Außer: ; ihrer gleibung, beim Ausgeben !it=. 
dem foll be ige Erklärungen über bie Pfal⸗ ‚90) ſchwarze Brüder genannt. 
men, das Maithäusevangelum, bie pauli den ; Zwed bes Ordens beisgt San 
und tatbaliihen Briefe gefchrieben haben; mög: | digerorden. Schon der hi. Zom:: 
lid), daß dieſe I Angabe auf Richtigkeit berußt, da fi minister ea). ur 1m 
eili ie genannten heiligen Bücher!gel bei Quetif L ce. 85), und 

Torträge hielt. Für unädt werben gehalten: us III. ſpricht in einer Bule 
Liber de corpore Christi; Homiliae tres de nuar 1217 von den Brüdern 
Ge Dei et totidem de inefabili Trinitate. als den „Predigern“ von Teulsu‘ 

ur if u bemerken, dag wir auch von ben Hauptzwwece follten alio 

riften, die er verfaßt Haben mag, wenig ober eifrige Prebigt bes 2 


Pr nichts bejigen. Von den Tuellen und ber gläubigen im Glauben beitärfen, 


Literatur über Dominicus, den aud) Tante in digen zum mahren Glauben zuri2 

feiner Divina Commedia (Parad. 12) verherr⸗ Ungläubigen Binzufüßren. Hier cus c 
iichte, heben wir hervor: Jordanus, De prin- bafı die Dominicaner vonügliche ð X 

eipiis Ord. Praed., worin eine Vita des Heiligen Kämpfer für die Wahtheit (der Irte= vr us 
enthalten it; bie "Arbeit iſt mahriceinlih nor Ordo veritatis), aroke Zhesinuen => == 
1233 verfat, da Jordan von der Uebertragung | bereite Miffionare wurden. €s wer «dr md 
und Gansnijation des Heiligen peigt (bei Que- | naturgemäß, dafı fie als die gerignerjien Urgee 
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Orden galt feit dem eriten Generalcapitcl 1220 
jter3 al3 Diendicantenorden; erit Rapit Martin V. 
erlaubte 1425 ben Erwerb liegender Gründe 
und ficherer Einkünfte für einzelne Häufer, Eir- 
rus IV. geitattete dieß durch Bullen vom 1. Juli 
1475 und 13. April 1477 für den ganzen Orden; 
bie einzelnen Perjonen dürfen aber nie Eigen⸗ 
thum erwerben. ‘Die Lebensmeile ber Ordens⸗ 
genoſſen iſt cine ſtrenge; die Abstinenz vom 
Fleiſchgenuß iſt eine beſtaͤndige, die Faſten werden 
vom Feſte Kreuzerhöhung bis Oſtern und noch 
an einigen anderen Tagen gehalten. Die ge— 
ſammte Kleidung, nicht bloß der Ordenshabit, 
darf bloß aus Wolle beſtehen. Das Stillſchweigen 
muß zu geriften Etunden jtricte gehalten werden. 
— ieſe ſtrenge Disciplin ſoll der Geiſt 
möglidhjit frei gemacht werden für die große Auf⸗ 
gabe bed Ordens. Die Ölieder desfelben zerfallen 
in zwei Hauptklaſſen, Clerici (sacerdotes) und 
Laienbrüder. Tie eriteren beginnen ihr Noviziat 
nach zehntägigen Exercitien und fangen erft nad 
Follendung des Noviziatsjahres ihre Studien an, 
welche im Ganzen acht Jahre dauern. Alles ijt 
bay angetban , tüchtige Prediger, Deichtväter 
und Gelehrte beranzubilben. Seder muß zmei 
Jahre hindurch Philoſophie und zwei Jahre 
Theologie (mehr Kinleitung zur eigentlichen 
Z eologie) jtubiren. Nach Beendigung dieſer 
beiden Curſe geben die Vefähigteren zum Stu⸗ 
dium der Theologie und ber Philoſophie nad) 
der Summa bes hl. Thomas über, während bie 
übrigen in einfadherer Weife in der Theologie 
unterrichtet werben. Die eriteren legen nad) 
Zollendung der thomiſtiſchen Studien das Vec: 
toratderamen ab und werden Lectores (fein 
rad, fondern ein bleibender Titel); wer ſich 
ficben Jahre als Lector berhätigt, rückt zum 
Magister studentium (ein Amt, aber Een 
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Habit mit weißem Ecapulier und Kapuze. Reim 
Predigen und Beichthören, ſowie bei Ausgängen 
aus dem Kloiter ziehen fie Darüber einen ſchwarzen 
Mantel mit ſchwarzer Kapuze. Die Faienbrüder 
tragen weißen Habit mit ſchwarzem Ecapulier 
und ſchwarzer Kapuze. Die ganze Verfaffung 
und Geſetzgebung des Ordens itt in den Urdens: 
conjtitntionen enthalten, welche durch den großen 
Kechtögelehrten und dritten General des Ordens, 
den hl. Raimund von Fefiaforte, um 1238 über: 
arbeitet und gefammelt wurden. Der Orden 
zerfällt in Provinzen, melde unter Provin- 
zialen ſtehen und der einheitlichen Leitung des 
Generals unterworjen find; jedem Klojter ſteht 
ein Prior vor. Die oberite legislative Gewalt 
haben die Seneralcapitel, welche aus dem jemei- 
ligen General, dem Provinzialobern und je 
einem von ber Provinz gewählten Beifiter be 
ſtehen; wenn auf zwei nad) einander folgenden 
Generalcapiteln etwas erörtert und auf dem 
dritten feitgefekt wird, fo hat dieß den Charafter 
einer Gonititution (eines Tertes). Diefe Kapitel 
wurden Anfangs alljährlich, und zwar die eriten 
zwei zu Vologna, die von 1222—1264 folgenden 
abwechſelnd zu Paris und Bologna, dann auch 
an anderen Orten, meiſt zur Pfingſtzeit, abge: 
balten. Er neuerem echte foliten fie ſich 
alle drei Jahre verfammeln, allein es tit dieß 
nicht immer möglih. Tas legte war 1871 in 
Gent. Der General (Magister generalis) wurde 
früher Iebenslänglidh, feit der Verordnung Papſt 
Pius’ VII. von 1804 auf ſechs Jahre gewählt; 
Bapft Pius IX. feßte 1862 die Functionsdauer 
auf zwölf Jahre feit. Cr wird auf dem Öeneral: 
: capitel gewählt. Der Orbensgeneral ſcheint feit 
älteiter Zeit zu St. Sabina in Nom rejidirt zu 
|haben, von 1273 an aber ift Et. Maria jopra 
Minerva der Sitz desjelben. Der neu gemühlte 
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(rad), nach weiteren zwei Jahren zum Bacca⸗General ernennt ſich feine Soeii, die ihm in der 
laureus (Grad und Amt), dann zum Regens | Leitung des Ordens, ſoweit ihnen ber General 
Studiorum und endlich zum Magister (Doctor⸗ Einfluß läßt, zur Seite jtehen. Die Provinziale 
grad) vor. Die Grade der Theologie und der | werden auf vier Jahre ermählt, und zwar vom 
Philoſophie werden inner mitjammen verliehen. | Provinzialcapitel, welches ſich aus ben Prioren, 
Jede Frovinz fol ihr Studium generale( Ürdens: | den Praedicatores generales und aus einigen 
univerjität) Haben. Tas Tredigtamt iit im Orden | von den größeren Gonventen zu wählenben ſtimm⸗ 
noch dadurch beionders ausgezeichnet, daß ein | berechtigten Mitgliedern zuſammenſetzt; daS Pro: 
Arubder, meldher länger und beionders ruhm⸗ : vinzialcapitel wahlt außerdem vier Definitoren, 
würdig geprebigt bat, ben Titel Praedicator |weldhe mit dem Provinzial die Geſchäſte ber 
generalis eınpfüngt. Wer diefen Titel, den nur | Provinz berarhen. Die Prioren werden von ben 
der (Veneral oder das Generalcapitel verleiht, | einzelnen Conventen gewählt. Die gewählten 
erhalten foll, muß mindejtens 35 Jahre alt fein; : Provinziale müjien vom General, die Prioren 
Sectorat und Praedicatura generalis follen ge: : vom betrefienden Provinzial bejtätigt werden: 
trennt fein, ferner jollen in einer Provinz nicht der General felbit bedarf einer Beitätigung nicht 
mehr Praedicatores generales als Gonvente, Tie uriprünglicde Terjaflung erlitt im Yaufe der 
fein; den mit diefem Titel Ausgezeichneten ſteht | Zeit felbitverjtändlich manche Aenderungen; eine 
Zip und Stimme beim Provinzialcapitel zu. Ueberſicht dieſer Veränderungen, fowie eine Tar: 
Tie Yaienbrüder, deren Inſtitution auf den stellung des gegenwärtig geltenden Rechtes bieten 
bl. Dominicus zurüdreiht, müſſen zuerit ein die auf Veranlaſſung des Generals Aler. Vinc. 
Jahr als Tertiarier im Kloſter fein; hierauf ! \andel herausgegebenen Constitutiones fratrum 
ereigt die Kintleidung, nach zwei Jahren Das Urd. Praed., Paris. 1872. Noch fei hier erwähnt, 
einjährige Nopiziat, dann die einfache Profeßt, Day die Tominicaner bei der heiligen Meile einen 
nah drei Jahren endlich die vota solemnia. cigenen Ritus befolgen, der in einzelnen Punkten 
Tie Kleidung der Tominicaner iſt ein weißer vom römiſchen abmweicht: jo wirb die Eingießung 


lehrten batte vom 13. bis zum 16. Nahrhun: | Falme des Viarteriyums. 17! 
bert neben den Minoriten einen ausgedehnten, kaum die neue Welt entbeft x 
Einfluß in der Kirche. Echon 1230 erhielten die | um den wilden Ctammen Wh 
Tominicaner einen Yehrituhl an ber Univerfität | und fie zu civilifirten Dienid 
zu Paris, und einige Jahrhunderte hindurch | noch Heute erinnert der Name 
lehrten an dieſer, ſowie an den Univerfitäten zu | an ihre dortige Tbütigfeit. (91 
Bologna, Padua, Köln, Prag und Wien viele , werden, dak die Z ominicane 
Mitglieder des Ordens als Profefforen ber Theo: | der Kunſt Großes leiiteten. I 
logie und Thilofophie (vgl. bezüglich Wiens Seb. die Baukunit und WMalerei. r 
Brunner, Ter Prediger:Crden in Wien und | niaturmalerei, in den italıen: 
Dejterreich, Wien 1867, 30 ff.). Auch in ihren | kunftfinnigen Jüngern geübt. 
eigenen Generalſtudien, die häufig mit den eigent: | und andere Kunſigebãude bx 
lichen Univerfitäten im engen Berbande ftanden, |au Baumeiitern. Tas Roi 
hatten die Dominicaner hervorragende = Novella in Florenz war eine 





als Lehrer. Die grökten Theologen und Thilo: | fchule; vorzüglich ragten ira 
ſophen, Albert d. Gr. und der bl. Thomas von ſtoro, beibe gegen Ende bes 
Aquin, gehörten ihrem Orden an; viele gelehrte | als berühmte Architekten ber: 
Dlänner, Scholaſtiker wie Miyitifer zierten ihn, | leriih wurde in Dem genannte 
und auch |päter, al8 die Blütezeit ber eigentlichen | S. Warco zu Florenz und S. 
Scholaſtik vorüber war, gingen noch aus dem | bie Malerei betrieben, Fr. ol 
Orden anfehnliche theologische E chriftfteller her⸗ 
vor. Es feien aus früherer und fpäterer Zeit 
erwähnt: Raymund von Pefiaforte, Jacobus de 
Voragine, der Berfafler der Legenda aurea, 
Bincenz von Beauvais, Duranbus, Doctor reso- 
lutissimus genannt, Tauler, Heinrich Seuſe, 
Joh. Sapreolus, der Kürjt der Thomiſten, der 
bl. Antoninus, Erzbiſchof von Florenz, Johann 
de Ragujio, Johann Torquemada, Garbinal 
Sajetan, Meldior Canus, Petrus und Domi⸗ 
nicus Soto, Las Caſas, Yubwig von Granada, 
Carranza, Dominicus Bali, Didacus Al: 
varez, Ledesma, Abraham Bzovius, Goar, Som: | Kunft, in Hiltor.:polit. Blãt 
befis, Billuart, Natalis Alerander, Echard, XCIV, 26. Ter Orden zäblı 
Pincenz Orſini (Papſt Benedict XIIL.), Gotti, | Raimund von Pefiatorte, Yerı 
Orfi, Mamadi u. v. A. Was die Domini: | cinth, Bincenz fserrerius u. A. 
caner auf dem Gebiete der Bibelerflärung ge:|die vier Päpſie Innocenz V 
leiſtet, ſiehe bei Ludw. Bertr. Loth (Catalogus | ben hi. Pius V. und Venedict 
fratrum Ord. Praed., qui 8. Ser. illustre-|60 Garbinäle, gegen 1000 8 
runt. in Guil. Pepin. Exposit. in Genesin. bifchöie. 


gugenannt der Engliiche, Yen 
und auch noch Bartholomäus 
warben fich bleibenden Rubn 
malerei in den Gobices u. 1. 
italienifhen Klöftern mit Vorli 
zeichneten fi mande Zomini 
als Kunftfchreiner (arcularıi) 
aus (vol. Vince. Marchese, ] 
insigni Pittori, Scultori e Ar 
cani. 4. ed., Bologna 1878— I 
ner, Die Runftgenofien der Kl 
Wien 1863; Wenaillance ır 
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Zucht empfing ihre Wieberberftellung theil durch | viel bei. In Epanien zerrüttete die Revolution 
Die Orbenögenerale felbft, theils burch Bildung | 1868 den Orben beträchtlich, doch erholte fich 
von Ordenscongregationen innerhalb ber ein | derfelbe dort ſeitdem wieder einigermaßen. Im 
einen Provinzen. Als eriter Reformator im öſterreichiſchen Kaiſerſtaate ift die galiziiche Pros 
den wird ber felige Konrad von Preußen ges | vinz, welche noch 13 Convente hat, bie dalmati- 
nannt, welcher al3 Orbenögeneral feit 1389 die |niiche, die 8 ſchwach befekte Convente zählt, und 
regelmäßige Chfervanz in ganz Deutfchland her: | die jog. Provincia Imperii mit 15 Conventen 
ftellte ; ihm folgte der felige Bartholomäus vom | (Wien mit dem Eipe des Provinzials, Prag, 
hl. Tominicus(geft. als Bifchof von Coron 1417), | Olmüs, Anaim, Ungariſch-Brod, Leitmerib, Eger, 
welcher jeit 1402 dag Gleiche für Italien burdy | Auffig, Retz, Steinamanger, Dedenburg, Kaſchau, 
führte. Im J. 1418 errichtete Diatthaus Bonim: | Eifenburg, Frieſach, feit 1856 den Dominicane 
perto (geit. ala Bilchof von Dlantua 1444) eine |rinnen von Lienz auf 50 Jahre überlafjen, 
lombarbifche Congregation, von welcher 1493 bis | ray mit dem Studium generale, ein Haus in 
1498 durch Hieronymus Eavonarola eine t08 | Eppan). Nach den 1872 erfchienenen Constitu- 
caniſche abgezweigt wurde. Nach ber lieber: | tiones Fratr. Ord. Praed. zählt ber Orben aller: 
vereinigung dauerte bie Iombarbifche bis 1531. | dings 52 Provinzen in Furopa, Indien, Arme 
Unter dem Generalat von Martial Auribelle ver: | nien, Dierico, Peru u. f. w. davon beftehen aber 
einigten fi 28 Klöfter zu einer bolländifchen | einige nur nominell. Tie Dominicaner find auch 
Eongregation. Nachdem ſich dieſer viele franzö- | in unferen Tagen Pfleger der Wiſſenſchaft ge 
ſiſche Klöjter angeſchloſſen hatten, wurde 1514 | blieben; eö genüge, auf Namen wie Thomas ge 
eine eigene gallicaniſche Congregation von ihr | gliara (von Leo XIII. am 12. Mai 1879 zum 
abgetrennt, neben welder 1596 die Congre | Sarbdinal creirt), Marcheſe, Guglielmotti, Gon⸗ 
gation Lccitaine zu Touloufe ihren Anfang |zalez, Yacordaire, Monjabrs, H. ©. Denifle, 
nahm. Bernbarbin von Lucca (geft. 1585) | Albert M. Weiß Hinzumeifen. Es ift befannt, 
gründete im ©ebiete von Neapel die Congrega: | daß im Schooße des Ordens unter bem Vor: 
tion von ber hl. Katharina von Eiena in ben | fite bed genannten Cardinals eine neue Aus 
Abruzzen. Im Laufe des 18. Jahrhunderts be |gabe der Werke bes hl. Thomas veranftaltet 
ftanden (Helyot III, 228) die Songregation des | wird. Bon 1857—1869 Ichrten an ber Wiener 
bi. Vinc. Ferrerius in der Bretagne mit 14 Eon: | Univerjität Fr. Philipp Guibi (fpäter Cardinal) 
venten, die der Engel in der Provence mit 6, |undb Fr. Hyac. Pellegrinetti thomiftiiche Theo: 
die elfähfifche mit 4, bie vom Namen Jelu auf |logie. Was bie Dominicaner als Prediger, 
den Antillen mit 1, die vom HI. Dominicus auf | Beichtväter und Beförderer der Roſenkranz⸗Bru⸗ 
S. Domingo mit 2, die von S. Sabina in Rom | berichaften wirken, tft von beim gläubigen Volke 
mit 8, bie vom bl. Marcus in Florenz mit 6, | allenthalben anerfannt. 
die vom Hl. Jacob Salomonius zu Venedig mit 7,| IIL Dominicanerinnen, ber weibliche 
bie von U. L. Frau zu Neapel mit 13, die vom | Zweig bed vom hl. Dominicus geitijteten Or: 
bl. Dominicus Surianus in Eardinien mit 10, |dens, find der Zeit der Grünbung ee 
bie vom Hl. Marcus im Gebiete von Neapel mit als der männliche Zweig, indern ber Sheilige 
13 Conventen. Endlich ift zu nennen bie Con: |jyon 1206 zu Prouille ein Nonnentlojter ers 
gregation bet allerbeiligiten Sacramentes, welde | richtete. Den elf Jungfrauen, welche in bemfelben 
ın der Nähe von Avignon von Anton Le Duieu | zujammentraten, gab er die Regel des hl. Augus 
(1601—1676) nach der ganzen Strenge der ur: | ſtinus, welche um einige fpecielle Beftimmungen 
fprünglichen Regel, insbejondere rüdjichtlich der | vermehrt wurde; fie mußten ftrenge Clauſur 
Armut und des Faſtens, eingerichtet wurbe. — | balten, noch Itrengeres Stillſchweigen beobachten 
Durd die fog. Reformation in 16. Jahrhundert | und jede freie Zeit mit Handarbeit auöfüllen. 
verlor der Orden feine Niederlaffungen in Eng: | Sie jtanden unter einer Oberin, welde Priorin 
Land, Dänemark, Schweden unb vielfach auch in | genannt wurde. Tiefe Etiftung leitete Dominicus 
Deutfhland. Doch zählte er noch 1783 45 Pro: : bis 1216 perſönlich; nad) Errichtung des eriten 
vinzen mit vielen Conventen in allen Welttbeilen Ordens wies er auch einigen feiner Brüder ein 
( befonbere Polen, Frankreich, Spanien, Italien). : Haus in der Nähe der Religioſen an, damit letz⸗ 
Die Rloiteraufbebung unter Kaiſer Joſeph II. tere für ihre geiitliche Leitung wie für ihre zeit: 
verminderte Die Zahl der Konvente in Oeiterreid) ı fichen "tngelegenbeiten an denjelben eine Etüge 
bedeutend; Steyr, Wiünzbadh, Neufloiter, Rettau, : fänden. Die Brüder mußten von bem Frauen: 
Krems, Budweis, viele in Galizien wurden. Elofter mit allem Nöthigen verforgt werden. Die 
unterbrüdt, einige, wie Leoben, ftarben von felbit biermit auferlegte Laſt konnte basielbe leicht 
aus. Tie große Revolution in Frankreich wie tragen, weil fein Bermögen durch milde Schen: 
die Säcularijarion in Teutihland 1803 zerftör: , tungen ji in furzer Zeit außerordentlich ver: 
ten in biefen Yändern den Orden auf fürzere mehrte. Auch zog der Nuf der dort geübten In: 
und längere Zeit. In unferem Jahrhundert dacht und Tugend fo viele Perſonen an, daß bald 
trugen ber geijtreiche Yacorbaire (geit. 1861), beitimmt werden mußte, die Zahl der Schweitern 
und der Urdensgeneral Alter. Vincenz Jandel ! dürfe Hundert nicht überjteigen. Nachdem ber 
(geit. 1872) zur Reitaurirung und Keorgani: | Predigerorden geitiitet war, erhielten dieſe Or: 
firung des Ordens in frankreich und fonft ſehr densfrauen aus Ehrfurcht vor demielben ben 
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K Leinwand gebrauchen und breimal wöchentlich 
leiſch genießen. Die Gelübde einiger Häufer find 
als feierlihe anerkannt. In den Yändern beut: 
ſcher Zunge finden ſich jet nur noch vereinzelte 
Hauſer, namentlih in der Echweiz und eines 
am Rothen Hahnen bei Koblenz, Der dritte 
Orden des bi. Dominicus bat in feinen beiden 
Veitandtbeilen eine große Zahl von Heiligen und 
Eeligen aufjumeifen. Zu biefen gehären bie 
hil. Ratharina von Siena und von Ricci, die 
I. Rofa von Lima, bie feligen Colomba von 
ieti, Benvenuta Bojani, Ojanna von Man: 
tua, Lucia von Narni und Andere. Ueber 
bie zu Macerata gegründete Gongregation zum 
Zweck ber ewigen Anbetung ſ. d. Art. Ewige 
Anbetung I, 801. (Vgl. außer den angeführten 
Schriften noch Malvenda, Annales Ord. Praed., 
Neapoli 1627; Mamachi, Annales Ord. Pr., 
5 voll., Romae 1754; Hernando de Castillo 
g Juan Lopez, Historia general y vida de 
Domingho y de su Orden de Predicadores, 
6 voll., Madrid 1612 sq.; Danzas, Etude sur 
les temps primitifs de lordre de 8. Domini- 
ue, 4 vols., Par. 1874 ss.; Vinc. M. Fontana, 
nstitutiones, declarationes etc. ab a. 1220 
ad 1650, Romae 1655; Masetti, Documenta 
et antiquitates vet. disc. Ord. Pr. ab a. 1216 
ad 1348, Romae 1864; Ripoll et Bremond, 
Bullar. O. Pr., 8 voll., Romae 1737 sq.; Luc. 
Holstenii Codex Regularum I; über die Xi 
ligen, Martyrer, Schriftfteller u. |. w. des Or: 
dens handeln Marchese, Sacro Diario Domeni- 
eano, 6 voll., Napoli 1668; Feuillet et Soueges, 
Ann6e Dominicaine, ou les vies des Saints etc., 
14 vols., Par. 1678 ss.; Quätif et Echard, Ser. 
O. Pr., 2 voll., Par. 1719—1721; Touron, 
Hist. des hommes ill. de S. Dominique, 6 vols., 
Par. 1743—1749; Cavalieri, Galleria de 
sommi pontefici, patriarchi, arcivescovi et ves- 
covi dell ordine de’ predicatori, 2 voll., Benev. 
1796; Caro, St. Dominique et les Domini- 
enins, Paris 1853.) [Otto Schmid.] 
Dominicus von Flandern, O. Pr., Tho⸗ 
miſt, war aus Flandern gebürtig, trat in Italien 
in den Orden (lombardiiche Gongregation) und 
lehrte in der zweiten Hälfte bes 15. Jahrhun⸗ 
tert mit grokem Weifalle längere Zeit Philo⸗ 
ſophie und Theologie an der Univerjität Bologna. 
Sein Ruhm erhöhte ſich durch eine fiegreiche 
Disputation mit Johannes Argyropulos, einem 
gelehrten Griechen und NArijtotelifer. Doniini: 
cu8 ftarb um 150 und hinterließ viele Schrif⸗ 
ten, meift Commentare zu Arijtoteles im Einne 
des hl. Thomas: 1. Quaestiones super XII li- 
bros metaplhysicae Aristotelis secundum ex- 
positionem Doctoris angelici, Venetiis 1496 
et 1499, Colon. 1621; 2. Quaestiones XLIX 
in librum primum posteriorum analytico- 
rum Aristot.; Quaestiones XX in librum 
secundum posterior.; Qunestiones XXIII 
in elenchos Aristot., Venet. 1496 et 1565: 
3. Quaestiones et annotationes in tres libros 
Aristot. de anima, Venet. 1503; 4. Quaestio- 
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nes quodlibetales, Venet. 1500; 5. Commen- 
taria in libros physicorum Aristot. de gene- 
ratione et corruptione et in parva naturalia, 
Venet. 1502. Ginige Manufcripte von ihm 
follen fi in der Nationalbibliothet zu Florenz 
befinden. Er wird in Werken über Philoſophie 
oft einfach mit Flandria citirt. Dominicus iſt 
einer ber legten Thomiften aus der Uebergangs⸗ 
periode vom 15. zum 16. Jahrhundert, der ges 
genüber dem eindringenden Humanismus un 
verbrühli in Allem am Geiſte ber ariftotelis 
ihen Philofophie, wie fie durch den Aquinaten 
gepflegt und gebildet wurde, feithielt. Treffend 
ſagt K. Werner (Der hi. Thomas von Aquino 
III, 513): „Einer ber legten, die in Topik und 
Elenchen des Ariftoteles, in den Künften bes 
demonftrativen und dialektiſchen Eyllogismus 
ſich fo fehr übten, war Flandria“ (vgl. noch 151. 
261. 263. 202). Viel Lob, aber auch manchen 
Zadel enthält Tiedemann (Geijt der fpeculat. 
Nhilofophie, Marb. 1796, V, 300—319) über 
feine Anfichten bezüglich der Allgemeinheit des 
Begrifies des Ens, über Varietas und Plurali- 
tas, über die Relationen, über Geburt und Ver: 
weſung u. f. w. (Vgl. noch Quätif et Echard 
Script. Ord. Praed. I, 894.) [Otto Schmid. 
Dominicns, mit dem Beinamen der Ge 
panzerte (Loricatuß), der hl., war gegen das 
Ende des 10. Jahrhunderts, in der Zeit der tief: 
ften Gorruption der hohen und niebern Geiſtlich⸗ 
feit durch Simonie und Concubinat, in Stalien 
geboren. Er bereitete ſich durch die nothwendigen 
Studien auf den Eintritt in den geiſtlichen Stand 
vor und empfing die Prieſterweihe. Als er dar: 
auf vernahm, daß feine Eltern dem Biſchof vor 
der Ordination ein Gefchenf verehrt hatten, ward 
er über diefen fimonijtifchen Act fo entrüjtet und 
fo zerknirſcht, daß er die Enthaltung von allen 
prieſterlichen Functionen während feines ganzen 
Lebens ſich al3 Buße dafür auferlegte. Um aber 
möglichit volllommen für biefen Frevel zu büßen, 
wurde er Wiönd und begab ſich in die Einfiebe- 
lei von Luceoli in Umbrien, wo 18 Cinjiebler 
unter ber Leitung des Johannes von Feretri in 
eſonderten Zellen lebten. Hier übte er die 
trengite Abtödtung und machte, weil er wenig 
in fi) zu ertöbten hatte, auferorbentlidye Yort: 
fchritte im inneren Yeben. Die Nahrung der 
Ginjiebler beftand in Waſſer und Brod; nur am 
Zonnerdtag und Eonntag aß man gelochte Be: 
getabilien ohne Del und Fett. Su den bisher 
gewohnten Kajteiungen kam hier eine neue, bis: 
ber ungemobnte, nämlich bie Geißelung, Die 
regelmäßig während ber canoniihen Tagzeiten 
vorgenommen wurde. Die ganze Woche war 
Eilentium. Nur an Conntagen duriten die 
Mönche in der Zeit zwiichen der Wiahlzeit und 
der Gomplet miteinander reden. Nach Verlauf 
mehrerer Jahre begab ſich Dominicus mit Erlaub⸗ 
niß feines Obern ın die Einfiedelei des HI. Petrus 
Damiani zu Syontavellano am Fuße der Apenin⸗ 
nen. Tiefer, um Vieles jünger, wäre lieber zu 
feinen Füßen geſeſſen, allein er mußte nun fein 
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der unbeſchuhten Carmeliter, mußte diefen je 
auf Betreiben feiner Eltern in Folge eines 
Parlamentsbeſchluſſes verlaffen. Er blieb ftand- 
baft und burfte 1633 wieder in das Klofter 
urũcktehren. Nah Vollendung der philofophis 
{hen und theologiſchen Studien wurde er nad) 
Iogi * —ãA — F ; 8 
ie, theils in iebenen nämtern, bi 
er 1659 und wieber 1662 zum Orbensgeneral 
erwählt wurde. Er ftarb am 7. April 1687. 
Sein Hauptwerk, die Bibliotheca theologica 
VI libris distincta, in qua ... reponuntur 
euncta ad s. theologiae notitiam spectantia 
etc. (Romae 1666—1676, 7 voll. fol.) ift eine 
für den damaligen Standpunkt erfchöpfende und 
auch jetzt noch mwerthuolle ausführliche Daritel: 
[ung der theologifchen Erkenntnißlehre. Er ſchrieb 
aud Tractat. polem. de anno jubilaei, 1650. 
( Bꝗl. Cosm. de Villiers a 8. Steph., Biblioth. 
Carmel. I, 420 sq. ; Hurter, Nomenclat. lit. II, 
387 ea.) Stanonit. 
Dominis, Marcus Antonius de, Erz 


Dominis — Dominus vobiscum. 
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Apoftafie dargelegt hatte. Um diefen Act zu be: 
fiegeln, griff er jetzt bie verlaffene Mutterkirche 
in verfchiedenen Schriften an, beförberte auch 
Sarpi's Geſchichte bes Eoncils von Trient, bie 
er vom Auctor im Manufcript bekommen hatte, 
mit gorauge\ ficter jehr heftiger Vorrede zum 
Drude; das Wi tg e aber, was er fchrieb, ift 
fein Bud De republica ecclesiastica libri X, 
Lond. 1618 (proteftantifcherfeite wiederholt, auch 
in Deutſchland, zum Drude gebradit). In die 
fer Schrift befämpft er den päpftlichen Primat; 
ben ebelofen Stand lobt er zwar, will aber bie 

der Geiftlichen freigegeben wiflen; nur 
die Taufe und das Abendmahl erkennt er als 
wahre und eigentliche Sacramente an ; bie Ohren⸗ 
beicht fei überflüffig, bie Meſſe, das Fegfeuer 
und die Anrufung ber Heiligen nennt er Chic 
tungen u. f. w. den Proteſtanten und Re 
formirten wurde de Dominis fait zu den Sters 
nen erhoben. Allein bald ftellte fich bei dem 
Gefeierten, der fi eigentlich nur von Leiden: 
fhaftlichfeit und Oppofitionsgeift hatte leiten 


biſchof von Spalatro Apoitat, war im 3. 1560 | laffen, bie ruhige Betrachtung ein; er bereute 
geboren auf der Inſel Arbe an der balmatifchen | feinen Schritt und trat, ermuntert burd bie 


te und ftammte aus dem Geſchlechte Theo: 
baldi de Placentia. Eeine Studien madte er 
unter ber Leitung ber Sefuiten und trat 1579 
zu Padua in die Geſellſchaft Jeſu ein. Er do: 
cirte Rhilofophie und Mathematik mit fehr 
großem Erfolge. Aufichen erregte feine Erklä⸗ 
rung über bie Entſtehung bes Regenbogen (De 
radiis visus et lucis in vitris perspectivis et 
irıde. Per Joan. Bartolum in lucem editus, 
Venet. 1611). Sein Ruhm als Lehrer vermirrte 
ihn aber berart, daß er 1596 den Orben ver: 
Tiek. Auf Empfehlung des Kaiſers Mubolf II. 
erhielt er das Bisthum Eegni; zwei Jahre fpä- 
ter wurde er Erzbilchof von Spalatro und Pri- 
mas von Dalmatien. In dieſer hohen Etellung 
entialtete er bald eine antichriftliche Neologie, 
welche Rapit Raul V. veranlaßte, ihn zur Rechen⸗ 
ſchaft zu Biehen. Auf der Reife nah Rom traf 
er mit zwei Engländern zufammen, und ihre in: 
difierente Behauptung, daß man in jeder dhriit: 
Iihen Religion felig werden Fönne, fowie bie 
falte Aufnahme, bie er in Nom fand, trugen 
dazu bei, dat er eine mehr als freilinnige 
Richtung einſchlug. Er wurde deßhalb bald 
vor der Anquifition angeklagt, daß er die Sacra: 
mente veradhte, mit Ketzern umgehe, den Bann 
des Tapites gegen die Kepublit Venedig be: 
fämpfe, mit Saul Sarpi einen Briefwechſel 
unterbalte u. ſ. w. In der hierauf bezüglichen 
Unterfuhung wurde er zwar noch von der In: 
ftanz entbunden, alaubte ſich jedoch nicht mehr 
fiher und begab ſich nad England, um dort in 
den Hafen der Hochfirche einzulaufen. In Yon: 
don, wo erim J. 1616 anlam, fand er bei König 
Jacob I. eine fehr gute Aufnahme und legte 
bald darauf fein anglicanifches Glaubensbelennt⸗ 
nik öffentlich in der Paulskirche ab, nachdem er 
ichon vorher durch einen Brief, der Tateinifch, 
deutſch und engliſch erfchien, die Gründe feiner 


Briefe feiner Freunde, namentlich des Cardinals 
Ludovici, der mittlerweile als Gregor XV. den 
päpitlichen Stuhl beftiegen hatte, wieber in bie 
katholiſche Kirche zurüd. England fuchte 
man ihn zwar zurüdzubalten, aber er mußte 
heimlich zu entfliehen und reiste über frank: 
reih und Flandern nad Rom (1622). Saum 
batte er aber bier feine en überitanden, fo 
gab er ſchon wieder Veranlaſſung zu mannigfal: 
tigen Ausitellungen; namentlich wurde er bei 
der Inquifition der Härefie beſchuldigt. Die 
Folge davon war, daß er unter ber Regierung 
Urbans VIII. inhaftirt wurde. Ehe noch fein 
Prozeß erledigt war, ftarb er im J. 1624. Nun 
wurde der Prozeß beendigt und das Urtheil an 
feinem Leichnam vollzogen. Diefer wurde näm: 
lid am 21, December öffentlich zu Rom durch 
die Gaſſen geichleppt, durch einen Henker ver: 
brannt und bie Ajche baven in bie Tiber ge: 
morfen. Diartin Becanus (De republica eccle- 
siastica contra M. A. de Dominis, Mog. 1618) 
fallt über ihn folgendes Urtheil: Unum est, te 
neque Catholicum esse, neque Lutheranum, 
neque Calvinistam, sed ab omnibus dissen- 
tire, et novum doctrinae symbolum, partin: 
ex aliorum scriptis, partim ex tuo cerebro 
consarcinasse. Alterum, duplici spiritu ad 
scribendum impulsum te esse, altero odii in 
pontificem, altero amoris propriae excellen- 
tiae et cupiditatis. (Dal. L. Veith 8. J., 
Edm. Richeri systema de eccl. et politica po- 
testate confutatum, ed. nova. Accessit dis- 
cursus de vita et scriptis M. A. de Dominis, 
Mechlinae 1825: de Backer s. v.) [fyrik.] 
Dominas vobiscum (Der Herr fei mit eudh) 
mit ber Antwort Et cum spiritu tuo (Und mit 
deinem Geiſte) ijt eine in ber Liturgie fehr Häufig 
vorfommende Formel, welche iti 
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end bient. Die Worte Dominus vobiscum 
ind der heiligen Schrift (Ruth 2, 4. 2 Par, 
entnommen; die Erwieberung cum 

piritu tuo ift Haft, wörtlich —X Segens: 
fprüden (2 Tim, 4, Sal. 6, 18. Bhil, 
4,23) nadgebilbet 
ben gottesbienftlichen Berfammlungen bes Abenb- 
landes feit ben äfteften Zeiten, vielleidht ſchon 
von ben Tagen der Apoftel an, allgemein ae 
bräuchlich, wie bie Synode von Braga (561) 
ausbrüdlich hervorhebi. Die frühzeitige Aufs 
nahme und die häufige Anmenbung biefer litur 
gifchen Formel ift vorzüglich in dem reichen und 
tiefen Inhalt derjelben begründet. Diefelbe ums 
faßt nämlich alles Gute, das die Kirche durch 
den Mund bes Priefters ihren Kindern wüns 
ſchen kann. Wo der Herr einfehrt, da kommt 
er mit all’ feinen himmlifhen Gütern — mit 
feiner Huld und Liebe, mit feiner Wahrheit und 
Gnade, mit feinem Schu und Beiftend, mit 
feinem Segen und Frieden. Der Priefter (reip. 
der Bifchof oder Diacon) wünfht und bittet aljo 
traft feines (priefterlihen) Anttes mit den Wors 
ten Dominus vobiseum, dafı ber Herr diejenigen, 
an welche fie gerichtet werben, beſonders fegnen 
und begnadigen, bejhügen und beſchirmen, er: 
leuchten und ftärfen wolle. Dieſe allgemeine 
Bebeutung wird dann im Cinzelnen modificirt 
je nad) bem Zufammenhang, in dem bie Formel 
glproden wird; denn der Zwed, zu dem bie 
‚genwart und Affifteng des Hi * angeränfeht 
wird, fann ein verfdjiedener fein, 4 ®. bie ans 


hächtige Verrichtung des Gebeted, die gläubige 
Erfafjung und das wahre Verſtandniß des Wor- 


tes Gottes, bie fromme feier des euchariftifchen 
Opfers, das Wachsthum und Beharten in der 
göttligen Liebe und in ber —— aller an 
dern Qugenden. In der heiligen Mieffe wirb 
diefer Wechfelgruß achtmal wiederholt: vier: 
mal (vor der Gollecte, vor dem Offertorim, 
vor und nad der Poſtcommunio) wendet ſich 

tefter dabei, Die Hände außbreitend und 


Diefer Wefelgruß it in|q 





Tomitian. :2 


heiligſten der Segen gegeben wirb. Der Erb 
biefer Rubrit liegt nad Gardell D 
in Instruct. Clement. 5 31, m. &. 10) 

daß biefer Gegen eine realis et ralidier de 
eatio, quod Domimus sit cum zum 
nam e4, quae per vocem exprimiie 
(8.B.C. 16. Jun. 1663 in una Granat. =d 
et 3. Mart. 1761 in una A 

ben erften Beiten hatten bie 

ſolche Stellung, da der fungirende Pr 

Volfe fett bad Geficht zumenbete 

nötbig hatte, beim Dominus vobiscum 
zulchten. Daber mag es fommen, bei 
brofianifchen und mezarabifchen Ri 

brant beim Ausiprecsen biefes Grußes # 
mals zum Volle wendet. Im ber 

Liturgie lautet bie Germe fleit Dominas « 
semper vobiseum. Dit griehifäen in 
haben ftatt obiger Formel ftet® dem Cru 

räsw (Friebe Allen), worauf des Seit 
Und mit deinem Geifte. Im Abenblande # u 
eine Ausjeichnung und ein Borredit der 
vor ber Eollecte (aber nur im benjemigen Dich 
welche ba$ Gloria in excelnis haben) ben Bit 
Ichen Gruß Pax vobis fprechen zu bürfen. Dice 
Anordnung hängt offenbar mit ber Thatfade pe 
fammen, daß eima bis zum elften aber zu 
Jahr hundert bie Biihöfe allein am allem 

und Feſitagen (bie Priefter bagegem mer am 
Diterfefte) den Hymnus angelicus reis 
durften, worin ben Menſchen ber Friebe (man 
hominibus bonae volantatis) nerfünbet m 
Auch fprach der Seiland diefen Grub ähert m 
den Apofteln (Job. 20, 19. Zur. 24, 36) = 
verlieh ihm fomit eine gemifle Weihe. Der Ge 
brauch diejed Grußes durch die Bilchäte 

rum aud; anbeuten, daß bielelben im zo 
menerem Einne Repröjentanten und Exell 
treter Icſu Chrifti fein und eine 

gensmacht befipen, ala bie einfachen ® 
Sachlich iſt das Pax vobis, die U 

des isriedend, bie in den orientaliichen S 
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verbannen und ihr Vermögen einzuziehen. Hege⸗ 
fippus erzählt, Domitian fei fo von Furcht ge 
quält worden, ſeines Reiches beraubt zu werben, 
daß er eifrig nad) den Nachkommen des Königs 
David habe forfchen Iaffen. Dan brachte zwei 
Männer, Enkel des Apofteld Judas Thaddaͤus, 
vor ihn. Als er nun aus ihrem Munde ver: 
nabın, wie fie durch ihrer Hände Arbeit fich das 
L frifteten, als fie zur Belräftigung deſſen 
ihre mit Schwielen bebedten Hände vorwieſen, 
und als fie das Reich des Meflias ihm als ein 
himmliſches darftellten, ſchwand ſein Argmohn ; 
er wandte fi) von ihnen mit Veradhtung ab und 
ve 


ließ fie in ihre Heimat zurũckkehren (Eus. H. E. 
3, 20). Nach einer en en Regie 
rung wurde Domitian, vor befien Sraufam eit 


fi felbit die Vertrauteften nit mehr De 
laubten, am 18. September 96 im 45. Jahre 
eines Alters ermordet. (S. d. Art. Chriſten⸗ 
verfolgungen.) Peters.) 
omififfe, der Name zweier vornehmen rö- 
miſchen Ghriftinnen des eriten Jahrhunderts; 
beide gepörten dem flavifhen Geſchlechte an und 
waren andte bes Katfers Vespafian. I. Die 
ältere von ihnen war Flavia Domitilla, eine 
Enkelin des Kaiſers Vespafian und Gemahlin 
des Confuls und Martyrers Titus Flavius Ele 
mens, eined Eohnes bes Titus Flavius Sabi—⸗ 
nus, älteren Bruders des genannten Kaifer8 und 
yweimaligen, langjährigen Etabtpräfecten von 
us den Unterluchungen von Borghefi 
(Oeurvres complötes III, 372 ss.) ergibt fich, 
daß unter feiner Stadtpräfectur die erite Chri 
ftenverfolgung entbrannte, in welcher auch die 
Apoftel und Paulus den Martyrertod 
erlitten. Tacitus nennt ihn mitem virum, ab- 
horrentem a sanguine et caedibus, und lobt 
feine Unſchuld und tigkeit ; weil er bei dem 
Streite zwiſchen Vespafian und Vitellius um 
bie höchſte Gewalt ſich ohne allen Ehrgeiz zeigte, 
fagt Tacitu, er fei haudquaquam erecto animo 
geweien, und berichtet: in fine vitae alü Beg- 
nem, multi moderatum et civium sanguinis 
credidere (Tacit. Hist. 3, 65. 75). 
Gergleicht man dieſe Charafterifirung mit den 
den eriten Chriſten von den Heiden gemachten 
Borwürfen (infructuosi in negotiis dieimur 
[Tertull. Apol. 42]), fo ijt man geneigt, anzu: 
nehmen, daß bei biefem Zeitgenofjen ber Apoſtel 
die Sinneigung diefer Familie zum Chriſtenthum 
begann, für welches feine Kinder und Enkel als 
Wartyrer jtarden. Flavia Domitilla hatte zur 
Mutter die gleichnamige Schweſter der Katjer 
Titus und Domitian. Aus ihrer Ehe mit dem 
Conſul Flavius Clemens, dem Neffen des Kaijers 
Vespafian, hatte fie zwei Söhne. Diele beftimmte 
Domitian zu Thronfolgern, ließ fie Bespajian 
den jüngern und Domitian den jüngern nen: 
nen und gab ihnen Luintilian als Erzieher 
(eum mihi Domitianus Augustus sororis suae 
nepotum delegaverit curam [Quintil. Instit. 
orat. IV in prooemio]). Daß dieje beiden 
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Domitilla. 





e. 
leute Chriften wurben und von ‘Domitian verfolgt | 
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wurden, bezeugt ein anderer Heibnifcher Schrift: 
eller, Dio Caſſius: „Viele Andere, au 
nful Flavius Clemens, obgleich er fein Bluts: 
verwandter war (dvsııöv övra) und die ebenfalls 
dem Kaijer verwandte Ylavia Domitilla zur 
Frau hatte (xal yovalxa xal adrıv auyyevn kau- 
tod Diaßlav AopırYav Eyovra), ließ Domitian 
hinvichten. Gegen beide war die Anklage auf 
theismus erhoben worden, auf welche bin ud 
viele Andere, welche jübifche Gebräude u 
Satzungen befolgten, zu Tode gebracht, Andere 
ihrer Güter beraubt wurden. ‘Domitilla wurde 
nur nach der Inſel PBandataria verbannt“ (Dio 
Cassius, Hist. 67, 13). Dieje Inſel Pandataria, 
jebt Santa Maria genannt, liegt gegenüber dem 
Golf von Gaeta, qwilchen Ponza und ia. 
Belanntlih waren Atheismus und jüdiſche Se 
bräuche die Anklagen, welche in der domitia⸗ 
nifchen Verfolgung gegen die Ebriften erhoben 
wurden (Hergenröther, K.G. J, 85). Diefe Ber: 
urtheilung ber beiden hriftlichen Eheleute, welche 
nad) Sueton (in Domit. c. 15) wegen einer te- 
nuissima suspicio ftattfand, war die nächfte Ver: 
anlaffung zu einem Ereigniffe von der größten 
politiihen Tragweite, nämlich zu der Verſchwö⸗ 
rung, welche Domitian das Leben koſtete. Philo⸗ 
ftratus (Vita Apollonii 8, 25) jagt ausdrüdlich, 
daß einer der worenen, Stephanus, ein 
Sreigelafener der trau des Eonfuls Flavius 
lemen3 war, und daß er feine Patrone rächen 
wollte; denjelben Stephanus nennt Sueton (in 
Domit. c. 17) Domitillae procuratorem, und 
fo erhalten wir durch die Verbindung dieſer 
beiden Terte ein neues Zeugniß, daß Domi⸗ 
tilla die rau des Flavius Clemens war. Die 
Handſchriften des Philoftratus bezeichnen zwar 
die Frau are ne ar döelarv Do- 
mitiand; dieß wäre an fi nicht unmöglich, 
allein das Zeugniß Quintilians, welcher die be 
den Söhne als Enkel der Schweiter Domitians 
bezeichnet, Täßt vermuthen, wie auch ſchon Olea⸗ 
rius in feiner Ausgabe (Leipzig 1709) vorfchlug, 
daß döspnv in döclpıönv Au verbeſſern ift. 
II. Die jüngere Domitilla war eine S welter: 
tochter des Conſuls Flavius Clemens. Eufebius 
(H. E. 3, 18) beridtet: „Zu Zeiten Domitians 
hatte die Verfündigung unſeres Glaubens fol: 
hen Erfolg, daß ſelbſt Sariftiteler, melde un: 
jerem Glauben feindlich find, die Verfolgung und 
en Martertod der Unferigen —— Auch 
die Epoche der Verfolgung geben ſie genau an. 
Sie melden nämlich, im fünfzehnten Regierungs⸗ 
jahre Domitians ſei Flavia Domitilla, Schweſter⸗ 
tochter des damaligen Conſuls in Rom Flavius 
Clemens, mit ſehr vielen Andern um des Be 
kenntniſſes Chriſti willen nach der Inſel Pontia 
deportirt worden.“ Aus dem Chronikon des 
Euſebius erjahren wir auch den Namen bes 
hriftenfeindlihen Schriftſtellers, aus dem jener 
diefe Nachricht fchöpfte: Scribit Bruttius pluri- 
mos Christianorum sub Domitiano focisse 
martyrium, inter quos et Flaviam Domitil- 
lam, Flavii Clementis oonsulis ex sorore 
63 
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neptem, in insulam Pontiam relegatam, quis 
— Ir 


Re ‚esse testata sit (Eus. Chronie. 
ret. zum Jahre 98, 
). Schlußſah 





Domitilla. 


findet ſich 


Te 


leier gereidk haben, um ie 
——— am Cam. sc 
ler Sartrekox 


bereit auf einem MR. * 
hunderts ilder finde: :de Zum. 


eten Jahr! 
[hen Ehronographie de Geor⸗ | Bullet. 1867, 71). Zer Name Timm x 


8 Eimee ne Bonn. I, 650), welcher den 
iftteller Bperrioc nennt und ihn als gelche 


ten Chronographen bezeichnet. Bruttiuß lebte! Fi 


[heinlih zur Zeit mitiand ober kurz 
ud Kein, Viele halten ihn für identiſch mit 
Bruttiuß Präi fen ‚ bem Freund 
Plinius und Vater oder Großvater Grispina’s, | Graccii 
za Karren auf a 
Ponza, weit von ieta) erhielt 
fich in ben folgenden Jahrhunderten bie Grinne |ben 
rung an dieſe glorreiche Chriftin. Der Hl. 
vongmuß (Epist, 86 ad Eustoch.) bezeugt, Ar 
feiner Zeit bie cellulae, in anibus 
Domitills) longum maı m duxerat, noch 
erhalten waren unb von men Pilgern be 
fucht wurden, und er lobt Paula, da fie auf 
ihrer Reife nad) bem gelobten Lande bort an 
bielt, um ihren Eifer durch den Anblid eines fo 
irdig⸗ —— — ehe Btaubent \nd 
zeugen zu beleben. ehrfa t man geglaubt, 
der ausdrücklichen iffe der Jeügendſ⸗ 
ie qhriſiliche itilla 
annehmen zu follen; allein mit Recht bemerft 
fon Tillemont (Mem. d’hist. ecel. IL, 126): I 
n'est point raisonnable de trouver des fautes 
dans de c6löbres auteurs, lorqu’on les peut 
en exempter, comme il est aisö de faire en 
cette rencontre en distin; 
tilles. Et l’&glise confirme cette distinction, ' 
puisque depuis plus de 800 ans elle honore 


Ste, Domitille nice du consul Clöment van | 


ia qualitö de vierge. Ueber dieſe frage 
Hoffi (Bullet, 1875, 69— 77), welcher auch die 
Unrichtigteit deö meuen von Mommfen (Corp. | 
Inseript. latin. VI, 172 sq.) vorgefchlagenen | 
Stammbaumes der Flavier, worin Flavia Domi: 
tilla ald Schwefter des Eonfuld Flavius Cle 





darauf fließen, daß ihre Murrer. Due us 
fannte frau des Tirus Flavius Schi em 
autia ı war, und fo hätte eıne permerieie 
De un beftanden mit eıner son ya 1» 
jen Tame aus ber wracteten 5 
Bien ſellſchaft, nãmlich m — 
der Gemahlin des 
unter Glaubius Britannien unterzer. Be = 
— Tacitus (Annal. 13, 3: 
Aberglaubens‘ ton eIErme 
jeflagt, und das — Wanne er 
gehelt worben. Isque prisco ımstitzz. sr- 
vi | Pinguis coram de capite famaqu« mean 
cognorvit et insontern nuntiarit. Loers tz 


Pomponise aetas et continua tristtz fr. 
Nam . 


jperitante Claudio impuze, mr: 
loriam vertit. (Ueber die weiten. 
—— dieſer Matrone, welce ım ıyrra ze 
lichen Ernfte ſich die Anertennung der is 
heibnifchen Zelt errang, mit ber S.teren ze 
weldjer bie Anlage des älteften T. 
listi zu verban! 
. II, 364.) Unter 
verzeichnet das römifde Rarro:: 
Translation der Reliquien der bi. Zeus = 


ıguant deux Domi- | benen der hl. Nereus und Adılas 4 m 


genannten Seiligen, welch 
— nachdem dieſe Ki 
lar, ben Cardinal Baroni: 
mar. Bei biefer Uicbertrag, 
mit ben Reliquien biefer eb 
{hen Gefchleghtes unter b 
ZTriumpbbogen ber flanier, hinburd. 
» mit fi 
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ſchah FLAVIAE DOMITILlse divi VES- 
PASIANI NEPTIS BENEFICIO. Die erite 
Minlape dieſes Cömeteriumd, wohl zum Zwecke, 
um als Familiengrabitätte der chriſtlichen dlavier 
zu dienen, flammt aus einer Zeit, wo man bie 
chriſtlichen Grabmäler noch nicht glaubte ver- 
bergen zu müffen, wohl aus den 30 Jahren 
des Friedens zwiſchen ber neronifchen und ber 
bomitianifchen Verfol ung Im $. 1865 fand 
man bort nämlich na tragung eines einen 
Hugels den Eingang eines iubes von ein- 
fediftem claſſiſchen Etil, deſſen Front in der 
Weiſe bed erjten JahrhundertS mit jehr ſchönem 
Mauerwerk befleidet war. Ein vierediger Karnies 
über ber Thür zeigt noch die Stelle für die übliche, 
leider zeritörte Infchrift. Der Eingang führt in 
einen weiten, einft reich becorirten Raum mit 
Riſchen zur Aufnahme von Sarkophagen. Alles 
zeigt, Yadman hier das Grabmal einer vornehmen 
Hriftlichen familie ber älteiten Zeit vor fich hat, 
welches in feiner freien und Loftipieligen Anlage 
gar nicht darauf berechnet fein Lonnte, fid) der 
öffentlichen Aufmerkfamfeit zu entziehen. Zwei 
erwas jüngere Nebentäume dienten ohne Zweifel 
für bie Berfammlungen an ben Jahreötagen und 
dur Wohnung de8 custos monumenti (NLbbild. 
unb Beichreibung bei de Rossi, Bullet. 1865. 96 
und bei 13, Rom. Sott., 2. Aufl., 78). Ver: 
muthlich hatte in diefem Grabmal auch der erſte 
Martyrer bes flaviichen Geſchlechtes, der Conſul 
lavius Clemens, feine Ruheſtätie gefunden. 
jenmwärtig ruben deſſen Reliquien in der Kirche 
des heiligen Baptes Elemens I., vielleicht feines 
Berwandten, fönnen aber nicht vor dem 8. ober 
9. ‚Jahrfunbert dahin übertragen worben fein. 
Eine anl wichtige Entdeckung wurde 1874 
durch de Rofji in diefem Gömeterium gemadıt. 
Dasjelbe führte in alter Zeit den Namen Coc- 
meterium Domitillae, Nerei et Achillei ad s. 
Petronillam via Ardeatina unb gab fo icon 
im Namen, wie die auch bei anderen Gömeterien 
der Fall war, ſowohl die Gründerin als die bort 
beigejegten und befonbers verehrten geiligen an. 
Die heiligen Martyrer Nereus und Adilleus 
waren Kämmerer ber jüngern Fl. Domitilla; die 
Hl. Petronilla — Aurelia Petronilla —, die 
geiftliche Tochter des hl. Petrus, war ebenfalls 
aus dem Wichn Geſchlechte und dort beigeſeht 
n. Im J. 1874 wurde nun eine drei⸗ 
ſchiffige, 30 Meter lange und gegen 19 Mieter 
breite Bafılita ausgegraben, welde im I. 395 
unter Papit Siricius im Innern biejes Cöme- 
teriumß zu Ehren biefer Heiligen erbaut worden 
war. Es war dieß bie Bafilifa, in welcher der 
Fa d. Gr. feine berühmte 28. Homilie 
ielt, welche die Zerjtörungen der Bölferwans 
berung fo ergreifend ſchildert (ubique mors, ubi- 
que luctus, ubique desolatio; undique per- 
eatimur, undique amaritudinibus replemur. 
8. Greg. Hom. in Evangel. lib. 2, Hom. 28; 
MigneLXxXvi, 1212). Um dieſelbe Zeit wurbe 
au einer daſelbſt noch befindlichen Schale am 
Grabe der hi. Petronilla, fowie an den Gräbern 
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ber hll. Nereus und Achilleus Del in ein Flaſch⸗ 
Ey gefammelt, welches ſich noch im Schape zu 
tonza befinbet. Nach Ausweis der Jtinerarien 
wurde biefe Bafilita im fiebenten. ‚gehrdunbertoon 
Pilgern, auch aus Deutfchland, viel beſucht. 
Im achten Jahrhundert verorbnete Gregor III. 
(715—741) eine jährlie Station in Coemi- 
terio s. Petronillas unb bereicherte bie Baſilika 
mit koſtbaren Kirchengeräthen. Nach der Ver: 
mwüftung ber Ratafomben durch die Langobarben 
m ee a en De Fa: 
nilla mit bem lichen Sartopl n 
dem Batican übı en. Zerftört Sure diefe 
großartige Anlage ſcheinlich durch ein Erd» 
‚ben in 3,307 (de Rossi, 8 —*8 
6876). In utte a 
mente bes —e— ums auf RA 
m Nereus und Adilleus und ein Inſchriften⸗ 
‚agment, für welches de Rofft wohl mit Recht 
die Ergänzung sepuleRVM FlaviORVM vor: 
ſchlug. — Ene anbere wichtige Entdedung 
eſchah 1881; man fand eine jehr geräumige 
Sroßtammer mit ardjitektonifchen Malereien 4 
Art der pompejaniſchen in claffiichem Stile, und 
in ihr die Infchrift AMPLIATI in außergemöhn- 
lich großen Buchſtaben. Jedenfalls entgeht diefe 
Grablammer des erften Jahrhunderts das Grab 
eines in ber riftlichen inbe der apoſto⸗ 
liſchen Zeit hoch angefehenen Mannes, wenn auch, 
nad dem Namen zu urtheilen, eines Sklaven 
ober Freigelaffenen, vielleicht des Ampliatus, 
den der Apoftel Paulus im Römerbrief (16, 8) 
alß „den ihm Geliebteften im Herrn“ grüßen 
läßt (de Rossi, Bullet. 1880, 170. 171; 1881, 
57—74, tav. II. IV). Diefe Grabkammer ift 
eine ber früeften, für Gamiliengräber beftimmten 
Anlagen, von denen Ipäter die Gänge für bie 
übrigen Gräber ſich abzweigten, welde im Ver: 
laufe der Zeit dieſes Coemeterium Domitillae, 
Nerei et Achillei ad 8. Petronillam in fünf 
Stodwerken ausfüllte. Der nächte Banb von 
be Roffi'8 Roma sotterranea wirb dieſes Cömes 
terium behandeln. [Heufer.] 


omuns, |. 8. 
myropf, |. Capitel und Prälatur. 
mfholafer (scholasticus) hieß derjenige 
Canonicus eines Domftifts, weldem die Auffct 
und Zeitung ber bamit verbundenen Schulen ob» 
Is Nach der Ehrobegang’fchen Eapitelverfafjung 
A mit ya Cat Pi guet (er — 
richts um! iel inſtalt (Dom ſ. d. 
Art.) verknüpft — —8 Knaben und 
Jünglinge, die ſich dem geiſtlichen Stande widmen 
wollten, zu gemeinfamer Pflege aufgenommen, in 
den nöthigen Gegenftänden untermiefen und einer 
heilfamen Zucht untergeben wurden. Diefelbe 
Einrihtung wurde auch auf bie Eollegiatitifter 
übertragen, da biefe im Grunde nur eine Rad 
bildung ber Gathebralmüniter, nämlich Genoſſen⸗ 
ſchaften (collegia) von Eleritern größerer Stabts 
und Landkirchen waren, welche unter einem Präs 
gefitus (Fropfte) unb meift noch einem zweiten 
zorſtande (dem Tecan) ftanden, und eine ganz 
e2* 


Die Projanwiſſenj qaſten und Kunjte, theus Die 
tbeologifchen Disciplinen betrieb. Tiefe Vom: 
plicität und Derfchiedenheit bes Lehrſtoffes machte, 
beſonders bei größerer Frequenz der Schulen, die 
Anftelung mehrerer Yehrer (mapirtri) noth: 
wendig, welde anfänglich der Wiichof auf ben 
Borichlag des Scholaſters, deren Auiſicht und 
Zeitung fie untergeben waren, fpäter der Ichtere 
jelbjt ernannte. Daher drangen auch die Snnoden 
wiederholt darauf, daß die Biſchöfe nur die fähig: 
jten und gelehrteiten Männer zu Echolaftern 
ausmählen jollten, und das Tridentinum (Sesa. 


XXIII, c. 18 De ref.) beitätigte dieſe Bejtim: 


mung und verordnete, daß biejenigen Aemter 
und Würden, welche Schulämter (acholasteria) 
hießen, nur an Doctoren oder Picentiaten der 
Theologie ober des canoniichen echtes und 
Andere, welche dad Amt und die Yeitung der 
Anitalt perjönlich übernehmen könnten, ertheilt 
werden Sollten. Eo lange an den Stiftern das 


gemeiniame Yeben in Uebung war, und jelbit ge: 


raume Zeit lang nachher, ftanden dieſe Anitalten 
in unmittelbarer Verbindung ınit dem noch fort: 
währenden Gonvicte der jüngeren Etiitöclerifer 
(f.d. Art. Tomicellaren), für deren Unterhalt 
ein beitimmter Theil von dem Vermögen bes 
Capitels ausgeworien mar. Neben Dielen ge: 
ihlojienen und blok für die Adſpiranten des 
Don: und Stiftäclerus beitinmten Schul- und 
Erziehungsanſialten gab es in größeren Städten 
'reie und dem Autritt anderer Candidaten des 
zeitlichen Standes ofiene Schulen, welche auch 
bereits bepiründete jüngere Seelſorgsgeiſtliche 
einer Pfarrci zeitenmeife entmeder aus biichöf: 
lichem Auftrage oder freimillig beiuchten, um jich 
in den praftiichen Disciplinen zu vervollkommnen 
und namentlic in der Faiteralführung noch mehr 
auszubilden (Capp. Rewe. Franc. 7. 163). Da: 
ber die Untericheidung zwiſchen inneren und 
äußeren Tom: und Ztritsichulen. Tas Amt des 


enge Scroinoung Diever zunıa. 
noch in keiner Inerie einen ne? 
der alademiſchen reikat aur 
giöfen (Sharafter der Kanbtr-a:: 
Mit der Auflölung bes TZomt 
der Wirkungskreis und Finn: 
bedeurend geſchmãlert: ıbm bi 
Recht, die äuteren Ztiitsi&uler 
dieſelben tũchtige Yehrer ın Vor 
und fi) von Zeit zu Zeit über d 
ber auswärts ſtudirenden Zr‘ 
Tunbigen. Als aber ın der Folae 
vom (Fnthuiiasmus für die Ya 
männliche Geiſt von den llnin 
mar und einer zügelloien Kobh 
batte, da muſte Die Kirche bedut 
das Erziehungsweſer der Wert 
ich zu nehmen und der älterer 
maß unter die unmittelbare Au 
zu itellen. In Folge der tridens: 
eritanden jegt, mie allermärts ı: 
land, an den Warhedralen a: 
Pflanzſchulen die Zeminarıen. 

die Tomſcholaſter wicder ın de 
Kreis ihrer Wirkſamkeit ein. 2 
gleichzeitig enttiiandenen oder ze: 
ten ãußeren Yateinihulen, (*oırı 
wurden in engere Verbindung 
geſetzt, und die Provinzialconc 
deren Auiſicht und regelmäßige 

Stãdten den Tom: undlicllegra:i 
und auf Dem Lande den Kuro 
Trevir. a. 1549, tit. De scholis 


"a. 1549, ec. 24: Conc. Consta 


tit. 4: Conc. Salımburgx. a. Ih: 9 
So erhielt ti das Amt des To 
und fort bis zur Zäculantatte: 
der Isiederberitellung der busc: 
Zeutichland wenigſtens nemınel 
it dasſelbe aber in den beutig, 
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fach beſchränkt, dem Capitel aber als ſolchem 
keine directe Mitwirkung geſtattet iſt, jo kann 
der Domſcholaſter nur — dieſer bifchöf: 
lichen Anſtalten und auch hierin nur in 
Gigenfhaft eines bloßen Sommiflarius, wenn 
und joweit ihn der Biſchof beauftragt, thätig 
werden. Vermaneder. 
Dom- and Aloferfäulen. In der Be 
ſtimmung der Kirche, allmälig da8 ganze Men: 
Igengeiöteht mit der fiegreihen Kraft ihres 
iftes zu durchdringen unb eine neue Schöpfung 
in den Individuen und Völkern zu begründen, 
lag von felbit ihre göttliche Berechtigung zum 
Unterricht und zur Erziehung derjelben. Unter: 
ridt un a ung ijt die Herrſchaft über bie 
Geiſter, welche den eigenthümlicdhen ‘Beruf der 
Kirche bildet. Bon dieſem Bewußtſein getragen, 
ftrebte die Kirche eitig, als fie in bie grie 
chiſch⸗römiſche Welt eingetreten, dieſe Elemente 
in ihren Kreiß zu ziehen, und es waren vom 
Ausgang des zweiten Jahrhunderts an zunädjit 
bie eriten bifchöflihen Sitze des Orients und 
Decibents, wie zu Alerandrien, Cäfarea, Un: 
tiochien, Edeſſa, Rom, Viailand, Carthago zc., 
in welchen ber fchöpferifche Geiſt des Glaubens 
gegenüber dem Heidenthum durch Gründung 
neuer chriftlicher Lehranſtalten ſich offenbarte. 
Inſofern diefe Schulen unter den Aufpicien der 
Bilhöfe gegründet, von ihnen fortbauernd be: 
auffichtigt und ſowohl zum Unterricht der Kate: 
chumenen als zur wifienfchaftliden Ausbildung 
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Ep. 2, 10 ; Hard. 1. o. 1001) ertennen ben Beruf 
ber Mönche zum Glericalftande vorzüglich in ihrer 
wiſſenſchaftlichen und geiitigen Tüchtigkeit ; ebenfo 
denkt Hieronymus, und Chryſoſtomus (Adv. 
oppugnatores vitae monasticae 3, 17) ftebt 
mot an, ben Wunfch auszufprechen, daß die 
Schulen der Klöfter nicht nur auf bie Cleriker, 
fondern N auf die Erziehung der Laien und 
zwar von ihren eriten Jahren an ausgebehnt 
würden, bamit dort bie Jugenb den Samen 
Glaubens und der Frömmigleit frühe in fi auf- 
nehmen und zur Reife bringen könne. 

Weit umfafienber aber und großartiger al8 im 
Oriente, mo die heibnifchen Snititute den chriſt⸗ 
lihen Strebungen bei jedem Schritte in den 
Weg traten, wurde die unterrichtende und ers 
ziehende Tyatigteit der Kirche im Abendlande, 
beſonders als morſche Bau des rörnifchen 
Reiches unter den Schlägen ber hereinbrechenden 
germaniigjen Bölkerzüge in Trümmer fiel, und 

ie unentweibten und Träftigen Naturen der 
Germanen nad) Befiegung des Arianismus unter 
ber Fahne der Kirche jich jammelten. Eine neue 
Periode, die der germanifchen Welt, war in ber 
Geſchichte eingetreten, und bie Kirche begriff ihre 
hohe Diiffion gegenüber dieſen Völlern, welche 
feine andere als bie Aufnahme, Erziehung und 
Bildung derfelben war. Bet der noch gänzlichen 
Rohheit der neu auftretenden Völkerſtämme war 
an eine Fortentwicklung der Wiſſenſchaft, wie fie 
im Orient ſich gebildet, nicht zu denken; die Ex 


bes Glerus verwendet wurden, Tönnen fie mit diebung mußte bier von unten angefangen, die 
Recht als Vorläufer der nachherigen Domſchulen Völker mußten vorerft durch den Glauben ge 
betrachtet werden. Dielen Beitrebungen ber. zähmt, ber Geift Ehriiti ald Same eines neuen 
Kirchenvorfteher trat bald das Mönchthum zur göttlichen Lebens ihnen eingeſenkt und jo bie 
Seite. Schon in der Idee besfelben, in meldyer Keime aller menichlichen Dilbung ihnen mit: 
ber aufergewöhnlihe Drang des nad) unge getheilt werben. Auch bier wie überall machte 
theilter Vereinigung mit Gott ringenden Geiſtes ſich das Geſetz geltend, daß das Leben der Wiſſen⸗ 
ſich darſtellt, Itegt nach der erfennenden Seite ſchaft vorangehen müſſe. Hierdurch war bie 
bin das Bedürfniß und die Pflege der Willen: | ganze Thätigteit der Kirchenvorfteher beitimmt, 
(haft. Je freier und reiner das geiitige Auge und Hand in Hand mit ihnen ging das Mönch⸗ 
fein muß, welches in die Tiefen der Wiſſenſchaft thum, welches feit feiner Umgeitaltung durch 
eindringen will, deſto geeigneter erjcheint die; den fchöpferifchen Geiſt des bl. Benebict gar 
ſtille adcetifche Zelle des Mönches für die Medi- | befonders berufen war, in der Erziehung 

tationen der dhrijtlihen Wahrheit. Daher die | Umbildung dieſer Völker eine Dauptrolle zu 
—— daß das Mönchthum, ſeitdem es übernehmen. Nach dem Beiſpiele Roms, wo 
durch Pachomius, Baſilius und Caſſian ſeine von Alters ber biſchöfliche Schulen beſtanden 
erſte Organiſation erhalten, eine Noangſchun (Thomassin V. et N. Eccl. Dise. II, 1, 95), 
für Die kirchliche Wiſſenſchaft wie für den Elerus| erhoben fich in allen Ländern, wohin ber katho⸗ 
wurde. Bon Aegypten bis tief hinein nach Cöle- | liſche Glaube drang, an Stelle durch die 
igrien, Mejopotamien und Perjien, im Abend: | Stürme der Zeit untergegangenen öffentlichen 
Iande in Stalien und Gallien war im vierten. Schulen neue Bildungsanitalten an ben bilcyöf: 
und fünften Jahrhundert bereits Gelehrſamleit Tihen Cathedralen, deren Beſtimmung auf bie 
in allen Klöjtern heimiih, und wir dürfen zum | Befriedigung eined ber eriten Bebürfnifie, der 
Belege deſſen nur auf die großen Namen eines | Erziehung und Syeranbildung des clericalen 
Athanaſius, Bafilius, Gregorius des Theologen, | Nachwuchſes, geridytet war (Conc. Tur. II, c.8; 
Chrofoftomus, Theodoret, Hieronymus, Rufinus, | Vasion. IL, c. 1; Tolet. II, e. 1; Tolet. IV, 
Auguftin und Anderer hinweiſen, welche das, c. 23). Der Unterriht war dem Gange ber 
maß fie in ber Kirche waren und für fie leiiteten, | Zeit und dem Bildungsgrabe der Völker ent: 
wenigſtens zum großen Theile ihrem Aufenthalte, ſprechend. Obenan ftanden die Gegenftände bes 
in den Klöftern zu verdanken hatten. Die Räpite geiſtlichen Faches; es wurde mit Lefung ber 
Ziriciuß (Ad Himer. Tarrac. c. 13 bei Hard. ! Oalmen begonnen, dann auf bie Erklärung ber 
[, 851) und Innocenz I. (Ad Victrie. Rothom., ! heiligen Echrift des N. T. übergegangen, wozu 


oder andern Echule erreicht murde, von der 


Tüchtigkeit des Biichofs oder des von ihm beitell- 
ten Lehrers ab. An Gallien blühte im jechäten 
Jahrhundert vor allen die Schule von Arles 
unter dem gefeierten Viſchofe Cäſarius, deſſen 
Glerifer auf dem Concil zu Valence ſich als 
Kenner der Schrift und als geijtige Zönlinge 
des hl. Auguſtin bewiefen. Als König Guntram 
um das Jahr 540 feinen Einzug in Urleans 
bielt, empfingen ihn Die Zöglinge der bilchö'lichen 
Schule mit Gefängen und Glückwünſchen, welche 
in lateinifcher, griechiicher, hebräifcher und fg: 
rifher Sprache abgefakt waren (Thomarsin I. c. 
c. 93). Auch die Schule von Rheims erſchwang 
fich zu einer nicht unbebeutenbden Höhe; fie hatte 
zuerit einen eigenen Primicerius, welcher als un: 
mittelbarer Vorſteher theils felbit Ichrte, theils 
die Aufjicht über die Scholaren führte. 

Die wahren Aſyle für die Wiſſenſchaft waren 
aber die Klöfter. Indem die Dlönde ihr Leben 
der Ntealifirung einer groken {bee mwibmeten, 
wurden fie in der Trieblraft des göttlichen Dei: 
ſtes das, was fie nach den auferordentlichen Be 
dürfniffen der Zeit werden follten, vor Allem die 
Trediger bes Glaubens durch ihr Yeben, die 
Millionare des Evangeliums und der Geſitiung 
unter den noch unbelchrten Volkern des Abend: 
Landes, bie Yehrer des Volkes im Ackerbau und 
allen bürgerlichen Gewerben und die Pifleger 
und svortleiter der Wiſſenſchaft auf Die kommen⸗ 
den Jahrhunderte. Was innerhalb der Wiauern 
den unten der göttlichen Begeiſterung in ihnen 
nährte, mar die Betrachtung und das Etubium 
der heiligen Cchrift, daS Leben der Heiligen, bie 
ascetiichen Werke ihrer Stifter, Geſetzgeber und 
anderer erleuchteter Männer, die Schriften der 
Täter der lateiniſchen und griechiſchen Kirche, 
namentlich eines Baſilius des Großten, Grego— 
rins von Nazianz, Hilarius, Ambroſius, Augu—⸗ 


itin an melche (ich chrötlicha  Tiehturnon inte Nie 


su bewahren und den ubrrse 
Darzubieten. Hier gachne:en \ 
des füniten Nahrhunderts d: 
Bangor, das eine Die ceittize 
bil. Kolumban und !vrallıre. ! 
liche Thärigfeir aus. Als irz:: 
"dor und Abt Hadrian mit ra 
von Rom nach England farme 
ı Yand bereisten, erhoben ib :. 
ı ftern und biichöflichen Zigen . 
neben der Theologie Die ai.: 
ſchaften und beionders das = 
ſolchem Griolge betrieben wur 
Zeugniſſe Veda's (Hist. ceel. 
ler das Yarciniihe und Cr: 
‚Wtutteriprache veritanden. U 
lichen Schulen erwarb ſich d 
ıund Gediegenheit des Unterri 
Ruf die von York unter ibre: 
Lehrern Egbert, Nelbert und 2 
klöſterlichen ift vor allen die der 
mouth zu nennen, deren glän 
‚der ebrwürdige Beda war, da 
' cancajtre ( Exeter) und Rutſhel 
tonſhire als die Frzicherinmen t 
hervorzuheben. Einen beionben 
"hielten bald nah dem Tode d 
- die bijchöflichen Yebranitalten \ 
von Wiek (um 760), welder, i 
und den Geiſt bes Wiönchäleben 
bilde Augufiins unter dem < 


bũrgern ſuchte, dadurch beiend 


Element jener Schulen Trätrız: 
Entſcheidend für Die allgeme:ne 
jer Yebranitalten wurde die 
d. Gr., der die feit der Wurin 
fatins in Deutichland und (Mall 
Zamienförner der Keite enigeg: 
im J. 787 dic berühmte Const 
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Bläne betraut Hatte, da er felbit mit aufmunterns 
dem Beilpiel veranging, und da auf bie bifchöfs 
Iihen Etüble nur Männer der Wiffenichaft er: 


Doms und Klofterfähulen. 
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fehlte es einerſeits an der Träftigen Hand, um 
die Geſetze zur Ausführung zu bringen, von ber 
andern Seite mußte die ſeit Karl dem Kahlen 


boben wurden, entfaltete fi bald ein reges | geftörte und balb ganz vernichtete Wahlfreiheit 


wiflenichaftliches Leben, und zu Anfang des 
neunten Jahrhunderts beitanden bereit3 an den 
biſchoöflichen Siten zu Trier, Mainz, Fulda, 
Köln und bejonders zu Osnabrück, dann in ben 
bebeutendern Abteien zu Tours, Fulda x. viel: 
verfprechende Lehranftalten, deren jede in eine 
böbere und niedere Schule getheilt war. In der 
ni wurde Unterricht im Leien, Schreiben, 
Rechnen, Geſang und der Religionslehre gegeben 
(Capit. a. 789 J. c.); in der höhern hielt man 
ſich bezüglich des Lebrftoffes an Boethius und 
Gaffiodor, unb es enthielt der erfte Lehrcurs die 
vorzüglichiten der fieben freien Künſte, Gram⸗ 
matıf, Rhetorik und Dialektik, worauf dann ent: 
weder jogleich die theologiſchen Studien oder Die 
Segenftände des Quadriviums, Geometrie, 
Arithmetik, Aftronomie und Muſik, folgten. In 
ber Theologie beichäftigte man ſich zum größten 
Theile mit bibliſcher und patriftiiher Eregeſe, 
mit Homiletit, dem canoniſchen Recht und der 
Bußdisciplin. Bemerkt mag noch werben, daß 
auch die allgemeinen Wiflenichaften nicht los⸗ 
geirennt von bem lebendigen Grunde des Glau⸗ 
ens, fondern in feinem Geifte und für feine 


Smede betrachtet und behandelt wurden (Mabil- | Ze 


lon, Acta O. S. B. Saec. III, praef. 26 sq.). 
Den Eulen felbft ftand in ben Domſtiftern und 


größeren Klöftern der EC holafticus (f. d. Art. | eb 
au 


micholafter) vor, welcher in der geiftlichen 
wie profanen Wiflenichaft in jeder Beziehung 
fi auszeichnen mußte; in Ermangelung eines 
geeigneten Mannes wurden daher Ordensleute 
von literarifhem Rufe aus einem Klofter ins 
anbere oder auch wohl an die Domitifte berufen. 
So war durch Karl d. Gr. ein bedeutender Um⸗ 


und ber immer ftärter bervortretenbe wilde Geift 
ber Zeit allmälig ben nachtheiligften Einfluß 
I das geſammte Firchliche Leben, daher auch 
auf den Beſtand und die Blüte der Schulen 
äußern. Dem durch Simonie und Incontinenz 
befledten Elerus fehlte der Sinn für die Wiffen: 
ſchaft und ihre Anftalten. Auch die Klöfter 
batten feit ihrer Neftauration unter Benedict 
von Aniane durch den verweltlichten Geift vieler 
Biſchöfe und die räuberifche Habfucht der Großen 
gegen das Ende des neunten Jahrhunderts zum 
roßen Theil ihre geiftige und durch die ver: 
Beetenden Einfälle der Normannen nicht felten 
auch ihre phyſiſche Exiſtenz verloren; fo tief find 
die Wunden, daß die Synode zu Trosiy im J. 
909 ſich vergebens nad einem Heilmittel um: 
ebt. Während aber bier ſchon im folgenden 
ahre 910 durd die Stiftung von Clugny eine 
neue geiftige Schöpfung fe anbabnte, deren 
Geſchichte ni wie ein goldener Faden durch die 
ſes Jahrhundert der Verwilderung hindurch⸗ 
ieht, öffnet ſich für die übrige Kirche und 
ie hm geiftigen Strebungen erft im 
elften Jahrhundert Die Morgenröthe einer neuen 

it 


Durch die nun anbebende reformatorifche 
Thätigkeit ber Päpfte drang allmälig ein neues 
en vom Herzen in alle Slieberungen bes 
firhlichen Körpers, und je mehr der Kampf um 
bie Treibeit der Kirche vorwärts fchritt, deſto 
mehr löste fich der böfe Zauber auch von allen 
übrigen Ordnungen bes geiftigen Lebens. Bald 
regte es fich überall; wie von ferne hörte man 
den Stügerfälag bes germanifchen Geiftes, ber 
wie ein junger Adler aus feinem Horſte fidh er: 


ſchwung in den wiflenfchaftlichen Anftalten eins | hob und zum eriten Mal in die hohen Räume 
getreten, und als unter feinem Sohne Lubwig | des Himmels feinen Aufflug nahm. 


auf dem Nationalconcil zu Aachen im J 


n Frank⸗ 
. 816 | reich war durch Gerbert als — Dom: 


DaB erweiterte Ohrobegangife Inftitut für alle | ſchule zu Rheims der Same eines neuen wifjen: 


bifhöflichen Kirchen des 


mulgirt worben war, ließ Alles bofien, daß das | hatte einen empfänglichen 


jo ſchön und Fräftig aufgeblühte geiftige Sehen 
ebenſo Träftig fortgefept werben mwürbe. 
die Kriege zwilchen Ludwig und feinen Söhnen 
und zwiſchen Dielen untereinander, welche endlich 
bie gänzliche Auflöfung des karolingiſchen Reis 


teiches als Geſetz pro: | Ichaftlihen Strebens ausgeftreut worden und 


oden gefunden. Sein 
Schüler Fulbert gründete und leitete die blühende 


Aber | Eule zu Ehartres, und gleichgeitig erhoben fich 
e 


Schulen zu Tours und Angers. Neben Elugny 
erhielt die Schule des Kloſters Bec in ber Nor: 
mandie durch Lanfranc und feinen noch größeren 


ches zur Folge hatten, brachten eine große Ver: | Schüler Anfelm einen befondern Ruf; von hier 


mirrung in die gefammten Verhältniſſe, welche 
den wiſſenſchaftlichen Anilalten nicht günftig 
fein konnte. Zwar lichen es die Bifchöie von 
Zeit zu Zeit auf den Goncilien an fehr lauten 
Klagen und erniten Befchlüffen zur Forterhaltung 
der Schulen nicht fehlen (Meaux 845, c. 35.52; 
Balence 855, c. 18; Toulle 859, c. 10), und 
unter Karl dem Kahlen ſchien es, als ob bie 
glänzenden Zeiten feines Ahnherrn wieberlehren 
wollten (Thomassin 1. c. c. 98); aber bet ben 
fortbauernden Unruhen im Reihe und der Er: 
bebung der Großen gegen das Lönigliche Anfehen 





bligten die eriten reinen Strablen jener neuen 
und großartigen Wiſſenſchaft auf, welche unter 
dem Namen der Echolajtit und ber Myſtik der 
Nuhm der Kirche iſt. Wie empfänglich_ber 
Sinn dafür bereitS geworben, beweist bie Zahl 
der Schüler au3 allen Etänden, weldhe in Bec 
fih zufammendrängten und diefen Ort als Sie 
der iftenfchaft berühmt machten. Bei biefem 
Zuge nad) geijtiger Entwidlung Tonnte es nicht 
fehlen, daß die alten Dom: und Kloſterſchulen 
neu auflebten und überall junge Zweige trieben, 
ja die bebeutenditen vom Enbe bes zwölften 
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erweiterten. Damit trat aber neben der A 


ee ange 


fQulen ein. Ter Ruhm unb Glanz ber — 
mien, die freie ungebundene Lebensweiſe, die all: 
mälig auf denfelben überhand nahm, das An: |i 
fehen, welches ihre Echüler bei der Heimkehr 
H ð Vaterland ‚genoffen, mar ein unwiderjtehlicher 
für alle fähigen Köpfe des Occidents ihre 
3. 7 eher bei ihnen — als in ben befcyeibenen 
Domfchulen zu ſuchen. Taher boten Räpite und, 
Concilien Alles auf, um biefelben aufrecht zu er: 
ten und eingefchlichene Mißbräuche zu ent: 
fernen. Nach der dritten lateranifchen S Eonode 
vom Jahre 1179 follte an jeder Gathebratlirde 
eine Pfründe an einen Toctor der Theologie ver: 
geben werben, welcher den Unterricht gratis zu 
— und beſonders armen Echülern feine 
Eorgfa falt zuzuwenden verpflichtet ſei. Dasſelbe 
mete Innocenz III. auf der vierten Tateras 
aden Synode 1215 bezüglich ber Aufitellung 
eines Lehrers der Orammatit und dehnie dieſen 
Beſchluß noch auf die Collegiatfirhen aus. Zus ; 
gi fuchte derjelbe Papſt bie ie ne — 


Lehrer an den Stiſtsſ 
von Vorrechten und Pri 

fie ben Profefloren der Atademien gleichzuftellen. 
So mohlthätig diefe Bemühungen waren, und 
fo dringend ähnliche Befchlüffe auf den 3 
ialfgnoden im 14. und 15. Jahrhundert 

jolt wurden, fo waren fie bei dem Nüdjchritte, 
den allmälig das gefammte Firchliche Leben nahm, 
nicht im Stande, diefelben aufrecht zu erhalten, 


Länger erhielten ſich die Kloſterſchulen in ihrer 


Bedeutſamteit, befonders als durch die Gi 

tungen ber Bl. Dominicus und Franciscus ein 
neues Ferment in die geiftige Welt des Abend» 
landes geworfen worden war; aber bas fpätere 
Grfalten des urjprünglichen "Gifers, bie tief 
greifenden Zerwürfnifie im franciscanerorden 
und bie Abwege auf welche ſich bie Scholaftil vers 


Domus lauretana — Dompicare. 


Jahrhunderts an allmälig zu hohen Schulen fi 5 ! berühmte Derret über bie 2 


XXIII, e. 18 De reform.), 2:3 wi a 
jeder bifchöflichen Kirche 
det und barin die zum geiflıden Six on 
fpirirenben Gandidaten von ihrra pr = 


der bergeitellt und bie beitehenden 
 neuert werben follten (Coone. Camerze. 
tit. 3; idem 1586: Conetannense 1 
|©o war der Grund zu einer Net 
wiſſenſchaftlichen Yebens gelegt: aber Na ni 
‚genden außerorbentlihen Perürtufer ter 
nur durch auferordentlide Wirrel 
werben. Temnadh erboben ſich. ven der 2 
ı Lebenslraft ber Kirde bervorgerruchen. wor 
den aleen Gemeinden nee ine 
mel: en Uni und die (raeizmg ve 
1Gieruß unb Boltes nah allen Sera 53 = 
Aufgabe ihrer Thätigfeit fich teren z=r we 
roße Schauſpiel der alten Kloizeriäuie zus 
veränderten Berhälmnifien ermeueree I: 
die Geſellſchaft Jelu, melde den Ihimen Cie 
biefer religiöien derungen enführz, ımiam 
fi nad einander bie Thentiner, Comeihe 
Barnabiten, die Priefter des römäden zu 
franzöfiihen Oratoriums, die Dlezriner, Sin 
tiften und bie Priefter ber Miffionen, uub ut 
in den älteren Orden ofienbarte fi der zim 
matorifhe Geift der Kirihe burn zeiägemiie 
Wieberbelebung der früheren willenihertihe 
Anftalten. So groß und erfolgreich aber u 
die Anftrengungen ber Kirche im bicien em 
Inftituten dur zwei Jahrhunderte mern, I 
tonnte fie doch nicht verhindern, ba bad zuge 
tive Princip, weldes im Proteflantiäuut iuie 
ren rechtlichen Boden gemonnen umb, mie bie 
geiftlihe Gewalt, fo and die Schule un bes 
Staat überantwortet hatte, allmälig gleich ame 
geiftigen Influerza ihre 
und enblid feine Rüdwirku: 
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Donati (Synode von Beziers 1232, c. 24; 
Mansi XXIII, 270) oder Condonati (Eyn. 
von Rouen 1231; Mansi XXIII, 214) beißen: 
1. die Laien, welche fich und ihr Eigenthum einem 
Kloſter übergeben und fi) unter den Gehorfam 
bes Klofterobern ftellen, ohne aber in den Orden 
durch die Profeifion einzutreten. Cie merben 
feine Orbensperfonen, wohl aber, wenn die Ueber: 
gabe für immer und ohne Vorbehalt auch einer 

ugniegung gefchieht, und wenn fie, wie ge: 
wöhnlich ift, eine entiprechende Aenderung ihrer 
Bekleidung vornehmen, personae ecclesiasticae 
und erlangen deren Immunität (c. 9, VI. De 
privilegiis 5, 7 und Clementin. c. 1 De de- 
eimis 3, 8). Wenn fie zugleih dem Klofter 
bienen, werden fie auch von der bilchöflichen 
AJurisdiction erimirt (Conc. Trid. Sess. XXIV, 
e. 11 De ref.). — 2. Donati heißen auch bie 
von den Eltern Gott und dem Klofter verlob⸗ 
ten und übergebenen unmündigen Kinder. Für 
beide Arten von Donati ift der gewöhnliche Na⸗ 
men Oblati, und für die Geſchichte und die Rechts: 
verhältniffe diefer Donati iſt ber betr. Artikel 
u vergleichen. — 3. Bei den unbeichuhten Carme⸗ 
iten beißen bie Laienbrüber, welche ſich von den 
beiden erften Arten dadurch, daß fie wirkliche 
Drbensleute find, weſentlich unterfcheiben, fra- 
tres donati. Diefe Benennung hat ohne Zweifel 
darin ihren Grund, daß die Donati ber erftern 
Art vielfach, wie diefe Laienbrüber, zu ben Haus: 
arbeiten und den Gefchäften außer dem Kloſter 
verwendet wurben. Sie haben ein längeres No: 
Diziat und legen nach dieſem die drei Kloſter⸗ 

elũbde wie die übrigen Ordensmitglieder, in 
Kralien auch noch das vierte Gelübde ab, nie 
nah der Aufnahme unter die Chorbrüber zu 
. Eine Beichreibung und eine Abbildung 

ihres etwas abweichenden Habits gibt Bonannt, 
zezeicmiß ber geiftlichen Ordensperſonen I, 


ap. 68. [Heufer. 

Deonatie, ſ. Schenkung und Letztwillige Ber: 
fügung; donatio Constantini, |. Son: 
ſtantiniſche Schenkung. 

Douatihen, Schismatifer des 4. Jahrhun⸗ 
berts. Das größte und hartnäckigſte Schisma 
der alten Kirche war das bonatiitiiche, unter den 
fhlimmen Nachwehen ber diocletianifchen Ber: 
folgung vielleicht die ſchlimmſte. Grund und 
Beranlaflung desfelben war ein gewiſſer Rigo- 
rismus und N&märmerifeher Fanatismus, welder 
feit ben montaniftiichen Wirren bei einem Theile 
der afrikaniſchen Kirche vorherrichte nnd nanıent: 
lich in ber diocletianifchen Ehriftenverfolgung 
ſtark bervortrat. Es gab während berfelben 
manche Chriſten, welche jich unaufgefordert der 
Beidnifhen Obrigkeit ellten und erklärten, 
fie befäßen heilige Echriften, mwürben fie aber 
nicht ausliefern, um auf dieſe Weife ber Ehre 
bes Martgriums theilhaftig zu werden. Zumeilen 
waren bei folchen Provocationen nebenbei fogar 
unreine Motive im Epiele. Tine befondere Stuͤtze 


datte biefe rigoriſtiſch ſchwãrmeriſche Partei an: 


rima3 von Numidien, dem Biſchof Ce: 


Donsti — Donatiften. 
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cundus von Tigifis. Es gab aber aud) eine ge 
mäßigtere und befonnenere Partei, und an der 
Epige dieſer ftand der damalige Biſchof Men- 
furius von Carthago nebft feinem mit ihm in 
Allem übereinftimmenden Ardidiacon Cäcilian. 
Menfurius, ein würdiger Dann, verlangte zwar 
von feinen Gläubigen kräftigen Muth, aber er 
mißbilligte aud) auf das Entſchiedenſte jenes uns 
befonnene und ſchwärmeriſche Streben nad) dem 
Martyrium und mollte e8 namentlich nicht zus 
geben, daß die auf diefe Weiſe den Tod Suchen⸗ 
den von den Chriften als Martyrer verehrt würs 
den. Er felbft Hatte während der Verfolgung 
jtatt der Bibel häretiiche Schriften in der Kirche 
zurüdgelaffen und dieſe der Confiscation preis: 
gegeben. Die heidnifche Behörde gab ſich damit 
zufrieden, auch nachdem ihr die Täuſchung bes 
fannıt geworben war. Aber es war natürlich 
dag der Biſchof ſowohl wie fein Archidiacon du 

jenes Verfahren die Fanatiker auf's Höchfte gegen 
fi) aufreizte, und daß diefe feine Handlungsweife 
im gehäffigften Lichte darzuftellen ſuchten. Nas 
mentlich wollten fie auch von einem ſolchen Com: 
promiß mit der Staatöbehörde nichts wiffen und 
brandmarften denfelben mit dem Namen der 
traditio (f. d. Art. Abgefallene). Vielleicht ift 
aber Bäcilian in der Durchführung feiner Grund» 
füge etwas zu fchroff aufgetreten. So entitand 
in der carthagiſchen einde eine dem Bifchofe 
und no mebr feinem Archidiacon feinbfelige P 

tei, al8 deren Seele eine frömmelnde, reiche, ſpa⸗ 
niſche Wittwe Lucilla erſcheint. Diefe hatte Cãci⸗ 
lian, weil ſie vor Empfang der heiligen Commu⸗ 
nion einen Knochen eines angeblichen, von der 
Kirche nicht anerkannten Martyrers zu küſſen 
pflegte, öffentlich getadelt und auf dieſe Weiſe 
töbtlich beleidigt. Jedoch erſt nach dem des 
Biſchofs Menjurius führte diefe Bewegung in 


Sarthago zu dem unjeligen Schisma. Nach der 
eingehenden, allerdings etwas hupertritiigen 
Unterfuhung von Voelter (Der Urfprung 


Donatismus) muß bie bisher übliche Darftellun 
von den Anfängen der Spaltung etwas —8* 
cirt werden. Menſurius, der auf der Rückreife 
von Rom in die Heimat (Ende 311 oder Anfang 
312) geitorben war, hatte vor feiner Abreife dem 
rkommen gemäß bie Leitung feiner Kirche feinem 
lerus übertragen, unter welchem der Archi⸗ 
diacon Gäcilian jedenfalls die einflußreichite 
Stellung einnahm. Es feinen aber nach dem 
Tode des Biſchofs alsbald die vorhandenen Ges 
gen auf's Aeußerſte fi) zugeſpitzt zu haben. 
Die Gegner des Eäcilian, vor allen Yucılla, aber 
auch carthagifche Priefter, wie Botrus und Cele⸗ 
ftius, wandten fi) mit ihren Klagen gegen den 
Ardidiacon an den Primas von Numidien, Se 
cundus von Tigifis, den Begünjtiger der rigoris 


ſtiſchen Partei. Tiefer fandte eine Commilfion 
nach Carthago, welche dafelbft einen Bisthumss 


verweſer (interventor) aufftellte. &8 wurde dieß 
Tonatus von Caſa Nligrä, oder e8 war berielbe 


igſtens die $ bei bi 
weicher das Cilama Inaugurite. Die Gommib 
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flon Hatte offenbar gehandelt, ohne ſich mit bem 









carthagiihen Glerus in Verbindung zu ſehen; 
dehhalb wurde der aufgeftellte Interventor von Eds 
eilian und feinem Anhange nicht anerfannt. Es 
war jett für biefe von der größten Wichtigkeit, 
bei der Biihofdwahl den Numidiern zuvorzus 
kommen, wenn nicht bie Gegenpartei an s Ruder 
gelangen follte. Die verwirrte Lage der Kirche 
bot Entſchuldigung genug, von dem alten Her 
kommen abzumeichen. Diejes beitand darin, daß 
u ber Wahl eines Biſchoſes von Carthago, Da 
jiefer der Primas vom ganzen Iateinifchen Afrika 
war, auch bie Biichöfe von Numidien eingeladen 
wurden. Die Einladung unterließ man jebt, unb 
es verjantmelten ſich mur der carthagifche Clerus 
mit einigen Bifchöfen aus ber Nachbarichaft zur 
Wahl. Diefelbe fiel einftimmig auf Eäcifian, 
und Felix von Aptunga, ein Suffragan von 
Garthago, ertheilte ihm die Orbination. Kaum 
war biet geſchehen, jo ſandte die Gegenpartei an 
Secundus von Tigifis, der aldbald eine Synode 
nad Garthago berief. Es verjammelten fid ba: 
ſelbſt im 3. 312 ungefähr 70 Bischöfe, welche in 
einem Privathaufe ihre Eitungen abhielten. 
Auf der Synode wurden die alten Klagen gegen 
Cäcilian Laut, feiner Wahl wurde der Vorwurf 
gemacht, da fie nicht ordnungsmäßig mit Zus 
Siehung der nimidiſchen Biſchoſe vor ſich ge 
jangen, und an feiner Orbination fand man den 
Mangel, daß fie von Felix von Aptunge, ber in 
der diocletianiichen Verfolgung ein Traditor ges 
worben, vollzogen, baher ungültig ſei. (Boelter 
meint a. a. O. 127, die Iete Beldulbigung fei 
erft 314 erhoben worben. Allein bei den Donas 
tiften bilbete dieſe Beihulbigung fortwährend den 
Hauptrehtfertigungsgrund für ihr Vorgehen 
gegen Cäcilian. Hätten fie benjelben erft 314 
hunden, fo würde man von gegneriſcher Seite 
um fo leichter die Unrechtmäßigteit des Verhal 
tens biejer Synode, die das Schisma aufrichtete, 
haben darthun fönnen.) Gäcilian wurbe vor 
gelaben. Er erfhien nicht, erflärte aber feinen 


Donatiiten. 
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chriſiliche Afrika in bielen Crreit mit — 
zogen, und faft im allem Etäbten kam 54 
zwei Gemeinden mit zwei Bildiöhen, eis de 
lianiſchen und einem majorimiläen Zub m 
lülihe Schiema war damit perfet; ba ⸗ 
Majorinus nut won Unberen sergdädie ze 
und auch {don in Bälbe jtarb, fo z= 
das Schiöma nicht nach ihem, femiberm much ihm 
Nachfolger im ſchismatijchen Seccheea Ce 
Donatus d. Cr., und nad bem Bereit — 
Donatus von Gafä NigräAuberieb a 
wurbe übrigens Gäcifian für ben uciemägge 
Biſchof erachtet. Auch Kailer Gamftanie Lk, 
meldyer, während bie verging, Mara 5 
der berühmten Echladyt am Pont Felzus io 
fiegt hatte unb baburd) Herr mon Hifi: gu 
den war, anerfanmte ibm im eimem am du p 
richteten Erlafje alß foldden umb flch dir Dem 
tiften von ben ber Latholiidhen Kicde genlicte 
Begünftigungen aus. Jept lichen bie ⸗ 
tifer dem Kaifer zwei Schreiben überriien = 
meldhen fie verihiebene Stlagen gegen (chem 
vorbrachten und nd verlangten, Genius 
folle Richter auß Collien ermenmen, um za me 
ſcheiden, ob fie ober Gäcilian Net Site Ib 
gleich der Kaifer biefe AUnrufung de· — ⸗ 
Arms in einer firdlichen Angelegenheit sb 
ligte, beftellte er bod drei galliiche Düdäie, Dis 
terms von Köln, Reticiub von Yırtam unb Dis 
rinus von Arles melde in * 
Vapſt Miltiades oder Reichiades und 15 ach 
Vilchöfen auf einer Synode zu Mom is Die 
318 die Sache entſchetben jollten. Auch —— 
und feine Ankläger mußten erfheimm. Du ip 
tere jeboch nichts bemeijen Eommten, murbe Bi 
lian freigefprochen, dagegen fein Ceeupienfläge 
Donatus von Caft Nigrä verurteilt, den übrige 
donatiftiihen Bijhöfen aber der Firidesiem 
ſchlag gemacht: wenn fie zur Einheit der Kine 
zurüdfehren wollten, lollten fie im üfrır Bike 
verbleiben, jo baß in jeder Etabt, mo bilfer ou 
Biſchoſe gemefen, der ältere die Gemeine biab 
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Ungunften bes Felix gefälicht Hatte, geſtand 
fin Vergehen. Die Eynode ward 314 zu Arles 
n Gallien gehalten, und auch biefe ſprach ſich für 
Gäcilian und gegen feine Anfläger aus. Die 
ledteren wurben theils verurtheilt, theils zurüd: 
ewiefen; doch machte man den bonatiftifchen 
ifchöfen, wenn fie zur kirchlichen Einheit zurüd: 
kehrten, ähnliche Anerbietungen, wie im vorigen 
Sabre zu Rom. Die Hauptjache jedoch war, daß 
bie Synode zu Arles (c. 13) den Eat ausſprach: 
„eine Weihe, welche ein Trabitor ertheile, könne 
nicht beanftandet werden, wenn nur ber Geweihte 
ſelbſt die nöthigen Eigenſchaften befige”. Ein 
weiterer Canon e 4) bedrohte, offenbar mit Rüd: 
fiht auf die Tonatiften, die faljhen Ankläger 
mit munication, und der achte Canon jtellte 
durch die für den Kebertaufitreit enticheibende 
ärung: „bie von einem Häretiker ertheilte 
Taufe fei gültig, wenn auf den Vater, Eohn und 
eiligen Geift getauft worben fei“, nur in anderer 


ctalifirung, denfelben Grundſatz auf, der in | früher auch orthobore Lehrer 


Donstiften. 


1974 


ermahnen. Weitere Schritte Conſtantins in 
Betreff der Donatiiten find nicht befannt; doch 
breiteten fie ſich fchon bei feinen Zebzeiten in Mfrita 
fo jehr aus, daß auf einer Synode, welche fie im 
J. 330 hielten, bereits 270 donatiftifche Bifchöfe 
anmejend waren. Außerhalb Afrika's aber ge 
wannen fie nur wenig Anhänger ; wir wiflen nur 
von zwei Gemeinden, melde fie jenfeitd bes 
Meeres befaßen, tie einer in Spanien und 
einer in Rom. Natürlich münfchten fie nament: 
lich auch in der Primatialftabt der ganzen Chris 
ftenheit eine Gemeinde zu haben, aber fie konnten 
bier nur heimlich auf einem Berge außerhalb der 
Stadt zufammenlommen, weßhalb man fie zu 
Nom Montenses, Campitae und Rupitae nannte. 
Merfen wir jebt einen Blid auf die donatiftis 
[chen Lehrſätze, ſo bemerken wir, daß diefelbe Hef: 
tigkeit, welche fie zu rafenden Exceſſen trieb, fie 
auch zu immer mehr Srrthümern verleitete. Sie 
waren von dem Gate außge angen, wel 
ika's, felbft 


Canon 13 ausgeſprochen war: die Gültigkeit eines | hl. Eyprian, vertheidigt hatten, daß feiner, der 
e 


Sacramentes hange nicht von ber 


Reue, und 
Mailand im 3. 316 yerjönlid Käcilian und 
Ki Gegner zu vernehmen. Nachdem er die 
eben beider Theile geprüft, erflärte er Cäcilian 
für unſchuldig, feine Ankläger aber für Vers 


ürbigfeit! 
des Spenbers ab. — Tie Tonatiften gaben fich | Ipenden könne. Währen 
mit nichten zufrieden, fondern appellirten auf's Häretifer als außerhalb d und 
onitantin ließ fid) beftimmen, jetzt zur Sacramentenipendung unfähig betrachtete, 
‚ erweiterten dieß die Donatiften zu ber EA 
| tung: auch derjenige fönne kein Sacrament gültig 





außerhalb der Kirche Nie) , ein Sacrament gültig 
—F Cyprian nur die 


Ki 


erteilen, der durch die Sünde des Abfalls, nas 
mentlid als Trabitor, fich felbit von der Kirche 


eumbder. Um das Gewicht dieſes Laiferlichen ausgeſchloſſen habe, wenn er gleich nicht förmlich 


Spruches zu ſchwächen, Iprengten die Donatiften 
das Gerüät aus, Hofius von Corduba habe den 
Kaifer zu bemielben verleitet. Als Conitantin 
nun ſehen mußte, daß auch feine eigene Entſchei⸗ 
dung von ben Donatiften nicht rejpectirt werde, 


daß diefe vielmehr unter ihrem neuen gelehrten | 


und bochmüthigen Haupte Donatus d. Gr. ihr 
Weſen noch ärger trieben als zuvor, erließ er 
firenge Geſetze gegen fie, wonach Ihnen die Kirchen 
genommen und ihre angeſehenſten Bilchöfe erilirt 
werben follten. Diefe Etrenge, durch den Etatt: 
Balter Urfacius durchgeführt, reizte die Schisma⸗ 
tifer zu noch größerer Heftigfeit und rief fchon 
jetzt und ba eine förmliche Raſerei hervor. 
Zudem belagerten die Donatijten wieder wie ges 
wöhnlich das Chr bed Kaiſers und verlangten 
völlig freie Religionsübung und Zurüdberufung 
ihrer verbannten Bifchöfe. Conſtantin gewann 
jebt eine andere Anficht über die Behandlung 
ber Angelegenheit; er glaubte, daß die krankhafte 
Heftigkeit Schismatiker mehr zu bedauern 


Mäkigung überwunden werden Tönne. Gr bob 
Barum im J. 321 alle Strajbeitimmungen gegen 
die Donatiſten wieder auf, geitattete den Exi⸗ 


|ercommunicirt fei. 





beftrafen fei und nur dur Ruhe und! 


d alfo Eyprian die 
Sütfigteit der Sacramentenipendung durch die 
Orthodorie des Spenders bedingt fein ließ, haben 
die Donatiften diefelbe auch von der Vtoralität 
des Spenders abhängig gemalt Bis hierher 
bat der Donatiftenlampf Achnlichkeit mit dem 
Kebertaufitreit. Aber die Anerkennung, melde 
Cãcilian überall fand, reizte deſſen Gegner, aud 
feine Anhänger im Allgemeinen anzugreifen, 

diefelbe überftarte Betonung des Gubjectiven, 
der perfönlichen Qualität, half auch Hier. Sie 
behaupteten jest, nicht bloß wer jelbft ein Tra⸗ 
bitor fei, fondern auch jeder, der mit einem fol 

in Berbindung ftehe, böre auf, Mitglied 

Kirche zu fein. Eo kamen fie auf die novatia: 
nifhe Anſchauungsweiſe von der Neinheit der 
Kirche. Indem fie die fichtbare und die unjichtbare 
Kirche verwechſelten, ftellten fie die auf ben erften 
Bli fo plaufible Behauptung auf, daß in ber 
Kirche, als ber reinen und makelloſen Braut 
Ehrifti, Fein Sünder geduldet werden könne. Die 
wahre, reine Kirche bildete natürlich die Gemein: 
ſchaft der Donatiſten, mogegen diefelben die Ka: 
tholifen wegen ihrer Verbindung mit Selig und 
Käcilian für Hlii traditorum und dadurch als 


lirten die Rũcklehr und erklärte in feinem Ne | außerhalb ber Kirche ſtehend erklärten. Soweit 
ſcript an den Bicar von Afrifa: „man müffe ihre | ftimmten fie mit den Novatianern überein. Aber 
Wuth dem Gerichte Gottes überlaflen”. Die | fie hatten dennoch Recht, wenn fie ſich nicht mit 


Gewaltthatigkeiten, welche fie auch jet noch gegen 
die Katholiken zu üben fortſuhren (fie entrijien 
ihnen beſonders ihre Kirchen), veranlaßte den 
Kaifer, die Kirchlichen dringend zur Geduld zu 





den Novatianern ibentificiren laſſen wollten; 
denn während letztere jeden, der einmal neh 
feiner Taufe eine ſchwere Cünde begangen, auf 
immer und trog aller Buße von der Kirchenge⸗ 


ließ, erhob fich eine rajende Reaction beſonders 
von Seiten ber fogen. Circumcellionen. Der 
Grundſtock dieſer @ircumcellionen waren ent: 
artete Asceten, welche fi in ihrem fhwärme 
riſchen Fanatismus mit den meiften Tonatiften 
berübrten, weßhalb diefe, eben Dadurch angezogen, 
fi) mit ihnen verbanden. Optatus von Mileve 
und Auguftinus fchildern die Gircumcellionen 
als Haufen fanatifirter und fdwärmerifcher Do: 
natiften, meift niederen Etanbes, welche einen 
ganz befonderen Eifer für Gott an den Tag legten, 
alle irbifche Arbeit mieben und auf alles eigens 
thum verzichten wollten. Eie bettelten ihre Nah⸗ 
rung, verlangten fie wohl auch mit Gewalt und 
fireiiten ohne fefte Wohnung auf dem Lande um: 
‚ weßhalb fie den Namen Eircumcellionen er: 
ielten (circum cellas rusticorum vagabantur). 
Man hieß fie auch kürzer Circelliones, aud) Cir- 
ceuitores, fie jelbit aber naunten fi) Agonistee, 
d. h. Kämpfer Ehrifti. Mit Hilfe diefer Circum⸗ 
cellionen widerſetzten fi) die Donatittenhäupter 
jedem mißliebigen Befehle ber Obrigkeit, und, von 
ihnen wie von einer Leibwache umgeben, entrifjen 
fie da und dort den Katholiken ihre Kirchen mit 
bemwaffneter Hand. Oft zogen fie in Horden auf 
den Etrafen umber, mißhandelten alle, welche 
ihnen begegneten, Tauerten befonder8 den ange 
fehenen Tatholiihen Lehrern auf, brachen auch 
naächtlicher Weile in die De ein, zmangen bie 
Reihen, ihre Schuldbücher zu verbrennen, und 
ftreuten vielen Prieſtern Kalk und Eifig in bie 
Augen, um fie zu blenden. Dabei hatten fie eine 


krankhafte Eehnfucht nach dem Martyrium, wur: | dern 


den darıım, wenn man fie verfolgte, Celbitmörder 
zu Hunderten, reisten Katholiten und Heiden, fie 
zu erſchlagen, ja boten ſogar Gelb dafür, daß 
man jie todte. Au ihrer Rechtfertigung beriefen 
fie fi) dabei auf das Beifpiel des Tuben Razias 
(2 Mad. 14, 37 f}.). — Dieſes Unmwefen dauerte 


mit Iinterhrehunn hie in Rio Mositen Munuftind» 


eriliren, wie Donatus d. (W 
— Conſtans und nad ib: 

antiuß regierte, fonnten fie 
Afrika nur heimlich forterbe 
Wendung nahm das Geich 
unter Kaiſer Nultan, welcher, 
unter den Chriſten recht gr 
erilirten Bifchöfe aller Parte. 
tilten, zurüdrief unb dafür v« 
Apoftajie, mit Lob überbäuft 
des im Eril geftorbenen Zoo 
jegt Parmenian zum fchisme 
Gartbago e n fa 
dienern und Eolbaten unter? 
die Donatiſten wieder allerlei 
Doch Julian ftarb ſchon im 
auch nicht Kaiſer Jovian, fe 
hi er, Valentinian unb Grat 

a 373 und 375 ſtreng 
TDonatiften, verboten ihnen | 
fammenfünfte und confiscirte: 
diefe Zeit ſchrieb auch Iptat: 
berühmtes Werk De schism. 
Libri VII contra Parmenia: 

Weit mehr als bie kaiſerli 
den Tonatijten gegen Enbe 
hunderts ihre eigene Zerfplitt: 
einander feindlih gegenüber 
2er erite, welcher eine beio 
fleine Partei bildete, war der 
Tychonius. Er befämpite fo 
tung, daß die Kirche durch D 
aufböre, die wahre zu 
Nothwendigkeit und Zuläjiigke 
Wahrjcheinlich wollte er auf d 
föhnung zwiichen der Kirche u 
bewirten, allein er erntete n 
folgung von den Eertirern. ( 
die Partei der Rogatianer, won 


Nicht Manatıeä man Lartome 
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Gemeinihaft auf und ercommunicirte die ihn! Decrete und befahl insbefondere, den Donatiſten 
derob tabelnden Rigoriften, namentlich feinen | ihre Kirchen zu nehmen. Zahlreiche Uebertritte 
Discon Marimian. Ein Theil ber earthagi- erfolgten nunmehr, und darum erfchien im J. 407 
* Gemeinde und der donatiſtiſchen Biſchoͤſe ein neues Edict, welches den pur Kirche Zurüds 
igte jedoch das Benehmen ber Rigoriiten, kehrenden volle Verzeihung, Halsitarrigen 
entfegte auf einer Synode (393) Primian und , dagegen die firengite Ahndung verfünbete. Diefe 
erhob Marimian zum Biſchof von Barthago. Geſetze wurden im folgenden “Jahre erneuert. Um 
Ganz anders aber —* die Majorität der dona⸗ fo auffallender war es, daß Honorius im J. 409 
tiſtiſchen Bilhöfe; eine große Donatifteniynode ; allen chriſtlichen Parteien Religionsfreiheit ge 
Bagai erflärte fich für Primian und ſprach ftattete; wahricheinlich wurde er dazu durch die 
Ger arimian und feine freunde Bann und politifche Gefahr Afrika's veranlaßt. Allein auf 
Abſetzung aus. Von da an hatten bie Maximia⸗ | Bitten einer Synode zu Carthago bob er biefes 
uiften ige, oft blutige Verfolgung von den! Geſetz nach wenigen Monaten wieder auf. Zu 
übrigen Donatiften zu erleiden. — Während | gleicher Zeit erneuerten bie katholiſchen Bifchöfe 
biefer Streitigkeiten der Donatiften untereinander ‚ihren Antrag auf ein allgemeines Religions: 
war ber bi. Auguftinus Bifchof von Hippo, und | gefpräch, das jedoch kein privates fein, fondern 
ius Kaifer des Abenblandes geworden, | unter kaiſerlicher Auctorität abgehalten werden 

zwei Männer, von denen ber eine durch feine, follte. Honorius fäumte nicht, ein ſolches anzu: 
geiftige Tiefe und bialektilche wie irenifche Energie, | ordnen, und ſchickte im J. 411 einen feiner erften 
anbere durch feine ftrengen Sefebe und ener: ı Beamten, den Tribun Marcellinus, nad Afrika, 
een berjelben dem Donatiiten: : um dem Colloquium zu präfidiren und im Namen 
i den Tobeöftreich verfegten. Vom Antritte des Kaiferß die Schlußentſcheidung zu geben. Zu 
feine Amtes an wurde Auguftin nicht müde, Carthago erihienen nun 286 katholiſche und 279 
Die Schismatiker in Echriften und Predigten zu bonatiftiiche Bifchöfe. Von jeber Seite wurden 
Belämpfen unb mit den Ungefeheniten unter ihnen . jieben Sprecher gewählt. Auguftinus und Aure 
Unterredungen zu halten oder Briefe zu wechſeln, iius von Carthago waren die Hauptrebner der 
um möglichit viele für die Kirche wiederzuge Katholiten; Primian von Carthago, Petilian 
winnen. Zugleich fuchte er die eigene Kirche durch von Eonftantine und Emeritus von Cäfaren bie 
eine Reihe von Synoden, beren Abhaltung er bee Hauptſprecher der Donatiften. Schon vor Bes 
trieb, und deren Seele er war, von mandyen ginn der Verhandlungen erklärten die Katholiken 
eingerifienen Schäden zu heilen, um dadurch Ichriftlih: „wenn die Donatiften bewieſen, daß 
den rigoriftiihen Donatiſten allen Borwand für ; die katholiſche Kirche überall, außer bei ihnen, 
eine längere ng au benehmen. Auf die | untergegangen fei, fo wollten fie fich ihnen unter: 
fen Eynoden wurden Schismatikern zus werfen und auf ihre Bisthümer verzichten; ge 
gleich die milbeften Bedingungen für den Rüds linge es aber den Katholiken, das Gegentheil 
tritt in bie Kirde angeboten, namentlid ihren darzuthun, fo feien fie dennoch bereit, bie dona⸗ 
Geiſtlichen die Belaffung in ihren bisherigen tiftächen Bifchöfe, welche zur Kirche gurldtchrten, 
Würden zugefihert. Was die Religionsgeipräce . in ihrem Amte zu belafien. Dielelben follten 
enlangt, fo waren nur wenige von den dona⸗ bann mit den betreffenden Fatholiichen Biſchöfen 
tiftiichen Bifchöfen geneigt, in ſolche einzutreten, in der Amtsführung abwechſeln; wenn aber eine 
weil fie die geijtige Weberlegenheit de8 großen Gemeinde dieß nicht wolle, follten beide Biſchöfe 
Siſchofs —328 fürchteten. Auch eine förmliche reſigniren und ein neuer gewählt werden.“ Dar⸗ 
Einladung zu einem Religionsgeſpräch, welche auf wurde die Collatio ſelbſt im Juni 411, alſo 
eine Synode von Carthago im J. 403 an die: gerade 100 Jahre nad) dem Beginne des Schis⸗ 
Donatiften erließ, wurde von dieſen ſchnöde ma's, gehalten und bauerte drei Tage. Die 
ewiefen. Ueberhaupt waren legtere, feit Donatiften fuchten Anfangs durch auffallenbe 

tinus fo viele Proſelyten machte, wieder! Winkelüge und Cophiftereien den Gang ber 

iel heftiger geworben, und auch bie Wuth der Verhandlung zu jtören und die Unterfuchung der 
Circumcellionen war wieder ausgebrochen. | Dear ju verhindern. Nur mit Mũhe konnten 
erließ der Kaifer Honorius ſchon 398 ein | fie erit am dritten Tage dahin gebracht werden, 

ed gegen Etörung des Gottesdienſtes. Die auf die zwei enticheidenden ragen einzugehen, 
katholiſchen Bifchöfe hatten es bisher vermieden, ; nämlich auf die bogmatilche: ob die Kirche durch 
den weltlichen Arm gegen die Schißmatiler anzu: : Duldung von Sün aufgehört habe, die wahre 
rufen, allein die rohen Sewaltthätigfeiten der: u jein; und auf die hiſtoriſche: wer die Urſache 
Donatiiten zwangen fie im J. 404, no zu diefem | des Schisma's gemeien fei. Auguitin brachte in 
legten Wittel zu greifen, und eine Synode zu | Betreff der erften Frage die Donatijten bald zum 
Carthago bat nun den Kaifer, die Eectirer mit | Berftummen ; in Betreff ber zweiten aber zeigten 
Geldſtrafen zu belegen. Bevor jedoch die Boten | verificirte Urkunden die Unſchuld Cäcilians und 
der Eynobe bei Honorius ankamen, hatte diejer | des Felix von Aptunga fo evident, dag enblidy 
f ein härtere Edict erlajien und die dona: | Marcellin die anıtlide Erklärung abgab, bie 
tiſtiſchen Laien mit Gelditrafen, die Eleriker mit | Katholiten hätten in allen Punkten gefiegt. 
Zandeövermweifung bedroht. Gleich darauf, im | Wenige Tage darauf erlich er im Namen bes 
Februar 405, publicirte er mehrere noch ftrengere | Kaifers ein Edict des Inhaltes, die Tonatiften 








Dennod) denen WDict Auf s Yceue uno entjog ven | 
Schismatikern im J. 41 4 alle bürgerlichen Rechte. 
Im J. 415 verbot er ihre religiöien Zuſammen⸗ 
fünfte fogar unter Todesitrafe, ungeadyret Augu⸗ 
ftinus ftet8 gegen ſolche Härie nach den Grund: 
fate: ecclesia non sitit sanguinem, proteftirte. 
Seitdem verſchwanden die Donatiſten immer 
mehr, zumal da auch die Nachfolger des Shonorius, : 
Talentinian III. und Theodoſius II., legterer 
im Jahre 428, neue Strafgeſetze gegen fie er: 
ließen. An demfelben Jahre 4283 wurde Worb: 
afrita von ben Vandalen erobert, und obgleich 


felbit Häretiler, bebrüdten diefe dennoch bie | 


den und wunder derudnu. Zi 
für den Glauben ihr Leben ge: 
er fih nad) Arezzo im dama: 
ward bier zum Nifchof geswi 
gierung Nulians tes Apoits 
einem Wönde, dem bl. Hi 
Präfecten Luadratian jur 
Chriſtenthums aufgeterdert 
(Hlaubenstreue unter birtern 
Sein Yeib rubt in der Carhedt 
römijhe Brevier commemarı 
guſt. 

Douatus, ber bI., Pii: 


Donatiſten ebenfo wie die Anhänger der katho: (daher der Yeiname Yeiuntın, 


liſchen Kirche. Don da an hörte man nur jelten , 


mehr den Namen der Tonatiften, und nur fehr 
wenige Ueberreite von ihnen ſcheinen fich bis zur 
Eroberung Afrika's durch die Earacenen im 
fiebenten Jahrhundert forterhalten zu haben. 
Eeit dieſer Zeit aber find jie in der Geſchichte 
verihmunben. 

Tie Hauptquellen für die Gelchichte bes 
Tonatijtenlampfes jind bie einichlägigen Briefe 
und Edhriften des bl. Auguſtinus (fie finden 
ſich im neunten Bande der Mauriner Aus— 

abe der Werke Auguſtins gedrudt) und bas 

rühmte Werk des Tptatus von Mileve: De 
schismate Donatistarum libri VII (beite Aus: 
gabe von Du⸗Pin, Paris 1700, Antwerpen 1702, 
der audy eine Historia Donatistarum und jajt 
fänımtlidhe für das Schisma wichtige Tocumente 
beitügte). (Vgl. Henri de Valois in einem Ap- 
pendix zu feiner Ausgabe der Kirchengeſchichte 
bes Euſebius; Tillemont, Memoires VL; No- 
risii Historia Donatist. (O p. ed. Baller. IV); 
Ittig, Historia Donatiat. Walch, Entwurf einer 
vpoll ſiãndigen Hiſtorie der Ketzereien, 4. Theil; 
Neander. Allgemeine (Seichichte der chriitlichen 


des Herzogs Waldelenus. der 
Alpen und Jura berriäte. 2 
den Knaben, deflen Geburt (u 
Gebet des bi. Columban erfie! 


das Klojter Yureuil, wo Colu 


Zaufe ben Namen Zonatus, } 
beilegte. Die erite Pflege und 
Donatus im elterlichen Hauie. 
in das genannte Kloſter zurü. 
unter der weilen Leitung des 

Köfterliche Leben fo lieb, dak cı 
ban von Theodorich II. vertr: 
mehr in die Welt zurüdtebren n 
weile Protadius, Viſchoi von 3 
war, mwurbe Zonatus einitir 
und Rolf zu deiien Nachjolger 
Schnell verbreitete ſich der Nubı 
feit und Tugend, jo daß man 
berbeijtrönmte, um bei ihm Ze 
bolen; beionders war er ein. 
und ein Freund flölterlichen Ye 
deghalb alsbald in feiner biſcht 
Mannskloſter Et. Raul unte 
AN. Ronedirt unb Inlırmhen 6: 


1981 
Donatus auf Bitten der Klofterfrauen nad) länge 


rem Wiberftreben eine befonbere Ordensregel ın 
77 Kapiteln und benubte dabei die Regeln der 
bu. Caſarius, Benedict und Columban oft wört: 
lich. Der Umſtand, daß diefe Regel von Manchen 
(vgl. Schrödh, 8.:-G.XX, 79 f.) in's Lächerliche 
gezogen wurde, dürfte es rechtfertigen, bier einige 
auffallende, aber durch den Geift jener Zeit er: 
Flörlihe Anforderungen berfelben mitzutbeilen. 
Die Regel verlangt, daß die Nonne die geringite 
Radlaft feit eben fo genau ber Abtiffin befenne 
als große Verbrechen, denn Bekenntniß unb Buße 
befreien vom Tobe. “Diejenige Nonne, welche auf 
ben Segen der Abtiffin nicht Amen fagt, ober 
bei Til ohne dringende Noth redet, oder über 
ihren Löffel das Zeichen bes es zu machen 
vergißt, oder mit Meſſer auf den Tiſch ftößt, 
befommt je ſechs Peitſchenhiebe. Eine Nonne, 
welde ein Vergeben begangen, wird 
von der Tiſchgeſellſchaft und vom Betiaal aus 
geſchloſſen, und Feine Mitſchweſter darf mit ihr 
verkehren. Unter den in’8 Einzelnfte gehenden 
Vorſchriften werben aud zwölf Stufen ber De 
muth nambaft gemacht, welche eine Nonne auf 
der Leiter des Himmels binaufzufteigen hat. Die 
erfte ift, wenn fie die Furcht Gottes ſtets vor 
Augen bat, immer an deſſen Gegenwart und 
dentt; bie zweite, wenn fie nicht geneigt 

ift, ihren eigenen Willen zu erfüllen; bie britte, 
wenn fie bloß einem höheren Willen gehorcht; 
Die vierte, wenn fie bei diefem Gehorſam das 
Därteite geduldig erträgt; die fünfte, wenn fie alle 
in ihr au eigenben bofen Gedanken und heim: 
lichen Vergehungen ihrer Abtilfin entdeckt; ... 
bie zwölfte, wenn fie nicht bloß im Herzen Demuth 
Bat, fondern auch äußerlich bei all ihrem Thun 
und Laffen folche erbliden läßt. Die Nonne, 
welche unnöthige Ausgänge macht, oder vor dem 
Ausgange fih ni J nen läßt und ſich nicht 
mit dem Kreuze bezeichnet, bekommt je zwölf 
tebe. Außerdem kennt Tonatus noch andere 
farten, wie das Abfingen vieler Pfalmen, 


Donatus — Donofo Cortes. 


1982 


welde in den Schulen bes Mittelalters faft auss 
ſchließlich gebraucht wurde und die Grundlage 
aller fpätern lateiniſchen Schulbücher bis auf den 
beutigen Tag bildet. Die Popularität derfelben 
war 5 groß, daß grammatifche Yehler noch bis 
in unfer Jahrhundert „Donatſchnitzer“ genannt 
wurben, und daß man jedes Elementarbuch 
irgend einer Wiſſenſchaft fchlechthin einen „Do: 
nat” nannte (Pecock, The Donat into Christian 
Religion). Schon vor Erfindung der Kunſt, mit 
beweglichen Lettern zu druden, warb bie Ars 
grammatica mit Holsfchnitttafeln dargeſtellt; bie 
efte er ſteht jett bei Keil (Grammatici 
latini Lips. 1864). Ob der unter Donats 
Namen zu Terenz erhaltene Commentar von ihm 
verfaßt oder nach feinen Vorträgen aufgefchrieben 
ift, bleibt ungewig. Sein Commentar zu Birgil 
ift nur fragmentarifch erhalten. T[Kaulen.] 
Donains von Bagai, PDouafus von 
Cafü Nigrä, Ponatus ber Große, f. 
"Denia, 2ub ſger Scrifttelt 
onin, Ludwig, asceti ri er, 
geb. 1810 zu Tiefenbach in Niederöſterreich, ward 
1833 Prieſter, wirkte ſeit 1835 in der Seelſorge 
an St. Stephan in Wien, ftiftete den „Leinen 
Apoftolat” zur Verbreitung guter Bücher und 
gab ſelbſt beſonders zur Erbauung und Belch 
rung der Jugend mehr als 80 Schriften heraus, 
welche ungezählte Auflagen erlebt haben und er; 
leben. In Anertennung feiner Berdienite erhielt 
er den Titel eines Konfiftorialrathes zu Bub: 
weis, Krakau und St. Pölten; er ftarb am 
20. Auguft 1876. Kaulen. | 
Donofo Kortes, Juan Francisco Dias 
ria, fpanifher Staatömann, wurde am 6. Mai 
1809 im Dorfe Valle de la Sarena geboren, 
wohin na feine Eltern, Pedro Donoſo Eortes und 
Tonna Elena Canedo, von ihrem naben Land: 


ı gute Valdegamas weg vor ben fiegreichen Trans 


ofen geflüchtet Hatten. Er trat fünfjährig in bie 
(flementarichufe, hatte elfjährig bereits Die 0: 


niora durchgemacht, ftudirte aladann die Nechts- 


Ianges Stillfhmweigen, demüthiges Hinwerfen auf | wiffenichaft in Salamanca und Sevilla und 


den Boden, geihärftes Faſten. Ohne Zweifel 


war fechzehnjährig bereits fähig, Licentiat zu 


Bat gerade biefe Strenge viel zu dem großen | werben. Da dieß ftatutengemäß erit im 25. Jahre 
Anfehen beigetrag mb 


en, zu ie Regel in Kurzem 

gelangt if. Im 3. 1607 kamen die Väter aus 
den der Minimen in den Befiß von 
Juſſanum. Donatus, der auch ein Commoni- 
torium ad fratres 8. Pauli et Stephani ver: 


faßte, farb in hohen Alter: wann, iſt nicht be: erſt 19jährigen Donofo 


efchehen durfte, itubirte Donofo Cortes in der 
Sit enzeit eifrig Philoſophie, Geſchichte und 
Literatur, und als einer feiner Xehrer, Don Mas 
nuele Quintana, einen neu errichteten Lehrſtuhl 
in Bacere8 übernehmen [elle flug biefer ben 

orte mit Erfolg vor. 


kannt, auf jeden Tall aber nd 656, und in ber , Der jugendliche Redner heiratete bald eine feiner 


iöcefe Befancon wird fein 


eines Heiligen am 7. Auguft gefeiert. (Tal. Boll. 


Aug. II, 197 sq.; die Regel bei Holstenius, | 
Codex 2 | 


. I, 378 sq. und Migne, PP. lat 
LXXXVII, 273 sq.) [drie.) 


Donatus, Aclius, berühmter Grammatıler | 

Jahrhunderts, war der Lehrer des keit a 
dſchriften murbe zumeift dadurch dem vagen Rationalie 
| muß und Liberalismus der Neuzeit in die Arme 
Er Von König 


bes vierten 
DL Dierongmus und erhält in allen 


itel vir clarus, orator urbis Romae. Gr 
it hauptſächlich Durch eine Tateinifche Elementar⸗ 
arammatif (Ars Donati) befannt geworben, 


nbenten als das Zuhörerinnen, deren frübzeitiger Tod ben mır 
äußerlich der Kirche angehören 


Gatten noch 
nicht zu Gott zurüdzuführen vermodte. Spa 
niens begeifterungsfähige Jugend mollte bas 
roße, mächtige und Freie Spanien früherer 
— wiederherſtellen, ſah die Geiſtlich⸗ 

im Bunde mit dem Abfolutismus und 


di VII. Tochter 
abella, welche mit —I des erſt von 


uD LLPILaCG sa v18 su... yıuıy YVUE JUURZIREMLES HU DYUE 
Herrichaft griffen, legte Donoſo ſeine Stelle | Tonofo Wortes und . N. 

nieder und bemahrte ſich dadurch vor der Theil: | 1850). In die föniglidy ipen: 
nahnıe an der ſchweren Verfolgung, welche über Geſchichte gewählt, nahm er 

bie Tatholijche Kirche hereinbrach. Bereits hatte! Antritisrede (abgedrudt in d 
er den „Verſuch über die europäiiche Liplomatie ſcheinenden Zeitijchriit Ia Cru 
feit der Aulirevolution bis zum Vertrag über die. Schönheiten der Nibel. Hat 
Duadrupelallianz” geichrieben, da8 Tagcsblatt dieſer Heben in der Ucberiez::: 
Avenir gegründet und lieferte viele Arbeiten Welt begeiitert, wie elefmid 
are und politiihen Inhaltes in dieſes, der Uriprade aus dem fla: 
omie in andere Tagesblätter, Piloto, Correo na- ihres <chöpiers, mit dem au 
cional, vor Allen in die Revista de Madrid. lichen Beredſamkeit, in dem 
Gleichzeitig empfahl er durch Vorträge über das jpeculativer Dialektik und b:i 
polittiihe Recht am Madrider Arhenäum den zwiſchen feiner Eatire und ge 
Yiberalen die Ghrundfäge der Ordnung. Als unter ben Bligen der aufrällı: 
das Haupt der Progreſſiſten, Gipartero, darnach die Zuhörer hingeriſſen baben: 
tradhiete, die Königin Maria Chrijtina der. fellfchaftliche Unterhaltung mar 
Regentſchaft und Torinundichaft über ihre Kin ner Rednergewalt. Er bat r 
der gu berauben, trat Tonoſo gegen ihn für die fchrieben, aber Großes. Zo 
Königin auf, mußte ber leptern in's Eril nad gängliches Denkmal für ihn fein 
Frankreich folgen, wurde ihr Frivatiecretär unb tholicisme, le liberal»me e 
erließ Dianijeite gegen den Siegesherzog. Nach, allerdingd nur ein Entwurf, 
dem 18343 Marſchall Narvaez die Herricait in defien Gliederung ichon Du 
Eſpartero's geitürzt hatte, kehrte Donoſo mit tritt. Das erjie Buch entmı 
Maria Ehriitina in die Heimat zurüd, wurde ſchweren Sag, daß jede grote 
Secretär und Studiendirector der damals für inımer eine große theologiſche 
volljährig erklärten Königin Iſabella, trat auh Ten Grundgedanken, der Ste 
wieder in bie Cortes cin, ſchlug aber Piinifterien theologische Unterlage zu vindi 
wiederholt aus. (roked Aufſehen erregie feine zweite und dritte Buch aus, 

Rede für die Vermählung Jiabella’s mit dem tragen: Probleme und ibre xö 
Infanten Ton Francesco d'Aſſiſi und ihrer auf die Crbnung im Allgeme 
Schiwejter mit dem Herzog von Wiontpenfier. in Bezug auf die Urdnung ır 
Ludwig Fhilipp ernannte ihn zum rofoffisier ,(Bb. 3). Nur der tieie theolog 
der franzdiiichen Ehrenlegion, jeine Monarchin katholischen Zeele des Tonoio 4 
zum Marquis von Valdegamas und zum fpa: Schnelligkeit erflärbar, mit wei 
nijchen Geſandten in Berlin. Bier konnte er ı unter der Yait und in der Serin 
bie Katajtrophe des Jahres 1848 mit anichen. Geſchäfte die weiteite Herrſchaf 
Kurz vorber butte eine heillamere Revolution 'loaiihen Wiſſenſchaften aemann 


Ubi Mi 
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Donus I. — Dordredter Synode 


ber Hang zum Abfoluten, fowie die Rafchheit | zum Gehorfam 
feiner Ruͤckkehr zum Glauben, mit der da8 Aus: | rüdführte. 


1986 


gegen den römifchen Stuhl zu: 
I. Jaffe, Reg. Pontiff. Rom., 


ziehen des alten ungebulbigen Menſchen nicht | 2. ed., 238; Barmann, Polint der vapfie, Elber⸗ 


gleigen Schritt halten Eonnte (ogl. Kathol. Po⸗ 
itit x. 75—171), mitwirkten. Dagegen bleibt 
ficher, daß Donoſo niemals zu einem Gegner 
politiſcher Freiheit und der conſtitutionellen Mo⸗ 
ie wurde; bis an's Ende ſeines Lebens diente 
er einer conſtitutionellen Regierung, in ſeinen 
Schriften erhob er die engl Verfaffung und 
Nation und buldigte der Anficht, die conſtitutio⸗ 
nelle Monardie, wie fie bie Gemäpigten aller 
Länder verftehen, fönne mit denjelben Titeln wie 
die abfolute Monarchie die politiichen Affirma⸗ 
tionen jymbolifiren, welche fozufagen der Wider: 
ball der religiöfen Affirmationen ſeien. Trotz 
alles Hyperboliſchen in feiner Ausdrucksweiſe 
war Donoſo in der Sache mild und gemäßigt, 
ein Gegner jeder Echrofjheit und beflagte dem⸗ 
gemäß auch die Trennung unter ben Katholiken 
Frankreichs in Betreff des Unterrichtögefeges und 
des Etaatöftreihes vom 2. December. Am 
Schluß feiner Laufbahn war er noch für zwei 
Sabre Sefandter in Paris. Hier veritand es 
eine ticte Eeele, fowie fein edler Charalter, 
Uen Alles zu werben, ohne fich etwas zu vers 
geben, und Nachſicht gegen Andere zu üben. 
18 er erkrankte, wollte er, der in Madrid 
®/, feines Einkommens den Armen gegeben 
und in Paris wöchentlich die Heinen Echwejlern 
der Armen und die Bertlerhütten ber Vorftäbte 
befucht hatte, daß feine Krankheit den Armen 
nicht ſchade. Er ftarb am 3. Mai 1853, noch 
nicht 44 Jahre alt; die Diener zweier befiegter 
Monarchien begleiteten feinen Earg zur Ruhe⸗ 
ftätte. Epanien bemeinte feinen frühen Tod, «8 
tte in ihın einen feiner ächteiten Söhne verloren. 
Madrid wurde fofort eine Nationalfubicrip- 
tion eröffnet, um Donoſo Corte und Valmes 
ein Denfmal zu ftiften; bie fpanifche Nenierung 
ließ Donoſo's Leichnam von Paris nad Madri 
bringen. (Val. Juan Donoso Cortes, Marquis 
de Valdegamas, par le Comte de Montalem- 
bert, Extrait du Correspondant du 25. Aoßt, 
Paris 1853. Cine fpaniiche Örejammtaudgabe 
der Werle erihien zu Madrid mit einer Bio: 
graphie von Tejado, 5 Bde., 1855; eine franzö- 
ſiſche zu Paris 1853. [v. Buß.) 
HYouus I., auh Domnus genannt, Papſt 


feld 1868, I, 182 f.) 

Donus oder Domnus II., wurde früber 
in der Reihenfolge der Päpite aufgeführt. Sein 
Pontificat wurde gejept zwiſchen das Bene: 
dicts VL. und das Benedict3 VII. in das Jahr 
974. Allein Gieſebrecht hat in den, Jahrbũchern 
des deutſchen Reiches unter Otto II.“, Berlin 
1840, I, Abth. 1, 141, überzeugenb nachgewieſen, 
dag ein Papſt Donus II. nicht eriftirt bat, und 
der Name nur dur ein Mißverſtändniß von 
ipäteren Chronijten aufgenommen ijt, indem man 
in dem Ausdrud domnus Papa das Wort Dom- 
nus für einen Eigennamen hielt, u es die 
abgefürzte Form für dominus ift. [CFechtrup. 

Dor (7, „#7, Aup, Aupa), Hafenitabt am 
mittelländifchen ‘Dieere, von Canaanäern (Pb: 
niciern) bewohnt, deren König von Jojue (12, 23) 
geichlagen wurde. Sie fiel dem Stamme Ma—⸗ 
najje zu, ber fie durch geraume Zeit nicht er: 
obern Tonnte (of. 17, 11. 12. Nicht. 1, 27); 
unter Ealomon erſcheint fie als Bejig der Iſsrae⸗ 
liten (3 Kön. 4, 11). Ihre Belagerung durch 
Antiohus Sidetes erwähnt 1 Dad, 15, 11 i% 
ihre Herſtellung durch Gabinius erzählt Joſe⸗ 
phus Flavins (Antt. 14, 5, 3). Sie lag neun 
rõmiſche Dieilen nörblih von Gäfarea (Onom.) 
gegen Ptolemais hin, in der Nähe des Carmel, 
war aber zu den Seiten des hl. Hieronymus bes 
reits veröbet. Doch erfcheint auf dem Concil zu 
Gonitantinopel (553) ein Biſchof diefer Stadt. 
Das heutige Dorf Tortura (Tentura) bezeichnet 
ihre ehemalige Etelle. [S. Mayer. 

Dorbeſſus, |. Orbelli. 

Dordredter Synode, Zuſammenkunft nie 
derländifcher Galviniften, warb vom 13. Nos 
vember 1618 bis 19. Mai 1619 gehalten, um die 
zwiichen ben Ylrminianern und Gomariſten aus 

ebrochenen Slaubensitreitigkeiten zu ſchlichten. 
Arminius (ſ. d. Art.) hatte die graujame Präs 
beitinationslehre Calvins in den härteſten Punk: 
ten gemildert und einen großen Anhang, nas 
mentlidh unter dem Volke, gewonnen, während 
jein Widerpart Gomarus an der urfprünglichen 
Irrlehre ſtarr fejthielt und die meilten ‘Prediger 
auf jeiner Seite hatte. Umfonit befahl eine Sy 
node in Stotterdam (1605) den Arminianern 


des fiebenten Jahrhunderts, war ein geborener ' Unterwerfung; auch des Arminius Tob (1609) 


Homer und wurde nad) Adeodatus' 
Auguft 676 gewählt, aber erit am 2. Novent: 
ber desſelben Jahres confecrirt; er regierte 


ode im milderte den Streit nicht, ja jetzt (1610) traten 


jeine Anhänger, Spilcopius an der Spitze, ınit 
einer Remonstrantia in fünf Artikeln hervor, 


Die Kirche bis zum 11. April 678. Aus feinem worin des Arminius Lehrbegriff kurz zufammens 
Pontificate it wenig zu berichten. Er vertrieb gejagt war; auch verlangten fie, im Vertrauen 
auß einem Klojter Roms fyriihe Nejtorianer. :auf den ihnen günitig gelinnten Oeneralabvos 
Es ſcheint ihm Yaulujt und Kunitfinn eigen ge: Taten Tldenbarneveld und die Stäude, Religionse 
weſen zu fein. Ueber verſchiedene Bauten haben ' freiheit. Das Verbot der Generalitaaten (1614), 
wir Nachricht erhalten, namentlich ließ er das | jermer über die jtrittigen Glaubenspunkte Di 
Atrium vor der Peteräfirche wunberichön beplat: | tationen zu veranitalten, hatte nicht den gemik 

ten. Das Hauptereignii jeiner Negierung war, | ten Erfoig. Ta ſchlug der gewaltthätige Prü 
bag er den Erzbiſchof von Ravenna, Neparatus,  Viorig von Dranien aus Politik fi) auf Seite 
der nach Freiheit und Unabhängigkeit jtrebte, der Gomarijten und veranlaßte die Ausichreis 
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mit der Schrift ſtatt mit den beiden nieberlän: 
bifchen Glaubensbelenntniffen drang, wurden 
ſämmtliche Arminianer von der Eynode aud: 
efchloffen (14. Januar 1619), ihre Lehre als 
egerifch verworfen, 200 ihrer Prediger abgeſetzt, 
ihr Anführer Epiſcopius mit 13 anderen Theo: 
logen außer Landes verwielen, Oldenbarneveld 
als Hochverräther Hingerichtet und jede anti: 
calvinifche Neuerung als Tobeöverbreden an: 
eichen. Ihren a egriff bat die Synode in 
er 36. Eikung aufgeitellt: er ift nichts weiter 
ala Calvins harte Nr£beftinationslehre. Merk: 
würdig ijt nur an den Canones, daß fie mit 
einer Echlauheit und Kunſt abgefaßt jind, welche 
die unter den Gomariſten ſelbſt ausgebrochene 
Spaltung (in Infra⸗ und Supralapſarier) nicht 
merken läßt; um fo fchärfer iſt ihre ganze Spitze 
egen die verbaften Arminianer berausgefehrt. 
Sr unparteiiichen Qeurtbeilung der Synode 
müffen nicht nur die Acten der Gomariſten 
(Acta Syn. nat. Ord. general. Dordrechti ha- 
bitae 1618 et 1619, Lugd. Bat. 1618, voll: 
jtändiger Hannov. 1620), fondern auch die der 
Arminianer (Acta et scripta Syn. Dordracenae 
Ministr. remonstr., Hardervici 1620), ſowie 
die Briefe des engliſchen Theologen Joh. Hales 
an den engliſchen Geſandten im Haag zu Rathe 
gezogen und verglichen werden. Warme Ver: 
treter ihrer Sache haben die Armintianer an 
Üpey und Dermout (Geschiedenis der neder- 
land. hervormdo Kerk, Breda 1819— 1827) 
gefunden, während Bilderdijk, da Coſta und 
van der Kemp die Ehre der Eynobe p verthei⸗ 
digen ſuchten. Die wahre Bedeutung der Dord⸗ 


pientine. fundatum in una 
’aris 1539 et 1545. Douaı 
de vertu, demontrant lı p« 
vie de la Vierge Marie. er! 
(Paris 1540. 1519. 1959. U’ 
La deploration de la vie hu 
lagen (Varis 1543. 154». 1. 
Im 3. 1543 unternahm «3 T 
Iehre zu befämpien aunä&'t 

doxa ad protiigendaa hacre 
opistolis selecta, wandte '; 
wieder der Abjaſſung erdau 
und lieb in den nüditen J 
praftifche Orklärungen erner 
ericheinen. Als Heinrich II. I 
in Paris hielt, beiang :hrıı Tc: 
ihen Gedichte. Hierdurch cu 
gemadt, ernannte ihn der 8 
lichen Sofprebdiger und Horb, 
dere Berũhmtheit erlang:e er 
Predigten und feine von nı 
Schriften gegen die Froteita: 
%. 1549 vertheidigte er Die Par 
allerheiligiten Altarsſacramen 
l’alliance nourvelle et du te 
Sauveur Jdaus-Christ counter 
son precieux corpa, contre 
taires heretiques; das nädıtt: 
ähnliche Apologie und drei we 
Tertbeidigung des fatholiicher 
J. 1551 ſchrieb er feinen Anz 
wei Apologien der Yebre m 
YAltardiacramente und eine übe 
opfer,; 1554 endlich ließ er a 


rechter Synode liegt für die katholiſche Kirche; die katholiſche Rechtiertigung 


jedenfalls darin, daß jie einerfeitd unbemußt 


über den proteitantiichen Eubjectivismuß das ' 


Tahsdsrthait Invac .uh 4 


Allzu früh, mohl ınfolge ſeir 
Thätigfeit unb allzu grogen Ar 


ul kom nmadm 
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Dornentrone 


1990 


Dornenkrone (spinea corona) gehört zu den | Billeneuve dem koſtbaren Schage entgegen und 
groben Paffionsreliquien des Herrn. Die hei⸗vergoß Freudenthränen, als er das heilige Lei⸗ 
ige Schrifi berichtet, daß Jeſus nach der Geiße⸗ denswerkzeug erblickte. Des folgenden Tages 


lung in ben Vorhof des Prätoriums geführt und 
von der ganzen wachthabenden römischen Cohorte 


trug jie der König, nur mit einer Tunica be 
Eleidet, in Eens von den Thoren der Etabt bis 


als „König der Juden“ verfpottet wurde. Sie |zur Kirche des Hl. Stephanus. Von bier aus 


befleideten ihn mit einem Purpurmantel, gaben 
ihm ein Echilifcepter in die Nechte und drüdten 
ihm eine Tornentrone auf's Haupt (Matth. 27, 
27 ff. Marc. 15, 16 ff. ob. 19, 2 ff.). Die 
Krone wurde wahrfcheinlich aus einer Art Kreuz: 
born geflochten, der in Paläjtina haufig wächst 


wurde jie nad wenigen Tagen zur Hauptitabt 
gebraht und dort in der Töniglihen Kapelle 
niedergelegt. Ludwig erbaute der Reliquie zu 
Ehren eine prächtige Kapelle (La Ste. Chapelle), 
bie, als eine Rabre Perle gotiiher Baukunſt, 
allgemeine Bewunderung auf ſich zog. Er legte 


und biegſame, ſtachelreiche Zweige hat (Paliurus | darin die heilige Dornenkrone, einen Theil des 


spinae Christi); vielleiht wurden auch die 


heiligen Kreuzes, de3 Schwammes und ber Yanze 


eige beö Lycium spinosum oder der Ntabfa | nieder und übergab die Bewachung diefer Heilig: 
(Zizyphus spinae Christi, vgl. Mislin, Heil. thümer einem Collegiatcapitel. Während ber 


Orte II, Wien 1860, 240) genommen. Pad) | Revolution murden 


der Tradition trug Jeſus die Dornenkrone, wie 
beim Ecce homo (Joh. 19, 5), fo auch während 
bes Leibensweged und der Kreuzigung (Tertull. 
Adv. Jud. 13; Orig. Comm. in Matth., bei 
Migne, PP. 
Srablegung auch dieſes mit feinem heiligen 
Blute benette Leidenswerkzeug von feinen treuen 
Anhängern mit hödjiter Ehrfurcht behandelt und 
orgfältig aufbewahrt wurde, bedarf wohl feines 

weils. Schon durch die Kaiferin Helena 
ſcheint die Tomentrone mit andern Reliquien 
nad) Sonftantinopel gefommen zu fein, wo ihr 
fpätere8 Vorhandenſein bezeugt iſt. Die römifche 
Tradition bezeichnet die zwei Dornen, melde in 
E. Croce aufbewahrt werben, als Geſchenke He- 


Iena's und Gonjtantins. Paulinus von Nola !l. 
nennt 409 (Ep. 49, 14) neben Reliquien des 


Kreuzes und der Geikelfäule auch die Tornen: 
krone; Gregor von Tours (Mirac. 1, 7) jchreibt, 
daß die Dornen wie vom lebenden Etraudye ge: 
nommen erfcheinen. Biſchof Germanus von Ja: 
ris (555— 576), der furz vor feinem Tode eine 
Rilgerfahrt nad; Paläjtina unternahm, foll von 
Railer Juftinian einige Dornen empfangen und 
in ber Kreuzkirche zu Paris beigeſetzt haben 
(Aimoni. Floriac., Hist. Franc. 3, 9, ed. Fre- 
heri); bie in Aachen aufbewahrten Neliquien 
der Tornentrone find gleichfalls aus Conſtanti⸗ 
nopel, wahrfcheinlich zur Zeit Karla d. Gr., ge: 
kommen (Floß, Seh, Nachrichten über die 
Aachener Heiligth, Bonn 1855, 85 ff.). In 
den Jahren 1095 und 1170 wird die Aufbewah⸗ 
rung der Krone in Gonftantinopel berichtet (Mar- 
töne, Coll. I, 262; Wilh. Tyr. 20, 25). Eie 
befand ſich in ber kaiſerlichen Kapelle im Buko— 
leon, al3 die Kreuziahrer 1204 Gonitantinopel 
einnahmen. Kailer Balduin verpfändete in fei: 
ner großen Geldnoth die heiligen Neliquien ben 
Benetianern um die Eumme von 13 134 Sy. 

. Da er fi nicht in der Lage ſah, die 
fanbfumme zum Termine zu erfeken, machte 
er fie Ludwig dem Heiligen von Frankreich zum 
Geſchenke, der fie 1239 bei ben Nenetianern mit 
200 000 Pfund auslöstee Zwei Dominicaner 
erhielten den Auftrag, die Reliquien zu bolen. 
Mit den Edlen des Reiches ging Ludwig bis 


ie Neliquien verborgen; 
einige Zeit bewahrte nıan jie in Et. Denys 
und übertrug fie endlich am 11. Auguft 1806 
feierlidd nach Notre: Tanıe, mo jie jährlich 
an diefem Tage audgefegt und verehrt wer: 


gr. XIIf, 1776). Daß nad) der den. Die heilige Krone hat jebt feine Dornen 


en alle wurden an verſchiedene Kirchen ver: 
enkt. 

Die Translation der Reliquie von Byzanz 
nach Paris gab dem Feſte der Dornenkrone 
(festum spineae coronae) feinen Urſprung und 
zwar zunädjt für die Kirche von Paris. Bald 


: wurde es auch in andere Provinzen verpflangt; 


fo nah yon, wo es eine eigene Welle erhielt 
(Dubreuil, Le Theätre des antiq. de Paris, 
Par. 1639; Bened. XIV., De canon. Sanct. 
1. 4, P 2, ec. 14, n. 13). Auch religiöfe Orden, 
wie bie Ciitercienfer, nahmen das Felt an 
(Schultinr, Bibl. eccl., Col. 1599, III, 1, 50). 


In 14. Jahrhundert kam das Feſt nach Deutſch⸗ 


land (Marzohl et Schneller, Liturgia sacra 
IV, 335) und wurde bier anfänglid am 4. Mai 
gefeiert; fo in Konftanz, in Mainz, in Regens⸗ 
burg und im deutſchen Orden. Auf Anfuchen 
bes Kurfüriten Diar Emmanuel von Bayern, 
der in feiner Hofkapelle einen Dorn befaß, er: 
laubte Innocenz XI. am 30. Januar 1681 der 
Ztadt Münden die Feſtfeier in Brevier und 
Meile am Montage nach dem PBaffionsfonntage 
(Bened. XIV. 1. c. n. 15). ©egenwärtig wird 
diejes in Deutichland fait allgemein reitete 
geit an einem Freitage ber Saft gefeiert. 

8 Officium mit den ergreifenden Antiphonen, 
Yectionen und Kapiteln (meift aus dem Hohen⸗ 
liebe) ijt in hohem Grade geeignet, in biefer bei: 
ligen Zeit ein andächtiges Mitleiden mit dem 
duldenden Grlöfer zu weden. In der Diöcele 
Paris mwirb am 11. Auguft das Feſt ber Sus- 
eeptio S. Coronae spinese gefeiert mit ben auf 
jenes Greigniß unter Ludwig d. HI. bezünligen 
Yectionen der zweiten Nocturn. (gl. Thom. 
Bartholinus, De corona spinea, in den Opus- 
cula passionem erucemque Dominicam illu- 
strantia, Dusseld. 1731; Gosselin, Notice de 
la Ste. Couronne d’epines, Par. 1828 ; De Ses- 


sorianis praecipuis passionis D. N. J. Chr. 
reliquiis, Rom. 1830.) [Kerler 


urtbeilte. Torothea aber lieh er auf bie Kolter: | ften, beiten Mann berarceic 
banf außfpannen, graufam mit Ruthen fchlanen | 26'/, Jahre in chriſtlicher (> 
und an den Eeiten mit Fackeln brennen. 18 | ihre Kinder alleſammt bis a: 
er bamit nichts außrichtete, verurtheilte er fie zur | mens Gertrud geitorben und 
Enthauptung. Auf dem Wege zur Richtitätte | Nonne ‚geworben, verfzuite 
nahte ſich ihr ein junger Rechtsanwalt Namens , und Hof, malliahrtete mit ıbr ; 
Theophilus mit ber Bitte, fie möchte ihm aus! und (Finiiebeln und wollte au 
dem Garten ihres Bräutigams, wenn fie zu ibm läum nah Rom im N. 134 
elangt fei, Blumen und Frũchte aujenden. Sie ſchwäche hielt ihn zurüd; er 
Inge es ihm zu, und nachdem fie den Todes⸗ in Begleitung mehrerer tremer 
ftreich empfangen hatte, nahte fich dem Theophi⸗ und jtarb wahrend ihres Auf 
lus ein Engel in Geſtalt eines Jünglings, über: Schon bei Lebzeiten ıbres 
gab ihm friſche rothe Roſen und liebliche Früchte Glut beiliger Gotteslicbe bei 
und verſchwand. Erſchüttert durch dieſes Wun⸗ : jo mächtig geworden, dar ite | 
der (denn Gappadocien mar um biefe Zeit mit verbergen konnte. Tie Kun 
Schnee und Eis bebedt und von Blüten nir: Liebesfeuerd trugen ihr Zpe: 
ends eine Epur), befannte Theophilus Jeſum Ja fogar als Kegerin wurde v 
Shriftum, den er biöber gelähtent, und ermahnte bald ſchuldlos erflürt. Ahr "ro 
aud) feine Freunde, der Wahrheit ihr Herz nit in Danzig batte ihr endlich au 
mehr zu verſchließen. Der Präfect ließ auch ihn Bitten die allwöchentliche Com 
enthaupten. So berichtet ber hl. Aldhelm, angel: von ihren auferorbentiuchen 4 
jächfifher Biſchof (geft. 709), in feinem Buche wollte er keine Kenntnik ncem. 
oon dem Lobe der Jungfräulichkeit. Die Reli: nichte veritehe, und wies ite ar 
quien diefer Heiligen werden in Rom, wo ihr zu Johannes in Marienmwerter (i 
Ehren eine Kirche erbaut it, verehrt, und es thea ging zu Fuß nad Marie 
werden bajelbit und in Rolegna, wo man eben- jelbit, nachdem fie alles N 
'ali8 Reliquien von ihr aufbewahrt, alle Jahre äußerſt ärmlich bei einer jrom 
am 6. Yebruar zum Andenken an das erzäblte terwarf ſich in gelobtem (Mebo 
under Yaumfrüdte gefegnet. Ihre Verehrung der Yeitung bed gelcehrien T 
bat ſich feit dem jicbenten Jahrhundert inı gan: batte nur noch das Teriangen, 
zen Abendlande verbreitet, und ihr Name iſt jeit su können. Lie tbeilte dem He 
dem neunten Jahrhundert in bie Martyrologien inneren Grfabrungen und Ti: 
aufgenommen. Die orientalifche Kirche feiert an täglich bei ihm die Beicht ab 
demijelben Tage das Gedächtniß einer hl. Nung: Tage die heilige Bommunion 
frau und Martyrin desſelben Namens, die zu gendes Verlangen nach gänulıc 
Alerandria den Martertob gelitten bat. (Bol- heit wurde mit Gutbeikung t 
land. Febr. I, 772 et 773; Baillet, Vie des des ganzen Vapitel® eine Klau 
Saintes II, 512—514.) [Jocham.]) dralc gebaut, in weldye Toratbes 
Dorothea von Montau, Necluje zu Via. cingejchloiien wurde, und ın ı 
rienwerder, war als das jüngſte unter neun Kin: betete und betiachtete. Xbre I 
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ihrer Klaufe, und Alle gingen belehrt, getröftet | Hipler, Die Klausnerin Dorothea von Montau, 


und erbaut von ihr weg. Ihre Gebets: und 
Leidensarbeit galt nicht allein ber gelammten 
Kirche, jondern ganz beſonders auch denjenigen, 
bie fie um ihre Fürbitte anriefen. Nach dem 
Tode bes Hochmeiſters Wallenrob warb fie vom 
Biſchof aufgefordert, vom Herrn einen guten 
Sochmeifter zu erflehen. Sie that ed und fün- 
dete eine glüdfelige Zeit unter dem Tünftigen 
Sriedensfüriten an, als welchen ſich der bald 
Darauf ermählte Konrad von Jungingen wirklich 
erwied. Bon ihrem Blid in's Innere der Men⸗ 
fen und in das Verborgene der Gegenwart 
und Zufunft hatte man unzählige Beweiſe. Dieß 
Leben führte fie fort bis zum 25. Juni 1394, 
wo fie ohne Erkrankung, rein aus Sehnſucht 
nad ihrem bimmlifchen Bräutigam, diefe Zeit: 
lichkeit verließ, im 48. Jahre ihres gottfeligen 
Lebens. Ihr Tob erregte allgemeine Theil: 
nahme; felbit der Bilchof erſchien bei ihrem Be 
bniſſe. Der Domdechant gab in einer längern 
ebe einen Bericht über ibr außerorbentliches 
veben mit tolcher Zunigteit und sn 
dat die ganze Menge zuſammen ſchluchzte un 
meinte. Fun fing man an, die —e—ù 
Sebetserhörungen, welche auf ihre Fürbitte ge 
ſchehen, und bie zum Theil ſchon erfüllten Vor: 
agungen zu Protocoll zu nehmen. iſt⸗ 
liche und Weltliche und insbeſondere die Ordens: 
ritter drangen darauf, bag man ben Sanonija: 
tionsprozeß einleite. Ein Umriß ihres Lebens 
wurde fammt dem Berichte über bie kundgewor⸗ 
denen Wunder nah Rom gefendet. Die wunder: 
baren Sebetöerhörungen an ihrem Grabe dauerten 
ununterbrochen fort. Der dechant orbnete 
die ihm von der Ecligen ehedem gemachten Mit: 
tbeilungen und verfaßte darüber drei Werke in 
Iateinifher Eprade. Endlich gab er auf bad 
Anfuchen der Ordensritter und vieler Laien auch 
noch einen Auszug aus diefen Werken in deut: 
ſcher Sprache Heraus, der fait 100 Jahre fpäter 
im J. 1492 im Drucke erihien. Die Acten 
über Leben und Wunder der Dahingeſchiedenen, 
Die mehr als binreihend Material für bie Ga- 
nonifation enthielten, waren nun geſchloſſen; 
allein ber Prozeß konnte nicht fortgerührt wer: 
ben, weil die Koiten dafür nach der Plünderung 
und Verwüſtung des Landes durch den Polen: 
Fönig ganz unerſchwingbar waren. Deſſenunge⸗ 
achtet warb Dorothea als Heilige verehrt; in 
Danzig, wo fie über 26 Jahre ala Ehefrau ge 
Iebt, wurde ihr zu Ehren eine Dorothea⸗Kapelle 
gebaut, ed wurben gotteödienitliche Feierlichkeiten 
gehalten, fie galt als die Patronin des Ordens⸗ 
landes, und alle, die von ihr und ihrem wunder⸗ 
vollen Leben hörten, empfahlen fi) ihrem Ge 
bete und riefen fie um ihre Fürbitte an. Etwas 
über 100 Jahre fpäter machte die fogen. Refor: 
mation in Preußen der Verehrung und Ans 
rufung ber Heiligen ein Ende. Deſſenungeachtet 
fpricht man von Dorothea noch immer als einer 
Schu tzheiligen des Preußenlandes, die einer bes 


fonderen Berehrung des Volles jich erfreut. (Vgl. | fiebenten Jahrhundert ftarb. 


Braunsberg 1865.) Jocham. 
Dorotheaneriunen, Mitglieder eines from⸗ 
men Vereines und eines Ordens, beide zur 
Pflege verwahrloster Mädchen. Um ſolche arme 
Geſchöpfe vor Mangel zu bewahren, fie an Ar: 
beit zu gewöhnen und fie durch Iirenge Aufficht 
vor fittlihen Gefahren zu hüten, bildete ſich 
unter chriftlichen Jungfrauen und Frauen zu 
Rom um das Jahr 1830 ein Verein, ber nad 
Art des Vincenzvereind je eines ober zwei folcher 
Kinder unter die Obhut eines Mitgliedes ftellte, 
Die Regel und die Etatiftif der Bereinigung 
wurden 1836 in der Propaganda zu Nom ge 
drudt; damals war fie fchon in elf Pfarreien 
geitiftet und verbreitete fich ſeitdem befonbers in 
Norditalien. Die bl. Dorothea war als Schuks 
patronin des guten Werkes gewählt, weil man 
darin eine Nachahmung der von ihr geübten Be: 
fehrungen erblickte. Um dieſes hochwichtige Uns 
ternehmen nicht von den Wechjelfällen abhängig 
zu madıen, welchen es in weltlichen Händen aus 
gejett bleiben muß, trat ſchon nach einigen Jabs 
ren zu Nom eine Anzahl von Mitglie des 
Bereind zu einer Genoſſenſchaft zuſammen, welche 
Möfterliche Regel und Tracht annahm, ohne de 
wegen fih nah Außen abzufchließen. Diele 


ft: | Schweitern übernahmen es, die pflege: und aufs 


fichtsbedürftigen Mädchen aufzuſuchen, Liften 
über biefelben il führen, die Derfammlungen 
ber weltlichen Mitglieder abzuhalten und fo eine 
eorbnete Fortſetzung bes für die fociale Reform 
o fehr nüßlichen Unternehmens zu fihern. Die 
Genofienihaft warb 1839, der weltliche Verein 
1841 von Gregor XVI. beftätigt; erftere beſaß 
zur Zeit zwei Häufer in Rom und eine Anzahl 
anderer in der Lombardei und Denebig. Die 
Thätigfeit der Echmeitern brachte es von felbft 
mit fi), daß fie fi allmälig auch dem Unter: 
richte wibmeten; demnach wurden fie 1860 von 
Pius IX. als Lebrfhweitern von der 
hl. Dorothea betätigt. Kaulen.) 

Dorotbens, Argimanbrit, tame meb 
rerer Heiligen. 1. Ein Abt in Aegypten, nach 
feinem Geburt8orte gewöhnlich ber er ge 
nannt, lebte in außerorbentlicher Bußitrenge in 
der Wüfte bei Alerandrien. Nachdem er fechzig 
Jahre in der Einſamkeit zugebracht hatte, wurbe 
ihm um 388 Palladius, der Gefchichtsfchreiber 
des ägyptilhen Mönchslebens, ala Schüler uns 
teritellt (vgl. Pallad. Hist. Lausiaca c. 2; 
Sozom. H. E. 6, 26). Er farb gegen Ende 
des vierten Jahrhunderts. 

2. Ein gleichfalls dem vierten Jahrhundert 
angehörender Abt, Voriteher einer Gemeinde 
von 300 Jungfrauen, wird bei Pallabius (I. e. 
36) erwähnt. 

3. Ein Abt in Paläftina, lebte anfänglich 
(um 560) unter Leitung des hochberühmten “os 
hannes des Propheten, ſchloß fi dann dem 
bl. Abte Seridus zu Gaza an und gründete ipäs 
ter felbit ein Klofter, als deſſen er im 
Der BI. | 
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(23. Febr.) gehörte zu feinen Schülern. Diefem 
paläftinenfifhen Dorotheus werben 24 adcetiiche 
Neben und mehrere Briefe beigelegt, welche tr 

Liche Lehren über das geiftliche Leben nach ber 
Anfeitung früherer Asceten enthalten. Cie fins 
den fi jomwohl in den Sammelausgaben der 
Qäter (bei Galland, XII, barnad) bei Migne, 
PP. gr. LXXXVIIT, 1611 sq.; Barifer Aus: 
abe XI, Looner V), ald in Eeparatbruden (von 

‚alabrais, Eremona 1595; von Gordier, Antıo 
1646, u. a.); franzöfifche Ueberſetzungen von 

Les oeuvres de 8. Dorothöe pour la 
direction des ämes, Par. 1629; Le Bouthillier 
de Rancd, Les instructions de 8. Dorothöe, 
Par. 1686. 

4. Ein Abt in Pontus, genannt Dorotheus 
ber Jüngere, gehörte dem elften Jahrhundert 
an. Er war zu Trapezunt von vornehmen El⸗ 
term geboren und zog ſich, als er zur Che gends 
thigt werben follte, in das Klofter Genna unter 
Abi Johannes zurüd. Nach göttlichen Befehle 
fliftete er dann auf einem Berge bei Gimifo 
in Pontus das Klofter Chiliocomum, das er 
mac der Orbensregel des hl. Arſenius einrich⸗ 
tete. Sein Leben beſchrieb jein Schüler Johan: 
mes Mauropus, Biſchof von Eudaita (Boll. 
Jun. I, 605 sq. und Migne, PP. gr. CXX, 
1039 sq.). (Val. Janningus, De tribus SS. Do- 
rotheis, Boll. Jun. I, 591 sq.)  [Streber.] 


PDorofhens, der hl. von Tyrus, Name 
einer Verfönlichkeit, welche ſowohl in der abend» 
fänbifchen als in ber morgenlänbiichen Kirche 
ar Berühmtheit erlanı 


Einige Schriftjtel: 
jer ſcheinen jedoch mehrere Heilige dieſes Namens 
mit einander confundirt zu haben. Ganz fihere 
Nachricht von einem hl. Doroteus gibt uns 
Eufebius. Er erzählt Folgendes (Hist. ecel. 7, 
32): „Zur Zeit des Papites Cajus und feines 
Nachfolgers Warcellinus (283304) war Er 
rillus Biichof von Antiochie. Unter feiner Amts 
führung lernten wir den Priefter der antiochenis 
Sen Gemeinde Dorothens als einen unter feinen 


Dorotheus — Doſitheus. 
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diefe Verfolgung liberfebt umb erft unter Den 
dem Abtrünnigen ben Martertob erben ie 
in einem Alter von 108 Jahren. 
in biefen zwei Pirieftern eine Tor de 
fönfiteit ertennen. Yllein ber Q 
theus, der jbon im ben ai 
Antiochia bie heiligen Edhriften 
| Eufebius feibit gehört bat, 
| 80 Jahre fpäter ala WMartgrer geh 
| Die Griechen und amd mehrere 
| ber abenblänbilden Kirche fpeeden 
Biſchof Dorotbeus mon Tyruß, ber uni 
| tian und Licinins um bed CHaubent mil ach 
Marter ausgeftanden, in ber Berisiuue iu 
Upoftaten Julian nah Thraciem fh fie 
und bafelbft den Tob eines Befermeri aim 
hat. Dieſer Bihof Derotkens fe uch 6 
tirchlicher Schriftfieller fi eımen Ram mm 
ben haben, indem zom ihm bie £ 
ber Propheten, der Ylpojtel umdb ber 72 Ge 
verfaßt werben feL. Allein die unter Dicken Tas 
befannt gewordenen Schriften find jo dl Ei 
fprüde, Fabeln und Irsihümer, bei zus 
auf den erſten Anbli als unteriheiben zul aut 
gelehrten umb beiligen Bifchofs gung zub se 
unmürbig erfennen muß. Wir gehen am is 
fien, wenn mir in bem BI. Derscheut, Min 
Andenten die abenblänbifcge 2 um 5. Zus 
bie morgenlänbifche aber am 9. Octuber zu ze 
6. Jumt feiert, den non Eufebins grüßen 
aus Tyrud gebürtigen umb im Zintindie idiem 
den Priefter erfennen, ber hödft ⸗i—⸗ 
unter Diocletian fein Belennimif mit kim 
Blute bezeugt hat, anerfennem umib werds 
(gl. Bolland. Junii I, 434 2q4.; Haren x 
ad Martyrol. Rom.) [Indem 
Dorfen, Johannes vom, berühmter Tin 
foge und Prebiger bes 15. Jarfnnberik zur 
zu Redlinghaufen in der jefigen Bemei Sb 
fafen geboren, trat früi n 
orden und galt in ben fedhyig 3 
hunderts, da er Brofeffor ber Thenlsgie zb 
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ber den ſyriſchen Feldherrn ſchlug und gefangen | Gefolge, welche er Luna nannte. Erſt nad) feinem 


nabm (2 Mad. 12, 19. 24). — 3. 


Gin fühner | Tode ſcheint die Zahl feiner Anhänger bedeuten: 


Eoldat im machabãiſchen Heere, der den fyrifchen . der gerorben zu fein, doch beſchränkte fie fich auf 


Oberften Gorgiad gefangen zu nehmen fuchte | den 


Imfreiß von Samarien. lleber die Art fei- 


und nur mit Derluft eines Arıneslosliek (2 Mach. ; ned Todes ſtimmen die Berichte darin überein, 


12, 35). Kaulen.] 
ofitßens, jübifcher Theoſoph und 


meſſias, lebte, wie Hegefipp (Euseb., Hist. gehen wollte, oder feine 
eccl. 4, 22) berichtet, im eriten Jahrhundert der , ihnen den Glauben an feine 


daß er in einer Grotte verhungert fei; ob er 


Pieudo: | aber dabei den Nachitellungen feiner Feinde ent 


ünger täufchen unb 
Sinmelfohrt beis 


chriſtlichen Zeitrehnung und war nad) Epipha⸗ | bringen wollte, oder ob er feinen Bußeifer und 
nus zuerft Jude, dann Samariter und ber Ur⸗ | feine Enthaltſamkeit bis da Hungertode ge 


heber einer Secte unter den Samaritanern. (8 


läßt fih nur wenig Beſtimmtes von ihm mit: 
teilen, da die Zeugniſſe über ihn höchſt mangel: 
bafı find. Die frühelten Nachrichten über ihn 
finden fi in ben Slementinen (Recogn. 2, 8; 
Hom. 2, 24). Hiernah wäre er ein Schüler 
Johannes bes Täuferd und der Lehrer des Si: 
mon Magus gemweien, hätte aber, durch befien 
Zaubereien genöthigt, diefem dann den Vor: 
rang gelaflen und ihn angebetet. Spätere fan- 
ben fi mit Philaftrius zu der Behauptung ver: 
anlaft, e8 hätten zwei Diänner gleichen Namens 
elebt, von denen einer lange vor Chriſti Geburt 
Lehrer bes Sadok, fomit Stifter der ſaddu⸗ 
cäifhen Secte gemweien fei, der andere aber zur 
Zeit Ehrifti feine Theofophien verbreitet habe und 
der Lehrer Simons des Magiers geworben fei. 
Die Berichte hierüber find aber zu ſchwankend, 


trieben bat, ijt ungewig. Mit Unrecht zählt man 
ihn unter die Irrlehrer und Keber der chrijtlichen 
Kirche. Die von ihm gegründete Partei, welche 
in ihm den Meſſias verehrte, dauerte noch im 
6. Jahrhunderte fort, denn Eulogius, Patriarch 
von Alerandrien, der im J. 608 ftarb, ſchrieb 
gegen fie. (Val. Hilgers, Darftellung der Hä- 
reien, Bonn 1837, 144; Phot. Bibl. cod. 230; 
Mosheim, Instit. Ilist. Christ. maj. Saec. I, 
p. 376—389; Juynboll, Chron. Sam., Lugd. 
1848, 112—114; Grimm, Die Samariter, 
München 1854, 113—125.) [Thaller.] 
Pofalgut der Kirche (Kirchenmitgift, dos 
ecclesiae) heift das Vermögen, welches einer 
Kirche fogleich bei ihrer Stiftung angewieſen 
wird, um aus deſſen Renten ben feelforglichen 
Fortbeſtand und die bauliche Unterhaltung ders 
telben, fowie die Eußtentation der dabei ange: 


um bdiefe Annahme rechtfertigen zu Tonnen. | ftellten Geiftlichen ficher zu Stellen. Hierzu kommen 
Seinem Lehrbegrifie nad, wie er aus Origenes fodann die jpäteren Zuflüffe und Ermwerbungen 
(Contr. Cels. 1, 57; 6, 11; In Jo. 13, 27; De | der Kirche durch Geſchenke, Vermaͤchtniſſe, Inter: 
Prince. 4, 17), Pieudo-Glemens (Hom. 2, 24), ' calarfrüchte, allgemeine und befondere Stiftungen 
Epiphanius (Haer. 13) und Theodoret (Haeret. (bona adventitia oder acquisita). Beide zus 
fab. 1, 1) entnommen werben kann, gehörte er jener | famnen bilden das Oefanımtvermögen einer 
noitiichen Partei an, die aus dem Syncretismus | Kirche, welches theil3 in Kapitalien ober ftän- 
Der heidnifch-jübifchen Theojophie mit dem Chri: | digen Renten, theils in nutzbaren Rechten, theils 
ftenthume entitand. Daher erklärt ſich auch bei ‚in Grundeigenthum befteht (f. d. Art. Kirchen: 
ihm bie Vereinigung der fonft fo gefchiedenen | vermögen). Grundſatz tft, daß feine Kirche er: 
Anficgten der Eamariter und Eſſäer. Die um | richtet und gemeiht werben darf, ehe der Bifchof 
dieſe Zeit allgemeine Erwartung des kommen: | unter anderen vorläufigen Crmägungen auch Die 
den Meifins veranlakte ihn, fi fiir denjelben | Dotation für gureichend befunden hat (Nov. 67, 
auszugeben. Um biefe Behauptung gegen die|c. 2; c. 8, X De cunsecer. eccl. 3, 40), da jelbft 
Ausſprüũche ber Propheten zu rechtfertigen, ver: !die Etiftung eined einzelnen Beneficiums an 
warf er deren Anſehen, nahın aber, wiewohl viel: | einer ſchon errichteten und botirten Kirche bie 
fach verändert, die fünf Bücher Mofis an, auch vorgängige Ausmittelung des ftanbesmäßigen 
behielt er den Gebrauch der Beſchneidung bei | Unterhalts des neu anjuitellenden Seiftlicen 
und bezeichnete als ihren Urheber den höchſten ' und des durch die Beichaffenheit bes Kirchenamtes 
Gott. läugnete im Gegeniap u den jübifch: | bedingten Bebarf3 vorausfekt. Das Dotalgut 
Tabbaliitifhen Secten die Criitenz der guten und iſt in feiner Eubitanz in der Regel unangreif- 
böfen Engel; die Welt betrachtete er als von!bar, weſchalb alle Cult- und Vaubedürjniſſe 
Ewigkeit beſtehend. Er führte nach Art der zunächſt nur aus den Renten desſelben beſtritten 
Eſſäer ein ſehr ſtrenges Leben und hielt auch werden müſſen, und nur im Nothfalle bei 
feine Anhänger zu einer gleichen, in Enthaltſam- gänzlichem Mangel anderweitiger Hilfe und erſt 


keit und Abtödtung geübten Lebensweiſe an; fo 


wer ihnen der Genuß von Fleiſchſpeiſen gänzlich : 
unterfagt ; den Cabbat follten fie vor Allem heilig darf 


balten, ja fie mußten den ganzen Tag in der 
Stellung hindurch verweilen, die jie bei Beginn 
de Sabbats angenommen hatten. Er wählte 
ih aus feinen Anhängern 30 Jünger nad) der 
Anzahl der Tage im 
Samaria herumzog. Auch eine rau mar in feinem 


tonate, mit denen er in 
größtentheils mit liegenden Oründen botirt, wo⸗ 


nach ermirkteın Conſens des Kirchenoberen ein 
Theil bes Girunditodes angegrifien werben 
. ernianeber.] 

Dotation der Kirhenämter, eine Aus: 
Nattung zu dem Zweck, den zu beſtimmten kirch⸗ 
lien Aemtern berufenen Geijtlichen den ents 
fprechenden Lebensunterhalt zu gewähren. Schon 
feit dem 5. Jahrhundert wurden bie Kirchen 
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von bann ein Theil dem geiftlichen Vorftande als 
Amtseinfonmen für ſich und feine allenfallfigen | 
8 itfsgeiſilichen zur Nubnießung ͤberlaſſen wurde. 
Haufig auch wurde der angeſtellte Clerus mit 
einem beſſimmien Theile der Zehnten und andern 
nudbaren Rechten und Renten, welche der Kirche 
vermacht waren, bepiründet (vgl. Beneficium 
ecelesiastieum). (Grit in neuelter Zeit haben 
fich biefe Berhältnifie, namentlich in Deiterreich 
und Teutihland, zum Theil anders geftaltet. 
A. Was die Dotationber Tom: und Co 
legiat-Stiftskirchen betrifft, fo find durch 
die Eäcularifation zu Anfang des gegenwärtigen 
Sahrhunderts den Viſchdien und Gapiteln die 
runbbefigungen grofentheils verloren gegangen 
und ihnen dafür in den Soncordaten und Gircum: 
feriptionsbullen fire Geldgehalte ausgeſetzt, wozu 
noch eine beftimmte Anzahl von Freiwohnungen 
oder ebenfalls firirte Miethbeiträge in Baarem 
kommen. Tiefe aus ben Staatsäraren ‚oder aus 
hierfür eigens gebildeten Gentralfonds 
Totationen der erzbiichöfl i 
Kirchen find indek nur proviſoriſch, bis für Die 
auögeworfenen Gehalte ein Acquivalent aus ben 
Renten eines von jeder Belaſtung freien Grund⸗ 
befiges ermittelt fein wird. Nur in Oefterreich 
find die erzbiichöflichen und biſchoflichen Menſal⸗ 
giter nebit den betreffenden metropolitan: und 
mceapitelihen Präbenden mwenigitens großen: 
theils noch in liegenden Gütern und Nugungen 
botirt, fo daf nur in Grmangelung ober Uner: 
fiebigfeit derielben das Abgängige aus flänbigen 
Wonds gebeitt wirb, ober einzelne von Gorpora: 
fionen ‚oder fürftlichen Privaten gejtifteten Tom: 
herrenitellen in jährlichen Renten bepjründet 
find. Co befigt 3. B. das Erzbischum von Wien 
nebſt dem f&höfliben Palais und ber er; 
bifchöflicben Curie noch Hãufer in der Stadt nebjt 
Gärten, Srunbftüden, Aedern, Weinbergen um 
Wien herum; ferner die Herrihaften Et. Veit, 
Lainz, das Grundbuch des Heiligengeiftfifts au 


Dotation. 





— die —— Perthoidod⸗ 4. die 


Grundzinſe errihtet werben Isle 
auftattende Sprengel vorbe: 

zu folhem Berrage, 

u erhebenden reinen, 3 
freien (Finfünfte ausresen, =: 


das Tomcapitel, für das 2. 
Meihbiihoi nachſtebhende E 
deden wird. Vis dabin ii 
von Köln 12000 preu 


lichen Ganonifer ie 120m, 

genben 1000, für bie beiden jü 

jeden ber vier Fhrencanorifer 11° = 
der acht Chorvicare Zum > 
gewieſen. Ter Fürſibiſch 


Preußiſchen und außer ben Wir? 

jenigen Theile feiner Ticeie, 

reich gehört, noch 12 U pri 

Propit 2000, ber Tecaı 

nifer (zugleih Tomfolafier ı I 
nädjitfolgenden Ganonifer je 11 

je 1000, jeder ber ſechs (#Erer 

jeder ber adıt Ticare 20 Tba 

Biſchoj von Wiüniter beziebt Siam, 

der Tecan je 1800, von den 

tern bie beiden ältejten je 121* 

folgenben je 1000, die beiten ] 

ieber ber vier Fhrencanonı 

act Ticare 200 preufifhe T 

von Trier find 8000, bem 

viel dem Tecan, jedem der me: 

lichen Ganonifer 1000, ben beiden 

900, den übrigen vier je Son, 

vier Fhrencanonifer 100, und je 

Ticare 200 Thaler ausgermorien. 

Dotation, wie Trier, hat auch de⸗ — t⸗ 
derborn. Der Propit bes üc 
Aachen und die ſechs Gapitularen beielhe ud 
in ben Bezügen (in Summe 6087 — * 
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eigenen anftändigen Wohnung entweder die Ein: 
räumung der alten bifchöflichen Reſidenzen oder 
die Adaptirung anderer Häufer in den betreffenden 
Städten, au mo thunlih ein Sommeraufent: 
It auf dem Lande, und ebenfo den Dignitaren, 
anonikern und Vicaren die Anweiſung befon: 
derer Häujer ober anftändiger Yreimohnungen 
zugelichert. — In der oberrheinifhen Kir: 
chenprovin iſt der erzbiſchöflichen Kirche von 
Freiburg im Vreisgau die Herrſchaft Linz nebſt 
andern Gefällen, zuſammen in einem Renten⸗ 
entre von 75 364 rheiniichen Gulden, angemwie 
en. 
den Erzbiichof, einfchlieklich der von den Euf: 
fragancathebralen jährlich zu entrichtenden Gelb: 
leiitungen, 14 710 Gulden, den Decan 4000, 
den eriten Ganonifer 2300, jeden ber fünf an: 
dern 1800, jeden von ben ſechs Präbendaten 
ober Vicaren 900 Gulden trefien, in das lich: 
rige aber das Diöcelanfentinar, die Domkirche 
Bro fabrica, bie erzbifchöfliche Kanzlei und die 
eriten: und Demeritenanitalt nach ben feſt⸗ 
geiepten Etats fi theilen. Dem Erzbiſchof ift 
überbieß das ehemalige breisgau'ſche Stände: 
Baus mit feinen Zugcehörungen und einem Gar: 
ten vor der Stadt, dekaleicdyen dem Decan, ben 
Canonikern und fämmtlihen Präbendaten eigene 
Häuſer zur Wohnung angemwielen. — Tem Bi: 
ſchof von Diainz iſt an jtändigen Finfünften und 
Fonds der jährliche Neinertrag von 8000 rheini: 
ſchen Gulden, dem Decan (zugleich General: 
vicar) 2500, jebem der ſechs Canoniker 1300, 
dem eriten Prãbendaten 900, den drei übrigen 
je 800 fl. ausgemittelt. Der Bifchof hat zugleich 


Dotation. 
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bezieht, Dann jeber der beiden Sacellane (Dom: 
tapläne) 800 Gulden. Ten Biſchof und allen 
Uebrigen find anjtändige Wohnungen einge 
räumt. — Auch in Bayern follen die Ein⸗ 
fünfte zum Unterhalte der Erzbiichöfe und Bi: 
ſchöfe und deren Capitel, ſowie die Außftattung 
der bei dieſen angeftellten Bicare oder Präben⸗ 
daten auf liegende Güter und ftändige Fonds, 
welche der freien Verwaltung der betreflenben 
Biſchöfe und beziehentlich der Gapitel zu über: 
geben jind, angewiejen werden, und nad Abzug 
aller Laſten nachitehende reine Jahresrenten 


ie Fonds follen fo vertbeilt werben, daß | (melche aber vorderbandb noch aus dem Staats: 


ärar in Geldbefoldungen fliegen) betragen: für 
den Erzbiſchof von München-Freyſing 20000 
rheinifche Gulden, für den Donmpropjt und ben 
Decan je 4000, für jeben der fünf älteren Canoni⸗ 
fer 2000, für jeden ber fünf jüngeren 1600, für 
die drei älteren Vicare je 800, für die drei jün- 
geren je 600 Gulden; für den Erzbiſchof von 
Bamberg 15000, für den Propit und den Decan 
bajelbit 3500, für jeden der fünf älteren Canoni⸗ 
fer 1800, für jeden ber fünf jüngeren 1400, für 
jeden der drei älteren Chorvicare 800, für jeden 
der drei jüngeren 600 Gulden; für die Bilchöfe 
von Augsburg, Regensburg und Würzburg je 
10.000, für den Propft und den Decan jebes dieſer 
drei Capitel je 3000, für jeden ber vier älteren 
Canoniker 1600, für jeben der jüngeren 1400, 
für jeden ber brei älteren Bicare 800, für Jeden 
der drei jüngeren 600 Gulden; in ben Diöce⸗ 
fen Paſſau und Cichitätt bezieht der Biſchof je 
8000, der Propſt je 2500, der Decan ebenfoniel, 
jeder der vier älteren Ganonifer 1600, jeber der 


feinen ie Falalt, und den Domherren und | vier lüngeren 1 400, jeder der drei älteren Dicare 
t äuſer, i it 1800, jed i jü 600 Gulden. 

Garten verfeben find” eingeräumt, — Der Biichof Bisihum Cpeier war anfüngtich, jedad) nur pro 
von Fulda bat aus den dieſer Stirche angehörigen viſoriſch, etwas geringer dotirt; jeit 1824 aber 
Ländereien und Waldungen eine Jahresrente | Niehen die Gehälter für den Biſchof, die Digni- 
von so (nuben ſammi einem, Era: aut race ehe —5— Hi en we 
eigenen Wohnung und zur Einrichtung der Gurie , wie in den Diöceſe u und Ei , 
geeigneten a „und zwei baranftoßenben | Fra loicjes bereits Ai 6 omcorbale in Lust. ge: 

t t ‚ der Tecan 2600, jeder, ſtellt war. Ueberdieß jind in Bayern den Erz 
ber vier Ganonifer 1800, jeber der vier care | biichöfen und Bilchöfen eigene Palais und —* 
800 Gulden. Allen Vorgenannten ſind eigene | rien, deßgleichen den älteren Canonilern und ben 
Häufer zur Wohnung angemwiejen. — Die Dienfa ! älteren Nicaren entiprechende Freiwohnungen 
des Biſchofs von Hottenburg beträgt 10000, oder dafür angemejjene Wiiethbeiträge angemwie: 
Bulden mit Palais und anitoßendem Garten ; ſen; ferner iſt den erzbiichöflichen und biihöflicen 
ber Decan bezieht 2400, jeber der ſechs Canoni⸗ Gteneralvicaren ein Functionsgehalt zu je 500 
ter 1800, der erite Präbendat 900, die übrigen , Gulden und den bilchöflidyen Tecretären zu je 
fünf je 800 Gulden; nebitbem hat der Decan 200 Wulden ausgemorien. (Bal. die Gircum: 
und jeder Bapitular und Vicar feine bejondere : feriptionsbullen für Preußen De salute anima- 
Wohnung. — Ter Viſchof von urn erhält! rum vom 16. Juni 1821; für Hannover Im- 
aus den Renten der Güter, aus den Zehnten, pensa vom 26. März 1824; für bie ober⸗ 
Gilten und andern Sefällen, die der bilhötichen | Tbeinliche Brovinz Provida solersque vom 
Kirche zugewicſen find, einc Jahresrente im Be⸗ 16. Auguſt 1821; das Concordat für Bayern 
trage zu 6000 Gulden, der Decan des Capitels vom 5. Juni 1817, bei Nussi. Conventiones 
2400, der erite Capitular (zugleich Pfarrer zu : de rebus eccl., Moguntiae 1870; Fr. Schulte, 
Limburg) 1800, der zweite ‚ebenfalls 1300, ber | Status dioecesium cathol. in Austria germa- 
britte (zugleich Pfarrer zu Tietlirchen) wieder | nica, Borussia, Bavaria etc., Gissae 1866.) 
1800, der vierte (zugleidy Pfarrer in Elwille) B. Auch die Dotationen der Pfarreien unb 
2300, der fünfte die Einkünfte, Die er bereits als | ber übrigen nieberen Beneficien beftehe“ 
Pfarrer der Etabt fyranfjurt und deren Gebiet ! tentheilsin Nutznießung von Orunbf 
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ber Pfrünbebefiper entweder felbft benirthiäef: 


ten unb verpachten Tann, ober in Zehnten, 
ten und andern ftändigen Bezügen nebſt Wohn 


und Wirthjcafts-Cebäuben. Die Größe bes] 


Ertrages biefer ſog. Oeconomiepfrünben ift fehr 


verfchieben, wie aus bem in neuerer Zeit mehrs | 


mals von Seite der Stantsregierungen herge 
ftellten Ertragsermittelungen (j. d. Art. Haflıo: 
men) hervorgeht. Mit ber Aufhebung des Dial: 
tejer» und Deutichherrenorbend, dann durch bie 
Säcularifation im Deutſchland ift aber auch bie 
Unterhaltung vieler Pfarreien und anderer Seel. 
forgsämter, welde den fupprimirten Doms und 
Gollegiatftiftern, geiftlichen Orden, Abteien und 
Klöftern ehemals incorporirt waren, und beren 
feelforglicher Fortbeftand garantirt ift, non ben 
betrefienben Landesherren übernommen worden, 
fo daß nunmehr die Inhaber folder Pfarreien 
unb anderer Guratbeneficien ihren ftandesmäßi- 
ven Unterhalt in Freimohnungen und fländigen 
Renten aus Staatsfonds bis zu einer beftimms 
ten Minimalfumme (j. d. Art. Gongrun) be: 
ziehen, [Permaneber.] 
Dothain, Dothan (int, int), im A. T. 
eine Ortihaft im mittlern Paläftina, Gen. 37, 
175 4 Kön. 6, 13. Der Name ftellt in feinen 
beiden Formen den Dual von m" dar und heit 
demnach „Doppelquell“. Später nahm er bie 
regelmäßiger Form Dothaim (=1n*) an und fteht 
fo im griedhiichen Tert des Buches Judith 4, 6; 
7,18, aud) 3, 9 im der entftellten Form Awrala, 
An ben letzteren Stellen ift feine Lage angegeben ; 
diejelbe war in der Nachbarſchaft von Esdraclon 
ober Jeöreel, wobei auch die Erwähnung ber 
großen Sierra 3, 9 auf Mifverftändniß des 


Üeberfepers zu fegen ift. Da bier die uralte 
Karomanenftraße von Aegypten nah Exrien 
vorüberführte, wird die Gen. 37, 17 erzählte 
Begebenbeit ertlärlich. Nach den Angaben des 
Dnomaftifon fanden Robinfon und van ber Velbe 
1852 faft gleichzeitig die Stelle unter bem alten 
Namen (Tell Dothän) in einem grünen, mit 


Dothein — Douei 





|(Th. Knox, Records of the Emgi 
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zu Dousi im jenen Jake im 
in ben nörblieren Teilen ber {panilden Site» 
Lande, vom gröfsten Wertheif Für dir Gehen 
und Förderung ber fetholiidhen —— be 
Härefie gegenüber, fein märbe. Er zuuie iä 
an den Papft, und Bauf IV. erfüch au — 
1659 bie Bulle, durch melde bir Ulmiseriiit ge 
gründet wurbe. Da inbeh Paul IV. taz 
ftarb, fo wurde bie Bulle umter feinem Radiige 
Vius IV. am 6, Januar 1560 pußlict, ab be 
feierliche Eröffnung ber Unminerfiiit Ib m 
5. October 1562 flait. Die Uminerficit fe 
wie es üblich wer, bie vier Fracultäten ber Ds 
vrudenz, Mebicin, Bilofopäie (der ⸗ 
artium) und Theologie. Die Thenlogie Hatte he 
Vorrang, und aud) bie Leitumg ber 
war dem Gleruß anvertraut. Wehen ber Uns 
ſuat entftanben bald eine möcht as 
wachſende Anzahl von Seminarien umb Gellg 
bie zu ihr gehörten. Im Ynfamge deb 1A Sie 
hundert gab es zu Douai neues Gemiam 
und ſechs Gollegien. &8 genüge, bier · 
Golleg von Deuai zu erwähnen, mid =} 
1568 von dem berüßten Alles .. 
ftiftet wurde. Eine g Anzchl ven Eli 
für Englanb unb Schottland fanden dert in km 
Jahrhunderten ber Berfolgung iter Mut, 
und fo war diefe® Eolleg für bie Eaffeliiie m6 
ion in jenen Okgenben won größtem Sem 
Pier erighen auch im J. 1609 bie engl: Dis 
überfegung von Dowai, welche biß Keutigen Tut 
dei englilchen Katheliten als amertammte — 
fegung dient. Das Tagebuh biries Gin 
mwurbe im I. 1878 vom Sag Iermuigughen 
ie Ontbe 
lies under the Penal Laws, wol. I; The it 
and second Diaries of the Englinh Osiugs 
Douay, London 1878). In Rüzfiät mul de 
theologiſche Tacultät, melde, mie gejagt, ker 
Univerfität Douei ihre Bebrutung ⸗ 
Glanz verlich, läht fi eine buppelie Dass 
untericheiden: bie Zeit der jpamiichen Herrihet 
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Controverſiſten aufzumweiien. Eijtius (f. d. Art.) | gelammelt hatte, warf er Die Maske ab und ver: 
ift berühmt burdh feine Yluslegung der paulinifchen | öffentlichte Die Gorrefpondenz ber Theologen von 
Briefe und als der leute Gommentator des Magi- | Douai, deren Anhänglichkeit an die janfentitifchen 
ster Sententiarum. Eylvius (f. d. Art.) Ichrieb | Irriehren dadurch bemiejen war. In Folge deilen 
fehr geichägte Commentare zim bl. Thomas von | wurden jene Profefloren im X. 1691 von Lud⸗ 
Aquin; Yeander von Et. Martin war der lepte|mwig XIV. ihrer Etellen entſetzt und in ver: 
Herausgeber ber Gloſſa. — In der jranzöfijchen | fchiedene Etäbte Frankreichs verwiclen. Wenn 
Periode wurde die Urganifation der Univerjität | auch in dieſer Angelegenheit der Urheber ber 
durch verſchiedene Maßregeln geſtört; der ftaat: | Correipondenz (le faux Arnauld) einen guten 
lich vorgeichriebene Gallicanismus war für die| Zweck verfolgte und fein Verfahren als ein er: 
Fortentwicklung der Theologie ein großes Hinder⸗ laubtes Etratagem darzuitellen fuchte, jo wurbe 
niß, und auch die janjeniitifchen Wirren übten | dasjelbe Doch auch von orthoborer Eeite als eine 
aut diejelbe einen übeln Einfluß aus. Von bes liſtige Täuſchung der Betreffenden vielfach ges 
deutenden Theologen wäre hier faum Einer zu | tabelt. Wer übrigens jener Auctor gewefen fei, ıft 
nennen außer Zournely (|. d. Art.), der feine | nicht ficher; nad) Einigen war e8 Tournely(Feller, 
tbeologifhe Laufbahn ala Profefior an dieſer Biographie, Suppl&ments), was uns als faum 
—* begann, allein ſchon nach einigen | wahrſcheinlich vorkommt. — Mit geringerem 
hren feine Etellung mit einem Lehrſtuhl an | Glanze, doch immerhin in Ehren und mit grober 
der Eorbonne vertauſchte. Doch blieb auch wäh: | Frequenz beitanb die Univerjität Douai bis zu 
rend bes 18. Jahrhunderts die Univerfität Zouai [ihrer Aufhebung. Im Taufenden Jahrhundert 
ein Mittelpunkt des wifienichaitlichen Yebens im | wurde von der franzöjiichen Regierung in Douai 
nördlichen Trankreih und eine Quelle großen zuerſt cine Faculte de droit, fpäter auch eine 
Wohlſtandes für die Stadt, da an 2000 Etu: | Facultö des lettres gegründet. Indeß können 
Dirende dort ſich heranzubilden pflegten. diefe in ganz anderem Geiſte gegründeten und 
Die Controverſen, in welche die Theologen von | geleiteten Anitalten nicht als eine Yortfegung 
Zouai eingrifien oder vermidelt wurden, find | der früheren Univerfität betrachtet werben. Die 
folgende. Im J. 1537 hatten mehrere Pro: ! geiftige Erbſchaft letzterer follte der im J. 1876 
fefloren von Löwen 34 Propofitionen, die fie den | neu gegründeten katholiſchen Hochſchule in Lille 
Zejuiten Leſſius und Hamelius zufchrieben, cen- | nad) den Wunſche und der Beitimmung Tius’ IX. 
furirt. Dieſelben betrafen die Anfpivation der | zufallen, und auch diefe Univerjität zu Lille, bes 
heiligen Schrift und die Gnadenlehre. Es ent: | jonders die theologische Facultät, hat fich in der 
fpann ſich in Folge deſſen eine heftige Controverſe, kurzen Zeit ihres Beitchens fchon einen ehren; 
Da Yeljius einige der ihm zugelchriebenen Sätze vollen YJiamen erworben. (Vgl. Duthilloeul, 
in Abrede ftellte, im Uebrigen aber ſeine Gnaden⸗ Bibliographie Douaisienne, Douai 1842; Bou- 
Ichre entſchieden vertheidigte. Yon niehreren  quillon, Les th&ologiens de Douai, Revue 
Biichöten veranlaßt, veröffentlichte auch die theo- des sciences ecclesiastiques 1879 et 1880; 
Iogiiche ijacultät von Douai im J. 1598 eine Dehaisnes, Les origines de l’Universitö de 
Cenſur ber Propojitionen; fie war von Eſtius Douni; L’Universitö de Douai en 1790 in 
veriagt und noch eingehender und ſchärfer als den M&moires de la Socicte d’agriculture, de 
die Cenſur von Yömen. Die Controverie wurde sciences et d’arts de Douai, 2" Serie, VL 
durd) das Cinfchreiten des päpjtlichen Nuntius, VIII.) B. Jungmann.] 
der weitere gegenſeitige Angriſſe unterfagte, bei:! Doxologie iſt nach chriſtlichem Sprachgebrauch 
gelegt. In der Folgezeit blieben indeß die Theo⸗ cine Gebetsformel, in welcher Goit dem Drei⸗ 
logen von Touai im Allgemeinen entſchiedene einigen zumal oder einer einzelnen göttlichen 
Bertheidiger der jirengeren Gnadenlehre, und Perſon Ehre (5%), auch Macht u. ſ. w. lob: 
die Cenſur von Douai galt als eines der wich: preifend zuerfannt wird. 
tigeren Documente in den Gontroverien über: I. Die fogen. kleine Torologie. Schon 
Gnade und Prädejtination. — Am Ende des die heiligen Schriften des %. X. bieten ſolche 
17. Jahrhunderts, als Stadt und Univerjität Furze wormeln, und zwar an den Vater allein 
fon unter franzöfifcher Herrichaft Itanden, ver: gerichtet Nom. 11, 36. Dial. 1,5. Eph. 3, 21; 
widelten ſich mehrere Profeſſoren in janienijtiihe an den Zohn allein Nom. 16, 27. Hebr. 13, 
Anfhauungen, und es füllt in dieſe Jahre eine 21, an den Vater und Lohn zugleid Offenb. 
Begebenheit, welche den Ruf der theologiihen 5, 13; an den Vater durch den Sohn Jud. 25. 
Facultät fehr beeinträchtigte. Die erwähnten Während in der neu aufgefundenen Cry, twv 
Profeſſoren liegen jicy nämlich durch anonyme Amostörwv (aus dem Anfang des zweiten Jahr⸗ 
vertrauliche Briefe, welche ihrer Meinung nad) hunderts) die 6x in ber Kegel nur dem Vater, 
von dem berühmten Haupt der Janſeniſten An: einmal dem Nater durch den Cohn geweiht wird, 
toine Arnauld ausgingen, zu einer Pridatcorre- findet ſich Dagegen fchon bei den älteſten Vätern 
ipondenz verleiten, in welcher fie durch offene cine Verherrlichungsformel, in welcher alle drei 
Erklärungen und abgegebene Gutachten über göttlichen Perſonen erwähnt jind, die 5&a Gott 
einige Fragen ihre janjenijtifhen Grundſätze dem Vater zuerfannt wird durch ben Eohn (dd 
und Pehren Mar an den Tag legten. Rachdem ou viod) in (&v) dem heiligen Geiſie, oder mit 
der Urheber der Briefe nun genügende Beweife (per2) dem Sohne janımt (suv) dem heiligen 
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Geiſte. Da in ber Taufformel (Maith. 28, 19) ı Torhergehenden filiun ergänit mr: 
Gott der Vater und ber Sohn und ber Beili, ige "zu überiegen: (auch dem Se— 
Geift ganz parallel genannt find, io laq es gleich dem Vater wie er 
die Shriften nahe, auch bei ihrem An, —RX ‘er war) im Aniange d. b. r 
log zu verfahren unb au beten (2oh. 1 em 
ww rarixal fi 5 
weil chen bie bibliſchen fegung in 
* (Röm. 16, 2° jegt im Wunde des Volkes pr 
:üv aldvav (Mal. 1, 1 Hebt. 13, im Anfang. Ueberiegt man 
21) ausbrüdten, dem ewigen Gott gebühre bie durch „mie € r ım Ania 
deta. wie ſchon jebt (2 Petr. 3, 18), fo in alle!als Zubject 
igkei isli im | Ehrehaben aller drei gõtrl: ben 1 
zweiten Jahrhundert die Chriſien ihre Torologie | als innermeientlib ermas (7 
vegelmäbig, 1 mit den Worten zu fi t:, vov, Jüjt, und man muß bann meister 
tobs alav .|e& (daB Ehrebaben und Ukreg 
Ayıiv. „Zile ‚Formel Sie r * und immer und in Gmizter. 
ulp xal za yo meinen I. aber bas nieut erat durb „me 
tie tobe almvac ray aldvov ‘Ayrv bedienen | mar“, fo ‚ eriheint gloria ats Z 
fich Die Griechen nod) gegenwärtig bei ber Cpfer: | ich der © Zinn: wie die Ebre dem & 
feier und im Stundengebet; man nennt fie im | ohne unb dem heiligen (se: 
Unterfhiebe von bem umfänglicheren Glori d. i. von Ewigkeit war, so iei fie 1t- 
excelsis Deo bie Heine Torologie (35. pupd, Rt 
Epvos tpiadızds). In allgemeinen und aus |ber Grund, warum bie Ueber‘: 
[Atießtichen Gebraud ſcheint fie erit im Pauie |neren Toorologie im Geberb. 
es vierten Jahrhunderts gefommen au jein, feite m. mannigiadı veridhieden ıt 
dem die Arianer das Std oder px’ Tie 





meln gegen die Gleichwe ſentlichtei des hnes des bi. Sierongmus bie Ancr 
mit dem Vater und das oiv ober 2v mespar dak am Echlus eines jeden 
&rleo gegen bie Gleichweſentlichteit des heili en | Patri beigemũ⸗ i 
Geiles ausbeuteten, wie aus der für die Ge: dicamſchen Täter aum Ausdru scehra& er 
fire unferer Torofogie hochſt wichtiger fi ift diek nicht unmabricernl& 
bes BI. Bajilius De Spiritu Sancto zu erichen i biebezüglihe Brief des hl. H 
iſt. Auch im Abendlande fcheint die kleinere mafus (bei dlinschius, Deeretales ec. ım 


Torologie, Hier hymnur glorifieationis genannt, ! unäct ift; Gaifian (De 

fü den gleichen Umfang jehabt zu haben, ' mähnt has Sclieken der Tialmen 

mie bei den Griechen und im Orient, nämlich: logie old einen fpecifiic) abendläniiger = 
Gloria Patri et Filio et Spiritui Sancto nune | brauch. Gleich den Pfalmen fi 

et semper et in saecula sneculorum. Amen. | Kirde aud) die Refponforien (im dem 9 

Wann und mo fie zuerft den Zufat „sieut erat |je das Iehte) mit der Mleineren Diegelsgie, be 
in prineipio*“ erhielt, ift nicht befannt, wohl|aud Grumblage für die Ehinfftregie die 
aber, daß bie Griechen ob demielben den Abend: Hymnen üftz Hatte ja fhem Origrnes (De ==> 





Thalbofer im Augsburger Paftoralhlatt 1863, 
289 f}.) 
II. Die größere Dorologie oder das 
Gloria in excelsis de8 römifchen Meßbuches 
auch den Namen hymnus angelicus, weil 
engliihe Preißgefang Gloria in excelsis 
Deo et in terra pax hominibus ($uc. 2, 14) 
ihren Anfang bildet. Im weitern Verlauf ift fie 
zuerft Verherrlihung des Vaters (Deus Pater 
omnipotens) ob feiner großen Slorie, die aus 
feinem inneriten Gottesweſen heraus in der 
Schoͤpfung und namentlih im gejanmten Er: 
Töfungswerke fich reflectirte und noch reflectirt. 
zweiten Theile ſodann wendet fich Diele 
rologie direct an den fleiſchgewordenen Gottes: 
fohn (Domine Fili unigenite) und ijt zunächſt 
dringliche Bitte um Gnade und Erbarmen, body 
infofern auch Lobpreis, als die Bittenden gar 
fehr bie Erhabenheit Chriſti al3 des verflärten 
Dobenpriciter8 und Königs betonen. Am Schluß 
wird noch des heiligen Geiſtes gedacht, fo 
daß auch die arökere Dorologie als rprasızöc 
duvoc erfcheint und e8 ganz pafiend ift, daß man 
am Schluß berjelben mit dem Kreuzeszeichen, 
als bem Signum Trinitatis, fidy bezeichnet. Ge 
nau wie in der römischen lautet fie auch in der 
ambrofianijchen und mozarabiichen Liturgie. Ceit 
wann fie ihre jetzige Gejtalt habe, und von wen 
dieſe berrühre, wiſſen mir nicht. Zahlreiche mit: 
telalterliche Liturgiker (3. V. Pseudoalcuin, De 
divin. off. c. 40; Beleth, De divin. off. c. 36) 
wollen wiffen, fie babe, den Gngelögelang abge: 
rechnet, den bi. Hilarius zum Wertafjer, wofür 


Drabicius, 
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das Gloria in der Chriſtnachtsmeſſe (vgl. den uns 
ächten Brief bei Hinfchius 109), Papit Symmas 
chus (geft. 514) Jodann, es auch an allen Sonn⸗ 
tagen und an ben Feſten der Martyrer zu fingen, 
läpt fich nicht enticheiden; gewiß iſt, daß ſeit 
Gregor I. (Sacramentarii init.) nad) römilchem 
Nitus die Bilchöfe an den Eonntagen (wohl 
nicht mehr an allen) und an den Seiten das 
Gloria fangen, während dieß den Prieftern nur 
am Öftertage erlaubt war, worüber noch Berno 
von Reichenau (gejt. 1048) fich beſchwert. Schon 
zur Zeit bes Micrologus (Ende des elften Jahrs 
bunbert8) fangen aber gleich den Biſchöfen auch 
die Prieiter in der Meſſe das Gloria an allen Ta: 

en, welche nicht dba8 Gepräge büßenden Ernſtes 
—*— (De ecel. observ. c. 2). Dermalen gilt die 
einfache Regel: an allen Tagen, deren Officium 
das Te Deum, dieſe ausgedehnteſte Dorologie 
des Dreieinigen, hat, gehört zur Tagesmeſſe 
auch das Gloria. Nachdem man im Introitus 
den Grundgedanken der Tagesfeier von irgend 
einer Seite in’3 Auge gefaßt, ſodann im Be 
mwußtfein der Eündhaftigkeit zum Dreieinigen 
(Kyrie, Christe, Kyrie), welchem die Opfer: 
dardringung gilt, um Grbarmen gerufen bat, 
reiht fi) an den Tagen, welche feitlichen, freubi- 
gen Charakter haben, ganz naturgemäß im Glo⸗ 
ria der Lobpreis des breieinigen Gottes an; non 
est speciosa laus in ore peccatoris, fagt bie 
Schrift (Eccli. 15,9), und darum gebt dem Gloria 
das Kyrie voraus. Wie die Feſte verjchiebener 
Natur jind und die Feſtfreude verichiedene Grabe 
bat, fo bat das Gloria in der katholifchen Litur⸗ 


ſich aber kein Beweis erbringen läkt; noch Wala: | gie auch verfchiedene Sangesweiſen, die im Or: 
fried Etrabo fagt, das, mas auf die Worte der! dinarium ſich finden. Luther behielt in der for- 
Engel folge, haben die „sequentes Patres* hin: |mula Missae die fleinere Torologie in Verbin- 
augefügt „ad communem Trinitatis laudatio- |dung mit dem Introitus, ebenſo das Gloria in 
nem*. Tas fiebente Buch der apojtoliichen Gons | excelsis nad) dem Kyrie bei; deßgleichen thaten 
flitutionen bat Kap. 47 als rpocseuyn Ewdtvä | die verichiedenen proteftantiichen Kirchenordnun: 
(unſern Laudes entiprehend) einen Hymnus, gen aus dem 16. Jahrhundert (vgl. Daniel, 
welcher mit unferm Gloria vielfach auf's Wori | Codex liturg. II); aud) in die neuern Agenden, 
übereinitimmt (f. den griech. Text bei Probſt, z. B. in die preußifche und bayrifhe, haben 





Lehre und Gebet 290), und der wenigitens bis | beide Torologien wieder Aufnahme gefunden 


in's dritte, nach Probſt fogar in's erite hrijtliche 
Jahrhundert hinaufreicht. Man hat nun ver: 
mutbet, der hi. Hilarius habe Dielen griedhiichen 
Hymnus in feinem Gril fennen gelernt, babe 
ihn bei feiner Ruckkehr aus demſelben (360) nad) 


Gallien mitgebradht und, „um ihn dort einzu: ; 


führen, in's Yateinifche überſetzt“ (Kayſer, Bei: 
träge zur Hymnenerkl., 2. Aufl., 31—32). Rei: 
nenjals hatte aber Hilarius das griehiihe Uri: 
inal nur einfach überjekt, jondern jelbitändig 
rbeitet, denn trop aller Verwandtſchafi beiteht 
iihen unferm Gloria und dem der apoftoli: 
* Conſtitutionen ein großer Unterſchied, müh: 
rend das Gloria, deflen ſich die Griechen nod) 
jetzt und fchon feit dem füniten Jahrhundert (es 
teht im Codex Alexandrinus) in den Laudes 
(nicht in der Meſſe) bedienen, mit dem unirigen 
faſt auf's Wort übereinitimmt. Tb und mas an 
ber Angabe des Liber pontificalis Wahres fei, 
Papit 


: für die evangel. Kirche, 1856, 77 


elesphor (geft. 133) habe angeordnet, | Bann angebroht wurbe. 


(Bähr, Begründung einer Ciottesbienfiorbnung 
u. ö. Vgl. 
zur Geſchichte der größern Toxologie Georgi, 
De liturgia romani Pontificis II, 83 sq.; Kay: 
fer, Chilianeum, Nahrg. 1869). [Thafhoier.] 

Dradicius (Drabid), Nicolaus, ein 
aus den böhmifchen Brüdern (f. d. Art.) hervor: 
gegangener Schwärmer, geboren im J. 1587 zu 
Ztrasnip in Mähren, mar feit 1616 Prediger 
su Drahototz. Als er 1628 mit den andern Pros 
teſtantiſchen Predigern Röhmens und Mährens 
auf Veiehl Kaiſer Ferdinands II. verbannt wurde, 
begab er ſich in das Gebiet des Fürſten Sigmund 
Ragoczy von Siebenbürgen. In drückendem 
Mangel lebend und mit einer Tuchmacherstochter 
verheiratet, verlegte er ſich hier auf den Tuch⸗ 
handel, führte aber ein fo unauterbauliches Leben, 
daß ihm von den andern erilirten Predigern auf 
einer Eynobe das Predigen verboten und der 
mar lebte er von nun 


zu mioerjegen. 20 ader DIE vergeigenen Siege oes neinmenc:gen \eTi.27cn 
ausblieben, ſchob er die Schuld auf Ragoczy und Griedchniſch und Lateintich iu 3- 
den Echwebentönig, bie, ihrer Yerufung nicht, der Chriſten aus ıbren C.sLe. 
nachkommend, nur ſich felbit geiudht hätten, und nen. Tie Begegnung mit 
rühmte fich, er habe von Gott Beichl, die Mo⸗ Prieſter in Kappolisirei:ier ü 
narchen größerer Yänder, namentlich ben türkt: , des Rabbinertitels im J. I 
ſchen Kaiſer und bie orientaliihen Voller, zur gung zeitmeilig mieber unzeid: 
Beltrafung und Wiederherſtellung der verberb: in chriſtlichen Familien su dc 
ten Ghrijtenheit berbeigurufen. Zein Lands: Ipradlide Erklärung Bes Zer 
mann und Freund, der ihm geijtesverwandte welche er auf Wunich der (irre: 
und als Ecdhulreformator und Herausgeber des gab, brachten ihn dem (b:r'r 
Orbis sensualium pictus belannte Johann Amos’ nahe. Die Werke der lateın: 
Gomenius (Komenstg), ließ die Tiiienbarungen . ſchen Kirchenväter wurten a. 
des Drabicius in feinem Buche Lux in tenebris , lingslectüre und reaten ıka : 
(s.1.1657) druden. Dagegen ſtanden viele Pre⸗ | Arbeit an. Ter Formur? mie 
diger in Ungarn, beionders nad) dem \hledhten | nämlich, dat die ZRuden den 
Ausfalle der Weisſaqungen und aus Furcht vor verſiümmelt hatten, kervoa :&ı 
der öjterreidyiichen Kegierung, gegen Drabicins ' der Zeptuaginta zu vergle:ten 
auf, und der vornehmite von ihnen, Johann Fe⸗ſchen Gelehrten au einer Seit a 
linus, verfaßte eine Schrift mit dem Titel Ignis | die Juden an einer Yeruniias 
fatuus Nicolaus Drabicius. Trabicius felber Then Weiſſagungen noch feı 
fie fich indep feine Prophetenglorie nicht neh: | konnten. Ter Zeptuagınta: Te 
men, wie aus feiner eiblichen Verſicherung vor | der correctere, werhalb er aus 
der Vredigerfgnode zu Puchau im J. 1663 ber: | tert herziitellen unternahm. 
vorgeht. Fr wurde am 16, Juli 167 1 als Etaats: , des jüdiichen Centralconſiſtor 
verbredher zu Freiburg enthauptet, und fobann | von dieſer Arbeit abzuiteben, u 
fein Leichnam zugleich mit dem Yuche Lux in | gerunasialle mit einer Veniur, 
tenebris verbrannt. (Arnold, Kirchen: und: nagogen jollte befannt gegebe 
Ketzerhiſtorie, Frankf. 1729, III, 8.24; Köler, | wurde durch feine gelchrte A: 
Disp. de N. Drabitio, Alt. 1791.) [Echrõdl.) den Sinn der meinan:iben 2 
Drad, David Faul, gelehrter Bonvertit | und fam zur feiten Lleberzeug:: 
aus dem Judenthum, war geboren 6. März | verheikene Veiſias und Gor:es 
1791 zu Etrakburg, mo fein als Hebraiſt und des Jahres 1223 begann er der 
Talmudiſt berühnter Vater Rabbiner war, und chumenenunterricht ba tem T 
ttarb Ende Nunuar 1865 zu Nom ale Wiblio: | hen Facultät, Abbe nontanel. 
thefar der Tropaganda. Ten erjten Unterricht | wobnte er sum eriten Yale t 
empfing er von Vater, deſſen Eprachentalent aut bei, jein flcıner Zohn wurde a 
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1827 als Bibliothefar der Propaganda angeftellt 
wurde. Nach jeiner Sonverfion veröffentlichte er 
drei Eendichreiben an die Israeliten; im eriten 
(1825) zeigte er, daß der Tharifäismus die Ju: 
den von der Belchrung abhält, im zweiten 
(1827) erflärt er die meflianifchen eiflegungen, 
im britten entwirft er eine Cchilderung des Mei: 
jias. Tiefe Briefe find vom Sonvertiten Baunı: 
blatt in's Deutfche übertragen (Rofenthal, Son: 
vertitenbilber I, 22, 207). Drachs Converſion 
bat viele Auden zur Annahme des Ghriiten: 
thums bemogen ; Fin Einfluß madte fi aud) 
bei ber Converſion der Gebrüder Libermann gel: 
tend. Die beiden Töchter Drachs traten zu Angers 
in das Kloiter vom guten Hirten, fein Sohn 
Raul widmete fs dem Prieſterthume. Letz⸗ 
terer iſt der Herausgeber oder Veranlaſſer 
eines großen Bibelcommentars, der bei Le 
tbielleug zu Paris feit 1869 ericheint und haupt: 
ſächlich die Refultate der eregetiichen Forſchung 
in Deutſchland und England zu verwerthen ſucht. 
Auch von dem Vater erſchien 1827—1833 in 
27 Octapbänben die fünfte Ausgabe ber fogen. 
Bible de Vence umageitaltet und mit ſehr ge 
ſchätzten Noten verfehen. Ferner gab er das 
Lexicon manuale hebraeo-latinum von Ge 
jenius mit Anmerfungen heraus, melche deſſen 
rationaltitifche Stelärungen paralyſiren jollten. 
Dasjelbe erhielt als Zugabe eine erweiterte latei⸗ 
niſche Ueberiebung, von Geſenius' hebräiſcher 
Grammatik (von Tempeſtini), ein hebräiſches 
Lexikon und eine hebräiſche Grammatik nach 
neuem (verwerflichem) Syſteme (von bu Verdier) 
und eine chaldãiſche Grammatik von Drach ſelbſt 
unb erſchien unter dem Titel Catholicum Lexi- 
eon Hebr. et Chald. in Vet. Testamenti Li- 
bros, Paris, Migne, 1848. Bon andern Werken 
finb zu nennen Du divorce dans la synagogue, 
Rome 1840; Harmonie entre l’&glise et la 


tt Autobi ie), Paris 1844. 

(Bars Sofentkat a. 0. % 111. -48-.08 und 

88— 124.) (Orube.] 
Draße (draco, dpzxwv) ift in der Dulgata 


Trade — Draconite®. 
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Daniel tötete, ift nur als eine göttlich verehrte 
Schlange zu denken (Dan. 14, 22). Im bild: 
lihen Einne werden fie dann auch gebraucht 
von gemaltthätigen Zwingherren und Tyrannen, 
wie Pharao (Pi. 73, 13. Iſ. 51, 9. 3. 29, 3), 
Nabuchodonoſor (Der. 51, 34) u. A. In ber 
Upocalypje aber erfcheint der Drache als Sym⸗ 
bol des Satans (12, 3. 4. 7 1) [Melte.] 
Drachme, ſ. Geld und Gewichte bei den Juden. 
Draconites (Drad, Trac), Johannes, 
nad feinem Geburtsorte auch Johannes Karl: 
ſtadt genannt, Anhänger Luthers, wurde 1494 
geboren. MWohlthätige (freunde nahmen ſich des 
verwaidten Knaben an, daß er ftudiren und 1509 
die Univerfität Erfurt beziehen konnte. Hier 
warf er ſich mit allem Ernſt auf das Studium 
der neuermadhten claffifchen Fiteratur, und ſchon 
nad) vier Jahren erhielt er in der philoſophiſchen 
Vacultät eine Lehritelle, die er mit großen Ruhme 
befleidete; zugleich wurde ihm ein Sanonicat an 
der dortigen Ceverindfirche übertragen und da- 
mit eine große Erleichterung feiner finanziellen 
Berhältnirte bereitet. Nach dem Beiipiele jeines 
Freundes Juſtus Jonas machte er bald eine 
Reiſe in die Niederlande, um ben großen Eras⸗ 
muß lennen zu lernen, bei bem er denn auch eine 
ſehr gute Aufnahme fand; aucd mit Yuther 
und Melanchthon machte er fi bald bekannt. 
Im %. 1517 erfchien fein erſtes literariſches 
Verl, eine Sammlung äſopiſcher Kabeln, wel 
er feinen philologiichen Vorträgen zu Grunde 
| legte. Bon nun an ıft fein Leben ein Ieht be 
| wegte3 zu nennen. Kaum mar nämlich Luther 
als ſogen. Reformator aufgetreten, fo ſprach ſich 
Draconite3 mit Jonas ganz unzmeibeutig für 
defien Sache aus, und al8 vuther auf jeiner Reife 
nah Worms 1521 nach Erfurt fam, wurde er 
beſonders auch von Draconites und Jonas fetirt. 
Loliatoris, der Decan des Eeverinftiftö, und 
| feine Geiſtlichen, ſowie alle treuen Anhänger ber 
katholiſchen Kirche waren hiermit höchſt unzu: 
frieden; weit ausſehende Händel maren damit 
eingeleitet und ber Ruin der Univerjität Erfurt 


und ber LXX die gewöhnliche Ueberiekung von | in jichere Aussicht gejtellt. Draconites und Jonas 
en, erın (34, 135,35, 7; 43,20. Jer. 10,22; wurden ihrer Canonicate entiebt und begaben fid) 
14,6; 51, 37. Mid. 1, 8. Job 30, 29) und! nun nad) Wittenberg. Hier fuchte erjterer jeine lin: 
von sn, vun (Gr. 7, 12. Deut. 32, 33. guijtiichen Kenntniſſe, namentlich im SHebrätfchen, 
3f.51, 9. Ser. 51, 34. Pi. 73, 13; 90, 13; 3u erweitern, in der Hofinung , bafelbit eine 
148, 7); auch ın:15 wirb zumeilen fo überfeht öffentliche Yehritelle zu erhalten. Doch fon in 
(Pf. 73, 14, 103, 26) und in der Vulgata audy J. 1522 fam er als Pfarrer in die furmainzifche 
ern (Er. 7, 15), era (N. 13, 21) und mer Stadt Miltenberg, wo er mit großem Eifer für 
(Mal. 1, 3). Nun find v7 und ın,"> die ges: den Eingang der neuen Lehre thätig war. Allein 
wöhnlihe Benennung großer Cchlangen und bie meilten Einwohner wollten von derſelben 
Seetbiere, und insbeiondere des Krokodils, wäh: nichts willen und jegten aulegt die Entjernung 
rend ı= gewöhnlidy für Echafale vorfoninit, aber. des Draconites durch (1523), nur mehr in 
von jenen Ueberfegungen in der Regel als gleich: Sendichreiben Tonnte er und Luther auf bie 
bedeutend mit Tr. genommen wird. Mithin hat! Freunde ber Neuerung in Miltenberg einwirken. 
man unter den Drachen der Vulgata, der LXX ! m I. 1525 fam Traconites auf Verwenden 
und ber ihnen folgenden Ueberſetzungen theils ; Luthers als Piarrer nad) Waltershaufen, wo er 
allgemein ungeheure wilde Yand: und Seethiere, | jedoch bald bittere Erfahrungen machen mußte. 
tbeilö insbelondere, je nah Mafgabe des Zu: | Seine Frau itarb bei der eriten Riederfunit mit 
ſammenhanges, große Schlangen und Krofodile dem Kinde, jeine Pfarran ehörigen waren roh 
zu denken. Aud der Drache zu Babylon, den und namentlich mit Entrichtung bes pfarrlichen 
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Zehnten x. fehr zurüdhaltend, fo daß er trot 
alles Abmahnens von Seite Luthers ſchon naı 
drei Jahren fein Prebigtamt nieberlegte, um au 
Eiſenach feinen literariichen Arbeiten ungerheilt | X 
obliegen zu konnen. Wine ‘Wrebigerftelle, bie ihm 
1533 von Memmingen angetragen wurde, ſchlug 
er wegen ber 
Stadi aus; gen folgte er bem Ruje nad 
rg ald Prediger und Frofeffor der Theo: 
logie und wirkte hier 13 Jahre lang mit großem 
uch auf den Berfammlungen zu Frank⸗· 
furt 1536, zu Schmalkalden 1537 und zu Negens: 
burg 1541 war er ein eitriger Veriechter der 
profiantiigen Sache. Im J. 1547 hatte er 
mit feinem Gollegen Thecbalb Ihamer , bei 
fpäter wieder fatholiich wurde, einen Streit ir 
Betreff ber Yehre von den quten Werken, mob 
er ſich jo leidenſchafilich benahmı, daR er jich in 
Marburg nicht mehr länger halten fonnte. Rach 
einem furgen Aufenthalt in Nordhaufen und 


Braunfchweig beaab er ſich nach Yübed, wo er! 


bald fehr große Achtung und Anerkennung jand 
und einige literariiche Arbeiten, namentlich jein 
Hauptwerk „Hotic® jeifungen von Ehriito“ 
1549, zum Drud bejörderte. Tiejes Werk iſi 
eine Cammlung von Predigten und Abhand- 
Tungen, worin wirfliche unb vermeintliche meſſia⸗ 
niſche Stellen des A. T. auseinandergejegt und 
erflärt werben. Nach Vollendung dieſes Werkes 
tam er 1551 als Prediger und Projeſſor der 
Theologie nad Roitod. eine Beiörderung 


zum eriten Zuperintenbenten bafelbit gab Vers ' ) 


anlaffung zu einem ärgerlichen Ztreite, den er 
baburd) beenbigte, hai er fidy wieder nad) Wi 
Berg begab (1560), um feine penta, ia, ' 
rer jchon fehr lange mit jtaunensmerthem 
Sleite gearbeitet, zu vollenden. Aber che noch 
ein Nahr verging, beehrie ihm der Herzog Albert , 
von Preußen mit ber Präjibentichait des pome: ' 
fanijhen Histhums. Ticje konnte er jedoch nur 
lutze Zeit behalten, weil der inzwiſchen begonnene 
Drud feiner Polyglotte feine Anmejenheit in | 


Zracontius. 


zrwinglianifirenden Richtung biefer ; 


Tungen u. |. w. (Zgl. Strobel, Net 7 Klare 
nad feinem Leben und fen 
Grid und (rruber, 


cf A— 
matiſch rheꝛoriſche 
widmete ſich der jur i ini⸗ 
des Vandalenloͤnigs (un: bar 
jeritörte fein und der Ze: 
tius ward feiner ausgetet 
erllärt und in den Kerter ge=xi 
brechen war, wie er ielbit in ii 
(2. 93-94, gl. 2. 105— 18 
Dichtung gemeien, in welter e 
ve inen Herrn gefeiert kat 
TR 


Kerker ſchuieb S— 
factio, eine Glegie in 15% Ir 
|$erametern, weicht uunädir ı 
Wilde preist und im mei: 
Gunthamund mahnt, G. 
milligeit, zu veracıben, nab:uatrn. 
Eugen III. (al. 11 

" untermar; 

Chindaswind 

nicht bloR äjtberiichen, jendern ar 





5 
ters (Rom 1791, 3 
ı Tert bradte (bei Migne 1. c. LX 
Tiefed Keuegebi 
Erfolg. Dracon:ius ließ demielbe: 


Dichtung i in Serametern folgen (üb 
nologiſche Vawaimit ber beiden we 
einander j. N. Gbert, 

Literatur dea Mittelalters im Abenbienbe I, 30 





2017 


unter bem Titel Hexaemeron creationis mundi 
am De vir. inl. c. 24) in Umlauf. Biſchof 

en beſorgte eine neue Recenſion dieſes 
Brucdftüdes, welche als Dracontii Hexaeme- 
ron Jehlreiche Ausgaben erlebte (bei Migne 
1.0. LAXXVII, 371 29. 388; da8 Ganze nad) 


Arevalo bei Migne LX, 679 sq.). Die Mis 
{hung des fubjectiven, Iyrifhen Elementes 
mit dem der Erzählung und Dibaktit gibt den 


genannten Gedichten eine fehr anziehende Ori: 
inalität und individuelle Wärme. Ob das 
edtere derſelben von Erfolg gekrönt geweſen, 
bleibt dabingeftellt. Die weiteren Geſchicke bes 
Dichters find unbelannt. Eine Reihe von Bros 
fendichtungen fehr verſchiedenen Inhalts find 
gun mweitauß größeren Theile einer früheren 
ebensperiode des Dracontiuß zuzumeifen. Die 
meiften bderfelben find erft durch F. von Dubn 
(Dracontiü ina minors, Lipsiae 1873) 
veröffentlicht worden, unter Beifügung einer 
neuen Gollation der von Arevalo benußten 
Dandichrift der Satisfactio (30—90). Wahr: 
fcheinlih gehört auch die Orestis i 
—9— Derameter) — zuletzt herausgegeben von 


Drechſel — Dreifaltigkeit. 


die | Summe 


2018 


nationis; Nicetas seu triumphata conscientia; 
Trismegistus christ. seu cultus conscientiae, 
coelitum, corporis; Recta intentio humana- 
rum actionum amussis; Heliotropium seu 
conformatio humanae voluntatis cum divina; 
Orbis Phaeton seu de vitiis linguae; Gym- 
nasium patientiae; Gazophylacium Christi 
eleemosyna; Aloe seu jejunium; Palaestra 
christiana ; Tugenbfpiegel; Rhetorica caelestis 
s. precandi scientia); Verweiſung auf Chriſtus 
als Führer, auf Maria und die Heiligen als 
Mufter und Yürbitter (Deliciae gentis huma- 
nae seu Christus nascens, moriens, resurgens; 
Rosae virtutum a Matre D. Jesu sparsae ; 
Horologium auxiliaris tutelaris Angelı; Noe; 
Job; Josephus; David; Salomon; Daniel; 
Tobias). Gleichzeitig mit den Tateinifchen Aus: 
gaben erjchienen deutiche Weberfegungen, die felbft 
von Proteftanten mit Eifer gelefen wurden. In 
Diünden allein wurden laut Borrede des Druders 
u Noe bis zum Jahre 1642 vom Tractat über 

ie Ewigkeit 20400 Eremplare gebrudt; bie 

einzeln verkauften Büger belief 69 

auf 170 700, eine Zahl, die um fo mehr in Er: 


Peiper, Breslau 1875 — unferm Dichter | ftaunen ſetzt, wenn die durch den Krieg herbei 


an. (Vgl.O. Rossberg, In Dracontii Carmina | geführte allgemeine Verarmun 


minora et Orestis quae vocatur tragoediam 
observationes criticae, Stadii 1878, und De 
Dracontio et Orestis quae vocatur tragoediae 
auctore eorundem poetarum Vergilii, Ovidii, 
Luceni, Statii, Claudiani imitatoribus, Nor- 
1880.) [Barbenbewer. 
Dresfel (Drerelius), Jeremias, 
Bebeutendfte aßcetiiche Schriftfteller Deutichlanbs 
im 17. Jahrhundert, war 1581 in Augsburg 
eboren. In feinem 17. Sabre trat er in bie 
Gelellfhaf! Jeſu, wurde zuerit Lehrer der Rhe⸗ 
Et nat ern 
geri . ab dieje8 Amt gera 

in ben ſchweren Tagen, als bie Pet und bie 
namenlofen Greuel des Schwedenkrieges die Ges 
mütber auf das Tieffte niebergebrüdt hatten, mit 
außergewöhnlichem Erfolge. Kurfürft Maris 
milian L. und defien Gemahlinnen Elifabeth von 
Lothringen und Maria Anna von Defterreich 
n al8 Freund und Rathgeber; bas 

rte ihn als Heiligen. Er ftarb tief: 


Peer am 1 A 1 1 . Se han 
8 er ſein Nachfolger wurde, verherr⸗ 
lichte ihn dur eine Ode (Lyr. 1, 16). Die 


aus den Predigten bervorgegangenen ascetil 
Schriften Drechſels bilden in ihrer Geſamm 


(ölog gebraht wird. Dazu Fommen ie Nad 
nichlag gebracht wird. u fommen bie Nach⸗ 
drude und bie Ueberfeßungen in's Nieberlän: 
diſche, Stalienifche, Böhmiſche, Polniſche und 
Engliſche. Unter den Geſammtausgaben, welche 
—* mehrere Opera posthuma enthalten, find 
zu nennen: Opera, curante Petro de Vos, 
0. 8. Aug., 2 foll. Antw. 1643. 1660, 4 foll. 
Lugd. 1675. 1677, 2 voll. Francof. 1680; eine 
deutfche Ausgabe, 4 Vbe., Mainz 1645, Mürzs 
burg 1657. 1662, München 1660, Frankfurt 
1666. Der Antwerpener Ausgabe von 1660 
ift eine Meine Lebensſtizze beigefügt. (gl. De 
Backer s. v.; Veith, Bibl. August. Alp. DL, 
33 sq.) [Streber.] 
veifaltigheit, reigiöfe Genofenffaften 
altigkeit, religiöfe Genoſſen 
unter dieſem Namen: 1. ber — — — 
tarier oder Mathuriner (ſ. d. Art. Trinitarier 
2. Die Congregation der Soours de la Trini 
eftiftet 1824 für Aintervicht und Kranfenpfiege 
fe bat ihr Mutterhaus in Valence und ift 
reizehn franzöfiihe Diöcefen (in Algier mit 
ja tg Niederlafjungen) verbreitet. Die Zahl 
titglieder beträgt über 900 (vgl. La France 
ecclös. 1883). 3. Die Erabruberkhaft von ber 


it | heiligen Dreifaltigfeit (arciconfraternitä della 


eine durd Ein Finglichtei der Reflerion, durd) | SS. Trinitä de’ Pellegrini) wurbe zu Rom im 


rhetoriſchen Schmud, 


urch Gleichniſſe und Er: |. 1548 du 


den bi. Philipp Neri für arme 


lungen dem Geſchmacke feiner Zeit fehr zu: | Pilger und Reconvalescenten gegründet. Ans 
ende Ausführung bes Srercitienbüchleins des | fänglich beitand fie nur auß 15 unbemittelten 


hr Ignatius. Es find Grinnerungen an das 
iel und Ende des Menſchen (De aeternitate; 
Aeternitatis prodromus mors; Tribunal Chri- 
sti; Infernus damnatorum carcer; Caelum 
bestorum civitas); Aufforderungen zur Er: 


ringung der nothmenbigen Tugenden (Zodiacus | tungen bervorbradhte. ‚ 
christian {II divinae praedesti- | Pilgern, welde oft krank und hilflos auf ben 
64 


us seu signa 
Atrgenleziten. IIL. 2 Aufl 


Mitgliedern, welche in der St. Salvatorslirche 
in cam Mu Andachtsübungen zufammenlamen, 
wobei er tpp, damals noch ein Laie, durch ine 
frommen Mahnungen nicht nur auf die Mit 
glieder, fondern audy auf Auswärtige große Wirs 
Der eble armen 





Strafen herumlagen, für einige Tage Unter: ] 
Kunft und Verpflegung zu gewähren, wurde zuerft | 
im I. 1550 bei Gelegenheit des 2öjährigen 
woßen Jubiläums unter Papft Julius TIL zur 
usführung gebracht. Philipp pachtete für foldhe | 
Wallfahrer ein Haus, und meil fein fchönes | 
Unternehmen großen Anklang fand, wurde bald 
die Miethe eines größeren Hauſes nöthig und 
möglid. Die Mitglieder, Philipp an ber Spige, 
brachten die erfrankten Pilger theils auf ihren 
eigenen Schultern, theils in Sänften zur menfdhen: 
freundlichen Anftalt und behandelten fie auf bie 
liebreichite Weile, indem fie ihnen bie Füße 
wufchen, das Mahl bereiteten und Tag unb 
Nacht in Teiblicher und geiftlicher Beziehung 
Dienfte jeber Art leiſteten. Da ferner ben 
BL. Philipp das traurige Loos fo vieler hilffofen 
aus den Spitälern entlafjenen Reconvalescenten 
leichfalls innig betrübte, beftimmte er das Pilger: 
— auch für Hüſsbedurftige diefer Art, 
(n8 dieſen Meinen Anfängen entfaltete ſich all⸗ 
mälig ein großartiges weltberühmtes Amftitut 
zum Veſten der nad Nom pilgernden chriſtlichen 
delt. 68 fchloffen ſich dem Vereine die höchften 
Stände beiderlei Geſchlechtes an, und reichliche 
Donationen jepten ihn in ben Stand, ein großes 
golpittum fammt einer Kirche zu Ehren ber heis 
ligen Dreieinigfeit zu erbauen. Bis zur Stunde 
wirb ber eble Stiftungsjmed heilig gehalten; 
Alle ohne Unterjchteb werben im Haufe ber 
Bruderſchaft aufgenommen, nur müfjen fie mehr 
als 60 italienifche Meilen von Nom entfernt fein 
unb burd) ein Zeugniß ihrer geiftlichen Obrig, 
teit fi als Pilger ausweiſen. Die Pilgerinnen 
werben vor römifchen Damen bebient; Männer 
und rauen haben jtreng abgefonderte Räume. In 
‚gang befonberem Ölanze zeigte ſich bie Eongregas 
tion jedesmal in dem alle 25 Jahre wieberfehren: 
den Jubeljahre. So wurden J. B. in den Jubel 
jahren 1550 und 1600 jedesmal gegen 300 000 
Pilger aufgenommen, und im Jubeljahre 1825 











DreifaltigkeitsfeR. 


Weit überhaupt nicht Benmt, Finden 
abenblänbifen (hen frühe Spuren 
wenngleich nicht je frühe, wie Dame 
Einige Schriftfleller behaupten, Diet 
ſchon zu Gregers d. Er. Zeiten geieiret ⸗ 
und fie berufen fih bierfür auf deee· ⸗ 
tung, ut de Trinitate mpecinlin — 
Allein biefe Worte bezie ji u — 
Hymnen, Dorologien, Refponferien | = ki 
öffentlichen Gottesbienfie, merin bes = 
beiligften Dreieinigfeit geprieien murbe Suh 
die Hauptftelle bei Duranbuß (Hatiom. üim 
offie, 6, 114), monadh ber berüßmie ice au 
Begehren des Kl. Bonifatiut das Ofiichem de 
SS, Trinitate unb die ·⸗ſ⸗ 
fertigt und bem Papfte Aleramber per 
vorgelegt hätte, hat fehr Birken gegen ih > 
mal war Bonifatius geftorben, bener Minis 
Gelehrter auftrat; fobanm Zemmt bie — 
feinen Papft Ulegandber zu jener Bet. Bub 
wohl aber ſcheint unter Karl d. € 
Anregung gebracht werben zu feim zen Gau 
pbius (Epist. Caturphii md Onrokem M ii 
Martöne, De antiq. eceles. diseipl. 28, 544 
ohne einen bejonberen Anklang zu finden, ie 
Amalar (De eccles. olfie.) und Waisir 
fostivitat. bei Canis, ed. Basnage IL 
nichts bavon willen. Dagegen tritt im Mke 
des zehnten Jahrhundert® der Bilde Ciephent 
von Yüttih al ein eifriger Beförberer dus Fakt 
auf. Anfangs war es nur für bie Gamemifr ie 
Domtirche Borfchrift (Foullom , Hinter. Las 
diens. I, 1 EStephans Nadıfolger S⸗ 
aber dehnte es auch auf bie anberm Minden uk 
Seit biefer Zeit verbreitete « fidh im gen ⸗ 
reich und Deutichland, olme jehedh jert Hiem 
allgemeine Aufnahme zu finden. Beyer riet 
aus einem Decretalbriefe Nieganders IL (e. 2X 
De feriis, 2, 9), wenn er jagt: Eoclmin uge- 
dem Romana in usa nom habet, quod in ab 
quo tempore hujusmodi celebret J 

















































unter deo XII. gab das Spital, wie Geramb in 


festivitatem, cum singulis diebus Gloris P> 
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nitatis, fo ift erfichtlich, daß ber obengenannte | Feſtes hat im Brevier und in ber Meſſe mit 
Tapf Yohamek XXII. die allgemeine Feier des großer Kunſt die berrlichiten und ſchlagendſten 
ieinigleitöfefteö mehr zu fanctioniren als anzu: | Stellen der Heiligen Cchrift, in denen von ber 
ordnen hatte, da namentlich im 13. Jahrhundert | Beiligen Dreieinigkeit die Rede ift, zufammens 
franzöfiiche und beutfche Synoben, wie die zu |geftellt und verwendet. In den Laudes und in 
Arles im 3. 1260, e8 in ganzen Didcefen einzus| der Vesper namentlich erichöpft ſich gleichfam 
führen fuchten (Mansi XXIII). Daß das Yelt|die Kirche in erhabenen Robpreifungen des ewig 
ſich nicht ſchon im chriftlichen Altertum findet, | unausfprechlichen Geheimnifjes. (Vgl. Binterim, 
begreift fi einmal daraus, daß ihm ganz ab- | Dentwürb. V, 1, 263. ritz. 
weichend von den übrigen Feſten keine hiſtoriſche Preikapitelkreit, ein im Anſchluß an bie 
Thatſache zu Grunde liegt; fodann ift, wie Schon | monophyfitiiche Härefie aus Anlaß eines Edictes 
Thomaſſin (lib. 2 de fest. c. 18) zeigt, jedes | Jujtinians I. wegen der fogenannten brei Ras 
Felt und jeder Sonntag in ber Kirche ein Yeit | pitel (pla xep@laa) von 544—553 geführter 
der Beiligften Dreieinigteit, fofern e8 immer und | Etreit. Keoddara hießen gewöhnlich die Haupt⸗ 
überall, was auch der nächſte Gegenitand bes | füre eines Edictes, befonders die barin enthalte 
Teftes fein möge, im Grunde auf ihre Anbetung | nen Anathematismen. In diefem alle jedoch 
und Verherrlichung abgeſehen iſt. Den Zweck | firirte jich der Sprachgebraud) gleich von Anfang 
Diefes Feſtes gibt der bl. Bincenz Ferrerius alfo an dahin, dak man nicht die Anathematismen 
an: Sicut personarum trium pro temporis | des fraglichen Edictes, fondern die von denfelben 
proprietate singulariter hucusque acta sunt | betrofienen Ecdriften und Perfonen ala rpla 
festa, sic omnium pariter festivitas persona- | xep@Aaıa bezeichnete. Es waren dieſes 1. bie 
rum sub totius honorificentia trinitatis ho- | Schriften und bie Perfon bes Theodor von 
dierno die communi et integro honoris gaudio | Mopſueſtia (geft. 428); 2. diejenigen Schriften 
oelebratur. Sicut ecclesia singulis annis sin- | des Theodoret von Cyrus (geft. 457), welche er 
gularem celebrat solemnitatem omnium sanc- |zur Vertheidigung des Neſtorius gegen Cyrill 
torum in supplementum negligentiac, quae |, von Alerandrien und gegen das Concil von 
forte commissa est in particularibus sancto- | Ephefus gerichtet Hatte; 3. ein Brief des Prie 
rum festis; ita hodie celebrant festum ge- | jterd Ibas von Edeſſa an den Biſchof Maris 
nerale de sanctissima Trinitate in expiatio- |von Ardaſchir in Perfien, geihrieben um 434. 
nem negligentiarum, quae in particularibus | Der Dreifapitelftreit war nur ein Nachklang 
S. Trinitatis festis forte commissae sunt|der voraufgegangenen großen dhriftologifchen 
(Serm. 2 de S. Trinitat.). Fragt man nad) der | Streitigkeiten; jedoch bat er eine über feine 
Urfade, warum Johannes XXI. bie Feier | wahre Bebeutung hinauge enbe ehe 
unfere® Feſtes auf den eriten Eonntag nad |erlangt dur den Umftand, daß ber römilche 
Pfingſten feftfebte, fo antwortet der Abt Ru: | Papit Vigilius in denfelben verwidelt worden iſt. 
pertus, weil nach der Ankunft des heiligen Beiftes | — Nachdem der Neftorianismus durch die Bes 
das Geheimniß der heiligen Dreieinigfeit fei ges | mühungen der früheren Kaifer im ojtrömifchen 
prebigt worden; Thomaflin (1. e.), weil das Teft | Neiche beinahe ganz ausgerottet mar, betrachtete 
der Dreieinigkeit das Biel und die Crfüllung | Auftinian I. e8 als feine Aufgabe, Die Monophy⸗ 
aller Fefte fei, und Durandus (1. o.), weil da8: | jiten oder Eutychianer wieder mit ber Kirche zu 
felbe gleichfam bie Octav von Weihnachten, Oſtern | vereinigen. Hierbei leitete ihn nicht nur bie ihm 
und Ffingiten bilde. Durch das Treieinigfeitsfeit | eigene Sucht, in kirchliche Dinge hinein zu res 
und burd das feierliche Belenntnif der einen | gieren, fondern wenigitens ebenfo ſehr auch bie 
und unzertrennlichen Dreieinigkeit Gottes erhält | politifche Frwägung, daß die religiöfe Spaltung 
die kirchliche Feſtfeier ihre höchſte Yollendung | namentlih in Cyrien und Aegypten, wo bie 
und wird wie durch einen Echlufitein als ein | Monophyſiten fehr zahlreich und mächtig waren, 
Ganzes verbunden und zuſammengehalten. Tie: auf die Dauer auch der Neich8einheit gefährlich 
Meſſe de Trinitate (güldene Diejje) war nad | werben müßte. Außerdem befchäftigte den Kais 
dem alten Codex Ottobonianus, nad mehreren : fer angelegentlich die Beilegung der origeniftis 
alten gallicanifhen Eacramentarien, nach den ſchen Etreitigfeiten. Um ihn nun von leßterer 
Sacramentarien, welche Gerbert herausgegeben! Fährte abzulenken, wukte der im Geheimen ori⸗ 
bat (Ifonumenta Liturgiae Aleman. 260), jchon geniſtiſch gefinnte Erzbiſchof Theodor Askidas 
vor dem zehnten Jahrhundert als eine missa !von Cäſarca in Gappadocien den Kaifer geſchickt 
votiva gebräuchlih und kann deßhalb nicht von , in einen andern Etreit zu verwideln. Cr brachte 
dem oben genannten Etephan verfaßt worden !ihm näntlich die Meinung bei, es würde für die 
fein. Die Prätation im Miſſale wird dem Tapite | Wiedervereinigung der Vionophufiten von großem 
Pelagius I. im festen Jahrhundert zugefihrieben, | Nutzen fein, wenn die den Neſtorianismus be- 


mar aber Anfangs nicht für ein eigenes Feſt be: günftigenben drei Kapitel durch ein Taiferliches 
ſtimmt, fondern nur ein allgemeines Vekennt⸗ Edict mit dem Anathem belegt würden. Juſti⸗ 
nik der heiligiten Dreieinigfeit; Papit Gle'nian, ber ſich gerade mit dem Gedanken trug, 
mens XIII. bat iie für die Eonntage im Jahr, !felbit eine Schrift gegen bie fitifche 
wo Leine eigene ijt, vorgefchrieben (ct. Micrologi | Rartei der Alephaler zu verfaflen, gri bielen 
observat. eccles. c. 60). Tas Officium biejeß | Plan fofort auf und erließ Ende 543 0 
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198 544 das Ediet gegen bie brei Kapitel. 
sfelbe ift 6i6 auf wenige Bruchftüde verloren 
ggengen; es enthielt eine längere Darlegung 
ed Ölaubend und zum Schluſſe die Anathemas 
tismen, welche bie Beranlafjung zum Dreitapitels 
ftreit geworben find, Um Iepteres erllarlich zu 
finden, nrüffen wir ung vergegeuvärtigen, welche 
Stellung bie genannten drei Männer, Theodor, 
Theodoret und Ibas, mit ihren Schriften in den 
damaligen theologischen Streitigfeiten einnahmen:. 

Theodor von Mopfueftia, Lehrer ber antioche: 
nifchen Schule und wahrſcheinlich auch des Neſto 
rius ſelbſt, hatte feiner Zeit den Apollinarismus 
(f. d. Art. Apollinaris der Jüngere), diefe dem 
fpätern Futochianismus verwandte Haͤreſſe, heſ 
tig befämpft, war aber felbft darüber in das 
entgegengejehte Ertrem bineingerathen, indem 
er die nejtorianifche Lehre von ber bloßen Eins 
wohnung bes Logos in dem Meniden Chris 
ftuß bereits deutlich vorgetragen hatte, Da er 
aber noch vor Ausbruch bes neſtorianiſchen 
Streites jtarb, fo geichah feiner auf der Synode 
u Ephefus 431 keine Erwähnung. Nach Wieders 
berftehun be Firchlichen Friedens jedoch wurde 
der Mopſueſtier Gegenſtand heftiger Angriffe, 
umal von Seiten des Biſchoſs Rabulas von 

deſſa, der jelbit früher Nejtorianer geweſen 
war, jett aber über Theodor jogar das Anathem 
ausiprah. Veranlafjung dazu bot der Umjtand, 
daß die Neftorianer, nahdem bie Schriften des 
Neftorius durch kaiſerliches Edict verboten mors 
den waren, nunmehr bie des Theodor von Mor 
pfueftia zu verbreiten anfingen. Theodoſius II. 
unterbrüdte ben barüber entſtandenen Streit 
durch eim Edict, welches, ohne auf die Sache 
fe[bft einzugeben, alle Angriffe gegen Perjonen, 
die in der Kirchengemeinſchaft geitorben jeien, 
alfo auch das Anathem gegen den Theodor von 
Mopfueftia, einfach unterfagte. Der Zweite, der 
von dem Dreifapiteledict wenigitens in einem 
Theile feiner Schriften betrofien wurde, Theo: 
boret von Eyrus, war Mitjhüler und Freund 
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Als num 448 die entuchianifche Irricher aut 
mußte fie natärlid im eimem #21 
Freunde des Neftorius, mie Thesdert, Sen ie 
fondern Gegner erbliden. Derjeibe 

auf der eutghianijhen Näuberigme 

449 hart mitgenommen, abgelegt w. 
nieist. Darauf erfcjien ex 451 im 
Siyung zu Ghalecbon, zwi 
Zögern in das Ylnathem gegen = 
durfte feinen Ci wieber einnehmen. Dei Das 
them des Dreifapitelebictes richte ⸗ 
gegen bie Werion und amd midt gegen 
Schriften bed fonft um bie Kirche jehe zer 
Theodoret, fonbern mur gegen bes, meh backe 
zu Ounften bes Neftorius gegen de· — 
Coneil und gegen Eyrillus oo 
ſchrieben hatte. 66 waren bicieb bie 
mähnten beiden Schriften umb mei 
und Briefe aus der Periade des Etrrürk Bis 
num endlich britten® dem Brief des Jet m 
Maris anbetrifit, jo murbe be 
zu der Zeit, da Rabulas von Gbciiea 

dor von Wiopfueftia fo entf 

feit 435 Nachfolger bes 

Priefter unter bemfelben, erzäßlt 

Maris den Hergang bed neftorianifchen 
von befien Beginn an. Reft 

habe die Irrichre des Paul vom Gamsiem m 
neuert, ber Chriſtum für eimen Bi. 
hielt; Eyrillus dagegen fei in Apoliimerituu 
hineingerathen, indem er mm ume Water in 
Ghriftus annehme. Ibes werficht alle uuber ken 
Reftorius, noch den Eyrillus. Er jelbit beit äh 
in dem Briefe mitunter ortbebog aus, Hält die 
{chlieplich doch wieder in die det 
Schule geläufige, zmweibeutige Autbrufiuch 
zurüd, ba bie Menichheit Chrifti ber Tempe 
fei, worin bie Gottheit wohne. licher bei Emo 
ga feines Bifcofs Rabulas gegen ben mm 
Nbas hocverehrien Theober Keikt a im dem 
Briefe: „Der Dir moblbefannte Tran zuieme 
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und befhübend, ohne Anftand mit dem Anathem 
belegt werben. Der ganze Dreikapitelftreit betraf 
alfo, richtig gefaßt, nur die trage der Oppor: 
tunität. In diefer Hinfiht war nun Folgendes 
erwägen. Für die Monophyfiten enthielt das 
ifapitelebict ein wichtiges Sugetänbniß. 
Dasſelbe richtete ja feine Spite gegen Männer, 
Die zu ihren Lebzeiten Hauptſtũtzen des Neftoria- 
nismuß, alfo Gegner des Monophyſitismus, ge: 
mweien waren. Sodann gewährte e8 ihnen eine 
ewiſſe Senugthuung für die zu Chalcedon über 
ie verhängte VBerurtheilung. Das Concil von 
Chalcedon Hatte Theodor von Mopfueltia und 
feine Schriften unbeanijtandet gelaffen, ob- 
wohl dort Ibas' Brief mit der oben wieder: 
gegebenen, eine Kritik berausforbernden Lob: 
preijung des Mopfueftierd vorgelefen morden 
war. hatte ferner Theodoret ausdrüdlich 
in die Gemeinfchaft wieder aufgenommen, ohne 
feine zum Theil bäretifchen Schriften zu cenjus 
riren. Dasſelbe war mit Ibas der Fall ge 
weſen, obne daß feinen auf dem Eoncil verleienen 
Brief ein Tadel getrofien hätte, obwohl in dem: 
felben außer den bebenflichen Lob Theodors 
von Mopfueltia auch noch manche theologiſch 
zweibeutige Ausdrüde enthalten waren. a, 
einige Concilömitglieder, unter ihnen auch die 
yäpfilicen Legaten, hatten gerade nach Verlefung 
des Brieies, indem fie nur auf die orthodor lau: 
tenden Stellen achteten, Ibas für rechtgläubig 
erflärt. Das Soncil von Chalcedon hatte aber 
feine guten Gründe, über diefe ganze Angelegen: 
Beit ſchnell und möglihft glimpflich hinweg⸗ 
uachen: Zunächſt verdienten Theodoret un 
& a8 eine milde Behandlung; denn für ihren 
Reftorianismus waren fie ſchon zu Ephefus 449 
von Eeiten der Monophyſiten hart genug ge 
ſtraft worden. Sodann hatte das Shalcedonenie 
ex professo nicht mit den Neftorianern, fondern 
mit den Monopbyfiten zu thun; e8 würde ſonach 
eine bebenfliche Ablenkung von ſeiner eigentlichen 
Aufgabe erfahren haben, wenn es darauf ein: 
gegangen wäre, über den Neitorianismus Theo: 
reits und Ibas' oder gar Theodors von 
Mopfueftia, defjen nicht einmal zu Epheſus 431 
edacht worden war, eine Unterſuchung anzu: 
Beer Es genügte, von Theodoret und Ibas 
8 Anathem über Neitorius und deſſen Lehre 
u verlangen, zumal darin bereits eine ftill: 
hweigende Retractation ihrer eigenen, den We 
ſtorianismus begünftigenden Schriften enthalten 
war. Dieje fchonende Behandlung ihrer ſchlimm⸗ 
ften ner von Eeiten eines Concils, welches 
fie felbit verurtbeilte, mußte aber die Mono— 
phyſiten beionders verbriegen. So fehen wir 
denn, daß bei dem Religiondgeipräch, welches 
auf Befehl des Kaiſers 533 zu Conſtantinopel 
zwiſchen Orthodoren und Monophyſiten gehalten 
wurde, letztere beſonders daran Anſtoß nahmen, 
daß Ibas und Theodoret in Chalcedon, wie ſie 
ſagten, mit Unrecht wieder aufgenommen worden 
ſeien. Demnach mußte ihnen das Edict gegen 
Die drei Kapitel wie ein ausgleichender Nachtrag 


Dreilapiteljtreit. 
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um Chalcedonenfe vorkommen. Allein gerade 
ieſes war andererfeit3 geeignet, die Orthodoxen 
dem Edict gegenüber fchr bebentlich zu ftimmen. 
Nahmen fie ihon daran Anitoß, daß der Kaifer, 
wozu Theodor Askidas befonders gerathen hatte, 
ohne vorhergehende ſynodale Verhandlung, bloß 
aus eigener Auclorität, ein Edict in Glaubens 
ſachen erließ, fo befürdhteten fie weiter, dieſes 
Edict möchte dem Anſehen des Concils von 
Chalcedon Eintrag thun, gleich als ob dort etwas 
Nothwendiges verfäumt worden fei. Es war 
auch gewiß nicht zu bezweifeln, daß bie Mono: 
phyfiten das Edict mißbrauchen würden, um 
das Koncil von Chalcedon berabzufegen und ſich 
ſelbſt dem dort über fie verhängten Anathem zu 
entziehen. Aus diefen Gründen mußte alfo das 
Edict den Drtfoboren ebenfo inopportun erfcheis 
nen, wie e8 den Monophyſiten gelegen und er: 
wünſcht fam. Nun gab es aber außerdem 

fehr Viele, die bei der Trage ber Opportunität 
nicht ftehen blieben, fondern das Edict auch al 
einen ſachlichen Verſtoß gegen da8 Kirchliche 
Recht und fogar gegen dad Dogma anjahen. 
In eriterer Hinfiht gingen fie von der Anficht 
aus, es fei nicht erlaubt, gegen die Berfon eines 
in der firchlichen Gemeinisaft Verſtorbenen nad}: 
träglih noch das Anathem auszufprechen. Im 
Verlaufe des Streites wurbe nun zwar von den 
Vertheibigern des kaiferlichen Edictes durch An⸗ 
führung von Thatſachen der Beweis erbracht, 
daß bieles ſchon mehrmals gefchehen fei; von Ans 
fang an jedoch konnte man allerbing® in dieſer 
Trage verfchiedener Meinung fein, indem man 
nämlich über die Bedeutung und die Wirkungen 
eines ſolchen Anathems recht klar war. 
iſt ja leigt möglich, und bei Theodor von Mo—⸗ 
pfueftia lag der Yall wirklich fo, daß jemand 
irre, feine Irrthümer in Schriften nieberlege 
und doch in der Kirchengemeinjchaft fterbe, weil 
nämlich zu feinen Lebzeiten die von ihm vertrete: 
nen Irrthũmer noch nicht ein berartigeß Auf: 
fehen erregen, daß ihretwegen von Seiten des 
kirchlichen Tehramtes eingefchritten werden müßte. 
Penn nun aber fpäter die betreffenden Irrlehren 
offener hervortreten und von der Kirche als Hä- 
rejie gebrandmarft werben, und wenn dann Diele 
Härelte das nfeben jene? in ber Kirchengemein> 
ſchaft verftorbenen Mannes für fich verwertben 
will, fo Tann allerdings bie Kirche in die Notb- 
wendigfeit verfeßt werden, auch noch gegen den 
—— ——— n. —X dem 
gegen denſelben ausgeſprochene Anathem enthalt 
alsdann weder einen Er noch auch 
etwas geradezu Unerlaubtes; denn dasjelbe will 
nicht befagen, daß der äußerlich in der Kirchen: 
gemeinfchaft Geftorbene nit in derſelben ge 
itorben jei, was allerdings ein Widerſpruch wäre; 
es bedeutet auch nicht die wirkliche Ausſchließung 
aus der Kirchengemeinfchaft, wie bei einem Les 
benben; der Berttorbene ift ja eben durch feinen 
Tod fchon aus der irdifchen Gemeinſchaft aus: 
gefoichen und unterfteht nur noch dem Gerichte 


tteß, welchem vorgreifen zu wollen ebenfo uns 


it die Frage, ob in einem bejtimmten alle eine | da zu Yande nad Gonitantır 
ſolche Härte zuläffig und anzuwenden fei, wie: | wurbe er von den Oribode 
derum nur eine Trage ber Opportunität. In | nicht der Verurtheilung der 
dogmatifcher Hinſicht endlich nahmen fehr Viele | jtimmen, weil dieſes gegen da 
an dem faiferlihen Edict Anſtoß, weil fie irr: |cedon fei. Am 25. Nanuar 
tbümlich der Anficht waren, die Nichtverurthei: | in der Sauptitabt an und mu 
lung der drei Kapitel zu Chalcedon komme einer | großen Ehren empfangen, ip: 
Billigung derfelben gleich; in dieſem falle be | gegen das Treikapiteledict u 
ftand allerdings zwiſchen dem Edict Juftinians | jelben anhangenden Biicyäfe 
und dem Ghalcedonenfe ein förmlicher Wider⸗nicht einmal kirchliche (Memer 
prud. Um aber dieſes annehmen zu Fönnen, | wollte, Allein nach Lerlaui 

ß nämlich das Concil die drei Kapıtel pofitio | war in feinem Verhalten eine 
gebilligt habe, mußte man die in Frage fonımen= | derung eingetreten; ſchriitl 
den Verhaltniſſe und Echriften fehr wenig fen: | gab er dem Kailer das Te 
nen. Im Abendlande, wo ber beitigite Wider: | Kapitel zu anathematiſiren, 
ſpruch gegen das Edict laut wurde, fcheint diefes | 29. Jun 547 mit Mennas 
allerdings der Tall geweſen zu fein, wie mir | orientaliihen Viſchöfen die fir 
unter Anderem aus einem Vriefe des afrika: | wieder an. Es wurden nur 
nifhen Biſchoſs Pontianus an den Kaifer er:|de8 Kaiſers unter dem Vorfi 
feben. Terjelbe fchreibt nämlih: „Dein Brief | fchofsconierenzen gehalten, an 
befiehlt uns, Theodor, die Cchriften des Theo: | hänger wie Glegner bes Faiier! 
doret und den Brief des Ibas zu verurthei-| tere ungefähr fiebenzig an ber. 
len. Diefe Schriften find nidyt bis zu uns ge: | Nach dem Berichte des Facun 
kommen. Wenn fie zu und gelangen, und wir, welcher als Beitigiter Gegner 
lefen darin etwas gegen den Glauben, jo werben | trat, lief die Grörterung aul. 
wir darauf Acht haben; aber wir können nicht die | hinaus, ob vom Goncil au Chal 
Auctoren verurtbeilen, die ſchon geitorben find.“ Ibas politiv gebilligt (suscept 

Nach allenı dem begreift man, dak das Edict j nicht. Als Facundus jich zum : 
Juſtinians geeignet war, einen _heitigen Etreit | erbot, brach Vigilius Die Vert 
bervorzurufen. Schon bei den Urientalen jtiek | verlangte von den Biichdien 1: 
der Kaiſer auf einen anfänglichen Widerſtand, vora. Die Gegner des Gbı 
als er die Unterichriit des Edictes von ihnen ver: |immer noch nad dem Perid 
langte. Bald aber gaben die Patriarchen Fphräm } einzeln bearbeitet und ihre I 
von Antiochien, Zoilus von Alerandrien, Petrus fofort im laiſerlichen Falaite n 
von Derufalen und Wiennas von Sonitantinopel . bereitd Diejenigen der frübe 
den Verſprechungen und Trohungen des Kaiſers Edictes beianden. Tarauf le 
nad, und ihnen folgte bie große Maſſe ‚ber! am 11. April 548 fein Judic: 
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ums bie in dem Verfahren des Bigiliuß einge 
teetene totale Aenderung zu erklären haben. 
Gegner des Papſtes, wie Facundus von 

miane, fprehen von ftattgefunbener Beitehung 
und ehrgeigigen Vorfpiegelungen, wobei befons 
ders am bie monophyfitiich gefinnte Kaiferin 
Theobora gedacht wird. Dagegen behaupten bie 
im Öefolge des Vigilius befindlichen italienifchen 
Eleriter, e8 fein Gewaltmittel gegen ben Papit 


angewandt worben. Es ift ja wohl möglid) und dalı 


für byzantiniſche Verhältnilfe fogar wahrſchein⸗ 
lich, daß beide gefchehen iſt; aber Fönnte denn 
Wechſel im Auftreten des Vigilius nicht auch 
auf einer wirklichen Sinnesänderung beruhen, 
Die durch eine unterbefien erfolgte tiefere Einficht 
in die Verhältniffe vermittelt war? Der in Eon: 
fantinopel anfommende Papit ftanb noch ganz 
unter dem Einfluß der abendländiſchen in 
ſchauung ber Dinge, die fi kurz dahin zus 
jammenfafien läßt, in Conftantinopel gefchehe 
etwas zu Gunſten der Monophyfiten, wodurch 
das Goncil von Chalcedon in's Unrecht geiet 
unb um fein Anfehen gebracht werde. Nur iA 
iſt daß anfängliche fchroffe Auftreten bes Pap- 
es gegen ben Patriarchen Mennas und die 
ientalen zu erklären. Lehztere werden aber 
gewiß fein Mittel unverfucht gelafien haben, 
um dem Papft eine richtigere Anfhauung ber 
Berhältnifie beizubringen. Sie konnten ihm ben 
Beweis liefern, daß bie fraglihen Schriften 
wirklich Irrthũmer enthielten, fowie, baß ihre 
nachträgliche Verurtheilung wenigſtens nicht noth» 
wendig dem Concil von Chalcedon Eintrag thue. 
Dai beiden Richtungen hin gearbeitet wor⸗ 
ben it, folgt zudem auch aus beitimmten Ans 
ungen. Im Judientum fagt der Papft: 
Quae nobis de nomine Theodori Mopsuesteni 
scripta rrecta sunt, multa contraria rectae 
fidei Teleguntur. Es find ihm alfo Schriften 
unter bem Namen des Theodor vorgelegt wor⸗ 
den, worin er viel Glaubenswidriges gefunden 
hat. Weiter fhreibt der Papit in einem aller: 
dings in Bezug auf feine Nechtheit nicht ganz 
unbeanitandeten Briefe an Jujtinian, indem er 
Die Anarhematijirung der drei Kapitel in Aus: 
ficht ftellt: „Wir waren niemals häretiih und 
find es nicht ; aber ich verlange die Nechte, welche 
Gott meinem Stuhl verliehen hat. Daraus darf 
aber Eure Frömmigfeit nicht ſchi 
bie Häretifer vertheidige. Siehe, ich... . ana! 
matijire ben Brief des Ibas u.j.m.“ Es wurde 
alfo dem Papite der Vorwurf gemacht, dag er 
ein fautor hacrescos jei, wenn er die Anathe: 
matijirung der drei Kapitel werweigere. Diefem 
Vorwurf begegnet er nicht durch die Abläugmung 
bes häretiichen Charakters ber drei Kapitel, ſom⸗ 
bern durch die Anathematifirung berfelben. Bigi 
lius war alfo von ben Irrihũmern ber fra; 
Perſonen und Schriften bereit8 überzeugt; in 
biejer Borausfegung konnte er aber auch nicht 
länger mehr an ber Annahme feithalten, daß 
das Ghalcedonenfe die drei Kapitel förmlich in 
feinen Schug genommen habe. Als daher in ber 





en, daß ich 
anat! 
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Biſchofsconferenz Facundus ſich zum Beweife 
hierfür anbot, Tube der Ir für male 
träglich Halten. Sonach blieb für Vigilius nur 
bie Frage der Opportumität übrig, und in 
diefer Hinficht würbe er wohl lieber von ber Ver⸗ 
werfung ber brei Kapitel Abſtand genommen 

ben. Weßhalb er ſich nun aber dennoch dazu 

itimmen ließ, barüber drüdt er ſich ſelbſt drei 
Jahre fpäter in folgender Weile aus: Pro scan- 
|o refrenando condescendentes quorundam 
animis, quos aliqua dispensatione credimus 
temperandos, ... . quaedam pro tempore me- 
dieinaliter e: ä in 

Nah Erlaß de3 Judicatum mußte Vigilius 





auf den Wunfch des Kaifers, da Rom inzwifchen 
wieder in bie Hände der Goten gefallen war, 
noch in Conftantinopel zurüdbleiben. eine Er: 
wartung, baß bie bem Judicatum beigefügten 
Clauſeln wi unten des Chalcebonenfe die der 
ner bes ikapiteledictes zufriebenftellen wür- 
den, erfülte Ai nicht. en ae 
jegen den Willen ‚„ hauptfägli 
his feinen Neffen, den Diacon Rufticus, alls 
gemein befannt und rief in Gonftantinopel jelbft 
i ben anweſenden Lateinern, meiftens Elerifern 
der römifchen Kirche, ſodann aber auch im gan⸗ 
zen Abenblanbe ben Beftigften — Yen 
vor. In Illyrien und Afrika wurt ar 
Synoden gegen basfelbe gehalten; ja, bie 
taner unter Reparatus von Carthago gingen fo 
weit, ben Papſt felbft als vermeintlichen Gegner 
des Chalcebonenfe in ben Bann zu thun. 
einer_vollftändigen Trennung zwiſchen Orient 
unb Dceibent vorzubeugen, fahen Papſt und Kai⸗ 
fer um 550 ſich genöthigt, einen aubern Weg 
einzufchlagen. ER einer Biſchofsverſammlung 
zu Gonjtantinopel, an welcher Gegner und Ber: 
theidiger ber drei Kapitel Theil nahmen, wurde 
beichloffen, bie Sache vor eine große Synode, 
d. h. vor ein allgemeines Concil, zu bringen und 
bis dahin nichts mehr, weber für noch gegen bie 
drei Kapitel zu unternehmen. Vigiliuß insbefon- 
dere erklärte wiederholt, daß er für fi allein 
nichts mehr in der Sache thun werbe, weil es 
ſich um daß Anfehen eines allgemeinen Concils, 
nämlich beöjenigen von Chalcevon, handle. Es 
war dieſes aud) in der That ber einzige Weg, um 
die Wirren zu ſchlichten, nachdem die Auctorität 
des Papſies allein ſich als zu ſchwach hierfür er 
eiber aber lenlte bie übel berathene 
Kaijerlihe Politik bald wieder von diefem Wege 





ab. Vigilius erhielt nunmehr fein Judicatum 
zurũck, mußte aber dafür fofort ſchon am 15. Aus 
guft 550 dem Kaifer gegenüber burd) einen ges 
beimen ſchriſtlichen Eid ſich verpflichten, daß er 
aud) weiterhin jeinen ganzen Einfluß zur Vers 


'» urtheilung der drei Kapitel aufbieten werde. 


Berner lieh ber Kaifer in Mopfueftia ſelbſt eine 
Synode abhalten, welde conitatirte, daß bort 
Schon feit unvorbenfliden Zeiten Theobor aus 
den Diptychen gejtrichen, d. 5. als Häretifer bes 
trachtet worden war. Sodann ließ er bie afrifas 
niſchen Biſchofe theils nad) Conftantinopel kom⸗ 


anatbematifirt worden feien, ſowie daß der Brief | wieder ihren Frieden mit 
bes Ibas zu Chalcedon Feine eigentlihe Billi: | Wenigitend überreichten | 
ung erfahren habe. Hierbei läuft auch die irrige | Rapfte ein Schreiben, weich 
Bekauptun mit unter, Ibas felbit habe vor ben | bensbefenntniite Entſchuldig 
Concil die Auctorfchaft des Briefe in Abrebe 
geitellt. Das der getroffenen Verabredung zu: 
wiberlaufenbe erfahren des Kaiſers brachte den 
Papſt in die größte Berlegenheit. Er mußte da: 
gegen auftreten, wenn er nicht das Vertrauen 
er Occidentalen volljtändig einbüßen mollte. 


ber Vorgefallenen und bie 
enthielt. Kurz darauf itarb 
Jahres 552 bald nah ei 
Mailand und Mennas von 
letztern Nachiolger, Futych 
Papſte fein Glaubensbeken: 
wieder Verhandlungen in S 
ben großen Synode angeknũr 
eine Synode in Iralien ober 
Ndendländer zahlreich darar 
ten; ber Kaiſer dagegen ve 
in Gonitantinopel abgebal 


Der eigentliche Urheber des ganzen Etreites, der 
auch jet noch inımer jeden E chritt zur Beilegun 
desjelben boshafter Meife durchkreuzte, währen 
er dem Papſte gegenüber eine heuchlerifche Rolle! 

[pielte, war Theodor Askidas. Tiefen ſchloß Ni: 
gilius nun von feiner Kirchengemeinidhaft aus 
und flüchtete Dann vor dem Zorn bes Kaiferd | fchlug man eine Biſchofscoe 
mit mehreren Bilchöfen und Glerifern, barunter !aud) hierbei hinderten bie 
Dacius von Mailand, in die Peterskirche. Fa⸗ das Auitanbelommen eines ( 
cundus von iane hatte fchon früher einen | Kaifer, dem e8 nur darum 
verftedtten Zufluchtsort aufgefuht. Am 17. Aus | die von ihm abhängigen Ti 
guit 551 ſprach der Papit über Theodor Aslidas überjtimmen zu lalten, mo 
ie Abſetzung und über feine Anhänger den |und jeder der orientaliihen 
Bann aus. Vin uch, ihn durch Eoldaten | drei Biihöien zur Gonteren 
aus der Kirche zu entfernen, mußte wegen Murren | aber Iehnte die Vetheiligung 
des Volkes aufgegeben werden. Der Rapit !fo viele Cccidentalen wie X 
bielt die Eäulen des Altartilches fo feit umflam: | würden. Ta befahl ber Kaı 
mert, daß, ald man ihn mit Gewalt megreißken | dete Thatiache zu ſchaffen, de 
wollte, letzterer umſtürzte. Darauf ließ der Kai: | am 5. Mai 553 in der Hau 
fer durch eine ehrenvolle Sefandtfchaft ihn ein: | den follte. Ter Papit wurd 
laden, wieder in den ihm zur Wohnung ange: | Theilnahme eingeladen, blie 
wielenen Placidia-Ralajt zurüdzufcehren. Tie | herigen Standpunkte entipr 
Geſandten gaben im Namen des Kaiſers bie eid⸗ fern und erflärte, innerbe 
liche Verſicherung, daß er für feine Öreibeit Meinung über die drei Kapi: 
nichts zu fürchten habe, Der Papit folgte der'zu wollen. Dieſes ıhat er ı 
Einladung. Allein daß gegebene Verſprechen dem fogen. Constitutum 
wurde ſchlecht gehalten. Die treuen Diener des tribus capitulis. Tasielb 
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Balten, und belegt biefelben mit bem Anathem. 
n fucht er durch Zeugniffe der Väter und 
durch Beifpiele zu beweifen, daß man es immer 
an zu große —* gehalten habe, gegen die 
on eines Verſtorbenen noch das Anathem 
auszuſprechen. Deßhalb konne er ſich auch 
Theodor gegenüber hierzu nicht verſtehen. Be: 
züglid — will der Papſt weiter nichts 
thun, als daß er in fünf Anathematismen die 
neftorianifchen und die eutgchianischen Irrlehren 
profcribirt, mögen fie nın von wem imnter, aljo 
auch von Theodoret, vorgetragen fein. Direct 
Theoboret in feinen Schriften au cenfuriren, 
Dazu Eönne er fich deßhalb nicht entichließen, weil 
das Chalcedonenſe ihn nah Abichwörung des 
Irrthums in Trieben aufgenommen babe. Noch 
eringere® Entgegenfommen zeigt Vigilius hin: 
chtlich des Ibas. Er bat, da er felbit des Grie⸗ 
chiſchen nicht mächtig ift, bie bezüglichen Acten 
von Chalcedon durch Andere einjehen laffen und 
auf diefem Wege die Ueberzeugung gewonnen, 
daß die päpftlichen Begaten Iomohl, wie die Pa: 
triarchen von Gonitantinopel und Antiochien, 
erade auf Ibas' Brief an Maris ihr Ur— 
heit über die Rechtgläubigkeit des Erftern ge 
fügt haben. Wenn aber gleihwohl auch Ber: 
e3 in demfelben enthalten jei, fo müjje man 
Bedenken, daß Ibas in gutem Glauben geirrt 
und für deinen Irrthum hinreichend Buße gethan 
.Daher könne ber Papit fi) nicht ent: 
ließen, nachträglich noch den Brief zu cenfu: 
riren. Während alfo das Judicatum bie kaiſer⸗ 
lichen Forderungen vollauf erfüllte, zeigt das 
Constitutum ein jo geringes Entgegenfommen, 
baß ber Kaifer auf die ganze Frucht feiner bis- 
berigen Bemühungen hätte verzichten müflen, 
wenn er damit zufrieden gewejen wäre. Wie Di: 
ilius dazu gelommen if von feinem frühern 
tanbpunft ſoweit abzugeben, das ift ſchwer zu 
gen. Wahrſcheinlich Bat ihn die erlittene harte 
lung und beſonders die kaiſerliche Wort: 
brũchigleit gegen bie Drientalen eingenommen, 
während zugleich bie im Abendlande drohende 
Gefahr einer kirchlichen Spaltung ihn unvers 
merkt dabin brachte, die Cache wieder mehr vom 
abenbländifchen Gelichtöpunfte aus zu beurtbei: 
Ien. Wie dem aber auch fein möge: jedenfalls 
zwar ber im Constitutum eingenommene Etand: 
Punkt auf die Dauer nicht haltbar. Zunädjit be 
wiefen bie vom Papfte beigebradhten Gründe 
fireng genommen nicht, daß er die Verurtheilung 
der brei Kapitel überhaupt nicht vornehmen Fönne, 
bern nur, daß er fich fcheue, gegen einen Der: 
benen das Anathem auszufpredhen und in ir: 
einem Punkte über das in Chalcedon Be: 
loffene hinauszugehen. Eodann konnte man 
ihm feine frühere, geradezu entgegengefehte Be: 
urtbeilung der Cube vorbalten, und drittens 
endlich mußte er ſich fagen, daß er das Consti- 
tatum nur werde aufrecht halten fönnen um den 
Preis eines vollftändigen Bruches mit dem Kai: 
fer und den Orientalen, wozu er doch auch gewiß 
nicht entichloffen war. 
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Mittlerweile Hatte die große Eynobe ihre 
Eißungen eröffnet. Es waren anweſend 151 Bi: 
fchöfe, darunter die Patriarchen von Älexandrien, 
Antiohien und Conitantinopel, und ſechs Occi⸗ 
dentalen. Eutychius von Conitantinopel führte 
den Vorſitz. Die drei erften Eibungen wurden 
ausgefüllt durch Verlefung eines Taiferlichen 
Schreibens an die Eynode, welches die Aufgabe 
derjelben genau beftimmte, ſowie durch das Ne 
ferat über wiederholte, fomohl von der Synode 
wie vom Kaifer ausgehende Einladungen an den 
Papſt, fich bei der Synode einzufinden, und über 
die vom Papſt jedesmal ertheilte ablehnende 
Antwort. In der vierten und fünften Sitzung 
beichäftigte man fich mit Theodor von Mopfueltia. 
zuett wurden 71 aus deſſen Schriften gefammelte 

tellen, welche größtentheild mit den 60 bes 
Constitutum übereinftiminten, vorgelefen. Nach 
Anhörung derfelben riefen die Eynodalen: 
„Anathema für Theodor und feine Echriften!“ 
Alsdann wurde aus Väterftellen der Beweis er: 
bracht, daß die rechtgläubigen Lehrer der Kirche 
Theodor nicht gelobt hätten, und an Beifpielen 
gezeigt, dak man aud) gegen einen Berftorbenen 
noch da8 ante austpreden fönne. Zum 
Schluß der fünften Sikung wurde Kir über 
Theodoret verhandelt, deſſen neftorianiiche Ge 
finnung aus den zur Verleſung gelangenden 
Stellen feiner Streitfchriften gegen Eyrill und 
die Synode von Epheſus Mar bervorleuchtete. 
Die feste Situng war dem Briefe des Ibas 
peroibmet, in Bezug auf welchen auch hier mieber 

ie unerwiefene Behauptung aufgeftellt wurde, 
Ibas felbit habe zu Chalcedon den Brief nicht 
al8 den feinigen anerfannt. In der fiebenten 
Sn vom 26. Mai 553 theilten Paiferliche 
Selandte der Synode mit, daß Papſt Vigilius 
dem Kaifer fein fchriftliches Separaturtbeil über 
bie drei Kapitel, nämlich das Constitutum, zu: 
eſchickt, der Kaifer aber die Annahme verweigert 
Babe, Dann wurden die früheren, föhriftlichen 
Aeußerungen des Rapftes verleien, in denen ber: 
felbe entweder die drei Kapitel verurtbeilt ober 
die VBerurtheilung berfelben in Ausjicht geftellt 
batte. Dian wollte aljo den Papit ber Unbe⸗ 
ftändigfeit zeihen, verfchwieg aber wohlweislich, 
daß auch der Kaiſer der getroffenen Verabredung 
untreu geworden war. Zum Echlufie theilte der 
faiferliche Geſandte noch ein Echreiben feines 
rrn mit, welches den Befehl enthielt, den 
Namen bes Vigilius aus den Diptychen auszu⸗ 
jtreichen, weil er durch ertbeibigung der drei 
Kapitel ſich der Gottloſigkeit des Neftorius und 
bes Theodor mitſchuldig gemacht babe. Die 
Eynode ging auf dieſes Verlangen ein, betonte 
aber ebene, wie das Failerliche Echreiben, aus 
drücklich, daß fie dadurch die Verbindung mit 
dem apoitoliihen Stuhle von Alt:Rom nicht ab: 
brechen wolle. In der achten und letzten Sitzung 
vom 2. Juni 553 wurde das im Voraus fchon 
| angefertigte Schlußurtheil der Synode verleſen. 
Nah einer kurzen Recapitulation der ſtattge⸗ 
| Babten Verhandlungen folgt die Anathematis 






2035 


firung ber brei Kapitel. Daran förichen fi 
noch 14 Anathematigmen, von benen bie brei 
lebten gegen bie Vertheibiger ber brei Kapitel 
gerichtet find. 

So fanden alfo nach acdhtjährigen Verband: 
fungen bie beiden Theile jchroffer ald je eins 
ander gegenüber. Der Kaifer fuchte jeht bie 
Unterferift ber Synobafbejehlüffe von den nicht 
auf der Synode geweſenen Bifhöfen zu ers 
zwingen, was ihm aud im Morgenlanbe ohme 
befonbere Mühe gelang. Die wenigen, welche 
wiberftrebten, wurden in's Eril geihidt, Die 
ſelbe Strafe wurbe wahrſcheinlich aud über Bi: 

ilins verhängt. Als aber die Stabt Nom durch 
Rrarfes den Goten wieber entrifjen war, bat bie 
römijche Geiſtlichteit den Kaifer um Freigebung 
des Bigilius und ber mit ihm verbannten römir 
ſchen Gferiter. Der Kaifer gewährte die Bitte 
unter ber Bedingung, daß Vigilius die Synode 
anerfenne. Lehlerer verjtand ſich bazu im zwei 
Schreiben vom 8. December 553 und 23. fie 
bruar 554. Dadurch erlangte bie Synode ben 
Charakter einer deumeniſchen (fünfte dcumes 
nülches Concil, zweite zu Conftantinopel, 5. Mai 
bis 2. Juni 553). Das erftere jener beiden 
Schreiben, in denen der Papſt von dem unhalt: 
baren Standpunkt des Constitutum wieder auf 
den bes Judicatum zurüdtritt, ift an den Pas 
triarchen Eutychius von Eonftantinopel gerichtet. 
Vigillus fagt, er habe durch weitere Nach ſorſchung 
über die Angelegenheit der drei Kapitel feinen 
Irrtum in Betreff berjelben eingefehen und 
wiberrufe ihm nach dem Beifpiele des bi. Augu⸗ 
flinus, Dann adoptirt er wörtlich das Anathem 
der fünften Synode gegen bie drei Kapitel. Das 
andere ausführlichere Actenftüd ift wahrſcheinlich 






für das Abendland beftimmt geweſen und führt 
den Titel Vigili Papae Constitutum de dam- 
natione trium capitulorum, gewöhnlic) „Zmweis 
tes Constitutum” genannt, Darin wird der 
Verfuch gemacht, die Bebenten, welchen das Ana: 
them über bie brei Kapitel begegnen Fönnte, zu 
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I 
bein Siege der vom Kailer mb den mem 
Drientalen vertretenen Hnidemeng mie 
konnte. Sebald bie Berurfeilung ber vad de 
pitel einmal in rage fa, mmuhte Fe uch u 
zogen werben; denn . Rigterrertpeize me 
von den Nejtorianern als Bılligumg Apr: Oknie 
ausgebeutet morben fein. Die Deiknctunge ie 
Abendlänber, die zuberm mem ber genen Enge 
legenheit nicht einmal ummittelber Serge: zum. 
haben mır verwirrenb auf ben Gang dur Di 
eingewirkt, Wenn mus D 
und fein Abſchluß. die für 
ben Ränten eines Theobor Asfikeh uch ie 
Gemalttbätigfeit Juftimians ihr Emtichen zu 
danen, jo haben fie doch im ber 
fehung eine höhere Bedeutung gebakt. 
einander entgenengejepten Kärefiem dei Iaie 
rianismus und Futpchianismus zuurhen je 
einmal gleichzeitig neben einander beiden mb 
verurtbeilt. So reiht fi das zwei: Kal 
® Gonftantinopel wie eine zufammericieie 
Frgängung an die Sgnaben zem Epheiat mi 
Ghalcedon an. Im Uchrigen erfüllten fh die 
weber bie Hoffnungen, welche ber Kuiler Iuiie 
fi) der Wonophyliten an bie Bermeriung ie 
drei Kapitel gelmüpft hatte, moch much im ⸗ 
Umfange die Befürditumgen des Bapiut in de 
zug auf das Abendland. Bigilius frch auf ie 
Rüdreife nad Rom in Sicilien. Ecz ah 
folger war ber romiſche Ardibincen Pal 
der mit ifm in Gonftantinopel gemeien. De 
felbe hatte fih mit Bigilins übermerien mh 
einen Tractat gegen den Vapft und gem ie 
fünfte allgemeine Synode veröfft 
eben jeht (1884) durch UbbE Das 
ober ber Biblisthel von Oxleand wirber mb 
gefunden worden it. Nach feiner Erkehung ai 
den päpfilihen Stuhl nahm er aber Dieien Tim 
tat zurüd und ftimmte ber fünften Sgaste bi 
Lehlere fand aber jonft no wieien Biberiseuh, 
bejonbers in Jllyrien, Oberitalien und Str 
Zu einem eigentlihen Shitma Ta ind 

* rt 









Drei Könige, 


III. Befonders die Schriften der Zeitge: | entließ Herodes die Magier mit den befannten 
ı: Facundus, Pro defensione trium capi- | ebenfo mißtrauiſchen wie heuchleriichen Worten. 


um und Contra Mocianum Scholasticum, | Plötlich Teuchtete ih 
allandi, Bibl. Patr. XI; Liberatus, Bre- | und geleitete fie ud Bethlehem. 
am causae Nestorianorum et Eutychia- | fie dem Heiland 


tern wieber auf 
Un Diyre 


e ibnen der 


Gold, Weihrau 


XII. Bearbeitungen: H. Card. Noris, Dis- | ihre Schritte nicht zu Herodes, fondern 


m; Victor Tununens., Chronicon, eben: | dar und Ientten in Folge eines ——— 


tio historica desynodo V., Paduas 1673, | mat, auf einem andern Wege, entgegen. 


dit. Opp. Noris, Veronensi 1729, IL, 
— Dagegen Garnier, Dissert. de V. ay- 
‚Par. 1675, bei Galland. XII, 163 sqgq.; 
rini, Defensio dissertationis 
nodo V. in Edit.Opp. Noris. IV, 985 qq, 
es, Tapft Vigilius und der Dreifapitelftreit, 
hen 1865; Hefele, Conc⸗Geſch., 2. Aufl. 
ei Aönige (res Magi, tres Bagaı) 
nige (tres Magi, tres ‚die 
igen, waren nad) dem Berichte der beili: 
Schrift (Matth. 2, 1—12) die Erftlinge aus 
yeiden, welche dem neugeborenen Heilande 
thlehem ihre Huldigung darbrachten. Ueber 
erſonlichen Verhältniſſe enthält das Evan⸗ 
n nur wenige Andeutungen. Sie werden 
er aus dem Morgenlande (pdyor dr’ dva- 
) genannt, was auf Perfien oder Babylo: 
yinmweist. In Perfien wie en Babylon 
en die Diagier eine befondere Prieſterkaſte; 
aren bier überhaupt ber gelehrte Stand, 
mw fi die Erforſchung der Natur, insbe 
re des geſtirnten Himmels, im Biel fee. 
rdem lag den Magiern bie erathung 
irchen, die Erziehung der Prinzen und bie 
eutung ber Träume ob. ac Auftinus 
[ryph. 77) kamen dagegen die Magier 
Iradien, da8 den Auden überhaupt als 
jnland galt. Wie in Betreff der Heimat, 
en bie Kırchenväter und Theologen aud) in 
ı auf den Etern auseinander, welder bie 
er nach Serufalem führte. Nach Auguftin 
aust. 2, 5) und Thomas (Summ. 3.9 37, 
war es ein damals zu diefem 3 von 
erihaffener Etern oder eine Lichterfchei: 
‚ welche den Magiern zeitweilig leuchtete 
ie in Verbindung mit der Macht innerer 
e geleitete (vgl. Roth, De stella a Magis 
ecta, Mogunt. 1865). Daß der Etern vor 
Ankunft in Jerufalem verihwand, g 
torte der ragier Gont 2,2) deutlich zu 
ben. Herodes der Große und mit ihm ganz 
alem erfchrad bei der Kunde von der Geburt 
neuen Königs der Juben; der graufame Re 
ürchtete den mühfam errungenen Thron zu 
ren, während ben Juden, welche das ridy 
Verſtändniß der Mieiffagungen verloren 
t, vor den Greueln eines Bürgerkrieges 
n mochte, der ſich an den Thronwechſel an: 
ven werde. Um Klarheit in bie Lage zu 
en, lich der König das Eynedrium —38 
eten, welches aus 71 Mitgliedern beſtand 
ie oberſte geiſtliche Behörde der Juden in 
ionsſsſachen bildete. Nachdem dasſelbe auf 
d von Mich. 5, 2 Bethlehem im Stamme 
ald Geburtsort des Meſſias bezeichnet, 


Zahl der Diagier wird fchon in den 
der Katafomben burchgebend® auf drei ange 
eben; wenn der Künitler mur zwei anbrachte, 


orisianae | jo waren bier bloß Raumverhältnifie maßgebend. 
.;| Origeneß und eo ber N : 


De B Öroße tennen 2, Drei 
a izi, De Evang. 1. 3, p. 319). Seit 
—* ‚iedenten Sabrhundert führen die Magier 
die Namen Caspar, Melhior und Balthafar 
und werden in biefer Reihenfolge als Vertreter 
der drei Menfchenalter und der drei Stamm: 
halter unfereß Gefchlechtes nad ber Sintflut 
in der Kunft bargeftellt (Schanz, Comm. zu 
Mattb. 96). Würde nad) waren bie 
Magier orientaliihe Stammesfüriten, wie fie 
denn auch auf den älteften Denkmälern Tein 
Fönigliches Abzeichen, fondern die gekrümmte 
Kopfbekleidung der Priefter tragen. Erft vom 
fiebenten Jahrhundert an ftellte die Kunft fie 
mit Hüten von fronenartiger Umfäumung bar, 
an deren Stelle nachmals förmliche Kronen tras 
ten. Seit dem neunten Jahrhundert erfcheinen 
fie unter Einfluß von Bi. 71, 9—11 und Sf. 
60, 1 f. ala Könige. Als ſolche führt fie das 
Menologium des je Bafilius auf (Zap- 
Ki 321). Der Me qehl nad verlegen bie 
geten das Auftreten der Magier in Die Zeit 
nad) der Darftellung Jelı im Tempel. ge ie 
fem Falle hätte ihr Beſuch im zweiten Jahre des 
Heilandes ftattgefunden (Patrizi, De Evang. 
3, 3, 326; Schanz 94). Bei der Feſtſeßung 
des 6. Januars in der Liturgie hätte bann nicht 
bie äußere Reihenfolge der iten, jons 
dern die innere Verknüpfung heimniſſe 
den Ausſchlag gegeben, inſofern die Kundgebung 
des Erlöſers an die Hirten feine Offenbarung 
an die Heidenwelt nad) fi * 
Das Andenken an die Anbetung des Heilan⸗ 
des durch die Diagier beging die Kirche feit den 


egeben 


eben | ältejten Zeiten am 6. Januar. Damit verband 


fih das Gedächtniß der Geburt und der Taufe 
Chriſti, fowie des Wunders zu Cana. Yrüb ins 
deß verlegte die abendländiſche Kirche das Feſt 
der Geburt Ehrifti auf den 25. December, eine 
Sitte, die feit Julius I. (337—352) aud im 
Morgenland Eingang fanb. ve eh Dis⸗ 
ciplin verbinden die Griechen das Feſt der Magier 
mit dem Geburtstage Chriſti am 25. Dec , 
während fie den 6. Januar dem Andenlen an 
die Taufe des Heilandes (td äyıa Bsopdwız, 
oder ra Para) vorbehalten (Nilles, Kalendar. 
I, 57. 363; f. das Nähere im Art. Epiphanie). 
Frũh [don machte die chriſtliche Kunſt das 
Geheimniß der Epiphanie zum Gegenſtand der 
Darſtellung für Malerei und Sculptur. Vor 
Allem kommen jene Bilder in Betracht, welche 


Magier ı vor der Mutter Gottes, ober Maria er: | Juſiand dauerte noch fort 
ſcheint in ihrer Mitte, fo daß ber ‘Maler ber | hundert (Gelenius, De ad 


Oleihförmigfeit halber entweder vier, wie in 
©. Domitilla, ober zwei Magier wie in SS. 
Pietro e Diarcellino anbrachte (Lehner, Tafel 
I—-UN. Auf altchriſtlichen Eariophagen in 
Rom kommt die Anbetung der Weiſen elfmal 
vor (Kraus, R. Sott. 367), auch im übrigen 
Stalien, ſowie in Sranfreih und Epanien hat 
man Diefelbe ebilbet entdedt (Lehner 303 
bis 328). Im Mittelalter wurde die Anbetun 
vielfach Tegendenhaft —— und dadur 
auch 4 Auffaſſung der Künſtler nachhaltig be⸗ 


233). Die genannten Bel 
der Bericht im Haag Fönne 
lihe Bedeutung nicht be 
Reihe der Mailänder Biſch 
welchem das Diailänder 2 
1635 die Veberfübrung ber 
— 

i t ritt 
hl. FA ie ledte 


t Mi lat. 
audı jr En a Blutzeuger 


einflußt, worüber Zappert 319 ff. aueii rlich — c. XVI. 1019) 


handelt. Noch fei angemerlt, daß die Rechts⸗ 


ſprache des Mittelalters das Seit ber acer weni 
ebnten Tag nad) graph des Hi. Ambrofius 


ala wdiften oder „drei 
Chriſti Geburt”, als „oberiten Tag“ und als 
Er (leuchtenden) Tag“ bezeichnet (Zappert 


Die perfönliche Verehrung der hll. Magier er: 
bielt den rer Ohne yon Daten die Ueber: 
führung ihrer Gebeine von Mailand nah Köln 
1164. Kurz vor der Eroberung der mächtigen | Ten 
Sombarbenftabt dur Friedrih I. im J. 1158 
brachte man ihre Leiber aus ber vor ben Thoren 
nah enden Kirche S. Fuftorgio nach ber inner: 

häbtifchen Kirche S. Giorgio al Palazzo, wo fie 
Glockenthurm eine Auflucteftätte fanden. 
Nach ber zweiten Einnahme Mailands 1164 
fchentte ber ailer die Reliquim feinem Reichs⸗ 
fanzler, Rainald von Dafiel, erwähltem Erz 
bifhof von Köln. Weber die Vorgeſchichte der 
Reliquien berichtet unter den Zeitgenoſſen wert 
Abt Yfingrim von Ottobeuren, welcher 1168 ' 
nad Köln fam (Mon. Germ. ss, XVII 315). 
Gr Rükt ich auf Geichichtsbücher. melde u 


agier dagegen wer 
fennt der Tiacon 


U. drei Könige ober das 
— errichtete Gotteshe 
der Vericht 
a t ohne weifel auf der 
undert entſtammenden Pe 
zilhofe Guftorgiuß von : 
Teichen I enbarifchen 
Bericht in der Handſchrift 
ein Vergleich mit ber Leb 
daß er mit derfelben in en 
ſteht und aus ihr geihöpft | 
caten der brei Meifen”, ei 
verehrten Goldmünze des & 
491), bie ehedem in der Le 
geblich berubte, glaubte n 
ı tragung derfelben auß Con 
‚genansie Kaifer fließen 
deß die Münze wirklich in 
dafür ift fein Beweis erh 
|bie Kirche S. Euſtoraio bie 


Drei Könige. 


zwei Kühe unter Vorantritt eines Engels 
n. Heute noch zeigt man in ©. Euftorgio 
Sarkophag ber drei Könige mit der Uebers 
t „Sepulcrum trium Magorum“, welcher 
drei nen und einem Stern überragt 
(Rotta 6, 7). Aber bie entſcheidende Frage, 
n die Kirche S. Euftorgio zuerft nach den 
drei Königen” genannt wurde, bat bis zur 


nde eine ausreihende Beantwortung nıcht | der 


nden. Wenngleich indeß fihere Kunde be 
ch ber Zeit der Uebertragung der Reliquien 
dem Viorgenland nah Mailand fehlt, fo 
bie Mailänder Kirche doch ihren alten Be 
and nach 1164 mit a Pietät, wenn: 
b ohne Wirkung, zu fchüben gefucht. Wie 
wico Eforza il Moro ein Breve erwirlte, in 
em Alerander VI. den Erzbilchof von Köln 
1ölielerung, ber Meliquien 
bl. Karl Borromäus die Beihilfe Gre⸗ 
XIII. und Philipps II. von Spanien zu 
nänılichen E an. Dieje Bemühungen 
ingelten ebenſo des Erfolges, wie Diejenigen 
Sardinal-Erzbifchofs Litta von Mailand im 
675; ihm wurde auch bie Fleinfte Partikel 
Köln aus abgefchlagen. 
rzbifchof Rainald Hatte das Taiferliche Hof: 
ram 11. Juni 1164 verlaflen; Tags darau 


in und entfandte vom erftern Orte einen 
m mit einem Schreiben nach Köln, welches 
kinwohnerſchaft zu würbigem Empf ang 

gen Unterpfänder aufforderte (Abdrud bei 
113). Dann Ienfte ter Reichskanzler, nicht 
: bedeutende politifche Zwecke zu verfolgen, 
: Schritte dur Burgund. Auf dem Tag 
Vienne (23. Juni) fuchte er die ſchwanken⸗ 
Großen für feine antipäpftlihe Kirchen: 
it zu gewinnen. Ungeadtet der in Send 
ende rechtmäßige —*— Alexander III. 
a Haftbefehl gegen den gewaltthätigen Kanz⸗ 
die Rom de⸗ —— , gdlie und der 
zgraf Konrad ihm nadjftellte, gelang «8 
nald, vermitteld einer Schwenkung in 84 
jund die Waſſerſtraße des Rheins zu er: 
en und auf dieſer nah Köln zu kommen. 
23. Juli 1164 zog er feſtlich, von Geiſtlich⸗ 
und ben Gläubigen empfangen, mit den 


5 fo rief | ſteines verwirklichen. Von jetzt 
e 


f|land 
er mit den Reliquien von Vercelli nad | foll 
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einer Feſtfeier an Epipbanie De 45). Unter 
feinem Nachfolger Philipp von Heinsberg (1167 


bi8 1191) wurbe ber Toftbare Neliquienichrein 
in Yorm einer romanif Baſilika begonnen, 
der zu den herrlichſten Erzeugnifien romanifch- 
gotifher Goldſchmiedekunſt gebört. Gegen Anfang 
des 13. Jahrhunderts vollendet, nahm er bie 
Zeiber der hll. drei Könige, fowie die Reliquien 
hU. Nabor und Selig unb des hl. Gregor 
von Spoleto auf. Schon bei feiner erften Anfer: 
tigung mochte fich der Gedanke des Neubaues 
ber Domlirche, als der Grabftätte der heiligen 
drei Könige, geregt haben. Erzbiſchof Engelbert I. 
würbe ihn zur usiührung gebraäit haben, wenn 
nicht der Stahl des Mör ihn 1225 nieder: 
geitreit hätte. So konnte Konrad von Holtaden 
iefe Idee erft 1248 durch Legung des Grund⸗ 
ir Kölns Ruhm 
in allen Landen. Zahlloſe Pilgerichaaren ſtröm⸗ 
ten zum Grab ber heiligen drei Könige nad 
Köln. Mit der Fahrt zu den HeiligthHümern von 
Aachen verband fi) regelmäßig ein er 
ang nad) Köln. Auch Fürſten erfchienen zur 
Tdigung. Otto IV. ſchenkte 1199 drei goldene 
onen. J. 1249 erſchien König idelm 
von Holland und 1338 Eduard III. von Eng- 
ur Qulbigung. Ein bänifher Mona 
falls drei goldene Kronen dargebradht 
baben. Ruprecht von der Pfalz empfing 1401 


am 6. Januar bier die deutſche Königäfrone. 
ALS Kröner ber deutfchen Könige hungirte tegel- 
mäßig ber Erzbiſchof von Köln; die Kroͤnungs Li⸗ 


turgie enthielt Theile des Dreikonigen⸗Officiums. 
Nah) Empfang der Kaiferkrone in Aachen pflegte 
der Kaifer in Köln die heiligen drei Könige zu 
verehren. Innocenʒ IV. (1247), Bonifag IX. 
933 Clemens X. (1671) und Pius IX. 
(1864) ertbeilten Abläffe für Die Verehrung ber 
Kia drei Könige. Die vom Erzbiſchof Max 
inrich am 28. November 1671 errichtete Dreis 
fönigen: Bruberfchaft wurde 1869 durch Er 
bifchof Meichers wieder hergeftellt. Außer Köln 
ragten durch der beiligen brei Könige 
r Hildesheim, wohin ber dort reich bepfrüns 
dete Rainald von Dafjel drei Finger derjelben 
eichentt hatte, fowie Burgund. In verichiedenen 
irchen der Stadt Befancon jelbit, wie 


in zahl: 
quien in feine Metropole ein. Irrthũmlich | reichen Eiftercienjerflöftern der dortigen Dice 
nen die „größeren Fölnifhen Annalen” |bat fich feit bem erwähnten Aufenthalte Rainalds 


n. Germ. 83. XVIL, 776) bie Bigilie des 
Hußfeites (24. Juli) als Tag der Ankunft. 
Liturgie des Kölner Doms bielt ſtets den 
Juli als Tag der Uebertragung feit; indeß 
be der falichen Notiz der größeren Annalen 
tern Rechnung getragen, ald man auch noch 
a8 neueſte Proprium die Notiz aufnahm: 
Crinnerung an diefe Begebenheit wird we 


des Zuſammentreffens mit ber Bigilie des 


bus, an welcher fie ſich ereignet bat, am 
* Tage (23. Juli) nach altem —E 
ert“. Rainald wies den Reliquien als Ruhe⸗ 
e den alten Petersdom an und machte eine 


tung von zehn Mark jährlich zur Begehung 


die Verehrung Jahrhunderte lang erhalten. Im 
J. 1482 fchentte Lubwig XI. von Frankreich 
aus Renten ber Champagne dem Kölner Drei⸗ 
fönigen: Dom 3000 Livres. ar im fernen 
Cıhottland fand die Verehrung Eingang (Bels 
lesheim, Kircheng. Schottl. I, 294). Beim Ans 
drängen der Franzoſen flüchtete da8 Domcapitel 
1794 den Echrein fammt den Reliquien nad) 
Arm ; von bier kamen fie in die nabeliegende 
Brämonitratenferabtei Wedinghaufen. Dit Ge: 
nehmigung der heſſen⸗darmſtädtiſchen Regierung, 
welcher Arnsberg unterftand, ließ ber kurkölni⸗ 
iche Sapitularvicar von Caspers im December 
1803 die Reliquien nad Deus bringen, mo ber 


würbiger Umbüllung bie von Erzbiſchof Bruno 1. 


(953 —965) nah Köln gebrachten Meliquien | U 


bes bl. Gregor von Epoleto; die Inſchriften meh⸗ 
rerer Pergamentitreifen des 14. Jahrhunderts 
bezeugten tie als foldhe. Cine zweite Umhüllung 
enthielt die Gebeine von zwei Perſonen, die, 
wenngleich der Authentik ermangelnd, nur die 
Reliquien der HU. Felix und Nabor fein Tönnen, 
die von Alters ber mit den heiligen drei Königen 

emeinfame Verehrung empfingen. In einer be: 
—* Abtheilung des Schreines lagen in zum 
Theil vermoderten Binden die Gebeine dreier 
Perſonen, welche die anweſenden Sachverſiãn⸗ 
digen zu faſt vollſtändigen Körpern zu ordnen 
vermochten. Endlich enthielt der Schrein zwei 
Silbermünzen, Bracteaten, aus der Zeit Phi⸗ 
lipps von Heinsberg. Alles wurde mit neuen 
Seidenſtoſfen umgeben, dann verſiegelt und in 
eine neue aus Holz gefertigte Yade gelcat und 
diefe dem Echreine eingefügt. Vom 23. bis 30. 
Juli fand unter erhebender Betheiligung ber 

anzen Erzdioceſe die jiebente Eäcularfeier jtatt. 
In n Xeibern der heiligen drei Könige und ihrer 
feit 1830 vollendeten Ruheſtätte, dem Dom, be: 
fipt Köln jeine koſtbarſten Schätze, denen es, wie 
im Mittelalter, fo auch heute feinen Ruhm ge: 
mäß den Worten des Hymnus verdantt: Terrae 
relinguunt (Magi) corpora, His dives est Co- 
lonia. (Dal. > Floß, Zreifönigenbuch, Köln 
1864, mo auch die älteren Auctoren verzeichnet 
ind, Paolo Rotta, Memoria sui Ro Magi, Mi- 
lano, #. a.; F. A. von Yebner, Die Marienver⸗ 
ehrung in den drei eriten Jahrhunderten, Stuit⸗ 
gart 1881; Ar. Pod, Der Kunit: und Reliquien— 
Ihat des Kölner Domes, Köln 1870; G. Zap: 
pert, Epiphania, ein Beitrag zur dhriftlichen 
Runitardy., in den Eit.:Ber. der Wiener Alad., 


dortigen habsburgiichen I- 
naarn fuchte der vom Zuı 
bürgifhe Fürſt Berblen (1° 
Krone ftreitig zu machen. 
den murden durch Erober 
bineingetricben. Wenn 
TIheilnchmer am Kriege | 
und Ntalienern dem prote 
anachörten, fo wur es deux 
tismus, der fie in eriter ' 
fttimmte; fie würden. auf 
Proteſtantismus gegeben | 
durch irgend eine andere S 
den wäre, dennoch aus d 
tiihen Gründen an demie! 
haben. Wie aber Die Ver 
land lagen, konnten fie sl 
jtantiiche3 Belenntnig im ik 
gungen beitärft werden, thei 
als Vorwand zum Yosiyla: 
63 waren nämlih im t 
den Auasburger Meligiem 
Art.) Die Verbältniüe DB 
nen au einander georönet 
hatte aber der Yroseitanzıa 
Foriſchritte gemacht. jo da 
unmuttelbaren mweltiihen © 
Städte, und ein fehr qrot 
ſchaft und des niederen At 
befannten. Dieſes weiter 
neuen Lehre hatte aber mi: 
ohne mehriadhe Verlegung 
ligionsfriedens. Zunäärt n 
jelbe die Keligionsfrabeit ı 
Ratholiten und den Anbär 
Conjfeſſion; unterdeiten batı 
Reichsſtünde fih dem reio 


Dreigigiähriger Krieg. 


bern, wenn derſelbe e8 verlangte, ent: 
bei feiner Religion bleiben oder auswan⸗ 
In letterem Falle war ihnen der Ab: 
uzug und der Verkauf ihrer Güter frei: 
1. Diefe Beltimmung, aus deren pral: 
Durchführung ſich das befannte „Cujus 
illius et religio* entwidelt hat, beruhte 
damals allerdings zutreffenden Annahme, 
ı Landeöherr nur an feinen eigenen Eonfef- 
rwandten zuverläffige Untertbanen haben 
Diejelbe war, weil beide Theile in glei: 
eife treffend, zwar der Billigfeit gemäß, 
e aber thatſächlich einftweilen mehr der 
Religion zum Schuß, da diefe vor dem 
ın der neuen Bewegung faft überall in 
enfive gedrängt war. Aus diefem Grunde 
die Vroteitanten fehon während ber Frie⸗ 
rhandlungen jene Beitimmung belänpft 
inipruch wider diefelbe erhoben; ſpäter 
ıtten fie, wo fie nur konnten, Die neue 
uch in den Territorien katholiſcher Landes: 
ausgebreitet und diefen fogar manche Zus 
miſſe abgetrodt. Dasfelbe war ber Yall 
ıcr dritten Beitimmung des Augsburger 
nsfriedens, dem fog. Reserratum eccle- 
am, wodurch der Proteitantifirung geift- 
Territorien und dem Erwerb katholiſchen 
ıqutes durch die Proteftanten eine Schrante 
wurde. Darnach mußte nämlich ein ben 
Slauben verlafiender Geijtlicher auf fein 
ınd die damit etwa verbundene weltliche 
aft, Beſitzung, Pfründe u. dgl. verzichten. 
roteſtanten jollten nur diejenigen Kirchen: 
erbleiben, bie jie beim Abſchluß des Paſ⸗ 
3ertrages 1552 bereits in Händen hatten. 
ın waren aber noch fortwährend geiſtliche 
rien und Güter von ihnen in Beſchlag ges 
m worden. Hieraus entipringende Streis 
n waren anhaltend Gegenſtand ber Ver: 
ngen auf ben Reichſstagen und beim Reichs⸗ 
rgericht; die Proteitanten erhoben aber 
die ihnen mißliebigen Mebrbeitebefchlüfie 
äßig Einſpruch und eradhteten fid dann 
jiejelben nicht gebunden. Auf ſolche Weife 
die Katholiten noch nad) dem Religions: 
nicht weniger al8 15 norddeutſche Bis: 
' verloren, darunter bie Erzbisthümer Bre 
nd Magdeburg. Beinahe wären auf dem⸗ 
Wege auch Köln dur den Abfall bes 
rd Truchſeß und Straßburg durch bie 
des brandenburgifchen Prinzen Gcorg ver: 
gegangen. In beiden Fällen mißlangen 
ie Anſchläge der Protejtanten; ebenjo in 
ı und Donauwörth, wo ihre Pläne durch 
hen Rechtsſpruch vereitelt wurden. Es 
lſo der Augsburger Religionsfriede feinen 
nicht erfüllt; vielmehr war ein Zuſtand 
eten, in welchem jeder Theil, beſonders 
er im Vorbringen begrifiene Frotejtantis: 
jerade fo weit ging, wie jeine Macht reichte; 

Zuſtand aber, wo die Gewalt an die 

echtes getreten war, mußte nothwen⸗ 
legt einen Krieg aus ſich heraus gebären. 


Um für diefen Fall gerüftet zu fein, fchloffen bie 
proteftantifchen Reihsftände am 4. Mai 1608 
ein Bünbdniß unter einander, bie Union genannt, 
und als Ontg anung darauf entftand am 10. Juli 
1609 bie —5 Liga. Die Union war 
hauptſächlich das Werk bes calviniſchen Für: 
ſten Chriſtian von Anhalt und Heinrichs IV. 
von Frankreich, der gemäß ber traditionellen 
Irangöfilchen Politik die proteftantifchen Reichs⸗ 
fände zur Belämpfung Habsburgs een 
wollte. &8 gehörten bazu bie meilten weltlichen 
Vürften und Stäbte, lutheriſche ſowohl wie cal; 
vinifhe; an der Spite ftand ber calviniiche 
Kurfürft Friedrih IV. von ber Pfalz. Nur 
Kurſachſen und Kurbrandenburg blieben, weil 
dem Pfälzer abgeneigt, dem Bunde fern. Ale 
Zweck desſelben wurde „Schuß ber beutfchen 
Freiheit und des Proteftantismuß“ angegeben. 
Der „Schub der beutichen Freiheit" war ſchon 
feit den Tagen Karls V. die Lofung ſowohl 
gegen das Reichsoberhaupt rebellirenden Yürften, 
al3 aud der auswärtigen Mächte, die io in 
die Reich8angelegenheiten einmiſchen wollten. 
Die Fürſten verftanden aber unter der deutichen 
eiheit nichts Anderes, als die Befeftigung und 
eiterung ihrer eigenen Macht gegenüber ber 
kaiſerlichen Gewalt. Nicht befler ftand es um 
den „Schuß des Proteſtantismus“. Die prote: 
ftantifhe Religion war durch niemanden bes 
droht, am allerwenigiten durch den Kaifer, der 
fih gewifienhaft innerhalb der Schranken des 
Mechtes hielt. Bei meilten dieſer den Pros 
teſtantismus ſchũtzenden Fürſten war aber das 
Band, welches fie an die proteftantifche Sache 
fnüpfte, einfach ber Beſitz Tatholiichen Kirchen; 
gutes und das Verlangen nad) weiterer Vermeh⸗ 
rung desſelben, und fie klagten ſchon dann über 
Bedrüdung, wenn bie Katholifen ihnen in diefem 
Beitreben unter Berufung auf den Neligions 
frieden nur abwehrend entgegentraten. Der Stif: 
ter und das Haupt der tatholiichen Liga war 
Herzog Marimilian von Bayern; außer ihm 
zählten aber, da die Faiferlidhen Erblande aus- 
geichloffen blieben, nur n geifttihe Fürſten 
um Bunde. Der Zweck besjelben war nad) der 
tage der Dinge ein befenfiver. Zur Erhaltung 
des Religionsfrieden® und zum Schutz bed katho⸗ 
liſchen Glaubens wollte man zunächft alle Rechte: 
mittel anwenden, im Nothfall aber Gewalt mit 
Gewalt zurückweiſen. Da nun fo bie Gegner in 
zwei abgeichlofienen Heerlagern einander gegen: 
überftanden, bereit, an die Gewalt der Waffen 
zu appelliren, fo war ber Ausbrud) des Krieges 
nur noch eine Trage der Zeit. Beinahe wäre 
derfelbe ſchon 1610 aus Anlaß des Zülich’ichen 
Erbfolgeſtreites erfolgt. Die Verhandlungen 
zwifchen der Union, Heinrich IV. von Frankreich, 
Savoyen, England, Dänemark und den Nieber: 
landen waren Yhon zum Abſchluß gediehen, und 
der Krieg ſollte franzöfiicherieitd eben eröffnet 
werden, als die Ermordung Heinrichs IV. durch 
Ravaillac am 14. Mai 1610 diefen Plänen ein 


|Ende machte. So verzögerte fi) ber Ausbruch 


Schufbenlaft in Anſpruch nehmen mußte, dem 
en: und Ritterftande in Oeſterreich die freie 
eligionsübung nad) der Augsburger Confeſſion 
von 1530 auf feinen Beſitzungen zugeftanden. 
Die Städte waren aber in biefe Vergunftigung 
nicht mit einbegriffen, und dieß war für bie fe, 
teftanten ein Grund zu immerwährenden Klagen. 
Erzherzog Karl war weiter gegangen und hatte 
in Steiermark, Kärnthen und Krain 1578 den 
Proteftanten ausgebehnte Zugeftändnifie gemacht. 
Die Streitigkeiten, welde feit 1600 zwiſchen 
dem unthätigen Rubolf II. und feinem Bruder 
Matthias um den Befig der öfterreihifchen Yän- 
der geführt wurden, boten den Proteitanten mehrs 
fache Gelegenheit, neue Privilegien zu erwerben. 
Der unüberlegte Terfud) Rubolfs, 1604 in Böh⸗ 
men und Ungarn den Proteftanten mit Strenge 
u begegnen, rief dort eine Gaͤhrung, bier ofiene 
pörung bervor. Erzherzog Matthias ſchloß 
1606 mit den Ungarn einen Frieden, welcher ben 
Proteitanten, meiſt Galviniiten und Eocinianern, 
gelegliche Freiheit ihres Belenntniffed gewährte. 
Mähren mußte Matthias 16083 das 

geltänbniß maden, daß niemand wegen ber 
Religion verfolgt werben dürfe. Im folgenden 
Jahre ſah er Rp genöthigt, in Oeſterreich allen 
Einwohnern freiheit des Gewiſſens zuzugeſtehen 
und den adeligen Etänden das Privilegium von 
1568 zu erneuern. Zu allen diefen Conceſſionen 
mußte Matthias ſich verftehen, weil er auf die 
Hille der Etände gegen feinen Bruder Rubolf 
angewielen war. Dieſer beſaß zulekt nur noch 
Böhmen, und aud) hier folgten die Proteſtanten, 
welche bereitd weitaus bie Wiehrheit der Bewoh⸗ 
ner des Yandes bildeten, dem Beiſpiele ihrer 
Slaubensgenofien in den anderen Kronländern. 
Am 9. Juli 1609 ersmangen fie vom Kaiſer den 


und der Yandadel, in bie 
welche im Reiche die Meie 
Sie batten das jus reform: 
thbanen mußten ſich nach ıb 
Hteligiondfreiheit im beurtc 
mal® nody niemand, audy n 
deren beitändige Unzu frieden 
weil fie dort, wo fie Finger 
dung, fondern Alleinherr 
(ine folde Religionstreibei: 
ſchon gelagt wurbe, in jen« 
noch gan; unausfũhrbar ger 
der religiöien Bewegung 

Hand in Hand ging- Eo 

den habsburgiſchen Yändern 
teitantifchen Stände, befonb 
gerichtet , fih auß den Kir 
chern, die Macht der Krone : 
republifen, äbnlih der in 
In Böhmen fam bazu noc 
Bewegung innewohnenbe d 
den. Hiernach kann man lei 
die Macht der Habsburger i 
dern gelähmt und ge mä 
diefen Wirren batte Chriſti 
Stifter der Union, die Se 
die Habsburger, einen bu: 
Grunde zu richten. Rail 
während feiner funzen Regie 
an der von ihm felbit mitver 
Page nichts ändern. Ta er 
feine Brüder auf die Regie 
war der präfumtive Nachfe 
dinand IL. von der fleierifch 
Schwager Maximilians L 
29. Juni 1617 wurde er 

von Böhmen, am 1. Auli 1 


Böhmen den von den antibeutichen proteftanti- 
ſchen Abeligen längft geplanten Bruch mit. ber 
pababur iſchen Dynaftıe herbeizuführen. Diefen 

nlaß bot bie Erbauung zweier proteftantifcher 
Kirchen auf geiftlihen Territorien. Die Prote 
ftanten hatten nämlich in der dem Erzbifchof von 
Prag gehörigen Stadt Kloftergrab und in ber 
dem Abt von Braunau unterjtehenden Stadt 
Braunau je eine Kirche gebaut. Der Erzbifchof 
und ber Abt erhoben Einſpruch dagegen, weil fie 


als Landitände nad) dem Majeftätsbriefe in ihrem | zur Kaiſerwahl. 


Gebiete die Uebung einer andern Religion, als 
der ihrigen, nicht zu dulden brauchten. 
behaupteten bie 
dieſe Beitimmung des Majeſtaätsbriefes nur für 
die weltliden Etände gelte. Allein auf Befehl 
des FKaiferd warb die Kirche in Braunau ge 
ſchloſſen, die in Kloftergrab niebergerifien. Als 
auf die Beichwerben ber Proteitanten eine ent: 
ſchieden abweifende Antwort vom Kaifer kam, 
drangen am 23. Mat 1618 die aufrübrerifchen 
Großen unter Anführung des Grafen Matthias 
von Thurn zu Prag in die faiferliche Burg und 
fürzten die Statthalter Martini und Slamata 
mebit ben Gebeimfchreiber Fabricius zu den Fen⸗ 
ften hinaus. Damit war der Weg ber Empö- 
rung betreten und ein Krieg eröffnet, der dreißig 
Jahre lang Deutichland verwüjten follte. 

Das Bolt wurde einitweilen noch durch bie 
Empörer über die Tragweite dieſes Schrittes in 
Täufchung erhalten; dieje ſelbſt aber bemädhtigten 
ſich fotort der Regierungsgewalt und übertrugen 
e dreißig Directoren. Der Erzbiſchof von Prag, 
Abt von Braunau und andere Prälaten, be: 
ſonders aber bie Sefuiten, wurden des Landes 
sermwielen. Die Kenntniß der czechiſchen Sprache 
warb als Bedingung aufgeftellt, um in Böhmen 
Grundbeſitz erwerben zu Fönnen. Eo offenbarte 
die Bewegung fofort Ion ihren ebenjo ſehr in 
politifcher Hinjicht antideutichen, wie in religiöfer 
Hinſicht antikatholifchen Charakter. Nun galt 
es, fih nah Hilfe umzufehen. Die Union ver: 
ſprach den Böhmen, Frankreich und England in 
ir Intereffe zu zichen. Die Niederlande ſchloſſen 
am 26. Sebruar 1619 ein Yündnig mit ihnen, 
woburh fie ſich zu Eublidien verpflichteten. 
Karl Emmanuel von Eavoyen überließ den 
Böhmen 4000 Mann Eoldaten, welche Ernſt 
von Mansfeld für ihn gemorben hatte, und mit 
Diejen erſtũrnite berfelbe jet das dem Kaiſer noch 
treu gebliebene Bilfen. An Wien, wo Kaijer 
Matthias ran? darnicder lag, hatte unterbeffen 
die Partei bes energiichen Handelns, an beren 
Spitze Ferdinand jtand, über die zu Unterhanb: 
lungen geneigte (Hegenpartei unter dem Miniſter 
Khlefl die Cherhand gewonnen. Am 20. Diürz 
1619 farb Kaijer Matthias; fein Nachfolger 
Ferdinand II. kam bald in die größte Bedrangniß. 
Graf Thurn hatte die kaiſerlichen Feldherren Zanı: 
pierre und Boucquoi zurüdgelhlagen, Diähren 
zum Bunde mit Böhmen genötbigt und ftreifte 
mit feinen Schaaren bis nach Oeſterreich hinein. 
Die Stände von Riederöſterreich wollten ſich den 
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Böhmen anſchließen, bie von Oberöfterreicdh ver: 
mweigerten Ferdinand bie Anerkennung unter dem 
Borgeben, Erzherzog Albrecht, ber ın ben ſpa⸗ 
nifhen Nieberlanden commanbirte, fei ihr recht: 
mäßiger Herr. Am 5. Juni erihien Thurn vor 
Wien, verlor aber ſechs Tage mit unnügen Der: 
ganblungen und mußte ſchließlich, da Boucquoi 

ei Budweis dem Mansſelder eine Niederlage 
beigebracht hatte, unverrichteter Sache wieder ab: 
jiehen. Nun eilte Ferdinand nad Frankfurt 
Friedrich V. von der Pfalz — 
iebrih IV. war ſchon 1610 geftorben — fuchte 


agegen | zwar die Wahl Ferdinands mit allen Mitteln zu 
roteitanten willkürlich, daß | bintertreiben;; diefelbe Lam aber doch am 28. Aus: 


auft zu Stande. Auf der Rückreiſe ſchloß Ferdi⸗ 
nand am 8. October mit Marimilian ein Bünb- 
niß, welches ihm, jedoch unter fehr ſchweren Bes 
dingungen, die Hilfe desſelben zuficherte. Maxi⸗ 
miltan erhielt al8 Oberhaupt der Liga für die 
Dauer des Kriegeß eine ganz unabhängige Stel: 
lung neben dem Kaiſer, ferner das echt, alle 
von ihm etwa zu erobernden öfterreichiichen Erb: 
länder als Unterpfand bis zum Erſatz ber Kriegs- 
koſten zu behalten, und drittens die Zuficherung, 
daß er, wenn Friedrich V., das Haupt der Union, 
der Acht verfiele, befien Kur und Sand erhalten 
follte. Letzterer war unterbeflen von den böh⸗ 
milden Etänden am 26. Auguft gegen Ferdi⸗ 
nand zum König von Böhmen erwählt worden. 
Am 24. October war Wien zum zweiten Male 
von Feinden umlagert, nämlich von den Böhmen 
unter Thurn und von den Ungarn unter Bethlen 
Gabor. Allein ſchon wandte fih das Dlatt. 
Ferdinand war mittlerweile unermüdlich thätig 
gewejen, um fi) Bunbesgenofien zu verichaffen. 
Gr erhielt Geldunterftügung von Papſt Paul V. 
und Bhilipp III. von Spanien ; [panifche Streit: 
fräfte unter Epinola wurden gegen die Kurpfalz 
dirigirt, und 5000 Italiener in ſpaniſchem Solde 
rüdten über Innsbruck auf Paſſau zu. Die Liga 
beichloß, ein Heer von 25 000 Wann unter Ti 

ins Feld zu ftellen. Friedrich V. dagegen (ab 
fi) bald von den meiiten feiner Bunbesgenofien 
verlaffen. Am franzöjiichen Hofe hatte ſich nach 
dem Tode Heinrichs IV. die Anjicht Vahn ge 
brodhen, daß nicht mehr der fchon fo fehr ge 
ſchwächte Kaifer, fondern vielmehr die Union 
der proteftantiichen Fürſten für Frankreich ge 
führlich fei, wenn es derfelben gelänge, die kaiſer⸗ 
liche Macht ganz zu vernichten, die Gebiete der 
geijtlichen Fürſten zu erobern und den Hugenotten 
in Frankreich die Hand zu bieten. Ebenſo wenig 
erhielt Friedrich die erwartete Unterſtũtzung von 
Schweden und von den Niederlanden. In Eng⸗ 
land, deffen König Jacob Friedrichs Schwieger⸗ 
vater war, wurden zwar Freiwillige für ihn ge: 
worben, brachten ihm aber wenig Nupen. Im 
Reiche felbit wollten die protejtantifhen Kur: 
fürften von Brandenburg und von Eadjien, letz⸗ 
terer da8 Haupt der Lutberaner, von dein calvis 
niſchen Pfälzer nichts willen. Der Sachſe ging 
fogar ein Yünbnik mit dem Kaijer ein, wofür 
diejer ihm die Yaujig verpfändete und das Ders 
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Ten ſie DEN WSTIEDEN UND eniehen IYTE LLIUPPEN, 
Nun rüdte Marimilian im Juli 1620 in Deiters 
reich ein und unterwarf ſchnell bie aufrühreriichen 
Stände. Gleichzeitig griff Spinola die Pialz, 
der Kurfürft von Sadien bie Laufib an. Am 
8. Eeptember drang Dlarimilian nad) Böhmen 
vor, vereinigte fi) mit den Kaiſerlichen und lie 
ferte am 8. November 1620 dem Heere Friedrichs, 
welches durch 6000 Ungarn veritärft war, bie 
fiegreihe Schlaht am weißen Berge bei Prag. 
Friedrich floh über Breslau, Berlin und Ham- 
burg nad) dem Haag, wo er einitweilen Ruhe 
fand. Am 23. Januar 1621 warb die Reichsacht 
über ihn und über Chriſtian von Anhalt ver: 
Kst Die Union löste ſich noch in demielben 

ahre auf. Co war der erite Theil bes dreißig⸗ 
jährigen Kriegeß, ber böhmifche Krieg, zu Gun: 
jten der Faiferlihen und ligiſtiſchen Waffen ent: 
ſchieden. Auch Bethlen Gabor verftand fich gegen 
Ende 1621 zu dem Frieden von Nikolsburg, der 
ihm gegen Verzichtleiitung auf den Befig Un: 
arms und auf den Königstitel Eiebenbürgen 
ammt einigen andern Serrichaften beließ. Wari: 
milian von Yayern erbielt 1623 ben erfehnten 
Kurbut, der Sachſe die Lauſiz und den Titel 
Durdlaudt. Die fchlefiichen, mährifchen und 
bõhmiſchen Stände erhielten unter glimpflichen 
Bedingungen Verzeihung vom Kaifer; an den 


Häuptern des böhmifchen Aufftandes wurde aber : 


ein abichredendes Beifpiel ftatuirt: 28 derjelben 
erlitten am 21. Juni 1621 zu Prag den Tod 
durd Enthauptung. 

Ta der Kaijer nun wieder Herr in feinen 
Erblanden war, jo beſchloß er, auch die Glau⸗ 
benseinheit in denfelben wieder berzuitellen. Den 
Anfang dazu machte er in Böhmen. Ferdinand 
bejtätigte zwar den Böhmen auf's Neue alle 
dur die Empõruna vermirften Vrivileaien. aber 


IYUIUT UGS HUW) XII IUIGE 
Befehl ertkeilt, das Land 
man aber jedem 400 Gul 
ligte. In ben folgenden J— 
einander mebrere Wrlafie, ı 
liten ftufenweife die Bürger 
und fie dadurch entweder 
zur Auswanderung nöthigt 
1627 vor dieſelbe Woahl 

wanderern belic man aber 
und erhob nicht einmal ba 
von, damit nämlich die geg 
regel der Ausweiſung nid 
werden fünnte. Ungefähr 
Bamilien und 185 adelıge | 
das Land. An ihre Stelle 

Ginwanderer. — In Wäßı 
tommen der alten te 
fogen. Brüderunität, ausm 
wurden in Deſterreich bis 
regeln ber Reihe nach ger 
doch Hatte bie in Oberẽ 
maligen, blutig unterbrüctre 
In Scleſien behielten die 
einige Yanditände das jus 

Iandestürftliden Urten da 
teſtantismus beſeitigt. W 
dieſer Gewaltmaßregeln 3 
der Tatholifchen Religion ir 
Habsburger darf man nat 
beutigen Anfhauungsmwerie 

Beeinfluflung der religiöten 
rein äußere Mittel von d 
ebenſo wenig bie heutigen 

jeten, in denen die Religion 
mehr von der Politik gerren 
der Fall war. Damals ma 
Mekenntniie unb bie nalittich 
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wegen ihrer proteftantifdhen Religion au& | benn in Wirklichkeit ftanden bie größten Kriegs: 


Du als vielmehr, wie das oben angeführte 
—* gegen die calviniſchen Prediger beſagt, 
weil fie einem Fatholifchen Landesherrn 
über aufrührerifhe und unzuverläffige 
thanen waren. Bei feinen bekfallfigen Maß—⸗ 
regeln bielt fich der Kaifer aber immer innerhalb 
der Schranken des pofitiven Rechtes; er fragte 
ih mit ängftlicher Gewiffenhaftigkeit, wie weit 
er geben dürfe, ohne bie wohlerworbenen Rechte 
Anderer zu verleken. Außer ließ er in 
der Ausführung die möglihite Milde walten. 
Richt überall und nicht zu allen Zeiten, auch 
nicht in unferen Tagen, find ben tirten 
Seiftlihen 400 Gulden Reiſegeld bewilligt 
mo 


tden. 

Während fo die kaiſerlichen Erblande allmälig 
in einen Zuſtand der Beruhigung übergingen, 
mwurbe im Weiche noch immer weiter gelämpft. 
Die entlaflenen Truppen der Union, die ver: 
forengten efte der boͤhmiſchen Armee und an: 
dere beuteluftige Elemente fammelten fih um 
Ernft von Mansfelb und zwei andere Abenteurer, 
Chriſtian von Halberftadt und Markgraf Georg 
Geiehrid von Baden⸗Durlach. Die Niederländer, 

i benen ber flüchtige Friedrich V. von der 
Pfalz weilte, fchoffen das Gelb vor. Außerbem 
proclamirten die genannten drei Abenteurer zum 
erſten Dal in diefem Kriege den Satz, daß ber 
Krieg fich ſelbſt ernähren müfle. Brand, Raub, 
Mord und Schänbung bezeichneten den Weg, 
den fie mit ihren Schaaren einſchlugen. Ihre 
GSefammtmadt belief fi) auf ungefähr 70 000 


nter: 


gegen- ſchen 


drangſale noch bevor. 

Das Uebergewicht der kaiſerlichen und ligiſti⸗ 
Waffen in den bisherigen Kämpfen war 
zum Theil dem Umftanbe zuzufchreiben, baß bie 
großen Mächte, Seantreid) und and, fi bis 

bin von dem Kriege faft ganz Term gehalten 
hatten. Beide ſchlugen jetzt eine anbere Bolitik 
ein; fie verbanben fich mit den Holländern und 
ſchickten nad einander die Dänen unb bie 

weden in das Reich hinein. Damit nahm 
aber auch der Krieg einen ganz andern Charalter 
an. Waren bisher ſchon politifche und religiöfe 
Intereſſen neben einander thätig enden, o ge⸗ 
wann jetzt die Politik entſchieden die Oberhand. 
Es galt einfach, den Kampf gegen Habsburg zu 
führen und ſich auf Koſten des Reiches zu 
reichern. Der Franzoſe erſah ſich als Beute 
Elſaß und Lothringen, der Däne und der Schwede 
die norddeutſchen Bisthümer, bis fchließlich bie 
Hoffnungen bes letztern mit den 
auf viel Düberen gerichtet wurben. Eng 
bis dahin durch das Project einer Heirat, welche 
das englifche Königebaus mit den fpanifchen 
Habäburgern verbinden follte, vom Kriege zurüd: 
gehalten worden. Diefes Project zerſchlug fich, 
und an die Stelle der freundfchaftlichen Annähe 
rung trat bitterer Haß. In Frankreich batte 
Richelieu das Staatsruber in die Hand genoms 
men und bie politifhde Macht der Hugenotten 
ebrochen; jett war von den beutfchen Prote⸗ 
H 1 Frankreich nicht mehr fo viel zu be: 
forgen; deßhalb griff Richelieu wieder ben alten 


Mann. Da zudem noch manche proteftantifche | Plan auf, mit Hilfe der proteitantifchen Yürften 
Fürften im Geheimen rüjteten, fo war Tilly, | die neu eritarkfte Macht des Kaifers zu vernichten. 
Dem bei weitem nicht fo viele Truppen zur Ver: | Man ſchwankte no, ob man Dänemark ober 
fügung ftanden, darauf angemiefen, die Gegner | Schweden zum Kriege gegen den Sailer ge: 
auseinander zu halten. In Folge deſſen zog fich | brauchen jollte. Allein der Schwede fpannte die 
der Krieg, da Tilly feine Ciege nie verfolgen | Forberungen zu body, und Jacob von England 
£onnte, und ba auf feine Gegner Fein Interefje | gab die Entſcheidung für feinen Schwager, Chris 
Daran Batten, ihn bald zu beenbigen, bis 1624 | jtian IV. von Dänemark, um diefem die gehoff: 
gu Tilly fiegte am 30. December 1621 bei | ten Eroberungen zuzumenben. Am 19. December 

ießen über Ghriitian von Halberſtadt, am 1625 kam der ‚handen Vertrag zu Stande. 
6. Mai 1622 bei Wimpfen über Friedrich von | Frankreich follte eine Million Franken an Däne 
Baben-Durlad), am 19. Juli 1622 bei Höchft | mark zahlen, England monatlich 300 000 Gul⸗ 
und am 6. Auguft 1623 bei Etadtlohn wieder | den, Holland monatlich 50 000 Gulden. Auch 
über den Halberftäbter. Das Heer des Manz | Bethlen Gabor wurde durch Frankreich mwieber 
felders, der fich zulept nach Oſtfriesland Hinein: |zum Kriege beitimmt und erhielt monatlid) 
geworfen hatte, wurde bier teils durch die Trup- | 12 000 Thaler. Der Täne, der als Herzog von 
pen Tilly’s, theils durch Hunger und Peft auf: | Holjtein Mitglied des niederſächſiſchen Kreifes 
gerieben. Eo waren bis 1624 auch diefe Nach⸗ mar, wußte auf einem Tage zu Yauenburg bie 
wehen bed böbmijchen Krieges beendigt und die | Kreisitände zu beitimmen, daß fie gegen den 
Feinde des Kaiſers und der Liga der Reihe nad | Kaifer rüfteten und ihn zum Felboberiten wãhl⸗ 
vom Kriegsſchauplatze verſchwunden. Die Pfalz |ten. Es hatten nämlich die Kreisſtände, vorab 
war in den Händen der Bayern. Mangfeld und | die Herzoge von Dieflenburg, fehr viel Kirchen: 
Chriſtian von Halberftabt jlüchteten, ba die Hol: | gut im Befig und fürdteten, durch ben an der 
länder einitweilen nicht3 mehr von ihnen wiſſen Weſer ftehenden Tilly in diefem Beſitz geftört 
wollten, nah England; jelbit Chriftian von !zu werben. ‘Der veränderte Charafter des Krieges 
Anhalt, der den ganzen Krieg eingefädelt hatte, !und die große Macht der Feinde nöthigten den 
bat und erhielt Verzeifung vom Kaifer und blieb ' Kaifer, jegt neben der Liga ein eigenes ‚auf: 
von an ruhig in feinem Fürſtenthum bis zuftellen, während bis dahin Die kaiſerlichen 
1630, da er ftarb. Tas Reich fchien dem Frie⸗ Truppen mit ben ligiſtiſchen vereinigt unter 
den mwiebergegeben ; aber leiber ſchien e8 nur jo; | Tilly gefochten hatten. Dieſes Heer lieferte ihn 
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JTauga LIE Ju YES OJUpiyelgiien, [ist 
welchen man Tilly hielt, entgegenitellte. Dieſer 
u weitſchichtig angelegte Plan fcheiterte in allen 
—* Theilen. Wallenſtein ſtellte den Mans— 
felder bei Deſſau am 25. April 1626, ſchlug ihn 
auf's Haupt und folgte ihm dann nach Ungarn, 
no jetzi Bethlen Gabor um Frieden bat. Vians 
feld, ber über Venedig nad England gehen 
wollte, ftarb auf der Beil in einen: Fleinen, bo3: 
niihen Dorfe. Tilly hatte unterbeiien dem 
Halberſtädter eine Schlappe beigebracht — der: 
felbe ſtarb ebenfalls kurz nachher in Wolfen: 
büũt:el — und folgte dann, unterſtüßt durch 
7000 Wallenſtein'ſche Reiter, dem zurũckweichen⸗ 


yuvılı LII TE TE SE WEIT ZU TI X 
4. Tie Wohlthat des Kelı 
nur den Katholifen und 

Augsburger Conieſſion zu 
Religionsparteien, alio a: 
werden im Reihe nicht get: 
Reſtitutionsedict follte alio 
angelegenheit im Meiche mi 
punft des Paſſauer Vertro 
Augsburger Religienstriet 
verjeht werden. Mierbei b 
formelle Recht auf feiner - 
er, menigitend was den zwer 
tution der reihsunmıttelba 


den Tüänentönig, ereilte und ſchlug ihm am geht, in der Sache felbit nc 
27. Auguſt 1626 bei Lutter am Barenberg im neten politiihen Weberlegu 
Braunſchweigiſchen. Darauf vereinigte er fich | mußte, wenn er feiner kaner 
mit dem aus Ungarn zurüdgelchrten Tallen: | das Reich im alten Ztand 
ftein, und beide aujammen jagten den Tänen Rückgabe biefer Prälaturen 
auf feine Inſeln. Yon Edjlefien bis hinauf nach gion, ſondern um des Ke: 
Jütland wehten kaiſerliche ahnen; nur Etral: | Lie geiitlichen würjten nam 
jund, von DTänemark aus zur See schalten, | Inttitution des Reiches Pie 


wiberitand dem Angriffe Mallenjteind. Tieſer 
erhielt jetzt vom Kaiſer ala Pfjand für die von 
ihm gemachten Auslagen das Herzogthum 
Meklenburg; bie früheren Herzöge wurden als 
Feinde des Kaiſers und Keiches ihrer Yünder für 
verlujtig erklärt. Am 22. Mai 1629 wurde 
dem Lünen ein verhältnißmäßig günitiger Friede 
bewilligt; er erhiele alle feine Yünder, auch Sal: 
jtein, zurück, mußte aber den Pfälzer Friedrich V. 
und die Meklenburger preisgeben und verĩprechen, 
ſich nicht mehr in die Reichsangelegenheiten ein: 











Schutz ihrer eigenen Eriſte 
halb meiſtens treu gu Katter 
Die weltlichen Fürſten in Fol 
Zonderintereilen ſtets das 
im Reichsorganismus bilde 
der Kaiſer im Reichsintereiſ 
in ganz Norddeutſchland die 
thümer durch die angrenzen 
ſten eingezogen würden; Der 
das ja auch die fpütere Zeit 
unausbleibliche Folge gemet 


zumiſchen. Wallenſtein wurde jetzt förmlich mit | liche Anſehen im ganzen ic: 


Diellenburg belchnt. 

Die kaiſerliche Wacht war nunmehr auf ihrem 
Höhepunkt angelangt; fo mädtig, wie Ferdi— 
nand II. in ienem Augenblicke. mar [ange fein 


gelunfen wäre. Aus demi 
ſeſien Fuß im Morten Teut 
bradyie der Kaiſer die sun 
tbümer NRremen. Maubebur 
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werben muß. Die Proteftanten Hatten zu dem 
Reservatum ecclesiasticum niemal8 ihre 
Rimmung gegeben; in Folge deſſen glaubten fie, 
allerdings mit Unrecht, durch basfelbe auch nicht 
geöunden zu fein; fie hatten, Fürften wie Private, 
geiſtlichen Chter an ſich geriffen in ber bei 
dem fiegreihen Fortſchriit der proteftantifchen 
Bewegung fihern Vorausfehung, ba diefelben 
ühnen nie mehr wüı jeforbert werben; 
proteftantifchen Fürften Norddeutſchlands hatten 
auf diefe Weife ihr Territorium um mehr als 
ein Drittel vergrößert; ba feit bem Paſſauer 


Bertrage bereits achtzig Jal verfoten waren, 
jo befanden fih ve Alten jüter vielfach 
chon in der dritten und vierten Hand. us 
Tann man entnehmen, welde Wirren der Kaiſer 
vu ee bit hervorrief, und wie zielt Binde 
aft er fü . Sogar zu dem bi 
[a ihm fo ee von Eaöen ge 
He & — Sm en zit e 
jen jüngftem Sohne IE 
burg nicht laſſen wollte. Zur Beſitzfrage kam 
mm noch die Religiondftage hinzu. 
In den zurüdgeforberten geiftlichen Territorien 
mußte namtie; ber widerrechilich eingebrungene 
Fa nt, bem Er joliciömus ihr weis 
; biefeß rief natürlich die größte Erbitterun, 
unächft bei den in ihrer Erift, bebrohten 
'rebigern, fobann bei dem durch fie fanatifirten 
Ss ne 
auf inficht nicht jießen, 
w der Durdführung bes Meftitutiongedicteß 
ber proteftantiichen Bewegung in Deutſchle 
überhaupt ein Stillftand geboten wäre; benn 
der Proteftantismus durfte ihm zufolge nur in 
ber Form bes Lutherthums nach Augaburger 
Eonfelfion und nur in ben Territorien derjenigen 
weltlichen Reiftände, bie ſich ihm ange loſſen 
hatten. exiſtiren. Er kam dadirch in die Minos 
rität im Reiche, war durch katholiſche Landes⸗ 
theile unterbrochen und in dieſer Vereinzelung 
und Einſchrankung wohl kaum im Stande, der 
ſchon mãchtig heranziehenben katholiſchen Reſtau⸗ 
ration zu widerſtehen. Die kaiſerliche Politik 
Hätte, anftalt in einem einzigen Edict auf einmal 
alle diefe Forderungen zu erheben, nad) und nach 
mit ben einzelnen Fürſten über bie Reftitution 
unterhanbeln, dabei zwilchen erſt kürzlich an= 
jeeigneten und längft Üben befefienen geiitlichen 
tern unterſcheiden und wenigſtens den härter 
Betroffenen irgend eine Echabloßhaltung anbieten 
müflen. Diejenigen, welche dem Kaiſer zu biefem 
Edicte riethen, waren vor Allem ber päpitliche 
Nuntius, bie drei geitlichen Kurfürften und 
Merimilien von Bayer. Dan hat aber wohl 
nicht ohne Wahrſcheinlichteit hinter bem Ganzen 
bie Politit Richelieu's vermuthet. Eicher hatte 
biefer feine Hand im Epiel bei dem zweiten uns 
Mugen Schritt, wozu der Kaifer fi drängen 
lieb, nämlich bei der Entlafjung Wallenfteins. 
uf bem Reichstag zu Regensburg im Juni 
1630 erihien außer den katholiſchen Kurfüriten 
auch ber frangöfiihe Kapuziner Bere Joſeph, ber 
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bie |überall, wohin er kam, 


[and | auch durch 
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Richelieu's rechte Hand war, unb vereinigte Die 
— ch Ri auf den Kaifer. De 
ſiſche —— hatte ſchon den 
von München beſucht, den Frieden zwiſe 
len und Schweden vermittelt, um letzteres 
zu machen, unb darauf mit Guſtav Adolf von 
Schweden über ben Krieg gegen den Kaiſer vers 
banbelt. Während been he er in Deutſchland 
jerbächtigungen gegen 
den Kaifer und gegen Wallenflein ausge h 
und biefe Saat mar üppig aufgegangen. Alle 
Fürften, katholiſche wie proteftantiiche, waren 
dem faiferlichen Telbherrn gram; in 
Kopfe dieſes Mannes gährten große Gebanten. 
Er faßte ben ganzen Krieg ausſchließlich von ber 
politiſchen Seite auf und wollte bie Gelegenheit 
benugen, um mit feinem Heere, in welchem Pros 
teftanten unb Katholiken unterjchieb3loß bienten, 
bie Fürften zu beleitigen und land unter 
Einem einigen. Er dachte daran, die 
Narbe und Ole hi deut (Gen Einftuie wieber 
au unterwerfen, ja, fogar tantinopel zu er⸗ 
obern und bie ofrömtfce — mi der 
abenblänbifhen wieder zu vereinigen. Diefe 
Pläne des Feldherrn waren durchaus nicht ver: 
borgen geblieben, und _man fürchtete fogar, daß 
der Kailer 1 ben Sintanen besfelben nicht 
genug entie möchte. Di —— ber Ders 
göge_von Mefti hatte in dieſer Beziehung 
in Fürftenkreifen fehr viel böfeß Blut gemadt. 
Ihnen allen war fo — auß e 
ſprochen, was Ridelieu fagte und wahr] ine 
feinen Gefandten fagen ließ: „Der 
‚Kaifer war urfprünglid, ein gerechter Herr; aber 
fpanifche Einflüfterungen riffen ihn über bie 
Schranken. Er wollte fi damals zum Herrn 
von Deutſchland machen und eine abfolute Mo 
narchie einführen und die alten Gefete der deut: 
ſchen Republif, auf denen das Kaiſerthum be 
ruht, vernichten." So groß war bie Spannung 
wiſchen ben Fürften und Kaifer, daß bie 
Kiga in ber icht eineß möglichen Zufams 
menftoße8 ihre Truppen auf dem Kriegsfuß er» 
hielt. Zu Regensburg beftürmten nun alle Für⸗ 
‚ voran Marimilien von Bayern, unter 
gi weiß auf die Erpreffung der Wal lenſtein ſchen 
Solbaten, ben Kaiſer um bie Entlaſſung des Feld⸗ 
herrn. Wallenſtein, von Haus aus eine gewalt⸗ 
thätige Natur, erbot fi, bie Fürſten gefan 
u nehmen und fofort mit der Neuorbnung 
Reiches auf monarchiſcher Grundlage vorzugehen. 
Diefer Plan mißfiel natürlich Ferdinand II.; 
Wallenftein erhielt feine Entlaffung, ber größere 
Theil feines Heeres wurbe verabſchiedet, der Keft 
wieder unter Tilly’s Oberbefehl geftellt. Auf 
biefe Weiſe hatte der Kaifer, uͤnklug berathen, 
durch das Rejtitutionsebict manche Freunde ab: 
geitoßen unb deinde fi erworben unb durch bie 
Untlafjung des Feldherrn ſich felbit entwajinet 
in einem Augenblid, wo ber Echmebe bereit3 auf 
deutſchem Boden ftand. Hãtte er in beiden Fällen 
ben Drängern mit einem „No nit“ geants 


wortet, bie kirchliche und politiiche Geſchichte 


bebrohlich ericheinen zu laffen. Sodann ſprach er | die Ehre, ein religiöter V. 
aber audy von dem religiojen Sharafter des Krie: |thuma au fein. (Hleichzeitia 
ges; er fagte, die unterbrüdten Proteitanten |reih mit Bayern, um dre 
Deutihlands ftrediten bilfejlehend die Hände zu bewegen, wodurch Zıllı 
nah ihm aus. Yebtered war aber eine bemußte | Unthätigkeit verurrbe:lt w 
Unwahrheit; denn es hatte ihn niemand nad) | die proteitantiihen Kurfür 
Deutichlandb gerufen ; im Wegentheil hatte Herzog |undb von Sachſen eine ne 
Bogislav von Pommern ihn dringend gebeten, | nehmen und hielten zus die’ 
da zu bleiben. In der Proclamation, melde bruar bi3 13. Aprıl 1631 
Guſtav Adolf auf deutichem Boden erließ, gab | lautenden Gonvent der (Fr 
er nur politifche Gründe für den Krieg an; von! Endlich rafite bie Liga ik 
der Religion iſt in berielben gar feine Rede. einem Bundestag zu Lin? 
Außer dem vertriebenen Abminiitrator von !gung des Landes gegen | 
Magdeburg, Markgraf Wilhelm von Branden: kamen die Dinge in alu 
burg, und den Micklenburger Herzögen mollte | jtürmte am 13. April ser: 
feiner der proteitantilchen Fürsten etiwas von dem | welches von kaiſerlichen Ir 
Schweden wiſſen. Theils fürdhteten fie den Kaijer, | überliek die Stadt der Klür 
theils trauten fie dem Fremden nicht; denn fo | Zeit eröffnete Tilly die Melc 
thöricht war niemand, zu glauben, Guſtav Adolf wo eine revolutionäre Par 
tomme bloß um der Vieflenburger willen nad) | Rath geitürzt und jih mi: 
Deutfchland, oder e8 fei ihm einzig und allein |in die Stadt bineingeiäli 
darum zu thun, das Lutherthum zu hüten. Im Wilhelm von Brandenburg 
erften halben Jahre machten die Echivcden nur ſchloſſen hatte. Tie Ver! 
langiame Fortſchritte; fie nahmen eine Reihe | leitete der ſchwediſche Cberii 
kleiner Feſtungen im niederſächſiſchen Kreije, berg. Nach wicherbolten, 

deren Beſatzungen meiitens zu ihnen übergingen. | nungen zur Uchergabe kam 
Am 23. Januar 1631 ſchloß Guſtav Adolf zu Sturme. Die Stadt wurde 
Bärwalde einen Vertrag mit dem franzöjiichen | damaligem Kriegsbrauch. ẽ 
Unterhänbler Charnacs, der bis zum 1. März an ber Oder, ber Plünder 
1636 gelten follte. Danach zahlt Frankreich dem aber die Kaiicrlihen au 

Echwedenfüntg jofort für feine 613 dahin jchon ! Häuſern noch einem ebenio 
gemachten Rüftungen 300000 und ferner jäbr: | loien Widerftand begegne: 
lich eine Million Franken. Dafür ſiellt derjelbe , fürchterlicher Wuth gerexzt, 
30000 Fußſoldaten und 4000 Weiter gegen ben | der Flünderung brach an u 
Kaiſer. Zweck des Ründnijies war die Sicherheit ! len und aud in foldien S: 
ber Oſtſee und des Oceans, d. h. die Ausichlie | Ktaijerlichen noch gar nickt 

Fung des deutſchen Cinflufies von beiden, ferner ein wahriceinlidh von den 
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ern wiederholt verſprochen, daß er zum Ent: 
—— — aan baburıh in ihrem 
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fürdten, und befeßte raſch Lothri d das 
Gebiet bes False 1“ DR , einfchlie lich 


8 
Widerſtande beſtärkt; warum er nicht wenigſtens der Feſte Ehrenbreitſtein. Unterdeſſen hatte Wal⸗ 


einen Verſuch gemacht bat, die Stadt zu retten, 
ift bis heute unaufgellärt. Er entſchuldigte fich 
fpäter damit, daß der Kurfürft von Brandenburg 
ibm den Durchzug durch fein Gebiet verweigert 
babe; allein faum war Magdeburg gefallen, da 
rüdte Guſtav Adolf vor Berlin und awang den 
Kurfürften zum Aufgeben der Neutralität. That⸗ 
fachlich hat der Fall Magdeburgs nur den Schwe⸗ 
den genübt, indem ber fchredliche Untergan 
einer fo großen und volfreichen Stadt, in mel: 
her das evangelilche Vekenntniß berrichte, die 
Evangelifchen aus der Gleichgültigkeit und Zurüds 
haltung, welche fie bis dahin der ſchwediſchen In⸗ 
vafion gegenüber bewieſen hatten, aufrüttelte und 
fie dem berer in Die Arme trieb. In 
dieſer Weile bat denn auch Guſtav Adolf felbit 
fpäter immer den Fall Magdeburg benukt, 
um auf die unſchlũſſigen evangeliichen Stände 
fchredend einzuwirken und fie durch Furch zum 
Anſchluß an ſeine Sache zu beſtimmen. Außer 
dem Kurfürften von Brandenburg traten damals 
der Landgraf von Hefjen-Eaflel und ber 
von Sadjien:Weimar auf die Seite Guſtav 
Abdolfs, welcher gleichzeitig reiche Geldfenbungen 
aus den Niederlanden und aus England erhielt. 
Sein Gegner Tilly war in feinen Unternehmungen 
durd) den Umftand gehemmt, daß feine Auftrag. 
eber, der Kaifer und die Liga, nicht einig waren. 
Kaifer wünfchte rafches Vorgehen, Die Liga 
Dagegen, welche franzöfifcher Beeinflufjung aus 
efept war, bielt zurüd, da fie Durch Unterhand- 
ungen mehr zu erreichen hoffte. In Folge deſſen 
fah Lilly fich jet ſchon durch ben Yeind Itrategifch 
überholt; er mußte entweder zurũckweichen oder 
fih in das Land des neutralen Kurfürſten von 
un bineinwerfen. Er unterbanbelte mit dem 
Kurfürften über die Aufgabe der Neutralität; 
allein dieſer ſchlug fich auf die Seite des Schweden 
und führte demſelben 18000 Mann Verjtärtungen 
zu. Jetzt Fam es am 17. September 1631 zur 
Schlacht bei Breitenfelb unweit Leipzig, in welcher 
das kaiſerliche und ligiftifhe Heer unter Tilly, 
nachdem es durch den Ungeftüm Bappenheims 
gezwungen mworben war, feine fefte Etellung zu 
verlafien, der weiter fortgeichrittenen Taktik und 
Bewafinung ber ſchwediſchen Armee volljtändig 
und 
Der Tag von Breitenfelb entriß dem Kailer 
und der Liga mit einem Schlage alle Tortheile 
Des ganzen Krieges und eröfinete dem Schweden⸗ 
Fönig die Ausſicht, von Deutihland zu 
werden. Während bisher fein Krieg dem Kaifer 
gegolten hatte, überlich er jett bie Eroberung der 
Tatjerlichen Erblande dem Kurfüriten von Sachſen 
und wandte fich felbit nah Mittel: und Süd⸗ 
deurichland, welche er in raſchem Ciegeslaufe 
bis in die Rheinpfalz und bis tief in Bayern 
binein fi unterwarf. Marimilian erntete jetzt 
den Fohn für den Tag von Regensburg. Auch 
Frankreich fing bereits an, den Schweden zu 


lenftein auf bringenbes Bitten des Kailers, da 
das ganze Reich vor dem Schweden wehrlos das 
lag, ein neues Heer gefammelt, fchnell die Sachfen 
aus Böhmen vertrieben und fich mit den Webers 
reiten des bayriichen Heeres vereinigt. Dann 
ftieß er bei Nürnberg auf Guſtav Adolf, und hier 
lagen die Beiden zehn Wochen einander gegen: 
über, indem jeder den Andern durch Noth zum 
Weichen zwingen wollte. Endlich unternahm 
Guſtav Adolf einen mit großem Verluft abge 
ſchlagenen Sturm auf die fefte Stellung Wallen⸗ 
fteind und wandte fi) dann wieder nad) Bayern 
binein, in der Erwartung, Wallenftein werde 
ihm folgen. Dieler aber zog mit feiner Haupt: 
macht nad Sachſen, nötbigte dadurch ultan 
Nodolf zur Umkehr und lieferte ihm am 16. 
vember 1632 die Schlacht bei Lützen, in welcher 
ber Schwebentönig fiel. 

Ouftan Adolf iſt durch den Sieg bei Breiten 
feld der Retter des deutſchen Proteitantismus ges 
worden in dem Sinne, daß er benfelben vor den 
Folgen bewahrt bat, welche bie —— — 
des Reſtitutionsedictes nach ſich gezogen haben 
würde, und daß er den Grund gelegt bat zu jener 
Machtſtellung, die fpäter der weitfäliiche Friede 
dem Proteitantismus einräumte. Inſofern find 
die Proteftanten Guſtav Abolf zu Dank vers 
pflichtet. Auch umgeben ihn feine rafche Sieges⸗ 
laufbahn und fein ehrenvoller Soldatentod auf 
dem Schlachtfelde mit einem gewiſſen Nimbus; 
allein e8 geht doch nicht an, ihn tim religiöfen 
Sinne als den rettenden Helden des Proteitans 
tismus zu dan Wenn e8 nämlidy nur auf das 
Thatfächliche anläme, fo wären die beutfchen Pros 
teitanten dem franzöfifchen Sarbinal Richelieu, ben 
bie —2 in Frankreich dafür den Cardinal 
des Teufels nannten, noch größern Dank ſchuldig 
als ſelbſt dem Schwebenfönig. Es fragt ſich aber 
eben, in welcher Abſicht jemand etwas gethan 
bat; und wenn wir bei Guſtav Adolf auf die Ab⸗ 
icht ſehen, jo müflen wir tro& feines öffentlichen 

etend, Singens und Predigens, wodurd er daB 

teftantifche Volk für fich begeifterte, dennoch 
agen, daß bie Politit bei ihm die Hauptſache 
war. Die Sudt nach Eroberungen und nad 
Ruhm bat ihn über die Öftfee bergeführt. Veides 
glaubte er erlangen zu fönnen, wenn er bie pros 
teftantifche Sache in Schuß nahm, und darum 
that er es. Wir erichliegen dieß nicht nur aus 
feinem oben beiprochenen politiiden Verhalten, 
fondern auch aus privaten Neuerungen bei Ges 
legenbeiten, wo er fich feinen Zwang anzutbun 
brauchte. Diefe zeigen ihn uns als einen in relis 
giöjer Hinficht, um modern zu fprechen, ſchon 
ſehr weit fortgeichrittenen Diann, der über den 
Unterichieb der Confefjionen Kemlich leihgültig 
binwegfah. Außerdem ift die Verberrlidhung 
Guſtav Adolfs aber auch etwas Unpatriotifches; 
denn der Schwebentönig war body im Grunde 
genommen nichts mehr und nichts weniger als 
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bamit ift das Ergebniß bes breißigjährigen Krie: 
e8 vom katholiſchen Etandpunfte au3 immer: 
in als ein günftiges zu bezeichnen. Wir können 
jet nach 250 Jahren über die Bedeutung des 
als Geſchehenen ganz anders urtheilen, als 
bie Zeitgenoffen. Wir wiſſen heute, daß es im 
Plan der Torfehung lag, die chriſtlich civilifirte 
Menſchheit aus den beſchrãnkten räumlichen Ver: 
Bältniffen des Mittelalter8 heraus mit ihrer Cul⸗ 
tur über alle Welttheile zu verbreiten. Was 
ſollte aber in dieſer Vorausſetzung der weitere 
Beſtand des heiligen römischen Reiches deutſcher 
Nation bedeuten, welches allerdings im Mittels 
alter feine Zwecke gehabt und theilmeife aud) er: 
füllt Hat? Warum es ber Vorſehung gefallen, 
zuzulaſſen, daß auch die mittelalterliche Glaubens: 
einbeit dem Gegenſatz von Proteftantismus und 
Katholicismus Play mache, darüber können wir 
allerdings auch Beute nur erſt Vermuthungen 
aufftellen. Da biefes aber im Plane Gottes ge: 
Iegen war, fo mußte der breißigjährige Krieg ge: 
rade jo enden, wie er geendet hat. — (Val. Mai⸗ 
lath, Geſch. des öfterr. Kaiſerſtaates III; K. A. 
Menzel, Neuere Geſch. der Deutichen VI f.; Leo, 
Univerfalgefh. III; J. B. Weiß, Lehrb. der 
Weltgeſchichte V; Briefe und Alten zur Geſch. 
bes dreißigjährigen Krieges, berausg. von der 
hiſtor. Commiſſion, I—V, Münden 1870 bis 
1883; G. H. Bougeart, Hist. des guerres et 
des negociations qui pr&c&derent le trait6 
de Westphalie, compos6e sur les m&moires 
du eomte d’Avaux, Paris 1751, 3 vols.; 
Keym, Geh. des dreißigjähr. Krieges, Freib. 
1863; Gindely, Geſch. des breikigjähr. Krieges, 
Prag 1877; Surter, Ferdinand II., 11 Bbe., 
afih. 1850— 1864 ; Ritter, Geſch. d. deutfchen 
Union, 2 Bde, Schaffh. 1867—1873; Cornelius, 
r Geſch. der deutſchen Liga, Münchener bift. 
hrb. 1865; Gfrörer, Guſtav Abolf und feine 
it, 2. Aufl., 1847; Janſſen, Guftav Abolf in 
utſchl. Frankf. 1865; Derf., Schiller als Hi: 
ſtoriker, 2. Aufl., Freib. 1879; F. Förſter, Albr. 
von Wallenſteins ungedruckte Briefe mit einer 
Charablteriſtik feines Lebens und feiner Feldzũge, 
1823 u. 1829, 3 Bde.; Terf., Wallenftein als 
Feldherr und Lanbesfürft, 1834; Aretin, Mal: 
Ienftein, Regensb. 1846; Hurter, Zur Geſch. 
Wallenſteins, Echaffh. 1855; Ranke, Geld. 
Wallenſteins, Leipz. 1869; VBillermont, Tilly 
oder ber breißigjähr. Krieg, a. d. Franz., Schafſh. 
1860; Onno Klopp, Tilly im dreißigjühr. Krieg, 
Stultg. 1861; Aretin, Geſch. Marimilians L. 
Paſſau 1842; Echreiber, Maximilian I., Diün- 
chen 1868; weitere Literatur bei SHergentöther, 
Kirchengeſch. III, 499 f.) Küpper. 
Drepanius, Latinus Pacatus, dhrift: 
licher Rhetor des vierten Jahrhunderts, war ge⸗ 
bürtig aus Aquitanien und ſtand in nahen Freund⸗ 
ſchaftsbeziehungen zu feinem älteren Yandsmanne 
und Fachgenoſſen D. Magnus Aufonius. Gine 
Sammlung der Cpigramme des letzteren iſt ge: 


Drepanius — Drey. 
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unb einer ber beiden Ausgaben des Techno- 
aegnion) wird Drepanius von Auſonius als 
roconſul bezeichnet. Von Drepanius liegt eine 
Lobrede auf Kaifer Theobdofius d. Gr. vor (bei 
Migne, PP. lat. XIII, 477 sq.), 339 im Senate 
zu Rom gehalten und den Kaiſer zu feinem Siege 
über den Ufurpator Maximus beglückwünſchend. 
Diefelbe zeichnet ſich unter den Togen. anegy- 
rici veteres durch Reichthum des Stoffes und 
Lebbaftigkeit ber Darftelung vortheilhaft aus 
und bildet zugleich, Dank ihrer fichtlichen Wahr⸗ 
heitäliebe, eine wichtige Quelle der Geſchichts⸗ 
ichreibung. (Vgl. W. S. Teuffel, Kadı der 
röm. Literatur, 4. Aufl., bearb. von 2. Schwabe, 
Leipz. 1882, 1002—1004.) [Barbenhemwer.) 
Drey, Johann Sebaftian von, Profellor 
ber Theologie zu Tübingen, wurde am 16. Octo- 
ber 1777 zu Killingen im bamaligen geiftlichen 
Fürſtenthume Ellwangen geboren. Seine Eltern 
waren in hohem Grade dürftig, fein Vater ein 
Hirte. Während der Knabe die Elementarfchule 
in Röhlingen befuchte, bemerkte der dortige 
Pfarrer, P. Martin Ziegler, ein Erjefuite, feine 
hervorragenden Talente, begann ihn in den An- 
fangsgründen der lateiniſchen Sprache zu unter: 
richten und beftimmte bie Eltern, Denfelben trotz 
ihrer Armut im Herbft 1787 dem Gymnaſium 
zu Ellwangen zu übergeben. Der mwohlthätige 
Sinn ber Einwohner diefer Stabt machte, wie 
vielen andern Knaben und Sünglingen, fo auch 
dem jungen Sebaftian das Betreten ber wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Laufbahn mö 1) Unter den Lehr: 
ge enftänden zogen ihn belon ers die lateiniſchen 
Hiſtoriker an, und dem Schulgange voraußeilend 
(a3 er fie privatim mit allem Eifer, Iernte bie 
eingeflodhtenen Reben, namentlih von Livius, 
auswendig und declamirte fie auf Feld und Flur. 
Später lernte er auch Horaz liebgewinnen, und 
es blicb diefer neben Livius fein Yieblingsfchrifts 
fteller. Seine bebeutendften Lehrer waren das 
mals die Erjefuiten P. Reb, P. Wagner und 
P. Ener; bei dem Iettern, dem tüchtigiten unter 
ihnen, hörte er insbelondere Mathematik und 
Phyſik und erhielt durch ihn eine Liebe zu dieſen 
Tiseiplinen, welche nie mehr verfhwand. In 
ben Jahren 1797—1799 ftubirte er in Augs⸗ 
burg Theologie unter Hohenbüchler, Feindl und 
Roſe, Kirchenrecht bei dem damals berühmten 
Zallinger, und trat dann am 4. November 1799 
in das Priefterfeminar der Augsburger Diöcefe 
zu Tfaffenhaufen (Landgerichts Mindelheim) ein, 
wo ber geiitlihe Rath Rösle damals Regens, 
der fpüter berühmt gewordene Augäburger Doms 
bechant Egger aber Repetent war. Schon in 
Augsburg, noch mehr im Seminar, begann jene 
Peiden ſich zu entwideln, welches gerabe bie beiten 
Mannesjahre Drey's viclfad) trübte — bie Hypo⸗ 
onbrie. Am 30. Mai 1801 wurde Drey im 
ome zu Augsburg von dem Kurfürjten von 
Trier, Clemens Renceslaus, ber gugleid Biſchof 
von Augsburg und gefürſteter Propſt von Ell⸗ 


widmet Latino Paento Drepanio filio. An ande: wangen (font Drey's Yanbeöherr) war, zum 
ven Widmungen (vor den Ludus VII sapientum Prieſter geweiht, feierte am 14. Juni 1801 in 


diefes combinirten Yehramtes bildete für ihn eine 
tüchtige Vorbereitung für feinen Fünftigen höhern 
Beruf ald Brofeffor der Dogmatik und bifühigte 
ihn zu jener fpeculativen Behandlung ber Theo: 
logie, wodurch er fih in Yälde fo rühmlich ber: 
vorthat. Bei Errichtung der Friedrichs:Univerſität 
in Ellwangen, welche bie katholiſche Landes⸗ 
univerſitãät Würtembergs fein follte, wurde Drey 
im J. 1812 als ordenilicher Profeſſor der Dog⸗ 
matik, Dogmengeſchichte, Apologetit und tbeo: 
logiſchen Encyflopädie an dieſelbe berufen. Ceine 
Gollegen waren Spegele, Beitlin, Wachter und 
Gratz, und mit ihnen gemeinjant erhielt er im 
J. 1813 die theologiſche Doctorwürde von der 
Univerfität Sreiburg. Später, im J. 1814, trat, 
nad) Spegele's Abgang auf die Pfarrei Ziegel: 
bad) bei Waldfee, Herdſt ald Brofeffor ber alt: 
teftamentlichen Eregefe in Ellwangen ein; Drey 
aber fchrieb icht in den Jahren 1814 und 1815 
feine eriten Abhandlungen, zwei lateinische Diſſer⸗ 
tationen über bie Lehre Juſtins vom taufend: 
jährigen Reiche (Observata quaedam ad illu- 
strandam Justini M. de regno millenario sen- 
tentiam, 1814) und über das Bußweſen der alten 
Kirche (Dissertatio historico-theologica origi- 
nem et vicissitudinem exomologeseos in ec- 
elesia catholica ex documentis ecclesiasticis 
illustrans, 1815). Ueber letztere, die allerdings 
nicht ganz gebilligt werden kann. wurben, wie es 
ſcheint aus perfönlider Mikgunft, übelivollende 
Berichte nach Rom eritattet, ohne daß jedoch dem 
Derfafier Unannehmlichkeiten daraus erwachſen 
wären. — Nach dem Tode des Königs Friedrich 
und den Regierungsantritte bes Königs Wilhelm 
wurde die Ellwanger Univerjität im J. 1817 
wieder aufgehoben und in der Eigenſchaft einer 
fatholiich-tbeoloaiichen Sracultät der Univerfität 
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Minifterd Schlayer den Weg in die Faculrät 
Öffnen, ſelbſt Glauben fchentte, fo ſchmerzte ihn 
biefe Entfernung vom liebgewonnenen Lehramte, 
und er fuhr fort, für bie Tübinger theologifche 
Quartalirift und das Kirchenleriton von Weber 
und Welte ſchriftſtelleriſche Arbeiten zu liefern. 
Am 15. Juni 1851 feierte er fein Prieft 
jubilãum, noch rüftig an Geiſt und Körper; ja 
ide in feinen fpäteren Jahren erfreute er fich 
einer befiern Gefundheit als früher, unb nur das 
Schör hatte mertlich abgenommen. In ben Iehten 
Monaten vor feinem Tode durfte er wegen 
Irbeumatismen das Haus nicht mehr verlaffen; 
Dazu kam in ben letzten zwei Tagen eine kleine 
Unpäglichkeit, anſcheinend eine Indigeſtion, bie 
niemand für gefährlich erachtete, und noch wenige 
vor feinem Tobe rebete er friich und 
Bräftig (im Bette) mit den Umftchenden. Plög- 
lich Tank er zurüd und war, mohl in Folge 
eines Hirnfchlags, ohne Tobesfampf verfchieben, 
am 19. Februar 1853, im 76. Jahre feines 
Lebens. [p. Hefele.] 
Zeiboens (Driebo), Johanne3, geboren 
zu Turnhut in Brabant, jtudirte in Yöwen, wo 
er ben durch feine Gelehrfamleit außgezeichneten 
ibrian (ben fpäteren Papft Habrian VI.) zum 


Se hatte, erlangte 1512 die Doctorwuͤrde 
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ot praedestinationis; De captivitate et redem- 
tione generis humani; De libertate chri- 
stiana; De scripturis et dogmatibus eccle- 
siasticis 11. IV. Die gejammelten Werke er: 
ſchienen zu Löwen 1533. (Vgl. Foppens, Bibl. 
beig. II, 630; Miraeus 24.) ‚Streber.] 
jeim, ehemalige Kirhenpro: 
vinz in Norwegen. Die im Norden des 
des, 50 Meilen nörblih von ber heutigen 
ıptjtabt Chriſtiania gelegene Stabt Dront⸗ 
im, norwegiſch Drontjem ober Tronbhjem, im 
. 997 von Diaf Trygvefon angelegt, hieß ur: 
rünglih Nidarofia oder Nibrojia, vom islufle 
ib (Genitiv Nidar), an deſſen Mündung (os) 
in den Trondhjem⸗ Fiord diefelbe liegt, fpäter von 
Tpranbia, der umliegenden Gegend, Throndem⸗ 
mis ober Throndemis, und war lange Zeit Haupt⸗ 
ſtadt von Norwegen und der erite biſchöfliche 
Sig, von welchem die Bejeitigung des Chriſten⸗ 
thuims in biefem Reiche ausging. Nachdem bie 
norwegifchen Könige fchon feit Ende des neun: 
ten Jahrhunderts bejtrebt geweſen, ihr Yanb 
für das Chriſtenthum allmälig zu 
d. Artt. Normannen und Schon), 
erft Olaf dem Heiligen oder dem Tiden (1019 
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fo Siegfrieb (Johannes Sigurd, 1032—1050), 
der meift ais eriter Biſchof Norwegens bezeichnet 
wird; —— * 1066), der zuerſt auf Island 
hätig mar und fpäter in Bergen reſidirte; Ru: 
bolf, ber 1050 wieder nach England zurüdfchrte; 
Johannes und Ysgaut. Um 1050 ericheint ein 
vom hl. Adalbert von Bremen confecrirter Bis 
io Sigvardus oder Sigurdus, dann ein Bir 
{hof Sigafrid O. 8. B., und als erfter eigent- 
licher Biſchof von Nidaros Adalbert (1080 bis 
1090), weldem Simon (1103—1130), Ivar 
nad) dem Jahre 1139 und Reidar (geit. 1151) 
folgten. Bisher hielten ſich alle Biöfe, mit 
Ausnahme bes von Drontheim, ohne beitimmten 
Sprengel im Lande auf und unterjtanden ſaͤmmt 
li) dem mächtigen Erzbiſchof von Bremen⸗Ham⸗ 
burg, zu befien Metropolitanfprengel alle feit 
Ludwigs bes Frommen Regierung in den ffan- 
dinaviſchen Reichen gegründeten Bisthümer ge 
hörten. Da jebod die Zahl der Bisthümer da: 
jelbft hoch angewadjfen war, und ba bie nor= 
diſchen Reiche die Unabhängigteit von Deutfi 
land auch in kirchlicher Beziehung wünfgten, jo 
wurde ganz Sfanbinavien zu Anfang bed zwölf: 
ten Sabtfiunderts von Bremen gelöst, unb es 
warb vorerſt Lund (f. d. Art.) zur Metropole 
für Dänemark, Schweden und Norwegen er: 
hoben. Im J. 1148 vereinigte dann Papit 
Eugen III. bie Biſchöfe Norwegens zu_einer 
eigenen Kirchenprovinj mit ber Metropole Dront⸗ 
heim (vgl. Pagi ad Baron. a. 1148, n. 15) und 
übertrug bie Ausführung biefer feiner Anords 
nung dem Carbinallegaten Nicolaus Brealipeare, 
von welchem Claudius Dernhjälms (Hist. Bveo- 
num Gothorumque eccl. ILI, 3, $ 119) ſchreibt: 
llie permensus mare Britannicum ex Galliis 
in Norvegiam adpulit anno 1151, ut recte 
Sturlesonius tradit, ubi Nidarosiae, observa- 
tas illic 8. Olsvi Rogis reliquias, constituto 
primo Norvegiae Archiepiscopo Joanne Bir- 
geri ſilio (Johannes Birgiffon, 1151—1157), 
tavangrensi antea Episcopo, ejus ditioni 
atque imperio subjectos dietoque audientes 
esse jussit Asloönsem (als Bisthum errichtet 
1073), Bergensem (feit etwa 1060), Stavang- 
riensem (jeit 1130), Hamarensem (1151 
Orcadensem (Ortabiſche Juſeln, feit 1070. 
Islandenses (b. i. Scalolt, feit 1056, und Ho: 
Iar, feit 1105) et Gronlandenses Episcopos. 
Die Notitia Coelest. hat nur dieſe fieben Suffra⸗ 
ganen von Nidaros: Bergensis, Stavangrensis, 
Hamarı sis, Hasloensis, Horcadensis, So- 


innen ((. | dorejensis (Orfneg:Jnfeln) un Subtranennis 
gelang cs, (? Stalhe 






ie unter Papft Johann XXI. 


gefertigte itia dagegen folgende dreizehn: 


bis 1033) mit Hilfe engliiher und auch deutſcher Bergensis, Stavangrensis, Hamarensis, As- 
Briefter und Mönche, den Zieg des Ghrilten: | loensis, Horcadensis, Pharensis (Faröet), So- 
thums zu beſchleunigen. Er erbaute zu Nidaros | drensis, Greveladensis (Grönland), Faen- 
bie Clemenstirche und gründete bafelbit einen .sena (?), Scalorensis (Zcalholt), Olensena 
Bifchofsiig, auf welchen er ben Mönch Grimfeln (Solar), Grandensis (Gaard auf Grönland) 
(Srimtild, 1029—1046) erhob. Zu gleicher und Nebladensis (Nordlande, vielleicht Alta: 
Zeit wirkten aud) noch andere Miitionsbilhöfe haug im Stifte Trontheim, welches Bisthum 
im Norwegen und auf den benachbarten Infeln:- bald mit ber Metropole unirt wurde und nur 


at 
a ai . 
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Rom 1522. Sein Nachfolger |ber rei rrl i ie 
an I San Audgr de Zeierteg, a te Bm 
verbreiten, mußte aber als [einer eifri —— Bamilie, in einem von 

ker Ehriftians IL vor riftion TIL |\den Srundlägen Reform Auf: 
ach ben Niederlanden fliehen und flarb an wenig De —2* Bande, 1 ngeiämete er er ſich 
ı folgenden ‚yohre Bon ihn an hatten ſchon frühe aus durch Klarheit und Feſtigkeit 
holiſch gebli laus 


wr zwiſchen Abfall von der Kirche und 


Bug I fh Drontbeim ale Onupifta 
iches und als Metropolitanfik einer aus⸗ 


en Kirchenp 
U ae Ban —F 
ehren ya — nahm num 


* Dad ga nze Anſehen, der Einfluß, der 

er Rirke von Drontheim ift ein 
* „Reformallon- geworden. Als biefe | ner 
ı mit ihrem Umfturze bes alten Glaubens, 
em roben Unbante gegen alle Tradition 


gen alle Wohlthaten der vaterländiihen 
in Drontheim eingeführt wurbe (1541), 
die Urheber und Führer derfelben in bie 


ıde nicht damit ufrieden — wie ein ſpaͤ⸗ 
ber Auctor Iöreist —, bie A 
ülbergefäße toftbaren S 

eraten, mit ehe die Cathedrale 2b 
außgeftattet war, binwegzunehmen, 

. fie zerftörten auch die ie enSictnien 
ungen ber durch ihre Bau —— | Dermal 
— glünderten daß toftbare 
3 bl. 
aus wüſte ftehen. Als wenige Jahre 
ber Blitz die Cathebrale a und bie 
br beichädigte, fehlte es dem 
das zum Pl nbern jo emfig en, an 
Antrieb, die Kirche wieder Keane ftellen. 
ell iſt Drontheim beute non ig eines 
3, weil bei Einführung d therthums 
höfliche Titel für dad Amt eine Super: 
nten beibehalten wurde. Neben dem 
f* von Drontbeim gab es biß zu Anfang 
Jahrhunderts noch Biſchöfe fürb bie Stifte 
mie oder — erhus, — 

dazu kam dann ein Biſchof für das 
tomsö mit dem Sit in Alftahaug, und 
64 au ein Biſchof für das aus Chri⸗ 
neu gebildete Stift Hamar. Stavanger 
bon 1686 auf ala Stiftöftabt zu eriftiren. 
[bormodi Torfaei Historia rerum Nor- 
rum in IV tom. divisa eto., ed. Reitzer, 
‚1711, fol.; Finnus Johannaeus, Hist. 
slandiae, 2 tom., Hafnise 1722; Fr. 
r, Kirchengeidh. von Dänemark und Nor: 
4 Bde., Leipzig 1823— 1833; K. Maurer, 
tehrung des norwegifchen Stammes zum 
ntdum, 1856; R. Keyser, Den norske 
‚ historie under Katolicismen, 2 tom., 
ania 1856—1858 ; Moroni, Dizio- 
XLVIII, 30 sqq.; Gams, Ser. Epp. 


) 

Re- Fi Clemens run 
Erzbiſchof von Köln, war geboren ben 
auar 1773 zu Dünfter in Weftfalen aus 


en Prälaten und Geil feiner * und ee — — G 


uch —— In ei Umgange mit dem um das 


Glaubenstreue und 


mung: Rad, Beendigung „ieiner ogiſchen 
Ebene 


—— verdienten Fürſtenberg und 
als Mitglied Ye Vereins —2 — und —* 
der | Männer, der fi um bie 

gebilbet bet hate, er erwarb a fh ae bun Se 


* zu ſeinem „3 Birken in der — 
des Bisſsthums vorſchlug und noch in demſelben 
Jahre ihm ala Generalvicar bie alleinige Vers 
waltung übergab, bie berfelbe bis in bad Jahr 
1813 egenBrei fü führte. Bei der Auflöfung bes 
alten Capitels Durch Napoleon legte er fein Amt 
nieder; dieſer Särit fand jedoch Mißbilligung 
bei dem e, und es m daher Droſte 
im m 1815 wieberum als Seneralnicar Die 

Land war nunmehr ımter 
preußilche he Bernfäaft gefommen; die alte Ord⸗ 
nung der Dinge in Staat und Kirdje war aufs 
gelöst, und eine neue follte Be werben; 
um fo nöthiger war ein Dann wie Drofte, der, 


Luther: | mit fcharfem Blicke den der Kirche feinbli hen 


an Geiſt der durchſchauend, mit Treue und 
Entichiebendeit jene unabänberlichen Grundſaͤtze 
felthalten konnte, nad) welchen ſich in der fatbo: 
lichen Kirche Preußens eine neue Ordnung 
ftalten follte. Dieje Iegte er in feiner © af 
Ueber die Religiondfreißeit der Katholiken ( 
fter 1817) dar. Schon damals ift ed in feiner 
Amtsführung nicht ohne Kampf mit dem Gouver⸗ 
nement abgegangen: Behandlung von Kir: 
chen⸗ und —— item nad) proteitans 
tiſchen Grundſaͤtzen ung natürlicher 
Rechte ber Ride die eng che Doctrin bet 
Hermes und die gemijchten Ehen, die bei Be 
fehung aller höhern Aemter mit Broteftanten 
aus den alten Provinzen zu einer „fanaichule 
des Proteftantismuß gemacht werben jollten, 
forderten ihn zu Remonftrationen, Beſchwerden 
und zum Wiberftande heraus. Als in Folge des 
Concordates (1821) die preußiſchen Breit 
ftühle beſetzt zu zu werben anfingen, trat D 
zum zweiten Dale in das Privatleben har 
nachdem er als Generalvicar in zwei kritiſchen 
Perioden, in der des Umſturzes ber alten und 
in jener der Aufftellung einer neuen nung 
ber Dinge, zur Wahrung ber firdtih m Rede 
und Srunbfüte, zur Er Erhaltung ti 
finnung und ber Disciplin im u 
gezeichneteß geleiftet * Seit dieſem Bad. 
tritte wibmele er feine ganze Thätigfeit der Des 


YUYLLyUNy YUugls USDTEICHTE, BVZ Cuts YUas 
Schauplak des öffentlichen Lebens zı betreten, 
um dieſe Dinge zum Heile ber Kirche zu wenden. 
Nach mehrjährigen literariſchen Kämpfen über 
die Ortboborie bed theologiſchen Syſtems bes 
verftorbenen Profeſſors Hermes war durch ein 
Breve (26. Scptember 1835) feine Doctrin vom 
päpftlihen Stuble condenmirt worden. Tas 
preußiſche Gouvernement ignorirte das Breve; 
die zahlreichen Schüler bes Hermes und An⸗ 
bänger feines Syitem3 in Rheinland und Weſt⸗ 
falen fuhren fort, nach wie vor in hermeſiſcher 
Weiſe zu lehren, mit Berufung darauf, daR der 
päpitliche Stuhl von den Gegnern des Syſtems 
irre geführt worden, daß das Breve übereilt ſei, 
indem es lehren condemnire, die in bem Syfteme 
be3 Hermes nicht gelchrt würden, und daß es 
daher nur einer Aufllärung Roms von ihrer 
Seite bebürfe, um Rüdnahme oder Umänderung 
des Urtheils zu erwirken, welche demnach zuver: 
ſichtlich Schon in Ausficht geftellt wurde. In 
nit minder fritifcher Lage befand fich zu 
berfelben Zeit eine andere Angelegenheit ber 
Kirhe am Rheine. Als bald nach der Beſitz⸗ 
ergreifung ber Rheinprovinz und Weſtfalens 
durch Preußen in Folge ber häufigen Einwan⸗ 
derung protejtantifcher Beamten gentifchte an 
häufiger zu werben anfingen, ſahen ſich die Ge: 
neralvicariate von Aachen, Düniter, Trier und 
Deutz veranlaßt, durch Rundichreiben, dem ca: 
nonifhen Rechte gemäß, den Geiſtlichen bie 
Pflicht einzufchärfen, bei gemiſchten Shen jede 
Alfiftenz zu verweigern, wenn die Brautleute 
nicht das Verfprechen der Fatholifchen Erziehung 
aller Kinder ablegten. Diefe Praxis wurbe aber 
aläbald durch eine Cabinetorbre vom Jahre 
1825 als Mißbrauch bezeichnet und unter Strafe 


miRantishuen a Maittlichan narhaten » 


susgfLas MU 1 BE WESWE . 
tion und Inſtruction) R: 
der gemifchten Chen aufg 
päpitlihen Breve und 

Kirche ım Widerſpruche 

war die Lage der Kirch 
einer britten unb meit c 
eine höchſt kritiſche gem 
unb fchreienden Berleßu 
Nachtbeile der Katholiken 
Staat8einrihtung und 7 
Iung des Unterrichts unt 
Univerfitäten Berab bis 

mentarichulen, in Kırd 
orbnung des Militãrs. ir 
in Han habung der Genf 
materieller Bedürfniffe & 
den Katholiken täglicy ve 
enblich noch im J. 1835 | 
träge zur ſtirchengeſchichte 
mit vielen Thattadhen « 
Monarchie belegt, zu klar 
wurden, Batten das Pert 
bes Souvernements tief eı 
unbehaglie Stimmung 
gefammten katholiſchen 

ervorgerufen. 

So jtanden die kirch 
am Rheine, ald Erzbii: 
mit Tod abging. Entwe 
Gouvernement durch Ber 
lichen Mannes nah Kol 
trauen der katholiſchen Be 
wicder Berzuitellen, ode 
Anfehen eines folden \ 
Chen Gewonnene beito 
einführen, genug, es Ien 
Miünttarer 


ſehten mußte, falls er bei dem Miniſter nicht Be 


| — haben. Zuerſt verweigerte Droſte 
nner logicer tichrift, die das 


ber frage bes Minifterd Gemäßheit und Ueber: | erfolgenbe Aufregung ber Gemüt 
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er zu beſchwich⸗ 

tigen. Was der Erzbiſchof zur Vollziehung des 
Breve's gegen Hermes 8 hatte, war als 
höchſt verderblich und ahndungswürdig bejeich 
net; es babe Zerftörung der Univerfitätsbildung 
in feinem Gefolge gehabt und Verdrängung 
aller wifienfhaft iden Studien bejmedt Er 
babe fich über die Vorfchrift der Geſetze, nad 
welcher päpftliche Bullen und Breven, ſelbſt die 
bloß dogmatifchen Inhaltes, nur mit Vorwiſſen 
und Genehmigung der Regierung vollziehbar 
feien, rüdfichts * durch ſeine acht⸗ 
gehn Theſen tief in die Rechte Einzelner und 
urch bie lebte unmittelbar in bie landesherr⸗ 

lihen Redte ein egriffen. In Angelegenheit ber 
emijchten Ehe Er er babur A vergangen, 

aß er, mit Verſchweigung der wahren Sachlage, 

biefen Gegenftand als ben eigentlichen Grund 
des ihm angebrobten Verfahrens hervorgehoben 
und dadurch Die Gemüther aufzuregen und Reli: 
gionshaß — ut babe; das von ihm 
vor feiner Wahl in Betreff der gemifchten Ehen 
gegebene Verſprechen habe er nicht gehalten, und 
endlich hange feine gefammte Handlungsweife, 
nad unvertennbaren Spuren, mit dem feind⸗ 
feligen Einfluffe zweier revolutionärer Parteien 
jufammen. So die Anklage gegen den Erz 
ifchof; fo hatte diefelbe zu vermuthen geitanden 

nad) Schriften, die gegen denfelben im Sommer 
1837 erſchienen waren: nad) „Die Wahrbeit in der 
Hermes'ſchen Sache“, herrührend vom Curator 
der Univerfität Bonn, Geheimrath Rehfus, nad) 
einem anonymen Libell (Commonitor. ad Clem. 
Aug. archiep. Colon.) von einem Hermeſianer 
und nad) den von hermeſiſchen Profefloren an 
die Regierung abgegebenen Gutachten über bie 
Thefen. In diefen von einem Regierungäbeam: 
ten und von Hermefianern außgegangenen Schrif: 
ten waren bie Anklagen enthalten, die nunmehr 
als Anklage gegen ıhn vor ber Melt und als 
Rechtfertigung der angewendeten Gewaltthat im 
Publicandum aufgeftellt waren. Zwar verficher: 
ten die Minifter, unverdächtige Documente als 
Belege der Anklage in Händen zu haben, bie 
man aus höhern Rüdfichten jett 2 nicht mit⸗ 
teilen fönne. Allein das konnte zur Fr: 


einftimmung berfelben mit dem Breve voraus: 


annehmen wollte, antwortete arglos: „er 

fi wohl hüten, jene gemäß dem Breve 

ene Uebereinkunft zu verleben“. Darauf 

fte zum Eubifcof von Köln gewählt 

( . December 1835) und inthronifirt (29. Mai 
836). Bald nach dem Antritte feine Amtes 
für ihn ſchon jene Conflicte, Die gegen 

1837 die gewaltige Kataftrophe am Rheine 


Gentralorgan des 


ermefifchen —2 war, 
Das Imprimatur, verbot dann das 
&s 


efen berme 
Er: riften und den Beſuch theologiſcher 
ungen bei Hermeſianern, verweigerte bei 
hrender Renitenz der Profeſſoren zu Bonn 
Approbation der iheologiſchen Vorleſungen 
Safe und ftellte endlich achtzehn zur Aus 
teßung des Irrthümlichen in dem efifchen 
AReme formulirte fen auf, welche die Ordi⸗ 
wanden vor ihrer Weihe zu unterjchreiben hatten. 
Bald mußte er aber auch zur Kenntniß der ge 
i Convention kommen. Als er in den 






zum eriten Dale eine Abſchrift derſelben 

zu Geſichte bekam, brach er in Unwillen aus 
und ſprach: „Ich glaubte in Frieden mein Amt 
führen zu können; aber ich ſehe, Gott hat mich 
gan Kampfe beitimmt." Von nun an verfuhr er 
gemifchten Ehen nur infofern nach der Eon: 
vention und der damit verbundenen Snitruction, 
als fie mit dem Breve des Papftes in Einklang 
Hierüber vom Oouvernement zur Rebe 

Ut, erklärte er: zwei Normen feiner Hanb- 
ife lägen vor, Breve und Convention 






(mit Inſtruction); fo viel möglich befolge er 
; wo die zweite mit der eriten nicht im Ein: 
e ftebe, halte er ſich am Breve. Aber hierin 
erblidte fofort dad Gouvernement eine Gefähr: 
bung aller feit einer Reihe von Jahren in den 
ichten Ehen gewonnenen Vortheile, beſchloß, 
——— um jeden Preis abzumenben, 
sorerft durch das Verjprehen an ben Erzbiſchof, 
Die Hermefianer, welche ihm bisher Gehorfam 
verweigert und zu offenbaren Gegnern desfelben 
* aufgeworfen hatten, fallen zu laſſen und zu nicht ausreichen, und da die Anklage öffentlich 
ein ügung zu ftellen; dann, als dick nas | erhoben und fo an das Urtheil der Deffentlichkeit 
türlih feinen Eingang fand, durch Androhung ! deferirt worden war, fonnte dad Gouvernement 
son Itmaßregeln, mit welchen nunmehr die : durch feine Macht in der Welt davon entbunden 
Zumuthung an iin gejtellt wurde, zu erklären, Iwerden, dem Erzbiſchofe, den es ohne Brosch 
„daß er die Inftruction dem päpitlihen Breve deportirt hatte, nunmehr wenigitend nachtraͤg⸗ 
gemäß finde”, die er natürlich ebenfalls von ſich lic den Prozeß zu machen und denfelben auch 
weifen mußte. Nunmehr griff da3 Gouverne öfjentlih führen zu laſſen. Tas audiatur 
went zur Gewalt, indem es am Abende des et altera pars mußte um jo dringender ver: 
30. November 1837 heimlich, unter Bereithal: langt werden, als in einer eigenen Schrift, die 
tung ſcharf bewafineter Miltärmadt, den Erz: in unverfennbar amtlihem Charakter auftrat 
2 als Gefangenen auf die Feſtung Minden !(„Tarlegung“), der Beweis für die erhobe 
Deportiren ließ, allen Verkehr mit ihm itrenge nen Anflagen und die Rechtfertigung de gan- 
unterfagte und am Morgen darauf in einem zen Verfahrens gegen den Erzbiihof verſucht 
Bublicandum” an allen Orten öffentlich eine | wurbe , jeder folde Verſuch aber eine neue 
Anflage gegen benielben erhob, um die That vor ! und verſchärfte Anflage des Erzbiſchofs fein 
der t zu rechtfertigen und die nothwendig | mußte. 
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Ter Schmerz, ber auf bie ihrung mie, 
ein Blitz in und außer der Monarchie die Se] 
müther ber katholiſchen Bevölkerung burde 
zudt hatte, erhielt feinen Auodruck in der väpit: 
lihen Allocution, bie über bas ber Ktirche 
in bem Erbifcofe jeichchene Unreit ichmere | 
Klage führte; von den Worten bes apojto: | v. 
tifden Stuhles beflügelt, erſcholl die klagende 
Ztimme über ganz Europa Hin und Tanb 
felbit über dem Deean ein Ede. Tie ganze 
fatholifche Bevölkerung erhob fih wie ein 
Dann gegen die Gewaltthat; felbit ganz laue 
Katholiken Taten die perfönliche Sreheit und die 
Korderungen des Rı dem Verfahren ver: 
legt und nıigbillig: jelbe; ja fogar die her 
meſiſchen Geiſtlichen ſchaarten ſich, bis auf einige 
wenige Individuen, auf Seite des Erzbiſchoſs. 
Rom aber, das ber Miniiter:Refident Bunſen 
durch ein fein geiponnenes diplomatiſches Ney fo 
umgarnt zu Baben glaubte, baß außer feinen 
Berichten nichts über ben Stand der Tinge in 
‘Freuen dorthin bringen Fönnte, war auf einmal 
ang genau von allen Sheimlichkeiten bei dem 

verle unterrichtet. Sofort brachte aud) der Erg 


biichof von Pojen feinen ſchon früher begonnenen | ü 


Streit über bie gemiſchten Chen gur Ontichei: 
dung (f. Dunin), und auch die Biſchöfe von 
Munſier und Paderborn erklärten 98 nach 
einander ihren Rüdtritt von der Convention, 
wie der Vüſchof von Trier ſchon vorher (Novem: 
ber 1836) auf dem Sierbebette gethan hatte 

Fũrſibiſchoi von Proslau aber, der qu einer 
Zeit kirchlichen Kumpfes dem Hirtenamte nicht 


Unteriut: 

aber ericien bes 
höchſt bebeaflisi 
jam mochre es 
au lafien, 


— im 
dem rheinnisc 
das Verlangen d 


Gedanke, dak 
Umtrieben ibe: 
theilt worden. 


zu wiberlegen. IS bi 
Vergnügen zu der? 
der geringite 


gemachien war, reſignirte. den B jungen des | find: 


väpitlihen Stuhles Folge leiitend, & allen 
Fropinzen bielten ji von nun an die Geiſtlichen 


an die firhlichen Gejege über gemiichte Eben, 
und Friedrich Wilhelm LIT. jah fih im X. 





Ihres Amtes zur B 
närer Umtriebe ct. 


v 
‘ | mißbraud: bättı 


einen Schritt wei 

und edlem Te 

io verlebende 

Verichne und Gejude E 





Druſen. 


vie Kirche freute ſich ber wieder errungenen 
it. Die Convention war vernichtet, den 
Öfen freier Verkehr mit dem Papſte zuge 
en, bie Wahl der Bifhöfe, bisher mır dem 
en nad) frei, war es nun in Wahrheit; bie 
Bifchöfen von Amts wegen zuftehende Leis 
ber theologifchen Lehranftalten war wieber 
Rellt, bie Anhänger bes Hermeflanismus an 
nfalten hatten entweder ſich unterwo 
—— — 
ue mädti arkt in kirchlicher 
rung; in Würtemberg und Baden murbe 
ıhtigere Theil des Clerus und Volles ſich 
t ber Feſſein bewußt, in welche der Alter 
lismus der Staatsmänner die Kirche dort 
siebet hat. Ueberhaupt aber war in ganz 
chland in allen Schichten der Bevölterung 
ues religiõſes Leben erwacht; das Ereignii 
wie ein Donnerfchlag auß dem 
fer Gleihgültigkeit aufgemwedtt, die gebun- 
Kräfte waren gelöst worben und erſiarkten 
m Kampfe. Selbft auf das proteſtantiſche 
land hat das Ereigniß mädtig einge 
indem au ee feiner religids⸗ kirchlichen 
nde beſſer ‚bt geworben, daß es ſich zu 
ernſtern Brüfung feiner dogmatiſchen und 
chen Stellung vu Tatholifhen Kirche und 
r Staatögewalt gebrungen geichen hat. 
gli aber hat Schlefien dem Etzbiſchofe 
Aigidſes Wiedererwachen zu verbanten. 
Beilegung ber Kölner Wirren Iebte der 
of zurüdgezogen in Münfter, ließ 1843 
Schrift ericheinen „Ueber den Frieden unter 
che und den Staaten“ und reiste 1844 
x 72jähriger Greis zum dritten Male nad 
Schon wieberholt hatte er den Furpur 
lagen, und als jegt die Anträge bes 
8 dringender wurden, wich er Durch plög 
Übreife aus. Am 19. October 1845 ging 
ein beſſeres Leben hinüber. Eine eigene 
ation des Papſtes verfünbete den Tod und 
35 beöfelben als eines Mannes, „der, ehe 
Fchlief, durch den Glanz feiner Tugend der 
den Engeln und den Menſchen zum Schaus 
jemworben“, Marz.) 
wfen, eine Völterfhaft unb zugleich reli⸗ 
Secte, welche feit dem elften Jahrhundert 
veitlichen und ſũdlichen Abhang Liba⸗ 
and feit dem vorigen Jahrhundert einen 
des Antilibanon, aber auch einige Land⸗ 
n im Hauran inne hat. Die Druſen moh- 
ma Theil mit ben mehr nörblich angefiebel: 
aroniten (f. d. Art.) vermiſcht, gum rößern 
aber in eigenen Siãdten und Dörfern, im 
im fait 90 000 an ber Zahl. Ihre Sprache 
arabiſche, hi Typus aber ähnelt viel 
dem germanilden, als dem ſemitiſchen, 
B man fie auch wohl — gewiß irrig — 
achtommen ber Kreugfahrer angejehen und 
Namen von dem eineß Grafen von Dreur 
tet hat. Cie leben nomineli in Abhängig: 
om ben Türfen, in ber That aber ziemlich 
‚ängig umter eigenen Scheicht als eine Ans 
shenlegtton. IL 2 Kuf. 








Jlafe ſchenleibe in den anbern; fo ſoll Hakims 
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acht jeoRändiger Stämme, welde Häufig mit⸗ 
einander blutige Fehde führen und nur in ihrem 
Miderftande gegen jebe fremde Macht einig find. 
Sch merkwürdig ift ihr Religiondfgftem, das 
in fieben frgfättin geheim gehaltenen Büchern 
unter vielen Titeln niebergelegt ift. So viel aus 
den in Eui befannt Qemorbenen Abfchriften 
zu erfennen ift, ftammt diefe religiöfe Anfı 
ung wohl aus bem Jalam, ift aber foncretiftifc, 
mit gnoftifhen Jdeen, chriſtlichen ur jen 
und philofophifchen Lehren verjegt. Die Dre 
halten feft an ber Einheit Goites, nehmen al 
eine Reihe von Incamnationen der Gottheit an, 
deren Iehte ber fatimibiihe Sultan Hakim in 
Aegypten genden fein fol. Diefer fol feit 1025 
vi munden fein, um fpäter wieder unter ben 
Drufen aufzutreten. Daneben glauben fie an 
eine Wanderung ber Seelen aus einem Mens 
früher in Jeſus geweſen fein. Als religiöfe Pfli 
ten erfennen fe vor Allem das a 
Cinbeit Gotte und unbebingte Cergebung in ſei⸗ 
nen Willen, Unterftügung der Glaul jenofjen, 
Geheimhaltung ihrer Lehren, Wahrbaftigfeit 
gegen die Glauben&brüber, aber mit jegen Ans 
rögläubige. Gaftfreundfchaft u Blutrade 
gelten für gleich heilig. Als Stifter ihrer Reli- 
ion verehren die Drufen den fon genannten 
alifen Yalim, der fid) in ben Tonberbarften 
Aeußerungen einer Laune, bie für allmäditig ge 
Satten fein wollte, gefiel. Ein gewiſſer Hamſa 
Alt ben Ahmeb benußte janatijchen 
Wahn desfelben, um ihm ben Glauben an feine 
göttliche Natur einzureden unb entweber in kal⸗ 
ter Berechnung oder in leidenſchaftlicher Vers 
blenbung uch eine Unterthanen zu diefem Glau⸗ 
ben zu gen. Es follte au Die Weife ein 
allegoriſcher Sinn bes Koran, der nur ben Ein 
‚geweihten verftänblich, zur Anerkennung kommen 
und in ber Praris dem Sinnenleben weitere 
Conceſſionen geftatten, als der Islam ſchon ge 
wãhrte. Dieſes Syſtem war nicht ganz unver: 
— nur die Bade —ã— 
er ſchwäarmeriſchen Verehrung bilbete, mel 
Schiilen Ali, dem Stammoater alimß, bemweifen. 
Zur Ausbreitung biefer Ideen bediente, ımfa ſich 
uerit eines gemwillen Mohammeb ben el 
Barafl, ber aber wegen des dadurch entftandes 
nen Aufruhrs von Hakim nad) Syrien geſchict 
wurbe, um bort für bie neuen Anſchauungen zu 
wirken. Auch Hamſa mußte, als er felbit mit 
feiner neuen Lehre bervorgetreten, ſich vor ber 
Wuth der Mohammebaner flüchten und ein Jahr 
verborgen halten. Diefe Muße benugte er 
Abfaffung einiger ber Schriften, von denen oben 
die Rebe war. Im ir vn ma — wieber 
rvorzutreten ın in] en. Mittler aui 
Karen welche in feinem Sehe namentlich, Perg 
Abhandlungen und Sendſchreiben, beſonders auch 
an ben griechiſchen Kaiſer, wirken ſollten. Ali 
Hatim 1025 ermordet wurbe, verbreitete Damſa 
mit ihrer Hilfe unter feinen Anhängern bie Mei⸗ 
nung, berjelbe habe fi) nur wegen der Sünden 
66 
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feiner Zeitgenoffen yurüdgegogen unb werde fpä: 
ter ale Retter und Heiland feiner —A 
wieder erſcheinen. Gleichwohl hielt 
reden, ich zu verbergen, und iſt 
Geſchichte derſchollen. Ta aber feine A 
Han don ben tedtgläubigen Moslemin ver: | 
folgt, fid) auf den Samen flüchteten, fo ift ed, 
nicht unmahrichei daß er ſich auch felbit auf! 
den Boden —X babe, auf welchem Tarafi 
ſchon vorgearbeitet Hatte. Der Finfluß bes let: 
tern war, namentlich durch Geitattung jeder Art} 
von Unfittligjkeit, fehr groß geworben, fo baf; bie 
ge neu entftandene Secte nad) ihm auch den 
Ramen der Druſen erhielt. Cr felbjt ward ver: 
mutblich auf Hama‘ '8 Wetreiben ermordet. Die 
Drufen breiteten ji) bald auf Koften der Maro: 
niten immer weiter aus unb murben, mie es 
ſcheint, durch den Kampf mit einer warb | 
den — und a ir 
einem mäßigen, fleikigen und thatträitig 
hen, das Ey ber Berührung mit ber Mein 
Welt zu entziehen wußte, und deſſen Geſchichte 
daher im Dunkel liegt. In neuerer Zeit _murbe 
Mandies von Orientreifenden über die Truien 
mitgetheilt, und nachdem Abichriften ihrer Lite⸗ 
raturwerke, namentlich auch ihres Katechisnus, 
den Weg in bie größeren europäiihen Qi: 
bliothefen gefunden hatten, wurbe ihre Religion 
Gegenitand gelchrten © Studiums. Man kennt 
jegt ihren fonderbaren Sgncretismus unb weiß, ! 
daß fie ohne alle Priefter eine Art von patriar: \ 
Yalifhen Fultus üben, Die ganze Tölferichaft 
zerfällt in Wiſſende (Offal, Cingemeihte) und | 
(Tihohal). Gritere, zu denen di 
ten Scheich gehören, bilden einen dem ihre 
maurerthum ähnlichen Orden mit Derichichenen 
Graben, der allein bie Kenutniß ber Gechei 
Ichren bejigt und bie Intereffen der Gemeinden 
wahrnimmt. In ihre Zahl kann jeder, Mann 
ober Weib, aufgenommen werben, fobald er ge: | 
lobt, auf eine Anzahl von äußeren Genüffen und 
Er 7, Pit j 
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Yande Myrobolan 7” 
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and the Maronites under the Turkish rule 
from 1840— 1860, Lond. 1862; Guys, La na- 
tion druse, Paris 1864; Neumann, Das Bolt 
der Drufen, Wien 1878. Kaulen. 
Druflla (Apo N eine ter bed 
rodes Agrippa I. und ber Cyprus, feiner Blut: 
verwanbten, alſo rein jübifcher Abfunft (Apg. 24, 
24; Antig. 18, 5, 4; Bell. jud. 2, 11, 6). 
Sie ward von ihrem Bater in ihrer früheften 
Jugend dem Kommagenäfen Bringen Epiphanes 
Serforocen, und alß diefer ſich beldneiben laſ⸗ 
fen zögerte, von ihrem Bruder Agrippa II. mit 
Ayzizub, dem König von Emeſa, welcher ſich allen 
Ferberungen bereitwillig fügte, vermäßlt (Antiq. 
19, 9,1; 20, 7, 1). Bruſilla aber hielt ihrem 
Gemahl die Treue nicht, als der Procurator Ger 
Tig durch einen jũdiſchen Zauberer und Zwiſchen⸗ 
träger, Simon von Cypern, fie für ſich zu ger 
winnen ſuchte. Sie ließ fi) bereden, fagt Jole 
hus, ihre Daterlänbifchen Sitten zu verachten 
q 1.1 Sr: 9 un 10; 2 Edr. Kae ders 
tieß ihren Mann und ging fogar mit Felir eine 
a ein Cu. 34 25). Tiefem 
jebar fie auch einen Sohn Agrippa, mit weichem 
& bei einem Ausbruche des Veſuv zur Zeit des 
itus das Leben verlor (Antiq.20,7, 2). — Eine 
andere Drufila, Enkelin de Antonius und ber 
Aleopatra und gleichfalls Gemahlin des Felir, 
erwähnt Tacituß (Hist. 5, 9). [Bernharb.] 
Prufus, Johannes, einer ber bebeutenb- 
fien nieberländifhen Gelehrten in ber zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, wurde am 28. Juni 
1550 zu Albenarde, einer Fleinen Stadt in dian⸗ 
bern, geboren. Sein Vater, Clemens van ber 
Drieſche (Triefhius oder Trufius), ftand_in 
großem Anſehen und hatte ein bebeutendes Vers 
mögen; allein ba er zur proteftantiihen Neue 
rung abfiel, während feine Frau ber katho— 
liſchen Kirche getreu blieb, verlor er dasſelbe und 
brachte fi und feine ganze Familie in eine fehr 
bedrängte Yage. Seine Güter wurden confiscirt, 
er felber proferibirt, und zu Anfang bes Jahres 
1567 Tab er ni genötigt, nach England zu 
fliehen. In London, wo er ſich nicderliek, ver: 
mißte er am meiften feinen älteiten Zohn Jos 
bannes, den bie Mutter bei ſich zu behalten ge: 
mußt hatte, und bot Alles auf, um ihn zu 7 
nad England qu befonmen und für bie Refors 
mation zu gewinnen. Letzteres gelang endlich. 
u Ende bes Jahres 1567 fam Trufius, ber be: 
veit in feiner Heimat in der Iateiniidien und 
griechiſchen Spread bebeutenbe Fortſchritte ge: 
madht hatte, nad} Yondon, wo fein Vaier alsbald 
auf'd Angelegentlicite für feine wiſſenſchaftliche 
Weiterbildung forgte. In London zunädjt und 
päter in Cambridge machte er ſich unter ber 
itung tüctiger Lehrer, bie ihn alle lieb ge: 
mwannen, mit den vorzüglicheren lateiniſchen und 
riechiſchen Claſſikern vertraut, verlegte ſich aber 
uptiächlich auf die hebräiiche und aramäiiche 
Sprade und das altteſtamentliche Bibeljtubium. 
Im 3. 1572, als er erft 22 Jahre alt war, 
wurde ihn ſchon eine hebrãiſche Lchrftelle zu 
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Cambridge und eine zu Orford angetragen; Tee 
tere nahm er an und lehrte zu Orforb vier Jahre 
Tang mit Beifall Ser, Shalbäifd und Sp 
riſch. Nachher kehrte er in feine Heimat, aber 
bald wieder nad) London gu feinen ter zurüd, 
den er endlich, nad) der ter Pacification im 
J. 1576, auß dem Eril in fein Vaterland zurüd · 
begleiten Ponnte. Hier erhielt er bald eine Lehr⸗ 
ſteile zu Leyden, jedoch mit karger Beſoldung, 
und erſt nachden er ihr fieben Sabre lang rühm: 
lichſt vorgeitanden, ergingen Einladungen zur 
Uebernahme von Lehritellen aus England unb 
riesland an ihn. Der legten folgte er im 
— und 4 # son ba an Vraneler —8 
jehrfac raiſchen Sprache und altteftas 
menilichen Eregeſe bis Fhuh Tode am 12. Fe⸗ 
breg er ans dhungen — us 
der ſicherung ſeines Schwiegerjohnes 
Curiander fo großen Beifall, daß fie zahlreich 
auh aus dem Auslande, namentlich aus ber 
Schweiz, Deutſchland, Belgien, Frankreich und 
England beſucht wurden. Wiele der angefehens 
ften und gelehrteften Dlänner feiner Zeit ſtanden 
mit ihm in brieflihem Verkehr, wie Alting, 
Beza, Burtorf, Caſaubonus, Cunäus, Gentilis, 
Lipfius, Montanus, Scaliger, Splburg und 
eine Menge andere. Sein Sciegerfoßn hatte 
noch 1600 an ihm gerichtete und 2300 von ihm 
ſelbſt gefchriebene Briefe, bie in bebrkifger, rie⸗ 
diſcher, frangöfiiher, engliſcher und belgiſcher 
Sprache abgefaßt waren. Daneben war feine 
Khritftederifhe Thätigkeit ãußerſt ergiebig und 
fruchtbar. Eine große Reihe von Büchern und Abs 
handlungen gab er jelbft heraus, und viele Finn 
ließ er hanbihriftlic, die zum Theil nad} feinem 
Tode goch gedrudt wurden. Cie haben meiftens 
exegetifche { ragen und Aufgaben zum Gegen 
ftande und find einem großen Theile nach au 
aufgenommen in bie Criticisacri, eive annotatt. 
doctissimorum virorum in vetus et novum 
Testamentum, Lond. 1662, Amstelod. 1698. 
Eine volftändige Aufzählung derfelben gehört 
nicht Hierher und if} bei Nicöron, M&m. XXI, 
67 sq. zu finden. Hier [einen nur folgenbe bes 
fondere Erwähnung zu verbienen: Animadver- 
sionum libri duo, in quibus praeter dictio- 
nem Ebraicam plurims loca Scripturae inter- 
jretumque veterum explicantur, emendantur, 
‚eidae 1585; Ta ispa rap@dnia, parallela 
sacra, h. e. locorum veteris Testamenti cum 
ils, quae in novo citantur, conjuncta com- 
memoratio, Franck. 1588; Obserrationum 
sacrarum libri XVI, Franek. 1594 (ed. 2); 
Quaostionum Ebraicarum libri tros, in qui- 
bus innumera Scripturae loca explicantur 
aut emendantur, Franek. 1599 (ed. 2); Mi- 
scellanes locutionum sacrarum tributa in 
centurias duas ete., Franek. 1586; Prover- 
biorum classes duae, in quibus explicantur 
proverbis sacra et ex sacris orta, item sen- 
tentiae Salomonis ete., Franek. 1590; Zoplz 
Zupäy sive Ecclesiasticus, Graece ad exem- 
plar Romanum etc., Franek. 1596; Proverbia 
Mo 
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lis ote. Franek. 1618, find erft nady des Ver: 
faſſers Tod erfchienen und werden von Bu: 
riander noch unter die nondum edita gezählt. 
Durch diele und eine Menge anderer Schriften 
ähnlichen Inhaltes hat fi Druſius einen der 
ehrenvolliten Plätze unter den proteitantilchen 
Gelehrten feiner Zeit erworben; als Ereget und 
Bibelkrititer namentlich wird er mohl feinen 
derjelben nadhftchen, vielmehr Durch tiefe Gelehr⸗ 
famteit und umfafiende Sprachkenntniſſe den 
meijten vorangehen. Seine Vorzüge in dieſer 


raiehung find längft anerkannt (vgl. ©. W. 
Meyer, Geſch. der Schrifterfl. III, 413 f.). Noch 


gründlicher und für die Folgezeit brauchbarer 
würden freilich feine Arbeiten ausgefallen jein, 
wenn er ſich des ganzen femitiichen Sprachſtam⸗ 
mes bemädhtigt oder doch wenigftens auch mit 
dem Arabifchen fich vertraut gemacht hätte; doch 
foll damit kein Tadel ausgeſprochen fein, da Zol: 
ches in der damaligen Zeit überhaupt felten und 
nicht fo leicht zu erzielen war, wie jeht. Die 
Schrift: Vitae operumque Joannis Drusü edi- 
torum et nondum editorum delineatio et ti- 
tuli von Abel Suriander, dem Cchmicgerfohn 
dee Druſius, iſt auch im vierten Bande ber 
Critiei sacri unter die Pracambula aufgenom⸗ 
nıen. [Weite.] 
Drutömar, Chriſtian, Exeget, aus Aqui⸗ 
tanien gebürtig, zeichnete ſich in der erſten Hälfte 
des neunten Jahrhunderts unter den Benedie— 
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ut feine größere Selbſrandig? er 
geniage zur damals herriter.ie: 
nier — Die vorzugsweiſe On’z 
vorhebung des buchſtäbli Jen 
biitosnihen Sinnes und Inter: 
ſtiideen unter denſelben. Ir } 
rechtfertigt er fi mit den Wor 
tem plus historicum sen«um « 
ritualem; quia irretionabıle 
apiritualem intellizentiam 

quaerere et historirum (sic) f 
cum historia fundamentum « 
tiae sit, et ipsa primitus qu 
plexanda. ad folhen Gun 
bat der Gommentar einen bicıx 
verdient noh heute Yierztrii 
Druthmar zumeilen auch mız ar: 
nigfeiten ſich befakt und Daber ı 
ler begeht, war N. G. Rırer 
interpretationis libr. nacr. V 
bat eritered ohne AJmxitel far 
in der WRildungattufe derjen: 
ſchrieb, letzteres aber im Ebe: 
eine hinreichende Ennchuldigar 
ten Prolog verfpriht Truitkoraı 
mentare über die Wvangclien d 
des bi. Robannes, falls fie een 
wünſcht werden jellten. Ta 1; 
wiß nicht außblich, ſind fie chre 
ſchienen. haben jcdoh untere Zi 
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tinermönchen zu Corbie (ſ. d. Art.) durch Ge- Was als Expositio brevis su 
lehrſamkeit und ſeltene Sprachkenntniſſe aus und als Expositiuncula in Juann 
erhielt deihalb den Chrennamen Grammaticus. epitomatis in den gedruc: en A 
Tie Meinung des M. Fabricius (Biblioth. lat. | rigen Commentar beigefügt un 
III, 1043 5q.), daß er erit zur Zeit Ölregors VII. | rander ala Fragmenta exposit 
gelebt habe, iit in der Histuire litteraire de la. que Evangelistam bezei dnet vr 
France V. 85 aa. auf eine Weiſe wiberleat. dat ed. Bine. 1788. XI. 435). 1. 
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teftanten darin ihre eigene dießfalliige Lehre zu 
finden glaubten und dieß als ein Zeichen 
Unbefangenbeit und Richtigfeit ihrer Auslegun 
anſahen. Allein für's Erite unterliegt der dur 
ben ‘Drud verbreitete Tert bringendem Verdachte 
abfichtliher ober zufälliger Entftelung. Don 
den beiden Hauptausgaben nämlich des befpro- 
chenen Commentars über das Matthäus⸗Evan⸗ 
elium iſt die erſte, von Jacob Wimpheling in 
Straßburg 1514 beſorgte, ſchon ſeit langer Zeit ſo 
viel wie verſchwunden; die zweite dagegen, von 
dem Lutheraner rg Secer zu Sagenau 1530 
veranftaltete, bat fich bereit3 allerlei Fehler und 
willfürliche Terteßänderungen müfjen nachweiſen 
lafien (vgl. Rich. Simon, Histoire critique des 
principaux commentateurs du N. T., Rotterd. 
1693, 375). In diefer Ausgabe Tautet die frag: 
liche Stelle: Dedit discipulis suis sacramen- 
tum corporis sui in remissionem peccatorum 
et in conservationem charitatis, ut memores 
illius facti semper hoc in figuram facerent, 
quod pro eis acturus erat, ut hujus charite- 
tis non obliviscerentur. Hoc. est corpus 
meum, i. e. in sacramento; und bald darauf: 
Sicut si aliquis, peregre proficiscens, dileoto- 
ribus suis quoddam vinculum dilectionis re- 
linquit eo tenore, ut omni die haec agant, 
ut illius non obliviscantur : ita Dominus prae- 
cepit nos agere, transferens spiritualiter cor- 
us in panem, in vinum sanguinem, ut per 
haco duo memoraremus, quae fecit de cor- 
re et sanguine suo. Statt der Worte nun: 
00 est corpus meum, i. e. in sacramento, 
fand Sirtus von Eiena in einer Handichrift der 
sranciscaner-Bibliothef zu Yyon: Hoc est cor- 
pus meum: hoc est, vere in sacramento sub- 
sistens, und ftatt der Worte: transferens spiri- 
tualiter corpus in panem, in vinum sangui- 
nem, fand er: transferens panem in corpus 
et vinum in sanguinem (Biblioth. sancta, 
Lugd. 1591, 467). Daß in biefer daſſung des 
Tertes nichts Proteſtantiſches zu finden iſt, leuch⸗ 
tet ein; aber auch über den Secer'ſchen Tert, ber 
auch in der Kölner Bibliotheca veterum Pa- 
trum IX unb in der Lyoner Bibliotheca ma- 
xima Patrum XV (bei Migne, PP. lat. 
CV) fi findet, jedoch mit den Iyoner Ab: 
weihungen am Rande, ift mit Recht bemerft 
worden, daß felbit er die proteitantifche Lehre 
keineswegs enthalte oder begünitige, ba ja bie 
damaligen Kirchenfchriftiteller gewöhnlich, ohne 
vom alten Kirchenglauben abzumeichen, fich über 
das Abendmahl in gleiher Weile wie Truth: 
mar außfprechen (Rich. Simon 1. c.), und let 
terer ohnehin nur von den Wirkungen des Sas 
eramented rede (supposant la vöritö de sa 
nature, suivant la croyance commune de son 
temps, oü personne ne niait la prösence reelle) 
und fi fogar in feinen Audfprüdien an ben 
bl. Auguſtin anſchließe (Histoire littöraire de 
la France V, 90). etwaige Fehler zus 
mars befteht nur darin, daß er ſich auf eine mi 
verftändliche ober leicht mißbeutbare Weiſe aus⸗ 
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drückte, was er fiher nicht gethan haben würbe, 

wenn er an den argen Mißbrauch hätte denken 

fönnen, dem feine Ausfagen unterliegen muß 
[Welte. 


ten. 
PR rag Caspar, IS. J., ascetifcher 
riftiteller, war 1589 zu Sieradz in Polen 
geboren. Im Alter von 20 Jahren trat er in 
en Jeſuitenorden, leitete fpäter das Noviziat 
und fodann die Kollegien in Kalisz, Oſtrog und 
Poſen. Zmeimal ftand er ala Provinzial der 
olniihen Ordensprovinz vor und ftarb 1662 


ın Poſen eines gottfeligen Todes. Don feinen 


zahlreichen in Tateinifcher oder polnifcher Sprache 
verfaßten ascetiſchen Schriften find zu erwähnen: 
Tractatus de variis Passionis D. N. J. Chr. 
meditandi modis, Lublin. 1652; Fasciculus 
exercitationum et meditationum de praeci- 
puis veritatibus christianae fidei et sapientiae, 
Cracov. 1662; Jesus pessus per centuriam 
modorum meditandi Passionem illustratus, 
Calis. 1664; Tribunal conscientiae per varias 
examinum industrias seipsum discutientis, 
Cracov. 1672; In Dominicas totius anni con- 
siderationes, Calis. 1679; Tractatus de bre- 
vissima ad perfectionem via, Calis. 1682, 
Colon. 1723; Meta cordium Cor Jesu, Calis. 
1683; Lapis Iydius boni Spiritus sive Con- 
siderstiones de soliditate virtutis in reli- 
ioso 8. J., Monach. 1699, Colon. 1721 
deutſch: Probirftein eines wahren Geiftes ꝛc. 

egernfee 1739, neu überſetzt von P. Ratte, 
Dülmen 1884); Novellus religiosus seu de 
vita novellorum religiosorum, Poenan. 1690, 
Prag. 16%, Ingolstad. 1732, Romae 1740 
(deutih: Neuer Religios, Landshut 1751); Vita 
religiosa seu tractatus de votis religiosis, Pos- 
nan. 1690, Ingolst. 1732 (deutſch: Alhands 
lung von ben drei Orbens elübden, Mainz 
1739); Przemysty zysku duchownego albo 
nauki do predkiego w drodze Bozey postepku, 
Krak. 1671, Danzig 1672, Lemberg 1746; 
Przygotowanie sig do szcezesliwey i swigtobli- 
wey smierci, Wilno 1686, Pelplin 1870 bis 
1871; Dyscypliny duszne, Posen 1691 u. ſ. w. 
Sefammtausgaben der Werke Druzbidi’3 ers 
ſchienen zu Ingolftabt 1732 in zwei yoliobänden 
(Venerab. P. Gasparis Drusbicki Opera omnia 
ascetica. Voraus geht eine bereits früher [1670] 
Mu Krakau befonder8 herausgegebene Lebens⸗ 

ſchreibung Drusbidi'3 von Pawıowsfi 8. J.) 
und zu Kalisz und Pofen 1681— 1691. In Ich- 
terer Ausgabe fehlen mehrere Schriften. (Bgl. 
Encrklopedie koscielna IV, 355.) [Lüdtfe.] 

Dfeainismns, ein Gompler indifcher Secten. 
Dieſelben find ſtark von einander verfchieden, 
jelbit in Bezug auf Zahl und Auswahl ihrer 
canoniihen Schriften, der wenig befannten Ans 
gad. Dichina, d. i. der Siegreiche, ift auch Beis 
name Buddha's, und feine An änger find_bie 
Dſchainas. Jenes Wort bedeutet einen vollens 
beten Weiſen, der das Geſetz in feiner Reinheit 
wieber herftellt. Derielben zählen fie 24, bie 
gleich den 24 Buddhas in ungemefjenen Perioden 
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auftinander folgten bis auf ben gegenmärtigen, 
der wie Bubbha aus dem Königsftamm ber 
Kagjapas ft. Diefe Doppelgängerei des Dſchai · 
niömus mit bem Yubbbismus ift ebenfo com: 
tatirt wie der intenfive Haß zwiſchen beiden, bie 
jich die Priorität ftreitig machen und ihre Didi: 
nad wie Buddhas vergöttlicht und zu Gu 
objecten gemacht haben. Zur Seite haben bie 
Diinas als dienende Göttinnen bie Gafanabe: 
vis (Taras ber nördlichen Bubdhiften). Unter 
ihnen ftehen ihre unmittelbaren Schüler, bie 
Ganabharas, vielverehrte Schupheilige, mit einer 
Menge noch tiefer abgeftufter Götter. Beicht, 
Wallfahrt, Faften, geiftliche Lefung und Medis 
tation theilen bie Dicpainas mit dem Gubdtismus, 
ebenjo die Verwerfung des brahmanifchen Beda 
und der gen Ratte. Ob wohl ber Dſchai⸗ 
nisınus dem Brahmanismus näher geblieben iſt 
und dadurch feine Eriftenz in Indien rettete, iſt 
es doch nicht ohne - blutige Kämpfe groifdhen den 
Anhängern beider Spfteme geblieben. Die beiden 
Hauptfecten heißen Weipbefeibete (;retambaras) 
unb Quftbeffeibete (digambaras, d. h. adamitiſch 
Goftümirte, aud)_nirgranthas, jedes Bandes 
Zebige); Lebtere find älter, ficher bie Gymno⸗ 
fophijten bes Heſychius weldhe jest nur noch 
beim gemeinfamen Mahl nat erſcheinen, erftere 
nunmehr angejehener. Später ſchieden fle ſich 
noch in Nördliche und Süblicje, was, wie eben: 
ee bei den Bubbhiften, auch Unterſchiede in 
'ehre, canoniihem Schriftthum, Trabition und 
Niten bedingte, Sie überboten den Bubbhismus 
im der Asceje durch völlige Abstinenz, und bie 


Strengiten geniehen nur Altrirtes Wafır, athmen 


durch einen Schleier und fegen den Boden vor 
fid der, um fein Thierlein zu verfhlingen ober 
zu zertveten. Nach Infchriften haben bie ſud⸗ 
Isen Dihainas im Dethan den Selbſtmord 
als höchfte Ascefe volljogen, obgleich anbererfeits 
eine ihrer heiligen Cahriften (Bhagavati) ihn 
mit ben Morten vermirft: „Der Selbftmorb 
verlängert das Lehen” (dur Wiebergeburten 


Dualismus. 
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Bubbhiömus, fonberm prätembirte Dich Mi 
indem er Gautama Bubbhe zum Jünger mus 
Didina Vardhamans. des 
ber Secte, machte, 
en gelangt fein follte. I 
über Zeit und Ort 
breitung berielben, in Mamen 
Rammung, Yehre, Üben, Danbiu 
ders fommt der Dihainismus mei 
Berichten über Yubbhe 
ben jüngeren Urfprung burh 
Velanntmerben, burch bie füngere & 
heiligen Bücher, einen Vrafritbualen vomt ı 
foreirte, ben Yubbhiämu zeit 
Ascefe und durch die Affechatiem Kohen Ein 
thums. Immerhin meilen Nmidriten Münze 
Ajoka, auf denen Nirgrenthes 
bie Urprünge bes Dichaimißeu in's beit: ehe 
hundert vor Ghriftuß, während bie 
ner heiligen Schriften biefe jelbft unb & 
bie literarifhe Bedeutfamfeit des Dieimnze 
einige Jahrhunderte mach € — 
Im fiebenten Jehthundera mar er bie — 
Religion im Delhon; dert, wie ud im Beim 
belaufen bie Mitglieder fich moch jept and m 
eine halbe Million und bilden bie em ke 
der großen bubdhiftifdden Gemeinde 
— fiteratur: Barth, Les Religians de! * 
Paris 1879; — 
III; Weber, Ueber ein fragment 
1866— 1867, in ber Dentfch 
Atademie; Jacobi, The 
drabähu in den Abhandl. f. Kunde 
fandes VII, 1 fa 
Duafismus it im Allgemenen de ir 
von der Zweiheit ber Prim Be — 
irgenb einer Beziehung ein boppeli 
angenommen wirb, ba jpricdht man son De ⸗ 
mus, Mir haben hauptiäcdhlich brei Froermen dei 
Dualismus zu unterjheiben: dem Shesingääen 
* kosmologiſchen und ben antäropelngähe 
. Der theologiihe Dualismus mimme je 
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gehend, fowie in einer Vielheit von Eremplaren | daher unendlich vollkommen und fomit als böfes 
zerfplittert in der Erſcheinungswelt darftellen | Welen unenblic) vollfommen und unvolllommen 


fonnte; der Stoff mar demnach der Grund aller | zugleich fein. 


Unvolllommenbeiten und Uebel in der Welt. 
Auch Ariftoteles ftatuirt einen qualitätslofen Ur: 
ſtoff als pajlived und einen eriten unbewegten 
Beweger als activeß Urprincip und fpricht es 
zuerit beftimmt aus, was Frühere nur unficher 
andeuteten, daß nicht allein die beiden Urprin: 
cipien, fondern aud das durch fie bewirkte Welt: 
ebäude ewig feien. Diefer Dualismus erhielt 
* bei den älteren und auch noch theilweiſe bei 
den arabiihen Peripatetifern (Averroes). 
In ftrengerer Form ftellt der Dualismus an bie 
Spibe der Welt zwei perfönliche Urprincipien, 
einen guten und einen böfen Gott. Man kam 
auf biefen Dualismus fchon in den älteften Zeiten, 
um den Urfprung des Böfen in der Welt zu er: 
Mären. Die Urſache muß nämlich der Wirkung 
ähnlich fein; folglich ſetzen entgegengefehte Wir: 
fungen entgegengefeßte Urfachen voraus, und fo: 
mit muß, jo fcheint e8, das Böfe in der Welt 
auf ein böfes, wie das Gute auf ein gutes Ur: 
princip zurüdgeführt werben. af in allen 
beidniichen Religionen berriht die Vorftellung 
von guten und böfen Gottheiten. Eine ausge 
prägt dualiſtiſche Geſtalt bat fie im Parfismus 
(f. d. Art.) gefunden, in der Annahme eines 
Gottes des Pichtes (Ormuzd) und eines Gottes 
ber Finſterniß (Ahriman), welche beftändig im 
Kampfe miteinander find. Uebrigens war dieſer 
Dualismus nicht urfprüngliche Lehre Zoroafters. 
Urhprüngtid galt Ormuzd als alleiniger Gott 
und Weltbeherrfcher; erft fpäter tritt Abriman 
auß der Finſterniß hervor, aber bleibt aud) dann 
noch in Snferiorität dem Ormuzd gegenüber. 
Temfelben Dualismus begegnen wir fpäter in 
der chriſtlichen Zeit in den meiften gnoftifchen 
Syitemen und befonders im Manichäismus (ſ. d. 
Art.). Auch bier werden ein gutes und ein böfes 
Princip, der Gott des Lichtes und der Finſterniß, 
im beitändigen Kampfe mit einander, fich gegen: 
übergeitellt. — Ter theologiſche Tualismus ift 
vernunftwibdrig in feiner milderen wie in feiner 
ftrengeren Form. Tas Weſen, welches als ber 
legte Grund alle Seins gedacht wird, muß 
durch fich ſelbſt eriftiren, baber abfolutes Mefen 
und als ſolches abfolute Einheit und Einzigkeit 
fein. Geſetzt, es eriitirte ein ewiger Weltſtoff, fo 
müßte derfelbe durch fich jelbft eriitiren, alfo das 
Sein durch feine en it, mithin nad) feiner 
anzen Fülle befigen, d. h. unendlich vollfommen 
Fin. Aber ein unendlich vollflommener Stoff 
tönnte nicht geftalt: und qualitätslos, überhaupt 
fein Stoff, fondern nur der unendliche Gott fein, 
und neben diefem könnte fein zweiter unenblicher 
Gott eriftiren. Rod abfurber ift ber ftrenge 
Dualimus, die Annahme eines böfen Gottes. 
Tenn das Böſe ift Privation, ift Mangel einer 
Vollkommenheit. Ein unendlich böfes Weſen 
würde gar keine Vollkommenheit, gar keine Rea⸗ 
lität Haben, würde nichts fein. Ferner, ein ewigeß 
bõſes Mefen müßte durch ſich felbft eriftiren, 


r nicht allein in 19), fondern 
auch zur Erflärung des Urfprungs des Böfen 
ift der Dualismus unhaltbar. Denn das gute 
Princip, ebenfo allmãchtig wie das böfe, muß 
alles Vöſe und das boͤſe Princip alles Gute 
unmöglid machen, und zu einer Welt, worin 
Gutes und Böfes vermilcht eriftirt, koͤnnte es 
ar nicht fommen. Oder man müßte annehmen, 
aß beide Principien, troß ihrer abſolut feind- 
feligen Stellung gegen einander, fi) verftändigt 
hätten, egeniet das AZuftandelommen des 
Guten un Bölen wulafen u wollen. Wider: 
ftreitet e8 aber dem Weſen guten Gottes 
* Böfes geſchehen zu laſſen, dann iſ die An⸗ 
nahme eines böfen — ganz ü 
dann genügt es, daß Gott das 
Böfen durch endliche Weſen zugelaſſen ar 
2. Der kosmologiſche Dualismus ſetzt einen 
Weſensunterſchied zwiſchen Gott und Welt. Gott, 
bie Melturfache, ift unbebingt, nothmendig, un⸗ 
endlich, unveränderlich; die Welt, das Werk 
Gottes, iſt bedingt, zufällig, endlich, verän- 
berlich. Beide u aljo weſentlich durchaus 
verſchieden ſein. Jedes philoſophiſche Syſtem, 
welches dieſe Weſensverſchiedenheit nicht voll: 
ftändig anertennt, ift ein irrigeß. Den Gegenfab 
u diefem Dualismus bildet der Monismus unter 
en beiden Formen des Materialismus und bes 
Pantheismus. ft der Monismus dem tbheo- 
logifchen Dualismus gegenüber im Rechte, wenn 
er die Einheit des göttlichen Weſens betont, fo 
entfernt er fich ebenfo jehr von der Wahrheit, 
wenn er dem kosmologiſchen Dualismus gegen: 
über die Einheit von ort und Melt behauptet. 
Nah dem Materialismus ift Grund und Weſen 
der Welt einzig und allein die von Ewigkeit 
eriftirende Materie mit ihren Kräften. Grund: 
edanke alles und jedes Rantheismus ift die Ein- 
beit der Welt und bes Weltgrundes. Je folge 
richtiger diefer Gedanke Pain iſt, deſto 
conſequenter, je mehr noch ein Unterſchied zwiſchen 
beiden trotz der Pad it gemacht wird, 
befto inconfequenter ber Pantheismus. Nun gibt 
e8 allerdingd pantheiftifche Syſteme, welche eine 
dualiftifhe Geftalt annehmen, die Ueberweltlich⸗ 
feit bes perlönlichen Gottes betonen und bie 
Melt ala Gottes Werk darftellen. Es find jene 
nachhegel'ſchen Perfönlichleitspantheiften, welche 
ben Pantheismus überwunden und den richtigen 
fpeculativen Theismus gefunden zu haben glaub- 
ten (Schelling in ber letten Periode feiner Phi⸗ 
loſophie, 5 rmann Weiße, R. le J. H. 
So u. A.). Im Anſchluß an ben Iophen 
acob Böhme (}. d. Art.) ftatuiren fie in Gott 
eine Selbitentwidlung zur Perfönlichkeit und 
eine Verwirflihung der Welt zur Vollendung 
diefer Perfönlichlett, ober ein Servo 
laſſen der Welt aus der Natur ober dem 
reiche in Gott. So fehr in diefen Syftemen ber 
Unterfchied zwiſchen dem unendlichen Gott unb 
der endlichen Welt bervorgehoben wirb, fo wenig 


VCD WELCH. ZITIN UUTL DELL IUDIEDIDIDISSIE Z 85 [| CTREIE I—. Keil ante Tin 
lismus den unendlichen Gott von ber endlichen | princip auf der bödhiten Zt..*z ! 
Melt fcharf untericheidet, fo dody nicht im Zinne | undeine Geiſtieele, beide au este: 
des Deismus (j. d. Art.), als ob Gott der Welt | verbunden. — Ter eanfeıtıze I 
bloß transcendent wäre, fi nad) der Schöpfung ! allen feinen jrormen unbaitbe:. 
von feinem Werke ganz getrennt hätte. Gott üit | beit des Menichen aufbett. Te 
der Welt ebenfomohl ummanent. als transcen: | fein bezeugt eo, Dak der Wi: * 
dent; transcendent als der unbedingte unendliche | Weſen. daß das Ih als Zuf:e, 
Schöpfer, immanent als der beitändige Sthalter | wie geittigen Thatiqfeizen die c:: 
ber Welt und Mitwirker mit allen ihren Ihätig: liche Perion iſt. Tieie Wirbe:: 
feiten. |ieitigen Qualismus unnereirbar 
3. Der ant hropologiſche Tualismus an: | der mildere Lualismus Rest. ı 
ertennt im Menſchen zwei jubitantiell verichiedene | heit inn Dienichen geltend m=&t. 
Principien, welche Körper und Geiſt im Blegen: | aufzuheben. ad ibm beitek: 
fate, Yeib und Ecele in Beziehung zu einander | mei zwar weſentlich veridhiedener 
enannt werden. Auch zu dieſem Tualismus | vollendeten, incompleten Zub’:c 
ildet den Gegenſatz der Moniomus, der materia: | inihrer Verbindung ein fub'tar:.:ıe 
liftiiche mie der pantheiſtiſche. Der Matcrialis- | pletum substantiale), die err! 
mus läßt, wie das Weltall, jo auch Den Dienichen ! liche Rerſon bilden. Leib und 
allein aus Stofj und Stoffkräften beiteben; die | Menſchen zu Einer Natur ver 
jogen. ieeliihen Thätigkeiten gelten ihm nur als | ipricht nicht allein Bas Selbẽet 
Gehimiunctionen. Tem coniequenten Rantheis: | nah alle leiblihen und feelnz 
mus (Zpinoza, Hegel) find Yeib und Zeele nur! von einem und demielben Yirr 
zwei verichichene Leiten eined und desjelben | ausgehen, ſondern auch Die IE 
Seins. Der Yeib iſt die Veräußerlichung der Menichen eine Menge ven Zu 
Scele, die Seele die Verinnerlichung des Yeibes. | men (Empfindungen, mıll!vr.:. 
Tiefen Monismus gegenüber behauptet der an: | Scdilaf, Thnmacht, Geiſtes?rc 
thropologiiche Dualismus mit Recht Die Weſens⸗welche weder der Seele nad 8 
verichiedenheit von Leib und Seele, und siwarleignen, fondern nur von Seel 
folgert er dieſe aus der Neichafienheit der menidy: | einem Zrincip ausaeben firren 
lichen Thätigkeiten. Denn der Beichafienheit des es, milde im Menichen alle ı 
Wirkens entipricht die des Seins. Nun gibt es | finnliben und alle vermünt::e 
im Menschen eine Menge immanenter Thätig: | hervorbringt. fie iit daher Weöen. 
feiten, die geiitigen Acte des Tenkens, Wollens, |d. b. das den Yeib geitaliende 
des Selbitbemußtfeins u. ſ. w, welche nur von | durch ihn enıpfindende. ın ıhm } 
einem einfachen, felbitändigen Princiv verurſacht Daber iſt die Wechielwirkung a 
fein können. Folglich beitebt der Menſch nicht | Zeele fo zu faflen, dak die Zee 
allein aus einer Törperliden, ſondern auch aus | jtanz das allein wirkende Trın, 
einer geiitigen Subſtanz. Le nachdem aber das | tit, indem fie den Ycıb erit geita! 
Verhältnik beider Zubitanzen zu einander be |erhält und auf bicie Weite ıbrı b 
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78* Jahrhundert Reſidenz eines norman⸗ 
niſchen Königshauſes. Die Normannen (ſ. d. 
Art.) vermüfteten Anfangs die vielen in dieſer 
Gegend bereits blühenden kirchlichen Anftalten 
und wurden erft im zehnten und elften Jahr: 
hundert für das Shriftenthum gewonnen. Ob 
nun vor dem Einfalle diefer wilden, raubfüchtigen 
Horden ſchon die Biſchöfe Livinus, Niro, Diſi⸗ 
bodus, Gualafer, Rumoldus und Sedulius, 
ſaämmilich als Heilige verehrt (vgl. über den 
eriten das Tlecret Benebict® XIV. vom 1. Juli 
1747), als Miffionsbifchöfe in und um Dublin 
ıhätig gemweien, iſt nicht Niger ausgemadt; 
ficherer ıft fchon die Thätigkeit des Biſchofs Cor⸗ 
macud unter den noch heidniſchen Normannen 
um 890. Nachdem Iettere das Chriſtenthum an- 
genommen, ſdung Bhf Tonatus oder Dunan, 
cin Täne, feine Refidenz in Tublin auf und er: 
baute bajelbit 1033 die Kathedrale SS. Trini- 
tatis. In dieſe Zeit wird auch meiit die eigent: 
lihe Gründung des Bistums Dublin verlegt. 
Biſchof Gilla Patricius erhielt 1074 die Con: 
fecration von Erzbiſchof Lanfrant von Ganter: 
burn, und ebenio fein Nachfolger Donagh 
O'Haingly (1085 bis 1095) Auch Samuel 
D’Naingly (1096 bis 1121) erhielt die Conſe⸗ 
cration zu Canterbury, und diefer Umitand, fo: 
wie auch der, daß damals hier wie in England 
bie Normannen herrfchten, mag wohl der Grund 
fein, warum Dublin um bieje Zeit ala Suffra: 
ganstubl von Canterbury ericheint, während fonjt 
nie eine Kirche Irlands im Verbande mit dieſer 
engliichen Dietropole ftand. Im J. 1152 erhob 
Papſt Fugen III. dieſes Bisthum felbft zur Me: 
tropole, belief fie aber in Abhängigfeit von der 
Trimatie Armagh. Papſt Yuctus III. löste 
Tublin auch von diefem Verbande, erhob das 
(Frıbisthum gleichfalls zum Frimatialituhl und 
itellte denfelben unmittelbar unter den heiligen 
Stuhl. Tie Würde eines Primas bemahrten 
die Eribiichöfe von Dublin bis heute, und wenn 
ich auch der Erzbiichof von Armagh (ſ. d. Art.) 
Lori Primate of all Ireland und der von 
Tublin nur Primate of Ireland nennt, fo hat 
letzterer doch grökeren Einfluß auf die irifchen 
Kirchenverhältniife, meil an feinem Ziße fid) der 
Ticefönig init den höchſten Staatsänitern be: 
findet. Dieß war auch der Grund, warum ber 
heilige Etuhl den Cardinal Cullen von Ar: 
maqb nah Tublin verfckte. 

Tie erften Zuffraganate Tublins nach der 
Erhebung zur Metropole waren : 1. Glendalough, 
1215 mu der Metrogole vereinigt; 2. Ferns, 
mit dem das alte Visſthum Slepte unirt worben; 
3. Oiſory, deſſen Zig nach einander im Kloiter 
Saiger oder Zeirteran, dann in Agadboe und 
in Kilkenny ſich befand: 4. Kildare, dem das 
furze Zeit beitandene Biorhum Gealuffali ein: 
verleibt worden; 5. Leighlin. Die Notitia des 
Tapites Wöleftin wie die unter Papit So: 
hann XXII. gefertigte zählen die Sufiragan⸗ 
jtüble fo auf: 1. Dedunlacht s. Glendelacensis 
(Geridolatensis); 2. Defernum s. Fernensis; 


Dublin. 
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3. Decanie s. Ossoriensis; 4. Dezlen s. Legli- 
nensis; 5. Deceldarum s. Kildarensis. Heute 
bat Dublin nur die drei Suffraganitühle Kildare 
mit Leighlin, Offory, Ferns. Von den Ery 
ürhölen find beſonders hervorzuheben der hei⸗ 
lige Laurentius O’Toole, nach dem ein Colleg 
benannt ift, welches die Augquitiner leiten. Con⸗ 
fecrirt 1162, hielt er 1177 eine Synode zu 
Dublin, wurde 1179 päpitlicher Legat für Ir⸗ 
land und ftarb 1180. Das Leben dieſes 1226 
canonifirten Patrons der Erzdiöcele befchrieb 
Biſchof Ralph von Kildare um 1230 (vgl. aud) 
Stadler, Heiligenler. III, 708— 711). Sohanr 
O'Comyn O. 8. B. (1152—1212) reitaurirte 
die Kirche des HI. Patricius, welche als zweite 
Gathedrale galt. Heinrich Youndres (1212 bis 
1223), feit 1217 päpftlicher Legat, errichtete ein 
Hofpital, befeitigte die Stadt mit einem Caſtell 
auf der Oſtſeite derielben und hielt 1217 eine 
Synode. Alerander von Vicknor (1317—1349) 
erwirfte 1320 eine päpitliche Yulle zur Errich⸗ 
tung einer Univerfität zu Dublin, die aber wegen 
der damaligen Unruhen nicht zu Stande fam; 
die Univerfität trat erſt 1591 unter der Königin 
Eliſabeth in's Leben und beſteht heute noch unter 
den Namen Trinity:College als Staatsanttalt. 
Salter Fitz Simon (1484—1511) hielt 1496 
ein Provinzialconcil, und Wilhelm Rokeby (1512 
bis 1521) eine Eynode im J. 1518. Unter ſei⸗ 
nem Nachfolger, Erzbiſchof Bromn, fuchte Hein: 
rich VIII. dem iriſchen Parlamente feine Refor: 
men aufzudrängen; den Erzbifchof allein konnte 
er bewegen, den Suprematic:Fid zu leiſten. —* 
Hugo Curwin, conſecrirt 1555, ſchlug ſich au 
die Seite der Feinde der Kirche und zeigte ſich 
als eifrigen Anhänger der Königin —28 
welche um dieſe Zeit ganz Irland unterjochte 
und die Kirche ſchwer verfolgte. Es wurden nun 
in Dublin anglicaniſche Erzbiſchöfe eingeſetzt, 
und fünfzig Jahre lang konnte fein katholiſcher 
Erzbiſchof mehr aufgeſtellt werden. Als Mat: 
thãus von Oviedo O. S. Fr. im J. 1600 es zu: 
erit wieder gewagt hatte, dielen Stuhl zu be 
jteigen, mußte er fid) bald wieder flüchten; er 
itarb 1603 in Zpanien. Ar feiner Ztatt leitete 
das Srzbisthun der Generalvicar Robert Yalor, 
bis Eugen Mathews 1611 von Glogher hierher 
tranöferirt werden konnte. Dieſer hielt wegen 
der zerrũtteten Berhältniffe des ganzen Sprengels 
1614 eine Ennode, mußte fich aber auch flüchtig 
maden und itarb 1623 in Nelgien. Nach Tho— 
mas Flemming (1623—1650) trat wieder eine 
Sedisvacanz von 19 Jahren ein, ebenſo eine 
fürzere nah Petrus Talbot (1669—1680). 
Dieier ftammte aus den Befchlechte ber Grafen 
von Zalop oder Shrewobury und hatte bei den 
Neluiten in Rortugal und Rom itudirt, in leg: 
terer Stadt auch die Prieſterweihe empfangen. 
Als Erzbiichof hielt er ziwei Eynoden, 1670 unb 
1671, und hinterließ mehrere Schriften: Ilisto- 
ria leonoclastarum; Historia Manichaeismi 
et Pelagianismi; Pugna fidei et rationis cum 
renascente Pelagianismo et Manichasier 
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Tractat. de natura fidei et haeresis; De Pri- 



























matu Dublinensis Archiepiseopatus; Politi- 
corum Catechismus m. Sein Nachfolger, 
Patricius Ruflel (16891692), feierte Drei 
Provinzialfgnoden. Joh. Thomas Eroy 0.8.D. 
1786 von Dffory hierher trandferirt, gründete 
1795 bas Collegium zu Maynooth und errichtete 
1815 die neue Gathebrale. Ihm folgte 1828 
durch Goabjutorie Daniel Murray. Er war 
1768 in ber Grafihaft Widlow geboren, ftubirte 
und empfing bie Prieftermeihe zu Salamanca 
und wurde jchon 1809 Goadjutor feines Bor 
jängers. Als Erzbifchof wirkte er mi ü 
fer Thätigfeit, welcher feine Di 
ften ihrer jegigen Kirchen, Mlöfter und firchlichen 
5* verdankt. Gr theilte zwar nicht bie 
Infichten ber iriſchen Bifchöfe über bie gemtfchten 
Gollegien in ihrer ganzen Strenge (vgl. b. Art 
Jelanb), publicirte aber doch bie darauf bezüg- 
lichen Decrete der erften großen Nationalfgnode 
von Thurles (1850) aufs Pünktlichfte. Gr 
arb 28. Februar 1852. Noch größere Wirk: 
jamfeit entfaltete fein Nachfolger, Paul Eullen. 
Diefer hatte feine philofophijchen und theolos 
giſchen Studien im Collegium ber Propaganda 
u Rom abſolvirt und in Gegenwart Papit 
dos XII. eine fo glängende Prüfung beftanden, 
daß Se. Heiligkeit ihn auf ber Stelle zum 
Nachdem er 17 Jahre lang 
chen Gollegiums, dann Rector 
der Propaganda geweſen, wurde er 1849 zum 
Erzbifchof von Armagh emannt, präfidirte als 
folder der genannten erften Nationaliynobe, 
warb 1852 nad) Dublin verfeht und 1866 aur 
Garbinalswürbe erhoben. Zur Ausführung der 
Beichlüffe der erften Nationalfynode hielt er 
1858 ein FPronini Iconcil und erwarb ſich große 
Berbienfte um die 1854 in’s Leben getretene 
freie Univerfität Dublin. Im October 1873 bes 
tief er eine (Gonferenz der hervotragendſten Präs 
Iaten Irlands nad Dublin, wobei zehn Be 
fehlüffe gefaßt wurden, meldje fi) zumeift mit 


Dublin 
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der Arhibiaconen in alter Zeit, de des ⸗ 
22 Domberren zählte, 2gl. Thumassin, Ver. « 
nov. ecel. discipl. I, lib. 1, e. 10, m. 10) me 
aus zehn Priefter, vier Dincomal- un ad Sub 
diaconal-Präbenben. Ueber dem zwölf Bhermics 
der Stabt Dublin und bem 45 amberen Bhermie 
der Erbidcefe, mit etwa 400 000 2 
wovon bie Hälfte in Dublim feibit, # 
Vicars Forane, Wußer ben 73 Beiprihen 
in Dublin, 156 in ben übrigen Warte zı 
24 Koplänen an den Mei =, & 
niffen u. f. w. zäßlt man im 19 & 
165 Regulargeiftlice, mogu mad 17 














is | ber barmberzigen unb ber Schuib: 


Die 14 Ürauencongregetiomen beherbergen = 
48 Gonventen wohl 1200 Scheren. #5 
biefe Orbenöperfonen leiften theils 
in ber Seelforge, theils find für im Unterride 
unb ber Krankenpflege beichäftigt.. 
it, wie unter den armen Ratbelilen ber © 
dideeſe in ben ledten Decemmien jo würde Sünden 
Gonvente, Gollegien, Schulen und dert 
Inftitute in’s Leben gerufen merben fon 
Was bie Schulen betrifft, fo beftchem mehr be 
freien Univerfität, bie aber jeit Man über (ie 
ftenz friften fann, und ſechs Goflegiem mach m 
höhere Schulen für Jünglinge und Yumsk 
ſowie zahlreiche Primäriculen, alle 

tum enöperfonen. Das Roy - 
St. Patrid zu Maynooth, bas bis 1859 auch >= 
Stelle eine Priefterieminars vertrat, zub m 
dem neben den Sumaniftiichen Mädern ui 
Unterricht in Kirchengeichichte, Eregeie, Tagme 
tif und Moral ertbeilt wird, leiten 17 Breie 
(Superioren und ®rofefioren); es it met m 
400 unb mehr Zöglingen befucht. Das Priche 
feminar in Dublin wurbe 1858 zom Gertund 
Gullen gegründet und 1859 eröffnet. Demait 
erhielt der Garbinal vom Keiligen Bater in Sim 
eine beträchtliche Partifel des heiligen Are 
in einem prächtigen Reliquienfäftchen ab Ge 
ſchent. Dieß Sufammentrefen — — 
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unter dem Patronat und ber Protection des 
Erzbiſchofs von Dublin, und feine Alumnen 
wirfen in großartiger Weile befonders unter den 
ausgewanderten Iren in Nordamerika und Au⸗ 
itralien. (®gl. Waraeus 101 4qq.; Lani- 
gan III, 434 sqq. IV, 48 sq.; Th. Walsh 
48 sqq.; H. Cotton II, 7 saq. V, 77 sqq.; 
Dr. Moran. Cathol. Archbishops of Dublin; 
D’Alton, Memoirs of the Archb. of Dublin, 
1838; Moroni, Dizion. XX, 273 sqq.; Games, 
Ser. Epp. 218 sq.; Irish Cathol. Directory 
1880.) 

Dubeis, Guillaume, Garbinal und Pre 
mierminiiter von Frankreich, war im J. 1656 
als der Sohn eines Apothekers zu Brive⸗la⸗Gail⸗ 
larde in der Auvergne geboren und verfah längere 
Zeit Hofmeifter: und Secretärftellen in mehreren 
Häufern. Daß er fi in dieſer Zeit insgeheim 
verheiratet, nachher aber feine rau mit ihrer 
Einwilligung zu Limoufin zurüdgelafien babe, 
um in Paris fein Glüd zu —2* gehört wohl 
zu den vielen Fabeln, die fpäter über ihn in 


Dubois. 
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nun der Ders von Orleans im October 1715 
wirflih Regent von Frankreich wurde (freilich 
egen das Teſtament Ludwigs XIV.), erhob er 

boi8 zum Staatörathe und öffnete ihm fo das 
Teld der Politit und den Weg n oben Ehren: 
jtellen. Der erfte Grundſat 0i®’, den er 
auch fein ganzes Leben hindurch fefthielt, war bie 
Entente cordiale zwiſchen Sngland und Frank⸗ 
reich; er wurde be halb vom Regenten als Ge⸗ 
fandter nad England geihidt, gewann bort bie 
Sunft Georg L und ftiftete 1718 die fogen. 
QDuadrupelallianz. Nach feiner Rückkehr aus 
England wurde Dubois Minifter des Auswär: 
tigen und führte eine Politik der completeften 
Lügenhaftigkeit, des Betrugs und der Beſtechung. 
Troß feiner moralifchen und politifchen Säle 
tigkeit bat er im J. 1720 den Regenten um das 
eben erledigte Erzbisthum Cambray, und auch 
Georg I. von England legte Fürſprache für ihn 
ein. Der Regent fpottete über das en e 
Verlangen feines Günftlings, aber da er jelbft 
ohne Achtung gegen die Religion war und fich 


Umlauf gefegt wurden. In Paris nahm ihn der | um das ergerniß nicht fümmerte, verlieh er 
Pfarrer von St. Euſtach in feine Dienfte, und : Duboiß das Erzbisthum unter der Bebingung, 
da ſich Dubois ſtets brauchbar und gewandt und daß er einen Bifchof finde, der ihn weihe. Treflan, 
wenigſtens ſcheinbar auch brav zeigte, wählte ihn Biſchof von Nantes, erſter Almoſenier des Re⸗ 
St. Laurent, der Lehrer des jungen Herzogs von genten zeigte fi dazu bereit, aber der Cardinal 
(Shartres, zu feinem Gehilfen. Nach Sitte jener \von Noailles, Erzbiihof von Paris, erlaubte 
Zeit trat Dubois ala Abb6 auf, obgleich er auch nicht, daß diefe Weihe in dem Sprengel von 
nicht eine einzige Weihe, fondern bloß die Tonjur Paris vollzogen werde. Dubois ließ fi darum 
empfangen hatte, und als Laurent jtarb, wurbe in einem nahe bei Paris gelegenen Dorfe der 
er jelbit Hofmeiſter des jungen Prinzen. Er fam | Erzdiõceſe Rouen von dem genannten Bifchof 
dadurch in eine hohe Atmoiphäre, denn fein D1eve | Treflan alle Weihegrade bi zum Preöbyterat 
war ber einzige Sohn des Herzogs von Orleans an Sinen Tage ertheilen. Der Erzbiſchof von 
und Neffe Ludwigs XIV., berfelbe, ber ſpäter Rouen hatte die Erlaubniß dazu ertheilt. Kurz 
ald Regent von Frankreich eine fo üble Berühmt: , darauf wurde Dubois von dein Kardinal Roban, 
beit erlangt hat. Dubois verftand es, dem Prinzen unter Affiftenz des Bilchofs Treſſan und bes 
Luſt zum Lernen einzuflößen und ihn zugleich an | berühmten Mafiillon, Bilhofs von Clermont, 
ih zu fefleln, und war überdieß megen feiner zum Biſchofe confecrirt. affillon,, ber dem 
beitern Yaune und fcheinbaren Anfprucslofigteit Regenten zum Danke verpflichtet war, hatte 
im ganzen Haufe Orleans wohlaelitten. Er wurde | nic gewagt, eine abichlägige Antwort zu geben. 
deßhalb auch nad) Beendigung des Lehrcurius in ı Zu gleicher Zeit wollte Tubois auch Kardinal 
der Umgebung des Prinzen belajien, und foll |; werben, und obgleich der Regent Anfangs jagte: 
nun, wie man behauptet, bie Sitten deofelben | „Wenn der Schurke wagt, mit mir vom rotben 
verderbt und ihm den jchändlichen Grundſatz bei: | Shut zu fprechen, fo werfe ich ihn zum Teniter 
ebracht haben, es gebe feinen Unterichied zwiſchen hinaus“, fo unterftügte er doch in Bälde auch 
Tugend und Lafter. Gewiß iſt, daß Dubois un: | diefes Verlangen feines Günftlings. Nicht min: 
aefeheut ein ausfchweifenbes Leben führte und der wirkten Georg von England und Kaiſer 
Genoſſe der Orgien bes jungen Herzogs war. | Karl VI. für denielben, und durch das vereinigte 
Taneben wußte er ſich aber auch bet König Lud- Anfinnen der Höfe von Frankreich, England 
wig XIV. dadurd in Gunſt zu feßen, daß er, und Deutſchland, ſowie namentlich durch Die 
den Prinzen gegen den Willen feiner Eltern be: ; Madjinationen des Abb6 Tencin, des frangö- 
ftimmte, die Mademoiſelle de Blois, eine natür: | fiihen Geſandten in Rom, ließ fi Papſt Inno— 
liche Tochter des Königs, zu heiraten. Zur Be: !cenz XIII. endlich beitimmen, am 16. Juli 1721 
lohnung dafür gab ihn Ludwig die Abtei St. Juſt. das Ernennungsdecret Dubois’, wenn auch mit 
Bald darauf, im J. 1701, wurde der Sherzog von Thränen, zu unterzeichnen. Der franzöſiſche His 
Chartres durch den Tod jeined Vaters Herzog | ftorifer Duclos in feinen geheimen Nachrichten 
von Orleans und eriter Prinz von Geblüt, mit über die Regierung Ludwigs XIV. und XV. 
der Ausficht, na dem Tode Ludwigs XIV., (deutſche Ueberfegung II, 166) behauptet, Innos 
während der Minderjãhrigkeit Ludwigs XV... bie cenz babe ſchon im Gonclave ſchriftliche Vers 
Regentichaft von Frankreich zu erhalten. Eng⸗ | ſprechungen in diefer Richtung gegeben, um ſich 
land ſuchte darum feine Freundſchaft und er- die Tiare zu fichern, und Lt 
langte fie auch durch Beſtechung Dubois'. Als. öffentlihung dieſes fchriftlicden n 
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wenn Dubois’ Wunſch nicht erfüllt werbe. Fin 
ehr fpäter, am 22. Auguft 1722, ernannte ber 
jent ben Cardinal zum Premierminifter, und 

eich Ludwig XV. am 25. October des näm: 

Tihen Jahres volljährig wurde, blicb Dubois 
doch in biefer Stellung bis an feinen Tob am 
10. Auguft 1723. Er mar in Gefhäften fehr 
bt unb Flug, aber fein Rebner; bazu fehlte 

Im ſchon daß Organ, indem er ftotterte. Wegen 
feiner Sitten war er allgemein fehr übel berüch- 


tigt und wollte aud) auf dem Tobbette von Reue ſo 


nichts wiſſen. Als er die Sterbfacramente em: 
pfangen gelte, ge F2 Tan Berdereum em 
treffen aß er jtarb, ehe ein Prieſter 

kam. Die Gi prirde du Candinal Dubain, bie 


1789 erichien, und bie M&moires du Car- 
dinal Dubois vom Jahre 1830 find mehr Ro 
mane als Gelchichte. (Tal. 


Duclos, M&moires 
et de Louis XV. 


lets, Paris 1829, XV 
ist. des Frangais, Paı 
XXVIII.) 

Paßricius, Erzbiſchof von Gaerleon in 
Wales, der im fünften Jahrhundert durch willen: 
ſchaftliche Bildung und umfichtige Thärigfeit 
einen hohen Ruhm erlangte. Die Anwefenheit des 
von ben britifchen Sifäzlen zur Befämpfung des 
Pelagianismus berbeigerufenen hl. Germanus 
von Aurerre, ber im X. 429 und 446 Gnglanb 
befuchte, wirkte nicht bloß als heilſames Gegen: 
gift wider dieſe Jrrichre, fondern bewirkte auch 
eine theilmeife Hebung bes kirchlichen und Kloſter⸗ 
lebend und die Aufitellung mehrerer würbiger 
Männer zu Bifchöfen und Frieftern. Unter dieſen 
ragen belonbers der Abt Iltut, berühmt durch 


feine Klofterfhule zu Clan⸗ diiui ober Glan:tmit, ! 
und ber i 


l. Dubricius hervor. Auch letzterer 
auf der Inſel Miſerbdil geboren, ſtand zu Hent 
lan einer viel beſuchten Schule vor, aus welcher 
mehrere würbige Mä 5 


gingen. Cine andere Schule errichtete Dub 


Dubricius — Du Cange. 


‚Ihrem Bilbniß auf feinem S 


i famäpläen 


x 
Ri 
er 


Inig Art ‚ gekrönt unb ie mn 
"Slıc untrhfst habe, je wi = 
" Anrufung ber Mutter des 

“ 


zu 
etz; 

gegen bie noch heibnifchen Ungeliedies we 

‚ ber Safbung, der britiichen je farızz 
ens auch ion der befannte breite Bo 

Gudas im ſecheten Jahrtumder. Ihr 

vermehrte Tubriciuß bie Heigunger der R-ır 

von Landafi und Gaerleon, netm #4 Wr 8- 

; form des Kloſterweſens en umb pie «ir 

idie 40tägige Faitenzeu im Kiciter wi 

| Um bas Jahr 519 (nah Andern per 


m das Erzbisthum bei Gelegenhez der 


von Brevy nieder unb flarb um 
Infel Emli. (Tal. Wharton Le. 

Antiq. Brit.; Alfordii Annal.; Bollase_ = 

T Febr. II, 308 sq. und Vna⸗ In 

idie, Mart. I, 41 2q.) Ser: 

Pu ieur Cberles ts 
oriker und Thilologe. ur m 
ı 10. December 1610 zu Amıens as Sch or 
Eöniglien Prevöt von Beauouetme a 
Seine erfte willenihaftlihe Yıldung £ 
im Jefuitencollegium feiner Baterttz: 

"dann die Rehtsmiffenichaft zu Orleans ar 2 
‚1631 Parlamentsabvocat in Far: am m 
" ungeftört ben Wiſſenichaften obliegn a — 
„gab er diefe Stelle bald wieder axf ex? 
jim feine Vaterftadt zurüd. In berieben '=— 
„er ſich 1645 bie Stelle eines Fänigl:ter Zu 
meifterd und blieb mohnen bi um 
:1668, in welchem er fib wegen Aasbrzta 
Peſt nach Paris flũchtete. Dier Hein vr 
ı 23. October bes nämlihen Jahres. Ser Er“: 
"in denen er fi um Archäologie, Ckit-. * 
tlaſſiſche Philologie hohe Berbrenite erst 

ie Iprechenditen Zeuanifie fomaohl feine: 
Gelehrſamleit, ald auch feines 

Fleißes. Seine erſte Pubt > 
l’Empire de Constantinople sous Im 
reurs Francais, divisde en deux partie 
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tatis, 3 voll. Par. 1678, 2 voll. Lugd. 1688, 
3 voll. Franoof. 1710 u. d. Neue, fehr vers 
mehrte Ausgaben beforgten die Mauriner Gars 
pentier und tine, 6 voll. Paris 1733— 1736, 
Venedig 1737, Bafel 1762. Carpentier gab dazu 
ein Supplement in vier Bänden, Paris 1766; 
J. Chr. Abelung bearbeitete ein Compendium 
mit dem Titel Glossarium manuale, 6 voll., 
Halis Sax. 1772— 1784. Die neuelte und 
vollftändigfte Ausgabe erichien durch Herſchel 
als Glossarium med. et inf. latinit.... cum 
supplem. Carpentarii et additamentis Ade- 
lungiietaliorum, 7 voll., Par. 1840—1850. Als 
Supplement fann betrachtet werden L. Diefen- 
bach, Glossarium latino-germanicum med. et 
inf. latinit., Franoof. 1857. Das zweite Haupt: 
wert Du Cange's ift das Glossarium ad scrip- 
tores mediae et infimae graecitatis, cum ap- 
pendice, 2 voll., L 1688; eine neue Aus- 
abe ift feit längerer Zeit von Yirmin:Dibot in 
ris beabfichtigt. I. Baron, Eloge de 
Ch. Du Fresne Du Cange, Amiens 1764; 
Hardouin, Essai sur la vie et sur les ouyra 
de Du Cange, Paris 1849; Feugdre, Etudes 
sur Du Cange, im Journ. de l’Instruct. publ. 
1852.) [Seback. 
Ducrenn, Gabriel Marie, Hiſtoriker, 
Domherr zu Auxerre und ſpäter zu Orleans, 
wurde in letterer Stadt am 27. Juni 1743 ge 
boren, wirkte einige Zeit als Generalvicar in 
Gorfica, mußte aber aus Gefundheitsrüdfichten 
die Inſel wieder verlafien und wurde Kaplan 
bei Monſieur, d. i. dem älteiten Vruder Lud⸗ 
wigs XVIL, dem nachmaligen König Lub- 
wig XVII. Er ftarb in Orleans am 24. Au: 
uft 1790. Der 
urch ein firhenbiftorifcee Werk befannt unter 
dem Titel Les siècles chrötiens, ou l’histoire 
du Christianisme dans son £tablissement et 
ses progres, depuis J&sus-Christ jusqu’& nos 
jours, 9 vols., Paris 1775, 10 vols. 1788, deutich 
auf Rautenſtrauchs Beranlaffung von Heizerath 
Bien 1777 fff, dann von Fiſcher zu Wien und 
Landshut 1781—1790. ereug wolle eine 
Geſchichte des 18. Jahrhunderts beigeben, aber 
König Ludwig X VI. gebot ihm, die Veröffent⸗ 
lihung derjelben zu verfchteben, weil fonit 
eben gebämpfte Leibenfchaften und Gtreitig- 
keiten wieber t werben könnten. Duereur 
ab nun feinen Discours sur le 18° aièelo 
8. Außerdem edirte Ducreux fämmt: 
lihe Werte Flechiers, ferner Po&sies an- 
ciennes et modernes, Paris 1781, und Pen- 
s6es et reflexions extraites de Pascal sur 
la religion et la morale, 2 vols., Paris 
1785. [v. Hefele.] 
Dudith (Dudich, Dudics), Andreas, 
Apoitat, Sohn einer angefehenen, aber in Ar: 
mut denen ungarifchen Familie, wurde am 
16. Februar 1533 zu Ofen geboren. Nachdem 
er {don im jechöten Jahre Teinen Vater ver 
Ioren, forgte fein Obeim Sharbelati, nachmals 
Biſchof zu Waizen, für feine Erziehung und 


Ducreug — Dubitb. 
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wiſſenſchaftliche Ausbildung; diefe erhielt er 
theils in Deutfchland, theils in Italien. In letz⸗ 
terem Sande wurbe er mit dem engliichen Car: 
dinal Reginald Pole befannt und durfte den⸗ 
felben auf feiner Heimreiſe 1553 begleiten. Vier 
Sabre fpäter kehrte Dubith in fein Vaterland 
—* und erhielt durch Nicolaus Olah, Erz⸗ 
iſchof von Gran, die vopftei Selhenig und ein 
Sraner Sanonicat, begab ſich aber ſchon im 
folgenden jahre wieder nad Italien und über: 
nahm erft im I. 1560 wieber die Gefchäfte feiner 
Propftei. Im folgenden Jahre wurde er auf 
einer ungarifhen Synode zugleich mit Johann 
Syivefter Kolosvari zum Abgeordneten des un: 
garifchen Clerus für das wiederbegonnene Triens 
ter Eoncil gewählt und von Kaifer Ferdinand I. 
zum Bifchof von Linien (Knin) in Dalmatien er: 
nannt. Zu Trient zeichnete er fich zwar durch 
yok Berebfamleit, aber auch durch unkirchliche 

nlichten und Beftrebungen aus, fo daß ber 
Papſt beim Kailer auf feine Zurückberufung 
drang, und er noch vor Beendigung des Concils 
Trient verlaffen mußte. Indeſſen wurbe er doc) 
fhon zu Trient zum Biſchofe von Cſanaͤd in 
Ungarn ernannt, erhielt darauf auch noch das 
Bisthum Fünfkirchen urd wurde geheimer Rath 
und Secretär bei der ungariſchen Hofkanzlei in 
Wien. Auf diefer fo raſch erftiegenen Höhe 
war aber Dubith bereitö einem beflagendwertbhen 
Falle nahe. Bon Kaifer Marimilian zu außer 
ordentlihen Sendungen in Familienangelegen⸗ 
deiten gebraucht, wurde er mit Regina von 

traß, einem Hoffräulein der polnifchen Königin 
Katharina, Schweiter des Kaiſers, befannt, und 
bald ward der Entſchluß gefaßt, fie mit Hintans 


elehrten Welt machte er fich | feßung jeder anderen Rüdficht zu ehelichen. Die 


kirchlichen Würden wurden aufgegeben, die geift- 
lihen Gelübde gebrochen, die Kirche kon ver: 
laffen und die proteitantiiche Irrlehre ange 
nommen, und im J. 1567 bie beabfichtigte 
Berbindung geſchloſſen. Der vormalige Kirchen: 
fürft, nun im Nager der Kirchenfeinde, wurde 
von Pius V. ercommunicirt und zu Rom in 
effigie verbrannt. Von jett au miſchte er fi 
viel in politifche Angelegenheiten, jedoch nirgends 
mit Glüd und Erfolg, theilmeife zu feinem eigenen 
großen Schaden. Endlich y: er fih zu Breslau 
nieber (1579), wo er am 23. Februar 1589 ftarb. 
Er hatte nad dem Tode der eriten Frau noch 
eine zweite, Eliſabeth 3borov, genommen und 
von beiden Kinder erhalten, über beren Geſchick 
nicht befannt geworden iſt. Bon feinen vielen 
Schriften, deren Derzeichniß fd in Hordenyi 
Memoris Hungarorum findet, haben beſonders 
die fünf zu Trient gehaltenen Reben, welche 
Gottfried Schwarz unter dem Namen Lorandus 
Samuelfy (Halle 1743) Heraudgeb, theils durch 
ihre rhetoriſche Schönheit und reinen lateis 
niſchen Stil, theils durch die unkirchlichen Grund⸗ 
ſätze, die ſie verrathen, Aufſehen gemacht. (Vgl. 
Stieff, Verſuch einer Sei te vom unb 
den Glaubensmeinungen A. Dubitbs, Bretlau 
1756.) (Weite) 
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PDülden, Anton, O. Carth., ascetiicher 
Spriftiteller, wurbe zu Köln um bad J. 1560 
geboren. Nachdem er hier feine Sumanitätsftubien 
vollendet hatte, führte ihn fein frommer Sinn 
— um bortigen Karthäuſerkloſter, worin eram 

Febr. 1601 vrofeß ablegte. Er war ein Mann 
— undberbeihaulichen Veirachtung und 
hate eine findliche freude, wenn er ein ihm bie- 

unbefanntes ascetiſches Buch erlangen konnte. 
Da der Orden, dem er ſichg widmet. im 16. Nah: 


Mitglieder g 
fung zu erleiden hatte, fo mar auf mehreren 
teralcapiteln beichloffen worben, bie polemiſch⸗ 
literarifdje Ihätigfeit möglidjit_ einzufchränfen 
und ſtati ihrer mehr bie ascetiiche, bagiogra- 
phifche und patriſtiſche au fürde P. Tülden 
mäßlte, feiner frommen Geiftesrichtung entipres 
chend, bie ascetiihe und hat eine lange Reihe 
von ascetiichen und moraltheologiichen erten, 
meiſtens Ucberjegungen, geliefert, bie fi 
geic igen und fpäteren Zeugniſſen iber 
fäland hinaus verbreitet haben. Wei biejer 
Thätigkeit kam ihm bejonderö feine große Sprach⸗ 
fenntniß und namentlid) feine Gemandtheit im 
lateiniſchen Ausdrude zu ftatten. Im 3 
wurbe er Prior der Karıhaufe zu Freiburg, wo 
er aud am 1. Ociober 1623 ftarb. 
Werfen find ö 
»tophori Verruchi 
tationer de prae vitae spi 
steriis, Colon. 1605 Barth. Salutii, 
Min, de Obserr., Lux animae ad perctio- 
nem anhelantis, in tres parten divira: a. Spe- 
culum animao: b. Hortus orationis 
mentum animae cum Deo. Dieſe Sch 
erihien 1606 und iit bem damaligen Prior der 
Kölner Karthauie, P. Zadäus Rom, dedici 
Tie Ueberſebung des vierten Iheiles des Wer: 
te&, Paradisus Cuntemplativorum genannt, 
erihien von anderer Hand erſt 1614; 3. Re 
sponsio Cardinalis Bellarmini ad tractatum | 


Tülden — Dücre 








gellensis, Meditationes in evangria : 
anni tam de dominicis et fest:va, :za= 
singulia Quadragesimae dıebaa, 
tes distinctae, Colon. 1 
mit einem fönen Tırei 
ziert. Ejusdem aurtorıs Maınzas 

rum spirtualium, Col.ım. am. 
eisei Arine S. J. De vratu. ne mu . 
tres, Culon. Ir E;a 
Tractatus de Rosario B. Mar:ar 
1609; 12. Francisci Bonal 

ica, omnibus ad optatum aeterza 
dinis portum apıpellere des Jera 
commuonstrans, Colon. 1 
hen iſt aus dem ıtranast: 
all’ bieien Werfen nenne 69 
gewöhnlich Carthusiae Colon. alu: 
Annal. Carthusiae Culon. m. 
heim, Biblioth. Colon. 2: Petre, 
Carthur. 10.) 

Düere, Georg von de 
den Taere, oder van der Torre. 
Thüre, beſſer befannt unt: 
giuß Aportanus, geb. zu X 


iriesland als Eicher Far 

und Johann ernannt, fiebeite er nat 
den Norben üben m. 
tehrer traten ale 


liſchen Lehre auf 


Trebigten gu bef: 
Semand an und li 


ürgen auß ber Kirche, more: 
|fhloß, immer unter Gutheif 
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den bie Priefter auß der We Kirche 
vertrieben. Ditfriesland betrachtete als ei 
entlichen Mittelpunft der neuen Rechtgläubig- 
eit und gab einen „biden” und einen „dünnen“ 
Katehismus heraus. Kurze Zeit darauf wurde 
Emden fogar ein Herb der niederländiſchen cals 
viniſchen ung und fandte zahlreiche Emiſ⸗ 
färe nad) den Nie 


Duguet. 


anden. (Meinders, Ker- |22 Bände Commentare zu Job, 
kelijke hervorming 395; Ypey en Dermont, Lied, Weisheit, Iſaias, 
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l’intelligenoe de l’Ecriture sainte, Par. 1716, 
mit einer Borrede von Abboͤ b’Asfelb (auch 
bei Migne, Scripturae sacrae cursus compl. 
XXVII, Par. 1844); 13 Bände Commentare 
u mehreren biftorifchen Büchern des U. Teft. 
(Bari 1731—1742), von welchen der erfie 
d über das Hexaemeron fehr geihäßt wurbe; 
Halmen, bes 


onas und c 


Geschiedenis der ned. hervormde Kerk I, 34 ; (Paris und Amfterb. 1732— 1755); 14 Bände 
Harkenroht, Oostfriesche oorsprongkelijkhe- | Explication des mystères de la Passion (Am- 


den I, 135. 146 ff. IL, 609. 697; Eggerik 
Beninga, Chronyk van Oostfriesland 602; 
T. D. Wlarda, ffriefifehe Geſch. II, 313 fi. 
324 ff.) [Alberding? Thijm.] 
——* —5 ur at 
e, geb. zu Montbrilon im , 

—2 Stuben bei den Oratorianern feiner 

teritabt und zog bald durch fein ftarkes Ge 
dächtniß und feine ſchnelle Faſſungsgabe bie be 
fon Aufmerkfamteit feiner Lehrer auf fich. 
Später wurde er felbit Mitglied des Orato- 


riums unb lehrte zu Troyes eine Zeit lang Phi 
lofophie und dann zu Paris Theologie. Im 
J. 1677 wurbe er Priefter orbinirt und 


bielt in ben beiden folgenden Jahren Sonferen: 
zen, die großen Beifall fanden, aber auch feine 
ohnehin nicht feſte Geſundheit angriffen, fo daß 
er feines Dienfteß enthoben werben mußte. Jetzt 
ſchloß er fih an Arnauld und Quednel an und 
wiberfeßte fich ber Gonftitution Unigenitus, was 
nicht nur feine Ausſchließung aus dem Orato- 
rium zur Folge hatte, fonbern ihn auch en te, 
feinen Au alien öfter$ zu ändern. Er findet 
fih in der Folge bald in Holland, bald zu 
Troyes, balb in Paris. In lebterer Stabt ers 
eilte ihn der Tob am 25. October 1733 in feis 
nem 84. Lebensjahre. Als Theologe befchäftigte 
er fih bauptfählihd mit Moral und biblifcher 
Exegeſe und gab in beiben Richtungen eine 
Menge von Schriften heraus, die im Allgemei: 


nen als fehr geiftreich gerübmt werben und in Chetelat, 


reinem, elegantem Stil abgefaßt find. Die wich 


tigeren der eregetiichen Werte find: Rögles pour , 


sterd. et Brux. 1731). Duguet befaßte fi 
nit mit Aufhellung dunfler Stellen und Lö⸗ 
fung PONTE Schwierigkeiten, fondern 
fuchte geuptfächt! den Zufammenbang des Al: 
ten und Neuen Teitamente® und den propheti 
ſchen Charakter und bie Vorbilblichkeit des erſte⸗ 
ren in's Licht zu feßen; aber es läßt fich nicht 
läugnen, daß bier in Betreff gar mancher Punkte 
das ingenio suo nimium indulget des Vincen: 
tius von Lerins auf ihn anwendbar fei. In den 
moraltheologiſchen Werten fchloß er fich enge an 
bie —S an, welche in Port⸗Royal verkün⸗ 
det wurden: jo in Trait6 de la priere publigue 
et des dispositions pour offrir les s. mystöres, 
Par. 1707; Lettres sur divers sujets de mo- 
rale et de pi6te, 10 vols., ib. 1708; Conduite 
d’une dame chrötienne, ib. 1725; Disserta- 
tions sur les exorcismes du baptöäme, sur 
l’Eucharistie et sur l’usure, ib. 1727 etc. Die 
zwei Bände Conförences ecel&s. sur les oon- 
ciles et la discipline, Cologne 1742, ent 
halten 67 Differtationen über Kirchenſchrift⸗ 
fteller, Soncilien und kirchliche Disciplin in 
den erften chriftlihen Jahrhunderten. Kine 
neue Ausgabe der Abhandlungen über das 

aemeron und das Gebet beforgte IR. de 
Sacy (Choix des trait&s de morale chre- 
tienne, 2 vols., Par. 1857). (®gl. Andre, 
L’esprit de M. Duguet, ou pr&cis de la mo- 
rale chre6t., tiré de ses ouvrages, Par. 1764, 
Etude sur Duguet, Par. 1879; 
Ste.-Beuve, Port-Royal, Par. 1840 ss., III & 
V passim.) [Welte.] 


